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[lummer 927. 


Die Marienburger Privatbank meldet den Konfurs an, 
da ihr Direktor Wölkli Unterſchlagungen im Betrage von etwa 


lieren bei dem Zuſammenbruch ihr Vermögen. 


In Berlin wird eine allgemeine Ausſtellung von Cre 
findungen der Kleininduftrie eröffnet. 

Der Gewerkverein chriſtlicher Bergleute Deutſchlands tritt 
in Gelſenkirchen zu feiner 11. Generalverſammlung zuſammen. 

Im Haag trifft der Prinz Tiping Chiyi von Korea ein, 
um gegen die Nichteinladung Koreas zum Friedenskongreß 
und gegen die Vergewaltigung durch die Japaner Einſpruch 
zu erheben. ۱ ۱ ۱ 

In Kiel wird der Kongreß Deutſcher Seez und 2 
ſchiffer durch den Admiral Thomſon eröffnet. 

Der frühere franzöſtiſche Kriegsminifter, Vizepräſident der 
Deputiertenkammer, Etienne, der in Kiel mehrere Unterredungen 
mit dem Kaifer hatte, hat in Berlin eine fünfviertelſtündige 
Beſprechung mit dem Reichskanzler Fürſten von Bülow. 

Im Kanton Genf wird ein Geſetz über die Trennung 
von Staat und Hirche in der Volksabſtimmung mit 2656 gegen 
6822 Stimmen angenommen. و‎ ۱ 
VE 1. Jull. or 

Der franzöſiſche Botſchafter Cambon trifft aus Berlin in 
Paris zur Beſprechung mit dem Miniſter des Aeußern 
pidon, ein. ME 7 0 mE 

a: 2. Jun, eT 

Dom Schöffengericht in München wird. der Redakteur 


Gruber (Abb. S. 1167) wegen Beleidigung des Afrikareiſenden 


und Reichs kommiſſars a. D, Dr. Karl Peters (Abb. S. 1162) 
zu 500 Mark Geldſtrafe verurteilt. ` 
| | 3. Juli. e 
Der Kaifer, die Kaiferin ſowie Prinz Adalbert treffen 
an Bord der Jacht „Hohenzollern“ zum Beſuch des dänifchen 
fjofes in. Kopenhagen ein. SS ۱ 
Präſident Roofevelt dementiert die Nachricht, daß die 
Stationierung des amerikaniſchen Linienſchiffsgeſchwaders im 
Stillen Ozean geplant ſei. 5 | 


Die Provinzialmufeen und 
ihre Aufgaben. 


۱ Don Wirkl. Geh. »Gberregierungsrat Dr. Wilhelm Bode, 


Generaldirektor der Königlichen Muſern, Berlin. 


Man hat mich gefragt, warum ich in meiner Denkſchrift, 


betreffend Erweikerungs⸗ und Neubauten bei den Königlichen 


Muſeen in Berlin, nicht auch auf die Aufgaben unſerer Pros 


vinzialmuſeen näher eingegangen fei. Ich weiß, daß ich in 


jener Denkſchrift über den engen Rahmen, den der Titel an⸗ 
zugeben ſcheint, hinausgegangen bin; ich mußte dies aber, 


weil ich das Bedürfnis neuer Bauten nur ans den erweiterten 


Aufgaben unſerer Sammlungen heraus motivieren konnte. Auch 


*) Wir entnehnien diefe Ausführungen des berühmten Berliner Munſtgelehrten 
der ſoeben erſcheinenden Nummer 1% der Internationalen Wochenſchrift für 
Wiſſenſchaft, Kunt und Cechnit. Die Redaktion. 


Berlin, den 6. Juli 1907. 
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Man abonniert auf: die „Wloche”: 


in Berlin und Vororten bel der Haupterpedition Zinmterftr. 32/41 ſowie bet den 
Filialen des „Berliner LoPalangeigers” und in fämtlichen Buchhandlungen, im 
Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und den Geſchäfts⸗ 
ſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnfte: 29; Bremen, Obernſtr. 16; 
Breslau, Schweidnitzerſtr. 11; Caffel, Obere Nönigſtr. 27; Dresden, Seeſtr. 1; 


Bademann und Badefrau. Don A. Pitcairn⸗Knowles. 
Dora, Skizze von Paul 2, 0 i 
Bilder aus aller Wert 


Elberfeld, Herzogſtr. 38; € [Ten (Ruhr), £ünbederpla 8; Frankfurt a. M., 


Aaiſerſtr. 10; Görlitz, Cuiſenſtr. 16; Balle a. S., Große Steinſtr. 11; Dam- 
burg, Alterwall 76; Bannover, Georgſtr. 39; Kiel, Holtenauerfir. 24; 
Koln a. Rh., Hoheſtr. 148/150; Königsberg f. Dr., Weißgerberſtr. 6/7; 
Leipzig, Petersſtraße 19; Magdeburg, Breiteweg 184: München, 1٠ 
ftraße 25 (Domfreiheit); Nürnberg, Kaiferftr., Ede Fleiſchbrücke; Stettin, 
Große Domftr. 22; Straßburg (€lf.), Bieghausgaffe 18/22; Stuttgart, 
Aönigſtr. 11; Wiesbaden, Xirdjgaffe 26, i 
in Oeſterreich⸗Ungarn bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der 
۱ „Woche“: Wien 1, Graben 28, 
in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Zürich, Bahnhofſtr. 89, ۱ | M 
in England bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
London, E. C., 30 Lime Street, ۱ ۱ 0-02 
in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Paris, 8 Rue de Richelieu, i ۱ DE 
In Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
' Amfterdam, Keizersgracht 333, M | 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
Kopenhagen, XKjöbmagergade 8, A 
in Italien bei allen. Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“ 
Mailand, Dia Firenze 1, l 


in den Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
und der Gefchäftsitelle der „Woche“: Neuyork 83 u. 85 Duane Street. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchrift ۱ 
wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


0 


Tage der Woche. 
| 27. IM e 
Das perſiſche Parlament fordert mit allen gegen eine Stimme 


die Entlaffung des Kriegsminifters, der ein Onkel des Schahs ift. 
In Königsberg i. Pr. tritt der Fentralverein. für Hebung 


Die lieben 


der deutſchen Fluß⸗ und 


verſammlung zuſammen. 
Die franzöſiſche Deputiertenkammer erteilt nach Beſprechung 
einer Interpellation über die Vorgänge im Süden dem Mini- 
ſterium Clemencean mit $28 gegen 255 Stimmen ein Ders 
trauensvotum. — Der Senat nimmt das von der Kammer 
beſchloſſene Geſetz zur Unterdrückung der Weinfälſchungen an. 

In Petersburg wird ein Handelsvertrag zwiſchen Rußland 
und Italien unterzeichnet. | E 


EE 


Kanalſchiffahrt zu einer Wanders 


Nummer 27. 


Sammlungsgebiet der Provinzialmuſeen fallen müffen. Bier 
follte man eine befonders typifde und gut erhaltene alte 
Burg zur Aufſtellung der Sammlungen wählen, nach dem 
Beiſpiel, das unfer Kaifer in der Marienburg und Bohs 
königsburg, nach anderer Richtung auch in der Saalburg gez 
geben hat. Wir glauben daher, daß die Grafſchaft Mark, 
die ihre Anhänglichkeit an das Hohenzollernhaus jetzt bei der 
Feier des zweihundertjährigen Anfalles der Grafſchaft durch 
Neuaufbau der Burg Altena bezeugen will, dies beſſer dadurch 
tun würde, daß ſie die maleriſche Ruine als ſolche beließe 
und nur einige Räume zu einem ſolchen weſtfäliſchen Ritter- 
muſeum einrichtete und damit durch Aufſtellung eines oder 
mehrerer alter weſtfäliſcher Gehöfte ein bäueriſches Freiluft⸗ 
muſeum verbände. oe 

Ein anderes Sammelgebiet haben die Provinzialmuſeen 
in ber Kunſt und dem Kunſthandwerk, die in der Provinz 
geblüht haben. Dabei muß nicht nur nach äſthetiſcher, ſondern 
vor allem nach hiſtoriſcher Rückſicht verfahren werden; es muß 


geſammelt werden, was noch in der Provinz ſelbſt nach der 


Kichtung vorhanden ift, und was nach auswärts gekommen 
iſt, muß — wo es angeht — zurückgekauft werden. Die 
Sammlungen in den Muſeen von Hamburg und Köln, ſowohl 
die Galerien wie die Kunftgewerbefammlungen, beweiſen, 
was ſich bei richtiger Erkenntnis und energiſcher Durchführung 
dieſes Sieles auch heute noch erreichen läßt. Es kann dadurch 
gelegentlich auch ein eminent volkswirtſchaftlicher Nutzen ge⸗ 


ſtiftet werden, indem alte Indnuſtrien einer Provinz wieder 


belebt oder in richtige Bahnen gelenkt werden. | 

Wenn die Provinzialmufeen ihrer Aufgabe, nach diefen 
Richtungen zu ſammeln, richtig nachkommen follen, fo dürfen 
ihnen die Sentralmuſeen dabei nicht hinderlich fein oder gar 
das Waſſer abgraben, wie es bis jetzt zum Teil der Fall iſt. 
Es wird notwendig ſein, daß die prähiſtoriſchen Grabungen 
und Forſchungen in erſter Linie den Provinzen, jeder in ihrem 
Gebiet, überlaſſen werden, daß die Realien der Volkskunde 
innerhalb jeder Provinz ausſchließlich oder vorwiegend von 
dieſer gepflegt und geſammelt werden, und daß auch die Werke 
der Kunft und des Kunſthandwerks, die in der Provinz geblüht 
haben, vor allem in dem betreffenden Provinzialmufeum ‘ges ` 
ſammelt werden. Dadurch wird jedoch nicht ausgeſchloſſen, 
daß die Hentralmnfeen, die nach den gleichen Richtungen typifche 
und hervorragende Stücke beſitzen ſollen, bei den Ausgrabungen 
auf Staatsgebiet in gewiſſer Weiſe beteiligt werden können 
und gelegentlich ganz gute Gemälde und Skulpturen wie 
Arbeiten des Kunfthandwerfs, die Erzeugniſſe provinzieller 
Kunft find, erwerben, wenn fie zur Dervollftändigung ihrer 
Sammlungen deutſcher Kunft notwendig erſcheinen. Da bei 
den Provinzialmuſeen vor allem der lokalhiſtoriſche, bei den 
Fentralmuſeen aber weit mehr der allgemeine künſtleriſche 
Geſichtspunkt maßgebend ſein ſoll, ſo wird eine ſolche Kon⸗ 
kurrenz ſelten eintreten und dann meiſt eine beiderſeits be- 
friedigende Löſung finden können. 

Das Sammelgebiet der Provinzialmuſeen, wie wir es hier 
umriſſen haben, iſt im weſentlichen ein hiſtoriſches. Man 
würde dagegen einwenden können, daß dabei in den Provin⸗ 
zialſtädten die äſthetiſche Erziehung und der künſtleriſche 
Genuß meiſt unberückſichtigt bleiben würden. Dem läßt ſich 
aber in verſchiedener Weiſe abhelfen, ganz abgeſehen davon, 
daß manche, anſcheinend unſcheinbare Stücke aus der Bronze⸗ 
und ſelbſt ſchon aus der Steinzeit durch Material, Form und 
Farbe einen hohen künſtleriſchen Wert beſitzen. Das Mittel, 
das man bei uns wie in Bayern und ſonſt ſeit einigen 
Jahrzehnten dafür angewendet hat, die Abgabe von Bildern 
und anderen Kunftwerfen aus dem Vorrat der Sentralmuſeen 
an die Provinzialmuſeen, erſcheint uns nicht als das ange⸗ 
mefjene, ſoweit diefe Stücke nicht etwa der provinzialen Kunft 


Seite 1156. 


über die Provinzialmuſeen mich zu verbreiten, lag mir fern; 


es war auch meines Amtes nicht. Weil aber die Aufgaben 
der Sentralmuſeen fi vielfach mit denen der Provinzial 
mufeen berühren, weil eine richtige Erkenntnis der Ziele 
jener Inſtitute auch unſeren Königlichen Muſeen zugute kommen 
wird und umgekehrt, mag es mir vergönnt fein, nach Klar- 
legung der Siele unſerer Berliner Sammlungen in jener 
Denkſchrift mich hier kurz darüber auszuſprechen, welche Auf⸗ 
gaben die Provinzialmuſeen im allgemeinen haben, und wie 
ſie ihnen am richtigſten nachkommen können. 

Theoretiſche Erörterungen über Bedeutung und Aufgaben 
der Muſeen ſind ſeit einigen Jahren faſt zum Ueberdruß ge⸗ 
pflogen, einige Zeitſchriften der Muſeumskunde find entſtanden, 
und in Seitſchriften und Zeitungen aller Art find auch weiteſten 
Kreifen dieſe Fragen nahegebracht worden. Freilich feines 
wegs immer in richtiger Weiſe! Auch bedarf es, um eine 
geſunde Muſeumspolitik zu treiben, der klaren Erkenntnis 
und Auseinanderſetzung über Ziele und Grenzen der ver- 
ſchiedenen Muſeen. 

Provinzialmuſeen ſollen in erſter Linie hiſtoriſche Muſeen 
ſein und haben als ſolche die Kunſt⸗ und Kulturdenkmäler 
ihrer Provinz zu ſammeln. Innerhalb dieſer Beſchränkung 
können ſie Hervorragendes leiſten; wenn ſie dieſe Aufgabe 
richtig erfaſſen und nach allen Seiten verfolgen, ſo haben ſie 
ſehr reiche, vielſeitige und lohnende Arbeit und werden dann, 
ſelbſt bei großen Mitteln, nicht leicht in die Derſuchung kommen, 
ſich andere, fernliegende Ziele zu ſtecken, deren Verfolgung 
ihr Hauptziel regelmäßig ſchädigen wird. Sind doch die Auf⸗ 
gaben ſehr mannigfaltige, ſelbſt in Provinzen, deren Kultur 
erſt eine verhältnismäßig junge und deren Kunftblüte nur 
eine kurze oder untergeordnete war. Da iſt zunächſt die faſt 
überall lohnende und arbeitsreiche Aufgabe der Erforſchung 
und Ausbeutung der prähiſtoriſchen Altertümer der Provinz. 


Was hier bei gründlicher wiſſenſchaftlicher Arbeit erzielt 


werden kann, zeigen Provinzialſammlungen wie die in Kiel, 
Königsberg, Danzig und Breslau. Und wie für dieſe Ueber⸗ 
bleibſel älteſter Volkskultur, die bei uns nur felten eine eigent- 
lich prähiſtoriſche iſt und dieſen Namen daher mit wenig 
Recht führt, ſo bietet ſich ein ebenſo reiches Feld zum Sammeln 
in den Reften des Kulturlebens der Provinz im Mittelalter 
und der neueren Seit. Dieſe provinzielle Völkerkunde wird 
namentlich das bäuerliche Leben, daneben aber auch die 
ſtädtiſche Kultur ins Auge zu faſſen haben, ſoweit letztere 
nicht von beſonderen ſtädtiſchen Muſeen geſammelt wird. Daß 
ihre Aufgabe aber auch bei ſolcher Beſchränkung keineswegs 
eine unbedeutende ift, beweiſt — um nur ein Beiſpiel ane 
zuführen — der Plan der Gründung واه‎ 
muſeums in Bremen, das allein für das niederſächſiſche ۵ 
um Bremen die Erwerbung und Aufftellung von fünf Ders 
ſchiedenen alten Bauernhöfen in Ausſicht genommen hat, in 
denen der ganze alte Hausrat, Koftüme, Ackergerät uff. in 
paſſender Weiſe ihre Aufſtellung finden ſollen. Wollten wir 
in Berlin auf ähnlichem Programm ein entſprechendes Zentral, 
muſeum für deutſche Volkskunde errichten, das doch auf möge 
lichſte Vollſtändigkeit aller Typen ausgehen müßte, fo würden 
für die deutſchen Gauen, einſchließlich Deutſch⸗Geſterreichs, der 
deutſchen Schweiz und der deutſchen Enklaven in der Diaſpora, 
allein mehrere hundert Bauerngehöfte erforderlich fein. Wie 
dafür das nötige Terrain, das weit größer als der Tiergarten 
ſein müßte, und die Mittel zu beſchaffen, wie darin eine 
Aufſicht noch möglich, wie das Intereſſe dafür wachzuhalten 
wäre, namentlich bei einer ſo kritiſchen, ſpottluſtigen Be⸗ 
völkerung wie der Berliner, das würden auch die Verfechter 
eines ſolchen „Muſeums“ ſchwerlich anzugeben wiffenl ~ 
In einzelnen Provinzen wird neben der bäuerlichen und 
ſtädtiſchen Kultur auch das Burgen⸗ und Ritterweſen in das 


a 
adu 
j ۰ 
2 Gë 
۱ 
a 
au ` 
M on 
t S ۰ 
WM LEM 
* Sr 
۱ ? 5 Kë 
4 ۱ 
à peres 
Idi i 
i : ; 
wag E) L 
1 D 
0 کو‎ 
"o Toa. 
er ° 
7 d, 
fg: ۲ M 
E 4 
۱ 
at 0 er d EUM 
fae وی‎ 
i 12 7 
۳" ¢ ۰ i t 
۷], s 
. ار از او‎ VI WI 
۸ | u ke 
f. "NE Sr 
Un A: . 
dl T (s ۱۰ 
UN FALE T 
„ 
f ام‎ 
rps | 
aids ba} 
1 Ze 
و مہ‎ 5 
RA "b. 
1r „„ o 
, d 
Iam یا‎ CHE 
p“ | 
1 
D LA 
ه٠ و‎ 
۰ D 
€ DN 
U 
€ m. 
, 


Durch fie werden die verſchiedenartigſten 


übertriebene pouſſieren der heutigen Lokalkunſt, wenn dies 


von den Muſeen betrieben wird. Man wird in Leipzig 


Leuten wie Hans Meyer und Richard Grant ſpäter nur 
dankbar dafür ſein, daß ſie auch für anderes als den über⸗ 
triebenen Klinger⸗Kultus Sinn gehabt haben. Und wie lange 


werden unſere deutſchen Kunftgewerbemufeen in ihren Räumen 
noch die Schränke und ganzen Simmer mit den „Schätzen“ 
des modernſten franzöſiſchen Kunſthandwerkes dulden, die ſie 


fid auf der Pariſer Weltausftellung 1900 um viele Tauſende 
ſtreitig machten, in einem Paroxysmus für das Ultramoderne, 


der jeden verdächtig machte, der ſich damals im Louvre oder 


in Cluny fehen ließ! Es gibt einen Weg, wie die Muſeen, 


vor allem die Provinzialmuſeen, die uns hier beſchäftigen, 


dem Publikum die modernfte Kunft in aller Mannigfaltigkeit 
und den beſten Erzeugniſſen vorführen können, ohne dabei 


ihre Mittel zu vergeuden, und ohne für die Zukunft ihre 


` Räume mit zweifelhaften Dingen und mit Ballaſt zu füllen: 
das geſchieht durch Wanderausſtellungen, an denen ſich jetzt 


jedes, auch das kleinſte Provinzial⸗ und Lokalmuſeum be⸗ 


teiligen kann. | 
Werke der modernen Kunft und des Kunſthandwerks, ر‎ ۰۵ 


wie ausländiſche, dem Publikum in regelmäßigem 1 


vorgeführt, ſo daß es immer neue Anregung erhält, einen 


guten Ueberblick über die moderne Bewegung in der Kunft - 


bekomnit und imſtande iſt, ſich ein Urteil zu bilden, 
was durch wenige koſtſpielige Stücke, die man ankauft, und 


für die das Intereſſe nicht ſehr lange anhält, nicht 


Die Erwerbung guter, alter Kunftwerfe für Provinzial⸗ 


ſammlungen, denen gewiſſe Mittel zur Verfügung ftehen, iſt 


auch heute keineswegs fo unmöglich, wie die Leiter dieſer 
Inſtitute anzunehmen ſcheinen. Die Straßburger Galerie hat 
erſt ſeit 1890 alte Gemälde zu ſammeln begonnen; es iſt ihr 


gelungen, in kurzer Seit für einige hunderttauſend Mark 


etwa zweihundert Gemälde zuſammenzubringen, in denen die 
Entwicklung der Malerei vom vierzehnten bis achtzehnten 
Jahrhundert in guten und zum Teil. trefflihen Werken der 
maßgebenden Künftler, darunter auch manchen erſten Meiftern, 
einigermaßen vollftändig zur Anſchauung kommt, und ۶ 
von der gleichzeitigen Plaſtik wertvolle Stücke zu erwerben. 
Freilich bedarf es dazu der Kenntnis des Uunſtmarktes und 
der nötigen Sicherheit in der Beurteilung und Wertſchätzung 
alter Kunſtwerke. i 

Ein anderer Weg, auf dem unfere Provinzialſammlungen 
zu guten alten Originalen gelangen können, iſt leider bei 
uns noch nicht ſo gangbar wie jenſeit des Ozeans: die 
Schenkung oder Stiftung und die Bereicherung durch Ders 
einigung funfifinniger Gönner der Muſeen; aber begangen 
iſt dieſer Weg doch auch bei uns ſchon und wird es immer 
mehr. Die Galerien des Städelſchen Muſeums und des 
Wallraf⸗Richartz⸗Muſeums beruhen auf ſolchen Stiftungen 
und ſind vielfach dadurch vermehrt worden; das Thaulow⸗ 
mufeum in Kiel und das Suermondtmuſeum in Aachen find 
fo entftanden; das Rheinifhe Provinzialmuſeum in Bonn hat 
erft kürzlich die umfangreiche Weſendonckſche Galerie als 
Leihgabe auf neunundneunzig Jahre erhalten, und kleinere 
Sammlungen und vereinzelte wertvolle Stücke haben die 
meiſten unſerer Provinzialmuſeen durch Geſchenk erhalten. 
Gelegentlich freilich, ohne daß es anerkannt worden wäre. 
Wer weiß 3. B. in Stettin, wo man auch Schadows treffliche 


Marmorſtatue Friedrichs des Großen im Landſchaftshauſe 


verſteckt hat, daß im dortigen Mufenm feit einem halben 
Jahrhundert ein paar der ſchönſten Bildniſſe von Frans 
Hals hängen? Wünſcht man, daß die Privatleute ihre 
Kunſtſchätze der Geffentlichkeit leihweiſe und ſchließlich als 
Geſchenk oder Legat überlaſſen, ſo muß man dies auch an⸗ 


re 


Nummer ۰ 


angehören. Durch. minderwertige Kunſtwerke, die meiſt dieſen 
Namen überhaupt nicht verdienen, kann man keinen Begriff 
von der hohen Kunft geben oder gar den Geſchmack bilden. 


Es [dint uns daher, richtiger, ſolche Gemälde, die in den 


großen Muſeen nicht zur Aufſtellung geeignet ſind, als 


dekorative Ausſtattungſtücke in ſtaatlichen Bauten aller Art 


zu verwenden. Die Provinzialmuſeen tun viel beſſer, ihrem 


publikum Nachbildungen der beſten Art und nach den beſten 
Kunftwerfen darzubieten, wodurch es eine gute Ueberſicht 


über die Entwicklung der Kunft und zugleich künſtleriſchen 
Genuß erhält. In den modernen Reproduftionsarten: in 
Abgüſſen, Heliograviiren und Lichtdrucken, vor allem farben- 
lichtdrucken, in denen es die Lichtdruckanſtalten von Friſch und 


von Löwy ſchon zu einer außerordentlichen Vollendung gez 


bracht haben, find jetzt die Meiſterwerke der Kunſt: die großen 


Bildwerke der Kleinplaftif, Gemälde wie Handzeichnungen, 
Stiche und Radierungen, in reicher Fülle trefflich nachgebildet. 
Eine nach ſtreng wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Geſichts⸗ 

punkten gemachte Auswahl aus allen dieſen Nachbildungen, 


die teils dauernd, teils wechſelnd ausgeſtellt werden müßten, 
wird auf Geſchmack und Kunftbildung weit günſtiger 
einwirken als eine Sammlung mittelmäßiger Originale. 
Auch bietet fle eine weit beſſere Grundlage für] Vorträge, 
wie fle mit Recht zur Ausbildung des Kunftfinns und Vers 
ſtändniſſes mehr und mehr in den Muſeen ſelbſt abgehalten 
Man wird mir entgegnen, daß auch die beſte und voll⸗ 
ſtändigſte Sammlung von Nachbildungen nicht den Genuß bietet 


wie eine auch noch fo kleine Sammlung hervorragender Oris 


ginale, und daß fie daher auch auf die Bildung des Geſchmack⸗ 


nicht in gleichem Maße einwirken könne. Das gebe ich zu 


und geftehe, daß ich ſelbſt beim Sammeln für unſere, Muſeen 


ſtets danach verfahren habe. Es bietet fid) aber auch für die 


meiſten Provinzialmuſeen Gelegenheit genug zur Erwerbung 
| ۱ verſchiedene unſerer 
Provinzialſtädte ſind in der angenehmen Lage, aus altem 
fürſtlichem Beſitz, durch Stiftungen uſw. hervorragende ۶ 
ſammlungen zu befigen; ich nenne nur- die Kaffeler Gemälde- 
galerie, die Sammlung des Städelſchen Kunftinftituts in 
Frankfurt, die Antikenſammlungen in Crier, Köln und Bonn 


u. a. m. Diefen Muſeen erwächſt daraus die Pflicht, ihre 


Sammlungen alter Kunſt nach der einen oder anderen Rich⸗ 

tung, je nach ihrem Charakter, zu vervollſtändigen und die 

vorhandenen Mittel in erſter Linie dafür zu verwenden. 
Solche Sammlungen werden heutzutage die übrigen Pro⸗ 


vinzialmuſeen freilich kaum noch zuſammenbringen können; 
dazu fehlen ihnen nicht nur die Mittel, vor allem fehlen auch 


die Kunſtwerke dazu: nur ein geringer Teil des Kunftbe- 


ſtandes it noch nicht in feſten Händen. Aber es bietet fld) 
doch bald hier, bald dort Gelegenheit zur Erwerbung oder 
doch zur Vorführung von einzelnen guten Originals 


werken. Die Leiter unſerer Provinzialſammlungen ſuchen fie 
jetzt meiſt auf dem Gebiete der modernen, womöglich der 
modernſten Kunſt. Das ſcheint im allgemeinen ein recht 
fragwürdiges Mittel zur Geſchmacksbildung. Die Bewegung, 
in der wir mitten drinſtehen, können wir erſt beurteilen, 


wenn fie eine Strecke hinter uns liegt; das gilt vor allem 


auch von der Kunſt. Geſtern hat man für Bronzen von 
Meunier oder für Bilder von Thoma und Böcklin, nicht 
felten minderwertige oder gar beſtrittene, Phantafiepreife ge’ 
zahlt, heute zahlt man fie für Menzel und Feuerbach, Leibl 
und Liebermann, und morgen wird man ſich vielleicht gar 
Godler und Klimt für teures Geld ſtreitig machen, während 
im Hintergrunde ſchon die Kritif lauert, um fie alle abzu⸗ 


meiern und nur den waſchechten franzöſiſchen Impreſſionismus 


auf den Thron zu ſetzen. Ebenſo gefährlich ſcheint uns das 


werden. 


guter Griginale mannigfachſter Art. 


KA 
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Iſt man fid erft klar über die Bedürfniffe, find die 6 
geſteckt und die Grenzen feſtgeſetzt, fo wird eine Derftändi- 
gung zwiſchen den Sentralmuſeen und den Provinzialmuſeen 
nicht ſchwer ſein; ſie werden ſich dann gegenſeitig in die 
Band arbeiten, ſtatt fth zu befehden. 
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erkennen, muß ſich um die Sammler, die man unter den 


Bürgern zählt, bemühen und ſie zur Pflege und Verwaltung 
der Muſeen mit heranziehen, weit mehr, als man es bisher 


bei uns getan hat, zumal in REES kunſtarmen Provinzen 


00 der Elbe, — 


Eisberge und Sommerwitterung. 


Don Profeffor Dr. R. Süring. 


ſichtige Navigierung und ein ſcharfer Ausguck“ anempfohlen. 
Vergleicht man die jetzige Lage mit den langjährigen Durch⸗ 
ſchnittswerten, ſo iſt die Anomalie allerdings recht unbedeutend. 
Scheinbar beſtätigte ſich die vermutete Beziehung auch im 
vorigen Jahre, deſſen Trockenheit und vielfach hohe Tempe⸗ 
ratur noch in aller Erinnerung ſein dürften; die Eismengen 
an den Neufundlandbänken waren damals etwas geringer 
als im Durchſchnitt. Wie wenig jedoch aus ſolchen ver⸗ 
einzelten Fällen zu ſchließen iſt, zeigt das Jahr 1905, das 
wegen ſeines ungewöhnlich ſtarken Treibeiſes einer beſonderen 
Unterſuchung unterzogen wurde, wobei ſich herausſtellte, daß 
eine merkbare Wirkung auf die Wärmeverhältniſſe Weſt⸗ 
europas nicht vorhanden war, ſondern ſich auf die Neufund⸗ 
landgegend beſchränkte. Und bei einer Vergleichung längerer 
Zeiträume hat fid) im Gegenteil — wenigſtens für das früh- 
jahr — ein Sufammentreffen zwiſchen Eisarmut bei Neu- 
fundland und niedriger Lufttemperatur in Mitteleuropa als 
wahrſcheinlich herausgeſtellt. 

Verfolgen wir ferner die Wirkung einer verſtärkten Eis⸗ 
trift bei Island. In Island ſelbſt iſt der Einfluß lange 
bekannt, da er die wirtſchaftlichen Derhältniffe in einſchnei⸗ 
dender Weiſe verändert; in Eisjahren iſt die Witterung kalt 
und naß, die Heuernte und infolgedeſſen auch die Erträge 
der Schafzucht ſind gering. Dazu kommt der wenig ergiebige 
Fiſchfang, da die Fiſche wegen der veränderten Meerestempe⸗ 
ratur die Küſte verlaſſen. Es bedurfte daher kaum noch des 
ſicheren Fahlennachweiſes, daß Luft und Waſſertemperaturen 
von Island in eisreichen Jahren weſentlich niedriger ſind als 
in eisarmen, wohl aber intereſſiert uns hier das weitere Er⸗ 
gebnis, daß auch die Faröerinſeln durch die isländiſche Eis- 
trift in gleichem Sinne wie Island ſelbſt betroffen werden, 
daß die Einwirkung jedoch an der mittleren norwegiſchen 
Hätte nur noch ganz ſchwach bemerkbar ift, und daß ſchließlich 
in England und in Dänemark von einer beſtimmten Geſetz⸗ 
mäßigkeit der dortigen Lufttemperatur zur isländiſchen Eis⸗ 
trift kaum geſprochen werden kann. 

Das Geſamtergebnis iſt alſo, daß größere Witterungs⸗ 
ſtörungen bei uns nicht eine unmittelbare Folge der Eistrift 
ſein können, dagegen ſind indirekte Beziehungen wohl möglich 
und in der Tat auch nachgewieſen. Hinfichtlid der Wir- 
kungen der Eistrift ift zu beachten, daß etwa 7/8 der Eis- 
maſſen unterhalb der Waſſeroberfläche liegen, und daß daher 
das Abſchmelzen zum ganz überwiegenden Teil vom Waſſer 
beſorgt wird. Die Erniedrigung der Lufttemperatur iſt alſo 
vergleichsweiſe gering und kommt bei einer Uebertragung auf 
weite Entfernung kaum in Betracht. Auch die Wirkung auf 


das Waſſer beſteht weniger in einer Erniedrigung der ober⸗ 


flächlichen Waſſertemperatur als in einem beſchleunigten ver⸗ 
tikalen Waſſeraustauſch und weiterhin in einer Geſchwindig⸗ 
keitszunahme der Meeresſtrömungen. Das Herabſinken des 
durch die Eisſchmelze abgekühlten und deshalb relativ ſchweren, 
wenn auch ſüßeren Waſſers iſt einem Waſſerfall vergleichbar, 
der den Tiefen eine ſehr beträchtliche Arbeitsenergie zuführt. 


obald der Sommer naht und die Neifepläne greifbare Ges 


ſtalt annehmen, macht ſich deutlich ein wachſendes Intereſſe 
für die Witterungsvorgänge geltend. Während in der kühleren 
Jahreszeit wochenlang anhaltende Perioden gleichen Wetters 
kaum auffallen und hinſichtlich ihrer Urſachen wenig Neugierde 
erwecken, wird unter ähnlichen Derhältniffen im Sommer mit 
Vorliebe nach weitabliegenden Urſachen geſucht. Sind einige 
heiße Tage verfloſſen, dann werden fte mit einer „Ritzewelle“, 
die uns von Amerika her überflutet, in Verbindung gebracht, 
und wiederholt ſich längere Zeit kühles, feuchtes Wetter, dann 
laufen zahlreiche Anfragen ein, ob nicht die von dem Polar- 
meer vordringenden „Eisberge“ hieran die Schuld tragen. 
Betreffs Beantwortung der letzteren Frage iſt die Meteorologie 
in der glücklichen Lage, ſich auf eine Reihe äußerſt ſorgfältiger 
und erfolgreicher Unterſuchungen aus den letzten zehn Jahren 
ſtützen zu können, die nach manchen Richtungen hin Klarheit 
gebracht haben, wenn auch natürlich noch viele Einzelheiten 
erforſcht werden müſſen. Es iſt alſo jetzt möglich, eine ver⸗ 
hältnismäßig fidere Auskunft wenigſtens über einige Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Witterung und Treibeis zu geben. 

Der Begriff Treibeis oder Eistrift ſoll hier in ſeiner 
allgemeinſten Bedeutung genommen werden, nämlich alles Eis 
umfaſſen, das aus den Polargebieten ins Meer gelangt, gleich⸗ 
gültig, ob es Meereis, abgelöſte Gletſcherblöcke oder Grundeis⸗ 
ſtücke vom Meeresſtrand ſind. Dem Urſprunge nach kommt 
für uns erſtens eine Eistrift in Betracht, die zwiſchen dem 
amerikaniſchen Kontinent und der grönländiſchen Weſtküſte die 
Baffinsbai und die Davisſtraße entlang bis zu den Neufund⸗ 
landbänken und noch weiter ſüdlich vordringt, und zweitens 
das Eis in jener mächtigen Strömung, die zwiſchen Spitz⸗ 
bergen und Grönland aus dem nördlichen Eismeer austritt 
und als oſtgrönländiſcher polarſtrom ſüdwärts fließt. Ein 
Teil dieſer Eismaſſen gelangt um die Südküſte Grönlands 
herum bis in die Davisſtraße, der größere Teil wird wohl 
ſchon im oſtgrönländiſchen Meere geſchmolzen oder in einem 
Seitenzweige des großen Polarſtroms als keck etwa bis 
Island geführt. 

Betrachten wir nun zunächſt, was an Tatſachenmaterial 
über die Beziehungen dieſer Treibeismaſſen zur Witterung 
vorliegt. In weiteren Kreiſen wird dabei meiſt nur an die 
Neufundlandeismaſſen gedacht. Einerſeits dringen dieſe am 
weiteſten nach Süden vor, nämlich durchſchnittlich bis zu 
geographiſchen Breiten, die etwa der Vordküſte Spaniens 


entſprechen, anderſeits gelangen ſie in den am meiſten be⸗ 


fahrenen Dampferweg vom Kanal nach Neuyork, fo daß der 
Schiffskurs ihnen angepaßt werden muß. Die Nachrichten 
über das Vordringen dieſer Eismaſſen werden daher in 
nautiſchem Intereſſe ſo ſchnell wie möglich geſammelt und 
veröffentlicht, werden alſo ſchnell bekannt. Die neuſten amt⸗ 
lichen Meldungen — bis zum 19. Juni dieſes Jahres 
reichend — zeigen nun in der Tat ziemlich viele Eisberge; 
eine Verlegung der Dampferwege hat zwar noch nicht ſtatt⸗ 
gefunden, jedoch wird in jener Gegend „eine beſonders vor⸗ 
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durch die Luftdruckunterſchiede zwiſchen Südgrönland und der 
Mündung des St. Lorenzſtromes in den vorangehenden Monaten 
November bis Januar; und die ſommerliche Lage der Eis⸗ 


grenze zwiſchen Spitzbergen, Grönland und Island iſt abhängig 


von der Größe der Luftdruckunterſchiede zwiſchen Grönland 


und Nordſkandinavien von März bis Mai. Nimmt man zu 


dieſen Regeln noch unſere Kenntnis von dem jeweiligen Eis» 


zuſtand in der Polarregion, alſo gewiſſermaßen die Kenntnis 


der „disponiblen“ Eismenge, ſo kann man geradezu eine 


Prognofe für das kommende Eisjahr ſtellen. Tatſächlich ge- 


ſchieht das ſchon und anſcheinend mit gutem Erfolg. 


In der Kette: von Urſache und Wirkung zwiſchen den 


vorher geſchilderten meteorologiſchen Elementen ſind leider die 


Glieder, die ſich als unmittelbare Wirkung der Eistrift äußern, 


noch am wenigſten bekannt, denn es fehlt faſt jeder Anhalt 
dafür, wo die in der Eistrift herabſinkenden Schmelzwaſſer⸗ 

mengen wieder an die Oberfläche treten. Aufſchlüſſe nach 
dieſer Richtung hin ſind erſt dann zu erwarten, wenn die 


ſeit einigen Jahren von verſchiedenen Nationen begonnene 
hydrographifche Erforſchung des nordatlantiſchen Ozeans weiter 


vorgeſchritten iſt. Ueber das etwaige Ergebnis läßt ſich das 


eine ſchon jetzt ausſagen: Nachdem die Unterſuchungen über 
die Beziehungen zwiſchen der nordatlantiſchen Hirkulation zu 
den Witterungsverhältniſſen in Nordweſt⸗ und Mitteleuropa 
gezeigt haben, daß Urſache und Wirkung bis zu mehreren 
Monaten auseinanderliegen, iſt zu erwarten, daß auch eine 


Beeinfluſſung unſeres Wetters durch die Eistrift ſich nur 


zeitlich ſtark verſpätet geltend machen kann. 
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An weit entfernten Orten fteigen die Waffermaffen wieder 


empor, um ſalzhaltigere Schichten zu erſetzen. Profeſſor 


petterſſon⸗Stockholm hat 5. B. berechnet, daß zwiſchen Island 


und Jan Mayen” von Mai bis Juli ein Eisfeld von etwa 
200 000 Quadratkilometern geſchmolzen und daß dabei eine 
Arbeit geleiſtet wird, die der eines irdiſchen Waſſerfalles von 


400 000 Pferdeſtärken gleichkommt. Sie wird dazu benutzt, 


die kalten Strömungen öſtlich von Island bis zu den Faröern 


und von hier in den Golfſtrom zu treiben. Das iſt ſicher 
keine zu vernachläſſigende Beeinfluſſung der nordatlantiſchen 
Hirkulation. Umgekehrt wirkt diefe aber wieder auf die Cis» 


trift, indem eine ſtarke ſüdliche Strömung die Eistrift aufhält 


und dadurch auch ihre Wirkſamkeit einſchränkt. Das Studium 


der nordatlantiſchen Zirkulation, dieſes auch für die Atmoſphäre 


unſerer Gegenden beſonders mächtigen, wenn auch langſam 
wirkenden Wärmeregulators, erwies fih deshalb am lohnendſten 
als Ausgangspunkt der Unterſuchungen aller dieſer Be⸗ 
ziehungen; fo hat man z. B. einen Zufammenhang ge- 


funden zwiſchen der Temperatur dieſer atlantiſchen Strömung 


und der mehrere Monate ſpäter bei uns beobachteten Tem⸗ 
peratur. E on جک‎ og 

Derartige Unterſuchungen haben nun für die Beziehungen 
zwiſchen Eistrift und Witterung das vielenorts wohl über⸗ 
raſchende Ergebnis geliefert, daß es viel weniger zuverläſſig 
iſt, aus der Eistrift im Frühling Schlüſſe auf das Wetter 
im Sommer zu ziehen als umgekehrt aus der Luftdruckver⸗ 


teilung im Winter auf die Eismengen im Frühling. Die bei 
Nenfundland erſcheinende Menge des Meereiſes wird beſtimmt 


jun | 


` Der Senge. auf Reifen. ۱ 


Don Amtsrichter Dr. Thiefing, Burgdorf i. f. 


Gerede von einer „zwangsweiſen Vorführung“ haben als 
kalter Waſſerſtrahl gewirkt. Allerlei ſchreckhafte Dorftellungen 
von dumpfen Gefängnismauern und von der Allmacht des 


Staates, die fih hier in Geſtalt eines Gendarmen manie 
feftieren und mich wie eine Derbrecherin vom Fleck weg vor 


das beleidigte Tribunal ſchleppen könnte — ſo verſtehe ich 


nämlich das „zwangsweiſe“ vorführen — haben das ſtaats⸗ 
bürgerliche Pflichtgefühl des wohlerzogenen Kulturmenſchen 


wieder zur Herrfhaft gebracht. Und fo febr auch Berge und 


traulich ſtille Täler und die „geliebten Triften“ locken, ich 
werde wohl wie die „Burgfrau“ gehen und nicht wieder⸗ 
kehren. Oder wiſſen Sie einen Ausweg für | 
| Ihre ſehr niedergedrückte M. d“ 


3... 6. Juli 19. 
„Meine liebe, junge Freundin! 


| „Es war wirklich ſehr verſtändig von Ihnen, daß Sie | 
noch den Rat eines rechtskundigen alten Onkels eingeholt 


haben, ehe Sie ſich ohne weiteres auf die Reiſe machten. 
Aus der überſandten Ladung erſehe ich, daß ſie Ihnen von 
Ihren Angehörigen nachgeſchickt iſt. Das Gericht weiß alſo 
nichts davon, daß Sie ſich auswärts und noch dazu in weiter 
Entfernung von ſeinem Sitz aufhalten. Wären Sie nun 
gleichwohl zum Termin angereiſt gekommen, ſo hätten Sie 
höchſtwahrſcheinlich von einer „anſtändigen Entſchädigung“, 
wie Sie die Zeugengebühren zu nennen belieben, nichts zu 
ſehen bekommen. Und daß Sie die Reife auf Staats 8 
gemacht hätten, wäre ein ſchöner Traum geweſen. Dies 
hat ſchon mancher in Ihrer Lage zu feinem Leidweſen 
erfahren. 


Leg, چو جو ھا‎ N. . „ 4. Juli 19 ecd 

a „Derehrter Herr Doktor! 
„Hoffentlih haben Sie fih von dem jähen Schrecken, den 
Ihnen mein dickleibiger Brief zweifellos eingejagt hat, ſchnell 


wieder erholt, als Ihnen beim Oeffnen kein Haufen eigen⸗ 
händig verbrochener Gedichte entgegenflel, ſondern das amt⸗ 


liche Schreiben, das mir ſeit drei Tagen das Leben verbittert. 


Wie ein finſterer Schatten hat es ſich über das ſonnige Idyll 


meiner Sommerfriſche gebreitet, mir Appetit und Schlaf ge⸗ 


raubt und in meinem friedfertigen Gemüt die Flamme des 


Aufruhrs entfacht. Nun lachen Sie natürlich über das „ner⸗ 
vöſe Geſchöpf“, das fih durch eine Zeugenladung fo aus der 


Faſſung bringen läßt! Aber die Geſchichte iſt doch auch zu 


ärgerlich! Ich kann es mir ſowieſo ſchon gerade nicht als 


einen Genuß vorſtellen, in einem muffigen, mit Gaffern voll- 


gepfropften Raum nach ſtundenlangem Warten vor einem 
„hohen Herrn Gerichtshof“, wie der Berliner ſagt, Rede und 


Antwort ſtehen und: womöglich ſogar ſchwören zu müſſen. 


Allein, wenn man dazu noch ſeine kargen Ferienwochen unter⸗ 


brechen und 20 Stunden auf der Bahn liegen foll, fo ift das 
doch ein bißchen viel verlangt. Daß man dafür, wie mir 


hier eine ‚mitfühlende Seele erzählt hat, eine anſtändige Ent⸗ 


ſchädigung erhält, it doch nur ein ſchwacher Croft. 


„Kann ich denn nun gar nichts dagegen machend In 
2: cren Aufwallung eines trußigen Freiheitsdranges, der 
hier draußen auch im berufgeknechteten Großſtadtmenſchen 
anflodert, war ich natürlich zum Ungehorſam gegen das ſtaat⸗ 
liche Gebot entſchloſſen. Aber der barſche Amtsſtil und die 


ee deutliche Drohung mit einer Geldſtrafe bis zu 500 Mark, 


eventuell einer Haftſtrafe bis zu ſechs Wochen und gar das 
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Heidenau, Niederweiſel i. Ej. Dann ift im Morgenlande als 
einzige Stätte feines Wirfens noh das Kranfenhaus zu 
Beirut in Syrien dem Orden gehörig, das 81 Betten zählt 
und Angehörigen aller Stationen und Konfeſſionen geöffnet 
iſt. Die Krankenverpflegungstage betragen dort durchſchnitt⸗ 
lich 1600 im Monat, während über 2000 polikliniſche Kon⸗ 
ſultationen unentgeltlich gewährt werden. Die Belegung der 
deutſchen Krankenhäuſer iſt nach ihrer Größe und Betten⸗ 
zahl ſehr verſchieden und iſt im Winter bei weitem ſtärker 
als in den Monaten, da die überwiegend ländliche Bevöl⸗ 
kerung im Freien arbeitet. Im ganzen beſitzen die Ordens- 
häufer 2869 Krankenbetten und gewährten an Kranke und 
Siehe monatlich (3. B. Mai 1907) 69951 Derpflegungstage. 
In dieſen Dienſt ſandte der Deutſche Kaiſer den zweiten ſeiner 
Söhne, das ſegensreiche Wirken des älteſten Mitgliedes ſeines 
Baufes fortzufegen. Was dem neuen Herrenmeifter in Sonnen⸗ 
burg in den Tagen des 24. und 25. Juni, die ſtets für den 
Ritterfchlag an dieſem hiſtoriſchen Orte feſtſtehen, aller Herzen 
gewonnen hat, das war der Ernſt und die Pflichttreue, mit 
denen er ſich in alle Schöpfungen ſeines hohen Vorgängers 
einweihen ließ. So beſichtigte er auch das muſtergültige 
Sonnenburger Ordenskrankenhaus, wo ihn ein Kind mit 
Roſenſtrauß und Gedicht begrüßte. * 

Das Bild des neuen Herrenmeiſters brachte ſchon Nr. 25 
der „Woche“. Wer aber Prinz Eitel⸗Friedrich am Johannis⸗ 
tage zum erſtenmal den Ritterſchlag an hiſtoriſcher Stätte 
vollziehen ſah, der vergaß ſeine Jugend über dem Ausdruck 
der ernſten Pflichttreue in feinen Fügen. Dieſe Pflichttreue 
hat auch das Herz der alten Getreuen und Würdenträger, 
die im Ordensdienfte ergraut find, mit reichen Hoffnungen 
für die Zukunft erfüllt, und aus aller Herzen klang ihm der 
Segenswunſch zurück, mit dem der Herrenmeiſter die nen- 
geſchlagenen Rechtsritter entläßt: „Ich wünſche Euch Glück, 
Heil und Gottesſegen!“ m. Bart. 


مق 
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Die Kieler Woche (Abb. S. 1165 und 1164) ſtand in 
diefem Jahr im allgemeinen unter dem Zeichen heftiger, 
böiger Winde, durch die die ſtärkſten Boote begünſtigt wurden. 
Manchmal blies Aeolus mit ſolcher Kraft, daß ſelbſt dieſe 
nicht ſtandhalten konnten und Beſchädigungen erlitten. Hine 


gegen herrſchte nur leichter Seegang während der Wettfahrt 


Kiel⸗Travemünde, die 
ſich an die eigentliche 
Kieler Woche anſchloß. 
Dabei hatte der Wind 
die Richtung, in der 
die Jachten ſegeln 
mußten, ſo daß ſich 
wenig Gelegenheit zum 
Kreuzen und damit zur 
Entfaltung der höch⸗ 
ften Kunftfertigfeit bot. 


S Den Kaifer focht als 
W sy, echten Freund des 
7 , Sports weder die Gunſt 


noch die Ungunſt des 
Wetters an, er war 
ſowohl in Kiel wie 
bei der letzten Wett⸗ 
fahrt an Bord ſeines 

Mr. Stienne. „Meteor“, der in die⸗ 

| | fem Jahr zum erften- 
mal von einer deutſchen Mannſchaft bedient wurde. Wir 
bringen noch das Porträt des Dizepräfidenten der franzöſiſchen 
Kammer, früheren Kriegsminifters Etienne (Porträt beis 
ſtehend, deſſen Anweſenheit in Kiel und deſſen Geſpräche mit 
dem Kaifer und dem Fürſten Bülow mit der Anbahnung beſſerer 
Beziehungen zwiſchen Dentſchland und Frankreich in Ders 
bindung gebracht werden. es 
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Bei Erlaß des Beſchluſſes ging nämlich das Gericht von 
der Dorausfegung aus, daß Sie, um an Gerichtsſtelle zu ۶ 
ſcheinen, keine weitere Reife zurückzulegen hätten. Bei Kennt- 


nis der wirklichen Sachlage wäre vielleicht von Ihrem Zeugnis 


abgejehen oder der Termin verſchoben oder Ihre Vernehmung 


durch das Gericht Ihres augenblicklichen Aufenthaltsortes an⸗ 


geordnet. Um entſcheiden zu können, ob ein Seuge trotz 
Verlegung ſeines Aufenthaltsortes und der dadurch vermehrten 
Koften herzitiert werden foll, will das Gericht von einem 
ſolchen Aufenthaltswechſel unterrichtet werden. Und deshalb 


ſteht auch in Ihrer Ladung gedruckt, daß der Zeuge in ſolchem 


Fall ſchleunigſt Anzeige zu machen habe. Natürlich leſen 
dies die meiſten — nach Menſchenart — nicht und haben 
deshalb die "often auf ihre Kappe zu nehmen, wenn das 
Gericht nicht das Erſcheinen auch unter dieſen Umſtänden 
ausnahmsweiſe als notwendig anſehen ſollte. 

Schreiben Sie alſo ſchleunigſt an das Gericht, und ge⸗ 
nießen Sie ruhigen Herzens die ſchönen Tage. Das Gericht 
wird Sie ſchon in Ruhe laſſen und nicht ohne zwingenden 
Grund Ihre Erholungszeit beſchneiden. Sollte Ihre An- 
weſenheit unumgänglich ſein, ſo erhalten Sie eine neue, 
direkt an Ihren jetzigen Aufenthaltsort gerichtete Ladung. 
Dieſer müſſen Sie allerdings Folge leiſten. Nur aus wich⸗ 
tigen, 2. B. in Ihrer Geſundheit liegenden Gründen, die eine 
Unterbrechung Ihres Sommeraufenthaltes verböten, könnten 


Sie dann noch Entbindung von der Seugnispflicht erwirken. 


Auf fröhliches Wiederfehen! 
Ihr alter A.“ 
LCB, 


Prinz Eitel-Friedrich m ۰ 


(Hierzu ble photographiſchen Aufnahmen auf Seite 1165.) 


Prinz Eitel- Friedrich von Preußen tft als dritter ۲ 
feit der Wiederrichtung des Ritterlichen Ordens St. Johannis 
vom Spital zu Jeruſalem unter Friedrich Wilhelm IV. dem 
Prinzen Albrecht von Preußen als Meiſter vom Orden ge⸗ 
folgt. Die Regierung dieſes verdienſtvollen ۵ 
war von größtem Erfolg und Segen für den Orden, und er 
hat in den fat 24 Jahren feiner Herrfhaft ungeahnte Ent- 
wicklung erfahren. Gegen 5000 Ritterbriider zählt der Orden, 


gegen 150 ſtellen ſich ſofort beim Ausbruch eines Krieges als 


dienende Brüder der Xaiferfiden Militärinſpektion für frei- 
willige Krankenpflege, faſt 2000 Johanniterſchweſtern ſind 
ſeit dem Jahr 1886 vom Orden ausgebildet worden, 1000 
ſtehen ihm zur erſten Hilfeleiftung bei der Mobilmachung zur 
Verfügung, darunter 900 felddienftfähige, und 51 Kranken⸗ 
und Erholungsſtätten bezeigen heute die Samariterarbeit der 
Ordensmitglieder im Frieden. Dieſe trockenen Sahlen geben 
dem Fernſtehenden aber ſchwerlich einen Begriff von dem 
reichen Maß des Segens und der helfenden Liebe, die An⸗ 
gehörigen aller Stände zugute gekommen ſind. Das Wirken 
des Ordens geſchieht in der Stille; in ruhig gelegenen Land⸗ 
ſtädten, fern von den geräuſchvollen Zentralen, liegen feine 
Heilſtätten, darin Samariterliebe den Leidenden dient. Dieſe 
Kranken⸗ und Erholungshäuſer verteilen ſich in Deutſchland 
folgendermaßen: Sonnenburg, Polzin, Groß- Lichterfelde 
(Siechen⸗ und Rekonvaleszentenhaus), Sterkrade (Kranken⸗, 
Refonvaleszentens und Siechenhaus), Lungenheilanſtalt Sorge, 
Pr.⸗ Holland, Gerdauen, Bartenſtein, Neidenburg, Dandsburg, 
Heiligenbeil, Dirſchau, Briefen, Szittkehmen, Jüterbog, Neu⸗ 
Ruppin, Stendal, Pritzwalk, Züllichau i. Nm., Königsberg 
i. Nm., Arnswalde, Züllchow, Lauenburg, Greifswald (Siechen⸗ 
haus), Erdmannsdorf, Reichenbach, Falkenberg, Neuſalz a. O., 
Pleß, Saarau, Glatz (Siechenhaus), Tirſchtiegel, Pinne, 
Frauſtadt, Pakoſch, Kolmar, Schwerin a. W., Mans feld 
(Siechenhaus), Genthin, Heiligenftadt, Plön, Dannenberg, 
Altena, Geynhauſen, Lippſpringe, Dierdorf, Plochingen 
i. Württ., Schw.⸗ Hall, Ludwigsluſt i. Mecklbg., Dohna- 
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William Booth (Abb. S. 1169), der Begründer und 
General der Heilsarmee, ift von der Univerſität Oxford zum 
Ehrendoktor der bürgerlichen Rechte ernannt worden. Mit 


Stolz darf der Greis — Booth wurde am 10. April 1829 
in Nottingham geboren — auf ſein Leben zurückblicken. Als 
er 1861 ſeine Stellung als Prediger einer engliſchen Metho⸗ 


diſtenſekte aufgab, um ſeine ganze Kraft der Heilsarmee zu 
widmen, ſtieß er allgemein nur auf Spott und Hohn. Heute 


wird, mag man auch mancherlei gegen die Heilsarmee ein⸗ 
zuwenden haben, allgemein anerkannt, daß ſie ein ernſtes 
Siel verfolgt und [id durch die Errichtung gemeinnütziger 


Anſtalten große Derdienfte erworben hat. Was fte erreicht 


hat, verdankt fie aber im weſentlichen der nimmer ermüdenden 
Tätigkeit, dem anfeuernden Beiſpiel ihres Generals, 

„Adolf von Donndorf (Abb. S. 1168), dem bekannten 
Stuttgarter Bildhauer, iſt eine ſeltene Ehre zuteil geworden. 
In ſeiner Daterftadt Weimar wurde ein nach ihm benanntes 
Muſeum begründet und kürzlich feierlich eröffnet. Vor einigen 
Jahren bot der Künftler der Stadt die Modelle feiner Werke 


zum Geſchenk an, unter der Bedingung, daß fie für deren 


würdige Unterbringung Sorge tragen wolle. Die freudig 
gegebene Antwort war die Errichtung des Donndorfmuſeums. 
. . es ۱ 

Perſonalien (Porträte S. 1166). Der ۱۱۵۱۱۵ ۶ 
dent der Provinz Oſtpreußen Ludwig von Windheim fteht im 
Alter. von fünfzig Jahren. Am 27. Juni 1857 geboren, 


trat er 1829 beim Appellationsgericht Halberftadt in den 


preußiſchen Juſtizdienſt, ging aber noch als Referendar zur 


Verwaltung über und wurde 1886, nachdem er eine Zeitlang 


bei der Regierung in Königsberg gearbeitet hatte, Landrat 
des Kreiſes Ragnit. Im März 1894 wurde er als Hilfs⸗ 
arbeiter in das Miniſterium des Innern berufen, im April, 
1895 zum Polizeipräſidenten in Stettin ernannt und wenige 
Wochen ſpäter in gleicher Eigenſchaft nach Berlin verſetzt. 
Im Jahr 1905 trat er, nachdem er einige Monate als Re⸗ 
gierungspräſident in Frankfurt a. O. gewirkt hatte, als Ober⸗ 
präſident an die Spitze der Provinz Heſſen⸗Naſſau. — Sein 
Nachfolger in Kaſſel, Wilhelm Zengſtenberg, der am 24. No⸗ 
vember 1855 geboren wurde, trat 1828 beim Appellations⸗ 
gericht Wiesbaden in den Juſtizdienſt, aus dem er 1881 zur 
Verwaltung überging. Im März 1882 wurde er mit der 
kommiſſariſchen Verwaltung des Landratsamts in Lauban be⸗ 
traut und im November jenes Jahres zum Landrat daſelbſt 


ernannt. Nach zwölfjähriger erfolgreicher Tätigkeit auf dieſem 


Poſten wurde er 1899 Oberpräſidialrat in Breslau, 1902 
Regierungspräſident in Wiesbaden, 1905 ۲۵۵8 ٣ 
im preußiſchen Staatsminiſterium. — In Petersburg iſt Graf 
Peter Alexandrowitſch Heyden geſtorben, einer der älteſten 
Kämpfer für die Moderniſierung der. ruſſiſchen Verwaltung, 
obwohl ein durchaus gemäßigter politiker. Er wollte den 
Fortſchritt, aber nur auf geſetzmäßigem Wege. Nach Gewährung 
der Derfaffung gründete er den „Verband vom 17. Oktober“, 
als deren Vertreter er in die erſte Reichsduma gewählt 


‘wurde. In dieſer bildete fih unter feiner Führung die 


„Partei der friedlichen Erneuerung“, die im weſentlichen die 
gleichen Grundſätze wie der Verband hatte, aber eine weniget 


opportuniſtiſche Taktik beobachtete. 
[p 


Die 0, 


. Der infolge der anhaltend gefpannten ء6‎ +6 
diesmal mit einiger Beſorgnis erwartete Semeſterwechſel ijt 


۱ 


weit beffer vorübergegangen, als allfeitig angenommen wurde, 


Beſonders die Berliner Börſe hatte keine Urſache, fid) über 
den Ultimo Juni zu beklagen. Denn bei dem in Anbetracht 
der Umſtände relativ mäßigen Geldleihſatz für Reports von 
etwa 53/4 v. H. zeigten fid) die Geldgeber durchaus entgegen⸗ 
kommend, und man gewann den Eindruck, daß unter Berück⸗ 
ſichtigung der verhältnismäßig kleinen Börfenengagements 
auch zu billigeren sätzen anzukommen geweſen wäre. Aber 
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prinz Wilhelm von Preußen (Abb. S. 1169), der 
Sohn des Kronpringen, iff am 4. Juli ein Jahr alt geworden. 
Der kleine Fohenzollernſproß hat fid) zur Freunde feiner Eltern 


und des Kaiferpaars bisher in höchſt erfreulicher Weiſe ente 
wickelt. Mit ihnen wünſcht das deutſche Volk dem jungen 


prinz Heinrich von preußen (Abb. S. 1164) iſt 


gleich feinem. kaiſerlichen Bruder bekanntlich ein warmer 


Freund und Förderer des Sports. Er hat es in dieſen Tagen 


wieder bewieſen, indem er die Abſicht ausſprach, eine Prinz⸗ 
Heinrich⸗Tourenfahrt für Automobile an Stelle der Herfomer- 


fahrt treten zu laſſen, die während der nächſten drei Jahre 


in England abgehalten wird. und dann vermutlich noch in 
anderen Ländern, ehe ſie wieder bei uns ſtattfindet. Der 


Entſchluß des Prinzen hat aber noch ſeine beſondere Be⸗ 
deutung; er gibt damit zu erkennen, daß er die vielfach gegen 


die Tourenfahrten erhobenen Vorwürfe nicht für berechtigt 


hält. Das fällt um fo mehr ins Gewicht, da es befannt ift; 
daß Prinz Heinrich zu nichts weniger neigt, als rückſichtsloſe 
Fahrerei zu begünſtigen. Man darf ſicher fein, daß bet der 


nach ihm benannten Fahrt in noch höherem Maße als bei 


der ferfomerfonfurren die Prüfung der Fuverläſſigkeit, nicht 


der Schnelligkeit in den Vordergrund treten wird. Werden 
dann noch die Schnelligkeitsfahrten auf einer geſchloſſenen 
Automobilbahn veranſtaltet, ſo dürfte wohl manche dem 


Automobilſport abgünſtige Stimme verſtummen. 
۱ za 

Der Königin Viktoria von Spanien (Abb. S. 1166), 
der die Schrecken des Attentats bei ihrer Vermählung keinen 
Schaden getan haben, bekommt die Mutterſchaft ausgezeichnet, 
die junge Königin bietet ein Bild der Anmut und blühenden 
Gefundkeit. Unſere Aufnahme zeigt fie auf einem Ausflug 
nach dem am nordweſtlichen Abhang der Sierra de Guadarrama 
gelegenen Schloß La Granja, das dem Königspaar als Sommer⸗ 
reſidenz dient. 4 کسی‎ 


Der neue Chef der Berliner Kriminalpolizei 


Abb. S. 1168) Oberregierungsrat Hans Hoppe gehört der 


Polizeiverwaltung der Hauptſtadt ſchon beinahe zwei Jahr⸗ 
zehnte an. In Breslau 1860 geboren, trat er beim dortigen 
Stadtgericht in den Juſtizdienſt ein und ging nach zwei⸗ 
jähriger Tätigkeit als Referendar zur Regierung daſelbſt 


über. Als Aſſeſſor arbeitete er zunächſt bei der Regierung 


in Gumbinnen, von der er 1888 an das Berliner Polizei⸗ 
präſidium kam. Dier wirkte er in verſchiedenen Refforts mit gleich 


großem Erfolg. - ^ dee 
Der Prozeß Peters in München (Abb. S. 1167), der 


eine Woche hindurch die Aufmerkſamkeit der öffentlichen Meinung 
in Deutſchland feſſelte, hat mit der Verurteilung des Be 
dakteurs Gruber von der ſozialdemokratiſchen Münchner Poſt 
zu 500 Mark Geldstrafe geendet. Es war eine merkwürdige, 
an Swiſchenfällen reiche Verhandlung, die fld) da vor dem 
Schöffengericht abſpielte. Eine Anzahl hervorragender Reichs⸗ 
tagsabgeordneter wurden als Zeugen vernommen, eine Anzahl 
bedeutender „Afrikaner“ als Sachverſtändige. Mit großer 
Erbitterung und Kückſichtsloſigkeit wurde von beiden Seiten 
gekämpft, und mehr als einmal hätten ſich die Beteiligten 
Strafen wegen Ungebühr zugezogen, wenn nicht der Vorſitzende 
Oberlandesgerichtsrat Mayer der Erregung der Parteien 
Rechnung getragen und die Temperamentsausbrüche mehr vom 
tein menſchlichen als vom formal. juriftifchen Standpunkt aus 
betrachtet hätte. Er ließ nicht einen Moment die Hauptſache 
aus dem Auge: die Wahrheit zu ergründen. | 
A cay 

Eine internationale Konferenz zur Befämpfung 
der Schlafkrankheit (Abb. S. 1120), mit deren Erforſchung 
ſeit Jahren Robert Koch beſchäftigt iſt, hat in London getagt. 
Vertreten waren Deutſchland, England, Frankreich, der Kongo⸗ 
ftaat, Portugal und der Sudan. Da die Delegierten der 
meiſten Staaten jedoch feine weiter gehende Vollmacht belafen, 


mußte ſich die Konferenz auf die Annahme von Refolutionen 


beſchränken. es 


Prinzen ein weiteres Gedeihen. 
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Dr. Friedrich Dörr, bekannter Publiziſt, T in Schlachten⸗ 
fee bei Berlin im 77. Lebensjahr. | 
Prof. Gebhard Edler, ehem. Unterrichtsdirigent der 
۱ Turnlehrerbildungsanſtalt in 
Berlin, T in Steglitz am 
26. Juni im Alter von 
75 Jahren. | 
Rehnungsrat Hart, der 
Dater der Gebrüder Hart, 
+ in Tecklenburg in Weſtfalen 
im 75. Lebensjahr. 
Graf Peter Heyden, Mit⸗ 
glied der erſten ruſſiſchen 
Reichsduma, f in Petersburg 
am 28. Juni im Alter von 
67 Jahren (Porträt S. 1166). 
Graf Konftantin Nigra, 
ehem. italieniſcher Botſchaf⸗ 
| ter, T in Rapallo am ۱۰ Juli 
Graf Konftantin Nigra + im Alter von 80 Jahren. 
(Porträt nebenftchend). 
Mathilde Deneta, ehem. befannte Schaufpielerin, T in 
Ballenſtedt a. Harz im Alter von 69 Jahren. l 
Karl Witting, befannter Komponift und Muſikſchrift⸗ 
ſteller, T im Dresden im Alter von 84 Jahren. 


Gartenlaube 


Heute Heft 27 erſchienen: 


i Inhalt: ۱ 


„Abendglocke“, Kunſtbeilage nach dem Gemälde von 
Theodor Schü}. 


Ein Echo. Ein neuer Roman von Ida «Boy. Gb. 


Auf bem Wechſel. Holzſchnitt nach dem Gemälde 
ds Wilhelm mer db WK | 


Sommerabend. Gedicht von Manfred Goldberger · 
Ginfeppe Garibaldt. Zu ſeinem hundertſten Ge- 
burtstage. Von Dr. Oskaͤr Bulle. (Mit Abbildungen.) 
Ein ۶ء۵‎ Bürgermeiſter. Ein Bild aus 
deutſcher Geſchichte. Von Rudolf v. Gottſchall. 
Ein ſchwieriger Zug. Holzſchnitt nach dem Gemälde 
von G. Portielje, ' wi e IE > 
Zweihundert Grad Kälte. Von Robert ۰ 
(Mit Abbildungen.) 5 D. 


Der Amerlkaner. Roman von Gabriele Reuter. 

In großer Not. Holzſchnltt nach dem Gemälde von 
John Hayes. 3 l l ' 

Blätter und Blüten. (Mit Abbildungen ) 


Die Welt der frau: 


Die Sommerfriſche. Skizze von Hannah Gildemeiſter. 
Dienſtbotentracht. Von H. von ونم‎ (Mit Root 
Dungen.) 01 Stolz in ber Ehe. Von Elle Mat. 
Die Mode. (Mit Abbildungen.) Die erſte Woche im 
Kontor. Von M. Loeb. Dennoch! Gedicht von Adelheid 
Stier. Amüſante Wiſſenſchaft. Plauderei von Hans 
Dominik. (Mit a رن ی‎ Zur Verwendung der 
Banane. Von Ella Firnhaber. (Mit Abbildungen.) 
Ratgeber für jedermann: Ratſchläge für die Toilette — 
Handarbeit — Für Ballon und Veranda — Frauen: 
erwerb — Für die Badereiſe — Geſundheitspflege — 
Hauswirtſchäft — Für unſere Kinder. Allerlei Winke 
für jung und alt. Vom Büchertiſch. — Für Hausfrauen⸗ 
fleiß. — Für die Küche. Zur Kurzweil. 


uſw. uſw. 


Die „Gartenlaube“ mit „Weit der Frau“ ist als Familienblatt 
eine wertvolle Ergänzung zur „Woche“ und kann durch die 
Geschäftsstellen von August Scheri G. m. b. H. sowie durch 
alle Buchhandlungen für 25 Pfg. wöchentlich bezogen werden. 
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es befteht, wenn auch nicht ausgeſprochen, fo doch ohne aus⸗ 
drückliche Verabredung, eine Art von „esprit de corps“ unter 


den Geld verleihenden Banken und großen Privathäuſern, 


ſo daß von einer Unterbietung nicht die Rede ſein kann. 
was den allgemeinen Geldbedarf betrifft, ſo zeigt ſich aller⸗ 
dings noch kein ſonderlich ins Gewicht fallendes Nachlaſſen 
der Nachfrage, da für die verſchiedenſten Zwecke die Um⸗ 
laufsmittel noch immer in ſtarkem Maß in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden. بر‎ E B 


Die Börſe fpielt mit ihrem Bedarf dabei nur eine ſekun⸗ | 


dûre Rolle, wogegen bie Induſtrie ſowie die Kommunen und 
nicht zuletzt der Staat in ausgiebiger Weiſe die vorhandenen 
Barmittel in Anſpruch nehmen. Trog der letzten Schatz⸗ 
ſcheinemiſſionen des Reichs und Preußens läßt ſich die wenig 
erfreuliche Wahrnehmung machen, daß der Geldbedarf des 
Keichsſchatzamtes fortdauert. Dieſe Bedürfniſſe werden gegen⸗ 
wärtig wieder wie früher mit den Beſtänden der Reichsbank 
befriedigt, und zwar durch Diskontierung von Reichsſchatz⸗ 
anweiſungen, und hierdurch wird der Status unſeres Sentral⸗ 
inſtituts neuerdings wieder ganz empfindlich beeinflußt, wie 
dies auch bei dem Ausweis des Ultimo Juni wieder in die 
Erſcheinung trat, wenn auch dieſe Entnahmen, verglichen mit 
den ſehr erheblichen Anſprüchen, die von den eben erwähnten 
anderen Seiten an das Inſtitut herantraten, nicht aus ſchlag⸗ 
gebend ins Gewicht fielen. Immerhin läßt ſich mit einiger 
Genugtuung konſtatieren, daß die diesmaligen Geſamtanfor⸗ 
derungen an die Bank etwas geringer waren als in der 
gleichen Seit des Vorjahres, wobei freilich nicht außer acht 
gelaſſen werden darf, daß der Bankſtatus im Vergleich mit 
dem Dorjahrstermin diesmal erheblich angeſpannter iſt, und 
daß ferner diesmal der 50. Juni auf einen Sonntag fiel 
und infolgedeſſen noch ftärfere Geldentnahmen am 1. Juli 
ſtattgefunden haben. Dies Moment wird denn auch die 
Siffern der erſten Juliwoche inſofern beeinfluſſen, als die zu 


erwartenden Kückflüſſe in den erften acht Tagen des laufenden 


monats mit verhältnismäßig geringeren Summen in die 
Erſcheinung treten als ſonſt. | 
| 


AT der internationalen Börfenlage felbft hat fid inzwiſchen 


eine weitere Beſſerung vollzogen. Die Märkte find von ۰ 
verpflichtungen ganz erheblich entlaſtet, und die letzten gu- 
ſammenbrüche an einer Reihe auswärtiger Börſen trugen dazu 


bei, die Märkte einer Geſundung entgegenzuführen, da die 
ſchwimmenden Papiere in beſſere Hände übergingen. Die 


Neuporker Goldzuflüſſe nach Europa trugen ferner dazu bei, 
den Geldmarkt zu erleichtern, und es darf dabei als ein gün⸗ 
ſtiges Zeichen betrachtet werden, daß die Neuporker Börfe 
trotz jener Goldentnahmen eine ſteigende Preisrichtung ein⸗ 
ſchlagen konnte. Als wichtigſtes Moment aber zur Beur⸗ 
teilung der deutſchen Marktlage iſt in Betracht zu ziehen, 
daß unſere Induſtrie trotz der eingetretenen Verlangſamung 
in gewiſſen wichtigen Sweigen der gewerblichen Tätigkeit auch 
jetzt keine bedenklichen Anzeichen eines ſchärferen Rückganges 
bekundet. Daß die fieberhafte Tätigkeit, die bis vor kurzem 
in Erzeugung und Verbrauch geherrſcht hatte, nachließ, iit 
infofern kein Unglück, als die durch jene Tätigkeit unmäßig, 
ja verhängnisvoll angeſpannte Geldlage keine weitere Ver⸗ 
ſchärfung ertragen hätte. Die jetzige langſame gewerbliche 
Abrüſtung übt denn auch bereits ihren erleichternden Einfluß 
auf den Geldmarkt, wenn auch nur in beſcheidenem Maße, 
aus, und es ift bei einer weiteren ruhigeren Geſtaltung der 
induſtriellen Tätigkeit zu hoffen, daß der gefürchtete Herbft- 
termin vorübergehen wird, ohne zu folgenſchweren Er⸗ 
ſchütterungen der Geſamtlage zu führen. verus. 


Die Toten der Woche. 
Leonhard Emil Bach, bekannter Klaviervirtuofe, T in 
Condon im Alter von 55 Jahren. 


prof. Dr. S. Czapski, Leiter des Geifmertes in Jena, 
+ in Jena am 50. Juni im 46. Lebensjahr. 
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wurde von der Univerfität zu Orford zum Shrendoktor der bürgerlichen Rechte ernannt. 
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Don links nad) rechts: Prof. Dr. Ayres Kopfe, Liffabon: Chefarzt der ägypt. Armee Oberft S. D. Bunter; Direktor Dr. A. Balfour, Uhartum; Prof. Dr. € Sambon, London; Prof. Blanchard, Paris; Oberjtabsarzt, Dr. Fülleborn, 
Deutſch⸗Oſtafrika; Geh. Med.⸗Rat Dr. Ehrlich, Frankfurt a. M.: dahinter: Legationsrat Dr. D. von Jacobs, Berlin; Miniſterialdirektor Walrond Clarke, London; Sir W. Foſter, London; Sekretär D. Norman; Unterjtaatsjefretär Cord 
Fitzmaurice, London; Sekretär Ch. Berard; Miniſterialdirettor J. Read, London; Sir Patrick Manſon; Dr. Rofe Bradford; Gberſt Lantonnois, Vizegouverneur vom Kongojtaat; Dr. Kermorgant, ärztl. Generalinſpekteur der franzöſiſchen 

Kolonialtruppen; Dr. Kaveran, Paris; Dr. Paul Gouzien, Paris; Prof Dr. van Campenhout; Major Tonneau; Staatsrat M. Rutten, Phot. Fradelle & Zoung. 


Die internationale Konferenz über die Schlafkrankheit: Eine Sitzung der Teilnehmer im Ministerium des Aeussern zu London. 
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"Roman von Ze 


fie irgendwelche en Seelen. 
die letzten jungen Mädchen. von Ninfa 
verwandelt, die letzten, die das Fieber hinraffte. Ich 


ſchenke Ihnen das als Gedichtſtoff 


Sie fah ihn lächelnd an: E dd, aus dir, dachte 


fie — fönnte ih überhaupt einen ganzen Band EAE 


herausſchlagen. — 
„Ich ftehe übrigens auch font mit Stoffen fehr gern 
zur Verfügung,“ fuhr er fort — „ich weiß Kirchen in 


Rom, ſeitabliegende, ziemlich unbekannte, die voll von 
lyriſchem Reize ſind. 


Gott, ich würde Ihnen ja nie 


zumuten, St. Peter oder das Pantheon anzudichten . 
aber ich fenne bezaubernde Kirchenwinkel mit wilden 


Roſenbüſchen und weißen Schneeballen herum — und 


etwas verblaßter Kunft im dämmernden Innern — darf 
ich Ihnen fo was zeigen — vorausgefebt, daß der 
kleine Hund nicht mitläuft d⸗ 

Das Signal ertönte. Das Mädchen erfdirat. Im 
offenen Coupefenſter rang ‘bereits die Tante die Hände. 
Der Hund bellte, und der Sngführer pat pts 

Sie eilten ſchnell zurück. 

„Wollen Sie mich Ihrer Tante . . P^ fragte er 
zögernd, von einer Anwandlung von Korrektheit ge⸗ 


trieben 


„Am Gottes willen nein... ich bitte Sie, nur ja 
kein Aufhebens von dieſer Cante zu machen — fie ift 


ohne jede Importanz. ` E E 


Und fie fprang in ihr Coupé - — er ini das ſeine 


Eine ſehr bequeme Beziehung, dachte er und lehnte 
ſich mit einem gewiſſen Behagen in die Wagen⸗ 
ecke zurück. Ein Üenfch, der einem die Melancholie 
vertreibt, der einen anregt und einem gefällt, in den 
man fid fobald man es nür wollte, auch verlieben 
۵111166 ۰ . . der. fich vielleicht, wenn man das nicht will, 
auch ds Freund behandeln und fonfervieren ließe. 

Se alle Möglichkeiten in fih ۰ 

Es waren jetzt ungefähr drei Jahre vergangen, 
ſeit feine einzige Schwefter fid او بے‎ die alles 
mit ihm geteilt hatte. 

Ihre Heirat war kein erfreuliches Kapitel für ihn. 
Er hatte ihr ſchwer verübelt, daß ſie ſich von ihm 
trennen, ihn verlaſſen konnte, ſie, die doch eigentlich nur 
für ihn auf die Welt gekommen war. 

Und am meiſten hatte er ihr das gern verübelt, 
was ſie ſich zum Mann genommen: einen Bezirks⸗ 
kommandeur in einer kleinen Stadt — ein Menſchen⸗ 
kind, das fern von allem. ftand, was ihren und ſeinen 
Ideenkreis ausgemacht hatte, der gar nichts von den 
tauſend unwägbaren Dingen wußte, die als Hauptfachen 
über feinem Leben ſtanden ... der nichts beſaß als 
ſeinen Degen, vier Kinder erſter Ehe und eine zu Ende 


gehende Karriere . 


۱ ‚Emmi £ e wald. 
; ladmnittag . fuhren | ye Profeſſor, das 
zurück — aber in verſchiedenen Coupes 


Sangíam glitt der Zug am Fuß der Volsker⸗‏ ۱ سے .و 
berge hin. Dunkelviolett leuchtete der Berg der Circe‏ 


du Bausbrot des Lebens. 


ECH 


N N Mädchen, die Tante und der Hund nach Rom 


über der tyrrheniſchen Flut. Schöne, wilde Sumpfbäume 
ſtanden feltfam veräftelt im hohen, leichtzitternden Wieſen⸗ 
gras, und gülden blinkten in den alten 071 
hoch am Berge die ſonnenbeſchienenen Häuſermauern 
und halbverſunkenen Burgentrümmer, die das Mittel⸗ 
alter auf die Bauten der Syklopen getürmt ‘hatte. 

Es war eine Landſchaft, die man ganz hätte ab⸗ 
ſchreiben mögen mit jeder Einzelheit; botaniſch, hiftorifch, 
geologifch fie zergliedern ... und das Mädchen in der 
Ede des Coupés verfuchte ۶ auch, gründlich ‘und lern⸗ 


begierig wie fie war — aber fobald der Zug hielt, | 


trat immer etwas Störendes in ihre Gebantfenreibe: der 
neue Freund, der da draußen auf und ab ging und 
vom Bahnhof der kleinen Stationen aus die wilden, 
hohen Bergnefter genau betrachtete. 


Sie. haßte in dieſer Stunde Tante ep Hund. Denn 


fie wußte genau: ohne dies kleine Tier wäre er gewiß 
zu ihr eingeſtiegen! Er hatte ſchon halb eine Be⸗ 
wegung dazu gemacht, bis ihn der Bund mit SE fleinen, 
dummen Augen wegſchreckte. 

In- Ninfa flieg. fie auch aus. Die Saitberbeunnen 
verlockten fie gar zu fehr. Der eech eg i Seit, 
um Waſſer einzunehmen. 

Jenſeit des Bahnhofgitters foitnie man gleich in die 
verwunſchene Stadt hineinſehen, die im aufſteigenden 
Abendnebel wie ein ſchönes Geſpenſt neben den 00 
ſchienen lag. 

Eine ganze Reihe von Cilien drängte fid) wie ein 
blühendes Regiment vor dein Sumpfteich, über dem der 
alte, moosumfchlungene Stadtturm finfter ftand und fein 
Spiegelbild tin bewegungslofen Waſſer haarſcharf ۰ 
zeichnete wie ein lebloſes Bild — überall die dunklen 
Umriſſe geſtürzter Bauten, um die eine blühende 07+ 
wildnis ſich wie Ewig keitsſchlingen klammerte, und eine 


niedergehende Sonne über dem fernen Meer, die den 


Horizont in Seuergluten tauchte und wie ein übernatür⸗ 
= Ereignis über die ganze Erde zu 00 

ien. 

Sie hörte bald einen Schritt eben; fich. ۱ 

„Und auch noch Lilien“ ſagte er. „Dieſe Lilien 
find wie der Ausdruck einer faſt allzu großmütigen Der’ 
ſchwendung. Es würde einem gar nicht eingefallen ſein, 
in Ninfa auch noch Lilien für den Vordergrund zu ver⸗ 
langen! So anfpruchsvoll wären wohl ſelbſt wir nicht d 


Es iſt aber ſeltſam, wie fie wirken, fo ſteil und ſchloh⸗ 


weiß vor dem Schattenton in Blau und Schwarz... fie 


ſehen ſo 0 geſpenſtiſch da, als jepräfentierten‘ 


ای جس سی ھی ee,‏ 0 


— — — — 


AP‏ ے۱ اھ 
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Profeffor Richter wußte febr wohl, daß es für ehr- 
geizige Naturen, deren Ehrgeiz nicht befriedigt wird, 
ein Refugium gibt in einer guten Ehe mit einer Frau, 
die an einen glaubt — nicht aus Freundlichkeit oder 
zum Schein, ſondern aus tiefſter Ueberzeugung heraus. 
Er hatte ſeinen Freunden gegenüber immer von Seit 
zu Seit feſtgeſtellt, daß eine Heirat keineswegs außer⸗ 
halb feines Cebens programmes liege. Nur ſuchen wollte 
er nicht. Er ließ ſich lieber ſuchen — er wollte mühelos 
dazukommen ohne Hangen und Bangen von feiner Seite. 
Er hatte ein ſtarkes Bewußtſein davon, daß er als 
Partie an ſich hoch im Preiſe ſtand mit ſeinem guten 
Namen, feiner anziehenden Eigenart, feinem beträcht⸗ 
lichen Vermögen. Er hielt es keineswegs für aus⸗ 


die zu einer Verlobung führt, verdammt ſein ſoll — 
hatte ſich doch überhaupt das Verhältnis der Geſchlechter 
neuerdings ſeltſam genug verſchoben. — 

Warum ſollte man nicht die Vorteile ausbeuten, die 
in dieſer allgemeinen Verſchiebung lagen, durch die 
den Frauen ſo viel bequeme Freiheiten zugebilligt und 
den Männern allerhand unbequeme Rückſichten erlaſſen 


Je länger er über die dichtende Dame im Neben: 
coupe nachdachte, um fo wertvoller erſchien ihm die 
neue Beziehung, die in ſeine melancholiſche Romfahrt 
eine anmutige, lebenswarme Note trug. — 

Aſta brachte am nächſten Morgen den in Terracina 
begonnenen Brief an den armen, bekorbten Vetter in 
Memel zur Poſt mit dem Gefühl des ſtandhaften Sinn⸗ 
ſoldaten aus dem Märchen, der das Silber gleichmütig 
aus der Taſche tut, ſobald die Möglichkeit auftaucht, 
ſich echten Goldes zu bemächtigen. 

Dann begab fie fich in die Buchhandlung am Korfo 
und holte fich Profeſſor Richters Buch über die Goten, 
das zwiſchen Mommſen und Gregorovius in zahlreichen 
Exemplaren vorrätig auf den Regalen ſtand. 

Auf einer Schattenbank des morgenſtillen Pincio 
las ſie dann ehrfurchtsvoll wie in einem Erbauungs⸗ 
buch in dem dicken Bande, den fie mit ihrer Hutnadel 
ſorgſam aufſchnitt. 

Das Buch gab einen ſehr geiſtreichen Ueberblick über 
die merkwürdige Zeiterſcheinung des Völkerwanderns. 
Unendlich viel Detailforſchung war hineingearbcitet, 
kühne Königsgeſtalten wie Odoaker und Alarich in 
ihrer wilden Eigenart ſehr überzeugend von dem ver⸗ 
worrenen Hintergrund herausgearbeitet. Der Stil war 
glänzend und gefeilt — ſo ſehr, daß man beim Leſen 
beinah die Mühe und die Qual des Autors durchfühlte, 
der von den guten Wendungen nur die beſten nehmen 
will. Selhſt⸗ Alta, obwohl fie äußerſt ſubjektiv las und 
eigen cht" nur an den Autor dabei dachte, hatte ein 
ühl von der Pein ſchweren Produzierens, die ein 
großer Stoff für einen ernſten Gelehrten mit ſich bringt, 
und fühlte es wie einen Druck über ſich und wie eine 
noch geſteigerte Bewunderung für den Mann, der es 
verſtand, in die blauen Dämmerungstiefen mit ſicherer 
Hand ۰ 

Sie lehnte ihren Kopf gegen den Stamm der Kaftanie 
und blinzelte träumend vor fid) hin. Swiſchen ۴ 


gemacht, daß der Mann immer zu der Hauptanſtrengung, 


wurden 


. . ja, er brach zuweilen werdende 
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Warum d Wozu? Er hatte es nie begriffen. E 


Dann war er zu dem Refultat gekommen, daß er die. 
Schweſter geiftig doch vielleicht überſchätzt habe, eine 


Auffaſſung, die ihn über ihren Derluft beruhigte, den er 
aber doch auf allen praktiſchen Gebieten ſchwer empfand. 
Plötzlich, zwiſchen Velletri und Rom, wo es eigentlich 


gar keinen Sinn hatte, über dergleichen nachzudenken, 


fiel ihm ſein Schwager, der Bezirkskommandeur, ſo 
deutlich ein. 


Der Mann, ein ganz zufälliger Bekannter ſeiner 


Schweſter aus einem Stahl⸗ und Moorbad, war zwiſchen 


ſie und ihn getreten und hatte ihm das weibliche Element 
aus ſeinem Leben einfach entführt. 


Wie, wenn dieſer Bezirkskommandeur vom Schickſal 
nur dazu beſtimmt geweſen wäre, Platz in ſeinem Daſein 
zu machen für etwas Beſſeres, Wohltuenderes d Glaubte 


er doch ſo gern an ein beſonderes Fatum, das über | 


ihm waltete . 

Er war fefe kritiſch gegen die Frauen. 

Mit dem ganzen geiſtigen Hochmut, den er trotz 
ſeiner Unzufriedenheit mit ſich ſelbſt beſaß, hatte er von 
jeher bornierte Frauen gehaßt — ja, weibliche Weſen 
ohne geiſtige Intereſſen rechnete er überhaupt kaum zu 
wirklichen Menſchen. Eine gelehrte Jungfrau war durch 
aus ſein Fall. Er fand, daß eine Frau das gleiche 
leiſten müſſe wie ein begabter Freund: verſtändnis voll 
zuhören und geſcheit antworten, in jede Gedankenhöhe 
mit hinaufklimmen und unter Umſtänden, wenn er 
plötzlich im Geſpräch innehielt, den abgeriſſenen Faden 
richtig weiterſpinnen, die Worte ausſprechen, die ihm 
ſelbſt auf der Sunge lagen. 

Bei jedem Mädchen, das fürſorgliche Bekannte ihm 
zu Heiratszwecken in den Weg ſchoben, hatte er Vers 
fuche in dieſer Hinficht angeſtellt. Das Zuhören ver: 
ſtanden ſie wohl, dieſe leichtere Tugend! Einige machten 
auch zu dem, was er fagte, entſprechende Geſichter, als 
hätten ſie den Inhalt ſeiner Worte kapiert. Aber mit 
den richtigen Entgegnungen haperte es meiſt. Zuweilen 
klappte es aus Sufall, oder weil die Betreffenden ſich 
liebenswürdig⸗vorſorglich auf die Geſchichtsperiode prä- 
pariert hatten, über die er gerade las — jedoch in den 


meiſten Fällen glückte es mit dem Dialog nicht. Wenn 


er über Aegypten ſprach und von ſeiner Partnerin 
vielleicht eine Betrachtung über Ramſes erhoffte, ſo 
fing ſie ungeſchickt von Cook an. Wenn er eine feine 
Bemerkung über die Benozzo Gozzolis oberhalb Foligno 
hören wollte, ſo bemerkte das Unglückskind vielleicht, 
daß in Umbrien ſo gute Trüffeln wachſen ſollten. Der⸗ 
artige Verſtändnisloſigkeiten verzieh er ſchwerer als 


Beziehungen ſchroff ab, wenn ſolch eine arme Heirats⸗ 
prätendentin literariſch oder hiſtoriſch ſchief geurteilt 
hatte... Für die Mädchen, die den geiſtigen Reiz feiner 
Perſon rove empfunden hatten, wurde er dann | 
einer ſchweren Erfahrung... wenn fie ihm 
wieder begegneten und er gleichgültig an ihnon vorbei- 
ging, ſo konnten ſie ihn ſeltſam traurig anſehen, wie 
man Grenzen jener Länder betrachtet, in denen man 
gern verweilt hat, und in die man nicht zurückkehren 


darf. 


körperliche Defekte. 
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Mokantes, das fie minutenlang verſtimmen und ein 
wenig ärgern konnte. Erſt im weiteren Verlauf des 
Geſprächs wurde er wärmer und lebhafter, und ſein 
Gefühl kam ihr manchmal vor wie jenes langſam ſich 
entwickelnde Feuer in deutſchen Gefen, das nur mit 
einiger Nachhilfe in Gang zu bringen iſt, dem man 


immer neuen Brennſtoff zuführen muß, weil es mehr 


die Neigung hat zu erlöſchen als in Flammen zu 
ſchlagen. | 

Sie lächelte oft über fich felbft, weil fie fo unermüdlich 
einheizte, aber fie gefiel fid) bei dieſer Tätigkeit. Es 
kamen ſo aparte Seelenſtimmungen dabei heraus, und 
ſie fand, daß ſie das als Menſch und Autor gleich 
nötig habe. 

So ſtrichen ſie über die ſieben Hügel, durch die Fluren 
der Campagna, blickten gemeinſam in die Sonnenunter⸗ 
gänge, ſprachen von Kunft und Geſchichte, ſahen die 
feine Wirkung der Kirchendämmerungen einer auf des 
anderen Geſicht — und während ſie im Hotel vor⸗ 
ſichtig waren und nur allgemeine Höflichkeitsformen 
füreinander hatten, kamen ſie auf dieſen Wanderungen 
jeden Tag ein Stück weiter mit ihrer Beziehung, und 
ſelbſt ihm begann zu grauen, wenn er an das Auf⸗ 
hören dieſer angenehmen Gewohnheit dachte. 

* 

Alta hatte eine gute Freundin in Rom — Anna 

Melitta Sandels, eine gleichgeſinnte Seitgenoſſin, der ſie 


einſt zufällig in einem Frauenklub begegnet war, als 


ſie, eskortiert von ihrer Mutter, den erſten längeren 
Ausflug nach Berlin unternahin. 

Mit der gewiſſen Freimauerei, die zwiſchen den 
Calentvollen und Produktiven beſteht, hatten ſich die 
beiden ſchnell und mit Emphaſe aneinander angeſchloſſen, 
und Anna Melitta war es, die den Plan zu einer Rom⸗ 
fahrt durch dithyrambifche Schilderung von der edlen 


Freiheit des dortigen Lebens zuerſt in Aſta wachrief und 


durch drei Jahre in ſteter Korreſpondenz unaufhörlich 
ſchürte. | 

Wenn Afta in Gegenwart der Tante immer die 
heimatlichen Ketten gewiſſermaßen nachklingen hörte, 
ruhte ſie ſich in Anna Melittas Gegenwart von dieſem 
einzigen „drawback“ ihrer römiſchen Exiſtenz gründlich 
wieder aus. Stundenlang konnten fie zuſammen „un 
perſönliche Probleme“ erörtern, wie ſie es nannten, die 
aber bei beiden meiſt ſehr perſönliche Erfahrungen als 
Untergrund hatten. l | 

Anna Melitta „bildhauerte” aus Paffion. In ihrem 
Atelier ſtanden ſtets ein paar riefige Marmorblöde 
umher, die ſie — ſie war ſehr begütert — unter eigener 
Aufſicht bei Serravazza hatte brechen laſſen. Bei dieſer 
Vorarbeit blieb es gewöhnlich. Es war ihre Art, die 
Präliminarien mit großer Ausführlichkeit zu betreiben, 
dann aber die Dinge bald auf ſich beruhen zu laſſen. 


Sie redete ſehr viel von ihrer ekſtatiſchen Liebe zur 


Skulptur und fühlte ſich allen großen Bildhauern abſolut 
kongenial. 

Trotzdem kam es Aſta manchmal vor, als ob die 
Marmorblöcke und die Kunſttiraden lediglich als Argu⸗ 
mente dienen ſollten, um vor ihrer noch nicht auf der 
Höhe der Seit ftehenden Familie die ſelbſtändige Exiſtenz 
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büfchen und weißen Kallas trugen deutſche Mönche ihre 
roten Gewänder unter dem lichten Himmel hin. Su 
weilen regneten fallende Blüten auf ſie nieder. 

Und ſie dachte über das Erlebte nach und freute 
fich auf das Kommende. — | B 

„Wie eine aufdämmernde neue Freundſchaft“ — 
hatte er geſagt, geſtern, als Ventotene blau und zart 
am lichten Horizont ſchwamm. | ۱ 

Sie wußte, daß fte fid) heute nach dem Lunch für 
den Nachmittag verabreden würden, daß nun alles ge⸗ 
wiſſermaßen in Hang kam, daß allerhand Möglichkeiten 
in der Ferne ſchwebten — auch ſo blau und zart wie 
Dentotene. | 

Sie war feft entſchloſſen, fid) durch kein +5 
Vorurteil die Gunſt dieſer Stunden trüben zu laſſen. 
Sie fühlte fich als literariſches. „Selfmadegirl“ durchaus 
erhaben über Geſetze, die in altmodiſchen Seiten für 
unſelbſtändige Naturen geprägt worden waren. Sie 
fand, daß der Menſch alles tun darf, was er ſelbſt für 
richtig hält. Und ſie hielt es eben für richtig, ſich dieſen 
römiſchen Frühlingsroman zu leiſten und einmal in das 
Keich der Romantik unterzutauchen, das ihre einförmige 
Jugend in der deutſchen Kleinſtadt ihr noch nie er⸗ 
ſchloſſen hatte. Sie fand es richtig für ihre Seele und 


ihr Talent aus menſchlichen und literariſchen Gründen. 


$ * 
* ; 


Und fie folgte diefem angenehmen Prinzip. 

Das Dorhandenfein der Tante war der einzige 
Uebelſtand — aber Aſta erfand bald eine Methode, 
dieſen Cerberus wenigftens für die Nachmittage ۰ 
lich zu machen. Liebevoll war die Methode nicht, aber 
erfolgreich. Sobald die Tante länger als eine Stunde 
im Sonnenbrand zubringen mußte, revoltierten ihre 
Kopfnerven, und fie mußte ſtundenlang in ihr Simmer 
verſchwinden. Ihre Natur war rein phyſiſch ſchon auf 
Schatten eingerichtet — ja, ſie betrachtete die Sonne 
als ihre ausgemachte Feindin, dieſe erbarmungslos 
leuchtende Sonne Roms, die den vor Blendung ge⸗ 


ſenkten Augen des Wanderers aus dem heißen Pflaſter 


oder dem goldigen Travertin der Kirchenfaſſaden wieder 
entgegenzuglühen ſchien. Wenn Aſta die Tante vor⸗ 
mittags ohne Gnade und Barmherzigkeit ſo lange im 
Hofe des Belvedere oder zwiſchen den geſtürzten Säulen 
des Forums ſchmoren ließ, bis ſie auf genügende Un⸗ 
tauglichkeit für die weiteren Stunden präpariert war, 
ſo lag der Nachmittag frei zu ihrer Verfügung da — 
dank der ſouveränen Rückſichtsloſigkeit, die der jüngeren 
Generation der älteren gegenüber eigen iſt. 

Und jauchzend entfaltete die junge Egoiftin ihre 
Schwingen, wenn ſie glücklich um vier Uhr — und ſie 
war immer etwas pünktlicher als er! — zu dem Bogen 
des Konftantin oder dem Portikus des Pantheon eilte: 
mit der angenehmen Sicherheit, daß es ingoknito vor 
der Tante geſchah und alfo nicht einmal der beforgten 
Verwandtſchaft in der fernen Heimatftadt verraten werden 
konnte. Sie war in dieſen Stunden überglücklich, er⸗ 
wartungsfroh und durchaus bereit, fich die Schwingen 
nach Möglichkeit zu verbrennen. 

Er kam langſamen Schrittes. Ueberhaſten tat er 
ſich nie. Suweilen hatte er ſogar etwas überlegen 


/ 
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Afta wurde ۶ naddenklich 
„Ich weiß, wer es iſt, habe ſeinen Hadrian natür 
lich geleſen, fenne auch verwandte von ihm. Nach 


ſeiner Extraktion einerſeits und dem Typus anderſeits, 
den er darſtellt, fällt er unter die Kategorie ‚hoff- 


nungsloſer Fall“, und Sie vergeuden Seit, wenn Sie 
Sie ſollten nicht ſo 
viel mit ihm in die ſinkende Sonne ſehen! Sie machten 


beide derart ſentimentale Geſichter geſtern, daß mir über 


meinen Sinocchi ganz angſt und bange wurde. Gehen 
Sie doch vormittags mit ihm ſpazieren! Ich bin feſt 


überzeugt, er iſt keine Vormittagsnatur, und ſein Weſen 


hat dann nur den halben Reiz für Sie. Gewöhnen Sie 
ſich ihn wieder ab! Sie belaſten ſich ſonſt auf lange 
hinaus mit einer ſentimentalen Erinnerung.“ 

„Ich danke Ihnen“, ſagte Afta. „Gott ja, ich 
nachtwandele etwas, und da tut es einem ja ganz gut, 


wenn man angerufen wird. Uebrigens, damit wir uns 


recht verſtehen: ich will ihn gar nicht heiraten.“ 

Anna Melitta lächelte ſehr 5 ۲ 

„In der Theorie nicht,“ fagte fie... „ach ja, wenn 
des Lebens goldener Baum nicht fo grün wäre, wie 
bequem käme man dann mit der theoretiſchen Betrachtung 
durch!. Aber Sie ſollen ihn heiraten — falls Sie 
ihn A E — falls! Alſo: wenn er davon 
ein Wort ſagt, ſo nehmen Sie den Mann, ſchleppen ihn 
umgehend aufs römiſche Standesamt, telephonieren Sie 
mich als a herbei, und machen Sie die Sache 
fofort akut ... er gehört in das unſichere Geſchlecht 


derer, die es zum Anhalten und Verloben allenfalls 


bringen, die aber vor dem Altar eventuell noch nein 
ſagen. Es täte mir leid um Sie! Solch ein Erlebnis 
würde Sie enorm in Ihrer Entwicklung aufhalten. Alſo, 
nehmen Sie ihn ſchnell — oder gar nicht!“ 

„Sdmell 7“ fagte Alta zögernd — „damit er's dann 
ein paar Tage fpäter ſelbſt bereut?” 

„Das iſt dann ſeine Sache“ — verſetzte Anna Melitta 
gleichmütig. — „Die Männer müſſen ſich ſelbſt ab⸗ 
finden — wir haben genug mit uns zu tun. Wie eine 
Ehe wird, das iſt ja wieder eine ganz andere Frage! 
Aber Sie, liebe Aſta, hätten dann doch wenigſtens etwas 
vom Leben gehabt!“ (Sie ſpielte an ihrer Sigarette.) 
„So bloß Campagnaſpaziergänge — das iſt doch zu 
wenig.“ 
uebrigens“, fuhr fie nach einer Pauſe fort — „ſah 
ich Sie beide neulich ſchon auf der Treppe von Ara 


Coeli lelmen — total verſunken! Sie ſprachen von Cola 


di Rienzi und ſchienen beide enorm intereſſiert für dieſen 
ſo fernliegenden Gegenſtand. Es rührte mich! Wir 
machen alle das gleiche durch. Es ift ja alles ۵۱ 
Ich hatte auch einmal ſolch eine ſchöngeiſtige Be⸗ 
ziehung. Sie ſind gewiſſermaßen die gefährlichſten. Wenn 
der perſönliche Reiz verflogen iſt, ſo bleibt der geiſtige 
noch und gibt der Erinnerung einen Nimbus. Leute, 
die man geliebt hat, und die bloß Dummheiten zu reden 
wußten, ſind ſo bequem zu vergeſſen.“ 

Dieſe Unterhaltung machte auf Aſta großen Eindruck. 
Sie ging ganz benommen die Straßen herunter. An 
der Ecke vor der Fontana Trevi ſtieß ſie auf ihn. Er 
{ah frifcher aus als gewöhnlich, da die Sonnenglut ihm 


ſich allzulang mit ihm aufhalten. 
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in einem römiſchen Atelier zu rechtfertigen. Gewöhnlich 
lag Anna Melitta auf Jaguarfellen, rauchte, trank Tee 
und philoſophierte mit Beſuchern beiderlei Geſchlechts, 
die ſich zu den beſtimmten Stunden reichlich einfanden. 


۱ Sie behauptete, irgendwie an eine Damenpenfion 
angegliedert zu fein, um der Sache vor der Familie ein 


reſpektables Anſehen zu geben. Spuren dieſes Su⸗ 
ſammenhanges hatte Aſta jedoch nie bemerkt. Ihre 
Mittagsmahlzeiten nahm fie in einem Reftaurant an der 
Piazza Colonna ein, wo ſie als überzeugte Vegetarierin 
enorme Mengen von Salat vertilgte, den ſie mit großer 
Feierlichkeit ſelbſt bereitete, von gut gedrillten Kellnern, 
denen fie hohe Trinkgelder gab, ehrfurchtsvoll bedient. 

Sie verfügte über allerhand äußere Reize, hatte ſich 
aber in Rom eine gewiſſe Nachläſſigkeit in bezug auf 
ihre Friſur angewöhnt, da ſie es einer femme supérieure 
unwürdig fand, ſich allzulang mit weltlichen Eitelkeiten 


zu beſchäftigen. Sudem ſchmeichelte ſie ſich damit, dank 


ihres ungebändigten Haupthaares eine gewiſſe Aehnlich 
keit mit der Meduſa Rondanini zu bekommen. 
Irgendwo im Vaterland ſaß ein Verehrer von ihr 
auf Wartezeit, der angeblich bereit war, ſie nach Ablauf 
ihrer felbftverhängten febre und Wanderjahre trotz allem 


zu heiraten, falls nicht ſchließlich doch eine allzu große 


Vorurteilsloſigkeit dazu gehörte. Prinzipiell war ſie 
durchaus entſchloſſen, nichts direkt Böſes zu tun, und 
erörterte das Thema: „bis an die Grenze zu gehen — 
aber nicht darüber“ — mit einer großen Vorliebe — 
beſonders mit jenen unter ihren Verehrern, die andere 


Prinzipien hatten und ihrerfeits nicht bloß „bis“ — 


ſondern lieber „darüber“ wollten. 

Ihr Daſein war immer ſehr bequem und angenehm 
geweſen. Aber ſie hatte alle Annehmlichkeiten nie ge⸗ 
rechnet, ſondern, ohne dies Verlangen genauer zu defi⸗ 


nieren, ſtets energiſch verſichert, daß ſie „etwas“ haben 


wollte vom Leben. Dieſer Satz war ihr Stichwort. 
Sie meinte damit etwas, das außerhalb der Linie des 
Gebräuchlichen lag. Und das ſchien ihr die augenblick⸗ 
liche Lebensführung auch zu geben, denn fie war ganz 
ausgeglichen und glücklich. 

Aſta ſaß ſehr gern bei ihr, lauſchte ihren Een 
und revanchierte fich mit eigenen Betrachtungen. 

Eines Morgens jagte Anna Melitta ganz aus dem 
Stegreif, während ſie beim Rauchen kunſtgerechte Ringe 
blies: „Wiſſen Sie übrigens, daß von allen gemein⸗ 
ſchaftlichen Unternehnmmgen Sonnenuntergänge am ge 
fährlichſten find?” 

Aſta war etwas erſchreckt. 

„Ja, weil es die Stunde iſt, in der ſich alle +21 
über ihre Gefühle täuſchen.“ 

Afta ۰ 

„Ihr intereſſanter, hellgrauer Freund zum Beifpiel — 
ich ſah Sie geſtern abend auf der Dia Appia gehen — 


ich aß in einer Oſteria Sinocchi und Orangen . 


Ihr Freund ... ich kenne ihn übrigens weiter mar 

aber ich fab 1 mir den Schnitt feines Geftchts an... ich 
warne Sie — das ift die Art, die doch nicht Anker 
wirft! Sie bilden ſich vermutlich ein, er wäre Der- 
ſuchskaninchen für Sie... ich warne! Der Fall könnte 
ſich umgekehrt geſtalten.“ | 
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1 „geftatten Sie, daß ich ie gente dieſer Kenntnis be⸗ 
گا‎ Ser 


diene und Sie mit Ihrem vornamen anrede. 
Rabe Ihnen einen Vorſchlag zu machen x 
Sie fa mit fiebernden Pulfen bewegungsles vor 


i 
zd 


| der Wand und ftarrte zu ihm auf. 
„Ih will nicht fragen, wie Sie Berg zu mir 


ſtehen? Es wäre indiskret. Ich brauche es für heute 


ja auch noch nicht zu wiſſen. Was mich in letzter Zeit 


beſchäftigt hat, iſt meine Stellung zu Ihnen. Ich war 


kürzlich einmal nahe daran, unferer- Beziehung eine 


nicht abgeklärt. Man iſt in der römiſchen Luft leicht 


Täuſchungen unterworfen. Man rechnet den großen 
Sauber der Kuliffen ringsum nur zu leicht dem zugute, 
mit dem man ſie durchwandert. Fortgenommen von 
dem gigantifchen Bintergrund, verblaffen vielleicht - die 

. 'Geftalten, die ihre Farbe von dieſem 5 Jintergrunde. liehen. 5 
. faffen Sie uns beide unfer Gefühl einer Prüfung i 
unterziehen! Heute ift der letzte Tag des Mai, ein 
markantes Datum. Ich ſchlage Ihnen vor, daß wir 
uns im nächſten Jahr am letzten Maitag um dieſe 

Stunde auf dem Söller von San Saba wiederbegegnen. 


Wir werden dann wiſſen, ob wir uns leicht entbehren 
konnten, ob unſere Bekanntſchaft uns in irgendeiner 


Hinſicht gefördert oder geſchadet, ob der Gedanke ane 
einander die Arbeitskraft ſteigerte oder verminderte.“ 


Er hielt in ſeiner wohlgeſetzten Rede inne. 

„Und dann p“ klang es leiſe vom Sarkophag. 
„Und dann, Afta,” entgegnete er nach einigem Be⸗ 
ſinnen — „wollen wir uns das Weitere überlegen.“ 

Er. wandte ſich zur Seite und fab i in die Campagna. 
Sie lehnte ihren Kopf feſt gegen die kühle Wand und 


betrachtete ihn traurig und genau. Sie dachte an Anna 


Melittas Menſchenkenntnis und ihre Derhaltungsmaß- 
regeln. Ja, fie hätte ihn ja fchon fehr gern vom Söller 
von San Saba auf das römifche Standesamt: gefchleppt 


— aber freilich! Sein Vorſchlag gab zu folcher Swangs⸗ | 
maßregel wahrlich keinen Anlaß. 


„Und — werden Sie mir 7 dree jd ie 


zaghaft. 


„Schreiben d Nein, Afta - — ich bin ein Seinb von 
Korrejponbengen — außerdem ift es unmöglich, 
eine Beziehung wirklich ad acta zu legen, wenn man 
immerfort Briefe wechſelt — und ſie einſtweilen ad acta 
legen wollen wir doch ... denken Sie,“ ſetzte er dann 
in weniger feierfidjen Ton hinzu — „ich glaubte an: 
fangs, daß Sie wirklich anregend auf meine Produk⸗ 
tivität wirken — neuerdings ſind Sie mir aber ſtark 
auf die Arbeitsnerven gefallen ... ich denke mir, daß 
es Ihnen mit mir auch ähnlich 0202 muß — bei der ger 
wiſſen Aehnlichfeit unſerer Naturen.“ 

„Aehnlichkeit?“ fragte fie ungläubig. | 
Ja, wir paffen doch febr gut zueinander ... ich 
möchte Ihnen noch ſagen, daß ich all dieſe Nachmittage 
ſehr genoſſen habe.“ 

„Pardon,“ ſagte Aſta — „mir iſt bei Sireni Dor: 
ſchlag noch eins unklar. Wenn jemand von uns nun 
bis zum letzten Mai des nächften Jahres. zu einem 


۱ entfcheidende Wendung zu geben. 
ich dankbar, daß ich es unterließ, denn unſere Beziehung 


zueinander iff noch nicht reif genug. Sie hat fich noch 


E P 


de Wangen rötete. Sie fat ihn forfehend an. E i 
í Gott, er ernüchterte fie keinesweg⸗ am Vormittag. 


„Ich kann heute nicht vor fedis" , fagte er. „Wollen 


۱ Sie, bitte, um fechs bei San Saba fein ? Unten am 
| ‘Aventin. Verwechſeln Sie es nicht: San Saba — nicht 
etwa. Sabina und auch nicht Santa Saba. Saba war 
keine Frau, ſondern ein Arzt aus Kappadozien. Ich 
werde Sie auf deim Söller erwarten — ich habe etwas 


mit Ihnen. zu beſprechen. 
Er verſchwand in einem Buchladen. Sie git ge 


federten ‚Schrittes. vorwärts. Anna Melittas Skeptizis⸗ 


mus, der ihre Seele wie ein Alp belaſtet hatte, fiel 


von ihr ab. Sie ſtürmte in ihr Hotelzimmer und ließ 
die Tante allein "ellen, - Nein, das konnte ſie nicht, jetzt 


im Dinerſaal fein, am TUR figen in feiner Sehweite, 
zwifchen Gäſten und Kellern, und boeuf braisé eſſen — 


۱ jetzt in dem pollen Ueberſchwang hochgefpannter Emp⸗ 
findungert. ies A ` 


Anna Melitta cieblingswor fiet ihr ein ak ME 


Era ‚Stunden „hatte“ fie etwas vom beben یں‎ 


* 

* ۱ 
San Saba ie in weingeländen, Brombeerheden, 
zelten Aofenbüfchen. und Seigenbäumen, verlaſſen, halb 
ausgegraben da wie ein vergeffenes Gotteshaus aufer 
Dienſt. Leere, mit gelben Reliefs geſchmückte Sarkophage 
verrieten, daß dieſer fromme Platz ſchon verſchiedenen 


Serien von Göttern gedient hatte. Heidniſche Geſtalten 
ſchwangen die Simbel, antike Säulen trugen das chriſt⸗ 
liche Dach. Ueber ſchwankende Stiegen ging es zum 
Söller, deſſen reizende Arkadenbogen ein leifer, vom 
Ciber herüberwehender Wind durchſtrich. Kein Menſch 
zu fehen — nur unten im Rofengarten jätete die Frau 
des Sagreſtano, eine dunkeläugige Bellezza. Profeſſor 
Richter lehnte am Söller. Sum erſtenmal war er 
pünktlicher als fe Sie hatte ihn ſchon aus der Ferne 
geſehen, fobald ihre Droſchke auf den Aventin bog. 
Der graue, lichte Punkt da oben war ihr in dieſem 


Moment weit wichtiger als alles was fonft vor den 


Toren Ronis Tag. 
Uber - fie: ging doch langſam den "o von der 
Droſchke zur Kirche herauf. Suweilen fiel ihr in aller 


Freiheit ein, daß ſie ja von Geburt „höhere Tochter“ 


war und ſich an gewiſſe Traditionen zu halten hatte. 
Er ging ihr nicht entgegen, ſondern lehnte ruhig 


weiter am Söller — er wartete bei jedem neuen Zur 


ſammenſein immer genau ab, ob ſie ihm weniger oder 


mehr gefiel?’ Einmal hatte ſie in ſeiner Gunſt ver⸗ 
been gehabt, weil ſie ein zu grünes Band trug und 
er Uebertreibungen in Grün verabſcheute — einmal, 


weil ſie den Namen eines römiſchen Philoſophen falfch 
ausgeſprochen. — Heute war ſeine Mimoſenſeele voll⸗ 
ral befriedigt! Sie war in Weiß, und, eine Frau in 
Weiß war für ihn die Frau als folche. 
Ganz flüchtig nahm er ihre Hand und wies ſie 
dann an, ſich auf einen geſtürzten Sarkophag zu ſetzen, 
der an der Mauer lehnte. Er ſelbſt blieb am Söller⸗ 


rande ſtehen und kreuzte die Arme. 


„Aus dem Fremdenbuch des Hotels weiß i 


daß Sie Aſta heißen,“ fing er mit der e او‎ 
۱ Pedanterie an, die ihn zuweilen befallen konnte — 


SEI 


e A ey ہد ہم سے ہے۔‎ e 
۰ 


` Tuner ۰ 


Dom Koloffeum fah fie nur den oberen Rand, die 
zerklüfteten grauen Bogen, die ſo herrlich auf Blau 
ſtanden — von der Kirche nur ein Stück Campanile — 


aber die Ausfchnitte genügten ihr und gaben ihr die 


Senſation, die ſie zum Arbeiten nötig zu haben meinte. 

Sie war neuerdings in den Vorarbeiten für ein 
Werk ein gut Stück vorangekommen, hatte ſich einen 
weißen Arbeiterkittel mit Mönchsſtrick um die Hüfte 


komponiert und wußte auch endlich, was ſie aus ihrem 


Karrarablock heraushauen wollte — irgendwo in der 


Ecke ihres Ateliers lagerte auch bereits feuchter Ton, 


den ſie ausführlich mit naſſen Tüchern bearbeitete. 
Alles war alfo bereit — fie ſelbſt aber lag rauchend 


im Skulpturenkittel auf dem Diwan und wartete auf 


das entſcheidende Moment, den Genius der Stunde! 


Aſta war viel zu ihr gegangen, ſeit der graue 
Freund verſchwunden war. Es lenkte ſie von ihren 


eigenen Angelegenheiten ab, wenn Anna Melitta ihre 


großen Pläne vor ihr ausbreitete und über all die 


Schwierigkeiten ftöhnte, die allein die Wahl des Gegen⸗ 
ſtandes mit ſich brachte. Triviale und abgebrauchte Motive 
konnte ſich natürlich ein ſolcher Elitemenſch wie Anna 
Melitta nicht wählen — ein beliebiger Putto oder 5 
Genrehaftes lag ja weit unter ihrer Würde. Mindeſtens 
mußte ein römiſcher Kaifer aus dem Block heraus 


kommen, aber natürlich keiner von den allbekannten 


und dadurch etwas gemein gewordenen. Und in einem 
verſtaubten Bande von Gibbon, den ein Freund irgendwo 
antiquariſch aufgeſtöbert, hatte ſie auch glücklich den 
geeigneten Mann gefunden: Pertinax hieß ihre Ent⸗ 
deckung. Hiſtoriker wußten natürlich von ihm — aber 
ins größere Publikum war ſein Ruf nicht gedrungen. 
Ja, ſie wollte einen Pertinax darſtellen, in dem Moment, 
wo er den Tod durch die Prätorianer erwartet, die 
ihm jedoch nicht den Tod, ſondern den Thron der 
Cäſaren anbieten. m ۹ 

Natürlich mußte fie ſich erſt ganz in die Pſyche des 
Dertimar einleben, che fie an die Arbeit gehen konnte 
— das war klar | 

Aſta hörte ſehr gern von Pertinax ſprechen, weil 
er eine Art Blitzableiter für ihre Gedanken wurde. 
Zum Entgelt las fie ihre neuften Derfe vor, die von 
Lebensüberdruß ſtrotzten, meiſt einen Kirchenſöller als 
architektoniſchen Nintergrund hatten und die Schlechtig⸗ 
feit der Männer in recht grellem Licht zeigten. 

„Ich weiß nicht,“ geſtand Aſta eines Tags, „es 
heißt doch immer, die £uft Roms mache unperſönlich; 
auf jenen großen Räderſpuren das eigene kleine Leid 
herumzufahren, geniere man fich .. . aber ich geniere 
mich gar nicht! Mir ſind Kirchen und Muſeen neuer⸗ 
dings ſträflich langweilig. geworden. Jeder Mann, der 
einem die Cour macht, erſcheint mir auch hier wichtiger als 
Cafar und Auguſtus. Man macht oft deprimierende Ent⸗ 
deckungen an ſich ſelbſt. Das beliebige junge Mädchen 
fühlt ja natürlich ſo, aber wir, die Produzierenden, 
die wir uns doch ſo viel einbilden, einen Typus der 
Frauenfrage glänzend zu repräſentieren, wir müßten 
doch Rom rein hiſtoriſch betrachten können — nicht als 
Kuliffe für einen Slirt! Erſt war ich ſo ſtolz auf mich, 


genoß Rom objektiv als Ziel langer Sehnſucht, Beloh⸗ 
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negativen Refultat gekommen iſt, warum ſoll er denn 
auf dieſem Söller überhaupt erſcheinen und es an⸗ 


ſagen d Wäre es nicht einfacher, er bliebe dann weg p“ 


Er wurde etwas ungnädig. l | 
wwegbleiben d Ich bitte Sie — das Freundſchaftliche 
bliebe doch unter allen Umſtänden beftehen. — Man 
könnte doch wieder Campagnatouren machen wie diesmal.“ 

„Alſo Kontrakt mit beſchränkter Haftpflicht, ſagte 


reſigniert. 


„Und wenn wir bis dahin zu dem Refultat ger 
kommen wären, daß wir beſſer miteinander lebten als 
ohneeinander“, er ſtockte und blinzelte in die Sonne. 
Dann telephoniere ich gleich an Anna Melitta, dachte 
fie bei ſich. | | 

„Dann würden wir uns ja auch wohl über 01 
Punkt verſtändigen.“ mE | 

Sie erhob ſich langſam und reckte ihre Schultern. 


wie eine weiße Statue der Reſignation ſtand ſie da 


auf dem roſenumdufteten Söller von San Saba. 


„Ich freue mich,“ fuhr er fort, „daß wir ſo d'accord 


ſind. Ich war heute im Hain der Egeria. Dort habe 
ich mir meinen Vorſchlag ausgedacht — es würde mir 


zu ſchwer fallen, morgen ohne jede weitere Ausſicht 


abzureiſen. — So iſt es eine Beziehung, wie ich es 
liebe, ohne Alltäglichkeit, eine Stimmung aus Freudig⸗ 
keit und Wehmut zu gleichen Teilen gemiſcht. —“ — 
„Ein Jahr ift fehr lang“, ſagte ſie deprimiert. 
„Langd Wie jung Sie noch ſind! Ich bitte Sie: 
ein Jahr! Dieſe Kleinigkeit von dreihundertfünfundſechzig 


Tagen! Man lieſt Kolleg — man korrigiert Duck, ` 


bogen — man bereichert fein Wiſſen — man hat vielleicht 
Ideen — und ab und zu, wenn der Novemberwind an 
die Scheiben pocht, oder wenn die erſten Schneeglöckchen 
kommen, legt man den Kopf in die Hand und denkt an 
etwas Gutes, das auf einen wartet — an einen Säulen⸗ 
ſöller vor den Toren Roms..." 

Glutrot, die Linie der Wölbung ſcharf umriſſen, 


tauchte die Sonne hinter dem Janiculus hinab. Wie 


ein flammender Triumph war ſie anzuſehen, wie ein 
Opferbrand, der von der alten Roma gen Himmel 
leuchtete. Die Hänge des Aventin lagen goldumſäumt. 
San Saba ſank in Schatten. Die Roſen von den Büſchen 
und der Wein aus den Dignen ۲ ſtärker. 
Sie verließen ſchweigend die Kirche: Er brachte fie 


an die Droſchke. 


„Dies ſoll der Abſchied ſein“ — ſagte er — „heute 
abend habe ich noch eine Verabredung mit meinem 
Gönner, dem Monſignore . .. ich bin bereits mit Packen 
fertig und fahre mit dem Nachtzug gen Norden. Es 
wäre trivial, ſich jetzt nach der ſanften Abſchiedſtimmung 
dieſer Stunde am Aventin noch einmal im Botelveftibül 
zu begegnen.. Leben Sie wohl, Alta... und im 
nächſten Jahr ... am letzten Mai...” 

Er drückte ihre Hand, grüßte und ging langſam 


nach links. Er wandte ſich nicht mehr um. Den Fuß | 


auf dem Wagentritt, fah fie ihm traurig nach. Dann 
ſeufzte ſie tief auf vor Kummer und Liebe und Em⸗ 


pörung. 
Anna Melitta wohnte Via Polveriera und ſah rechts 
auf das Koloſſeum — links auf Pietro in Dincoli. 
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dann. dankt man folch einem Mannsbild noch, wenn's 
einem auch zehnmal durch die Lappen ging — das 
heißt, ich will den reizenden Söller von San Saba 
wahrhaftig nicht durch dieſen techniſchen Ausdruck be⸗ 
leidigen.“ H | 

„Aber ich habe doch ſchon mehrere Bände ge: 
ſchrieben ohne große Leidenſchaft!“ wandte Afta zag⸗ 
haft ein. E | | 

„Gerade dieſen Bänden, liebe Aſta, merkt man — 
fo wenig ich Ihnen Talent abſprechen will — die 
höhere Tochter darum eben auch viel zu ſehr an! 
Und das ſage ich Ihnen: wahren Erfolg werden Sie 
nie haben, ſolange Sie nicht die höhere Tochter ganz 


ja 


hinter ſich werfen 
| Fortſetzung folgt. 


nung langer Vorarbeit — jetzt habe ich Abreiſegedanken. 
Mich ärgert Rom. Ich trage ihm nach, daß mein 
Freund abgereiſt iſt.“ | | 

„Danken Sie Gott, Alta,” rief Anna Melitta auf 
richtig, „daß Sie mal ein wirkliches, ordentliches Ge- 
fühl erleben! Bekämpfen Sie es ja nicht — im Gegen⸗ 
teil! Bohren Sie fid) recht tief hinein! Kultivieren 
Sie es, koſten Sie es aus! Sie werden es dann über 


kurz oder lang in literariſche Ware umſetzen können. 


Sie werden ſich dann ſagen: der Mann hat mir Schmerz 
gemacht, Gefühlsſchererei, deprimierende Stunden — 
aber ſchließlich iſt er mir für ein paar Bände gut ge⸗ 
weſen — und wenn ſolche Erlebniſſe erſt hübſch ein⸗ 
gebunden im Bücherſchrank ſtehen, wenn man gute 
Beſprechungen über ſeine Seelenſchmerzen gekriegt hat, 


Unfichtbare Vögel. 


ch. Sell. 


des Leoparden und der Pflanzenüberzug des Bodens 
ſtimmen in ihrer Färbung auf das genanefte überein.“ 


Der von Brehm angegebene Grund kann unmöglich 


richtig ſein. Der Leopard findet ſich in ganz Afrika, 
verfolgt zum Beiſpiel mit Vorliebe die Paviane in ihrer 
felfigen Heimat. Daß der Boden überall genau wie ein 
Leopardenfell ausſieht, iſt ausgeſchloſſen. Sehen wir 
davon ab, daß die Katzenarten faſt ausnahmslos nächt⸗ 
liche Raubtiere ſind, wobei die Farbe keine Rolle ſpielt, 
da bekanntlich in der Nacht alle Katzen grau find, fo 
liegt der Grund des Ueberfehenwerdens bei den Tages⸗ 
raubzügen darin, daß ſelbſt bunte Farben in einiger 
Entfernung mit ihrer Umgebung verſchwimmen. 

Sum Beweiſe für die Richtigkeit meiner Behauptung 
will ich mich, wie ich ſchon erwähnte, auf unſeren hei⸗ 
miſchen Pirol berufen. | 

Wer jemals einen männlichen Pirol gefehen hat, 
wird zugeben müſſen, daß er gewiß grell gefärbt ift 
Ich entſinne mich noch, daß, als ich als Knabe zum 
erftenmal zwei freifliegende Pirole ſah, ausländiſche 
Vögel vor mir zu haben glaubte, ich dachte nämlich, es 
ſeien entflohene Papageien, ſo auffallend iſt das helle 
Gelb des droſſelgroßen Vogels. Nun verſuche jemand, 
wenn er aus dem Rufen feſtſtellt, daß der Vogel ſich 
auf einem beſtimmten Baum befindet, im dichten Laub- 
gewirr den unruhigen Geiſt zu entdecken. Er wird ſich 
die Augen ausfehen — aber ſelten von Glück begün⸗ 
ſtigt ſein. Dabei ſind doch die Blätter grün und der 
Vogel in der Hauptſache gelb! 

Wer ſich für Tiere, befonders für Vögel intereffiert, 
wird überhaupt nicht begreifen können, daß den Farben 
eine ſo große Bedeutung beigelegt werden konnte. Ge⸗ 
wiß, wenn ein Storch auf der Wieſe gravitätiſch ein⸗ 
herſtelzt, dann fällt fein ſchwarz⸗weißes Gefieder auf 
große Entfernungen auf, genau das gleiche wird mit 
den roſenroten Federn des Flamingos der Fall ſein. Nur 


wird dabei überſehen, daß bei ſo großen Vögeln es 


ziemlich gleichgültig iſt, welche Farben ſie beſitzen. Wenn 
ſie auf überſichtlichem Terrain ſtehen, ſo fallen ſie ſchon 
durch ihre Größe auf, ſelbſt wenn ſie ein unſcheinbares 
Gewand tragen. So wird ſchwerlich jemand einen 
Kranich auf einem Bruch überfehen, obwohl er gewiß 


Don Dr. 


Ausflug in den norddeutſchen Wald faſt immer 
drei Vögel hören, ſie aber nur ausnahmsweiſe 
ſehen, nämlich den Pirol, den Kuckuck und den Weiden: 
laubvogel oder Silpzalp. In der Nähe des Schlach⸗ 


O der ſchönen Jahreszeit wird man bei einem 


tenſees bei Berlin iſt mir das beſonders aufgefallen. 


Auch in anderen Teilen der Provinz Brandenburg hörte 
ich wochenlang von früh bis ſpät alle drei. Dabei ge: 
nügt einer von ihnen vollſtändig, um einen ganzen Be: 
zirk lebendig zu machen. | 

Gerade der Pirol liefert ein vortreffliches Beifpiel 
dafür, daß der Deutſche oft über ausländifche Dinge 
taunt, obwohl fie in feiner eigenen Heimat genau ebenfo 
liegen. Wie oft findet man nicht [angatmige Erflärungen 
darüber, daß Tiger, Leopard, Panther uſw. trotz ihres 
bunten Felles ſich von ihrer Umgebung kaum abheben. 
So heißt es zum Beiſpiel bei Brehm vom Tiger: „Man 
folte meinen, daß ein fo prachtvoll gezeichnetes Tier 
(dion von weitem allen Geſchöpfen, denen es nachftrebt, 
auffallen müßte. Allein dem iſt nicht ſo. Ich habe 
ſchon oben darauf hingewieſen, wie die Geſamtfärbung 
aller Tiere, und die der Katzen insbeſondere, auf das 
innigſte mit ihrem Aufenthaltsort übereinſtimmt, und 
brauche deshalb hier bloß an die Dſchungeln oder Rohr- 
wälder, an die Grasdickichte und die farbenreichen Ge⸗ 
büſche, in denen der Tiger hauptſächlich feine Wohnung 
aufſchlägt, zu erinnern, um eine ſolche Meinung zu 
widerlegen. Selbſt geübten Jägern geſchieht es nicht 
ſelten, daß ſie einen Tiger, der nahe vor ihnen liegt, 
vollſtändig überſehen.“ | 
Aehnlich heißt es vom Leoparden: „Auf den erften 
Blick hin will es ſcheinen, als wäre das Kleid des Zoo 
parden viel zu bunt für einen Rauber, der durch lau⸗ 
erndes Deríteden und Anſchleichen feine Beute gewinnen 


und vor deren ſcharfem Auge ſich decken muß. Allein 


bei einer oberflächlichen Betrachtung der Gegenden, die 
as Tier bewohnt, muß jede derartige Meinung ver⸗ 
ſchwinden. Wer Innerafrika aus eigener Erfahrung 
kennen lernte, erſtaunt über das bunte Gewand, das 
dort die Erde trägt, und findet es ganz natürlich, daß 
in ihr ein fo farbenreiches Geſchöpf, ſelbſt in fehr ge 
ringer Entfernung, überſehen werden kann. Das Fell 
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auch. ſie überſehen werden, ſobald Gewächſe in der 
Nähe find, die ihnen an Größe und Formen gleichen. 
Das iſt auch in der Tat der Fall. Die Giraffe fteht 


* 


mit Vorliebe in der Nähe der Akazienbäume und kann 


dann leicht überſehen werden, was von zahlreichen 


Naturforſchern beſtätigt worden iſt. So leſen wir bei⸗ 
ſpielsweiſe bei Wiffmann hierüber folgendes: Die Ge⸗ 
lände, die die Giraffe bevorzugt, ſind lichte, weite, 
meiſt aus Akazien beftehende Walder, die der Giraffe 
Aeſung bieten, und die ſie dem Auge verbergen. Es 
gehört ſchon Uebung dazu, ſie zwiſchen den gefleckten 


Akazienſtämmen und andern, meiſt hell gefärbten Bäumen 


herauszufinden, wenn ſie fidi nicht bewegt. — 
Ueber den gleichen Punkt ſchreibt Schillings folgen” 


des: Zebra, Leopard und Giraffe erfcheinen fo auffällig 


gefärbt, daß man unwillkürlich erwartet, ſie auch in 
ihrer Heimat mit Leichtigkeit wahrnehmen zu können. 


Aber wie fen bemerkt, finden dieſe drei Tierarten 


gerade in ihrer Färbung einen vorzüglichen Schutz; ſie 


paſſen ſich ſo vollkommen ihrer Umgebung an, daß ſie 


in ihr faſt ganz verſchwimmen und mit Leichtigkeit 


überſehen werden können. Hierbei muß ſtets berück⸗ 
ſichtigt werden, daß man ſelbſtredend die Tiere im all⸗ 


gemeinen nicht etwa auf geringe Entfernung nur, wie, 
im Zoologiſchen Garten, vor Augen hat, ſondern auf 
viel weitere Entfernung. Je nach der Beleuchtung, je 
nach der Stellung der Sonne aber verſchwimmen Sebra, 


Leopard und Giraffe ſo harmoniſch in ihrer Umgebung, 


daß ſelbſt auf nächſte Entfernung das menſchliche Auge 
getäuſcht werden kann. | | 
Nicht nur zur Seit der großen Trockenheit, wenn 


vom fahlen Braun bis zum ſchreienden Gelb die 


Pflanzenwelt namentlich in allen den Sarbennnancen 


vor uns liegt, wie fie die Giraffe in ihrem Haarkleid 


ihr eigen nennt, ſondern eigentümlicherweife auch in⸗ 
mitten üppig dunkelgrüner Umgebung iſt das rieſige 
Tier bei weitem nicht in dem Maße von ſeiner Um⸗ 


gebung abſtechend, wie man glauben ۰ 
Wiffmann und Schillings haben vollkommen recht. 


nur liegt darin gar nichts Wunderbares. Der ganze 
Irrtum iſt nur durch die 1+666 auffallender 


Farben entſtanden. | ۱ 

Gerade heimifche Dögel, wie Pirol, Kudud, zeigen 
uns, daß es auf die abweichende Farbe allein nicht an’ 
kommt. Den Silpzalp fieht man nicht ſeines grün⸗ 
lichen Gefieders wegen fo ſchwer, ſondern weil er ſo 
klein iſt. Der Kuckuck iſt viel ſchlichter gefärbt als der 
Pirol, trotzdem habe ich jenen viel häufiger geſehen als 
dieſen. Uebrigens habe ich Candleute kennen gelernt, 
die, obwohl ۰ täglich zur Sommerzeit beide Vögel 
fortwährend rufen hörten, noch keinen von beiden 
jemals gefehen hatten. Deshalb ift wohl anzunehmen, 
daß in allen Sprachen beide Tiere ihren Namen nach 
ihrem Ruf haben, da man fie ſtets hört, aber felten 
fieht. Der Pirol heißt bei uns auch Vogel Bülow, 
das ebenſo eine Nachahmung feines Rufs ift wie das 


lateiniſche oriolus, franzöſiſch loriot uſw. Der Kuckuck 


heißt lateiniſch cuculus, franzöſiſch coucou. 

Hätte man der heimiſchen Tierwelt mehr Beachtung 
geſchenkt, ſo würde man nicht fortwährend in zoologi⸗ 
ſchen Büchern als großes Wunder leſen, daß auch 
buntfarbene Tiere überſehen werden. Es liegt hier 
gar kein Wunder vor, ſondern lediglich eine Unauf⸗ 
merkſamkeit von unſerer Seite. | 
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keine auffallende Harbung beſitzt. Ebenſo wird ein Ele⸗ 
fant in der Steppe, ein Büffel oder eine große Antilope 
ſtets auffallen, mag ihre Färbung auch. dent. Erdboden 
beinah gleichen. MEME e ۳ 8 ۱ 

Ich vermute, daß der Storch, den ein jeder kennt, 
Anlaß zu dem Glauben gegeben hat, jede⸗ Tier mit 
auffallenden Farben ſei weithin ſichtbar. Dieſer Satz 
iſt, wie wir eben ſahen, durchaus unrichtig. Wenn 
irgendein deutſcher Dogel bunt gefärbt iſt, ſo iſt es der 
Stieglitz. Erſt kürzlich ſah ich einen Flug Stieglitze, der 
in der Nähe. der Chauſſee nach Nahrung ſuchte. Hätte 
ich nicht jahrelang dieſen Vogel ſelbſt gehalten, ſo würde 
ich ihn an der Färbung allein ſicherlich nicht erkannt 


haben — obwohl ſchönſter Sonnenſchein vorhanden war. 
Denn ſchon in einer Entfernung von einigen Metern 
verſchwimmen dieſe Farben derartig, daß fie bei {dinellem 
Fluge kaum erkennbar. ſind. | 


Was vom Stieglitz geſagt ift, gilt vom Büchfink, 


vom Bluthänfling und ähnlich auffallend gefärbten 
vögeln. Mir ift es immer vorgekommen, daß allein die 
weiße Farbe auf größere Entfernungen ſichtbar iſt. 
Bei Säugetieren iſt die Sache nicht anders. Kürz⸗ 
lich beobachtete ich zwei Eichhörnchen, die auf einer 
rieſigen Eiche ſpielten. Obwohl das rote Sell der kleinen 


N 


Nager ganz verſchieden von der bräunlich⸗grünen Rinde 


des Baumes ift, fo waren die Tierchen doch ſchon in 


kurzer Entfernung dem ſchärfſten Auge kaum ſichtbar, 
ſobald ſie ſich regungslos duckten. | 


Genau fo geht es mit dem „roten“ Bock, wie jedem 
Jäger bekannt iſt. Auch er fällt im grünen Walde nicht 


auf, ſondern kann im Gegenteil leicht tiberfehen werden. 


Darwin betont bei den ſogenannten Schutzfarben, die 


übrigens, wie ich an anderer Stelle nachgewieſen habe, 


bei Feinden, die ihr Gpfer mit der Naſe, nicht mit den 
Augen verfolgen, wenig Wert haben, zu einſeitig die 
Farbe und viel zu wenig das Sichducken. So ſchreibt 
er zum Beiſpiel: „Was die Bodenvögel betrifft, fo gibt 
jeder zu, daß ſie eine die umgebende Fläche nachahmende 
Färbung beſitzen. Wie ſchwierig iſt es nicht, ein auf 
dem Boden ſitzendes Rebhuhn, eine Schnepfe, Wald⸗ 
ſchnepfe, manche Regenpfeifer, Cerchen und Siegenmelker 
zu bemerken! Wüſten bewohnende Tiere bieten hierfür 
das merkwürdigſte Beiſpiel, denn die kahle Fläche ergibt 
keinen Schlupfwinkel, und die Sicherheit faſt aller kleine⸗ 
ren Vierfüßler, Reptilien und vögel hängt von ihrer 
Färbung ab.“ Binfichtlich der Bewohner der Sahara 
bemerkt Triſtram, daß alle durch ihre „Iſabellen⸗ oder 
Sandfarbe“ geſchützt wären. 

Hierzu möchte ich folgendes bemerken. Die Schutz⸗ 
farben würden den gedachten Tieren ſehr wenig nützen, 
wenn ſie ſich bei Gefahren nicht niederduckten. Gerade 


das Sichplattmachen erweckt den Anſchein, als handle 


es ſich um gewöhnliche Bodenerhebungen. 
Ein fih duckendes junges Reh iſt ſehr ſchwer zu 
entdecken, ein aufrechtſtehendes fällt jedem auf. Die 
Farbe iſt alſo nicht das Aus ſchlaggebende. 

weil die großen Kagenarten als Schleichraubtiere 
auf dem Boden ſich dahinwinden, deshalb werden ſie 
gewöhnlich überſehen. Ihr buntes Fell iſt ihmen nicht 
nachteilig. 

Giraffe und Sebra ſchleichen nicht auf dem Boden. 
Bei ihrer Größe würden ſie in der Ebene leicht auf⸗ 
fallen, ſelbſt wenn ſie ein ſchlichtes, erdfarbenes Sell 
trügen. Aber trotz ihrer auffallenden Farben müſſen 
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auch nach dem. Tode des Haren Alexander. III. 
nimmt feine Gemahlin mit Vorliebe in ihrer Vaterſtadt 


Aufenthalt. Daß die Sarenwitwe ihren hieſigen Sommer⸗ 
aufenthalt in der Folge noch länger auszudehnen. beab⸗ 


ſichtigt, tut wohl‘ der zugleich mit ihrer Schweſter, 


der. Königin Alexandra von England, vollzogene Ans 


kauf des کت‎ am Gereſund gelegenen Schloſſes 
das ihnen fortan als gemeinlame. Som⸗ ۲ 


Nvidöre dar, 
merreſidenz. dienen wird. 


Gräf Henkel von Donnersmarck, eine hohe, ariſto⸗ 


kratiſche Erſcheinung, verbindet mit einer unerſchöpf⸗ 
lichen Arbeitskraft, mit glä nzendem diplomatiſchem Ge⸗ 
ſchick und erleſenem Takt einen großen Sauber des 


Weſens und eine ſeltene Verbindlichkeit der Umgangs⸗ 
formen. 


Kein Wunder alſo, daß er und ſeine jugend⸗ 
ſchöne Gemahlin, eine Gräfin von Baſſewitz, die glück 


liche Mutter dreier reizender Kinder, in der Kopenhagener 
Geſellſchaft die wärniſte Sympathie genießen, daß die 
in den lichtflutenden Sälen der Geſandtſchaft veranſtal⸗ 


teten Feſtlichkeiten zu den Ereigniſſen der Saiſon gehören. 
In beſonders hoher Gunſt es der deutſche Ges 
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5 Graf Benter Freiherr von. Donneromareh, deutfcher. Gerandter. in Kopenhagen ` 


Uni ſere Diplomaten im Ausland. 


9, Die کے‎ Geſandtſchaft im: Kopenhagen. — Hierzu? 047 von Bofph. €. SE | 


3 einem vom heigpulſierenden Strom des Verkehrs⸗ 
lebens vornehm geſchiedenen und. doch. den. wichtigften 
Gentren des politiſchen Lebens nahegelegenen neuen 


Stadtteil von: Kopenhagen. hat. die deutſche Geſandtſchaft 


ihren Sitz aufgeſchlagen. Das Erdgeſchoß eines der 
impoſanten Gebäude auf der Trondthjemsgade: (Abb. 
8. 1182) enthält die Bureaus, das erſte Stockwerk die 
Salons, in: denen ſich das Walten des feinſten Geſchmacks 
wohltuend: offenbart, ſowie das Arbeitszimmer des 


1 Geſandten. 


Vertreter: des Deutſchen Reiches in Dänemark ift feit . 


ha zwei Jahren’ Graf Henkel Freiherr von Dönners⸗ 


mard: ’ Sur Bekleidung dieſer befonders "Ídfioierigen 
und. verantwortüngs vollen Stellung werden nur die 
a ſigſten Diplomaten verwandt. Denn die weitgehen⸗ 
den. Familienbeziehungen des Königs hauſes ‚bringen. es 
mit ſich, daß eine Fülle wichtiger Fäden in der Metro⸗ 
pole Dänemarks zuſammenläuft: Der zweite Sohn des 
Königspaares . beſtieg den Thron - Norwegens; Frede⸗ 
riks VIII. Bruder, der König der Hellenen, fudit alb 

Weg ſeine geliebte nordiſche Heimat auf, und. 
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„„ "fanbte bei Steberit VILL, der. aig feinem Dater Chriſtan R. mecklenburg ſtammenden Gemahlin des Geſandten mM oux 
dj. I E dem Deuitfchen: Kaifer in Freundſchaft verbunden iſt. ‚Kopenhagen intime perſönliche Beziehungen unterhält. 
Dieſem Uinftand verdankt Graf Henkel von Donnersmarck. Auch die deutſche Kolonie, die bei feſtlichen Anläſſen 
و‎ für die 96 ſeiner wichtigſten Aufgabe, die ſeit Gelegenheit findet, in den Räumen, der Geſandtſchaft 
E Jahren die beiden Länder. verbindenden Fäden immer nationale Geſinnung zu pflegen, hegt für Graf; und 
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SR z 2 in ihrem Boudoir. 
ratin enke 
ihre eigene, Jahrhunderte 
alte Kirche, die Petri⸗ 
kirche, die mit ihrem 
herrlichen Turm 
hoch in die Lüfte 
greift, die als 
Hofkirche im 
Genuß von Drt 
vilegien wie 
keine andere 
Kirche in Daz 
nemarf ftano, 
Graf Viktor 
Henfel von 
Donnersmarck 
entſtammt dem 
bekannten, ſchon 


Gräfin Henkel von Dons 
nersmarck allgemeine 
Liebe und Verehrung. | 
Bedeutende Kultur- 
werte des Deutfch: 
ums haben hier 
im deutſchen Ge: 
ſandeen ihren 
ſteten Förde⸗ 
rer gefunden. 
Die ſehr an⸗ 
ſehnliche deut— 
des „nordiſchen 
Athen“, die 


in d ieb⸗ ۱ 
anaes Es 1111 072 
ER a 7 ten Jahrhundert 
g blühenden, in 


führt, als einge 
wanderte Deutſche 
ven Aufſchwung der 
einheimiſchen Induſtrie 
herbeiführten, hat unter 
anderem eigene Schulen für 


Schleſien anſäſſigen 
Grafengeſchlecht und 
iſt ein Neffe des ſeinem 

jüngeren oder ſchleſiſchen 

Sweig angehörenden Fürſten 

An tdo Henfel von Donners 

Knaben und Mädchen, die, von GE ۱ y 

bewährten Pädagogen ı ufterhaft SSS Mito v ET ee 

geleitet auch er dänischer e hört Generalleutnant Graf Viktor 
/ ` = 

, ^ An ^ ےم‎ . 
Eltern ſtark beſucht werden. Sie hat Die Kinder des Grafen Pentel. Amadeus Henkel von Donnersmard, 


[he Kolonie 


ihre Anfänge 


ws 


M. ménft In- 


E ۱ ٭‎ Ss 8 A bee Mae ` d 1 s S is! N. i n à 7 M 2 
Seite 1182 ` | ۳ = MN I a Wummer 2— 
der während des Siebenjährigen Urieges unter Friedrich gationsſekretär daſelbſt tätig geweſene Freiherr von 


$^ : in den Rheinlanden am S | 
gen Adelsgeſchlecht getreten 
% eſandtſchaft iſt als Militärattaché Ober: . 

ant. Graf Vernſtorff beigegeben. An der Spitze 


der Geſandtſckſaftskanzlei ſteht Hofrat | 


ec n V^ ہہ و:‎ „ .w* wv. ?* 4 He ._ “` - "e DW e: 1 e Wu) ۲ ۳ 
feines vieljährigen Aufenthaltes in Skandinavien 


der drei ſkandinaviſchen Sprachen mächtig und als Kenner 


der nordiſchen Literatur erfolgreich literariſch hervor- 
getreten, ift Hofrat Ranft auch bei feiner reichen Kennt⸗ 


Faurſtenberg aus einem: alten, 
iverfitdten. ſäſſi 
Der G 
leutn 


Unten: Gefandtfebaftsgebäude in Kopenhagen. 


nis von Land und Leuten der deutſchen Geſandtſchaft 


eine wertvolle Stütze. Seinem allzeit hilfsbereiten, 
freundlichen Weſen hat er die große Beliebtheit zu 


danken, deren ſich dieſer verdiente Beamte in der deut⸗ 


len Kolonie zu erfreuen hat. Paul Elsner. 


zwei Jahre: fpäter ` 


eichnung kämpfte. 


erfchiedenen: Univer] 
Kammergerichtsreferendar 


dem Großen mit- großer Ausz 
Nach Neranbildung an v 
war er im Jahr 1880 als 
in Beuthen und Berlin tätig. Seine 


begonnene diplomafiſcke ‚Laufbahn führte in über 
TLonſtantinopel, 


M 


D 


۸ 3 
۰ 5 $ ہے ار کا 
سس 4 باب ne in iara‏ 
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ea 
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Die Kanzlei der Gefandtfchaft. 
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rückkehrte, nach St. Pe⸗ 
tersburg und Rom. In 
den Jahren 1880—90 
fällt ſeine Tätigkeit an 
der Geſandtſchaft im 
Haag. Nach kürzerer 
Wirkſamkeit als Legaz 
tionsrat und Botſchafts— 
ſekretär in Athen und 
Madrid war ihm von 
1897 bis 1898 die Mi⸗ 
nifterrefidentur in Cuxem— 
burg übertragen. Sein FTT 
letzter Wirkungskreis, in dem er feit. 1809 bis zu ſeiner 
Berufung nacht Kopenhagen mit gleicher Auszeichnung 


27 ms یر‎ + ; 


fida. betätigte, war ſein Geſandtenpoſten in Oldenburg 


mit gleichzeitiger Beglaubigung bei den Höfen‘ von 
Bückeburg, Detniold und Braunſchweig. 


Von den Herren der Geſandtſchaft iſt an Stelle des 
als Legationrat an die Geſandtſchaft in Brüſſel ver⸗ 


ſetzten Prinzen Reuß XXXI. j. C. der vorher als Les- 


Nummer 27. Seite 1183. 


Neue Moden für den Hochsommer. 


‚ Bierzu 6 photographische Aufnahmen’ von Reutlinger, Paris, 


Nie Toiletten ſpielen au- 
| 0 genblicklich beim Be⸗ 
ginn der allgemeinen Reiſe⸗ 
zeit eine große Rolle, und 
das Leben, das jetzt in den 
erſten Pariſer Schneider⸗ 
aleliers und Modiſtenhäuſern 
herrſcht, findet im Laufe des 
ganzen Jahres nicht ſeines⸗ 
gleichen. Es handelt ſich vor 
allem um die hellen, leichten 
Sommertoiletten, doch müſſen 
auch für die abendliche Ge⸗ 
ſelligkeit der Badeorte, für 
kühlere Tage und für lang- 
1 ausgedehnte Reifen 62 
DR keitungen getroffen werden. 
Dass mit buntfarbiger japa- 
| niſcher Stickerei garnierte 
۱ leichte Wollkleid auf Abb. 6 


iſt für die beiden letztgenann⸗ 
ken Swede beſtimmt. Der 
kabakfarbene Stoff drapiert 
ſich über einem Unterkleid 
von rotem Taft, und der 
ziemlich breite, den weit- 
ſchleppenden Rock umran⸗ 


— 


| dende Volant ift mit roter 
Seide aufgefteppt. Ein roter 
f Caftgiirtel mit großer, alt- 
! ſilberner Schnalle hält das 


A leicht bluſende Mieder zu⸗ 
` famnen, das fid in einem 
} ſpitzen, ſtickereiumrandeten 
Ausſchnitt über einem Em⸗ 
bpiecement aus gelblichem 
i weißgeſticktem Tüll mit 
hohem Stehkragen öffnet. 
Eine kleine rote Taftſchleife 
bildet den krawattenartigen 
Schmuck des Kragens. Die 
weiten Aermel, über die ſich 
5 Lin breiter Stickereiſtreif legt, 
ſind kimonoartig gearbeitet 
und fallen bis zum Ellbogen 
herab, wo ſie eine gleichfalls 
den Unterarm freilaſſende 
Aermelbauſche aus geſticktem 
Muſſelin ſehen laſſen. 2 
igt eine der leichten, duf⸗ 
ligen Batiſttoiletten, die in 
dieſem Jahr das Baupt- 
Harakteriſtikum der Sommer- 
mode zu bilden berufen ſind. 
Der durchſichtige weiße Stoff, 
ganz auf einem weißen Batiſt⸗ 
unterkleid gearbeitet, iſt um 
5ر‎ des langen Rockes 
ich geſtickt. A Cor: 0 (t bl; 
Se | pe ۱ 7 200 5 Batiftkleid mit Spitzeneinfätzen. BrauneviStro nnus mit blauucher StrauBenfeder. 
Abteilung der Stickerei bilden, | men one cu A 


-s‏ ےب 


4 ——————— Ao -—— تس‎ oe e 


¢ 9gzoz 
= له رد‎ 2 o 
o ZR 8 
th 8.5 
x Key مر‎ gz 
82 3828285 
8 8 85 8 لو‎ 
= CH 
E 
= = = 
a ay = © 
ei = 09 
Age aut رصح‎ ed 
g ات‎ + 205 
— Tey ما سبح‎ 
— . 
3 کے‎ TN TOY 
en Si uy tj) gi بمب‎ 
E A e 
= 3.0 8 
ES MEI pep 
an 83 2 
58 d 389 8 
ORS: I NEN SS 
| 3 oc 
3 0 
ur 6 — = 
2 5 8 8 St 
og 32 8 8 
S S. ات‎ e 
e on = 
— = — م‎ > 
سم © مه‎ 9 ۶ 
MS 2 Bu 
S = Koy f= 
Eu SS اھ‎ T 
B * 
5 Sy n eb cl 
a 3 — QO 
q 3 سم ہے‎ = 
£ e Im D Em 
i] D obe 
2 EAS نم‎ 
5 pr > 
S e لک 0 رم"‎ 
میم‎ — 
ا‎ ths 
% S Y A 
8 وج وو‎ 
5 oF 
4 Q 9 
e 2°82 
Ni Bon نے‎ 
82 838 
ei 8 2 8 
= 5 HH 
S O 2 € to 
2 88 
. 
= e cot 
35 8593 
oz ses 
CH cc — 
Se Gol wei ken" de 
ge ات پم‎ & 
2 8 
36 fiu Ei 
23 TS جا رم‎ 
EM 9 e. 
vá eu 
BESTE 8 
ھا‎ — 
£l S 25.5 
ا ہے‎ Ye? ار‎ 
G -3 ی‎ 9 
ےہ‎ 
eB 58 8 8 
E S E 
ei ie A 
^ 8 = 
35 Swe? 
2 o Si 8 ہے‎ 
t E — — =) 
— : d 
— $2 
سب‎ 1 2 | 
© | in 
5 f 
: g e ES! 
a — حا بج‎ 
پا و 3*4 نہ‎ 
S eZ 
=. p 
a ^ OS e 
> E 
5 82 28 
SINE 


— 


2 


۷ 
rin 


“wei 


4. Abendtoilette aus orangefarbenem chinefifchem Seidenkrepp mit Silberftickeref. — Maiſon Doucet. — Phot. Reutlinger. 
Oben: 5; Mieder zu der Toilette auf Abb, s, Schwarzer Roßhaarhut mit weißen Straußenfedern. — Maiſon Paquin. — Phot. Reutlinger, ۱ 
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om Gürtel Teicht angekrauſte, in wei S 


auf Abb. 3 ift mit reicher 


ber reich verziert. Die 
erhabenen ovalen em ` 
je, die am 
Rock nur die Vors- 


gen, die den 
Aus⸗ 
2. ſchnitt der aus 
einem ſehr hohen 
drapierten' Mies: 


neller Weiſe aus dem Mieder | 
herausgearbeitet, am Ellbogen 


großen: Straußenfedern, über die 


Alementine. 


laſſen, wiederho- 
D ۱ | len fich am Mie ⸗ 
„ ä der. (Abb; 5), e 
„ d rac j wo ſie fih in 


Sacken um die 


ſteigenden faltigen 
Stoffmaſſen umge⸗ 
ben. Auch der zart⸗ 


vorn und hinten die gleiche 


| große, ſchwarze KRoßhaarhutver⸗ | 


~ 


| 29007 


7 


— ^ ۱ 


chen Falten herabflioßende elfen⸗ 
beinfarbene Atlas der: Toilette 


Stideret in Blau und Sil- 


pirefränge, 


derbahn ganz frei 


Valenciennes⸗ 
medaillons le⸗ 


kleinen 
` Dergi rtel empor⸗ 


getönte Atlasgü rtel zeigt 


Stickerei ebenſo wie auch die Ell⸗ 
bogenärmel, die, in febr. origi 


zuſammengenommen find. Der 


re ſchwindet unter einem dichten 
Tuff bon weißen, 
noch einige weiße Reiherfedern ſich erheben. Der 
zu dem Kleide gefertigte Abendmantel (Abb. 5) reprä⸗ 
fentiert die japaniſche Form. Don dem weichen, 


ſchwarzen Atlas hebt ſich das helle Blau des ‚Liberty: - 
futters hübſch ab. Die Aermel, die mit großen ſchwarzen 
Gipüreinſätzen garniert find, zeigen blaues Seidenmuſſelin⸗ 
Um den Balsausfchnitt läuft eine Reihe kleiner, T 
blau. und ſchwarzer Seidenquaften, die, mit Schnürchen 

verfehen, vorn اج‎ den 0۸ bilden. | 


futter. 


تست تس سپ -. ' 
SCH‏ ۱ 


8 E ہشیش‎ Seiten mit. japanitcher Stickerei, 
i 4 d . Pain: — OE Reutlinger, 
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aus Valenciennes ſpitze Den Heinen, 
runden, ziemlich weit nach hinten 
geſchobenen fut aus fiber: 
grauem Roßhaar krönt eine 
dichte Garnierung von 


tern. Ganz ähnlich ift 
die Sommertoilette 

auf Abb. 1. Die 
Valenciennes ſpitze, | 
für Batiſtkleider 
neben der Sticke⸗ 


beliebteſte Gar⸗ 

nierung, zeigt 
ſichan demwei⸗ Nu 
den, gekrauſten A 
Rock in dem 
mittelſten der 
drei breiten um⸗ 


lants und an dem 


berwurf des, wie 
erwähnt, leicht. dez 
kolletiert gearbeiteten 
Mieders als ovale Me⸗ 

daillons ^ miden der 
reichen Stickerei des Batiſts. 
Der runde, ziemlich umfangreiche 
Hut zeigt als Garnierung um 
den großen Kopf eine zu dem 
goldigen Braun des Strohs 
paſſende, übermäßig lange blau . ^^ 
liche Straußenfeder. Eigenartig p 


Kä 


wirkt die Farbe aden و‎ der Abendioitette auf | 
Abb. 4, bei der das Gberkleid aus orangefarbenem chine⸗ 


ſiſchem Seidenkrepp auf blauem Taft ruht. Der Gberrock, 


der an den Hü üften angekrauſt und um den Rand mit ſchwe⸗ 


rer. Stickerei aus. Silberflittern mit großen erhabenen Roſen 
verziert ift, fällt vorn tunikaartig auseinander und verbindet 
ſich hinten in der langen Schleppe mit dem glatten Unter⸗ 


kleid. Ein blauer gezogener Taftgürtel⸗ hält das blufende, ۰ 


reich in Silber und Blau geſtickte Mieder zuſammen, auf 
deſſen an porn eine Es 080 u Der 


—— 2- — 


. von 


E ۔‎ 0۷۷٠. 


Und in SST Gedanken wendete er ſich gegen ſi ch 


ſelbſt. Tor, der er war, ſich immer neuen Qualen unter⸗ 
werfen zu laſſen! 

Dennoch ſagte ihm inmitten ſeiner Empörung ein 
tie finnerſtes Gefühl, daß das, was er als Qual: emp’ 
fand, notwendige Stadien einer logiſchen Entwicklung in 


der Geſchichte ſeiner Leidenſchaft und in der une 
von Nadinas Schickſal feien; 


. verhärtete ſich ſein Empfinden dieſer Cogik 


156. Sörtfenung 


۰ . 
Dd | | 27. 
V ۱ P 
۱ ۰ 


ofan konnte ſich wieder mit einer ſchlafloſen Nacht 
herumf chlagen. Er bewohnte das gleiche Sijnmer, 


Sawik’ Salon gegenüber, und die braunen Gar- 
dinen ſperrten die kühle, helle Mondnact ab. Schwarz 
und ſtill ſtanden die bekannten Gegenſtände um ihn her 
an den Wänden — und wie ſie früher ſo oft ſtumme 
Seugen feiner Liebesnot geweſen, fo ſahen fie tan: jetzt 
wieder mit der Verzweiflung. 007 سس‎ ٦ 
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um die Lippen. 
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ee Er Job fie. unter geſenkter Stirn hervor an und 


M ` 1 


Sie redete ihn an 


„Nun, Auſano, wie ift es Ihnen ergangen?” -> 
„Schlecht, Signora Baroneſſa!“ erwiderte er. Und 


den Kopf. hebend, ſetzte er freier und. wie verächtlich 

o ۱ ۱ ne 30 in hinzu: „Aber ich denke, nun wird es beſſer werden!“ 
feuchten, goldig⸗ violetten Trauben, die an den Rebſtöcken 
wdwiſchen den Maulbeerbäumen reiften, Feuer entzündete. 4 
Mit großen, ſtark läutenden Glocken am Balfe zogen 


M Wieſo d“ fragte ſie, den Burſchen anmerkend, daß 


in ihm eine Wandlung ‚vor ſich ging. 


„Nun weiß ich doch, daß Sie mich nicht brauchen, 


Signora!“ ſagte er. „Ich Dunimkopf hatte ſo viel 


Sorge um Sie und dachte: Sie braucht vielleicht einen 
Freund! Bene, nun fehe ich, arme Aufano ift nicht nötig.“ 

Ich habe Sie immer für einen klugen Burſchen 
gehalten, jetzt merke ich, Sie ſind ſogar weiſe!“ ant⸗ 

wortete Nadina lächelnd, nickte ihm zu und ging weiter. 
„Ob Wotan auch: fo weiſe iſt p“ dachte ſie. ۱ 

< Knapp an der Haustür kam ihr Fräulein Erler 
noch entgegen. ER e a a Sa 


„Kennen Sie mich! nicht, Frau Baronin d“ rief das. 


gelehrte Fräulein, ein grünes Tiroler Hütchen auf den 
ſtraffen Scheiteln. „Darf ich es ausfprechen, daß ich 
mit großer Teilnahme und größtem Intereſſe Ihr 
Schickſal verfolgt habe d. Wenn Sie einmal einige 
Augenblicke für mich übrighätten, möchte ich gern einige 
Fragen an Sie ſtellen! Ich will Sie nicht etwa inter⸗ 
viewen, aber Ihr Erlebnis iſt eine ſo glänzende Be⸗ 
ſtätigung meines Standpunktes über Ehe und Scheidung! 
Ihr Verteidiger hat dieſen Punkt leider nicht genügend 


herausgearbeitet!“ | | | EE 

„So tun Sie's doch noch nachträglich!“ ſagte Nadina. 
Und die Sckriftſtellerin forſchend anſehend, fragte fie: 
„Wird die Schwachheit der Frau nicht doch immer zur 
Sklaverei führen?” . . ee 

„Es heißt eben ſtark werden!“ entgegnete Fräulein 
Erler. 6 OnAaRS ل‎ 
„Wie geht es der kleinen Hildegard Wieſe ?“ fragte 


Nadina, um abzulenken. „Trägt fie noch ſo Bob ihren 


eigenen ۳ " NS 
Die Erler lachte ſpöttiſch. „Nee, fie ift. jetzt auch 


ganz Frau Schuffert, dem Baby zuliebe. Sie malt ſogar 


nicht einmal mehr. Ihr ſchönes Talent verkommt, an⸗ 


_ ‚erfchien ganz blaß und verftört. 
mit einem leichten, ironiſchen Lächeln 


d ſtark zu werden in natürlichen Verhältniſſen, 


Nummer 22. 


der Dethaltniffe gegenüber. Bisher . hatte er erdulden 


` mie .. jet war es Zeit, fid) ſelbſt, duichgufehen! 


y Las bg: ۱ i FEN d um RÄ Ok 
Es war ein Morgen von traumhafter Schönheit. 


Caufriſch dufteten die Felder längs der weißen Strafe, 
durchwandert von mildem Sonnenſchein, der. weiche, 
blaue Schatten unter die Gelbäume zog und in den 


۰ 


Herden riefiger Hammel und Schafe auf der weißen 


D 


Straße. Der Nirt folgte ihnen und trug das jüngſte 


der Lämmchen ſorglich auf den Im. 
Mit Hoto rumpelten die eſelbeſpannten Karren mit 
Fäſſern voll dunklen Trauben durch den flimmernden 
Bonnendunſt; in der waldigen Campagna zwiſchen den 


gebirgigen Schründen des ſteilen Monte Baldo: ſangen 
die Campagnolen ihre endloſen Kantilenen. Unten aber 


blaute der See in feiner. golddurchwobenen Schönheit. 


Wotan lief ein Stück des Weges, um feinen Lebens» 

mut am dem fröhlichen Getriebe dieſes Daſeins zu 

ſtärken. Der Wunſch regte fich in ihm, ſelbſt wieder 
einfach un | 


ohne Ueberſpannung der Empfindſamkeiten. 


Das hatte er geſtern empfunden, als er kalt ge⸗ 


blieben war gegenüber dem Reiz ihrer parfümduftenden 


Rake, ihrer Stimme. Erft ihr Ruß hatte ihn erwärmt, 


gleichzeitig aber auch den nüchternen Willen in ihm 
ausgelöſt, dieſe Gefühlsaffäre endgültig zu beenden. 

Und noch etwas regte ſich in ihm: der geſunde 
Wunſch, geliebt zu werden ... Bis jetzt war er immer 
nur der Gebende geweſen. In Sorgen und Schmerzen 
hatte er geſchmachtet, jetzt hatte er das Bedürfnis, in 


einer ihm gewidmeten Liebe und Sorgfalt ſeeliſch aus 
zuruhen. So hatte pc in Wotans Gefühlsleben der 


natürliche Werdegang vollzogen, und das ſtürmiſche 
Meer ſeiner wilden Begierde ebbte ab zur praktiſchen, 
arten, vollen £ebensforderung 

Auch feine Umgebung fühlte das mit ihm. Und 


Mig Munch hatte ihn ſchon heute abgefaßt und auf ihn 


eingeredet: „My dear Sir, nun auch. Ihre Sache in 


. r 
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Ordnung bringen. Gottlob "Komteffe Rita hat Der: | ! PE RE 
. Munft angenommen, und das Bers wird bald lernen, das ſtatt daß fie es vereint, Künftlerin und Mutter F ps ہم‎ 
۳ Glück, . fo geliebt zu werden, zu geniegen!... Nun Sie fol aber auch Gattin fein, und das T js Er E 0 „ 

 müffén Sie noch energiſch fein, my dear Sir Wotan! hat fie die Künftlerin beiſeite geſetzt und damit ihre ا‎ är 

Machen Sie die Baronin zum Trog der Welt zu Ihrer Perſönlichkeit!“ P x NE RC NN 

: ٠ ۱ i sunt ۱ tob er £ el zu : 1 ; ۲ d 1 ۱ i ys "uod 

‚Gattin, und hören Sie auch nicht auf die Einwände der „Das alte Los der Frau . U 

Baronin ſelbſt! -Eine Frau täufcht fich oft über fih und ging weiter, bla vor innerer a a idhon Eu 
ſelbſt. Für Sie iſt's aber Zeit, ein Ehemann zu werden. in den Gliedern. = A Pte E boke GE | Ae n 

Sonſt bleiben Sie für immer ledig und werden ein ein⸗ Die Sonne ſtreute goldene e Bande 7 hell Heck, 

ſamer Sonderling. O, ich freue mich auf unſere beiden gekleidete Geſtalt, 5 A Hain voll filbrigen | T rip. 

Hochzeiten! Ja, ich freue mich!“ Damit war fie forte dazwiſchen. en » Stille ` | (€ 3 EA 

gelaufen, Tränen in den guten blauen Augen. — Ge 7 1 6 5 entgegen und eilte nur die 7 dn . Si 

Sele Fan Aer war Wotan an der verabredeten Schritte auf fie zu. Hingeriſen von Erinnerung ll 

Stelle, und gleichzeitig verließ auch Nadina ihr Zimmer. letzten > e مسجم‎ = ihrer Schönheit ſchloß er fie کت‎ 

Ihr Reifemantel hing offen über ihrem eleganten hellen und neuer Dew d ſagte, fie ſtürmiſch küſſend: „Meine QR V 

kleid. Sie war ganz im Weiß und Hellgrau gefleidet, in feine Arme und fagte, | „„ 

ohne Farbe. | lan: - on noch für deiner Liebe würdig ?“ iL 1 
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meine Erfahrungen nicht gemacht, um von neuem mich 
meines freien Menſchentums zu begeben und mich von 
neuem von einem — Beſitzer abhängig zu machen! 
Dieſer Entſchluß, frei zu bleiben, hat mich in den ſchweren 
Prüfungstagen der Haft aufrechterhalten. Meine mir 
ſchwer errungene Kraft laſſe ich mir nicht beugen — 
auch nicht von dir, Wotan!“ 

Wotan ſchüttelte verwundert den Kopf. ; 

„Du gefällſt dir jet in einer geiſtigen Maskerade!“ 
ſagte er, aber die Bläſſe auf ſeinem Geſicht und auf 
den Lippen verriet, daß er fich ruhiger zeigte, als er 
war. „Magſt du theoretiſch auch in mancher Hinficht 
recht haben, praktiſch befindeſt du dich auf dem Holz 
wege, wie man zu ſagen pflegt. Deine Freiheit iſt ein 
Nonſens! Ueberlaſſe ſolche Tiraden den unbegehrten, 
ungeliebten Frauen! Der Mann, der liebt, läßt ſich 
nicht im Reich eurer Freiheit an den Trompetertiſch 
ſetzen. Ich habe das Hangen und Bangen ehrlich ſatt, 
ich brauche jetzt ein bißchen Glück und Frieden!“ 

Seeliſche Müdigkeit und doch auch unbeugſame 
Faſſung fprachen aus feinem Weſen. Nadina war rot 
geworden. Derwirrt entzog fie ihm ihre Hände. 

„wie — wie denkſt du dir unſer Leben?” ſtieß fie 
hervor. „Deine Couſinen ſind hochherzig — deine 


anderen Verwandten dagegen und beſonders der Re⸗ 


präſentant deiner Familie wird mich ſtets als räudiges 
Schaf betrachten und mir die Tür verſchließen. Meine 
Sünden würden ſie mir vielleicht verzeihen, den öffent⸗ 


lichen Prozeß werden ſie mir nicht verzeihen.“ 


„So laffen ſie's bleiben!“ antwortete Wotan und 
blickte über fie hinweg in die ſonnenglänzende Landſchaft. 
„Die Welt iſt groß! Wir bleiben für uns — baſta!“ 

„Das heißt, wir ſpielen die Geächteten!“ verſetzle 
Nadina ſcharf. „Nein, Wotan, das eben will ich nicht! 
Ich will dich nicht deiner Familie und deiner feitherigen 
Lebensſphäre entziehen, ich will auch ſelbſt nicht die 
Schande einer Ausgeſtoßenen tragen. Ich will nicht 
demütig beiſeite treten und in Verbannung der Der 
geffenheit anheimfallen. Ich will offen und frei der 
ganzen Welt gegenüberſtehen und ihre Vorurteile be⸗ 
kämpfen. Unterliege ich, gut, ſo unterliege ich allein! 
Aber ich werde nicht unterliegen. Die Welt hat doch 
ein geſundes Gerechtigkeitsempfinden, und ihr wird nicht 
gelingen, ſich am Recht einer Perſönlichkeit zu vergreifen, 
die den Mut hat, eine Perſönlichkeit zu ſein. Ich will 
nicht frei ſein für Abenteuer und Lebensgenuß, o nein! 
Ich will frei ſein für den Kampf um meine und der 
anderen Rechte. Dabei ſchützt mich ja das Witwengeld, 
das ich von Nagy⸗Jasz bekomme, vor wirtſchaftlicher 
Not. — Ich will meinen Anſchauungen leben, du aber, 
mein Wotan, verkrieche dich nicht in eine romantiſche 
Wildnis, ſondern lebe irgendeinem Streben! Nicht 
träumen, mein Freund, kämpfen!“ 

„Das ſoll geſchehen!“ ſagte Wotan, ſie feſt bei der 
Band haltend, „aber nicht ohne dich. Und nun kein 
Wort mehr, Nadina! Ich habe dich ausreden laſſen. 
Nun bitte ich dich, die Lanzen einzuſtecken! Hier dieſe 
Hände halten feſt! Sie würden dich nur dann loslaſſen, 


wenn auch das Lug und Trug war, was ich für — 
Siebe hielt!” P ۴ 
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in feinem Kinn — eine Ciebfofung, die fie ihm nicht 
zum erftenmal gab. „Jetzt, Wotan, weißt du, wer 
Martha iſt, und wie ſchlecht es um ihre Tugend be⸗ 
ſtellt war!“ | 


„Du weißt, daß ich fo nicht denke!“ ſagte er ſchnell. 


Ebenſo ſchnell aber erwiderte ſie, während ſie ſeiner 


erneuten Särtlichkeit wehrte: „Aber der größte Teil der 


Welt denkt ſo, und mit Recht!“ 

„Nach dieſer Welt frage ich nichts!“ verſicherte er 
ſanft und begütigend. „Du wirſt meinen Namen tragen, 
meine Süße, und meine Ehre ſchützt dich vor aller An⸗ 
feindung!l⸗ | e 2 ۱ ۱ 

„Du guter Mann!“ fagte Nadina und ftreichelte 
fein mageres, nervöſes Geſicht. „Du meint es gut! 
Aber — glaubſt du, mein Liebling, daß die Nadina, 
die einmal in fremden Kleidern lebte, nun auch in einer 
fremden Ehre leben will?! Du willſt mich ſchützen, 


aber ich bin ja nicht ſo feige, mich ſchützen zu laſſen! 


Was mein Schickſal oder mein Temperament über mich 
brachte, trage ich” ohne Hilfe. Es beugt mich nicht 
nieder — im Gegenteil! Ich ſchäme mich nicht, ein 
Menſch mit menſchlichem Geſchick zu ſein. Aber dich, 
einen Mann von ausgeprägtem Ehrgefühl, ein Glied 
einer ſtolzen, vorurteils vollen Familie, dich mache ich 
nicht zum Märtyrer meiner Vergangenheit. Ich teile 


deine ‚Ehre‘ nicht, denn ich würde fie nach den be⸗ 


ſtehenden Anſichten nur — beeinträchtigen!“ | 

Da war es gefagt, was er dumpf befürchtet. Er 
warf feinen Hut in die Hängematte und ſtrich ſich über 
die hohe, kahle Stirn. Langſam ſenkten ſich ſeine etwas 
matten Augen auf Nadinas Geſicht nieder, das weiß 
zwiſchen dem roten Haar und dem zurückgeſchlagenen, 
glänzenden Schleier leuchtete. Und ſein Mund batte 
ein zuckendes Lächeln, als er erwiderte: „Du vergißt 
eins: unfer bißchen ۳ | 

Sie errötete. Sie lehnte fidi gegen feine Band, die 
auf ihrer Schulter lag, und erwiderte entfchloffen: „Die 


hat mit meiner ſozialen Frage nichts zu tun, Wotan!“ 


„Wieſo d“ fragte er, im Augenblick beſtürzt. | 
„Meine Freiheit kann mir doch nichts verbieten!“ 
antwortete ſie und ſah ihm tapfer und leidenſchaftlich 
ins Geſicht. | 00 
Da fuhr er fie an, plötzlich feuerrot über Geficht 


1 und ۰ 


„Halt! Geht's da hinaus?” fragte er. „Da haft 
du dich jedoch verrechnet, mein Kind! Eine Geliebte 
will ich nicht! Ich will ein treues, tapferes Weib an 
meiner Seite haben! Und damit ift auch deine „ ۶ 
Frage endgültig gelöſt!“ | E 

„Und auch die moraliſche d“ fragte fie. - 

„Ich denke, auch diel Im Grunde halte ich deine 
Einwände überhaupt nur für überſpannte Theſen, für 
Spiegelfechtereien, mit denen du dir wohl eine Art 
Genugtuung verſchaffen willſt!“ 1 E 

Jetzt lachte fie. Jenes Lachen, das ihn ſchon oft 
in Sorn verſetzt hatte. „ ٠ | 

„Wenn die Frau einmal aufbegehrt, wenn fie einen 
eigenen Willen hat, dann hält man ihre Worte für 
Spiegelfechtereien. Nein, mein Freund, deine Wider: 
ſprüche ſchüchtern mich nicht ſo ſchnell ein. Ich habe 
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den brechenden Wellen 


ſich wie ein Spiegel vor ihnen aus. 


wo es auch immer 


To 5 EC Eens Sele lig. 


bert brauſend und ‘it glühenden کر‎ Ee Norden: 

Nadina nahm den Hut ab und legte ihn neben fi i 
auf den Mauerreſt, auf dem fie ſaßen. pi blich fee. 
ſie aufrecht da. © 

„Wotan, " ſagte fie zitternd rift das alles ID 
keit d Soll ich noch einmal an Glück und Liebe glauben ?. 
Kann ich, darf ich dich, du guter, geduldiger, treuer 
Mann, darf ich dich liebhaben d Iſt es sesch feine 
Sünde mehr, dich. liebzuhaben .. “ 

„Die Liebe iſt nie Sünde. Nur e Nichtliebe it 
Sünde!“ ſagte er und mantels. bis fe, thee Lippen a 
die feinen preften. — - 

So lange die Tage ſo ſchön und fonnengeig waren, 


blieben ſie alle im Tal des Friedens, und lange, ſelige FT 


Stunden zogen an den zwei Brautpaaren vorüber. | 
Erſt als der Novemberſturm die flammengelben 
Blätter von den Maulbeerbäumen riß und der See 
unter grauen Nebeln rollte, brachen ſie auf. 
Die Papiere waren beſchafft, und ſie reiſten alle 
zuſammen nach Mailand, um dort die Trauungen voll⸗ 
ziehen zu laſſen. Sawitz mit den Seinen, zu denen er 
Erneſtine und Miß Munch rechnete, zogen nach Nizza, 
Wotan mit ſeiner Frau nach Geldernslohe. : =; 
Dort aber — das ſagten ſie ſich — wartete der 
Kampf auf fie | DM AM 0 
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Sein bleiches Geſicht war وو‎ über dem iu 
Und jetzt fah fie, daß 5 Geſicht Spuren von: ge 
rüttender Leidenfchaft und Sorge trug. Si 

Und plötzlich kam Angſt über das Weib. 


Der ſo viel um ſie gelitten, der bereit war, jedes | 
Opfer für fie. zu bringen, den konnte ſie nicht um das 


betrügen, was er ſich als Glück vorſtellte. Se 
,Kannft du dich wundern,“ d hob ſie endlich an und 
drückte ihr Geſicht an ſeine Brust, „kannſt du dich wun⸗ 
dern, Wotan, daß ſich in mir auch die Ciebes begriffe 
verſchoben haben? Darf ich behaupten, dich zu lieben, 
weil deine Lippen für mich ſüß ſindd weil ich neben 
dir eine Empfindung von Wärme und Wohlbehagen habe d 


Was wiſſen wir eigentlich ſelbſt von unſerem Lieben d“ 


Jetzt hob er ihr Geſicht und drü ckte das ſeine darauf. 
So laß uns doch ſuchen, was wir nicht wiſſen! 
Anſtatt daß wir glücklich ſind in dieſer Stunde, peinigſt 
Ruhe aus 
von allem, was du gelitten haſt! Und wenn du an 
dein eigenes Lieben nicht mehr glaubſt, ich werde dir 


` dieſen Glauben zurückgeben!“ 


Und fie an fidi: preſſend, ſchloß er Nadinas امک‎ 


in die Seffeln feiner. Liebe ein. 


Sie gingen ſchweigend durch den Oelwald und an den | 


Strand. Kein Küftchen regte fich, aber die Wellen rauſchten 
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Bademann und Badefrau. 


pan A. Pitcaien- Knowles. — 1 8 Aufnahmen des Derfaffers. 


durchſchwimmen, zu erreichen Biden, tummeln fi ih am | 


Strande zu beiden Seiten der. großen Seeftrafe Cau 


ſende, die es kaum über das Herz bringen können, 
den verweichlichten Körper. mit einigen Tropfen. des ges: 
fürchteten Salzwaſſers zu benetzen. Für ſie hat das 
Meer etwas Beängftigendes, 
fliehen fie, als wäre das ſpritzende Naß vom Teufel 


befeffen, und fogar wenn der Ozean 


breitet, getrauen ſie ſich kaum bis 
über die Knie ins erfriſchende Bad. | 


Miſcht man fich, 


ſein mag, unter | 
das Heer der Bas 
denden, kann man 
häufig genug jene 
mit der Waſſerſcheu 
behaftete Bafenfer« 
zen beobachten, wie 
ſie angſterfüllt die 
5 mit den 
ſalzigen Fluten im⸗ 
mer länger hinaus⸗ 
ſchieben, um ſchließ⸗ 
QUEE. lich mit wehklagen⸗ 
ee dem „Ach!“ und 
| | : „O weh!“, zitternd 
— wie ein Eſpenlaub 
und womöglich ſich 


Während alljagelich, wenn der ی‎ ſeinen Höhe⸗ 
die kühnſten Schwimmer von weit und 
breit mit ſchier übermenſchlichen 
Anſtrengungen gegen die unbezwing⸗ 
baren Launen und Tücken des 
Aermelkanals ankämpfen und, mit 
heroiſchem Mut der eiſigen Kälte 
und all den koͤrperlichen Beſchwer⸗ 
den trotzend, immer wieder und 
| wieder das erfirebte 
Siel, die Meerenge zu 
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Sine kleine Abkühlung. 


du dich und mich mit wertloſen Qualen. 
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füklen wie die Sifche, 
fid) zu jeder Seit in 


Bereit haft. halten, 
um unbezähmte Wider: 
ſpenſtige 


ſchüchterne Anfänger l 
ins Waſſer zu beglei⸗ 


ten und ihnen mit 
oe und Tat zur Seite 


A zugleich aber 


auch, um dem Bader 
pubütum im allge: 


meinen hilfreiche Hand | ۱ 


zu leiſten. 
| Ihnen vettrautinan 


ere unwilligen Kinder 


denen die kraft⸗ 


"itécijenbe. Geſtalt in 
Une | 
form einen gewaltigen e 


imponierender 


Beſpekt einflößt, wie 
ihn väterliche und 


gen, Drohungen und 
B ہر‎ nimmermehr 


zu erwecken vermöch 


tenz in den Schutz ihrer 


bewärten Hände ſtel⸗ 


len ſich bereitwilligſt 
alleinſtehende alters⸗ 
ſchwache Badegã äſte, 


die dem erſchütternden 


Auf in die. kühle Flut! 1 
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2: frampthatt am Arm 
` (res Begleiters SW 


klammernd, das Unab⸗ 
wendbare über ſich 
ergehen laſſen. چو‎ 

Es ift, nicht der 
Geſchmack eines jeden, 
ſolchen waſſerſcheuen 
Mitmenſchen die Cuſt, 

die man ſelbſt. am 
Baden verſpürt, bet 
„zubringen, und zum 
Glück gibt es brave 
Leute, die für Geld 
und gute Worte ber 
` forgten Eltern, Gatten 
und Beſchützern dieſe 
Pflicht abzunehmen 
gewillt ſind. Man hat 
es alfo nicht nötig, 
ſich eins der geſun⸗ 
deſten Vergnügen der 
Badereiſe fo gründlich 
zu verleiden, wenig | 
ſtens nicht in ‚jenen: 
Vordſeebädern, in Des | 
nen die 1888+: Eine ' 
richtung. getroffen iſt, 
daß vertrauenswür⸗ 
dige Bademänner und 
Badefrauen, die ſich 
im Waſſer zu Hauſe 
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Großmütterchen wird ۰ 


Anprall der Wogen ohne Stütze nicht ſtandhalten können; in ihnen finden badeluſtige Stroh— 
witwen, deren Gatten geſchäftlicher Pflichten wegen ihre Ferien unterbrechen müſſen, einen 
paſſenden Erſatz für den gewohnten Begleiter, und die Mutloſen, 
die allein ſich keine zwei Schritte von der Treppe ihres 
Badekarrens zu entfernen getrauen, werden in der 
feſten Umſchlingung des Bademannes oder feiner Be: 
rufsgenoſſin waghalfig genug, um kühne Tauchverfuche 
zu machen, und laffen fid) mit wahrer Todesverach— 
img die qualvolle und aufregende erſte Lektion im 
Schwimmen zuteil werden. Stets beſtrebt, ſich nützlich 
M erweiſen, machen Bademann und Badefrau es 
ſich zur weiteren Pflicht, dem Laien die wichtigſten 
Verhaltungsmaßregeln einzuprägen. Sie, die 
| 9 bei jedem Wetter das Naß ver: 

tragen können, ohne ſich einen Schnupfen 
f zu holen, beſtehen mit weiſer Dorforge 
| 


darauf, daß die von ihnen beſchirmten 
Landratten ihr Bad nicht über ein Viertel⸗ 


| Kündchen ausdehnen, daß fie ftets beim LEY i 

f Eintritt ins Waſſer den Kopf beneten, U 

E daß ſie mit allerhand Bewegungen den 1 ۱ 

۱ Stper warm halten, und daf fie fonft Web: wid 
noch dies und jenes tun oder nicht tun, 07 1 
damit das Bad ja nicht ſeinen Sweck 1 


verfehlen möge; und mit nicht geringem 
Stolz erfüllt fie das Bewußtſein, daß all 
le weiſen ehren auf das Wohl und 
ehe ihrer Mitmenſchen einen weittra— 
genden Einfluß ausüben. Die gutgemein— 
len Ermahnungen reichen aber nicht in 
allen Fällen aus, und gar häufig muß E- ۱ 3 — E 
ne eiſerne Hand, die nicht mit fich Ein gutes Trinkgeld. 1 
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vergnügt entgegen, um das klatſchende Naß 
auf einem erwärmungsbedürftigen Körperteil 
in Empfang zu nehmen. ۱ 

Wenn die Sonne im Hochfommer gar zu 
freigebig ihre Hike ſpendet und die undank⸗ 
baren, vor ihr fliehenden Menſchen zu Tauſen⸗ 
den ins kühle Meer treibt, möchte wohl 
mancher Städter mit dem Bademann 


Ver gefürchtete نا۰(‎ ۰ 


ſpaßen läßt, fowie der lückiſche Eimer | | 
Gehorſam und Achtung erzwingen. Nichts „ 
fürchten die Waſſerſcheuen mehr als den BER 
mit Hilfe des letzteren erzeugten Rückenguß, 

in dem kühnere Badeluſtige einen Hoch? 

genuß erblicken, und während erſtere ent— 

ſetzt davonlaufen, ſobald der ſchäumende 

Waſſerſtrahl auf ſie niederſauſt, eilen jene, 

die ſeine wohltuende Mir- 

kung am eigenen Körper KA 
ben und zu ا‎ ٥ 


zen verſte⸗ hen, oenDerab- | EEE 7 
reichern der „„ e 


sty 


anregenden 3 „„ 
Eimer⸗ A | | | 555 
duſche 


Eine Fußfpülung nach Rückkehr in die Kabine. 


und der Badefrau den Beruf tauſchen; wie wenig 
aber beneidet er fie, wenn der eiſige Vordoſt pfeift 
und mächtige Brandungswellen fid mit lautem (es 
töſe überſtürzen. Armer Bademann, arme Badefrau, 
dann hat eure Tätigkeit gewiß nichts Verlockendes. 
Und doch hätten wir wohl Grund, dieſe unver— 
wüſtlichen Menſchenkinder zu beneiden, denen Wind 
und Wetter nichts anhaben können. Man möchte faſt 
glauben, ſie beſtänden aus anderem Fleiſch und Blut, 
wenn man ſieht, wie ſie, bis auf die Haut durchnäßt, 


Die erte ſtets im gleichen Badeanzug ſtundenlang der Unbill der 
Uebung mit den Witterung ausgeſetzt find, ohne Schaden zu leiden. Die 
„Schwimmflügeln“, blühende Alte, die uns in lebensgetreuem Bilde vor Augen 


erprobt ha⸗ 


— 
Ld 
— — — 
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verwüſtlichen Geſundheit und ewigen Jugend fragen, 


erhalten ſie zumeiſt zur Antwort: „Gewohnheit wird 


zur andern Natur.“ 


H ۰ - x 


Der Gewohnheit aber allein fann fie es wohl faum 


zuſchreiben, daß fie all ihre Kolleginnen am Ort ihrer 
Tätigkeit überlebt hat, vielmehr hat fie ihre Feſtig⸗ 
keit ihrer kräftigen Konftitution und vor allem ihrer 


geſunden Lebensweiſe zu verdanken. Daß ſie ihre er⸗ 


ſtarrten Glieder nicht mittels ſchädigender Reizmittel neu 
zu beleben trachtet, wenn ſie aus dem kalten Waſſer 


zurückkehrt, hat ihr gewiß keinen Schaden gebracht, und 


„last but not least“ — ſtaunet alle, die Ihr gewohnt 
ſeid, zweimal täglich Fleiſch zu eſſen — die ewig junge 
Sechzigjährige ift eine Anhängerin des Vegetarismus, 
die mit. Ausnahme des Sonntagsbratens niemals Fleiſch 


genießt, allerdings wohl hauplſächlich aus Sparſamkeits⸗ 


rückſichten. „Es geht aber auch ſo“, erklärt ſie mit 
einein zufriedenen Lächeln, und wer fie gefehen hat, 
diefe ſchaffensfreudige, kraftvolle alte Badefrau, wird 
ihr beſtätigen müſſen, daß es „auch ſo“ recht gut geht. 


Nummer 22. 


geführt wird, wie ſie am Vordſeeſtrand ihren Beruf 
ausübt, beweiſt, was die Natur des Menſchen zu leiſten 
vermag, wenn er mit feinen Kräften hauszuhalten 
verſteht. Trotz ihrer 60 Jahre, und trotzdem ſie wäh⸗ 


rend 41 von ihnen tagtäglich während der Badeſaiſon 


ihren ſchweren Berufspflichten gerecht geworden iſt, 


bleibt ſie im Vollbeſitz jugendfriſcher Energie und 


Schaffensluſt, um die ſie manche kaum der Schule ent⸗ 
ronnene Millionärstochter beneiden dürfte. Bedauernd 
blickt manche vornehme Dame, die die Badefrau zum 
Badekarren zurückführt, auf die waſſertriefende Geſtalt 
in ihrem durchnäßten bauſchigen Wollkleid und erkundigt 


fih teilnahms voll nach dem Befinden der wackeren Alten, 


deren ſtrapaziöſer Beruf ihr ſo unerträglich erſcheint, 


um mit Staunen zu vernehmen, daß ſie geſund iſt wie 
der Fiſch im Waſſer; mit berechtigterem Mitleid blickt 


die robuſte Badefrau auf die vielen verzärtelten Stadt- 
bewohner und Stubenhocker, die in ihrem Waſſerreich 


neue Kräfte für den Kampf ums Daſein ſammeln wollen. 


Wenn letztere fie neidvoll nach dem Grunde ihrer une 


Dora. 


Skizze von Paul A. Rirftein. ` 


Es war natürlich, daß die Unfertigkeit ihres äußeren 
Menſchen auch auf ihr Weſen abfärbte. Die Mutter 
ſchalt viel mit ihr. In ihrer Ungeduld wollte ſie all⸗ 
zuſchnell die Frucht erblicken, die aus der mühevollen 


Saat ihrer Erziehung aufſchoß. Und vergaß dabei, daß 


auch die Frucht erſt reifen muß — und wenn ſie an 
dem jungen Ding nun voll Eifer zerrte und zupfte, 
dann war es eigentlich, als wollte ſie dem lieben Gott 
noch im letzten Augenblick ins Handwerk pfufchen. 

Dorchen ertrug es erſt als etwas Unvermeidliches. 
Sie wußte ja, daß auch die Mütter ihre Caunen haben, 
wenn man ſie auch nicht darüber ſchalt wie die Kinder. 
Es hätte ſie beinahe gewundert, wäre ihre Mutter 
anders geweſen. Aber dann kam der Aerger, kam 
der Zorn — und ganz allmählich. jene Unempfindlichkeit, 
die Trotz und Widerſtand hervorruft. „ 

Von jenem Tage an kamen die harten Worte. 

„Mit dem Mädel. wird's alle Tage ſchlimmer“, 
klagte die Mutter, und der Vater, der das ſelbſt 
empfunden, blickte darein, als gäbe es keinen Ausweg 
mehr. Er wußte nicht recht, ob er die Zügel noch fo 
ſtraff anziehen durfte wie in den früheren Jahren. 
Seine Hand war feſt und hart. Sin übermäßiger 
Druck — und die junge Seele, der beſte Keim des 
Menſchen, trug die geheime Wunde, die nichts im 
Leben mehr zum Heilen, zum Vernarben brachte. 

Auch er wurde deshalb grimmig und ſparte mit 
feiner Güte. Und wie Eltern nun einmal find... ſie 
vergaßen, was ſie einſt Gutes an ihrem Kind verſpürt 
und empfunden, und ſahen vor ſich ausgebreitet nur 
die ſchwarzen Lofe, die dem Familienleben die bittere 
Enttäuſchung bringt. Die viel gehegten und um⸗ 
ſchmeichelten Pläne verrannen, und ſtatt der Freundin, die 
ſich die Mutter in der heranwachſenden Tochter erziehen 
wollte, ſah ſie den Unfrieden, und ſtatt des „Prinzen“, der 
einſt die Tochter heimführen ſollte, fah der Vater eine 
launiſche, vergrämte alte Jungfer fim Haufe bleiben. 


Backfiſch zu ernſthaft und zu ſelbſtbewußt und 


ota hieß fie — und war in jenem unfrohen Alter,‏ اھ 
N wo die jungen Mädels, wie Frauenkenner Der?‏ 
JA ۱‏ 


j^ fichern, „nicht Fiſch, nicht Fleiſch“ find. . Sum 
۱ 

E zur „jungen Dame“ noch nicht ganz reif, weil 
die Glieder noch zu lang, die Bewegungen zu eckig, 
der Geiſt noch nicht genügend geklärt war. 

Und wer ſie ſah, verſpürte das auf den erſten 
Augenblick. Die Lippen waren trotzig gebogen, das 
Kinn war feſt und hart, und die Rundung der Wangen 
lag nur oben auf den beiden Knochen. Kein Lächeln 
machte, daß dies Antlitz milder ſchien, kein freudige; 
Aufflackern verſchönte es. Es blieb... man kann 
nur ſagen, „unerbittlich“ in ſeinem bleichen Ton. Wie 
eine Sehnſucht, die im Trotz verſtummt und in der 
Stille leidet — — 7 k 
„Die Augen allein verkündeten das Leben. Ueber 
ihnen lag es wie ein dichter Schleier, und wenn fie 
halbgeöffnet ſich das Spiel der Welt beſahen, dann war 
der Blick voll Staunen und Verwunderung. Scheu 


aber wandte er ſich bald zurück, ſo, als verſtände er 


das ganze Treiben nicht. Es waren Augen, die gern 
nach innen blickten. Es waren Augen, die das herz⸗ 
befreiende Weinen noch nicht kannten, und die noch 
kein echter Strahl der Freude erhellt hatte. 

Man wurde ernſthaft, wenn man dieſe Augen ſah, 
und man vergaß das Lachen und Spotten. Denn ſonſt 
bot Dorchen dazu viel Anlaß und Gelegenheit. Der 


lange Rod, den fie nach ihrem Abgang von der Schule 


tragen mußte, ſchlotterte um den untern Teil ihrer hoch 
aufgeſchoſſenen Figur, und das Mieder zwängte die 
junge Bruſt, daß ſie auch oben ſich nicht recht bewegen 
konnte. Dazu hingen die Arme ganz lang herab, 
gekrönt von dürren Fingern, die zwar ſauber und gut 
gepflegt waren, aber ſich nie paſſend unterbringen 
konnten. Wie Krebsfcheren fperrten fie ſich auf und 
zu und genierten Dora, wo ſie ging und ſtand. 
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Selbſt ihre Mutter mochte 
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nicht die 71 Gedanken durchzogen ihr Hirn. 
Wenn alles in der Welt nur nach der Schönheit ging, 
wenn alles ſich nach dem Aeußern richtete und keiner 
fragte, was den einzelnen trieb und jagte, dann war 
das Leben ungerecht! Dann verdiente es nicht, ernfl 
genommen zu werden, dann war es keine Tat, es 
wirklich zu ertragen. | 

Was bot es ihr! Aus jonniger Kindheit hatte es 
fie in Feindſchaft getrieben und Herzensnot. Aus der 
Luft der Jugend hatte fie es ausgeſpien, wie ein 
lachendes, im Uebermut ſich überſtürzendes Meer den 
Tang auswirft, den Ballaſt des Grundes, der nie⸗ 
mand erfreut und vielen ſchadet. Meberflüffig war fie, 
noch bevor ſie alt geworden, und getadelt und ge: 
ſcholten, noch bevor fie etwas getan. 

Aber noch ſchrie es in ihr und bäumte fid) auf. 
Und neben all den Gedanken, die das Sterben und 
Vergehen liebkoſten, blitzte es in ihr auf wie ein Ruf 
nach Kampf und Streit, wie ein Schrei nach Befreiung, 
nach endlicher Gerechtigkeit. | 
In folchen Momenten bfibte ihr Auge und faltete 


ſich die Stirn, und die Fäuſte ballten ſich, als wollten 
ſie dreinſchlagen vor Sorn. 


Aber ſie ſchlugen nicht. 
Meiſt löſten ſie ſich wieder, leicht und ſtill, und deckten 
dann die Augen, die das große Weh ihrer kleinen Welt 
nur gar zu deutlich verrieten. 

Meiſt wurde ſie nach dieſen Ausbrüchen ſanft und 
milde. Die Berbheit verſchwand aus ihrem Weſen, 
und an ihre Stelle trat entſagungsvolle Geduld. Faſt 
unhörbar Schritt fie durch das Haus, und wo es ane 
ging, griff fie zu, unaufgefordert, als verftände es fich. 
von ſelbſt. Die erſtaunten Blicke, die leichten Zeichen 


einer heimlichen Verwunderung, ſie ſchufen ihr im Innern 


eine ganz eigenartige Befriedigung. 
Die koſtete ſie in ihrem kleinen Simmer am beſten 
aus. Im Nachhall umwehten fie fie noch wie wohl: 
tuende Schmeichelei und ſchafften ihr die langentbehrte, 
freudige Ruhe. Man merkte es ſchon, wenn man dies 
Simmer betrat. Da war auf einmal das nüchtern 
Kalte verſchwunden, und der erſte Schimmer der 
nahenden Weiblichkeit machte ſich an den Wänden und 
auf den Möbeln bemerkbar. 

Und wieder hütete ſie den kleinen Raum, als berge 
er ein großes Geheimnis. 
fie darin nicht ſehen. Es war, als ſchämte fie fih... 


und fie empfand ganz deutlich, wie das Blut ihr Nals 


und Wangen färbte. 


Es tat ihr weh, daß die Mutter dies alles ſo ein⸗ 
gehend betrachtete, aber es erfüllte ſie doch mit Stolz, 
als die Mutter es lobte. Als ſie lächelnd ſagte: „Nein, 
Dorchen, das ift aber wirklich ۳ | 


Am liebſten wäre fie da der Mutter an den Hals 


geflogen . 
Doch dann fag fie allein — und weinte 
Und wurde erft froh, als die Mutter ihr den eigenen 

kleinen Schreibliſch abtrat: „Damit du nun doch auch 

ein richtiges Simmer haſt!“ | 

Und aus kleinen Käften und Truhen trug fie nun 
ihre Habſeligkeiten herbei, um ſie einzuordnen und zu 
verwahren. Ganz feierlich war ihr dabei zumute, und 


e 9 


über ihrem harten, eckigen Geſicht lag plötzlich ein | 


fieber, finnender Zug. 
Die Schubladen zog fie auf. 
einer Ede... klemmte fid) ein Brief. Sie nahm ihn 
hervor. Er trug die Handſchrift ihrer Mutter. 

Faſt unbewußt entfaltete ſie ihn. 


Da — hinten in 


von neuen. Tennisſchlägern erhofft und 
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Dieſe Ausſichten waren natürlich nicht beſonders 
verlockend. Sie bewirkten vor allen Dingen einmal, 
daß fie wie eine aft empfunden wurden. Eine ane 
gemeſſene Mitgift ſchaffen . . . nun ja, das wäre 
gegangen. Aber ein Kapital, deſſen Sinſen ſie einſt 
ernähren konnten, bei dieſen Seiten, wo noch drei 
jüngere Brüder im Haufe waren.. der Pater 
ſchüttelte den Kopf und ſeufzte. Das war wirklich 
nicht möglich! 

Namentlich bei T mas der Haushalt ohnehin 
verſchlang. Nun, wie ein jedes Ereignis dem Haus: 
herrn erwünſchte Gelegenheit gibt, aufs neue Spar: 
ſamkeit zu predigen, fo predigte auch dieſer Hausherr 
jetzt, und was erreichte er damit? Nur fo viel, daß die 


Mutter mit verſtärkter Kraft an ihrer Tochter nörgelte 


und beſſerte und fich zu Capidarſätzen aufſchwang, wie: 
„Man muß ſich ja deiner ſchämen! Du wirſt dich im 
ganzen Leben nicht benehmen lernen! Du macht uns 
alle unglücklich!“ 

Die Brüder aber ſchoſſen feindſelige Blicke. Denn 
alles, was fie von erhöhtem Taſchengeld, von großen 
Ausflügen, 
erträumt, es ſcheiterte an dieſem großen, ungefügen 
Ding, das Dora hieß und ihre einzige Schweſter war. 

Es war eine böſe Seit. Für die Familie drückend 
und ohne Freudigkeit. Für das arme Mädel aber 
traurig und voller Weh. 

Mit ihren halbgeöffneten, traumhaft Fischle een 
Augen umfing ſie den ganzen Kreis, deſſen Mittelpunkt, 
deſſen Vorzug fie einſt geweſen — . . . und fand fid 
plötzlich einſam, gemieden, auf ſich ſelbſt angewieſen. 
Kein gutes Wort fand mehr den Weg zu ihr, kein 
freudiges Aufblitzen begrüßte ihr Kommen. Sie war 
ſo überflüſſig, ſo überall im Wege — — 

Doch ſie biß die Lippen zuſammen und ließ ſich 
gar nichts merken. Nur wenn man ſie reizte, wurde 


ſie laut, und der Trotz brach dann hindurch, der bittere 


Trotz, der fo. gar nicht in ihrem Wefen lag. Denn 
nachts, wenn niemand fie hörte und fah, brachen ihre 


Tränen hervor, und ihr leiſes Schluchzen erfüllte dann 


den ganzen kleinen Raum. 
Sie fuchte ja fo ſehr nach Liebe, fie brannte nach 
der Hand, die ſie zärtlich ſtreichelte, ſie dürſtete nach 


dem freundlichen Wort, das ihre Sorgen ausglich und 
ſie ſelbſt mit ſich in Einklang, in Frieden brachte. Die 


Seele war ihr ſo zerriſſen, ſo unklar war alles, was 
mit ihr geſchah, und was in ihr vorging . . und 
niemand war da, kein Menſch auf der weiten Welt, 
der ſich ihrer ein wenig annahm. Denn wie es ge⸗ 
kommen, wußte ſie ſelbſt nicht. Auch ihre Mädchen⸗ 
freundſchaften hatten ihr nicht mehr genügt und waren 
in die Brüche gegangen. Und die jungen Herren, die 
ſonſt um ſie herumſcharwenzelten, ſie ſtanden jetzt ſchen 
beiſeite und wagten kaum noch die Anrede. 

Oft ſtand ſie vor dem Spiegel und betrachtete ſich. 


War's denn wirklich nur ihr Aeußeres, wie es ſo oft 
von der Mutter betont wurde? Nun ja, fie war nicht 
Su eckig war noch ihr Geſicht, und die Haare | 


ſchön. 
hingen widerſpenſtig umher. Auch füllte ſie ihre Kleider 
nicht recht. Was ſie zur jungen Dame machen ſollte, 
war noch zu weit und warf ſich in regelloſen Salten. 
Aber font — fonft.... 
Den herben Hauch der Unnahbarkeit, der ſie um⸗ 
hüllte, merkte ſie nicht, und merkte auch nicht, daß es 
auf ihrer Stirne wie ein erhabenes Geheimnis ruhte. 
Von jener Seit an fühlte ſie ſich verkannt, und 
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x „Sorge Dich nicht, geliebter Mann, um mich!. Ich 

4 bin fo: über alles Maß hin glücklich und ſtolz, daß 
nichts von den kleinen Unbequemlichfeiten mich vere 
drießen kann. Wenn erft. unfer kleines Wurm, unfer. 
‘Kind am Leben fein wird, dann iſt das ein fo 
‚hohes Glück, ein fo großes Geſchenk des Himmels, daß 

| dahinter. alles verſchwindet. Schon jetzt male ich mir 

aus, wie ich es hegen und pflegen, wie ich feinen Geif 

i und ſeine Seele bilden will, daß es einmal ein ordent- 

licher, ein glücklicher und zufriedener Menſch wird. 


Sie wußte nicht, was tun. Vor den Augen flimmerte 
es ihr, das Herz klopfte zum Serſpringen, und — 
„Mutter, meine gute, gute Mutter!!“ Ins Neben⸗ 
zimmer war ſie geſtürzt und lag dort im Schoße der 
Mutter und ſchluchzte wie erlöſt, wie befreit. po 
Und die Mutter fah auf den Brief und lächelte, 
Aber es war das Lächeln des Derftehens. Sie fühlte, 
daß ihre Tochter erwacht war, zum Weib herangereift! 
Wenige Tage ſpäter erzählte ſie es dem alten 
Sanitätsrat. Der ſtrich den wohlgepflegten Bart. „Die 


tugal. — Phot. Hofateller Adele. 


zeiten fab man als Ders. 


Drei “find; dem Inf.⸗Regt. Prinz Louis 
ferdinand Nr. 27, einer dem Hüraſſier⸗Regt. 
von Sepdlitz Nr. v. in Halberſtadt zugeteilt. 

In Weimar ift kürzlich das Landesdenkmal 
für den verſtorbenen Großherzog Karl’ Ulerander 
in Gegenwart zahlreicher Fürſtlichkeiten feierlich 


enthüllt worden. Die ganze Stadt, beſonders die US س‎ Don 
Straßen, die zum Karlsplatz führten, und der Standort mac ge, Ber- 
des Den mals waren reich geſchmückt. Unter den Fürſtlich— — g raganza, 


und leine Gemahlin. 
Sur Thronfrage in Por⸗ 


treter des Kaifers den Prin⸗ 
zen Friedrich Leopold von 
Preußen. Im Anſchluß 
an die Enthüllung fan⸗ 
den in der Stadt Dolks⸗ 
feſte ſtatt. 
Die junge Schauſpielerin 
Lili Marberg, die ſechs 
Jahre lang am Münchner 
Schauſpielhaus in hervor⸗ 
ragenden Rollen beſchäftigt 
war, verläßt die bisherige 
Stätte ihrer -Wirkſamkeit, 
um einem Ruf an das 
Deutſche Dolfstheater in 
Wien zu folgen. Beſonders 
als Salome in Oskar Wil- 


WMdpddddes gleichnamigem Schau⸗ 
| - | E ^ WW *- d 


[piel ift bie Künftlerin in 
der letzten Zeit viel ge⸗ 
nannt worden. 

Der heſſiſche Städtetag 
hat unter dem Vorſitz des 
Gberbürgermeiſters Müllers 


Von links nach rechts: £t. Dang (Inf. Reg. 22), St. Fang (Kür.:Reg. 7), St. Tſcheng (Inf. Beg. 27), Lt. Wang (Inf Reg. 27); 
Zu l ſänitlich in Halberſtadt. 


` Chinefifche Offiziere in der preußifchen Armee. 


Und diefer Gedanke ſchon erfüllt midi felbft mit fo viel Mütterlichkeit war's,“ fagte er mit Bedacht, „die dieſer l KR 
۱ Glück und Zufriedenheit, wie ich es nie geglaubt. .!“ Brief geweckt. Die Mütterlichkeit, die in allen weib⸗ j d 
Sie legte den Brief vor fid) hin. Sie wußte, auch lichen Weſen ſchlummert. Sie. vorbereiten follen die fe E 
ihe Vater hatte einmal den Schreibtiſch benutzt — — Mütter, [ie ganz allein. Die Töchter aber für den EDEN, | 
Und eler Brief — Ganz plötzlich blickte fie nach Salon erziehen zu wollen, iſt unnatürlich und ganz سر‎ 82 
` dem Datum. Diefer Brief war wirklich — aus dem verkehrt. Sie wiſſen es ja allein: Der Salon iſt ein 2 £410 I 
Jahr ihrer Geburt. Und das Kind war alfo — fie ſelbſt! Feind des Mütterlichen — und gut, daß unſerem Ge⸗ E | 
Sanz — ganz eigen wurde es ihr. Und folche Freude um fiel ſchlecht noch die Natur bewahrt blieb!“ DEP 217 
T ite te IPM 
tg: | DS | Er 
Bilder aus aller Welt. o2) ap 
Die neuſten Vorgänge in Portugal lenken die Auf— | 
merkſamkeit auf Don Miguel, Herzog von Braganza, 
der ſich als berechtigten Anwärter auf den portu⸗ Sa 
| gieſiſchen Chron betrachtet. Der. Herzog, der am 
: 19. September 1853 geboren wurde, iſt feit 
: dem 8, November 1895 in zweiter Ehe mit 
۱ der Pringeffin Thereſe zu Löwenſtein⸗Wert⸗ 
heim⸗Roſenberg vermählt. Er gehört als 
| Huſarenoberſt der öſterreichiſchen Armee an. 
۱ Furzeit find wieder einige chineſiſche 
f Offtziere zur preußiſchen Armee kommandiert. 
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Kaffel. in Bad pyr- 
mont feine 18. Haupt- 
verſammlung abgehal⸗ 
ten. Aus den Ver⸗ 
handlungen ſei hervor⸗ 
gehoben, daß ſich der 
Städtetag für Auf⸗ 
hebung des Steuer⸗ 
privilegs der Beamten 
aus ſprach. Ferner ſtan⸗ 
den u. a. zur Beratung 
die Neuregelung der 
Wanderfürſorge und 
die Pflege und Aus⸗ 
dehnung des ſtädtiſchen 
Obſtbaus. EE 
Bühnenkünſtlerin⸗ 
nen aus der Alten und 
der Neuen Welt haben 
in letzter Seit durch 
lünſtleriſche Taten die 
Aufmerkſamkeit weite⸗ 
rer Kreiſe auf ſich ge⸗ 
lenkt. Die Wiener Bof» .. ۱ 
opernfängerin Selina Kurz hat in Paris in einen Konzert zum 
Beften eines Beethovendenfmals einen glänzenden Erfolg ers 
zielt. Die engliſche Schanfpielerin Miß Olga Letherfole hat 
gleichfalls in der franzöſiſchen Nauptſtadt mit einer eigenen 
Truppe ein erfolgreiches Gaſtſpiel abſolviert. Die amerikaniſche 
Sängerin Lillian Nordica aber ſteht im Begriff, der Kunſt 
Wagners in Amerika eine neue Heimftdtte im Sinne des 
Meifters zu ſchaffen. Sie hat in der Nähe des Hudfon einen 
umfangreichen Grundbeſitz erworben, um darauf ein Feſt⸗ 
ſpielhaus nach Baireuther Mufter in Verbindung mit einer 
Muſikſchule zu errichten. >. x S 
u TREA Sophie Menter gehört noch immer zu den bedeutendſten 
fandesdenfmal für nen pianiſtinnen; trotz ihrer 61 Jahre hat. fie fih Kraft und 


. F Friſche erhalten. Nach längerer Pauſe gab ſie unlängſt 
1 * : ۱ Dg . 


Lili Marberg, 
bekannte Münchner Schauſpielerin. 
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. Strauß, Bürgermſtr. von Hersfeld 2. Dode, Bürgermſtr. von Eſchwege. 3. Boſſart, Reg. Rat in X E N 

e Dr. ee KE von Hanau. 6. Miller, Oberbürgermeiſter von Kaſſel. 7. Präſident von Saldern, Landesdirektor zu Arolſen. 

8. Boedicker, Stadtrat in Kafe. 9. Schubert, Bürgernteiſter von Ems. 10. Cautenſchläger, Stadtrat in Frankfurt a. M. ۱ 4 

12. Mogt, Architekt zu Pyrmont. 13.. Frhr. v. Hundelshaufen, Kreisamtm. und Brunnendir. in Pyrmont. LA von Bardeleben, Amtsgerichtsrat in ۰ 
15. Loſch, Stadtverordn.⸗Borſt. in Helmarshauſen. 16. Braune, Bürgermſtr. von Pyrmont. ۰ von Möhlmann, Geh, Hofrat zu Arolſen. 


Die Teilnehmer am heffifchen Städtetag in Pyrmont. — Hofphot. 9. Schlitzberger. 
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Eine Ehrung Beethovens in Paris. 
Kammerfängerin Selma Rurz (Wien). 
Zu ihrem großen Erfolg im Pariser Beethovenkonzert, 
Phot. A. Hertwig. 
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1 7 Phot. Reutlinger, Paris. Cu Ante n | ۱ ' 
Die englifche Schaufpielerin Olga Netherſole. Die amerikanifche Sängerin Lillian Nordica. pont. d | 
Su ihrem Gajtjpiel in Paris. die ein Feſtſpielhaus nach Baireuther Muſter am Hudfon plant | 

Hus dem Theaterleben der Alten und Neuen Welt. e | 


۲ ده‎ t 
» 2 8 
ت‎ su 
8 2 
E e 
sz 
— 
35 
nn tm 
BE 
e 
گی‎ o 
Ses 
= 
S.S 
€o9 ٭‎ Do 
ص‎ 
= ہے‎ 
San 
ج‎ 8 
o 
Me 
ua 
2% 
e 


iden 


ſzt und. Bans v. 


i 


cklung wurde von den be 
Franz ۶ 


5, 
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fand begeiſterte Aufnahme. 
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1846 als Tochter des Cell 
künſtleriſche Ent⸗ 
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chen geboren. Ihre 


ſt am 29. Jul 


der ein Konzert in London und 
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— Phot. Elliot und Fry. 
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bedeutende Pianistin. 
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in London, 


Aus dem Konzertieben: Sophie Menter 
Su ihrem jüngften Auftreten 
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noch nie hat Ogford eine fo großartige und glanzvolle Schau⸗ 


ſtellung geſehen-wie dieſe. Etwa 5500 Bewohner und Be⸗ | 


fen, | Auch über die Ausgeſtaltung 


wohnerinnen der Stadt, der Bürgermeiſter und ſeine Frau an 


der Spitze, wirkten mit, um die Szenen aus der Geſchichte des 


Ortes darzuſtellen. 


Der 54. Deutſche Gaſtwirtetag wurde in Eiſenach unter 


zahlreicher Beteiligung abgehalten. Einen wichtigen 2 


ftand.der Beratungen bildete die Frage, 
ob die Wirte als „Veranſtalter“ der 
in ihren Lokalen ſtattfindenden Kon⸗ 
zerte anzuſehen und ſomit verpflich⸗ 
tet ſeien, Tantiemen an die Ge⸗ 
noſſenſchaft deutſcher Tonſetzer zu zah⸗ 


der Fach⸗ und Fortbildungsſchulen iin 
deutſchen ‘Gaftwirtsverbande wurde 
verhandelt. Dem Verbande gehoren 
zurzeit 592 Vereine mit weit über 
40000 Mitgliedern an. . 

Für die Hinterbliebenen der in Gite 
weſtafrika gefallenen deutſchen Krieger 
wurde in Gießen ein Wohltätigkeits⸗ 
feſt veranſtaltet, das einen überraſchen⸗ 
den Erfolg hatte. Der Reinertrag des 
Feſtes in der verhältnismäßig kleinen 
Stadt belief fih auf 12 000 Mark. Es 
5 i; wäre wahrlich zu wünſchen, daß die 
Gg großen Städte fih an folder Opfer⸗ 

| ۲ | willigfeit ein Beiſpiel nehmen mods 
ten. Wir bringen von dem Feſt ein 
wohlgelungenes Bild des Teezelts der 
Frau Oberſt von Lindenau. 


: Schluß des redaktionellen Teils. 


Yom 34. Deutfchen Gaftwirtetag in Gifenach: feftmabl der Teilnehmer. 


Seite 1200. XU 


meiſter. Sophie Menters unvergleichliche Vorzüge ſind Größe 


der Auffaſſung, Kraft des Tones und Genialität des Vortrags. 
In der alten engliſchen Univerſitätsſtadt Oxford ſind 
hiſtoriſche Feſtſpiele veranſtaltet worden, die wohl einzig 


daſtehen. Viele Monate der Vorbereitungen und unendliche 


Hoffen waren notwendig, um diefe Deranftaltung. ins Werk 


zu ſetzen. Aber die Mühe ſollte reichlich belohnt werden, denn 
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der Kaifer tritt von Kopenhagen aus an Bord der 


„Hohenzollern“ ſeine Nordlandsreiſe an. | 


In der franzöſiſchen Deputiertenkammer erklärt der Miniſter 


des Aeußern Pichon, daß jetzt zwiſchen der deutſchen und der, 
franzöſiſchen Geſandtſchaft in Tanger nach vorübergehenden 


Schwierigkeiten gute Beziehungen herrſchen, zu denen er ſich 
nur beglückwünſchen können. A V x 
Der Bundesrat macht bekannt, daß vom 1. Oftober diefes 


Jahres ab die Calerſtücke deutſchen Gepräges außer Kurs 


geſetzt werden. 


Die luxemburgiſche Kammer nimmt mit 41 gegen 2 Stimmen | 


das Geſetz an, nach dem die ältefte Tochter des Großherzog 
deſſen Nachfolgerin wird. | — SP 


Der Hauptverband deutſcher gewerblicher Genoſſenſchaften 


hält unter dem Dorfig des Abgeordneten Hammer im Ab» 


geordnetenhaus feinen 4. Verbandstag ab, 


Der Deutſche - Kriegerbund hält unter’ dem Dorfit; des 
Generals der Infanterie 3. D. von Spitz in Thorn feinen’ 


Dertretertag ab. d . ۱ 
Aus dem Xongoftaat kommt die Nachricht, daß bei einem 
Aufſtand ein europäiſcher Offizier. und neun Milisfoldaten 
getötet und drei Faktoreiagenten gefangen genommen wurden. 


8. Juli, 


PN Der Reichskanzler Fürſt Bülow trifft zum Kuraufenthalt 


in Norderney ein. 
Die Rechtspraftifanten in 
„paſſtven Reſiſtenz“. 

Die franzöſiſche Kammer nimmt faſt einſtimmig das Geſetz 
über die Entlaſſung der Soldaten des Jahrganges 1903 mit 
der Beſtimmung an, daß die Meuterer des 17. Infanterie⸗ 
regiments von der Dergünftigung ausgeſchloſſen bleiben. 

Der franzöſiſche Senat genehmigt das zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich getroffene Abkommen über den Schutz des 
fünſtleriſchen und literariſchen Eigentums. 

Der Kronprinz und die Kronprinzeffin begeben ſich mit 
dem Prinzen Wilhelm zu längerem Aufenthalt nach Bad 


Böhmen beginnen mit der 


Heiligendamm in Mecklenburg. 


رسک 


Der Verfall der Geſangskunſt. 
| Don Mathilde marcheſi (paris). 


Den tieferen Urſachen des Derfalles der Geſangskunſt 
nachzuforſchen, das Warum des Verkümmerns dieſer edlen 
Kulturblüte zu ergründen, wäre gewiß ein dankenswertes 
Bemühen, wenn man nur ſicher wäre, daß auch in dieſem 


Falle der Satz zutrifft: Die Erkenntnis des Uebels iſt der 


Anfang der Beſſerung. Mir fehlt diefe Fuverſicht. Ich 
habe vielmehr das Dorgefühl, daß man beim erſten ernſteren 
Verſuch, das Uebel au der Wurzel zu faffeu, eine ſchon allzu 
mächtig gewordene Gegnerſchaft auf ſeinem Wege finden 
würde: das Sonderintereſſe der an Erhaltung des gegen⸗ 


wärtigen Mißſtandes direkt beteiligten Faktoren, die kurz zu 


charakteriſieren ich im folgenden bemüht ſein werde. 


Berlin, den 13. Juli 1907. 
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۱ dp, 89, 
n England. bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


. London, E. C, 30 £ime Street, 


in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


Paris, 8 Rue de Richelieu, 


it Holland bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 


Amfterdam, Heizersgracht 333, 
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Die ſleben Tage der Woche. 
I. Jun. | 


„ Aus Tanger wird gemeldet, daß Raifuli- den Maid Sir 
Harty Mac Lean Portr. S. 121%, der vom Maghzen die Be⸗ 


Madigung Raifulis erwirken wollte, gefangen genommen hat. 


Der hundertſte Geburtstag Garibaldis, der zum nationalen 


Feiertag erklärt wurde, wird in ganz Italien feſtlich be⸗ 


gangen (Abb. S. 1213). a 
b ‚Bei der Keichstagserſatzwahl im mittelfränkiſchen Wahl- 
bezirk Dinkelsbühl wird der fonfervative Kandidat Niederlöhner, 
Ps dritten oldenburgiſchen Wahlbezirk der Zentrumsfandidat 
Graf Galen gewählt, و‎ 

5. Juli. 


Der Sektetär des Präſidenten Roofevelt erklärt — entgegen 


dem kürzlich von ihm veröffentlichten Dementi — daß doch im 


dem er eine größere Anzahl amerikaniſcher Linienſchiffe nach 
dem Stillen Gzean entſandt wird. Er fügt allerdings hinzu, 


- 


af es Dé nur um eine Uebungsfahrt handelt. 
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gar nicht von dieſer frivolen Täuſchung des Publikums und 
laſſen, um Skandal zu vermeiden, den Dingen ihren Lauf. 

Noch von einer dritten und vierten Kategorie gewiſſen⸗ 
loſer Ausbeuter, die mit dem Vermögen und der Geſundheit 
der unerfahrenen Jugend ihr freventliches Spiel treiben, 
wäre hier zu ſprechen — doch genug davon! Ich ſtehe 
nicht an, die Unterrichts⸗ und Kunſtverwaltungen der Mit⸗ 
ſchuld durch ſtillſchweigende Duldung dieſer 00 zn 
zeihen. 

Man bleibe mir nur mit dem Einwand fern, der Staat 
könne ſich nicht um alles kümmern, er tue genug für die 
Geſangskunſt, indem er Akademien und Konfervatorien erhält 
und Gpernhäuſer ſubventioniert. Nein und dreimal nein! 
Dabei darf fih der Staat, der ja ſonſt fo gern Dorfehung 
nicht beruhigen. 
der Behörden, jeder unkontrollierten Ausübung des Geſangs⸗ 
unterrichts ein Ende zu bereiten. Vollberechtigt erſcheint mir 


der Ruf nach einer aus Fachleuten, gebildeten Kunſtfreunden, 


anerkannten Muſikkritikern zuſammengeſetzten Kommiſſion, 
die über die Verleihung eines Sertiſikats an den Lehrer zu 
entſcheiden, deſſen erſte Ausbildungsreſultate zu prüfen und 
periodiſch auch die fernere, praktiſche Wirkſamkeit zu über⸗ 
wachen hätte. Damit wäre, ſollte ich meinen, ein ertet 
Schritt getan, dem Verfall der Geſangskunſt entgegenzu⸗ 
wirken. 

Man hört aber hin und wieder auch die törichte Meinung 
ausſprechen, daß alles künſtleriſche Bemühen müßig ſei, da 
die Natur heute nicht wie einſt die Geſangſtimmen und ins⸗ 
beſondere die weiblichen mit verſchwenderiſcher Fülle auszu⸗ 
ſtatten liebe. Laßt doch die gute Allmutter Natur aus dem 
Spiel! Suchet lieber die Gründe, warum die Sierden der 
Kantilene in unſeren Gpernhänſern fo felten geworden, in 


der dem Schönſingen ſo wenig freundlichen Geſamtrichtung 
-unferes Opernweſens. 


O gewiß! Ihr möchtet ganz gern 
auch Mozart- und Bellini⸗Interpreten erſten Ranges hören, 
ſelbſt Gluck wird ja, wie gnädig, noch geduldet, aber ihr 
vergeſſet eine Kleinigkeit: daß die Großmeiſter der 6 
und die ihnen genieverwandten Komponiſten eine konſequente, 
nicht durch ſtörend einwirkende Swangsaufgaben beeinflußte 
Bingebung verlangen. Die Herren Opernleiter von heute 
wollen aber — von ehrenden Ausnahmen abgeſehen — als 
große Kalfulatoren, daß eine entſprechend bezahlte erſte Kraft 
das ganze überreiche Repertoire beherrſche, und fragen beim 
Engagement nicht fo ſehr danach, ob die Dame in den Opern- 
werken des älteren Stils, in einem Mozartzyklus z. B., den 
Glanz des Inſtituts erhöhen könnte; ihre Hauptſorge iſt viel⸗ 
mehr darauf gerichtet, ob durch das eine Engagement zwei 
andere überflüſſig würden. 

Es will mir überhaupt ſcheinen, daß bei dem ſtetigen 
Anwachſen der Wichtigkeit des Orcheſters und feiner raffi» 
nierten Effekte das edle Selbſtgefühl der erſten Geſangskräfte 
im Schwinden begriffen fei. Ich meine: jenes ſtolze nnd 
den Künſtlerberuf adelnde Bewußtſein der Mitverantwortlich⸗ 


keit an dem Gelingen des Ganzen. 


Die in freiwaltender Phantaſie gefundenen, entzückenden 
Feinheiten der Nuancierung, derentwegen man einer führenden 
Geſangspartie den Ehrennamen einer Schöpfung beilegen 
darf — ſie ſind heute, eben infolge der Ablenkung durch den 
vielföpfigen Dirtuofen, den man das Orcheſter nennt, jener 
liebevollen Aufmerkſamkeit des Elitepublikums nicht mehr 
ſicher, ohne die Künftler und Künſtlerinnen bald ermattet die 
Schwingen ſinken laſſen. 

Mit einem freundlichen Ausblick möchte ich dieſe etwas 
peſſimiſtiſchen Erörterungen beſchließen. Die muſikdramatiſche 
Produktion hat, ſeitdem die Oper als ſelbſtändige Kunſt⸗ 
gattung vorhanden iſt, noch jederzeit die dem wechſelnden 


ſpielt, 


Seite 1202. 


Meine Meinungsäußerung wird wohl den Beginn jener 
durchgreifenden Kunſtreform, nach der der vornehmerem 
Muſikgenuß noch zugängliche Teil des Publikums fo dringendes 
Verlangen trägt, nicht beſchleunigen; gleichwohl nütze ich gern 
die Gelegenheit, mich über dieſen bedeutſamen, mir ſo ſehr 
am Herzen liegenden Gegenſtand offen auszuſprechen. 

Dabei will ich mich von meinem eigenſten Gebiete, der 
Heranbildung ſtimmbegabter junger Damen zu Sängerinnen, 
nicht entfernen. Iſt doch gerade in dieſem für die Geſamt⸗ 
heit der Kunftentwiclung fo wichtigen Unterrichtszweig des 
Lernens und Staunens kein Ende. Die Frauenſtimme, das 
herrlichſte, aber auch zartefte und empfindlichſte aller Inſtru⸗ 
mente, ſo zu behandeln, das Organ ſo auszugleichen, daß ein 
mehrjähriges, eifriges Bemühen der Lehrkraft und der Schü⸗ 
lerin zum vollen, erſehnten Erfolg führt — das ijt wahr⸗ 
haftig keine Aufgabe, die man ſo leichthin im Nebenamt 
erledigen kann, wie etwa ein fixer Kontorift feine freien 
Abendſtunden benutzt, um „nach dem Gehör“ zum Tanz 
aufzuſpielen. 

Der Geſangsunterricht ift vornehmlich deshalb ſo ſehr 
entwürdigt, faſt ſchon zum Gemeingut geworden, weil der 
erſtbeſte Spekulant, der in anderem Berufe Schiffbruch ge⸗ 
litten, ſich ſagen darf: Die lieben Gpernbeſucher laſſen ſich 
heute ſolche Greuel gefallen, daß ich reüſſieren muß, wenn 
ich nur darauf halte, daß bei mir recht temperamentvoll ge— 
ſchrien wird. Auf Feinheiten will ich mich nicht einlaſſen; 
denn erſtens verſtehe ich davon überhaupt nichts, und zweitens 
hat dergleichen keinen rechten Kunftmarft ۰ 

Da wären wir nun bei einem der oben erwähnten, jeder 
durchgreifenden Reform entgegenſtehenden Faktoren ange- 
langt. Es iſt leider nur allzu wahr: In allen Ländern dies⸗ 


ſeit wie jenſeit des Ozeans wimmelt es von wilden Genies, 
die urplötzlich den Beruf zur Geſangsmeiſterei in ſich ent⸗ 


deckt haben. Ohne Ahnung von den phyfiologifhen und 
kunſtäſthetiſchen Grundbedingungen der Stimmbildung, ohne. 
Kückſichtnahme auf die ganz beſonderen Einflüſſe, denen das 
weibliche Organ ausgeſetzt ift, wie Klimawechſel, phyſiſche 
oder ſeeliſche Störung durch Krankheit, nervöſe Erregung uſw., 
wird darauf losexperimentiert — bis — nun ja, bis zur 
Erſchlaffung der „ſyſtematiſch“ gequälten Stimmbänder. Gleich 
dieſen wurde aber auch der dem Martyrium entgegengeſetzte 
natürliche Widerſtand der Schülerin, der während der erſten 
Leltionen noch ſehr rege war, durch das kategoriſche „So 
muß es ſein, ſo und nicht anders!“ des gewiſſenloſen 
Lehrers — zur Erſchlaffung gebracht. Erſt nachdem ein 
nicht mehr gut zu machender Schade geſchehen, der urſprüng⸗ 
liche Schmelz unrettbar geſchwunden iſt, die Stimme von 
jedem Hörer ſofort als gebrochen erkannt wird, überſehen 
die für die verfehlte Wahl des Meiſters verantwortlichen 
Angehörigen den ganzen Umfang des Unglücks. Sie und 
ihre Pflegebefohlenen find eben Opfer der abenteuerlichen 
Anpreiſungen gewiſſer Begründer der Senſationsmethoden 
geworden, die zu Beginn ihrer ſogenannten künſtleriſchen 
Laufbahn wohl nicht einmal als Aushilfsmuſiker in einem 
anſtändigen Orcheſter fid) tauglich erwieſen, ater die Ders 
wegenheit beſaßen, das keiner Kontrolle unterworfene Metier 
des Geſangslehrers zu erfaſſen. 

Koch einer andern Spezies von Lehrern und Lehrerinnen 
gegenüber ift Dorfidót geboten. Ich meine jene Perfonen, 
die kurze Seit eine öffentliche oder private Muſikſchule be⸗ 
ſucht haben, aber, dieſer Anſtalt kaum entronnen, ohne metho- 
diſche Fortbildung ein ſogenanntes Inſtitut eröffnen und ſich 
ganz willkürlich eines lockenden Aushängeſchildes bedienen, 
indem ſie vorgeben, von einem beliebten Profeſſor oder einer 
verdienſtvollen Meiſterin die volle Lehrberufsweihe erhalten zu 
haben. Die Träger der 10007 Namen erfahren {pat oder 
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und wie es felbft 
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liches Spielzeng, als iti Einzelheit abgewertet, dann wird 
auch mit Hilfe der ihren hohen Beruf noch ernſt nehmenden 
Lehrkräfte der ſeelenvolle Geſang wieder feinen triumphalen. 


Einzug in die Opernräume halten. und das in unſerer Seit 
ſo häufig wie zum Hohn angewandte Wort ‚Diva‘ wieder eine 
wohlverdiente Auszeichnung werden — unſerer lieben Frau 
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gegenwärtig herrſchende Kichtung, ſoweit man bei der Stil⸗ 
verwirrung überhaupt von. einer Richtung ſprechen kann, 
befigt die darſtellenden Kräfte, deren fie bedarf. 
wieder einmal dank ſchöͤpferiſchen Genien die Melodie zu 
ihrem vollen Recht, wird die Kantilene nicht mehr mit über⸗ 


‘fegenem Kacheln als niedliches. aber im Grunde doch entbehr⸗ 


Ki 


uno Fiſcher 7. 


von ںا‎ Dr. Bruno Bauch, ‘Balle a. er — Hierzu das Porträt auf 5. (2o. 


bte Seifeswelt unſerer atien Denker, fondern sind die klarſte 
Einſicht in den kontinuierlichen Sufammenhang der Geſchichte. 


Immer war der Blick des Forſchers auf Hielen Fuſammenhang 
gerichtet. 


Er mußte darum das planvolle Ganze in den 
Vordergrund ſtellen, um zeigen zu können, wie jedes Syſtem 


zur geſchichtlichen Vorbedingung der folgenden wird. So recht 
die Kritik darum auch hatte, wenn fie gegen Kuno Fiſcher 
betonte, daß das einzelne bei ihm oft zu kurz komme, daß 
die „großen punkte das „Detail“ nicht zur Geltung 
gelangen ließen, den Vorwurf einer Fritiflofen Hingabe an 


die einzelnen Denker darf dieſer Einwand — das iſt der 


Punkt, wo Schopenhauers Derftändnis für Kuno Fiſchers 
Huno Fiſcher 
ſchob die Kritif nicht beiſeite, ſondern er ließ fie erſt der 
Darſtellung des Ganzen jedes Syftems folgen, um klar und 
deutlich zu zeigen, in welcher Kichtung die fernere Ent» 
Dadurch erreichte 
er jenes didaktiſche Fiel, „den Hörern“, wie. er ſich mir 
gegenüber einmal ausdrückte, „immer etwas Poſitives zu 
geben“. Das war das Ergebnis jener Methode, die Ranke 
an Kuno Fiſcher aufs höchſte bewunderte. Das war es aber 
zugleich auch, was ſein Lehrgeſchick auf die ſtudierende Jugend 
jene Anziehung ausüben ließ, die ſeine einzigartige Beredt⸗ 
In der Unmittelbar⸗ 
keit und in der hiſtoriſchen Gegenſtändlichkeit lag feine 7 
zu lehren, die zugleich von einer innigen, warmherzigen 
Liebe zum Lehrberuf getragen wurde. Das alles machte ihn 
zum „geborenen Siirften . des Katheders”, wie er treffend 
charakteriſiert worden iſt. 

Von ſeiner Lehrtätigkeit ſtrömte die glücklichſte wirkung 
auf ſeine ſchriftſtelleriſche Arbeit zurück. Sein „Syſtem der 
Logik und Metaphyfif oder Wiffenfchaftslehre” zeigt die lebens 
dige Wirkung des Lehramtes ebenfo wie ſein eigentliches 
Hauptwerk, die „Geſchichte der neueren Philoſophie“, in der 
der lebendige Fortgang der Probleme von Descartes und 
ſeiner Schule, von Bacon, Spinoza und Leibniz bis hin zu 
Kant, Fichte, Schopenhauer, Schelling und Hegel dargeſtellt 
wird. Die gleiche lebendige Wirkung verſpüren wir in der 
großen Reihe ſeiner „kleinen Schriften“, die die Fürſten 
unſerer klaſſiſchen Literatur, Leſſing, Goethe und Schiller, und 
damit die innige, hiſtoriſche Beziehung zwiſchen der Philo- 
ſophie und unſerer klaſſiſchen Dichtkunſt zum Gegenſtand einer 
ſelbſt künſtleriſchen Darſtellung haben. Wegen des innigen 
Suſammenhanges von Lehrwirkſamkeit und ſchriftſtelleriſcher 
Arbeit gilt das vorhin von jener Geſagte auch von dieſer. 


Möchten all feine Werke in vielen Punkten, ja fogar in 


weſentlichen Punkten, wie z. B. in der Auffaſſung von Kants 


„Raum- und Seitlehre“, einſchneidender Korrekturen bedürfen, 


ſie werden dennoch einen bleibenden Wert behaupten. Was 


iewat 


"feine gefhichtlichen Dorbedingungen hat, 


Methode verſagt — nicht in ſich ſchließen. 


wicklung jedes Syftem weiterzubilden ‘habe. 


ſamkeit allein nicht hätte üben können. 


Mochte ſelbſt der Hörer 


und doch ihnen allen ſchmerzlich, fam vor wenigen 
Tagen die betrübende Nachricht: Kuno Fiſcher ift tot. 
Ein ` großer Geiſt, ein mannhafter Charakter ift mit ihm 
"Was Kuno Fiſcher für die Wiſſenſchaft be⸗ 


1110: Meiſter er war, hat er ſich durch fein Werk 
ein. unvergängliches Denkmal geſetzt. Mag die Weiterbildung 


der wiſſenſchaft über ihn hinausführen, ſo teilt er dies Ge⸗ 


ſchick mit allem, was ſelbſt der Geſchichte angehört. Die 


Inmpulſe aber, die er der Geſchichte ſelbſt gegeben hat, bleiben 


als ſolche und ſichern ihm den Dank der Nachwelt. 


hundert Jahre nach der Geburt des größten deutſchen 
| Philofophen Kant, dem ein guter Teil feiner 1 


galt, iſt Kuno Fiſcher geboren. Der 23. Juli 1824 ift der 
Wie viele der beften Geifter unſerer 


Kindheit [don führte ihn der Weg aus feiner Heimatprovinz 
hiuaus. Nachdem im elterlichen Kaus ein gediegener Grund 
zu ſeiner elementaren Bildung gelegt worden, beſuchte er das 
Gymnaſium in Poſen. Obwohl einige ſeiner Lehrer bereits 


die hervorragende Begabung des Knaben und Jünglings nicht 
überſehen zu haben ſcheinen, erging es ihm, wie es eben 


vielen Geiſtern von Bedeutung auf der Schule zu ergehen 
pflege: zun Muſterſchüler hat er es nie gebracht. Im Jahr 
Philoſophie, Theologie 


Unter J. E. Erdmanns Leitung be⸗ 


teitete er fih in Halle zur Promotion vor. Seine von Erd 


mann als »commentatio docta et acuta“ anerkannte Differ- 


tation handelte „De Platonico Parmenide“. Im Jahr 1847 


beftand er fein Rigorofum, 


Sein innigfter Wunfch richtete fid) nun t auf das akademiſche 
Swei Jahre nach feiner. Promotion erfolgt auch 


Lehramt. 
ſeine Habilitation an der AupertosCarola zu Heidelberg. 
Seine akademiſche Lehrtätigkeit hatte von Anfang an einen 
beiſpielloſen Erfolg. Und wer ſelbſt zu Kuno Fiſchers Füßen 
als Hörer geſeſſen, wird es verſtehen. Die perſönliche Wucht 


| des Sehrers feffelte die jungen Gemüter ebenfo wie der Glanz 
und die Gewalt der Rede; die meiſterhafte Klarheit der Ge⸗ 


danken, die edle, echte Begeiſterung für den Gegenſtand konnten 


fon zu kritiſcher Stellungnahme fortgeſchritten fein und nicht 
„auf, die Worte des Meiſters ſchwören“, der 
Methode, der kein Geringerer als der größte deutſche Hiftoriter 
Ranfe feine höchſte Bewunderung zollte, fo ſehr fie noch 


| M Se und gar mancher nach ihm verkannte, verdankte 
er Studierende nicht etwa nur die trefflichſte Einführung in 


K 5:4۷۰ 1 N gefunden. 


wens von. Bon: die ihn näher gekannt, 


dahingegangen. 
deutet, kann hier mit wenig Worten im einzelnen nicht dar⸗ 
geſtellt werden. Aber in der Geſchichte der Philoſophie, deren 


Cag ſeiner Geburt. 
Nation war er das Kind des proteſtantiſchen Pfarrhaufes. - 
Su Sandewalde in Sclefien ſtand feine Wiege. In der 


4944 ware Kuno Fiſcher Student. 
und Philologie waren die Studienfächer, denen er ſich in Halle 
und Leipzig widmete. 


blindlings 


ihre Wirkung gar nicht verfehlen. 


ساي 


Nummer 28. 


ſönlichkeit begreiflich und deshalb verzeihlich wird, weil fie 
ganz anders gemeint iſt, als ſie erſcheint. 

Hier in der ſtillen Bäuslichkeit entfaltete fid) aber auch 
eine Sartheit des eigentlich häuslichen Sinnes, wie fie der 


Außenſtehende dem Donnerer Kuno Fiſcher kaum zutrauen. 


möchte. Wer etwa allein die vornehme, feine Gattin Kuno 
Fiſchers perſönlich, ihn ſelbſt aber nur aus ſeinen Schriften 
kennen würde, möchte ſich von der Innigkeit und Harmonie 
dieſer Lebensgemeinſchaft überhaupt keine Dorftellung machen 


können. Und doch, wie teilten ſie treulich ihr Innerſtes und 


Beſtes miteinander; in wie zarter Weiſe wußten ſie die 
innerſte Gemeinſamkeit des Lebens zu dokumentieren. Wie 
rührend war die Freude der Gattin, wenn ihr Mann, vom 
Jubel der Suhörerſchaft umbrauſt, das Katheder beſtieg. 


Ich ſehe noch ihr Auge glänzen jedesmal, wenn erſt leiſe, 


dann immer lauter der akademiſche Gruß den Lehrer empfing; 
mit welcher herzlichen Freude ſie mich da manchmal leiſe 
anſtieß: „Jetzt kommt er.“ 

Was Kuno Fiſcher endlich die Freundſchaft galt, auch das 
konnte man nur an der Perſönlichkeit des Mannes ſelbſt er⸗ 
fahren. Wie hoch hielt er, wie tren verehrte er das Ge- 
dächtnis der Toten, eines David Strauß, Fr. Th. Difcher, 
Bunſen und des von ſeinen Freunden ihm zuletzt in den Tod 


vorangegangenen Karl Gegenbaur, wie viel galt ihm die 


Freundſchaft der Lebenden, Sellers und Windelbands. Seine 
Freundſchaft aber war wie ſein ganzer menſchlicher Verkehr 


der ſchönſte Ausdruck jener Schillerſchen Forderung, ohne die 


Freundſchaft und edler Verkehr überhaupt nicht möglich ſind: 
„Schone des andern Freiheit und zeige ſelbſt Freiheit.“ Das 
ermöglichte ihm auch, ohne Fürſtendiener zu fein, Fürſten⸗ 
freund zu werden und zu Karl Alexander von Weimar und 
dem von ihm ganz beſonders verehrten Großherzog Friedrich 
von Baden in wahrhaft freundſchaftliche Beziehungen zu treten. 
Er konnte das, gerade weil er in jeder Lebenslage der gerade, 
ſtarke, aufrechte Mann bleiben konnte. 

Was dieſe mächtige Perſönlichkeit zuſammenbrach, war 
— und das ift für den Menſchen Kuno Fiſcher bezeichnend — 
ein innerer Schmerz. Der Tod ſeiner geliebten Gattin brach 
fein Herz, und langſam verloſch das Licht feines Geiſtes. 
Wie er ein Jahrhundert nach Kant geboren wurde, begann 
er hundert Jahre nach Kants Tode geiſtig zu ſterben. Sein 
tatenvolles Leben fand einen traurigen, ſchmerzlichen Abſchluß. 
Sein Tod war eine 0۰ 

Weder die Perſönlichkcit noch ihr Werk kann hier ae: 
bührend behandelt werden. Wenn dieſe Seilen irgend dazu 
beigetragen haben ſollten, ihren Leſern den Menſchen Kuno 
Fiſcher nur etwas nahezubringen, ſo haben ſie ihren Sweck 
erreicht. Er war kein gewöhnlicher Menſch und eben darum 
in ſeinem Weſen nicht leicht zu verſtehen. So wahr das 
Wort unſeres größten, von ihm aufs höchſte verehrten Dichters 
iſt, daß, wer die Menſchen nicht kennt, ſie bald verkennen 
muß, ſo wahr hat ſich dies Wort in vielen Urteilen über 
Kuno Fiſcher beſtätigt. Allein ebenſo wahr iſt Goethes Wort 


von der geſchichtlichen Gerechtigkeit in Sachen der allgemeinen 


Meuſchlichkeit überhaupt und der Wiſſenſchaft insbeſondere, 
daß unendlich viele Wege zur alleinigen Wahrheit führen, 
daß jeder darum den Weg des anderen achte und ruhig den 
feinigen gehe, daß fid) ernſtliche ſittliche Geſinnung und faite 
teres Wahrheitsſtreben in der unendlichen Idee ۶ 


finden, ſo verſchieden ſie auch in die Erſcheinung treten. 


Dieſe Gerechtigkeit wird, ob ſie gleich eine einfache Pflicht 
iſt, auch am beſten dem Toten den „Dank der Nachwelt“ 


ſichern: „Sie kann allein den ganzen Umfang deines Werts 
erkennen.“ 
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diefen Wert gibt, auch das iſt nicht bloß die ſchriftſtelleriſche 
Macht der Klarheit der Darſtellung, die für den Darſteller 
ſelbſt eher eine nicht ganz ungefährliche Klippe bedeutet. Es 
iſt wiederum die glänzende hiſtoriſche Methode, die das Werk 
des einzelnen Denkers aus dem Zuſammenhang feiner Indi⸗ 
vidualität mit den geſchichtlichen Bedingungen in einem ſcharf 
geprägten Geſamtbild zu verſtehen und ſelbſt wieder als ges 


ſchichtliche Bedingung der Weiterentwicklung der Probleme zu 


begreifen ſucht. 

Das hat ihm auch den Erfolg über die Gelehrtenkreiſe 
hinaus geſichert. Ernſte Trübungen hat freilich auch ſein 
Leben erfahren. Wenige Jahre nach feiner Habilitation vete 


trieb ihn die Orthodoxie vom Heidelberger Hatheder, entzog 


ihm das badiſche Miniſterium die venia legendi. Aber ihm 
ward bald Genugtuung. Das klaſſiſche Weimar nahm ihn 
gaſtfreundlich auf. Die Univerſität Jena berief ihn, nachdem 
er einige Jahre als Privatgelehrter ohne Unterlaß der ۶ 
arbeitung ſeiner Werke gewidmet, zum Profeſſor. Allent⸗ 
halben wird von der Jenaer Seit gerühmt, daß ſeit Schillers 
und Fichtes Tagen niemals mehr eine ſolche Wirkung 
von einem Katheder ausgegangen ſei wie von dem Kuno 
Sifhers. Die größte Genugtuung aber mußte es ihm fein, 
daß er nach eben dem ſelben Heidelberg, von dem er einſt 
vertrieben wurde, unter den ehrenvollſten Bedingungen 
zurückberufen wurde, wo er dann über ein Menſchenalter 
machtvoll wirkte. So ftellt fid) jedem Fernerſtehenden 
wenigſtens im Umtiß das äußere Bild des denen und 
ſeines Werkes dar. 

Im Derein mit der fcharfen hiſtoriſchen Intelligenz bildete 
den hervorragendſten Charakterzug des Mannes jene ge⸗ 
waltige ſelbſtbewußte Energie, die nach außen nicht ſelten ſich 
aufs ſchroffſte zu entladen vermochte. Wer darum die Der 
ſönlichkeit nur nach außen hin kannte, dem mußte ſie mit 
ihrer ganzen kernhaften Kraft leicht gewaltſam, ja verletzend 
erſcheinen. Wer ihr aber perſönlich näher ſtand, der konnte 
die ſchönſten Füge kindlicher Innigkeit hinter dem nach außen 
ſtahlharten Mann entdecken. Wenn dieſer noch als Greis 
den ſteilen Schloßberg hinanfftieg, um einen mit feinem 
Wohlwollen bedachten Muſenſohn im Urankenzimmer zu be— 
ſuchen, wenn dann der alte Herr aus ſeinen Taſchen Früchte 
und Erfriſchungen hervorholte, endlich ſeine Schnupftabakdoſe 
auspackte und freundlich anbot, da mußte man wünſchen und 
denken: Seigteſt du, lieber, alter Kuno, dich doch auch den 
Fernerſtehenden etwas mehr von deiner perſönlichſten Seite, und 
kehrteſt du ihnen doch nicht immer bloß deine harte Schale 
zu; gäbſt du ſo ihnen doch nicht ein zu falſches Bild deines 
Weſens, deſſen Kern die wenigſten ahnen können. 

Und welche Innigkeit herrſchte doch im häuslichen ۱ 
Dier, und nur hier konnte man den ganzen Kuno Fiſcher 
kennen lernen. Wie ging er da auf den jungen Studenten 
ein, wie willig hörte er ſich hier auch Bedenken und ۶ 


wendungen an. Mochte das Bewußtſein, ex cathedra zu 


ſchreiben, noch ſo ſehr ſeine Feder leiten, perſönlich ſtand er 
immer gern Rede und Antwort. Und wenn er hier auch 


von ſeinen Gegnern nicht gerade zärtlich, aber immer, auch 


wenn man die ſachlichen Anſichten nicht teilen konnte, ergötzlich 
ſprach, man lernte ihn aus dem lebendigen Wort unendlich 
viel beſſer kennen, unendlich viel gerechter beurteilen als aus 
dem geſchriebenen. Sein Selbſtbewußtſein erſchien hier nicht 
als jene reflektierte Eitelkeit, die ihm feine Gegner. vorwarfen 
und, wie ſie ihn nun einmal ſahen, vielleicht vorwerfen 
mußten. Es lag darin jene urſprüngliche, man könnte mit 
Goethe ſagen naive Unmittelbarkeit, die einem, um wieder 
mit Goethe zu reden, aus der impulſiven Wirkung der pete 
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Der Tourift und die Speiſekarte. 


Nummer 28. 


Eine Betrachtung von A. Oskar Klauß mann. 


geiſtige Anſtrengung, entzieht dem Körper Kräfte. Es muß 
demnach durch beſonders gute, kräftige, ſchmackhafte Nahrung 
für die verbrauchte Kraft ein genügender Erſatz geſchaffen 
Es gibt daher nichts Unvernünftigeres, als auf 
Reifen am Eſſen ſparen zu wollen. Die Folgen zeigen ſich 
ſehr bald, und zwar in unangenehmſter Weiſe. Wer auf 
‚Reifen am Effen ſpart, gleicht einem Menſchen, der auf einem 


werden. 


Schiff einen Ausflug macht und ſchlechte Kohlen mitnimmt. 


Schlechte Kohlen ſind allerdings billiger, aber die Schiffs⸗ 
maſchine wird unterwegs verſagen, weil ſie nicht genügend 


Dampf hat. ۱ e 


Biſt du unterwegs, befonders außerhalb der großen Städte, 
ſo erwarte nicht eine Speiſekarte, wie ſie das großſtädtiſche 
Reftaurant dir bietet. Gerate nicht gleich aus dem Häuschen, 
wenn überhaupt keine Speiſekarte da iſt und dir die männ⸗ 
liche oder weibliche Bedienung nur zwei oder drei Gerichte 
aufzählt, die zu haben find. Auf Reifen kann man nicht 
immer das bekommen, worauf man juſt Appetit hat, ſelbſt 


wenn man nicht zu den ganz unverſtändigen Lenten gehört, 
die im Hochgebirge Seefifhe und an der Seefüfte Forellen 


haben wollen. | 


Mache es dir zum Grundſatz, von den vorhandenen Speiſen 
ſtets die zu wählen, die friſch zubereitet werden. Du bift. 
dann wenigſtens einigermaßen davor geſichert, verdorbene 
Speiſen zu erhalten. | 
daß du tagelang immer wieder mit NRindfleifh ober ۶ 


Es kann dir dabei freilich begegnen, 


fleiſch gefüttert wirſt. Tröſte dich dann mit der Ausſicht auf 
die Genüſſe, die dir die Speiſekarte in der nächſten großen 
Stadt gewähren wird. | ۱ ۱ | 

Eine widtige Frage ift die der nationalen Gerichte und 


der fogenannten Spezialitäten. Die Erfahrung auf Reifen, 


namentlich beim Fußwandern, lehrt, daß das Sprichwort: „Was 


der Bauer nicht kennt, ißt er nicht“ eine tiefe Weisheit ent⸗ 


hält. Hüte dich vor den nationalen Speiſen und den ſoge⸗ 
nannten Spezialitäten. Zum mindeſten erlebt man daran eine 
große Enttäuſchung. Man hat ſich unter der Speiſe, von der 
man viel hörte, etwas ganz Beſonderes vorgeſtellt und findet 
das nicht, was man erwartet. In manche nationalen Speiſen 
muß man fih erft „hineineffen“, das heißt, man muß fich an 


ihren Geſchmack gewöhnen, und erſt, wenn man fie eine: 


Zeitlang genoſſen hat, findet man den ۵۵۵ guten 


Geſchmack heraus. Man denke nur daran, wie ſchlecht und 


unangenehm der erſte Schluck eines ſtark gehopften Bieres 


dem ſchmeckt, der ein ſolches Getränk nicht gewöhnt if, 


und welch hohen Genuß dem erfahrenen Trinker ſpäter, ſo⸗ 
tald er fid) an dieſen Geſchmack gewöhnt hat, gerade das 
ſtark gehopfte Bier bereitet, wenn es nur gut gehalten 
und kalt iſt. SE 

Willt du nationale Gerichte und Spezialitäten gewiſſer 
Landesteile wirklich mit Genuß effen, fo laffe fie dir in großen 


Reſtaurants, in den beſten Hotels zubereiten. Dort find dieſe 


Speifen in gewiſſem Sinn „idealiſiert“ und durch die ſorg⸗ 


fältige Subereitung und das gute Material, das man vers. 


wendet, gewiſſermaßen veredelt. Man wird dann nicht ſo 


leicht eine Euttäuſchung erleben. Es fei auch darauf hin⸗ 


gewieſen, daß ſolche nationalen Speiſen oft ſehr unangenehme 
Verſtauungſtörnngen herbeiführen, weil fie Gewürze und Zus 
taten enthalten, an die der Magen des Touriſten nicht gewöhnt 
it. Im Hinblik auf reiche Erfahrungen, die ich nicht nur 
an Verwandten und Bekannten, fondern auch an mir ſonſt 


ordentlich große. Rolle und hat Einflüſſe auf das Wohl- 
befinden und die Leiſtungsfähigkeit des Reifenden, die 


| p: Speifefarte fpielt im Leben des Conriften eine außer⸗ 


leider faſt immer unterſchätzt werden. Ganz unvernünftig han⸗ 
delt eine große Anzahl von. Reifenden und Touriſten allein in 


bezug auf die Menge der Nahrungsmittel, die ſie zu ſich 


nehmen, und auf die Häufigkeit des Effens. Hundertmal hört 
man den recht törichten Grundſatz: „Ich effe den ganzen Tag 


über faſt gar nichts, aber dafür dann abends, wenn ich ins 


Quartier gekommen bin und Raft mace, ſoviel ich nur kann.“ 
Vichts ift falſcher als diefe Theorie. Allerdings empfiehlt es 


ſic, die Hauptmahlzeit erſt dann zu nehmen, wenn der Körper 


Ruhe hat, alfo. wenn man als Fußwanderer abends ins Quae 
tier gekommen iſt. Aber es iſt grundfalſch, tagsüber etwa zu 


hungern, und man kann die Hauptmahlzeit nur auf den Abend 
verlegen, wenn man tagsüber in kurzen Swiſchenräumen 


kleinere Mengen Nahrung zu fih nimmt. Diefes häufige Effen - 
von kleinen Portionen ift überhaupt dem Gonriftem auf das 
dringendſte anzuraten. Er führt dem Körper dann beftändig 
Nahrung und Erſatz für die verbrauchten Kräfte zu, überlaſtet 
aber den Magen nicht und mutet dem Körper nicht neben der 


großen Anſtrengung des Marſchierens, des Schwitzens und des 


Gepäcktragens auch noch eine beſonders gefteigerte Ders 


dauungsarbeit zu. 


»Wie man nie mit leerem Magen einen Fußmarſch ane. 


treten darf, weil man ſonſt nach einer Stunde vollſtändig aus⸗ 


gepumpt ift; fo foll man tagsüber das Gefühl des Hungerns 


niemals wirklich aufkommen laſſen. Man eſſe, wenn ſich Ge⸗ 
legenheit dazu bietet, ein Paar Würſtchen, ein Brötchen, etwas 
. Obft, ein paar Eier und führe dem Körper auf diefe Weiſe 
beſtändig Nahrung zu. Dann braucht man allerdings im 


Laufe des Tages keine große Mahlzeit zu halten, ſondern 


kann dieſe auf den Abend verlegen. Daß man bei dieſer 


großen, warmen Abendmahlzeit den Magen nicht überlaſten 


darf, ift wohl ſelbſtverſtändlich. Man muß auch hier Maß 


halten, ſonſt bringt man ſich um die Nachtruhe und dadurch 


um die Leiſtungs fähigkeit für den nächſten Tag. Der Touriſt 
macht eben nicht gern mittags Station, denn es koſtet dies 


ſehr viel Zeit, und unmittelbar nachdem man gegeſſen hat, 
darf man. nicht ſofort wieder den Marſch aufnehmen, man 


muß dem Körper vielmehr zwei bis drei Stunden Seit laſſen. 
Auch gegen dieſes einfachſte Gebot der Hygiene wird nur 
allzu häufig geſündigt. PEE ۱ 
Iſt man irgendwo in ber Sommerfriſche, hat man fih in 


Penſion gegeben, oder hat man ein Standquartier, in dem man 


wochenlang. bleibt, dann gehört es mit zu den Genüſſen, die 
regelmäßigen Mahlzeiten einzuhalten, und es gewährt manchen 
Leuten eine beſondere Freude, viel zu eſſen und ſich gewiſſer⸗ 


maßen einer Maſtkur zu. unterziehen. Dagegen läft. fih auch 
in den meiſten Fällen nichts einwenden; nur ſollte man am 


Abend nicht fdjiver. verdauliche Speiſen zu fih nehmen und 


nicht zu viel effen, - RENT 
Der Conrift, der feine Zeit ausnützen will, kann ftd) nicht an 
die regelmäßigen Mahlzeiten halten, an die er fonft gewöhnt 


~it Dafür ſage er fd: aber felbft, daß er um ſo kräftiger 


Ve beſſer effen müſſe, wenn er überhaupt einmal zum ordent- 
ichen “Effen kommt, als er dies zu Haufe gewöhnt ift. Auf 


der Reife, beſonders beim Wandern, werden an den Körper. 


viel größere Anſprüche geſtellt als bei der geregelten Lebens⸗ 


weile zu Kaufe, Auch das Sehen und Beobachten, alfo die 
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andergemiſcht find, kann man die wunderbarſten Namen auf 
Speiſekarten leſen, und es empfiehlt ſich, zu ſeiner eigenen 
Erheiterung und zu der ſeiner Freunde beſonders intereſſante 
Wortkrüppel, die man trifft, zu notieren. In der Herzegowina 
habe ich auf der Speiſekarte das wunderbare Wort „Cvecgen⸗ 
knetl“ gefunden. Da ich aber wußte, daß das „C“ im Serbo⸗ 
Kroatiſchen wie „5“ ausgeſprochen wird, da ich wußte, daß 
die Inſchrift auf dem Hotelſchilde „Cur Krone“ nicht etwa 
„KursKrone”, ſondern „Zur Krone” hieß, konnte ich nach 
einigem Studium auch herausbekommen, daß das oben ange⸗ 
führte Wort „Swetſchenknödel“ hieß. In der böhmifch- 
ſächſiſchen Sprachzone bin ich dem geheimnisvollen Wort 
„Bowütel“ begegnet. Ich konnte aber ſchließlich feſtſtellen, 
daß es nur die Derfähfung des Wortes „Powidl“ war, das 
im Slawiſchen „Pflaumenmus” bedeutet. Ein ſehr böſes Wort 
ift auch die Bezeichnung „Topfen“, die in Geſterreich für 
weißen friſchen Kafe, den man in Norddeutſchland „Quark⸗ 
käſe“ nennt, angewendet wird. Der ſächſiſche und der ſchle⸗ 
ſiſche Kellner, der die Speiſekarte ausfüllt, verwechſelt eventnell 
dieſen „Topfen“ mit „Topf“, und es kommen dann ganz wilde 
Wörter zutage. 

Man merke noch, daß in ganz Siiddeutſchland unſer Gier, 
kuchen „Pfannkuchen“ heißt, daß dem Süddeutſchen ein ۵۶ 
kuchen mit Fucker geradezu ein Greuel ift, und daß in Oeſter⸗ 


reich die Bezeichnungen „Jungfernbraten“, „Huſarenbraten“, 


„Marinebraten“, „OGfener Braten“ nicht auf Kannibalismus, 
ſondern auf in beſonderer Art zubereitetes Schweine⸗ oder. 


Rindfleiſch ſchließen laffen. Der namentlich in Süddeutſchland 


und in Geſterreich viel auf Speiſekarten erſcheinende Namen 
„Maſchinroſtbraten“ ſoll nicht etwa eine Erinnerung an die 
unglückliche Draga Maſchin heraufbeſchwören, ſondern ift eine 
Verballhornung aus „Maſchinenroſtbraten“. Nebenbei bemerlt, 
hüte man ſich vor dieſem Gericht, denn es iſt faſt ausnahms⸗ 
los vollkommen . Kindfleiſch, das man paniert und 
aufgebraten hat. 

Die Verdrehung der Fremdwörter auf den Speiſekarten 
findet man ſelbſt in Berlin. So iſt faſt immer der Name 
der Rindfleiſchrouladen falſch geſchrieben. „Fraſy“ ift eine 
Schreibart, die oft ganz ungehenerlich verballhornt wird. 
Eigentlich heißt das Gericht aber „Sraszy“ (ſprich „Sſraſchi“). 
Die ſüdfranzöſiſche Fiſchſuppe, die man auch in Berliner 
Reftanrants im Winter bekommt, die „Bouillabaiſſe“ (das Wort 
ſoll eine Abkürzung von „Bouille à baisse'* fein), findet man 
in einer Schreibart, die ſelbſt einem kundigen Thebaner das 
Erraten des Wortes faſt unmöglich macht. Ein ebenſolcher 
Stein des Anſtoßes iſt das Wort „Tournedos“, und die mit 
weichem Käſe beſtrichene Semmel, die im Ofen gebacken ift, 
und die in Wirklichkeit „Welsh rarebit“, das heißt „ein fel- 
tener Waliſer Biſſen“, genannt wird, wird auf allen Speiſe⸗ 
karten, wenigſtens in Deutſchland, und ſelbſt in den eles 
ganteſten Reſtaurants in „Welsh rabbit“, das heißt in 
„Waliſer Kaninchen“, verballhornt. Auch das Wort 
„Neufchäteller“ ſcheint für viele Speiſekartenſchreiber tiefe 
Geheimniſſe zu bergen, die ſie nicht ergründen können, 
und die Bezeichnung „fines herbes“, mit feinen Kräutern, 
wirkt höchſt komiſch, wenn man ſie in der Schreibweiſe 
„fn Serb“, d. h. als „feinen Serben“, auf der Speifes 
karte entdeckt. | 

Wir fehen aljo, die Speifefarte kann auch eine Quelle 
des Humors und des Genuſſes für den Touriſten werden, 
wenn er ſie nur lieſt und nichts von ihr beſtellt. Für 
die jetzige Reiſezeit aber fei den Touriften ſonſt auf das 


dringendſte empfohlen, fid) in rationeller Weiſe der Speifes 
karte zu bedienen. 
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fernerſtehenden Perſonen gemacht habe, möchte ich vor dem 
Genuß von Fiſchen auf Reifen warnen. Es gibt Fiſcharten, 
die man nicht verträgt, wenn man nicht an ſie gewöhnt iſt. 
Im Hochſommer ift es immer gefährlich, Fiſche zu eſſen, die 
nicht ganz friſch ſind, und ſelbſt dort, wo Fiſche Spezial⸗ 
gerichte ſind, und wo ganz gewaltige Quantitäten verzehrt 
werden, bleibt immer der Verdacht beſtehen, daß gerade wegen 
des ſtarken Zuſpruchs der Gäſte die Reinigung der Fiſche vor 
dem Kochen nicht mit der nötigen Sorgfalt geſchieht, und ge- 
rade Mängel in dieſer EE rufen ſchwere 6 
Störungen hervor. : 

Sindet man Gerichte auf der Karte, deren Namen uns 
gewöhnlich oder deren Sufammenfegung und Zubereitung 
unverſtändlich ſcheint, ſo frage man die Bedienung; man wird 
in den meiſten Fällen Auskunft erhalten und kann dann ſeine 
Entſcheidung treffen. Es empfiehlt ſich jedoch für den Tou⸗ 


- riften, fid) mit verſchiedenen Ausdrücken der Speiſekarte ver- 


traut zu machen, auch wenn er nur in Deutſchland reiſt. In 
Süd- und Weſtdeutſchland zum Beiſpiel heißt unfer Filet 
„Schlachtbraten“. Dafür kennt man unſer Roaſtbeef im Weſten 
unter dem Namen „Ochſenbraten“ und im Bapriſchen unter 
dem Namen „Rinderbraten“. Der norddeutſche Ansdruck 
„Bouillon“ wird im Weſten durch „Fleiſchbrühe“ und im 
Süden durch „Rindsſuppe“ erſetzt. Kartoffeln heißen „Erd⸗ 
äpfel“, in Franken und Heſſen heißen ſie „Grundbirnen“, 


woraus das Wort „Grundbeeren“ und im Dialekt endlich das 


ganz unverſtändliche „Krumbern“ entſtanden iſt. Pellkartoffeln 
nennt man in jener Gegend „gequellte Grundbeeren“ und in 
Bayern „geſottene Erdäpfel mit der Schalen“. Wer nach 
Oeſterreich kommt, hüte ſich vor einzelnen Gerichten. Wenn 
er auf Namen ſtößt, die ihm unbekannt ſind, ſo frage er erſt, 
was er zu erwarten hat, bevor er die Beſtellung macht. Spe⸗ 
zifiſch öſterreichiſche Speiſekartenbezeichnungen find „ungariſches 
Rebhuhn“, worunter man geſulzte Schweinsabfälle, alſo 
Schnauzen, Ohren, Schwänze uſw., verſteht. „Fiſolen“ ſind 


Bohnen, „Carviol“ iſt Blumenkohl, „Kren“ iſt Meerrettich, 


„Häuptlſalat“ ift Kopfſalat, „Riſibiſi“ ift Reis mit Erbſen, 
„Mineſtra“ iſt eine Suppe mit Reis und Blumenkohl. Die 
öſterreichiſche Küche wird eben von der italieniſchen noch mehr 
beeinflußt als die bayrifche, die verſchiedene Rezepte nach 
italieniſchem Muſter anwendet. „Beuſchl“ heißt in Geſterreich 
Lungenhaſchee und , Ribifel” Johannisbeeren. „Hetſchepetſch“ 
heißt die Doaebutte, — 

Ein ganz beſonderes Vergnügen gewähren dem Couriſten 
die Derdrehungen auf den Speiſekarten, die dadurch entſtehen, 
daß die Schreiber der Karten den Gerichten gern freinde 
Namen geben, und daß ſie dieſe Fremdwörter ſo ſchreiben, 
wie ſie ausgeſprochen werden. Man nennt das nach dem 
Gehör ſchreiben. Es brauchen das nicht einmal immer fremd- 
wörter zu ſein. So beſitze ich noch eine Rechnung aus dem 
Hotel einer kleinen weſtpreußiſchen Stadt, vom Wirt ſelbſt 
geſchrieben, und auf dieſer Rechnung ſteht die Poſition „Am⸗ 
brot 1 Mark 20“. Das abſonderliche Wort bedeutet „Abend— 
brot“, und auch in dieſem Falle war das Wort nach der 
Klangfarbe, die fid) bei der Ausſprache ergibt, geſchrieben. 
Nebenbei bemerkt, war das „Ambrot“ ſehr gut. „Pomm⸗ 
fritz“ ſind natürlich „Pommes de terre frites“. „Rieß 
Otto“ ijt die berühmte italieniſche Neisfpeife „Risotto“, 
für deren Zubereitung es Hunderte von Rezepten gibt. 
„Hementext“ find „hara and eggs“. Es ift allerdings ۶ 


erfindlich, warum man nicht auf die Speiſekarte „Schinken 
mit Eiern“ ſchreibt. 


Da, wo die Sprachgrenzen aufeinanderſtoßen, und in den 


neutralen Sprachzonen, wo zwei bis drei Sprachen durchein⸗ 
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Det Beſuch des Kaiſerpaars in Dänemark (Abb. 


Seite 1207. 


ſeinem Kampf⸗ und Lebenslied für Großes Orcheſter „Frühling!“ 


, Uniere Bilder 


— 
z 


S. 1209 u. 1210) hat gezeigt, daß die Beziehungen zwiſchen 


"Kopenhagen. und Berlin, die fid) ſchon während der letzten 
Lebensjahre des Königs Chriſtian IX. recht freundlich geſtaltet 


hatten, unter König Friedrich womöglich noch herzlicher ge⸗ 


worden find. Zum erſtenmal erſchien die Kaiferin an der 
Seite des Kaifers am däniſchen Nof. i 


(223 y 
Prinz Wilhelm von Schweden (Abb. S. 1211), Herzog 
von Soedermanland, hat fid) mit der Großfürſtin Maria 
Pawlowna von Rußland verlobt. Der Bräutigam, der am 
12. Juni 1884 geboren wurde, ift der zweite Sohn des 


Kronprinzen Guſtav. Seine Braut wurde am 6. April 1890 


als Tochter des Großfürſten Paul und feiner erſten Gemahlin 
Alexandra Georgiewna, Prinzeſſin von Griechenland, geboren. 
۱ ec 


Kuno Sif her (Abb. S. 1210), ber verftorbene Heidel- 


berger Philofoph, deſſen Bedeutung ein beſonderer Artikel auf 
S. 1205 würdigt, hat ein Alter von faſt 83 Jahren erreicht. 


fi es 
Alexander von Rafodczay (Abb. S. 1210), der neue 
Banns von Kroatien, verdankt feine Ernennung der Ob- 
ſtruktion, die ſeine Landsleute im ungariſchen Abgeordneten⸗ 


haus getrieben haben. Die Regierung zwang den früheren 


Banus Grafen Pejacſewich, feine Demiſſion einzureichen, 


weil er auf die kroatiſchen Abgeordneten nicht genügenden 


Einfluß hätte. Allein die Ernennung Nafodezays, der bis 


dahin Präſident der kroatiſchen Banaltafel war, hat ihr auch— 


wenig genützt. Ee ۱ 
Der ſpaniſche Thronfolger Alfons, Prinz von Aſtu⸗ 
rien (Abb. S. 1211), der am 11. Mai dieſes Jahres geboren 
und acht Tage ſpäter getauft wurde, iſt jetzt zum erſtenmal 
photographiert worden. es ER 


König. Chulalongforn von Siam (Abb. S. 1215) i 


bereift, nachdem er feine Kur am der Riviera beendet hat, 


die verſchiedenen Länder Enropas. Der و‎ Monarch, 


Nummer 228. 


Atuſtkwoche. 


Die beiden größten deutſchen Muſikfeſte fielen in dieſem 


* 


Jahr auf einen ungewöhnlich fpäten Termin; das Nieder⸗ 


rheiniſche Muſikfeſt, das in der Kegel zu Pfingſten ſtatt⸗ 


‚findet, wurde um die verfloſſene Monatswende in Köln ab⸗ 
gehalten, und zur felben Zeit verſammelte ſich der Allgemeine 
Deutſche Muſikverein in Dresden, um dort fein 45. Cons 
künſtierfeſt zu begehen. Das Viederrheiniſche Muſikfeſt, der 


Fahl nach das 84., brachte, wie üblich, faſt ausſchließlich ans 
erkannte Werke älterer Meiſter. Und da Generalmuſikdirektor 


Stig Steinbach Feſtdirigent war, fo nahm deffen Lieblings⸗ 


komponiſt. Johannes Brahms erklärlicherweiſe einen breiten 
Kaum im Programm ein. Die alljährlichen Deranftaltungen- ` 


des von Franz Liſzt gegründeten Allgemeinen Deutſchen 


Ulnſikvereins verfolgen einen anderen Zweck als den der 
.. Maffenaufführung von Meiſterkompoſitionen. Sie wollen der 


deutſchen Muſikpflege Förderung in fortſchrejtendem Sinn 


 angebeihen laffen und treten daher vornehmlich für jüngere 


Komponiften von Talent ein und für ſolche ältere, deren 


gehaltvolle Werke aus irgendwelchen Gründen nur ſchwer 
durchzudringen vermögen. Dirigenten und Honzertveranſtalter 
ſind auf den Tonfünftlerfeften zur Stelle, um einen bequemen 


Ueberblick zu erhalten über einen Teil der neueſten Produktion 
und nach verborgenen Schätzen zu ſpähen. — Leider war die 
Ausbeute in dieſem Jahre nur recht gering; und die Haupt⸗ 
erfolge trugen glatt gearbeitete Werke ſolcher Komponiſten 


davon, die für die Fortentwicklung unſerer Muſik keinerlei 
Bedeutung haben, und die mit ihren gefälligen Erzeugniſſen 


überall ein offenes Ohr finden, der Förderung durch den All⸗ 


eine Aufführungsdauer von nicht weniger als fünfzig Minuten 


gemeinen Deutſchen Muſikverein alſo eigentlich entraten könnten. 
Bernhard Sekles gehört z. B. zu dieſen Tonfegern; feine flott 
und leicht geſtaltete Serenade für elf Saiten⸗ und Blasinſtru⸗ 
mente unterhielt die Beſucher des erſten Kammerkonzerts, das 
im Evangeliſchen Dereinshanfe ſtattfand, auf das angenehmſte. 
Und wilhelm Rohde, von dem am gleichen Ort ein ehren⸗ 
feſtes Klaviertrio aufgeführt wurde, zählt zu ihnen. Als 
Komponift von ſtarkem Empfinden und beträchtlichem Können 
„zeigte fih Auguſt Reuß in einem d-moll-Streichquartett, das 
namentlich im erſten Satz durch ſeine charaktervolle Tonſprache 
ſtark intereſſierte und jedenfalls mehr Farbe aufwies als die 
vorerwähnten Stücke. Ein Muſtker von Talent und eigens 
artiger Anſchaunung iff auch Arnold Schönberg; wenn fein 
Streichquartett trotz der prachtvollen Wiedergabe durch die 


Herren Rofé und Genoſſen aus Wien einen ausgeſprochenen 


Mißerfolg hatte, ſo lag das vielleicht weniger an den har⸗ 
moniſchen und kontrapunktiſchen Extravaganzen des Stückes 


„als an deffen formaler Unmöglichkeit. Das einſätzige Werk nimmt 


in Anſpruch. Unter den übrigen Darbietungen der beiden 
Kammerkonzerte iſt noch eine kontrapunktiſch vortrefflich ge⸗ 
arbeitete Paſſaraglia für Orgel von Wilhelm ۵ fie 


| (Chicago) zu erwähnen, die der talentvolle junge Organift der 
Dresdner Krensfirche A. Sittard vortrug. — Die beiden Orcheſter⸗ 


konzerte, die unter Leitung von Ernſt v. Schuch im Gpern⸗ 


der überall freundlich aufgenommen wird, kann ſich rühmen, 


daß ſein Land unter ſeiner langen Regierung ſich wirtſchaftlich 
ſehr gut entwickelt hat. ea ۱ 


Garibaldis hundertſter Geburtstag (Abb. c. 1213) 
iſt, nachdem ihn Parlament und Regierung zum nationalen 
Feiertag erklärt hatten, in ganz Italien feſtlich begangen 
worden. Wir bringen eine Aufnahme von der Feier am 
Garibaldidenkmal in Mailand. ۱ ۱ 

e ۳ 

Die Stadt Kolberg (Abb. S. 1214) feierte am 2. Juli 
das hundertjährige Jubiläum der Aufhebung der Belagerung 
durch die Franzoſen; fic darf mit Stolz an jene Zeit zurück— 
denken, da ſie inmitten von Saghaftigkeit ein leuchtendes 


Beiſpiel von Tapferkeit und Ausdauer gab. Den Mittelpunkt 


des Feſtes bildete wie üblich ein hiftorifcher Feſtzug, der, 


a: 


„hauſe ſtattfanden, brachten wenig Neues und kaum etwas 
von Bedeutung. Pfitzner, Reznicek, Chuille, Schumann, 


Sommer, van Gyfen, fle alle find in ihrer kompoſitoriſchen 
Teiſtungsfähigkeit wohlbekannt, und das, was von ihnen zu 


Gehör gebracht wurde, war. nicht geeignet, unſere Anſchauung 
über ihr Gaben und Können weſentlich zu modifizieren. Auch 
Julius Weismann, von dem zwei Balladen für Gefang 
und Ordefter vorgeführt wurden, hat mit ähnlichen Arbeiten 
ſchon freundliche Erfolge geerntet. Ein ihm verwandtes Talent 
it Karl Ehrenberg;-. feine beiden Geſänge für Tenor mit 


Orcheſter (nach Texten von Dehmel und Lenau) haben Stim⸗ 


mig und find techniſch akkurat gemacht, ohne ſchon die 
Merkmale einer ſtarken Perſönlichkeit aufzuweiſen. Einen 
ſe ۲۰ lanten Erfolg trug A. Gottlieb» Toren davon mit 
einer Reihe von Dariationen, die er Aaleidoſkop“ betitelt 
hat; es ſind inhaltlich bedenklich leichtgewichtige Tons 
Ipieleceien, die hauptfählih dem Unterhaltungsbedürfnis des 


Publikums entgegenkommen. Paul Scheinpflug verfolgt mit 
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Profeffor Sophus Bugge, bekannter Sprachforſcher, T in 
Chriftiania am 8. Juli im Alter von 74 Jahren. 
Generalleutnant z. D. Max Dieckmann, f in Berlin 
am 4. Juli im 62. Lebensjahr. = 
Juſtizrat Dr. Edels, Landtagsabgeordneter, T in Göt- 
tingen am 5. Juli im 64. Lebensjahr. E Y 
Wirkl. Geh. Rat prof. Dr. Kuno $ifder, berühmter 
deutſcher Dhilofoph, T in Heidelberg am 4. Juli im 83. Lebens⸗ 
jahr (Portr. S. 1210). = NM EDEN 
Kommerzienrat Theodor Keetmarn, bekannter Grof- 
induſtrieller, + in Duisburg am 4. Juli im Alter von 
22 Jahren. | JE SÉ 
Generalmajor 5. D. Kurt Freiherr von Lützow, T in 
Schwerin am 2. Juli im Alter von 20 Jahren. ۱ 
Profeffor Dr. Hermann Schreyer, bekannter dramatiſcher 
Dichter und Goetheforſcher, T in Schulpforta im Alter von 
67 Jahren. S x ۱ ۱ 


Eugen Weller, bekannter Muſikſchriftſteller, T in Jena 
am 5. Juli. | | Ee 


Gartenla 


Heute Heft 28 erſchienen: 


Inhalt: 


„Vor dem Einlaß“. Kunſtbeilage nach dem Gemälde 
von Heinrich Zilgel. - 2 


Ein Echo. Roman von Ida Boy⸗Ed. 


Der Störenfried. Holzſchnitt nach dem Gemälde 
von G. Magni. SOL 


Das Doppelgängerproblem Von Dr. R. ۰ 


Vorpoſtengefecht. Holzſchnitt nach dem Gemälde 
von J. Berne⸗Bellecour. j 


Sommer- und Ferienhäuſer. Von Victor Blüthgen. 


Der Grunewald. Von Dorothee Goebeler. (Mit : 
Abbildungen). 2e ۱ N 2 s i 

Mein Garten. Gedicht von J. Madeleine Schulze. 

Der Amerikaner. 


. 5 2 
Roman von Gabriele Reuter. M 
eiteres aus dem Reiche der Muſik. V | m 

S 9 Dublitzty. +0۶ ۱۱۲ Von Franz 


unter erſchwerenden umſtänden. Holzſchnitt Ih 
nach dem Gemälde von A. S Elsley. سیت‎ i 


Vlätter und Blüten. Reich ۷۹۷ 


Die Welt der frau: 


Der gegenwärtige Stand des Frauenſtudiums in 


Teutſchland. Von Dr. Gertrud = 
Tächern Berlins. Von Traute Bäumer. Auf den 


Dockhorn. (Mit Ab⸗ 
bitoungen) — Kleine Erleichterungen für die reiſende 
Janültenmutter. Allerlei 11 läge von Hannah 
Winkler. — Die Mode. (Mit M bildungen). — Aus- 

i MIER Küchengewürze. Von Wil elm Wölkerling. — 
Ruſſiſche Spitzen⸗ und Leinenarbe ten. Von E. W. 
Albrecht. (Mit Abbildungen). — Ratgeber für jeder⸗ 
mann: Für unſere Kinder. Kunſt im Haus. Für die 
Reiſe. 620819 t. Garten und Blumen. Allerlei 
Winte fur jung und alt. Sommerhygiene. Für bie 

Küche. Neu eingegangene Bücher. Zur Kurzweil. 


uſw. ۰ 


; Die „Gartenlaube“ mit „Welt der Frau" ist als Familienblatt 
eine wertvolle Ergänzung zur „Woche“ und kann durch die 
Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. sowie durch 

alle Buchhandlungen für 25 Pfg. wöchentlich bezogen werden. 
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obwohl das Wetter recht ungünftig war, einen inipoſanten 
Eindruck machte. Wir bringen daraus den Wagen der 
Königin Luiſe, dahinter Turnvater Jahn mit Turnern. 
. ea NP ٦ ۱ 
Franzöſiſche Privatjachten auf der Oftfee (Abb. 
S. 1212). Die Wettfahrt Kicl-Travemünde, die jetzt regel- 
mäßig im Anſchluß an die Kieler Woche veranftaltet wird, 


verdankt ihren Urſprung wohl dem Wunſch, die Sport⸗ 


freunde des Auslands über die Umgebung Kiels hinaus für 
die Oſtſee zu intereſſteren. Es zeigen ſich auch bereits An⸗ 
fänge des Erfolges. Die Franzöſinnen Frau und Fräulein 
Heriot haben an Bord der Jacht „Salvator“, Frau Hammel 
und Fräulein Mabilleau an Bord der Jacht „Luiſe Alice“ 
oet Oſtſee einen Beſuch abgeſtattet. 

e3 


Ein Internationales Sommerfeft (Abb. S. 1212), 
das eine rege Beteiligung fand und prächtig eingerichtete 
Schaubuden aufwies, iſt in München zu wohltätigen Sweden 
abgehalten worden. Auch der greiſe Prinzregent Luitpold 
von Bapern beehrte das Feſt mit ſeinem Beſuch. Er ging 
von Bude zu Bude, um alles in Augenſchein zu nehmen. 
richtete an die mitwirkenden Damen liebenswürdige Worte 
und machte hier und dort Einkäufe. Zum Danke wurden ihm 
überall Blumen überreicht und zahlreiche Huldigungen be⸗ 
reitet. die dem Charakter des Feſtes entſprachen. 

ea 


Ein wohltätigkeitsfeſt in London (Abb. S. 1216). 


Der engliſche Tierſchutzverein veranftaltete unlängſt im Bos 


taniſchen Garten zu London ein Wohltätigkeitsfeſt, an dem 


die Damen der Geſellſchaft hervorragenden Anteil nahmen. 
Das weibliche Element darf den Löwenanteil des Erfolges 
für fid in Anſpruch nehmen. Unſere Aufnahmen zeigen, in 
welcher Weife die Damen das Geld verdienten. Bier fehen 
wir Miß Ufhton Croß einen kleinen Gund in einem Puppets 
wagen fpazieren fahren, da gibt die Malerin Miß 1. 
gleichfalls mit einem Hund, in der Kleidung eines chineſiſchen 
Hauberers Dorftellungen, und dort verkaufen die Journaliſtin 
Miß Dorothy Miller und ihre Schweſter als „Newspaper 
Girls“ Tageszeitungen, indem ſie, gleich den Seitungsjungen 


auf den Straßen, durch Ausſchreien der Neuigkeiten ihre Ware 
anpreiſen. e | | 


perfonalien (Porträte S. 1214). Der neue Unterſtaats⸗ 
ſekretär im preußiſchen Miniſterinm der öffentlichen Arbeiten 
Dr. Freiherr Coels v. d. Brügghen, der im 50. Lebensjahr 
ſteht, trat 1877 in ben Staatsdienſt. Seit 1903 war er Res 
gierungspräſident in Arnsberg. — Der neue Bezirkschef von 
Kribi in Kamerun Hauptmann Engelhardt iſt mit afrikaniſchen 
Verhältniſſen gut vertraut. Dem bapriſchen Ingenieurkorps ans 
gehörig, trat er 1893 in die. Schutztruppe von Oſtafrika ein 
und war dort ſechs Jahre tätig. 1900 wurde er zum Aus⸗ 
wärtigen Amt kommandiert und dann an die Spitze der 
Grenzkommiſſion von Südkamerun geſtellt. — Der Schweizer 
Maler Fritz Burger, der 1903 bereits die kleine Goldene 
Medaille der Berliner Kunftausftellung erhielt, hat jetzt die 


Große erhalten. Der Künftler lebt ſeit 1899 in Bafel. — Dem | 


bekannten Berliner Kunſtfreund Geh. Kommerzienrat James 
Simon ift für feine großen Derdienfte um Kunft und Wiſſen⸗ 


ſchaft die zum erſtenmal verteilte Goldene Leibnizmedaille von 


der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften verliehen worden. — 
Der Kaid Sir Harry Mac Lean, ein geborener Schotte, der 


ſeit Jahrzehnten im Dienſt des Sultans von Marokko ſteht, 


machte ſich jüngſt auf den Weg, um vom Maghzen die Be⸗ 


gnadigung des Käubers Raifuli zu erlangen. Zum Dank 


nahm ihn dieſer gefangen und verlangt nun für ſeine Frei⸗ 
laſſung ein hohes Löſegeld. — Bei der Erftanfführung des 
Luſtſpieles „Dater und Sohn“ von Guſtav Esmann im Ber- 
liner „Kleinen Theater“ trat Fräulein Angelina Gurlitt bes 
deutſam hervor; die junge Schauſpielerin überraſchte durch 
ihre Gewandtheit, ihr Temperament und ihren liebenswürdigen 
Humor. — Die badiſche Kammerfangerin Luiſe Reuß⸗Belce, 
eine der bekannteſten Wagnerinterpretinnen, hat ſich der 


Gpernregie zugewandt, fie wird am Hamburger Stadttheater 
den „Ring des Nibelungen“ inſzenieren. | 
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HERE 


1. Die Xaiferim 2. Königin Louiſa. 3. Der Kaifer. 4 König Friedrich. 
Die Ankunft der Kaiſerſchaluppe im Hafen von Kopenhagen. 


Beſuch des deutſchen Kaiferpaars am däniſchen Hof. 
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Profeffor Dr. 


hmter Philofoph und Univerfit 
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ber 
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Banus von Kroat 


Alexander von Rakodezay, 


Hoſphot. G. u. J. Varga. 
der neue 


Hoſphot. Gb. ۰ 


im Park von Schloß Fredensborg. 


r Kaijer, Prinz Georg von Grie 
tergang 


Ein Spaz 


ks nach rechts: Prinz Harald, Kronprinz Chriſtian, de 


Der Kaiſerbeſuch in Dänemark 


Prinz Waldemar, Prinz Adalbert. 
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Szene aus dem Feſtzug: Der Wagen mitder Königin 
£uife, dahinter Turnvater Jahn mit Turnern. 
Die Jahrhundertfeſer zur Erinnerung an die Huf- 
hevung der Belagerung von Kolberg. 

Phot — Schubert. 
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Schaufpielerin Angelina Gurlitt. 
. Su ihrem Erfolg am Bexliner Aleinen Cheater, 


LA. — — — 


* 


jz- -+ — 


ve 


T iL 


TA. 


— 
ی 


—ä —— — — m r = ۹ " "E s. * o >- ` Tt, e ~ 7> . > -— A — ád a E — سم‎ = 
— - =. — — — = 5 å 3 5 — = ۰ wem - 5 کے‎ H — 
E — OSEE Du z — —— — — — سے __ ےہ —— ̃ ہڈا سے ہے — 3 جس‎ 2 — — = — e. e- سر ٭‎ . —— ëm سو‎ E Sea ۹ " - ۰ 
* > — - i — = — 4 = - — — es " Pur à - = — == — nz — — — 7 => - 
مہہ‎ — — ٠ == —— > ae „ a nem ee ee — = — بح‎ = - rz a —— 5 e . 
— == — ۱ M ~ E 7 = zz — m = = = = esn — — ی‎ — — ~ Sms a 
n_n — — = - - > ۰ è Y A - - , ب‎ SÉ > " 
" — — — — M MÀ — 1 ` = — ` E - > >. — - - - E 
۲ > — "mi - — سے سج‎ — — — = " -——n — —— "à ٦ — g 
KÉ feq * Lëtze — — E — Ke - ` — — 3 : — E á 
— — - 6 m n E m ` - e - 
E = Tz =f — ۔چپہے۔‎ » 1 ۲ — > T r "s e ےد‎ R 
۳ = 0 چ — = -= — — - —- ` جم‎ — 2 ; x s Te ۹ 2 P 
1 + e و‎ => d S — ^ 3 = = — — - EC =. R Je. e 0 — ے‎ —— — 
و سے‎ — : > prs -7 P ` wo d Leg — = = Ez = 7 - m - GT ER - - 
i» GER رج > — رو‎ — 3 ke 27 ۰ z ` — 7 - - 
= — ت ب‎ D E —— — ‘t= 1۱ Sé -- e ۳ 2 ہے‎ 
= ~ aj < - Zu A e wi + =; 1 — * 2 < e d ~ | سے‎ — è سے‎ ve ~ ۳ 
- - = —— — — " T — — ۴ ہے‎ - „ ` E 1 - — 
2 ت = ےہ — — = — — تست‎ = 3 = aX" سے‎ d MN — KN >’ 3 7 Iu. * F 7 = ۲ T 1 ZEN 
—⏑— — e — —— سس — — سے — — = ہے = — — — جج‎ — ~ = wihe : — _ 1 LC e e 
TIR — — * ےت سے = = = — ےج جو ات‎ M — — — بت سس‎ = — ~ — — ; e — E d — LA - 
—— — B — — — چا د1‎ — — - —̃̃ a = —— os — = — - — 
— ۔‎ — — — — I T = — m oe — - > = = ےس = کک‎ — Zi s E 
| = ur 2 SS — EET i ےہ‎ 5 : : 


۴ك 
ar,‏ 


Om 


Lë 


TT 


ian: 


von 


{önigs 


H 


iner ſiameſiſchen Marfchallsuniform. 
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Dus Bausbro des Lebens. 


Roman von 


Emmi cewald. 


ſtreng gegen n fid und gegen bie تنج‎ t beffen wird, 
was man produzieren will.“ 


— o „Ich kann mir denken, * ſagte Afta. nachdenklich, 
daß man nicht imſtande iſt, einen Eros zu ſchaffen, 
ohne ſelbſt verliebt zu ſein. Aber bei Pertinax be⸗ 
greife ich's nicht recht. Ich ſchlug den Mann auch im 
Gibbon nach. Er war doch, was Frauen anbetrifft, 
ſehr leidenſchaftslos. Seiner Gattin hat er doch aus 
lauter Tugend nicht mal. den Titel der Auguſta zukommen 
laſſen — er war offenbar gar nicht homme à femmes. 

Anna Melitta lachte. „Aber ich bin femme & hommes!“ 
ſagte ſie und es iſt natürlich viel wichtiger, wie ich 
bin, als wie Pertinax war. Er kann überhaupt froh 
fein; wenn er durch mich noch mal aus der Vergeſſen⸗ 
heit gezogen wird. Vor dem nächſten Jahr denfe ich 
gar nicht daran, ihn auszubauen. Das ift auch ſehr 
in Ihrem Intereſſe, liebe Aftal Sie haben dann einen 
herrlichen Vorwand, wieder nach Rom. 3u fommen und 
am letzten Mai Ihren Schickſalsgang nach San Saba 
zu tun, wenn Sie dieſen R . ض8‎ 
ernfthaft nehmen wollen.” i 
So einfach iſt das nicht“, 0ھ"‎ Aſta. 5 find 
frei — Sie fönnen verfügen über Ihre geit und Jhr 
Geld. Mama und Onkel Arend ſind aber im Kom- 
plott gegen mich. Sie geben mir feinen Pfennig für 
meine Bildungsteifen. Pyrmont bezahlen ſie mir, wenn 
ich's nötig habe — ſelbſt nach Berlin kam ich nur ein 
einziges Mal als Begleiterin von Mama, die ich mit 
Mühe und Not dazu breitſchlug, denn Reifen it ihr 
eigentlich entſetzlich. Aber an Italien wollten ſie zuerſt 


gar nicht heran — nur weil ich's von ſelbſtverdientem 
Geld machen konnte, mußten ſie nachgeben. Aber zwangs⸗ 
weiſe hängten ſie mir die Tante auf — ſie legten das 


Reiſegeld für ſie zuſammen, Onkel Hermann und Onkel 
Arend. Und ihren Köter nahm ſie auch mit, obwohl 
ich dagegen ſtreikte — aber es hieß: Entweder — oder. 
Onkel Arend kann tüchtig ſchroff ſein, wenn er eine 
fire Idee hat. Nun habe ich all mein Geld vertan, 
und wenn ich nicht bis nächſte⸗ Jahr wieder ein ge⸗ 
nügendes Quantum zuſammenbüffele, ſo feiere ich den 


letzten Mai fern von San Saba im Schoß der Familie. "E 


„Ich kann Ihnen ja vorfchiegen — mit taufend 
Freuden!“ rief Anna Melitta begeiſtert. — 

„Onkel Arend hat feſt ausgemacht, daß ich nie auf 
Pump, bloß auf verdiente⸗ Honorar reiſen darf. „ 

„Er ſcheint Ihnen überall die Welt mit Brettern 
vernagelt zu haben... und kraft welchen Rechtes d 
Sie ſind doch hinaus iber das Alter, wo man einem 
Vormund gehorchen muß.“ 

„Ach, Anna Melitta! 
in unſerer Familie iſt, ſolange ich denken kann, nie ein 
Vater geſtorben, der nicht auf dem Totenbett ſeine ſämt⸗ 


| meng ECH 


nna "Melitta erhob fid und lehnte ſich 
malerisch gegen ihren Marmorblock. "fa 
Job ganz verängſtigt da. ۱ 
2£ a „Am Gottes willen! Was würde dann 
Onkel Arend fagen!” rief fie. 
po „Onkel Arend d“ fragte Anna Melitta 
und griff fih an die Stirn. Ach fo — 
Ihr. Familienapis da auf der Klitſche bei 
Zn Helmſtadt. Unterſtehen Sie denn noch 
III immer deſſen Gewalt?“ 

„So quaſi doch. Sehen Sie, Anna m (elitta, ich bin 
doch nicht freier Autor! Ich bin. doch Mi litglied einer 
familie — und. einer ene | korrekten, wie Sie 
wien س‎ : 

„Ja, uL: — wer noch mit verwandten rechnet! 
ſagte die andere mitleidig. „Sie find wirklich recht 
zurück, liebe Afia., Wenn Sie nun Ihren grauen freund 
wirklich nur in einen Band Seufzerpoeſie umſetzen, ſind 
Sie allerdings nicht auf die Koſten Ihrer Schmerzen 


9 


gekommen - — Sie find ja fichtlich ganz geknickt von der 
Sache — aber ich beneide Sie ſelbſt darum! Ich war 


noch nie im £ geben geknickt — und fehen Sie, Aſta, das 
We, was ich brauche, um meine großen Pläne in 
Taten umzuſetzen — eine Leidenſchaft. Es iſt mir letzte 


Nacht vollkommen klar geworden — ich war eine Stunde 
allein im Koloſſeum — das heißt relativ allein. Nur 


eine wahre Leidenſchaft wird meine Nerven in den Su⸗ 
ftand des Aufgepeitſchtſein⸗ bringen, deſſen ich bedarf, 
um meinen. Pertinax ſo aus dem Block herauszubekommen, 


wie er vor meinem geiſtigen Auge ſteht. Wäre ich in 
Ihrem: jebigen Suſtand — ich würde noch heute mit 
beiden Händen in den Lehm greifen“ — ſie warf das 


feuchte Tud- von dem unförmlichen Ballen in der Ede 
und ſtarrte die graubraune Maſſe intereſſiert an — 


vund ans Werk gehen — in meinem jetzigen Zuftand 


gehts nicht, Ich muß Pertinar noch aufſchieben und Sé 
die Leidenſchaft abwarten.“ 
Sie glitt wieder auf ihren Diwan und bif an einer 


l neuen Gigarette. 


e „Es iſt ſchade, daß Sie nicht ſtatt meiner in Terra⸗ 
cina waren,“ ſeufzte Afta — „dann käme jetzt vielleicht 
Pertinax in. Bang.” 

Anna Melitta lächelte von 1 — „0 nein! Die 
Sorte liegt mir nicht — neurafthenifch bin ich ۰ 
3d brauche irgendeinen neuen Typus — etwas — was 
es noch nicht. gab’... ich zermartere oft mein Gehirn — 
es Tat. ja gar feinen Sinn, Pertinax anzufangen, ehe 
die Stimmung kommt. Er muß auf den erſten Wurf 
gelingen. — Für langes Herumbafteln bin ich nicht. = 
Jh bin ja doch Fein Lohnarbeiter — ich muß ja nicht 
Ihaffen! Einerfeits ift das ja angenehm — anderfeits 
erſchwert es aber den Kampf ſehr, da man eben zu 
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Heute ſchloß fih gegen ihre Gewohnheit die 
Tante an. 

„Du darfſt nicht zu viel allein vor die Tore Roms“, 
ſagte ſie mit einer Ueberlegenheit, die ſie ſonſt der Nichte 
gegenüber nicht riskierte — „ein Herr aus Magdeburg 
[oll dort kürzlich von Vogelſtellern durchs Ohr geſchoſſen 
fein. Außerdem gibt's auf den Höfen der Campagna 
biſſige und gefährliche Hunde, und drittens könnte ein 
Fremder ſich dir anſchließen und zudringlich werden.“ 

Aſta weigerte ſich mit der beſonderen Reizbarkeit, 
die ihre ſenſible Natur an Schirokkotagen immer emp⸗ 
fand, gegen das aufgedrungene Geleit. Aber die Tante 
blieb obſtinat. Schließlich kam der Grund heraus. Onkel 
Arend hatte geſchrieben — Onkel Arend verbot von 
Helmftadt aus die einſamen Spaziergänge ante portas... 

Aſta geriet außer ſich und fühlte ſich zu allen In⸗ 
jurien bereit. 

„Du bift die Hefe in meinem Becher“, knirſchte fie. — 

„Das haft du mir ſchon in Terracina geſagt, da⸗ 
mals, als du die Kotelette wegwarfſt.“ 

„Du wollteſt ſie doch ſelbſt nicht eſſen.“ 

„Aber Koko wollte ſie eſſen!“ rief die Tante — 
„das arme Tier iſt mir faſt verhungert und verdurſtet 
an dem Tag. Sieberwaffer aus den berüchtigten Sümpfen 
konnte ich ihn doch unmöglich trinken laſſen. Er ver⸗ 
trägt überhaupt das italieniſche Klima nicht — er iſt 
oft ſo ſchlapp und ſo matt, daß ich gar nicht weiß, 
was werden ſoll.“ : 

„Refe doch zurück. Dieſe ganze Beſchützerei ift ja 
doch nur illuſoriſch. Es iſt eine bloße Marotte von 
Onkel Arend und Mama. Den alten Sandels fällt es 
doch gar nicht ein, Anna Melitta jemand aufzuhängen! 
Ueberall in Rom ſieht man Mädchen, die nicht älter 
und nicht häßlicher ſind als ich, hier ganz auf ſich ge⸗ 
ſtellt herumſtreifen. Mein Gott! Wozu hat man denn 
die berühmten eigenen Füße!“ 

Tante Idas Stimme wurde immer ſchärfer. — „Du 
redeſt wieder revolutionär! Du haſt keine Weiblichkeit 
und keinen Begriff vom Schicklichen. Und Pietät nicht 
die Spur! Ich habe wohl gehört, wie du auf der 
Station da in den Sümpfen den Gelehrten aus dem 
Hotel abgehalten haft, ſich mir vorſtellen zu laſſen. Der 
Mann hatte ein korrektes Empfinden — du aber halt 
keins. Mir tut der Mann ordentlich leid, daß er ſich 
ſo für dich zu intereſſieren ſchien.“ 

„Woher weißt du das d“ knirſchte Afta in hellem 
Zorn — „haft du vielleicht fpioniert? Aber freilich! 
Das iſt ja auch deine Miſſion! Du biſt ja ein be⸗ 
zahlter Aufſeher!“ | 

Dies fagte Uta in der Droſchke, die im Schatten 
des Aventin an der Marmorata entlangrollte, während 
der Hund der Tante (Hunde merken ja alles) ſich ge 
ängſtigt von Aſta wegbog und ſich ſchutzſuchend an die 
Schulter feiner natürlichen Beſchützerin duckte 

Die Tante erwiderte kein Wort. Ab und zu hörte 
man einen gluckſenden Ton. Sie ſchluchzte. Aber das 
rührte Aſta nicht, da ſie dieſe Geräuſche für fingiert hielt. 

Aſta, die mit dieſem letzten Trumpf zugleich den 
größten Teil ihres Sornes losgeworden war, lehnte fidi 
erleichtert zurück und beſchloß, nach dieſer Kataftrophe 


DH 
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lichen Kinder Onkel Arend ganz befonders auf die Seele 
gebunden hat. Es waren doch wohl niemals zwei 
Generationen ſo verſchieden voneinander, als die jetzige 
von der vorigen iſt — da klaffen doch eben Abgründe! 
Meine Mutter und Cillas Mutter find ganz vieux jeu — 
ich ſchreibe, und Tilla iſt von mir angeſteckt worden, 
und neuerdings dichtet ſie. Sie will ſich ein Spezial⸗ 
gebiet erobern, ſchrieb ſie mir neulich. Onkel Hermanns 
Enkel ſind auch modern; ſie ſind gegen alle Examina 
und wollen ſich ohne Druck von ſeiten des Staates frei 
ausleben. Und die ältere Generation bejammert uns 
wie Abtrünnige. Die Tanten ringen die Hände an⸗ 
dauernd über uns — wir revanchieren uns mit unſeren 
Waffen: wir machen uns nichts daraus! Und Onkel 
Arend will über dieſe trennenden Abgründe Brücken 
ſchlagen und Vermittler ſein und die Schärfen mildern. 
Er forgt für alle — das heißt: er nennt es Joren, 
Tilla und ich nennen es ,fujonieren’. Sum Beiſpiel 
verlangt er, Tillas Derfe vor dem Druck zu leſen, und 
Tilla hat das Pech, noch achtzehn zu ſein. Onkel 
Arend hat gar kein Gefühl für das Lächerliche. Er 
blamiert ſich fortwährend im Verkehr mit uns. Neulich 
hat er Tilla eine Ballade kaſſiert, weil ein Verhältnis 
darin vorkam — das Verhältnis eines Medici von vor 
vierhundert Jahren! ‚Ein junges Mädchen würde immer 
in Verdacht ſtehen, Dinge, die ſie ſchilderte, auch erlebt 
zu haben‘, hat er geſagt. Tilla hat ſich einfach gebogen 
vor Lachen! Tilla ift natürlich furchtbar unſchuldig — 
aber das Mädchen hat Phantaſie — ſie kann ſich eben 


in allerhand hineindenken.“ — 


„Onkel Arend ſieht ja wohl, was man ſagt, gut 
aus?" ſondierte Anna Melitta. — | 

„Nein,“ hohnlächelte Afta — „es ift ein ganz öder 
Gefell. Gott ja, wenn Sie roſige Gefichtsfarbe und 
blonden Schnurrbart noch goutieren können, würden 
Sie ihn vielleicht good-looking finden. Aber er trägt 
den furchtbarſten Stempel, den es in meinen Augen 
gibt: er hat etwas vom Siteraturhelden an fich! 
Er iſt Muſtermenſch ſozuſagen, und auf ſeinem Beſitz 
hat er auch Muſterwirtſchaft. Natürlich vergöttern 
ihn feine Arbeiter — ſolche Menſchen werden immer 
vergöttert ... Seine Fabriken follen muſtergültig fein — 
aber denken Sie: Sucker und Oel! Und außerdem 
hat er Tomatenplantagen! Sehen Sie, dieſe Verbindung 
von Oel, Sucker und Tomaten iſt derart, daß ich ohne 
Magenſchmerz gar nicht daran denken kann.“ 

„Aber es iſt ja beinah Salat!“ entſchuldigte die 
vegetariſche Anna Melitta. 

Aſta ſprang auf, als würfe ſie eine Bürde von ſich. 

„Nein, Anna Melitta!“ rief ſie. „Noch bin ich in 
Rom! Laſſen Sie uns nicht von Onkel Arend reden — 
die Stunden find koſtbar ... Gott, wie ſchön die Sonne 
den Rand des Xofofjeums beſtrahlt ... nein, wie das 
künſtleriſch geborſten ift! Welche Sufallslinien .. ohne 
zu wollen, haben Barbaren, Vandalen und Goten das 
doch ſehr gut gemacht ...“ 

Tags darauf wehte lähmender Schirokko. 

Aſta war gewohnt, alle Abende beim Sonnenſinken 
nach San Saba hinauszupilgern und in ſentimentaler 
Wolluſt geraume Seit am Söller zu lehnen. — — 
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ihrem nahen Ende fprach mit den anzüglichften Seiten- 
blicken, deren Schärfe jedoch noch eine gewiſſe ۶ 
kraft verriet. 8 
Es war ein harter Tag für die arme Aſta, Anna 
Melittas Beſuch ihr einziger Troſt. 9 
„Nur feine Skrupel!“ fagte diefe. „Skrupel gibt 
man immer zu... Sie haben fie ein bißchen male 


trätiert — nun ja! Aber ſie hat Sie auch malträtiert. 


Und jüngere Haut iſt empfindlicher. Wenn Sie zufällig 


ſtatt der Tante dieſe Grippe erwiſcht hätten, ſäße die 


jetzt mit Skrupeln und Baldrian an Ihrem Bett! Und — 
das Schlimmſte vorausgeſetzt — iſt es jedenfalls viel 
die ihr Teil vom Leben gehabt hat.“ ۱ 
„Ach, Tante Ida hat gewiß nie etwas gehabt!“ 
warf Aſta ein. = i 
„Ja, ja! Dieſe alten Jahrgänge waren immer ſo 
feige! Rechte Achtung habe ich überhaupt nur vor 
Frauen, die mindeſtens einmal durchgegangen ſind. Der 


Mut zur Tat, das iſt das Schöne.“ 


Ackztundvierzig Stunden nach Tante Idas Er⸗ 
krankung — etwas länger als der Seitraum, den ein 
Brief von Rom nach Helmftadt gebrauchte — traf ein 
Telegramm von Onkel Arend ein, in dem ſofortige 
Heimkehr anbefohlen wurde, das Mitnehmen einer 
Krankenſchweſter, falls ſich der Zuftand verſchlimmert 
habe, größte Rückſichtnahme und äußerſte Vorſicht. 

Aſta ſtarrte erblaſſend auf das ſchreckliche Papier. 


weit es im Rahmen eines Telegramms möglich‏ مگ 


war, wehte ein Ton tiefer Mißbilligung durch die 
Seilen. | dE ۱ 

Und mit einem tiefen Seufzer ſtellte fie feſt, daß ihr 
Schuldkonto gegen Tante Ida auch wirklich reichlich 
belaftet war. — — | 


2. 


Ein beſonders ſchöner Sommer war es; in den Aſta 
mit der kranken Tante hineinfuhr. 

Sie ſchloß die Augen. Fern im Süden ein ver⸗ 
lorenes Glück lag nun das geliebte Cand! Die Feſttage 
ihrer Seele waren vorbei. Der Werkeltag im Anzuge 
und Ungelegenheiten aller Art. : 
Ihr graute. All ihre Aufopferung auf der Reife 
hatte nichts genützt. Die Blicke der Tante bedeuteten 
nichts Gutes! Sie nahm Aſtas Dienſte an, aber voll 
Ranfiine — ſie ließ es Aſta durchfühlen, daß ſie keines⸗ 
wegs vergeben wollte, was geſchehen war, daß ſie ihre 
Rache irgendwie in petto hielt. Afta hatte den Bund 
in Lugano, in Baſel und Frankfurt hingebend an die 
Pumpen geführt, ihn im Coupé vor dem Schaffner 
inkognito gehalten, ihn nachts auf dem Schoß gehabt. 
Die Tante ignorierte auch das — aber bei jedem 


Nuſtenſchauer traf ein Blick des Dormurfs Aſta, ein 


Blick, in dem deutlich geſchrieben war: „Es kommt zu 
fpat, was du mir lächelſt!“ San Saba am Aventin 
ſtand wie ein grauenvoller Tatort zwiſchen den beiden. 

Und nun fam die Heimatftadt. Sonnig und grün 
lag ſie da im Licht der Mittagſtunde. Ein Teich mit 
grauem Schwäneſchloß in der Mitte, reingehaltene Dros 
menaden ringsum, auf denen ein Poſtament ſtand — 


۱ 


eraufzogen und ab und zu das Gewinſel eines Hundes 
: l betrübender, wenn ein junges Mädchen umkommt als eine, 
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zu genießen. 7 DD 
Dor San Saba ſchickte fie die Drofchfe fort, überließ 


die Reize des römiſchen Sommernachmittags ungetrübt 


Cante und Hund ihrem Schickſal und ſtieg ihrerfeits 


auf den Söller, den die Tante der zweifelhaften Treppe 
wegen nicht mit zu erklimmen wagte. po or 
Erft fah fie in aller Ausführlichkeit die Sonne ver- 


bluten. Dann dachte ſie noch einmal jede Einzelheit 
jener Abſchieds ſtunde durch. Hierauf fielen ihr Derfe 
ein, und ſie fing an, zu ſchreiben, das Notizbuch auf den 


Knien, während feuchte Lüfte aus dem Roſengarten 


b 


aus der Stille heraufklang. 
Als es ihr dann paßte, verließ ſie den Söller. 

Die Tante ſaß reſigniert und verweint auf einem 
Sarkophag in der feuchten Kühle, ihren Plaid um den 
Hund geſchlagen, ein Anblick, der Aſta nur Verachtung 


einflößte, ſo daß ſie ſtolz und wortlos ihres Weges 
ſchritt. aa ۱ 


Eine Droſchke war natürlich zu fo ſpäter Stunde an 
dieſem ſtillen Abhang des Aventin nicht zu haben. Mit 
ihren raſchen Jugendfüßen ſchritt Aſta dahin über die 


einſame Straße. Hinter ihr im Staub ſchlürften mübfam 
Cante und Hund. | 


Erſt am Forum tauchte ein Gefährt auf. Es war 
ſehr kühl geworden — meeres kühl, als blieſe es direkt 
von den tyrrheniſchen Wogen herüber. 

Aſta ſtarrte in die Sterne, die hoch und feierlich 
über dem kaiſerlichen Rom blitzten — der müde Hund 
bet ein, und die Tante memorierte einen Brief an 
Onkel Arend. | 

Jm Hotel angelangt, erflärte die Tante dein Portier, 
daß fofort jemand für fie in. die Apotheke gehen müſſe, 
und erkundigte fich oftentatio nach der Adreſſe des Hotel: 


Aſta ignorierte alles, aß allein und feilte nach Tifch 
noch lange an ihren Derfen von San Saba, die trotz 
der deprimierenden Nebenumſtände beſonders geglückt 
waren. MM Sé 
Lags darauf erklärte die Tante, daß fie römifches 
Fieber habe. E 

- Der Arzt, ben Afta auf Simulieren verhörte, zuckte 


die Achſeln und bemerkte, wenn die Dame wirklich nach 


ihren Angaben gegen Abend in einem feuchten Garten. 
habe ſitzen müſſen, ſo ſei das zum mindeſten ſehr 
unvernünftig geweſen. Noch könne man die Folgen 
nicht abſchätzen. Eventuell fei eine ſchnelle Abreiſe das 
beſte Mittel. | 
Afta fah ihren römiſchen Traum plötzlich zerrinnen. 
Der Zuftand der Tante verurſachte ihr Beſorgniſſe und 
Gewiſſensbiſſe. Sie ſchlug in ihrem Verhalten um, 


Pflegte die Tante mit leidlicher Hingabe und führte 


ſogar den Bund mehrmals an ſeiner roten Leine über 
den ſpaniſchen Platz ſpazieren mit ironiſchen Betrachtungen, 
wie fehe fie fid) mit ihrem Geleit ſeit den Tagen 5 
grauen Freundes verſchlechtert habe. 

Nachts ſchrak ſie plötzlich aus dem Traum, weil die 


Möglichkeit, die Tante vielleicht umgebracht zu haben, 


N gtaufigen Serrbildern vor fie trat. Die Tante rächte 
ſich für alle erlittene Unbill, indem fie beſtändig von 


arztes. 


| 
| 
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Sie dürfen dich nicht klein kriegen, Aſta! Du mußt 
beweiſen, daß wir, das junge Geſchlecht, eine Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit beſitzen, von der dieſe abgetanen Ge⸗ 
nerationen keine Ahnung haben!“ 

Und Tilla preßte ihre Backe einen Augenblick bes 
geiftert an die Schulter der ſchönen d ۰ 

Aſta bemerkte plötzlich, daß ſie noch immer etwas 
in der Band hielt: den Spirituskocher von Tante Ida, 
in dem ſie auf der Reiſe ſo hingebend unendlichen 
Pfefferminztee gebraut hatte. Sie ſtanden vor dem 
Bahnhof, wo Ida in einen bequemen Landauer gepackt 
wurde. Hulda und ihre Töchter, die „Huldinnen”, wie 
der Volksmund dieſe Gruppe nannte, hatten bei ihr 
Platz genommen, und es wurde eifrig verhandelt, ob 
Blanda nicht vielleicht auf den Bock und Aſtas Mutter 
in Hinſicht auf ihre phyſiſche Schwächlichkeit im all 
gemeinen und ihre trübe Seelenſtimmung im beſonderen 
mit in den Wagen fteigen follteP In dieſem Augen⸗ 
blick kamen Herr Stadtrat Roſenbuſch und ſeine Gattin, 
die ſich verfpätet hatten, mit Emphaſe über den Platz 
und begrüßten Tante Ida mit wahrer Begeiſterung. 
Ihre Blicke gingen kalt und indigniert über Aſta hin, 


die an den Wagen trat und der Tante den Spiritus⸗ 


kocher auf den Schoß ſtellte. 


Tante Ida lehnte ſich oſtentativ in die Wagenecke 
zurück, als Aſtas blondes, ſündiges Haupt plötzlich ſo 
dicht in ihrer Nähe auftauchte. „Vielleicht, lieber Eugen,“ 
ſagte ſie laut und oſtentativ zum Stadtrat, „werde ich 
es diesmal noch überſtehen, wenn ich nur Aſta gore, 
derhand nicht mehr fehen muß!“ — 

Aſtas Mutter ſchluchzte auf und erbot fid) demütig, 
zu Fuß nach Haufe zu gehen, wurde aber doch in den 
Wagen gelotſt, da jeder wußte, daß ſie an den Extra⸗ 
vaganzen der Tochter niemals ſchuld geweſen war. 
Onkel Hermann fuhr, geleitet vom Stadtrat, links in 
die Anlagen ab, während Aſta gelaſſen ihre Hand in 
Tillas Arm ſchob und rückwärts in die Bahnhofſtraße 
hineinbog. 

„Es iſt ja die reine Affenkomödie“, ſagte Aſta 
degoutiert. „Für Menſchen, die aus Rom kommen, aus 
den Sonnenweiten menſchlicher Exiſtenz, wirkt derartiges 
aber ſo belanglos, als wenn einem ein paar Ameiſen 
über die Finger kriechen! Ich empfinde nichts als eine 
ungeheure Gleichgültigkeit gegen diefe Anödungen! Mit 
einer Geduld, die mir oft ſelbſt an mir imponiert hat, 
habe ich erſt wochenlang die ganze Spießigkeit von 
Tante Ida, die ſich ſelbſtredend auf dem Hintergrund 
der alten Kulturen viel ſtärker markierte als in dieſem 
Krähwinkel, ertragen! Nachher, als die aufreibende 
Hitze kam und große Seelenſchickſale über mich herein 
ſtürmten, mag ich ja ab und zu etwas 
ſie geworden ſein. 
nicht anerkennen.“ 


„So iſt's recht!“ rief Tilla begeiſtert. „Wenn nun 
ein Nachklapp kommt, nimm ihn gelaſſen hin. Denk 
an Hadrian: kein Genuß ohne Ernüchterung. Du haft 
etwas erlebt, das ift die Hauptſache! Die Pforten 
des Daſeins haben ſich vor dir aufgetan! Für jemand 
wie mich, der ſo vor verſchloſſenen Türen hockt, iſt 5 
beneidenswert genug! Iſt es wahr, Aſta, daß am 


nervös gegen 
Eine Schuld kann und werde ich 
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blanke Kirchtürme, neue Villen und mehrere Schäfte 
rieſiger Schornſteine. Aſta umfing das alles mit faſt 
feindſeligem Blick. Sie empfand dieſe Stadt als Ge⸗ 
fängnis, als hübſches, reinliches Gefängnis. 

Und da war die Bahnhofshalle! Auf dem Perron 
in Reih und Glied aufgeſtellt die Familie. Sogar Onkel 
Hermann, der Senior der ganzen Sippe, im Rollſtuhl 
mit dem Diener dahinter, dem Diener Hutfchfe, den die 
ganze Stadt kannte, der nachmittags alte Damen ſpazieren 
ſchob und vormittags ein feſtes Engagement bei Onkel 
Hermann hatte. 

Aſta ſuchte das Geſicht ihrer Mutter. Richtig, da 
war es — immer etwas auf die Seite geneigt, immer 
wie hilflos und klagend, ein Bild des Schwachen, dem 
alles Starke ringsum naturgemäß über den Kopf waft. 
Es ſuchte die Augen der Tochter geängſtigt und vor⸗ 
wurfsvoll. 

Die ausfteigende Tante, die beim Herunterklettern 
aus dem Coupé noch beſonders hinfällig und aſthmatiſch 
erſchien, wurde aufs zärtlichſte umringt, befragt, ge 
ſtützt. Tante Hulda mit ihren beiden Töchtern Hulda 
und Blanda, ſpäte Mädchen, die trotz Ueberſchreitung 
der Vierzigwende noch mit dem Ausdruck von fon: 
firmierten Ingenues in die Welt ſchauten, trugen ſie 
faſt über den Perron. Tillas Mutter, die freundliche 
Armgart, ergriff mit Kofeworten den Hund und trans⸗ 
portierte ihn ſorgſam, als handele es ſich um den heiligen 
Gral, durch das Gedränge der Sperre. 

Hinterher kam Onkel Hermann. Er hatte Aſta 
bei der Begrüßung kühl zwei Finger gereicht, Hutſchke, 
der Diener, nur kurz an die Mütze gegriffen. Aſta 
begriff dieſe Symptome ſofort als Anzeichen einer tiefen 
Verſtimmung gegen fie, und um deren Umfang gleich 
feſtzuſtellen, wandte ſie ſich an Onkel Hermann mit 
einer höflichen Frage nach ſeinem Befinden. 

Onkel Hermann räuſperte ſich mit ſeinem bekannten 
und gefürchteten Mißbilligungsräuſpern, das wie an⸗ 
ſetzendes Cöwengebrüll klang. 

„Warum ſollte es mir nicht gut gehen, verehrte 
Nichte d“ ſagte er mit „knüppeldicker Ironie“, wie Aſta 
und Tilla dieſen Ton unter ſich zu bezeichnen pflegten, 
„warum ſollte es mir nicht gut gehen, wo ich doch 
nicht von dir nach Sonnenuntergang in römiſche Fieber⸗ 
gärten geſetzt werden konnte!“ 

Alta big fidi auf die Tippen und wurde ein wenig 
blaß. Sie hörte die Mutter neben ſich leiſe anſchluchzen, 


. fah einen Blick von Tante Hulda über fich hingleiten, 


ſo einen ſcheuen Angſtblick, wie der abſolut unbeſtrafte 
Menſch ihn Verbrechern zuwirft — ſie fühlte, wie Tilla 
ihren dünnen Arm mitleidig in den ihren ſchob, als 
wolle ſie ſogleich und ganz offiziell ihre Parteinahme 
für die Sünderin markieren. 

Aſta warf den Kopf noch ein paar Sentimeter höher, 
als fie ihn gewöhnlich trug. Sie hatte Achnliches 
geahnt, aber doch in abgeſchwächterer Form. 

„Wo ſteckt Onkel Arend d“ fragte fie Tilla. 

„Ich glaube, er will dich unter vier Augen wieder⸗ 
ſehen. Tante Ida hat Briefe hierhergeſchrieben — ich 
ſage dir! Sie ſind alle furchtbar geladen auf dich! 
Aber Aſta, du wirft ihnen zeigen, daß du darüber ſtehſt! 
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haben! Komifch, daß man fid) fo verfchieden ausnimmt, 
von verſchiedenen points de vue betrachtet! Nichts 
ſchwankt ſo wie die Bewertung eines Menſchen. Und 
beſonders die meine! Viele finden mich reizend, und 


viele finden mich unausſtehlich. Weiß. der Himmel, wo 


die Wahrheit liegt? Komm mit herein, Tilla. Mama 
ſcheint noch nicht zurück. Sie lädt gewiß Tante Ida 
den großen Treſor mit ab. Bleib nur da zum Eſſen! 
Unter vier Augen mit Mama, das iſt denn doch zu 
trübſelig für einen heimkehrenden Romfahrer.“ 2 

Und ſie ſtand vor der Tür und zog an der Klingel 
des Haufes, die mit ſchrillem Wimmern die Stille des 
Mittags durchſckmitt. — 


Afta fag in ihrem Simmer mit den blendend weißen 


Vorhängen, den ſorgſam gepflegten Blumen auf der 
Fenſterbank (in dergleichen war die Mutter Meifterin!), 
den Familienbildern an den Wänden. 
zweien oder in großen Gruppen, um Tifche gruppiert, 
goldgerahmt und braungerahmt, all die bekannten Ge⸗ 
ſtalten in den verſchiedenſten Lebensaltern. 

Die Königin £uife und eine Dorfhochzeit von Knaus 
unterbrachen die Familie. Auf Rokokoſchränkchen darunter 
hatte die Mutter ihre Lieblingsbücher gelegt, Anthologien, 
die „Tränen und Perlen“ hießen, oder „von Leier und 
Harfe“. ` | 

Und in dieſem Milieu gefangen, fag nun die 
Afta, die auf dem Venusberg über Terracina 
friſch, fröhlich und fromm mit dem intereſſanten Wan⸗ 
derer angebunden, die beliebig mit ihrem Freunde Rom 
durchzogen und ihre halbe Selbſtändigkeit ſo gründlich 
und ganz ohne Skrupel ausgebeutet hatte. 

Da fag fie nun wieder, wo fie naturgemäß bine 
gehörte, denn das andere war doch nur Intermezzo 
geweſen. | | 

Die Tür ging leife auf. Die Mutter erſchien. „Onkel 
Arend iſt gekommen,“ ſagte ſie, „willſt du zu ihm her⸗ 
unter, oder ſoll er zu dir herauf? Ich beſchwöre dich, 


Aſta, verdirb es nicht mit ihm! Sie ſind alle ſo ge⸗ 


laden auf dich, ſie haben die ärgſten Dinge von dir 
geſagt. Nur Onkel Arend hat ſich noch mit keinem 


Wort geäußert, weil er ſich ſein Urteil bis nach einer 


Rückſprache mit dir vorbehalten will. Du weißt, Onkel 
Arend ijt gerechter als alle anderen. Bedenke. doch, 
Aſta, daß er der nächſte Freund deines ſeligen Vaters 


war! Und was er alles für dich getan hat! Denke 


doch an den goldenen Haarfamın zur Konfirmation, 


der dich ſo erfreute, an all die reizenden Landpartien, 


die er immer mit uns gemacht hat.“ | 

Aſta ſeufzte refigniert. „Schon gut, ich will hin- 
unter. Ich will mir alle Mühe geben, ruhig zu bleiben. — 
Er darf nur nicht ſo ſalbungsvoll werden — das ver— 
trage ich nicht.“ m 

Unten im ebenerdigen Derandazimmer, durch deſſen 
hohe, blinkend blanke Glasſcheiben man in den fommer- 
lichen Garten fah, ſtand Onkel Arend an der Mitteltür, 
und zwar fo, daß Aſta im ſtarken Licht von draußen 
nichts als ſeine Umriſſe erkennen konnte. 

(Fortſetzung folgt.) 


نے 


~ 
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wird unb die Andächtigen mit friſchen Palmen in der 


Hand hindurchziehen? Siehſt du, fo denke ich's mir, 


wenn einem die Tore des Lebens aufgetan werden — 
flügelweit! Friſche Palmen überall! Was Verwandte 
reden, iſt ſo überaus nebenſächlich! Nur auf innere 
Stimmen muß man hören, in fich felbft hineinlauſchen! 
Tante Idas Bronchien find etwas ganz Gleichgiiltiges 
neben dem wichtigen Moment deiner geiſtigen Ausbildung. 
Und nun erzähl! Ich habe tauſend Fragen“ — ſie 


drängte ſich noch dichter an Aſta und ſah ſie mit durſtigen | 


Augen an — „Hat denn nun Borromini St. Peter 
wirklich ziemlich verſchandelt? Oder gibt's da noch 
Senſationen genug? Siehſt du, das Grab vom letzten 
Stuart, das wäre etwas für mich! Und vor allem die 
ſuggeſtive Stelle, wo Barbaroſſa den Papſt zur Krönung 
zwang. Dort möchte ich ſtundenlang ſtehen. Aus rotem 
Porphyr ift fie ja wohl? Was empfandeft du, wie 
dein Fuß darüber ging d“ | 

„Ach, Tilla,“ fagte Afta abwehrend, „ich habe mich 
gar nicht fo hiſtoriſch abgeradert, wie du denkſt! Ich 
habe allerperſönlichſt gelebt, mir war das Geſchichtliche 
ganz gleich geworden ſchließlich! Ich habe ſo viele 
Phaſen durchgemacht — Bände könnte ich ſchreiben, 
fo viel pſychologiſche Momente find mir klar geworden. 
Wenn nur dieſe entſetzliche kleine Stadt meine Pro⸗ 


duktionskraft nicht lähmt —“ 


Sie blieb ſchaudernd an einer Straßenecke ſtehen, 
wo eine dicke, buntbeklebte Cittfaßſäule den Bewohnern 
die Dergnügungsmöglichfeiten der nächſten Woche fundtat 
und nach rechts und links die Häuferfronten, wie mit 
dem Lineal gezogen, ſymmetriſch und öde daftanden. 

„Ich wundere mich,“ rief Aſta, „daß nicht mehr 
Selbſtmorde ſtattfinden von Leuten, die gezwungen ſind, 
in ſolchen Neſtern zu leben —“ | | 

„Ach, Aſta,“ verſetzte Tilla, „es ziehen ja noch extra 


welche her! Es ſind nicht alle Leute wie ich und du. 


Nebenan von Tante Hulda bauen ſich wieder reich⸗ 
gewordene Kohlenmenfchen aus dem Lande an. In 
engliſchem Cottageſtil. Ganz verrückt ſieht es neben 
Tante Auldas altem Kaften aus. Aber die Leute follen 
begeiſtert von Helmſtadt ſein. Onkel Hermann krebſt 


ordentlich mit der Begeiſterung der Zugezogenen und 


donnerte mich neulich wie ein erzürnter Jupiter nieder, 
als ich zu behaupten wagte, Schornſteine wären keine 
ſuggeſtiven Linien. Er findet mein Urteil anmaßend, 
weil er ja weiß, daß ich doch nichts anderes von der 


Welt kenne als dieſe Stadt. Das ahnt er eben nicht, 


wie ſehr ich in meiner Phantaſie anderswo zu Hauſe 


bin, und wie ich in Gedanken durch fremde Lander 
fahre — “ | | ۱ 


Aſta ſeufzte tief auf. Sie waren am Siel. 


„Gott, unſer Baus!” ſagte fie — „und Mamas 


Spion am Senfter, und die weißen Gardinen alle. Nicht 


mal 'ne Girlande zu meinem Empfang. Die Heimkehr 


des verlorenen Sohnes ſcheint wirklich markiert werden 
au follen. Natürlich, Mama kriegen fie ja immer 
herum. Na — Tante Ida muß ja ſchön berichtet 


Palmfonntag die Mittelpforte von Sankt Peter geöffnet 
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Goethe und der Elefant. 


Don Wilhelm Bölſche. 


Der Schädel des Elefanten iſt eins der wunderlich⸗ 
ſten Gebilde der geſamten organiſchen Natur. Wie all⸗ 
gemein bekannt, iſt der Elefant ein recht kluges Tier. 
Wenn aber die Klugheit, wie ebenfalls allbekannt iſt, 
bei den Tieren von der verhältnismäßigen Größe des 
Gehirns abhängt, ſo ſollte man beim Anblick des Ele⸗ 
fantenſchädels zunächſt meinen, dieſer alte Herr müſſe 
geradezu die Krone der Intelligenz auf ſeinem Planeten 
ſein, mindeſtens noch ein dutzendmal intelligenter als der 
Menſch ſelbſt. Denn der obere Teil des Schädels, in 
dem bei uns unter dünner Schale gleich das Hirn ſitzt, 
ijt über alle Verhältniſſe foloffal bei ihm. Aber wenn 
der gezähmte Elefant auch den Schwengel einer Orgel 
drehen lernt, Beethovenſche Symphonien ſchreiben kann 
er doch nicht. Und zerſägt man ſeinen ungeheuren 
Kopf, fo zeigt fidi auch der Grund. Das Gehirn nimmt 
nur einen beſchränkten Raum im untern Grunde des 
Innern ein. Der Reft iſt entſprechend unſerm Begriff 
„Waſſerkopf“ (ein Ding, das wir ja auch nicht eben 
mit Intelligenz zu verbinden pflegen), eine Art „Luft⸗ 
kopf“. Die Schädelknochen ſind aus ſoliden Platten zu 
einer Art Luftkiſſen mit Hohlräumen geworden, und das 
treibt ſie zu einem wahren Gebirge auf, einem Gebirge, 
das doch (wie wahrſcheinlich auch unſere großen wirk⸗ 
lichen Rettengebirge der Erde) über Höhlungen ragt. 
Der gwed dieſer ganzen Raumverſchwendung liegt 
einerfeits an den koloſſalen Stoßzähnen des Oberfiefers, 
die eine enorme Verankerung unerläßlich machten, ander⸗ 
ſeits an der Notwendigkeit breiter Anſatzflächen für die 
gewaltigen Zugmuskeln, die die wunderbare „Kopf: 
hand“ dieſes außergewöhnliches Tieres, nämlich ſeinen 
Rüſſel, regieren follen. Der Urſprung ſowohl des Rüſſels 
wie der Stoßzähne geht dabei auf die Gewohnheiten 
und Anpaſſungen eines ausgeſprochenen Waldtieres zu⸗ 
rück: die Zähne dienen urſprünglich als enorme Bred): 
ſtangen und Aſtknicker im Urwalddickicht, der Rüſſel teils 
als Preſſer bei dieſer Knickarbeit, teils als Greifhand, 
die nach oben ins Aſtwerk und nach unten zwiſchen den 
Sähnen durch bis auf den Boden leicht beweglich langen 
kann. Als Bewohner der unwegſamen Rieſenwälder 
der älteren Tertiärzeit müſſen wir uns dieſe heute nur 
ſpärlich wie Vorweltsreſte noch zu uns hereinragenden 
Waldriefen urſprünglich denken. In gewiſſen, ganz ur 
weltlichen Formen, wie dem Dinotherium und dem “۰ة‎ 
tiſchen Paläomaſtodon, können wir noch einzelne Stufen 
ihrer immer extremeren Anpaſſung verfolgen, noch fehen, 
wie ſich ſchrittweiſe der Rüſſel, das Stößerpaar, der 
Luftkopf ausgebildet haben. 

Das heißt: wir können das heute. Im 18. Jahr: 
hundert, zu Goethes früher Zeit, war dieſe Idee, daß 
jedes Tier in feinem Knochen: und Schädelbau gleich 
fam feine Geſchichte, feinen Werdegang vor Jahr 
millionen noch offenbare, gerade den 81 Fach⸗ 
forſchern durchweg noch vollkommen fremd, ja, wo ſie 
einmal ſchon auftauchte, ein Gegenſtand des Spottes. 
Goethe kam nun in ſeinen friſcheſten Jünglingsjahren 
zu Schädelſtudien auf dem denkbar drolligſten Umweg. 
Als Poet und als begeiſterter Schwärmer für allerlei 
ethiſch⸗religiöſe Menſchheitsverbrüderungsideale der Seit 
hatte er ſich mit Cavater, einem der ethiſchen Propheten 


omit hat Goethe fid nicht beſchäftigtd Dieſe 

Frage hat heute, wo Goethes Tagebücher end⸗ 

lich auch in dreizehn Bänden gedruckt vorliegen, 

eine ernſthafte Berechtigung, und es wird ſchwierig, ſie 
zu beantworten. Wenn man hört, daß er ein Teleſkop 
aufſtellte, ſich über die Krater auf dem Mond eingehend 
unterrichtete, mit Aſtronomen über Deränderungen auf 
der Mondoberfläche korreſpondierte; wenn man lieſt, daß 
er im hohen Alter noch umfaſſende Vorarbeiten und 
Entwürfe zu einem Buch über die Gewohnheiten der 
Kletterpflanzen verfaßte, zu dem Buch, das viele Jahr⸗ 
zehnte ſpäter Darwin erſt wirklich geſchrieben hat, ſo 
fühlt man wie mit einem gewiſſen Schauer das Ungeheure 
ſeiner Perſönlichkeit und ihrer Weite. Die Lektüre jener 
dreizehn Bände Tagebücher bringt ſolche Dinge derartig 
Schlag auf Schlag, daß man endlich meint, es müßte 


fo fein. Die Reife mit dieſem Höhenmenfchen geht eben 


beſtändig „mit bedächtger Schnelle vom Himmel durch 
die Welt zur Hölle“ durch den ganzen Kosmos. Aber 
etwas wie einen gelinden Schreck habe ich doch emp⸗ 
funden, als ich im ſiebenten Bande dort zum 27. ۶ 
tober 1820 die lakoniſche Notiz las: „Handel wegen des 
Nilpferds, das zu mir ins Haus gebracht wurde.“ Die 
Situation ift fo originell, daß uns Meyerheim eigentlich 
das einmal malen müßte. Immerhin hat auch dieſe 
Sache ihre längere Vorgefchichte. Goethe quälte feit 
Jahren vorher [dion feinen Herzog, er möge doch end- 
lich einen Nilpferdſchädel für das Jenenſer Kabinett an⸗ 
ſchaffen. Ein Denkmal, das ihn ſpeziell als Protektor 
der Muſeen Jenas darſtellen ſollte, würde ihn ganz 
hübſch neben dieſem Klotzkopf des Ungetüms, der doch 
gewiſſer ornamentaler Linien keineswegs entbehrt, zeigen 
dürfen. Wenn aber {hon einmal irgendwo etwas goo- 
logiſches mit an ſein Poſtament ſoll, ſo gäbe es doch 
noch einen in tieferem Sinne berechtigteren Stoff: das 
wäre nämlich der Schädel eines Elefanten. Um den 
Elefanten hat Goethe ſich wohl fünfzig Jahre ſeines 
Lebens geſorgt und bemüht in einer Weiſe, die ebenſo 
intereſſant wie ſelten gekannt iſt. Wie wenige Dinge 
der weiten Welt hat dieſer alte Patriarch der Tierwelt 
„ſeines Geiſtes einen Hauch verſpürt“. Einen wahren 
Kampf hat Goethe um den Elefanten geführt, aus dem 
er zwar nicht ganz als Sieger, aber doch in Ehren 
hervorgegangen iſt. 

Su Goethes Seiten gab es in Deutſchland noch 
keinen einzigen zoologiſchen Garten. Wandernde Miena: 
gerien, die mehr Beluſtigungs⸗ als eigentlichen Wiſſen⸗ 
ſchaftszwecken dienten, führten nur ab und zu einmal 
dieſes oder jenes auffällige und volkstümliche Tier vor. 
Nur ſo hat auch Goethe den Elefanten lebend kennen 
lernen können, und zwar bloß den indiſchen, denn der 
afrikaniſche ift feit den Tagen der Römer erft [pát im 
19. Jahrhundert wieder einmal nach Europa gebracht 
worden. Im Januar 1798, alſo in ſeiner Schillerzeit, 


intereſſierte ihn ein ſolches Vorkommnis, bei dem eine 


Menagerie wirklich einen lebenden Elefanten bis in den 
Staat Sachſen⸗Weimar führte, außerordentlich. Damals 
lagen aber ſchon viele Jahre ſeiner Elefantenſtudien 


hinter ihm — Studien, die zunächſt nicht das lebendige 


Tier, ſondern ſeinen Schädel betroffen hatten. 
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keinem andern Tierfchädel vergleichen laſſen, und 5 
allgemeine Idee wäre abermals bedroht geweſen. Die 
Sache ſchien ihm aber auch hier nicht einleuchtend, und 
er machte ſich alſo ebenfalls daran, ſelbſt zu unterſuchen. 
Das Kabinett in Jena beſaß den Schädel eines aus⸗ 
gewachſenen Elefanten. Den prüfte er zuerſt. Was in 


Jena von ſolchen Dingen war, das gehörte ihm als 


dem Chef all dieſer Inſtitute ja ſozuſagen. Aber es 
genügte nicht. Er mußte einen jungen Elefantenkopf 
haben, an dem die trennenden Nähte der einzelnen 


Knochen noch weniger verwachfen waren. Jn Kaffel, 


wo Sömmering, der nachnals weitberühmte Anatom, 
damals waltete, hatte man einen von einem jung ver⸗ 
ſtorbenen Menagerieexemplar. Nun hätte er ja ſelbſt 
nach Kaſſel gehen können. Aber er wollte, ſelbſtherrlich 
und einſam wie in allem, das Gbjekt auf ſeiner Stube 
für ſich allein haben. So muß es ihm Sömmering 
leihen. In einer „ungeheuren Kiſte“ kommt ihm das 
Monſtrum auf einer Reife in Eiſenach zu. Die Haus- 
wirtin meint, es ſei Porzellan darin. 
im „innerften Simmerchen“, damit man ihn „nicht für 
toll halte“. Begriff doch überhaupt damals kein Menſch, 
was der „Poet“ mit dieſen neuen Sickzackwegen ſeines 
Talents vorbattel | mE | 

Das Xe[ultat aber, zu dem er diesmal fam, war: 
daß der Stoßzahn auch des Elefanten eben als echter 
Eckzahn gar nicht im Swiſchenkiefer ſitze! 
Knochenring greife vom Hauptkiefer, dem echten Ober: 
kiefer, tatſächlich um ihn herum und ſondere ihn ſo doch 
an ſeiner Sahnhöhle vom Swiſchenkiefer, obwohl er 
dieſen dann durchbreche. 
alfo der großen Grundmaxime aller Säugetierbildung, 
und die Natur dulde auch bei ihm nicht, daß „etwas 
gegen Geſetz und Ordnung gefchehe“. Und bei dieſer 
Auffaſſung iſt er nun faſt ein halbes Jahrhundert lang 
ſtehen geblieben, bis zu ſeinem Tode — unermüdlich ſie 
mündlich und ſchriftlich lehrend. Genaue Seichnungen 
dazu, die er damals nach dem Kaffeler Elefantenſchädel 
hatte eigens anfertigen laſſen, hat er noch im Jahr 
1824 in einer wiſſenſchaftlichen Seitſchrift, den „Akten 
der Kaiferlih Ceopoldiniſch⸗Karoliniſchen Akademie“, 
ſelbſt veröffentlicht. 

Aber bereits im Jahr 1800 hatte der Anatom 
Sifher von Waldheim in einer Schrift über den Swiſchen⸗ 
knochen, die Goethe nicht unbekannt blieb, noch eine 
andere Deutung ausgeſprochen, die ebenfalls das Geſetz 
rettete, aber auf einem genau umgekehrten Wege. Er 


vertrat, daß die Stoßzähne des Elefanten in Wahrheit 


gar keine Eckzähne ſeien, ſondern ſelbſt vielmehr echte 
Schneidezähne! Dann gehörten fie als folche aber gerade 


im Sinne des Geſetzes in den Swiſchenkiefer! Und 
wenn ſie gleichwohl noch mit ihren Sahnhöhlen bis in 
den wirklichen Oberkiefer reichten, ſo war das dort nicht 


ihr urſprünglicher Ausgangsort, ſondern nur rückwärts 
ein Durchbrechen des Swiſchenkiefers infolge der unge⸗ 
heuerlichen Größe dieſer Stoßzähne. Dieſe Deutung nun 
hat in der Folge den wirklichen Sieg errungen. Die 
Stößer (oder wie das Wort eigentlich beſſer lautete: die 
Heber und Brecher) des Elefanten ſind Schneidezähne, 
alfo echte Vorderzähne. Im Milchgebiß des neuge⸗ 
borenen Elefanten geht jedem ein unzweideutig echtes 
Schneidezähnchen voraus, und ihr ganzer Bau entſpricht 
auch ſonſt durchaus nur Schneidezsähnen, während ein 
echter Eckzahn eben dem Elefanten vollkommen fehlt. 
So hat Goethe Recht und Unrecht zugleich bekommen: 
Recht mit feinem Glauben an das Geſetz, Unrecht mit 
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jener aufgeregten Stunde, befreundet, enthuſiaſtiſch, wie 


es damals der Brauch war. Er trank mit. Lavater 
nicht bloß aus einem Glaſe, ſondern er ſchrieb auch an 


ſeinen Büchern mit, als ſeien es die eigenen. Nun 


ſchrieb Lavater damals feine berühmte Phyſiognomik, 
ein dickes Bilderbuch mit Geſichtsumriſſen und Charak⸗ 
teriſtiken merkwürdiger Menſchenkinder. Es ſollte den 


. Sufammenhang, fagen wir einmal: zwiſchen Naſe und 


Charakter erweiſen. Der gute Lavater hatte dabei noch 
fonft allerlei ſeltſame Einfälle. Wenn alle intelligenten 
Menſchen, meinte er, einmal ein Bild von Chriſtus 
zeichneten, wie er ihnen innerlich erſchiene, ſo müſſe ſich 
durch Kombination aller gemeinſamen Süge in dieſen 
Bildern endlich das wahre urſprüngliche Porträt Chriſti 
ſelbſt wiederherſtellen laſſen. Goethe beteiligte ſich an 


alledem eine Weile, legte es ſich dann aber um in feine ` 


realiftifche Art. Vom Naſenumriß ging er zum Schädel 
über als einem realeren Boden. Dann ſchritt er vom 


Menſchenſchädel. zum Tierſchädel. Er verſammelte um 


ſich eine große Anzahl von Säugetierſchädeln, und er 
erwog, ob man nicht aus den gemeinſamen Sügen dieſer 
Cierſchädel durch Kombination eine ganz neue und tiefere 
Anſicht vom Menſchenſchädel gewinnen könne. Es war 
der Gedanke, der ihn zu dem Satz führte, Menſchen⸗ 
ſchädel und Tierſchädel müßten von dem gleichen Geſetz 


gebildet fein, und der ihn wenigſtens allmählich wirklich 


ganz in das Fahrwaſſer unſerer modernen Entwicklungs⸗ 
ideen ſchon überleitete — damals allerdings völlig gegen 
den Strom ſeiner Seit und jenem Spott der Meiſter 
reichlich preisgegeben. | 

Die Lehrbücher diefer zeitgenöffifchen Meiſter ſchienen 
ihm ja gleich von Beginn an den Weg zu verſperren. 


Sie behaupteten nämlich, in einem beſtimmten Knochen 


ließen ſich Tierſchädel und Menſchenſchädel niemals ver⸗ 
gleichen und alſo auch der Menſchenſchädel aus dem 
Cierſchädel niemals verſtehen — aus dem einfachen 
Grunde, weil dieſer Knochen dem Menſchen ganz fehle. 
Bei den Tieren ſäßen die oberen Vorderzähne oder 
Schneidezähne in einem beſonderen Knochen, dem Swiſchen⸗ 
kiefer. Beim Menſchen ſteckten ſie dagegen direkt im 
Oberkiefer ſelbſt. So leicht ließ fich- aber ein Goethe 
nicht abſchrecken. Er wies wiſſenſchaftlich exakt nach, 
daß der Swifchentiefer beim Menſchen ebenfalls vor: 
handen ſei und bloß mit dem eigentlichen Oberkiefer 
mehr oder minder ſtark verwachſe. Heute iſt dieſe Sache 
allgemein anerkannt, und Goethe wahrt Entdeckerruhm 


in der Geſchichte der Anatomie um dieſes Nachweiſes 


willen. Zum Sweck ſeiner Beweisführung mußte er 


aber damals (es war um das Jahr 1784) ſich nicht 


bloß am Menſchenſchädel, ſondern auch an dem aller 
gerade disponiblen Säugetiere den. Zwifchenfiefer recht 
genau anſehen. Und das führte ihn zum erftenmal jetzt 
freng wiſſenſchaftlich auch auf den Elefanten. 

„Jene Lehrbücher der. Zeitautoritäten lehrten vom 
Elefanten auch etwas Beſonderes: daß er nämlich zwar 
einen Swiſchenkiefer, aber keine Schneidezähne darin 
alſo keine oberen Vorderzähne) beſitze. Das wäre nun 
an fid) bei jedem Hirſch, Schaf oder Ochſen auch fo 
geweſen. Aber ſeltſamerweiſe ſollten beim Elefanten 
in dieſem Fwiſchenkiefer dafür zwei Zähne ſitzen, die 
ſonſt alle bekannten Säugetiere erſt weiter zurück im 


echten Oberkiefer tragen — nämlich die beiden Ed: 
ام‎ = das heißt beim Elefanten, wie man meinte, 
die rieſigen Stoßzähne. 


In dieſem neuen Fall hätte ſich alſo nicht der 
Menfchenfchädel, wohl aber der Elefantenfchädel mit 
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der Elefanten. Am Mündungsdelta eines geheimnis⸗ 
vollen Urnils, eines Rieſenſtroms, in deffen Ausfluß 
vom Meere her ungeheure ſeeſchlangenähnliche Wale, 
die Sunglodonten, in Maſſe einſchwammen, lebten dort 
vor mindeftens dreieinhalb Millionen Jahren die. echten 
Dorfahren des ganzen Elefantengejchlechts, auch jener 
im Vergleich dazu fo ſehr viel jüngeren, ja faſt moder» 
nen Mammute und Maſtodonten. Lange wollten fie 
fich nirgendwo zeigen, und manchem Anhänger auch der 
neueren Abſtammungslehre wurde noch höhnifch, zuge: 
rufen, am Elefanten fcheitere feine ganze Weisheit. 
Jetzt ift auch dieſer Bann gelöſt. Das Intereſſanteſte 
dabei iſt, daß der Elefant, wie es nunmehr den An⸗ 
ſchein hat, eine echte landesübliche Schöpfung Afrikas 
iſt. Von dort hat er fich einſt über alle Erdteile, mit 
Ausnahme des ganz abgeſonderten Auſtralien, aus⸗ 
gedehnt, ſelbſt bis nach Amerika, um dann noch ſpäter 
wieder in ſo enge Grenzen zurückzuſinken, daß heute 
ſeine ganze Fortexiſtenz bedroht iſt. Gerade in ſeiner 


alten Heimat Afrika geht er gegenwärtig rapid herunter. 


Vielleicht haben die alten Karthager ihre Kriegs- 
elefanten noch einer nordafrifanifchen Art entnommen, 


die wir heute gar nicht mehr kennen. Den Todesſtoß 


gibt unſere Elfenbeintechnik, vor allem unſere Billard⸗ 
kugeln. Doch das führt noch einmal auf Goethe. 
Noch zu einem dritten Zweck hat Goethe den Ele⸗ 


fanten, und zwar jetzt wieder den lebenden, ſtudiert. 
Ihm war aufgegangen, daß man die Geſetze tcv ſchaf⸗ 


fenden Natur ſehr deutlich auch an ſcheinbaren oder 
wirklichen Mißbildungen erkennen könne. Solche Miß⸗ 
bildungen ſeien kein ſinnloſes Spiel, ſondern gleichſam 
bloß umgekehrte Proben auf die „ewigen ehernen Ge⸗ 
fege” der Natur ſelbſt. Nun glückte es ihm, aus Ab⸗ 
fällen der Elfenbeinarbeiten eine ganze Sammlung 
„krankhaften Elfenbeins“ zuſammenzubringen, d. h., ab⸗ 
norme Sahnwucherungen, mit denen die organifche Bil- 
dung auf eingedrungene Kugeln der Jäger zu Cebzeiten 
des Tieres reagiert und dieſe Kugeln zum Teil ein⸗ 
gebettet und verkapſelt hatte. Auch hier überſchauen 
wir heute erft klar, auf was für ein hochintereffantes 
Gebiet da Goethe eigentlich geraten war: die wunder⸗ 
baren Vorgänge der Selbſtheilung und Selbſtregulierung 
im lebendigen Sellenorganismus der Tiere und Pflanzen, 
die gegenwärtig immer mehr unſer tiefſtes Nachdenken 
beſchäftigen und alle unſere Theorien über das Geheim” 
nis des „Lebens“ zu beherrſchen beginnen. Er ſelbſt 
ſchenkte damals im Jahre 1798 ſeine wertvolle Samm⸗ 
lung feinem Lehrer und Helfer, dem Anatomen Loder. 
Eine ausführliche Abhandlung von ſeiner Hand iſt uns 
darüber erhalten. 

Goethes unfaßbar gewaltige gebens arbeit ſchloß im 
buchſtäblichen Sinne nahezu ab mit einer letzten Ele⸗ 
fantenſtudie. Unter den Tagebucheinzeichnungen ſeiner 
allerletzten Lebenstage, die wohl niemand ohne tiefe 
Rührung leſen kann, findet ſich zum 11. Februar 2 
die Angabe: „Betrachtungen über das Sahmwerden 
bei Gelegenheit eines alten und jungen foſſilen Ele⸗ 
fantenzahnes ... Es ift immer wieder das alte, tauſend⸗ 
mal 86 und doch nicht auszuſprechende 
Märchen.“ Das Märchen des Werdens war es, an 
dem der Blick des Greiſes unverwandt hing, während 
das Abendrot leiſe am Himmel über ihm aufzog — 5 
Märchen des tiefſten Sinnes der Welt, eingegraben in 
die krauſe Kunenſchrift eines Elefantenzalmes. 
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feiner Auslegung im einzelnen Fall. Heute freilich würde 


man das große Einheitsgeſetz in der Bildung aller 
Säugetiere, das uns im darwiniſtiſchen Sinne der ſtrenge 
Ausdruck ihrer geſchichtlichen wurzelhaften Suſammen⸗ 


gehörigkeit iſt, mit ſo viel erdrückenden Gründen im 


ganzen ſtützen können, daß es auch dauern würde, wenn 
beim Elefanten noch eine dritte Cöſung möglich wäre. 
Das Geſetz iſt uns als Sprache des Entwicklungs⸗ 
gedankens ſo feſt, daß ſelbſt eine einzelne kleine Aus⸗ 
nahme uns nur als eine belangloſe ſpätere Umſchiebung 
erſcheinen könnte. So gibt es heute Sorfcher, die bei- 
ſpielsweiſe beim Maulwurf und anderen Inſekten⸗ 


freſſern die Zähne wirklich für etwas „verrutſcht“ 


halten, nämlich Eckzähne im Swiſchenkiefer und Schneide⸗ 
zähne im Hauptkiefer annehmen; hier handelt es fid) 
aber zweifellos um nachträgliche Schiebungen, die das 
große Grundbild nicht berühren. Meiſter Goethe könnte 
ſich in jedem Fall beruhigen. 

Sein Eifer für den Elefanten beſchränkte ſich aber 
nicht auf dieſen einzigen Fall. Um dieſen Riefen. ging 


damals noch ein anderer Streit. Man hatte in. jenem 
18. Jahrhundert in Deutfchland und der Schweiz im 
Lehm und Kies Elefantenknochen gefunden. Nun focht 
man, ob das Hefe wirklich einheimiſcher Tiere feien, 
die einmal im Lande gelebt hätten. Eine gewiſſe Partei 


behauptete, es ſeien Knochen von Kriegselefanten Hamni- 


bals oder Import aus der Römerzeit, alſo nur künſt⸗ 


liche Produkte unſerer Kulturgefchichte. Andere dagegen 
meinten, hier beginne eine ganz neue Wiſſenſchaft, 
nämlich die Paläontologie oder Lehre von urweltlichen, 


heute ausgeftorbenen Tieren. Goethes Freund Merck 


war einer der erſten und lebhafteſten Vertreter der 


letzteren Meinung in dieſem Elefantenzwiſt. Und ihm 


trat ſofort jetzt auch Goethe ſelbſt bei. In glänzenden 


Sügen malte er aus, wie Elefanten einmal wirklich 


unſer Vaterland bewohnt haben müßten. Wir wiſſen 


heute auch hier endgültig, wie recht Merck und Goethe 


hatten. Die Wiſſenſchaft der Paläontologie wird heute 
auf allen Univerſitäten gelehrt, ihr Material füllt herr⸗ 
liche Muſeen. In dieſen Muſeen aber figurieren jene 
deutſchen Elefantenknochen als Skelette der Altelefanten 
und Mammute aus den Swiſchen⸗ und Nachperioden der 


großen diluvialen Eiszeit. Die Exiſtenz dieſer Eiszeit 


ſelbſt hat Goethe auch als einer der erſten nachwieſen. 
Das Glück aber wollte, daß grade in der unmittelbaren 
Nähe Weimars eine der großartigſten Fundſtätten ſolcher 
diluvialen Elefanten ſich noch zu Goethes Lebzeiten auf⸗ 


tat. Als amtlicher Leiter der Candesmufeen hat er da 


Stoßzähne und Backzähne ſeiner urweltlichen Freunde 
aus friſcheſter Fundſtelle mehrfach offiziell begutachten 
dürfen. Er erlebte noch Cuviers meiſterhafte Beſchrei⸗ 
bung dieſer Urweltzeugen, und als ſelbſt Cuvier vor 
dem Gedanken noch etwas zögerte, nun auch einen 
wirklichen geſchichtlichen Zufammenhang ohne gewalt⸗ 
ſamen Riß zwiſchen den Urweltsformen und den leben⸗ 
den Tierarten anzuerkennen, da durfte er noch einmal 


als Greis ſich öffentlich als Jüngling im Geifte be 


kennen, der nochmals ſein Urteil in die Wagſchale legte: 
es könne gar kein Sweifel ſein auch an dieſem realen 
Suſammenhang im Sinne fortſchreitender Entwicklung. 
Mit was für einem Eifer würde er begrüßt haben, 
was wir heute erleben: daß durch Ausgrabungen im 
Sande der Libyſchen Wüſte in Afrika uns jetzt endlich 
wirklich Licht zu fallen u auf den. Stammbaum 


A a‏ جم 


A—— 


“oa 
pie. i TE 


re 


——2 


-Oda vt. 


ä tab نے‎ me un ine. کر‎ 


۱ 

1 

u 
| 
* d 

1 

E 
n 10 
1 


a 
OR ft 


cb 


rv نو پا‎ 4 fem y 


«, 


— 
— D 


* 
4. 


OT os 


0 
-— — co nn 


BA. E 
E 
— س‎ 
— 
oe ^. 


— e — 


Seite 1225. 


MIU. 


Eduard von Gebhardt ín feinem Atelier. 


innerhalb deren eine hohe Tradition bis ins 
neunzehnte Jahrhundert hinübergerettet wurde. 
Gleich nachdem die Rheinlande preußiſche Dro: 
vinz geworden (1815), wurde auch die Afa- 
demie neuorganiſiert; Cornelius, ſelbſt ein 
Sohn Düſſeldorfs, wurde berufen, blieb aller— 
dings nur kurze Seit; dann aber, 1820, hielt 
Shadow, begleitet von einer ganzen Künftler- 
ſchar, feinen Einzug. Su jener Seit entſtand 
die Hochflut der Begeiſterung für die Düffel- 
dorfer Malerſchule; es entſtand auch ſchon das 
ſpezifiſch Düſſeldorfer Genre, das dann nach⸗ 
mals ein ſo langes, ein allzu langes Leben 
geführt hat, dieſes an fic) zwar liebens— 


würdige, aber ſobald es Selbſtzweck und Höchſtes 


Siel wird, unkünſtleriſche Genre, die gemalte 
Anekdote, gegen die heute von Verſtändigen 


nichts mehr geſagt zu werden braucht. 


Nach der Mitte des 19. Jahrhunderts 
beginnt die eigentliche Blüte Düſſeldorfs, und 
zwei Namen vor allen ſind hier zu nennen: 
Knaus und Dautier. Von dieſer Zeit an 
datiert auch die lange unerſchütterte Tradition 
der großen Hiſtorienmalerei in Düſſeldorf. 
Bendemann war der einflußreiche Lehrer und 
Akademiedirektor; ſein Schüler und Nachfolger 
iſt Peter Janſſen (Abb. S. 1226). Er hat nicht 
nur die Akademie neuorganiſiert und eine 
weite und vielgerühmte Lehrtätigkeit entfaltet 


(zu feinen Schülern gehören u. a. Arthur 


Düsseldorfer Künstler. - 


/ 
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Von Arnold Fortlage. 
- Hierzu 14 Spezialaufnahmen für die „Woche“ von A. Hertwig. 


Set einigen Jahren ſieht man Düſſeldorf 
wieder in die Reihe jener deutſchen Städte 


einrücken, deren Kunſtausſtellungen zuſammen⸗ 


genannt werden mit denen von Berlin, Mün⸗ 
chen, Dresden ufw. Es mag darum, auch 
wenn man noch nicht von einer völligen 
Gleichwertigkeit dieſer Ausſtellungen ſprechen 


will, dem die großen Suſammenhänge ſuchen⸗ 


den Kulture und Kunſtfreunde das Verlangen 


kommen, rückſchauend die Entwicklung der 
Düſſeldorfer Schule bis auf den heutigen 


Tag zu verfolgen. Speziell ſoll hier die Rede 
fein von der Malerſchule, die eine fo ruhm- 
reiche Geſchichte hat, und die von den 
geſinnungstüchtigen „Modernen“ oft falſch 
beurteilt und eingeſchätzt worden ij.  — 

Man kann von einer Düſſeldorfer Kunft 
ſeit etwa 1700 ſprechen, von den Tagen Johann 
Wilhelms an, des Kurfürften, der nicht nur 
eine Reihe von italieniſch⸗holländiſchen Künſt⸗ 
kern nach ſeiner Reſidenz zog, ſondern auch 


die berühmte Galerie begründete, die leider 


ſeiner Stadt nicht dauernd erhalten bleiben 
folle, und deren Prachtſtücke nachmals der 


Grundſtock der jetzigen Münchner Pinakothek 


wurden. Im Anſchluß an dieſe künſtleriſchen 
Beſtrebungen ward die Künſtlerkolonie gebildet, 


nn tee — 


æ —-— 27 


my Anen وم رتس‎ — 


TT — — —!— — —— — — PN CU Ua 


Auf D " ۱ ۱ ۱ : vont Wa EU SH Se SE EE ee 

Aug, ` 

A | ۱ ۱ ۱ ENT 
0 d ۱ Seite 1226 mE | | d | E ; S es . 
le. . ۱ 

T کت‎ ۱ AE. ME Nummer 28. 
a ` ` ` — 
از‎ ۱ Kampf, L Cudwig | 


‚Keller. und Otto 


P | 
E K m | Qeichert), er hat 
wi auch eine große 
uim numenfalmalereien 
i ۱ ! geſchaffen, mit ih⸗ 
P E nen in Krefeld 1870 
A einen beifpiellofen ۰ 
| ki f Erfolg errungen | 
"n und fid) durch die 
dé $ S ſpäteren (in Erfurt l 


1 A Marburg) in die 

N 3 erſte Reihe der 

i] | | Hiſtorienmaler ge. 

d Vu E SE Auch Fritz 

DW Böber (Abb. S. 

Dr A | 1227 gehört Dies x 

as fer Generation der 3 

An großen Hiſtorien⸗ 8 

a | maler an, heute x 

ka eine der martan: a ! 

0 defen Perfénli — و‎ "un جو‎ ۱ Gregor von Bechmann bei der Arbeit. 

Jä un 5 ` 

d , Düſſeldorfs, der Setter der Beiden letzten großen Aus- und beliebten Jagdbildern; ins Eugen Dücker (Abb: 7 

ru ſtellungen, deſſen außerordentlichem Organifationstalent S. 1227) mit feinen prachtvoll friſchen Oſtſeeſtrand⸗ 
ae - es in erfter finie zuzufchreiben ift daß, wie oben ge⸗ bildern, die ausgezeichnet find durch köſtliche Cuft⸗ und 
1 ſagt wurde, Düſſeldorf wieder zu den großen deutſchen Waſſermalerei. Und Gregor v. Bochmann (Abb. obenſt.) 
du Ausſtellungsſtädten gehört. gehört hierher, der Alte, oer fo frifch mit den Jungen 
P5 Don den alten Deteranen [ebt heute noch der mehr geht, der in der Malerei manchmal fo. erſtaunlich mo⸗ 
7 als neunzigjährige Andreas Achenbach (Abb. S. 1225), derne Schilderer ber holländiſchen Küſten und der Steppen 
IN anf deſſen Namen der Weltruhm der älteren Düffel- feines eſtniſchen Heimatlandes. — 

13 dorfer Malerſchule beruht. Welche Bedeutung kommt Auch aus dem Often kommt uns der Mann, der 
ce 3 nicht dieſen vor einem halben Jahrhundert geſchaffenen als Individualität heute wohl der Größte iſt unter den 
uet | Bildern zu, dieſen Marinen, holländiſchen Kanalfzenerien Düſſeldorfern: Eduard v. Gebhardt (Abb. S. 1225), der 
NN I E unb Mühlen und dieſen weſtfäliſchen und niederrheinifchen unlängſt erſt fein letztes, reifſtes Werk vollendet hat: 
ln Se : Candſchaften, die noch heute ihre packende Wirkung Die Fresken in der Düſſeldorfer Friedenskirche. Er iſt 
R AN ausüben. — Dann wäre, in einigem zeitlichen Abſtand, ein Menſch von einem heißen, manchmal faſt wilden 
» m E > o =- Chriftian Kröner (Abb. S. 1229) zu nennen mit feinen: Temperament, ein leidenſchaftlicher Ringer’ um ſeine 
۳ UE. x vielfach variierten, bei allen Nimroden hochgeſchätzten Kunft, deſſen Züge an einen Dürerſchen Apoſtelkopf 
DAE — i " denken laſſen. Seine 
pu ۱ Bilder mit ۶ 
` er i | fen erregten, von 
! m zuckendem ۲۴ 
Hie [eben erfüllten, 
$ TM LU | Men⸗ 
d dé g i fraftvollen 
Hf in : 


ſchen ۲ fein 
Temperament in 
der aufs 6 
gefteigerten. Ener- 
gie, die alle Gee 
ſtalten durchſtrömt 
in der konzentrier⸗ 
ten Kraft und In⸗ 
tenſität des Aus⸗ 
drucks, die nichts 
Weichliches, nichts 
Halbes duldet. ۶ 
ben Gebhardt wäre 
Claus Meyer (Abb. 
S. 1228) zu ſtellen; 
auch er iſt in ſeiner 
Kunſt etwas ars- 
chaiſierend, aber 
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MEET | "a ‚Peter Janſſen in feinem Atelier. 
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Eugen Kampf in feinem Beim. M 1 ) 
N 
; AME. 4 
treffliche Porträte gefchenft hat. — Seit einigen Jahren iff nun A 7 
Düſſeldorf in eine neue Aera der Schätzung beim funftfinnigen | Nh 
Publikum eingetreten; die große Ausſtellung des Jahres 2 | CH 
und ihr entſchiedener Erfolg haben äußerlich die Wandlung ber 1 Kä 
beigeführt. Man fab, daß nicht nur, wie man gemeint hatte, d fw 
das alte Genre noch in Düffeldorf blühte, fondern daß auch ۱ Bech 
Sai) 
A اع‎ 
A dane E 
ll ak 
0 wich 
Eugen jj M “4 
Diicker. ۱ * Y 
mehr am die hollandifchen | wël 
10111111016: anſchließend. اف‎ 
Hiftorienmaler wie ۶ Mod 
d LV 
hardt und Meyer, zudem Kn 
als Schulhalter von weit- bet 
reichendem Einfluß, ift i| EA 
auch Willy Spatz. d kä 
Neben der großen i, es 
Riſtorienmalerei blüht in 01 
Düſſeldorf auch heute 2 
noch die liebenswürdige { H ١ 
Kleinmalerei mit ihren i: EK) 
oft amüſanten Genre- 1 
bildchen, als deren ty⸗ de? 
Pilcher, vielleicht auch 11 
maleriſch beſter Vertreter D AE 
Max Dolkhart (Abb. S. | "el 
1229) gelten darf, der ^ 
uns übrigens aud) ۶ fritz Röber in feinem Atelier. 
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۱ ۱ h ift als die Luft, die wir 
ine naturgemäße Cebensweife und das atmen! In den letzten Dezennien hat vor allem der 
Beſtreben, in der freien Natur von anſtrengender körper⸗ Sport in dieſer Beziehung eine große Pionierarbeit ge 
licher oder geiſtiger Arbeit Erholung zu ſuchen, gehört leiſtet. Er war es, der wieder innigere Beziehungen 
zu jenen erfreulichen Erſcheinungen, die un⸗ die Reuzeit zwiſchen dem Menſchen und 
gebracht hat. Und was wäre natürlicher und beſſer er war es, der ihn aus 
als das Waſſer, dieſes köſtlich⸗reine Element, das uns hinauslockte in Wald und Feld, auf die Berge, den 


der freien Natur anknüpfte; 
dem Dunſtkreis der Stadt. 


ftofg dahinrauſchenden 
Strom urid auf das un⸗ 
endliche, geheimnisvolle 
Meer. Das Waſſer vor 
allem hat es dem Sports⸗ 
mann angetan, und ge 
rade im Bochfommer, 
wenn die Sonne ihre 
ganze Glut auf unſere 


alte Erde auszugießen 


ſcheint, gibt es wohl 
nichts Köſtlicheres, als 
bei frohem, männlichem 
Sport oder in beſchau⸗ 
licher Ruhe auf den tüh- 
len Fluten zu verweilen. 
Der Menſch des 
zwanzigſten Jahrhun⸗ 
derts weiß die Freuden 
und Genüſſe, die uns 
das Waſſer gewährt, in 
geradezu künſtleriſcher 
Weiſe auszukoſten. Vor⸗ 
läufig iſt man übrigens 


Siommerleben am Waſſer. 


DT zur Natur oder, genauer geſagt, die Ge⸗ nicht minder unentbehrlich 
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, 7 S von Kurt Doerry. — Hierzu 1 Aufnahmen. 


' a 
wi 


— — nt ےھ‎ 
D 


— — 
— 


wöhnung an e 


dw 


" 
۱ | 
f 
1 
| Í n 
3 di. eat 
[ i4 0 ۱ 
i l 
4 Le i 
1 : | 
1 
1 i 
jl Ki 
| . 
` | 
A 
Til 4 
Ht 
It 
Ihi ptb T 
۱ 
| Us 
H 
| و0‎ 
ٰ 
i 8 
| 1 
i 
| il ` 
1 
[ Al 1 D h | 
۱ , ۱ 
"aou 
| OR ۵ 
hi b ۱ 
۱ d 1 d 
Ech | ۹ ۱ ! 
" الات و‎ Ka 
7 ll : 4 (EX 
je n I 
0 ۱ E f 09 
V POLED SA 


3 2 4 h Lei D ‘ 1 2 "d irs > ۳ ^ ` i : —— 3 ۵ — 2 
> , ~ , n ptu Ip sed ۷ 
EN f i wr 


7 > 7 
3 Br ee و‎ 


۱ i 
1 1 
۱ se | i 
' E 7 ۱ ۸ T ۱ 
| 4| i i | | g 
1 ke a ` ۱ ۱ 
LÉI 0 
| TM 
Pi ۳ | hie | 
bit RM l ۱ 
i OG Ha 
! AU WE | i 
1 t ص١‎ 
d l n? 
WI 7 ۱ } 
D 1 M ۱ ig’ 
1 L0 t d 
۱ اب‎ i15 
Di Dy 


A‏ ]—— چچہ 


$ 1 4| $ 4 pe | 
H go ; h 
۱ 0 8 ۱ 1 ' kaaf 
| 4 ۷, ۲ 3 "A | 
x ۱ A 


N 4 A $ 1 ch 

d ` | 1 JU * ۱ 
| "EV 
hae eet 

1 er ۱ | ۱ j 

0۸1-303-200 


| } 
۱ d " ul 
IR a 2 9 

il, `. " ri 

Hl Ü 

dra M! if Leg e 

4م ۱ 

i ۷ 

im N 4 bart 
pp 


M e t1 
1 811 
۱ 3 » E", 
7 
| | 
Wi 4 ptg "ni 
۱ | مه‎ 
۶ | à 
H ر1‎ 
r i 1 
d 
ay) A 4] 
ہم‎ t 7 
ht , ۱ ri 
| ` 
` 
AE i ۲ 
1 1 
TT, ام‎ | 1 i 
1 
M4 ` | 
d | 
۹ | | 
۱ 
۱ [ 
| 
۱ 
7 
d 
۱ 5 «Jn ` 
1ج6‎ 
i 
E ' 
۰ 1 
8 | 
1 
H | 
{ 


E in England: Ein kleiner Ausflug vom Hausboot aus. 
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licheres als Sonne 
und Licht! „Ein 
jedes Geſchöpf hat 
ein um ſo vollkom⸗ 
meneres Leben, je 
mehr es den Ein⸗ 
fluß des Lichtes 
genießt" ſagt Hufe - 
land. Und zu dies 
fem Genuß kommt 
man mehr als ir⸗ 
gendwo anders, 
wenn man auf 
freiem Waſſer weilt, 
wo die Strahlen 
der Sonne zu un⸗ 
ſerem Körper un⸗ 
gehinderlen Su⸗ 
tritt haben und 
ihn mit ihrem 
Licht durchfluten. 
Bei uns in Deutſchland haben die Ruderer und 
Segler als allererſte das Wort von der Rückkehr zur 


„ 


Natur in die Tat umgeſetzt. Sie „leben“ ja beinah 


auf dem Waſſer, und ſie alle wiſſen ſicherlich in be⸗ 


redter Weiſe von dem Schönen und Erfriſchenden zu ` 


erzählen, das ſie auf den glitzernden Fluten und am 
ſchattigen Waldesrand, beim Picknick ober in ſüßem 
Wee am Slußufer erlebt und genofien haben. 


0 nach. der Ruderfahrt. 


Das € Sal i des Friedens. 
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zügen in Carſon, 
Kolorado, in den 


und anderen Ge⸗ 
genden des wil⸗ a 
Den Weſtens ver. 
bracht und dabei ee 
oft monatelang kein E: 
anderes Dach zu 
feinen Häupten gee. 


nenbefäten Himmel 
oder. höchftens das 


eines Seltes. | 
Tauſenderlei Ab- 


das Leben an und 
auf dem Waffer. 
Der eine liebt es, 
im Boot oder im 
Kanu den Windungen des Fluſſes zu folgen und 
weit durch die Lande dahinzuſtreifen; der andere zieht 
die beſchaulichere, manchmal allerdings auch auf⸗ 
regendere und große Geſchicklichkeit erfordernde Fahrt 
im Segelboot vor; der dritte endlich ſucht ſeine Er⸗ 
holung im geruhigen Angelfport und freut fich, wenn 


| die Fiſchlein einmal nicht beißen, allein ſchon darüber, 
daß ihn die Sonne beſcheint. Und was gäbe es Herr- 


Beiden von 


El⸗Correi. 


ſchließen können. Aber dieſer fordernde Con, oteles 


Herauskehren einer neuen Art „Moral“ empörten thn. 


Mit Jenny konnte er dieſe Sache nicht beſprechen. 


Seit dieſe ſich Mutter fühlte, neigte ſie noch mehr zu 


exzentriſchem Weſen, und Radina war für fie geradezu 
ein Gipfelpunkt. Un verantwortliche Anſchauungen kamen 
da von ihren Lippen, alle aber zu Nadinas وت‎ 
zu ihrem Cob und Preis. — 

An einem dunklen Herbfttag zogen ſie in Geldernslohe ein. 

Karl Heinrich hatte nichts zu ihrem Empfang getan, 
jo inſtändig Jenny gebeten hatte. Wotans frühere An- 
frage, ob ihm Karl Heinrich auch fernerhin die Leitung 
des Geftüts anvertrauen wollte, war nicht beantwortet 
worden. Und dann kam der unvermeidliche Augenblick, 
wo Wotan anfragte, ob und wann man ihn und ſeine 
Frau empfangen werde. Dieſe Anfrage kam ſchriftlich 
und durch einen Boten, gerade als Karl Heinrich beim 
zweiten Frühſtück faf; was mit Jennys erſtem Frühſtück 
vereint wurde. Karl Heinrich ſteckte den Brief in die 
Taſche ſeines offenen Jagdrocks und bedeutete den 
Diener, der Bote ſolle warten. Dann aß er weiter. 

„So ſag doch einfach nein!“ meinte Jenny und 
hob ihr ſpitzes Geſichtchen herausfordernd. „Hab doch 


16. Fortſetzung u. Schluß 
arl Heinrich hatte vergebens nach einem Dor: 
wand geſucht, mit dem er Wotans Rückkehr 


verhindern konnte. Das Geſetz gab ihm keine 
Handhabe, auch die Familienbeſtimmungen ermächtigten 


ihn zu keinerlei Gewaltakt, und ſo erſann er friedliche 


Mittel, der ſchmählichen Zumutung zu entgehen, eine Frau 


in die Familie aufzunehmen, die im „Zuchthaus“ geſeſſen, 


wie er ſich ausdrückte. Er bot endlich Wotan eine jährliche 
Entſchädigungsrente an, wenn er auf den Wohnſitz in 


Geldernslohe verzichten würde. Er machte es Wotan 


zur „moraliſchen Pflicht“, die Samilienbesiehungen abzu⸗ 


brechen und den Derfchollenen zu ſpielen. 


Su ſeinem Erſtaunen lehnte Wotan dieſe liebens⸗ 
würdigen Vorſchläge ab und berief fich auf feine on: 
geſtammten Rechte. Er forderte fogar ſeinerſeits Karl 
Heinrich auf, recht und billig zu denken und die ſtrengen 


Maximen ſeiner Anſchauungen zugunſten einer höheren 


Menſchheitsmoral aufzugeben. 


Das hatte Karl Heinrich am meiſten geärgert. Wäre 
der Vetter bittweiſe gekommen, hätte er betont, ihm 


liege daran, ſeiner Gattin die ihr als ſolcher gebührende 


Stellung zu ſchaffen — na, da hätte man einen Kompromiß 
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Rody Mountains 


Habt als den ſter⸗ 
| beſcheidene Tuch 


wechſlung gewährt 
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den Mut deiner Aliſchauung! Nur mußt du wien, Bers, ‚meine fiebe e ول‎ einem ت0‎ Bauern , SNE f 

ki ich mich dir nicht anſchließe! ? وت‎ ſcheidt! Daß du es genau weißt! Den habe ich lieb⸗ i ouam 
Karl Heinrich runzelte die Brauen. ۱ gehabt! Wir ftanden uns nicht nahe, greife nicht nach | B ei 

„ Schweig lieber, Kind! Ich will darüber mit dir dem Säbel, aber —“ ſie flüſterte jetzt nur und war 98-8 

nicht rechten. Deine ریت‎ Auſickten 2 er nicht totenblag — „aber das ۵ Myſterium einer mi 

einmal chofieren!” - E feelifchen Suſammengehörigkeit zog uns zueinander. Er : of 


„Bah, Anfichten!. Dabei bleibt es nicht, mein Schatz! iſt ein. leichtſinniger, aus ſchweifender Menſch, aber er 
Ich werde handeln! Ich werde morgen oder ſchon liebte mich. Ich hätte ihn retten können, oder ich wäre 


heute hinüberfahren und ſie begrüßen.“ vielleicht mit ihm untergegangen, aber im entſcheidenden E i Y SEIT 
Ihre hellen. Augen, in denen fih der Refer des Augenblick hatte ich nicht die Kraft, mich zu ihm zu ` Fc tin 
genſters grell ſpiegelte, blitzten ihn an. Der reiche Glanz bekennen. Ich habe meine große Neigung zu ihm ver: NM "A ` ida 
des Speiſezimmers ſchloß einen prachtvollen Rahmen leugnet, ich habe fie an dich; deinen Reichtum, deinen ko" RE 
۱ am die kleine, blonde Frau mit ihrem fpöttifchen Mut. zuverläſſigen Charakter verkauft, ich habe ihn kleinlich —- kb DAE 
„Das wirft: du nicht tun!“ antwortete er ſchroff ſeinem Schickſal überlaſſen und bin berechnend an ihm ED pr 
und fchob- 0" feinen Teller zurück. vorbeigegangen. Aber die Reue blieb nicht aus. Wart e 
v Fürchteſt du, man wird mich nicht 1 ?" du gut zu mir, fühlte ich meinen Unwert. Erſchien ich d N 7 Ta 
Jetzt ſchlug er auf den Ti ſch, wenn auch nicht ſehr andern glücklich, war ich mir meiner Schändlichkeit Des — - EK D SUN 2 ; 
heftig, „Sindeft,du immer neue Derdrehungen der Lage? wußt. Denn ich habe fchändlich gehandelt, ſchändlicher B AE 
Das wird richtig zu einer Manie! Ich bitte dich noch- als Madina, die aus Liebe die Gefege der Menfchheit a T a 
mals, überlaſſe mir die Sache!“ verletzte. Ich aber habe aus Berechnung die Geſetze EU 
„Ich darf doch aber meine Meinung äußern!“ be⸗ der Gottheit verletzt, ich habe meine Liebe verleugnet dk Do 
harrte fie, und ihre: Stimme zitterte aufgebracht und und mich damit vor mir ſelbſt erniedrigt. Und habe ; Hu 
nit jener fich. ſteigernden Erregung, die zum Ausbruch ich dich trotzdem im Laufe der Zeit liebgewonnen, fehe 1 dit 
۲ drängt. „Und ich ſchließe mich nicht der Verachtung ich auch ein, daß du mir ein dauernderes Glück bieteſt, due 
an, die du glaubſt hegen zu dürfen! Was tat die als es Bauernſcheidt vielleicht getan hätte, fo entlaſtet mich s po 
Em 
E 
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Armed Sie liebte! Sollte ſie ihre Ehe ‚heilig‘ halten, 5 nicht vor mir ſelbſt. So, und nun ſchreibe, daß deine 


die doch in nichts ‚heilig‘ war? Und warum war fie Frau nicht würdig iſt, von Nadina begrüßt zu werden!“ u ۱ 
nicht heilig Doch nur durch die Schuld des brutalen, Es blieb lange {till im Saale. | D 7 
unvernünftigen Mannes, der die Frau in eine ſo une Karl Heinrich ſtand abgewandt am Fenſter und ſah 1 NS 


paſſende Ehe zwang! Und daß Gabor Reczel auch ein in den hell ſtrömenden Regen hinaus, der die Gartens 
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Schurke if, iff das Nadinas Schuld d Und daß Wotan. wege zwiſchen Carus und Buchsbaum aufweichte. Der r 
ein Held der Treue iſt, ift das ihre Schuld? Aber ich will laue Dezembertag war voll von jener Vebergang⸗ (F 
fie gar nicht verteidigen, fie wird diefe Verteidigung gar ftimmung, die den Winter nod) nicht will und den 0 E i 
nicht. wollen. Sie wird auch deine Verachtung ertragen nicht mehr halten kann. — 4 کے‎ 
können. Sie fteht, ſo verachtet, in meinen Augen noch Karl Heinrich zerrte an feinem geſträubten Bärtchen EA 27 
weit höher oe — als — als die... die ſich ſelbſt und zerbiß die Lippen. Suletzt lachte er auf. „Bah! i oi 
verachten mu. Nun weißt du es . Nebertrieben! Alles auf den Kopf 9097 und drehte | E. (s 
Jenny war . und warf jetzt ihre ſich auf dem Abſatz um. DN i mn 
Serviette auf den Boden wie einen Sehdehandfchuh. Jenny aber war nicht mehr da. Sie fam erft nach Be? a 4 , | 
` Karl Heinrich erhob fich, kreidebleich. Es war offen- einer Weile, während Karl Heinrich raftlos den Tifh ^ il NUN à ws 
bar, daß Jenny von einem Nebengedanken befeffen war. umkreiſte. Sie war in Aut und Mantel, ein reicher سا‎ ^ 
„Was foll das heißen ? Wen mern] du damit?“  fjrmelinfragen hing über ihre Schultern. | | m A 
ſtieß er hervor. ۱ ۱ „Ich fahre nach Geldernslohe!” ſagte ſie, ihm ihr | | diis : 
Da ſchlug ſie ſich auf die Bruſt. „Mich... mich Geſicht kaum zuwendend. „Willſt du ge mir wirklich d * PUR 
meine ich!“ antwortete ſie heiſer. nicht anſchließen ? | ۱ i ای‎ Katz 
„Jenny. CH Da trat er zu ihr. Er faßte nach ihrem Arm. ۳ Nx EH 
„Ja! Ich bin viel {chandlicher als biefe Frau! 7 Alle Geſichtsmuskeln zuckten ihm. . Al: 
7 genieße · Achtung und Ehre und bin deffen nicht würdig!“ „Jenny, ſo wenig haſt du mich geliebt und ge⸗ ۱ | a 
„Jenny, bit du von Sinnen d!“ rief Karl Heinrich. achtet? Das konnteſt du mir antun d“ E [ 
„Nein, das bin ich nicht!“ fagte fie abwehrend. „Du fragtet wenig genug nach meiner Liebe. Und ech 
۱ „Laß mich nur mal wahr fein! Ich weiß, ihr alle jetzt — jetzt fragft du ja wieder nichts nach meiner d 1 
| haltet mich für überſpannt und verdreht, in Wirklich⸗ Achtung!“ Sie faßte nach feiner Hand und drückte 1 "i | 
: keit habe ich aber nur Komödie geſpielt! Hier in dieſe leidenſchaftlich. „Daß ich dich liebgewonnen habe, FOE 
f ۱ meinem Herzen fah es ganz anders aus, und das Re’ geſtand ich dir ſchon vorhin, und bewiefen hat es dir ; DEN 21 
fultat meiner Beuchelei nach außen hin ift die Selbſt⸗ deine dumme kleine Frau wohl auch Ten, Nun aber ۱ 15 
| verachtung, von- der ich vorhin ſprach! Glaube nur laß dich auch achten als einen vernünftigen Mann, der | رہ‎ 
meinen Worten, Karl Heinrich, jetzt lüge ich dir wirklich verdient, daß man ihn liebt.“ ۱ ۱ ۱ SE ME 
mal nichts vor! Aber früher habe ich dich belogen — Sie zog ihre Hand aus der feinen und ging hinaus. „ 
wenn auch nur ſtillſchweigend. Mit einer Lüge wurde Als fie aber den Wagen beſtieg, trat Karl Reinrich 45 SE ٦ 


۱ i deine Braut, mit einer Lüge deine Ehefrau! Mein an ihre Seite, und dann flieg er zu ihr ein... 
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„Sie find ja noch ſchöner geworden, Gräfin!“ rief 
fie. „Jetzt begreife ich, daß Erneſtine fich als befondere- 
Auszeichnung einen Kuß von Ihnen erbat. Ich wüßte 
freilich nicht, womit ich dieſe Auszeichnung verdient hätte, 
aber — Sie laſſen vielleicht Gnade für Recht ergehen.“ 

Ohne ein Wort der Erwiderung neigte ſich Nadina 
nieder und drückte einen innigen Kuß auf die Wange 
der kleinen Frau, und dann warf ſie Wotan einen freudigen 
Blick zu. Dieſe Verſöhnung gönnte fie ihm, dem Guten. 

Karl Heinrich hatte aber noch ein ganz feierliches 
Gebaren. Er legte jetzt ein abgeſchabtes Etui auf den 
Tih. Alle ſahen es erftaunt da liegen, niemand hatte 
es früher geſehen. Dann wendete er fh ۱ an Nadina, 
indem er ſich erhob. 

„Nier in dieſem ehrwürdigen Etui iſt ein Armband 
mit dem Miniaturbildnis meines teuren Vaters, des 
Grafen Friedrich Karl von Wettenau. Meine ſelige 
Mutter gab mir kurz vor ihrem Ende dieſes Armband, 
das ihr ſehr heilig war, mit der Weiſung, es Schweſter 
Martha zu geben, wann und wo ich ſie finden ſollte. 
Die teure Verſtorbene wollte damit ſichtbar den Dank 
ihres Herzens für die Rettung unſerer Jüngſten aus 
gedrückt ſehen. Und nun Sie zu unſerer Familie ge⸗ 
hören, Gräfin, erlaube ich mir mit dem Dank unſerer 
Mutter auch im Namen meiner Schweſtern, meines Bruders 
und meiner Frau die Bitte zu vereinen, unſere Detternfchaft- 
anzunehmen und uns das familiäre Du zu geſtatten!“ 

Damit legte er mit der ganzen Würde eines Familien⸗ 
vorſtandes den ſchmalen, aber mit koſtbaren Edelſteinen 
und dem wertvollen Bildnis geſchmückten Reif um 
Nadinas Handgelenk und küßte fie auf die Wange. — 

Am Abend ſchrieb Madina an Rita, daß Karl 
Heinrich ſie offiziell zum Familienglied erhoben habe. 

„In dieſem bedeutungsvollen Moment“, ſchrieb 
Nadina weiter, „hatte ich Sehnſucht nach Dir, Du 
Edelmütige! Ich atmete die Luft Deiner Heimat, und 
ich trat in die Ehren, die auch Dein Teil ſind. Als 
die Männer ſchon über die Geſchäfte ſprachen — und 
Wotan ſoll offiziell als Geſtütsdirektor in Amt und 
Brot treten — da ſaß ich noch in tiefem Schweigen 
mit der kleinen Jenny zuſammen, zwei Derpflanzte, die 
nun ihre Seele, ihren Geiſt, ihr Blut und ihr Geſchick 
der Scholle und ihrem Geſchlecht geben werden. Vor 
uns Frauen liegt die Zukunft und die Welt doch ganz 
anders da als vor den Männern. Wir müſſen Gutes 
ſäen, damit unſere Kinder nicht um eine gute Ernte, die 
wir ihnen ſchuldig find, betrogen werden. Wir miiffen 
trachten, die Mißſtände fortzuräumen, die uns ſo un⸗ 
glücklich gemacht haben, damit unſere Nachkommen eine 
freiere Cebensbahn und ein breiteres Entwicklungsfeld 
für ihre Innerlichkeiten haben werden. ; 

„Grüße Sawik und Erneftine aufs herzlichſte von uns! 
Vielleicht ſehen wir uns übernächftes Jahr im Tal des 
Friedens wieder. Dort ſollen unſere Seelen wieder und 
wieder den ſtärkenden, befreienden Trunk tun aus den 
Quellen einer weltfernen Lebensſchönheit, die nicht nur 
Traum, fondern die Wirklichkeit des inneren Lebens ift...” 

Ende. 
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Sie fuhren die Chauſſee entlang, neben der zu beiden 


Seiten hin die braunen, in Feuchtigkeit dampfenden Acker⸗ 
ſchollen lagen. Schwere Pferde pflügten, und ihr Atem 
quoll wie blaue Rauchwolken um die geſenkten Köpfe. 
Jenny nahm Karl Heinrich beim Arm. 
„Wem fo viel weite Gotteserde gehört, darf., der 
ein enges Herz haben p“ fragte fie. „Sieh, jetzt bin 


ich ſtolz auf dich. Nicht auf ‚Denen äußeren Reichtum, 


ſondern auf deinen inneren.“ 


Karl Heinrich ſah ſie an. Und ihm war, als ſchaute 


aus ihren blauen Augen eine neue Jenny. Der ge⸗ 
ringſchätzige Spott war aus ihrem Blick und aus ihrer 
Stimme gewichen, und ein aufrichtiger Ernſt ſprach aus 
ihrem jungen Geſicht, als ſei etwas in ihr ausgeglichen, 
verſöhnt und gefühnt. 


Und Karl Heinrich fühlte, daß er erſt in dieſem 


Moment ganz reich wurde, der innere Friede ſeiner Cebens⸗ 
partnerin verhieß ſeinem Hauſe ein dauerndes Glück. 
Und es war eine feſte, innige Umarmung, mit der er Jenny 
an fich zog und ihr zartes Geſichtchen mit Küſſen bedeckte. — 
Wotan ſah vom Erkerfenſter ſeines Arbeitszimmers 
aus den Wettenauſchen Wagen vorfahren. Im erſten 
Augenblick der Ueberraſchung wußte er nicht, was er 
tun ſollte. In jahem Entſchluß eilte er nach unten. 

„Alles auf den Kopf geſtellt!“ rief ihm Jenny das 
auf ſie gemünzte Schlagwort entgegen. „Wir kommen 
zu euch. Ich bin neugierig, wie ihr Träumer aus 
dem Tal des Friedens euch in dieſer nüchternen Welt 
der Realitäten eingelebt habt.“ 

Wotan küßte ihre kleinen Händchen, die aus ibam 
Muff heraus ihm entgegenflogen. Dann, fah er, daß 
auch Karl Heinrich ihm die Hand hinhielt. 

„Pax imperii!“ ſagte der Majoratsherr. 

Er umarmte Wotan. 

„Ich danke dir!“ entgegnete Wotan aufrichtig und 
hörbar, und von ſeinem erblaßten Gefisht wich die 
ſchmerzliche Spannung. 

Schweigend gingen ſie nach oben. 

Jenny verbat ſich den großen Salon und verlangte, 


ins „Familienzimmer“ geführt zu werden, wo es ordent⸗ 
lich warm ſei. 


„Da müſſen wir {chon bei Nadina einbrechen! : 


meinte Wotan und klopfte am Zimmer feiner Frau an. 
Nadina mußte ſchon die Stimmen gehört haben. 


Sie ſtand mitten im Simmer, als Wotan die Tür 


öffnete. Wie ein herrliches Bild hob ſich ihre Geſtalt von 
dem grauen Licht des Fenſters und dem weichen Samtton 
des Vorhangs ab. Tief erblaßt war ihr ſchönes Gee 
ſicht, und die dunklen Augen ſahen groß 0000 
unter den roten Scheiteln hervor. 

Karl Heinrich war eine Weile verblüfft. 

Dieſe ſieghafte Schönheit hatte er nicht im ۶ 
dächtnis gehabt. Und dieſe wunderbare, ſanfte Würde, 
mit der ſie einen Schritt auf ihn zu tat, hatte er nicht 
erwartet. Er fühlte fich wie beſchämt. Ritterlich beugte er 
fich. über ihre Hand und fägte: „Seien Sie willkommen 
in Ihrer — in unſerer Heimat, Gräfin!“ 

Jenny ſchob ihn aber beiſeite. 
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in Jena, 


Türmers Schlofferwerkftatt im Jenaer Michaelisturm. 
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{prechend eingefchrantt 
oder abgeändert find, 
Selbſt da, wo {hon 
gut organiſierte ۰۶ 
wehren mit neuzeit⸗ 
lichem Meldedienſt be⸗ 
ſtehen, bat oer Turm- 
wart zu „ſtürmen“ 
und bei Tag eine rote 
Fahne, bei Nacht eine 
rote Laterne zu zeigen, 
in der Richtung, wo 
Rauch oder gar Slam: 
men fichzeigen. Außer: 
dem hat er jetzt 
in den mei⸗ 
ſten Fällen 

auch Te⸗ 


Der Seilergang zwifchen den beiden Türmen 
der Burg in ۰ 


tieftönendes Hornfignal fünoet dann 
den akademiſchen und anderen 
Bürgern der guten Stadt Jena, 
daß abermals eine Viertelſtunde 
in die Ewigkeit hinübergegangen. 
Dieſes Signal beſorgt, wer gerade 
im Simmer iſt — entweder der 
Türmer ſelbſt oder ſeine Frau oder 
ein munterer, halbwüchſiger Sohn 


2. 


Die große Uhr auf dem Michaelisturm in Jena wird 
aufgezogen 


á N =e 
lephonverbindung, die es ihm ermöglicht, die | ` SS SS 

Im übrigen ijt die Amtstätigkeit oer Tür- 
mer nach Art und Umfang ſehr verſchieden. 
Während der Wächter auf dem Münſter in 
Konſtanz eigentlich nur noch Fremdenführer 
und Erklärer der ſchönen Gegend iſt (Abb. 
5. 1259), hat der auf dem Michagelisturm 
in Jena Aufgaben, die ihm keine Stunde 
Ruhe gewähren würden, wenn er nicht in 
ſeiner Familie Unterſtützung oder Vertretung 
fände (Abb. S. 1239). Neben der Bedienung 
des Koloſſes von Turmuhr (Abb. obenſt.), die 
faſt ſorgfältiger behandelt ſein will als der 
diffizilſte Glashütter Chronometer, neben dem 
„Treten“ der Glocken, dem Meldedienſt und ۳ 
noch anderen Pflichten hat der Jenenſer Tür- | 
mer Tag und Macht die Viertelſtunden ab» 
zublaſen. Sobald fünfzehn Minuten herum 
ſind, mahnt ihn ein ſelbſt angelegtes, mit der 
Turmuhr ingenids verbundenes Läutewerk im 
Wohnſtübchen an feine Pflicht: ein kurzes, 


Die große Winde zum Dberaufzieben von Karten im Uenzelsturm in Naumburg. 


Feuerwache oder Polizei zu alarmieren. 
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fand bie Trauung der Komteſſe Irene Lützow mit 
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vermißt er nicht. Neben ſeiner amtlichen Tätigfeit be⸗ 


treibt er vielfach noch ein Handwerk, zumeiſt die 


Schuſterei, die wenig Raum erfordert und ſozuſagen 
ein beſchauliches Handwerk if, dem einſamen Leben 
auf der Höhe alſo ſich anpaßt. d | 


Auch die Beſchaffung von cebensmitteln, Brenne. 


weniger Schwierigkeiten, als der Fernſtehende annimmt. 
Nur in vereinzelten Fällen, wo die Gebreſten des hohe: 
ren Alters ſich geltend machen, bedient der Türmer ſich 
eines Korbes, mittels deſſen er feinen Bedarf an einem 


Seile hinaufzieht. Im allgemeinen überwindet er die 


vierhundert und mehr Stufen der engen Wendeltreppe, 
die den Touriſten oder fonftigen Beſucher aufer Luft 


und Atem bringen, mehrmals am Tage mit ſpielender 


Leichtigkeit. Uebung und Gewohnheit! i 


Für das Dinant und Hinunterſchaffen von größeren 
Laſten weiſt ſo ziemlich jeder der bewohnten Türme eine 


Winde auf. Ein tppiſches Exemplar dieſes Apparats 


hat der Wenzelsturm in Naumburg (Abb. S. 1240). 


Mittels dieſer Winde werden große Möbelſtücke und der⸗ 


gleichen an der äußeren Turmwand hinauf; oder herunter: 
gelaſſen, und zuletzt befördert ſie den Türmer ſelbſt 


hinab, nachdem er das Seitliche geſegnet. Denn für den 
Toten iſt über die ſteile und enge Stiege kein Weg 


- 


- ES 


tty 


Hofatelier Adel 


TR e, Wien. 
Komteffe Irene Lützow, 


ältefte Cochter d. Öfterr.»ung Botſchafters beim Quirinal 
Zu ihrer Dermählung mit dem Grafen Adolf ۲۰ 


In der Domprobftfapelle zu St. Stephan in Wien 


dem Attaché bei der öſterreichiſch⸗ungariſchen Botſchaft 
in Konſtantinopel Grafen Adolf Dubsfy Gott, Die 


en. davon gibt eine Unzahl alter und 
۱ Studentenmützen, mit denen das enge Vorgemach ۱ 


And ſonſt das Leben in der luftigen Einſamkeit d. 


E a — SS نے‎ 


D 


— ہے‎ ۳ 7 — — ! ۱ XM T | وس‎ RR | ER ger SE meng 
Graf zu Caftell-Castell und feine: Gemahlin, geb. von ہ77‎ und Bergen. 


oder Türniers Töchterlein, das. ‚bei. Dieter Gelegenheit 


auch gern einmal durch das Fernglas feſtſtellt, welcher 
Bruder Studio zufällig zu der Höhe des Michaelis. 


hinaufſchaut. Keiner der Studierenden verſäumt‏ عم 
es, wenigſtens einmal dem braven Türmer, der auch‏ 


noch- Seit findet, als Waffenſchmied Schläger und jo ` —— ۱ | ۱ 
| material und ſonſtigem Hausbedarf macht dem Türmer 


fliges Menſurwerk zu reparieren, einen Beſuch abzu⸗ 


d 
ہم‎ 8 


Aer, Kunde 


der Wohnung dekoriert ift. (Abb. S. 1250). 


So viele Türmer ich’ aufgeſucht — überall Sufrieden- 
heit, behaglicher Frohſinn und im einzelnen ein welt. 
kluger, beinah überlegener Humor, der den Schluß zur’ 

jäßt, daß man da oben nicht nur die konkreten Dinge von 


höherer Warte überſchaut. Dabei iſt es doch ein 8 


im engſten Raum!. Abgefehen von dem Wenzelsturm in 


Naumburg a. S. (Abb. S. 1258) und der Burg in Eßlingen 
(Abb. S. 1240), die relativ große Wohnungen enthalten, 
bieten die Türmerſtübchen keinen Platz für breitere Ell⸗ 


bogen. Vielleicht gerade deshalb ift es fo gemütlich 
und freundlich da oben. Ob alt oder jung — auf dem ۱ 
Stadtturm in Innsbruck beifpielsweife hauft ein jung: 


permähltes Paar — der Türmer wünſcht keine Ver⸗ 


beſſerung- feiner Cage, und moderne Bequemlich keiten 


). Bilder aus aller Welt. 


In der Kreuzkirche zu Dresden wurde die Komteſſe Karoline von 
gohenthal und Bergen, die einzige Tochter des ſächſiſchen Staatsminiſters, 
dem Regierungsaffeffor Grafen Friedrich zu Caſtell⸗ Caſtell angetraut. 
der Bräutigam iſt der älteſte Sohn des Generalleutnants Grafen Guſtav 
zu Caſtell⸗Caſtell, des Gberſthofmeiſters des Königs von Bayern. 


Zu ihrer Dermählung. 
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Der Empfang der Besucher durch die belgische Handelskammer in der Börse 
von Antwerpen. — Phot. €. ۰ 


vom Befuch weftdeutfcber Bürgermeifter und Kaufleute in Belgien. 


Braut ift die Tochter oes Botſchafters beim Quirinal Grafen 
Heinrich Lützow, der Bräutigam der Sohn des Herrenhaus 
mitglieds und Botſchafters a. D. Grafen Diftor Dubsty. 

Auf Deranlaffung des Deutſchen Komitees zur Förderung sh 
wirtfchaftliher Beziehungen zwiſchen dem Hafen von Ant⸗ n 
werpen und ſeinem deutſchen Hinterlande hat eine größere — 
Anzahl Vertreter von Stadtverwaltungen ſowie von Handel 
und Induſtrie Weſtdeutſchlands eine Studienfahrt nach Belgien 
unternommen. Die Herren haben u. a. Antwerpen, Brüſſel 


und Brügge beſucht, um die Hafenanlagen zu beſichtigen. 


Alf. Bertoys, 
Bürgermeister von 
Antwerpen (links), und 


Albert v. Bary, 
der Vertreter des 

Norddeutsch. Lloyd (rechts), 
an Bord der „Nixe“ 


von links nach rechts, ſtehend: D v. Hiferity 
Gräfin Schwicheldt, Komtefje Johanna Wratislaw, K 
Gräfin Thun⸗Cobkowitz, Großherzogin Alexandra v. 

Gräfin Erdödy⸗Draskovich. Unten: Komtefje Joſefine Quadt, Komtefje Sitta Noſtitz 


Großherzogin Hlexandra von Mecklenburg-Schwe 


Gräfin Mathilde Preyfing, Frl. Pauline v. Langenfeld, Baroneffe 7 : = " | N GA 
omteje €illy Quadi, emtee Johanna, Thun. Mitt Veo sien SLOG ES ea ا‎ im, 
7 2 g: Schwerin, Gräfin ۱۵110۰00105۲۲, Gräfin Eltz⸗Frankenſtein, Gräfin Cattenbach⸗Ouadt⸗ 


rin in Franzensbad: Gruppenaufnahme von einem Gartenfelt 
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Der Mittelpunft des Weizenhandels der Welt: 


Die Weizenbörfe in Chicago, die dem Weltmarkt die Preiſe diktiert. 

Börfenfaales, direkt vor der für die Fuſchauer reſervierten 
Galerie. Der „Pit“ iſt, wie unſer Bild zeigt, amphitheatra⸗ 
liſch angelegt. Auf dieſen Stufen ۲ die Handler und 
kaufen oder verkaufen, und die hier gemachten Preiſe bez 
ſtimmen die Weizenpreiſe der ganzen Welt. Die Stufen ſind 
mit den den Probeſäckchen entfallenen 71ھ‎ beſät, 
und dazwiſchen liegen zu Hunderten zuſammengeballte weg— 
geworfene Notizzettel und Depeſchen von den Kunden der Händler. 


Die Großherzogin Alexandra von Mecklenburg-Schwerin 
hat einige Feit in Franzensbad geweilt und ſich dort ſchnell 
allgemeine Beliebtheit erworben. Vor ihrer Abreiſe lud ſie 
die damen der Ariſtokratie zu einer A bſchiedsſerenade ein. 

Der Weizenz, pit" der Chicagoer Börſe, der ſo oft die 
Szene der wildeſten Aufregung iſt, wenn eine der häufigen 
Spekulationen im Gange ift und die Preiſe ſprungweiſe 
ſteigen und fallen, befindet ſich am nördlichen Ende des 
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2. Bürgermeiſter von Gavel 
8. Juſtizrat Kolbe, Fürſtenwalde. 


P 


? D 
Kupferftecher Prof. Ludw. Friedrich, » 
Dresden, ہے‎ yea i 
feierte -feinen 80. Geburtstag. 


— 


r von Spandau Koelte, Dorſitzender. 
berg Aiſchke, Ehrenvorſitzender 


Die Teilnehmer am 30. Brandenburgiſchen Städtetag zu Pavelberg. 


L^ ر‎ 


1. Oberbürgermeiſte 


In Havelberg wurde un⸗ 


ter dem Vorſitz des Ober: 
bürgermeiſters 160۵] 011 
der 30. Brandenburgiſche Städte⸗ 
tag abgehalten. Sur Teil- 
nahme hatten ſich 250 Herren 
aus 127 Städten eingefunden. 

Ein Schuhmacher in Stras- 
burg i. d. Uckermark hat in zehn⸗ 


jähriger Arbeit eine Uhr, ganz 


aus Strohhalmen ohne Ders 
wendung irgendwelchen ۰ anz 
deren Materials verfertigt. 
Dieſe „Wunderuhr“, die faſt 
zwei Meter hoch und etwa drei 
viertel Meter breit iſt, iſt aber 
nicht nur ein Schauſtück, ſon⸗ 
dern fie hat auch den Vorzug, 


richtig zu gehen. 


Der Kupferftecher Profeſſor 
Ludwig Friedrich, ein Schüler 


Ludwig Richters, feierte ot wem 


S 
— 


Dr. jur. Ma Dou Yun, . 
der erjte Chineje als Doktor der Univerfität Berlin‘ 


22. Juni in voller geiftiger 
und körperlicher Friſche in fei- 
ner Daterſtadt Dresden ſeinen 
80. Geburtstag. Seine Nach⸗ 
bildungen älterer Kunſtwerke 
ſowie feine zahlreichen Origi- 
nalarbeiten, beſonders auf dem 
Gebiet der Heimatkunft, haben 
ſeit langem die vollſte künſt⸗ 
leriſche Anerlennung gefunden. 

An der Berliner Univerſi⸗ 


tät hat unlängſt zum erſten⸗ 


mal ein Chineſe den juriſtiſchen 


Doktortitel erworben. Die Prü⸗ 


fungsarbeit des Dr. Ma Dou un 
behandelte den Eintritt Chinas 
in den نا‎ 


Schluß des redaktion. Teils. 


rr 
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Eigenartiges Erzeugnis eines Amateuruhrmachers: 


Sine aus Strobbalmen verfertigte Stubenuhr. 
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M 9. Jahrgang. i 


۱ Der ولا‎ Senat fonftituierd ſich als Staatsgerichtshof 
zur verfolgung der Angelegenheit des . früheren Unterrichts⸗ 


min iſters Naſi. ۱ A es 
۱ 13. Juli. . . TN 5 
jn zahlreichen Städten Frankreichs werden von dem EI 


pee Arbeits verband Proteftverfammlungen: „Begen die, 
Feier, des Nationalfeiertages abgehalten. v 


Im 226501136196۲ wird der 20ھ‎ eines neuen She 


gef etes veröffentlicht. 


. Jull. 

der 0۳0 16 Minifter des Aeußern SE 
von Aehrenthal trifft zum Beſuch des E Cittont in. 
Defio ein (Abb. S. 1254).. 

Bei der Rückkehr des Präfidenten Fallieres von der و‎ 
Truppenrevne in 1۹ gibt ein früherer Seemann dicht 
vor dem Wagen zwei Revolverſchüſſe ab, 
verletzen. Der Täter wird verhaftet. 

Aus dem ſchleſiſchen Gebirge kommen Nachrichten über große 
De Eugen. bei denen Menſchenleben verloren gingen. 


| .: $$. Juli. ` | 

Die. Kaiferin trifft mit dem Prinzen. +0092 und der 
Prinzeſſin Viktoria Luiſe in Cadinen ein. 

Der Staatsſekretär des Reichs kolonialamtes Dernburg tritt 

von Neapel aus an Bord des. Dampfers „celdmarſchall“ die 


Reiſe nach Deutſch⸗Oſtafrika an. 


Der frühere italieniſche Miniſter Naſi wird auf Anordnung 


des Senats verhaftet und ins Gefängnis abgeführt. 


. Dom den Neuen Hebriden werden blutige Suſammenſtöße 
zwiſchen den Eingeborenen und einer von dem engliſchen 
Krenzer. „Cambrian“ entſandten Strafexpedition Sm die 
für oie. Ermordung von Europäern Rache nehmen ione 
| 10. Juli.. i ; 

Ein. ‚Lelegramm aus Waſhington meldet, daß die Gë 


San Diego verhafteten Japaner freigelaffen wurden, da die 


Unterſuchung nichts Strafbares. gegen fie ergeben hat. 

Die Minifter Freiherr von Aehrenthal und Tittoni werden 
init dent öſterreichiſch⸗ungar. Botfhafter Graf von Lützow im 
Schloß z Racconigi von ‚König Viktor Emanuel empfangen, 


4T. Juli, 


Aus Tanger wird و‎ daß die Stämme der Elkmes 
und saure 1 ch Raiſulis und Mac Leans bemächtigt hätten, 


Die Tarifreform 7 deutſchen 
Cilenbabnen. n 


Don Geh. Redmungsrat w. : A. Schulze. ۱ 


Die. mit dem ۶ Mai d. J. durchgeführte Reform der 
Perſonen⸗ und Gepäcktarife der deutſchen. Staatseiſenbahnen 
hat nach vielen Aeußerungen in der Preſſe die verdiente An⸗ 


erkennung bisher nicht gefunden, „ die Reform mit 


allen Derfchiedenheiten, die bis dahin i den Tarifen. der. 
Eiſenbahnen 71 hatten, 1 hat und - damit: 
nicht nur die ſeit vielen Jahren ſehnſüchtig herbeigewünfchte 
Einheitlichkeit in dem deutſchen Eiſenbahnreiſeverkehrsweſen 
zur vollendeten Tatſache geworden iſt, ſondern im ganzen ge⸗ 
nommen auch recht bedeutende Fahrpreis⸗ und Gepäckfracht· 
ermäßigungen zugeſtanden worden ſind. 

Eine Erklärung dafür, weshalb trotz alledem die Reform 
von dem dentſchen Publikum nur mit ſehr gemiſchter Freude 


M E Bern, den- 20, Sui 1907. 
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Was die Aerzte fagen,- Vom Obſtgenuß. EE 
Geen aus aller Welt ۳ 


In 1 und Vororten bei der Haupterpedition Simmerſtr. 52/41 ſowle bei den 


Filialen des „Berliner £ofalangelgers^ und in ſämtlichen Buchhandlungen, im 
dentſchen Re ich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und den Geſchäfts⸗ 
fellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnſtr. 29; Bremen, Obernſtr. 16; 
' . Breslau, Schweidnitzerſtr. 11; Caffel, Obere Königfir. 27; Dresden, Seeſtr. 1; 
.. Elberfeld, Herzogſtr. 38; Elfen (Ruhr), £imbederplaf ; 8; Frankfurt a. M., 
Kaiferftr. 10; Gorlitz,. £uifenftz; 16; Balle a. S., Große Steinſtr. 117 Bam- 
burg, Alterwall. 76; Bannover, Georgſtr. 39; Kiel, 
. Koln a. h., Hoheſtr. 148/150; : Königsberg i. Dr., Weißgerberſtr. 6/7; 
Leipzig, Peters ſtraße 19; Magdeburg, Breitemeg 184; München, Kaujingers 
frage 25 (Domfreihelt); "Nürnberg, Kaiferftr,, Ede Fleiſchbrücke; Stettin, 
Große Vomftr. 22; Straßburg (eu), 0086ا‎ 18/22; Stuttgart, 
Aönigſtr. 11: Wiesbaden; Airchgaſſe 26 


in Oeſterreich⸗ ا‎ bei allen سی‎ und der Gefchäftsftelle der 


„Woche“: Wien I, Graben 28, 
tn ber Schweiz bei alten, Buchfandlungen und ber. Gefchäftsftelle der „Woche“: 
Zürich, Bahnhofſtr. 8 
« او‎ ‘and. bei. allen Buchhandlungen: unb der Geſchäftsſtelle. der „Woche“: 
-vEéndon, E. C., 30 Lime Street, 


n ßrankreich bet allen Buchhandlungen. und der Gefchäftsftelle der „woche“: 


Paris, 8 Rue de Richellen, 


n holland bei allen Buchhandlungen: und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


Amfterdam, Keizersgracht 333, 

in Dänemark bet allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der woche: 
Kopenhagen, Hjdbmagergade s, 

in. Italien bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche 
Mailand, Via Firenze 1. 


n den Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 


und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neüyork 83 u. 85 Duane Street, 
x DE , Jeder unbefugte Nachdruck aus“diefer ⁊eſtſchrift 
Ee wird ftrafrechtlich verfolgt. 


die lieben cage d der x Woche. 


11. Jun. 


Aus Narbonne wird gemeldet, daß faft alle Gemeinde» 


vertretungen, die wegen der Winzerbewegung demiſſioniert 
hatten, ihre Demiſſion zurü ückzogen. i . 

Der japaniſche Geſandte in Wafhington Difomte Aoki 
erklärt, es beſtehe keine Differenz oder irgendein Uebelwollen 
wien den Regierungen von on. und den Vereinigten Staaten. 


„Aus San Diego in Kalifornien kommt die Nachricht, daß 
daſelbſt mehrere Japaner unter dem Verdacht der Spionage 
Infolgedeſſen fanden feindliche Kund⸗ 
سید‎ gegen die Japaner ſtatt, die in- Maſſen aus der 
Stadt flüchteten. 

Der franzöſiſche Senat genehmigt jas von der Depntiertens | 
kammer beſchloſſene Geſetz über das Fuckern und Wäſſern der 


SE Seet wird die Seſſt on des Ren geſchloſſen. 


verhaftet wurden. 
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dagegen in Bayern eine Ermäßigung der Normalſätze um 
0,75 Pfennig für das Kilometer gegen die früheren halben 
Riidfahrfartenpreife für Schnellzüge eingetreten find. Die bez 
ſonderen Preiszuſchläge, die früher für Schnellzüge erhoben 
wurden, ſowie die Platgebühren für D⸗Füge find weggefallen, 
und an beider Stelle ift ein beſonderer Schnellzugzuſchlag ein⸗ 
geführt: für 1 bis 75 Kilometer 0,50 Mark in erſter und 
zweiter Klaſſe und 0,25 Mark in dritter Klaſſe, für 76 bis 
150 Kilometer 1 Mark in erſter und zweiter Klaſſe und 
0,50 Mark in dritter Klaffe ſowie für alle Entfernungen 
über 150 Kilometer das Doppelte der letzteren beiden Sätze. 
Dieſer Fuſchlag bedentet für D⸗Füge, bei denen die Platz⸗ 
gebühren weggefallen ſind, keine Preiserhöhung, wohl aber 
für die ſonſtigen vielen Schnellzüge, von denen nur recht 
wenige als ſogenannte „Eilzüge“ beſtimmt und zuſchlagfrei 
gelaſſen worden find. P ۱ ۱ 
Wie bei den Etatsberatungen im preußiſchen Landtage 
eiſenbahnſeitig erklärt worden war, haben die Fuſchläge auch 
dazu dienen follen, die größeren durchgehenden Füge von dem 
„lästigen“ Lokalverkehr zu befreien und dieſen mehr auf die 
Eil- und die Perſonenzüge hinzulenken. Dieſer Zweck wird 
aber ſchon dadurch erreicht, daß die Schnell⸗ und die Eilzüge 
nur an größeren Stationen halten und deshalb überhaupt nur 
in geringem Umfange den Lokalverkehr aufnehmen können. 
Die Folge davon iſt, daß das Publikum, weil es ſich auf die 
wenigen Eilzüge nicht beſchränken kann, auch zu kürzeren 
Reifen von den zuſchlagpflichtigen Fügen vielfach Gebrauch 
machen und dafür die Zuſchlaggebühren entrichten muß. Und 
das iſt um ſo härter für ۶ Publikum, als die Gebühren 
auch für kurze Strecken, die ſelbſt bei Reifen in Schnellzügen 
immer die überwiegende Mehrzahl bilden, zu zahlen ſind und 
dadurch die kilometriſchen Perſonengeldſätze keineswegs un⸗ 
erheblich verteuern. In der zweiten Klaſſe ۴ der 
Fuſchlag bei Fugrundelegung der Durchſchnittsentfernungen 
von 50 bis 200 Kilometer mit etwa | Pfennig auf das 
Kilometer zu berechnen, ſo daß ſich der kilometriſche Pere 
ſonengeldſatz von 4!/2 Pfennig um volle 22 v. H. erhöht, 


während in der dritten Klaſſe der Zuſchlag auf das Kilos 
meter durchſchnittlich 0,5 Pf. ausmacht und danach der kilo⸗ 


metriſche Einheitsſatz von 5 Pfennig durch den Fuſchlag um 
(eiis v. H. verteuert ift. So beträgt 5. B. von Berlin nach 
Halle (162 Kilometer) das tarifmäßige Perſonengeld zweiter 
und dritter Klaffe 7,70 Mark und 5 Mark (einſchließlich 40 
und 10 Pfennig Fahrkartenſtener), und bei Benutzung von 
Schnellzügen ſind in zweiter Ulaſſe 9,70 Mark und in dritter 
Klaffe 6 Mark zu zahlen, es wird alſo in der zweiten Klaffe 
der kilometriſche Einheitspreis von 41/2 Pfennig um volle 
27 v. H. und in der dritten Klaffe der Einheitspreis von 
3 ‚Pfennig um volle 20 v. D. durch die Fuſchläge ۶۰ 

Beſonders ſchwer aber fällt dabei ins Gewicht und gibt 
Anlaß zu den begründetſten Klagen, daß in die Sahl der 
„zuſchlagfreien Eilzüge“ gar zu wenig Schnellzüge eingereiht 
ſind, vielmehr ſolche Eilzüge zumeiſt nur auf kurzen Eiſen⸗ 
bahnlinien unterhalten werden, während auf den größeren, dem 


durchgehenden internationalen Verkehr dienenden Linien entweder ۱ 


nur Schnellzüge oder neben einer größeren Fahl von Schnell» 
zügen nur ein oder zwei Zugpaare als Eilzüge eingerichtet 
find. Hieraus allein die Berechtigung zur Unterſcheidung der 
Füge in Schnelle und Eilzüge herzuleiten, dürfte kaum ۶ 
gängig ſein. Denn ſollen die Bezeichnungen ihrem ſprach⸗ 
lichen Sinn nach andenten, daß hauptſächlich in der Schnellig⸗ 
keit, mit der die Beförderungen erfolgen, ein Unterſchied 
gemacht wird, und daß die Schnellzüge auch in Wirklichkeit 
ſchneller und eiliger gefahren würden als die ſogenannten 
Eilzüge, fo trifft das, wie die Sommerfahrpläne 1907 et? 
weiſen, in recht vielen Fällen gar nicht zu, und es begegnet 


im allgemeinen viel zu 
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hingenommen iſt und die Bemängelungen der neuen Tarife 


kein Ende nehmen wollen, wird man hauptſächlich darin zu 
ſuchen haben, daß das Publikum ſchon vor Inkrafttreten der 
Reform durch die vom ۰ Auguſt v. J. eingeführte Fahr⸗ 
kartenſtener mit ihren für viele Verkehrsbeziehungen außer⸗ 
ordentlich hohen Stenerſätzen ſehr verärgert geweſen iſt und 
die Eiſenbahnverwaltungen mit der CTarifreform dafür keinerlei 
Ausgleichung gewährt, ſondern auf die Erhöhungen durch die 
Steuer vielfach noch weitere Fahrpreisſteigerungen aufgebaut 
haben. Ferner ſind die durch die Tarifreform gewährten be⸗ 
trächtlichen Preisermäßigungen für einfache Fahrkarten und 
für das Reiſegepäck nur einem verhältnismäßig kleinen Teile 
von Reifenden, die weder von Rüdfahrfarten noch von zuz 
machen können, 

zugute gekommen. Während zudem in den Schnellzugzuſchlägen 
allgemein nur auf den ſüddeutſchen und den ſächſiſchen Staats» 
bahnen Ermäßigungen ſtattgefunden haben, wurden auf den 
preußiſch⸗heſſiſchen Staatsbahnen aber die Zuſchläge nicht nur 
für alle D⸗Füge beibehalten, ſondern auch auf eine größere 
Fahl von Schnellzügen, die bis dahin zuſchlagfrei waren, 
ausgedehnt. Endlich iſt auch noch — ein weiteres erſchwerende⸗ 
moment — die auf den norddeutſchen Bahnen früher be⸗ 
ſtandene Gewährung eines Gepäckfreigewichts von 25 Kil 
gramm ganz in Wegfall gekommen. E 
Jedoch gehen die Klagen über die Schnellzugzuſchläge und 
den Wegfall des Gepäckfreigewichts 
weit, da man anſcheinend keine billige Kückſichtnahme darauf 
gelten laſſen will, daß auf vielen deutſchen Bahnen die Schnell⸗ 
zugzuſchläge nach dem neuen Tarif ſich niedriger ſtellen als 


nach den alten Tarifen, und daß die Gepäckfracht auf allen 


ſüddeutſchen Bahnen und vielfach auch auf den norddeutſchen 
Bahnen nach dem neuen Tarif gegen früher ganz erheblich 
ermäßigt worden iſt. Anderſeits kann aber nicht unerörtert 
bleiben, daß in der Art und Weiſe, wie die neuen Be⸗ 
ſtimmungen über die Schnellzugzuſchläge und die Gepäckfracht⸗ 
ſätze zur Ausführung gebracht werden, die Bahnverwaltungen 


vielfach über das Fiel hinausgeſchoſſen und unbilligerweiſe 


für viele Derfehrsbesiehungen Härten geſchaffen haben, die 


ſich ohne ſonderlichen Nachteil für das eiſenbahnfinanzielle 


Intereſſe recht wohl hätten vermeiden laſſen können. 

Die hauptſächlichſten Aenderungen in den Perſonentarifen 
beſtehen in dem Wegfall der Kückfahrkarten und in Einführung 
ermäßigter gleicher Perſonengeldſätze für alle Fahrten, ob ſie 
nur in einer Richtung oder in zuſammenhängenden. Hine und 
Rückfahrten erfolgen, ſowie in der allgemeinen Einführung 
der vierten Wagenklaſſe bei den 7 Bahnverwaltungen 
mit dem niedrigſten Perſonengeldſatze von 2 Pfennig für das 
Kilometer wie bei allen norddeutſchen Verwaltungen, wo dieſe 


billigſte Wagenklaſſe fid einer ſtändig wachſenden Bevorzugung 


durch das Publikum ſchon bisher zu erfreuen gehabt hat. 
Die neuen Perfonengeldfäge von 7, 41/2 und 5 Pfennig für 
das Kilometer in den drei erſten Ulaſſen find durchſchnittlich 
um 50 v. H. niedriger als die früheren Preiſe für einfache 
Fahrkarten, und ſie betragen nur etwa die Hälfte der früheren 
Kückfahrkartenpreiſe für das "Kilometer, die von den nord- 
deutſchen Bahnen für alle zur Perſonenbeförderung dienenden 
Füge in gleicher Höhe, in Süddeutſchland aber in verſchiedener 


Höhe für Schnellzüge und für Perſonenzüge berechnet wurden. 


Demzufolge ſind die neuen Fahrpreiſe für die zweite und dritte 
Hlaſſe zum größten Teil gar nicht und zu einem kleineren 
Teil nur wenig verſchieden von den früher berechneten Preiſen, 
während in der erſten Wagenklaſſe eine Erhöhung der Normal⸗ 
ſätze in Preußen⸗Heſſen und Oldenburg um je ا‎ Pfennig 
für das Kilometer, in Sachſen um 0,55 Pfennig, in Mecklen⸗ 
burg um 0,25 Pfennig und in Württemberg, Baden und 


Elfag-Lothringen um je 0,20 Pfennig für das Kilometer, 


ſammenſtellbaren Fahrſcheinheften Gebrauch 
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im Durchſchnitt nur 9,25 und 0,11 Pfennig und die Erhöhung 
des Perſonengeldes nur.5 und 5,7 Prozent, was in Rückſicht 
auf die weite Entfernung, zu deren Zurücklegung hauptſächlich 
doch von den ſchnellſten Fügen Gebrauch gemacht wird, nur 
unerheblich ins Gewicht fallen kann. Anders aber ſtellt ſich 


das bei Reifen auf kürzeren Entfernungen bis etwa 200 


Kilometer, die für den Geſchäftsmann und das weniger gut 
geſtellte Publikum in weit überwiegender Fahl in Frage 
kommen, dann ſind die Zuſchläge doch von zu großer Bedeu⸗ 
tung, im. nicht bitter empfunden zu werden und zu berechtigten 
Klagen herauszufordern. Dieſen Klagen abzuhelfen, erſcheint 


nur das Mittel geeignet, alle jetzigen zuſchlagpflichtigen Schnell⸗ 
züge mit geringer Fahrgeſchwindigkeit in zuſchlagfreie Eilzüge 
umzugeſtalten oder den Schnellzugzuſchlag allgemein auf einen 


mäßigen Prozentſatz von dem wirklich zu entrichtenden Per⸗ 
ſonengelde feſtzuſetzen. Wichtiger indes wäre es noch, den 


Fuſchlag überhaupt ganz fallen zu laſſen, da dadurch allein 


allen Unbilligkeiten, die ſich mit der Erhebung der Zuſchläge 


verknüpfen, mit einem Schlage abgeholfen werden würde. 
Und wie umſtändlich und koſtſpielig iſt es zudem nicht auch 
für die Eiſenbahn ſelbſt, neben den vielen gewöhnlichen Fahr⸗ 
karten ohne Fuſchlag auch noch für eine übergroße Fahl von 
Derfehrsbeziehungen Fahrkartenſorten mit eingerechneten Sue 
ſchlägen und eine Dielheit’ von Sufchlagfartenforten bereit 
halten zu müſſen und die nötigen Kontrollen: zu üben, daß 


zuſchlagpflichtige Schnellzüge nicht ohne Erlegung der Fuſchläge 
zu den Eiſenbahnreiſen benutzt werdend Die Koften, die der 
Eiſenbahn durch die Bereithaltung aller dieſer lediglich durch 
die Zuſchläge benötigten Sonderkarten, durch Ausrechnung der 
Tarife und Aufſtellung der. Tariftafeln ſowie durch Erſchwe⸗ 
rung des Schalterdienſtes und der Kontrollen erwachſen, ſtehen 


an Fuſchlaggebühren ſicher nicht in 
richtigem Verhältnis. EE os SN oap 
In vielen Staaten mit dem ansgedehnteſten Eiſenbahn⸗ 
reiſeverkehr, wie England, Frankreich, Niederlande, Belgien, 
die Schweiz, kennt man eigentliche Schnellzugzuſchläge zu den 
Xormalperfonengeldfägen nicht. Die deutſchen Staatseiſen⸗ 
bahnen, die einen nicht weniger regen Perſonenverkehr zu 
vermitteln haben, weiſen demnach mit ihren Schnellzugzu⸗ 
ſchlägen eine gewiſſe Kückſtändigkeit auf, die jeder Freund 
des vaterländiſchen Eiſenbahnweſens bedauern muß. 

Ueber den neuen einheitlichen Gepäcktarif iſt folgendes zu 
bemerken. Freigewichtgepäck wurde früher von den ſüddeutſchen 
Bahnverwaltungen überhaupt nicht gewährt, dafür aber hatten 
ſie um 30 Prozent niedrigere Normalfrachtſätze für alles 


zu den Einnahmen 


zahlungspflichtige Gepäck als die norddeutſchen Bahnverwal⸗ 


tungen, von denen ein Gepäckfreigewicht auch nur den 
Keiſenden auf einfache Fahrkarten erſter bis dritter Klaffe 
ſowie auf Rüdfahrfarten zugeſtanden wurde. Um diefe: Ders 
ſchiedenheiten wegzuſchaffen, blieb, da eine Fuſtimmung der 
ſüddeutſchen Bahnen zur allgemeinen Gewährung von Frei⸗ 


gewichtgepäck billigerweiſe nicht verlangt werden konnte, nur 


übrig, die weitere Gewährung von Freigepäck auch ſeitens 
der norddeutſchen Verwaltungen auszuſchließen und dafür für 
alles Gepäck bis 25 Kilogramm Gewicht allgemein recht 
mäßige Gebühren einzuführen, nämlich auf Entfernungen bis 
50 Kilometern 20 Pfennig, von 51 bis 300 Kilometern 50 
Pfennig und auf alle weiteren Entfernungen 1 Mark. Ferner 
ſind, um den Wegfall des Freigewichts von 25 Kilogramm 
in Norddeutſchland weniger fühlbar zu machen, auch noch für 
alles Gepäckgewicht von 26 bis 35 Kilogramm niedrigere 
Frachtſätze als ſonſt eingeführt, und zwar auf Entfernungen 


von 26 bis 50 Kilometern. 25 Pfennig, von 51 bis too | 


Kilometern 75 Pfennig und für je weitere 50 Kilometer 25 
Pfennig mehr. Im übrigen beruhen die Gepäckfrachtſätze auf 
der Grundlage, daß für- jedes Gewicht von | bis 25 Kilos 
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deshalb auch fehr begründeten Zweifeln, welche Süge zu den am 
ſchnellſten. (oder eiligſten d) beförderten Fügen gerechnet werden 
dürfen, ob dies die als Schnellzüge gekennzeichneten Füge 
find oder die fogenannten Eilzüge. 


aun ilzüge. Im allgemeinen ift es 
zwar richtig, daß auf den deutſchen Eiſenbahnen die Schnell⸗ 


züge, im ganzen genommen, ſchneller befördert werden als 


gefahrenen Füge in Schnellzügen und nur zwanzig Prozent 
in Eilzügen beſtehen. Im einzelnen ergeben ſich indes ſo viele 
Ausnahmen von der Regel, daß von. einer Vergleichung der 


Geſchwindigkeiten, mit denen die Schnell⸗ und Eilzüge auf den 


die Eilzüge, da ungefähr achtzig Prozent aller beſchleunigt 


einzelnen Linien befördert werden, nicht abgeſehen werden kann. 


Auf der Eiſenbahnlinie Berlin — Konig— Königsberg i. Pr. 
(590 Kilometer) hat das D⸗Fugpaar Nr. | und 2 eine Fahr⸗ 


zeit von 9 Stunden 52 Minuten und 9 Stunden 47 Minuten 
und demnach eine Neifegefhwindigfeit von nur 61,9 und 


60,5 Kilometern in der Stunde, das Eilzugpaar Nr. 5 und 6 
aber legt die Strecke in nur 9 Stunden 2 Minuten und 


9 Stunden 12 Minuten zurück und erreicht damit die größeren 
Geſchwindigkeiten von 65,5 und 64,1 Kilometern in der 
Stunde. Zwiſchen Berlin und Breslau (529 Kilometer) werden 
3 Schnellzugpaare mit einer Geſamtfahrzeit von 4 Stunden 
58 Minuten bis 5 Stunden Is. Minuten unterhalten und 
zwei Eilzugpaare mit nur 4. Stunden 45 Minuten bis 


der ſchnellſte Eilzug dagegen von 69,8 Kilometern in der Stunde. 
Auf der Linie Berlin —Elſterwerda — Dresden (179,8 Kilos 


meter) hat der Schnellzug Nr. 62 mit 5 Stunden 1 Miunte 


s Stunden 15 Minuten Fahrzeit; der ſchnellſte Schnellzug 
davon hat eine Keiſegeſchwindigkeit von nur 66,5 Kilometern, 


Fahrzeit eine Neifegefhwindigfeit. von nur 59,6 Kilometern, 


der Eilzug Nr. 64 mit 2 Stunden 52 Minuten Fahrzeit aber 


von 62,7 Kilometern in der Stunde. Don Bafel über Straf- 


burg nach Weißenburg (209,5 Kilometer) fährt der Schnell⸗ 


zug Nr. 97 in 5 Stunden 44 Minuten mit 1 Kilometern, 


der Eilzug Nr. 99 dagegen in 5 Stunden 12 Minuten mit 


63,8 Kilometern Stundengeſchwindigkeit. Und auf der Linie 
würzburg — Nürnberg (102,3 Kilometer) ift der ſchnellſte 


dug der Eilzug Nr. 66 mit | Stunde 56 Minuten Fahrzeit 
und 52,9 Kilometern Stundengeſchwindigkeit, während die 
daneben verkehrenden vier Schnellzüge eine Fahrzeit von 
2 Stunden 2 Minnten bis 2 Stunden 51 Minuten haben 
und der am wenigſten eilig beförderte Fug davon eine Ges 
ſchwindigkeit von nur 40,6 Kilometern in der Stunde erreicht. 

Daß nach dieſen Beiſpielen die langſamer beförderten 
Schnellzüge. den Eilzügen gegenüber nicht die Bezeichnungen 


als „Schnellzüge“ verdienen und es deshalb auch nicht gerecht⸗ 


fertigt iſt, für ihre Benutzung ein höheres Perſonengeld zu 
erheben als für die Beförderungen in den Eilzügen, liegt auf 
der Hand, und man darf auch weiter daraus folgern, daß die 
Bahnverwaltungen mit der Einreihung einer großen Sahl be- 
ſchleunigt gefahrener Füge in die Klaffe der zuſchlagpflichtigen 
Schnellzüge keinen guten Griff gemacht haben, mit dem ſich das 


reiſende publikum zu befreunden vermöchte. Die etwas größere 


Geſchwindigkeit, mit der einzelne Füge gefahren werden, kann 
überhaupt eine Erhöhung der Fahrpreiſe nicht rechtfertigen, 
weil ſonſt auch zwiſchen den anerkannt ſchnellſten Fügen, deren 
Fahrgeſchwindigkeiten zwiſchen 60 und 100 Kilometer in der 
Stunde ſchwanken, eine Unterſcheidung hinſichtlich der Höhe 


der Fahrpreiſe gemacht werden müßte und man dadurch zu 


einer uniiberfehbaren Vielheit von kilometriſchen Perſonen⸗ 
geldſätzen auf den einzelnen Beförderungsſtrecken gelangen würde. 

Für weitere Entfernungen, 3. B. bei Reifen von Berlin 
nach Baſel (890 Kilometer), wo der Schnellzugzuſchlag das 
berſonengeld zweiter und dritter Klafje von 40,50 und 26,70 


Mark (ohne Steuer) um zwei und einer Mark verteuert, bes - 


trägt allerdings die Erhöhung der kilometriſchen Einheitsſätze 
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meter Seen gleich 15 Mark, alſo volle 5 mark mehr, 


gezahlt werden müſſen. Ein Muſterkoffer von 100 Kilos 
gramm Gewicht von Stuttgart nach Eßlingen (14 Kilometer) 
koſtet jetzt 80 Pfennig, nach dem alten Tarif 50 Pfennig. 

Derartige Preisverſchiebungen, die durch die viel zu großen 
Abſtufungen in Gewicht und Entfernung eintreten, müſſen in 
den zutreffenden Fällen recht unangenehm empfunden werden 
und zu berechtigten Klagen führen, um ſo mehr, als ſie ſich 
durch kleinere und gleichmäßigere Abſtufungen unſchwer und 
im ganzen auch ohne Nachteil für das eiſenbahnfinanzielle 
Intereſſe hätten vermeiden laſſen, wenn ſtatt des Satzes von 
25 Pfennig für 25 Kilogramm und 50 Kilometer Entfernung 
ein anderer entſprechender Normalſatz wie 2 Pfennig für je 
10 Kilogramm und 10 Kilometer zur Grundlage genommen 
worden wäre. In dieſem Fall würden in den angeführten 
Beifpielen für 110 Kilogramm und 101 Kilometer Entfernung 
an Fracht nur 2,45 Mart ftatt 5,75 Mark und für 110 Kilos 
gramm auf 510 Kilometer Entfernung nur 11,25 Mark ſtatt 


15 Mark zu entrichten fein. Gewichts- und Entfernungs- 


abſtufungen in der nun feſtgeſetzten Höhe find zudem auch 
allen bisherigen Gepflogenheiten in den deutſchen Eiſenbahn⸗ 
tarifen zuwiderlaufend. 

Endlich muß auch die Tarifbeſtimmung, daß das das Gez 
wicht von 200 Kilogramm überſteigende Gepäckgewicht mit 
doppelter Taxe zu belegen iſt, als unbillig erachtet werden, 
weil es der. Eiſenbahn doch ganz gleich fein kann, ob fie | 
3. B. 400 Kilogramm Gepäck auf nur eine Fahrkarte oder 
auf zwei zuſammengehörige Fahrkarten zu befördern hat und 
fie deshalb auch im erſteren Fall nicht 1/2 mal fo viel an 
Fracht wie im letzteren Falle erheben ſollte. Und es iſt 
dieſe Tarifbeſtimmung nicht nur unbillig, ſondern ſie länft 
auch dem eigenſten Intereſſe der Bahn zuwider, weil ihre 
Gepäckwagen das Gepäck, das infolge der unbilligen Tax⸗ 
beſtimmung der Bahn nicht überliefert wird, in der Regel 
ohne Koftenaufwand würden mitfortſchaffen können. Es be— 
ſteht anch kaum noch ein Sweifel, daß die Eiſenbahnen mit 
der Keiſegepäckbeförderung die unrentabelſten Geſchäfte machen, 


weil die in die Füge eingeftellten Gepäckwagen viel zu wenig 


ausgenutzt werden — von den prenßiſch-heſſiſchen Bahnen z. B. 
find im Rechnungsjahr 1905 898,2 Millionen Gepäckwagen⸗ 
achskilometer geleiftet und 610 628 Tonnen Gepäck befördert 
worden, fo daß auf jede Gepäckwagenachſe und das Kilos 
meter durchſchnittlich ein Gepäckgewicht von nur 68 Kilo- 
gramm entfallen iſt. Deshalb dürfte den Eiſenbahnen zur 
Beſſerung dieſer Ertragsverhältniſſe nichts Dringenderes obz 
liegen, als aus dem neuen Gepäcktarif alle Härten und 
Unbilligkeiten auszumerzen, die das Publikum zu Eine - 
ſchränkungen in der Gepäckeinlieferung nötigen. 


أ 
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gramm und jede Entfernungszone von 1 bis 50 Kilometern 


25 Pfennig gerechnet werden und als Meiftbeträge für alle 
Entfernungen über 800 Kilometer‘ für 126 bis 150 Kilo⸗ 
gramm 50 mark, für 151 bis 125 Kilogramm 35 Mark 
und für 176 bis 200 Kilogramm 40 Mark an Gepäckfracht 
zu erlegen ſind. Für Gepäck von mehr als 200 Kilogramm 
Gewicht kommen für das Gewicht über 200 Kilogramm die 
tarifmäßigen Sätze doppelt zur Berechnung. 

Dieſe neuen Gepäckfrachtſätze, verglichen mit den T 
gültig geweſenen Frachtſätzen für je 10 Kilogramm und 
einen Kilometer: in 07671 0,50. Pfennig, in 
Sachſen 0,533 Pfennig, in Mecklenburg 0,45 Pfennig, 
in Oldenburg 0,40 Pfennig und in Süddeutſchland 0,35 
Pfennig, ergeben nun recht erhebliche Frachtermäßigungen, 
da jetzt z. B. für 76—100 Kilogramm auf 101—150 2 
meter Entfernung nur 3. Mark Fracht zu zahlen ſind, wäh⸗ 
rend für ein Durchſchnittsgewicht von 88 Kilogramm auf 
125 Kilometer Entfernung vorher in Preußen⸗Heſſen 5,50 
Mark und in Süddeutſchland 5,85 Mark zu zahlen waren und 


ſogar, wenn ein Freigewicht von 25 Kilogramm von dem 


Gewicht von 76—100 Kilogramm abgerechnet wurde, in 
Preußen⸗Heſſen für 65 Kilogramm Durchſchnittsgewicht und 
125 Kilometer Entfernung die Fracht immer noch 3,95 Mark, 
d. i. 31, v. ظ‎ mehr, betragen hat. Für volle 100 ۶ 
gramm Gepäck auf 100 Kilometer Entfernung beträgt die 
Fracht jetzt nur 2 Mark, dagegen betrug ſie nach den alten 
Tarifen in Preußen 5 Mark, d. i. 150 v. fj. mehr, und in 
Süddeutſchland 5,50 Mark, d. i. 75 v. H. mehr. 

Indes, wie ſehr man auch die Derbilligungen der Gepäck⸗ 


fracht durch den Einheitstarif hiernach anzuerkennen hat und. 


wie gegenüber den Mindeſtfrachtſätzen von 20, 50 und 100 
Pfennig für alles Gepäck von 25 Kilogramm Gewicht felbft 
auch über den Wegfall des Gepäckfreigewichtes hinweggefchen 
werden kann, fo wird der neue Tarif das reiſende Publikum 
doch vielfach nicht befriedigen, weil die Gewichts⸗ und die 

Entfernungsabſtufungen im neuen Tarif viel zu hoch ge⸗ 
griffen ſind. Dies muß zur Folge haben, daß nicht nur in 
vielen Fällen bei geringer Ueberſchreitung der Gewichts⸗ 
und Entfernungsgrenzen zuſammen ganz unverhältnismäßig 
höhere Frachtbeträge erlegt werden müſſen, ſondern daß auch 
für manche Gepäckeinlieferungen ſich jetzt viel höhere Fracht⸗ 
gebühren ergeben als nach den alten Tarifen. Einige Bei⸗ 
ſpiele mögen das näher erweiſen: 100 Kilogramm Gepäck 
auf 100 Kilometer Entfernung koſten nunmehr 2 Mark, da⸗ 
gegen find für 110 Kilogramm auf 101 Kilometer Entfer⸗ 
nung gleich 5,75 Mark, d. i. 87,5 v. £j. mehr, zu zahlen; 
100 Kilogramm Gepäck auf 500 Kilometer Entfernung koſten 
lett 10 Mark, während für 110 Kilogramm auf 510 Kilos 


ir Die Rettung €rtrinkender. 


. Don prof. Dr. George Meyer, zen 


An den Küften find in allen ziviliſierten Ländern durch 


Geſellſchaften zur Rettung Schiffbrüchiger ۵۵ +71 


errichtet, von denen zahlreiche Menſchen alljährlich vom Tode 
des Ertrinkens gerettet werden. Die jüngſten Beiſpiele von 
heldenmütigen Rettungen in Hoef find noch in friſcher Ct» 
innerung. Auch die „Deutſche Geſellſchaft zur Rettung Shiff- 
brüchiger“ leiſtet alljährlich in zahlreichen Fällen von Seenot 
opferwillig Hilfe und hat ſeit ihrer Begründung bis zum 
Ende März 1907 3316 Perſonen vom Ertrinkungstode gerettet. 

Die Rettung aus Ertrinkungsgefahr gab überhaupt den 
Anſtoß zur Begründung der erſten Kettungsgeſellſchaft der 


1 wo Unglücksfälle ſich ereignen können, ſind in 
unſerer an Fortſchritten auf humanitärem Gebiet reichen 
Seit Vorkehrungen getroffen, um Unfälle ſelbſt zu verhüten 


oder, wenn ſie eingetreten, ihre Wirkung möglichſt abzu⸗ 
ſchwächen. In Städten und auf dem platten Land, in Ge⸗ 


birgen und in Bergwerken beſtehen für dieſen Zweck zum 
Teil ausgezeichnete Einrichtungen, die beſonders in Deuntſch⸗ 
land in muſtergültiger Weiſe entwickelt ſind. Auf Eiſen⸗ 
bahnen und auf Schiffen hat man Maßnahmen getroffen, 
um die Reifenden vor Gefahren zu ſchützen und ihnen im 
Fall der Not Rettung zu bringen. 
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Geſellſchaft in 35 100 Fällen Auszeichnungen für Rettung von 
Menſchenleben Rauptſächlich aus Ertrinkungsgefahr, verliehen. 
Bur Rettung Schiffbrüchiger an den Hätten Englands ift die 
Nopal National Life⸗Boat Inſtitution tätig, die feit ihrer 1824 ` 
erfolgten Begründung bis 1904 im ganzen 44 889 Menſchen 
erretten konnte. Neben dieſen beiden Geſellſchaften wurde 
1891 die Royal Liſe Saving Society begründet, mit dem 
Sweck, die Kenntnis in der Rettung und Wiederbelebung Er⸗ 
trunkener zu fördern. Vornehmlich richtet dieſe Geſellſchaft 
ihr Augenmerk auf die Verbreitung der Kunſt des „Rettungs⸗ 
ſchwimmens“, das für alle Arten der Rettung Ertrinkender, 


alſo auch für Hilfe bei Unglücksfällen in den Seebädern, von 


hoher Bedeutung iſt. Ein recht ſchwieriges Beginnen beim 


Ketten Ertrinkender ift das Erfaſſen und Feſthalten des Ders 


. unglüdten, ohne daß der Retter felbft hierbei in Gefahr ae: ` 
rät, was hauptſächlich dadurch geſchieht, daß der Ertrinkende 
fih an den Ketter anklammert und feine Bewegungen bes’ — 
hindert. Nicht ſelten gehen hierdurch beide Perſonen unter. 
Beim Rettungsfhwimmen wird erſtrebt, den Körper des Era 
trinkenden ſo von hinten her zu faſſen, daß ſein Geſicht über 
waſſer bleibt und er in dieſer Haltung vom Retter in Sicher⸗ 


heit gebracht werden kann. Die einzelnen Griffe werden zu⸗ 


erſt am Lande, dann im Waſſer praktiſch eingeübt. Anwei⸗ 
ſungen zur Rettung Ertrinkender mit Abbildungen find am, 
ſichtbaren Stellen in Schulen, Schwimmanſtallten, Badeorten uſw. ۱ 


feitens der Geſellſchaft angebracht. | 


In ziemlich ähnlicher weiſe iſt das Rettungswefen für 


Ertrinkende in den Vereinigten Staaten von Amerika geordnet; 
Die Rettung. Schiffbrüchiger an den Küften des Meeres und 
der großen Seen wird durch den United States Life Saving 
Service verforgt, der dem Treaſury Department der Regies 


.— Tung ber Vereinigten Staaten in Wafhington unterſteht, alfo 

behördlich ift. Von den 270 Stationen dieſer Anſtalt wurden 
1086 Schiffbrüchige im Jahre 1905 errettet. Die einzelnen 
Reltungsftationen, die ähnlich denen der Deutſchen Geſellſchaft, 


zur Rettung Schiffbrüchiger eingerichtet find, haben nachts und 
für ſtürmiſches Wetter einen Patronillendienſt an der Küfte, 


Ihre Haupttätigkeit iſt die Rettung Schiffbrüchiger. Diss 
weilen, wenn erforderlich, dehnt ſich die Tätigkeit auch auf 
andere Fälle von Scenot: bzw. Ertrinkungsgefahr am Meer 


aus, wie dies auch bei anderen Geſellſchaften zur Rettung 
Schiffbrüchiger der Fall iſt. i 


Eine ſehr erhebliche Tätigkeit übt das im Jahr 1890 be⸗ ۱ 


gründete United States Dolunteer Life Saving Corps aus, 
indem es an Binnenſeen und Flußläufen, aber auch an den 


Ufern der größeren Seen überall, wo Ertrinkungsnot beſteht, 


helfend eingreift. Die Geſellſchaft, die durch freiwillige Bei⸗ 
träge erhalten wird, hat an den genannten Gewäſſern und 


an Grtſchaften, die an Flüſſen liegen, Sweiganftalten errichtet, 


die mit dem erforderlichen Rettungsgerät ausgerüftet find. Die 
mitglieder ſetzen fih zuſammen aus jungen Geſchäftslenten, 
Studenten uſw., die überall, wo Gefahr iſt, mit oder ohne 
Rettungsboot Hilfe bringen. Die Rettungstätigkeit der Mit- 
glieder iſt ehrenamtlich. Auch dieſe Geſellſchaft ſucht beſonders 


die Schwimmkunſt unter der jüngeren Bevölkerung zu fördern. 
Sie unterſtützt ferner in ſehr wirkſamer Weiſe das Rettungss 


melen in den Seebädern. 
In ſämtlichen größeren amerikaniſchen Seebädern müſſen 


laut Vorſchrift der Regierung verſchiedene Vorkehrungen zur 


Derbütung der Unfälle und zur Rettung Ertrinfender Dors 
handen ſein. Es iſt eine Anzahl von „Lebensrettern“ an⸗ 
geftellt, die ſchwimmkundig und in der Leiſtung der erſten 
Hilfe, beſonders der Wiederbelebung Ertrinkender durch künſt⸗ 
liche Atmung, ausgebildet ſind. Einige dieſer Wächter be⸗ 
finden ſich am Strande, während einer in einem Rettungs» 
boote, „Catamaran“, fid) in einiger Entfernung vom Strand 
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welt in Holland im Jahre 1262. Noch früheren Datums 


1289 Ulenſchen durch Ertränken (Selbſtmord) zugrunde. Der 


cgüfte Teil dieſer, nämlich 205, hatte Ströme, Flüſſe und 


Bäche, 181 Seen und Teiche, 166 Kanäle und Mühlgräben 


‘fie dieſen weck aufgeſucht. Im ganzen verunglückten töd- 


lch im Jahre 1905 durch Ertrinken 3505 Perſonen, von 
diefen allein 626 im Alter bis zu 5, 726 von 5 bis 15 Jahren. 


ferner verſchüttete uſw. zu erretten. Das Rettungshaus der 


00 das "noch heute in London im -Hydeparf am der 
derdentine befteht, wurde dort errichtet, um den beim Baden 


| : dem- Bewälfer oder beim Eislauf im Winter Verunglücken— 
| = Hilfe zu bringen. Das Hans ift mit allen erforderlichen 
Herätſchaften für diefe Swede verſehen. In mehreren Simmern 


bönnen berunglückte zur Wiederbelebung und Erholung unter- 


gebracht werden. Bis zum Ende des Jahres 1906 | hat die 


allerdings ſind Einrichtungen zur. Bereitſtellung ſachperſtän⸗ 
diger Hilfe beim Herrſchen von Epidemien, über die bereits 
ais dem Mittelalter berichtet wi, ا ا 0 رات‎ 
Neben den zahlreichen Unfällen, die heute durch bie Steiges 
nung des Verkehrs auf den Straßen und. in den Fabrilbetrie⸗ 
Len hervorgerufen werden, find die durch das Waſſer bedingten 
Unglücsfälle häufig. Allein in Preußen gingen im Jahre 1905 


Die. Fahl der Unglücksfälle, die durch das [Waſſer ver⸗ 
urſacht werden, ift alfo nicht unbeträchtlich, und es ift daher 

| mit Recht dieſem Gebiet des Rettungsweſ ens an den Binnen⸗ 
wäſſern in den letzten Jahren erhöhte Aufmerkſamkeit zu⸗ 
gewendet worden. „„ m 
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Aufenthalt im kalten Bade iſt zu widerraten. Beſonders 
ſollen Eltern beachten, daß ihre Kinder nicht eine halbe 
Stunde und länger im kalten Bade verweilen. Ferner ſoll 
nicht niehr als ein Bad am Tage genommen werden. Ueber 
alle die Geſundheit betreffenden Angelegenheiten befrage man 
einen im Badcorte anſäſſigen Arzt, vornehmlich wenn, wie 
es häufig geſchieht, die Reiſe nach dem Bade ohne vorherige 
Rückſprache mit einem heimiſchen Arzte geſchieht. Durch ſolche 
Vorſichtsmaßregeln ſowie Beachtung der vorbeugenden War⸗ 
nungen, alſo bei ſchwerem Wetter, vor Untiefen uſw., kann 
ſicherlich die Fahl der Unfälle in den Seebädern verringert 
werden. Iſt ein Unfall aber erfolgt, ſo bewahre, wie überall 
bei Unglücksfällen, das Publikum Ruhe und behindere nicht 
die für die Rettung angeſtellten Perſonen in ihren Handlungen 
durch zwar gutgemeinte, aber vielfach un zweckmäßige Rats 
ſchläge und Leiſtungen. | 

Aber auch dem Waſſerſport entſteht durch Einrichtungen 
für Rettung Ertrinkender großer Nutzen. Wird eine Ders 
hütung der Unfälle durch Herftellung zweckmäßiger War- 
nungszeichen an entſprechenden Stellen ſowie die Rettung 
ſelbſt durch geeignete Vorkehrungen gefördert, ſo werden die 
dieſem Sport noch von manchen Seiten aus Unkenntnis ent⸗ 
gegengebrachten Vorurteile immer mehr ſchwinden und hier⸗ 
durch dieſe geſündeſte Körperübung im Dolfe weiter gebührende 
Verbreitung finden. ۱ d 


Daare. 


7 Planderei von Edela Rift. 


in ihr Schidfal und in ihre Seele geſchnitten — es iſt ſo 
unnatürlich: mit vierzig Jahren noch kein weißes Haar!“ 
man findet dann auch wohl zum Gegenſatz die weiße 
wolke in einem noch ſehr jungen, friſchen Geſicht pikant, 
und es erweckt Mitgefühl, daß trotz der Jugend das Leben 
ſich ſo ſchwer an dieſer Jugend vergangen hat! 

Das Schickſal hat weder an dem jungen noch an dem 
mittleren oder alten grauen Haar etwas zu tun. Es iſt einfach 
der Ausdruck der jeweiligen Konftitution der Kopf- und 
Haarnerven und nur erft beim alten menſchen das Anzeichen 
des natürlichen Abſterbens. Es gibt Sechzigjährige, bei denen 
fih noch kaum ein weißes Naar bemerkbar macht. 

Hat alſo eine Frau in reiferen Jahren mit dem Leben 
der Liebe und des Gefallens noch nicht abgeſchloſſen, ſo wird 
das graue Haar ihr auf dieſem Wege nicht zu hinderlich ſein, 
wenn ſie ſonſt wohlkonſerviert und jung geblieben iſt. 

Entweder ift dem Liebhaber ihr graues Haar ganz gleich⸗ 
gültig, wenn er ſie noch liebenswert findet, oder es iſt ihm 
gleichgültig, wenn er das Geld dieſer wohlkonſervierten Frau 
braucht. Denn Geld übertüncht mit Grazie ein paar Falten 
und ein ehrwürdig graues Haupt. | 

Es geht da der älteren Frau mit dem Manne geradeſo 
wie den älteren Herren mit den jungen Mädchen. Sie machen 
. aus der Not eine Tugend, ſehen, was ſie ſehen wollen, und 
ignorieren, was ihnen hindernd in den Weg kommen könnte. 

Können denn Kinder ihre Mutter lieben und hochhalten 
die fid ihrer grauen Haare ſchämt und fie färbt, um mt 
ihren Töchtern den großen Ringfampf anfzunchmen? | 

Es ijt ein Zeichen der Zeit, daß die Töchter heutzutag 
mit ihren Müttern in einem wenig ehrerbietigen Derhältni 
ſtehen. Der geſchwiſterliche Ton, der jetzt vorzuherrſche 
pflegt, iſt nicht, wie viele uns das glauben machen wolle! 
ein Produkt des Derftchens und der herzlichen Kameradſchaf 
es iſt ebenſooft eine Mißachtung, weil ſich die Mutter nebe 
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aufhält und genau beobachtet, daß keiner der Badenden 
ſich über eine beſtimmte Grenze hinauswagt. Geſchieht. 
ein Unfall, fo ift der Retter ſofort bereit, in ſeinem Boot 


zur Hilfe zu eilen. Die geſamten Ketter ſind im Badeanzug, 


um ſchleunigſt ins Waſſer eilen zu können. Einzelne ſollen 


auch Hunde mit ſich führen, die abgerichtet find, ۰. 6 


zu retten. Das Rettungsboot beftcht aus zwei ſchmalen, luft⸗ 


dicht verſchloſſenen Kähnen, die durch Qnerleiften längs 
nebeneinander verbunden ſind. Ueber dieſen Querleiſten be⸗ 
findet ſich der Sitz für den Retter. m 


Dor allen Dingen iſt wichtig, daß ein Retter in einem 
Boot ſich ſtändig im Waſſer befindet und ohne weiteres einem 
Schwimmer, der zu weit hinausgeſchwommen, zur Hilfe eilen 


kann. Liegt das Rettungsboot am Strand, fo muß es erft, 


wenn ein Unfall geſchehen und gemeldet wird, ins Waſſer 
gebracht werden. Liegt das Rettungsboot unbemaunt im 
waſſer an einer Stelle befeſtigt, ſo vergeht koſtbare Zeit mit 
der Klarmacung und Bemannung des Bootes. ۱ 

Four verhütung der immer noch zu häufigen Unfälle in 
Seebädern iſt es dringend ratſam, daß Perſonen mit aus⸗ 
geſprochenen Erkrankungen nicht kalte Scebäder gebrauchen, 
daß ferner die Badenden unweigerlich den Anordnungen des 
Aufſichtsperſonals in den Bädern folgen und nicht glauben, 
im vertrauen auf ihre Schwimmkunſt allzu waghalſige 


Leiſtungen vornehmen zu dürfen. Zu lang ausgedehnter 


Graue 


ch will keinen Vortrag halten, wie man graue Haare be⸗ 
5 kommt, auch nicht, wie man vor der Scit ergrauten Haaren 
(Haare ergrauen immer vor der Feit) auf natürlichem oder 
unnatürlichem Wege ihren alten Jugendglanz aufs ۶ 
herftellt, denn. ich habe kein neues Mitel erfunden, leider! 
Es iſt wie mit ſo vielem auch ſo ein altes märchen mit 
der Legende vom grauen Haar. Wenn es eine ewige Jugend 
gäbe, ſo wäre das ja an ſich eine ſchöne Sache, der ſich 
gewiß niemand ärgerlich verſchließen würde. Aber wie wir 
eſſen und trinken, ſchlafen und wachen, geſund oder krank 
ſind, ſo wachſen wir alle einmal aus der Jugend heraus und 
müſſen uns wohl oder übel mit dieſem unwiderlegbaren 
Naturgeſetz auf verwandtſchaftlichen Fuß ſtellen. | 
Das alte Märchen erzählt uns nun, weil es immer Leute 
gibt, die uns alles verekeln müſſen, daß das erſte graue Naar 
bedeute: Du wirſt alt! ۱ | 
mit Entzücken ſieht die Freundin auf der Freundin Haupt 
dieſen erſten Verkünder, daß die Konkurrentin anfängt, 
ungefährlich zu werden, und entweder ihr einen Schritt vote 
aus iſt oder auf dem gleichen Punkte ſteht, auf dem großen 
Liebesmarkt im Preiſe zu ſinken. Denn um was ſonſt geht 
wohl der 51 | 
wenn man einmal erft über vierzig ift, fieht man es 
aud) bei den Beftfonfervierteften, wenn fie auch wirklich einmal 
einen Tag wie dreißig ausfehen, wirklich ganz wie dreißig! 
Darum iſt es ſogar unangenehm, in einem gewiſſen Alter 
noch keine grauen Haare zu haben. Denn erſtens glauben 
es die Leute doch nicht: „Sie färbt!“ heißt es dann unter 
denen, die ihm oder ihr ziemlich genau die überſtandenen 
Kriegsjahre nachzählen können. Man gilt ſogar für kalt, 
oberflächlich und herzlos, weil man ſich über nichts hat graue 
Haare wachſen laſſen, trotzdem doch wohl in jedem Menſchen⸗ 
leben genug Gelegenheit für graue Haare gegeben iſt. 
„Die hat ſolch ein glattes Leben gehabt, nichts hat tief 
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. verwiefen und dort beraten, ſo daß es ſchwer hält, ein Bild 


| als Oberarzt an das 
RN Stadtkrankenhaus fries '. 
| .. drichftadt in Dresden, 
Profeſſor nach 1 ۸ 
und erft im vorigen 
Jahr in gleicher ESigen⸗ 
ſchaft nach Göttingen. 
Gc ' 


Shung poo Ki 


währt, der modernen europäiſchen Geiſt in fih aufgenommen hat. 


5 : i eo. an 1 5 d J ۱ ۲ S ۱ ' 


x i‏ 0 کے کے 
E‏ 


von dem jeweiligen Stand der Verhandlungen zu gewinnen. 


Jedenfalls iſt der der Erledigung harrende Stoff ſchon jetzt 


fo. reich, daß die Delegierten für mehrere Wochen vollauf 
Beſchäftigung haben, auch wenn die Engländer darauf ver⸗ 
zichten, die Abrüſtungsfrage zur Diskuſſion zu ſtellen. 

der, Staatsfefretár des. Reichskolonialamts Dern» 


burg (Abb. S. 1254) hat am 15. Juli von Neapel aus an 
„eldmarſchall“ die ſchon längere 


Bord des Dampfers 
Seit geplante Reife nach Deutſch⸗Oſtafrika angetreten. Er 


gedenkt Mitte November wieder in Berlin zu ſein, hat alſo 
reichlich zwei Monate zur Verfügung, um die Herhältniſſe in 


dem Schutzgebiet zu ſtudieren. 


i eco 


Drofeffor Dr. Wilhelm Bis (vgl. das untenſt. portr.), 


der als Nachfolger Lepdens von der Göttinger an die Bers 


liner Univerſität berufen wurde, ſteht im 44. Lebensjahre. 
Am 29. Dezember 1865 in Baſel geboren, ſtudierte er in 
Leipzig, Bonn und Straßburg und habilitierte ſich 1891 als 
Privatdozent für innere Medizin in Leipzig, wo er 5 


zum außerordentlichen Profeſſor ernannt wurde. ۰ 1901 ging er 


مج 
p S wá‏ 
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— 
— 


Ka 


٦ 
— EN‘ 


1902 als ordentlicher 


(Abb. S. 1257), der 
nene chineſiſche Ge⸗ 
ſandte in Berlin, iſt 
ſchon früher einmal, 
wenn auch nur für 
wenige Tage, in der 
Reichs hauptſtadt gew. » 
fen. Es war 1905, 
als er nach vierjähri⸗ 
ger Tätigkeit als Ges 
ſandter in Paris eine 
| "TE Reife durch Europa 
unternahm. Seitdem wirkte er als Sivilgonverneur in Peking, 
und in dieſer Stellung hat er ſich wiederholt als ein Mann bee 


۱ Prof. Dr. W. Bio, 
ber Nachfolger des Geh. Rats v. Leyden, 


Cas 


Das lenkbare Luftſchiff „La ۷ (Abb. S. 1256) 


ſpielte bei der diesjährigen großen Truppenſchau in Long⸗ 


champs bei Paris eine große und erfreuliche Rolle, denn es 
zeigte, daß ihm das Beiwort „lenkbar“ in Wahrheit zukommt. 


Die „Patrie“ kam von Meudon, flog zunächſt mit ſicherem 
Kurs zur Tribüne des Präfidenten, dann zweimal über das 
ganze Feld und, kehrte ſchließlich mit der gleichen Sicherheit 


D 


nach Mendon zurück. سے‎ u | 

Das 58. eidgenöſſiſche Schützenfeſt (Abb. S. 1259) 
iſt unter regſter Beteiligung der Bevölkerung in, Sürich ab⸗ 
gehalten worden. Wenn man hört, daß es zwölf Tage 
dauerte, und weiß, wie die Schweizer Feſte zu feiern ver⸗ 
Bebe, kann man, fih eine Dorftellung davon machen, welche 
Fülle von Geſelligkeit und Gemütlichkeit geboten wurde. 
Einen der Hauptpunkte in dem Programm bildete wie immer 
die Einholung und Uebergabe der eidgensſſiſchen Fahne, die 
ſich ſeit dem letzten Feſt im Gewahrſam von St. Gallen befand 
und nun bis zum nächſten in der Obhut von Sürich bleibt. 

cz 

Die Goethefeſtſpiele in Düffeldorf (Abb. e 1258), 
fo genannt, weil fie vom Rheiniſchen Goetheverein verans 
ftaltet werden, haben in dieſem Jahr neben drei Dramen 
von Shakeſpeare den „Egmont“ gebracht. In der Auffüh- 
rung zeichnete ſich beſonders Rudolf Chriftians vom Neuen 


Die Kinder: lieben euch zehnmal mehr mit grauem Haar 
und junggebliebener Seele. Seid geiſtig jung, das iſt die 


ganz gehöriges Quantum Arbeit zu leiſten. Es werden 


dumme 2090 


der erwachſenen Cochter Erfolge l erzwingen will und ſich 
deshalb äußerlich jung quält. „ ee 


P ۰. 


D 


einzige Jugend, die das Alter ſchmückt und mit ihm verſöhnt. 


Aber auch da, wo es ſich wirklich nur um perſönliche 
Eitelkeit handelt; wo die Furcht vor der allgemeinen gefell- — `; 
ſchaftlichen Entwertung die Frau heimſucht, auch da. find. alle 
. efe großen Anſtrengungen, Jugend zu heucheln. und dem 
Kauen Haar. den Tod zu erklären, bedauerlich und töricht. 


Das graue Haar rächt ſich, wenn es von feinem rechten 


ſleeim vertrieben wird, und wirft feinen Nebelſchleier über das 
Geſicht, über das Ange, über die Geſtalt und jede Bewegung 
und dann unfehlbar auch über das Herz. Und dann find wir 
Aſchreckliche alte Leute, vor denen alle Jahrgänge ſchaudern. 


Aber wenn wir den Reif um das Haupt ſpinnen laſſen, 
[eine feinen, lichten Fäden, die das geheimnisvolle Schweben 


vom seligen Glück und tiefen. Leid in unſerem Leben weh- 


mütig fe künden wie ein Lied, das in ſchwelgender Cre 


innerung ausklingt, dann hängt das Herz voll reifer, faftiger - 


ride, und das Auge hält milde den Blick in die Sonne 
anderer aus, ohne ſich abzuwenden und zu erblinden. 
Dann werden wir von der Art alter Leute ſein mit den 


hellen Augen, mit den kräftig friſchen oder feinen, blaſſen | 
Stimmen, zu denen fih: die Jugend in die warmen Stuben 


drängt, von denen es Märchen hören will. ٦ 
And wir werden an den Fenſtern figen und Auslug 


halten in die Fernen, immer in die Fernen! Aber nicht in 
die Fernen, die am Horizont aufziehen, ſondern in die Fernen, 


die verſunken und darum ſo ſchön find, weil wir wiffen, was 


ſe uns. hielten, und was wir ihnen gaben mit unſerem Berge 
but und all unſerer naiven Sehnſucht. Die Fernen, über die 
der Nebel braut wie über unſerem Haupt — So viel Ders ` 


klärung [hattet über jenen Fernen! — : 


D 


۲ Und junge Leute werden uns unſere Kunzeln neiden, 
weil fie von Ueberwindung ſprechen. Vom Sieg über das 
harte Leben, das nach der Jugend ſich ausſtreckt, um ſie 


unter Luſt und Qualen zu zeichnen! B 


: ni ere Bilder. ۱ 


Prinzeffin Marie von Naſſau (Abb. S. 1255) if. 
d kraft Geſetzes Thronfolgerin im Großherzogtum Luxemburg 
geworden. Der Landtag iſt über die Anſprüche des Grafen 


Merenberg zur Tagesordnung übergegangen und hat die 


Vorlage, durch die den Töchtern des Großherzogs Wilhelm 


das Erbfolgerecht zugeſprochen wird, mit großer Mehrheit 


1 angenommen. Die junge Erbgroßherzogin Marie wurde am 
OK Juni 4 geboren, 3 | 


Miniſterzuſammenkunft in Deſio (Abb. S. 1254). 
der ͤſterreichiſch⸗ungariſche Minifter des Aeußern Freiherr 
von Aehrenthal hat ſich zum Beſuch ſeines italieniſchen Kollegen 


i nach Defio begeben; ein Ereignis, das in der öffentlichen 


"emung Italiens mit gemiſchten Gefühlen aufgenommen 
wurde. Ein Teil der Preſſe bezeichnete es geradezu als eine 
Kränkung. der Nation, daß nicht Rom zum Ort der Hue 
ſammenkunft gewählt wurde. Daß die offiziellen Kreiſe darüber 
anders denken, beweiſt eben die Tatſache der Entrevue. Der 
dreibünd würde jedenfalls durch neue Abmachungen zwiſchen 
den beiden Miniſtern nicht berührt werden, denn er iſt, 
da er in dieſem Monat nicht gekündigt wurde, ſtillſchweigend 
auf weitere ſechs Jahre verlängert worden. 

| eg +: 


Die Friedens konferenz im Haag (Abb. S. 1255) hat 


Anträge über Anträge und dazu Amendements über Amande⸗ 
ments eingebracht, an Kommiffionen. und Unterfommiffionen 


ein 


re Da o EE 


Qu ہصح ہت‎ ge uen ۱-۳۳ TEEN ی جیی‎ ۲۲۳۲۷ WC T m 
1 š 


| Nummer 29, 


Feld von fünf Pferden von € als fier. Die Art 
aber, wie er gewann, lieferte den Beweis, daß der Dier, 
jährige nichts von den Vorzügen eingebüßt hat, durch die fid 
der Dreijährige berühmt gemacht hat. Neben ihm kam über⸗ 
haupt nur noch „Hochzeit“, die Stute der Herren von Zong: 
Puchhof und von Schmieder, in Betracht, und auch mit dieſer 
brauchte ſich „Fels“ auf einen ernſthaften Some gat nidt 
einzulaſſen. We es 


Perfonalien (Porträte S. 1258). In München fart 
im Alter von faft 25 Jahren der befannte Rechtslehrer Prof, 
Dr. Georg Karl Auguft von Bechmann. Am 16. Auguſt 1834 
in Nürnberg geboren, ſtudierte er in München und Berlin 


und habilitierte ſich 1861 als Privatdozent an der Aniverfitäi 


Würzburg. Bereits im folgenden Jahr erhielt er einen Ruf 
als ordentlicher Profeſſor nach Baſel; 1864 ging er in gleicher 
Eigenſchaft nach Marburg, wenige Monate ſpäter nach Kiel, 
1870 nach Erlangen, 1880 nach Bonn und ſchließlich 1888 
nach München. Dier wurde er 1891 lebenslängliches Mit⸗ 
glied der Kammer der Keichsräte. — Sein ſechzigjähriges 


„Militärjubiläum beging am 16. Juli der General der Ka: 


vallerie ۰ D. Karl Eduard von Bäniſch. Am ۰ Januar 1829 
in Ratibor geboren, begann er feine Laufbahn im Sweiten 
Ulanenregiment, in dem er 1849 Leutnant wurde. Im Kriege 
gegen Frankreich erwarb er als Major im mobilen Stabe des 
Kriegsminiſters von Roon das Eiſerne Kreuz I. Klaffe. und 
wurde in den Adelsſtand erhoben. 1881 wurde er General⸗ 
major, 1885 Generalleutnant und 1890 General der Kas 
vallerie. Don 1889 — 1896 ſtand er als kommandierender 
General an der Spitze des VI. Armeekorps, dann trat er in 
den Ruheſtand. — Der neue Präſident des Kammergerichts 
Wirklicher Geheimer Gberjuſtizrat Dr. Hermann Sisco wurde 
am 50. Januar 1850 geboren und trat 1872 als Referendar 
in den preußiſchen Juſtizdienſt. Im Jahr 1822 wurde et 
Kreistichter. in Liebenwalde, 1879 Amtsrichter in Rixdorf, 
1884 Landrichter beim Landgericht Berlin II. 1888 wurde er 
als Hilfsarbeiter ins Juſtizminiſterium berufen, 1890 zum 
Vortragenden Rat und 1904 zum Miniſterialdirektor ernannt. 
Don 1885 — 1904 gehörte er auch der Juſtizprüfungs⸗ 
kommiſſion an. ۱ ۱ ۱ 


Geheimer 7 Dr. Ritter von Bechmann, Profeſſor 


an der Univerſität München, f in Münden im Alter von 


25 Jahren (Portr. S. 1258). 
Dr. Moritz Broſch, Publiziſt und Biftorifer, T in venedig 
am 14. Juli im 79. Lebensjahr. 

Hofrat Auguft Harlader, der frühere Baritonift und 
Kegiſſeur, T in Spiez am Chuner See, 65 Jahre alt. 

Konrad Dentt del, Bildhauer ۰ ۰ E 
Porzellanmanufaktur, T in Meißen am 9. Juli. 

Omura: Jintaros, Lehrer der deutſchen Sprache an der 
Kriegsakademie in Tokio, T 44 Jahre alt in Tokio. i 
Dr. Franz Kaulen, profeſſor der katholiſchen Theologie, 
+ in Bonn im Alter von 80 Jahren. 

Dr. hon. causa Ernſt Kayfer, Aſtronom und Ehren⸗ 
mitglied der Naturforſchenden Geſellſchaft in Danzig, F im 
Alter von 78 Jahren. 

۱ 0٤ Dr. Krentz, Herausgeber der Aſtronomiſchen 
Nachrichten, T am 14. Juli in Kiel, 55 Jahre alt. 

Nikolaus Nagy, ungariſcher Schriftſteller und Redakteur, 
+ am 10. Juli in Budapeſt, 67 Jahre alt. 

William 7۲ Perkin, berühmter Chemiker, in SZ 
bury bei Harrow in England, 69 Jahre alt. 

Dr. Joh, Ev. von Pruner, Dompropſt in Eichſtätt, 1 
am 11. Juli, 80 Jahre alt. 


Sir Spencer Walpole, englifcher Hiftorifer, + in London 
im Alter von 69 Jahren. 
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Cheater in Berlin als Träger der Titelrolle aus, dem 
in Olga Gauby vom Hoftheater in Hannover ein {ehr fym- 
pathiſches ۷ gegenüberſtand. 

Ueberſchwemmungen in Schleſien. Im ſchleſiſchen 
Gebirge find in der vergangenen Woche, wolkenbruchartige 
Kegengüſſe niedergegangen, die die Flüſſe rapid anſchwellen 


x 


Umannsdorf 


| Karte des Birfchberger Gebietes. 
(Su der Hockwaſſerkalaſnopte in Schleſien.) 


ließen und ی‎ Ueberſchwemmungen verurſachten. Sum 
Glück dauerte die Hochflut nicht lange, aber einzelne Gegenden, 
fo namentlich das Hirfchberger Tal (vgl. die obenftehende 
Karte), wurden doch wieder hart mitgenommen. ۱ 


ea 
Eine Automobilfahrt von peking nach paris 
(Abb. S. 1260) iſt das neuſte und größte Unternehmen auf 
dem Gebiete des Motorwagenſports. Die Strecke führt über 
etwa 15 000 Kilometer, zum Teil durch unwegſame Gegenden, 
durch Wüſten und über ſchwer zu nehmende Gebirge. Hur Seit 
haben die Teilnehmer bereits Sibirien zum größtenceeil hinter ſich. 


es 


| Yusftellung des. Ordens vom Goldenen Dies 
(Abb. S. 1260). Die belgifhe Stadt Brügge, bie infolge der 
Derfandung der Häfen von Sluis und Damme von ihrer 
früheren Höhe beträchtlich herabgeſunken it, erhofft einen 
neuen Aufſchwung von der Eröffnung des neuen Seehafens 
Seebrügge, der dieſer Tage eingeweiht wird. Sur Feier 
dieſes Ereigniſſes iſt eine hiſtoriſche Ausſtellung des Ordens 
vom Goldenen Vlies veranſtaltet worden, den Philipp der 
Gute von Burgund in Brügge im Januar 1829 ſtiftete. 
Die europäiſchen Höfe haben die Ausſtellung reich beſchickt, 


beſonders wertvolle Gegenſtände aber ſandten der Kaifer von: 
Oeſterreich und der König von Spanien, die Großmeiſter der 


beiden Linien, in die ſich der Orden nach dem Tode Karls V 
ſpaltete. ec. 


Det USE Preis von Berlin (Abb. S. 1256) auf 
der Rennbahn zu Hoppegarten gehört zu den wichtigſten Er- 
eigniſſen des Turfs in Deutſchland. In dieſem Jahr galt 
der Sieg des Weinbergſchen Nengſtes „Fels“ in dem kleinen 
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das Bausbrot des Levens. 


as Roman bon 


Emmi Lewald. - 


„Cante Idas Einzelklagen über 000 ſchlechte 
Behandlung von deiner Seite will ich übergehen. Deine 


Kückſichtsloſigkeit gipfelte darin, ۱ daf: du ſie mit ihren: 
zweiundfünfzig Jahren. in der. Stunde: nach Sonnen⸗ 
untergang, der ‚gefährlichften: in. Rom, in einem feuchten. 


Garten haft fijen und warten laſſen und fie dann in 


halb. erſchöpftem Suftand noch zu Fuß bis zum ۰ 


haft laufen laffen. Verhielt ſich das wirklich. fo?” 


„Ich arbeitete und hätte die Tante ganz vergeſſen. 


^ 


uod | 


Daß. nachher keine "Drofdife zur Stelle war, 


konnte ich doch nichts.“ 
„Und iſt es wahr, SES du Be مهو‎ Aufseher 
genannt haft?" ` 


Dies Moment war ihr, jetzt ſelbſt 
- „Anmöglich ift es nicht,“ d gab fie: zurück, 


Aſta zauderte. 
nicht angenehm. 


„es war Schirokko an dem Tag, und es iſt anerkannte 
| Tatfache in Bom; daß dann niemand ganz Panne ` 
lich ift. für das, was er tut und ſagt . 


„Ich habe einmal eine Woche lang in Neapel den. 
ſtärkſten Schirokko erlebt und bin mir nicht bewußt, da⸗ 
mals auch nur um. Haaresbreite abgewichen zu ſein 
von dem, was ſich gehört. Mn | 


„Ja, du!“ rief Aſta, warf die Noten aufs Master 


und reckte die Armei in die. Luft, „du, die Leuchte der 
Familie, der Mann sans reproche, der große Vortreff⸗ 


| lichfeits- M (ever, wie follteft du auch nur einen Moment 
von der ‚fchmalen Mittelbahn des Schicklichen abe; 
Du, der, glaube ich, ſogar in 


zuirren imſtande ſein! 
ſeinen Träumen ebenſo korrekt und einwands frei ift 
wie immer und überhaupt, ow fannft dich eben. nicht 
die wir 
eigene Wege geben, eigene giele: fuchen wollen, die wir 
nur das eine Siel verfolgen — das aber auch rück⸗ 
ſichtslos: die Entwicklung der Perſönlichkeit⸗ Mes 

Onkel Arend lächelte nachfichtig und blieb vollkommen 
ruhig: „Es ijt eine Spezialität von. euch, mir meine 


fogenannte Vortrefflichkeit immer als eine Art Be 


leidigung ins Geſicht zu fchleudern. Ich habe das ſchon 
bei Tilla erlebt. Ich glaube, um euch zu imponieren, 
müßte man einmal geſeſſen haben oder mindeſtens nicht 
ganz heil aus einem üblen Prozeß. herausgekommen 
fein. Dann hätte man vielleicht in euren Augen ‚cachet‘, 
wie ihr das nennt. Wenn ein. Menſch feine, Pflicht 
tut, fo findet ihr das proſaiſch, banal und: lächerlich. 
Ich aber werde immer meine Pflicht tun, und gerade. 
an Tilla und dir. Ich. halte. euch, folange. es. irgend 
geht, noch fo einigermaßen am Süge l 

Aſta ſprang auf. „Eine herrliche E E 
fi, „die ein männliches Gemüt mit größtem Herrenſtolz. 


erfüllen. muß, und die darauf baſiert, daß du uns nach. 


Kückſprache mit unſeren Müttern die Sulage ſperrſt,. 
wenn du es für richtiger hältſt, daß wir unſere Per: 


ich ae einer ہیں دو بت‎ nicht 


-Ontel Arend verſchränkte die Arme und 


du T^ dich des. 


hineindenken, wie es in unſereinem ausſieht, 


ä | 


5. SCHO 


D niel Arend. trat BH fchnelt ps 
A| i ‚hätte dich gern ſchon an der Bahn 
„Aſta,“ ſagte er, „leider fam 


S Të zeitig fort- 

„Da du midi: oh Wb ähnlichem 
NE Empreſſement begrüßt hätteſt wie die an= 
deren, Ka mir ja nicht. viel damit ent⸗ 
gangen“, verſetzte Aſta kühl und ironiſch. 


lehnte fih- gegen eine Fenſterbank. Aſta konnte nicht er⸗ 


kennen, mit welcher Miene er fie anfah; es war ihr auch 


gleichgültig. Sie ſetzte ſich auf. den Klavierſchemel, drehte 

ihm ihr- Profil zu und blätterte in einem Notenheft. 
Sie wollte ganz die grande dame ſpielen, die über irdiſche 
| klatſchgeſckiichten erhaben AR. ` In ihrem hellen, welligen 

Haar ſchimmerte Onkel Arends: ſchöner Konfirmations⸗ 


klamm, der ihrem Profil eine feine und künſtleriſche 


Linie gab, fo daß ſie ihn immer ganz gewohnheitsgemäß 
ug. In dieſem Moment fiel ihr ein, daß fie ihn zu 
CO Unterredung beſſer 0 ‚hätte; aber 

um war es ſpät. | E 
` pfo, bite“, ermunterte fie pik: 

„Aſta,“ begann Onkel Arend, 
Vertrauens, das deine Mutter und Ki in. SH E 
2 gerade fehi würdig gezeigt“ ۱ 

۱ Inwiefern 9" . ſagte Aſta unerſchüttert. 


„Wenn ich auch gern zugeben will, daß Tante Ida 
bei ihrem engen Standpunkt und einer gewiſſen Der»: 


bitterung ihres Wefens immer 3u. Uebertreibungen - ge 
neigt iſt, wo es fid) um die Sünden junger Mädchen 


handelt, ſo bleibt doch abzüglich deſſen das eine als 


unumſtößliche Tatſache beſtehen: daß du fie auf der 


— Reife phyſiſch und moraliſch malträtiert haſt! !! 


` „Dilft du das nicht näher begründen d“ fragte Afta 
kalt, da fie keine Luft hatte, fid) ins Blaue hinein zu 
verteidigen, zum nicht unbewußt noch kleine Sünden zu⸗ 
zugeſtehen, die Tante Ida vielleicht nicht bemerkt und 
nicht berichtet ‚hatte, - 

„Sie hat einen Brief an Onkel Ben gefchrieben, 
einen an mich. Ich habe beide bei mir, will dich aber. 
durch die Lektüre nicht unnötig aufregen, da mir daran 
liegt, daß wir uns in. Frieden auseinanderſetzen. Der 
Brief an- Onkel Hermann behandelt das Unrecht, das 


ihr phyſiſch von dir zugefügt ift, der Brief an. mich. 


handelt über andere Momente.“ 

Aſta beherrfchte: fih krampfhaft, ibre Singer zitterten 
in dem Notenheft: . Die: Tante war ihr in dieſem Augen 
bick gänzlich gleichgültig. Sie haßte lediglich Onkel 
Arend, der da in ſeiner ſtadtbekannten Vortrefflichkeit 
als Tugendrichter am Senfter ftand und ihr das Maß 
ihrer Zn PE und höflich vorwies. 


- 
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klein gekriegt werde — Gott! Cadet doch gleich den 


Magiſtrat dazu und die geſamten Kaffeekränzchen, damit 


alle einmal recht deutlich verſinnbildlicht ſehen, was der 
heutige aan in der Stauenfrage in 01 geſegneten 
Neſte iſt — | 

Onkel Arend ſtellte fich dicht vor Aſta hin. ۱ 

„Ueberlege dir's, Aſta, du kommſt am ſchnellſten von 
der ganzen Sache ab, wenn du es bald tuſt, am liebſten 
gleich heute, ehe Tante, Jda zu viel 0+08 3 
erhalten hat —" 

Alta trat von ihm weg. „Ich denke nicht daran, 
Onkel Arend, ich werde krank tun und Fieber ſimulieren. 
Gott, ich hätte mich ja an jenem Abend genau ſo 
gut erkälten können. Wen's trifft, den trifft's eben. 
Dann lebe ich eben ohne die Familie, ſo als Enklave 
für mich. Mir ſoll's recht ſein. Ich habe ja ſchöne 
Erinnerungen genug, um davon zu zehren.“ — 

Sie trat trotzig ans Senfter und ſtarrte, auf ihr 
Taſchentuch beißend, in den Garten. ۰. 
„Deine Erinnerungen über dies Thema“, wieder: 
holte Onkel Arend nach einer Pauſe, „hat alſo Tante 
Ida auch ausführlich an mich berichtet. Außerdem 
hörte ich auch von anderer Seite davon —“ 

„So, du haft mich auch ſonſt noch überwachen laffen?” “ 

„Ja, durch unbezahlte Aufſeher. Da es ſich in. 
dieſem Fall um eine halb und halb berühmte Perſön⸗ 
lichkeit handelte, konnte es bei der Häufigkeit der Su⸗ 
ſammenkünfte wohl kaum ein Geheimnis in der deutſchen 
Kolonie bleiben. Es wurde fogar gemeldet, du wärſt. 
verlobt, ich nahm jedoch an, daß du mir. ar Tatſache 
wohl mitgeteilt haben würdet?” 

„Aber wir werden uns verloben!“ (aate Afta be: 
ſtimmt vom Fenſter her. 

Onkel Arend ſchwieg eine Minute. Ä ۱ 

„Am fo mehr follteft du dich bemühen, daß der 
Betreffende dich in gutem Kontakt mit deiner Familie 
antrifft.“ 

Aſta ärgerte ſich, daß Onkel Arend ihr heiliges 
Geheimnis anzutaſten wagte. | 

„Ein Mann, der {ich verheiratet, wünſcht doch ge⸗ 
wöhnlich in glatte und friedliche Beziehungen zu kommen“, 
ſetzte er hinzu. 

Aſta warf hochmütig den Kopf zurück — „Solche 
vorſintflutliche Anſichten ſpielen für den gar keine Rolle.“ 


Onkel Arend beſah ſich ſeine Fingernägel. Er ſtand 
zögernd da. Aſta wandte ſich nach ihm um. Sie be⸗ 


trachtete ihn mit einem gewiſſen neuen Intereſſe. Sie 
maß jetzt alle Männer mit dem neuen Maß, das ſie 
dem grauen Freund verdankte. 

Onkel Arend ſah ſehr geſund aus, er erſchien ihr 
gröber als je mit der gebräunten Farbe feiner Züge. 
Auch hatte fie es immer heillos gefunden, blonde Dolls 
bärte zu tragen. Und dazu waren Onkel Arends Augen 
blau. Blau, blond und rotbraun — dieſe Suſammen⸗ 
Und ſein Blick — ſo 
ein treuherzig edler Blick. Und wie groß er war — 
übertrieben groß, und die breiten Schultern — natürlich, 
das kam vom vielen Herumſtochern in Wald und Flur! 


Ein roher Beruf im vergleich zu der Gedankenarb i 
ſchmalſchultriger Gelehrten. E, 


„Ich habe, weiß Gott, 


Ferner ſollſt du, als ein Herr ſich 


۱ ſtellung irritierte ſie geradezu. 
„ich zu Onkel 
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ſönlichkeit in dieſem Krähwinkel entwickeln als draußen 
in der großen, freien Welt.“ 


Sie lief durchs Simmer und kam am € wand; 
ſpiegel vorbei, in dem ſie plötzlich Onkel Arends Geſicht 


fah, das einen geſpannten Ausdruck trug und ihr merk. 
würdig blaß erſchien. 


Onkel Arend griff nach ZE Hut und 0 D 


Miene zu gehen. 
۱ „Ich kann mich nicht unausgeſetzt beleidigen laffen” 1 
ſagte er mit plötzlicher Strenge. 
die Grenzen immer möglichſt weit geſteckt, in denen ich 
dir deine Eigenart zugute halte, aber ich ſehe mich 
nicht in der Lage, fie noch mehr zu erweitern. Du biſt 
doch klug genug, das einzuſehen.“ 

Aſta trat vor ihn hin. „Warum reizt du mich auch 
ſo! Alle zieht ihr gegen mich zu Felde. Mama habt 
ihr auch mürbe gekriegt, ihr ſeid fürchterlich.“ 


Sie ſank auf den Klavierbock hin und brach in 


Tränen aus. 


Ontel Arend legte feinen. But wieder auf den 


Cenſterſims. 


Er trat an das Klavier und betrachtete ſeinen 8 
der ſo goldig in den aſchfarbenen Haaren des N 


Mädchens ſteckte. 

„Was die Familie von dir verlangt,“ ۹ er ruhig, 
„it, daß du Tante Ida im Beiſein von Onkel Hermann 
und mir um Verzeihung bitteſt. Ich habe mich natürlich 
nicht zu dieſer Beiſitzerrolle gedrängt, aber Tante Ida 
Sie fühlt ſich in 
ihrer Menſchenwürde aufs tiefſte von dir gekränkt und 
hat leider dem Familienareopag reichlich viel, Einzel⸗ 
heiten aufgetiſcht. Einzelne Dinge haben ſie noch be⸗ 
ſonders erregt; du ſollſt einmal das Mittageſſen aus 
dem Fenſter geworfen haben, fo daß fie und ihr Kofo 
hungern mußten. 
ihr hat vorſtellen laſſen wollen, dies mit den Worten 
abgelehnt haben: Das wäre nicht nötig, dieſe Tante ſei 
ohne jede Importanz. Ich nehme an, liebe Afta, daß 


an dem Tage auch Schirokko geweht hat — überhaupt 


will ich hier gar nicht den moraliſch Entrüſteten ſpielen 
oder dieſe einzelnen Fälle beurteilen wollen, die per⸗ 
mutlich von Tante Ida aufgebauſcht und übertrieben 
ſind, muß dir aber doch ſagen, daß die ganze Familie — 
außer vielleicht mir — dich ſo lange ignorieren wird, 


„ bis Tante Ida den Ablaß erteilt hat.“ 


„Dann mögen fie mich ignorieren,“ 


rief Aſta, „was 
liegt mir denn an ihnen! 


Was ijt denn ‚Derwandt- 


ſchaft für ein unfinniger Begriff? Wozu hat man Der- 


wandte? Gutes tun ſie einem in den ſeltenſten Fällen 
an, aber aus dem Unmſtand der ‚Derwandtfchaft‘ nehmen 
fie ſich das Recht, einen zu kritiſieren und zu quälen, 


und man mug ſich's gefallen laſſen und zu Kreuze 


kriechen سب‎ bloß aus DVerwandtſchaftsrückſicht!“ — 

. „Du mußt es für deine Mutter tun,“ ſagte Onfel 
Arend, „du verdirbſt ihr das Leben ſonſt, das weißt du. 

„Vein, ich tu's nicht!“ rief Aſta, 
Hermann — womöglich Hutfchfe hinter feinem: Stuhl, 
der alles hört und alles in der Stadt herumträgt — 
und dann Tante Ida in Großmutspoſe und du, Onkel 
Arend, der du dich ſicher innerlich freuſt, wenn ich recht 


beſteht beſonders auf dieſer Klauſel. 
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altos Mutter. rm einen : e Wehruf aus. | 
„Gott, fo, war fie ſchon als Kind. Wenn fie was nicht 
1 wollte,. wollte fie es. aud; abfolut: nicht. Und ک0‎ 
es: war ihm eine Dein, ` 
| jetz noch mit der Mutter lamentieren zu ſollen. Er 
war viel zu ſehr verletzt, als daß er nicht am fiebften ` 
mit fid allein geweſen wäre. 
den S 


Aber der Ausdruck, in 


Don Tante Idas ۱ 


verzog ſie ſo über die Maßen.“ NEUE. 
Arend öffnete die Naustür; 


Zu 


ügen der hilflofen, verängftigten: Mutter rü نے‎ 
ihn: SC war Die moderne Niobe, das Weib, das 


nicht mit. feinen; Kindern fertig. 0 und ratlos um: | 
۱ he ſieht. | 


Iſt das denn ein 0وی‎ Bruch?“ fragte Di 


: „Wenn du )ة6‎ biſt, Arend, ſcheint mir alles verloren.“ 


„Es gibt Fälle, wo zerſchnittene Tiſchtücher wieder 
zuſammengenä ht worden find", ſagte er und ſchloß die 
سو‎ SCH 

Warum hatte ili die eine abwehirende Bewegung 


dieſes jungen Mädchens fo. ſchwer gekränkt ꝰ Ihre | 


unbedachten Reden vermochten nie, ihn zu erzürnen, er. 
ließ ſie ruhig durchgehen wie Schwä ichen, die einen nicht 
berühren, die einen eher beluſtigen wegen. des Boden⸗ 
der auf ihrem Grunde 
Aber in dieſer einen Bewegung war etwas ge⸗ 


Das hatte er nicht verſchuldet und EN ea — 

Aſta ſtand in der nächſten Seit in ihrer Heimatſtadt 
unter einem regelrechten Boykott. 
Krankenlager aus gingen viele Sprachorgane in alle 
Kreiſe hinein. Und jeder, der es wiffen wollte — und. 
natürlich wollten alle es wiffen! — erfuhr Aftas- Sünden, 
vom bezahlten Auffeher, dem fieberſchwülen Abend im 


Garten von San Saba und die Bemerkung, daß die 


Tante „ohne alle Importanz“ fei. | 

So war Aſtas römiſches Verhalten Stadtgeſpräch. 
Jede Einzelheit ging über die verjchiedenen Aare und 
Stammtiſche. | 

Tante Ida genoß die Poſe der Mä 1 ungemein; 


Ueberall zählte man ihre Derdienfte auf, um die ſchwarze 


Seele der Nichte in beſonder⸗ düſterer Beleuchtung er⸗ 
ſcheinen zu laſſen. Sie hatte ſelbſt gar nicht gewußt, 


daß ſie eigentlich fo viele Derdienfte beſaß. Sogar 


Onkel Hermann, der geſtrenge ältere Bruder, machte 
ihr den Hof wie einem Opfer der Seitſtrömung, die 


er haßte. Ihre Situation in der Familie war noch nie 


eine ſo gute geweſen, und da ihr Befinden ſich all⸗ 
mählich beſſerte, konnte ſie mit dem Ergebnis ihrer. 
Romfahrt recht zufrieden fein. 

Aſta trug ihr Schickſal 6) gleichmütig. Sie 
beſchränkte ſich auf Garten und Haus, arbeitete mit 
dem hingebenden Fleiß, deffen diefe Mädchenart fähig 


if, ſobald ein beſonderes Erlebnis ihre Phantaſie bes 


flügelt, verdiente Geld und zählte an der Hand des 
Kursbuches immer wieder die Billettkoſten nach Rom 


und zurück ab. Tilla war ihre einzige Vertraute, ihr 


einziger Verkehr. 

wirklich leiden tat unter dieſer ganzen Sachlage 
eigentlich nur die Mutter. Sie war immer ganz ab⸗ 
hängig geweſen von ihrer Umgebung. Freiheit war 
ihr ein unheimliches und bedenkliches Wort. Sie fand, 


O, wie fiel Ortel Arend ab gegen den aranen ge 
E | i | Pod 


Nachher ‚hatte. Tilla das 


ſatzes unverlorener Kindlichkeit, 
liegt. 
ری‎ wie eine unverhohlene Abneigung. 


۳ T -——— v e 0۰ہ‎ 


Und zu Senken daß er vor sehn Jahren: Abe D? 
cebe, ihre Backfiſchliebe geweſen war! Alle Mädchen 


in der Familie liebten. zuerſt Onkel Arend — das ergab 
ſcch von felbft! Weil er jünger als die anderen. Männer 
der Familie war, und weil man mit vierzehn ja noch 
leinen vergleich hat! 
ſchwärmt, fie hatte Cränen vergoffen, weil er mit Anna 
Hoppenrath, der beſten Partie in der Stadt, ins Gerede | 
gekommen war; ſie hatte ſich damals ſogar das geben 
nehmen wollen. an ſeinem Hochzeitstag, direkt vor der 
| Uirchenſchwelle, um ihm wenigſtens das Vergnügen 


Aſta hatte raſend für ihn ge: 


recht zu verſalzen. Das waren fo Kinderfranfheiten, 


gleiche Stadium. durchgemacht, bis auch fie- Onfel Arends 


Typ. als „vieux jeu“ erfannte, bis auch fie feſtſtellte, 
daß Onkel Arend im Beſitz einer öden Seele ſei, und 
` daß man ſich durchaus von den Erziehungsverſuchen, 

die er an den Töchtern der jüngeren Generation vor- 
nahm, emanzipieren mü üſſe. Und dann war Tilla, gerade 


wie. Aſta recht weiblich ins Gegenteil verfallen und 
zur Strafe pad daß ſie 
us geliebt hatte. : 


Aſta fah noch a Onkel Arend an, um a l 


befonders Tadelnswertes an ihm zu finden, Sie hätte 


gern einen papageifarbenen Schlips an ihm entdeckt, 
um wenigſtens das bemerken zu können, aber der feine. 
ueberhaupt war am 
um einen 
So mußte man Ton 
in e und Bogen mif: , 


war: korrekt und unauffällig. 
Anhaltspunkt, ۱ 


HR du vielleicht Bedenkzeit d⸗ al er. 
Sie griff ſich an die Schläfe 


„Ich möchte überhaupt unter dieſen Umſtänden adi | 


GE Verkehr mit ‚der Samilie verzichten”, fagte fie. 
Wenn die Familie wieder Luft zu mir bekommt, kann 
ſie es ja merken laſſen. Ich finde, daß man ſich 


: unqualiſtzierbar gegen mich benimmt.“ 


„Ich auch d“ fragte Arend und legte ihr jam und 


väterlich die Hand auf die Schulter. 


Aſtas Nerven waren zu Ende. Der Gedanke, daß 


— jémanb ſich herausnehmen könne, ſie zu „ 
reizte fie aufs äußerſte. 


Sie zog ihre Schulter fort und rief wie eine be 
„Faß mich nicht an!“ 
~ Es war einen Augenblick ganz fill im Zimmer. 


| Nur ein paar Fliegen, die Aſtas Mutter mit einer 


Spirituseſſenz in einem Glasgehäuſe betäubt zu machen 


pflegte, bis fie bewußtlos in den Tod RR taumielten 


gegen ۰ Scheiben. 
Dann nahm Arend feinen But und ging. 
Auf dem Vorplatz wartete Aſta⸗ Mutter, in den 


| Schatten des Korridors gedrückt, felbft wie ein Schatten: - 
„un?“ fragte fie ängſtlich, war ſie recht SANE 


und nachgiebig?” | 
Arend, auf deſſen Stirn eine tiefe Falte lag, lachte 


bitter. Vorderhand ift das Tifchtuch gründlich entzwei 
get faate er. 


۱ Kindergefchichten‘ geweſen. | 


fatte Onkel Arend gehat; . 


ganzen Onkel Arend kein 
۷۸6:8 Nagel einzufchlagen. 
den ganzen Mann 
| Wisen, 


d ledigte Diana: 


Toe — a — —— سے‎ . WS — a ta 
2 + 


ern. 


Nummer ۰ 


An Arends Geburtstagen wiederholten fich alljährlich 
gewiſſe Augenblicke mit 5 Genauigkeit! Jedes 
Jahr toaſtete Onkel Hermann in blumenreichen Wen- 
dungen auf das Geburtstagskind, und jedes Jahr ſchloß 
er mit dem ſchalkhaft⸗trivialen Hinweis auf die immer | 
noch zu erhoffende Hausfrau. | 

Alles lächelte dann und ftieß an. Jeder hatte das 
Gefühl eines großen Moments. Selbſt Aftas Mutter 
vergaß im Augenblick ihre Miſere, das Unglück, daß 
ihre Tochter ſich durch ſträflichen Eigenſinn den Genuß 
dieſes Seftes verſcherzt hatte! Sie dachte daran, wie 
ſie vor fünfundzwanzig Jahren zum erſtenmal hier ge⸗ 
ſeſſen — damals, als Arends Mutter noch die Honneurs 
des Baufes machte, wie hochgeehrt fie fich erſchien durch 
die Zugehörigkeit zu dieſem großen ا سد‎ der 
für fie ein ſoziales Hinauf bedeutet hatte. “Bie dachte 


an ihren Mann, Aſtas frülwerſtorbenen Dater, der fo 


liebevoll mit ihr geweſen — ach, nicht nur mit ihr! — 
an die Toaſte, mit denen Onkel Hermann fie einſt be⸗ 
grüßt, die fie ſtolz errötend angehört hatte. Und ſie 
dachte an Aſta, die fi das Anrecht an dieſe Feſtes⸗ 
ſtunden verſcherzt hatte, nach der niemand fragte außer 


den beiden Studenten, die es aber inkognito taten, in 


leiſem Flüſterton ... Tränen füllten ihre Augen, aber 


es fiel niemand Welles auf, denn ihr Kopf ſaß ja 


immer ſchief geneigt, und weinen tat ſie immer etwas, 
einerlei ob es paßte oder nicht paßte 

Unten am Tifch ſaßen das jüngfte Familienmitglied | 
und fie, die im Leben am wenigſten aufgekommen war, 


ammen — Cilla, die mit ihren großen, grauen,‏ الاو 


unerſchrockenen Augen alle Dinge der Welt ſcheinbar 
einer ſtändigen und keineswegs barmherzigen Kritik zu 
unterziehen ſchien, und Onkel Dölfert, ein ſtiller, fein 
ausſehender Mann, der den großen Anforderungen des 
Männerlebens, den Examina in keiner Geſtalt ge⸗ 
wachſen geweſen war — und ſchließlich nach endloſen 
Kümmerniſſen den Kampf um Titel und Ehren auf⸗ 
gegeben hatte und mit unaufhörlichem Spazierengehen 
die Leere ſeiner Tage ausfüllte. Er ging immerfort, 
morgens, mittags, nachmittags und abends, und war 
wie eine lebendige Uhr für die Schulkinder und Hirde 


gänger. Er war äußerſt ſorgfältig, faſt zierlich ge⸗ 
kleidet. 


Wie ein harmloſer Menſch aus einer früheren 
Zeit ging er ohne Ehrgeiz durch dieſe Welt der hohen 
Anforderungen, etwas ſchüchtern, wenn er Männern 
mit größeren Karrieren, als die ſeine war, begegnete — 
etwas gedemütigt, wenn irgendwo von Pflicht zur Be⸗ 
tätigung oder dem Recht auf Arbeit geſprochen wurde — 
in der Grundſtimmung jedoch ſtill beglückt, da Dinge, 
deren Reiz andere aus Seitmangel nicht beachten konnten, 
ihm den reinſten Genuß gewährten, wie etwa das Auf⸗ 
ſchimmern des erſten Birkengrüns am Rande des Stadt 
holzes, wie das Segeln weißer Sommerwolken, wie die 
kleinen Bachſtelzen, die ſo hurtig und flink über die 
Wieſen ſtolzierten. Er reiſte nie, die kleine Stadt war 
ſeine Welt, Schulkinder hatten ihn einmal dabei ent⸗ 
deckt, wie er einer gefangenen Maus aus der Falle in 
die Freiheit zurückverhalf. So war er — halb komiſch, 


halb rührend — „Spasiergeh: Völkert“, wie ihn die 20 
fiſche nannten. 


Tante Ida hatte dieſem | 


Seite 1264. 


dag man es allen recht machen und auf jede Meinung 
hören müſſe. Und wie fie in guten Seiten hilflos. 
freundlich nach allen Seiten gelächelt hatte, beſeufzte 
und bebveinte fie nun den Umſtand, daß ihre Tochter 


ſich, wie fie es ausdrückte, fo ſehr geſchadet hatte — 


ihre Tochter, deren heranblühende Schönheit einſt ſo 
[che ihr Stolz gewefen war. 
Aſta nahm auch den Standpunkt der Mutter leicht. 
Sie ſtützte ſich auf das Recht des Stärkeren und hatte 
Sie ſchrieb Novellen und 
Skizzen in einem gewiſſen mokanten, leichten Ton, der 
ihr Fahrwaſſer wurde, und in dem ſie ſich ſehr überlegen 
und maßgebend vorkam, was die Dinge der Welt betraf. 
Dazwiſchen feilte fie Sehnfuchtsverfe an ihn. 
„Seltfam, ” fagte Tilla eines Tages, „du ſchreibſt 
gut und leicht und findeſt immer Abnehmer, und gegen 
deine Lyrik iſt auch nichts Direktes einzuwenden; und 


doch, Aſta, an deiner Perſönlichkeit iſt noch viel mehr 


als an deinen Produktionen! 
die Novellen, die du ſchreibſt, und hübſcher als deine 
lyriſchen Gedichte. Bei mir wird's mal umgekehrt ſein! 
Wer meine Balladen lieſt, wird meinen, daß die Dichterin 
ein Raſſeweib iſt, eine Art Judith oder Sophonisbe, 
und wer mich kennen lernt, wird ſich tief enttäuſcht 


Du biſt intereſſanter als 


fühlen, wenn er das dünne und ſanft aus ſehende Weſen 


ſieht, das ich bin. Ich ſehe nicht aus wie meine Derfe, 
es ift ein Mißverhältnis. Mama wird ohnmächtig, 
wenn ich ihr meine Balladen vorlefe. Sie will oft 
nicht, daß ich fie Onkel Arend zeige. Ich laſſe alles 
laufen, bis ich volljährig bin. Ich dulde nicht, daß 
mir die Glanzſtellen von Familien 007 geſtrichen 
werden.“ — 

Onkel Arend feierte tener achtundoierzigien 6e 
burtstag. 

Treu, wie er an den alten Samiliengewohnheiten 
hing, gab er auch diesmal das alljährliche Diner, das 
den einfacheren Familienmitgliedern, deren Daſein aus 
Mangel an Geld oder Stellung ziemlich öde verlief, 
immer wie der Glanzpunkt des Sommers erſchien, wie 
das Nonplusultra von prunkvoller Geſelligkeit. 

Onkel Hermann präſidierte. 
Tage zu Ehren die erſte Ausfahrt gewagt und lehnte, 
innerlich ſeelenvergnügt, offiziell aber noch etwas matt, 
neben Arend in einem Großvaterſtuhl. 

Der große Saal der Villa ſtrahlte von Sonnenlicht 
und Familienſilber. Das ganze Geſchlecht, ſo weit es 
in Helmſtadt anſäſſig war, hatte ſich vollſtändig ver⸗ 
ſammelt mit allen eingeheirateten Gliedern. Nur Aſta 
fehlte. Selbſt Onkel Hermanns Enkel, die beiden 
Studenten, die er nach dem frühen Tod ihrer Eltern 
in fein Baus genommen und nach feinen unfehlbaren 
Prinzipien unter Idas Mithilfe erzogen hatte, waren 
der Pfingſtferien wegen zugegen. Sie bildeten des 
Großvaters Hauptſtolz, und fo ftreng und kritiſch er 
gegen Neffen und Nichten war, fo fah er in dieſen 


beiden biederen Jünglingen ganz grundlos wie in 


goldene Kelche und zeigte eine unendliche Duldſamkeit 
gegen ihre kleineren und größeren Schwächen. Sie 
waren ſeine ganz direkte Deſzendenz, konnten alſo füglich 
nichts anderes als Muſterknaben ſein. 


nur ihre Arbeiten im Kopf. 
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de fah; wie T wohlgenäheke,. reich mit Schmiffen S 
+4 Kopf des Studenten fich verlegen niederbog, 
Der da war rev 
Wenn Aſta bei 


Der Stadtrat ſagte: „Sonderbar! 


dem Familieneſſen war, führte ſie immer das große 
Wort, und nun wirkt ihr Fehlen lediglich. als Anneke 
lichkeit. 
ſind geſellig immer eine üble Zugabe.“ 


Diefe. ironiſchen jungen ‚Mädchen bon heute ۱ 


Aftas Mutter hörte von fern -ein paar. Silben de⸗ ۳ 


Geſprächs und legte den Kopf. noch ſchräger. ö 


Ein, anderer Onkel erhob fic’ und trank auf das 
Gedeihen der ganzen Familie. 


Tillas große Augen اٹ‎ immer unſteter in 
De Runde. Wenn He. ſich tüchtig gelangweilt und 


tüchtig Wein getrunken hatte, kam ſie immer in Balladen ⸗ SE 


ſtimmung. Sie ſann in Gedanken an einem Vers über 


einen höchſt blutigen Kampf zwiſchen Woiwoden und 
Deutſchrittern und ſchrieb fich die Strophe auf ihr Menü. 


‘Arends Herz wurde ſchwerer und ſchwerer. ۱ 
Er war froh, als Onkel Hermann aufbrach und 
die Damen beſchloſſen, die neue Goldorfe im Spring⸗ 
Auch Tante Ida beteiligte 


ſich an der Wallfahrt. Sie hatte nie: eine Goldorfe 


geſehen und verſprach ſich unendliche “Penfationen ven 


dieſem Anblick. | 
Bis nach Sonnenſinken delmte fich- diefes Samilien | 
feft hin. Endlich verrollten die Wagen. 
Arend ging noch in die Sabrif hinüber, ging bc 


l die Ställe, ging durch den Garten, um neue Spaliere 
zu befichtigen — — dann in fein leer gewordenes filles Haus. 


Er, nahm eine Lampe vom zm und trat vor den 
Spiegel. Grau an den Schläfen ... was tat es. E 
Und mem tat es denn etwas d. 

Doch nur ihm. Aber F darin lag — 
das Schlimme! 

Jedem iſt das Leben in die Hand au daß er 
es felbft geſtalte. Die einen machen große. Dummheiten, 
die anderen machen eine Muſterwirtſchaft daraus. 

Für wen 8000ء‎ es fid nr 


` Tila dra in 06 Stube. 

Afta fag. rauchend am offenen Senfter in einer febr 
hübſchen weißen Mullbluſe, mit etwas wirrem Haar 
und einem 4 an der linken Seite des Mittel; 
fingers. | 

„Nun, wie war 5 9% fragte ſie. 

„RViederziehend“, verſetzte Tilla. 

„Daß ich Onkel Arend nicht mehr dieſe jährlichen 
Geburtstagshefatomben mitopfern muß, if für mich 
eine Chance ſondergleichen! Weißt du noch, wie wir 
ihm früher immer was ſticken oder brennen mußten, 
fo als Dankesgratifikation für‘ treue Bevormundung p“ 

Sie tat einen tiefen Zug aus ihrer سرت‎ und 
hielt Tilla das Etui hin. تس‎ 

„Deine Mutter war wieder’ recht wehleidig”, SE 
Tilla. „Sie müßte doch ſtolz auf dich fein. Sie hat 
gar kein Fortſchrittsgefühl. Du ſollteſt ihr irgendwie 
die Sentimentalität abgewöhnen.“ | 


fah den guten Jungen rot werden. 
undzwanzig — er fah: ihn mit Neid an. 


aber das e | 


brunnenbaſſin anzufehen. 


ER zu empfinden dermsgen — dE 


€r 


d mmer EH 


Arend ſaß zu Onkel و‎ Rechten. Es war 
nad Rang und Würde placiert = — die ganz Korrekten 
in der Nähe des Hausherrn. bes Gattinnen, die 
۱ entweder verblüht oder zu ſehr auseinandergeblüht 
waren, hatten ihr: Beftes an und fprachen vorzüglich 
und gewählt. Die Gatten waren teils im Beamten 
Hand, teils in der Induſtrie tätig. 


: ! 


Arend. hörte höflich auf jedes Wort, das acer 
| Ab und zu aber irrten feine Augen fort über 
die Cafel hinweg, aus den hohen Fenſtern hinaus, 


wurde. 


dorthin, wo über dem grünen Wieſenland der blaue 
7 Zachmittagshimmel feinen leuchtenden Bogen ſpannte. — 

Es müßte afiders ſein, ſprachen dieſe Augen, in 
ege unverhüllte Sehnfucht geſchrieben ftand — jemand 


müßte zu meiner Seite ſitzen, der mein Glück in der 


Hand hielte. vieles iſt gut, und ich will les ی‎ 
Ich. will es nicht: verfleinern, wenn? es mir auch 


e Tat -- و‎ ۱ 
„Sie werden dich doch 0 6610008 ` in: den Reichs 


۳ ` Aw wählen, 4 =. Onkel Hermann, „im Winter Berlin. — 
was meinſt du d i 


Es aft ſchade a uni Anna Hoppenrath, “ دو‎ Cante 
Pa — „neulich war fie bei mir — die reine Bohnen, 
2n Range! Und die Figur, die das Mädchen früher hatte — 

| „Solche Mädchen blühen in der Ehe immer. wieder 


E auf“, bemerkte mißbilligend über Idas Bemerkung ihr 
Vachbar, der Stadtrat, der feit. fünfzehn Jahren dafür 
| plädierte; daß Arend Anna Hoppenrath heiraten follte . . . 


und was mehr. ift als alles حتف‎ T 0 einen 
E beglückenden Charakter اا‎ 
Mes: Derin. das Beglüdende,; was wir wollen, 
dachte Onkel Arend, iſt es nicht mehr unſer Ver⸗ 
hängnis, das wir- lieben p Das Glück liegt darin, daß 
wir dieſe 


in dem Weſen, dem fie gilt — ` 


„Ich werde dies Jahr beſtimmt Dunftobft ohne 


Gucker einmachen,“ verficherte eine dünne Stimme, „man 
braucht nachher nicht fo viel — es füßt. fo. nach 
„Arend — du wirft ja ganz grau an den Schlafen“, 
ſagte Onkel Hermann und ſetzte feine Brille auf. ` 
Arend antwortete nicht. Ihm ſchien das Leben 


| ſehr lang — er hatte das Gefühl, eine endloſe, ein⸗ 
förmige Kette von Erinnerungen hinter fid) herzuſchleifen, 


lauter nützlich und erfolgreich hingebrachte Jahre und 
doch ohne eigentlichen Inhalt, ohne n Bauptfächlichfte, 
‚dus Lebenswerte 
„Acktundvierzig Jahre war er heute geworden. 
| wußle es, wie man ſolche Zahlen eben immer weiß, 
er hatte die Zahl: auf mehreren Geburtstagstorten und 
B Blumenarrangements geleſen. Aus Onkel Hermanns 
۱ Toaft. klang fie. And doch kam fie ihm unwahrſcheinlich 
vor, und wirklichen Glauben daran gewann er erſt, als 
Onkel Hermann von den grauen Schläfen ſprach. Er 
fühlte etwas wie Bedauern mit ſich ſelbſt. 
ES Er hörte plötzlich, wie Tante Armgart ihrem Neffen 
ans, dem Studenten, zurief: „Ich habe dich ſchon 
zweimal an Sefenfelds Ecke geſehen; ich habe ſchweren 
| ہج‎ Hänschen, du wandelſt da unter Aſtas Senftern, 
ei du n: iar geheilt. von deiner alten Liebe?” 
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die für "Bas Symboliſche des Sebens im allgemeinen 
und der Jahreswende im beſonderen keinen Sinn hatten, 
blieben hübſch zu Hauſe und pare das neue Jahr 
ی‎ ics fchlafend an. 

Der Punſch, der nach einem uralten, Ser 
vollen Familienrezept unter Onkel Hermanns befonderer 
Oberaufficht gebraut wurde, hatte höchſt einſchläfernde 
Wirkung und bot zugleich volle Garantie für kopfweh⸗ 
loſes Aufwachen, ſo daß die Familie Roſenbuſch immer 
ſehr angenehm und leicht über die bedeutungsvolle 
Wende herüberkam. | 

Arend hatte einige Tanten nach Haufe 09 die 
zärtliche Angriffe angeheiterter Silveſterſeelen ۰ 
teten, und ging nun mit dem noch hängen gebliebenen 
Weihnachtsgaft, dem Gericktsaſſeſſor aus Memel, am 
Stadtgraben entlang. 

„Morgen iſt Neujahrsball, ſagte Arend, „es ES 
fein wie immer. Man wird mich, neben Fräulein 
Hoppenrath ۶+90 und dein Vater, lieber Ernſt, 
wird mir allerhand hoffnungsvolle Blicke zuwerfen, ob 
ich nicht endlich den Schritt tue, den er im Rat der 
Götter für beſchloſſen hält!“ 

„Sie iſt ja fabelhaft gut konſerviert für iure ff 
unddreißig“, fagte der andere. 

„Auch du?” lächelte Arend. ۱ 

„Ich glaube, daß du gar nicht ſchlecht it ihr 
führft. Sie ijt faft fo groß wie du. Ihr feht fo gut 
zuſammen aus. Sie ift ein fo vorzüglicher Charakter. 
Dazu auch noch eine glänzende Partie, und es. tft ja 
faft riikrend, daß fie dabei geg Demütige im SR: 
hat . ۱ 

Arend ſchlug mit dem Stock gegen die caterne. 

„Das Demütige, ſagſt du. Aber, lieber Ernſt, man 
muß das Demütige mögen! Ich mag es nicht, vor 
allem nicht gegen mich. Ich denke mir unter Liebe 
etwas ganz anderes. Ich mag gar nicht immer ja 
geſagt bekommen. Schon von langer Seit her iſt mein 
Ideal ganz N 0+000 Anna Hoppenrath ſtimmt 
nicht damit . 


„Aber ge wäre doch beffer als nichts,“ wandte 


Ernſt ein, „und wenn du nicht andere Eifen im Feuer 


haſt — mit dem Junggeſellenleben iſt es doch nichts 
Rechtes. Das empfinde ich mit meinen fünfunddreißig 
bereits. Es wäre doch auch ſo überaus wünſchenswert 
für den ganzen Familienbeſtand. Onkel Hermann wird 
doch immer quengliger. Papa fteht mit den meiſten 
blank, da er fo alles auf Erden im Grunde mißbilligt. 
Du biſt der einzige, mit dem auch wir von der jün⸗ 
geren Generation über alles offen reden können. Du 
gibſt immer die klügſten Ratſchläge, und wenn einer 
Dummheiten gemacht hat, ſo bleibſt du immer gütig 


und tolerant. Aber zwiſchen all den alten Leuten but 


du doch etwas einſam, du müßteſt perſönliches Glück 
haben, eine eigene Familie. Wer eignete ſich denn 
beſſer für dergleichen als du? Und noch iſt es Seit 
es iſt — 

„Eben vor Torſchluß, willſt du fagen”, warf Onkel 
Arend ein. „Vein, Ernſt, ich bewillige mir noch eine 
Gnadenfrift, ich will nächſten Herbſt um die Welt 
reiſen — ordentlich, ganz herum. Ich habe lange die 


Seite 1266. 


„Ich habe im Augenblick zu nichts Seit,“ verſetzte 
Alta — „das Geld fürs Retourbillett habe ich ja — 
aber ich muß doch die Tage im Hotel rechnen und gut 
in Zeug ſein. Onkel Arend anzupumpen, bin ich ja 
tauſendmal zu ſtolz. Dieſe Sache will und muß ich aus 
eigenen Mitteln machen. Ich ſchalte meine Mutter jetzt 


ganz aus. Später mache ich alles wieder gut. Dann 


kann fie in Freiburg Logierbeſuch bei mir fein, fo lange 


ſie will. Ich will dann rieſig nett mit ihr werden | 


ich ſchwör's. Jetzt iſt ein ſchwieriges Uebergang⸗ 
ſtadium für mich — das kann ich mir durch Rückſicht 
auf andere nicht noch mehr erſchweren. Uebrigens ift 
fie ja vollauf beſchäftigt. Die Johannisbeeren ſind ja 
reif. Sie macht die ganzen Tage ein, und nachts wandert 


fie mit einer Ceuchte durchs Haus und fühlt nach, ob das 
Gelee ſteif iſt. Ihr Leben iſt ausgefüllt wie das meine!“ 


„Schreibt er denn wirklich nie?” fragte Tilla neugierig. 
„Vie,“ verſetzte Aſta überzeugt, „und darin liegt 


das Schöne und auch die Sicherheit. Was ſollte werden, 


wenn wir uns brieflich mißverſtünden? Er arbeitet — 
ich arbeite. Die Beziehung hat etwas Unwirkliches 
bekommen, und das hebt ſie aus dem Alltäglichen. Erſt 
war ich ja außer mir, daß er nichts vom Schreiben 
wiſſen wollte. Jetzt fühle ich — er hat recht. Er 


wird immer recht haben. Du ahnit nicht, wie ich an 


mir arbeite, Tilla, um ſeiner würdig zu werden. Wenn 
ich wieder am Söller, von San Saba ſtehe, muß. ich 
mich merklich emporentwickelt haben, ſonſt verdiene ich 
es gar nicht.“ | 

Tilla nickte beifällig und ſagte: „Du — die Vettern 
fragten Tante Ida heute nach deinen Romerlebniffen 
aus, ich hörte es beim Kaffee. Tante Ida kann ſich 


aber nicht denken, daß das Gefühl eines ernſten, er⸗ 


wachſenen Mannes für dich von Dauer ſein könne. 
Onkel Arend hörte das und machte ein finſteres Geſicht. 
Er fragt mich nie ‚nach oit. Mit dem haſt du es 


ganz verſchüttet. 


Tilla ging. Das Haus ihrer Mutter lag um die 


nächſte Straßenecke. In allen Häuſern waren die Lichter 


verlöſcht, aber die Laternen warfen gelbliche Streifen 
in Die Schatten der Nacht. 

Auf halbem Wege blieb Cilla ftehen. Swiſchen 
dunklen Häuſerwänden floß hier der Stadtgraben in 
träger Ruhe; aus kleinen Gärten, von vorgebauten 
Blumenbrettern herab duftete es ſtark nach allerhand 


Sommerblumen in den modrigen Geruch des langſamen 


Waſſers hinein. Der Mond war ſtark im Abnehmen. 
Das Nachtbild hatte dadurch etwas ۰ 
Sie ſtand lange am Gitter der Brücke, den Ellbogen 


aufgeſtützt. Es ſchien ihr ſo ſchön, allein zu ſein, allein 


mit der nächtlichen großen Welt. 
O ja, Einfamfeit war immer das Vornehmfte. 
Was iſt denn ein Wald von Palmen? Ein Plural 
von Bäumen, weiter nichts. Aber die einzelne Königs: 
palme, die allein irgendwo ſteht — ohne ihresgleichen — 
ſtill und einzigartig — die iſt erſt das Wahre — ſo⸗ 


zuſagen die Palme an ſich! — 


7 x 


Man war bei Onkel Nermann zum Silveſterpunſch 
geweſen. Die älteren Mitglieder der Familie Roſenbuſch, 
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Stumme Diener der Technik. GTP مد‎ CM: 
viet SE die Steuerungen der Antomobilmotoren. کپ ۰ لت‎ A, ii 5 
Bruchteile einer hundertſtel Sekunde genau ſchneidet die e dÉ edd ۱ 
Stenerung hier den Ein» und Austritt von Gaſen ab und Mt. bd 31 
wirft den 07ؤ‎ 1 pL dürch das دس‎ 7 Sb 
Gemenge. - "E cia E 
Die Tätigfeit des maſchinenwärter⸗ beſchränkte ſich auf BE ee 3 Gy H t. 
die Oelung der Maſchine, auf die Speifung des Keffels mit I. Ke E 
Kefi elwaſſer und auf die Unterhaltung g des Keffelfeners. Eine تو‎ n 2) P A 10 
Arbeit, golden zwar gegenüber jener von Pyramiden bauern و‎ H ۳ 
und Auderfflaven, aber immerhin. noch eine Arbeit. So ging „ M dé 
‚die Technik weiter und ſchuf die ſelbſttätige Zentralfhmierung,. . c0 2) dd Hr 
die felbfttätiae Keffelfpeifung und die ſelbſttätige Keſſelfeuerung. . d ا‎ 2 1 
Anabläſſig pumpt ſich die. Dampfmaschine ſelbſt Schmierln ) id 7 
durch alle laufenden Teile. Im Meet: liegen durch Schwimmer m H qe SI W 
betätigte Dampfventile oder Schieber, die die Speiſepumpen JEN re موہ‎ r 
in Betrieb ſetzen, ſobald das 6 elwaſſer bis zu einem be⸗ E M. 1 147 IN 
ſtimmten Punkt verbraucht iſt, und fie wieder abſtellen, fobald: — ` | new ۳ط‎ 
genügend friſches Waſſer nachgefüllt iſt. Dor den Feuerungs⸗ DNE GK 
roſten arbeiten ſelbſttätige Beſchickungsapparate, die die Stück⸗ l vs . PIT 
ober Staubkohle in ſtändigem, je nach Bedarf bald ſtärkerem, es d y iiri 
‘bald ſchwächerem Strom in die Gluten fallen ۰ Unſere IE. 4 ۳1 E 
Technik könnte heute bereits eine Dampfniaſchinenanlage auf⸗ | M MIU 
ftellen, die ohne einen maſchiniſten oder Feuermann fo lange Gë ek mir 
ſelbſttätig im Gange bleibt; wie eben überhaupt Kohle und d'Be oe و‎ 
Waſſer ausreichen. Freilich für ortsfefte große Anlagen vete: LCE ‘on 


läßt man fid noch nicht völlig auf ſolche ſelbſttätige Be⸗ | de 
dienung. Man nimmt wohl einige dieſer Automaten, aber "An مھ‎ 
beläßt doch die Hauptanffiht einem lebendigen Menfchen, dem = 
Maſchiniſten. Anders liegt es bei den Dampfomuibuffen, die 
namentlich in England Gegenftand eifrigen Studiums und 
Beien techniſchen Fortſchrittes find. Dier kann der Chauffeur 
trotz ſeines Namens weder den Keffel heizen, noch auch ihn 
ſpeiſen. Während der Dampfverbrauch ſich jeden Augenblick 
mit wechſelnden Straßenverhältniſſen ändert, hat der Chauffeur 
mit, der Bedienung feines Wagens alle Hände voll zu tun. 
Hier müſſen Automaten helfen, und die Technik hat fie mit 
gutem Erfolg in Arbeit genommen. Auch hier ſorgt eine 
felbfttätige Speifepumpe für die nötige Waſſerzufuhr. Der ۱ 
Dampfdruck ſelbſt betätigt die Brennſtoffzuführung, den Benzina کیٹ‎ 
zufluß, und ſchneidet ihn ab, fobald die Keſſelſpannung einen 
beſtimmten Wert überſchreitet. während der Chauffeur ſeinen 
Wagen durch Strafen und über Plage bergauf und bergab 
nimmt, ſorgen die getreuen Automaten dafür, daß. ſeine 
Maſchine ſtets richtigen Dampf von richtiger Spannung era: 
hält, daß feine Kefjel nicht glühend werden oder platzen. 

In der Elektrotechnik ſind die ſelbſttätigen Steuerungen 
und Regulatoren gleichfalls zu einer bewundernswerten Höhe 
durchgebildet worden. Wir finden heute. namentlich. in den 
Tropen ſelbſttätige kleinere hydroelektriſche Anlagen, die oft. 
wochenlang von keinem Maſchiniſten beſucht werden. Irgendwo 
im Gebirge iſt ein Waſſerfall in ein Stahlrohr gezwungen 
0 zum. سوب سا‎ geleitet. - Mit der m. ift die 
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Aber: immer war jemand unter der Ders : 


noch ausrichten. Dann ift der Termin: " ne gegeben. EE 


۱ evor die tbe die datt in: ihren Dienſt 


Die ſchwere Arbeit nach Pferdeſtärken, die 


Ungefähr ſiebzigmal in. 


ei gehabt. 
wandtſchaft, von. dem es hieß, 
gerade in: dem Jahr ſterben. 


er werde unfehlbar 
Wenn das Jahr am 


war, ſaß oer Betreffende aber noch gänzlich unbegraben 


mit im ۱ Samilienkreis. Meine سرت‎ plane bes. 
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zwang, mußte ſie die grobe, nach meterkilogrammen oder 
pferdeſtärken zu berechnende Arbeit ſelbſt tun. Millionen 
keuchten ihr Leben lang unter der Laſt gewaltiger Felsblöcke, 
um die ägyptifchen Pyramiden zu bauen. Millionen mühten 


BI bis . zum Verſchmachten auf den Ruderbänken, um die 


Ctiremen der antiken Handels⸗ und Kriegs flotten durch die 
eresfluten⸗ zu bewegen. Viele hunderttauſend Sklavenarme 
erlahmten 7ھ‎ beim Mahlen des Brotkornes auf den 
ا‎ ۱ 

Die Menſchlheit zwang Wafer: und wind zum Dieng - 
E geſchwellte Schiffsſegel, die ſtarke waſſer⸗ oder Windmühle 
ertlaſteten Ruder⸗ und. Mühlenſklaven. Ytemcomb ließ den 
Dampf in eifernen, Sylindern arbeiten, und abermals fiel 
harte, ceib und Seele zerrüttende Arbeit von der Menſchheit 


ab. In den befreiten, Körpern Unzähliger konnte der Geift ` 


B] tegen, Unzählige konnten am Fortſchritt der ganzen Menſch⸗ 
beit mitarbeiten. 
pferdearbeit im recht eigentlichen Sinne des Wortes, war von 


der ‚Menfchheit genommen, aber es blieb noch einiges zu tun. 
Dem neuen Sklaven, dem Dampf, mußte der Weg ge⸗ 


wiefen, werden, den er gehen ſollte. So erhoben ſich in Eng⸗ 
| land allerorten die Balanciers der neuen Dampfmaſchinen, 
und bei jeder Maſchine ſtand als Sklave des Sklavendampfes 


ein jugendlicher Maſchinenwärter, der mit einer gewiſſen öden 
Akgelnäßigkeit einzelne Zähne der Maſchine öffnete und 
ſchloß, ‚um: den Dampf. bald unterhalb, bald oberhalb des 


Kolbens in den ‚Sylinder eine und austreten zu laſſen. An 


ſchnen Sommertagen gibt es für junge Leute wohl beſſere 
Beſchäftigung, und James Hotter ſetzte dieſe theoretiſche Er⸗ 
kenntnis als erſter in die Praxis um. Er hatte bemerkt, daß 
die Hähne immer dann geöffnet oder geſchloſſen werden mußten, 


wenn der Balancier, der Brückenbalken der Maſchine, eine 
So band er dann Schnüre. 


ganz beſtimmte Stellung einnahm. 
an. den Balancier. und verband dieſe mit den einzelnen Hähnen. 
Sobald nun der Balancier in. die kritiſche Stellung kam, ſperrte 
er mit Hilfe der Bindfaden ſelbſt die Dampfhähne an den 
paſſenden Stellen auf oder zu. In ſchöner Gleichmäßigkeit 
arbeitete die Maſchine den ſonnigen Nachmittag hindurch, 


| während James Potter mit ſeinen Kameraden ſpielen ging. 
Auf dieſe Weiſe. entſtand durch die exzeſſive Faulheit 


eines genialen Jungen die cifte Dampfmaſchinenſtenerung, 
und dem konſtruktiven Vermögen eines James Watt war es 
ein leichtes, die Potterſche Idee in Eiſen und Stahl zn 
kleiden. was inzwiſchen aus der Dampfmaſchinenſtenerung 
geworden iſt, lehrt uns ein Blick auf Lokomotiven und Dampf⸗ 


fife. Ueberall ſteuern ſich die Maſchinen ſelbſt. Auch bei 
den extrem ſchnellaufenden Dampfmaſchinen mit 2000 Um⸗ 


in der Minute tun die 'eifernen Glieder der‏ , و 
die Erzenter⸗ und Pleuelſtangen, auf die hun⸗‏ ارت 
dertſtel Sekunde genau ihre Pflicht.‏ 
ier Setunde laffen fie Dampf e ein⸗ und ausſtrömen. 0‏ 
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Cableau mit einem Knopf für jede Etage. Wir drücken auf 
den vierten Knopf, weil wir in die vierte Etage wollen. 
Der Fahrſtuhl regt und rührt ſich nicht. Wir haben vergeſſen, 
hinter uns die Tür zu ſchließen, und das darf nicht ſein, 
denn dann könnte ja ein anderer | 


Wir ſchlagen fie zu, und erſt jetzt ift der Fahrſtrom ein⸗ 


geſchaltet. Ein Druck auf den vierten Hnopf, und in Schnellig⸗ 


keit bringt uns der Stuhl zur vierten Etage. Wir öffnen die 


Tür, und in dem Augenblick, da. wir ſie hinter uns zuſchlagen, 


erglänzt wiederum das Wort „frei“ am Außenſchild. Der 
ſtumme eiſerne Diener hält. anderen ſeine Dienſte weiter zur 


verfügung. Vielfach verzichtet man nur noch darum auf die 
Dienſte ſolcher Automaten, weil die menſchliche Arbeitskraft 
gelegentlich billiger iſt. Da iſt z. B. die löbliche Funft der 
Laternenanſtecker, die allabendlich zünden, allmorgendlich löſchen 
gehen. Aber auch auf der See liegen Bojen, mit Preßgas 
gefüllt und mit brennender Signallaterne. Kein Laternen⸗ 
anſtecker käme indes mit trockenen Stiefeln und trockener Seele 
su ihnen, und fo muß hier die lichtempfindliche Seelenzelle 
in Wirkung treten. Mitten in Meer und Nacht brennt einſam 
das Gasglühlicht, da beginnt ſich der öſtliche Himmel zu röten, 
und langſam erhebt fid der Sonnenball aus der Flut. Seine 
Strahlen treffen die Seelenzelle, und bei der Belichtung wird 
ſie ſtromleitend. Ein Elementenſtrom geht durch ſie hindurch, 
ein Elektromagnet wird erregt, und ſchwapp — iſt die Laterne 
bis auf eine kleine Fündflamme ausgedreht. In vollem 
Sonnenglanze liegt die See, und koſend ſchaukeln die wellen 
die Boje. Da plötzlich erhebt ſich ein dichter Nebel. Dunkel⸗ 
heit lagert über dem Waſſer. Darob verliert eine andere 
Scelenzelle an Leiſtungsfähigkeit, und im Augenblick beginnt 
ein Ruheſtromrelais zu arbeiten, und die Lampe brennt wieder, 
ſolange dunkler Nebel die Boje umfängt. HE" 
Die Beiſpiele folder ftummen Diener, folder Steuerleute 
aus Stahl und Eifen, folder denkenden Mafchinen ließen ftd 
noch tauſendfach vermehren. Sie erſparen der Menfchheit 
eintónige, wenig geiſtreiche Arbeit und ermöglichen es ihr, 
alle Kräfte zum Zweck eines gefunden Fortſchrittes anzuſpannen. 
was immer die Maſchine tun kann, braucht der Menſch nicht 
zu tun. So bedeuten auch dieſe modernen Automaten einen 
Schritt weiter zu jener goldenen Zukunft, da rein geiſtige In⸗ 
tereſſen die Menſchheit bewegen und alle groben Arbeiten, alles 
mechaniſche Werk von der gebändigten Natur erledigt wird. 


| Im gleichen Augenblick {teht an Stelle . 
von „frei“ „beſetzt“, es beginnt zu rauſchen und zu ſchnurren, 
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Dynamo gekuppelt, die die Arbeit des waſſerfalles in Elek⸗ 


birgt die 
Von der 


trizität verwandelt. Neben der Turbodynamo 


Dynamo. führt die Leitung meilenweit fort, um das Wohn⸗ 


haus einer Plantage zu beleuchten, um dort Fächer zu be⸗ 
wegen oder Motoren zu ſpeiſen. In dieſem Landhauſe dreht 
der Herr in nächtlicher Stunde eine elektriſche Krone aus. 
Eine Zehntelfefunde ſpäter vollführt in der Turbinenhütte 


auf den Bergen der eiſerne Teil eines elektromagnetiſchen 


Regulators eine kaum merkliche Bewegung. Aber ſie genügt, 
um ein Relais zu betätigen. Schalter ſchnappen, eine Spindel 


dreht ſich, und ein Teil des gefangenen Waſſerfalles trifft 


nicht mehr die Turbinenſchaufeln, ſondern eilt daran vorüber. 
weil die Krone erloſch, wird ganz zwangsläufig entſprechend 
der verringerten Belaſtung der Maſchinen ein Teil des 
Ju jeder Stunde aber, zu 


Licht eingeſchaltet werden. Jederzeit ſtehen die ſtummen 
Diener, die Regulatoren, des Winkes gewärtig und holen den 


Wafferfall zu vermehrter oder verminderter Leiſtung heran, 
ohne daß darum irgendein armer Maſchinenſklave ſeine Nacht⸗ 


ruhe zu opfern brauchte. (eg 
In der Kaffe fit ein Beamter vor. einem Haufen Geldes. 
Fünfpfennig⸗ 


neben gemünztem Golde. Das alles ſoll gezählt und richtig 
zuſammengepackt werden. Mit kurzem Schwung wirft er das 
Ganze in den Crichter einer eigenartigen Maſchine. Ein 
Motor ſchnurrt, es klappert und raſſelt, und ſchon fallen ſauber 
gepackte, in verſchiedenes Papier gewickelte Rollen heraus. 
Hundertſtückweiſe find Fünfpfennigſtücke, Groſchen, Taler uſw. 


zuſammengepackt. Die moderne Geldzählmaſchine! 


Im Treppenhaus am Fahrſtuhl. Hein Fahrſtuhlführer 
iſt zu ſehen und kein Fahrſtuhl. An einem weißen Schilde 
glänzt das Wörtchen „frei“. Wir drücken auf den daneben 
befindlichen Knopf. 


der Sahrftuhl kommt angefahren und hält vor unſerer Tür. 
Erſt jetzt können wir dieſe öffnen und in den Fahrſtuhl treten. 
Im Augenblick, da wir den Fuß auf ſeinen Boden ſetzen, 
flammt das elektriſche Licht auf. Wir haben es ſelbſt durch 
unſer Gewicht eingeſchaltet. Wir ſehen im Fahrſtuhl ein 


لے 


Die Universität in Giessen. 


Su ihrer dreihundertjährigen Jubelfeier. — Don Dr. Hans Bergſchmidt. 


Hierzu 22 Spezialaufnahmen für die „Woche“ von A. Hertwig. 


Dieſer bot ihnen in Gießen ein Aſyl und beſchloß die 
Gründung einer Univerſität. Im Jahr 1607 wurde 
die Hochſchule zu Gießen feierlich eröffnet. Gleich zu 
Beginn der 2۷۲ inſkribierten ſich dreihundert 
Studenten. Der Profeſſor der Beredſamkeit und Ge⸗ 
ſchichte Balthaſar Schuppius konnte ſich rühmen, daß 
unter ſeinen Zuhörern fünf Fürſten, neun Grafen nebſt 
vielen Edelleuten ſaßen. In ſchweren Kriegszeiten fah 
ſich die Univerſität oft in ihrer Exiſtenz bedroht. Dank⸗ 
bar gedenkt ſie des Generals Bernadotte, des nache’ 
maligen Königs von Schweden, oer die Univerſitäts⸗ 
bibliothek vor der Ausplünderung bewahrte und 1798 
um ſeiner humanen Geſinnung willen zum philoſophiſchen . 
Doktor promoviert wurde. 1800 überwies Renatus 

Freiherr von Senckenberg ſeine große wertvolle Bücher⸗ 


geſtorben. Don feinen vier Söhnen, die ſich in 

> bas Land teilten, ſchied Ludwig, dem Oberheſſen mit 
Marburg zugefallen war, 1604 aus dem Leben, ohne 
Leibeserben zu hinterlaſſen. Er vermachte feinen Landes: 


As 31. März 1567 war Philipp der Großmütige 


teil ſeinen beiden Neffen Moriz dem Gelehrten von 


Kaſſel und Ludwig V. von Darmſtadt. Letztwillig ver⸗ 


fügte er, daß der Erbſchaft verluſtig gehe, wer in ſeinen 


Landen den lutheriſchen Glauben abſchaffe oder ſein 
Teſtament anfechte. Deſſenungeachtet begann Moriz 
alsbald nach feinem Regierungsantritt die reformierte 
Lehre einzuführen. Dagegen proteſtierten die Marburger 
Theologen Leuchter, Winckelmann, Mentzer und Dietrich. 
Nachdem fie ihres Amtes entſetzt worden waren, wandten 
ſie ſich an den Landgrafen Ludwig V. in Darmſtadt. 


Maſchinenhütte eine 6 ſinnreicher Regulatoren. 


Waſſerfalles in Freiheit geſetzt. 
۱ jeder Minute des Tages und des Nachts, kann beliebig viel 
dä jest 


۱ 
d 
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17 
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. Die Ubendeinnahme eines großen Theaters. 
ſtücke neben Fünfzigpfennigſtücken, Markſtücke und Taler 
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ſammlung der Biblisther... Von den Heffifchen r تین ات مات‎ an au ©, 
Sürſten gefördert, nahm die Ludoviciana; "تس وس ٹس و رد‎ ^1 tm I2 
einen glänzenden Aufſchwung. 

Auf ihrer Seittafel ſtehen neben vielen 
berühmten Gelehrten in leuchtenden Lettern 3 Í 
die Namen Karl. Vogt, Juſtus von Liebig, 
Moritz Carriere und Rudolph von Ihering. ۴ 
Unter der Regierung des kunſtſinnnigen Groß⸗ 
سپ‎ Ernſt Kadi. Hat die Aniverſität 
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Rehtor prof. Otto Grat (Deutſche Pig) 


gegenwärtig eine Beke Stufe der Entwicklung erreicht, vor allem 


1 
| 
| 
| H „ 
verdient hervorgehoben zu werden, daß ſie den Profeſſoren | od ae di 
i unbedingte Lehre und Bewegungsfreiheit gewährt. Die heeſſiſche E je 
Landesuniverſität ift in Deutſchland die einzige Hochfchule, mit der Eu o» 
8 „ zugleich ein forſtwiſſenſchaftliches und landwirtſchaftliches Inſtitut on ipu 
Prof. Hdolf Vorfius IT— ſowie eine Tierarzneifchule — کے‎ wl 5 17 
E - verbunden ift. Aus ärmlichen : d JA 2E M 
4 ichen Verhältniſſen ift Gießen zu einer modernen verkehrsreichen Stadt duo 7 3 
erblüht, die Profeſſoren und Studenten einen angenehmen, abwechſlungs⸗ Lä DÉI * 
reichen Aufenthalt verſchafft. In dieſen Tagen wird das prächtige neue Stadt⸗ و‎ 
theater eingeweiht, Allzeit hat zwiſchen der akademiſchen Körperfchaft und den , Äis 7 ۳ 
Bürgern ein ee Derhältnis beftanden. Abgefehen von dem materiellen CR "n E p 
= Dorteil, den die Univerfität ihnen z M. "A, H 
bringt, wiſſen die Gießener auch Ah Ju 
das eminente Bildungselement der T SC m d 
Akademie zu fchägen. Am familien- T MM H | 
und Wirtshaustifch hört man nicht | Miu 
felten Kleinbürger und Handwerker | 5 
mit Witz und Derftand über Dinge | La qM "m 
| fprechen, die anderswo dem Horizont eh 
ihrer Standes und Berufsgenoſſen | s air" 
völlig ferníiegen. — "P 1 ol - 
Die freie Richtung der theolo» . و‎ "ra" A 
gifchen Fakultät, die unlängft den ME 2 % E | 
d Tod Bernhard Stades zu beflagen یہ‎ 4“ 
hatte, ift bekannt. Ihr gehören unter ۱ Sw 
andern an: Paul Drews (Abb. S. A 
1275), der die Einführung der reli- AU od H ` 
giöfen Volkskunde und der Kirchen: | کی‎ 7 (i ^ 
geſchichte in die praktiſche Theologie ۱ mh PE 
fich zum Ziel geſetzt hat, der hervor» el 
ragende Kirchenhiftorifer Guftav Krü⸗ „„ 
ger (Abb. S. 1270) und Wilhelm Bal⸗ ei | a d 
densperger als Vertreter der ۰ due de qur 
| d | mentlichen Exegeſe, Oskar Holgmann MO E. | 
„Prof, Friedrich Schwally (Orientaliſche Sprachen). (Abb. 5. 1273), deſſen „Leben Jeſu“ DP | | 
NWVokil 
۱ ` Ran 
7 ۱ ۱ > ۱ a 0. t 
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Prof. Bermann Oncken (Neue Geſchichte). 


Prof. Robert Sommer, 
Direftor der Pfychiatrifchen Klinik. 


E H öiad Gelehrter. Da iff der ۶ 
8ſoph Hermann Siebeck (Abb. 
S8. 1272), der zuletzt mit ſeinem 
Werk „Goethe als Denker“ 
hervorgetreten iſt, Karl Groos 
(Abb. S. 1272), deffen Kinder- 
und Tierpſychologie von grund— 
legender Bedeutung geworden 
if, der idealiſtiſche Philoſoph 
und Dichter Walter Hinkel 
(Abb. S. 1272), der ۶ 
hiſtoriker Joſeph Collin. Als 
eine der markanteſten Perſön— 
lichkeiten unter den Gießener 
Profeſſoren gilt der Germaniſt 
Otto Behaghel (Abb. S. 1269), 
der jetzt zum drittenmal das 
Amt des Rektors bekleidet. Sein 
Werk „Die deutſche Sprache“ 
liegt bereits in dritter Auflage 
vor. Er iſt Mitherausgeber 
des Literaturblatts für germa— 
niſche und romaniſche Philo’ 
logie und gehört dem Vorſtand 
des deutſchen Sprachvereins an. 
Die klaſſiſche Philologie wird 
durch Alfred Körte (Abb. S. 
1270) und Otto Immiſch ver— 
treten. Als Mathematiker von 
Ruf dozieren Moritz Paſch und 


—— — = 


Tabl 


dh | ۱ m فد‎ O - - ner 20. 
0 | Seite 1272. Nummer 29. 


Hanſen (Abb. >. 1260). Er hat 


gen Netto. rner feien genannt ۱ ان‎ rai \ 
EAST Se Í > foeben em auf gründlichen Studien 


00 1 der Profeſſor der ۵ ermanifchen 
TR S 877ھ‎ Chriftian E. baſierendes umfangreiches 0ف‎ 
lr tholomä und der Arabiſt Friedrich über Goethes Metamorphoſe der 
IU Schwally (Abb. 5. 1269). Als flanzen erſcheinen laſſen. Als DU 
vi | | ausgezeichneter Lehrer wird der rektor des Akademiſchen Forſtinſtitut⸗ 
(00 Geograph 7 Sievers (Abb. fungiert Richard Deb (Abb. 5.1220): 
| Th A S. 4273) geſchätzt. Vor ſeiner Seine forſtwiſſenſchaftlichen Lehr⸗ 
wh n Habilitierung liegen feine ۰۶ bücher haben anm im Ausland 
| MULT ſchaftlichen Reiſen in Südamerika. allgemeine Anerkennung gefunden. 
] Dit 3 Er ift Herausgeber des Außer dieſen Profeſſoren wirkt 
NU ۱ legten Werkes „Allgemeine Cänder⸗ noch eine ganze Reihe Gelehrter 
qu | kunde“. Der Archäologe Bruno an der heſſiſchen Candesuniverſität, 
| ۳,0 Sauer (Abb. nebenſt.) iſt neben deren Anſehen und Bedeutung dem 
k WP feinem Fach auch auf dem Ge Rufe 5 zugute kommen. 
RT 7 biet der heſſiſchen mittelalterlichen Schon fett Jahresfriſt ſind Aka⸗ 
SHI Kunft Autorität. Der Hiftorifer Her: demiker und Bürger am Werk, die 
I. obt ۳ mann Oncken (Abb. 5.127 |) wurde Dreihundertjahrfeter der Univerjitat 
00 an Wilhelm Ondens Stelle im würdig vorzubereiten. Noch wenige 
1 (it 7 vergangenen Jahre für Gießen Tage, und in den Mauern Sie: 
Vo gewonnen, doch verläßt er die „„ ; Bens werden die 
A 0 (Lu Ludoviciana wieder, um an die eee Feſtgenoſſen 
T 05 | Prof Bruno Sauer ا‎ aus aller 
HE - 
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1 ۱ Prof. Perm, 
bad " Siebeck (Philofophie). 
| "MI 0 7 
0 ۳ D 
0۸۷۱۶ 
| ۷1 ان‎ 1 
| ` ۱ i 1 
Me dh kal 
Ch ۱ 0717 | 
| , ۷ 
| 
dw 
| PAU 1 
dk 
| (ch | Prof. Karl Groos (Philojophie), 
am Univerſität nach Heidelberg über: 
a MN 1 zuſiedeln. Der Nationalökonom 
K Magnus Biermer (Abb. S. 1270) 
0۷1 hat fich durch zahlreiche Schrif- 
| , H 
پا‎ ten, insbeſondere durch ۴۴ 
qu 0 ۱ ۱ „Leitſätze zur Beurteilung der 
انا‎ Währungsfrage“ einen Namen 
08000 gemacht. An Stelle des jäh 
Ja geſchiedenen Paul Drude hat 
br EM Walter König (Abb. S. 1275) die T 
"4 00 Drofejjur für Phyſik inne. Das —: 7... out Cu gere 
Pa Botaniſche Inſtitut leitet Adolf Prof. Walter Kinkel (Philofophie). 
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prof. W. Konig 
(Ohyſik). 


ihn hergerichtet 
worden iſt, ſeine 
Reſidenz auf— 
ſchlagen. Auf 
dem Panier 
aber, das über 
der frohbeweg— 
ten Menge weht, 
werden die 
Worte ſtehen: 
Nam et ipsa scien- 
tia poestas est! 


Prof. Paul Drews (Prakt. Theologie). 
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Prof. Wilh, Sievers (Geographie). 


Prof, A. B. Schmidt 
(Deutfches Recht). 


Herren Sanoern | ve a 
Mlammenftrös ED 
Mites Auch de 


Wir Atag n]. 
entiffimus,der | s 
Großherzog 
Ernſt Ludwig 
von Heſſen, wird 
in dem alt 
ehrwürdigen 
Schloß, das aufs 
prächtigſte für 


Prof. Oskar Boltzmann (Veuteſtam. Exegeſe). 
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۲ td Blich in das Bureau. 

GA) ۱ 

HOHEN Madame muß etwas komponiert, fréiert 

Io werden ...“ Wie ein Maler zeichnet er 

| d HI i ` H > ` 

1 OM mit dent Daumen oie Konturen oer Danie 

Wy jul ۳۱۳۲ | ` ۰ m 

t 0 d in die Luft, „exquiſit, [charmant ...“ Und 

09 ditt {chon drapieren flinke Hände weißen Mull 

ORN A ' D ' : 

Re um die Büſte der Kundin — ritz⸗ratz, 
0 00 hu die Formen find zugeſchnitten, die einzelnen 

e i Teile zuſammengeſteckt, die Maße für den Rok ge zu Kopf — kaum wagt fie nach dem Preis zu fragen. 
H HI th nommen, und nun fchlingt oer Meiſter die Stoffe um 
jw] 


Aber oer große Mann hat ja felbft feine Ahnung von 
1 ۳۹ die fchlanfe Geſtalt, denn ſchlank muß fie fein, foll fie den Kojten; das it Sache feines Bureaus (Abb. oben? 
۱ 13 0 ihn intereffieren. Der Dame fteigt ein leiſer Rauſch ſtehend). Dort figen die Herren über Stoffe und Folianten 
8۷ My 
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Sir) Eine wählerifche Kundin. 
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Wok koſtbaren Duft der ۴ 
| iu DURS ES 
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i d ku ۲ 


heit in nüchterne Siffern. 
„Man ſtellt uns oft als 


große Spekulanten dar, die 
Y Hit die Frauen zu immer grö- 
| (00 d feren Ausgaben verleiten“, 
۱ ۳ تا‎ ,, tM 8 OW ERS klagte kürzlich ein Pariſer 
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7 nk | | „„ ھا‎ Pd MB ان‎ tut man uns wirklich ۴ 
E (b D 7 : | echt Es l « T 
UM und recht. S liegt ja met in 
1 0 ۳ 0 unjerem eigenen Intereſſe, 
ie unſere Kundinnen vor allzu 
Held St | ER E ERE 770 Ho 78 atopen Ausgaben zu warnen. 
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In der Abteilung der Modelle. 


Dben 


ہر ہے m MÀ‏ صم 


Die Schneiderinnen oct der Arbeit. 


0 3 ` E .. ۱ - | | . 7 SCH 87 کت‎ ۱ 
D |] تھے سا‎ Po TM — 
| ۳ Nou UA C ein Tag, an den ſen Künſtlerin⸗ 

i. للا‎ `. wir nicht der nen, wie fie alle 
i 2 H einen oder om um die Gunſt des 
1 | LM deren Dame fa: großen Mannes 
d و‎ betteln, wie fie. 
Dm. mung hat fchon ſich bei den 
Al eeineberrächtliche ; „Essayeusen“ | 
j d Me ‚Höhe erreicht, und premières 
Be ji 0 Se und wir haben H 7 Z 
ET. ات‎ noch nidi die ſuchen. Jede 
I 0 kleinſte Anzah⸗ feſte Kundin hat. 
„ lung erhalten; ihre Lieblings⸗ 
| ub es . ſtattdeſſen be⸗ eſſayeuſe (Abb. 
drot Ah... - ` fellen Sie immer a 5. 1275), der 
1 vU neue Sachen; fie alle Augen⸗ 
Vg n wir müſſen blicke große und 
; E Me. n Innen erklären, kleine Geſchenke 
mo i daß Ar Kres : mitbringt: Bald 
Hr Mr ` ES f | dit erſchöpft iſt.“ Be eine „Bonbon“ 
A 0 | Das ſind body niere, baldeinen 
1 m 1 recht unliebens⸗ — ur : —— re ee ing, ein Arm⸗ 
E Mii iy a | würdige Worte, „ e Die وت اج‎ für. Taille und Rock. PEL MM bano. €s gibt 
|: t in ibi die jede fein ار‎ C ۱ تو ھی‎ Effayeufen, die 
As i T | fühlige Fran verletzen müßten? Aber: die eitlen Fraue die mit Schmuck f$ ene überladen find, den fie von ihren 
mi» 7 = ‚immer nur Toiletten und immer wieder Toiletten haben | Kundinnen erhalten. Darum iſt es aber auch der Ehre 
1 {ih IH 1 wollen, find felten feinfühlig. Sie bitten mit Tränen im geiz der im Atelier arbeitenden „Spezialiſtinnen“ für 
e M. Auge. .. und wenn fte fehen, daß wir beiunſerer Weigerung Caille und Rock (Abb. obenftehend), | zur Effayeufe: zu 
Mr 1 e ae. beharren, ihnen Neues anzuſchaffen, bevor nicht wenige "avancieren. Die Dorftufe bildet die drapeuse, die die 
و‎ al 58 0755 ftens ein Teil der fälligen Rechnung beglichen ift, dann ‚Stoffe. auf den Puppen drapiert (Abb. S. 1274) und 
al. ſchlagen fie. pls lich um, werden oft impertinent, je den fertigen Toiletten den letzten Schick. gibt, die nur noch 
0 Re | nach dem Grad ihres Temperaments und ihrer Erziehung. der Sanktion oder der. Korrektur des Meiſters harren. ۱ 
VE W „Es gibt auch Briefe von Frauen, die ganz, den Sum Schluß eine kleine Anekdote, die beweiſt, daß 
| Me i 75 ^  ,. . Topf verloren haben, die einen in demü ütigſten Aus⸗ Schneider Kö oͤnige in ihrem Reiche find. In Havre 
1 Drücken beſchwören, die Fahlung nicht auf einmal zu Jee : ein Feſt ſtattfinden, zu dem ein großer Schneider 
(o nme 1 verlangen. Auch andere Fälle gibt es, die peinlichſten, UC einer vornehmen Dame ein Kleid: verfprochen hatte, 
UN M OTCE I gilt, gewiſſe Anſpielungen nicht zu verftehen, ein mil, Der Suſage, es ihr ſelbſt zu bringen. Die Robe 
H Ih; 9۹ MES gewiffes Lächeln zu überfehen, dem Druck einer ir wird ert im letzten Augenblick fertig. In raſendem 
pe ا‎ j . Schönen Hand zu widerſtehen. Tempo fährt das Coupe — jeder große Schneider Hat 
te: 7 ا تک‎ Und doch wird es uns leichter, als Sig e uns natürlich fein Coupé— den „Couturier“, die „Eſſayeuſe“ 
MT V P gegen dieſe berechnenden Kofetterien zu wappnen. Im und den mit einem umfangreichen "Karton. beladenen 
nu d -` ‚allgemeinen lieben wir die Frau — das bringt fo’ unfer Diener. zum Bahnhof. Vor einer Minute iſt der Sug 
USO C. Beruf mit ſich; die Frauen aber, die bei uns ein abgedampft. Was tut der Schneider d Er beſtellt einen 
de n کت‎ und aus gehen, ihre Roben anprobieren, ihre Auswahl Extrazug, der ihn zweihundertfü nfzig Frank koſtet, und 
EI" - rrreffen, 71 wir ebenſd. ungern wie die Damen am trifft mit der Robe pün nktlich zur feſtgeſetzten Seit, zwei. 
ii Eu 4  .. Spieltifch in Monte Carlo, wenn fie auf rouge oder noir Stunden vor Beginn des Se in Havre ein. Die 
0 | DE EE lauern.” — Ja, man ۱ muß die vornehmen Damen nur Robe ebe feinem Eentime mehr — äftsunkoſten. 
WEEDS 0 a 
002 SE QE | 5 2-5 E i پت‎ e 
j l i ۱ u | | 
JJ Charly Brand, aboi! rete t 7ءء‎ 
M "او‎ ۱ ۱ B SE ۱ ۱ ۱ , m 
SH. M D V = - : T von Bans 36 ttcher. | > + 
| 0 | ۱ d ۱ PM x 
۱ nn einer Heinen Hamburger Schifferhieipe ` ging es án B TE noch feltene Roſen. Charly Brand 
i TRF | hoch her. Alle tranken nach Herzensluſt, aber nur ſelbſt kannte ihren Wert gar nicht; er hatte einer 
; Us 5 X .' einer bezahlte. Das war Charly Brand der heute recht teuren Strauß verlangt. Was galt ihm das 
tik, angemuſtert hatte, und deſſen Schiff. morgen in aller: Geld; er hatte ja feinen Monat Vorſchuß bekommen 
ESAMI Pao te Srühe: in See gehen ſollte. Deshalb fag er jetzt noch. Die andern, die jetzt um ihn herum zechten, halfen ihn 
ار‎ o. einmal mit feinen Kameraden bei einigen „Runden“ den fleißig durchbringen. Sie tranken auf Charly: 
"NS D S 1 ۱ zuſammen, und deshalb. Diet ` das Wirtstöchterchen Gefundheit, auf gute Fahrt, zuletzt auf ſeine Ciebe, di 
OE ee | Marie, eine: ſchöne, üppige Blondine / in die er fic) ihre koketten Augen von einem zum andern wander 
are m ۳ ۱ ſeit acht Tagen ganz verſchoſſen hatte, einen großen ließ, und dabei erkundigten ſie ſich nach Namen, = 
| Lv Et ۱ ہت‎ in Händen. Es waren 07 und punt des Schiffs, auf das er kam. 
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den Rücken und fiel damit zur Tür hinaus. Dis ane, 


dern lachten. — Charly Brand ſtand mit Marie in der 
Küche. „Willſt du mich wirklich begleiten?” fragte er 
gutmütig. „Aber gewiß, mein lieber, lieber Charly.” 
Dann trat er wieder in die Gaſtſtube, um den Kame’ 
raden und der Wirtin zum letztenmal die Hand zu 
reichen. Charly Brand ſchied von den Genoſſen. 
„Mary Anny, ahoi!“ klang es ihm brauſend nach, und 
draußen wartete wirklich Marie auf ihn; ohne Hut, ſo 
wie er es liebte, nur die weiße Schürze hatte ſie ab⸗ 
gebunden. Fa | | Er 


- 


VeEs ijt doch fchön, wenn einem die Freunde ſo nach⸗ 
ſchreien“, ſagte er gerührt zu ihr. Er wollte damit 


der Freundſchaft, nicht dem Gebrüll ein Cob zollen. 
„Aber die Liebe iſt doch noch viel ſchöner“, entgegnete 


ſie mit verführeriſchem Lächeln. Beide küßten fich.. 


Es ging ſich wunderſchön auf dem kurzen Weg zum 
Nafen, zumal wenn man ihn zweimal oder dreimal, auch 
viermal auf und ab ſchritt und ſich dabei immer küßte. 


Endlich hielten die beiden aber doch am Kai; es mußte 


jetzt ſein. Es war eine wunderbare, wenn auch ſternen⸗ 


loſe Nacht. Sie blickten auf die Elbe, die ihre Waſſer 


plätſchernd an die ſteinerne Kaimauer warf. Ein paar 
Sifchdampfer lagen verlaſſen am Ufer und eben fid) 
knarrend aneinander. Von der andern Seite des Waſſers 


her ertönte das ſchrille Signal eines Nebelhorns, dann 


war wieder alles ſtill. . 


Charly Brand wies mit dem Finger ſtromaufwärts. 
Dort zeigten ſich mitten auf dem Fluß die ſchwarzen 
Umriſſe eines Segelſchiffs. Das war die Mary Anny. 


Ein grünes Licht, das dort ausgebracht war, warf 
ſeinen Schein in einem zitternden Streifen über das 
Waſſer hin bis zu den beiden Derliebten. 

„Damit du mich unter den vielen andern Mädchen, 
die du fiehft, nicht ganz vergißt“, flüſterte Marie und 
drückte ihm etwas in feine große, hornige Hand. Ein 
ſilberner, einfacher Freundſchaftsring, den ſie ſich vom 
Finger gezogen. E ۱ 

Er pafte ihm natürlich nicht, aber er band ihn ers 
griffen in fein Schnupftuch. Dann wandte er fid) nach 


dem Waſſer, legte die Hand an den Mund und rief 


mit durchdringender Stimme: „Mary Anny, ahoi!“ 

Das Mädchen neben ihm ſchrak zuſammen. Sie 
kannte wohl dieſes Seemannſignal, wußte, daß es eine 
Aufforderung für das angerufene Schiff war, ein Boot 


‚herüberzufenden, aber der langgedehnte Ruf, den ihr 


Charly ſoeben über die Elbe geſandt hatte, klang ihr 
ſo unheimlich, ſie wußte ſelbſt nicht warum. Sie mußte 
dabei an Sturm und Wellen, an Schiffsuntergang und 
Seemannstod denken. ۱ 

Das Zeichen war auf dem Segler verftanden worden, 
Neben der grünen Lampe leuchtete jetzt ein kleines 
weißes Licht auf, das unruhig auf und nieder tanzte, 
bis es ſich von dem ſchwarzen Schiff löſte und entfernte. 
Ein ſchwarzer Punkt — ein Boot glitt über das Waſſer 
auf das ſelige Paar zu, das am Ufer ſich innig um⸗ 
ſchlungen hielt. Ach, fie hatten fich ja noch fo viel zu 
erzählen. Sie wollte ihm recht oft ſchreiben, und er 


ſollte den verſprochenen Papagei und das ſeidene Tuch 
nicht vergeſſen. Er wiederum malte ihr nochmals aus, 
wie er, wenn er nächſtes Jahr zurückkäme, auf die 


Steuermannfchule gehen wollte, wie er ſich dann von 
ſeinen Erſparniſſen einen kleinen Schoner kaufen wolle, 
wie ſeine hübſche, kleine Marie dann Frau Kapitän 
werden würde. — — Er wußte noch viel mehr zu 
erzählen, aber das Boot der Mary Anny legte gerade 


V 
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Es roch flack nackt Grog und Navy Cut in der 


kleinen Wirtſchaft. Maries Mutter, die hinter der Ton⸗ 
bank einſchenkte, tränten die Augen von dem Tabaks⸗ 
qualm, und Hein Buck meinte, es fet ein Nebel wie auf 


der Chemfe. Bei der Tür ſtand ein ungeheurer Kleider: 


fad, der Charlys ganze Ausrüſtung enthielt. Er war 


bis an den Rand vollgeſtopft, und ein vorwitziger See⸗ 
fliefel guckte fogar oben noch bis zur Hälfte heraus, 


fo daß es ausſah, als. fei ein Mann in den Sack ge 
ſchnürt. Ein alter Schiffs koch ſaß jetzt darauf und 


ſang und ſpielte auf einer Siehharmonika unaufhörlich 


das Seemannslied: 


Ja, was nützt denn dem Seemann das Geld, 

Wenn's ihm ſchließlich ins Waſſer fällt. 
Ja, was nützt denn dem Seemann die Braut, 
Wenn er fie niemals wieder {haut — —  ~ 


Charly erklärte nun, ſein neue⸗ Schiff wäre eine eng⸗ 


lische Dreimaſtbark und hieße Mary Anny. „Kenne ich,“ 
fuhr hier Klaus auf, ein rothaariger, oſtfrieſiſcher 


Matroſe, „Mary Anny — ſchwarz gemalt — fährt 
braſilianiſche Küfte — bleibt gewöhnlich zwölf Monate 
weg” — — p | 


„Mary Anny, ahoi!” riefen. alle und tranken Charly 


zu. Dieſer war ſehr gerührt. Er ſtieß mit jedem ein⸗ 


zelnen an, und dann beſtellte er eine neue Runde Grog 
nebft Zigaretten. Darauf gab er näheren Aufſchluß 
über Takelage, Ladung und Beſatzung feines Schiffs, 
beſchrieb die Reife nach Südamerika genauer und ſtieß 
auf ein frohes Wiederſehn mit den Freunden an, denen 
er auch bald ein gutes Schiff wünſchte. Auch von ſeiner 
mächtigen Liebe zu Marie ſprach er, aber das ſagte 
er nur zu ihr ſelbſt, und er geſtand es ihr auch nur 


ganz leiſe. 


Das junge Mädchen hatte ihre Hand in die feine 
gelegt. Sie blickte ihm zärtlich lauſchend in die treuen 
Augen. „Magſt du mich auch wirklich leiden?” hatte 
er ſie ſchon zum drittenmal gefragt. „So lange ich 
lebe“, erwiderte fie leidenſchaftlich. „Mich ganz allein d“ 
forſchte or nochmals und zog ihr blondes Köpfchen mit 


faſt ängſtlicher Dorficht an fih. „Natürlich!“ und fie. 
fing auf einmal an zu weinen, fo daß der rauhe Charly ` 


Brand, der keine Tränen ſehen konnte, ſehr erſchrak 
und ſie, weil er in ſeiner Verlegenheit nicht wußte, was 


er ſagen ſollte, ungeſtüm küßte. Dann wurden beide 


wieder luſtig und lachten mit den andern. Alle waren 
ehr vergnügt und fangen, tranken und ſtießen wieder 
die Gläſer zuſammen, indem fie ,Qurral”, „Charly 
Brand hoch“ und „Mary Anny, ahoi!“ ſchrien. Der 
Schiffskoch hätte einen Tuſch geſpielt, aber er war 
ſchon betrunken. << 

Kurz vor zwölf Uhr ſagte Hein Buck mit ſtockender 


Stimme: „Charly Brand, bift du klar d Es hat Mitter- 


nacht geglaſt. — Du mußt fort. — — Wenn ich dir 


dein Seug an Bord ſchaffen ſoll — — denn du willſt 


doch lieber deine kleine Zuckerſchnute ‚fon bißchen ins 
Schlepptau nehmen. —“ „Na ja, 's ift gut. Bier haft 
u eine Mark dafür“, meinte der Angeredete. 

Marie hatte bei Hein Bucks Worten den Arm ihres 


Geliebten feſter umſchlungen, als wollte fie den Schei⸗ 


denden mit Gewalt zurückhalten. Charly Brand tröſtete 


fie mit den wenigen, ſchlichten Worten, die ihm zu Ge⸗ 


bot flanben. Unterdeſſen war Hein Buck unter dem 


zweier Schiffsjungen aufgeſtanden. Er ftedte‏ رب 
ollegial ſalutierend die Mark in die Tafche, ſchwang‏ 


fh mit ſtaunenswert geübtem Griff den Nleiderſack auf 
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Trinken luftig gefeiert. Ein Neger gab einen i National 
tanz zum beften, den er mit Geſang begleitete. Dazwiſchen 
tauſchten Charly Brand und Walter die üblichen Fragen. 
Wie war die Reife? Wie ſchaut's in Hamburg aus? 
Wie geht's dem oder der? Charly erzählte, was er 
in den acht Monaten, ſeit er von Deutſchland fort war, 
erlebt hatte, und Walter berichtete Neues von Hamburg, 
von den Freunden und von ſeiner Liebe, die er ſich jetzt 
dort angeſchafft habe. Er müßte ihr gleich einen Brief 
ſchreiben, wie er ihr habe verſprechen müſſen, ſagte er, 
und ließ ſich Papier und Schreibzeug bringen. Unter⸗ 
deffen zog er einen ſchnutzigen, zuſammengefalteten Brief- 
bogen aus ſeiner Taſche, wickelte ſehr behutſam eine 
Photographie heraus und reichte ſie ſeinem Freund. 
„Mein ſtilles Glück“, bemerkte er ſchwärmeriſch. „Nächſtes 
Frühjahr wollen wir vielleicht heiraten.“ 

„Die Marie aus der Schifferkneipe“, entfuhr es 
Charly unwillkürlich. 


„So, du kennſt fie?" fragte Walter, erhielt aber 
feine Antwort, — — 

„Weißt du, walter“, begann der andere endlich, 
„ich muß jetzt an Bord, da wir morgen abſegeln, aber 
ich werde auch noch einen Brief an Marie ſchreiben, 
und den kannſt du dann in deinen mit hineinſtecken.“ 
Darauf ſchrieben beide, während der Neger, den Inhalt 


der deutſchen Worte wohl erratend, a lachend über 


die Schultern fah. 

Charly Brand war zuerft fertig. Er reichte das ger | 
ſchloſſene Kuvert feinem Freund Walter Hin, der keine 
Neugierde kannte, zahlte die Zeche für beide, ſchüttelte 
feinem Walter herzlich die Hand, wobei er ihm Grüße 


an die Hamburger Freunde auftrug, und ſchlenkerte 


nachdenklich an Bord der Mary Anny. 
Sein Brief an die Marie in Der „Schifferkneipe⸗ 


enthielt weiter nichts als den kleinen, ſilbernen Ring. 


Dazu hatte er mit großen Buchftaben. die Werte ge⸗ 
ہوک‎ Charly Brand, ahoi. 


GE 


inb fang in ben Büfchen im 96 01 
der Bogel im grauen. Krönchen, 

nannt er ſie küſſend: „Du ſüße Frau, 
mein heimliches Tauſendſchönchen“ .. 


Die Ahne, der Prinz und das Glück ſind tot, 
nur eins ift lebendig 61 

Was auch verklungen, verrauſcht, verloht, 
eins lebt — das unſelige Lieben! 


Es ſchleicht ſo leiſe — es will ſo lind 
die Menſchenherzen umgarnen, ۱ 
es lockt mit leuchtendem Blütengewind — 
da hilft kein Mahnen und Warnen! 


Es huſchen wie ehdem durch Moos und Geſtein 
die ſcheuen, ſchlanken Lazerten, 

es dringt mit wildem Geblüh hinein 
der Lenz in verwahrloſte Gärten. 


Dort ſingt noch immer im Heimatblau 
der Vogel im grauen Krönchen — 

^8 klingt wie ein Flüſtern: „Du ſüße Frau, 
mein heimliches Tauſendſchönchen!“ — — 


Eugen Stangen. 


Alte Geſchichte. 


Seite 1280. 
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an. Charly Brand grüßte den alten, brummbärigen 
Bootsmann und fragte, ob ſeine Sachen ſchon an Bord 


ſeien. Der Alte bejahte das mit unfreundlichem Nicken. 


Dann küßte Charly Brand das weinende Mädchen 
noch einmal ſtürmiſch. „Wenn du mich wirklich liebſt,“ 
ſagte er, „dann warte hier, bis ich an Bord bin, und 
ruf mir noch ein einziges Mal zu.“ Damit ſtieg er, 
ohne die Antwort zu hören, ins Boot, wo er ſich ans 
Ruder ſetzte. 

Der Bootsmann ſtieß ab. Charly Brand ſchwenkte 
ſeine Mütze und ſah Marie mit einem Tuch winken, 
bis die Dunkelheit mit der 0 fie nicht ix 
erkennen ließ. 

Und als er etwas ſpäter das Deck ſeines neuen, 
ſchwimmenden Heims betrat, eilte er gleich auf die Back, 
bog ſich weit über die Reling und ſpähte und lauſchte 
atemlos in die Nacht hinaus. Er konnte ſeine Marie 
Die Entfernung war zu groß, und es 
war auch viel zu dunkel. Ob ſie wohl rufen würde d 
Nur ein Möwenſchrei, der wie das Wimmern eines 
Kindes klang, ließ fih hören. Charlys Stirn zog fich 
in Falten, aber er blieb ſtehen und horchte weiter, und 
da auf einmal drang es ganz ſchwach vom fernen Ufer 
herüber: „Charly Brand, ahoi!“ | 

Der, dem diefer Ruf galt, war fo glücklich. Er 
hätte am liebſten laut geantwortet, und noch lieber wäre 
er ins Waſſer geſprungen und wieder zurück ans Cand 
geſchwommen, aber er war doch ein Seemann, und ſo 
ging er hinunter nach dem Achterſchiff und meldete ſich 
beim wachthabenden Steuermann. | 

In einem Cafe in Rio Grande do Sul ſaß Charly 
Brand mit einem Leichtmatroſen von einem deutſchen 
Dampfer, der erſt vor einem Monat Hamburg verlaſſen 
hatte. Walter war ein alter Kamerad von Charly 


Brand. So war dieſes zufällige Wiederſehn hier ein 


doppelt ee un das wurde nun bei A und 


Wenn leife fid) Wen in weichem Grau 
des Tages gleißende Härten, 
grüßen fernleuchtend im Heimatblau 

verwilderte Großmuttergärten. 


Dort blühen Lavendel und Thymian 
in unentwirrbaren Mengen, 

kaum findet ein Fuß noch die ſchmale Bahn 
durch die wuchernden Buſchwerkengen. 


Zerbröckelnde Lauben — verſteckt im Gerank 
von Feuerbohnen und Kreſſen — 

und dort auf eifernen Schlangen die Bant, 
wo einſtmals die Ahne geſeſſen. 


Die Ahne war eine gar ſchöne Frau 
im Flortuch aus weißer Seide, 

ſie hatte Augen wie Meerflut blau, 
die brachen ſo früh im Leide. 


Die Ahne hat einen Prinzen geliebt, 
der war jungwild und verwegen, 
ein Prinz, ſo ſchön, wie es keinen mehr gibt, 
mit Dreiſpitz und ſilbernem Degen. 
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nicht erkennen. 
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Die Heilsarmee i in Berlin. کت کی‎ 
Reing oto. سیت‎ = Bien 7 Spesitaufnahmen fr bie یت‎ ` es Sdt ۱ 
0 90 hauptfa chlich freilich, und de 7 2 
das muß auch gejagt ſein 
durch die ſelbſtloſeſte Hine ` 
gabe ihrer Jünger und 
Jüngerinnen, durch. die 
entſagungsreichſte Arbeit, 


i — 


mus, der ſie auszeichnet. 
Aber anderſeits 
man nicht denken, daß 

man es in der Heilsarniee 

nur mit gsketiſchen Fa⸗ 
natifern zu tun hate Im 
Gegenteil — wohin man 
kommt, findet man ruhige 
und zufriedene Menſchen, 
die in ihren Anf chauungen 
ſich durchaus wohl füh⸗ 

len und uns „Unbekehrte“ E 
vielleicht init ein wenig 


mit Haß betrachten. Kon. 
mandeur Edwin Oliphant | 
|. und. feine " hochgebildete 
Gattin, die das „Werk“ 
| in Deutfchland leiten, find 
im Verkehr mit „Unbe⸗ 
kehrten“, die harmloſeſten 
und reizendſten Ceute, die 
über jeden Scherz ſo lachen 


7 


Aufnahme eines jungen Mädchens im Rettungsheim Friedenau 
durch bie £eiterin 01 Scanfelberger, 


n 


immer ER e 7 


۱۰۰ 
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(tg i üt dem footijidiligen Berlin 
liegen die Seiten lange 


hinter uns, wo jedermann 
es für geboten hielt, eine 
ganz beſonders geiſtreiche 
Bemerkung zu machen, 
ſobald er einen Soldaten 


oder gar eine Soldatin“ E 


| der Heilsarmee erblickte. 

„Man hat fid an die 
| anfangs fremdartigen 
: Erſcheinungen gewöhnt; 
man ſieht ab von dem 
Aeußeren und erkennt. 
das Innere; man weiß, 
welche gemeinnützigen 
und rein menſchlichen 


Siele die Heilsarmee ver⸗ 


folgt, welche ſoziale Hilfs⸗ 
. arbeit fie leiſtet. Hier 
it das eigentliche Feld 
der Heils arinee, und ge⸗ 
rade in dieſer Beziehung 
hat ſie fich Ka in Berlin 
durchgeſ etzt. 

| Auch in Deulſchland. 
Und von Jahr zu Jahr 
wächſt ihr Werk, überall 
entſtehen neue Einrich⸗ 
kungen, die ſich gedeihlich ` 


uN} IN 3 3: í ۳ ۱ CH l 7 ہی و کو ارک‎ ۳ CC : 

wéi E | I : 3 | oo „ نت‎ S a P 
hi. Seite 1282: — PELLE | ed Waunnner 29. 
% M S ا‎ EXA IE e 7 ۱ + ا‎ 7 o ۱ ۱ e 1 ۱ 
EST. DARUM | = | TEREE NC : ہہ‎ 7 . „„ ۱ ۱ ve VENUE 
7 wie wir ſelbſt. Trotzdem aber find ſie zielhewußt und ganz andere Mittel zur Bekämpfung. Es iſt daher ganz 
d energiſch, und fie laſſen aus dem Nichts Anſtalten und erklärlich, daß man hier auf dem Gebiet der Säuglings⸗ 
m Einrichtungen entſtehen, die auch für „Andersgläubige“ pflege, = wire E ee 5 NS 
ail muftergültig find. ` P "i ہو دج‎ , rinnen uſw. ein [a] unbegrenztes Felo der ‚A igkeit fand. 
۳ Das hat dazu geführt, daß ſich ftaatliche und ſtädtiſche Und fo find denn in. Berlin Inſtitute entſtanden, 
Ku Behörden den fozialen Beſtrebungen der Heilsarmee die, weil fie: muftergültig geführt und verwaltet werden, 
0 3. M immer mehr zuwenden. Der Senat und die Bürger: ` auch großen Anklang bei der Bevölkerung gefunden 
۳ 1 ſchaft von Hamburg haben beſchloſſen, der Heilsarmee haben. Eins muß allen. Einrichtungen der Heilsarmee 
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Eine Klaſſe der ۰ 
Ceiterin: Brigadier Frl. Jenſen. 


eine ſtaatliche Hilfe 
von 5000 Mark 
für drei Jahre zu 
bewilligen. In 
Köln und ande: 
ren Städten Weft: 
deutſchlands find 
in den kommunalen 
Etats beſtimmte 
Summen vorgeſehen, 


: e " | N: 
die der Heilsarmee für | 4 
ihre ſozialen Swecke zur LO "ca ; >, > 


Derfügung geftellt werden, in 
andern Kommunen fommt man thr 
durch Gewährung von Spielparfs für 
‘Kinder und Ueberlaſſung von Gebäuden zu 


Schlaffaal im 
Wöchnerinnenhbeim. 


ſozialen Zweden zu Hilfe. Nur Berlin verhält fich vor- zum Ruhni nachgefagt werden: es exiſtiert nirgends 


irgendwelcher Zwang, es wird niemand, der eine Su⸗ 
fluchtſtätte aufgeſucht hat, dort durch körperliche oder 


ſeeliſche Nötigung zurückgehalten; überall ſtehen die 


Türen offen; wem es nicht mehr gefällt, der darf frei 
und unbehindert. davonziehen. — und er darf zu jeder 
Zeit reumütig wiederkehren, wenn bei ihm oder bei 
ihr noch eine leiſe Hoffnung auf Beſſerung beſteht. 
Ign und bei Berlin hat die Heilsarmee eine ganze 


läufig noch ablehnend, obwohl es ein ſehnlicher Wunſch 


der Heilsarmee ift in der. Reichshauptſtadt ein Gebäude 
zu beſitzen, in dem ſie ein Aſyl für obdach⸗ und arbeits⸗ 
loſe Männer errichten könnte. 
Crotzdem aber ift.gerdde der Erfolg der Heilsarmee 
in Berlin außerordentlich gewachſen. In einer Weltſtadt 
tritt das ſoziale Elend natiirlich in ganz anderer Weiſe in 
die Erſcheinung wie in kleineren Gemeinweſen und erfordert 
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uno werden gern 
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Anzahl von Inſtituten eingerichtet, 
die der ſozialen Fürſorge gewid⸗ 
met ſind. Sie beſchränken 
ſich vorläufig allerdings 
nur auf das weibliche 
Geſchlecht, weil, wie 
geſagt, die Stadtver⸗ 
waltung von Berlin 
ſch vorläufig noch 
mht dazu ent: 
schließen konnte, 
ein Terrain für 
ein Männeraſyl 
herzugeben. In 
Hamburg und 
anderen Städten 
hat die Heilsar⸗ 
mee in dieſer Be⸗ 


aufgenommen werden. Das Ent- 
bindungsheim befindet ſich in 
der Kaftanienallee und ift in 
jeder Beziehung mit allen 
Anforderungen der mo— 
dernen Hygiene ausge: 
ftattet (Abb. S. 1282). 
Speiſeanſtalten und 
Herbergen für 
Frauen ſind in ver⸗ 
ſchiedenen Stadt— 
teilen errichtet 


beſucht. In dem 
alten Aſyl für 
Obdachloſe in der 
Büſchingſtraße, an 
deſſen Spitze der 
Reichstagsabgeord— 
nete Singer ſteht, iſt 
eine Kadettenſchule 
für männliche und weib- 
liche Heilsoffiziersaſpi⸗ 
ranten etabliert (Abbild. 
S. 1281). Die Heilsarmee 


Erfolge erzielt; bis 

jetzt beſtehen in Berlin 
Einrichtungen für ge⸗ 
fallene Mädchen in Frie⸗ 
denau, wo auch Frauen 
bis zu ihrer Entbindung 


2» 


et mos 


Blick in das Eßzimmer der Speifcanftalt für Arbeiterinnen, 
Oben: 
Frl. 0 Oliphant, Tochter des Rommandeurs des Berliner Hauptquartiers, als Kindergärtnerin im Rettungsheim Friedenau. 


ziehung glänzende 
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find Gberſtleutnant i 
Martin, ein Eng⸗ 


N, 


Jenſen, eine Dänin 


Spartaniſcher kann 
tüchtig für die ſo⸗ | 


| mag aller⸗ 
dings dahingeſtellt 


In ſozialer Se | 
erzielt die علاط‎ 


| tzliches; ihre abfolute und 
augenblickliche Hilfsbereitfchaft ift über, jeden Zweifel 


länder, und Bri- 
gadier Fräulein 


(Abbild. S. 1282.) 


niemand leben als 
dieſe jungen Men⸗ 


ſchen; ſie werden 


ziale Arbeit ausge⸗ 
bildet — ob fie ſonſt 
Wiſſenswertes lers 

nen, aller: 


bleiben. Junge 
Männer und junge 
Mädchen ſind in: je 
der Beziehung von⸗ 
einander getrennt, 
ſie kommen in keiner 
100016 zuſammen 
und dürfen niemals 
ein Wort mitein⸗ 
ander wechſeln. 


ziehung erſtrebt und 


erhaben, und deshalb ſoll man fie gewähren laſſen 
und ihre gemeinnützigen und ſegensreichen. Beſtrebungen 
unterſtützen, wo man nur kannn. 


immer im Rettungshetm ‚Friedenau. 


7 dë 1 m. | | : 7 ? 22 = d | am ۱ K i 
hat diefes Gebäude für 135 000 Mark erworben und für armee gewiß nur Gutes und Nü 


1 2000, Arbeitz 


den Umbau noch ungefähr 50 000 Mark verwendet. 
Die Kadettenanftalt ift wirklich muſtergültig geleitet; es 
finden hier ungefähr 70 junge Männer und Mädchen 
Unterkunft und Ausbildung. Leiter und Leiterin 
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vegetabilifhen Salzen, an freien, organiſchen Säuren (bes 


ſonders Wein⸗ und Apfelſäute) und an aromatiſch⸗ätheriſchen 


Stoffen, die dem Obſt ja {einen ſchönen Duft und, fein 
Aroma verleihen. Wie wichtig die Salze für unſeren Hörper 
find (5. B. für die Bildung der Verdauungsſäfte und für den 
Knochenban), geht ſchon aus der intereſſanten Tatſache hervor, 


daß Tiere, die mit allen notwendigen Nahrungſtoffen. — 


jedoch unter völliger Fernhaltung aller Salze — gefüttert 
werden, in einigen Wochen an ſogenanntem „Aſchehunger“ 
zugrunde gehen. Die Fruchtſäuren und die aromatiſchen 
Stoffe bewirken teils durch ihren angenehmen Geruch, teils 
durch direkte Einwirkung auf die Magen- und Darmwandung 


. eine vermehrte Abſcheidung der Verdauungſäfte und eine 


Vermehrung der Magendarmtätigkeit; deshalb ift der Genuß 
von Obf beſonders jenen zu empfehlen, die infolge von 
ſitzender Lebensweiſe oder aus irgendeinem anderen Grunde 
an Darmträgheit leiden. Auch wer infolge von, erblicher 
Veranlagung oder gewohnheitsmäßigem, reichlichem Fleiſch⸗ 
genuß Neigung zur Steinbildung hat, ſollte regelmäßig Obſt 
als Beiloſt zu feiner übrigen Nahrung genießen, da durch den 
Obſtgenuß der Stoffwechſel ergiebiger geſtaltet und das Blut 
vor der Ueberladung mit ſchädlichen Stoffwechſelprodukten be⸗ 
wahrt wird. Aber nicht nur Kranke, ſondern auch jeder 
Geſunde und vor allem auch Kinder ſollten wegen der oben 
betonten wohltätigen Einwirkung auf die Verdauung und 
wegen ſeines erfriſchenden Wohlgeſchmackes regelmäßig Obſt 
in angemeſſener Menge eſſen. In dem gleichen Sinn iſt auch 


* 


D 
. 


feinen Gehalt an 


or bw < Dom Obſtgenuß. 
Unter den Früchten, bie uns der Sommer. mit. feiner Fülle 
zan Licht und Wärme hat heranreifen laffen, ſind neben Nirſchen 
und Erdbeeren wohl Aepfel und Birnen am meiſten begehrt. 
Der Genuß dieſer beiden Obftforten wird von vielen, mit 
Recht für ſehr geſund gehalten;, darum foll im folgenden 
einmal näher auseinandergeſetzt werden, worin eigentlich 


dieſer Nutzen für unſere Geſundheit beſteht. Es ſoll aber 


auch nicht unterlaſſen werden; darauf hinzuweiſen, wie der 
Obſtgenuß uns gelegentlich auch ſchädlich werden kann. 

Die Kernobftforten können — ebenſo wie auch alle übrigen 
Obſtarten — wegen ihres verhältnismäßig geringen Gehaltes 
an Eiweiß und Kohlehydraten und wegen des vollſtändigen 


Mangels an Fetten zu den eigentlichen Nahrungsmitteln nicht 


gerechnet werden. Sie gehören vielmehr wegen ihres außer⸗ 


ordentlich hohen Gehaltes an Waſſer (etwa 84 Prozent) und 


vor allem wegen der in ihnen enthaltenen appetitanregenden 
und verdauungsbefördernden Stoffe zu der Gruppe der Genuß⸗ 


mittel. Das für unſere Ernährung , fo außerordentlich wichtige 


Eiweiß iſt im Apfel und in der Birne eigentlich nur in 


Spuren, nämlich zu 0,4 Prozent, enthalten, und vom Zucker 


find laum 8 Prozent vorhanden, während — um einen ver⸗ 
gleichenden Maßſtab aus dem Gebiete der wirklichen Nahrungs⸗ 


. mittel heranzuziehen — 3. B. Fleiſch durchſchnittlich etwa 


20 Prozent Eiweiß und Brot ungefähr 45 bis 50 Prozent 
Kohlehydrate enthält. Um ſo größere Bedeutung hat aber 
das Kernobſt für unſere Geſundheit durch 
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: der Objtferne, dic bei befonders dafür disponierten bzw. mit 
erblicher Anlage verſehenen Individuen leicht in die Oeffnung 


des zwiſchen Dünn⸗ und Dickdarm als ſeitliches Anhängſel 
eingeſchalteten Blindarmfortſatzes gelangen können und dort 
liegen bleiben. Der durch dieſe Fremdkörper andauernd aus⸗ 
geübte Reiz bewirkt nun häufig über kurz oder lang eine 
Entzündung der Schleimhaut des Blinddarmfortſatzes; ſodann 
rufen die im Darm ſtets reichlich vorhandenen Bakterien eine 


Eiterung hervor, und es entwickelt ſich unter ſtarken 5 
in der rechten Unterbauchgegend — dem Sitze des Blind⸗ 
darmes — unter Fieber und anderen Symptomen das Bild 
der gefürchteten Blindarmentzündung, die leider nur zu oft 
mit dem Tod endigt. Es ſei alſo nochmals dringend vor 
dem Der[dfuden der Obftferue gewarnt; auch. Kindern práge 


man dies rechtzeitig ein. | 


Einer kurzen Erwähnung bedarf nod die vielfach im 


Holke verbreitete Meinung, daß es beſonders geſund - fet. 


abends dicht vor dem Fubettegehen einige Aepfel oder Birner 
zu verzehren. Demgegenüber ſei feſtgeſtellt, daß es höchſt 
unzweckmäßig iſt, den Magen dicht vor dem Schlafengehen 
irgendwie zu belaſten, ganz gleichgültig ob durch den Genuß 
von Aepfeln' oder irgendeinem anderen Nahrungsmittel. Es 


bleibt vielmehr die alte bekannte Geſundheitsregel zu Recht 


beftehen, ſpäteſtens drei Stunden vor dem Hubettegehen etwas 
zu genießen, damit auch die Verdauungsorgane während der 
Nacht ihre Ruhe haben. 2 Dr. 0۰ 


E ہت‎ 


Don links nad rechts: Frl. Gruber, Frl. Frerſing, Frl. Sommer. 


B.: Provenzalifcher ۰ 


Bilder aus 


vom Rofenfeft des Frauenklubs in freiburg t. 


Nummer 29. 


A 


der Genuß von Apfelwein wegen der darin enthaltenen Obſt⸗ 
` fare auf das. angelegentlichſte zu empfehlen, zumal er nur 


etwa 5 Prozent Alkohol enthält. 


Daß der Genuß von unreifem Obft nachteilig für die 
Gefundheit ift, weiß ein jeder; und zwar haben die danäch 


auftretenden. Magen⸗ und Darmkatarrhe ihren Grund in dem 


außerordentlich großen Gehalt der unreifen Frucht an Obſt⸗ 
ſäuren, die— wie wir geſehen haben — in normaler Menge 


ſehr nutzbringend und heilſam wirken, in abnorm großer 
Alenge jedoch die Schleimhaut des Magens und des Darms 


übermäßig ſtar! reizen und in einen Fuſtand der Entzündung 


angenehmen Begleiterſ cheinungen bekannt ift: ۱ 
Aus mehrfachen Gründen iſt es dringend geboten, Aepfel 
und Birnen vor dem Genuſſe von der Schale zu befreien, da 


verſetzen, der uns als Magendarmkatarrh mit all ſeinen un⸗ 


fie wegen ihres größeren Sellulofegehaltes. {ehr ſchwer ver⸗ 


daulich ift und eine unnötige Belaſtung des Magens darſtellt. 


Außerdem pflegt aber auch ſo ein Apfel erſt durch viele, zum 


Bail recht unſaubere Hände zu gehen, ehe er in den Beſitz 
des Aonſumenten gelangt. Ganz abgeſehen von der darin 
enthaltenen Unappetitlichkeit können nun beim Genuß der 


ungereinigten Schale Krankheitskeime aller Art und die mit 
bloßem Auge nur ſchwer wahrnehmbaren Eier. menſchlicher 


Ki 


Eingeweidewürmer mit in den Magen gelangen und die bes 


denklichſten⸗ Erkrankungen nach fich ziehen. | 5 
Eine andere Gefahr liegt endlich noch in dem Verſchlucken 


AN UM 


Der Generalmajor 2, D. von 
w/ Carfomitg vollendet am 26. 
Juli fein fiebzigftes Lebensjahr; er 
trat im März 1856 in den Dienft 
des Heeres, nahm 1895 als Kom⸗ 
mandant von Wefel feinen Ab- 
ſchied und lebt ſeitdem in Berlin. 
In Freiburg i. B. hat fid. P 
ein Frauenllub gebildet, der die m 
ein 01 

zn ſchaffen, um den ihrem Beruf 
nachgehenden Frauen gebildeter 

Stände neben einfacher Kot Wohn⸗, 


verfügung zu ſtellen. Fum Beſten 
dieſer Idee wurde ein 5۲ 
veranſtaltet, deffen Hauptanzie⸗ 


Cänze bildeten, die unter Bei- 
hilfe der Frau. Geheimrat Finke 
vom Privatdozenten für Kunft- ٣ 
geſchichte Dr. Jolles geleitet wurden. 


Genèraimajor 2. 


t D. von Carlowitz. 
Su feinem 70. Geburtstag. 


Abſicht verfolgt, 


Leſe⸗ und Unterhaltungsränme zur 


hungskraft hiſtoriſche Reigen und 
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Ein eigenartiger 2۱۱ d: | TS 
| | Prinzellin Waldemar von Dänemark, 


e die c ae ری‎ , = e IR 7 = e > 
fidh als Prinzeſſin von Orléans während ihrer Reifen im fernen Oſten einen Anker auf den Arm tätowieren ließ E 


Von links nach rechts, ſtehend: Hr. Kippert, Berlin; Direktor Ballas, Münſter; Direktor Katholy, Landau; Xittergutsbej. 
v. Rekowski, Pommern; Kittergutsbeſ. Münchow, Gutzkow; Rittmeiſter Lehmann, Pommern; Rittergutsbef. v. Kleit, Klein: 
Dubberow:. Staatsrat Mathieſen, Roskilde; Dr. Hollmann, landwirtſch. Sachverftändiger für die ffandin. Länder; Hr. Schlote, 
Charlottenhof; Direktor Boyer, Genoſſenſchaftsſchlächterei in Roskilde. Sitzend: Dr. Grabein, Darmſtadt; Dän, Volksvertreter 
Blem, Bornholm; Dr. Attinger, München; Ritim, v. Kleit, Sroß⸗Dubberow; Direktor Ankjar, Genoſſenſchaftsſchlächterei in Nöge. 


Deutfche Agronomen auf einer Reife zur Beſichtiqung landwirtfchaftlicher Inftitute in Dänemark. 


Bochzeitegefelfchatt. 


| mehrere Genoffenf chafts⸗ 


ſchlächtereien beſichtigt. 
Auf Schloß Belvedere, 


der Sommerreſidenz des 


Generalgouverneurs von 


Warſchau Generalad⸗ 


jutanten. von Skalon, 


fand die ‚Dermählung 


des deutſchen Konfuls 


in 1601۳0۱۱۵, Freiherrn von 


Lerchenfeld mit der Ba⸗ 


roneſſe Anna Stackelberg, 
einer Nichte des ۲ 
von Sfalon, ſtatt. An 
der Feier nahm die vor⸗ 
nehme Geſellſchaft teil. 

Der bekannte Soziale 


politiker und Organiſa⸗ 


ior von Arbeiterkolonien 
Paftor von Bodel: 
ſchwingh hat 4 
zur Einweihung eine: 
neuen Bofpizes in Witt 
dün auf Amrum geweilt 


Schluß des redakt. Teils. 


۱ 


pofphot. H. Hofmann. 


Paftor von Bodelfchwingh (x) im Kreife feiner Freunde nach Einweihung des Dofpizes in Wittdün auf ۰ 
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Forſchungszwecken die⸗ 
nende Reiſe von Ulm 


nach der öſterreichiſchen 


Hauptſtadt angetreten. 
Die Prinzeſſin Wal⸗ 


demar von Dänemark, ge⸗ 


borene Prinzeſſin Marie 
von Orléans, hat vor 
ihrer Vermählung län⸗ 
gere Heit im fernen Often 


geweilt, me fe Sitten v+ 
und Gebräuche nicht nur . B 
eifrig ſtudierte, ſondern 


teilweiſe auch ۰ 


So hat fie fid) dort auf 


ihren Arm einen Anker 

tätowieren laſſen. 
Eine Anzahl hervor- 

ragender deutſcher Sands 


wirte hat kürzlich eine 


Studienreiſe in Dänemark 
unternommen. Die Hers 
ren haben daſelbſt neben 


verſchiedenen landwirt⸗ 


ſchaftlichen Inſtituten 
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Von der Vermäblung des deutfchen Konfuls frbrn. von Kerchenfeld mit der Baroneffe Anna Stackelberg in Warfchau: Die 
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Lacroix. | | 
Das perfifche Parlament genehmigt die Konzeffion- für die 
Errichtung einer deutſchen Bank auf die Dauer von 30 Jahren. 
۱ ۱ ۱ 21. Juli, l 
Der freikonſ. Parlamentarier Wilhelm von Kardorff ſtirbt, 
faft 80 Jahre alt, auf feinem Gut Niederwabnitz (Portr.5.1302). 
In Duisburg tritt unter Teilnahme von etwa 1000 Lehrern 
aus allen Teilen des Keiches der erſte deutſche Klaſſenlehrertag 
zuſammen. 8 ہ٦‎ T 
Aus San francisco wird gemeldet, daß der Dampfer 


„Columbia“ bei Shetter Cove geſunken ift; etwa 20 م2‎ 


giere find ertrunken. | 
23. Juli. , | 

In Karlsruhe wird der Rechtsanwalt Hau von den Ges 
ſchworenen des Mordes an ſeiner Schwiegermutter Frau 
Molitor ſchuldig geſprochen und zum Tode verurteilt (Abb. 


S. 1808 1. 1295). , 


Unter dem Verdacht der Verſchwörung gegen die Japaner 


werden in Söul mehrere koreaniſche Staatsmänner und Offiziere 
verhaftet. | i; S Pu E dp کے‎ us 5 
Der deutſche fenfbare Militärballon macht feine erſte drei 
Stunden währende Freifahrt. : ۰ ۰ ی بو‎ 
24, Juli. ۱ 


Aus Port Louis auf Mauritius kommen Nachrichten von 


aufrühreriſchen Kundgebungen gegen die engliſche Regierung. 


تب 


Pafteur. 


Don Wirklichem Geheimen Rat Prof. Dr. Emil von Behring, 
Marburg.“) 
: I. 
Louis Paſteur wurde geboren als Sohn eines Lohgerbers 


am 22. Dezember 1822 zu 16 Jura) als Sproß einer 


weitverbreiteten ackerbautreibenden Generation, von der René 
Dallery-Radot in feiner großen Paſteurbiographie ſagt: „Les 
Pasteur labouraient la terre. Ils formaient dans un petit 
village qui dependait de Mouthe, 16 village de Reculfoz, une 
véritable tribu.“ Paftencs Mutter hieß mit ihrem Mädchen: 
namen Jeanne Etienne Roqui. Sie gehörte einer Familie 
an, deren Schickſale fih bis zum Jahre 1555 zurückverfolgen 
laſſen. Von dem Familienſinn ſeiner mütterlichen Aſzendenten 
legt die ſprichwörtlich im ſiebzehnten Jahrhundert bekannt ge⸗ 
wordene Redensart Zeugnis ab: „Il s'aiment comme les 
Ro qui.“ Sein Vater foll von ſchweigſamer, nachdenklicher, 
faſt melancholiſcher Natur geweſen ſein, während ſeine Mutter 
große Intelligenz mit lebhafter Phantafte und enthuſiaſtiſcher 
Lebensauffaſſung verband. ` 

Im Alter von ſechzehn Jahren aus feinem damaligen 
Heimatsort Arbois nach Paris in eine Schülerpenſion ge⸗ 


. Mit gütiger Genehmigung des Autors entnommen aus Nr. 16 der „Inter 
nationalen Wochenſchrift für Wiſſenſchaft, Kunt und Technik“, herausgegeben von 
Prof. Dr. Paul Hinneberg, Verlag von Auguſt Scherl G. ni. b. H., Berlin. 
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Domſtr. 22; Straßburg (ELL), Gieghausgaffe 18/22; Stuttgart,‏ پر یب 
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Pafleur, Don 0171, Geb. Rat Prof, Dr. Emil von Behring, Marburg. 1289 präfident des ۲ oberften Kriegstats Nagron wird auf ſein An⸗ n me ty i‏ - 
modernen Mädchen 1254 ſuchen zur Dispofition geſtellt. Sein Nachfolger iſt General: E “th | i‏ سل bu‏ 
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Die Bûrfenvohe i... e - 0 
Die Toten der Woche. . ss eao oao وت و‎ Tan 6ء سے‎ 
Bilder vont Tage. (Photographifche Aufnahmen). 1297 
Das Hausbrot des Lebens, Roman von Emmi Lewald (Fortſetzungh) « . 5 
Neue Kulturpflanzen. Von Profeffor Dr, Udo dammer 
Ordenzelchen für Frauen. Von Rofe Julien. (Mit 21 Abbildungen) . . 5 
Moderne Bienenzucht. Don Hauptmann O. Müller, Dozent für Bienen- 

kunde. (mit 11 Abbildungen 7 Seite روہ ھا تو‎ ve و‎ E E Ak 


e و‎ H e à "ES 1296 


Sonimerbitte, Gedicht von Karl Siebert . . . . 2 www (1321 
Einſam. Skizze von Karl Rosner „ 1321 
Das Feuerwehrmuſeum in Wien. (Mit 6 Abbildungen 1325 
Erblaſſerſchulden. Don Gerichtsaſſeſſor Dr. Mahnfe . . - .. 4328 

E H ۰ * ۰ ۰ ۰ a ۰ s [] ۰ ھ‎ 0 >- 1350 


Bilder aus aller Welt 
u Man abonniert auf die „Moche“: , 

in Berlin und Vororten bel ber Hauptexpedition Simmerftr. 32/41 ſowie bei de 
Filialen des „Berliner £ofalanseigers^ und in ſämtlichen Buchhandlungen, im 
Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und den Geſchäfts⸗ 
ſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnfte. 29; Bremen, Obernſtr. 16; 
Breslau, Schweidnitzerſtr. 11; Caffel, Obere Hönigſtr. 22; Dresden, Seeſtr. I; 
: Elberfeld, Herzogſtr. 58; Effen (Ruhr), Cimbeckerplatz 8; Frankfurt a. M., 
Aaiſerſtr. 10: Görlitz, Cuiſenſtr. 16; Balle a. S., Große Steinſtr. 11; Bam- 
burg, Alterwall 76; Hannover, Georgſtr. 39; Kiel, Holtenauerſtr. 24; 
Köln a. Rh., Hoheſtr. 148/150; Königsberg i. Pr., Weißgerberſtr. 6/7; 
Leipzig, Petersftraße 19; Magdeburg, Breiteweg 184; München, Kaufinger⸗ 
ſtraße 25 (Domfreiheit); Nürnberg, Kaiferftr., Ecke Fleiſchbrücke; Stettin, 


Königſtr. 111 Wiesbaden, Kirchgaffe 26, 
In Oeſterrelch⸗Ungarn bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der 
„Woche“: Wien 7 Graben 28, ۱ ۲ ۱ 99و‎ ۱ 
in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
Zürich, Bahnhofſtr. 89, . voe 
in England bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
London, E. C., 30 £ime Street, , 
in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
París, 8 Rue de Richelieu, 
in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
"Hmfterdam, Keizersgracht 333, ۱ l 
in Dänemark bet allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
۱ Kopenhagen, Kjöbntagergade 8, | 
In Italien bei allen Buchhandlungen und der Gefcjäftsflelle der „Woche“ 
-Matland, Dia Firenze 1, M OS . 
in den Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Newyork 83 u. 85 Duane Street. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus die ۳ ſchrift 
wird ftrafrechtlich verfolgt. 


die fieben Tage der Woche. 


ER; 18. Juli. | 
„Die Verhaftung des früheren Miniſters Daf ruft im 
Sizilien feindliche Kundgebungen gegen den Miniſterpräſi⸗ 
denten Giolitti hervor, die zu blutigen Fuſammenſtößen 
zwiſchen Demonſtranten und der polizei führen. | 
Im engliſchen Unterhaus teilt der Premierminiſter Campbell 
aunerman mit, daß die Regierung die Konvention über die 
Funkentelegraphie ratiſizieren werde. 


= TT td 19, Juli. 
۱ Der Reichskanzler Fürſt Bülow kommt von Vorderney 
ach Berlin, um fid einer Sahnoperation zu unterziehen. 
90 „Kaifer Vi⸗höng von Korea dankt zugunften des 
PN بر بات‎ Jetſchak ab (Abb. S. 1301). Die Verkündigung 
id “gterungswedfels ruft in Són[ große Unruhen und 
gej ات‎ zwifhen Japanern und Koreanern hervor, 
denen viele Perſonen getötet werden. i 
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die Tätigkeiten und Fähigkeiten unſerer Sinnesorgane als 
ſpezifſtſche Energien erkannt und mit dieſer Erkenntnis unſerem 


Helmholtz die Wege geebnet. 


Goethe, Lamarck, der ältere Darwin, Bichat und 
viele andere Biologen hatten im Denken der Menſchheit die 
Lehre von einer zuſammenhangloſen Urſchöpfung menſchlicher, 
tieriſcher und pflanzlicher Lebeweſen durch entwicklungsgeſchicht⸗ 
liche Hypothefen verdrängt, die mit mechaniſchen Kaufalitäts- 
vorſtellungen vereinbar waren und ſich fruchtbringend erwieſen 


für willkürliche Metamorphoſierung und Raſſenzüchtung. Auf 


ſämtlichen Gebieten des Geiſteslebens war man beſtrebt, dem 
Werden der Dinge nachzuſpüren, um auf Grund der Erkenntnis 
des mechaniſchen Gewordenſeins zur ſicheren Vorausberechnung 
und Beherrſchung zukünftiger Ereigniſſe zu gelangen. 

Dieſe neue Art der wiſſenſchaftlichen Forſchung fand auch 
Eingang in die mediziniſchen Disziplinen. Wir nennen ſie 
hier die kauſale oder ätiologiſche Forſchung. Sie wird 
am treffendſten gekennzeichnet und von der traditionell⸗ 
dogmatiſchen Medizin unterſchieden durch folgende Sätze 
Claude Bernards, des bedeutendſten Biophyſikers und 
Phyſiologen unter den Seitgenoſſen Paſteurs: „La science 
vraie n'existe que lorsque l'homme est arrivé à prévoir 


exactement les phénomènes de la nature et à les maîtriser.“ 


Erft dann wird ein Forſchungsergebnis zu einem 
wahrhaft wiſſenſchaftlichen geſtempelt, wenn es uns 
befähigt, Zukünftiges vorauszuſehen und die ere 


forſchte Naturkraft dem Menſchengeſchlecht dienſtbar 


zu machen. 


In dieſem Sinne hatte es bis zur zweiten Hälfte des 
neunzehnten Jahrhunderts nur eine mathematiſch⸗phyſikaliſche 
Wiſſenſchaft gegeben. In der Aſtronomie waren einige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Grundſätze ſo ſolide, daß daraufhin, wenn auch 
nicht die willkürliche Beeinfluſſung, fo doch die ſichere Dore 
ausſage zukünftiger HFimmelserſcheinungen aus ihnen abgeleitet 
werden konnte. Noch weiter brachte es die Naturforſchung 
auf dem Gebiet der Erdkräfte. Bier formulierten Phyſiker 
und Chemiker wiſſenſchaftliche Hypothefen, die uns gelehrt 
haben, große Maſſen durch Imponderabilien mit beliebiger 
Geſchwindigkeit in Bewegung zu ſetzen und anderſeits dieſe 
unter den Namen Wärme, Elektrizität, Licht bekannten radio⸗ 
aktiven Imponderabilien zu leiten und zu lenken, gleich als 
ob fie ſich mit Händen greifen ließen. Den Grundſätzen der 
modernen Lehre von der Wärme, von der Elektrizität, vom 
Licht, von den chemiſchen Affinitäten und vom Bau der Mole⸗ 
küle verdankt die Technik ihre erſtaunlichen Fortſchritte, und 


man wird nicht daran zweifeln können, daß dieſe Grundſätze 


ſich auch noch weiter als wahrhaft wiſſenſchaftlich im Sinne 
von Clande Bernard bewähren werden, infofern als fie den 
Menſchen fähig machen: „à prévoir exactement les phéno- 
ménes de la nature et à les maîtriser“. 

Demgegenüber erwiefen fih und erweiſen fid) die meiſten 
Grundſätze in der Medizin recht ohnmächtig, und bis zum 
Eingreifen Paſteurs in die Arzneikunde verzweifelten gerade 


nihiliſtiſchen Wiener Schule gehören, an der Möglichkeit, 
jene Naturprozeſſe, die ſich in krankhaften Lebensäußerungen 
dokumentieren, verhüten oder beſeitigen oder ſonſt irgendwie 
beherrſchen zu können. Man durchſtudierte die große und 
kleine Welt, ſtellte makroſkopiſche und mikroſkopiſche Diagnoſen, 
katalogiſierte die verſchiedenartigen Symptomenkomplexe nach 
Linnéſchem Muſter, „um es am Ende gehen zu laffen, wie's 
Gott gefällt“. 

Aus Aerzten, wenn fie zu hohen Dingen ſich berufen 
glaubten, wurden Mathematiker, Phyfifer, Philoſophen und 
zoologiſche oder botaniſche Naturforſcher. Man braucht ſich 
bloß an die glanzvollſten Namen unter den bahnbrechenden 
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bracht, wurde Louis Paſteur ſo ſehr von Heimweh geplagt, 
daß fein Vater ihn wieder zurückholen mußte. 

Zuerſt betrieb er dann zeichneriſche Studien in Urbois 
und hatte als Porträtmaler — er malte in Paſtell — gute 
Erfolge. Dann aber ging er bald ganz in naturwiſſenſchaft⸗ 


lichen Studien auf, die er 1840 in Befancon begann und in 
Paris fortſetzte. 1847 wurde er zum Doktor promoviert, 


1848 zum Profeſſor der Phyſik am Lyzeum in Dijon ernannt 


und bald darauf als Chemieprofeſſor nach Straßburg berufen. 


Hier verheiratete er ſich im Alter von ſechsundzwanzig Jahren 
mit Marie Laurent, der Tochter des Rektors der Straßburger 
Akademie. 1854 ging er in gleicher Eigenſchaft nach Lille, 
wurde 1865 zum Profeſſor der Geologie, Phyſik und Chemie 
an der. Ecole des beaux arts in Paris ernannt, erhielt 1867 
die Profeſſur für Chemie an der Sorbonne und begründete 
1886 das nach ihm benannte Parifer Inſtitut für Hundswut- 
ſchutzimpfungen. Er ſtarb am 28. September 4895 in Garches 
(bei Sévres), wo in einem großen, zu einem Landgut ges 
hörigen Park zu jener Zeit die Einrichtungen zur Diphtherie⸗ 
ſerumgewinnung vollendet waren. Er ſtarb, das Kruzifix mit 
der einen Hand umfaſſend — denn er blieb zeitlebens treu 
dem frommen Glauben feiner Väter — die andere umfaßt 
von der Hand feiner Gattin, umgeben von feinen Kindern, 
vielen Freunden und Schülern. 

Denkmäler in Marmor und Erz, Straßen, internationale 
Inſtitute und andere Stiftungen tragen Paftenrs Namen. 
Unzählige Biographien ſind über ihn geſchrieben, und die 
Dankbarkeit nicht bloß des franzöſiſchen Volkes, ſondern der 
ganzen Welt iſt ihm für alle Seiten geſichert. Denn er hat 
Taten vollbracht, die dazu geeignet ſind, menſchliches Elend 
zu mildern und den Wohlftand der Völker zu heben. Als 
Wahrheitsforſcher aber hat er mit divinatoriſchem Scharfblick 
die Grenzen des menſchlichen Erkennens und Wiſſens auf 
dem Gebiet lebenswichtiger Fragen mehr erweitert als irgend 
ſonſt jemand unter ſeinen Seitgenoſſen. 

In einem 400 Seiten umfaſſenden Buch hat Duclaug, 
fein erſter Nachfolger in der Direktion des Pariſer Pafteur- 
inſtituts, unter dem Titel „Pasteur, histoire d'un esprit“ 1896 
die geiſtigen Errungenſchaften, die auf Paſteur zurückzuführen 
find, in acht Kapiteln analpyſiert. Schon die Kapitelüber- 
ſchriften reden eine äußerſt eindrucksvolle Sprache. Sie lauten: 
Cristallographie; Fermentations lactique et alcoolique; Géné- 
ration sponíanée; Vins et vinaigres; Études sur les maladies 
des vers à soie; Études sur la biére; Étude sur l'étiologie des 
maladies microbiennes: Étude des virus et des vaccins. 

Phyfifer und Chemifer, Biologen und Philofophen finden 
in Paſteurs Arbeiten ihre ſubtilſten Probleme mit Meiſter⸗ 


ſchaft behandelt, und was ſpeziell die medikamentöſe Heil- 


kunde angeht, ſo iſt dieſe, ſoweit ſie kauſale oder ätiologiſche 
Therapie iſt, erſt durch Paſteur auf eine 00۷,۶ 
Grundlage geftellt worden, 
II. 
Pafteur wurde hineingeboren in eine Zeit, die als die 


Blüteperiode unſeres naturwiſſenſchaftlichen Seitalters bes die beſten mediziniſchen Forſcher, zu denen auch viele aus der 


zeichnet werden kann. 


Eine ganze Schar von Mathematikern, Chemikern und 
Phyſikern erſten Ranges war um die Wende des achtzehnten 
Jahrhunderts in Frankreich auf den Plan getreten und hatte 
die ſophiſtiſche, ſcholaſtiſche und dogmatiſche Naturbetrachtung 
verdrängt durch die urſächliche Klarlegung von Naturprozeſſen 
ohne Kückſichtnahme auf die Lehrſätze des Ariftoteles und 
anderer alter und neuer Autoritäten. 

In Deutſchland hatte Kant das Weſen der menſchlichen 
Geiſteskräfte zum Gegenſtand feiner Kritik gemacht und be 
fruchtend eingewirkt auch auf die biologiſche Naturforſchung. 
So hat u. a. Johannes Müller unter dem Einfluß Kants 
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wo zuviel, und hinzuzutun, wo zu wenig, flüffig zu machen, 
wo etwas ſtockt, und wiederum zu verſchließen, wo es fließt, 
aufzulöſen, wo es zu feſt, und. zuſammenzuziehen, wo es zu 
weich fei. — wie konnte 


cine. Suſammenſtellung folder 
Grundſätze, die weit weniger aus der Erfahrung als aus 


theoretiſcher Abſtraktion gezogen waren, die allgemeine Eigen⸗ 
ſchaften der Arzneimittel vorausſetzen, die dieſe oft gar nicht 
beſitzen, und deren Ausführung endlich im einzelnen Falle 


auf ganz relativen Anſchauungen beruhen mußte — wie 


konnte fie, fagen wir, Anſpruch auf wiſſenſchaftliche Gele 
tung machen? Jeder Verſuch, dieſem alten Schlendrian einen 


neuen Frack anzuziehen, mußte mißlingen, und vorurteilsfreie 


Aerzte, deren Gewiſſen noch nicht durch jahrelange Routine 
verhärtet iſt, mögen heutzutage kaum mehr ohne eine Art 


verſchreiben.“ M" . 2 
Büchner gab die ärztliche Tätigkeit wegen Mangels an 
naturwiſſenſchaftlicher Begründung auf und wurde Philoſoph. 


bon innerer Beſchämung ein Rezept nach dieſen Begriffen 


. Die Begriffe „wiſſenſchaftlich“ und „ärztlich“ ſchienen ihm 
und vielen anderen logiſch geſchulten Medizinern unvereinbar 


zu ſein. ۱ ۱ o 
Dieſe Seitftimmung muß man kennen, um zu verſtehen, 


welche ungeheure Umwälzung Paſteurs erfolggefröitte und 


mit mathematiſcher Sicherheit arbeitende Behandlungsmethode 
ſolcher Infektionen, die nachgewieſenermaßen ohne ärztlichen 
Eingriff tödlich verlaufen, in der wiſſenſchaftlich denkenden 
Welt hervorrief! "EE "UE ^ er 

Der einwandsfreie Beweis dafür, daß dem fo ift, gelang 
ihm vor nunmehr ſechsundzwanzig Jahren, im Juni 1881, 


zu welcher Zeit. er in Pouillp⸗le⸗Fort das Experiment an 


fünfzig Schafen beendigte, in dem fünfundzwanzig nicht 
geimpfte Schafe ſtarben, fünfundzwanzig ſchutzgeimpfte aber 
am Leben blieben nach genau gleichgeſtalteter Infektion mit 
einem künſtlich von ihm kultivierten Milzbrandvirus; | 
Mau wird Duclaug recht geben müſſen, wenn er fa-t, 
daß vieles den Namen Paſteurs berühmt, dieſes gelungene 
Schafexperiment ihn unſterblich gemacht habe. zu 
Aber wenngleich in der Geſchichte der Heilkunde die Milz⸗ 
brandſchutzimpfung als das Werk (l'oeuvre) Paſteurs par 
exellence gelten wird, ſo wurde doch bis in die Mitte der 
achtziger Jahre in der Gelehrtenwelt nicht bloß ſeine Priorität 
beſtritten, ſondern auch die Zuverläſſigkeit und der praktiſche 
Wert feiner Verſuchsergebniſſe auf dem Gebiet der präventiven 
Milzbrandbekämpfung wurden angezweifelt. Nicht wenige 
Führer im Streit eigneten fid; das Urteil R. Kochs an, bas 
folgendermaßen lautete: „Wenn auf dem Kongreffe zu Genf 


(1882) Paſteur als zweiter Jenner gefeiert wurde, fo geſchah 


das wohl etwas verfrüht, und man hatte offenbar im Drange 
der Begeiſterung vergeſſen, daß Jenners ſegensreiche Ent⸗ 
deckung nicht Schafen, ſondern Menſchen zugute gekommen iſt.“ 

wWiſſenſchaftlich betrachtet, ſteht aber Paſteur höher als 
Jenner, denn er erkannte, daß die Schutzwirkung ber Uuh⸗ 
pockenimpfung nicht ein einzig daſtehendes Faktum, ſondern 
bloß ein Spezialfall in der Seuchengeſchichte iſt, und zwar ein 
Spezialfall, der ſich auf ein der experimentellen Prüfung zu⸗ 
gängliches Prinzip zurückführen läßt. 

Sufolge dieſem von Paſteur der ärztlichen Hunn 
dienſtbar gemachten Prinzip find abgeſchwächte 
Dirusarten zur Seuchenbekämpfung geeignete Mittel, 

Man kann darüber ſtreiten, ob Paſteur es geweſen iſt, der 
dieſes zu allen Seiten in der Natur wirkſam geweſene Prinzip 
entdeckt hat. Tatſächlich hat (don Paracelſus mit ihm 
gerechnet, und Hahnemann hat fdon vor paſteur auf dieſes 
Prinzip eine homöopathiſche Therapie zu begründen verſucht. 

. Unbeftritten aber ift, daß Paſteur der Erſte geweſen iſt, 
der aus abgeſchwächten, d. f. in ihrer krankmachenden 
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Forſchern⸗Deutſchlands zu erinnern, die urſprünglich Aerzte 
waren, an Johannes Müller, Robert Mayer, Virchow, 


gelmholtz, Pflüger, Du Bois-Reymond, Brücke, 
Wundt uſw., um zu erkennen, daß bie Refignation in bezug 


۱ auf wiſſenſchaftlich anzubahnende Fortſchritte in der, ärzt⸗ 
lichen Kunft. an der Tagesordnung war. Angeſichts dieſer 


Sachlage wird es verſtändlich ſein, daß man in Frankreich 
pie Vertreter der Medizin von der „Academie des sciences“ 


eurſprünglich ausſchließen wollte; und Laplace entſchied ein⸗ 


geſtandenermaßen nicht deswegen zu ihren Gunſten, weil er 
die Grundſätze und Methoden der damaligen Mediziner für 
wahrhaft wiſſenſchaftlich hielt, ſondern weil er durch Auf⸗ 
nahme von Aerzten in die Akademie auch in die Arznei⸗ 
forſchung einen wiſſenſchaftlichen. Geiſt hineintragen wollte: 
„afin que les médecins. se trouvent avec des savants“. 
Kaplace hat fih in feinen Hoffnungen nicht getäuſcht. 
Die Parifer Wiſſenſchaftliche Akademie hat in der Tat einen 


weſentlichen Anteil an der Entdeckung von Grundſätzen und 
Methoden, die den Arzt zur fanfalen Diagnoſe von Krank⸗ 
heitsprozeſſen, zur Vorausſage ihres Verlaufs, zur Ver⸗ 


hinderung ihres Eintritts und zur Sanierung nach ihrem 
Eintritt befähigt haben. Die Comptes rendus de l'académie 


des sciences aus den ſechziger und ſiebziger Jahren laſſen 


unſchwer erkennen, daß die médiziniſchen Entdeckungen Paſteurs 


in innigem Sufammenhang ftehen mit dem Ideenaustauſch 
zwiſchen Phyfifern, Chemikern und ärztlichen Biologen, die 


in der Akademie mehr oder weniger einträchtig zuſammen⸗ 
ſaßen. E ۱ E: کت‎ 

Don den wiſſenſchaftlichen Errungenſchaften, die die Medizin 
den Arbeiten, Paſteurs in erſter Linie zu verdanken hat, iſt 
die antiſeptiſche und aſeptiſche Therapie in der Internationalen 
Wochenſchrift ſchon in Nr. 5 von berufenſter Seite (Auguft 


Bier) beſprochen worden. Liſter hat nie ein Hehl daraus 


gemacht, daß er aus Paſteurs grundlegenden Unterſuchungen 
über Gärung und Fäulnis die techniſchen Maßnahmen abs 


geleitet hat, mit deren Hilfe es ihm gelang, den 2 
brand, die Wundeiterungen, die ſeplikämiſchen und pyämiſchen 


Wundinfektionen zu verhüten und damit die chirurgiſche 
Technik zu ihren mit Recht bewunderten Glanzleiſtungen zu 
befähigen. | u 

Meine Aufgabe erblide ich an diefer Stelle in der 
Klarlegung des Anteils, den Paſteur an der Begründung 


einer ätiologiſchen Therapie in der inneren Medizin hat. 


m III. 
Wenn wir in hiſtoriſcher Beleuchtung uns die Prinzipien 


vor Augen führen, nach denen im Beginn der zweiten Hälfte 


des vorigen Jahrhunderts auf die gefürchtetſten Seuchen durch 
ärztliche Eingriffe eingewirkt wurde, dann bekommen wir 


S ein recht trübfeliges Bild, ۱ 


‚Hahnemannianner, Rademachianer, Geſundbeter und andere 
Apoſtel mediziniſcher Sekten beherrſchten in deutſchen und 
außerdeutſchen Ländern das Feld. Daß aber bie Beſtrebungen 
der ſtaatlich anerkannten mediziniſchen Autoritäten gegenüber 
ſolchen Richtungen, die nach dem Satz; „Credo, quia ab- 


۱ surdum“ vorzugehen ſchienen, erfolglos blieben, wird nicht 


ehe verwunderlich fein, wenn man ſich ins Gedächtnis ۶ 
rückruft, wie über die „rationelle“ Therapie der damals her⸗ 
vorragendſten Akademiker Ludwig Büchner, der berühmte 
Derfaffer des Buches „Kraft und Stoff“, urteilte. „Die ſo⸗ 


Lenannte rationelle Therapie (ſagt Büchner in Virhovs Arch. 


S. V. S. 280) konnte nicht halten, was fie verſprac h 
Wie konnte auch eine Sufammenftellung von Grundfätzen, die, 
wenn wir ehrlich gegen uns ſelbſt ſein und die mit Floskeln 


ärmlich verbrämte Wahrheit ans Licht ziehen wollen, aus nichts 
anderem beſtand als aus der Ermahnung, kalt zu machen, 


wo es warm, und warm, wo es kalt ſei, hinwegzunehmen, 


۱ 


riba 


ER 
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unabhängig voneinander, die von Paſteur erſchloſſene Aſym⸗ 
metrie organiſcher Moleküle auf das einzelne 7 
zurückzuführen lehrten. 

Bekanntlich hat aus dieſer Hypothefe vom aſpmmetriſchen 
Kohlenftoff Emil Fiſcher Konſequenzen gezogen, die ihn 
zur künſtlichen Zuckergewinnung und zur Synthefe eines 
Körpers (Glucoſamin) geführt haben, der die Brücke ſchlägt 
von den Kohlehydraten zu den ſtickſtoffhaltigen Proteinſtoffen. 
Emil Fiſcher rechnet ſogar mit der Möglichkeit, daß es der 
fortſchteitenden Wiſſenſchaft gelingen wird, ſolche Proteins 
körper ſynthetiſch herzuftellen, die in ihrer Sufammenftellung 
und Wirkungsweiſe den 08 7 an die Seite 
zu fellen find. 

Das find Hoffnungen, die mit Paſteurs vitaliſtiſcher Appo⸗ 
theſe unvereinbar ſind, denn Paſteur war felſenfeſt davon 
überzeugt, daß nur die lebende Zelle zur Syntheſe aſymme⸗ 
triſcher Moleküle befähigt ſei. 

Wegen des großen aktuellen Intereſſes, das dieſe auch 
durch Ed. Buchners SymafezGewinnungsmethode nicht 
entſchiedene Streitfrage“) beſitzt, will ich kurz daran erinnern, 
daß Paſteur es gewefen iſt, der die Rotation des polariſier⸗ 
ten Lichtſtrahls durch gelöſte organiſche Körper von dem 
aſymmetriſchen Aufbau der Moleküle ableitete. Bildlich hat 
er uns den Mechanismus des Rotationsphänomens folgender- 
maßen (ſ. d. Ausgabe ſeiner Schrift in Oſtwalds Klaſſikern 
der exakten Wiſſenſchaften S. 21 und 22) veranſchaulicht: 
„Geſtatten Sie mir, Ihnen auf ziemlich grobe, aber im 
Grunde richtige Weiſe die Struktur des Quarzes und die der 
natürlichen organiſchen Produkte klarzumachen. Stellen Sie 
ſich eine gewundene Treppe vor, deren Stufen Würfel oder 
andere Gegenſtände mit ſich deckendem Spiegelbild find. Sere 
ſtören Sie die Treppe, und die Aſymmetrie iſt verſchwunden. 
Die Aſymmetrie der Treppe war nur eine Folge der Art der 
FZuſammenſetzung dieſer elementaren Stufen. So verhält es 
fid mit dem Quarz. Der Quarzkriſtall ift die fertige Treppe. 
Er iſt hemiedriſch; dementſprechend wirkt er auf das polaris 
fierte Licht. Wird aber der Kriſtall aufgelöſt, geſchmolzen, 
auf irgendeine Weiſe in ſeiner phyſikaliſchen Struktur zer⸗ 
ſtört, ſo iſt ſeine Aſymmetrie auch nicht mehr vorhanden, und 
natürlich ſchwindet jede Wirkung auf das polarifierte Licht; 
wie es z. B. bei einer Alaunlöſung der Fall iſt. 

Stellen Sie ſich dagegen die gleiche gewundene Treppe vor, 
deren Stufen aus unregelmäßigen Tetraedern gebildet werden. 
Serſtören Sie die Treppe, und die Aſymmetrie wird forte 
beſtehen, weil Sie es mit einer Geſamtheit von Tetraedern 
zu tun haben. Sie können jede beliebige Lage erhalten, aber 
jeder von ihnen hat feine eigene Aſymmetrie. So ift es mit 
den organiſchen Körpern, wo alle Moleküle eine eigene 
Afymmetrie haben, die ſich in der Form des Kriftalls ۶ 
ſpricht. Wenn der Kriftall durch Anflöſung zerſtört wird, fo 
entſteht daraus eine für das polariſierte Licht aktive Flüſſigkeit, 
weil ſie aus Molekülen beſteht, die zwar in keiner feſten 

*) Gegenüber Claude Bernard, der das ſehr wichtige Forſchungsergebnis 
von Ed. Buchner mit folgenden Sätzen: „L'alcool se forme par un ferment 
soluble en dehors de la vie“ und „Ce ferment soluble se trouve dans le jus 
retiré du fruit“ vor dreißig Jahren antizipiert hat, äußerte fich Paſteur in fol⸗ 
gender Weiſe (Examen critique sur la fermentation, 1879, S. 53): „Bern. rd 
méconnalt ici deux choses; d'une part, que les dias!ases, jusqu'à present 
du moins, n'ont opéré que des phénoménes d'hydratation; d'autre part, et 
cette remarque est essentielle, que les ferments solubles n'ont encore été 
produits que par un fonclionnement vital. Il fau! des cellules en pleine 
activité pour fcrmer la diastase, la pepsine, l’&mulsine.... Les phénomènes 
de diastases qui peuvent s'accomplir dans un végétal ou dans le cadavre 
aprés la mort doivent étre de courte durée, par suite du non-renouvellement 
possible de ces puissants et mystéricux agents. Autant que personne, 
jattache de l'importance aux aclions des substances qu'on appelle des fer- 
ments solubles: je n'éprouverais aucune surprise à voir les 
cellules de la levure produire un ferment alcoolique soluble; 
je comprendrais quetoutefermentation eüt pour cause un fer- 


ment de cette nature“ Ueber dieſe denkwürdige Paſteurſche 
Kritik find wir auch heute noch nicht hinaus gekommen. 
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Energie nachweislich herabgeſetzten, Infektionsſtoffen genau 
doſierbare Mittel zur Seuchenbekämpfung gemacht und als 
Erſter exakte Methoden zur Gewinnung von abgeſchwächten 
Modifikationen verſchiedener Virusarten entdeckt hat. Ihm 
ſelbſt war es noch beſchieden, außer feinen Daccins zur Be⸗ 
kämpfung des Milzbrands der Schafe und Rinder einen Impf⸗ 
ſtoff herzuſtellen, der auch dem Menſchengeſchlecht zugute ge⸗ 
kommen ift, indem er das Rückenmark hundswutinfizierter 
Haninchen, das mit dem feiner Natur nach unbekannten Wut- 
gift behaftet iſt, durch Austrocknung zu einem heilſamen 
Daccin umzugeſtalten lehrte. 

Als Paſteur in der Mitte der achtziger Jahre die Mög⸗ 
lichkeit der Lebensrettung und Bewahrung vor ſchrecken⸗ 
erregender Krankheit bei von tollen Hunden gebiſſenen Men- 
ſchen einwandsfrei bewieſen hatte, erreichte er den Gipfel⸗ 
punkt ſeiner Berühmtheit. i 

Der Enthuſiasmus über das Gelingen der Wutiherapie 
bei menſchlichen Individuen erfüllte alle Welt, und [don in 


kurzer Seit waren durch eine internationale Subſkription die 


Geldmittel beſchafft zur Begründung des Pariſer Paſteur⸗ 
inſtituts, in dem nicht bloß tollwutbedrohte Menſchen ſchutz⸗ 
geimpft werden, ſondern auch die übrigen von Paſteur und 
feinen Schülern in Angriff genommenen Arbeiten eine ges 
deihliche Entwicklung finden ſollten. 

IV. 

Pafteur war nahezu 60 Jahre alt, als er feine Fundswut⸗ 
ſtudien begann (1881). Nachdem dieſe gegen das Ende der 
achtziger Jahre als abgeſchloſſen gelten durften, nahm er noch 
regen Anteil an der Bearbeitung wiſſenſchaftlicher Probleme 


innerhalb feines eigenen Inſtituts und namentlich auch ۰ 


metſchnikoffs Phagocytofenlehre, die feit dem Beginn der 
neunziger Jahre im Mittelpunkt der Tätigkeit des Pariſer 
Paſteurinſtituts ſteht; mit großem Intereſſe verfolgte er auch 
noch das Aufblühen der antitogifhen Serumtheraphie und 
billigte ihre Pflege in ſeinem Inſtitut, obwohl mit dem Sieg 
der Lehre von den heilbringenden Antikörpern die von ihm 
in der Immunitätslehre verfochtene Erſchöpfungstheorie zu 
Grabe getragen zu fein ſchien. Seine eigene Produktions- 
fähigkeit aber war erſchöpft. Wer ihn in ſeinen letzten 
Lebensjahren durch körperliche Lähmung ans Bett gefeſſelt 


ſah, dem mochte wohl der Gedanke kommen, daß hier ein 


moderner Prometheus deswegen leiden müſſe, weil er es 
unternommen hatte, himmliſches Licht dem erkenntnisbedürftigen 
Menſchengeſchlecht zu überliefern! Nach der griechiſchen Sage 


lebt Prometheus fort im Rate der Götter, und auch Paſteurs 


Geiſt iſt uns noch nicht geſtorben, ſondern beſitzt fortwirkende 
Kraft, wie man am beten erkennen wird aus der Unalyfe 
der von ihm ſchon im erſten Mannesalter gemachten Ent⸗ 
deckungen. 

V. 

Schon in den Arbeiten, die Paſteur bis zu ſeinem dreißigſten 
Jahre in Angriff nahm, läßt ſich die ſchöpferiſche General» 
idee nachweiſen, die ihn bis zum Abſchluß ſeiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Laufbahn beherrſchte: die Idee nämlich, daß ein 
belebter Organismus materielle Produkte zu liefern vermag, 
deren Syntheſe aus den in der Natur vorkommenden Elemen- 
tarſtoffen ohne Mitwirkung lebender Organismen nicht mög⸗ 
lich iſt und nie möglich ſein wird. 

Dieſe Idee tritt mit beſonderer Deulichkeit hervor in ſeinen 
kriſtallographiſchen Studien, die in zwei Vorträgen aus dem 
Jahre 1860 („Ueber die Aſymmetrie bei organiſchen 
Verbindungen“) einen zuſammenfaſſenden Ausdruck erhalten 


haben, und durch die er zu dem bahnbrechenden Forſcher ge⸗ 


ſtempelt wird, der in der organiſchen Chemie den erſten 
Schritt zur geometriſchen Strukturlehre tat und die Wege 
ebnete, auf denen im Jahre 1874 van't Hoff und Le Bel, 
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Mit ſolchen Früchten echt wiſſenſchaftlicher Forſchung bes 


laden, erfüllt von der Richtigkeit, Wichtigkeit und praktiſchen 


Tragweite ſeiner Infektionstheorie, beendigte Paſteur im 


Jahre 1870 die fünfjährigen Studien über infektiöſe Seiden? 


‚ranpenerfranfungen. Ihr unmittelbares Ergebnis war die 


Rettung der franzöſiſchen Seideninduſtrie vom drohenden Ruin. — 


Viel ſchwerere Sorge um ſein über alles geliebtes Frankreich 


belaſtete jedoch ſein Gemüt, als er nach Paris zurückgekehrt. ۱ 
war. Er war Chauviniſt, wenn man als. Kriterium | eines . 


Chauviniften die blindvertrauende Bewunderung der eigenen 
und ungerechte Verurteilung fremder Staatseinrichtungen an⸗ 
ſieht. Er wollte mit Deutſchland nach dem Ausbruch des 
Krieges nichts mehr zu tun haben, ſchickte an die 5۵ 


Univerſität das ihm früher verliehene Ehrendiplom zurück. | 


und verletzte u. a. auch Liebig, gelegentlich eines Beſuchs in 
München, aufs äußerſte durch feine maßloſen Aenßerungen“ 
über Preußens Herrfcher. „Ich bin wahrhaft empört darüber“, 


ſchrieb Liebig an Wöhler, fügte aber gewiſſermaßen ent⸗ 


ſchuldigend hinzu: „Paſteur war durch einen Schlagfluß an 
der ganzen rechten Seite halbgelähmt.“ Liebig mag, wie 


mancher andere, damals gedacht haben, daß „ein reicher Geiſt“ 


nach dem Schlaganfall in Paſteur zerſtört war. | 
Und doch kann man fih dem Eindruck nicht entziehen, 


daß gerade damals Paſteur im Uulminationspunkt feiner 


ſchöpferiſchen Produktion ſtand. Die in den folgenden zehn 
Jahren von ihm vollbrachten Taten haben ihm recht gegeben, 


wenn er während der Kriegszeit mit ekſtatiſchem Selbſtgefühl 


Duclaux mit den Worten apoſtrophierte: „Ah, que ne suis 
— je riche, millionaire! Je vous dirais a vous, A 
Raulin, à Gernez, à Van Teghem etc.: Venez! Nous 


allons transformer le monde par nos découvertes!“ 


Mit der ihm eigenen plaſtiſchen Phantafie antezipierte er das 
zukünftige Dafteucinftitut- und fah fic) ſchon umgeben von 
einem großen Stab bahnbrechender Mitarbeiter. Schlag auf 


Schlag folgen jetzt feine Entdeckungen der vaccinatorifchen - 


Bekämpfung des Milzbrands, der Geflügelcholera (deren Er- 


reger verwandt ift: mit dem menſchlichen Peſtbazillus), des 
Schweinerotlaufs, der Hundswut fomie feine zur Hebung der 


Bierinduſtrie, der Weinveredlung und ſonſtiger gärungsindu⸗ 


ſtrieller Probleme mit großem Erfolg verwerteten Forſchungs⸗ 


ergebniſſe. 
| l VIII. ۱ 
Diefer ſelbe Mann, der mit fanm dageweſenem Ungeſtüm 
die wirtſchaftlichen und ſanitären Lebensbedingungen Frank⸗ 
reichs umgeſtaltet und in aller Welt das biologiſche Denken 
revolutioniert hat, dieſer Mann, dem kein franzöſiſcher Klop⸗ 
ſtock zuzurufen brauchte: „Sei nicht allzugerecht“, dem alle 
Mittel gut ſchienen, wenn fte ihm zur Erreichung höchſter Lebens⸗ 


ziele dienlich waren, eben derſelbe Mann muß der zarteſten | 


Empfindungen fähig gewefen fein im intimen Kreife feiner 
Familie und feiner Freunde. Das ſcheint mir u. a. hervor⸗ 
zugehen aus der Tatſache, daß er, um einen ihm äußerſt ans 


tipathiſchen Gegner zu kennzeichnen, nichts Schlimmeres vor⸗ 


zubringen wußte als: „Il est capable de battre sa femme. 
C'est un homme terrible.“ ۱ 
Die Leidenſchaftlichkeit feines Temperaments und der Eins 
fluß, den Sympathien und Antipathien auf fein Urteil aus» 
übten, weiſen darauf hin, daß von den beiden Schopenhauer⸗ 
ſchen Deſiderien menſchlicher Geiſtestätigleit, dem Intellekt 
und dem inſtinkmäßig handelnden Willen, der letztere bei 
Paſteur überwog. Theorien waren ihm als ſolche ziemlich 
gleichgültig, ſogar ſeine eigenen; ſie hatten für ihn nur einen 
keuriſtiſchen. Wert. Darin glich er feinem großen Gegner 
Liebig, der vor dem Bekenntnis nicht zurückſchreckte, daß 
nicht gewiffenhafte und ſcharfſinnige Ueberlegung, ſondern 


wirkung (ſpeziell beim Tetanus) als Analoga ber eleftrifchen. 


jede für fid in zwei identiſche geradfaſerige Holzböcke eins 


Man fann ohne Uebertreibung behaupten, daß Paſteur 


und traumatiſcher Abnormitäten. Durch ſolche Einflüſſe fand 


anderen Organerkrankungen für menſchliche Individuen de: 


Nummer 30. 


Stellung zueinander beharren, von denen aber jedes einzelne 


ſtarke Aſpmmetrie hat.“ 


eine gleiche, wenn auch nicht nach allen Richtungen gleich 


۱ Paſteur erklärte die molekulare Aſymmetrie für eine aus⸗ 
ſchließlich vitale Produktion, und dieſe rein formale Eigenfhaft: ` 
hielt er als ſolche für befähigt zur Veränderung chemiſcher 


Affinitäten. Mit dieſer Hypothefe. bringt er ein Problem 
unſerm Derftánonis nahe, das bei jeder Analyſe eines Lebens⸗ 


E prozeſſes ſich uns unwiderſtehlich aufdrängt, das Problem 
nämlich der ſpezifiſchen Aſſimilation und Diſſimilation. Ich. 
kann es mir nicht verſagen, noch ein zweites Paſteurſches 


Bild hier zu zitieren, das ebenſo berühmt zu ſein verdient 
wie das Emil Fiſcherſche Bild vom Schloß und Schlüſſel. 
Das hier in Frage ſtehende Bild, das mir vorſchwebte, als 

ich die antitoxiſche Neutraliſierung und die toxiſche Nontakt⸗ 


Neutraliſterung und Aktivierung erklärte, ſchildert Paſteur 
„G. a. O. S. 30), wie folgt: „Verſuchen wir, uns dieſe 
Gleichheiten und Ungleichheiten durch ein Bild klarzumachen. 
Man denke ſich eine rechts⸗ und eine linksdrehende Schraube, 


getrieben. Alle mechaniſchen Bedingungen beider Syfteme 
werden die gleichen ſein; dies wird jedoch in dem Augenblick 
“aufhören, wo dieſe Schrauben in Blöcke eindringen, die ſelbſt 
entweder rechts⸗ oder linksſchraubenförmig ſind.“ 

M e . . VI ۱ E 


auf dem Gebiet der alkoholiſchen Gärung und der Milde 
ſäuregärung den auf eine Ausſchließung belebter Organismen 
hinzielenden Erklärungsverſuchen von Liebig und Berzelius 
deswegen ſo hartnäckig entgegentrat, weil er optiſch aktive 
"Körper: (Amplalkohol, Milchſäure) in- den Gärungsprodukten 
gelöſt fand. Dieſe waren die Leitſterne, die ihn ausſchließlich 
zur ſieghaften Furückweiſung der Hypothefe von einer zu 
unferen Zeiten möglichen Generatio aequivoca führten. Er be 
gann ſeine kriſtallographiſchen Studien als Phyfifer und Chemiker, 
und er beſchloß ſie Anfang der ſechziger Jahre als Biologe, 
um als ſolcher bis zum Ende ſeines Lebens weiterzuwirken. 
HPaſteur war 45 Jahre alt und ein Meiſter in der Cre 
forſchung der Kleinlebewelt, als er im Auftrage von ۶ 
leon, im. Intereſſe der durch Seidenraupenkrankheiten ſchwer 
daniederliegenden Seideninduſtrie, nach Südfrankreich ging. 
Dort entdeckte er verſchiedene mikroparaſitäre Infektionsmodi, 
lehrte die parafitenfreie Aufzucht der Raupen und machte da- 
mit die Seideninduſtrie wieder rentabel, was im Jahre 1874 
die franzöſiſche Nationalverſammlung durch die Gewährung 
einer lebenslänglichen Penfion von 12000 Frank anerkannte. 

Die unmittelbare praktiſche Bedeutung feiner Seidenraupen⸗ 
fudien wird aber weit übertroffen durch ſeine dabei gemachten 
Beobachtungen über die Variabilität der krankheiterregenden 
Hiligkeit (Dirufens) verſchiedener Paraſiten und über die vere 
anderliche Dispofition zum Kranfwerden bei den Raupen. 
Er beobachtete insbeſondere die Deränderlicfeit der Krankheits⸗ 
dispofition im Gefolge vulgärer atmoſphäriſcher, alimentärer 


er in der Natur weitverbreitete und in der Kegel unſchädliche 
Mikroorganismen zur krankheiterregenden Infektion in ähn- 
licher Weife befähigt, wie wir jetzt annehmen, daß verſchiedene 

akterienarten erft durch Erkältungen und fonftige prädisponie⸗ 
rende Faktoren zu Erregern von Lungenentzündungen und 


macht werden. Damit ſchuf Paſteur die Begriffe des fakulta⸗ 
liven Parafitismus und. der relativen Virulenz, deren volles 
berſtändnis die funktionelle Deränderlichfeit und damit die 
۱ Möglichkeit der paraſitären Dirulenzabfhwähung ۱۱۱۵ ۵ 
Perfarfing fdon in ſich einſchließt. | 
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ſtändige Sonne wünſche, wolkenloſes Blau und moderierte 
Nochſommerglut — jenen ſtetigen, ſtrahlenden Juliglanz der 
Jahreshöhe, der zart und ſchön an jedem Tag mit blauem 
Morgendunft anhebt und abends in gelbroten Phantas⸗ 


magorien hinter Bergen und Wäldern zur Rüſte geht. 


Da ja gradatim das Wetter auf Erden ſchlechter zu wer⸗ 
den ſcheint — im Gegenſatz zu Fuftſchiffen, Stiefelcreme, 
Füllfedern und Glühſtrümpfen — wäre es eigentlich zweck⸗ 
dienlich, dieſen Umſtand gleich bei der Kindererziehung zu 
berückſichtigen und bereits das Auge der Vierjährigen auf die 
unlengbaren Schönheiten des Regenwetters einzuſtellen. Man 
müßte jedem Heranwachfenden zeitig klarmachen, daß Sonnen⸗ 
ſchein im Grunde etwas Unfeines und Brutales iſt, woran 
ein geläuterter, auf Paſtellfarben abgetönter Geſchmack fich 
von Rechts wegen gar nicht mehr begeiſtern darf! Wer 
dann die Sonne als ſolche zeitig überwunden hat, wird viel⸗ 
leicht in den ſchrägen Streifen eines Strichregens oder der 
ſchneidigen Verve eines niederpraſſelnden Hagelwetters die 
Nuancen entdecken, die den berühmten Azur und die be⸗ 
liebten, wolkenloſen Sommerhimmel vollauf aufwiegen. Er 
wird darauf ſchwören, daß ein reifer Kürbis, der in einem 
Tiroler Hotelgarten liegt, ſich dann in der kleidſamſten Der: 
faſſung befindet, wenn er blank vor Näſſe ift, und daß die 
„Jungfrau“ entſchieden etwas viel Myſtiſcheres hat, wenn 
man fie hinter mansgrauem Gewölk bloß dunkel ahnt, als 
wenn ſie weiß auf blau, ſo grell und aufdringlich in über⸗ 
triebenen Sonnenſchein hineinragt. 

Mir zum Beiſpiel wäre ein ſolches Umlernen gar nicht 

unmöglich — wie mir überhaupt das Wort jenes klugen 
Mannes ſehr einleuchtet, der da geſagt hat: „Es gibt kein 
ſchlechtes Wetter — es gibt nur gute Kleider." 
Der kalte Sommer ſtempelt Berlin auf eine beſondere 
Weiſe. Die Dergnügungsetabliffements liegen manchmal fo 
verödet da wie der „pavillon bleu“ von Bondi, der mir in 
der Sezeſſion fo gefel — und. es hat faſt etwas Rührendes, 
zu ſehen, wie trotz der Gradzahl das bain mixte in Beelitzhof 
den luft⸗ und waſſerhungrigern Großſtädter in Scharen zur 
Havel zieht. Kalte Nächte konſervieren überall die Friſche 
des Grüns. Nirgends ſieht man verſengte Zweige oder vete 
gilbte Blätter. Es iſt ein ſattes, dunkles Grün von hohem 
maleriſchem Reiz, beruhigend und ebenmäßig getönt — die 
Bänme im Bellevuepark ſtehen fo feierlich um die gemähten 
Wieſen. Die voten Büſchelroſen „crimson-ramblers“, die 
man ſeit kurzem überall in Berliner Gärten klettern ſieht, 
ſenken ihre ſtarkbelaſteten Zweige immer nach unten. Wer 
nachts im Tiergarten wandert, ſehnt ſich nach Pelz und Grog, 
und wie von einer Fabel lieſt man, daß in Amerika Leute 
am Bitfchlag ſterben. 

Die ſchuldigen Eisberge im Norden müſſen wirklich von 
enormem Umfang ſein. Wie rieſige Mauerwälle liegen ſie 
bei Spitzbergen und laſſen ſelbſt die ſtärkſten Schiffe nicht 
heran. Faſt könnte es mich verlocken, die Urſache dieſes 
europäiſchen Uebels aus der Nähe zu betrachten. 

vielleicht wäre dort ein geeigneter Rendezvousplatz für Sie und 

; Ihre ergebene Freundin 


HH 


(3 27 Bilder. ۱ 


Die Ueberſchwemmungen in Schleſien (Abb. S. 129! 
bis 1300) haben doch einen größeren Umfang angenommen 
als man zuerſt gehofft hatte, da das Waſſer mehrerer Flüſſ 
nach kurzem Fallen erneut zu ſteigen begann. Beſonders ar 
trieb es diesmal der Bober, der erft das Hirfchberger Tal - 
Firſchberg, Cunnersdorf, Straupitz — überflutete und dan 
ſeine Waſſermaſſen verheerend weiter in die tiefer gelegene 


Ada⸗Alice. 
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Originalität und die Größe vorausſchauender Ideen ſchöpferiſche 
Kräfte beſitze. „Selbſt ein großer Irrtum wäre ſchon 
ein Gewinn, fo wie etwa die Metallverwandlungs—⸗ 
idee oder die Univerſalmedizin“ — ſchreibt Liebig an 
Wöhler und fügt hinzu, „daß man mit dem Addieren von 
kleinen Tatſachen zu nichts gelange“. 

Erfüllt von dem, Glauben an die bergeverſetzende Gewalt 
ſeiner Idee, daß Lebenskraft imſtande ſei, auf Lebensprozeſſe 
fpezififch einzuwirken, und daß er berufen fei, die in den 
kleinſten Lebeweſen wirkenden Kräfte dem Wohle der Menſchheit 
dienſtbar zu machen, ſo ſteht Paſteur vor uns da, „les yeux 
tournés vers l'inconnu, vers l'avenir“, immer im 
Geiſte den Tatſachen vorauseilend und ſtets bemüht, die 
weitklaffenden Lücken unſeres Wiſſens von der lebendigen 
Natur durch eigene Forſchungen auszufüllen: ein Mann mit 


großen Gedanken, mit ſtarkem Willen und kindlich naivem Herzen. 


TP KR | 
Briefe eines modernen Mädchens. 


Berlin, den 24. Juli. 
Derehrter Freund! 


Sie wollen mich aus Berlin fortloden? Don dem trockenen 


Aſphalt in die nebelfeuchten Berge d 


O nein! Ehe nicht eine gewiſſe Garantie für Sonne und 
wärme vorhanden ift, gebe ich mein Standquartier hier nicht 
auf — und wenn Sie auch die verlockendſten Orte zum 
Rendezvous vorſchlagen! So ſehr ich auch eine „reiſehafte“ 
Natur bin, ſo ziehe ich doch in derartig problematiſchen 
Hundstagen eine ſichere Berliner Etage vor, wo man die 
richtigen Holzſcheite für den Kamin zur Hand hat und im 


Notfall mit dem Winterfreund, dem Petroleumofen, aus einem 


kalten Gemach ins andere ziehen kann. Was iſt Pontreſina, 


wenn man mit Regenſchirmen an ſchmutzig gefärbten Gletſcher⸗ 


bächen entlangwandern muß und der ſonſt ſo blaue Statzer 
See wie ein verweintes Ange aus der Landſchaft blinzeltd 
Was iſt Maloja, wenn es aus den Talftufen des Bergell 
immerfort wie aus einer Rieſenwaſchküche nebelſchwer berout: 
dampftd Was Luzern, dieſer Alpenanfangsclou, der fo 
Himmliſch ftrahlen kanu, wenn es naß von den Uhornen am 
Kat tropft und ein eiſiger markdurchdringender Wind vom 
Pilatus herunterwehtd! Und dazu die allgemeine Verdroſſen⸗ 
heit, die überfüllten Bahnhöfe, dieſe unſeligen, an die Ferien 
gebundenen Familien, die empörten und verärgerten Geſichter 
und die vielen, an zu raſcher Ofenglut getrockneten رآ‎ 


die den Anfangsreiz ihrer braunen Lederſchönheit ſo ſchnell 


verloren und etwas bröcklig Derfohltes bekommen haben wie 


alte Baumrinde oder angeſengtes Buchenholz! Verdorbene 
Keiſeſchleier und verregnete Bluſen überall, chroniſche Er- 


kältungen, kalte Füße, mit den ſchärfſten Pulvern nicht weg⸗ 
zuſcheuchende Neuralgien. — 

Der Weiſe tut weit beſſer, die Bulletins der diesjährigen 
Miſeren aus den Briefen der Bekannten und nicht aus eigener 
Erfahrung zu entnehmen, warm zugedeckt auf einer bequemen 
Chaiſelongue, Tee mit Rum neben ſich — gar nichts im 
Tagesprogramm, was vom Wetter abhängig iſt! Ich bin 


ſonſt prinzipiell gegen das nur Platoniſche der Intereſſen — in 


dieſem Fall genügt es mir jedoch vollauf! Das Hochwaſſer, 
mit dem Familie X in Schleften in Kollifion kam, die Wind- 
hofe, in die Ypſilons in ihrer Sommerfriſche hineingerieten, 
nehme ich mit dem Wohlbehagen des geſicherten Standquartiers 
in mich auf und ſtudiere dabei an mir (c(t Die 2 
giſche Stufenleiter, die in unſerer Seele vom Mitleid bis zur 
Schadenfreude hinüberführt. 
Nach dieſem Bekenntnis können Sie, mein Sieber, fid 

mut leicht ausrechnen, wie ſehr ich über Ihren Reifepfaden 
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Juli ſtarb in Berlin Chriſtoph von‏ .20 وو 


Tiedemann, am 21. auf feinem. Gut 
Niederwabnitz im Kreis Oels Wilhelm 
von Kardorff, in dem die Partei ihren 
älteſten Führer verloren hat. Am' 8. Ja- 


Kardorff die Rechte und trat 1849 in den 
preußiſchen Juſtizdienſt, nahm aber be⸗ 
reits 1855. den Abſchied, um ſich der 
Bewirtſchaftung feines Ritterguts zu 
widmen. Doch wurde ihm die politiſche 
Tätigkeit zum Lebenszweck. Von 1866 
bis zu ſeinem Tode hat er den Kreis 
Oels, in dem er 1884 bis 1895. auch 
als Landrat wirkte, im preußiſchen Ab⸗ 


„vorigen Jahre im Reichstag vertreten und 
in beiden Häuſern eine führende, einfluß⸗ 
reiche Stellung eingenommen. Er trat 
ſchon 1876, als der Freihandel bei uns 
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in höchſter Blüte ſtand, für den Schutzzoll ein, den heute außer 
den Freiſinnigen alle bürgerlichen Parteien auf ihre Fahne ge⸗ 
ſchriehen haben. Sein Freund von Tiedemann, der am 


24. September 1856 in Schleswig geboren wurde, war unter 


dem Fürſten Bismarck 1828 bis 1881 Chef der Reichskanzlei 
und dann bis 1899 Regierungspräſident in Bromberg. Er 
wurde 1875 zuerſt in das Abgeordnetenhaus, 1898 auch 
in den Reichstag gewählt, nahm aber bei der letzten 
Wahl kein Mandat mehr an. 
cc 

Das Bistum Bamberg (Abb. S. 1501) beging in diefen 
Tagen fein neunhundertjähriges Jubiläum, es wurde im 
Jahre 1007 von Kaifer Heinrich II. geſtiftet. Nachdem lange 
Seit hindurch Kaiſer und Papſt auf die Beſetzung des Biſchof⸗ 


H 


Rechtsanwalt Bau vor 6۶۱۱ ۰ 


l Verteidiger Dr. Dietz. 
MordprozeB Dau in Rarlsrube, - 


Nummer 50. 


Gegenden wälzte. In Löwenberg Hat | 
er auch Menſchenopfer gefordert; zwei 


ton der Waſſerwehr umſchlug, in dem 
ſie andere zu retten verſuchten. Die Oder 
ſelbſt, die die angeſchwollenen Nebenflüſſe 
aufnehmen mußte, hat gleichfalls wieder 
große Schäden angerichtet. Aber nicht 
nur das Stromgebiet der Oder war der 
Schauplaß von Ueberſchwemmungen, 
ſondern auch das der Donau; ſo über⸗ 
flutete beiſpielsweiſe die. Traun die 
Straßen des bekannten Badeorts Iſchl. 
20 ۱ 


۱ EM Der prozeß f Nau (Abb. S. 1303 . 
und nebenſt.) in Karlsruhe, der eine 
Woche hindurch das geſpannte Intereſſe 


Verurteilung des Angeklagten zum 
Code geendet. Aber iſt der verurteilte 


k- 0. ۱ 

. Mh ot: 
bort euhe » 

Staatsanwalt Dr. Bleicher. 


y^ ` 
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Wafhingtoner Rechtsanwalt wirklich der Mörder feiner Schwieger- 
mutter, der verwitweten Frau Molitor aus Baden-Baden? Für 
lückenlos hält man den Indizienbeweis nicht überall, aber daß 
das Belaſtungsmaterial erdrückend war, wird allgemein an⸗ 
erkannt. Der Angeklagte hat mit falſchen Telegrammen und 
Celephongeſprächen, mit heimlichen Reifen, mit Verkleidungen 
gearbeitet und ſchließlich die Ermordete an den Ort gelockt, 
an dem ſie getötet wurde. Ganz zuletzt kam er mit der Er⸗ 


klärung heraus, er ſei nach Baden⸗Baden gekommen, um ſeine 


„Schwägerin Fräulein Olga Molitor, die er leidenſchaftlich liebe, 


Pot feiner Abreiſe nach Amerika noch einmal zu ſehen. 

E | ۲ es. ۱ . 
e wei. freifonfervative Parlamentarier. (Porträte 
= 1302) find faft gleichzeitig aus dem Leben geſchieden. Am 


brave Männer ertranken, als das Pon⸗ 


des Publikums erregte, hat mit der 


Nummer 30. 


dahin noch zu verfargender Berliner nn gewaltige 
Hiffern im Uinkauf. 

Einen ſehr 0 Einfluß auf die weitere Ge⸗ 
ſtaltung der Geldverhältniſſe wird auch der Umfang der An⸗ 
ſprüche haben, die unſere Induſtrie an den Geldmarkt 
ſtellen wird, und das hängt hinwiederum von dem Grad 
ihrer Beſchäftigung ab. Hierüber läßt · ſich aber zurzeit ein 
einigermaßen klares Urteil nicht gewinnen, da die 6 
über den Umfang der einlaufenden Aufträge und die Preise 
geftaltung — namentlich in der Eiſeninduſtrie — gerade in 
der letzten Zeit widerſprechend lauten. Daß man (id) aber 
ſchon jetzt ſo eifrig mit der Geldfrage beſchäftigt, die doch 
erft zum Herbſt eine brennende werden wird, das läßt das 
Beſtreben erkennen, frühzeitig für Deckung des Geldbedarfs 
Sorge zu tragen. Deshalb darf man hoffen, daß die An⸗ 
ſpannung am Geldmarkt ſchließlich zum Termin keine ſo be⸗ 
deutende ſein werde, wie dies jetzt vielfach befürchtet wird. 
Freilich werden jene, die jetzt Geld auf Hypotheken ſuchen, 
nicht unweſentlich höhere Zinfen zahlen müſſen als noch vor 
kurzem; aber mit dem Gedanken, daß der Sinsfuß in Deutſch⸗ 
land allgemein auf ein höheres Niveau gerückt iſt, werden 
ſich alle vertraut machen müſſen, die Geldnehmer zu ihrem 
Leidweſen, die Geldgeber zu ihrer Freude. Es iſt in der 
Tat jetzt eine Luſt, als Kapitalift zu leben! 

T d 

Die Geldmiſere ift übrigens zurzeit nicht etwa eine ſpezi⸗ 
ſiſch deutſche Eigentümlichkeit, ſondern ſie trägt einen faſt 
internationalen Charakter. Gerade auch am Hauptſtapelplatz 
des Geldverkehrs, der Londoner Börſe, nehmen die 6 
fortdauernd eine anormale Höhe ein, und während man 
früher ſtets vernahm, daß die dort zur. Subſkription auf 
gelegten Anleihen mehr oder minder ſtark überzeichnet wurden, 
hört man in letzter Seit nicht ſelten von einem Fiasko ſolcher 
Zeichnungen. So ift es — um ein Beiſpiel aus der aller- 
jüngſten Seit anzuführen — der fünfprozentigen, von der 


japaniſchen Regierung garantierten ſüdmandſchuriſchen ۶ 
ergangen. 
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Hermann Boddin, Obetbürgermeifter von Rigdorf, T am 
25. Juli im Alter von 65 Jahren. , 

Theobald Chartran, hervorragender Porträtmaler, Fun 
paris am 17. Juli, 58 Jahre alt. 

Wilhelm von Kardorff, Führer der freikonſ. Partei, T auf 
Nieder⸗Wabnitz in Schleſien, faſt 80 ‚Jahre alt Portr. S. 1502). 

Dr. Walter von Knebel, Privatdozent für Geologie an der 
Univerfität Berlin, T auf einer Islandexpedition (Portr. S. 1502). 
Hektor Malot, vielgelefener Romanſchriftſteller, in 
Fontenay ſous bois am 18. Juli im 27. Lebensjahr. 

Dr. Heinrich Merck, Bankier und Mitglied der Frank- 
furter Nationalverſammlung 1848, T in Tegernſee am 20. Juli. 

Profeffor Philipp Perron, Münchner Bildhauer, + am 
17. Juli in Rottach am Tegernfee, 62 Jahre alt. 

Theodor Pixis, Hiftoriens und Genremaler, T in Ober» 
poding in Bayern am 20. Juli, 76 Jahre alt. i 

Freiherr von Plappart, früh. Generalintendant der Hof- 
theater in Wien, T in Auſſee am 17. Juli, 76 Jahre alt. 

Max Rudloff, Maler in Berlin, T auf einer Island» 
expedition im 25. Lebensjahr. 

Wirkl. Geheimer Rat Chriftoph von Tiedemann, Ree 
gierungspräſident a. D. und früherer Reichstagsabgeordneter, 
fT in Berlin am 20. Juli, 21 Jahre alt (Portr. S. 1502). 

Graf Wilko von Wintzingerode⸗Bodenſtein, Mit- 
begründer und erſter Dorfigender des Evangeliſchen Bundes, 
T am 18. Juli auf Schloß Bodenſtein ( (Eichsfeld) i im 25. Lebensjahr. 


Seite 1206. 


ſtuhls entſcheidenden Einfluß ausgeübt hatten, erhielt, das 

Kapitel 1598 volle Wahlfreiheit. Später wurde das Bistum 

Bamberg wiederholt mit dem Bistum Würzburg unter einem 

Biſchof vereinigt, 1817 aber wurde es zum Erzbistum ers 

hoben und ihm Würzburg, Speyer und Eichſtätt untergeordnet. 
za 


Prinz Guftav Adolf von Schweden (Abb. S. 1297), 
der ſich am 15. Juni 1905 zu Windſor mit der Prinzeſſin 
Margarete von Großbritannien und Irland vermählte, wurde 
von ſeiner Gemahlin vor ſechs Wochen mit einem zweiten 
Söhnchen beſchenkt. Prinz Guſtav Adolf, Herzog von Schonen, 
der als älteſter Sohn des Kronprinzen berufen iſt, dermaleinſt 
die Regierung des Königreihs Schweden zu übernehmen, fteht 


gegenwärtig im 25. Lebensjahr. Unſere Aufnahme zeigt ihn 


mit feiner Gemahlin, die den jüngſten Prinzen im Arm hält. 
ea 

In Korea (Abb. S. 1301) hat fih, von den Japanern 
betrieben, ein Thronwechſel vollzogen. Der Kaifer Hi—höng 
wollte zwar von der Proteſtdelegation, die ſich nach dem Naag 
begeben hatte, keine Kenntnis haben, aber die japaniſchen 
Beſchützer glaubten ihm nicht und übten, um ſich gegen 
weitere Selbſtändigkeitsgelüſte von feiner Seite zu ſchützen, 
einen vermutlich nicht allzu ſanften Druck auf ihn aus, zu⸗ 
gunſten feines Sohnes I—tſchak abzudanken. Die koreaniſche 
Bevölkerung nahm wieder Erwarten den Thronwechſel nicht 


mit der gleichen Ruhe auf wie die Fürſorge, die ihnen 


Japan bisher erwies, aber ihre Empörung wird wohl bald 
gewaltſam beſänftigt werden. 
ena 
Eine Ballonfahrt über die Alpen (Abb. S. 1502) 
hat zum drittenmal der bekannte Schweizer Aeronaut Spelterini 
glücklich ausgeführt. Er iſt am 20. Juni vormittags 91/2 Uhr 
in Andermatt in dem Ballon „Auguſta“ aufgeftiegen und nach 
ſiebenſtündiger Fahrt ſüdlich von Bergamo gelandet. Spelterini 
hat bereits mehr als fünfhundert Fahrten durch die Luft 
unternommen, ohne ein einziges Mal einen Unfall zu erleiden. 
ca ۱ 
Dr. Walter von Knebel (Abb. S. 1502). Auf einer 
Expedition nach Island hat der junge Gelehrte Dr. Walter 
von Knebel, der ſich erſt zu Beginn dieſes Jahres als Private 
dozent für Geologie und Paläontologie an der Berliner Uni⸗ 
verſität habilitiert hatte, einen allzu frühen Tod gefunden. Er 


iſt mit dem Maler Max Rudloff, der ihn begleitete, vermut⸗ 


lich, als er einen Fluß überſetzen wollte, ertrunken. 


Der Verewigte hat 1905 ſchon einmal viele Monate 


Studien halber auf Island verweilt. 
er ۰ 
Die Automobilfahrt von Peking nach Paris (Abb. 
S. 1504) nähert fid ihrem Ende; die Teilnehmer haben die 
geographiſche Grenze zwiſchen Aſien und Europa überſchritten. 
Sie haben große Anſtrengungen überftanden, die Wege waren 
in manchen Gegenden ſo ſchlecht, daß die Automobile den 


Dienſt verſagten und gezogen 08 mußten, aber jetzt haben 
ſie das Schwerſte hinter ſich. 


Geld regiert die Welt! . 
Handel und Wandel die Wahrheit diefes alten Wortes nicht 


. Seit langer Seit haben 


ſo verſpürt wie gerade in den letzten Monaten. Swar hat 
ſich in dieſen Tagen die Situation des Geldmarktes gebeſſert; 
das beweiſt die neuerdings an der Börſe eingetretene Ders 
billigung der Zinsſätze. Es wird fih nur fragen, wie lange 
dieſer 0 anhält, denn wir nähern uns bereits immer 
mehr dem Herbft, in dem das Geld erfahrungsgemäß tener 
zu werden pflegt. Man erwartet, daß die Anſprüche, die 
zum Oftobertermin geftellt werden, diesmal einen außer⸗ 
ordentlich bedeutenden Umfang annehmen werden, und es 
ſind allein bezüglich der Schätzung dann fälliger, alſo bis 
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Hus dem Hochwalfergebiet in Schlefien: 


J. Die ausgetretene Oder gegenüber dem Zoolog schen Garten 
in Breslau (Phot. P. Fiſcher). II. Der bei den Rettungsarbeiten 
vom Hochwasser des Bobers umgeschlagene Ponton der ۰ 
Wehr von Lowenberg (Phot. A. Bleckert, Görlitz). III. Blick vom 
Krankenhause in Hirschberg auf die Stadt (Phot. J. Garbia). 
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Nummer 30. 
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hot. J. Harbig. 


An der Kretfchambriicke in Cunnersdorf. 


Die Dálterbáufer ۱۱ ۰ 
| | Aus dem Hohmwaffergebiet in Schleſien. 
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Das Baus rot des el ens. BENT 
VENUES e We Roman von | | ahh 
چج وج‎ l l i di 7 
SS EE Emmi Lewald. u / 
Den blieb ſtehen, und über die Schmiffe feines Ich ging dann zu Tante Armgark. Tilla erſchien auch di 


had ZC) diden Gefichts zog ein veredeinder Zug von nicht — fie ‚arbeitete‘ ebenfalls. Was ift das nur für 


echtem. 


« 
— — nn E س‎ 


eine Generation!? Großpapa hat eigentlich wirklich 
recht, wenn er ſagt, PES Mädchen 0 vetet gar 


ihren Geſchichtsmann heiratet, wird es ein ſaures Datum 
Sie hat mich in ihrer letzten Epiftel 
damals auf Tilla verwieſen, wenn ich vielleicht prin- 


„Papa hat ihn mir geborgt, : fliifterte fe, Piva 
feebadet am Lido. Ich febe Sie bei Deccori ab. Ich 
fahre direkt weiter nach Tivoli. Es wäre zu viel für 
Sie! Sie müſſen Kräfte ſammeln. Sie müſſen vor 
allem beau jour haben! Sie ſehen überanſtrengt aus. 
Ich rate Ihnen dringend, legen Sie ſich ein paar Tage 
in die Sonne — auf irgendeine römiſche Mauer. Im 
Colonnagarten gibt's geeignete Stellen. Beſtechen Sie den 
Kuftoden! Sie müſſen Blut unter die Haut kriegen.“ — 


für mich ſein. 


| f کے‎ \ Trauer, — „Glaubſt du wirklich, daß aus 
Y der Sache mit dem Geſchichtsprofeſſor 


KE "An 
etwas > Tante Ida halt. es 08 Sweifel für nicht geboren . . ." ۱ Bi» 
ganz ausfichtslos." DE Wünſcheſt du Alta aus der welt?" fragte Arend. qu 
` onbe Ida unterſchätzt natürlich die gewiſſe Ge⸗ „Ja, weil ich ſie nicht haben kann! Wenn ſie 7 


۱ walt; die Mädchen von Aſta⸗ Vorzügen, wenn ſie es 
wollen, auf Männer ausüben تن‎ fagte ۵ in 


E belehrendem Ton. 


l „Golt ja, das weiß teiner beffer ‘als ich; mich hat zipiell in der Familie bleiben wollte. Aber Tilla ift. , 
fie ja ziemlich ſchnoͤde bekorbt letztes Jahr. Du wirſt ohne jeden Reiz für mich mit ihren Sommerfproffen VEL. 
es wijfen — in unſerer Familie wiffen ja immer alle und den unbequemen kritiſchen Angen. Aſta iſt ja oft 2 : 37 
alles voneinander. Mein Vater war ja aufer fih direkt ſtark zu mibbilligen, aber ſie hat nun mal dieſen U ATE 
über mich. Er konnte Afta nie recht leiden. Mama verdammten Charme — „ | e 
fah mich ſchon als gebrochenen Mann ganz unter dem Er grub die Rechte in die Manteltaſcke und bs E t a 
Schlitten, furchtbar betrogen und dergleichen. Und telte mit dem Stock in der Luft herum. | (Cu 1 7 
totem wollte ich durchaus, und wenn ich mit allen Arend fchwieg und bif nervös an Sigarette. — t UY a d EI 
gekracht hätte. Es ging mir damals ſehr nahe.“ " | ا‎ d IL 
Hatte fie dich denn eigentlich in irgendeiner Weife Ganz geheim, e e ein Wort zu (addit S 0, d 
—.ermutigt?” fragte Arend ſcheinbar obenhin, aber fuhr Aſta Ende Mai nach Italien ab. Selbſt Tilla GH j 
= mit geſpanntem Intereſſe. hatte fie nicht mit der Kenntnis des Reifedatuins be — ; oe ۶ 
„Das fhón“, murrte Ernſt. „Ich glaube immer, laftet. Ihrer Mutter hinterließ fie ein Telegramm, da | EU "fli 
daß fe mich ganz bewußt für den Notfall reſervierte, ſie „for show“ bei Anna Melitta beſtellt hatte, worin ee P 1 
falls nichts Beſſeres an ihrem Horizont auftauchte. dieſe Cungenentzündung ſimulierte und dringend und Bos Dip 
Gegen den ledigen Stand als ſolchen ſprach ſie ſich gebieteriſch um Aftas Kommen bat. | m di 
immer fehr ſcharf gegen mich aus. Gott, was konnte Das Honorar in einem Ledertäſchchen unter dem e Er. hi 
ſie für niedliche. Monologe halten, wenn ſie ſo recht in Kleide, das Herz voll Sehnfucht und Wohlgefühl, einen pm i ۱ 
۱ die Suade kam! Wie es in dem Kopf alles durch Band Mommſen und zwei rötliche Bände eigenes ٦ Gi eil, 
einander fiel — nicht zu fagen! Und dann das Talent Fabrikat in der Reifetafche, dampfte fie über die Alpen Ce " 
und der Ehrgeiz und die große, große Mädcheneitelkeit durch die fommerlich leuchtende Schönheit Coskanas Së * * 1 
— dies Königinnengefühl über all die anderen Staub. und Umbriens der Stadt ihrer Seele entgegen. DA . P 
geborenen Damals ſaß ſie mit ihrer Mutter in Pyr⸗ Anna Melitta ſtand in einem erſtklaſſigen Sport⸗ on ۱ 4 e 
mont und langweilte ſich zum Sterben. Meinem kon⸗ koſtüm, einen wehenden Automobilſchleier über dem Nut, A ۱ i 
kurrenzloſen Auftreten in einem Damenbad hatte ich es auf dem römiſchen Bahnhof. Die gewiſſe füffigfeit, ` i E y 
. danken, daß ich mehr in Gnade kam als ſonſt! Ich. in der fie fid) fonft gefallen, war einem febr korrekten .سس‎ TA ds 
war beffer als nichts‘, wie fie mir treuherzig ver⸗ Schick gewichen, ihre Augen hatten einen beſtimmteren, , 3 
ficherte, _ Ich rannte ſtundenlang neben ihr über die feſteren Blick bekommen — توا ی‎ die zs LZ N 
Promenaden, . Die heftigſten Derwarnungsbriefe von ſofort erſtaunt feſtſtellte. 2: jt 
zu Haus fühlten meine Gefühle nicht ab. Ich hielt "Dor dem Bahnhof wartete das Auto. Der Chauffeur „ 
um fie an, und fie ſagte: nein — mit dem Dermerf: faf wie ein leblos ausgeſtopftes Weſen ftl und ſteif B uv 
daß fie ja doch nicht wiſſen könne, was ihr das Leben auf dem Vorderſitz, das Profil aa und hart wie Be 

noch an neuen ſuggeſtiven Beziehungen aufgeſpart habe. auf einer alten Münze. n P T 

P. 


Ich hielt dann noch einmal an — ſchriftlich — nach 
Rom hin — fo aus Torheit, weil ich es nicht laffen 
fonnte, Ich bekam einen ziemlich ſchnöden Brief von 
ihr aus Terracina, einen Brief, a konto deſſen ich 
keinen Wert darauf legte, ihr jetzt zu begegnen. Das 
Ausweichen wurde mir zwar leicht gemacht. Ich traf 
fie nirgends. Nun bin ich fo weit, daß ich fie treffen 
möchte. Dies Neft ift fo öde ohne fiel Neulich bee 
bäi ih pid Mutter. Sie 0 nicht, fie ‚arbeitete‘. 


Tre‏ سج روج 
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Sie ſtammelte irgendeine Antwort. 

„Ich war zwei Tage am Sorakte,“ erzählte er, 
„dort, wo die Abtei Farfa lag. Sie wiſſen, daß Otto 
der Dritte da geftorben iſt? In feiner Sterbeſtunde 


ſah er von dort aus in der Ferne Rom liegen, das 


Rom, dem all ſeine Träume gegolten hatten.“ 

Er verſchränkte die Arme. Sie hatte da⸗ ; Gefühl, 
als läfe er Kolleg. 

„Aber es zieht hier ein wenig”, lagte er plötzlich 

„Wir können ja auch von dieſem Söller herunter⸗ 
ſteigen“, verſetzte ſie reſigniert und ging voran. 
AUAeber die ſchlechte Treppe, durch das dämmrige 
Schiff der leeren Kirche, zwiſchen der Roſenfülle 5 
Gartens ſchritt ſie vor ihm her, und wie er ſie ſo an⸗ 
mutig wandern ſah, ſo als Führerin durch das Leben, 
da löſte ſich ſeine Schwerfälligkeit mehr und mehr von 
ihm ab, und er kam in die wärmeren Töne des letzten 
Jahres 3urüd. 

„Wie ift es Ihnen gegangen?” Safe, er herzlich. 

„Schlecht und recht,” fagte fie, „ich habe sa 
und mich auf Rom gefreut.” 


„Es ijt wirklich febr liebenswürdig von Ihnen, daß 
Sie Wort hielten.“ 

Sie ging ſehr raſch durch den Landſtraßenſtaub nach 
rechts hin, wo es zur Via Appia ging, und dann dem 
Forum entgegen. Sie wurde immer nervöſer. Kaum 
wagte ſie zu ihm hinzuſehen, ſo anziehend und vom 
alten Sauber geſtempelt fand ſie den Gelehrten mit den 
dunklen Rändern um die überwachten Augen! Und 


doch konnte ſie nicht umhin abzurechnen, ob all die 


Arbeit des Jahres, die dazu nötig geweſen, um die 
römiſche Reiſekaſſe zuſammen zu bekommen, ſich nun 
auch verlohnte, wenn nichts anderes kam als drei kühle 
Küffe auf die Stirn p Sollte denn vielleicht wieder eine 
Spaziergehfreundſchaft mit Sonnenuntergängen daraus 
werdend Ihre eigene freigebige Seele empörte ſich 
gegen das Schickſal. Wenn ihm alles natürliche Gefühl 
ſo abging, daß ihm dies ſo lange vorbereitete Wieder⸗ 
ſehen zu keinem größeren Schwung verhalf, dann war 
das Spiel, auf das ſie alles geſetzt, verloren! Dann 
war ſie bei ihren شیتفت‎ Jahren sa mit 
ihrem Lebensglück. 

Er erzählte, daß er über die Ottonen ſchriebe, er 
ſprach von Franken und Saliern. Die blaſſen, von 
Dämmerung umhüllten Kirchenfaſſaden, die alten Mauern, 
die Garten mit den dunkelfarbenen Baumkronen — wie 
unwirkliche Bilder glitten ſie ihr vorbei. Ihr war, als 
hätte ſie Geſchichtſtunde. Sie fühlte eine tiefe Em⸗ 
pörung in ſich und heiße Tränen in den Augen. 

Sie war fo unendlich ۰ 

Sehr leer war es auf der Straße, einſam ſtanden 
die berühmten Bauten da. Die meiſten Forumtrotter 
dinierten bereits in ihren Hotels. Sie hatte das Gefühl, 
allein mit ihm und dem Koloffeum auf der Welt zu 
fein. Sie überlegte, was an Glücksmöglichkeit in folcher 
Situation liegen könne — Möglichkeiten, die ſie durch 
ein ganzes Jahr in dreihundertfünfundſechzig Tagen 
und ebenſo viel Nächten erhofft und erſehnt hatte. — Wozu 
all die hiſtoriſchen Notizen d Es war ja entſetzlich! 


und griff an feine Stirn. 
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Aſta ſtieg bei Pescori aus. Das Auto 2199 
fauchend im Staub der Dia Nazionale. 

Aſta lebte äußerlich ruhige Tage. Anna Melitta 
erſchien immer nur auf Minuten zwifchen zwei Fahrten. 
Auf Aſtas ſchüchterne Frage nach Pertinax' Suſtand erklärte 
ſie, daß die Vorbereitungen im beſten Gange ſeien. 

Aſta lebte nur auf die eine Stunde hin. Sie traum⸗ 
wandelte durch die warmen Tage. Der Gedanke, daß 


er vielleicht am letzten Mai nicht am Söller von San 


Saba ſein könne, ließ ſie nachts zuweilen wie in einem 
jähen Schreck aus dem Traum fahren. — | 

Und der Tag fam. Und die Stunde fam. 

Als Profeffor Richter im Augenblick, da das Ave: 
läuten begann, in den Feldweg von San Saba einbog, 
fah er etwas Weißes zwiſchen den Säulen ſchimmern. 

Ein Hauch von Mißbilligung flog über ſeine feinen, 
blaſſen und müden Züge. Sie hätte nicht zu früh 


kommen dürfen, dachte er, es hat etwas Unzartes, 


ſolch eine übermäßige Pünktlichkeit des weiblichen Teils. 
Mindeſtens eine halbe Minute hätte ſie mich warten 
laſſen müſſen, es wäre taktvoller geweſen! 

Etwas verſtimmt ſchritt er die Kirchentreppe zum 
Söller empor. Gerade dort, wo er ſie vor einem Jahr 
verlaſſen, lehnte ſie halb beglückt, halb verängſtigt, halb 
im Himmel, halb in der Hölle, vor dem Blau des 
Abendhimmels, über den Rofendiiften des ſommerlichen 
Blütengartens. 

Ja, ein Jahr! Was war denn ein Jahr, wenn 
eine neue Stunde ſo mit einer früheren zuſammenklingen 
konnte, daß es ſchien, als ſei die eine unmittelbar in die 
andere hinübergeglitten d 

Profeſſor Richter dachte in dieſem Moment an ſeine 
Schweſter. Er hatte den Fall Aſta ausführlich mit ihr 
beſprochen — ſie hatte ihm dringlich und beinah flehent⸗ 
lich zugeredet. 

Er dachte an Tage, winterlich finſtere, wo die Dreiſam 


ihr trübgewordenes Waſſer von den Bergen unter feinen 


Fenſtern vorüberſchleifte, wo es kalt und froſtig im 
ganzen Haufe war und feine alte Dienerin, das halb 
ſtumpfſinnig gewordene Inventarſtück ſeiner Familie, 


mürriſch als ſein einziger menſchlicher Umgang durch 


die ſtillen Simmer glitt. Tage, an denen er nicht ar⸗ 
beiten konnte, nur weil es gar zu ſtill um ihn war, 
weil er gar zu viel Muße dazu hatte. Die Sehnſucht 
nach einer Gefährtin, nach Schönheit, dem Ton einer 
weichen Frauenſtimme war oft ſo ſtark in ihm geweſen, 
daß, er einmal fchon die Feder in der Hand hielt, um 
das ſelbſtverhängte Wartejahr abzukürzen, aber feine 
Pedanterie hatte dann doch den Sieg über die Sehn⸗ 
ſucht behalten. — Und nun ſtand er vor ihr und ſchwieg. 

Aſta litt unterdeſſen eine wahre Pein. Plötzlich 
aber, wie in gewaltſamem Entſchluß, nahm Profeſſor 
Richter fie in die Arme und küßte fie mehrfach in regel⸗ 
mäßigen Swiſchenräumen auf die Stirn. 

Aſta war fchnellbereit in dieſe Arme geſunken, er 


hatte das dumpfe Gefühl, daß es entſchieden eine Note 


zu ſchnell ſei. Sie fühlte ſich bereits endgültig verlobt 
und war nicht wenig beſtürzt, als er ſie dann wieder 
gelaſſen losließ und ganz geſellſchaftlich fragte: „Sind 
Sie eel heute gekommen oder (dion länger hier d“ 
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` „Ich wollte ſchon gleich fragen, wen du als Chaperon 


mit haft, damit ich in aller Form um deine Hand an⸗ 
halten kann d Etwa wieder die Tante? Und "80 
hoffentlich, ohne Bund?“ . „7 


„Ich bin allein hergereiſt“, idus fie. 

„Ohne jede Anlehnung but du hier ?“ 

„Ich lehne mich an eine 00 an^, fagte . fie 
ein wenig ungeduldig. s 

„Bei der Ou. wohnſt d“ | 

„Nein, wir wohnen getrennt. Sie iſt iud meiſt 
auf Tagestouren fort mit ihrem Auto.“ 

„Alſo eine illuſoriſche Anlehnung!“ 


„Mein Gott! Das iſt doch aber alles ganz einerlei!“ 
zu ihm. „Jetzt ift dod) über- 


Ze fie und wandte fich 
haupt alles andere gleich.” 
Er umarmte ſie und küßte ſie diesmal auf den 


Mund. Im Grunde fühlte er ſich ſehr befriedigt; er 
fand ſie auch viel 2ء‎ geworden in dem Tren: 


nungsjahr. 


„So ziemlich iſt mir auch das weitere gleich“, ſagte | 


er freundlich. „Nur mußt du bedenken, daß ich in 
Rom ein ziemlich gekannter Mann bin. Gleich heute 
begegnete mir einer vom Inſtitut und ſtellte mich. Es 
weiß j ja auch niemand beffer als du, daß wir im letzten 


Jahr mit unſeren و مس‎ 8 0 ۳ 


geweſen find.” 
„Mich kannte keiner vom Inſtitut', 
gleichmütig. | 

. „Du wirft aber verſtehen, daß ich, ſobald es ſich 
um meine کلت‎ Frau handelt, außerſt korrekt ver⸗ 
fahren möchte.“ 

„So, und dem jungen Mädchen vom letzten Jahre 
glaubteft du keine Xüdfiht zu 20 ترا‎ fie 
ES 

„Das Hauptinterefje daran, den Schein zu wahren,, 
hatte damals doch das junge Mädchen,“ dozierte er, 
„jetzt habe ich es im Hinblick auf das Weitere. In der 
Theorie bin ich nämlich gegen ,unprotected females‘, 
wenn ich ja auch in der Praxis mit dir eine Aus» 
nahme gemacht habe.“ 

Er legte feine Hand auf ihre Schulter. 

„Unſere Beziehung hat ſich nun eben ſehr geändert! 
Ich darf dich nun um die Adreſſe deiner Mutter oder 


Sa fie 


deines Dormundes bitten, und bis die Antworten eine - 


getroffen find, fehlage ich vor, daß wir nur im Beiſein 
deiner Freundin zuſammenkommen. Briefe gehen ja ſo 
ſchnell, und wir können vielleicht um telegraphiſche Zu: 
ſtimmung bitten? Bier iſt mein Notizbuch, bitte, habe 
die Güte, die notwendigen Adreſſen einzutragen.“ 

Sie tat es, ſein Notizbuch gegen die Steine des 
Titusbogens gepreßt — o, es war ein himmliſches 
Geſchäft für ſie, die Adreſſen von ihrer Mutter und 
Onkel Arend in das kleine, juchtenlederne Büchlein unter 
Bemerkungen über ſächſiſche Kaifer einzutragen. 

Er ſah liebevoll zu, wie ihre Finger mit ſeinem 
Blei hantierten. Die Welt wurde immer blaſſer, das 
Forum immer grauer. So weich und warm war der 
Abend. Es gehörte die. ganze Fiſchblütigkeit von Aſtas 
Verlobten dazu, um ein geliebtes Mädchen aus dieſer 


Poeſie heraus in die Wohnung ihrer Beſchützerin zu treiben. 


O über dieſe unſeligen Feſtungen 


Sollte das nun vielleicht alle Cage fo TEN | 


Bogen, dort, wo die Worte ſtanden: Senatus populusque . 


feinen Sinn. So iſt es nur Muälerei — wenigſtens 


Sie ſtampfte zornig mit ihrem Feen Cackſchuh den 


ſeine langſamen Herzensfunktionen in Gang trieb. Sie 


Und ſie hob ihr Geſicht aus ٦۰ Bänden, wandte. 


d unmer : 80. EN 


Dor dem Citusbogen machte er Halt. l 
| „Er iſt ſtark reftauriert, “ ſagte er aufmerkſam hin 
T pes „dieſer verhältnismäßig fpäte. Travertin kann 
gar keine. Suggeſtionen geben! Die Frangipani haben 
den Bogen ruiniert. 
des Mittelalters Nur dort oben, das iſt echter Marmor! 
Das iſt aus den. Tagen des Titus! Das ift unmittelbar.” 
Er trat unter den Bogen. „Die Schaubrote der 
Juden! Die ſiebenarmigen Leuchter!“ 
Aſta betrachtete ihn, wie er in der dämmrigen 


e pm 


Wölbung des Bogens ۰, ganz verſenkt in den alten 


Jammer Paläſtinas. 


Immer nur hiftorifch- archdologifh?P Sie wurde immer 
emporter, nahm. ihren Hut ab, lehnte die Stirn an den 


. Romanus divo Tito“ und weinte کو"‎ und hers 
zerbrechend. 
Profeſſor Richter erſchrak. Das alte Gheltoleiden 
wurde übertönt durch einen lauten menſchlichen Jammer. 
„Um Gottes willen, Aſta, was haben Sie?" rief 
er beſtürzt. 
Er trat zu ihr bin, er ftrich ihr väterlich über die 
blonden Haare, in denen heute wie immer Onkel Arends 
۱ ee ſtak. ۱ Was haben Sie nur d Ich 
begreife nicht . 
„Ich babe - es mir anders gedacht“, سس‎ fie. 
Er ſchwieg ratlos. 
„Denn fo, Herr Profeſſor,“ ſchluchzte fie fort, „will 
ich es nicht weiter, unter feinen Umſtänden! So hat es 


| für mich.“ 


hiftorifchen. Boden. Sie fühlte: jetzt war die Krifisl 
Don dieſer Minute hing alles ab! Und ihre natürliche 
Frauenzimmerklugheit diktierte ihr das Richtige. Ein 
paar temperamentvolle Naturlaute, das war es, was 


| wußte wohl, daß fie jetzt quafi um ihn anhielt — in 
umgekehrter Ordnung! Aber was kümmerte fie das in 
dieſem Augenblick? 


es Richter zu, da fie genau wußte, daß Tränen fie 
nicht entſtellten, und ſagte ſcharf, beftimmt und mit einem 
Blick voll flehentlicher Anmut, der das allzu Energiſche 
ihrer Worte milderte: „Entweder — oder —“ 
Profeſſor Richter fühlte ſich ganz beſiegt. Es tat 
im wohl,. daß der Seitpunkt des Entſchluſſes ihm ab⸗ 
genommen war. Ihre Tränen rülrten ihn, ſchmei⸗ 
chelten ihn. 
„Natürlich, Aſta,“ ſagte er, „bin ich für ‚Entweder‘ 
und nicht für „Oder!“ Du biſt ja für mich, ſeit wir 
uns wiederſahen, ſo gut wie meine Braut. Ich liebe 
E dich, und es dft mehr die mir anhaftende Umſtändlich⸗ 
keit des korrekten Menſchen, die mich behindert hat, 
das gleich out, dem Söller von San Saba genau feſt⸗ 
zuſtellen.“ 
. Jhe Antlitz lag noch immer auf „divo Tito“, aber 
fie weinte nicht mehr, fie lächelte triumphierend in den 
alten Stein hinein. 


| 
| 
| 
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„Ich begreife {ehr wohl,“ fagte Alta etwas ge 
fránft, „daß ein Chauffeur anders über Rom denkt 
wie ein Biftorifer. Wenn Sie uns alfo nicht im Auto 
mithaben wollen, fo ſeien Sie doch, bitte, wenigſtens fo 
gut, abends in meine Penſion zu kommen, damit ich 
dann etwas von ihm haben kann.“ 

„Unter fedis Augen d Ihr fügt Euch, und ich fehe 
zu?“ verſetzte Anna Melitta unluſtig. 

„Ja, oder zum CTunch d. Ich meine zu irgendeiner 
Seit am Tage d“ 


„Ich fehe wahrhaftig nicht ein, wozu Ihr nicht vier⸗ 


äugig lunchen ſollt? Die Kellner ſind doch dabei, die 


könnten Euch doch als Bemutterung genügen. Geben 
Sie dem Ober ein Trinkgeld, daß er immer recht nah 
am Tiſch ſteht.“ 

„Sie ſind ſo egoiſtiſch“, ſagte Aſta vorwurfsvoll. 

Anna Melitta lachte laut auf. 

„Natürlich bin ich das, aber ich bitte Sie, Aſta! 
Das find wir doch allel. Das iſt doch das große Ge 
heimnis unſerer Lebenskunſt, daß wir grundſätzlich nur 
das tun, was uns Spaß macht. Waren Sie vielleicht 
ſelbſtlos last year gegen Ihre alte Tante? Ein Braut⸗ 


paar chaperonieren — nein! Ich begreife auch gar 


nicht, wie ein Menſch mit fünf Sinnen heutzutage auf 
dergleichen kommen kann.“ 

Aſta erzählte ausführlich den großen Hergang. 

Anna Melitta ſeufzte. „Aſtad In einer Beziehung 
ſind Sie zu beneiden! Aber hören Sie zu: ich will 
Ihnen einen guten und klugen Rat geben! Fahren Sie 
morgen direkt zu feiner verheirateten Schweſter. ٣ 
Sie Rom, laffen Sie das Mondſcheinſimpeln — laffen: 
Sie das Selbſtändige Ihrer augenblicklichen Exiſtenz! 
Warten Sie in Freiburg die Antwortbriefe von zu 
Haufe ab. Ueberrumpeln Sie ihn ein wenig mit Ihrer 
Abfahrt! Wenn er Ihnen korrekt kommt, werden Sie 
noch korrekter! Stellen Sie ſich unter den Schutz der 
Schweſter! Schreiben Sie ihm cn etwas kühle TUM 
Laffer Sie ihn fich fehnen. | 

„Sie wollen mich à tout Diis [os werden?” 

Anna Melitta quafmte in vollen Zügen und ۵ 
fh auf das Jaguarfell der Chaifelongue. - 

„Das auch,“ ſagte ſie offenherzig, „ich bin nämlich 
gerade in einer großen Kriſe meines inneren Erlebens. 
Endlich habe ich jene hochgeſteigerte Stimmung ge 
funden, die mich befähigen wird, an meine Lebensarbeit 
zu gehen. Ich bin feſt entſchloſſen, in den nächſten 
Tagen mit Pertinax zu beginnen. Ich brauche Ein⸗ 
ſamkeit. Aber, Aſta, das können Sie verſichert ſein, 
auch ohne das würde ich Ihnen keinen anderen Rat 
geben als dieſen. Ich glaube, was die Behandlung 


von Männern betrifft, bin ich Ihnen überlegen. Im 


Prinzip verurteile ich einen ſolchen Mangel an Logit, 
wie Ihr Bräutigam — um mich dieſes furchtbaren 
techniſchen Ausdruckes zu bedienen! — ihn an den Tag 
legt, aufs ſchärfſte. Er hat Sie kennen gelernt, als 
Sie in voller Freiheit die Contorni di Roma durch⸗ 
ſtreiften. Aus Ihrer Tante hat er ſich damals gar 
nichts gemacht und es als ſelbſtverſtändlich hingenommen, 
daß ſie nichts war als eine aufgezwungene Dekoration! 
Wenn ihm damals jemand vom Inſtitut begegnete, 
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Aſta wußte noch dazu, daß Anna Melitta ſicher nicht 
zu Hanfe fein werde. Da fie ihm aber die Nummer 
in der Via Polveriera früher einmal verraten hatte, 
konnte ſie nicht hindern, daß er ſie dort ſchnell und 
korrekt mit einem reſpektvollen Handkuß abfegte. . 

Eine halbe Stunde war ſie allein mit ihrem Glück 
in Anna Melittas Atelier. 

In der Ede, wie ein unheimlich formloſes Rieſen⸗ 
geſchöpf, ſtand genau wie im letzten Jahre der Marmor⸗ 
block des DPertinar. Die Tiſche waren mit Sport 
zeitungen vollgeſtreut, alles ziemlich in Unordnung, alles 
fanft angeſtaubt. Halbwelfe Blumen in etrurijchen 
Vaſen ... aber nichts ftörte Afta. Sie hatte die Hand 
über die Augen gelegt und lebte alle ſeligen Momente 
noch einmal, bis das Auto donnernd und ziſchend aus 
der Ferne angeſurrt kam und Anna Melittas unförmlich 
vermummte Geſtalt nach kurzer Seit auf der Schwelle 
erſchien. 

„Nun d“ rief ſie, alles perfekt ?" 

„Ja,“ ſagte Afta, „aber man iſt mit einem Mal 
äußerſt vieux jeu geworden. Man vermißt, daß ich 
nicht unter der genügenden Familieneskorte hier bin. 
Man iſt ſtark beſorgt um mein Renommee. Mir bleibt 
nichts übrig, Anna Melitta, als Sie um reguläre Be⸗ 
mutterung für die nächſten Tage zu bitten, jo leid es 
mir tut, Ihnen ein ſo altmodiſckhes Geſchäft auf⸗ 
zuhalſen.“ 

Anna Melitta hatte ihren weißen Seidenſchleier in 
die Stube geſchleudert und ſich weit über die Fenſter⸗ 
brüſtung gebeugt, mit geſpanntem Blick in die Richtung 
fpähend, wo im Dunſt des Abends zwiſchen der Reihe 


von Miethäuſern, die ſo grauſam auf den Foren der 


alten Kaiſer ſtanden, das Auto immer وت‎ NEE 
wurde und endlich verſchwand. 

Dann wandte fie fid) aufſeufzend zu Aſta. 

„Kiebfte Aſta,“ ſagte fie, „ich glaube, Papas Chauffeur 
würde ganz nervös werden, wenn ein Brautpaar dauernd 
mit im Auto ſäße! Sie wiſſen doch auch, daß man 
mit geborgten Sachen noch vorſichtiger umgehen muß 


als mit eigenen. Papa hat ihn mir ja nur geliehen. 


Papa und ich haben ganz getrennte Kaffen. Ich be⸗ 
zahle ja ſonſt meine ganze Exiſtenz von meinem Mütter- 


lichen‘, ihn aber bezahlt Papa.“ 


„Warum ſollen wir ihm denn durchaus auf die 
Nerven fallen?” wandte Alta ein, „der Chauffeur ft 
doch immer vorn, er braucht ſich ja gar nicht umzudrehen.“ 

„Ihr würdet Euch doch unterhalten wollen“, ſagte 
Anna Melitta, „und noch dazu gebildet unterhalten 
wollen, und das iſt es, was er nicht aushält, das 
Reden von hiſtoriſchen Dingen und überhaupt von der 
Vergangenheit. Sehen Sie mal, ihn ärgert eigentlich 
dies Rom! Er führe ja viel lieber im Dachauer Moos 
oder zwifchen Hamburg und Berlin. Sie ſollten nur 
mal hören, wie ablehnend er über die Dia Appia 
ſpricht, beſonders da, wo ſie hinter Cäcilia Metella ſo 
holperig wird. Und wenn er dann erleben ſollte, daß 
irgendjemand ſolch unqualifizterbares Pflaſter als antik 
empfinden und verherrlichen wollte, ſo würde es ihn 
ganz um die Stimmung bringen. Das ſind eben Stand⸗ 
punkte, die auch ihre Berechtigung haben!“ 
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foinmandenr!. Er war in erfier Ehe mit einer Confine 
zweiten Grades von mir verheiratet. Und Kinder hat 
er auch genug. Das tut auch ab und an wohl, wenn 


man ſich zu viel mit komplizierten Erwachſenen be⸗ 
ſchäftigt hat! Das ganze Milieu wird ein ſehr günſtiger 
Rahmen für Sie ſein. — Ich rale Ihnen: fahren Sie 


ohne Abſchied von ihm ab! Ihr Entſchluß muß als 
Chof auf ihn wirken. Und daß Sie zu feiner Schweſter 


fahren, macht ja die Sache nur niet⸗ und nagelfeſter.“ 


Aſta wollte gehen. Sie hatte etwas Müdes und 

Trauriges, was Anna Melitta plötzlich zu rühren begann. 
Sie ſtürzte Aſta nach und umarmte ſie zärtlich. 
„Sie gutes Tier“, ſagte fie beinah zärtlich. „Es 


iſt eigentlich ſcheußlich von mir, daß ich Ihnen das mit 


der Bemutterung abſchlug. Aber fehen Sie, das, wozu 


wir in erſter Linie berufen find, iff doch, daß wir ۰ 
Begabungen zur Blüte bringen, daß wir mit den ver⸗ 


liehenen Pfunden wuchern: Pertinax muß die Vorhand 
haben!“ Ä | 


„And der Chauffeur!” erlaubie ſich Aſta einzuwenden. 


Anna Melitta machte eine ihrer großartigen Gebärden. 
„Pertinax und der Chauffeur zu gleichen Teilen,“ 


ſagte ſie feierlich, „die Dinge des Lebens greifen eben 


wunderbar und geheimnisvoll ineinander.“ 
Aſta ging die Treppe hinab. 


„Er iſt übrigens aus brillanter Familie,“ ſchallte 


ihr Anna Melittas Stimme nach, „ſeine Großmutter 


mütterlicherſeits war eine gruſiſche Fürſtin. Sie ging. 
mit ihres Vaters Bereiter durch, daher wohl ſeine 


Sportbegabung. Alles iff ja erblich.“ — 

Aſta hatte in der Nacht noch einen ſehr klugen Brief 
an Profeſſor Richter niehr geſchriftſtellert als geſchrieben. 
Ihre Begabung kam ihr in ſolchen Momenten immer 


zu Hilfe. Der Brief klang etwas reichlich nach Literatur, ` 


aber der Empfänger, deſſen Lebensatmoſphäre das ja 
war, merkte es nicht, im Gegenteil: das Einfache im 


beſten Sinn ſelbſt wäre ihm vielleicht immer etwas 


ſimpel erſchienen. | | . 4 

Er erhielt Gielen Brief nach Aſtas Abfahrt. Er 
ſtürzte ſofort zu Peccori, wo er aber nur die Minuten 
des abgegangenen Suges erfuhr. Er ſtürzte in die 
Dia Polveriera und traf Anna Melitta gerade beim 


Einſteigen ins Auto. Sie ſagte in der Eile einige ſehr 


kluge und geſchickte Dinge zu ihm. Es lag ihr daran, 
Aſta zu helfen, da ſie ſich hinterher doch etwas reichlich 
unfreundſchaftlich vorgekommen war. Sie ſprach von 
Aſtas feingeiſtiger Art und ihrem wähleriſchen Geſchmack 
in bezug auf die Mitmenſchen. Sie ſtellte den. plöß- 
lichen Abreiſeentſchluß als eine eigenſte Idee von Aſta 
dar und umkleidete ihn mit einem Nimbus von takt⸗ 
vollem Empfinden und der ganz perſönlichen Gabe der 
Freundin, innner das Richtige zu tun. Sie redete, den 
einen Fuß ſchon im Auto, ſo lange auf den grauen Freund 
der Freundin ein, daß der Chauffeur ſeine ſcharfblickenden 
Augen rückwärts wandte und das Gefprad mitten im 
Satz mit einem ſtummen, gebieteriſchen Winke abſchnitt. 
Sie winkte Richter noch eilig zu. Bewegungslos ſtarrte 
im nächſten Moment das glattraſierte Geſicht des 
Chauffeurs vor ihr auf den Weg. und fort furrten fie 


dem Koloffeum entgegen. 
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hat es vielleicht nur ſeiner Eitelkeit geſchmeichelt, daß 


| der Betrachtende fah, welch hübfches Mefen im gleichen 
Takte mit ihm wanderte — an Ihr ſogenannte⸗ 


Renommee hat. er nicht gedacht. Sie gingen auf eigene 
Rechnung und Gefahr in Rom herum. Nun aber, wo 


es fih um Frau Profeſſor Richter in spe handelt, werden 


andere Saiten aufgezogen. Er mißt mit doppeltem 


Maß: Jetzt geben Sie nach — aber ſpäter zu ge⸗ 
eigneter Stunde, wenn Sie ihn ganz ficher haben, dann 
würde ich ihm einmal meine Meinung über dicfen 

Mangel. an Logik gründlich fagen, dann! — OG, um 
diefe Stunde könnte ich Sie beneiden, Aſta! Ueberhaupt, 
Aſta!“ rief fie begeiſtert — „legen Sie ſich zeitig ein 
Buch an mit Debet und Kredit! Tragen Sie jede 
Anomalie feiner Gedankengänge genau. ein. Nehmen 
Sie alles geduldig hin, ſolange Sie Braut ſind. Aber 


nachher halten Sie Abrechnung! Das find Sie dem 


weiblichen Geſchlecht als ſolchem ſchuldig 7. 
| „Sie vergeffen, daß ich ihn in erſter finie liebe,“ 
fagte Afta einfach, „er ift für mich das Herrlichſte und 
Begehrenswertefte, was ich mir denken kann.“ 
Anna Melitta ſtöhnte äuf. "t 
„Es ift furchtbar,“ rief fie, „mir könnte faft anaft 
und bange werden um Sie, Aſta. Liebe an ſich iſt 
etwas ſehr Gutes, aber Liebe mit Hingebung etwas 
ſehr Unvernünftiges und Törichtes . . 
Sie ſetzte ſich aufrecht hin und überlegte. 
„und noch einen Rat!“ ſagte fie dann. „Kon 
frontieren Sie ihn nicht zu ausführlich mit der Familie 
Boſenbuſch! Erſparen Sie ihm Ihren Clan nach Mög⸗ 
üchkeit! Derartiges paßt nicht zuſammen. Laſſen Sie 
ihn erſt zur Hochzeit hinkommen. Ihre vorſintflutlichen 
uncles da — Onkel Hermann, Onkel Anton, Onkel 
Arend, und wie ſie alle heißen — werden ihm ja einen 
Schauer nach dem anderen durchs Gebein jagen. Ders 
geſſen Sie nie, daß er ein Neuraſtheniker ift und eine 
Mimoſe! Behandeln Sie Ihren Roman ſorgſain, wie 
man Glühſtrümpfe unter den Zylindern behandelt. Ein 
unſanfter Stoß, und fie find hin. Glauben Sie jemand 
wie mir, der ſchon vier⸗ oder fünfmal beinah verlobt 
war! Ja, liebſte Afta, wie ich Ihnen ſchon letztes 
Jahr riet, möchte ich auch jetzt wieder raten: laſſen 
Sie fih ſofort mit ihm trauen! Er will Sie offenbar 
nach herkömmlichem Ritus aus den Händen der Familie 
Koſenbuſch empfangen, er will nichts Abenteuerliches 
in ſeinem ehelichen Schickſal. Das Mädchen, das er 


heiratet, [oll eben ein ganz anderes Mädchen fein als 


das Mädchen, mit dem er ungezählte Rendezvous in 
der Roma Sotteranea und Sopra hatte —“ 

Afta wandte fich zum Gehen. „Ich bin todmüde,“ 
ſagte ſie, „ich bin ganz und gar auseinander. Es 
leuchtet mir alles ein, was Sie ſagen, Anna Melitta. 
Ich will's befolgen. Ich will mich bei der Schweſter 
antelegraphieren auf gut Glück, im Kursbuch werde 
ich die Züge ſchon finden. Gewiß ifs das 2+ 


und Bete” ۱ 
„Die Schweſter iſt eine ſehr vernünftige Perſon,“ 
munterte Anna Melitta, „irgendwann habe ich fie 
وا‎ getroffen, wie ich in Freiburg landwirtſchaftliche 
| efe hörte. Und der Mann iſt oder war Bezirks⸗ 
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Behandlung zu nehmen. Er war überzeugt, daß ihre 


deprimierten Seelenſtimmungen, die ſie ihm auf bald 
verabredeten Abendſpaziergängen zu klagen begann, mit 
friſcher Luft, Bewegung und Gemüſe fortzubringen wären. 

Und da es ihr zum erſtenmal in ihrem Leben paſſierte, 
daß ein Menſch für ihre Geſundheit ſorgte, die ihr 
bisher noch immer als etwas ganz Nebenſächliches neben 


der Geſundheit des Bruders erſchienen war, empfand 


ſie dies liebevolle Beſorgtſein um die Einzelheiten ihres 
Ergehens wie das Umlegen eines weichen, wärmenden 


Mantels um fröſtelnde Schultern. Sum erſtenmal be⸗ 


griff ſie, wie viel Egoismus von ſeiten ihres Bruders 
darin lag, ihr immerfort die Laft feiner Schöpferſorgen 
mit aufzuladen, ihr Leben einzig unter dem Geſichts⸗ 
winkel zu betrachten, daß es zu ſeinem Dienſt da ſei. 
Sie dachte an die vielen Nächte, die fte mit ihm durch 
wacht hatte, wenn die Schatten längſt untergegangener 
Völker, die er wieder aufleben laſſen wollte in feinen 
gelehrten Büchern, ihn gar zu hart bedrängten. An 
ihre wunde Seele dachte ſie, die ſich immer willig zer⸗ 
reißen ließ von dem Klagen ſeiner ehrgeizigen Seele, 
an die Tage, an denen kein heiteres Wort fiel und ſie 
mit einer geräufchlofen Handarbeit ۵ 
figen mußte, weil das Gefühl völliger Einſamkeit ihm 
auf die Nerven fiel und feine Arbeitskraft hennmte. 

Wie einfach, heiter und behaglich war das Leben, 
wenn man es an der Seite des Bezirkskomnandeurs 
durchſchritt, in pünktlicher Stundenordnung, überlegt, 
kurgemäß und rationell! Vor ihnen her — je zwei 
und zwei angefaßt, die Kinder mit den ranken, ſchlanken 
Gliedern und den friſchen Geſichtsfarben! Und als der 
Bezirkskommandant am Ende der Kur die 000 0 
Frage tat, fagte Fräulein Richter ja. 

Nur des Bruders Mißbilligung war anfangs ein 
bitterer Tropfen für ſie im Becher. Er verabſcheute 
kleine Kinder als ſolche und hielt Gartenarbeiten für 
eine untergeordnete Beſchäftigung. Aber als zwei Jahre 
ins Cand gegangen waren und er die Schwierigkeiten 
eines Haushaltes ohne weibliche Aegide kennen gelernt, 
hatte er nichts einzuwenden, als der Schwager nach 
feiner Verabſchiedung auch nach Freiburg zog und 
zwiſchen Blunnenbeeten und Gemüſeplantagen fein be: 
ſchauliches Leben a. D. begann. 

Hüttenrauch hatte in feinen Mußeſtunden belletriſtiſche 
Sachen in Maſſen geleſen. Außer pomologiſchen Werken 
intereſſierten ihn am meiſten die regelrechten romantiſchen 
Romane aus den Welten, in denen man ſich kriegt oder 
nicht kriegt. Seit einiger Seit bevorzugte er die weib⸗ 
lichen Autoren, und noch ehe Aſta als Perſönlichkeit an 


ſeinem Horizont auftauchte, hatte er bereits einen 


Novellenband von ihr mit Beifall geleſen und war 


literariſch ganz orientiert über die neue Schwägerin. 


Aſtas plötzliches Auftauchen in der Villa Hütlenrauch 
war von größtem Erfolg begleitet. Sie wurde ohne 
weiteres von allen geliebt, weil ſie ſo reizend ausſah, 
und von allen bewundert, weil ſie es fertig gebracht 
hatte, dem großen Anſpruchsvollen zu genügen. 

(Sortfegung folgt.) 
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Rom ohne Afta bekam an dieſem Tag etwas Ent 
göttertes. Richter empfand eine unendliche Melancholie, 
eine peinigende Sehnſucht. Er ſuchte ſeinen geiſtlichen 
Freund, einen feinen Monſignore, auf und ſprach ihm 
von ſeinem Suſtand. Der Monſignore ſagte kein Wort, 
er lächelte und beneidete. Er gönnte es dieſem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Licht, daß es auch einmal als Erdenflamme 


brennen mußte. 


Der Einfame irrte im Mondenſchein an San Saba 
vorbei. Er begriff gar nicht, daß er geſtern am Ent⸗ 
ſcheidungstage ſo temperamentlos gefühlt hatte. Wie 
eine Erlöſung kam ihm der Gedanke, daß ja noch nichts 
verloren, daß ja alles nachzuholen ſei. Er rüttelte 
gegen Mitternacht zwiſchen den ſchlafenden Palmen des 
Poſtpalazzo einen Telegraphiften wach und drahtete an 
Aſtas Mutter, daß er die Antworten auf ſeine Briefe 
nach Freiburg erbitte in das Haus feiner Schweſter. 


` Tags darauf reifte er ſelbſt dahin ab. — 
* 


* 
** 


Der Bezirkskommandeur und Oberſt a. D. Benno 
von Hüttenrauch bewohnte ein hübſches, von weißer 
Oelfarbe äußerſt rein leuchtendes Haus im neuen Villen: 


viertel von Freiburg. Das Haus war ſo ſachgemäß in 


allen Einzelheiten eingerichtet und gehalten, daß der 
Beſitzer aus ſeinem Bekanntenkreis ſehr oft um Adreſſen 
feiner Lieferanten erſucht wurde. Ebenſo galten feine 
Erziehungsprinzipien für muſtergültig, für äußerſt rationell 
und erfolgreich. Seine vier Kinder waren niemals krank 
und niemals unartig. | 

Seit er den Dienft quittiert, hatte er ſich ſtark arf 
gärtneriſche Intereſſen gelegt, züchtete Gemüfe, band 
Spalierobſt an, ofulierte Rofen und las pomologifche 
Bücher. Wenn er gegen Abend mit ſeinen vier Kindern 
ſchweigend und zufrieden das Unkraut im Garten jätete 
oder niedergefallene Magnolienblätter vom Halen out 


las — wenn zugleich auf der Veranda die zarte, blaſſe 


Kunigunde, geborene Richter, den Abendtiſch ordnete, 
dann fühlte er ſich glücklich, unbedingt glücklich. Ein 
normales Hausweſen war ſein Ideal, und er beſaß es. 
Er hatte zwei Söhne und zwei Töchter, ganz fo, wie 
er es für richtig hielt. Sie waren nicht zu dumm und 
nicht zu klug, ſondern angenehm mittelbegabt, eine Der- 
anlagung, die er aus dem Studium an ſich ſelbſt als 
die beſte erkannt hatte, um die Tücken des Lebens am 
leichteſten zu vermeiden oder zu ertragen. 

Nachdem der Tod ſeiner erſten Frau ihm ein paar 
troftlofe Jahre verurfacht hatte, war ihm das Glück 
ein zweites Mal gnädig geweſen. Als er eines Sommers, 
wie alljährlich, ſeine Kinder halb Stahl, halb Sole 
baden ließ, in einem hübſchen Ort, der angenehm an 
grünen Bergabhängen lag, führte ihn der Sufall der 
regelmäßigen Trinkſtunden mit Fräulein Kunigunde 
Richter zuſammen, der wegen Entkräftung eine ftrenge 


Cuft⸗ und Badekur verordnet worden war. 


Kaum fah er die bleiche und rührende Geſtalt diefes 
älteren Mädchens mehrmals an der Quelle, als ſchon 
der heiße Wunſch in ihm erwachte, auch dieſe hin⸗ 
welkende Menſchenblüte in ſachgemäße und rationelle 
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Vo Neue Kulturpflanzen. ` 


von prof. Dr. Udo Dammer. | 


: wöhnlich von Praktikern her; die Pflanze ſelbſt iſt zu⸗ 


meiſt längſt bekannt, wie wir ſpäter zur Genüge ſehen 
werden. Es wäre zu wünſchen, daß endlich einmal 
einige größere Inſtitute daran gingen, die Pflanzenwolt 


mehr- von praktiſchen Geſichtspunkten aus zu durch? 


forſchen. Ein einzelner kann da wenig tun, weil die 


Unterfuchung nicht nur von einem Botaniker, ſondern 
auch von einem Chemiker vorgenommen werden müßte. 


Wie ſchon oben erwähnt wurde, ſind die meiſten 


neueren Kulturpflanzen ſolche, die techniſch wertvolle 


Produkte liefern. Unter ihnen ragen beſonders zwei 
Gruppen hervor: die Kautfchufpflanzen und die Safer- 
pflanzen, zu denen ſich neuerdings auch die Gerbſtoff⸗ 


pflanzen geſellen. Wohl die intereſſanteſten neuen Kaut⸗ 


ſchukpflanzen ſind die Kautſchukmiſteln. Während bis⸗ 
her der Kautſchuk in der Weiſe gewonnen wurde, daß 


man die Pflanzen anzapfte, d. h., fie durch Einſchnitle 


verletzte, fo daß aus den Wunden der den ۴ 


enthaltende Milchſaft ausfließen konnte, die Gewinnung 


des Kautſchuks alfo ſtets auf Koften der Geſundheit der 
Pflanze geſchah, bieten uns die Kautſchukmiſteln Gelegen⸗ 
heit, das wertvolle Produkt ganz ohne Schädigung der 
Pflanze zu gewinnen. Es ſcheiden nämlich die Früchte 
dieſer Pflanzen freiwillig Kautſchuk ab. Da nun die 
Früchte von der Pflanze alljährlich produziert und ab⸗ 
geſtoßen werden, fo haben wir in den ۵۸ 
endlich Pflanzen gefunden, die eine regelmäßige jährliche 


Ernte zulaſſen. Faſt noch wichtiger erſcheint mir aber, 


daß uns die Kautſchukmiſteln die Gelegenheit bieten, 
durch künſtliche Zuchtwahl Sorten heranzuziehen, die 
kautſchukreichere Früchte tragen. Die 167" 
ſind Schmarotzergewächſe gleich unſerer heimiſchen Miſtel. 


Sie gedeihen unter anderem auch auf dem "Kaffeebaum 


und eignen ſich daher auch dazu, ſolche Kaffeeplantagen, 
die aus irgendeinem Grund nicht mehr recht ertrags⸗ 
fähig find, wieder ertragsfähig zu machen. Ihre Heimat 
iſt Venezuela und Guyana. Sie ſind keineswegs ganz 
neuentdeckte Pflanzen, ſondern den Botanikern ſchon ſeit 


langer Seit bekannt, bieten alſo ein Beiſpiel dafür, daß 


eine längſt bekannte Pflanze plötzlich einen hohen wirt⸗ 
ſchaftlichen Wert erlangen kann. Der lleberfübrung 


der Pflanzen in andere Gegenden ſtellen ſich zunächſt 
noch einige Schwierigkeiten entgegen, doch iſt nicht 


daran zu zweifeln, daß ſie gelingen wird. Von 
Wichtigkeit wird es ſein, gleichzeitig auch die Befruchter 
der Blüten mit zu überführen, um ſichere Ernten zu 
erhalten, damit es uns nicht geht wie den Neuſeeländern, 


die alljährlich friſche Kleeſaat aus Europa kommen 


laſſen mußten, weil die Kleepflanzen aus Mangel an 
Befruchtern in Neuſeeland keine Früchte trugen. 

Eine andere neue Kulturpflanze ift eine den Guayules 
kautſchuk liefernde Kompoſite Mexikos. Diefe Pflanze 
iſt um deswillen beſonders intereſſant, weil ſie einer 
Familie angehört, von der man bisher nicht annahm, 
daß fie Kautſchuk in lohnender Menge liefern könne. 
Auch dieſe Pflanze iſt botaniſch längſt bekannt geweſen. 
Sie bildet niedrige Halbfträucher, denen man zunächſt 
gar nicht anſieht, daß ſie das wertvolle Produkt enthalten. 
Leider muß die ganze Pflanze zur Nautſchukgewinnung 
ausgeriſſen werden, ſo daß die Ernte von einer. Pflanze 


pflanzen nicht en masse gefunden werden, ſondern 


| E liegt in der Natur der Sache, daß neue Kultur- 
nur ganz fporadifch auftauchen. So find wir denn auch 
gezwungen, den Seitpunkt, von dem an wir Pflanzen 
als Neuheiten rechnen wollen, etwas weiter zurück⸗ 

zulegen, als dies bei den gärtneriſchen Neuheiten ſonſt 
üblich iſt. Ehe wir uns den Pflanzen ſelbſt aber zu⸗ 
wenden, mögen einige Betrachtungen am Platze ſein 
darüber, woher es kommt, daß verhältnis mäßig ſo ſehr 


ſelten neue Kulturpflanzen auftauchen. Vergleichen wir 


die Zahl der Kulturpflanzenarten mit der Sahl der 
überhaupt bekannten Pflanzenarten, ſo fällt vor allem 
auf, wie außerordentlich gering die Sahl der erſteren 
im Verhältnis zu letzteren ift. Linné, deffen 200 jährige 
Geburtstagsfeier vor kurzer Zeit gefeiert wurde, 6 


die Zahl der Pflanzenarten auf zehntaufend. Etwa 


ein halbes Jahrhundert ſpäter wurde ſie von einem 
engliſchen Botaniker Andrews auf fünfundzwanzig⸗ 
tauſend geſchätzt. Jetzt ſind reichlich zweihunderttauſend 
Pflanzenarten beſchrieben worden, und noch bringt jedes 


Jahr faſt regelmäßig zu dieſer Summe etwa dreitauſend 


neue Arten hinzu. Erwägt man, wie große Länder: 
ſtrecken botaniſch noch faft gar nicht oder überhaupt 
noch nicht botaniſch erforſcht ſind, ſo greift man gewiß 
nicht fehl, wenn man die Anzahl aller Pflanzenarten 


unſerer Erde auf dreimalhunderttauſend ſchätzt. Von 


dieſen finden aber allerhöchſtens zwei- bis dreitauſend 
Arten Verwendung durch den Menſchen, alſo kaum ein 
Prozent. Damit ſoll nun aber keineswegs geſagt ſein, 
daß diefe zwei⸗ bis dreitauſend Pflanzen ſämtlich in 
Kultur ſind. Ein ſehr hoher Prozentſatz wird viel⸗ 
mehr nur hier und da einmal in der Wildnis ge⸗ 
ſammelt und von einer bald größeren, bald, und zwar 
meiſt, geringeren Anzahl Menſchen regelmäßig oder auch 
nur gelegentlich verwendet. Die Sahl der eigentlichen 
Kulturpflanzen, die alſo regelmäßig von zahlreichen 
Menſchen in Kultur genommen werden, ſchrumpft da⸗ 
durch auf ein Minimum zuſammen. Nun entſteht die 
rage: Woher kommt es, daß es fo wenige Kultur 
pflanzen gibt? Die Antwort darauf muß lauten: daher, 
daß wir ſo herzlich wenig Pflanzen wirklich kennen. 
as wiſſen wir denn von der Mehrzahl der Pflanzen? 
Nicht viel mehr, als daß ihre Blüten fo und fo viele 
Blütenteile von beſtimmter Geſtalt, fo oder fo geformte 
Blätter und Stempel und vielleicht noch ſo oder ſo 
geformte Früchte und Samen haben. Das iſt unſere 
Pflanzenkenntnis im großen und ganzen, und leider 
wird noch heute von vielen der für einen großen 
Botaniker gehalten, der von recht vielen Pflanzen dieſe 
erkmale kennt. Dagegen fehlt uns noch gar ſehr die 


wirkliche Kenntnis der Pflanzen im einzelnen, ihre 


Lebensgeſchichte und ihr innerer Aufbau. Würde 
letzterer beſſer bekannt fein, fo würden wir eine fehr 
große Anzahl Pflanzenarten als Kulturpflanzen ver⸗ 
wenden, da ſie Produkte liefern könnten, die für uns 
wertvoll find. Eine ſyſtematiſche Durcharbeitung des 
Pflanzenreiches nach dieſer Richtung hin würde für das 
praktiſche Leben unendlich viel wertvoller ſein als die 
ode Beſchreibung „neuer“ Arten. Wenn heute eine neue 
Kulturpflanze entdeckt wird, fo rührt die Entdeckung ge: 
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Art t der Georginen amel vermehren läßt. Leider ift 
der Fruchtanſatz bei uns ein minimaler, ſo daß, wenn 


man nicht ſtets friſchen Samen kaufen will, auf die 


Wurzelvermehrung angewieſen iſt. Ein anderer Fehler 
iſt, daß die Pflanze bei uns wohl nicht. ganz winter⸗ 
hart ift, fo daß die zur Vermehrung beftimmten Wurzeln 
im Berbft aus der Erde genommen und froftfrei über» 
wintert werden ٠ 

Eine ganz neue gerbftoffliefernde Pflanze, die T 
ausfichtsreich zu fein fcheint, ift der Barbatimäobaum. 
Die Pflanze felbft ift feit ſiebzig Jahren in den Herbarien 


bekannt unter dem Namen Stryphnodendron Barbatinam, 


aber erft feit drei Jahren weiß man, daß fie ein vors 
züglicher Gerbſtofflieferant iſt. Der Barbatimaobaum 
lehrt recht deutlich, wie wichtig es ift, daß die Lebens» 
geſchichte der Pflanzen genau ſtudiert wird. Der ۰ 
ſtämmige Baum, deſſen Stamm in einem halben Jahr⸗ 
hundert etwa 15 Sentimeter dick wird, und deſſen Höhe 
in dieſer Zeit kaum 8 Meter erreicht, läßt in keiner 
Weiſe vermuten, daß die Pflanze in der Jugend fo 
ſchnellwüchſig iſt, daß ſie einen ſechsjährigen Umtrieb 
erlaubt. Im Alter bildet ſie einen Baum, deſſen Aeſte 
faſt horizontal vom Stamm abſtehen und eine weit 
ausladende Krone bilden, die durch die Fiederblätter 
ſehr dünn und luftig iſt. Die Rinde bleibt am Stamm; 
ſie iſt dick und erinnert an die Borke alter Pappeln. 
Aus ihren Schmetterlingsblüten entwickelt ſie mächtig 
große, fefte Hülfen, die eiförmig ſpitze, braune, nicht 
ganz kirſchkerngroße Samen enthalten. Ihre Entdeckung 
als Gerbſtofflieferant verdanken wir einem in Braſilien 
lebenden deutſchen Gerber Dörnfeld, deſſen Bemühungen 


es zu danken ift, daß die Kultur der Pflanze in unferen 


Kolonien jetzt in großem Maßſtab aufgenommen wird. 
Wachs iſt ein Produkt, das nicht nur von den Bienen 
bereitet wird, ſondern auch in der Pflanzenwelt ver⸗ 
breitet ift. -€s hat bekanntlich die Eigenfchaft, daß es 
für Waſſer undurchläſſig if. Deshalb ſehen wir es in 
der Pflanzenwelt überall dort auftreten, wo es darauf 


ankommt, waſſerhaltige Pflanzenorgane gegen zu inten: 


five Derdunftung zu ſchützen. Der Flaum, der auf den 
Pflaumen liegt und ſich leicht abwiſchen läßt, iſt Wachs. 
Leider tritt das Wachs an den Pflanzen in den aller⸗ 
meiſten Fällen nur in ſo geringen Mengen auf, daß ſeine 
Gewinnung fid nicht lohnt. Eine Ausnahme hiervon 
macht die Carnaubapalme Braſiliens. Sie gedeiht in 
Gegenden, die durch. eine [fedis bis ſiebenmonatige 
Dürre ſo vollſtändig ausgedörrt werden, daß nur noch 
ſie allein dank ihrem dicken Wachsüberzug auf den 
Blättern gedeihen kann. Anderſeits iſt ſie ſo anpaſſungs⸗ 
fähig, daß fie auch auf feuchtem Boden und in feuchtem 
Klima vorzüglich gedeiht. In den Gegenden, wo ſie 
in größeren Mengen vorkommt, iſt der Boden ſo mit 
Wachs bedeckt, das von den Blättern abgefallen iſt, 
daß ein achtlos fortgeworfenes brennendes Streichholz 
große Brände verurſacht. Von dieſer Pflanze lohmt es 
alſo, Wachs zu gewinnen. Das von ihr ſtammende 
Carnaubawachs ſpielt auch im Handel eine ſtändig fid 
ſteigernde Rolle. Trotzdem bereits auf der Pariſer 
Weltausſtellung im Jahr 1867 auf dieſes hingewieſen 
worden war, blieb die Pflanze vernachläſſigt. Ich habe 
mich ſieben Jahre lang vergeblich bemüht, Samen der 
Pflanze zu erhalten, und erft vor drei Jahren war es 
mir möglich, einen Schiffsarzt Dr. Brenning zu ver: 
anlaſſen, mir einige gute, reife Früchte mitzubringen 
Die Samen haben gut gekeimt, und die jungen Pflanzer 
gedeihen jetzt gut in unſeren Kolonien. Bald nach dieſe 
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nur eine einmalige ift. Eine wertvolle Eigenſchaft der 
Pflanze iſt es aber, daß ſie in den trockenen Gebieten 
Mexikos heimiſch iſt und ſich deshalb zum Anbau in 
ähnlichen Gebieten, z. B. in unferem Deutſch⸗ Südweſt⸗ 
afrika, in Deulſch⸗Oſtafrika und ſtellenweiſe auch in 
Togo, eignet. Da die Pflanze durch Samen vermehrt 
wird, iſt ihre Ueberführung in andere Gebiete leicht. 
Eine dritte, febr. wichtige neuere Kautſchuk liefernde Kul- 
Iurpflanze ijt die in Weſtafrika heimiſche Kidria, die in 
Kamerun wild wächſt. Sie bildet ſtattliche hohe Bäume, 
deren Stamm angezapft werden muß, wenn man den 
Kautſchuk ernten will. Wird das Anzapfen mit der 
nötigen Sorgfalt betrieben, ſo kann ein Baum lange 
Jahre Ertrag liefern. Dieſe Kickxia hat eine inter: 
eſſante Geſchichte, die zeigt, daß die minutiöſe Unter’ 
ſuchung der Pflanzen auch manchmal von Vorteil fein 
kann. Eine ganze Weile nach dem Bekanntwerden der 
Kickria ſtritten fich die Fachleute über ihren Wert 
als Kautſchuklieferant. Die einen behaupteten, die 
Pflanze liefere reichlich guten Kautſchuk, die andern 
beſtritten das. Beide ſchienen nach den praktiſchen Er⸗ 


fahrungen, die man machte, recht zu haben. Schließlich 


zeigte eine genaue Unterſuchung der verſchiedenen Indi⸗ 
viduen, daß zwei nahe miteinander verwandte Arten, 
die ſich äußerlich ſehr ähnlich fehen, nebeneinander vor⸗ 
kommen, von denen aber nur die eine, Kickxia elastica, 
ein guter Kautſchuklieferant iſt, zum Unterfchiede von 
der ihr ähnlichen Kickxia africana. 

Faſerpflanzen haben im Haushalte des Menſchen 
von jeher eine bedeutende Rolle geſpielt, und fo darf 
es uns nicht wundern, daß man beſtändig auf der 
Suche nach neuen Faſerpflanzen iſt. Recht wertvoll 
werden vorausſichtlich die Sanſevieraarten werden, Ver⸗ 
wandte der Lilien, die namentlich im tropiſchen Afrika 


vielfach wild vorkommen und neuerdings in fleigendem 


Maß in Kultur genommen werden. Neben dieſen ift 


die Siſalagave eine Faſerpflanze, die ſich durch eine 


hervorragend gute Faſer ausz eichmet und neuerdings 
ebenfalls in beſonders ſtarkem Maß in Kultur genommen 
worden ift; fie kann wohl mit einigem Recht hier ebenfalls 
als neuere Kulturpflanze bezeichnet werden. Eine der zäheſten 
Faſern iſt der Manilahanf, der von einer Bananenart ge⸗ 
wonnen wird. Jetzt iſt eine neue Muſa in Afrika entdeckt 
worden, die eine ähnlich vorzügliche Faſer liefern ſoll. 

Sum Gerben verwendete man lange Seit Eichen⸗ 
und Fichtenrinde. Dann lernte man andere Gerbſtoffe 
kennen, wie Dividivi, Quebracho, Wattle. Es find das 
alles Gehölze, die eine längere Reihe von Jahren 
brauchen, bis ſie den ſo wertvollen Gerbſtoff liefern, 
und man war deshalb ſchon lange auf der Suche nach 
einer krautigen Gerbſtoffpflanze, die in verhältnismäßig 
kurzer Seit genügende Mengen Gerbſtoff in lohnender, 
brauchbarer Form liefert. Auch hier zeigte es ſich, daß 
nicht immer die Zugehörigkeit der Pflanze zu einer be 
ſtimmten Verwandtſchaft ausfchlaggebend ijt. Man ente 
deckte nämlich in den fleiſchigen Wurzeln einer Sauer⸗ 
ampferart, die in Texas heimiſch iſt, einen guten 
Gerbſtofflieferanten. Die Pflanze läßt ſich leicht ſowohl 
aus Samen wie durch Teilung vermehren, gedeiht auch 


auf leichtem, ſandigem Boden gut und erfüllt alle an 


ſie geſtellten Anforderungen. Der Gerbftoffgehalt der 
Wurzeln iſt ein ſehr hoher. Die Pflanze wird deshalb 
jetzt ſchon vielfach im großen angebaut, und die Nach⸗ 
frage nach dem „Canaigre“ ift ſtetig ſteigend. Es fei 
übrigens bemerkt, daß die Pflanze auch bei uns ſehr 
wüchſig iſt und ſich aus Samen wie aus Wurzeln nach 
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Seile 1313: 


Ramon Berenguer ein Verdienſtzeichen 
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ams Früchte liefern. Schon etwas älteren Datums itc 
die amerifanifche Cranbury, eine große Moosbeere, die 
auf feuchtem Gelände reiche Erträge liefert. Die Beeren 


können ſehr wohl mit den Preißelbeeren in Wettbewerb 
treten, vor denen ſie ſich dadurch auszeichnen, daß ſie 
viel größer und nicht ſo teuer ſind. Viel kürzere Seit 
ſind zwei Brombeerarten in Kultur: die Loganbeere und 
die japanifche Weinbeere. Erſtere bildet vier bis ſechs 
Sentimeter lange, dunkelkaſtanienrotbraune Früchte von 
ſehr angenehmem Geſchmack, letztere hellrote „Beeren“ 
von der Größe einer Himbeere, die ganz wohlſchmeckend 
find. Eigentümlich ift, letzteren, daß fie von dem rot 


braun behaarten Kelche eingeſchloſſen ſind. Nicht uner⸗ 
wähnt dürfen hier auch die Neuzüchtungen Luther Bur- 


banx' bleiben, unter denen als wichtigſte die ſtachel⸗ 


loſen Gpuntien oder Kaktusfeigen zu nennen ſind. Dieſe 


verdienen um deswillen eine beſondere Beachtung, weil 
die Opuntien ſehr leicht verwildern und dank ihrer 
eigenartigen Struktur auch noch in den trockenſten 


Gegenden gedeihen, wenn ſie nur gegen ſtrengere Fröſte 
geſchützt find. Ihre ſaftigen Stengelſtücke würden fie - 


zu Diehfutter in ſolchen Gegenden ſehr wertvoll machen, 


wenn nur nicht die gefährlichen Stacheln wären. Indem 
Burbanx durch künſtliche Ausleſe eine ſtachelloſe Raffe 


gezüchtet hat, hat er zugleich jenen Gegenden eine der 
wertvollſten Futterpflanzen geliefert. 
Ich konnte im obigen aus der Sahl der neuen 


Kulturpflanzen nur eine beſchränkte Ausleſe geben. 


Sicher iſt es, daß es unter den wildwachſenden Pflan⸗ 
zen noch ſehr viele gibt, die einen Anbau im großen 
lohnen würden. Am meiſten Aus ſicht auf Beachtung 
werden dabei ſtets jene Pflanzen finden, die techniſch 
verwertbare Produkte liefern, die nicht künſtlich aus 
anderen Stoffen hergeſtellt werden können. Wollte z. B. 
jemand eine neue Farbſtoffpflanze i in die Kultur einführen, 
fo würde er wenig Glück damit haben, da die Farbſtoff⸗ 
pflanzen mehr und mehr aus der Kultur BOE 
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a erſten Einführung. hatte ich dann das Glück, einen ` 


größeren Poſten Samen zu erhalten, der ebenfalls gut 
aufgegangen iſt, und im letzten Jahr ift nun durch Der- 


mittlung des deutſchen Konfifs- endlich eine. grofe Quan: - 


tität Samen in unfere Kolonien gelangt, die es ermög⸗ 
licht, die Kultur der Pflanze in größerem Maßſtabe 
aufzunehmen. Ich habe dieſes Beiſpiel von der Einfüh⸗ 
rung einer neueren Kulturpflanze etwas ausführlicher 
behandelt, um zu zeigen, wie ſchwierig es manchmal iſt, 
eine Neueinführung einer längſt bekannten Pflanze zu 
ermöglichen. - Mebrigens ift die Carnaubapalme nicht 
die einzige Palme, die Wachs in fo großer Menge pro- 
duziert, daß ſeine Ausbeutung lohnt. In den Anden 
Perus wächſt eine Palme, Ceroxylon audicola, die den 


Wettbewerb mit der Carnauba wohl aufnehmen. kann. 


Aber dieſe Palme, die im Hochgebirge nahe der Baum⸗ 
grenze wächſt, ſpottet noch der Kultur. Es iſt bis 
jetzt noch nicht gelungen, jenes ſtolze Gewächs, das 
eine Höhe von fünfzig Metern erreicht, unter die Bot- 


m mäßigkeit der Menſchen zu bringen. 


viel geringer ift die Sahl der neueren Nahrungs⸗ 
und Genußmittelpflanzen. Die größte Bedeutung iſt hier 
wohl der Kolapflanze beizumeſſen. „Kolanüſſe“, das heißt 
die Samen des Kolabaumes, fpielten von jeher im tropif chen 
Weſtafrika eine bedeutende Rolle; aber erſt ſeitdem jene 
in Europa in der Technik Eingang gefunden haben, 
namentlich zur Bereitung verſchiedener Präparate, wie 
3. B. Kolafchofolade, Kolawein uſw., reicht die Ernte 


der wildwachſenden Pflanzen nicht mehr aus, und man 
iſt dazu übergegangen, den Baum in größerem Maß⸗ 


ſtabe in Kultur zu nehmen, um den beſtändig ſteigenden 
Bedarf zu decken. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die 


Kolanuß dereinſt, wenn ſie erf, in großen Mengen auf. 


den Weltmarkt kommt, eine ähnliche Rolle im Haushalt 
des Europäers fpielen wird wie zurzeit Tee und Kaffee. 

Bei dieſer Gelegenheit mögen auch einige neuere 
Kulturpflanzen. unferer Gärten proa lmi werden, die 


Don Rofe e Julien. — Hierzu 21 photogr. Annahmen. 


eigentliche „Verdienſt v orden und ſolche, die Sugehörig⸗ 
keit zu einer Gemeinſchaft andeuten, die ſich verdienſt⸗ 
= Werke zur Aufgabe ſtellt. — Wie weit reicht die 
. von Orden an Frauen zurück! 

Schon im zwölften Jahrhundert wurde 
von dem letzten Grafen von Barcelona 


für Frauen gegründet, und zwar der 
Orden der „Damen 
von der Axt“. Er 
war der Erin⸗ 
nerung an 
die Helden: 
taten geweiht, 
die die weib⸗ 
lichen Einwoh⸗ 
ner der Stadt 
Tortoſa bei der Belagerung durch 
die Mauren verrichteten. Das Ab⸗ 
zeichen dieſes Ordens beſtand nur 


Wi 


oe 


5. Revers des Cuisenordens. 
Neuere Form. 


D ہے‎ 1, Luisenorden ۰ 3 
T (Preußen). 


Neuere Form. 


: Nächſtenliebe und Barmherzigkeit ge: 
2. Revers „ ſtiftet worden, und man kann ſie 
in zwei Hauptgruppen teilen: in 


Grauenorden — ſchlichte Kreuze und flimmernde Sterne 
am feierlichen Gewand der Stiftsdame, zwiſchen den 
uwelen am Aus ſchnitt der Courrobe oder am Kleid 
der Bürgerfrau — immer ſprechen ſie beredt 
von der Anerkennung, die man der 
„Mütterlichfeit- gezollt hat. Einer Mütter⸗ 
lichkeit im Höheren Sinn — jener, die 

alles Hilfsbediirftige, Leidende mit für⸗ 
en Liebe umfängt und dem „Jahr- 
hundert der Frau“ 
ſeinen ſchönen, 
philanthropi⸗ 
ſchen Zug ge⸗ | 
liehen. Mit einer 
einzigen Ausnahme 
ſind Frauenorden 
für Werke der 
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2. Theresienorden mit Revers (Bayern). 


den zu. In Anerkennung 
dieſer Verdienſte und 3u 
gleich zum Gedächtnis 
der unvergeßlichen Köni- 


gin Luiſe ftiftefe Friedrich 


Wilhelm III. 1814 den 
Orden, der ihren Namen 


führt, und der auch heute 


noch für Derdienfte um 
das allgemeine Wohl 
verliehen wird, nachdem 
ihn Friedrich Wilhelm IV. 
1850 und König Wik 
helm 1866 erneuert hat. 
Die Sahl der Ordens: 
damen ſoll jeweilig hun⸗ 
dert nicht überſchreiten. 
Auch nach dem deutſch⸗ 
franzöſiſchen Krieg 1870 


bis 1871 ſteht Preußen 


9. Der Sternkreuzorden © ` 
(Befterreih). `: " 


KN DT EE 
وہ‎ Ge 


Carlosorden (tezi Fo). 


weibliches Verdienſt 
errungen, erſcheint 
kein anderer ſo be⸗ 
deutſam und inter⸗ 
effant wie der preu- 
ßiſche Luiſenorden 
(Abb. 1, 2, 3, 4). 
Nicht nur, weil er 
der erſte war. Er. 
erinnert an eine große! 


liebe auch in den Her: | 
zen der Frauen Opfer: 


willigkeit idealſter Art 


erwachen ließ. Wie 


ſchmeide opferten und 
ſchlichte Eiſenreifen 
am Finger trugen — 
„Für Gold nahm ich 
Eiſen“ — ſo wende— 
ten ſie ſich auch in 
aufopferndſter Weiſe 
der Pflege der Der 
wundeten, der Sür- 


VY 


8. San 


S مو‎ YY 


obenan in Anerkennung 


der helfenden Mitarbeit 
der Frauen durch ſein 


„Verdienſtkreuz für Frau⸗ 


en und Jungfrauen“ 


forge der Votleiden⸗ 


Seit, da der befreiende 
Sug der Vaterlands: 


. fie zur Seit der Be. 
freiungskriege ihr Ge⸗ 


7 


„Sie follen auf 
Sucht und Sitte halten“ — 
heißt es in den Urkunden 
— „und darüber wachen, 
daß Erzie⸗ 


KH 


(Abb. 13), einem „eiſer⸗ 


nen Kreuz“ mit Silber⸗ 
fajfung, das durch das 


darüberliegende rote Gen⸗ 
fer Kreuz feine Bedeu- 
“tung kündet. Auch der 


König von Sachſen be⸗ 
gnügte ſich nicht damit, 
das „Erinnerungszei⸗ 


chen“ gleichermaßen an 
Männer und Frauen zu 


auch wirk⸗ 
zum 


Dieſer erſte Orden be⸗ 


die verdienſtvollen Frauen 


in der Türken⸗ 


hung und 


Nutzen der 

Söglingege: - 
deihen.“ Un⸗ 
ter den deut⸗ 


ſchen 
den, 


Seite 1314. 


in einer roten Axt, die 
in das Bruſttuch einge⸗ 
ſtickt war. 


ſteht längſt nicht mehr, 
ebenſo wie der zweite 
„Orden vom. Grabe des 
Heiligen Jakob“, der im 
Jahr 1175 geftiftet wurde; 
dafür ſind aber in den 
europäifchen, wie mehreren 
außereuropäiſchen Ländern 
andere geftiftet , worden, 


4. Luisenorden (Preußen). 


Aeltere orm. verliehen werden. 


Nur 


ein einziger, der ruſſiſche 


Katharinenorden (Abb. 16 u. 10), gilt einer „Heldin“ im 
Sinne, männlichen Beldentums. „Orden der Befreiung“ 
hieß er urſprünglich und ward von Peter dem Großen 

u, | a _ feiner ۶ 
lin Katharina 
Alexejewna ver: 
liehen. Für den 


ſchlacht am 
—Pruth bewieſe⸗ 
nen Mut heftete 
er ihn eigen⸗ 
händig „feiner 
und des ganzen 
Heeres Befreie⸗ 
rin“ an. Xue 
mand ſönſt hat 
ihn zu Sar ۶ 
ters Lebzeiten 
erhalten. Erſt 
Paul I. änderte 
1797 Namen 
und Statuten, 
indem er einen 
adligen Damen⸗ 
۱ کے‎ orden 674 
dete, der allerlei Dorrechte genießt und in engen Bee 
ziehungen zu den kaiſerlichen Erziehungsanftalten für 
Töchter des Adels ſteht. Wie jeder Stiftsdame das 
Kecht zuſteht, in den „Katharinenanſtalten“ einen Sög⸗ 
| mE | ling adliger Geburt unter: 
zubringen, fo erwächft ihr 
anderfeits die Pflicht einer 
Oberauffidht über dieſe 
Schulen. 


e eee mo ا‎ 


8. Nischani-Schefkat (Türke. 


Unterricht 
lich 


6. St. Annaorden 
des Damenſtifts 
in München. 


Or⸗ 
die 
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verteilen, ſondern ſtiftete eins für weibliches Verdienſt, 
das feinen Namen nach Sidonia, der Ahnfrau der 
Wettiner, führt und „zugleich zur Aneiferung für ſpätere 
Zeiten dienen folt“ (Abb. 10). Bayern beſitzt eine Ane. 
zahl Frauenorden aus dem 17., 18. und 19. Jahrhun⸗ 
dert. Es ſind Abzeichen von Gemeinſchaften, die zu⸗ 
| GG nie nächſt ihren Mit⸗ 
gliedern Vorteile 
gewähren, ander⸗ 
ſeits aber auch 
- Arbeit für das 


A ۱ 
2. ^ ۰ 


nungen dieſer Art ger ſtrebungen. Während anfänglich die Statuten die Mit⸗ 


e tg 


hört auch der Eliſabethorden und der „St. Anna’ gliedſchaft enger umgrenzten und an den katholiſchen ۱ | 
orden des Damenſtifts zu Würzburg“ (Abb. 20). Glauben banden, iſt ſeit 1871 eine erhebliche Erweite⸗ ` vi 
Die öſterreichiſchen Orden find- von hiftorifchen rung eingetreten. Männer und Frauen jeder Konfefjion j 


۔ ‌ و و 
BT‏ 
om‏ 
ME.‏ 


"(i 
Gemeinwohl von Wide 
ihnen fordern. So i V ur 
der „St. Anna⸗ ` dal 
orden des Damen: | Pegi din 
ſtifts zu München“ pui 
für Töchter 5 pedit. 
katholiſchen Adels | k 
PX (Abb. 6) und . 3 A 
10. Sidonienorden (Sachen). der Thereſienor⸗ 2 ài » 
5 den (Abb. 7), der SM 5. d. 
1827 gegründet wurde und urfprünglich für zwölf dem „„ ۱ AN E 
eingeborenen Adel angehörige Damen beſtimmt war. E für Frauen GES ری‎ end (Doria eu) | i pn 7 iH 
Nach und nach wurde der Orden aber auch an aus: | Bac ۱ . 
At? ER ۱ ۱ ; jd % E 
wartige Damen verliehen, die „Ehrendamen“ genannt zu Jerufalem”. 0و ہس یں‎ ۱ 147 
wurden, zum. Seichen, daß. mit der Verleihung. nicht. Der Zeiten Wan- -K Sei E et و‎ 7 ۱ 
۱ — zugleich ein Jahresgehalt del hat aus ihm "X Se 107 d i" 
verknüpft iff. Außer famt eine Vereini⸗ j SE b 
lichen Prinzeſſinnen, die gung ber: و‎ 17 1 
der königlichen und hers vorgehen پم‎ Eu 7 
zoglichen finie des bayri⸗ “laffen, 2 m d 
ſchen Herrſcherhauſes ans die über i 5 
. gehören, zählen auch die ganz Oe⸗ ENS Sak 
» Deutfche Kaiferin, die Kö- ſterreick L e | K 
nigin von Württemberg verbreitet iſt. N N P e Chet 1 
und zahlreiche Damen der Ihre. Haupt: E ۱ ST SCT A ۱ E > Ké P 
enropäiſchen Fürſtenhäuſer zwecke find Förderung AH. = IB T | ip 
: wie des Hochadels-zu den ber Kriegsfranfenpflege, Mä 14. Kalserlicher orden ۱ 4 RA ly 
E و‎ - Ehrendanten des Theres zu Friedenszeiten Ein⸗ der Krone von Indien g : NI | 
U. Marianerkreuz (Degerreid). ſienordens. Su Auszeich⸗ treten für humanitäre Be: (England). Li Ka t 
| „ s Rr E ST 
N 


æa- 
0 


tele. Das Sternkreuz ſtammt aus werden aufgenommen und im Der: aw T n 
SC dë Jahrhundert. Als nach einem dienſtfall als Auszeichnung mit dem Me n 
und pen ne ; Hofburg fich unter Schutt Marianerkreuz, das feltfamerweife ME I 
| dp ud unverſehrt ein kleines Kru⸗ zur Seit der Deutſchritter „Tagen: ee E / 
Ee kreuz, genannt wurde, dekoriert. D 
Säge nag . ehrte weil es — der Siemlich felten gewährt Fran LM Ath 
he d s 2 bereits Kaifer Mar auf. reich fein berühmtes Kreuz der ES Ai T 
eee ate ای‎ Gang zur Mare Ehrenlegion (Abb. 12) für weib⸗ „ | 
Kaiferin Eleonore 1658 den Sean +9 ۹4ھ‎ 8 SUE 
orden vom S. ھ‎ Se en Frauen- ۱ mi dem Kreuz der Ehrenlegion ESISE 
Geburt ift D TOU (Abb. 9). Hochadlige ausgezeichnet wurde und dieſe Ehrung per- ۳ Zä 
dë e Seng zur Aufnahme, vor: ſönlicher Tapferkeit verdankte, war die Belgierin „ 
forge für ee eee Armenpflege, Sür |- Marie Jeanne Schelinck, die 1792 als Srei⸗ Sr ate 
an ihn Ge pitäler find Bedingungen, die ſich willige in das 2. belgiſche Bataillon eintrat, E sf Së 
welig eine fen. Sur. „ Schußfrau“ wird je Sie nahm an der Schlacht von Jemappes teil, „ 
labsburg er نت‎ Dame des 5 wurde des öfteren verwundet, nahm jedoch bai 1 
| Das. fd e a ZEE و و‎ o. troßden an den folgenden Feldzügen teil. „ | np RS 
l ift nichts GE ag Ge M a Schlacht N Auſterlitz, wurde fie ` a. th. 
EE zeichen der DA S 5 das einft fo berühmte — = zum Ceutnant befördert und erhielt aus der | xi. m om 
| en Ordens „ Se ſchritter — des „mariani 12. Das Kreuz der Ehrenlegion Nand Napoleons als erſte Frau das Kreu; E Gei 
ns unſerer lieben Frau vom Berge (Frankreich. der Ehrenlegion, nachdem fie infolge ihrer le or d 
| | „ 
| mE : i P nd 
SUAE "er qu 
NIE 


l Nummer 30. 


begründet, follte er von der Hand der 
Kaiferin Charlotte verliehen werden und 
die mexikaniſchen Damen für Werke der 
Nãchſtenliebe und Barmherzigkeit belohnen. 
Immer wieder ſehen wir von den ver⸗ 
floſſenen Jahrhunderten die „ethiſche Mütter⸗ 
lichkeit“ — erbarmende Liebe, Fürſorge — 
gewürdigt. Was bleibt dem neuen Jahr⸗ 
hundert übrig, als die „natürliche Mütter⸗ 
lichkeit“ zu dekorieren! Wenn die Sta⸗ 
tiſtiker fortfahren, immer wachſend hö⸗ 
here Siffern des Geburtenrückganges 
aus ihren Tabellen nachzuweiſen, dann 
wird man für die Frauen vielleicht. 
den Orden der Sukunft ſchaffen. Für 
, fieben: Kinder einen ſiebenſtralligen 
Stern — ein. „Kreuz? in ſolchem 
Fall könnte als übles Omen auf: | 
gefaßt werden. 


Vielleicht wäre 
: ftiftete ihn im Jahr 1877 zur Er⸗ das ein Heiner, Gegenhebel gegen SE 
| innerung an die Annahme des Ti⸗ die drohen⸗ P 
4 te[s „Kaiferin | | be. „Ent: 
00 von Indien“. 15. Marie Luisenorden (Sparte n). völkerung“, 
ques Außer denn es 


ſoll ja auch eine ganze Reihe 
ehrgeiziger Frauen geben. Und 
es iſt ja heutzutage auch nicht ganz 
ausfichtslos, daß Frauen, die an Ote: 
ſem Ehrgeiz leiden, das Siel ihrer 
Sehnſucht errei⸗ 
chen. Denn wie 
auf fo vielen Gee 
bieten, haben ſich 


کسر رت 
ich er des Damenſtifts‏ 

Verleihung zu Würzburg. 
öffentlicher Eh⸗ 


renzeichen die Seiten m Nicht 
nur die weiblichen Mitglieder der 
Fürſtenhäuſer und der Adelsfami- - 
lien, nicht nur die Frauen und Mäd⸗ 
chen, die ſich durch ihre gemeinnützigen Beſtrebungen, 
durch wohltätige Werke der Vächſtenliebe und Barm⸗ 
herzigfeit hervorgetan haben — auch bedeutende Künſt⸗ 


lerinnen, Sängerinnen und Schaufpielerinnen, Malerinnen 
und Bildhauerinnen 


werden mit Orden und 


Seichen ihrer Verdienſte j : | 
bedacht. Es ließe fidi — . 
eine ganze A9 SC geng E کے‎ 
Reihe fole — | Sr 
cher Künfe — - 
lerinnen aus als 
[e Gebieten. 
aufzählen, deren 
Bruſt mit Ore 
den und Ster⸗ 
nen geziert iſt. 
Allerdings gibt 
es auch Orden, die 
nicht jedem erreich⸗ 
bar ſind. Sie ſind bei 


oes , 19. Schleiſe zum Katha- EEE ۱ و ےج‎ 8 
18. Kriegserinnerungsmedaille mit ۰ nen kurzen Kai⸗ 7 بین‎ Stiftung an ge 21. Orden der Heiligen Isabella 
(Preußen). ſertraum. 1868 Gußland). wiſſe Bedingungen 


(Portugal), 


u 
kl ` 
P ٦ . 
n i, ۱ ۱ 
: $^ PE "E 3 : 
0 n Seite 1516. 
5 i 1 Ge ۱ + Ui ” l 
IE. - in zwölf Feldzügen erhaltenen Wunden 
A2 ihre militäriſche Caufbahn aufgeben 
i ithe mußte. Spanien und Portugal beſitzen 
b ſpezielle Ehrenzeichen für Frauen. Der fpa- 
ِا‎ 
t 


ten ihn indiſche Damen 


genten bedacht haben Medaillen als ſichtbaren 


9 -Fa 
sem — 


nifche Marie £uifenorben (Abb. 15) darf ſich 
rühmen, ſehr erflufiv. zu fein, denn außer 
den Mitgliedern des Königlichen Haufes wer- 
۱ den nur dreißig Damen ſtrengſter Almen⸗ 
i probe jeweilig zu Inhaberinnen ernannt. 
oe | Der {hone Iſabellenorden von Portugal 
: (Abb. 21) mit der Devife Pauperis solatio 
iſt das Abzeichen einer adligen Gemein⸗ 
ſchaft zu Werken der Barmherzigkeit. 
Ihre Hauptaufgabe ſieht ſie in der 
Fürſorge für die allerärmſten der Ver⸗ 
laſſenen — die Findelkinder. Ungleich 
„dekorativer“ ſtellt fich, der „Kaiſer⸗ 
liche Orden der Krone von Indien“ 
dar (Abb. 14). Königin Viktoria 
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0 dien. Selbſtder 

It au E N Orient hat 

UAM D SE | | 16. Stern des Katharinenordens fich bemüht, 

Hä? 0 x | (Ru land). Frauenver⸗ 

dr Kä 

4 0 dienſt durch 

Iz RIR | Ordensverleihung zu ehren. Seit 8 

Da dit a wird der von Abdul Hamid geſtiftete Bi 

E IN VC IR 
وا‎ [er Niſchani⸗Schefkat (Abb. 5) an ۰۵ 17. Olgaorden 
| 2 ns und andere Damen verliehen, die das 
t E gemeine Wohl osmaniſcher Stadten fördern geholfen = 
T 00 T a a3 ۱ und der Schah von Perfien rief nach feiner viel erör: 
dd o il ` 1 


; terten Europareiſe einen Damenorden ins Leben, mit 

| dem er ausſchließ⸗ 
lich die Gemahlinnen 
und Töchter der ۶ 


ſoll, die ihm Gaſt⸗ 
freundſchaft gewährt 
' Hatten, 
Leider iſt 
nirgends 
mehr ei⸗ 
ne Spur, 
davon auf⸗ 
zufinden. 
Mexiko be⸗ 
ſitzt im 
San Car⸗ 
losorden (Abb. 
8) eine. Erin: 
-nerung an ſei⸗ 
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gebunden und werden nur an beſtimmte Perfonen vers bild mit dem Schwan als Ordensfymbol hängt. Die 
liehen. Der eigenartigſte dieſer Orden iſt wohl der von Stiftungsurkunde dieſes Ordens vom Jahre 1440 be⸗ 
Friedrich dem Eiſernen nach feiner Rückkehr aus dem findet fih im Königlichen Hausarchiv in Charlotten⸗ 
Heiligen Sande gegründete Schwanenorden, der von burg, während das einzige Exemplar im Krontrefor 
Friedrich Wilhelm IV. erneuert. wurde, doch blieb es bei aufbewahrt wird. Merkwürdig ift. dieſer Orden auch 
der Stiftungsurkunde. Dieſer Orden befteht in einer dadurch, daß ihn die alleinige Inhaberin, die Ge 
Kette aus Diamanten und Rubinen, an der ein Marien⸗ mahlin Friedrichs des Eifernen, niemals anlegte. 
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Dozent für Bienenkunde, Derfaffer unferes Artikels. 


f Gruppe von Imkerinnen, 
die am Bienenkurſus in Dahlem teilnahmen. 


Don Hauptmann ©. Müller, 
Dozent für Bienenkunde. 


Hierzu 11 Aufnahmen von C. Niemeyer 


Wie alles fortſchreitet, zeitgemäß und 
modern wird, ſo auch die Bienenzucht. Nur 
۷ Gegenden, wo die Landwirtſchaft noch 
nicht ſo intenſiv betrieben wird, im Wald 
Mi ا‎ oet Beide, im Oldenburgifchen, 
N zeburgiſchen, Oſtpreußen, finden wir 
och in idylliſchen, ruhigen, abgelegenen 
20 In den Bienenforb, das Sinnbild des 
‘aber T Dort betreibt man noch Stabil- 
EN orbbienenzucht (Abb. nebenſt.). Da 
der xi IDaben, die Sellen oder 1 
alfo éi an oie 0 feftgebaut, 
das s با‎ was Eingriffe und Einblicke in 
lebe: geheimnisvolle intereſſante Bienen: 
Mobilbie d geftattet. Seitdem aber die 
ie bende e CDD. S. 1518) in Käſten 
von Ne einzeln herausnehmbaren, 
inmer e amchen umgebenen Waben fid) 
eine hodi Ww verbreitet, ift die Bienenzucht 
Beſchäfti intereſſante, leichte, nutzbringende 
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geſunde Lie t En T ds E 
moderne f وم‎ für natur frühere (veraltete) Korb- oder Stabilbfenenzucht: 
و‎ eee enſchen geworden. Imkerin mit Korb und vorrichtung zur Raucherzeugung 


Moderne Bienenzucht. 


edelnde, gung, eine Geiſt und Gemüt ver⸗ 
liebende ; 


In der Mitte von links nach rechts: Pfarrer Gerſtung, 
Pfarrer Ludwig, bedeutende Bienenforſcher; Hauptmann Müller, 
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um fie gebauten 
Weiſelzellen, um 
bis elf 
Tage nach dem 
Umlarven als 
junge Königin- 
nen auszuſchlüp⸗ 
fen. Dies iſt eine 


vy EL 


herrſchſüchtig 
wie dieſe kleinen 
Wefen nun ein⸗ 
mal find; fie a We 
haben .ja ftets Guy fees 


Ay 


NS 


Gewand, ſind 
zwar nicht bis 
an die Sähne, 


Königin würde 


die Zellen. der کی‎ 


anderen aufrei⸗ 
ßen und ihre Ne⸗ 


eee ہیں‎ ^ Eine mit Bienen ۵ Brutwabé 

benbuhlerinnen 5 و ا‎ Een 
töten. Deshalb werden fie rechtzeitig der Schulbank, 
ber Zuchtlatte entnommen und vom fürforglichen Bienen⸗ 
vater in Penſion, in kleine "Drahtfäftchen in Einzelhaft 
geſetzt (Abb. S. 1520), denn der Schlachtruf der jungen 


Rünftliche Königinzucht: 


Durch Umlarven von eins bis zweitägigen Arbeitsbienenmaden in künstliche weiſelzellen DE 


von den Bienen Königinnen erzogen. 


zehn 


kritiſche Seit, 


einen Dolch im 
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Ballföniginnen, 


SAFT SEET. ON 


P 


fein. oder haben, macht man fich eine 
ausfichtsvoll für Junggeſellen! Man 


ſchwärmeriſch, ſehe auf vorzügliche 


dieſe „Arbeitsbienen⸗ 


d. b. Königinzellen (Abb. nebenſt. ), 
Pflegeeltern, einem Volk! dem man 


Die kü 


— F VAT Su fü. 2 WE 72 5 e s NODE 
nftliche Berftellung neue? Bienenvölker, 


fie einher, umgeben von ihrem Nofſtaat. Man 
hat wirkliche Königinnen, 
Herzensköniginnen, und kann man felbft keine 


Königin 


— fehr. 


wähle fih nur die fchönften, beſten Mädchen 
aus, von tadelloſem Ruf, guter Abſtammung. 
nicht zu 
Eigenſchaften der Eltern, Fleiß und Spar 
A vorausgeſetzt; 
mädchen“ natürlich, höchſtens zwei Tage alt, 
überträgt man, larvt man um in künſtliche 


lainfeit | 


Weiſel⸗, 
die man 


die Königin genommen, zur weiteren Erz 
dehung übergibt. Viel und gute Nahrung, 
eiweißhaltigen Futterſaft bekommen die kleinen 
p rinzeſſinnen, aber nur drei bis vier Tage, 
dann verpuppen ſie fich in den von den Bienen 
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Nummer 50. 


Mufter-, Lehr- 

und Verfuchsbienen- 
haus der Königl. Gärt- 

nereilebranftalt’ Dablem- 


Fentrifugalkraft aus den Waben entfernt, goldklar durch 
ein Sieb in die Glasbüchſen läuft (Abb. S. 1518). 
Dieſe Götterſpeiſe, die beſte Konjerve, unbegrenzt halt⸗ 


Nahrungsmittel, das die Pflanzenwelt 


bar, das edelſte 
bietet, wird noch lange nicht genug gewürdigt von 


Eltern, Kranken, Rekonvaleszenten, Sportleuten uſw. 
Wie die Bienenzucht gefördert und deren -Haupt 


feitens der Regierung. gewürdigt 


produkt, der Honig, 


wird, geht aus den Berichten der Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Brandenburg hervor. Auf 16 Beob⸗ 
achtungſtationen wird morgens und abends ein auf 
einer Wage ſtellendes Bienenvolk gewogen (Abb. untenſt. ), 
Witterung, Temperatur, Blütezeit der Pflanzen uſw. 
werden beobachtet, die Refultate geſammelt und -ver- 
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Beobachtungftation für 6 : 
Bienenvolk auf einer Wage zur Feſtſtellung 
der täglichen Zu- und Abnahme des Honigs. 


öffentlicht. 

Bonigmärfte 
werden 62 
halten, Im⸗ 
kerverſamm⸗ 
lungen einbe⸗ 
rufen, beleh⸗ 
rende Vor⸗ 
träge gehal⸗ 
ten, Sweig⸗ 
vereine mit. 
100 und mehr 
Mitgliedern 
ſorgen für 
regen Mei⸗ 
nungsaus⸗ 

tauſch. 


Am Bio⸗ 


logiſchen In⸗ 
ſtitut für 
Sand: und 
Forſtwirt⸗ 
ſchaft werden 


„Bienenkrank⸗ 


heiten er⸗ 
forſcht. Lehr: 


Seite 1520. 
Königin „tüt, tüt“, der dem Duell und dem 
Kaufen vorangeht, wird in einer geordneten 
Bienenwirtſchaft nicht gern gehört. Der 
Imker kann ñün feinen Bienenſtand 
vergrößern durch Herſtellung von 
Sellen: oder Königinablegern (Abb. 


verſehen mit einigen Waben, 
werden Bienen abgeklopft oder 


T 


‘Imker bei der künftlichen Röniginzucht: 
Das Einfegen der Weiſelzellen in kleine Käfige. 


abgekehrt, eine im Käfig befindliche Königin dazu, ein 
neues Bienenvolk ift fertig. Durch ein kleines Coch, ver- 
klebt mit Honig und Sucker, wird die Königin von den 
Bienen befreit; nach der Befruchtung durch die Drohnen 
legt ſie Eier; unter ſachgemäßer Pflege iſt im nächſten 
Frühjahr das Volk 25 Mark wert. Bringt es doch ſeinem 
Beſitzer etwa 25—40 Pfund Honig, der an dem Tag 
des Schleuderns, dem Familienfeſt des Imkers, durch 
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Seite 132 bo | 


von den Pfarrern Gerſtau und Ludwig abgehalten 
wurde (Abb. S. 1517). Geiſtliche, Lehrer, Sörfter,: 
Gutsbeſitzer, Gelehrte, Beamte und Arbeiter, Männer 
und Frauen treiben in unſerem deutſchen Vaterland Bienen⸗ 
zucht zu ihrem, ihrer Familie und des Volkes Wohl. 


? 


Noch einmal schaun vom Hügel in die Ferne! 
Bald sehn vom Himmel hoch die ewgen Sterne 
Hernieder auf das sommermübe Land. 


Komm, gen mit mit, en nach der Herbst zerstört — 


Und sag noch einmal mir auf stillen Wegen, 


Karl Siebert. 


— 


0 Sommerbitte ۲ 


nun komm mit mit und lass uns Hand in Hand 


Mit rauher Hand den letzten Blütensegen, S 


Dass mir bein Herz für immerdar gehört. 


Nummer 30. 


: furfe finden in allen Teilen Deutſchlands ſtatt. So 


fand im Mai diefes Jahres ein fünftägiger, von 


180 Imkern und Imkerinnen Deutſchlands beſuchter 


Kurſus ſtatt, der auf dem Muſterverſuchs⸗ und Cehr⸗ 
bienenſtand der Königl. Gärtnerlehranſtalt zu Dahlem 


Zum letztenmal vor deinem Fenster blühn 

|. buktschwer in Farbenpracht die vollen Rosen; 

ben Tannenwald, den dunklen, cegungslosen, 
Säumt purpurrot der Sonne flbendglühn. 


: Sch : Halmschuer unb golben berkt bas Korn bie Flur 

n In reifen Barben rings in weiter Runde; | 
ks geht ein Mühlencad im nahen Grunde, 
Und grauer Nebel ziehet seine Spur, — — 


^. A Ginfam. 


Skizze von Karl Rosner. 


Augen: der Damm, der grau und ſilberig blinkend fchnur- 
gerade ins Weite zog, und die ſchmalen Vorgärten zu 
beiden Seiten längs der Häuſerreihen, über die ein feines, 
duftiges Grün ausgegoſſen war. xowo 6 

Aber da kam mit einem Male Bewegung in die 
tile, dunkle Geftalt da drüben. Die Hände [often fid — 
er machte ein paar Schritte vor. ee 

Frau Miete hörte das leiſe Singen der Haustüre, 
die ſich in ihren Angeln drehte und geräuſchvoll wieder 
zuklappfte. | : ۱ 

Und dann fam das kleine Mädel in feinem dunfel: 

blauen Matroſenkleidchen, dem breiten Strohhut und den 
zimtbraunen Strümpfen mit raſchen, eiligen Kinder: 
ſchritten die Straße hinüber, lief auf den Vater zu und 
ſtreckte ihm die Arme entgegen. | | 

Und Peter Ramin beugte fid nieder und küßte fie — 


hielt fie von fidi — fah ihr in die Augen — und küßte 


ſie wieder. 


Ganz bleich und hager ſchien Frau Miete jetzt ſein 
Geſicht — und fremd beinah durch den hellen Spig- 
bart, den er früher nicht getragen hatte — und fo hart 
und leidenſchaftlich fchienen ihr feine Bewegungen, daß 
fie die Hände hob, als müßte fie das Kind halten, da⸗ 
mit er ihm nicht weh tue, damit. es ihr nicht auch von 
ihm genommen werde — 

Jetzt hatte er die Hand des Töchtercheris ergriffen 
und wandte ſich mit ihm zum Gehen. Da blieb die 
kleine Dora noch einen Augenblick lang zögernd ſtehen 
und ſah ſuchend herauf zum Fenſter und winkte. Er tat, 
als merkte er es nicht; ſein Kopf war wieder vorgebeugt. 

Frau Miete aber hatte nach all der Spannung ihres 
Spähens einen ſcharfen Sug um ihren Mund und dachte: 


Sls Frau Miete Ramin jetzt wieder an das 


die kleine Bronzeuhr, die auf dem blank po⸗ 


(SNL breite Erkerfenſter trat und die vorgezogene 

Sardine mit leis zitternden, vorſichtigen 

۱ W Fingern ein wenig beiſeite ſchob, um die 

ee breite, fonntägig ſtille Straße zu überblicken, 
olte 


lierten Mahagoniſchreibtiſchchen ſtand, eben zum Schlag 
aus. Viermal perlte der helle Klang, und viermal tönte 
es dann tiefer zitternd nach. 

Frau Mietes Augen ruhten jetzt auf einem Siel. 

Dort drüben ſtand er noch. Ganz ſtill ſtand er; 
genau in dieſer gleichen Stellung, in der er ſchon früher 
geſtanden hatte, als fie zum erſtenmal an das Senfter 
getreten war. | | ۳ 
„Die Bände in den grauen Handfduhen ruhten 
۱ übereinandergelegt auf der Silberkrücke des Spazierſtockes, 
und ſein Kopf war ein wenig vorgebeugt, ſo daß ſie 
das vom Hut überſchattete Geſicht nicht klar ſehen konnte. 
ber er ſchaute nicht nieder, ſein Blick ging über die 
Straße und umfaßte das Portal. Er wartete. Und 
etwas Hartes ſchien ihr auch in dieſem Augenblick über 
feiner Geftalt zu liegen, über der ſchlanken, dunkel ge’ 
lleideten Sigur, die ſo unbewegt in dem warmen Lichte 
der Maifonne ſtand. Wa 

Eine tiefe Erregung war in Frau Miete. 

Jetzt muß fie gleich aus dem Haufe treten — dachte 
| E Und dabei fah fie weiter auf die dunkle 011 
o unten vor dem leuchtenden Afphalt der Strafe. ‚Ein 
immern kam dabei in ihren Blick. 
7 Wo fie nur bleibt?! dachte fie wieder. 
nur die wenigen Stufen. — 
nd alles, was da unten lag, verſchwamm vor ihren 


Es find doch 


0 * : 
` JN ` 


GI Seite 1822. e Nummer 30. 
FR. | Nein, nein, wenn er entfchloffen ift zu gehen, dann halt war fie in dieſem dunklen, Sur Arbeitszimmer. des 
A X ibm nichts — auch feine Kinderhand — — — Juſtizrats in einem breiten Lederſeſſel gekauert — und 
Wei A Dann ſchritten die beiden da unten Hand in Hand er war neben ihr geſtanden, die andere allein in ſeinem 
5ن‎ die Straße entlang. Immer ‘mehr entfernten fie fi, Herzen, und hatte ihr zugeredet wie einem Kinde. Ganz 
g 7 bi و‎ und jetzt verſchwanden ſie dort um die Ecke — und alles deutlich fonnte fie ۹ nodi auf Delen hilflofen und doch 
LZ war mit einem Mal leer. ۲ fag der Damm in ſo überlegenen Ausdruck feines 5 entfinnen. | 
Léi, der Srühlingsfonne, und einſam träumten die kleinen „Miete — ſo fieh doch nur — ifs denn nicht ſo 
oi ۳ / Vorgärten, über denen das Grün als dünner Schleier das beſte für uns beide d Und was der Herr Juftiz 
bp 1 9 * lag, als ein feiner, zitternder Hauch, der die Aeſtchen rat vorſchlägt, ſcheint doch durchaus annehmbar — auch 
„ e und Zweige umfloß, und als ein dünnes, zaghaftes für dich und Dora. Wir wollen uns doch auch in 
ih ۱ ۱ Sprießen, das auf den kleinen, eng begrenzten Raſen⸗ dieſer Sache als reife und verſtändige Menſchen zeigen. 
e fe flächen ſchimmerte. Sie hatte ſchließlich nur genickt und alles das ge⸗ 


e Und durch all dieſe Stille und Unbewegtheit klang billigt, was die beiden Herren wollten. Man war da 


i 


PEEL jetzt, erſt aus der Ferne noch, dann näherkommend und übereingekommen, daß er ſie „böswillig“ verlaſſen hätte. 
LEE ; lauter hallend, das träge, taktmäßige Klappen der Hufe Frau Miete fuhr aus ihrem Sinnen auf — an der 
, WT | dë eines Drofchfengaules, der vor feinem leeren Gefährt Türe hatte es geklopft. Und während ſie das Herein 
EUN die Straße heruntertrottete. | fagte, löſten fid) ihre Finger raſch von dem Briefe. 
Î 5 Da ließen Frau Ramins Finger den Vorhang, den Haſtig ſchob ſie die Cade zu. 

: a Ek fie immer noch gehalten hatten, Ios, fie trat zurück und Dann trat das mädchen ein und fragte, ob ſie jetzt 
TOM | taftete haſtig nach dem kleinen Tüchlein, das in der wohl gehen könnte. Der Kaffeetiſch ſtünde gedeckt, der 
۱ 1000 PE Taſche ihres Kimonos ftat. ۱ Kaffee wäre aufgetragen. | 
H MS FUN Ihr war wieder fo weh — i Frau Miete nickte nur und ſaß, als dann das 
i PE Sie trocknete die Tränen und ſtand dann mit nieder⸗ Mädchen wiederum gegangen war, ſtill wie vorher. 

RE " 0 hängenden Armen ſtill. So leer ſchien ihr auch hier in Sie hörte, wie das Mädchen nach ihrer Kammer 
0 Mr rm ihrem Wohnzimmer mit einem Mal alles, nun auch das Schritt, und wie fie gleich darauf über den Flur zur 


Kind mit feinen lieben Augen, mit feinen ungezählten Wohnungstüre ging, und wie fie oͤffnete und dann die 


۳ SEL | Kinderfragen nicht um fie war. | Türe hinter ſich ins Schloß drückte. | 
5 i Als ihr Blick auf den kleinen Schreibtisch fiel, ſetzte Da ſtand Frau Miete auf. Jetzt war ſie ganz allein. 
M ۳" ا‎ ۱ fie fich davor und öffnete mit müdem Griff die Cade. Und lang lag noch der Nachmittag vor ihr. 

E A NS Da lag fein Rohrpoftbrief, der vormittags gekommen Sie ging hinüber in das Eßzimmer und ſtand dann 

B i war, noch obenauf, und fie fah nieder auf dieſe großen doch fo ſeltſam willenlos vor dem gedeckten Tiſche ftil. 

U db at und doch eng geführten Buchſtaben ſeiner Schrift, in So zwecklos [dien ihr alles das: das zierliche Silber: 

K 7 ri der alles fo hart und edig war. Härter noch als früher, zeug, das Kaffeetuch mit den Empiregirlanden, das kleine 

CAE mußte fie denken. Backwerk in dem Meißner Körbchen. Und dann, wie 

۰ n , w$ran Miete Ramin, Berlin W.“ | ihre Augen auf das einfame Gedeck fielen, da ſtieg der 

m E ui? , Dann ſtreifte fie das Kuvert herunter und las auch Schmerz ibr fo jah in die Kehle, daß fie mit einem 

T Yes den Brief noch einmal. nn ۱ Male faut weinen mußte. 
INE 020 ۱ „Liebe Miete, ich möchte Dich bitten, mir das Kind Mitten im Zimmer ftand fie fo und weinte. Sie 
di ot für heute nachmittag zu einem Spaziergang zu über⸗ hätte es. nicht ſagen können, was ۶ war, was da ſo 

Ee ER oe laſſen. Ich werde um vier Uhr vor dem Haufe warten. unbezwingbar nach ihr griff und fie zu Tränen zwang ~~ 
| T 7 ۰ 871 fieben und halb acht Uhr bringe ich Dora nur eine unklare und dunkle Angſt vor dem Alleinſein 

A Au 1 Für die gütige Erfüllung meiner Bitte danke fühlte ſie — beinah kindiſch ſchien ihr dieſer 0 
00 a ul : D TN ۱ peter." und doch empfand fie es als eine Linderung, daß fie 

(NEID ۱ ۱ angſam hob fidh ihr Blick von dem Kärtchen und fo weinen konnte. 

"Ae ۷ 7 traf den dünnen Vorhang des Erkerfenſters und ging Sie ging die wenigen Schritte zu dem Sofa und 
" Léi as ziellos über das Bild der gegenüberliegenden Senfter ließ fidi nieder. Als wenn ihr alle Kraft genommen 
۱ d 7 und Balkons und Loggien, die hinter dieſem feinen Netz wäre, ſo war ihr zumute, kein Glied hätte ſie rühren 

„ مو‎ 9 des Gewebes wie ‚hinter einem Nebelſchleier ftanden, und mögen, nur ſtill ſitzen. Nicht einmal ihre Tränen trock⸗ 

Ei, | fah nur wieder die ſchlanke, dunkle Geftalt mit dem nete ſie mehr. Die liefen nieder und entſchwanden, 
B To E bleichen und hageren Geſicht. während die Singer unbewegt auf den weichen Falten 
۰ rM E Ueber ein halbes Jahr war es her, daß fie ihn des Kimonos ruhten und das kleine Tüchlein hielten. 

E j^ eth | AE mehr gejehen ‚hatte — feit jener letzten Konferenz Und ſo ſaß ſie — und wußte nicht wie lange. 

00 M sé dem Juſtizrat, in der ſie damals alle für die Schei⸗ Dann aber kamen die Gedanken wieder. Ganz 
TE. M j| D 1 Fragen beſprochen hatten. ſachte kamen ſie und zögernd und ſchienen erſt zu fragen, 
B ht be " don nie e oe gefagt? „Als zwei vernünftige Men: ob fie auch bleiben dürften — und huſchten wieder fort. 
^ mh E: Dec? 0 ا‎ en ہا‎ daß fte beide einen Irrtum Nach einer weile aber fanden ſie ſich wieder ein und 
on B ` iis e 5 وی‎ Se db ی‎ acs wollten, blieben länger und reichten fich die Hände und wurden 
„ | Ihr flan Së 1155 nr en, on zu finden.“ eins und webten ihre Bilder. Sinnend und wie Ul eine 
„ p d ol : 1 d a nur Se rierende Stimme weit zurückliegende Ferne gerichtet war jetzt Frau Mietens 
le ee pu اتہر‎ r, mit der er 5 geſprochen hatte — und Blick. Sie fah die Seit an ſich vorüberziehen, in der 

RE DEP feine ruhigen, hellblauen Augen [ah fie wiederum vor das alles fo gekommen war. — , 

E o. fid und mußte daran denken, wie ihr damals hinter Als Mädchen ſah ſie ſich — als Kind beinah noch, 


all diefen unperfönlichen und verallgemeinernden Worten u f ie d |‏ کر رہ 

i ; ap lt ell d : D : 1 d ۰ 

"EMI das Bild der andern geftanden hatte, unt derent a e lak I pu یم‎ E inb Jane 

TEM ME Ge das alles fit ntwegen älter war als fie. Die kleine Stadt war um ſie beide. 
Mae e . Tanzkränzchen — Eisbahn — Tennis — kleine Feſte 


| E i P Ganz faffungslos in ihrem Schmerz und ihren Tränen in den Familien — und immer wieder hatte es fie zw 
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Seite 1528. 


. ` Wieder. zwei- Jahre: waren ſo vergangen, und wieder 
war er in der Zeit. geftiegen. Aber er ſchonte fich noch 
immer nicht. So ſeltſam ſtill war: er jetzt oft, wenn 


er zu Haufe bei ihr fafi — als ob. ihm jedes Wort 


genommen wäre. Dann aber wieder kam es vor, daß 


eine jähe Haft. zu reden ihn erfüllte; dann ſprach er ۲ 


von Geſchäftlichem, von aktuellen Börſenfragen und 


Finanzverhältniſſen und redete wie hingenommen von 


dem Klang feiner eigenen Stimme, von dieſem Schein⸗ 


leben, das er da in geſteigertem Affekte um ſich ſchuf, 
über alle möglichen Tagesfragen der Politik — und 
mußte es doch wiſſen, daß De ihm nicht folgen konnte. 
Auch diefe unruhvolle Haft — die früher ſchon geweſen 


war, damals, noch in der kleinen Stadt — kam wieder 


über ihn; nur ſtärker war ſie jetzt und drängender. 
Und nicht mehr Macht und Stellung waren ihre Ziele. — 
Als eine heiße Särtlichkeit zur kleinen Dora ergriff 


es ihn manchmal. Als ob das Kind das . Höchfte 
ſeines Cebens wäre, ſo leidenſchaftlich war dann ſeine 


Liebe. Er redete ſich heiß in ſolchen Stimmungen und 
wurde weich und allgemein: Das Beſte an der Gegenwart 
des Lebens, das fei die Zukunft, die man da lebendig 


werden ſehe, die Fortſetzung, das Erbe des eigenen 


Seins, das man da pflegen dürfe! Dann griff. er. auch 


wohl nach der Hand der Frau; ſie aber, die ihr Kind 


doch ficher mit der ganzen Tiefe eines Mlutterherzens 
liebte, ſie fand als Antwort nur ein Nicken und hatte 
dabei wieder dieſes dunkle Bangen, die leiſe Angſt 
vor einer Heftigkeit des Fühlens, die ſie an ihm kaum 


kannte. i ۱ 


Als ob er etwas fuchte, was in feinem ceben fehlte, 


war's — etwas, das tiefer lag als alle äußeren Erfolge 


ſeiner Arbeit — etwas, danach ein ungeſtilltes Sehnen 
in ihm ſchrie. — Und das verſchwand und wurde 
überſpült vom Schwall des Tages — und kam doch 
immer wieder — immer drängender کے‎ V 
Bis bann vor einem Jahr etwa die andere in -fein 
Leben trat. ur WE ۱ ۱ 
Frau Miete hatte die Füße jäh auf das Sofa ge: 
zogen und den Kopf in das weiche Seidenkiſſen gepreßt. 
So kauerte ſie, während ein beinahe lautloſes Schluchzen 
ſchüttelnd durch ihren Körper lief. d 
Nicht daran denken konnte fiel Wie eine welle 
drangen Schmerz und Leid aus der Erinnerung empor 
und ſtürzten über ſie und hielten ſie in dieſer Einſamkeit 
der Stunde. Allmählich erſt wurde das Schluchzen müde. 
Jetzt lag fie da im Dämmerlichte, das allmählich den 
Raum durchdrang und füllte, und fann zurück. 
Wie es gekommen war, wußte ſie kaum, nur daß 
mit einem Mal alles zerſchmettert vor ihr gelegen 
hatte, das wußte ſie — alles, was ihr die Welt ge⸗ 
melen war: ihr ganzes Leben, ihre Ehe, ihr Zuhaufe. 
Und mitten in dieſem Suſammenbruch hatte aufrecht 
und hart.er geſtanden und hatte den Willen, klar und 
fo ſchonend und fo freundſchaftlich, wie er's nur konnte. 


zu ihr zu ſprechen — und war darum nur noch härter 
geweſen. Er? Ein ganz anderer Menſch war das ges 
weſen — gar nicht der Mann, den ſie doch kannte, mit 


dem fie fo viele Jahre lang zuſammen gelebt hatte. 


Bewegungen hatte er jetzt, die ſie vorher niemals be⸗ 
merkt hatte, und ſeine Stimme war von einem neuen 
Klang und ſein Geſicht von einem neuen Ausdruck. 
Gewachſen war er in der Leidenſchaft für dieſes Mäd⸗ 
chen — alles, was vorher ſuchend und zerfahren in ihm 
geweſen war, hatte ſich jetzt auf dieſes eine Ziel ge⸗ 
ſammelt — zu dem führte ſein Weg. — Und als ob 


Nummer 50. 


einander hingezogen. Es war, als ob das Leben ihnen 


O‏ را و پا 


Worte von feiner Liebe. Als ob das alles gar nicht 


anders hätte kommen können, fo ſchien es ihr. 


»Und bald darauf die Heirat. — 


Wie ſchön die erſte Seit war!. Als dann die kleine 
Dora kam. — Und nur in ihm die leiſe Unruhe — der 
Ehrgeiz und der Drang zu ſteigen. Als eine dunkle 
Bangigkeit war es damals manchmal über ſie ge⸗ 
kommen, wenn er von ſeinen Plänen geſprochen hatte, 
als ein unklares Ahnen. — aoe he 1 
Dann fam der Umſchwung, den er als den erften 
Schritt zum Siel und zur Erfüllung nahm: Man rief 
ihn von der kleinen Bankfiliale ab und ſtellte ihn auf 
einen wichtigen Poſten in Berlin. Damals war dieſe 
Angſt mit einem Male ſo groß vor ihr geſtanden — die 
Angſt vor der Riefenftadt und vor dem lauten drän⸗ 
. genden. Leben — fie hätte es nicht klar fagen können, 
was ſonſt es war. Und er ſchüttelte nur den Kopf, 
wenn ſie ihm davon ſprach. Schließlich halfen ihr 
dann die kleinen Sorgen und der Trubel. des Umzugs 
darüber weg. Or SS 
Nun waren fie im neuen Beim — 
$rau Miete fuhr. aus ihrem Sinnen. auf, denn aus 
tem Wohnzimmer war wieder der -feine Schlag der 
kleinen Bronzeuhr aufgeklungen, die drüben auf dem 
blank polierten Mahagoniſchreibtiſche ſtand. | 

Und erft als jedes letzte Nachzittern der Töne ser 
tomen: war und wieder Stille ringsum lag und. Ein 
ſamkeit, ſpannen die Träume weiter. WE 
~<.. nein, nein, die kleine Stadt hatte fie auch hier 
in Berlin niemals peploren. Die war in ihr geblieben, 
in ihrem Herzen. Sie war nicht für das große Treiben. — 
es paßte nicht zu ihr — ſie fand ſich nicht darein. 


Und Sehnſucht nach den Gärten hatte ſie — nach dieſen 


tillen, holperigen Gaſſen und nach den vielen, vielen 
bekannten Geſichtern. So gut war man dort auf 
gehoben, all dieſe Menſchen kannten einen, man hatte 
ſeinen ganz beſtimmten Platz da zwiſchen ihnen — wie 
eine Bürgſchaft, daß da nichts geändert werden dürfe — 
wie etwas, das einem in feinem ſtillen träumenden Der 
harren ein Stückchen Sicherheit und Schutz gewährte, 
war das doch alles ſtets geweſen — 

Hier aber in dem Häuſermeer war davon nichts. 
Fremd war ihr alles hier — das laute Treiben — die 
Cauſende, die in den Straßen haftend und voneinander 
unberührt vorüberjagten — der ewige Lärm — das 
glatte, laute und geſchäftige Weſen der Menſchen, die 
fie in den Mußgeſellſchaften der neuen Kollegen ihres 
Mannes ſah und wieder ſah — und doch nicht recht 
verſtand. Ganz angftvoll wurde fie manchmal im 0 
dieſer Neuen — und hörte dann nur immer wieder 
dieſe hellen Stimmen und ſaß im Scheine dieſes vielen 
weißen Lichtes, das ſich über die lange Tafel niedergoß, 
und fühlte fich ſo nirgends zugehörig und ſo einſam, 
daß ſie mit den Augen nach ihrem Manne ſuchte — 
| Er aber hatte ſich ſo raſch darein gefunden. Er 
hatte ſeine neue Stellung, die ihn erfüllte — er arbeitete 
letzt wie nie vorher. Kaum daß er ſich zum Eſſen 
und, zum Schlaf die Ruhe gönnte — ſo wenig war er 


Ur ſie da — 


DNE | IUE ی ےد جا‎ oT 
i d A ۱ mE 
pl TR. ` 
Wi dus : x 
AN. Seite 1824. Nummer 30. 
wi 7 ; — mm 
ui ld . : E = 
ET 1 alles, was er je gelebt hatte, fhal und beinah wertlos glöckchen, die in der Dale ftanden, ein ſtarker, füßer 
۱ ‚Ah wäre neben dieſem neuen, fo war es abgetan. Duft zu ihr. 
a N vi ۱ Ihn halten ? Nein, das konnte feine Macht. Das Wenn er nun öfter nach dem Kind verlangte? 
"LM onnten auch nicht fie und nicht die kleine Dora. mußte ſie denken. Und wenn er jetzt noch kam und 
کا وف‎ ۱ 50 hatte fie vor ihm und dem Juſtizrat fidi dem ihre Hand ergriff und zu ihr redete ۱ 
| PM Beſchluß gefügt. — Auch über ihre Sufunft hatten fie Da [offe fid) der herbe Zug um ihren Mund und 
N Ge damals geſprochen. — Die kleine Stadt? Nein, nein — wurde Weichheit. Nur nicht fo ganz allein fein! dachte 
a tu das ging nicht mehr. Frau Miete hatte Angſt vor fie und fühlte ihre Schwäche wieder. Und auch das 
di E dieſen lieben, holperigen Gaffer und vor dem Mitleid Kind brauchte den Vater — — " 
۹ 1 diefer guten Menſchen. Sie wollte bleiben, wo fie ein: Mählich umſpannen fie die träumenden Gedanken. 
ie N vs = ec ی‎ ſtill gelegene Wohnung draußen Dann fuhr ſie an das war die Glocke draußen — 
9ئ‎ t weſtlichſten Welter — das Kind fant wieder. 2 
p | D | Wie jemand, der fich nicht zurechtfindet in einem Sie fchritt zur Tür und taftete fh durch den 
um ee ſchweren Traum, der ihn umfängt und hält, fo war dunklen Flur und wußte nicht, warum fie fo erregt 
| oi dech Frqu Miete durch die erfte Seit gegangen. Kaum faſſen war, und warum die Finger ihr ſo flatternd zuckten. 
Y PN | بت‎ je SE 5ت‎ SC B noch war's ihr, als WEE EE en ساس او‎ 
ELLO alles das nicht Wahrheit fein. und öffnete und ftand dann halb geblendet und unbe- 
En i And dann, zwei Monate etwa waren vergangen, wegt, die Hand noch auf der Klinke. 
Du "ME da [as fie die Notiz in einer Zeitung. Als ob das Draußen im hellen Licht des Treppenhaufes ۵ 
eke C Blatt vor ihren Augen lüge, fo klar ftanden Wortlaut er neben dem Kinde. Hager und ſchlank ſtand er da 
` LG. Au und Schrift noch jetzt vor ihr: „Wie wir erfahren, ift und fah fo feltfam fremd aus mit dem fpigen, blonden 
1 ma 9 die jugendliche Konzertſängerin Fräulein Ria Fröden an Bart. Und er nickte jetzt grüßend und fchob das Kind 
L wh td einer Lungenentzündung ſchwer erkrankt. Die Aerzte ein wenig vor. | 
+ 5 4 k. finden den Suſtand der Künſtlerin nicht unbedenklich.“ „Es ift {pater geworden, als ih dachte”, ſagte er. 
i Wa CH 75 ان و ےت‎ hatte in der gleichen Zeitung EE ne u Ke ۱ 1 1 
7 PEN geſtanden. — gebracht, damit — damit ihr ſicher nichts geſchieht. 
1 dina Damals, als fie das las, da war einen Augenblick Frau Miete nickte nur. Sie wollte etwas fagen, 
UN EN in ihr ein Fühlen gewefen, das wollte in ber Löſung aber die Kehle war ihr [o trocken, daß fie immer 
" Kat 10 etwas wie ein Gericht erkennen. Sekundenlang — dann ſchlucken mußte. Und in den Knien konnte ſie ſich 
m S aber fah fie ihn, den Mann, der feine ganze Sukunft kaum aufrecht halten. DEM = 
Lal A | auf diefe Tote hatte ftellen wollen, und ergreifender als „Sie war brav?“ ſtieß fie dann raſch hervor: ` 
S RE Ne jeder andere Gedanke ftand vor ihr jetzt das Wiſſen: „O ja.“ d ۱ ۱ 
"m Lë | pre 5 war einſam jetzt, auch er ſtand jetzt mit leeren = SE gus ſtill p Ce 9 
کاو‎ änden — | | rau Miete hörte, wie die Gaslampe im Treppen: 
TE ۳ "A Und wie bie Cage und die Wochen gingen, mifchten haus leiſe fang, und faf in dieſes herbe und feltfam 
P e m fich in die herbe, tränenvolle Traurigkeit, in die Ders durchdringende Geficht des Mannes, der wie ein Fremder 
۱ . OR laffenheit, die in ihr war, eine feife Weichheit und Sorge. vor der Türe ber Wohnung ftand, und quälte fid) nach 
Ira nn ° Erft beinahe noch ziellos — ein zages Fühlen, das fid) einem Wort, bas fie hätte ſprechen können — nach 
W. e, treiben ließ: Nein, nein — fie hatte niemals haſſen einer Frage — einem gleichgültigen Satz — — 
ër qi | können. Ihr ganzes Weſen war nie völlig frei ge: Aber das Schweigen blieb und wurde Qual. Fort⸗ 
SN A T M weſen. Und diefe Jahre vorher trugen doch ein Glück laufen hätte fie mögen und fid) verbergen! Nur das 
e Tee Dann dachte ſie daran, daß er jetzt keinen Menſchen nd er bewegte leiſe ſeinen Kopf. Das war wie 
| " 7 D ۱ hatte, zu dem er ſprechen konnte — daß er jetzt ganz ein Derftehen, das trübe iſt und trübe lächeln kann. 
"ve Mil pend verlafjen war. Eine beinahe mütterliche Angſt kam über Sie beide wußten jetzt mit einem Mal, daß ſie ſich 
۲ sit s | 5 e 1 ped 11 ſie SI trug, 2... mit e e سو‎ pow i" D = ***V Je 
atm em merz des Mannes. enn er jetzt gekommen jieo. ie große Cinjamfeit ftand neben ihnen, die 
d 5 1 m wäre und zu ihr geredet hätte mit jener alten Stimme, wich nicht mehr. ۳ e ſch 
VOD eee die fie fannte, fie hatte ftill geweint — und wenn er „Leb wohl“, fagte er leiſe. Dann beugte er fi 
٠ H CN fie dann in den Arm genommen hätte, fo wäre vielleicht zu der kleinen Dora und küßte fie, wandte fich ab und 
MURUS alles gut geworden. ging die Treppe hinunter. Ohne umjufehen, ging er. 
. Aber die Wochen gingen und wurden Monate. Jeden ſeiner Schritte hörte Frau Miete. Immer 
e ee | Er war nicht gefommen. ferner wurde der Ton — immer leifer. Jetzt war es 
EI Und was er heute da gefchrieben hatte, der Wunſch, einen Augenblick lang ناخ‎ — dann fang die Haustür 


das Kind su fehen, das war das erfte Zeichen feit der 


‘unten in den Angeln und klappte zu. — 
langen Seit. — Das erſte Seichen — Und durch das Dunkel des Flurs taſtete fie fich 
Frau Miete blickte auf. Ganz dunkel war es ſchon. wieder in das Wohnzimmer und hörte nicht das er⸗ 
Wo er nur mit dem Kind fo lange blieb? 


zählende, fragende, tröſtende Stimmchen der Kleinen 
Ob fie Licht machen follteP Sie zuckte einen Augen: und fühlte nicht die Händchen, die zag nach ihr 
blick, als ob ſie ſich erheben wollte, dann aber blieb 


griffen — und ſank von einem Stuhl in die Knie, 
fie doch und lauſchte müde ſinnend in das Dunkel. Das grub ihr Geſicht aufſchluchzend in die Hände und weinte 
zierliche Silberzeug auf dem Tiſch blinkte in einem Ret — weinte. Und ſtieß in ihrem faſſungsloſen Schmerz 
von Licht — unten auf der Straße rollte ein Wagen, nur immer wieder den einen Satz hervor: „Ein ganze 
und plötzlich war es ihr, als käme von den Mai- 


langes Leben noch! Ein langes Leben noch!“ | 
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Nummer 30. 


N Eine alte Wiener Boffpritzc. 


~ 


Das Feuerwehrmuseum in Wien. 


Hierzu 6 photographiſche Aufnahmen. 


und zeigt die braven Feuerwehrleute in Sweigen 
ihrer gefahrvollen Tätigkeit, wie ſie Menſchen aus der 


Feuersglut retten, wie ſie in einſtürzende Gebäude ein⸗ 


dringen, bei Exploſionen in brennende Keller hinunter⸗ 
ſteigen, wie ſie lange, ehe es eine freiwillige Rettungs⸗ 


geſellſchaft gab, „erſte Hilfe“ leiſteten, wie fie einen: 
Schiffsmühlenbrand löſchen. Vielfach illuſtriert ift auch 


ihre Tätigkeit bei Waſſergefahr; die Bilder zeigen, wie 
ſie auf den Brückentrümmern in der is E 
hochangeſchwollenen Wien ۱ 
arbeiten, wie | 
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ie Fortſchritte der Technik haben im Laufe weniger 
Jahrzehnte das Feuerlöſchweſen zu einer Wiſſenſchaft 
L7 gemacht, deren Wichtigkeit jedem einleuchten muß, der 
bedenkt, daß ou "zer der Gefahr für das Menſchenleben 
die vernichtende Gewalt des Feuers in wenigen Stunden 
das zerſtören kann, was der Menſchenfleiß in Jahren 
zuſtande gebracht. Die Erfahrungen, die im Caufe der 
Jahrzehnte gemacht wurden, ſpielen ebenfalls im Fort⸗ 
Achritt des Feuerlöſchweſens eine große Rolle, und die 
, Wiener Feuerwehr hat fic) deshalb veranlaßt gefehen, 
die verfchiedenen Objekte und Gegenſtände, die bei Zus: 
übung des Löſch⸗ und Rettungsdienſtes benutzt wurden, 
überſichtlich zuſammenzuſtellen, damit ſie 
jederzeit zur Anregung und zum 
Studium dienen können. 
Den Anlaß zur eigent⸗ 
lichen Bildung des Feuer⸗ 
weſens in Wien gab die 
Internationale. Feuer⸗ 
wehrausſtellung vom 
Jahre 1901 in Berlin. 
Es mußte auf der Aus⸗ 
ſtellung vorgeführt wer- 
den, welchen Umfang das 
Feuerlöſchweſen in Wien 
hat, und als dies erreicht 
war, war auch der 
Grundſtein zum Feuer⸗ 
wehrmuſeum ſchon ge⸗ 
legt, und es. brauchte nur 
weiter ausgeſtaltet zu 
werden. Die Tätigkeit 
der Wiener Feuerwehr 
wurde von opferwilligen 
Wiener Künftlern plaſtiſch 


und bildlich dargeſtellt ۱ ۱ Feuerwehrautomobil. Neufter Typus, 


rigen J abrbunderts, 


vierziger Jahren des vo 


aus den 


‚Große Feuerfpritze 
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im Gebrauch war und natürlich gar feinen 
Daneben der Helm,. Ger dem Feuer 
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Blick in das ꝓeuerwehrmuſeum. 


iener Feuerknechte zu fehen, 


gefunden. 


der der 
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1850 
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bis 
Schutz bot 


der 


ifchen - Seuerwehrabteilung hat 
In der Fenſterniſche iſt der 


Auch der in Carnuntum aufgefundene Grabſtein des 


die Fahne, bei Nacht die Laterne — ausſtecken mußte. 
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ier 


Daneben ſtehen Signal⸗ 
der 


, und der Meßner nahm am Fuß de 


Brandes — bei Tag 
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Meldung entgegen. ebe 
Signalfalme, die der Türmer nach: 


die 
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Dorfchrift in der Richtung des 
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vor allem das Sprachrohr des Türmers auf dem Stefans: 


Reliquien aus alte 


E 


Der 


Im einer gemütlichen Ede des Muſeums finden fich d 
r Zeit vereinigt (Abb. S. 1528). Da iſt 


überhaupt nicht darzuſtellen iſt. 


t 


ächter rief durch diefes Sprachrohr in die Kirche den 


turm aus dem Jahre 1544 zu ſehen. 
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Vor der großen Zentrale der Wiener Feuerwehr: Uebungen mit einem neuen Sprungtuch. 
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Nummer 30. 
W der 
Feuerwehr zu erſ ehen 
ift. Zur Seit der Kais 
ferin Maria There 
fia,- 1760, gab. es 
4 Seuerlnechte (Löſch⸗ 
meiſter), 15 Seuer: 
| -taglöhner, 3 Hub 
| (der, 20 Rauchfang⸗ 
kehrergeſellen und 
5 Paar Pferde. 
Heute beſteht die 
Wiener Seuerwehr 
ous mehr als’ 500 
Mann. An Autos 
mobilen hat ſie be⸗ 
reits 2 Mannſchafts⸗ 
ا‎ wagen, 1 Tender 
rüſtwagen, 10 Gas⸗ 
ſpritzen, 5 Dampf: 
ſpritzen, 1 Batterie⸗ 
wagen, 2 Dienſt⸗ 
| wagen, 1 Schiebe⸗ 
۱ er leiter und verfügt 

über 18000 Meter Schlä uche. Für das Meldeweſen find 


` 49 Telegraphenftationen mit 158 Morſeſchreibapparaten 


eingerichtet, 500 Telephonftationen, 583 öffentliche Sener- 
meldeapparate. Die Länge der Telegraphenleitungen 
mißt 1060000 Meter, davon find 328 000 Meter 
Alle Telegraphenherftellungen werden durch das 
Feuerwehrperſonal allein beſorgt. Im: Rufe find die 


Pläne mit den Telephon: und Telegraghenanlägen erficht 
lich. — Die Gefamtfoften der Wiener, Senetröchr: ‚betragen 
| einf hfieglich der Freiwilligen Seugeipeliien. 9908 000 A 


E بت‎ SE "leën, 
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Tenane; aus. alter Zeit im Wiener Peuerwehrmuteum, 


Kabel. 


oberinſpektor Leiſch⸗ 
ner bei einem Dach⸗ 
brand durch herab⸗ ۶ 
ſtürzende Balken ein: -| 
gedrückt wurde. Zum | 
Mufeum gehören 
auch die Hofſpritzen 
aus dem vorigen 
Jahrhundert (Abb. 
S. 1525), die mit 
der Beſpannung und 
mit den in die alten 
Uniformen gefletde- 
ten Bedienungs⸗ 
mannſchaften photo⸗ 
graphiert wurden. 
Als größter Gegen⸗ 
[ab präfentiert, fich 
dagegen die neue 
große Automobil⸗ 
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Wiener Feuerwehr 


neuer Typus (Abb. 


ſpritze — ein für die 


ſpeziell geſchaffener 


S. 1325). — Das geuerwelfrmuſeum befindet "T in der 


großen Zentrale der Wiener Feuerwehr „Am Hof", im 
alten Zeughaus (Abb, S. 1327), das mit feiner baulich 


ſo ſchönen Front der Studháuptmann Martin Ofpel 


unter der Regierung Kaifer Karls VI. im Jahre 1750 
erbaut hat. Die Photographie iſt in dem Augenblick 
aufgenommen, wo die Feuerwehr ein neues Sprungtuch 
ausprobiert, das vor einem Fenſter befeſtigt iſt. | 

Im Feuerwehrmuſeum befindet fich auch eine An- 
scht illuſtrierter Nachſchlagewerke, aus denen der ganze 
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| Erblatfertehulden. E Ze 


Don Gerichtsaſſeſſor Dr. jur. Mahnke. | e = 
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Nachlaggericht erklären daß e b bie Geb craft et o 
nehmen wollen, Dieſer Erklärung vor dem Nachla 
gericht ſteht es gleich, wenn die Erben innerhalb ۵ 
angegebenen Friſt dem! Nachlaßgericht eine vor eine 
Notar abgegebene oder wenigſtens von einem folch 
beglaubigte Erklärung einſenden, nach der ſie die Er 
ſchaft ausſchlagen. Unter Nachlaßgericht wird hier ſte 
das Amtsgericht verſtanden, in deſſen Bezirk Be De 
ftorbene feinen letzten Wohnfiz gehabt hat. cauft | 
Friſt von fechs Wochen ab, ohne daß die Ausſchlagu 
der Erbſchaft in der angegebenen Form erklärt itz, 
hat man für immer die Erbenſtellung erlangt. 

Das wäre ja nun an ſich nicht gar zu ſchlim 
wenn einem Erben durch Erwerb dieſer Stellung ni 
auch eine recht unangehme Aus ſicht. eröffnet wird: 
hat nämlich für die vom Erblaſſer hinterlaffenen Schul‘ 
aufzukommen. Man wird einwenden, das ſei die Sch 
des Erben ſelbſt; denn er hätte ja die Erbſchaft re 
zeitig ausſchlagen können. In vielen Fällen kann 
ihm aber nicht verdacht werden, daß er von ſeir 
Ausſchlagungsrecht keinen Gebrauch gemacht hat, d 
er hat vielleicht geglaubt, der Derftorbene fei ein wi 
` habender Mann geweſen. Oft hat der Erblaſſer c 
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Das Gefek 
fragt nämlich nicht danach, ob man Erbe werden will; 


Es bedarf 


ge zu eden ift heutzutage Teichter, als man anzu⸗ 
nehmen geneigt. ift, ſofern man davon abſieht, daß 
mit jeder Erbſchaft auch ein vermögens vorteil verbunden 


ſein muß. Denn jedem fällt die Stellung eines Erben, 


die bisweilen recht angenehm, manchmal aber auch recht 
unangenehm ſein kann, mit unfehlbarer Sicherheit häu⸗ 
figer im Leben zu, als er glaubt, zumal wenn man das 
Vergnügen hat, Angehöriger einer zahlreichen Familie 
zu ſein. Denn jeder Todesfall in der Familie ſtempelt 
einen größeren oder kleineren Kreis der Familien⸗ 
angehörigen zu Erben des Derftorbenen. 


beſtimmte Angehörige des Derftorbenen erhalten vielmehr 
die Stellung von Erben ohne ihr Sutun. | 
alfo nicht ert, wie vielfach noch unbekannt ift, einer 
Annahme der Erbſchaft, um Erbe zu werden. Im Gegen⸗ 


teil haben die vom Geſetz oder durch Teſtament des 


Verſtorbenen berufenen Perſonen ſelbſt Schritte zu er: 
greifen, um die Erbenſtellung von ſich abzuſchütteln, 
wenn ſie ihnen unangenehm zu werden droht. Sie 
müſſen nämlich innerhalb eines Seitraums von ſechs 
Wochen nach Ablauf des Tages, an dem ſie von dem 
Tode des Erblaſſers Kenntnis erlangt Haben vor dem 
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zwar überſchuldet, aber nicht völlig wertlos if. Dann 
muß der Erbe prüfen, ob der Nachlaß wenigſtens ſo viel 
Wert hat, daß er die Koften eines Nachlaßkonkurſes 
deckt. Iſt dies nicht der Fall, ſo handelt man ſo wie 


die Eltern in dem eben erörterten Fall. Man läßt die 


Gläubiger an ſich herantreten und befriedigt die erſten, 
die fih melden, durch Auslieferung der عم‎ 
ſachen, verweigert aber im übrigen jede Sahlung aus 
eigenem Vermögen. Melden ſich mehrere Gläubiger 
zugleich, fo gibt man ihnen die Habe des Verſtorbenen 
gemeinſchaftlich heraus. I ۱ 

Reicht aber das hinterlaffene Dermögen zur Deckung 
der Koſten des Nachlaßkonkurſes aus, ſo beantragt man 
Gielen [o ſchnell wie möglich beim Konkursgericht. Mit 
Eröffnung des Nachlaßkonkurſes, der nicht mit dem 


Konkurs über das eigene Vermögen verwechſelt werden 
darf, beſchränkt ſich dann die Haftung der Erben auf 


den Nachlaß; ein Sugriff der Gläubiger auf das eigene 
Vermögen des Erben iſt damit verhindert. Der Nachlaß 


wird vom Erben dem »eingeſetzten Konkursverwalter 
herausgegeben, der die Maſſe unter die einzelnen Gläu⸗ 
biger nach Prozenten verteilen mag. Der Erbe ent⸗ 
ledigt ſich alſo durch dieſe Maßnahme jeder Verantwort⸗ 


lichkeit gegenüber den Gläubigern des Erblaſſers und 


führt dauernd einen Schutz gegen Sugriffe in ſein 


Privatvermögen herbei. Jedoch iſt davor zu warnen, 
vor dem Antrage auf Eröffnung des Konfurfes einzelne 
Gläubiger auf eigene Fauſt aus dem Nachlaß zu be⸗ 
friedigen, da der Erbe ſich erſatzpflichtig macht, wenn 
ſich nachher herausſtellt, daß die übrigen Gläubiger 
durch diefe Zahlungen des Erben geſchädigt find. 

Iſt der Nachlaß nicht überſchuldet, ſo beſteht natürlich 
keine Gefahr für den Erben, daß er aus eigener Taſche 
zahlen muß. Er kann dann die Gläubiger nach der 


Reihe ihrer Meldungen befriedigen. Jedoch gehört dazu 


die ſichere Kenntnis des Erben, daß der Nachlaß nicht 
überſchuldet iſt. M. 

Wie foll der Erbe aber ermitteln, daß eine Ueber⸗ 
ſchuldung des VNachlaſſes vorliegt, daß mit anderen 
Worten der Derftorbene mehr Schulden als Vermögen 
hinterlaffen hat? In vielen Fällen wird er gar nicht 
wiſſen können, wie viele Schulden vorhanden ſind. 
Daher befindet er ſich auch im ungewiſſen darüber, 
welches der foeben erwähnten Mittel er ergreifen foll. 
Die Gläubiger drängen aber und laſſen dem Erben 
keine Seit zur Ueberlegung. Wie ſoll ſich der Erbe 
nun verhalten? ; | 

Der Erbe Hat hier ein ziemlich einfaches Mittel, 
Sobald er nicht ficher ift, daß er alle Gläubiger kennt, 
beantragt er beim Amtsgericht, in deſſen Bezirk der 
Erblaſſer geſtorben iſt, das Aufgebot der Nachlaß⸗ 


gläubiger. Dieſe Maßnahme gewährt ihm einen dopr 


pelten Vorteil. Sunächſt kann er nunmehr in Ruhe 
Aktiva und Paſſiva des Nachlaſſes prüfen. Er kann 
während des Aufgebotverfahrens den Gläubigern Zah 
lung verweigern. Klagt ein Gläubiger dennoch, fo 
läßt der Erbe ſich in dem gegen ihn ergehenden Urteil 
die Beſchränkung feiner Haftung auf den Nachlaß vors 
behalten. Der Gläubiger iſt dann daran gehindert, 


Gegenſtände des ererbten oder des eigenen Vermögens 


des Erben zwangsweiſe zu verſteigern. Ferner aber 
braucht der Erbe nicht die Gläubiger, die ſich im Auf⸗ 
gebotsverfahren nicht melden, aus eigener Taſche zu 
befriedigen. Damit verſchafft ſich der Erbe ein klares 
Bild über den Suſtand des Nachlaſſes. Auf Gläubiger, 
die ſich nicht gemeldet haben, braucht er nicht mehr zu 
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. 4 feine: vermögens verhältniſſe verſchleiert und 
ſich den Anſchein des Reichtums gegeben. Dem Erben 


war es daher nicht möglich, fich. innerhalb der kurzen 
Friſt von ſechs Wochen von dem Gegenteil zu über⸗ 
zeugen. Auch die Gläubiger des Derftorbenen haben 
ſich in der erſten Zeit zurückhaltend gezeigt, da ihnen 


der Erbe ſicher zu ſein ſchien. Nachdem der Erbe aber 


die Ausſchlagungsfriſt untätig hat verſtreichen laſſen, 
nehmen ſie ihn in Anſpruch. Wenn der Nachlaß, d. h. 


das von dem Derftorbenen dem Erben hinterlaſſene 
Vermögen, zur Befriedigung der. Gläubiger ausreicht, 
wird der Erbe ſchon geneigt ſein, die Schulden zu be⸗ 

gleichen. Wie aber, wenn dies nicht der Fall ift? 
häufig kann der Erbe auch gar nicht die Sahl der 


Gläubiger überſehen; er muß befürchten, daß ſich nach 
Befriedigung der zuerſt kommenden Gläubiger neue ein⸗ 
ſtellen, die aus dem Ererbten nicht mehr bezahlt werden 


können. Es entſteht dann für den Erben die bange 


Frage, ob er nun aus eigener Taſche dieſe nicht ers 


warteten Gläubiger bezahlen muß, oder ob es nicht 
Mittel gibt, um dieſe Gefahr von dem eigenen Ver⸗ 
mögen abzuwenden. 

Damit ſind wir auf ein Gebiet gelangt, auf dem 
das neue bürgerliche Recht leider nicht ſo klare Aus⸗ 
= gibt, als man von einem für die Allgemeinheit 
verſtändlichen Geſetzbuch verlangen könnte. Es ift zwar 
nie ſtreitig geweſen, daß der Erbe grundſätzlich für alle 
Schulden des Erblaſſers haftet; wohl aber gehört zu 
den berühmteſten Streitfragen des neuen Rechts die Be⸗ 
antwortung der Frage, ob der Erbe nur mit dem er⸗ 
erbten Vermögen für die Nachlaßſchulden haftet, oder 
ob er auch ſein Privatvermögen zur Begleichung dieſer 


berbindlichkeiten anzugreifen hat. Das Geſetz gibt feine 


fife Antwort; nur im Wege der Auslegung fucht man 
den Sinn des Geſetzes zu erforſchen. Mag man aber 
dieſe frittige Frage in dem einen oder dem anderen 
Sinne beantworten, ſo viel iſt nach beiden Anſichten ge⸗ 


. Wig, daß der Erbe in der größten Gefahr ſchwebt, aus 


eigener Taſche zahlen zu müſſen, wenn er nicht felbft- 


Maßnahmen ergreift, um diefe Gefahr von fid) abs 
zuwenden. = 
Welche Maßnahmen aber von dem Erben zu er: 


greifen ſind, um die Haftung auf das ererbte Gut ein⸗ 


zuſchränken, foll im folgenden erörtert werden. 

Ein Taugenichts, der ſeinen Eltern ſchon viel Kummer 
bereitet hat, ſtirbt in der Fremde. Er hat viele Gläu⸗ 
biger hinterlaffen; feine ganze Habe beſteht aber aus 
e abgetragenen Kleidern, die er auf dem Leibe hatte. 
Seine Eltern, die von ſeinem Tode benachrichtigt werden, 


lagen die Erbſchaft nicht aus; denn fie find der Ans. 


ſicht, man könne ſie für die Schulden des Sohnes doch 


nicht verantwortlich machen, da er ihnen nichts hinter 


laſſen habe; vielleicht glaubten ſie auch, daß ſie erſt 
durch Annahme der Erbſchaft Erben würden. Bald 
melden fic aber die Gläubiger bei ihnen und fordern 
efriedigung. Müſſen die Eltern dem Verlangen der 
Gläubiger nachkommen, obgleich ſie nichts geerbt haben d 
as iſt zu verneinen. Die Eltern können die Be⸗ 
friedigung der Gläubiger ablehnen und’ diefe auf die 
wertloſen Kleidungſtücke ihres Sohnes verweiſen. Klagen 
die Gläubiger dennoch, ſo werden ſie abgewieſen. Aller⸗ 
dings haben die Eltern im Prozeß den Nachweis zu 
Dron, daß fie nichts von dem Sohn erhalten haben. 


Das läßt fich aber leicht durch Berufung auf die Aus · 


ar der Gemeinde, in der der Sohn verftorben ift, tun. 
icht ſo günſtig ſteht es für die Erben, wenn der Nachlaß 


eam (qti e p Hs pete nr qune n 
Nummer 50. 
des ſogenannten Nachlaßinventars, geſetzt wird. Sere 


Goen bie. Erben diefes Inventar abfichtlich falſch an, 


oder verabſäumen ſie die ihnen geſetzte Friſt, fo. geben 
ſie dadurch zu erkennen, daß ſie auf Koften der Glave 


JJ 


teilhaft ſein. Leider iſt dieſes freiwillig errichtete In⸗ 
ventar noch recht wenig bekannt und gebräuchliche: 
Es ergibt ſich hieraus, daß die Annahme einer über⸗ 
ſchuldeten Erbſchaft weniger gefährlich ift, als ۷ 
lich, angenommen wird. Nur muß der Erbe ſelbſt tätig 
ſein, um ſein Vermögen vor dem Sugriff der Erb⸗ 


laſſergläubiger zu ſchützen, es fei denn, daß der Nachlaß 


nicht einmal die Koſten eines Nachlaßkonkurſes deckt. 
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` Pfarrer f. Clotz in Queck, 
„Alter Herr“ der ۵۲ Gießen. 


in Gießen immatrikuliert. Hingeg 
muß Pfarrer Fr. Clog in Queck, 
die Neunzig bereits überſchritten P 
| auf die Beteiligung verzichten. 
bezog die Univerſität im Herbft des Jahres ۰ 

Sum badiſchen Oberſchulratsdirektor wurde Geheim 
Dr. Ernft von Sallwürl ernannt. In Sigmaringen gebor 
begann er feine Laufbahn als Lehrer an der höheren Bürs 


i : Stat Xy. Schuhmann & ۰ 
` Geh. Rat Dr. €ruft von Sallwürk, 
der neue Oberſchulratsdirektor in Baden. 
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rechnen. . Erfieht er aus den im Aufgebotsverfahren 
angemeldeten Forderungen, daß eine Ueberſchuldung des 
| Nachlaſſes vorliegt, fo beantragt er ſchleunigſt den ۰ 


laßkonkurs und entgeht dadurch jeder perſönlichen Hafe 
tung. €benfo. wird er vorfichtshalber verfahren, wenn 
Aktiva und Paſſiva gerade bälanzieren. Iſt dagegen 
der Nachlaß größer als die angemeldete Schuldenmaſſe, 


fo kann der Erbe getroſt die Gläubiger, die Déi im 


Aufgebots verfahren gemeldet haben, befriedigen und 
den Ueberſchuß einſtecken. Denn wenn nun ſpäter noch 


ein Gläubiger kommt, der fich im Aufgebotsverfahren l 


nicht gemeldet hat, ſo kann dieſer nie mehr verlangen, 
als vom Nachlaß noch übrig iſt. Es iſt alſo jedem 
Erben, der über die Höhe der Erblaſſerſchulden im un⸗ 


gewiſſen iſt, zu ſeinem eigenen Schutz dringend zu raten, | 


zunächſt das. Aufgebot der Nachlaßgläubiger zu beans 


tragen und von dem Ergebnis diefes Aufgebots feine. 


weiteren Entſchlüſſe abhängig zu machen. Iſt der Erbe 


aber gewiß, daß ihm alle Gläubiger bekannt ſind, ſo 


mag er ohne weiteres bei genügend vorhandenem 
Nachlaß die Gläubiger befriedigen und bei vorhandener 


Ueberſchuldung den Konkurs beantragen, fofern wenig: 


ſtens die Koften des Konkurs verfahrens aus dem Nachlaß 
gedeckt werden können. e T << 

Somit find dem Erben in fat allen Fällen Mittel 
gegeben; trotz verſäumter Erbſchaftsausſchlagung den 


Zugriff der Gläubiger des Derftorbenen auf das eigene 


Vermögen zu hindern. Nur dann werden dieſe Mittel 
dem Erben nicht gegeben, wenn er den Nachlaßbeſtand 
den Gläubigern verſchleiert und ihnen dadurch die Mög⸗ 
lichkeit. nimmt, ſich an die Nachlaßgegenſtände zu halten. 
Denn da der Erbe die Macht hat, die Gläubiger auf 
das ererbte Gut 3u verweiſen, muß dieſen umgekehrt 


auch die Befugnis gegeben ſein, den Umfang des Nach⸗ 


laffes : feftzuftellen. . Zu dieſem Swed können fie beim 
Nachlaßgericht beantragen, daß dem Erben eine Friſt 
zur Einreichung eines Verzeichniſſes der Nachlaßſtücke, 


Bilder aus 


Pfarrer J. Briegleb in Darmſtadt, 
„Alter Herr“ der Univerfität Gießen. 


Die Gießener Univerſität hat zu ihrem گے‎ 
dreihundertjährigen Jubiläum, das vom 
31. Juli bis zum 2. Auguſt gefeiert 
wird, die älteſten Herren, die ihr als ۱ 
Studenten angehört haben, als Ehrengäfte geladen. Einer 


von ihnen, der emeritierte Pfarrer Briegleb in Darmſtadt, 
hofft auch an den Feſtlichkeiten teilnehmen zu können. Er 


wurde am 11. Mai 1818 geboten -und wurde Offern 1857 
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Porträt der Schwelter des ۵ 


1806 zu pegau in Sachſen als Sproß einer Offiziers familie 
geboren, die zu Beginn des 18. Jahrhunderts aus Polen 
eingewandert war, wurde auch er für die militäriſche Lauf⸗ 
bahn beſtimmt. Schon in der Freimaurererziehungsanſtalt in 
Dresden⸗Friedrichſtadt von 1816-182 1 und als Kadett auf 
der Offtziersſchule während der beiden folgenden Jahre be⸗ 
ſchäftigte er ſich eifrig mit der Kunſt, wandte ſich ihr aber 


۰ 


Ferd. von Rayshi: Minna Pompilia. 


mre‏ کے ںی ہرم 
8 


Ce SE : E 8 A‏ اہ ضس یا 


ki in Hechingen, trat aber 1825 in den badiſchen Schul⸗ 
dien und wurde 1822 in den Oberſchulrat berufen. 

In der Kunſthandlung von Eduard Schulte in Berlin ift 
egenwärtig. eine Ausſtellung von Werken Ferdinands von 
Baysfi zu fehen, eines höchſt eigenartigen, hervorragenden 
Malers aus dem vorigen Jahrhundert, der aber weiteren 
ziemlich unbekannt geblieben iſt. Am 25. Oktober 


` 


Kreifen. 
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Polizeidirektor Dr. Gerland,  Pildeshetm. : 
Su feinem یت‎ Dienftjubiläum. 


í erſt 1829. ganz zu. Er ſtudierte in 
l Dresden und vervollkommnete fih- auf 
II ۱ 5 , einer großen Reife, die ihn in den cht. MMS „o p 6. Bandyt 
D frau von Bülow, geb. von Oppeln-Bronikowski. ten 1855 bis. 1859 nach paris und Baronin von Sckarastein, London. 
i , | Fu ihrem 90. Geburtstag. durch Deutſchland ES In pue Seit ae $n ihrem Ehefcheidungsprogeß. 
fi | war er als Portrötmäler . außer⸗ | 
TE ordentlich geſucht; aber als Kar. 
7 valier verkehrte er faſt ausſchließ⸗ 
He lich in ariſtokratiſchen Kreiſen, und 
۱ aus dieſen kamen ſeine Bildniſſe 
۳ nicht: in ۰ große Oeffentlichkeit 
| hinaus. Sein in der Jugend {tire 
e mifches. Leben verlief ſpäter recht 
hn einförmig. Neben der Kunft liebte 
E er die Jagd, die ihm dann wieder 
1 Motive für neue Gemälde bot. 
2 Aber feine ſchöpferiſ dhe: Kraft wurde 
i verhältnismäßig früh gebrochen, 
e von der Mitte der ſechziger Jahre 
KA ; an brachte er nur noch wenig zu⸗ 
: 3 ftande, und fo war er, als er an 
0 feinem ۰ Geburtstag in Dresden 
At ftarb, ſchon vergeſſen. Eins feiner 
28 vorzüglichſten Bilder ift das Dore 
$ bod le trät feiner Schweſter Minna Poin” 
H 40 pilia, das wir in der vorliegens 
däs HACK | den Nummer. reproduzieren. 
ME ج‎ Am 4. Auguſt feiert in ۰۶ 
0 : roba Frau Geheime Legationsrat 
WM TENTI von Bülow, geborene von Oppeln» 
N Wi Bronikowski, ihren neunzigſten Ges 
21 pec. burtstag. Die Dame gründete in 
pp > der Mitte des. vorigen Jahrhunderts 
P 0 M mit ihrem Bruder, bem damaligen 
D Dm Aſſeſſor Karl von Oppeln⸗Broni⸗ 
SCH DCH ۲ kowski, und dem Direktor Julius 
SH WIES? : Stern den Sternfchen Geſangverein 
e in Berlin, deſſen Ehrenmitglied ſie 
Y INI ift Sie beſchäftigte fid), aber nicht 
ye zh Hn nur mit der Ausübung der Hunt, 
MENTIS fondern war auch ſchöpferiſch tätig, 
pater fie trat als Komponiftin viele: 
Mi 1 di = Lieder an die Oeffentlichkeit. 
a 1 5 ; Sein fünfundzwanzigjährige: 
hen Jubiläum als Senator und Polizei 
deit CELE direktor feierte am 18. Juli Dr. Ott 
i pP Gerland in Hildesheim. Am 21. Ser 
"nam tember 1855 in Kaſſel geboren, tre 
i ERU er 1858 in den kurheſſiſchen Jufti 
B d dienft und wurde 1866 0 
| اه‎ 2 GG COUNT کی ا اب‎ Kaz Zi in Schmalkalden. Dort blieb er au 
1 ہ0‎ SCH i کے‎ ER S E SS 6ا‎ — nach der Einverleibung Kurheffer 
e LE? N ۱ i Pier SA EE سس‎ in den preußiſchen Staat und na 
nm 0 1 T mi neue elektriſche Bergbahn in Beidelbers: Aus richt von der Station Königftunl, . . der neuen Gerichtsorganiſation, 1 
۱ des ۲ 5 Wis ۱ ۹ 
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27. Juli. 


Der "Kaifer hat im Hafen von Bergen eine Begegnung 
mit der früheren Kaiferin Eugenie von Frankreich. 

Der ſtellvertretende Gouverneur von Kamerun meldet, daß 
im Bezirk von Adamaua Unruhen 000 lokaler alt 
ausgebrochen find. 

Die zweite württembergiſche Hammer nimmt enmig 
den Etat und die damit. zufammenhängenden Geſetze an; auch 
die Sozialdemokraten ſtimmen dafür. 

In Düffeldorf werden die neuen Krankenanſtalten und die 
Akademie für praktiſche Medizin feierlich eröffnet. g 

In Breslau wird das ſiebente 0 Sängerbundesfeft 
Bum einen Begrüßungsabend eingeleitet. | 


. 28. ۰ 


An Südtirol werden ٭6.‎ Tonriften von italieniſchen 


Irredentiſten überfallen; einige erleiden zum Teil 0۶ i 


Verletzungen. 
In Petersburg werden der Bandels- u. Schiffahrts vertrag und die 
Eiſchereikonvention zwiſchen Japan und Rußland unterzeichnet. 
Der Gouverneur von Deutſch⸗Südweſtafrika von Schuckmann 
reift von Hamburg nach Swakopmund ab. T 
In Frankreich finden die Generalratswahlen ftatt, die eine 


nicht erhebliche Verſchiebung zugunſten der regierungsfreund⸗ 


id ھ7‎ 1 ergeben. 


20. ۰ | 

Aus Konftantinopel. wird gemeldet, daß die pforte bei 
der Regierung in Athen energiſche Dorftellungen erhoben hat 
wegen der Teilnahme griechiſcher 033 an dem Banden» 
unweſen in Mazedonien. 


30. Jun. 


Der Hönig von Dänemark trifft mit dem Miniſterpräſi⸗ 
denten Chriſtenſen und einer größeren Fahl von Keichstags⸗ 


۱ 00 in Reykjavik auf Island ein. 


31. Juli. SS 4 j 
Aus Seres in Mazedonien kommen Nachrichten von 
neuen Kämpfen der kürkiſchen Truppen gegen griechiſche 
Banden. Hingegen wird aus Athen über Ermordungen von 
SERGE? in ‚Mazedonien berichtet. ۱ 


۱ K M 
vom modernen Theater 
und allem, was Kunſt und Künſtler dabei verlieren. 
Von Lilli Lehmann. 


Funächſt muß ich mich gegen den Verdacht wahren, i 


wollte Stil und Cormloſigkeit das Wort reden. Was ich unter 


Form und Stil in Bühnen⸗ und Geſangskunſt verſtehe, hatte 
ich zu zeigen oft genug Gelegenheit. Ich will nur feſtzuſtellen 
ſuchen, welche Wirkung der hiſtoriſch ſein ſollende Prunk der 
modernen, neu ausgeſtatteten Bühnenwerke, alter und neuer, 
der die heutigen Bühnenleiter zu den ſtärkſten Uebertreibungen 
verleitet, auf Kunſt und Künftler übt; wie er die Rechte des 


. Künftlers ſchmälert, indem er tote Gegenſtände an die Stelle 


lebendiger menſchen und zur Menſchendarſtellung beſtimmter 
Talente fett, Und wie die Künftler immer weniger. auf die 
Ausarbeitung ihrer Aufgaben angewieſen, dem Streben nach 
geiſtiger Vollendung vollſtändig zu entſagen drohen. 

Es gibt kein beſſeres Cheaterpublifum als mich. Lachen 
und weinen, glücklich und SC fein kann ich mit den 
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 Seitëen Japan und Korea wird ein neuer vertrag ge⸗ 


fá offen, der bem japaniſchen Generalrefidenten die. Kontrolle 


der inneren foreanifchen Derwaltung und die Ernennung von 
Japanern zu koreaniſchen Beamten überläßt. 


20. Juli. ۱ 

Die Kaiferin verläßt mit dem Prinzen Joachim und der 
Dringeffin Diftoria Luife Cadinen nnd. begibt fid nach 
Wi Ihelmshöße, 4 
. Der japaniſche Botfchafter in Berlin teilt dem Staats» 
ſekretär des Auswärtigen Amtes den Wortlaut des nenen 
را‎ hen Abkommens mit. 
Aus Sofia wird gemeldet, daß die türkiſchen Truppen in 
einem zwei Tage dauernden Gefecht zwiſchen den Städten 
Pictepe und Köpfili mehrere bulgarifhe Banden zerfprengt 
haben, die in dem Kampf hundert Cote verloren. 


Nummer ۰ 


Um gerecht zu bleiben, richte ich nicht ſelten die Frage 
an mich ſelbſt, ob ich etwa ſo abgeſtumpft ſei, daß mir vieles 
fo fremd, fo intereſſelos erſcheint. Nein, tauſendmal nein! 
Mein Empfinden iſt ſo lebendig wie das einer Allerjüngſten, 
und wenn's einmal da oben „blitzt“, geht mein Enthuſiasmus 
mit meinem Herzen und meinen Händen durch. Das geht fo 


weit, daß einſt in einer „Meiſterſinger“⸗Vorſtellung, nachdem ich 


zwei Akte vergebens auf einen Funken warmen Gefühls ge⸗ 
wartet hatte, mich im dritten Akte die warmherzige Bewegung 
einer Statiftin, wie fle ihre Hand Hans Sachs entgegen führte, 
zu Tränen rühren konnte. Kurz, ich habe Beweiſe genug 
dafür, daß große Werke an großen Theatern trotz allen Regies 
künſten mich kalt ließen, während dieſelben Werke an kleinen 
Theatern, wo noch rote Dorhangfoffitten die Zimmerdecke vor- 
ſtellten, mich tief bewegen konnten. Theater bleibt Theater, 
wird und ſoll niemals Wirklichkeit werden aus tauſenderlei 
Gründen, bei denen die Akuſtik die wichtigſte Rolle ſpielt. 
Nicht durch die täuſchendſten Dekorationen, nicht durch das 
kunſtvollſt abgetönte Enſemble, das ſich bei allen Bühnen von 
felbft verſtehen ſollte, nur durch perſönliches Genie der Hünſtler 
kann das Intereſſe des Publikums auf die Dauer erhalten 
werden. Ohne die perſönlichkeit, die Autorität des Darſtellers 


kann auch das beſte Enſemble nicht erheblich wirken. 


Jede Rolle iſt auf der Bühne der Ausdruck eines beſtimmten 
Individuums; fie ift fo gedacht und muß fo zur Geltung 
kommen. Die Stimmung darf nicht immer gleichmäßig hell, 
gleichmäßig grau in grau ſein, wie man das heutzutage ſo 
ſehr liebt; wie bei Gewittern muß es da oben blitzen und 
donnern können. Wie ſelten aber blitzt und wettert es da 
oben noch, wie ſelten iſt's einem vergönnt, ſich ſo ganz zu 
erwärmen, mit fortgeriſſen feinem Enthuſiasmus die Zügel 
ſchießen zu laſſen. Hierin find alle warmherzigen Kunſt⸗ und 
Bühnenverſtändigen eins mit mir: es gibt da oben gar wenig 
Genie; und wenn ſich's etwa regen möchte, wird es nieder⸗ 
gehalten von der alleinſeligmachenden Regie, damit keiner 
aus dem Rahmen der Mittelmäßigkeit trate. Jeder Theaters 


„direktor. ift ſchon der geborene Regiſſeur und weiß oft gar 


nicht, worauf es beim Theaterſpielen ankommt. 
wir fremden Geiſt in fremden Kleidern! | 

„Ja, denn auch die Kleider, in die fie wider Willen geſteckt 
werden, find den meiſten Künftlern fremd. Die Wahl des Kleides 
ſteht kanm mehr einem Künſtler frei. Bei völlig unerfahrenen 
Darſtellern, bei Anfängern ift das berechtigt. Reifen 7 
aber, die ihre Rollen nach beſter Einſicht, ihrer Individualität 
gemäß, herausgearbeitet haben, ſollte auch das Recht zugeſtanden 
werden, das Koſtüm zu tragen, das ihrem Geſchmack, ihrer 
Bequemlichkeit in Schnitt und Farbe entſpricht, das Kleid, 
mit dem ſie ihre Rolle ſchon während langen Studiums, in 
ihrer Phantaſie von anregenden Bildern beeinflußt, ausgeſtattet 
haben, Kann ihnen das ein anderer, ein Koftiimier, ein 
Maler ſagend Ein Koftümier ſieht nur fein Kleid, ein Maler 
nur feine Farbenwirkung. Der reife Künftler, d. h. der 
Darſteller allein, fieht:geiftig feinen Geſamteindruck. Sind nicht 
alle Rollen individuell gedacht, mit charakteriſtiſchen Zügen 
von Dichter und Komponiſt gezeichnetd Sind Individualitäten 
hentzutage oder waren fie jemals zu irgendeiner Seit angezogen, 
wie es andere, ihrem Geſichts- und Gedankenkreiſe fernftehende 
ihnen vorſchriebend Nein! Kleiden oder kleideten fid alle 
menſchen nach ein und demſelben Modeſchnittd Nein! Jeder 
ging und geht nach ſeinem Geſchmack, ſeiner Bequemlichkeit 
feiner Idee. Nur Soldaten und Bediente müſſen ſich ۶۱ 
wie die Uniformierung, der Dienſtgeber es vorſchreiben. In 
übrigen kleidet ſich der eine hochmodern, iſt der Durchſchnitts 
mode um 1—2 Jahre damit voraus; der andere kleidet ſie 
unmodern, ift mit feinem Uleiderſchnitt 10—15 Jahre 3urüc 
und manch einer ging wie Rich. Wagner 2. B. in de 


So ſehen 


Der große Sug der einſtig großen. 


Seite 1336. 


Menſchen da oben; aber nur, wenn ſie ſich wie Menſchen 
und nicht wie Marionetten oder ſchlechte Clowns geben. Ich 
gehe gern ins Theater, berückſichtige ſtets die ۶۶ 
der Städte, in denen ich mich aufhalte, und frene mich naiv 
an jedem Talent, jedem Gelingen. Selbſt für mittelmäßige 
Leiſtungen bin ich noch dankbar, falls ſie mein Gefühl in 


irgendeiner Weiſe anzuregen vermögen. 


Auf meinen Reiſen beſuche ich oft Cheater, viele erſten 
Ranges. Wie kommt es nun, daß mich in den meift groß⸗ 


artig ausgeſtatteten Stücken oder Opern, abgeſehen von etwa 


beſonders glänzenden orcheſtralen Leiſtungen, nichts erwärmt, 
nichts auf die Dauer intereſſiertd Das lebhafte Intereſſe, das 
ich Kunſt und Künftlern entgegenbringe, ſchwächt fid) nach 
wenigen Minuten; ich kann mich an dem, was ich höre, nicht 
lange erfreuen. Natürlich ſpreche ich von bedeutenden Werken 
und nicht von Machwerken, denen man gleichgültig oder völlig 
Nach Gefühl ſehne ich mich, nach 
innerer Größe, die mir von dort entgegen tönen ſoll. Goldene 
Lappen, prunkende Dekorationen können mir nicht erſetzen, 
was unter ihnen verloren geht, am Ende gar nicht vorhanden 
iſt; ſie laſſen mich die fehlende künſtleriſche Individualität, 
die durch ſie erſetzt werden ſoll, nur noch ſtärker vermiſſen. 

Ich bin mir längſt bewußt, daß unſere alten Stücke, auch 
Schiller z. B., oder Gpern die übertriebene moderne Aus⸗ 
ſtattung gar nicht vertragen. Sie verwiſcht alte, uns lieb⸗ 
gewordene Beziehungen zum Werk; und unſere in die Rumpels 
kammer verwieſenen Erinnerungen kann kein Glanz der 
Inſzenierung erſetzen. 
Schauſpiel⸗ und Geſangskunſt lebt nur noch in ganz ver⸗ 
einzelten Individuen; er iſt faſt ganz verſchwunden im Urims⸗ 
krams der Ausſtattung. Wahrſcheinlich nicht allein darin; er 
iſt im Künſtler ſelbſt nicht mehr vorhanden und wird von 
der modernen Regie auch gar nicht mehr gewünſcht. Welch 
trauriges Refultat! Don allen Seiten ſcheint es darauf abs 
geſehen zu ſein, Altes, Liebgewordenes, oft. Notwendiges aus⸗ 
zufegen. Auch den Enthuſiasmus! Mit der Leidenſchaft, dem 
Feuer des Darſtellers geht auch der Enthufiasmus aus dem 
Haufe, den doch nur das Genie, die Kunſt des Darſtellers 
erwecken können. Die Aleinkunſt der Inſzenierung hat mit der 
eigentlichen Bühnenkunſt, der Menſchendarſtellung, nach der 
einzig zu ſtreben wäre, wirklich gar nichts zu tun. Pahrer 
wird kein Stück, keine Oper, kein Charakter, wenn ſich nicht 
vorgeſchriebene Perſonen auf der Bühne herumtreiben, durch 
ſtummes, ganz unnötiges Spiel ſtörend auf das wirken, was 
ein oder zwei Perſonen fürs Publikum allein oder miteinander 
zu ſprechen oder zu ſingen haben. Das Publikum darf ſich 
doch nur für dieſe beiden intereſſieren, nur dieſe beobachten. 


Durch plaſtiſch geformte Hanfer, prunkvoll eingerichtete Wohn⸗ 


räume, unruhiges Hine und Berlaufen oder ewiges Plätzewechſeln 
der Singenden oder Sprechenden, wie dies im Schauſpiel ganz 


beſonders beliebt ift,- wird das Scidfal- der Menſchen, das 


wir miterleben ſollen, dem Publikum nicht näher gebracht, im 
Gegenteil. (Später komme ich darauf zurück.) Die Aus⸗ 
ſtattung mag eher unter dem Niveau als über ihm ſtehen; 
denn das Niveau ſchaffen bie Künſtler, ſchafft die Kunſt der 
Darſteller; wenigſtens ſollten ſie es ſchaffen! Alles ſollte daran 


geſetzt werden, die Künſtler auf dieſe Höhe zu bringen. Die 


innerliche Kunſt der Darſteller hält nicht Schritt mit der 
äußerlichen Kunft der Regie. Iſt es da ein Wunder, wenn 
man über das Zuviel der Ausſtattung klagtd Ginge die große 
geiſtige Kunſt Hand in Hand mit ihr, man wirde fie viele 
leicht gar nicht beachten, ſo aber wirkt ſie aufdringlich und 
vernichtet mehr, als ſie aufzubauen imſtande iſt. Das Publi⸗ 
kum, das ſich eine Weile von dem neuen Bande führen ließ, 
ſieht ſchon ſeit lange, daß das, was außen ſo neu erſcheint 
innen nicht beſſer geworden iſt. 
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Pd 


eigenen Empfinden, ihrer perſönlichen Auffaſſung abgeſchnitten 


ſind, davon macht fid) nur der einen Begriff, der als Künftler 


ſelbſt den Druck erlebt hat. Wieviel mehr noch leidet der 


Sänger als der Schauſpieler unter -diefer Echtheit, der an 
ſeinen Rhythmus gebunden, deffen Leib, Bruſt, Lunge, Hals 
und Kopf fortwährend in elaſtiſcher Beziehung zueinander 


ſtehen müſſen, der durch die geringſte Beſchränkung geniert 
wird, den geringſten Körperzwang als ſchweres Hemmnis 
ſeines Stimmapparats, ſeines Berufs empfindet. Warum es 
den Künftlern fo maßlos erſchweren, ftatt ihnen die ohnehin 


oft übermenſchlichen Aufgaben erleichtern?d 


Was ich vom Koftüm ſagte, gilt auch von Dekoration, 
Mobiliar und Requiſit. Große Künftler wie Roff, Salvini, 
Booth, Riſtori u. a. m. hingen nicht ſelten, nicht ohne Urſache 


an beſtimmten Gegenſtänden auf der Bühne. Beute arbeitet 


wohl niemand mehr eine Rolle aus, wie dieſe Großen es taten. 
Und wenn es einer oder der andere verſuchen wollte (aus⸗ 
genommen, er wäre ein fertiger, ganz Großer), würde es 


wahrſcheinlich vom Regiekünſtler für unſtatthaft erklärt, einen | 


eigenen Gedanken zu haben, fid) um Details zu kümmern. 


Die Regie regiert!“ Es ift auch ſchließlich gar nicht mehr 


nötig, eigene Gedanken zu haben oder Rollen auszuarbeiten, 
da einzig und allein die Regie maßgebend iſt. ۱ 


Es war den alten, großen Schaufpielern nicht gleichgültig, 


ob fid) ein Stuhl, ein Tiſch, eine Tür rechts oder links bes 
fand, wenn ſie ſich gewöhnt hatten, die Gegenſtände beſtimmt 


links zu denken, ihre Stellungen und Akzente danach ein⸗ 


gerichtet hatten. Solche Dinge mußten nach des Darſtellers 
Wunſch geſtellt, Requifiten fo beſchaffen fein, wie er fie für 
ſein Spiel brauchte. Wenn ich auch nicht ſagen will, daß 
dieſe Zeiten genau ſo zurückkommen ſollten, wünſchte ich 
dennoch gleichwohl, die Künſtler möchten ſo oder annähernd 
fo groß werden, wie dieſe Münſtler waren, und eine ſolche 
Stellung einnehmen. Heute ſind ſie an ſo vielen modernen 


Theatern nur Puppen am Draht für Dekorationen, Requifiten 


und Mobiliar des beſorgten Regiſſeurs. ۱ 
Die Sucht nach blendenden Inſzenierungen — ein Theater 

ſucht das andere darin zu überbieten — beraubt die Bühnen- 

leiter des gefunden Urteils über das Zuviel, ja oft über die 


Bühnenkunſt. Ein unheilvolles Streben verführt fie, im 


Milieu, im Enſemble — das ſich, wie ich ſchon ſagte, durch 


tüchtige Proben von ſelbſt verſtehen ſollte — alles Heil einer 


Kunft zu ſuchen, die nur von großen Leidenſchaften lebt, nur 
durch geniale Individualität blühen und beſtehen und nur 
durch perſönliches Genie des Künftlers mächtig ſiegen kann. 

Heute ſtehen weder Tiſch noch Stuhl, noch Baum, noch 
Glas, wie ber Darſteller es als ihm wichtig wünſchte. Der 
Künftler muß ſtehen, ſitzen, ſpielen, ausſehen, wie Dekors, 
Möbel, Koftiime, d. h. Regie oder Ausſtattung es verlangen. 
Beute gilt nicht mehr das Innere, nur noch das Aeußere. 
Ob es des Darſtellers geiſtiger Auffaſſung gemäß, ob er ſich, 


fein Inneres damit in Einklang bringen kann, was liegt 


daran, wenn nur alle Nebendinge zu wirkſamer Geltung 
gelangen. JEDE. 

Ich ſpreche hier von: Tiſchen, Stühlen uſw., und doch 
gibt's noch gar viele Dinge, die zum Theaterfpielon not- 
wendig find, deren Aufſtellung dem Künftler ganz und gar 
nicht gleichgültig, ja unter Umſtänden von größter Wichtigkeit 
iſt. Wie dem Maler ein in weichen Falten fallender Fetzen 


beſſer für die Wirkung ſeines Bildes paßt als ein ſteiſer 


Prunkſtoff, fo geht's dem Schauſpieler oder Sänger mit Kleid 
und Requiſit. Der engliſche Schauſpieler Garrik nahm, als 
er in einer Szene mit einem Wickelkind zu ſpielen hatte, ein 
Bierſeidel, in Tücher gewickelt, und rührte damit das Publikum 
zu Tränen. So ſchrieb mir R. Wagner. Nicht auf die Echt⸗ 


heit kommt's an beim Cheater, ſondern auf die Wirkung, die 


*) Hierin macht das Ballett eine rühmliche Ausnahme. Dieſer von jeder Regie 
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Geringſchätzung des von der Mode ۰ noch viel 
weiter. „ ˖ Kae ze 

Warum foll nun der Darfteller, der oft ganz befondere 
Charaktere darzuſtellen hat, ſich nicht nach ſeinem Geſchmack 


Heiden dürfen, ſondern nach dem Geſchmack eines andern, der 


ihm dies oder jenes als geſchmackvolles Gewand auf⸗ und 
anhängt? Hat jemals ein Intendant, Maler oder Hoſtümier 


in einer zentnerſchweren Rüſtung, ſteifen Hüten, ſchweren 


Eifenhelmen, unbequemen Gewändern und Perücken, harten, 
ſchweren Stiefeln uſw., große Rollen geſpielt oder Partien 
geſungen, die oft 3—4 Stunden lang den Künſtler auf den 
Brettern feſthaltend Nein; deshalb wird auch nie einer ahnen, 
wie furchtbar dem Darſteller dadurch die Aufgabe ohne zwin⸗ 
genden Grund erſchwert wird. DE SM. | 
Der Geſchmack des Darſtellers follte gebildet fein; man 
müßte Lehrkurſe einrichten, in denen Bühnenaſpiranten ſich 


ſchminken und anziehen lernen. Wie wird man als junger 


Künftler hin und her gezerrt, weil man es nicht gelernt hat; 


wieviel Unannehmlichkeiten könnte man ſich ſparen, wenn 


man dieſe äußerſt wichtigen ۰ Kenntniffe fih aneignete, ehe 
man zur Bühne ginge! Schnitt, Farben und Linienſinn ſind 
wichtige Faktoren der Theaterkunſt; und wie jede andere Kunft 
lernt auch dieſe ſich nicht aus. Der Verbindung zwiſchen alten, 
سنا‎ erſtarrten Formen und unſern modernen Begriffen, vers 
änderten Körperanlagen, muß ſtets aufs neue Rechnung gr: 
tragen werden; Form und Geſchmack müſſen ſich ineinander 
finden. In unſeen kann man fih an Bildern und Statuen 
Anregung genug holen; moderne Maler und Bildhauer mögen 
manchen Wink geben. Wohlverſtanden: nur Winke! Sänger 
und Schauspieler ſind weder Statuen noch gemalte Figuren, 


ſondern lebendige Menſchen, die in ihren Kleidern gehen, 


- 


laufen, fi ſetzen, hinfuien, hinfallen, aufſtehen oder liegen 


müſſen, je ۲ die Rolle es ihnen vorſchreibt oder der 
Künftfer feine Rolle auszuſtatten wünſcht. Seine geiſtige 


Aufgabe iſt das wichtigſte, in ihr darf er durch nichts gehemmt 


fein, Und darum müſſen die Xoffüme nach des Künftlers 


Geſchmack und Bequemlichkeit ausgeſucht und angefertigt fein. 


Gar oft wird bei den modernen. Ausſtattungen dem Darſteller 


durch das ihm aufgedrungene, ihm geſchmacklos oder unpaſſend 


erſcheinende Koftiim, das dem Kopf eines andern entſprang, 
der weder von der geiftigen individuell ausgearbeiteten Unf- 


gabe noch der dazu gehörigen körperlichen Elaſtizität etwas 


“ahnt, eine Rolle, an der ſeine Hoffnung, Liebe, Lebens⸗ und 


Schaffens freude hängen, in Grund und Boden verdorben. Diel 
geiftige Arbeit geht nicht felten in ſteifen unkleidſamen Koſtümen 
verloren, wenn ſie Bewegung und Anmut des Hünſtlers 
hemmen, die Leben bedeuten, Körper und Geiſt in Starrs und 


Steifheit zwängen, die in der Kunft dem Tode vergleichbar find. 


Soliſten, Chor und. Komparſen machen in ihren funkel⸗ 


nagelneuen Kleidern. bei neuen Ansſtattungen oft den Eindruck, 


als kämen ſie direkt aus eleganten Maskenleihgeſchäften, da 
die Gewänder ſich weder ihren Bewegungen noch Körper: 
formen anſchmiegen.“) Der ſtarre Prunk trägt darum ſchon 
nicht zum Genuſſe bei, weil man ſo vielen anſieht, wie un⸗ 
gewohnt, wie unbequem ihnen dieſe Prunkkleider ſind, in 


denen ſie wie angezogene Puppen feſtſtecken. Der Farbe oder 
des Schnittes wegen werden Darſtellern, ohne Kückſicht auf Be- 


wegung und - Kórpermaf, oft die unpaſſendſten Gewänder 
angezogen. Welche Starrheit und Unwahrheit dabei auf die 
Perſonen übergeht, die trotz aller Geſchicklichkeit von ihrem 
F 


1 bevorzugte Künftlerftand erlangt ganz leicht Modififationen in §rifar 
nd Gewändern, die ſelbſt einem erſten Kiünftler nicht gewährt werden. Den 


` Damen vom Ballett werden Freiheiten geftattet, weil man bei ihrer Kunft vor- 


wait daß fie. bequem angezogen fein müſſen, um ihrem Körper die Elaftizität 
d ewegungen zu erhalten. Als ob das Ballett das Privileg allein hätte, in 
Bewegungen reich und anmutig ſein zu dürfen. . ۱ 


۱ feinen 
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ſein wie die Kunſt. Am lebendigen Geiſt ſollen ſie ſich 
unterrichten, ſie können gar nicht gebildet und unterrichtet 
genug ſein, um mit ihrem Wiſſen, ihrem ausgebildeten Talent 
Unwürdiges in ſeine Schranken zurückzuweiſen. Es heißt 
vorwärts, immer vorwärts ſchreiten mit der Zeit. Die fees 
liſche Entwicklung darf nicht hinter den Reformen der Neben⸗ 
dinge zurückbleiben, will man ſich gegen die Uebertreibungen 
wehren, gegen Demütigungen, die den Darſteller, wie mein“ 
Gefühl mir fagt, chrios machen vor der Kunſt. | 

Noch einmal! Man will Wahrheit auf der Bühne und 
redet ſtets von der Unwahrheit alter Opern. Eine Oper 
kann niemals wahr ſein, wie Theater überhaupt nie wahr 
fein kann, (don wegen der akuſtiſchen Derhaltniffe nicht. — 
Sind R. Wagners Opernwerfe wahrer als andere? Sie 
waren von neuer Art, beſſer organiſiert, und ſein gewaltiges 
Genie bezwang uns. Im Grunde genommen iſt's aber 
ebenſo unwahr, wenn Wotan Briinnhilden feine Gedanken 
ſingend offenbart, als wenn Graf Luna dem Chor ſeine Ge⸗ 
fühle für Leonore vorſingt. Der Berliner hat ſich für etwas 
Komödienhaftes, etwas Uebertriebenes, Unglaubwürdiges, das 
fid im gewöhnlichen Leben abſpielt, den Ausdruck „Oper“ 
ſehr bezeichnend herausgeſucht. Er iſt ſehr treffend. Eine 
Oper kann nie wahr fein, weil Menſchen im gewöhnlichen 
Leben unter⸗ und miteinander nicht ſingen, ſondern ſprechen; 
ihre Gefühle auch nicht laut auf öffentlichen Plätzen, in 
Straßen ausſchreien oder. fingen. Das Theater, die Oper 
muß alſo in gewiſſem Sinne unwahr bleiben. Sie wird 
nicht wahrer dadurch, daß der Platz oder die Straße, wo 
jemand eine Arie oder ein Duett zu ſingen hat, durch herum⸗ 
laufende Statiſten belebt wird, daß Leute etwa zum Fenſter 
hinausfehen, Verkäufer ihre Waren anbieten oder in Häufer 
tragen, und was dergleichen moderne Regieſcherze mehr find. 
Sie alle können nur ſtörend wirken, indem ſie die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Publikums vom Darſteller ab auf ganz belangloſe 
Vorgänge ziehen, die nichts mit der Handlung zu tun haben. 
Die Handlung liegt im Wort der Sprecher oder Sänger, und 
dieſe müſſen vom Publikum verſtanden werden können, ſonſt 
haben Theater, Schauſpiel und Oper überhaupt weder Sinn 
nod Swed. 

Ich kann mir nicht verfagen, hier noch einen wichtigen 
Punkt zu berühren, der die moderne Gpernmuſik SES wie 
ich fie als Sängerin betrachten muß. 

Was wir R. Wagner auf dem Gebiet der Oper, der 
Operntexte zu danken haben, brauche ich nicht nochmals 
hervorzuheben. Niemals aber iſt es mir klarer geworden, 
welchen unheilvollen Einfluß ſeine Reformation durch ſeine 
Nachbeter auf die Geſangskunſt ausgeübt hat, als jüngſt beim 
Anhören eines neuſten Opernmerfes, Aft das noch 1111 
Geſang und Tonkunſtd Ap das, was wir da hören, herz⸗ 
und ſinnerquickend oder gar beglückendd Und ift das wahrer 
als die alte früh- oder ſpätitalieniſche Oper? Man hat die 
italieniſche Oper und mit ihr alles, was drum und dran 
hing, aus dem Kreis der Kunſt zu verſtoßen verſucht; und 
was haben wir für deren Melodienreichtum bekommen? 
Spektakel, Lärm ohne Herz und Gefühl. Dramatiſch fein 
ſollende Akzente, die, einem Gekläff ähnlich, über den 
orcheſtralen Tonſchwall weder als Wort noch Ton hinüber— 
reichend, im Zuhörer nur ein Gefühl des Unbehagens zurück 
laſſen. Ein Sinnenkitzel, dem normale Menſchen zuſchreien 
möchten: Hört auf, meine Nerven ertragen das nicht länger 
Iſt das Swed und Siel der Muſik, des Geſangesd Haber 
unſere geößten Geiſter gelebt und geſchaffen, um fo mif 
verſtanden zu werdend Wie ſollen menſchliche Stimmen übe 
ſolche Tonmaſſen noch dringend Mit welchen Organen folle 
ſie bewältigen, was in den Köpfen maßlos erregter Kom 
poniſten eutjteht, deren wahnſinnige Harmonien für Orcheſte 
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Schauſpieler und Sänger damit erzielen wollen und meiſt auch 
erzielen, wenn ſie techniſch über ihrer Aufgabe ſtehen. Das 
Requifit, das Werkzeug muß, wie Sprech⸗ und Geſangskunſt, 
der Idee, dem Geiſt des Darſtellers gehorchen, feinen Händen, 
feinem Körper tauglich fein. Durch Kleinfrämerei der Aus⸗ 


ſtattungsſucht werden dem Darfteller oft große Wirkungen 


genommen, die dann weder Dekorationen noch Möbel erſetzen 


können. Es iſt das ebenſo falſch, als wenn Darſteller, Schau⸗ 


ſpieler oder Sänger ſich in Detailnuancen verlieren und den 
großen Fug einer Dichtung oder Kompofition dadurch anf- 
heben, der doch niemals aufgegeben werden darf. Freilich: 
wo keiner was Rechtes kann, ijt ein „harmoniſches Enſemble“ 
leicht hergeſtellt; ſchwerer ifs, wo ſtarke 10 
nebeneinander ſtehen. 

Der Interpret iſt und bleibt die 56 Der 
Hünſtler, der den geiftigen Inhalt des Werkes wiedergibt. 
Um ſo mehr, als es bei Interpretationen durchaus nicht 
immer nur auf die niedergeſchriebenen Worte und Töne an⸗ 
kommt, ſondern Schauſpieler und Sänger noch eine Fülle von orga⸗ 
niſchen, rhetoriſchen, geſanglichen, geiftig individuellen Eigen⸗ 
ſchaften dazu geben, die den Schöpfern der Werke vielleicht 
gar nicht eingefallen wären. Wie oft kann man von Dichtern 
und Komponiften hören: „Ich habe gar nicht gewußt, daß 
dieſe Rolle ſo bedeutend iſt“. Wie oft geſtaltet jemand eine 
Nebenrolle zu einer Hauptrolle, wie oft auch iſt's umgekehrt! 


Was wär's denn auch ohne die individuelle Interpretation 


der Künftler? Wie viele Werke gehen am unbedeutenden 
Darſteller zugrunde; und wie manches hält ſich, weil große 
Hünſtler ] einer oder der anderen Rolle annehmen! Das 
vermag weder Ausſtattung noch Enſemble allein. Und nun 
ſollte den Künſtlern ihre Kunſt genommen ſeind Der Drill 
macht keinen großen Künftler! 

Wer will uns genau ſagen, wie Macbeth, Lohengrin, Lear 
oder Don Juan eingerichtet waren, wie ſie angezogen gingend 
Ob die Leute ſtilvoll eingerichtet geweſen, was man heute 
ſtilvoll nennt? Ob fie nicht einen Kaften, ein Bett, Tiſch 
und Stühle gehabt, einen Helm, ein Schwert, einen Rock ge⸗ 
tragen haben, die in eine vergangene oder in eine erft fom 


mende Zeit paßten, die ihnen lieb oder bequem waren, wie 


uns altmodifche Einrichtungsſtücke, alte, bequem ſitzende Ge⸗ 


wänder, Hüte, Stiefel heute noch find, das kann uns kein 


Menſch fagen; das weiß allein der Nünſtler, der dem Geiſt 
feiner Rolle fo nahe fteht, wie außer dem Dichter ſonſt nies 
mand auf der Welt. -Er ift die Perfor, der Charakter; fein 
iſt die Kleidung, in der er feine Rolle ſpielt, fein find die 
Gegenſtände, mit denen er zu ſpielen hat, die ſeiner Arbeit 
als Werkzeug dienlich ſind. Die Ueberſchätzung der Neben⸗ 
ſachen, die Unterſchätzung der künſtleriſchen Individualität 
und Arbeit ſind das Unheil der modernen Bühnenleitung. 
Ein Unrecht gegen Kunſt und Künftler iſt's, den lebendigen 
Leib in maßlos übertriebenem Eifer nach Echtheit und Stil 


in ſtarre Koftüme zu zwängen, anſtatt geiſtigen Materials 


tote Möbel und ſtilvollen Krempel in den Vordergrund zu 
rücken. (Sur Seit Molières ſtanden nur wenige, nur die 


allernotwendigſten Möbel auf dem Theater, wie man es noch 


heute in der Comédie française ſehen kann.) 
Maßhalten: das war das erſte Geſetz, iſt die Geſetzesform 
der Kunft und aller großen Meiſter. Das heißt aber nicht 


cima, daß einer, der es kann, nicht ganz gehörig in Leiden- 


ſchaft überſprudeln und verſchwenderiſch mit feinen Gottes: 
gaben umgehen ſollte. Formvollendete Derſchwendung reicher 
geiſtiger und ſeeliſcher Gaben macht den Künftler zum Dee 
glücker der Menſchheit. 


Damit ihre Kunſt, ihr Können, ihre Individualität nicht 


verkümmert, nicht in Drill und Marionettenſpielerei unters 


geht, ſoll des Künſtlers Streben nach Vollendung unendlich 
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was in der Kunſt verloren zu gehen vermag. Warum ſoll 
man da nicht ein gebieteriſches Halt einem Serſtörungswerk 
entgegenſchreien, | 
Aunſt, den Geſang, Schönheit und Wohllaut der menſchlichen 
Seele für immer zu rauben droht? Mit aller Kraft müßten 
alle künſtleriſch Empfindenden dieſem Vernichtungskrieg ein 
۱ Tun ſich Nationen zuſammen, die 
barbariſche Vernichtung der kleinen Singvögel zu verhüten, 
warum ſollte man nicht die Stimme, den menſchlichen Gee 
ſang, den edelſten Ausdruck unſeres Gefühlslebens, beſchützen 
und mit allen Mitteln gegen ſolchen Unfug kämpfend Und 
diefe moderne Muſtk ift ein Unfug gegen den guten Gez 
ſchmack und die Geſundheit, die beide unter dem ſteten 
Nervenkitzel, dieſer Spottgeburt der holden Uunſt Muff, 
ſchwer zu leiden haben. Die Furcht vor der Melodie kenn⸗ 
zeichnet diefe Muſikepoche! ie | 

Hier ift Geſangskunſt allerdings nicht mehr vonnöten, 


da Wohllaut der Menſchenſtimme, die Melodie, das iſt ja 


wohl die Seele der Muſik, nichts mehr zu ſagen haben. 
Halb und halb find fie. uns ſchon verloren; nur find. fie 
nicht wie alte Bildwerke aus Schutt und Aſche wieder aus» 
zugraben; das ſollte man bedenken und rechtzeitig der War⸗ 


Ende zu machen ſuchen. 


nung Gehör ſchenken. 
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von 100 bis 120 Mann und mehr wie muſikaliſche Automobile 
an unſerem Gehör vorbeiſauſen, nicht Ruh noch Raft dem 
erſchreckten Zuhörer gönnen. Und die menſchliche Stimme 


kann nur einen einzigen, wenn auch ſeeliſch belebten Ton 


auf einmal hergeben! An dieſer Wettfahrt kann und ſollte 
fie fid nicht beteiligen! Was ift denn an der menſchlichen 
Geſangsſtimme fo. herrlich? Der innere Seelenausdruck, der 
in potenzierter Weiſe unſere beſten Gefühle in Melodien 


wiedergibt, die uns und andere beglücken, uns zu Idealen 


bekehren, darin ſchwelgen laſſen. Wo das Ideale aus der 
Kunft gebannt ift, ift. fle nicht mehr die Uunſt. Soll uns 
der melodiöfe Geſang, das, was. aus dem tiefſten Grund des 
Herzens zum Munde ſtrömt, dieſes wundervolle Gut, ganz 
verloren gehen, und ſoll uns die herrliche Gabe von dort, wo 
fie uns fo viel fagen darf, auf ver Bühne, im Verein mit 
andern Stimmen nicht mehr beglückend Ich ſage es offen, daß 
mich ein melodiöſes Enſemble auf dem Cheater ſehr beglückt! 

Auf jedes Mahnwort wird einem die Antwort zuteil: Die 
Heit ſteht nicht ſtill! Nein, wie ſollte fie anch! Aber an 
alten helleniſchen Bildwerken, die unter Schutt und Aſche 


Jahrtauſende begraben ruhten, die heute ihre Auferſtehung 


feiern und aller Lebendigen Bewunderung erregen, die heute 
niemand mehr zu ſchaffen vermag, an ihnen kann man ſehen, 


Die französische Winzerbewegung und der deutsche Weinbau. 


~ E Von prof. Dr. Udo Dammer. 


Um dieſen Satz zu verſtehen, iſt es notwendig, die Bio⸗ 


logie der Reblaus näher kennen zu lernen. Die Reblaus iſt 


ein amerikaniſches Tier, das an zahlreichen, in Nordamerika 


heimiſchen Weinarten auftritt. Ein genaues Studium hat 


nun ergeben, daß das urſprüngliche Derbreitungsgebiet der 


Reblaus auf die öſtlichen Staaten Nordamerikas bis zu den 
Rody Mountains beſchränkt iſt, die in dieſem Gebiet wild 


wachſenden Weinarten find mehr oder minder ſämtlich von 


der Reblaus befallen. Swiſchen dieſen Weinarten einerſeits 
und der Reblaus andererſeits hat ſich aber ein Modus vivendi 
ausgebildet, derart, daß dieſe Weinarten unter dem Einfluß 
der Reblaus nicht ſonderlich leiden. Dagegen werden alle 
Weinarten Nordamerikas, die weſtlich der Rody Mountains 
auftreten, ſowie die Arten, die in den trockenen Ge— 
bieten des Südoſtens der Vereinigten Staaten auftreten, eben⸗ 


ſo wie unſer europäiſcher Weinſtock von der Reblaus nach 


kürzerer oder längerer Zeit zugrunde gerichtet. Es beſteht 
alſo zwiſchen der Reblaus und gewiſſen Weinarten eine 
Lebensgemeinſchaft, eine Symbioſe. Solche ſymbiotiſche Ders 
hältniffe zwifchen Pflanzen und Tieren find nichts Ungewöhn⸗ 
liches. Erinnert ſei z. B. nur an die Acarodomatien und 
an die Ameiſenpflanzen. Bei erſteren leben kleine Milben 
auf der Unterſeite der Blätter unſerer Hafel,, Linde uſw. in 
den Winkeln der Slattnerven unter einer ſchützenden Hülle 
von Haaren, die. die Pflanze hier ausgebildet. Die Ameiſen⸗ 
pflanzen beſitzen beſondere Hohlräume in den Stengeln, fatte 


ſtielen oder an der Blattfläche ſelbſt, in denen Ameiſen wohnen, 


die die Pflanze gegen Angriffe ſchützen. Noch mehr Neber- 
einſtimmung mit der Symbiofe zwiſchen Reblaus und Rebe 
zeigen die Opuntien, auf denen die Cochenilleſchildlaus lebt. 

Nachdem das ſymbiotiſche Verhältnis zwiſchen Reblaus 
und Weinſtock aufgedeckt war, lag der zur Bekämpfung der 


Reblaus einzuſchlagende Weg klar vorgezeichnet. Gelang es 
nämlich, auf die unempfindlichen Weinarten die europäiſche 


mals vorher gehabt hat. Die Loſung wurde: Vicht gegen 


D 


E IDs die Entwicklung des franzöſiſchen Weinbaus in den 


letzten Jahrzehnten aufmerkſam verfolgte, der mußte 
vorausſehen, daß es in Frankreich ſchließlich zu einer Kata- 
Wenn auch die Winzerbewegung 


nicht aus der Welt geſchafft. Sie muß notwendigerweiſe 


wiederkommen, und zwar in immer ſchärferer Form, ſo lange, 


bis Frankreich feine Weinproduktion einſchränkt oder fein 


ftar? vergrößert hat. Frankreich leidet zurzeit‏ اوه 
Daß fie möglich war, das‏ ۱ 
ran ijt die Reblaus ſchuld. Es ift bekannt, daß der franz‏ 


an einer Weinüberproduktion. 


zöſiſche Weinbau eine Zeitlang infolge der verheerenden Wirkung 
der Reblaus feinem Ruin entgegenging. Die Folge der Reb- 
lausverwüſtungen war die Berner Konvention, die uns das 


Beblausgeſetz gebracht hat. Mit Gewalt wollte man dem 
leinen, verderblichen Schädling zu Leibe gehen, die Grenzen 
wurden geſperrt, und man hoffte, mit drakoniſchen Maßregeln 


der Gefahr Herr zu werden. Die Reblaus hat fid) nicht um 


das Geſetz gekümmert: fie iſt beftändig weiter vorgedrungen, 


und ihre Ausrottung iſt meines Erachtens nicht mehr 
möglich. Eine kräftige Stütze erhält dieſe Anſicht durch 
die bisherige Wirkung des Reblausgefetzes. Wenn irgendwo, 
ſo wird bei uns in Deutſchland energiſch und zielbewußt gegen 


die Reblaus vorgegangen, und trotzdem taucht ſie Jahr für 


Jahr immer an neuen Stellen auf. Vielleicht, wenn in 
Deutſchland alle amerikaniſchen Reben vernichtet werden, iſt 


es moglich, nach Jahrzehnten der Plage Herr zu werden; 


aber immer wird dann die Gefahr beſtehen, daß die Reblaus 
Frankreich, das 
dem Ruin ſeines Weinbaus entgegenſah, hat rechtzeitig den 
niig gangbaren Weg beſchritten, um feinen Weinbau zu 
reiten, ja, ihn zu einer Blüte zu bringen, wie es ihn nie⸗ 


di A, 5 s e g ۰ D 
ie, ſondern mut der Reblaus müſſen wir arbeiten. 


i ftrophe kommen mußte. 
jetzt augenblicklich im Abflauen begriffen iſt, ſo iſt ſie noch 


dus Frankreich wieder zu uns einwandert. 
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Unterlage auf den Geſchmack hatte, zerſtreut waren, ging 
man in Frankreich energiſch daran, den Vorteil auszunutzen. 
Man veredelte die europäiſchen Reben auf amerikaniſche 
Reben, Die Anbaufläche des Weinſtocks, die infolge der vere 
heerenden Wirkung der Reblaus außerordentlich geſunken war, 


ſtieg von Jahr zu Jahr, ſo daß die urſprüngliche Anbaufläche 


bald wieder erreicht war. Nach verhältnismäßig kurzer Seit 
machten fih die Folgen bemerkbar. Auf dem friſch bearbei⸗ 
teten Land wuchſen die veredelten Pflanzen gut an und ent⸗ 
wickelten ſich kräftig. Dieſe kräftige Entwicklung wurde noch 
geſteigert durch den Einfluß der Unterlage auf das Edelreis. 
Die kräftigen Pflanzen brachten eine große Menge Trauben, 
und zwar unter dem Einfluß der Unterlage mehr als früher 
die unveredelten pflanzen. Solange nun die frühere Anbau⸗ 
fläche nicht erreicht war, reichte der Vorrat zur Deckung der 
Nachfrage aus. Die Nachfrage war allerdings in den Jahren 
vorher allmählich zurückgegangen, weil infolge der geringen 
Produktion die franzöſiſchen Weine vielfach durch andere 
Weine verdrängt worden waren. Dieſes verloren gegangene 
Abſatzgebiet hat ſich der franzöſiſche Wein noch nicht wieder 
zurückerobern können. Als nun aber gar die Anbaufläche noch 
ſtändig wuchs und auch die ſchon älteren Anlagen immer 
höhere Erträge lieferten, da konnte ſchließlich die Kataſtrophe 
nicht mehr ausbleiben. Anfänglich glaubte man nur eine 
einmalige gute Ernte zu haben, und da man nicht genügend 
Fäſſer hatte, um den neuen Herbft einzubringen, mußte man 
wohl oder übel den vorjährigen Wein für ein Spottgeld-- 
verſchleudern und ſchließlich, als auch das nichts half, einfach 
fortſchütten. Als dann in den nächſten Jahren ſich der gleiche 
Vorgang immer wieder wiederholte, wurde man ſchließlich doch 
ſtutzig. Man erkannte jedoch nicht die Grundurſache, ſondern 
ſuchte die. Schuld an anderer Stelle. Aendern wird fid) die 
Sachlage erſt dann, wenn entweder der Weinbau eingeſchränkt 
wird oder der franzöſiſche Wein fih neue Abſatzquellen ۶ 
ſchaffen haben wird. Letzteres ift bei den jetzigen niedrigen 
Preiſen der franzöſiſchen Weine leicht möglich, denn ein 


Hektoliter Wein für 15 bis 20 Frank ift ein billiges, 


geſundes Getränk. 

Die ganze Entwicklung des franzöſiſchen Weinbaus See 
nun aber, daß auch in anderen Ländern, die zur ۰۶ 
lung der Reben übergegangen ſind, über kurz oder lang. 


ähnliche Kataſtrophen eintreten können, wenn nicht rechtzeitig 


dem Anbau von Reben Einhalt getan wird. Anderſeits 
lehrt das franzöſiſche Beiſpiel, daß die Schädigung des Wein⸗ 
baus durch die Reblaus auch ohne die drakoniſchen Maßregeln 
des Reblausgeſetzes im Laufe der Seit verhindert werden 
kann. Schon feit vielen Jahren werden in den Kreiſen der 


Handelsgärtner einzelne Beſtimmungen des Xeblausgefetes 


als {ehr ſtörend empfunden. Töricht würde es fein, diefe 
Beſtimmungen jetzt aufzuheben, weil wir dann befürchten 
müßten, daß unſer Weinbau arg geſchädigt werden würde. 
Wenn wir jedoch dem Beiſpiel Frankreichs und anderer 
Länder folgen und unſere Reben auf amerikaniſche Reben 
umveredeln, dann, aber auch nur dann dürfen wir daran 
denken, das Reblausgeſetz teilweiſe oder ganz aufzuheben. 
Für die Umveredlung der Reben bei uns ſprechen außer dem. 
Grund, daß die Reblaus den Pflanzen dann nicht mehr 
ſchaden kann, noch einige andere recht ſchwerwiegende Gründe. 
Es iſt ein offenes Geheimnis, daß unſere Rebpflanzungen 
am Rhein von Jahr zu Jahr mehr unter Schädlingen pilz⸗ 
licher und tieriſcher Natur zu leiden haben, und daß ſelbſt 
ungünſtige Witterungseinflüſſe, ſo namentlich Spätfröſte, recht 
häufig an ihnen großen Schaden anrichten. Nun iſt es eine 
Erfahrungstatſache, daß kräftige, geſunde, junge Pflanzen von. 
Schädlingen ſehr viel weniger zu leiden haben als kränkliche, 
ſchwächliche, alte Pflanzen; die zunehmenden ſchweren Schädi⸗ 
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Weinrebe zu veredeln, dann konnte die Reblaus ſich vermehren, 
foviel fie wollte; eine Schädigung des Weinbaus war ausge⸗ 
ſchloſſen. Allerdings gab es noch einen zweiten Weg, der 
zwar langwieriger war, aber ebenfalls Ausſicht auf Erfolg 
verſprach: aus den unempfindlichen Arten durch künſtliche Aus⸗ 
leſe ſolche Sorten zu züchten, die an Güte ihrer Frucht mit 
den europäiſchen Weinſorten konkurrieren konnten. Beide Wege 
ſind eingeſchlagen worden, beide mit Erfolg, der letztere aller⸗ 
dings nur in Amerika. Die Veredlung der europäiſchen Rebe 
auf die unempfindlichen amerikaniſchen Reben gelang ganz 
leicht. Die Veredlungen wuchſen leicht an, die Edelreiſer 
trieben kräftig aus, und die Pflanzen entwickelten ſich außer⸗ 
ordentlich üppig. Nun iſt es eine Erfahrungstatſache, daß 
die Unterlage einer Veredlung auf das Edelreis nicht ganz 
ohne Einfluß iſt. Es war alſo zu unterſuchen, ob ſich auch 
bei den Weinveredlungen ſolche Einflüſſe bemerkbar machen 
würden. Sehr bald konnte man zwei Einflüſſe feſtſtellen. 
Die veredelten Pflanzen nahmen das kräftige Wachstum der 
amerikaniſchen Reben und deren außerordentliche Blütenent⸗ 
wicklung an. Das waren zwei Einflüſſe, die man ſich ges, 
fallen laffen konnte. Einigermaßen waren diefe Einflüſſe 
vorauszufehen, da es eine Erfahrungstatſache iſt, daß bet 
Deredlungen die Unterlagen einen beſtimmenden Einfluß auf 
Wuchs verhältniſſe und Blütenanlage des ESdelreiſes ausüben. 
Aus dieſem Grund veredelt man z. B. Aepfel auf den Para⸗ 


diesapfel, damit die Pflanzen klein bleiben, aber reichlich 


blühen, ebenſo Birnen auf Quitten, Kirſchen auf Weichſel, 
Edelroſen auf Wildroſen, Stachelbeeren auf Goldjohannis⸗ 
beeren uſw. uſw. Eine weitere Erfahrungstatſache iſt es, 
daß die Geſchmackseigenſchaften der Frucht durch die Unter⸗ 
lage nicht beeinflußt wird. Wäre das Gegenteil der Fall, ſo 
könnten wir kein Edelobſt auf Sormobftbänmen erziehen. Daß 
Aroma und Geſchmack der Frucht nicht von der Unterlage, 
ſondern lediglich vom Boden und den klimatiſchen Verhältniſſen, 


namentlich von erſterem, abhängig ſind, iſt längſt durch die 


Praxis erwieſen. Ja, genaue Ernährungsverſuche bei Erd⸗ 
beeren haben gezeigt, daß der Gärtner es ganz in der Hand 
hat, durch entſprechende Zufuhr von beſtimmten Nährſalzen in 
gewiſſen Mengenverhällniſſen die Früchte ſüßer oder faber, 
aromatiſcher oder faſt aromalos zu machen. Daß Boden und 
klimatiſche Derhältniffe auch auf den Weinſtock entſcheidenden 
Einfluß haben, iſt eine allbekannte Tatſache: in Grünberg 
wird niemals ein Steinberger Kabinett gekeltert werden, auch 
wenn man die gleichen Reben, die den Steinberger ۶ 
wein liefern, in Grünberg anpflanzen würde, und daß die 
gleiche Traubenſorte am Rhein in den verſchiedenen Lagen ganz 
verſchiedene Weine liefert, iſt ja anch bekannt. Daß auf das 
Bukett des Weins die Hefeforten mit von beſtimmendem Ein- 
fluß find, ift bekannt. Hierauf mußte ich etwas ausführlicher 
eingehen, weil nämlich die amerikaniſchen Weinarten zum 
Teil Beeren mit einem ſtark muskierten Geſchmack beſitzen. 
Es war zu befürchten, wenn auch wenig wahrſcheinlich, daß 
durch die Veredlung der europäiſchen Weinrebe auf ameri⸗ 
kaniſche Unterlagen die europäiſchen Weinreben Beeren tragen 
würden, die ein Muskataroma haben. Dieſe Befürchtung iſt 
nicht eingetroffen. Uebrigens wäre dieſer Nachteil, den die 
Veredlung der europäiſchen Weinrebe auf die amerikaniſche 
Unterlage hervorgebracht hätte, verhältnismäßig leicht zu beheben 
geweſen. Es war nur nötig, aus amerikaniſchen Weinarten 
Sorten zu züchten, die frei von Muskatgeſchmack ſind; daß dieſe 
Forderung keine Utopie iſt, beweiſen die ſchon jetzt recht zahl⸗ 


reichen, in Amerika gezüchteten Sorten, die dieſe Forderung 


erfüllen. 


Nachdem die Vorteile, die die Veredlung der europäiſchen 
weinrebe auf amerikaniſche Reben bietet, erkannt waren und 


die Befürchtungen, die man bezüglich der Einwirkung der 
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meinen Umveredlung der Reben in Deutſchland git einer 
gleichen Ueberproduktion und zu einem daraus ſich ergebenden 


Preisſturze des deutſchen Weins führen würde wie in Frank⸗ 


reich, fo daß uns eine ähnliche Nataſtrophe wie jetzt in 


Frankreich bevorftehen würde. Dieſe Deduktion ift aber aus 
zwei Gründen eine falſche, weil bei uns ganz andere "Ders 
hältniſſe vorliegen als in Frankreich zur Seit des Ueber- 
ganges zur Umveredlung. In Frankreich war das Al ſatz⸗ 


gebiet des Weines durch die Verwüſtungen der Reblaus und 


die dadurch bedingte ſtark verminderte Produltion außer⸗ 
ordentlich eingeſchränkt, während unfer deutſcher Wein ſich 
gerade einen großen Teil dieſes Abſatzgebietes erobert hat. 


Sorgen wir durch ſchrittweiſes Vorgehen bei der Umveredlung 


dafür, daß die Produktion während der Uebergangsperiode 


auf annähernd der gleichen Hohe bleibt wie bisher, fo brauchen 


wir nicht befürchten, daß uns unſer Abſatzgebiet verloren geht. 


Daß die Weinproduktion bei uns nicht eine gleichmäßige ift, 


ſondern in den verſchiedenen Jahren großen Schwankungen 


unterworfen iſt, iſt bekannt. Wenn die durch die Umveredlung 


vErurfachte temporäre Minderprodnftion innerhalb der natür⸗ 


lichen Schwankungen bleibt, wird alfo ein Derluft des Abſatz⸗ 
gebietes nicht zu befürchten fein, Dazu kommt nun noch ein 


zweiter Umſtand, der uns Frankreich gegenüber in eine ſehr 


viel günſtigere Poſition bringt. Deutſchland iſt nur innerhalb 
ſehr beſchränkter Grenzen ein Weinland. Klimatiſche Dore 


hältniſſe verbieten es, den Weinſtock bei uns auf viel größeren 


Flächen als bisher anzubauen. Frankreich dagegen konnte in⸗ 


folge feiner- klimatiſchen Derbáltnifje feinen Weinban gewaltig 


ausdehnen und hat es zu feinem Schaden getan. Was wir 
alſo in Deutſchland ſpäter infolge der Umveredlung mehr an 


Wein produzieren, wird naturgemäß innerhalb ſolcher Grenzen- 


bleiben müſſen, daß eine Kataftrophe nicht eintreten kann, 


um fo weniger, als wir zurzeit noch ganz gewaltige ۰ 


alljährlich für Tafeltrauben an das Ausland abgeben. Den 
etwaigen Ueberſchuß der Produktion von Trauben würde alſo 
ohne weiteres der Markt aufnehmen können, ſo daß den 


Schaden nicht wir, ſondern jene Länder haben würden, die 


uns jetzt mit Tafeltrauben verſorgen. Eine ſicher eintretende 
Mehrproönftion würde alfo nicht nur keinen Schaden, ſondern 
im Gegenteil einen Vorteil für das Nationalvermögen bringen. 
Schon allein aus dieſem Grunde würde alſo die Umveredlung 
der Reben bei uns dringend zu empfehlen fein. 


W 
Untere Bilder. 


Der Kaifer (Abb. S. 1545) iſt von feiner Nordlands⸗ 


reife, die ihn diesmal bis hinauf zum Nordkap geführt hat, 


wohlbehalten zurückgekehrt. Unterwegs hat der Kaifer ver- 


ſchiedene Begegnungen mit anderen gekrönten ۸ gehabt 


und auch außer feiner ſtändigen Reiſebegleitung Gajte auf der 
„Hohenzollern“ empfangen. gu dieſen gehörte der bekannte 


Maler Franz von Defregger, der in Drontheim an Bord fam 


und von dem -Kaifer in ein längeres Gefpräd gezogen wurde. 
ec ` ۱ 

In Düffeldorf (Abb. S. 1544) find am 27. juli die 

nenen Kranfenanftalten und die Akademie für praktiſche 

Medizin feierlich eröffnet worden. Der Bedeutung des Er⸗ 


eigniſſes entſprechend hatten fid) dazu hervorragende Vertreter 


der Wiſſenſchaft und der Behörden eingefunden. Der Kultus⸗ 
minifter Dr. Holle hielt eine Rede, in der er die neuen 


Kranfenanftalten als ein ragendes Beiſpiel weitſichtiger Koms 


munalverwaltung bezeichnete. 
S 
Die Einweihung des neuen Sechafens in Sees 
brügge (Abb. 5. 1545), von dem die im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte von ihrer früheren Bedeutung herabgeſunkene Stadt 
Brügge einen neuen, kräftigen Aufſchwung erhofft, wurde 
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gungen, die an! unſern Reben am Rhein auftreten, denten 


darauf hin, daß die Pflanzen nicht mehr kräftig und geſund 
ſind. Durch die Umveredlung würden wir wieder geſunde, 


3 kräftige Reben erhalten, die den Angriffen der Pilze und 


Inſekten, aber auch den ungünſtigen Witterungsverhält⸗ 
niſſen befer widerſtehen würden. Daß eine derartige Der 
jüngung unſerer Weinberge nicht von heute auf morgen 
durchgeführt werden kann, iſt ohne weiteres klar. Es 


würde immerhin ein Jahrzehnt vergehen, bis alle Rebe 


anlagen umveredelt ſind. Würde man bei dieſer Arbeit 
ſchrittweiſe vorgehen, fo würde man auch nicht zu fürchten. 
branchen, daß der Ernteausfall ein bedeutender fein würde. 
Wie das Beiſpiel Frankreichs lehrt, wird der etwaige Ernte⸗ 
ausfall ſpäterhin durch größere Ernten wieder ausgeglichen. 


Das ſchrittweiſe vorgehen würde aber noch einen weiteren 


Vorteil haben. Es würde ſich nämlich dadurch leicht feſt⸗ 


Bellen laffen, daß durch die Umveredlung die Qualität des - 


Weines nicht beeinflußt wird. Drei Jahre nach der Umver⸗ 
edlung kann man bereits auf eine kleine Ernte rechnen, 


groß genng, um zum Dergleih eine Quantität Wein zu 
feltern, - Nach weiteren: drei Jahren läßt fid) mit Sicherheit 
feſtſtellen, ob eine Geſchmacksveränderung ſtattgefunden hat. 


Binnen vier Jahren läßt fidi alsdann der Heft der Rebe 


umveredeln. Daß man bei uns, namentlich am Rhein, fid. 
bisher zu einer Umveredlung der Reben nur in beſchränktem 


Maße hat entſchließen können, ift pſychologiſch wohl vers 
ſtändlich. Man fürchtet durch die Umveredlung eine Vermin⸗ 
derung oder mindeſtens eine Aenderung der. Qualität des 
Weines. Jetzt weiß man genau, was man hat, während 
man noch nicht weiß, welches Refultat durch die Umveredlung 


erzielt wird. Auf dem oben von mir angegebenen Wege 


kann man ohne zu große Einbuße Gewißheit erlangen. Nun 
fann. noch eingewendet werden, daß durch die Umveredlungen 


der Reblaus Tür und Tor geöffnet werden, da ja die ameri⸗ 


laniſchen Unterlagen gegen die Reblaus infektion unempfindlich 
١ find, Reblausherde alſo ſchwieriger aufzufinden fein werden. 
der Einwand ift. aber nicht ſtichhaltig. Die Unterlagen 
werden durch Schnittlinge gewonnen. Dieſe Schnittlinge laſſen 
ſich leicht vollſtändig desinfizieren, ebenſo die Edelreiſer, fo 
daß das Pflanzenmaterial unbedingt reblausſrei fein kann. 


Gu befürchten wäre alfo höchſtens eine nachträgliche Infektion 


Diefe würde aber, da ja das Reblausgefe noch in Wirkſam⸗ 
keit iſt, von den Reblaus kommiſſionen ebenſo ſicher wie jetzt 
entdeckt werden und könnte bis zur entſcheidenden Ernte eben⸗ 


ſo unterdrückt werden wie jetzt. Fu bemerken iſt die In⸗ 


fektion ebenſo leicht bei den veredelten wie bei den unver- 


edelten Pflanzen. Durch. das Keblausgeſetz ift leider die 


Einfuhr von Rebſchnittlingen verboten. Wäre das nicht der 
Kall — ein Ausweg ließe ſich gewiß ſchaffen, denn wo ein 
Wille iſt, iſt auch ein Weg — ſo könnten zu Unterlagen 


Schnittlinge von jenen oben erwähnten amerikaniſchen Sorten 
verwendet werden, die keinen Muskatgeſchmack haben, ſo daß 


auch die ängſtlichen Gemüter beruhigt ſein könnten. Stellt 
es fid heraus, woran ich nicht zweifle, daß die Qualität 
unſerer weine durch die Umveredlung nicht ungünſtig beein⸗ 
fußt wird, dann, aber auch nur dann ſollte die Umveredlung 
der Reben obligatoriſch gemacht werden, damit das Keblaus⸗ 
geſetz aufgehoben werden kann. Daß das Reblausgeſetz für 
große Erwerbskreiſe eine ſchwere Beläftigun bildet, kann 
nicht beſtitten werden. Solange die Geſahr für unſeren 
Weinbau beſteht, muß dieſe Beläſtigung ertragen werden. 
Wenn über die Gefahr- beſeitigt ift, dann liegt kein Grund 


mehr vor, die durch das jetzige Geſetz Beſchwerten noch 


* 


länger darunter leiden zu laſſen. 
T = könnte endlich noch der Einwand aus den obigen 
ſusſührungen hergeleitet werden, daß die Folge einer allge⸗ 


ےر 
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diplomatiſche Vertretung Japans auch in der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Monarchie zur Botſchaft erhoben worden. Zum 
erſten Botſchafter wurde Haſuga Uchida ernannt. — Der Pros 
feſſor der Sahnheilfunde Dr. Willonghby Dayton Miller, der 
erſt im vorigen Jahr an die Univerſität von Michigan in 
Ann Arbor berufen wurde, iſt daſelbſt geſtorben. In Alexandria 
in Ohio 1855 geboren, vollendete er ſeine in Amerika be⸗ 
gonnenen Studien in Berlin, wurde 1884 als Lehrer an das 
zahnärztliche Inſtitut der dortigen Univerſität berufen und 
1892 zum außerordentlichen Profeſſor in der mediziniſchen 
Fakultät ernannt. — Der Derfaffer der kleinen Skizze „Charly 
Brand, ahoi!“ in unſerer Nr. 29 dieſes Jahrganges heißt 
Hans Bötticher, 08 Böttcher, wie irrtümlich angegeben wurde, 


Gräfin Aloyfia Czernin⸗ Morzin, T in ee in 
Böhmen am 26. Juli im 26. Lebensjahr. l | 

Wirkl. Staatsrat Profeſſor Geh, T in Kafan am 24. Sal 
im Alter von 61 Jahren. 

Profeſſor Woldemar Kaden, bekannter Schriftſteller, ri in 
München am 25. Juli im Alter von 69 Jahren. 

Dr. W. D. Miller, Profeſſor der Zahnheilkunde, T in 
Ann Arbor, Michigan (Portr. S. 1346). 

Feldzeugmeiſter Anton Ritter v. Pitreich, T in Klagen» 
furt am 25. Juli im 69. Lebensjahr. 

Profeſſor Dr. Adolf Sickenberger, bekannter Schulmann, 
T in München am ۰ Juli im Alter von 59 Jahren, 
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aie Heft 31 erſchienen: 


Inhalt: 


Ein Echo. Roman von Ida BOD: 
Ein unerwarteter B AT 8 nach dem 
Gemälde von Richard Kra 


S een ch LER 07 Rach dem Gemälde von 


Liebe. ME d von Sco Heller. 

Ueber Volksbäder. Von Med. Mat prof. ال ہت‎ : 

Wrack. Doppelſeitiger Holzichnitt nach dem Gemälde ۱ 

von Hans 1۰ d 

15 رس وت a Das 685 und der Reifende.‏ جا 

, Betrachtung von Dr. ms rüite 

Der xy fenſchatz“. (Mit Abbdilvunge em) ہے‎ 

Dagob erts $ پر اف‎ Eine Bete ena 
von. Baldu n Gro Es 


gobrenbes Bolt “ےتپ‎ nach dem Gemälde von 
e 
Blätter unb Blüten. (Mit Abbildungen) 


Die Welt der frau: 


Die Hausmittel einſt und jetzt. Von C. Falkenhorſt. — 
Wenn's in der Sommerfriſche regnet. Plaudereien für 
Mütter von Alix v. Obten. (Mit Abbildungen.) — Ein 
Fremdling in unſern Küchen. an ee von Sidonie 
Meiſter. (Mit Abbildung) — Meer. Gedicht von 
Gerd v. Baſſewitz. — Die Mode. (Mit Abbiidungen.) — 
Die geſchiedene Frau. Von Marla X SM ne Elsner. — 
Das Potpourri. Von $. von ی وت‎ (Mit Abbildungen.) 
— Ratgeber für jedermann: Geſundheitspflege. Sport. 
Garten und Blumen. Frauen int eruf. Allerlei Wiſſens⸗ 
wertes. Hauswirtſchaft. Handarbeit. Für unſere Kinder. 
Allerlei Winke für jung u. alt. Für die Küche. Zur Kurzweil. 


uſw. uſw. 


Die „Gartenlaube“ mit „Welt der Frau“ ist als Familienblatt . 
eine wertvolle Ergánzung zur , Woche" und kann durch die 
Gescháftsstellen von August Scheri G. m. b. H. sowie durch 
aile Buchhandlungen für 25 Pfg. wóchentllch bezogen werden. 


Unfere Aufnahme zeigt 
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mit großer Feierlichkeit 009 König e? befundete 
fein Intereſſe für das großartige Unternehmen durch feine 
perſönliche Teilnahme an der Eröffnung, und die Bevölkerung, 


die ſtädtiſchen, ſtaatlichen und kirchlichen Behörden brachten 


ihm ihre Huldigungen dar. Unſer Bild zeigt bie Begrüßung 
des Königs durch den Biſchof ea von Brügge. 


Grabdenkmal feos XIL (Abb. E 1349). In der Kirche 
San Giovanni im Lateran iſt für den verſtorbenen Papſt 
Leo XIII. ein Grabdenkmal aufgeſtellt worden, das der Bild⸗ 
hauer Profeffor Giulio Tadolini im Auftrage des Kardinal- 
kollegiums geſchaffen hat. Der Hünftler ſtellt den greifen 
Kirchenfürſten in aufrechter Haltung dar; zu feinen Füßen 
ruht rechts eine weibliche Geſtalt, die Kirche, links eine männ⸗ 


liche, ein Arbeiter in Pilgertracht, die den Segen des Papſtes 
empfangen. es 


Herzog Albrecht von Württemberg (Abb. S. 1548) 
hat kürzlich als Vertreter des Königs die Probefahrt des nach 
dieſem benannten Südamerikadampfers „König Wilhelm II.“ 
mitgemacht und dann die Stadt Hamburg beſichtigt. Dabei 
ſtattete er auch der Eigentümerin des Schiffes, der Hamburg- 
Amerika⸗Linie, einen Beſuch ab. 


us | 

Das VII. Deutſche Sängerbundesfeft (Abb. S. 1550) 
iſt in Breslan unter Teilnahme von etwa fünfzehntauſend Sän⸗ 
gern aus dem Reich und aus dem Ausland abgehalten worden, 
die der fürt von Hatzfeld, Herzog zu Trachenberg, im Namen 
des Kaifers begrüßte. Wir bringen von dem Feſt, das einen 
glänzenden Verlauf nahm, ein Bild, das die Uebergabe 


des während der letzten fünf Jahre von Graz behüteten 


Banners an die Stadt Breslan zeigt. 


bc 
Freiherr Hermann von Stengel (Abb. S. 1348), 
der Staatsſekretär des Keichsſchatzamtes, feierte im engſten 
Familienkreis in Bühl am Alpſee, wo er regelmäßig in 
feiner Dilla Sommeraufenthalt nimmt, feinen ſiebzigſten Gee 


burtstag. Er felbft wäre wohl zufrieden gemefen, wenn nur 


ſeine Angehörigen von dem Feſt Notiz genommen hätten, 
aber das ließ die Bedeutung ſeiner Stellung und ſeiner Perſön⸗ 
lichkeit nicht zu. Sahlreiche Artikel in der Tagespreſſe legten 
Seugnis dafür ab, wie feine Wirkſamkeit gewürdigt wird. 

Die Ehe Leopold Wölflings (Abb. S. 1346 u. 1347), 
des ehemaligen Erzherzogs Leopold Ferdinand von Toskana, 
und der früheren Schauſpielerin Wilhelmine Adamovics ift 
auf ſeinen Antrag von dem Gericht in Genf geſchieden 
worden. Wölfling, der auf alle ſeine Würden verzichtete, 
um die Geliebte heiraten zu können, hat alſo das erhoffte 
Glück an ihrer Seite nicht gefunden. 

Das franzöſiſche Militärluftſchiff „La Patrie” 
(Abb. S. 1346), deſſen Erfolg bei der Truppenſchau auf dem 


Feld von Longchamps am Nationalfeiertag großes Aufſehen 


erregte, hat ſeine Leiſtungsfähigkeit auch bei einer Fahrt be⸗ 
währt, an der der Miniſterpräſident Clemenceau und der 


die Miniſter in der Gondel des Ballons. 


en 


Ein Drama in der Danos-Pufta (Abb. S. 1350). In 


der Nähe der Beſitzung des ungariſchen Miniſterpräſidenten 


Wekerle in Danos wurden kürzlich der Eigentümer eines ein⸗ 
fam an der Landſtraße liegenden Hauſes, feine Frau, feine 


ſiebzehnjährige Tochter und ein Kutfcher, der ihnen Milch ge- 


bracht hatte, tot aufgefunden. Sie waren ſämtlich ermordet 
und verſtümmelt. Zigeuner haben die Untat vollbracht, eine 
ganze Bande wurde verhaftet und unter ſtarker Bedeckung zur 
Vernehmung nach dem Shanplag des Mordes gebracht. 


Perſonalien (Porträte tm 1546). Seinen achtzigſten Ges 
burtstag feiert demnächſt der Bremer Bürgermeiſter Dr. A. Pauli, 
der die alte Hanfeftadt auch im Bundesrat als Bevollmächtigter 
vertritt und ſich wiederholt an den Verhandlungen des Reichs⸗ 
tags beteiligt hat. — Wie in anderen Großſtaaten iſt die 


Kriegs miniſter Picquart teilnahmen. 
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Phot. Th. ۰ 
Der Kaifer (links) auf dem Promenadended im Gefprad mit dem Maler Franz von Defregaer (rechts). 


Con der Dordlandreiſe des Kaifers: Beſuch an Bord der „Hohenzollern“ in Drontheim, - 
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Bürgermeiſter 
Zu ſeinem 80. 
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Phot, Müllner 5۰ 


Hoſpyot. L. Klett 


dem Rathaus. 


Vom VII. Deutfchen Sängerbundesfeft in Breslau: Die Uebergabe des Banners vor 


in der Danos Pußta in Ungarn: Eskortierung der verbafteten Zigeuner zur Konfrontation am Schauplatz der Bluttat. 
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Peer Sinn im sprachlichen Unsinn. 


Von Profeſſor K. O. Erdmann. 


zierter Diebftahl” oder „qualifizierte Urkundenfälſchung“ 
ſind gewiß weder geſchmackvoller noch — dem urſprüng⸗ 


lichen Wortſinn gemäß — ſinnreicher. Im übrigen 


kann man auch den entſprechenden deutſchen Suſammen⸗ 


ſtellungen: „eine Zigarre von Eigenſchaften, ein Menſch 


von Eigenſchaften“ ab und zu ſchon begegnen. Und 
daß dieſe „prägnante“ Ausdrucksweiſe in der Richtung 
der ſprachlichen Entwicklung liegt, beweiſen zahlreiche, 
völlig gleichartige Bildungen. 


Es gehört zu den auffälligſten und bekannteſten Ere 


ſcheinungen, daß der urſprünglich weite und allgemeine 
Sinn eines Ausdrucks mit der Seit enger wird. Man 


denke an das Wort „Hochzeit“, das jede Art Feſtlichkeit 


bezeichnen konnte, ehe es im Laufe des ſiebzehnten 
Jahrhunderts auf Dermählungsfeierlichfeiten beſchränkt 
ward. „Mut“ war früher ſoviel wie Sinn, Geſinnung, 


Stimmung ganz im allgemeinen (engliſch mood). Man 


findet die alte Bedeutung noch in zahlreichen Suſammen⸗ 
ſetzungen: Sanftmut, Wehmut, Hochmut; in den Wen: 
dungen „guten Mutes ſein“, „ihm iſt feierlich zumute“; 
in der Ableitung „Gemüt“ und in den Verben „an⸗ 


muten, zumuten, vermuten“. — „Tapfer“ bedeutete einſt 


nicht nur „tüchtig im Kampfe“, ſondern „tüchtig“ über⸗ 


haupt. In dieſem Sinne {teht das Adverb noch heute 


in einigen Verbindungen, wie „tapfer zechen“. Auch 
in Goethes Saufi ſagt Gretchen: — — 2 
„Wie konnt ich fonft fo tapfer fdymálen, .. 
Wenn tät ein armes Mägdlein fehlen“ 
„Gift“ hieß einſt jede Gabe, wie noch „Mitgift“ 
bezeugt; „Faß“ jedes Gefäß von beliebiger Form, wie 


noch die Zuſammenſetzungen „Salzfaß“ und „Tintenfaß“ 


befunden. Und bei dieſer Einſchränkung der Bedeutung 
verfährt die Sprache mit fcheinbar. feltfamer Caunen⸗ 
haftigfeit ohne Rückſicht auf den klaren und unzwei⸗ 
deutigen Sinn der Wortbeſtandteile. Man beachte, wie 
elwa der Ausdruck „junger Menſch“ heute allein für 


das männliche Geſchlecht zuläſſig iſt: ein Mädchen von 


vierzehn Jahren iſt zwar jung und ein Menſch, aber 
doch kein „junger Menſch“. | ۱ 

-Während in Gielen und zahlreichen anderen Fällen 
die neue engere Bedeutung die allgemeine völlig ver⸗ 
drängt hat, bleiben auch oft beide Bedeutungen gleich⸗ 
zeitig im Gebrauch. Sc wird das Wort „Schirm“ 
zwar in der Regel auf Sonnen- oder Regenſchirme bes 
zogen, kann aber doch noch ganz allgemein im Sinne 
von „Schutz“ verwendet werden („Schutz und Schirm“). 


„Operation“ in der Bedeutung von Tätigkeit überhaupt 


iſt durchaus gebräuchlich; — man ſpricht von mili⸗ 
täriſchen, Finanz⸗ und Rechenoperationen; aber im engeren 


Sinn beſagt das Wort meiſt einen chirurgiſchen Eingriff. 


Aehnlich ſteht es mit „Entbindung“. Der ſpezielle Sinn 
hat den allgemeinen nicht verdrängt, ſo daß die Ent⸗ 
bindung eines Miniſters von ſeinem Amte auch amtlich 
verkündet werden kann. — Jeder Gang einer Mahlzeit 


beſteht aus Speiſen, aber eine davon — die ſüße Speiſe 


oes Nachtiſches — heißt wieder ſchlechthin „die Speiſe“. 
Und zu dieſer Art des Bedeutungswandels gehört es, 
wenn ein Ausdruck irgendein Wertprädikat, mit dem es 
oft verbunden wird, ſchließlich ganz in ſich aufnimmt. 
Das Wort iſt dann in allgemeiner Bedeutung durchaus 
neutral, während es in ſpezieller Bedeutung eine gute 


ie böſen Fremdwörter! Sie verleiten zu den größten 
Dummheiten. Da reden die Leute von , 0 


Schmuck, von Prozenten aufs Hundert‘ oder Prozenten 


aufs Taufend‘,. von ‚numerifcher Anzahl‘, von ‚Neu 
renovationen‘;, _,Zinzelindividuen‘, ` ‚Anfangsinitialen‘, 
Attentatsverſuchen“, ‚wöchentlichen Diäten‘, von 7 
Minoritäten, bon „Sahndentiſten, von einem ‚Prüfungs- 


examen, einem treibenden Agens, einem „bewegenden 
Motiv. Neuerdings kann man faft in jedem Tabakladen 


„Qualitätszigarren‘ angepriefen finden. Als ob nicht 


jede. Zigarre Qualitäten oder Eigenſchaften hätte!“ 
Bo hörte ich neulich wieder einmal ein Mitglied des 


deutſchen Sprachvereins ſich ereifern. Hatte er nicht 
recht? Kein. Derftandiger wird heute die fraglichen 


Ausdrücke loben oder empfehlen. Aber es iſt doch 


nützlich, ſich klarzumachen, daß ihre Bildung durchaus 
nicht allein eine Folge unſerer deutſchen Fremdwörter- 
ſucht ift. ſondern noch tiefer liegende Urſachen hat. 


Denn dergleichen ſcheinbar finn: oder zweckloſe Zus 
ſammenſtellungen finden ſich auch bei rein deutſchen 
Wörtern und. find bei allen Kulturfprachen der Welt — 


ohne jede Ausnahme — in unerſchöpflicher Menge in 
Gebrauch. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ihre Sahl 
ſtetig wächſt; und fo wäre es kein Wunder, wenn einige 
der genannten Ausdrücke ſich in kurzer Seit ſo ein⸗ 


bürgerten, daß auch der gebildete und geſchmackvolle 


Menfch fie ohne Bedenken, ja ohne Bewußtſein ihrer 
Sinnloſigkeit anwendet. Denn nur das Neue in der 
Sprache fällt auf und wird als anſtößig bekämpft. Wer 
ſich bei ſolchen Gelegenheiten über Unlogik, gedanken⸗ 


loſen Wortgebrauch, mangelnde Anſchaulichkeit und Plaſtik 
unſerer Ausdrucksweiſe gar zu ſehr ereifert, zeigt nur, 


daß er die Sprache nicht als lebenden und wachſenden 
Organismus kennt. Beruht doch die Sprachentwick⸗ 
lung zu einem guten Teil auf unſerer Fähigkeit, den 
urſprünglichen Sinn der Worte zu vergeſſen. Und es 


ſind nicht ſelten die naivſten Mißverſtändniſſe, die ſich 


hinterher als nützlich für ein gedeihliches Wachstum und 
die reichere Ausdrucksfähigkeit unſerer Sprache er 


Sprachliche Erſcheinungen laſſen ſich von zwei ſehr 


verſchiedenen Standpunkten aus betrachten, die beide 


Berechtigung haben. Man kann zunächſt die korrekte 


Sprache der Gebildeten als eine gegebene Größe, als 


eine „relative Konftante” auffaffen und dann alles, was 


gegen ihre Regeln verſtößt, als unrichtig bemängeln. 


Es iſt dann natürlich leicht, den Richter zu ſpielen und 
zu erklären, ein Ausdruck ſei falſch, unlogiſch gebildet 
oder ünſchön. Man kann aber auch den gegenwärtigen 
Suſtand nur als eine Stelle in der Entwicklung be 
trachten. Dann erſcheinen die Fehler, zumal die, zu 
denen eine unausrottbare Neigung beſteht, vielleicht als 
Keime und Anſätze neuer Bildungen. Und auf dieſen 
Standpunkt bitte ich den Leſer mir heute zu folgen. 
Die „wöchentlichen Diäten“, „die Prozente aufs Tauſend“, 
der ornamentale Schmuck“ find dann nicht fchlechthin 
; lbernheiten, ſondern ſprachliche Erſcheinungen, über die 
im Sufamnienhang einmal nachzudenken ſich ſchon verlohnt. 

Betrachten wir zunächſt das Wort „Qualitätszigarre“. 
Ganz ſicherlich keine ſehr erfreuliche Bildung. Aber 
die bei den Juriſten eingebürgerten Ausdrücke „qualifi⸗ 


wieſen haben. 


Nummer 31. 


Man nehme die Wortverbindung: „alter ۰۰ 


Unzweifelhaft bedeutete Junggeſelle urſprünglich nichts 


Vielleicht iſt 


anderes als einen jungen Geſellen, den auch der Ge⸗ 
dankenloſeſte niemals alt genannt hätte. Beute aber 
bezeichnet das Wort nur einen ledigen Mann, und einem 
ſolchen unter anderen das Prädikat „alt“ beizulegen, 
iſt gar nicht zu umgehen. „Abwaſchbare Gummiwäſche“ 


iſt deshalb keine überflüſſige Wiederholung, weil „Wäſche“ 


heute nicht nur die waſchbaren Kleidungsſtücke, ſondern 
auch die den Körper unmittelbar berührenden bedeutet, 


ſo daß auch von „nicht waſchbarer Papierwäſche“ ge⸗ 


ſprochen wird. „Aermelmanſchetten“ würden eigentlich 
Aermelärmelchen bedeuten, wenn nicht Manſchetten 
ſchon lange die Bedeutung Aermelchen verloren hätten. 
Niemand fällt es mehr auf, wenn ein Pfarrer für 
den Vormittag zum heiligen Abendmahl einlädt; wenn 


ein Grammatiker „wegen“ und „halber“ „nachgeſtellte 


Präpoſitionen“, das heißt „nachgeſtellte Voranſtellungen“ 
nennt; oder wenn ein Schriftſteller feine Manuſkripte, 
d. h. „Handſchriften“, mit der Schreibmaſchine abfaßt. 

Ob jemand eine Wortverbindung als Katachrefe 


anſieht, hängt oft nur von ſeiner Berufsbildung ab. 


Ein Philologe 3. B. kann natürlich unter einem „Cuſtrum“ 
nur einen Seitraum von fünf Jahren verſtehen. Aber 


der preußiſche Handelsminifter konnte (im Oktober 1905) 
unbeanſtandet ſagen: Wir wollen hoffen, daß die gegen⸗ 


wärtige Periode ein neues Luſtrum von zehn bis zwölf 
Jahren oder noch länger bringt. Die wenigſten werden 
hier eine „arge Entgleiſung“ ſehen, wie dies Heinrich 
Simon vor kurzem in ſeinem „ſprachlichen Streifzug“ 
getan hat. 


Cogiſch durchaus unanfechtbar ſind Katachreſen, wenn 


ſie aus Wörtern gebildet werden, die gleichzeitig im 


urſprünglichen wie im übertragenen Sinne gebräuchlich 
ſind, wie etwa „Stunde“, ein Ausdruck, der ſowohl 


einen Seitabſchnitt wie eine Lektion bedeuten kann. 


Man ſagt, daß eine Cateinftunde vierzig, eine Frei⸗ 
viertelſtunde zwanzig Minuten gedauert habe; oder daß 
ein Sug „täglich um 12 Uhr nachts“ fahre. — Eine 
„Hälfte“ in des Wortes eigentlicher Bedeutung entſteht 
nur, wenn ein Ganzes in zwei gleiche Teile geteilt 
wird. Trotzdem ſpricht alle Welt auch von einer 
„größeren“ oder „kleineren“ Hälfte. Während es aber 
die meiſten anſtößig finden, wenn ſie bei Hermann Grimm 
den Satz leſen: „Deutſchland zerfiel von jetzt an auf 
faſt zehn Jahre in drei Hälften“, ſagen ſie ungeniert von 
einer Stadt, ſie beſtehe aus fünf oder mehr „Vierteln“. 

Gewiß, es gibt manche, denen auch ſolche e a 
ſtellungen wider das Sprachgefühl gehen. Dagegen 
iſt nichts zu ſagen. Irrig iſt nur die vielfach ausge⸗ 
ſprochene Meinung, dieſe Abneigung ſei ein Seichen 
von beſonderer logiſcher Seinfühligfeit. 
mitunter das Gegenteil richtiger. Wer an dem Aus⸗ 
druck: „Ein Reiter zu Fuß“ Anſtoß nimmt, zeigt doch 
nur, daß er am Worte klebt, daß er ſchwerfälligen 
Geiſtes ift, weil er nicht fofort und ohne Ueberlegung 
zwiſchen einem Menſchen, der augenblicklich gerade zu 


Pferde fit, und einem Kavalleriften unterſcheidet, der 


fich zurzeit von feinem Gaule getrennt hat. Ein „Logiker“ 
muß ſich doch gewiß ſchon längſt mit der Tatſache ab⸗ 
gefunden haben, daß Wörter niemals eindeutige Be- 
griffe ſind und ſein können; er muß gewöhnt ſein, auch 
die feineren Begriffsnuancen in den gleichlautenden 
Wörtern auseinanderzuhalten und fie aus dem Suſammen⸗ 
hang zu erſchließen. Tut dies doch jedermann ohne 
Schwierigkeit, wenigſtens in den gewöhnlichen Fällen 
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oder ſchlechte Eigenſchaſt. Cob oder Tadel, gleichzeitig 
zum Ausdruck bringt. Man ſagt, ein Menſch habe 
gute oder ſchlechte faune, aber auch ſchlechthin lobend: 
„er hat Saune”, und tadelnd: „er hat Saunen”. Ebenſo 
ſagt man „ein Mann von Fähigkeiten“, „von Ruf“, 


„von Namen“, „von Familie“, ſtatt „von großen Sähig- 


keiten“, „von bedeutendem Ruf“, „von berühmtem 
Namen“, „von angeſehener Familie“. Im Deutſchen 
„er hat Manieren“ ſoviel wie 


unterſcheiden: ein „Kritiker von Geſchmack“ iſt immer 
ein Kritiker von gutem Geſchmack, während die Ber 
hauptung „das Fleiſch hat einen Geſchmack“ immer auf 


einen ſchlechten Beigeſchmack deutet. Beſonders häufig 


find die Wendungen: ein Mann von Geiſt, von Kopf, 
von Herz, von Gefühl, von Charakter. Und Hunderte 
ſolcher Beiſpiele ließen ſich anführen. Sollte wohl heute 
jemand gegen dieſe Art des „prägnanten“ Ausdrucks 
ankämpfen wollen d „Irgendwelche Fähigkeiten, große 
oder geringe, irgendeinen Charakter, einen ſtarken oder 
ſchwachen, hat doch jedermann; es iſt alſo unlogiſch 
und zweideutig, von einem Menſchen zu ſagen, er habe 
„Fähigkeiten“, er ſei „ein Charakter“. Wer würde 
einen ſolchen Einwand nicht als ſchulmeiſterlich und 
pedantiſch zurückweiſend Vicht viel geiſtreicher ift es 
aber, ſich über den „Mann von Eigenſchaften“ oder 
die „Qualitätszigarre“ nur aus dem Grunde zu ent⸗ 
‘riften, weil doch jeder Mann Eigenſchaften und jede 
Zigarre Qualitäten habe. Wer bei ſolchen ſprachlichen 
Erſcheinungen das ſchwere Geſchütz der Logik ins Feld 
führt und plötzlich den Beruf in ſich entdeckt, über die 
Klarheit unſerer Ausdrucksweiſe zu wachen, der ſollte 
konſequent auch zahlloſe andere Wendungen verdammen, 
die unſere beſten Schriftſteller ohne Bedenken gebrauchen; 
nur würde er dann bald ſeiner Sprache überhaupt nicht 
mehr froh werden. Suzugeben iſt ja, daß die be⸗ 
mängelten Suſammenſtellungen durchaus nicht ein 
dringendes ſprachliches Bedürfnis befriedigen. „Quali⸗ 
tätszigarre“ iſt überdies ein völlig entbehrliches und 
unſchönes Fremdwort. Man kann daher gewiß mit 
Recht aus dieſen Gründen gegen ihren Gebrauch eifern. 
Das hindert aber nicht, einzuſehen, daß ihre Bildung in 
der Richtung der ſprachlichen Entwicklung liegt. Und 
ſo iſt es trotz alledem nicht unwahrſcheinlich, daß ſich 
dieſe oder ähnliche Wendungen einbürgern. 


Von etwas anderer Art ſind die übrigen angeführten 


Wortverbindungen. Sie beſtehen entweder in ganz 
zweckloſen Wiederholungen, z. B. „Neurenovation“, 
„Prozent aufs Hundert“, oder in Widerſprüchen, z. B. 
„wöchentliche Diäten“, „Prozent aufs Tauſend“. Wie 
ſteht's mit dieſen? Laffen auch fie fich in gewiſſer ۶ 
ſicht „rechtfertigen“? Haben auch ſie Ausſicht, in die 
Sprache der Gebildeten einzudringen d 

Die Antwort iſt ſehr einfach. Sobald die Bedeutung 
eines Wortes im Caufe der Seiten ſich verſchiebt — 
und dieſem Schickſal verfallen wohl die meiſten — kann 
es natürlich einen Suſatz erhalten, der zwar für die 
urſprüngliche Bedeutung nicht paßt, der aber für die 
neue im Intereſſe der Deutlichkeit angemeſſen erſcheint. 
Die Wiederholungen und Widerſprüche ſind dann eben 
nur ſcheinbar. Und es iſt eine bekannte Tatſache, daß alle 
Kulturfprachen von ſolchen „Katachrefen” (angeblichen 
widerſprüchen) und ſolchen „Pleonasmen“ oder „Teutolo⸗ 
gien“ (angeblich zweckloſen Wiederholungen) wimmeln. 


bedeutet die Ausſage: 
„gute Manieren“, im Däniſchen dagegen ſoviel wie: 
` „Schlechte Manieren“. Bei „Geſchmack“ hat man zwiſchen 
dem objektiven und ſubjektiven Sinn dieſes Wortes zu 
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In anderen Fällen find Katachrefen freilich jehr 


“auffällig. und fordern mit Hecht die Spottluft heraus. 


Dies wird um fo mehr gefchehen, je weniger die Wort⸗ 
bedentungen ſich gewandelt haben, je lebendiger die 
Wortteile in ihrem urſprünglichen Sinn aufgefaßt werden. 
„Silberne Bufeifen” gehen noch an — auch die Fran⸗ 
zoſen fagen unbedenklich „un cheval ferré d'argent". An- 
ſtößiger ift ſchon die „zweite Primadonna“ am Hof 
theater zu X; und ganz lächerlich wirken die „Wachs⸗ 
ſtreichhölzer“, die „auf Katzen ausgedehnte Hunde: 
ſteuer“, die „rote Druckerſchwärze“ und die „Bierfilze 
aus Porzellan“. Immerhin ift es pſychologiſch inter’ 
effant, daß ſolche Suſammenſetzungen allen Ernſtes gee 
bildet worden ſind, gebildet werden können. Als die 
Straßenbahnen in den großen Städten vom Pferde⸗ 
betrieb zum elektriſchen übergingen, konnte man ſehr 
häufig ohne allen Scherz von „elektriſchen Pferdebahnen“ 
hören. Von einem Mißverſtehen der Wortbedeutungen, 
wie man dies bei Fremdwörtern ſo gern annimmt, war 


hier natürlich nicht die Rede; auch mit dem Schlagwort 


„Gedankenloſigkeit“ iſt nicht viel geſagt. Wem im Ernſt 
der Ausdruck „elektriſche Pferdebahn“. unterläuft, für 


den hat ſich der Begriff „Pferdebahn“ ſo gewandelt, 


daß er die Fortbewegung durch Pferde nicht mehr als 
weſentliches Merkmal empfindet, wie dies noch natürlich 


war, als man begann, Kleinbahnen mit Pferdebetrieb 


einzurichten. Er denkt beim Gebrauch des Wortes ſo we⸗ 
nig an Pferde, wie jedermann bei Pfefferkuchen an Pfeffer 
denkt, bei Netzhaut an ein Netz, bei Elektrizität an den 
Bernſtein (Elektron), bei Charlottenburg an eine Burg, 
beim Sapfenſtreich an einen Zapfen*) und bei Junggeſelle 
an Jugend. Im Prinzip iſt „elektriſche Pferdebahn“ 
nicht falſcher als „alter Junggeſelle“. Nur ift hier 
der Bedeutungswandel zu allgemeiner Geltung gelangt, 
während er dort individuell geblieben iſt und wohl auch 
keine Ausſicht auf weitere Verbreitung hat, da wir in 
dem Ausdruck „Straßenbahn“ einen ſinnreicheren und 


bequemeren Erſatz haben. Aber man bedenke, daß 


Worte niemals über Nacht ihre Bedeutung wechſeln, 
und daß es unklare Uebergangszeiten geben muß, in 
denen die erhaltenden Tendenzen der Sprache mit den 
fortfchrittlichen in Widerſpruch geraten. Es muß eine 
Seit gegeben haben, da der Ausdruck „Junggeſelle“ 
{chon von vielen im Sinne von „lediger Mann“ ohne 
Anſtand gebraucht wurde, während in anderen Volks⸗ 
kreiſen noch die urſprüngliche Bedeutung lebendig war. 
Damals wird die Verbindung „alter Junggeſelle“ kaum 
anders gewirkt haben als auf uns das „Wachsſtreich⸗ 
holz“, die „elektriſche Pferdebahn“ oder die „rote Drucker⸗ 
ſchwärze“. Und trotzdem iſt die „unlogiſche“ Bildung 
durchgedrungen. 

Nach alledem wäre es nicht gerade wunderbar, 
wenn ſich auch einige jener urſprünglich ſinnloſen Wort⸗ 
verbindungen einbürgerten, von denen wir ausgingen. 
Sollte das Wort „Renovation“ mit der Seit etwa die 
Bedeutung: „Verſchönerung“ annehmen, ſo würde die 
Bildung „Neurenovation“ zwar weder (als Miſchmaſch⸗ 
wort) ſchön noch (als völlig entbehrliches Fremdwort) 
empfehlenswert, aber jedenfalls verſtändlich ſein und 


durchaus im Rahmen des Nerkömmlichen liegen. Und 


unzweifelhaft find die Grundworte in einigen der مهو‎ 


) Borchard ſagt in feinen „ſprichwörtlichen Redensarten“, das Wort 
„Sapfenſtreich“ melle in das luſtige Lagerleben früherer Jahrhunderte zurück: 
Der Sapfenſtreich iff urſprünglich der Schlag auf den Zapfen bes Faſſes, das 
nicht länger für die zechenden Soldaten laufen ſoll, dann das muſtkaliſche Zeichen 
dafür, den Sapfen ins Faß zu ſchlagen, um es zu verſchließen. „Streichen“ tnt 
Sinne von ſchlagen findet ſich noch in der Redensart: mit Nuten ſtreichen. 
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der Alltagsſprache. Wie würde ſonſt die ungeheure 
Vieldeutigkeit unſeres Wortſchatzes erträglich ſein? Ein 
„Flügel“ kann ein Beſtandteil des Dogelförpers, ‘ener 
Naſe, eines Gebäudes, einer Windmühle, eines Heeres, 
einer Türe, eines Fenſters ſein. Beim Hören des Satzes: 
„Der Flügel hat einen ſchönen Ton“: weiß man aber 
ſofort, daß keine jener Bedeutungen gemeint ſein kann. 


Genügt doch meiſt ein einziges Beiwort, um die Mehr⸗ 


deutigkeit eines Ausdrucks zu beheben. Man vergleiche: 
„ein tragiſches Geſchick“ und „Geſchick beim Tennis: 
ſpiel“; „ein gutgemeinter Rat“ und „ein neuernannter 
Rat“; „ein weicher Pinſel“ und „ein alberner Pinſel“; 
„ein ſchmerzhafter Stich“ und „ein Dürerſcher Stich“; 
„ein blutiger Strauß“, „ein wohlriechender Strauß“, 
„ein gefangener Strauß“; — „ein Goldfuchs“, „ein 
ſchlauer Fuchs“, „ein Fuchs im erſten Semeſter“, „ein 
Fuchs und ein Schimmel“. Worte verftchen, heißt immer 
nur: ihren Sinn aus dem Suſammenhang erſchließen. 
Daran iſt jeder durch ununterbrochene Uebung gewöhnt; 
und es wäre ſeltſam unkonſequent, dieſen Umſtand im 
allgemeinen zwar als unvermeidliche Tatſache hinzu- 


nehmen, ihn aber bei Katachreſen plötzlich unerträglich 


zu nennen. Daß en verſtändiger Menſch bei den Worten 
„alle Tage nachts um 12 Uhr“ unter dem Worte „Tag“ 
ohne weiteres die Seit einer Erdumdrehung, nicht aber 
die Zeit der Helligkeit im Gegenſatze zur Nacht verfteht, 
das verſteht ſich doch eigentlich ebenſo von ſelbſt, wie 
daß er bei den Worten: „Das Gericht der Geſchworenen“ 
nicht an ein Fleiſch⸗ oder Fiſchgericht denkt, das etwa 


den Geſchworenen aufgetiſcht werden ſoll. Wen die 


auf der Mehrdeutigkeit der Worte beruhenden Katachrefen 
fören, der zeigt alfo gewiß nicht, daß er in logiſcher 


Hinſicht beſonders empfindlich ift, ſondern vielmehr, daß 


feine Affoziationen Dorf vom äußeren Wortklang beeinflußt 
werden, alſo gerade der ſtrammen logiſchen Sucht und 
Führung entbehren. — Andere wieder, die eine Vorliebe 
für Wortwitze und Wortſpiele haben, freuen ſich gerade 
des Doppelſinnes der Rede und der ſcheinbaren Wider⸗ 
ſprüche und ſuchen ſie durch die ſtiliſtiſche Faſſung be⸗ 
ſonders auffällig zu machen. Man denke an die Geift- 
reichen, von denen unterm Feuilletonſtrich bis hinauf zu 
Nietzſche. Auch iſt nicht zu leugnen, daß manche Ka⸗ 
tachreſen auf jedermann komiſch wirken, weil der 
Doppelſinn ſich unwillkürlich ins Bewußtſein drängt. 
50 3. B. in einer Ankündigung an der Bootſtation des 
Königſees: „Die Bemannung beſteht aus zwei bis drei 
Frauen“. Oder bei den Seitungsanzeigen, in denen ein 


Sadife Schweizer“ werden will oder eine ältere Witwe 


eine Stelfe als „Jungfer“ ſucht. 

Es gibt Katachrefen, die nur die allerwenigften be: 
merken, weil die Grundbedeutung der in Frage fonr 
menden Wörter ſo gut wie vergeſſen iſt. „Goldplombe“ 
heißt Goldblei, „trockner Humor” trockene Flüſſigkeit, 
„Silbergulden“ ſilberne Goldmünze, „dreißigtägige 
Quarantäne” ſoviel wie vierzig Tage, die dreißig Tage 
dauern, „Guerillakrieg“ ſoviel wie kleiner Krieg⸗Krieg, 
yſtellvertretender Leutnant” ftellvertretender Stellvertreter. 
— wéittonenlimonabe" Aft ein Pleonasmus, „Himbeer⸗ 
limonade“ eine Katachrefe, weil Cimone nur ein anderer 
Name für Zitrone, Limonade alfo ein Sitronentrank ift. 
Auch Kamillentee iſt wörtlich genommen ein Unſinn, da 
en Aufguß von Kamillenblüten nicht ein Aufguß von 
Blättern der chineſiſchen Teeſtaude ſein kann. Entſprechen⸗ 


= gilt von „Eichelkaffee“ und „Aepfelwein“ oder „Obft- 
wein“. 


Aehnliche Beiſpiele ließen ſich zu hunderten 
anführen. æ | 
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deutung Mordanſchlag zu verlieren und die von „Frevel⸗ 
tat“ anzunehmen, fo daß die Wendung. „Attentats⸗ 
verſuch“ verſtändlich wird. 

Es iſt natürlich nicht zu beſtreiten, daß der ununter⸗ 
brochene Bedeutungswandel der Wörter, das Dergefien 
der urſprünglichen Bedeutung und die Vieldeutigkeit der 
Ausdrücke mancherlei Nachteile mit ſich führen und die 
Quelle zahllofer Mißverſtändniſſe find. Nur ändert das 
nichts daran, daß dieſe Erſcheinungen unvermeidlich ſind 
und auch ihr Gutes haben, da auf ihnen die Ent⸗ 


wicklung und das Wachstum jeder lebendigen Sprache 
beruhen. 


Seite 1554. 


nannten Wortverbindungen gerade im Begriff, ihre 
Bedeutung zu wechſeln oder doch eine neue hinzu⸗ 
zugewinnen. „Der Kaufmann gibt Prozente“ heißt für 
viele Hausfrauen nur ſoviel wie: er gibt „Rabatt“, 


wobei die Art der Berechnung nicht mehr ins Bewußt⸗ 


ſein tritt. In anderen Fällen ſind „Prozente“ gleich⸗ 
bedeutend mit „Sinfen”, während bei Wendungen wie 
prozentuale Steuer“ das Wort „prozentual“ mit „pro⸗ 
portional“ zuſammenfließt. Auch bei „Diäten“ beginnt 
der urſprüngliche Sinn „Tagegelder“ zu verblaſſen und 
ſich zu dem Begriff einer beſtimmten Entlohnungsart 
zu erweitern. Und ebenſo ſcheint „Attentat“ die Be⸗ 


NI 


Das Bausbrot des Lebens. 


Roman von 


Mm. Lewald. 


alte Saftotum war auf Urlaub in Rottweil, wo fie 
einer Fabrikfamilie zugehörte. 

Kunigunde hatte eine gewiſſe myſtiſche Art, von 
allem, was mit dem Bruder zuſammenhing, zu be⸗ 
richten, ſo daß ſie auch von dieſem dienſtbaren Geiſt, 
der die Ehre hatte, den Bruder zu betreuen, mit ſo viel 
Feierlichkeit ſprach, daß diefe Rottweilerin Afta wie 
eine altrömiſche Sibylle erſchien, vor der ſie andachts⸗ 
volles Grauen empfand. 

Der Schlüſſel knirſchte im Schloß. Tiefes Dunkel 
herrfchte auf dem Korridor und im Arbeitszimmer. 
Aſta taſtete ſich mit vorgehaltenen Händen in dem licht⸗ 
loſen Raum zurecht. Ach, das war ja alles Romantik — 


plötzlich geriet ſie an ſeinen Schreibtiſch. Ihr kam das 


alles wie ein Traum vor, wie beinah unmögliche Ke 
3161 ۰ 

Kurigande ſtieß den Fenſterladen auf. Von unten 
rauſchte das Waſſer. In die Nachmittagsſonne hoben 
ſich blitzend und blendend Dächer der Stadt, und mitten 
aus dieſen Dächern ſtieg ſchlank und hoch eine Wunder⸗ 
blume, zart durchbrochen, auf dem Himmelsblau empor: 
das rötlich ſchimmernde Münſter in den edlen Linien 
feiner reinen Gotik. Weit hinaus ſtreckte die Ebene 
ihre lichtbegoſſenen Fluren, und wie ein zartes Phantom 
lagerte die Linie des Kaiſerſtuhls in dem hellen Blau. 

„Das ſieht er nun ſeit Jahren alle Tage“, ſagte 
Kunigunde, „und freut ſich daran. Das heißt, wenn 
er die Fenſter aufmacht! Am liebſten ſitzt er ja bei 
halbgefchloffenen Jalouſien. Er kann nur im Swielicht 
arbeiten. Die Dämmerung iſt das rechte Licht für ihn. 
Du mußt auch nicht darauf hören, Aſta, wenn Benno 
dir ſagt, es wäre deine Miſſion, hier künftig für offene 
Fenſter zu ſorgen — du würdeſt Heinrich nur irritieren, 
glaube es mir.“ 

Aſta lächelte. „Ich halte es vielmehr für meine 
Miſſion, ihm immer jenes Swielicht zu verſchaffen, das 
er liebt —“ 

Kunigunde umarmte die Schwägerin. „Du biſt, gott⸗ 
lob, ganz die Rechte für ihn,“ ſagte ſie, „und, nicht 


5. Fortſetzung. 


nahm. Denn der Bruder blieb nun doch 
einmal der Hauptbeſtandteil ihrer . 

Aſta war ſelig. | 

Sie Dep fich ftundenlang von Kunigunde erzählen. 
Sie fragte und ſchwärmte. Sie ſtöberte Richters Kinder⸗ 


bildniſſe und Jugendphotographien auf, wobei es ihr 


ganz unwahrſcheinlich erſchien, daß dieſer lange, gelehrte 
und überlegene Mann jemals ein Kind geweſen ſein 
ſollte — ein Kind wie andere, das lange finare ges 
tragen hatte und kurze Höschen. 

„Er iſt auch etwas anderes als wir alle,“ ſagte 
bei ſolchen Betrachtungen ای ات‎ ganz ſtolz, „er " 
eben etwas ganz Erlefenes.” 

„Ach, du bift zu beneiden, daß du ihn ſo lange ge⸗ 
kannt haſt“, rief Aſta. | 

Kunigunde fchwieg eine Minute, dann antwortete 
fie leiſe: „Alle Freuden und alle Leiden meines Lebens 
kamen von ihm.“ ۱ 

Aſta fand Benno ganz ſympathiſch, aber auch nicht 
mehr als das. Seine Beleſenheit in ihren Arbeiten 
machte ihr Spaß. Sie verabfolgte ihm alles, was ſie 
zufällig an Korrefturfahnen ihrer Winterarbeiten bei 
ſich hatte. 

Kunigunde lächelte ſtill dazu. | 

Afta fchien das Glück dieſer Ehe ein Ratfel. Und 


glücklich waren fie, das mußte jeder fühlen und fehen — 


eine warme, glückliche Stimmung ging durch das 
ganze Haus. 


Als Richters Telegramm mit der Meldung eine: 


baldigen Ankunft kam, gingen Kunigunde und Afta in 


ſeine Wohnung, das dunkle Haus über der Dreiſam. 


Es war Aſta zumute, als ob in der mittleren Etage 


mit den geſchloſſenen Fenſterläden mindeſtens die heilige 


Kaaba aus Mekka aufbewahrt würde. Mit andächtigen | 
Schritten ging fie die alten ausgetretenen Steinftufen ` 


herauf. Kunigunde hatte den Wolmungsſchlüſſel; das 
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„Aber weißt. du, es fteht dir. Für gewöhnlich fiehft - 
du gar nicht nach Kunigunde aus, und dein Mann hat 
ganz recht, wenn er ſagt, du müßteſt eigentlich Aennchen 
oder wenigſtens Toni heißen.“ | 
Kunigunde lächelte freundlich und کن‎ in ife ge 
| wöhnliche Sanftmut zurück. | 


„Ja, für Benno bin‘ ich Aennchen — und es iſt 
gewiß gut, und Se iſt's jedenfalls.“ 


Te. 
e 


Richter. fam. ۱ 
Er hatte noch Station üt Baſel emadi und einen 


Tag lang nach plötzlichem Entſchluß einen Freund dort 


beſucht, einen ffeptifchen Junggeſellen, mit dem er früher 
oft das Für und Wider der Heiratsfrage theoriſch er⸗ 
örtert, und der ihn nun mit ein wenig Neid und ein 
wenig Bewunderung zu der praktiſchen Löſung des 
Problems beglückwünſcht hatte. 

Auch dieſer Umſtand beflügelte ſein Gefühl. 

Kunigunde holte ihn am Bahnhof ab. Aſta er⸗ 
wartete ihn in der Villa — nicht im Vorgarten mit 
den Salatbeeten, ſondern in Kunigundes Simmer, das 
fie nach einem Kampf mit Benno maleriſch verhängt 
und vor allem Sugwind geſichert hatte. Die vier 
Kinder faßen in ihrem Box und bekamen vom. vater 
die erſten Stachelbeeren als Veſpermahlzeit zugeteilt. 

Das Haus war ſtill und ſtimmungsvoll. Kunigunde 


verflüchtigte ſich bald, und Aſta entſchwebte dankbar | 


befeligt in „ſieben Himmel“. — 


Richter tat das Typiſche: er küßte feine ſchöne Braut 


und ſagte ihr ſchöne Dinge; er lief hinter ihr her, wenn 
ſie etwas holen wollte, und griff ſogar in Gegenwart 
anderer nach ihrer weißen Hand. Er litt darunter, daß 
Benno, der aus einer alten Familie mit einem genauen 
und ſtrengen Sittenkodex ſtammte, das Verdikt erließ, 
daß ein Brautpaar nicht allein ſpazieren gehen dürfe. 
Er machte Aſta Vorwürfe, daß ſie als Kind einer freien 
Seit ſich derartige altmodiſche Klauſeln gefallen ließe — 
der gleichen Aſta, der er ihr einſames Auftauchen in 
Rom als etwas Unkorrektes vorgeworfen hatte! Dieſer 
Mangel an Logik beglückte Aſta mehr noch als alles 
andere — je weniger Logik, deſto mehr Liebe, dachte 
ſie. Der Umſtand, daß auf jeder Wanderung Benno 
oder Kunigunde mitgingen, war es ſchließlich, der ihn 


dazu brachte, einen recht baldigen Heiratstermin vor» 


zuſchlagen, möglichſt gleich bei Beginn der Sommer 


ferien. Er wollte endlich allein mit Aſta in die Berge | 


wandern können. Schließlich kam er felbft, der Kinder 
ſonſt mehr wie eine läſtige Inſektenplage anſah, auf 


die Idee, daß ein kleiner Hüttenrauch als dritter im 


Bunde genügen müſſe, um dem alten Vorurteil Genüge 
zu tun, und ſo wurde denn meiſt Benno junior mit dem 
Brautpaar ausgeſandt. 


Es war ſo viel Sonnenglanz über den blauen Bergen 


des Schwarzwaldes in dieſen Tagen, eine ſolche Schön⸗ 
heitsfülle von Flieder und Jasmin, und die Sonne, die 
früh über die waldigen Gipfel kam und abends hinter 
dem dunſtigen Umriß des Kaiferftuhls leuchtend hinab⸗ 


ging, warf alle Tage einen zitternden Schimmer über 


den rötlich ſtrahlenden, ſchlanken Dom von Freiburg und 
ſpielte im durchbrochenen Geflecht feiner Turmſpitze. — 


„Ach, ‚Sachen‘ find mir ja einerlei! — 
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-wahr, du wirft. nicht auf 271 drängen d. Benno 
meint, du habeſt ein Anrecht auf elektriſches Licht, ver⸗ 


nünftige Speiſekammern und dergleichen. Die Speiſe⸗ 
kammer hier ſei mehr wie eine Gefängniszelle unter 
en venezianiſchen Bleidächern — du könnteſt helle 


' Korridore verlangen, meint Benno. Aber fiehft oul 


plat ift genug — ih habe auch jahrelang hier mit⸗ 
gewohnt — natürlich habe ich móglidjft wenig Sachen 


um mich gehabt. Denn volle Simmer ſind ihm ſchreck⸗ 


lich, und Vorräte für die Wirtſchaft hatte ich auch nie. 


Brigitte holte alles in kleinen Mengen — was Benno immer 


fo verächtlich „Tütenkram“ nennt — er behauptet auch, 


man führe ſo ſchlecht dabei, weil doch die dicken Papiere 


fo ſchwer wiegen. Mir ſcheint das aber ganz unweſent⸗ 


lich. Seit Heinrich den alten Onkel in Baſel noch befonders 


beerbt hat, iſt das Pekuniäre doch wirklich ſehr gleich⸗ 
gültig für ihn, und wenn es dir nur recht iſt, liebſte 
Aſta, daß möglichſt wenig in ſeiner Lebensführung ge⸗ 
ändert wird, ſo wäre das ſicher die größte Wohltat 
für alle Teile.“ 

Aſta ſtand am offenen Fenſter, umfloſſen von all 
dem Glanz von da draußen, und mit einem ekſtatiſchen 
Blick rief ſie: 
Ich bin ein Menſch, der ganz ohne Möbel auskommen 
kann. Ich würde ja auch in ein Schilderhaus mit ihm 


ziehen, wenn's nicht anders ginge! Und Eſſen iſt mir 


noch gleichgültiger als Sachen. Nein, es ſoll nicht⸗ 
geändert werden, was er nicht ändert — Wenn ich 


nur mit hinein darf in das ſchöne Swielicht hier!“ 


Kunigunde wandte ſich ab und machte ſich mechaniſch 
an einem Schrank zu ſchaffen. Sie hatte jedes von 
Aſtas Worten ganz genau in ſich aufgenommen, ihre 
Anmut und ihre Bewegung dabei mit Aufmerkſamkeit 


betrachtet. Ihre für gewöhnlich ſo milden Süge ſahen 


mit einem Mal ſcharf und ſorgenvoll und dadurch viel 


intelligenter aus als für gewöhnlich. Plötzlich glich fie 


den Bildern ihrer Doreltern an der Wand, den mageren, 
ſcharfen Gelehrtenköpfen mit der gewiſſen Qual in den 
Augen, die das Forſchen. und Denken mit ſich bringt. 

Sie ſah wieder auf Aſta zurück und wußte ſelbſt 
nicht recht, was im Augenblick eigentlich ſo ſtark in ihr 
war: die Eiferfucht oder das 7 


Sie hatte in dieſem Haufe jahrelang wie eine ſtille 


Trauerweide neben dem Bruder geſtanden — nun kam 
dies fremde, reizende Weſen und pflanzte ſich da auf 
wie ein junger Fliederbaum oder eine helle Maililie, 
ſiegesgewiß und glückesſicher. Kunigunde hatte dem 
Bruder immer zugeredet, wenn er im letzten Winter 


von ſeinen Heiratsplänen ſprach. Jetzt fand ſie, daß Aſta 


am Ende nicht ganz ſo hübſch hätte zu ſein brauchen, 


vielleicht etwas mehr ihr eigenes Genre. 


Das war das eine Gefühl. 
Und das andere war ein grenzenloſes Mitleid, und 
das behielt die Oberhand. 
Aſta,“ ſagte Kunigunde beinah feierlich, „du biſt 
heute zum erſtenmal hierhergefommen und biſt fo ſtolz 


und glücklich in deiner Liebe — ach, möchteſt du nie⸗ 


mals andere Empfindungen durchkoſten müſſen in meines 
Bruders Naus als dieſe!“ 
du ſprichſt ſo getragen“, verſetzte Aſta al 
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ſie eingpbildete find, zu Selde ziehen — du haft Gegen: 
gewichte in dir, die du ausſpielen kannſt. Darum kann 
ich auch offen mit dir ſprechen, ohne Furcht, dich ein⸗ 
zuängſtigen vor möglichen Schwierigkeiten deiner Zu: 
kunft. Ich aber hielt es einfach nicht mehr aus bei 
ihm — trotz aller Liebe!” 


Aſta horchte geſpannt auf. Kunigunde legte ihre 
Hände hinter den Kopf. 


„Es war Sahnenflucht, ganz gemeine Sahnenslucht — 


allem, was in unſerer Familie ſeit Jahrzehnten Tradition 


war, wandte ich den Rücken. In mir ſelbſt machte ich 
Schicht mit jeder Form von ausnahmsweiſen geiſtigen 
Verpflichtungen. Mein Bruder ſagte einmal, Gedanken 
ſeien zuweilen wie Jaſons Drachenſaat — ich habe mit 
dieſen Saaten aufgeräumt, und anfangs, wenn mich eine 
ironiſche Stimmung überkam, habe ich das Gefühl ges 
habt, daß in meinem Hirn ſtatt dieſer Saat nun Radieschen 
geſät würden. Aber Alta: um den Begriff Glück ift 
es eine beſondere Sache! 

über Mängel in der Weltordnung, über ſchreiende Un⸗ 
gerechtigkeiten überall. Aber ich ſehe mehr die Ge 
rechtigkeiten. Und als beſte Qualität von Glück, als 
dauerhafteſte und befriedigendſte tft der für alle erreich⸗ 
bare Glückszuſtand feſtgeſetzt, der ſozuſagen aus den 
Urformen beſteht und der Maſſe zugänglich iſt. Mir 
erſcheint es als der weiſeſte Punkt in der Weltordnung, 


daß nicht irgendein erleſenes Ambroſia uns das reinſte Glück 


ſpenden kann — fondern das Hausbrot des Lebens 
Die ganz allgemeinen Werte: eine einfache glückliche Ehe 
und Kinder — was der arme Fabrikarbeiter ebenſogut wie 
der Monarch haben kann, das ſind die beſten Werte. 
In ihnen allein liegt ein gewiſſes ſicheres Glück. Die 
Eliteexiſtenz hat neben hellſter Sonne unendlichen Schatten 
und zahlloſe Gefahren. Wer das Hausbrot verachtet 
und an den Tafeln mitſpeiſen will, wo für die Aus 
nahmen gedeckt iſt, der ſchreitet im Unſicheren. Es 
mögen Stunden kommen — wie zuweilen in meines 
Bruders Leben — wo durch Hochgefühle, die der nicht 
produktive, nicht ſenſitive Menſch nicht kennt und ver⸗ 
mißt, Entſchädigungen gegeben werden, die alle Qualen 
aufwiegen. Aber im ganzen gilt das Wort: 

Mit des Glückes vollſtem Wert 

Mußt du, die du nicht begehrt, 

Deine Größe zahlen —' E 
Ich war Saungaſt an diefer Tafel der Ausnahmen — 
Nur als Trabant meines Bruders fag ich dort. Erfolg 
und Befriedigung famen für mich nicht zum Zug. Ich 
fühlte nur das Unbehaufte, das Einſame, das vom 
Allgemeinen Losgelöfte unferes Lebens. Und ich ſehnte 
mich ſchließlich aus der dünnen Luft dieſer hohen geiſtigen 
Regionen nach warmer Menſchennähe, nach derber 
Bot, nach Bausbrot. — 

„Und mit einem Mal wurde mir eine Tafel ge: 
deckt da unten, wo die Mehrheit ſitzt. Und ich habe 
Platz genommen und bin ganz landläufig glücklich ge⸗ 
worden und effe das Hausbrot täglich mit Wonne und 
ſehne mich nach nichts anderem, denn das iſt ja eben 
das Geheimnis und die Gerechtigkeit, daß ſich kein 
Menſch das allgemein zugängliche Hausbrot überißt.“ 
AUAſta lauſchte geſpannt und ein wenig erſchreckt. 


Seite 1556. 


Um die trivialen pflichten bei einer Verlobung 
kümmerten fich weder Richter noch Aſta. Hierin war 
Benno groß, der alles pünktlich beſorgte. | 

Richters Kollegen waren faft affe auf Pfingſturlaub, 
fo daß er gewiſſermaßen inkognito in Freiburg war, 
was den Reiz dieſer Woche auch noch erhöhte. Es lag 
kein Zwang vor — die Tage gingen hin wie in einem 
Märchen. Ueber alles hielt Kunigunde ihre ſchützenden 
Schweſterhände, ſo daß Heinrich nichts zu wünſchen blieb. 

Der Bruder merkte nichts von dieſen Rückſichten, 
aber Afta merkte alles. Sie nahm es dankbar hin als 
Wohltat und als Belehrung. Sie fand all dies (tile 
Walten um das Behagen ihres Bräutigams auch ganz 
natürlich. Er war eben eine Gottheit, der geopfert 
werden mußte. — 


Richter mußte vor 546 der Pfingſtferien nach 


Stuttgart zu ſeinem Verleger — die neue Auflage ſeines 


Gotenwerkes erforderte eine gründliche Rückſprache und 
ſtellte eine ſtarke Mehrarbeit für das Sommerſemeſter 
in Ausſicht. Aſta wurde von ihrer Mutter dringend 
zurückverlangt. Tilla flehte um das Wiederſehen, und 
Onkel Arend in ſeinem ſehr höflichen, aber etwas kühlen 
Gratulationsbrief äußerte auch, daß eine baldige Heine 
kehr angezeigt ſei. 

Richter reiſte zuerſt ab, Afta einen Tag ſpäter. 

Am letzten Abend ſaß fie mit STEE auf oer 

Deranda beifammen. 
Benno erholte fich von dites Enthaltungen der letzten 
Tage. Er wanderte in Hemdsärmeln im Garten umber, 
jätete, ſuchte Raupen von den Rofen und rauchte; die 
Kinder ſprangen jubelnd um ihn herum. 

Afta ſaß vom Abſchied acai الإ و-‎ ن1١‎ da. 

„Mir it manchmal, als könnte eine fo ſchöne Seit 
nie wiederkommen“, ſagte ſie. | 

„Es müſſen doch von Rechts wegen noch fchönere 
Zeiten im Anzug fein”, entgegnete Kunigunde. 

„Nur iſt nicht immer jemand da, der uns die Hände 
ſo unter die Füße breitet wie du.“ | 
WwWenn ihr es wollt, habt ihr mich doch immer 
in der Nähe.“ | 

„Kunigunde,“ fragte Aſta plötzlich — „eins bleibt 
mir doch rätſelhaft? Erlaube mir, daß ich es frage. 
Du brauchſt ja nur zu antworten, wenn du willſt. 
Denke auch nicht, daß in meiner Frage ein Unterton 
iſt, als wollte ich den Wert deſſen verkleinern, was für 
dich doch die Hanptfache in deinem Leben ausmacht: 
deine Ehe und die Kinder — Aber wie haft du es 
fertiggebracht, aus dem gemeinſamen Daſein mit deinem 
Bruder und dieſer grenzenloſen geiſtigen Verwöhnung, 
die die Nähe eines ſolchen Menſchen mit ſich bringt, 
hinüberzugehen in ein Ceben, in dem die geiſtigen Werte 
naturgemäß keine Wichtigkeit haben können, ſondern 
nur, ich möchte ſagen, die — Gemütswerte d“ 

„Ja, Aſta,“ ſagte Kunigunde, „ich habe eine andere 
Seite der Dinge eingetauſcht für das, was ich aufgab. 
Und mit vollem Bewußtſein habe ich's getan. Siehſt 
du — ich bin in der Schwere des Temperaments meinem 
Bruder ſo verwandt, daß ich alle ſeine Leiden im 
gleichen Takte mitgelitten habe. Du biſt anders! Du 
haſt Kraft — du wirſt gegen ſeine Schmerzen, ſoweit 


= — — 


..P Ein berühmter 
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formvollendete, mit feinen, nervöſen Cettern geſchriebene 
Briefe waren es, in denen die ſchönſten und ſchmeichel⸗ 
hafteſten Sachen über Aſta ſtanden — Briefe, in jener 


ſommerlichen Sehnſuchtsſtimmung geſchrieben, da Afta 


ſich ihm durch ihre plötzliche Abfahrt ſo ſchnell entzogen 
hatte und ihr blondes Haupt, gelehnt an den grauen 
Bogen des Titus, ihm in rührender und reizender Er⸗ 
innerung ſtand. Es waren die wärmſten und gelöfteften 
Briefe, die dieſer Mann jemals geſchrieben, und dieſe 
perſönliche Wärme, verbunden mit dem ſtiliſtiſchen Reiz, 
machten ſie zu Dokumenten, wie ſie in den Annalen der 
Familie Roſenbuſch noch niemals aufgetaucht waren. 

So alſo ſah Aſta aus in den Augen eines be⸗ 
rühmten Mannes! Hatte ſie wirklich als Paradiesvogel 
zwiſchen den Sperlingen geſeſſend War es unrecht ge⸗ 
weſen, daß man ihr die Flügel hatte beſchneiden wollen d 
Waren ihre Untaten gegen Tante Ida aufgebauſcht 


worden? War ſie eine Ausnahmenatur, die Ausnahms⸗ 


geſetze verlangen konnte? Das, was man als Egois- 
mus angefehen, war es nur die reizvolle Argloſigkeit, 
von der der Bräutigam fchrieb . 
Profeſſor und Geheimer Hofrat dankte der Familie 
Roſenbuſch dafür, daß fie dies Mädchen fo, gerade fo 
habe aufwachſen laſſen, ſo unverkrüppelt und ſo naiv im 
beſten und höchſten Sinn —! 

Staunend las die Familie, was ihr da von einer 
„erſtklaſſigen Kraft“ geſchrieben wurde. Staunend rückte 
der Stadtrat an feiner Nornbrille. Sollte er zu dieſem 
Wunderwerk der Pädagogik etwa unbewußt auch etwas 


beigetragen haben? Staunend lauſchte Onkel Hermann. 
War denn das natürlich und naiv, was er immer 


emanzipiert und unweiblich geſcholten hatte d 

Tante Ida und die Frau des Stadtrats raunten ſich 
im geheimen zwar die Befürchtung zu, daß Profeſſor 
Richter vermutlich einer ſchweren Enttäuſchung entgegen- 
ginge — Tante Ida ſah iln ſchon halb verhungert 
und immer erkältet unter der ſchrankenloſen Rückſichts⸗ 
loſigkeit der Gattin dahinſiechen — aber ſie wagten 
dergleichen nicht laut zu äußern, ſchon aus Angſt vor 
Tilla nicht, deren graue Augen jeden zu erdolchen 
drohten, der etwas anderes als ſchrankenloſe Ekſtaſe 
dieſer Verlobung gegenüber äußern wollte. Tilla blickte 
Aſtas Rückkehr mit Begeiſterung entgegen und betrachtete 
dieſe Verbindung als Brücke für fich felbft in die Welt. 

Man fing in der Stadt wieder an, Aſtas Bücher 
zu leſen. Man dachte milder über die Küſſe in Aſtas 
Gedichten, die einige doch ſehr bedenklich gefunden 
hatten. Der Ton in ihren Novellen, dieſer überlegene 
Ton von oben herab, in dem Anfänger ihre Jugend 
zu verbergen pflegen, wurde nicht mehr als herzlos und 
gefühlsroh gebrandmarkt; man faßte ihn als inter⸗ 
eſſanten Beweis dafür auf, welch eine Tonart der Mann 
von heute dem Mädchen, das er heiratet, durchgehen 
läßt. — — 

Aſta kam zurück. Der Gedanke an einen Familien⸗ 
empfang auf dem Bahnhof war ihr ſchrecklich. Ander⸗ 
ſeits hätte ſie nicht ohne Familienempfang in die Heimat: 
ſtadt einrücken mögen, wenn fie fich offiziell gemeldet 
hatte. So fam fie lieber unangemeldet und ftand ganz 
plötzlich im Simmer ihrer Mutter. 
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Kunigunde lächelte vor ſich hin. 

„Wir,“ fügte ſie hinzu, „Benno, die Kinder 1110 
ich, wir wandern auf der breiten, ficheren Heerftraße — 
ihr aber, du und er, ſchreitet wie auf Seilen hoch 
über die gemeine Wirklichkeit der Dinge, aber, was 
dich betrifft, Aſta, ſo glaube ich, daß du ſichere Füße 
haft und keinen Schwindel kennſt und dich, wenn es 
nötig iſt, aufs Balancieren verſtehen wirſt — das 


Ganze iſt ja zuletzt auch gewiſſermaßen eine reine Kone 


ſtitutions⸗ und Geſundheitsfrage ۰ 

Aſta lauſchte geſpannt. 

Sie hatte Kunigunde vom erſten Augenblick ab 
herzlich liebgehabt, aber in dieſem Moment verachtete 


fie fie doch ein wenig. Ein zweites Hausbrot befag in 


ihren Augen nicht die geringſte Verlockung. — 
* Ka 
Ka 

In der Familie Roſenbuſch machte Aftas verlobung 
eine ungeheure Senſation. 

Der Lauf der Dinge gab den Anſchauungen des 
würdigen Geſchlechts diesmal unrecht. Vorurteile ge⸗ 
rieten ins Wanken. Selbſt Onkel Hermann konnte nicht 
mehr behaupten, daß die Frauenemanzipation unter 
allen Umſtänden verderbliche Folgen nach ſich ziehe. 
Auch Hutſchke, der alle Familienideen teilte, erkannte an 
dieſem Fall, daß der Menſch ſich irren könne. 

Aſta war mit einem Schlag etwas ganz anderes 
geworden. Ihre Verbindung mit einem ſo anerkannten 
Gelehrten hob mit einem Mal die ganze Familie vor 
den Augen der geſamten Stadt in eine höhere Be⸗ 
leuchtung. Nicht nur die Derlobungsanzeige ſtand im 
ſtädtiſchen Nachrichtenblatt — nein, unter der Rubrik 
„Dermifchtes” kam fogar eine Biographie von Profeſſor 


Richter, und die Buchhandlung am Markt zeigte fofort 


an, daß Profeſſor Richters Bücher dort erhältlich ſeien. 
Der Gymnaſialdirektor pries feinen Hadrian am Stam 
tiſch des Kaſinos als glänzende Meiſterleiſtung hiftorifcher 
Forſchung — die Familie Roſenbuſch hatte plötzlich 
einen geiſtigen Ritterſchlag erhalten. 

Zum erftenmal im Leben nahm Aſtas Mutter ihren 
ſchräggeſenkten Kopf gerade in die Mitte. Die De⸗ 
mütigungen des letzten Jahres waren durch dieſen 
Triumph gutgemacht. Die Bewertung ihrer Tochter 
erſt jetzt richtig eingeſtellt. 

Onkel Hermann und Tante Ida erklärten ſich nach 
einer Rückſprache unter vier Augen, der wie immer 
von jenſeit der Tür Butfchfes zwei Ohren beigewohnt 
hatten, von Aſtas ſophiſtiſch gehaltenem Brief für be⸗ 
friedigt. Sie vermißten zwar den Ton reuiger Demut, 
auf den es ihnen in erſter Linie ankam, mit Be⸗ 
dauern, fühlten aber, daß ihnen ja keine Zwangs waffe 
gegen Aſta zu Gebote ſtand, und zogen ſich mit der 
Bemerkung, daß die Familie ſolidariſch auftreten müſſe, 
von ihrem drohenden Poſten zurück. Ja, Tante Ida 
vergaß ſogar manchmal ſo weit die Sachlage des letzten 
Jahres, daß ſie mit ihrer ſo überaus flüchtigen Be⸗ 
kanntſchaft mit Profeſſor Richter ganz ſelbſtgefällig 
renommierte und ſich beinah wie der Genius dieſes 
Bundes vorkam. | 

Arend hatte die Briefe des Profeffors an ihn und 
Aſtas Mutter im der Familie herumgehen laſſen. Sehr 
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deren Schlote über meiner Jugend geraucht haben.“ 


„Du biſt doch gutmütig im Grunde!“ 

„Vein, es ift nur Eitelkeit — beftinmt! | 

„Warum wehrft du dich nur immer fo gegen den 
Verdacht der Gutmütigkeit d“ 

„Ich bin intelligent, ich bin energiſch, ich komme vor⸗ 
wärts!” fagte Alta, „was foll da auch noch das Gutmü⸗ 


tiged Das überlaſſe We "- ote 2 andere nicht find.” . 


Jm Juli erſchien fes neuer Gedichtband. 

Er war Richter gewidmet, war rot gebunden und 
trug den Titel: „Rote Rofen“. 

Es waren die roten Rofen ihrer Liebe. 

Freigebig verſchenkte ſie nach allen Seiten die Exem⸗ 
plare. Die alte Garde war nun doch wieder einmal ſehr 
chokiert über Aſta. Der freie, leidenſchaftliche Ton, der hier 
und da durch die Derfe wehte, widerſprach jedem Geſetz 
der Weiblichkeit. Rendezvous auf abendlich menſchen⸗ 
leeren Söllern ſchimmerten unverkennbar zwiſchen den 
Strophen — Sehnſucht in einſamen, nordiſchen Nächten, 
Küffe am Bogen des Titus 

Die Stadträtin ſchauderte einfach in Gedanken da— 
ran, was Aſta da unten alles erlebt haben mochte, 
und ſie verſchloß den Band vor den jungen Backfiſchen, 
die ab und zu zu einem ſchöngeiſtigen Leſekränzchen zu 
ihr kamen. 

Aſtas Mutter zog ſich aus der Affäre, indem ſie 
angab, das Buch erſt nach Aſtas Hochzeit leſen zu 
wollen. Vorher habe ſie doch der Ausſteuer wegen 
keine Zeit. Onkel Hermann äußerte, daß ihm perſönlich 
alles Erotiſche von jeher unangenehm geweſen ſei, und bat 
Arend zu ſich, um ihn zu fragen, ob man den Band nicht 
ſchnell entſchloſſen vielleicht einſtampfen laſſen 7 

Arend erſchien. | 

Arend war {ehr befchäftigt in dieſem Sommer und 
lebte {hon in den Dorbereitungen zu feiner Weltreife, 
für die er bereits Kabinen belegt hatte. Er wollte 
gleich nach Aſtas Hochzeit „around“ gehen. 

Er ſaß dem Onkel auf der ſchattigen Gartenveranda 
gegenüber, wo Lichtreflexe durch die Blätter tanzten, 
fo daß der Onkel wider Willen wie ein ſezeſſioniſtiſches 
Bild erſchien. 

Arend hörte geduldig zu. 


„Soweit ich überhaupt Zeit hatte, in be Band zu 
blättern,“ ſagte er dann, „ſchien es mir doch nicht 
über die Grenzen der normalen Mädchenlyrik hinaus⸗ 
zugehen. Ein paar ſehnſüchtige Küſſe und dergleichen 
find doch wohl für Dichter ein unentbehrliches ۰ 
Das bißchen gereimte Leidenſchaft gibt meines Erachtens 
keinen Anlaß, um Aſta ſo kurz vor ihrem Abſchied 
noch Aerger zu bereiten. Wir können uns ja nicht 
verhehlen, daß ſie uns überhaupt vollkommen entwachſen 
iſt. Suſtändig zum Urteil über dieſen Band Gedichte 


iſt doch wohl überhaupt nur der Bräutigam! Wenn 
er nichts einzuwenden hat... 


. uns kommt es meines 
Erachtens nicht zu.“ 


„Man hätte ſie eben nie ſo ſelbſtändig reiſen laſſen 
dürfen“, ſagte Onkel Hermann. „Dieſe jungen Mädchen 
heutzutage vagieren in einer Weiſe in der Welt herum, 
daß einem angſt und bange wird. Tilla liegt auch 


Sie behauptete, endlich 
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Sie hatte in dieſer Zeit ganz die Allüren einer 
jungen Göttin und das Gefühl, auf Rofen einher: 
zuſchreiten! 

Ihr Leben war aus ihrer eigenen Initiative heraus 
in eine Höhe gehoben, die jeder anerkennen und be⸗ 
wundern mußte. Ihr Selbſtgefühl wuchs ins Unendliche, 
aber zum erſtenmal in ihrem Leben gefiel fie ſich darin, 
liebenswürdig zu ſein und um den Beifall der Menſchen, 
den ſie ſonſt nur in literariſcher Hinſicht gewollt hatte, 
nun auch perſönlich zu werben. 

Die Mutter war Seligkeit. 
ſchlüge das gute Herz des Vaters bei Aſta durch. Wenn 
ſie jetzt mit Aſta durch die Straßen ging, ſammelte ſie 
ſtatt der Blicke der Mißbilligung wie im letzten Jahr 
Blicke der Bewunderung, der äußerſten Neugier ein. 
Sie begleitete Aſta zu Onkel Hermann und Tante 
Ida. Mit ein paar ſouveränen Worten ging das 
junge Mädchen über die erledigten Mißverſtändniſſe hin- 
weg, ſagte Onkel Hermann ein paar entzückte Worte 
über ſein vortreffliches Ausſehen und nahm ſogar eine 
halbe Minute Tante Idas Hund auf den Schoß, 
dem jedoch die römiſchen Erinnerungen noch zu lebhaft 
ſchienen, ſo daß er eilig von ihr wegſtrebte — ein Symp⸗ 
ton, das Tante Ida ſtillſchweigend ad notam nahm. 

Sogar das Stadtratsehepaar verſuchte fie milder zu 
ſtimmen. Sie behauptete, daß des Stadtrats Auffaſſungen 
über Goten und Vandalen gerade die richtigen, ganz 
die ihres Verlobten wären. Als Spaziergeh⸗Völkert 
ihr zum erſtenmal um eine Straßenecke in den 
Weg lief, überſchüttete ſie ihn mit ſo viel Freundlich⸗ 


keiten, daß in ſeiner Seele noch lange ein Nachglanz 


davon hängen blieb. 

Tilla war ganz erjtaunt . „Das iſt ja die reine 
Popularitätshaſcherei,“ [aate fie — „du machſt ja 
förmlich in Beliebtheit. Du betreibſt es ja rein als 
Sport.“ | 

„Ich glaube manchmal, Tilla“ — verfebte Alta — 
„daß die meiſten unſerer Eigenfchaften — auch der 
guten — ihren Urſprung in unſerer Eitelkeit haben. 
Ich will ein gutes Andenken hinterlaſſen. Ich will 
dieſer Stadt das Gefühl geben, daß mal etwas Be⸗ 
ſonderes und Anmutiges in ihren Mauern lebte, was 
fie erft zu würdigen begann, als es endgültig abzog 
Es iſt eine feine Rache von mir.“ 

„Es iſt das Glück,“ ſagte Tilla nachdenklich, „Glück 
muß eben ein ſehr warmes Feuer ſein, daß es auch ſo 
viele andere mitwärmt!“ | 

„Sieh mal, Tilla, nicht ein einziges Stück meiner 
Ausſteuer beſtelle ich anderswo als hier. All die Caden⸗ 
mädchen und Kaufleute, die mich immer vorbeigehen 
ſahen, als ich klein war, ſollen nun ihr Teil daran 
haben, daß ich hochkomme. Onkel Arend hat Mama 
geſagt, daß die Ausſteuer äußerſt anſtändig werden 
müſſe, wo ert doch überhaupt gar keine Suſchüſſe 

Es wird ja auch nur eine ganz 
perſönliche Ausſteuer. Möbel hat er ja in Mengen — 
ſolch alten, ſoliden Urväterhausrat. Ich weiß wohl, 


daß ich manches anderswo ,fuggeltiver® kriegen würde 


als in Belmftadt, aber ich will viel lieber, daß es von 
hier fein (of — Leinen und Knöpfe aus den Fabriken, 


von mir verlangt. 
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ſchon mit einer Reife nach Berlin im Anſchlag. Sie „einen Mann, den fie liebt,“ brummte Onkel Hermann | e vf NY 
hatte Armgart bereits beinah herumgefriegt, bis ih — „aber auf eine Weiſe liebt, die ich nicht billigen | | ES | K 
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" é Ze جس‎ e Alta erliſcht mit ihrem fünfzig kaufen kann, iſt mir greulich, einfach greulich!“ ۱ ed in 
Hochzeitstag“, ſagte Arend. ie heiratet einen Mann, at gar keinen Sinn # ےہ‎ „ BARS 
idm „Es hat gar feinen Sinn,“ ſagte Arend, „fich aus hips 
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die befannt 9 912 en Namen hat Rumäniens Königin, vor einem Jahre das große Werk. Mit einem einzig t T ES B 

E. 5 Achterin auf dem Throne, ihrer ‚neuften blinden Knäblein zog der von der Königin erwäh le | ek 
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Wir können uns ja eigentlich nichts privaten Empfindungen gegen neue Rechte 3i ſtemmen, die 


Carmen Sylvas Blindenanftalt. 


den ſie liebt. 
Beſſeres wünſchen, als die 


günſtiger Form loszuwerden.“ 
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damit fie ihr düſteres Cos einigermaßen vergeſſen, durch 
ehrliches Schaffen ihr eigenes Brot verdienen und dar 
durch ihre Selbſtachtung ſowie die Achtung ihrer Mit⸗ 
menſchen wieder erlangen können. CM NE 

Schon bei ihrem erften Beſuch anläßlich der Er 
Sffnungsfeier des Inſtituts — kaum einen Monat nach 
deſſen Gründung — konnte die Königin mit freudiger 
Genugtuung wahrnehmen, daß dieſer Zwed glänzend 
erreicht wurde. Die ſelbſtzufriedenen Gefichter der bei 
emſiger Arbeit fröhlich plaudernden und ſingenden 


höher Deranlagten werden unter der Leitung erprobter 


Profeſſoren und Muſiker im Lehr- oder Kunftfache aus⸗ 


gebildet, während die andern zu tüchtigen Handwerkern. 


herangezogen werden. Arbeiten aber müſſen alle. Die 


ſelbſt unabläſſig arbeitende und ſorgende Gründerin 
duldet keine Müßiggänger am leuchtenden Herde. Das 


eben war ja der Sweck, der der Idee Carmen Sylvas 
zugrunde lag: den Aermſten der Armen zu helfen, nicht 


mit Almoſen, ſondern ſie gerade dem demoraliſierenden 
Betteltum zu entreißen und zur Arbeit zu erziehen, 
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blinden Söglinge 
redeten eine deut⸗ 


Heute, nach elf⸗ 
monatigem Be: 
ſtehen der Anſtalt, 
wird von nahezu 
hundert Blinden 
beiderlei Heſchlechts 
ſchon in folgenden 
Fächern gearbeitet: 
Seilerei, Bürſten⸗ 
fabrikation, Schuh⸗ 
macherei, Trifo- 
tage und Weberei, 
Stuhl und Korb⸗ 
flechterei, Bleigie⸗ 
berei Plombenfa⸗ 
brikation), Drucke⸗ 
rei (Blindendruck) 
und Häkelarbeiten 
und Stickerei. Da⸗ 


die gehr⸗ und Kunft- 
fächer: Unterricht 
im Leſen, Schrei⸗ 
ben und Rechnen, 
Sprachen, Geſang 
und Muſik. Auch 
der Curnfport wird 
von 0٥6۰ 
mit beſonderer 
Vorliebe gepflegt. 
Nicht weniger als 
leben verſchiede⸗ 
ne Konfeſſionen 
ſind vertre⸗ 
ten, und 
zwölf 


sf Ze "omi رص‎ — 


Blick in die Seilerei. 


Sprachen werden geſprochen. Wöchent— 
lich dreimal finden Vorträge über 
Literatur-, Kunft und Kulturgefchichte 
oder ſonſtige zeitgemäße intereſſante 
Themen ſtatt. Unſere Illuſtratio— 
nen, die anläßlich des letzten vor 
der Ueberſiedlung des Königlichen 
Hofes in die Sommerreſidenz 
nach Sinaia erfolgten Befuches 
der Königin in ihrem Blinden: 
heim in Bukareſt aufgenommen 
wurden, liefern uns ein getreues 
Bild des Lebens und 5 
in der ſegensreichen Anſtalt. Auf 
obenſtehender Abb. ſehen wir die 
Seilerei, in der alle Seilerwaren, 
angefangen vom feinſten Bindfaden 
bis zum ſtärkſten Schiffstau, aus erft- 
klaſſigem Material hergellt werden. 
Die nebenſtehende Abb. ſtellt einen 
Teil der Stuhlflechterei dar; links ſitzt 
die Königin, im Türrahmen rechts ſteht 
der verdienftvolle unermüdliche Direktor der 
Anſtalt R. Monske, deffen zielbewußter Ener: 
gie, Klugheit und eijerner Tatkraft das Empor- 
blühen der Anftalt mit in erſter Linie zu verdanken ift. 
Auf Abb. S. 1559 fehen wir einen kleinen Teil der 


an die Königin, 
echts in der Tür Direktor 
R. Monske. 


liche Sprache. 


zu kommen noch 


da ab alljährlich unter Den 


eines Geländes, das 3600 Meter lang, 1700 Meter 


Nummer 31. 
unaufhaltfam, und nicht mehr fern wird der Zeitpunkt 
ſein, wo unter mildtätiger Beihilfe auch die große 
Kolonie ins Leben tritt, die in der Nähe der Haupt 


ſtadt Bukareſt ihren Platz finden ſoll, und in der die 


in der Cehranſtalt ausgebildeten. Söglinge (amt ihren 


Familien ein trautes Heim finden. 


- 


Seite 1562. 


Bürſtenmacherei, in der die feinſten Erzeugniſſe dieſer 


Branche hergeſtellt werden. Auf Abb. S. 1560 finden 


wir die Strickerei ferner enthält die Anſtalt noch 


eine Weberei, in der erſt neuerdings vier weitere große 
Webſtühle aufgeſtellt wurden. 


So wächſt und entwickelt fid das hehe Werk ftetig, 


7 N= 


15 Aufnahmen des Derfaffers. 


es ſich einft darum handelte, die 600 Heftar des heutigen 
Tempelhofer Feldes der militäriſchen Friedensarbeit dienſt⸗ 


bar zu machen. Gegen eine Entſchädigung von 2000 
Talern jährlich verſtand man ſich endlich dazu, das 


Feld mit Rücfiht auf die militäriſchen Uebungen ‚und 
Revuen bis zum Juni unbeſtellt zu laffen.. Es fand 


dann 1721 dort die erſte Truppenſchau unter dem alten 
Deſſauer ſtatt und von 


preußiſchen Königen. ۱ RK 
Alle Welt war zufrieden — nur nicht die Tempel- 
hofer. Sie wollten mehr herausſchlagen aus ihrem 
Feld. Durch hundert Jahre wurden unentwegt weitere 
Dorftellungen, Promemorias und Eingaben einge⸗ 
reicht: der Fiskus müſſe eine höhere Entſchädigung 


zahlen oder aber das Feld ankaufen. Die Beharrlich⸗ 3 


keit führte zum Siel. Im Jahr 1821 wurden Der: 
handlungen eingeleitet, und nach weiteren achtzehn Jahren 
— harte Steine mahlen langſam — erwarb der preußiſche 
Militärfiskus das Feld. Er trat damit in- den Beſitz 


breit, mit einem Umfang von 12 Kilometern, heute 


Die Berliner Sahara. 


Von Leo von Noort. SCH M 


ot etwa adig Jahren — an einem Spätſommer⸗ 
tage — machten die Rechtsgelehrten des Kammer: 
gerichts in der Lindenſtraße zu Berlin gar erftaunte 
Augen. Eine Anzahl Bauern, die Ochſen, Kühe und 


Kälber vor fich hertrieben, begehrten Einlaß in den Hof - 


des Tempels der Gerechtigkeit. Man parlamentierte hin 
und her. Als den Landleuten ſchließlich bedeutet wurde, 
daß fremdem und überdies noch quadrupedem Rindvieh 
der Sutritt zu den heiligen Hallen keinesfalls geſtattet 
werden könne, zogen ſie wieder ab — allerdings nicht, 
ohne in aller Form Proteſt eingelegt zu haben. | 

Was war die Urfache diefes vom damaligen Berlin 
viel belachten Intermezzos? Einigen Tempelhofern 
war es eingefallen, daß ihre Feldmark urſprünglich 
weit in jene Teile Berlins hineinreichte, die nun zur 
Friedrichſtadt gehören. Der Auftrieb des Diehs ſollte 
ſymboliſch dartun, daß ihnen immer noch das Hülungs: 


recht in jener Gegend zuſtehe — — ſelbſt auf dem | 


Grund und Boden des Königlichen ۰ 


Es ift klar, daß mit Leuten von einem fo ftarren 
bäuerlichen Rechtsſinn kein leichtes Paftieren war, als 


Raft nach der ۰ 
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Der ۰ 


hoch das größte Paradefeld Europas ift. Nicht 
weniger als eineinhalb Millionen Mann können dort 
bequem Aufſtellung finden. Noch ein anderes er— 
hellt aus dem Hiftörchen von dem Ausmarſch der 
Tempelhofer gegen das Kammergericht und aus 
der Geſchichte der Verkaufsverhandlungen: daß näm— 
lich unſere Ueberſchrift nicht fo wörtlich zu neh 
men iſt. Das Tempelhofer Feld war nie eine öde, 
unfruchtbare Sandwüſte. Wogende Balmfeloer haben | 
hier geſtanden, große Diehherden haben reichliche Weide 5 
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Auf der Pilzfuche. — Oben: Sine freiluft-Nähftube, 
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gefunden—und oberſte Kriegs- 
noch heute, for herr gelegentlich 
bald die Sol der Frühjahrs⸗ 
daten, die dort und Herbſtpara⸗ 
ihr Kriegshand⸗ den hier Stel⸗ 
werk üben, das lung zu neh⸗ 
Gelände ver⸗ men pflegt, um 
laſſen, beziehen den Vorbei⸗ 
Hammelherden, marſch feiner: 
oft bis zu zwei⸗ Garden zu be- 
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Der Schäfer mit seinem 
Strickstrumpf. 
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as . taufend Stück, 
die weiten Gras: 

flächen. Und 

wenn der Som⸗ 

mer zur Rüſte 

geht, wenn der 

Boden gedüngt 

iſt durch das 


obachten. Dabei 
wirbeln aller⸗ 
dings an den. 
Stellen, die mit 
Grasnaben ficht 
bewachſen ſind, 
mächtige Staub⸗ . 
wolfen auf. 
Weidevieh und Trotzdem iſt 
die Verbſtregen "TIU | | | | das Tempelho . 
| fallen, dann werden große Mengen von Pilzen geerntet. fer Feld, als Ganzes betrachtet; doch mehr (ole als 
Das rieſige, mit dem Horizont fih vermählende Wüſte. An einem ſchönen Sommernachmittage bietet ſich 3 
Gelände weiſt allerdings nur einen einzigen Baum auf: hier eine Ueberfülle intereffanter und reizvoller Bilder 
die einſame oder Kaiferpappel, fo genannt, weil der von kaleidoſkopartiger Mannigfaltigkeit. Schon an der 
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Der einzige Brunnen auf dem Tempelhofer feld. 
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Auch eine Kontrollver ſammlung: Pferdeappell. . d 


— 


— سے — 
—— 


e و‎ 
— — 


d 

| 

d 

۱ 
Hi 
JAM 
1 : 
۱ 


— —— 


A a 


C- e — 


Seite 1365. 


pappel. 


SW. Junge 
Weißnäherinnen 
haben hier ihre 
Werkſtatt aufge- 
ſchlagen, ſoweit 
die Nähmaſchine 
dabei entbehr⸗ 
lich iſt. Ganze 
Parks von Kin: 
derwagen ſind 
aufgefahren. De⸗ 
ren Inſaſſen 
krabbeln und 
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Weidende Bammelberde. — Oben: Sígnalübungen der Dorníften. 
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Die Parade- 


و 
دا 


Peripherie, wo 
die Bäume, die 
die angrenzen⸗ 
den Straßen 
flankieren, auch 
dem Feldrain 
noch einigen 


geben. Hier be- 
finden ſich die 
Kinder: und 
Nähſtuben von 
Berlin 8. und 


M 


krähen durchein⸗ r: .öfäͤ ۱ 
ander, mehr oder | | | 

minder ſorgſam be: 

hütet von ihren 
Müttern, die mit 
der اوت شا‎ 
lichkeit Berliner 
Kleinbürgerinnen 
Strümpfe ſtricken 


austauſchen. | 

Weiter draußen 
auf dem - freien 
Terrain verfendet 
die Sonne glühen- 
den Brand. Den: 
noch geht es da 


frühftück im freien, 


* a o | nur weiter „Pfot⸗Ball“ ſpielen darf oder gar nach dem 
Ve pe e, 2 Pun) 1 $ranzofenpfuhl beurlaubt wird, bem Seebade des Tempel- 
%% WS EX e, OP ee hofer Feldes. Jawohl, fogar ein richtiges, nicht bloß. an 
„ و تب‎ a XE die Regenzeit gebundenes ftehendes Waſſer hat die 
0 0 pas Berliner Sahara! Es ijt nicht groß und nicht {ehr 


ſauber, aber ungeheuer vergnüglich für die kleinen 
Badegäſte. Die großen Badegäſte beſchränken ſich 
meiſt auf Luft) und Sonnenbäder. m | 
Der jüngeren Generation dürfte kaum noch bekannt 
fein, daß das Tempelhofer Feld dreißig Jahre lang 
nicht ein, ſondern der Berliner Rennplatz war. Von 
1855 bis 1867 hat der Verein für Pferdezucht hier 
Wettrennen veranſtaltet — bis Hoppegarten aufkam 
und aus dem einfachen Verein der vornehme Unionklub 
wurde. Dieſe Glanzzeit der Sahara ift vorüber, im 


Die ۰ 


und lebhaft zu. Unter abenteuerlichen Selten — aus 
Stöcken, Plaids, Tiſchtüchern. Bettlaken und auf— 
geſpannten Regenſchirmen ingeniós zuſammengebaut — 
haben Familien ihr Buenretiro aufgeſchlagen. Und 
verſchmachtet iſt noch niemand in der Berliner 
Sahara! Enthält der „Freßkober“, den Mutter im 
Schweiße ihres Angefichts mit hinausgeſchleppt, uff't Feld“, 
nicht auch einige Weißen, die dann ſorglich in die kühleren 
Schichten des Erdbodens eingebuddelt werden, fo gibt es 
bei dem Wirte wundermild, an der Dreibundecke drüben, 
jederzeit das Erforderliche. Fritze, Vaters Liebling, macht 
-fich gern auf den Weg, um einzuholen — wenn er dann. 
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zum diftinguierten Poloreiten — alles ift dort zu finden. 
— Und was ſonſt noch auf dem Tempelhofer Felde 
geſucht und gefunden wirdd Je nun — Schmetterlinge 
und Käfer, Soldatenknöpfe und Stullenpapier, Sopf⸗ 


bänder und Bierflaſchen. Nach Paradetagen oder ſonſtigen 


größeren militäriſchen Uebungen: Sporen und Briefe 
taſchen, volle und leere Portemonnaies, Hufeiſen, harte 


. Calerftüde, Rockvolants und hohe Orden. Auch Herzen 
ſollen ſich da ſchon geſucht und gefunden haben. 


: 5 — SL E EE و‎ A EET ITS 
„„ . a مم‎ X ! l Nur ein Viertelftündchen. . 
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übrigen aber gibt es wohl kaum einen Bewegungs: 
port, der Gert, nicht eifrig gepflegt wird. Die Berliner 
Turnerfchaft hat vom: Militärfiskus unter gewiſſen 


Kautelen die ausdrückliche Erlaubnis, ihre Spiele und 


Uebungen auf dem Tempelhofer Felde abzuhalten. Aber 


auch andere Vereine und nicht organiſierte Sportfreunde 
tummeln ſich dort ungehindert. Vom gewöhnlichen 
Wald⸗ und Wieſenſchlagball, der neben dem herbſt⸗ 
lichen Drachenſport wohl am meiſten geübt wird, bis 


Herrn mit zitronengelbem Geſicht nieder, der ahnungs⸗ 
los gegen die warme Wand des Heizraumes an⸗ 


gelehnt daſaß. | ۱ 
Ich ging vergnügt mit geſpreizten Beinen, indem ich 


den Gang eines alten Matroſen nachzuahmen verfuchte, 
von vorn nach hinten und wieder nach vorn und beſah 


mir, das Schlachtfeld. Es war ein großes Elend, was 


ich da zu ſehen bekam. Die Armen ſuchten ſich auf die 
mannigfachſte Art zu helfen. Einige lagen lang aus: 


geſtreckt auf einer Bank, andere ſahen mit verzweifelten 
Geſichtern ſtarren Blicks in die Ferne, wieder andere 
liefen unaufhörlich hin und her wie Bären im Käfig, 
und die Schiffsleute gingen mit ſpöttiſchen und gering⸗ 
ſchätzigen Blicken zwiſchen den Leichen herum. Ab und 
zu ſpritzte eine große Woge bis hier hinauf, und der 
zweite Platz unten am Bug ſtand ganz unter Waſſer. 
Schon gab ich mich dem ſtolzen Bewußtſein hin, der 
einzige Paſſagier zu ſein, der verſchont geblieben war, 
als ich hinten eine junge Dame bemerkte, die niit auf 
die Bordwand aufgeſtützten Armen gleichmütig und un⸗ 
gerührt gleich mir in die wunderſchönen, glasgrünen, 
haushohen Wellen ſchaute. ۱ 

Bei Seuersbrünften und Waſſersnöten find alle ۶ 


ſchen Brüder und Schweſtern, und alle leeren §örmlich⸗ 


keiten fallen von uns ab. Ich näherte mich ihr alſo 
und ſprach ihr meine Bewunderung aus, wie tapfer ſie 
Widerftand leiſte und mehr dergleichen, wie es der 
Situation angemeſſen ſchien. Die junge Dame nickte 
oder zuckte die Achſeln und ermunterte mich durch dieſe 
rege Teilnahme am Geſpräch, daß ich immer wärmer, 
lebendiger und beſchwingter wurde. Neben ihr auf die 


Bordwand aufgeſtützt, nahm ich meine ganze Kraft und 


Glut zuſammen, um ein Loblied dieſes ſtürmenden, 
wunderbaren Meeres zu ſingen. Im Innerſten erhoffte 


Eine Oftfeegelcbichte. —— 


Skizze von Karl Bans Strobl. 


۰ 
dx 
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on Berlin nach Rügen gibt es drei Reiſewege. 


1275 Einen mit fehr viel Land und wenig ۰ 


TS Er wird von den vorfichtigen Leuten vor⸗ 
jc N gezogen, die trotz jüngerer und älterer Crew 
V7 "M [ofigfeiten der Erdrinde noch immer mehr 
Vertrauen zum feſten Cande als zum Waſſer haben. Ein 
zweiter Weg gibt ſchon etwas mehr Waſſer und weniger 
Land. Ein ſogenannter Kompromife oder goldener 


i Mittelweg, der wie alle goldenen Mittelwege nur felten 


betreten wird. Der dritte Weg aber hat viel Waſſer 


und wenig Land, Er ift der Weg aller kühnen Reiſenden. 
„Da ich feit meiner Jugend zu den kühnen Reiſenden 


gehöre, wählte ich dieſen Weg. ۱ 
Guerſt von Stettin die Oder abwärts, an der Werft 
des „Vulkan“ vorbei, ſieht es ja wirklich nicht ſehr aben⸗ 


teuerlich aus, und auch im Haff kann man nicht gerade 
von Gefahren ſprechen. Ja ſelbſt von Swinemünde ab 


muß man immer hübſch nach der anderen Seite ſehen, 
wenn man „das Land aus den Blicken verlieren“ will. 
Aber das Meer war diesmal meinem Durſt nach Aben⸗ 


teuern gewogen, und als wir um die Spitze des Molos 


= Swinemünde bogen, fiel mir eine unbefannte, ältere 
ame um den Hals und verficherte mir, fie wäre lieber 


zu Haufe geblieben, wenn fie das gewußt hätte. Ich 


tröstete fie damit, daß es ja ſchon ſchwerere Stürme ge 
geben habe, erzählte ihr von der Vernichtung der per⸗ 
ſiſchen Flotte bei Artemiſion und vom Untergang der 


großen „Armada“ und verwies darauf, daß es immer⸗ 


um angenehm fei, bei fo ſchönem, klarem Himmel und 
ſo wundervoll aufgewühlter See zu verſinken, als irgend⸗ 
wo bei Nacht und Nebel von einem engliſchen Dampfer 
samt zu werden. Darauf ſchüttelte fie mit dem Kopf, 
wollte ſich von mir entfernen, fiel aber nach einigen 
Schritten mit dumpfem Urach auf den Schoß eines 
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als fie mit einem angſtvollen Blick zur Seite einen der 
Matroſen zu Hilfe rief. 

Endlich löſte ſich die junge Dame aus dem Ge⸗ 
tümmel, in dem ich ſchon fürchtete, ſie zu verlieren, und 
ſtieg unter allerlei Schwierigkeiten in das Boot, das in⸗ 
zwiſchen unten angelegt hatte. Ein Herr, der offenbar 
viel Seit hatte und auf meinen Derſuch, über feinen une 
geheueren Rücken hinwegzuklettern, nicht achtete, war 
ſchuld, daß ich erſt im nächſten Boot einen Platz fand. 
Ich eroberte mir ihn, indem ich drohte, ein dreijähriges 
Kind und eine Hutfchachtel ins Waſſer zu werfen. Dar- 
auf erklärte die Mutter und Beſitzerin, daß es ein 
Skandal ſei, Wahnſinnige frei herumlaufen und ſogar 
Seereiſen unternehmen zu laſſen, und daß fie es. vorziehe, 
auf das nächte Boot zu warten. | 

Es war die höchfte Seit, daß ich ans Cand fam, 
denn meine neue Freundin hatte ihr Gepäck ſchon be⸗ 
(orat und verließ eben den Landungsſteg, um den Weg 
nach dem Dorf einzuſchlagen. Nun konnte ſie mir nicht 
mehr entkommen. Nach einigen Schritten war ich neben 
ihr. „Entſchuldigen Sie,“ ſagte ich, „iſt dieſes Cand 
nun feft genug. . “ ) ۱ 

Sie fah mich an und lachte. Gott fet Dank, fie 
lachte, und ſie ſprach. Gott ſei Dank, ſie konnte auch 
ſprechen. „Hören Sie,“ ſagte ſie, „nun kann ich wieder 
lachen. Aber Sie wären faſt ſchuld an meinem Tode 
geweſen.“ | 

Beſtürzt erwiderte ich, daß ich dann augenblicklich 
ins Meer geſprungen wäre. Daß ich es aber hübſcher 
fände, hier neben ihr herzugehen und bloß davon zu 
reden. 

„Und um mir das zu ſagen, ſind Sie hier ausge⸗ 
ſtiegen? Ich hoffe, daß Sie Ihre Reife nicht deshalb 
vorzeitig unterbrochen haben.“ 


Ich ſagte, daß ich allerdings beabfichtigt hätte, nach 


Spitzbergen zu fahren, daß ich es aber keinen Augen⸗ 


blick bereue, hier meine Fahrt auf einige Seit unter⸗ 
brochen zu haben. So etwas ſieht immer ſehr gut aus 
und koſtet nichts. Der weitere Verlauf unſeres Be⸗ 
kanntwerdens war an dieſem Tage mühelos und ganz 
glatt. Ich nahm ein Simmer im gleichen Hotel, in 
dem meine Freundin abſtieg. Und ſchon nach einer 
Stunde trafen wir uns in der Veranda, von wo man 
den weiten Blick über Strand und Meer hat. Ich er⸗ 
fuhr, daß ſie Herta hieß. Herta, wie das Schiff, auf 
dem ich ſie gefunden hatte. Wahrhaftig, meine Freunde, 
das iſt nicht erfunden, ſondern Wahrheit. Aber es 
klingt ſo hübſch, daß es beinah erfunden ſein könnte. 
Und ich erfuhr weiter, daß ſie hier niemand hatte, 
dem ſie ſich hätte anſchließen müſſen, und daß ſie mice 
einmal ganz frei fein wollte. 

Ich war fo felig daß ich faſt verſäumt hätte, mit 
ihr für den 01 Morgen ein Zufammentreffen zu 
verabreden. Aber das war ja ſo ſelbſtverſtändlich, nicht 
wahr? Und die ganze Nacht träumte ich, daß ich neben 
ihr ging, den Strand entlang, ohne ſie zu ſehen. Aber 
ſie war da. Und dann badeten wir beide, und die 
wunderbaren langen Wellen der Gſtſee liefen auf uns 
zu und umhüllten uns mit weißen Kämmen, daß ihr 
Kopf wie aus Spitzen zu mir herüberfah. 

Aber — aber ... meiner „ſeligen Morgentraum⸗ 
deutweiſe“ gab der Morgen eine recht disharmoniſch 
klingende Vorhalte. Eben als ich kreuzvergnügt mit 
Berta die Brücke entlang ging, die vom Nordſtrand aus 
weit in das hier noch immer aufgewühlte Meer führt, 
entwich ſie plötzlich von meiner Seite, und ich 


von Göhren näherte, 
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ich einen ſchönen Augenaufſchlag und ein leiſes: „Sie 
müſſen ein Dichter fein, mein Herr.” 

Aber das geſchah nicht, und ich wurde nur noch 
ſuggeſtiver, ſuchte die ſchönſten Epitheta Homers aus 
meinem Settelkaſten heraus, erinnerte an Byron, an 
Heine, an Richard Wagner und ſang das Motiv des 
„Fliegenden Hollanders”: „Ta — ta — ta — tata سب‎ 
tata“ in den Sturm. Manchmal wurde ein feiner Schaum 
vom Wind bis zu uns getragen, ich leckte mir die 
Tippen und rief entzückt: „Spüren Sie nur dieſen feinen, 
köſtlichen Salzgehalt.“ 

Vom Salzgehalt kam ich auf naturwiſſenſchaftliche 
Dinge zu ſprechen, und da die junge Dame durch Achſel⸗ 
zucken und Nicken noch immer lebhaften Anteil zeigte, 
begann ich eine Erläuterung der Schaukelbewegungen 
des Schiffes: „Unſer Schiff, die Herta‘, ſehen Sie, iſt ſechs⸗ 
undſiebzig Meter lang. Damit eine einigermaßen ausgiebige 
Bewegung zuſtande kommt, iſt es notwendig, daß die 
Entfernung von einem Wellenberg zum andern ungefähr 
die Hälfte dieſer Länge beträgt. Das ift leicht vorzu⸗ 
ſtellen. Wenn ſich nun — wie jetzt, bitte, geben Sie 
acht — der Wellenberg unter der Mitte des Schiffes 
befindet, ſind die beiden Enden ebenfalls gehoben. Jetzt 
fährt die Spitze in ein Wellental, hinten aber wird das 
Schiff noch gehoben ... fo... und dazu die herrliche 
zweite Bewegung, von links nach rechts, die in Ver⸗ 


bindung mit der erſten erſt die richtige 


In dieſem Augenblick wandte ſich die junge Dame 
erblaſſend von mir ab, ſtützte den Kopf in beide Hände 


und 


„Herrgott, “rief ich, „Fräulein, Sie find ۰ 
Ihnen ift. 

Sie winkte mir mit der Band, immerfort, Hinter ihrem 
Rücken. Ich muß wohl diefe Bewegung mißverſtanden 
haben, denn als ich ihr daraufhin meine Dienſte anbot, 


kehrte ſie mir ein totenblaſſes Geſicht zu und SE 
„Gehen Sie!“ 


„Aber.“ | 

„Gehen Sie, und kommen Sie mir erſt auf dem 
feſten Land wieder in die Nähe.“ 

Nun mußte ich wohl gehen, aber ich zerbrach mir 
den Kopf, warum ich mich bis zum feſten Land des 
Umgangs mit ihr enthalten ſollte. Gut, ich wollte ge⸗ 
horchen. Aber ich war entſchloſſen, ihre angenehme 
Geſellſchaft dann auch nicht einen Augenblick länger zu 
entbehren. Ich wollte mitfahren, und wenn ſie auch 
erſt auf dem Nordkap das feſte Cand betreten ſollte. 

Als wir an der Greifswalder Oie vorbeifuhren, 
hatte ich einige {ehr feine Bemerkungen über Einfam- 
keit auf den Lippen. Aber ich verſchloß ſie in mich 
und bezwang die Derfuchung, fie augenblicklich zu meiner 
neuen Freundin zu tragen. Nun war ich nur neugierig, 
wo ſie das Schiff verlaſſen würde. 

Ich hatte nicht lange zu warten. 
Dampfer dem Südſtrand 
wo die Schiffe bei Sturm ausbooten, richtete ſich das 
Mädchen auf und ſchwankte zu dem Gepäckhaufen, vor 
dem ſchon eine ganze Schar von Menſchen ratlos und 
beſtürzt ſtand. Einige Matroſen wateten zwiſchen Koffern 
und Reifetafchen herum und warfen einander zum Er- 
götzen der Nichtbeteiligten die Stücke zu. Hier, wo die 
Bewegung des Schiffes in dem durch das vorſpringende 
Höft geſchützten Waſſer geringer war, vermochten fid 
einige beſonders Begabte bereits zum Vergnügen der 
Schadenfreude aufzuraffen. Eben wollte ich trotz 5 
Verbotes der Dame meine Arme zur Verfügung ſtellen, 
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Minuten eingehender Betrachtung ſagte ich, daß man 
auf dieſem Pflafter unfehlbar Hühneraugen bekommen 
müſſe. Da traf mich ein Blick des Weibes, ſcharf wie 
die Kante eines Feuerſteines, und von nun an war ich 
für ſie nicht mehr vorhanden. Die Erklärung, daß ſie 
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ſah, wie ſie auf eine ältere Dame zuging, die hier mit 
einer Mappe unter dem Arm hinausſchaute. Die Dame 
wandte ſich um, und es folgte eine herzliche Begrüßung. 
Dieſe Dame — o, ich ſehe ſie vor mir — war ganz 
in Gummi eingehüllt, und wenn der Wind von ihr auf 


dies Bild des ſtürmiſchen Meeres von geſtern auf heute 


gemalt habe, war 
ausſchließlich für 
Herta beſtimmt. 
Im Augenblick, 
in dem fie die Lein- 
wand wieder in 
die Mappe legen 
wollte, kam ein 
Windſtoß und riß 
ſie ihr aus der 
Band. Schreckens⸗ 
bleich, erſtarrt ſah 
ſie das Bild über 
die Brüſtung flie⸗ 
gen, flattern, ſinken 


und von einer rol⸗ 


lenden Welle er⸗ 


griffen werden. Die 


Welle trug es ge⸗ 


gen den Strand, 


hoffend beugte ſich 
die Künſtlerin vor, 
aber ſchon die 
nächſte Welle riß 
es zurück.. das 
hin... dahin... 

„Ein ſchreck⸗ 


liches Weib“, ſagte 


ich, als ich neben 
Herta unter dem 
Geläut der Table⸗ 
d' hote⸗Glocken den 
Hohlweg ins Dorf 
hinanging. 

„Hören ۴ 
Sie ift eine Künſt⸗ 
lerin.“ 

„Sie iſt ein 
Weib mitStiebeln. ” 

„Haben Sie denn 
kein Mitleid mit 
ihr? Die Arme! 
Haben Sie denn 
nicht geſehen, wie 


verſtört ſie war. 


Da plagt ſie ſich 
zwei Tage lang, und 
dann wird die ganze 
Mühe vom Meer 
verſchlungen.“ 
„Ach!“ ſeufzte ich. 


Sie witterte, daß 


dieſer Seufzer nicht vom Herzen, ſondern von der Galle 


„Ich gäbe was drum, wenn dieſes Bild nicht ver⸗ 


Uergitz es nicht! 


Cs ift kein Tag fo ftreng und heiß, 
Des ſich der Abend nicht erbarmt, 
Und den nicht gütig, lind und leis 
Die mütterliche Nacht umarmt, 

A 


Auch du, mein Herz, getröfte dich, 
So heiß dein Sehnen dich bedrängt, 
Die Dacht ift nah, die mütterlich 
In fanfte Arme dich empfängt. 


یم 


Cs wird ein Bett, es wird ein Schrein 
Dem rubelofen. ۲ 

Uon kremder Hand bereitet ſein, 

Darin du endlich Ruhe halt. 


JE 


` Utrgifj es nicht, mein wildes Herz, 


Und liebe ſehnlich jede Luft 


Und liebe auch den bittern Schmerz, 


Ch du für immer ruhen mußt. 
Ki 


Cs ilt kein Tag fo ſtreng und heiß, 
Des ſich der Abend nicht erbarmt, 
Und den nicht gütig, lind und leis 
Die mütterliche Dadjt umarmt. 


Hermann Beffe. 


Frauen ſind immer mißtrauiſch. 


kam. „Was wollen Sie ſagen d“ 


di 


Alfo das war der Augenblid, 
Alſo ein Malweib mit 
„Eben erſt abgeſchnitten“, ſagte 
fie flo. Das Bild ſtellte etwas vor wie das bucklige 


mich zuſtand, ging mir der Atem aus. Sie trug einen 


Männerhut, und er 
paßte zu ihrem Ge⸗ 
ſicht, denn vom 
Kinn abwärts ſtach 
eine Anzahl von 


borſtigen Haaren. 


Was ich außer 
Gummimantel und 
Kopf von ihr ſah, 
war ein Paar un⸗ 
geheurer Stiefel, 
männlich wie der 
ganze Habitus die⸗ 
ſer Unglückſeligen. 
Oder eigentlich, es 


waren keine Stiefel, 


meine Sieben — 


es waren Stiebel. 
Stiebel! Stiebel! ! 


Ich glaube nicht, 
daß ich in meinem 


Leben jemals je⸗ 


mand ſo gehaßt ha⸗ 


be wie dieſes Weib 


mit den Stiebeln. 

Berta winkte 
mich heran. Dor: 
ſtellung. Ich mur⸗ 
melte etwas von 
vergnügen und 


verwünſchte das 


Schiff, das ſie hier⸗ 
her gebracht hatte, 
feinen Kapitän, den 
Steuermann, den 
zweiten Steuer: 
mann und die 
Werft, auf der es 
gebaut worden 
war, mitſamt dem 
Reeder. Nach eini- 
gen einleitenden Be⸗ 
merkungen, wäh: 
rend deren ich bei 
dem ſchrecklichen 
Weib eine gewiſſe 
Ungeduld gewahr⸗ 
te, öffnete ſie ihre 
Happe und nahm 
eine bemalte £ein- 
wand vor, um 


um ſie uns zu zeigen. 
auf den ſie gelauert hatte. 
Stiebeln! Schrecklich! 


loren gegangen 
„Nicht wahr d“ 
„Und wenn ſtatt ſeiner das Weib mit den Stiebeln 
im Meer verſoffen wäre.“ 
Seitgenoſſen! Seitgenoſſen! Man kann nie genug 


Pflaſter einer kleinen Stadt, wie man es etwa ſehen 


mag, wenn man ſich auf den Boden legt und es aus 
der Froſchperſpektire betrachtet. Aber die Katzenköpfe 
: efes merkwürdigen Pflafters waren grün, und zwiſchen 
ihnen lagen weiße Papierſchnitzel verſtreut. Nach einigen 
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lag wagerecht eine dicke, siegefrote Wurſt. Es mochte 
wohl einen Sonnenuntergang oder etwas dergleichen vor⸗ 
ſtellen. Tonlos und ergeben ſagte die Malerin noch einmal 
wie eine Anrufung, ein Gebet: „Rembrandt.“ Und 
dann, wieder aufgewühlter und zerriſſener: „Wer bin 


ich? Und was bin ich? Was treibe ich d Man lacht 


mich aus. Warum nichtd Man ſoll nur lachen, bin 


ich denn nicht lächerlich? Mit meiner Kunft? Kunft!? 


Und warum rede ich mir denn ſolche Dinge ein; wer 


zwingt mich denn zur Kunt? Mer? 


Aber morgen 
werde ich wieder daran glauben. 


Sicher! Oder ich 
werde mir einreden, daß ich daran glaube. Und ich 
werde wieder ausgelacht werden. Freilich — und mit 


Recht wird man lachen.“ 


Freunde, der Ernſt ſteht hart neben dem DN | 


So nahe, daß man manchmal kaum eine Grenze fieht. 
Und es kann vorkommen, daß der komiſchſte Menſch 
uns in einem Augenblick tief ans Berz greift. Bier 
(ab. ich einen Menſchen, der ſchwer litt. An einer Der: 
rückung des Schwerpunktes, der ſein ganzes Syſtem 
hält. Es war ein heißer, nagender Schmerz, den ich 


da vor mir ſah, ſo heiß, daß er rückhaltlos fogar vor 


mir, dem Fremden, dahinſtrömte. Es war furchtbar 
traurig, das Menſchliche ganz um und um gewühlt. 


Und ich vergaß, daß ich gekommen war, um mich | 


im geheimen über diefes Weib luſtig zu machen, und 


trat zu ihr hin und ſagte: „Was foll das d Warum 
verzweifeln SieP Rembrandt iſt fo hoch. Ja — aber 


war wie Sie jetzt. Und jeder Große. Und je größer 
einer iſt, deſto furchtbarer und tiefer ſind vielleicht ſeine 
Schmerzen. Die Erkenntnis unſerer Unvollkommenheit 
und unſeres Unzulänglichen. Und im übrigen: was 
tut es der Welt, und was geht es fie an, wenn Sie 
Ihre Leinwand bemalen? Die Wirkung auf Welt 
und Nachwelt? Mein Gott, ich glaube, kaum einer 
wirkte jemals ſo, wie er hätte wirken wollen. Und 
eniſagen ift für alle wirklich der Weisheit letzter Schluß. 
Und ift es fo furchtbar, fih an der Kunſt anderer zu 
freuen und beiſeite zu ſtehen und zu ſagen: eins habe 
ich vor anderen voraus, zu wiſſen, wie groß du biſt.“ 
Da ſah mich die Malerin zweifelnd an und jah 
mich wieder an; mißtrauiſch zuerſt und mürriſch, dann 
aber mit langſam wiederkehrendem Vertrauen und end⸗ 
lich mit freudigem Leuchten über das ganze Geſicht. 
Ich hielt ihr noch immer meine Hand hin, und nun 
nahm ſie meine Hand und ſagte wie ein Gelöbnis: 


„Ja!“ Und noch einmal: „Ja!“ und drückte fie. kräftig. 
Dann gingen wir. 7 ۲ 


Wir gingen ſchweigend durch den Wald. Nach 


langer Seit ſagte Herta: „Sie ſind ein Dichter.“ | 
„Ich warte feit fünf Tagen, daß Sie mir das ſagen.“ 
Es war auf dem Nordpeerd, dem Vorgebirge, von 
deffen Klippenrand man den weiten Blick über oie Küſte 
bis zu den Wiſſower Klinken und die unbegrenzte See 


hat. Eben traten wir hart an den Abſturz. Links und 


glauben Sie, daß es nicht Augenblicke gab, wo er 
ebenſo an ſich litt und ſo klein vor ſich und anderen 


und rechts bogen ſich halb entwurzelte junge Buchen 


zum Rahmen um das Bild. Und die See war blau, 
und der Himmel war blau, und mein Herz jauchzte 
Draußen ſtanden weiße Segel, und um den Buskamp 
unten, den großen erratiſchen Block, ſchäumte das Meer. 


Und Herta beugte fih vor und a mir ins Ge 
ſicht. 


Und ich küßte ſie auf den ERC 


Uu 


Ja — da faf das Weib mit den- 
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vorſichtig ſein. O, hätte ich doch dies nicht geſagt. Es 
it unklug, vor einer hübſchen Frau, die man erft kurze 
Seit kennt, eine andere zu verſkandaliſieren, die ſie ſchon 
viel länger kennt. Das iſt nur in einem Fall erlaubt: 
wenn die andere gleichfalls eine hübſche Frau ift. — 
Herta blieb ſtehen, fah mich kalt an, von oben bis unten, 
und der Blick ſprach: „Was nehmen Sie fich heraus d“ 
und laut ſetzte ſie hinzu: „Schinder!“ 
Schinder! Na ja... es war niemand anderes in 
der Nähe. Sie meinte mich. Und von Stund an war 
Abends kam ſie nicht 
in die Veranda, mittags unterhielt fie fich ausſchließlich 
mit ihrem anderen Tifthnachbarn, und als ich ihr davon 
ſprach, eine Segelboolfahrt zu unternehmen, ſah ſie mich 


an, als habe ich ihr den Dorfchlag gemacht, mit mir 


Unter ſolchen Um⸗ 


immer das Weib mit den Stiebeln. Am Strand, beim 
Promenadenkonzert, vor dem Eſſen, nach dem Eſſen. 
Ich immer als der bloß Geduldete und höchſt Ueber⸗ 
flüſſige daneben und hinterdrein. 

Endlich hatte ich ſelbſt einen tiefen Abſcheu vor mir. 
Eines Nachts wachte ich mit der Erkenntnis auf, daß 
einer von uns beiden zu viel auf der Welt war. Ich 
oder das Weib mit den Stiebeln! Und ich wälzte 
ſchauerliche Pläne im Dunkeln. Ich wollte ſie in einem 
durchlöcherten Kahn aufs Meer hinauslocken. Oder war 
es nicht beſſer, einen Mörder zu dingen? Oder gleich 
zweid Aber ich wußte nicht, ob es Mörder auf Rügen 


gab. Die ganzen Shakeſpeareſchen Königsdramen ſuchte 


ich nach Todes arten ab. Auf meinen Fall wollte keine paffen. 
Am Morgen traf ich mit Herta in der Veranda gw 


ſammen. Sie war zum Ausgehen fertig, ſchön, gläſern, 


kühl wie immer. Ich wagte zu fragen, wohin ſie ginge. 

„Meine Freundin hat mich eingeladen, ſie in ihrem 
Atelier zu beſuchen. Da werden Sie wohl nicht mit⸗ 
zugehen wünſchen.“ | 
` „O doch, gewiß! Gott grüß die Kunſt!“ Und im 
ſtillen hoffte ich, heute die Gelegenheit zu erſpähen, wie 
dies Weib aus der Welt zu ſchaffen fei. 

Die Malerin hatte fich- ein einigermaßen lichtes 
Zimmer ihres Hotels als Atelier eingerichtet, und da ſaß 
ſie inmitten ihres Krams vor einer kleinen Staffelei. 
Auf unfer Klopfen hatten wir keine Antwort gehört und 
waren eingetreten. 

Stiebeln — fie hatte fie auch in ihrem Atelier nicht ab⸗ 
gelegt — vor ihrer kleinen Staffelei und — weinte. 
Und weinte. Herzbrechend, ganz von innen heraus. 
Auf dem Boden lag das kleine Blatt eines 80 
falenders mit dem geftrigen Datum. 

Berta war ganz beftürzt und lief auf fie zu: 
„Thereſe ... Thereſe — was ift Ihnen d“ | 

Die Malerin ſchüttelte den Kopf, verſuchte fid) zu 
beherrſchen, aber begann nur noch mehr zu weinen 
Endlich fagte fie mühſam: „Heute ift der Rembrandttag!“ 

„Nun — imd?” | 

„Der Rembrandttag! Nun... mo .. . Rene 
brandt und ... ich. Und betreiben die gleiche ۳ 
Und dabei wies ſie auf das Bild hin, das auf der 
Staffelei ſtand. Es zeigte das bekannte grüne Pflaſter, 
nur waren die Natzenköpfe etwas kleiner und keine 
Papierſchnitzel zwiſchen ihnen. Ueber dem Pflaſter aber 


eine Mißſtimmung zwiſchen uns. 


nach Senegambien durchzugehen. 
ſtänden wagte ich vom Familienbad erſt gar nicht zu 

Und zwiſchen dieſen Abfuhren, die ich mir 
nach Belieben zu jeder Tageszeit holen konnte, gab es 


ſprechen. 
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gelben Blüten des knolligen Hahnenfuß, roten, 
weißen Klee, Kornraden und Männertreu ſieht 
man von Hüten herabnicken, ebenſo wie Gly: 
zinien, Hortenſienblüten und ganze Grasbüſche, 
und dann ſchieben ſich wieder dichtgeflochtene 


Kränze bis weit auf den Hutrand vor. — 


Auch der Federſchmuck hat faſt rieſenhafte 
Dimenſionen angenommen. Eine Straußenfeder 


trifft man felten noch allein auf einem Hute an. 


Es geſellen ſich ihrer zwei, drei, die über den 
Butrand hinaus wippen. Die Reiher ſtreben 
hoch und ſeitlich über den Hut hinaus, und 
ganze Federbüſchel winken und zittern und flat⸗ 
tern dort oben auf den Hüten. Und trotzdem 
darf man von der Kleidſamkeit der "Kopf 
bedeckungen reden, davon geben unſere Bilder 
hinreichend Zeugnis, die die Hauptmerkmale der 
neuen Moderichtung deutlich wiedergeben. 
Abb. 1 zeigt einen Hut aus mattbraunem 


feinem Strohgeflecht, deſſen hohen Kopf ein 


Halbmond von großen, in herbſtlich gefärbten 


Blättern ruhenden Roſen aller Schattierungen 


von dem dunkelſten bis zum hellſten weißlichen 
Rofa zeigt. Der hintere. Teil des 5 
bleibt bei ſolchen Blumenſchattierungen ſtets frei. 


Auf dem weißen Grunde des Hutes (Abb. 2) 
ſind große, weiße Flügel angebracht, die, nach 
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5. Blauer Strohhut mit blauen federn und blauem Atlasvand. 


Maiſon Crozet. — Phot. Reutlinger. 
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4 Meiler Strohhut mit Reiberaigrette und Bortenfien. 
Maifon Carlier, — Phot, Reutlinger. 


hat und die langen Schlupfhandſchuhe über- 
ſtreifend, ſich zum Ausgang rüſtet, ihre Kopf: 
bedeckung als durchaus zugehörig zu ihrer Er⸗ 
ſcheinung betrachtet als die Vollendung, die 
unentbehrliche Vervollſtändigung ihrer Toilette. 
Der Mantel, der Umhang werden allenfalls 
„draußen“ gelaſſen, den Händen des Dieners 
anvertraut, der Hut nur in den allerſeltenſten 
Fällen. Man könnte ſonſt vielleicht auch manche 
Ueberraſchungen erleben! — `` | 
Als Garnierung machen fich auf den hoch 
köpfigen, breitrandigen Glockenhüten, die mög: 
fidt weit auf den Hinterkopf zurückgeſchoben 
und mit loſe geknoteten wehenden Schleiern 
getragen werden, Blumen, Federn und Bänder 
den Rang ſtreitig. | 
Es fcheint, als herrſche diesmal das Prinzip, 
vor allem durch Maſſe zu blenden, und immer 
ſchwerer wird der Modiſtin ihr an ſich ſchon 
nicht leichtes Amt, geſchmackvoll zu bleiben. So 
breite Bänder, ſo viel ſchlupfige Schleifen und 
Seidenmaſchen hat ſie bisher wohl kaum je 
um den ſtrohgenähten Nutkopf herum ۳ 
gemäß unterzubringen gehabt. — 
Mit den Roſen und Sentifolien wetteifern 
Wiefens, Garten: und Feldblumen, die fich bisher 
noch kaum auf die Hüte wagen durften. Die 
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Hutkünſtlers zu geben vere 
mag. Die aus geknifftem, 
maulwurffarbigem, wei⸗ 
chem Stroh hergeſtellte 
Toque (Abb. 6) verſchwin⸗ 
det zum Automobilgebrauch 
vollſtändig unter einem 
langen, hellblauen Gaze⸗ 
ſchleier, den ein Streifen 


abſchließt. Vorn über der 
Stirn iſt der Schleier, 


ſolchen und ähnlichen Auto⸗ 
mobilkopfbedeckungen viel 
ſehen kann, durch das 
Stroh geknotet und wird 
dort mit einer großen 
Emailſchnalle befeſtigt. Auf 
der Straße am Hinterkopf 
feſtgeſteckt und von dort 
ſchalartig nach vorn über 
die Schultern genommen, 
wird er im Automobil 
ſo um die Friſur und das 


Cuftzug auch auf einem 
offenen Wagen nicht ord⸗ 
nungſtörend wirken kann. 
Die weichen, 
ſchmiegſamen Schleierge⸗ 
webe mit dem zarten 
Chiffonrand und der 
dicken Tupfenmuſterung, 
die auch für die Prome⸗ 
nadenhüte modegerecht 
ſind, gefällig geordnet um 
den Hut ſtecken, iſt eine 
m ۱ ۱ Kunft für ۰ 

Die „Minute“ vor dem Spiegel, die das Aufſetzen 


des Hutes erfahrungsgemäß beanſprucht, erhielt feither 


entſchieden eine kleine Verlängerung. 


Der Schleier kann in jeder Farbe zur Toilette, zur 


utgarnierung, vor allem aber zum Teint paſſend ge⸗ 
i werden, und hierin ift die Pariferin Meifterin. 


۰ „ was der Nut gut macht“. 
Sie weiß, v ` Darum wählt fie mit 


Klententine. 


den Spiegel. — 


oo. 


kann es noch immer verderben. 1 e m 
` Dorfiht und Bedacht und manchem prüfenden Blick in 


Nummer 3. 
der linken Seite etwas 
höher emporſtrebend, ohne 
Achtung für Symmetrie 
kreuz und quer durchein⸗ 
ander geſteckt werden. Eine 
überquellende Fülle der 
prächtigſten Maiglöckchen 
ſtrebt auf grünen, mit 
vielen Blättern gezierten 

Stielen zwiſchen den Fe⸗ 
dern empor und aus dieſen 
heraus. Die gleiche Ver⸗ 
bindung von Federn und 
Blumen, die fehe beliebt 
iſt, zeigt auch. Abb. 4, von 
deſſen weißem Stroh eine 
fehr. volumindfe weiße 
Keiheraigrette emporfteigt, | 
aus der nach vorn auf 
den herabgebogenen Hut- 
rand bläulich violett ge: 
tönte Hortenfien heraus⸗ 
fallen. u Hüten mit 
Yortenfien, die von Rot 
in Blau und Lila abſchat⸗ 
tiert werden, trägt man 
viel großpunktierte lila 
Schleier. Auf der weißen 
Strohcapeline (Abb. ۴ 

das Hauptgewicht der Gar⸗ 
۱ nierung wieder auf die 
linke Seite gelegt, wo die 
weißen, zarten Federn des. 
Beilerſtutzes höher und 
dichter emporſtreben. un 
ihrem Anſatz werden die 
Sedern von einer großen, 
rötlich weißen Roſe zu⸗ 
ſamniengehalten. Abb. 5 x 
vereinigt zwei gleichfalls charakteriſtiſche Merkmale der 


diesjährigen Hutmode in ſeiner Garnierung. In erſter 
Linie die den Hutfopf, von vorn gefehen, völlig ver: 


deckende, nicht voluminös genug ſein könnende Schleife aus 
hier blauem, dem Grundton des Strohs angepaßtem 
Allasband und dahinter, nach links emporſtrebend, vier 


als Stutz. hochragende, blau gefärbte und abſchattierte 


| Straußenfedern, die ſich, um modern zu ſein, in dem 
hier dargeſtellten, kläglich zerrupften Suſtand befinden 
müſſen, den ihnen aber nur die Hand des modekundigen 


oc 


Dont Warten. 


Max Deffoir. 


herrli jergartens erfreuen. Aber bekanntlich dauert 
d peche lange, und wir Aelteren wiſſen, wie viel 
Zeit und Geduld nötig iſt, um der Natur ſolche Gaben 
| innen. 

6 f. daher begreiflich, daß erfahrene Ceute ftets 
zur Geduld mahnen. Und dennoch muß geſagt werden: 
auch dieſe Tugend hat ihre Kehrſeite. Durch ſchwach⸗ 
mütiges Abwarten werden Gelegenheiten verpaßt, die 


2 Eine Betrachtung von Prof. Dr. 


va 


^ 


— 


Je älter der Menſch wird, deſto deutlicher erkennt er, 
daß alles im Leben feine Zeit braucht. Und das heißt 
zugleich, daß er warten lernt. Der Jugend fehlt ge 
meinhin dieſe nützliche, ja notwendige Eigenſchaft; ſie 
drängt auf Entſcheidung und will ſofort den Erfolg 
ſehen. Kinder legen fid) manchmal einen Garten an, 
indem fie wurzellos gepflückte blühende Blumen Ins 
Erdreich ſetzen: fo können fie ohne Verzug ſich eines 
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geſchäftliche und amtliche Verwaltung umgehend den 
Empfang einer Suſchrift beſtätigt und hinzufügt, die 
Antwort würde ungefähr in .. Tagen erfolgen. Wir 
Deutſchen, die wir gern und oft mit Recht das Schreib⸗ 
unweſen unſerer Bureaukratie tadeln, müſſen in dieſer 
Beziehung über ein Suwenig klagen. Für den Der: 
kehr des Publikums mit der Verwaltung ſowie für 
einen geregelten Geſchäftsgang in der Verwaltung fefbft. 
wäre nichts heilſamer als die Uebernahme jener guten 
Gewohnheit. Die Beamten ſollen berechnen können, 
wie viel Seit ſie ungefähr für die Erledigung einer be⸗ 
ſtimmten Angelegenheit brauchen; ſie ſollen durch bin⸗ 
dende Vorſchrift angehalten werden, dies in der er⸗ 
wähnten Form ſogleich jedem mitzuteilen, der ſich an 
ſie wendet. Dadurch erſparen ſie ihm viel Unruhe und 


ſich ſelbſt unnötige Beläſtigungen. 


Im Briefverkehr zwiſchen Privatperſonen hat eben⸗ 
falls der Grundſatz zu gelten: antworte ohne Verzug! 


Wer viele Suſchriften empfängt — von Familiennach⸗ 
richten und Reifeepifteln natürlich zu ſchweigen — der 


weiß, daß ſchleunige Erledigung das einzige Mittel iſt 


einer ausgedehnten Korreſpondenz Herr zu bleiben; läßt 
man dieſe Briefe ſich anhäufen, ſo dringt man ſchließ⸗ 
lich gar nicht mehr durch. In der Tat ſind gerade die 
ſtark überlaſteten Inhaber wichtiger Stellungen am 
pünktlichſten, auch in ihrem Briefwechſel; ſie ſind es 
{chon ſozuſagen aus Selbſterhaltungstrieb. Das „Der 
bummeln“ einer Antwort iſt nach meiner Erfahrung 
ein Kennzeichen der Müßiggänger, die ja nie Seit 
haben. Ueberdies iſt es ein Merkmal der Unbildung 


Denn ſchnelle und ordentliche Erledigung aller Schulden, 


auch der Briefſchulden, wird ſchon durch den geſellſchaft⸗ 

Läßt mich jemand über Ge⸗ 
bühr warten und kann keine zwingenden Entſchuldigungs⸗ 
gründe angeben, ſo iſt er in meinen Augen ein ſchlecht 
erzogener Menſch, den ich mir künftighin 11811 fern: 


halte, vergift er das Antworten überhaupt, fo {chalte 
ich ihn völlig aus meinem Geſichts kreis aus, etwa wie einen 


Menſchen, der meinen Gruß auf der Straße nicht erwidert. 

Faſt das gleiche gilt vom Wartenlaffen und Warten 
in den Dorzimmern. Die höheren Beamten und die 
Leiter großer Geſchäfte, die Aerzte, Rechtsanwälte, Re- 
dakteure ſchaffen ſich freilich eine Ordnung durch Feſt⸗ 
ſetzen beſtimmter Sprechſtunden. Sie ſind demnach ver⸗ 
pflichtet, den Beginn dieſer Sprechſtunde aufs ſorg⸗ 
fältigſte innezuhalten. Sie können und ſollen ferner die 
angeſagten Beſuche vorweg ſo einrichten, daß keiner 
dem anderen ins Gehege komme, d. U., fie beſtellen A, 
mit dem ſie vorausſichtlich eine halbe Stunde zu ver⸗ 


handeln haben, auf zehn Uhr, B auf zehneinhalb Uhr uff. 


Aber ſie ſind nicht imſtande, die einzelne Unterredung 


jedesmal pünktlich zu beenden, und noch weniger fähig, 


die unvorhergeſehenen Beſuche zu verhindern. 
ſteht trotz dent beten Willen das leidige Wartenlaſſen 
und Wartenmüſſen. Jenes ijt für empfindliche Menſchen 
nicht viel angenehmer als dieſes: der Gedanke, daß 


nebenan ſeit längerer Zeit einige Ungeduldige ſitzen, 


macht nervös und verleitet zu ſchädlicher Ueberhaftung 
bei der Erledigung der einzelnen Angelegenheit. Immer⸗ 
hin — das Wartenmüſſen ift noch ärger. Weshalb 
wohl? Ich finde, daß nicht der Seitverluſt als ſolcher 
verſtimmt, ſondern die Unfähigkeit, irgendetwas mit der 

1 Da der Wartende innerlich von den 
Dingen erfüllt iſt, die ihn in das Vorzimmer geführt 
haben, ſo fehlt ihm die Sammlung zu jeder anderen 
Beſchäftigung. Er lieſt wohl eine Seite oder zwei in 


lichen Anſtand geboten. 


Seit anzufangen. 


Seite 1574. 


nie wiederkehren, können ganze Jahre ſinn⸗ und 5 
dahinſickern. SZunächſt wird dem einzelnen von allen 
Seiten, von Freund und Feind beſchwichtigend zugerufen: 


du biſt ſo jung, du haſt noch viel Zeit! Aber wenn er 


fich fügt, fo kommt mit einem Mal der Augenblick, wo 


es heißt: dafür, mein Lieber, biſt du ſchon zu alt. ۵ 


nun hilft keine Reue: die durch Warten 00/٤ Seit 
iſt unwiederbringlich dahin. — 

Während wir bisher vorausſetzten, daß die Su⸗ 
mutung des Wartens von außen an jemand herantritt, 
erinnern wir uns jetzt der Lagen, in denen freiwillig 


und verhältnismäßig gern abgewartet wird. Das ift- 


beim Unangenehmen der Fall. Von Tag zu Tag 
pflegen wir es hinauszuſchieben unter mehr oder wer 
niger ſtichhaltigen Dorwänden. Allein auch hier macht 
Harren meiſt zum Narren. Dem Unvermeidlichen ent: 
geht man ja doch nicht durch Hinzögern — man trägt 
nur unnötig lange eine Laſt mit ſich herum: die Furcht, 
die von der Qual des ſchlechten Gewiſſens, vom Dor 
wurf der Feigheit begleitet ijt. — Ich möchte mich 
alſo dahin zuſammenfaſſen; es iſt gewiß wahr, daß 
nichts übereilt werden darf und die Erfahrung einer 
jeglichem Ding erforderlichen Seitdauer niemals hin⸗ 
fällig werden kann. Trotzdem ſollen wir weder von 
den Mahnungen zur Geduld uns durchweg beſtimmen 
laffen noch aus eigener ۶001 uns grundſätzlich aufs 
Warten verlegen. 

Von Einzelfällen ſcheinen mir zwei beſonders kenn⸗ 
zeichnend und lehrreich zu fein: das Harren auf einen 
Brief und das Antichambrieren. 
Du haſt, verehrter Leſer, an eine Behörde oder an 
eine Privatperſon brieflich irgendwelche Anfragen ge- 
richtet oder ihnen gegenüber Wünſche geäußert. Du 
weißt, wann die Antwort früheſtens eintreffen mag. 
Dieſe Briefbeſtellung bringt noch nichts. Gut. Du 


warteſt einen weiteren Tag, zwei Tage, drei Tage — 


der Poſtbote geht jedesmal unbekümmert an dir vor⸗ 
über oder ſpendet bloß gleichgültige Druckſachen. Nun⸗ 
mehr beginnt eine Seit des qualvollen Cauerns. Schon 
eine Diertelftunde vor jeder Brieſbeſtellung wird der 
Harrende unruhig; nach erneuter Enttäuſchung bricht 


er entweder in Verzweiflung aus oder ſitzt ſtumm und 


apathifch da. Allerhand Gedanken wirbeln empor. Ob 
das Schreiben verloren gegangen iſtd Die Adreſſe war 
ſicher richtig und deutlich geſchrieben, außerdem war 

In Wahrheit verſchwindel ja 
höchſt ſelten einmal ein Brief; ſucht ein zur Antwort 
Verpflichtete fpäter. fic. dahin auszureden, fo. ermidere 
man ihm kühl, daß man nicht an abhanden gekomniene 
Briefe glaube. Der auf Beſcheid Wartende fragt fidi 
weiter: Habe ich mich an eine falfche Stelle gewendet? 
Oder habe ich in der Form etwas verſehend Oder iſt 
der Empfänger aus einem mir unerfindlichen Grunde 


gekränkt d Eine Wiederholung des Schreibens, auch 


wenn ſie in der höflichſten und geſchickteſten Weiſe er⸗ 
folgt, könnte als Aufdringlichleit erſcheinen und wird 
daher ſo lange wie möglich hinausgeſchoben. So bleibt 
man in einer ſchwer erträglichen Spannung, bis endlich 
die Mitteilung eintrifft; dauert es gar zu lange, ſo löſt 
ſich die Ungeduld in allgemeine Verbitterung oder ſtumpfe 


Reſignation auf. 


Dies die Nerven zerſtörende Warten bliebe den 
Briefſchreibern der Regel nach erſpart, wenn jedermann 
mit Einſchluß der Behörden fid zur ſchleunigen Beant- 
wortung verpflichtet fühlte. In den meiſten Ländern 
engliſcher Sprache beſteht die löbliche Sitte, daß jede 


der Abſender genannt. 
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E Harkenden mürbe zu machen. Soe ereignet 
ſich dergleichen nicht mehr. 


Wie Abhilfe zu ſchaffen fei? ix In einem gewiſſen 


Umfang durch Selbſterziehung. Wir können geduldiger 
und ſelbſtbeherrſchter werden nach der Art des Ameri⸗ 
kaners, der ſtundenlang auf einen verſpäteten Eiſenbahn · 
m wartet, ohne. mit. der Wimper zu zucken; und wir 


müſſen anderſeits aufs ängſtlichſte vermeiden irgend- 


jemand länger warten zu laſſen, als unbedingt nötig iſt. 
Es handelt ſich hier nicht um Kleinigkeiten, ſondern um 
Vorgänge, die die ſchlimmſten Folgen nach ſich ziehen 
können. Die politiſche Gefchichte und die Pfychologie 
Indeſſen, das fü ührt 
über den Kreis uc Betrachtung hirians. | |j 


der 10 belehren darüber. 


^ 
ae 


aller welt. EEN 


۳ n Adolf zu 7 01 geborene Prinzeſſin 


Die Straßenbahnen hatten urſprünglich nur. den Zweck, 
den ewöhnlichen Verkehr innerhalb einzelner Gemeinden oder 
zwiſchen dieſen und ihren Vororten zu vermitteln.“ تا‎ e 
aber haben fie fih auch die Aufgabe geſtellt, dem Publikum 
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10. Prinz Adolf zu ee "der Me Batoneffe 
ance 16. Frl. ;Saarbour 
ftn. Poſtlep. 22. Tin. d. Ref. Spridmann-Kerdering. 25. gë 


36. £m. Oeberg. 37. ۰ 
41. ftn. Roenneberg. 42. Em. Frhr. v. Graes. 43, Oberlin. Strife. 
49. £t. v. Rehlingen und Haltenberg. 
d. Ref. Borgsmüller. Hoſphot. C. Scholz. 


Si Co 9. Hauptm. Frhr. Ebner o, Eſchenbach. 
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den berſckwenderiſch ausgelegten ES ſchriften, dann 
aber verfagt die Aufmerkſamkeéit und kehrt. zu der 


eigenen Angelegenheit Zurück. vielleicht verſucht er es 
Allein hierbei ſtört ihn der 


nun mit giftiger - Arbeit. 
Gedanke, daß er fi. nicht konzentrieren darf, weil er 
nöglicherwelſe [foit im nächſten Augenblick vor den 


— ſagen wir — Rechtsanwalt oder Vorgeſetzten treten 


und einen verwickelten Fall erörtern ſoll. Endlich fpielt 
ein Gefühl erlittener Kränkung hinein. Man findet ſich 


mißachtet, indem man zu langem Warten verurteilt 
wird; man glaubt ein Anrecht auf ſchnellere Berück⸗ 


fihfigung - au" haben. Genug, Der ` Zuftand ift. duferft 
unbehaglich. Menſchenkundige Machthaber follen ihn 
in . Seiten an benutzt SE Den neiges, 
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viktoria von Preußen, ift der, Chef des 5. Weſtfäliſchen In⸗ 
E fanterieregiments Nr. 55. Unſere Aufnahme zeigt die Prinzeſſin 
im . des ` Offigierforps in Kalk bei. Köln. 
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die Teilnahme an Aus» 
flügen zu erleichtern oder 
gar ſelbſt ſolche zu veran⸗ 
ſtalten. Die Berliner Große 
Straßenbahngeſellſchaft bei⸗ 
ſpielsweiſe hat zu dieſem 
Behuf Motoromnibuſſe in 
Betrieb genommen. Die 
Wiener Tramway aber iſt 
ihr über, ſie hat für Land⸗ 
partien beſonders fein aus⸗ 
geſtattete Luxuswagen in 
den Verkehr gebracht. Sehr 
angenehm für die Damen 
iſt die zwangloſe Anordnung 
der Sitzmöbel, die einen 
gefelligen Verlehr während 
der Fahrt geſtatten. 
Im Köllertal bei Saar⸗ 
brücken iſt durch ۶ 
menwirken des Bergſiskus 
und der Landgemeinde 
Guichenbach der Bau einer 
elektriſchen Gebirgsſtraßen⸗ 
bahn ermöglicht worden. 
Dem Unternehmen iſt große 
ſozialpolitiſche Bedeutung 
zuzuſprechen, da die Bahn 
etwa 1000 Bergleute zur 
Arbeitſtelle befördert. Unſere 
Aufnahme zeigt die landes⸗ 
polizeiliche Abnahme in 
Heusweiler. 
Durch gütliche 2 
barung iſt ohne jeglichen 
Skandal die Ehe des Gerz 
zogs von Marlborough ge 
trennt worden. Seine Ge⸗ 
mahlin iſt die frühere Miß 
Conſuelo Vanderbilt, viel 
leicht die reichſte Amerika⸗ 
nerin. Eine höchſt elegante 
Erſcheinung, war fie in der 
Londoner Geſellſchaft und 
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|. Geheimrat Prietze. 2. Kegierungspräſident Bake. 3. Bürgermſtr. Speicher⸗Riegelsberg. 4. Geheimrat Clef. 5. Oberreglerungsrat Firnhaber 


. 6. Bergrat Jahns. 
Die neue elektrifche Gebirgsftraßenbahn für Bergleute der Landgemeinde Guichenbach: 
Gruppenanfnahme von der Iandespolizeilichen Abnahme in Heusweiler. 
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Die reichſte und eleganteſte amerifan 


Derzogin Confuelo von Marlborough, geb. Vanderbilt 
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Von Tinte. pen rechts. Sis end: En. Frhr. b. Bodmann, Een bad. XE Dr Fuchs, get: 


Generalmajor 


aurat Dr, Eier; ۰ 


5. Direktor Hermann Hummel; 


Hummel mit ſeinen wier 
der Firma tätigen Söhne 
"Kreife der Feſtgeſellſchaft. 
Aus dem Muſeum 
Dresdner Kunſtvereins ij 
einiger Seit, die 2 
„Grand Ecart” von D 
Sintenis geſtoglen worden, 
daß es bisher gelang, eine 
des Diebes aufzufinden. 
bringen neb enftehend eine: 
dung des kleinen ۲ 


: ` Schtuß des redaktionellen 


entwendet. ' 


Stehend: Forſtaſſeſſor Dr. Weber; Banin{pettor Joft; 
bad Oberamimann v. Nrehn; Großh. bad, Miniſterrat Flad; "Kurbireftor Frhr. v. Sterck; 
۱ Dürr. Flügeladintant des Großherzogs von. Baden. 


Der badifche- Mintfterprürident Freiherr von Bodmann in. Bad Nauheim, 


-% Kommerzienrat Hummel. 


5; Direktor Albrecht: Hummel. 


"bet. Seh. Oberfinanzral. 


2. wendlin Hummel. 


vom feftmabl: zum 77 KE der ۵ Burgerf & Co. in Bochheim. — Phot. Otto, Haftel,‏ موی 


Bronzefigur „Grand سس‎ von 1 Walter Bintento, würde dim Presdder „Kunftverein- 


D 


Um allen Anforderungen genügen 
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Quellen den Herzfranfen Heilung oder 
Beſſerung bringen, ſchreitet mit der Zeit 
fort. 
zu können, ſind dort neue Bäder einge⸗ 
richtet worden,, die die alten in mancher 
Hinſicht übertreffen. Su ihrer Beſichti⸗ 
gung hat ſich unlängſt eine badiſche Re⸗ 


gierungskommiſſion, mit dem Miniſterial⸗ 


präsidenten Freiherrn von Bodmann an der 


Spitze, in Begleitung von Vertretern der heſ⸗ 
ſiſchen Regierung nach. Nauheim begeben. 


Unſer Bild zeigt die Herren im Kurpark. 

Das Jubiläum ihres ſiebzigjährigen 
Beſtehens feierte unlängſt die weltbekannte 
deutſche Sektfirma „Burgeff und Co.“ in 


Hochheim. Vor fünfzig Jahren übernahm 


Kommerzienrat Hummel das damals noch 


kleine Gef chäft, um es zu ungeahnter Blüte 
zu bringen. Unſere Aufnahme zeigt Herrn 


. Georg Hummel. 


Oe ta; PE AP, "fat 3‏ مو 
hy‏ 


beſonders auch bei Hofe ۰ NU B 
Es ift daher wohl glaubhaft, daß König 
Eduard ſelbſt fi ins Mittel gelegt hat, 
um ihr die Trennung der Ehe ohne 
Prozeß zu ermöglichen. d 
Das berühmte Bad. Nauheim, deſſen t 
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Sehkraft und Farbenſinn und ihre Bedeutung fus die Sicherheit des Der: 


۰ . 155 fünf Perſonen getötet. 


ie, Don Dr. Hurt Steinborff Die nn verbietet deshalb die 
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hinaus die ‚öffentliche Meinung ſtark in Anſpruch nehmenden 


Prozeß Bau hat es große Erregung hervorgerufen, daß 


der Staatsanwalt der Frau des Beſchuldigten in fchärffter 
weiſe zugeſetzt habe, um ſie zur Beibringung von Belaſtungs⸗ 
material gegen ihren Gatten zu veranlaſſen. Ich weiß nicht, 
ob das wahr iſt, und halte es im Grunde für wenig glaublich. 
Der Fall ſelbſt iſt befonders tragiſch dadurch, daß die un- 
glückliche Fran den Tod in den Wellen eines Schweizer Sees 
geſucht und gefunden hat. Wenn ſie ein Pflichtenkonflikt aus 


dem Leben getrieben hat, was keineswegs feſtſteht, ſo war 


es der ethiſche, wählen zu müſſen zwiſchen der Rache für den 


der engliſche Oberft Elliot von einer bulgariſchen : 


Aus. Tanger wird gemeldet, daß in Caſablanca zehn 


Europäer von Eingeborenen, deren Führer den heiligen Krieg 
gegen Chriſten und Israeliten proklamiert haben, ermordet 
worden ſind. 
1 In Paris wird halbamtlich verkündet, daß der franzöſiſche 

eſident in Anam den König Thanh Chay im Palaft gefangen 
halt und die Einſetzung einer Regentſchaft veranlaßt hat. 


2. August. ۱ 
Aus dem mazedoniſchen Ort Güredzik kommt die ۶ 
richt, daß d 


Bande angegriffen und verwundet wurde. 


KR 


gehört hat, als Zeugen zu vernehmen. Darauf verzichten, 
heißt freilich, mitunter den Beweis unmöglich machen, aber 
den Beweis möglich machen, heißt doch nichts anderes, als 
den Verwandten zum Ankläger der Verwandten zu machen, 
und das eben will unſer Geſetz nicht. Selbſt wer in dem 
ganzen Gedanken ein Hugeftandnis an eine unberechtigte 
Sentimentalität zu fehen geneigt iſt, wird ſich der Erwägung 
kaum verſchließen können, daß man auf ſolche 6 beffer 
verzichtet, weil fie wenig Wert haben. Regelmäßig ſucht der 
Verwandte den Verwandten herauszureden, und man ſchenkt ihm 
ee > پا روس‎ wenig SE Tritt er als 
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häufig wenig ſchöne 3 Sehr oft macht ſich e eine 
ſolche Ausſage durch ihre Gehäffigleit verdächtig, und die Ents 
ſcheidung darüber, ob unbezwingliche Wahrheitsliebe oder Haf 
dem gengen die Funge gelöſt hat, wird ſtets eine außerordentlich 
unſichere fein. Vor allem aber ift die Beeidigung ſolcher Zeugen 
in hohem Grade bedenklich. Das Geſetz ſchreibt darum aus⸗ 
nahmsweiſe vor, daß ſie bis zur Beendigung der Vernehmung 
verſchoben werden ſoll, und überläßt ihre Vornahme auch dann 
dem Ermeſſen des Gerichts. Die Gefahr, Meineide herbei⸗ 
zuführen, iſt eben unter ſolchen Umſtänden fehr groß. Schon 
deshalb iſt es ſachgemäß, lieber auf das ganze ſo außerordentlich 
unſichere Beweismittel zu verzichten. Geradezu gefährlich 
aber iſt es, die Ausſage ſelbſt durch Ausſagen über ſie zu 
erſetzen. Was man erlangen kann, iſt ja niemals ein 
Seugnis über die Sache ſelbſt und wird doch praktiſch leicht 
als ein ſolches behandelt. Aus dieſen und ähnlichen Gründen 
wurde in den Verhandlungen der Reformfommiffion ſchließlich 
auch der Antrag angenommen, daß in dieſem Falle die Aus⸗ 
fage, deren Derlefung unzuläſſig iſt, auch nicht in anderer 
Weiſe als durch Derlefung feſtgeſtellt werden darf. Mit Recht 
bezeichnete man es geradezu als eine Art Verhöhnung des 
Seugen, wenn man ihm zwar ein Seugnisverweigerungsrecht 
auch nur in der Hauptverhandlung gewähre, trotzdem aber die 
frühere Ausſage in ſeiner Gegenwart reproduziere. Ein 
weiterer ſehr empfehlenswerter Antrag wurde leider nicht an⸗ 
genommen: den zu Dernehmenden bei jeder Vernehmung, alſo 
auch bei der polizeilichen und ſtaatsanwaltſchaftlichen, über 
fein Recht zur Verweigerung der Ausſage zu belehren. Man 
war geneigt, für ſelbſtverſtändlich zu halten, daß das geſchehe; 
meines Erachtens ſehr mit Unrecht, wenigſtens was die polizei⸗ 
lichen Vernehmungen anlangt. 

Uebrigens geht die Kückſichtnahme auf die verwandtſchaft⸗ 
lichen Gefühle im Geſetz noch weiter. Angehörige (der Begriff 
ift im Strafgeſetzbuch etwas enger als in der Strafprozeß⸗ 
ordnung, aber Verlobte und Ehegatten werden auch dort dazu 
gerechnet) können, wenn ſie nicht ihres Vorteils wegen handeln, 
verſuchen, den Schuldigen der Strafe zu entziehen, ohne ſich 
wegen Begünſtigung ſtrafbar zu machen. Außerdem werden 
nach der Strafprozeßordnung ſchriftliche Mitteilungen von 
Verwandten an Verwandte nicht als Belaftungsmaterial verz 
wendet, ſofern ſie ſich noch in den Händen der Verwandten 
befinden und von ihnen nicht freiwillig herausgegeben werden. 
Der ſonſt zuläffige Hwang zur Herausgabe von Ueberführungs⸗ 
ſtücken fällt weg und ebenſo die Beſchlagnahme bei einer 
etwaigen Durchſuchung. Die Durchſuchung ſelbſt freilich iſt 
im allgemeinen ſtatthaft, ebenſo die Beſchlagnahme von anderen 
Ueberführungſtücken. Auch das kann immer noch zu großen 
Härten führen, namentlich da einſtweilen Aufzeichnungen über 
Mitteilungen des Beſchuldigten bei einem Derwandten bes 
ſchlagnahmt werden können. In anerkennenswerter Weit⸗ 
herzigkeit hat die Reformkommiſſton beſchloſſen, auch diefe 
Schriftſtücke der Beſchlagnahme zu entziehen. Weiter zu gehen, 
dürfte kaum möglich ſein. Gewiß iſt es hart, wenn der Be⸗ 
ſchuldigte bei einem Verwandten verhaftet wird. bei dem er 
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Tod der Mutter und ben Leben des von ihr aufrichtig ge⸗ 
liebten Gatten, und nicht der zwiſchen ihrer Liebe und den 
Forderungen des Rechtes. Aber auch in weniger verzweifelten 
Fällen kann jemand in die Lage kommen, einen Beſchuldigten, 
mit dem ihn nahe Familienbande verknüpfen, belaſten zu 
ſollen, und es dft deshalb vielleicht nicht ohne Intereſſe, ſich 
zu vergegenwärtigen, welche Forderungen das Recht in einer 
ſolchen Lage an ihn ſtellt. 

Grundſätzlich it jedermann verpflichtet, die Wahrheits⸗ 
erforſchung in Strafſachen nicht zu hindern, vielmehr ſie zu 
fördern, ſoweit ſeine Mitwirkung von zuſtändigen Behörden 
in Anſpruch genommen wird. Das kann in doppelter Weif 
geſchehen, indem man von ihm verlangt, mitzuteilen, was er 
zur Sache Erhebliches weiß, und Spuren der Tat und Ueber⸗ 
führungsſtücke nicht zu verheimlichen. Darüber hinaus wird 
eine Anteilnahme an der Strafverfolgung nicht verlangt. Und 
auch innerhalb dieſer Grenzen kennt das Geſetz Ausnahmen. 
Die Entdeckung und Beſtrafung von Verbrechen iſt eine wichtige 
Pflicht des Staates, aber ſie iſt doch nicht ſo wichtig, daß 
ihr alle anderen Intereſſen geopfert werden müßten. Vor 
allem darf auch der Staat feine Zwecke nicht mit unfittliden 
Mitteln verfolgen. Er darf insbeſondere keine körperlichen 
Swangsmaßregeln anwenden, um von dem Verdächtigen ein 
Geſtändnis zu erpreſſen, und ebenſowenig Auskunft von Pers 
ſonen verlangen, die fie nicht erteilen könnten ohne Ders 
letzung einer Pflicht oder ohne Verleugnung berechtigten 
Empfindens. Mit anderen Worten: beſtimmte Dertrauens⸗ 
perſonen, Geiſtliche, Aerzte, Anwälte uſw., und Perſonen, die 
mit dem Beſchuldigten durch nahe Familienbande verknüpft 
ſind, haben das Recht, das Zeugnis zu verweigern. Seugnis 
im eigentlichen Sinne des Wortes kanne nur der Richter fordern, 
nicht auch der Staatsanwalt und die Polizei. Wer aber ſein 
Feugnis verweigern kann, wenn es der Richter fordert, dem 
ſteht ſelbſtverſtändlich auch das Recht zu, den anderen im 
Strafverfahren beteiligten Beamten gegenüber ſich der Ausſage 
zu enthalten. Dies Recht ſteht nach der Strafprozeßordnung 
zu: dem Verlobten, dem Ehegatten, den Verwandten auf 
und abſteigender Linie, den Geſchwiſtern und Geſchwiſterkindern, 
den Stief- und Schwiegereltern, den Kindern und Geſchwiſtern 
der Ehegatten des Beſchuldigten. Sie können Ausſagen 
machen, aber fie brauchen es nicht, und fie müſſen, che fie 
eidlich vernommen werden, eine Belehrung über ihr Recht 
der Zeugnisverweigerung erhalten. Dieſes Recht der Zengnis⸗ 
verweigerung iſt unverzichtbar. Wer Ausſagen vor anderen 
Beamten gemacht hat, darf ſie gleichwohl vor dem erkennenden 
Richter verweigern, und wer vor dem erkennenden Richter 
ausgeſagt hat, kann ſich gleichwohl weigern, ſeine Ausſage 
durch einen Eid zu erhärten. Jeder wirkliche wang gegen 
ihn, wie er gegen andere Perfonen durch Geldſtrafen und 
Haft ausgeübt werden kann, iſt unzuläſſig. Unzuläſſig iſt 
natürlich auch jeder Verſuch, durch Bitten, Ueberreden oder 
Drohen den Willen der Perſonen zu beeinfluſſen, die das 
Recht haben, zu ſchweigen. Sollte es gleichwohl geſchehen, 
fo läge ein ſchwerer Derftoß gegen die Würde des Amtes vor, 
und deshalb ſollte man ſich hüten, einen ſolchen Vorwurf 
leichthin zu erheben und dem erhobenen Glauben zu ſchenken. 
Einem gegen den Geiſt des Geſetzes verſtoßenden Uebereifer 
des Unterſuchungsbeamten würde ein Riegel vorgeſchoben, 
wenn im Geſetze ausdrücklich jede Benutzung von Ausſagen 
mit klaren Worten verboten wäre, die von Perſonen früher 
gemacht find, die vor dem erkennenden Gerichte das Zeugnis 
mit Recht verweigern. Die Militärſtrafgerichtsordnung enthält 
ein ſolches Verbot. Die Strafprozeßordnung unterſagt die 
Derlefung des Protofolles über die frühere ۰ 
Eine übrigens von der Wiſſenſchaft durchgängig mißbilligte 
Praxis hält es für zuläſſig, den Beamten, der die Ausſage 
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ſtücke herauszugeben, daß man die Korrefpondenz und die Auf⸗ 
zeichnungen über Mitteilungen des Beſchuldigten ſchont, daß 
man Angehörige nicht ſtraft, wenn ſie die Verfolgung illnſoriſch 
zu machen ſuchen, das find praktiſch weitgehende Zugeſtändniſſe. 
Einer Geſetzgebung, die ſie gewährt, kann man nicht den 
Vorwurf machen, daß ſie rückſichtslos gegen verwandtſchaft⸗ 
liches Empfinden ſei. 
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Schutz fudit, hart ift es nicht minder, zuſehen zu müſſen, wie 


ein Gegenſtand in die Hände der Behörde fällt, an dem das 
geben des Sohnes oder Bruders hängt. Aber hier ſtehen höhere 
Es hieße geradezu die Juſtiz 
lahmlegen, wenn man ſie zwingen wollte, vor der Behauſung 
der Verwandten in der Verfolgung Halt zu machen. Daß 
man ſie nicht zwingt auszuſagen, nicht nötigt, Ueberführungs⸗ 


متس جس سے 


‚Laboratorien für Hochgebirgstorschung.. — 


Don Geh. Reg.⸗Rat Profeſſor N. Zung, Berlin. 


Beeinfluſſung, die die Lebensprozeſſe erfahren, wenn dieſe 
Organismen bei ihren natürlichen Wanderungen von Ort zu 
Ort in verſchiedene Klimate gelangen. Wenn wir am Süd⸗ 
fuße der Alpen, wo das in Frage ftehende neue Inſtitut cr- 
richtet worden iſt, emporſteigen, gelangen wir in wenigen 
Stunden aus dem Gebiet der ſüͤdlichen italieniſchen Vegetation, 


die ſich unter dem Windſchutze der Alpen mit beſonderer 


Ueppigkeit entwickelt, durch eine Erhebung um 1000 Meter 
in ein Degetationsgebiet, das etwa dem nördlichen Deutſchland 
entfpricht, durch weitere 1000 Meter in die klimatiſchen Der- 
hältniſſe des mittleren Skandinaviens, um endlich in 3000 


Meter Höhe die Lebensbedingungen anzutreffen, wie ſie nur. 


an der nördlichen Grenze allen Lebens, im äußerſten Lapp⸗ 
land, in Spitzbergen verwirklicht ſind. 
Es ift aber in Wahrheit nur eine ſehr oberflächliche Aehn⸗ 


lichkeit, die in den eben genannten Vergleichen zum Ausdruck 


kommt. Eine ganze Reihe von Beſonderheiten zeichnen das 
Hochgebirge bei gleichen Temperaturverhältniſſen vor den nörd⸗ 
lichen Regionen der Erde aus, und gerade dieſen Beſonder⸗ 
heiten und ihren Wirkungen auf Tier und Pflanze nachzu⸗ 
gehen, das hat ſich in neuerer Seit als eine höchſt lohnende 
Aufgabe erwieſen. Am auffälligften iff unter den Sonder- 
eigentümlichkeiten der Bergregion die Verminderung des Luft⸗ 
drucks, die eine entſprechende Aenderung in der Derforgung 
der Lebeweſen mit dem für ihre Kraftleiftungen unentbehr⸗ 
lichen atmoſphäriſchen Sauerſtoff zur Folge hat. Aber die 
verminderte Dichtigkeit der Luft bewirkt noch eine ganze Reihe 
anderer Befonderheiten des Hohenflimas, Bekanntlich fett 
fic das Licht, wie es von der Sonne unſerer Erde zuſtrahlt, 
aus einer Reihe von einzelnen Wellenzügen zuſammen, deren 
jeder von unſerem Auge als verſchiedene Farbe empfunden 
wird, unter denen aber auch ſolche Strahlungen ſind, die von 
unſerem Auge überhaupt nicht wahrgenommen werden, aber 
eine ſtarke Wirkung im Sinne der Erwärmung (das ſind die 
ultraroten Strahlen) ausüben oder eine ſehr ſtarke chemiſche 
Wirkung entfalten (die ultravioletten Strahlen). Die atmos 
ſphäriſche Luft iſt zwar durchläſſig für alle Strahlen des 
Sonnenlichts, aber doch für die violetten und ultravioletten 
Strahlen in viel geringerem Maß als für die anderen; daher 
kommt es, daß in den höheren Regionen der Atmoſphäre 
diefe chemiſch wirkſamen Strahlen in viel größeren Mengen 
vorhanden find als in dem Sonnenlicht, das uns in der Tief- 
ebene trifft. Die ſtarke Einwirkung dieſer chemiſchen Strah⸗ 
lung der Sonne ift es, die die Baut des im Hochgebirge 
Wandernden ſo ſchnell bräunt, ja in wenigen Stunden heftige 
Entzündung bewirken kann. Die Wirkung dieſer Strahlung 
auf die intimeren Lebensvorgänge der Tiere und Pflanzen 
ſtellt der Forſchung eine ganze Reihe bedeutungsvoller Anf- 
gaben. — In mehr indirektem Zuſammenhang mit der Luft⸗ 
verdünnung ſtehen die eigentümlichen Temperatur⸗ und 
Feuchtigkeitsverhältniſſe im Hochgebirge, der raſche Wechſel 


feines Sufammenhanges mit der unbelebten Natur gez 

winnt weit über die Kreife der engeren Fachgenoſſen hine 
aus wachſendes Intereſſe. Der Kampf, der in den letzten Jahren 
in den Reihen der Schulmänner über die Einführung des biolo⸗ 
giſchen Unterrichts in den Mittelſchulen geführt wurde, hat all- 
mählich der Erkenntnis zum Siege verholfen, daß ein gewiſſer 
Einblick in die Geſetzmäßigkeiten des Lebens für den modernen 
Menſchen unentbehrlich ift, und daß daher, trotz der bered- 
tigten Angſt vor Ueberbürdung, eine Einführung in die Bio» 
logie in dem Mittelſchulunterricht eine Stelle haben müſſe. 
Wenn früher der naturwiſſenſchaftliche Unterricht ſich im 
weſentlichen in der Syſtematik erfchöpfte, geht jetzt das Be- 
freben dahin, der Beſchreibung der Formen und der Erfens 


Di allſeitige Erforſchung des Lebens und insbeſondere 


‚nung der Arten nur die unbedingt notwendige Aufmerkſam— 


keit zu widmen und dafür die inneren Sufammenhänge der 
Lebenserſcheinungen, den Werdegang der Organismen und vor 
allen Dingen ihren Sujammenhang mit der unbelebten Natur 
dem Derftändnis zu erſchließen. | 

Selbſtverſtändlich hat die intenſive Forſcherarbeit dieſen 


Fuſammenhängen lange nachgehen müſſen, ehe diefe das 


Intereſſe weiter Kreiſe erwecken konnten, aber mit dieſem 
allgemeineren Intereſſe für die Erſchließung des 7 


Ranges zwiſchen Lebenserſcheinungen und unbelebter Natur 


gewinnt auch die Forſchung neue Impulſe. Für den geſamten 
Charakter unſeres wiſſenſchaftlichen Lebens haben aber dieſe 
Corſchungen eine beſondere Bedeutung, denn ſie find ein ftarfes 
Gegengewicht gegen die viel beklagte ſpezialiſtiſche Einſeitig⸗ 
keit der modernen Naturforſchung. Niemand kann den Su⸗ 
ſammenhängen zwiſchen den Lebenserſcheinungen und den 


. Kräften der unbelebten Natur nachgehen, wenn er nicht ſeine 


Arbeiten auf eine vielſeitige und doch gründliche wiſſenſchaft⸗ 
liche Baſis aufbaut. Ein Forſcher auf dieſen Gebieten muß 
ebenſo in Phyſik und Chemie zu Haufe fein, wie er das ge⸗ 
ſamte Miffen und die Arbeitsmethoden auf den Gebieten der 
Pflanzen⸗ und Tierphyfiologie beherrſchen muß. Schon aus 


diefem Grund iſt das Aufblühen der angedeuteten Forſchungs⸗ 


richtung mit Freuden zu begrüßen. 
Als ein offenkundiger Beweis der wachſenden Bedeutung 


der Unterſuchungen über den Einfluß der äußeren Natur auf 


die Lebensvorgänge vollzieht fid eben in der Stille die Cre 
öffnung eines ganz eigenartigen Laboratoriums, des „Inter⸗ 
nationalen Inſtitutes für Höhenforſchung“ am Südabhang des 
Monte Sofa. Die Einwirkungen des Höhenklimas auf tieri- 
E und pflanzliches Leben find in vieler Hinficht geeignet, 
as höchſte Intereſſe zu erregen. Mit dem Emporſteigen über 
das Meeresniveau beobachten wir im Klima eine Reihe von 
سو‎ derungen, die in vieler Hinſicht denen gleichen, die wir 
ei den Wanderungen von den Tropen gegen die Pole ۲ 


Erde wahrnehmen. Aber diefe Veränderungen vollziehen fih - 


auf ſehr engem Raum, und ſo ermöglicht ſich ein Studium der 
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Mutter von Italien zu erregen wußte, verdankt die Capanna 
Regina Margerita, nächſt Janſens Obfervatorium auf dem 
Mont Blanc die höchſte menſchliche Wohnſtätte Europas, ihre 
Entſtehung. Staunende Bewunderung muß die Energie erregen, 
mit der dieſe eine der höchſten Felskuppen des Monte Roſa 
krönende Hütte errichtet wurde. Einen Weg von acht Stunden 
über Schnee und Eis mußten alle Bauteile hinauf geſchleppt 
werden. Nur wer je die auch im Hochjommer plötzlich und uns 
erwartet hereinbrechenden, tagelang dauernden Schneeftürme 
in diefer Höhe mit erlebt hat, Stürme, bei denen es faſt un⸗ 
möglich erſcheint, das ſchützende Obdach der Hütte auch nur 
für kurze Seit zu verlaſſen, kann den Wagemut der Männer 

würdigen, die ohne Obdach den Bau dieſer Kütte ins Werk 
fetten. - Nachdem erſt ein kleiner Raum, in dem wenige 
Menſchen eng zuſammengepfercht Schutz fanden, errichtet war, 
geſtaltete ſich der weitere Ausbau der Hütte natürlich als eine 
leichtere Aufgabe. Jetzt fteht fie, ganz in einen Hupfermantel 
gehüllt gegen die Gefahr der häufigen Gewitter, die den 
Gipfel umtoſen, ſtattlich da als eine Arbeitsftätte, in der ſchon 
eine Menge bedentungsvoller Tatſachen gefunden iſt, als ein 


Ruhmesdenkmal Moſſos und derer, die mit ihm das Werk 


vollendet haben. Nur wenige Monate des Jahres iſt aber 
dieſe Unterkunftsſtätte bewohnbar, empfindliche Apparate 
können nicht dauernd in ihr aufbewahrt werden, darum er⸗ 


ſchien es Moſſo von höchſter Bedentung, in einer wirtlicheren 


Höhe ein ſtändig zugängliches Laboratorium als Stützpunkt 
für die Arbeiten in der Region des ewigen Schnees zu er⸗ 
richten. Hier konnten auch die Hilfsmittel bereitgeſtellt 
werden zur Erforſchung der ſehr viel mannigfaltigeren Fragen, 
die ſich an der oberen Grenze des Pflanzenwuchſes ergeben. 
Dieſes neue Laboratorium liegt auf dem Glen⸗paß, der die 
vom Monte⸗Roſa⸗Stock herabziehenden Täler der Sefia und des 
Lysbaches trennt. Es [foll am 15. Auguſt dieſes Jahres 
eröffnet werden. In dem Gebäude befinden ſich eigene La⸗ 
boratorien für Phyſiologie, für Botanik (mit einem Treibhaufe), 
für Bakteriologie, für Meteorologie und für Phyſik der Erde. 
Außerdem enthält das Gebäude eine Reihe kleiner Simmer 
als Unterkunftſtätten für die dort arbeitenden Gelehrten. 

Die meiſten Staaten Europas, mehrere für die Wiſſenſchaft 
begeiſterte, angeſehene Männer, eine Anzahl Akademien haben 
durch Beiträge die Errichtung dieſes ſtattlichen Baus ermöglicht. 
Auch das Deutſche Reich iſt mit einem Beitrag von 10 000 
Frank beteiligt und hat dafür das Recht, alljährlich zwei 
Gelehrte dorthin zu entſenden. Dieſe finden außer freier 
Unterkunft auch einen Arbeitsplatz in dem ihrer Spezial⸗ 
forſchung entſprechenden Laboratorium und die Hilfsmittel, die 
fid in hoffentlich immer reiderem Maß in dieſem eigen⸗ 
artigen Inſtitut zuſammenfinden werden. 

Neben der Möglichkeit, eine Fülle von Problemen, von 
denen nur einige in vorſtehendem angedeutet wurden, mit 
Hilfe der neuen Einrichtungen ihrer Löſung entgegenzuführen, 


bieten jene noch einen weiteren Nutzen, der nicht gering an⸗ 


zuſchlagen iſt: Forſcher, die das ganze Jahr im dumpfen 
Laboratorium ihren Arbeiten obliegen, werden hier hinaus⸗ 
geführt in die freie Natur, werden gezwungen, unter Ertra— 
gung von Wind und Wetter und unter energiſchſter Betätigung 
ihrer Körperfräfte ihren Arbeiten nachzugehen. Erfriſchung 
für Körper und Get, das ſtärkſte Gegengewicht gegen di 
Schäden des Studierſtuben⸗ und Laboratoriumslebens biete! 
fich hier, und fo werden ſicherlich neben dem direkten ٥ 
der Forſchung in den neuen Arbeitsſtätten auch indirekt 
Förderungen der Wiſſenſchaft durch Weitung des Geſichtskreiſe: 
durch erhöhte körperliche und geiſtige Spannkraft ihrer Jing 
in der neuen Arbeitsſtätte ۰ 


O 


Erſt die jüngſte 
‚Seit hat erkannt, daß auch die elektriſchen Eigenſchaften der 
Atmoſphäre und des Bodens im Hochgebirge ganz eigenartige 
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von glühender Hitze in der Sonne und eiſiger Kälte im 


Schatten, die gewaltigen Temperaturdifferenzen zwiſchen Tag 
und Nacht, die ſtarke Trockenheit der Luft. 


ſind, daß hier ferner jene eigentümlichen Subſtanzen, die man 


als radioaktiv bezeichnet, eine große Rolle ſpielen. Diefe Anz, 
deutungen mögen genügen, um zu zeigen, welche Fülle von 


Beobachtungen und experimentellen Studien, die geeignet ſind, 
unſer Derftändnis der Lebensvorgänge zu erweitern und zu 
vertiefen, fid im Hochgebirge, und zwar namentlich dann, 
wenn es möglich iſt, leicht die verſchiedenen Höhenlagen mit⸗ 
einander zu vergleichen, dem Forſcher darbieten. 

Der große Reiz dieſer Aufgaben hat trotz der enormen 
Hinderniffe, die der Mangel bequemen Unterkommens und 
die Schwierigkeit, Apparate und Inſtrumente in jene Höhen 
zu bringen, der Arbeit entgegentürmen, eine "Reihe von 
Forſchern veranlaßt, immer wieder das Hochgebirge für ihre 
Studien aufzuſuchen. Ich ſelbſt habe im Verein mit einer 
Keihe jüngerer Mitarbeiter mich viele Jahre mit dieſen Pro⸗ 
blemen beſchäftigt, und wir haben erſt vor kurzem unſere 


Reſultate in einem größeren Werke“) den für Naturwiſſenſchaft 


und Alpiniſtik ſich Intereſſierenden vorgelegt. Die Wirkung 


auf den Menſchen iſt aber dem Dorhergefagten zufolge nur 


ein kleiner Zweig, wenn auch einer der intereffanteften der 
Geſamtaufgabe. Daß gerade dieſer Sweig in den letzten 
25 Jahren beſonders kultiviert wurde und daß er das Intereſſe 
weiteſter Kreiſe erregte, das verſtehen wir angeſichts der faſt 
ans Wunderbare grenzenden Heilwirkungen, die das Hoch⸗ 
gebirge bei einer Reihe menſchlicher Krankheiten entfaltet. 
Noch wogt ja der Streit darüber, wie weit die im Hochgebirge 
erzielten Heilungen an die Befonderheiten feines Klimas gez 
bunden ſind, wie weit es möglich iſt, auch in der Ebene durch 
geſchickte Derwendung der hier gebotenen Möglichkeiten des 
Luftgenuſſes, der Abhärtung, der Lichtwirkung und der zweck⸗ 
mäßig abgestuften körperlichen Uebungen Aehnliches zu erreichen. 
Dieſe Diskuſſionen geben natürlich den Beſtrebungen zur Er⸗ 
forſchung der Wirkungen der Klimafaktoren auf den Menſchen 
einen {ehr ſtarken Impuls. Eine Reihe bedeutungsvoller 
Wirkungen des Höhenflimas auf den Menſchen iſt bereits 
durch die bisherigen Arbeiten ſichergeſtellt. Wir wiſſen, daß 
es die Blutbildung mächtig fördert und den Gehalt des Blutes 
an dem die Sauerſtoffübertragung vermittelnden roten Farbſtoff 
erhöht. Wir wiſſen ferner, daß beſonders in den mittleren 
alpinen Höhen der Körper ſelbſt älterer Menſchen einen eigene 
tümlichen Reiz zum Wachstum erfährt, daß er fih bereichert 
an Eiweiß, dem weſentlichſten Bauelement aller aktiven Sub⸗ 
ſtanz in unſeren Organen. — Als ein Zeichen des überall 
fid) äußernden Intereſſes der Heilkunde an der Erforſchung 
des Klimas ſei noch erwähnt, daß in England ſeit einem 
Jahr ein von der dortigen großen naturforſchenden Geſellſchaft, 
der „British Association for the Advancement of Science“, 
eingeſetztes Komitee unter dem Dorfitz des berühmten Pharmato⸗ 
logen Sir Lauder Brunton die Wirkungen des Klimas auf 
den Menſchen in allen Regionen der Erde zu erforſchen be⸗ 
ſtrebt iſt und daß dieſem Komitee Intereſſenten in allen 
europäiſchen Ländern und faſt allen kolonialen Gebieten der 
welt angehören. Wohl der eifrigſte und ſicherlich auch der 
erfolgreichſte Erforſcher der Höhenmwirfungen auf den Menſchen 
iſt der Turiner Phyſiologe Angelo Moſſo, der Nachfolger 
Jakob Moleſchotts auf dem dortigen Lehrſtuhl. Seiner Initiative 
und dem Intereſſe, das er für feine iele bei der Königin» 


wl Höhentlima und Bergwanderungen in ihrer Wirkung auf den Menfchen von 
N. Sun, A 2 Franz Müller, W. Caſpari. 
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Der Friede im Luxuszug. 
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Plauderei von Alexander Freiherrn von Gleichen⸗Rußwurm. 


eines Gebildeten vermißten. Die Angehörigen der Völker, 
die auf der Kulturhöhe ihrer Zeit ſtehen, bleiben ohne Swang 
und patriotiſche Vereine der Heimat treu. So geben Eng» 
länder und Amerikaner ihre Nationalität nur in den ſeltenſten 


Fällen auf, ſo hat ſeit dem Ende der Renaiffance die glühende 


Liebe der Deutſchen für Italien ihrem Patriotismus niemals 
Schaden getan. | ۱ 

Der Eifer, mit dem fanatifche Perſönlichkeiten da und dor 
die Liebe für ein Grenzland verfolgten, richtete ſich immer 
gegen ein kulturell höher ſtehendes Land. Man hatte aus⸗ 
gelernt, man fürchtete, Nachahmer und Sklave des ehemaligen 
Lehrers zu werden. Dieſe Eigenſchaft, die der Menſch als 
Volk wie als Individuum nur in Ausnahmefällen überwindet, 
hat die internationalen Beziehungen oft erſchwert, in früheren, 
härteren Jahrhunderten auch zerriſſen. Solchen Zeiten ent⸗ 
ſtammen gehäffige Redensarten, Spitznamen, Ausdrücke inten⸗ 
fiver, oft phyſiſcher Abneigung. Der Beſuch von Geſchäfts⸗ 
reiſenden verſtärkt dieſe Stimmung, denn das Gefühl der 
Konkurrenz unterſtreicht die Verſchiedenheiten und läßt in 
übertriebener Art die Furcht vor wirtſchaftlichen Gefahren 
entſtehen. Erft die Karawane harmlofer Dergnügungsreifender, 
die Geld ins Land bringt, verwiſcht die grellen Farben der 
Antipathie. Die Leute ſehen, daß die feindliche Nation, in 
der Nähe betrachtet, gar nicht ſo ſchlimm iſt. Der Haß 
klammert ſich an die komiſchen Eigenfchaften der Fremden 
und verwandelt ſich in gutmütigen Spott, da große Gefühle 
kein Gelächter vertragen. | 

Die leichten Derbindungen zwiſchen den einzelnen Staaten, 
die durchgehenden Luxuszüge, die das Unangenehme des 
Grenzverkehrs auf ein geringes Maß abſchwächen, nehmen 
auch dem Spießbürger die alte Scheu, ins Ausland zu reiſen. 
Ausland! Früher ein melancholiſcher Begriff, in dem ſich 
das Losgelöſtſein von der Heimat, das Entwurzeln der Pers 
ſönlichkeit ausſprach, umfaßt heute meiſt das Siel einer an⸗ 
genehmen Reife. Man geht auf Wochen in eine Gegend, 
zu deren Beſuch man früher Monate, vielleicht Jahre brauchte, 
und nimmt vor einer Fahrt nach Amerika keinen umfaſſenderen 
Abſchied, als ihn unſere Großeltern vor einer Badereiſe 
nahmen. Wie lächerlich die einſtigen Begriffe in der Gegen⸗ 
wart anmuten, wurde mir bewußt beim Anblick eines amt⸗ 
lichen Aktenſtücks. Ein recht ungebildeter Landpfarrer war 
mit feinem Gutsherrn in Streit geraten. Die Sache zog fid 
in die Länge, weil der Gegner einen Aufenthalt in Italien 
nahm. Da ſchrieb der Pfarrer an die Behörde und begann 


ſein Schriftſtück mit den Worten: „Weil nun Herr X. wieder 


in das Ausland geflüchtet ift”... Armer Landpfarrer, wie 
lächerlich klingt, was früher pathetiſch war! Selbſt ein Der, 
brecher kann ſich nicht mehr ins Ausland flüchten“, die 
Polizei entreißt ihn ſeiner Verborgenheit. Mehr als alles 
andere hat die Gewohnheit des Reiſens das Weſen der Landes⸗ 
grenze verändert. Ihr furchtbar feindlicher Ernſt, ihre Heilig- 
keit gehören in den Wortſchatz des Vergangenen. Auf der 
Reife betrachtet man ſie als eine unangenehme Station, die 
durchgemacht werden muß. Man ärgert ſich bei dieſer Ge⸗ 
legenheit ſogar weniger über die fremden Follbeamten, als 
über die des eigenen Landes, die mit gewichtiger Amtsmiene 
ein armſeliges Reifeandenfen auf feine Follfähigkeit prüfen. 

Nur das Unbekannte flößt Furcht ein. Wenn man früher 
ein fremdes Land betrat, ſcheute man ſich vor ſeinen Sitten, 
ſeinen Geſetzen, ſeinen politiſchen Fuſtänden. Man re iſte 
mehr oder weniger ins Unbekannte. Heute verbreiten Teles 


A* gegenfeitiges Derftändnis baut fih die Achtung, auf 
Achtung die Freundſchaft unter den Völkern. Dies Wort 
zeigt die internationale Bedeutung des Reiſens. Ob zum 
Vergnügen oder zur Erholung, ob im Dienfte des Handels 
oder der Wiſſenſchaft unternommen, die Reife erweitert den 
Horizont und räumt mit den Palifaden auf, ۵۱۶ ۵ 
geiſtige Heimat umzäunen. Sie ſollte wenigſtens damit auf⸗ 
räumen, denn mancher kehrt ebenſo töricht heim, wie er fort⸗ 
gegangen ift, und bleibt im Bann der angeſtammten Dore 
urteile. E 

Im achtzehnten Jahrhundert hatte man recht, die Kenntnis 
von Land und Leuten unter die notwendigſten Bildungs⸗ 
grundlagen eines Kavaliers zu rechnen. Ich habe eine alte 
Grammatik in meiner Bibliothek, aus der die Knaben der 
Aufklärungszeit in vier Sprachen alles zum Leben Notwendige 
erlernten. Die Kapitel waren nicht philologiſch eingeteilt, 
ſondern folgten praktiſchen Bedürfniſſen. Was man mit 
Kutſchern, Kellnern, mit Sollbeamten und Barbieren ſprechen 
mußte, ſtand klar und ausführlich darin. Selbſt ein Kapitel 
mit Schimpfwörtern war nicht vergeſſen, das den Reifenden 
inſtand ſetzte, bei den verſchiedenſten Unannehmlichkeiten auf 
ſein Recht zu pochen. Wir reiſen heute etwas naiver im 
Bewußtſein, wenigſtens in den großen europäiſchen Ländern 
überall die gleichen Kulturbedingungen zu finden. Diele ver⸗ 
zichten von Anfang an auf die nötigſten Sprachkenntniſſe und 
helfen ſich mit Fremdenführern durch. Andere ſind ſtolz, mit 
guter Note ein Schulexamen in der betreffenden Sprache be⸗ 
fanden zu haben, fie können fónjuaieren und deklinieren und 
halten ſich für gefeit gegen jeden grammatiſchen Fehler, aber 


ihr Mund verſtummt, wenn ſie auf dem Bahnhof einen Pack⸗ 


träger rufen ſollen, oder wenn es ſich darum handelt, auf 
der Poſt einen eingeſchriebenen Brief zu holen. Sie können 
auch nicht ſchimpfen wie der Ahne, wenn die Sache nicht 
klappt. wenn ſolche Leute von einer Sehenswürdigkeit zur 
anderen ziehen und ein internationales Hotel nach dem anderen 
ausprobieren, fie werden nie der fremden Volksſeele geheime 
Füge ablauſchen, nie eindringen in die Welt der ungeheueren 
Unterfchiede, die zwiſchen Raſſen und Nationen geblieben find 
trotz der nivellierenden Kultureinflüſſe, trotz der ſtändig 
wachſenden Verbindung, die zwiſcheu den Dölfern hin und; 
wieder ſtrömt. Der Amerikaner, der in drei Monaten Europa 
durcheilt, der Deutſche, der ſich eine Rundreife durch Italien 
leiſtet, der Engländer oder Franzoſe, der Bayreuth oder Ober- 
ammergau, München oder den Rhein beſucht, wird für fid) 
ſelbſt nichts als eine Menge ungeordneter, oft falſch ver⸗ 
ſtandener Eindrücke mit nach Haufe bringen. Aber als Teil 
eines ungeheueren Wanderzuges, als Nummer in der großen 
Hahl der Reiſenden trägt er dennoch bei zur Annäherung der 
fremden Elemente und ſtärkt den Wunſch der Allgemeinheit, 
mit dem Nachbarn in Frieden zu leben. 

Es find immer nur wenige zum inneren Verſtändnis des 
fremden vorgedrungen. Die politifchen Machthaber vergangener 
Detten verfolgten fogar ſolche Menſchen, denn ihre Bedeutung 
lag mehr in der Abgeſchloſſenheit als im Verkehr. Die Gegen⸗ 
SALE ift darin anders geworden. Man verfteht endlich, daß 
würdigung des Fremden kein Aufgeben der Eigenart bedeutet. 
Unfere Amen, die aus der praktiſchen Grammatik das Fluchen 
5 allen Sprachen lernten, wurden nicht „Kosmopoliten ohne 
ی‎ — wie ihre Enkel im neunzehnten Jahrhundert 
ehaupteten — weil ſie welſche Sitten und Sprache allzuſehr 
berehrten, ſondern weil ſie in der Heimat die Lebensbedingungen 
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können. Die 0:7 der vornehmen Melt find überali 


die gleichen, ganz geringe Unterſchiede abgerechnet. Dieſe 
Gleichheit erleichtert den Beginn freundſchaftlicher Ausſprache. 
Was leiſe in den Salons geſprochen wird, hallt in der Folge 
j Waren es einft dynaſtiſche Kriege, 
Komplotte, Staatsſtreiche, die darin vorbereitet wurden, heute 
gilt die Unterhaltung den leichten Dingen des Lebens, dem 
Sport, dem Vergnügen, den hundert zierlichen Nichtigkeiten 
der Saiſon und, wenn fie ernſt wird, geſchäſtlichen Intereſſen. 
| Die heitere Welt, die 

den Winter in Aegypten oder Rom, den Frühling in Paris, 
den Anfang des Sommers in London, den Herbſt im eleganten 
Seebad zubringt, iſt aufgeſchreckt, in ihren Grundfeſten er⸗ 
ſchüttert, ſobald von internationalen Verwicklungen die Rede 
iſt. Die Menſchen, die ſich ſcheinbar nur amüſieren und nach 
Anſicht des ſtrengen Berufsmannes nutzlos von Ort zu Ort, 
von Land zu Land, von Saiſon zu Saiſon bummeln, ſind die 


erſten Boten des internationalen Verkehrs und lehren durch 


ihr Beiſpiel von Volk zu Volk das Verſtändnis des klugen 
und guten Wortes: Tout comprendre c'est tout pardonner, 

Was bei fremden Nationen abſtößt und deshalb früher 
in einem rohen Grenzverkehr Baß, Verachtung, ſchließlich 
Kampf erzeugte, ſtellt fid) dem friedlich Reifenden in anderer 
Beleuchtung dar. Er lernt es begreifen, denn er ſieht, wie 


es aus Klima und Charakter hervorwachſen mußte. Indem 


er Sitten und Eigenſchaften verſtehen lernt, verlieren ſie in 
ſeinem Auge das Weſen des Feindlichen. So ſteht der 
Reifende an der Schwelle einer Zeit des 8 und in⸗ 


اا ا folgedeſſen‏ 
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Die Kaiſerzuſammenkunft vor Swinemünde (Abb 


S. 1387 bis 1590). Sum achten Male find in diefen Tagen 
unſer Kaifer und Sar Nikolaus II. einander begegnet. Die 
Entrevue, die die beiden Nerrſcher auf der See vor Swine⸗ 
münde zuſammenführte, hat einen äußerſt glänzenden Verlauf 
genommen und wird in der Preſſe des Inlands wie des Aus» 


lands durchweg günſtig beſprochen. Daß ihr große politiſche 


Bedeutung beizumeſſen iſt, geht ſchon aus der Anweſenheit 
des dentſchen Reichskanzlers und des ruſſiſchen Miniſters der 
auswärtigen Angelegenheit hervor, iſt auch von vornherein 
zugeſtanden worden. Um fo höher ift es. zu veranſchlagen, 
daß man in der Zuſammenkunft nirgends etwas anderes ſehen 
will als eine neue Bekräftigung der alten Freundſchaft 
zwiſchen den Hohenzollern und den Romanows und der vom 
Haren und vom Kaifer verfolgten Friedenspolitik. Aber mehr 
als mit den politiſchen Fragen beſchäftigte fih die öffentliche 
Meinung diesmal mit den glanzvollen äußeren Vorgängen, 
mit den Beſuchen, die die Monarchen auf der „Hohenzollern“ 
und dem „Standart“ austauſchten, und mit der Anweſenheit 
der deutſchen Hochſeeflotte, die von ihnen beſichtigt wurde, 
und der der Sar Worte der ROSE Anerkennung ſpendete. 


König E es von Siam (Abb. S. 1395) ۴ 
nach Beendigung feiner Nordlandfahrt zu längerem Aufent⸗ 
halt in Berlin eingetroffen. Obwohl fein Geſundheitzuſtand 
zu wünſchen übrig läßt, lebt er nicht nur ſeiner Erholung, 
ſondern benutzt feine Anweſenheit in der Reichshauptſtadt, um 
feine Kenntniffe nach Möglichkeit zu bereichern. Unter anderem 
hat er die 0877 in Nauen beſucht und beſichtigt. 

es 

Fürſt Borgheſe (Abb. S. 1591), bet erfte der Teilnehmer 
an der Automobilfahrt von Peking nach Paris (f. Karte aul 
Seite 1385), der Europa erreicht hat, ift in Berlin ۱ 


laut über die Strafe. 


Aber all dies braucht den Frieden. 
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graph und Telephon die Nachrichten jeder Veränderung fo 
ſchnell, daß man in Europa auch den fernſten Ort ſo gut 
orientiert wie der Einheimiſche betritt. Die Zeitung ſorgt 
wie das Eiſenbahnbillett für die Verbindung der Nationen 
untereinander und nimmt der Fremde den Charakter des 


| Schrecklichen, der einſt die Derbannten zittern und vor Heim- 


weh ſterben ließ. Der Gebildete kann überall zu Haufe fein, 
wo er das Klima verträgt. Hier wird der Engländer zum 


Beiſpiel, der ſein „home“ gewiſſermaßen in der Reiſetaſche 
hat. Er 


Er entbehrt nichts, weil er mit ſich führt, was er 
braucht. Wer in der Fremde ſeine Gewohnheiten aufgibt, 
weil er fürchtet, daß man ſie lächerlich findet, beweiſt nur, 


daß ſie wirklich lächerlich find, wie alle täglichen Nichtigkeiten 


des Spießbürgers in kleinen und großen Städten. 171 
ſind heilig und werden unter Kulturnationen überall geachtet, 
Manifeſtationen des Philiſtertums ſind komiſch und ſchleifen 


fih ab im großen internationalen Reifeverfehr. Sie beengen 


Was abſchleift, führt zur höheren Geſittung. Höhere Ge⸗ 
ſittung iſt aber die Grundlage alles Strebens nach Frieden 
und Eintracht. Die alte Kultur bahnte fih mit der Waffe 
in der Hand den Weg in ferne Länder, die nene Kultur 
vermittelt ſich durch den verkehr. Jeder Reiſende ift ein 


. Kulturivager und gleicht jenen Inſekten, die von Feld zu 
Feld, von Strauch zu Strauch fliegen, beladen mit den Sporen 


fern voneinander wachſender Pflanzen. An den bevorzugten. 


Orten des internationalen Verkehrs, Bädern, berühmten Sport⸗ 


plätzen, Stätten hoher vergangener oder gegenwärtig lebendiger 
Kunſt beginnen die Nationen miteinander in Fühlung zu 
treten. Anfangs ärgern ſich ihre, vielleicht allzu zahlreichen 
Vertreter übereinander und gehen ſich auf die Nerven, dann 
werden gute Eigenſchaften ſichtbar, Freundſchaften entſtehen, 
und ein Gegenbeſuch wird verſprochen. So knüpfen ſich 
dauernde Beziehungen von Land zu Land, die einzeln wohl 


wenig oder nichts für die Allgemeinheit bedeuten, doch in 


ſtetig wachſender Menge ſich aus dünnen Fäden zu einem 
ſtarken, unzerreißbaren Band zuſammeunweben. | 
Die Deutſchen verkehren noch nicht in gleich ee 
oder umfangreicher Weiſe mit allen europäifchen Ländern. Die 
nordiſchen Königreiche unſeres Erdteils, Italien, die öfter- 
reichiſchen Alpenländer, feit der Weltausſtellung auch Paris, 
find die häufigſten Ziele ihrer weiteren Vergnügungs fahrten. 
Die Schweiz gleicht einem großen Hotel, in dem ſich alle 
Nationen begegnen. Dieſe Auswahl erklärt ſich nicht nur 
aus der Nachbarſchaft. Man reiſt eben dahin, wo man findet, 
Wir ſuchen Erholung, Sportgelegenheit, 
Großſtadtvergnügen und vor allem Poeſie, auch wenn wir es 
nicht eingeſtehen. Und alle dieſe Dinge — namentlich die 
Poeſie — ſollen recht billig ſein. Daraus erklärt ſich, daß 
England verhältnismäßig ſo wenig beſucht wird, obwohl es 
zu den ſchönſten und intereſſanteſten Ländern dieſer Erde 
zählt. Junge Leute und junge Mädchen werden zur Er⸗ 
ziehung nach Condon geſchickt, manchmal im Austauſch gegen 
engliſche Kinder, aber ein lebhafter Keiſeverkehr ift trotz der 
entſtanden. Amerikaner, 
einige Franzoſen, ziemlich viel Italiener bevölkern die Hotels 
in London und tragen im geſellſchaftlichen Derfehr mehr dazu 
bei, als man glaubt, die politiſchen Beziehungen zu ſtärken. 


Die Reifenden, die man im achtzehnten Jahrhundert mit 


„voyageurs de distinction“ bezeichnete, find ſchon lange 
praktiſche Vorläufer der Friedensbewegung. Man hat ihren 
Einfluß zur Seit unſerer Eltern unterſchätzt. Vielleicht iſt er 
auch in dieſen ſtarken, kriegeriſchen Zeiten geringer geweſen. 
Seit einigen Jahren ſteigt die Bedeutung der weltgewandten 
menſchen, deren feiner Takt die Schroffheiten beſeitigt und 
den Weg vorbereitet, auf dem ſich ſpäter Beziehungen bilden 
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was man ſucht. 


geringen Entfernung noch nicht 
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eines zahlreichen und vornehmen Publifums vonftatien ger . N 
gangen; aber zwei Perſönlichkeiten vermißte man, die fib, zy 
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wie es heißt, in einer gewiſſen Derftimmung von- der 
Feier fernhielten: die Königin Wilhelmina und Andrew 
Carnegie, den Stifter des Palaſtes. Auf ſeinen Wunſch 
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und hat hier von | Montag nachmittag bis Mittwoch morgen 


feinen Aufenthalt auszudehnen, fondern der Wunſch der Bers 
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liner Automobiliſten, die es ſich nicht nehmen laſſen wollten, 


| verweilt. Doch veranlaßte ihn nicht etwa Auhebedürfnis, 
i 
| 
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den Fürſten, der ihrer Sache einen fo großartigen Dienſt 


| | geleiſtet hat, durch 
bverſchiedene Feſtlich⸗ 
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Petroleum⸗ und Oelfönig, Er ijt der Gründer der welts 
bekannten Standard Gil Company, von deren Bedeutung man 
ſich einen Begriff machen kann, wenn man hört, daß ſie im 
verfloſſenen Jahre Reineinnahmen von 65 Millionen Dollar 
gehabt hat, was einen Gewinn von über 66 v. H. ihres 


Dieſe Rieſengewinne follen- aber 


Company mit einigen Hauptbahnen, die ihre Produkte ver⸗ 
laden, beſondere Abmachungen getroffen hatte, wonach ihr 
dieſe weſentlich billigere Frachtraten ای‎ als anderen 
Verfrachtern. Bei dem großen Einfluß, den Rockefeller, 
die Standard Oil Company und deren Anhang ausüben, war 
lange Zeit nichts gegen fie auszurichten, bis jetzt endlich doch 
die Nachricht kommt, der Bundesgerichtshof habe die Geſell⸗ 
ſchaft zu einer Geldſtrafe von 29 240 000 Dollar verurteilt, 
was in unſerem Gelde ungefähr 123 Millionen Mark aus⸗ 
macht. Das ſind wieder ſo recht amerikaniſche, gigantiſche 
Ziffern — aber diesmal nach der negativen Seite hin. 
Bisher iſt es ja den Geſchäftsleuten und Geſellſchaften vom 
Schlage der Standard Oil Company noch immer gelungen, 
eine Maſche zu finden, durch die fie dem Netze entfchlüpfen 
konnten, und bis jetzt hat es auch noch keine amerikaniſche 
Regierung gewagt, es mit den Milliardären ۳ءء‎ zu 
verderben, auf deren Gunſt und Beiſtand ſie in politicis 
immer wieder einmal angewieſen war. Wird Hert. Roofer 


velt es wagen, den Kampf, den er mutig begonnen, 
ebenſo mutig zu Ende zu führend u 


Gartenlaube 


Heute Heft 32 erſchlenen: 


Inhalt: جا‎ 
Sunftbetlage nad) dem Gemälde von N. 


Gin Echo. Roman von Ida Boy.Ed. | 
یں سا پاش یں‎ Zum 70. Geburtstage, Bon Dr. 
Tang 


e. Holzſchnitt nach dem Gemälde von‏ روس t bed:‏ 8 کے 


m Moor. e liberum von Safe Weſtkir (Mit 
S Abbildungen.) g 1 rr ON. 


Vom are! des Pferdes. Von Dr. Rudolf 
Kleinp aul. 


Höhen und Tiefen. Von M. Siegfried. (Mit Abb.) 


Dagoberts Ferienarbeit. Eme 0 GE 
von Balduin Groller. 


m Mondſchein. Holzſchnitt nach dem Gemälde von 
2 W. Balſour Ker. gona h 


Blätter und Blüten. (Mit Abbildungen.) 


„Philine.“ 
انی‎ Sichel. 


Die Welt der Frau: 


Badebekanntſchaſten. Von J. orm. — nu Geſchichte 
der بت‎ us Von Traute Dockhorn. (Mit Abblldungen.) 
— Se Frau in der öffentlichen elle c, Von ©. 
M. Arnold. — Die Mode, (Mit Abbildungen.) — „Die 
Angſt“ im Kindesalter. Von Marie Sulfe ۰ Bancels. — 
Apfelgelee. Von Ada Bergen. (Mit ee Ee — 
Näucherfiſche. Von Dr. Fritz Skowronnek. — Ratgeber 
für jedermann: Garten und Blumen. Schmuck. Haus⸗ 
wirtſchaft. Handarbeit. Sparſame Küche. Bücher für 
Frauen. Allerlei Winte für jung und alt. Für die Küche. 
Zur Kurzweil. 
uſw. uſw. 


Die „Gartenlaube“ mit „Welt der Frau“ ist ۰ als Familienblatt 
elne wertvolle Ergänzung zur „Woche“ und kann durch die 


Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. sowie durch 
alle Buchhandlungen für 25 Pfg. wöchentlich bezogen werden. 


Als Chefredakteur des 


Aktienkapitals ausmacht. 
zum Ceil dadurch erzielt worden ſein, daß die Standard Oil 
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England und Amerika guten Klang, wo eine größere Anzahl 
ſeiner Schüler als Lehrer an Univerſitäten wirken. — Die 
Stellung Johannes Trojans läßt fih ſchwer mit einem Wort 


charakteriſieren, da er als Schriftſteller und Dichter eine un⸗ 
gemein vielſeitige Tätigkeit entfaltet. 


Kladderadatſch beſchäftigt er fid) viel mit politik, die er in 
ſatiriſch⸗humoriſtiſcher Form behandelt, er ſchreibt aber auch 
entzückende Gedichte für Kinder, dann iſt er der beſte Plau⸗ 
derer über Wein und daneben auch noch, Botaniker. In 
Danzig geboren, ſtudierte er in Göttingen, Bonn und Berlin 
erſt Medizin,, dann deutſche Sprache und Literatur, und bei 
dieſem Studium iſt er, ſo ſagt er ſelbſt von ſich, bis jetzt 


geblieben. Die anderen aber ſchätzen und lieben Johannes 
Trojan als Meiſter der 0,8 Sprache. 


IE wi 


d * 
SRA! cg en — 


Patriarch Georg Brankovics, Erzbiſchof von Karlowit, 
+ in Karlowig am 30. Juli im Alter von 77 Jahren. 


Edmond Demolins, bekannter franzöſiſcher Soziologe und 
Pädagoge, T in Goen im Alter von 55 Jahren. 


Mathias Gailling, Mitglied des Schlierſeer Bauern⸗ 
theaters, T in München am 3. Auguſt im Alter von 49 Jahren. 


Rudolf Hinge Ribeiro, der bekannte Führer der Res 


generadores, T in Oporto am 1. Auguſt im 59. Lebensjahre. 


Adrien Jourdeuil, franzöſiſcher Landſchaftsmaler, f in 
Chambéry im Alter von 60 Jahren. | 


Graf Stephan Karolyi, Reichstagsabgeordneter, T in 
Budapeſt am 31. Juli im Alter von 62 Jahren. 


Erzbiſchof Nikolaus Mandic, Metropolit von Bosnien, 
t in Abbazia am 2. Auguſt. 


Elifabeth Ney, bekannte Bildhauerin, verwandte des 


berühmten franzöſiſchen Generals, in n . im 
Alter von 77 Jahren. | 


Generalkonſul a. D. Joſef Franz Rued erer, f in qupd 
am 28. Juli. 


Juſtizrat Hugo Seeler, bekannter Berliner Rechtsanwalt, ۱ 


Fin Berlin am 6. Auguſt im 52. Lebensjahre. 


Wirkl. Geh. „„ Chlodwig von Sydow, 
Regierungspräſident a. D 


4, T in Görlitz am 28. Juli im 
Alter von 82 Jahren. 


„Echt amerikaniſch!“ Dieſes Wort وٹ‎ man häufig 
in 


unferem Lande der begrenzten Möglichkeiten, wenn wir 
von einem in das Gigantifche gehenden Unternehmen oder 
Dorfommnis im Dollarlande hören. Meiſt waren dann bei 
derartigen, für uns nahezu unfaßbaren Riefenunternehmungen 


auch rieſenhafte Gewinne erzielt worden, die einige Männer, ۲ 
die ihre Laufbahn als Boys begannen, zu vielfachen Millio⸗ 


nären und auch in vereinzelten Fällen zu Milliardären 
gemacht haben, Karrieren eigentümlicher Art, wie fie eben 
nur in dieſem eigentümlichen Lande möglich ſind. Daß es 
dabei nicht immer ganz nach den Begriffen altmodiſcher Ge⸗ 
ſchäftsleitung zugegen kann, das braucht wohl nicht erſt 
geſagt zu werden. 

Einer ber Hauptmatadore dieſer Gattung von Geſchäfts⸗ 
leuten recht e Art 7 Herr Sohn D. en der 
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Sehkraft und Farbenſinn 


und ihre Bedeutung für die Sicherheit des Verkehrs. 


~ 


Nummer 32. 


\ 


Don Dr. Kurt Steindorff, Berlin. 


Krücke gehen läßt, fo wenig foll man einem des Glafes 


bedürftigen Menſchen dieſe Wohltat vorenthalten. Wer 


mit geſunden ſcharfen Augen begnadet iſt, ahnt ja gar 
nicht, wie übel der Kurzfichtige daran iſt, dem der 
Verkehr der Großſtadt überall lauernde Gefahren bietet, 
für den die Schönheiten der Natur nicht. vorhanden 
ſind, weil er ſie mit unbewaffnetem Auge nicht ſieht. 

Die Sehfchärfe eines Auges ift um fo größer, je 
kleinere Objekte es zu erkennen vermag oder in je 
größerer Entfernung es Objekte von beſtimmter Größe 
wahrnimmt. Bei der Prüfung der Sehſchärfe kann 
man dementſprechend auf, zweierlei Weiſe verfahren: 
entweder man entfernt ſich mit einem Objekt von be⸗ 
ſtimmter Größe ſo lange vom Auge, bis man die letzte 


Grenze der Erkennbarkeit erreicht, oder man zeigt in 


gleichbleibender Diſtanz dem Auge Objekte von ver: 
ſchiedener Größe und beſtimmt die kleinſten Objekte, die 
das Auge noch zu unterſcheiden vermag. Nach dieſem 
Prinzip verfährt man gewöhnlich bei der Unterſuchung 


der Sehſchärfe und benutzt nach beſtimmten, hier nicht 
weiter zu erörternden Grundſätzen gedruckte Sehproben, 


die in einer beſtimmten Entfernung erkannt werden 
ſollen. | | E 
Was nun die Anforderungen angeht, die gewiſſe 
Behörden für ihren Beamtenſtab fordern, ſo ſei zunächſt 
auf die Beſtimmungen hingewieſen, die für die Dienſt⸗ 
fähigkeit in der Marine gelten. Der $ 6, 5 der „Dienſt⸗ 
anweiſung zur Beurteilung der Dienſtfähigkeit für die 


Marine“ beſagt für die zum Dienſt in der Marine aus: 


zuhebenden Militärpflichtigen: „Das Tragen von Brillen 
iſt in der Marine nicht angängig, es kommt vielmehr 
hier die Sehleiſtung ohne Verbeſſerung etwaiger Seh: 
Die Sehleiſtung darf auf dem 
beſſeren Auge nicht weniger als die Hälfte des nor- 


malen betragen.“ Für die Einſtellung von Seekadetten 


beſtimmt § 85, 2, daß eine Sehleiftung von !/s und 
darunter untauglich macht; für die Einſtellung von 
Schiffsjungen iſt volle Sehleiſtung wenigſtens auf einem 
Auge, gleichgültig, auf welchem, nötig. Die Einzel⸗ 
heiten der Beſtimmungen zu beſprechen, iſt hier nicht 
der Ort. ۱ 

Die Anforderungen, die die preußiſche Eiſenbahn⸗ 
verwaltung an die Sehkraft ihres Perſonals ſtellt, regelt 
ein Miniſterialerlaß vom 27. Februar 1907. Das Seh⸗ 
vermögen muß feſtgeſtellt werden vor dem Eintritt in 
die Beſchäftigung, vor dem Mebertritt aus einer Be: 
ſchäftigung mit geringeren Anforderungen an das Seh: 
vermögen in eine ſolche mit höheren Anforderungen 
und ſchließlich vor der etatsmäßigen Anſtellung eines 
Hilfsbeamten. Die Unterſuchung muß alle fünf Jahre 
wiederholt werden, ebenſo nach Augenkrankheiten, Kopf- 
verletzungen, Erkrankungen des Gehirns, Erfchütterungen 
oder anderen ſchweren Erkrankungen (Typhus, Herz- 
oder Nierenleiden uff.). 
Die Anforderungen an das Sehvermögen richten ſich 
nach der Beſchäftigung. Dementſprechend ſind die 
Beamten in verſchiedene Gruppen eingeteilt; für die 
Klaſſe 1 hat der Bundesrat unter dem 8. März 1906 
beſondere Beſtimmungen über die Befähigung von 


fehler in Betracht. 


Der gewaltige Aufſchwung, den der Verkehr zu Waſſer 
und zu Lande in den letzten 50 Jahren genommen 
hat, iſt nicht nur die Folge genialer techniſcher Fort⸗ 
ſchritte, ſondern er beruht auch auf der Suverläſſigkeit 


der Menſchen, denen die Verantwortung für die Sicher⸗ 


heit des Transports obliegt. Es iſt einleuchtend, daß 
für ſolche Ceute ein abſolut geſunder Organismus, vor 
allem aber ein normales, geſundes und ſcharfes Auge 
erforderlich iſt. Was verſtehen wir unter einem nor⸗ 
malen Auge? , 8 ۱ E 
Das menfchliche Auge, das eine Länge von 24 1 


metern hat, ift optiſch genau wie eine photographifche 


Kamera. gebaut, d. h., aus der Unendlichkeit, 0 
parallel auf feine Vorderfläche auftreffende Strahlen 
werden auf der Netzhaut (die der Mattſcheibe der Ka⸗ 
mera entſprechen würde) zu einem ſcharfen, umgekehrten 
Bild vereinigt. Die Schärfe dieſes Bildes kann nun 
durch die verſchiedenſten Faktoren beeinträchtigt werden. 
Jede Erkrankung der lichtbrechenden Teile des Auges, 
der Hornhaut, der Linſe und des Glasförpers, doku⸗ 
mentiert ſich durch einen Derluft ihrer Durchſichtigkeit. 
Wenn wir durch eine beſchlagene Fenſterſcheibe auf die 
Straße ſehen, ſo erblicken wir alles verſchwommen und 
in unſcharfen Umriſſen. Genau ſo ſieht der, deſſen 
Hornhaut durch die Refte früherer Entzündung, deſſen 
Linſe oder Glaskörper durch Trübungen aus irgend⸗ 
welcher Urſache an Durchſichtigkeit verloren hat. Aber 
auch die Teile des Auges, die die optiſchen Bilder 
empfinden und weiter leiten, ſo daß ſie uns zum Be⸗ 
wußtſein kommen (Netzhaut, Sehnerv, beſtimmte Gehirn⸗ 
teile) müſſen geſund ſein, wenn anders wir uns durch 
die gewonnenen Geſichtseindrücke in der Welt zurecht⸗ 
finden ſollen. „„ | 

Von großer Bedeutung für ein fcharfes Sehen ift 
der Bau des Auges, das zu lang oder zu kurz geraten 
ſein kann (Kurzſichtigkeit bzw. Ueberſichtigkeit), ſo daß 
der Schnittpunkt paralleler Strahlen, mit anderen Worten, 
die klaren Bilder unſerer Umgebung, nicht auf, ſondern 
vor oder hinter der Netzhaut liegen. In dieſen Fällen 
kann man durch eine richtige Brille ſehr leicht klare 
Bilder erzeugen. Das menſchliche Auge iſt durch einen 
wunderbaren Mechanismus befähigt, in den verſchie⸗ 
denften Entfernungen ſcharf zu ſehen. Da aber diefe 
Fähigkeit etwa vom 45. Jahr an nachläßt, ſo muß 
jedes normale Auge von dieſem Seitpunkt an zum 
Sehen in der Nähe (Ceſen, Schreiben, Handarbeiten uſw.) 
ein Glas haben, der Meberfichtige früher, der Kurz 
ſichtige ſpäter. Erzählt uns jemand von einer betagten 
Perfon, fie mache noch die feinſten Handarbeiten ohne 

las, ſo können wir mit mathematiſcher Sicherheit 
daraus ſchließen, daß diefe Perſon kurzſichtig ift, d. D. 
in der Ferne ſchlecht ſieht. Denn ein normales Auge 
kann in ſpäteren Jahren des Glaſes zum ſcharfen Sehen 
in der Nähe nicht mehr entraten. 

Es iſt ein nicht genug zu bekämpfender Irrtum, 
wenn ſo vielfach angenonunen wird, das Tragen von 
Gläſern verwöhne“ oder „ſchwäche“ das Auge. Jm 
Gegenteil: ein richtiges Glas ſchont und ſchärft das 


Auge. So wenig man einen Lalnnen ohne die ſtützende 


t 
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als Farben Dieter Lichter Grün und Rot gewählt, weil 
diefe beiden Farben ſehr lichtſtark find und in ſehr großer 
Entfernung erkannt werden können. Wenn man bedenkt, 
daß die Störungen des normalen Farbenſinns am häu⸗ 
figften die richtige Unterſcheidung dieſer beiden Farben 
betreffen, fo wird man leicht einſehen, wie ungeheuer 
wichtig es für ESiſenbahn⸗ und Marinebeamte ift, daß 
ſie einen normalen Farbenſinn haben und nicht folgen⸗ 
ſchwerſte Irrtümer im Erkennen der Signale „Bahn 
frei“ und „Halt“ begehen. Die praktiſche Bedeutung 
der Störungen des Farbenſinns wird um ſo klarer, 
wenn man die für viele gewiß ſehr überraſchende Tat⸗ 
daß von der männlichen Bevölkerung 
durchſchnittlich je der zwölfte einen anomalen Farbenſinn 
hat. Merkwürdigerweiſe haben Frauen derartige Stö⸗ 
rungen unendlich viel ſeltener. Die Urſache dieſer Er⸗ 
ſcheinung iſt noch unklar: vielleicht beruht ſie auf der 


frühzeitigen Beſchäftigung der Mädchen mit bunten Hand: 


arbeiten, oder auf der Schulung des Sarbenfinns bei der 
Auswahl der farbigen Kleidungsſtücke, wogegen man aber 
bedenken muß, daß der Farbenſinn unter den Weibern 
der Naturvölker ausgezeichnet und der Prozentſatz der 
Farbenblinden nicht größer iſt als bei den Kulturvölfern. 

Es iſt hier nicht der Ort, eingehend das Weſen der 
Farbe und die Farbentheorien darzulegen, aber einige 
ganz kurze theoretiſche Vorbemerkungen ſind für das 
Derftändnis des folgenden durchaus erforderlich. Mit 
dem Namen fidit bezeichnen wir eine ganz beſtimmte 
wellenartige Bewegungsform des den weiten Welten⸗ 
raum ausfüllenden Aethers. Die verſchiedene Länge 
und Sahl der Wellen macht die Qualität der Licht 
empfindung aus, die das Auge als verfchtedene Farben 
unterſcheidet, während die Helligkeit des Lichts von der 
Schwingungsgröße der Wellen abhängt. Die Wellen⸗ 
länge der Lichtſtrahlen iſt für Rot am größten, für 
Grün weniger groß, für Violett am kleinſten. Das 
Licht, das unſere natürlichen und künſtlichen Licht 
quellen ausſenden, iſt ein gemiſchtes Licht, das aus 
Strahlen verſchiedener Wellenlängen zuſammengeſetzt iſt. 
Die Serlegung des gemiſchten weißen Lichtes durch ein 
Prisma ergibt das bekannte farbige Bild des Spektrums, 
das mit Rot beginnt und über Orange, Gelb, Grün, 
Blau und Indigo zum Violett führt. Die geſetzmäßige 
Reihenfolge dieſer Farben beruht auf ihrer verſchiedenen 
Brechbarkeit und zwar ſo, daß die langwelligen roten 
Strahlen am wenigſten bei ihrem Gang durch ein 
Prisma gebrochen werden, die kurzwelligen violetten 
aber am meiſten. Da das Licht phyſikaliſch aufgefaßt 
eine Bewegung iſt, und man ſich wohl regelmäßige oder 
unregelmäßige, ſchnelle oder langſame, aber keine bunten 
und ungefärbten Bewegungen vorſtellen kann, ſo muß 
die Bewegung, die wir als Licht empfinden, erſt in 
unſerm Auge zu dieſer Empfindung umgeformt werden; 
die Farben exiſtieren nicht objektiv außerhalb unſers 
Organismus, ſondern fie ſtellen die Reaktion unſers Orga: 
nismus auf außerhalb vorhandene Aetherſchwingungen 
dar. Sahlreiche Theorien ſuchen die Frage zu löſen, 
warum Cichtſtrahlen von beſtimmter Wellenlänge die 
Empfindung einer beſtimmten Farbe bei uns auslöſen. 
Heute am meiſten anerkannt trotz zweifellos ihr an⸗ 
haftender Mängel ift die von Noung 1801 aufgeſtellte 
und von Hermann Helmholtz weiter ausgebaute Drei⸗ 
farbentheorie. Sie nimmt drei den Farben Grün, Rot 
und Violett entſprechende Grundempfindungen an, aus 
deren Miſchung alle anderen Farben entſtehen. säll 
eine dieſer Grundempfindungen aus, fo haben wi 


ſache erfährt, 
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Eiſenbalmbetriebs⸗ und Polizeibeamten getroffen, für 
die Klaſſe II fehlen ſolche Beſtimmungen. Betreffs des 


Sehvermögen find die Angehörigen der Klaſſe I in zwei 


Gruppen geteilt. Für die Gruppe A, der u. a. Bahn⸗ 
hofs: und OGberbahnhofsvorſteher, Bahn⸗ und Block 
wärter, Weichenſteller 1. Klaſſe, Schaffner, Bremſer, 
Sofomotivheizer und⸗führer, Zugführer, Schrankenwärter 
angehören, foll jedes Auge ohne Glas mindeſtens 2/3 Sele 
ſchärfe haben. Die Angehörigen der Gruppe B (Bahn⸗ 
hofsportiers,⸗ wächter, Wagenwärter u. a.) folen auf 
den einzelnen Augen mindeſtens / und 7 ohne 
Glas ſehen. 

In der Klaſſe II ſind die Beamten bezüglich ihrer 
Sehkraft in drei Gruppen geſchieden. Die Beamten, 
die der Gruppe IIA angehören (5. B. Brückenwärter, 
Rangterarbeiter u. a.), müſſen ohne Glas mindeſtens 
2/3 ſehen, die der Gruppe IIB (3. B. Bahnhofs: 
arbeiter, Wagenmeiſter, Telegraphenbeamte uff.) ſollen 
auf den einzelnen Augen mindeftens ½ und / ohne 
oder mit Glas ſehen, und für die Gruppe 110, der alle 


in den anderen Gruppen nicht angeführten Bedienſteten 


zugeteilt ſind, wird eine Sehſchärfe auf den einzelnen 
Augen von mindeſtens / und mit oder ohne Glas 
verlangt. | 

Dieſe Beſtimmmungen ſind ſo ſtrenge, daß es un⸗ 
möglich ift für einen Untauglichen, bei der &ijenbahn 
angeſtellt zu werden. Die Verwaltung hat ihre Pflicht, 
die Sicherkeit des Verkehrs zu gewährleiften, nach Mög⸗ 
lichkeit erfüllt. Es iſt ohne weiteres einleuchtend, daß 
3. B. ein Lokomotivführer auch ohne Gläſer ſcharf 
ſehen muß; wäre ihm das Tragen von Gläſern ge: 
ſtattet, ſo wäre durch ein Serbrechen oder gar nur 
durch Beſchlagen der Gläſer mit Ruß oder Waſſer⸗ 
dampf die Sicherheit des Transports in Frage geſtellt. 

Mit vollem Recht iſt neuerdings von augenärztlicher 
Seite gefordert worden, daß auch Führer von Kraft⸗ 
wagen vor Erteilung der Fahrerlaubnis ſich einer Prü⸗ 
fung ihrer Sehkraft unterziehen müßten. Im Gegenſatz 
zu der auf Schienen dahinſauſenden Bahn bewegt ſich 
das Automobil auf Straßen, die dem übrigen Verkehr 
freigegeben, ja hauptſächlich für ihn beſtimmt ſind. 
Dem oft genug mit Eilzugsgeſchwindigkeit auf der Cand⸗ 
ſtraße fortraſenden Automobil können viel leichter Hin⸗ 
derniſſe in die Fahrbahn laufen als dem Eiſenbahnzug, 
der ſich auf dem nur für ihn beſtimmten Schienenſtrang 
fortbewegt. Um ſo notwendiger iſt es, daß der Chauffeur 
ſchon von weitem entgegenkommende Binderniſſe über⸗ 
ſieht, um rechtzeitig bremſen oder ausweichen zu können. 
Die polizeiliche Fahrerlaubnis gewährleiſtet dieſe Sicher- 
heit aber keineswegs, da ſie nur die Fähigkeit, mit dem 
Wagen umzugehen, und die Kenntnis der allgemeinen 
Fahrvorſchriften prüft. Der rapide Aufſchwung der 
Automobilinduſtrie treibt aber viele Ceute in ein Metier, 
das wie das der Chauffeure leicht zu erlernen iſt und 
gut bezahlt wird. Daher iſt es denn nicht wunderbar, 
wenn oft genug die Führung von Automobilen ۴ 
mit einer durchaus ungenügenden Sehſchärfe anvertraut 
wird. Vielleicht ließe ſich die unheimlich anwachſende 
Sahl von Unfällen vermindern, wenn hier ſtrengere 
Dorfchriften erlaſſen würden. 

Neben einem einwandfreien Sehvermögen muß aber 
von allen denen, die im Verkehrsbetrieb beſchäftigt find, 
auch ein normaler Farbenſinn verlangt werden. Denn 
die Sicherheit des Cand⸗ und Waſſerverkehrs beruht 
weſentlich auf einer richtigen Erkennung der Signallichter. 
Nach einem internationalen Uebereinkommen hat man 
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färbten Proben, fo hat man eine Störung des 
Sarbenjinns vor fih. Nun aber verfagt diefe Methode 
bei einer beſtimmten Störung des Farbenſinns, die zw 
ert 1881 von Lord Rayleigh beobachtet und dann 
namentlich von Nagel weiter ſtudiert wurde. Es gibt 
eine große Anzahl von Leuten, die eine von der Norm 
abweichende Beſchaffenheit der Sehſubſtanzen haben, trotz⸗ 
dem aber wie die Farbentüchtigen über drei Grundfarben 
verfügen, ihr Farbenunterſcheidungsvermögen iſt durch⸗ 
aus normal. Dieſe Farbenanomalen erkennen farbige 
Signallaternen bei weitem nicht in ſo großer Ent⸗ 
fernung wie Normale; ſie ſind von der Helligkeit der 
Farben beim richtigen Erkennen ſehr viel abhängiger 
als dieſe, ſo daß ſie lichtſchwache Farben viel unſicherer 
erkennen; ſie bedürfen zum prompten Erkennen viel 
längerer Seit als Farbentüchtige, für Rot 20, für Grün 
50 mal-fo lange: ein nur kurze Seit ſichtbares farbiges 
Cichtſignal fehen fie nur hell, aber nicht in feiner 
ſpezifiſchen Farbe. Dieſe Leute ermüden ſehr ſchnell 
und werden dann unſicher im Benennen der Farben. 
Vor allem machen ſie grobe Fehler, wenn man ihnen 
verſchieden gefärbte Cichter nebeneinander zeigt, während 


ſie ſie nacheinander geſehen richtig bezeichnen. Dieſe 


Erſcheinung fand ein Autor bei zwei farbenblinden 
Malern, die das ſchwarz⸗graumelierte Baar einer älteren 
Dame, die vor einer roſagefärbten Wand fag. als 
fehlerhaft gemalt tadelten, weil es ihnen grünlich er⸗ 
ſchien, d. h., in der Kontraftfarbe der roſafarbenen 
Wand! Dieſe überaus intereſſante Störung des Farben⸗ 
ſinns ließ ſich mit den bisherigen Unterfuchungsmethoden 
nicht feſtſtellen, und erſt Nagel hat Verfahren angegeben, 


bei denen derartige Anomalien nicht mehr unbemerkt 


bleiben können. Schon aus dem Geſagten wird der auf⸗ 
merkſame Leſer erkennen, daß dieſe Farbenſinnſtörung 
nicht nur rein wiſſenſchaftliches, theorethifches Intereſſe, 
ſondern genau ſo wie die wirkliche Farbenblindheit 
eminenten praktiſchen Wert hat. Wiſſen wir doch, daß 
eine ganze Reihe von Schiffskataſtrophen und Eiſen⸗ 
bahnzuſammenſtößen zweifellos durch die Farbenſinn⸗ 
ſtörungen der verantwortlichen Beamten verſchuldet 
worden iſt. Sine von Nagel jüngſt zuſammengeſtellte 
Unglücksliſte widerlegt am beſten die Gegner der 
obligatoriſchen Farbenſinnprüfung, die gegen die Aus⸗ 
ſchließung der Farbenblinden aus dem Eiſenbahn⸗ 
und Marinedienſt proteſtieren. Wenn anderſeits Holm: 
gren u. a. die farbigen Signale durch verſchieden 
gruppierte weiße Lichter erſetzen wollten, ſo ver— 
kennen ſie die Schwierigkeit, derartige durch inter⸗ 
nationales Uebereinfommen geregelte Methoden abzu⸗ 
ändern, abgeſehen davon, daß die vorgeſchlagene Methode 
für den Marinedienſt Gumal als Erſatz für die farbigen 
Flaggenſignale) nicht brauchbar iſt. Die Sicherheit des 
Verkehrs wäre eine ſehr problematiſche, wenn die 
Führung eines Schiffes oder einer Lokomotive einem 
Manne überlaſſen bliebe, der die Farben des Signal⸗ 
lichtes mehr vermutet oder errät, als daß er ſie 
richtig erkennt, der ſich ebenſo gut irren kann wie auch 
nicht, der durch alle die Lichtintenſität vermindernden 
Beimengungen der Atmoſphäre, wie Nebel, Rauch, 
Schnee, Waſſerdampf, in feinem Farbenunterſcheidungs⸗ 
vermögen derartig alteriert wird, daß er das Leben 
von Hunderten oder Tauſenden ihm anvertrauter Menſchen 
in höchſte Gefahr bringt. In richtiger Erkenntnis der 
Dinge bringt die Eifenbahnverwaltung nicht nur die 
Farbenblinden, ſondern auch die Farbenanomalen nicht 
in die Stellungen, die den Signaldienſt berühren; 


Nummer 32. 
partielle Farbenblindheit vor uns, es beſteht dann eben 
nur die Empfindung für zwei Grundfarben. 

Sehr felten find die Fälle von totaler Farben⸗ 
blindheit; derartigen Kranken erſcheint die Natur mit 
ihrer Farbenpracht nur wie ein Holzſchnitt mit ver- 
ſchiedenen Schattierungen. ۱ 

Das Kind beginnt erft im Alter von zwei Jahren 
Farben zu benennen, zunächſt das langwellige Rot, 
ſpäter Grün und zuletzt Blau, das noch lange als 
„Grau“ oder „gar nix“ bezeichnet wird (Preyer). Im 
Tierreich finden wir ſchon bei den Inſekten (Ameiſen, 
Bienen, Weſpen, Schmetterlingen) das Vermögen, Farben 
Man hat angenommen, daß die 
Völker in einem früheren Stadium ihrer Kulturent: 
wicklung farbenblind geweſen ſeien, und daß einzelne 
Naturvölker es noch heute ſeien. Der bekannte eng: 
liſche Staatsmann Gladftone ſchloß aus der Tatfache, 
daß Homer keine Bezeichnung für Blau habe, auf 
Blaublindheit der Griechen. Die teilweiſe Sarben- 
blindheit dieſes fo hoch entwickelten Volkes wurde 
auch damit bewieſen, daß ſie den Regenbogen ungenau 
beſchrieben haben. Auch die Römer ſind in der Benennung 
der Farben werkwürdig unficher geweſen. Immerhin kann 
man nicht n.i: abſoluter Sicherheit aus ungenauen ſprach— 
lichen Bezeichnungen der Farben auf ein mit dem 
unſrigen kontraſtierendes Empfindungsvermögen für 
Farben ſchließen. Freilich bleibt die Tatſache beſtehen, 
daß Naturvölker, ebenſo wie Kinder, für kurzwellige 
Farben weniger empſindlich ſind und für dieſe daher 
mangelhafte Benennungen haben, z. B. haben die Eſten 
für Blau kein eigenes Wort, gewiſſe Negerſtämme in 
Sentralafrika nennen alle langwelligen Farben rot, alle 
kurzwelligen ſchwarz. 

Der erſte, der die Störungen des Farbenſinns wiſſen⸗ 
ſchaftlich exakt beſchrieben hat, war der engliſche Phyſiker 
und Chemiker Dalton (1794), der bemerkt hatte, daß ihm 
die Farben ganz anders erſchienen als ſeinen Freunden; 
nach ihm bezeichnet man einen gewiſſen Typus der 
Farbenblindheit als Daltonismus. Es gibt auch noch 
eine erworbene Farbenblindheit, die als Folge ver- 
ſchiedener Augenerkrankungen auftritt; da es ſich aber 
hierbei um objek iv nachweisbare, mit anderen Störungen 
verbundene Veränderungen im Augenhintergrunde han⸗ 
delt, die den Erkrankten zum Eifenbahne oder Schiffs- 
dienſt ohnedies untauglich machen, ſo können wir von 
dieſer Anomalie des Farbenſinns hier abſehen. Die 
Individuen mit angeborenen Störungen des Sarben- 
ſehens teilt man nach dem Vorſchlage des Berliner 
Phrfiologen Nagel in farbentüchtige und farbenuntüchtige, 
bei letzteren ijt wieder zwiſchen farbenblinden und farben- 
momalen zu unterſchciden. Dieſe Einteilung ift auch vom 
Königlich Preußiſchen Eifenbahnminifterium auf eine Re 
۱ Nut on des Berliner bahnärztlichen Vereins hin vor einiger 
Aet angenommen worden. Die Einführung von Unter: 
ſuchungen des Farbenſinns bei Marines und Eifenbahn- 
bedienſteten datiert aus den fünfziger Jahren des verfloſſenen 
Jahrhunderts und war durch den Untergang eines Segel- 
ſchiffs im Golf von Biskaya veranlaßt worden. Bisher 
diente zur Prüfung des Farbenunterſcheidungsvermögens 
die von dem ſchwediſchen Phyſiologen Holmgren eine 
geführte und bald von allen ziviliſierten Nationen obli— 
2 gemachte Methode. Sie befteht darin, daß 
Cr zu Prüfende aufgefordert wird, aus einem großen 
Haufen bunter Wollproben alle ihm ähnlich erſcheinen— 
den zuſammenzulegen; wenn er nun unähnliche Farben 
zuſammenlegt, 3. B. zu Grün die grau und rot ge 


zu unterſcheiden. 
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vorigen Jahre find aber auch von den Marinebehörden 
11011 dieſer wie gejagt unzuverläſſigen Methode die 
Nagelſchen Tafeln eingeführt worden, damit nicht nur 
die regelrecht Farbenblinden, ſondern auch ſchon die 
Farbenanomalen rechtzeitig entdeckt werden können. 

Die große Bedeutung einer normalen Sehkraft und 
Farbentüchtigkeit für die Sicherheit des Verkehrs wird, 
wie aus dem Geſagten hervorgeht, von den maßgebenden 
Behörden vollauf gewürdigt, ſo daß nur ganz zuverläſſige 
Beamte in die verantwortungsvollen Stellen eingeſtellt 
werden. Damit wird die Möglichkeit von Kataftrophen 
infolge eines Verſagens des Menſchenmaterials auf ein 


Minimum reduziert und der kulturfördernde Wert des 
Weltverfehrs immer mehr gehoben. 


Seite 1598. 


für alle Angehörigen der obengenannten Dienſtklaſſen 
wird mit nur wenigen Ausnahmen Farbentüchtigkeit 
verlangt, die nicht mehr mit Holmgrens Wollproben, 
ſondern mit Nagels Farbentafeln feſtgeſtellt wird. Ebenſo 


wie die Sehſchärfe muß auch der Farbenſinn längſtens 


alle fünf Jahre wieder geprüft werden. Für die Eiſen⸗ 
bahntruppen iſt die exakte Unterſcheidung von Weiß, 
Grün und Rot unbedingtes Erfordernis. In der kaiſer⸗ 
lichen Marine müſſen die Mannſchaften der Matroſen⸗ 


diviſionen und das Matroſenperſonal der Torpedo⸗ 


abteilungen, bei der Handels marine die Seeſchiffer und 
Seeſteuerleute farbentüchtig ſein. Das bisher bei der 


kaiſerlichen Marine übliche Verfahren der Farbenprüfung 


war das mit Holmgrenfchen Wollproben; feit dem 


Das Hausbrot des Cebens. 


Roman von 


Emmi Lewald. 


mit dem dankbaren Gefühl gefchieden, daß der Sohn 
ausgeglichen hatte, was der Dater geſündigt. 

Arend ſaß ſeitdem allein auf ſeinem Beſitz, immer 
lernend, immer arbeitend, Jahr für Jahr. 

Er hielt vor dem Gartengitter. | 

Blank und rein leuchtete die Faſſade der türme⸗ 
reichen Dilla in den Mittag, der engliſche Rafen, muſter⸗ 
haft grasgrün, dehnte ſich in weiter Rundung davor. 
In der Mitte war ein Springbrunnenbecken mit ange⸗ 
malten, blechernen Kallas, die den Strahl nach oben 
warfen. Rechts lag ein rieſiger Hirſch aus Terrakotta, 
links zwei Rehe, die mit blanken Augen erſtaunt in die 
Welt ſtarrten. Seitlich unter den leuchtenden Sweigen 
eines Goldregenbaums ſaß teilnahmlos und ſtill ein 
Terrakottamops. Ueber allem der Duft friſchgeſprengten 
Rafens, perſiſchen Flieders, weitoffener Narziſſen. 

Arend lehnte das Rad an die Gartentür, rief den 
Garinerjungen und ging über die friſchbeſtreuten Kies: 
wege, die unter ſeinen Schritten knirſchten, in ſein 
Haus — direkt in ſein Arbeitszimmer, das ebenerdig 
nach dem Garten hinauslag und von den alten Buchen 
und Akazien in wohltuenden Schatten getaucht war. 

Auf einem Stuhl, den Sonnenſchirm über dem Knie, 
ſommerlich hell gekleidet mit einem weißen, kleidſamen 
Sederhut, ſaß Aſta. Arend hatte gerade an Aſta gedacht, 
ſo daß ihr plötzliches Vorhandenſein ihm beinah unwirklich 
vorkam, zumal er aus dem Hellen ins Dunkle trat. 

„Ich flöße dir ja ordentlich Schrecken ein“, ſagte 
Aſta ein wenig gereizt, da er keine Anſtalt machte, ſie 
zu begrüßen, „ich will dich auch gar nicht lange ſtören. 
Nur ein paar Bitten habe ich an dich, die ich gern 
ohne Mamas Dabeiſein vorbringen möchte. Deshalb 
bin ich lieber gleich herausgekommen, denn 0164 
geht ja alles leichter.“ | 


Arend 309 feinen Stuhl vom Schreibtiſch und ſetzt 
ſich Aſta gegenüber gegen das Licht. 
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Draußen auf der Straße lag blendende 
Sonnenglut. Die ſchweren Wipfelkronen 
hingen, von keinem Lufthauch bewegt, über 


ھ 


die hohen Gartenmauern. Der Graben floß dunkel wie 
Tinte an der Straße entlang. 

Arend beſtieg ſein Rad und ſauſte davon, zur Stadt 
hinaus über die lange gerade Chauſſee, die zwiſchen 
Wieſen und einzelnen Gehöften ſeiner Beſitzung zulief. 

Sein Großvater hatte einft die Grundſtücke erworben, 


die Teile eines großen, alten Gutsparkes bildeten, 
hatte die neue Dilla hingeſetzt — die Fabrik errichtet 
— alles aus dem Gefühl heraus, daß es nicht gut ſei, 
immerfort mitten in der eigenen Familie zu ſitzen, daß 
eine Exiſtenz ſozuſagen: ante portas ihre großen und 
ſtillen Vorzüge habe. Unter Arends Vater war der 
Beſitz dann heruntergewirtſchaftet worden — er war 
ein Schwärmer, der kein Gefühl für die Poeſie der 


eigenen Scholle beſaß, ſondern viel auf Reiſen ging, 


Steine und Schnecken ſammelte und allerhand unfrucht⸗ 
bare Studien betrieb, die keine Refultate zeitigten — 
außer dem einen, ihn ſelbſt zu beglücken! Seine 
Frau machte er tief unglücklich, ſeinen Sohn vernach⸗ 
läſſigte er, ſein Vermögen kam +2 in der Fabrik 
herrſchte Unordnung. 

Als Arend ans Regiment kam, wurde alles mit 
einem Schlage anders. Er hatte landwirtſchaftliche und 
techniſche Studien getrieben. Er beſaß das berühmte 
„Gefühl für die Scholle“. Was er anfaßte, blühte 
unter feinen Händen auf. Bei Kennern galt er 
für ein wirtſchaftliches Genie. Er verbeſſerte und er⸗ 
weiterte alles. Er gründete Wohlfahrtseinrichtungen 
für ſeine Arbeiter, er nutzte jeden Seitfortſchritt. In 
zehn Jahren waren die verhängnisvollen Spuren der 
väterlichen Sigenſchaften getilgt. Seine Mutter war 


— — 


i 
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„Glücklich P!“ wiederholte Aſta, und zwar in einein 
Ton, als wäre Glück ein ganz ſpießbürgerlicher Begriff, 
nach dem Elitenaturen kaum fertig brächten, ſich zu ſehnen. 

Er betrachtete ſie immerfort. Sie war ihm noch 
nie ſo reizend erſchienen. Sie trug eine ihrer eleganten 
Ausſteuertoiletten und hatte ſich aus einem Grund, den 
er nicht durchſchaute, offenbar zu dieſem Beſuch mit 
beſonderer Sorgfalt zurechtgemacht. Kaum konnte er 
ſich vorſtellen, daß dieſes ſelbe Weſen als Kind in dieſem 
ſelben Simmer an dem gleichen Schreibtiſch ſo oft auf 
ſeinen Knien geſeſſen und ihm die zarten Arme liebe⸗ 
voll um den Hals gelegt hatte. Auch die grenzenloſe 
Särtlichkeit, die er damals für dies vaterloſe, kleine 
Mädchen empfunden, erſchien ihm nun wie ein ver⸗ 
wehter Traum. 

Afta erhob fich. „Und noch einige Bitten, ۵۱ 
Arend! Alſo nächſten Sonnabend kommt er. Montag 
muß er weiter, da in Göttingen Hiftorifertag ift, wo 
er nicht fehlen kann. Er kommt dann direkt zur ۰ 
zeit wieder, ſo daß er alſo ausgerechnet zweimal ſechs⸗ 
unddreißig Stunden in Helmſtadt geweſen ſein wird. 
Mama will einen Wagen von Rieſchke beſtellen für 
Sonntagmittag. Er wird wohl ziemlich abgearbeitet 
ankommen, und die Chauſſee ſtaubt ſo fürchterlich. Und, 
bitte, fege Tante Ida weit von ihm ab! Sie miffiel 
ihm damals in Rom ſchon ſo ſehr. Und, bitte, daß er 
auch Onkel Hermann nicht ſo gründlich genießen muß! 
Onkel Hermann ift fo ſehr enervierend für empfind⸗ 
liche Naturen! Und könnte nicht Dölfert diesmal weg⸗ 
gelaſſen werden? Er iſt doch bloß angeheiratet. Muß 
er denn & tout prix alle Familienhekatomben mitopfern d 
Richter ift äſthetiſch fo empfindlich nach jeder Richtung; 
er würde leiden unter (٤ 

„Aſta!“ unterbrach Arend. „Wie in aller Welt 
bringſt du es nur fertig, fo wenig menfchenfreundlich 
zu ſein? Woher nimmſt du dieſe Härte gegen uns alle d“ 

„Närte!“ unterbrach Afta — „bitte, gegen dich 
nicht! Dich nehme ich aus. Wenn du neben Richter 
ſitzen kannſt, das wäre das beſte — er zwiſchen dir und 
mir.“ Sie trat an Arend heran und legte etwas 
ungeſchickt die Hand an feinen Arm. „Du biſt ja über⸗ 
haupt meine ganze Hoffnung, daß ich ihn glatt durch 
die Tage bringe! Er ift fo ſenſitiv — du ahnſt 
nicht wie. Er ift fo argwöhniſch gegen kleine Städte. 
Schon über Freiburg ſchilt er manchmal, und das hat 
doch ſeinen Dom und die Waldung Griens und die 
ganze Schwarzwaldherrlichkeit in der Nähe. Und was 
haben wir!? Nur ſchrecklich grüne Felder und grüne 
Binſen auf dem Stadtgraben und ſehr viele Schorn⸗ 
ſteine — und am Markt als einzige Kunſtſache einen an⸗ 
geblich gotiſchen Anbau am Rathaus, der faſt ſchlimmer 
iff wie nichts. Und das, Onkel Arend, leitet mich noch 
zu einer anderen Bitte über“ — und ihre Hand glitt 
höher zu ſeiner Schulter herauf, und ihre Stimme nahm 
einen förmlich flehenden Klang an, da ihr an der Er: 
füllung dieſer Bitte beſonders viel lag — „nimm am 
Sonntag die Terrakottatiere von deinem Raſen! Ich 
weiß, er haßt ſo was! Er macht, wenn er in Freiburg 
ſeine Schweſter beſucht, Umwege durch drei Villenſtraßen, 
um nicht an einem Garten mit ſo was vorbei zu müſſen. 
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„Ich freue mich ſehr, wenn ich dir, ehe du gehft, 
noch mit irgendetwas dienen kann“, ſagte er verbindlich. 
„Mama hat mir erzählt, daß ihr die Abſicht habt, 
meinen Bräutigam, wenn er nächſten Sonntag kommt, 
mit einer großen Familienfeier anzufeiern, und daß dieſe 
Feier bei dir ftattfinden foll und nicht bei Onkel Hermann.“ 
Sie ſprach etwas affektiert, um ihre perſönliche Gleich, 
gültigkeit dieſen Dingen gegenüber zu markieren, und 
ſpielte eifrig mit ihrer Schirmquaſte. 
„Und du möchteſt das nicht d“ fragte Arend. 
„O doch. So etwas muß ja immer ſein. Und da 
es ganz unmöglich ift, einem Mann wie Richter zi- 
zumuten, bei der geſamten Derwandtfchaft Beſuche zu 
fahren, da ich es außerdem auch beſſer finde, wenn man 
die Familie Roſenbuſch gleich en bloc und nicht im 
Detail kennen lernt, ſo bin ich in der Theorie mit ſolch 
einem Plan durchaus einverftanden. Um fo mehr, als ich 
ganz dringend eine Frühſtücks hochzeit wünſche — Standes: 
amt, Trauung, möglichſt ſchnell hintereinander. Dann 
ſtehend in unſerer Wohnung ein ſchnelles Lunch in Aut 
und mit dem Dreiuhrexpreß davon. Richter ift ſonſt 
ein leidenſchaftlicher Deutfcher, aber was Hochzeits ſitten 
betrifft, empfindet er ebenſo anglomaniſch wie ich. Mama 
ſträubt ſich zwar noch etwas. Sie will es abſolut mit 
tauſend Toaſten und ausgedehnter Rührung und Ab⸗ 
fahren mit dem Abendzug, weil ſie dermaleinſt mit dem 
Abendzug abgefahren iſt. Nun möchte ich dich bitten, 
lieber Onkel Arend, daß du meinen Wunſch unterſtützen 
möchteſt; von dir heißt es doch öfters in der Stadt, 
du wärſt ein moderner Menſch, und du hätteſt hier ja 
einmal ſchöne Gelegenheit zu beweiſen, daß du das 
nicht bloß in bezug auf neue Dampfwalzen und Ent⸗ 
wäſſerungs methoden biſt.“ 

Sie ſah ihn etwas malitiös an; er ſchwieg und 
blickte auf den Teppich. EM 

„In deinem Intereſſe müßte es ja auch fein“, 
fuhr fie fort. „Bei einem regulären Hochzeitsdiner nach 
altem Stil kämſt du ja gar nicht um den Toaft auf mich 
herum und: fieh mal! Nach allem Dorhergegangenen 
denke ich es mir doch recht ſchwer für euch, mich auch 
noch anzutoaſten, wo doch bei Hochzeiten wie bei Nekro⸗ 
logen nur vorteilhafte Dinge geſagt werden dürfen.“ 

„Ich werde in dieſem Sinn mit deiner Mutter 
ſprechen“, ſagte Arend. 

„Ich wußte es doch,“ verſetzte ſie, „du biſt immer 
der, der hilft.“ ۱ 

„Weiß eigentlich dein Bräutigam, daß du 0 
mit deiner Familie gehabt haft?“ 

Aſta lachte hell auf und lehnte ſich gegen die 
Stuhl’ehne, 

„Nein, Onkel Arend, einer fo verfeinerten, hoch 
organiſierten Natur, wie mein Bräutigam iſt, mit ſolchen 
Krähwinkelgeſchichten zu kommen, wäre etwas ganz 
Unausdenkbares! Wenn du ihn fiehft, wirft du das 
verſtehen. Er ift ja auch eine ganz aufs Geiſtige und 
Allgemeine geſtellte Natur, aller perſönlicher Quark liegt 
tief unter ihm.“ 

Arend ſtand auf und lehnte ſich gegen den Schreibtiſch. 

„Ich hoffe, daß er dich {ehr glücklich machen wird“, 
ſagte er ſcharf und kurz. 
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Chinefen. Und fie liebt dich wirklich. Sie ift fogar 
eiferfüchtig deinethalben. Denk dir, wie De zum Gra⸗ 


‘tulieren zu mir kam, ſagte fie folgendes: ‚ih — all 
ihre Sätze fangen ja mit Ah an — fach, Fräulein 
Aſta, ich war ſo erſtaunt! 


Ich dachte immer, Sie 
würden Ihren Onkel Arend heiraten.“ Siehſt du, ſolchen 


Blödſinn heckt nur wahre Liebe aus. Uebrigens iſt fie 
gar nicht ſo dumm, wie ſie ſcheint. Neulich kamen wir 
auf Benozzo Gozzoli zu ſprechen. Ich dachte, ſie renom⸗ 


mierte nur mit dem Namen, und fühlte ihr auf den 


gahn, aber fie war ganz orientiert.“ | 

Arend lächelte ein undefinierbares Cächeln, das Aſta 
für Nachgiebigkeit hielt. 

Sie ging in den Garten, und er 02-1 fie. 

„Auch die Kallas”, fagte fie und deutete auf den 
Springbrunnen, „find fürchterlich! So fchön eine lebende, 
blühende ijt, fo ſchrecklich find fie aus Blech. Sie ent 
weihen den ganzen Waſſerſtrahl, glaub es mir! Aber 
ſchließlich find. die Kallas noch golden gegen die Tiere, 
Ich begreife nicht, Onkel Arend, wie man fo fentimental 
fein kann. Vimm fie zum Sonntag weg, du kannſt fic 
ja ſchon Montag wieder hinlegen laſſen.“ — 

Er blieb ſtehen. „Bat dir das denn gar keinen 
Eindruck gemacht, was ich dir von meiner Mutter 
ſagte d“ fragte er eindringlich. „Begreifſt du dergleichen 
nicht d Biſt du eigentlich wirklich ſo kalt und herzlos, Aſta, 
daß man es hinterher bereuen muß, dir mit intimen 
Dingen gekommen zu ſeind Biſt du ſod Oder biſt 
du es nur gegen mich d“ | 

Sie verſuchte, hochmütig zu ihm aufsufehen, der da 
im Sonnenlicht ehrlich entrüftet vor ihr ۰ 

„Dann laß fie. hinter das Haus legen,“ fagte fie 
eigenſinnig, „da irgendwo zu den Tomatenplantagen, 
wo keine Geſamtbilder zu verderben ſind.“ — 

Er öffnete ihr das Gitter. Sie gab ihm ſtolz und 
verſtinunt die Hand und ging langſam in den Staub 
der Candſtraße hinein. 

„So wie f.e nun bald aus meinem t Leben herds: 
gehen wird,” dachte er — „in den Staub der 0 
fih verlieren.” 


Er wandte fich ab und fah nicht mehr nach der 


Davonſchreitenden zurück. 


Faſt empfand er es als eine Wohltat, daß ſie ihn, 
den ihr gegenüber ſo Geduldigen, ſchließlich noch ſo 
ſehr verletzt hatte. 

Es war in dieſem Fall faſt ein erleichterndes Ge⸗ 
fühl — leichter jedenfalls als jenes, das ihn überkam, 
als er ſie ſo plötzlich hatte daſitzen ſehen in all ihrer 
lichten Anmut im Schatten ſeines Arbeitszimmers. 

Profeſſor Richter empfand ein entſchiedenes Miß⸗ 
gefühl gegen Aſtas „rote Roſen“. Sie hatte ihn mit 
dem Bande überraſcht, ſeinen Namen ohne vorherige 
Anfrage bei ihm auf das Widmungsblatt drucken laſſen. 
An ſeinem Geburtstagsmorgen lagen ſie auf ſeinem 
Tiſch im gedämpften Licht der herabgelaſſenen Jalouſien, 
dazu ein Brief von Aſta, in dem ihr Stolz auf dieſe 
lyriſche Leiſtung fih mit dem Hochgefühl der Fürſtin 
paart, die Königreiche zu verſchenken hat. 

Er blätterte in den Seiten. 
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Nimm die Tiere weg! Dein Rafen iſt fo Ia, und 
dein Gärtner müßte prämiiert werden dafür, aber diefe 
Dinger wirken wie Ohrfeigen — glaub es mir! Du 
merkſt es nicht, weil ſie immer da liegen, aber für 
einen Fremden verderben fie eine ganze Dilla, es ut 
etwas ſo Phantaſieloſes, Banales!“ 

„Bitte, Aſta!“ ſchnitt er ihr das Wort ab und nahm 
ihre Hand von ſeiner Schulter — „laſſen wir das. Es 
gibt Werte, die höher ſind als künſtleriſche und äſthetiſche. 
Sieh, Aſta! An meinem letzten Geburtstag, den ich 
mit meiner Mutter verlebte — fünf Tage darauf ſtarb 
ſie — da hat ſie mich mit den Tieren überraſcht! Es 
war damals etwas Neues. Auf ihrem Krankenbett 
zerbrach ſie ſich oft genug den Kopf, womit ſie mich 
überraſchen und erfreuen könnte. Du haſt meine Mutter 
nicht gekannt, wenigſtens nicht mit erwachſenem Be⸗ 
wußtſein. Für dich war's eine alte Tante mehr, und du 
und Tilla, ihr dachtet ja nie ſehr milde über dieſe Spezies. 
Meine Mutter war eine Frau von unendlicher Herzens: 
güte — eine Frau, die ſehr viel gelitten hatte im Leben 
und doch nicht hart geworden war. Wenn du geſehen 
hätteſt, wie ihre Augen leuchteten. — damals an dem 
Geburtstage! — Sie war natürlich künſtleriſch gar nicht 
geſchult, da mein Dater fie nie auf feine Reifen «mit: 
nahm. Ihr gefiel ſo etwas. Ich will gern zugeben, daß 
ich mir dergleichen nicht ausgeſucht hätte, aber wie die 
Umſtände lagen, enthielt ich mich auch in meinen Ge⸗ 
danken jeder perſönlichen Kritik. Mit Dingen der Liebe hat 
aber — ſelbſt bei den intelligenteſten Menſchen — künſt⸗ 
leriſche Kritik gar nichts zu tun. Affektionswerte liegen 
oft viel höher als die künſtleriſchen. Ich hoffe, daß du 
mich nach dem, was ich ſagte, nun nicht weiter bitten 
wirſt.“ Er trat ans Fenſter. Die Tiere badeten förmlich 
im Sonnenſchein ihre ganze porzellanene Trivialität. 
Aſta ſtarrte ebenfalls hinaus und überlegte, ob es nicht 
eine hintere Einfahrt gebe, ſagte ſich aber gleich, daß 
dieſer Anblick after dinner ebenſo erſchütternd wirken 
würde. Sie überlegte, ob Arend nicht doch noch irgend⸗ 
wie beizukommen ſei d 

„Ich lebe ſo einſam,“ ſagte Arend, als müſſe er 
ſich wegen ſeines Nein entſchuldigen, „daß der Anblick 
dieſer harmloſen Figuren mir deshalb eine Wohltat iſt 
weil ſie mich an Seiten erinnern, als mir jemand 
menſchlich nahe war, als ich noch immer die Lebens⸗ 
wärme eines anderen Menſchen neben mir fühlte. Mein 
Haus iſt ſo kalt ſeitdem. Ich bin ſo allein.“ | 

„Ich war auch das letzte Jahr faft immer allein, 
wie du wiſſen wirſt,“ ſagte Aſta mitleidlos, „und habe 
das keinen Moment als Mangel empfunden.“ 


— 


„Ja, weil du auf etwas Gutes zulebteſt,“ verſetzte 


Arend, „weil du wußteſt, daß du bald erreichen würdeſt, 
was dich verlockte.“ 

„Du kannſt ja jeden Tag Anna Hoppenrat heiraten“, 
ſagte Aſta. „Sie ſitzt ja doch immer noch da und 
wartet. Tilla hat gehört, daß Hoppenrats auch um 
die Welt wollen, ganz bald nach dir, aber anders 
herum. Und mit mathematiſcher Sicherheit, da, der 
Globus rund iſt, müßt ihr euch dann doch irgendwo 
begegnen im fernen Oſten oder fernen Weſten. Dann 
können Indianer zu eurer Verlobung tanzen oder gelbe 
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entwertet, wenn fie mäßige und triviale Derfe unter 
ihrem Namen herausgibt? ` ۱ 
Er wurde {ehr ſchroff und ungerecht in feinen Ge 
danken. TE ۱ ۱ 
Diefe „roten Rofen” krittelten ihn unfäglich. Sein 


eigener Roman vor den Toren Roms ſchien ihm wie 


angeſtäubt, von Banalität entweiht — zerpflückt. — 
Er rieb ſich die Stirn und ſeufzte. Wieder nahm 


er den Band und blätterte: 


„An der Göttin Sockel lehne 

Ich mein Haupt, das kummerſchwere — 
Schöne Inſel, Ventotene, 

Steig empor aus blauem Meere.“ — 


Plötzlich rührte ſie ihn, dieſe Erinnerung! 


Er ſuchte nach Entſchuldigungsgründen. Sie hatte 


ſich ſchließlich nie für eine Sappho ausgegeben ihm 
gegenüber. Das naive Selbſtgefühl, mit dem ſie zu⸗ 
weilen von ihren Seiftungen ſprach, war doch eine 
harmloſe Schwäche in einer Seit, in der es nur kom⸗ 
promittierend iſt, wenn man gar nichts leiſtet. 

Sie tat eben, was ſie irgend konnte — tat es mit 
Eifer und Anmut, tat es, wie andere Klavier ſpielen 
oder mit dem Amateurapparat umherziehen. | 

Am Ende konnte man es thr ſpäter abgewöhnen, 
ſowie man Frauen unkleidſame Friſuren wieder ausreden 
kann oder Farben, die ihnen nicht ftehen. 

Er hatte den weißen Bogen lange vor ſich liegen, 
ehe er an dieſem Tag ſeinen Brief an Aſta begann. 
Dann ſchrieb er farblos und leicht, ohne den Gedicht⸗ 
band ausführlich zu erwähnen. 

3. 

Es laſtete eine ſo außergewöhnliche Hitze über Mittel⸗ 
und Norddeutſchland an dem Auguſttag, als Richter in 
der Heimatſtadt ſeiner Braut ankommen ſollte, daß alle 


Straßen dieſer Stadt wie gefegt von Menſchen erſchienen 


und die Welt unter dem ſengenden Himmel wie unter 
einer Kuppel von mattem, ſtaubfarbenem Glas dalag. 


„Gottlob,“ hatte Aſta am Morgen zu Tilla geſagt, 
. „diefe Glut kommt mir gelegen! Ich wollte, daß irgend 


eine große Panik entſtünde, die alle Leute von Helmſtadt 


in ihren Häuſern fefthielte, damit nur niemand, vor 


allem kein Verwandter, ihm heute vor die Füße läuft! 
Es geht nicht, daß ſolch ein Menſch wie Richter an 
allen Ecken angeſehn und angeredet werden kann! Er 
iſt mein. Ich wollte, ich hätte Siegfrieds Tarnkappe 
für ihn. Das Balnhofabholen habe ich Mama noch 
glücklich abdividiert. Mama wirkt nicht auf Bahnhöfen. 
Sie hat immer etwas zu ängſtlich Verlegenes an öffent⸗ 
lichen Orten. Mama muß man im Haufe fehen — fie 
paßt ſo gut zu den alten Möbeln, auf den Hintergrund 
der offenen Gartenfenſter. Ich will ihn heute ganz in 
Einzelhaft halten. Außer ihr ißt heute niemand mit 
uns. Und abends in der Dämmerung gehen wir zu 
Onkel Hermann. Arend, der Vater aller Weisheit, hat 
Mama geſchrieben, dieſer Beſuch ſei unerläßlich und 
müſſe als Quittung dafür angeſehen werden, daß Onkel 
Hermann ihm die Familienfeier für morgen abläßt.“ 

„Ich freue mich ſo raſend, Aſta,“ ſagte Tilla — 
„glänzender konnteſt du doch gar nicht rehabilitiert 
werden.“ — | 
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Er beachtete lyriſche Gedichte an fich nur dann, 
wenn fie von tadellofer Meiſterſchaft in der Form 
waren — alle andern hielt er für überflüſſig, und das 
Produzieren von minderwertiger Poeſie ſogar für Sünde. 


Don dieſem hohen Standpunkt aus konnten die Verſe 


der armen Aſta nicht beſtehen. Sie waren zwar über 
handgreifliches Dilettantentum hinaus, aber weder ſehr 
originell noch ganz fehlerfrei. 

Und das wahre Gefühl, aus dem fie entſprungen d 
Wer garantierte das? Nur auf die Form kommt es 
an. Er wußte, daß die Gefühle, denen Aſtas Verſe 
entſprangen, echt waren, aber vom literariſchen Stand⸗ 
punkt aus hätte er auf die Echtheit. lieber verzichtet, 
wenn ſie nur beſſer geweſen wären. | 

Römiſche Sonne, die übliche Botanik von Rofen 
und Mohn, hiſtoriſch⸗archäologiſche Anſprachen an den 
Tiber — Mondnacht mit Brunnengeplätſcher — Liebe 
in Ruinen — ewige Stadt, ſieben Hügel... 5 
ſchob er den Band von fih. Hätte fie denn das nicht 
beſſer bleiben laſſen können d | | 

Er ftand auf und trat an eins der hohen Bücher- 
regale. Swiſchen Winkelmann und Goethe hatten fich 
da zwei Novellenbände von Afta verirrt — Bände, 
die fie ibm Lon letztes Jahr gewidmet hatte in den 


Seiten ihrer erſten Bekanntſchaft. Er war nie ganz 
durchgekommen durch dieſe munteren, etwas oberfläch⸗ 


lichen, ab und zu amüſanten, aber auch nicht notwendigen 


Seſchichten. 


Warum mußte dies reizende Mädchen überhaupt 
ſchriftſtellern! dachte er damals wohl. Sie hatte doch 
das Produzieren gar nicht nötig — ſie war ſonſt reich 
genug dotiert von der Natur — weshalb mußte ſie 
noch nach dem Lorbeer ſtreben, der für ſie doch imme 
nur ein Simililorbeer fein konnte d ۱ ۱ 

Dann, bei dem Wiederfehen, in den Derlobungs: 
tagen, hatte er das fiterarifche Moment beinah ganz 
vergeffen. Auch für Afta war es nebenfächlich oe: 


worden, zurückgeſunken hinter dem perfönlichen Glück. 


Sie war in feinen Augen ein Mädchen, das er liebte, 
weiter nichts. 

Ja, und das follte auch fo fein und bleiben! 

Er fete fid an den Schreibtifch, legte den feinen, 
bleichen. Kopf in die Hände und dachte nach. Es ging 
nicht, daß die Frau eines Gelehrten, der an fih und 
ſeine Leiftungen die höchſten Anſprüche ſtellte, ihrerfeits 
minderwertig ſchriftſtellerte. 

Er, ber Verfaſſer des Hadrian und der Goten- 
geſchichte, konnte nicht dauernd aus feinem Haufe Bände 
in die Welt gehen laffen, in denen jeder Rezenſent nach 
Belieben Flüchtigkeitsfehler, ſchiefe Gleichniſſe und pſycho⸗ 
logiſche Verrenkungen nachweiſen konnte. Irgendwie 
mußte er Aſta darauf aufmerkſam machen, daß ſie als 
ſeine Frau dringend verpflichtet war, ſich ein feineres 
Qualitátsgefübl anzugewöhnen. 

. Don feinem Schreibtiſch lächelte ihm ihr Bild ents 
gegen: der ſchöne Kopf mit dem mutwilligen Glücks⸗ 
lächeln um die vollen fippen. 

Weshalb begriff ein ſolches Weſen wie Aſta, die 
doch ſonſt genug Seichen der Intelligenz von ſich gab, 
die Tatſache nicht, daß ein ſchönes Mädchen ſich einfach 
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Richter ſtaunte, wie dies junge, unſcheinbare Mädchen 


in dieſer kleinen, unbedeutenden Stadt dazu kam, derart 


gründlich über eine fo fernliegende Persönlichkeit orientiert 
zu ſein. Sie hatte ihm ſo genau erfaßt, dieſen wilden, 
aſiatiſchen Uebermenſchen mit all den dumpfen Trieben 
des Orients und dem künſtlich angequälten Hellenismus, 
daß ihm beinah war, als ſpräche er mit einem Fach⸗ 
genoſſen. Und auf ſein näheres Befragen zog ſie nach 
Tiſch ein kleines Büchlein aus der Taſche und las 
eine lange, wie in Blut getauchte Ballade vor: 
Mithridates, wie er ſeinen geſamten Harem umbringen 


läßt, damit das, was ſein geweſen iſt, nicht in die 


römiſchen Siegerhände fällt, und wie er der Favoritin 
noch eben vor Toresſchluß des Lebens eine beſondere 
Gnade erzeigt, indem ſie ſich die Art, wie ſie um⸗ 
gebracht werden ſoll, ſelbſt wählen darf. 

Das magere, ſommerſproſſige Mädchen im alten Groß⸗ 
vaterſtuhl wuchs förmlich beim Lefen. Die [der 
hinrollenden Derfe klangen wie Ungewitter durch das 
friedliche Gemach. Afta fag mit ſehr gemiſchten Gee 

Sie war froh, eine Freundin vorführen zu 
können, die feinen Beifall hatte, aber fie fühlte fich 
zugleich verkürzt. Sie wartete immerfort auf einen Blick 
von ihm, doch er ſah auf feine Hände und lauſchte geſpannt. 

Tilla kam an ihr zweites Bravourftüd: Sinigaglia. 

Cefare Borgia, blaß, ganz in Schwarz, hellblond, einen 
glänzenden Edelftein über der Stirn. Drei große Herren 
der Romagna, die er zum Gaſtmahl geladen hat und 
nun kurzerhand umbringen läßt. Dunkle Türme des 
alten Schloſſes. Friſcher Wind vom Gebirge. Der 
Henker ganz gleichgültig und fein Handwerk gewohnt. 
Die Köpfe rollen über graue, ausgetretene, bemoofte 
Stufen. Ceſare in abſoluter Gelaffenheit, der große 
Meiſter des Verrats. Sur Seite unter den ſchweigenden 
Suſchauern ſteht ein Mann in langem, faltigem Mantel, 
mit langem Bart und tiefliegenden Geiſteraugen. Er 
hat ein Büchlein in der Hand. Er zeichnet nach der 
Natur die Linien und Gebärden der fallenden, zuckenden 
Körper — es iſt Michel Angelo. 
„Sie ſind ja ganz ungewöhnlich begabt!“ ſagte 
Richter. „Ich habe gar nicht gewußt, daß heutzutage 
ſolche Gedichte gemacht werden. Sie müſſen ſie natürlich 
herausgeben.“ — 

„Sobald ich volljährig werde und ans mehr 
über mich zu befehlen hat. Es wird ein großer 
Syklus. Ich werde den Band ‚Seuerlilien‘ nennen. 
Das paßt dann fo gut zu Aſtas ‚roten Rofen' 

„O,“ entgegnete er ablehnend, 
ganz andere Art.“ 

Nicht einmal bei dieſen Worten ſah er ſeine Braut 

Aſtas ſuchende Augen lagen flehentlich auf ſeinen 
geſenkten, zarten, blaugeäderten Lidern. Ihr war plötz⸗ 
lich, als ob die Welt ſich drehte, als ob das Haupt⸗ 
zu ſchwanken 
beginne. Er war fo fremd gegen fie — eigentlich wie 
verändert. War es die Glutd War es etwas Be⸗ 
ſtimmtes, was fie nicht wußte? 


(Fortſetzung folgt.) 


— 


„das iſt doch eine 


fühlen da. 


Ihr feiner, grauer Freund ſah noch nervöſer 


an! 


gebäude, das ſie ganz feſt geglaubt, 
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Afta war in einem Landauer zur Bahn gerollt. 
Ihre weiße, einſame Geſtalt auf dem Perron tat dem 
Auge des Ankommenden ent{chieden wohl. Afta fühlte 
ſich wie trunken von Hitze und Erregung, von Freude 
und Unruhe. 

Als ſie in die Stadt einfuhren, ſchwankten irgendwo 
die drei Huldinnen wie matte Fliegen um die Ede, und 
aus der Apotheke am Markt trat gerade der Stadtrat 


haſtig nach der Uhr ſehend, als warte ſeiner eine unauf⸗ 
ſchiebbare Verabredung. 


Aſta ſchnitt alle und rollte ſtumm neben ihrem ſchwer⸗ 


erkämpften Glück über das ſchlechte Pflaſter zum Hotel, 
wo ein milder und müder Kellner Richter in das ۶ 
genannte „Fürſtenzimmer“ geleitete — den Hauptſalon, 
der ſeit Jahrzehnten für einen etwaigen durchreiſenden 
Fürſten bereit ſtand. 

Aſta fuhr vorauf nach Hauſe, holte noch eigenhändig 
die Getränke aus dem Eisſchrank, ſchalt das Mädchen, 
weil es die Küchentür offen. gelaffen hatte, fo daß der 
Filetgeruch erbarmungslos durch alle Stuben wehte, 
räucherte in aller Eile mit Cawendel, hörte die Fragen 
der Mutter, ob Richter denn auch angekommen ſei, 
überhaupt nicht, ſo daß die Mutter angeſichts der ſtummen 
Hantierungen die Angſt bekam, daß Richter ausgeblieben 
und Aſta infolgedeſſen geiſteskrank geworden ſei, goß 
ſich eine Flaſche Eau de Cologne über die Hände, raſte 
vor den Spiegel, ſchlug vor der Verandatür ein paar 
Fliegen tot und flog wie ein gehetzter Vogel gegen die 
Haustür, als die Klingel, die immer wie das Sturm: 
läuten bei einer Kataſtrophe ging, mit dröhnenden 
Schlägen das Haus durchſchellte. 

Richter trat über die Schwelle und blinzelte in das 
Dunkel. 

„Es riecht hier wie gute alte Seit,“ ſagte er billi⸗ 
gend — „wie getrocknete Kräuter aus alten Wäſche⸗ 
ſchränken — gottlob, denn das ‚Sürftenzimmer‘ liegt 
nach der Gartenſeite und riecht nach Pferdeſtall. Der 
Wirt war ſchrecklich 0 Alta — mir ſchwindelte 
ordentlich.“ 

Ata empfand einen tiefgehenden Haß gegen den 
Wirt. 
aus als ſonſt. 


Aſtas Mutter erſchien in der Tür. Hier hatte Aſta 
richtig kalkuliert — ſie wirkte günſtig und ſah geradezu 
hübſch aus in all ihrer freundlichen Hilfloſigkeit. Afta 
atmete auf. 

Auch Tilla fand Gnade vor den Augen des Gottes. 

Die Fülle duftloſer Blumen, die Aſta in die Zimmer 


getragen hatte, brachten ſoviel Poeſie in die behaglich 


altmodiſchen Räume — das Swielicht verſchönte alles. 
Der Eftüch mit dem alten Familiendamaſt war 
muſtergültig gedeckt. Das ſervierende Aushilfsmädchen 
tat ſtill ſeine Pflicht — Aſta machte „ihm“ Orangeaden 
zurecht und legte ihm vor und ſaß ſtill und ergeben an 
ſeiner Seite. 
Sprechen taten bei dieſem Mahl eigentlich nur 


Kichter und Tilla. Sie ſprachen unaufhörlich von — 
Mithridates. 
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itt Im Sie: Gemaklin: des 
Erzherzogs, die Fürſtin Hohen 
berg. Der Swinger wurde 
aufgelaſſen die Bären kamen 
nach Wier, und. Dresden. in. die 
Tiergärten, und der breite Wall⸗ 
graben wurde mit Koniferen 
bepflanzt und mit Seljenpartien 
äusgeſchmückt. Am Fuß des 
Schloßbergs ſind die Wirt⸗ 
ſchaftsgebäude, die Poſt, das 
Telegraplſenamt und die große 
۱ elektriſche⸗ Sentralanlage unter⸗ 
gebracht. Unterhalb des Schloſ⸗ 
tes: befindet: Met. ous früherer 
Seit ein. Wintergarten, den der 
5 Erzherzog 1 in ein. Sankt⸗Georgs⸗ 
۱ Muſeum umwandelt. Das Same. 
meln: von: Darſtellungen des 
E heiligen Georg Hat er ſchon 
als Knabe: betrieben, und er 
beſitzt gegenwärtig über zwei⸗ 


. Verkörperungen des 
b E ud VER E IS Heiligen mit dem Drachen, von 
e bei Rolling in "+7۲1 ae KE A. Bere, ۱ der kleinen Soldmün ünze bis zum 


i lebensgroßen Reiterſtandbild. 
wurde mit ſoliden Da immen” و‎ die rden Baum- Im Schloß ſelbſt gibt es reichhaltige Sammlungen von 
rieſen in ihren Wurzeln befeſtigt, das Schloß ſelbſt allen Keramiken, Bronzen, ای سس ست‎ | hauptfächlic 
modernen Anſprüchen : 8 umgewandelt, dabei aber von Waffen und Rüſtungen. 
aber doch fein‘ urſprünglicher Charakter gewahrt. ks Große Sorgfalt hat der lee nem bas E 
mußten die hölzernen Treppen durch fteinerne 
erſetzt, die Simmer vergrößert, die Säle um— 
gebaut werden. Jedes einzelne ordnete der Erz 
herzog nach eigenem Geſchmack an und reiſte 
von Seit zu Seit nach allen möglichen Grten, 
wo es ſchöne Dinge zu kaufen gab, die er zur 
ſtilgerechten Einrichtung benötigte. Im Schloß: 
graben befand ſich ein Bärenzwinger, in dem ſeit 
alter Seit ein volles Dutzend Bären 
Gegen dieſe mittel— 
alterliche Ein 
richtung 


hauſte. 
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7 23 gleichzeitig 
Eckartsau bei Orth an 


k Er hat: auch dieſes einſt 
E merſitz geltende Schloß ` 


gewußt. Von 


Familie Kinsty: gehört | 
und bildet jetzt einen Teil ` 
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ET Konopifcht ‘hat der 
ا‎ Schloß 


e der Donau (Abb. S. 
IE X408). ‚übernommen. 


sh 3 ۱۱۲۱۲:۱۱۱۰ als enisüdenber Some 


wecken 
der Tochter M [atta Thee 
reſias, der Herzogin 
| "Chriftirie von Sachſen⸗ 
is Tefchen, erbaut, hat das 
Schloß inzwiſchen der 


zu Paii Glanz zu er⸗ 


des Privat und Familien 
Pug EE fonds der kaiſerlichen 

dis 2.0535 7555. familie: Es war ganz 
pe imo: und in | Deifall geraten, wurde als Korn: 
ſpeicher benützt, und die herrlichen Deckengemä lde von Daniel 


Gran im großen Saal dienten als Sielſcheibe für die 


Phot. J. Blya: 


Spiele jugendlicher Angehöriger der Aufſeher. Es ſtellte | 


۳ eg 


` fid bei gründlicher Unterfuchung. heraus, daß das Decken⸗ 


gebälk ganz verfault war. Der Erzherz og ließ ein be⸗ 


Monde Gerüſt bauen, das die Decke trug, bis neues 


Gebälk eingezogen war, und reltete ſo das unſchätz⸗ 
bare Deckengemälde. In. den Park bezog er die Donau⸗ 
auen ein und ſchaffte auch hier entzückende ۰ 

Schloß Seling i in N وت‎ >. 1406), jud 


"m 
- 


NT SE SECH m dë ہد‎ " Saal im Jagdichioß. Eckartsau. 


۲ e 


det, die der Erzherzog. ` d : niti - ص0۷۵‎ 


‚Plan: gebaut: und m Wu. Man — von: 
hier die herrlichſte Fernſicht und befindet ſich in einem 
‚Paradies: von immer grünenden Sträuchern. und: Bäumen. 

Gegenwärtig iſt der Schloßherr von Konopifcht da- ` 
bel große Schauhäufer, E ‘Orchideenha ufer und Kultur- 
; flatten unterhalb; des Schloffes zu bauen, die das herr: . 
ſchaftliche Gepräge des Beſitzes vervollſtändigen. Er 
läßt aber auch die praktiſche Seite nicht außer acht 


auf der Herrſchaft befinden. Sie haben einen Teil des 
Pfaſers von Wien, und Sue von * Budapeſt geliefert T 


wurde ao mit einer- 
beſtimmten Sorte edler 
| Kirfdhen „bebaut, ſo 
daß er. im Frül jal ES 

zur Zeit; der Blüte / "eine ; : 
Sehenswürdigkeit bil: 


E i pem unb ein. Berg 
d 
2 


mit feiner Familie nie 
ES beſichtigen verfäuimt., 
Am ſchönſten. Punkte 

des Parks von Rono⸗ 
piſcht, vom ‚Schloß. aus 
im Wagen in einer Hier- 
۳ telſtunde zu erreichen!“ 
b legt das. Jagdſchloß 
| „Sankt Hubertus (Abb. 
8. 1406); zin das der 
Erzherzog ſeine Jagd⸗ E 
gäſte einquartiert, und pas V DRM ME 
 daserganznacheigenem' | URSUS emp an 


ہہ سوه رصم 
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und nützt die unerſchöpflichen Steinbrüche aus, die fidi 
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EE 2 DI a ۱ Kummer 32.‏ جع 

begeben Td N mb اد‎ im rr 
des Erzherzogs nad. Rom, um eine Inventuraufnahme 
der Villa o Eſte vorzunehmen und Plane für deren 


* 


` voryulegeiten. 
Man darf viele. 
leicht daraus 
den Schluß. 
ziehen, daß der 
Erzherzog die 
Abſicht hat, 
auch die Dilla 


eee d' Efte in altem 


Glanz erſtehen 
zu laſſen. 
ue AAuchin wier 
A Orth an der Donau. o Mis harrt noch eine ۱ 
۱ große Aufgabe 
des fürſtlichen Bauherrn. 


۱ Zahlreiche Mißgriffe find im 
großartigen Bau der neuen Hofburg, die Semper plante 
und Haſenauer zum Teil baute, begangen worden. 
Fünfundzwanzig Millionen ſind verausgabt worden, und 
noch immer ſteht nur ein Rohbau da, Dellen Vollendung 
weitere ungeheure Summen verſchlingen dürfte, von 


deſſen innerer Ein ` 
richtung kaum noch 
geſprochen wird. Der 
Kafer hört nichts 
als Klagen von allen 
Seiten und ſagt mit 
Recht: „Ich ziehe 
nicht mehr in dieſen 
Baul Mögen andere 
ſich darum kümmern.“ SÉ 
Im vorigen Jahre 
| übertrug der Kaifer 
die Oberleitung des 
neuen Burgbaues dem 
Erzherzog Franz Fer⸗ 
dinand, der ſich nun 
eifrigſt mit deſſen Sa 
| nierung befaßt. Das 


Wort des Kaiſers 
dürfte er zum Tat wiederholt: haben, denn es iſt 


kein Geheimnis, daß er nicht daran denkt, jemal⸗ 
die Burg zu bewohnen. Seine Reſidenz wird das 
Belvedere bleiben, wo. er, wenn er in Wien weilt, 
-fih mit der Gemahlin und den Kindern aufhält 
und wohlfühllt. Die neue Burg wird für die welt⸗ 


Artttetten. 


۱ berühmten Sammlungen des kaiſerlichen Baufes, die in 
Senn, - 


den Muſeen keinen Platz finden, für Repräſentations⸗ 
ون‎ und für den Be fuch تس تس‎ pM m 


— 


Feck 


Don Dr. Erwin Queden feld. — Mit 2 photographifgen Aufnahmen des verfaſſers. 


all da 0400 find, : wo neue Bahnen E p 
gebaut werden. Doch gibt es auch eine Anzahl, die dei 
nordiſchen Stadtleben Geſchmack abgewinnt. Die Männe 


und Knaben mit ihren roten Schals und dem Jügerh 


SE ſich ebenfals 


۱ 78080800 Sckartsau b 


zwei Mumien. ihre Heimſtatt gefunden 


vx 


E uo, 


nur auf a angere | Beit peace: 
ber Sorgfalt des Erzherzogs, der hier große bauliche 


Veränderungen vornimmt und zur Seit der Nochwildjagd 
gerne einige 


Wochen weilt. 
Der Erzher⸗ 
zog beſitzt ein E 
zweites Schloß 
an der Donau, 


Wallfahrtsort 

Maria Taferl 

(Abb. unten⸗ 

ſtehend). Dier 

hat er ein Mu⸗ 

ſeum einge⸗ 
richtet, in dem 

unter anderen 

wertvollen Gegenfta nden, 
gebracht hat, 

haben: Das Schloß mit ſeinen vier Türmen iſt ein 
‚hübfcher Renaiſſancebau, in einem wohlgepflegten Park 
gelegen und ſehr hübſch und wohnlich eingerichtet. 


. x 
4; HAS 2 
N "v 

41 os 
d 2 0 v 


" Kr FAN ۲ p HI 1 ia 


die er von feinen Reifen heim: 


Als Paſſionierter Züger unterhält der Erzherzog 


mehrere Jagdhütten, hed 
die er zu verſchiedenen BE 
Seiten aufſucht, und 
bei deren Anlage er 5۱ بے‎ 
ſein künſtleriſches Auge 
zeigt. Sine dieſer 
Hütten iſt die herrlich 
gelegene Sonnwend⸗ 
hütte. bei Lölling in 
Kärnten Abbildung : 


neuen Plänen beſchäf⸗ 
;, GE — et denkt gegen: 
wärlig daran, Schloß 
Afibras, das ihm in 
ſeinen Knabenjahren 


8 ر 
lieb' und vertraut ge:‏ 


7 worden, einer Reſtaurierung zu unterziehen. Das ſchöne 


Heim der Philippine Welſer mag ihm aus verſchiede⸗ 


i nen Gründen beſonders fempathifdh und: der Erhaltung, 
wert ‘exfcheinen. ` 


Weniger Intereſſe als für die genannten Beſitzungen 
Palais, mit dem ausgedehnten Garten in der Beatriz: 


gaſſe, und die durch die 6۰ Schönheit ihrer 
© ärten .,2 ۸۶ Dilla d em. bei Rom. 


nae 
Italiener in 


Nas ein Letztes Stückchen Romantik bringen die fenen 
werbrannten, behenden Geſtalten aus Ilaliens Gauen 


in. -unfer graues Stadtleben hinein. ` Sahlreicher ſind frei⸗ ۱ 


Dé die ſtämmigen . die ud dem Lande: Aber» 


t 


۱ Artſtetten beim : 


b E 1406). | 
Der Erzherzog iſt 
ununterbrochen mit 


X zeigte der Erzherzog bisher für fein. modenifches Erbe, das ۱ 
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Seite 1409. 
ganz dicht bei 
der را‎ Kunftafade:- 
mie, wie z. B. in 
Düſſeldorf in der 
alten Ritterſtraße 
und dem Müh⸗ 
lengäßchen. Aber 
auch in ihren Be⸗ 
hauſungen ſelbſt 
ſucht der Maler 
ſie auf, um in 
den altertüm⸗ 
lichen Stuben die 
ſchön geformten 
Geſtalten in ma⸗ 
leriſche ۶ 
tung und Umge⸗ 
bung zu bringen. 
Das Gewerbe 
des Modells ſteht 
in der italieni⸗ 
ſchen Kolonie auf 
unterſter Stufe. 
Die Ariſtokraten 
daſelbſt find die 
Muſiker. Inihren 
Familien ſpielt 
auch das kleinſte 
Kind, ſobald es 
imſtande iſt, eine 
Gitarre oder Hei: 
ge zu halten. Ver⸗ 
irrt ſich ein Ma⸗ 
ler oder Photo- 
graph zu ihnen, 
ſo kommen ſie nur 
nach gutem gu: 
reden oem Wunſch 


Nummer 52. 


auf dem ۶ 
len Lockenhaar, 
die Mädchen und 
Frauen in ihrer 
bunten und ſchil⸗ 
lernden Tracht 


ſind in allen be⸗ 


lebteren Straßen 
der größeren 
Städte Deutſch⸗ 
lands zu ſehen. 
Meiſt haben ſie 
in dem älteſten 
Viertel der Stadt 
ihr Heim aufge⸗ 
ſchlagen. Da 
wohnen ſie kolo⸗ 
nieweiſe und er⸗ 
gießen ſich, in ei⸗ 
gentümlichen Ge⸗ 
werben tätig, 
über die ganze 
Stadt. Iſt dieſe 
eine 10 
ſo gehen die 


hübſch gewachſe⸗ 


nen Buben und 
Mädchen, die klei⸗ 
nen Hinder und 
die alten Männer 


mit ihren Cha⸗ 


rakterköpfen in 
die Ateliers der 
Maler als viel⸗ 
geſuchte Model⸗ 
le. Gewöhnlich 
wohnt die ita⸗ 
lieniſche Kolonie 


Verkaufsbude eines Italieners. 


— — 


mu — 


سس سس — ˙—˙ü‏ 2 


Sn 


d وہ‎ ek مود‎ oe h 2 و‎ pop 7 ۳ 
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Seite 1410. ; ۱ TEUER. Mummer 32. 
nach, einmal als Modell zu dienen und 


nehmen bei Leibe nicht. dafür Geld an, 
itt- Gegenteil, ſie ſetzen uns ein Glas 


hellſte Sonne Sutritt; darin ſind ſie echte 
Kinder des Südens, und im Sonnenſchein 
auf der Fenſterbank entlockt der italie⸗ 


Melodien, und die junge Tochter trä ech 


durch die Straßen der Stadt in die Gaft . ° 


Weinſtuben. Viele Weinſtuben haben fogar Br 
ihre Stammfapellen, die zu beſtimmen 
Abend⸗ und Vachtzeiten ſich. einſtellen 
und einander ablöſen, gern geſehen 
von der lebensluſtigen Wirtin und e, Je 
ihren Gäſten, denen bei »funiculi, ` uni- QUO 


Welch Entzücken für unſere Kleinen ſind 
die bunten Bündel von. Luftballons, die die 


ſchwarzä äugigen Italienerinnen an langem Géi شی سس و یسیج‎ 7 : 
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Bande durch die EU ihanteli 
laſſen. An dieſen roten und grü⸗ 
nen Wundern forinen die Kinder 
ja gar nicht borüberkommen. Der 
Begehr nach {ol einer ſchweben⸗ 
den Kugel leuchtet jedem Kinde 

aus den Augen, daß eine Mutter 
den Bitten nicht widerſtehen kann. 
Auch noch. anderen putzigen Tand 
verkaufen dabei die Italiener: auf⸗ 
zublaſende Schweinchen und Gur⸗ 
ken mit den quäkenden Tönen, 
Mundharmonikas von kürzeſter 
Lebensdauer, Slöten, Pfeifen und 
Trommeln und ſonſtige ruheſtö⸗ 
rende Inſtrumente. Wenn ſie ihre 
Schätze auf den Tragkäſten nicht 
unterbringen können, bauen ſie an 
frequentierten Dergnügungsorten 
ganze Buden mit ihren emmen, 
otin auf. 

Niemals fehlt in einer italie 
تا‎ Kolonie, der Gipsfigurens sé 
händler. ` Es ſcheint das einträg⸗ 
lichſte Gewerbe zu ſein, und in 
mancher Stadt hat der Italiener 
ſich dauernd niedergelaſſen und in 
der Nauptſtraße ein größeres Ge⸗ 
54 chäftslokal errichtet. Die herum⸗ 
ziehenden Gips figurenhändler ſehen 
wir überall. Unermüdlich ſchleppen 
ſie ihre großen ‚Körbe, aus denen 
KHaiſer⸗ und Dichterköpfe hervor⸗ 
lugen und Amoretten und Putten 
ihre nackt, n Beinchen herausſtrecken. 
Heimlich machen. diefe Kunſthändler 
die Türen der Wohnungen auf und 
mit einem naiven Lächeln halten 
fe uns eine herrliche Denus ente 
SS “gegen. Da ſie mit ihren Preiſen 
ان‎ ۱ ſehr herunterzugehen gewohnt 
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Wein vor. In: ihren Wohnungen hat bie 


niſche Burſche ſeiner Geige ſchwermülige 


bei Mandolinenbegleitung das „Santa Lucia“. 
Abends aber ſtreicht der muſikaliſche Trupp 


häuſer hinein, vorzugsweiſe in die alten 


d cula" der Mein noch. beſſer ſchmeckt. 2 


— — 
etm 


. 


—— 


Nee‏ ہے 


M mos 


Br e = DX 
— تب‎ = 
LIB4J47€9 


"rr wt Re 


=. 


ا یو — 
ےک Y‏ 


— a 


zE 


Eg e 


md 

پچ ہے xod‏ 

72^ 
—— 


keen‏ ہوا 
* ۰ 
7 


— te — = 2 7 
— سو‎ opie ees e E 
Ee 
te — —À — ͤ— ao ےی یں‎ 5 
Hee کم‎ HE تک‎ ۳ E e s 
= = - 3 S — Wa 
- 5 و و سے ھت‎ m 
کے ره‎ - m c سے‎ 
— ^ خی‎ = "as "8 


SCT SEN T -— 
Koss کہ گا‎ ore 
; 2 ۱ 


— — 

— 
و و‎ — — Es 
ES 
+ - 

AT — 


EE 


Gipsfigurenhändler. 


unterfagt hat. Mir 
fehen höchftens noch 
auf oen. Bahnhöfen 
dieſe Muſiker, wenn 
fie mit ihren ſchwe⸗ 
ren Käſten fich durch 
die engen Waggon— 
türen der Dorortzüge 
zwängen. Die um⸗ 
liegenden Dörfer find 
zur Seit oer Kirmes 
das Stel ihrer fura 
zen Reifen. 

So bringt der 
leichtlebige italieniſche 
Stamm uns in dem 
kälteren Norden Ga— 
ben kindlicher Freude 
und kurzen Genuſſes 
dar. Mit ſtets Freund: 
lichen Gebärden win— 
det ſich dies ſüoliche 
Händlervolf in feiner 
malerischen Tracht 
durch unfere ſchwarze 
Dolfsmenge und fügt 
dem Städtebilde einige 
bunte Farbflecke ein. 


Ltalienifches Modell. 
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Ballonverkäuferin. 


ſind, verlaſſen ſie ſel⸗ 
ten ein Baus, ohne 
etwas verkauft zu 
haben. 

Sur Zeit des hei 
ßen Sommers floriert 
der italieniſche Speiſe⸗ 
eisverkäufer. Hellfar: 
bene Wägelchen fah- 
ren dieſe dann durch 


die Straßen, und un⸗ 


widerſtehlich funkeln 
die meſſingenen Kup: 
peln der blanken Eis- 
gefäße und laden zum 
Genuß des erfriſchen⸗ 
den — Danilfee, Hime 
Decr- und 62 
eiſes ein, das dem 
Käufer in einer Waf⸗ 
feltüte, mit hölzerner 
Spachtel eingeſtrichen, 
ſerviert wird. 

Faſt ausgeſtorben 
Ut der Italiener als 
Leiermann, ſeitdem in 
den Städten die po: 


lizei die „Hof“⸗Muſik 
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۲ 


Skizze von Emanuela Baronin Mattl⸗Cöwenkreuz. 


ſie ihm gar nicht, denn ihm zur Seite ſchritt die ſchöne 


Engländerin in einem Sackleinwandkleid mit alten Denes 


zianer Roſengipüren. Um den Hals große, graue Perlen, 


wie man ſie ſelbſt in Oſtende nicht oft ſieht. Sie trug 
einen abſcheulichen, unförmigen Hut, der aber fo raffiniert 
war, daß ſich alle Leute nach ihm umwandten. Die Eng⸗ 
länderin hätte die Mutter, ja vielleicht die Großmutter 
der kleinen Sieb zehnjährigen fein können, aber fie fah 
famos aus. Taufſtein unterhielt ſich — ſehr lebhaft 

Er galt als klug, doch niemand 
hatte noch einen feinen, eigenartigen Ausſpruch von ihm 
vernommen. Er war ſchweigſam. Nur ſeine Augen 
führten die beredte Sprache der Leidenſchaft, die er ſelbſt 
nicht empfand, aber anderen einzuflößen wußte. Die 
Engländerin hatte ſich in drei Oſtender Wochen raſend 
in ihn verliebt; ſie hatte ihm bereits angetragen, mit 
. Er begnügte 
ſich, ſie zu quälen. Er blieb kühl, paſſiv, ſprach gern 
von anderen Frauen, die ihm gefielen, und war ſie halb 
toll vor Eiferſucht, riß er ſie plötzlich an ſich — in 
ihren eigenen Hotelzimmern, wo jederzeit der Gatte 
eintreten konnte, im Automobil, wenn ſich bloß der 


Chauffeur umzuwenden brauchte — wo es ihm gerade 


einfiel und die offenbare Gefahr der Sache in ſeinen 
Augen einen Reiz gab — und küßte ſie mit haſtigen, 
flüchtigen Küſſen. 


Er machte die Engländerin auf das kleine, belgiſche 
Mädchen aufmerkſam. 


„She is -a darling", fagte die grau almungslos. 
„Kennen Sie fie?" > 


„O yes, die Frau von unfere Gefandter ftellte fe 
mir bei ber Polo vor, A little princess, you know“ 


„Stellen Sie mich vor!“ ſagte Taufſtein befellend. 

„Why? Go along — 

„Wenn ich Ihnen ſage, daß Sie mich vorſtellen 
follen! Wenn ich etwas will, muß es fein. Ich erreiche 


„Well, ſo werde Sie dies eine Mal nichts erreichen!“ 
„Und ich dachte, you are my slave... ich wollte, 
um das koſten zu können, ganz, 
ganz untertan, willenlos zu fein...” er bückte fih und 
ſandte einen ſeiner erprobten Blicke unter ihren großen Nut. 

Die Frau zitlerte von Kopf zu Füßen, er⸗ 
bleichte und ſchritt auf die ariſtokratiſche Jockeiklub⸗ 
tribiine zu. Taufſtein verneigte ſich vor der jungen 
Belgierin, dann ſtand er neben ihr, hielt ihr Renn⸗ 
programm in Händen und umfofte mit zärtlichen Blicken 
die Engländerin. Das junge Mädchen zwiſchen ihnen 
blickte geſpannt nach der Rennbahn, der alle ringsum 
achtlos den Rücken wandten. Die Lippen waren halb 
geöffnet, die Augen glänzten ſtark, und die kleinen Hände 
waren geballt vor Aufregung. Die Engländerin ſandte 
ihr plötzlich einen betroffenen Blick zu und begann zu 
fürchten, daß ihr von jener Seite Gefahr drohen könne. 
Sie legte die Hand auf des Freundes Arm, tat einige 
Schritte und lenkte ihn unmerklich aus der Geſellſchaft. 
Als nur mehr Fremde um ſie waren, beeilte ſie ſich, ihm 
alles Nachteilige von der Familie der kleinen Prinzeß 
zu erzählen. Sie ſchloß: „Die zwei Alte find ihre uncles, 
you know — fie haben fie erzogen, weil fie ift an orphan. 


Die uncles find alt — are they not? — aber doch zu 


war er aber nie. 


überlegte er, 


ihm durchzugehen, aber er hatte gedankt 


immer, was ich will.“ 


ich wär' eine Frau, 


. Diesmal gefiel 


Jie ſaßen in Strandkörben nebeneinander. Sie 
hatte ein weißes Muſſelinkleid und einen großen, 
8 ſchwarzen Glodenhut und las angelegentlich 
in ihrem Buch, der Lebensgeſchichte einer 

Er paffte Sigaretten 


2 
frommen Ordensfrau. 
und blinzelte durch fein Einglas, das ihn am Sehen 


ſtark behinderte, nach ihr hinüber. Naum erſt dem 
Kloſterpenſionat mochte fie entronnen fein, ihr Haar 
ſchimmerte und war von der Brennſchere noch ganz 
unverdorben, ihr Geſichtchen hatte nie der leiſeſte Hauch 
von Puder berührt, und ihr Kleid wies einen beinahe 
kindlichen Schnitt. „Siebzelm Jahre!“ 
gähnte, ſteckte ſich eine neue Zigarette an und hielt 
Umſchau nach anderen Schönen. Seine beſonderen 
Freundinnen, die Frau des ruſſiſchen Miniſters, Lady 
Dove mit den unwahrſcheinlich großen Perlen, die 
amüſante Witwe und die noch viel unberechenbarere 
Geſchiedene waren noch nicht herabgekommen, und weil 
eben wirklich keine Würdigere da war, ſchenkte Paul 
von Taufſtein ſeine ganze Aufmerkſamkeit der niedlichen 
Nachbarin. Dieſe ſchien es nicht zu bemerken, Taufſtein 
ärgerte fid endlich, betrachtete die Paſſivität der Kleinen 
geradezu als Ungezogenheit und nahm ſich um ſo feſter 
vor, einen Blick dieſer Augen zu erzwingen. Er begann 
eine flotte Wiener Melodie vor ſich hin zu ſummen, die 
Kleine rümpfte das Näschen und ſteckte es noch tiefer 
ins Buch. Er pfiff ſeinen Hund herbei, der beſtens 
dreſſiert war, Bekanntſchaften anzuknüpfen, hieß ihm 
apportieren, ins Meer ſpringen, die ſteigende Flut an⸗ 
bellen — aber ſoviel Mühe ſich Herr und Hund auch 
gaben, es war vergeblich. Nun lehnte ſich Taufſtein 
in ſeinen Strandkorb zurück, verharrte eine Weile re⸗ 
gungslos, endlich ſtieß er einen tiefen, melancholiſchen 
Seufzer aus. Dieſe Taktik half — das junge Ding 
hob die Stirne, und ein Paar verſchleierte, traum⸗ 
befangene Augen ruhten auf ihm. Die Sartheit und 
Frömmigkeit der Lektüre ſpiegelte ſich noch ganz in dieſem 
Blick, dazu, aber wirkte das Geſicht um ſo pikanter 
durch einen leichten, dunklen Flaum, der die kurze Ober- 
lippe beſchattete. Taufſtein ſtützte ſich auf ſeinen Stock, 
lehnte ſich auf gekreuzten Armen vor und blickte dem 
Mädchen ſtarr und zwingend in die Augen. Doch die 
Kleine errötete nicht einmal, ſondern ſchob unmerklich 
ihren Korbſeſſel zurück. Seinen Blick hatte er weg, er 
hätte ſich damit zufriedengegeben, ja nicht weiter an 
den leſenden Backfiſch gedacht, aber da kamen zwei 
kleine, alte Herren daher, haſtig, erhitzt; fie ſtoben förmlich 
auf feine Nachbarin los und machten ihr Vorwürfe, 
ohne Chaperonne am Strand zu ſein. 

„Mais il n' y a personne!“ ſagte die Kleine — und 
wirklich: am Strande gab es zu dieſer Stunde bloß 
ſpielende Kinder und Bonnen, und er ſelbſt mit ſeinem 
Foxterrier — aber daß er auch nicht zählte — das — — 
das veranlaßte ihn, ſich ihr, ſobald es anging, vor⸗ 
ſtellen zu laſſen. 

Es war nicht ganz leicht durchführbar, denn er ver⸗ 
kehrte bloß mit dem Oftender Badepublifum, während 
ſie der belgiſchen Hofgeſellſchaft angehörte. 

Es war beim Rennen. Er ſchlenderte daher, fie 
ſtand zwiſchen den beiden alten Herren, die er immer 
mit ihr ſah, auf der Jockeiklubtribüne. 
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„Nein, vor drei Monaten. Die Briefe an den 
Advokaten und meinen Bruder lagen auf meinem Schreib⸗ 
tiſch. Ich zündete mir eine gute Zigarre an und führte 


mir ein Glas Veuve Cliequót zu Gemüt. Dann fpannte 


ich den Hahn und trat vor den Spiegel. Mein Bob mir 
nach, macht „hoch“, fängt zu winſeln an, der Teufel 
weiß: warum — da überlegte ich, daß. ich den Hund 
anſtändigerweiſe auch umbringen muß, damit er nicht 
in fremde Hände kommt. Und ſchaun Sie, das hab' 
ich nicht gekonnt. Ich hab's faktiſch nicht zuſammen⸗ 
gebracht. Der Hund hat mir leid getan. So leben 
wir alſo beide noch!“ ۱ ۱ ۱ 

„And — Sie werden es nie, nie wieder tun?” 

„Nie wieder? Das kann man nicht von fich fagen. 
Wer weiß, was der nächſte Tag bringt. Dem Tod 
und der Liebe entrinnt keiner —“ fügte er lächelnd 
hinzu. x | 

„Aber Monſieur — wiſſen Sie denn nicht, daß Sie 
eine unſterbliche Seele haben!“ ſagte das kleine Mädchen 
pathetifch, während es unter feinem Hut voll Tüll und 


Roſenknoſpen erſchrocken zu ihm aufblickte. 


„Das dürfte ich ſchon lange vergeſſen haben.“ 
„Mon Dieu, wie Sie arm und unglücklich ſein müſſen, 
que vous pensiez méme au suicide . . .“ ! 
„Ich habe mich nur gelangweilt, Ein großes Glück 
oder ein großes Unglück kenne ich nicht einmal. Das 
eine oder das andere würde mir völlig fürs Leben 
genügen. Es wär ſchon was wert, nur fünf Minuten 
wahnſinnig glücklich zu ſein, und göttlich unter irgend 
einem großen Geſchick zuſammenzuklappen, daß man 
futſch iſt. Aber große Geſchicke gibt's in unſerem 
Bummelleben nicht — einfach nur die große Canges 
weile.“ i | 
„Comme je vous plains, daß Sie niemand haben, der 
Im 
Klofter hatte ich fünfzehn intime Freundinnen. Die 
ganze Klaſſe. Und bevor wir austraten, haben wir 
uns Ringe geſchenkt, und alle Abend beten wir ein 
Ave für jede einzelne. Bevor die fünfzehn Aves um 
ſind, ſchlafe ich oft ein, daß mich Mademoiſelle vor 
meinem Bett tief ſchlafend findet. Ich werde aber von 
nun an auch für Sie beten. Und Sie müſſen mir ver⸗ 
ſprechen, nie wieder an suicide zu denken!“ 
„Das iſt ein ſchlechtes Geſchäft für mich, wenn Sie 
bei meiner Bekehrung einſchlafen d“ ۱ 
„Non, je vous en prie, ne plaisantez pas — ich werde 
für Ihre Seele vor meinen Freundinnen beten, puisqu'elle 
est en danger. Sie müſſen überhaupt oft zu uns kommen. 
Damit wir über all das fprechen fönnen. Wir empfangen 
zweimal die Woche des Abends nach dem Diner,” 
„Und da wollen Sie mir coram publico Bußpredigten 
halten, Sie herzige, kleine soeur de charité?“ 
„Mais non, wir können uns ja ein wenig abſeits 
ſetzen, ich werde es Mademoiſelle {chon erklären —“ 


۰ „Darf ich kommen, wenn Sie allein find, wäre das 


nicht viel netter d“ 

„Das geht auch. Mes oncles erlauben zwar noch 
nicht, daß ich Beſuch empfange, mais ils feront exception. 
Mes oncles sont si bons. Et puis ils vous aiment bien. 
Sie ſprechen oft von Ihnen. Mademoiſelle wird bei 
uns ſitzen, arbeiten und nicht achtgeben.“ | 

Taufftein 30g des Mädchens Hand an fich und füßte 
fie. Aber die kleine Belgierin verbarg raſch die Hände 
hinter dem Rücken. „Ne faites pas cela!“ 

„Wenn es Sie bös macht, küſſ ich Ihnen die Hand 
im Leben nie wieder — was auch kommen mag.“ 


Ihnen Ihre böſen, häßlichen Gedanken ausredet. 


L 
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wenig alt um orphan nieces zu erziehen, don’t you find? 


Und hochmütig find fie, nur die royal family ift ihnen 
ebenbürtig, follen die uncles gejagt haben. Und the 
little one fann überhaupt nicht heiraten, weil feine genug 
gute family in Belgia ijt." ۱ 

„Blöd!“ dacht Taufftein. „Die bildet fid ein, daß 
ich dieſen Fratz vom Fleck weg heirate, weil ich mich 
hab' vorſtellen laſſen. Bei Frauen iſt Heiraten immer 
irgendwie eine Monomanie!“ 

Daß die Familie hochmütig und unnahbar war, 
machte in ſeinen Augen einen beſonderen Vorzug aus. 
Sein eigener Adel galt in Geſterreich, feinem engeren 
Vaterland, bloß für Briefumſchläge, Geſchäftsleute und 
Dienſtboten. Aber er war unabhängig und hatte nie⸗ 
mals einen Beruf ergriffen. Augenblicklich genoß er ſein 
Leben. Dies tat er ſchon etliche Jahre, ohne daß ihm 
diefe Beſchäftigung je wahrhaftig zum Genuß ge 
worden wäre. ; ۱ 

Taufſtein war in der Folge von hinreißender Liebens⸗ 
würdigkeit mit den beiden alten Beſchützern der jungen 
Prinzeß. Er war fo felten liebenswürdig, und es ſtand 
ihm doch ſo gut. Für gewöhnlich hielt er es nicht der 
Mühe wert. Aber die beiden Onkels gefielen ihm: er 
fand fie feiner ebenbürtig. Hochmütig war er auch. 


Man verſtand ſich, war unter ſich, machte ſich über die 


kosmopolitiſche Geſellſchaft luſtig, der angehört zu haben 
Taufſtein vergeſſen hatte. Bald verkehrte er aus⸗ 
ſchließlich in belgiſchen Kreiſen. Die Ruſſin reiſte ge⸗ 
kränkt ab. Die Witwe zog einen eben erhaltenen Hei⸗ 
ratsantrag in Erwägung, die Geſchiedene ſchrieb ihm 
täglich eiferſüchtige Briefe ins Hotel, die er nie be⸗ 
antwortete. Sinzig die Engländerin nahm den Kampf 
mit der jungen Prinzeß auf. Bis ſie bemerkte, daß es 
eigentlich nichts zu erkämpfen und zurückzugewinnen 
gab, denn Taufſtein und das Mädchen ſahen ſich kaum. 
Es war noch zu jung, um völlig „dans le monde“ zu 
ſein, machte lange Spaziergänge mit der Geſellſchafterin, 
kam nach Haufe, wenn die anderen fich eben anſchickten, 
Hotels und Villen in großem Putz zu verlaſſen. Seine 
Kleider waren einfach und noch nicht ganz lang; ſein 
Haar trug es zu einem Kinderzopf aufgeſteckt, und 
wenn Taufſtein das Mädchen einmal ſprach, ſo war 


es derart kindlich unbefangen, daß er nichts mit ihm 


zu beginnen wußte. 

Erſt beim nächſten Rennen ſprach er länger mit 
der kleinen Prinzeß. Cady Dove hatte fie eben verlaſſen, 
um am Arme ihres Gatten zur Wage zu gehen. 

„Eine wunderſchöne Frau!“ ſagte das Mädchen 
und ſah ihr ſchwärmeriſch nach. 

„Werd“ fragte ۰ 

„Ihre Freundin, Lady Dove.“ 

„O, Lady Dove iſt nicht meine Freundin. Ich habe 
keine Freunde und Freundinnen. Ich bin ſehr einſam.“ 

„Mais comment? C'est bien ۳ | 

„Nein, komiſch ift das gar nicht. Eher das Gegenteil. 


Und wenn ich nicht meinen Hund hätte, hätt' ich nie⸗ 


mand, der etwas auf mich hält.“ 
„Einen Bund pd Seulement un petit chien?“ 

„O, ein Bund kann viel ſein, Mademoiſelle. Der 
meine hat manches von mir erreicht. Er erzieht mich 
förmlich. Er macht mich oft geduldig, wenn ich's nicht 
bin; zornig kann ich vor dem kleinen Kerl auch nicht, ſein, 
ich ſchäm' mich vor feinem erſtaunten Blick. Und dann 
hat er mir einmal das Leben gerettet, wenn das über⸗ 
haupt ein Verdienſt iſt.“ 

„O! Wie war bas? Und ift es lange herd“ 


0 
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die dunkle Terraſſe heraus und verbreitete ein fiebers 
haft berauſchendes Parfüm. Taufſtein konnte alſo wirk⸗ 
lich kaum dafür, wenn er manchmal dem Reiz der Stunde 
oder des Milieus erlag. Waren ſie und er nicht beinah 
wie auf einer kleinen, abgeſchloſſenen Bühne, und mußte 
das Stück, das ſie willenlos aufführten, nicht Gang und 
Handlung haben d So ſtellte er tändelnd dem ſcheuen 
Edelwild die erſten Fallen. Seine Hand berührte ihre 
Singerfpigen. Seine Blicke ruhten auf ihr mit einer arte ` 
lichkeit, mit der ſie die gute Mademoiſelle und die biederen 
alten Onkels nie angeblickt. Er ſagte kleine Dingelchen, 
die keine Komplimente oder gar Innigkeiten waren, 
aber doch einen verborgenen, berauſchenden Sauber be⸗ 
ſaßen, wie ein Tröpflein Gift im Kelch einer Blume. 
Gleich wieder löſchte er vorſichtig die Wirkung ſolcher 
Worte aus, indem er etwas Häßliches und Burſchikoſes 
ſagte, daß ihn das junge Mädchen mit erſchrockenen 
Augen anblickte und fich hilflos abwandte. 

„Sind Sie böſe d! fragte er an jenem Abend auf 
der Terraſſe wie ein ſchlimmer Bub, der fich feiner ` 
Teufeleien eigentlich mächtig freut. s 

„Ich verftehe Sie manchmal gar nicht” — entgegnete 
die Kleine traurig. 

„Sie ſind doch fuchtig, fuchsteufelswild ſind Sie ſogar, 
nur zu wohlerzogen, es zu zeigen. Seien Sie wieder nett 
und gemütlich, und geben Sie mir die Hand zur Verſöhnung!“ 

„Nein!“ wehrte die Kleine, denn dann behielt er ihre 
Finger ſo lange in ſeinen kühlen, glatten Händen, bis ihr 


ein ſeltſam beängſtigendes Gefühl durch alle Glieder ging. 


„Wirklich, bleibt's beim Nein d“ Und er neigte fid) 
weit vor, daß ihre Stirnfranze vor feinem Hauch erzitterte. 

„Nein, nein, nein, nein ... fagte fie in ſcherz⸗ 
hafter Wiederholung. ۱ - 

Nun fah fie feine Augen nah und leuchtend auf -fich 
gerichtet, und ſehr leiſe ſagte er: „Ich werde Sie ein⸗ 
mal etwas fragen, und ich hoffe, Sie werden mir nicht 
nein antworten!“ 

Weiter ſagte er nichts; er kam auch in den nächſten 
Tagen nicht darauf zu ſprechen. Aber ſeither erwartete 
das junge Mädchen Taufſteins Antrag. Die Onkels 


würden die Verbindung nicht billigen, aber ſie waren ja 


ſo gut. Sie würden bald nachgeben. Das Mädchen 
war nur erſtaunt, daß Taufſtein noch zögerte, oder hatte 
er vielleicht zu den Onkels geſprochen, und hatten ihn 
dieſe abgewieſen ? Sie verzehrte {ih in Sorge und Auf 
regung — in ihr ruhiges, behütetes Leben waren die 
erſten Stürme getreten. Endlich beſchloß ſie, ſelbſt 
zu Taufſtein zu ſprechen. Sie ſah ja, wie innig Tauf⸗ 
ſtein ſie liebte: ſprachen nicht ſeine wiederholten Beſuche, 
Händedrüde und Blicke deutlicher als alles andere d 
O dieſe Blicke — die ſie mit Feuergarben umwoben, 
die lang, ernſt und eindringlich auf ihr ruhten und ihr 
langſam das Herz aus der Bruſt zogen! Sie liebte 
Taufſtein ja nicht, wie fie fich das im Kloſter vorgeſtellt 
und mit den fünfzehn Freundinnen ausgemalt hatte. Sie 
hatte nur gräßlich Angſt um ihn. Er tat ihr ſo leid. 
Denn Taufftein hielt die melancholiſche Note aufrecht, 
führte ſeine Einſamkeit und Verlaſſenheit immer von 
neuem ins Treffen, die entweder nicht beſtand oder ihm 
wenig genug innerlich zu ſchaffen gab. 

Wieder hatte Taufſtein melancholiſche Worte mit zün⸗ 
dendem Aufſchlag ſeiner Augen geflüſtert. Wieder ſaßen ſie 
auf der Terraſſe im ſchmeichelnden Swielicht. Da lehnte 
ſich das Mädchen tief in den Schatten eines Palmkübels, 
deſſen Fächerpflanze, mit roſa choux-de-gaze geſchmückt, 
über ſeinem Köpfchen ſchattete. Das Mädchen ſchloß die 
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Bei dieſem ed war die junge p lange 


nicht fo aufmerkſam wie gewöhnlich — ja, fie wußte 


gar nicht, welches von den Pferden den Grand pre 
* 3 Ko 


Die Sonne ſank. Das Blau des Himmels wurde 


immer blaſſer, feierlicher, unirdiſcher, und das Meer nahm 
ganz die lichte, leichte Färbung des Himmels an. Wie 


gewonnen. 


eine Maſſe ſtark glänzenden Schnees lag es beinah 


Wie eine ungeheure geſchmolzene Silberplatte. Auf und 
ab ſchwankte ſein Spiegel 


, als fehe man hinter den 
Falten eines Gewandes das ſtarke, lebendige Weltenherz 


pochen. Die Sonne wurde groß und rot und furchtbar 


wie eine ſterbende Welt, die in ihren Flammen vergeht, 
glitt langſam nieder, und ſchon berührte ſie das Meer, 


daß bald kein irdiſches Auge den unerhörten Schimmer 


zu ertragen vermochte. Wie eine Schar von Schwänen 
ſegelten an ſeinem Saum jetzt kleine, zarte, weiße Wölk⸗ 
lein dahin, und als die Sonne geſunken, blieben dort 
wo ſie nicht mehr war, dieſe Schwäne aneinander ge⸗ 


ſie nur gekommen, um das Grab der ſterbenden Sonne 
mit ihren Schwingen zu bedecken. 

Auf der Terraſſe der Dilla „£e Cygne" ſaß die 
kleine Prinzeß, vor ihr, in einem rofa ausgefütterten 
Strandfauteuil rekelte ſich Taufſtein. Er paffte aus 
einer kurzen Holländerpfeife, und fein Monokel war 
ſpöttiſch auf ſie gerichtet. 

„Otez donc cette machine-là!'* 


„Fällt mir nicht ein, ich will Sie ſehen, wenn Sie 
ſprechen —“ 


„Ich bin doch gar nicht hübſch anzuſehen! Lady 
Dove iſt tauſendmal ſchöner!“ 

Taufftein ſchwieg lächelnd, und das junge Mädchen 
wußte nicht, was es weiter ſagen ſollte. Es fand ſich 
plötzlich ſeltſam ungeſchickt und hilflos. Immer bes 
reitete es ſich durch angemeſſene Lektüre vor, wenn 
Taufſtein kam, um ihre Einwürfe zu widerlegen. 
Aber ein einziges ſpöttiſches Wort riß alles ein, ſie 
ſtand verängſtigt und ſchüchtern vor ihm, wagte kaum 
das Auge zu heben, und anſtatt ſalbungsvoller Trak⸗ 
tate ſchwatzte fie ſüßes, verwirrtes Zeug, das Taufſtein 
entzückte, ohne daß er dies aber verriet. Die Kleine 
gefiel ihm. Er ſtudierte ſie und ſich. Das war etwas 
unerhört Neues für ihn. Auch intereſſierte es ihn, an 
ſich Entdeckungen zu machen. Sich ſelbſt für ſo Un⸗ 
kompliziertes zugänglich zu finden, machte ihm Spaß. 
Es war eine völlig neue Art des Flirts. Die Kleine 
nahm alles unerhört ernſt, und die Geſellſchafterin ſaß 
drinnen im blaßroſa Salon über einen Stickrahmen ge⸗ 
beugt und gab auf die beiden kaum acht. 

Paul von Taufſtein war auf feiner Hut. Der flüch⸗ 
tige Reiz der Stunde ſollte nicht geſtört ſein. Sein kühles, 
berechnendes Temperament ſchützte ihn vor Ueberrumpe⸗ 
lung des eigenen Herzens. Aber es war doch ſchwerer, 


als er gedacht hatte, dieſem naiven, lebensfremden Ge- 
ſchöpfchen gegenüberzuſitzen und dem Drang, ein klein 


wenig Unheil anzuſtiften, widerſtehen zu können. Die 
Villa war feenhaft beleuchtet, hinter den beiden Glas⸗ 


türen, die aufgeſchoben waren, bauſchte ſich roſa und 


himmelblauer Muſſelin, daß fie einer zartgefütterten Dons 
bonniere glich. Man ſah die Wände mit ſteifen, glän⸗ 
zenden Brofaiblüten überſät, niedliche Goldmöbelchen, 
Galerien, Draperien, Bilder, Bibelots — und Rofen 


Alles, alles war voll Roſen, der Roſenatem ſchlug | auf 


duckt, und ihr Gefieder leuchtete roſig. Und dann lang⸗ 
ſam, feierlich ſegelten ſie davon, daß es ſchien, als wären 
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Seine: Worte, die langsame 1 = 


ود 


chendem Erfolg Nan⸗ 


von den drei 


ten des Rio. de la Plata 


-it mit 


tändelt fille 
کسی‎ feiner . Blicke — alles war bloß Spiel! Ein 
e Sorn ſtieg in ihr auf, ihre Xtafenffügel 


lähten fich, große Tränen ſchoſſen in ihre Augen: 
„Monſieur, wozu ſind Sie hergekommen d Was habe 


ich Ihnen ۳ herrſchte fie ihn an. 


„Sie nehmen einen ` harmlofen Flirt febr tragifch; FE 
Mademoiſelle. Auch müſſen Sie erſt lernen, daß es nicht 


bon ton iff, Szenen zu; machen” — entgegnete er ſteif. 
„Gewiß, gewiß, ich habe auch ſchon gelernt. 
weiß jetzt, daß man lächeln muß, wenn man jemand 
die Augen lieber aus kratzen möchte. Mon Dieu, je ne 


serai plus si bête, aber lächerlich haben ۰ me vor ۱ 


mir ſelbſt gemacht, das verzeihe ich Ihnen nicht!“ 


„Sie werden ſich [dion rä سے‎ entgegnete < et x ruhig | 
und erhob fich.. „ ang 


„Moi? Mais — 
„An anderen Männern.“ 


E 
; 


Und er ging. i 


Er fah. fie ech nach Jahren. in Trouville wieder. ۱ 


Sie war an einen franzöſiſchen Herzog verheiratet. 
Wunderſchön war ‘fie. Aber er hätte ſie beinah nicht 
wiedererkannt, da ſie über der Stirn in ihrem dunklen 


Baar. einen ſchneeweißen, ausgebleichten Streifen trug. 


Das war jetzt ſo Mode. Als er ihr vorgeſtellt wurde, 
ſchüttelte ſie ihm die Hand: „Je vous reconnais. bien, allez, 


und fo dankbar muß ich- Ihnen fein, Sie weihten mich 
bien gentiment i in den Gebrauch der großen geſellſchaftlichen 


Waffe ein. On mourrait d’ennui, s'il n'y avait pas de Flirt.“ 
„Ah, entſinnen Sie ſich d, Und haben Sie ſich ge⸗ 
rächt d“ fragte er intereſſiert. 

Ein undefinierbarer Blick traf ihn: E werde 
ich mich st are u | 


Ka ; Oo EECH a 


1 


۱ E m 


immer 32. ۲‏ 
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gen und faltete die Hande r wie in geſammelter Andacht 
in der Kapelle. Und mit einem kleinen, zitternden Stimm⸗ 
chen hob fie an: „Sie find ſo traurig puisque personne — 


ne vous aime” — Caufſtein ſchmunzelte amüſiert. Das b 


| kleine Mädchen fuhr fort: „Ja, es müßte Sie jemand 


de tout son coeur lieb haben, dann würden Sie. wieder 


Freude haben am Leben, n'est-ce pas? Es müßte je⸗ 


mand ſein, der immer für Sie zu. Gott betet und der 


ſein geben für das Ihre gibt. Der nicht auf Rang 


und Wappen und Titel ſchaut —“ ſagte ſie flüſternd 


verſchämt, beinah. unhörbar — unvermittelt fete fe - 
hinzu: „Ich würde eine brave Frau ſein, wollen Sie 
mich d“ Nun ſchlug ſie beherzt den Blick auf, und ihre 


lautere Hindlichfeit traf ihn mit hinreißenden Ausdruck. 
Aber nicht einen Augenblick bedachte ſich Taufftein. - Sie 
war die beſte Partie, die ſich ihm in ſeinem ganzen 
geben bieten würde; ſie war ein hübſches, gutes, viel⸗ 
leicht auch kluges Geſchöpf — aber er würde ſie nie 
lieben. Er würde fiè betrügen und ſich unnützen Ge⸗ 


| wiſſensſkrupeln ausfegen. - Das war ihm zu unbequem. 
Er brauchte ſeine Freiheit und auch ſeine „Einſamkeit“, 

die er vorhin: noch geſchmäht. Ueberlegen, - vorwurfs⸗ 

voll und väterlich entgegnete er daher: „Warum haben 


Sie das geſagt? Warum haben Sie unſere ſchöne 


Freundſchaft verdorben? Warum haben Sie nicht. 
wollen, daß wir ‘bleiben, wie wir ‚find, und trachten, 


uns immer -beffer zu verftehen, uns immer lieber ṣu- 


۱ haben? Jetzt haben Sie alles, alles zerſtört, und ich 
kann nicht wiederkommen!“ 


In dem kleinen Mädchen, deſſen weibliche Inſtinkte 
۱ mit einem Mal alle erwachten, dämmerte die Erkenntnis, 
daß dene bus 5 توت‎ ba mit ihr ge⸗ 


3 | x ۱ Im Steauenpast von Melun. 


Abbildungen nach Dhotogeaphien, von A Boyer, Paris. 


* ۱ 


begehrten Detter längſt nicht meffen, aber fie Gees, 


Ee eine Zukunft, in der ſie der Straußenzüchterei 
| gefährliche Konkurrenten werden könnten, 
ſchon darum, weil ihre Sucht ſich 
auch in Europa betreiben läßt. 
In Melun in Frankreich iſt 
zum Beiſpiel eine Farm, 
in der man mit vorzüg⸗ 
lichem und vielverſpre⸗ 


dus und Kafuars 
heranzieht. Die ماوق‎ 
tung des ۲ 
beſchränkt ſich auf 
Südamerika, wo er 
unter dem Namen 
Painpasftraug, um 
eine 
Nanduarten zu nennen, 
die Steppen der Staa⸗ 


bewohnt. Die Aehnlichkeit 
mit dem Strauß iſt ſehr groß, 

bei dem Schnabel iſt ſie beſonders 
in die Augen ſpringend; der Nandu 
läuft ungeheuer ſchnell und 


N im Neft. 


von G. Riemaſch. — Mit 5 


Xcdermainn weiß; eld wichtige Bolle die Straußen⸗ | 


feder in unſerm Mode und Coilettenleben fpielt, 
Du [dion geſpielt hat; denn aus der 
Bibel lernen wir, daß ſowohl die 
E Königin von Saba wie auch 
. König Salomo fidi gern mit 
ihr ſchmückten. In Afrika 
Rund in Amerika finden 
ſich die großen Straw 
benfarmen, die die 
ganze Welt mit dem 
loſtbaren Luxusarti⸗ 
kel verfehen, deffen ES 
jährlicher Export 
nach Deutſchland al. RE 
lein fid). auf viele 
Millionen beläuft. 
Swei nahe Verwandte 
des Vogels Strauß ſind 
noch nicht in Mode, es 
wird nicht einmal allzu 
viele gehen, die von der 
Eriftenz dieſer Vögel eine ۶ 
hung haben, von dem Vandu 
‚rämlich. und von dem Kafuar. ۹ 
Um. fie KR an Wert mit ihrem. viele 
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Mk EEN Simien ausgeftattet, man findet. auch eine: geschaft Se p 55 ji 40- Cage in Anſp midi ^ Ch 
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of Dummheit nachſagt. In feiner. amerikaniſchen Rei- droht. Von ben Kafuaren, die man in neun Arten 
Av. | mat lebt der Nandu meiſt mit fünf bis acht Hennen kennt, Vu fo! ziemlich. Dos gleiche zu ſagen. Su 
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T e" TET ۱ Im StrauBenpark von Meum: Männlicher amerikanifcher. Nandu beim Brutgeſchäft. SÉ E GER ۱ Ge 
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: Y Herden an. Gras, Beeren und Kräuter, die andere dem gutmütigeren Männchen die Aufgabe des Ause 
woo Ter verſchmähen, ſind ſeine Nahrung, auch mit ſchäd⸗ brütens zu. In. ihrem Aeußeren ſind die Kaſuare viel 
هه‎ lichen Inſekten räumt er auf. Mit drei Jahren ift der bunter als die Nandus. Der faſt zwei Meter hohe 

: t SEN Nandu zur Fortpflanzung fähig. Das Männchen be Helmkaſuar z. B. iff im allgemeinen ſchwarz, im Geſicht 


x ۰ 
ہت‎ Anh 
erer رھ‎ 


je reitet in einer Bodenvertiefung das Neft her, dort grünblau, am Hinterkopf grün, der Hals zeigt violette, 
5 hinein ſchiebt es die gelblich weißen, grüngepunfteten blaue und lackrote Farben. Die: Kafuare leben einſam 
MAL! Eier, die von dem Weibchen mit konſtanter Bosheit und nähren ſich hauptſächlich von Früchten und: Kerb: 
taps daneben gelegt werden. Und als Muſter eines Familien⸗ tieren, verſchlingen aber auch junge Hühner. In Europa 
"IE vaters übernimmt das Wiannchen auch das Sr | 

: \ 


۱ . fino fie {chon Lange befannt, 1597 wurde der erfte Kaſuar 
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gönnen oen Männ⸗ 
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2 Een) weg und pflanzen 
ee he fid ebenſo wie in 
der Freiheit und 
in ihrer eigentlichen 
Heimat fort. Das 
Brutgeſchäft be⸗ 
treibt man in Melun 
zum großen Teil 
und mit Erfolg auf 
künſtliche 6+. 
Die kleinen Tiere 
zieht man mit ۶ 
ten Siern, mit Brot⸗ 
ſtückchen, mit Kleie 
und Gemüſen ber: 
an; aber man muß 
ſie von den Weib⸗ 
chen trennen. Dies 
gilt beſonders von 
den VNandus; denn 
die älteren Damen 


chen und ihren ev 
genen Jungen die 
nötigſte Nahrung 
nicht und ſuchen ſie 
ihrer Familie dau— 
ernd zu entreißen. 
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nach Amſterdam 
gebracht. Die Nan⸗ 
dus ebenſo wie die 
Kafuare gewöhnen 
ſich überraſchend 
ſchnell an das euro⸗ 
päiſche Klima; das 
erleichtert ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ihre Sucht, 
mit der man ſich, 
wie ſchon oben er⸗ 
wähnt, in Melun 
beſonders ſorgſam 
abgibt. Dort leben 
die Kurzflügler in 
Umzäunungen von 
zwanzig Meter 
Weite, von ein⸗ 
fachen Drahtgit⸗ 
tern eingeſchloſſen. 
Mit zäher Natur 
kommen ſie, auch 
ihre ſchnell heran⸗ 
wachſenden Jun⸗ 
gen, über die ver⸗ 
Witte⸗ 
rungs⸗ und Jahres: 
zeitenwechſel hin⸗ 


Im Straußenpark von Melun: Beim Rupfen junger Vögel. — Oben: Brütender männlicher Kaſuar. 
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Namen ina de 1 bee: qe bis d zu 
120 Frank werden für das "Kilogramm bezahlt. Die 


Kafuare hingegen haben bis jetzt mit ihren Sedern noch 
nicht konkurrieren können; doch werden immer neue 


Verſuche unternommen, deren Erfolg abzuwarten bleibt. 
ری‎ ihre. Seit wird > vielleicht modi: einmal, kommen. 


So iſt es $ B. meistens üblich, i 

erſten Stadium der mit Recht ſo gefürchteten Gees 
entzündung einen Eisbentel. auf den Leib zu legen, um, „ent⸗ 
zündungswidrig“ zu wirken, während man nach Abnahme d der 
Schmerzen warme Breiumſchläge oder Prießnitzſche Einwick⸗ 
lungen zu verordnen pflegt, um etwa noch beſtehende Der: 


. didungen zu „erweichen“. Trotzdem gibt es aber eine ganz 
Reihe von Kranken, die ſo empfindlich ſind, daß fie. 6 
Eisbeutel im erſten Stadium dieſer Krankheit nicht vertrage 


können, und denen dann ein warmer Umſchlag beſſere Dienf 
Der Arzt wird alſo auch bei der Verordnung vo 


des Kranken für ſchwankend in ſeinen Entſchlüſſen gehalte 
zu werden — niemals ſchablonenhaft, ſondern (7 duc 


Dieſes vorausgeſchickt, wollen wir uns jetzt kurz mit d 
Frage beſchäftigen, welche feineren Organe des Körpers v 
dem Kaltes bzw. Wärmereiz der Umſchläge betroffen werde 
und wie ſie auf dieſen Reiz reagieren. Am augenfälligſt 
tritt diefe Reaktion bei den feinſten peripheriſchen Endigung 


Aar MEOS Dag 


Kalte und warme وا‎ — B 


E wichtigſte | kennzeichnet. 
licher Art und Form' wegen ihrer oft. erprobten Sweck⸗ 


leiſtet. 
Umſchlägen — ſelbſt auf die Gefahr hin, von der Umgebun 


der Sache „individuell“ verfahren. 
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In der kleinen form in Melun zielt man die Kandus ` 
vornehmlich ihrer Federn wegen heran, - wie man es 


Man hat 


verunſtaltet werden, gibt jedes etwa 500 bis 400 Gramm 
Sedern im Jahr, die a dem Pariſer Markt unter dem 


" — 
- ۰ H E 
i Kr .- €. 


Inter den ärztlichen Berend ſpielen Umſchläge jeg⸗ 


mäßigkeit und ihrer wohltuenden Wirkung eine überaus große 
Da aber dennoch über das eigentliche Wefen ihrer 


der Mühe, einige nähere Betrachtungen über die Art ihrer 
Verwendung anzuſtellen. Ja, die allgemein 8٤ Uns 
daß, wenn ein Arzt z. B. bei 
einer Halsentzündung feuchtwarme Umſchläge empfiehlt und 
ein anderer Arzt bei der gleichen Krankheit zur Erreichung 
eines ganz anderen Swedes eine Eiskrawatte verordnet, der 
Patient oder deſſen Angehörige leicht dazu neigen, die eine oder 
andere Verordnung einfach für falſch zu halten. Man muß ſich 


überhaupt von der Auffaſſung entwöhnen, als ob bei gewiſſen 


Krankheiten nur immer warme und bei andern immer nur 
kalte Umſchläge angewandt werden mü ißten. Maßgebend iſt 
vielmehr nicht die Krankheit an fih, die ja aus, vielen. 
verſchiedenen Symptomen  bejteht, ſondern das Symptom, 
das fid je nach der. Individualität des Falles und je nach 
dem Stadium der Krankheit als. das ۹ ۶۳۴ und نے‎ 


we lemia "Ss wb dee 22224 


4 


auch in Südamerika ſeit einer Seit tut. 
(hon: hübſche Reſultate erzielt. Ohne daß die Tiere 


Rolle, 
wirkung noch vielfach Unklarheit herrſcht, fo lohnt es vielleicht 


klarheit geht ſogar ſo weit, 
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ſchlöge bedienen, um eine vorhandene Entzündung zu ep, 
dern, z. B. wenn „meſſerſcheue“ Patienten bei Sellgewebs⸗ 
entzündüngen, Furunkel, Entzü indungen oberflächlich gelegener 
Drüſen uſw. die durchaus zweckmäßige, frühzeitige Eröffnung 


mit dem . er verweigern. Man benutzt dann. die heißen 


Unmſchläge als „Reifungsmittel“, um den‘ Uebergang in Eite⸗ 


rung zu befördern. und deren baldigen ſpontanen Durchbruch 
herbeizuführen. Kalte 6 zum Sweck der: Verringerung 
des örtlichen Blutgehaltes wendet man am beſten in der 
Form von Eisbeuteln Wim, überall da an, wo es ſich um 


vermehrten. örtlichen Blutandrang handelt, ſo z. B. bei 109۶ ۱ 
ſchmerzen, Gehirnſchlag, Hirnhautentzindung, Bauch fellente . 
zündung, Verſtauchungen, Quetſchungen. uſw. Hierbei wird 


das Blut aus den erkrankten Organen, foweit fie im Bereich 
der Kältewirfung des Umſchlags liegen, durch die reflektoriſch 
eintretende Gefä و‎ ver ‚trieben. Auch bei Blutungen 
jeglicher Art Gaſenbluten, Blutſturz, Magenblutungen uſw.) 
iſt die Anwendung örtlicher Kälte äußerſt zweckmäßig, da fie 
„außer der örtlichen Blutverminderung auch noch die Ge⸗ 
rinnungs fa ähigkeit des Blutes (00 dert und A ch and 
„ wirkt. T 

Eine andere bebe ee gewinnen die Umſchläge 
„dadurch, daß man ſich ihrer bedienen kann, um dem Körper 
Wärme zu entziehen oder auch nach Belieben zuzuführen. 
Den erſteren. Zweck verfolgt man 3. B. bei vorhandenem 


Fieber durch öfters wiederholte naſſe Einwicklungen des ganzen 


Körpers, ` wenn es aus irgend einem Grunde nicht angängig 


E iſt, ben. Kranken: baden zu laſſen. Die wärmezuſuhr n 


wir können f 


t 


Zummer 32. 9ت‎ 990 LS 


e Geſülenerden in die Erſcheinung. 


durch thermiſche Einflüſſe unempfindliche Körperteile wieder 


empfindlich machen und überempfindliche in ihrer Empfind⸗ 


„ herabſetzen; ja man kann ſogar, wie aus dem Gebiet 
der Lokalanäſtheſie bekannt ift, durch Einwirkung hoher Kälte⸗ 
grade (Verdunſtungskälte bei Aetherſpray) einzelne Körperſtellen 
vorübergehend völlig gefühllos machen. Man muß ſich nun 


dieſe uſchmerzſtillende“ Wirkung, die ſowohl fehe heißen wie 3 


auch ſehr kalten »Umſchlägen. (Eisbeutel uſw.) zukommt, fo. 


votftelfen, : daß die große Kälte oder Hike auf der Haut einen 


Schmerz erzeugt, der den im erkrankten Körperteil beſtehenden 
Schmerz gewiſſermaßen. „aufhebt"; SR 

Der auf die aut ausgeübte thermiſche Reiz kann aber 
anch durch Vermittlung. der nervöſen Leitungsbahnen Nerven) 
auf die Sentralorgane (Gehirn. und Rückenmark) übertragen 


werden? Wenn. wir Ohninddtige oder Bewußtloſe mit kaltem 


Em beſpritzen, fo: wollen: wir damit „anregend“ auf das 
Hentralnervenſpſtem wirken, und in dem gleichen Sinne wirken 


bei: feelifden . Erregungen, Delirien uſw. warme Bä ider oder i 


Einwicklungen „beruhigend“.‏ سم 
Des weiteren kann man gewiſſe, vom- Sentralnervenfrßem‏ 


aus innervierte Organe, vor allem das Herz und die Atmungs⸗ 
organe, durch thermiſche Einflüſſe, beſonders aber durch Nälte⸗ 
۱ Tele, ſtark in günſtigem Sinne beeinfluſſen, wie jeder weiß, der 


einmal am. Kranlenlager eines Schwerkranken geſeſſen hat. 
Jene Wirlungsweiſe falter oder warmer Umſchläge, 


die uns nun bei weitem am häufigſten zu: deren Anwen⸗ 
ift. aber ihr Einfluß auf die Gefäß⸗ 


„dung veranlaßt, 


muskulatur, der durch die ſogenannten Gefäßnerven vermittelt heiße Umſchläge oder andere ähnliche Maßnahmen iſt 4. B. 


angebracht, wenn jemand — wie es das höhere an oft 
mit fih bringt — an kalten Füßen leidet. 

Die örtliche. Applikation von Kälte kann ubrigens auch 
noch den Zweck haben, bei entzündlichen Vorgängen die Lebens- 
bzw. Fortpflanzungsfähigkeit der die Entzündung verurſachenden 
Bakterien oder anderer Mikroorganismen zu beeinträchtigen oder 


wird und ſich teils durch reflektoriſche Erweiterungen (= abe 
norme Blutfülle) teils durch Verengerung der Blutgefäße der 
Haut (= abnorm verringerter Blutgehalt) kennzeichnet. Bei 
allen Entzündungen iſt nun eins der 76+ die 
Blutüberfüllung der befallenen Organe, ſo 3. B. bei der 
Sungene, . "Brnftfellz, Halsentzündung ۰ wenn man daher 


bei diefen Erkrankungen einen feuchtwarmen Umſchlag — am womöglich ganz zu hemmen, da letztere bekanntlich nur bei 


ganz beſtimmten Wärmegraden zu gedeihen vermögen. Die 
Entzündung wird alſo durch die Kältewirkung hintangehalten. 

Schließlich ſoll nicht vergeſſen werden, darauf hinzuweiſen, 
daß die Umſchläge und beſonders die Prießnitzumſchläge viel⸗ 


fach durch ihre wohltuende Wirkung imſtande ſind, ein Gefühl ۱ 


von Behaglichleit und Wohlbehagen bei den Kranken zu 
erwecken, das ſie ihr Kos ele SEH läßt. Dr. Eckold. 


— u 


` Bilder, aus aller Welt. 


Aus der Wiener Schönheits konkurrenz, d 
die beim Annenfeſt am Kahlenberg ab⸗ 
gehalten wurde, ging eine Berlinerin, 


beſten. in Geſtalt des bekannten Prießnitzumſchlages — an⸗ 
wendet, ‘fo ftrömt infolge der durch die Wärme bewirkten 
Erweiterung der Hautgefäße eine erhebliche menge Blut aus 
den blutüberfüllten, erkrankten Organen: in die Haut; die 
kranken Organe werden alfo. „entlaſtet“. Man ſagt dann, 
der warme Umſchlag habe „ableitend“ gewirkt. Anderſeits 
kann man a aber ‚gelegentlich 88 der ‚fenchtwarmen Hm- 
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Eine amerikaniſche Schönheit: 
Frau Potter Palmer, Chicago, 
die zukünftige. Gemahlin des Earl of Munſter. 


Fräulein Herma Schmidt, die ſich vor⸗ 
übergehend in der öſterreichiſchen Haupt- 
ſtadt aufhielt, als Siegerin hervor. Cine 


zelne Verehrer von Wiener Schönheiten 
murrten zwar bei der Verkündigung des 


Ergebniſſes, aber ſie lonnten nichts daran 
ändern — die Sahl der abgegebenen 
Stimmzettel gab die Entſcheidung. 
Wieder einmal ſteht die Vermählung 
eines europäiſchen Ariſtokraten mit 
einer reichen Amerikanerin bevor: die 
ſchöne Mrs. Potter Palmer aus Chicago 
reicht ihre Hand dem  irifdjen Peer 
Earl of Munſter zum Ehebunde. 
Wie in anderen Bädern iſt auch in 
Weſterland auf Sylt das Lawn-Tennis» 


‚Eine preisgekrönte Berliner Schönheit: 
Fräulein Berma Schmidt, Berlin, 


erhielt auf einer Aöntehtsfonfurreng| in wien den! Preis. 
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۱ Spiel zu einem der belieb⸗ 
ER | 2 y = | 1 E eA S teften: Mittel der Unterhal⸗ 
c ES | Fs . tung und Kräftigung ge⸗ 
* ۱ . ٦ 7 worden. Man ift daher auch 
. in Weſterland dazu geſchrit⸗ 
ten, ein Lawn⸗Tennis⸗ 
Turnier zu veranſtalten. 
Unſere Aufnahme zeigt die 
Damen und Herren, die 
daraus als Siegerinnen und 
Sieger hervorgegangen find, 
Sein achtzigſtes Lebens⸗ 
jahr vollendete am 27. Juti 
der Generalmajor 3. D. 
von Soffa in Waltershauſen 
in Thüringen. Er trat 1844 
in den Dienſt des Heeres ۱ 
und wurde 1881 als Au ۰ 
ſpelteur der ۷ - 
Strafanftalten, in Genehmi⸗ 
gung ſeines Abſchiedsgeſuchs 
zur Dispoſition geſtellt. 
Map. a, Dvd. Der Präſident der Re⸗ 
Srl. Auer. publik Panama Dr. Manuel 
Gruppenaufnahme der Sieger und Siegerinnen im Tennis-Turnier in Wefterland auf Sylt. Amador Guerrero, befindet e 


EN 


I. Freifr. Ines v. Diepenbroick-Grüter. 


2. Herr Diepholz. 5. Herr Scheche. 4. Herr Haeßner. 5. Herr Bergmann. 6. Korv: 
Frhr. v. Diepenbroick⸗Grüter, Badekommiſſar, 7. Frl. Bergmannn. 8. Fr. Wilze. 9. Frau Schick. 10. Frl. Hem, II. 


* 
n ٠ 


مت 


Generalmajor z. D. v. Joffa, Dr. Manuel. Hmador Guerrero, 
Waltershauſen in Thüringen. 


Präfident der Republik Panama. 
Zu ſeinem 80. Geburtstag. Fu ſeiner Reife in Europa. 


۱ Dr. Geo. F. ۰ f. Berends, ` Maier ۳ Wingfield, 
Generalfon{ul der Republik Panama àla suite der Leibgarde bes engl. Königs. 
in Hamburg. Der Erfinder des Lawn-Tennis. 


and. 


تخت 


Ein hundertjä 
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Don links uad) rechts: £m. v. Donat, 


em. v. Cüttichau, Rittmftr. v. Kapzherr, Lim. v. Scherttner. 


Phot. Herm. Baye. 
briges Regimentsjubiläum in Dre {e biftorifchen Uniformen des fácbf. Gardereiterregiments 1807—1997. 
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Nähe von Berlin. Dort ijt das früher. fireng verbotene Baden 


neuerdings erlaubt worden und zwar ohne Trennung der Ge- d : 
ſchlechter. Seitdem wimmelt es dort von Menſchen, die ihre ei 
Glieder in dem Waſſer des Sees kühlen oder ſäubern wollen. ۱ ($5 
| 25 d 
* ET 
1 ۱ À S ۱ 
U ۱ 


Berlin als Badeort: Sonntagsteben auf dem öffentlichen Familienbadeplatz am Uaunſee. 


- : dU d 

t 3 | ` y 

wart des Königs Friedrich Auguſt fein hundertjähriges Jubi⸗ Ee 
läum. Es beſtand {chon feit 1680, erhielt aber nach feinem ` ` "e? 
entſcheidenden Eingreifen in die Schlacht bei Friedland den ۱ رھت‎ 
Gardetitel. Seinen jetzigen Namen führt es feit 1882, vor» GE | 
her hieß es Leibküraſſierregiment. Dë Sp ٦ 
Ein höchſt eigenartiges Treiben entwickelt fich feit einiger | PX 
Zeit alltäglich am dem .öftlihen Ufer des Wannſees in der : 
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fid zurzeit auf einer Urlaubsreiſe in Europa. Unf ere Bilder zeigen 
den Präfidenten und den Honful der Republik für Dentſchland 


und Geſterreich⸗Ungarn in Hamburg Herrn Geo. A. F. Berends. 


Das Lawn⸗Tennisſpiel, das heute allenthalben geſpielt 


wird, iſt eine Erfindung des engliſchen Majors Walter Wing⸗ 


field. Er führte es gerade vor 55 Jahren in England ein 


und begründete gleichzeitig die Induſtrie von Cawn⸗CTennis⸗ 


geräten. Den materiellen Vorteil feiner Erfindung hatten 
aber zunächſt andere, erſt ſpäter nahm ſich die engliſche Preſſe 
ſeiner Rechte an. ۱ mE 

| Das ſächſiſche Gardereitervegiment feierte unlängſt in Gegen⸗ 
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Nummer 32. 

In aller Stille vollzieht fid) nun ſeit fünf Monaten der befeſtigt und dann in den mit Etagen verſehenen Wagen 
umfangreiche Umzug des Senckenbergiſchen Muſeums in Frank- geſchoben. Der Transport der fünf Meter hohen Giraffen 
furt a. M. von der Bleichſtraße nach ſeinem neuen Heim an geſchah auf einem Spiegelſcheibentransportwagen, da die Drähte 
der Piktoria⸗Allee. Welche Unmaſſe von Arbeit ſolch ein der elektiſchen Straßenbahn die Benutzung eines gewöhnlichen 
Umzug bedeutet, kann man daraus ermeſſen, daß bis jetzt Wagens nicht zuließen. Sie haben. jetzt ihren Platz in dem 
ſchon 150 Möbelwagen geladen worden fino. Große Schwierig- | 
keiten machte der Transport der 
Vogelſammlung. 


rieſigen Lichthof des neuen Heims gefunden. Ebendort bez 
16000 Stück zählenden findet ſich der durch ſeine Größe 
einzeln auf Bretter 6 Meter) auffallende 


Die Tiere wurden 


۶ (Länge 17,5 Meter, Höhe 
foſſile Diplodocus. Es iſt dies der erite 


۲۱۳ THe ۴ 
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پر .وی — 
"Uy‏ 
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Der im Lichthof des neuen museums aufgestellte „Diplodocus“ und sein Monteur 
1 Mr. Beers vom Nat. Hist. Museum in Neuyork. — Unten: Das Verladen ٠۰ 
Nh | i M i 
| jail 


Rechts: Die Ueberführung von Vögeln und Ciergruppen. — Phot. Rud. Moll 
Der Umzug des Senckenbergifchen Mufeums in frankfurt a. M. 
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Aus Korea wird 07 das in ` mehieren Städten 


koreaniſche Soldaten die ee . یی‎ en | 
"und شر اھ‎ haben. | 


۱ ۱ 10. ‘August. E | | 

In SE in Galizien halten die Führer der — 
AN aus Preußen, Oeſterreich und Rußland eine Kons 
ferenz ab, in der beſchloſſen wird, in Schleſten, Weſtpreußen 


und Poſen große Proteſtverſamnilungen gegen das geplante 
Enteignungsgeſetz zu ۰ . ۱ 

Fuürſt Borgheſe trifft als. ۲ der ‚Teitnehnier an der 
Antomobilfahrt Peking⸗Paris in Paris ein. 


"e "Se 


11. August. | 
In Niſhnij Nowgorod wird ein japaniſcher Generalſabs⸗ 


| offisier unter dem Verdacht der Spionage verhaftet. 


In Belfaſt, wo ſich die Dockarbeiter und Führleute ſeit 
längerer Zeit im Aus ſtand befinden, kommt es zwiſchen der 


Polizei und Streikenden zu heftigen. ا‎ ee, die das 
Eingreifen von Militär notwendig moden TL M T 


12. August. iR 
Det Keichskanzler Fürst Bülow begibt 84 von Xorderney 


nach Wilhelmshöhe. 


Aus Kamerun meldet Oberleutnant Strümpell, der Refident 
in Garna, daß der flüchtige Sullah Mahdi. gefangen und feds 
Dorfſchulzen wegen ihrer Beteiligung an den Unruhen im 
Bezirk Adamana hingerichtet wurden. Die Gefahr gilt danach 


In Belfaſt erneuern ſich die Unruhen. 


den ی‎ Gebrauch. 
e 13, August. ٦ ۱ 

Aus Marokko kommt die Nachricht, daß der mauriſche 
Sivilgouvernenr von Cafablanca gefangen genommen und an 
Bord des franzöſiſchen Kriegsſchiffs „Gloire“ gebracht wurde. 

Das engliſche Unterhaus ſtimmt mit großer Mehrheit der 
vom Gberhaus bereits angenommenen Bill zu, nach der frauen 
zu Mitgliedern der 00 und Grafſchaftsräte gewählt 


werden können. | 
14, August. 5 ۱ 
In Wilhelmshöhe findet eine Sufammentunge: des Königs 
Eduard von Kann mit dem Kaifer ſtatt. 


| | 


Die afrikanische سی‎ 


Don Dr. 10, Kolle, 
Prof. der Hygiene und Bakteriologie an der Univerſität Bern. 


Wie in den meiften an der Kolonifation Afrikas beteiligten 
Kulturftaaten hat fih auch in Deutſchland feit einigen 
Jahren die öffentliche Aufmerkſamkeit der Schlafkrankheit 
zugewandt. Für dies rege Intereſſe größerer Kreife der Ge⸗ 
bildeten gibt es mancherlei Gründe. In erſter Linie haben 
die Berichte über eine ſtarke Ausbreitung der Krankheit im 
tropiſchen Zentralafrika während der letzten Jahre geradezu 
alarmierend gewirkt. Von der Größe der. Menſchenverluſte 
in den von der Sdiaffcantheit heimgefuchten Gebieten kann 
man ſich am beſten eine Dorftellung machen, wenn man 
hört, daß in einer einzigen Provinz Sentralafrikas in den 
letzten vier Jahren annähernd 30 000 Menſchen der Seuche 
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Filialen des „Berliner Lokal⸗Anzeigers“ und in ſämtlichen Buchhandlungen, im 


"Deu e de Reich bet allen Dun u. Rh. Kate oder Poſtanſtalten und den Geſchafts⸗ 


felen der „Woche“: Bonn a. Rh. Infir. 29; Bremen, Obernſtr. 16; 
. Breslau, Schweidnitzerſtr. 11; Caffei, Obere Königftr. 27: Dresden, Seeſtr. 1; 
- Glberfeld, Herzogſtr. 38; Elfen (Rubr), Kaftanienallee 98; frankfurta.M., 


Aaiſerſtr. 10; Görlitz, Tulſenſtr. 1e; Dalle a. 9. Große Steinftr. LL: Bam- . 
burg, Alterwall 76; ` Bannover, Georgſtr. 39; Kiel, Holtenauerftr. 24; - 
۲ Hoheſtr. 148/150; Königsberg i. Pr., Weißgerberſtr. 6/7; 
~ Reipzig, Detersitraße 19; Magdeburg, Breiteweg 184; München, Kaufinger⸗ 


Köln a. Rh., 
. Straße 25 (Domfreiheit); Nürnberg, Kaiſerſtr., Ecke Fleiſchbrücke; Stettin, 


Große Doniſtr. 22; Straßburg (EU), Gießhausgaſſe 18/22; Stuttgart, S 


Aönigſtr. Wiesbaden, Xirdjaaffe 26, ; 
ما‎ 5 "alle Bachhandtungen u und der Geſchäſtsſtelle der 


„Woche“: Mien I, Graben 28, 


An der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftee der „Woche: 


‚Zürich, Bahnhofſtr. 89, 


in. England bei allen Buchhandlungen und der Gefcäftsftelle der „Woche“: 


London, E. C, 30 €ime Street, 


۱ in Frankreich bel allen Buchhandlungen und der Gefchaͤftsſtelle der Woche: u 


„Paris, 8. Xue de Richelieu, 


in Holland ` bei allen Buchhandlungen und der Geſchaͤftsſtelle der Woche“: 


Amfterdam, Aeizersgracht 333, 


dm Dänemark bei allen Buchhandlungen und der 9 der „Woche“: 


Kopenhagen, Njöbmagergade 8, 
uin Italien bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
Mailana, Día Firenze y 
in den Dereinigien Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyork 83 u. 5 Duane Street. 
er unbefugte Nachdruck aus diefer Zeit ſebrirt 
-~ weird DEER verfolgt. 


Die lieben Tage der ۰ء‎ 


8. August. 

» Manſter in Weſtfalen wird der 25. deutſche land⸗ 
wirtſchaftliche Genoſſenſchaftstag eröffnet. 

Franzöſiſche Truppen unter General Drude ziehen in das 
‚teilweife durch Bombardement zerſtörte Caſablanca ein und 
hiſſen die franzöſtſche Flagge. 

E “Kaifer trifft in Wilhelmshöhe ein. 

9. August. 
König Chiilatongforn von Siam begibt fld zum Beſuch 


des Haifers nach Wilhelmshöhe. 
Nach Meldungen aus Tanger iſt der Kaid Mac Lean nicht 


mehr Gefangener Raifulis, ſondern befindet ſich in der Ge⸗ 


walt des Uhmesſtammes. 
Der nationalliberale Abgeordnete Baſſermann hat mit dem 
Reichskanzler Fürſten Bülow in Norderney eine längere Be⸗ 
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Kochs auf den Sefeinfeln feit etwa vier Jahren bis jetzt von 
50 000 Einwohnern an der Krankheit ſchon 18 000 geſtorben. 

Die Ausbreitung der Krankheit ſteht mit der Erſchlie⸗ 
fung des ſchwarzen Erdteils durch die Europäer in innigem gu- 
fammenhang. Der Infektionsſtoff iſt durch die zahlreichen 
Expeditionen und Narawanen verſchleppt, die auf den Kriegs- 


zügen der Kolonifatoren und bei friedlicher Erſchließung des 


Innern durch Kaufleute zahlreiche als Troß dienende Neger über 
weite Teile Afrikas auf dem Wege der neu erſchloſſenen Land⸗ 

und Waſſerhandelsſtraßen von Weſten nach Often und von 
Oſten nach Weſten verſtrent haben. Es kann durch die 
neueren wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen als feſtſtehend be⸗ 


trachtet werden, daß unter dieſen von Europäern aus dem 


weſtlichen Afrika mitgeführten Eingeborenen ſich ſtets ſolche 
befanden, die aus Schlafkrankheitsgegenden ſtammten und, 
ſchon infiziert, den Krankheitskeim in die ſeuchenfreien Ge⸗ 
biete hineinbrachten. Je mehr durch Bau von Eifenbahnen 
und Anlegen von Schiffahrtswegen ſowie von Handels⸗ und 
Ackerbauniederlaſſungen die Menſchenverſchiebungen zunehmen 
werden, um ſo ernſter wird die von der Schlafkrankheit drohende 
Gefahr für die afrikaniſchen Kolonien. In Erkenntnis dieſer 
Tatfache ift neuerdings eine Konferenz von Vertretern der be⸗ 
teiligten Mächte auf die Einladung Englands in London zu⸗ 
ſammengetreten, zu der wiſſenſchaftliche Abgeſandte und Ders 
waltungsbeamte Deutſchlands, des Kongoftaates, Frankreichs, 
Großbritanniens, Italiens, Portugals und des Sudans ſich 
vereinigt hatten. Auf die Bedeutung dieſer Konferenz und 
ihrer achttägigen Verhandlungen ſoll weiter unten eingegangen 
werden. 

Es iſt zum Verſtändnis der folgenden Auseinanderſetzungen 
für alle Leſer, die nicht Aerzte ſind, wünſchenswert, wenn 
mit einigen Worten die kliniſchen Erſcheinungen und 
der Verlauf der Schlafkrankheit beſchrieben werden. Der 
erſte Beginn der Erkrankung entzieht fih meiſtens der 
Beobachtung. Gewöhnlich ſind es wohl kleinere Fieber⸗ 
attacken, verbunden mit Kopfſchmerzen und Schwindel, durch 
die die Aufmerkſamkeit der Patienten oder des Arztes 
auf das Leiden gelenkt wird. Bald aber macht ſich bei 
den Kranken eine auffällige Drüſenanſchwellung, beſonders 
am Nacken und Hals, bemerkbar. Von nun an beſteht 
meiſt unregelmäßiges Fieber von mehrtägiger Dauer, häufig 
unterbrochen von ficberfreien Zeiten. Diele Kranke fangen 
jetzt an abzumagern und werden ſchwach und ſchläfrig. Die 
Unterſuchung der Kranken ergibt außer den Drüſenanſchwel 
lungen eine Vergrößerung der Milz. In dieſem Ab 
ſchnitt des Krankheitsverlaufes pflegen ſich die erſten Er 
ſcheinungen von ſeiten des Gehirns einzuſtellen. Es komm 
zu Erregungszuſtänden, die mit ſchweren Gemütsverſtimmunge 
abwechſeln, und nun fegt der letzte Abſchnitt im Verla 
der Krankheit ein, die nach Ausbruch dieſer Sympton 
ſtets tödlich verläuft. Die Kranken werden von Tag zu Te 
ſchläfriger, ſie verfallen auch während des Tages beim Sitz 
oder Stehen in tiefen Schlaf, aus dem ſie nur zur Einnahr 
ihrer Mahlzeiten erwachen. Viele Patienten beſitzen 
wachen Suftande dann volles Einſehen in ihren Kranfhei 
zuſtand und laſſen auch keine erhebliche Verminderung! 
Intelligenz erkennen. Die meiſten wiſſen, daß ſie von 
tödlichen Krankheit befallen ſind und ihrem Ende bald e 
gegengehen. Nur in den letzten Wochen vor dem T 
beherrſcht ein Zuſtand der Benommenheit das Krankheitsb 
Die Kranken erwachen dann überhaupt nicht mehr und ge 
bewußtlos an Erſchöpfung, weil auch die ۵ 
ganz aufgehört hat, zugrunde. 

Bei der Leichenöffnung der an Schlafkrankheit Derftorbe 
finden ſich außer der Vergrößerung der Milz und der Lyn 
drüſen an den Häuten des Gehirns ſchwere ۷ 


Nicht zum 
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erlegen ſind. Das Wiedererwachen der kolonialen Bewegung 


in Deutſchland iſt ſicher auch mitbeteiligt an der Aufmerkſam⸗ 
keit, mit der man die Annäherung der an den großen zen⸗ 
tralafrikaniſchen Seen und längs den Flüſſen fih ausbreiten⸗ 
den Krankheit an Deutſch⸗Oſtafrika verfolgt. 
wenigſten hat aber das Eingreifen eines Mannes, wie Robert 
Koch, nicht nur die an dem Aufblühen unſerer Kolonien 
direkt beteiligten Kreiſe, ſondern auch viele Vaturforſcher 
und Aerzte, die Biologen und Bakteriologen veranlaßt, ſich 
über die Schlafkrankheit näher zu unterrichten und den 


Ergebniſſen der Forſchung mit Spannung zu folgen. An 


der Spitze einer vom Deutſchen Reich ausgeſandten Expedition 
weilt der große, ja wir können ſagen größte lebende Forſcher 
auf dem Gebiet der Infektionskrankheiten bereits länger als ein 
Jahr in Sentralafrika, um, ohne Rückſicht auf Strapazen, 


Entbehrungen und die Gefahr der Anſteckung, trotz ſeiner 


vorgerückten Jahre die Seuche am Viktoria Nyanſa zu 
ſtudieren. 

Die Schlafkrankheit iſt ſchon ſeit ungefähr hundert Jahren 
bekannt. Zur Zeit des damals blühenden Sklavenhandels beobach⸗ 
teten franzöſiſche Aerzte in Martinique, daß aus Afrika importierte 
Neger einige Zeit nach ihrer Ankunft auf der Inſel an dem 
bis dahin unbekannten Symptomenbilde der Schlaffranfheit 
ſtarben, unter dem auch an Bord der Sklavenſchiffe während 
der Reife von Afrika nach Martinique die Neger häufig zu- 
grunde gingen. Die Aerzte in Martinique machten die weitere 
wichtige Beobachtung, daß ein langes Inknubationsſtadium der 
Hrankheit vorhanden ſein kann; erkrankten doch einzelne Neger 
zuweilen noch ſechs bis ſieben Jahre ſpäter, nachdem ſie ihre 
afrikaniſche Heimat verlaſſen hatten. Die Krankheit niftete ſich 
allerdings auf Martinique nicht ein und wurde mehr für das 
Kurioſum einer ſpezifiſchen Negerkrankgheit und aus dem Grunde 
auch nicht für anſteckend gehalten, weil man nur die impor⸗ 
tierten Sklaven, nie aber jene, die in Martinique ſelbſt ۶ 
boren wurden, oder andere Eingeborene, die mit Schlafkranken 
in Berührung gekommen waren, erkranken ſah. Engliſche 
Kolonialärzte ſtellten ſchon damals den afrikaniſchen Urſprung 
der Schlafkrankheitsfälle in Martinique durch die Ermittlun⸗ 
gen feſt, daß die Krankheit an einzelnen Teilen der Küſte und 
des Hinterlandes im tropiſchen Weſtafrika vorkam. Wie lange 
ſie dort bereits vorhanden war, das iſt allerdings nicht er⸗ 
mittelt worden. | 

Die Auffaſſung der Krankheit als einer der weiteren Ders 
breitung nicht fähigen Negerkrankheit hat fid) unter dem ۵ 
der Tatſachen ſeit ungefähr zehn Jahren ändern müſſen. 
Seit Ende der neunziger Jahre iſt die Krankheit nicht nur 
im Weſten und im Sentrum des tropiſchen Afrika in ſehr 
ſtarker Zunahme begriffen, ſondern (te hat fid) auch nach Often 
in unerwarteter Weiſe verbreitet und fogar ſchon eine ganze 
Anzahl Opfer unter den Europäern gefordert, die als Pioniere 
der Koloniſation in den Seuchengebieten leben mußten. Von 
den eigentlichen endemiſchen Gebieten des Kongobeckens hat fich 
die Seuche langſam über die Grenzen des Kongoſtaates hinaus 
einerſeits nach Portugieſiſch⸗Weſtafrika, anderſeits entlang dem 
Niger und Kongo ausgebreitet. Sie hat fidh 1900 am Dif- 
toria Nyanſa und 1901 zuerſt in Uganda in Britiſch⸗Oſt⸗ 
afrika gezeigt. Das augenblickliche Verbreitungsgebiet um⸗ 
greift hauptſächlich die Flußtäler des Kongo, Niger, Senegal 
und oberen Niles ſowie die Uferſtreifen längs der Küfte und 
der Inſeln des Viktoria und Albert Nyanſa. Von Miſſionaren 
und Forſchungsreiſenden werden die Derlufte an Menſchen⸗ 
leben im tropiſchen Afrika während der letzten fünf Jahre 
auf annähernd eine halbe Million geſchätzt. Dieſe 0 
ſind wohl kaum übertrieben, denn wo die Krankheit ein⸗ 
geſchleppt iſt und die Bedingung für ihre Verbreitung findet, 
fordert ſie ganz ungeheure Opfer. So ſind nach dem Berichte 
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dern in die vorhandenen Ausbreitungsgebiete: der 
Gloſſinen, die bis dahin von dem Erreger der Schlaffranfheit 
frei waren, find durch den Verkehr der Menſchen die Crys 
panoſomen der Schlafkrankheit eingeführt worden. Gerade 
hierdurch wird bewieſen, daß die Erreger der Schlafkrankheit 
ſpeziſiſch und von den anderen als Erreger von Tierkrank⸗ 
heiten vorkommenden Trppanoſomen verſchieden find; denn 
dieſe letzteren waren als Erreger der Tierſeuchen, namentlich 
der Tſetſekrankheit, bereits lange vor dem Auftreten der 
Schlafkrankheit in den Fliegenbezirken vorhanden. = o 

Es ift notwendig, zum Derftändnis der Ausführungen über 
die Bekämpfung und Verhütung der Schlafkrankheit 
einige Worte über eine andere tropiſche Blutkrankheit des 


Menſchen, die Malaria, zu fagen. Bezüglich der Verbreitungs⸗ 


weife und Bekämpfung der Malaria, auch Wechſel⸗ oder 

Sumpffieber genannt, iſt dank dem Studium hervorragender 

Aerzte ſchon viel mehr Material vorhanden. s 
Auch die Malaria entſteht durch eine Infektion des 


Blutes. Beſtimmte Stechmückenarten ans der Familie der | 


geffedten Moskitos (Anopheles) impfen die Malariaparaſiten 
den Menſchen ein. Die von Caveran entdeckten Erreger der 


Malaria kommen, wie jetzt allgemein anerkannt iſt, nur im 


kranken Menſchen und in der Stechmückenart der Anopheliden 
vor und gehören wie. die Trypanoſomen zu jener Alaſſe der 
Mikroben, die wir als Protozoen oder Urtierchen bezeichnen. 
Sie beſtehen gleich jenen aus einem gallertartigen Klümpchen 
mit den Charakteren einer Zelle, gleich jenen Gebilden, aus denen 
auch der Körper der Säugetiere aufgebaut iſt; fie haben einen 
Kern, einen Selleib und eine Füllmembran. Aber die Pros 
tozoenzellen ſind ſelbſtändig. Sie können jede einzelne für 
ſich leben und machen unter Umſtänden einen ſehr kompli⸗ 


zierten Entwicklungskreislauf durch. Sie ſtehen den Fellen 
der Säugetiere und des Menſchen entwicklungsgeſchichtlich 


ſicher viel näher als die Zellen der Bakterien, die ihrerſeits 
den pflanzlichen Sellen ähnlicher find. Die höhere Organi- 


ſation der Protozeen zeigt ſich auch in ihrem komplizierteren 


Entwicklungsgang. Gerade bei den Malariaparaſiten, iſt 
der Entwicklungsgang bis in alle Einzelheiten aufgedeckt. 
Es find zwei Formen dieſes Zyklus durch die Forſchungen 
von Laveran, Roß, Mod, Graſſi und anderen feſtgeſtellt. Der 


eine Entwicklungskreislauf vollzieht ſich innerhalb des Menſchen, 


und zwar durch ungeſchlechtliche Teilung, während in der 
Stechmücke eine kompliziertere Differenzierung in männliche 
und weibliche Individuen ſtattfindet. Dieſer komplizierte Ent⸗ 
wicklungskreislauf in der Mücke dauert ungefähr 14 Tage. 
Durch die Entdeckungen von Roß iſt es verſtändlich geworden, 
in welcher Weiſe die Krankheit durch die Mücken verbreitet 
wird. Roß entdeckte, wie die zugleich mit dem Blut von den 
Moskitos aufgeſaugten Malariaparaſiten aus dem Magen der 
Mücken nach ihrer Metamorphoſe auswandern und in den 
Speicheldrüſen nach 14 Tagen wieder erſcheinen. Beim Stich 
der Mücken werden ſie mit dem Sekret der Speicheldrüſen auf 
den Menſchen überimpft. Vicht die Feuchtigkeit ſumpfiger 
Gegenden iſt alſo die direkte Urſache für die Entſtehung der 
Sumpffieber, fondern die Mücken find es, die ſich in ſolchen 
Gegenden halten und durch ihr Blutſaugen immer wieder 
Infektionsſtoff von infizierten Menſchen erhalten und auf ge⸗ 


ſunde Menſchen übertragen. Dem genialen Blick von Robert 
Hoch und feinen unermüdlichen Arbeiten war ein zielbewußtes 


Vorgehen gegen die Malaria zu danken. Da wir in dem 
Chinin ein Mittel haben, die Malariaparaſiten im inftzierten 
Menſchen abzutöten, fo bekämpfte Kod) die Malaria erfolg⸗ 
reich dadurch, daß er den Kreislauf Mücke⸗Menſch⸗Mücke im 
?ranfen Menſchen unterbricht. Wenn man in einer malaria- 
durchſeuchten Gegend bei allen Menſchen durch ſyſtematiſche 
Derabreichung von Chinin die Paraſiten im Blut abtötet, ſo 
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Entzündung und Blutung, durch die eben der Tod herbeige- 
ſührt wurde. | 

während man früher über die Urſache dieſer Krank⸗ 
heit nur Vermutungen hatte, 3. B. daß fie nichts anderes fei 


als eine chroniſche Vergiftung der Neger mit gewiſſen ۰ 


arten, oder daß Filaria perstans, d. h. ein flsincs, im Blut 
lebendes Rundwürmchen, die Erkrankung verurſache, ift Klare 
heit in die Aetiologie dieſer Krankheit gekommen durch die 
Entdeckung des italieniſchen Arztes Eaſtellani. Dieſer 


Forſcher fand in der das Hirn und Rückenmark ume. 


ſpülenden Flüſſigkeit, die er durch Anſtechen der Rüden- 
marfshäute mittels einer Hohlnadel am lebenden Schlafkranken 
gewann, kleine Lebeweſen von ſehr charakteriſtiſcher Form. 
Dieſe Trppanoſomen genannten, zur Klaſſe der Urtierchen 
oder Protozoen gehörenden Mikroben wurden zwar von 
Caſtellani nicht als Urſache der Krankheit erkannt, wohl aber 
von dem bekannten engliſchen Forſcher Bruce, als ihm von 


Caſtellani die mikroſkopiſchen Präparate vorgelegt wurden. 


Es kann nach den vieltauſendfachen, ſeitdem an Schlafkranken 
ansgeführten mikroſkopiſchen Unterſuchungen nicht mehr daran 
gezweifelt werden, daß dies in Gambia zuerſt gefundene und 
deshalb auch als Trypanosoma gambiense bezeichnete Mikro⸗ 


bion die Urſache der afrikaniſchen Schlafkrankheit iſt. Nach⸗ 


dem diefe Tatſache als feſtſtehend in der Wiſſenſchaft aner⸗ 
kannt war, iſt es dann möglich geworden, die Aetiologie der 
intereſſanten Krankheit weiter zu erforſchen. Es hat ſich 
herausgeſtellt, daß die Schlafkrankheit nur der letzte Abſchnitt 
einer langdauernden Infektion des Blutes und der Drüſen iſt, 


hervorgerufen durch das Trypanosoma gambiense. Durch die 


mikroſkopiſche Unterſuchung des Blutes und Drüfenfaftes 


können die Trypanoſomen leicht nachgewieſen werden und dienen 


fo der ſicheren Erkennung der Krankheit. Das Trypanofoma 
kommt, ſoweit die bisherigen Feſtſtellungen reichen, außer im infi 
zierten Menſchen nur noch in beſtimmten Stechfliegen vor, 
und zwar bei ſolchen aus der Klaffe der Gloſſinen, die ihrer⸗ 
ſeits den Blutparaſiten aufnehmen, wenn ſie das Blut von 
trypauoſomeninſizierten Menſchen fangen. ۱ 
Wir kennen bereits eine ganze Anzahl verſchiedener Cry» 
panoſomenarten, die als Erreger von Tierſeuchen, 3. B. 
der gefürchteten Tfetfefranfheit, von den erkrankten Tieren 
auf geſunde durch den Stich einer Fliege aus der Klaffe 
der Gloſſinen übertragen werden. Die Gloſſinen, and) 
Cfetfeffiegen genannt, haben einen hornigen, nicht eine 
ziehbaren Stechrüſſel, mittels deſſen ſie das zu ihrer Er⸗ 
nährung notwendige Menſchen⸗, Säugetier- oder Dögelblut 
fangen, Die Cfetfefliegen gebären lebende Nachkommen, und 
zwar in Fwiſchenräumen von je vierzehn Tagen eine Larve 
faſt von der Größe des Fliegenleibes, die ſich nach wenigen 
Stunden verpuppt. Aus dieſer Puppe geht nach ſechs Wochen 
eine geſchlechtsreife Fliege hervor. Es ſind bisher acht Arten 
der Gloſſinen beſchrieben worden, von denen ſechs in ۵۰۶ 
Oftaftifa vorkommen. Sehr wichtig find die Lebensgewohn⸗ 
heiten dieſer bisher nur im tropiſchen oder ſubtropiſchen 
Afrika gefundenen Fliegenart. Dieſe Inſekten bevorzugen 
nämlich die ſumpfigen Niederungen und Flußtäler und ſind 
da zu finden, wo lichter Buſchwald, namentlich Ambatſch⸗ 
buſch oder Palmen, an Flüſſe ſtoßen. Auf baum⸗ und 
buſchloſen Steppen werden ſie ebenſowenig gefunden wie im 
dichten Urwald; auch in Mais⸗, Baumwolle⸗, Suckerrohr⸗ 
oder Papyrus feldern halten ſie ſich nicht. Ihr Verbreitungs⸗ 
gebiet iſt alſo naturgemäß ein engbegrenztes und ſtellt oft 
nur einen ſchmalen Gürtelſtreifen längs der Flüſſe dar. Die 


engliſchen Antoren haben deshalb das Wort ,flybelts", das 


ift Fliegengürtel, geprägt. 
Es haben ſich neuerdings etwa nicht die Fliegengürtel 


vermehrt und zu einer Verbreitung der Krankheit geführt, ſon⸗ 
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dienen. Bei Anwendung des Atoxyls oder ähnlich wirkender Prä⸗ 
parate bei allen von Trypanoſomen Infizierten muß es ebenſo 
wie bei der Malaria gelingen, die bereits inſtzierten Gegen⸗ 
den wieder ſeuchenfrei zu machen. Eine Unterſtützung erfährt 
dieſe ſpeziſiſche Bekämpfung durch Maßnahmen, die fid) gegen 
die Fliegen richten. Die Ortſchaften müſſen außerhalb der 
Fliegengürtel angelegt, die kranken und als infiziert er- 
kannten Menſchen müſſen in Krankenhänſern iſoliert werden uſw. 
Man darf natürlich nicht erwarten, daß dieſer Kampf gegen 


die Schlafkrankheit in wenigen Jahren erfolgreich fein kann. 


Bei der großen Fahl der kranken oder - infizierten Ein» 
geborenen und der gewaltigen Ausdehnung der bereits von 


der Seuche ergriffenen Landgebiete wird es eine ganze An⸗ 


zahl Jahre dauern, ehe man der Seuche Herr geworden m 


oder wenigſtens ihren Rückgang bemerkt. 


Eine weſentliche Erleichterung für die praktiſche Durch⸗ 


führung der gegen die Seuchen gerichteten Maßnahmen ſeitens 


der Verwaltungen wird ſicher durch die Beſchlüſſe der kürzlich 
in London verſammelten Schlafkrankheits-Konferenz era 
zielt werden. Es ift von den Vertretern der intereſſterten 
Mächte vorgeſchlagen worden, ein permanentes Sentralburean 
für die Bekämpfung der Schlafkrankheit zu ſchaffen, das die 
Verbindung zwiſchen den in den beteiligten Staaten zu errich⸗ 
tenden Nationalbureaus herſtellt und zu gleicher Zeit einen 
Austauſch aller auf das Gebiet der Schlafkrankheit bezüglichen 
Arbeiten herbeiführt. Durch Vermittlung des Zentralbureaus follen 
auch von den Regierungen der afrikaniſchen Kolonien Nach⸗ 
richten über die Verbreitung der Seuche ausgetauſcht werden. Es 
ift ferner die Ausgabe einer Karte beabſichtigt, auf der die 
Verteilung der Schlafkrankheit und der verſchiedenen Gloſſinen⸗ 
arten angegeben if. Durch halbjährige Reviſtonen wird 
die Harte vom Sentralburean dauernd revidiert. Die Hore 
ferenz hat ferner angeregt, alle nach Sentralafrika auszuſen⸗ 
denden Aerzte und Miſſionare in den Schulen für Tropenmedizin, 
wie ſie in den meiſten kolonialen Ländern vorhanden ſind, 
über die beſten Mittel der Erkennung und Bekämpfung der 
Schlafkrankheit zu unterrichten. Dieſe adminiſtrativen Wag: 
nahmen find den an der Konferenz beteiligten Regierungen 
mit dem Wunſch unterbreitet, am 1. November d. J. ein: 
neue Konferenz zuſammenzuberufen. Die Konferenz hat zu 
gleich der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß die Mitgliede 
dieſer zweiten Konferenz mit Vollmachten ausgerüſtet ſind 
um eine internationale Konvention zur Bekämpfun 
der Schlafkrankheit zu ſchaffen. 

Ueber die wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe der Konferenz kan 
ich mich kürzer faſſen. Das von dem Vorſitzenden bei € 
öffnung der Konferenz mitgeteilte Programm enthielt i 
weſentlichen nichts Neues. Es waren die Punkte, die a 
Grund der bisherigen Tropenforſchung, ſpeziell mit 311 
auf die Arbeiten von Koch, Manſon und Roß über ۲۷ 
bekämpfung und der Forſchungen über Trypanoſomen, ſich v 
ſelbſt ergaben. Auffallend war, daß kein Schüler Kochs o 
einer feiner Mitarbeiter, die über feine Anſichten völ 
orientiert waren, an der Konferenz teilnahm. Die Diskuſſ 
über die wiſſenſchaftlichen Fragen iſt, wie das bis 
einem gewiſſen Grad eigentlich zu erwarten war, ziem 
ergebnislos verlaufen. Es find neue Gefihtspunfte kaum 
tage getreten. Nur die Beſprechungen über den Heilwert 
Atoryls und feine ſchädlichen Nebenwirkungen, für deren 1 
meidung namentlich Ehrlich intereſſante Anregungen ۱ 
waren von pofitivem Wert. Immerhin iſt eine Ausfpr 
von Vertretern der Wiſſenſchaft der Forſchung keinesn 
hinderlich. Es darf nur nicht der Plan gefaßt wer 
die Forſchung organiſieren zu wollen und ein Programm 
national verteilten Rollen aufzuftellen, wie es die $ 
zoſen, unter ihnen auch Laveran, wollten, und ſo die Fre 


Durch die Studien von 
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können ſich die mücken nicht mehr mit E Darafiten infi» 
zieren, fo oft ſie Menſchenblut fangen, und daher die Krant- 
heit nicht auf geſunde Menſchen übertragen. Dieſe grund⸗ 
legende, von Robert Koch in größtem Umfang durchgeführte 
Bekämpfung der Malaria, die auf den biologiſchen Geſetzen 
der Entwicklung der Malariaparaſiten aufgebaut iſt, hat ſich 
in Afrika und in der Südſee ſowie an vielen anderen Teilen 


der Erde, namentlich in Italien und auch in Malariaherden 


in Deutſchland, bewährt und iſt die Grundlage geworden für 
eine Bekämpfung der tropiſchen Blutkrankheiten überhaupt 
nach ähnlichen Grundſätzen, wie fle für die Malaria vom 


Erfolg geweſen ſind. 


Die Rolle, die die Stechmücken bei der Malaria ſpielen, 
nehmen bei der Schlafkrankheit und den Trypanoſomenkrankheiten 
der Tiere die Stedfliegen aus der Hlaſſe der Gloſſinen ein. 


Es iſt zwar noch eine offene Frage, ob in dieſer Stechfliegenart 


eine ähnliche Entwicklung der Trypanofomen ſtatthat, wie 
ſie für die Malariaparaſiten in den Stechmücken bekannt iſt. 
Die einen Forſcher nehmen an, daß der Riiffel der Gloſſina 
keine andere Rolle ſpielt wie z. B. eine infizierte Hohlnadel, 
mit der fid) Blutkrankheiten von einem Individuum auf ein 


anderes bekanntlich leicht überimpfen laſſen, während eine 


zweite Gruppe von Gelehrten eine Entwicklung der Trypa⸗ 
noſomen in den Gloſſinen annimmt. Wenngleich dieſer 
Kreislauf noch nicht entdeckt iſt, ſo ſpricht manches 
Denn anſcheinend übertragen nur 
einige wenige von den acht bekannten Gloffinenarten 
Afrikas die Schlafkrankheit; namentlich die Glossina palpalis 
iſt nach der Anſicht der meiſten Forſcher die alleinige Ueber⸗ 
trägerin der Seuche. Hat man doch bisher auch überall da, 
wo Schlafkrankheit vorkam, diefe Gloſſinenart gefunden, und 
umgekehrt da, wo ſie fehlt, auch die Seuche vermißt. 


Die Entſcheidung, ob eine geſchlechtliche Entwicklung der 


Paraſiten in den Stechfliegen ſtattfindet, iſt aber erſchwert 
durch den Umſtand, daß die Gloſſinen nicht nur Menſchen, 
ſondern anch Krokodil⸗ und Dögelblut ſaugen. Bei beiden 
Tierarten kommen aber Trypanoſomen vor. | 

Wenn man die erfolgreichen Maßnahmen Kods bei der 
Malariabekämpfung auf die Verhütung der Schlafkrankheit 
überträgt, ſo muß es darauf ankommen, den Kreislauf der 
Trypanoſomen von Menſch⸗Gloſſina⸗Menſch zu durchbrechen. 
Es. wäre das, wie Koch bereits vor ſeiner Abreiſe nach 
Afrika ſkizziert hat, in zweifacher Weiſe möglich: einmal. 
durch Ausrottung der Glossina palpalis und anderſeits durch 
Vernichtung des Infektionsſtoffes im infizierten Menſchen. 


Die Vernichtung der Glossina palpalis iſt ausſichtsreicher als 


die Ausrottung der malariaübertragenden Stechmücken; iſt 
doch das Derbreitungsgebiet der Glossina palpalis ein bes 
ſchränktes. Auch die Fortpflanzung der Fliege iſt eine recht lang⸗ 


ſame, und durch Niederlegen des Buſchwaldes an den Fluß⸗ 


ufern und Anlegen von Baumwolle und anderen Kulturpflanzen 
läßt fid) die Gloffina vertreiben. Koch hat aber, ſoweit (id 
aus ſeinen bisherigen Mitteilungen erſehen läßt, den von 
ihm bei der Malariabekämpfung erprobten Weg auch bei der 
Schlafkrankheit eingeſchlagen, dem Infektionsſtoff im infi⸗ 
zierten Menſchen zu Leibe zu gehen. 
Ehrlich war feſtgeſtellt, daß die Tſetſe⸗Trypanoſomen fidh 
im infizierten Tier durch chemiſche Mittel vernichten laſſen. 
Ehrlich fand nämlich im Trypanrot einen ſolchen Stoff, ſpäter 


Wendelſtadt im Malachitgrün, Laveran in den Arſenpräpa⸗ 
raten, von denen neuerdings auf Grund der Verſuche von Hoch 


das Atoxyl die größte praktiſche Bedeutung gewonnen hat 


Das Atorylift nämlich nicht nur, wie Laveran, Dutton, Kopke, 


Koch und mehrere Tropenärzte feſtgeſtellt hatten, ein Heilmittel 
für die Schlafkranken, ſondern ſoll nach Kochs auf breiter 


Grundlage angeſtellten Derfuchen zur Bekämpfung der Seuche 
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Infektion von bisher fenchenfreien Gegenden, in denen die 
Glossina palpalis vorkommt, verhütet werden kann, ſowie 
Unterſuchungen der beſten chemiſchen Mittel, um auf dem 
von Ehrlich und fpäter in ausgedehntem Maße von Koch 
beſchrittenem Weg (Crypanrot und Atoxyl) zur Bekämpfung 


der Krankheit fortzufahren. ۱ 


Es ift immerhin als ein erfreuliches Zeichen zu begrüßen, | 


wenn alle Afrika koloniſierenden Nationen gemeinſam gegen 
gemeinſame Feinde der Kolonifation vorgehen. Die ۵ 
heiten der ſchwarzen Bevölkerung Afrikas ſind nicht geringere 
Feinde der Europäer als die ſchwarze Raſſe ſelbſt. 
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der einzelnen Nationen und ihrer berufenen Autoritäten zu 
beſchränken. Als wichtig aus den Punkten, die nach Auf⸗ 


faſſung der wiſſenſchaftlichen Konferenzmitglieder noch aufs 


klärungsbedürftig find, möge nur das folgende erwähnt werden: 
Es ſoll vor allen Dingen noch erforſcht werden, ob die Try⸗ 


panoſomen in der Glossina palpalis einen Entwicklungs kreis⸗ 
lauf durchmachen, ob neben der Glossina palpalis andere 


Fliegen als Krankheitsüberträger in Frage kommen. Auch 


die Rolle der Säugetiere und vögel bei der Verbreitung 


der Schlafkrankheit muß noch geklärt werden. Die Konferenz 
wünſcht ferner ein weiteres Studium der Frage, wie die 
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Beim frühftück. 


Plauderei von Dr. Ernſt Franck. 


Bekannt und auch in Deutſchland vielfach übernommen iſt das 


ſogenannte „engliſche“ Frühſtück, das breakfast. Es beſteht 
aus Tee, geröſtetem Brot (toast), kaltem Fleiſch, Schinken und 
gebratenem Speck. Vervollſtändigt wird es meiſtens noch durch 
Obſt, oft auch durch Fammelkotelette. Vorher wird häufig 
eine Taſſe Schokolade getrunken, die mit Recht ſo beliebte 
Morgenſchokolade. Wer ſich an ſie gewöhnt hat, der erfreut ſich, 
wenn man dem großen Feinſchmecker Brillat⸗Savarin glauben 
darf, einer gleichmäßigen Geſundheit und iſt weniger als 
andere Menſchen den Uebeln unterworfen, die am Lebens⸗ 
glücke nagen. D ۷ 3 بت‎ 
Bei uns hält man im allgemeinen an dem einfachen, aus 


"Kaffee, Tee oder Kakao und Brötchen oder Kuchen beftehenden 


Frühſtück feft. Nur das Brötchen nimmt, je nach der Landes⸗ 
gegend, andere Geſtalt und Zubereitung und Benennung an. 
Es erſcheint bald als Semmel, bald als Franzbrot, Salz⸗ 
wecken, Hörnchen, Salzſtengel, Kringel, Rundſtück, Brezel oder 
Eierweckerl, der zahlreichen Abarten nicht zu gedenken, die 
Oeſterreich, als das gelobte Land der Backwaren, hervor⸗ 
bringt. Aber auch da, wo das engliſche Frühſtück als zu 
reichhaltig und vor allem zu teuer noch nicht Fuß gefaßt hat, 


beginnt man oft einzuſehen, daß der übliche Morgenkaffee eine 


kleine Bereicherung recht wohl vertragen kann. Das brauchen 
keineswegs jene oft koſtſpieligen Kraftpräparate, Fleiſchmehle 


und Nährextrakte zu fein, deren geſunde Perſonen gut ents 


raten können. Geſottene oder gebackene Eier, Honig oder 
Kompott, Obft oder Marmeladen, Schinken oder Mettwurſt 
dienen vortrefflich dazu und reichen durchaus hin, die erſte 
Tagesmahlzeit gehaltvoller zu geſtalten. Auch läßt ſich dem 
Frühſtück ein etwas pikanteres Gepräge leicht dadurch geben, 
daß man die friſche Butter bis zur zarten Rofafarbe mit 
Anchovispaſte verſetzt und ferner verſchiedene Brötchenſorten 
ſerviert. Beſonders letzteres iſt eine bewährte und verbreitete 


Sitte. Der Naturforſcher Karl Vogt erzählt dazu ſchon aus 


dem Jahr 1848 ein bezeichnendes Geſchichtchen: Ein Kollege 
von ihm, Mitglied des Frankfurter Parlaments, beklagte ſich, 
daß es in Frankfurt nicht zum Aushalten fei. Auf Vogts 
erſtaunte Frage, was er denn gegen Frankfurt habe, kam die 
Antwort: „Was ich dagegen habe? Kann man denn hier in 
Frankfurt überhaupt anſtändig frühſtücken, wo man höchſtens 
Brot und Bubenſchenkel (eine Art Hörnchen) zum Kaffee bes 
kommt? Und in „Stuckert“ kann ich morgens neunerlei Mürbes 
bekommen!“ Man kann dem braven Stuttgarter nachfühlen, 
wie groß ſeine Sehnſucht nach der Heimat war, wo es 
neunerlei Mürbes zum Kaffee gab. 

Auch kleine Aeußerlichkeiten, die die Aeſthetik des Kaffees 
tiſches betreffen, ſind nicht zu unterſchätzen, wenn ſie das 


Umorgendlih, wenn wir uns nach erquickendem Schlummer 

zu neuer Tagesarbeit geſtärkt erheben, meldet ſich zuerſt 
der Magen, wie wir zu ſagen pflegen. Der längſte, ohne 
Anführung von Speife und Trank verbrachte Tagesabſchnitt 
ift vorüber. Das Bedürfnis nach neuer Nahrungsaufnahme 
macht ſich daher beſonders lebhaft geltend. Der Appetit, der 
getreue Eckart unſeres Körpers, zeigt es uns an, und das erſte 
jrübgüd, ſchlechtweg der Morgenkaffee genannt, dient dazu, 
es zu befriedigen. À i 


Wie bei allen anderen Mahlzeiten, fo find auch beim ۷8 ۱ 


Frühſtück die Beſtandteile, aus denen es fih zuſammenſetzt, 
zu allen Seiten und bei allen Völkern ziemlich verſchieden ges 
weſen. Die Taſſe Tee nebſt einem Apfel, die den Morgen⸗ 
imbiß des gegenwärtigen Lord⸗Mayor von London bildet, 
kommt uns, wenn wir an Milchkaffee mit Butterſemmeln ge⸗ 
wöhnt ſind, etwas unzureichend vor. Noch weniger würden 
wir uns mit dem Pfund Speck befreunden können, das Anna 
Boleyn morgens zu einer Kanne Bier zu verzehren pflegte, 
oder mit dem Frühſtück aus Bier, Brot und pökelfleiſch, mit 
dem ] die Hofdamen der Königin Eliſabeth begnügen 
mußten. Sehr alten Urſprungs iſt hingegen die bei uns üb⸗ 


liche Scheidung in erſtes und zweites Frühſtück. Sie hat fih 
bis auf den heutigen Tag bei faſt allen Nationen erhalten. 


Sie iſt erwachſen aus der ſehr verſtändigen Erwägung, dem 
nüchternen Magen nicht ſofort eine allzu große Nahrungs⸗ 
gabe zuzumuten, fondern die Speiſeaufnahme bis zur Tages» 
hauptmahlzeit etwas zu verteilen. | 

Den wichtigſten Beſtandteil des erſten Frühſtücks hat immer 
und überall das Brot gebildet. Der Grund dafür liegt auf 
der Hand: es ift das Zauptnahrungsmittel des Menſchen und 
enthält alle Stoffe, die zum Aufbau und zur Erhaltung ſeines 
Körpers erforderlich ſind. Die Griechen pflegten es in un⸗ 
gemiſchten Wein zu tauchen und ſich an dieſem einfachen 
Imbiß genügen zu laſſen, bis das aus einigen kalten und 
warmen Speiſen beſtehende zweite Frühſtück ausgiebigere 
Sättigung geſtattete. Auch in Rom pflegte man erſt in ſpäterer 


Seit, als ſchon der Luxus fih auszubreiten begann, dem Brot 


oder Brei aus Spelzmehl einige Früchte, Eier oder Käfe hin⸗ 
zuzufügen. Wie in Frankreich, ſo bildete auch im deutſchen 
Mittelalter die Morgentunke, Brot⸗ oder Nudelſuppe, das erſte 
Frühſtück der Bürgerklaſſen. Hafergrützen und Brotſuppen 
behaupten auch heute noch, namentlich in kinderreichen Fa⸗ 
milien, morgens ihren Platz. Geſundheitlich ſind ſie im 
jugendlichen Alter dem Kaffee und dem Tee zweifellos vote 
zuziehen. Ganz zu verwerfen als erſtes Frühſtück iſt das 
Olüsden Schnaps, auf das fid) zuweilen Arbeiter und, nach 
durchkneipter Nacht, oft auch Studenten leider beſchränken. 


| 
| 
| 
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füd. Bei dieſem kommen mindeftens zwei warme und kalte 
Gerichte auf den Tiſch, unter denen ſich oft der beliebte curry 
and rice befindet. In Frankreich wird dieſe um die Mittags⸗ 
zeit eingenommene Mahlzeit als Déjeuner à la fourchette 
(Gabelfrühſtück) bezeichnet. Sie unterſcheidet fid dort vom 


Diner durch Fehlen der Suppe, auch wohl des Tiſchtuchs und 


durch die geringere Sahl der Gänge. Ein ſolches Gabel⸗ 
frühſtück in einem Klofter, wie es vor 125 Jahren in Frank⸗ 
reich die Feinſchmecker entzückte, beſchreibt uns der oben⸗ 
genannte Brillat⸗Savarin: „Im Refektorium wurden alle 
unſere Sinne durch die Erſcheinung eines verführeriſchen, 
wahrhaft klaſſiſchen Frühſtücks gefangen genommen. Inmitten 


einer geräumigen Tafel erhob ſich eine Daftete, groß wie eine 
Kirche; nordwärts hatte ſie zum Nachbar ein kaltes Kalbs⸗ 


viertel, ſüdwärts einen ungeheuren Schinken, oſtwärts einen 
Berg von Butter in Form eines Denkmals und weſtwärts 
einen Wald von Artiſchocken in Pfeffer.“ Es war die Seit 
der Gourmands, der Feinſchmecker, bei denen auch die Maſſe 
der aufgetragenen Speiſe von Bedeutung iſt und nicht nur 
die erleſene Art der Zubereitung, die für den il 
Gourmet allein in Betracht kommt. 


Erwähnung verdienen auch die Jagdfrühſtücke, zu deren 


unverlierbaren Beſtandteilen das kalte Huhu, die Gänſeleber⸗ 


paſtete und der weiße Burgunder gehören. Im ſchattigen 
Wald am Quellenrand genoſſen, bilden ſie nicht den gering⸗ 
ſten Reiz des fröhlichen Weidmannsſports, beſonders wenn 
ſchlanke Jägerinnen im kleidſamen Dreß ſie durch ihre Gegen⸗ 
wart verſchönern. | 

Ein altes Scherzwort ſagt: „wenn der کس‎ gut ges 
frühſtückt hat, läßt er feine Sklaven köpfen.“ Das will be» 
deuten: Wer mit Behagen feinen Morgenimbiß eingenommen 
hat, iſt geneigt, das Leben und den Lauf des Tages mit hei⸗ 
teren, wohlwollenden Blicken und menſchenfreundlichen Ge⸗ 
fühlen zu betrachten. Denn fo ift das Leben nun einmal:, 
Damit die ideale Seite des Daſeins zur Geltung komme, muß 
vorher die materielle einigermaßen befriedigt ſein. 
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Frühſtück und die Frühſtückſtunde reizvoll und behaglich machen. 


Es ſchmeckt noch einmal fo gut, wenn der Frühſtückstiſch 
ſauber gedeckt iſt, ein paar Blumen ihn zieren, die Kaffees 
kanne blitzblank und das Leinen blendend weiß iſt. Schenkt 
dann die Hausfrau, ſorgfältig friſiert und im anmutigen 
Morgenkleid, ihrem Gatten mit freundlichem Lächeln den duf⸗ 
tenden Trank ein, hat fie dafür geſorgt, daß die Buiter friſch, 
die Semmel nicht altbacken und das Ei nicht „mulſch“ iſt, ſo 
wird ein heiterer Glanz auf den ganzen Tag voraus geworfen. 
Der Mann geht fröhlicher ins Bureau oder Geſchäft; ein 
Morgen, der mit ſo angenehmen Eindrücken begonnen hat, 
läßt Aerger und Unbilden des täglichen Lebens We bitter 
einwirken. 

Unter „zweitem Frühſtück“ verſteht man bei uns die mehr 
oder weniger „belegte“ Butterſchnitte, die „Stulle“, die das 
Schulkind in die Schule, den Studenten in den Hörſaal, den 
Beamten und Geſchäftsmann ins Bureau oder Kontor be⸗ 
gleitet und dort eine karge Nuhepaufe verſchönt. Je nach 
den Lebensumſtänden des einzelnen iſt ſie magerer oder üppiger 
ausgeſtattet. Es gibt zahlreiche Abſtufungen zwiſchen der nur 
mit einer dünnen Schmalzſchicht bedeckten Brotſche ibe und dem 
ſorgfältig garnierten „Reſtaurationsbrötchen“, das der glück⸗ 
liche Beſitzer ſich mit Hilfe eines Gläschens Portwein oder 
Malaga „einverleibt“. Wer Seit hat, pflegt auch wohl in 
einem der immer zahlreicher werdenden Automatenreſtaurants 
zu frühſtücken. In Hamburg {hätt man als zweiten Imbiß 
das „Rundſtück warm“. Darunter verſteht man eine Ham- 
burgiſche Semmel, die mit warmem Roaſtbeef oder anderem 
Braten lieblich belegt iſt. Wieder in München pflegt man 
ein oder mehrere Paar Weißwürſte mit einer oder mehreren 
„Halben“ zu begießen. Die Bockbierzeit bietet erwünſchte 
Gelegenheit zu aus giebigeren Bockfrühſtücken, zu denen man 
gern Freunde feines ames bei fid) ſieht. Die feineren Gabel- 
frühſtücke am ſpäteren Vormittag, die wir in 0071 und 
häufiger noch in Weinreſtaurants kennen, nähern ſich in ihrer 
Form ſchon mehr dem Luncheon, dem engliſchen zweiten Früh⸗ 


۰ 


611 und Witterungsverhalinisse, 


Don Prof. Dr. Alb. Heim, Jürit. 


wohl aber auf mehrere Jahre lang in gleichem Sinn an⸗ 
danernd ſehr empfindlich iſt. 

Die hiſtoriſchen Notizen über das zeitweiſe wachſen um 
Schwinden der Gletſcher in den vergangenen Jahrhunderte: 
zeigen eine auffallende Regelmäßigkeit. Jeweilen ſchwande 
die Gletſcher während etwa 20 Jahre zuſammen und wuchſe 
dann wieder während etwa 10 Jahre. Das Wachſen folk 
einer Anzahl naßkalter und ſchneereicher Jahre nach, und de 
Seitpunkt des größten Gletſcherſtandes fällt gewöhnlich (dio 

| Am ve 
gangenen Jahrhundert waren die Derhältniffe, wie folg 
1800 bis 1810 kleiner Stand der Gletſcher, 1811 bis ۱ 
naßkalte Jahre, 1818 bis 1822 größter Stand der Gletſch 
in der Schweiz in hiſtoriſcher Seit. Dann bis etwa 18 
ſtarker Rückgang, und mitten in dieſe warme Periode hin« 
fällt das heißeſte Jahr des vergangenen Jahrhunderts: 182 
1842 bis 1850 ſchneereiche Winter, kühle Sommer. Et 
1850 bis 1855 neues Gletſchermaximum, in Tirol noch wei 
gegend als 1820, Nun folgt ſtarkes Schwinden der Gletſe 
bis etwa 1875, und in dieſe Periode hinein das 3W 
wärmſte Jahr des vergangenen Jahrhunderts: 1865. 
1880 erwarteten die Gletſcherkundigen abermals ein ftar 


wieder in den Anfang einer wärmeren Periode. 


ie Größe eines Gletſchers hängt ab: 1. von feiner 
D Ernährung durch die Uebermaſſen des Schnees in dem in 

die Schneeregion hinaufreichenden Sammelgebiet; 2. von 
dem Betrage der Abſchmelzung in der warmen Jahreszeit haupt⸗ 
ſächlich auf dem Teil des Gletſchers, der unter die Schnee⸗ 
region hinabſteigt und 5. von der langſam fließenden Bewegung 
des Eisſtromes. Ein einzelnes Jahr mit abweichenden Wit⸗ 
terungsverhältniffen vermag auf den Stand eines größeren 
Gletſchers keinen merkbaren Einfluß auszuüben, wohl aber 
eine ganze Reihe von Jahren von ähnlichem extremem Wit⸗ 
terungscharakter. Kleinere Gletſcher ändern ihre Größe leichter, 


größere Gletſcher langſamer und mit einer größeren Ver⸗ 


ſpätung. Mehrere aufeinanderfolgende ſchneearme und warme 
Jahre bringen den Gletſcher zum Schwinden, d. h., er wird 
Jahr für Jahr um 10, 20 oder noch mehr Meter kürzer, und 
die Eisoberfläche ſinkt ein. Mehrere Jahre mit ſchneereichen 
Wintern und naßkalten Sommern bringen den Gletſcher zum 
Wachſen, er wird 20 bis 50 Meter im Jahre länger und 
mehrere Meter dicker. So ſtellt der Gletſcher durch ſeine Ab⸗ 
hängigkeit von einer ganzen Anzahl klimatiſcher Faktoren 
(Sonnenwärme, warme Regen, Schneefall uſw.) ein völliges 


Klimatometer dar, das zwar nicht auf kurz dauernde Einflüſſe, 
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gedenken. Es dürfte ihnen um ſo leichter fallen, da die. Be- 


völkerung in beiden Staaten von dem Vorgehen in Caſablanca 
nichts weniger als begeiſtert iſt. In Frankreich wird gegen 
die Regierung der Vorwurf erhoben, daß ſie den ۲ 


ohne genügende Vorbereitungen für die Sicherheit der Euro⸗ 
päer in andern Städten begonnen habe, und in Spanien 
herrſcht die Furcht, daß die Kräfte des Landes über Gebühr 
in Anſpruch genommen werden könnten. In Marokko ſelbſt 


aber hat die Aktion den erwünſchten Erfolg, die Eingeborenen 


einzuſchüchtern, bisher nicht gezeitigt; fie hat vielmehr nur 


den Haß der Mauren verſtärkt. 
Joſef Joachim (Abb. S. 1435), der König der Geiger, 
iſt von ſchwerer Krankheit befallen, die bei dem hohen Alter 


des Künſtlers zu den ernſteſten Beſorgniſſen Anlaß gibt. 
Sein Tod wäre ein herber Derluft für die ganze mufifalifche 


Welt, denn er {teht als ausübender Künftler und als 2 
goge einzig da. Er hat die Bachſchen Diolinfompofitionen 
dem Staube der Vergangenheit entriſſen und dem Verſtändnis 


für die letzten Quartette Beethovens die Wege geebnet; er 


hat der wahren Kunft gegenüber dem Dirtuofentum zu ihrem 
Kecht verholfen, und er hat zahlreiche Schüler und Schüle⸗ 
rinnen zu bedeutenden Künftlern in feinem Sinn heran- 
gebildet. In Kittfee bei Preßburg am 28. Juni 1828 ge» 
boren, erlernte er das Geigenſpiel in Wien und vollendete 
ſeine muſikaliſchen Studien in Leipzig unter Mendelsſohn und 
Haupt. Don 1850—1853 war er Konzertmeifter unter fi[5t 
in Weimar, 1853—1868 Konzertdireftor bei der Hofkapelle 


in Hannover. Seitdem ſteht er als Direktor an der Spitze 


der Königlichen Hochſchule für Muff in Berlin, feit 1900 
iſt er auch ftellvertretender Präſident der Akademie. 


oz 


Hermann Ende (Portr. S. 1455), der frühere lange 
jährige Präſident der Akademie der Künfte in Berlin, einer 
der größten deutſchen Architekten, ift am 10. Auguſt im Alter 
von 78 Jahren geſtorben. In Landsberg a. d. Warthe am 
4. März 1829 geboren, machte er ſeine Studien auf der 
Bauakademie in Berlin und gründete hier 1859 mit Wilhelm 
Böckmann ein Atelier für Architektur, das einen bedeutſamen 
künſtleriſchen Einfluß auf das geſamte Bauweſen ausübte, 
Bald darauf wurde er zum Lehrer an der Bauakademie bes 
rufen, von 1877—1897 war er als Profeſſor an der Tech⸗ 
niſchen Hochſchule tätig. 1885 wurde ihm die Leitung eines 
Meiſterateliers für Architektur übertragen, und von 1895 — 1905 
ſtand er als Präſident an der Spitze der Akademie. 

: esa E 

Die Eifenbahnfataftrophe bei Tremeffen (Abb. 
S. 1454) hat leider außer den alsbald getöteten acht Perſonen 
noch weitere Opfer gefordert, da zwei ſchwer verwundete 
Paſſagiere nachträglich ihren Verletzungen erlegen ſind. Die 
Urſache der Entgleiſung war eine Lockerung der Schwellen an 
der Unfallſtelle, an der gerade die Gleiſe erneuert werden 
ſollten. Die angeordnete Unterſuchung wird ergeben, wer die 
Schuld daran trägt, daß der ſchwere Zug mit voller Ge- 
ſchwindigkeit heranbrauſte, während die Schnelligkeit vorſchrifts⸗ 
mäßig hätte vermindert werden müſſen. 

c 

Der Is. euchariſtiſche Weltkongreß (Abb. S. 1455), 
der in Metz abgehalten wurde, war die erſte Verſammlung dieſer 
Art, die auf deutſchem Boden ſtattfand. Die Verhandlungen 


hatten einen durchaus religiöfen Charakter, wenn auch 


manchen Fragen, die zur Beſprechung kamen, gewiſſe politiſche 
Bedeutung zuerkannt werden muß. Wir bringen heute ein 
Gruppenbild von drei hervorragenden Kirchenfürſten, die 
an dem Kongreß teilnahmen. 
c 
Ein Trachten⸗ und Spinnfeft (Abb. S. 1456) ift in 
dem Schwarzwaldbad Todtmoos auch in dieſem Jahr wieder 
von dem Kurverein veranſtaltet worden, und wieder haben 
ſich alle Altersklaſſen daran beteiligt. Von unſeren Auf⸗ 
nahmen zeigt die eine die älteſten Frauen am Spinnrocken, 
die andere den Zug der Kinder, 
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| Vorrücken der Gletſcher, dieſes wurde aber nur in den 
Weſtalpen recht deutlich, in den Mittel⸗ und Oſtalpen nur 


wenig bemerkbar. Und wiederum folgt eine Periode raſchen 
Kückganges, in der wir uns bis jetzt befunden haben. Wenn 


die dreißigjährige Periode ſich abermals einſtellt, wie ſie es 

nnn, bald ausgeprägter, bald allerdings nur wenig ausgeprägt, 
ſiit mehreren Jahrhunderten getan hat, ſo wird den Gletſcher⸗ 
maxima von in runder Zahl: (820, 1850, 1880 fid) wiederum 


ein folhes auf 1910 anreihen. Zurzeit find viele Gletſcher⸗ 


enden in den Alpen um 1, 11/2 und fogar 2 Kilometer hinter 
den Stand von 1850 zurückgegangen, und die Eisoberflähen ` 


ftehen 50 bis 100 Meter niedriger als damals. Aehnliche 


Erſcheinungen, wenn auch in etwas geringerem Maß, laſſen 


die Gletſcher des Kaukaſus und die von Norwegen erkennen. 
Ginge es ohne ein baldiges Wachstum mit dem Schwinden 
in ähnlicher Weiſe weiter, ſo würden unſere Gletſcher bald 
bedenklich ausſehen. Es iſt nicht zu erwarten, daß es ſich 


in dem kleinen Stand der jetzigen Gletſcher um eine dauernde 


veränderung des Klimas handle, viel wahrſcheinlicher ift die 


Wiederkehr der Wachstumsperioden, wie fie fid ſchon feit 


Jahrhunderten eingeſtellt haben. Wenn aber auf etwa 1910 
bis 1918 wieder ein Anſchwellen der Gletſcher zu erwarten 
iſt, ſo muß erſt eine Reihe von ſchneereichen Wintern die 
Ernährung der Gleiſcher vermehren und relativ naßkalte 
Sommer die ſommerliche Abſchmelzung vermindern. | 
Aus dieſer Betrachtung geht hervor, daß der letzte ſchnee⸗ 


reiche Winter und bis jetzt durchſchnittlich naßkalte Sommer 


nicht vereinzelt bleiben, ſondern daß noch eine Reihe von 
Jahren mit ähnlichem Witterungscharakter folgen dürften. 
Nachher wird um ſo ſicherer wieder eine Reihe guter, warmer 
Jahre folgen. Selbſtverſtändlich kann diefe Vorausſicht nur 
mit Wahrſcheinlichkeit, nicht mit Gewißheit gegeben werden; 


denn wir kennen noch nicht alle anderen, vielleicht ebenfalls 


periodiſchen Schwankungen in den klimatiſchen Faktoren, die 
die dreißigjährigen Gletſcherperioden zeitweiſe kreuzen oder 
verwiſchen könnten. 


EN 


Tz'e⸗hſi, die Kaiſerinregentin von China (Abb. 
>. 1431), foll fih mit Kücktrittsgedauken tragen. Das könnte 
natürlich erſcheinen, wenn man bedenkt, daß ſie bereits im 
Alter von 75 Jahren ſteht. Aber wenn als Grund angegeben 
wird, ſie ſei durch die Ermordung eines Gouverneurs ent⸗ 
mutigt, fo ift es wenig glaubhaft. Denn Tzesfhi ift an 
Greuel, an denen ſie ſelbſt nicht immer ganz unſchuldig war, 
hinreichend gewöhnt. Am 17. November 1854 geboren, war 
fie urſprünglich nur eine Konkubine des Kaifers Jedu, wurde 
aber ſpäter zur Kaiferin erhoben und verftand es, ſchon bei 
Lebzeiten ihres Gemahls die Zügel der Regierung an ſich zu 
reißen. Sie führte von 1861 bis 1881, bis zu feinem Code, 
den Titel Kaiſerinmitregentin, von 1881 bis 1889 und dann 


wieder feit 1898 Kaiferinregentin. Der Kaifer Kwangfu, ihr 


Neffe und Adoptivfohn, fpielt neben ihr keine Rolle; als er 
ſich einmal gegen fle auflehnte, ließ fie ihn einfach gefangen 
fegen, ۵ ſeitdem hat er fih in fein Schickſal ergeben. 

za 


„Die Wirren in Marokko (Abb. S. 1452) ۲ 
die öffentliche Meinung in den verſchiedenen Ländern dem 
äußeren Anſcheine nach mehr als die Diplomaten. Die Res 
derungen verſichern, daß Komplikationen in Europa nicht zu 
befürchten ſind, nachdem von Frankreich und Spanien, die die 
Kacheaktion in die Hand genommen haben, die bündigſten Ere 
ilarungen abgegeben worden ſind, daß ſie ſich innerhalb der 
innen durch die Algecirasakte gezogenen Grenzen zu halten 
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۱ Albert Kämpfen, ehem. Direktor der franzöftf chen Nationale 


muſeen, T in Paris am 11. Auguſt im Alter von 0 Jahren. 


Regierungsrat Dr. Kath, Mitglied des Kaiſerlichen Patents 
amies in Berlin, T beim Abftieg vom. Matterhorn in der 


Schweiz am 6. Auguſt im Alter von 35 Jahren. 


Dr. Theobald Kerner, bekannter Dichter und Sohn des 
berühmten ſchwäbiſchen Dichters Juſtinus Kerner, in Weins⸗ 
berg am 11. Auguſt im Alter von 90 Jahren (Portr. S. 145 5). 


General der Inf. 5. D. Alfred von Keßler, ehem. General⸗ 
inſpekteur des Militär⸗Erziehungs⸗ und Bildungsweſens, + in 
Bullay an der Moſel am 10. Auguft im Alter von 24 Jahren 
(Portr. S. 1455). 


Geh. Sanitätsrat Dr. Georg C. Kirchhoff, der Neſtor 


der dentſchen Aerzte, T in Leer am 8. Auguſt im Alter von 
94 Jahren. ۰ 


Wirkl. Geheimrat Karl Löwe, Prafident des Kaiſerlichen 
Kanalamtes, in Kiel am ۰ Anguſt im Alter von 62 Jahren. 


General Stanislao Mocenni, ehem. italieniſcher Kriegs⸗ 
miniſter, T in Siena am 9. Auguſt im ۰ Lebensjahr. 


Oberhofprediger a. D. Prälat D. Rudolf von Schmid, 
T in Oberſontheim am 8. Auguſt im Alter von 29 Jahren. 


Kardinal Svampa, Erzbiſchof von Bologna, T in SES 
am 10. Auguſt im Alter von 56 Jahren. 


Edward H. Tamſen, bekannter deutsch Amerikaner, T in 
Neupork im Alter. von 58 Jahren. 


Dr. Guftav ۰ Wolff, ە]ەۂ|؟'"‎ ٣01 Klavierpädas 


goge, T in Kipsdorf am 5. Auguft. 


Leon Danderfee (Helene Tiedemann), bekannte Dide 
terin, T in Berlin am 15. ۰ ۱ 
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Die Erhaltung der Feſte Graudenz. سا من‎ 
blatt aus ſchwerer Zeit. Von A. Kurs. (Mit Abb.) 


Im tari Holzſchnitt nad) dem Gemälde von 
ul 


Begräbnis an Bord. Doppelſeiliger Holzſchnitt nach 
em ee von Karl Sundthauſen. a 


GCuropat(he Schildkröten. Von C. Falten Si 
(Mit pbivoungen.) a al 


Dagoberts Ferienarbeit. Eine Detettivegefepigte 
von Balduin Groller. 


Friſches Futter. Holzſchnitt nack dem Gemälde von 
ف‎ 15 8 Schramm⸗ وہہ‎ d 


Blätter und Blüten. (Mit Abbildungen) 


Die Welt der frau: 


Mohammedaniſ e Frauen. Von Viktor Faust. — 


Melone und Pompelmus. Von Helene von Rahnſtedt. 
l mit Abbildungen. 


— Ein Gartenfeft.. Von کات‎ Often. | 
Die Mode. (Mit Abbildungen.) — Waldſtille. Ge- 
dicht von 0 Stier. — aon le Von Mar Hes 
bór(fer. — W 


enn's in ber 7 ne regnet. Plar 
dereien für Mütter von Alix v. Ohlen. (Mit Abbil⸗ 
dungen.) — Ratgeber für jedermann: Der Schmuck des 
Soules. Für unfere Kinder. Garten und Blumen. Haus⸗ 
wirtſchaft. Kleine Geſchenke. KEE enee مایت‎ 
inte für i in der Kunft. Küche. Allerlei 
inke für jung und alt. Zur TET 


We uſw. ۱ 


Die „Gartenlaube“ mit „Weit der Frau“ ist als Familienblatt 
eine wertvolle Ergänzung zur „Woche“ und kann durch dle 
Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. sowie durch 
alle Buchhandlungen für 25 Pfg. wöchentlich bezogen werden. 


Rumäniens, T in 
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Song Godiva (Abb. S. "m ift der Bani Rus die 
Schutzpatronin des Fabrikſtädtchens Coventry in der englifchen 
Grafſchaft War⸗Wick. Sie ſoll vor etlichen Jahrhunderten 
nackt durch die Straßen der Stadt geritten ſein, um die Bürger 
von ſchweren Abgaben zu befreien, die ihnen ihr Gatte auf⸗ 
erlegt hatte. Unlängſt wurde wieder einmal ihr Andenken 


durch einen großen Umzug gefeiert, bei dem „La Milo“, eine 


. Dariétéfünftlerin; die ſonſt in Londoner Spezialitätentheatern 


als lebende Statue RS die Lady Godiva 0 
۱ or 

Ein 90 Theater (Abb. 5. 1438) iſt in 
Bremerhaven eröffnet worden. Als Bühne dient das Deck 
eines eigens zu dieſem Zweck erbauten großen Bootes, das 


Den Zuſchanerraum bildet der Garten des Stadttheaters, der 
bis an die Geeſt heranreicht. Die erſte Vorſtellung machte 
einen ſtarken Eindruck, da zur Aufführung ein paſſendes Stück 
gewählt worden war: die Szene aus „Hoffmanns Erzählungen“, 
in der Niklas unter den Klängen der Barkarole im Palaſt 
der Giuletta 311 SIUS erfcheint, 


GE 

Emma Levin (Abb. S. 1456), eine reiche ſchwediſche 
Dame, iſt in Monte Carlo in entſetzlicher Weiſe ermordet 
worden. Ein engliſches Ehepaar namens Gold tötete die 


Unglückliche, zerſtückelte dann, um die Spuren der Tat zu 


vom Lande her durch elektriſche Scheinwerfer erleuchtet wird. 


verwiſchen, den Leichnam und nahm ihn in einem Koffer mit 


nach Paris. Das Verbrechen wurde aber entdeckt, und die 
Golds, die ſich noch auf die Moraliſchen hinausfpielen wollten 
und ihr Opfer als ſittenlos hinſtellten, harren der gerechten Strafe. 


ca 


Derf allen (Porträte S. 1455). In Bullay a. d. Mofel 
ift der General der Infanterie 5. D. Alfred von Kefiler ges 
ſtorben, der 42. Jahre im aktiven Dienſt geſtanden hat. Am 
15. Januar 1835 in Luxemburg geboren, trat er 1851 aus 


dem Kadettenforps als Leutnant in die Armee ein und wurde : 


1898 auf fein Anſuchen zur Dispofition geſtellt. Im Kriege 
gegen Frankreich erwarb er das Eiferne Krenz Erſter Klaffe. 
Wiederholt war er in Lehrerſtellungen tätig, zuerſt am Ber⸗ 
liner Kadettenhaus, ſpäter an der vereinigten Artillerie⸗ und 
Ingenieurſchule und an der Kriegsakademie. Suletzt war 
General von Keßler Generalinſpekteur des Militär⸗Er⸗ 
ziehungs⸗ und Bildungsweſens, um das er ſich hervorragende 
Derdienfte erworben hat. — In Weinsberg ift, 90 Jahre 
alt, der Dichter Theobald Kerner, der Sohn Juſtinus Kerners, 
geſtorben. Am 14. Juni 1817 geboren, ſtudierte er Medizin 
und übte lange Jahre die ärztliche Praxis aus, widmete ſich 
aber in höheren Jahren faſt ausſchließlich ſeiner dichteriſchen 
Tätigkeit. In weiteren Kreifen ift er namentlich als Shil- 
derer des Kernerhaufes bekannt 2 ۱ 


| Handelsfammerpräfident Sciot Bade, rp in 6+0٤ 
am 11. Auguſt im Alter von 22 Jahren. 


Oberhofmeiſter a. D. Graf Alexander v. Baſſewitz, Ti 


in 
Schierke im Harz im Alter von 4 Jahren. 


Wirkl. Geh. Gberregierungsrat Dr. Ludwig Brandt, Mite 


glied des Ubgeordnetenhanfes, f in Ragaz am 4. Auguft im 
58. Lebensjahr. 


Geh. Regierungsrat Profeffor Dr. ann Ende, و‎ 
Präſident der Königlichen Akademie der Künſte, T in ۵ 
bei Berlin am 10. Auguft im 79. Lebensjahr Oortr. S. 1453). 


Dr. Theodor Göring, bekannter Muſikſchriftſteller und 


Kritiker, + in München am 2. Auguſt im 65. Lebensjahr. 


Grigorescu, bedeutendſter Maler 
Campina am 7. Auguſt im Alter von 69 Jahren. 
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oe Leugnen und ۰, 


Don Dr. Friedrich Leppmann, Berlin. 


gegen ſeine wohlhabenden Mitbürger draußen, die 
ihn, den körperlich Elenden, nie geſtützt und mit 


Arbeit verſorgt, ſondern immer nur abgewieſen und 


verdammt hätten. SE | 
Den Leugnenden pflegt man fich entweder katzenhaft 
liſtig oder „verſtockt“ und trotzig zu denken. Aber die 


Mannigfaltigkeit der Erſcheinungsweiſen läßt fich hier 


wie dort nicht durch zwei oder drei Schlagworte aus⸗ 


reichend kennzeichnen. Gewiß, etwas Liſt gebrauchen 


die meiſten, die eine begangene Tat nicht eingeſtehen 
wollen. Nur wenige begnügen ſich mit der einfachen 
Derficherung: „Ich war es nicht“. Der eine will feine 
Braut als Zeugin bringen, daß er am fraglichen Abend 


bei ihr war, der andere will verkannt worden ſein, 
ein dritter hat den geſtohlenen Gegenſtand vom „großen 


Unbekannten“ gekauft. Mancher erzählt eine lange, 


merkwürdige Geſchichte mit breiter Entwicklung un⸗ 
weſentlicher Einzelheiten — etwa ſo: „Es war Sonn⸗ 


abend, und wie ich meine Löhnung bekam, ging ich in 


eine Kneipe, Da traf ich meinen Freund X. Wir 


zogen in verſchiedenen Cokalen herum, ſchließlich ſagte 
er: Komm, wir wollen raus nach Grünau fahren und 


dort den Reſt des Abends verbringen.‘ Ich meinte: 


Fritze, was follen wir jetzt noch in Grünau d Er redete 


mir aber fo zu, daß ich ſchließlich mitkam. Als wir 
dort im Reftaurant ſaßen, wollte X. noch einen Freund 
aus dem Orte zuholen. Ich wartete auf ihn und. fchlief. 
drüber ein. Als ich aufwachte, war es finſtere Nacht, 
der letzte Zug nach Berlin war abgefahren, und ich 
ging auf den Bahnhof, um den erften abzuwarten. 
Da geſellte ſich mein Freund wieder zu mir und hatte 
ein großes Paket, ſagte mir aber nicht, was drin 


wäre.“ Nachher ftellt ſich dann heraus, daß das Paket 


geſtohlene Sachen enthält, und begreiflicherweiſe wird 
der Erzähler für den Einbrecher gehalten. Die ganze 


Darſtellung ift bezeichnend für die naive Ungeſchicklich⸗ 
keit der meiſten leugnenden Verbrecher, die ſich auch bei 


einem größeren Aufwand an Worten kundgibt. Nur 


wenige leugnen wirklich ſcharfſinnig und zielbewußt. 
Die Dielfeitigfeit der Eindrücke, die man erhält, wird 
dadurch vermehrt, daß, unabhängig vom Inhalt 
des Leugnens, auch die dabei geäußerte Erregung ſehr 
ungleich ſtark und ſehr verſchiedenartig ſein kann. 
Manche Kombinationen, die ſich da ergeben, führen zu 
dem Geſamteindruck der „Verſtocktheit“, aber wir ſollen 


uns hüten, ohne weiteres diefe Bezeichnung anzuwenden, 
die immer zugleich ein Urteil über die Motive des 


Leugnens einſchließt. | 

Ueberhaupt müſſen wir doch immer erſt fragen: 
Welche äußeren Einflüſſe waren mitbeſtimmend für das 
Leugnen oder Geſtehen, dem wir gegeniiberftehen? Je 
geringer zum Beiſpiel die Beweismittel gegen den An⸗ 
geflagten find, um fo größer iſt die Verlockung zum 
Leugnen — und umgekehrt. Dann kommt es auch ſehr 
auf die Art der Frageſtellung an. Wer oberflächlich 
und dilettantiſch fragt, darf ſich nicht wundern, wenn 
er kurz abgewieſen oder belogen wird. Wer in die 
Tiefe geht, das ganze Leben des Angeklagten oder 
Verurteilten vor fid) entrollen läßt und dabei feine 
allgemeine Sachkenntnis zeigt, erfährt oft überrafchend 
viel und Weſentliches. Und weiß er mit dem Ernſt 


berühmtes Verbrecherbuch. Wer unfere Straf- 
® anftalten von außen betrachtet, mit ihren düſteren, 


toten Haufe” nannte Doſtojewskij fein‏ سی رہ 


kahlen Mauern, der könnte auch ſie wohl für „tote 


Näuſer“ halten. Ja ſelbſt, wenn er ihr Getriebe im 
Innern mit flüchtigem Blick muſtert, könnte es ihm 
ſcheinen, daß hier der Menſch zur Maſchine geworden 
fei, fo gleicknnäßig ſpielt fich alles nach beftimmten e: 
geln ab, Stunde für Stunde, Tag für Tag, Jahr für 
Jahr. | | 3 

Aber es ift fein totes Haus, und es find feine 
feelenlofen Mechanismen, die es bewahrt. Nein, wer 


ſelbſt offnen Auges und empfänglichen Geiſtes die Inſaſſen 
dieſes Gebäudes betrachtet, der findet hier gerade für 


die Seelenforſchung ein reiches Arbeitsfeld. Auch die 
Anregung zu dem Ausſchnitt aus der Derbrecherpfycho- 
logie, den dieſe Blätter enthalten ſollen, iſt auf ſolchem 
Arbeitsfelde erwachſen. Eindrücke find es, gefammelt 
zum größten Teil durch eigene Beobachtungen an Sucht⸗ 
haus gefangenen, zum kleineren durch Studium von Ge: 
richtsakten, ergänzt aus gedruckten und geſprochenen 
Anregungen Gleichſtrebender. 


Vom Leugnen und Geſtehen wollen wir ſprechen. 


Wir ſetzen einen gewiſſen Grad allgemeinen Intereſſes 


dafür voraus, weil jeder leicht ermeſſen kann, welch 


beſondere und bedeutende Rolle dieſe beiden Vorgänge 


für den Verbrecher, den erſt angeklagten und den ſchon 
verurteilten, ſpielen — außerdem aber deswegen, weil 


Leugnen und Geſtehen auch auf einem uns allen viel 


näher liegenden Gebiete, auf dem der Erziehung unſerer 
Kinder, unfere Aufmerkſamkeit und unfer Nachdenken fo 


oft in Anſpruch nehmen. Man hat die Gewohnheits⸗ 


verbrecher bisweilen mit großen Kindern verglichen, 


Kindern, die zerſtören, was ihnen ärgerlich iſt, und 


unbedenklich an ſich reißen, was ihnen gefällt. Wer ſie 
genauer kennt, weiß, daß viel Wahres an dem Ver⸗ 


gleich iſt. Sollten da nicht auch in bezug auf die Pro⸗ 


bleme des Leugnens und Geftehens der Kriminalforſcher 
und der Pädagoge voneinander lernen können d 


Die große Mehrzahl der beſtraften und ein nicht 


geringer Teil der unbeſtraften Verbrecher iſt geſtändig. 
Aber nur wenigen ringt ſich das Geſtändnis unter dem 
Bilde des Leides und der Serknirſchung von den Lippen. 
Die meiſten, beſonders ſolche, denen Verbrechen und 
Strafe nicht zum erſten Male begegnen, erzählen ſchlicht 
und ruhig von ihrer Tat; einzelne erinnern ſich mit 
kaum verhaltenem Vergnügen eines gelungenen Streiches, 


von dem ſie berichten, oder eines Genuſſes, den ſie ſich 


widerrechtlich verſchafft; dieſer oder jener prahlt gerade⸗ 
zu mit ſeinen Gaunerleiſtungen oder ſchmückt die Wirk⸗ 
lichkeit noch phantaſievoll aus — ſelten freilich mit 
frechem Trotz, eher mit kindiſcher Unbefangenheit. Und 
wenn einmal einer eine lebhaftere Gemütserregung 
zeigt, fo braucht es noch nicht Reue oder Leid zu fein, 
auch Ingrimm über das erlittene Mißgeſchick des Ge⸗ 
faßtwerdens, Erbitterung über das Schickſal, das ihn 
zugrunde gerichtet habe, bringt manchem Geſtehenden 
das Blut in Wallung. Unvergeſſen wird mir die 
Anklage bleiben, die ein inzwiſchen Verſtorbener, ein 
wunderlicher, mit Schwerhörigkeit und Lungenſchwind⸗ 
ſucht behafteter Menſch, noch im Suchthauſe erhob 
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Mancher geſteht, wenn er geängftigt wird, auch den و‎ 


ringſten Fehl nicht ein, weil er fich gerade in feiner Unc 
übertriebene Dorftellungen von der Höhe und Furchtbark 
der zu erwartenden Strafe macht; mancher wieder geſte 
aus Furcht alles ein — auch, was er nicht begangen h 
Man muß ſich wundern, daß ſo oft noch von gebildet 
Menſchen Einſchüchterung als Mittel zur Erzielu 


wichtiger Geſtändniſſe angeſehen wird, nachdem doch 


früheren Jahrhunderten Tauſende fid unter dem E 
fluß der Angſt und Furcht fälſchlich als Gottesläſter 
Sauberer, Nexen und Brunnenvergifter bekannt hab 


Es iſt ja auch ſo klar, daß man durch eine Fol 


ſei ſie körperlich oder ſeeliſch, wohl die Nerven ei 
Menſchen, aber nicht ſeine Schuld erproben kann. 


Einſchüchterung und Bedrohung, bei vermeintlic 
Krankheitsſimulanten wohl gar disziplinare Beſtraf 


angewandt wird, da kommen auch heutzutage noch 
ſtändniſſe vor, die fich nachher als falſch erweiſen. ! 
dumm genug iſt, bei dem genügt gelegentlich ſchon 
ſchlichte Drohung, wie bei einem mir bekannten Bau 
knecht, der einen Meineid ſchwor, weil ein anderer 
droht hatte, ihn ſonſt „meineidig zu machen“, d. h. 
Meineidigen zu denunzieren. | 

Man fagt uns 4071 gelegentlich nach, 
wir im Bandeln det Derbrecher überall bemüht | 
krankhafte Motive zu entdecken. Dieſem Vorwurf v 
ich nach allem bisher Geſagten hoffentlich entg 
Aber es wäre eine arge Lücke, wenn ich nicht 
Schluß der Möglichkeit krankhafter olive des fen 
und Geſtehens gedachte. 

Sum krankhaften Ceugnen führen Wege hi 
aus Gebieten, die wir ſchon durchſchritten 1 
Eine Stufenreihe {teht zwiſchen dem phantafiebec 
Schwindler, der fih ganz bewußt ein feines $ 
gewebe ſpinnt, um der Strafe zu entgehen, und 
pathologifchen Phantaſten, der an die Echtheit 
Hochſtaplerrolle beinahe ſelber glaubt, und 
dann eventuell ſchon während der aufregender 
der Unterſuchungshaft Erlebtes und Erträum 
durcheinander rinnt, daß er es nicht mehr unter‘ 
kann. Fließend iſt auch die Grenze zwiſchen d 
ſchränktheit und dem eigentlichen Schwachſinn. 
welcher Gruppe ſoll ich z. B. den Bauernb 
rechnen, der feit Jahr und Tag ein Kiebesverhält 
einer Dirne hat, dann ein Mordattentat auf fie 
und nachher mit äußerſter Hartnäckigkeit bebaut 
ſei es nicht geweſen, ſie müſſe ihn verkannt hab 

Eine andere Art pathologifchen Ceugnens lie 
wenn ein früher Geſtändiger nach längerer 
plötzlich erklärt, er fet unſchuldig verurteilt, un 
man bei aufmerkſamer Durchforſchung ſeines 
zuſtandes entdeckt, daß Sinnestäuſchungen ihm 
ſolchen Erinnerungsfälſchung verholfen haben. 

Und fo gibt es auch ein pathologifches ¢ 
Am deutlichſten vollzieht es fich in der Form de 
bezichtigungen. 

Nun ſoll beileibe nicht behauptet werden, al 
bezichtigungen, d. h. alſo alle Selbſtbeſchuldigur 

Verbrechern über die zur Anklage ſtehende 
hinaus, ſeien krankhaft. Bewahre! Faſt allte 
zählen uns Suchthausinſaſſen noch ungeſühnte 
Handlungen, die fie begangen haben, einfach 
trauen und aus Bedürfnis nach Ausſprache. 
zeigt einer ſich ſelbſt an, um einen anderen zu 
oder weil er fich lieber ſelbſt Wellt als die ۴ 
des Verhaftet⸗ und Abgeholtwerdens abwar 
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wandelt er oft anfängliches Widerſtreben in Nachgiebig⸗ 
keit, anfängliche Starrheit in Weichmütigkeit und Bewe⸗ 
gung. Schroffheit des Fragenden führt oft auf falſche 
Bahnen oder in eine Sackgaſſe. Der Gefragte reagiert 
aber auch verſchieden, je nach ſeinen eigenen Eigen⸗ 
ſchaften, ſeinem Bildungsgrade, ſeiner Verſtandestüchtig⸗ 


keit, ſeinem Temperament, ſeiner Stimmung und der 


Vollſtändigkeit oder Unvollkommenheit feiner geiſtigen 


Geſundheit. 


Wer, all dieſer Faktoren bewußt, den Gründen des 


Leugnens und Geſtehens nachgeht, wird zu der merk⸗ 


würdigen Erkenntnis gelangen: es beſteht ein Paralle⸗ 
fismus der Motive des Keugnens und derer des Ge 
ſtehens. Volkstümlicher ausgedrückt: Gründe {ehr ähm- 
licher Art können den einen zum Leugnen, den andern 
zum Geſtehen führen. Wir wollen das in einigen 


Einzelheiten verfolgen. 


Das Leugnen wie das Geſtehen beruht am häufigſten 
auf Berechnung: Der Leugnende, der hoffen kann, nicht 
überführt und demnach freigeſprochen zu werden, ſteht 
genau auf gleicher Stufe mit dem Geſtehenden, der 
alles verloren ſieht und nur noch „die mildernden Um⸗ 
ſtände“ durch ein „offenes Geſtändnis“ retten möchte. 
Vielfach führt ſchlaue Berechnung auch zu einer Miſchung 
von Leugnen und Geſtehen: Der Dieb geſteht, daß er 
mit Wiſſen die geſtohlene Ware gekauft, alſo gehehlt, 
aber nicht, daß er fie ſelbſt genommen hat. Ein Not 
zuchtverſuch wird als „tätliche Beleidigung“ dargeſtellt 
und dergleichen. | 


Manche geftehen, manche leugnen aus — Dumm⸗ 


heit; jene, weil fie nicht wiffen, wie fie ſich verteidigen 


follen, diefe, weil fie nicht begreifen, daß fie überführt 
find. Bei ſtumpfen Menſchen hängt es oft an einem 
ſeidenen Faden, ob ſie, gleichgültig gegen die Folgen, 
ihre Tat ohne weiteres eingeſtehen oder, um den ihnen 
nur läſtigen Bemühungen zu ihrer Erziehung und Cau 
terung aus dem Wege zu gehen, ſie rundweg ableugnen. 

Niemand kann beſtreiten, daß es Uebeltäter gibt, 
denen Reue und Gewiſſensbiſſe, alſo ſittlich hoch⸗ 
ſtehende Motive, den Entſchluß zum Geſtändnis abrin⸗ 
gen. Aber auch der Leugnende ſteht nicht gar ſo ſelten 
unter dem Einfluß von Empfindungen, die, mit dem 
Maßftabe der Moral gemeſſen, durchaus nicht zu ver 
werfen find. So mancher beſtreitet eine Straftat, um 
nahe Angehörige oder ein geliebtes Weib nicht zu ver⸗ 
raten, mancher auch, um das Glück ſeiner Familie nicht 
zu vernichten, das von dem ſeinen abhängig iſt. Und 
ein ſehr häufiger Beweggrund des Leugnens iſt das 
ehrenwerteſte der egoiſtiſchen Motive: die Scham. Es 


gibt Geſtändniſſe, die ſich auch dann noch ſchwer aus⸗ 


ſprechen laſſen, wenn der Angeklagte ſieht, daß alles 
Leugnen doch nichts hilft. Zu einem gütigen Anſtalts⸗ 
geiſtlichen ließ fich einmal ein zu lebenslänglichem Sucht, 
haus verurteilter, ungeſtändiger Mörder nach Jahren 
vormelden und geſtand endlich ſeine Tat — mit der 
flehentlichen Bitte, keinen anderen davon wiſſen zu laſſen! 
Der Mann trug die Strafe willig, aber er ſchämte ſich, 
die Größe ſeiner Schuld ſelbſt auszuſprechen. Und es 
iſt merkwürdig, wie ſelbſt bei abgebrühten Gewohnheits⸗ 
dieben deutliche Refte dieſer Scham fich erhalten — fei 
es auch nur in der wunderlichen Form, daß ſie alle 
früheren Diebſtähle zugeben, nur „diesmal“ ſeien ſie es 
nicht geweſen. 

Vorſichtig zu beurteilen iſt der Einfluß, den die Furcht 
auf den Entſchluß zum Geſtehen oder zum Leugnen ausübt. 


und der Sachkenntnis menſchliche Güte zu vereinen, ſo 
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bei der Urteilsfindung, bei der Berechnung der Strafe 


und bei der eventuellen vorläufigen Entlaſſung aus der 


Strafhaft den Wert des Geſtändniſſes ſehr hoch anzu: 
ſchlagen. Das iſt unzuläſſig und vielfach ungerecht. 
Nach jeder Richtung kommt es beim Leugnen und Ge⸗ 
ſtehen viel weniger auf das „Gb“ als auf das 
„Wie“ und noch mehr auf das „Warum“ an. Und ſo 
bewährt ſich auch hier wieder die Grundregel aller 
praktiſchen Scelenkunde: Erft muß man den ganzen 
Menſchen kennen lernen, ehe man aus Einzelheiten 
feines Handelns Folgerungen zieht. 


Nummer 33. 


ein Strafgéfangener fehnt fid nach Abwechſlung, viel 


leicht auch nach Gelegenheit zum Entfpringen und 


bezichtigt ſich eines Diebſtahls, den er anderorts be⸗ 
gangen habe; oder wer ſchon das längſte zuläſſige 
Strafmaß (15 Jahre) hat, geſteht alle früheren Taten 
ein, um wenigſtens nachher reinen Tiſch zu haben. 
Das alles kommt vor, und doch ſoll jede Selbſtbezichti⸗ 


gung uns zur Vorſicht mahnen. Denn mit Vorliebe 


kündigen fidi damit Geiſtes krankheiten an. 
Genug der Einzelheiten, und wenige zuſammen⸗ 


faſſende Worte zum Schluß: Es iſt heute noch Brauch, 


ot 


Das | Bausbrot des Lebens. l 


Roman von 


Emmi ۰ 


zuſchwimmen! Was foll der Schwan hier? Seine ge 
waltſame Doefie nutzt in dieſem Geruch doch nichts, 
und die Kartoffelfchalen, die hinter ihm hergleiten, 
machen ihn noch vollends lächerlich.“ f 


„Ich habe ihn doch nicht hingeſetzt“, entfuhr es 


Aſta, ohne daß ſie eigentlich wollte. 
Er ſah ſie ſcharf an: „Es iſt zum erſtenmal, daß 


du eine vorlaute Bemerkung gegen mich machſt“, ente 


gegnete er ſtreng. ۱ 

„Lieber Heinrich,” ſagte fie-erfchredt und griff nach 
feiner Hand, „es ijt ja nur Giele abnorme Hitze, da 
wird man ja nervös. Und es ift ja auch, weil du fo 
unberechenbar bift, weil alles ganz anders auf dich 
wirft, als ich vorher dachte. Sum Beifpiel glaubte ich 
beftimmt, daß Onkel Hermann und Tante Ida dir auf 
die Nerven gehen würden. Statt deſſen haſt du ſie als 
Typen gebilligt. Ich fand es bewundernswert tolerant 
von dir. Aber nun ſchlägt deine Stimmung plötzlich 
um, und du ſchiltſt auf den Stadtgraben. Und Tilla 
und ich hatten beſtimmt geglaubt, der Stadtgraben 
würde noch am erſten Gnade vor deinen Augen finden. 
Sieh doch, er hat maleriſche Stellen — dort die über⸗ 
hängenden Gärten — und wie ſich die Mauer mit den 
Geranien in ihm ſpiegelt.“ | | 

„Du ſcheinſt mich für eine febr einfache Natur zu 
halten, wenn du annimmſt, alle meine Regungen wären 
von Tilla und dir im voraus zu berechnen. Etwas 
komplizierter bin ich denn doch.“ 

Er ſchritt haſtig vorwärts. 

„Du haft etwas gegen mich,“ ſagte Aſta verzagt, 
„du biſt anders als in Freiburg. Ich weiß nicht, iſt 
es nur die Hitze —“ | 

„Es ift nicht die Hige allein“, fagte er. „Es find 
beſtimmte Momente, die mir im Kopf herumgehen. Es 
ſind Dinge, die ich mit dir beſprechen muß, da ich nicht 
über ſie ſchreiben mochte.“ 

Aſta fühlte ſich kalt werden bis in die Fingerſpitzen 
trotz der Glut. Ihre Blicke hafteten ſehnſüchtig an der 
feinen Cinie ſeines Profils. Sum erſtenmal kam ihr in 
dieſem Augenblick das Gefühl, ob es auch geraten ge: 


7. Fortſetzung. 


. 
IE 


— 


egen Abend ging das Brautpaar zu Onkel 
Hermann, bei dem ſich Tante Ida ſchon 
ZG ) 2 feit Mittag aufpoftiert hatte, um diefen 
NS ) großen Moment mitzuerleben. Onkel Der: 
mann hielt eine feierliche Anſprache, Tante 
Ida liſpelte etwas Derbindliches — Richter nahm alles 
höflich und geduldig auf und ſah mit einem gewiſſen 
Wohlgefallen auf die alte Einrichtung mit den alten 
Schränken und ſchönen Stichen. | 
Alles ging glatt, und Afta atmete auf, als die Dous: 
Richter 


Derhältniffen ſtammſt — es ift alles fo wohlanftändig, 


. fo patrizierhaft. Ich haffe alles, was an Boheme 
grenzt. Natürlich weiß ich, daß derartige 2 ` 


eine höhere Kultur des Geiſtes ausſchließen müſſen — 
aber wenn der mangelnde Efprit durch bürgerliche 
Tugenden aufgewogen wird, ſo habe ich gegen eine 
ſolche Verteilung von Licht und Schatten doch nichts 
einzuwenden, Onkel Hermann, deine Mutter, auch die 
alte Tante, die heute ohne Hund weit günſtiger auf 
mich wirkte als damals im römiſchen Hotel, alles find 
Figuren, die Berechtigung haben und von denen es kein 


Unglück iſt, abzuſtammen.“ ۱ 


„Du faßt das alles fo objektiv und theoretiſch auf,“ 
entgegnete Aſta ein wenig ängſtlich, „ich finde überhaupt, 
du biſt in fo hohem Grade unperſönlich . . . auch 
gegen mih...” ۱ ۱ ۱ 

Sie wollte ihre Hand in feinen Arm ۷۰ 

„Nein, Afta, bitte, nicht unterfaſſen! Das ift nicht 
für uns" — er trat nervös an die andere Seite des 
Crottoirs, „Wir wollen uns nur ja nicht verallgemeinern. 
Nur nicht aus der Linie fallen, die man einmal als 
richtig anerkannt hat.“ — 

Sie kamen am Stadtgraben vorbei, der ſchwarz und 
langſam dahinzog und den faden, flauen Geruch ſtag⸗ 
Merenden Waſſers in die heiße Abendluft ausſtrömte. 
Richter ſchauerte zuſammen. 

„Fürchterlich!“ ſagte er. „Und da ift fogar ein 

chwan, der ſich nicht ſchämt, auf ſolcher Flut einher⸗ 


tür hinter ihnen ins Schloß gefallen war. ۱ 
ſagte: „Ich freue mich doch fehr, daß du aus fo geordneten 
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My ee نمس نل‎ 
b 9 melen war, Anker auszuwerfen in dem undurchſichtiaen höherer Tochter mit dem ſtarken Sinn für geiftige Dinge, 
۱ Hi Waſſer dieſer Seele. | verbindlicher Anmut mit ſelbſtändigem Intellekt. 
Spt ei a ۱ Sie nahm ſich krampfhaft 7 `` Charme, den du für mich haft, liegt in deinem ۰ 
* L E „Wir find ja {hon wieder zu Hauſe,“ ا‎ fie, biſt mir menſchlich lieb — literariſch erfälteft du 1 
N T | „komm mit auf mein Simmer, da ſind wir ganz un⸗ Ich ſpreche das ganz offen aus — denn ich [d 
RK En ۱ geſtört. Mama ruht ſich aus du kannſt dann alles dir Offenheit. Ich bin nicht engherzig, und wen 
٦ "i fagen.” ` . Balladen von ſolcher Größe und Wucht wie 
SU Sex Sie öffnete die Tür. Er zuckte bei dem Geräuſch machen fónnteft, würde ich dir auch als meiner Frau 
E H M der Klingel ۰ geftatten, fie zu publizieren. Aber die Ausübung 
(Y da „Eure Klingel gellt ja wie eine Poſaune“, ſagte e er Talentes zweiten oder dritten Ranges — das 
| WS B | tadelnd. ich nicht.“ 

P n vi Sie ging vor ihm Der die Treppe hinauf. Ihr Aſta ſchwieg. 

„ Ee Mädchenzimmer war voll Blumen, ein kleiner, ſtiller 


„Du weißt nicht,“ ube er fort, „wie ۶۴ 
mich allein fchon der Kampf ift, mich zu behaupte 
in dem großen Wettkampf fortzufchreiten ۰ . . we 
durch die Kritik meiner Kollegen auch nod) n 
wertige Bücher von dir mit durchſchleppen ſoll, 
die Caſt zu erdrückend für mich.“ 

„Iſt dies das einzige, was du gegen mich c 
Seele haft?” fragte fie ruhig. 

„Das Hauptjächlichite wenigſtens“ — und er 


Winkel, hell und anmutig. 
Er ſetzte ſich müde auf den Fenſtertritt. o. 
„Irgendwo ftehen Rofen, die hinüber find”, fagte er. 
Sie nahm die Rofen aus der Dale, öffnete das 
Fenſter und warf fie in den Garten hinaus. „Die Roſen 
können ſolche Hitze auch nicht ertragen“, ſagte ſie und 
ſetzte ſich auf einen Schemel in den Schatten. 
„Was habe ich 00 getan?” fragte fie ruhig, als 


et ۰ in den Abend hinaus, 

„Was ich meine, iſt mir ee mittag wieder ſo recht „Alſo es liegen noch andere Dinge vor?" 
flar geworden,” begann er, „als diefe Tilla ihre Bal’ fie weiter. „Dinge, Die ich verfchuldet habe?” 
laden vorlas. Ihr feid eine alte, gute, ehrenhafte Familie „Vein, Dinge, mit denen du nicht in direkt 
mit einem ſtarken Stich ins Spießbürgertum — ein ſammenhang ſtehſt — rein theoreliſche Befir 
äußerſt geeigneter Boden, um, wenn gewiſſe Kräfte gewiſſermaßen. Du weißt, Aſta, daß es m 

۱  fáuge latent gelegen haben, ein Talent hervorzubringen. leicht geworden ijt, mich zu binden, daß ich 
۱ Tilla iſt ein ganz typiſcher Fall. Ihre ſtarke Begabung Jahr unſerer Trennung unendlich viel über d 
iſt erwachſen dank der Unbegabtheit ihrer Voreltern. des Opfers meiner Freiheit gegrübelt habe. 
In dir, Afta, find ähnliche Merkmale zu konſtatieren nachdem die Würfel gefallen waren und ich 
— nur, ke Du nicht annähernd ſo begabt biſt wie reiſte von Rom nach Freiburg, blieb ich, wie d 
Tilla. | bet meinem alten Freunde in Baſel. Er billigt 

Asta ام‎ traurig und erfehredt auf. Entſchluß aus vollftem Herzen, fo ffeptifch er 

„Aber ich habe doch überhaupt ein ganz anderes fich ſelbſt den Frauen gegenüber if. Wer ge 
Genre“, warf ſie ein. ۱ fein kann, fagte er, Daf die Ehe, die er einge 

„Ja,“ ſagte er grauſam, „ein inferiores Genre. ihm nicht das Niveau des Lebens herunterdi 
Tilla ift ein ſtarkes Talent, dem Kenner ihren Beifall foll heiraten.‘ Ich habe in der letzten Seit fe 
nicht verſagen werden, fobald fie mit ihren Derfen ans dies Wort von ihm gedacht. Gedichtbände 
Licht tritt. Dir, Aſta, möchte ich aber mir zu bemerken letzter würden aber das Niveau meines Lel 
erlauben, daß deine ‚roten Rofen: recht ſchwach fino, ändern, Afta!” 

und daß ich zur Veröffentlichung dieſes Bandes nie Ihr brauſten die verfchiedenften Gedanken 
meine Erlaubnis erteilt haben würde, wenn ich vorher 


de Schläfen hin und her. Mit Empfindunge 

um ſie erſucht worden wäre.“ ſich gar nicht auf. Dazu war jetzt nicht die 

Aſta erhob ſich und itano; ſehr blaß vor der weißen machte nur einen Ueberſchlag, was jetzt de 
Gardine. | 


und richtigfte zu tun war. 
„Iſt es die Konkurrenz von Tilla, die mir dieſe „Das tut mir ſehr leid,“ ſagte ſie dann g 
Bewertung einträgt?” fragte fie. „Oder ift deine und ruhig — „das mit den- roten Rofen‘. 


literariſche Anſicht über mich ſchon immer derart ge⸗ zeitiger deinen Standpunkt gekannt, würde 
wefen?”  - 


| paffiert fein. Aber für das weitere iſt ja 
„Ich bin infofern zu tadeln,“ entgegnete er, „als ich Abhilfe zu ſchaffen. Ich werde nie wiede 
mich viel früher ernſtlich mit deinen Produktionen hätte herausgeben! Ich werde den literariſchen E 
befaſſen ſollen. Statt deſſen habe ich dieſe Seite an aus meinem Leben ſtreichen. Ich ſchwöre es 
dir immer ziemlich außer acht gelaſſen — aus dem fol ich ſchwören? Bei dem Söller von 5 
einfachen Grunde, weil es nicht die Seite war, die mich Faſt erſtaunt ſah er ſie an über ſo viel 
anzog. Was ich an dir liebe, find ganz andere Quali- giebigkeit. Seine Züge hellten fid) auf. E 
täten. Dein Talent zuzuhören zum Beiſpiel, die Gabe Szene mit Tränenſtrömen und Aeußerungen 
Ichneller Auffaſſung — dann die Verbindung von Eiger walm befürchtet — nun räumte dies M 
ſchaften, die nur felten in einem jungen Mädchen zu- ruhig und ohne weitere Worte das Bi 
ſammenzufinden find: dies Semih von gut erzogener feinem ےت‎ ۱ 
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„Soll fie fein, Tilla. Aber was nützt es ſchließlich, 
daß man in der Kirche aufgeboten iſt und die Gäſte 
geladen find, wenn bas Wichtigſte ſchwankt dl“ 


„Was für Zdeen, Afta! -Ich fehe es doch immer 


an ſeinen Blicken, wie er dich bewundert.“ 
Ich hatte die Empfindung, Tilla: wenn du heute 


abend nicht mit deinen Balladen dageweſen wärſt und 


— 


auseinander ſein! Siehſt du: ich habe dich wie eine 
Muſikorgel benutzt und immer neue Nummern auf⸗ 
gezogen. Du warſt die Retterin, aber es iſt nicht 


Stimmung hineingebracht hätteſt, würden wir ſchon jetzt 


richtig, daß er mich bewundernd anſah! Ach, ich habe 


ein ſehr feines Gefühl für ſeine Blicke. Kritik ſtand in 
ihnen und ein gewiſſer Haß, daß ich ihn an die Kette 
legen will. Er ijt für keine Art von Zwang gemacht, 


und fo ſehr ich mir auch Mühe gebe, ihn fühlen zu 
laſſen, daß ich ihn nie und in nichts ſtören will, ſo kann 


ich doch die Swangsmaßregeln, die in Standesamt und 
Trauung nun einmal liegen, nicht abändern.“ : 
Sie biß in ihr Tafchentuch und ene troftlos auf 
den Teppich. 

„Du übertreibft, Afta, es ift gewiß mur bie Hitze.“ 

„Schon aus feinen letzten Briefen habe ich mandy 
mal gefühlt, daß der Boden under mir ſchwankt, aber 
immer nur minutenlang. Gewöhnlich ſchrieb ich gleich 
das Richtige, was ihn wieder in Stimmung brachte. 
Ich habe ja nachgerade einen ſo feinen Inſtinkt für 
die Untertöne in ſeinem Weſen. Mir iſt, als ſchritte 
ich an einem großen, brauſenden Fluß dahin und hörte 


immerfort nur auf das Rinnen eines Waſſers, das unter 


'der Straße hingeleitet if. Das hat etwas furchtbar Ane 
greifendes, Tilla! Während der Trennung war ich viel 
ruhiger. Seine Briefe waren zwar kurz und kühl, 
aber ich weiß ja, wieviel er zu tun hatte. Mein Ge⸗ 
dichtband hat ihn geärgert. Ach, Tilla! Wie ſtolz war 
ich auf dieſen Band! Vun ift mir das alles zuwider: 
Ich habe ihm geſchworen, daß ich das Schreiben laſſen 
will. Ich tue alles jetzt — alles würde ich hinwerfen, 
wenn er es wollte. Wenn er nur bleibt, wenn es nur 
dazu kommt!“ 

Sie rang die Hände und warf ſich auf den Seſſel, 
in dem er geſeſſen. 

„Anna Melitta hat mich mehrfach vor ihm ge⸗ 
warnt — Gott, ich habe gedacht: Wenn die Liebe des 
einen Teils ſo ſtark iſt wie die meine, zieht ſie den 
andern mit! Wenn ich mich nun verrechnet habe, Tilla! d 
Kannſt du es dir ausdenken, Tilla?“ Und ſie griff 
nach der Hand der Freundin. „Sieh mal, ich habe in 
ungewöhnlichem Grade alles auf dieſe eine Nummer 
geſetzt. Ich habe meinen Lebenskompaß nur dieſem 


Siel zugedreht. Mit all den anderen Menſchen, die 


Anrecht auf meine Zuneigung und Aufmerkſamkeit ges 
habt hätten, habe ich es verdorben. Ich habe ſie alle 
fühlen laſſen, wie einerlei ſie mir waren. Ich ging 
die letzten Wochen hier umher wie der Menſch, der das 
Glück gepachtet hat und unter deſſen Füßen alle anderen 
Staub ſind. Nur um ſeine Gunſt habe ich geworben! 
Wenn ich ihn verliere, Tilla, bin ich ſo bankrott nach 
jeder Richtung, daß ich nicht weiß, was dann aus mir 
werden ſoll.“ 


Nummer 33. 
„Und ſchwöre mir,“ ſagte er, „daß das Niveau 


meines Lebens niemals durch deine Schuld ſinken ſoll!“ 
Sie wußte wohl, daß ſie hier einen ſehr unbeſtimmten 


Begriff beſchwor, aber fie tat auch das mit der gleichen 


fraglofen und großmütigen Hingabe, mit der fie. alles 


für ihn getan hätte. 


Er war wirklich ein wenig gerührt. ۲ 
„Schließlich,“ ſagte er und ſtand mit einem Er- 
leichterungsſeufzer auf, um zu ihr zu gehen und ſie 


zu umarmen — „fehlieglich ift es ja auch nur ein 
Glück, wenn mir deine Augen Bee gefallen als deine 
Derfe!! — — 


Alta zitierte Tilla mit ihren ſämtliäden Gedichten 


für den Abend herbei. 

Richter hatte leichte Kopffehmerzen. Aſtas Mutter 
war vollkommen niedergebrochen von der Hitze, den 
Untaten des Mithridates und der Erregung über den 
Beſuch des Schwiegerſohns. Anſtands halber blieb ſie 


aber doch auf ihrem Poſten. 


Der Abend verlief ſtimmungsvoll. Suletzt wehte 
auch noch etwas kühlender Wind durch die Fenſter, ge⸗ 
tränkt vom Duft des Jasmins. 

Aſta ſaß meiſt ſchweigend da, ab und zu Tilla zu 
weiterem Lefen ermunternd. Sie ſaß gerade unter der 


Lampe, ganz mit Abſicht, denn ſie wußte, daß ihre Schön⸗ 
heit ſehr wohl volles Licht ertragen konnte, und fing 


dankbar jeden Blick auf, den Richter zu ihr ſchweifen 
ließ. Sie ſühlte, daß die gewiſſe kritiſche Mißbilligung 
vom Nachmittag wieder mehr aus ſeinen Blicken ge⸗ 
ſchwunden war — vielleicht liebte er ſie wieder, ſeit ſie 
der Literatur abgeſchworen hatte d! 

Sollte das nun immer weiter gehen mit der Demut 


und der Nachgiebigkeit d fragte ſie fich. fag ihr denn. 


überhaupt diefe Rolle? Einerlei — wenn er ihr nur 
nicht verloren ging — wenn nur dies Unertragbare 


nicht eintrat! — 


Er war gegangen — die Klingel der Haustür hatte 


| ausgebebt, 


Aſtas Mutter wankte fort, die beiden Mädchen ſtanden 
fid allein auf dem Vorplatz gegenüber. 


Aſta ſtarrte die Couſine fragend an, dann wandte 


ſie ſich plötzlich der Küche zu und rief mit herriſcher 
Stimme: „Guſte — auf dem Oberboden liegen alte 
Lappen, rechts bei der Luke — holen Sie fofort drei 
oder vier herunter und die Trittleiter auch. Umwickeln 
Sie die Klingel — Bindfaden liegen im Spind — der 
Lärm, den dieſe Klingel macht, iſt unaushallbar!“ — 
Sie rieb ſich, aufſeufzend, die Stirn, legte ihren Arm 
um Tillas Hals und zog fie ins Simmer zurück. 
„Tilla,“ ſagte ſie, „es wird nichts — paß auf, es 
wird nichts! Irgendwie entgleitet er mir noch. Es 
iſt mir, als ſpürte ich es ſchon an der Innenfläche 
meiner Hand — dies Gefühl, wenn etwas, das man 
an einem ſchwachen, ſeidenen Faden hält, ſich allmählich 
entfernt — wie die Seide einem gleichſam an der Haut 
entlangrinnt. Du glaubſt nicht, was für nervöſe Hände 
ich habe ſeit geſtern. Immer 06 id) mich. Aber 


immer liegt der Druck auf mir — die Vorangft.” 
„Aber Afta, wie fannt du? In acht Tagen ift 
doch [dion die Hochzeit.“ s 
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Tilla ſtand faſſungslos. 

„Ich begreife das alles nicht“, ſagte ſie. 

„Ja,“ rief Afta, „du verſtehſt dich nur auf die 
großen, hiſtoriſchen Ceidenſchaften, über die man Balladen 
dichten kann, aber glaube mir, Tilla, lieber würde ich 
mich mit dem Harem des Mithridates hinſchlachten 


termins: ob man Züttenraudis zumuten könne, im! 
Kurzhals abzuſteigen, wo die Bedingungen für fri 
„Durchzug“ fo {ehr mangelhafte waren d Ob Anna Me 
die ihr Kommen in Ausficht geſtellt hatte, eine ۵ 
Partnerin für Richters Baſeler Freund ward W 
Gepäck fie auf der Hochzeitsreife mitnehmen di 

Wann er vom Hiftorifertag zurückzukommen d 

„Ich bin feſt überzeugt, er denft gar nicht daran!” Und fo weiter. Aber fie wagte nicht, mit Real 
rief Tilla. den füßen Srieden der Stunde zu ftören, und ftatt 

Afta ſchlug fid) vor die Stirn. ſprach ſie geduldig mit von Hadrian. 

„Wenn ich denke, wie ich das ganze letzte Jahr „Manchmal träume ich,“ fagte Richter, „irg 
auf dieſen letzten Mai hin gelebt habe — wie in einer fände ich das Reiſetagebuch des Hadrian, einger 
Nypnoſe. Ich hatte ja keinen anderen Gedanken als Wachstafeln, verborgen unter Steinflieſen, und ich 
ihn! Ihn wiederzuſehen! Ich weiß ja, die meiſten wie meine Hände danach zittern! Alles [feb | 
Traum, die Stelle, wo jemand es verſteckt he 
glänzendes Moſaik läuft darüber hin. Die Sy 
ragen dunkelſchwarz, vom Tempetal weht 0 


haben, daß ich mich auf dieſen Kontrakt mit San Saba 
überhaupt einließ. Aber ich wollte eben. Nichts vom 
Leben wollte ich als ihn, und es hat mich dabei immer ach! So viele Stunden habe ich dort einſt gele 
mit Hochgefühl erfüllt, weil es eine Sache war, die ich in der glücklichſten Zeit meines Lebens.“ 
ſelbſt mit viel Ueberlegung und viel Intelligenz in Gang’ ^ „Warum find wir nie zuſammen dort gen 
zu bringen hatte, bei der der Erfolg nicht nur Glück fragte Afta. „Ich weiß, daß ich es dir vorige 
war, ſondern auch Verdienſt. .. Schlaf bei mir, Tilla“ — manchmal vorſchlug, aber du wollteſt nicht.“ 
und ſie umſchlang ſtürmiſch die Freundin — „Guſte kann „Es hat mir bisher kein Menſch nahe gen 
hinüberſpringen, damit deine Mutter Beſcheid weiß. ſtanden, um dorthin mit ihm zu gehen, von w 
Laß mich diefe Nacht nicht allein. Mir graut fo vor Freuden und Leiden ſtammen.“ 
morgen. Mir iſt zumute, als zimmerte da draußen „Aber nun d“ fragte fie zaghaft. 
jemand mein Schafott.“ „Glaubſt du wirklich, Aſta, daß Menſchen ſie 
Sie löſchten die Lichter aus. Ein paar große Nacht⸗ haft ganz nahe kommen können, daß nicht in 
falter waren durch das offene Fenſter hereingetaumelt. ſelbſt in den ſogenannten intimſten Derhältniffen 
„Ich kann diefe Tiere ſonſt nicht anfaſſen!“ ſagte Abgründe zwiſchen ihnen gähnen? Daß nk 
Aſta. „Aber heute iſt mir alles gleich.“ ſeine ewig verborgenen Welten mit ſich trägt 
Und fie nahm fie und warf fie in die ſchwüle, vielen Fällen feine Hauptwelt find und bleiben 
blühende Nacht hinaus. „Aber das wäre doch ſchrecklich.“ 
N P : ms $ | es iſt mehr als ſchrecklich, Afta, es ijt 


| Aber welche menſchliche Einrichtung wäre 
Eine kleine Fabrikſtadt in einförmiger Ebene iſt friedigend d“ 


nichts Aufregendes, aber in der ſommerlichen Welt gibt „Ich finde, daß die Liebe mit allem Dr 
es auch zwifchen Schlöten und Neubauten die Schön: eine ſehr gute Erfindung des Schöpfers war.‘ 


heit, die alten, verſchwiegenen Gärten eignet. Und „Die Liebe? Meinſt du die zur Wiſſe 
es gehört gar nicht fo viel dazu, einen Garten fchön, fragte er. 


verlockend zu machen! Ein paar alte Bäume genügen „Nein, die andere.“ — 

(don, ein wenig wilder Raſen, Päonienbüfche und „Ach fo," und er {rih fich über die Hö 

Cöwenmaul. Wächſt irgendwo die reizende lila Blume, zu einem Mädchen.“ 

die Venuswagen heißt, ſo ſcheint ſolch ein Garten „Du ſagſt das ſo geringſchätzig“ , fuhr f 

beinah (dion wie ein Märchen, beſonders, wenn ein „Bitte, Aſta, mach keine Szenen,“ fiel e 

Gewäſſer vorbeizieht und feine Reize abſpiegelt. Wort, „ich bin ſo mürbe von der Glut und 
Solch ein Garten lag hinter Aftas elterlichem Haus. nacht mit Bionoratiorengefchwäß unter dem f 

Und am Sonntagmorgen verſöhnte er Richter mit Pferdeſtallgeruch, vermiſcht mit Akazienduft. 

vielerlei, was ihn die Nacht gequält hatte. ſolche heterogenen Suſammenſtellungen nicht 
Er lehnte an der Bank im Schalten — er ſaß „Willſt du nicht vielleicht das nächſte Mal 

nie, ſondern lehnte immer. Afta fap auf einem Feld⸗ Mutter wohnen?” fragte Afta demütig. „Il 

ſtuhl im Graſe, faſt zu feinen Füßen. Sie fah bleich zimmer liegt nach dem Garten.“ 

und matt aus von der ſchlafloſen Nacht, aber es war Er antwortete 7 und trat mit der § 

wieder ein wenig Hoffnung über fie gekommen im den Raſen. 


Frieden dieſes Sonntagmorgens. „Vor allem möchte ich heute mittag nie 
Richter ſprach von der Villa des Hadrian, jenem Feſteſſen,“ ſagte er unvermittelt, „der Geda 
Stück römiſcher Erde, dem er ſich fo befonders vers da ſitzen ſoll zwiſchen Menſchen, die mich 
wachſen fühlte. Aſta hatte einen großen Fragebogen gehen, die mich aber anſtarren werden wie 
in der Taſche — lauter praktiſche Fragen, die eigentlich Amphibium, iſt mir furchtbar — dazu 
erörtert werden mußten angeſichts des nahen Hochzeits- gewiß ſtehen lauter ſtarkriechende Blume 


laſſen als erleben, daß diefe Verlobung auseinandergeht.“ 


Menſchen würden mich einfach für verrückt gehalten 
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Arends Gartentore ſtanden weit offen. Mit einem raſchen 


Blick ſtellte Aſta feſt, daß die Terrakottatiere wirklich 
auf dem Rafen fehlten und fogar die blechernen Kallas 
an der plätſchernden Fontäne mit Blumengirlanden 
Sum erſtenmal ſeit langer 


in ihrer Seele auf. 
Hor dem Portal, dem der Wagen zurollte, fand 
der Herr des Haufes, korrekt und ernfthaft, etwas ein- 


ſilbig in feiner Begrüßung, wie es Afta fchien, aber fo 
höflich und verbindlich gegen den neuen Verwandten, 
daß dieſer ihn halb erſtaunt, halb angenehm berührt 
muſterte. 


Onkel Arend war entſchieden ein guter Auf: 
takt zu der Samilienfymphonie, die Drinnen im Salon 
wartete. 

Dort ſtanden ſie alle zwiſchen den gelben Damai 
möbeln, feſtlich aufgepußt, mit neugierigem, befangenem 
Cächeln, von der Größe des Moments angetan, der 
ihnen eine Koryphäe der Wiſſenſchaft, wie der Stamm⸗ 
tijdi es ausdrückte, zuführte. Onkel Hermann im Seſſel, 
gnädig winkend wie der Patriarch der Vorzeit. 

Arend führte Richter bei allen Verwandten herum. 
Er verneigte ſich faſt immer mit geſchloſſenen Augen, 


da er den feſten Vorſatz gefaßt hatte, von dieſer weiteren 


Familie nur das unvermeidliche Geſamtbild in ſich auf⸗ 
zunehmen und ſich mit Detailforſchung gar nicht ab⸗ 
zugeben. Nur Tillas Anblick war ihm im erſten Moment 
eine Oaſe. Aber im zweiten ſchon verlor auch ſie. 
Es ſtand ihr weit beſſer, in einen Seſſel gelehnt, mit 
ſchwachem Seitenlicht auf dem Profil und träumeriſchem 
Seherblick in den grauen, großen Augen Balladen zu 
zitieren, als ſo in der Familienkolonne mitzumarſchieren, 


eingeſchnürt in ein ungeſchickt gemachtes, mißfarbenes 


Kleid von üblem Mittelrot, das an mißlungene Hine 
beerſpeiſe erinnerte. 

Pünktlich, wie alles in Arends Haushalt ging, wurden 
von ein paar ſchicklich livrierten Fabrikjünglingen die 
ESßzimmertüren aufgemacht und zu Eifch gegangen. Eine 
Fülle pontiſcher Azalien duftete betäubend von der Tafel, 
und Afta fah mit tiefem Kummer, wie ihr Bräutigam 
fat wie in einen phyſiſchen 2111183 71010 
zuckte. 

An Aſtas anderer Seite ſaß Onkel Arend. Sie ſah 
ihn feindſelig an — natürlich, den ſtörte dieſe Blüten⸗ 
übertreibung nicht! Den hätte man zwiſchen Berge 
von Gardenien und Velken ſetzen können, dachte ſie 
empört. Nerven wie Schiffstaue. 

Ach, und der an ihrer anderen Seite — wie dünne, 
leichtzerreißbare Seide waren feine Nerven — in den 


ſchmalen und bleichen Fingern ſchienen fie zu vibrieren, 


die fich wie an einen Halt an das Tiſchbrot klammerten — 
in den Lippen, die leiſe zuckten, wenn fie Onkel Hermann 
Antwort gaben, der pomphaft und redſelig auf dem 
Mittelplatz thronte. 

Aſta hatte Sorge um ihren Nachbar. 

„Denke nur immer daran,“ flüſterte ſie und ſchob 
ihren Seigefinger eine Sekunde neben den ſeinen, „daß 
dies alles ja nur einmal iſt.“ 

Er ſah ſie kalt an. „Das iſt alſo die Welt, aus 
der du ſtammſt“, entgegnete er ſchnöde. 


zugedeckt worden waren. 
Seit ſtieg ein gewiſſes Wohlwollen gegen Onkel a 
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Nummer 33. 


(iff) denn die meiſten Menſchen wiſſen gewöhnlich 


nicht, daß zum Eſſen nur duftloſe Blüten gehören. Und 


gewiß werden ſie toaſten — durch triviale Be⸗ 
merkungen werden ſie alles, was Beſonderes an un⸗ 
ſerem Schickſal iſt, in die ganz allgemeine Sphäre 
hinunterziehen, bis auch der letzte Schmelz; ver: 
fliegt, bis wir als ein gewöhnliches Brautpaar daſitzen, 
wie Entlarvte, die ſich für etwas Höheres gehalten 
haben und denen nun eidlich verſichert wird, daß ſie 
Spießbürger ſind, die heiraten wollen — weiter nichts. 
„Es wird höchſtens zwei Stunden dauern!“ tröſtete 


Aſta. „Gleich nach Tih wir zuräd, ich +0۴۳ 


es dir!“ 

„Haft du eigentlich gar fein Mitleid mit mir?“ 
fragte er voller Vorwurf. 

Ich glaube, am bemitleidenswerteſten i in که‎ Eo 
wie den unſeren ift immer der, der am meiſten liebt. 
Ich denke nicht, daß du das biſt.“ | 

Er fah über {ih in die Zweige. 

„In England ift die Verlobung nur eine Probezeit 


ohne weitere Verbindlichkeit“, ſagte er ganz unvermittelt. 


„Die Engländer ſind ſo praktiſch, en in Dingen des 
Gefühls.“ | 

Aſta wurde noch einen Con blaffer. 

Sie fagte gar nichts mehr und fpielte mechanich 
mit niedertaumelnden Akazienblüten. 


۱ x 


- Ueber die heiße Landſtraße rollte der Landauer. 


Rihter fag feiner Braut und ſeiner Schwiegermutter 
gegenüber. 

Er hatte die Schwiegermutter bisher immer nur im 
Halblicht gefehen, jetzt zum erftenmal in plein air. Der 
ſchiefe Kopf, dem man anſah, daß er einſt fein und 
hübfch geweſen, hing jetzt matt und etwas verlegen — 
linkswärts. Der berühmte Schwiegerſohn genierte ſie 
in dieſer unerbittlichen Belle. Sie fühlte fid) fritifiert 
und machte in ihrer Aengſtlichkeit ein noch törichteres 
Geſicht als gewöhnlich. 

Kichter konſtatierte mit Den ICE vis iegnemifdist 
Sicherheit die trotz aller Verſchiedenheit ſtarke Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen Mutter und Tochter. Nur die In⸗ 
telligenz ſchien ihm das Mehr in Aſtas Geſicht, die 


Linien faſt ganz die gleichen, nur bei Aſta an dem 


ganz ſchwach vorgeſchobenen Unterkinn das Merkmal 
der Roſenbuſchs dazu, das ihm geſtern an Onkel 
Hermann, der dies Merkmal in ungebührlichem Maß 
beſaß, unangenehm aufgefallen war. | 

Wenn ihm Aſta in Rom als ein anziehendes Einzel- 
weſen erfchienen war, losgelöſt von jedem unbequemen 
Anhang, ſo ſah er ſie in dieſer Stunde als Glied einer 
Kette, als eine Form von vielen der gleichen Art — 
und die Mutter veranſchaulichte ihm a. wie fic 
in dreißig Jahren vielleicht ausfehen würde. 

Ob ihr Kopf dann auch fo fchräg faf, zur Seite 
geneigt von der Caſt des Lebens an feiner Hand? Oder 
ob ihre geiſtige Spannkraft ausreichen würde, um über 
alle vermutlichen 0+000 ungebrochen hinweg. 
zufommen? — 

Man war am Ziel der ſchweigſamen Fahrt. Onfel 
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Ge 
Die nie von. den Untergründen einer Sa 
etwas ahnte! 
„ Ich habe folch furchtbaren Schmerz an den 
ſagte Richter zu Aſta. 

„Es wird beſtimmt gleich aufgeſtanden“, 

Da erhob fich der Stadtrat. ` 

Er war ſich bewußt, in dieſem Moment! 
der Familie Roſenbuſch zu repräſentieren. € 
jeher ein Beweis für die Erfahrung ge 
längere Toaſte faſt nie ohne Taktloſigkeite 
Heute übertraf er ſich ſelbſt in unangebrach 
täten, in die er zum Schluß Anſpielungen au 
verwob. Arend ſtrich nervös an ſeinem 
lang — um Richters Mundwinkel aber lo 
tiefer Widerwille, daß Aſta erſchrak. 

„Du ſiehſt fo blaß aus, Afta”, fagte Te 
ſorgt über den Tiſch. „Ach ja, alle Bräut 
werden elend und mager. Das liegt wohl 
jüngſte Madeweiß war auch der reine Sche 
Hochzeit, und nun ift fie auseinandergegan 


eine Kur dagegen gebrauchen muß.“ 


.. „Iſt das Niveau eurer Unterhaltung 
artig d“ fragte Richter leiſe und voll 0 
war am Ende ihrer Kraft. : 
کل‎ bin nicht ganz wohl, Onkel Are 
ſagte ſie und erhob ſich. „Du erlaubſt w 
mich zehn Minuten in dein Simmer zur 
iſt ja 0: Weg, gewiß wird bald 
kommen.“ 

Arend ſprang auf und rückte ihren Str 

„Ich werde aufpaſſen, daß du nicht 
Aſta“, ſagte er und öffnete ihr die Tür. 

Richter war 07 „Nat 
ich dich — “ ME 

Arend trat surüd. 

Afta ftürgte über den Korridor in das 
Gartenzimmer und fanf in den Stuhl an 2 
tiſch. Richter ging zweimal hin uno 
Teppich. Dann trat er ans Fenſter und 
Scheiben. | 

„Alta, " T er Hart, „ich fühle, das 
Lebens ift bereits geſunken.“ 


(Sortfegung folgt.) 
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| „Vein, in der id zufällig geboren E ; oe fie 


. rajh und entſchuldigend. 


Onfel Arend, der über fehr fcharfe Gg verfügte, 
konnte nicht umhin, dieſes Geſpräch zu hören. Er fah, 
während ſeine Nachbarin, die Stadträtin, ihm unermüd⸗ 
lich von den Hoppenrathſchen Reifeplänen erzählte, immer: 
fort auf die Tapete gegenüber, obwohl dort gar nichts 
Bemerkenswertes zu ſehen war. Er ſagte ſich, daß ja 
auch dieſer Mittag vorübergehen würde, wie alles andere 
im Leben, daß er in acht Tagen Schluß machen konnte 
mit gewiſſen Dingen, die ſein Leben überreich be⸗ 
ſchwert hatten, daß er fortgehen durfte für ein ganzes 
Jahr in die verlockende Weite! Nur dies Stück 
Quälerei mußte er noch über fih ergehen laſſen. 
Er erhob ſich und toaſtete kurz und höflich auf das 
Brautpaar. 

Profeſſor Richter litt. Vor allem litt er darunter, 
daß er in den meiſten dieſer Geſichter Aehnlichkeiten mit 
Aſta fand, Karikaturen nach ihr oder verzeichnete 
Kopien. Arend war der einzige, den er mit Wohl⸗ 
gefallen betrachtete. Zuweilen begegneten ſich ihre Blicke 
über Aſtas blondes Haupt hinweg. Arend war es dann, 
der mit den Augen zuerſt auswich und irgendein gleich⸗ 
gültiges Geſpräch mit Tante Ida begann, die wie immer 
an ihres Bruders Seite thronte. 

Auch Onkel Hermann toaſtete, gewählt und blumen: 
reich, mit einem altmodiſchen, ſchwerverſtändlichen Humor. 
Er ironiſierte die Frauenfrage, aber niemand verſtand 


recht, was er eigentlich meinte. 


Es wurde ſehr viel angeſtoßen und. ſehr viel ge⸗ 
trunken. Aſta fand, daß die Viertelſtunden ſchlichen. 
Ein Angſtgefühl lag immer über ihr, und wie zu einer 
Stütze ſchauten ihre Augen öfters zu Tilla hin, die unten 
am Tih mit den Huldiimen fag und fid mit dreien 
in einen Herrn, den Arzt der Familie, den alten 
Doktor Berneck, zu teilen hatte, der ſonſt längſt im 
Ruheftand war, aber doch noch die ganze Familie 
Roſenbuſch in alter und auch bewährter Weiſe mit 
Baldriantropfen und Senfpflaſtern phyſiſch gut in⸗ 
ſtand hielt. | 


Afta fah das zufriedene Geſicht ihrer Mutter — ja, 


die war glücklich, weil fie die Tochter rehabilitiert fah, 
wieder +000 in den Clan! — bas diefe Mutter, ۱ 


H 


0 5 2 


Adolf Wilbrandt. 


‚von Klingſpor. Mit s Porträtaufnahmen. 


Wilbrandt ift im fchönften Sinne ein 
und es iſt intereſſant, wie man ihn als 
meiſten Romanen wiederfindet. Wie c 
den Realismus unſerer Seit, der den 
und mehr erſtickt! ntteberhaupt fieht e 
troſtlos aus, wenn ich mir die Juger 
fehe, die doch in den nächſten zwanzig 
regieren wird!“ ſagt Wilbrandt. 188 
tor bes Nofburgtheaters in Wien, 18 
Amt freiwillig nieder. 


Siebzig Jahre! Wie klingt das 


` 


Su feinem 70. Geburtstag. — Don A 


m 24. Auguft. vollendet der Dichter Adolf Wile 
A brandt fein ſiebzigſtes Lebensjahr, Er gehört zu 
den wenigen unſerer Seit, die ſo manchen Markſtein der 
dramatiſchen Kunſt geſetzt haben. Da ſteht „Der Meiſter 
von Palmyra“, ein Werk, das genügt, um den Dos 
men Wilbrandt, von Begeiſterung getragen, in alle 
Himmelsrichtungen dringen zu laſſen. Auch die an: 
deren Dramen Wilbrandts ſind durchdrungen von 
wunderbarer dramatiſcher Erfindung, Gewalt und Schön⸗ 
heit des poetiſchen Ausdrucks. Seine Novellen hat er 
meiſt der Löfung pfychologifcher Probleme gewidmet. 
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ich wat von eber auf alles, was mich treffen onse 
gefaßt, mich überraſchte fein Mißgeſchick, und -deshalb 


trug ich es ſcheinbar gelaſſener als andere. Getroffen 
hat mich doch auch ſchon mancherlei! Und wenn es 
kommt, fo: wäge ich. nicht ab, wie ſchwer das etwa iſt, 


was mich trifft, ſondern ich ſchaue nur, wie ich am 
beſten damit fertig werde.“ Eine ſelten harmoniſche 


Ruhe liegt in ihm, die zu einer gewaltigen Stärke wird! 


Solche Suverſicht und Lebensfreudigkeit, wie er ſie hat, 
findet man ſonſt nur bei ſtrenggläubigen Menſchen. 
Wilbrandt, der das nicht iſt, kommt durch ſeine ſtarke 


Willens kraft zu dieſem eigentlich höchſten Lebensziel. 


Er iſt ſelbſt der Ueberzeugung, daß er mit jedem Jahre, 


das er weiter ſchreitet, mehr imſtande iſt, das Leben zu 


| genießen. Und das iſt wahr: er ſchreitet nicht abwärts, 
Seine Genußfä higkeit nach ſo vielen Richtungen 


hin macht fein Leben jo unendlich reich und vielſeitig. 
Wie ſchön iſt ein Leben in ſeiner Auffaſſung! Er hat die 
Kunſt, es ſich zu geſtalten nach ſeiner inneren Größe. 


ſondern im herrlichſten Sinne vorwärts — nichts ent⸗ 


geht ihm, alles nimmt er in ſich auf und bemüht fich, 


andere mit feinen Augen fehen zu lehren! 


„Wenn ſich die Menſchen doch bemühen wollten, 
die Welt in all ihren kleinen Wundern zu genießen — 
ſie iſt ja unerſchöpflich, wenn man nur die Augen auf⸗ 


macht! Ich habe ſie auch nicht von jeher aufgemacht, | 
ich habe mich auch oft ۸۹ hineingefunden!“ Dem 


Augenblick das Beſte abzugewinnen, iſt ihm eigen wie 


Phot. Erw. Raupp, Dresden. 
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Adoif Wilbrandt im 70. Lebensjahr. 


end روک‎ a 
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Nummer ER 


Bahebedürfnis, iud Augen, E bas Dunkle lieben, 


nach ſtiller, ruhiger Surückgezogenheit! Aber jener 


Mann, der am 24. Auguſt ſein fiebentes Lebensjahr 


zehnt vollendet, hat nichts von alledem. Wer ihm in 
die lebensvollen, klaren Augen blickt, die mit ſo 


viel Güte von je her um ſich geſchaut haben, der 
weiß, daß nichts von dem ſchönen Feuer erloſchen, 5 


allezeit in ihnen geglüht hat, der weiß. daß ihm die 


Jahre nichts genommen, wohl aber gegeben haben. 
Ein wunderbar kraftvoller Geiſt lebt in ihm, der nie⸗ 


mals müde werden kann, ſondern nach allem ſtrebt 
und ringt, was wiſſens wert. Adolf Wilbrandt iſt jung, 
wird ewig jung bleiben und kann ſtolz auf dieſe Jugend 


ſein. Wie oft ſagt er: „Was habe ich noch alles vor, 
was muß ich noch alles ſchreiben!“ 


Er gehört zu den auserleſenen Naturen, die von keinem 
Schickſalsſchlag zu beugen ſind — was ihn je getroffen, 
hat er aufrecht ſtehend getragen, jedes Hindernis aus 


: eigenſter Kraft überwunden. Und hierüber ſagt er ſelbſt: 
| A ‚habe jedenfalls einen oe Charalter, d. h. 
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Poeſien des Lebens, die flim 
glitzernde Widerſpiegelung De 
lichen. Der in das Meer 
ſtrebende Strom zieht uns wie 


denem Faden mit hinaus und 


drum faſt lieber als das Meer 
:Wilbrandt iff emer 
wunderbaren Begeiſterung fä 


in feinem warmen Datriotisi 


meiſten zum Ausdruck kom 
er einmal in einem Gefpré 
Politik warm für ſeinen 
punkt eintrat und ihn einer 
weſenden „heftig“ nannte, 


. Das ift wieder ein fo fleinlic 
für eine geſunde, natürliche 


des Menſchen. Dieſe Err 
eben bei uns Deutſchen viel 


Darin liegt's auch, daß w 


` e 


geblieben, daß andere Völker, 


die Engländer, uns überffüc 
Begeiſterung, das Feuer! 


| großen Sache uns hingeb 


Geiſter anerkennen, ohne 
herumzunörgeln, das können 
Su Wilbrandts ſchönſten 


Kahn, beſſer zügen gehört fein warmes Menſchenintereſſe. 


Jugendbud des Dichters aus dem Jahr 1862. 


Seite 1448. 


keinem, und darin liegt auch wiederum 
eine große Entſagungsfähigkeit. 

Adolf Wilbrandt iſt ein großer 
Naturfreund, er hat das lebhafteſte 
Intereſſe für das Kleinfte und Größte, 
was die Natur hervorbringt. Er kann 
ſich ſtundenlang in das. wunderbare 
Geäſt eines Baumes, in die Seich⸗ 
nung eines Blattes vertiefen, möchte 
jedes kleinſte Unkraut und Geſträuch 
kennen. Er ſtaunt über die Farben⸗ 
pracht oder Duftkraft dieſer oder jener 
Blume, und wie ſchön ſie auf ihrem 
Stengel ſitzt. Und wenn ſich dann ein 
Inſekt auf die Blume niederläßt, ſo 


feſſeln ihn die Farben und Cichtreflexe 
auf den Flügeldecken — und das 


alles mit einem Ernſt und Eifer, als 
gehörten dieſe Dinge zu ſeinem beſon⸗ 
deren Studium. Wilbrandt liebt auch 


das Waſſer über alles, er geht faſt täg⸗ 
lich in Roſtock, feinem ſtändigen Wohn 


fib, zum Doten, Mit Begeifterung (aate 


er einmal: „Ich könnte wirklich ſchwer 


ohne Waſſer leben, ich liebe es zu 
ſehr. Dieſe große Fläche, die abſolute 


Einförmigkeit — darauf der gleitende 


kann man den Kontraft zwiſchen Leben und Ruhe nicht Kimft des Menſchenverſtändniſſes in hohem 2 
darftellen! Und diefe Spiegelungen! Das find die jedem weißer das Befte hervorzulſolen, auf das e 
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“Don links nad) rechts: Auguſte Wilbrandt⸗Baudius, die Gattin des Dichters; Privatdozent Dr. Robert Wilbrandt, Berlin, Sohn des Dichters; Adolf Wilbrandt 


tochter Frau Robert Wilbrandt; Frl. Wendhauſen, Couſine des Dichters; Frau Kolle, Mutter von Frau R. Wilbrandt 


auf der veranda der Wohnung ſeines Sohnes in glück⸗ 
licher Betrachtung ſeines jüngſten Enkels — Wilbrandt 
iſt ein idealer Großvater! Eine ihm herzlich befreundete 


jüngſten Wilbrandt. 


Mit Franz von 
Lenbach war Wil⸗ 


brandt bis zu deſſen 
Cod auf das innigſte 
befreundet — er hat 
dem Künftler mehr⸗ 
fach geſeſſen. Wir 
bringen ein Bild ( Abb. 
S. 1448), das Cenbach 
mit dem Dichter und 
deſſen Gattin zeigt. 

Möge der Ehren⸗ 
tag Wilbrandts für 
ihn in ſchönſter Har⸗ 
monie ausklingen, 
mögen die warmen 
Wünſche, die ihm 
gebracht werden, be⸗ 
weiſen, daß er ſich 
viel Dank erworben 
hat, daß man ihm 
weiterhin treu. folgt. 
Seine Friſche und 


‚erh ſein {hones Feuer und 
feine Begeifterungsfähigfeit, fein warmes Intereſſe für 


Adolf Wilbrandt im Kreife feiner Familie in Beiligenblut. 


ut verſteht er es, in feiner milden Verwandte des Dichters hält den 
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Liebe verbindet ihn mit ſeiner Tatkraft bleiben ihm erhalten, fei 


Sohne, Privatdozent 


mit-feinen. beiden Enkeln, feine Schwieger 


۱ 


vertieft er fid) in die Intereſſen des andern, felbft wenn 
ſie ſeinem Geſichtskreis ferner liegen. Er wirkt gern 
und mit großem Geſchick erzieheriſch auf jeden, der ihm 
nahe tritt — wie g | 


Weiſe auf Fehler auf- 
merkſam zu machen. 


Den 24. Auguſt 


wird Wilbrandt im 
Kreiſe. ſeiner Familie 
in Heiligenblut ver⸗ 


alljährlich, mit ſeiner 


ſchönen, geiſtreichen 
Frau, Auguſte Wil⸗ 
brandt⸗Baudius, 

Mitglied des Wiener 


Dürgtheaters, und 
feinen Kindern einige 
n verbringt 
Abb. obenſtehend). 


Wochen 


Das fchönfte Freund⸗ 
ſchafts verhältnis be⸗ 
ſteht zwiſchen ihm 
und ſeinem einzigen 


Dr. Robert Wil⸗ 
brandt Berlin, und 
eine ſelten innige 


Schwiegertochter oder, weil er das Wort nicht liebt, 


mit ſeiner Tochter. Unſer Bild (nebenſt.) zeigt Wilbrandt andere. Er hat ſchon viele aufgerichtet. 


Seite 1450. s 


Num 


Sommerkle 
für Kalte und warm 


Hierzu 5 photogr. Aufn. v. Re 


Maiſon Bernard. 


Phot. Reutlinger. 


Die in Paris ebenſo 
Seebädern und a 
orten des Norden 
dens vorherrſche 
Witterung hat vo 
nigſtens die ſich am 
Sommers entfaltende 
und ſpitzendurchquer 
Batiſtkleider abgeſetzt, 
riſer Schneider haben ſi 
müſſen, ſchon heute etwe 
für den kommenden D 
ſehenen Schätzen der 0 
preiszugeben. Die Träge 
ſo ſorgſam gehüteten 
haben den Vorteil davon, 
überall billigen Nachahmung 
da die großen Modeware 
augenblicklich mit den Aus v 
Neuinſtallierungen für den F 
beſchäftigt ſind, um ihre volle 
keit den Neuerſcheinungen au 
der weiblichen Toilette zu t 
ſonders zeitgemäß find die {hl 
Schneiderkleider mit hellen 
aber, was viel eleganter i 
Weſten und daraus hervorſteic 
chemiſetten. Unſere Abbildu 
genau den Cutaways der 
gebildete, mit Seidenborte 
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ge 85 X khakifarbene Jacke. Sie 6 
cre einem weißen, englifch ge 

725 8 یہت‎ D chemifett; das vorn eine b 
ps herabfallende Krauſe ar 


valenciennesumrandetem 
شا‎ ON Ebenſolche Pliſſees bilder 
رات ٹڈ‎ unter den drapierten 
e l^ o o der Jacke hervorkommende 
des Chemiſetts. Der v 
einer in einer Falte no 
fallenden Mittelbahn v 
Wollenrock weiſt als ein 
um den Rand zwei b 
und iſt dunkelbraun u 
Ein großer, braune 
pompadourgemuſter 
digem Band un 
grünlich ſchimme 
ſedern, glatter 
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lederne Han 
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unter den nid 
jehenen Kleidern 
— ۱ iar bleibt die helle Bc 
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Das grün und blau geftreifte Taftfleid Abb. 5 zeigt einen 
an den Hüften in Falten gefteppten, ganz pliffiert rings: 
um gleichmäßig weit ausfallenden Rock, der an den Knien 


grünem Taft zuſammengehalten wird. Aus dem grünen 


2 2 Se? 7h. | 2 T id S ES RB 3 : 3 | 
2. Khakifarbene Jacke mit geftreiftem Wollenrock. 


Promenadenkleid. 
Maiſon Bernard. — Phot. Reutlinger, 


Libertygürtel ſteigt das in zwei Achfel: 
lräger geſpaltene, gleichfalls pliſſierte 
Mieder empor, erweitert ſich über 

den Schultern zu kurzen, ſackartigen 
Aermeln und kehrt im Rücken 
ebenjo gejpalten zum Gürtel zurück. 

Eine fleine, grüne Libertyſchleife 
beldet den Abſchluß des ſpitzen 
Ausſchnitts, der das Chemifett 
ſehen läßt, deffen große, ge- 
bauſchte Aermel bis zum Ell- 


D 


bogen reichen. Kleiner, grü⸗ ES — —— — 
ner Strohhut mit großer, 
grüner Libertyſchleife und 


5. Loſer Mantel aus zigarrenfarbenem Tuch. 


Maiſon Ney Soeurs. — Phot. Reutlinger, 


etwa von einer mit hellblau ſoutachierten Blende aus 
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Ellbogen zufammengefaßten pliffierten Seidenmuſſelin⸗ 
baufche des blauen Chemiſetts fichtbar werden. ۳ 
ftódiger Sonnenſchirm aus weißem Krepp mit blauen 
Cangetten um die drei übereinandergelegten Volants. 


Weißer Hut mit ſchwarzen und gelben Margueriten und 


paſtellblauen Roſen. Ueber den hellen Kleidern trägt 
man Mäntel in der Art des weiten, loſen Ueberwurfs 
(Abb. 5) aus zigarrenfarbenem Tuch. Ueber den Schultern 
iſt der Stoff in unzählige kleine Fältchen zuſannnen⸗ 
genommen und bildet dann, etwas zurückgeſchlagen, weite, 
ſich unten wieder in die Seitennaht verlierende Aermel⸗ 
öffnungen, aus denen Unterärmel, aus Filetgipüre mit 


braunen Seidenbändchen durchquert und mit braunem 


Taft gefüttert, am Ellbogen mit einem breiten Bund 
zuſammengenommen, hervorſehen. Der Kragenaufſchlag, 
aus der gleichen Gipüre, wird vorn mit braunen Seiden⸗ 
quaſten abgeſchloſſen. 


Clementine. 


Nummer 33. 


und laſſen ein aus dem oberhalb des Gürtels, die 
Stoffmaſſen zuſammenfaſſenden, dunkelblauen Samt⸗ 


bande herausſteigendes Chemiſette aus iriſcher Spitze 


ſehen, die, kreuzweiſe übereinandergehend, ein 
zweites Empiecement aus gefaltetem, weißem Seiden: 
muſſelin mit hohem Kragen enthüllt. Der an den Hüften 
geſteppte, pliſſierte Rock iſt über weißem Taft langaus⸗ 
ſchleppend gefertigt. Hut aus weißem Stroh mit blauen 
Rofen und dunkelblauer, glatter Taftſonnenſchirm. Das 
gleichfalls weitausſchleppende Kleid Abb. 1, aus hell 
blauem chinefifchen Krepp, hat einen OGberrock aus 
iriſcher Spitze, den am Gürtel ein paſtellblauer Ciberty⸗ 
gürtel zuſammenfaßt. Das bluſenartige Mieder, aus paſtell⸗ 


blauem Seidenkrepp mit Empiècement aus iriſcher Spitze, 


bedeckt aus dem Gürtel herausſteigende, breite, ge⸗ 
ſpaltene Achſelträger aus der gleichen Spitze, unter deren 
ziemlich langen Kimonoärmeln die mit Bündchen am 


— pes) 


vom wege ab. 


Skizze von D Stephan. 


„Donnerwetter — da hätten wir beinah drin⸗ 
gelegen“ — murmelt der junge Menſch und wirft einen 
ſcheuen Blick auf den Weiher, der wie ein tückiſches 
ſchwarzes Auge zu ihm heraufſchillert. 

Dann biegt er ſcharf nach links ab, wieder in den 
Wald hinein, und iſt nach knapp zehn Minuten auf 
der breiten Fahrſtraße, die, von O. kommend, hier den 
Fußpfad kreuzt. | 

An der Wegbiegung fteht eine Gruppe von Soldaten 
verfchiedener Waffengattungen auch ein paar Gefreite, 
die Führer der Wachtkommandos, find darunter. 

Einer von ihnen, ein ſchöngewachſener Menſch mit 
flottem Schnurrbart und kecken Augen, tritt auf den 
neuen Ankömmling zu. | | 

„Na, Kühn, willſte auch runter zum Dampfer d 
Wohl die fiebfte abholen, was d“ 

„Nu nadierlich!“ antwortet ſtatt des Gefragten ein 
dicker, ſommerſproſſiger Artilleriſt. „Die Marie kommt 


doch heite — n' proppres Mächen, kann ich d'r 
fagen — viel zu ſchade für fo än klappriches Knochen: 
gerifte |” ۱ 


Reinhold Kühn zuckt oie 0 

„Wer ſoll'n da wohl Fett anfegen bei dem ۸ 
Dienſt die ganze Woche? — Höchſtens ſo'n altes Faultier, 
jo einer wie du — fon Drückeberger ..“ 

Der Dicke macht ein beleidigtes Geſicht und will 
etwas erwidern, aber Reinhold ift raſch weitergegangen. 
Die andern bleiben zurück, nur der hübſche Gefreite 
hält Schritt mit ihm. 

„Du, ich komm' mit, wenn's dir recht iſt — ich 
weiß ſowieſo nicht, was ich mit dem angebrochenen 
Nachmittag anfangen ſoll, und am Abend können wir 
ja dann zuſammen retourgehen.” 

Reinhold nickt, obwohl er innerlich wütend iſt. 

Er wollte doch heut ſein liebes Mädel mal ganz 
allein haben, und da muß ihm dieſer Windhund, 
der Franzius, in die Quere laufen! Er will's aber 
der Marie ſtecken, daß ſie recht unfreundlich zu ihm iſt, 
dann wird er ja wohl von allein abſchrammen. 


Ein mißtönendes, überlautes Tuten unterbricht feinem- 


Gedankengang. 
„Der Dampfer — — nu aber Trab!” 


n den äußerſten Ausläufern des prächtigen Hoch 
waldes, der ſich zwiſchen dem am Flußufer be⸗ 
(e legenen Truppenübungsplatz Weißenberg und 

Pa dem nächſten Anſiedlungsflecken hinzieht, ftehen 
ke auf einer Heinen, ginſterbewachſenen Anhöhe 
zwei niedrige, rote Siegelbauten mit rohgezimmerten 
Bänken davor und einem langgeſtreckten Holzſchuppen 
— das Wachtdetachement IV des ...ten Trainbataillons, 
das fich faft eine halbe Meile entfernt vom eigentlichen 
Lager befindet. 

Eine gutgehaltene Chauſſee führt in weitem Bogen, 
mit einem Umweg über das Dorf O., nach Weißenberg, 
ein bedeutend näherer Weg geht quer durch den Wald. 
Aber das iſt, genau genommen, nur ein ſchmaler Fuß⸗ 


pfad, der ſtellenweiſe da, wo ihn kleine Waſſerläufe 


und ſumpfige Wieſen kreuzen, ganz aufhört und von 
der Gegend Unkundigen nicht gern begangen wird. 
Aus dem tiefen Schatten breitkroniger Eichen tritt 
ein Soldat in Drillichanzug und Nommißmütze auf die 
ſonnenflimmernde Lichtung, die ungefähr in der Mitte 
des Weges liegt, hinaus. 

Er bleibt einen Augenblick ſtehen und trocknet die 


Schweißperlen von der Stirn, dann bückt er ſich und 


pflückt von der buntblühenden Pracht zu ſeinen Füßen — 
Pechnelken, Glockenblumen, fette Henne und ( ۰ 
meinnicht — einen großen, plumpen Strauß, den er mit 
einem Stück Bindfaden zuſammenbindet. 

Am Ende der Lichtung ſteigt der Pfad ein wenig 
an und verliert ſich in einer weiten, mit kurzem Gras 
bewachſenen Fläche. Der einſame Wanderer ſcheint mit 
den Tücken dieſer Wegſtrecke wohl vertraut, denn er 
folgt, ohne zu zögern, einer kaum ſichtbaren Boden⸗ 
erhöhung, die quer über die Wieſe führt. Plötzlich 
fährt er erſchrocken ein paar Schritte zurück. 

Dicht vor ihm geht es ſteil hinunter zu einem kreis⸗ 
runden Tümpel, der von mannshohen Binſen ein- 
geſchloſſen wird und bis zum Rande mit tiefſchwarzem 
Waſſer gefüllt iſt. „Des Teufels Tintenfaß“ nennen 
die Ceute aus der Umgegend das häßliche Sumpfloch, 
und ‚es gehört nicht allzuviel Phantaſie dazu, um die 
unheimlichen Gefchichten, die davon erzählt werden, für 
bare Münze zu nehmen. 


Kumme! 


it im Nu mitten drin in der vergnügten Geſel 
die jetzt in das dichte Unterholz ausſchwärmt, un 
wilden Brombeeren zu ſuchen. , 

Ein junges Mädchen, das in Reinhold einen 
mann zu erkennen glaubt, ſpricht inn an — € 
Rede und Antwort ſtehen, obwohl ihm die 
unter den Füßen brennen, und als er fich fd 
gewaltſam losmacht, ift von Marie und Franzius 
mehr zu fehen. 

Vergeblich ſucht und fragt er nach ihnen; 
weiß, wo die beiden geblieben ſind, und die an 
Landsmännin pufft ihm lachend in die Seite: 

„Va, denn laſſen Sie ſie doch — die haben f 
n' bißchen in die Büſcke verfrümelt — wenn’: 
14 

Sie hat richtig prophezeit; zehn Minuten t 
fahrplanmäßigen Abgang des Dampfers kom 
an, atemlos und mit heißen Geſichtern; Sranziu: 
mit großer Zungenfertigfeit von einer Irrfahr 
,verflizten Wald, in dem er ſich nie zurech 
während Marie ſcheu nach Reinhold hinüberſi 
tut, als ob ihn die ganze Sache nichts angina 

Inzwiſchen hat fich am Ufer ſo ziemlich d 
„Garniſon“ von Weißenberg verſammelt: Jäger, 7 
und Artilleriſten — keiner will das „Ereigt 
Woche, die Abfahrt des Sonntagsdampfers, ve 

Eben kommt er um die Waldecke und legt 
ſchiebt und drängt nach vorn — Marie reicht 
flüchtig die 0 hin. | | 

„Na adje, Reini — und wegen über 14 
weiß ich noch nicht beſtimmt — wir haben 
viel zu lun — —“ 

„Ja, ja, Marie — is gut — alſo dann 
ein andermal —“ erwidert er mit ſchwerer & 
tritt ſchnell beiſeite. 

Unten, dicht am Ufer ſteht Franzius, und 
gelegentlich zu dem Dampfer hinüber. 

Jetzt hat er Marie entdeckt — er nickt 
und wirft ihr eine Kußhand zu — —. 

Unter Hurrarufen febt fid das Schiff in 
— hüben und drüben flattern Tücher — „A 
ſehen! — glückliche Reife!” — dann verſchwi 
der mählich aufſteigenden Dämmerung. — 

vom Waſſerturm tönen zwei helle 1ک‎ 
kold, der langſam durch die leeren Anlagen ¢ 
erſchrocken. Schon ½0 — und pünktlich 
muß er wieder auf Wache ſein! 

Er läuft ſchnell den Hügel hinauf, anr 
Chauffee entlang und will eben in den kau 
fernbaren Fußpfad einbiegen, als er ſich ۲ 
hört. 

Franzius kommt feuchend hinter ihm her 

„Menſch — Küln — renn doch nicht 
geht ja (dion auf neun — und ſo allein 
in dem verflixten Wald — —“ 

„Ja, ich weiß — da kannſt du dich 1 
finden“, ſagt Reinhold gelaſſen, aber es 
Funkeln in ſeinen Augen. l 

Stumm fchreiten die beiden in die Finſt 

Reinhold zuckt es in den Fäuſten. Er 
Menſchen da neben ſich das freche, glatte 
ſchlagen — dem Dieb, der ihm ſein Ciebſt 
weggenommen hat. — 

Er bleibt plötzlich ſtehen. 

„Du — ſag mal — du — was Haft 
mit der Marie vorgehabt?" 


da iſt, werden fie ſchon wieder antreten 
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Die beiden ſetzen ſich in Marſchtempo; es geht am 
„Kaiferhotel” und an der Kommandantur vorbei, in die 


Anlagen hinein und ans Ufer. Da biegt auch ſchon 
der Dampfer um die Ede, hübſch 7 mit ſeinem 
weißgeſtrichenen Rumpf, den vielen Wimpeln und dem 
grau⸗ und rotgeſtreiften Sonnenſegel. Jetzt legt er 
an — des flachen Ufers wegen ein ganzes Stück vom 
Sandungfteg entfernt — und beginnt ſich langſam zu 


leeren. 


Es iſt vorwiegend weiblichkeit, was da über das 
ſchmale Caufbrett balanciert. Schicke Mädel ſind darunter 
in hellen Bluſen und fußfreien Röcken, und eins der 
niedlichſten, mit roſigem Geſicht und dickem, blondem 
Kraushaar, läuft auf Reinhold zu, der ihr mit ſtrahlen⸗ 
den Augen entgegenſieht. 

„Marie, Miezeken — das iſt doch zu lieb von dir, 
daß du mich hier beſuchen kommſt!“ 

Er drückt ihr den Strauß in die Hand und will ſie 
mit ſich fortziehen, ohne ſich weiter um ſeinen Begleiter 
zu kümmern. Aber der iſt mit ein paar langen Schritten 
an Maries Seite. 

„Geſtatten, Fräulein — mein Name iſt Franzius — 
Herr Kühn hatte mir erlaubt, mich anzuſchließen — das 
heißt, natürlich, wenn es Fräulein recht iſt.“ 

Marie lichert und fieht den ſchneidigen Gefreiten 
wohlgefällig von der Seite an. 

„Na gewiß doch — warum denn nich d“ 

Sie gehen den Hügel hinauf und durch das Ba⸗ 
rackenlager. Am Ende der Straße ſteht ein großes, rotes 
Backſteingebäude, die Kantine der dritten Abteilung des 
. . Aen Artillerieregiments. 

Die drei ſetzen fi an einen der langen Tifche; die 
Kellnern wiſcht oberflächlich Zigarrenaſche und Bier- 
neigen mit der Schürze ab und ſtellt ein paar Gläſer 
Helles hin. | 


Franzius ſchäkert mit Marie; er erzählt allerhand 


Schnurren vom Hauptmann, neckt fie mit ihrem Bauern- 
ſtrauß, zieht ſchließlich ein paar Dergigmeinnicht heraus 
und ftedt fie fich ins Knopfloch. Und Marie amüſiert 
ſich köſtlich; ſie kommt aus dem Lachen nicht heraus, 
während Reinhold ſtumm und blaß dabeiſitzt und den. 
luſtigen Kumpan zu allen Teufeln wünfht. ... 

Heiß fteigt ihm das Blut zu Kopf — nein, er kann 
die Dalberei da drüben nicht länger mitanſehen! 

Er ſtürzt ſein Bier herunter und ſteht auf. 

„Komm, Marie, wir wollen in den Wald!“ 

Marie blickt ihn erſtaunt an und zieht ein fchiefes 
Geſicht. ۱ 

„Jotte doch, wir haben uns ja man eben erſt hin⸗ 
geſetzt! Aber meinswegen, wenn du willſt — — Herr 
Franzius, Sie kommen doch mit?" — | 

^m Walde ift es drückend ſchwül; ſchweigend gehen 
die drei nebeneinander her, auch Franzius ift fill ge 
worden. Aus einer Schneiſe kommt ihnen ein Trupp 
Feldartilleriſten entgegen; faſt jeder hat ſein Schätzchen 
am Arm, ſie ſind ausgelaſſen luſtig, auch nicht mehr 
ganz nüchtern, und ſingen: „Was nützt mir denn ein 
ſchöner Garten, — wenn andre drin ſpazieren gehn.“ — 

Der Gefreite hat Bekannte darunter, er bleibt ftehen, 
und Reinhold will die Gelegenheit benutzen, um mit 
Marie heimlich zu verſchwinden, aber die zieht ärgerlich 
ihren Arm fort. | 

„Ach du — fo miefepetrig, wie du heute bit — 
wenn ich das gewußt hätte — کے‎ 

„Marie — aber Marie —" fagt er flehend, doch 


fie wirt trotzig den Kopf zurück, dreht ſich weg und 
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Beim Bahnhofsbuchhändler. 
Don A. Oskar Klaußmann. — Bierzu ] photographifche Aufnahmen. 


„Reiſelektüre gefällig? Zeitungen, Seitſchriften, Bücher, neuſte Nummer 
der „Woche“!“ — Mit dieſem Rufe geht der Bahnhofsbuchhändler, 
das Tragegeftell mit feiner Ware auf dem linken Arm tragend oder 
einen kleinen Wagen mit Seitungen und Büchern beladen vor ficly 
herftofend, an dem zur Abfahrt bereitſtehenden Suge entlang. Auf 
den großen Kopfftationen hält er aber mit dieſem letzten Ausbieten 
von Reiſelektüre gewiſſermaßen nur eine Nachleſe. Bei der ſtationären 
Buchhandlung, die auf dem Bahnfteig oder im Veſtibül des großen 
Bahnhofs errichtet iſt, haben die meiſten Reiſenden ſchon, bevor ſie 
den Sug beſtiegen, ihre Bedürfniſſe gedeckt. — Wenn man nur 
zwanzig Jahre zurückblickt, fo bemerkt man, in welch ſtaunenswertem 
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und fie ringen miteinander — ſtumm, feuchend, Bruſt 


an Bruſt — minutenlang. MED 
Reinhold ift feinem Gegner überlegen — Schritt 
für Schritt drängt er ihn rückwärts ins Gebüſch hinein — 

Da — was ijt das? — Franzius fühlt, wie ihm 
der Boden unter den Füßen verſinkt — ſchwarzes, 


ſchlammiges Waſſer gurgelt neben ihm und geht ihm 
ſchon bis übers Knie — er brüllt laut auf und krallt 


ſich verzweiflungsvoll an Reinhold an 
Noch ein Ruck — ein Stampfen und Plätſchern — 
ein halberſtickter Hilferuf — dann its ſtill, totenſtill 


des „Teufels Cintenfaá^ ausftreden. — — 


unter den rieſigen Riiftern, die ihre langen Arme über 


Und injmi[dien {teht die blonde Marie am Heck des 
Dampfers, ſieht die Lichter der fernen Stadt flimmern 
und träumt von blanken Gefreitenknöpfen, dunklen Augen 
und heißen, heißen Küffen. — — — . 


Gesellschafiliche ; f 
Ausflüge B 


B nins 
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In der deutſchen Reichshauptſtadt: 


Buchhandlung auf dem Bahnhof friedrichftraße 
in Berlin. 


Oben: Zeitungsverkäufer am Zug. 


set, ` 


Nummer 33. 


H 


unterhalten. Da ift doch nichts bei?“ 


„So, bloß unterhalten? Du lügſt ia, menſch — 


und vorhin mit dem Derlaufen, das war ja auch bloß 
Schwindel — umſonſt iſt die Marie doch nicht ſo kurz⸗ 


ab zu mir geweſen!“ | 


Der andere. lacht wohlgefällig. B ۱ 
„Na, weißt du, ich kann doch nichts dafür, wenn 
ich ihr eben beffer gefalle als ۳ = 
„Gerade kannſt du dafür! Du haft ihr den Kopf 
verdreht mit deinen Mätzchen und deinem Scharwenzeln 
— du bit een ſchlechter Kerl — du — bu — —“ 
Er atmet ſchwer und packt den Gefreiten am Arm. 


Heftig ſtößt der den Angreifer zurück. 


Da ſitzt ihm Reinholds Sauft im Geſicht. Aus Mund 


und Rafe fließt Blut — wütend ſtürzt er ſich auf ihn, 


Ce, ie 


| Franzius blinzelte. | ۱ 
. „Dorgehabt? Gar nichts. Wir haben uns bloß gut. 
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Buchhandlung auf dem Bauptbahnhof 
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suverläffige Nachricht aus. 
der Heimat gewefen ift. 
Was nützt es ihm, wenn er ۱ ۱ 
die Nummer einer deutſchen VV KS 00۷ 
Seitung auftreibt, die acht ee SE | bei 17 a 
Tage alt ift? Und mit e "GES En 
welcher Freude begrüßt er 
dann, wenn er wieder in 
heimatliche Gegenden kommt, 
den Ruf des Bahnhofsbuch⸗ 
händlers, durch den er ſich 
endlich mit Vachrichten⸗ 
material verſorgen kann. 
Aber auch im Inlande 
bekommt man ſchon nach 
kurzer Abweſenheit von 
Hauſe eine gewiſſe Sehn⸗ 
ſucht nach der gewohnten 
Zeitung, in der man an be: 
ſtimmter Stelle das findet, 
was man ſucht. Wider⸗ 
willig nur nimmt man eine 
andere Seitung in Kauf. 
In deren Einteilung muß 


man ſich erſt zurechtfinden und wird leicht ungeduldig, Roſtock, Frankfurt a. M., Köln, Dresden, XX 
wenn man nicht raſch die Rubrik entdeckt, in der aus dieſen Bildern ſehen wir, welch 
man eine beſtimmte Nachricht vermutet. Nur der Material eine ſolche Eiſenbahnbuchhandlung 
Fachmann, der Journaliſt, der täglich achtzig bis hat, und wie groß die Fülle deſſen iſt, wo 
Hundert verſchiedene Zeitungen genau leſen muß, Von deutſchen, engliſchen und. franzöfifche 
beſitzt die Routine, um in jeder Zeitung gerade das zu- Wochenſchriften und Büchern aller Art, ve 
finden, was er ſucht; eine Routine, die natürlich nur mit feinem trockenen Inhalt bis zum Rom 
durch langjährige Uebung zu erwerben ift. ` Senſation des Tages bildet, kann man 
Unſere Bilder zeigen uns die Eiſenbahnbuchhand⸗ literariſche Genre erhalten, das man bill 
lungen bedeutender ۱ SE ON einer ſolchen Spezialbuchhandl 
Derfehrspunfte in kann. Daß belletriſtiſche We 
Berlin, Danzig, Eſſen, werden, ift felbftverft 
Reifende ſucht ſich 
Fahrt gern in anger 
mung zu erhalten, g 
er zu Vergnügungs⸗ 
zwecken im Lande 
Die 2 
ders 
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Bei der ۶۱۵۳] ۰ 
Vor der Buchhandlung auf dem Bauptbabnbof in Danzig. 


a = mia ee ea ee 12 ! 1 

Lë ۱ 4g 
Mummer 35. Seite 1459. d 
1 $ 7 E y EK . Sé D : ۱ ۱ NS : e ۱ Fe de ۱ : an : 5 S ۱ ۱ B : i 
{ 0 ratim.gegenüber der engliſchen und franzöfifchen fo lange bilden aber für die Neueingeſtiegenen, die nicht aus D 
1 gekrankt hat, war ja eben der llebeljtano, daß felbft Hauptorten kommen, eine ganz angenehme Ueberraſchung; i ۱ 
: Die vermögenden Cente nicht genügend Bücher kauften. denn man kann nun das herrenlofe Gut noch ſelbſt | 
i „ Es gibt ja eine Menge Leute, die fo beſchäftigt benutzen und lefen. Mit Büchern gehen die Reiſenden 3 
| oder durch Ueberarbeitung jo nervös find, daß fie feine etwas ſorgfältiger um; ſelten läßt man ein ſolches abſichtlich 


Bücher mehr zu leſen vermögen, wenn ſie nicht 
direkt dazu gezwungen ſind. Sie können 
wohl vier bis fünf Seiten mit Aufmerk⸗ ۱ 
ſamkeit überfliegen, dann aber find Merk 
ihre Gedanken ganz wo. anders. x 
Sie Tefen mechanifh noch 
„einige: Seiten weiter, haben 
dann den Faden verloren 
"unb müſſen wieder juris 
blättern. Auf der Reife 
ift ein ſolcher Swang, zu 
leſen, vorhanden, näm: 
lich die Langeweile, die 
ſich nicht nur während 
der Eifenbahnfahrt, ſon⸗ 
dern auch manchmal in 
einer freien Stunde im 
Hotel einſtellt, und es wird 
wahrſcheinlich eine ganze An⸗ 
zahl von Leſerinnen und Leſern 
a Zeilen geben, die der Ber 1 
hauptung zuſtimmen können, daß | "EE MORE QU | 
مس‎ e halb erzwungene an doch hin liegen. In manchen Fällen ſchenkt man es dem Schaffner. 
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fliegender Zeitungshändler auf dem Stettiner Bahnhof in Berlin, 


= Tli FE 
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ef 


und wieder Bekanntſchaft mit Büchern und Autoren — Eine fehr wohltätige Einrichtung hat man in em- —a t. 
macht, die. man یی وت‎ miffen möchte, zelnen deutſchen Städten dadurch geſchaffen, daß man e 
Sanz intereſſant ift es auch, zu beobachten, wie die auf den Bahnftetgen große. hölzerne Sammelfäften auf- Zu 1 | 
Reiſenden mit dem beim Bahnhofs buchhändler erſtan⸗ ſtellte, in die die Reifenden, die aus dem Zug geſtiegen ۱ WM 4 N 


7 ٠ ۱ ۱ : ; i ۱ 9ت0‎ 7 i dern auch 
denen Sefematerial, insbefondere. mit den Zeitungen um- find, nicht nur die geleſenen Zeitungen, jon d 
gehen. Man findet Ceute, die die geleſenen Seitungen Bücher hineinwerfen, da der Inhalt dieſer Sammel⸗ 


ſorgfältig zuſammenfalten und beiſeite legen, um fie käſten für die Kranfenhäufer der betreffenden Stadt be⸗ ۱ EM 

8 ee mit fich s en Andere ſtimmt ift. In den Kranfenhäufern دع ہو‎ ۱ | 1 
wieder gehen möglichft achtlos mit der Zeitung um; Patienten, die nicht in der Lage ſin A = . ET 
die Bogen, bie. fie gelefen haben, werfen fie auf den Lektüre zu beſchaffen, meiſt aa i ie ار‎ ii | 
Sitz ober auf den Boden, fo daß ein Wagenabteil, in Seitungen oder Bücher, die : ns er ۱ TE 2 
das man an Kreuzungsftellen kommt, oft recht unauf⸗ käſten zugeführt werden, bereiten ihnen. ? "A 


geräumt ausfieht. Die zurückgebliebenen Seitungen Ceid wenigſtens etwas Freude und Unterhaltung. | 7 
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Cin Hotel nur für Damen. 
Don F. €. Oſthaus. — Hierzu 6 photographiſche Aufnahmen. 


ine der neueren Erſcheinungen auf dem Gebiete 

der Frauenbewegung in den Vereinigten Staaten. 

iſt das Hotel, in dem nur Damen Aufnahme finden. 

Das erſte derartige, das Martha⸗Waſhington⸗Notel, das inen 
feinen Namen nach der Gattin des erſten Präfidenten der veranſtaltet wurde, ausgeſchloſſen wurden. D 
Union erhielt, entſtand in Neuvork, und da es feit den Klub folgten bald andere, ſie ſchoſſen wie 
wenigen Jahren feines Beſtehens mit andauernden, ſich der Erde, bis fie jetzt fo zahlreich find wie 
ſtetig ſteigerndem Erfolge wirtſchaftet, ſcheint es tat⸗ Meer. Faſt alle führen den Namen „Klub“ 

ſächlich einem wirklichen Bedürfnis zu entſprechen. Es denn ein Klubleben wie in den Herrenklubs 

ſpricht weiter dafür der Umſtand, daß andere ameri- Amerika vorläufig undurchführbar, iſt auc 

kaniſche Großſtädle dem Beifpiel Neuxorks gefolgt find beabſichtigt worden. Aber da Klub feudale 

und ebenfalls „weibliche“ Hotels errichteten, die -fich Verein, fo. gründet man und nennt fich, uneni 

großer Sympathien und regen Suſpruchs zu erfreuen fo, ſelbſt wenn die Dereinigung weiter ke 
haben. Auch in Berlin gibt es einige wenige Käufer — hat, als 3. B. das Spinnrad wieder einzuf 


klubs war und iſt die Emanzipation der 
denn auch der erſte von unzufriedenen weibl! 
gliedern des Neuyorker Preſſeklubs gegründet 
von einem Eſſen, das zu Ehren von Char! 
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Die Hnkunftsballe im Martha-Wafhington-Dainenhotel in Neuyork. 


nicht Gaſthäuſer im gewöhnlichen Sinne — in denen — Delen gibt es einige ganz vornehme m 
alleinftehende Damen forie folche, die ohne männliche klubs, von denen einer, bis jetzt wohl 
Begleitung reifen, die befte Unterkunft finden können; der Colony Club, ſoeben die Pforten fel 
fie find aber⸗ mit den amerifanifchen Sranenhotels nicht in Neupork geöffnet hat und deffen Bau 
zu vergleichen. Dieſe unterſcheiden ſich von ſonſtigen rund eine Million Dollar gekoſtet hat. 
Hotels in nichts als eben darin, daß fie nur weibliche gliedern, deſſen Präſidentin die Schu 
Säfte beherbergen reſp. ganz in Kot und Wohnung jetzt vielgenannten Eijenbahnmagnater 
‚nehmen. Sie entſprechen ganz den Hotels „lor gentlemen zählen nicht nur Frauen der „Upper Fi 
only“, deren es in jeder amerikaniſchen Stadt eine An⸗ dern auch Schriftſtellerinnen und Bü 
zahl gibt, und nach deren Muſter fie angelegt find und von Ruf fowie einige Frauen, die 
geleitet werden. ۱ ۱ Leben hervorragende Stellungen einnel 

Es iſt an fih ein durchaus gefunder Gedanke, der ſchweifung führt uns wieder auf ur 
zur Gründung dieſer Frauenhotels geführt hat, ein viel auf das Hotel Martha Waſhington, de 
richtigerer als der, dem die zahlloſen Frauenklubs, die dazu beſtimmt iſt, Frauen, die einem 
zu Tauſenden über das ganze Land verbreitet find, ihre 


j 15 9 nd reitet find, ‚ihre. bequemen und angenehmen Aufentha 
Entſtehung verdanken. Der Grundgedanke der Frauen⸗ und in zweiter Kinie erft allein reifen! 
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ſie pa der ungeheueren Steigerung der be 9 


preife bei Einfauf. von geringen Quantitäte 

billig herftelfen können wie die Hotels, fie 1 
Aerger mehr mit dienſtbaren Geiſtern, die drüben ſo 
rar ſind wie nirgends ſonſt, behalten Seit für geiſtige 
Beſtrebungen und bleiben, was dem Amerikaner beſon⸗ 


ders wünſchenswert an ſeiner Gattin erſcheint, Lady. ‚mit 
tadelloſen 01 ER ‚gefunden Nerven. | 


Die gewerblich tätige Frau zieht es vor, 


۱ Nummer 55. 


In Deutschland i der Geſchmack im اه‎ 
Hier zieht es die Frau, die fid in lufra- 
tiver Stellung befindet, vor, ſich ein eigenes Beim zu 


ein anderer. 


gründen und die Leiterin desſelben zu fein. 
Amerika. 
„möbliert“ zu. wohnen und ihre Füße unter den von 
andern bereiteten Tiſch zu ſtrecken, wie es durchaus zur 


Anders in 


x v ۳ = 24 e 
c gegen 
— d d . 


oe 


Am fahrſtuhl: Ein rechtmäßiger Galt. 
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Herrenbeſuch im 
Teezimmer. 


| B8 dem Haufe tätig find, 


in einem Familien— 
hotel, dem ſogenann— 
ten Boardinghous, 
wohnen. Auch eine 
große Anzahl jener Fa— 
milien, die der Dienſt— 
botennot nicht ge— 
wachſen 
geſellſchaftlichen Der: 
pflichtungen entgehen 
wollen, machen ſich 
dieſe Bequemlichkeit 
zunutze, die, wenn es 
einem gelingt, eine 


gewiſſe Sentinrentali- ` 


tät zu unterdrücken, 
viel mehr für als gegen 
ſich hat. Die Haus: 
frauen ſparen ſich die 
Sorge um das täg— 


liche 00 die 


۱ Regel gehört, daß Familien, wo Mann und Fran außer 


Y x ہو‎ 


Am. Fahrftubt: Zutritt für Berren verboten! 
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Die dienftbaren Geifter des 


150 für vorübergehenden 
viert bleiben. Jedes Si 
eine Leitung mit heißen 
Waſſer, wie auch jedes 
Leitung fir filtriertes Eis 
der zwölf Stockwerke befi 
ſeinen eigenen Briefkaſt 
Amerika werden Briefſche 
Beamten ſtets nur im 
gegeben. Ebenſo werde 
eine Leitung von oben 
fördert, die der Brieftr 
ſich und mit zur Poſt 
praktiſche Einrichtung f 
oer himmelhohen 4 
Im 12. Stockwerk fin 
und Bildhauerinnen eine 
mit Vordlicht, und de 
einem wirklich entzücken 
gerichtet, mit Blatt⸗ und 
mit bequemen Schaukel 
ſchwenderiſcher Beleucht 
Sommernächten ein u 
Eee Im Nauſe befindet ſich ein 


Schneideratelier, ein Manicureſalon u 


geſchäft, alle patroniſiert von den و‎ 
Dieſes fofige Heim ift nun, wie 


für alles, was zum ftarfen Geſchlecht 


einige wenige Räume bai? diefen der 
Die Leitung des Hotels freilich liegt 
der Hand eines männlichen Weſens, 


unfer Bild von der Empfangshalle (Alb 
Buchhalter und Portier Männer. 2 


der Maſchiniſt und der „Chef de cuisil 


e 
; 25 روہ‎ 


. Der Sttereiputzer der Damen. 


Das eer Srauenhotel bezweckt nun, den allein⸗ 


ſtehenden Frauen das eigne Heim zu erſetzen, und zwar mit 
Ausſchluß alles „Männlichen“. Das Martha-Wafhington- R 
Hotel it in jeder Binficht muſtergültig. Es liegt an 
der öſtlichen 29. Straße, halbwegs zwiſchen Geſchäfts⸗ 


viertel und der vornehmen Gegend des Sentral⸗Parks 
und hat mit Einrichtung. etwa eine Million Dollar ge⸗ 


koſtet. Es ift vollkommen maſſiv und feuerſicher gebaut, 


nicht überflüſſig luxuriös von außen, dafür die innere 
Einrichtung elegant und mit jeglichem Komfort verſehen. 
Es enthält vierhundert Saſtzimmer, von denen etwa 


Seite 1462. 
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Es ift eben für Ameri. 


mn 


NW 11 und das Paradies bleibt ihm unter alleri Umftänden : 
verſchloſſen. Im Speifefaal bedienen j Junge Mädchen aus⸗ 
ſchließlich, und auf den Ruf der Klingel antworten die 
„Bell girls“ (Abb. S. 142). In, jedem Stockwerk befinden : 
Mi Alarmglocken für Feuer und Einbruch, die direkt mit 
den nächſten Depots in Verbindung ftehen, ebenſo direlter 
anf chluß für Mietw agengeſellſchaften und „Messenger boys“. 

Iſt ihm das zu Ein Anſchlag im Empfangszimmer, daß Schecks nicht 
honoriert: werden, zeigt, daß auch den Damen gegenüber 


Vorſicht am Platze iſt, denn ahne üble Erfahrung iſt 


regel veranlaßt worden. Geiſtige Getränke ſind in 


überhaupt in, Europa, dürfte ein 


fie wird fid) ſtets da 


wie in jedem ameri⸗ ۳ 
hät der‘, Gaſt für Reinigung ſeiner 


:diefem Hotel zäusgeſchloſſen. 
۱ ‚fanerinnen,. Beftimmt, denen alles, was Alkohol enthält, 
ein. Greuél iff: menn ‘fie. auch — im Salle einer Ma 
genverſtauchung — im ſtillen und an verborgenen 
Plätzchen eine kleine Herzſt ärkung nicht verſchmähen. 
In Deuffchland, wie ü 
folches, Hotel ſchwerlich Exiſtenzfähigkeit beſitzen. Für 
die unabhängige und ſelbſtändige Amerikanerin aber 


tritt ibit energiſch wie der Engel mit feurigem Schwert 


das leibliche. wobl See Bewohrierinnen. anzuvertrauen, ۰ 
ſcheint man noch nicht den Mut finden zu können. Der 


Beherifcher. des „Shoe. polishifig. parlour“, der leine „Boot 


black“ oder Schuhputzer (Abb. S. 1462). ift ebenfalls 


dem männlichen Geſchlecht angehsrend, damit ift aber 
die Liſte geſchloſſen. Auch Hier, 
kaniſchen Hotel, 
Kleider und Schuhe ſelbſt ‚Zu. ſorgen. 


beſchwerlich, jo. muß er teh. in den. dafür beſtimmten 
, Raum. begeben, wo er für fünf ‘his zehn Gent allen: ` 
man ſicher nicht zu dieſer unhöflich ſcheinenden Maß 


erforderlichen „Shine“ bekommt. 


männliche Gäſte dürfen nur das allgemeine Reſtau⸗ | 
rationszimmer betreten, 1 den Speiſefaal, ferner das 
« A461). und bei ſpeziellen 
in denen 
Bewolmeriimen.des Hauſes ihre Ga fte bewirten dürfen. 
Wollen Freunde der Damen mur einen kurzen Beſuch 
machen, müſſen ſie im Wartezimmer bis zu deren Er⸗ 
ſcheinen warten und dürfen in Ihrer Begleitung den 
Nicht. der Here 
wegenſte könnte erreichen, eine Dame im. Fahrſtuhl nach iſt es „just the right thing“; 
wohler fühlen, wo fie aller Haushalfsſorgen enthoben 
aft. wöhlverftanden: nur die beruflich dat Stau 


. five o'clock tea room: (Abb. 
Einladungen. kleine, ſeparate Speiſezimmer, 


allgemeinen Empfangsſalon. betreten 


oben zu begleiten, denn das „Elevator girl“ (Abb. 5.1461) 


e 


Bilder aus aller Welt. 


ie aerologifche Expedition Hildebrandt von Hewald ijt von ihrer 
Keiſe, die ſie die Weſtküſte Islands hinauf bis über den Polar— 
kreis geführt hatte, mit zufriedenſtellenden Refultaten zurückgekehrt. 
im Sufammenwirfen mit dem auf 


Die Expedition hatte den Sweck, 


Spitzbergen weilenden Fürſten von Monaco und feinem wiſſenſchaft— 
lichen Beirat Profeſſor Hergefell den von Island aus nordöſtlichſten 
Ausläufer des Golfſtroms nach ſeinen Beſonderheiten genau zu er⸗ 
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۳ 
kunden. Hauptſächlich geſchah das mit Hilfe von Regiſtrierballons. , I g 
Ein Regiſtrierballon ift ein Inſtrument, das mit fih ſelbſt verſchiedene te 
ſelbſttätige Inſtrumente in die Lüfte führt, die Meſſungen anzeigen ۱ | 0 
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Es ) 
Aufstieg eines — Registrierfessela a List 
ballons. — £infs: Füllen eines IN 
Ballons mit Wasserstoffgas, ^ d O 
Von der acrologifchen Island- ٤ Jul 
7 a expedition. ad. 
ri 
mit Bezug auf den Druck, ۱ ۱ 
die Temperatur und die : 
Feuchtigkeit der Luft. Diefe sj ۱ 
Regiftrierballons 0)1 ۱ 1 — 
aus einer Gummihülle, die A 
ungefähr fehs bis fieben " 5 
Kubikmeter Waſſerſtoffgas pe 
enthält. Die ۲ 5 del 
führte das entfprechende | N; 
Quantum Waſſerſtoffgas 2 bel 
in Stahlflaſchen mit ſich. / 1 
و‎ 


Auf unſeren Bildern ſehen 
wir, wie ein Ballon mit 
Gas gefüllt und mit dem 
Netz umſpannt wird, an 


a BC 
s hervorrage 
1 de 


Den, ` fieb: 
heiratete 1 


i farſcher. 4 


erdielt 
dem 


tt 


Prof. Dr. 
° + ` Kompo 
Zu feinem 


bewerb der „Woche“. ben zwei— 
ten Preis. 

Die Stadt Wien hat für 
anderthalb Millionen Kronen 
den Cobenzl gekauft, einen 
etwa 1,5 Millionen 2 
meter großen Beſitz mit Acker, 
Wald, Wieſen, Gärten und 
Weide, der ſchon lange von 
den Wiener Ausflüglern gern 


Fräulein Alice (1) und fräulein Ruth Wellman (2) 
auf der Fahrt nach dem Dirgohafen zu ihrem Vater. 


haben fih zu kurzem Aufent- 
halt nach Dirgohafen begeben, 
um ihren Dater vor dem Auf— 
ſtieg noch einmal zu begrüßen. 

In Auſtin in Teras iſt, 
27 Jahre alt, die Bildhaue— 


rin Elifabeth Ney geſtorben, 


die früger im Berliner und 


münchner. Kunftleben eine 


bedeutende Rolle geſpielt hat. 
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dem die و‎ ierinften- | ی‎ 
„ mente hängen, Auf dem 


„beobachten, wie der gez 
mit dem 
ihre verfehen, an 
„dünnem Stahldraht in 
die Lüfte geführt wird. 
SS Der Draht geht über eine 
Winde, die mit ziem⸗ 
licher Schnelligkeit ge— 
drehtwerden muß. Wenn 
der Stahldraht bricht, 
En vij oer Ballon natürlich 
verloren, was jedesmal 
einen Derluft von ۶ 
ge fähr 400 bis 500 Mark 
bedeutet. 

die Coöchter des 
»Ameri-aners Walter. 
“Wellman, der den Plan 
gefaßt hat, den Nordpol 
in Ballon zu ſuchen, 


Elifabeth. Ney T 
Bildhauerin, E 
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1 Pond des napoleon. Mmarſchalls. ir 
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Gräfin Grote. Marquis de Villavieja, 


In der Loge, von links nach rechts: Prinzeſſin von Thurn und Taxis. Graf Grote, 
Gräfin Jean Caſtellane. 
ofphot. E. Finſel. 


Monſ. Du Bos. Graf Metternich. 


ünten; Herr v. Paſſavant. 
, Frau Weinberg. 
Vom Poloturnier in frankfurt am Main: Momentbilder von den Zufchauertribünen. — E 
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Zum Durchschlag des Tauerntunnels. 


J. Beſichtigung durch den Siſenbahn⸗ 
miniſter Derſchatta. IL Bauder Brücke 
über den ٤۴ 
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beſucht wird. An Baulichkeiten hat der Cobenzl ein Schloß⸗ in einer Länge von mehr als 8٥د‎ Kilometer von 
hotel, einen Meierhof, ein kleineres Gafthaus, das ſogenannte nach Mallnitz führt. Somit tft die Vollendung de 
(. Küüpfemalbfgaftteus, und ein großes Wafferreferwoir,  -- bahn, die den Derfehe zwichen Süddeutschland und 
In Frankfurt a. M. wurde ein internationales Polomeeting lichen Provinzen Oeſterreichs nach Trieft erleic 
x abgehalten, das vorzüglichen Sport bot. Unter den Fuſchauern fördern foll, in abſehbarer Zeit zu erwarten. 
beefand fid auch der Großherzog Ernſt sudwig von Deen ` "China geht jetzt ernfihaft daran, die Korreftio 
$e mit feiner Gemahlin und feinem Gaſt, dem. Maharadjah’ Sung, des bei Schanghai vorbeifließenden Mündung; 
۱ ۱ von. Bikanir. Die Bekanntſchaft mit dieſem Fürſten, der auf Gelben Fluſſes, vorzunehmen. Die dazu notwendigen 
Tal: | dem Sagdfchlog Wolfsgarten zu Beſuch weilt, rührt von einer wurden natürlich aus Europa geholt, Unſer Bild 
اف‎ i Indienreiſe des Großherzogs her. Eur er 
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۱ Deutſche "Bionierarbeit im fernen orten: Ein nach china beftimmter Baggerfchleppzug in der Nordfee. 
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Sommerfriſche 
befliſſen, denen, 
die ſich über 
ihre verregne— 
ten Ferien ate 
gern, einen 
Croft zu {pene 
den. Er fendet 
uns aus 52 
aloe a. ©, 
fein und feiner 
Gattin Bild, 
wie 116 den Hime 
mel anflehen, 
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Regen ein Klagelied an. 


Nummer 35. 


Bugſterdampfer 
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Berliner Rünftler in der Sommerfrifche: 


Direktor Rihard Alexander und feine Gattin timmen bet dem ewigen 


der: 


von . Emden 
aus die Fahrt 
nach dem Reich 
der Mitte an⸗ 
getreten haben. 
Richard Alex⸗ 
ander, der von 
der Bühne aus 
{hon fo mane 
chem über trübe 
Stunden hin⸗ 
weggeholfen 
hat, iſt in ſeiner 
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Schauſpieler Georg Engels u Familie auf einer Wanderpartie von Bad Kreuth nach Tölz bei einem Schoppen im Sonnenſchein 
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A, Mufiiſchriftſteller Lowengard-Hamburg. 2 Hofid i | ۱ چو ہہ‎ e | d bech Woot. B. Laffen. ` 
7 teuer &omengaro-Damburo. 2. Hofſchauſpieler Rottmann, Mi 2:3: : z T 
: Demuth, Wien. 6, Büfte von Prof. Gri el, Berlin. 2. Sep De. یی‎ Küchen, a Se E هیا او‎ | 
۱ ۱ 10 Regiffeur Stephany, Stuttgart. AN, Hoff 1 


München. 8. Guido Chielfcher, Berlin. 9. K A Baub پیت تسیا‎ 
pieler Conradi, hen. 8. Guido Chielfcher, Berlin. 9. Kammerſänger Bauberger, München. 
RM aufpteler Conradi, Darmjtabt. 12. Verleger 3. £iptomit;IOlen, 13. Danteljort, Hamburg. 14. Hofopernſänger Philipp, Berlin. 
nes ^ GE 2 7 کرت‎ = H ‚Sin Rünftierrendezvous im Atelier des Malers Kor e an äuf Sylt, 5 l ۱ 3 
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doch endlich feine Schlenſen qu. schließen. "Alto: auch Bir ift ergangen: Heer: 
9 enol : n zu ſchließen. ۱ _ وه‎ ſchlecht ergangen. Beſſer 
hingegen hat es Georg Engels getroffen der in Tölz ſchönes Wetter genießen اہ‎ 
di Der Maler Franz Korwan hat ſein Atelier in Weſterland auf Sylt aufgeſchlagen. 
Wir bringen heute ein Gruppenbild von Freunden des Künftlers, die ihn während 
ihres dortigen Sommeraufenthalts beſucht n. 


tigen mfeni | ‘und. feine Arbeitsſtätte beſichtigt haben. 
E Don der Tiſchlerzwangsinnung in Altenburg. ift zum erften male einem weibliche Ge⸗ 
hilfen der Geſellenbrief ausgeſtellt morden. s Es erhielt ihn Fräulein Elfa Bauerfeld, die die 
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Fräulein Ella Bauerfeld, . 
legte in Altenburg die Geſellen⸗ 
prüfung im Bildhauergewerbe ab. 


Gefellenpriifung im ۶ 
hauergewerbe mit dem prä- 
dikat „gut“ beſtanden hat. 
Eine neue Erfindung, 
die für den Waſſerſport 
große Bedeutung gewin⸗ 
nen dürfte, iſt in Hamburg 
gemacht worden. Es iſt 
ein Doppelboot, das aus 
zwei einzelnen, durch 
Querträger verbundenen 
Boots körpern befteht und 
ſich durch die Anlage 
| | des Ruderwerks in der 
V F ce Mitte leicht ohne Steuer⸗ 
— — T ھا‎ EMR ;ruder lenken läßt. 
r d d . 2 E ——— — ————————— auc 
pelboot mit Ruderwerk, das durch Hebel und Keitenübertragung in Bewegung Wel wird. Schluß des rödaht. Teils. 
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Berlin, den 24. [TTE 1901. 
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۱ Der Rouer der Kapfolonie Benachriltigt den Ma- 
giſtrat von Upington, daß Morenga fein Afyl in der Hap⸗ 
kolonie verſcherzt habe; alle verfügbaren 08 afte ſeien 


an der Grenze zu ftationieren, um Morenga bet einem Ders 
ſuch, britiſches Gebiet wieder zu betreten, aw ی‎ oder 
nach ا‎ zurückzutreiben. ö 


17. August. ۲ 


In einer plenarſizung: der Friedenskonferenz im a Haag 


wird der engliſche Ausrüſtungsvorſchlag eingebracht; er hat 
die Form einer Reſolution, in der es als wünſchenswert 


bezeichnet wird, daß die Regierungen das ernſte Studium der 
Frage erneut in Angriff nehmen. Die SE wird durch 


Akklamation angenommen. 


18. August. 
Aus Anlaß des 77. Geburtstages des Kaisers Franz 
Joſef findet in Wilhelmshöhe eine Tafel ſtatt, bei der unſer 
Kaifer einen Trinkſpruch auf ſeinen „lieben, verehrten Freund 
und treuen Verbündeten“ ausbringt. 

In Bromberg veranftaltet- der Oſtmarkenverein einen 
Deutſchen Tag, der ſich zu einer و ود ان‎ nationalen Kund- 
gebung geſtaltet. 


In Stuttgart wird der fiebente ee Sosialifiens 


kongreß, in Eiſenach der dritte allgemeine deutſche Innungs⸗ 
und Handwerfertag eröffnet. 

Bei der deutſch⸗amerikaniſchen Sonderklaſſ enregatta in Kiel 
erringt die deutſche Jacht „Wannſce“ durch dreimaligen Sieg 


den Kaiſerpokal. 
19, August. | 


Der italieniſche Miniſter des Auswärtigen Cittoni begibt 


ſich zum Beſuch des öſterreichiſch⸗ ungariſchen Miniſters Frei⸗ 
herrn von Aehrenthal nach dem Semmering. 
Aus Caſablanca wird gemeldet, daß marokkaniſche Reiter das 


franzöſtſche Lager angegriffen haben; aber N 0 000 ۱ 


20. August, : l ۱ ' 

Aus Cfingtan kommt die Nachricht, daß bei einer : Exploſton 

von Sprengſtoffen in der Fangtſegrube der 01۰ ESL 

tungbergbaugeſellſchaft zwei deutſche Vorarbeiter KA ay 
سس‎ Arbeiter 30 wurden, i ; 


21. August. 


Aus Tanger wird gemeldet, daß der Machen die Xonfiifu 


und affe anderen Europäer in Fez erſucht hat, die Hauptſtadt 
zu 20010151 0۵ ( 7 zu befürchten ſeien. 


Ke 


Englische. und deutsche Erziehung, 


Don Geh. Reg.⸗Rat Dr. Wilhelm Münch. 


Man hört zuweilen von Müttern oder Gouvernanten, wie 


ſie einem nicht ſehr artigen Kinde ein anderes zum Muſter 


und Vorbild empfehlen. Viel Wirkung wird das felten tun, 
weil eben jedes Kind in feiner eigenen Haut ſteckt oder viel- 
mehr ſein eigenes, ſehr maßgebendes Weſenszentrum hat, 
aber ganz ohne Wirkung braucht es darum ja nicht zu 


bleiben. Später, wenn es gegen das Jünglingsalter zugeht 


oder ſogar das jugendliche Mannesalter, blickt mancher von 
ſelbſt auf einen Kameraden als ſein Vorbild, vielleicht nur 
in ganz äußerlichen Dingen, in der Art, ſich zu benehmen, 
zu reden, ſich zu kleiden, aber vielleicht auch in innerlicheren, 
wertvolleren. Und wirklich edel angelegte Naturen laſſen ſich 


r. Theobald Fiſcher. (Mit 10 Abbildungen) . 1492 
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Man abonniert. auf die „Woher. 


in Berlin und Vororten bei der Haupterpedition Simnterftr. 87/41 ſowie bei den 


Filialen des „Berliner Cokal⸗Anzeigers“ und in fämtlichen Buchhandlungen, im 
2 entf ch e E Rei 2 bei allen Buchhandlungen oder Poftanftalten und den Geſchäfts⸗ 


ftellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnfte. 29; Bremen, Obernſtr. 16;. 


Breslau, Schweidnitzerſtr. 11; Caffel, Obere Haniafte. 27; Dresden, Seeſtr. I; 

Elberfeld, Herzogſtr. 58; Elfen (Rubr), Xaftanienallee 98; frankfurt a. M., 

Aäaäiſerſtr. 16; Görlitz, Luifenftr. 16; Dalle a. S., Große Steinſtr. 11 Dam- 
burg, Alterwall 76; Bannover, Georgſtr. 89; Kiel, Holtenauerſtr. 24; 
Köln a. Rh., Hoheſtr. 148/150; Königsberg i. Dr., Weißgerberſtr. 6/7; 
Leipzig, petersitrage 19; Magdeburg, Breiteweg 184; München, Aaufinger⸗ 
ſtraße 25 (Domfreiheit); Ni ürnberg, Kaiferfir., Ecke Fleisch brücke Stettin, 
Große Doniſtr. 22; Straßburg (EL), Gießhausgaſſe 18/22; Stuttgart, 
Königſtr. 11; Wiesbaden, Kirchgaffe 26, 


in Oeſterreich⸗Ungarn bei allen Buchhandlungen unb der Geſchöͤftsſtelle der 


„Woche“: Wien I, Graben 28, 

in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
Zürich, Bahnhofſtr. 89, 

in England bei allen Buchhandlungen und der Gefchaftsftelle der „Woche“: 

. Rondon, €. C., 30 £inıe Street, 

in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Paris, 8 Rue de Richelieu, 

in Holland ‘bet’ allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Amfterdam, Keizersgracht 333, 

in Dänemark bei allen Buchhandlungen und, der Geſchäͤftsſtelle der „Woche“; 
Kopenhagen, Xjóbntagergabe 8, 

in Italien bei allen Buchhandlungen und der 78ء6‎ der „Woche“: 
Matland, Dia Firenze 1, 


in den Dereinigien Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen l 
und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyork 85 u. 85 Duane Street, 


unbefugte. Nachdruck aus dieler Zeitfchrift‏ ات 
wird ſtrafrechtlĩch verfolgt. :‏ 


Die lieben Cage der Woche. 


König Eduard von England hat in Iſchl eine Zu. 
ſammenkunft mit Kaifer Franz Joſef. ۱ 

In Charlottenburg ſtirbt, 76 Jahre alt, der große Geiger 
Joſef Joachim. 

In Dömitz in mecklenburg fliegt infolge einer Exploſion 
eine Sprengſtoffabrik in die Luft (Abb. S. 1482). Dabei 
werden zwölf Arbeiter getötet und zahlreiche andere verletzt. 

Aus Uapſtadt wird berichtet, daß der Hottentottenhäuptling 
Morenga (Portr. S. 1480) mit etwa 400 Anhängern, von denen 
150 bewaffnet find, nach Dentſch⸗Südweſtafrika zurückgekehrt ift, 


16. August. 
Unterſtaatsſekretär von Lindequiſt berichtet aus Deutſch⸗ 


Südweſtafrika, däß die Truppen nach Möglichkeit für den 
Menausbruch von Feindſeligkeiten bereitgeſtellt werden. 


C f. um E سو‎ 
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Nummer 
ſchaftsſchicht gut innegehaltene Form allgemein zu finde 
wird nicht minder gewiß anerkannt, und das Fehlen 
Geſpreizten, die durchaus vorherrſchende ruhige Gelaſſ 
berührt wohltuend, wie denn auch Nervoſität und 3115 
ſeltener find als bei den meiſten anderen Kulturvi 
Uebrigens ift nicht bloß im geſelligen Verkehr, fonder 
im amtlichen wie geſchäftlichen einfache Beſtimmtheit 
allen entbehrlichen Formalismus ein dort anzutre 
Vorzug. So konnte das engliſche Gerichts verfahren 
jüngſt von höchſt beachtenswerter Seite zum Vorbild enu 
werden. Dazu das ſchon längſt beſtehende hygieniſche Ir 
die führende Stellung in allem körperlichen Spiel und 
die Kunſt behaglicher Ausſtattung und Geſtaltung d 
lichen Lebens und noch manche andere äußere Dir 
denen fih das engliſche Vorbild der übrigen Welt و‎ 
von ſelbſt auferlegt. Und nicht mit Unrecht weiſt m 
auf die großen Maße engliſcher Wohltätigkeit hin o 


die unerſchütterte Bewahrung religiöfen Sinnes oder 


ohne alle künſtliche Zucht in der Nation weithin anzu 
kräftige Beredſamkeit, auf die wohltuende Selbſtändig 
Tatkraft engliſcher Frauen, auf die ruhige Unbefange 
Verkehr der beiden Geſchlechter, wie fie z. B. in § 
gänzlich fernliegt, auch bei uns erſt einigermaßen ſi 
will, während in Amerika fih das Verhältnis vom e 
Vorbild aus nicht recht glücklich verſchoben hat. 

Aber beſtimmter vielleicht als in allem Angefüh 
man nun in der engliſchen Erziehung das rechte 
insbeſondere auch für unſere deutſche. Wahr iſt, 
ſcheiden fid) tief, beinah kann man fagen fo tief 


lich, und ſchöne Vorzüge darf man der engliſchen na 


Ob indes die Sache ſo einfach ſteht, daß drüben la 
ift, und daß möglichſt unbedingte Uebernahme u 
bilden müßte, iſt doch eine andere Frage. Auch 
man wirklich drüben alles gut heißen dürfte, die U 
von einer Nation zur anderen beim beſten Willen { 
lichte, ob nicht die verſchiedene Natur der Völker 
was durch kulturelle Entwicklung zu einer Art v 
Natur geworden iſt, entgegenſtehen würde, und ob 
in Gefahr käme, über dem Hafchen nach fremdem 
bisherigen eigenen zu verlieren. Zur Dorſicht n 
Erwägungen veranlaſſen; Selbſtzufriedenheit und 1 
lichkeit würden ſie nicht rechtfertigen. An das 
ideal einer Nation (und von einem über allen 
Unterſchieden ſchwebenden redet man nicht mel 
hängen ſich übrigens in Wirklichkeit immer gei 
ziehende Gewichte. Um hier ſogleich das We 
nennen, ſo kann die in England in der Tat ſehr 
grund ſtehende Bildung des Willens noch nicht ol 
ſehr wertvoll heißen: ſo ſchätzbar ein ſtarker, a 
beſtimmter, lebendiger Wille iſt, verglichen mit d 
ſtehenden Beſchaffenheit, ſo kann es doch du 
gleichgültig heißen, auf was für Siele dieſer W 
iſt, von welchen treibenden Ideen (und ob ve 
beherrſcht wird, in welchem Maße er mit den 
dem Wohl, der Lebensordnung der Geſamtheit 
übergeordneten Gemeinſchaft zuſammentrifft. 
wiſſermaßen nur ſich ſelbſt behauptende Wille, 
fälliges Ziel mit aller Stärke gerichtet, nicht fü 
kannte Erſcheinung des Spleen ergibt, mag 
augeführt werden; es iſt das nur Symptom vor 
Gleichgewicht zwiſchen Willensenergie und wertr 
inhalt. (Unſere deutſche Unzulänglichkeit liegt 
entgegengeſetzten Seite.) Fehlt in England u 
Ideal von einer allgemeinen und „harmoniſc 
fo braucht man in dieſem Fehlen freilich 8 
Minderwertigkeit zu fehen, denn im Grunde 


Seite 1470. 


auch wohl von einer großen perſönlichkeit zu möglichſter 
Nacheiferung begeiſtern. Pylades iſt es, der zu Greſt in 
Goethes „Iphigenie“ ſpricht: „Ein jeglicher muß ſeinen 
Helden wählen, dem er die Wege zum Olymp hinauf fid) 
nacharbeitet.“ Und fie beide, Greſt und Pylades, find eben 
von der Art, daß ſie große Vorbilder wirklich wählen können. 
Im ganzen aber bleibt unter den Menſchen viel gutgewollte 
Nachahmung ohne rechten Erfolg, und die Mahnungen zur 
Nachahmung erſt recht. Wie iſt es, im Unterſchied von den 


einzelnen Perſonen, unter den Nationend Können auch ſie 


einander zum Vorbild nehmen, zum wirkungsvollen Vorbild, 

vermögen ſie einander ebenſogut nachzuahmen wie einzelne 
Menſchen oder beffer? Da fie fo überaus komplizierte leben⸗ 
dige Ganze ſind, ſo wird die Nachahmung im ganzen um 
ſo weniger ausſichtsvoll ſein. Aber da ihr Leben ſo viele 
Seiten bietet, iſt es um ſo leichter möglich, daß die eine 
Nation die andere zugleich ablehnt und ſchätzt, zugleich ſchilt 
und bewundert. Dabei unterſcheidet ſich die Sachlage auch 
inſofern von jener zwiſchen den einzelnen Perſonen, als 
einerſeits die älteren, hier alſo die Nationen mit älterer 
Kultur, ſich zu Vorbildern für jüngere eignen, aber anderſeits 
auch die jüngeren, friſcheren, beweglicheren, nicht in Tradition 
erſtarrten zu anregenden Muſtern für die älteren. In der 
Lage, zugleich zu führen und uns führen, auch uns etwas 
von unſerem gewohnten Weg hinweglenken zu laſſen, fühlen 
wir Deutſche uns ohne Zweifel und mit Recht. Natürlich 
wollen manche unter uns weſentlich nur von dem erſteren 
wiſſen, andere mehr von dem letzteren. Aber jedenfalls zer⸗ 
fallen die Nationen nicht in ſolche, die zum Lehren, und 
ſolche, die zum Lernen berufen ſind: ohne ihrer Würde etwas 
zu vergeben, kann jede zugleich zu den erſteren und den 
letzteren gehören. 

England begann man im Anfang des 18. Jahrhunderts 
in anderen Ländern als politiſches Vorbild zu empfinden. 
der große Franzoſe Montesquieu brachte dieſe Anſchauung 
ſeinen Landsleuten und damit weiter in die Welt. Auf 
Englands liberale Staatsverfaſſung, auf die vollkommene 
Durchführung des parlamentariſchen Syſtems, auf die dem 
einzelnen Bürger verbürgte weitgehende Unabhängigkeit, auf 
die freie Würde des Mannes auch gegenüber allem Amts⸗ 
regiment blickt man und weiſt man ſeitdem immer wieder 
gern hin von überall her, wo dieſe Dinge vermißt werden. 
Aber es gibt noch manche andere Gebiete, auf denen England 
und die Engländer weithin als vorbildlich betrachtet wurden 
oder werden. Sehr praktiſch iſt dieſe Anerkennung auf dem 
Felde der Induſtrie geworden: engliſche Waren haben nach 
Seite der Solidität von Material und Bearbeitung lange Zeit 
als die erſten der Welt durchaus mit Recht gegolten und 
haben auch jetzt höchſtens hier und da etwas von ihrem 
Kang eingebüßt, indem man von anderswoher ihnen gleich⸗ 
kam, ſchwerlich irgendwo fie übertraf. Kaufmänniſcher Grof- 
betrieb hat dort im Lande feine Heimat, iſt dort auf feine 
Höhe gekommen, um dann erft anderswo, zum Teil wenigſtens, 
ähnliche Dimenſionen zu gewinnen. Den Mut, ſicheren. 
Schrittes hinaus zuwandern nach beliebigen fernen Punkten 


des Erdballs, ſich draußen umzuſehen oder ſich anzuſiedeln 


und wohl auch zu Herren zu machen, haben die Angehörigen 
dieſer Nation weit allgemeiner gehabt als irgendwelche an⸗ 
deren, und wie rückſichtslos man auch ihre Politik gefunden 
hat: daß ſie nicht bloß praktiſch tüchtig und erfolgreich war, 
ſondern mit weitem Geſichtskreis und ſicherem Umblick ge⸗ 


führt wurde, ift niht zu beftreiten. Daß auch in gleiche 


mäßigem und im ganzen ruhigem nationalem Selbſtbewußtſein 
die Mitglieder dieſer Nation anderen vorauf ſind, daß prak⸗ 
lischer Sinn in allen Lebenslagen, daß ein ſicheres Stehen 
auf ö Dorfag, daß in der gefamten oberen Gefell- 
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großes Recht auf perſönlichen Sport als ſelbſtverſtändlich 


empfänden, ebenſo über die Unluſt der in Handel und Ins 


oͤnſtrie Stehenden, fih geiftig etwas außerhalb der Routine 


zuzumuten, und über die daraus erwachſene nationale Einbuße. 
Ob die auf dem Spielplatz erfolgende Willensbildung eine 
ſolche auch für zuſammenhängende ſittliche und geiſtige Lebens- 
aufgaben ſei, muß durchaus dahingeſtellt bleiben. Das große 
Maß von wertvollem ſittlichem Wollen, das in der Nation 
tatſächlich vorhanden iſt, muß nicht etwa juſt aus dieſer 
Quelle fließen. Man glaubte in Deutſchland lange an eine 
formale Geiſtesbildung, die, obwohl auf einem einzelnen 
Studiengebiet erworben, dann zu allen möglichen geiſtigen 
Aufgaben befähige. Das hat ſich als Irrtum herausgeſtellt. 
Aber ob auf dem Gebiet der Willensbildung das Geſetz 
gelten werde, das auf dem des Intellekts verſagt habe, darf 
man fragen. Daß die ſiegreichen Schlachten der Engländer 


auf den Spielplätzen der großen Schulen und Univerſitäten 


vorbereitet worden ſeien, dieſes oft zitierte Urteil Wellingtons 
hat natürlich nur ein gewiſſes Maß von Richtigkeit. Gerade 


in tüchtiger Bewährung auf Schlachtfeldern haben doch auch 


wir, ohne den Vorzug jener ariſtokratiſchen Spielgelegenheit, 
keinen ſchlechten Rekord erzielt. Man darf nicht über die 
Maßen ſchätzen, was in hohem Maße ſchätzbar iſt. 

Es geſchieht auch vielen trefflichen Knaben und Jünglingen 
unrecht mit dem jubelnden Preis, das die „großen“ Fußball⸗ 
ſpieler oder Kricketer oder Ruderer in den Kreiſen der Schule 
und weit darüber hinaus im Lande empfangen: jenen nämlich. 
die nun einmal von geiſtigen Intereſſen erfüllt und nach der 
Seite der phyſiſchen Ausſtattung nicht begünſtigt ſind; ſie 
führen unter den andern ein ziemlich gedrücktes Daſein. 
Sehr natürlich, daß unter den jungen Leuten ſelbſt die Be⸗ 


wunderung für das mehr körperliche Heldentum lebendiger iſt 


als die Anerkennung geiſtigen Strebens: aber daß faft die 
ganze Oeffentlichkeit darin mitgeht, iſt minder ſelbſtverſtändlich. 
Man bezeichnet ausdrücklich als erſtes Anliegen jedes ſich 
bildenden Engländers, a good animal zu ſein, alſo in ſeinem 
animaliſchen Daſein keine Minderwertigkeit aufzuweiſen. Für 
unſer Gefühl geht die Wertſchätzung dieſer Seite jedenfalls 
ſehr weit. Daß dagegen an unſeren höheren Schulen auch 
Vorzüge wie turneriſche Tüchtigkeit, namentlich wenn ſie ſich 
mit guten Charaktereigenſchaften verbindet, von feiten der maf- 
gebenden Lehrer eine beſſere Würdigung erfahren ſollten, als es 
durch die Philologen üblich geworden iſt, muß ausdrücklich ge⸗ 
ſagt werden. Anderſeits werden die Klagen über die körper⸗ 
liche Untüchtigkeit unſerer lernenden Ingend oft übertrieben: 
eine unbefangene Beobachtung der Schülermaſſen beſtätigt 
die Anſchauung von der durchgängigen phyſiſchen Dekadenz 
nicht. Daß eine ſolche in weiterem Umfange vorhanden iſt 
als in England, braucht darum nicht verkannt zu werden. 
Indeſſen, wenn man recht viel einzelne Fälle ſtudiert, ſo kommt 
man darauf, daß faſt immer Dekadenz der Eltern und ſon⸗ 
ſtige ungünſtige Lebensbedingungen im Spiele ſind. Inſofern 
würde es eine ſehr gute Reform unſerer Schulerziehung be⸗ 
deuten, wenn die Eltern ſich recht reformieren wollten. 
Dann aber noch eins. Eine Auffaſſung iſt der Mitwelt 
ganz und gar abhanden gekommen, die ehedem etliche der 
einſichtsvollſten, höchſtſtehenden Beurteiler zu vertreten pfleg⸗ 
ten: nämlich, daß auch geiſtige Anſtrengung zur Geſundung 
zu wirken vermöge, daß eben auch die Nerven cine Starz 
kung empfangen durch übende Inanſpruchnahme, und daß 
eine erhöhte Leiſtungsfähigkeit der Nerven die Willenstüchtig⸗ 
keit, die geſamte phyſiſch⸗pſychiſche Haltung ſehr erheblich mit 
bedinge. Man kann denn auch beobachten, wie tüchtige Sports⸗ 
leute auf anderem als ihrem eigentlichen Willensgebiete leicht 
„abfallen“ und verſagen. Dennoch follen alle diefe Er- 
wägungen nicht von der Wertſchätzung einer eifrigen Spiel⸗ 
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angeſtrebte Harmonie doch keineswegs eine ſolche aller pers 
ſönlichen Kräfte, ſondern bleibt ziemlich einſeitig auf der 
intellektuellen Linie, und die Allgemeinheit der Bildung läuft 


denn durchaus nicht intenſiv zu ſein pflegen. Aber wir 


finden den geiſtigen Geſichtskreis von Engländern auch der 
höheren Geſellſchaftsſchicht doch oftmals gar zu wenig aus⸗ 
geweitet; während ſie die äußere Welt dieſes Erdballs gut 
kennen, ſind ſie in der Welt geiſtiger Erkenntnis oft auf eine 
beſtimmte Ecke beſchränkt und daneben in herſchenden Dors 
urteilen ſtecken geblieben. Auch daß ihr Intereſſe ſich ſo 
ſchwer für eine Wahrheitserkenntnis rein um ihrer ſelbſt 
willen gewinnen läßt, daß ſie die Freude an der reinen 
inneren Anſchauung wenig kennen, ſondern einen praktiſchen 
Swe oder doch eine leicht erkennbare praktiſche Bedeutung 
jedes Erkenntnisinhalts fordern, bedeutet — wenn auch nicht 
in jedermanns Augen — eine Schranke. Und ſo ſehr wir 
Urſache haben, den gleichmäßigen Beſitz nationalen Selbſt⸗ 
bewußtſeins als etwas Gutes zu betrachten (wie ein ſolcher 
Beſitz ſich ja bei uns noch immer viel vermiſſen läßt), ſo iſt 
der Uebergang dieſes Selbſtbewüßtſeins in nationalen Hod- 
mut doch gar zu reichlich zu gewahren, und die Tatfadıe, 
daß trotz allem Umherreiſen in der Welt man in auffallender 
Unkenntnis aller inneren Seiten des fremdnationalen Lebens 
bleiben kann, fteht mit jenem Hochmut in Wechſelwirkung. 
Ferner iſt die Innehaltung einer freilich meiſt wohltuenden 
feſten Form des Verhaltens doch mit außerordentlich viel 
peinlicher Unterordnung unter die zufälligen ſozialen Normen 
verbunden: die Unfreiheit der Individuen gegenüber der 


jedesmaligen Strömung und Mode iſt doch eben auch eine 


Unfreiheit, die von uns als ziemlich unwürdig empfunden 
werden darf. Dem kollektiviſtiſchen Fuge fteht der individua- 
liſtiſche gegenüber, und einer kann ſo anfechtbar werden wie 
der andere. ۱ 

So viel über das herrſchende Bildungsideal oder das 
tatſächliche Verhältnis zum Ideal. Was nun Wege und 
Einrichtungen der Jugendbildung als ſolcher betrifft, ſo denken 
wir Deutſchen jetzt vor allem an die mit ſo viel Ernſt und 
Eifer betriebenen turneriſchen Spiele, an den breiten Raum, 
der dieſen im Erziehungsplan zugeſtanden iſt, und an die günſtigen 
äußeren Bedingungen, an die wundervollen, zu den Schulen 
gehörigen Spielplätze und die ganze Opulenz, mit der fid) alles 
vollzieht. Wir laſſen uns auch gerne daran erinnern, wie viel 
Wert dieſe Spiele neben und über ihrer unmittelbaren körperlichen 
Bedeutung haben, wie ſie helles Aufmerken, raſchen Entſchluß, 
Sieg über Weichlichkeit, kameradſchaftliches Fühlen, Sinn für 
Norm und Billigkeit fördern; und daß wir noch viel mehr, 
als das bis jetzt geſchehen iſt, von dieſen Spielen in unſer 
Schulleben hineinziehen, iſt unbedingt wünſchenswert. Aber 
daß darin ſchlechthin das Heil zu ſuchen fei und alles andere 
dagegen zurückzuſtehen habe, wäre doch eine falſche Annahme. 
Die Spiele ſind das, was die Jugend mag; daß in erſter 
Linie doch das betont werden müſſe, was die Jugend ſoll, 
denken heutzutage freilich viele oder vielleicht die meiſten, die 
über Jugenderziehung öffentlich mitſprechen, nicht mehr; aber 
die beſten Denker über Erziehung und die wahrften Jugend- 
freunde haben ſo gedacht, und man würde wohl, wenn man 
wirklich dieſen Geſichtspunkt preisgäbe, ihn nach einiger Zeit 
wieder hervorholen: das Wohl des Ganzen würde es fordern. 
In England iſt durchaus nicht alle Welt (d. h. nicht alle 
geiſtig zählende Welt) von dem großen Triumph der Spiele 
über das Lernen erbaut; man möchte mit dem letzteren nun 
doch volleren Ernſt machen und blickt in dieſem Sinn auf 
Deutſchland als das vorbildliche Land. Man klagt auch mit⸗ 
unter über die läſſige Art, wie Offiziere und Beamte ihre 
eigentliche Dienſtpflicht nähmen, indem ſie lebelang ihr 
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leben wie in der Schule, die jugendlichen Menſchen zeitiger 
als ſelbſtändige Perſonen behandelt, während es bei uns faſt 
als erzieherifche Ueberlegenheit galt, den Zögling recht lange 
als unreif oder unwürdig zu betrachten. Und die engliſchen 
und amerikaniſchen Kritiker haben nicht unrecht, wenn ſie 
das in einen gewiſſen Sufammenhang mit der Art der Rez 
t So ift denn auch, wie die 
bürgerlich⸗politiſche Selbftverwaltung drüben älter und voller 


iſt, ein nicht geringes Maß von Selbſtverwaltung ſchon der 


reiferen Jugend der höheren Schulen eingeräumt: wiederum 


ein Punkt, an dem wir Urſache zur Nachahmung haben, wie 


jetzt ſchon ziemlich allgemein anerkannt wird. Das bloße 
Gegenüber von Lehrer und Schüler, das zu einem Gegen⸗ 
einander immer zu werden droht, kann einem Miteinander 
in einem gewiſſen Maße weichen. Bei uns proteſtiert man 
gegenwärtig leidenſchaftlich gegen jede Aufſicht, die aus 
gewählten Schülern über ihre Mitſchüler übertragen werde, 
das heiße den Charakter verderben und die Kameradfhaft 
vergiften. Und je nachdem die Einrichtung getroffen und 
aufgefaßt wird, iſt das gewiß richtig. Aber in England 
werden die vertrauenswürdigſten älteren Schüler zu Mit⸗ 
erziehern der Lehrer gemacht, betrachten ſich ſelbſt ſo und 
werden ſo betrachtet; ſogar ein Maß von Strafgewalt iſt 
ihnen eingeräumt. Daß es ſich freilich bei alledem ganz 
weſentlich um Internate handelt, und daß damit ganz andere 
Bedingungen gegeben ſind als für unſere bloßen Lehr⸗ und Lern⸗ 
anſtalten, darf nicht außer acht bleiben. Indeſſen, man beginnt 
ja auch bei uns ſich zu der Anſicht zu bekehren, daß wir 
mehr gut eingerichtete Internate ſehr wohl gebrauchen könnten 
— zu der gleichen Seit, wo man in Frankreich die dort üb- 
lichen Internate leidenſchaftlich verurteilen hört! Es kommt 
eben alles auf den Geiſt an, der fid) in folden Erziehungs⸗ 
anſtalten bildet und fortpflanzt. In England iſt das ſeit 
drei viertel Jahrhunderten durchſchnittlich ein guter Geiſt, in 
Frankreich nach allen Anzeichen und Seugniſſen ein ſchlechter. 
Einen ſolchen öffentlichen Geiſt zu bannen oder zu berufen, 
dazu braucht man freilich Genie und Glück; vielleicht tut's 
aber auch {fon ein rechtes Maß von Menſchenkenntnis, 
Wohlwollen und Weisheit. 

Schließlich gibt es übrigens neben dieſen großen Fügen 
der engliſchen Erziehung auch eine Reihe von Punkten, auf 
die dort mit Freude oder Stolz zu blicken wahrlich kein Grund 
wäre. Die bekannten ſchönen Erziehungsſchulen ſind eben 
nur für eine ſehr zahlungsfähige Oberſchicht da. Die Bildung 
des mehr bürgerlichen. Nachwuchſes hat teils unter ziemlich 
platten, utilitariſchen Geſichtspunkten (dem ſteten Hinblick auf 
unmittelbare Verwendbarkeit des zu Lernenden und auf raſche 
Zubereitung für den konkreten Beruf) gelitten, teils unter 
den merkantilen Beſtrebungen der Privatſchulunternehmer und 
teils unter dem Hineinſprechen und den fid) kreuzenden Wünſchen 
der einzelnen beteiligten Eltern oder ihrer Vertreter. Der 
ariſtokratiſche Unterricht iſt bei bloßem Latein und Griechiſch 
viel länger ſtehen geblieben als in anderen Kulturländern; 
der Geſchichtsunterricht beſchäftigt ſich noch immer nur mit 
Griechen, Römern und Engländern. Mechaniſches Lernen, 
Aufgeben und Abhören, deſſen die leidenſchaftlichen Kritiker 
der Gegenwart an unſeren Schulen noch viel zu viel vor⸗ 
finden, iſt in Wirklichkeit in England ungleich verbreiteter. 
Ein bloßes Eintrichtern von Stoff für die Prüfungen iſt ge⸗ 
wöhnlich. Die Prüfungen ſelbſt werden nach weit mechaniſcheren 
Prinzipien abgehalten als in Deutſchland. Das Fehlen einer 
einigermaßen gleichartigen Regelung des höheren Schulweſens 
von einem maßgebenden Zentrum aus wird dort als ۰ 
ſtand von den Einſichtigen mehr und mehr empfunden, und 
Verſuche zur Ueberwindung dieſes Mangels werden immer 
erneuert. Der Klage über unſere Bureaukratie (deren Walter 


gierung unſerer Länder bringen. 
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pflege und von der Bemühung um deren vollſtändigere Ein⸗ 
führung bei uns hinwegführen. Bleibt doch das Spiel etwas 
echt Jugendliches, und wo der Sinn dafür fehlt, iſt ein Stück 
der beſten Jugendlichkeit verloren gegangen oder abgetötet 
worden. Mit der deutſchen Schuljugend ſtand es vor fünfzig 
Jahren allgemein und durchaus ſo. Das Allerſchönſte an den 
engliſchen Jugendſpielen iſt darum, daß ſie echten Jugendſinn 
ſo weithin und ſo lange verbürgen, daß ſie die Phantaſie vor 
ungeſunden Wegen bewahren, daß ſie die verhältnismäßig 
noch leeren Seelen mit harmlos beglückendem Streben erfüllen. 
Und dazu kommt dann, daß auch die Männer im Lande das 
ungekünſtelte Intereſſe an dieſem Gebiet behalten, daß fie fih 
damit nicht bloß gelegentlich zur Jugend herablaſſen, ſondern 
ſich in wirklichem Einklang mit ihr befinden. 

Und dieſer Einklang führt auf ein Weiteres, nämlich das 
freundliche Verhältnis, das drüben zwiſchen den Lehrern und 
Schülern überhaupt zu herrſchen pflegt, und das man bei uns 
in ähnlicher Weiſe nur herbeiwünſchen kann, aber tatſächlich 
bis jetzt weithin vermißt. Das iſt nicht einfach Wirkung 
größerer Herzenskälte oder Reizbarkeit oder Herrſchſucht oder 
gar Bosheit auf ſeiten der Lehrer; es hängt zuſammen mit 
der Art ihrer Berufs vorbildung, mit der Strammheit der Lehr- 
pläne, der Penſa und der Kontrolle, mit dem ewigen „du 
ſollſt“, womit die Lehrer den Schülern gegenüberzutreten 
haben, mit der Beſchränkung der perſönlichen Berührung auf 


die Unterrichtsſtunden, mit einer allmählich erſtarkten und 


überlieferten Stimmung. Beſonders bedauerlich iſt es dabei, 
daß eine ſolche ſich überliefernde Oppoſitionsſtimmung eine billige 
Beurteilung auch ſehr wohlwollender Lehrer und eine wirklich ver⸗ 
trauensvolle Stellung dieſen gegenüber ſchwer aufkommen läßt. 
Und noch bedauernswerter, daß Freimut und Wahrhaftigkeit der 
Jugend darunter bekanntlich ſtark leiden. Die größere Wahr⸗ 
haftigkeit, die man der Jugend der engliſchen höheren Schulen 
nachrühmt (und die freilich zum Teil auf dem größeren pere 
ſönlichen und ſozialen Stolz beruht), iſt in jedem Fall ein ۶ 
waltiger Vorzug, von dem man übrigens nicht meinen muß, 
daß er auch in England von je beſtanden habe und dort et⸗ 
was Selbftverftändlices fei. Dieſe Wahrhaftigkeit ift vielmehr 
erft in das Schulleben eingezogen in der erſten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts unter der Einwirkung einer ſo bedeutenden er⸗ 
ziegeriſchen Perſonlichkeit wie Thomas Arnold in Rugby und 
einiger weniger ihm Gleichgeſinnten oder Nacheifernden. Sie 
18 eines Tags dort gekommen: ſollte ſie nicht auch anderswo 
zu beſtimmter Seit kommen könnend Kommen wird ſte zu 
uns freilich nur im Zuſammhang mit erheblichen Wandlungen 
in unſerm Schulleben; die herrlichſte davon wäre, daß die 
Lehrer ſich weniger als bloße Gelehrte zweiten Ranges und 
mehr als Erzieher erſten Ranges (d. h. von entſcheidender 
Bedeutung) fühlten und zu bewähren trachteten. | 


Sugute kommt der 84ء‎ Schulerziehung auch die 


größere Einfachheit der erzieheriſchen Maßnahmen. Wir 


ſtreben auch hier zum Ideal: die Perſönlichkeit des Lehrers 
ſoll das Weſen und Verhalten des Schülers in jedem Augen⸗ 


blick treffend zu würdigen vermögen und danach Urteil, Wort, 


Maßnahme wählen. In engliſchen Schulen beſteht eine über⸗ 
lieferte Skala der möglichen Dergehungen, und die Strafen 
dafür ſind ähnlich feſt normiert wie im bürgerlichen Straf⸗ 
geſetzbuch. Das iſt den Söglingen viel lieber, ſie (ſamt ihren 
Eltern) klagen nicht über Parteilichkeit. Man unterwirft ſich 
eben der fixierten Strafe, ſelbſt der keineswegs ausgeſtorbenen, 
ſondern zum Teil noch ziemlich leicht verhängten körperlichen 
Füchtigung; Nichtunterwerfung würde als Weichlichkeit von 
den Kameraden angeſehen werden. Zu dieſem primitiven Modus 
zurückzukehren, würde uns ſchwerlich nach dem Sinn ſein. 
Wir erſtreben eben Feineres — freilich, um viel Ungewiſſeres 
zu erreichen. In England werden überhaupt, im Familien⸗ 
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im ganzen charakteriſiere, liegt kein Beweis vor. Sinn für 
feſte Organiſation wäre noch nicht Gefügigkeit in verächtlicher 
Bedeutung. Manche etwas bpyzantiniſch klingende Phraſen 
hängen auch mit der Freude an nationaler Repräſentation 
zuſammen. Kurz, man fahre nicht immer zwiſchen Selbſt⸗ 
verachtung und Selbſtüberſchätzung hin und her. Die engliſche 


Erziehung hat ihre höchſt vortrefflichen Seiten, und ihr darin " 


möglichſt gleichwertig zu werden, müſſen wir mit allem Ernft 
trachten. Aber ihren eigenartigen Wert hat auch die deutſche, 
und dieſen dürfen wir nicht preisgeben. Ein Stück des beſten 
Wertes würde indeſſen die Fähigkeit ausmachen, ſich immer 
wieder ſelbſt zu korrigieren. Es gibt bekanntlich Menſchen, 
die ihr Leben lang „Werdende“ bleiben, während die meiſten 
in einem gewiſſen, ziemlich frügen Zeitpunkt Gewordene ſind 
und erſtarren. Auch unter den Völkern wird dasjenige das 
beſte Leben haben, das dieſe Fähigkeit beſtändigen neuen 
Werdens behält. | 


Nummer 34. 


fid möglichſt ungünſtig vorzuftellen man ſich bei uns gewöhnt 
hat) ſteht dort der Aerger über Serfahrenheit und Eigenſinn 
gegenüber. Wir würden beide gut gedeihen, wenn wir unſere 
Vorzüge uns gegenfeitig übermitteln könnten. | | 
Drüben ſehen das gegenwärtig manche fo an und wünſche 
es ſo. Andere freilich verſteifen ſich auf liebgewordene Meinungen 


und laſſen ſich's bei möglichſt abſprechender Kritik des Aus⸗ 


landes wohl ſein. Man konnte in der letzten Feit von Eng⸗ 
land wie von Amerika aus das Urteil hören, unſere deutſche 
öffentliche Erziehung ſei nur planmäßig darauf aus und tat⸗ 
ſächlich nur in der Art wirkſam, möglichſt gefügige Unter⸗ 
tanenſeelen zu erzeugen; drüben laſſe man ſtatt deſſen freie 
Männer wachſen. Mancher in Deutſchland ſpricht das auch 
willig nach, aber eine ſehr unbillige Verſchiebung des wirk⸗ 
lichen Sachbildes iſt es darum doch. An ſelbſtändig denkenden 
Köpfen haben wir doch ſicher nicht größeren Mangel als 
andere Länder, und auch dafür, daß Gefügigkeit die Nation 
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Von der Heimkehr und vom heimweh. 


Plauderei von Käte Damm. 


zu einer gefeftigten Burg zu machen, zum Heiligtum für die 
Familie, zu ſeinem Stolz. 

Der Deutſche hat fein Heim in den meiſten Fällen nicht 
abgeſchloſſen für ſich, er wohnt zum größten Teil in Etagen⸗ 
wohnungen, während es dem normalen Engländer ſehr un⸗ 
angenehm iſt, mit Fremden unter einem Dach zu weilen. 

man ſagt, daß mancher Einzelmenſch ſowohl als auch 
mancher Dolfsftamm mehr als ein anderer zum Heimweh 
neigt! Das Heimweh der in andere Gegenden verſchlagenen 
Schweizer iſt ja faſt ſprichwörtlich geworden. Doch hat auch 
darin die Erleichterung der Verkehrswege, die Beſchleunigung 
der Reiſemittel {horn manchen Wandel geſchaffen; wir treffen 
„Schweizer“ meiſt auch in ihrer Eigenſchaft als Hüter und 
Beſorger des koſtbaren Milchviehs und Bereiter von Butter 
und Käfe in allen deutſchen und norddeutſchen Gegenden, die 
oft von Heimweh gar nichts wiſſen. : 

Dennoch haben wir noch viel mit dem Heimweh bei 
Einzelindividuen zu tun. Es tritt z. B. ſehr oft und zahl⸗ 


reich bet aus der Heimat entfernten Kindern auf, in verein- 


zelten Fällen ſelbſt bei jenen, die in Gemeinſchaft mit der 
Familie reifen. Zur Ueberwindung des Heimmehs — be 
ſonders wenn Kinder oder beſonders für Heimweh veran— 


lagte Erwachſene in fremde Umgebung kommen — gehört eine 


Selbſtbeherrſchung, die bei der beſten, ſtrickte Selbſtbeherrſchung 
anſtrebenden Erziehung dennoch oft verſagt. Da macht das 
„Heimweh“ als eine das Gemüt und die Seele ſchwer ers 
ſchütternde Krankheit oft einen Strid) durch die Rechnung. 

Das kann vielleicht nur der voll empfinden, der ſelbſt 
unter dem Heimweh gelitten hat, und es iſt keine allzu ſeltene, 
wenn auch in neuerer Seit weniger beobachtete Erſcheinung, 
daß unbekämpftes Heimweh ſich zu wirklicher Kranfheit ſtei⸗ 
gern kann, von der, wenn kleine Hilfsmittel der Abwechſlung, 
der Beſchäftigung, froher Geſellſchaft uw. nichts nützen, nur 
durch die Heimkehr geheilt werden kann. Ein Hilfsmittel 
bietet oft auch eine kurze Rückkehr in die häusliche Gemein- 


‚Schaft, der man [dmn einmal entrückt war. Der Abſchied 


zum zweitenmal wird meiſt minder ſchwer ſein. Bei heim— 
wehkranken Kindern ift Abwechſlung das befte Mittel, Kinder 
gewöhnen fih ſchnell. Wer wie ich die Heimmehfrantheit 
des Kindesalters aus Erfahrung kennt, wird das größte Mit⸗ 
leid mit den Kleinen, die daran leiden, haben. Ich ging 


(genau fo intereſſant, wie das Studium der abreiſenden 
| Scharen zu Beginn der Ferien ift das der heimkehrenden, 
wenn die herrlichen, ſo lange herbeigeſehnten Tage der 
Freiheit, des Ausruhens und Genießens zu Ende ſind. Gleich 


einem gewaltigen, ſtets von neuem anſchwellenden Strom 


ergießt ſich die Menge über die weiten Hallen der Bahnhöfe, 
um mit Wagen, der Straßenbahn oder auch zu Fuß das 
„Heim“ aufzuſuchen. Vielen ift es zuerſt dort etwas öde, 
das find vor allem die Kinder und dann jene Naturen, die, 
wenig gereift im Leben, nur einzig und allein in der Ab⸗ 
wechſlung der Tage Genuß ſehen und erwarten. 

Anderen dagegen iſt es der froh begrüßte Hafen, der das 
wunderſame Beimatsgefühl bringt: Bier biſt du daheim, 
hier liegen die ſtarken Wurzeln deiner Kraft, hierher bringſt 
du die Eindrücke, die du draußen gewonnen, hierher haſt du 
gedacht, während du fern weilteſt, vielleicht durch das eiſerne 
„Muß“ gezwungen, deine Geſundheit zu ſtärken, von Leiden 
zu geneſen. | 

Glücklich jene, die dann wirklich geſundet oder geſtärkt 
heimfehren, denen das Heimweh, das ſie draußen beſchlich, 
nur mehr das Gefühl gab innigerer Hingabe an das Heim. 
, Unfere Seit krankt ja vielfach an Beimlofigfeit, am ges 
wollter und vom Schickſal auferlegter. Und Beimlofigfeit ift 


fo nahe der Friedloſigkeit verwandt. 


Unter Heim! 
Welch trautes und doch auch welch ſtolzes Wort. Ein in 


der Art der Bibelſprache geprägtes Wort heißt: „Selig ſind, 


die da Heimweh haben, denn fie follen nach Kaufe kommen“, 
und wenn mit dieſem Wort wohl auch urſprünglich das 
irdiſche Beim nicht gemeint iſt, fo können wir es doch auch 
auf das gleiche anwenden. 

Heimweh! Ob es wohl noch viele Menſchen gibt, die 
Heimweh fennen? Ob diefe neue Seit, die fo viel mehr 
Härten gebracht hat als die frühere, mehr ſentimentale, 
überhaupt noch Heimweh aufkommen läßt? Heim! In der 
urſprünglichen Sprache und Bezeichnung das gemeinſame 
häusliche beſchützte Lager der Familie zur Nachtzeit — iſt 
ſpäter der Begriff für unfer Haus, im weiteren Sinn für 
unſer Geburts⸗ oder Vaterland geworden. Nur wir Deutſchen 
und die uns ſtammverwandten Engländer kennen dieſes Wort 


Heim — home. Und der Engländer weiß ſein „home“ meiſt 
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d s ftets ohne die Eltern auf 01۶ 6 aus der 4٤ die alte zu eng oder zu klein oder zu kalt uns wurde. 
e OË aufs Land in ein verwandtes Haus! O wie gut war es dal dennoch! Die Erinnerung an die erſte wahre Heimat 
4 1 d | Wie lieb und verſtändnisvoll die Großtante, wie fröhlich immer in uns mächtig ſein, wird ſogar im höheren Le 
۱ dd "E mit den Kindern der Großonkel! Es war eigentlich viel alter wieder lebendiger. Dann wird das ungeſtüme Dei 
N ſchöner als daheim — und doch hatte ich beſtändig Heimweh ſiegreich überwunden fein und fid nicht mehr bem 
N yor l nach den Räumen des Elternhaufes. Denn es konnte fid machen, wohl aber ۰ 
% 2 eben nur um die Räume handeln, da die Eltern ۱ ebenfalls Wo die Heimfrende aus dem Heimweh erfteht und 
" it Km fern im Bade weilten. Die Eltern damaliger Seit trieben der Heimkehr von der Refe mächtig ift, da wird oer 
7 , ea noch nicht den gegenwärtig fo verbreiteten, von Ellen Key dende Sommer, der kühle Herbft und der dunkle Winte 
4 KI gepredigten „Kultus mit dem ۰ Traner bringen. Und wo Frauen es verftehen, das De 
و ا‎ T Die Zeit von Anno dazumal vor dem letzten Kriege und traut zu machen, da werden große, ftarfe, gute M 
eg aa 1820/21 war in gewiſſer Weiſe härter, in anderer allerdings heranwachſen, die da, wenn fie in die Ferne ziehen, 
el "igh t — befonders wenn es fih um den ſelbſtändigen Erwerb der Heimweh haben, aber denen auch die Heimfreude wi 
T -F Töchter handelte — fentimentaler. wie das Wort ſagt — „denn fie follen nach Haufe for 
n NI Durch die Mederei der anderen Kinder wurde mein 
۳ NES ۱ a uri 1 1 ege Ge 1 .... 
„ nicht immer Erziehungskünſtler. Dieſes unerllärliche, empfind⸗ | | ۱ 
۲ Wis | ۱ fame „Heimweh“ habe ich {pater ſiegreich überwunden bei ۱ | (iniere Bilder. 
ds Ab kürzeren Reiſen, es ftellte fih aber während einiger W ۱ : l - 
PLA Jahre, die ich in anderer Gegend Vorddeutſchlands wohnen N 6 
ء۰۹‎ mußte, wieder ein. Dabei war mir kein Vaterhaus mehr pore 
0. E handen, aber ich hatte brennende Sehnſucht nach meiner Monarhenbegegnungen (Abb. S. 1477—1477 


Se ; DR Beſuch, den König Eduard von England unferem 1 
EE Va pn ین‎ e وو‎ Betage He و‎ gente 9a Wilhelmshöhe abgeftattet hat, beſchäftigt noch immer 
ſie — ich hatte Berlin ſchon ſeit jeher geliebt — nach den کے‎ OE ی‎ e Ee, ege 
Siegen von 1870/71 anfing, fid zu der ſtolzen Reichshaupt⸗ ی یی یی ای‎ e a e 5 
ا‎ f. ic \ | anfing, zu der ſtolzen aupt⸗ ſehr ſympathiſch beſprochen als ein Ereignis von gr 
e ſtadt auszuwachſen SS fie, der man höhniſch oft das Wort Ju- litiſcher Bedeutung. Man erblickt darin das Zeichen en 

i gerufen: „Berlin wird Weltſtadt!“ Was kann Berlin dafür, Ausſöhnung zwifchen den beiden Monarchen, das let 
daß es eine „moderne“ Stadt, daß es keine hiſtoriſche, mittel⸗ 


| in der Kette von Maßnahmen, die diesfeit und jer 
alterliche Architektur aufweiſt, gleich Städten, die in Kultur Kanals getroffen wurden, um die Mißſtimmungen zwi 
und Handel {chon blühten, als Berlin noch ein armes, kleines beiden ا۸ظ‎ aus der Welt zu ſchaffen. In der 


Sifcherdorf ward | | die Sufammenturft, zu der König Eduard die 
Es iſt in mir oft etwas wie ſieghafte Freude, wenn man ergriffen hatte, einen SET hergl iden Charakter 
nun fagen hört und fagen kann: „Seht ihr, wie ſchön und N Fn EEN وت‎ > 

Se e daß fein Aufenthalt in Wilhelmshöhe nur fo kurz 
groß und fleißig meine Reimatftadt ig?" Dann werden wohl fei. Daß dort irgendwelche Abmachungen ۴ء‎ 
ihre „Schattenſeiten“ zur Sprache gebracht, als ob es nicht wären, iſt trotz der Anweſenheit des Reichskanzler 
überall Schattenſeiten gäbe. 


d Bülow und bes engliſchen Unterſtaatsſekretärs Hard 
Heimweh erweckt Heimatgefühl; man muß die Leute bes anzunehmen; aber es ift im allgemeinen das beſt 
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uas mitleiden, die heimatlos find, und ſolche, die ſich heimlos ge» nehmen zwiſchen England und Deutſchland feftgeftel 
„h ii macht haben. | Die Entrevue bildet eine Bekräftigung der von beide 
TUM. SE Auf fernften Meeren, an fremden Küften erfennt man die en 5 2 gleiche, 5 
be 10 me Marinefchiffe, die heimwärts fahren, am Heimatwimpel. unmittelbar darauf folgenden Sufammenkunft de 
„ ey EE EE nein é, oag egen, Ee mE Kaifer Sofer in SI ای‎ 
اج‎ al t SC عق‎ diesmal mit befonderer Freude empfing und dies ۱ 
ap | 1 و‎ Heichen tragen. 0 ۱ kiundete, daß er ihm mit der Bahn eine strecke en 
à 0 0 | 1 „Wir ſteuern heimwärts!“ ruft der Wimpel — und die um ihn ſchon in Gmunden begrüßen zu können. 
pm 0 > ausziehenden Schiffe blicken ihnen wohl in tieffter Bewegung ift aber zwifchen Herrn Hardinge und dem Miniſte 

| p» nach. Vielleicht find junge Herzen darauf, die noch ſchwer wärtigen Freiherrn von Aehrenthal auch über 

ege en am erſten Trennungſchmerz von daheim tragen, und die aktueller politiſcher Fragen verhandelt worden; 
Mau hus denken: fo Gott will, kommt auch die Zeit heran, da dein Geheimnis, daß das Mürzſteger Programm für d 
Dou Schiff den Heimatwimpel trägt. Und die Gedanken fliegen aktion in Mazedonien einigen Aenderungen unterwe 

E eye heimwärts zu Mutter und Dater in die bekannten Räume. ۱ wi Abb. > 
ry Manchmal ift ja rechtes Heimweh auch zum Segen! Es zeigt, Der Cod Zoſef Joahims (Abb. ۰ 1481) 


5 zanzen muſikaliſchen Welt große Trauer hervorg: 
daß es einen Platz gibt, der geheiligt iſt durch allerlei traute ie تیر‎ n. 11 اہ‎ a 
Erinnerungen, einen Platz, an den wir alle unfere Bekümmer⸗ des großen Künftlers liebevoll gewürdigt, und 
niſſe, die Kränkungen und Fehlſchläge der Fremde tragen und Schichten der Geſellſchaft kamen Kränze, die 
ſtille werden laſſen können. ۱ ſchmücken follten. Dieſer wurde in der König 
| — „Und ich liebe fie doch! — ſchule für Mnf in Charlottenburg aufgebahr 
Dumpf und trübe eine große Totenfeier ſtattfand. 
Nannte ich oft die Glocken der Heimat — 


Cay 
Doch heut klingen fie übers Meer mir — Der wiener Bürgermeiſter Dr. Lueger (2 
55 ی‎ ment Herz ihr Scho wird“ E verbringt feinen Urlaub in Briren in Tirol, 
- Ta A C I) BE Edho wiro = berichtet, daß er dort neuerdings einen Ohuma 
agt der Dichte el. 


1 | -—— - habt habe, aber er felbft und feine Freunde ho 
Welche tiefe Heimatpoefie liegt in dieſen ſchlichten Worten! durch die Kur gefräftigt, nach der Rückkehr fein 
Gewig — man fann fih auch in der Fremde und in der und parlamentariſche Tätigkeit in vollem 11111616 

Ferne eine Heimat ſchaffen. Da, wo wir treu arbeiten in nehmen werde. ۱ ens ۱ 

Amt, Beruf oder Daus, wo wir unfere Kräfte nützen, wo Morenga (Abb. S. 1480) ift wieder in De 

Kinder uns leben, da baut man fih eine nene Heimat, wenn afrika, und man muß fih darauf gefaßt mad 
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Geheimer Oberregierungs rat Profeffor Dr. Hermann Vogel 
2 am 15. Auguſt im Alter von 65 Jahren geſtorben. Am 
April 1842 in Leipzig geboren, begann er feine Sanf- 

. bahn 1865 an der Sternwarte feiner Daterftadt. 1874 wurde 
er an das Potsdamer Obfervatorium berufen, deffen Leitung 
er 1882 übernahm. — Seinen 75. Geburtstag feierte am 
16. Auguft Profeffor Dr. Wilhelm Wundt in Leipzig, einer 
der berühmteften Pſychologen der Gegenwart. Zu Neckarsau 
in Baden geboren, ſtudierte er in Tübingen, Heidelberg und 
Berlin Medizin und habilitierte ſich 1852 als Privatdozent 
in Heidelberg, wo er 1864 außerordentlicher Profeſſor wurde. 
1874 ging er nach Zürich und im folgenden Jahr als ordent⸗ 


licher Profeſſor der Philoſophie nach Leipzig. Gelegentlich 
feines 70. Geburtstages ernannte ihn die Stadt zum Ehren⸗ 


bürger. — Am gleichen Tage vollendete Profeſſor Dr. D. Gol- 
land in München das 80. Lebensjahr. Der greiſe Gelehrte, 
ein Münchner Kind, ſtudierte in feiner Daterftadt und Ger 
brachte dort auch ſein ferneres Leben. Seine bedeutendſten 
Arbeiten bewegen ſich auf den Gebieten der Literaturgeſchichte 
und der Biographie. — Gleichfalls am 16. Auguſt wurde 
der Senior der Heidelberger juriſtiſchen Fakultät Profeſſor 
Dr. Immanuel Bekker achtzig Jahre alt. In Berlin geboren, 
trat er nach Beendigung ſeiner Studien in den preußiſchen 
Juſtizdienſt, ging aber 1855 als Privatdozent in Halle zur 
akademiſchen Lehrtätigkeit über. 1855 wurde er dort zum 
außerordentlichen Profeſſor ernannt, 1857 als Ordinarius 
nach Greifswald und 1874 nad Heidelberg berufen. 


Perſonalien (Porträ te S. 1480). Der nene Chef der 
Landesregierung von Bosnien und der Herzegowina und 
Kommandant des XV. Korps Feldmarſchalleutnant Anton von 
Winzor ſteht im Alter von 62 Jahren. Er wurde 1844 in 
Mähren geboren und trat 1865 in das fünfte Ulanenregiment 
ein, in dem er als Leutnant den Feldzug gegen Preußen mit⸗ 
machte. Zuletzt war General von Winzor Diviſionskomman⸗ 
deur in Olmütz. — General Drude, der das franzöfifhe Er: 
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Zum Vorgehen Morengas in Deutſch- Südweſtafrika: Ueberſichtskarte des Einfallgebiets. 
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dem Schutzgebiet zu neuen Kämpfen kommen wird. Denn 
dieſer Hottentottenhäuptling ift unfer zäheſter und gefähr⸗ 
lichſter Feind. Er [foll die Grenze mit etwa 400, ۲ 
150 bewaffneten Anhängern überſchritten haben. Er wird 
unſerer braven Schutztruppe möglicherweiſe wieder viel zu 
ſchaffen machen, aber daß er einen Erfolg erzielt, daran iſt 
nicht zu denken. Auf irgendwelche Unterſtützung aus der 
Hapfolonie, deren Behörden mit erfreulicher Entſchiedenheit 
gegen ihn Stellung genommen haben, darf er nicht rechnen, 
und unſere Soldaten werden von Oberſtleutnant von Eſtorff 
geführt, der die Derhältniffe genau kennt. Es find unver⸗ 
züglich die Anordnungen ergangen, um alle verfügbaren 
Truppen im Süden der Kolonie (vgl. die untenſtehende 
Karte) bereitzuſtellen. er 


Dr. von Bethmann-Hollweg (Abb. S. 1480), der 
Staatsſekretär des Keichsamts des Innern, deſſen bekanntlich 
im kommenden Winter große Aufgaben harren, hat ſeinen 
Sommeraufenthalt auf Helgoland genommen. Unſer Bild zeigt 
ihn mit ſeiner Gemahlin auf der Landungsbrücke der Inſel. 

ca 


Der Amerifaner Walter Wellman (Abb. ۰ 1484), 
ift jetzt gerüftet, die im vorigen Jahr unterbliebene Fahrt nach 
dem Nordpol im Luftſchiff anzutreten. Jeder Tag kann die 
Nachricht bringen, daß der Anfſtieg vollzogen fei. 

| £c 


Die Sprengſtoffwerke in Dömitz in Mecklenburg 
(Abb. S. 1482) ſind durch eine Exploſion zerſtört worden. 
Leider find der Kataſtrophe auch Menſchenleben zum Opfer 
gefallen, zwölf Arbeiter wurden getötet, zahlreiche andere 
mehr oder weniger ſchwer verletzt. 

: es 

Die Winzer des Rheingaus (Abb. S. 1482) haben in 
Oefttid) unter freiem Himmel eine äußerſt zahlreich ۵ 
Derfammlung abgehalten, an der fih auch mehrere Parla- 
mentarier beteiligten. Es wurde eine Refolution ans 
genommen, in der Dors l 
ſchläge zum wirtſchaftlichen 
Schutz der Weinbauern ge⸗ 
macht werden. 

£o 


Der Cullinan⸗Dia⸗ 
mant (Abb. S. 1484), der 
größte der Welt, hat poli⸗ 
tiſche Bedeutung bekommen. 
Das Parlament von Trans⸗ 
vaal hat die Regierung 
ermächtigt, den Stein, der 
über 5000 Karat wiegt und 
einen Wert von mehr als 
5 Millionen Mark hat, ans 
zukaufen und dem König 
Eduard von England zum 
Geſchenk zu machen. 

ca 

Eine YAusftellung 
für chriſtliche Kunft 
(Abb. S. 1484) ift in Aachen 
durch den Kardinal Erz⸗ 
biſchof Dr. Fiſcher von Köln 
eröffnet worden. Vertreter 
der Geiſtlichkeit, der ſtaat⸗ 
lichen und kommunalen Be⸗ 
hörden und der Armee 
gaben ihr Intereſſe durch 
Teilnahme an der Eröff⸗ 
nung kund. 


A 
Ning. "e. 


MINI KA $6 o 
E ۳ 
E ۱ e N DIE 
et? 


£rklärung. 
X Mit emer Kompagme hesetzt 
o ^  " Maschinengewehrsektion n 
q^ ” feldibatterie besetzt 
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„, Kamelabteilungen "Posten 
Oberstleutnant von Estorff 
—x fjsenbahrn im Betrieb 
=a رر‎ D Bat 
za nl Morengas 
Aus der Gelehrten- e یم‎ Morengas mit 
w mon AQgeenr 
ns (Porträte S. ۵ „%%% 5چ‎ 
1481). Der Direktor ۶۶۰ح ی//‎ 
des Aſtrophyſikaliſchen Ob⸗ 
ſervatoriums in Potsdam 
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۱ و‎ 001810131005 in Caſablanca befehligt, hat den größten Teil darf wohl auch angenommen werden, daß dank der frühzeitige 
ds i VW feiner Dienftzeit über See verbracht. Er nahm an den und ausgiebigen Vorbereitungen auf jenen Termin die De 
t SA Kämpfen in Tonfing und in Dahomey teil, führte dann das engung am Geldmarkt diesmal nicht fo ſehr drückend empfund 
ae Urs Kommando in Gabbas in Tuneſien und machte die Expedition werden wird, wie dies anläßlich des vorjährigen Ouartal 
, n ET gegen die Boxer in China mit. — Auf Schloß Albrechtsburg wechſels der Fall war. Die Bank von England zog frü 
aM A bei Dresden ftarb nach längerem Leiden der Herzog von Pleß, zeitiger als jemals um diefe Zeit die Diskontſchraube an, u 
Ko Hans Heintih XI. Graf von Hochberg. Am 10. September 

m Sai 


die Reichsbank wird fid) in der nächſten Seit zu einer we 

. 1833 in Berlin geboren, trat er 1850 in die Armee ein, auch vorfichtigen weiteren Erhöhung ihre 51/2 prozentigen R 

blieb aber nur bis 1856 im aktiven Dienſt. Im Krieg entſchließen müſſen. Eine neue, befondere Beunruhigung fo 

gegen Frankreich erwarb er fic) hervorragende Derdienfte als dieſes Vorgehen aber angeſichts der nun einmal in Hr 

Organifator der freiwilligen Krankenpflege, an deren Spitze befindlichen Derhältniffe wohl kaum hervorrufen. veru 
. et bis 1892 ftand. Don 1867— 1884 gehörte er als Mit- | : | 

glied der Deutſchen Neichspartet dem Reichstag an, feit 1856 "LESE ES In 

als erbliches Mitglied dem preußiſchen Herrenhaus. Der | ہک‎ 

Deremigte, der vor zwei Jahren für feine Perfon die Herzogs: $e. TP y d 

würde erhalten hatte, bekleidete br ae Rang eines Die Toten der Woche. 

Generals der Kavallerie à la suite der Armee, war Oberſt⸗ 

jägermeiſter und Kanzler des Schwarzen Adlerardens. 


if 
۳۳ 
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Profeſſor Dr. Joſef Joachim, der berühmte Altme 


١ ۱ der Geigenkunſt, T in Berlin am 15. Auguſt im Alter 
Er 9 e geben Profefor Side, مر‎ 080 
TEM EN "E ۱ eh. Hofrat Profeffor Lücke, bekannter ۰ 
SE Die Vörſen woche. t in Dresden am 18. Auguft. ` „ 
جک و لن‎ ANE کو‎ ۱ ۱ Heinrich XI. Herzog von Pleß, + auf Schloß 6 
"e E Die beiden großen Sorgen, bie im der ganzen letzten Seit, burg am 14. Auguft im 74. Lebensjahr (Portr. 5. 1 
کا رج‎ die ine und ausländiſchen Märkte beherrichten, nämlich die Geh. Gberregierungsrat Profeffor Dr. Hermann Do 
۳ 1 kies internationale Geldſchwierigkeit und der Niederbruch am ameri⸗ bekannter Aſtronom, Direktor der Potsdamer Sternu 
be n ^ kaniſchen Spekulationsmarkte, haben von ihrer Eindringlichkeit + in Potsdam am 13. Auguſt im Alter von 65 A 

M Ts aud) in den legten Tagen kaum etwas verloren. Allerdings Hort. S. 1480).: | = 
AN E machte Déi um die Mitte der Woche eine gewiſſe Befeſtigung Profeffor Dr. J. Mourly Dold, bekannter Phil 
dh t „K. des Vertrauens geltend, da man etwas ruhiger über den +. in: Chriftiania im Alter von 57 Jahren. | 
Si d aa e erbitterten Feldzug der amerikaniſchen Regierungsgewalt gegen Joſef Weckſell, finnländiſcher Dichter, T im Alter 
SS 0 die Crufts zu denken anfing. Allein es ift heute gar nicht 69 Jahren. ` ۱ 

N d' abzuſehen, ob die weitere Entwicklung der Dinge einer zu⸗ m 

e verſichtlicheren Auffaſſung recht geben wird. Dies um fo | 
Nul. weniger, als man fih felbft in fonft beſonnen und ruhig — we D "RIP 

l| oo | urteilenden Kreifen über die letzten Gründe des Roofeveltihen ||, | nenn Die ` | 
Se AM SCH Dorgehens gegen die Truſtmagnaten auch gegenwärtig noch | ۱ o. ہے‎ 
7 OR, nicht klar geworden iſt. Wenn wir auch nicht der Meinung > f 

ar su e unbedingt zuſtimmen möchten, daß es fid) bei dieſem Vorgehen | | 

1 MH im wefentlihen um einen Wahltrick handle, und daß daher, aA ۱ ۱ 
0 hy i Ur ۱ ۱ 


۱ wenn erft feftfteht, daß den republikaniſchen Wahlmachern die 
d Ai | Popularität durch jenes Vorgehen gefichert ift, der ganze 
SCH Kampf im Sande verlaufen werde, fo läßt ſich auch abgefehen 
| hiervon doch kaum annehmen, daß diefer die 71 

vd Intereſſen im Innerſten berührende Krieg weiterhin mit der 

LN f "i: bisherigen Erbitterung fortgeführt werden könnte. 
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Heute Heft 34 erfdbicnen: 


Inhalt: 


BUG ins Pottenſteiner Tal“ Kunftbeilage nach 
dem Gemälde von Conrad Leſſing. 


Ein Echo. Roman von Ida Boy⸗Ed. ۱ 


Adolf Wilbrandt Zum 70 Geburtstag. Von. Anton 
Beitelhelm. Mit Porträt nach dem Gemälde von 
Hans Fechner. 

Die Probleme des Panamakanals. Von ۲ 
von Heſſe⸗Wartegg. (Mit Abbildungen.) . 

Dürre. Gedicht oon J. Madeleine Schulze. 

Almſpukl Von Anton Freiherrn von Perfall. ; 

Elektriſche Unfälle im Hauſe. Von M. Hagenau 

Behaglich im Grünen. و‎ 01314011۲ nach dem Gemäld 
von C. von Bergen. | VN 

Blätter unb Blüten. (Mit Abbildungen.) 


Die Welt der Frau: 


: Aus einem alten Frauenzimmerlexikon. Von J. ve 
Wedell. — Grödner Frauentrachten. (Mit Abbildungen 
. — Die Gurke. Von Margarete Berner. — Die Mod 
Mit Abbildungen.) — Die Helferin der Hausfrau. Ve 
„Artaria. —. Blumenkörbe. Von Ola Afen. (V 
Abbildungen.) — Neuer Anfang. Gedicht von Hele 
Hochheimer. — Ratgeber für jedermann: Frauenberu 
Kinderſpielzeug. Garten⸗ und Blumenpflege. Han 
arbeit. Für den Schreibtiſch. Wiener Küche. Hauswi 
ſchaft. Allerlei Winke für jung und alt. Vom Büch 
itd. Für die Küche. Zur Kurzweil. 


uiw. um. 


Nachdem die ſchweren Mißbräuche der Truſtkorruption feit 
vielen Jahren ſo ſehr eingeroſtet ſind, daß ſie eine ebenſo 
ausſchlaggebende wie verhängnisvolle Rolle im wirtſchaftlichen 
Leben der Union ſpielen, laffen fid die Auswüchſe des Cruſt⸗ 
weſens nicht über Nacht mit Stumpf und Stiel aus dem 
amerikaniſchen Wirtſchaftsboden reißen, ohne daß ſchwer⸗ 
wiegende legale Intereſſen dabei mit aufs empfindlichſte ver⸗ 
letzt würden. Es iſt kaum anzunehmen, daß ſich die Macht⸗ 
haber auf die Dauer dieſer Einſicht verſchließen können. Dieſer 
Gedankengang mag auch einer ruhigeren Anffaſſung dieſer 
Materie nicht nur in den Börſenkreiſen, ſondern auch bei den 
amerikaniſchen und den ausländiſchen Handels- und Geſchäfts⸗ 
kreiſen demnächſt den Weg bahnen. Eine Beruhigung am 
amerikaniſchen Markt würde aber vorausſichtlich von wohl⸗ 
tätigem Einfluß ſein auf das ſo ſchwer erſchütterte Vertrauen 
und die nicht minder ſtark erſchütterte Preisliſte der maß⸗ 

gebenden europäiſchen Börſen. 

| ۱ d 

Bleiben noch die Geldmarktſorgen als nicht minder ge⸗ 
wichtiges Moment der Beunruhigung. Auch hier muß fid 

im Laufe der nächſten Wochen eine Klärung vollziehen, und 

zwar noch ſicherer, als dies in bezug auf die amerikaniſchen 
Angelegenheiten vorausgeſagt werden kann. Denn der ۶ 
termin rückt immer näher, und wenn erft Börſe, Handel und 
Induſtrie den ultimo September überwunden haben werden, 
ſo werden ſich wieder, wie man mit Beſtimmtheit annehmen 
kann, normalere Derhältniffe im Geldverkehr entwickeln. Es 


Die „Gartenlaube“ mit „Welt der Frau“ ist als Fami 
eine wertvolle Ergänzung zur „Woche“ und kann d 
Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. sow 
alle Buchhandlungen für 25 Pfg. wöchentlich bezogen 
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vor. Und da zahllofe Cefer es Tag um Cag fo treiben, 


jo zeigt fich nach einem Menſchenalter, daß fie alle 
überflüſſigen oder mittelmäßigen Bücher vom Tage 
geleſen haben, aber keine Ahnung von den wahrhaft 
bedeutenden Werken aller Literaturen beſitzen. Alſo iſt 
die allgemeine Lehre zu geben: man leſe kein Buch, 
von dem auch der literariſch Mittelgebildete ſich nach 
einigem Nachdenken ſagen muß: hiervon wird man nach 
vier Wochen nicht mehr ſprechen. 

Täglich erſcheinen Bücher, darunter manches Gute, 
ſogar manches ſehr Gute, über einzelne große Schrift⸗ 
ſteller oder über ganze Abſchnitte der Literatur. Man 
braucht nur einen, beliebigen Bibliothekkatalog durchzu⸗ 
ſehen, ſo findet man eine ſo große Sahl von Büchern 
„über“, daß man allein mit ihrem Leſen ein Menſchen⸗ 
leben oder mehrere hinbringen könnte. Gehört die 
Kenntnis der Bücher „über“, auch nur der wichtigeren, 
durchaus zur literariſchen Bildung d Ich bin der feſten 
Ueberzeugung, daß der wahrhaft bildungsbefliſſene Lefer 
fich auf keinem Gebiete des Wiſſens fo- Greng beſcheiden 
darf und fol wie auf dieſem. Es ift. unmöglich, alle 


wirklich leſenswerten Bücher der Weltliteratur und noch 


die Literatur über diefe Bücher zu leſen, ſelbſt wenn man 
ſich mit je einem Buch über je ein Buch begnügt. 
Nier muß der Grundſatz gelten: zur Allgemeinbildung 


gehören wenige Dutzend Bücher über die Literatur, 


und es iſt Sache des Liebhabers, ſich in die Literatur 
über einzelne Schriftſteller, ja über einzelne Werke zu 
vertiefen. Ich blättere in dem ſoeben erſcheinenden 
ausgezeichneten Katalog der Berliner Stadtbibliothek 
und finde da allein über Goethe, ſeine Werke ſelbſt 


‚nicht mitgerechnet, eine Literatur „über“ von 21 Groß 


oftavfeiten, und zwar zuméiſt mit Werken, die eine 
gewiſſe Bedeutung hatten oder noch haben. Ein ganzes 
Jahr reicht nicht hin, um auch nur dieſe Auswahl aus 
der ungeheuren Literatur über Goethe zu bewältigen. 
Wie ſoll ſich der nach literariſcher Bildung ſtrebende 
Leſer in einem ſolchen Falle verhalten? Ich glaube, er 
kann ſich mit gutem Gewiſſen auf ein. einziges Buch 
über Goethe beſchränken und ſich im übrigen an 
Goethes Werke und Briefe halten. Es ließe ſich ſogar 
denken, daß ein hochgebildeter Lefer nichts weiter über 
Goethe geleſen hätte als eine der kurzen Einleitungen 
zu den volkstümlichen Ausgaben von Goethes Werken 
und ſein Wiſſen von Goethe aus deſſen Dichtungen, 
Proſaſchriften und Briefen geſchöpft hätte. Ein ſolcher 
Leſer würde es an unmittelbarem Beſitz von Goethe 


ſiegreich aufnehmen mit jedem anderen, der die 26 Bände 


des Goethejahrbuchs und ein Dutzend berühmter Bücher 
über Soethe geleſen hätte. 

In neuſter Seit iſt es Brauch geworden, über ein⸗ 
zelne große Dichter und Schriftſteller Werke zu ſchreiben, 
deren Umfang ungefähr dem der geſammelten Werke 
des Mannes gleichkommt. Es gibt Bücher über Leſſing, 
Herder, Winckelmann in zwei oder drei Rieſenbänden, 
und ich habe mehr als einmal die Beobachtung gemacht, 
daß Menſchen, die für ungewöhnlich gebildet gelten, 
dieſe Bücher geleſen hatten, nicht aber einige der wich⸗ 
tigſten Schriften von Leſſing, ſehr wenig von Herder 
und gar nichts von Winckelmann! Ich ſtelle die Frage 
in allem Ernſt: Wer iſt literariſch gebildeter, ein Leſer, 
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` Kiterarifehe Bildung. 


Don Eduard Engel. „ ےپ‎ 
, $ 


f^w af man fie haben muß, darüber herrfcht bei den 
Gebildeten Einſtimmigkeit; worin fie befteht, und 
wie man fie zu erlangen hat, das ift fo zweifelhaft 


wie die meiften tiefgehenden Bildungsfragen. Die nahe 
liegende Erklärung: Literariſche Bildung ift die Kennt: 


nis der Literatur — nützt uns nichts, denn ſogleich 


knüpft ſich daran die Frage: Welcher Art von Literatur, 
und wie viel von der Literatur? Auch kann man ja 
Fragen dieſer Art nicht ausſchließlich nach den höchſten 


idealen Geſichtspunkten beantworten, ſondern muß ſich vor 


Augen halten, daß es Menſchen ſind, die ſich literariſche 
Bildung verſchaffen ſollen, daß dieſe Menſchen meiſt 
noch einiges andere im Leben zu beſorgen - haben, als 
ſich literariſche Bildung anzueignen, daß der Tag auch 
des bildungseifrigſten Menſchen nur 24 Stunden hat, und 
daß man alles in allem doch ſchwerlich mehr als zwei 
Stunden rechnen kann, die ein beſchäftigter Menſch beim 
beſten Willen für die Literatur übrig behält. Da man 
in zwei Stunden noch nicht einen Band durchleſen kann 


— mit Genuß durchleſen — ſo ergeben ſich aus dieſer 


einfachen. Rechnung allenfalls 300 Bände im Jahr, 
und wer, ohne zu. wanten, 25 Jahre fo fort lieft, der 
kann es in einem mittellangen Leben auf über 
7000 Bände bringen. EE | 
7000 Bände find eine ftattliche Bibliothek, und wer 
fie mit größter Dorficht ausgewählt hat, der kann ſicher 
fein, daß die Kenntnis einer folchen Bücherei literariſche 


Bildung bedeutet. Bis jetzt ift noch nie ein brauch⸗ 


barer Derfuch gemacht worden, den Katalog einer 
Muſterbibliothek für Nichtgelehrte zuſammenzuſtellen. 
Natürlich (oll auch hier nicht der Derfuch gewagt wer⸗ 
den, vielmehr will ich nur einige Winke geben, nach 


welchen Geſichtspunkten etwa ein folcher Katalog aufzu⸗ 


ſtellen wäre. Ich rechne dabei mit Leſern, die ſich des 
Wertes der Seit voll bewußt ſind, die den feſten Willen 


haben, wiſſentlich nicht eine Stunde mit einem ſchlechten 


oder auch nur nutzloſen Buche zu vergeuden. Ein Leſer, 
der dieſen Grundſatz ſtandhaft befolgte, würde zwar oft 
in die Cage kommen, bei einem geſellſchaftlichen Gee 
ſpräch über irgendein Modebuch teilnahmlos zu ver⸗ 


ſtummen; aber in wie viel mehr Fällen würden die 


andern nichts zu ſagen haben, wenn er von einem der 
vielen vergeſſenen oder überſehenen Meiſterwerke der 


Literatur zu reden anfinge. Mehr als einmal habe ich 


mir den Spaß gemacht, Menſchen von leidlicher lite⸗ 
rariſcher Bildung, oder was man ſo nennt, auf ihre 
Frage: Können Sie mir nicht ein gutes neues Buch 


empfehlen d zu antworten: Wiſſen Sie denn nicht, daß 


ſoeben Goethes Briefe an Frau von Stein erfchienen 
find? — Hierauf freudige Begeifterung: „Ach, das muß 
ja furchtbar intereſſant ſein! Das werde ich ſofort 
leſen“ — und dann beſchämtes Erſtaunen, wenn ich 
dem Scherz ein Ende machte und darauf hinwies, daß 
Goethes Briefe an Frau von Stein ſeit Jahrzehnten 
gedruckt und für ſehr wenig Geld zu haben ſind. Man 
würde ſie leſen, wenn ſie heute erſchienen, weil man 


dann in der nächſten Woche in einer Geſellſchaft darüber 


ſprechen könnte; da ſie aber längſt für jedermann be⸗ 
quem zugänglich ſind, ſo läßt man Goethe Goethe ſein 
und lieſt lieber den neuſten Band von Tovote oder von 
Pierre Coti und kommt ſich dann literariſch hochgebildet 
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nis des Schriftſtellers vermitteln, die unvergleichlich 
beſſer iſt als die aus den beſten Werken über den Schrift⸗ 
ſteller zu gewinnende. Man hat anfangs über dieſe 
Auszugsliteratur geſpöttelt; ich glaube, ſie wird, weil 
fie aus einer Noimendigfeit entſpringt, immer mehr 
wachſen, und ſchließlich werden ſelbſt die Männer der 
Wiſſenſchaft einen Teil ihrer Bildung aus Büchern 
dieſer Art ſchöpfen müſſen. Jedenfalls iſt dies wert⸗ 


| 3 die fid) und 
anderen cine Literaturkenntnis vorfpiegelt, deren Quelle 


einzig die Bücher „über“ ſind. 


O 


voller und ehrlicher als die Heuchelei, 
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der Leſſings ſämtliche Schriften und Briefe kennt, dazu 
eine gute Einleitung über Leſſings Leben und Wirken 
auf etwa zwanzig Seiten, oder ein Leſer, der von Leſſing 
einige Hauptwerke oberflächlich kennt, aber Erich Schmidts 


beide Rieſenbände über Ceffing durchſtudiert hat? 


Das Gefühl für die Unmöglichkeit, ſich in einem 
kurzen Menſchenleben mit der geſamten kennenswerten 
Weltliteratur genau bekannt zu machen, wird innner 
lebhafter, und die Wirkung zeigt ſich in Unternehmun⸗ 
gen von Verlegern, die in geſchickter Weiſe, durch große 
zuſammenhängende Auszüge des Wertvollſten, eine Kennt 


Das Hausbrot des cebens. 


Roman von 


Emmi £ewald. 
BiG Sofa ſchnellte empor, ſtützte die Hände auf 
7 


vom Tempel der Venus an und vom erftenmal San 
Saba bis zum zweitenmal und bis heute weiter.“ ۱ 

„Du biſt eben {ehr viel unempfindlicher als ich,“ 
ſagte er, die Arme kreuzend, „du haft das Robuſte 
deines Geſchlechts. Ihr werdet vermutlich alle hundert 
Jahre alt und lebt dahin, ohne die Qualen des Leidens 
zu kennen, aber auch nicht den Genuß des Leidens.“ 

„Ich habe ſchon genug gelitten um dich.“ 

Er fixierte ſie. „Du wirkteſt ſo anders, Aſta, auf 
dem Hintergrunde Roms; es war etwas fo Freies, 
Leichtes um dich, die Liebe zu dir empfand ich wie eine 
Blume im Knopfloch, jetzt iſt's eine Kette; dies Milieu 
ſteht dir nicht; ich habe es in jeder Stunde empfunden 
ſeit geſtern. Wir können nicht mehr zuſammen.“ 

„Es iſt nur die Glut“, ſagte Aſta. 


Er lachte bitter. „Nein, mit den Graden Reaumur 
hat es nichts zu tun.“ l 


„Du haft nicht gefchlafen, du haft Kopfweh.“ 

„Ich ſchlief allerdings nicht. Ich ſann nach. Und 
weißt du, worüberd über den Bogen des Titus. Es 
war damals noch nicht reif in mir, Aſta — ich hatte 
dich um ein weiteres Jahr Bedenkzeit bitten wollen — 
du aber ftürmteft den Ereigniffen voraus. Du bildeteſt 
die Stunde nach deinem Geſchmack. Du warfſt mir 
den Laffo über — du verlobteſt dich mit mir. Das 
iſt eine Tatſache, Aſta, die du ebenſowenig ungeſchehen 
machen kannſt wie deinen Band mäßiger Gedichte. Wir 
empfinden eben in allen Dingen ſehr verſchieden, Aſta. 

„Du empfindeſt immerfort heute anders wie geſtern,“ 
rief Aſta, zum erſtenmal heftig werdend, „und darum 
iſt es ſehr ſchwer, es dir recht zu machen. Geſtern 
haſt du dich ſogar beifällig über Onkel Hermann 
geäußert, heute ſind dieſe armen Menſchen alle Staub 
unter deinen Füßen. Geſtern gefiel dir Mama, heute 
geht ſie dir auf die Nerven! Ich ſah es deutlich an 
deinem Geſicht auf der Herfahrt, ich kenne jetzt dein 
Mienenſpiel! Sum letzten Mai hatteſt du mich ۵ 
San Saba beſtellt und mußteſt doch wiſſen, daß vor 
mir aus ein Beiſeiteſchieben aller möglichen herkömm 


8. 0۶ 


den Schreibtiſch und ſtarrte ihn an. 
j „Du bift aus diefer Samifie," fuhr er fort, 
„folglich ſchleifſt du das alles mit dir. ۶ 
gendwo wird es von Seit zu Zeit zum Vorſchein kommen. 
Du haft ihr Kinn — du wirft auch ihre inneren Eigen: 
fchaften haben,” er hob die Hand, „denke nicht von mit, 


Aſta, daß ich dünkelvoll genug bin zu meinen, ich ſei 


beſſer als fie. Die Menſchen, in deren Leben Dämonen 
keine Rolle ſpielen, ſind gewiß die nützlicheren in mancher 
Hinſicht. Es ift unmöglich, daß du im Grunde anders 
biſt als ſie. Ueber kurz oder lang werden die Familien⸗ 
eigenſchaften in dir oder deinen Kindern zum Vorſchein 
kommen, mein Daſein wird herabgedrückt werden auf 
die Stufen dieſer Empfindungsweiſe, ich werde leiden.“ 
Aſta nahm ein Falzbein zur Hand, das auf Onkel 
Arends Briefmappe lag, ſie ſtrich ſich damit durch die 
Handfläche ihrer Linken. Sie kannte es. Als Backfiſch 
hatte ſie es für ihn gebrannt. 
„Du biſt im Irrtum, Heinrich”, ſagte fie vollkommen 
ig. „Ich habe nichts von ihnen geerbt, ebenſowenig 
wie Tilla. Ich habe kaum eine Beziehung zu einem 
von ihnen. Seit über einem Jahr habe ich nicht mit 
ihnen zu Tiſch geſeſſen, glaube es mir. Sie ſind mir 
fremd und ich ihnen. Nur deinetwegen habe ich mich 
auf das heutige Feſteſſen eingelaſſen. Du vergißt, 
Heinrich, daß du ſelbſt es geweſen biſt, der auf unſerem 
Derlobungsabend in Rom den Familienanhang an mir 
vermißte, der das Korrekte und Schickliche fo ſtark be: 
tonte, daß ich ſofort nach Freiburg fuhr, nur weil ich 
fürchtete, der Rahmen allzu großer Freiheit könne mir 
in deinen Augen ſchaden. In meinem Denken iſt die 
einzige Triebfeder dieſe: was mir in deinen Augen 
ſchadet oder nützt. Laf uns nach Haufe gehen von hier. 
Dann iſt das Ganze abgetan, verſunken hinter uns 


„Meinſt Ou?“ ſagte er, „und der Staub, der damit 
auf unſere Liebe gefallen Vt?" 


„Auf meine Liebe ijt kein Staub gefallen, rief ſie 
SC trat näher zu ihm hin, „die war immer die gleiche, 
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Arend fah um fid) und erblickte den Ring auf ſeiner 
Schreibmappe. Er ſchaute nach Aſtas Hand. Der goldene 
Ring jaf feft und breit an ihrem weißen Singer. 

„Erlaube mir, daß ich noch einmal den Vormund 


ſpiele“, ſagte er energiſch. „Es geht nicht, daß ſolche 


Effekte einſeitig bleiben. Gib mir ſeinen Ring, daß er 
ihn wiederbekommt, ehe er das Dous verläßt — — ordnungs⸗ 
halber —“ 

Aſta rührte ſich nicht. 

Er trat auf ſie zu, nahm ihre 0 Hand und 
zog ihr langſam den Ring vom Finger, während i ihre 
Hände leblos waren und die ſeinen zitterten. 

„Bleib,“ ſagte er, „ich komme ſofort zurück.“ 

Es donnerte in der Ferne. Langſam grollend zog 


es über die ſommerſchwere Erde. Die Sweige draußen 


begannen zu zittern. 

Aſta war das alles ſo unwirklich, daß ſie gar keine 
rechte Beſinnung hatte und über fernliegende Dinge 
nachdachte — wie natürlich es doch ſei, daß die Menſchen 
in den ganz heißen Sonen ſtumpf werden und gleich- 
gültig unter der Wirkung eines erſchlaffenden Klimas, 
daß die Seelenfunktionen ſchließlich meteorologiſch be⸗ 
dingt ſind. Dann wunderte ſie ſich, wie lange Fremd⸗ 
wörter es doch gibt. 


Richtig — da ſtand wieder Onkel Arend vor ihr. 


„Wenn ich dir irgendwie in dieſer Angelegenheit 
helfen, irgendetwas vermitteln kann,“ ſagte er, „ſo ver⸗ 
füge, bitte, ganz über mid) —“ 

„O nein,“ verſetzte ſie ganz ruhig, „es iſt nichts zu 
vermitteln; es iſt ein ganz endgültiger Bruch!“ 

Er ſah auf ſie nieder. Er wußte ſehr gut, daß er 
in dieſer Stunde eine gewiſſe Berechtigung hatte, etwas 
wie Genugtuung zu empfinden; er ſuchte auch in ſeiner 
Seele nach dieſem Gefühl, aber er fand es nicht. Er 
fühlte nur ein grenzenloſes Mitleid. Plötzlich fiel ihm 
etwas ein, das vor etwa fünfzehn Jahren gefchehen 
war. Aſtas Lieblingspuppe war zerbrochen, eine kleine, 
blondhaarige aus Wachs, die ſie wie einen Fetiſch liebte, 
der ſie Kleider nähte, die in ihrem Bett ſchlief, die ſie 
ſogar in die Schule mitnahm, verborgen im Torniſter. 
Auf der Straße war es paſſiert, als ihr beim wilden 
Laufen der Cornifter vom Rüden flog. Er kam gerade 
des Weges. Noch heute wußte er die Stelle an der 
Marktecke. Aſta ſtand ſtumm und grenzenlos verzweifelt 
da — Cilla las die Scherben auf. In Aſtas Augen 
ſtand ein großer Jammer, ein ſolcher Gram, daß er, 
der anfangs gelächelt hatte, faſt erſchrak. Er wußte 
nicht, daß kleine Mädchen ſchon ſo ſehr leiden können! 


Damals hatte er Alta an die Hand genommen und ihr 


im nächſten Laden eine neue Puppe gekauft. 

Jetzt freilich wußte er keinen Erſatz füt das zer⸗ 
brochene Spielzeug! 

„Sagteſt du nicht etwas von Mama — “ fragte 
ſie und ſtrich ſich über die Stirn. 

„Die anderen ſind bei ihr,“ verſetzte er, „Armgart 
wird mit ihr nach Haufe fahren. Ich möchte dir Tilla 
ſchicken. Ihr beide könnt ja ſpäter nachkommen, damit 
du jetzt nicht unter Menſchen gehen mußt — iſt es dir 
recht fo?" 

„Ja“, ſagte ſie gleichgültig. 
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lichen Sittenbegriffe dazu gehörte, um zur Stelle zu ſein. 
Dann mit einem Male kam dir meine Exiſtenz bohème: 
artig vor, und du verlangteſt Gardedamen und ſegnende 
Mütter und korrekte Dormünder! Nun ift alles hier 
zur Stelle — meine ganze Derwandtfchaft, und nun iſt 
es wieder ein Mißgriff geweſen!“ | 

„Ja, Aſta,“ fagte er langſam und befremdet, „wenn 
du das noch nicht weißt, daß ich aus meinem ſchweren 
inneren Leben, meinen mühſeligen Kämpfen, meinen durch⸗ 
wachten Nächten das Recht ableite, in meinen Senti⸗ 
ments über die gleichgültigen Nebendinge des Lebens 
ſehr nach Belieben zu ſchwanken, dann bin ich dir 
allerdings fremder, als ich wußte — dann —“ 

„Heinrich, unterbrach ſie ihn flehend und um⸗ 
flamnterte fein Handgelenk, „ich werde alles lernen und 
alles tun, was du willſt. Habe ich dir nicht jeden 
Wunſch erfüllt d Bin ich nicht Wachs in deinen Händen d 
Keines anderen Menſchen Autorität über mich habe ich 
jemals anerkannt. Dir opfere ich alles. Mein ganzes 
Selbſt, meine Derfe und alles —“ 

„Deine Verſe d“ ſagte er. „Dieſe 018 Eor 
beeren? Das find freilich große Hekatomben!“ 

Alta fühlte in dieſem Augenblick genau, wie jetzt 
ihr Temperament mit ihrem Verftand durchging, wie 
ihre Geduld gleich einem Haufen welken Laubes zu⸗ 
ſammenfiel und eine heiße Welle von Zorn und Haf 
in ihrer Seele emporſchlug. 

Sie trat von ihm zurück. 

„Wir haben ja leider alle nur das uns e 
Quantum Talent,“ fagte fie ſchneidend, „keine Mühe 


und keine Arbeit können es vergrößern; das ſollteſt du 


am beſten wiſſen, Heinrich, der du ja trotz aller Mühe 
und Arbeit nie wieder die Höhe erreichen wirſt, auf 
der du einmal geftanden haft. Das weißt du ebenſogut, 
wie die ganze Welt es weiß!“ 

Sie atmete auf. Sie fühlte, jetzt hatte ſie ſich an 
ihrem Peiniger gerächt! 

Es war lautlos ſtill im Simmer. Draußen hörte 
man ein paar große Tropfen niederſchlagen. 

Er ſah Aſta mit bebenden Lippen an. „Wir ſind 
fertig miteinander!“ ſagte er kalt, ihre Geſtalt 
mit einem letzten feindſeligen Blicke meſſend. Dann zog 
er langſam wie mit einer Gebärde des Widerwillens, 
als ob er etwas Unreines berühre, Aſtas Ring vom 
Finger und legte ihn auf Onkel Arends Schreibtiſch. 

Er ging zur Tür. Auf der Schwelle ſtieß er mit 
Arend zuſammen, der haſtig hereinkam. 

„Aſta, deine Mutter d elend geworden, es wird 
die Hike fein — fie — 

Er brach ab. Er las von Richters Geſicht, daß 
etwas geſchehen war. 

„Ich bin im Gehen begriffen, ſagte Richter mit 
erhobenem Haupt und halbgeſchloſſenen Augen, „Ihre 
Nichte hat mich ſo ſchwer gekränkt, daß mir nichts 
übrigbleibt, als dieſe Beziehung abzubrechen.“ 

Und mit einem höflichen Gruß gegen Arend ging er. 
Aſſta tand mit verſchränkten Armen bewegungslos 
vor der Fenſterbank mit ſo teilnahmloſem Geſicht, als 
wäre alles Intereſſe an dieſer Wendung der Dinge in 
| ihr erloſchen. 


Nummer 34. 
Herrn über mein Leben! Und wenn ſchließlich mein 
Geduldsfaden riß, fo kann ich mir deshalb feinen Dore 
wurf machen — er wollte ja frei ſein, wenn's mir 
auch nie klar werden wird, weshalb eigentlichd — 
ob wegen meiner ſchlechten Derfe oder wegen der 
Kinnladen der. Rofenbufch, ob aus Ehefcheu in ale 
gemeinen oder aus 2071 gegen mein armes Ich — 
So habe ich doch im Augenblick ein Gefühl von Ent⸗ 
laſtung.“ 

Arend trat von der Gartenſeite her ins Zimmer — 

„Mein Wagen iſt angeſpannt,“ ſagte er, „ihr werdet 
vielleicht noch nach Haufe kommen, ehe das Gewitter 
richtig angeht. Ich habe eben ins Hotel telephonieren 
laffen, Profeſſor Richter fährt mit dem Nachmittags⸗ 
zug, alfo in einer Viertelſtunde. Wenn ihr aber lieber 
noch etwas bleiben möchtet —" ZU. 

„Nein,“ fagte Afta, „ich muß für mich fein." 

„Noch eins: Berneck fagte mir, das heute mit 
deiner Mama ſei etwas ganz Harmloſes, aber er habe 
neuerdings wieder Spuren ihres früheren Herzleidens 
entdeckt. Es fei Vorſicht nötig — viel friſche Luft und 
Ruhe. Da ich nun in acht Tagen abreiſe, liebe Aſta, 
möchte ich dir vorſchlagen, doch lieber während meiner 
Abweſenheit mit deiner Mama hier heraus zu ziehen. 
Sie hat bei mir freiere Cuft, und ihr könnt hier ſo ſtill 
leben, wie ihr wollt.“ — | 

„Nein, nein, Onkel Arend,“ wehrte Afta heftig ab, 
„es iſt freundlich von dir, aber für mich iſt's aus⸗ 
geſchloſſen. Nach dem, was ich heute hier durchgemacht 
habe, kann ich dies Haus niemals wieder betreten. Der 
Boden würde mir unter den Füßen brennen. Die Stätte 
ſolcher Erinnerungen muß man meiden — das iſt das 
einzige! Ich will in unſerem Baufe fein. Ich will mich 
ganz abſperren von der Welt — ich weiß ja vom 
letzten Jahr, wie man das macht! Mögen ſie über 
mich zu Rate ſitzen, wie fie wollen — nur hören will 
ich nichts. Ich will's wie der Vogel Strauß machen 
und meinen Kopf in den Sand ſtecken — ach! Ich 
habe ja das Leben nun ſo grenzenlos ſatt!“ | 

Sie ſchauderte zuſammen, legte ihre Arme um Cillas 
Schulter und ging. Arend folgte den beiden und ſuchte 
geduldig die vier Handjchuhe zuſammen, die fich bei 
allen Gemütsbewegungen weit voneinander entfernt 
hatten. 

Dann half er ihnen in den Wagen. 

Aſtas Süge hatten etwas ſo Erloſchenes, ein ſo 
ſchmerzliches Zucken um die Lippen, daß er kaum be⸗ 
griff, wie es dasſelbe Mädchen war, das vor kurzer 
Seit ſo ſtolz und ſiegesſicher in ſeinem Simmer geſeſſen 
und ihm all die Gegenſtände vom Raſen wegdisputiert 
hatte, die dem Geliebten möglichenfalls auf die Nerven 
gehen konnten. 

Traurig ſah er dem davonrollenden Wagen nach. 
Dann trat er in ſein einſames Baus zurück, das von ihr 
nun — ungerecht und unlogiſch, wie fie war — als 
verfemte Stätte betrachtet werden ſollte — wie jener 
ſtarre, unheimliche Monte Disgrazia in den Alpen, vor 
dem der Wanderer ein Kreuz ſchlägt, wenn fein Wee 
ihn vorüberführt. — 


Ueber der kleinen Stadt ſtand der Kimmel wie ein 


Ich brauche ja wenigſtens nicht mehr Dienſt 


ſie ſagt, 
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Er wollte gehen und zögerte noch. ۱ 

„Alta, wir müſſen uns irgendeine Form ausdenken, 
wie man es den anderen mitteilt. Es braucht ja nicht. 
gleich zu ſein. Sie ſind jetzt ohnehin alle in großer 
Erregung wegen deiner Mama. Niemand hat von 
Richters Fortgehen etwas bemerkt — man kann ja bis 
morgen warten.“ 

„Ach ſo!“ ſagte Aſta und griff an die Schläfen. 
„Was. nun kommt, daran habe ich ja noch gar nicht 
gedacht! Mein Gott —“ und ſie ſtampfte verzweifelt 
mit dem Fuß — „nun kommt das Spießrutenlaufen!“ — 

Wie unter einem. Schlag duckte ſie ſich zuſammen 
und warf ſich aufſchluchzend in den nächſten Seſſel. 

Er zerbiß fidi die Lippen. Er wußte, daß er jetzt 
alle Haltung verlieren würde, wenn er noch blieb, und 
verließ das Simmer. 

Nach wenigen Minuten kam Tilla. Sie ſah ganz 
verſtört aus, ſagte kein Wort, zog ſich einen Stuhl 
neben Aſtas Seſſel und ſtrich ihr immerfort über die 
Haare. 

Draußen rollten Wagen. Türen wurden geſchlagen. 
Von Seit zu Seit fielen wieder ein paar große Tropfen, 
aber die Spannung, die über der heißen Erde lag, 
ließ noch immer nicht nach. Tilla öffnete die Garten⸗ 
tür — dann ftreichelte fie Aſta weiter... 

Schließlich hob dieſe den Kopf. 

„Was iſt denn mit Mama?” fragte fie kurz. 


„Sie ſind alle ganz halali,“ ſagte Tilla, „ſie haben 


ja alle zu enge Kleider an. Es iſt nichts, um ſich auf⸗ 
zuregen. Tante Ida war auch halb ohnmächtig, Onkel 
Berneck trug ſie unter die Pumpe — es war eine ganz 
romantiſche Gruppe.“ — 


Aſta nahm Tillas Hand und preßte ihre Stirn 
darauf. 

„Du,“ begann Tilla von neuem — „Onkel Arend 
meint immer noch, er würde vielleicht einen Brief 
ſchreiben und noch alles zurücknehmen.“ 

„Wie ſoll wohl Onkel Arend ſolche Fälle beurteilen 
können?“ verſetzte Afta müde. „Onkel Arend ift eine 
Natur: wenn der ſein Wort gegeben hat, heiratet er 
unbedingt. Der kann ſich gar kein Bild machen, wie 
es in einer ſo differenzierten Seele wie der meines ver⸗ 
floſſenen Bräutigams ausſieht — ach, Tilla!“ und ſie 
knirſchte vor Sorn — „ſiehſt du dies Daſitzen jetzt, das 
it ſchlimm genug, und im Hintergrund ſchlummert noch 
viel Schlimmeres auf mich — aber glaube mir: das 
Schlimmſte war das Entgegenwarten auf dieſen Moment 
geſtern und heute! Das ſichere Bewußtſein, daß dies 


Beil auf mein Haupt niederſauſen müſſe, wenn auch 


der Termin noch nicht beſtimmt war. Dies langſame 
Heranfommen des unentrinnbaren Bruchs — jetzt —“ 
ſie ſtand auf und reckte die Arme — „jetzt iſt mir ſo 
gewiſſermaßen wohl — wenigſtens wohler als die letzte 
Nacht. 

zu tun vor dem Götzenbild, nicht mehr als angſtvolle 
Tempelhüterin vor meinem Idol herzuſchreiten! Ach, 
Tilla, wie habe ich ihn geliebt mit Demut u uns Hine 
gebung! Anna Melitta hat ganz recht, wenn; 


daß für unfereinen Liebe mit Hingebung ein Unglück 
wäre, 


Wie viel Geduld habe ich geübt gegen ۲ 
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gewiſſermaßen über ihnen (tano. Caf dir, lieber Ernſt, 
von deinem Vater Aſtas Charakter zerlegen, Sug für 
Sug, das ganze arme Menſchenbild, wie es ſich wieder⸗ 
ſpiegelt in der allerſchwärzeſten der Brillen! Und prüfe 
dich ſelbſt, Ernſt! Du haſt dich um die Hochzeit drücken 
wollen, weil dir die Sache zu nahe ging. Was für 


ein Gefühl haft du der jetzigen Sachlage gegenüber 


Geſtehe nur, daß es dir im tiefſten Seelengrund weit 
lieber ift daß Alta jetzt die Verlaſſene zu ſpielen vers 
dammt wird, als wenn morgen ihre Hochzeit geweſen 
und fie dadurch das glänzende Renommierſtück der 
Familie Roſenbuſch geworden wäre!“ ; 

„O bitte!“ wandte Ernft ein. „Du forderft Ueber- 
menfchliches, wenn du vom Beforbten Enthufiasmus für 
den Hochzeitstag mit einem anderen verlangft. Uebrigens 
möchte ich feſtſtellen, Onkel Arend, daß mir niemand 
gegenüber je eine Bemerkung entſchlüpft iſt oder ent⸗ 
ſchlüpfen wird, nach der man bei mir auf Schadenfreude 
ſchließen könnte.“ KE OU 

„Das hoffe ich auch von. Ser Enf” entgegnete 
Arend und legte feine Hand auf Ernſts dicke Singer — 
„ſieh mal! Sie finden es alle egoiſtiſch von mir, daß 


ich jetzt reiſe, direkt aus dieſem Familienwirrwarr her⸗ 
aus. Onkel Hermann ließ ſogar durchblicken, daß er 


mich pflichtvergeſſen fände. Und dennoch reiſe ich, weil 


ich einen ganz beſtimmten und zwingenden Grund dazu 


habe. Ich will einmal ein Jahr lang ohne die anderen 
Rofenbüfche fein. Ich will einmal mein eigenes Leben 
leben, nicht immer das von anderen Menſchen. Ich 
will Dinge endgültig vergeſſen, die mir lange mitgeſpielt 
haben. Ich will Striche unter allerhand Kapitel meines 
Lebens machen, die ich definitiv abgeſchloſſen haben 
möchte. Ich will die Freude an der Scholle wieder: 
gewinnen, die mir letzthin manchmal gefehlt hat. Eine 
längere Trennung wirkt ja ſolche Wunder. Ich habe 
mich in der letzten Seit gegen ſo vieles gereizt und 
unduldſam gefühlt — ich habe nicht mehr die Nerven 
von früher. Wenn ich nach einem Jahr wiederkomme, 
will ich wieder tolerant werden und mich um euch alle 
kümmern und eure Sorge mittragen und eure Schulden 
rangieren und euch mit empörten Datern verſöhnen, 
und was ſonſt alles ſo meine Mittlermiſſion geweren ift. 
Nur ein Jahr Serien möchte ich einmal haben.” 

Er legte die Linke über die Stirn und 8 die 
Augen. 

Ernſt betrachtete ihn. Er hatte lebenslänglich Onkel 
Arends Aeußeres bewundert mit dem neidvollen Reſpekt, 
den der Dicke für den Schlanfen hat, der Kleine für 
den Großen, der wahllos Angezogene für den Mann, 
der ſich tadellos zu kleiden weiß. Arends Geſicht war 
für ihn das Geſicht des ſchönen Mannes sans phrase. 
Heute ſah er plötzlich, wie verſorgt dieſe Züge geworden 
waren, bleich und faſt ein wenig hager. 


„Onkel Arend,“ rief er, „du haſt doch keinen 
Kummer?” 

Arend erſchrak und nahm fofort die Hand von der 
Stirn. 


„Kummer? Nein,“ ſagte er ruhig, „ich lebe nur 
Aber daran kranken wir 


wohl alle etwas, wir, die wir auf die Wende der 


Der EE fam. 


„Sie leuchten fo blank 


nicht gerade furchtbar gern. 
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große gelbliche Lohe. Da, wo das Bahngleis die 
Landſtraße kreuzte, waren die Barrieren herabgelaffen. 
Der Wagen mußte halten. 
herangebrauſt. 
Aſta nahm Cillas Hand und prefte fie vor die 
Augen. 
„Ich hätte Onkel Arend ermorden können“, ſagte ſie. 
„Warum gerade Onkel Arend ۲۲ fragte T Cila ere 
ſtaunt. 
„Solch ein Debäcle ift ſchrecklich genug, aber was 
man unter vier Augen abmacht, geht noch; doch Zeugen 


dabei, die es mit anfehen — das verwindet ſich nicht.“ 


Fauchend ſauſte der Zug hinter der Barriere vorbei, 
zehn Meter vor dem Wagen. 

„Mir iſt noch nie eine Eiſenbahn ſo brutal vor⸗ 
gekommen wie dieſe, bemerkte Cilla, „beinah diaboliſch 
wirkt dieſer Zug.“ 

„Er fährt aus einer Epiſode heraus und dankt 
Gott“, ſagte Aſta; „vielleicht korrigiert er im Coupé 
Druckbogen eines Eſſays über Otto den Dritten. Er 
hat alles, was Menſchen auszeichnet, nur kein Blut in 
den Adern. Ich glaube, ich war mit einem Amphibium 
verlobt.“ 

Sie lachte bitter. 


% * 
* 


Arend ſtand am Vorabend ſeiner Abreiſe. Er hatte 
ſie um zwei Tage verfrüht, da es ja zwecklos geworden 
war, Aſtas Hochzeitsdatum an Ort und Stelle mit zu 
erleben. 

Ernſt Roſenbuſch fag rauchend bei ihm. Er hatte 
jetzt feine Derfegung aus dem Often in die heimatliche 
Provinz bewerkſtelligt und war am Amtsgericht von 
Merſefeld tätig, das nur eine Bahnſtunde von ٣ 
ſtadt entfernt lag, ſo daß er in der Lage war, gewiſſer⸗ 
maßen an beiden Orten zugleich zu leben. 

„Nein, was du für tadelloſe Koffer haft, Onkel 
Arend!“ ſagte er bewundernd. 
und braun auf deinem Veſtibül, daß einen regelrechter 
Neid erfaßt.“ 

Arend lachte ſcharf auf. „Die ſind allerdings auch 
das einzig Tadelloſe in meinem Leben“, verſetzte er 
bitter. 

„Donnerwetter, es war eine unruhige Woche für 
die Familie! Sie haben ſich alle ſo maßlos aufgeregt. 
Und die übrige Stadt gleich mit. Große, allgemeine 
Angelegenheit. Was iſt es dennd Ein Mädchen hat 
fich entlobt. Es ift doch keine Weltkriſe. Und auch 
du, Onkel Arend, ſollſt fo herunter von der Sache fein? 
Das verſtehe ich nicht ganz. Iſt dein Ehrgefühl in 
Familienſachen ſo ſtark, daß es dich ſo intenſiv ärgert, 
wenn nun mal vorderhand die ganze Stadt etliche 
Monate lang auf Koſten eines unſerer Familienglieder 
klatſchen wird d“ 

„Ich herunter von der Geſchichte d“ verſetzte Arend. 
„Ja, meinſt du denn, daß irgendjemand anders davon 
herunter iſt außer Aſta, Aſtas Mutter, Cilla und mir? 
Die anderen alle genießen ja die Sachlage geradezu 
wie einen perſönlichen Triumph! Sie feiern ja förmlich 
Éefatomben der Genugtuung. Mit wahrer Wolluſt 
nehmen ſie jetzt Rache dafür, daß Aſta eine Seitlang 
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äußerſten finie gereizter Spannung — der Mann mag fie 
hinter den Kuliffen furchtbar gequält haben. Schließlich 
war ſie es, die den Bruch herbeiführte. Sie muß ihm 
irgend etwas ganz maßlos Kränkendes geſagt haben, denn 
er ging wie ein Schwerverletzter, umgürtet mit dem ganzen 
{hndden Stolz gerechter Entrüſtung. Sie ſchob ihm 
auch in keiner Weiſe irgendwelche Schuld zu, ſie ließ 


ihm ſogar mit einer gewiſſen ruhigen Gelaſſenheit laufen, 
die mich im Augenblick ordentlich beängſtigte — wer 


wird aus Mädchen klug d“ 


„Aſta hatte ja von jeher das Talent, wenn ſie es 
wollte, in ungewöhnlichem Maß verletzend zu ſein; es 
kurſieren ja haarſträubende Geſchichten von ihr — Mama 
hat einen Aneldotenſchatz, der unendlich iſt.“ — Ernſt 
ſeufzte. 

Arend legte beide Bände zuſammen, ſtreckte ſie 
zwiſchen ſeine Knie und ſtarrte auf das Parkett. Dann 
ſagte er bedächtig: „Von jener ſchönen Eigenſchaft, welche 


die Alten mit dem Worte „pietas! bezeichneten, hat fie 
allerdings nicht viel. 


Wir haben es zuzeiten alle ere 
fahren. Sie verſtand das ODerletzen in ausgeſuchter 
Weiſe. Aber Tilla iſt nicht anders. 


Mir kommt es 
manchmal vor, als wollten ſich die Mädchen von heute 
ganz bewußt für jahrhundertlange Unterdrückung ihres 
Geſchlechtes rächen. Und da ſie es nicht im großen 
Stil können, tun ſie es in kleinen Dingen und maßen 
ſich eine Tonart Ka die ſchlimmer klingt, als fie es im 
Grunde meinen.“ 

„Dieſe ganzen Ideen ſind eine nicht zu ſagende Er⸗ 
ſchwerung für uns Männer“, meinte Ernſt. „Man iſt 
ja nicht mal auf Bällen ſicher, daß ſie einen nicht beim 
Tanzen über Darwin und Häckel verhören oder über 
griechiſche Ausgrabungen oder Simultanſchulen.“ 

„Die Männer haben dieſen Verhaltniffen gegenüber 
nur eine Waffe“, entgegnete Arend. „Selbſt ein wenig 
umzulernen und ſich dauernd weiterzubilden, ein bißchen 
abzulaſſen von den einſtigen Sultanforderungen — die 
Freiheit, die ſie dem weiblichen Geſchlecht doch nich 


verwehren können, ihnen lieber willig und freundlid 
gleich zuzuerkennen.“ 


„Ja, und der Begriff von männlicher Oberhohe 
fallt ganz weg, Was foll in der Ehe werden m 
Frauen, denen man gar nichts vormachen kann d“ 


„Darum ift eben Vichtheiraten beffer”, floß Arer 
und griff nach einem anderen Thema. 


* $ 
** 


Die heißen Sommertage waren vorbei, ae ES 
hatte ſich abgekühlt. 

Es ſei diesmal mit der Hitze eine ganz abnor 
Erſcheinung geweſen, fagte man. Seit — und m 
nannte ein weit zurückliegendes Jahr aus dem letz 
Jahrhundert — hätte man ſolche Wärmegrade n 
mehr erlebt. Das Sommergrün war unverhältnisme 
{nel abgeblichen, die zweite Garnitur Rofen 
kümmerlich gekommen. Es hatte eine ganze Reihe 
Bitzſchlägen gegeben, und verfchiedene minderbeg 
Einwohner der Stadt ſchoben ihre immer langſc 
werdenden Gedankenfunktionen auf die Temper 
verhältniſſe der jüngſten Vergangenheit. i 

In dieſer abgekühlten Welt befann man fich و‎ 


Mein Direktor 
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Fünfzig zumarſchieren. Ich denke mir, das wird ſpäter — 
jenſeit dieſes Rubifon — wieder beffer. Man ſchiebt 
dann, wenn man älter und weiſer wird, andere Werte in 
den Vordergrund — ſo die leicht erreichbaren — Brief⸗ 
markenſammeln oder Patiencelegen — wer weiß, wozu 
man noch kommt d“ 


„Mir wirſt du ſchrecklich fehlen“, ſagte Ernſt, dem 
Arends Stimmung etwas unbehaglich war. 

„Mir iſt es aber ein Troſt, daß du in der Nähe 
biſt,“ verſetzte Arend, „denn ich will mir von dir etwas 
verſprechen laſſen. Paß du der alten Garde auf die 
Finger, daß ſie mir nicht zu übertrieben vorgehen, wenn 
jemand aus der jüngeren Garde etwas fündigt! Und 
gib acht, daß Afta nicht zu ſehr gequält wird. Und 
wenn ſie mal reiſen will, obſchon ich nicht recht wüßte 
zu wem, ſo unterſtütze du ihre Wünſche! Iſt irgend⸗ 
etwas zweifelhaft, ſo telegraphiere mir. 
hat ja immer meine Adreffen, und die Welt, ſeit fie 
ſich ſo bequem umkabeln läßt, it ja gar nicht mehr fo 
groß, wie man früher glaubte.” 

„Iſt denn Aſtas Beziehung zu Richter nun egung 
aus?” fragte ۰ 

„Ja, mein lieber Junge! Wer kann das wiffe en 
aufer ihr? Und fie redet ja mit niemand. Sie (ibt 
tagelang fchon in ihrem Zimmer, und man hört von 
Tilla nur, daß fie Kopfweh hätte. Und parterre liegt 
die Mutter mit Kopfweh, und das Haus iſt ſtill und 
öde wie ein Grab. Ich habe mit Armgart geſprochen, 
daß ſie Tilla möglichſt viel herüber läßt. Tilla iſt die 
einzige Wohltat für ſie. Die beiden Mädchen ſind ſo 
eingeſchworen und eingearbeitet aufeinander, daß ſie ſich 
ganz verſtehn. Alſo, wenn irgendjemand etwas von 
Aſta will, ſo mag er ſich an Tilla wenden, und wenn 
Tilla etwas Beſtimmtes für Aſta wünſcht, ſo ſetz es, 
bitte, durch, lieber Ernſt, oder benachrichtige mich 
irgendwie.“ — | 

„Haft du Afta noch gefprochen d“ 

„Nein,“ verſetzte Arend kurz, „ich legte jetzt auch 
keinen Wert darauf; ich bin ja ohnehin froh, mal für 


einige Seit aus dieſen jungen Mädchenangelegenheiten 
herauszukommen.“ 


„Noch eins,“ fragte Ernſt, 
eigentlich Profeſſor ا‎ 


Arend ſchwieg einige Seit. 
gültig: 


„wie fandeſt du denn 


Dann ſagte er gleich⸗ 
„Genau ſo, wie ich mir Aſtas Ideal immer 
gedacht hatte: blaß, klug, zerbrechlich, vornehm, pro⸗ 
blematiſch.“ 

„Onkel Hermann ſagt, er hätte einen 9 
hochmütigen Eindruck gemacht, und Papa ſetzte hinzu: 
Nicht hochmütiger als Afta.” 

„Das iſt richtig.“ 
Aſchbecher. 


„Wenn ich das Ende des Seftes vorausgeſehen hätte, 
wäre ich letzten Sonntag doch herübergekommen, um 
mir den Fall anzuſehen ...“ | 

„Ach, Ernſt,“ verſetzte Arend, „es ift kein erbaulicher 
Anblick, wenn irgendwo eine arme weiße Taube abge» 
ſchlachtet wird, und ſo ähnlich war's. In dem Moment, 
als ich Aſtas Geſicht zuerſt an jenem Tage ſah, ahnte ich 
alles, was kommen würde — ihre Nerven waren auf der 


Arend ſpielte nervös mit dem 
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Ich werde ihnen ein gerührtes An ⸗ 
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ob mir ein Brett nach dem anderen unter den Füßen 
weggezogen würde, als wäre alles gegen mich ver⸗ 
ſchworen! Ich werde auch nichts mehr ſchreiben können, 


ich fühle es. Mein Gehirn kommt mir vor, als wäre 
aller Saft herausgedrückt. Ich habe allen Elan ver⸗ 
loren und den Glauben, daß ich etwas kann. Er hat mir 
die ganze Freude am Dichten verleidet. Mir graut vor 
dem Pegaſus. Ich bin nichts als müde, grenzenlos müde.“ 

„Wenigſtens hat man eine Erinnerung!“ ſagte Tilla 
und ſah träumend ins Leere. 

„O ja! Ein bißchen Liebe, ſchöne Worte und ein 
paar Hütte — das habe ich in Sicherheit gebracht! 


So ungefähr habe ich eine Ahnung bekommen, was 
das Leben fein kann — eine teuer bezahlte Ahnung. 


ich glaube, ſeine Schweſter hat alles vorausgeahnt. 
Mir fällt ſo manches Wort von ihr ein. Sie hat mir 
neulich einen Brief geſchrieben, einen traurigen, freund⸗ 
lichen, mitleidigen Brief — ſo eine Art Abſchiedsbrief 
an eine entgangene Verwandte. Sie wünſcht mir ein 
neues, ſicheres Glück. Woher denkt ſie wohl, daß ich 
es beziehen fol? Ob fie meint, daß die Erſatzſtücke 
hier in Nelmſtadt gleich fo vorrätig herumlaufen d 
Benno von Hüttenrauch hat eine eingekniffene Karte 
beigefügt. Was hätte er auch tun ſollen! Für ſo kom⸗ 
plizierte Dinge wie zerlobte Nalbſchwägerinnen ift im 
allgemeinen Kodex der Höflichkeiten nichts vorgeſehen. 
Beide Hüttenrauchs waren das Gutmütigſte, was mir 
noch begegnet iſt. 
denken bewahren.“ Sie ſeufzte tief auf. — 

Der September war da. Man erntete Aepfel und 
Quitten, und für Aſtas Mutter begannen wieder die 
großen Tage des Einkochens. Sie ſtand ſtundenlang 
mit Guſte in der Küche und ſchälte. Der alte Kupfer: 
keſſel blinkte rotgolden. Geſchlagener Zucker lag weiß 
wie karrariſcher Marmor in großen Haufen aufgeſchichtet. 
Das alte Rezeptbuch daneben. Ein ſtarker Gernch von 
Obſtſaft und Kernen durchwehte das ganze Haus. 

Die Mutter ſtand da und genoß es unbewußt, ein⸗ 
mal an etwas anderes denken zu müſſen als an die 
Geſchichte mit Richter. Der kam ja doch nicht wieder! 


viel wichtiger und aktueller ſchien es ihr jetzt, ob das 


Gelee ſteif werden würde oder nicht. Das war brennende 
Frage der Gegenwart! | 

Gufte flapperte auf feften Holzpantinen um fie herum. 
Sonſt war alles ftf. Nur die Küchenuhr mit den 
bunten Bauernblumen tickte. 

Da erſchien Tante Idas Kopf am Küchenfenfter — 
gewiſſermaßen als Bruſtbild, wie ſie die Straße entlang 


wanderte. | 


„Du machſt ein?" fragte fie. „Allein? 
denn Alta nicht?” 

„Alta hat mit ihrem Kopf zu tun.“ 

„Ach was, der Kopf,“ ſagte Ida, „du biſt zu ſchwach, 
liebſte Anna. Hermann will ohnehin wegen Afta mit 
dir ſprechen — warte, ich komme herein.“ 

Aſtas Mutter ſeufzte — ach Gott, wieder Aufregung! 


Hilft dir 


Wenn es nur nicht nachher in die Quitten fuhr! 0 


iſt ſo empfindlich. (Fortſetzung folgt.) 
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auf das, was der Sommer gebracht hatte. Aſtas Ent- 
lobung war das Thema. Die Derreiften kamen von 
ihren Reifen zurück, die Geſellſchaft war wieder voll: 
ſtändig. Sämtliche Roſenbuſchs empfingen ۰ 
beſuche. Sie wehrten das Mitleid nicht ab. Sie kon⸗ 
dolierten fid) immer aufs neue mit. „O ja, es war 
eine ſehr fatale Sache, aber freilich, wer konnte von 
Aſta anderes erwarten!“ | | 

In Tante Idas Seele war ein Umſchwung vor fid 
gegangen. Seit der feine, blaſſe Gelehrte bei ſeinem 


Beſuch ein paar höfliche Redensarten nach ihrem Stuhl 


hin gemacht hatte, war ſie Feuer und Flamme für ihn 
geworden. Von ſeiner Andersartigkeit ging ein ſtarker 
Reiz aus auf die vom Dutzend, auf den ungeiſtigen 


Durchſchnitt; ſie bekamen das Gefühl, als hätte in ihre 


verſtaubten Lebenstempel plötzlich ein Gott feinen Fuß 
geſetzt. Auch Tante Hulda behauptete, daß fie fich der- 
einſt in Mädchentagen ihr Ideal genau wie Richter 
gedacht hätte: vornehm, hellgrau, blag — was fie 
allerdings nicht abgehalten hatte, gleichwohl Herrn 
Arnold Rofenbufch, der eim Zweizentnermann war, die 
Hand zu reichen. Auch der Stadtrat betonte immer 
wieder, daß trotz ſeines nicht ganz richtigen Verhaltens 
in dieſer Privatangelegenheit Richter eine „erftflaffige 
Perſönlichkeit“ wäre und bliebe. 

So war die Stimmung in der Familie für Richter 
und gegen Aſta. Und der Eigenſinn, mit dem ſich Aſta 
nun ſchon wochenlang in ihr Simmer verſchloß und 
keinen Beſuch der Mutter begrüßte, ſchürte nur noch 
dies allgemeine Gefühl. Niemand hatte ſie nach der 
Kataſtrophe geſehen, niemand noch Rede geſtanden. 
Onkel Hermann, der fie zu ſprechen wünſchte, ſchrieb 
ſie wegen Kopfſchmerzen einfach ab. 

Sie verkehrte nur mit Tilla. 

Abends gingen die beiden, um friſche Luft zu ſchöpfen, 
durch entlegene Straßen oder ſaßen im Garten am Waſſer. 
Sie grübelten, was nun aus ihrem Leben zu machen 
fei? Sie ſchmiedeten Pläne und verwarfen fie wieder. 

Aber es lag für Afta immerhin noch ein gewiſſes Glück 
in dieſem Zuftand, und ſie wußte genau, daß er eine 
milde Form war und alles davon abhing, dieſen Status 
quo des Lebens möglichſt lange aufrechtzuerhalten. Er 
erſchien ihr wie eine Gnadenfriſt, wie eine letzte Schonzeit. 

Sie hatte ja auch noch ein letztes „Eiſen im Feuer“. 

Gleich nach ihrem Entlobungstag ſchrieb ſie an Anna 
Melitta, die vom Gut ihres Vaters aus zur Hochzeit 
hatte kommen wollen. Sie ſchilderte ihr ganzes Elend 
und flehte die Freundin an, ſich irgendeine Möglichkeit 
auszudenken, um ſie wenigſtens für ein paar Wochen 
aus ihrer Lage zu befreien und vielleicht durch den alten 
Sandels einen Urlaub bei Onkel Hermann zu erwirken. 

Die Antwort blieb zwei Wochen lang aus. Dann 
erfolgte ſie in Geſtalt einer gedruckten Annonce. Anna 
Melitta Sandels hatte Leo Iwan Kubetzkoi, den einſtigen 
Chauffeur ihres Vaters, geheiratet. Keine perſönliche 
Notiz war beigefügt, keine Adreſſe. ۱ 

„Ich will mir die Annonce übers Bett nageln,“ 
ſagte Aſta, „es war meine letzte Chance. Es iſt, als 
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Zu den neuſten Wirren in Marokko. 


Don Geh. Reg. Rat Prof. Dr. Theobald Fiſcher, Marburg. — Hierzu 9 photographifche Aufnahmen. 


herrſchaft unterworfen geweſen iff, daß im Gedächtnis 
des Volkes noch lebt, daß alle Küſtenſtädte lange Zeit 
im Beſitz der Chriften geweſen find — noch find die 
portugieſiſchen Mauern von Arſila und die gewaltigen 
Bollwerke von Maſagan, das die Portugieſen erſt 1769 
geräumt haben, wohl erhalten — daß Spanier, Fran⸗ 
zoſen, Engländer, Oeſterreicher wiederholt die Küftens - 
ſtädte beſchoſſen haben, daß ein jahrhundertelanger Kampf 
zwiſchen Chriften und Eingeborenen bei dieſen einen 
furchtbaren Haß gezeitigt hat, daß die Autorität des 
Sultans ſyſtematiſch durch Engländer und Franzoſen 
untergraben worden iſt. Wie kann man ſich da wundern, 
daß die Bevölkerung feine Gefchide ſelbſt in die Hand 
nimmt d 

Der Hafenbau der Franzoſen, den man als den Be⸗ 
ginn einer Feſtſetzung anſah, gewiß mit Recht, und der 
nicht hätte begonnen werden dürfen vor völliger Organs 
(ation der Polizeitruppe, gab den Anftoß zu dem Auf 
ſtande. Der Umſtand, daß demnächſt die ganze, von dem 


Leichterdienſte lebende Bevölkerung brotlos ſein würde, 


und daß der neue, wie anzunehmen ehrliche Zolldientt 


viele Leute fchädigte, verſtärkte die 1ء‎ der Auf 
ſtändigen. 


Wie in dem Volks aufſtande in Marrakeſch, der 
zur Ermordung des Dr. Mauchamp führte, keinem 


Deutſchen ein Haar gekrümmt wurde, wie es den un⸗ 


botmäßigen Andjeraleuten, die von ihren Bergen aus 
den Molenbau der Deutſchen in Tanger überblicken, 
bisher nicht eingefallen iſt, ihn zu ſtören, ſo war auch 
der Aufſtand in Caſablanca, wo der Handel überwiegend 
in deutſchen und engliſchen Händen liegt, ein deutſche⸗ 
Berufskonſulat und ein deutſches Poſtamt beſteht, mu 


gegen die Franzoſen und ihren Hafenbau gerichtet. Erf 


die Beſchießung und teilweiſe Beſetzung der Stadt habe 
auch Leben und Eigentum der übrigen Europäer ge 
fährdet und haben vielleicht in dem Augenblicke, wo ic 
dies ſchreibe, auch in den übrigen Küſtenſtädten, in dene 
noch weniger Franzoſen und franzöſiſche Intereſſen vo 
handen find, wie in Cafablanca, Greuelſzenen hervo 
gerufen. Mir bangt um das Leben manches von m 
hochgeſchätzten deutſchen Mannes! Als am ärgſten ۲ 
droht erſcheint mir nicht ſo ſehr das entlegene Mazag 
wie das entlegene Magador, das von einer auß 
ordentlich fremdenfeindlichen berberiſchen Bevölfern 
umgeben iſt. Dort war ja ſchon vor kurzem die Ce 
äußerſt bedrohlich. Und vollends die Europäer 
Innern! Ich nehme an, daß die neun Deutſchen, 
in Marrakeſch leben, fich diesmal fchleunigft v 
Magador geflüchtet haben. Ja, ich halte ſelbſt 
Leben der Europäer in Sez für bedroht. Trotz 
kein Telegraph in Marokko beſteht, verbreiten 
dort Nachrichten blitzſchnell, und alles wächſt ins 
geheuerliche. Es ift gar nicht abzuſehen, welche So 
die Vorgänge in Caſablanca im Lande felbft nef 
werden! 

Die franzöſiſche Regierung kannte die Stimmun 
Lande ſicher ganz genau. Sie mußte wiſſen, was ſi 
wenn fie ohne Schutz einer Polizeitruppe den 0 


ie Pénétration. pacifique hat begonnen, die wichtigſte 

Handelsſtadt von Marokko, Caſablanca, ift von 
den franzöſiſchen Schiffskanonen in Trümmer geſchoſſen, 
der Handel von Caſablanca und man kann ſagen allen 
Küftenftädten am Ozean iſt auf lange Seit vernichtet, 
die Leidtragenden ſind nicht Franzoſen, deren Handel 
dort trotz aller Anſtrengungen in den letzten Jahren 
gering war, ſondern Deulfche und Engländer! Ich 
ſprach auf Grund meiner Kenntnis von Land und 
Leuten in der „Woche“ vom 9. Juli 1905, alfo nad? 
dem der Deutſche Kaifer in Tanger gelandet war und 
dem Vertreter des Sultans und den Bewohnern von 
Marokko die Suficherung gegeben hatte, daß die Unab- 
hängigkeit des Landes und die offene Türe gewahrt 
werden ſollen: „wie immer die ſchwebenden Derhand- 
lungen ausgehen mögen, das eine war für jeden 
Kenner des Landes und ſeiner Bevölkerung völlig ſicher, 
daß die vielgeprieſene friedliche Aufſaugung ſeitens 
Frankreichs gänzlich ausſichtslos war. Wollte Frank⸗ 
reich Marokko nehmen, ſo mußte es das Land er⸗ 
obern.“ 

Seitdem iſt mit Mühe und Not die Algecirasakte 
zuſtande gekommen. Die Franzoſen haben inzwiſchen 
die ganze Küfte ſorgſam aufgenommen, was ihnen bei 
den Operationen vor Cafablanca außerordentlich zu- 
ſtatten gekommen iſt und noch weiter zuſtatten kommen 
wird, wenn fie auch die anderen Küftenftädte beſchießen 
und beſetzen werden. Bei dieſen Aufnahmen und ſonſt 
im Sande it es {hon vielfach zu Reibungen zwiſchen 
Stanzofen und Eingeborenen gekommen. Wie Kundige, 
u. a. auch Dr. Mauchamp in Marrakeſch, vorausgeſagt 
haben, was kommen werde, ſo hat man vielfach den 
Eindruck gehabt, daß dieſe Reibungen herausgefordert 
wurden. 

Frankreich hat um Caſablanca, um ۵ 
um Mahedyia an der Mündung des Sebu, dem 
geeignetſten Küſtenplatz, an dem die große Längsbahn 


der Atlasländer, die ſchon heute von Tunis bis an die 


Oſtgrenze von Marokko in Betrieb ift und über Thaſa 
und Ses an den Ozean ausmünden wird, große ۰ 
ankäufe gemacht, es hat die Zahl ſeiner Schutzbefohlenen 


außerordentlich vermehrt und einflußreiche Marokkaner 


in ſein Intereſſe gezogen. Es hat den Aufſtand an 
der Oſtgrenze, vermutlich zunächſt, um den engliſchen 
Einfluß zurückzudrängen, hervorgerufen und bis heute 
glimmend erhalten, es hat die Grenzſtadt Udſchda be⸗ 
ſetzt. Alles im Sinne der Penetration pacifique! 

Aber von der Algecirasakte iſt in mehr als Jahres⸗ 
frit das erte Erfordernis, die Organiſation einer Pos 
lizeitruppe, nicht durchgeführt worden, wohl aber hat 


man überall franzöſiſche Sollbeamte eingeſetzt und in 


Cafablanca franzöſiſche Hafenbauten begonnen. 
Demgegenüber wolle man ſich vergegenwärtigen, 
daß die bei weitem überwiegend berberiſche Bevölkerung 
von Marokko, der man Freiheitsliebe, Tapferkeit und 
Todes verachtung, die durch mohammedaniſchen Fanatis⸗ 
mus geſteigert werden, nicht abſprechen kann, noch nie 


mals, allerdings unterſtützt von der Landesnatur, Fremd⸗ 
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Gefamtanficht von Caſablanca. 


beginnen ließ und die neue Follordnung cin 
führte! Sie mußte wiſſen, welchen Widerhall 
un ganzen Lande die Serſtörung von Caſa— 
lanca, der Tod von Hunderten von Gläu— 
bigen, die Beſetzung der Stadt finden wird. 
Sie mußte wiſſen, daß dadurch Leben 
und Eigentum aller Europäer im Lande 
furchtbar bedroht ſind. Offenbar zögerte 
man auch anfangs mit der Beſchießung 
und führte dieſe erſt durch, nachdem man 
ſich über die Aufnahme dieſer Maßregel 
bei den Mächten, beſonders beim Deutſchen 

eiche, vergewiſſert hatte. Man wird ſpäter 
erfahren, was Herr Stienne, der Urheber 
und Träger der franzöſiſchen Eroberungs⸗ 
pläne, mit dem Reichskanzler verhandelt 
ded In allen Berichten, die mir fort- 
0 aus den verſchiedenſten Teilen des 
Landes zugehen, ſowohl von Männern, die 
leit 10 und 20 Jahren in Marokko dem 
deutſchen Handel Bahn zu brechen be: 
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deutlich genug zum 
Ausdruck gebracht 


haben. Auch in 
Spanien iſt, ſcheint 
“Nee cs, die Mehrheit 


des Volkes gegen 
das Suſammen⸗ 
gehen mit Frank⸗ 
reich, und man 
ſcheint wenig Luſt 
zu haben, dies 
Odium auf ftd) zu 
laden. Jedenfalls 
ſteht die 76٤ 
Regierung vor 
einer furchtbaren 
Verantwortung bei 


| | / dem Suſtand in 
Frankreich ſelbſt in Heer und Flotte und bei dem Um⸗ 


ſtand, daß eine ſtarke Partei, die ich für die beſtberatene 
und patriotiſchſte halte, wiederholt energiſch gegen dieſe 
abenteuerliche Gewaltpolitik in Maroklo Einſpruch or 
hoben hat. Wie kann man die wahren Schuldigen ۶ 
ſtrafen? Doch nur durch einen Feldzug ins Innere. 
Wir dürfen in der nächſten Seit noch manche auf 


regende Nachricht aus Marokko erwarten. — Die bisherigen 


Ereigniſſe in Caſablanca haben einerſeits die völlige 
Ohnmacht der Regierungsorgane, wenn wir an ihren gu 
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müht find, wie von 
ſolchen, die erft in 


fich in Marokko zu 
betätigen begonnen 
haben, wird der 
Mangel an Der: 
trauen auf unſere 
durch die Landung 
oes Kaiſers in Can: 
ger begonnene neue 
Marokkopolitik be⸗ 
tont! Ich beklage, 
daß wir uns, an⸗ 


STREET E meom Rr, 


Franzoſen identifi⸗ 
zieren, daß wir nicht 
verhindern wollten 


oder konnten, daß die Dinge ſo weit gediehen, daß die 
Marokkaner uns mit den Franzoſen in einen Topf werfen 
und wir die günſtige Stellung, die wir ſeit zwei Jahren 
hatten, verlieren. Wer wird die Deutſchen entſchädigen, 
daß fie ohne eine Spur eigener Schuld um den Kohn 
jahrelanger, entbehrungsreicher Arbeit kommen? Sehr 
geſpannt bin ich, die Aeußerungen der am Marokko⸗ 
Handel beteiligten engliſchen Geſchäftskreiſe zu hören, 
die ihrerſeits (chon ihre Mißſtimmung über das Marokko⸗ 
abkommen Englands mit Frankreich vom 8. April 1904 
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Das deutiche Ronfulat, 


den letzten Jahren 


ſcheinend, mit den 


Am Bafentor. u ad 


Sturm die hohe Ee zu gewinnen. Im winter kommt es 
vor, daß viele fällige Dampfer überhaupt nicht anlaufen 
können oder,’ wenn fie anlaufen müſſen, gelegentlich nicht 


tages, fondern wochenlang vor Caſablanca zu kreuzen 
haben. Ein. franzöſiſcher Kapitän, auf deſſen Schiff 


ich reiſte, verſicherte mir das ausdrücllich, und ich habe 


ſelbſt darunter gelitten; daß eine Woche lang alle 


Dampfer vorüberfuhren. Die Küfte iſt bei Caſablanca, 


wie Abbildung S. 1494 zeigt, durch eine breite, von der 
Brandungswoge geſchaffene, felſige Abraſionsterraſſe 
gleichſam gepanzert. Eine breite Felsterraſſe liegt 


bei Ebbe bloß, und erſt drei bis vier Kilometer von 
der Stadt iff hinreichend tiefer Ankergrund, alfo out 
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: den Willer glauben 
wollen, anderſeits 
aber gezeigl, daß die 
erſten. Nachrichten, 
die von einem Ein⸗ 
bruch von 200000 
Mann ſprachen, d 
gewaltig über⸗ 
trieben waren. Ich 
ſtrich ſofort eine 
Null ſelbſt weg. 
Wo ſollten fo. viel. P Lee 
Bewaffnete i in dem ~ 
Hinterlande von; Qé 
Caſablanca her⸗ 
kommen, das, wenn 
auch die rei chſte und 
eine der E be⸗ 
völkerten ما‎ zi 
von Marokko, noch 
immer menſchen⸗ ۲ 
arm genannt wer⸗ 
den muß. Die ge⸗ 
naue, eben auf den 
neuen Aufnahmen 
beruhende Kenntnis 
der Stadt, der Lane 
dungsverhä ältniſſe 
und des vorliegen⸗ P 
den Meeresteiles nm E hx d 
hat den Franzoen 


die Arbeit außerordentlich EEN 07 und 
waſſer find auch günftig geweſen, denn dieſe Küſte ift. 
gefürchtet wegen ihrer, Gefährlichkeit. Faſt beſtändig 


herrſcht ſtarke Dünung, und alle Handels dampfer liegen 
جو تا‎ ihrer SED 0+05 unter Dampf, jeden 

9 UN کے‎ a Augenblick be⸗ 
EE E reit, bei 2 
lich los⸗ 
brechen: 
dem 


Die Stadtmauer von Cafablanea; im Gintergrunde: Sidi Bel Int, das jetzt zerftörte Grab. des Schutzheiligen der Stadt. 


ganz offener Reede. 
Die Verbindung 
mit der Stadt un⸗ 
terhalten zahlreiche 
großeKeichterboote, 
für die aber oft 
der Brandungs⸗ 
gürtel ungangbar 
iſt, obwohl Caſa⸗ 
blanca vor allen 
Küſtenſtädten Ma⸗ 
rokkos den großen 
Vorzug beſitzt, daß 
man auch bei Ebbe 
mit den Leichtern 
bis unmittelbar 
vor das einzige, 
hier auch im Bilde 
dargeſtellte Seetor, 
das bei der De 
ſetzung ja auch 
eine Rolle gef pielt 
hat, gelangen kann. 
In den hier die 
Hütte bildenden, [tei 


gewaſchen, und fo. 
iſt die kleine Ha: 
fenbucht entſtan⸗ 
den, die untenſteh. 
Abbildung bei Ebbe 
mit einem Leich⸗ 
ter veranſchaulicht. 
Auf dieſer klei⸗ 
nen Bucht beruht 
die Gründung und 
Entwicklung von 
Caſablanca, deffen 
Name eigentlich 
nur die ſpaniſche 
Ueberſetzung des 
arabiſchen Darzel- 
Buda iſt. Der Name 
iſt ſehr paſſend, 
denn im blenden⸗ 
den Weiß der gut 
gekalkten Häuſer 
hebt ſich die Stadt, 
ات‎ e emm man aus dem 
Straßenleben in Caſabiane. ۱۰۰۹07۶ 


& GE la | | von dem 7 
aufgerichteten Schichten eines alten, von der Brandungs⸗ Meer ab, an dem fie fih lang und ſchmal hinzieht. 


woge abgetragenen Gebirges, das den Untergrund des | Das heutige Cafablanca ift neu, aber es liegt an Stelle 
ganzen Atlasvorlandes von Marokko bildet, treten näm⸗ einer uralten berberiſchen Siedelung, die Anfa hieß. 
lich auf der einen Seite ſehr harte Schiefer, auf der Die Stadt iſt von Mauern umſchloſſen, die aus ge⸗ 
anderen mächtige Bänke eines harten Sandſtein⸗ auf, der ſtampftem Lehm und Steinen erbaut find, und ebenſo 
aber gegen die Schiefer hin in weichere Schichten übergeht. die Häuſer. Innerhalb der Mauern, die eine große 
Dieſe hat nun die Brandungswoge mit der Seit heraus: Fläche umſchließen, liegen die aus Hütten beſtehenden Stadt 
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Leben und Treiben am Anlegeplatz im Hafen. 
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frifcher Luft zu füllen, die 


dienſte erwarben. Ihnen folgten, 


teile der Eingeborenen aus dem Innern; ` | ۱ — 
‚namentlich aber ſchließt fid um eins یسم‎ 
det Core eine derartige große hüt- Lk 
tenvorſtadt an. Das find die in / 
Brand geſchoſſenen „Dörfer“. Die , f 
Magazine und Wohnungen der 

i Europäer, die Konfulate 
und Poſtanſtalten liegen 

alle ziemlich nahe 
ain Seetore. A 
Wie ich 7 d 


A 
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Hafenarbeiter in Cafablanca. 


v Es 


die Stadt kenne, {chien es mir von vornherein un⸗ oman mud die see und die von den Gla aubigen 
möglich, auch mit dem beſten Plan und den beſten Ar⸗ hochverehrte Grabmoſchee des Heiligen Sidi Bel Int, 


tilleriſten aus einer Entfernung von vier Kilometer die die auch nahe dem Meere, an der Nordoſtecke der Stadt, 


Häuſer der Europäer völlig zu ſchonen. In der Tat liegt, in Trümmer geſchoſſen hat, muß den پا وت‎ 
E aud Ka بر‎ p viele. seront find: Bab e S Keel DE ۳ ۱ 
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Die Entwicklung des Sports in der Grossitadt. 


Don Kurt Doety: — Gier 16° photogiiphi]de ëpêşialanfnahmen | 
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Sport! Noch vor etwa zwei Jahrzehnten hatte ۱ leichtſinnige, noble Paffionen zu. haben: inb ote berufliche 
dieſer Begriff einen omindfen Beigeſchmack. Man über⸗ Arbeit als etwas Nebenſächliches zu betrachten. Die 
ſetzte das Wort Sportsman mit „Nichtstuer“ und wollte letzten zwanzig Jahre haben aber mit dieſen naiven 


nicht glauben, daß man Sport treiben könne, e Anſchäuungen gründlich aufgeräumt. Dieſer Prozeß 
[n vollzog fih allerdings nur ſchrittweiſe und in deutlich 


erkennbaren Etappen. Die Jugend felbft war es, 
die fid in unhemmbarem Drang zur Betäti⸗ 
gung ihrer überſchüſſigen Kraft und lechzend 
nach Angebundenheit, hinaus flüchtete ins 
Freie, in den Wald, auf die Wieſen 
und Felder, um beim Ballſpiel, 
beim Lauf oder anderen körper⸗ 
lichen Uebungen die Lungen mit 


ihnen die verräucherte und 
überheizte Großſtadt ver⸗ 
ſagte. Allmählich bildeten 
fih. Sportvereine, die aus 
kleinen, fhi ichternen An⸗ 
fängen zu ſtattlicher Größe 
emporwuchſen. Die Xu 
derer waren wohl die erſten, 
die in Berlin, Hamburg 
und Frankfurt a. M. ſich als 
unermüdliche Vorkämpfer der 
ſportlichen Bewegung Det» 


| 8 mE Yom Reitſport: Gin ۶ im Dark. 
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f dem Schießftand. 


nicht minder eifrig und begeiſtert, die Rad: 
fahrer, Fußballſpieler, Schwimmer und Fech⸗ 
Mitte der achtziger Jahre fanden die 
بی‎ ۰ Radrennen, Diſtanzfahrten 
=. CONUS d Ruderkämpfe ftatt. Mar 
Se SE begann allmählich, fid mit oen Sportsleute 
des Auslandes zu meſſen, und ließ ſich dure 
entmutigen. Anfang de 
entſtanden die erſten Spor 
Frankfurt ۰ M., Leipzi 
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Verproviantierung vor der Ruderpartie. 


Leichtathletik: Hürdentaufen. Oben: 
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mehr Stimmen wurden laut, die 
in dem anfangs fo gering ges 
ſchätzten Sport einen Kulture 
faktor erkannten, eine Quelle der 
Kraft und Erholung für unſere 
Jugend und ein bedeutſames 
Mittel, unſerer Nation die Wehr⸗ 
fähigkeit zu erhalten und ſie zu 
erhöhen. Und weiter! Man ſah, 
daß der Sport längſt eine 


۴ —— 2 emp hen ہے‎ ote 
` سے یسپ‎ aa i 


Hamburg, Hannover, 
und die Allgemeinheit 
erkannte jetzt, daß fie 
hier einer Bewegung 
gegenüberſtehe, die 
nachhaltig und ge— 
waltig genug ſei, um 


fid ungeachtet aller . 
Hinderniffe ihre Bahn Glückliche Fahrt; 
zu brechen. Ob man : X Ze 
wollte oder nicht, man > | regſame Induſtrie ge 
mußte dieſer 8 8 RE ſchaffen hatte, die immer meh 
gung ſeine Aufmerk— oe ۱ 


„ außblühte und Millionen ins Rolle 
— zu bringen begam 
Das Beiſpiel unfer 
| Kaifers und ander 
i hoher Gönner hat 
inzwiſchen begonne 
dem Sport Kreiſe 
zuführen, die il 
bisher 0 
In der Armee, 
ſogar in der Sch 
war der Sport n 
mehr verpönt; 
erſterer veranſtal 
man Diſtanzritte 
Katferpreife, — t 
Tennis⸗ und Fe 
ſport, in der letzt 
wandte man vorne 
lich dem Rudern 
Intereſſe zu, auch 
durch kaiſerliche P 
ſtiftungen ange 
Der Schülerſpor 
A und einen ſe 
haben wir ſeit ei 
| Jahren in faſt 
SGroßſtädten — 
durch die Förde 
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Bim 1: In Erwartung des Balles. 
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die einſichtige 
Anſtaltsleiter 
ihm angedei⸗ 
hen laſſen, ge⸗ 
zeigt, daß eine 
vernünftige 
Pflege des 
Sports den 
Schüler keines⸗ 
wegs von ſei⸗ 
ner Arbeit ab⸗ 
dings iſt eine 
Beauffichti ` 
gung der 
Sportübungen 
durch ſachver⸗ 
ſtändige ۶ 
lich. Auch fads 
tiſche und ſtaat⸗ 
liche Behörden 
haben feit Jah- 
ren durch Hers - 
gabe von Preis 
ſen und Be 
willigung von 
Mitteln den 


Beim Kricket. 
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SA? DEC Be س9 کر ایر‎ VEL Fußballfpiel vor den Toren der Stadt. 


. Gchrittmacher eines Rennfahrers. 
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Sportplätze, auf denen täglich, vor allem aber Sonnabends, reger Betrieb 
herrſcht. Wir müſſen dagegen, weil unſere Vorfahren des 18. Jahr⸗ 
hunderts und auch noch der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts fein Vers 
ſtändnis für den Begriff „Nörperkultur“ hatten, den Bannkreis der 
Stadt verlaſſen, wollen wir uns von der anſtrengenden Berufsarbeit 
bei fröhlichem Sport erholen und auslüften. In dem ſteinernen Ring 
unferer großen Städte mangelt es an Flächen und Rafenplagen, 
auf denen dem Sport gehuldigt werden kann. Und diefe ۲ 
frage hat den ſportlichen Vereinen viel Kopfzerbrechen gemacht. Aber 
auch diefe Schwierigkeit fand ihre Löſung; die Vereine gründeten, 
teilweiſe aus ſich ſelbſt heraus, aus eigenen Mitteln Sportplätze, 
die, wenn ſie auch kaum gewinnbringende Unternehmungen waren, 


Der 
Gruß der 
heimkebren- 
den Seglerin. 


Beweis dafür erbracht, 
daß fie den Beſtrebun— Nr 
gen unſerer Sportkreiſe " ۱ ۱ ا سس‎ ET 
Derftändnis entgegen: | | To | e 
bringen. Se 
Nebrigens hat oer S 
Sport es in den Groß; 
ſtädten nicht leicht ge. | تا‎ 
habt, fih auszubreiten. 
Wir ſtehen in dieſer 
Hinficht in einem frajfen ` ی‎ 
Gegenſatz zu England. See 


gen 


Gan S, 


In dem  Riefenleibe ۷ 
einer Stadt wie Lone a o R 
don gibt es, allerding TT 8 


nicht in der City, 
mehrere tau- 


, — r ES — 


wn, 


Vor der Segel- 


fahrt. doch Gelegenheit zu ſportlicher 


Betätigung und zur Abhaltung 
von Wettſpielen auf eingefriedig⸗ 
ten, abgeſchloſſenen Plätzen boten. 
Pionierarbeit verrichtete in dieſer 
Beziehung der Lawn⸗Tennisſport, 
der — ein wichtiges Moment — 
eine zahlungsfähige Gefolgſchaft 
in den Dienſt der guten Sache 
ſtellte. Zudem ift er ein Sport, 
oer auch dem ſchwachen Ge: 
ſchlecht die Möglichkeit körper⸗ 
licher Erholung gibt. 

Eines befonders großen Er: 
folges wird ſich der Sport rühmen 
können, wenn erſt die Pläne des 
Glympiſchen Stadions im Grune: 
wald bei Berlin Verwirklichune 
gefunden haben. Damit würde 
der Sport, wenigſtens in unjere 
größten Großſtadt, auf der 
Wege ſeiner Entwicklung un 
Verbreitung eine beſonders wid 
tige Etappe zurückgelegt haber 


by Aa 


Ca 


— 
9 


1 agy 
یھ‎ 


E E ET N 


1 e 
1 ^ 
rn YA 


SEN pot 


> 
4 


— و‎ — Pe 
au en 
8 — — a ان‎ 


— 


— 
لس‎ 
og Amar 


— 


d 
ہے‎ 


= ہے 


" 
= =, 


— 


M 
ET ےم‎ 


= — i ب‎ 


= — 


= == 


— ~:~ 
* 


Le 


— PEL u — z Y 


Seite 5, 


۱ B 


Nummer 34. 


Nollen befreit. 


Scaliger. 


konzerte auch plaſtiſche Umriſſe zu erkennen und zu 


ſtudieren — Menſchen zu beobachten. 


Echte Renaiſſancegeſichter, wie aus der Stiflung der 
vatikaniſchen Bibliothek des Melozzo da Forli heraus⸗ 
gefchnitten, römiſche Bifchöfe und Kardinäle. Das häßliche, 
aber anziehende Profil des Kardinals, der Papſt werden 
wollte, aber nicht ſollte, die liebenswürdig heiteren Ge⸗ 
ſtalten der Kardinalbrüder, die fid) überall Sympathie 
zu erwerben verſtanden, das feine Geſicht des Domini⸗ 
kanergenerals und Kardinals, der als „Kronprinz“ — 


als Nachfolger des hochbetagten Papſtes gilt. Dornehme 


Männergeſtalten, mit geiſtvoll asketiſchem Ausdruck die 
einen, dann wieder blaſierte Erſcheinungen, „nur vor⸗ 
nehm“, bei denen die Form den Geiſt nur deshalb nicht 
erdrücken kann, weil er nicht vorhanden iſt. | 

Unter den Frauen gut gefchnittene Raſſeköpfe auf 
zierlich biegſamen Geftalten mit Wiener „Schick“, ſcharfe, 
dunkle Profile auf kleinen, lebhaften Figuren mit ſüd⸗ 
ländifchen: Gebärden. | 


Skizze von 


„Alles Fühlende leidet an mir, aber mein Wollen kommt mir ſtets 
als mein Befreier und Freudebringer. Wollen befreit; das iſt die 
wahre Lehre von Wille und Freiheit.“. (Alſo ſprach Sarathuſtra.) 


Ann den hell beleuchteten Straßen Roms ſtößt und 
drängt ſich die Menge. Automobile fauchen 
weißen Qualm aus; der lange, doppelte Wagenzug 
ſchiebt ſich mühſam vorwärts. An einer Stelle 


muß ſogar die elektriſche Straßenbahn halten, weil ſich 


in den Palazzo S. einfahrende Wagen ſtauen. Kutfcher 


ſchreien, Fußgänger ſchelten, wer aber in den Lichtkrei⸗ 


des Palazzos gelangt, iſt verföhnt und geſchmeichelt, die 


Arſache dieſer Verkehrsſtauung zu kennen: „Ein Zelt auf 


der X’fchen Botſchaft!“ Mit Neugierde wird der galas 
betreßte Pförtner betrachtet, bewundernde Blicke dringen 


in den Hof mit feinen palmenbeſtandenen Raſenflächen 


und ſeinen rieſig hohen Arkaden, in die nun unabläſſig 


ſchwere Traber mit alten Karoſſen donnernd einfahren 


und elend kleine Droſchkengäule mit hellem Geklapper 


in offenen Wagen Gäſte bringen. Ein Wagen nach 


dem andern entleert ſeine Inſaſſen, Frauengeſtalten, ganz 


VVV 
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vermummt in Kopfhüllen und roten, violetten, gelben, Dort wieder eine Gruppe von Herren mit ungemein 
weißen und hermelinbeſetzten Mänteln, Herren, zum Teil ausdrucksvollen Köpfen, in beſten Jahren und doch ſchon 
ein wenig unförmlich in ihren weiten Mänteln und in geiſtiger Tätigkeit und körperlicher Schlaffheit ſtark 
Kragenſchützern. Auf den teppidibelegten Treppen, auf mitgenommen, bürgerlicher Mittelſtand und geiſtiger 


Hochſtand ... Unter ihnen etliche, deren ſchwarze Weſten 
— eine ſtoffgewordene Rechts verwahrung gegen die 
Dekolletage der Frauen und Mädchen — meiſtens recht 
hoch hinaufreichen und keuſch die Herrenbruſt verhüllen 
oder aber ſie bei weniger ausgiebiger Verhüllung in 


ſtolzem Halbfugelbaufche emporſteigen laffen. Alles Geiſt, 


der die Form leider noch nicht abgeſtreift, ſondern noch 


gar nicht gefunden hat... 


Dieſe Gruppe überragt eine ſchlanke, kräftige 


Jünglingsgeſtalt mit blaſſem Geſicht, in dem Willenskraft 


und ein müder Zug um den Mund — von Entbehrung, 
Anſtrengung, Sorge ſprechend — ſeltſam kontraſtieren, 
wie in ſeiner Haltung und Bewegung geſchickte An⸗ 
eignung weltmänniſcher Form und urſprüngliche Bauern⸗ 
kraft. Liebenswürdig kühl gibt er einzelnen von ihm 
erbetene Auskunft. 

Da tritt der Botſchafter an den Kreis heran und 
holt ihn heraus: „Gräfin Kalfhoven wünſcht Sie kennen 
zu lernen, Herr Doktor Fiſcher; ich empfahl Sie als 
trefflichen Führer in den Ausgrabungen auf dem Forum. 
Sie werden wohl fo freundlich fein?” Eine tiefe Vere 
beugung, und vor dem Aufblickenden ſteht eine Frauen⸗ 
geſtalt in majeſtätiſchem Schwarz, von dem das leuchtende 
Weiß der Haare wundervoll abſticht. Strenge Lebens» 
auffaſſung und ſtarkes Standesbewußtſein leuchten aus 
dieſen ernſten Augen. Aber freundlich, faſt herzlich klingt 
die Frage: „Wollen Sie wirklich, wie Exzellenz mir 
Hoffnung machte, fo aufopfernd fein, unſere Führung 


auf dem Forum zu übernehmen? Sie haben ja reiche 


Studien hier gemacht und find mir von den Leuchten 
des archäologifchen Inſtituts fo ſehr gerühmt worden. 
Meine Tochter Mary kann Ihre Führung nicht er⸗ 
warten! Herr Doktor Fiſcher — meine Tochter.“ Hinter 
dem mächtigen Schwarz taucht ein zierliches Weiß auf. 


Eine Hand in langem, weißem Handfchuhe ſtreckt fich 


ihm entgegen, über dem ein entzückender, kindlicher, 


kraftvoller Arm ſichtbar wird. Und dieſer Arm ſitzt, 


wie ihm nach Wiedererlangung ſeiner aufrechten Menſchen⸗ 


denen alles emporſtrebt, begrüßen ſich Bekannte laut, 
ebenſo im rieſigen Vorraum, in dem Diener in ſchwarzen 


Kniehoſen, ſchwarzen Seidenſtrümpfen und Schnallen 
ſchuhen, zahlreiche Schnüre an der Bruſt, eilfertig durch⸗ 


einander wirbeln und der Auswicklung hilfreich beiftehen. 


Immer neue Menſchen treten ein, ein ununterbrochener 


Strom ergießt ſich in die lichterfüllten Säle, die im alten 


toten Brokat und Altgold der Möbel und Wände, in, 


den roten Teppichen einen ſtimmungs vollen Rahmen 
für den feierlichen Empfang ſchaffen. 7 


4 


Am Eingang des vierten Saales ragt wie ein Pfeiler 
die hohe Geftalt des Hausherrn auf, der liebenswürdig 
unzählige Händedrüce wechſelt und auch dort verbindlich 
lächelt, wo dem Kenner das Lächeln etwas unperſönlich 


ſcheint und der Name des Neueintretenden nicht um die 


Welt ſofort ins Gedächtnis käme. | 
In den beiden nächften Sälen verſuchen befonders 


gewandte Gäſte die reizenden Töchter des Hauſes aus 


den verſchiedenen Knäueln herauszufinden, die fid) um 
ſie zuſammengeballt haben. 

Das Bild wird reicher. Die Blüten, die das elektriſche 
Licht verſchleiern, mildern deſſen herben Glanz, und das 
weiche Kerzenlicht erwärmt die freudigen Farben der 
lichten Frauenkleider. Auf den Gewändern, auf den 


weißen Hälſen und Nacken, in den blonden, braunen 
und ſchwarzen Haaren glitzern und blitzen unruhig 


Diamanten; hier liegt auf einem Haupte der ruhige 
Glanz der Perlen, dort der warme Schein eines alten 
Smaragdſchmuckes. 

Dem Farbenſinne kann auf männlicher Seite nur 
eine Gruppe militäriſcher Uniformen genügen, hellblaue 
Röde mit bunten Aufſchlägen — Offiziere der Macht, 
die hier Hausherr if. Die Ordens ſterne auf ſchwarzem 
Frackgrund und Ordensbänder auf weißem Hemd be 
leben das Bild der Frackträger nur wenig. EE 
„Vun aber leuchten auch ſchon violette und rote 
Kopfbedeckungen auf, dann ganze purpurrote Mäntel, 
und jetzt iſt es endlich ſchon möglich, in dieſem Farben⸗ 


مہ ہہ وب حر ET‏ 


Nummer 34, 


im Geifte die Nummer der Via Tritone und die Stunde, 
in der er gebeten wurde, zu erſcheinen. In dämmer⸗ 
haftem Traumleben holt er feinen Rock, ſchreitet die 
noch ſtillen Treppen hinunter. Die ſüßen Wohlgerüche 
der lichterfüllten Säle trägt er in ſeiner Kleidung und 
in feinen. Gedanken mit fi. 

Statt den Korfo heimwärts zu gehen, biegt er in 
die Straße ein, die zur Kapitolstreppe führt. Cangſam, 
ſchleppend geht er die Treppe hinauf, an den Wölfen 


vorbei, dann um das mondbeleuchtete Standbild des 


Philoſophenkaiſers herum, die Treppe zum Forum hin⸗ 
unter. An die Baluſtrade lehnt fich der einſame Wanderer 


und ſieht hinab auf die mondbeglänzte Stätte, von der 


aus die Fäden des Herrſchaftsnetzes ſich einſt über Cänder 
und Meere zogen. Und ihm blitzt eine erlöſende Aehnlich⸗ 
keit auf, die ihn nicht losläßt. „Das Bauernvolk, das 
fich die Weltherrſchaft errungen, konnte nicht gleichzeitig 
ſich eine Weltkultur ſchaffen; es hat ſie entlehnt, äußerlich 
übernommen. Ich aber, der Bauernſohn, ſtehe unſerer 
alten Kultur äußerlich und innerlich trotz Schulung in 
meiner Wiſſenſchaft fremd gegenüber. Würde der Kampf 
nicht mich aufreiben und zu einem unwahrſcheinlichen 
Siege führen, der Siegespreis würde mein Leben 


Und vor fid) fieht er den langen Weg der Wiſſen⸗ 
ſchaft, den Berg, den die Größten allezeit erklimmen 
müſſen, von dem aus unbeſchränkter Horizont ſich weitet, 
wo die Fülle der Aufgaben auch den Reichtum der 
Intereſſen gibt. Stünde er jetzt ſchon dort, dann wagte 
er den Kampf, fo aber... 

Durch die Straßen, durch die vielleicht eben ein 
Wagen Mutter und Tochter nach Haufe führt, geht es 
dem kleinen Stübchen vor der Porta del Popolo zu, das 
den jungen Mann beherbergt. 

Ein kühler Brief flattert in einen alten Palazzo der 
Via Tritone, wichtige Nachrichten hätten den Heim⸗ 


kehrenden erwartet und würden feinen Aufenthalt um 


Wochen verkürzen. Jede Stunde ſei nun wertvoll, und 
er bäte, ihn zu entſchuldigen, wenn er SEI das Ders 
gnügen verzichten müßte. 

Nach Norden aber geht an einen Gönner und väter⸗ 
lichen Freund in den nächſten Tagen ein Schreiben ab, 
das vom langſamen Fortſchritt ſeiner Arbeiten ſpricht 
und das Wort Vietzſches anführt: „Alles Fühlende leidet 
an mir und iſt in Gefängniſſen, aber mein Wollen kommt 
mir ſtets als mein Befreier und Freudebringer. Wollen 
befreit; das ift die wahre Lehre von Wille und Freiheit. 


Erlen; 


Und stärker atmet der Jasmin, 


Die felder dampfen in den Ackerbreiten, 
Die Luft ist weich, Das letzte ۲ 
Will mit dem Regen klingend weiterziehn, 


Jenny Schnabel, 


zerſtören!“ 


fo a TICU | e 
| | Vom Bache stäubt ein Duft von feuchten 


V ` H i D 4 N o 
AN Die hohen Maluen wölben silbergrau AN AN 
۱ Die Schalen, die von Tropfen überperlen, 


Das Laub decPappeln glänzt von schwerem Tau, 
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haltung klar wird, an einer Mädchengeſtalt, von id 
ein Hauch feiner Heimatwälder auszugehen ſcheint. 
Tebensfriſch, einfach, natürlich und doch unleugbar in 
ihrem Kaſſeprofil eine Angehörige der herrſchenden Raff e. 


Der junge Doktor fort wie von weiter Ferne, wie 
dieſer Mund ihn begrüßt: 


„Wann werden Sie uns 
führen d Wie freue ich mich darauf!“ 


Sein Lebenshunger wacht auf, töricht weiche Ge⸗ 


danken huſchen durch ſeine Seele, erwärmen ſein Herz 


wie liebe Frühlingsſonne, lange gehegte Glücksträume 
ſonnen fidi an ihr, eingefchläferte Herzenswünfche brechen 
hervor. Und dem ftrahlenden Mädchen antwortet ein 
Menſch, der ſeltſam verträumt und verſonnen auf der 
Jagd nach dem Glück das Halali bläſt ٠ 

Es dauert nicht lange, und das junge, enthuſiaſtiſche 
Geſchöpf hat ſein ganzes Herz ausgeſchüttet, alle Italien⸗ 
ſchwärmerei jubelnd gebeichtet. Die Farben des Himmels in 


der Campagna bei Sonnenuntergang. und die reizenden 


Orte des Sabinergebirges, die Stanzen Raffdels und die 
himmliſche und irdiſche Liebe, der Geſang in der dunklen 
Kirche von S. Trinità dei Monti und der {tille Frieden 
des Nemiſees, all das ſprudelt wie ein Quell heraus, 
und wie eindrudsfähig, wie empfindungstief erweiſt ſich 
dieſe Menſchenblüte! 

Verdichten fich die Glücksträume des jungen Suhörers d 
Seuchtet die Frühlingsſonne in noch hellerem Glanze in 


fein glückungewohntes Herz? Ihm iſt's, als lege ſich's 


wie ein Reif auf feine eben noch fo blühenden Wünſche! 
Welche unermeßliche Kluft zwiſchen ihm und ihr! Hier 


ſein geſtähltes, einſeitiges Wollen, das in ſtraffer Arbeits⸗ 


weiſe umgrenzte Fragen löſt, feine Aufnahmefähigkeit 


auf einem großen, aber doch beſchränkten Gebiete, ſeine | 


Bildungsfähigkeit, die von einem ſtrengen Herrn regiert 
wird und alles „Sweckwidrige“ ablehnen muß — dort 
eine junge Seele, die ſelig den Odem des ganzen Lebens 
und all feines Zaubers trinkt! „Nihil humani a me alienum 
puto“, hätte auch fie als Leitſpruch wählen können; aber 
ſie ahnt ja nicht, wie ſie alles, was Menſchenbruſt 
durchbebt, in ſich widerklingen fühlt, wie Bildung — 


nicht Kenntniſſe — ſie dem Dichter gleich macht, der 


Jj 
allen Dingen in Seit und Raum feine Seele öffnet... 
„Mary, du mußt dich auch ſtärken! Du warſt noch 
gar nicht beim Büfett.“ Ein Neigen des Hauptes, und 


Doktor Fiſcher iſt entlaſſen, aber nicht ohne daß ihm | 


feine Hand gefchüttelt und: „Auf Wiederfehen morgen, 
das wird herrlich!” zugerufen wird. 
Mechaniſch wiederholter fich, durch die Säle ſchreitend, 


Des Dorfes Sassen spiegeln nässeblank. 
fim Himmel glimmt in feuergrellem Rot 
Ein Speer von Gluten — dem Gewölk entlohnt, 
Als die verhüllte Abendsonne sank. 


7 i ۱ 


À Kä 


i 
um ۱۳ 


CN 
۱ "E m 
NE d hi d UN 
„ Vi mI 

T Or 


Seite 1505. 


E 
—ů— — 
۳ x 


À SE یس ا ہیں‎ 
یش‎ 
om IN UM A = — 
— de E 
ا - سز‎ Ka 
i" ( 
٦ LI 


~ 


Deimkehrende Derde. 


Die Heidichnucken der Lüneburger beide. 
"Den Sotte Gubalke. Mit 9 Abbildungen. 


D Seiten ſind vorbei, daß jedermann mit Verachtung von 
der Lüneburger Heide ſprach als von einem öden Land— 
ſtrich, der bar aller landſchaftlichen Schönheit fet. Künſtler, 
Maler und Dichter haben ſie längſt entdeckt. Sie waren es, 
die der großen Menge die Freude und das Verſtändnis für eine 
intime Naturbetrachtung beibrachten. Wer die Heide kennen 
lernen will, muß ſie im Frühling durchwandern, wenn ſie braun, 
von Stürmen überfegt da liegt, wenn die jungen Birken grünes 
Laub tragen und der Hagedorn blüht. Er muß einen Sommer⸗ 
ſonnenuntergang zur Seit ihrer Blüte geſehen haben, wenn 
der Himmel in überirdiſch ſchönen Farben erſtrahlt und die 
Sage vom goldenen Himmelstor Wahrheit geworden zu fein 
ſcheint. Auch ihr Herbſtkleid muß er kennen: die brauenden Nebel, 
die wie Spukgeiſter ausſehenden Wacholder und die Wolken— 
ſchlachten, die Kämpfe um Walhall zu verſinnbildlichen ſcheinen. 
In der Heide wohnt ein fleißiger, wetterharter und froher 
Menſchenſchlag, der dem Boden, auf dem er geboren wurde, 
im Schweiße ſeines Angeſichts nicht nur ein kärgliches Brot 
abgewann, ſondern auch durch vernünftige Kulturen zu oft 
großem Wohlſtand gelangt ijt. Der Heidebauer hat in feiner 
ruhigen, geduldigen Art verſtanden, ſeine Ackerwirtſchaft zu 
emer Goldgrube zu machen. Bienen- und Schafzucht treibt 
er vor allem anderen. 
Die graue Heidfchnucke der Tüneburger Heide iſt das kleinſte 
Schaf, das es überhaupt gibt. Sin ausgewachſenes Tier wiegt 
ungefähr fünfzehn Nilo. Kopf und Beine find tiefſchwarz, 
ſein übriger Körper iſt mit einer ſchlichten grauen Wolle 
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Nummer ۰ 


und die Annahme, 8 

die großen, für ihre Weide 

erforderlichen Flächen 
nach Anforſtung ertrag⸗ 

reicher ſein würden, 

waren die Gründe, daß 
man anfing, ihre Anzucht 
zu vernachläſſigen. Die 
Beidſchnuckentragenihren 
Namen von ihrer af’ 
llaftigkeit (ſchnucken heißt 
naſchen) und brauchen, 
K um das ihnen paſſende 
Futter zu finden, aus 


Seidfehnuckenwärche vor dem Scheren. 


bedeckt, die oft bis zum Boden 
herabhängt. Es gibt kaum ein Ab Bc اج‎ 
genügſameres Haustier. Ueppiges „ VVV 
Futter hindert ſogar ſein Gedeihen. ۱ SE SS 

Das Beidekraut ſcheint unzer⸗ 
trennlich von ſeinem Wohlbehagen 
zu ſein. Sogar im Stall gehalten, 
zur Winterzeit, iſt es erforder⸗ 
lich, ihm Heidekraut unter das 
Futter zu miſchen. Sine Seitlang 
ſchien es, als ſollte die Heid 
ſchnucke dem Untergang geweiht 
ſein. Das Sinken der Wollpreiſe 
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Bauernhof 
in der Lüneburger Heide 


— 


(0 dieſem Grunde ev 

unverhältnismäß 

d 1 : SC B NM grobe Weideflad 

| ` V e Ke ۱ N An unter den Her 

kräutern iſt ihn 

eben gerade 
genug. 

Freunde ei 
echten ۲ 
haben es du 
geſetzt, daß 
Schnucke der 
wünſchte Schut 
| der | | ۱ ۱ گ0‎ währt wurde. 
Weidende Beidfchnucken in der Lüneburger Heide. ſchnucken D 
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J. Bei der Schafſchur. I, Ein ftarfer Heidfchnudenbod, IL Wandernde Heerde. 


Deidfcbnuchen in der Lüneburger Heide. 


RT mate‏ ہد دک 
„KN no‏ —— 
I WE‏ „„ 


So, 7 


Teummer 34. 


aber die Fechten? Kenntnis einer 
rationellen Bekämpfung weiſe hat auch hier ſchon Wan⸗ 


Die Beſtrebungen zur gründlichen Auf 


Beide mit ihrer wundervollen Poeſie unangerührt, fo 
Ueberkuppelt von einem wunder⸗ 
durchſummt vor 


Dazu Lerchengeſang und 
nach Schutz der landſchaftlichen Schönheit und Eigenar 


verhallen nicht mehr angehört.‘ Es geht. Rand in Wo 
ere die 2-0 زین‎ uno das ات‎ ۱ 
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der Wirt, der den Sachverhalt Sorten wurde. von: jet 3 


klage der Hehlerei freigeſprochen. Das Reichsgericht ‘fa 
daß nach dem Taren Wortlaut des 8 259 Strafgeſetzbuc 
(der lautet: Wer ſeines Vorteils wegen Sachen, von denen 
weiß oder den Umſtänden nach annehmen muß, daß ſie mitt 
einer ſtrafbaren Handlung erlangt find, verheimlicht, anfa: 
‚zum: Pfande. nimmt oder fonft : an ſich bringt oder zu de 
3ibfa& bei anderen mitwirkt, wird als Hehler mit Gefäng 
beſtraft.) unter die mittels einer strafbaren Handlung. erlang 
Sachen nur. ſolche fallen, die unmittelbar durch die ſtraft 
Handlung erlangt, nicht bloß an deren Stelle getreten | 
Da in Str. S. Bd. 2, 5. 443.) - ^ 
‚Das. ijt der Kernpunkt der ganzen ‚Stage, und das Re 
۱ gericht iſt auf ۰ Standpunkt, abgeſegen von einem. 
(Entf. in Str. S. Bd. 4, S. 321), in dem es, glaube 
nicht Tonfequent geweſen iſt, deffen Erörterung uns 60 
weit führen würde, ftehen geblieben, Damit hängt es 
ſanimen, daß es das Anſichbringen eines Pfandſcheins 
eine geſtohlene Sache und das Erheben von Geld. auf E 
eines geſtohlenen Sparkaſſenbuches nicht für Frehferei, e 
Entſch. in Str. 5. Bd. 20, S. 399; 26, 317), wohl 
den Ankauf eines aus geſtohlenem Stoff gefertigten Hl 
Mancher Sefer wird nun wohl ebenſo wie der zuer 
wähnte mit dieſem Standpunkte des Reichsgerichts, der 
die Kechtſprechung der nachgeordneten Gerichte angepaß 
nicht immer einverſtanden fein. Es ijt für das nati 
Gefühl nicht faßbar, daß die geftohlene Sade zwar durch 
gegen die Veräußerung geſchü 0 fein ſoll, durch das 


Beidelandfchaft mit Heidichnucken, 


p orten, 


del geſchaffen. : 
beſſerung der Schafzucht überhaupt kommen natürlich 
auch der 6 zugute, Der begeifterte Heidefreund 
‚ruft immer wieder dem nüchternen Kealiſten, der die 


abzuͤſcheren, und ihre Wäſche geftaltet fid wie die Heide der Kultur. erſchließen. möchte, zu: „Laßt. uns die 


der dem Rehfleifch. ch faf 


wie wir ſie lieben! 
bar vielgeſtaltigen Wolkenhimmel, 


Bienen, goldgelb durchwirkt von Ginſter und Arnika 
blüten ihr roſalila Kleid! 


Käuzchenruf und das Singen der Winde!“ Dieſe Ruf 
mlich trippelnden Stampfen. 


Man ſagte der Schnucke nach, daß ſie für allerhand 


Ein Angeſtellter wurde von feinem Nerrn 
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durch die ee geſichert. Das ge ۰ 
Malers fann fid) wieder oder noch an dem typiſchen 
Herdenbild erfreuen, und der Feinſchmecker an dem 
5 Heidſchnuckenſchlegel, 
gleichkommt, an feinem Geſchmack. 


Es iſt keine kleine Arbeit, den Pelz der Schmucke 


geſamte Schafſchur nachher zu einer Art Sef, bei dem 
das Trinken und eine nicht zu geringe Meise Buchs 
weizenkuchen eine große Rolle ſpielen. 

Die Schnucke und die Neide gehören auf ammen, ihr Bild 
würde an Eigenart verlieren, wenn ihr die braune, von einer 
feinen Staubwolke überſchwebte Herde mangelte, die dem 
Bf zuftrebt mit jenem eigentü 
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euh uno Pelz . empfänglicher i als andere” 
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von der Beklerei. ET s 


۰ Unſer letzter "tat über den Sacherwerb vom , Nichte 


eigentümer, in dem wir auch der Hehlerei des و‎ 259 Strafe 
geſetzbuches furs Erwähnung taten, hat einen Sefer zu der 
Anfrage veranläßt, wie es zu erklären fei. daß jemand, der 
ſich von dem Diebe eines Tauſendmarkſcheines nach deſſen 
Umwechſlung ein Schweigegeld habe geben laſſen, von der 


Anklage der Hehlerei freigeſprochen ſei. Der Fall hat gewiß 
für viele ein Intereſſe, weshalb ich im hier eingehender 


erörtern möchte. 


Das Reichsgericht hatte ſich einmal mit folgendem Fall 

zu beſchäftigen: 
mit- der Einkaſſterung einer Schuld von 500 Mark betraut. 
Er erhielt von dem Schuldner einen Fünfhundertmarkſchein. 
Jetzt faßte er den Entſchluß, ſich dieſen anzueignen. Er 


Dies Geld verjubelte er 
dänn. Ein früherer Schulkamerad dieſes leichtſinnigen jungen 


Mannes, der von der Sache wußte, erhielt von diefem 2 Mark 
von dem. herausgegebenen Gelde geſchenkt. Das Reichsgericht 


die Unterſchlagung⸗ des Fünf⸗ 


kaufte alſo zunächſt für 45. Pfennig Schokolade und erhielt 


499 Mark 55 Pfennig heraus. 


hat. den Empfänger der 2 Mark für nicht ſtrafbar erklärt, 


weil der Freund die hetausbefommenen 499 Mark 55 Pfennig 


durch einen rechtsgültigen Akt erworben hätte, wenn auch 
dieſem Erwerb eine Straftat, 


hundertmarkſcheines, u... war. (So ۰ Reichs⸗ 
gerichts in Strafſachen Bd. 8, S. 455.) 


Ein anderer Fall: Jemand ftaht Seder. und verkaufte a 
Von dem Erlös kaufte er ſich in einer Wirtſchaft Branntwein. 
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aller welt. „ 
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"Zum m Schluß möchte ich nicht unerwähnt laſſen, daß in 


einer den 8 259 betreffenden Stage die verſchiedenen Senate 


des Reichsgerichts fid nicht einigen konnten, fo daß die. vers 


einigten Strafſenate zuſammentreten mußten, um 6ء‎ 
Inſtanz zu entſcheiden: Fällt die erbettelte Sache unter die 


„mittels einer ſtrafbaren Handlung erlangten“, fo, daß -daran 


Hehlerei begangen werden kannd 6: B.: Ein Bettler kauft 


mit. dem erbettelten Geld, deſſen Urſprung dem Bäcker be⸗ 
kannt iſt, bei dieſem Brot? Die vereinigten Strafſenate haben 


die Frage verneint rind damit in einer fo recht aus dem 


Leben gegriffenen Frage ihten- praktiſchen Sinh und zugleich 
ihre ideale Auffaſſung bewährt. Mit Rect führen ſie (Entf. 


Bd. 6, S. 221) aus: Die Handlung des Gebers iſt eine ge⸗ 
ſetzlich erlaubte, vielfach auf zu. billigenden ethiſchen Motiven ‘ 


beruhende. Ebenſo iſt für die Strafbarkeit der Annahme der 


Gabe kein Anhalt im Geſetz vorhanden. Die Annahme fällt 
nicht mehr in den Kreis des mit der Bitte um Almoſen ab⸗ 


geſchloſſenen ſtrafbaren Handelns. Mit anderen Worten: 
Strafbar ifi das Betteln, unabhängig von bem Erfolg, dem 
PU und Nehmen. 


. ` S? 1 
۱ . 21 


Bad Brückenau in Unterfranken. gehört gewiß nicht zu bn 
bekannteſten Hurorten Deutſchlands, aber die, die es kennen, die 
gehen gern dorthin. Die Quellen haben ſchon vielen Beſſerung 
und Heilung gebracht, und einer der ſchönſten Kurſäle macht 


den Aufenthalt angenehm. Die Badegeſellſchaft aber ſetzt ſich 
zu einem nicht geringen Teil aus der Ariſtokratie zuſammen. ۰ 


In der Nähe der Stadt Attendorn in Weſtfalen wurde 


unlängſt durch einen Sprengſchuß in einem Halkſteinbtuch eine 
neue Tropffteinhöhle bloßgelegt, die die bisher bekannten ähn⸗ 


lihen Grotten in Deutſchland, ſoweit es ſich bis jetzt 3 


kann nicht zweifelhaft ſein, daß die Begrenzung des Hehlerei⸗ 
begriffs den Vorzug. vor der Unbegrenztheit verdient. Mit 
kurzen Worten alſo: Die Begrenztheit iſt das geringere Nebel. " 


000- 


Badeanſtalten, aber das rechte Dergniigen bietet das Schwimmen 


Hammer SH d ری‎ E 


US Ummechfeln ‚oder Verkaufen ۰: ober € vertuschen aber der ہت‎ 
aufhört und der Dieb in. den Beſitz einer „ehrlich“. erworbenen 
| S gelangen: kann. Das Reichsgericht hat dies nicht etwa vers 


kannt. Daß ſein. Standpunkt SCH wohl. überlegter iſt, ergibt 


ſich aus einem Urteil (Bb. 26, S. 518), worin es ſagt: Es 


kann. zugegeben werden, daß unter Umſtänden, zumal wenn 
es fid. um Zeſtohlenes Geld handelt, die ſtrenge Begrenzung 


des Hehlereibegriffs zu anſcheinend willkürlichen, weſentlich 
äußerlichen Unterſcheidungen zu führen ſcheint. Befindet man 
ſich aber einmal vor der Alternative, ſich entweder folde 


| 
| 
I 
۱ ۰ 

i 7 Unterſcheidungen gefallen. laſſen zu müſſen oder aber jeden im, 
| Cauſchverkehr an die Stelle des unmittelbar erlangten Gegen⸗ 


ſtandes getretenen dem Schutze des 81259 zu unterwerfen, [o 


; Hoffentlich findet bei der bevorſtehenden Schaffung eines neuen. 
Strafgeſetzbuches der Geſetzgeber eine Faſſung, die dem natür⸗ 


lichen und hier gerechtfertigten Bedürfnis der Erweiterung des 
Bob, wenn aud) uud ins و ان می‎ SE trägt. B 


d E 


EU tx mid. وو‎ 
eege 7 . و‎ Bilder aus 


Auf der Inſel Bornholm, die in neuerer Zeit eine ſteigende 
Anziehungskraft auf. die reiſeluſtige Menſchheit ausübt, voll⸗ 
Zieht fih das Badeleben zum Teil in anderen Formen als in 
den übrigen bekannten Seebädern. Swar fehlt es für ängſtliche 
Gemüter auch hier nicht an ſandigen Uferſtellen mit veritablen 


und Springen in den Klippen, um deren’ fteil abfallende Wände 
die kriſtallhellen wogen Toten, Unſer Bild zeigt die Klippe 
Gudhjem, die wegen ihrer beckenartigen Geſtalt von den 
l Gäſten den poetiſchen Namen „Die Badewanne“, erhalten hat. 


DD" e r و و‎ 2 ie 


Badeleben auf Bornholm: Klíppenpartie bet’ رو‎ genannt: Die „Badewanne“. 
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Nummer 34. 


Seinen fiebzigften Ge⸗ 
burtstag feierte am 50. Juli 
der Wirkliche Geheime Ober⸗ 
regierungsrat Dr. Hermann 
Brandi, der, zu Annacken⸗ 
brück geboren, 1858. in den 
hannoverſchen Schuldienſt 
eintrat, aus dem er 1866 
in den preußiſchen über⸗ 
nommen wurde. Im Jahr 
1891 wurde er als vortra⸗ 
gender Rat in das Kultuss 
miniſterium berufen, 1905 
trat er in den ۰ 
Anläßlich ſeines Ehrentages 
hat ihn jetzt die Philoſo⸗ 
phiſche Fakultät der Uni⸗ 
verfität ` Göttingen zum 
Ehrendoktor ernannt. 
Das ſtebzigſte Lebens⸗ 
jahr vollendet demnächſt der 
berühmte Ohrenarzt Pro⸗ 
feſſor Dr. HermannSchwarge 
in Halle. Am 2. Septem- 
ber 1852 auf. einem Gut 
im Kreiſe Rando geboren, 
۱ ۱ er in Würzburg 
, X und Berlin und habilitierte 
ER (id 1865 in Halle als pri» 
Dow links nacherechts: Gräfinmuttex zu Nienburg; 


5 Gräfin Preyſing, Gräfin che Yienburg; Baronin Buchberg; vatdozent. Dort wurde er 
Graf Preyſing; Fürſtinmutter zu Stolberg; Baron D Baron Offenberg; Gräfin Klotilde Hienburg; Baronin Offenberg; 
darunter: Baronin Poſchinger. Kinder: Baron Boris ff 


۱ ` 1868 zum außerordentlichen 
| enberg; Prinzeffin Imagina Stolberg; Baroneſſe Sofie Offenberg; 
- Prinzeffin Urina Wolkonsky mit Baroneffe Anna Poſchinger an der Han ۱ 


Deutſchland zum ordent⸗‏ ۱ ا و و 
Aus Bad Brückenau in Unterfranken: Gruppenaufnabme vor der -Gartenhalle des Barons Buchberg. lichen Profeſſor für Oto⸗‏ 
or ER | SE E logie ernannt.‏ | | 
Lehars Operette „Die luſtige Witwe“ hat in ihrem Sieges⸗‏ 
zug nicht auf ben deutſchen Bühnen Halt gemacht, ſondern‏ 
ihn über die Alpen fortgeſetzt. Unſere Aufnahme zeigt die‏ 


: Hand; Prinz Sergius Wolfonsty mit dem 0 und 1905 als erſter » 
StolberasStolberg und Baroneſſe Bathildis Poſchinger auf dem Schoß ihrer Mutter. 


Die Wände ſind zum Teil blendendweiß, zum anderen Teil 


Tropfſtein bildungen. 
Aus der neu ent 


— — PH ۱ Niſche mit Vorhang. 
deckten Tropffteinhöhle bet Attendorn in Meftralen. 


läßt, an Größe und Schönheit um ein bedeutendes übertrifft. 


leuchten ſie in allen möglichen prächtigen Farben. 
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Geh. Overreg.-Rat Dr. Berm. Brandi. Ah 
"I" و‎ Berlin, ES 1 
Su ſeinem .70. Geburtstag. 
‚befiebtefte italieniſche Operetten- 
.. fangerin. Emma :Decla in der - 
bekannten Titelrolle. | SUA ‘ 
Der Verband der Hause und e 
Grundbeſitzervereine Deutſchlands Sei 
hat. feinen. 29. Verbandstag in GER 
Hamburg abgehalten. Auf unferem pe i 
Bilde fehen wir die Vorſtands⸗ Ag 
mitglieder und die Delegierten. Re 
JN: 
L 
۱ 2 
7 
i 
۳ 
d Geh, Med.-Rat Prof. Dr. | Mam S es Phot. Ad. Croce. 
۱ „ SEA „„ Wë die „Eufige Witwe” auf der italieniſchen Bühne: -, SC 
1 Su ſeinem 70, Geburtstag. ; Emma Veela in der Titelrolle als „Kuftige Witwe‘... z 
| 5 ۱ | EN PNE x 
: 
t 
t 
1 
- 
) ۰ 
i 
bon i. wot gs ۱ "e ۱ Shot. John Thiele 
: Dot Hints nach rechts (fitend): R. Döſcher, fehe. Stadtrat Ryfel, Leipsig. A. Daulfen Kiel. E. Barth, Erfurt. DerbandsdireMor: Fähndrich, Berlin, 
۱ 8 alto len, Hamburg. N Leise Elberfeld. Major Freiherr v. Keitzenſtein, Berlin. C. Kalkbrenner, Wiesbaden. Dr. Graßmann, Stettin. Schatzmeiſter W. Iden, 
: De Gel P. Oertel, Breslau. C. Haefeler, Hamburg. D. Bohler, Hamburg. F. Heyer, Hamburg. M. Küfter, Hannover. G. Oldenburg, Hamburg. 


üttel, Hamburg. M. Franck, Hamburg. C. Mäbl, Hamburg. ©, Meyer, Hamburg. J. Humar, München. W. Gldenburg, Hamburg. F. R. Hr 
MED banbua. x) Deters, Hamburg. A. Hoffmann, Mannheim. F. Marthens, Hamburg. J. Kock, Hamburg. 9 9. $ ger, 


Vorftandemitglieder und Delegierte des 29. Verbandstages der ftüdt. Baus- und Grundbefitzervereine Deutfchlands in Hamburg. 
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Berlin, den 31. Huguit 197. 9, Jahrgang. - 


In Schwerin in Medlenburg wird ine Gegenwart des 
Kaifers-ein Denkmal für die verſtorbene Großherzogin Alex⸗ 


‘andrine feierlich enthüllt (Abb. S. 1521) 


Aus Marokko wird gemeldet, daß der franzöſiſche Kreuzer 
„Duchayla“ im Hafen von Mogador den ſpaniſchen Schoner 
„Aguila“ mit einer Ladung Gewehre beſchlagnahmt hat. 

Der italieniſche Miniſter bes Aeußern Tommaſo Tittoni 


| wird in Iſchl von Kaiſer Franz Joſef in Audienz empfangen. 


Katholifen Deutſchlands eröffnet. ٦ ST ی‎ ke 
Der Große Preis von Berlin für Radfahrer wird in 
Gegenwart des Kronprinzenpaars von dem Franzoſen Guignard. 
gewonnen (Abb. S. 1523). ۰ peus | 


Der Kaifer trifft. von Schwerin in Hannover ein, mo ihm 
ein feierlicher Empfang bereitet wird. 
Aus Marrakeſch wird gemeldet, daß dort von einer Notabeln⸗ 
verſammlung in aller Form und unter Beobachtung aller, ges ` 


In Würzburg wird die 54, Generalverſammlung der 


ſetzlichen Vorſchriften der Sultan Abdul Afis für abgeſetzt 


erklärt und deffen Bruder Mulay Hafid zum Sultan proklamiert 
worden ift (Portr. S. 152979. A ee 
Laut einer amtlichen Depeſche aus Windhuk melden Kund- 
ſchafter und engliſche Nottentotten, daß ſich Morris mit. 
Morenga vereinigt hat. „ P a wer 
Das englifhe Oberhaus nimmt endgültig das. Geſetz. an, 
das die Ehe eines Mannes mit der Schweſter ſeiner ver⸗ 
ſtorbenen Frau geſtattet. ۱ شیا‎ ee ا‎ 
227. August .. ©. 
Der. Lordleutnant von Irland wird durch eine Proklama⸗ 
tion des. Königs ermächtigt, über einige unruhige Bezirke des 
Landes den Belagerungszuſtand zu verhängen. ۱ 
28. ۰ 


Aus Tanger wird nach London das Gerücht übermittelt, 


ow 


daß der Sultan Abdul Afis in Fez ermordet worden ift. 


Fürſt Ferdinand von Bulgarien feiert ſein zwanzigjähriges Re⸗ 
gierungsjubiläum. Der Kaifer ſendet ihm dazu einen Glückwunſch. 


LO 


Kinderichutz in der Großitadt. 
Don Dr. Hugo Gruber, ۱ | 
Direftor der Vittoria Luiſen · Schule, Wilmersdorf⸗Berlin. 


Ein „Merkblatt für Fußgänger“, das vor wenigen Wochen 
die Leitung der Großen Berliner Straßenbahn den Schülern 
und Schülerinnen Berlins und ſeiner Dororte übermittelte, 
bildet einen erfreulichen Beweis der Fürſorge, die man in 
immer weiteren Kreiſen der Jugend entgegenbringt gegenüber 
den Gefahren, die ihr durch den ſtetig wachſenden Verkehr 
in der Großſtadt drohen. In acht Sätzen, die durch kurze 
und beſtimmte Faſſung ausgezeichnet ſind, wird in dieſem 
Merkblatt hervorgehoben, wo und wie der Straßendamm zu 
überſchreiten iſt, an welchen Stellen die Straßen ohne Straßen⸗ 
bahnen eine verhältnismäßige Sicherheit zu kurzem Ausruhen 
gewähren, im beſonderen aber auch, wie man ſich beim Be⸗ 
ſteigen und Derfaffen der Straßenbahnen und Kraftomnibuſſe 
zu verhalten hat, um vor Lebensgefahr bewahrt zu bleiben. 
Leider mehren ſich aber die Anzeichen, die auf die großen 
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Inhalt der Nummer 35. _ 
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2۱۱۱۵۵۲۲۱۸۵ in der Großſtadt. Don Direktor Dr. Hugo Gruber. . 3 
Die Befeitigung der Gefahren des Cropentlimas, Don Dr. Otto Neuſtätter 1516 
Unfere Bilder „ 8 1518 
Die Toten der Woce 1417520 
Bilder vom Tage. ‘Photographtiche Aufnahmen) ۰ » e 1521 
Neue. Wege zu alten Zielen, Techniſche Betrachtung von Hans Dominik. 1529 
Das Hausbrot des Lebens. Roman von Emmi Lewald. (Fortſetzung). 1530 


Weidmanns Herbſtfreuden. Don Fritz Skowronnek. (Mit 9 Abb ingen) ' 1585 
Im Ballon über die Zentralalpen. Don Dr. Brödelmann. (Mit 6 Abb.) tees 


Bilder aus aller Wett 


Man abonniert auf die „Woche“: 


in Berlin und Vororten bel der Haupterpedition Sen Buch fowie bei den 


Filialen des „Berliner Cokal⸗Anzeigers“ und in fänttlichen Buchhandlungen, im 
Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poftanftalten und den Geſchäfts⸗ 
ſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Mölnſtr. 29; Bremen, Obernjtr. 16; 
Breslau, Schweidnitzerſtr. 11; Caffel, Obere Hönigſtr. 27; Dresden, Seeſtr. 1; 
Elberfeld, Herzogſtr. 38; Ellen (Ruhr), Kaflanienallee 98; Frankfurt a. M., 
Aaiſerſtr. 10: Görlitz, Cuiſenſtr. 16; Balle a. S., Große Steinſtr. 11; Bam- 


burg, Alterwall 76; Bannover, Georgſtr. 39; Kiel, Holtenauerſtr. 24; 


-K6tn.a. Rh., Hoheſtr. 148/150; Königsberg i. Pr., Weißgerberſtr. 6/7; 
Leipzig, Leet 19; Magdeburg, Breiteweg 184; ۳1 11۱61۱, ۶ 
frage 25 (Domfreiheit); Nürnberg, Haiſerſtr., Ede Fleiſchbrücke; Stettin, 
Große Domſtr. 22; Straßburg (EU), Gießhausgaſſe 18/22; Stuttgart, 
Udnigftr. 11 Wiesbaden, 1۱۳906 26, 2 "A 
in © D bei allen Buchhandlungen und der Geſchäſtsſtelle der 
„Woche“: Wien I, Graben 28, i ۱ , 
in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Zürich, Bahnhofſtr. 89. ۱ ۱ 
in England bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
London, €, C., 30 Lime Street, . ۳ 
in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Paris, 8 Rue de Richelieu, i 


. wi Holland bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 


Imſterdam, Keizersgracht 333, 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
Kopenhagen, Kjöbmagergade 8, i 
in Italien bei allen Buchhandlungen und ber Gefchdftsfielle der „Woche“: 
Mailand, Dia Firenze 1, 
in den Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyork 83 u. 85 Duane Street. 
$5 Jeder unbefugte Nachdruck aus dieler Zeítfchvift 
iE wird ftrafrechtlich verfolgt. 


Die lieben Cage der Woche. 
۱ ۱ 22, ۰ 
Aus Wilhelmshöhe wird über einen Unfall der Kaiferin 


berichtet, die beim Cennisfpielen auf dem durch Regen er⸗ 
weichten Erdboden ausglitt und ſich eine Aderverletzung am 


linken Bein zuzog. ۱ 
EE 23. August. : 

Der franzöſiſche Schlepper „Abeille“ ſinkt infolge einer 
Kolliſion mit dem Hamburger Dampfer „Minerva“ in der Nordſee; 
zwölf Mann ſeiner Beſatzung ertrinken, zwei werden gerettet. 


` 24. August. 


Der franzöſiſche Botſchafter in Berlin Jules ۴ 


ſtattet dem Reichskanzler Fürſten Bülow in Norderney einen 
200۵ ab. zler Fürſt | 


Bei der Station Contras im Departement Gironde ent» 


gleiſt der Expreßzug Paris⸗Bordeaux infolge 5 
mu einem Güterzug; dabei werden elf Perſonen getötet und 
zwanzig verletzt. 


Nummer 35. 


und Wohnungspolitik, durch Einrichtung beſonderer Wohnungs⸗ 
inſpektionen und Sanierung ungünſtiger Wohnviertel der 
armen Bevölkerungsklaſſen Wandel zu ſchaffen. | 

Daß unter ſolchen mißlichen Verhältniſſen auch der Schlaf 
der Kinder, deſſen ſie für ihre Tätigkeit am Tage bedürfen, 
leidet, iſt zweifellos. Allerdings kommen hierbei noch andere 
Urſachen in Betracht wie das Aufbleiben der Kinder bis zur 
ſpäten Nacht⸗ oder Morgenſtunde, Heimarbeit und Austragen 
von Zeitungen und Waren am frühen Morgen — das aller- 
dings nach den geſetzlichen Beſtimmungen eine Stunde vor 
Schulanfang beendet fein muß — fo daß die neuſte Unter⸗ 
ſuchung über die Schlafverhältniſſe Berliner Gemeindeſchüler, 


die Dr. L. Bernhard an 6551 Kindern vorgenommen hat, 


und die ihn zu dem Ergebnis führte, daß die Schlafzeit für 
alle Altersklaſſen der Schüler vom ſiebenten bis zum fünf⸗ 
zehnten Lebensjahr hinter der phyſiologiſch als notwendig 
erkannten erheblich zurückbleibt, zwar nichts Ueberraſchendes 
hat, aber dennoch ernent auf eine Gefahr hinweiſt, vor der 
unſere Kinder geſchützt werden müſſen. Aufgabe der Schule, 
die fih doch auch den Schutz der Kinder gegen Verwahrloſung 
und Mißhandlungen angelegen ſein läßt, iſt es, in ſolchen Fällen 
die Eltern zu der Erkenntnis zu bringen, wie groß der Nachteil 
iſt, den ſie ihren Kindern durch Nichtbeachtung der ſtaatlichen 
Beſtimmungen über die Ausdehnung der Kinderarbeit zufügen, 
wie ſie ihnen ferner die Möglichkeit nehmen, mit der not⸗ 
wendigen Aufmerkſamkeit dem Unterricht zu folgen, um der 
Anforderungen gerecht zu werden, welche Schädigung ſte ſomi 
ihren Kindern zufügen, anſtatt darauf bedacht zu fein, fi 
für das ſpätere Leben in rechter Weiſe vorzubereiten. 

Des Schutzes bedürfen aber anch die Kinder feiten 
der Schule gegenüber denjenigen Eltern, die das große Un 
recht auf ſich laden, jene zu Vergnügungen oft zweifelhafte 
Art mitzunehmen und mit ihnen erſt ſpät am Abend oder i 
der Nacht heimzukehren; und wenn es fih in jüngſter Se 
gerade bei Schüleraufführungen einiger Muſikinſtitute eina 
bürgert hat, den Abend mit einem Ball, bei dem die Kin) 
meiſt die Hauptbeteiligten find, zu beſchließen, fo mache d 
Schule dieſer Unſitte dadurch ein Ende, daß ſie, auf Gru 
der ihr zuſtehenden Genehmigung, die Teilnahme an d 
Aufführungen gänzlich unterſage. Die Schule ift nicht in d 
Lage, etwa unter Berückſichtigung beſonderer Umſtände, v 
den Anforderungen, die fie an ihre Schüler zu ſtellen fi 
auch nur etwas abzulaſſen; fie muß vielmehr darauf bebo 
ſein, daß die wiſſenſchaftliche Bildung der Jugend n 
durch die künſtleriſche leide, auch dann nicht, wenn es 


um Kinder handelt, die für irgendeinen Zweig der Kı 


befondere Begabung zeigen und Dier einſtmals Großes 
leiſten verſprechen, oder um Kinder, die man zwar oft 
„Wunderkinder“ aufzieht, die aber ſpäter den Beweis lief 
daß auch die geſchickteſte Dreſſur die Begabung nicht erſe 
kann. In der ſtreugen Befolgung dieſes Gebots übt der 
zieher im wahren Sinne des Wortes Kinderſchutz aus, zu 
hütet er die Jugend vor einem geſteigerten und völlig u 
rechtigten Selbſtbewußtſein, vor einem Dünkel, der ihr nicht 
ſchlecht Geht, ſondern fie auch dazu bringt, fid) über die Gres 
die Alter und Stellung nun einmal bedingen, hinwegzuſe 
Oftmals iſt aber auch in dem abſprechenden Urtei 
Eltern über Maßnahmen der Lehrenden, zuweilen in Gegen 
der Kinder, die Quelle dieſes Dünkels zu ſuchen. Aneig 
jenes Urteils und womöglich noch Umgeſtaltung nach ei 
Ermeſſen find die nächſten Folgen, Hohn und Spott 
Lehrende ſchließen ſich unerwartet an; und das geſchieht 
nur in einem Alter, das man als dasjenige der Flege 
bezeichnet, ſondern ſelbſt dann, wenn es gilt, von der! 
zur Univerſität überzugehen. Was erſt jüngſt von ber 
Seite über Zeitungen der Abiturientenkneipe geäußert 1 
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Gefahren hinweifen, denen die Jugend der Großſtadt auf 
ſittlichem Gebiet ausgeſetzt ift. Die Zahl der Sittlichkeits⸗ 
verbrechen, beſonders der Derfuche, ift im Zunehmen begriffen, 
und ſelbſt Gegenden wie der Weſten Berlins ſind davon nicht 
ausgenommen. Erinnert fet hier an die Kinematographen⸗ 
theater, die in jüngſter Feit wiederholt der Schauplatz der⸗ 
artiger Verbrechen an Kindern geweſen find; denn es nicht 
vereinzelt vorgekommen, daß Kinder, die oft in großer Fahl 
vor den Plakaten dieſer Theater herumſtehen, durch Freibillette, 
Näſchereien und andere Geſchenke von ſittlich verkommenen 
Individnen angelockt worden ſind, mit ihnen die Vorſtellung 
zu beſuchen, um fie während der Derdunflung der Räume 
unſittlich zu berühren oder gar zu verſchleppen. Dabei haben 
die Beſitzer jener Theater, um den Beſuch noch zu heben, 
beſtimmte Prämien auserſehen, die für die männliche Jugend 
meit in Indianer⸗ und Käubergeſchichten, für die weibliche 
Jugend aber nicht ansſchließlich in Kaffeetaſſen beſtehen. 
Wegen der großen Anziehungskraft, die dieſe kinematographiſchen 
Vorführungen auf die Kinder erfahrungsmäßig ausüben, iſt 
in letzter Seit von dem Polizeipräſidenten von Berlin eine 
ſcharfe polizeiliche Ueberwachung der Kinematographentheater 
angeordnet worden, und die Schulbehörden haben, in rechter 
Erkenntnis der großen Gefahr, es den Lehrerkollegien zur 
dringenden Pflicht gemacht, die Schüler durch ernſte Warnungen 
von dem Beſuch jener abzuhalten und einer ungeſunden ۶ 
gung dazu mit allen Mitteln entgegenzuwirken. 

Anordnungen der Behörden vermögen aber nicht allein das 
Uebel zu bannen, auch wenn es ſich die Schule und ſo ſegens⸗ 
reiche Einrichtungen, wie ſie die „Erziehungsheime“ bieten, im 
beſonderen angelegen fein laſſen, das Kind vor ſittlicher Gee 
fährdung zu ſchützen. Als wichtiger Faktor muß das Eltern⸗ 
haus hinzukommen und einen Einfluß ausüben, der ihm von 
keiner Seite ſtreitig gemacht werden dürfte; Vorausſetzung ift 
natürlich, daß an der Familie ſelbſt, um den Kindern ein 
rechtes Vorbild zu bieten, kein Makel haftet. Dem Eltern⸗ 
hauſe ſteht es vor allem zu, mit der Schule Hand in Hand 
zu gehen, den Kindern den Beſuch jener Aufführungen un⸗ 
möglich zu machen, ihnen immer wieder einzuſchärfen, ſich 
nicht unbekannten Perſonen anzuvertranen und im Falle der 
Gefahr bei Erwachſenen Hilfe zu ſuchen; feinem Einfluß auf 
die Kinder muß es gelingen, daͤß dieſe nicht etwa aus Scheu 
Dinge verſchweigen, deren Mitteilung ihnen ihrer Meinung 
nach Unannehmlichkeiten bereiten könnte. 

Für Staat, Gemeinde, Schule und Elternhaus gilt es in 
unferer Zeit, das Auge offen zu halten und nicht achtlos an 
Derhältniffen vorüberzugehen, die im Augenblick vielleicht 
keiner beſonderen Aufmerkſamkeit bedürfen, bei genauerer Be⸗ 
trachtung aber doch Keime erkennen laſſen, deren Entfaltung 
die heranwachſende Jugend ſittlich gefährden und vernichten 
kann. Die Gefahr erkennen heißt, ſie ſchon halb bannen. 

Wenn in dem ſoeben veröffentlichten Bericht über die 
Armen⸗ und Waiſenpflege der Stadt Charlottenburg hervor⸗ 
gehoben ijt, daß unter 565 Wohnungen von Stube und Küche 
im letzten Jahre 60 von mehr als 5 und 14 von mehr als 
2 Perſonen bewohnt waren, ſo iſt zunächſt damit der Beweis 
erbracht, daß die Höhe der Mieten fortdauernd eine große 
Fahl von Familien zwingt, ftd) mit einem möglihft geringen 
Kaum zu begnügen. Abgeſehen aber von dem nachteiligen 
Einfluß, den eine ſolche Ueberfüllung auf den Geſundheits⸗ 


zuſtand der Bewohner notwendigerweiſe ausüben muß, weiſt 


ſie auch deutlich genug auf eine ſittliche Gefahr beſonders für 
die Kinder hin; und diefe Gefahr wird noch durch die Lager- 
ſtätten vermehrt, die zuweilen mehrere Kinder miteinander 
oder Kinder mit Erwachſenen teilen müſſen. In Anbetracht 
folder Huftande kann dem Staat und den Gemeinden gegenz 
über nicht genug betont werden, durch eine geſunde Bodens 
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fondern fic) and des ungeteilten Beifalls der Eltern und 
Schüler erfrenen dürfen. Die Schule wird ſich ſicherlich auch 
bereitfinden, die Rückkehr von Ausflügen nicht zu ſpät ans 
zuordnen, um die Kinder auf dem Wege zu ihrer Behauſung, 
den ſie meiſt allein zurücklegen, keiner Gefahr auszuſetzen, 
ferner aber auch, um alles zu vermeiden, was ihren 2 
ſtimmungen etwa den Schein von Inkonſequenz geben könnte. 


Das Haus muß unſeren Kindern das traute Heim bleiben, 


in dem das Glück allein wohnt, und auch unſeren Töchtern 
ſei es geſagt, daß bei aller Vorbereitung für den künftigen 
Beruf, bei aller Kückſicht auf Seminar, Gymnaſialkurſe und 
Studium, es etwas Herrliches bleibt, im trauten Familien⸗ 
kreiſe mitzuſchaffen und in ſtiller Frauentätigkeit aufzugehen, 
in einem Wirken, das, heute leider oft beſpöttelt, unſeren 
Müttern wahrlich nicht zum Unheil gereichte, ſondern ſie mit 
dem Frohſinn erfüllte, um den fie unſere Töchter beneiden 
könnten. Allerdings ift es nicht mehr als billig, der Jugend 
auch die Erholung zu gönnen, die ſie friſch erhält und ihr 
zur neuen Arbeit Freudigkeit verleiht. Hans und Schule find 
hier die geeigneten Berater, damit die rechte Wahl getroffen 
und nicht etwa das Gegenteil von dem, was beabfichtigt, 
erreicht werde. 

Gegenwärtig widmet ſich unſere Ingend mit zunehmendem 
Eifer dem Sport. Sofern es mit Maßen geſchieht, mag man 
dieſe Wahl für glücklich anſehen; wenn dem aber nicht ſo 
iſt oder gar bei der Ausübung des Sports andere Intereſſen 
verfolgt werden, fo benge man beizeiten vor und ſchütze den 
Sohn und die Tochter vor nahendem Unheil. Mit vollem 
Recht greift unſere Jugend in den Stunden der Muße zur 
Lektüre; aber gerade hinſichtlich ihrer Auswahl können Schule 
und Haus ihre gemeinſame Aufgabe nicht ernſt genug aufs 
faſſen. Den Eltern im beſonderen fällt es zu, im Baufe die 
Lektüre zu überwachen und ſchädliche Bücher von den Kine 
dern fernzuhalten. Die Erfahrung hat es beſtätigt, daß in 
der Einrichtung von Schülerbibliotheken, die, vorteilhaft nach 
Klaffen geordnet, den Schülern nur ſolche Werke zur Ders 
fügung ſtellen, die vorher von dem Lehrenden eingehend auf 
ihren Wert hin geprüft ſind, ein weſentliches Mittel gefunden 
iſt, um unſere Jugend von einer Lektüre zurückzuhalten, die 
ihren Geiſt verwirrt und Unheil ſtiftet; ein gutes Buch ſoll 
ihr ſteter Begleiter ſein, damit ſie ſich an ſeinem Inhalt auf⸗ 
richte und erbaue. Auch ſo treffliche Jugendzeitſchriften wie 
„Deutſchlands Jugend“, die ſich wegen ihres gediegenen In⸗ 
halts mit Recht in den Schulen bereits einer weiten Ders 
breitung erfreut, wird man trotz aller Bedenken, die zuweilen 
gegen die Lektüre von Seitſchriften erhoben werden. mit 
gutem Gewiſſen unſeren Kindern in die Hände geben können. 

Und was von der Lektüre geſagt iſt, gilt auch für den 
Beſuch der Theater. Unſere heranwachſende Jugend etwa 
zurückhalten, hieße falſch handeln, zurückhalten aber müſſen fie 
Dous und Schule von Aufführungen, deren Wert in ſittiicher 
Ninſicht zum mindeſten fraglich ift, hingegen fie {olden Auf 
führungen zuführen, in denen fie wahrhaft künſtleriſche Ein⸗ 
drücke empfängt. Das Bedauern, dem in dieſen Tagen unſer 
Kaifer den Schauſpielern des Hoftheaters in Kaſſel gegenüber 
Ausdruck verlieh, daß Stücke wie Uhlands „Ludwig der Bayer”, 
das ihm in ſeiner Gymnaſialzeit immer beſonders gefallen 
hätte, hente nicht mehr gegeben werden, ſollte nicht wirkungs⸗ 
los verhallen. In der Tat wäre der Jugend und auch dem Alter 
ein trefflicher Dienſt erwieſen, wenn man ſich ſolcher Schau⸗ 
ſpiele wieder erinnerte, anſtatt der wechſelnden Mode allein 
Opfer zu bringen. 

Leider wird in der Großſtadt noch immer viel zu wenig 
auf den Verkehr der Kinder untereinander geachtet, und doch 
erwächſt gerade aus falſcher Wahl des täglichen Umganges ſo 


viel Verdruß. Nicht der Umſtand, daß Kinder, die fid gue - 
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daß nämlich in den letzten anderthalb Jahrzehnten Jahr für 
Jahr darin gegen die Lehrer ſchwere und ehrenrührige Ders 
leumdungen gerichtet ſind, ſchwerer und ehrenrühriger als die 
Außenwelt auch nur ahnen kann, daß deshalb ſchon mehr als 
eine Anſtalt in die unangenehme Notwendigkeit verſetzt 
worden ift, gegen Abiturienten, die eben mit dem Zeugnis 
der Reife die Schule verließen, Hagend aufzutreten, um dem 
ſchwer beleidigten Lehrer die unerläßlich gewordene Genug⸗ 
tuung zu verſchaffen, gibt ſicherlich zu ernſtem Nachdenken 
Deranlaffung und mahnt nachdrücklichſt das Elternhaus, nicht 
unbedacht und namentlich nicht in Gegenwart der Kinder 
Urteile über Lehrende zu fällen, die geeignet find, das ۶ 
fehen dieſer zu ſchädigen. Wo aber die Hochachtung vor 
dem Alter gefliſſentlich untergraben wird, kann nichts Gutes 
gedeihen, da weicht ſchließlich ſelbſt vor den Eltern die Ehr- 
furcht, das höchſte Fiel aller ſittlichen Erziehung. 

So wird das Elternhaus den Kindern nach und nach eine 
fremde Stätte, von der ſie ſich wegſehnen, um ſich — wie 
man wohl oft fagen hört — auszuleben, obwohl fie der 
führenden Hand gerade jetzt beſonders bedürfen. Da ſieht 
man denn die männliche und weibliche Jugend in belebten 
Straßen, unter denen im weſten Berlins die Tauenzienſtraße 


eine bevorzugte Rolle ſpielt, an den Nachmittagen vereint 


flanieren, und auch der Abend zeigt noch das nämliche Bild, 
vielleicht noch belebter, als es die Nachmittagsſonne geſtalten 
konnte. Was übrigens die Mode Neues und Närriſches in 
Aleidung und Haartracht „hervorgezaubert“ hat, wird auf 


dieſen „Spaziergängen“ zur Schau getragen; die Eltern aber 


find hierbei in doppelter Hinficht die Leidtragenden, inſofern 
als auch ihr Geldbeutel in merkbare Mitleidenſchaft gezogen wird. 
Und dazu ſchweigt das Haus? Das läßt die Schule zu? 
Bei Einrichtung von Tanzſtunden in öffentlichen Schulen 
iſt man ſo vorſichtig, trotz zuverläſſiger Aufſicht den ge⸗ 
meinſamen Unterricht von Unaben und Mädchen zu verbieten, 
und auf der Straße entwickelt ſich ein Treiben, das nie und 
nimmer die Fuſtimmung derer erfahren kann, denen die Er- 
ziehung der Jugend obliegt. Zwar laſſen ſich nun in der 
Großſtadt nicht wie in Perleberg Beſtimmungen treffen, 
wonach von einer beſtimmten Stunde des Abends ab Schülern 
und Schülerinnen der Aufenthalt auf der Straße nur in Be⸗ 
gleitung Erwachſener geſtattet iſt. Haus und Schule dürfen 
aber ſolchen Fuſtänden gegenüber nicht ſchweigen, ſondern 
muſſen mit feſter Hand eingreifen und die rechten Mittel 
finden, um die Jugend vor drohendem Unheil zu ſchützen. 
Mit aufrichtiger Freude begrüßen wir den Erlaß des 
Miniſters der öffentlichen Arbeiten, der die Eiſenbahndirektionen 
beauftragt, ſämtlichen Stations- und Zugbeamten aufs nadz 
drücklichſte einzuſchärfen, alleinreiſenden Kindern ihre beſondere 
Fürſorge angedeihen zu laffen und ihnen in jeder 41 
Beiſtand zu leiſten. Den Fugführern und Schaffnern wird 
es darin zur Pflicht gemacht, den Kindern beim Ein- und 
Ausſteigen behilflich zu ſein, ſie auf Umſteigeſtationen an 
den Stationsbeamten oder Zugführer des Anſchlußzuges zu 
weiſen und die Abteile, in denen alleinreiſende Kinder Platz 
genommen haben, ſtändig zu überwachen; auch werden ſämt⸗ 
liche Beamte darauf hingewiefen, alleinreiſenden Kindern mit 
Freundlichkeit zu begegnen, damit dieſe Vertrauen zu ihnen 
faſſen und geneigt ſind, ihre Fürſorge in Anſpruch zu nehmen. 
Die Rückſicht auf Schüler und vornehmlich auf 
Schülerinnen, die einen weiten und einſamen Schulweg 
haben und deshalb im Winter oft noch in der Dunkelheit 
das Hans verlaſſen müſſen, wird es hoffentlich bald als 


zweckmäßig erſcheinen laſſen, namentlich in der dunklen Jahres⸗ 


zeit mit dem Unterricht am Morgen fpäter zu beginnen; 
ganz vereinzelt wohl erft erprobt, hat diefe Maßnahme nicht 
nur die volle Suſtimmung der vorgeſetzten Behörde gefunden, 
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In den letzten Tagen haben [fid fo viele Stimmen für 
und wider die Einrichtung von Samilienbädern nach dem Dors 
bilde des Freibades am Wannſee erhoben, daß es den Ane 
ſchein hat, als ob man ſich die Erfahrungen der Familien⸗ 
bäder an den Küften der Oſtſee nicht zunutze gemacht habe. 
Solange dort das Familienbad ſeinem eigentlichen Zwecke 
dient, dem Vater und der Mutter Gelegenheit zu geben, mit 
ihren kleinen Kindern gemeinſam zu baden und ſie nicht ohne 
Aufſicht der Anſtalt anzuvertrauen, die entweder nur für das 
männliche oder nur für das weibliche Geſchlecht beſtimmt iſt, 
wird die Einrichtung unſerer Suftimmung ficher fein; ſolange 
das aber dort nicht der Fall ift und dort wie hier eine zweck⸗ 


mäßige Aufſicht, beſonders gegenüber der heranwachſenden 


weiblichen und männlichen Jugend, gänzlich mangelt, wird 
man dem Familienbade mit der bangen Sorge gegenüberſtehen, 
daß das zielbewußte Streben von Staat, Gemeinde, Schule und 
Haus, unſere Kinder vor den Gefahren nicht nur des Leibes, 
ſondern auch der Seele zu ſchützen, hier ernſtlich bedroht erſcheint. 
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ſammengefunden haben, verſchiedenen Schichten der Bevölke⸗ 
rung angehören, ſollte die Urſache zur Trennung ſein, ſondern 
vielmehr der ungünſtige Einfluß des einen Kindes auf das 
andere. Wie oft wird doch, ohne daß es die Eltern auch 
nur ahnen, die unſchuldige Kindesfeele durch ſchlechten 


Wohl mag hier 
die Schule zur rechten Seit einen Fingerzeig geben, auch ernſt⸗ 


lich vor den ſchlimmen Folgen des Umganges warnen, Anf- 


gabe des Elternhauſes wird es vornehmlich bleiben, im ge- 
eigneten Augenblicke zu trennen, was nicht zuſammengehört, 
um zu retten, was noch zu retten iſt. Grundſatz bleibe es, 
daß Kinder verſchiedenen Alters, deren Anſchauungen ſomit 


weſentlich voneinander abweichen, keinen Verkehr zu pflegen 


haben, daß es eine ſchwere Schuld iſt, die Eltern auf ſich 
laden, wenn ſie ihre Kinder faſt täglich dem oft unheilvollen 
Einfluſſe von Dienſtboten überlaſſen, indeſſen ſie ſich ſelbſt für 
verpflichtet halten, den Anforderungen der Geſellſchaft nach⸗ 
zukommen. Böſe Beiſpiele verderben auch die beſten Sitten. 


0 


` Die Beſeikigung der Gefahren des Tropentlimas. 


Don Dr. Otto Neuſtätter. 


Wohl wußte man, daß gewiſſe ſchwere Infektionskrank⸗ 
heiten nur den Tropen eigen find und andere dort viel häu⸗ 
figer und viel gefährlicher auftreten als bei uns. Dieſen 
Krankheiten ſchrieb man auch die eigentliche und hauptſäch⸗ 
liche Gefährdung in den Tropen zu. Man nahm an, daß 
ohne fie der Weiße fih allmählich an das Klima wohl ge 
wöhnen könnte. Ueber kurz oder lang würde nur eben jeder 
von der einen oder der anderen der Krankheiten: Malaria, Ruhr, 
Cholera, Leberentzündung, Typhus, Beriberi, Gelbes Fieber, 
Peſt uſw. befallen, namentlich die Malaria untergrabe oft 
ohne dentliche Anzeichen die Geſundheit, und ſo ſeien die 
Tropen nicht an fih, ſondern nur durch dieſe akzidentellen 
Gefahren fo gefährlich. Gerade in den hygieniſchen Schutz⸗ 
maßnahmen gegen dieſe ſcheinbar ſchlimmſten Feinde des 
Europäers in den Tropen — denn auch hier wird der Weiße viel 
häufiger und viel ſchwerer in Mitleidenſchaft gezogen, wie ſich 
4. B. aus einer Tabelle ergibt, nach der in Niederländiſch⸗ 
Indien 1874 von 1000 Europäern erkrankten bzw. ſtarben 
an Malaria 748 bzw. 15, an Ruhr 107 bzw. 23, an Cholera 
62 bzw. 32, während von 1000 Eingeborenen erkrankten bzw. 
ftarben an Malaria 562 bzw. 5,6, an Ruhr 25 bzw. 3,8, an 
Cholera 23,5 bzw. 8,5 uſw. — hat man nun in den letzter 
Jahrzehnten außerordentliche Fortſchritte gemacht und dake 
gehofft, die Gefahren der Tropen damit entſchieden verringer 
zu haben. Das iſt bis zu einem gewiſſen Grade natürlic 
auch zutreffend. Dennoch ift eine Akklimatiſation nicht mög 
lich geworden. Denn wenn auch keine Krankheit eintritt, | 
kommt es doch zu einem ganz eigenartigen Kräfteverfall, 
dem, was man als eigentliche Tropenkrankheit, auch a 
Tropenanämie bezeichnet hat — ein Suftand, der langſo 
den Weißen dahinſiechen macht, ohne daß er eigentlich fra 
wäre, der ihn arbeitsunfähig macht, obgleich er feint 
körperlich ganz geſund ift, der leinen poſitiven Befund erg 
und doch erſichtlich am Lebensmark zehrt. Es iſt auch k 
geworden, daß dieſes Siechtum die eigentliche Urſache der p 
zentual viel größeren Gefährdung der Europäer durch die 
ſteckenden Krankheiten iſt. Worauf das Siechtum aber eig 
lich beruht, das zu finden, wollte lange nicht glücken. U 
beobachtete die verſchiedenſten Einzelſtörungen. Da zeigte 
vor allem bei allen Einwanderern das Herz angeſtrengt, 
Puls beſchleunigt, bie Rerzkraft herabgefett, das Herz rei: 


Lee das Tropenklima ſchwer zu ertragen ift, ift altbekannt. 
So erquickend ein kürzerer Aufenthalt im ſonnigen 
Süden auch während des Sommers iſt, wie ich dies aus 
eigener Erfahrung von Sommerreiſen nach Malta und Sizilien, 
auch von einer Reife von Genua nach Konftantinopel und 
zurück im Auguft beftätigen kann, fo erſchlaffend wirkt der 
Aufenthalt in den eigentlichen Tropen. Und wenn auch das 
Unbehagen in den Tropen am ſchlimmſten während der erſten 
Seit iſt, ſo iſt es doch ſehr zweifelhaft, ob überhaupt eine 
Akklimatiſation der Europäer für Lebenszeit und gar für 
Generationen möglich iſt. Als Siedelungskolonien werden 
daher auch nur die ſubtropiſchen oder ſehr hoch gelegenen 
tropiſchen Gegenden angeſehen. Dabei handelt es ſich nicht 
nur etwa um Schlaffheit und Unbehaglichkeit. Es handelt ſi 

um wirkliche Gefahren für Geſundheit und Leben. Eher geo 
wöhnt fid) ein Neger an den eiſigen Norien als ein Europäer 
an die heiße, dampfige Luft der Tropen. Die Erfahrungen, 
die ziffernmäßig von der holländiſchen, engliſchen und franzö⸗ 
ſiſchen Regierung an ihren Truppen gemacht wurden, zeigen, 
daß die Sterblichkeit der europäiſchen Bevölkerung in den 
tropiſchen Gegenden weſentlich höher als in der Heimat iſt, 
und daß ſie auch gegenüber der eingeſeſſenen Bevölkerung be⸗ 
deutend höher ausfällt. So übertraf die Sterblichkeit der enga 
liſchen Truppen die der Negertruppen mitunter um mehr als 
das Vierfache, ja zuweilen kam es bei den enropäiſchen Truppen 
zu einem faſt vollſtändigen Ausſterben, während die Ein⸗ 
lleimiſchen oder die ihnen verwandten Truppen keine abs 
norm hohe Sterblichkeit aufwieſen. In Frankreich war 1885 


bis 1884 die Sterblichkeit des Militärs etwa 7 v. T., in 


Algier und Tunis 11 v. T., in Kochinchina 92 v. T., in 
Senegambien 527 v. T. Auch bei den Kindern der Sol 
daten iſt die Sterblichkeit eine äußerſt hohe. 1870 bis 1880 
betrug fie in Indien 70 v. D. gegenüber 22 v. H. in London, 
ſo daß ein Major einmal meinte, in Indien würde trotz aller 
Verſuche kein Regiment fo viele Kinder aufzuziehen vermögen, 
wie nötig wären, um aus ihnen die Pfeifer und Trommler 
zu erſetzen. 

Doch dieſe Tatſachen ſind, wenn auch nicht ihrem Um⸗ 
fange, ſo doch ihrem Weſen nach allgemein bekannt. Dagegen 


kam man bisher der eigentlichen Urſache der ſchweren Gefahren 


nicht auf den Grund. 


Umgang geſchädigt, ja moraliſch vergiftet. 


| n 
h, GG Bi "orf 
| Da 


MU 2 ۱ d b 
hb ` 

x v e 
i Kat Ki L 


۲ i^ d r 
dÉi KE, 1 


dé I. | a 


* 1 x) 
Im el fs ۱ 


" 
ii Jh 


$ 
. d * = V 7 


Y 1 Al: LN j! 
E, 7 7 LN S Na 
SA ۲ b d H 7 ۳ 

: y 1 N ۲ 1 d : i, ۱ 
N e E bi : 


Seite 1517. 


verdunftung an der Hautoberfläche, denn die Leitung und 
Strahlung, die fonft etwa 70 v. £j. der Wärme ableiten, fallen 
weg. Durch jene vermag nun der Menſch freilich nur für 
kurze Seit auch in bedeutend höheren Temperaturen als der 
eigenen auszuhalten. Dorausſetzung ift dabei aber, daß die 
umgebende Luft trocken iſt, ſo daß die Waſſerverdunſtung Ab⸗ 
kühlung erzeugen kann. Iſt dagegen die Luft feucht oder gar 
mit Waſſerdampf geſättigt und noch dazu nicht bewegt, dann 
fällt ſchon bei relativ niederen Temperaturen die Möglichkeit 
der Wärmeentfernung weg. Schon dauernde Durchſchnitts⸗ 
temperatur von 25 Grad mit einem Feuchtigkeitsgehalt von 
etwa 70 v. H. iſt bei geringer Luftbewegung ſchwer erträg⸗ 


lich. 25 Grad Celſius und 82 v. H. Luftfeuchtigkeit ift 


ſchon deutlich ſchädlich und 28 Grad Celfius mit 84 v. H. 
Luftfeuchtigkeit auf längere Zeit für den Europäer nicht zu 
ertragen. Auch in dieſer Richtung beſteht ein Unterſchied 
zwiſchen der weißen und den farbigen Raffen. Die farbigen 
menſchen geben mehr Wärme durch die Dout ab (faft 5 v. H.) 
und ſcheinen auch eine niedrigere eigene Temperatur zu pro⸗ 
duzieren. i | 

Wenn nun die Wärmeabgabe nicht mehr zur Abkühlung 
ausreicht, dann tritt inſtinktiv eine Regelung im Körper ein, 
die, wie bei Kälte auf eine Vermehrung, ſo hier auf eine 


Verminderung der Wärmeerzeugung abzielt: dieſer Inſtinkt 


zeigt fid) in der Verminderung der Bewegung und Arbeit; 
denn durch die Muskeltätigkeit wird faſt 1/3 der Warmes 
erzengung zuſtande gebracht, und durch vollſtändige Ruhe würde 
alſo die Wärmeproduktion am Körper ſelbſt um dieſen Teil 
zu vermindern ſein. Indes das reicht unter den angegebenen 
Temperaturverhältniſſen noch nicht aus. Allein ſchon durch 
die einfachen vegetativen Körperfunktionen: Lungen⸗, Herz⸗, 
Nieren⸗, Lebertätigkeit und den Stoffwechſel wird eine relativ 
zu hohe Temperatur im Körperinnern erzeugt und erhalten. 
Selbſt die Schweißerzeugung als ein Produkt von Nerven-, 
Drüſen⸗ und Sirkulationstätigkeit erzeugt eine gewiſſe Wärme. 
Sur Erhaltung dieſer Funktionen ijt die Fufuhr der Nahrung 
notwendig. Inſtinktiv wiederum ſucht nun der Körper diefe 
letzte Quelle der Erwärmung zu verſtopfen: der Appetit läßt 
nach und damit die Fufuhrmenge der Nahrungsſtoffe. 

Auf dieſe Weiſe ſollte man meinen, könnte nun doch eine 
Regelung eintreten. Wenn zu größerer Wärmeerzeugung größere 
Nahrungszufuhr hilft, ſo ſollte für geringere auch geringere 
Ernährung gut ſein. Allein der Inſtinkt iſt in dieſem Falle 
trügeriſch. Er geht zu weit. Der Wärme wegen könnte der 
Körper wohl noch weiter in feinem Bedarf an Nahrung 
herabkommen. Der Selbſterhaltung halber aber kann er dies 
nicht. Hier kommt die gefährliche Grenze. Wird fo wenig 
Nahrung zugeführt, als der geſunkene Appetit das noch zuläßt, 
gleichſam in der Hoffnung, daß dadurch eine Verminderung 
der inneren Wärme zuſtande kommen könnte, dann tritt ein 
Nungerzuſtand ein. Wird aber auch nur die Menge an Nah⸗ 
rung zugeführt, die zur Aufrechterhaltung des Körperbeftandes 
und ſeiner Funktionen notwendig iſt — und das iſt die 
gleiche Menge wie im kalten Klima — dann tritt ſchon 
wieder eine überſchüſſige Wärmeproduktion ein. Es iſt alſo 
ein Honflikt gegeben zwiſchen der Notwendigkeit der Zufuhr 
der zur Selbſterhaltung nötigen Nahrung und dem inſtinktiven 
Streben nach Vermeidung von Ueberhitzung. Den Sieg trägt 
immer wieder erſteres davon, da die übermäßige Wärme⸗ 
ſtauung die augenblickliche Lebensgefahr darſtellt. Die Folge 
iſt dann eine Unterernährung, ein langſames Aushungern 
des Hörpers, der infolge eines zu weit gehenden Inſtinktes 
nicht einmal ſo viel Nahrung aufnimmt, als er zur Erhaltung 
ſeiner körperlichen Intaktheit, ſeiner normalen Leiſtungs⸗ 


fähigkeit in voller Ruhe und feiner einfachſten Lebens funktionen 
unbedingt nötig hat. 
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oft etwas erweitert. Die Atmungstätigkeit ſteigert ſich, die 
Hörpertemperatur wird leicht erhöht, es beſteht Neigung zur 
Blutanſammlung in den inneren Organen. Ganz beſonders 
iſt die Leber ein Organ, wohin dieſe Blutwallungen ihren 
Ausweg nehmen. Die Leber vergrößert fid), und dieſe Ders 
änderung iſt ſo konſtant, daß man früher annahm, die Leber 
müſſe in den Tropen mehr Galle produzieren oder gar für 
die Lunge als vikariierendes Organ arbeiten. Die Muskeln, 
ſowohl die willkürlichen als die unwillkürlichen des Herzens, 
des Darmes uſw., werden ſchwach und ſchlaff, und damit ſinkt 
die Arbeitsfähigkeit. Ganz beſonders auffallend aber iſt die 
gelbliche, fahle Hautfarbe, die als äußeres Zeichen der Tropen» 
anämie angeſehen wird, eine Bezeichnung, die nicht zutrifft, 
da eine Verminderung des Blutfarbſtoffes nicht nachweisbar 
it. Das Nervenſyſtem ift ſtark ergriffen: quälende Schlaf⸗ 
loſigkeit, leichte Empfindlichkeit für Gemütseindrücke, nervöſe 
Reizbarkeit, ſchließlich Gleichgültigkeit, geiſtige Erlahmung, 
Gedächtnisſchwäche ſtellen ſich ein. Jede geiſtige Arbeit er⸗ 
fordert ein Uebermaß von Willensanſpannung. Die Ver⸗ 
dauungsorgane weifen vielfach Störungen auf, am auffallend» 
ften ift der Mangel an Appetit, die ſchlechte Verdanung. 

Das ſind nun ſo allgemein beobachtete Erſcheinungen, daß 
ſie jedenfalls mit dem tropiſchen Klima als ſolchem, nicht mit 
irgendwelchen Erkrankungen zuſammenhängen, obgleich man, 
wie geſagt, vielfach geneigt war, einen ſolchen Sufammenhang 
zu ſuchen, vielleicht in dem Beſtehen einer „larvierten“ Malaria 
oder in dem Auftreten von leichten gaſtriſchen Störungen, die 
augenblicklich zwar keine ſchweren Folgen haben, aber doch 
nachträglich die Schwächung hervorrufen würden. Aber ſchon 
die Erfahrung, daß eine Erholung in kühlerem Klima einzu⸗ 
treten pflegte, ſchien dagegen zu ſprechen. 

Immerhin wußte man nicht, was das eigentliche Weſen 
der zunehmenden Hinfälligkeit war. 

Es ift das Derdienft Dr. Karl Rankes, hier Klarheit ae» 
ſchaffen zu haben. Auf einer Forſchungsreiſe in Braſilien, 
an der er als Arzt teilnahm, machte er am eigenen Körper 
eingehende Studien über die Veränderungen, die das ۵ 
klima hervorruft, und fand, daß es ſich im letzten Grunde um 
eine allmähliche Aushungerung handelt. Das iſt ein Befund, 
der im erſten Moment nicht recht. verſtändlich erſcheint. Denn 
die Leute klagen nicht über Hunger, fie effen auch. Worüber 
ſie klagen, iſt eher Ueberdruß an Speiſen. Und dennoch huna 
gern ſie. Dies zu beweiſen, bedurfte es allerdings der von 
Ranke angeführten umſtändlichen Stoffwechſelunterſuchungen. 

Das Einſetzen eines Hungerzuftandes erklärt fih folgender⸗ 
maßen. Durch die Hitze kommt es im Körper zu einer 
Wärmeſtauung, zu einer Ueberhitzung, die in höherem Maße 
ſelbſt zu Bitzſchlag führen kann. Der Körper vermag näms 
lich wohl ſich kälteren und wärmeren Außentemperaturen an⸗ 
zupaſſen. Bei der Kälte iſt dies bis zu einem ganz außer⸗ 
ordentlich hohen Grade der Fall, namentlich dank den ۰ 
errungenſchaften der Heizung und Bekleidung. Anders iſt das 
bei der Wärme. Der Körper produziert ja ſelbſt ſtets Wärme 
und erhält ſich automatiſch auf ſeiner Temperatur von etwa 
37 Grad Celfus. Der erhöhten äußeren Wärme gegenüber 
bleibt ihm nur ein geringes Vermögen der Abwehr. Steigt 
die Temperatur dauernd auf die eigene Körperwärme oder 
höher, fo wird er keine Wärme mehr loswerden können, und 
es ftant fih in ihm fo viel Wärme an, daß er am Abend 
eines Tages ſchon etwa auf das Doppelte ſeiner eigenen 
wärme, alſo auf etwa 70 Grad, kommen würde, eine Tem⸗ 
peratur, bei der längſt die Funktion ſämtlicher Organe cte 
loſchen wäre, denn ſchon eine Erhöhung der Körpertemperatur 
um höchſtens 6 Grad bedingt mit abfoluter Sicherheit den Cod. 

Das Mittel zur Abwehr der Wärmeſtauung iſt bei höherer 
Temperatur als die Eigenwärme im weſentlichen die Schweiß⸗ 
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wird, ſo wird ſie im umgekehrten Falle durch eine Eismaſchine, 


wie fie in den Brauereien 3. B. allgemein üblich iſt, ges 
kühlt. Ein Scheibenventilator ſaugt die warme Luft ein, im 
Kälteraum mit feinen zahlreichen Kühlſchlangen taut ihr 
Waſſer aus, ſie wird dann mit warmer Außenluft in einem 
Swiſchenraum vermengt und fo den Wohn» und Arbeits- 
räumen zugeleitet. Dieſe Fentralkühlung foll zunächſt für die 
Kranfenhänfer in den Tropen nutzbar gemacht werden, und 
es iſt ſchon auf Anregung von Ranke von Profeffor Karl 
von Linde (München) ein neues Modell hergeſtellt worden, 
das vorausſichtlich demnächſt in einer Ausſtellung zur alls 


gemeinen Beſichtigung gelangen wird. Die „Krankenhäuſer“ 


würden dann zugleich Erholungshäuſer für die von dem 
Tropenflima Geſchwächten, nicht eigentlich Kranken fein, wo 
ſie wieder ihren normalen Appetit erlangen und damit ihren 
Derluft an Leiſtungsfähigkeit wieder einholen können. Aber 
die Frage der eigentlichen Koloniſation wäre damit noch nicht 
gelöſt. Dazu würde es nötig ſein, genau ſo, wie wir bei 
uns heizbare Räume haben, kühlbare Arbeitsräume, Wohn- 
und Schlafräume zu beſitzen. In dieſen müßte ſich dann der 
Europäer genau ſo den größten Teil des Tages aufhalten 
wie bei uns im Winter in den geheizten Räumen. Bei der 
weittragenden geſundheitlichen und wirtſchaſtlichen Bedeutung, 
die der Beſitzer folder Vorrichtungen haben würde, wird es 
ohne Sweifel alsbald zur ausgedehnteren Einrichtung von 
kühlbaren Häuſern, namentlich Hotels, und ganzen 7 
kommen. Wie das am billigſten und praktiſchſten erreicht 
werden kann, ift eine Frage der Organiſation. Vielleicht 
wird man in größeren Ortſchaften in den Tropen fo, wie 
man Waſſerleitungen baut, auch Kühlluftleitungen bauen. 
Vielleicht gelingt es, die Herſtellung von Kühlung noch billiger 
als ſchon jetzt zu geſtalten. Ein Teil der Betriebskoſten 
würde fih jedenfalls durch Herſtellung des beim Betrieb ete 
zeugten Eiſes decken laſſen. Wie dem aber auch ſei, jedenfalls 
iſt jetzt der Weg gewieſen, wie man der ſchlimmſten Gefahr 
des Tropenklimas Herr werden kann, und der Menſchengeiſt 
hat wieder einmal der Natur ein Gebiet abgerungen, das ſie 
bisher ſtolz und grauſam ihren weißen Söhnen verſchloſſen hatte. 


up 


Untere Bilder. 


Denkmalsenthüllung in Schwerin (Abb. S. 1521). 
Am 25. Auguſt iſt in Schwerin ein Denkmal der im Jahre 
1892 verſtorbenen Großherzogin Alexandrine von Mecklen⸗ 
burg, der Schweſter Kaifer Wilhelms J., in Gegenwart des- 
Kaiſers, des regierenden Großherzogs Friedrich Franz IV. und 
ſeiner Gemahlin, der Königin der Niederlande und anderer 
Fürſtlichkeiten feierlich enthüllt worden. Das Standbild, das 
ſich durch ſeine große Porträtähnlichkeit auszeichnet, iſt ein 
Werk des Berliner Bildhauers Bärwald, der ſelbſt aus 


Mecklenburg ſtammt. es 


In Maroffo (Abb, S. 1524) geht alles drunter und 


drüber: neben der franzöſiſch⸗ſpaniſchen Aktion, bei der die 


beiden Mächte keineswegs ein beſonders gutes Einvernehmen 
zeigen, läuft der offene Aufruhr gegen den Sultan Abdul 
Aſis. In verſchiedenen Städten iſt er für abgeſetzt erklärt 
und an feiner Stelle fein älterer Bruder Mulay Hafid, deffen 
Anſehen zuſehends wächſt, als Sultan proklamiert worden. 
Obgleich die fremdenfeindliche Bewegung dieſen in die Höhe 
gebracht hat, ſcheint man in Frankreich Hoffnungen auf ihn 
zu ſetzen. Er beſitzt jedenfalls größere Energie als Abdul 
Aſis, aber ob er fie anwenden wird, um Ordnung im Sinne 
der Europäer zu ſchaffen, muß doch abgewartet werden. 
c3 

Der Reichskanzler Fürſt Bülow (Abb. S. 1522), de 

in dieſem Jahr feinen Sommeraufenthalt in Norderney [do 


mehrmals hat unterbrechen müſſen, iſt auch dort von Ge 


Wir find gegen Kälte ۸ 
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Die Folge der Unterernährung iſt, wie leicht begreiflich, 
ſchließlich eine Schädigung ſämtlicher Körperorgane, die ihren 


Ausdruck in dem geſchilderten Bilde des richtigen reinen klima⸗ 


tiſchen Tropenſiechtums und ſeiner ſchlimmen Folgen auch 
bezüglich der Empfänglichkeit für anſteckende Krankheiten findet. 

Man ſieht, der Aufenthalt in den Tropen bedingt auch 
ohne eine eigentliche Erkrankung für den Europäer einen gu- 
ſtand, der eben ſo unangenehm wie nachteilig iſt und die 
Kolonifierung, namentlich die Anſiedelung in den eigentlichen 
Cropenlandern auf die Dauer unmöglich macht. Und es wäre 
daher von großer Bedeutung, wenn man hier Abhilfe ſchaffen 
könnte. Es gelingt ja ſehr kräſtigen Konftitutionen, mit einem 
längeren Urlaub alle Jahre oder alle paar Jahre ſich zu 
halten. Aber eine verminderte Arbeitsfähigkeit zeigen alle. 

Da hat nun Ranke aus feinen Erfahrungen auch die 
praktiſchen Schlußfolgerungen gezogen und iſt im Begriff, ſie 
in die Tat umzuſetzen. 
Schutzmitteln außerordentlich weit vorgeſchritten, derart, daß 
wir ſelbſt in den kälteſten Klimaten auszuharren vermögen. 
Das weſentlichſte dabei iſt, von der Kleidung abgeſehen, die 
Heizung der Aufenthaltsräume, ohne die wir ja ſelbſt in 
unſerem Klima nicht auskommen würden. Dadurch ſchaffen 
wir uns für den größten Teil des Tages ein künſtliches, 
unſerem Wärmeregulationsvermögen angepaßtes Klima. Es 
iſt nun ſehr auffallend, daß man bisher nicht auf den gleichen 
Gedanken für die Tropen gekommen ift, daß man nicht, wie 
man kalte Räume heizte, heiße Räume kühlte. 

Und doch ift dies, wie Ranke gezeigt hat, bei dem heutigen 
Stande der Kältemafhinen durchaus keine Unmöglichkeit, ja 
es wäre ſogar relativ leicht durchzuführen. Eine beſondere 


Ablühlung der Luft und der Wohnräume wäre nun aber 


nicht durchführbar, da die erſchlaffte Haut in den Tropen 
außerordentlich zu Erkältungskrankheiten disponiert. Aber auf 
anderem Wege ſind die Kältemaſchinen höchſt nützlich zu verwerten. 
Es iſt ja ſchon betont worden, daß das Schlimmſte am 
Tropenklima die Vereinigung von Feuchtigkeit und Wärme 
iſt. wäre das gleiche Klima trockener, ſo würde es viel 

Anderſeits würde auch die Trocknung der 
Luft weniger Gefahren in ſich bergen als die ſtarke Abkühlung. 


Freilich, eine gewiſſe Abkühlung wäre auch wieder ſehr er⸗ 


wünſcht, weil nur dadurch jene Erfriſchung zuſtande kommt, 
die gerade zur Anregung des Appetits ſo notwendig iſt. Nun 
iſt erſreulicherweiſe beides mit ein und derſelben Vorrichtung 
zu erzielen. ۱ 
Wenn man nämlich die Luft abkühlt, fo verliert fie einen 
großen Teil ihres Waſſergehaltes. Es ift die bekannte Er⸗ 
ſcheinung des Tauens ja darauf zurückzuführen oder das Be⸗ 
ſchlagen eines angehauchten $eufters uſw. Wenn man alfo 
die Luft abkühlt, (o wird fie auch bedeutend trockener. Denn 
je kälter die Luft ijt, deſto weniger Waſſerdampf kann fie 
Um nun nicht diefe allzu kalte Luft einwirken zu 
laſſen, kann man ſie wiederum mit warmer miſchen. Dieſe 
wird einen Teil der Wärme wieder zurückführen, auch einen 
Teil des Waſſers. Immerhin wird dann die fo gemifchte 
Luft ſchon bedeutend waſſerärmer ſein und, je nachdem man 
die Mifhung vornimmt, auch mehr oder minder abgekühlt. 
Derfährt man z. B. auf diefe Weiſe mit waſſerdampfgeſättigter 
Luft von 26 Grad Celfins, indem man fie auf 15 Grad abs 
kühlt, und miſcht ſie dann mit jener Luft wieder, ſo kann 
man eine Temperatur von 24 Grad Celſius mit nur 60 Prozent 
relativer Feuchtigkeit erzielen, ein künſtliches Klima, das ſchon 
ſehr erholend und dabei doch nicht zu kontraſtreich gegen die 
warme Außentemperatur wirkt. 
Die Herftellung ſolcher künſtlicher Trocknung und Abküh⸗ 
lung der Luft läßt fih ganz nach der Art der Sentralluft⸗ 
heizung erzielen. Wie hier die Luft angeſaugt und erwärmt 
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Der Grofe Preis von Berlin (Abb. S. 1523) fam. am ۱ 

vergangenen Sonntag im Sportpark Steglitz in Gegenwart des z. 

Kronprinzatpaares zur Entſcheidung und wurde wie im vorigen ds 

— Jahr von Guignard gewonnen. Dem Franzoſen, der in großem 7 
بسح‎ Stil fiegte, fiel dafür der Betrag von 3000 Mark und der vom E ۱ 


Verlag der Seitſchrift „Sport im Wort“ geſtiftete Ehrenpreis zu. | 
Außerdem aber empfing ihn der Kronprinz, der mit feiner Gemahlin | 
dem Rennen mit großem Intereſſe folgte, in feiner Loge und über- | 
reichte ihm unter anerkennenden Worten eine foftbare 0, 
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ſchäften nicht ganz frei. Aber er erholt ſich doch, er findet doch 
mehr Muße, fid) durch Reiten oder Spazierengehen Bewegung zu 
ſchaffen, als in Berlin, wo er faſt den größten Teil des Tages 
in feinem Simmer am Schreibtiſch ſitzend zubringen muß. 
N Cea 

Sar Nikolaus II. (Abb. S. 1525) nimmt fortgeſetzt jede 
Gelegenheit wahr, um fein Intereſſe für das Heer und das 
militäriſche Bildungsweſen zu bekunden. So hat er jüngſt ۱ 
wieder mit feiner Gemahlin und der Farinmutter die Kae Su ben wirren in ۵۸ 
dettenanſtalt in. Araßnoje Sſelo einer Beſichtigung unterzogen. Aaeberſichtskarten von Marokko und Plan von Cafablanca. 


Nummer 55. 


folger gefunden worden. Seine Ernennung hat eine gewiſſe 
Ueberraſchung hervorgerufen, da er noch vor kurzer Seit bes 
ſtimmt erklärt hatte, daß er die Dirigententätigkeit ganz auf⸗ 
geben wolle, um nur der Kompofition zu leben. Man kann 
den Wienern nur gratulieren, daß er ſich jetzt anders ent⸗ 


ſchloſſen hat, denn wenn irgendeiner, hat Weingartner gewiß 
die künſtleriſchen Fähigkeiten, um die Stellung auszufüllen. 


HH 


Die Coten der Woche. 


Profeſſor Karl Albert v. Baur, ehem. Prafident der 
Münchner Künſtlergenoſſenſchaft, in Unterammergau am 
22. Anguſt im Alter von 56 Jahren. : 

Joſef Engl, bekannter Illuſtrator und Bildhauer, + in 
München am 26. Auguſt im Alter von 40 Jahren. 

Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Eduard Ritzig, berühmter 
Plychiater, + in Sankt Blaften am 22. Auguſt im 70. Lebens⸗ 
jahr (Portr. S. 1526). 


Baurat Julius Klein au, Leiter der Dombauverwaltung, 
T m Berlin im 58. Lebensjahr. ۱ 


Gartenbandireftor Wilhelm Perring, 
Berlin am 23, | 


T in Dahlem bei 
Auguſt im Alter von 69 Jahren. | ۱ 
Wilhelm Schmidt, ehem. ſozialdemokratiſcher Reichstags⸗ 
abgeordneter, + in Frankfurt a. M. am 22. Auguſt im Alter 
von 56 Jahren. | 
Ferdinand Susfe, befannter Charakterdarſteller, Mitglied 
des bayriſchen 4 


ers, T in München am 25. Auguſt im 
Alter von 51 Jahren. i | 


Gartenlaube 


Heute Heft 35 erſchienen: 


Inhalt: 


Ein Echo. Roman von Ida Boy Ed. 


Das neue Bilderbu 


ch. Holzschnitt nach dem Ge, 
mälde von Theodor PER e S 


Tragödien und Komödien des Aberglaubens. 
Die wahrſagenden Geiſter des Grafen Kueffſtein. 
Von Karl Rosner. 
Keine Roſe ohne Dornen. Doppelſeitiger Holz⸗ 
ſchnitt nach dem Gemälde von J. Haynes⸗Williams. 
Vom Furunkel. Von M. Hagenau. 


Ein hübſches Betipiel aus dem Sinnesleben - 
der Pflanzen. Von Max Hesdörffer. (Mit Ab⸗ 
bildungen.) 


Almſpuk. II. Morti! Von Anton Freiherrn v. Perfall. 
Arbeitspauſe. Holzſchnitt nach dem Gemälde von 
Mar Pitzner. 


Blätter und Blüten. (Mit Abbildungen.) 


Die Welt der Frau: 


Ueberlebte Verhältniſſe. Skizze von Anna Ritter. — 
Durchbrucharbelten. Von penne Steffahny. (Mit Abs 
biloungen.) — Vom Obſtbaum in die ا‎ Die 
Bereitung von Mataftas. Von J. v. Wedell. — Die 
Mode. (Mit Abbildungen.) — Sprechbilver für die 

Kleinen. Von T. v. Altwallſiädt. (Mit Abbildungen.) — 

Haartrachten. Von E. Wieber. (Mit Abbildungen.) — 

Ratgeber für jedermann: Tolletteſragen. Garten und 

Blumen. Erziehungsfragen. Geſundheitspflege. Minders 

ausſchneiderei. Handarbeit. Hauswirtſchaft.‏ کا اتا 
ertet‏ 


nfe für jung und alt. Vom ۰ 
Zur Kurzweil. Für die Küche. ۱ 


uſw. vim, 


Die „Gartenlaube“ mit „Welt der Frau“ Ist als Familienblatt 
eine wertvolle Ergänzung zur „Woche“ und kann durch die 
Geschäftsstellen von August Scheri G. m. b. H. sowie durch 
alle Buchhandlungen für 26 Pfg. wóchentlich bezogen werden. 


oahimsthal mit ber Beftimmung bes - 


Seite 1520. 


Das Joachimsthalſche Gymnaſium (Abb. S. 1526) 
feierte in dieſen Tagen das Jubiläum ſeines 500 jährigen Be⸗ 
ftehens. Don dem Kurfürften Joachim Friedrich 1607 in dem 
märkiſchen Städtchen J 

gründet, daß es dort bleiben folle, „ſolange die Welt ſteht“, 
wurde es doch ſchon 1655, da die Anſtalt im Dreißigjährigen 
Krieg zerſtört worden war, vom Großen Kurfürften nach 
Berlin verlegt und von dort 1879 nach Wilmersdorf. Einen 


hervorragenden Teil des Feſtprogramms bildete eine Auffüh⸗ 


rung der ſophokleiſchen Tragödie „König Oedipus“ in grie⸗ 
chiſcher Sprache. pes 


Dedjasmatfh Maſchaſcha (Abb. S. 1525) fteht an der 
Spitze einer Geſandtſchaft, die der Negus Menelik nach Deutſch⸗ 
land geſchickt hat, um dem Kaifer ſeine Freundſchaft zu be⸗ 
zeigen. Der abeſſiniſche Würdenträger, der in ſeiner Heimat 
den Rang eines Gberſten und die würde eines Herzogs 


bekleidet, ift vom Negus ſchon öfter mit diplomatiſchen 
Miſſionen betraut worden. 


es 


Minifterzufammenfunft auf bem Semmering (Abb. 
S. 1522). Der italieniſche Miniſter des Aeußern Tommaſo 
Tittoni hat feinem öſterreichiſch⸗ungariſchen Amtsgenoſſen 
Freiherrn von Aehrenthal auf dem Semmering einen Beſuch 
abgeſtattet und in längeren Beratungen die politiſche Lage 
mit ihm eingehend erörtert. Die Konferenzen der beiden 
Staatsmänner galten wohl im beſonderen der orientaliſchen 
Frage, aber daneben darf in ihrer Begegnung auch ein Sengnis 
dafür erblickt werden, daß Italien an der Dreibundpolitik feſthält. 

CA 


Die Münchner Wagnerfeſtſpiele (Abb. S. 1822), 
die, als fie von Poffart begründet, von der Wahnfriedgemeinde 
ſcharf befehdet wurden, ſind jetzt keinen Anfechtungen mehr 
ausgeſetzt; man hat ſich überzengt, daß fie keine Konkurrenz 
für Baireuth bilden. Unſere Aufnahme zeigt das publikum 
während einer Pauſe im Garten des Prinzregententheaters, 


darunter eine Anzahl von Mitgliedern des bapriſchen Mönigs⸗ 


haufes, den Generalintendanten Freiherrn von Speidel und 
ſeine Gemahlin. a 


Det fiebente Internationale Phyſiologenkongreß 
(Abb. S. 1526) iſt unter Beteiligung von Gelehrten der Alten 


und der Neuen Welt in Heidelberg abgehalten worden. Es 


wurden wiſſenſchaftlich wichtige Fragen behandelt, die jedoch 
mehr für die Fachkreiſe Intereſſe haben. Wir bringen ein 
Gruppenbild des Homitees. ۱ ۱ 


Srandfataftrophen (Abb. 5. 1528). Nur durch wenige 
Tage getrennt, haben im Süden des Reiches zwei verheerende 
Feuersbrünſte gewütet. Am 13. Anguſt kam in einer Bäckerei 
des oberheſſiſchen Städtchens Herbſtein ein Brand aus, der 


infolge heftigen Windes mit raſender Schnelligkeit um fich 
griff und mehr als ſechzig Gebäude, darunter das katholiſche 


Pfarrhaus und die Schule, einäſcherte. In ähnlicher Weife 
wurde am 20. Auguſt das Dorf Darmsheim im württem⸗ 
bergiſchen Oberamt Böblingen heimgeſucht. Menſchenleben 
ſind glücklicherweiſe nicht verloren gegangen, aber 


hier wie 
dort ſind viele Perſonen obdachlos geworden. l 


ea 


Perſonalien (Porträte S. 1526). In St. Blafien iſt 
der berühmte Pſychiater Profeſſor Dr. Eduard Bitzig geſtorben. 
In Berlin am 6. Februar 1838 geboren, habilitierte er ſich 
1822, nachdem er [don längere Seit eine eigene Poliklinik 
für Nervenkrankheiten geleitet hatte, als Privatdozent an der 
Berliner Univerſität. Im Jahr 1825 wurde er als ordent⸗ 
licher Profeſſor der Irrenheilkunde nach Zürich berufen, von 


dort 1829 nach Halle, wo ihm zugleich die Leitung der Pros | 


vinzialirrenanſtalt in Nietleben übertragen wurde. 1885 cr» 
richtete er an der Hallenſer Univerſität eine pſychiatriſche und 
Nervenklinik, die erſte in Deutſchland. Vor vier Jahren trat 
er, da er fat völlig erblindet war, in den Ruheſtand. — 


Nach langem Suchen iſt endlich für Guftav Mahler als 


Direktor der Wiener Hofoper in Felix Weingartner ein Nach⸗ 
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„Woche“. 


(2) als Zuſchauer im Sportpark. Steglitz, = 


5. Die Sarin, 
en: ‚Abfahrt der kaiferlichen, Familie. 


۰ 


Der Groß Preis. von Berlin für Hafani ber: 


Spezial. 
‚aufnahme ۱ 


Der. +7. (i) und die Kronprinzeffin 


Der Zar. 2. Sarinmutter Maria,‏ .| 7 ہا 
alt in. Kraßnoje Sfelo durch den Zar‏ 
Spestalaufnakme für die „Woche“ von C. O. Bulla.‏ . 


"Die ‚Befichtigung der Kadettenanft 
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Marokko. 


1. Sultan Abdul Hais, 2. Mulay 
Hafid, der Bruder des Sultans, 
wurde in Siidmarokko nach Ent⸗ 
wronung seines Bruders zum 
Sultan ausgerufen. 3. Die von 
den Geschützen des 5 
„Galilée“ zershossene Stadt- 
mauer von Casablanca. A. Eine 
Strasse und 5. Eingestürztes baus 
in Casablanca nad dem Bom- 
bardement durch die Franzosen. 
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Seite 1528. 


Die großen Brände in Württemberg und Delfen. 


L Der abgebrannte Teil des Dorfes Darmsheim in Württem⸗ 


berg (Phot. Hödinger). II. Einwohner von Darmsheim beim Sort: 
ſchaffen ihrer Habe (Phot. Sporrer). III. Die 3 +7٤ in Derb- 
ſtein in Oberheffen (Phot. A. Konrad), 
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| Neue Wege zu alten Sielen. 


Techniſche Betrachtung von Hans Dominik. 


Einen philoſophiſch geſchulten Geiſt konnte dieſe An⸗ 


ſchauung freilich nicht ſonderlich befriedigen. Es mußte 


unerfindlich ſcheinen, warum gerade dieſe unſere Welt 
aus einigen ſiebzig verſchiedenen Bauſteinarten aufgebaut 


ſein ſoll, während auf phyſikaliſchem Gebiet eine ſo 
wundervolle Einheitlichkeit herrſchte. Immer wieder 


fanden ſich Philoſophen und Theoretiker, die das Dogma 
von der Verſchiedenheit des Stoffes verwarfen. Immer 


wieder wurde die Meinung ausgeſprochen, daß unſere 
chemiſchen Elemente nur Kombinationen. oder Erſchei⸗ 


nungsformen eines oder höchſtens zweier Urſtoffe ſein 


müßten, und daß wir nur noch nicht über die nötigen 
Mittel verfügten, um die Elemente in ſolche Urſtoffe zu 


zerſprengen. gog man ſolche Erwägungen aber einmal 
in die Diskuſſion, ſo waren auch die alten Alchimiſten 


gar nicht mehr ſo unklug, wie ein rationelles Seitalter 
anzunehmen beliebt hatte. Gelang es, Eiſen und Gold 


auf einen gemeinſchaftlichen Urſtoff zurückzuführen, ſo 
war auch die Frage diskutabel, ob ſich aus dieſem 
Urftoff wieder Eifen oder Gold aufbauen ließe. 


Inzwiſchen kamen die neunziger Jahre des vorigen 


Jahrhunderts, und fie brachten zwei wichtige New 
erſcheinungen. Um die Vorgänge bei der Elektrolyſe 
in zufriedenſtellender Weiſe erklären zu können, ſtellte 


man die Elektronentheorie auf. Man ſchuf im Elektron 
ein Mittelweſen zwiſchen dem Elementenatom und dem 
freien Atom des unendlich feinen Lichtäthers. Weiter aber 


kamen die Aufſehen erregenden Entdeckungen der Becquerel, 
Curie, Ramſay und anderer. Man entdeckte die ſtrahlenden 
Stoffe, die radioaktiven Subſtanzen. Bereits im Jahr 


1896 ſchloß Becquerel eine Portion aus der Uranblende 


extrahierter ſtrahlender Materie in eine Glastube ein, 
und bis zum heutigen Tag ſenden dieſe wenigen Senti⸗ 
gramm unaufhörlich elektriſche und optiſche Strahlen in 


den Raum, ohne felbft irgendeine auf den allerfeinſten 


Wagen nachweisbare Gewichtsverminderung zu zeigen. 
Hier ſtand man vor einer neuen und rätſelhaften Er⸗ 


ſcheinung. Das Geſetz von der Erhaltung der Kraft 


ſchien ernſtlich bedroht. Man ſah ſcheinbar aus dem 
Nichts erhebliche Arbeitsmengen entſtehen, ohne irgend⸗ 
wie an anderer Stelle deren Derfchwinden verbuchen 
zu können. Nun folgten die Aufſehen erregenden Ent⸗ 
deckungen des Curieſchen Ehepaares, es folgte die Dar⸗ 
ſtellung des reinen Radiums, das ſchier unendliche Mengen 
phyſikaliſcher Arbeit in Form von Wärme und Elektri⸗ 
zität ausſtrahlte, gleichzeitig aber auch in Form der 


ſogenannten Emanation ein feines Gas ausſtrömen ließ. 


Die Forſchungen der Curies ließen es weiter als ſicher 
erſcheinen, daß hier wiederum die geheimnisvollen Elek⸗ 
tronen ihr Spiel treiben mußten. Es zeigte ſich als 
ſicher, daß hier ſtoffliche Materie, deren Maſſe aber 


nicht mehr zu konſtatieren war, mit Geſchwindigkeiten, die 


ſonſt nur dem Lichtäther zukommen, in den Raum ge⸗ 
ſchleudert wurde. 

Man ſtand vor der Frage, ob man das Funda⸗ 
mentalgeſetz phyſikaliſcher Wiſſenſchaft aufgeben müſſe, 


oder ob es ſich mit den neuen Erſcheinungen der radio⸗ 
aktiven Subſtanzen vereinigen laſſe. Dabei lag die 
unanfechtbare Tatſache vor, daß ein Milligramm Ra: 
dium im Laufe genügender Seit fo viel Arbeit aus» 


ſtrahlen könne, wie ſich etwa durch die Verbrennung 


eitdem die Nobert Mayer und Helmholtz um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts die philoſophiſchen 


SGrundgeſetze von der Erhaltung der Kraft und des 


Stoffes aufſtellten und in glänzendſter Weiſe bis in ihre 


äußerſten Konfequenzen verfolgten und ftichhaltig er- 


fanden, hat ſich eine naturwiſſenſchaftliche Weltanſchauung 


gebildet, die durch ihre Geſchloſſenheit und Einfachheit 


von den alchimiſtiſchen Anſchauungen vergangener Jahr⸗ 


hunderte wohltätig abwich. Wurde es doch möglich, 
die mannigfachen Formen der Kraft meſſend und wä⸗ 


gend zu verfolgen, eine gewiſſe Energiemenge in ihren 


Wandlungen als Licht, Wärme, Elektrizität ober mecha’ 


niſche Bewegung durch die verſchlungenen Pfade phyſi⸗ 


kaliſcher Wiſſenſchaft zu verfolgen und Aequivalente für 
alle dieſe Umwandlungen aufzuſtellen. Man wußte, daß 


irgendein Arbeitsquantum nicht ſpurlos aus der Welt 
verſchwinden könne, ſo ſehr es auch manchmal unſeren 


unvollkommenen Sinnen ſo ſcheinen möchte. Während 
die folgenden Jahrzehnte, die Schaffensjahre der Siemens 
und Ediſon, der Maxwell und Tesla, eine erdrückende 


Flut neuer Tatſachen und Erſcheinungen brachten, blieb 


der Lehrſatz von der Erhaltung der Kraft in dieſer 


Brandung als unerſchütterter Fels ſtehen. 
Auf den erſten Fundamentalſatz von der Erhaltung 


der Kraft folgte der zweite von der Einheitlichkeit aller 


Kraft. Man lernte die phyſikaliſchen Kräfte als Be 


wegungserſcheinungen des Stoffes kennen. An die 
mechaniſchen Bewegungen ganzer Maſſen, die die Er⸗ 
ſcheinungen der mechanifchen Kraft und die Tonerſchei⸗ 


nungen hervorrufen, ſchloſſen ſich die uns als Wärme 


bekannten Bewegungserſcheinungen der Körpermolefüle, 


ſchloſſen ſich die Bewegungserſcheinungen des unendlich 


| feinen, noch auf feiner Wage gewogenen Lichtäthers, die 
als Licht⸗ und Wärmeſtrahlen oder als elektriſche Wellen 


und Ströme durch den Raum eilen. Durch diefe Sor 


ſchungsergebniſſe find die phyſikaliſchen Phänomene in 


ein ſehr überſichtliches Syſtem gebracht. ٦ 
Auf der chemifchen Seite ift man noch nicht fo weit. 


Wohl gilt hier unbedingt das Geſetz von der Erhaltung 
des Stoffes. Ebenſowenig wie ein Meterkilogramm 
Arbeit kann irgendein Waſſerſtoff⸗ oder Sauerſtoffatom 


ſpurlos in dem Nichts verſchwinden oder aus dem 
Nichts entſtehen. Dagegen ließ ſich hier ein zweites 


Heſetz von der Einheitlichkeit des Stoffes nicht finden. 
Man kannte und kennt einige ſiebzig Grundſtoffe, die 


mit allen uns zur Verfügung ſtehenden Mitteln nicht 


weiter zerlegt werden können und daher als unveränder⸗ 


liche Bauſteine des Weltalls, als chemiſche Elemente 


۱ gelten. Während es auf phyſikaliſchem Gebiet heißt: 
jede Arbeitsform kann in jede beliebige andere Form 


übergeführt werden, wird etwas derartiges auf chemi⸗ 


ſchem Gebiet ernſtlich -beftritten. Hier bleibt das Waſſer⸗ 


ſtoffatom in dieſer Seitlichkeit ein Waſſerſtoffatom und 
ann niemals ein Sauerſtoffalom werden. Der alte Traum 
der Alchimiſten, die „kranken Metalle“, das Blei, Eiſen 
oder Kupfer, zu heilen, d. h. Silber oder Gold aus ihnen 
zu machen, konnte vor diefer Anſchauung nicht beſtehen. 
Jahrzehnte hindurch galt jeder, der auch nur die 
theoretifche Möglichkeit ſolcher Umwandlung erörtern 


wollte, als nicht verhandlungsfähig. In voller Kraft 


ſtand das Dogma von der Derfchiedenheit des Stoffes. 


Yow 
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durch eine zweckmäßige Kombination zerfallender und 
ſtabiler Materie dem Neuaufbau 0۶ Atome ſehr 


nahegekommen iſt. 


Wie Sir William Ramſay mitteilt, braucht die 
Radiumemanation nicht unbedingt in Helium zu zerfallen. 
Vielmehr entſteht in Gegenwart von Waſſer ein anderes 
ſeltenes Cuftgas, das Neon, in Gegenwart von Kupfer 
vitriollöſung ein drittes Gas, das Argon. Hier liegt 
die theoretiſche Erklärung nahe, daß durch die Ser⸗ 
trümmerung der Waſſerſtoff⸗ und Sauerſtoffatome und 
den Anbau dieſer Trümmer an die Emanation eben 
an Stelle des Helium. das Neonatom geſchichtet wird 


Man darf ferner vermuten, daß auch das Kupferatom 2 


der Kupfervitriollöſung erfchüttert wird, und daß Teile 
davon zum Aufbau des Argonatoms benutzt werden. 


Im übrigen geht Ramſay in feinen Mitteilungen noch 


weiter. Er will in der Kupfervitriollöſung nach der 


Entfernung alles Kupfers die typiſchen Spektrallinien 


zweier Leichtmetalle, des Cithiums und des Vatriums, 
gefunden haben und ift geneigt, die Lithium- und Radium: 


atome als Ueberbleibſel der zerſprengten Kupferatome 
anzuſprechen. Freilich wird gerade dieſe Beobachtung, 


obwohl Ramſay ſie mit ſeinem guten Namen deckt, 


ſtark bezweifelt, da Lithium und Vatrium ſchließlich 


auch auf irgendeine Weiſe aus dem Glas der benutzten 
Glasgefäße in die zu prüfenden Stoffe gelangt fein könnten. 


Einſtweilen deckt die große Autorität Ramſays ſeine Be⸗ 
obachtungen, und wo immer mit Radium gearbeitet wird, 


iſt man dabei, ſeine Angaben nachzuprüfen. Bewahrheiten 
fich feine Mitteilungen, fo ſtänden wir wiederum im Zeitalter 
der Alchimiſten, die mit ihren Tinkturen das eine Metall in 


das andere verwandeln wollten, aber diesmal im Seit⸗ 


alter wiſſenſchaftlicher und daher erfolgreicher Alchimie. 
Dann erfährt aber auch unſere naturwiſſenſchaftliche 


Weltanſchauung einen weiteren wichtigen Aufbau. Neben 


der Einheit der Kraft können wir die Einheit aller 
Materie proklamieren. Die ſinnliche Welt teilt ſich uns 
dann in zwei Gruppen. Alle phyſikaliſchen Erſcheinungen 
ſtellen fich uns dar als Bewegungsphänomene des Licht- 
äthers, alle chemiſchen Erſcheinungen als Schichtungs⸗ 
und Verdichtungsphänomene ebendesſelben Fluidums. 
Eine ſolche Anſchauung beſitzt jedenfalls eine beſtechende 
Einfachheit und Ueberſichtlichkeit. Mit einer gewiſſen 
Spannung wird man daher abwarten dürfen, ob die 
Nachrichten und Entdeckungen der kommenden Wochen 
und Monate ſie beſtärken oder erſchüttern. 
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der Kohlen eines hundertachſigen Kohlenzuges ge⸗ 
winnen läßt. 

wiederum eilte die Theorie dem Experiment ein 
wenig voraus, und Rutherford gab die Erklärung vom 
Serfall der Elementenatome. In den radioaktiven 
Subſtanzen ſehen wir ein Teilchen der geſchaffenen Welt 


wieder einſtürzen. Zu irgendeiner Seit iſt durch irgend⸗ 


welche Verhältniſſe unter Bindung ganz ungeheuerlicher 
Energiemengen aus dem reinen, unendlich feinen Licht⸗ 
äther das ſtoffliche Atom geſchichtet und aufgebaut 
worden. Hundert Milliarden Jahre hindurch mag es 
als unzerſtörtes und unzerſtörbares Atom beſtanden 
haben. Durch irgendwelche Verhältniſſe iſt nun ſein 
feſtgefügter Bau ins Wanken geraten. Wie von der 
Schloßruine Stein um Stein, fo bröckelt hier ein Aether- 
atom nach dem anderen von dem Körperatom ab, um 
mit Lichtgeſchwindigkeit in die Unendlichkeit zu reifen. 
Unſere Sinne empfinden derartig verwitternde Materie, 
derartige Ruinen der Weltſchöpfung als radioaktiv. 
Während die vorſtehende Hypothefe noch zur Des 


batte ſtand, entdeckte der engliſche Forſcher Ramſay im 


emanierten Radiumgas ein altbekanntes Element, das 


Radium, zunächſt ein anerkanntes Element, durch einige 


Swiſchenſtufen hindurch fh unter Ausſtrahlung gewal⸗ 


tiger Energiemengen in ein anderes Element, eben das 
Helium, verwandelt. Die neue Tatſache fügte fih gut 
in die entwickelte Hypothefe ein. Das Radioatom ser: 
ſplitterte in Lichtäther, und übrig blieb ein ſtabiler Reſt, 
das Heliumatom. Sur gleichen Seit gelang es den 
deutſchen Forſchern Elſter und Geitel, den ſcheinbar ſo 
feſtgefügten Bau des Kupferatoms ins Wanken zu 
bringen. Sin Kupferdraht, der längere Seit an den 


negativen Pol einer Gleichſtromquelle von etwa 9000 
Volt Spannung angeſchloſſen war, wurde radioaktiv. 


vielleicht war es gelungen, durch gewaltige Aetherdrucke 
und Aetherpreſſungen, als welche wir ja die elektriſchen 


Potenzialdifferenzen betrachten dürfen, einige Kupfer» 


atome zum Einſturz zu bringen. Vielleicht auch waren 
Heliumſpuren der Luft wieder zu radioaktiver Materie 


geſchichtet worden. Die vorſtehende Theorie erfuhr dadurch 
jedenfalls eine gewiſſe Bekräftigung. Dann brachten die 


nächſten Jahre keine neuen grundlegenden Tatſachen. 
Nun kamen aber in dieſen Wochen aus dem Caboratorium 
des bereits genannten Ramſay wiederum außerordentlich 


verblüffende Mitteilungen. Es will ſcheinen, als ob man 


Das Hausbrot des Cebens. 


Roman von 


610 1۱ ۰ 


fie mit den unglaublichſten Anfprüchen zwiſchen uns hir 
gegangen. Sie hat uns allen einreden wollen, daß fie 


etwas Beſonderes wäre. Sie hat beleidigt und nicht 


Abbitte getan! Sie hat mich beinah umgebracht — 
und es iſt ihr gänzlich einerlei geweſen! Soll man 
denn das alles hingehen laffen? Was für ein Beiſpiel 
iſt denn das für die anderen? Armgart iſt ja ſchon 
außer ſich, daß Tilla immer bei euch hockt und ſich da⸗ 
durch im allgemeinen Anſehen ſchadet. Schließlich werfen 


9. Fortſetzung. 


350a er(dien. Guſte wurde herausgewinkt. Mitten 
) 7) im Sonnenlicht drapierte Ida fich und ihre 
Spitzenmantille langſam und gewichtig auf 
einen hölzernen Küchenſtuhl. 


de 

„Das geht nicht fo weiter mit Aſtas Sondereriftenz!” 
begann Ida. „Du darfſt ihr das gar nicht zubilligen, Anna! 
Was foll daraus werden? Will fie lebenslang in ihrem 
Simmer ſitzend Was für ein Anrecht auf irgendeine 
Extraſtellung hat denn Afta jetzt noch d Jahrelang ift 


Heliumgas. Er erbrachte den ſchlüſſigen Beweis, daß 
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drohte, an der: fie mit folcher Liebe hing. Der Ge 
danke, daß vielleicht jemand bei ihren Kaffees abſagen 


oder ſie auf der Straße mit verminderter Herzlichkeit 


grüßen könne, beängſtigte ſie aufs äußerſte. Sum erſten⸗ 
mal trat ſie als Fordernde vor Aſta hin. Es klang ein 
harter und herber Ton in ihrer Stimme, den ſie bisher 
nie gegen Aſta gewagt hatte. 

Afta, die eint fo fiegesfichere, fühlte in dieſer 


Stunde mit Grauſen, wie mitleidlos die Sprache iſt, in 
der ſelbſt der Schwache mit einem kompromittierten 


Menſchen zu ſprechen wagt. Alſo auch bei der Mutter 


war fie im Kurs gefunfen. Dies Sympton erſchien ihr 


faſt als das ſchmerzlichſte. Sie hatte alſo gar keine 


Waffen mehr gegen das Leben, wie es ihr nun von 


der Familie Roſenbuſch zugeteilt werden ſollte. Es blieb 
nur eins: die Dinge über ſich ergehen zu laſſen und 
ſtumpf und gleichgültig gegen ſie zu werden. 
Sie ließ ſich die Rechnungsbücher der Mutter geben. 
Die meiſten Linien der Roſenbuſchs waren begütert — 


aber Aſtas Vater und Tillas Vater hatten ihr Vermögen 
zum größten Teil in luſtigen Jugendjahren durchgebracht, 


hatten beide arme Mädchen aus Liebe geheiratet und 


fie dann als Witwen in knappen Verhältniſſen auf der 


unbarmherzigen Erde zurückgelaſſen. Die beiden Frauen 


konnten gerade leben; fie belafen die Haufer, in denen 


ſie wohnten, die alten, hübſchen, wurmſtichigen Baracken 
am Waſſer, und im übrigen mußten ſie genau rechnen, 
wenn fie auskommen und nicht auf die Gnade der Vers 
wandten angewieſen ſein wollten. 

Ihre Honorare hatte Aſta auf der römiſchen Braut⸗ 
fahrt gänzlich verbraucht. Das Geld, das die Mutter 


zur Ausſteuer flott gemacht hatte, war für alle die 


hübſchen vergänglichen Modeſachen ausgegeben worden, 
die nun wertlos und überflüſſig in den alten Schränken 
hingen. Das koſtbare, halbfertige Brautkleid lag, in 
den ungebrauchten Schleier eingewickelt, in einem alten 
Seehundskoffer und wartete des Tages, an dem viel⸗ 
leicht eine der Huldinnen noch einen Mann bekam und 
man es billig dorthin abgeben konnte. 

Die Finanzen ſtanden ſehr melancholiſch. Aſta hatte 
das immer gewußt, aber niemals darunter gelitten. 
Heute erfüllte es ſie mit Groll. 

Alſo war ſie nichts als ein armes, entlobtes Mädchen, 


gefeſſelt an die Scholle — ohne jede Ausficht. 


Ihr Talent?! Gott, vielleicht kam mit der Seit 
etwas Geld für die „roten Roſen“ ein, vielleicht würde 
fie auch mit der Seit wieder arbeiten können. Vielleicht 
auch den ſchon oft geſchriebenen Roman noch einmal 
ſchreiben: von dem Mann, der geheiratet werden ſoll, 
der mit allen ſeeliſchen Feinheiten ausgeſtattet iſt, an⸗ 
gezogen in hellgrau, Aeſthet und Neuraſtheniker. 

Und dann las er es vielleicht, wenn er in ein Café 
ging, zufällig in einer Modezeitung, die, in braune Pappe 
geheftet, auf dem Marmortiſch lag d 

Sollte ſie dieſe übliche Rache nehmen, die ſo oft 
von enttäuſchten Schriftſtellerinnen am beabſichtigten 


Eheherrn genommen worden iſt d 


Tilla erſchien, ſetzte ſich zu ihr und rechnete mit. 
„Fünfzehn Mark Taſchengeld im Monat kommen 
für dich dabei heraus, ſagte fie ſchließlich, „davon 
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fie alle Tilla noch mit ET in einen Copf. Was ift denn. 


Alta jetzt ? Ein ſchwer kompromittiertes Mädchen — 
weiter nichts!“ 

Ida atmete auf. Sie genoß ſich. Sie nahm in 
dieſem Augenblick gewiſſermaßen Rache für San Saba. 
Es war ein herrliches Gefühl, ſo von dieſem beſonnten 


‚Küchenftuhl herab in allem Behagen einem alten Groll 


Cuft zu machen! | 
Aſtas Mutter hatte ein Küchenmeffer in der Rechten, 
eine halbgeſchälte Quitte in der Linfen., Sie ſtand wie 


‚verfteinert da unter dieſer Sturzwelle von Empörung. 


Aber warum foll fie denn gerade mit beim Ein- 
machen helfen d“ fragte ſie ratlos. 
| „Weil fie Haustochter ift und weiter nichts!” e Ce 
widerte Ida raſch. „Mit ihrem Talent ift es ja gar 
nicht ſehr weit her. Ihre Heiratschancen ſind doch 
auch als erledigt zu betrachten. Was bleibt alſo übrig? 
Ich fehe durchaus nicht ein, weshalb ſie nicht Staub 
wiſchen und einmachen ſoll, genau wie wir das früher 
gemußt haben. Die Familie ſtellt jetzt ihre Anforderungen 
an Afta. Sie muß verſuchen, fid) in den Augen der 
Welt irgendwie zu rehabilitieren — allein fchon deinet⸗ 
wegen, denn es ift ja ſchrecklich für dich, liebſte Anna, 
eine Tochter zu haben, die ſo drunter durch iſt. Du 
darfſt nicht dulden, daß ſie ſich dauernd verſteckt — man 
wittert Eigenſinn dahinter. Sie muß dabei fein, wenn 
du Beſuche bekommſt, ſie muß mit dir ſpazieren gehen. 
Sie muß bei Onkel Hermann erſcheinen, wenn er es 
wünſcht. Sie muß gutzumachen ſuchen, was ſie am 
۱ Samilienanfehen verbrochen hat.“ 
„Es ift ein Unglück, daß Arend verreiſt iſt.“ 
„Nein,“ ſagte Ida, „es iſt ein Glück! Arend war 
viel zu milde. Schon den Verkehr mit der Sandels 
hätte er ihr nicht geſtatten dürfen. Eine beſte Freundin, 


7 die nachher einen Chauffeur heiratet — was ift das 


für ein Derfehr geweſen d Es ſchwindelt einen ja noch 
hinterher davon!“ 

Aſtas Mutter ſchaute nachdenklich ins Ceere — ſie 
dachte darüber nach, ob ihr jetzt auf dem Tiefftand 
ihres Mutterſtolzes nicht felbft ein Chauffeur willkommen 
ſein würde, wenn er ſie von Aſta, dieſer großen Schwierig⸗ 
keit, befreite. 

Sie hatte ſtets ein Gefühl der Angſt vor Alta ge: 
habt, gemifcht mit einer unklaren Bewunderung für den 
Geiſt und die Schönheit des Schwans, den ſie, die 
harmloſe Ente, ahnungslos ausgebrütet hatte. 

Jetzt war die Angſt gewichen, von einem unendlichen 
Aerger verdrängt. Das hübſche Götzenbild war vom 
Poſtament gefallen, wo ſo lange niemand gewagt hatte, 
es anzutaſten. 

Im Grunde gab ſie Ida vollkommen recht mit 
ihren Auffaſſungen. — 

Sum erſtenmal in ihrem Leben gerieten an Gielen 
Tage Aſta und ihre Mutter feindſelig aneinander. 

Aſta fühlte, daß ſie nicht mehr die Stärkere war, 
daß ihr Mißgeſchick ſie in den Augen der Mutter ver⸗ 
kleinert hatte. Die Mutter beſaß mit einem Mal das 
Uebergewicht und gebrauchte es. Es war ein ſtarker 
Groll in ihr aufgeſtiegen gegen die Tochter, die ihr 
die beſcheidene geſellſchaftliche rn zu ruinieren 
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„Du ahnſt es nicht, wie zahllos oft Du zum Bei⸗ 

ftand bei dieſer Kataftrophe hergewünſcht wurdeſt! 
„Tilla hat föfort den Termin ihrer. Dolljährigfeit 

benutzt und, frei nach Aſtas Vorbild, einen Gedichtband 


„Feuerlilien“ betitelt, erſcheinen laffen — „Feuerlilien von 
Mathilde Roſenbuſch. Auf Pſeudonym hat fie verzichtet. 


„Schon ſeit langem muß die kleine Kreatur im ge⸗ 
heimen alle Vorbereitungen in Szene geſetzt haben. 
Armgart, die ja nie etwas merkt, hatte auch hiervon 
keine Ahnung. Poſtbote Mücke berichtete zwar meiner 


| Mutter, daß Tilla ihm feit Monaten bereits alle Poſtalien 


am Gartenzaun abgenommen und eine ſtarke Korreipon 
denz nach Berlin unterhalten hätte. Ganz ſelbſtändig 
iſt ſie in allem vorgegangen. Angeblich fol auch Afta 
nichts gewußt haben, weil Tilla ſie nicht in ihre Une 
annehmlichfeiten mit hineinziehen wollte. 

„Der Band ift ſehr gut. Ihr Talent ganz Suse 
Sweifel. Auswärtige Blätter, die ſchon länger Verfe 
von ihr unter Pſeudonym abgedruckt haben, loben ſie 
über die Bäume. Außerdem hat ein bekannter Gelehrter 
ihr den Gefallen getan, am Abend eines Tages zu 
ſterben, an dem er vormittags noch aus einem Exemplar 
‚Seuerlilien‘, das ein junger, begeiſterter Student ihm 
gab, vorgeleſen hat. Die Gedichte ſind äußerſt ſtark, 
ſehr ſchauerlich und durchaus keine Jungemädchenpoeſie. 
Du findeft Dein Exemplar in Neuvork vor. Harems, 
Kurtiſanen, Mord, Totſchlag, Durchgehen, eine ſtarke 
Parteinahme für alles Safter in großem Stil — ſelbſt⸗ 
redend äußerſte Herrenmoral — Verherrlichung anerkannter 
Ungeheuer — Lobeshymnen auf Borgia und Ezzelino — 


kurzum: es iſt ſchier unglaublich, was in der Phantaſie 
da er noch in 


eines kleinen, ſchmächtigen Mädchens, das kaum Piep 
ſagt, und dem man höchftens zahme Nnallbonbonverſe 
zutraut, vorgehen kann — noch dazu eines Mädchens, 
das an den Borden unſeres Stadtgrabens aufgewachſen 
iſt und gar nichts Nachweisbares erlebt hat — außer 
etwa der Freundſchaft mit Aſta, die vielleicht die moraliſche 
Verantwortung mit tragen mag. 
„In der Stadt herrſcht eine 01 Ekſtaſe für 
Tilla. Die Primaner lernen ihre Balladen auswendig. 
Die Kritik behandelt fie einſtimmig wie einen kommenden 
Mann‘, die Backſiſche follen ihr Blumen vors Haus 
! Onkel 
Hermann befahl fie zu fih. Tilla ging, {ol aber derart 
die grands airs einer Sappho zur Schau getragen haben, 
daß Onkel Hermanns Donnerworte ganz abfielen. Tags 
darauf fuhr ſie nach Berlin, ohne irgendwen um Er⸗ 
laubnis zu fragen, und folgte einer ſchon länger an ihr 
früheres Pſeudonym ergangenen Aufforderung, in einem 
der erſten literariſchen Vereine dort vorzuleſen. Natür 
lich Spezialbericht darüber in dem hieſigen Anzeiger: 
ſchüchtern blondes Weſen aus guter Familie, leiſe, ſym⸗ 
pathiſche Stimme, ungeheurer Erfolg und ſo weiter. 
Du kannſt Dir denken, wie den Alten zumute war: eine 
Rofenbufch hinter einem Dortragspult mit dem Glas 
Waſſer, anzuſtarren für jedermann, aus dem Rahmen 
der Sitte herausgetreten, eine offizielle Perſönlichkeit 
„Nach ihrer Rückkehr eröffnete ſie Tante Armgart, 
daß ihr eine Stelle bei einer Seitſchrift in Berlin an⸗ 
geboten ſei, und daß ſie gedenke, definitiv dorthin über⸗ 


legen, nur die Familie Roſenbuſch zürnt und tobt. 
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mußt du dich kleiden und ſo weiter. Davon mußt du 
Geſchenke machen und deine perſönlichen Paſſionen be⸗ 
ſtreiten. Irgendwie bringt man es ja auch fertig. 
Viele tun es und ſind glücklich damit. Ich nicht! Ich 
kann bloß durch eins glücklich werden — durch Er⸗ 


folg. Warte meinen nächſten Geburtstag ab — du 
wirſt ſtaunen.“ 


Aſta lächelte. 
Sie unterſchätzte die großen Geheimniſſe der kleinen Tilla. 


He 
e % * 


Santiago di Cuba hob fidi lang hingeſtreckt aus dem 
tiefblauen Meer. Die dunkelgrünen Wälder ſtanden wie 
ein von einer Morgana hergezaubertes deutſches Mittel⸗ 
gebirge auf den ſteilen Felſen. 

Arend, der an der Reling des Ganda e lehnte 
und durch ſein ſcharfes Glas den weſtindiſchen Inſel⸗ 
ſtreifen betrachtete, wurde es angefichts dieſer Wälder 
heimatlich zumute, bis die Hafeneinfahrt auftauchte und 
das alte ſpaniſche Kaftell auf dem gelbrötlichen ۴ 
in die Sonne hineinragle, während am weiten Uferbogen 
die Kathedrale von Santiago aufftieg und ein Kranz von 
Palmen und Rofenftrauchen die tropifche Küſte ſäumte. 

Im gleichen Augenblick, als der Dampfer in den 
flußartigen Meerarm hineinbog, kam von Santiago her 
die steam-launch mit dem Konful, dem Vertreter der 
Schiffahrtsgeſellſchaft und dem Arzt an Bord zuͤr Bes 
grüßung entgegen. Sie brachten Doft aus der Heimat 
mit! Weißgekleidete Stewarts verteilten die erſehnten 
Briefe. Das alte Europa ſchien mit einem Mal nahe 
gerückt durch den Beweis, wie gut die poſtaliſche Der- 
bindung rings um den Globus funktionierte. 

Arend hatte keinen Brief erwartet, 
der letzten Woche in Mexiko ein Telegramm von ſeinem 
Direktor erhalten und erft nach Neuvork die weiteren 
Botſchaften beſtellt hatte. Er wollte ja auch keine 
Details auf dieſer Reiſe hören. Allgemeine Drahtgrüße 
genügten ihm vollauf, und dennoch griff er haſtig nach 
dem dicken Kuvert mit Ernſts Handfchrift darauf, und 
das gleiche Gefühl von Heimatnähe ergriff ihn dabei 
wie vorher, als der Wald der fubanifchen Hätte plötzlich 
wie ein deutſcher Wald über die Sehfläche ſeines Glaſes 
geglitten war. 

Nun wurden ihm die Details doch nicht erſpart, 
und während die tiefblauen Golfſtromwellen hafen⸗ 


einwärts rauſchten, las er mit ſeltſamen Empfindungen 
dieſen Brief aus der Heimat. 


„Merſefeld, den 21. Februar. 
„Lieber Onkel! | 

„Während Dich der Ozean umtobt, tobt es wieder 
recht in der Familie Roſenbuſch! 

„Mein Vater und ۵۲ Hermann ſchreiben ja grund» 
ſätzlich nicht nach ihnen unbekannten Inſeln. So findeſt Du 
ihre Empörungsbriefe ert in Neuyorf, ich aber möchte 
ihnen mit meinem Stimmungsbericht zuvorkommen, wenn 
es mir auch beinah grauſam erſcheint, Dir ſo nahe dem 
Aequator die heimatlichen Aufregungen vorzutragen. 
Aber ſie ſind wenigſtens amüſant diesmal und bedeuten 


gewiſſermaßen einen Sieg der Jugend, den Du ihr gewiß 
lieber als mancher andere gönnſt. 


Arend war von feiner Reife zurück. 
Das Jahr Schonzeit, das er für ſeine Seele " 


notwendig erachtet hatte, war um. Was an Hang zur 


Sentimentalität in ſeiner Natur lag, glaubte er nun 
endgüllig abgeſtreift zu haben. Die Weite der Welt, 
ihre Größe und Herrlichkeit hatten ihm, wie er glaubte, 
einen dauernden Eindruck davon zurückgelaſſen, wie 
nebenſächlich, wie gleichgültig das Schickſal des einzelnen 
ſei. Er war entſchloſſen, nicht mehr über die Mängel 
ſeines perſönlichen Daſeins nachzugrübeln, ſondern ſich 
die beſten Möglichkeiten daraus zu nehmen — Arbeit, 
Beſchäftigung. 

Gut, er wollte ſich in den Reichstag wählen laffen! 
Bei jeder Gelegenheit hatten ihn politifche Sreunde dazu 


gedrängt. Jetzt war wieder der Moment. Er wollte 
nicht mehr dagegen ſein. Im Gegenteil! Es war ein 


guter Anfang nach der Aeijeseit. Der Anlaß, ein zweites 
pied à terre in Berlin, fern von der Scholle, zu haben, 
verlockte ihn, gab eine Garantie, daß er ان‎ verbauerte 


in Hleinftadtinterejfen. 


Er fam unmittelbar in die Zeit der 01 Wahl⸗ 
agitation hinein, hatte kaum Seit, über die Gede ſeines 


Hauſes nachzudenken, machte Wahlreiſen im Land, genoß 
die ſeltſame Macht, die der begabte Redner über die 


Menſchen hat, und empfand eine aufrichtige Freude, 
als ſeine Wahl geſichert war. Swiſchen den einzelnen 
Etappen ſeiner Wahlreiſen ſtattete er den verſchiedenen 
Familienmitgliedern Beſuche ab. 

Sie lebten alle noch, waren alle erſtaunlich unver» 
ändert. Nur die Dinge, über die ſie ſich entrüſteten, 
waren andere geworden. 

Da war zuerſt der Argwohn, daß die Exiſtenz, wie 
Armgart und Tilla ſie in Berlin in einem Berliner 
penfionat führten, leicht an Boheme ſtreifen könne. 
Armgart ſei immer etwas auf der Grenze geweſen. 


Einem gaſtierenden Sommerfchaufpieler hätte fie einmal 


anonyme Rofen geſchickt, das Blumenmädchen habe es 
Hulda erzählt, in ihrer Natur müßten doch unaus⸗ 
geglichene Reſte fein? 

Da war aber vor allem Hans, der kleine, einſt ſo 
harmloſe Hans, der fidi ganz regelrecht und ſtandes⸗ 


amtlich mit der blonden Kellnerin vermählt hatte. Er 


war ſehr pikiert, daß die Derwandtfchaft fo wenig 
Enthuſiasmus für ſein junges Glück aufzubringen ver⸗ 
mochte, verlangte Auszahlung feines väterlichen Erbteils, 
ſtellle ſich außerordentlich gleichgültig gegen die Drohung, 
daß die Familie ihn ausſtoßen würde, und kündigte an, 
daß er ſeine Karrierepläne dahin geändert habe, nun⸗ 


mehr Sahnarzt zu werden und der freien Entwicklung 


ſeiner Perſönlichkeit ohne jedes geſellſchaftliche Vorurteil 
und hohlen Ehrgeiz am Strande der Iſar dauernd zu 
leben. Wenn jemand auf Reiſen durch Bayern käme, 
könne er ihn beſuchen, wenn er es wollte. Wolle er 
es nicht, möge er es laſſen — er werde ſich auch ſo 
zu tröſten wiſſen. 

Ein Brief mit dieſen Auslaſſungen, an eine der 
Huldinnen adreſſiert, mit der er in Primanerzeiten einen 
ſanften Tanzſtundenflirt gehabt hatte, war von der env 
pörten Couſine zu den Akten genommen, in Onkel 
Hermanns berühmtes Familienarchiv, und wurde Arend 
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zuſiedeln, ba fie dauernd mit den Kollegen Fühlung 


haben, geiſtige Anregung finden und ihre Perſönlichkeit 
fortentwickeln müſſe. Sie ſtellte der Mutter die Alter⸗ 


native, ſie zu begleiten oder dauernd auf ein Suſammen⸗ 


leben mit ihr zu verzichten. Auf Debattieren ließ ſie 


ſich gar nicht ein. Die Argumente, daß ſie ja mündig 


ſei und ſich finanziell ſelbſt erhalten werde, führte ſie 
energiſch ins Feld. 

„Tante Armgart foll ſich drei Tage Bedenkzeit erbeten 
haben. Mama behauptet, es habe immer ein gewiſſer 


Bodenſatz von Abenteuerluſt und Wechſelbedürfnis in 


Armgqgart geſteckt, nur daß die normale Einfachheit ihres 
Lebenslaufes keine Gelegenheit geboten hätte, diefe Keime 
zu entwickeln. Jedenfalls entſchloß ſie ſich kurzerhand 
für Berlin, vermietete fchnell ihren alten Kaften an die 
Nuldinnen, deren Hauswirt fie, da fein Sohn heiratet, 


ohnehin an die Luft ſetzen wollte, und zeigte ſchon beim 


Abfchied eine unverhohlene Seligkeit, in friſches Waſſer 
zu kommen, ſo daß die ganze Familie indigniert war 
und Onkel Hermann ſich nur damit tröſtete, daß Arm⸗ 
gart ja nur hereingeheiratet fet. 

D du ſiehſt, es haben allerhand Emotionen während 
Deiner Abweſenheit ſtattgefunden. Deine Autorität wurde 
oftmals herbeigeſehnt auch den beiden Studenten gegen⸗ 
über, die Onkel Hermann den Kopf neuerdings wieder 
recht warm machen. Wilhelm fiel wieder durch eine 
Etappe des Phyſikum, und Hans foll neuerdings mit 
dem Plan umgehen, eine Kellnerin zu heiraten! ۵۲ 
Hermann ſieht vorderhand jugendlichen Idealismus in 
dieſem Plan und lächelt darüber — wie mir ſcheint, 
etwas forciert. In Merſefeld hörte ich ganz zufällig 
beim Skat von einem Arzt, deſſen Sohn in München 
ſtudiert, daß ſich da verhängnisvolle Dinge vorbereiten. 
Hans war immer ein verdrehter Swickel. 

„All dieſe Sachen haben für Aſta den enormen 
Vorteil, daß ihre Angelegenheit mehr und mehr in den 
Hintergrund tritt. Man hat nun andere Affären, um 
ſich aufzuregen. : 

„Aſta ۶ phyſiſch recht herunter und ſieht ſehr 
passée aus. Sie iſt lediglich mit der Mutter beſchäftigt, 


die viel kränkelt und dauernder Schonung bedarf. Tillas 


Fortgehen tut mir fehr leid für fie. Eine Gelegenheit, 
ihr in etwas beizuſtehen, hatte ich bisher nicht. 

„Nun wünſche ich Dir für die weitere Studienreiſe 
in Amerika alles Gute. Hoffentlich ift das zweite Halb- 
jahr Deiner Abweſenheit weniger ereignisreid in der 
Familie Roſenbuſch als das erftel 
| „Treulichſt 

Dein Dich ſchwer 0 Neffe 
Ernſt.“ 

Den ganzen Tag lag dieſer Brief in Arends Ge⸗ 
danken, und als am Abend das flammende Sonnenlicht 
rot golden über dem Kaftell Morro glühte, als die 
wagerecht ſchwebende Sichel des tropiſchen 5 
aufblinkte und die Tropennacht mit ihren tauſend Düften 
auf. das Ufer der ſchönen Inſel ſank, da fah er gleich. 
gültig dem großen Schaufpiel zu, das ihn ſonſt fo 
entzückt hätte, und dachte an nichts anderes als an 
ein fernes deutſches Mädchen, das kompromittiert und 
„passe“ war 
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und langſam eine Velke zupfend, fragte er die 
beiden Alten, ob Afta oft zu ihnen käme d 
,Oft?" Die beiden ſahen fidi an. 


Gratulieren an den Geburtstagen. 
Mutter. 


„Nun ja, zum 


Das verlangte die 
Ja, und ſie verlangten es auch, denn die 


Leute ſollten wiſſen, daß ſie nicht unverſöhnlich, daß ſie 
für reuiges Verhalten empfänglich wären. Am nächſten 
Sonntag zum Beiſpiel, wenn Arends Rückkehr gefeiert 
würde, ſolle ſie auch wieder mit im Familienkreis eſſen. 
So aus eigenem Stegreif käme ſie natürlich nicht, aber 
Ida hätte ja ſo oft Katarrh, das wäre immer noch 


von der römiſchen Reife, einen Knar für das Leben 


habe ſie damals doch abbekommen! Und wenn Ida 
nicht vorleſen könne und Nutſchke feinen anderen Engage 
ments nachkommen müſſe, dann ließen ſie Aſta holen. 
Und leſen täte ſie doch recht gut und ausdauernd. Sie 
ſei auch ganz höflich. Das einzige, was man ihr vor⸗ 
werfen könne, wäre eine gewiſſe Gleichgültigkeit gegen 
alles, aber das käme wohl von der Pflege. Berneck 
fage ſelbſt, mit Leuten, die an Herznerven litten, fet es 
nicht leicht.“ 

Arend roch wieder tief in die Nelken hinein. 

„Wirklich edel benimmt ſich Anna Hoppenrath gegen 
Aſta,“ hub Onkel Hermann an, „ſie war der erſte 
Menſch, der damals nach der Kataftrophe wieder mit 
Wohlwollen nach Aſta fragte. Sie verſuchte, ſie in die 
Kinderlehre zu ziehen. Aber das Fromme liegt ja leider 
Aſta nicht. Wir wünſchen alle ſehr, daß ſie ſich öffent⸗ 
lich betätigt, was doch ihren Ruf ſehr verbeſſern würde. 
Nun hat Anna Hoppenrath bei den neuen Fabrikbauten 
eine Kaffeeküche eingerichtet und — Aſta aufgefordert, 
in den Arbeitspauſen beim Ausſchenken zu helfen. Alle 
Mädchen aus den guten Familien tun es. Auch die 
Landrätin kommt ab und zu. Es wäre eine ſehr gute 
Gelegenheit für Alta, ſich ein wenig zu rehabilitieren, 
wenn ſie es nicht durch Einſilbigkeit und Indolenz ver⸗ 
ſieht. Anna Hoppenrath hat eine Engelsgeduld — Gott, 
Arend, wenn du dich doch zu der entſchließen könnteſt!“ 

Und ſie ſahen ihn wieder ermunternd an. Sie 
hielten nun einmal die ſanfte Anna für das große Los 
und gönnten ihm das beſte. „Ob es ihm denn nicht 
leid getan hätte, daß die Hoppentathiche Weltreiſe nicht 
zuſtande gekommen ſeid“ 


unaufhörlich redeten fie auf ihn herein wie plätſchernde 
Bache, die im Sande rieſeln. — 

Arend ging an diefem Nachmittag direkt von Onkel 
Hermann zu Aſtas Mutter. In dem ebenerdigen Garten 
zimmer, das er ſo wohl kannte, ſaß ſie, trotz der Wärme 
in hundert Tücher gewickelt. 

Sie ſprach ununterbrochen nur von ihrer Krankheit. 
Sie genoß die Details des eigenen Elends förmlich und 
überſchüttete Arend mit den fremdartigen Namen aller 
der Mixturen, die ſie inzwiſchen geſchluckt hatte oder 
dauernd ſchluckte. 

Seine Blicke ſchweiften immerfort aus den Fenſtern. 
Wehte denn nicht irgendwo zwiſchen Stockroſen und 
Malven ein weißes Kleidd Schließlich fragte er pie 
energiſch, ob er Alta nicht ſehen fónne? 

„Laß es lieber,“ ſagte die Mutter, „fie ging fort, 
als du angemeldet wurdeſt. Sie ift etwas menſchen⸗ 


nicht, 
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bei ſeinem erſten Beſuch vorgelegt. Dann fragte Arend 
nach Aſtas Mutter. Sie habe vor zwei Monaten regel- 
recht am Tode gelegen — natürlich nach all den ane 
dauernden Gemütsbewegungen! Jede Alteration, habe 
Berneck geſagt, könne lebensgefährlich für ſie ſein. 
Anderſeits, wenn keine Alterationen kämen, könne ſie 
hundert Jahre alt werden. Die Organe wären ſonſt 
alle geſund. 

„Und Aſta d“ fragte Arend. 


„Aſta lebt natürlich ganz der Pflege. Es iſt wie 
eine Fügung, daß ſie nun Gelegenheit hat, all ihr Un⸗ 
recht gutzumachen.“ 

Tante Ida ſagte es mit Wolluſt und klopfte dreimal 
mit der Häkelnadel auf den Tiſch, was ſie immer tat, 
wenn ihr beſonders wohlig zumute war. 

„Aſta hat Ida und mir einen ganz förmlichen Ent⸗ 
ſchuldigungsbeſuch gemacht“, berichtete Hermann. „Es war 
Annas erſter Ausgang nach der Krankheit. Sie kam Sonn 


tags nach der Kirche, und Aſta bat ganz offiziell ab. Es 


war ſchade, Arend, daß du fort warſt. Du ſollteſt ja 
eigentlich dabei ſein. Ja, Arend! In dieſer Sache ſind wir 
Sieger geblieben. Für Tilla und Hans iff wenig Hoff: 
nung. Menſchen, die moraliſch Jo verhärtet find, daß 
ihnen die Beurteilung der nächſten Verwandten gleich: 
gültig iſt, entziehen ſich ja ſchließlich jeder Form von 
Familiengewalt. Wir werden allgemein bedauert — ja, 
Aſtas unangenehme Affären verblaſſen beinah etwas vor 
dem kraſſen Verhalten von Hans; es ſcheint eine mildere 
Stimmung gegen ſie bei einigen hochzukommen. Die 
Landrätin foll ihr neulich in der Kirche fogar die Hand 
gegeben haben, es heißt, die einen oder anderen würden 
fie mit der Zeit auch wohl wieder zu Kaffees einladen. 
Natürlich nur Häuſer, wo keine ganz jungen Mädchen 
find! Die Derfe bleiben ja. Su gemiſchten Geſellſchaften 
würde es alfo wohl keiner wagen. Wenn fich ein Mäd⸗ 
chen erſt kompromittiert hat, ganz vergißt ſich das nie.“ 

Auf dem Tifh lagen ein paar friſchgeſchnittene 
Nelken, die ein Kind aus Idas Strickſchule ihrer 
Patronin aus Verehrung gebracht hatte. Arend nahm 
die Nelken und roch ununterbrochen daran. Es war 
ja nicht nötig, daß jemand das Geſicht ſah, mit dem 
er all dieſe Auseinanderſetzungen anhörte. 
lag draußen auf dem umrankten Balkon. 
fich auf der Schwelle. Irgendwo fah man Butſchkes 
Schatten, der wie üblich lauſchte. Ein Hauch von 
Sauberkeit und altväteriſchem Behagen durchwehte das 
Haus — oder war's ein Hauch von ftarrer Pedanterie, 
von unendlicher Grauſamkeit d 

Um die Welt war Arend gefahren, Tauſenden von 
Eindrücken hatte er ſich willig hingegeben. Seine Ge— 
danken hatte er in ſtrammer Sucht gehalten, daß ſie 
nur hingingen, wohin er wollte — ein ganzes Jahr 
lang — und nun ſaß er wieder hier auf dem alten 
Platz, und wie Mumien ſaßen ihm die alten Lente 
gegenüber und ſahen ihn an, ſtarr und neugierig, und 
tiſchten ihm all ihre Berichte auf und pochten darauf, 
daß er ihr nächſter Verwandter ſei und ſich ihnen nahe 
fühlen müſſe, und kannten ihn fo gut wie gar nicht 

€r wollte nicht hinhören, wollte an irgendeine 
politiſche Frage denken, aber die Gedanken gehorchten 
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Kellnerin und „Tilla, la bohèmienne“, wie der Stadt 
rat ſagte. ۱ ۱ i 


Die jüngfte Huldin, die den Brief des Vetters mit 


der pſychologiſchen Motivierung feines Abfalles von der 


Familie bekommen hatte, trug die Miene einer Be⸗ 
trogenen, fo quaft Verwitweten zur Schau. 

Stadtrats ſtrahlten. Ernſt war Amtsrichter ge⸗ 
worden und führte ſeine neue Würde zum erſtenmal in 
Nelmſtadt herum. EN 

Spaziergeh⸗Völkert hielt fein Haupt etwas höher als 
einſt. Er war ja eine Niete, das wußte er, aber als 
Mitglied der Familie hatte er doch immerhin einige 


negative Verdienſte. Er heiratete nicht unter Stand 


und dichtete keine „wilden Balladen“. 


Arend war ſehr pünktlich gekommen. Er ſprach | 


liebenswürdig und freundlich mit allen, aber immerfort 
ſah er nach der Tür, ob nicht Aſta und ihre Mutter 
kämen ۲ Die anderen wohlbekannten Geſtalten ſchwirrten 


wie weſenlos an ihm vorbei, all die bekannten Organe 


hörte er wieder, die lauten und die liſpelnden, die 
ſchnarrenden und die zwitſchernden. mM 

Er wurde mehr als je angeſtaunt. Seine inzwiſchen 
erfolgte Wahl gab ihm noch eine neue Aureole, ſeine 


weite Reife einen Nimbus. Er hatte etwas von einem 


Fürſten unter ihnen. ٦ : 
Endlich als die letzten traten Aſta und die Mutter ein. 
„Gott, Aſta auch,“ hörte Arend die Stadträtin ſagen, 

„das iſt ja das erſtemal, daß man ſie wieder zuzieht.“ 
„Seit dem Derfobungsfeft", ſekundierte ۰ 

„Es wird alfo als verjährt angeſehen“, bemerkte 


der Stadtrat und warf den Klemmer auf. 


Arend umfing mit einem raſchen Blick Aſtas Er⸗ 


ſcheinung. Eine zärtliche Rührung ergriff ihn, als er 
fie mit der gebrechlichen Mutter am Arm hereinkommen 


ſah, in dem unſcheinbaren, dunklen Kleide, wie eine 


Nonne, die ſich übermäßig kaſteit hat. 


(Fortſetzung folgt.) 


Nummer 35. 


ſcheu, weißt du. Man muß ſie zu allem zwingen. 
Wenn ſie mir nicht feierlich gelobt hätte, damals in 
der ſchrecklichen Nacht, als ich beinah ſtarb, mir immer 
den Willen zu tun, falls ich leben bliebe — ich glaube, 

ich bekäme ſie zu nichts —“ 

„Haſt du fie ſchwören laffen?” 

„Ja,“ ſagte Aſtas Mutter etwas gereizt, da ſie 
Kritik in dem Ton ſeiner Frage witterte, „das war ja 
wohl auch das mindeſte, was ich verlangen konnte! 


Sie hätte mir ja ſonſt andauernd das Leben zur Hölle 


gemacht! | ۱ 

Neben dem Platz der Mutter auf einer braunen 
Etagere ſtanden Kinderbilder von Aſta, die gleichen, die 
er beſaß und kannte, auch die Brautphotographie mit 
dem ſiegesſicheren Lächeln um den Mund. 


Dieſe beſaß er nicht. Er ſtand auf und nahm ſie 


in die Hand. Sur 

„Gott ja," fagte die Mutter beinah mit etwas 
Schadenfreude, „ſie hat ja recht eingepackt ſeit damals. 
Man muß ſich damit tröſten, daß alle die üblen Er⸗ 
fahrungen ihrem inneren Menſchen zugute kommen. 


Herzensbildung hatte fie ja nicht viel. Die erſten Monate 


nach der Entlobung habe ich ſehr ſchwere Seiten mit 
ihr durchgemacht. Sie verſchanzte ſich mit Cilla eigen⸗ 
ſinnig gegen die ganze übrige Welt. Nun Tilla fort 
iſt, iſt Aſta ja ganz iſoliert. Das erleichtert es für mich.“ 

„Iſoliertheit ift doch etwas Trauriges“, ſagte Arend. 
„Es tut mir leid für Afta.” | 


„Wir find doch eine fehe. vielköpfige Familie,“ vers 


fegte die Mutter, „es wird immer zu helfen und zu 
‚pflegen geben. Kann fich ein unverheiratetes Mädchen 
einen befriedigenderen Beruf denken d!“ — 

Am nächſten Sonntag fand bei Onkel Hermann das 
Begrüßungsfeſt für Arend ſtatt. 

Das Geſchlecht war faſt vollſtändig verſammelt — 
ausgeſchieden nur die beiden Entgleiſten, der Gatte der 


0 0ے 


Weidmanns Derbftfreuden. 


Von Fritz Skowronnek. — Hierzu 9 Aufnahmen. 


dem Wild begnügen, das früher zur niederen Jagd 


gerechnet wurde: mit Enle, Hafe und Rebhuhn. 
Aber ſelbſt für dieſe bleibt das Weidwerk noch ein 
recht koſtſpieliges Vergnügen, fo daß man fagen kann: 


es iſt aus einem Privileg des Adels ein Privileg des 
Reichtums geworden. Das iſt es ohne Sweifel für 


alle großſtädtiſchen Jäger, die nicht über Grundbeſitz 
verfügen, ſondern ein Jagdrevier pachten müſſen. Iſt 
es bequem zu erreichen und nicht gerade wildarm, dann 
erfordert die Pacht allein einige tauſend Mark. Dazu 
kommen die Koſten der Jagdaufſicht, der Wildhege, der 
Treibjagden, der Fahrten, der Bewirtung von Gäſten, 
ſchließlich Gewehr, Munition und Hund. Reviere, deren 
Ertrag die Unkoſten deckt, gehören in das Reich der 


Fabeln und Märchen mit dem ſtereotypen Anfang: „Es 


4 


war einmal...” 3m Gegenteil! man ftellt nicht nur 


m Derbít beginnt des Weidmanns rechte Luft. Im 

Winter hegt und pflegt er das Wild; im Frühjahr 
und Sommer, wenn die zukünftige Generation zur Welt 
kommt und heranwächſt, ſchont und hütet er es getreulich. 
Dafür belohnt ihn der Herbft, der auch ihm die Ernte bringt. 

Die früher übliche Scheidung der hohen und niederen 
Jagd iſt in der Theorie aufgehoben. In der Praxis 
befteht fie jedoch noch immer. Für die übergroße Sahl 
aller Jäger iſt und bleibt der ſtolze Hirſch das Siel 
einer ungeſtillten Sehnſucht, denn das Glück, den König 
des deutſchen Waldes auf die Decke zu legen, wird nur 
einer kleinen Minderzahl zuteil. Auch das Rehwild ift 
in deutſchen Canden nicht ſo häufig, daß es jedem Weid⸗ 
mann vergönnt ſein könnte, einen braven Bock zu ſtrecken 
und ein kapitales Gehörn zu erbeuten. Die allermeiſten 
Liebhaber weidmänniſchen Dergnügens müſſen fid) mit 


Nummer 35 


Des weiteren verlangt man vom Hühnerhund, daß 
er vor dem Jäger in eiligem Lauf das Feld abfucht 
und vor dem gefundenen Wilde fet „ſteht“ (Abbildung 
S. 1558). Das heißt, er darf das Wild nicht auf⸗ 
jagen, ſondern muß ſtehen bleiben und durch ſeine ganze 
Haltung, das Ausſtrecken der Rute, den geſpannten Ge⸗ 
ſichtsausdruck, feinem Herrn anzeigen, daß ein Hafe oder 
ein Volk Hühner dicht vor ihm liegt. Dier hat man 
es wohl mit einer ererbten Anlage zu tun. Aber es 
erfordert doch ein großes Maß von Selbſtbeherrſchung, 
daß der Hund hinter dem davoneilenden Wild nicht 
hinterherjagen darf, wie es feine Vorfahren getan, als 
ſie ſich noch der Freiheit erfreuten. Hier iſt auch der 
Punkt, wo viele Hunde trotz der ſtrengſten Dreſſur ver⸗ 
fagen. Namentlich dem Hafen gegenüber fällt alle Er: 
ziehung wie mürber Sunder ab, und die Natur kommt 
zum Dorſchein. Cautlos veranſtaltet Hektor ein Wett⸗ 
rennen mit Herrn Lampe, wovon er nach geraumer 
Seit erſt mit allen Zeichen des Schuldbewußtſeins zu⸗ 
rückkehrt. Dagegen hilft keine Einreibung! Erſt wenn 
er fid durch einen mehrmaligen Wettlauf von der Nut. 
loſigkeit feines Beginnens überzeugt hat, wird er „haſen⸗ 
rein“, aber nur für dieſen Tag und dann auch noch 
nicht immer! 


Dagegen üben faft alle Hunde die Hung des Appor⸗ 


Manche Jäger ver⸗ 
langen ſogar, daß der Hund beim Schuß von ſelbſt 
down macht und erſt auf Befehl das erlegte Wild holt. 


Das ift doppelt falſch, weil der Hund beim Nieder⸗ 


kauern nicht ſehen kann, wo das Wild 0 8 
it, und weil er 2. B. bei einem geflügelten Huhn eine 
koſtbare Seit verliert, die ſchwer einzubringen iſt, denn 
auf trocknem Boden hinterläßt das Geläufe eines kleinen 
Vogels auch der Naſe des Hundes zu wenig Anhalt. 
. Während er im Felde kein Wild herausſtoßen darf, 
verlangt man im Walde und im Buſch das Gegenteil 
von ihm; er ſoll womöglich lauthals das Wild auf⸗ 
ſtöbern und vor ſich hertreiben, bis es den angeſtellten 
Jägern zu Schuß kommt. Eine Stunde darauf ſoll er auf 
dem Felde wieder bombenfeſt ſtehen! Und es gibt wirklich 
Hunde, die ſolchen hochgefpannten Anforderungen genügen. 
Seit einigen Jahrzehnten hat man dem Hühnerhund 
auch die Funktionen des Schweißhundes übertragen. 
Er muß auf der Schweißfährte dem angeſchoſſenen Reh 
folgen, es ſtellen und niederziehen. Ja, man hat es 
ihm ſogar beigebracht, an dem toten Wild ſeine Stimme 
zu erheben, es totzuverbellen, wie der Fachausdruck lautet, 
damit der Jäger ihn und das Wild auffinden kann. 
Wenn man nun noch hinzugefügt, daß ein guter 
Hühnerhund alles Raubzeug würgt, daß er verlorene. 
Gegenſtände ſucht und findet, dann muß man wirklich 
über die vielſeitigen Fähigleiten dieſer Kaffe ſtaunen. 
Und man kann es den Jägern wirklich nicht verargen, 


wenn fie den Hund weitaus über alle anderen Tiere 
ſtellen. Si 


Sie haben ihm in neuerer Seit den Namen 
„Gebrauchshund“ gegeben, aber das fchlichte Wort ift 
zu einem Ehrentitel geworden. Es verdient übrigens 
hervorgehoben zu werden, daß nur der deutſche Hühner» 
hund dieſe vielſeitige Ausbildung erfährt. In England 


mutet man ihm ſo vielerlei nicht zu, namentlich nicht 


das Stöbern und das Apportieren. Zu dieſer Funktion 
hat man eine eigene Raſſe, den Retriever, der hinter 
dem Jäger einherſchreitet und erſt vorſpringt, um den 
geſchoſſenen Hafen zu holen (Abb. S. 1558). Die eng 
liſchen Raſſen, die man vielfach in Deutſchland findet, 
haben auch ihre Vorzüge. Die Pointer (Abb. S. 1540) 


ferens mit großem Eifer aus. 
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ſcherzweiſe die Berechnung auf, daß den Inhabern von 
Pachtjagden ein geſchoſſener Hafe auf 10 bis 15 Mark 
ein Rebhuhn auf 3 bis 4 Mark zu ſtehen kommt. 
Das ſei allen denen zum Troft geſagt, die ſich mit 
dem Gedanken tragen, unter die Jünger Nimrods zu 
gehen. Ein gekaufter Hafe ſchmeckt entſchieden beffer 
als ein auf eigener Jagd erlegter; zum mindeſten fehlt 
ihm der metalliſche Beigeſchmack. Wer gar noch noble 
Paſſionen entwickelt, ſein Revier 3. B. mit Faſanen bee 
ſetzt oder durchaus eine Jagd mit Rehwild haben will, 
muß ſchon über einen ftättlichen Beutel verfügen, der 
einen tiefen Griff aushält. Die Karriere als Jagdgaſt, 
die wenig mehr Betriebskapilal als Patronen und Fahr⸗ 
geld erfordert, iſt undankbar, wenn man nicht mit reicher 
Erfahrung, unfehlbarer Treffſicherheit und einer Anzahl 
guter Witze ausgerüſtet iſt. Und nur, wer es außerdem 
noch fertigbringt, von dem Hund des Jagdherrn mit 
der ſeinem Stammbaum gebührenden Ehrfurcht zu 
ſprechen und feine Fehler zu entſchuldigen, anftatt die 
allein richtige Einreibung mit ungebrannter Aſche zu 
empfehlen, kann erwarten, mehr als einmal von jenem 
Jagdfreund eingeladen zu werden. Wozu ſich alſo der 
Gefahr ausſetzen, von der Jagdpaſſion gepackt zu werden, 
die dem Menſchen Höllenqualen bereitet, wenn im Auguſt 


die erſten Rebhühner auf dem Markt erſcheinen d 


Es gibt allerdings auch Hunde, von denen man mit 
der größten Hochachtung ſprechen muß. Sie werden 
jedoch nur in der Hand erfahrener Jäger gefunden, die 
ſie zu leiten verſtehen. Aber auch der beſte Hund ver⸗ 
wildert und verlernt ſeine Künſte, wenn er monatelang 


auf der Bärenhaut liegt und nichts anderes ſieht als 


Aſphalt und Käufer. Das iff gar kein Wunder, wenn 
man erfährt, was von einem Hühnerhund — um den 
handelt es fih — verlangt wird. Er lernt zuerſt an 
der Leine gehen, was gar nicht fo leicht ift, namentlich 
für temperamentvolle Hunde. Dann kommt die höhere 
Kunſt, frei neben der linken Seite des Jägers zu gehen, 
ohne vorzulaufen oder nachzubleiben. Die nächſte Stufe 
der Vollkommenheit iſt das Down- machen. Der Hund 
kauert ſich auf den Ruf des Herrn lang hin, legt den 
Kopf auf die Dorberláufe und bleibt fo lange, ohne 
ſich zu rühren, liegen, bis fein Herr durch ein Wort 
oder einen Wink ihn erlöſt. Jetzt ift das englifche 
Kommando down (nieder) allgemein gebräuchlich, früher 
verlangte man das gleiche mit dem Ruf „tout beau!“ 


welch ein Maß von Selbſtüberwindung dabei dem 


Hunde zugemutet wird, erſieht man daraus, daß man 


ihn dicht vor dem Wilde down machen läßt, um ſeinen 
Uebereifer zu zügeln. 


Eine ähnliche Belaſtungsprobe 
des Willens ſtellt das Ablegen dar. 


Der Hund muß 
ſich niederlegen und ſo lange warten, bis ſein Herr zu⸗ 


rückkehrt oder ihn durch einen Pfiff zu fich ruft. Die 
meiſten Jäger verlangen ſogar, daß er ſich nicht einmal 
durch einen Schuß zum Nachfolgen verleiten laffen darf. 
Das iſt eine zu übermäßige Anforderung! Mit dem 
Schuß iſt doch faſt ſtets die Urſache, weshalb der Hund 
zurückbleiben mußte, beſeitigt. Der Jäger hat ſich an 
das Wild, das er beſchleichen wollte, angepirſcht und 
darauf geſchoſſen — ob auch getroffen, das iſt manchmal 
eine andere Sache. Es iſt auch ſchon vorgekommen, 
daß der Schuß nicht dem Wild, ſondern dem Jäger 
galt, und es ſind wirklich auch Fälle bekannt, in denen 
der Hund feinen Herrn aus der Hand eines Wilderers 
errettete. Man follte deshalb dem Hund. das Vach⸗ 


folgen beim Schuß nicht nur geſtatten, ſondern ſo⸗ 
gar zur Regel machen. 
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fen verpachtet. Und in neuerer Seit ift es bei den Pächtern 
Sitte geworden, ihr Cand einzuzäunen. Da nun eine 
Hetzjagd zu Pferde recht viel Terrain erfordert, ſo muß 
von einer größen Anzahl Pächter erſt die Erlaubnis 
erkauft werden, mit Meute und Roß über ihren Acker 
davonſauſt. In England iſt es zu brauſen, auch für das Wegräumen der Zäune muß 


nicht wenig bezahlt 


werden. = 
Rechnet man 
dazu den Unterhalt 


der Meute, des 
Perſonals uſw., ſo 
ergibt fih, 8 
die Koſten einiger 
wenigen — 0 
recht bedeutend find. 
Es bilden ſich des⸗ 
halb Geſellſchaf⸗ 
ten von 50 bis 


100 Teilnehmern. 


Oft gehört die 


Meute nicht ihnen, 
ſondern einem Un⸗ 


ternehmer, der nach⸗ 
einander verſchie⸗ 
dene Jagdgeſell⸗ 
ſchaften bedient. 


Dem Privatbeſitzer 


verurſacht allein 
der Unterhalt einer 


Meute von 40 Dun, 


den 6 bis 0 
Mark Unkoſten, ab⸗ 
geſehen von allen 
anderen Ausgaben, 


unter denen die 


Entſchädigung für 
totgebiff ene pid 
Hühner, änfe 
uw. - AE 
nicht bie geringſte 
Rolle ſpielt, was 
ſozuſagen „tief 


blicken [à US 


Die Hetzjagd 
auf Suchs wird 
in England immer 


Teckel an der Leine. 


Teckel vor der fucefalte, - d 


ſehr flott mit o erhobener Naſe, ziehen das‏ مت 
Wild auf weite Entfernung an und ſtehen feſt vor.‏ 
Die Setter haben den Vorzug, hafentein zu fein. Sie‏ 
Rogen Herrn Lampe heraus, ſchauen ihm aber gleich⸗‏ 

gültig nach, wenn er ſein panier ergreift und mit Eil- - 


zugsgeſ chwindig keit 
Sitte, daß ein Jä- 


ger zwei fuchende ` 


Schottifche ۰ 


Hunde vor ſich 


hat, aber nötig iſt 
es nicht. 


Das Inſelreich | 


if audy noch Ges 
jenige Land, 
dem die einſt fo 


۱ u. Parfor⸗ 
oder Hetzjagd 


in einiger Blüte 
ſteht. Man jagt 
den Fuchs und ſeit 
einigen Jahrzehn⸗ 
ten auch den Haſen 
mit einer Meute 


von 15 bis 20 Kops - 


peln, d. h. mit 30 
bis 40 Hunden. 
Man verwendet da⸗ 
zu drei Raſſen, die 
mit dem ziemlich 
felten gewordenen 
Jagdhund, der 
früher zum Hetzen 
des Birfches ver⸗ 
wendet wurde, nahe 
verwandt ſind: den 
Soxhound, den Har⸗ 
rier und den Beagle. 
Dieſe Netz jagden 
find ein. recht koſt⸗ 
ſpieliges und mit 
Schwierig keiten 

verknüpftes Ders 
gnügen. Der dem 


engliſchen Adel 


gehörende Grof- 
grundbeſitz ift in 
ziemlich kleinen Lo 


un 
E "TAS, 5 awe een 
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felifamer. Herr Reineke ift nahezu ausgerottet, unb 


Rumer 35 
wenn man auch junge Füchſe aus anderen Ländern, 


drückt. Die Meute ſtürmt c an ihm vorbei ssa gar über 


xe E 


ihn weg und jagt den andern Hafen auf, der nun. mit 


Es leuchtet 
ein, daß ſolch eine Hatz in einem 


: hafenreichen Terrain, wo die 
REE Meute oft durch einen 
3 Relaishajen friſchen 
Dorfpann erhält, dem ` 
lich ausfichtslos wird. 
Das haben auch die 
Jagdgeſellſchaften er⸗ 
fahren, die mit einer 
engliſchen Meute die 
Haſenhatz nach Deutſch⸗ 
land verpflanzten. Dieſe 
Jagdart ‘ft natürlich 
nur da möglich, wo 
auf ammenhängender 
Großgrundbeſitz die 
Schäden 


١ der über. 
Stoppel, Sturz und 


Saat dahinbraufenden 
Reiterſchar zu tragen 
gewillt iſt. Am beſten 
ſind dazu die großen 
Exerzier⸗ und Shieh- 
plätze geeignet, auf 
denen kein Schaden an⸗ 
gerichtet werden kann, 
Schon die Ge⸗ 
ringwertigkeit des Ob⸗ 


jekts im Verhältnis zu dem aufgebotenen Apparat zeigt 


daß man es hierbei nicht 


| mit. einer Jagd, 
ſondern mit einem Reitſport zu tun bat. 


Und in. 
der Tat wird weniger Gewicht auf das Erbeuten 


des armen Lampe als auf die Ueberwindung der- 


| friſchen Kräften den Wettlauf aufnimmt. 


Apportierender Gordon- Setter. 
jagt, in Sicherheit zu bringen. 
Gelingt ihm das nicht, dann wird der „Relaishaſe“ feine 
Rettung. Es klingt wunderbar, iff aber über jeden 
Zweifel feftgeftellt, daß der Hafe fich in der Nähe eines 
anderen D 3afen, an dem er auf feiner Flucht vorbeikommt, 


namentlich Deutſchland, beziehen kann, ſo entwickeln ſie 
doch auf fremdem Boden eine ſolche 
Schlauheit und Schnellig⸗ 
keit, daß das gemietete 
Terrain zu ihrer Er⸗ 
greifung oft nicht aus⸗ 
reicht. Dollends ent 
rinnt der Fuchs auch der 
beſten Meute, wenn er 
Gehölz zur Deckung 
oder einen Waſſer⸗ 
lauf zur Unterbrechung 
ſeiner Fährte findet. 
Deshalb hat man 
ſich in neuerer Seit 
Herrn Campe als Wild 
erkoren. Im Grunde 
ein un⸗ 
rühmliches Beginnen, 
bei dem jedoch das 
Sprichwort: „viele 
Hunde find. des Hafen 
Cod“ febr oft zuſchan⸗ 
den wird. Su Anfang 
entwickelt der Krumme 


eine ganz außeror⸗ 


die nicht ſelten hin- 


ihn vor einer 
Meute, die nur à vue 


dentliche Schnelligkeit, 


genommen 


reicht, 
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Su den we 
nigen Bunde: 
raſſen, die noch 
dem Weidwerk 

unentbehrlich 
ſind, gehört auch 
der Teckel. Das 
iſt ein ſelbſtbe⸗ 
wußter Geſelle, 
der ſich ſchwer 
unter die Herr: 


ſchaft des Men⸗ 


ſchen beugt. Man 
verlangt aller⸗ 
dings von ihm 
nicht viel. Er ſoll 


Fuchs und Dachs in 
ihren 
Wohnungen aufſuchen und 

ſie ſtellen, bis der Jäger von 
oben her den Kaſten geſchlagen, d. 
h., ein Coch in die Erde gegraben hat, 
um Reineke oder Grimbart perſönlich an⸗ 

greifen zu können. Was „Männe“ dort unten 
im Bau zu tun hat, kann man ihm nicht vorſchreiben; 
die Erziehung muß ſich darauf beſchränken, ſeinen Mut 
und Eifer zu entflammen. Zu dieſem Zweck ſperrt man einen 
Fuchs oder eine Kate in einen vergitterten Kaften (Abb. 
S. 1557), ober man legt einen künſtlichen Bau an, in dem 
Männe ſeinen Mut erproben kann. Mancher Teckel eignet 
ſich auch zum Buſchieren, d. h. zum Aufftöbern und 


Man braucht dabei 
ihm zu verlangen, als daß 
= der Leine führen läßt. 
(Abb. BW ۱ 


5.1537.) In England 
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Gegenden, wo man das Geläut der „psalm singing 
Harriers“ noch ab und zu vernimmt! Gewiß hat 

man es hier mit einer Deranftaltung zu 
tun, die an die Leiſtungsfähigkeit von 

Roß und Reiter die denkbar größten 
Anforderungen ſtellt, aber auch 
mit einem Fall, wo der Pflug 
ſich ſtärker erweiſt als 
das Schwert. Und es 
müſſen ſchon ganz 
beſondere Um 
ſtände — a 
ſammen⸗ 


یی پیم 


— . 


Vor- 
ftehende 
Pointer. 


treffen, um einem Feld von 30 bis 40 Botröcken einen 
Darforceritt über zwei bis drei deutſche Meilen zu er: 
möglichen! Die Hebtjagd ift eben in einem Kulturftaat, 
deffen Boden mit jedem Quadratfuß der Beſchaffung 
von Brotgetreide dienen muß, nicht mehr gut möglich. 


Zutreiben des Wildes im Walde. 
nichts weiter von 


er ſich an 


t 


۷ 2 
LE 
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Fahrt gelten mußte, 


dieſem keine schwie⸗ 


in ſchwer zugäng⸗ 


Seite 1541. 
Sobald der Kalender 


Ruh!“ Dann tritt die edlere höhere Seite des + 


werks hervor, die Dertilgung des Raubzeugs, die Sütte- 


rung des Wildes, das vertrauensvoll und dankbar die 


| Nahrung aus den Bänden des Menfchen entgegennimmt. 


F 


~~ 


des fjerbfles dem Weidmann. 
den Eintritt des Winters anzeigt, Heißt es: „Nahn in 


i —— 5 = E 2/7 La E i 


me EI 


۱ zieht man dem Ceckel den ser. als. Erdhund vor, 


und es iſt nicht zu beſtreiten, daß diefe kleinen wackern 
Kampen viel Mut und Schneid beſitzen. Beſonders be⸗ 
liebt find die ſchottiſchen rauhhaarigen Terriers (Abb. 


S. 1582); die auch bei der Waſſerjagd, namentlich bei 


der Verfolgung des Fiſchotters, gute Dienſte leiſten. 
E کس وت سس‎ die N Wochen 


Pg T 


E Ballon. über die Sentealalpen. 


Don Dr. Brö celmann. = - Hierzu. 6 Aufnahmen des Verfaſſers. 


irgendeine Alpenkette überfliegen ip in ce Sinie, 


weil fich in Innsbruck eine größere Gasanftalt befindet, 


denn die Füllung des Ballons ſollte mit Leuchtgas vote 
Dieſe hat den Vorzug der Billig⸗ 
keit und iſt ohne große Umſtändlichkeiten möglich, welchem 
Umſtand der Nachteil gegenüberſteht, daß Leuchtgas ein 
weſentlich grö zßeres ſpezifiſches Gewicht beſitzt als Waſſer⸗ 


ſtoff, wodurch die Fahrtdauer und Bewegungsfähigkeit 
des Leuchtgasbalfons ſehr beeinträ chtigt werden. Es war 
daher mit der Mö glichkeit zu rechnen, daß der Ballon 


۱ in Gletſchergebie⸗ 
Se ten oder ſchwer 
: zugänglichen Doch, 
gebirgsgelände mies 
Vergehen würde, 
weshalb als ۶ 
bedingung für die 


daß die Luftſchiffer 
erfahrene Alpiniſten 
waren, denen ein 
Surechtfinden im 
Hochgebirge und 
ein Herabſteigen aus 


— mm 3 
> 5 بت یی‎ e 


rigkeiten machen 
würde. Selbſtver⸗ 
ſtändlich war daher 
der Ballonkorb 
auch mit allen bei 
einer Hochtour in 
Betracht kommen⸗ 
den Ausrüftungs- 
gegenſtänden aus⸗ 
i; geſtattet. Trotzdem 
ſollte eine Landung 


lichem Gelände des⸗ 
halb nach Mög- 
lichkeit vermieden 
a werden, weil ein 

Herabſchaffen des 


Ballons von dort mit außerordentlich hohen Koften 


verknüpft, wenn nicht ganz unmöglich geweſen wäre. 
Die ſtädtiſchen Gaswerke in Innsbruck kamen uns 


in jeder Weiſe auf das liebenswürdigſte entgegen, und 


das von ihnen erzeugte Leuchtgas erwies ſich als ſo 
vorzüglich, daß der 1380 Kubikmeter faſſende Ballon 
„Bezold“ des Berliner Vereins für Luftſchiffahrt die 
unerwartet große Menge von 0 ۵ Kilogramm Ballaſt 


genommen werden. 


Innsbruck, von 2000 m Höhe aus. ۰ 


Nic. Denes Am Ballon die Alpen in rer ganzen 
Breite zu überfliegen, find bisher ergebnislos ver: . 


laufen, woraus jedoch keineswegs auf die Unmöglichkeit 


einer derartigen Ueberquerung geſchloſſen werden darf. 
Denn wenn auch. für gewöhnlich in den nördlichen und 


ſüͤdlichen Alpen zu gleichen Seiten verſchiedene Wind⸗ 
ſtrömungen vorherrſchen, ſo gehört es doch nicht zu den 


Seltenheiten, daß in großen Höhen die gleiche Wind⸗ 


richtung über dem ganzen Alpengebiet verbreitet iſt. 
einem ſolchen 


Um aber mit ziemlicher Sicherheit bei 


eine geeignete Wet⸗ 


ten. Ein derartiges 
Abwarten iſt aber 
nicht jedermanns 
Sache, und am 
wenigſten hat der⸗ 


terlage zu warten, 


der eine Ballon ے‎ A 
fahrt nur zu dem 
: Swed unternehmen 


„ ſich den um ` 


terlage abzuwar⸗ 


Verſuch auf Erfolg 
rechnen zu können, 

käme es in erſter 
Linie darauf an. 


1 


jenige Cuſt und Beit 
wochenlang auf 
eine beſtimmte Wet: : 


Befhreibfichen Ge⸗ 72 HE 


herab zu verſchaf⸗ 
Dieſer muß 
daher die Ballon⸗ 
fahrt von einem 
in den Alpen Kn 


antreten, wenn er 
mit Sicherheit da⸗ 


daß er Teile der 
Alpen überfliegen wird. Von dieſem Geſichtspunkt aus 
Rat Spelterini bekanntlich ſchon eine große Anzahl von 
Fahrten in der Schweiz unternommen, in den Oſtalpen 
dagegen hatte meines Wiffens noch kein Ballonauf⸗ 
و‎ ſtattgefunden. 

Wir wählten Innsbruck als Abfahrtsort, in erfter 


en ظا‎ allen Umftänden bei jeder Windrichtung 


nuß des Anblicks 2 
der Alpen von oben É 
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Minuten befttegen 
Herr Mar Kraufe 
und der 678 
den Korb; und zehn 
Minuten ſpäter er⸗ 


ſehr ſelten erre 
d. 


Das Wetter war 


Wir 
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cht 
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Um 8 Uhr 40 


fordert. 


wie fie von 


mit Leuchtgas ge 
füllten Ballons nur 


in eine 
langte, 
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Die Brennerftraße aus 1250 m Böbe. In der Mitte die Stephansbrücke über die Sill. 
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i Der Tuxer Kamm (Riffler und oiperer); von Norden aus 3500 m Höhe gefehen. | | ~ 


1 ۰ 
D 


ſo bezaubernd, daß wir den langſamen Aufſtieg durch⸗ 


aus nicht beſchleunigten und lange Seit uns. nicht lose 
reißen konnten von dein überwältigenden Bild. Ganz 
langſam nahm unfer Fahrzeug feinen. Weg nach Nord: 
weſten gegen die Martinswand, während die hoch oben 
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Der Blick auf die ſchroffen Felsmauern bes Hor, - 


H 


wendelgebirges, die weißen Gletſcherberge der Stubaier 


und Oebtaler Alpen und, im Gegenſatz zu dieſen, hinab 
auf das in hellem Sonnenfchein daliegende freundliche 
grüne Inntal. mit feinen vielen ſchmucken Orten war 
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Nummer 35. ` 
diesmal mit dem Schlepptau mitten. durch eine Schar 
Bauern hindurchgehend, die auf abſchüſſiger Bergwieſe 
mit Heumachen beſchäftigt waren. Entſetzt ſtarrten fie 
das gelbe Ungetüm an, das ſo ſpielend leicht die Berge 
erkletterte, die Rieſenſchlange des 100 Meter langen 


Schlepptaus hinter fich herziehend. Bald ſtanden wir 


in 5000 Meter Höhe hoch über Bergen und Tälern, 


gerade vor den blendenden Gletſcherbergen des Tuxer d 
' Hammes, Senkrecht unter uns lag friedlich das Alpen: 


dörfchen Navis, etwas weiter nach Süden gewahrten 


wir die Geraer Hütte am Olperer und die Candshuter 


Hütte am Krarentrager, Mittlerweile aber hatten fich 
die Spitzen des Rifflers, der Gefrorenen Wandſpitze 
und des Glperers in Wolken gehüllt, in die wir nun 
eintauchten. Glitzernde Eiskriſtalle umgaben hier in 


Seite 1544. 


über das Karwendelgebirge herüberkommenden Wolken 
in entgegengeſetzter Richtung zogen. Mit zunehmender 
Höhe aber kamen wir allmählich aus dem Schutz des 
Karwendelgebirges in den Bereich dieſer Winde und 


wurden nun in großem Bogen wieder zurück nach Süd⸗ 


oſten getrieben, gerade auf den Patſcherkofel zu. Eine 
vor die Sonne getretene Wolke bewirkte eine raſche Ab⸗ 
kühlung des Ballons, und mit ſchnellem Fall näherten 
wir uns dem am Fuß des Patſcherkofels in 870 Meter 
Höhe reizend gelegenen Kurort Igls. Bereits legte 
das Schlepptau ſich auf die grünen Wieſen, erregt 
kamen aus allen Hotels die Menſchen zuſammenge⸗ 
ſtrömt, um der vermeintlichen Landung beizuwohnen, 
aber dieſes Schauſpiel ſollte ihnen nicht zuteil werden, 
denn der ausgeworfene Ballaſt brachte den Ballon bald 


Die Landung im Tauferer Tal. 


wieder zum Steigen, der nun ſeinen Weg das Silltal 4000 Meter Höhe den Ballon, und fröſtelnd zogen wir 
aufwärts nahm. 


die Joppen an; aber bald waren die Wolken durch⸗ 
ſtoßen, und in herrlichem, blendendem Sonnenſchein, der 
uns zwang, die Schneebrillen aufzuſetzen, zog der Ballon, 
bis auf 4800 Meter Höhe ſteigend, über das geſchloſſene 
wogende Wolkenmeer, über das nur der Ortler, der 
„König der Oſtalpen“, in majeſtätiſcher Ruhe hinweg⸗ 
ſchaute. Su uns herauf drang das faſt betäubende 
Rauſchen von Tauſenden von Gletſcherbächen, ein 
ſicheres Zeichen, daß wir mitten über den Eismeeren 
der Sillertaler Alpen ſchwebten. Eine Slunde etwa 
konnten wir uns dem Genuß dieſer unbeſchreiblich groß⸗ 
artigen Einſamkeit hingeben, dann tauchte der Ballon 
wieder ein in das Wolkenmeer, und im nächſten Augen⸗ 
blick lag ein gänzlich anderes Bild vor unſeren er⸗ 
ſtaunten Augen: tief, tief unter uns wieder ein freund⸗ 
liches grünes Tal, befät mit Alpenhütten und durch 
zogen von einer weißen Tandſtraße; ganz nahe hinter 
uns, in der gleichen Höhe wie wir, der große, verglet⸗ 


ſcherte Hauptkamm der Sillertaler Alpen, an ſeinem 


Unter uns ſchlängelte ſich jetzt die 
weiße Brennerſtraße in vielen Windungen an der Seite 
des rauſchenden Fluſſes aufwärts, und langſam keuchte 
die Cokomotive des Nord⸗Süd⸗Expreßzuges der Waſſer⸗ 
ſcheide entgegen. Wir hatten flottere Fahrt als ſie und 
ließen bald den Eifenbahnzug hinter uns. Bei Matrei 
trieb der Ballon gerade gegen einen ſteilen, bewaldeten 
Hang, allein ein Anprallen an die Bergwand kam ja 
deshalb nicht in Frage, weil die Luft, in der der 


Ballon ſchwebt, dem Berge ausweichen und erſteren 


mit ſich führen muß. So ſchwebten wir in wenigen 
Minuten den etwa 1000 Meter hohen Hang dicht über 
den Baumkronen aufwärts, um jenſeits eben ſo raſch 


wieder in das Vaviſer Tal hinabzuſteigen. Nun war 


es aber Zeit, größere Höhen aufzuſuchen, denn wir 


hatten ſchon einen Teil unſeres Ballaſtes geopfert, und 
die Hauptaufgabe, die Ueberfliegung der Sentralalpen, 
ſtand uns noch bevor. Abermals ſtiegen wir daher 
an dem ſteilen Nordhang des Naviſer Tals aufwärts, 
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unferes Fahrzeugs war erfchöpft, und wir mußten uns 
entſchließen, der bei dem heftigen Bodenwind und dem 
unüberſichtlichen Gelände nicht ungefährlichen Schleif⸗ 
fahrt ein Ende zu machen. 1 Uhr 50 Minuten lagen 
wir ruhig in einem wogenden Kornfeld bei Suttach im 
Tauferer Tal und kletterten wohlbehalten und zufrieden 
aus dem Korb, denn unſer Ziel, die Ueberfliegung der 
Zentralalpen, war erreicht. 

Da wir uns nahe an der Landſtraße befanden, bot 
die Bergung des Ballons keine Schwierigkeiten, wenn 
auch im Gegenſatz zu den Candungen im Flachland nur 
wenig Leute zur Hilfeleiſtung herbeikamen. Ein Fuhr⸗ 
werk brachte uns in zwei Stunden nach Bruneck im 
Puftertal, und abends fuhren wir im Schnellzug zurück 
über den Brenner, den wir zwölf Stunden vorher in 
luftiger Höhe ſtolz überflogen hatten. 
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Südabhang die Leipziger Hütte am Schwarzenſtein und 


die Daimerhütte; vor uns die lange Kette der im 
Sonnenſchein rofig erglühenden Dolomiten. Raſch wurde 
noch das Bild des Sillertaler Hauptkamms in die photo: 
graphiſche Kamera gebannt, dann hieß es in aller Eile 
den Korb „klar zur Landung“ machen, denn in 1 
Fall ging es abwärts, mitten hinein in das Tauferer 
Tal. 200 Meter über der Talſohle wurden ſchnell 


hintereinander die letzten vier Säcke Ballaft entleert, im 
nächſten Augenblick legte ſich das Schlepptau auf den 


Boden, und wenige Sekunden ſpäter ertönte das Kom: 
mando: „Achtung, Klimmzug“, denn der Korb ſetzte 
mitten in einem Kornfeld auf die Erde auf. Wir 
hofften nun, noch eine Strecke weit am Schlepptau das 
Tal abwärts fahren zu können, und riſſen daher den 
Ballon zunächſt noch nicht auf, aber die Tragkraft 


Der Löffler macht eine Reife. 


Erzählung von Victor Sleifcher. ` 


„Das hab ich mir felbft gedenkt,“ ſagt der Seff, 
„ich will ſchon lang eine Reif machen. Was meinſt, 
wenn ich tät nach Paris fahren?“ 

„Kannſt denn Franzöſiſch?“ 

„Nein.“ 

„Na alsdann — | | 

„Ja, aber gefahren wird. Wenn nicht nach Paris, 
halt anderswohin .... leicht nach Wien, daß man den 
Kaifer auch mal ſieht.“ ۱ 

Am Abend ift.fchon im ganzen Dorf bekannt: Der 
Löffler macht eine Reiſ nach Wien. Der Pfarrer hört 
auch davon, und als braver Seelſorger hält er's für 
Chriſtenpflicht, dem Seff ein paar gute Lehren mitzu⸗ 
geben auf den Weg. Alſo ſchaut er, daß er den 
Cöffler trifft. i | 

„Iſt ganz richtig,“ fagt der, „auf die Woch fahr ich.“ 

„Das Reifen“, meint der Pfarrer, „ift für einen 
Unerfahrenen eine gefährliche Sach; es gibt ſo viel 
ſchlechte Menſchen auf der Welt, man möcht's gar nicht 
glauben. Alſo nur immer vorſichtig ſein. Vicht zu viel 
reden und ſich mit keinem Fremden einlaſſen. Da gibt's 
ja Seute, die nennt man direkt: Bauernfänger — die 
biedern ſich einem an, empfehlen einem Gaſthäuſer, wo 


fi 


mon ausgeraubt wird ... und lauter folche Sachen. 


Ufo — nur immer recht vorfichtig fein.” 

Der Löffler bedankt fich vielmals, er wird fchon auf: 
paffen, ihm kommt keiner. 

Beim Fortgehen fällt dem Pfarrer noch was ein. 
Er kehrt um: „Und wenn d' was wiſſen willſt, brauchſt 
nur den nächſten Polizei zu fragen, ſteht überall einer, 
wo d' hinkommſt.“ | 

Gut. Der Löffler fährt alfo nach Wien. Die Sache 
ift gar nicht fo gefährlich. In Prag fteigt man um, 
der Hondufteur zeigt einem den Wagen, und gut ۰ 
Geht auch alles ganz glatt; der Löffler fibt im Wagen, 
reißt die Augen auf und denkt fortwährend, wie er dies 
alles daheim erzählen will, was er jetzt im Dorbeis 
fahren ſieht. Der Zug hält alleweil einmal, Ceut fteigen 
ein, Ceut ſteigen aus, es wird gered't und geplauſcht, 
aber der Cöffler tut nicht mit; man muß vorſichtig ſein. 

Endlich iſt er allein im Coupé mit einem Herrn. 
Das iſt ſchon der richtige, denkt der Seff, das iſt ſicher 


* 7 or ein paar Tagen ift ber Löffler in der 
JZ Stadt drinnen geweſen. Als er feine Geſchäfte 
erledigt hatte und eben überlegte, ob er nun 
gleich heimfahren oder erſt noch im Wirts⸗ 
haus eine Weile raſten ſollte, las er grad 


vor fih auf einer großen Tafel: „Kaiferpanorama”. 


Und hinter der Spiegelſcheibe hing ein rotes Plakat: 
„Heute eine intereſſante Wanderung durch Frankreichs 
Hauptſtadt. — Eintritt 20 Heller.“ 

„Schau, das iſt billig,“ meinte der Löffler, „das 


könnt man ſich ſchon anſehen“ — und ging hinein, 
zahlte ſeine Karte und ſetzte ſich auf den angewieſe⸗ 
nen Platz. 


; Das ift intereffant, das Zeug! Und wie nur Die 
Bilder immer von felbft weiterrutſchen! Man braucht 
fic gar nicht zu bemühen, es geht alles von felbft. Der 
Löffler möcht doch gern wiſſen, wieſo d Er büdt fidi 
und will ſchauen, ob man nicht irgendwo in den Kaften 
hineingucken kann. Er rückt mit dem Seſſel, da fällt 
ihm der Stock aus der Hand, und wie ſich der Löffler 
nun niederbeugt, um ihn aufzuheben, kracht ihm gar 
noch der Seſſel um. 

„Ruhe!“ ſchreit jemand im Hintergrunde. Der Mann, 
der bei der Kaffe fibt, ſpringt herbei, hilft dem Löffler 
höflich den Seſſel wieder zurechtſtellen, und von da an 


ſitzt der Seff ruhig und traut ſich nicht mehr zu rühren. 


Was ijt da alles zu fehen, Donnerwetter noch einmal, 
das ſteht ſchon fürs Geld. Und nach einer halben 
Stunde kommen dem Löffler die Straßen und Häufer 
ganz bekannt vor. Das muß er ſchon einmal gefehen 
haben. Wo denn nur d Es fällt ihm nicht ein. Da 
ſteht auf einmal der Mann von der Kaffe daneben und 
meint, der Cöffler müßt doch ſchon lang fertig ſein. 

Iſt recht, geht er wieder fort. 

„Und daheim erzählt er denn dem Trabert von den 

Bildern: „Das mußt dir anſchaun, das iſt fei ſchön.“ 

„SR [hon wahr,“ meint der Trabert, „Reifen bil: 
det — aber ſo iſt's nicht das Richtige.“ 

„Wieſo denn d“ 

„Ja weißt, die Hauptfach find doch die fremden 
Menſchen und ihre Gebräuche. Die möcht man kennen 


lernen, und da muß man ſchon ſelbſt hinfahren.“ 
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„Der da ift billig, „erklärte dann der Juwelier, 
„der koſtet achtzehn Gulden 


EE Sie fónnen aber aud) 
befjere haben 

Weiter nir? denkt der Löffler, da fhau ich, daß 
ich weiterfomm. — Er nimmt den Stock in die Hand. — 
Eine Ausred, wenn man hätt. 

„Ja,“ ſagt er, „ich denk: die ſind alle nicht eft. 1 

„Feſtd“ — Der Verkäufer lächelt verbindlich. „Das 


iſt lauter erſtklaſſige Ware.“ 


Der Cöffler ſtützt ſich ein biſſel ſtärker auf: nar! 
iſt der Stock entzwei, und der Seff lacht: „Sixt es!“ 


: „So was kann ich nicht 
brauchen.“ 


Aber der Juwelier hat ihn ſchon am Aermel: „50 
geht das nicht — den Schaden muß der Herr bezahlen.“ 

„Das wär noch ‚Schöner, fo ein elendes Zeug!” 
Doch der andere läßt ihm nicht los. Da wendet ſich auch 
der Herr im Zylinder zu den beiden und ſagt: „Da 
wird Ihnen wohl nichts anderes übrigbleiben, Herr...“ 
Der Cöffler, der eben noch grob werden wollte, iſt ganz 
ſtill und zieht ſeinen Geldbeutel. Der zerbrochene Stock 
wird ſauber eingepackt und der Seff hinauskompli⸗ 


mentiert. 


Das haſt notwendig gehabt, ſagt er zu ſich, aber 
der Straßenlärm bringt ihn bald auf andere Ge⸗ 
danken ... it doch was Schönes, fo eine Hauptſtadt. 
Ein Leben iſt da auf der Gaſſ, man möcht's nicht 
glauben. Und gar die Wägen und die Elektriſche. 
Ueberall ſteigen Ceute ein und aus. Der Cöffler möcht 
auch gern ein Stückel fahren in ſo einem Wagen. Aber 
zuerſt muß man wiſſen, was das koſt't. Frag'n m'r 
halt ein' n Polizei. 


Der 71ل‎ ſalutiert, wie ihn der Cöffler an⸗ 
ſpricht. 


„Alſo, was man zahlt in ſo einem Wagen“, fragt 
oer Seff. 


„Wo oen Sie denn hin d“ 

„Bin d — Nirgends.“ 

„Ich mein, wie weit Sie fahren wollen d“ 

„Das wer'n m'r nachher ſchon ſehn.“ 

Der Wachmann wird ungeduldig: 
Sie überhaupt von mir?” 

„Frag'n, was das koſt t in fo ein' m Wagen.“ 

„Swölf oder zwanzig Heller, das wird Ihnen {chon 
der Kondukteur dann (agen. Steigen Sie nur ein.“ 


„Gut iſt's.“ Der Cöffler ſteigt in den nächſten Wagen. 
„Wie weit, bitte d“ 


„Was koſt't denn das d“ 

„Bis zum Schottentor zwölf Heller.“ 

„Iſt recht.“ — 

Sehr ſchön, denkt der Löffler, wie er fo auf der 
Bank ſitzt und ſich wundert, daß die anderen Leute im 
Wagen fo unintereſſiert dreinſchaun oder ihre Sel 
tungen leſen. Ein paarmal überlegt er, ob man nicht 
den Mann daneben auf das und jenes, was ihm be⸗ 
ſonders ſchön vorkommt, aufmerkſam machen ſollte. Doch 
bevor er fich ein Herz faßt, zu reden, Leit der Kone 
dukteur: „Schottentor“ und ſagt ilnn, daß er ausſteigen 
müſſe. Eiligft drängt der Löffler zwiſchen den anderen 
Ausſteigenden durch die Tür hinaus. Und der Wagen 
fährt fort. Der Seff guckt ein biſſel herum und ſpaziert 
zwiſchen den Bäumen der Reitallee weiter. Er denkt: 
es iſt nicht zu glauben, daß in Wien ein ſo elender 
Weg {oll fein. Man ſinkt ja grad ein in den Sand 
und muß ſich ordentlich auf den Stock ſtützen. Da fällt 
ihm ein: der Silberſtock ... Donnerwetter, den hat er 


„Was wollen 


»Und fett feinen Hut auf: 
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ſo ein Bochftapler. Was der für enn But auf hat! 
Komm du mir nur... Gleich wird er anfangen, einen 
auszufragen. Aber wart nur, mich kriegſt nicht dran. 
۱ Der fremde Herr kümmert fidi nicht um den Mit 


reiſenden. Der Löffler wartet und wartet, daß der andere 
{hon anfangt. Das iſt gar ein Schlauer. Der tut noch 
Io, als wär man gar nicht da ... Schließlich wird's 
dem Seff zu langweilig, ſo auf die Anrede zu warten. 
„Ob der Herr leicht auch nach Wien fahrt“, fragt er. 

„Ja.“ 

Aha, denkt der Cöffler, jetzt wird er anfangen. Aber 
der andere ſchaut nicht von ſeiner Seitung auf. 

Wart, du Schwindler, aus dir mach ich mir ein 
Jux. Der Löffler laßt fich nicht fangen. Aber fo per 
Betz kann man fich fchon ein wenig dumm ſtellen. Der 
fol nur glauben, man durchſchaut ihn nicht . . 

„Ja,“ ſagt der Seff, „wenn man ſo ganz fremd iſt 
in einer großen Stadt, das ift ſchlimm. Vielleicht weiß 
der Herr ein Hotel, wo man billig und gut wohnt d“ 

Ein biſſel unwillig ſagt der Fremde den Namen eines 
Hotels: „Das ſteht gleich beim Bahnhof.“ 

„So, ſo, da werd ich hingehen“, antwortet der 
Löffler und denkt ſich: das iſt ein rechter Eſel, der 
glaubt, ich laß mich ۰ 

Wien. Der Löffler ſieht, daß alle Cente ihre Karten 
beim Ausgang abgeben, und reicht dem Mann auch ſein 
Billett, man braucht nicht zu wiſſen, daß er das erſte⸗ 
mal reift, er läßt fich nicht erft auffordern .. Aber 
der Mann gibt ihm die Karte zurück: „Retourbillett“. Der 
Seff ſchüttelt den Kopf, er hat gemeint, man hebt hier 
die Karte auf für ihn... und geht durch das Gewühl 
mit feſtzugeknöpftem Rock. Ihm wird keiner was ſtehlen, 
er paßt ſchon auf. Leicht iſt das nicht, da durchzu⸗ 
kommen. So eine Menge Wagen, ein Geſchieb und 
Geſtoß, man möcht auf allen Seiten ein Paar Augen 
haben. 

Aber ſchließlich drückt er ſich durch und ſpaziert nun 
langſam die Straße entlang. Hotels gibt's genug da. 
Wie hat das g’heißen, was der Mann genannt hat? 
Der Seff hat's ſchon vergeſſen. O ja, da heißt es auf⸗ 
paſſen, daß man nicht doch noch hinkommt. Alſo lieber 
weiter weg vom Bahnhof. Ein paar Hotels ſchaut er 
ſich von außen an, ſie ſind ihm alle zu nobel. Aber in 
einer Seitengaſſe ſteht ein einfaches Haus mit der Auf⸗ 
ſchrift „Hotel garni“. Das wär Iden eher etwas. 
Und bald iſt der Seff einquartiert. Mit großen Buch 
ftaben ſchreibt er in den Meldezettel: „Joſef Löffler, 
Aealitátenbefiger". So. Und jetzt ſperrt man das Koffer! 
in den Schrank und kann ſich gleich ein Se unt 
ſchaun ۰ 

Recht langſam kommt der Seff durch die Gaſſen. 
Iſt gar ſo viel zu ſehen, daß man ſich immer wieder 
aufhalten muß. In einer großen Auslage liegen eine 
Menge Schmuckſachen, und dazwiſchen ſtehen ſchwarze 
Stöcke mit ſilbernen Griffen. So einen könnt man ſich 
mitnehmen; da werden ſie ſchauen zu Haus. Alſo: der 
Cöffler tritt in das Geſchäft ein. 

Einen Stecken möcht er halt haben, ſagt er, ſo 
einen aus'm Fenſter; was denn der koſt't d 

Da ſind verſchiedene Preislagen, meint der Ver⸗ 
käufer und holt dienſteifrig etliche Spazierſtöcke herein. 
Indeſſen {haut fich der Löffler ein biſſel um. Es ift 
noch ein Kunde im Caden, ein Herr mit einer Brille 


jagt der Der- 


und einem Zylinder. „Herr Hofrat“, | | 
käufer zu ihm; der Seff {haut den hohen Herrn refpefte 
vol ۰ 


hilft nichts, Geld. 
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damit der Bauer ohne weitere Anſtände in fein Quar⸗ 


tier fomme. ۱ ۱ ۱ 
Das ift keine Stadt für mich, denkt der Seff fo im 
Fahren, ich ſchau, daß ich wieder nauskomm. ۱ 
Das Hotel ift auch wirklich das richtige. Aber wie 
der Cöffler nun den Wagen zahlen ſoll, fehlt ihm ſein 
Geldbeutel. Hat er ihn vorhin beim Laufen verloren, 
oder hat ihn ein Taſchendieb im Gedränge erwiſcht — 


der Seff weiß es nicht... aber das Geld und die 


Fahrkarte ſind weg; da iſt nichts zu wollen. 
Der Portier zahlt den Kutſcher, und der Cöffler 
lamentiert und ſchimpft auf die Kaiferftadt, daß die 
۱ | Hoteldiener laut 
lachen. Doch das 


muß er haben, das 
Simmer muß ae 
zahlt werden, wenn 
der Seff auch noch 


f.i Cog. 
kiebesfraum. NE niet drinnen ge 


ſchlafen hat, der 


سک — 
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im Wagen liegen laffen... Jetzt heißt es laufen, daß 
man ihn wiederkriegt; das wär fo was ... achtzehn 
Gulden hat der Spaß gefofft — 

Ein paar Schritte voraus ſieht der Cöffler einen 
Wagen der Elektriſchen fahren. Iſt längſt der ſechſte 
oder zehnte hinter dem, darin der Seff ſaß. Aber das 
weiß der nicht und fängt an zu rennen. Iſt ein ſchlechtes 
Saufen auf dem Sand. Der Köffler ſpringt auf die 
Straße heraus und ſtürmt hinter dem Wagen her; ein 
paar Leute ſtößt er an, einen Radfahrer wirft er um 
und winkt und ſchreit hinter der Elektriſchen drein. Beim 

Burgtheater erreicht er den Wagen, ſpringt auf, und 
der Konoufteur ۱ | = 
zieht die Glocke. 

„Oha, nicht 
weiterfahren, der 
Cöffler holt nur 
ſeinen Stock.“ 

Der Konduftenr 
ſchaut ihn an, und 
denkt: „Ein biſſel 


Von 
überſchnapptl“ ortier will 
2 -— Lothar ۵۳ ۰ X dE in Geld سب‎ 
bitte?” fragt er. ۱ — ۱ e وو سو پت‎ 
Baer ) lich braucht man 
eine Fahrkarte zur 


Heimreiſe. 
Der Hotelier 
ſagt: das ſei ja 


der Hotelier, ſetzt 
das Telegramm 
auf, und der Löffler wartet alfo unterdeſſen beim Bier 
auf die Antwort. Es dauert lange, denn das Tele⸗ 
gramm muß ja zu Haus durch einen Boten von der 
Stadt ins Dorf hinausgeſchickt werden. Dergeht auch 
richtig der ganze Nachmittag, und erſt ſehr ſpät am 
Abend kommt die Antwort. Der Cöffler reißt das Blatt 
auf und lieft: „Den Schwindel kennt man. Hochachtend 
Pfarrer Auguſtin Langer.” | 
Der Hotelier weiß nicht, ob er lachen foll oder grob 
werden. Die Gutherzigkeit und die geſchäftsmäßige 
Dorficht wollen beide ihr Recht. Endlich ſagt er, der 
Löffler ſoll ihm die Uhr und die ſchwere Talerkette als 
Pfand laſſen, dann will er ihm auch noch das Geld 
zur Rückfahrt borgen. 
Und ſo iſt der Cöffler noch am ſelben Abend von 
Wien heimgefahren ins Dorf. 


en hinei Ein leuchten war im Zimmer heut zu Nacht, 
7 po ess Als ich aus eriten Träumen aufgewacht, 


jagt der Löffler, 


US 
Stock möcht ich““, T 
ftapft in den Wa: | ! 


hat a A on Und aus der Ferne her ein Tönen fang =: iu timc 

: / ۱ a à 

meint, fie libe auf Wie eines Freudengléckctens ۲ Klang. | foll halt nach Baus 
dem Platz, den er ZE O . . telegraphieren um 
vorhin gehabt hat. 2 Geld... die Taxe 
Der Stock iſt nicht 7 Dann ward es ftill im Raum. Jedoch mir war's, YEY für das Telegramm 
da. Der Löffler Als fühlt den Duft Idi deines blonden Baars, ‚and die bezahlte 
flucht und greift | Und ein Erinnern habe Ich veripürt, |». Rüdantwortwiller 
hinter dem Rüden Als hätt’ mein Traum dic zu mir hergefährt. ihm (dion borgen. 
der Dame weiter Telegraphieren d 
die Bank ab, die Iſt ſchon recht. 
Frau ſchreit, die Aber an wen denn d 
Paſſagiere ſpringen Halt an die Frau. 
auf, und da der Nein, das nicht 
Wagen eben wieder — leicht an den 
hält, iſt der Seff Pfarrer. 

bald einem Mady Geht auch, meint 


mann übergeben. 

Ein großes Ge⸗ 

dränge entfteht um den ſchreienden Bauer, der Wachmann 
notiert in aller Ruhe Ausfagen und Nummer des 0۴ 
dukteurs und die Namen von ein paar Fahrgäſten 
Eine ganze Kolonne von Wagen ſammelt ſich an, die 
Kondukteure kommen herzugelaufen, der Verkehr der 
Elektriſchen ift eine Weile gehemmt ... dann muß der 
Löffler mit aufs Kommiffariat. 

Der Polizeibeamte hört ſich ſein überſtürztes Gerede 
ruhig an, ſchreibt, fragt und denkt ſich: ein armer 
Teufel, laſſ'n m'rn laufen 

Der Seff kann gehen. 

Wie er jetzt zum Hotel kommt, fragt er nach. Das 
iſt nicht leicht. „Hotel garni“ gibt's eine Menge. Aber 
der Beamte, der ja weiß, mit welcher Bahn der Seff 
gekommen iſt, findet's doch heraus. Er läßt den Cöffler 
von einem Wachmann zu einem Droſchkenplatz begleiten, 
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Wie Grover Cleveland heute der einzige noch lebende ۲ 
der Vereinigten Staaten iſt, ſo war er auch der erſte, der im Weißen 
Haufe Hochzeit machte. Als Sherif von Erie County, als Bürger: 
meiſter von Buffalo, als Gouverneur des Staates Neupork hatte er 
dazu keine geit gefunden. Während feiner erſten Amtszeit als ۶ 
ſident verheiratete er ſich 1886 mit Fräulein Frances Folſom aus 
Buffalo, deren Vater fein intimer Freund geweſen war. Trog des 
bedeutenden Altersunterſchiedes — Cleveland war beim Eintritt in 

die She faſt vierzig Jahre alt, doppelt ſo alt wie ſeine Braut — 

ift die Ehe eine überaus glückliche geweſen. Im Weißen Haufe noch 

wurde ihnen ein Töchterchen, Ruth, geboren, und mit Ruth Cleveland 

iſt ein ebenſolcher abgöttiſcher Kultus getrieben worden wie ſeiner— 
zeit mit „Prinzeß Alice“. Dor einigen Jahren ift Ruth an der Diphthe- 
ritis geſtorben in ihren drei anderen Kindern aber haben die Eltern 


5 From Stereograph Copyright 1907, by 
Expräfident Cleveland auf der €ntenjagd. Oben: Beim Angeln. 
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und gediegen. Es ift eins der alten „Manſions“ im 
Kolonialſtil (Abb. nebenſt.) und ſteht von Bäumen ume 
geben inmitten eines parkähnlichen Gartens. Trotz 
ſeines Alters — er war am 18. März ſiebzig Jahre 
alt — iſt Cleveland ſeiner Liebe für die Waſſerjagd 
und das Angeln treu geblieben. Wenn die Forelle, der 
Barfch; und der Hecht beißen, dann zieht es ihm hinaus 
nach den Gebirgsbächen und Strömen, um dort ſeine 
Kunft zu verſuchen (Abb. S. 1549). Noch eifriger aber 
liegt er der Jagd auf Wildenten ob. In früheren 
Jahren war er der ſtete Gaſt des verſtorbenen Bankiers 
Benedikt auf deſſen Jacht, auf der ſie den ziehenden 
Enten bis nach Florida folgten. In den letzten Jahren 
iſt Cleveland ein häufiger Gaft des Generals E. B. 
Alexander auf einer von dieſem gepachteten Inſel an 
SZ 2 | der Küfte von Süd Carolina (Abb. S. 1549); wo der 
Das Wohnhaus des Expräfidenten Cleveland in Princeton. wilde 5 ellerie, die liebſte Nahrung der Enten, maſſen⸗ 
d "th Sun رد‎ 1 Se? haft gedeiht und es im Frühling und Herbſt von ۴ 
Erſatz für den Verluſt erhalten. Die Gruppenaufnahme und Stockenten wimmelt. In einem ſchmalen Kanu, 
S. 1548 zeigt den Expräſidenten im Kreiſe ſeiner Familie. von einem Neger gerudert, geht es hinaus in die Schilf 
Das Heim, das Cleveland ſich in Princeton ge’ felder, und ohne ein Dutzend der Entenvögel kommt 
ſchaffen hat, entſpricht ganz ſeinem Charakter, einfach der jugendfriſche Cleveland felten von der Jagd heim. 
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. Zeicbnen und Teichenunterricht. 

0 ۱ ۱ , Don Profeffor Haflinger, Karlsruhe. — Hierzu 24 Abbildungen. | 
li Nen anderes Lehrfach hat im engſten Sufammen: uns nicht gegenwärtig. Ert wenn wir zeichnen | 
i Dong mit der immer lauter werdenden Forderung, 

E 


| wollen, find wir zu fo genauer Beobachtung gezwungen, 
den Unterricht unferer Jugend mehr als bisher auf der daß auch fie lange in unſerem Sormgedächtnis haften. 
Anſchauung aufzubauen, eine gründlichere Umwandlung Wenn wir uns ferner vergegenwärtigen, daß ſelbſt eine 
erfahren als der Seichenunterricht. In immer weiteren einfache Form oder eine beſtimmte Farbe mit Wort oder 
Kreiſen dringt die Erkenntnis durch, daß wir unmittele Schrift nur felten ohne weiteres fo beſchrieben werden 
bar zu neuen Gedanken und Schlüſſen gelangen, wenn können, daß wir damit eine klare Vorſtellung hervor⸗ 
wir ein für die uns umgebende Erſcheinungswelt und rufen, und daß, anderſeits die primitivfte Seichnung oder 
ihre. Vorgänge geſchultes und geſchärftes Auge beſitzen. ein Pinſelſtrich jeden Zweifel ausſchließen, fo müſſen 
Wie gering. aber die Fähigkeit, genau zu beobachten wir dem Zeichnen auch als Ausdrucksmittel die größte 
und Wahrnehmungen feſt⸗ 

zuhalten, im allgemeinen 
ausgebildet iſt, mag aus 
der Tatſache erhellen, daß 
nur wenige einen eine. 
fachen Gegenſtand, der p 
ihnen täglich zu Geſicht 
kommt, mit einigen und 
ſei es auch nur mit un⸗ - و‎ We NS Bësch ee 
vollkommenen Strichen ۳ ss UE BG een و وو‎ ۳ 
wiederzugeben imſtandt e e RO | ei 
ſind, nicht deshalb, weil — am WO A BEE Ne TEN mis 
fie nicht zeichnen, fondern eR E o AL , "T Hedi ké ا نے‎ 

weil fie nicht bewußt ſehen 

können. Erfordert doch 
die bildliche Darſtellung 
oft weniger Handfertig⸗ 
keit als das. Schreiben 
unſeres Namens. Wir 
beſitzen von den Gebilden 
unſerer Umgebung wohl 
eine allgemeine Dor: 
ſtellung, aber die Einzel⸗ 
heiten, die die Geſamt⸗ E 
erſcheinung bedingen, ſind 
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Vorbild, und es iſt erſtaunlich, wie viel künſtleriſche Auf⸗ 
faſſung ſich bei dieſen Studien nach dem Leben manch 
mal bemerkbar macht. 


Im Gegenſatz zur Farbloſigkeit der Schülerzeichnun⸗ 
gen früherer Jahre macht ſich heute überall volle Farben⸗ 


freudigkeit geltend. Schon in den unterſten Klaſſen 
werden die Kinder mit Farbe und Pinſel vertraut 
gemacht und angehalten, die Farbmiſchungen ſelbſt vor⸗ 
zunehmen. Der Erfolg bleibt nicht aus; wir finden 
unter den Blättern der oberen Abteilungen nicht ſelten 
Aquarelle, die eine große Friſche und eine bemerkens⸗ 
werte Kraft des Kolorits verraten. Was uns bei den 
Arbeiten des heutigen Seichenunterrichts beſonders an⸗ 
mutet, iſt die perſönliche Auffaſſung und Ausdrucksweiſe 
der Schüler, die uns in allen Arten der technifchen 
Darſtellungsweiſe entgegentritt. Sie iſt eine Folge der 
lediglich erläuternden und beratenden, nicht aber der 
eigenhändigen Mitwirkung des verſtändnisvollen künſt⸗ 
leriſch begabten Seichenlehrers. 


Wie bei jedem anderen Unterrichtsfach hängt der 


Erfolg auch im Seichenunterricht nicht nur von der 


natürlichen Veranlagung, ſondern ebenſoſehr von der 
Willenskraft und der Ausdauer des Schülers ab. Jeder, 
der ſie und normale allgemeine Veranlagung beſitzt, 
kann bis zu einem gewiſſen Grade zeichnen lernen 


Es iſt deshalb der Seichenunterricht auch von dieſem 


Gefihtspuntte aus von einſichts vollen Pädagogen längſt 
unter die 


gereiht worden. 


Die Unterrichtsverwaltungen haben ſich dieſer Er⸗ 
kenntnis nicht verſchloſſen und zur Hebung des neu 
auflebenden Lehrfaches in den letzten zehn Jahren 
außerordentlich viel getan, teils durch beſſere künſtleriſche 
Ausbildung der Seichenlehrer, teils durch reichere Su⸗ 


wendungen zur Anſchaffung von Lehrmitteln und nicht 
zum geringſten durch Errichtung großer Seichenſäle, 


die allen Bedürfniſſen des Seichenunterrichts gerecht 
werden. 


Auch die Großherzoglich badiſche Regierung iſt ſolchen 
Beſtrebungen nicht ferngeblieben. So hat ſie durch 
Deranftaltung einer Ausftellung von Schülerzeichnungen, 
die in der Großherzoglichen Orangerie vom 18. Juli 
bis 14. Auguſt in Karlsruhe ſtattfand, neuerdings be⸗ 
kundet, welches Gewicht fie auf die Hebung des Zeichen 
unterrichts legt. In mehr als 5000 Blättern bot 
die Deranftaltung ein überſichtliches Bild feines derzeitigen 
Standes. 


Wegen Mangels an Raum konnten nur 


Schülerarbeiten aus den Gymnaſien, aus den meu 
klaſſigen Realanſtalten, aus den Seminaren und Höheren 
Mädchenſchulen zur Ausſtellung gelangen. Aber was 


uns hier ſchon aus der Fülle der ausſchließlich nach 


der Natur und nach dem Leben hergeſtellten Schüler⸗ 


zeichnungen entgegentrat, war geeignet, uns mit An⸗ 
erkennung für die Leiſtungen eines modernen, ſyſtematiſch 
und nach künſtleriſchen Geſichtspunkten erteilten Seichen⸗ 
unterrichts zu erfüllen. Um dem ferner Stehenden einen 
Einblick in die Beſchaffenheit der ausgeſtellten Arbeiten 
zu ermöglichen, geben wir dieſer Nummer eine Aus⸗ 
wahl von Seichnungen bei, die von den betreffenden 
Schülern ſelbſtändig ausgeführt wurden. Es wäre ein 
leichtes geweſen, ſie um das Hundertfache zu vermehren, 
wenn der Raum dazu zur Verfügung geſtanden hätte. 
Ohne die Farbe läßt ſich freilich die volle Wirkung der 
Bilder nicht ermeſſen. 


Das Publikum in weitem Umkreis brachte der 


Ausſtellung ein ungeteiltes Intereſſe entgegen, das ſich 


Was über die Kräfte des Schülers 


Es iſt 


Das per⸗ 
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Bedeutung zuerkennen. In eben ſo hohem Grade als 
die mehr verſtandesmäßige, auf die geometriſche Geſtalt 
gerichtete Betrachtung und Seichnung eines Gegenſtan⸗ 
des vermag uns ſeine gefühlsmäßige äſthetiſche Auf⸗ 
faſſung zu feſſeln, weil ſie unſere künſtleriſche Empfin⸗ 
dung wachrufen und befriedigen kann. Indem wir uns 
mit unſeren zeichnerifchen Studien den vielgeſtaltigen 


Vorbildern aus dem Gebiete der Natur zuwenden, 


dringen wir tiefer als der Nichtzeichner in das Weſen 
ihrer Schönheit ein, gewinnen wir Derftändnis für ihre 
charakteriſtiſchen Formen, für Gegenſätze von Licht und 


Schatten und für den Reiz wechſelnder Farbſtimmungen. 


So eröffnet uns die eingehende Betrachtung der Natur 
eine unerſchöpfliche Quelle des edelſten und reinſten 


Genuſſes und gewährt uns zugleich einen Blick in das ۱ 


Schaffen des bildenden Künftlers, deffen Stoffgebiet die 
Natur iſt. | 

Der Zeichemunterricht, wie er noch vor zwanzig 
Jahren faſt überall behandelt wurde, vermochte die 
Schüler weder nach der einen noch nach der anderen 
der von uns berührten Seite hin zu intereſſieren und 
zu beſchäftigen. Im Kopieren von Vorlagen ornamen⸗ 


talen, figürlichen und landſchaftlichen Inhalts erblickte 


man damals feine weſentliche Aufgabe. Don der Ent⸗ 
wicklung des Raumgefühls, ſelbſtändiger perſönlicher 
Auffaſſung und entſprechender Ausdrucksweiſe konnte 
keine Rede ſein, handelte es ſich doch nur darum, etwas 
abzuzeichnen, was ein anderer {hon nach der Wirk 
lichkeit dargeſtellt hatte. Den Mangel an Verſtändnis 
für das Vorbild ſuchte man durch peinlich ſaubere Aus⸗ 
führung der Seichnung zu erſetzen, wobei man oft vor 
einem gedankenloſen, ganz mechaniſchen Verfahren nicht 
zurückſchreckte. 

ging, fügte der Lehrer eigenhändig hinzu, der in dieſer 
Mithilfe ſeinen eigentlichen Beruf erblickte. An das 
Seichnen nach dem Modell und nach der Natur dachte 
man nicht, es ſei denn, daß gelegentlich ein begabter 
Schüler ſich an ein Gipsmodell wagen durfte. 
deshalb nicht zu verwundern, daß damals ۸۵ 
und Allotria den Seichenſaal beherrichten, und daß der 
Schüler froh war, wenn er ihm für immer den Rücken 
kehren konnte. Für die Natur und ihre Schönheit hatte 
er keine Anregung aus der Schule mit ins Leben ge⸗ 
nommen. Wenn ihn nicht Einflüſſe von anderer Seite 
ſpäter dazu veranlaßten, griff er wohl nie wieder zum 
Seichenſtift. 

Daß es auch ſchon damals Anſtalten gab, an denen 
ein künſtleriſch gebildeter Seichenlehrer von anderen 
und höheren Geſichtspunkten geleitet wurde, ſoll nicht 
beſtritten werden, es beweiſt dies nur die Ausnahme 
von der Regel. | 

Ganz anderer Art find die Beſtrebungen im heutigen 
Seichenunterricht. Die Vorlage wird immer mehr aus 
dem Seichenſaal zurückgedrängt oder iſt ſchon vollſtändig 
aus jenem verſchwunden. An ihre Stelle tritt das 


Modell, das Vorbild aus dem Gebiete der Natur und 
das Leben ſelbſt. 


Schon die jungen Schüler zeichnen 
natürliche Pflanzenblätter, Blüten und Früchte, wie 
überhaupt das Studium der Pflanze im geſamten Seichen⸗ 


unterricht eine zunehmende Pflege erfährt. 
ſpektiviſche Sehen wird zuerſt an einfachen Körper⸗ 
modellen entwickelt und hierauf an Gebrauchsgegenſtän⸗ 
den, an Teilen des Schulgebäudes und, wo es angeht. 
an maleriſchen Dorfarchitekturen oder an der freien 
Candſchaft weiter geübt. Sogar die Tierwelt und die 
menſchliche Figur dienen dem begabten Schüler zum 
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H "i , ۱ 2 in ‚einem andauernd zahlreichen Beſuch äußerte. Auch in erſter Linie Hans Thoma und-andere Fachleute von nah ۱ 
Wi E der Erbgroßherzog Friedrich und feine Gemahlin die und fern, gaben ihre lebhafte Teilnahme für die fu, ` 
it^ 5 Erbgroßherzogin von Baden, Staatsminiſter v. Duſch, leriſche Tätigkeit unſerer Schuljugend durch längeres Ver - 
el e die höchſten Beamten des Unterrichtsminiſteriums, Pro» 
kou 


1011 | weilen in der Ausftellung, die dem Fachmann mancherlei Ane B 
feſſoren der Akademie der bildenden Künfte, unter ihnen regung und bem Laien viel Intereſſanles bot, zu erkennen. 
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Bilder aus aller Welt. 
۱ Der Direktor der Wiener Sternwarte profeſſor Dr. Edmund | 
weiß vollendete am 26. Auguft. fein fiebzigftes Lebensjahr. 
Er muß daher auf Grund der in Oeſterreich herrſchenden Be- 


ſtimmungen von 
dem Poſten, den 
er ſeit 1878 
bekleidet, zu⸗ 
rücktreten. 

Der Senior 
der deutſchen 
Photographen 
Hermann Krone 
in Dresden feiert 
am 14 ۲۵۶ 
ber feinen adt- 
zigſten Geburts- 
tag. Obwohl 
die Photogra⸗ Gattin des für- 
phie, um deren ſten Bariatins⸗ 
و‎ | Entwicklung er ki, bleibt der 
fih die höchſten Kunft treu. Sie 
Verdienſte ers nimmt fogar 
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x lichen. 1895 wurde Krone, der feit 1878 dem Lehrlörper 
der Techniſchen Kochſchule angehört, zum Profeſſor ernannt. 


In Gießen ift ein neues Stadttheater eröffnet worden, 
das ſich im Aeu⸗ 


ßeren durch ein⸗ 
ſache Schönheit, 
im. Inneren 
durch Bequem⸗ 
lichkeit auszeich⸗ 
net. Es gibt im 
Suſchauerraum 
keine Stehplätze. 
Lina Cava⸗ 
lieri, die ſchöne 
. italienifheSäns 
gerin, feit eini⸗ 
ger Seit die 
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worben that, - einen immer 
| feine Zeit in höheren Auf- 
| hohem Maß in ſchwung, denn 
mmn Anſpruch nahm, nachdem Ge bes 
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Das neue Stadttheater in Gießen. "e 
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Phot, Reutlinger, Paris, 


Sine gefeierte italienifche Schönheit: Lina Cavalieri. Zu ihrem Gaſtſpiel an der Großen Oper in Paris. 
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Beginn der diesjährigen 
Winterſaiſon ein Gaſtſpiel 
an der Pariſer Großen Oper 
abſolvieren. و ےت‎ 

Am füdlihen 4٤6 
| des Monte Rofa auf dem 
8 Col d' Olen ig in ۰ 
| Höhe von 3000 Meter über 
لے‎ M ۱ dem Meer ein internatio- | S 
0 E. ۱ = nales wiſſenſchaftliches La⸗ ER RR 11 
| bioratorium errichtet worden. . N H 
a" Für deutſche Forſcher ſtehen ۱ 
B . ^in ihm zwei 0 ` 
ECT gt Tu und zwei Schlafſtellen zur 
| ae Herfügung. Außer meteoro⸗ 
voro 0 iv logiſchen Studien follen auch 
J. botaniſche und phyſiologiſche 
dort betrieben werden; die 
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۱ volle Ergänzung zu dem“ 
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| WC HRG T سس‎ . Thon im Jahr 1892: errich⸗ 
Mt... teten Obſervatorium auf | 
wäit dt . Dee Punta Griffetti. (Dal. 
ie! den Artikel von Profeffor: ` 
sii due e c N. Bung in Nr. 32) 
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KI Gel, Med.-Rat Prof. Dr. Ph. Bieden, 
legte fein Amt als Referent im else 
ländiſchen Miniſterium nieder. 


nicht, wie infolge eines Druck⸗ 
fehlers in Nr. 52 der „Woche“ 
zu leſen war, Frau Wilzel. 
Der Geheime Medizinalrat 
Profeffor Dr. Philipp Biedert 
in Straßburg tritt aus Ge⸗ 
ſundheitsrückſichten von feinem 
Poſten als Referent der Mediz 
zinalabteilung im reichsländi⸗ 
ſchen Miniſterium zurück. Der 
ärztlich⸗hygieniſche Verein, für 
Elſaß⸗Lothringen wählte ihn 
Ke in feiner letzten Sitzung ZUM 
— — Ehrenpräſidenten. : 
3 Don dem Voölkerſchlacht⸗ 
| denkmal in Leipzig, bas bis 
Oktober 1915 vollendet fein foll, 
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ift der Unterbau bereits fertig. 
Auf dieſem erhebt ſich jetzt ein 
کے‎ Riefengerüft für den Bau des. 
num eigentlichen Denkmals, das eine 
d 3 i Ruhmeshalle bilden wird. 
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en den 7. September 1907. ۱ 


- 4 


a „August. 
Der Kaifer hält in Tecklenburg beim Jubiläum der zwei» 


hundertjährigen Zugehörigkeit der Grafſchaft zu Preußen eine 


Anſprache an die Feſtverſammlung und mahnt in Münſter in 
‘einer Rede zum Frieden im Innern. 
In Petersburg wird der engliſch⸗ruſſiſche vertrag über die 


"Regelung der gegenfeitigen Beziehungen in Aſien unterzeichnet. 


Im Hafen von Antwerpen, wo 7000 Arbeiter ansgeſperrt 
wurden, kommt es zwiſchen den Ausgeſperrten und aus⸗ 


ländiſchen Arbeits willigen zu blutigen Zuſammenſtößen. Die 

| سیر ود ہت‎ werden ‚von der. Bürgerſchaft unterſtützt. ۱ 
Su Liſſabon trifft die Nachricht ein, daß die Portugieſen 

bei Muſilo einen Sieg über die Ovambo errungen haben. 


Von den Portugiefen fielen 2 Mann; 2 Offiziere und 29 Mann 


d wurden verwundet. Die Derlufte der Ovambo find fehr bedeutend, 


f. September, - 


Aus Konſtantinopel wird gemeldet, daß die türkiſchen 
Truppen bei Rafle im Wilajet Monaſtir eine mazedoniſche 


Bande geſchlagen haben, von der 12 Mann fielen... Nach 


einer amtlichen Fuſammenſtellung haben in 6 Wochen 9 Kämpfe 
mit bulgariſchen und 4 mit griechiſchen Banden ſtattgefunden, 
wobei im ganzen 188 Homitatſchis getötet wurden. 
In Teheran wird vor dem Parlamentsgebäude der perfifche 
ae Ali Asahar Khan ermordet (Abb. S. 0 


۱ 2, September, 
Der Kaifer nimmt auf dem Tempelhofer Feld bie sof 


Herbſtparade des Gardekorps ab. 
Ein Telegramm des Gouverneurs vom: Schuckmann aus 


Windhuk meldet, daß 70 der bei Morenga befindlichen Bondel⸗ 


zwarts ihre Unterwerfung angeboten haben. 


3. September. 
Der Haiſer trifft in Wilhelmshaven ein und nimmt die 
Parade über die dort zuſammengezogene Rochſeeflotte ab. 
Aus Odeſſa kommt die Nachricht von einem Pogrom, den 
der Verband echt ruſſiſcher Leute veranſtaltete. — Aus bent 


Gouvernement Tſchernigow wird gemeldet, daß zwei نظ‎ ۱ 


Generale, die Brüder Gufow, ermordet wurden, 


4, September. 


Eduard Grieg, Norwegens bedeutendſter Homponit ‘ie, 
64 a 0 in EE e Bergen. 


Hygiene und Volkswohl. 


Don Profeſſ or Dr. C. Posner, Berlin. 
Wenn in früheren Seiten fid Nachrichten verbreiteten, 


wie wir fie gerade jetzt wieder in den Seitungen laſen: es 


ſind am oberen Weichſellauf Cholerafälle unter den Holza 
flöſſern vorgekommen, oder: ein gehänftes Auftreten von 
Blattern hat ſich in Wien bemerklich gemacht — ſo konnte 
eine allgemeine Beunruhigung nicht ausbleiben. Ein pani⸗ 
ſcher Schrecken ergriff die benachbarten Gebietsteile; wer 
irgend dazu in der Lage war, verſuchte ſich durch Abreiſe 
den gefährdeten Gegenden zu entziehen, freilich dann, wieder 
durch rigoroſe Quarantänemaßregeln in der Ausführung 
dieſer Abſicht behindert. Handel und Wandel gerieten ins 
Stocken, und die Furcht vor der Epidemie vernichtete nicht 
bloß ebenfoviel materielle Werte wie die Seuche ſelbſt, fie 
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Man abonniert auf die „Wloche”: 


D Berlin und Vororten bei ber Haupterpedition Fimmerſtr. 32/41 ſowie bet den 


Filialen des „Berliner Cokal⸗Anzeigers“ und in fämtlichen Buchhandlungen, im 


5 Deutf chen Rei d bet allen Buchhandlungen or Poftanftalten und den Geſchafts⸗ 


ftellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnſtr. 29; Bremen, Obernſtr. 16; 
Breslau, Schweldnitz erſtr. 11; Carret, Obere Hönigſtr. 27; Dresden, Seeſtr. 1; 


Elberfeld, 0882 . 38; Elfen (Ruhr), ۱ 98; frankfurt a. M., 


AKäaiſerſtr. 10: Görlitz, Tuiſenſtr. 16; Dalle a. S., Große Steinftt . 11 Dam- 
burg, Alterwall 76; Bannover, ‚Seorgftr. 39; Riel, Ho EENG 24: 


. Köln a. Rh., - Hoheftr. 148/150; Königsberg í. Dr., Weißgerberſtr. 6/7; ` 
Leipzig, 0:1666 19; Magdeburg, Breiteweg 184; München, Kaufinger⸗ 


ſtraße 25 (Domfreiheit); Nürnberg, -Kaiferfir, Ede Fleiſchbrücke; Stettin, 
` Große Domſtr. 22; Straßburg رات‎ d 7ه‎ 18/22; Stuttgart, 
` Königftr. 7 Wiesbaden, Kirchgaffe 2 
In اد ی‎ fd SE bei allen Bachtanblungen und der Geſchaftsſtelle der 
Woche!: Wien L Graben 28, 


in der Schw e iz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der Wache 


Zürich, Bahnhofſtr. 8 
‘in England bei allen Bachthandlungen und der Geſchäftsſtelle der woche. 
. Kondon, E. C., 30 Lime Street, 7 
in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchaftsſtelle der „Woche“: 
Paris, 8 Rue de Biet eu, 


in Holland. bet allen Buchhandlungen und der Gefchäftsfelle der woche. 


,, Imſterdam, Keizersgradit 333, Es 
in Dänentärf bei allen Buchhandlungen unb ber Gefchdftsftelle der „woche“: 
: Ro enhagen, Kjóbntagergabe 8, 7 
in Itaflen bei allen Buchhandlungen und ber Gefchäftsftelle. der Woche“: 
Matland, Dia Firenze J, ` 
in den Dereinigien Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 


. und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyork 85 u. 85 Duane Street. 


ee unbefugte Nachdruck aus díefer Zeitichrtft 
wird ftrafrechtlich verfolgt. 


die leben cage der Woche. 


29. August. ` 
Der Kaifer nimmt in Bielefeld an der Enthüllung des 


Kaiſer⸗Wilhelm⸗Denkmals teil und begibt ſich dann nach Münſter. 


Das Gerücht von der Ermordung des Sultans von Marokko 
beſtätigt fid) nicht. Abdul Afis hat vielmehr dem Kriegsminifter 
Gebbas befohlen, ihm 800 Mann Truppen nach Fez zu ſenden. 

Die Präſidenten der Vereinigten Staaten und Mexikos, 
Roofevelt und Dias, laden gleichzeitig die mittelamerifanifchen 


Republiken zu einem Friedenskongreß nach Waſhington ein. 


Aus Unter⸗weißenburg in Ungarn wird gemeldet, daß in 
einer kleinen Ortſchaft auf dem Lande bei einem Streit 


zwiſchen Honveds und rumäniſchen Einwohnern 2 Rumänen 


getötet und 50 perſonen verlegt wurden. 


Aus Quebeck wird gemeldet, daß bei dem Einſturz einer 
im Bau befindlichen Brücke über den Lorenzſtrom etwa 90 Per⸗ 
onen getötet wurden. ۱ 


— id J 
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Aus dem weſtlichen Tibet. Von Dr. Erich Zugmaper. (mit 9 Abbildungen 
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bloß an jene Seuchen denken, die fih in plötzlichem Anſturm 
über das Land zu ergießen drogen — wichtiger noch ſind die 


Krankheiten, die dauernde Gafte gerade der ziviliſierten Nas 


tionen ſind und als deren verderblichſte die Tuberkuloſe an⸗ 
zuſehen iſt. Auch bei ihr hat die wiſſenſchaftliche Erforſchung 
in ungeahnter Klarheit dem praktiſchen Handeln beſtimmte 
Wege erhellt und vorgezeichnet; auch hier wiſſen wir, daß 
zwar bei ungenügender Dorfiht von Menſch zu Menſch eine 
Uebertragung vorkommen kann, aber hier ganz beſonders hat 
ſich gezeigt, daß es mit noch ſo ſtrengen Iſolierungsmaßregeln 
nicht getan iſt, wenn nicht durch allgemeine Fürſorge die 
denkbar beſten Exiſtenzbedingungen geſchaffen werden. Wir 
Deutſchen dürfen rühmen, daß unſer Vaterland für die Be⸗ 
kämpfung der Tuberkuloſe vorbildlich geworden ifte Vicht 
nur, daß dank den Arbeiten deutſcher Forſcher, insbeſondere 
Rudolf Virchows, der anatomifhe Begriff der Tuberkuloſe ges 
klärt wurde, daß dem Genius Robert Mochs zuerſt der ſichere 
Nachweis des lang geſuchten Kranfheitserregers gelang — 
auch die Behandlung der Krankheit ſelbſt iſt bei uns in ge⸗ 
waltiger Weiſe gefördert worden. Die Namen Brehmers, 
v. Leydens, B. Fraenkels genügen, um daran zu erinnern, 
wie namentlich durch zweckmäßige Anffaltsbehandlung hier 
tauſendfältiger Segen geſtiftet worden it — nicht zum ments 
ſten dank den reichen Mitteln, die unſere ſoziale Geſetzgebung 
für die Errichtung von Heil- und Heimſtätten flüſſig zu machen 
erlaubte. Freilich, dieſe glänzenden Erfolge dürfen uns nicht 
blind gegen die Erkenntnis machen, daß auch hier 7 
noch wichtiger iſt als Heilen; und ſolange noch namentlich 
die Wohnungsverhältniſſe der minder bemittelten Klaſſen 
unſerer Nation keine durchgreifende Aufbeſſerung erfahren 
haben, find wir in dieſer Beziehung noch weit vom Ideal⸗ 
zuſtand entfernt. Die Wohnungsfrage iſt nicht bloß eine 
ſoziale Frage im engeren Wortſinne — ſie iſt in erſter Linie 
eine eminent hygienifhe Frage und würdig, daß mit allen 
erreichbaren Mitteln an ihrer glücklichen Löſung gearbeitet werde. 

So vielfach find die Aufgaben, die der modernen ۶ 
heitspflege allein ſchon auf dem Gebiete der Seuchenbekämpfung 
erwachſen, und ſo eng berühren ſich hier die verſchiedenen 
Mittel zum gleichen Swed. Gerade der Kampf gegen die 
Tuberkuloſe hat die allgemeine Aufmerkſamkeit neu und in 
erhöhtem Maße auf die Grundfragen gelenkt — die Heran⸗ 
bildung einer kraftvollen und wehrhaften Generation hat ſich 
in ihrer ganzen Bedeutung an dieſem einen Problem ermeſſen 
laffen. So ift man dazu gelangt, der geſundheitlichen Pflege 
im Säuglings- und Kindesalter eine erhöhte Aufmerkſamkeit 
zuzuwenden. Die Kinderheilftätten an deutſchen Seeküſten, 
die Ferienkolonien, Erholungſtätten und Waldſchulen ſind zu 
wichtigen Faktoren geworden, denen nur noch größere pekuniäre 
Unterſtützung zu wünſchen wäre. Das Schulweſen iſt mit 
hygienifchem Geiſt durchtränkt worden und erblickt neben der 
geiſtigen Ausbildung endlich auch in dem in vernünftigen Grenzen 
gehaltenen Sport und Spiel wertvolle Erziehungsmittel. Die 
große Volksſchule weiter, die wenigſtens die heranwachſende 
männliche Jugend im Heeresdienft durchzumachen hat, gewinnt 
unter dieſem Geſichtswinkel eine erneute Bedeutung und läßt 
nur bedauern, daß dem weiblichen Geſchlecht eine analoge 
Ausbildungszeit nicht zuteil werden kann. Durchgreifende 
Derbefferungen im Fabrikbetriebe, Arbeiter- und Volksbäder, 
Ueberwachungen der gewerblichen Schädigungen durch Unfälle 
und Vergiftungen, weiter die Sorge für öffentliche Reinlichkeit 
der Städte, Regelung des Kanaliſationsweſens, Verbeſſerung 
des Trinkwaſſers, Sleifchbefhan — alle diefe und noch viele 
andere Maßnahmen der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Verwaltung 
bilden ein ungeheures Räderwerk, beſtimmt, die eine große 
Maſchine in geregelten Gang zu ſetzen, die Geſundheit des 


einzelnen wie der Nation zu erhalten und zu ſchützen! 
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verurſachte auch Krankheit und Siechtum und trug ihrerſeits 
zur weiteren Ausbreitung der drohenden Uebel nicht wenig bei. 

Heute ſtehen wir ſolchen Feinden anders und beſſer ge— 
rüſtet gegenüber. Die Blattern, um bei dem oben gewählten 
Beiſpiel zu bleiben, haben ſchon lange, dank Jenners [egens 
reicher Entdeckung, ihren Schrecken verloren. Alle Staaten, 
die fih wie unfer Deutſches Reich einer geſetzlich geregelten 
Schutzimpfung erfreuen, dürfen einer Pockenepidemie, die von 
einem Nachbarlande droht, mit ruhigem Gleichmut entgegen— 
ſehen — ſie würde bei uns keinen fruchtbaren Boden mehr 
finden und {ehr bald erlöſchen. Geſterreich ift in dieſer Hine 
ſicht leider noch nicht weit genug vorgeſchritten; der Impf— 
zwang iſt nicht völlig durchgeführt, die Fahl der Impfungen 
nimmt vielmehr von Jahr zu Jahr ab, und damit erklärt 
ſich die bedauerliche Tatſache zur Genüge, daß es in Wien 
überhaupt zu einer, wenn auch wenig ausgedehnten Epidemie 
kommen konnte. Und wenn wir der Cholera gegenüber auch 
vorläufig noch nicht über ein ſo ſicheres Impfverfahren ver— 
fügen, ſo haben doch die letzten Jahrzehnte aufs deutlichſte 
bewieſen, daß die auf wiſſenſchaftlicher Grundlage, namentlich 
auf Kenntnis von den Lebenseigenſchaften des Vochſchen 
Cholerabazillus aufgebauten Erfahrungen vollauf genügen, 
um einer Epidemie Einhalt zu gebieten, ehe ſie gar zu be— 
drohliche Dimenſtonen angenommen hat. : 

Die beiden hier angezogenen Beiſpiele zeigen, wie verz 
ſchiedenartig, unter Umſtänden wie kompliziert die Aufgaben 
ſein können, die der öffentlichen Geſundheitspflege erwachſen. 
Bei den Pocken haben wir eine nahezu ideale Löſung dieſer 
Aufgaben erreicht. Was auch ſeitens der Impfgegner ein— 
gewandt werden möge — es kommt wenig darauf an, in 
welchem Lebensalter, in welchem Kräftezuftang, in welchen 
äußeren Derhältniffen der Menſch ſich befindet; wird die 
Schutzimpfung zur richtigen Seit und unter Beobachtung 
aller gebotenen Vorſichtsmaßregeln ausgeführt, namentlich 
jener, die gegen etwaige Uebertragung anderer Kranfheits= 
keime getroffen werden müſſen, ſo können wir mit einem 
an Sicherheit grenzenden Grad von Wahrſcheinlichkeit dafür 
bürgen, daß ſie ihren Sweck erreichen und den Geimpften 
auf eine Reihe von Jahren vor der unheilvollen Krankheit 
bewahren werde. Ganz anders ſind unſere Wege und Siele 
bei der Cholera. Bier birgt der erkrankte oder den ۶ 
heitskeim beherbergende Menſch (der „Bazillenträger“) die 
Gefahr; wer mit ſeinen Auswurfſtoffen in Berührung kommt, 
kann von der Seuche befallen werden. Und die Aufgabe 
richtet ſich daher zunächſt auf Unſchädlichmachung dieſer Stoffe, auf 
vernünftig getroffene Desinfektionsmaßregeln. Dann aber 
kommt es hier auch ſehr weſentlich auf die Geſundheits— 
verhältniſſe des einzelnen ſelbſt an. Unſer Körper ſetzt den 
Kranfheitserregern ein gewiſſes Maß von Widerftand ente 
gegen — je geſünder der Menſch, um ſo größer ſeine Schutz— 
kraft. Eine nicht geringe Unterſtützung der Desinfeftions- 
maßnahmen wird alſo überall da gewonnen ſein, wo es ſich 
um eine unter günſtigen äußeren Umſtänden lebende Bevöl— 
kerung handelt; und neben die ſanitätspolizeiliche Ueber— 
wachung des Erkrankten und der von ihm herrührenden 
Urankheitsprodukte hat alfo, abgeſehen von richtiger perſön— 
licher Lebensfügrung, die Aſſanierung der Wohnſtätten und 
die Aufbeſſerung der geſamten Lebensverhältniſſe zu treten 
— keineswegs bloß während der Epidemie, denn dann ift 
es gemeiniglich ſchon zu ſpät, ſondern gerade in ۶ 
zeiten, während deren man die beſten Bedingungen ſchaffen 
muß, des etwa eingedrungenen Feindes ſich zu erwehren. 

So iſt alſo bereits vom Standpunkt der wirkſamen Epidemie— 
bekämpfung aus die Sorge für möglichſte Hebung der Lebens- 
bedingungen der Geſamtbevölkerung als eine unſerer ore 
nehmften Aufgaben anzuſehen. Man darf hierbei keineswegs 
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Eintrittspforten für dieſe und andere Seuchen, ein mit weit⸗ 
gehenden Befugniſſen ausgerüfteter internationaler Geſund⸗ 
heitsrat dauernd tätig. Und neben dieſe offiziellen Einrich⸗ 
tungen treten, nach gleichen Sielen ſtrebend, internationale 
Hongreſſe, wie ſie für das Geſamtgebiet der Hygiene mit 
Hinzunahme der Demographie feit dem Jahr 1876 eriftieren 
und ſich zu immer größerer allgemeiner Bedeutung entwickelt haben. 

Einen ſolchen Kongreß, den 14. in der ſchon langen 


Reihe, wird Berlin demnächſt in feinen Mauern verſammelt 


ſehen, nachdem viele große europäiſche Städte, wie Brüffel, 
Paris, Turin, Genf, Haag, Wien, London, Budapeſt und Madrid, 
ihn bereits beherbergt haben. Seit drei Jahren ſind unter leb⸗ 
hafteſter Beteiligung der Fachkreiſe hierfür die Vorarbeiten im 
Werke; insbeſondere hat die deutſche Reichs⸗ und die preu⸗ 


ßiſche Staatsregierung in einſichtsvoller Erkenntnis von der 
| Wichtigkeit der hier zur Ver⸗ 


handlung ſtehenden Fragen ſei⸗ 
nem Gelingen jeglichen Vorſchub 
geleiſtet. Die Deutſche Kaiferin 
hat das Protektorat dieſes großen 
ſozialen Werkes übernommen; 


ſtrebungen rühmlichſt bekannte 
Prinz Schönaich⸗Carolath iſt an 
die Spitze des Hongreſſes getre⸗ 
ten, ihm zur Seite Profeffor 
Kubner, der ausgezeichnete Ver⸗ 


Im Kgl. Kunstgewerbe-Museum. 


zu Berlin: 


Sonder- Ausstellung 
von 40 Modellen der 
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: 6 Aufgaben, wie man fieht, und wert, daß die 


beſten Kräfte an ihrer Löſung teilnehmen! Kaum ein ein⸗ 
zelner vermag das ganze gewaltige Gebiet zu überſchauen, 
auf dem ſich die moderne Hygiene entwickelt und zu hoher 
Blüte entfaltet hat. Wenn irgendwo, ſo bedarf es hier eines 
Fuſammenſchluſſes, einer regen Mitarbeit aller Berufenen, 
nicht nur aus den einzelnen Wiſſensgebieten, nicht nur aus 
einzelnen Nationen — hier iſt Raum für edlen Wettſtreit; 
was hier von einem geleiſtet wird, kommt allen zugute — 


worin der eine vorbildlich ift, das wird dem nächſten zu Nutz 


und Frommen gereichen! | 
Schon feit geraumer Seit werden daher gerade diefe 
hygieniſchen Fragen gemeinſamer Bearbeitung in großen 


. Dereinigungen unterzogen, in denen in der erfreulichſten Weiſe 
Wiſſenſchaft und Technik zuſammenwirken; der exakte Forſcher, 
der in ſtiller Saboratoriumstätig- | 


Feit die chemifche Unalyfe des 


und Eigenſchaften eines ۶ 
machenden Bazillus ftudiert, den 
Wert der Nahrungs⸗ und Ge⸗ 
nußmittel feſtſtellt oder beſtimmt, 
in welcher Weiſe unſere Kleis 
dung den Wärmehaushalt- unſe⸗ 
res Körpers reguliert: — er 
ſchließt ſich zuſammen mit dem 
Ingenieur, der die brauchbaren 


Grundwaſſers vornimmt, Art 


treter der Hygiene an unſerer Uni⸗ 
verſität, und Geheimrat Bumm, 
der Leiter des Kaiferlichen 
Gefundheitsamtes — Männer, 
deren Namen bereits die Gewähr 
für das Gelingen des Ganzen in 
ſich tragen. In allen deutſchen 
Staaten haben ſich beſondere Kos 
mitees gebildet, und ausnahms⸗ 


Sommer- ana Ferienhäuser 


aus dem Wettbewerb der „Woche“ 


مس 


Die Ausstellung ist vom 4, bis 29. September im grossen 
Lichthof des Kgl. Kunstgewerbe- Museums (Prinz Albrecht- 
strasse 7) an den Wochentagen (ausser Montag) von 10-4, 

an den Sonntagen von 12—6 Uhr geöffnet. Eintritt frei! 


Apparate zur Desinfektion fone 
ſtruiert, Waſſerentnahme und 
Keinigungsanlagen herſtellt, für 
Ventilation, Staub» und Raud- 
beſeitigung ſorgt; und ebenſo 
findet die Hygiene des Militär⸗ 
weſens, die Fürſorge für Schiffs⸗ 
und Bahnverkehr, das Rettungs- 
weſen, endlich auch die Kolonial⸗ 


los bekunden die auswärtigen 
Vationen durch Entſendung ihrer 
۱ hervorragendften Vertreter in 
dankenswerter Weiſe ihr Intereſſe an der internationalen Ders 
anſtaltung. Auch auf diefem Kongreß wird — die gewalige 
Ausdehnung des Wiſſensgebietes bedingt dies — eine weitgehende 
Arbeitsteilung nicht zu umgehen ſein. Nur einmal werden alle 
ſeine Mitglieder zu einer Plenarſitzung zuſammentreten, um drei 
Vorträge auswärtiger Gelehrter zu hören: Prof. Chantemeffe 
aus Paris wird über die Serotherapie des Typhus, Dr. 
Haldane aus Oxford über neuere Forſchungen in der Hygiene 
der unterirdiſchen und unterſeeiſchen Arbeit, Prof. Schatter⸗ 


froh aus Wien über die Grundlagen der hygieniſchen Waſſer⸗ 


begutachtung ſprechen. Im übrigen wird die eigentliche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Arbeit im Schoß der Sektionen getan werden. Ihre 
Einteilung ſpiegelt getreu die umfaſſende Bedeutung der modernen 
öffentlichen Geſundheitspflege wider. In der Sektion für Mikro⸗ 
biologie und Paraſitologie werden die wichtigſten Fragen der 
Krankheitserreger, insbeſondere der Tuberkuloſe, des Typhus, 
der Genickſtarre, namentlich mit Rückſicht auf Serumbehandlung, 
beſprochen. Die Sektion für Ernährungshygiene und hygie⸗ 
niſche Phyſiologie behandelt u. a. die Nahrungsmittelgeſetz⸗ 
gebung, die Verwendung der Konfervierungsmittel, die Rege⸗ 
lung der Koft, die Bäder und ihren Einfluß auf die Geſundheit. 
Eine Abteilung beſchäftigt fld) mit der Hygiene des Kindes» 
alters und der Schule, der Säuglingsfürſorge, den Säuglings⸗ 
heimen, der Milchbeſchaffung, der ſchulärztlichen Tätigkeit und 


der Ferienordnung. Ein beſonders lebhaftes öffentliches Inter⸗ 


eſſe werden die Verhandlungen der Sektion IV finden, die die 
Berufshygiene und die Fürſorge für die arbeitenden Klaffen 


und Tropenhygiene hier ihre 
Sentralſtätte. Die Arbeit kann 
natürlich nur der einzelne leiſten 
— der Austauſch der Arbeitsergebniſſe wird hier zu gegen⸗ 
ſeitigem Beſten vermittelt. | 

Seit vielen Jahren bereits ift in diefem Sinne bie Ge⸗ 


ſellſchaft für öffentliche Geſundheitspflege in Berlin tätig; in 


jedem Jahr finden in Deutſchland Wanderverſammlungen 
ſtatt, deren Beratungen ſtets mit größtem Intereſſe verfolgt 
werden. Aber, wie ſchon angeführt, gerade in dieſen Dingen 
iſt der internationale Meinungsaustauſch von hohem Wert; 
nicht um mehr oder minder ſchön klingende Reden handelt es ſich 
hierbei, ſondern um ganz beſtimmte praktiſche Fragen, deren 


Löſung in einem Lande allen anderen von Nutzen iſt. Dieſe 
internationale Bedeutung der hygieniſchen Forſchung ift längſt 


anerkannt. Der täglich wachſende Verkehr, der unabläſſige 
Austauſch von Menſchen und Waren haben uns längſt dahin 
geführt, die Vorgänge in der Ferne mit anderen Augen als 
früher zu verfolgen, wo den deutſchen Staatsbürger nur wenig 
anging, was ſich etwa hinten, weit in der Türfei, ereignete. 
Schon ſeit geraumer Feit haben auf dem Wege internatio⸗ 
naler Derftändigung die Regierungen aller ziviliſierten Staaten 
gemeinſame Maßnahmen gegen die Einſchleppung von Seuchen 
getroffen; fo hat 3. B. die plötzliche Verbreitung der Peſt in 
Oftafien 1894, in Indien, namentlih in Bombay 1896 die 
Mehrzahl der europäifchen und einige afiatifdje Staaten Ders 
anlaßt, die ſogenannte „Venediger Konvention“ abzuſchließen, 
zu deren wichtigſten Beſtimmungen gegenſeitige Benachrichtigung 
von jedem einzelnen in ihrem Gebiete vorkommenden Peſtfall 
gehört; fo if in Alexandrien, an einer der Hauptſächlichſten 
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Unfallhäufigkeit zu befaffen haben. Fürwahr, eine Riefens 
arbeit, die hier geleiſtet werden folll Und erwägt man, daß 
für alle in Ausſicht genommene Themata die erfahrenſten 
und berufenſten Kräfte aus allen Ländern ihre Mitwirkung. 
zugeſagt haben, ſo braucht man wohl kein Optimiſt zu ſein, 
um fid von den Verhandlungen dieſes Kongreſſes nach den 
verſchiedenſten Richtungen hin wiſſenſchaftliche Förderung und 
praktiſchen Nutzen zu verſprechen! Und mit dieſen Verhand⸗ 
lungen ift es hier nicht allein getan; die hygieniſchen Eins 
richtungen in unſerer Stadt, zum Schluß auch jene in 
Hamburg, werden dem Kongreß ſelbſt in ihrer Tätigkeit vor⸗ 
geführt werden: Krankenhäuſer und Desinfektionsanlagen, 
induſtrielle Etabliffements und Bahnhöfe, Geneſungsheime und 
Schulen follen unſeren fremden Gäſten neben einer umfaſſenden 
Ausſtellung den praktiſchen Beweis dafür liefern, daß unſer 
Vaterland die wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe der hygieniſchen 
Forſchung in die Tat umgeſetzt und dem Dolfswohl dienſtbar 
gemacht hat. 


„Die Medizin“, Cie Virchow (don im Jaht 1848, „hat 


uns unmerklich in das ſoziale Gebiet geführt und uns in die 


Lage gebracht, jetzt ſelbſt an die großen Fragen unſerer Seit 
zu ſtoßen.“ Wer teilnimmt an der Cöſung dieſer großen 
Fragen, wird den Fortſchritt nicht verkennen, den Wiſſen⸗ 
ſchaft und Technik in fchönem Bund hier erzielt haben, und 


dem friedlichen Wettkampf, deſſen Zeugen wir ſein ſollen, 
09 entgegenſehn. 


0 
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zum Gegenſtand haben: die Unfallverhütung, die Ausbildung 


der Gewerbeinſpektoren, die Urbeiterwohnhanfer, Fabrik⸗ und 
Dolfsbader, die gewerblichen Vergiftungen, die Gefahren des 
elektriſchen Betriebes u. a., endlich die Invalidenverſicherung 


ſtehen hier auf der Tagesordnung. In Sektion V wird über 


die Bekämpfung anſteckender Krankheiten und die Fürſorge 
für Kranke verhandelt werden, wobei die Desinfektion, die 
Kranfenverfiherung, die Bekämpfung von Tuberkuloſe, Typhus, 
Peſt, Cholera, Genickſtarre, die Dafsination und Fleiſchbeſchau 
beſprochen werden ſollen. Weiter wird die Wohnungshygiene, 
die Hygiene der Ortſchaften und Gewäſſer eine beſondere Ab⸗ 
teilung beſchäftigen, die auch die Frage der Trinkwaſſerbe⸗ 
ſchaffung, der Talſperren, der Beleuchtung, Ventilation und 
Straßenhygiene vor ihr Forum ziehen wird; Derkehrs⸗ und 
Rettungswefen, namentlich die hygieniſche Regelung des ۰ 


bahnbetriebes und die erſte Hilfe bei Unfällen bilden wieder⸗ 


um eine beſondere Gruppe; Militärs, Kolonial⸗ und Tropen⸗ 


hygiene desgleichen — hier ſollen z. B. die Waſſerverſorgung 


der Armeen im Feld, die Beurteilung der Tropendienſttaug⸗ 
lichkeit. Schlafkrankheit und Malaria, die Plagegeiſter der 
Kolonien, Tropenſanatorien, Geſundheitsüberwachung der 
Häfen, die hygieniſche Einrichtung der Kriegsſchiffe ۰۵ 
lungsgegenſtände bilden. Und endlich wird ſich eine beſondere 
demographiſche Abteilung mit der eigentlichen Statiſtik, der 
Sänglingsſterblichkeit, der Familien⸗ und Refrutenftatiftif, der 


Berufsmorbidität und -mortalität, der Wohnungsſtatiſtik und 


Das Freiwillige Automobilkorps im Soit ermanöver. 


Von Ereigerrn von Brandenſtein, Chef des Stabes des Deutſchen Freiwilligen Automobilkorps. 


der Heeresleitung ganz neue Ausſichten — und nicht allein 
für die Uebungen in Seiébeneseuen, ſondern auch für den 
Ernſtfall. 

Dier nur eins der zahlreichen Beiſpiele von der Ders 
wendung des Freiwilligenkorps bei den bisherigen Uebungen: 

In der Nacht vom zweiten zum dritten Mai teilte der 
Chef des Generalſtabes des x-ten Armeekorps in Wernigerode 
den dort verſammelten Mitgliedern des Freiwilligen Automobil⸗ 
korps folgendes mit: 

„Unſere drei Armeekorps find von Vordweſten nad; Si. 
often gegen den Harz vorgedrungen, die Dortruppen haben 
bereits jenſeit des Gebirges die Linie Sangerhauſen⸗Nord⸗ 
hauſen beſetzt, ſtehen aber mit dem Gros in keiner tele⸗ 
graphiſchen Verbindung, da die feindlichen Patcouillen ſämtliche 
Telegraphenlinien im Harz zerſtört haben. Einzelnen 
Truppenteilen einer Dorpoftenlinie find ſchnellſtens Befehle 
für das weitere Vorrücken zu überbringen. Wie groß iſt me 
Entfernung von Wernigerode nach Nordhauſend“ 

„Ungefähr fünfzig Kilometer, Herr Oberſtt e 

„Binnen welcher Seit glauben die Herren dort eintreffen 
zu könnend Ich habe jetzt halb zwei Uhr.“ 

„Ungefähr halb vier Uhr morgens.“ 

„Sind die Automobile nach der heutigen Fahrt von Berlin 
nach Wernigerode ſämtlich marſchfähigd“ 

„Zu Befehl, alle Wagen find intalt.“ 


„Hier find die mitzunehmenden Befehle mit den Adreffen 
der Stellen, wo fie abzugeben find; ich erſuche die SE in 
ſpäteſtens zwanzig Minuten zu fahren.“ 

Dieſe Aufgabe entſprach vollkommen den Anforderungen, wie 
fie im Kriegsfalle von der Heeresleitung an die Automobiliſten 
geſtellt werden. Sie wurde im vorliegenden Falle glänzend 
gelöſt, denn ſämtliche einunddreißig Automobile legten den 
weg von Wernigerode nach Nordhanſen in weniger als zwei 


as dentſche Freiwillige Automobilkorps wird in dieſem 
Jahre bereits zum drittenmal zu den großen Kaiſermanövern 
und andern Manövern herangezogen. Vor zwei Jahren waren 
es zweiundzwanzig Wagen, die fih der Heeresleitung zur 
Verfügung ſtellten, diesmal werden bei den in der Gegend 
von Münſter veranſtalteten Kaiſermanövern zweiund vierzig 


Fahrzeuge Verwendung finden, von denen zwanzig für die 


militäriſche Oberleitung, fünf für das Kriegsminiſterium und 
je ſieben für die beiden Parteien, nämlich das X. hanno⸗ 
verſche und VII. weſtfäliſche Armeekorps, in Ausſicht ge⸗ 
nommen find. Auch zu den großen Tandungsmanövern uns 
{erer Hochſeeflotte und anderer Armeekorps, die ebenfalls in 
dieſen Tagen ftattfinden, wird das Korps eine größere Anzahl 
Kraftwagen ſtellen. 

Dieſe Tatſachen allein beweiſen ſchon die Entwicklung, 
die das Korps in den wenigen Jahren ſeines Beſtehens ge⸗ 
nommen hat. Nicht überall hat man einen ſolchen erfreu⸗ 
lichen Fortſchritt erwartet, als das Korps im Jahre 1905 
errichtet und dem Prinzen Heinrich, dem Bruder unſeres 
Kaifers, als Chef unterſtellt wurde. So mancher ſchneidige 
Reitersmann hat wohl damals mit Unmut auf die „ſtaubenden 
und ſtinkenden Kriegswagen der Zukunft“ herabgeblickt 


Wie 
oft mögen ſich unſere Kavallerieofſtziere gefragt haben: „Wozu 
brauchen wir ſolche Maſchinend Hat unſere Kavallerie in 


den letzten Jahrzehnten nicht alles geleiſtet, was man von 
ihr verlangted Beſitzt nicht jedes Armeekorps zahlreiche 
Havallerieoffiziere, die fid) nicht das geringſte daraus machen, 
vierundzwanzig Stunden im Sattel zu bleiben, und die dabei 
die denkbar ſchwierigſten Aufgaben zu löſen vermögend“ 
Gewiß iſt das richtig. Aber wir leben nun einmal im 
praktiſchen Zeitalter der Technik. Neben dem Soldaten ſteht 
der Ingenieur, und mit dem Pferde tritt der Maſchinenkraft⸗ 
wagen in Wettbewerb. Mit ſeiner Einführung bieten ſich 
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Tag ununterbrochen im Sattel zugebracht hatten, noch in das 
Haupiquartier zurückreiten, das oft zehn bis zwanzig Kilometer 
von den einzelnen Truppenteilen entfernt war, mußten dort 
von dem Chef des Stabes die Befehle für den nächſten Tag 


. entgegennehmen und den gleichen Weg zur Truppe zurückreiten, 


bei der ſie unter Umſtänden erſt im Morgengrauen müde und 
abgehetzt eintrafen. Jetzt befördert ein Mitglied des Korps 
den Adjutanten in der kürzeſten Seit hin und zurück 
und gewährt ifm die Möglichkeit, während der Fahrt die 
Durchführung der entgegengenommenen Befehle zu über⸗ 
legen und die nötigen Anordnungen, auszuarbeiten. Der 
Adjutant trifft eher und friſcher bei ſeiner Truppe wieder 


ein, und der Führer kann rechtzeitig alle Vorkehrungen für 


den folgenden Tag treffen. ۱ — SN 

. Wertvolle Erfolge werden die Mitglieder - des Korps ges 
legentlich auch als felbftändige Patronillenführer erringen 
können. Natürlich bleibt der Kavallerieoffizier der gegebene 
Patrouillen führer, weil fein Pferd die ſchwierigſten Gelände⸗ 
verhältniſſe überwindet. Aber bei größeren Entfernungen 
wird der Automobilfahrer am Plage fein und ſelbſt vor Fahrten 


querfeldein unter Umſtänden nicht zurückſchrecken. Haben. wir 


doch in den letzten Jahren und namentlich feit der denk⸗ 
würdigen Fahrt des Fürſten Borgheſe von Peking nach Paris 


geſehen, welche hohen Anforderungen man an den modernen 


Kraftwagen ſtellen kann — auch bei Fahrten durch ſchwieriges 
Gelände, ohne Weg und Steg. Die Erfahrungen, die der 
Fürſt Borghefe mit feinem eigens gebauten Wagen gemacht 
hat, ſind meines Erachtens in militäriſch⸗automobiltechniſcher 
Beziehung von dem größten Nutzen, denn ſie haben uns den 
Weg gewieſen, wie ein allen Anforderungen entſprechendes 
Hriegsautomobil beſchaffen ſein muß. 

Aus alledem geht hervor, daß die Bildung des Freiwilligen 
Automobilkorps, das in ſtetem Wachstum begriffen iſt, eine 
wichtige und vollwertige Ergänzung unſerer modernen 
militäriſchen Organiſation bedeutet. Es werden nur Mit- 


glieder des Kaiſerlichen Automobilklubs eingeſtellt, die fh 
verpflichten, im Kriegsfalle unbeſchränkt, in Friedenszeiten 


innerhalb von vier aufeinanderfolgenden Jahren mindeſtens 
drei Dienſtleiſtungen von je 10 Tagen zu übernehmen. 

Auch ſonſt werden große Opfer von den Angehörigen des 
Korps verlangt: Sie haben ihre Uniform, die ſie gegenüber 


den Militärperſonen als im Dienſte des Heeres befindlich 


kennzeichnet, fich ſelbſt anzuſchaffen, ferner für ihre Ausrüſtung, 
ihre Maſchine, ihren Chauffeur, ihre Equipierung ſelbſt zu 
ſorgen. Der Staat weiſt ihnen nur eine geringe Entſchädigung 
zu, die ungefähr dem Sag entſpricht, den er an requirierte 
gewöhnliche Fuhrwerke zu zahlen haben würde. 

Warum hat man nun dieſe bedeutungsvolle Aufgabe einem 
Freiwilligen Korps und nicht einem beſonders gebildeten 
Truppenteil überwieſend In erſter Linie wohl deshalb, 


weil es fid hier um einen Verſuch handelte, deffen Aus» 


führung erſt die nötige Erfahrung bringen ſollte und überdies 
dem Staate große Summen gekoſtet hätte. 
Es iſt klar, daß nur gut ausgebildete Fahrer Mitglieder 


des Korps werden können. Die Dorfchrift lautet, daß die 


Herren ſelbſt fahren müſſen und die Lenkung des Kraftwagens 
nicht ihren Chauffenren überlaſſen dürfen. Ferner aber kann nur 
eine durch Stand und Bildung gewonnene höhere Intelligenz 
die ſchwierigen Aufgaben erfüllen, wie ſie dem Freiwilligen 
Automobilkorps vorbehalten find. Denn der für höhere Swede 
benutzte Antomobilift muß ſelbſtändig — je nach der Kriegs⸗ 
lage — ſeine Wege und Pläne zu ändern wiſſen: er muß 
fih bei Nacht und Nebel in unwegſamem Gelände und 
in der Nähe des Feindes an Hand einer Karte zurechtfinden 
können; er muß aus gewiſſen Tatſachen und Anzeichen die 
Stellung des Feindes zu erkunden wiſſen, und er darf auch 
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Stunden zurück, trotzdem die Nacht undurchdringlich finſter 
war und die bergauf und bergab führenden Wege ſich infolge 
Regen und Schnee nicht in der beſten Derfaſſung befanden. 
Bis zum folgenden Mittag 12 Uhr waren ſämtliche Anto- 
mobile bereits wieder nach Berlin zurückgefahren, ſie hatten 


die etwa ſechshundertfünfzig Kilometer betragende Strecke unter 


ſchwierigen Verhältniſſen in ſechsundzwanzig Stunden zurück⸗ 
gelegt, von denen nur drei Stunden auf die Nachtruhe entfielen. 
Durch ſolche Erfolge, deren eine ganze Reihe aus den 


letzten Jahren aufgezählt werden könnte, und denen kein 
Unfall gegenüberſteht, hat das Freiwillige Automobilkorps 


ſeine überlegene Leiſtungsfähigkeit in der Ueberbringung von 
Befehlen — auch unter ſchwierigen Umſtänden — einwandfrei 
bewieſen. Von welcher Tragweite aber oft im Ernſtfall die 
pünktliche Uebermittlung einer Botſchaft ift, weiß ein jeder. 


Das Schickſal der Schlacht von Königgrätz hat von den 


Beinen eines einzigen Dierfüßlers abgehangen. Wenn der 
Genetalftabsoffisier, der vom Königlichen Hauptquartier zur 
Armee des Kronprinzen geſandt wurde, nicht oder nicht recht⸗ 
zeitig eingetroffen wäre — wer weiß, welche Wendung die 
Schlacht genommen hätte, die über die Zukunft Deutſchlands 
entſcheiden ſollte. Die gleiche Rolle würde heutzutage — 
aber mit einem weit geringeren Riſiko — der Automobil⸗ 
fahrer ſpielen. | ۱ 

Die Maſchine fiegt über die Kreatur, denn fie vermag eine 
größere Schnelligkeit zu entwickeln als ſelbſt das leiſtungs⸗ 
fähigfte Pferd; fle verlangt nicht die Kückſicht, die man dem 
Tier entgegenbringen muß; ſie hat keine Nerven; ihre Speiſung 
vollzieht ſich in wenigen Minuten, und längerer Pauſen 
bedarf ſie weder bei Tag noch bei Nacht. Und während 
der Ritt auf dem Pferderücken immer eine mehr oder 
minder große Anſtrengung für den Reiter bedeutet, geftattet 
das Antomobil den Inſaſſen, mit Ausnahme des Lenkers, ein 
völliges Ausruhen. ; | 


Naturgemäß entwickelt der Kraftwagen feine Vorzüge bes 
ſonders da, wo keine Eiſenbahnverbindung zur Verfügung 


ſteht und Strecken von zehn bis fünfzig Kilometer nach den 
verſchiedenen Richtungen durchfahren werden müſſen, um den 


verkehr zwiſchen weit auseinanderliegenden Truppenteilen 


herzuſtellen und zu unterhalten. 
Auch der auf weite Entfernung vorgeſchickten Kavallerie 


vermag das Automobil noch Befehle zu überbringen, wenn 


alle anderen Kommunikationsmittel verſagen würden. Ein 


Beiſpiel für ſeine Leiſtungs fähigkeit in ſolchem Falle: In der 


Gegend von Treuenbrietzen ſollte eine Uebung ſtattfinden, zu 
der eine größere Havallerieabteilung von Berlin nachts um ein 
Uhr aufgebrochen war. Es war angenommen, daß die tele⸗ 
staphifde Verbindung unterbrochen ifl. Um zwölf Uhr 
mittags erhielt ein Mitglied des Freiwilligen Automobilkorps 
den Auftrag, dem Führer der Kavallerieabteilung einen 


wichtigen Befehl zu überbringen. Das Automobil traf um 


zwei Uhr in Treuenbrietzen ein, zu gleicher Zeit wie die 
Kavallerieabteilung, alſo nach zweiſtündiger Fahrt, während 


die Truppe für die etwa hundertzehn Kilometer lange Strecke 


dreizehn Stunden gebraucht hatte. 
Rier zeigt es ſich auch, welche neuen Möglichkeiten ſich 


für die Beſtimmung der Marſchordnungen durch Benutzung 


der Automobile eröffnen, und wie groß der Kreis fein darf, 
in dem ſich die Truppenteile ausdehnen können. Man kann 
faſt ſagen, daß die Entfernungen aufhören, wenn genügend 


leiftungsfühige Automobile zur Verfügung ۰0 


Eine zweite, dem Freiwilligen Automobilkorps bisher zu⸗ 
gewieſene Aufgabe beſtand darin, die Adjutanten zum Befehls⸗ 
empfang zu befördern. Wenn bisher am Abend eines 
Mandvertages die Truppen in ihre Quartiere eingerückt 
waren, mußten die Adjutanten, die zumeiſt ſchon den ganzen 
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ebenſowenig wie mit der für die Manöver geplanten ausgiebigen 
Verwendung von Motorrädern, die durch Mannſchaften des 
aktiven und des Keſervedienſtſtandes bedient werden follen, 

Nahe verwandt dagegen mit dem Korps wird das Kreis 
willige Motorradfahrerkorps ſein, deſſen Errichtung auf An⸗ 
regung des Derfajjers dieſer Heilen von den oberſten Armee⸗ 
behörden (don für die nächſte Seit in Ausfiht genommen 
iſt. Es wird nämlich ebenfalls nur aus freiwilligen Mit⸗ 
gliedern beſtehen, und zwar ſollen dieſe der Jugendwehr ent⸗ 
nommen werden, in der beſonders geeignete junge Leute eine 
ſpezielle Ausbildung für die Ausübung des militäriſchen 
Radfahrerdienftes erhalten follen. Die ſelbſtändige Tätigkeit, 
wie fie den Mitgliedern des Freiwilligen Automobilkorps häufig 
zufällt, iſt bei dieſen jugendlichen Motorradfahrern naturgemäß 
ausgeſchloſſen. In der Hauptfahe wird es ihnen vielmehr 
zufallen, als vorzüglich ausgebildete und zuverläſſige Fahrer 
Militärperſonen zu befördern, denen die Löſung der eigent⸗ 
lichen taktiſchen Aufgaben zufällt. 

Wer kann es heute ſchon überſehen, zu welchen Endzielen 
auf militäriſchem Gebiet die Heranziehung der freiwilligen 
Elemente für die Dienſte der Armee noch eines Tages führen 
wirdd Nur das eine läßt ſich jetzt ſchon ſagen: die Anerkennung 
der unerſetzlichen Dienſte, die das Automobil bei der Verteidi⸗ 


gung des Vaterlandes leiſten kann, muß auch die grundſätzlichen | 


Gegner diefes modernften aller Verkehrsmittel zu der Anſicht 
bekehren, daß es unrichtig ijt, die durch einzelne tadelnswerte 
Auswüchſe des Automobilismus erzeugte Abneigung auf den 
Automobilismus als Ganzes zu übertragen! 
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nicht einen Augenblick das Gefühl feiner hohen Verantwort— 
lichkeit verlieren — kurz, an die Kenntniffe und Charakter- 
eigenſchaften der Mitglieder des Korps werden die allerhöchſten 
Anforderungen geſtellt. Daß dieſe bisher erfüllt worden ſind, 
geht aus den Kabinettsordern hervor, die der Kaifer nach 
den großen Manövern 1905 und 1906 an den Prinzen Heinrich 
als den Chef des Korps richtete. Es iſt auch bekannt, daß der 
Kaifer in feiner mündlichen Kritik nach dem vorjährigen 
Manöver in Schleſien äußerte, feine Generalſtabsoffiziere 
hätten ihm freimütig erklärt, daß die Kaiſermanöver nicht in 
dem Stile der beiden letzten Jahre hätten durchgeführt werden 
können, wenn nicht das Freiwillige Automobilkorps ſo pflicht— 
eifrig ſeine Aufgabe erfüllt hätte. Hoffentlich werden die 
diesjährigen Uebungen dem Korps Gelegenheit geben, zu zeigen, 
was es zu leiſten vermag, damit die Grundlage zu einem erweiter— 
ten Ausbau und zur Aufrichtung neuer Siele für die bis jetzt 
doch noch in den Anfängen ſtehende Einrichtung gefunden wird. 

Fu den diesjährigen Manövern werden auch Motorwagen 
in großem Umfange bei der Beförderung von Laſten aller Art 
im Feld- und im Feſtungskriege Verwendung finden. Die 
Nützlichkeit und Unentbehrlichkeit des Automobils für die Ders 
ſorgung der Armee mit den verſchiedenſten Hilfsmitteln find 
ſchon lange zur anerkannten Tatſache geworden, und es ift 
um ſo mehr geboten, auf dieſem Gebiete praltiſche Erſah— 
rungen bei kriegsmäßigen Uebungen zu ſammeln, weil andere 
Mächte nach dieſer Richtung hin ſchon einen gewiſſen Vorſprung 
vor uns haben. Hiermit fteht indeſſen die Tätigkeit des Frei— 
willigen Automobilkorps nicht in unmittelbarem Huſammenhang, 


Weber ۰ 


Plauderei von Paul Felix. 


Stunden, die wir auf Ausflügen und Spaziergängen erlebten. 
Dann erwachen wir aus unſerer Träumerei. Särtlicher 
als zuvor betrachten wir unſer unſcheinbares Reifeandenfen, 
von dem wir uns nie trennen wollen. Denn ſolange es 
lebt, gibt es uns die Erinnerung an ſchöne Tage. 
Uebrigens gehört zur Freude an hübſchen Andenken etwas 

wie ein egoiſtiſcher Mut. Die Dinge tragen zwar häufig das 
altbewährte Motto: : 

„Zum Seichen, daß ich dein gedacht, 

Hab iQ dir dieſes mitgebracht.“ 


Aber man tut beſſer, die „Mittebringe“ nicht zu verſchenken, 
ſondern ſich ſelbſt zu behalten. 


Mancher macht in guter 
Sommerlaune Einkäufe für alle Welt. Für ſich ſelbſt aber 
behält er nichts übrig. Und das iſt unrecht genug. Denn 
der Beſchenkte kann das kleine Angebinde zumeiſt gar nicht 


nach Gebühr ſchätzen. Der kleine hölzerne Anker oder der 
Rettungsring, die {hone Muſchel, die am Strand der ۶ 
oder Oſtſee gekauft, das Bild ober nur den Namen unſeres 
Badeortes trägt, ift für den, der die ganze Zeit nach His 
lung ſchmachtend zu Haufe ſaß, nichts als ein niedlicher 
Nippesgegenſtand. Er wird womöglich ſeinen materiellen 
und künſtleriſchen Wert unterſuchen. Aus Anhänglichkeit ſtellt 
er vielleicht das Ding ein paar Tage auf feinen Schreibtiſchz aus 
Schönheitsgefühl läßt er es von ſeinem Dienſtmädchen zerbrechen. 

Ein anderer kauft wohl bei den Hergottfchnigern in 
Oberammergau eine hübſch geſchnitzte Jagdgruppe und bringt 
fie einem Freund mit, der fih mit einer Terrakotte aus Boris 
holm revanchiert. Und beide Freunde wiſſen nicht, was ſie 
mit den Geſchenken anfangen ſollen. : 


Wer aber das Andenken fid) felbft mitgebracht hat, braucht 
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hwer ift es, Seitabſchnitte richtig zu ſchätzen. Im Alltags» 

leben gleicht wohl ein Monat dem anderen, und nur 
Verſchwender von Seit und Geld haben zuweilen die 
Empfindung: Wenn doch bloß der Erſte ſchon da wäre. 
Sie ſcheinen nicht zu ahnen, wie raſch Monat auf Monat 
ſich folgt, wie raſch das Garn des Lebens ſich abſpult, deſſen 
Ende ſie ſo gar nicht erwarten können. 

In den Ferienmonaten aber wird der größte Verſchwender 
geizig mit der Zeit, und ſparſame Menſchen werden es erft 
recht. Jedes Stündchen will voll Luſt gelebt ſein. Die erſte 
Woche wird durch die Fülle der Genüſſe zu einer köſtlichen 
kleinen Ewigkeit. Es iſt, als habe unſer Planet ſelbſt einmal 
haltgemacht und verſchnaufe ſich ein bißchen von ſeinem 
raſenden Lauf. Dann aber hat man ſich an das ſorgloſe 
Schlaraffenleben allzuraſch gewöhnt. Wie von innerer Unraſt 
gepeinigt, eilen die koſtbaren Stunden der Freiheit dahin und 


jagen wie nie zuvor. Und ehe wir es gewahr werden, 
iſt die ſchöne Seit vorbei. 


Wir ſitzen wieder in unſerem Heim. Traurig packen wir 
die Koffer aus. Die ſchönen Sommerkleider ſcheinen uns ab— 
genutzt und verdorben. Schon wieder dringt des Werktags 
Sorge und Arbeit auf uns ein. Aber da — plötzlich werden 
wir heiter. In all dem Kofferwirrwarr haben wir eine ۶ 
nütze kleine Spielerei gefunden. Was iſt esd Swei kleine 
Brettchen, auf ihnen zwei kleine Männchen, die mühſam eine 
Sänfte voll künſtlicher Blumen und Moosarten tragen. Frei— 
lich unnütz, faſt kindiſch. Aber wir betrachten es nicht lange. 
Unſere Hände laſſen das überflüſſige lleine Ding ſinken. 
Unſere Blicke richten ſich in die Ferne. Wir ſehen wieder die 
Tannenwälder des Bieſengebirges. Wir denken an all die heiteren 
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Anſere Bilder. 


Der Kaifer (Abb. S. 1568 bis 1570) hat fid) von 


Hannover, wo er die Parade über das vom General der 


Kavallerie von Stünzner kommandierte X. Armeekorps abs 
genommen hatte, zunächſt nach Bielefeld begeben, um der 
Enthüllung des Denkmals für Kaifer Wilhelm I. beizuwohnen. 
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es ja gar nicht aufzuſtellen. Er mag. es in einen Kaften 
werfen zu verſchoſſenen Haarbändern, vertrodueten Blumen, 


vergilbten Liebesbriefen. Die pflegt man ja auch nicht auf 


den Tiſch des Haufes niederzulegen. Nur ſelten nimmt man 
fie zur Hand, aber ſtets ſtrömen fie den alten, längſt erſtor⸗ 
ſtorbenen Zauber wieder aus. A 

Da mögen dann friedlich tauſenderlei Dinge nebeneinander» 


Es ift dies eine marmorne Keiterſtatue, die der Regierungss 
baumeiſter Freiherr Wilhelm von Tettau-Berlin und der Bild- 
hauer Eduard Albrecht⸗Steglitz in gemeinſamer Arbeit ge⸗ 
ſchaffen haben. Nach der Feier beſichtigte der Kaifer das ' 
Rathaus, vor dem das Standbild feinen Platz erhalten hat, 
und hörte vom Balfon aus wohlgelungene Dorträge der vere 
einigten Männergeſangvereine. Don Bielefeld reifte der 
Haiſer noch an dem gleichen Tage nach Münſter, wo er 


liegen — Granaten aus dem Böhmerland, winzige Block⸗ 
häuschen aus der Schweiz, zerbrochene Moſaiken aus Italien, 
luſtige Münchner Kindl und funkelnde Achate aus ۴ 
land. Bunte Meſſer aus Karlsbader Sprudelgeſtein und all 
die andern Sachen! i T 

Neben dieſer Andenkeninduſtrie im eigentlichen Sinn hat 
aber faft jede Landſchaft ihr ſpeziſiſches Kunſtgewerbe, deffen 
Erzeugniſſe wohl ein weites 
res Abſatzgebiet haben, die uns 
aber beſondere Freude machen, 
wenn wir ſie an Ort und Stelle 
kaufen. Viele Dinge ſcheinen 
bereits das Weltbürgerrecht ete 
worben zu haben, und doch 
bleiben fie ſtets für das Hers 
ſtellungsland charakteriſtiſch. | 

München und Kunft find zwei 
untrennbare Begriffe. Jeder, der 
das ſchöne bapriſche Hochland aufs 
ſucht, hält ſich für verpflichtet, ein 


bis zwei Tage Münchens Bier 
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geiſterung erweckt. Die Beteiligung der deutſchen Ställe war 
fo gering, daß in einigen Rennen die Franzoſen unter fih 


blieben, und in den anderen war ihnen zumeiſt der Sieg be⸗ 
ſchieden. Einen Lichtblick bot aber der Große Preis von 
Baden, der von dem Graditzer Hengft „Zammurabi“ unter 
dem franzöſiſchen Jockey Stern leicht gewonnen wurde. 

S 


vie deutſche Luftſchiffstechnik (Abb. S. 1573) hat in 


neuerer Zeit erfreulicherweiſe unſtreitig bedeutende Fortſchritte 
gemacht. Die Verſuchsfahrten des Militärluftſchiffs ſowohl 
wie die des Parſevalſchen haben ergeben, daß man ein gutes 


Stück vorwärtsgekommen iſt, wenn 


heit noch manches fehlt. es r a 

Im Auto quer durch Afrika (Abb. S. 1574). Lange 
bevor die Automobilfahrt Peking⸗Paris beendet war, faßte 
der Oberleutnant a. D. Grätz, der von 1902 — 1904 der 
oſtafrikaniſchen Schutztruppe angehörte, den nicht minder 
kühnen Plan, den ſchwarzen Erdteil von Daresſalam nach 


auch bis zur Vollkommen⸗ 


Swakopmund zu durchqueren. In einem eigenen für ſein 
Unternehmen konſtruierten Automobil hat Herr. Grätz mit 


Herrn von Röder aus Hamburg und dem Chauffeur Neuberger 
am 10. Anguft tatſächlich von Daresſalam aus die Fahrt 
angetreten. Auf den Pugubergen und im Uſugurugebirge hat 
er Steigungen von 45 Grad überwunden, aber ein Moraſt 
erwies ſich als unüberwindlich. Nachdem das Auto, da⸗ 
darin verſunken war, mit vieler Mühe befreit war, mußte 


die Reife ohne Karofferie und mit erheblich verminderter 
Ausrüſtung fortgeſetzt werden " . 


Perfonalien (Portrate S. 1570). Der bisherige Marines 
attaché bei der franzöſiſchen Botſchaft in Berlin Eugene 
de Jonquières ift zum Vizeadmiral ernannt und von feinem 


Poſten abberufen worden, um fortan in der Heimat an hoher 


Stelle in der Kriegsmarine zu wirken. Im Jahr 1850 gee 
boren, blickt er auf eine vierzigjährige Dienſtzeit zurück, von der 
er 31 Jahre an Bord von Kriegsſchiffen verbracht hat. Wäh⸗ 
rend des ruſſiſch⸗japaniſchen Krieges lag ihm die unangenehme 
Aufgabe ob, das Geſchwader des Admirals Rojeſtwenſtkij in der 
Bai von Camragne zu überwachen. Nach der Rückkehr von dort 
trat er ſeine Berliner Stellung an, von der man ihn jetzt nur 
ungern ſcheiden ſieht. — Der perſiſche Großweſir Ali Asghar 
Khan ift in Teheran vor dem Parlamentsgebäude von poli⸗ 
tiſchen Fanatikern ermordet worden. Er war einer der hers 
vorragendſten Staatsmänner in feinem Daterlande, dem er 
unter Schah Nasr eb din und unter Schah Muzaffer ⸗ed din 
große Dienfte geleiftet hat. Im Jahr 1904 zog er fid ins 
Privatleben zurück und ging nach Europa, wo et: verblieb, 
bis ihn der regierende Schah vor einigen Monaten wieder 
zum Großweſir oder genauer zum Miniſter des Innern und 
Miniſterpräſidenten ernannte. Früher ein Gegner der. modernen 
Geſtaltung des politiſchen Lebens in. Perſien, hatte. er, doch 
längft die Notwendigkeit einer Derfaffung erkannt. ۱ 


TH 


2 
Die Toten der Woche. 
Sir Charles Frederick Fitzgeorge, Sohn des Herzogs 
von Cambridge, f in Luzern am 2. September im Alter von 
60 Jahren. | "2n 

Eduard Grieg, bedeutender Komponiſt, T in Ber 
۹. September im Alter von 64 Jahren. 

Wilhelm Holzamer, bekannter Schriftſteller, T in Berlin 
em 28. Anguſt im Alter von 37 Jahren. ۱ 
General d. Inf. 3: D. Richard v. Kliging, T in Berlin 
am 1. September im Alter von 65 Jahren. ane 

Renault Morlidre, ehem. Dizepräfident der franz. Kammer, 
T in Laval am 27. Auguſt im Alter von 68 Jahren. 

Profeſſor Dr. Friedrich Vogel, T in Weftend bei Berlin 
am 28. Auguſt im 51. Lebensjahr. AE 


Fürſt Oskar von Wrede, T in Schloß Ellingen (Mittels 
franken) am 3. September im Alter von 73 Jahren. 


gen am 
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längeren Aufenthalt nahm. Beſondere Freude machte ihm 
eine finnige Ueberraſchung, die ihm hier bereitet wurde. 
Auf mehreren Tribünen an der Feſtſtraße waren kleine 
weißgekleidete Mädchen mit Schärpen in den Farben der 
Kaiſerin aufgeſtellt, die wegen ihres Unfalls leider von der 
Beteiligung an dem Beſuch Weſtfalens hatte Abſtand 
nehmen müſſen. Der Hauptzweck der Refe war die 
Abnahme der Parade über das von dem General der Ka⸗ 


vallerie Freiherrn von Biſſing kommandierte VII. Armee⸗ 


korps, das mit dem X. Korps in dieſem Jahr an den Kaiſermanö⸗ 


vern beteiligt iſt. Von Münſter kehrte der Kaiſer nach Berlin 


zur großen Parade des Gardekorps auf dem Tempelhofer 

Feld zurück, zu der auch die abeſſiniſche Sondergeſandtſchaft 

unter Führung des Herzogs Dedjasmatſch Maſchaſcha geladen war. 
| ea 


Dem Fürſten Ferdinand von Bulgarien (Abb. 
S. 1572) find zu feinem zwanzigjährigen Regierungsjubilänm 
nicht nur aus feinem eigenen Lande, ſondern auch von den 


Monarchen und leitenden Staatsmännern der übrigen euro⸗ 


päiſchen Staaten zahlreiche Glückwünſche zuteil geworden. 
Allſeitig wurde anerkannt, daß fih die Derhältniffe in Bul- 
garien während der zwei Jahrzehnte feiner Kerrſchaft, doch 
weſentlich gebeſſert haben. Vor allen Dingen iſt es ſchon 
gelungen, zu den Großmächten gute Beziehungen herzuſtellen. 
Wir bringen heute eine Aufnahme des Fürſten mit feinen 
vier Kindern. es l | 

Staatsfefretär Dernburg (Abb. S. 1567), der am 
15. Auguſt feine Reife nach Deutſch⸗Oſtafrika angetreten hat, 
it in Daresſalam, der Nauptſtadt des Schutzgebietes, mit mili⸗ 
täriſchen Ehren empfangen worden. Es wurde ihm von der 
Schutztruppe eine Ehrenkompagnie geſtellt, deren Front er ab⸗ 
ſchritt, und deren Parade er abnahm. Damit aber waren ſeine 
militäriſchen Obliegenheiten erledigt, und Here Dernburg bee 


gann alsbald ſich in verſchiedenen Konferenzen mit der Lö⸗ | 


fung der Aufgaben zu beſchäftigen, die ihn übers Weer ae: 
führt hatten. Gelegenheit, den Landsleuten in Daresſalam 
näherzutreten, bot ihm ein vom Gouverneur Freiherrn von 
Rechenberg veranſtalteter Empfang, an dem etwa zweihundert 
mitglieder der dortigen deutſchen Geſellſchaft teilnahmen. 


Unſere Aufnahme zeigt den Staatsſekretär bei der Ankunft 
in Daresſalam. Seer 


max Kretzer (Abb. S. 1574), der Verfaſſer unſeres neuen 
Romans „Wenn Steine reden“, genießt ſeit mehr als einem 
Dierteljahrhundert den Ruf eines bedeutenden Schriftſtellers. 
Am 2. Juni 1854 in Poſen geboren, kam er 1867 nach 
Berlin und trat hier, ausgerüſtet mit einer nur mangelhaften 
Schulbildung, in ein Fabrikgeſchäft als Arbeitsburſche ein. 
Später wurde er Dekorations- und Schildermaler. Unabläſſig 
aber arbeitete er an ſeiner Bildung mit ſolchem Erfolge, daß 
er gleich mit feinem erſten Roman, der 1880 erſchien, großes 
Auffehen erregte. Kretzer, den man wohl auch den deutſchen 
Sola genannt hat, ift Realift, ſcharfe Beobachtungsgabe zeichnet 
ihn aus vor allem. Auch als Dramatiker hat er große Er⸗ 
folge erzielt, namentlich mit dem Volksſtück „Der Millionen- 


bauer“. Die Leſer der „Woche“ kennen ihn als den Ver⸗ 
faſſer des Romans „Der Holzhändler“. 


ane ۱ 
Die Franzoſen in Marokko (Abb. 5. 1571) haben den 


ſie angreifenden Kabylen wohl einige Schlappen beigebracht, 
aber ſonſt haben ſie mit ihrer Aktion noch nichts erreicht. 
Die Verhältniſſe im Sultanat find verworrener denn je. Der 
Sultan Abdul Aſis iſt zwar nicht, wie es hieß, ermordet 
worden, aber Muley Hafids Anhang wird zuſehends größer. 
Ueberdies ſollen ſich auch wieder mehrere Stämme dem alten 


Banditen Raifult angeſchloſſen haben. Indeſſen General Drude | 


kann an diefen Fuſtänden nichts ändern, er hat nicht die 
Truppen zur Verfügung, um zu einer Offenſive in großem Stil 
zu ſchreiten, und er wird ſie wohl auch nicht erhalten, da 
eine größere franzoſiſche Expedition ins Innere mit dem Vers 
trag von Algeciras kaum zu vereinbaren wäre. 
ea 

Die Große Woche in Baden-Baden (Abb. S. 1572) 

hat bei den Freunden des Turfs diesmal nicht gerade Bes 
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Wenn Steine reden. 


Mar Kretzer. 


er mit geſchloſſenen Augen durch den Torweg hätte 
ſchreiten können, über den Hof hinweg, links die drei 
ſchmalen Treppen hinauf bis zu der Tür, hinter der 


er die erſte Zeit: feiner traurigen Ehe verlebt hatte; 
dann wieder hinunter, im ſelben tappenden Suſtande 


die wenigen Steinſtufen zum ewig dunklen Parterre des 
anderen Seitenflügels hinauf, wo. er zuletzt gehauſt hatte, 
bis der Bruch kam und er Weib und Kind verließ, 


hinausgezogen von der Dirne Begierde, die mit ewiger 


Schamloſigkeit durch das Leben tanzt. 

Es war im November, der gleich im Anfang Sturm 
und Regen gebracht hatte — jene trübſelige Spätherbſt 
witterung, die auch die Seele des Menſchen verſchnupft 


macht. Ueber ganz Berlin lag eine graue Stimmung, 


die dieſem oberen Teil der Straße mit ſeinem abgelegenen, 


wenig verkehrsreichen Winkel etwas Troftlofes gab. 


Die Dämmerung kämpfte noch mit dem Abend, aber 
ſchon flackerte das Licht in den Laternen, deren Schein 


von dem naſſen Dunſt faſt verſchlungen wurde. Nur 


im unteren Teil der Straße hingen ein paar elektriſche 
Cichtkörper wie herabgelaſſene weiße Monde vor den 
Näuſern; und dort, wo die glänzende Friedrichſtraße 
quer über den Damm lief, gleißte tagesheller Schimmer, 
der das flutende Leben hinter den Häuſern verriet. 
Ein kleiner Junge, die Hände in den Hoſentaſchen, 


ein Deckelkörbchen am Arm, kam mit grellem Pfeifen ۱ 


vom Hofe her durch den Flur gefchlurft und trat auf 
die Strafe. Als er den feinen Herrn erblickte, erftarb 
fein Pfeifen; und während er fröftelnd die dürren 
Schultern hob, bewegte er ſich mit neugierigem Blick 
um Lukas Reiff herum, blieb dann neben ihm ſtelſen 
und ſtarrte ebenfalls nach der Hausnummer hinauf, als 
hinge dort eine tote Fledermaus oder mindeſtens ein 
großer Nachtſchmetterling. Als er aber von alledem 


nichts erfpähen konnte und nur die beiden weißen 


Ziffern auf blauem Grunde fah, kam er auf die richtige 
Spur. „Nummer fuffzehn, et ſtimmt“, ſagte er vorlaut; 
dann pfiff er weiter und ging hinweg, aber zuerſt in 
Rückwärtsbewegung, bis feine Neugierde verſchwand 
und die Beine in Trab gerieten. „ 

Lukas Reiff hatte nicht darauf gehört, denn ſeine 
Gedanken waren noch immer in der Vergangenheit. 
Im Augenblick fiel ihm ein, daß damals, zu ſeiner 
Seit, an Stelle der blauen Email ein weißes Blech⸗ 
ſchildchen mit ſchwarzer Nummer gehangen hatte, das 
obendrein noch ſehr verwittert und zerkratzt geweſen 
war. Sein voller Mund verzog fid) zu einem Lächeln. 
Dieſe glänzende Hausnummer ſchien das einzig Neue 
an dem alten Steinkaſten zu fein, deffen grau⸗ſchmutziger 
Anſtrich noch immer der gleiche geblieben war. Nur 
in ſeinem Innern hinter den Fenſtern ſchien ſich manches 
verändert zu haben. Ungeniert bei dieſem Wetter und 


j 7 Zei Cukas Reiff gerade vor dem alten Haufe 
Mh ( | 
T: 


D 


+ 


in der Friedrichſtadt, an dem er fonft gleich 
gültig vorübergegangen war, ſtehen blieb 
und dabei die Vergangenheit heraufbe⸗ 
ſchwor, hatte ſeinen beſonderen Grund, den er, aber⸗ 
gläubiſch wie er war, weniger auf einen Sufall als 
auf Beſtimmung zurückführte, an die er von jeher 
feſt geglaubt hatte. Am frühen Morgen, als er mit 


N 


feiner: zweiten Frau gemütlich am Kaffeetifch faf, fand 


er unter feinen fonftigen Poſtſachen einen ſchon äußerlich 


nicht beſonders einladenden Brief, der, mit wäſſeriger 


Tinte geſchrieben, folgende geheimnisvollen Seilen ente 
hielt, die obendrein noch in einer mangelhaften Ortho: 
graphie geſchrieben waren: „Wenn Sie Ihre Elſe 
wiederſehen wollen, fo kommen Sie einmal gegen Abend 
in die Nähe Ihrer alten Wohnung, wo Sie manches 
verändert finden werden. Sie können gar nicht fehl 


gehen, Ihre Sehnſucht wird Sie führen, und eine ver⸗ 


heißungs volle Laterne wird Ihnen leuchten. Suchet, fo 
werdet ihr finden, klopfet an, ſo wird euch aufgetan, wie 
es in der Bibel heißt. Es grüßt eine alte Bekannte.“ 

Er war ſo erregt geworden, daß er ſeiner Frau 


ſchließlich die Sache nicht verheimlichen konnte, obwohl 


er wußte, daß ſie ungern mit ihm auf dieſe alten Dinge 
zu ſprechen kam. Voll Unruhe hatte er den Tag durch’ 


lebt, und nun ſtand er vor dem Haufe, mit einer ger 


wiſſen Laſt in den Beinen, die ihm gerade bis hierher 
gehen ließ und nicht weiter, damit die Schauer alter 
Erinnerungen in ihm wach würden. Eine ganze Weile 
verharrte er ſchon ſo, wobei er den Regenſchirm über 
den glänzenden Sylinderhut hielt und die Hausnummer 


angaffte, als hätte er ein Wunder von ihr zu erwarten. 


Es war wirklich nur ein Gaffen, denn er hatte es ſich 
bereits klargemacht, daß er hier nur unnütz ſeine Seit 
verliere, und daß der ſchmutzige, ſchlecht beleuchtete und 
faſt übel riechende Torweg, hinter dem in ſchwarzer 
Väſſe der dunkle Hof lag, ihn wie der geöffnete Rachen 
eines ſtummen Ungeheuers ſchrecke, vor deſſen Berührung 
er ſich in acht nehmen müſſe. Aber Lukas Reiff trotzte 
dennoch dieſem Rachen, der in dieſem Augenblick etwas 
Anziehendes für ihn hatte, gleich einem dunklen Schacht, 
aus dem man nach langer Qual endlich ans Licht ge⸗ 
kommen war. Manchen Sommer und Winter war er 
hier ein⸗ und ausgegangen, ohne daß ihn dieſer Rachen 
verſpeiſt hatte; weshalb ſollte er ſich gerade heute vor 


ihm fürchten, nachdem fünfzehm Jahre vergangen waren, 


in denen die Menſchen ſich verändert hatten; auch die 


Häufer rechts und links und drüben — nur dieſes nicht, 


er fah es mit jenem plötzlichen Erkennen, das den 
Sauberſtab für das Wiederauftauchen einer alten Welt 
bildet. So greifbar lebendig wurde alles in ihm, daß 


NS 


ہے سا ھا ےل co‏ ہے ہولج ee en‏ سار پش — — 3 
e‏ 
D‏ 


EES, 


H 
1 
] 
i 
1 
۱ 


Nummer 36. 


Mit geöffnetem Schirm betrat er den Hof, um Um⸗ 
ſchau zu halten; als er aber Schritte auf ſich zukommen 
hörte, gab er ſeine Neugierde auf. Denn er fühlte ſich 


wieder als vornehmer Herr, dem man nicht zutrauen 


dürfe, hier irgendwelche Geſchäfte zu haben. Während 
er dann aber, von ſeinem Siele gelockt, weiterging, 
mußte er ſich geſtehen, daß die Scheu, von irgend jemand 
erkannt zu werden, ihn ſo ſchnell davongetrieben habe 
und in Verbindung damit die Furcht vor etwas Un 
erklärlichem, das ihn heute den ganzen Tag über ſchon 
bewegt hatte. Raſch aber kam er von dieſem Gedanken 


ab; er korrigierte ſozuſagen ſeine Seelenſtimmung, indem 


er fich einen anderen Grund vorſpiegelte. Nein, nein — 
er brauchte die Augen vor ſich nicht zu ſchließen; er 

hatte nur den Blick in den Moraſt gefürchtet, in dieſen 
halbvertrockneten Tümpel feines alten Lebens, dem er 
durch Tatkraft ſchon lange entronnen war. Still lächelte 
er vor ſich hin, zog feine koſtbare Zigarrentafche hervor, 


trat in eine Hausniſche und zündete fid) die milde Echte 


an, die er dann behaglich zu rauchen begann, denn nur 
noch vereinzelt fielen die Tropfen auf das luftige Regen: 
dach über ſeinem glänzenden Sylinder. 

Vor einem unſcheinbaren Laden in der Markgrafen 
ſtraße machte er aufs neue halt und betrachtete die 
altertümlichen Silberſachen, die durch die vom Regen 
beſchlagene Scheibe und in der mangelhaften Beleuchtung 
nur ſchwer zu erkennen waren. Und während er hinein⸗ 
lugte, übertrug er ſeine Erinnerung von vorhin gleich⸗ 
ſam auch auf dieſes beſſere Trödelgeſchäft, das beinah 
die Bezeichnung Antiquitätenhandlung verdiente. Denn 
dieſen Caden kannte er ſchon ſeit zwanzig Jahren, und 
bereits als junger Mann, der das Verlangen nach 
Raritäten ungeſtillt mit ſich herumtrug, hatte er niemals 


hier vorübergehen können, ohne vorerſt einen jehnfüchtigen 


Blick in das Schaufenſter geworfen zu haben. Dann, 
als er durch ſeine zweite Frau zu Geld gekommen war 
und ſeinen Sammlerſinn auf dieſem Gebiete befriedigen 
konnte, hatte er hier manches Stück erworben, ſo daß 
man ihn als guten Kunden bezeichnen durfte. 

Er ſah ſich noch die ausgelegten Stücke an, als ihm 
auch ſchon Frau Malachow, die plötzlich in den Licht 
kreis getreten war, von drinnen freundlich zunickte. Und 


ſo trat er ein und nahm fich zugleich vor, die Sadie 
kurz zu machen. 


„Guten Abend, Frau Malachow Geht's gut?” 
begrüßte er fie leutſelig und reichte ihr die Hand, die 


in tadelloſem Glaceleder ſteckte. 


1 Sie blühen wie 
immer.“ 


Das war ſeine alte verbrauchte Redensart, 


die er jedesmal anwandte, weil ihm durch dieſe kleine 


Schmeichelei der Handel ſtets erleichtert wurde. ۱ 

„Ich denke, Herr Reiff, der Aerger erhält geſund“, 
erwiderte ſie mit lachenden Augen und rückte ihm den 
befferen Mahagoniſtuhl hin, der für bewährte Käufer 
beſtimmt war. „Sie waren lange nicht hier.“ 

„Ja. Es iſt gerade ein halbes Jahr her“, er⸗ 
widerte Reiff und ſah ſich nach einer Ecke um, wo er 
den feuchten Schirm unterbringen könnte. 

„Und ich habe ſo hübſche Sächelchen für Sie. Darf 
ich fie Ihnen zeigen d“ Sie quetſchte ihre üppige und 
unförmige Figur an den alten Möbelſtücken vorbei, die 
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unbeachtet von den wenigen Menſchen, die gleich Schatten 
an ihm vorbeieilten, trat er bis an den Fahrdamm 
zurück und ließ unter dem Schirm hervor ſeine Augen 
von der Erde bis zum Dach gleiten. Noch entſann er 
ſich genau, daß zu ſeiner Rechten im Keller, wo jetzt ein 


Grünkramladen fich aufgetan hatte, früher ein Schufter 


wohnte. Oftmals hatte er ſelbſt ſeine Stiefel zum Be⸗ 


ſohlen nach unten getragen, und wenn nicht er, ſo doch 
feine Frau oder fein Töchterchen. 


ſchimmelte Meiſter hatte ein paar nicht mehr junge, 


Dieſer alte, ver⸗ 


aber hübſche Mädels, echte aufgeweckte Berlinerinnen, 
die abends von ihrer Arbeit kamen, und mit denen er, 
der flotte Cukas, gern ſeine verfänglichen Scherze trieb; 
denn die Frauen hatten ihn immer beſchäftigt, ob ſie 
nun ſeidene oder derbe Schürzen trugen. 

Im erſten Stockwerk war eine Pfandleihe geweſen, 
jetzt machten ſich billige Möbel breit, und ein grell be⸗ 
maltes Schild wies daraufhin, daß man dieſe Sachen 
auf Abzahlung bekommen könne. Noch ſtanden Reiff 
die blauen Fenſtervorſetzer vor Augen, auf denen in 
vergilbter Schrift den ſtets Bedürftigen und Leichtſinnigen 
verlockend in Ausſicht geſtellt wurde, daß man hier auf 
Wertſachen die höchſten Darlehen erhalte. Jedesmal, 


wenn er, von ſeinen Ausgängen zurückkehrend, über die 


Straße ſchritt, richtete er den Blick nach oben, was ihm 


ſchon ſo zur Gewohnheit geworden war, daß er die 


ganze geſchriebene Litanei auswendig wußte. | 
hatte man die Hilfe dort oben in Anfpruch genommen, 


man ging, von der Not gedrängt, lieber ein paar Häufer 


weiter — von diefer Not, -die er von jeher wie eine 
boshafte, natürliche Seindin gehaßt hatte, die alle feine 
ſchlimmen Inſtinkte erweckte, und die er, in offener 
Raferei ſchließlich verkörpert, in feinem armen, duldſamen 
Vorbei, vorbei! l 

Er hatte diefe fchredliche Zeit überwunden und 
feinen Weg wie tauſend andere im großen Berlin ge: 
macht, die mit Willenskraft und taubem Gewiſſen die 
Vergangenheit abſtreiften und ſich im neuen Daſein wie 
in einem Jungbrunnen erfriſchten. In Groß-⸗Lichterfelde 
winkten ihm eine Villa mit glänzenden Räumen und 


darin ſeine zweite Frau mit wohlerzogenen Kindern. 


Und doch ſtand er noch immer hier im Regen, ſchauernd 
wie vor einem verſteinten Rätſel, das mit Allmacht feſſelt. 
Weshalb, warum d Er hätte es nicht fagen können, denn 
es gibt Fragen, auf die man keine Antwort findet. 
Ueber dem früheren Schuſterkeller brannte kümmer⸗ 


lich eine Caterne, deren buntfarbiger Schein ſich in den 


naſſen Steinen ſpiegelte. Gelbe Gardinen waren vor 
die Scheiben gezogen, hinter denen nur ſchwache Helle 
ſtrahlte; ſchwarze Schilder mit Goldſchrift, die an den 
Querhölzern hingen, wieſen auf allerlei Getränke hin. 
Alſo war aus dem früheren Milchgeſchäft mit der Seit 
eine Kneipe geworden, um die durſtigen Kehlen der 
Gegend anzulocken. | 

Das intereffierte Reiff ganz beſonders, denn hinter 
dem einſtigen Laden hatten Stube und Küche gelegen, 
die er damals mit Frau und Kindern bewohnte. Man 
ging dazu vom Hofe aus die Steinſtufen hinauf, während 


der Eingang zum Laden die 0 vom Flur hin: 
aufführte. | | 
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fah. er doch immer feine erfte Frau vor Augen, fo wie 
er fie hier vor fedis Jahren zum letztenmal gefehen 
hatte, als er aufs neue an ſie mit dem Wunſch heran⸗ 
getreten war, ihm das Kind zu überlaſſen und er doch 
nur die alte, ſchroffe Ablehnung empfangen hatte: den 
Miderftand eines tiefgekränkten, unverſöhnlichen Weibes, 
das eher Not und Elend ertrug, bevor es etwas von 
dem ihm zugeſprochenen Rechte aufgab. Dieſer Hag, 
der ſonſt niemals in ihrer Natur gelegen hatte, dann 
aber förmlich über Nacht wie ein häßlicher Wurm aus 
einer zarten, duftigen Blüte aus ihrer Seele hervor⸗ 
gekrochen war, verfolgte ihn als der große Störenfried 
in ſeinem Leben, der ſich immer wieder meldete und 
drohend vor ihn hintrat, ſobald er Verlangen nach ſeiner 


Tochter Elſe verriet. Er wußte es und halte ſich all⸗ ۱ 


mählich daran gewöhnt: es war die paſſive Rache des 


verſtoßenen Weibes, das die Liebe des Vaters zu ſeinem 


Kinde kennt und ſich bei jedem Herzen der Tochter 
darüber freut, daß der Erzeuger nicht die gleichen Küffe 
austeilen kann; und das fürderhin nur eine Aufgabe 
zu erfüllen hat: an jedem neuen Tage dafür zu ſorgen, 
daß auf der Lebenstafel ihres Kindes jedes Erinnern 
an den Vater für immer ausgelöfcht bleibe. 

Reiff war erregt geworden; obwohl aber fein Atem 
tief und ſchwer ging, zwang er ſich zur Gelaſſenheit, 
denn er wollte ſich durch dieſe Neuigkeit nicht rühren 
laſſen, vor allem nicht angeſichts dieſer Frau hier, die 
der anderen bei nächſter Gelegenheit davon hätte Mit⸗ 
teilung machen können, um ihr vielleicht zu einem kleinen 
Triumph zu verhelfen. Früher, als er noch glaubte, 
er werde aus dem Kampf um das Kind als Sieger 
hervorgehen, war dieſer Laden hier ſozuſagen der neu⸗ 
trale Boden geweſen, auf dem man, die gute Frau 
Malachow immer als Schlichterin dazwiſchen, mit Worten 
herumfocht, bis auch dieſe nutzloſen Gefechte ein Ende 
nahmen und jeder Teil nur noch einzeln erſchien, um 
die Vermittlerin in Anſpruch zu nehmen, von der man 
wußte, daß ſie getreulich alle Beſtellungen ausrichten 
würde. 

Nun aber war das anders geworden. Was be⸗ 


graben war, war begraben, und feine Cebensparole | 


hieß: „Laß dich nicht unterkriegen von der Schwäche.“ 

„Natürlich rührt Sie das gar nicht“, fagte die Hands 
lerin und kehrte nun mit verſchiedenen altertümlichen 
Stücken zurück, die ſie ſorgſam auf den Ladentiſch hin⸗ 
pflanzte, dabei bemüht, das eine und das andere mit 


einem weichen Lederlappen vom Staub zu befreien. Es 


befanden ſich darunter kurioſe Gegenſtände: eine ſilberne 
Karre als Aſchbecher, geführt von einem Bauern; eine 
Suckerdoſe, durch deren Deckel der Kopf eines Harletins 
geſteckt war, und dazu eine reich ornamentierte Zucers 
zange; ein maſſives Kämmchen mit wundervoller Zifes 
lierung und noch manches andere. 

„Weshalb ſoll mich das noch rühren, jetzt noch d“ 
fagte Reiff leichthin, wobei er fich ſetzte und die Bands 
ſchuhe abſtreifte, um das Gefühl für den Wert der 
Sachen beſſer in den Fingerſpitzen zu haben. Dann 
beſichtigte er jedes Stück einzeln, aber es geſchah nur 
oberflächlich, nicht mit dem Blick des Kenners, den er 
früher bei derartigen Gelegenheiten gezeigt hatte. Er 
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hinter dem kurzen, vom Alter faſt ſchwarzen Ladentiſch 
wild herumftanden, und öffnete dann die Tür eines 
großen, klobigen Schrankes, in dem ſie zu wühlen be⸗ 
gann. Das Klirren von Porzellan erſchallte und dann 
ein Klingen, das von echtem Metall zu kommen ſchien. 
Und während ſie noch immer ſuchte, Stücke herausnahm 


-und wieder zurücklegte, um dann nach anderen zu 


langen, plauderte ſie ruhig weiter. 
„Bei Ihnen geht's gut, nicht wahr d. Frau Gee 
mahlin und Kinder ſind geſund d“ 


„Ich kann nicht klagen“, erwiderte Reiff etwas ver⸗ 


drießlich. p Nu 
„Sagten Sie nicht das letztemal, daß Ihre Frau 
Gemahlin noch geerbt habe?” ` 


„Ganz anſtändig ſogar. Ein großes Dous im 


Weſten. Eine hübſche Mietsfaferne, die etwas abwirft.“ 
Er ſagte es protzenhaft, denn fobald die Rede auf 
feine jetzigen Derhältniffe kam, fühlte er fih gehoben 
und zur Großſprecherei veranlaßt, weil er wie alle 
Emporkömmlinge in dieſer Beziehung ſeinen Dummſtolz 
nicht ablegen konnte. Der Lehrerſohn klebte ihm an, 
der frühzeitig aus dem Weſtfäliſchen nach Berlin ver⸗ 
ſchlagen war, ſich hier zum Künftler ausbilden wollte, 


ohne eine Spur von Talent zu haben, und dann auf 


die verwegenſten Einfälle kam, um ſich über Waſſer zu 
halten. Nur fein bißchen Kunftfinn, dem er mit Sammel 


eifer nachging, war davon übriggeblieben, aber mehr 


nach der Richtung eines reich gewordenen Dilettanten. 
Das läßt ſich hören“, ſprach Frau Malachow weiter. 
„Wo Tauben find, fliegen Tauben zu.“ 
„Gott ſei Dank!“ erwiderte Reiff in der gleichen 
Weile; dann nach einer Pauſe mit brutaler Offenheit: 


„Hätte ich fonft wohl zum zweitenmal geheiratet? Man 


macht einmal eine Dummheit, dann aber nicht mehr.“ 
„Ja, die zweite Frau hat's immer beſſer“, fuhr 
Frau Malachow fort. | ۱ 
„Ja, weil man die Dinge mit mehr- Ruhe be 
trachtet“, fagte Reiff trocken und brach davon ab, weil 
ihm dieſes Thema nicht behagte. ۱ ۱ ۱ 
Plötzlich jedoch ſagte Frau Malachow unvermittelt: 
„Wären Sie eine halbe Stunde früher gekommen, dann 


hätten Sie Ihre erſte getroffen.“ 


Was Sie fagen!” rief Reiff aus, indem er fid 
dabei gehörig verſtellte, denn er wußte, daß feine ge: 
ſchiedene Frau immer noch aus alter Anhänglichfeit 
hierher getrieben wurde, um der guten Bekannten ge 
legentlich ihr Herz. auszuſchütten. Dieſe Beziehungen 
ſtammten aus der Zeit, als Herr Malachow noch lebte 
und die traurigen Verhältniſſe Reiffs es notwendig 
machten, hin und wieder liebgewordene Gegenſtände an 
den benachbarten Händler zu veräußern. 

Reiff legte den glänzenden Zylinder auf den Tifch 
und knöpfte fich den dicken Herbſtpaletot auf, weil ihn 
die ſchwüle Luft in dem niedrigen Raum bedrückte. 
Mit Unbehagen ſog er dabei den muffigen Geruch dieſer 
Umgebung ein, der all den zuſammengetragenen Gegen: 
ſtänden entſtammte, in denen gleichſam noch der Duft 
der früheren Häuslichkeit ſteckte. Während er ſeinen 


Blick im Caden herumſchweifen ließ, um irgend etwas 


Neues zu entdecken, was ſeine Kaufluſt reizen könnte, 
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ibm und Frau Malachow ſpannten, und denen er nady 
gehen mußte, um etwas über ſeine Tochter zu erfahren. 
Sudem fühlte er das Charakterübergewicht dieſer noch 
hübfchen, braunhaarigen Jüdin, von der er wußte, daß 
fie, da ihr einziger Sohn frühzeitig geſtorben war, für 


ihre unbemittelten Verwandten wie eine Mutter ſorgte. 


Dazu kam ihre unerſchütterliche Ruhe, die ſich wie eine 
Uebertragung der ewigen Behaglichkeit dieſes ſeßhaften 
Körpers ausnahm, der die meiſte Seit untätig hinter 
dem Ladentiſch verbringen mußte. 

„Ich will es {hon glauben“, warf Frau Malachow 
kurz ein, mit der Abſicht, raſch über dieſen Punkt hin⸗ 
wegzugehen. Sofort aber war fie bereit, ihm aufs 
neue einen kleinen Stich zu verſetzen. „Vein, nein, 
Ihre kleine Dora kannten Sie gar nicht“, begann ſie 
eifrig, obwohl ihr bei ihrem kurzen Atem das ſchnelle 
Sprechen ſchwer wurde. „Sie haben ſie nie verſtanden, 


das war Ihr Unglück. Sie haben in ihr immer nur 


das gutmütige Schaf geſehen, das ſich alles gefallen 
ließ ... Ja, ja, ich weiß fchon, was Sie fagen wollen!“ 
durchſchnitt ſie ſeine Swiſchenrede. „Sie wollen ſagen, 
daß das ein Seichen ihrer Dummheit geweſen wäre. 
Aber damit haben Sie eben gründlich vorbeigeſchoſſen. 


Ihre Frau war gar nicht ſo dumm, ſie war nur ſtolz, 


das hat ſie Ihnen doch gründlich bewieſen. Wer aber 
ſtolz iſt, zeugt von Mut, ſich in alles zu finden. Und 
wie hat ſie ſich in alles gefunden! 
litten und gekämpft, um ſich über Waſſer zu halten 
und dabei anſtändig zu bleiben. Mit ihrem Kind an: 
ſtändig zu bleiben. 

Tiefe dieſer kleinen Frau haben Sie nie erſchöpft.“ 

Und Frau Malachow fuhr fort, die Erſte zu loben 
und ihm vor Augen zu halten, wie kümmerlich ſie die 
Hände gerührt und ſich oftmals erniedrigt habe, um 
durchs Leben zu kommen, fo daß Reiff unruhig hin 
und her rückte und auf dem Tiſch zu trommeln begann, 
um dieſen langen Faden durch irgend etwas 7. 
Wiederholt öffnete er die Lippen, jedesmal aber winkte 
fie ab und tränkte ihm weiter alles mit einer Gründ⸗ 
lichkeit ein, die die Strafe dafür ſein ſollte, daß er ſich 
ein halbes Jahr lang nicht hatte ſehen laſſen. Endlich 
kam er doch zu Worte. 

„Sie werden natürlich immer auf ſeiten dieſer Frau 
ſein“, ſagte er aufgebracht, denn ſchon längſt wurmte 
es ihn, daß ſeine Verfloſſene an ihr die beſte Stütze hatte. 

„Das kommt daher, weil ich ſo oft ihre Tränen 
geſehen habe“, erwiderte die Händlerin einfach. „Wenn 
ſie ſich ausweinen wollte, kam ſie immer zu mir. Das 
war doch früher fchon fo. Bei Ihnen tat fie das 
wohl ſelten.“ 

„Ja, es iſt merkwürdig — ſie fraß ihre Tränen 
lieber, ehe ſie mir etwas davon zeigte“, warf er 
rauh ein. ۱ 

„Sie hatte immer Furcht vor Ihnen, das war's.“ 

„Ach was!“ fuhr Reiff auf. 
Glauben Sie das doch nicht.“ 

„Ja, ſie hatte Furcht“, wiederholte Frau Malachow 
mit Nachdruck. „Ueber dieſen Punkt wollen wir doch 
lieber ſchweigen, es hätte ja doch keinen Sweck.“ 

Aber Reiff ſchwieg nicht. Denn es bohrte etwas 
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fühlte, daß er zerſtreut war, und daß er fif) werde 
zuſammennehmen müſſen, um ſeine Beherrſchung nicht 
zu verlieren. „Wie geht's ihr denn d“ fragte er endlich 
beiläufig, während er mit ernſter Miene die Aſchbecher⸗ 
karre hin und her rollen ließ. | ۱ 
ماه‎ beffer als ſonſt, das können Sie fich do 
denken. Aber wenn's auch nicht ſo wäre, ſie würde 
doch niemals klagen, das wiſſen Sie ja“, antwortete 
Frau Malachow zwar milde, aber doch mit einem 
zündenden Blick auf ihn. Denn trotzdem er ihr ſchon 
viele Hunderte ins Haus gebracht hatte, jo verachtete 
ſie ihn doch innerlich, wie die anſtändigen Frauen den 
Mann verachten, der ſich an ihrem ganzen Geſchlecht 
vergangen hat. 

„Na, na, na“, machte Reiff und ſtellte das Spiel 
ein. „Tun Sie doch nicht ſo! 
aber verſtellen ſich dann. So war es ja immer.“ 

„Ich d“ rief Frau Malachow entrüſtet aus und legte 
gewiſſermaßen theatraliſch ihre dicke, mehrfach beringte 
Band auf die Stelle, wo unter dem Rieſenbuſen das 
Herz ſein mußte. „Na, hören Sie mal, Herr Reiff, da 
kennen Sie mich wirklich ſchlecht.“ | 

„Ich kenne Sie ganz genau, meine Beſte“, warf 
Reiff mit Ueberhebung ein. „Wie ich überhaupt die 
Menſchen kenne.“ 


Frau Malachow wiegte den Kopf. „Na, die Frauen 
kennen Sie jedenfalls nicht.“ | 

Danach geriet Lukas Reiff in eine zappende Be- 
wegung, legte ſich in den Stuhl zurück und ſchlug auf 
ſein Bein, während er die Worte hervorquietſchte: 
„Ich die Frauen nicht kennend Va, hören Sie mal, 
das amüſiert mich. Wenn Sie wüßten, meine gute 
Frau Malachow, wenn Sie wüßten! O weh, o weh.“ 
Und er ließ die Füße mit den Gummiſchuhen hin und 
her rutſchen und lachte laut und unfein, ſo daß ſein 
Geſicht rot wurde. 

„Renommieren Sie nur nicht“, ſagte die Händlerin 
mit ihrer Pomadigkejt und wehrte feine Worte mit 
einer Handbewegung ab. „Und wenn Sie zehn gehabt 
haben ſollten. Ihre kleine Frau kannten Sie am aller— 
wenigſten, und Sie kennen ſie auch heute noch nicht.“ 

„Ich d“ ſchrillte Lukas die Worte hervor. „Ich d 
Meine Frau nicht kennend Na, wiſſen Sie, na, wiſſen 
Sie...” Dor Ueberraſchung verſchränkte er die Arme. 

„Natürlich meine ich Ihre erſte Frau, die zweite 
mögen Sie ja beffer kennen“, fuhr Frau Malachow 
trocken fort. „Von der rede ich aber nicht, die kenne 


ich auch gar nicht, denn die zeigen Sie ja niemals.” 


Sofort verbeſſerte ſie ſich: „Faſſen Sie es nur nicht 
ſchief auf. Ich meine natürlich, daß Sie ſie mir noch 
nicht gezeigt haben. Und es wäre mir doch gewiß 
eine Ehre geweſen.“ 

„Es hat fich niemals fo gemacht“, warf Reiff aus: 
weichend ein. Seine gute Stimmung war verflogen, 
und wie fo oft {chon ärgerte er fich über die Offenheit 
dieſer Frau, die ihn im Staube kennen gelernt hatte 
und daher wie einen Mann behandelte, mit dem man 
nicht viel Federleſens zu machen brauche. Es zog ihn 
aber trotzdem wieder hierher, denn es waren gleichſam 
die geheimen Fäden ſeines Schickſals, die ſich zwiſchen 
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warf Frau Malackow ruhig ein. „Wir Mütter find 
eben unberechenbar.” 

Es ij fchändlich, geradezu ſchändlich!“ rafte er 
weiter und ſprang aufs neue auf, um die wenigen 
Schritte durch den Laden zu machen. „Und das Gee 
meinſte iſt — meine Tochter hat ſie mir entfremdet, ihr 
womöglich alle Achtung vor mir geraubt.“ Seine 
„Aber ich werde ſie ſchon 
ſprechen, ihr alles ſagen, was ich zu ſagen habe, und 
wieder Macht über ſie gewinnen. Ja, das werde ich.“ 

Frau Malachow begriff ihn nicht. „Jetzt (e wohl 
zu ſpät dazu, das werden Sie wohl ſelbſt einſehen“, 
ſagte ſie ahnungslos. „Was haben Sie übrigens dazu 
geſagt, daß fie fid) wieder verheiratet hat d“ 

Lukas Reiff fab fie ſprachlos an, und die Worte 
kamen ihm erſt, nachdem er gewiſſermaßen nach Luft 
geſchnappt hatte. Dann aber legte er los. „Was d 
Sie iſt wieder verheiratet? Im Ernſte d Seit wann, 
feit wann d Davon weiß ich ja gar nichts, das ift ja 
das Allerneuſte. Nicht möglich, nicht möglich! Mit 
wem denn, mit wem denn d“ Im höchften Erſtaunen 
hatte er die Gewohnheit, alles zweimal zu wiederholen, 
und ſo überſtürzte er die Worte, klatſchte dabei mit der 
flachen Hand auf den Tih und gebärdete fidi ganz 


wie ein Unſinniger, der aus den Wolken plotzlich zur 
Erde gekommen iſt. | 


„Ich dachte, Sie wüßten es (don längſt“, unterbrach 
ihn Frau Malachow völlig überrafht. „Das kommt 
daher, wenn man ſich ſo lange nicht ſieht. Es war 
doch das Klügſte, was ſie tun konnte.“ 


Und als Reiff nun einfah, daß kein Zweifel mehr 


daran ſei, ſchnellte er von ſeinem Sitz empor und ließ 
dem lauten Ausbruch ſeiner Ueberraſchung nun einen 
ſtillen folgen, indem er die Hände auf den Kücken 
nahm und ſo auf ſeinen zu lang geratenen Beinen vor 
dem Ladentiſch hin und her ſtelzte, was ſich faſt komiſch 
ausnahm. Er pfiff unhörbar vor ſich hin, blieb ſchließlich 
ſtehen und blickte durch das Schaufenfter auf die regen: 
naſſe Straße, wo im grellen Lichtſchein der andern Seite 
die aufgeſpannten Schirme vorüberzogen. Einmal ver⸗ 
ſchluckte er ein Lachen; dann hörte Frau Malachow 


wieder ſeine tiefen Atemzüge, die ihr andeuteten, daß 


ihn eine heftige, innere Bewegung ergriffen habe, über 
die er ſich im Augenblick nicht äußern wolle. 
Allerdings ging etwas in ihm vor, was, ſeiner 
Anſicht nach, dieſe Frau vielleicht nicht begriffen hätte, 
wenn er es ihr auch mit aller Redekunſt geſagt haben 
würde. Es gab eben Gefühle, Stimmungen, die man 
allein verarbeiten mußte, um ihrer Herr zu werden. 
In dieſem Augenblick ſchwebte ihm nur das eine vor: 
daß ſeine Tochter unter dieſer neuen Heirat leiden könne 
und nun erſt recht für ihn verloren ſei, unausbleiblich, mit 
der Wucht veränderter Derhältniffe, gegen die er gänzlich 
Bisher war es ihm eine gewiſſe 
Beruhigung geweſen, ſeine erſte Frau alleinſtehend zu 
wiſſen, denn er betrachtete dadurch ſein Kind noch immer 
als fein eigenes, auf das er die Hoffnung nicht auf: 
geben dürfe; nun aber drohte ihm der Stiefvater, von 
dem er nicht wußte, was für Einflüſſe er auf ſeine 
Tochter haben könnte. Ein häßliches Bild ſtand ihm 


Stimme überſchlug ſich. 


machtlos ſein würde. 
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in ihm, was feinen ganzen Groll erweckte. Er wollte 
nicht immer der Angeklagte ſein, ſondern auch einmal 
zum Ankläger werden. „Verſtockt war fie, verſtehen 


Sie d Ich ſage verſtockt“, ſchrie er nun mehr, als er 


ſprach. „Es war manchmal kein Wort aus ihr heraus⸗ 
zubringen, und dieſe verdammte Schweigſamkeit, ver⸗ 
ftehen Sie, war es, die mich manchmal zur Raferet 
brachte. Denn ich bin ein Menſch, der gern ſpricht, 
und der die Unterhaltung liebt. Das iſt mir Lebens⸗ 
bedürfnis.“ 


„Mancher Menſch wird mundtot gemacht“, warf | 


die Händlerin trocken ein. | 

Da ſetzte Reiff die Dofe, mit der er fid) gerade 
beſchäftigt hatte, heftig auf den Tifch, erhob fid) und 
ging das Endchen ausgetretener Diele auf und ab. 
„Ach was, laſſen wir das!“ ſtieß er unwillig hervor. 
„Wir haben eben nicht zuſammen gepaßt. Man nennt 
das Bildungsunterſchied.“ | 

Breit, mit verfchränften Armen gegen einen dunklen 
Schrank gelehnt, ſtand Frau Malachow hinter dem 


Ladentiſch und ließ ihre Augen auf ihn blitzen. Und 
behaglich blähten ſich ihre Wangen, als ſie ihm lächelnd 
entgegenhielt: 


„Sie haben ſie nicht verſtanden, mein 
lieber Herr Reiff. So iſt's richtiger. In der Ehe iſt's 
wie auf einem ſchmalen Steg: wer dem anderen nicht 


beizeiten aus weicht, fällt ins Waſſer.“ 


„Na, und ſie iſt eben ins Waſſer gefallen“, unter» 
brach er fie kurz. 


„Aber fie ijt wieder mutig ans Ufer gefchwonmen, 


um für ihr Kind zu ſorgen.“ 

„Hatte fie es nötig?” ſtieß Reiff erregt hervor, denn 
er ſah jetzt nur ſeine Tochter vor ſich, die er in Seide 
gewickelt und mit allen Delikateſſen geſättigt hätte, wenn 
dieſer krankhafte Eigenfinn der Mutter nicht geweſen 
wäre. Er hatte ſich wieder geſetzt, und ſeine rechte, 
kurze Hand mit den breiten Fingern und dem Ueber: 
bein auf dem Gelenk, das ſie ſo charakteriſtiſch machte, 
griff aufs neue zu einem der Silberſtücke, ohne daß 


aber ſeine Augen dabei im Spiele waren. Der ſeeliſche 


Heißhunger nach ſeinem Kinde ſtieg abermals in ihm 
auf und ftachelte zugleich feinen verhaltenen Zorn gegen 
die Mutter. „Wollte ich nicht zahlen? Sogar über 
meine Verpflichtung hinaus d“ fuhr er fort. „Als es 
mir dazu fehlte, konnte ich es nicht, wenigſtens nicht 
ſo, wie ich es wollte. Dann aber, ſpäter — mit vollen 
Bänden hätte ich gegeben und würde es auch heute 
noch tun. Aber das Kind, das Kind! Darum hat ſich 
immer alles gedreht.“ 

Frau Malachow hob die runden Schultern. „Das 
war eben ihr Schatz, von dem ſie zehrte. Sie haben 
ſich von ihr getrennt, und ſie hat Ihnen das vorent⸗ 
halten, woran Ihr Herz hing. Nachdem der Junge 
nicht mehr war, wollte ſie wenigſtens das Mädel be⸗ 
halten.“ 

„Ja, damit wollte ſie mich treffen“, fuhr Reiff ver⸗ 
bittert fort. „Deswegen hat ſie auf alles verzichtet, 
hat ruhig in die Scheidung gewilligt, hat wahrſcheinlich 
lieber gehungert und gedarbt... und hat das arme 
Weſen mitleiden laffen.” Die ER? ainà ihm wieder aus. 

„Auch der Wurm fticht, wenn er getreten wird“, 


Nummer 86. 


Sie, das ſind doch rein äußerliche Dinge, die den Ge⸗ 
danken an Geweſenes nicht töten können. 
facher Verſtand ſagt mir das. 


۱, Mein cine 
Sie haben doch Ihre 
Dora aus Liebe geheiratet ... wenigſtens habe ich das 


früher öfters von Ihnen gehört.“ 


„Jajajaja“, (dimarrte Reiff unwillig, um darüber 
hin wegzukommen. „Mag fein, daß ich das geſagt habe. 
Ich hatte mich eben verplempert, ich ſah immer nur 
die ſchöne Fratze. Was glaubt und tut man nicht alles, 
wenn man jung und unerfahren iſt. Wenn auch, wenn 
auch! . . . Aber diefe Liebe ift gründlich geſtorben. Tief, 
tief liegt ſie begraben. So tief, ſehen Sie.“ Und er 
bückte ſich und deutete mit dem Seigefinger nach unten, 
als müßte er in ein tiefes Coch hineinzeigen. 

„Ja, das bilden Sie ſich ein“, ſagte Frau Malachow 
wieder und ließ den Blick nicht von ihm. „Wie kann 
etwas ſterben, was man ſich gegenfeitig für, ewig vers 
ſichert hat, und was ewig in unſern Kindern fortlebt. 


Das verſtehe ich nicht. Ueber das Kind, ſehen Sie, 
kommen wir niemals hinweg. Das geben Sie auch 


ſelbſt zu. Hätten Sie fih wohl ſonſt fo um Ihre Elfe? 
Und in dem Kinde lebt auch die Liebe der Eltern zw 
einander fort. Es kann ja auch gar nicht anders ſein, 
denn ſonſt würde uns das fremde Hind ebenſo nahe 
ſtehen. Das eigene Kind küſſen wir mit Inbrunſt, ſelbſt 
wenn es ſchmuddelig iſt; da ziehen wir ſogar den ganzen 
Duft mit ein. Beim fremden Kind dagegen, da iſt's 
nur ſoſo, da wiſchen wir uns nachher den Mund. Denken 
Sie einmal darüber nach. Ich ſage mir, daß ſich da 
der ganze Körperduft der Eltern und das ganze Blut 
zuſammengetan haben, um einen Ciebekitt zu bilden, der 
bis ans Ende halten ſollte.“ Mit einer großen Hand 
bewegung wehrte ſie ſeine Unterbrechung ab. „Ja, 
ja, ich weiß ſchon, was Sie fagen: wollen: das fei- 
Blak und ſei Geſchwätz. Weil's Ihnen nicht in den 
Kram paßt. Aber doch iſt es ſo. Der Unverſtand der 
Eltern will es nur nicht zugeben, und die armen Kinder 
haben dann am meiſten darunter zu leiden. Glauben 
Sie mir, mein werter Herr Reiff — wenn ich hier 
manchmal fo gottverlaſſen in meiner Ede ſitze, dann 
kommen mir ſo allerlei Gedanken. Namentlich, wenn ich 
ſo die Seitung von vorne bis hinten durchſtöbert habe.“ 

Und als Reiff nachdenklich ſchwieg, kam ſie auf ihre 
Witwenſchaft zu ſprechen, die fie ſehr wohl durch ein 
neugeknüpftes Band hätte unterbrechen können; ſie habe 
aber alle Anträge zurückgewieſen, weil ſie ganz eigen⸗ 
tümliche Dorftellungen von einer neuen Ehe habe. Der 
erſte Mann und die erſte Frau — das ſei doch ein 
über das man fo ſchnell nicht hinwegfonmme; 
ſo ein ungelöſtes Rätſel, das im geheimen ſicherlich 
Taufenden Kopffchmerzen bereite, ohne daß fie den Mut 
fänden, darüber zu klagen. Wenn ſich ſolch ein Ehe⸗ 
paar gegenüberſäße, dann möchte es ſich gewiß manchmal 
am liebſten mit dem Vornamen des Erſten oder der 
Erſten anreden, denn ein Vergleich mit dem Derfloffenen 
tauche unwillkürlich auf. Dann trete aber die Sinnlichkeit 
dazwiſchen und ſchlage alle feineren Gefühle tot. 
„Solche Ehen find auf einer Gedankenlüge auf 
gebaut, wie ich es nennen möchte“, ſchloß ſie. „Das 
letzte Wort erfährt der andere doch nie.“ 


Kapitel, 
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vor Augen, eine ſchreckliche Wahrheit, die ihm wie eine 
Ueberrumpelung mit ſchmutzigen Händen erſchien. Es 
dauerte lange, bevor er dieſen Eindruck überwand, 
wenigſtens dünkte es ihn ſo; dann aber zeigte er ſich 
merkwürdig gefaßt, obwohl er noch immer mit Worten 
polterte. 

„Und davon hat fie mir gar nichts gefagt, das ift 
das ſchlimmſte“, ſagte er mit bekümmerter Miene. 


Frau Malachow lachte. „Das hatte ſie doch gar 


nicht nötig, ſie konnte tun und laſſen, was ſie wollte.“ 

„Aber erlauben Sie mal — erlauben Sie mal!” 
wandte er durchaus ernſt ein. „Wie konnte ſie ſolch 
einen Schritt tun, ohne mich davon zu benachrichtigen. 
Elſe hätte ſie doch wenigſtens eine Seile ſchreiben laſſen 
können. Aber ſo lieblos war ſie immer 
der ganzen Jahre.“ 


Frau Malachow ſetzte ihre Heiterkeit fort. „Ja, 


. während 


aber was wollen Sie denn noch? Sie war gefchieden, 


das ſagt doch genug.“ | 

Reiff wollte auch diefe Einwendung nicht gelten 
laffen. „Ach, das verftehen Sie nicht“, lehnte er fchroff 
ab. „Geſchieden waren wir allerdings, aber daß ſie 
mir. das noch antun würde, hätte ich niemals geglaubt. 
Sachen Sie meinetwegen, ſoviel Sie wollen. Nach mir 


einen andern — fo geſchmacklos hätte fie nicht fein 


dürfen. Dieſe Frau, diefe. Frau! Beiratet noch mal, 
nein, nein — es iſt nicht zu faſſen.“ 

„Das haben Sie doch auch getan.“ 

„Bitte, bitte ſehr. Ich war ſo anftändig, es ihr 
mitzuteilen, denn ich wollte das Kind damals in meine 
Samilie aufnehmen.“ 

„Aha“, machte Frau Malachow. 

Cukas Reiff jedoch fuhr mit feiner Meinung fort. 
„Lächerlich, es iſt geradezu lächerlich von ihr. Eine 
Kedheit, eine Anmaßung. Wie kann We meinem Kinde 
einen Stiefvater geben, ohne erſt mein Urteil darüber 
einzuholen. Nun hat ſie gründlich bei mir verſpielt, all 
meine Sympathie für fie ift futſch!“ 

Er wußte, daß er eigentlich Unſinn redete, aber er 
konnte nicht anders: er mußte ſeinen Groll auf irgend⸗ 
eine Art entladen; denn Unbeſchreibliches war ihm 
paſſiert. Seine Selbſtſucht litt darunter, feine Herren: 
moral, die er ſich ſein ganzes Leben lang ſo hübſch 


aufgebaut hatte, um allmählich weiterzukommen. Und 


nicht zuletzt war es eine halb verwehte Stimme in 
feinen Herzen, die alte Klänge wieder erweckte, gegen 
die er ſich in dieſem Augenblick vergeblich wehrte. 
„Sehen Sie, ich hab's Ihnen immer geſagt“, meldete 
ſich Frau Malachow nach einem Weilchen. 
Ihre erſte Frau doch nicht vergeſſen. Das merke ich 
jetzt wieder. Ja, ja, ſo iſt's —: wenn man etwas 
verloren hat, kennt man erſt ſeinen Wert. Und nun 
haben Sie ſie verloren — für immer. Daran iſt nichts 
mehr zu ändern.“ ۱ 
„Ach, Dummheit“, wehrte fich Reiff dagegen, obwohl 
er ſeine Erſchütterung noch nicht überwunden hatte. 
„Hätte ich mich ſonſt wohl von ihr ſcheiden laſſen.“ 
„Das Suſammenleben macht's doch nicht und die 
Scheidung auch nicht“, fuhr Frau Malachow fort und 
dachte im Augenblick gar nicht ans Geſchäft. 


„Sie können 
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Schuld am Sciefal feines Kindes räche. Denn fie 
wußte: alles Geld, das er hierfür bieten könne, würde 


ihm für heute nicht die Ruhe geben. 


Mit rotem Kopfe (tano er da, nicht fähig, ihr gleich 
Antwort zu geben. In dieſem Augenblick kam er ſich 


wahrhaft klein und niedrig vor, geſtraft von allen 


Bimmeln. Und ſofort fah er die Stunde wieder, wo 
er am dritten Geburtstage des Kindes heimgekehrt war 
und dieſes Geſchenk in die beſcheidene Behauſung mit⸗ 


gebracht hatte, als er durch einen glücklichen Umſtand 


zu Gelde gekommen war. | 

Er kaufte das Käftchen und ftedte es haftig in die 
innere Rodtafche, die dem Herzen am nächſten lag. 
Und während er ſich nun zum Gehen bereit machte, 
ſagte er gedrückt: „Alſo geht's meiner Frau jetzt gut, 
nicht wahr? Wollen Sie mir nicht etwas Näheres 


darüber mitteilen . . . Was ijt der Mann, wie heißt er d“ 


„Ein andermal, Herr Reiff, ein andermal, heute ſind 
Sie zu erregt.“ ا‎ 
Plötzlich fiel ihm der Wiſch wieder ein, den er heute 
früh bekommen hatte, und der ſo ſeltſame Deutungen 
enthielt. Aufs neue wühlte er in ſeiner Taſche, und als 


er ihn ihr mit der Ausrede, daß er ihn ihr längſt (dion. - 


hätte zu leſen geben müſſen, aber ganz konfus geworden 
fei, hinreichte, ſchüttelte fie verſtändnislos mit dem Kopf. 
„Kommen Sie morgen wieder“, bat fie aufs neue. 
„Sie müſſen ſich erſt beruhigen. Es wird Sie ſehr 
überraſchen, aber wie ſoll man da helfen. Es iſt nicht 
mehr zu ändern.“ | 
„Das klingt allerdings beruhigend“, rief er fpöttifch 
aus und lachte grimmig, Er wollte noch mehr fagen, 
aber es fam jemand in den Laden, ber fid) gleich fehr 
umſtändlich zeigte, und fo nahm er fein Paketchen und 
verabſchiedete ſich, ſeit langer Seit nicht ſo bewegt 
wie heute. (Cortſetzung folgt.) 
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„Manchmal trifft's zu, manchmal auch nicht. Wenn 


man ſich nur wohl dabei fühlt“, unterbrach ſie Reiff 


nun gefaßt und begann mit ſeinem Gelde zu klimpern. 


Dabei dachte er: Wenn ich nicht bald gehe, erzählt 


ſie mir noch, wie ſie ihren Mann kennen lernte. Er 


war Synagogenfänger, das weiß ich auswendig. Wie 
 intmer begann er plötzlich zu handeln, wogegen fie aber 
nur ihr gleichmäßiges Kopfſchütteln bereit hatte. Endlich 


zählte er fünf Doppelkronen auf und bat ſie, ein Paketchen 
zu machen, denn er wollte die Sachen gleich mitnehmen. 


Sie holte graues Papier zum Einwickeln, ging dann 
aber aufs neue nach dem feſten Schrank im Hintergrund. 
„Ich hätt' noch etwas für Sie“, rief ſie ihm von hinten 
zu. „Vielleicht nehmen Sie es noch mit.“ 


Sie ſtellte ein abgenutztes Käſtchen vor ihn hin, in 
dem ſich ein ſilbernes Kinderbeſteck befand: Löffel, Meſſer 
und Gabel; ſchon verbraucht und verbeult, aber doch 
noch in jenen ſchimmernden Glanz getaucht, den eine 
ſorgſame Mutter den Gegenſtänden zu geben pflegt, die ſie 
bis zum letzten Augenblick gleich einem Heiligtum bewahrt. 

„Kennen Sie das noch d“ fragte fie mit gemachtem 
Lächeln. Und zugleich gab ſie ihm die Aufklärung: 


das habe ihr ſeine Frau früher einmal in größter Not 


verkauft; ſie habe es zuerſt nicht nehmen wollen, es 


dann aber weit über den Wert bezahlt und es behalten, 


in der Annahme, es werde ſich ſchon ein Augenblick 


. finden, wo es wieder in die alten Hände käme. Und 


dieſer Augenblick ſcheine ihr jetzt gekommen zu ſein. 
Sie hätte die Sache Elſes. Mutter bei Gelegenheit 
wiedergeſchenkt, wenn Herrn Reiff aber nun daran liege, 
ſo könne er es ruhig bekommen. Und als ſie ſah, wie 


er erregt und wortlos danach griff, traf ihn wieder ihr. 


zündender Blick, der etwas wie einen Triumph über 
ihn bedeutete. Mit Berechnung hatte ſie ihm dieſes 
letzte beigebracht, damit er daraus erſähe, wie ſich ſeine 
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Bühne und Elektrizität. 


Don Albert Bordée. 


die der moderne Cheaterbefucher bereits als ſelbſtver⸗ 
ſtändlich hinnimmt. Sie hat aber auch vieles zu leiſten, 
das nicht auf den erſten Blick ſich offenbart. 

Es wird z. B. neuerdings die Notbeleuchtung unter 
Wegfall der lichtarmen Kerzen eleltriſch eingerichtet. 
Ein Akkumulator ſpeiſt zwei Glühlämpchen, rot und 
weiß. Iſt das eine von dieſen Lämpchen ausgebrannt, 
ſchaltet das andere automatiſch ein, zum Seichen, daß 
die Kraft des erſteren zu erneuern iſt. Eine Sähluhr 
gibt außerdem an, wie viel Strom noch vorhanden iſt. 

Im Bühnenraum ſind die weißen, im Suſchauer⸗ 
raum die weniger blendenden roten Birnen die eigent⸗ 
lichen Notlampen, die infolge ihres Eigenftromes auch 
nicht erlöfchen, wenn die ſonſtige elektriſche Erhellung 
des Nauſes verſagen ſollte. 

Auf der Szene ergeben die Fuß⸗, Seiten: und Ober: 
beleuchtungen mit ihren weißen, roten, blauen, grünen 


und gelben Birnen alle Phaſen des Himmelslichtes, vom 


Morgenrot angefangen bis zum bleichen Schimmer des 


ngeſichts der heutigen raffinierten Effektbeleuchtung 
unſerer hauptſtädtiſchen Bühnen gehört ein gut 
CTCeil Phantaſie zu der Vorſtellung, daß Iffland 
und Kean bei Unſchlittkerzen Komödie ſpielten; ſelbſt an 
die qualmenden Petroleumlampen, die unſere älteren 
Theatergrößen als Anfänger ſahen, vermag man nicht 
recht mehr zu glauben. Gasbeleuchtung weiſen einige 
kleinere Bühnen noch heutzutage auf, aber alle Schau⸗ 
ſpielhäuſer „mit richtigen Kuliſſen“, wie's im Theaterjargon 
heißt, ſtehen zurzeit und wohl für lange Seit unter dem 
ſiegreichen Seichen des elektriſchen Lichtes, das vor allem 
Wet große Nachteile des Leuchtgaſes nicht aufweiſt: die 


unerträgliche Hitze und die Verſchlechterung der Luft. 
Bevor wir das Theater ſelbſt betreten, kündet der 


Funkenſtrom feine Alleinherrſchaft {chon an in Geſtalt 
der weißglühenden Bogenlampen, die den Freiplatz vor 
dem Gebäude taghell erleuchten. 

Im Soyer, im kleinſten Nebengelaß, im Suſchauer⸗ 
raum, auf der Szene — überall die gleiche Lichtquelle, 


mit feinen 
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ſationzimmer und alle Bühnengänge, um den Beginn 
oder Fortgang des Stückes allenthalben anzukündigen. 

Daß die ausgiebigſten Alarmzeichen für die Feuer⸗ 
wehr vorgeſehen ſind, verſteht ſich von ſelbſt. 

Die elektriſche Klingel iſt auch für das Spiel der 
Bühne notwendig und hat die jahrzehntelang tra⸗ 
ditionelle Handflingel hinter der Szene abgelöſt, die fo 
oft zu ſpät oder gar nicht erklang, ſo daß die Mimen 
den Dialog nicht weiterſpinnen konnten, wohl erſt ab⸗ 
gehen und ſelbſt klingeln mußten, um überhaupt in der 
Handlung des Stückes fortfahren zu können. 

Der Funkendraht zeigt dem Klavierſpieler hinter der 
Bühne an, wann der Schauſpieler auf der Szene die 
Hände auf die Taſten des kaſchierten Flügels legt, und 
wann er mit dem ſcheinbar perſönlichen Spiel aufhört. 
Schließlich bedient er die Taktübertragungsanlage. Bei 
dem Dirigenten des Grcheſters befindet fich eine Tat: 
flaviatur mit vier Taſten, ähnlich den Klaviertaſten; 
an der inneren Proſzeniumswand der Bühne iſt nun 
eine Taktlaterne angebracht, in der die Sahlen J, 2, 5, 4 
entſprechend der Berührung der Taſten durch den 
Kapellmeiſter momentan aufleuchten und wieder er: 
löſchen, fo dem Chordirektor hinter der Szene jedes 
gewünſchte Taktmaß optiſch angebend. 

Die Drehbühne, die entweder als Scheibe auf die 
ſtabile Bühne aufgeſetzt oder als Trommel tief in die 
Unterbühne eingebaut iſt, wird ebenfalls elektriſch durch 
einen vielpferdigen Motor betrieben, der dem Druck 
eines Knopfes gehorcht. Bei der großen Sukunft, die 
die Drehbühne allem Anſchein nach hat, dürfte ſich die 
Verwendung der elektriſchen Kraft gerade nach dieſer 
Richtung hin noch ganz beſonders wichtig geftalten. 

Der geſamte elektriſche Betrieb eines Theaters wird, 
und zwar das Licht vom Oberbeleuchter, die Kraft 
vom Inſpizienten gehandhabt. 

Der erſtere hat ſeine Loge, von der aus alles Licht 
geſpendet wird, neben dem Vorhang, gewöhnlich links 
vom Publikum, in einigen Fällen auch unterhalb der 
Bühnenrampe, an den Grcheſterraum anſchließend. Hier 
befindet ſich die Schalttafel für die Beleuchtung der 
Bühne, des Suſchauerraums, des Orcheſters und 
Souffleurgehäufes ſowie das Stellwerk 
mannigfachen, überſichtlich angeordneten Hebeln, die 
die Leuchtkraft der einzelnen CLampengruppen regeln. 

Stromzeiger und Spannungszeiger ermöglichen es, 
die jeweilige Belaſtung zu kontrollieren. 


Auf der entgegengeſetzten Seite der Bühne hat das 
Inſpizientenpult ſeinen Platz. 


Don hier aus werden ſämtliche, für das Theater 


vorgeſehenen Cäute- und Signalwerke dirigiert ſowie die 


auf elektriſchen Betrieb geſtellten maſchinellen Einvichy 
tungen geleitet. 


Der Inſpizient gibt von hier aus auch die Zeichen 
für die Blitz-, Donner⸗, Regen- und Einſchlagapparate, 


im Fall einer Feuersgefahr auch die Warnungsalarme. © 


Das ganze Räderwerk einer modernen Bühne ift 
alfo aufgebaut auf die eleftrifche Kraft. Dieſes Privt 
legium hat nur eine Schattenfeite: wenn der Strom, 
wie ſchon dageweſen, aus irgendeiner Urſache, beiſpiels⸗ 
weiſe durch Kabelbruch, verſagt, fo ijt augenblick der 
Geſamtbetrieb des Theaters lahmgelegt, nicht einmal 
der eiſerne Vorhang wäre in die Höhe zu bringen, um 


das Publikum zur rechten Seit von dieſer EEN 
force majeure in Kenntnis zu ſetzen. 
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Mondes. Die ganz allmähliche Derftärfung des Stromes 
geſtattet den unmerklichſten Uebergang einer Farben— 
nuance in die andere und deren Abſchattierungen in 
einer Vollkommenheit, an die beim Gaslicht kein Ge- 
danke war, erlaubt vor allem auch die völlige Ver— 


dunklung der Szene zum Sweck offener Verwandlungen. 


Daß auch die Feuersgefahr auf der Bühne durch 
den Wegfall der offenen Flammen ſich bedeutend ver— 
ringert hat, iſt ohne weiteres klar. 

Der geſchickte Beleuchtungsinſpektor ſtellt den elef- 
triſchen Strom aber noch in hundert andere Dienſte. 

Das Herdfeuer, der Reiſigbrand im Walde wer- 
den durch die Glühbirne belebt; ihr Licht entflammt 
die Wunderblume des Märchens, den gläſernen Pan— 
toffel Aſchenbrödels, die Augen in Siegfrieds Lindwurm, 
den Gralsbecher, das Elmsfeuer im „Fliegenden Hol 
länder“, die „glühende Hochwart auf den höchſten 
Bergen“, das fchöne roſige Alpenglühn uſw. 

Hamlets Geiſt trägt hinter Schild und Helmviſier 
grüne Lämpchen, die ſeine Geſtalt und ſein Antlitz mit 
Geſpenſterfarbe umgeben; die Prima Ballerina verbirgt 
im Rückengürtel den Akkumulator, der ihr Diadem, 
ihren Sauberſtab mit gleißendem Licht ſpeiſt; Jung⸗ 
Siegfried entlockt dem Amboß elektriſche Funken beim 
Schmieden des roten Eiſens, deſſen Glut durch eine 
mit Gaze überzogene längliche Glühbirne täuſchend 
dargeſtellt wird. ۱ 

Am flammenden Blitz, am Regenbogen in der 
„Götterdämmerung“, am „holden Abendſtern“, an 
Cunas aufſteigender Silberſcheibe iſt der elektriſche Funke 
beteiligt; er läßt die leuchtenden Gewitterwolken über 
den Luftproſpekt fliehen, er jagt die Walkürengeſtalten, 
das wilde Heer in geiſterhaftem Zuge über die Szene 
und belebt die Spukgeſtalten der Wolfsſchlucht. 

Vicht minder groß iſt die Rolle, die der elektriſche 
Strom als Kraftquelle für die moderne Bühne ſpielt. 

Dor allem hat er den mühſeligen Handbetrieb der 
Verſenkungen, teilweiſe ſelbſt den des Vorhangs ab 
gelöſt. Der behördlich vorgeſchriebene „Siſerne“ wird 
überhaupt nur von elektriſcher Kraft bedient, deren ge— 
legentliches Derfagen den Beginn fo mancher Dor. 
ſtellung {hon verzögerte oder gänzlich in Frage ſtellte. 

Diele mit neuſter Konſtruktion ausgeftattete Bühnen 
bewegen auch den ganzen Verwandlungsapparat des 
Schnürbodens elektriſch: das Herablaſſen der Hinter- 
gründe, Kuliffen und Soffitten, und erleichtern, verkürzen 
dadurch den Szenenwechſel ganz erheblich, abgeſehen 
von der bedeutenden Erſparnis an Arbeitskräften. 

Auch die Heizungs: und Luftklappen des Theaters 
werden vom Gberheizer direkt aus dem Feuerungsraum 
elektriſch geſtellt. 


Das Telephon bildet im großſtädtiſchen Schauſpiel⸗ 


oder Opernhaus die allerwichtigſte Verbindung, erſtreckt 


fich heutzutage bereits auf die Verſtändigung zwiſchen 
dem Inſpizienten einerſeits, dem Souffleur, Muſik⸗ 
dirigenten, Beleuchtungsinſpeltor und Maſchinenmeiſter, 
der Verfenfung und dem Schnürboden anderſeits 
Selbſtverſtändlich ut die Bühne mit famtlichen 
Bureauräumen telephoniſch verbunden. | 
Die elektriſche Kraft fett ferner ein ganzes Heer 
von Klingeln in Bewegung, die vom Pult des In— 


ſpizienten in die entfernteſten Abteilungen des Theaters 


führen, in den foyer- und Suſchauerraum, oie Reftau- 
rationen ſowie in die Nünſtlergarderoben, die Konvers 
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Un deutscher Schlachtenmaler; 

„ Von Dr, E. Delpy, — Hierzu 10 Abbildungen! ` 

I e S lachtenmalerei? — Der Kunftfnob, der in allen moder: 

TN nen Salons zu Haufe ift, der keine Eröffnung der Sezeſſion 

. oberſäumt und über die feinſten und intimſten Offenbarungen 

drr obwaltenden Kunſtmode aufs genaufte unterrichtet ift, er 

rümpft ſchon die Rafe beim bloßen Klang dieſes ominöſen 

Wortes. .. Schlachtenmalerei? Gibt es denn fo etwas über⸗ 

A ` haupt noch? Heute, im. Zeitalter des Impreſſionismus, wo 

;.. dir es endlich erkannt haben, daß nur das Wie, die 

Mache, die Technik in der Malerei von Belang, der Inhalt, 

das Segenſtändliche dagegen gänzlich nebenſächlich find? | M 

.. ^, Heute, wo der Spargelbund und die rote Rübe längſt in 

۳ die Rolle der intereffanteften Objekte für die bildende Kunft 

^ e eingefeßt find, was foll uns da dieſer traurige Ueberreſt 

"E jener dreimal berpönten Hiftorienmalerei, vor der jedem echt | 

modernen Kunſtkenner grauſt und fchaudert? Wer kümmert 

ſich denn überhaupt noch um fold) öde Tatſachenmalerei, die 

nichts weiter will, als patrioliſche Anekdoten zum beſten gebe? 

۱ ۳۶ up EL Gemach, gemach! Die Welt beſteht ja nur aus einem : 

Ps winzig kleinen Teil fold) auf der Höhe modernſter Erkenntniſſe 

d wandelnder Zunftäftheten — feht euch einmal die andern 

: an, die Harmlofen, Naiven, Unvoreingenommenen, die in "` 

3 Scharen durch unſere großen Kunftausftellungen pilgern, feht, | 

wie ſie im ſogenannten „Ehrenſaal“ ſich drängen vor den 

: Kriegsbildern, feht, wie die Männer hochgebildeter Kreife 

| intereffiert und prüfend ſtehenbleiben vor den Schlachtene. |" d. LARA EE 

gemälden aus den: fiebziger Kriegen, den fie mit durchfochten C ͤ ESR ۲ 

7 haben, ſeht, wie die Erinnerung an jene Seit fie gefeſſelt hält! ` Skizze zu. Bauptmann von Röder, 1. Garde-Reg, St. Privat. .. 
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Soldatenftudien. 


die Franzoſen im Jahre 1870. Er hat das fo lebendig, ja drama: 
tiſch beſchrieben in jenen „Erlebniſſen“, daß man den ungeheuren 
Eindruck, den diefe gewaltigen Vorgänge auf feine jugendlich⸗ 
empfängliche Seele ausübten, daraus deutlich ermeſſen kann. Die 
ülle der Epifoden und kleinen beſonderen Einzelzüge, die er aus 
jenen wilden Tagen der Beſchießung und Beſetzung Saarbrückens 
durch die Franzoſen, der Wiedereroberung durch die Deutſchen, 
der Erſtürmung der Spicherer Höhen zum beſten gibt, deutet auf 
eine erſtaunlich ſcharfe Beobachtungsgabe, ein brillantes Ge 
dächtnis und ein inſtinktmäßig ſo fein auswählendes Auge, daß 
man hier {chon den kommenden Künftler bet der Arbeit ſieht und 
ſich nicht im mindeſten wundert zu vernehmen, wie die Gewalt 
jener Eindrücke den jungen Menſchen der Malerei in die Arme 
trieb. Er mußte malen, was er geſehen, wieder von ſich geben, 
was damals ſich mit tauſend Bildern unzerſtörbar in ſeine Seele 
geſenkt hatte! So iſt Karl Röchling Schlachtenmaler geworden. 
Auf den Akademien zu Karlsruhe und Berlin ſtudierte er nun, 
und 1881 bereits trat er hervor mit ſeinem erſten Bild. Auf 
der Berliner Kunftausftellung hing es und hieß „Der erſte Ge 
fangene von Saarbrücken“. Dieſem Erſtling folgten bald andere 
Bilder, alle dem gleichen Stoffkreis angehörend und alle geſchöpft 
aus ber empordrängenden Erinnerung. Sunächſt: „Sum Tode 
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Vein, unſere Ausſtellungen beweiſen es: das 
Intereſſe an Schlachtenbildern iſt beim großen 
Publikum noch nicht erloſchen; und ebenſowenig 
fehlt es uns an Künftlern, die tapfer und 
unbeirrt bei der Fahne bleiben, um als getreue 
Geſchichtſchreiber die Erinnerung an Kriegs: 
ruhm und Waffentaten lebendig zu erhalten. 

In der vorderſten Reihe dieſer Unbeirr— 
baren, die trotz aller Anfeindungen treu bei 
ihrer Kunft verharren, ſteht heute Profeſſor 
Karl Röchling, der weitbekannte Berliner 
Meiſter. Daß er ſich ſein Gebiet aus innerſter 
Nötigung erwählt hat, das glaubt man gern, 
wenn man die Aufzeichnungen geleſen hat, die 
der Künſtler vor ein paar Jahren unter dem 
Titel: „Meine Erlebniſſe in Saarbrücken, Juli 
und Auguſt 1870“, mit einer Fülle trefflicher 
Illuſtrationen von feiner Hand veröffentlichte, 
Röchling, der ſeit nahezu dreißig Jahren in 
Berlin anſäſſig iſt und hier alle ſeine Werke 
ſchuf, iſt nämlich in Saarbrücken geboren — 
am 18. Oktober 1855 — und hat dort feine 
Knabenzeit verlebt. Als fünfzehnjähriger Gym⸗ 
naſiaſt war er Seuge der erſten Kämpfe gegen 
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| ſchaft an Ort und: Stelle ſtudieren, Vergangenes refon freien Licht laufend, in die Schlacht eingreift. Natürlich 
ſtuuieren, den geeigneten Dunit für die Entwicklung der ſoll er ähnlich ſein. Nach dieſen mühevollen Vorſtudien 
Aktion finden. Nun geht es weiter zu den beſonderen endlich kann der Maler an die Kompoſition des Ganzen 
DPorträt⸗ und Figurenſtudien; von den Führern, den gehen, das trotz aller Einzelheiten doch den ſtürmiſchen 
| Offizieren, muß nach alten Photographien oder auch Elan haben fol, ohne den ein Schlachtenbild wertlos 
nur nach mündlicher Erzählung das Bild des Menſchen wäre. Ja, dieſe Tatfachenmalereil Viele wiſſen wohl, 
entworfen werden, wie er in vollſter Bewegung, im warum ſie die Finger lieber davonlaſſen. یہ‎ PAREM 
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Wär A ۳ 7: 5۵011۸1 pflegt auf alle diefe Vorſtudien die peinlichſte mögen die beigegebenen Illuſtrationen des nähern erläutern. 
TR 5 Sorgfalt zu verwenden, fein eminentes zeichnerifches Können — Der Ruf, den Röchling heute genießt, ijt wahrlich 
—. ^ femmt ihm dabei glänzend zu Hilfe. Wie exakt und nicht leicht erworben. Er hat ihn fh in ehrlicher 
ſchlagend in jeder, Haltung und Bewegung ſeine Figuren⸗ jahrelanger Arbeit errungen. Und wir ehren in dem Künſtler 
ſtudien ſind, dabei wie draſtiſch wahr und lebendig, das 
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ſein Können, ſeine Ueberzeugung, ſein ehrliches Schaffen 

e Aus dem weſtlichen Tibet. 

AN, j pi T AE | Don Dr. Erich $ugmayer, Wien. — Hierzu 9 photographiſche Aufnahmen. II.‏ ان 

MEI d n | Meber die öftlichen Teile des bis vor kurzer Seit noch Stadt. zu lüften, die, eingeſtandenermaßen oder nicht, 

(00 از ا‎ fo geheimnisvollen Landes Tibet hat man gerade doch das Endziel faſt aller bisherigen Expeditionen war. 
Si Diet in den letzten Jahren ziemlich viel gehört und mehr Für den Fachmann allerdings . beginnt: nun erſt die 
nh nds noch über den Süden, der fich unmittelbar dem Himas eigentliche Arbeit; noch iff es ja zunächſt felt den vier: 
GOUW d ۱ . [aja angliedert, und in bem Chaſſa, die heilige Stadt, ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts- keinem einzel 

| ^ E ۱ liegt. Chaſſa, dieſes ſehnſüchtig erftrebte Ziel fo vieler nen Europäer geglückt, Chaſſa zu betreten, und es ift, 
Ki 2 dat SE a .  Sorfcher, hat feinen myſteriöſen Reiz ganz und gar erft noch ſehr die Frage, ob Giele Ausfichten fich durch 
pue ps EQ d | verloren, {eit im Frühling 1904 die englifche militäriſche den Erfolg der 'englifchen. Miſſion überhaupt gebeſſert 
V Jon Mb d n di Kë Miffion bis vor feine Tore gerückt iſt, j haben; -erft wenn die Stadt' wirklic) 
Ar m 0 rt 3 und feit eine Reihe von Mitgliedern EEE, ` auch dem friedlichen Gelehrten 
"bat Aug 1 | der Miſſion fein Inneres : zugänglich ſein wird, kann 
Au, N NE La Se og * betreten hat. Es gibt damit begonnen werden, 
کور‎ pry is 5 | nun mehrere Bücher, 
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e dero.  „Photogra- ſcher auf He 
|. Wut ero. | . phien der Det fen Gebieten 
77 AE die ligſten und aller⸗ noch alles zu 
ms a 1 - heiligften Stätten tun übrig, trog 
np Zéi: finden kann, ja, dem man jetzt mit 
db iH N ud vi | | | man fann jogar fa: | Leichtigkeit eine {tats 
jJ iu i4 gen, daß der Fremde, liche Serie Anſichtslar⸗ 
n E ig ب7‎ | könnte er allein und un ten von Chaſſa in den 
BA d | gehindert in der Stadt ۰ Handel bringen könnte. 
a 19 ۱ gehen, imftande wäre, ohne Die geographiſche und nature 
| pom | Ze Führer und einfach an der Hand wiſſenſchaftliche Erforſchung von 
t e Ü 1 oes Stadtplanes die verſchiedenen Tibet hat durch die Erſchließung 
d NM (Së ` . Sehenswürdigfeiten aufzuſuchen, von Chaſſa fo gut wie nichts 
tite ZK ganz, als befände er fid) in gewonnen, ja, fie ijt ſogar er 
1 "Ma Samarkand oder Teheran; 5 ſchwert; zwar wurden im An 
(ipn SANT o ſagenumwobene Chaſſa iſt jetzt ſchluß an die britiſche Expedition 
Doch uim | recht gut bekannt und damit der 
ts MA 


bedeutende Teile von Südtibet 
kartographiſch aufgenommen, 
aber dieſe Gegenden gehörten 
auch früher, dank den Arbeiten 
der indiſchen „Dandits“, zu den 
bekannteſten von Tibet; und nur 


e fen | Zunft der Forſchungsreiſenden 
bau dE oi | ^.  emes ihrer erſtrebenswerteſten 
2س0‎ t Objekte genommen. Man hat 
ki gewiſſermaßen den Nordpol von 
TEE Tibet aufgefunden; ebenfo wie | 
7 ۱ das große Publikum der Polar. 
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wird dem Europäer der Heber 
dl forſchung vermutlich alle weitere tritt von 11116776 
| 8 KE . Dafeinsberechtigung abſprechen Gebiet von der britiſchen Ke 
21 i wird, wenn es erſt einmal ge: lonialregierung Jo. gut wie ur 
WH lingt, den „Neunzigſten Parallel“ möglich gemacht; mit der Ei 
.ا‎ zu erreichen, ebenfo verliert die trittsroute Kaſchmir⸗Cadak, al 
vn ` Tibetforfchung an allgemeinem | RR der eine Reihe früherer e 
St: 155 1 5 Intereſſe, ſeit es nicht mehr gilt, ! کی‎ Tr EUVdbditionen Tibet erreichte, darf 
Lire ie 3 } $ den Schleier von der heiligen Tibetanifche Madchen. Oben: Lagerbitd. TE auf weiteres nicht geret 
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Beladene Yaks nach Abbruch des Lagers. 


feinen notwendigen Stand an Laſttieren aus Dörfern 
oder Nomadenlagern zu ergänzen; gewiß hat er nur 
einen Feind, nämlich die Natur des Landes, aber dieſer 
Feind iſt der grimmigſte von allen, die ihm begegnen 
könnten, und gegen ihn iſt weder mit Geleitbriefen noh | 
mit Geld oder Geſchenken noch mit Pulver und Blei ` 
etwas auszurichten, er iſt ſtets auf der Lauer, der ein⸗ 
ſamen Karawane Unheil zuzufügen, und er hat eine 
Reihe ſchrecklicher Verbündeter: den Sturm, die Kälte, 


Futter für die Tiere. Beſonders die Laſttiere ſind es, 
die den Unbilden der rauhen Witterung am meiſten 
ausgeſetzt ſind; gibt es doch für ſie, die täglich mit 
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werden, eee 
mit einer direkten Ueber⸗ o? ۱ 


E ſchreitung von Päſſen im Himalaja; Weſten und Süden die dünne Luft bes Nochlandes und den Mangel an 
wären damit ausgeſchaltet, und wie gering die Aus⸗ 


ſichten ſind, von Oſten, von China her, das eigentliche 


Cibet zu erreichen, mußten ebenfalls bereits einige 
Expeditionen an fi ſelbſt erfahren. = 

Oo bleibt als letztes der Zutritt von 

. Norden über die gewaltigen Ketten des 


Kuen⸗Cün, die Tibet von Oſtturkeſtan 


dem Ueberſchreiten ihrer. Grenze gegen 
Tibet keinerlei Widerſtand entgegen, 
und von tibetaniſcher Seite iſt dort 
ebenfalls keiner zu befürchten, aus dem 
einfachen Grunde, weil das Land ſüd⸗ 


leer und die Grenze unbewacht iſt. 
So bietet fich dem Reiſenden, der, 
nachdem er das ruſſiſche und chineſiſche 


den her Tibet betritt, Gelegenheit, un⸗ 
behelligt von eingeborenen Behörden 
m gänzlich unbewohnten Gebieten von 
Lagerplatz zu Cagerplatz zu wandern 
wiſſenſchaftlichen Sielen zu 
olgen, ſolange er ſich von beſiedelten 
Gegenden fernzuhalten vermag, und foe 
lange es der Suſtand feiner Karawane 
Seffattet; aber hier liegt für ihn die größte 
So groß einerfeits der Vorteil 
iſt, der dadurch entſteht, daß jede Einmengung 
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۳ e | ſchweren Laſten auf den mageren Rücken auf dem dent Maße, als man ſich den tiefer gelegenen und daher 
d 109 eh bar ſchlechteſten Boden ihren Weg finden müffen, weder milderen Gebieten nähert, die Schwierigkeiten, die durch 
IR de Pelzmäntel noch heißen Tee, weder Lagerfeuer noch die Natur felbft geboten werden, dafür aber beginnt 
De Selt, bei tobendem Schneefturm, in bitterer Kälte müſſen fich der hemmende Einfluß der eingeborenen Bevölkerung 
C .fie die Nächte im Freien verbringen, bemüht, fih geltend zu machen. Bei den Nomaden, die ſtets zu⸗ 
لا‎ zwiſchen ungefügen Steinen ihr bißchen Weide zuſammen⸗ nächſt angetroffen werden, beſchränkt er fid) noch auf 
AT E 7 | او مر‎ Allerdings nimmt man für fie einen möglichſt eine gewiſſe paſſive Reſiſtenz, die zum Teil auf die 
T INC wee T großen Vorrat an Gerfte mit; von den 60 Tragtieren, Furcht vor den Behörden, zum Teil aüß die vor dem 
ا کا کک‎ ` kmit denen Der Derfaffer gegen Tibet aufbrach, waren Europäer, hauptfächlich aber auf allgemeines Mißtrauen 
"E *25 nur mit Gerſte beladen, aber je größer der Vorrat, zurückzuführen ijt. Unwahrhaftigkeit fcheint eine der 
| deſto mehr Tiere find nötig, ihn zu tragen, für diefe Haupteigenſchaften des Tibetaners zu fein, und felbft 
Ei ' Tiere ift wieder Gerſte nötig, die wieder von neuen auf die einfachſten und harmloſeſten Fragen wird die 
ie = oe Tieren getragen werden muß — eine Progreffion, der erſte Antwort ficher eine Lüge- féin. Durch kleine Gee 
Cu bald dadurch ein Ziel geſetzt wird, daß man für je ſechs ſchenke, unter Genen. befonders Scheren, Meſſer, Streich» 
"EE | bis fieben Kafttiere einen Mann benötigt, der womöglich hölzer und Kerzen gern gefehen find, gelingt es, ein 
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wieder beritten - fein muß: Es ift einfach unmöglich, freundſchaftlicheres verhältnis anzubahnen, und iſt dies 
hier eine befriedigende Löfung zu finden; die einzige, 
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erſt gefchehen, fo findet man manche ſympathiſche Seite 
Aer MM die aber eben nicht befriedigend ift, beſteht in der Wahre im Charakter der Eingeborenen heraus. Ein ſchöner 
mic ſcheinlichkeit des Wegſterbens der Tiere im gleichen Menſchenſchlag find fie beſtimmt nicht, nur unter halb 
f | Verhältnis mit der Derminderung der Vorräte; und 
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wüchſigen Burſchen oder kleinen Mädchen laſſen fidh- 
1 ۱ hier muß wieder zwiſchen einer Expedition unterſchieden gelegentlich hübfche ober wenigſtens nicht häßliche Ge 
„ 1 5 werden, die ihre Traglaſten aufißt und verfpeift, während ſichter entdecken (Abb. S. 1588). Bauptfäclich die Angſt 
RUD i e Notizen und Zeichnungen auf dem bereits vorhandenen vor ihrer eigenen Regierung ift es, die fie nur mit 
A | Papier keinen Gevöichtszumachs bringen, und. der Erpes Sögern in den Verkauf von Laſttieren, hauptſächlich 
M ds P" dition, deren: Gepäck durch gefammelte Tiere, Felle, Nafs, willigen läßt, denn für die Unterſtützung einer 
zs iv ۳ Skelette odet gar Mineralien beſtändig zunimmt; im europäiſchen Karawane können über ſie ſehr empfind⸗ 
D de ۱ M erſteren Fall dürfen die gerftetragenden Tiere wegfterben, liche Strafen verhängt werden. Der Nat ift das Haupt 
He ۳ Ki ſobald ihre Laft verfüttert ijt, im letzteren aber werden laſttier in Tibet, und wenngleich er langſam und ſtörriſch 
E 1 ſie dann zum Fortſchaffen der Naturalien gebraucht, und ift, macht ihn doch feine gewaltige Kraft und große 
äs JI „ Mangel an Laſttieren wird zur Lebensfrage, will man Genügſamkeit, beſonders bei Paßübergängen, viel weniger 
ui. CT nicht die mühfam erworbenen Sammlungen zurücklaſſen. entbehrlich als das Pferd (Abb. S. 1589). Denn ۵ 
نوا‎ ab Iſt die Expedition genötigt, bewohnte Gegenden iſt ein vorzüglicher Kletterer und ſcheinbar ganz un 
ا‎ H éd 1 aufzufuchen, um Erſatz für die zurückgelaſſenen Tiere empfindlich gegen Sturm und Kälte; auch bedarf e 
ا‎ 13 ۳ V 2 und Dorräte zu beſchaffen, dann ſchwinden zwar in dem keiner anderen als Weidenahrung und findet fein Aus 
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einem Lagerplatz. 
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hauptfächlih aus der Loſung wilder Nats und Anti: 
lopen befteht, die gelegentlich die verſtreuten Weideplätze 
in großen Herden aufſuchen. Kommt zu dem gleichzeitigen 
Vorhandenſein von Gras, Waſſer und Feuerung noch, daß 
die Stelle leidlich geſchützt iſt, ſo gilt der Platz als ſehr 
geeignet für ein mehrtägiges Lager, indem man die 


oder Glaubenspfetler, 


langen ſelbſt bei den allerdürftigſten Derhältniffen. Gute 
Grasplätze find in dem hochgelegenen Nordweſtwinkel 
von Tibet eine große Seltenheit, und ihr Vorkommen 
| beftimmt die Länge des täglichen Marfches, zumal man 
gleichzeitig mit einer Wieſe faſt ſtets auch Waſſer an- 
| trifft und als dritten wichtigen Faktor Brennſtoff, der 
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bereits bemerkbar. 
— Im bewohnten 
Tibet ſind die Klö⸗ 
fter die Hauptſitze 
der Kultur, ähn⸗ 
lich wie bei un⸗ 
feren: mittelalter⸗ 
| lichen. Burgen, und 
in deren Schutz ent : 
ſtehen größere und 
kleinere Anſiedlun⸗ 
gen. Vielfach lie⸗ 
gen die Klöſter auf 
iſolierten Bergen, 
oder ſie ſind unter 
Ausnützung vor⸗ 
handener Höhlen 
zum. Teil m den 
Berg hineingebaut 
(Abbild. nebenſt.). 
| Bauptfächlichinder 
Nähe von Klöſtern 
nden ſich auch die 
„Mani“ genannten 
RED Steinwälle, auf de⸗ 
.. o nen in großen Men⸗ 
? gen Schieferplat⸗ 
اکر‎ ten oder Geſchie⸗ 
| ۱ =, beeſteine liegen, alle 
graviert mit der heiligen Formel „Om mani padme hum“. 


Sehr charakteriſtiſch find auch die „Tſchoßten“ oder 
„Tſchorten“ genannten Gebilde (Abb. S. 1591), die 
ungefähr unſere Kapellen oder „Bildſtöckel“ vertreten, 
meiſt aber, ohne einen Altar oder ein ſonſtiges Heiligtum 


zu enthalten. Sie find nur ein Ausfluß der Religioſität 
der Bevölkerung, die von dieſer bei jeder Gelegenheit 
und oft in ganz abſonderlicher Weiſe zur Schau getra⸗ 


gen wird. Die Priefter. oder Lamas, die herrſchende 


Klaſſe des Candes, fahren dabei nicht eben ſchlecht, und 
in dem begreiflichen Beſtreben, die beſtehenden Verhält⸗ 
niſſe möglichſt wenig Aenderungen zugänglich zu machen, 


Das Lager der Mann fchaft. 


Das Felfenklofter Kamiajuru. 


als 5000 Meter, gelangt man 
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Selte mit beſonderer ees 
Sorgfalt aufſtellt 
oder ſie überhaupt 
aufſtellt, während 
an einem Ort, den 
man mit Tages: 


läßt, nur das Zelt 
des „Sahib“ auf⸗ 


geſchlagen wird, 
während die Mann⸗ 


ſchaft ſich mit einer 
Burg aus Kiften 
und Säcken be⸗ 
gnügt, über die die 
Leinwand des gro⸗ 
ßen Seltes gewor⸗ 
fen wird (Abbil⸗ 
dungen S. 1588 
und untenſtehend). 

Die ſommerliche 
Schneegrenze liegt 
an den nach Süden 
gekehrten Berg⸗ 
hängen ungefähr 
bei 5500 Metern il. 
M.; da aber der 
ganze, in Rede 
ſtehende Teil von 
Tibet höher liegt 


beim Anſtieg gegen Päſſe ſehr bald in die Region Des 


ewigen. Schnees (Abb. 5. 1590 und 1591), während 


Hochpäſſe, wie der Keria Kütel nördlich von Jeſchil 


Kul oder der Ki Su La (5640 Meter; Abb. 5. 1589), 


regelmäßig tief verſchneit ſind. Nur in dieſen enormen 
Höhen vermag ſich jedoch Schnee in großen Mengen 
zu behaupten; in niedrigeren Gebieten wirkt die Cages 


wärme bereits zu ſtark, und außerdem ſind Viederſchläge 


überhaupt ſelten und gering, worauf auch der Mangel 


an Gletſchern auf dem tibetaniſchen Plateau zurück⸗ 
zuführen iſt; jenſeit der Waſſerſcheide gegen Kaſchmir 


finden fidi ſolche bald wieder ein trotz iſt es ihr Einfluß in erſter Linie, der das Cand Tibet 
der geringeren Seehöhe und höheren Temperatur; 


u ir; durch fo lange Zeit... erfolgreich vor dem Eindringen 
die feuchten Winde aus dem Süden machen ſich dort fremder Ideen und, Anſchauungen bewahrt hat. 


anbruch wieder ver⸗ 
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Das Bausbrot des Lebens. 


Roman von 


Emmi Lewald. 


jn dieſem Augenblick Geer ein 1 ۴ des Stadt: 
rats vom Stapel zu gehen. Arend wurde 890691 
als Weltumſegler, als politifche Leuchte — 

„Gerade in einer Zeit, wo mehrere Mitglieder unferer 
Samilie dem Anfehen des Geſchlechts Koſenbuch Abbruch 
getan haben, berührt es doppelt wohl, wenn ein Mann 
unſerer, der älteren Generation ſo untadelhaft mit 
blankem Ehrenſchild vor aller Augen daſteht!“ — 

Es war dem Stadtrat eben immer unmöglich, einen 
Toaft ohne Taktloſigkeit zu Ende zu bringen — das 
war ſo ſicher, wie daß es in dieſer Stadt Motten 
im Sommer und Mäuſe zu allen Jahreszeiten in den 
Kellern gab. 

Alle ſahen erſt zu Aſta hin und dann zu Arend, 
von der Sünderin zu dem Gerechten. Und Arend fah, 
daß in dieſem Moment auch Aſta die Augen zu ihm 
aufſchlug mit einem großen, erſtaunten Blick, der wie 
eine Frage an ihm haftete, und plötzlich ertappte er ſich 
darauf, daß er fid) feiner Vortrefflichkeit ihren Sünden 
gegenüber ſchämte. Es war ihm ſchrecklich, da ſo er⸗ 
haben zu thronen und ſie ſo tief unten einrangiert zu 
ſehen wie Gudrun, die Königstochter der alten Sage, 
unter dem höfiſchen Geſinde. Aber er hatte gar keine 
Gelegenheit, ſeine Empfindung irgendwie zu zeigen, denn 
Aſtas Mutter bekam einen Weinkrampf infolge des Aus⸗ 
falles gegen die Unwürdige, den der Stadtrat in ſeinem 
Toaft gemacht hatte. Sie wußte febr wohl, daß nicht 
nur der Münchner Sahnarzt und Tilla „la bohömienne“ 
gemeint waren, ſondern daß dieſer Stich en bloc ihrer 
Tochter mitgalt, die ſich aus eigener Schuld in die Lage 
gebracht hatte, fid) alles gefallen laffen zu ۲۰, 

Wie mit einem Seufzer der Erleichterung fprang 
Aſta auf, als fie die Mutter ſchluchzen hörte. Sie 
ſtand neben ihr ebenſo raſch wie Berneck, und beide 
führten ſie fort, da derlei Anfälle meiſt lange anzu 
dauern pflegten. 

Die Frau Stadträtin ſagte: „Es muß Aſta doch 
ſehr merkwürdig fein fo wieder bei einem Samilienfeft. 
Damals! Was war es doch für eine Hike! Es ift 
immer ſchlimm, wenn die Hitwellen fo von Amerika 
herüberfommen. Ja, kurz war die Bekanntſchaft mit 
Richter für uns alle! Einen feinen Eindruck machte 
er — das war nicht zu leugnen — wie große Welt 
und wirklich ariſtokratiſch. Alle dünnen Leute wirken 
ariſtokratiſch. Seit Eugen in Marienbad war, wirkt er 
auch febr diſtinguiert. Er turnt täglich auf dem Balkon, 
um ſich das zu erhalten, ich hänge einen Store vor, 
daß Schneiders ihn nicht ſehen — einen ganz dünnen 
aber, damit er doch die friſche Cuft an die 80 kriegt; 
das iſt ſo gut für die Poren.“ 

Arend wandte ſich ſchräg über den Tiſch zu Doktor 
Berneck hinüber. 

„Aſta müßte in ein Bad reiſen“, ſagte er beſorgt. 


10. Fortſetzung. 


BR 
VSrend ſchob d den alten Doktor Berneck beiſeite 


Y uno ging direkt auf Aſta zu. „Ich freue mich 
7 fo ſehr, dich wiederzuſehen, Afta”, ſagte er. 
— „Hätte ich nicht die letzten Tage verreifen 
müſſen, würde ich dir noch einen beſonderen Beſuch ge⸗ 
macht haben, da ich dich neulich leider nicht traf.“ 
Aſta ſah nicht zu ihm auf. Sie biß ſich in die 
Lippen. Ihre Hand lag wie ein leblofer Gegenſtand 
eine Sekunde in der ſeinen. Dann trat ſie ſofort zu 


Onkel Hermann hin und begrüßte ihn und die anderen 


kurz und mechaniſch. 
Man ging ſofort zu Tiſch. Am felben Tifch blieb 
man bis zum Schluß ſitzen. Das war immer ſo. | 
Arend hatte mit feinen fcharfen Augen gefehen, wie 
der neue Amtsrichter eine Bewegung nach Afta zu ge: 


B macht hatte, als wollte er fie zu Tifch führen, es dann 


aber doch unterlaſſen hatte. 

Arend ſaß obenan. Ganz unten auf dem Platz, der 
früher Tillas Platz geweſen, zwiſchen Spaziergeh⸗Völkert 
und der jüngſten Huldin, auf dem Platz, wo es immer 
zog, der von Tilla als „Schandplatz“ bezeichnet worden 


war, ſaß Aſta — natürlich! Ganz der Ordnung der 


Dinge gemäß. 

Arend hatte nur ſelten die Möglichkeit, um die alten 
Silberleuchter herum einen Blick auf das untere Tiſch⸗ 
ende zu werfen. Tat er es, fo fah er nichts als Aftas 
geſenkte Augenlider und die Linien ihrer ſchmaler ge: 
wordenen Schultern. Auf dem Wege jedoch, den ſeine 
Augen nach unten hin nahmen, kam er immer am Profil 
des dicken Ernſt vorbei und merkte, wie häufig auch 
deſſen Blickrichtung zu Aſta hinunterging. 

Arend ſprach höflich nach rechts und nach links und 
übte fein altes Talent, zu gleicher Seit in andere Unter⸗ 
haltungen hineinzuhören. 

„Alta fieht kümmerlich aus", fagte Hulda zu Doktor 
Berneck. 

„Meinen Sie vielleicht, daß es eine leichte Sache 
iſt, die gute Anna zu pflegen?” fragte Berneck. „Dieſe 
ſchwachen Naturen wachſen ſich immer zu Tyrannen 
aus, wenn fie irgendwie mal Obermaffer kriegen. Ich 


ſage Ihnen: Aſta geht durch eine harte Schule! Sie 


iſt dem eigentlich phyſiſch gar nicht gewachſen. Manch⸗ 
mal ſorgt mich die Tochter mehr als die Mutter. Ihr 
Vater iſt doch ſchließlich auch nicht der ſtärkſte geweſen. 
Wir Aerzte kennen die Fälle ja alle aus unſerer Praxis, 


daß geſunde Töchter an kranken „Müttern viel eher zu⸗ 


grunde gehen als dieſe ſelbſt — 
v Aber was fehlt denn eg 

Der Doktor zuckte die Achſeln. „Es ift nie gut, 
wenn junge Leute zu viel Kummer haben“, ſagte er 
ausweichend. | 

Arend reckte feine Schultern wie jemand, der einen 
ſtarken Schmerz empfindet. 
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ihrem Elend etwas zarter geworden iſt, darum gefällt 
ſie dir nicht mehrd Mann ſich denn ein Gefühl Liebe 
benennen, das fo oberflächlich nur am Aeußeren klebt d“ 
Ernſt ſah eigenſinnig vor ſich hin. 
„Was mir Aſta ſo lieb machte, war ihre ſiegreiche 
Ueberlegenheit, ihre gewiſſe herablaffende Art — ja, 
auch ihre Fehler: ihr grenzenloſer Hochmut, ihr Auf⸗ 


bocken gegen alles und jedes. Ich habe die Leute nie 


leiden können, die ſich ducken und nachgeben. Es ſteht 
Aſta nicht, daß man ſie ſo kleingekriegt hat. Dieſe 
Demutspoſe {teht ihr ebenſowenig wie das ſchmal ge 
wordene Geſicht —“ 

Arend gab nicht nach. 

„Warum fahft du denn immer zu ihr herunter d 
wiederholte er. 

„Ja,“ verſetzte Ernſt ironiſch, „ich gäbe fehr viel 
darum, lieber Onkel Arend, wenn ich fertigbrächte, 
ſie nie mehr anzuſehen! Mir in erſter Cinie wäre das 
angenehm. Ich werde auch wohl die Familieneſſen 
künftig meiden. Ich kann den Blick nicht von ihr 
wenden, und ich merkte ſchon Mamas Fuß auf meinem, 
die auch ſah, wohin meine Augen gingen.“ 

„Aber, wenn du ſie weniger ſchön findeſt, warum 
ſiehſt du denn zu ihr hin d“ 

„Ach, ich rede mir das ja nur vor,“ ſeufzte Ernſt, 
„ſiehſt du, Onkel Arend, ich bin unter allen Umſtänden 


feft entſchloſſen, fie nicht zu heiraten.“ 


„Deiner Eltern wegen d“ 
„Nicht deshalb,“ ſagte Ernſt energiſch, „Papa gegen 
über würde ich's durchbiegen, aber ich will's nicht — 
um meinetwillen nicht.“ 


„Ich verſtehe dich nicht.“ 
„Ich würde mich lächerlich machen, Onkel Arend — 


das iſt's!“ 


„Weil fie {hon einmal verlobt war p“ 

„Nicht deshalb allein. Sieh, Onkel Arend! Ich 
bin kurz und dick, ich habe in meiner ganzen Perſönlich⸗ 
keit nichts Romantiſches. Ich ſehe vom Standpunkt 
junger Mädchen gewiß wie eine gute Derforgung aus — 
fo was in Beiratsgefuchen ‚reelle Heirat‘ genannt wird. 
Wenn ich mit einer Frau wie Aſta ankäme, würde jeder 
fagen: Dernunftheirat! Nun gut! Das wird man von 
meiner Frau vielleicht immer ſagen, denn aus Un⸗ 


vernunft heiratet man Zeie meines Schlages nicht. 


Das Gerede wollte ich auch hinnehmen. Mir paßt ein 
anderes Moment nicht: die Liebesgedichte von Afta 
paffen mir nicht! Die ‚Roten Halen" würden mich 
lächerlich machen. Mit ſolcher Leidenſchaft ein Ideal 
andichten und dann ein Weſen wie mich heiraten, 5 
gibt eine fchiefe Linie. Sie iſt ausgeſchloſſen für mich.“ 

„Du könnteſt dich ja verſetzen laſſen — irgendwohin, 
wo niemand die Geheimniſſ e der Familie Roſenbuſch kennt.“ 

„So was kommt immer heraus,“ ſagte Ernſt, „ſie 
wirft ſich dem Mann ja geradezu nach in den Verſen — 
am Stammtiſch hier zitieren ſie manchmal beſonders 
hingebende Strophen. Fettgedruckt ſteht der Name des 
verfloſſenen Bräutigams auf dem Titelblatt. Soll man 
ſo etwas denn mit in ſeine Ehe nehmen d“ 

„Wenn du fo rechneft, liebſt du fie aber auch nicht“, 
ſagte Arend nach einem Sögern. 
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„Ach, ſolche Kümmerniſſe ſind nicht mit Stahl oder 
Sole fortzukriegen“, entgegnete er. „Da iſt Glück die 
einzige Medizin, aber woher foll das bei Aſta kommen P“ — 

„Ich möchte noch mit dir reden, Ernſt“, ſagte Arend 
beim Fortgehen. „Laß uns in die Harmonie gehen. 
Biergärten ſind ſonſt nicht mein Fall. Aber wir ſind 
da ungeftört. Ich möchte dir einen Dorfchlag machen.” 


„Jederzeit gern bereit”, fagte Ernſt und ſchwenkte 


mit Arend links ab. 

Sie ſaßen am Waſſer unter kümmerlichem Weinlaub 
bei Windlichtern und dem Klang des Aufprallens der 
Kugeln in der nahen Kegelbahn — Ernſt mit der be⸗ 
häbigen Philiſterruhe des ſtarken Bierkonſumenten, Arend 
in feiner männlichen Stattlichkeit, braungebrannt und 
noch immer reiſefriſch, in ſeinen Bewegungen viel jünger 


erſcheinend als der Neffe. 


Er ſpielte mit dem kleinen Petſchaft, das er an der 
Uhrkette trug, und hielt die Augen geſenkt. 

„Ich wollte dich etwas fragen“, begann er. „Mir 
fiel es auf, daß du heute bei Tiſch jo oft zu Aſta 
herunterſahſt. Sieh, Ernſt! Ich war doch ihr Dor, 
mund. Juriſtiſch genommen laufen ja ſolche Pflichten 
ſchnell ab — moraliſch genommen dauern ſie weiter, 
wenigſtens ſo lange, bis das betreffende Weſen einen 
natürlichen Beſchützer — oder — wie das bei Tilla 
zu ſein ſcheint — eine befriedigende Verſorgung ge⸗ 
funden hat. Ich kann nicht ſagen, daß die Lage, in 
der ſich Aſta befindet, mich irgendwie befriedigt, ja, ich 
muß geſtehen, daß ihre Situation mich eigentlich empört.“ 

Ernſt rollte ſeine Augen zu Arend herüber, ſchwieg aber. 

„Du wollteſt etwas fragen?" fagte Arend. 

„Wer ſoll denn ihre Mutter pflegen, wenn nicht 
ſie d“ verſetzte er ausweichend. 5 

„Daß fie das tut, ift natürlich normal. Was mich 


empört, ift auch nur die Behandlung, die ihr von der 


Familie zuteil wird. Ich habe ja nichts dagegen, wenn 
mal ein Fuchs gehetzt wird — aber wenn man ein 
ſolches Edelwild hetzt, ſo entrüſtet mich das. Es reizt 
meinen ganzen Widerſpruch und treibt mich durchaus 
auf die Seite des unterdrückten Teils. Ich kann dir 
auch den Vorwurf nicht erſparen, lieber Ernſt, daß du 
das Verſprechen, die junge Garde vor der alten zu 
ſchützen, ſchlecht gehalten haſt.“ 

Ernſt rieb ſein Seidel auf dem Filzunterſatz hin und her. 

„Ich konnte ſchlechterdings nichts tun, lieber Onkel, 
es war für mich zu viel Gefahr dabei.“ 

„Weshalb Gefahr?“ rief Arend. „Du haft immer 
für ſie geſchwärmt. Du warſt unglücklich, daß ſie dir 
einen Korb gab. Du intereſſierſt dich noch immer für 
ſie. Ich hab's ja geſehen, Ernſt! Immerfort gingen 
deine Blicke heute tiſchabwärts! Nun iſt ſie doch frei. 
Du kannſt ſie doch vermutlich haben! Ich wüßte doch 
wahrhaftig nicht, weshalb fie jetzt ‚nein‘ fagen ſollte d 
Greif doch zu, Menſch! Danke Gott, wenn es dir ver⸗ 
gönnt iſt, ein Mädchen, das du ſo lange geliebt haſt, 
zu heiraten.“ 

„Das jetzt“, ſagte Ernſt zögernd, „ift nicht mehr die 
Aſta, die ich geliebt habe.“ 

„So“ ſagte Arend ſcharf. „Geht deine Liebe viel: 
leicht nach Gewicht d Weil ihre reizende Geſtalt von all 
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„Ich glaube, wir waren eben nahe daran, uns 


gründlich mißzuverſtehen“, ſagte er und legte dem anderen 


die Hand auf die Schulter. „Was ich meine, ift einfach 
folgendes: ich würde es äußerſt erfreulich finden, wenn 
Aſta einen Mann fände, der in Alter und Stellung gut 
zu ihr paßt. Darum fragte ich dich. Du willſt nicht. 
Gut. Alſo iſt die Sache erledigt.“ — | 
Arend empfand am nächſten Tag ein brennendes 
Bedürfnis, Aſta zu ſehen, zu ſprechen, ihr zu helfen. 
Er wußte, daß er in den kommenden Berliner Wochen 
keine Ruhe haben würde, wenn er nicht wenigſtens den 
Derfuch dazu gemacht hätte. | 
Er ging mittags zu Aftas Mutter, um fih nach 
ihrem Befinden zu erkundigen. Aſta erſchien nicht. Sie 
war aus. Sie half in der Kaffeeküche, wie die Mutter 
mit einem gewiſſen Stolz erklärte. ۱ 
Nachdem er zehn Minuten in der warmen Baldrian⸗ 
luft der alten Stube abgeſeſſen hatte, tat Arend etwas 
ſehr Primanerhaftes: er ging in die Konditorei, die 
den neuen Bauten, an deren Ede die Kaffeeküche ſtand, 


gegenüberlag, und beobachtete von dort aus die Straße. 
Dort fag er eine halbe Stunde lang vor einer Caffe 


Schokolade, die er nicht anrührte, aber ſofort bezahlt 
hatte, um im geeigneten Moment keine Seit damit zu 
verlieren. - ۱ ö 

Die bretterne Holzbude lag in der Sonne. Ab und 
zu fah er Arbeiter hinein und hinausgehen, gebräunte 


Leute, denen der Kampf gegen den Alkohol hier vom 


Ewigweiblichen mit Hilfe billiger Preiſe leicht gemacht 


werden follte. 


Das ganze Unternehmen ſah Anna Hoppenrath durch⸗ 
aus ähnlich! Arend dachte darüber nach, was für eine 
vorzügliche Herrin er an ihr in fein Baus bringen 
würde — ſie würde immerfort gründen und gründen, 
ein ſegensreiches Unternehmen nach dem anderen — 


jeder Menſch würde ihm verfidfern, daß er eine Perle 
beſitze. n | 


In dieſem Augenblick trat Anna Hoppenrath durch 
die braune Cattentür auf die Straße. Mit den ſehr 
ruhig gehaltenen, etwas nach hinten gebogenen Schultern 
ſtand ſie da, ihren Sonnenſchirm langſam glatt und 
ordentlich zuſammenrollend, das lange, regelmäßige Ge⸗ 
ſicht, das eigentlich ſehr hübſch hätte wirken müſſen, 
wenn nicht alles an ihm zu lang geweſen wäre, vom 
Mittagslicht beſtrahlt — die Haare glatt und feſt zu⸗ 
ſammengenommen, ſehr gut und ſehr ſolide gekleidet, 
eben einfach in allem, tadellos. 

Sie fah nach der Tür zurück. Da erſchien Afta — 
Sie trug zwar das nüchterne graue Kleid von geſtern, 
ſie ging matt und müde, aber ſie lachte über irgend 


etwas und ſagte ein paar heitere Worte zu Anna 


Hoppenrath, die ebenfalls langſam zu lächeln begann. 
Ein paar junge Arbeiter gingen grüßend an ihnen 
vorbei. Der eine drehte ſich nach Aſta um, und 
Aſta, von Jugend her gewohnt, jeden Bewunderungs⸗ 


blick als ſolchen dankbar einzukaſſieren, einerlei woher 


er kam, machte plotzlich das entſprechende Geſicht, das 


er von früher her ſo gut an ihr kannte, das ſelbſt⸗ 


verſtändliche Triumphgeſicht der gefeierten Göttin. Nur 


eine Sekunde flog das ganz unbewußt über ihre blaſſen 


Nummer 36. 


„Ach, lieber Onkel, du biſt doch kein Kundiger!“ 


verſetzte Ernſt etwas gekränkt. 
„Ich würde beſtimmt alle Abers überwinden, wenn 


ich ein Mädchen, das ich liebte, wirklich bekommen 


könnte.“ 
„O ja. Theoretiſch läßt fidi fo etwas leicht fagen. 
Und du! Wir ſind eben nicht zu vergleichen. Ein 


Menſch wie du könnte Afta heiraten! Was du tüteft, 
würde nie lächerlich fein! Keine Nachrede würde fich. 


deshalb an dich wagen, denn du haft eine Perſönlich⸗ 
keit in die Wagſchale zu werfen, die fo vollwertig ift, 
daß ſie ſchon eine etwas angegangene Partnerin mit 
durchſchleppen kann.“ 

Arend war aufgeſtanden und lehnte über die Garten⸗ 
mauer, unter der lautlos der Stadtgraben hinfloß. 

„Ich werde nächſtes Jahr fünfzig“, ſagte er. 

„Pardon, ja — ich habe es auch ſelbſtredend nicht 
im Ernſt gemeint — nur ſo vergleichsweiſe —“ 

„Ich weiß wohl —“ DE E | 

Ernſt beftellte fid) ein zweites Seidel. | 

„Es wäre natürlich ein tauſendſtes Glück, wenn fie 
heiratete, murmelte Ernſt, „aber wer foll hier auf die 
Idee kommen d Und reifen laffen kann man fie doch 
nicht. wieder. Du ahnſt auch gar nicht, wie ihr Xe 
nommee hier eigentlich iſt. Klatſch ſoll man natürlich 
verachten und möglichſt ignorieren, heißt es. Ja, das 
iſt ganz ſchön und richtig, aber wenn erſt gar zu viel 
über ein Mädchen hin und her geklatſcht iſt, ſo bleibt 
eben doch was hängen, und wenn auch die Hälfte er⸗ 
logen ſein mag. Sieh mal, was wir — ich rede jetzt 


von mir und meinesgleichen — alle heiraten wollen, 


das ſind doch die Mädchen mit dem ſogenannten ſanften 
Charakter. Man will fich doch fein Leben nicht frei⸗ 


willig zu ſchwierig geftalten! Und Aſtas Charakter —: 


natürlich wird es immer ſehr übertrieben ausgedrückt, 


aber daß fie Tante Ida in Rom beinah umgebracht 


hat und die Mutter hier beinah auch — und daß ihr 
Beiſpiel Tillas Extravanganzen verſchuldet hat, das iſt 
doch alles ein eiſerner Beſtandteil im hieſigen Stadt⸗ 
klatſch, von den Entlobungsdetails ganz zu ſchweigen.“ 
Arend wandte ſich ſcharf um. ۱ ۱ 

„Ich wundere mich nur, daß man nicht auch Hanfens 
Kellnerin noch auf ihr Konto ſetzt!“ ſagte er zornig. 

Ernſt horchte geſpannt auf. 

„Wie kommſt du nur dazu, ſo ſtark Partei für Aſta 
zu nehmen d“ fragte er. „Sie hat es doch nun um 
dich wahrlich nicht verdient mit der Art, wie ſie dir 
die Vormundſchafts pflichten erſchwert hat.“ 

Arend trat an den Tifch zurück. | 

„Mein Gott! Warum ſchiltſt du denn immerfort 
auf das arme, wehrloſe 6۰۶“ 

Ernſt fah den Onkel verdutzt an. 

„Weil ich fie nicht mehr lieben will, darum fchelte 


ich auf ſie. Ich will ſie mir künſtlich ſelbſt verleiden. 


Deshalb. .. übrigens, verzeih mir, Onkel Arend — ich 
habe nicht gewußt“ — er erhob ſich und machte eine 
Bewegung zu gehen. ۱ 
„Was haft du nicht gewußt?“ ſagte Arend und fah 
ihm (harf ins Auge. 

Ernſt ſchwieg. 
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nz VWuammer 36. 
„Es ift. gut, daß ich dich gerade treffe, fuhr er 


wohl, daß ich dieſen Winter fortgehe, ich werde höchftens _ 
tageweiſe hier auftauchen. Ich möchte dich bitten, Aſta, 
daß du dich jederzeit an mich wendeſt, wenn du irgend 
einen Wunſch hat” ` Eo "i1 
„Danke, aber ich habe feine wünſche“, verſetzte 


„Ich meine, falls du einmal verreiſen möchtest, Oe: 
Tilla beſuchen oder deine Freundin Sandels. Ich würde 


es ſchon bei den anderen für dich durchſetzen, Afta” ° 


„Ich möchte nicht verreiſen“, wehrte Aſta ab. „Es 
iſt mir alles durchaus recht, wie es nun einmal iſt. 
Mag es fo bleiben.” : — X | e e 

۱ TE (Fortſetzung folgt)) 
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d graphiſche Aufnahmen des Derfaffers. i | 


fiicher Jan Coop; das 
kleinere — eine Nuß⸗ 
ſchale von etwa 11 Fuß 
Breite und 24 Fuß Kiel 
länge — gehörte dem 
Vetter von Jan Herrn 
Hein Coop und hatte 
am Bug und im Große 
ſegel die Bezeichnung 


1 ھی و wocld‏ 


fort, „ich würde bir ſonſt gefchrieben haben. Du weißt 


Oberes Bild: 
Auslug nach ۰ 


Seite 1596. 


Züge — nur ein fo genauer Kenner ihres Weſens wie 


Arend konnte es überhaupt entdecken. Und es überkam 


iim eine Freude, daß die graue Nonne von geſtern 
abend doch nicht das Definitive war, und daß von der 
alten Aſta doch noch etwas weiterzuleben ſchien. 


Anna Noppenrath gab Aſta die Hand; nickte ihr 
zu und ging nach links die Straße hinunter, während 


Aſta quer über das Pflaſter nach der Seite der Kone Aſta und preßte die Lippen zufammen. .- - 


ditorei herüberkam, ganz genau, wie er es berechnet 


hatte. Arend ſchoß empor, und gerade im Augenblick. 


wo Aſta die Tür paſſieren mußte, trat er auf die 
Straße, dicht neben ſie hin, wie plötzlich aus der 
Erde gewachſen. ua تم‎ o. 

„Afta — du?“ fagte er erſtaunt mit höflichem ۰ 
Sie fah erſchreckt um fidi, als ſuche ſie zu entweichen. 


Seehundfang 


von S. Thron. — Hierzu 11 photo 


haven lagen ſtill und 
träge die beiden See— 
hundfänger: ein größe: 
res und ein kleineres 
Segelſchifflein. Das grö- 
ßere führte den minni⸗ 
gen Namen „Helene“ 
und gehörte dem Watt— 


Seehund- ۳ À 
fängerboote سر‎ ' 

im fifcher- 
hafen von 
Ruxbaven. 
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An K 27 d, G: Hamburger Kiffen ` 


| vielſtündiger Fahrt jenſeit der Watteninfel Neuwerk vor Anker 
fahrer Nr. 27. Im übrigen ید‎ 


gingen. Endlich — mit eintretender Ebbe — ließ die Beweg⸗ 
| es namenlos — faft fo namen: Nin, lichkeit von HB K 27 nach, und eine Schale heißen Kaffees 
los wie meine Ueberraſchung, i verhalf mir wieder zu dem Intereſſe für die Dinge und 
0 ᷣ ¶»˙n . Ä! Seſckehniſee uin mich her. 
, eege, BER CT e Es war mir ſogar ver⸗ 
gönnt, eine Seitlang in 
dem etwa einen Meter 
hohen und knapp zwei 
Meter breiten Raume 
auszuhalten, der für 
mehrere Tage und Nächte 
den beiden Wattfiſchern, 
dem Boötsfnechte und 
meiner Wenigkeit als 
Salon, Ep: und Schlaf⸗ 
zimmer dienen ſollte. Als 
die Sonne niederging und 
zum Abſchied funkelndes 


we 


À و‎ 


unabſehbare Waſſerfläche : | 


H 


© Sinbooten des gefangenen Seehundes. 


als ich hörte, daß juſt dieſes kleine Fahrzeug 
uns hinausführen ſollte dorthin, wo die Elbe 
zum Meere wird. Meine ausgeſprochene Dor: 
liebe für Helene galt nichts gegenüber der 

Catſache, daß das andere Schiff einen Fuß 
weniger Tiefgang ‚hatte und. deshalb zur 
Fahrt in die Watien beſſer ſich eignete. 


Mit der Flut ging es hinaus. Das 
Wetter und HB K 27 hielten gewiſſen⸗ 
haft, was ſie verſprochen. Und mehr 
als das! Gleich hinter dem erſten | 
Feuerſchiff überholte uns ein Gee ee 
Witter mit obligaten gener See- 
۱ Sturmböen, das bund in dem 
noch anhielt, Uaſſerbafſin - 
als wir es | an- Bord, ::: 
nach EE e ۱ 
Ke freute, lieh ich hilfreiche Hand, 
das Ruderboot heranzuholen, 
das bisher tatenlos in un⸗ 
ſerm Kielwaſſer geſchlenkert, 
| die Netze klarzumachen und 
er, die dazu gehörigen Zonge 
nU us ra leinen aufzuknäueln. Und 
SC 7 als dann die weiß: ` 
| Ab ch leuchtenden Watten 
ہت‎ ie näher und näher 
ER dmt heranrückten, als 
92 aus dem durch: 
ہے‎ zs gà löcherten Boden 
ate EE der Baſſins des 
| EE dë Seglers die letzten 
4 جک‎ S Waſſer gurgelten, 
E ات ا وت‎ E war mir ſo friſch 
: یگ‎ erates k . und gut, als hätte ich 
„ EEE a | | d ۱ zwei Drittel meines Das ` 
Kë nn NC Landung der Seehundfänger am Matt. leins ` hindurch Seehunde 
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5 iſt wohl zu verſtehen, daß in der Elb- 
E 20 mündung bisher nur zwei ۸ 
d queo. ap fih ihm widmen: eben die gc 
] m nannten Vettern Jan und Bein 
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Loop. Ein paar prächtige See- 
mannsgeſtalten von eherner 
T Ruhe, Umſicht und 7+ 
mT B heit. Sie haben fid) eine 
۳۹ CD „ rein aus eigener Erfahrung 
dën: s. 74 ‚gefchöpfte Sangmethode zu- 
7 Pm 7 . rechtgelegt und erzielen daz 
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ftundenlang vorher mittels Sernglafes ausgefundfchaftet. Nun heißt es, 
vor allem auch auf den Wind paffen. Die Hunde der See haben mit | 
ihren Namensvettern auf dem Lande eine gar feine Witterung gemeinſam. 
Erfahrungsgemäß aber halten ſie die Schnauzen vom Winde abgekehrt. 
Sunächſt werden aus ziemlich weiter Entfernung die viele hundert Meter 
langen Netze ausgelegt, und zwar ſo, daß ſie mit der Strömung gegen 
die Cagerſtätten auf den Watten treiben. Iſt das geſchehen, ſo pirſcht 
ſich einer der Sifcher — die ſtarke Sangleine der Netze feft um den Arm 
gewickelt — auf allen Vieren ſo nahe wie möglich an das Rudel heran, 
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A ſpringt plötzlich mit lautem Geheul auf und jagt die Geſellſchaft in die | 
TRY EC 7 p Flucht und — — in die Netze, die nun fo ſchnell und fo- ٰ 
ec? ۱ j ſtark 008 möglich angezogen werden. Jeder Hund, 7 : 
2 MI der mit den Floſſen in den Maſchen des 
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Netzes fid) verwickelt, ift fidere 
Beute, fofern 
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Ein ungebärdiges Baby, 


7 i ' e ` 
۳ ot m Kamera unter befonders 
"o Ue ^ | günſtigen Umſtänden ۶ 
ama a boten, genügt faum noch 
ا لا‎ ah? I ۱ ihrem Ehrgeiz. Die Maffe 
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۳ d es ihm nicht noch bei [TEES TECC 
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| ۱ oM cr "p 


dem Einbooten gelingt, 
däit fich zu befreien und bei: 


ſchöpfen سب‎ was mindes 
{tens alle ۰ zehn. Minuten 


vae geſchehen muß, wenn ſie d 
dures . seiten auszufneifen, — nicht erſticken follen. Das | 
al o onu Dieſes €inbooten ift Auswickeln muß nun mit 
Nan | wohl der ſchwierigſte Teil großer Dorficht 9. 
duit dé des Fanges. Jeder Hund, Derängftigt und gereizt, 
7 ji | ١ der ſich verſtrickt, | wird ۱ wiſſen die Seehunde von 
bd . im die nächftliegenden Teile ihrem ſtarken Gebiß aus⸗ 
ae Pss 0 des großen Vetzes ge⸗ giebigen Gebrauch zu 
WI NI, | wickelt und dann noch in machen. Manche Narben 
AE Kä ۱ ~ ` eim Heineres, engmaſchi⸗ 
WU 2 e ges Netz geſtopft. Iſt ihm 
rz Me ' 


der Fiſcher wiſſen das 


۱ von zu erzählen. 
CH 27 ۱ das letztere übergeſtreift, 

n درا‎ TN - 

(SA t 


na ۱ einem Dutzend kaum ge⸗ 
ski ERES 


Während die 0 

10 ſo gibt es ein Entrinnen ۱ fanger früher nur, zwei, 

1 Gagn nicht mehr. Kaum min: im 1 Salle drei Era 

aM ا‎ Ls | der ſchwierig ift die Unters emplare von einer Jagd 

a bringung der Beute in nach Haufe brachten, lafe‏ ا 
dÉi ut. alt den Baſſins des Segel⸗ ſen ſie es ſich jetzt mit‏ 
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| -nug fein. Die Fangreiſe, 
ht 2. | tend gemachten Tiere 
] idt : 

] 


۱ an ‘der id mich beteiligen 
18 M ai ' müſſen Stück für Stück durfte, hatte gar ein Ere 
]ار پا‎ ^ daf" i , As ۱ IR AE ۰ 2 o نک‎ ۰ 
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1 WK اک‎ ۱ hüllen herausgefchält wer: Verpacken eines Sechundes 1 zum Verfand. fünfzehn Stück. Einer der 
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RE ilder aus aller Welt. 
R d Ih و‎ ir ; 2 Der engliſche Schriftſteller und Dichter Sir A., Conan 
| "nit WA bi 0 OSE n | Doyle, ber Schöpfer der Deteltivfigne des Sherlock Holmes, ۱ 
Lat { i a | hat fid kürzlich, obwohl er {hon im 48. Lebensjahr fteht, 
8 Kr 4 تس‎ nn verlobt, Seine Braut ift eine junge Londonerin Miß Jane 
a | well an | edie. Doyle, der aufer feinen Detektivgeſchichten auch Romane 
d ۱ ^ un 0. ۱ und Gedichte geſchrieben hat; wurde vor fü nf Jahren zum Sir 
۳ y, 0 ۵ erhoben. Die Hochzeit bes j jungen Paares foll im September fein. 
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In Franzensbad in Böhmen fand jüngft bei reget 5e 
teiligung eine Schönheitskonkurrenz Gott, Den. erſten Preis 


erhielt eine Amerikanerin, Frau Borchardt aus Yteuyotf; der 
zweite und dritte 
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۳ Whi ۲ de 5. Geh, Oberreg.Rat Dr. Spielhagen. 4, Geh. Reg.:Rat Trautvetter, 
d 0 091 Der dritte Allgemeine Deutfche Innungs- und Band- 
Tit 0 zk [E werkertag 1907 in Eifenach. — Hofphot. C. ۰, 
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Mach Arzt Dr. von Lecog ift vom Generalkapitel des Ore 
a dens vom Boipital des Heiligen Johannes von 
4 LT D ۰ ۰ 
1 We Jeruſalem in England eine goldene Rettungsmedaille 
) . verliehen worden. Er hat auf einer Reife in Chiz 
tl 0 deif neſiſch⸗-Turkiſtan feinem erkrankten Begleiter, dem 
1۳ SU nde enalifhen Hauptmann Shener, unter Aufopferung der 
۱ al و‎ eigenen Geſundheit das Leben gerettet. 
17 0 39 d In weiſer 10۲01911691 der kommenden >٤ 
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größten Teil als folcher für 
feine Einwohner erhalten bleiz 
ben ſoll. Außerdem werden 
eine Gärtnerei ſowie Hine 
derſpielplätze angelegt. Der 
Volkspark wurde in Une 
weſenheit von Vertretern der 
Behörden am 25. Auguſt 
feierlich eröffnet. Die Baus 
lichkeiten darin hat der Archi— 
tekt M. Stöckling renoviert. 

Maria Cifariello, früher 
ein Star der römiſchen Das 
riétés, iff in einer Penſion 
in Neapel von ihrem Ge— — 
mahl, dem bekannten 52 María Cifartello f m 
hauer  Cifariello, og Me Sonore Biber St STE 
worden. Ueber das Motiv ; 
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Ber 


I Well ا‎ A der Tat, vermutlich Eiferſucht, {oll erſt oer bevorſtehende 

2 v e. 

J. Don der Schulenburg, Regierungspräſtdent von Potsdam. 2. Bürgermeiſter Prozeß gegen den Gattenmörder Aufklärung bring 
Kuhr. 3, Landrat Graf von Roedern. 

Die Eröffnung des Bürgerparks der Gemeinde Pankow bei Berlin. 
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Schluß des redaktionellen Teils. 
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9. Jahrgang, 


Berlin, den 14. September 1907. 


König Eduard tritt von Marienbad die -Riidreife nad 
England an. وج وج‎ leg ۱ 
Sum Präſidenten von Bolivia wird der bisherige Gee 
fandte in London und Delegierte auf der Haager Friedens⸗ 
konferenz Fernando Guacha gewählt. Ju 

| T. September. PE 

Der Kaifer trifft nach Beendigung der Manöver der Hochſee⸗ 
flotte in Deppens bei Wilhelmshaven ein, um dem 2. Sees 


bataillon als Auszeichnung für die im Kampf gegen die 


Herero bewieſene Tapferkeit ein Fahnenband zu verleihen. 
In Salzburg tritt der erſte deutſche Hochſchullehrertag 
zuſammen, der von reichsdeutſchen öſterreichiſchen und 
ſchweizeriſchen Univerſitäten und Techniſchen Hochſchulen bes 


ſchickt iſt. 

7 8. September, 

In Sürich findet durch Volksabſtimmung eine neue Stadte 
verfaſſung Annahme, durch die für die ſtädtiſchen Betriebe 


der neunſtündige Normalarbeitstag und ein Minimallohn von 


fünf Frank eingeführt wird. | کت‎ 
Aus Cafablanca wird gemeldet, daß General Drude, da 
die Kabylen um einen Waffenſtillſtand zur Einleitung von 
Sriedensverhandlungen gebeten haben, die Offenfive vorüber» 
gehend eingeftellt hat. ۳ بت‎ 
۱ ۱ 9. September. : 
In München wird der neunte internationale Friedens⸗ 
kongreß eröffnet. ۱ SR ۲ 
In London treffen Nachrichten aus Vancouver in ۰ 
Kolumbia ein, nach denen zwiſchen den dort wohnenden 
Japanern und dem Pöbel blutige Kämpfe ſtattgefunden haben. 
i 10. September, Pour 4 


In Lodz werden bei einem in der Nacht veranſtalteten 


Pogrom elf Perſonen getötet. 
Ein amtliches Telegramm aus Loanda meldet, daß in den 
letzten Tagen in mehreren Gefechten mit den Ovambo auf 


feiten der portngieſiſchen Truppen 25 Mann gefallen, fünf 


Offiziere und 92 Mann verwundet worden find. ` > 
Nach einer Meldung aus Deutſch⸗Südweſtafrika werden 


in Warmbad 42 Anhänger Morengas interniert, die fih mit 


92 Frauen und Kindern in Ukamas unterworfen haben. 
7 11. September. 
In Petersburg erfolgt die Veröffentlichung des zwiſchen 


Rußland und Japan vereinbarten Handels- und Seeſchiffahrts⸗ 
vertrages und des Fiſchereivertrages. NM 


cem 


Der Zweck statistischer Zàblungen. 


Don Wirkl. Geh. Rat Prof. Dr. K. Th. von JnamazSternega. 


Sie wollen wiſſen, welchen Zweck die großen ſtatiſtiſchen 
Sählungen haben, die im öffentlichen Leben der modernen 
Kulturftaaten eine fo bedeutende Rolle ſpielend 

Die Frage iſt ganz berechtigt; es iſt in der Tat ein 
großer Apparat, der bei dieſen Zählungen in Bewegung ge⸗ 


fegt wird. Die ganze Bevölkerung wird in Anfpruc-ges 


nommen. Fragebogen und Sählkarten ſuchen ihren Weg in 
die Hütten der Armen wie in die paläſte der Reichen, in 
die volkreichen Gaſſen der Großſtadt wie in die entlegenſten 
Gehöfte auf dem Lande. Sie verlangen kraft geſetzlichen 
Befehls Rechenſchaſt von jedem einzelnen über feine weſent⸗ 
lichſten perſönlichen Derhältniffe, über fein Geſchlecht, Alter, 
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g. 
Man abonniert auf die „Moche“: 


{i> Berlin und Dororten bei der Haupterpedition Zinimerftr. 32/41 ſowie bei den 


Filialen des „Berliner Cokal⸗Anzeigers“ und in ſämtlichen Buchhandlungen, im 
Deutfchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poftanftalten und den Geſchäfts⸗ 
ftellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnſtr. 29; Bremen, Obernftr. 16; 
Breslau, Schweidnitzerſtr. 11; Carret, Obere Hönigſtr. 27; Dresden, Seeſtr. 1; 


Elberfeld, Herzogſtr. 38; Ellen (Ruhr), Kaftanienallee 98; Frankfurt a. M., 


Kaiferftr. 10; Görlitz, £uifenftr. 16; Dalle a. S., Große Steinſtr. 11; Bam- 
burg, Alterwall 76; Hannover, Georgſtr. 39; Kiel, Holtenauerſtr. 24; 
, Koln a. Rh., Hoheſtr. 14/150; Königsberg i. Br., Weißgerberſtr. 6/7; 
‚Leipzig, Peters ſtraße 19; Magdeburg, Breiteweg 184: München, Haufingers 
firaße 25 (Donifreiheit); Nürnberg, Xaiferftr, Ede Fleiſchbrücke; Stettin, 


Große Domſtr. 22; Straßburg (Elf), Gießhausgaſſe 18/22; Stuttgart, 


Königftr. 11; Wiesbaden, Kirchgaffe 26, l 
in Oeſterreich⸗Ungarn bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 
l „Woche“: Wien I, Groben 28 f 


in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: | 


Zürich, Bahnhofſtr. 89, 


in England bei allen Buchhandlungen und ber Gejchäftsftelle der „woche“. 


London, E. C., 30 Lime Street, 


in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


` Paris, 8 Rue de Richelk eu, 


in Holland bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsfteile der woche“: 


Amfterdam, Keizersgracht 333, 


| in Dänemark bet allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche!: 


Kopenhagen, Xjóbniagergabe 8, e, 
in Italien bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
Mailand, Dia Firenze 1, ۱ 


in den Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 


und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyork 85 u. 85 Duane Street. 
> Jeder unbeſugte Nachdruck aus deier Zeit 6 
wird ftrafrechtlich verfolgt. 


Die lieben Tage der Woche. 
. September. mE 
In Hamburg wird unter ſtarker Beteiligung der Dritt 

Allgemeine Deutſche Bankiertag eröffnet. | 
„Das diplomatiſche Korps in Tanger ftimmt der vom 
Kriegsminiſter Gebbas vorgeſchlagenen Einſetzung eines Gee 
richtshofs zu, der gegen Unruheſtifter nach einem abgekürzten 

Verfahren verhandeln ſoll. ۳ 

Aus Elifabethpol wird gemeldet, daß bei einem Kampf 
zwiſchen Armeniern und Hoſaken, die einen erſchoſſenen 
Kameraden zu Grabe geleiteten, elf Perſonen getötet und 


zahlreiche andere verletzt wurden. 


E 6. September. | 

Eine amtliche Meldung aus Deutſch⸗Südweſtafrika befagt, 
daß Gberſtleutnant von Eſtorff die Offenfive gegen Morenga 
einftweilen eingeftellt hat, nachdem die 70 Bondelzwarts, die 
fid bei ihm befinden, um Frieden gebeten haben. 
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dann noch ein reiches Maß von techniſcher Gewandtheit, um 
die vielen Millionen von Einzelangaben ohne übermäßigen 
Aufwand von Seit und Koften in überſichtliche Tabellenform 
zu bringen, bei 60 Millionen Menſchen 3. B., von denen 
nur je ſechs Eigenſchaften erhoben ſind, die aber unter⸗ 
einander kombiniert werden ſollen, ſo viel mal 360 Millionen 
Daten, als Kombinationen ausgeführt werden — wahrlich, 
i erſten 
Ranges auch für noch fo entwickelte Gemeinweſen. Daß fie 
auch entſprechenden Koſtenaufwand verurſachen, liegt auf der 
Hand. Die deutſche Berufs⸗ und Betriebs zählung von 1907 
ift mit 4,5 Millionen Mark dotiert; der 10 jährige Zenſus der 
Vereinigten Staaten von Amerika hat 1900 rund 20 Millionen 
Dollar gekoſtet. 

Daß die Kenntnis der Tatſachen, die die großen ſtatiſti⸗ 
{chen Zählungen vermitteln, heute in einem Kulturſtaat nicht 
mehr entbehrt werden kann, iſt wohl für jedermann unbe⸗ 
zweifelt, der ſich mit den Aufgaben und mit den Erſcheinungen 
des öffentlichen Lebens befaßt. Der Staatsmann wie der 
Derwaltungsbeamte, die Dertretungskörper und die großen 
Unternehmungen, die Wiſſenſchaft und die Journaliſtik 
brauchen die Statiſtik wie das tägliche Brot, und die großen 
ſtatiſtiſchen Sählungen liefern einen großen Teil des ſtatiſti⸗ 
ſchen Wiſſens, deffen unſere Seit bedarf. Aber doch immer 
hin nur einen Teil. Statiſtik gibt es auch ohne ſolche Zäh⸗ 
lungen mehr oder minder unvollkommen, aber doch auch in 
einzelnen Teilen vortreffliche, unübertreffliche. Die ältere 
Statiſtik freilich hat ſich mit Schätzungen begnügt, indem von 
einer zahlenmäßig feſtgeſtellten Maſſentatſache unter Annahme 
eines feſten Verhältniſſes dieſer Sahl zur Bevölkerung deren 
Größe berechnet wurde. Conrad Celtes, der poeta laureatus, 
hat aus der Sahl der jährlichen Geburten die Volkszahl 
feiner Daterftadt Nürnberg ausgerechnet; die Bevölkerung 
von China hat ein Reifender aus der Höhe der Salzimporte 
ableiten zu können geglaubt. Noch heute wird für Lander 
ohne Volkszählung die Menge der Bevölkerung aus der An⸗ 
zahl der Wohnplätze oder der Gehöfte berechnet. Alle diefe 
Schätzungen, die dem Verſuche gleichen, mittels. einer einzigen 
Gleichung aus einer Bekannten und zwei Unbekannten das 
große unbekannte x zu berechnen, ſind natürlich immer ſehr 
unſicher. Aber auch da, wo man für gewiſſe Jahre Säh⸗ 
lungsergebniſſe hat, wird für bie zwiſchen den Zählungsjahren 
liegenden Jahre der Stand der Bevölkerung berechnet, da 
man nicht alle Jahre zählen kaun und das Bedürfnis nach 
einer jährlichen Feſtſtellung der Volks zahl beſteht. 

Dieſe Unvollkommenheiten der ſtatiſtiſchen Information 
ſind natürlich frühzeitig empfunden worden; man gelangte 
mit allen dieſen Verfahren immer nur zu Nähernngswerten, 
die dem Bedürfnis nach exakter Feſtſtellung der Maſſen⸗ 
verhältniſſe in der Geſellſchaft nicht genügten. Die Lücken 
in dieſem weitmaſchigen Netz der Schätzungen und Berech⸗ 
nungen waren nur auf zweierlei Weiſe auszufüllen. Man 
mußte entweder alle Einzelfälle, aus denen eine Maſſen⸗ 
erſcheinung ſich zuſammenſetzt, fortlaufend aufſchreiben, oder 
man mußte von Zeit zu Zeit wirkliche erſchöpfende ſtatiſtiſche 
Sählungen vornehmen. Das erſte Verfahren hat fih immer 
nur da anwendbar erwieſen, wo die Einzelfälle einer un- 
unterbrochenen behördlichen Kontrolle unterliegen, die ihre 
regelmäßige und gleichmäßige Anſchreibung verbürgt. Die 
Geburten, Sterbefälle, Heiraten, zum Teil auch die Wane 
derungen werden in den Standesämtern, die letzteren bei 
den Hafendmtern und Meldeämtern verzeichnet, die Tatſachen 
des Realitätenverkehrs und der Bodenbelaſtung bei den 
Grundbuchämtern, der auswärtige Handel bei den soll 
ämtern; die Iuftizbehörden verzeichnen alle Prozeſſe, alle 
Konfurfe, die Straftaten und ihre Derurteilung. In allen 


die großen ſtatiſtiſchen Zählungen find Leiſtungen 
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Sivilftand, über feine Konfeſſion und Sprache, feinen Beruf 
und Erwerb, über die Art und die Ausſtattung ſeines Be⸗ 
triebes, über ſeine Stellung innerhalb des Haushalts und 
der Familie, innerhalb des Betriebes, bei dem er beteiligt 
ijt, zuweilen auch über feinen Grund⸗ und Hausbefit, feinen 
Diehftand, über feinen Bildungsgrad, ja ſelbſt über feinen 
Geſundheitszuſtand und ſeine Gebrechen. Jeder iſt bei Strafe 
zu wahrheitsgetreuer Beantwortung aller Fragen verpflichtet; 
Seugniſſe und andere Dokumente, Auszüge aus den Sivil⸗ 
ſtandsregiſtern und Grundbüchern, Heimatſcheine und Arbeits» 
bücher müſſen beigebracht werden. Und keiner weigert ſich 

deffen; äußerſt felten, daß von der Zwangsgewalt gegen 
einen Widerſtrebenden Gebrauch gemacht werden muß. Selbſt 
die Häupter der großen Staaten entziehen fidh nicht dieſer 
Pflicht. Der Deutſche Kaifer, der Kaifer von Oeſterreich, der 
ruſſiſche gar haben perſönlich die Sählblätter der großen 
Volkszählungen ausgefüllt. Die Ueberzeugung von der Vot⸗ 
wendigkeit periodiſcher ſtatiſtiſcher Fählungen gehört zu dem 
gefeſtigten Dorftellungsfreis der Waffen über das öffentliche 
Leben. Es war doch ſelbſt in Rußland ein ganz ver⸗ 
einzelter Fall, daß im Jahr 1897 in einer ſektierenden Gez 
meinde die Volkszählung als fündhaft galt, zu deren Süh⸗ 
nung ſich Menſchen am Tage vor der Zählung N 
begraben ließen, 

Ein ganzes Heer von Zählen muß auf die Beine ges 
bracht werden, um die Zählunasformulare an alle Haus» 
haltungen zu verteilen, wieder einzuſammeln, zu prüfen und 
an die Behörden zu leiten. Im Deutſchen Reiche werden 
einem Fähler höchſtens 50 Haushaltungen zugewieſen, fo daß 
die Geſamtzahl ſich auf annähernd eine halbe Million Zähler 
belaufen wird, von denen die Mehrzahl keinerlei 9 
für ihre Mühewaltung erhält. Es iſt ein weiteres großes 
Opfer, das ſich die Bevölkerung freiwillig im Dienſt der 
Fählung auferlegt, ein weiterer Beweis dafür, wie tief das 
Bewußtſein von der Notwendigkeit und Wichtigkeit der 
Zählungen in den einigermaßen gebildeten Kreiſen des 
Volkes wurzelt. 

Der Hauptteil der geiſtigen Arbeit bei der Vorbereitung, 
Durchführung und Bearbeitung der Zählung fällt naturgemäß 
den Behörden zu; den Kommunalbehörden, die die Auswahl 
der Zähler, die Feſtſtellung ihrer Bezirke, die Prüfung der 
richtigen Ausfüllung der Fählformulare, oft auch die gu- 
ſammenſtellung erſter, vorläufiger Ueberſicht der Ergebniſſe 
beſorgen; den Mittelbehörden, die die Geſchäftsführung der 
Gemeinde überwachen, im Bedarfsfall erſetzen; den leitenden 
Oberbehörden, die den Entwurf des Sählungsgefeges, die 
nötigen Verordnungen und Inſtruktionen ſowie, im Einver⸗ 
nehmen mit der ſtatiſtiſchen Sentralftelle, den ganzen Inhalt 
der Fragebogen und Liſten herzuſtellen haben; den ſtatiſtiſchen 
Sentralſtellen endlich, die in allen Vorbereitungsſtadien die 
erſten Entwürfe, in allen Stadien die Bearbeitung, die Aus⸗ 
führung des Zählwertes und die Derarbeitung der Refultate 
zu Tabellen und Erläuterungen zu leiſten haben: ein unge⸗ 
heures Maß geiſtiger Arbeit, von der ſich kaum jemand eine 
genügende Dorftellung macht, der nicht unmittelbar an allen 
Stadien dieſes großen Prozeſſes beteiligt war. Denn tiefſtes 
Eindringen in die unermeßliche Vielgeſtaltigkeit des geſell⸗ 
ſchaftlichen Zuſtandes, deffen feinſte Verzweigungen und Be- 
ziehungen durch die Zählung aufgehellt und nach Maß und 


Art ermittelt werden ſollen, muß ſich hier verbinden mit 


großer Kraft der Syntheſe, um das Gleichartige und das 
Derfchiedene, das Zuſammengehörige und das Getrennte in 
den Tatſachen des Dolfslebens zu homogenen Gruppen und 
Arten zu verbinden, um den Ueberblick über die ganze Maſſe 
von Einzeltatſachen zu gewinnen und ein einheitliches Bild 


der geſamten Struktur der Geſellſchaft zu entwerfen. Dazu 
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Steuerliſten, Mannſchaftsliſten u. a. in Anwendung gekommen. 
Auch die Anfänge des modernen Zählungsweſens im 17. und 
18. Jahrhundert hatten hauptſächlich nur polizeiliche, mili⸗ 
täriſche und Steuerzwecke im Auge und ſind dementſprechend 
in ihrem Inhalt ſehr dürftig ausgeſtaltet. Es fehlte eben 
noch vollkommen das Verſtändnis für die Einheit der Dermal- 
tung, für den inneren Zuſammenhang der Bevölkerungs- 
phänomene; es fehlte das Bewußtſein, daß die Millionen von 
Menſchen in einem Staate eine einheitliche ſoziale Maſſe mit 
reichſter Gliederung bilden, deren Daſeinsformen und Lebens⸗ 
vorgänge ein eigenes Gebiet der Wiſſenſchaft, deren Er⸗ 
faſſung und Wertung eigenartige Denk- und Erkennungsformen 
verlangen. | 

Diefes Bewußſein wurde erſt geweckt durch die moderne 
Statiſtik mit ihrer ausgebildeten Morphologie der ſozialen 
Maſſen. Innerhalb der großen Geſamtmaſſe der Bes 
völkerung beſtehen zahlreiche Gruppen von Individuen, die 
durch eine beſondere Art der Lebensbedingungen und ۶ 
betätigung ſich voneinander unterſcheiden, während jede dieſer 
Gruppen ein einheitliches Verhalten in den wichtigſten Mo⸗ 
menten des geſellſchaftlichen Lebens zeigt, unabhängig von 
der freien Entfaltung des individuellen Willens. So ſterben 
die neugeborenen Unaben häufiger als die neugeborenen 
Mädchen, das weibliche Geſchlecht erreicht ein höheres Alter 
als das männliche; die Männer heiraten öfter ein zweites 
Mal, wandern häufiger aus, haben viel häufiger eigenen Er⸗ 
werb als die Frauen uſw. Jede Altersklaſſe hat ihre ſpezi⸗ 
fiſche Sterblichkeit, das Heiratsalter iſt niedriger bei den 
Frauen, der Altersaufbau iſt verſchieden bei beiden Geſchlechtern; 
die Infektionskrankheiten ſind bei Kindern häufiger Todesur⸗ 
ſache als bei den Erwachſenen. Die Sterblichkeit iſt bei 
ledigen Erwachſenen größer als bei Verheirateten; die Ehen 
innerhalb der gleichen Berufsſphäre find häufiger als außerhalb 
derſelben. Jeder Beruf hat feine ſpeziſiſche Sterblichkeit, 
jedes Geſchlecht feine ſpezifiſchen Berufsarten uſw. Tauſend⸗ 
fach find die Wechſelbeziehungen dieſer Art zwiſchen den eine 
zelnen Gruppen ſozialer Tatſachen; es ſind zum größten Teil 
altbekannte Verhältniſſe, für die aber erft die ſorgfältige Ana⸗ 
lyfe der Maſſen das Maß und den inneren و‎ 
feftzuftellen vermag. Aber viele Derhältniffe dieſer Art deckt 
doch erſt die Statiſtik auf, fo die feineren Verurſachungen der 
Hinderſterblichkeit, nnmeriſche Stärke und Dauer der Gene- 
rationen, Familienzuſammenhalt, Anhäufungs⸗ und Disperſions⸗ 
verhältniſſe der Bevölkerung, Berufs⸗ und Erwerbsarten in 
ihrer Fuſammenſetzung und ihrem Wechſel wie, 

Erſt mit der Ausbildung des wiſſenſchaftlichen Begriffs 
der Statiſtik als der Wiſſenſchaft von den ſozialen Maſſen iſt 
auch die begriffliche Feſtlegung der ſtatiſtiſchen Zählungen 
gewonnen und ihre ſpezifiſche Bedeutung für die Erkenntnis 
der geſellſchaftlichen Zuſtände und Vorgänge erfaßt worden. 
Hat man fid) in früherer Heit damit begnügt, aus mehr oder 
weniger unvollkommener Beobachtung des Lebens tppiſche 
oder normale Perhältniſſe abzuleiten, die geſellſchaftlichen 
Suſtände in großen Sahlen darzuſtellen, die noch eine une 
endliche Menge von unerkannten Verſchiedenheiten in fidh 
bergen, fo ift die moderne Statiſtik darauf gerichtet, die gefell- 
ſchaftlichen Zuſtände und Vorgänge in ihrer vollen Realität 
zu erfaſſen, d. h., alle Individualfälle innerhalb der bes 
obachteten Bevölkerungsmaſſe mit allen für die Beurteilung 
der Geſellſchaft wichtigen Momenten in die Beobachtung 
einzubeziehen. Darum lehnt die Statiſtik auch die ſogenannten 
repräſentativen Zählungen ab, die nur ſtichprobenartige Er⸗ 
hebungen an die Stelle der ausnahmsloſen Individualzählung 
aus Sparſamkeits⸗ . oder Dereinfachungsrückſichten ſetzen 
wollen. Und ebenſowenig können die fortlaufenden Be⸗ 
völkerungsregiſter eine ſtatiſtiſche Zählung erſetzen, da fie 
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Fällen, in denen nach der Lage der behördlichen Intervention 
bei Vorgängen innerhalb der Bevölkerung eine ſolche laufende 


Anſchreibung geſichert iſt, fällt damit auch das Bedürfnis 


weg, ſtatiſtiſche Fählungen im eigentlichen Wortſinn vorzu⸗ 
nehmen. Das ſtatiſtiſche Bedürfnis wird hier unmittelbar 
und ausſchließlich durch die behördlichen Amtshandlungen be⸗ 
friedigt, und es iſt leicht, die Anſchreibungen dieſer Art ſo 
auszubilden, daß, die Maſſe der Einzelfälle in gleichartige 
Gruppen gegliedert, die ſozialen Unterſchiede innerhalb dieſer 
Geſchehniſſe zum Ausdruck gebracht werden. Man kann Gee 
ſchlecht, Alter, Sivilftand, Konfeſſion, Beruf uſw. der Dei: 
ratenden direkt aus den Standesregiſtern, der Verurteilten aus 
den Strafregiſtern entnehmen, Größe und Art der verkauften 
Grundſtücke aus dem Grundbuch, die Waren des auswärtigen 
Handels nach Menge und Wert, Herkunft und Beſtimmung 


aus den zollamtlichen Deklarationen. 


Aber das Leben bewegt fic) — gottlob — auch ohne bez 
hördliche Intervention. Es ſind am Ende doch nur wenige, 
wenngleich große Gebiete des geſellſchaftlichen Lebens, die 
ſolcher ſteter Beobachtung durch die Behörde unterworfen, alſo 
auch folder Statiſtik ohne „Fählung“ zugänglich find. Schon 
die Wanderungen, beſonders die Binnenwanderungen, werden 
doch nur ſehr bruchſtücksweiſe verzeichnet; die fortwährenden 
Aenderungen im Beruf und Erwerb, die Betriebs- und Bes 
figverhältniffe in der Landwirtſchaft, Induſtrie uſw. entziehen 
ſich zum größten Teil jeder behördlichen Anſchreibung. Un⸗ 
möglich iſt es auch, die Ergebniſſe der laufenden Anſchreibungen 
auf eine aus einer früheren Fählung gewonnenen Grundzahl 
fo vollkommen aufzurechnen, daß eine neue Zählung unent⸗ 
behrlich würde! So ift 5. B. der Ueberſchuß der Geburten 
über die Sterbefälle nie gleich dem Zuwachs einer gegebenen 
Bevölkerung, weil die Wanderungen zum großen Teil unbe⸗ 
kannt bleiben; die Zunahme der Hypothefenlaften nie gleich 
dem Ueberſchuß der neu aufgenommenen Schulden über die 
gelöſchten Schuldenpoſten, weil nicht alle getilgten Schulden 
auch in den Büchern gelöſcht werden, uſw.; ganz abgeſehen 
davon, daß die laufenden Aufſchreibungen nur die admini⸗ 
ſtrativ nötigen Details des Einzelfalls enthalten, während die 
Fählungen alle für die ſoziale Charakteriſtik des Einzelfalls 
nötigen Momente berückſichtigen. Die fortlaufenden admini⸗ 
ſtrativen Aufzeichnungen der Einzelfälle ſind außerordentlich 
wichtige, ja unentbehrliche: Quellen für die Erkenntnis der 
ununterbrochen fih vollziehenden Veränderungen, der 2c» 
wegungsvorgänge innerhalb der ſozialen Maſſen, aber ſie 
laſſen immer. Süden in der Kenntnis ihres Suſtandes 
zurück. Die periodiſchen großen Zählungen haben daher den 
Swed, die Kenntnis der Fuſtände ſozialen Maſſen zu ver⸗ 
mitteln, die aus der Derzeichnung der Vorgänge gar nicht oder 
nicht genügend zu erkennen ſind. 

Das Bedürfnis nach periodiſcher Auszählung der Bevölke⸗ 
rung iſt ſehr alt. Ueberall, wo eine geordnete Verwaltung 
beſtand, die die Erkenntnis des Standes der Bevölkerung als 
Dorausfegung adminiſtrativen Wirkens empfand, ijt man ine 
ſtinktiv auf das Verfahren der Zählung gekommen. Wir 
wiſſen von Sählungen dieſer Art im alten China, in Aegypten, 
in den griechiſchen Republiken, von dem großen Senſus im 
römiſchen Reich. Im Mittelalter hat Ludwig der Fromme eine 
Fählungsvorſchrift erlaſſen, über deren Durchführung allerdings 
nichts Näheres bekannt iſt. Deutſche Städte (Nürnberg, Straß⸗ 
burg, Freiburg i. Ue., Nördlingen) hatten im 15. Jahrhundert 
ihre ganze Bevölkerung ausgezählt; ſeit dem 17. Jahrhundert 
ſind verſchiedene Derfuche allgemeiner Volkszählungen bekannt. 
Aber ſie verfolgten alle einen ſehr begrenzten Zweck, bald 
nur die Seftftellung der Steuerfähigen oder der Wehrfähigen, 
die menge der Sehrer bei bevorftehender Belagerung einer 
Stadt u. a, und find nur gelegentli neben Bürgerliften, 


EE Seite 1606. Zemmer ۰ 
e i nur auf die Erfaſſung der Dolfszahl gerichtet find, das reiche 
| E Detail ſozialer Charakteriſtik des Einzelfalls und damit die 
E ſoziale Morphologie der Maſſen aber nie zu bieten vermögen. 
٦ 7 Jede ſtatiſtiſche Zählung muß daher fein, erftens 
4 h an ` 


können um fo länger bemeſſen fein, je konſtanter die Ders 
hältniſſe, je gleichförmiger die Veränderungen find, um deren 
Feſtſtellung es ſich handelt. Für allgemeine Volkszählungen 


: volle find daher zehn⸗ oder höchſtens fünfjährige Perioden aus» 


ſtändig, d. h., alle Individuen einer Bevölkerung müſſen ge⸗ 


reichend; denn das numeriſche Verhältnis der Geſchlechter, 
Ker LR zählt werden; es ift nicht gerechtfertigt und führt immer zu der Altersaufban, der Sivilſtand, Konfeſſion, Sprache, 
| ES unvollkommenen Ergebniffen, wenn nur jene Perſonenkreiſe Bildungsgrad verändern fidh in einem Kulturvolke nur ſehr 
He آ۰۰‎ der Fählung unterworfen werden, die als zu dem Swede langſam und keineswegs in großem Maße. Auch für all 
1 ۱ së der Zählung in direkten Beziehungen ſtehend, vermutet gemeine Berufs- und Betriebszählungen kann eine zehn» 
7 m werden. Eine Berufs» und Betriebszählung 3. B. muß alfo jährige Wiederholung als ausreichend befunden werden, 
ii auch die Berufslofen, die in keinem Betriebe ftehenden Pers da mancherlei laufende Anſchreibungen bei den Kataftern 
A ` 2 ſonen zählen, um fiher zu fein, daß kein Berufstätiger, kein der direkten Steuern, den Gewerberegiſtern, den öffentlichen 
e Nx n Erwerbtreibender entgehe, und um die Belaftung der Ere Derfiherungsanftalten u. a. ergänzend für die Swiſchenzeit 
EE ۵ ۱ werbenden mit Ernährten ۰ 


Zweitens: Jede herangezogen werden können. Allgemeine Viehzählungen 
کت‎ ſtatiſtiſche Fählung muß erfhöpfend in ihrem Inhalt fein, dagegen follten jährlich ausgeführt werden, weil die Vieh⸗ 
2B a d. h., es müſſen alle fozialen Momente, die für die Charakter beſtände unter dem Einfluß des Konfums, der Marktlage, 
رہ‎ riſtik der gezählten Maffe von Bedeutung find, bei jedem des Handels und der jährlichen Futterernten fih ſehr ers 
و‎ Individuum erhoben werden. Eine Berufs» und Betriebs⸗ heblich und durch die freie Einwirkung der 2:1٣1٥ 
zählung muß daher auch Geſchlecht, Alter, Sivilftand, Stellung ändern, auch keinerlei Erſatz in laufenden Anſchreibungen 
im Haushalt, Konfeffion, Hauptberuf und Nebenerwerb u. a. vorhanden ift. 
۳4 bei jedem Gezählten erfragen, weil nur auf diefe Weiſe die 


Damit ift die Frage nach dem Sweck der großen ſtatiſtiſchen 
ganze Gliederung der Bevölkerung unter dem Geſichtspunkte d 


Pirſchen hundert Meter weit über eine naffe Wieſe zu kriechen 
oder im eiligen Lauf eine dichte Schonung zu durchbrechen, dann 
ift dieſer unangenehme Glanz beſeitigt. Woraus ohne weis 
teres hervorgeht, daß der Stoff etwas dauerhafter ſein muß 
als beim Geſellſchaftsanzug. Nun wäre es ja auch kein 
Fehler, wenn die Farbe dem abwechſelnden Einfluß von Näſſe 


und Sonnenſchein ſtandhalten wollte. So weit iſt aber unſere 


chemiſche Induſtrie noch nicht; wenigſtens habe ich in fünf⸗ 
unddreißig Jahren weidmänniſcher Praxis noch keinen braunen 


in einem Gefühl von Vorfreude den Jagdanzug angelegt. 
Daß man ſich zum Weidwerk nicht nur durch ein Gewehr, 
ſondern anch durch eine zweckentſprechende Kleidung ausrüſten 
muß, bedarf in unſerer fportfrohen Seit, die für jede Leibes⸗ 
übung ein befonderes Koſtüm geſchaffen hat, keiner Begrün- 
dung. Höchſtens wäre eine Erllärung nötig, weshalb die 
Jäger durch die Bank ſo „verwittert“ ausſehen, um mich 
milde auszudrücken. Vielleicht wollen ſie mit dem Alter der 


a Sählungen wohl hinlänglich beantwortet. Es könnte aber 
l BE à ihres Erwerbslebens zu erfaffen ift. Drittens: Sede ſtatiſtiſche nun noch die Frage aufgeworfen werden, ob dieſer Swed 
„ eg, Zählung muß geographiſch gegliedert, d. h. für jede Gee auch wichtig genug ift, um die große Belaſtung zu recht⸗ 
. " meinde gefondert durchgeführt fein, um die Verteilung der fertigen, die damit der Bevölkerung, den Behörden, den 
ih ep ët Bevölkerungsmaſſe nach ihren wichtigſten Eigenſchaften anf Finanzen auferlegt wird. Dieſe Frage ift zu bejahen. Je 
rika dem ganzen Gebiete der Zählung zu erkennen. Auch verwickelter die modernen Lebensverhältniſſe werden, je mehr 
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7 ۱ Du 11 nach gleichen Grundſätzen, wiederholt werden; nur dadurch der Ueberblick und die abwägende Bewertung aller ſozialen 
Wi ft QM it neben dem Stande auch die Bewegung und Veränderung Suſtände und Vorgänge. Geſetzgebung und Verwaltung, 
dé ۱ KE i der ſozialen Struktur der Bevölkerung feftzuftellen. In der aber auch die freie Betätigung aller geſellſchaftlichen In⸗ 
, او‎ periodiſchen Wiederholung der Zählung liegt erſt ihre volle tereſſen bedürfen dringender als je eines ſicheren Führers 
m i be ZER Berechtigung; fie tritt an die Stelle fortlaufender Anſchrei⸗ in dieſem fcheinbaren Wirrſal der fozialen Erſcheinungen; 
Se ah SR bungen, wo dieſe nach der Natur der Sache oder nach der dieſer Führer ift die Statiſtik und in erfier Linie mittels 
SUE. DE E Lage der Derhältniffe gar nicht oder nicht ebenſo vollſtändig ihres techniſch und wiſſenſchaftlich fo reich und fo ſachgemäß 
TER s w i möglich find. Die Wiederholungsperioden der Sählungen ausgebildeten Inſtruments — der großen ftatiftifchen Zählungen. 
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ie aan u gewiffen Seiten des Jahres, vornehmlich im Ejrbft, Kleidung darauf hindeuten, daß ihr Weidwerk älter ijt als 
nn DI E 5 trifft man plötzlich Leute, die man bisher auf der Straße jeder Sport? Vielleicht wollen fte auch den Verdacht abs 
. ul nie anders als in tadelloſem Gehrock, Sylinder und Lack- wehren, Neulinge in ihrer Kunft zu fein. Denn bas ift im 
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Bedürfnisloſigkeit ift immer gut, auch auf der Jagd, fte 
braucht ſich aber nicht auf die Unterkleidung erſtrecken. Des⸗ 
halb muß der Ruckſack eines Jägers außer einigen Paar 
Strümpfen auch mindeſtens ſo viel Unterzeug enthalten, daß 
man ſich zweimal umkleiden kann. Es gibt ja Weidgeſellen, 
die das Zeug auf dem Leibe trocknen laſſen und ſich noch 


etwas darauf einbilden. Das iſt ein Kraftmeiertum ohne 


Wert und Zweck. Man kann der abgehärtetſte Jäger ſein 
und vergibt ſich doch nichts damit, daß man abends nach der 
Jagd reine, trockene Wäſche anlegt. 

Auch damit nichts, wenn man in der Frühſtückspauſe fid) 
vor Erkältung zu ſchützen ſucht. Man ſoll alſo ruhig die 
Gummipelerine aufwickeln und umhängen. Ferner ſoll man 
vermeiden, ſich auf den Erdboden zu ſetzen oder hinzuſtrecken, 
wenn er nicht ganz trocken und von der Sonne durchwärmt 
iſt. Andernfalls holt man ſich die Krankheit, die der Volks⸗ 
mund nicht mit Unrecht „Keißmichdüchtig“ nennt. 

Hier wäre auch ein guter Rat für die Derproviantierung 
am Platz. Es gibt ja Jagden, bei denen der Jagdherr hinter 
den Jägern einen Wagen herfahren läßt, der allerlei, was 
gut zu eſſen und zu trinken iſt, in ſich birgt. Meiſtens iſt 
des Guten zuviel getan, beſonders wenn die Getränke in 
Eis verpackt und mit einem naſſen Sack zugedeckt ſind. Dann 


kann man ſich leicht den Magen erkälten, namentlich wenn 


die Pauſen ſo lange ausgedehnt werden, daß man ſelbſt voll⸗ 
ſtändig dabei abkühlt. Da ift alfo Vorſicht und etwas Ent⸗ 


haltſamkeit geboten. 


Ein alter Freund führte ſtets die Redensart im Munde: 
„Brot kann ſein, Speck kann ſein, aber Schnaps muß ſein!“ 
Nun, ich bin der Letzte, der dem Alkoholgennß auf der Jagd 
das Wort redet. Aber gegen den fürchterlichen Durſt, der bei 


der Hühnerjagd entſteht, hilft nur ein Schluck Branntwein! Ich 


meine nicht den ſüßen Likör, ſondern den reinen Korn ohne 
jeden Beigeſchmack. Er ſoll ja auch in dieſem Falle kein 
Genußmittel ſein, ſondern nur das entſetzliche Durſtgefühl be⸗ 
täuben. Daß es ſich hierbei um eine gar ernſthafte Sache 
handelt, beliebe man daraus zu erſehen, daß ſelbſt ältere 
Herren, die längſt vergeſſen haben, wie reines Waſſer ſchmeckt, 


ſich bäuchlings niederlegen, um aus einem Graben zu trinken. 
Dagegen können ſie ſich ſchützen, wenn ſie etwas ſäuer⸗ 


liches Obſt mitnehmen. Noch beſſer ſind einige friſche, grüne 
Gurken. Dies Mittel ſtammt aus Südrußland, wo die Herbſt⸗ 
jagden ganz unmöglich wären, wenn man nicht ohne große 
Maffen von Flüſſigkeit auszukommen verſtände. Da nimmt 
man ſich entweder eine Arbuſe, eine Waſſermelone oder einige 
Gurken mit. Sie mögen manchem beim erſten Koften nicht 
recht munden, aber vor dem richtigen Durfi ſchwindet der 
eigenartige Gurkengeſchmack, und es bleibt nur die Empfindung 
wirklicher Erfriſchung zurück. ۱ , 

Das Gegenſtück dazu find die winterlichen ۰ 
Da muß man unterſcheiden, ob es ſich um ein Waldtreiben 
handelt, wobei die Jäger die größte Seit des Tages ruhig 
ſtehen, oder um ein Kefjeltreiben auf dem Felde, das eine 
ſtete Bewegung erfordert. Zunächſt die Ausfahrt. Aus dem 
geheizten Eiſenbahnwagen kommt man auf einen offenen 
Wagen oder Schlitten, der meiſtens keine Decke enthält. Es 
iſt alſo ein Gebot der Klugheit, nicht nur eine dicke Decke 
mitzunehmen, mit der man ſich bis zum Leib einhüllen kann, 
ſondern auch einen warmhaltenden Mantel. Man ſoll ſich 
auch nicht genieren, dieſe beiden Gegenſtände auf dem Begleit⸗ 
Idi ten oder Wildwagen mitzuführen, um im geeigneten 
Augenblick davon Gebrauch zu machen; man kann trotzdem 
der beſte Schütze ſein und Jagdkönig werden. 

Bei der richtigen Treibjagd im Walde iſt das dickſte Unter⸗ 
zeug das beſte. Manche Jäger bevorzugen einen mit Pelz 
gefütterten Rock. Er hat ja anch feine Vorzüge, aber er bez 
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oder grünen Stoff gefunden, der nicht nach kurzem Gebrauch 
fahl wird. Ganz neuerdings iſt ein grauer, aus reiner Schaf⸗ 
wolle hergeſtellter Stoff in Mode gekommen, der naturgemäß 
an der Farbe wenig Einbuße erleidet. Er wird nur zu leicht 
fadenſcheinig, weil er aus ganz dünnem Geſpinſt gewebt iſt. 
In grobdrähtiger Form, nach Art des Homefpun hergeſtellt, 
würde er auch den weiteſtgehenden Anſprüchen genügen. 

Da nun das Weidwerk in den letzten Jahren förmlich zur 
Modeſache geworden iſt, wird es viele Leute geben, die bei 
der Wahl einer Jagdkleidung nicht auf langjährigen Erfah⸗ 
rungen fußen können. Ja, es gibt ſogar unter den verwitterten 
Weidgeſellen nicht wenige, die ſich recht unpraktiſch kleiden. 
Dann ſtöhnen fie unter der Hike im Herbft, oder fie frieren 


bei der Treibjagd im Winter, und ſtatt der Erfriſchung des 


Körpers und der Seele, die fie ſuchen, bringen fie eine Er⸗ 
kältung oder gar den Keim einer ernfthaften Krankheit nach 
Hauſe. Meiſtens find es die Folgen einer falſchen Anwen⸗ 
dung des Schlagwortes „Abhärtung“. Gewiß, der Jäger ſoll 
ſich abhärten, er ſoll nicht bei jedem rauhen Lüftchen den 
Hragen hochſchlagen oder ſich in einen dicken Mantel ver⸗ 
kriechen. | 

Man darf nur zweierlei dabei nicht vergeſſen. Erſtens, 
daß die Mehrzahl aller Jäger in den Städten wohnt und 
gegen Witterungseinflüſſe weitaus empfindlicher iſt als Men⸗ 
ſchen, die ſich den ganzen Tag bei jedem Wetter im Freien 
bewegen. Und zweitens, daß auch die Landbewohner keines⸗ 
wegs bei aller Abhärtung die nötige Dorficht außer acht laſſen. 
Sum Beiſpiel legen fle einen ſchweren Pelz an und umhüllen 
die Füße bis übers Knie mit einer pelzdecke, wenn fie bei 
Kälte einige Stunden im Wagen oder Schlitten über Land 
fahren. Man kann dieſen Erfahrungsſatz dahin verallge⸗ 
meinern, daß die Städter meiſtens leichter gekleidet gehen als 
die Landbewohner und infolgedeſſen bei einem Ausflug aufs 
Land nicht genügend gegen die Unbill der Witterung ge⸗ 
wappnet ſind. 

Bei dem ſtädtiſchen Nimrod kommt noch hinzu, daß er faſt 
ſtets der körperlichen Anſtrengung entwöhnt iſt und befonders 
in den erſten Jagdtagen den Marſch über Sturz und Stoppel 
als eine Strapaze empfindet, die ihm allzu reichlichen Schweiß 
entlockt. Da wird es begreiflich, wenn manche Hausfrau ihren 
vor freudiger Erregung und Ungeduld glühenden Gatten mit 
der dringenden Mahnung entläßt, „fih nur ja zu ۰ 
Das iſt durchaus berechtigt, denn Jäger ſind im allgemeinen 
recht leichtſinnige Leute; fie wollen nicht verweichlicht ere 
ſcheinen und ſetzen deshalb öfter als notwendig die Gebote 
weiſer Dorfidjt außer acht! Deshalb können nicht nut Ders 
haltungsmaßregeln von Nutzen fein, das heißt, wenn fie bee 
folgt werden, ſondern es wird auch den um ihren Gatten 
beſorgten Frauen angenehm ſein, zu erfahren, wie ſie ihn, 
ohne daß er es merkt, gegen die Folgen allzu großen Leicht⸗ 
ſinns ſchützen können. 

Beginnen wir mit der Hühnerjagd, die in der fjauptfadje 
den Monat September ausfüllt. Erfahrungsgemäß fallen gerade 
in dieſe Feit recht heiße Tage. Alſo muß die Kleidung mög⸗ 
lichſt leicht ſein, aber auch gegen rauhe Lüfte Schutz gewähren. 
Dieſen beiden Anſprüchen wird imprägniertes Schilfleinen ges 
recht. Es widerſteht einige Feit dem Regen, genau ſo lange, 
bis der Jäger einfieht, daß es entweder geratener ift, den 
Körperſchutz zu vervollſtändigen oder die Suche aufzugeben. 
Für den erſten Fall empfiehlt ſich eine leichte Gummipelerine, 
die zuſammengerollt wenig Raum einnimmt und ſo leicht iſt, 
daß ihre Mitnahme im Ruckſack aus Mangel an Gegen- 
gründen nicht verweigert werden darf. Ob die Hausfrau dem 
Gatten das Ehrenwort abnehmen foll, dieſen Umhang redt- 
selig hervorzuholen, bleibt zweifelhaft, denn es ſoll Männer 
geben, die dieſen Begriff durch „vielleicht“ überſetzen. 
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Das ift aber, ſelbſt wenn man die leichteſten Juchtenſchäfte 
wählt, nicht jedermanns Fall. Da empfiehlt es fid, aus 
gutem Wachstuch Schäfte anfertigen zu laſſen, die genau an⸗ 
ſchließen. Unten werden ſie durch eine Gummiſtrippe, die 
unter der Sohle liegt, feſtgehalten, oben durch ein Band am 
Hoſenträger befeſtigt. Damit ſchützt man fid vor dem uns 
angenehmen Durchnäßtwerden. | 

Die Mückenſchleier, die in den letzten Jahren aufgekommen 
ſind, gelten zwar als unweidmänniſch, ſie würden ſich aber 
Geltung verſchaffen, wenn ſie praktiſch wären. Das ſind ſie 
aber nicht, weil fte erſtens die Mücken nicht am ۵ 
ſchlüpfen verhindern und zweitens beim Schießen mit Kimme 
und Korn das Sielen erſchweren. Außerdem wirken ſie 
ſchweißtreibend; man ſitzt unter ſolch einem Schleier wie im 
Backofen. Das ſind drei gewichtige Gründe, auf dieſen Schutz 
zu verzichten. Da ا‎ es {hon beffer, wenn man Geſicht, 
Nacken und Hände mit Eſſig abreibt, ehe man zum Anſtand 
hinausgeht. Dieſe Prozedur wiederholt man mit Hilfe eines 
mit Eſſig angefeuchteten Tuches, ehe man ſich an Ort und 
Stelle niederläßt. Und ſollten die Blutſauger ſich ſelbſt da⸗ 
von nicht abhalten laſſen, dann hilft eſſigſaure Tonerde oder 
Salmiak gegen die unangenehme Wirkung der Stiche. In 
dieſem an Abnormitäten ſo reichen Sommer hat ein Mücken⸗ 
ſtich nicht ſelten Blutvergiftung verurſacht. Da iſt es natür⸗ 
lich geboten, ſofort ärztliche Hilfe zu beanſpruchen! 

Es iſt ſehr ſchön, wenn man mit Geſundheit und Kraft 
protzen kann. Aber man ſoll ſie nicht leichtſinnig aufs Spiel 
ſetzen. Und man kann ein weidgerechter Jäger ſein, ohne 
ſeinem Hörper Anfechtungen zuzumuten, die er mit einer 
Einbuße bezahlen muß. Man braucht fih auch nicht für 
geringer zu halten als der Grünrock, der bei anſtrengendem 


Marſch kaum einen Schweißtropfen vergießt und deshalb im 


Ruheftand keiner Schutzhülle bedarf. Man kann ihn deswegen 
beneiden, aber ſolange man nicht dieſe Stufe der Durchbildung 
des Körpers erreicht hat, foll man ruhig zu Vorſichtsmaßregeln 
greifen, die jeder verſtändige Menſch als nötig, nützlich und 
angenehm empfinden muß! S 


Die großen Manöver der deutſchen 6 
(Abb. S. 1612) in der Nordſee haben den Kaifer, der ihnen 
beiwohnte, mit der höchſten Befriedigung erfüllt. Außer den 
üblichen Auszeichnungen, die einzelne Perſonen erhielten, hat 
der oberſte Kriegsherr eine ſolche der ganzen Flotte durch 
einen Brief an den Prinzen Heinrich zuteil werden laſſen, in 
dem er dieſem als Flottenchef fein Vertrauen, allen Offizieren 
ſeine Anerkennung und den Mannſchaften, insbeſondere auch 
dem Maſchinenperſonal, feine Zufriedenheit ausſpricht. Die 
eine unſerer Aufnahmen von den Manövern zeigt einen An⸗ 


griff von Torpedobooten, die andere den Kaifer auf der 
Kommandobrücke der „Deutſchland“. 


cc 


^n Marokko (Abb. S. 1613 und 1614) ift die Lage 
noch fo verwirrt, wie fie war — das ift das einzige, was 
ſich mit Sicherheit aus den einander vielfach widerſprechenden 
Nachrichten über die Ereigniſſe ergibt. Zwar häben ſich einige 
Kabylenftamme mit der Bitte an den General Drude ۰۶ 
wandt, er möchte die Feindſeligkeiten einſtellen, damit ſie in 
Friedensverhandlungen mit ihm eintreten könnten, und er 
hat auch tatſächlich, ohne fic) für die Zukunft zu binden, 
während einiger Tage auf bie Offenſive verzichtet, aber dann 
haben die Unterhändler nichts mehr von ſich hören laſſen. 
Don Mulay Hafid verlantet auf der einen Seite, daß er 
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hindert ſtets die Beweglichkeit der Arme, die beim Schießen 
unerläßlich iſt, und er trägt meiſtens ſo viel auf, daß die ge⸗ 
wohnte Gewehrlage dadurch verändert wird. Bei einem An⸗ 
fänger, der mit ſeinem Gewehr noch nicht verwachſen iſt, 
bleibt es ſich gleich, ob er aus dieſer oder jener Urſache vor⸗ 
beiſchießt. Wer aber ſo weit iſt, daß er ganz mechaniſch, mit 


der Sicherheit zu treffen, den Schuß hinwirft, wird leicht durch 


die unpraktiſche Kleidung geſtört. 


Das iſt völlig ausgeſchloſſen, wenn man nur die Unter⸗ | 


kleidung fo ſtark und dick wählt, daß man auf dem Stand 
nicht friert. Ein Zuviel iſt ja immer vom Uebel, alſo auch 
hier. Man darf demnach nicht ſo ſchwer gekleidet ſein, daß 
man auf dem kurzen Wege von einem Stand zum andern in. 
Schweiß gerät. Und vollends ſoll man in der Frühſtücks⸗ 
pauſe nicht mit Unempfindlichkeit protzen. Es iſt beſſer, ſich 
gegen den ſchneidenden Wind mit dem Mantel zu ſchützen, 
als ihn durch reichlichen Punſch zu bekämpfen. Ganz ab⸗ 
geſehen davon, daß der biedere Alkohol in der Kälte ganz 
heimtückiſch nachwirkt, ſo daß man, wenn nicht eingewurzelte 
Gewohnheit mitwirkt, die gebotene Dorficht außer acht läßt. 
Denn erfahrungsgemäß werden Treiber und auch Schützen 
ſtets erſt nach der Frühſtückspauſe angeſchoſſen. Und ein alter 
Jäger von der Sorte, die manchmal „etwas lögenhaft to ver⸗ 
tellen“ pflegt, behauptete, einen Campe gekannt zu haben, der 
fünfzehn Jahre alt wurde, weil er ſich ſtets an den ihm aus 
Erfahrung bekannten Frühſtücksplatz begab und beim nächſten 
Treiben unbeſchoſſen durchſchlüpfte. Das glaube ich aber nicht, 
denn ähnliche Beiſpiele von Ueberlegung find beim Hafen noch 
nicht feſtgeſtellt, und wie will man ſein Alter anders als in 
der Bratpfanne erkennend 

Bei der Winterjagd ſoll man den Gehwerkzeugen beſondere 
Sorgfalt widmen. Denn es gibt nichts Unangenehmeres, als 
wenn man auf der Treibjagd an den Füßen friert. Am 
meiſten werden davon die Städter heimgeſucht, die bei naſſem 
Wetter oder Schnee Gummiſchuhe zu tragen pflegen. Sie 
verweichlichen damit ihre Füße ſo ſehr, daß ſie bei einer 
Jagd, die man ſchlechterdings nicht in Gummiſchuhen mit⸗ 
machen kann, geradezu Qualen erdulden. Da iſt unter allen 
Umſtänden eine abhärtende Vorbereitung geboten. Man wäſcht 
die Füße zunächſt einigemal in ganz kaltem Waſſer und reibt 


ſie danach mit Franzbranntwein ein. In den letzten Tagen 


vor der Jagd nimmt man morgens ein kaltes Fußbad und 
reibt darauf die Füße fo kräftig mit einem rauhen Cuche, 
bis das zurückſtrömende Blut fid) durch Rötung der Dout bes 
merkbar macht. Nun wird zur Bekleidung ein ganz grober 
Strumpf und ein dicker, rindslederner Schuh, der recht ge⸗ 
räumig fein muß, genügen! Die Wade umkleidet man mit 
einer Gamaſche und das Unie mit geſtrickten Wärmern. 
Namentlich das letztere ſoll man nicht unterlaſſen, denn bei 
gut geleiteten Jagden, namentlich bei Kefjeltreiben, wird man 
von einem Stand zum andern im offenen Schlitten gefahren, 
ohne ſich einhüllen zu können. 

Beim Keffeltreiben, wo man ſtetig in Bewegung iſt, muß 
man je nach der Witterung die Stärke der Unterkleidung be⸗ 
meſſen. Starker Wind erfordert wärmere Kleidung, ſtilles, 
ſonniges Wetter kann jede befondere Dorfichtsmaßregel übers 
flüſſig machen. Aber nie darf man vergeſſen, daß dem Tag 
die Nacht, dem rüſtigen Gang die Rückfahrt folgt, gegen die 
man ſich durch Mantel und Decke zu ſchützen hat! 

Nun noch einige praktiſche Katſchläge für beſondere Fälle. 
Bei allen Jagden, die vor der Winterkälte ftattfinden, hat 
man mit der Feuchtigkeit zu rechnen. Man muß durch eine 
wieſe gehen oder durch ein Ackerſtück, das mit Lupinen, Kare 


toffelkraut uſw. fo hoch beſtanden ift, daß die Knie durchnäßt 


werden. Nun gibt es ja Jäger, die ohne Beſchwerde lange 
Stiefel tragen, die bis zum Leib emporgezogen werden können. 
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mit einer Ausſperrung beantwortet hatten, einen äußerſt bet: 
tigen und gefährlichen Charakter angenommen. Die Hoffnung 
der Arbeitgeber, durch Anwerbung von Arbeitswilligen im 
Ausland den Betrieb im Hafen aufrechterhalten zu können, 
hat ſich als irrig erwieſen. Zum Teil wurden die Fremden 
von den Streikenden gewaltſam gehindert, ihrer Beſchäftigung 
nachzugehen, zum Teil aber erklärten fie auch, daß fie unter 
falſchen Dorfpiegelungen nach Antwerpen gezogen worden 
ſeien und nicht daran dächten, Streikbrecher zu ſpielen. Die 


Wirkung war jedenfalls, daß die Schiffahrt beinah zum Still⸗ 


ſtand kam. Aber die Unternehmer ſtemmen ſich gegen jede 
Vermittlung, fie fordern bedingungsloſe Unterwerfung der 
Arbeiter. Dem gegenüber haben die Ausgeſperrten die Sym⸗ 
pathien der Bürgerſchaft, ja fogar der Behörden für ſich. 
Leider ift es bei der allgemeinen Erregung nicht ohne folgen- 
ſchwere Ausſchreitungen abgegangen. Derbrecher, mit denen 
die Streikenden keine Gemeinſchaft haben wollen, benutzten 
die Gelegenheit, um im Holzhafen Feuer anzulegen; es ent⸗ 
ftand ein Riefenbrand, der großen Schaden anrichtete und nur 
mit äußerſter Mühe gelöſcht werden konnte. 
ea 


Sommer- und Serienhänfer (Abb. S. 1618). Wie 
unſere Leſer bereits wiſſen, findet zurzeit im Lichthof des 
Höniglichen Kunſtgewerbemuſeums zu Berlin eine Ausftellung 
von 40 Modellen der Sommer- und Ferienhäuſer aus dem 
Wettbewerb der „Woche“ ſtatt. Wir erinnern daran, daß 
die Ausſtellung bis zum 29. September bei freiem Eintritt 
an den Wochentagen (außer Montag) von 10—4 Uhr und 
an den Sonntagen von 10—6 Uhr geöffnet ift. 


Eduard Grieg (Abb. S. 1617), Norwegens bedeutendſter 


Komponift, der am 4. September in feiner Daterftadt Bergen 
geftorben ift, genoß nicht nur in feiner Heimat, ſondern auch 


im Ausland großes Anfehen, in Deutſchland, kann man wohl 


ſagen, Popularität. Am 15. Inni 1845 geboren, kam er 
ſchon im Alter von 15 Jahren nach Leipzig, um auf dem 
dortigen Konfervatorium feine Studien zu machen, die er 
dann noch bei Gade in Kopenhagen fortſetzte. Der Einfluß 
fowohl feiner deutſchen wie feines däniſchen Lehrers ift in 
ſeinem Schaffen unverkennbar, wenn er ſich auch ſpäter in 
Gegenſatz zu ihnen geſtellt hat. Das Charakteriſtikum ſeiner 
Kompofitionen ift ihr nationales Kolorit, ihren großen Erfolg 
aber verdankt Grieg ſeinem Reichtum an melodiſcher Erfindung. 


eas 


Sullyeprubhomme (Abb. S. 1617), der 6 
Dichter, der am 7. September auf feinem Schloß Chatenay 
bei Paris geftorben ijt, hat ein Alter von 68 Jahren ers 
reicht. Am 16. März 1859 geboren, ſtudierte er zunächſt 
Naturwiſſenſchaften, wandte fih aber fpäter ganz der Philo- 
fophie und Literatur zu. Seine 1865 veröffentlichte erſte 
Sammlung enthält auch das Gedicht Le Vase brisé, das all⸗ 
gemein bekannt geworden iſt. Sonſt haben ſeine Poeſien, 
die von philoſophiſchen Gedanken getragen werden, nicht 
eben große Verbreitung gefunden. Don den Kennern aber 
werden fie ſehr hoch geſtellt. Vor feds Jahren erhielt 
SullyePrudhomme, der feit 1881 Mitglied der Akademie 
war, den literariſchen Nobelpreis. ۱ 

za 


Die Entgleiſung des Inſterburger Schnellzugs 
(Abb. S. 1618) zwiſchen Rehfelde und Strausberg bei Berlin 
beſchäftigt die öffentliche Meinung in hohem Maß. Von den 
Wagen, die aus den Schienen ſprangen, ſind einige teilweiſe, 
der Speiſewagen völlig verbrannt. Leider hat auch ein Paſſa⸗ 
gier, entgegen der urſprünglichen Annahme, dabei ſeinen Tod 
gefunden; es wurde nachträglich feſtgeſtellt, daß der Banks 
direktor Kraſchutzki aus Königsberg i. Pr. in den Flammen 
umgekommen ift. Herbeigeführt wurde die Kataftrophe in 
dieſem Fall aller Wahrſcheinlichkeit nach durch ein Ders 
brechen. Die Unterſuchung hat ergeben, daß die erſt vor 
kurzer geit neu gelegten und ſtark befeſtigten Schienen ge- 
lockert worden waren. xm 
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neuerdings eine etnropüerfreunófide Haltung beobachte, auf 
der anderen, daß es mit ſeinem Einfluß zurückgehe. Abdul 
Aſis, der offiziel jedenfalls noch immer Sultan ift, foll ernſt⸗ 
lich damit umgehen, durch eine Reife nach Rabat feine ftarf 
geſchädigte Autorität bei den Eingeborenen wiederherzuſtellen. 
Es mag ihm in Fez recht ungemütlich ſein, denn dort iſt die 
Lage nächſt Caſablanca, deſſen Gouverneur Si Bon Bekkar 
ſich in der Gefangenſchaft der Franzoſen befindet, am gefähr⸗ 


lichſten. Si Muhammed und Si Hady Tazzi, zwei Günſt⸗ 


linge des Sultans, ſind ermordet worden, und wie die 
übrigen Europäer haben auch die Deutſchen — unter ihnen 
Major von Tſchudi und Rittmeiſter Wolff, die Abdul Afis 
vor kurzem nicht eben zur Freude der Franzoſen als Privat⸗ 
ingenieure gewonnen hatte — die Stadt verlaſſen. Ob aber 
der Sultan tatſächlich die Entſchlußkraft finden wird, die Reife, 
für die die Zelte bereits fertiggeſtellt find, anzutreten, das 
liegt noch im Schoße der Götter. 
Cay 

Die Sühnekirche in Petersburg (Abb. S. 1615), die 
zum Andenken an den Jaren Alexander II. und feine Er- 
mordung errichtet wurde, iſt jetzt endlich feierlich in Gegen⸗ 
wart des Faren Nikolaus und ſeiner Gemahlin eingeweiht 
worden. Der Plan, ſie zu bauen, entſtand unmittelbar, nach⸗ 
dem Alexander II. am 13. März 1881 einem Attentat zum 
Opfer gefallen war. Aus allen Teilen Rußlands ſtrömten 
die Spenden zuſammen für das Gotteshaus, das ſich zur 
Sühne für den gewaltſamen Tod des Kaifers erheben ſollte, 
der dem Lande die Aufhebung der Leibeigenſchaft geſchenkt 
hatte. Aber erhebliche Summen verſchwanden in die ۵ 
der Korruption, und infolgedeſſen verzögerte fic) die Doll- 
endung des Werkes. Aber was lange währt, wird gut. Die 
Sühnefiche, die nach den Plänen des Architekten Profeſſor 
Paarland in byzantiniſchem Stil erbaut wurde, macht mit 
ihren in Emailfarben ſchillernden Kuppeln einen reizvollen 


und würdigen Eindruck. 
ena 


Das italienifhe Königspaar (Abb. S. 1611) hat 
den größten Teil des Sommers wieder in Racconigi verbracht. 
Das in der Nähe der etwa 9000 Einwohner zählenden Stadt 
gelegene Schloß, das im ſiebzehnten Jahrhundert erbaut wurde, 
war Jahrzehnte hindurch verödet, bis es Viktor Emanuel III. 
1902 reſtaurieren ließ. Seitdem iſt es der Lieblingsaufenthalt 
des regierenden Königs, der dort mit ſeiner Gemahlin und 
feinen Kindern, fomeit es die Regierungsgeſchäfte geftatten, 
ein zurückgezogenes Leben führt. 

Die abeſſiniſche Geſandtſchaft (Abb. S. 1617), die 
von Berlin wieder abgereiſt iſt, hat ihren Aufenthalt in der 
Keichshauptſtadt benutzt, um militäriſche, künſtleriſche und 
wiſſenſchaftliche Einrichtungen und Inſtitute kennen zu lernen. 
50 beſuchten die Herren das Königliche Opernhaus, wo fie 
der Vorſtellung mit großer Auſmerkſamkeit folgten und, ganz 
europäiſch, lebhaften Beifall ſpendeten, und dann ſtnudierten 
ſie die Luftſchiffahrt. Unſere Aufnahme zeigt den Herzog 
Dedjasmatſch Maſchaſcha in der Gondel eines Militärballons. 

ea 

„Prinz Georg von Griechenland (Abb. S. 1617), der 
frühere Generalkommiſſar der Mächte auf Kreta, hat fih in 
Paris mit der Prinzeffin Marie Bonaparte verlobt. Er 
wurde als zweiter Sohn des Königs Georg am 12. Juni 1862 
in Korfu geboren. Die Braut, die am 2. Juli 1882 zu 
St. Cloud geboren wurde, iſt die einzige Tochter des Prinzen 
Roland Bonaparte aus deſſen Ehe mit Marie Felix Blanc 
und als. Enkelin des bekannten Spielpächters in Monte Carlo 
eine der reichſten Erbinnen Frankreichs. Aus Anlaß der 
Derlobung wurde in der griechiſchen Kirche zu Paris ein 
feierliches Cedeum geſungen. Unſere Aufnahmen zeigen den 
Prinzen Georg auf der Fahrt zu dem Gotteshaus, die Prin 
zeſſin bei der Ankunft daſelbſt. | 

Der Streif ber Hafenarbeiter in Antwerpen 
(Abb. 5. 1616) hat, nachdem die Unternehmer den Ausſtand 
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würde. Wir find inbeffen der Meinung, 
der Angelegenheit namentlich in den bis 
feindlich gegenüberſtehenden Kreifen eines wohlgemeſſenen 
Zeitraumes bedurfte, der, wie gehofft werden darf, jetzt 
endlich erfüllt iſt, ſo daß gegen Jahres ſchluß das reformierte 
Geſetz den Reichstag paffiert haben dürfte. | 


& % 
* 


Unſere Geſchäftswelt hat ſich bisher von dieſer ziemlich 
begründeten Hoffnung allerdings (noch nicht ſonderlich beein⸗ 
fluſſen laſſen. Das iſt wohl zu begreifen, wenn man die 
vielfachen Enttäuſchungen in Betracht zieht, die dieſe Ma⸗ 
terie bisher gezeitigt hat. Die Lage der mittleren und kleinen 
Bankiers wurde unter der Herrſchaft des Börſengeſetzes eine 
geradezu verzweifelte, und es genügt, die Liſte der in den 
letzten Jahren in Liquidation getretenen oder gar durch die 
ſchweren Seitverhältniſſe zur Sahlungseinftelfung getriebenen 
Firmen zu überblicken, um die ſchwere Not zu begreifen, in 
die das Bankgewerbe geraten iſt. Ob die nunmehr zu er⸗ 
hoffenden Derbefferungen des drückenden Geſetzes ausreichen 
werden, Wandel zu ſchaffen, muß dahingeſtellt bleiben. Jeden⸗ 
falls wird ein Umſchwung zum Beſſeren erſt nach Jahren 
dem Auge erkennbar in die Erſcheinung treten. Die Wieder⸗ 
herftellung von Treu und Glauben bildet das Fundament 
dieſer Geſetzesreform, denn erſt unter dem Schutz der dem 
Kommiſſionär wieder gewährleiſteten Rechtsbaſis läßt fih ein 
Wiederaufleben der Geſchäftstätigkeit denken. — 8۵ 
wird ja die Börſe bekanntlich noch immer von den Geldſorgen 
heimgefucht, die der jetzt immer näher heranrückende wichtige 
Quartalsſchluß bisher in ganz beſonders ſcharfem Maße hervor⸗ 
rief. Das Anziehen des Privatdiskonts in den letzten Tagen 
brachte dieſen Tatbeſtand äußerlich zur Kenntnis. Der letzte 
Keichsbankausweis ſowie andere Symptome waren aber wieder 
geeignet, die auch an dieſer Stelle mehrfach vertretene Auf⸗ 
faſſung zu bekräftigen, daß der Ultimo September wohl kaum 
eine allzu ſchwere Geldpreſſung im Gefolge haben werde. Die 
Börſe ſcheint denn auch jetzt von den früher mehrfach aufge⸗ 
tretenen ſchweren Beſorgniſſen wegen der nächſten Entwicklung 
der Geldverhältniſſe einigermaßen befreit zu ſein. Immerhin 
ſollte auch über den Ouartalstermin hinaus in der Hand- 
habung der Geſchäfte eben mit Kückſicht auf die noch wenig 


geklärten internationalen Geldverhältniſſe mit Vorſicht operiert 
werden. verus. 


daß es zur Klärung 
her der Börfe direkt 


Gartenlaube 
Heute Seft 37: Neuer Roman 
Die indische Tänzerin. 


Von 
Paul Oskar ۰ 


Der bekannte Autor, deſſen Roman „Para- 
diesvogel“ mit ſeiner glänzenden Schilde⸗ 
rung der Berliner Geſellſchaft in der 
„Gartenlaube“ ſo großes Aufſehen erregte, 
bringt hier eine vorzügliche Arbeit, die zu dem 
Beſten gehört, was er bisher geſchrieben hat. 


| Probehefte mit Romananfang durch jede Buchhandlung. 


hubert, bekannter Militärſchriftſteller, + in 


Bank⸗ und Bankiergewerbes, 


Seite 1610. 


Baudirektor Prof. Dr. Adolf v. Ernſt, 
(Schweiz) im Alter von 62 Jahren. 


Diaz Ferreira, ehem. portugieſiſcher Miniſter, + in 
1106490 am 9. September. 

Staatsrat Freiherr Eugen v. Mancler, ehemaliger 
württembergiſcher Geſandter am öſterreichiſchen Dote, + in 
Oberherrlingen am 7. Seplember. 

General Mirri, ehem. italieniſcher Kriegsminifter, + in 
Sologna im Alter von 73 Jahren. 

Geheimrat Dr. Reinho.d Moſen, 
großherzogl. Landesbibliothek, + in Oldenb 
im 64. Lebensjahr. 

Kammerfänger Julius Müller, + in Frankfurt a. M. im 
Alter von 49 Jahren. | 

Marfus Pflüger, ehem. Keichstags⸗ 
ordneter, T 
85 Jahren. 

Geh. Baurat Hermann Runge, + in Krummhübel (Riefenz 
gebirge) im Alter von 67 Jahren. 

René françois Armand Sully⸗Prudhomme, bekannter 
franzöſiſcher Dichter und Philofoph, + in Chatenay am 
7. September im Alter von 68 Jahren (Portr. S. 1617). 

Guſtav von 5 


Heidelberg am 4. September. 


Geheimrat Adolf Otto Troigi ch, Gründer der 
einigung der Kunſtfreunde“, + 


T in Meiringen 


Oberbibliothefar der 
urg am 4. September 


und Landtagsabge⸗ 
in Karlsruhe am 5. September im Alter von 


„Ver⸗ 
in Berlin am 10. September 


Geh. Rat Graf Auguſt v. Uxküll⸗Gyllenband, + in 
Degenlod am 7. September im Alter von z8 Jahren. 


Die letzten Tage ſtanden unter dem Seichen des Dritten 
Allgemeinen Deutſchen Bankiertages, der eine überaus erfolg⸗ 
reiche Tagung in Hamburg veranftaltete. Es erübrigt, hier 
eingehender auf deren Verlauf zurückzukommen, die einen 
noch ſtärkeren Beſuch aufwies als der erſte deutſche Bankiertag, 
der vor etwa fünf Jahren in Frankfurt am Main ſtatt⸗ 
gefunden hat. Auch die Beteiligung am darauf folgenden 
Berliner Bankiertag wurde durch den Beſuch der Hamburger 
Verhandlungen weit übertroffen. Aber nicht allein in dieſer 
äußerlichen Bekundung des deutſchen 


ſondern vor allem in der gegen früher weit ſtärkeren Anteil⸗ 
nahme der Regierungsvertreter des Reiches, Preußens und 


mehrerer anderer Bundesſtaaten war unſeres Erachtens dies- 
mal das markanteſte Moment zu erblicken. Man darf ohne 


weiteres aus dieſer größeren Anteilnahme der leitenden Kreife 


den Schluß ziehen, daß die bisherige Arbeit der Bankwelt 


zur Verbeſſerung ihrer von Jahr zu Jahr verſchlechterten 
Lage nicht ohne Erfolg geblieben iſt. Schwer genug hat es 


ja gehalten, bis das Bewußtſein von der dringenden Not⸗ 


wendigkeit einer Derbefferung des vielbernfenen Börſengeſetzes 
die engeren Grenzen der Berufsgenoſſen überſchritten hatte. 
Seit mehreren Jahren allerdings war ja bekanntlich die Re⸗ 
gierung von dieſer Notwendigkeit überzeugt, allein die 
gegneriſchen Strömungen und andere Einflüſſe ‚im Reichstag 
hatten es bisher fogar verhindert, daß die fertiggeftellte Rez 
formvorlage den Inſtanzenweg durchlaufen und dem Plenum 
vorgelegt werden konnte. In den Berufskreiſen konnte man 
ſich allerdings des Eindrucks nicht erwehren, daß eine ener⸗ 
giſchere Stellungnahme der Regierungskreiſe auch wohl eine 
frühzeitigere Verabſchiedung des Geſetzes ermöglicht haben 
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im Alter von 64 Jahren. 
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Wenn Steine reden. 


Roman von 


Max Heeger. 


aber aus einem gewichtigen Grunde, der ihm die Droh⸗ 
worte eingegeben haben würde: „Weib, gib mir das 
Mädchen heraus! Laß mich wenigſtens für es forgen, 
damit es nicht verkümmere oder zugrunde gehe!“ So 


maßlos tobte dieſer Ohnmachtſturm in ihm, daß er 


flüchtig die Augen ſchloß und die dicken Singer um den 
Schirmgriff preßte, als hätte er ſein X bereits in 
der Hand. 

‚Dann aber löften fidi die Ci cippen zu einem Lächeln. 
Der Derftandesmenfch ſchlug das Tier in ihm tot, und 
eine der vielen Stimmen in ſeinem Seelenorcheſter raunte 
ihm den Text zu: „Bleibe bei Vernunft, Lukas, und 


vergiß niemals, was du biſt: ein reputierlicher Mann 


mit Anſpruch auf allgemeine Achtung; mehrfacher Haus» 
beſitzer, Dertrauensper[on in vielen Dingen und nicht zu- 
letzt fleißiger Couponabſchneider, Grundſtückſpekulant und 
Kunſtfreund.“ Und als Reiff dieſe Stimme vernommen 
hatte, gab er feiner Haltung unter dem Schirm einen 


Ruck, ſchritt er gewiſſermaßen gefeſtigter dahin, nun in 


rajh wiedergefundener Befonnenheit erwägend, was 
für ihn das vernünftigſte ſei, um über Elſes Stellung 
in dem neuen Haushalt etwas Näheres zu erfahren. 


Denn nur ihr Schickſal allein lag ihm im Sinn, ob⸗ 
wohl es noch einen erheblichen Reft in fene Gedanten 


gab, der für feine Frau abfiel. ` : 
Merkwürdig, wie es in ihm gärte, wie er plötzlich 
eiferſüchtig auf den Mann wurde, den er noch gar nicht 
einmal gefehen hatte, und wie das Verlangen in ihm 
erwachte, vor ihn hinzutreten und ihm zu ſagen: „Wie 
kommen Sie eigentlich dazu, ſich in meine Privatſachen 


‚hineinzumijchen, mein Kind verſorgen zu wollen, ohne 


mich zu fragen? Wie?” Dann aber ſtellte er fich vor, 
es könnte ein baumlanger Kerl fein, der ihn am Kragen 
packte und kurzerhand hinauswürfe, während die kleine 
Frau Dora im Hintergrunde ſtünde, vergnügt dabei 
lachte und in die Hände klatſchte. Das wäre dann 
allerdings der ſchönſte Ausgleich geweſen für alles das, 
was er ſeiner erſten Frau im Leben angetan hatte. 


Er wollte aber dieſer Gefahr lieber entgehen und vor⸗ 


ſichtig ſeine Erkundigungen einziehen. 

Plötzlich ſtand er wieder vor dem alten Haufe, nach 
dem er entſchloſſen ſeine Schritte gelenkt hatte; denn 
unterwegs war ihm die ſonderbare Deutung in dem 
Schreiben eingefallen. Eine Caterne würde ihm leuchten — 


was hieß das anders, als daß er in dieſer Kneipe hier 


das Nötige erfahren werde! Reiff ſchalt ſich im ge⸗ 
heimen einen Schafskopf, obwohl er ſich ſogleich auch 
ſagte, es könne ſich mit ihm jemand einen faulen Witz 
gemacht haben, um ihm die Erinnerung an die alten 
Jahre zu koſten zu geben. Vielleicht trachtete der Wirt 
auch nach neuen Gäſten und hatte gar dieſes merk⸗ 
würdige Lockmittel ausgeworfen, um ihn zu ködern. 


ساد .1 


N 2. l 

SE ſtrich der ی‎ miss ſtärker 
hernieder und zog feine ſilberdurchwirkten 
Fäden im Lichte der Laternen. Aber Lukas 
Y Reiff achtete kaum darauf, trotzdem die 
rende Näſſe fein heißes Geſicht berührte. In großer 


Erregung ſchritt er dahin, und erſt an der nächſten 


Straßenecke erinnerte er ſich feines Sylinders, dachte er 
daran, daß bei ſolchem Wetter ein Regenſchirm ſeinen 
ganz beſonderen Sweck habe. Wilde Gedanken bewegten 
| ihn, die er mit zuſammengekniffenen Lippen ſtill aus⸗ 
toben ließ. Dieſe Frau war aufs neue in den Ehe 
hafen eingelaufen, trotzdem ſie es ihm faſt geſchworen 
hatte, fie habe genug an der erſten Neirat und trage 


kein Verlangen danach, noch einmal ſolche Jahre zu 


durchleben! Wiederholt lachte er dann in den Regen 


hinein, aber biſſig wie ein Dreimalgetäuſchter. Auf 


ſeinen Nachfolger war er geſpannt, wirklich geſpannt. 
Wie jeder Mann, der ſeine erſte Frau noch nicht ver⸗ 
geſſen hat, immer neugierig iſt, ihre nächſte Wahl 
kennen zu lernen. Und ſofort malte er ſich aus, daß, 
wenn ſie klug geweſen ſei, dieſe Wahl nur auf einen 
anfehnlichen, ſtattlichen Kerl ſeiner Gattung habe fallen 
können. Die ſtattlichen Männer hatte ſie immer geliebt, 
natürlich nach ihrer platoniſchen Art; denn ſie war 
keine ſinnlich veranlagte Frau. Wie ſie überhaupt für 
dieſe Seite der Ehe niemals fein brutales Derftändnis 
gehabt hatte und nie ein unkeuſches Wort über ihre 
Lippen gekommen war. Ganz im Gegenſatz zu feiner 
jetzigen Frau, die über ſolche Dinge ſehr frei dachte 
und ſelbſt ihn, den Gewiegten, durch ſolche Geſpräche 
in Verlegenheit brachte. 

Aber wo war dieſer Mann zu finden? Wie war 
wenigſtens ſein Name d Damit er gleich heute noch 
all feine Zweifel überwinden könne. Und ſofort erſtickte 
ſein Grimm die auffteigende Luftigfeit wieder, denn er 
ſah in dieſem entſcheidenden Schritt ſeiner Erſten nur 
die Berechnung, ihm die letzte Möglichkeit zur Pers 
ſorgung feiner Tochter zu nehmen. Ja, der Haß dieſer 
Frau erſchien ihm unauslöſchlich wie eine ewige, an 
ſeinem Leben zehrende Flamme. 

Die Jahre hatten ihn ruhiger gemacht und ſeine 
ſchlimmen Inſtinkte gebändigt; hatten ihm das geſättigte 
Behagen des begüterten Bürgermannes gegeben; in 
dieſen Minuten aber kochte jener furchtbare Sorn in 
ihm, den er ſo oft ſein Weib hatte fühlen laſſen, wenn 
ihm zum Bewußtſein gekommen war, daß ſein niedriger 
Ehrgeiz durch dieſe Ehe nicht gefördert wurde. Wenn 
er ſie jetzt vor ſich geſehen hätte, ſie in Minuten unter 
vier Augen gehabt haben würde, wer weiß, was dann 
paſſiert wäre! Vielleicht hätte er ſie geſchüttelt wie 
früher fo manches Mal aus nichtigen Gründen, diesmal 
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wirtſchaften begann, fo daß er den £Xebenbewobnen 
den Schlaf raubte. Einmal, als feine Frau krank lag, 


war Reiff ſelbſt herumgeſprungen, um friſche Milch zu 


holen, und ſo hatte er den breitſchultrigen Mann, der 


immer eine Art verachtenden Blickes für ihn hatte, bei 
der Arbeit geſehen, ihn auch ſonſt auf dem Hof erblickt, 


wenn er an ſeinem Wagen beſchäftigt war und mit 


dem Kutſcher wegen deffen Trägheit deutliche Worte 
wechſelte. Dieſen kalten Blick unter den ſchläfrigen 
Lidern brachte er mit feinem unglücklichen Eheleben zu 


ſammen, von dem der Nachbar durch die damals ver⸗ 


baute Tür Kenntnis erhalten hatte. 


Reiff holte tief Atem, und während er die Gummi⸗ 
ſchuhe abſtrich und im Simmer umherſpazierte, dachte 
er mit Genugtuung daran, daß ihn hier niemand mehr 
mit einem gleichen Blick verfolgen werde. Voll Eitel 
keit ſtellte er fih vor den Spiegel, zog fein Taſchen⸗ 
bürſtchen hervor, bearbeitete ſein noch volles, blank 
geſcheiteltes Haupthaar und ſtrich wohlgefällig femen 
geteilten Dollbart und die Schnurrbartenden, die er zum 
Schluß mit Wichtigkeit emporwirbelte. Mit Befriedigung 
lächelte er fid dann an, erbaut von feinem Ebenbild. 
Es geſchah nur flüchtig, aber doch mit der Gewohn— 
heit, die fich tagtäglich wiederholt. Wie immer gefiel 
ihm ſeine Stirn mit den breiten Schläfen, die ſo viel 


Dickfelligkeit enthielt; die nicht zu kleine, kräftig ause 


legende Nafe und der ſinnliche Mund mit den roten 
Lippen. Allerdings hatten ihm die großen, etwas ab- 
ſtehenden Ohren niemals rechte Freude gemacht, ebenjo: 
wenig wie die unfchönen Hände; jedoch hatte er fih 
damit getröſtet, daß nichts vollendet in der Welt ſei, 
und daß man ihn trotzdem immer einen forfchen Kerl 
genannt habe. 

Der Pikkolo, hier beſſer Kellnerlehrling genannt, ein 
ſchnell gereifter Junge mit einem Waſſerkopf und 
mächtigen Ohrlappen, der in zu weiter Jacke und in 
zu langen Beinkleidern einen Soll über die Dreikäſe⸗ 
höhe erſchien, tauchte mit wehendem Wiſchtuch auf und 
äugelte den Fremden verwundert an. Er hatte wohl 
einen anderen erwartet. Sofort aber dienerte er wie 
ein Alter und ſchoß wie ein Wieſel davon, als Reiff 
der einen Hinweis darauf an der Wand las, die Wein 
karte verlangte. Statt des Pikkolos ließ ſich jedoch nach 
einer Minute ein mittelgroßer Mann mit rundem Gaſt⸗ 
wirtsgeſicht ſehen, der ſofort eine Derrenfung nach unten 
machte und feine Marken mündlich anpries. Etwas 
Gutmütiges, zugleich auch Poſſierliches ſprach aus ſeinem 
Weſen, während er die vom Vachtwachen leicht ge 
röteten, beweglichen Augen über den Gaſt hin und her 
gehen ließ, als wollte er erſt Vertrauen zu ihm faſſen. 

„Sie find der Herr Wirt, nicht wahr d“ fragte ihn 
Reiff mit feinem überlegenen Blick, nachdem er ſich raſch 
für eine halbe Flaſche Bordeaux entſchieden hatte, um 
ſich bei ihm gut einzuführen. 

„Zu dienen, mein Herr. Mein Name ift Johl..." 
Nach jedem Satz ſpitzte er den Mund. „Haben fich der 
Herr vielleicht verabredet?“ Die gleiche bewegliche 
Muſterung folgte, die dann einer Enttäuſchung wich, 
als Reiff bemerkte, daß ihn nur das ſchlechte Wetter 
hier hineingetrieben habe. Es klang hochmütig, gewiſſer⸗ 
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Mochte es fein, wie es wollte — er war einmal hier 
und wollte fich nicht fürchten. 
Einige Augenblicke überlegte er noch, dann klappte 
er den Schirm zu und ging die wenigen Stufen zur 
Flurtreppe hinauf. Geradeaus war die Tür, links 
führten die Treppen zu den Stockwerken empor. Nur 
trübe flackerte die Gasflamme in der Milchglasſchale, 
die unten auf der ſchmutzigen Diele einen kreisrunden 
Schein warf, der unruhig hin und her zitterte. ۳ 
lächelte: es war immer noch die alte, ſchlechte Beleuch— 
tung, über die fid) früher alle Hausbewohner beklagt. 


hatten. Vor der friſch geftrichenen Tür zögerte er aber: ` 


mals, dann aber lockte ihn der Wunſch hinein, einmal 
zu ſehen, was aus dieſer Bude geworden war. 

So wenigſtens redete er es ſich ein. In Wahrheit 
jedoch trieb ihn der Drang des Seelenverbrechers, der 
gleich dem ſchweren Verbrecher der Schwäche unterliegt, 
im verſchwiegenen die Stätte ſeiner unrühmlichen Taten 


zu betreten. Denn ſchon vorher, als er einen Blick auf 


oen Hof geworfen hatte, war ihm oie 9 
geworden, daß man ſeine frühere Wohnung zu dem 
Lokal genommen hatte. Entſchloſſen trat er nun ein 
und ging ſofort, als verſtünde es ſich von ſelbſt, nach 
links in das Binterzimmer, das zwar ſtill und leer war, 
aber einen anheimelnden Eindruck machte, ungefähr wie 
eine Wohnſtube, in die man zur Not auch bevorzugte 
Gäſte einlaſſen kann. Dorn zeigten fid) nur die kahlen 
Wände und die reihenweiſe aufgepflanzten Tiſche mit 
bunten Decken, auf denen ſich in der noch öden Leere 
die üblichen Streichholzbehälter und die gehäuften Bier- 
unterſätze breit machten, höchſtens daß auf der billigen 
Tapete irgendein Reklamebild prangte (Cukas hatte das 
mit einem raſchen Blick erfaßt). Bier jedoch ging eine 
gewiſſe Behaglichkeit aus: von dem ſchwarzen Lederſofa 
unter dem ovalen Hängeſpiegel, von der beſſeren Decke 
auf dem runden Tiſch, von dem Teppich darunter und 
auch von der Hangelampe über dem Tifch, die [don 
brannte und heruntergezogen war, gleichſam, als hätte 
man ſoeben erſt bei ihr geſeſſen. In der Mitte hing 
zum Ueberfluß ein alter Dreiflammer und warf ſeinen 
Schatten auf die weiße Decke. An der anderen Wand 
ſtand ein Büfett, einfach und ſchlicht, mit einer ge 
häkelten Decke belegt, auf der eine große Glasbowle 
und Krüge und Gläſer ſtanden. 

Reiff, zwar noch verwirrt durch dieſen Anblick, fand 
ſich aber ſchnell zurecht, denn an den Uleiderriegeln 
merkte er, daß er ſich ruhig hier niederlaſſen dürfe. 
Während er den naſſen Schirm in den Eiſenring ſtellte, 
den Hut auf den Hafen hing und ſich nun anſchickte, 
mit dem Berbſtpaletot das gleiche zu tun, klapperten 
vorn Gläſer, wurden in einem verlorenen Winkel die 
Stimmen der wenigen Gäſte laut. Allem Anſchein nach 
ſaß man im kleinen Flurzimmer, wo früher der Milch— 
händler ſchlief und jetzt wahrſcheinlich der Schanktiſch 
ftand. So wenigſtens malte es ſich Reiff aus, denn im 
Augenblick ſah er den alten Laden wieder vor ſich und 
den Mann mit der blauen Schürze, der geſchäftig 
zwiſchen ſeinen Blechkannen und den weiß geſcheuerten 
Milchfäſſern hin und her ging, ewig einen kalten 
Stummel im Mundwinkel, und in aller Frühe ſchon zu 
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So fah es Reiff öfters, wenn er unerwartet wieder 
zurückkehrte, und fo ftand ihm das Bild in diefen 
Minuten vor Augen. Er ſetzte fich auf das Sofa, gof 
das Glas voll Wein und nahm einen großen Schluck, 
der ihm warm durch die Glieder ging. Und als er 
dann zum neu gefüllten Glaſe griff und die Wirkung 
des Weines verſpürte, bevölkerte fid) dieſes Hirngeſpinſt 


immer mehr mit Einbildungsgeſtalten, die im, er wußte 


es, Schmerzen bereiteten, ohne daß er das Verlangen 
empfand, ihnen zu entgehen. Faſt war es ihm wie 
der Suſtand einer ſüßen Qual, in dem man um der 


Erinnerung willen gern verharrt. ۱ ۱ 


Herr Jokl kam wieder herein, um fih. mit ge 


winnender Freundlichkeit danach zu erkundigen, wie der 
Ponte Canet dem Gaſte munde. Er hatte den ganzen 
behäbigen Herrn im Auge: mit der echten Nadel, der 


ſchweren, goldenen Kette über der Weſte und dem 


blitzenden Brillanten auf dem kleinen Finger; und ſo 


hielt er eine perſönliche Aufmerkſamkeit für angebracht. 


Ja, auf einen guten Tropfen halte er was. Er habe 


zwar nur ein beſcheidenes Cokal, aber über Effen und 


Crinfen habe fich noch niemand beklagt. Dafür forge 


ſchon ſeine Frau, die „derbe“ hinterher ſei. Na, und 
was den Wein betreffe, ſo verſtehe er ſich beſonders 
darauf, denn er habe nämlich früher eine Weinſtube 
beſeſſen — „da draußen in Moabit“. Leider ſei ſie 
nicht gegangen. .. Aber einige Stammgäſte feien ihm 
noch treu geblieben, die ſich hier hinten mehrmals in 
der Woche träfen. Herren von Anſehen! Sogar ein 


früherer Paſtor fei darunter. Ja. Alles ſehr nette 
Leute, die fid) hier bei einem guten Tropfen wohl 


fühlten. Sehr wohl fühlten. Und wenn noch der 
Herr vielleicht öfters — > ۱ , 
Plötzlich unterbrach er fih: „Sie kommen mir 
eigentlich bekannt vor. Ja. Merkwürdig. Waren Sie 
nicht ſchon in Moabit bei mir? Nein, nichtd Dann 
haben Sie Aehnlichkeit mit einem anderen Herrn. Ja. 
Merkwürdig. Höchſt merkwürdig.“ | 


Seine ungewollte Drolligkeit war unverkennbar. 


Auf alle Fälle war er ein Menſch, der im Gaſtwirts⸗ 
gewerbe groß geworden war und ſich vielfach die 
Manieren ſeiner Gäſte angenommen hatte. Ein ver⸗ 


kannter Gentleman, der überall hinguckte und hinhorchte, 
ohne das Richtige zu fehen und zu hören, und fich 


etwas darauf einbildete, einen modernen, hohen Steh⸗ 
kragen, eine bunte, bindfadenartige Krawatte und ganz 
enge, kurze Beinkleider zu tragen, und der doch immer 
der frühere Küfer mit dem hübſchen Bauchanſatz blieb. 
Das kurz geſchorene, (dion ergraute Haupthaar, der 
dünne Hängeſchnauzbart und die kleine, ſanft ۵ 
Sföpfelnafe, die zwiſchen den ſaftigen Wangen ein⸗ 
gebettet lag, verſchönten ihn nicht gerade, erhöhten aber 
dieſen verkörperten Naturſcherz, den man einen alt 
gewordenen Jungen nennen konnte. l 

Reiff fiel es nicht ein, fich zu erkennen zu geben. „Haben 
Sie das Cokal ſchon lange?” fragte er in feiner herab- 
laſſenden Manier, was ihn beizeiten gut kleidete. 

„Seit einem halben Jahr ert, Herr —“ Johl 
nahm Haltung an, was er immer tat, ſobald er „beſſeres 


Publikum“ vor ſich hatte. Und um ſich auf ein längeres 
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maßen fotz abwehrend, damit der andere. ſofort die 


richtige Meinung von ihm bekomme. | | 
„Dann bitte ich um Entfchuldigung für meine Neu⸗ 
gierde, Aber es treffen fich hier manchmal verfchiedene 


Herren, die feparat figen wollen.“ Er dienerte unauf⸗ 
Hhörlich, was Reiff beinah läſtig war. | 


Dann darf ich alfo hier aud) —?“ ۱ 
„O bitte, bitte! Der Wein kommt ſofort.“ Und 
auf ſeinen kurzen Beinen eilte er wieder nach vorn, 


wo man bald darauf einen Pfropfen knallen hörte. Er 
ſchickte aber dann den Pikkolo, der Wein und Glas auf 


einem Tablett brachte und beides erſt vor den Gaſt 


hinſtellte, nachdem er eine reine Serviette vom Büfett 
genommen und über den Sofatiſch gebreitet hatte. 


Keiff wollte einſtweilen allein ſein in dieſem Simmer, 


wo trotz der äußerlichen Veränderung das alte innere 


Leben noch immer lebendig war und ungeahnte Dor: 


ſtellungen in ihm erweckte. Gleich bei ſeinem Eintritt 
hatten ihn dieſe Gedanken bewegt, die nun, da er noch 
nicht zur Ruhe gekommen war, gleich einem rebelliſchen 


Heere ſeine Seele überfielen und ſie zu martern begannen. 
Alles ſah er wieder deutlich vor Augen. Dort an 


| der langen Wand hatten die. Betten der Ehegatten gee 
, fanden; im Winkel daneben befand fidi das Bettchen 


Elſens, aus dem ſie ſo oft ihr blondes Köpfchen heraus⸗ 


ſteckte, wenn ſie wach wurde und der erſte dünne Sonnen⸗ 


ſtrahl ſich durch das einzige Fenſter in der Ede ver⸗ 
irrte. Und an der anderen Seite, am Bette ſeiner Frau, 
hatte die Wiege des Jungen ihren Platz gehabt, des 
kleinen Walter, der ihnen, ach ſo früh, wieder genommen 


wurde. Dort, am fdynalen Pfeiler, hing der alte 
Spiegel über der Kommode, und daneben war der 


Lieblingsplatz feiner Frau, wenn fie am kleinen Wah 
tiſch emſig die Singer für ſich und das Kind rührte. 
Merkwürdig, daß dort jetzt ebenfalls ein folches Tifchchen 
ſtand mit einem buntgarnierten Körbchen drauf. Rechts 


wuchs der alte Schrank heraus, mit dem man die Tür 


verſtellt hatte; und dort, wo jetzt der eiſerne Ofen fid) 
breit machte, ſtand neben dem alten. Kachelofen das 
Tiſchchen, vor dem die Kleine fo oft auf ihrem Stühlchen 
ſaß und beim Spielen leiſe vor ſich hinſprach. Niemals 
ſpielte ſie auf dem Hof oder auf der Straße, denn, 
ohne jeden Gefährten, beſchäftigte fie fid am liebſten 
mit ſich ſelbſt, unbeachtet, gleich einem verkümmerten 
Pflänzchen, das in einem fauligen Boden vergebens auf 
Luft und Sonne wartet. Dann ſprach ſie vor ſich hin 
und plapperte unſinniges Zeug, wie es die Märchen⸗ 
phantafie des Kindes gebiert, und verſtummte nur mit 
groß aufgeriſſenen Augen, ſobald die Eltern aneinander⸗ 
gerieten und ſich Dinge ſagten, die nicht in ihr Köpfchen 


wollten. Und wurde es ihr gar zu arg, zog unheil⸗ 


volles Ahnen in ihr Seelchen, hatte ſie die grauſige 
Vorſtellung, es könnte der Mama etwas paſſieren — 
dann weinte ſie, ohne ſich zu rühren, und wurde es 
wieder ſtill, ſo plapperte ſie aufs neue vor ſich hin, 
als wäre nichts geſchehen. Nur wenn der Vater hinaus 
war, ging fie zur gekränkten Mutter, ſetzte das Stühlchen 
an deren Seite, ließ ſich darauf nieder und liebkoſte das 
Kleid der Tiefbetrübten, die, ſchluchzend, niemals Worte 


der Verdammung fand für den, der ihr weh getan hatte. 
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riegelten Tür ihr Wimmern weiterklang; fah er fid 
ſelbſt, wie er im Kauſch nach Haufe gekommen war 
und den Streit vom Saune gebrochen hatte, weil die 
dumpfe Enge des Simmers ihm wieder die Feſſel ſeines 


Herr Johl ſpitzte eine ganze Weile den Mund, ohne 
etwas zu ſagen. Die Frage ging ihm nahe, denn ſeine 
klugen Dogelaugen glitten nach der Decke, dann nieder 
auf den leeren Stuhl; und ſchließlich betrachtete er die 
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licher ftand der Vorgang vor feinem inneren Blick. Er 


fah das Licht wieder flackern, fah das gähnende Dunkel 
in den Eden, hörte den Schrei feines Weibes, als er 
es ſchlug, weil ſie ſich wie immer ſchweigend verhalten 


dp Schon hatte ihn Reiff danach gefragt, ob er hier 
WW 2 ۱ 


im Haufe unter der Nachbarſchaft Beſcheid wiffe, da er 
gern über verſchiedene Perſonen Auskunft haben möchte, 


als neue Gäſte das Lofal betraten und ſich feke laut 
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fich zum erftenmal all ihr gorn, der fich fo lange an 


gefammelt hatte. „Unmenfch!” ſchrie fie, „Rabenvater, 
Mörder deines Kindes!“ Das Mädchen heulte mit, 


und an die Türe klopfte der Nachbar und bat ſich laut 


feine Ruhe aus. Da ſtrich er mit der Hand über die 
Stirn des entſchlafenen Cieblings, verkroch ſich dann in 
eine Ecke und ſtarrte mit gefalteten Händen und feuchten 
Augen ſo lange vor ſich hin, bis er einſchlief. 
Und das war das Ende vom Liede gewefen . . 
Nein, nein, es konnte nicht ſein — er hatte nicht 
ſchuld am Tode dieſes Kindes! Es war alles ſo ge⸗ 


kommen, wie die Beſtimmung es verlangte. Denn nur | 
die Beſtimmung war die Gebieterin aller Erſcheinungen. 


Selbſt der verachtungs volle Blick feiner Frau, ihre noch 
tiefere Derfchloffenheit, ihre grenzenloſe Seelenzerriſſen⸗ 


heit danach hatten ihn von ſeiner Meinung nicht ab⸗ 


bringen können, daß der Tod doch gekommen wäre. 
Denn wenn es anders wäre... 


Lukas Reiff, jäh aufgeſcheucht aus dieſem Bann, 


fuhr mit der Hand über ſein Geſicht und blickte ver⸗ 
ſtört um ſich. Allmählich erſt verſcheuchte er die 
ſchlimmen Geiſter, und ein langer Seufzer gab ihm 
endlich die Befreiung. ` 

Tripp — tripp — tripp machten noch immer die 


Tropfen am Fenſter, die Gasflamme röchelte wieder, 
und im Lokal war es lauter geworden. Und er [af 


hier noch immer als einſamer Gaſt und wartete. Vein, 
nein — nicht die Wirklichkeit hatte ihn gepeinigt, ſon⸗ 
dern nur feine aufgeregte Phantafie — zwifchen dieſen 
erinnerungsreichen Wänden hier, in denen noch der 
Klang der alten, lieben Stimmen ſitzen mußte. | 
Reiff redte fid) und griff nach der Weinflafche, die 
allmählich leer geworden war, ohne daß er es wußte, 
Daher alfo dieſe MWüftheit in feinem Hirn. Dann 


erhob er ſich und öffnete die Tür ein wenig, um nach 


der Bedienung zu ſehen. | 
Noch immer war das große Simmer leer, nur im 


kleinen ging die Unterhaltung durcheinander. Schon 


wollte er fich bemerkbar machen, als die Außentür 
ging und langſam, mit unſicherem Tritt ein alter Mann 
hereintrat, der einen „'n Abend“ krähte und auf feinen 
ſteifen Beinen dem Tiſch am Fenſter zuſtakte, ſich dort 
umſtändlich niederließ und die Mütze neben ſich legte. 
Reiff konnte ihn gerade figen ſehen, und fo hörte er 
ihn ſofort ſeine Scherze hervorkrähen, nachdem Herr 
Johl herbeigeeilt war und ihn wie eine Reſpektsperſon 
begrüßt hatte. Dann tutete er dem Schwerhörigen, 
der immer die Hand am Ohr hielt, etwas Geſchäft⸗ 
liches zu. „Muſike müſſen Se machen, Muſike, denn 
wird's gleich beſſer jehn“, krähte der Urberliner aufs 
neue. „Immer ſieke, ſieke! De Leite wolln heite 
alle Muſike haben. Mir ſcheniert's nich, ick ſchlaf doch 
ſchlecht genug. Und de Laterne müſſen Se heller drehn. 
Det Elektriſche ſchlägt heite allens dot... Jawoll, ick 
höre.“ Herr Johl, der wie Napoleon immer den 
linken Arm auf dem Rücken hielt, ſah ſich ängſtlich um 
und ſchraubte ſeine Stimme erheblich zurück, wobei der 
Alte mit geöffnetem Munde lauſchte, den Kopf immer 
in ſchiefer Haltung. Allem Anſcheine nach verſtand er 
nur die Hälfte. 


Nummer 57. 


Schoß und deffen blondes | Köpfchen vor feinem Blick 


verhüllend, im kalten Winkel ſtumm und lautlos ſitzen, 
die ſchmalen Wangen feucht von ihren Tränen: eine 
armſelige, bedrückte Madonna mit ihrem Kinde d Sah 
er fie nicht lange fo verharren, ihre Nachtjacke um das 


Kind geſchlungen, bis er wieder verſchwunden war und 
ſich ſchlafend geſtellt hatte? Dann erſt kam fie wieder 


hereingeſchlichen, brachte das ermüdete Kind unter und 


bemühte ſich, den Schlaf zu finden, den er ihr ſo oft 
ſinnlos geraubt hatte. Ihre weißen Hände waren über 


der Bettdecke gefaltet — deutlich konnte er es in dem 
ſchwachen Licht ſehen, wenn ſein Blick über ſie hinweg 
nach dem Fenſter ſtrich, durch das die helle Schneenacht 


einen Schein himmliſcher Verklärung gerade auf ſie wie 


auf eine geheiligte Dulderin warf. 


Und dann kam die ſchrecklichſte Nacht — die Nacht 
kurz vor Weihnachten, wo ſein Gemüt darüber zerrüttet 


war, daß er den Glanz in der Hütte nicht fo verbreiten 


konnte, wie er wollte; jene fürchterliche Stunde, wo 


nach dem Geſpenſt Serſtörung der Totenengel durchs 
Simmer ging und alles mitnahm, was von dem biß⸗ 
chen Weihnachtsfrieden übriggeblieben war. Seinen 
Jungen, feinen Jungen! Das kleine, rührende Kerl 
chen mit den großen blauen Augen im blaſſen Geſicht, 
dem lautloſen Lachen und den feinen Spinnefingern, 


| "mit denen er nach feinem Bart langte, ſobald er fich 
über die Wiege des Kleinen beugte, in der er, noch 
Jim zarteſten Alter, feft: eingewickelt lag. Vein, nein! 
Das wollte er lieber nicht ſehen, daran wollte er 


nicht erinnert werden! Hebt euch weg, ihr ſchlimmen 


SGeiſter, grint nicht fo ſchrecklich, laßt eure Anklagen, 


macht alles nur zu einem häßlichen Traum, über den 
man nach dem Erwachen lächelt! 

Lukas Reiff ſtöhnte, aber er konnte ſich nicht wehren, 
die Difion ſtieg auf, noch ſchauerlicher als zuvor, deut⸗ 


licher und verkündender wie eine Spufplaftif, herauf- 


ſteigend aus der Unterwelt. Das Licht am Bette ſeiner 
Frau flackerte wieder, tiefe Schatten lagen am Boden 
und gähnten im Winkel. Und wieder hob ſich das 
blaſſe Geſicht ۱5 Frau aus dem Bett empor, fo 


bleich, fo weiß wie ihre Nachtjacke und wie das Kopf’ 


kiſſen, auf dem neben ihr der Jüngſte in ihren Armen 
lag, ſoeben erſt eingeſchlummert nach überwundenem 
Stimmritzenkrampf. Suerſt hatte Reiff es nicht bemerkt, 


dann aber, als ſie, das Aergſte befürchtend, aus dem 


Bette ſprang, war es zu ſpät. Das Kind war auf 


die Diele gefallen. aut brüllend hob fie es empor 


und floh wie gewöhnlich in die Küche. Er aber lachte 


wieder, ſetzte ſich an das Bett des Mädchens und be⸗ 


tuhigte es unter Scherzen und Lachen. Und plötzlich 
geſchah das Entſetzliche. Nach dem Wimmern draußen 
erſchallte ein Schrei, gerade als er ſie bat, wieder 
hereinzukommen. Und fie kam, das tote Kind im Arm, 
das draußen ſeinem Krampf erlegen war. Schaurig 
ſchön fah ſie aus in ihrer Wachsbleiche, die aufgelöſten 
Haare wie ringelnde Schlangen um Geficht und Hals 
und um den bloßgelegten Buſen. Eine Nachtwandlerin, 
die ihr fiebftes mit ſich herumtrug. Und da, als ſie 
unter Tränen das kleine, noch warme Weſen ſanft in 
die Wiege gelegt und ſich ſtill ausgeweint hatte, entlud 
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Was fie für | 


Reiff ließ ihn ruhig gehen, denn im Augenblick 


ich denke oft daran.“ Sie ſagte 


Kummer yu 


hatten, an dem fie den drei Binterhäufern ihre Melo- 
dien vororgeln durften. Nur Lukas Reiff konnte er 


nicht leiden, was übrigens auf Gegenſeitigkeit beruhte, 


weil ſie mehrfach kleine Streitigkeiten gehabt hatten. 
Dann wurden dieſe Gegenſätze noch verſchärft, als 


der Alte ſich der kleinen Elſe annehmen wollte und | 


das ſtille Geſchöpfchen, das verlaſſen mit feinem Piipp: 
chen auf der oberſten Steinſtufe ſaß, wiederholt er⸗ 
munterte, fich am Spiel der anderen Kinder zu be: 
teiligen, ſie ſtrich und liebkoſte; und als er auch der 
Mutter ſein offenes Bedauern entgegenbrachte. Und 


als Cukas davon erfuhr, raſte er in ſeiner Weiſe und 


verbot dem Kinde, fich auf die Treppe zu ſetzen. Nod 
mehr aber traf fein gorn Dora, weil er fie wie immer 
in Verdacht hatte, gemeinfchaftliche Sache mit dieſen 
„Proleten“ zu machen, über die er ſeiner Empfindung 
nach trotz des gezwungenen Sufammenlebens mit ihnen 
weit hinausragte. Sie verſtanden ihn eben alle nicht, 
begriffen ſein inneres Elend nicht, das die ſchlummern⸗ 
den Triebe aufpeitſchte und ihm mehr Leid bereitete 
als der, die ihr Wehe über ihn ſchrie. ۱ 
Roheit hielten, war Temperamentsausfluß, der [eme 
Vernunft im gemeinfamen Leben zweier Menſchen er 


ſtickte, die ſeiner Anſicht nach geiſtig niemals zuſammen⸗ 
kommen konnten. 


„Wie Sie wünſchen“ , fagte Johl und entfernte fidh 


wieder, weil foeben die Flurtür zugefchlagen worden 
war. 
hatte er alle L Luſt verloren, feine Nachforſchungen fort 
zuſetzen. Er ging an feinen Paletot und holte aus 
feiner Taſche eine Zigarre, die er ſich etwas unmſtänd⸗ 
lich anzündete. ۱ 
Plötzlich hielt er erſchreckt inne, denn ein Mädchen 
ſprach da drinnen mit einer hellen und feinen, an roll 


erklingendes Glas erinnernden Stimme. Soeben erſt 


mußte ſie eingetreten ſein, was aus der Unterhaltung 
hervorging. Saft glaubte er fein erſtes Weib zu ver: 
nehmen, das manchmal fo fingend fprach, in einer fich 
wiegenden Tonart, wenn fie langſam die Worte über 
die Lippen brachte. Es war die Müdigkeit ihrer و‎ 
die fich auch auf ihr Reden übertrug. ) 

„Heite is mein Geburtsdag, da kann's Häckſel reinen”, 
krähte Dumſchke los, aus einem Grunde, den Reiff D 
verſtand. 

Ein kurzes Lachen kam von GE Mädchen. wie 
oft feiern Sie denn Ihren Geburtstag, 67۳ 


Sie ſchrie nicht beſonders ſtark, aber er hatte ſie verſtanden, | 


weil ihre reinen Tonwellen fein Gehör ermunterten. 

„Immer wenn ick jut jeſchlafen habe, Elſeken. 
Nachmittags. Ick ſchlafe nur nachmittags. Nachts 
paß ick uff, wenn de Schwiemler nach Haufe kommen. 
Dann lieg ick wach und horch uff jeden Tritt. Det 
war ſchon früher ſo, Elſeken, als de hinten noch de 


Flaſche jekricht haſt. Mach drei Kreuze über die Seit.“ 
„Im Gegenteil, 


es weniger laut und entfernte ſich. 

In dieſem Augenblick hatte ſich Reiff nichts mehr 
zu fragen. Langſam, mit dem ſtarren Ausdruck des 
SE der die Sprache nicht findet, wandte er ſich 
zur Tür. Es war kein freudiger Schreck, der ihn durch⸗ 


bigtzes ty Cao ٤ 
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Dann entſann ſich Herr Johl feines vornehmen 
Gaſtes wieder, den er im Lichtſchein der halbgeöffneten 
Tür unruhig harrend erblickte. Und ſofort kam er zu 
Reiff hereingetrippelt, ſich in Entſchuldigungen über⸗ 
ſtürzend, daß er nicht gleich wiedergekommen ſei. Aber 
die Gäſte, die Gäſte! Das Geſchäft, das Geſchäft! 
Er ſei ſein eigener Büfettier, überdies noch Gberkellner, 
wenn es verlangt werde. Heutzutage müſſe man alles 
ſein. Prinzipal, Geſchäftsführer und Käufer in eigener 
Perſon. Das war ſeine ſtehende Redensart von früher, 
die er auch hier aus Derleben immer anwandte. Wenn 
der Herr jetzt vielleicht etwas erfahren wolle, ſo werde 
er fidi erlauben, ihn mit dem alten Dumſchke dort 
drin bekanntzumachen, der {chon feit vierzig Jahren 
hier im Haufe wohne und die ganze Nachbarſchaft wie 
ſeine Weſtentaſche kenne. | 

„Wenn's Ihnen Spaß macht, hole ich ihn her. 
Er trinkt gewiß ein Gläschen mit, wenn Sie ihn em: 
laden. Damit nimmt er's nicht ſo genau. Ja. Merk⸗ 
würdig. Aber er iſt fchon halb taub, Sie müſſen 
ſchreien ... fchreien müſſen Sie.“ Und Herr Johl, 
noch in der Gewohnheit, ſchrie ſelbſt los, als hätte er 
hier den Schwerhörigen vor ſich. 

„Vein, nein, ich danke“, winkte Reiff raſch ab, faſt 
erſchreckt darüber, was für Geſpenſter hier aus der 
Erde wuchſen. Man hätte ihm nicht erſt zu ſagen 
brauchen, wer der Alte mit dem Lotfengeficht war, der 
jetzt behaglich eine Priſe nahm und dann nach Art 
halbverfallener Greiſe tatterich ſein Taſchentuch ſorgſam 
zuſammenlegte, ehe er es wegſteckte. Es war der 
Vater des Fouragehändlers im Quergebäude, der vorn 
eine Treppe bei ſeinem Sohn, mit dem zuſammen er 


das Dous beſaß, feine letzten Tage in Beſchaulichkeit 


verbrachte und um dieſe Seit regelmäßig vor dem 
frühen Schlafengehen feine zwei Schnitt trank, die er 
ſchluckweiſe wie teure Medizin zu fih nahm, nachdem 
er den ganzen Tag, die Pfeife im Munde, zum Fenſter 
hinausgeſehen hatte, falls das Wetter es nur einiger: 
maßen geſtattete. Er hatte durchaus nichts von einem 
wohlhabenden Mann an ſich, ſondern ging wie ein 
ſchäbiger Kleinbürger gekleidet, der in ſeinem Aufzug 
den Sprung in die Nachbarfchaft wagt. 

Dieſe alte Menſchenruine hatte gerade noch gefehlt 
um ihm den Sinn für die Vergangenheit zu ſchärfen: 
ſie war gleichſam der wandelnde Wegweiſer, der ihn 
deutlicher als alles andere an das alte Leben in dieſem 
Haufe erinnerte. Er fah ihn wieder über den Hof 
gehen, wie er trotz feiner [don hohen Jahre von früh 
bis ſpät unermüdlich tätig war und, eine blaue Jacke 
an und die Schirmmütze auf, ſich nicht ſcheute, ſelbſt 
einen Sack mit Hafer auf den ausgedörrten Buckel zu 
nehmen und auf den Wagen zu laden. Mit allen 
Leuten aus dem Haufe ſtand er ſich gut, weil fein 
Humor unerfchöpflih war. Mit jedem Dienſtmädchen 
ſchäkerte er, und wer ſich an ſeinen Scherzen ſtieß, der 
mußte ſich ſeine beißenden Witze gefallen laſſen. Die 
Kinder hatte er gern, und je mehr ſie lärmten und 
tobten, deſto größer war ſeine Freude. Jeder 
Leierkaſtenmann war fein Freund, und es gab Dot 
muſikanten, die ſchon ſeit Jahren ihren beſtimmten Tag 
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fcharfe Profil, das fo ſehr nach ſeinem eigenen kam, 
gab es keinen Sweifel mehr für ihn, daß dort ſeine 


. Tochter ſtand, die aus irgendeinem Grunde hier auf 


getaucht fein mußte. Sie war in Rut und Mantel, 
ſah nett und ſauber aus, faſt wie eine junge Dame, 


die als Nachbarin gekommen war, um irgend etwas 


zu beſtellen oder zu holen. Sie ging in das Schank⸗ 
zimmer, wo ſie unſichtbar wurde. Dann kam ſie wieder 
mit Johl zum Vorſchein. „Ein Herr iſt drin d Ach, das 
ſchadet nichts“, ſagte ſie und ſchritt auf das Hinterzimmer 


zu. Und fo lief ſie ihrem Vater gerade in die Arme. 


Cortſetzung folgt.) 


Nummer 37. 


i zuckte; es war vielmehr die Angſt vor der Enttäuſchung 
eines Daters, der noch nicht weiß, was aus feinem 
Kinde geworden ift. Aber nur wenige Augenblicke, dann 


war dieſer Nervendruck vorüber, der — er empfand es 
deutlich — mit leiſem Summen feinen ganzen Körper packte. 
Es war ihm, als müßte er in die Luft gehen, leicht 


wie eine Feder, trotzdem er ruhig auf der Diele ſtand. 
Alte Lieder lagen ihm im Kopfe, ſchöne, freundliche 


Melodien einer zertretenen Kinderzeit, die die Bemerkung 
des Alten zu einer häßlichen Muſik gemacht hatte. 
Mit angehaltenem Atem lugte er durch die halb 


geöffnete Tür, und als er die ſchlanke Figur fah, das 


Die künstlerische Ausgestaltung der Arbeiterwohnung. 


Don Wilhelm Holzamer T 


in dem gekocht wird. Wenn der Arbeiter von feiner 


Arbeit heimkommt, ſo muß er ſeinen Wohnraum haben, 


der dem Wohnen ganz allein gehört, denn er bedarf 
der Ruhe. Nicht das Hin und Her, das die Kitchen: 
hantierungen mit ſich bringen, ſoll ihn beläſtigen, aus 


einer Ruhe heraus ſoll er zu ſeiner Mahlzeit kommen. 


Außerdem hat das Suſammenlegen von Wohn⸗(Eß⸗) 
raum und Küche noch den Nachteil, daß der Küchen- 
geruch in alle Gegenſtände zieht, daß die Dämpfe den 
Wänden und Möbeln ſchaden. Bier heißt es Front 
machen. Es gibt eine weit einfachere Cöſung, die dem 
Daſein des Arbeiters einen ganz anderen Anſtrich gibt. 
Man benutze das Wohnzimmer und den Alkoven, der 
ja der Erſparnis und Raumausnützung halber gut da: 
mit verbunden werden kann, zugleich als Schlafraum. 
Ein Vorhang vor dem Alkoven kann den Raum völlig 
abſchließen. Sogar eine Tür iſt möglich. 

Die Kinderftube iſt im Arbeiterhauſe wie in der 
Arbeiterwohnung unerläßlich. Raum, den man ge 
wöhnlich für zu breite und lange Gänge und Aufgänge 
— und gerade in der Stadt — verſchwendet, ſollte man 


hierfür ausnutzen. Auch hier wäre, wo ſich das er⸗ 


möglichen läßt, der Alkovenausbau für die Betten vor⸗ 


teilhaft. Auf keinen Fall darf die Badekammer ver⸗ 


geſſen werden. Was gewöhnlich für die Küche an 
Größe und von den Bewohnern an Siebenſachen, die 
nur abzuſtäuben ſind, vergeudet wird, das kann hier 
ſehr nützlich verwendet werden. Der Lebensführung, der 


Reinlichkeit, der Hygiene, der Schönheit dient das Bad. 


Es ſollte von unbedingter Notwendigkeit ſein, von guter 
Ausſtattung und Einrichtung. Kein Luxus, aber Dauer: 
haftigkeit und nichts Proviſoriſches. Durch eine Schlange 
vom Herd aus kann immer für warm Waſſer geſorgt 
werden. Und den Arbeiter an ſein tägliches Bad, an 
ſeine Duſche zu gewöhnen und beſonders die Frauen 
von der Waſſerſcheu zu entwöhnen, das kommt einer 
Kulturtat gleich. Hier wird der Schönheitſinn und 
das Schönheitsbedürfnis in einer Richtung gefördert, 
daß die geſamte Nation den Nutzen davon hat. Und 
wenn die Einrichtung des Haufes — oder der Wohnung — 
vom Architekten gleich auf diefe Ordnung und Ordente 
lichkeit in der Lebensführung angelegt iſt, fo wird ſich 
das auch bald im Verhalten und Betragen des Arbeiters 
außerhalb des Haufes bemerkbar machen. Der Erziehung 
auf der Straße geht die Erziehung im Haufe voraus, 


ſchwierigerer Gegenſtand als die Bürgerwohnung 
und beſonders als das vornehme Dous, Die 


Dede gan iſt für die Kunft ein weit 


` Kunft muß ihrer felbft ſehr ficher fein, wenn ſie dieſen 


Gegenſtand erfolgreich bearbeiten will. Denn es genügt 


nicht, daß ein Tonanſtrich mit einem einfachen Fries 
auf die Stubenwand kommt, daß modern geformte Möbel 


in den Raum geſtellt werden; die Kunft erfordert hier 
in ganz beſonderem Sinne die Lebbarkeit. Deutlicher 
als ſonſtwo geht das Kururiöfe der Kunſt, ihre Stim- 


mung, ihre Formbildung (ſo einfach ſie auch ſei), die 


Kaumgeſtaltung und Raumordnung, die Farbebehand⸗ 


lung — zunächſt ganz abſtrakt als Kunſtgehalt out 


gefaßt — in den Lebensgehalt über. | 
„Dem Arbeiter nützt die Kunft gar nichts, wenn fie 
nicht mithilft, feine Cebens möglichkeiten zu erhöhen. So’ 


lange er fie felbft nicht fordert, braucht er fie nicht, 
wird er fie nie haben. Die Schönheit muß ihm Be 


dürfnis werden. Wir können hier die Schönheit im 
weileſten Sinne faſſen und müſſen es tun. Sie ſchließt 
Bequemlichkeit, Hygiene, ja ſie ſchließt ſogar die Billig⸗ 
keit ein. Sie muß auf die einfachſte und ſicherſte 
Weiſe feine Lebensforderungen erfüllen. Der Arbeiter 
auf dem Lande macht hier einen Unterſchied von dem 
Arbeiter in der Stadt. Die einfache Forderung für den 
Arbeiter auf dem Lande geht dahin: er braucht ſein 


. Häuschen, feine Küche, feine Stube, wenn möglich noch 


feinen Stall. Er hält ſich eine Siege, ein Schwein. 


Dieſe Forderung kann beſtehen bleiben. Jf das Ställ 
chen möglich, um fo beffer. Die ganze Hausgeftaltung 


kann dadurch nur gewinnen. | 

Das Arbeitereinzelhäuschen bietet ja auch die geringften 
Schwierigkeiten. Es gibt dem Menſchen an fid) ſchon 
einen Grad des Selbſtgefühls, daß der des Kunftgefühls 


beinah zu entbehren wäre. Aber ſehen wir uns auch 


hier die Bedürfniſſe des Arbeiters an. In manchen 


Gegenden hat ſich der Gebrauch ausgebildet, daß Wohn: 
ſtube und Küche vereinigt find. Man führt hauptſäch⸗ 


lich die Neizerſparnis als Grund an. Wenn das der 
Fall iſt, ſo zählt das immerhin etwas, darf aber nicht 


ausſchlaggebend ſein. Aus der Vereinigung von Wohn⸗ 


ſtube und Küche (die Küche als Alkoven ausgebildet) 
leitet fich eine Verminderung der Lebensart ftatt einer 
Erhöhung her. Hier muß die Kunft die Tradition ٤ 
fach vernichten. &s ijt kein Wohnen in einem Raum, 
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Immer der Lederbezug, wenn auch nicht in echt 


Seine Nachteile brauchen 
nicht beſonders aufgezählt zu werden. Es ift meiſ, be⸗ 


Nummer 37. 


nur der alte Eindruck der Biedermeierſtube, an dem 


wir Heutigen noch hängen, und der uns dazu verführt. 


Zum Sitzen bei. Tih ift es ungeeignet. Zum Liegen 
iſt es zu kurz oder zu ſchmal oder vielmehr beides. 
Ganz und gar unbrauchbar ift die alte ſogenannte Hirſch⸗ 
form, ſelbſt wenn ſie moderniſiert wird. Da wäre dem 
Sofa entſchieden die Bank vorzuziehen, die mit eder’ 
kiſſen — oder vielmehr Lederimitation — belegt feiw 
könnte, und die man außerdem noch als Truhe aus⸗ 
bilden könnte. Aber das einzig zweckdienliche Möbel in 
dieſer Beziehung iſt für den Arbeiter die Chaiſelongue. 
Sie iſt breit, lang genug, bequem, da kann er ruhen, 
fidi aus ſtrecken, und wenn fie mit einem Lederſtoff be 
zogen iſt, kann er ſich mit den Arbeitskleidern darauf 

Die 
Chaiſelongue läßt dann freilich die Einrichtung: Sofa, 
Tid davor, Stühle ringsum nicht zu, aber das ift eher 
ein Vorteil als ein Schaden. Stühle um den Tiſch, 
damit man bequem und richtig eſſen kann, das iſt das 
natürliche, zweckmäßigſte und ſchönſte. Alles andere 


ſind unnütze Konzeſſionen und lächerliche Nachahmungen. ۱ 
‚Einen gut konſtruierten, bequemen Stuhl mit genügender 


Breite und Tiefe, nicht zu hoher Lehne, das iſt das 
Ideal. Kann ſich der Arbeiter den alten, gemütlichen, 
hochlehnigen Großvaterſtuhl leiſten, auch der kann ihm 
fonftruiert werden, und zwar fo, daß er nicht erſt den 
Sonntagnachmittag abwarten muß, bis er ſich hineinſetzen 
darf. 


Die lederartigen Fabrikate wollen gar nicht als fünfte 


liche Imitation gelten, ſie ſind eine Sache für ſich, 


daran braucht ſich der Architekt nicht zu ſtoßen. 
SGebogene Möbel, aus Künſtlerhand hervorgegangen, 

können ſehr zweckdienlich ſein. Anderes, was das Arbeiter⸗ 

haus und die Arbeiterwohnung erfordern, ergibt die 


Praxis. Sum Waſchen 3. B. wäre entfchieden eine 


gute und bewährte ۳ zu raten, die Bee 
leuchtung richtet fih nach den örtlichen ۰ 
Dier können Maſſenartikel für jede Beleuchtung geſchaffen 
werden. Herde und Gefen exiſtieren ſchon in braudy 
baren Formen. Die Kommode laſſe man fallen, ebenſo 
den Waſchtiſch oder Waſchſchrank. Er iſt niemals ſchön, 
ſelten praktiſch: Beſonders wo Waſſerleitung iſt, iſt er 
zu entbehren. Ein aufklappbares Wandbecken kann hier 
konſtruiert werden. Man kann ſich auch noch ganz 
anders helfen und auch für die Aufbewahrung der 
wäſche andere Möbel ſchaffen. Auch dafür würde ich 
plädieren, daß man das Nachtfchränfchen abſchafft. Die 


engliſche Wohnungseinrichtung kommt ſchon lange ohne 
dieſes ominöſe Möbel aus. 


ſonders bei geringen Keuten, nicht ſehr reinlich. 
Da die Kunft das Arbeiterheim in feinen Schaffens⸗ 


kreis hereingezogen, ſo muß ſie auch die Aufgabe in 


ihrer ganzen Eigenart, in ihrer Losgelöftheit von aller 
Vergangenheit erfaſſen und ganz in ihrem diel auf 
das Nächſte, auf das moderne Leben, in das die mannig⸗ 
faltigften Kulturfaktoren eindringen, erfüllen. Die Kunſt 


muß in einem ganz befonderen Sinne hier ein Kultur ` 
faktor werden, muß die Kultur fördern und zur Lebens“ 


erhöhung beitragen. Damit erhöht fie ſich ſelbſt. Sie 
erhöht fidi immer, je höher fie ihre Forderungen Dell, 
Und es find die höchften, bie fie für das Arbeiterheim 


an fidi ftellt, denn es find die Forderungen des Ein 
fachſten. Dieſes aber ift das fchwerfte. 


werfen und ſtößt dabei an fein. Holzgeftell an 


erſparen, mit 


Seite 1626. 


und was hierin die Kunſt bei einzelnen erreichen kann, 
wird der Allgemeinheit Früchte tragen. 


Die Forderungen für die Anlage der Arbeiterwohnung 


in der Stadt ſind eigentlich ſchon geſtellt: kleine Küche, 


kleinerer Korridor, Bad uſw. Das gemeinſame Bad 
für mehrere Familien it nur ein Votbehelf. Man 
ſollte es, wenn irgend möglich, vermeiden. Es iſt nicht 
bequem und führt leicht zu Swiſtigkeiten, "fo daß es 
ſchliezlich gar nicht oder nur wenig benutzt wird. Diefe 
Wohnung braucht in Anlage und Miete nicht mehr zu 
koſten, als ſie heute mit der großen Küche und dem 
ſcheußlichen „Berliner Simmer“ koſtet. 


Schwieriger zu löſen iſt die Frage des Ameublements. 


Den Arbeiter befreien von der Unkultur der Baſarmöbel! 


Ihn befreien von der Verführung durch aufgeleimten 


Schnickſchnack, dem faſt immer die Frauen unterliegen! 


Ihm den Sinn für die Schönheit der Einfachheit, der 
Sweckdienlichkeit, der Solidität beibringen! Ihm die 
Koften der unnützen und häßlichen Staubfänger an den 
Fenſtern und ähnlicher Kinferlischen 
denen die Arbeiterfrau der Bourgeoiſie nacheifern will, 
noch dazu in einer Seit, da die Bourgeoiſie ſelbſt an⸗ 


fängt, dieſe Schönheiten, die das „Heim ſchmücken“, zu 


überwinden und zu verachten! In den meiſten Fällen 


wird man das Möbel des Arbeiters von einem geſunden 


Kiefernhölz anfertigen. Es iſt Der wohl möglich, mit 


der natürlichen Maſerung eine Wirkung zu erzielen. 


Man kann aber auch einen deckenden Gelanſtrich ver: 
wenden, und in den meiſten Fällen wird er ſich empfehlen. 
Dabei tritt das aufgemalte Ornament, tritt der Su⸗ 
ſammenklang der Farben in ſein Recht. Die Form des 
Möbels muß zweckmäßig und einfach fein. Man wird 


bei Kiefernholz meiſt auf Rahmen‘ konſtruieren müſſen. 


Dabei vermeide man zu viel Profilierung, beſonders 
Rundprofile, die der Hausfrau nur Abftäubarbeit ver- 
urfachen und doch nie rein zu halten find. Der glatte, 
ſchiefe Schnitt if das befte und zweckdienlichſte Profil. 
Da es ſich weiter empfiehlt, die Rahmen breit und die 


innere Fläche nicht zu groß zu halten, ſo daß alſo bei 


einer Schranktür etwa mehrere Rahmen zur Wirkung 
kämen, gebietet es ſich ſchon von ſelbſt, die Profilierung 
zu vereinfachen, um nicht in Unruhe hineinzugeraten. 
Brechen muß man mit der unverhältnismäßigen Höhe 
des Schrankes. Sie iſt nicht notwendig, und ſie iſt un⸗ 
bequem. Seit dem Barock ſind wir aber nicht mehr 


davon losgekommen. Für den Tiſch gibt es heute fo 


einfache und wenig koſtſp ielige Klapptiſchkonſtruktionen, 
daß er gut als Klapptiſch in einem rechten Verhältnis 
gearbeitet werden kann. Su verwerfen ift das Sofa. 
Was fol der Arbeiter damit? Es ift ein ganz une 
bequemes Möbel, das Prunkſtück der alten Bürgerwoh⸗ 
nung. Wer die Pſychologie des Arbeiters — oder die 
Tyrannei der Hausfrau — kennt, weiß, daß ein ſolches 
Möbelſtück nicht benützt wird. Will man das Sofa 
beibehalten, muß es wenigſtens entſprechend gepolſtert 
ſein, nicht mit Plüſch und nicht mit Rupfen, der kein 
Polſterbezug iſt. Höchſtens mit Mokette oder am beſten 
mit irgendeiner anderen praktiſchen Lederimitation. Dieſe 
Fabrikate haben ſich für die Polſterung bewährt und 
eignen ſich vorzüglich für die Arbeiterſtube. Sie ſind 
reinlich und dauerhaft, können mit dem feuchten Tuch 
abgewiſcht werden, und es iſt keine ängſtliche Schonung, 
kein Aufſparen für den Sonntagsnachmittagsanzug nötig 
Aber man laffe doch das Sofa ganz fallen. Es ift ja 
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61۳۱, Geb. Rat €xz. Graf Wolff-Metternich zur Gracht, kaiferlicher Botfchafter in Rondon. 
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Seite 1628. : | x ' zm uL Nummer 32, 
Adelsfamilie entſtammend, die noch heute in Mülheim. Condon zurück. Wenige Jahre darauf ging er als deutfcher 
am Rhein, Enskirchen, Jülich und Ahrweiler ausgedehnte Generalkonſul mit dem Range eines außerördentlichen 
Beſitzungen aufweiſt, wurde Graf Wolff⸗Metternich am Geſandten und bevollmächtigten Miniſters nach Kairo. 
5. Dezember 1855 zu Bonn geboren, wo er auch an der Später wurde ihm der Poſten eines preußiſchen Geſandten 
dortigen Univerſität juriſtiſchen und ſtaatswiſſenſchaft⸗ in Mecklenburg und in den Hanfeftädten übertragen, in 
— ا ا‎ ۱ welcher Eigenſchaft er Kaiſer Wilhelm auf 
ſeinen zahlreichen Reiſen im In- und Aus⸗ 
lande als diplomatiſcher Vertreter des Aus: - 
wärtigen Amtes begleitete. Im Jahre 1001 
übernahm er als Nachfolger des Grafen Paul 
Batzfeldt die Leitung der Botſchaft in London. 
Graf Wolff-Metternich, der unverheiratet 
geblieben, bekleidet nebenbei die Würde eines 
NöniglichPreußiſchen Kammerherrn undwurde 
für feine Derdienfte vom Kaifer mit dem Roten | 
Adlerorden J. Klaſſe mit Eichenlaub ausge⸗ 
zeichnet. Außerdem beſitzt er noch eine Reihe 
im- und ausländiſcher hoher und höchſter 
Orden, unter denen beſonders das Großkreuz 
des Diftoriaoroens, das ihm vom König 
Sduard VII. verliehen wurde, genannt ſei. 


-- 
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Co 


` wot. Nuffel & Sons. 
Blick in den Salon. 
Oben: Das Gefandtfchaftsgebäude 


lichen Studien oblag. Im Jahre 1882 trat er als Graf Wolff⸗ Metternich, eine große imponierende 
Attaché bei der kaiſerlichen Botſchaft in Wien in den Erſcheinung mit ernſten, energiſchen Geſichtszügen, dabei 
diplomatiſchen Reichsdienſt, wurde nach einiger Seit als von gewinnender Liebenswürdigkeit, iſt nicht nur Ehren 
dritter Sekretär an die deutſche Botſchaft nach Paris vorſitzender der meiſten Schule, Hoſpital⸗ und Wohl 
verſetzt und kam 1885 in der Eigenfchaft als Legations⸗ tätigfeitsfomitees, ſondern beteiligt fid) ſehr häufig in 
rat und 2. Sekretär an die hiefige Botſchaft. Drei Jahre eigener Perſon und mit großer Hingeb ang an allen Be⸗ 
ſpäter finden wir ilm bei der Legation in Brüſſel, und ſtrebungen, die das Wohl der Deutſchen in England und 
1890 kehrte er als Botſchaftsrat und 1. Sekretär nach beſonders in London zu fördern vermögen, und dadurch 
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i Dietrich von Bethmann-Bollweg, Wilhelm von Stumm, | | | 
i £egationsfefretáz, ۲ Botſchaftsrat. 50066 — — Ka Y: 
d hat das Deutſchtum auf den britifchen . Rouſe Terrace und gelangen ſogleich AY 
Inſeln einen i 0 ا‎ ۱ yot Biron. in die erte Vorhalle, in de 7 
ch : ans ficheren und feften Rück Graf von Berchem, Botfchaftsattaché. . ES . 1 E SS A E E beſon⸗ | i d 
jalt zur Wahrung ihrer Intereſſen 7۳9 VON | ders die Koloffalbiifte Friedrichs des AN 
| gofunden. Am beſten kommt dieſes gute Großen und ein mächtiges, über dem Ka⸗ an j 
1 Einvernehmen bet dem alljährlichen min ausgeſpanntes Löwenfell in die .. 0x 
| großen Empfang in der Botſchaft zu Augen ſpringen (Abb. S. 1650). Lege 9. 
| . Kaifers Geburtstag zum Ausdruck. teres wurde vom Grafen Metter⸗ 1 
Bei dieſer Gelegenheit beſon⸗ nich perſönlich in Tunis erbeutet. TE 


ders ſtrahlen die eleganten, mit Von hier aus ſchreiten wir durch 


Bea: 3 — 
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erleſenem künſtleriſchem Geſchmack das Deftibäl in die unteren v 
ausgeſtatteten Geſellſchaftsräume Räume, die aus dem freund: wë 


des Botſchaftshotels (Abb. S. 
1628) in ſchönſtem Glanze. 
Dieſes liegt an. der ſüdöſtlichen 


lichen Rauchzimmer, der Biblio» 
thek und dem geräumigen Speiſe⸗ 
faal befteben. Alle dieſe Räume 
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` €det$ großen Waterlooplatzes ſtrömen jene Tururiöfe,. doch ۶ 
ها‎ Diente urfprünglich als Sitz warme Luft von Behaglichkeit 
| der damaligen preußiſchen Gee und Harmonie aus, die einen ſo | d 
2 ſandtſchaft. Don außen gewährt wohltuenden Eindruck auf den "t 
Be das Gebäude den Eindruck eines Beſucher hervorrufen. Im oberen | ۳ 
5 vornehmen, ruhigen, englifchen Privat- Geſchoß befinden fid; die Geſellſchafts⸗ DEM. 
hauſes großen Stiles; es ift im Viereck räume. Sunächſt der elegante Drawing⸗ „ 
| gebaut, von dem die Hauptfront auf = u room (Abb. S. 1628) mit roten Brofat- d 
, , i "1, Quel Prinz zum Stolberg-Mernigerode, | : P 
1 fegatlonsrat, => $ à 

| ۱ b اب‎ 
۱ ze den nahen St. James-Park blickt. EF 
Wir betreten das Haus durch die ۳ 
große Eingangstür in der Carlton Y 
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Wir ſtehen alſo wieder: vor einem Wende⸗ 
Wandlung, denn auf den erſten Blick 
bisher. Das geſchulte Auge findet 

und geſtern noch nicht war, 


was für morgen beſtimmt 


Da ſind vor allem die 


SE: جا و‎ qudd 1 7 x SS H 


bädern fpuften die 
lorite ſchon im Juli 


Hauptſächlich find es 


„5 ES 


das Stiefmütter⸗ 


س 
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Antlitz dem. 
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würdigkeit und A T zur Verfügung. In wien und — gearbeitet. Er wird unterſtützt durch 
den Räumen des Erdgeſchoſſes befinden fidi die Kanzlei Hofrat Möbius und vier weitere Botſchaftskanzliſten, 
und ſonſtigen Dienſträume. An der Spitze der Botſchafts⸗ die ſich alle durch große Umſicht und Eifer auszeichnen. 


kanzlei ſteht Hofrat Konrad Lentze, ein Mann von ger Beim Derlaffen der Botfchaft in London drängt fih. 


winnendem und ſympathiſchem Weſen, der auch eine dem Beſucher unwillkürlich, das Gefühl auf, daß auf 


jahrelange Erf fahrung hinter ſich hat, denn er hat dieſem Stück deutſcher Erde deutſche Kraft und deut⸗ 
bereits unter dem CEDE Graf Wolff- Metternich i in fher Sleig in: t: bevebtefter Weiſe zum 008 kommen. : 


a 


wie die Engländerin fie kleidet. 


Hierzu 7 0 Aufnahmen. 


۱ 


gewöhnt, eigentliche Saiſonneuhei— punkt oder, ` beffer gefagt, einer leiſen 


ten von keiner Jahreszeit zu erwarten. 
Der Winter bringt nicht mehr aus: 
سوہ‎ dunkle Stoffe, im Som: ` 
mer trennt fid die elegante Frau 
nicht von ihrer Pelzſtola oder 

dem Pelzcape; wir fehen reife 


will es ſcheinen, als bliebe alles wie 


aber doch vielerlei, was heute iſt 


iſt und nach kurzer Friſt 


auf den Hüten, wenn der Duft wieder überholt ſein wird. 


der erſten blaffen Veilchen eben 
erſt über den Waldboden 
ſchwebt, und freuen uns an 
leuchtenden Wieſenblumen, 
wenn die Senſe längſt, längſt 
alles Blühen auf den Fluren 
vernichtet hat. — Trotzdem 
bringt jedes Jahr viermal A SM 
neue Hüte, viermal die 
verſchiedenſten Umhül⸗ سن‎ 
len, die je nach der 
Seit ihres Erſcheinens 
Jackett, Bolero, Paletot 
oder Mantel benannt 
` find, Diermal — zum 


Farben. In den großen 
internationalen Mode⸗ 


Herbſt⸗ und Winterko⸗ 
und Auguſt vor. — 


diesmal volle, ſatte 
Töne, die bevor⸗ 
zugt werden. In 
erſter Reihe das 
tiefe Sila, das 
man zu Seiten 
der ſchönen Kai- 
ſerin Eugenie la 
derniére pensée 


Seufzer een 
fjerzuden Sternen ۱ BRETT nannte. Aber 


emporſleigen, daß 
gerade für dieſen 
Uebergang nichts 
Paſſendes im Toi- 
leltenſchrank vorhan⸗ FS 
den fei. Es bleib t 


chen wird damit 
nicht wiederer⸗ 
weckt; andere 
Blumen ver⸗ 


55 körpern die 
b^ unergründliches ہے‎ Ann ۱ Schwermut, 

eheimnis der Frau, : » die in der 
wie es möglich iſt, trotz „neuen“ Sav» 
der kaum merklichen be liegt — 
Heränderungen der die adt 
Mode zu Beginn viole, die 
jeden Dierteljahres „ihr bleiches 


n auffa end unmo⸗ 


dern“ auszuſehen Monde zu⸗ 


— daß dieſe Fa⸗ wendet“, 
milientragödie aber Paſſifloren, 
mit tödlicher Sicher⸗ die von 
heit und peinlichſter Trauer und 
Kalendergenauigkeit Entſagung 


eintritt, wird jeder erzählen, und 
beſtätigen, der jemals at, io "s EUM jene dunklen 
eine 2 ge ee ri Blufenbolero. Anemonen, die 


, Weißes 
nung bezahlen mußte. V Reformkleid 


Wir haben uns nun ſchon beinahe daran 


Trauben ſchon zu einer Seit 


mindeſten — kann der. 
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im Süden erblühen — das ſind die 
Blumen des Tages. Und übergehend 
zu lebhafteren ‚Tönen leuchtet das 
Purpurviolett der großblättrigen Kle: 
matis, ſchimmert das rötliche Getupf 
des Heidekrautes und flammt das 
lockende Weinrot. Auf unb ab wogt 
eine Flut ineinanderſchwimmender 
roter und blauer Tinten, wie ſie das 
Meer bei ſtrahlendem Sonnenunter⸗ 
gang dem ſchönheitstrunkenem Auge 
darbietet. Die eigentliche Farbe der 
Saiſon aber wird das Champignon: 
braun fein, von feiner helften, blaß 
gelblich⸗roſa Nuance über rotbraun 
hinweg zu dem ſchweren Schwarzbraun. 
Eine Eigenart der diesjährigen Geſell⸗ 
ſchaftsausſtattung werden — neben den 
weißen Spitzentoiletten — ſolche aus dunk⸗ 
lem Samt und Cuch ſein, die zweifellos 
eine febr maleriſche Wirkung in der luf⸗ 
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5. Kleiner Cheaterbut aus goldfchimmerndem CDU 
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tigen und duftigen Sarblofigfeit hervorrufen 
werden. Als vereinzelte Erſcheinungen find fie 
wohl zu begrüßen, denn das Hauptbild bleibt 
weiß, für die Jungen und Aelteren, die Tan⸗ 
zenden und die Suſchauenden. Die engliſchen 
Modelle, die wir hier wiedergeben, zeigen uns 
elegante Geſellſchaftskleider für verſchiedene Ge⸗ 
legenheiten. Da iſt Abbildung 7: weißer, ftreifig 
gepreßter Chiffon mit iriſcher Gipürinkruſtation 
von einem Randfaum von weißem Moiré, ſchmaler 
Chiffonpuffe und darüber geſetzter Dalencienne abge⸗ 
ſchloſſen. Ueber der gefalteten, bauſchigen a ein 
i 7 í : : [ofer Daletot aus irifcher Sellenſpitze mit Medaillons 

2.69 "۵210, , 0ِ)" mit dunkellila Chiffon u. ſchwarzen یت ری‎ aus A ndgeſti &tem 3a tift. 2 furze wéi Glo den: 

l Rock mit gerader Schleppe unb langen Seitenbahnen, - ärmel, mit Valenciennes mehrfach in Bogen beſetzt. 
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4. Derbftmantel aus durch- 
brochenem Stoff 


inks: 5. Spitzenkleid mit 
abgeſchrägter Jacke. 


Der breite Anſatz aus 
Surah, etwas intenſiver 
getönt, harmoniert damit. 
Beinah zu originell gibt 
fich die verlängerte Tail- 


Nummer 37. 


Den aufgeſchlagenen Hut aus Roßhaargeflecht zieren 
volle weiße Straußenfedern, kleine Spitzenrüſchen und 
drei Rofen, eine Marechal Viel, eine gloire de France 
und eine halbzerblätterte Sentifolie. Der hohe Spazier— 
ſtab der Dame — ein „unentbehrliches“ Requiſit für 
Feſte, die ſich ganz oder teilweiſe im Freien abſpielen — 
harrt noch des krönenden Blumenſtraußes. 

Ein zweites Gewand aus coarse lace bringt Abbil— 
dung 5. Der Fond dieſes Gewebes — die Maſchinen⸗ 
technik feiert damit einen Triumph — iſt ein mehr oder 
minder dichtes Maſchennetz, im Muſter eint ſich das 
iriſche Bändchen mit einer foutachearligen Auf- und 
Einlage zu einem Relief, das {chon und recht wirfungs- 
voll ausſieht, doch aber ziemlich ſchwer und gewichtvoll ift. 
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lendraperie, die der Nähe— 
rin, die dieſe roſa und ge— 
gilbten Bändchenorna— 
mente auf und an den Tüll⸗ 
fond ſetzte, Ehre macht. 
Die Geſellſchaftstoilette auf Abbildung 1 ijt auf ſcharfe 
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Mit einem kaum merklichen Schritt entfernt fih die 


Kontrajte geſtimmt. Su dem weißen, mit matten Perlen 
und Perlmutterplättchen beſtickten Reformaown mit Bluſen— 
bolero hat man einen — wirklich nur einen Aermel aus 
ſchwarzem Samtband gewählt, der mit pfauenblauer 


Toilette auf Abbildung 6 von dem reinen Weiß und geht 
zur Farbe über. Der mit Roſenzweigen bemalte Ueberrock 
verſchleiert ein ſehr weites Unterkleid aus roſabräunlicher 
Surah, der obenerwähnten hellen. Champignonfarbe. 
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i Med Ti D und filberner Borte an der linken Schulter anſetzt, mit bildung 4. Der durchbrochene Stoff ruht auf einem ۷ 
"m Gr en E allerlei ſchwarzen, blauen und weißen Perlengrelots be Futter aus mauriſchblauer Seide, das fid) auch unter i ıi 
GE dä? nm" hangen und von einer ebenſolchen Borte umrandet iff. den breiten foutachterten Pifeepatten weiter fortſetzt. Y 
A aa m Dunkellila Chiffon dämpft das reine Weiß der Robe Der Theaterhut iſt auch in den engliſchen Theatern " 
Ai A WEN auf Abbildung 2 und ſchafft ein ganz apartes weiches Halb- ein vielumſtrittenes Objekt. Abbildung 3 zeigt eine kleine " 
" ym E / dunkel, dem die ſchwarzen Alenconfpigen ein etwas Coiffüre, bic auf den Namen „Hut“ kaum noch Anſpruch 0 
po Kr ا اسان‎ ernſtes Gepräge geben. Die Beſonderheit diefer Tois erhebt. Ein kleines Gewinde von goldfchimmernden 
۵ \ Au: ا‎ [ette beruht auf dem Schnitt des Rodes, deffen Rück. Tüll über einem weißen Stoffkränzchen, ein Bukett zarte - 
T EH E RT bahn unten grade abfchneidet, dafür liegt er an beiden farbener Rofen, das goldglänzende gefaferte Gefieder des 
Lan. A E Seiten ſtark ſchleppend auf. Die Anordnung der Leiervogels —- das alles haben Künſtlerhände zu einem 
Tm CT d 5 Stidereien ift an der Darftellung ſehr deutlich zu erkennen. reizenden Etwas geſtaltet, zu dem nichts gehört als ein 
li to Se E Einen Mantel für die hellen Herbſttage bringt Ab⸗ junges Geficht und blondes Haar. Craute Dockhorn. 
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7 i i E 1 À „Aſta,“ ſagte Arend und beugte fid mit u Alta ſchwieg. Sie wußte es im Augenblick felbft 
"TP TOES d "einem Blick von Bekümmernis und Sart nicht. Sie waren vor Aſtas Dous angelangt, und fie 
PR j 1 J lichkeit zu ihr nieder, „glaube mir doch, legte die Hand auf die Klinke. 
UM M a a A daß es mds die allergrößte Freude fein würde, wenn ich „Du mußt ſchon eine ſehr ſtarke Abneigung acon i 
M. Le af, Zi S dir irgend etwas zu Gefallen tun könnte.“ haben, daß du mich nicht einmal eines Blicks würdigſt.“ 
07 mMer „Wirklich“ fragte 6 ironiſch, „ich weiß ſchon Sie ſah in Trotz und Eigenſinn vor ſich hin. 
EN “ alu I e einen Gefallen, den du mir tun kannſt. Sieh mich „Leb wohl,“ ſagte er kurz, „ich werde dir alſo 
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tur a WE. Tan „Wenn ich es aber nicht zugebe, Afta, daß du irgend: es war ja alles gleichgültig. 
a INI ^ NI GH Ea eine Schuld gegen mich haft. Ich bin zum Urteil Sie trat ins Haus. Unten im Simmer der Mutter 
n EN " Te" darüber doch die zuftändige Perſon, nicht wahr d“ hörte ſie Doktor Bernecks tumme, Sie ging treppauf 
T p É کے‎ „Dann freilich, Onkel Arend, bift du von einer Une in ihr Stübchen. 
TY empfindlichkeit, um die man dich einfach beneiden könnte!“ Draußen duftete das EH im Garten. Die 
vane "Lat I verſetzte Uta und krampfte ihre beiden Hände um den Blätter fielen. Der Ahorn glänzte in leuchtendem Gelb, 
و‎ PU Schirmgriff. „Habe ich dich nicht gekränkt, wo ich dunkelrubinrot ſchaukelten die Georginen ihre allzu 
23 REN mu , fonnte? Habe ich dir nicht weh getan, mo es nur ſchweren Häupter auf dem verwilderten Beet. 
Wu A Ge ge t möglich war? Habe ich nicht geftern abend noch, wie Was Onkel Arend ihr eigentlich getan hatte?’ 
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Seite kleinbürgerlicher Milieuſchilderung zu läge, ſondern 
lediglich nach der hiſtoriſchen und myſtiſchen Seite. Und 
die Roſenbuſchs wären alſo — da ſie weder hiſtoriſch 
noch myſtiſch ſeien — durchaus ſicher vor meiner Feder. 


Mir läge auch ſehr daran, in guter Beziehung mit 


ihnen allen zu bleiben, und ich bäte dringend, mich 
nicht als Durchgänger aufzufaſſen, aber ein Wechſel 
des Milieus ſei abſolut nötig. für meine Entwicklung 
geweſen, und da ich imſtande wäre, mir meinen Lebens⸗ 
unterhalt ſelbſt zu verdienen, ſtünde es mir doch billiger⸗ 
weiſe zu, den Ort nach eigenem Ermeſſen auszuſuchen, 
an dem ich meine Honorare verzehren möchte. Auch 
hoffte ich im ſtillen, mit der Seit, wenn ſich gewiſſe 
Vorurteile erſt geklärt hätten, noch einmal ſtatt der 
béte noire der Stolz der Familie Roſenbuſch zu werden. 
Es ſei unmöglich, bei wichtigen Schickſalswendungen 
jeden Verwandten vorher um Rat zu fragen; meine 
Richtſchnur wäre die Auffaſſung meiner Mutter geweſen, 
die mit dem neuen, durch mich geſchaffenen Leben durch⸗ 
aus zufrieden ſei, ſo daß ich ſogar mit Genugtuung 
auf meinen Entſchluß zurückblicken könne. 

„Mama kam auch noch — ganz ſtrahlend von einem 
five o’clock tea bei meinem Verleger, fo daß Arend ſich 
ſelbſt überzeugen konnte, daß ſie wirklich die Treppe 
heraufgefallen‘ ift. Er ging ſichtlich befriedigt und 
plänkelte mit Wiederkommen. Mein Bekannter auf dem 
Fenſtertritt war gänzlich baff, daß ich einen derart melt: 
gewandten und ſtattlichen Verwandten aufzuweiſen habe. 

„Liebe Aſta! Mir kam wirklich der Gedanke, ob 
wir nicht Arend immer ſehr falſch eingeſchätzt haben d 


Ich empfand offen geftanden Refpeft vor ihm, ein mir 


ziemlich unbekanntes Gefühl — komiſcherweiſe merkte 
ich auch jetzt erft, wie vorzüglich er aus ſieht. Ich weiß 
gar nicht mehr, was wir eigentlich immer an ihm zu 
mäkeln hatten? Schon die hochherzige Gelaſſenheit, mit 
der er unſere törichten Kindereien trug, erſcheint mir 
retroſpektiv in eigentümlichem Licht. Sum erſtenmal 
dachte ich nicht mehr mit Verachtung an die Seit, als 
ich ihn liebte. Als Gegenſtand erſter Kiebe iſt er ein 
durchaus würdiger Repräſentant. 

„Neulich Nacht, liebſte Aſta, durchſchoß ein Plan 
meinen Kopf. Wenn man eine Huldin zu Deiner Mutter 
täte! Kompreffen machen und Baldriantropfen abzählen 
kann ja natürlich jeder Schafskopf. Und Du könnteſt 
mit hierherkommen zu Mama und mir! Deine Novellen 
bringe ich Dir ſicher unter, und zudem wird an meiner 
Zeitung in abſehbarer Seit die ‚Frauenecke“ frei — es 


ſind zwar weſentlich Rezepte und dergleichen — aber 


feſt beſoldet und als Vorwand für ein längeres Her⸗ 
kommen doch immerhin auszuſpielend Es wäre mir 
die ſchönſte Freude, liebſte Aſta, nachdem ich nun ſo gut 
im Sattel ſitze, Dir auch noch zu helfen. 

„Man müßte Arend aufkriegen, daß er ſeinerzeit 
den Plan unterſtützt, ſobald er reif iſt. 

„Ich habe eine neue Ballade fertig: Die verlaſſene 
Braut, die nachts durch das ſchlafende Haus geht, trepp⸗ 
auf in die Bodenräume, wo der Mond durch die Dach, 
luke ſcheint und ein alter, eisgrauer Koffer ſteht. Sie 
hebt mühſam die roſtigen Scharniere und ſchlägt ihn 
auf. Da liegt das ungetragene Brautkleid und der 
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ſchreiben, aber was tat’sP Sie hatte eben, wie er 
ſelbſt richtig ſagte, eine Abneigung gegen ihn. 

Man konnte das modifizieren und eine generelle 
Abneigung gegen die korrekten Menſchen als ſolche 
nennen. Aber warum und vor wem ſollte Aſta es 
modifizieren? Vor fich ſelbſt doch nicht? 

Sie warf ſich in den Seſſel und legte die Hände 
über die Augen. ۱ 

Wohlgetan hatte es doch! Einmal wieder etwas 
beifeitewerfen zu fönnen, großartig, als wäre man ein 
ganz reicher Menſch, der nichts von den anderen bedarf! 
Sich das leiſten zu können, ſelbſt in ſo verarmtem Su⸗ 
ſtand, wie der ihre war, ſo den gewiſſen Bettelſtolz 


ausfoften! . 


* * 
* 


Im Grunde intereſſierte ſich Aſta in dieſer Seit für 
nichts als für die Briefe von Tilla. Ja, es hatte etwas 
unendlich Spannendes für ſie, die Freundin den Weg 


gehen zu fehen, den fie in früheren Tagen für ſich er⸗ 


träumt hatte. 
„Des erſten Ruhmes junges Morgenlicht“ fah fie 


neidlos auf Tillas fahlblondem Scheitel. Sie empfand 


eine grenzenloſe Bewunderung für die zielbewußte Art, 
in der Tilla ſich ihr Leben geftaltete, für ihren Reich: 
tum an Phantafie, ihre große Produktionskraft. Tilla 
ſchrieb meiſt kurz und eilig, da ihre Tage mit Arbeit 
ausgefüllt waren und fie überhaupt den Sinn des ۵ 
ſpondierens nicht beſaß. Bald nach Arends Ankunft 
in Berlin kam aber ein langer Brief von ihr. 
j mE „Berlin, den 2. November. 
„Liebſte Aſta! | 
„Geſtern war Onkel Arend bei mir. Er 6 
meine Exiſtenz. Natürlich traf es ſich gerade ſo, daß 
ein Kollege, von dem ich ſelbſt nicht behaupten will, 
daß er ganz einwandfrei iſt, in meiner Fenſterniſche 
ſaß, aus der er auch nicht herausging, obwohl Onkel 


Arends tadelloſe Manieren ihn eigentlich zu etwas Nady 


ahmung hätten auffordern müſſen. 

„Onkel Arend, das heißt, ich will ihn künftig kurz⸗ 
weg Arend nennen — Onkel ijt ein Begriff, den ich 
nicht mehr anerkennen möchte — Arend ſtellte einige 
Anforderungen an mich, deren Billigkeit ich nicht in 
Abrede ſtellen will. Er bat mich, in ſeltſamer Der, 
kennung meiner Beſtrebungen, niemals in einem ‚Kaba- 
ret Derfe von mir vorzutragen, oder wenn doch — auf 
meine Gutmütigkeit ſcheint er nicht weiter zu rechnen — 
dann wenigſtens unter einem Pſeudonym. Er möchte den 
Namen Rofenbufch nicht gerade auf den Anſchlägen der 
Cittfaßſäulen leſen . . . 

„Ferner bat er mich, wenn ich — was er für felbft- 
verſtändlich zu halten fcheint — nunmehr die gewiffe 
Familiengeſchichte ſchreiben würde, in der alle Roſen⸗ 
buſchs photographiſch treu Verwendung finden ſollten, 
doch die Familienglieder über ſechzig, um ſie nicht in 
ihren letzten Lebensjahren noch zu kränken, auszulaſſen 
und zu verſchonen. Sich und feine Altersgenoffen ftellte 
er geduldig zur Verfügung. Afta wird fidi wohl ſchon 
ſelbſt zur Verfügung geſtellt haben‘, fügte er hinzu. 
»Ich ſetzte ihm hierauf ganz ausführlich auseinander, 
daß die Richtung meines Talentes keineswegs nach der 


Im 
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kann Sie verfichern, daß es ein höchſt eigentümliche 
Gefühl für mich war, als ich zum erſtenmal aus der 
Tür des Ingolſtadter Krankenhauſes wieder ins Freie 
trat. Eine leichte Kontufion an der Schläfe, wie die 
gutvernarbte Wunde von einem Säbelduell — das iſt 
alles, was ich abbekam. 

„Meine wunderbare Rettung bringt mich wirklich 
auf den Gedanken, daß ich zu etwas Beſonderem auf⸗ 
gehoben bin und vielleicht in der ſo ſchnöde vernach⸗ 
läſſigten Kunft doch noch Großes leiſten werde. 


„Die Arbeit ſoll mich nunmehr durch das Leben 
geleiten! 


„Alta 


Offen geſprochen und alles in allem ge 
nommen: 


Iwan war doch ein Mißgriff! Es hatte be⸗ 
reits Minuten in unſerem Leben gegeben, wo ich ihn 
im ſtillen „Iwan den Schrecklichen nannte. Meine Der 
ſuche, zeitweiſe einmal irgendwo allein für mich zu ſein, 
ſchlugen gänzlich fehl. Er ließ mich nicht von der Seite. 
Immerfort, pfeilgeſchwind, begleitet von dem unerträg⸗ 
lichen Gefurr, von Cand zu Land, durch Spanien und 
Italien — im Sickzack durch Deutſchland, hin und her 
wie vom Teufel gejagt — das war mein Leben! Nur 
ein geringer Troſt, daß der Automobilſchleier mir ſo 
gut ſtand, daß Iwan mir auch ab und zu in alter 
Meile gefiel. 

„Ich patte etwas vom Leben! Allerdings! Aſta, 
dankbar verzeichne ich es in dieſem Brief an Sie. 

„Aber Iwan und ich waren bereits an den toten 
Punkt gekommen! 

„Wenn wir einmal nicht im Auto saßen, ſtarrten 
wir uns an und wußten nicht mehr, was wir eigentlich 
miteinander anfangen ſollten. Wir ſtarrten uns an mit 
Augen, die matt und blinzelnd geworden waren von 
den greulichen Brillen. Seine Nerven waren kaputt 
wie die meinen. Ich hatte manchmal das Gefühl, wir 
wären die Geſpenſter von uns ſelbſt. 

„Aber ich will nicht undankbar ſein. Die Momente 


bei großen Wettfahrten, wo er als Erſter ankam, wogen 


manches auf. Er war ein erſtklaſſiger Typ in ſeiner Art. 


Er erntete oft Bewunderung wie ein großer Eroberer. 


„Genau das habe ich vom Leben mit ihm gehabt, 
was ich immer wollte: etwas ganz Beſonderes, Sen⸗ 
ſationelles — etwas, was keiner begriff, und worüber 
alle Kopf ſtanden. 

„Aber ich fühle mich auch durch diefe Partie feines: 
wegs deflaffiert. Er war, wie Sie wiſſen, der Enkel 
einer gruſiſchen Fürſtin. Er war durchaus Gentleman. 
Es liegt nicht der mindeſte Grund vor, mich ſozial jetzt 
irgendwie anders einzuſchätzen als früher, als ich nur 
die Tochter meines Vaters war. 

„Papa hat mir neulich geſtattet, künftig den Namen 
Kubetzkoi⸗Sandels zu führen. Ich finde, daß es jehr 
gut klingt. 


„Ich werde ein Atelier in Berlin nehmen und an 
‚ernite, firenge’ Arbeit gehen. 

„Künftig ſteht Ihnen, liebe Aſta, mein Daſein jeder⸗ 
zeit zur Verfügung. Ich habe Ihnen nicht zu helfen 
vermocht, damals, in den Tagen Ihres Unglücks. €s 


waren gerade die Tage meines höchſten Glücks! Nun 
ift mein Leben frei für meine Freunde. 
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unbenutzte Schleier. Draußen rauſcht der Nachtwind in 
den Wipfeln des alten, moderduftigen Gartens und ſo 
weiter. 

„Verzeih, liebe Aſta! Ich erſcheine Dir hoffentlich 
nicht roh damit. Es ift ja Euer Seehunds koffer und 
Dein Brautſtaat, und das Ganze ſtammt von einer Be 
merkung, die Du ſelbſt einmal gemacht haft. Oerletzt 
es Dich irgendwie, ſo will ich es kaſſieren, aber Du 
biſt ja ein großer Geiſt und wirſt Dich gewiß an den 
pſychologiſchen Feinheiten mitfreuen, die ſo gut heraus⸗ 
gekommen durch die Derfe rollen. Außerdem lebt das 
Mädchen im ſechzehnten Jahrhundert, ich laſſe etwas 
Reformationskrieg in der Ferne durchblicken. | 

„Und noch eins, Aſta! Ich gebe demnächſt einen 
Band Lyrif heraus. Ich habe auch damit ein fchlechtes 
Gewiſſen gegen Dich. 

„Es ſind Früchte, von Deine Baum gepflückt, 
geerntet auf Deinem Acker. Du weißt ja, jene beiden 
heißen, ſchwülen Tage damals ... es war das erſte, 


ſpannende Ereignis, was in mein Leben fiel. Ich ver⸗ 


fiel ſelbſtredend in eine unglückliche Liebe — Du weißt 
zu wem! 


„Iſt es unrecht, daß ich es dann Iyri]d aus 
geſchlachtet habe? Ich glaube nicht 

„Ich mußte es auch ſchon deshalb tun, damit dieſe 
Schwäche wieder von mir abfiel. Nun habe ich glück⸗ 
lich Deinen Profeſſor in mir totgedichtet. 

„Lebe wohl — ſo wohl, als es am Stadtgraben 
von Helmſtadt geht, deſſen feuchtmodrigen Geruch ich 
oft in meinen Träumen ſpüre. 

Deine Tilla.“ 


In der gleichen Woche ſteckte Poſtbote Mücke, Tillas 
einſtiger Komplice, noch einen anderen ebenſo langen 
Brief in den blechernen Kaften an Aſtas Haus — endlich 
ein Lebenszeichen von Anna Melitta, aber ein Lebens» 
zeichen mit einer Todesnachricht. 


„Kanzo d'Intelvi, 15. November. 
„Liebe Aſta! 


„Sie werden mein Schickſal als Zeitungsnotiz gelefen 
haben. 


„Ich gehe ja ab und zu immer mal durch die 
Blätter. 

„Papa und ich ſitzen in einem hohen, einſamen 
Hotel oberhalb des Luganer Sees. Autos können hier 
nicht herauf! Die Ufer des Sees, auf die wir hernieder⸗ 
ſchauen, ſteigen ſteil und fahrſtraßenlos ins Waſſer. 
Autos können auch da unten nicht enklang. Wir werden 
alſo nicht fortwährend an die Kataftrophe erinnert. 

„Papa erholt ſich ſichtlich. Etwas ſteif wird ſein 
Arm immer bleiben. Aber er lebt doch wenigſtens! 

„Nie werde ich die Stelle bei Ingolſtadt vergeſſen, 
wo es paſſierte. Swei Meter weiter — und wir hätten 
alle drei in der Donau gelegen! 


„Iwan war ſofort tot. Papa verwundet. Ich ohn⸗ 
mächtig. Das Auto hoffnungslos verloren. Papa und 
ich wurden fofort in ein Bofpital gebracht. Von Iwan 
ſahen wir nichts mehr. 

„Liebe Afta, von einer Sekunde zur anderen war 
Iwan fort aus meinem Leben — ausgelöſcht! Ich 
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Um- die weihnachtszeit war tas Mutter ſo elend, 
daß an ein Ausgehen für ſie nicht zu denken war. Die 


Feſttage ſchlichen febr öde hin; die Derlaffene empfand | 
es zwar wie eine Befreiung, daß ſie zu keinem 


geſchleppt wurde, aber das Gefühl.‏ وک 
grenzenloſer Einſamkeit, mit dem ſie von ihrem Fenſter‏ 


aus in das Flockentreiben des heiligen Abends fah, 


machte ſie vor ihrem eigenen Daſein erſchauern. 


Sollte es etwa mit ihrem Leben noch mehr bergab 


Be Die vagen Möglichkeiten, in eine gemeinfame. 


Eriftenz mit Tilla zu gelangen, lagen zu fern. T Tilla hatte 


Mühe genug, fich ſelbſt ihren Platz zu erobern. Und- 


wer ſollte ihr die Familienerlaubnis dazu verfchaffen? 


Das konnte niemand außer Onkel Arend. 
Sie faßte am N jeiligabend den Entſchluß, bei einem 


etwaigen Beſuch von Arend die Unkoſten einer gewiſſen 


Liebenswürdigkeit auf fich zu nehmen — damals bei ihrem 


Geſpräch nach der Kaffeeküche hatte ſie ja keineswegs be⸗ 
zweckt, von ihm ignoriert zu werden! Sie hatte ſich ſo 


daran gewöhnt, daß er ihr alles vergab; der Gedanke, 
von feiner Großmut. Nutzen zu ziehen, war ihr fo 


erbärmlich vorgekommen — gegen ihre Geſinnung dabei 
ließ ſich nichts einwenden, vielleicht gegen die Form! 
Aber ihre Formen waren ja ſchließlich niemals milde 
geweſen ... Onkel Arend hatte alſo wirklich die Ge⸗ 
duld gegen ſie verloren! 


Die drei Feiertage lang wartete fie vergebens. auf 


ſeinen Beſuch. Er ließ ſich durch Tante Ida bei Elo 
Mutter entſchuldigen und kam nicht. 


ہے اس وت 


2 Birfchkäfer. 


Aus der welt der Käfer. 


Don Prof. ۰ Kolbe. — Hierzu 14 Abbildungen. 


; Zammer 32. 


P und ich wellen nä nûde Woche: nach Madeira 
fahren. Im April bin ich in Berlin, bereit, Sie zu 


empfangen. Mein Reifeleben hört Dom auf. Mein 


Arbeits leben beginnt. 
| „Ihre getreue N | | 
۱ A. M. Kubepfol-Sandels. 
n S 8. ES habe Dertinar aufgegeben. Der alte 


Kunde: hatte mir ſchließlich doch nichts Derführerifches. 
„Ein anderer Plan ſchwebt mir vor — ein Plan, 
der zugleich eine Huldigung für Jwan wäre. | 


„Weiteres mündlich.“ 


X- * 
x 


SE ſickerte im Laufe des Winters in der 


Familie Roſenbuſch die Empfindung durch, daß auch 
Ontel Arend nicht mehr Partei für Aſta nahm, ſondern 


ſich ganz von ihr abgewendet hatte. 


| Wenn er im Slug auf zwei ober drei € Tage erſchien, 
um in ſeinen Geſchã äften nach dem Rechten. zu ſehen, 
ſo ſuchte er nur Onkel Hermann. und Stadtrats auf, 


fragte nur nach Aſtas Mutter, aber nach Aſta nie. 


Die ſcharfſichtigen Tanten, vie Arends große Herzlichkeit 


bei der Rückkehr von ſeiner Weltfahrt Aſta gegenüber 


۱ erſtaunt gebucht hatten, buchten nun mit einem gewiſſen 
Triumph diefe Wendung der Dinge. Sie quälten Aftas 
Mutter mit Fragen, und die Mutter quälte wiederum 


Aſta. Aſta geſtand nichts, aber mit leiſem Schauder 


überkam ſie das Gefühl des unbedachten Menſchen, der 
die letzte Brücke abgebrochen hat über einen Fluß, von 
dem er doch nicht beſtimmt weiß, ob es nicht noch ein⸗ 
mal an Sas. jenſeitige 08 zu ange ralfan ۲ 


Wem find nicht manche der ver⸗ 
ſchiedenartigen Käfer befannt, die in 
Wald und Slur, auf Sträuchern und 
Bäumen, an Holz und auf Kräutern, 
auf Wieſen und Wegen, im 
Waſſer und in der Luft flie⸗ 
gend, kriechend, laufend 
oder ſchwimmend an⸗ 
getroffen werden, ſo⸗ 
bald der Frühling 
wieder ins Land 
gezogen und noch 
mehr, wenn der 
Sommer wieder 
die ganze Natur 
beherrſcht. Lauf: 
käfer, Schwimm⸗ 
und Waſſerkäfer, 
Dung: und ۶ 
käfer, Ameiſen⸗ und 
Stutzkäfer, Blatt⸗ und 
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Blumenkäfer, Holz: und € > Weich⸗, Schnell: und Prachtfafer, 
Rüſſel⸗ und Marienkäfer — fie alle erfreuen ſich ſchwirrend und 
ſpielend, behaglich in der Sonnenluft badend oder mit Cuſt an dem 


A. Gemeiner 


Maikäfer. 
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dings ſehr bekannt und viel genannt. Aber einige 


Begleitworte zu dem umſtehenden Bilde mögen für 


Käfer liefert. Die gefräßigen Engerlinge ſind den von 


Aber noch ſchädlicher ift feine Carve, der Engerling, 


manche Lefer doch am Platze fein. Alle vier Jahre 
tritt er fo maſſengaft auf, daß Bäume und Sträucher 


durch den von ihm verurſachten Blattfraß leiden. 


der über drei Jahre im Boden an den Wurzeln der 
verfchiedenften Pflanzen frißt, bevor er ausgewachſen 
iſt und ſich in die Puppe verwandelt, die bald den 


ihnen befallenen Pflanzen noch nachteiliger als die 
Käfer. Um jedoch der Vermehrung der Maikäfer 
entgegenzuarbeiten, werden diefe an vielen Orten 
geſammelt und abgetötet. Ungeheure Waffen können 


à. Violett farbiger (links) und langgeltreckter (rechts) O elner. 


auf dieſe Weiſe vernichtet werden. So z. B. wurden 


im Jahre 1864 im Leipziger Kreisbezirke 7960 Scheffel 
Maikäfer geſammelt. Dieſe wogen etwa 643 Sentner 


und repräſentierten rund 578594000 Stück. 


Zahlreiche kreisrunde Löcher auf Feldwegen zeigen 


Seite 1640. 


5, Spießbock. 


überall gebotenen Futter ſchwelgend, 
des glücklichen Daſeins. Alle dieſe 
Kinder der Natur leben auf und 
verbringen genußreiche Tage und 
Wochen in der heiteren Luft und 
dem wärmenden Sonnenlicht, gleich 
den Menſchen, die auch hinausziehen, 
um in der weiten, ſchönen Natur 
wieder aufzuatmen und reiner Freunde 
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5. Gupatorus hardwicki (Bimalaja). 


ſich hinzugeben. — Von den zahlreichen Käfern der 
Heimat und den noch zahlreicheren des Auslandes 
ſollen hier nur mehrere beſonders bemerkenswerte Arten 
erwähnt und behandelt werden. gwar gibt es aufer: 
dem noch manche ſehr beachtenswerte kleine Käfer⸗ 
arten und andere Inſelten in unſeren heimatlichen 
Gefilden und Wäldern, die namentlich die Naturforſcher 
intereſſieren und den Naturfreunden wenig oder gar 
nicht bekannt geworden ſind. Es gibt unter den In⸗ 
ſekten Künſtler, Mathematiker, Handwerker, Gärtner, 
Kinderwärterinnen, echt ſoldatiſche Amazonen uſw. Don 
ſolchen Inſekten ſoll hier jedoch nicht die Rede fein. 


Einer der volkstümlichſten Käfer iſt der gemeine 
Maikäfer (Melolontha vulgaris; Abb. 1). Dieſer ift aller⸗ 
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| Käfer fällt durch 1 0 T Kopf und die mächti⸗ 
; gen Kieferjangen auf, die beim. Weibchen Hein und 
kurz fino. Dieſe auffallenden Ka fer find eine eigen: 
artige Erſcheinung in unſeren Eichenwäldern, wo fie 
am Tage entweder unten am Stamme oder höher an 
Saftſtellen figen und hier- ſchweigen. Auch in der 
Mark „ findet Er der یت‎ fer. hier und 


da in 12 
beſtänden. 
Der ſtatt⸗ 
lichſte aller 
deutſchen Bock⸗ 
käfer iſt der 
Spießbock (Ce- 
rambyx cerdo; 
Abb. 3), den 
man auch Ei⸗ 
chenbock nennt. 
Mächtige Ei⸗ 


chen, wie fie 


in der Mark 


2 Sägehomnkäfer (von der Seite geiehen) 


Brandenburg nicht ſelten ſind, zeigen an den oft SREB EB Seiten 
ihres Stammes zahlreiche, neben: und durcheinander verlaufende Fraß⸗ 


Sie rühren von den Carven dieſes Bock— 


1 und große Löcher. 


käfers her. Die Gänge führen 61 in den Stamm hinein und werden 


10. Großer Pillenwalzer (Afrika). 


9, Enema 
infundibulum 


ſehr breit. Oft be: 
findet fich noch Fraß⸗ 
mehl in dieſen alten 
Gängen. Bei der 
Anwefenheit der 
Carven find die 
Fraßgebilde noch 
von der Rinde be⸗ 
deckt. Die weiße 
oder beingelbe Lar⸗ 
ve iſt groß, wurſt— 
förmig und finger— 


dick. Sie hat etwa 


drei Jahre zu ihrer 


e.‏ سر 


im mai an, I hier- Maikäfer O R 
in größerer Sahl ihre. unterirdis |: 
{chen Wiegen, verlaffen haben, zur 
Freude unſerer Jugend, aber zur 
Betrübnis der Landwirte. Die 
Maikäfer haben ſchon den Win⸗ 
ter über سس ار‎ entwickelt in 


diſchen Pup⸗ 
penwiegen ge⸗ 
ruht; die Der» | 
wandlung der 
Puppe in den 
Käfer findet 

nämlich be⸗ 


* 


des vorher⸗ 


8۰. (von oben (۰ 


tes ftatt. Aber erft im Mai fommen fie 
hervor. Ausnahmsweiſe durchbrechen 
einzelne Käfer auch fchon an war 
men Berbft und Wintertagen ihre Wie⸗ 
genhülle; ſie haben ſich offenbar in der 
Seit geirrt und müſſen vorzeitig zugrunde 
„gehen, — Ein anderer noch größerer 
Käfer Deutſchlands ift der Birfchfäfer 
(Lucanus cervus; Abb. 2), den man dort, 
wo Eichen wachfen, antrifft. Seine große 
Larve lebt nämlich im Mulm und in 
alten Wurzeln von Eichen; aber es 
dauert 5 bis 6 Jahre, bis f'e fo aus: 
gewachſen iſt, daß ſie ſich ein Puppen⸗ 
gehäufe (Puppenwiege) im Mulm anfer: 
tigt, worin fie fich in die beingelbe Puppe 
verwandelt, aus der deinnächft der Käfer 
` Rervorfommt. Im Juni bis Juli ſchwirren 
die Käfer abends umher. Der männliche 


۱ ihren unterir⸗ 


reits im Herbſt 


gehenden Jah: 
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Ausbildung nötig und „„ 
verpuppt ſich tief im 
Stamm am umgeboge⸗ 


; nen und eiförmig erwei⸗ 
۱ LG terten Ende des Larven 

DN ganges. Dieſe Puppen: 

Hist a wiege verftopft fie am 

Hea tis offenen Ende mit Holz 

| my 7 mehl. Der Käfer kommt 
a ۲م‎ 

H M 


im Juni bis Juli Der 


dl gtt vor. Große ovale Slug: pope B^ 

qM mid 07 i [Scher in der Rinde des | 

A ak: Stammes zeigen uns an, 

a ۳ r^ daß hier der 3 

Alt e e | ۱ ſich hindurchgearbeitet 
M 1 ak dile hat und zum erſtenmal : 
Y d d d i | 11. ۲ Pillenwälzer das Licht der Welt er- 
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POI ۱ ۱ der Käfer in den Slug? 
i "ND * P 7 p» 1 1 1 
GI ja oi ہے‎ löchern oder den Larvengängen. Wenn man ihn و٣00 وت پھر‎ 
انگ اٹم‎ langen Sühlhörneen aus feiner Höhle herausziehen will, was 
all in 1 man nicht tun ſollte, ſo ſetzt er dieſen Beſtrebungen einen fs 
N ge 3 d A `°. fehe 7ء‎ Widerſtand entgegen. Der Käfer iſt an 
y Mus 6 tal | deen Fühlbörnern augenfcheinlich ſehr empfindlich. Auch 
اوس‎ ! WETER H . 5. faim er es nicht vertragen, wenn man ihm einen ۱ 
IN D'A Top T Fuß drückt, da fid an den Füßen und den : 
iMi. Wi 0 Lui 1 a!!! Fühlhörnern die Endigungen der zarten Taft- Sas See 
MTS, ES mi umd anderer Sinnesnerven befinden. Beim 12: Der یم‎ 
BN WU 10 Ai T männlichen Spießbock find. die Sühlhörner, ` (Crop lf dies Amerika) 
20 ni Ji. IM KR t E ri 55 : Mu : ^ f ^ u y s 
LL EIN CMS B die ſehr graziös getragen werden, länger ا‎ tite | 
OGN 10 WENN -.۔‎ als beim weiblichen. — Im Frühſommer Spaniſche Fliege. Ei 
We e fieht man an Wegen oder auf Grase | ee EE ` 
TAN RE 4 x et em plätzen dunkelblaue oder violettfarbige, morphoſe der Delfäfer 
4 "A N. win TE yet d D 
80 199 94 7555 NM ſchwerfällig ſich bewegende Käfer mit 
hl alt 1 : l 
7 . 4 | >y 


kurzen und hinten klaffenden Flügeldecken, E : 
unter denen fich keine Flügel befinden. Das 


und überhaupt der 
i SCH „ ۹٦ find die Gelkäfer (Meloe; Abb. 4). Bei 
Rar aes ne | 


Pflaſterkäfer. Swi⸗ 


ſchen die gewöhnlichen 
Derwandlungftadien,. 
deg ht. uns kommt gewöhnlich der violettfarbige 
KA hit, ۱ 


dE وق ی‎ Oelkäfer (Meloe violaceüs) vor (auf der Abb. 
MEE ای‎ 3D links). Im Süden findet fid außer anderen 
| Arten der langgeſtreckte Meloe majalis (auf der Ab⸗ 


5 IM | ۱ 7 d e NW » | e | 


2 Inſekten geſetzmäßig 
Ce. ۲ ſind (Carve, Puppe, 
“713. Inditcher fertiges let, find 
` Raubhafer, bei den Pflaſterkäfern 


veg سم‎ = 2 
و‎ X; 


quillt aus den. Gelenken ihrer. Gliedmaßen tropfenartig Kae: | | noch Swiſchenſufen 
eine ölartige gelbe Flüſſigkeit. Früher wurden die Oel- eingeſchoben, nämlich zwiſchen die eigentliche Carve und 
| käfer in der Tierarzneikunde verwendet. Su ihren Ders die eigentliche Puppe noch eine zweite Carve, eine Schein: 
۶ ۱ wandten gehören die fogenannten Pflafterfäfer, z. B. die puppe und eine dritte Carve, | 
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3 Unter den ausländiſchen Käfern fallen beſonders die 
T هب‎ d ! großen Hashornfäfer auf, Verwandte unſeres kleinen 
* MUN] d einheimischen Nashornkäfers. Es find namentlich zu 
EHE DANS See جا‎ nennen der Herkuleskäfer (Dynastes hercules), der 15 gentir. 
e meter lang wird, dann die koloſſalen Elefantenkäfer 
ES lo NES Er ` (Megasoma elephas, actaeon, mars, typhon etc.) die alle 
A 3i ۱ NH "And im tropiſchen Amerika in. waldigen Gegenden leben, 
(ck i BE 00 ۱ während der ahnlich große Atlaskäfer (Chalcosoma atlas) 
711س‎ nebſt Verwandten Indien bewohnt. Abgebildet ſind 
T d اس‎ 8 8140 hier der vielzackige Eupatorus hardwicki des Himalaja 
5 1 Nene (Abb. 5), der Xylotrupes dichotomus Japans (Abb. 6), 
Sek iB 3 der ganz foriderbar fanggehórnte Sagehornfafer. Kolum ` 
un, 9 biens (Golofa porteri) der von. der Seite und von oben 
NI E abgebildet ift (Abb. 2 u. 8), ſowie Enema infundibulum ` 
5 Braſiliens (Abb. 9). Bei allen dieſen Nashornkäfern 
a | gd - it nur der männliche Käfer gehornt, der weibliche Käfer 
quii, ۳3 ift hornlos. Die Nashornfäfer find meiſtens Mulmfreſſer. 
tar TA Su der großen Gruppe der Dungfäfer, die nebft 
| | AS ur ihren Larven fich von Dungſtoff nähren und weſentlich 
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Ganz abnorm geſtaltet iſt der Geſpenſtlaufkäfer 


Javas (Mormolyce phyllodes; Abbildung 14), ber auch 


zu den Kaubkäfern gehört. Seine abenteuerliche Geftalt 


wird hauptfächlich durch die blattartig verbreiterte Außen 
ſeite der Flügeldecken hervorgebracht. Sein Kopf tft 
lang und ſchmal; die Fühlhörner ſind ſehr lang. Man 


kennt von der Lebensgeſchichte dieſe⸗ abſonderlichen 


Käfers wenig; man weiß nur, daß er auf Gebirgen 


unter gefallenen morſchen Bäumen zu finden ift, wo er 


wohl auf allerlei Kleintiere Jagd macht. 


In der Schauſammlung des Berliner Zoologifchen 


Muſeums (Invalidenftraße) find die hier beſprochenen und 
viele andere Käfer ausgeſtellt; zum Teil ſind ihnen auch 


Präparale mit Darſtellungen aus ihrem Leben beigegeben. 
Wir erſehen aus vorſtehendem, daß die Natur viele 


eigenartige und merkwürdige Käfer hervorgebracht. hat. 


Insgeſamt find über 100 000 Käferarten bekannt. Alle 


order ۱ ۱ en 5 | Arten haben für den Kenner und Sorfcher ۳ 
Eine ganz andere Geſtalt hat der indiſche Raub⸗ 


lichen, viele andere. Arten für viele Menſchen einen 


äſthetiſchen und manche einen ökonomiſchen Wert; letz⸗ 


teres inſofern, als fie den Forſt⸗, Seld und Garten: 


kulturen ſchädlich oder nützlich ſind. Dagegen finden die 
Wilden wärmerer Erdſtriche Geſchmack an den feiſten 


Carven mancher Bod: und Mulmkäfer und verwerten 
ſie als Leckerbiſſen, gleichwie manche Eingeborene Nord⸗ 
afrikas Heuſchrecken in geeigneter Zubereitung verzehren. 


Die Beziehungen der Menfchheit zur Käferwelt find alfo 


recht weit⸗ und eingehend und zugleich ſehr mannigfaltig. 


D 


Doc als ich dir vertraute, 
Was mir die Welt geſchickt, 
Haſt du mit tapfren Armen 
Mich an dein Herz gedrückt. 
Max Bewer. 


Frau Nagal, geb. Schumacher. 


N 


An einem Herzen. 
Klag ich mein Leid dem Vater, 
Der droben alles kann, 


Klag ich mein Leid den Sternen, Hoch in den Wolkenfernen 
۱ ` Sirf mich ſchweigend an, 
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| Bilder aus alter Welt. 


Der Profeffor der Chemie an 
= ber Univerfitat Tokio Dr. Wilhelm 
Î Hagajofi Nagai hat von der japa- 
| niſchen Regierung den Auftrag 
zu einer Studienreiſe nach Amerika 
und Europa erhalten. Der Ge⸗ 
lehrte hat früher vierzehn Jahre 
in Berlin gelebt und iſt mit einer 
- Deutſchen vermählt. In Japan iſt 


Fräulein Nagai. — 
Ein eifriger Förderer des Deutſchtums In Japan mit feiner Familie, 


co 357. 


die Auflöſung der Auswurfſtoffe beſorgen, gehört der 
große Dillenwälzer Afrikas (Pachylomera femoralis; Ab- 
bildung 10 und 11). Wir fehen ihn hier bei der Arbeit, 
wie er fürſorglich eine große, von ihm fo zubereitete Dung: 
kugel für ſeine Nachkommenſchaft in Sicherheit bringen 


und eingraben will. In der Abbildung 11 ift er 
von der Unterſeite abgebildet, ſo daß die enorm dicken 
Vorderſchenkel, die mächtige Muskeln enthalten, beſſer 
zu ſehen ſind. Es gibt noch viele Pillenwälzer in 
Afrika, auch in anderen Erdteilen, ferner einige in 
Südddeiitſchland, von denen eine ziemlich kleine Art 
. ` (Sisyphus schaefferi) auch an einigen Orten Thüringens 
dbor kommt. 
Ein ſonderbarer Rieſenbockkäfer ift der Cangarmbock 
| (Macropus longimanus; Abb. 12) des tropiſchen Amerika. 
Er iſt nicht nur ſehr bunt (rot, gelb, braun und ſchwarz) 
gezeichnet, ſondern er hat auch außerordentlich lange 
Dorderbeine. 
| käfer Anthia 6-guttäta (Abbildung 15). Wie ein Raub’ 
tier ſtürzt diefer Käfer auf fein Opfer (Wurm, Inſekten⸗ 
...- [arve uſw.) und verzehrt es. Er ift daher auch ebenſo 
ſchlank und beweglich wie ein Raubtier und bietet da⸗ 
durch einen guten Gegenſatz zu den plumpen und ſchwer⸗ 
| fälligen Mulm⸗ unb Dungkäfern und den meiſt unter⸗ 
, ſetzt gebauten und ebenfalls weniger behenden Pflanzen⸗ 
| und Holsfreffern.  Raubtafer. unferer deutſchen Heimat 
| 


find. die verſchiedenen Arten von Carabus, Calosoma u. a. 
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Klagg ich mein Leid den Winden,‏ 
Sie tragen es ruhig fort,‏ 
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Sie wechſeln nicht den Ort, 
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In Amerika wird jet! die Elektrizität auch in den Dienſt 
der Phrenologie geſtellt, der Wiſſenſchaft, die die Charalter⸗ 
eigenſchaſten des Hlenſchen nach ſeiner Kopfbildung erkennen 
will. Man: hat einen متام‎ Fonftriiiert, einen get 
niſchen Apparat, der auf ele triſcheni Wege die Schädel- 
bildung registriert, die man nur abzuleſen braucht 
„Der Ehrenfonfiftorialeat; Severin Würfel von Hrämon⸗ 
feeatönferfift. Cent in. Sahne feierte ſein fünfzigjähtiges 
Prieſterfublläum und zügleich Yds.warzigjähtige gls Verwalter 
der ſernem Orden gehörenden Quellen und“ Badeanlagen 
Marienbads. Die Bürger der Stadt brachten dem allgemein 
verehrten Jubilar aus dieſem Anlaß einen Fackelzug. 
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Fur Büdfefr ber Künstlerin an die Königliche Oper in Berlin 
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er u ſident der deutſchen Vereinsſchule feit 20 Jahren 
eifrig bemüht, den deutſchen Wiſſenſchaften Geltung zu verſchaffen. 

In dem Nordſeebad Gſtende hat man in dieſem Jahr 
mit großem Erfolg eine „Kinderwoche“ veranſtaltet. In 
Spiel und Sport maßen die Kleinen zur eigenen und zur 


a 


Freude der: Erwachſenen ihre Kräfte. 


Hedwig Francillo⸗ Kauffmann, die beliebte Holoraturſoubrette 
der ‚Komifhen Oper in Berlin, ift wieder an das Königliche 


Opernhaus engagiert worden, dem fie ſchon früher angehörte. 
- Der Zentralverband der Gemeindebeamten Preußens hielt 


feine XII. Hauptverfammlung in Bielefeld ab. Zum erftenmal 
wohnten den Verhandlungen auch Vertreter anderer Staaten bei. 
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Zu feinem 70. Geburtstag. 


Das ſiebzigſte Lebensjahr vollendete am 9. September der 
Magdeburger Superintendent Trümpelmann. Seit 1892 be⸗ 
kleidet er fein Amt in der Hauptftadt der Provinz Sachſen. 

Hans Andreſen, der Direktor des „Deutſchen Theaters“ 
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S St i, توا‎ | | bans Andrefen, Carl Weffel, 
04900 A wurde für das Neue Theater in Berlin Geh. Kommerzienrat in Bernburg. 
A | Léi aM | | verpflichtet. Zu (einem 50 jähr. Berufsjubiläunt 
۱ Von 1 wurde, hat hier feine Tätigkeit als Regijjeur bei der Premiere 
ru 1 d ee von Georg Engels „Ueber den Waſſern“ begonnen. 
10 1 Der Geh. Kommerzienrat Carl Weſſel feiert fein 65۶ 
11 | Berufsjubiläum. In Anerkennung feiner oer Stadt geleiſteten 
3 La | Dienfte — er ift feit 1889 Stadtverordneter, feit 1903 SE 
RINA Lä 1 سے سے‎ verordnetenvorſteher — wurde er zum Ehrenbürger ernannt. 
Mi LR Aë | Die neute amerikaniſche Erfindung: پپپ ج‎ 
] I mi Ue km 4 0 Das Phrenometér, ein Apparat zur Meffung der Schädelbildung. ‚Schluß des redaktionellen Teils. 
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9. Jahrgang. 


| 13, ۰ | 
Eine eintreffende Meldung ſchildert Walter Wellmans 
Nordpolflug als mißglückt; Wellman und ſeine Begleiter 
landeten auf einem Eisberg und wurden von dem vom „Berliner 
Lokalanzeiger“ gecharterten Dampfer „Expreß“ geborgen. 
In Sriiffel beginnen die Beratungen des Internationalen 
Aeronautiſchen ۰ i 


14. September, 
In Davos wird eine Reihe von Bombenattentaten verübt, 
bei denen mehrere Perſonen ſchwer verletzt werden. ۱ 
Der Internationale Friedenskongreß in München wird ges 


ſchloſſen. ۱ x la 
| 15. ۰ ` 
In Merlenbah in ElfaßsSothringen kommen bei einer 
Grubenfataftrophe vier Bergleute ums Leben, während eine 
weitere Anzahl mehr oder minder ſchwer verletzt wird. 


Der engliſche Kriegsminifter Haldane kündigt eine bes ` 


deutende Steigerung der britiſchen Heeresmacht an. 

In Gegenwart des Herzogregenten von Braunſchweig wird 
die Deutſche Armee⸗, Marinez und Kolonialausftellung bei 
Berlin geſchloſen. | 7 ۱ 

<< 16: September. ۱ 

Der 79. Deutſche Naturforſcher⸗ und Aerztetag wird in 
Dresden eröffnet. z : 

Auf der Strecke Boſton⸗Ouebec in Amerika werden bei 


einem Sufammenftoß eines Eil- und eines Güterzuges zahl - 


reiche Perſonen getötet und verletzt. 


17. September. 


Im Haag werden die niederländiſchen Generalſtaaten durch 


Königin Wilhelmina eröffnet, in deren Thronrede u. a. eine 


Reform des Wahlrechts angekündigt wird. i 7 
Infolge einer, Exploſion werden auf dem japanifchen 
Schlachtſchiff „Haſhima“ 40 Perſonen verletzt oder getötet, 
das Schiff ſelbſt ſtark beſchädigt. ۱ s AN - ex 
Die Miniſterkonferenzen über den öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Ausgleich in Wien ſind wiederum ergebnislos verlaufen. 


rea 


Tuberkulose und Wobnungstiage. 


Don Geheimem Regierungsrat Ernſt pütter, 
Dermwaltungsdireftor der Königlichen Charité in Berlin. 
Der Wohnungshygiene hat man in dem letzten Jahrzehnt 
beſondere Aufmerkſamkeit zugewandt, und wo man in den 
Städten und Gemeinden dieſer Frage noch nicht aus eigenem 


Antriebe näher getreten war, veranlaßte das Reichsamt des 


Innern eine Prüfung der Wohnungsverhältniffe und die 
Bildung von Gemeindefommiffionen, die fih die Derbefferung 
der ſchlechten Wohnungen angelegen fein laſſen follten.. 

So gibt es heute im Deutſchen Reich wohl keine Ge⸗ 
meinde, in der nicht entweder der Gemeindevorſtand ſelbſt 
oder eine von ihm eingeſetzte Perſönlichkeit oder Mehrheit 
von Perſonen mit der Hebung der Wohnungsnot befaßt wäre, 

Für jemand, der als Neuling an dieſe Sache herantritt, 
liegt zunächſt die Frage nahe, wie es geſchehen könne, daß 
bei der enormen Bautätigkeit an faſt allen deutſchen Orten 
zu wenig Wohnungen und viele ſchlechte vorhanden ſein 
follen, da doch in dem wohlgeordneten Deutſchen Reihe durch 


Berlin, den 21. September 1907. 
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Infaff der Nummer 38 ,‏ رت 
Die ſteben Cage der woche D 1647‏ 


Cuberfulofe und 6 Don Geh. Regierungsrat Ernſt Pitter . 1647 
Sommer: und SerienQdufer, Don Julius Hart 1651 


1653 
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Neuerungen im Weltpoftverfehr. Von Geh. Rechnungsrat w. A. Schulze 1652 


Unſere Bilder 
2 Toten ee کش‎ ne 8 A E" j ۳ 
ilder vom Tage. otograp e Aufnahmen) dd 
Wenn Steine reden. Roman von Max dee (Sortjegung) . . . . . 5 
Wie unfer Geld entſteht. Don W. Streitz 
Marokko: Eine Schilderung von Land und Leuten. Von v. Schutzbar⸗ 


xj, Milchling. (Mit 15 Abbildungen) z: 1671 
Die Erforſchung des fuftmeers. Don Hauptmann a. D. Hildebrandt. Mit 

Abbildun genen 1676‏ 9 ے 
Sommer. Gedicht von Giſela Freiin von Berger 1680‏ 


Das fjausbrot bes £ebens. Roman von Emmi ۰ Cortſetzung) . 1680 
Die Einmachekunſt im Haufe. Don Wilhelmine Bird. (Mit 9 Abbildgn.) 4 
Was die Richter fagen. Schadenerſatz beim Umzug eor e o o o 7 
Bilder aus alfer Welt ۰ H e. ۰ ۰ H ۰ D ۰ 9 "e e e P? o 1688 


Man abonniert auf die :۶ل بر‎ 


in Berlin und Vororten bei ber Haupterpedition Zinmerftr. 37/41 ſowie bei den 
Filialen des „Berliner Lokal⸗Anzeigers“ und in fämtlichen Buchhandlungen, im 

deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poftanftalten und den Geſchäfts⸗ 

ſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnſtr. 29; Bremen, Obernftr. 16; 
Breslau, Schweidnitzerſtr. 11; Caffel, Obere Königfir. 27; Dresden, Seeſtr. 1; 
Elberfeld, Herzogſtr. 38; Effen (Ruhr), Kaftanienallee 98; frankfurt a. M., 
Kaiferftr. 10; Görlitz, £uifenfir. 16; Dalle a.S., Große Steinſtr. 11: Bam- 
burg, Alterwall 76;- Hannover, Georgſtr. 39; Kiel, Holtenauerſtr. 24; 

Kótn a. Rh., Hoheſtr. 148/150; Königsberg & Dr., Weißgerberſtr. 6/7; 
Leipzig, | برض‎ 19; Magdeburg, Breiteweg 184; München, 7+ 
ſtraße 25 omfreiheit): Nürnberg, Kaiferfir, Ecke Fleiſchbrücke; Stettin, 
Große Domſtr. 22; Straßburg (€U.), Gießhausgaſſe 18/22; Stuttgart, 
Königſtr. 11: Wiesbaden, Kirchgaffe 26, i 

in Oeſterreich⸗Ungarn bei allen Buchhandlungen und der Geſchaͤftsſtelle der 
„Woche“: Wien I, Graben 2, ۱ ۱ 

in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
Türich, Bahnhofſtr. 89, 

in England bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 

London, E. C., 30 Eine Street, ; : 

in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
‘Paris, 8 Rue de Richelieu, ۱ . 

in Holland bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“ 
Hmfterdam, Keizersgracht 333, SES Sep 89 

in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Kopenhagen, Xjóbntagergabe 8, . REN 

in Jtalien bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
Mailand, Dia Firenze J, | : 

in ben Dereinigien Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
und der Gefchäftsftelle der „Woche“: Newyork 83 u. 85 Duane Street. 

Jeder unbefugte Nachdruck aus dieler Zeit ſchrift 
: wird [trafrechtlich verfolgt. 


Die lieben Cage der Woche. 
| | 12. September. ; 
„Im Anſchluß an das tags vorher beendete Kaifermanöver 
wird eine Reihe von Perſonalveränderungen in den Kommandos 
ftellen der Armee bekanntgegeben, darunter die Ernennung 
des Generals Freiherrn von der Goltz (Portr. S. 1658) zum 
Generalinſpekteur der neuen VI. Armeeinſpektion und des 
Generals v. Bock und Polah (Portr. S. 1658) zum General» 
inſpekteur der III. Armeeinſpektion. es 
, Eine Meldung berichtet von einer ſchweren Havarie, die 
die ruſſiſche Kaiſerjacht „Standart“ mit der Farenfamilie a 
Bord an der Küfte von Finnland erlitten hat. 228 
Jn Sofia wird in Anweſenheit des Großfürſten Wladimir 
und ſeiner Gemahlin das Denkmal des Kaifers Alexander II. 
von Rußland enthüllt (Abb. S. 1660). MM 
Eine Nachricht ans Caſablanca meldet von einem ſiegreichen 
Vorſtoß des franzöſiſchen Generals Drude gegen die Marokkaner. 
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keine Schwierigkeiten bereitet. Die Familie ſchläft alſo 
„amtlich“ im Entreſol. Sie erhält jetzt zur Ermietung eines 
in der erſten Etage belegenen Zimmers von dem Auskunfts⸗ 
und Fürſorgekomitee für Lungenkranke einen Zuſchuß und hat 


Die Frau hat 
gar keine Luft zum Kochen und einmachen; wenn bie $a 


ihre lungenſchwachen Mitglieder dorthin umquartiert. 
Nachteile herbeiführen, hat zu einer Bewegung auf dem Ger 2. In dem Seitenflügel eines Mietshauſes war eine an 
E etn تا‎ , biete der Wohnungshygiene geführt, die die Abſtellung dieſer ſich geſunde Wohnung, die furchtbar verſchmutzt und deren 
Ha: ٦ کاپ‎ ia : : ME Mängel zum Ziele hat. Wenn auch nicht verkannt werden Wände an vielen Stellen demoliert waren. Der Mann vers 
| |: 1 oif a foll, daß beſonders da, wo der Gemeindevorſtand bem Wohnungs⸗ dient den Durchſchnittsſatz feines Berufes, die Frau treibt 
| jet e 07 ۱ elend fein ganz befonderes Intereſſe zugewandt hat, einige Heimarbeit, wobei ihr eine zwölfjährige Tochter in der ſchul⸗ 
id : ۱ E ul 2d Beſſerungen erfolgt find, fo kann man doch von einer allges freien Zeit hilft. Das Kind war lungenſchwach und von den 
| age! n P | meinen Hebung der Wohnverhältniſſe ber ärmſten Bevölkerung Auskunfts⸗ und Fürſorgeſtellen in dem Kindererholungsheim 
ER „ Zeg aad noch nicht reden. i 
ir از ا‎ 
vds PLA 
LN uf 


milie fi ihr Mittageſſen nicht aus der Volksküche holt, genießt 
ſie nur Kaffee und Brot. 


An di Der Mann, dem der Aufenthalt 
| ME | zu Haufe unbehaglich ift, geht abends regelmäßig in die Kneipe. 
N „ | führen, ſondern in vielen Fällen unrecht tun, nämlich überall Der Frau iſt von den Auskunfts⸗ und Fürſorgeſtellen zu⸗ 
à Viet E url da, wo bie Wohnung durch den Mieter bis zur Unbewohn⸗ nächſt eine Reinmachefrau, die der Ehefrau das Reinmachen 
9 1 ا‎ ee barkeit verwohnt, aber bei ſachgemäßer Behandlung wieder beibringen ſoll, für einige Male zur Verfügung geſtellt, und 
E. ` Tw di E n +٦ | in ausreichenden Fuſtand zu verſetzen ift der Mann ift aufgefordert, die ſchadgaften Wände auszubeſſern. 
Cen] WIR de i. Einen tiefen Eingriff in die wirtſchafklichen Verhältniſſe Die nächſte Revifion ergab ein erfreuliches Bild. 
1 Eur 4 +5 we at ^. würde es auch bedeuten, wenn plötzlich alle die „Behältniſſe“ 3. Einige der beſichtigten Kellerwohnungen liegen 1,50 
و ھ0‎ dye ni als Wohnungen verboten würden, die fid wegen Mangels an bis 1,20 Meter unter dem Straßen» oder Hofnivean, Manche 
PO M 3 x : 3 Fenſtern oder Luſtzu⸗ und sabführungen oder aus anderen Stellen in den Zimmern find ſo dunkel, daß die dort ftehenden 
۱ TT Gründen zu menſchlichen Wohnungen überhaupt nicht eignen. Gegenſtände (es waren Betten) nicht erkannt werden konnten. 
RK "aw A, ki Die Schädigungen würden nicht nur auf feiten der Gausa Die Betten fühlten fid) feucht an. Don den Fenftern war nur 
ان‎ ۱ 5 beſitzer, ſondern auch der Mieter liegen, die einen höheren eins 3 Zentimeter weit geöffnet, was die Frau, trotzdem es 
. dE Mietzins, fet es nun aus Mangel an Derdienft ober aus ein warmer Julitag war, für völlig ausreichend hielt. Dot 
۱ d'A D ۲ al perſönlicher Dernahlaffigung durch Trägheit, Trunkſucht uſw., jedem Fenſter hing noch eine Zwirngardine, Eine Möglichkeit, 
wp تک‎ uw nicht zahlen. S Luftzug herzuftellen, war nicht vorhanden. Die zehn⸗ bis 
AT A. Wenn man in die Drazis hineinfieht, fo ijt zur Linderung 
| i Ze? 
im 


zwölfjährigen Kinder ſahen wie fiebens bis neunjährige und 
kümmerlich aus. Die ſchwächſten wurden zur Erholungskur notiert. 


%. In einer Hofwohnung mit einem 4 Meter im Quadrat 
a und Beamtenwohnungen“ werden nur von fogenannten ges meſſenden Haupt und einem 2 Meter breiten und 4 Meter 
Ge jn | lernten Arbeitern oder Leuten bezogen, die leidlich gut ſitniert langen Nebenzimmer, der ſogenannten Küche, hanften 11 Pere 
i "zk w Hf find, und wenn diefe. ihre ſchlechten Wohnungen verlaffen 
e 


ſonen; alle ſchliefen unter Federbetten, kein Bett war auf⸗ 
geſchlagen, in beiden Räumen eine beklemmende Luft; die 
Simmer waren von den ſtändig herein⸗ und hinausgehenden 
Perſonen natürlich ſehr ſchmutzig. Auf den Kommoden 
lagen als Sierat gehäkelte, dicke, wollene, ſchmutzige Decken. 
Der zum Teil lungenkranken Familie wurde von den 
Auskunfts⸗ und Fürſorgeſtellen ein Mietszuſchuß gegeben und 
die am meiſten luftbedürftigen Kinder in ein zugemietetes, 
in der erſten Etage belegenes Simmer umquartiert. | 


in Groß⸗Lichterfelde ſehr gekräftigt worden. 
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Ruf lediglich der Ueberfüllung durch die darin naufenven 
Mieter und deren Unreinlichkeit verdanken. 

Die Einſicht, daß ſchlechte Wohnungen auf die Geſundheit 
ſchädlich einwirken und zu kleine Wohnungen auch moraliſche 


Dem energiſchen Durchgteifen ſtehen aber auch mancherlei 
Hinderniffe entgegen: Wollte 2. B. die Polizei alle „ſchlechten“ 
Wohnungen in kurzer Friſt räumen laſſen, ſo würde ſie damit 
nicht nur große Vermögensverluſte der Hausbefiger herbei» 


des Wohnungselendes recht wenig geſchehen. Die durch Ders 


eine, Genoſſenſchaften, Städte oder den Staat gebauten „Arbeiter⸗ 


haben, ſo werden letztere nicht etwa geſchloſſen, ſondern ſofort 


von der nächſt ärmeren Schicht, meiſt ſogar zu höherem Miets⸗ 


preis, bezogen, ohne daß die geringſte Verbeſſerung daran 


vorgenommen wäre. 


Catſache iſt, daß beſonders in den größeren und älteren 
Städten eine große Maſſe ſogenannter Wohnungen in Be⸗ 
nutzung iſt, die zum menſchlichen Aufenthalt durchaus un⸗ 
geeignet find. Es gibt 2. B. in Berlin eine Unzahl Keller⸗ 


E we EE Rue و‎ 7 
4 t D : 
۰ ! ا‎ 4 IN ۱ 


ir A Dorfcriften bau- und ſanitätspolizeilicher Natur genügend wohnungen, die 1,50 Meter und mehr unter der Bodenfläche 
7 سر‎ gt Vorſorge getroffen ſein müſſe, daß befriedigende 06 der Straße oder des Hofes liegen, Gelaſſe, die von der Bane 
"et d e un vorherrſchten. Die Baupolizei, die die Pläne zur Errichtung polizei jedenfalls nicht als Wohnungen angeſprochen ſind, 
«M DN i = ~ von Häufern und Wohnungen zu prüfen und zu genehmigen, trotzdem aber als ſolche benutzt werden. Man findet aus⸗ 
7 N. uhr habe, fei doch feit langer Seit in der Lage geweſen, die Er⸗ gebaute Dachböden, deren Verſchalung einen ebenſo ſchlechten 
۳ VM E richtung von geſundheitſchädlichen Wohnungen zu verhindern; Schutz gegen die Dipe wie gegen die Kälte bietet, und deren 
pe ES. he نہ‎ und wenn fih nach der Errichtung des Baus andauernd niedrige Fenſter oft hod) über dem Fußboden liegen und nur 
Nu ۲ . 11 Feuchtigkeit in einzelnen Räumen zeige, fo ſei fie oder die mit Hilfe einer Leiter geöffnet und geſchloſſen werden können. 
۷ | 1 5 d SÉ SÉ Sanitätspolizei verpflichtet, die Abſtellung der Mißſtände zu Es möge mir geſtattet ſein, aus meinen letzten Wohnungs⸗ 
SEI hod get i verlangen oder die Schließung der Räume als menſchliche beſichtigungen bei einigen lungenkrauken Familien eine kleine 
i m MIRO hyr ve Wohnung +۰ ۱ Schilderung zu geben: 1. Da war zunächſt eine von einem 
| CH A M M Diefer Einwand des Ztenlings iſt vollkommen berechtigt ſelbſtändigen Schuhmacher benutzte Wohnung, deren erftes, von 
| n wj ds m 3 d und um fo weniger zu entfräften, als in Wahrheit die Grund- der Straße direkt zugängiges, mittelgroßes Simmer zugleich 
— ii a eh 1 3 riffe vieler Häufer dunkle und für den dauernden Aufenthalt Laden, Werkſtatt und Wohnraum ift. Dahinter ift nach dem 
Fs sc ds 1 Gei von Menſchen nicht geeignete, aber als Wohnungen benutzte Dote zu eine ſehr ſchmale Küche. Die ſechs köpfige Familie 
| t he ME : Räume aufweifen, anderfeits an fid) geeignete Wohnräume ſchläft eine halbe Treppe höher auf einem Hangebeden, der 
| ۲ Wee ! . E in einem fo ſchlechten Suftande find, daß fie nicht länger als ein ganz kleines Fenſter nach dem Hofe hat und 19 
۲ 1 eka! ei Wohnungen geduldet werden dürften. Dazu kommt eine dritte dunkel ift. Monatlicher Mietspreis 31 Mark. Auf meine 
7 Kb i 02 E Kategorie von „Wohnungen“, nämlich ſolche, die nicht als Frage, ob denn die Benntzung des Hangebodens als 02 
ko a tee i 110 Wohnungen geplant, aber aus Mangel an Mietzins gegen raum erlaubt ſei, wurde mir erwidert: „als Hängeboden“ 
1 17 A Ob CH geringeres Entgelt dazu gemacht und maſſenhaft in Benngung nicht, aber wenn man ihn als „Entreſol“ angäbe, würden 
Yet We 7 edm find; und ſchließlich eine vierte Sorte, die ihren fchlechten i 
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Simmer ſchläft, oder daß wenigſtens ſein Bett ſo geſtellt oder 
abgeſperrt wird, daß eine direkte Anſteckung fo gut wie Ders 
hindert wird. Die Lieferung von wollenen Decken und die 


Ausſchaltung der Federbetten ſpielt hierbei eine wichtige Rolle. 


Wenn es in häufigen Fällen die Engigkeit der Wohnung 
nicht ermöglicht, Betten aufzuſtellen, ſo werden zuſammenklapp⸗ 


bare Feldbetten geliefert, die nur des Nachts aufgeſtellt werden, 
oder Bettläſten, die am Tage unter ein anderes Bett oder ein 


Sofa geſchoben werden. Der Kranke darf das für ihn bes 


ſtimmte Eß⸗, Trink⸗ un) Waſchgeſchirr nur allein gebrauchen. 
Diele Leute haben von rationellem Lüften keine Ahnung 


und werden, wo es ſich irgend ermöglichen läßt, dazu veran⸗ 


laßt, daß ſie etwa zehn Minuten Durchzug machen, ſtatt 
ſtundenlang die Fenſter aufzuſperren und die Wände abkühlen 
zu laſſen. , 

Diele Wohnungen find allerdings fo ungünſtig gelegen, 
daß ein Durchzug nicht zu erreichen ift. Abhilfe muß aber 
und kann geſchaffen werden, wenn eine heute bereits in den 
Polizeibauordnungen getroffene Anordnung etwas weiter aus⸗ 
gedehnt wird; in dieſen ſteht nämlich die Beſtimmung, daß 
Korridore und Küchen eine Ventilation bis über Dach entz 
halten ſollen. Auf Wohnzimmer bezieht ſich die Beſtimmung 
leider noch nicht. Da nun aber die ſogenannten kleinen Lente 
in ihrem einzigen Simmer wohnen, ſchlafen, arbeiten und 
kochen, fo wäre in dieſen die Ventilation am allernoͤtigſten. 
Einen weiteren weſentlichen Beitrag zur Geſundung der 
lungenkranken Familien liefern die Auskunfts- und Fürſorge⸗ 
Dellen für Lungenkranke durch die Finzumietung von Simmern 
oder Ausmietung won Schlafburſchen, um eine Trennung von 
Kranken und Geſunden herbeizuführen und die Ueberfüllung 
der Wohnungen zu vermeiden. Die Fälle, in denen nach⸗ 
weisbar die Uebertragung der Tuberkuloſe von kranken Eltern 


auf die Kinder ſtattgefunden hat, ſind nicht ſelten. 


Die Ermietung der Räume erfolgt nicht durch die Aus⸗ 
kunfts⸗ und Fürſorgeſtellen bzw. die Fürſorgeſchweſtern, ſondern 
durch die Leute ſelbſt. Die Fürſorgeſchweſter ſieht ſich nur 
die neuen Räume vor Abſchluß des Mietsvertrages an, und 
der Beitrag für das neue Simmer wird nur dann und fo lange 
gezahlt, als die Familie den hpgieniſchen Anforderungen 
Folge leiſtet und des Suſchuſſes bedürftig ift. 

Die Familien, in deren Wohnungen Tuberfulöfe liegen, 
werden angehalten, die Infektionskeime, ſoweit dies irgend 
möglich iſt, ſelbſt zu vernichten. So ſoll die von Tuberkulöſen 
benutzte Bett⸗ und Leibwäſche nebſt Taſchentüchern nicht mit 
der übrigen ſchmutzigen Wäſche vermengt, ſondern ſofort beim 
wechſel in einem beſonderen Topf auf dem Herd abgekocht 
werden. Die Desinfektion kann auf dieſe Weiſe ſchon während 
der Krankheit fortlaufend betrieben werden, ohne daß deshalb 
auf die Schlußdes infektion verzichtet werden ſoll. 

Wie aus dieſen Anordnungen, deren ſämtliche Einzelheiten 
nicht aufgezählt werden können, erſichtlich iſt, geht das Be⸗ 
ſtreben der Auskunfts⸗ und Fürſorgeſtellen für Lungenkranke 
auf eine ſyſtematiſche Erziehung zur Wohnungshygiene aus, 
wobei der Grundſatz an erſter Stelle ſteht, daß die Leute 
lernen ſollen, ſich ſelbſt rationell zu helfen und von Unter⸗ 
ſtützungen unabhängig zu werden. 

Die Fürſorgeſchweſtern, die in jahrelanger Praxis in dieſen 
Dingen erfahren und im Umgang mit ihren Schützlingen gee 
wandt ſind, kontrollieren ihre Anordnungen, und je unſelb⸗ 
ſtändiger und ſchwerfälliger eine Familie iſt, um ſo öfter 
wird ſie beſucht. 

Dabei darf ein Umſtand nicht außer acht gelaſſen werden, 


der zur Förderung der Erfolge der Auskunfts- und Fürſorge⸗ 


ſtellen ungemein beiträgt. Die Auskunfts⸗ und Fürſorge⸗ 
ſtellen bekümmern ſich nämlich ſtets nur um die Leute, die in 
den Sprechſtunden der Auskunfts⸗ und Fürſorgeſtellen deren 
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. 5. Ein ſchwer lungenkranker Prodnttenhandler bewohnte 
mit ſeiner fünfköpfigen Familie einen Keller, der 1,40 Meter 
unter Terrain liegt und ein mittleres und ein kleines Zimmer 
ſowie eine ganz dunkle, ſogenannte Küche enthält. Die Küche 


hat ſtatt des Fenſters ein etwa 20 Sentimeter im Quadrat 


großes Abzugsloch nach dem Hofe. In dem größeren Zimmer, 
das gleichzeitig Wohnzimmer war, wurden auch die Lumpen 


ſortiert und verkauft. Der Ehemann hatte ſchon zwei Kinder 


mit: feiner Lungentuberkuloſe infiziert. 
„Die Familie erhält ebenfalls einen Mietszuſchuß und hat 
in dem gleichen Haus ein geſundes Simmer zugemietet. 
Dieſen Mitteilungen ſeien zwei Beobachtungen angefügt: 
Bei unſerer ärmeren Bevölkerung beſteht der Brauch, im 
Winter wie im Sommer dicke Federbetten zum Schlafen zu 


benutzen. Wollene Decken fieht man leider faſt gar nicht. 


Hier „wäre Aufklärung nötig und könnte z. B. bei den 


ütterkurſen in der Säuglingspflege von den Sänglings⸗ 


fürſorgeſtellen uſw. erfolgen. 

Sodann beſteht ein faſt durchgreifender Unterſchied zwiſchen 
zwei Bevölferungsfhichten mit etwa gleichem Einkommen: 
Während nämlich die Wohnungen der kleinen Beamten 


(Poftboten, Schutzmänner nfm.) fat durchweg reinlich und die 


Kinder ſauber gehalten find, auch regelmäßig und verſtändig 
zu Mittag gekocht wird, ift dies bei der Mehrzahl ſelbſt der 
gelernten Arbeiter nicht der Fall, obwohl das Einkommen der 
letzteren das der Beamten meiſtens überſteigt. 


Der Grund liegt darin, daß die Arbeiter meiſtens Ar⸗ 


beiterinnen heiraten, die nach der Schule ſogleich Fabrikarbeit 
verrichten und für Hausarbeit gar kein Intereſſe haben. Sie 
ſind deswegen nicht müßig, ſondern bleiben ihrer bisherigen 
Tätigkeit treu und verrichten, da fie durch die Kinder ans 
Haus gefeſſelt find, Heimarbeit. Der doppelte Derbienft von 
Mann und Frau wird nun aber nicht zur Hebung der Wirt⸗ 
ſchaft verwandt, ſondern anderweit verbraucht, ſelten geſpart. 
Kochen iſt der Arbeiterfrau ebenſo ungewohnt wie Reinmachen, 
es geht morgens ſofort an die Heimarbeit, und wenn man 
mittags die Leute beſucht, ift die Stube unaufgeräumt und der 
Nerd kalt. Die Familie genießt im beſten Falle Eſſen aus 
der Volksküche, ſonſt Kaffee und Brot. 

Ausnahmen beſtätigen die Regel. : 

Die kleinen Beamten heiraten faft nie Mädchen aus dem 


Arbeiterſtande, ſondern Dienſtmädchen oder Töchter aus kleinen 


Beamtens oder Beſitzerfamilien. Dieſe Frauen find an reine 
liche Wohnungen und geregeltes Eſſen gewöhnt, und wenn 
fie auch nicht alle Köchinnen geweſen find, fo lernen doch 
die der Heirat entgegengehenden Haus⸗ und Kindermädchen 
uſw. ſtets ſchnell noch das Kochen, um für den ۵ 
leidlich gerüſtet zu ſein. 

Dieſe Beiſpiele geben kein erfreuliches Bild; man fieht in 
Derhältniffe hinein, deren Beſſerung faſt unmöglich erſcheint. 
Doch iſt Berlin bei weitem nicht die einzige Stadt, in der ſolche 
Suftinde herrſchen. Wenn es ein Croft ift, mag darauf vers 


wieſen werden, daß es in außerdeutſchen Städten noch viel 


ſchlimmer um die Wohnungs frage Geht, ۱ 

Um nun ihre patienten in leidlich gute Derhältniffe zu 
bringen, haben die Auskunfts- und Fürſorgeſtellen für Lungen» 
kranke neben der Hebung der körperlichen Geſundheit eine 


Wohnungsfürforge eingerichtet und verfahren dabei im allge⸗ 


meinen, wie folgt: 

l Sn allen füllen, wo die Auskunfts⸗ und 7 
eingreifen, findet eine eingehende Belehrung der Hausfrau 
fiber Reinigung, Lüftung, Vermeidung der Anſteckungsgefahr 
durch die Schwindſüchtigen, ihre Betten und Hleidungs- 
ſtücke ſtatt, es werden fo viel Betten oder andere Lagerſtellen 
beſchafft, wie Familienmitglieder vorhanden ſind, und dafür 
geſorgt, daß entweder der Lungenkranke allein in einem 
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Mit Hilfe des Syſtems, nach dem die Sürforgeftellen und 
beſonders die Schweſtern arbeiten, ift der 152 bis 20fache Betrag 
der von der Landesverſicherungsanſtalt gewährten Gelder für 
unſere Lungenkranken mobil gemacht worden. Die Arbeiten 
haben einen ungeahnten Umfang gewonnen; es werden zwölf 
Fürſorgeſchweſtern neben einer Anzahl unterſuchender Aerzte 
beſchäftigt; die in zweidreiviertel Jahren von den Auskunfts⸗ 
und Fürſorgeſtellen in Berlin allein in Bewegung geſetzten 
Mittel belaufen ſich einſchließlich der 000 9۸ bel 
rund zwei Millionen Mark. 

Die Erziehung zur Wohnungshygiene kann nur da von 
Erfolg gefrónt fein, wo die Wohnungen in bewohnbaren ”لا‎ 
ſtand gebracht werden können. Die Abhilfe muß je nach 
der Art der Fehlerquelle, um dies Wort der Kürze 0 ju 
gebrauchen, eingerichtet werden. 

Sind z. B. entgegen der Baufonzeffton in den Wohnnngen 
Wände gezogen, die dunkle und fenfterlofe Wohnräume ers 
zeugt haben, fo ift die Beſeitigung dieſer Wände anzuordnen. 
Freilich läßt ſich auch dieſe Härte vermeiden, wenn durch 
dauernde und unvermutete energiſche Reviſionen kontrolliert 
wird, daß diefe Räume nicht zum Schlafen oder Wohnen von 
Menſchen weiter dienen. 

Man muß ſodann zwiſchen alten und baupolizeilich nen 
zu genehmigenden Häuſern unterſcheiden. In letzteren follte 
man durch Aenderung des Grundriſſes die Möglichkeit, dunkle 


Wohnräume zu ſchaffen, ausſchließen. Sobald dieſe noch vor⸗ 


handen iſt, wird ſie auch vielfach ausgenutzt werden trotz der 
ſtellenweiſe eingeführten Wohnungsinſpektionen, deren In⸗ 
ſtruktion ja auf äußerſte Duldſamkeit geſtimmt iſt. 
Dauernd feuchte Wohnungen ſind entweder ſofort oder zum 
nächſten Umzugstermin als menſchliche Wohnungen zu ſchließen. 
Gegen die Benutzung als Cagerkeller oder dergleichen wird 


polizeilicherſeits nichts eingewendet werden können. 


Die dauernden Mängel können auch in dem ſchlechten Aus⸗ 
bau der Wohnungen liegen, wenn z. B. Dachgeſchoſſe nach⸗ 
träglich und nachläſſig zu Wohnungen hergerichtet ſind und 
keinen genügenden Schutz gegen Wärme und Kälte bieten, 
oder wenn die Keller ſo tief ſind, daß das Eindringen von 
Licht und friſcher Luft erſchwert iſt. 

So weit meine Beobachtungen reichen, ſind in Berlin Keller 
etwa in der doppelten Zahl wie Dachgeſchoſſe bewohnt. Das 
umgekehrte Verhältnis wäre trotz der vielen Treppen der Ge⸗ 
ſundheit zuträglicher. Keller, die tiefer als 0,50 Meter unter 
der Fläche der Straße oder des Hofes liegen, ſollten zum Be⸗ 
wohnen überhaupt nicht mehr genehmigt werden, es ſei denn, 
daß durch einen Lichtgraben annehmbare Derhältniffe gee 
ſchaffen werden. Muß ein Lichtgraben gezogen werden, ſo 
tritt damit eine Vergrößerung des Hofes ein, was zu bes 
grüßen ift, weil bei der Hohe der ۳٤ manche Höfe ſehr 
ſtickig ſind. 

Zu erwähnen find noch die ſchlechten Abortverhältniſſe, 
auf deren Beſſerung mit allen Mitteln hingearbeitet werden 
muß. Oft find mehrere Familien auf einen Abort angewieſen, 
der dunkel, ſchmutzig und kaum ſauber zu halten iſt. | 

Nicht erwünſchte Folgen hat die polizeiliche Anordnung, 
die vorſchreibt, daß bei Umzügen die {einen Wohnungen bis 
ein Uhr mittags des Siehtages geräumt ſein müſſen. Daher 
verbleibt keine Zeit zu Desinfektionen der Wohnungen, die 
von Schwerkranken, z. B. Tuberkulöſen, verlaſſen werden. Die 
notwendigen Reparaturen unterbleiben wegen dieſer kurzen 
Friſt ebenfalls, die Reinigung iſt mangelhaft, kaum daß die 
Wohnung „beſenrein“ abgeliefert wird. So übertragen ſich 
Schmutz und Krankheit von einer Familie auf die andere. 

Der Wunſch nach gründlicher Beſſerung dieſer dem Gemein⸗ 
wohl ſchädlichen Derhältniffe ift allgemein; nur die Wege, auf 
denen ſie zu erreichen iſt, ſind noch nicht alle eröffnet. Die 
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Hilfe nachgeſucht haben. Die Wohnungsbeſuche find daher 
ſtets erwartet und willkommen, und die Anordnungen der Für⸗ 
ſorgeſchweſtern werden befolgt. Die Arbeit der Tuberkuloſe⸗ 
Fürſorgeſchweſtern wird nicht nur von den hilfeſuchenden 
Lungenkranken, ſondern auch von den Hausbeſitzern gern ges 
ſehen, von deren Seite verſchiedentlich ein Entgegenkomnien 
zu verzeichnen geweſen iſt. 

Wenn die Auskunfts⸗, und Fürſorgeſtellen ihre Arbeit 
auch nur auf Lungenkranke beſchränken, ſo haben ſie doch in 
der Stadt Berlin allein in zweidreiviertel Jahren bereits 
24501 Wohnungen auf die oben beſchriebene Art verbeſſert 
und 45383 Perfonen auf Lungenkrankheit wiederholt untere 
ſucht und in der Hygiene untermiefen. - 

Von den Auskunfts⸗ und Fürſorgeſtellen allein ſind über 
600 Betten und von der Berliner ſtädtiſchen Armen verwaltung 


mindeſtens ebenſoviel für öffentlich Unterſtützte geliefert. 
Auch an den Nietszuſchüſſen haben fih beide beteiligt; für 


die nicht der öffentlichen Armenpflege Anheimgefallenen ſind 
ſeitens der Auskunfts⸗ und Fürſorgeſtellen 6455 Mark in 
Beträgen von monatlich fünf bis zehn Mark und an ſonſtigen 
baren Unterſtützungen zur Hebung des Geſundheitszuſtandes 


26397 Mark nach eingehender Prüfung der Notwendigkeit 


der Aufwendungen verausgabt worden. 


Da dieſe Art der Wohnungsfürſorge für Lungenkranke 


bereits in über 100 deutſchen Städten Nachahmung gefunden 
hat, dürfte es von Intereſſe ſein, den Urſprung dieſer Ein⸗ 
richtung kennen zu lernen. 

Als in Halle a. S., wo ich Ende der neunziger Jahre 
die Sanitäts⸗ und die Baupolizei und ſpäter das Armenweſen 
verwaltete, eine eingehende Kontrolle des Siehkinderweſens 
auf meine Deranlaffung eingeführt wurde, ergab ſich aus 
dieſer durch beſoldete Waiſenpflegerinnen unter eines Arztes 
und meiner Leitung ausgeübten Tätigkeit anch die Notwendig⸗ 
keit, die Wohnverhältniſſe der Kinder ins Auge zu faſſen. 
Beſonders bei den Säuglingen erſtreckte ſich dieſe auch auf 
ein gutes Bett und friſche Luft im Zimmer, und es war 
natürlich, daß da, wo dieſe Bedingungen neben guter Gre 
nährung nicht erfüllt wurden, den Sieheltern die Erlaubnis 
zur Annahme fremder Kinder verweigert wurde. ۱ 

Als dann zur gleichen Zeit der Kampf gegen die Tuber- 
fulofe auch in Halle aufgenommen wurde, wurde ich zum 
Vorſitzenden des neuen Vereins zur Bekämpfung der Schwind⸗ 


ſucht gewählt und führte nun mit den ſtädtiſchen beſoldeten 


Waiſenpflegerinnen und dem gleichen Arzt — meinem leider 
verſtorbenen Freunde Profeſſor Reineboth — die Wohnungs⸗ 
fürforge auch bei den Tuberkulöſen ein. Jede Waiſenpflegerin 
hatte und behielt ihren beſtimmten Bezirk, in dem ſie für die 
Säuglinge, die Siehkinder und andere Waiſen, die öffentlich 
Unterſtützten und für die Tuberkulöſen ſorgte, die ſich ja zum 
größten Teil in dieſen Kreifen befanden. Die Mittel für die 
öffentlich Unterſtützten lieferten die für die Tuberkuloſe⸗ 
bekämpfung in geeigneter Weiſe gewährten öffentlichen Unter⸗ 
ſtützungen, während für die anderen Lungenkranken, beſonders 
aus dem Mittelſtande, Vereinsmittel aufgewendet wurden. 
Gleichzeitig wurde durch eine Verabredung mit den anderen 
Wohltätigkeitsvereinen das Arbeitsfeld der einzelnen ٤ى‎ 
abgegrenzt und zu gemeinſamer Ergänzung zuſammen⸗ 
geſchloſſen. — Die Heilftätten wurden fo weit in Anſpruch 
genommen, als die Mittel dazu reichten. 

Einen weiteren Anſtoß zur Wohnungsfürſorge für Lungen⸗ 
kranke gab die zu gleicher geit erfolgte Ablehnung des Nagi- 
ſtratsantrages bei der Stadtverordnetenverſammlung, mit Hilfe 
des Erbbaurechts beſſere Wohnungen für „Arbeiter“ zu er⸗ 
zielen. Wir beſchloſſen daraufhin im Vorſtand des Schwind⸗ 
ſuchtsvereins, nunmehr die Wohnungen derer zu verbeſſern, 
die es am meiſten bedurften — der Tuberkulöſen. 
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mit reichem Segen geſchieht, die Vereinstätigkeit einfegen und 
die ſtaatliche und kommunale Arbeit ergänzen. Wie zwiſchen 
öffentlichen Armenverwaltungen und Wohltätigfeitsvereinen, 
fo ließe fid) auch zwiſchen Sanitätspolizei und einem plan voll 
geleiteten „Verein zur Hebung des Wohnungselends“ ein 
Snfammenwirfen erzielen, das zu guten Nefultaten führen 
könnte. | ۱ ۱ 
Während der Behörde die Durchführung der polizeilichen 

Anordnungen obliegt, verbleibt dem Verein die Erziehung der 
Familien zur Hausarbeit, Reinlichkeit und Wirtſchaftlichkeit, 
Ermietung größerer Räume uſw. und die Aufbringung der 
dazu nötigen, nicht geringen Mittel. 5 

Wenn unter den vielen heute exiſtierenden Vereinen einer 
notwendig ift, fo ift es der M 

verein zur Hebung des Wohnungselends“. 


ge. رموسسوەبووت جج‎ wu اور‎ 
D 
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bisherigen Maßregeln, bie von den Gemeinden getroffen find, 


Praxis lehrt, nicht aus. ۱ 
Es ift nicht möglich, alle und jede Hilfe vom Staat oder 


ſollen keineswegs verworfen werden, doch reichen fie, wie die 


der Stadt zu verlangen, und die vorſtehenden Ausführungen 


haben ſchon darauf hingewieſen, daß oft die Schuld an dem 
Elend bei der Familie ſelbſt liegt. d Ga 

Was Staat oder Stadtverwaltung auf Grund ihrer ſani⸗ 
tären Vorſchriften an Sorgfalt bei Erteilung der Bankon⸗ 
zeſſionen und der Kontrolle über Beachtung ihrer Anordnungen 
zu leiſten haben, muß von ihnen mit Strenge und Bedacht- 
ſamkeit durchgeführt werden; aber über dieſe Grenzen hinaus⸗ 
zugehen, iſt für beide ſchwierig, obwohl mancherlei ſchlimme 
Zuſtände der Abhilfe dringend bedürfen. 

In dieſen Fällen könnte, wie es auf ſo vielen Gebieten 


Sommer- und ferienbäufer. 


Sur Modellausſtellung der „Woche“ im Berliner Nunſtgewerbemuſeum. Don Julius Hart. 


zerlegen. Und fieht dann in alle Stuben und Räume hinein, 


die Treppe, die in den Keller hinab und in das erſte Stock⸗ 
werk von der Diele aus hinaufführt, die Oefen, die Innen⸗ 
dekoration, alles zierlichſt verkleinert und in bunte Farben 
gekleidet. Eine Erinnerung an den Traum vom Glück des 
Sommers und Ferienhäuschens, den and wir vor Jahr und 
Tag geträumt haben. So dachten wir uns unſer Quiſiſana. 
Auf grüner Höhe ſollte es ſtehen, von der man weit übers 
Land hinausſchant, friedlich umhegt von „dem nenen Garten“, 


dem „Garten der Zukunft“, wie ihn die Welt noch nie ge⸗ 


fehen hatte. Aber dann wurde aus dem Traum Traner, 
Ein finfterhartes Schickſal verwirrte mir die feinen Hände 
und Sinne, die das Häuslein aus Pappe gebaut hatten, und 


ſo wird es wohl nie zur Wirklichkeit erſtehen. Doch ſo wie 


wir damals uns freuten und hofften, rechneten, bauten und 
planten, ſo träumen und bauen heute viele, viele im deutſchen 
Lande, und als ich jetzt ſo durch dieſe Sommer⸗ und Ferien⸗ 
häuſerausſtellung der „Woche“ hinſchlenderte, da fah ich in 
zahlreichen Augen das gleiche Leuchten des Glückstraumes wie 


damals im Auge meiner Fran, und mit ganzer Seele ſegnete 


ich die Ideale und Kulturarbeit, die Pionierdienſte, die „Die 
Woche“ für dieſe vielen, vielen geleiſtet hat. Daß die Pläne 
und Träume Wirklichkeit werden, und wie leicht ſie Wirk⸗ 
lichkeitsgeſtalt annehmen können, wie ſie am beſten und zweck⸗ 
mäßigſten ſich praktiſch ausführen laſſen, dazu gibt dieſe 
Ausſtellung eine reiche Fülle der Anregungen. 

Und es iſt eine der tiefſten und ſtärkſten, der fruchtbar 
erfreulichſten Bewegungen unſerer Seit, in die das Preisaus⸗ 
ſchreiben und die Ausſtellung der „Woche“ zielſetzend, weg⸗ 
weiſend, aufklärend eingegriffen hat. Der großen Flut, die 
von dem Land zur Stadt hindrängt, die Dörfer und Güter 
ihrer Arbeiter beraubt, ſtrömt eine andere Flut entgegen, die 
die ſtädtiſche Bevölkerung wieder ins Ländliche hinaustreibt. 
Aber wenn viele Stimmen jene Landflucht für einen Notſtand 
und eine ſoziale Gefahr erklären, wenn man ihrer zu ſteuern 
und zu wehren ſucht, ſo hat umgekehrt noch nie einer in 
dieſer Stadtflucht ein Uebel gefehen, ſondern jeder hält fie 
für ein Heil und eine Reform, für eine Rettung und Erhal⸗ 
tung der Dolfsfraft und »gefundheit. Dieſes ſichere Wiſſen 
von dem, was ihm not tut, beſitzt der Menſch durchaus, und 
die Sehnſucht nach der Natur, die Botſchaft von dem Segen, 
der jedem aus bodenſtändigem Leben, aus der Berührung 
und dem Sufammenfein mit Freiluft und Licht, Waſſer, Wald, 


ee „Lichthof“ komme id nach Haufe — und 
Bilder und Träume von Höfen, Gärten und fröhlichen 


Stätten des Lichts ringen und klingen in meiner Seele. 


Eine kleine wunderliebliche Welt hat man im Lichthof des 
Berliner Kunftgewerbemufenms für uns großen ernſthaften 
Leute aufgebaut — eine Welt, durch die in feinen Melodien 


das alte ewige Lied vom Ideal hinfließt, und doch eine ſo 


nahe und mögliche Welt, die unmittelbar verwirklicht werden 
kann, eine Welt der ſchönſten Lebenspraxis. Unſere junge 
deutſche Kunſt hat in fle etwas hineingegeben von ihrem 
großen Glauben an das „Reid der Schönheit“: 
Nicht an dem dunklen Strande jenſeit von Tod und Seit 
Erbanen wir das Weltreich unſerer Seligkeit — 


Wir banen es allerorten, wir bauen es hier und heut, 
Wir bauen es mit Reigen, mit Singen und Geläut 


Ich glaube, daß kaum einer in dieſen Tagen durch den 
Lichthof unſeres Kunſtgewerbemuſeums hinging, der nicht 
etwas von fold) einem Singen und Geläut in fid) vernahm, 
in dem nicht die idealen Saiten ſeines Gefühlslebens an⸗ 
klangen, der alte Idyllenglückstraum der Menſchheit wach⸗ 
wurde. Und der nicht zugleich auch froh empfand: So un⸗ 
möglich und koſtbar iſt nicht einmal dieſe Welt meiner 
Horazifhen Sehnfüchte, wie ich das glaubte. Bier find Siele, 
die immerhin ſchon von vielen leicht erreicht werden können. 
Ideal und Praxis, die ſich zu fliehen ſcheinen, haben ſich in 
Wahrheit hier, ehe man es denkt, gefunden 
In ſauber und zierlich gearbeiteten Modellen fteken da 
im Lichtgof des Kunftgewerbemufeums, luſtig aufgebaut, ۶ 


zig von den „Ferien⸗ und Sommerhäuſern“, die dem Wett- 


bewerb der „Woche“ ihre Geburt und ihr Daſein verdanken, 
und ſo erſt, aus dieſer Modellausſtellung, empfangen die 
weiten Kreife des Laienpublikums volle, lebendigſinnliche 


| Anſchaunngen und Eindrücke von dem, was jenes Preisauss 


ſchreiben an Arbeiten und Werten uns eingebracht hat. ۱ 
In meine ſtille Arbeitſtube kehre ich von den Beſuchen 
dieſer Ausſtellung der „Woche“ zurück. Und mein Blick fällt 
wehmütig auf fo ein Modellhäuschen, das auch in meiner 
Stube neben mir treulich ſeit Jahr und Tag Wache hält. 
Trauli und anheimelnd blickt es drein mit rotem, breit ge^ 
lagertem Dach und mattgelb verputzten Wänden, grünen 
Läden und Fenſtern aus Gelatinepapier. Made in family. 
meine Frau hat es gefügt und gebaut und berechnet. Man 
kann das Modell auch auseinandernehmen und in feine Teile 


„Gott fet Dank, daß ich wieder daheim 


Das ganze Wachſen und die ganze innerliche 
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ihre erſte Klärung. Es iſt etwas ganz anderes, ob die Ruhe; 


und Ferienwochen unter lauter fremden Menſchen, in Gaſt⸗ 


häuſern, in unbequemen, viel zu engen, viel zu dürftigen 


dumpfen Bauernſtuben verbracht werden, wo denn all die 
Uebelſtände des ſtädtiſchen Wohnens gar nicht behoben ſind 


0; 
ob der arme Sommervogel den Frieden in der Natur mit 
ſtetem Merger über Uchericnerungen und Prellungen ſich 
würzt, zu lauter Ausgaben gezwungen wird, die er gar nicht 
machen will, oder ob er in den Tagen des Lichts und der 


Luſt zu einem ſtillen Fleckchen Erde wallfahrtet, auf dem er 


eigener Herr ift, wo er wirklich allein mit der Natur Feier⸗ 
tage verbringt, das er nach feinem Wunſch und Weſen ge 
ſtalten kann. Der Ferienmenſch atmet heute zuletzt wieder 
auf, wenn er von nenem unter das Berufsjoh und ins Ge 
{hire gehen kann. Er hat fih wochenlang völlig müßie 
umhergetrieben, fo ganz zwecklos, ziellos feine Tage ver 
bracht. Aber dieſer Ferienmüßiggang, zuerſt höchſt köſtlich 
empfunden, wird ebenſo bald zur Qual und feine Lang 
weile ſchrecklicher als die Berufsarbeit. Dieſe Ferienenttäu⸗ 
ſchungen erlebt nicht der Beſitzer (old) eines ۰ 
Der braucht nicht völlig müßig zu gehen, ſondern wird auf 
eigenem Grund und Boden allerhand zweckdienliche, nützlich 
fröhliche, angenehme Luſtarbeit verrichten und das ganze 
Naturglück und den Segen des Bodens erfahren, wenn er 


Garten und Haus pflegt und 


Muß er dann wieder in die Stadt zurück, ſo ſagt 
er ſicherlich nicht: 


bin.“ Er war auch draußen daheim. Ihm iſt die Fremde 
keine Fremde, keine Dede und Leere geweſen. 

Es hat ſich ganz feſt in vielen deutſchen Familien hente 
eingebürgert. Mit Kind und Kegel zicht man in jedem 
Sommer fort, um die Freuden und Geniiffe der Natur mit 
vielen freude⸗ und geſundheitswidrigen Aergern, anderen 
ſchlechten Zuſtänden und Derhältniffen zu erkaufen. Aber 
für die Summen, die ein ſolches jährliches Reifen verſchlingt, 
kann man im allgemeinen auch eins dieſer billigen Sommer⸗ 
häuſer mit dem dazugehörigen Gartengrundſtück bauen und 
unterhalten. Häuſer zu 5000, 7500, 10 000, 20 000 Mart, 
vor allem aber zu 5000 Mark! Vor allem billig! Von allem 
das billigſte! Das war die durch und durch praktiſche und 
ebenſo ideale Forderung der „Woche“. Und wie iſt ſie er⸗ 
füllt worden! 

Ihr könnt nicht mehr mit den Achſeln zucken: Ja, wohl 

billig! Aber ebenſo ſchlecht und häßlich! Nein, dieſe Seiten 
ſind vorüber! 
Kraft unſerer Kunft, das Deredelte unſeres Geſchmacks bringt 
diefe Ausſtellung von Hansmodellen klar zum Ausdruck. Schön 
und billig! Schön, weil es gerade billig, billig, weil وه‎ ift. 
Das Einfache it das wahrhaft Schöne und Vornehme. In 
ber Kunſt ijt nur mit Geld gar nichts zu erreichen! Da hat 
das 20 oO00⸗Mark⸗Haus nichts voraus vor dem Sooo⸗Mark⸗ 
Haus. Den Protzenſtandpunkt haben wir glücklich über 
wunden. Kommt und überzeugt euch! In dieſen 50002 und 
7500-Marf-Ranfern atmet mehr Herrlichkeit, echte Kunft und 
Schönheit als in manchem Millionenbau. 


meine Künftlerfeele hat immer wieder aufgejauchzt! in 


dieſer kleinen, feinen, köſtlichen Ausſtellung. Ja, das koͤnnen 


unfere Architekten nun wieder: ein Haus für 5000, 7500, 
10000 Mark bauen. ©, das ift viel, {ehr viel! Und wie 
aus einem einzigen Geiſt heraus, wie von dem gleichen Stil 
gefühl geleitet, erſcheint das Ganze. Vun, bas ift wohl in 
erſter Linie ein Verdienſt der Preisrichter und ihrer Ausleſe! 
Aber man wundert und freut ſich doch, daß es ſchon fo viele 
junge Banfünftler gibt, unter fid durch gemeinſames Wollen 
und Empfinden verbunden. Die gefündeften und beſten ۳ 
ſätze unſerer modernſten Landhausbaukunſt werden hier durch⸗ 


den Spaten zur Hand nimmt, 
ſchmückt. 
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Acker⸗ und Gartenboden erwächſt, ſie geht und tönt durch alle 
Kulturzeitalter dahin, und zu allen Seiten und allerorten 
haben die Menſchen genau ſo gefühlt und geredet, 
heute wieder mit lauteren Stimmen reden müſſen. | 

Diefe Bewegung aufs Land hinans hat bei uns ſich noch 
nicht ſo abgeklärt, die Flut konnte ſich noch nicht ein ſo feſtes 
Bett graben wie in England, wenn es gewiß auch ſchließ⸗ 


wie wir 


lich bei uns dazu kommen muß, daß der Mittelftand als feſten 


dauernden Wohnſitz ein Eigenhaus, ein gartenumkränztes 
Einfamilienhaus da draußen beſitzt und nur zur Stadt fährt, 
um dort feine Geſchäfts⸗ und Bernfsarbeiten zu verrichten. 
Bei dem 03] ۷٢ und der Ansftellung der „Woche“ 


handelt es fid) nicht um dieſes engliſche Cottageſyſtem, um 


dieſes dauernde Wohnen in Landhäuſern und Villen. Noch 
iſt bei uns die Entwicklung nicht ſo weit gediehen, und die 
Großſtadt nicht nur Arbeit⸗, ſondern auch Wohnſtätte. Und 
wenn einer and die Mittel beſitzt, ein Landhaus zu bauen 
und zu unterhalten, fo kann er doch nicht um der Ente 
fernungen und des Berufs willen draußen in ihm wohnen. 
Er iſt auf die Stadt, auf den ſtändigen Aufenthalt in Miets⸗ 
räumen und Mietskaſernen angewieſen und muß alle Uebel 
die damit verknüpft ſind, nun einmal über ſich ergehen laſſen. 


Um ſo ungeſtümer bricht ſich jedoch im Sommer, in den 


Ferienzeiten, die natürliche Sehnſucht, das notwendige Ver⸗ 
langen bahn, einmal anf einige Wochen lang der Stadt zu 
entrinnen, die Bruſt in Tau und Licht zu baden und alle 
Segen des ländlichen Aufenthalts zu genießen. Für unſere 
deutſchen Fuſtände charakteriſtiſch, gerade ihnen entſprechend 


ift diefe allſommerliche Völkerwanderung, die kein anderes 


Land ſo kennt wie das unſerige, und an das Meer und an 
die Scen, in die Berge, in die Wälder, in die prunkenden 
Fremden⸗ und Badeorte wie in die ſtillſten Dörfer ergießen 
ſich die Ströme der Auswanderer. 

Doch in dieſer ſo heilſamen und notwendigen Bewegung 
ſteckt noch ſo viel Wirres und Unordentliches, ein Unge⸗ 
klärtes, Anarchiſtiſches, Sinn⸗ und Dernunftlofes. Das, was 
der abgehetzte, ermüdete Städter ſucht und will: Ruhe, Er⸗ 
holung, Zufriedenheit, Befreiung von allerhand Merger und 
Derjtimmungen uſw., er hat es zulegt draußen gar nicht ge- 
funden, er hat ſich mit ſehr geringen 07 
zufrieden geben müſſen, und ebenſo wie er mit einem 
befreienden Atemzuge zu Beginn der Ferien auf die Eiſen⸗ 
bahn ſich ſetzte, mit dem gleichen befreienden, Atemzuge kehrt 
er dann wieder in ſeine Mietskaſerne zurück: Gott ſei Dank 
daß ich wieder zu Haufe bin. Es iſt wohl zuletzt nur eine 
Einbildung, dieſer Glückstraum vom Leben in der Vatur, 
auf dem Lande, in Wald und Garten, am Meer und in den 
Bergen! 

Nein, nicht dieſer Traum, nicht dieſe Sehnſucht ſind das 
Irreführende, ſondern in der wirren, unzweckmäßigen Art 
und Weiſe, wie wir ſie noch zu erfüllen, zu verwirklichen 
ſuchen, ſtecken die Fehler. 

Es ift ein großes hygienifches, ſozialethiſches und afthes 
tiſches Derdienft der „Woche“, daß fie in dieſe Sommers und 
Ferienbewegung des deutſchen Volkes als Ordnerin und Ore 
ganiſatorin eingriff, zeigte, wie wir es beſſer und richtiger, 
praktiſcher und vernünftiger anfaſſen können und anfangen 
müſſen, um zu unſerem Siele zu gelangen und unſere feinen 
ſtillen Wünſche nach einem Glück im Winkel und dem Frieden 
in der Natur zu ſtillen. Ein Serien und Sommerhäuschen 
müßt ihr euch bauen, einen kleinen Eigenbeſitz ſchaffen! Euer 
Haus und euern Garten müßt ihr draußen euch ſchaffen, daß 
ihr auch in der Fremde daheim, unter euch und bei euch ſitzt. 
So wird auch bei uns die Flut aufs Land hinaus, daß ſie 
nicht mehr ſo wirr und unruhig, unſtet zerfließt, kraft⸗ und 
wirkungslos zerläuft, in ein ruhiges Bett gelenkt und erhält 
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nach anderen Ländern, und fo auch nad Deutſchland, die 
15Gramm-⸗Stufe beibehalten hat, oder für Briefe nach Italien, 
obwohl Italien für Briefe nach Deutſchland und anderen 


Ländern ſein bisheriges Briefporto von 25 Centimes für je 
15 Gramm weiter erheben wird. Infolgedeſſen wird fortan 
3. B. ein 50 bis 60 Gramm ſchwerer Brief ron Deutſchland 
nach Frankreich oder Italien nur 40 Pfennig Porto koſten, 


“ein folder Brief von Frankreich nach Deutſchland aber 0 


Centimes (S 56 Pfennig) und von Italien nach Deutſchland 
fogar 100 Centimes (= 80 Pfennig). Dieſe Ungleichheiten 
ſchaffen allerdings unerwünſchte Verhältniſſe. | 

In den DVereinsportofagen für Poftfarten, Druckſachen, 


Geſchäfts papiere und Warenproben werden durch den neuen 


Weltpoſtvertrag keine Aenderungen herbeigeführt, und es 
bleiben davon auch die beſtehenden Sonderabkommen zwiſchen 
den verſchiedenen Staaten über den Wechſelverkehr unter⸗ 
einander unberührt. | mE 

Die Einführung von Weltpoſtbriefmarken, die im ganzen 
Gebiete des Poſtvereins gleichmäßige Verwendung finden 
können, ift wie auf den früheren Poſtkongreſſen, fo auch auf 


dem letzten Kongreß Gegenſtand vielfacher Verhandlungen 


geweſen, allein ohne den gewünſchten Erfolg. Als ein kleiner 
Erſatz dafür, um wenigſtens dem Publikum die Möglichkeit 
zu gewähren, das Porto für die Antwort auf einen Brief 
nach dem Auslande im voraus zu bezahlen, werden inter⸗ 
nationale Antwortſcheine eingeführt, die jeder, der einem 
anderen die Zahlung des Portos für einen Antwortbrief ers 
ſparen will, bei der Aufgabepoſtanſtalt kaufen und im Brief dem 
Empfänger überſenden kann, damit dieſer den Schein ſodann 
bei der Beſtimmungspoſtanſtalt gegen ein Landeswertzeichen 
im Nennwerte von 25 Centimes oder zu dem entſprechenden 
Betrage in der Landeswährung umtauſchen und dieſes Wert⸗ 
zeichen zur Frankierung ſeines Briefes benutzen könne. 
Der Herkaufspreis dieſer internationalen Antwortſcheine 
ſoll mindeſtens 28 Centimes Gold betragen, und ſie werden in 
Deutſchland allgemein zum Preiſe von 25 Pfennig bei den Poſt⸗ 
anſtalten verkauft werden. | 

Die Antwortſcheine können nicht im Verkehr mit allen 
Ländern des Vereins, ſondern zunächſt nur mit den an der 
neuen Einrichtung teilnehmenden Ländern benutzt werden. 
Das beeinträchtigt den Wert der Einrichtung allerdings etwas, 
indes ift zu erwarten, daß im Laufe der eit fid) immer 
mehr Länder zum Austauſch von Antwortſcheinen bereit er⸗ 
klären werden. Zunächſt ift dies der Fall bei allen europäiſchen 
Staaten, mit Ausnahme von Montenegro, Portugal, Rußland, 
Serbien und der Türkei, ferner bei den Vereinigten Staaten 
von Amerika, Japan nebſt Korea, Aegypten, Chile, Mexiko, 
Siam, den deutſchen und den däniſchen Kolonien, Niederländiſch⸗ 
Indien ſowie den meiſten engliſchen und franzöſiſchen Kolonien. 


ZE 


Unſere Bilder. 


Die diesjährigen Kaifermandver (Abb. S. 1656 
und 1657) fanden vom 9. bis 11. September an den Ufern 
der Weſer und im Teutoburger Wald zwiſchen dem VII. Korps 
unter dem General der Kavallerie von Biſſing und dem 
X. Korps unter dem General der Kavallerie von Stünzner 
ſtatt. Wie in jedem Jahre hatte dies große und ernſte mili⸗ 
täriſche Schauſpiel eine gewaltige Menſchenflut herbeigelockt, 
die die Einzelheiten dieſes „Kriegs im Frieden“ mit freudigem 


Enthufiasmus an ſich vorüberziehen ließ. Wie in jedem 


Jahre trugen auch diesmal die fürſtlichen und ausländiſchen 
Gäſte, die fid) um den Kaifer ſcharten, einen beſonderen Glanz 
in die bunten und bewegten Bilder. — An die Herbſtmanöver 
unſerer Rochſeeflotte, die fih unter den Augen des Kaifers 
abſpielten, reihten ſich, gewiſſermaßen als Abſchluß, vom 
9. bis 13. September die Landungsübungen bei Apenrade 
an der Oſtküſte Schleswig⸗Holſteins gegen eine gemiſchte Bri⸗ 
gade des IX. Armeekorps. An dieſen Uebungen, denen Prinz 


Heinrich, der Chef der Hochſeeflotte, beiwohnte, waren 112 Schiffe 


mit nahezu 20 000 Mann unter acht Admiralen beteiligt. 
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gängig zur Anwendung gebracht, und anch die Engländer⸗ 
kopie ift abgetan, die deutſche Seele rein und licht zum 
Durchbruch gekommen. Da gibt es Ofte und Nordſeehäuſer, 
das Haus, das im Schwarzwald und im Rieſengebirge, am 
Rhein, Neckar und Bodenſee oder in Thüringen, im Wald 
oder auf der Wieſe ftehen foll und muß. mit dem Boden, 


mit der umgebenden Landſchaft harmoniſch verſchmolzen. Die 


alte deutſche Bauernbaukunſt war Lehrmeiſterin, doch ihre 
Motive klingen nur an, gehen wie eine feine Leitmelodie 
mit, und glücklicherweiſe ſtellt man uns keine abſtrakt und 
ſtiliſtiſch erſtarrten typiſchen Schulbeiſpiele hin. 

Und ſo ſoll denn dieſe Ausſtellung der „Woche“ von 
Berlin hinauswandern in die anderen deutſchen Lande, und 
id glanbe zuverſichtlich, daß ihre Botſchaft von dem, wie 
wir unſere Wochen der Sommermuße verbringen, und wie 
wir bauen follen, überall offene Herzen und Ohren finden 
wird. Das ſüße, tränmerifhe Lied vom Glück in der Stille 
und vom Ideal, bas aus ihr hervorklingt und ⸗tönt, wird mit 


ſeinen Zaubern zuletzt jeden umſpinnen und gefangen nehmen. 


Neuerungen im Weltpoſtverkehr. 


Don Geh. Rechnungsrat W. A. Schulze. 


Auf dem ſechſten Internationalen Weltpoſtkongreß, der 
im April Mai 1906 in Rom getagt hat, ift die Erneuerung 
aller beſtehenden, auf dem vorletzten Kongreß in Waſhington 
im Jahre 1897 vereinbarten Verträge über den Poſtvereins⸗ 
verkehr: des Weltpoſtvertrages und der zugehörigen Neben⸗ 
abkommen über den Austanſch von Wertbriefen und Wert- 
paketen ſowie von Poſtanweiſungen und Poſtaufträgen und 
über den Bezug von Zeitungen und Zeitfchriften beſchloſſen 
worden. Die nenen Verträge treten mit dem 1. Oktober d. J. 
für die Poſtgebiete aller Dereinsftaaten, die mit Ausnahme 
des Inneren von China und einiger Dijtvifte Fentralafrifas 
die ganze ziviliſterte Welt umfaſſen, in Kraft. ۱ 

Die auf bem Poſtkongreß in Rom von mehreren Seiten 
geſtellten Anträge auf Einführung gleichmäßiger Portoſätze 
für Briefe und Poſtkarten von gleicher Höhe wie die Inland⸗ 
taxen ſind nicht zur Annahme gelangt, weil ſich dem die 
großen Verſchiedenheiten in den Inlandtaxen und den Landes⸗ 
münzſyſtemen und die für die Beförderung der Poſtſendungen 
durch zwiſchenliegende Länder zu zahlenden Cranfitvergiitungen 
zunächſt noch als unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen⸗ 
geſtellt haben. Immerhin aber ift es gelungen, eine Ver⸗ 
ſtändigung über weſentliche Ermäßigung der Vereinsbriefporto⸗ 
ſätze herbeizuführen durch Erhöhung des Meiſtgewichts einfacher 
Briefe von i5 auf 20 Gramm zu dem Portoſatz von 20 
Pfennig oder 25 Centimes und weiter durch Herabfegung 
des Portos für die weiteren Gewichts ſtufen von je 0 Gramm 
von 25 auf 15 Centimes. Demzufolge wird beiſpielsweiſe, 
da in Deutſchland ftatt des letzteren Satzes von 15 Centimes 
nur 10 Pfennig in Anrechnung kommen, ein 50 Gramm 


ſchwerer Brief von Deutſchland nach einem anderen Dereins⸗ 


lande vom 1. Oktober ab nur noch 40 Pfennig Porto foften 
gegen jetzt 80 Pfennig und ebenſo ein 100 Gramm ſchwerer 
Brief künftig nur 60 gegen jetzt 140 Pfennig. l 

__ Diefe Portoherabfegungen werden leider vorerſt noch nicht 
überall eintreten, weil jenen Ländern, die aus finanziellen 
Kückſichten fo weitgehenden Ermäßigungen widerſtreben, das 
Sugeſtändnis hat gemacht werden müſſen, als Uebergangs⸗ 
maßregel ganz oder zum Teil an ihren bisherigen Tagen feſt⸗ 
zukalten, gleichviel wie ſich die Poſtverwaltung des Be⸗ 
ſtimmungslandes zu den abweichenden Brieftaxen des Auf⸗ 
gabelandes ſtellt. Unter anderen wird das vorderhand 
auch noch auf größere Länder, wie Frankreich und Italien, 
zutreffen. Demnach iſt das neue deutſche Weltpoſtbriefporto 
von 20 Pfennig für die erſten 20 Gramm und von 10 Pfennig 
für jede folgenden 20 Gramm auch für Briefe nach Frankreich 
anwendbar, obwohl die franzöſiſche Poſtverwaltung für Briefe 
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Darmand und vor allem Guido Thielſcher, dem die alte Gunſt 


auch an die neue Stätte in vollem Umfang gefolgt iſt. 
Perſonalien (Porträte S. 1658). Der zum Generals 
inſpekteur der neuen VI. Armeeinſpektion ernannte bisherige 
kommandierende General des J. Armeekorps Freiherr von 
der Goltz ift geborener Oſtpreuße und aus den Reihen des 
oſtpreußiſchen Regiments Nr. 41 hervorgegangen. Er iſt 
bekannt durch feine reihe ſchriftſtelleriſche Tätigkeit und durch 
feine erfolgreiche militäriſche Wirkſamkeit in der Türkei. 
— General der Infanterie Max von Bock und polach, der 
zum Generalinſpekteur der III. Armeeinſpektion zu Hannover 
ernannt ift, wurde 1842 in Trier geboren. Er gehörte mehr 
als 20 Jahre dem Generalſtab an, befehligte feit 1897 das 
Gardekorps und ſeit 1902, mit dem Schwarzen Adlerorden aus⸗ 
gezeichnet, das XIV. Armeekorps in Karlsruhe. — Graf Günther 
von Kirchbach, der zum kommandierenden General des 
V. Korps in Poſen ernannt wurde, iſt 1850 in Erfurt ge⸗ 
boren als Sohn des bekannten, 1887 verſtorbenen Generals 
der Infanterie von Uirchbach. Seit 1905 befehligte Graf von 


Birchbach die 17. Diviſion in Schwerin. — Der neue komman⸗ 


dierende General des XIV. Armeekorps zu Karlsruhe Freiherr 
Ernft von Hoiningen, genannt Huene, wurde 1849 geboren. 
Cr war im Anfang ſeiner Laufbahn eine Reihe von Jahren 


als Militärattahe der Botſchaft in Paris zugeteilt. Seit 


1905 ſtand er an der Spitze der 30. Diviſion in Straßburg. — 
Der Miniſter des Königlichen Haufes von Wedel⸗Piesdorf, der 
von feinem verantwortungsvollen Amt zurückgetreten ift, ſteht 
im 21. Lebensjahr. Seit dem Regierungsantritt des ۵ 
verwaltete er das Amt des Hausminifters. — General 
der Artillerie z. D. Freiherr Anton von Froben, der in dieſen 
Tagen fein 50 jähriges Militärjubiläum begehen kann, wurde 
1857 als Fähnrich dem Großherzoglich Badiſchen ۶ 
regiment zuerteilt. Er machte die Feldzüge von 1866 und 
1870/71 mit Auszeichnung mit. 1896 wurde er zum Gow 
verneur von Metz, 1892 zum General der Artillerie ernannt, 
1900 nahm er nach à5jähriger Dienſtzeit feinen Abſchied. 
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Ignaz Brill, bekannter Komponif, T in Wien am 
17۰ September im Alter von ei Jahren. 


Profeffor Dr. Ludwig Buffe, Vorſtandsmitglied der Kants 
7 m a geſellſchaft, + in Halle 
am 12. September. 
Staatsminiſter a.D. 

Dr. Rudolf Freiherr 
v. Groß, + in Wer 
mar am 15. Septem 
ber im 85. Lebensjahr. 
Profeſſor Dr. Wil⸗ 

liam Marſhall, be 
deutender Zoologe, T in 
Leipzig am 16. Sep⸗ 
tember im Alter von 
62 Jahren. ۱ 
Prinz Auguſt von 
Sachſen - 4+ 
Gotha, T in Karls 
bad am 14. Sep 


tember. 
Paſtor Albert 
Komponift Ignaz Brüu x Stage, bekannter Ber⸗ 


liner Kanzelredner, 
T in Berlin am 15. September im 70. Lebensjahr. 


Obert E. G. J. Stang, ehem. norwegiſcher Kriegs’ 
miniſter, T in Chriſtiania am 11. September. 


Emilie v. Warburg, bekannte Schriftſtellerin, T in Ballen⸗ 
ſtedt am Harz im Alter von 74 Jahren. 
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Der Kronprinz und ſein Sohn (Abb. S. 1655). Mit 


begreiflicher Teilnahme verfolgt die Oeffentlichkeit das Wachſen 


und Werden des jüngſten Hohenzollern, des kleinen Prinzen 
Wilhelm von Preußen. Aus allen bisherigen Bildern kounte 
man mit Genugtuung konſtatieren, daß der Sohn unſeres 


Kronprinzenpaares ein prächtiges und geſundes Kind ift 


Die neuſte Aufnahme gibt den Thronerben auf dem Schoße 
feines jungen Vaters wieder. 


ea 

‘Das Denkmal des Zaren Alexander I. in Sofia 
(Abb. S. 1660). Bald nach der Einweihung der Sühnekirche 
in Petersburg, die zum Gedächtnis an die Ermordung des 
Haiſers Alexander II. von Rußland entſtand, wurde auf dem 
Sobranjeplatz in der bulgariſchen Hanptftadt auch das Monu- 
ment des unglücklichen Herrſchers enthüllt. Man hatte für 
den feſtlichen Vorgang, der ſich in Gegenwart des Groß⸗ 
fürſten und der Großfürſtin Wladimir ſowie des Fürſten Fer⸗ 
dinand von Bulgarien vollzog, den 12. September gewählt, 
in Erinnerung an den Anſturm auf die Feſtung Plewna im 
Jahr 1877. Das große Reiterftandbild iſt die Schöpfung 
des Bildhauers Arnoldo Jochi in Rom. : 

esa 


Hu Hermann Sudermanns fünfzigftem Geburts- 
tag (Abb. 5. 1661). Achtzehn Jahre find es her, feit der 
Name Hermann Sudermann, der bis dahin nur einem engen 
Kreiſe bekannt war, über Nacht kann man ſagen, zu einem 
Ruf kam, der ein Programm und den Beginn einer neuen 

Das war, als im November 1889 
„Die Ehre“ im Berliner Leffingtheater ihre erſte Aufführung 
erlebte. Damals war der Dichter 32 Jahre alt, und mancher 
harte Kampf lag bereits hinter ihm. Jetzt, wo er ſein fünf⸗ 
zigſtes Lebensjahr vollendet, umtobt ihn kein wilder Kampf 
mehr, aber der Name des unermüdlich Weiterſchaffenden hat 
ſeinen Klang und Wert vergrößert. Seit 1891 iſt Suder⸗ 


mann mit Frau Klara Cauckner vermählt, die ebenfalls 
ſchriftſtelleriſch hervorgetreten iſt. 


Ca 


Ethel Roofevelt (Abb. S. 1659), die zweite Tochter 
des Präſidenten Roofevelt, wird in dieſem Winter von ihren 


Eltern in die Geſellſchaft eingeführt. Man erinnert ſich noch an 


die Rolle, die ihre ältere Schweſter Alice, jetzt Mrs. Longworth, 
in dem amerikaniſchen Geſellſchaftsleben ſpielte; und bei Miß 


Ethel wird es nicht anders fein, und namentlich die feſtfreudige 


Jugend ſieht mit den weiteſtgehenden Erwartungen allen 

Deranftaltungen im „Weißen Hanfe” entgegen, die fih an das 

geſellſchaftliche Debüt der jungen Dame knüpfen werden. 
es 


Die Ermordung des Grafen Paul Komarowsky 
in Venedig (Abb. S. 1662) hat ſich mehr und mehr zu einem 
Senſationsdrama geſtaltet. Es iſt kein Liebesdrama im eigent⸗ 
lichen Sinne, die Gier nach dem Gelde bildet den Kern der 
ſpannenden Vorgänge, und daneben ſteigt noch eine Summe 
anderer gemeiner Leidenſchaften der menſchlichen Natur wie 
Sumpfblaſen auf. Drei gegen einen! Und die Seele des 
Ganzen eine Frau, deren faszinierendem Einfluß die Männer 
nicht widerſtehen können; der Graf Komarowsky, den fie 
ermorden läßt, und deſſen verſtorbene junge Gattin ihre 
Freundin war, ihr Helfershelfer, der Advokat Prilukow, der 
junge Naumow, der eigentliche Täter und doch vielleicht 
der unſchuldigſte in dem Verbrecherterzett. Dieſer ganze 
Roman aus dem Leben bietet zweifellos viel, was einen 
Pſychologen und Dichter reizen könnte. 

T dias 

Die alljährliche Premiere im Berliner Metropols 
theater (Abb. S. 1662) gehört zu jenen Ereigniſſen im 
Geſellſchafts- und Theaterleben der Reichshauptſtadt, bei denen 
„man“ dabeigeweſen ſein muß. „Das muß man ſehen“, der 
Titel der neuen Revue, iſt bereits ein Schlagwort geworden, 
das bis zur nächſten Premiere übers Jahr von ungezählten 
Lach⸗ und Schandurſtigen beherzigt werden wird. Zu den 
erklärten Lieblingen aus der Künſtlerſchar, zu Fritzi Maffary, 
zu Bender, Giampietro und Joſephi kommen in dieſem Jahr 
einige neue Kräfte hinzu, ſo die elegante Franzöſin Betty 


Literaturepoche bedeutete. 
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Wenn Steine reden. 


Roman von 


Max Kretzer. 


wartet hatte, klammerte ſie ſich an ſeinem Halſe feſt, 
legte ihr Geſicht an das ſeinige und ſtöhnte die Worte 
hervor: „Ach, ich wußte es ja. Ich will fort von 
hier, ich will fort von hier... Deshalb ließ ich den 


Brief an dich ſchreiben, ſei mir nicht böſe.“ Dann 


verloren ſich ihre Worte wieder in Schluchzen, das ſie, 
das Geſicht auf ſeine Bruſt gepreßt, dumpf in ihn 


hineinpuſtete. ۱ 


Sofort reimte er fid) zuſammen, daß ihr Stiefvater 
hier in dieſem Haufe wohne, und daß fie gekommen 
ſein könne, um ihren Vater hier zu ſuchen. „Alſo du 
ſteckſt dahinter, daran habe ich nicht gedacht“, ſagte er, 
lächelnd und ſtrich wieder liebevoll über ihren Scheitel. 
„Weshalb Haft du denn nicht ſelbſt geſchrieben d“ 

„Ich traute mich nicht... ich wußte ja nicht 
Ich hatte Angſt vor dir.“ i 

Gerührt davon berührte er mit feinen Lippen ihr 
duftiges Haar. Dabei fraß er feinen Zorn in fidi 
hinein, denn er konnte ſich denken, wer ihr dieſe Angſt 
beigebracht hatte. Aber er wollte nichts davon vers 
lauten laſſen, jetzt nicht, wo er ihre Liebe ۰ 


Nichts Schreckhaftes mehr enthielt nun dieſer Raum 


für ihn, verflüchtigt waren alle trüben Erinnerungen; 
die dunklen Schatten waren gebannt, und nur die Sonne 
ſah er wieder ſcheinen. 

Er tröſtete ſie und richtete ſie auf, bis ihre Tränen 
allmählich verſiegten. Und ſo ſtand ſie dann vor ihm: 
ein ſchlankes, aber müdes Mädchen mit blaffen, von 
leichter Bleichſucht zeugenden Wangen, aus denen die 
großen, blauen Augen jetzt ängſtlich nach der Tür irrten. 
Etwas Srühgebrochenes lag in dieſer ſchmalen Figur, 
die ſich leicht nach vorn krümmte, nachläſſig und haltlos, 
gleich einer raſch aufgeſchoſſenen Pflanze, deren ſchwere 
Blüte fie herniederdrückt. Der hübſche Kopf ſenkte fich 
auf die Bruſt, und es dauerte lange, ehe Leben in dieſe 
Carve fam. 

„Ach Gott, ach Gott, was ſoll nun werden“, ſagte 


ſie ſeufzend und begann den Mantel aufzuknöpfen. 
„Aber ſo laß das doch, wir gehen ja gleich“, ſagte 
Reiff ahnungslos. 


„Weiß denn Mama ſchon davon d“ fragte fie und 
legte ruhig ihren Mantel ab, als verſtünde ſich das 
von ſelbſt. 


„Das wird fich ja alles finden“, ſagte Reiff unruhig.. 


„Zieh dich nur wieder an, wir gehen gleich zuſammen. 
Wohnt ihr wieder hier im Haus? Oder in der Nach- 
barſchaft? Ich weiß ſchon alles.“ 

Sie aber rührte ſich nicht und ließ ihren Blick von 
ihm zu den beiden Türen gleiten, als wollte fie einen 
Suſammenhang damit andeuten. „Haft du denn Mama 
{chon geſprochen P“ fragte fie abermals. 

„Aber das kann doch noch kommen“, erwiderte er 


2. Fortſetzung. 


5. | 
ufas Reiff hatte fofort die Tür gefchloffen 
und dann ohne weiteres den Kopf feiner 
erſchreckten Tochter genommen, erſt ihren 
YAS Mund und dann die Augen geküßt und 
dann die Wangen; und dann wieder den Mund 
und wieder die Augen. Und nun, nachdem fie atem⸗ 
los ihren But abgelegt hatte, was ihm ganz ſelbſt⸗ 
verſtändlich erſchien, fuhren feine Hände immer aufs 
neue über ihr ſeidenweiches, ſorgſam gekämmtes Haar, 
das noch die Kühle der naſſen Luft draußen enthielt. 
Dabei ſprach er immer die gleichen Worte: „Endlich 
habe ich dich, endlich habe ich dich.“ Der Ort hier, 
das Wunderſame dieſes Wiederfindens kamen ihm gar 
nicht zum Bewußtſein; er ſah nur ſein Kind vor ſich, 
das Geſchöpf ſeiner heißen Sehnſucht, das liebe Weſen 
ſeiner Träume, zu dem ihm bis jetzt der Weg immer 
verſperrt worden war. Dann erſt dämmerte ihm all⸗ 
mählich, daß bei dieſem Wiederſehen er allein der 
gebende Teil war, und daß er eine lebende Puppe vor 
ſich habe, die dieſen Daterraufch hilflos über ſich ergehen 
ließ. Sie hielt ſtill, bekam vor Rührung Tränen, erhob 


a 


aber nicht die Arme, um fie ihm fo warm um den 


Hals zu legen, wie er es getan, und wie er es von 
ihr erwartet hatte. Es war feine Tochter und war es 
auch nicht; fie war gleichfam {con durchſetzt von Der’ 
ſchiedenen Eindrücken, von der Seit zuſammengebacken 
aus zwei ungleichen Seelenhälften, deren größere wohl 
noch der Mutter gehörte. TE 
| „Freuſt du dich denn nicht? So fprich doch mal“, 
ſagte er dann, als er von ihrem ſtarren Lächeln genug 
hatte und nun das frühere Kind aus ihr herausholen 
wollte, das er ſechs lange Jahre nicht geſehen hatte. 

Sie nickte, fuhr mit den Fingern in die noch feuchten 
Augenhöhlen und fang leiſe die Antwort: „Ach, ich 
weiß ja gar nicht ... ich bin fo erſchrocken, fo er 
ſchrocken.“ | 

Er wollte fie ermuntern. „Ach, fprich doch nicht fo. 
Freuen follft du dich, nur freuen... Sagen ſollſt du 
mir, daß du mich noch fo liebhaft wie früher. Weißt 
du nodi? So wie damals, wenn ich dich hier fo auf 
meinen Knien fchaufelte und du fo deine Aermchen um 
meinen Bals legteft.... Sieh mal, dort am Fenſter 
war's. Und dort in der Ee ftand dein ۰ 
Weißt du noch? Wie merkwürdig ijt es, daß wir 
uns gerade hier wiederfinden müſſen. Aber ſo ſprich 
doch, ſo rede doch; du bringſt ja kein Wort hervor. 
Es iſt kein Traum, es iſt ja Wirklichkeit.“ 

Da gingen ihr die Augen über, aber ſie weinte 
nicht laut, ſie ſchluchzte nur tief in ſich hinein, gerade 
wie es ihre Mutter ſo oft getan hatte. Und im Augen⸗ 
blick überwältigt von dieſer Liebe, die ſie niemals er⸗ 


Tum 


„Was wollen Sie übrigens hier? Gehen Sie 
doch, und laſſen Sie uns zufrieden!“ 
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fich nie darum gekümmert“, warf Frau Johl merde 
lich ein. 


„Sie“ ſagſt du auch zu mir d Das iſt ja köſtlich, 


das iſt ja köſtlich!“ lachte ſie Reiff wieder an und ſchritt 


wie ein Unſinniger vor der Tür auf und ab. 
„Und deshalb hat ſie eben einen zweiten Dater 
bekommen, der uns ernährt, und dem ſie Dankbarkeit 


ſchuldet“, ſprach ſie weiter, indem ſie ſich zuſammen⸗ 
nahm. 


Je mehr ſie ihren Ernſt bewahrte, deſto komiſcher 
fand Reiff dieſe ganze Sache. „Was ich hier willd“ 
fuhr er fort. „Elſe wollte ich ſehen, das iſt doch 
ſehr einfach. Und mitnehmen will ich ſie, weil ſie es 
wünſcht.“ 

„Das haben Sie ihr in den Kopf geſetzt.“ 

„Frage fie doch ſelbſt.“ 

„Jeh verbitte mir das „Du'. 
über, wo Sie hier aufbegehrten.“ 

„Ich Sie zu dir fagen? Fällt mir gar nicht ein. 
Das wäre ja Unſinn, reiner Unſinn! Geradezu wider⸗ 
natürlich. Sage doch auch ‚du‘, ich erlaube es dir. 
So etwas vergißt ſich doch nicht.“ Und jetzt erſt kam 
ihm zum Bewußtſein, wo er ſich hier befand. Er deutele 
auf die Tür, die zum Lokal führte, und beluffigte fich 
bei ſeinen Worten. „Das iſt dein Sweiter geworden, 
der dort drin ? Dieſer komiſche Mann mit dem Weih⸗ 
nachtsgeficht, der immer Vicknick macht d (Elfe lachte 
auf.) Wirklich und wahrhaftig dein Mann d Mein 
Nachfolger? Herrn Lukas Reiffs Nachfolger d Nee, 
du, das kann ich noch nicht glauben.“ Als er aber 
merkte, daß ſeine Tochter ihm verſtohlen zunickte, ge⸗ 
wiſſermaßen mit einem großartigen Zug, der ihm recht 
geben ſollte, wußte er, daß daran nichts mehr zu ändern 
war. Er ſah, daß Dora rot wurde und ſich darüber 
zu ärgern ſchien, und fo ſetzte er den Spott fort, gleich 
fam als Vergeltung für den ihm angetanen Kummer: 
„Das ijt ja zum Totlachen, zum Totlachen ... das ift 
ja zum Brüllen, das iſt ja einfach —! Furchtbar 
komiſch iſt das, furchtbar komiſch. Man könnte ja rad⸗ 
ſchlagen.“ 

„Tun Sie das nur, aber dann, bitte, draußen“, 
ſagte ſie kalt. „Er iſt ein ſehr guter Menſch, der mich 


Die Seiten ſind vor 


anſtändig . und Brot für mich Se Weiter 


wollte ich nichts.“ 


Und aufs neue dadurch 0۳ ſpottete er 
weiter. „Meine Frau, ausgerechnet meine Frau, die 
Frau eines Künſtlers, heiratet einen Budiker. Denn E 
beſſerer Budiker ijt er doch nur.“ 
Da, als ſie ſah, daß er zum zweitenmal ihre Tochter 
mitriß, hatte fie genug davon. Es kochte in ihr, und 
um 0 heißer brodelte es auf, als ſie die Spur von 
Wahrheit in ſeinen Worten empfand. „Wir wollen 
doch einmal ſehen, wer hier Herr iſt“, ſagte ſie mit 
funkelndem Blick, der ihm früher, in der troſtloſen Seit, 
ſchon immer fo gefiel, wenn fie kampfbereit vor ihm 
ſtand und doch ihre grenzenloſe Ohnmacht fühlte. Dar 
nach wollte ſie zur Tür, aber Elſe trat dazwiſchen. 


„Tu es nicht, Mama“, flehte ſie und ſtreichelte 


zärtlich ihre Wangen. „Sieh mal, Papa meint es doch 


Seite 1664. 


aufgeregt. Er dachte nicht daran, verfolgte vielmehr 
einen beſtimmten Plan. Hatte er ſie erſt draußen, dann 
wollte er ſich ſofort mit ihr in eine Droſchke werfen 
und ſie, wie ſie ging und ſtand, mit ſich nehmen, hin 
zum Wannſeebahnhof und von dort nach Haufe, Xie’ 
mals mehr wollte er ſie herausgeben, niemals! Hatte 
ſeine Frau ſie jahrelang vor ihm verſteckt, ſo konnte er 
es wohl ebenſo machen. Und feinen Kniffen ſollte man 
jo leicht nicht auf die Spur kommen. „Mach nur, dann 
gehen wir auch zu Mama“, wiederholte er und 8 


ihr den Mantel hin. 


Da erſt ging ihr das richlige Licht auf: und fie 
lachte. „Aber wir. wohnen ja hier, weißt du's denn 
nicht? So ausreißen darf ich doch nicht!“ 

„Was denn, was denn d“ fragte er, plötzlich blaß 
geworden, weil er alles ſchon ahnte. Noch immer hielt 


. er ihren Mantel, aber feine Hände zitterten, er vere 


ſpürte es deutlich. In allen Gliedern lag ihm die 
Furcht, daß dieſe köſtlichen Minuten mit unerfülltem 
„Ich will gar nichts 
wiſſen, mach nur endlich!“ rief er heftig. „Meinet⸗ 
wegen komm auch fo. Ich denke, du willſt hier fort d“ 

„Aber ſo hör doch nur erſt“, bat ſie verwirrt. 

„Draußen, draußen, mein Kind, nicht hier." 

In dieſem Augenblick, als er an nichts mehr dachte 
und ihr mit Gewalt den Mantel überhalf, öffnete ſich 
die Küchentür, und feine erſte Frau trat herein. Dor 


drüben in die Küche getreten, hatte die Stimme ihrer 


Tochter gehört und dann die ihres erſten Mannes. ۳ 
hatte ſie die Klappe an der Tür geöffnet und beim 


Und obwohl | 


Bindurchipähen fofort alles überſchaut. 
in einer Minute ihr ganzer Körper geſchüttelt wurde, 
hatte fie doch ihre Ruhe bewahrt, um dem Dienft- 
mädchen hinter ihr keine Veranlaſſung zum Klatfchen zu 


geben. Längt (chon hatte fie geahnt, daß diefe Stunde 


kommen würde, und fo überwand fie raſch den Herzens» 

ſtoß und heuchelte die Ruhe einer vom Schickſal ge⸗ 

ſättigten Frau, die ſich in alles bereits ergeben hat. 
„Ja, was foll denn das?” fuhr fie dazwiſchen. 


„Hänge den Mantel an, Elſe, du bleibſt hier. 


Sofort 

tuſt du es, oder ich rufe Johl.“ 
„Was geht ſie dieſer Mann an!“ ſtieß Reiff auf⸗ 
gebracht aus, da er ſofort den alten Sorn in ſich 


Frau Johl ziemlich kühl. 

Cufas Reiff lachte, daß es laut durch das Simmer 
ſchallte. „W—as... was ijt er geworden? Ihr 
Dater?” höhnte er dann los, indem er das Ohr zu ihr 
neigte, als hätte er nicht richtig gehört. „Ge wor - den d 


Meine Tochter 


braucht keinen gewordenen Vater. ix nur einem 


Dater, und der fteht hier.” 


Wie früher redte er fid, wenn er etwas Bedeut⸗ 
ſames zu ſagen hatte, und ſo blickte er herriſch auf ſie 
herab, noch das erſtorbene Lachen auf den fippen 


Aber auf die kleine Dora ſchien ſein Benehmen keinen 
Eindruck mehr zu machen. 


„Ein Vater ſorgt für ſein Kind, Sie aber haben | 


‚Wunfch vorübergehen könnten. 


wenigen Minuten erſt war ſie aus ihrer Wohnung 


wachſen fühlte. 
„Dieſer ‚Mann‘ ift ihr Vater geworden“, erwiderte 


Das ift ja köſtlich, das ift ja köſtlich! 
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ins Ohr tuſchelte, blieb ſie noch ſo ſtumm und unbeweg⸗ 
lich ſtehen. 


Dann aber gefchah etwas Merkwürdiges, 
was weder Dater noch Tochter erwartet hatten. Sie 
drohte nicht mehr und fand auch keine lauten Worte 
mehr; ſie trat vielmehr ans Fenſter, dort, wo ihr Näh⸗ 


tiſch ſtand, behielt ihre Haltung bei und begann zu 


weinen, aber ſo leiſe, daß es die beiden nicht hörten. 
Nur als ſie ſich die Augen wiſchte, ſah Reiff, was in 
ihr vorging, und daß nach der langen Seit ihrer 


Trennung die alte Schwäche fie nicht verlaffen hatte: 


ſich ſo auf ihre ſtille Art zu wehren, wenn etwas Un⸗ 
geheuerliches auf ſie eindrang. | 

„Aber, Mama, liebe Mama, was iſt dir denn?” 
Schon war die einzige wieder an ihrer Seite und teilte 
mit ihr dieſen Schmerz, den ſie kaum verſtand. 

Lange ſprach Frau Dora kein Wort; dann aber hob 
ſie die Schultern und wehrte ihrer Tochter, wie man 
es mit einem unartigen Kinde tut, das man trotz alle⸗ 
dem liebt. 

„Geh doch, geh doch“, rief ſie erbittert aus. 
paßt dir jetzt auch fo, über mich herzufallen ۰ mir 
unrecht zu geben. Mit einem Male! Jetzt haſt du 
wohl Hilfe bekommen, wie? Das hätte ich nie gedacht 
von dir, niemals ... Und hier gerade, hier, in dieſem 
Simmer, wo die Steine ſprechen, und wo ich dir alles 
erzählt habe.“ Und als Elſe zu heulen begann in der 
Stimmung all dieſer ſchwärmeriſch veranlagten Mädchen, 
die in jungen Jahren unter ähnlichen Verhältniſſen ſchon 
ſo vieles in ſich aufnehmen müſſen, was wie eine un⸗ 
verdaute Seelenkoſt ewig in ihnen gärt, ohne empor⸗ 
ſchäumen zu dürfen — auch da noch blieb Frau Dora 
unberührt davon. Sie ſchüttelte ſie ab und ſagte leiſe: 


„Geh doch mit mit deinem Vater, geh doch! Ich habe 


nichts dagegen. Ich kann mein Leid auch allein tragen.“ 

Und fo wiſchte fie fich ihre Augen, ging, ohne fidi 
umzufehen, in die Küche und ſchlug die Tür heftig 
hinter ſich zu. Das war die ganze Kraft, die ihr 


unter dieſem unerwarteten doppelten Anſturm noch übrig⸗ 


geblieben war. 
Lukas Reiff war erſchüttert wie ſeit langer Zeit 


nicht. „Geh und beruhige Mama“, ſagte er liebevoll. 


„Sage ihr, daß ich nicht mehr daran denke, ihr irgend⸗ 
wie wehe zu tun. Sage ihr auch, daß ich hier nur 
noch Gaſt ſein will. Und dann bitte ſie wieder herein; 
wir wollen hier wie gute Freunde ſitzen. Dein Stief⸗ 
vater braucht nichts davon zu wiſſen, was hier vor⸗ 
gegangen iſt.“ | 

Und fie riß freudig ihr Tüchlein von den Augen 
und folgte eiligſt ihrer Mutter. 

Lukas Reiff, nun wieder allein, ging nachdenklich 
im Simmer umher. Dieſe vier Wände hatten ſchon ſo 
viel Verſchwiegenes gefehen, daß fie auch noch mehr 
verſchweigen konnten. Er beſann ſich nicht lange, und 
ſo öffnete er die Türe zum Lokal und winkte dem 
Pikkolo zu, der gerade, das lange Wiſchtuch unter dem 
Arm, einem neu eingetretenen Gaſt eine große Weiße 
mit einer Kraftanſtrengung zutrug, als übte er ſich auf 
den Athleten ein. Herr Johl möchte ſich einmal fehen 
laſſen. Und er kam angetippelt, freudig erregt, den 
Naſenknopf ſchon bedeutend röter. Er glaubte, der 
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gar nicht ſo. Vertragt euch doch wieder, gebt euch doch 


die Hände.“ 


Im Augenblick vergaß ſie ganz, daß ihre Mutter 
die Frau eines anderen war. Dieſes Wiederſehen mit 
dem Vater, nach dem ſie immer heiße Sehnſucht emp⸗ 
funden hatte, wirkte ſo mächtig auf ſie ein, daß ſie 


nichts natürlicher gefunden hätte, als daß man ſich nun 
vergnügt an den Tiſch geſetzt haben würde, um fich. 


das Herz auszuſchütten und fo zu tun, als wäre nichts 
vorgefallen. Denn nun war ja alle Not vorüber, gab 
es keinen Hank und Streit mehr; nun fah auch der 
Vater ſo vernünftig aus und lachte nur immer — dieſer 
Vater, deffen Bild fie all die Jahre lang im Traume 
verfolgt hatte, und den ſie niemals hatte vergeſſen 
können. ۱ 

„Aber natürlich meine ich es nur gut wie immer, 
mein Kind. Jetzt ganz beftinunt", fagte Reiff, durch 
aus ernft wie ein Wann, der nun das gewichtige Wort 
hat. „Man kann doch reden, fih einmal gründlich 


ausſprechen, wenn man auch nicht mehr zuſammen ver⸗ 
heiratet iſt. Man kann doch auch ſein Unrecht einſehen, 


wenn es auch ſpät kommt. Aber ſiehſt du, ſo war 
deine Mutter immer: niemals hörte ſie mich an, niemals 
ſollte ich etwas für dich übrighaben — für dich, mein 
Kind, die du mir doch näher liegſt als fremden Leuten. 
Jetzt biſt du groß geworden, biſt verſtändig geworden, 
man kann alfo offen zu dir darüber ſprechen.“ Kaum 
hatte er bemerkt, daß ſeine Tochter mit der Eingebung 


unzufriedener Kinder ſich auf ſeine Seite zu ſtellen be⸗ 


gann, als er auch ſofort darauf ausging, dieſen Vor⸗ 
teil für ſich wahrzunehmen. 

„Nun alſo, Mama, dann ſei doch nicht ſo“, warf 
Elſe ein. „Man kann ſich doch nicht ewig haſſen. Ein⸗ 
mal muß man doch vergeſſen.“ 

Damit bekam Reiff nur noch mehr Oberwaffer, in 
dem er nun luſtig mit ſeinen Worten umherſchwamm. 
Natürlich doch, natürlich doch! Er ſei durchaus kein 
Kindesräuber, der ſich hier hineinſchleichen wolle, um 
ein friedliches Eheleben zu ftören, vielleicht ein glück⸗ 
liches obendrein. (Er zeigte zwar wieder Neigung zum 


Lachen, bezwang ſich aber, um die nötige Würde zu 


bewahren.) Kein Menſch werde es ihm verdenken 
können, wenn er dieſen glücklichen Zufall, an dem er 
unſchuldig ſei, auszunutzen trachte. Und mit dürren 
Worten erzählte er, was er bei Frau Malachow er- 
fahren habe, und wie er ſich hier feſtgeſetzt habe, um 
etwas über die neuen Derhältniffe herauszubekommen, 
hier in dieſem Simmer, wo ihn einſam beim Glaſe 
Wein die Erinnerung an die alte Zeit fo mächtig ge 
packt habe. 

Frau Dora Johl ſtand unentſchloſſen zwiſchen Vater 
und Tochter, aber beiden abgewandt, ſo daß niemand 
ſegen konnte, was in ihren Sügen vorging, die noch 
immer ſo ſchön waren wie früher, nur gereifter und 
durchſichtiger, gleichſam offener und verklärter, als läge 
auf ihnen nichts mehr verborgen, was all die Jahre 
mit leiſen Runen an ſtillem Seelenſchmerz hineingezeichnet 
hatten. Und auch, als ihr geliebtes Mädchen auf ſie 
zukam, ſie von hinten mit ihren dünnen Armen um⸗ 
ſchlang, Wange an Wange rieb und ihr gütige Worte 
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Johl kehrte mit einer neuen Flaſche zurück und 
ſchloß ſofort die Tür hinter ſich. Und während er die 
Gläſer vollſchenkte und ſich erſt ſetzte, nachdem Reiff 
wieder Platz genommen hatte, plauderte er etwas über 
fein Geſchäft aus. Sein Vorgänger fei zwar in dieſem 
Cofal bald „fertig“ geworden, aber er hoffe doch all 
mählich weiterzukommen, indem er beſſere Gäſte heran⸗ 
ziehe. Der alte Dumſchke da vorn zeige ſich ſehr ent⸗ 
gegenkommend, was wohl damit zuſammenhänge, daß 
feine Frau früher ſchon im ſelben Haufe gewohnt habe 
und er Elſe ſehr gut leiden könne. 

Gern hätte ihn Reiff ausgehorcht, wie und wo er 
ſeine Frau kennen gelernt habe, aber er ſcheute im 
Augenblick dieſe Frage, weil Johl ſofort auf ſeine Stief⸗ 
tochter zu ſprechen kam. 

„Ja, ich weiß, daß Sie lange einen Kampf um das 
Mädchen geführt haben“, ſagte er, als er mit Reiff 
angeſtoßen und wie ein Kenner einen ſüffigen Schluck 
genommen hatte, dem nun ein wiederholtes Mache 
ſchmecken kam. „Und if. habe meiner Frau auch ge 
ſagt, daß ſie nicht recht gehandelt habe. Sie ſind und 
bleiben doch immer der Vater. Ja. Aber mache einer 
was, wenn die Frauen nach ihrem Kopf wollen... 
Der Tropfen ift beffer, nicht war, hm?" ſprang er 
wieder auf ſeine geliebte Weinfrage über, die ihn nun 
einmal bei jeder Gelegenheit bewegte. Er ſog die 
Blume ein, koſtete, roch wieder und ſchmeckte aufs neue. 
„Eine Freude, ſolch ein Tropfen, eine wirkliche Freude. 
Dabei vergißt mancher ſeinen Kummer.“ 

Es klang wehleidig, wie angewandt auf ſich ſelbſt. 
Und nachdem ſein beſcheidener Blick erſt allmählich aus 
den Augenwinkeln zu dem Gaſt hervorgekrochen kam, 
als ſollte er eine verſtohlene Anklage für die Mäßigkeit 
des anderen bilden, nahm er wieder einen vollen Schluck, 
ſo daß ihm diesmal die Augen übergingen. Und als 
fufas ihn fo ſtill beobachtete und ihn in Gedanken 
immer als Gegenſtück zu der hübſchen Dora ſah, 
ſchüttelte er für ſich mit dem Kopf und warf feinen 
Nachfolger ſofort zu jenen Gaſtwirten, die ſich ganz 
beſonders aufgekratzt zeigten, wenn ſie jemand zum 
Mittrinken hatten. Denn dann tranken ſie doppelt. 

Und kaum hatte Reiff fein Profit erwidert und 
ihm in der Güte des Weines beigeſtimmt, als auch 


Schon Johl auszupacken begann, was er über feine 


Stieftochter auf dem Herzen habe. Sie müſſe heraus 
aus dieſen Verhältniſſen, wenn auch nur vorübergehend, 
das ſehe er ein; aus Liebe zu ſeiner Frau ſehe er es 
ein, die ſelbſt ſtill darunter leide, aber ſo vernarrt in 
das Kind ſei, daß ſie ſich zu keinem Entſchluß auf⸗ 
ſchwingen könne. Ein ſeltſames Mädchen, ein ganz 
ſeltſames Mädchen! Weich und zerbrechlich, eigenſinnig 
und wähleriſch und manchmal muckiſch und zornig, wenn 
ihr etwas nicht behage. Ganz merkwürdig veranlagt 
nach der geiſtigen Seite hin; ſtolz gegen die Haus 
bewohner, ſobald man ſich ihr gleichſtellen wolle, dabei 
aber wahrheitsliebend, gutmütig und ſittſam; dann 
wieder verſchloſſen, ſobald ſie ſich mit Unrecht gekränkt 
fühle. Sitze ſie nicht ſtundenlang hinten in ihrem 
Kämmerchen bei ihren Bildern und Büchern, die ſie 
ſich geſammelt habe und wie ein Heiligtum hüte d 


Dann ſagte er, 
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Herr habe noch andere Wünſche, vergaß aber das 
Mundſpitzen, als Reiff ihm ganz trocken verriet, wer 
er ſei, und daß er bereits ſeine Tochter geſprochen 
habe und ſich freue, ſie ſo wohl und munter zu ſehen. 
Herr Johl, ein Weilchen ſprachlos geworden, be⸗ 
trachtete ihn wie eine Merkwürdigkeit, von der man 
ſchon viel gehört hat, ohne jedoch bisher die richtige 
Vorſtellung davon gehabt zu haben. 
durchaus nicht böſe: „Ihr Geſicht kam mir doch gleich 
Ihr Bild ſteht Hinten, 
aber da haben Sie nur wenig Bart... Alſo Sie find 
Herr Reiff d So fo. Natürlich habe ich viel von. Ihnen 
gehört, natürlich. Aber nehmen Sie doch wieder Platz, 
bitte. Deshalb brauchen wir doch nicht —“ 
Herr Johl war keine tragiſch veranlagte Natur, 
und ſo winkte er ſofort ab, gewiſſermaßen wie ein an⸗ 


bekannt vor, ich ſagte es ja! 


ſtändiger Mann, als Reiff, faſt erſchrocken von dieſer 


Höflichkeit, ihm noch mit weiteren Erklärungen kommen 
wollte. mE 

„Aber ich bitte Sie, ich verftehe alles, alles. Sie 
haben fidi eben mit Ihrer Frau nicht verſtanden, das 
iſt doch ſehr einfach. Das kommt doch alle. Tage vor. 
weiter will ich gar nichts wiſſen. Wir paſſen beſſer 
zuſammen. Denn ich bin friedlich, und fie ift friedlich. 
Nur keine Aufregung, ſage ich immer, das lohnt ſich 
gar nicht in dieſem bißchen Leben. Aber freuen tut's 
mich doch, Sie kennen gelernt zu haben. Eigentlich 

| Merkwürdig.“ 

Fortwährend hatte er gelächelt, und nun lachte er, 

und Reiff lachte mit und reichte ihm die Hand, in die 


Johl mit einer großen Luftlinie einſchlug, wobei er 


ſagte: „Deshalb keine Feindſchaft nicht. Wir beide 
haben uns ja nichts getan.“ Und ganz der Mann der 
Sache, kam er auf den Wein zu ſprechen. „Er hat 


Ihnen geſchmeckt, jaP Das freut mich, das freut mich. 


Ich führe nur gute Sorten. Aber gleich ſollen Sie 
etwas Beſſeres trinken, ich lade Sie ein dazu.“ Und 
als Reiff lebhaft ſeine Einwendungen machte, wollte 
Herr Johl davon nichts wiſſen. „Was ift denn 7 
Sie find ja Elſens Vater, alfo kein Fremder. 


Wir 
müſſen doch über das Mädel einmal ſprechen. Was 
geweſen ift, it geweſen 


Die paar Gäſte bedient 
der Junge. Bei ſolchem Wetter iſt's mies mit dem 
Geſchäft. Gleich bin ich wieder hier.“ ۱ 

Und {hon war er auf feinen kurzen Beinen hinaus, 
nicht ohne noch vorher ein paar Kopfnider zu machen, 
gerade als hätte er andauernd um Entſchuldigung zu 
bitten und nicht der andere. Reiff lachte unwillkürlich 
hinter ihm her, denn dieſe angenehme Enttäuſchung 
ſtimmte ihn heiter. Er hatte einen Rieſen erwartet, 
der ihn an die Luft ſetzen würde, und fand nun einen 
Komiker, der ihn zu vergnügen begann. Dann aber 
fühlte er ſich gereizt, denn er ſah ſich von dieſem un⸗ 
ſcheinbaren Nachfolger ein wenig in die Enge gedrängt, 
ſozuſagen überſehen, nicht durch Unböflichkeit, ſondern 
durch die ganz natürliche Auffaſſung, daß er für ſeine 
erſte Frau abgetan und nun nicht mehr gefährlich ſei; 
daß man ſich alſo durchaus nichts vergebe, wenn man 
ihm zuvorkommend behandle und ihm dadurch beweiſe, 
daß auch ohne ihn alles ganz vortrefflich ginge. 


ſehen Sie ganz harmlos aus. 
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Silet, wenn ich bitten darf. Mit Bratkartoffeln. Recht 


ſchön, recht fhén... Für Herrn Reiff, der it nämlich 


bier. Aber nur als Gaſt.“ Und als ein trockenes 
„Ich weiß ſchon“ als Antwort kam, weil ſich ihre Auf⸗ 
regung bereits gelegt hatte, tutete er weiter hinein: 
„Dann haſt du Elſe wohl ſchon geſprochen. Das erregt 
dich wohl gar nicht, wie d Um fo beffer, um fo beffer. 
(Er ſprach das gewiſſermaßen zu zweien, wie zur 
Warnung.) Herrn Reiff gefällt übrigens mein Wein 
ausgezeichnet. Ja... Alſo recht ſchön, und mit Brat⸗ 
kartoffeln, bitte. Servier doch ſelbſt. Und wenn du 
für mich gleich eine Kleinigkeit hätteft... Gut, gut.“ 

Er ſprach wie in ein Telephon, und als er die 
Klappe dann fallen ließ, wandte er ſich mit einem ver⸗ 
ſchmitzten Ausdruck feiner beweglichen Aeuglein wieder 
an Reiff. „Sie ſollen fehen, fie gibt nach, fie iſt ſchon 
ganz ruhig. Merkwürdig.“ 

Der Pikkolo klopfte beſcheiden und ſteckte ſeinen 
Waſſerkopf herein, was ein Seichen war, daß der Ge⸗ 
bieter vorn nach dem Geſchäft ſehen müſſe. Und ſo 
ſtammelte Herr Johl wieder feine Entſchuldigung und 
verſchwand. | 

Und Reiff blickte, ihm nach und dachte: Auf alle 
Fälle ein Gemütsmenſch, der neben ſeiner Frau auch 
niemals das Geſchäft vergißt. Und er lehnte ſich in 
die Sofaede zurück und ſpann feine Gedanken weiter: 
über die Wandlungen im Leben eines Menſchen und 
ganz beſonders über die Wandlungen im Leben ſeiner 
erſten Frau. Das war ihr Mann, das war ihr Mann! 
Und plötzlich glaubte er ſich in eine Poſſe verſetzt, wo 
ein guter, zündender Witz alle traurigen Bedenken tot⸗ 
ſchlug. Und er lachte ſchallend auf, ſo daß es durch 


das Simmer ordhnte, in dem er nur noch vergnügte 


Kobolde ſah. 


4. 


Frau Johl hatte das Eſſen aufgetragen, dem Gaſt 
alles mundgerecht hingeſetzt, ihm „Guten Appetit“ ge⸗ 
wünſcht und ſich dann ſofort liebenswürdig ihrem wieder 
eingetretenen Manne zugewandt, als ſäße dort am 
Tiſch ein Fremder, der durch diefe Höflichkeit vorläufig 
für ſie abgetan ſei. Sie ſtand vor ihm und ſprach 
heimlich von irgend etwas, was Reiff nicht verſtand. 
Abſichtlich vermied ſie ſeinen Blick. Als er ſie aber 
um fo mehr muſterte, fah er, wie fie knallrot ausfah, 
gleichſam dazu getrieben unter ſeinen Augen, die ſie 
wohl auf ſich ruhen fühlte. Und faßte er ihre Cage 
richtig auf, fo hörle fie ihrem Manne wohl nur halb 
zu, gab fie nur zerſtreut ihre Antworten. Einmal fah 
er, wie ſie Johl ein Flöckchen von ſeiner Kleidung 
nahm, ihm den Rock ſtrich und ſeine Krawatte gerade 
rückte, ungefähr wie einem großen Jungen, den man 
immer noch wie ein Kind behandelt. Und Johl hielt 
hübſch {till dabei und nahm das wohlgefällig entgegen, 
wobei er nicht vergaß, mit geſpitztem Munde nach dem 
Gaſt zu ſchielen, um zu beobachten, ob dieſer von dem 
guten ehelichen Einverſtändnis auch etwas erfaſſe. Es 
war gewiſſermaßen, als wollte er zu ihm hinüberrufen: 
„Schau einmal her, wie ſie ſich um mich hat, und wie 
wenig fie fid noch aas dir macht.“ : 


Dann gebe es wieder Tage, 
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Niemand dürfe ihr etwas anrühren und auf einen 


anderen Fleck legen, denn dann brenne das Haus. Er 


wage ſchon gar nicht, ſich da hineinzumiſchen, weil er 


es dann gewöhnlich zu hören bekomme. Ein fold) er: 


wachſenes Ding mit in die Ehe zu bekommen, ſei 
eigentlich kein Vergnügen, aber das dürfe beileibe ſeine 
Frau nicht hören 
wo ſie von großen Reiſen und ſchönen Kleidern träume, 


von einem reichen Manne, der in einer Equipage vor⸗ 


fahren werde, um ſie zu holen. Ihre größte Freude 
aber ſei doch, vor den Kunftläden in der Leipziger und 


in der Friedrichſtraße ftehenzubleiben, fich die Bilder 


zu betrachten und ein paar billige Blättchen zu kaufen, 
falls fie die Grofchen übrighabe. Ja, ein ganz fonder 
bares, merkwürdiges Geſchöpf. 

Als Reiff von dieſen Eigenſchaften hörte, lachte er, 
denn er fühlte ſich gehoben, hier etwas von ſeiner 
eigenen Dielart zu ſehen. Dann aber wurde er ftill, 
und unwillkürlich blickte er nach der Tür, hinter der 
feine Tochter verſchwunden war. Er ahnte, was da 
alles verkümmert zurückgeblieben war und troſtlos nach 
Entfaltung rang. 

„Sie hätten alſo nichts dagegen, wenn ich Elſe zu 
mir nähme, wie d“ fragte er dann. „Es brauchte ja 
nur vorübergehend zu ſein.“ 

Johl ſpitzte erſt den Mund, bevor er antwortete. 
„Ich? Dagegen d Aber mein werter Herr Reiff, was 
denken Sie! Nicht das geringſte. Freuen würde ich 
mich, aufrichtig freuen. Ja. Um meiner Frau willen 
und um des Mädels willen. Natürlich auch ein wenig 
meinetwegen, ich bin ganz offen...” Ein Seufzer 
unterbrach den Satz. „Man hat's nicht leicht, man 
hat's nicht leicht! Aber glauben Sie nicht, daß ich ſie 
los fein will. Um Himmels willen nicht! Das würde 
ich ſchon niemals meiner Frau antun, in die ich nun 
einmal verſchoſſen bin, wirklich verſchoſſen. Ja. Merk 
würdig.“ 

„Na, dann iſt ja die Sache eigentlich ſchon ab: 
gemacht“, warf Reiff ein und unterdrückte ſein Lachen 
liber das Geſtändnis der „Verſchoſſenheit“. Sein Ente 
ſchluß war gefaßt: er wollte ſich hier feſtſetzen, etwas 
zu Abend eſſen, da er mittlerweile Appetit bekommen 
hatte, und dieſe Familienfrage mit aller Freundlichkeit 
behandeln, um endlich als Sieger aus dieſem Kampfe 
hervorzugehen. 

Sofort erhob ſich Johl und langte vom Büfett eine 


Speiſekarte herüber, auf der er mit einem Endchen 


Bleiſtift, das ihm faſt unfichtbar hinter dem Ohre ſaß, 
mit einer Ausdauer zu ſtreichen begann, als wären 
ſchon hundert Gäſte hier geweſen, die für dieſen einen 
nichts übriggelaſſen hatten. Und dazwiſchen warf er 
ein, faſt geziert wie ein Oekonom: „Es iſt etwas wenig 
heute, was ich empfehlen könnte, aber um ſo beſſer 
iſts. Dafür garantiere ich. Vielleicht ein ſchönes Silet? 
Mit Bratkartoffeln d Delikat, in reiner Butter.“ Und 
als Reiff, abermals komiſch berührt durch dieſen ver⸗ 
anderten Eifer, nur lächelnd nickte, ging auch Herr 
Johi ſchon zur Küchentür, öffnete die Klappe und tutete 
hinein: „Minna, iſt meine Frau dad Ach, da biſt du 
ja, Dora. Guten Abend, liebes Dorchen. Ein ſchönes 
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Gefühle bleibe immer vorhanden. Und manchmal war 


der Reſt das Beſte! Aber er wollte ſich jetzt nicht 
weiter um dieſe Auslegung bekümmern, ſondern mit der 
Gelegenheit ſchwimmen. So behandelte er ſie denn 
wie eine Erſcheinung, die völlig neu in ſeinen Geſichts⸗ 
kreis getreten ſei, und an die man ſich erſt durch die 
oberflächlichſten Redensarten gewöhnen müſſe. 

Konnte er auf die alte Art nicht an ſie heran, ſo 
wollte er es mit einer anderen verſuchen und ihr gleich 
einmal den Begriff davon geben, was aus ihm ge⸗ 
worden war, und was er ihr alles ſelbſt als einer 
Geſchiedenen hätte bieten können, wenn ſie nicht ſo 
vernagelt geweſen wäre. 
ſich und zugleich ſeine Freigebigkeit, unter der ſeine 
Frau ſchon damals ſo ſehr gelitten hatte, wenn er die 
letzten Sroſchen für andere ſpringen ließ. Er wollte 
Sekt trinken und das Ehepaar dabei als ſeine Gäſte 
am Tid ſehen. 

Kaum hörte Herr Johl dieſes liebliche Wort, als 
fein Kopf nach unten ging. Sekt, Set? Ei, ei, das 
war einmal nobel. Er dachte nicht mehr an die alten 
Beziehungen der beiden, nicht mehr an Fräulein Elſe 
Reiff, ſondern nur ans Geſchäft, das ſich ja heute noch 
zu machen ſchien, nachdem bei dem Bundewetter nie 
mand von den Stammgäſten des Hinterzimmers zu ers 
warten war. 

Sofort tat er ſehr wichtig und behauptete allen 
Ernſtes, nach dem Weinkeller zu müſſen, der eigentlich 
aber nur aus einem kleinen Derfchlag neben dem Kohlen 
keller beſtand, wo er den kleinen Vorrat aufbewahrte. 
Und ſein alter Beruf ſteckte ihm noch dermaßen in den 
Gliedern, daß er Vorbereitungen traf, als müßte er in 
ein tiefes, unendlich großes Gewölbe ſteigen. Er ſetzte 


ſich eine Kappe auf, band ſich wichtig einen Lederſchurz 


um, zündete das Licht einer mächtigen Laterne an und 
nahm umſtändlich zwei große Schlüffel vom Vagel, die 
an einem rieſigen Klotz befeſtigt waren. Alles ſuchte er 
ſich aus einer Ecke neben dem Büfett hervor. Dann 
riß er die Tür auf und rief Fritz, dem Waſſerkopf, zu, 
daß er in die „Kellerei“ gegangen ſei. Darauf bat er 


ſeine Frau, im Lokal nach dem Rechten zu fehen, und 


verſchwand durch die Küche, nicht ohne zuvor noch die 
bekannte Entſchuldigung „auf einige Minuten“ zu Reiff 
angebracht zu haben. 

Frau Johl erfüllte den Wunſch ihres Mannes nur 
und als ſie 
fah, daß drinnen noch die alte Dede herrſchte, ſchloß 
fie die Tür wieder und ging ans Büfett, um zwei Sekt⸗ 
{halen herauszulangen, die fie mit einem reinen Tuch 
noch einmal ſauber auswiſchte, gegen das Licht hielt 
und dann auf den Tiſch ſtellte, eins vor Reiff und das 
andere auf den Platz, wo ihr Mann ſitzen ſollte. Sie 
ſah nicht mehr ſo rot aus, um ſo düſterer aber war 
nun ihre Miene, die auch kein Zug von Freundlichkeit 
erhellte, als Reiff fie bat, noch ein drittes Glas für fie 
zu holen. Sie dankte höflich, aber kalt, wobei ſie auch 
diesmal vermied, ihm anzublicken. Erſt als er befangen 
den Kopf ſenkte, muſterte ſie ihn, wie ſie es ſchon zuvor 
heimlich getan hatte; als er dann aber plötzlich auf 
fuhr, ſchwenkte ſie raſch ab und machte ſich wieder am 


halb, denn fie ſteckte den Kopf ins Cokal, 
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Reiff jedoch, der ungeniert zu ellen begann, ſpielte 
den Gleichgültigen und freute ſich beinah über dieſe 
Wandlung ſeiner Erſten, verkniff aber dabei ſein Cachen. 


er⸗ 
als 
trat 
immer den 
Wie konnte ſie nur, wie 


ſchien ihm dieſes neue Verhältnis noch drolliger 
zuvor. Der äußerliche Gegenſatz zwiſchen beiden 
noch auffallender hervor und erweckte 
gleichen Gedanken in ihm: 
konnte ſie nur! 


Mit einem umfaſſenden Blick hatte er die Der 
änderung bemerkt, die im Caufe der Jahre und wohl 
am meiſten in der ſorgloſen Zeit mit ihr vorgegangen 
war. Sie war voller und runder geworden und ſah 
beinah üppig aus, ohne daß ihre Taille dabei zu ſehr 
in die Breite ging. Ihr ſchönes, dunkelblondes Haar 
zeigte noch keine grauen Fäden, und ihre Haut war 
noch ſo glatt und rein wie früher, obwohl die Jahre 
darüber nicht ſpurlos hinweggegangen waren. Mit 
einem Wort — ſie hatte ſich trotz aller Trübſal heraus⸗ 
gemuſtert wie bei jener Art Frauen, die die Friſche in 
fich ſelbſt tragen und trotz aller Not des Lebens ۵۶ 
mals vergeſſen, etwas auf ihren Körper zu halten. 
Auch in ihrem ganzen Auftreten, in ihren Bewegungen, 
in ihrer Sprechweiſe lag die Beſtimmtheit und Ge⸗ 
ſchloſſenheit eines abgeklärten Weſens. Früher war ſie 
eckig, kindlich⸗ unbeholfen geweſen, nun fal) er nur noch 
Rundung und Rundung. Aus Schüchternheit war Selbſt⸗ 
bewußtſein geworden. 

Reiff rechnete aus, wie alt fie fein könne, denn 
während der Seit ſeines neuen Menſchen hatte er ſich 
kaum noch um ihren Geburtstag gekümmert. Ging er 
nicht fehl, ſo mußte ſie nahe an die Vierzig ſein, denn 
ſie war neunzehn, als er ſie geheiratet hatte. Und ſie 
ſah aus wie kaum über die Dreißig. 

„Aber ich bitte dich, liebes Dorchen, ſo ſei doch ver⸗ 
nünftig, es könnte doch nur zu ihrem Beſten ſein“, 
ſchnappte er dann die Worte Johls auf, der, während 
ſie gelaſſen vor ihm ſtand, immer zaghaft zu ihr ſprach, 
als hätte er ein höheres Weſen vor ſich. 

Das gab Reiff endlich die Bewegung wieder, denn 
er witterte, daß es ſich um Elſe handle. Wo ſie denn 


ſtecked Weshalb ſie nicht hier ſeid Man müßte doch 


das Wiederſehen feiern, miſchte er ſich ins Geſpräch 
und wandte ſich dabei mit ſo ausgeſuchter Höflichkeit 
an Dora, daß fie nun faſt in Verlegenheit geriet. Auf 
alle Fälle traute ſie ihm nicht recht, das zeigte ihre 
leichte Verblüffung, wenn auch Johl diefe neue Art des 
Verkehrs ſofort begriff und mit Behagen entgegennahm. 
Sie aber kannte ihren Erſten beſſer, wußte aus alter 
Erfahrung, daß er zu den Menſchen gehörte, von denen 
man niemals weiß, ob ſie im Ernſt oder im Spott 
ſprechen. 

Reiff jedoch meinte es diesmal wirklich ern, denn 
er hatte ſich die Sache raſch überlegt. Sie war im 
Hecht, wenn fie die nötige Schranke zwiſchen ſich und 
ihm ſehen wollte, denn — was geweſen, das war ge: 
weſen. Die Seitwogen waren über die heißen Gefühle 
von einſt hinweggegangen und hatten ſie allmählich ge⸗ 
löſcht. So geſchah es bei Tauſenden. Wenn auch die 
überkluge Frau Malachow behauptete, ein Reſt dieſer 


Denn nun, da er ſie beide ſo zuſammenſtehen ſah, 
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viel beffer als zur Seit ihres ewigen Geducktſeins. 
„Hatten Sie vielleicht etwas anderes erwartet d“ 
rief ſie ihm zu. ; | 
„Vein, nein“, ſtammelte er verlegen. „Ich bin dir 
auch ſehr dankbar dafür.“ = 


„Iſt geſchenkt, ift geſchenkt“, wehrte fie das Lob. 
mit einer Handbewegung ab. „Uebrigens habe ich 


Ihnen ſchon mal geſagt —“ 


Er verſtand fie und machte über dem Tifch eine 


höfliche Verbeugung. „Entſchuldigen Sie nur, es ſoll 
nicht wieder vorkommen.“ m = 


„Sie fehen alfo, es ift ohne Sie gegangen”, fuhr 


fie ruhiger fort, ftedte den Kopf abermals ins ۲ 
hinein und ging dann untätig vor ihm auf und ab. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Büfett zu ſchaffen. Aber er beobachtete wohl, wie ſie 


dort eigentlich nur hantierte, um ſich die Zeit zu verkürzen. 


„Aber Elfe darf doch ein Glas mittrinken, nicht 
wahr d“ unterbrach er rauh das Schweigen, angeftachelt 
durch ihre Abneigung. ` 

Wie der Wind drehte fie fid um. „Elfe? Keinen 
Tropfen! So was gibt’s nicht bei dem Kinde. Gar 
nicht daran zu denken... Sie ift fonft niemals im 
fofal es war heute der reine Zufall.” Sie ſprach 
heftig, mit feindlichem Blick und bebenden Lippen. 

„Das iſt ja hübſch, daß Elſe ſo gehalten iſt“, warf 
er ein, betroffen von diefem Angriff. Wie fie reden 
konnte, fic) jetzt als Herrin fühlte! Beinah hätte er 
gelacht, wenn ſie ihn nicht gleich ſo geknickt hätte. 
Aber er mußte ſich ſagen: ſie gefiel ihm ſo ganz gut, 


Wie unfer Geld entſteht. 


Streitz. 


münzen umgeprägt. Die Metalle werden in einfach 
konſtruierten Zugöfen in Graphittigeln, die bis zu 500 
Kilogramm Metall faſſen, wenn nötig unter Suſatz der 
berechneten Menge Kupfer, eingeſchmolzen. Als Feuerungs⸗ 
material dient Koks. Das geſchmolzene Metall wird 
gut durchgerührt, und zu gegebener Seit entnimmt man 
ihm eine kleine Probe, die zur Prüfung des Feingehal⸗ 
tes dient. Das flüſſige Münzmetall wird nun mit einem 
eiſernen Löffel aus dem Tiegel geſchöpft und in ſoge⸗ 
nannte Gießflaſchen, d. h. gußeiſerne, zweiteilige For⸗ 
men, zu „Sainen“ gegollen, Dieſe Zaine find ungefähr 
50 Sentimeter lang, 4 bis 5 Sentimeter breit und 1 
Sentimeter dick; ſie werden auf beſonders dazu ein⸗ 
gerichteten Walzmaſchinen ſo lange geſtreckt, bis ſie die 
richtige Dicke für die gewünſchte Münzſorte beſitzen. 
Das Strecken darf nur ganz allmählich geſchehen, da 


die Saine ſonſt Riffe bekommen würden; während des 


ganzen Verfahrens müſſen die Saine mehrmals in einem 
Muffelofen ausgeglüht werden. 

Die fertig gewalzten Haine kommen nun zum Aus» 
ſtanzen der rohen Münzplatten, wozu man ſich einer 
Maſchine, des ſogenannten Durchſchnitts, bedient. Die 
hierbei abfallenden Sainreſte — Schroten — werden 
wieder eingeſchmolzen. Die beim Ausſtanzen gewonnenen 
rohen Platten beſitzen jezt aber zum größten Teil noch 
nicht das vorgeſchriebene Gewicht und müſſen daher 
juſtiert, das iſt, auf das richtige Gewicht gebracht wer⸗ 
den. Sie paſſieren zunächſt die ſogenannten Sortier⸗ 
maſchinen, kompliziert gebaute Automaten, die als Haupt: 
beftandteil eine hochempfindliche Wage enthalten. Bier 
werden ſie in drei Gruppen ſortiert, in brauchbare 
Platten von normalem Gewicht, in zu leichte Platten, 
die in den Schmelztiegel zurückwandern, und in zu 
ſchwere Platten, die auf einer beſonderen Maſchine, 
der Schabemaſchine, über ein Hobelmeffer hinweg⸗ 
gezogen werden, das einen dem Uebergewicht der 
Platte entſprechenden Span von ihr fortnimmt und ſie 
fo auf das Normalgewicht bringt. Die juſtierten 
Platten werden auf der Randelinafchine gerändelt, d. h., 
an der Peripherie mit einer wulſtartigen Aufſtauchung 
verſehen; es wird hierdurch die Ausprägung des Rane 
delſtäbchens der Münzen erleichtert. Sugleich wird bei 


Don W. 


ſtreitig das Geld. Tagtäglich geht es jedermann 

durch die Hand, und doch ift feine 9 
nur verhältnismäßig wenigen bekannt. Die Sahl derer, 
die beim Anblick eines Zehn: oder و‎ 
ſich ſchon einmal ſeinen Werdegang vergegenwärtigt 
haben, iſt recht gering, und mancher wird erſtaunt ſein, 
wenn er erfährt, welche Wandlungen das kleine Stück 
Metall durchmachen muß, um als Geldſtück umlaufs⸗ 
fähig zu werden. 

Gewicht und Zufammenfegung, Größe und Geſtalt 
unſerer ۰+671 iſt geſetzlich genau feſtgelegt. 
Bekanntlich beſtehen unſere Münzen nicht aus reinen 
Metallen, ſondern aus Legierungen. Die Gold⸗ und 
Silbermünzen werden aus neun Teilen des Edelmetalls 


Di größte Rolle im öffentlichen Leben ſpielt uns 


und einem Teil Kupfer zuſammengeſetzt; die reinen Metalle 


würden ſich zu Münzen nicht eignen, da ſie viel zu 
weich ſind und ſich deshalb im Verkehr ſehr ſchnell 
abnutzen würden. Umgekehrt verhält es ſich bei den 
Nickelmünzen, da reines Nickel ſich wegen ſeiner großen 
Harte nur febr ſchwer prägen läßt. Die 1 
beſtehen daher nur zum kleineren Teil aus Nickel 
(25 v. H.) und im übrigen aus Kupfer. Die Kupfer: 
münzen endlich beftehen ans einer Bronze, die aus 
95 v. N. Kupfer, 4 v. D Sinn und 1 v. H. Sink av 
ſammengeſetzt ift. Unſere deutſchen Reichsmünzen wers 
den zurzeit in ſechs Münzſtätten geprägt, und zwar in 
Berlin mit dem Münzzeichen A, München mit D, Mulden⸗ 
hütten bei Freiberg in Sachſen mit E, Stuttgart mit F, 
Karlsruhe mit G und Hamburg mit J. Die Münz⸗ 
ſtätten zu Hannover mit B, Frankfurt mit C und Darm⸗ 
ſtadt mit H find aufgehoben, doch find die dort geprägten 
Münzen noch größtenteils im Umlauf. Im folgenden 


möchten wir uns auf die Schilderung der Entſtehungs⸗ 


weile der Gold⸗ und Silbermünzen beſchränken, da die 
Ferftellung der Nickel- und Kupfermünzen im weſent⸗ 
lichen die gleiche, nur etwas einfacher iſt. 

Die Münzſtätten erhalten die zur Ausprägung er⸗ 
forderlichen Edelmetalle entweder in nahezu reinem Su— 
ſtand in Form von Barren oder in Form alter Münzen. 
Furzeit werden große Mengen alter Silbermünzen 
Gereinstaler und Fünfzigpfennigſtücke) in neue Reichs- 


- ——ů—ů—ä 
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10 000 Mark, Silbermünzen zu je 1000 Mark, Vickel⸗ 
münzen zu je 100 Mark und Kupfermüngen zu je 


20 Mark, um auf dieſe Weiſe an die in Betracht 


kommenden Keichsbankſtellen abgeliefert zu werden, die 
das Geld dann in Umlauf bringen. Die für Münz 
zwecke auf der Erde verfügbaren Mengen in Münzen 
und Barren find für den I. Januar 1899 auf rund 
19,5 Milliarden Mark in Gold und 16,1 Milliarden 
Mark in Silber geſchätzt, wozu noch rund 12 Milliarden 

i . Die 
Ausprägungen an Gold werden für das Jahr 1898 
auf 395,5 Millionen Dollar und an Silber auf 149,5 
Millionen Dollar auf der Erde geſchätzt. Don bem Dors 


handenen Edelmetallvorrat entfielen am I. Januar 1899 


auf unfer deutſches Vaterland etwa 2750 Millionen 
Mark in Gold und etwa 874 Millionen Mark in Silber. 
Su jener Seit kamen auf den Kopf der Bevölkerung 
00,27 Mark Goldgeld, 15,99 Mark Silbergeld und 
12,04 Mark ungedecktes Papiergeld. Heute ſind dieſe 
Sahlen natürlich weſentlich größer! 
Im allgemeinen betrachten in unſeren Tagen alle 
Staaten die ſelbſtändige Ordnung ihres Geldweſens als 
ein weſentliches Hoheitsrecht. Doch ſteht es im Reiche 
der Vereinigten Staaten ebenſo wie bei uns und in 
der Schweiz nicht der einzelftaatlichen, ſondern der 
Bundesgeſetzgebung zu. Dieſe Münzhoheit iſt zu unter⸗ 
ſcheiden vom Münzregal, das iſt vom ausſchließlichen 
Recht des Staates, Münzen zu prägen. In Deutſch⸗ 
land gehören die Münzſtätten den Einzelſtaaten, dürfen 


aber nur nach den Dorfchriften der Reichsmünzgeſetze 


und auf Anweiſung des Reichskanzlers über Sorten und 
Betrag der zu prägenden Stücke und aus dem vom 
Reich überwieſenen Rohmaterial prägen. Für die Aus 
führung dieſer Aufträge zahlt das Reich den einzel⸗ 
ſtaatlichen Münzſtätten eine Vergütung; bei Prägungen 
für Privatrechnung, die nur für Swanzigmarkſtücke ge 
ſtattet iſt, wird die Vergütung von dem Schlagſchatz 
(6 Mark für 1 Kilogramm feines Gold) abgezogen, 
während der Reſt der Reichskaſſe zufließt. Auf den 
Münzen von zwei Mark und darüber dürfen die einzel⸗ 
ſtaatlichen Münzſtätten das Bild des Landesherrn ate 
bringen. In einigen Fällen haben ſelbſtändige Staaten 
vertragsmäßig Münzeinigungen geſchloſſen vermöge 
der ſie entweder ein gleiches Geldſyſtem herſtelllen oder 
wenigſtens gewiſſe gemeinſchaftliche Normen für ihr 
Geldweſen annahmen. In einzelnen Staaten iſt auch 
gewiſſen fremden Münzen geſetzliche Jahlungskraft ver: 
liehen worden wie in Portugal dem engliſchen Sovereign. 

Neuerdings machen ſich in Deutſchland Beſtrebungen 
bemerkbar, die darauf hinauslaufen, den Gebrauch und 
Verbrauch von Bargeld und Banknoten noch einzu⸗ 
ſchränken und an ihre Stelle den in England und 
Amerika üblichen Scheckverkehr zu ſetzen. Wird der Scheck 
Gemeingut des deutſchen Volkes, dann macht er eine 
große Menge Edelmetall frei, das bis dahin noch all 
jährlich zu Münzzwecken verwendet werden muß. Dieſes 


Edelmetall könnte dann anderen Swecken dienſtbar ge⸗ 


macht werden. Gelingt es uns, den Verbrauch von 
barem Gelde und von Banknoten immer mehr durch 
den Scheckverkehr zu erſetzen, dann werden wir all 
mählich das volkswirtſchaftliche Ideal erreichen, das 
weitblickenden Volkswirtſchaftlern heute ſchon in fichtbarer 
Ferne vorſchwebt. Und an jeder Verbilligung unſeres Geld⸗ 
ſtandes haben Induſtrie und 0۷ den größten Vorteil. 


Mark in Banknoten und Papiergeld kommen 
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Goldmünzen und Fünfmarkſtücken die Randichrift bee 
ziehungsweiſe die Randverzierung eingepreßt, während 
der Kerbrand der kleineren Silbermünzen erft beim 
Prägen entſteht. Die Platten werden dann noch ge⸗ 
beizt, d. B., mit verdünnter Schwefelſäure behandelt und 
tüclſtig geſcheuert und find dann zum Prägen fertig. 
Als Prägmaſchinen verwenden unſere Münzſtätten 
heutzutage allgemein Kniehebelpreſſen. Die wichtigſten 
Beſtandteile ſolcher Prägmaſchinen ſind die beiden Präg⸗ 
ftempel, die aus feinſtem Stahl beſtehen und das Gepräge 
der Münze in vertiefter Form tragen. Der untere Stempel 
ſteht feſt, auf ihn kommt die Münzplatte zu liegen, worauf 
fich der obere Stempel, durch den Kniehebélmechanismus 
bewegt, mit ſtarkem Druck auf ſie ſenkt und ſo das 
Gepräge hervorbringt. Damit das Metall nicht ſeitlich 
ausweichen kann, wird die Münzplatte während der 


Prägung im ſogenannten Prägering gehalten. Der letz⸗ 


tere ift bei der Ausprägung von Sweimark⸗, Einmark⸗ und 
Fünfzigpfennigſtücken auf der Innenſeite gekerbt, bei den 
übrigen Münzen glatt. Unter dem Druck der Stempel 
wird das Metall in die Kerben des Drügerings hinein: 
gedrückt, wodurch der Kerbrand dieſer Münzen entſteht. 
Bei den Münzen mit Randfchrift, die, wie wir geſehen 
haben, {chon beim Randeln in die Platten eingepreßt 
wird, drückt ſich dieſe beim Prägen wieder faſt voll⸗ 
ſtändig glatt, bleibt aber doch gut lesbar. RVandſchrift 
und Kerbrand find die beſten Mittel, um dem be: 
trügeriſchen Befeilen der Münzen entgegenzuwirken. 

Die Herftellung der Prägeſtempel iſt die ſchwierigſte 
und mühſamſte Arbeit im ganzen Münzbetrieb. Es 
verlohnt ſich daher ſehr wohl, ſich etwas eingehender 
mit ihr zu beſchäftigen. Sunächſt werden von einem 
Künftler die figürlichen Teile des Reliefs der Münze 
— Kopf des Candesherrn, beziehungsweiſe Adler — 
ſtark vergrößert, in Wachs modelliert; von dieſem Wachs⸗ 
modell wird ein Gipsabdruck genommen und dieſer wie⸗ 
der in Eiſen abgegoſſen. Der Siſenabguß wird in die 
Reduziermaſchine eingeſetzt, die das Relief im Maßſtab 
der Münze auf einen Stahlpfropf überträgt. Das Stahl⸗ 
relief wird vom Medailleur auf das genauſte nach⸗ 
gearbeitet, hierauf in geeigneter Weiſe abgedreht und 
endlich gehärtet. Man erhält auf ſolche Weiſe den 
Ur oder Originalſtempel. Dieſer Griginalſtempel wird 
nun durch ſtarke Stöße eines Senkwerkes in ein zweites 
Stück Stahl übertragen; das zweite Stück Stahl enthält 
jetzt das Münzrelief in vertiefter Form. Auf der ſo 
entftandenen „Urmatrize“ werden mittels Punzen die 
Umſchrift, das Münzzeichen und der Perlenrand ein- 
geſchlagen. Durch abermaliges Abſenken erhält man 
die ſogenannte „Urpatrize“, die direkt zum Einſenken 
der Arbeitſtempel dienen kann. Um jedoch die wert⸗ 
volle Urpatrize zu ſchonen, fertigt man meiſt von ihr 
wieder Patrizen an, indem man von der Urpatrize eine 
Anzahl Matrizen abnimmt und nach dieſen hinwiederum 
Patrizen herftellt. Dieſe Sweitpatrizen werden zur Hers 
ſtellung der Arbeitſtempel verwendet. Die fertig ein⸗ 
geſenkten Münzſtempel werden abgedreht, gehärtet und 
hochglänzend poliert, worauf fie in die Pragemafchine 
eingeſetzt werden können. 


Die von der Prägemaſchine kommenden fertigen 
Münzen werden nur noch gezählt; bei den größeren 
geſchieht dies durch einfaches Abwägen, bei den lleineren 
Münzen dagegen mittels Sählbretter. Hierauf werden 
ſie in Beutel verpackt, und zwar Goldmünzen zu je 
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Ueberblick und 


langen, daß viel⸗ 


Von meinem 


Se ~ 


Eine pr von L Cand ao Centen.. - — Von v. . zouge äise, 


E 8: 0 0 des verfaſſers und 6 Aufnahmen von F. e 


۳ Marokko. Gewig- infofern ein beachtens⸗ 
werter Umſtand, als man mit dem. größeren Teil Mas 
roffos — neun. Zehntel ſeiner geographiſchen Aus⸗ 


dehnung — bisher noch ziemlich wenig gerechnet hat. 


Wer maroffanifche Zuſtände kennt, wird mit mir der 


fein, daß Tanger oder ein anderer Küſtenplatz‏ دس 
allein nicht aus⸗‏ 
reicht, einen‏ 


Verſtändnis für 
Marokko zu er⸗ 


mehr auh 
Kenntnis des 
Inlandes dazu 
gehört, um Land 
und Leute zu 
verſtehen. 


| vorjährigen, mit 
allen marokka⸗ 
niſchen Derhält- 
niffen vertrau⸗ 
d ten und. ge⸗ 
wandten alge⸗ 
riſchen Führer 
auch "diesmal 
während meiner 
ganzen Reife be⸗ 


H 


EU fuhr ich von Algeciras nach Ceuta, ritt Don 


dort durch das bergige Gebiet des öſtlich Tanger wos 


nenden vielgenannten Anjeraftammes nach Tetuan und 
weiter auf dem Landweg nach Tanger. Hier feierte 


man gerade des großen Propheten Mohammeds Gee 
burtstag und das damit verbundene ſogenannte „Hammel: 
feſt“, bei dem von der aus der Umgegend in Scharen 


herbeiziehenden, durch geiſtige Genüſſe erregten Menge 
am Tore von Tanger, bei ge Mofchee um? an anderen 


Gin ۰۰ 0۳۵۷, in fez: Die Mofehee von mn Tarts. 


Am Hafen von Rabat: Eingang in die Stadt. 


eim meiner Ri ickkehr von einer dritten mehrmonatigen | 


Studienreiſe aus Marokko, auf der ich auch das heute 


p im. Vordergrunde des Intereſſes ſtehende Caſablanca 
E wiederum beſuchte, will ich es verſuchen, an der Band 
der an Ort und Stelle gemachten Beobachtungen und 


Erfahrungen ein Bild der 7 Suſtä nde zu 
geben, die in⸗ 
folge der herr⸗ 1 


gänglichkeit 


Die Karte * ۱ 
von Marokko 


phifche Aus deh⸗ 


weiter, und 


dem er regiert und reſpektiert wird, und in dem belebte 
Karawanenſtraßen den Verkehr vermitteln, kann man 
im nördlichen Marokko das Land zwiſchen Tanger, 


Nabat, Meknes, Séz, Weſſan und Tetuan, im ſüdlichen 
das Dreieck Caſablanca, Marrafefch, Mogador betrachten. 


Danach beträgt das dem Sultan untertänige, ihm 


Steuern 2 Gebiet kaum ein Zehntel des geo: 


Bafenbild von Maragan. — phot. Navarro. 
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ſchenden Una 
ſicherheit und be E 
ſchwerlichen Zu« 2 


nicht leicht zu 
überſehen. ſind. 


EDS zeigt an der | 
küſte die geogra⸗ 


nung des Con: 
des bis zum Kap 
Nun, während 
es nach anderer 
Lesart noch 


zwar bis zum 
۱ Kap Juby, unter Le 
Sem 28. Brei: 
tengrad, ſich er⸗ 
ſtreckt. Indeſſen ifi der Sinan durchaus nicht alleiniger 
Beherrſcher dieſes großen Landes, Als das Gebiet, in 
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Günſtlinge und dem 


۱ Sie beftehen zumeift nur noch aus dem 
Import, Exports und im Inland aus den fogenannten 


29-7 
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Wie in alter Zeit Fez und Marokko als geſonderte 


Reiche beſtanden, ſo erſcheinen auch heute das nördliche 


Marokko (bis Caſablanca gerechnet). mit $e3 und das 


ſüdliche mit Marrakeſch als ganz verſchiedene Länder, 


denen jede innere Verbindung fehlt. Um beide zuſammen⸗ 
zuhalten, reſidierten die Sultane abwechſelnd in dem 
LONE سس‎ einen oder anderen. Da 
aber Abdul Afis ſeit Jahren 
nicht von Ze nach. Martas: 
—keſch gekommen war, fo der 
langte der Süden und die dor⸗ 
ligen einflußreichen Stämme 
i Le aan. ihrer 
Spitze Mulay 
Hafid, der Bru⸗ 
der des Sul⸗ 
tans — dringend 
ſein Kommen. 
Vor allem wollte 
man ihn den Hän⸗ 
den ſeiner dortigen 


MA d x — ۰ 
Ah DE ENEE 
JOE 


FAS 


europäiſchen Ein 
fluß entreißen. Man 
warf ihm Energie⸗ 
loſigkeit und das 
Fehlen von Regent⸗ 
ſchaftstalenten vor 
und drohte mit ſei⸗ 
Abreiſe von Fez ent 


Abreiſe war für den Sultan gleichbedeutend mit Abſetzung, 
und Revolution ſtand bevor auch für den Fall ſeines dortigen 
Derbleibens. Im übrigen aber beſchränkte auch noch 
ein ewiger Geldmangel jede Handlungsweiſe des Sul 


tans, deſſen Einkünfte heute erheblich niedriger ſind als 
früher. 


Torzöllen, während außerdem einzelne noch zum Sultan 


LE 
vim 4 


Die Dafenftadt Larache, v 


Mahagoni und Motorboote — engliſche und fran · 
zöſiſche Geſchenke für den Sultan — aufgeſtapelt lagen. 
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ner Abſetzung, wenn er fich nicht zur 
ſchließen ſollte. Indeſſen ſtanden in Se die Dinge ebenfo: 
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Punkten Hammel lebend zerriffen und bis auf die Knochen 
ohne Salz und fonftige Zutaten verſchlungen werden. 
Im weiteren Verlauf meiner an neuen Eindrücken 
reichen Reife traf ich in der Nähe des Haupttores 
von Ze das große Seltlager für die nach Rabat 
und Marrakeſch in Ausſicht genommene Sultansreiſe. 
Die Kunde von dieſer Reife, die überall das Tages: 
geſpräch bildete, war auch nach Rabat gelangt, und als 
Sse و‎ A : e | 


Ueberfahrt von der ۵ nach Larache. 


wir einige Wochen ſpäter von Fez durch die weite 
fruchtbare Ebene des Sebu und das Land der berüch⸗ 
tigten Beni⸗Ahſen über den bei Sale Rabat mündenden 
Bu Begreg fuhren, war man am Ufer mit der Aus⸗ 
beſſerung eines grob gezimmerten Kahnes für die Ueber⸗ 
fahrt des von Ze erwarteten Sultans beſchäftigt. | 

Denn der Fanatismus der Bevölkerung erlaubte 
dieſem nicht, ein von europäiſcher Hand konſtruiertes 
Fahrzeug dazu zu benutzen, obfchon. in einem nahe⸗ 
gelegenen Schuppen mehrere ebenſo ſchöne wie praktiſche 


Landungftelle der Boote bei Ankunft der Dampfer in. Mogador. 
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Volksleben in Marokko: Huf dem Marktplatz von ۰ 
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30 WE, AL Seite 1674. Nummer 38. 

0 W. | a Sarnen 

۷ dk aer ` haltende Stämme vorübergehend unbeſtimmte Abgaben zahlen. Dies Im: 


che allen möglichen Zufälligkeiten unterliegende Sultanseinkommen wird 
A nun aber noch durch die üblichen Unterſchlagungen erheblich be— 
einträchtigt, denn die Zollbeamten müſſen fid ebenſo wie die 
Pa höchſten Beamten des Sultans ihre Stellen erſt teuer erkaufen. 
d 7 | Hier liegt der Krebsſchaden des Landes. — Demgegenüber 
Met, ſteigen ſtändig die pefunidren Anforderungen, die an den 
| 1 Sultan unaufhörlich geftellt werden. Sie find feit Jahren 
(ICH, Aua jo hoch, daß immer neue Anleihen gemacht werden müſſen, 
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‚Gingang in das 
Fudenviertelvon pez. 


während Schuldenlaſt und Geldver⸗ 
legenheit ſich beſtändig vergrößern, 


nachdem nun auch der vom Mulay 0 
12011611 hinterlaſſene bedeutende D 


Staatsſchatz völlig verbraucht ift. | 
Bei einem folchen Sortgang der ۳ 
Dinge drängt alles dem Staats ۱ 
bankrott und der Auflöſung ent 
gegen. Der jetzt 28 jährige Sultan 
Mulay Abdul Ais erſcheint in der 
Hand von Günſtlingen, von allen 
Seiten gedrängt, und nachdem 


Landungftelle in Saft. Oben: Altes Sultanfort in Larache, mit Gefchützen aus dem 16. und 17. Jahrhundert. 
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Phot. Navarro. 
Marktplatz in Marrakeſch. 


Islam den heiligen Krieg zu entfeſſeln, um für ihm ۱ 

in den Tod zu ziehen. Wer mit offenen. Augen in 

Marokko reiſte, dem konnte bereits im vorigen Jahre 

nicht entgehen, daß der Hereinbruch ernſter Seiten be⸗ 

: vorftand. Mein überall gut informierter alge: 

riſcher Führer bedeutete mir wiederholt, daß er 

“einige Wochen ſpäter, d. h., wenn die Leute nach. 

Einbringung der Ernte beſchäftigungslos wären, 

unmöglich mit mir hier paſſieren könnte. wee 

Da der Sultan unſchlüſſig und ohnmächtig in S 

Fez ſich zu feiner Abreife. von dort nicht entſchließen 

C uS ADU RE E , ing fonnte, da er ftets durch neue Anleihen bei 7> 

M WR RE reich immer mehr unter franzöſiſchen | |‏ کل و 

e یں‎ ES 77 PE ۱ | Einfluß geriet, fo fagten die Be- 

wohner der Umgegend von Caſablanca 
(con vor Aus: 

CH bruch der jetzi⸗ 

gen Feindſelig⸗ 

x1 keiten ganz of 

X 31 fen: „Wir haben 


Baiſuli ihm auch noch feinen Berater Caid MacLean 
genommen hat, wie ein Schiff ohne Steuer. Wenn heute 
der große Stamm der Beni Ahſen zwiſchen Zei und Rabat 

2 fich auf fetten Mulay Hafids ftellt, fo ift ihm auch der 


SE | Die Infel vor Mogador, 
auf der Raifuli als Gefangener ٠ 
Rechts der alte Wärter der Inſel. 


Weg nach Rabat und Marrakeſch ab— 
geſchnitten. — Auch in früheren Jal’ 
ren kamen alljährlich Unruhen in 
einzelnen Teilen Marokkos vor, aber 
dabei bildeten nur unweſentliche Dinge, 
Eintreiben rückſtändiger Steuern bei 
abtrünnigen Stämmen oder gegen wk 
ſeitige Befehdung, die Veranlaſſun g. „„ 
Heute jedoch hat der Fanatismus die ۱ 
Bevölkerung erregt, zum Schutze des 


Eingang der Chella (Phönizifchben Burg) bei Rabat. 
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Phot, Navarro. 


die erſte Grundbedingung — nämlich die Bezahlung 

des Soldes an die Leute — ſichergeſtellt war. 
Vom deutſchen Standpunkt aus betrachtet, gebührt 

der Kaiſerlandung in Tanger unſtreitig das Derdienft, 


das bereits beſtehende Anſehen und die Sympathie für 


das Deutſchtum bei den Arabern bedeutend gehoben zu 
haben. Dieſe Sympathie wird vorausſichtlich mefent. 
lich dazu beitragen, bei einem wirtſchaftlichen deulſch⸗ 
franzöſiſchen Suſammengehen vermittelnd zu wirken 
und ein gedeihliches, dem allgemeinen Wohl zugute 
kommendes Einvernehmen in, die Wege zu leiten. 


D 


Anficht der Felte Rabat von der Infel Salen aus, zu der kein Europäer Zutritt bat. 


feinen Sultan und feine Regierung mehr; | Die Europäer 
mögen mit dem Gewehr in der Hand holen, was wir 
ihnen fchulden. „Schon kurze Seit darauf fam es zu 


| Tätlichkeiten bei.Cafablanca, und durch die Beſchießung | 
dieſer bedeutendſten Handelsftadt. war eine friedliche 


Derftändigung zwiſchen den ſtreitenden Parteien unmöglich 


geworden. Auch die Einführung der Polizeitruppe mußte 


auf Schwierigkeiten ſtoßen. Unverſtändlich bleibt es 
daher — zumal die Franzoſen unſtreitig die befien Kenner. 
marokkaniſcher Suſtände find — daß die Einführung. 
der Polizeitruppe in Caſablanca vor ſich ging, bevor 


' 00 


Die Erforſchung des Luftmeers. 


Don Hauptmann a. D. Hildebrandt. — Hierzu 8 photographiſche Aufnahmen. | 


das Wetter der nächſten 24 Stunden entwerfen. Es 
hat ſich nun herausgeſtellt, daß dieſe an der Erdober⸗ 
fläche gewonnenen Sahlen nicht ganz einwandfrei ſind, 
weil fie zu {ehr durch örtliche Derhaliniffe beeinflußt 
werden, und man hat deshalb ſchon lange danach ge 


ſtrebt, Angaben über die in den oberen Schichten der 
Luft herrfchenden Verhältniſſe zu gewinnen. Hierzu 


wurden auf hohen Bergen Gbſervatorien errichtet, von 
denen aus der tägliche Gang des Luftdrucks, der Tempera. 


tur uſw. gemeldet wurde. Die Erfindung des Luftballons 


hat man ſich ebenfalls ſchon lange nutzbar gemacht, in 
dem man bei Ballonfahrten eingehende Beobachtungen 


anſtellte. Hierbei erlangte man werivolle Ergebniſſe, 


kam aber gleichzeitig auch zu der Ueberzeugung, daß 
die wenigen Angaben bei weitem nicht genügten, uns 
Aufſchluß zu geben über die verwickelten Erſcheinungen, 
die ſich in unſerer Atmoſphäre abſpielen. Es wurde 
deshalb- ein internationales Komitee gebildet, das 
fich zur Aufgabe machte, möglichft viele Stationen ۴ 


| Die Internationale Kommiſſion für wiſſenſchaftliche 


Luftſchiffahrt, die fid) die Erforſchung der höheren 
Schichten. unſerer Erdatmoſphäre — neuerdings mit 


einem Worte „Aerologie“ genannt — zum Siel geſteckt 


hat, iſt in dieſem Sommer zum erſtenmal mit großen 
Unternehmungen hervorgetreten, bei denen eine Reihe 
von Tagen hindurch ſyſtematiſch auf der nördlichen 
Halbkugel meteorologiſche Meſſungen durchgeführt worden 


find. In den Wetterkarten, wie fie 3. B. an der Deutſchen 


Seewarte in Hamburg täglich herausgegeben werden, 
finden wir auf Grund der telegraphiſchen Berichte der 


verſchiedenſten Beobachtungſtationen Europas ein ge⸗ 


naues Bild über den Verlauf der Iſobaren und Iſother⸗ 
men, das heißt der Linien, die die Orte gleichen Luft⸗ 
drucks bzw. gleicher Temperatur verbinden. Durch 
beſondere Zeichen werden wir auch mit der Cuftbewegung 
und dem Feuchtigkeitsverlauf bekannt gemacht. Mit 
Bilfe dieſer Karten können wir den Verlauf der Witte⸗ 
rungserſcheinungen ſtudieren und Dorausfagungen für 
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der Schiffe, wodurch diefe häufig von ihrem 


baren. Es iſt deshalb auch ſehr ſelten, daß 


nichts anderes übrig, als beſondere Expeditionen i 


meer, im Atlantifchen Ozean und im Euro⸗ 


Seite 1677. 


Kurſe abgebracht werden. Das läßt ſich aber 
nicht mit dem Sweck der Fahrten, Geld in 
möglichſt kurzer Seit zu verdienen, verein⸗ 


auf Schiffen aerologiſche Forſchungen unter⸗ 
nommen werden. Auf dem vergnügungsdampfer 
„Gihanna“, der noch jetzt allſommerlich unter 
Kapitän Bades Söhne nach Spitzbergen 
fährt, haben ſeinerzeit die Berliner Meteoro⸗ 
logen Profeſſor Berſon und Dr. Elias Drachen⸗ 
aufſtiege ausgeführt, die aber nicht in allzu 
große Höhen geführt haben. Es bleibt deshalb 


zu dieſem Swed auszurüften. Auf Veranlaſſung 
von Profeſſor Hergeſell hat dann der Für 
von Monako ſeine Jacht „Princeß Alice“ in 
den dienſt der Meteorologie geſtellt; Hergefell 
hat Drachen⸗ und Ballonaufſtiege im Mittel⸗ 


päiſchen Nordmeer durchgeführt. Der Franzoſe 
Teiſſerenc de Bort und der Amerikaner Rotch 
haben mit ihrer Jacht „Otaria“ ebenfalls im 
Mittelmeer und im Atlantiſchen Ozean die Luft 


der Höheren Schichten ſondiert. Jede dieſer Fahrten brachte 
wichtige Seftftellungen, und man kam zu der Erkenntnis, 


daß man die Forſchungen über dem Waſſer weiter aus⸗ 
dehnen müſſe. NS ۱ 
Für dieſen 
Sommer war 
es nun na⸗ 

mentlich den 
Bemühungen 
des Präſiden⸗ 

ten der Inter⸗ 

nationalen 


für wiſſen⸗ 


ſchaftliche Luft 


feſſor Hergeſell 
gelungen, eine 
größere An- ` ES 
zahl von mar | 
ritimen Expe⸗ 
ditionen ins | 
Leben zu ru 
fen, die zur | 
gleichen Seit 
pom 21. bis für Regiftrierballons, 

27. Juli tätig ے‎ 7 

gewefen find. Die Schiffe kreuzten im Nördlichen Eis⸗ 
meer, in Sibirien, dem Baltiſchen Meer, zwiſchen Nor- 
wegen und Island, ſüdlich von Island, im Mittelmeer, 


nördlich und ſüdlich der Azoren, im Schwarzen Meer 


und im Japaniſchen Meer. 

Die meiſten der Expeditionen ſind mit ſtaatlichen 
Mitteln zuſtande gekommen, bereitwillig haben die 
Marinebehörden Deutſchlands, Frankreichs, Italiens und 
Rußlands Kriegsſchiffe für die Wiſſenſchaft zur Der, 


fügung geſtellt. Swiſchen Norwegen und Island kreuzte 


das neue deutſche Vermeſſungsſchiff „Möwe“ unter dem 
Kommando des Kapitäns Nippe. Der Wetterwinkel 
unſeres europäiſchen Feſtlandes liegt im Atlantiſchen 
Ozean füdlich von Island; dort find die Unruheftifter, 


` . Kommiffion 


. Schiffahrt ۶ 


; fertismachen deo dünnen Baumwolinetzes für einen ‚Regiftrierfeffelballon 
auf dem Dampfer „National“ während der Islandexpedition von Hewald⸗Hildebrandt. 


Leben zu rufen, bei denen mit Hilfe von Drachen, be⸗ 


mannten und unbemannten Ballons regelmäßige Beob⸗ 


E achtungen der höheren Luftſchichten angeſtellt werden. 
Als Siel, das vorläufig noch nicht im entfernteſten er⸗ 


reicht iſt, ſoll erſtrebt werden, Karten zu gewinnen, die 


eberiſo wie die heutigen Wetterkarten von der Erdober⸗ 
fläche uns vom Suſtand der Atmoſphäre in den höheren 
Schichten Auffchluß geben. Das würde zweifellos ein 

großer Gewinn ſein für die ſo wichtige Frage der 


Wettervorausſage. | 
Da nun unfere Erde zu etwa zwei Dritteln aus 
Waſſer beſteht, fo mußte bald die Frage erörtert werden, 


auf welche Weiſe man Aufſchluß über die Perhältniſſe 


üt größerer Höhe über dem Waſſer erlangen kann. 


Forſchungen über dem Waſſer anzuſtellen, iſt nun aber 
mit außerordentlichen Schwierigkeiten verknüpft. Vor 
‚allen Dingen foften fie viel Geld, und Geld ift auch | 


für wiſſenſchaftliche Zwecke [dimer zu erlangen. 
Der plan, möglichſt Kauffahrteifchiffe mit dem nötigen 


Drachen» und Ballonmaterial auszurüſten und auf den 


Sahrten Aufſtiege machen zu laſſen, läßt fich ſchwer 


durchführen. Solche Aufſtiege verlangen ein Manövrieren 


da Hr +3 

d (€, C Zug 7 dei 7 ہے‎ 

(it met? وو‎ r 
e 
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Kurve eines feffelregiftrierbalions im Nördlichen Eismeer. 


t 


heben vermochten. Ein 
Kubikmeter des zur Der, ` 
wendung gelangenden 
Gafes trägt etwa 1 
Kilogramm. Ueber dem 
Ballon wurde ein Ze 
aus Baumwollfäden 
von nur. 50 Gramm 
Gewicht gebreitet. Ein 
zweiter Ballon wurde 
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Cine 
kleine Handwinde ſtand 


weil man faſt immer, 
auch bei. voller Fahrt, 
in. der Windrichtung 
mit einem Veberſchuß 
an Wind zu rechnen 
hatte und deshalb ver⸗ 
hindern mußte, daß 
bei vorwärtsgerichtetem 
eine Kollifton . 
mit den Maſten oder 
dem Schornftein eintrat, 


` Meteorologifches Inftrument, 
für einen Sreiballonanfitieg fertiggemacht. 


draht verwendet, der bei 


einer Dicke von 0,4 Millimetern doch eine Bruchfeftigfeit 
von etwa 50 Kilogramm beſaß. AU Ws 

Die benutzten Regiſtrierinſtrumente w 

` Baro’, Thermo’, Hygrographen. 


aren Hergeſellſche 
Sie befiten, wie 
Abb. S. 1677 zeigt, 
fünf Schreibfedern, 
von denen die 
oberſte die Feuch⸗ 
ligkeit aufzeichnet, 
die zweite und 
dritte die Tempera⸗ 
tur, die vierte den 
Luftdruck, während 
die letzte eine Null⸗ 
linie gibt, die ſehr 
nötig iſt, ſobald ſich 
die Achſe der Trom⸗ 
mel verbiegen ſollte. 
Das eine Thermo: 
meter befindet fid 
innerhalb der ۷۰ 
terförmigen Röhre, 
die in der Mitte 
des Inſtruments 
ſichtbar iſt, und 
das andere an der 
äußerſten rechten 
Seite in der Ge⸗ 
ſtatt eines breiten 
Metallbandes. Das 
Haarhygrometer tft 
deutlich! an der 
ſchrägen bellen 

Linie, die vom 
rechten Ende der 
oberſten Feder mach 
rechts unten führt, 
erkennbar. Das 


ہو بے جو روو 
la‏ کے 


سم 4 
gege‏ تسایر — 
۱ : 


tſenden wollte und 


eventuell über dem er⸗ 
ſten, und zwar an deſſen 
Netz, befeſtigt. 


am Bug des Schiffes, 


Draht 


Sur Sefjelung wurde Gußſtahl 


Gaserzeugungsapparat nach Profelfor Naß auf dem Dampfer „Natfonatı, 


Seite 1678. 


die böſen Minima zu Hanfe. ۱ Eine 


i Unterfuchung auch 
dieſer Hewäſſer erſchien deshalb von 


; großer Bedeutung. 
Da niemand ein Schiff dorthin en 


eine bedenkliche Cücke in den ſyſtematiſchen Forſchungen 
zu entſtehen drohte, unternahmen es mein Freund Freiherr 
von Hewald und ich, diefe Lücke zu ſchließen und auf 
eigene Koften ein Schiff unter meiner Leitung in dieſen 
Gewäſſern kreuzen zu laſſen. Ein Dampfer wurde in 
Kiel gemietet und für diefe Expedition aus einem Kohlen: 
ſchiff, das zwiſchen Rußland und England verkehrte, in 
ein Schiff für aerologifche Forſchung umgebaut. Mein 


Plan war, mit Hilfe von Feſſel⸗ und Freiballons Xe. 


giſtrierinſtrumente in die Luft zu bringen, um aus ۶ 
lichſt großen Höhen Beobachtungswerte zu gewinnen. 
„National“ fuhr zu dieſem Swecke zunächſt nach 
Reykjavik auf Island und ging von hier über den 
Polarkreis in das Nördliche Eismeer und demnächſt nach 
Süden an der Weſtküſte Islands entlang mit der 


Richtung auf den Golf von Biskaya. Daß wir un⸗ 


ſtreitig den unangenehmſten Teil des Arbeitsfeldes 
gewählt hatten, ſollte uns ſehr bald klar werden. 

Wir haben vom 22.—24. Juli dichte Nebel und 
vom 25.—27. Sturm gehabt. Es waren demnach an 
den erſten Tagen nur Aufſtiege von Feſſelballons mög⸗ 


lich, während an den letzten Tagen jede Arbeit aus⸗ 
Erſt nach dem 27. konnten auch einige 


geſchloſſen war. 
Freiballonaufſtiege ausgeführt werden. 

Sur Verwendung gelangten bei den Feſſelballons 
deutſche Gummiballons, die von einem Durchmeſſer von 
1,55 Meter bam. 1,75 Meter derart mit Gas aufge 
blaſen wurden, daß fie 4 bzw. 512 Kilogramm Laft zu 
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. ſetzt. Die Federn kratzen den Ruf N 
hinweg und geben die Aufzeichnun⸗ 
gen mit einem hellen Strich wieder. 
Bei Auswertung der Kurven kritzelt 
man ſich am beſten, wie es auf der 
Kurvenabbildung S. 1677 geſchehen 
iſt, kleine Seitmarken ein, Striche, 


werden. Der Feuchtigkeit bei der 
Sahl 4 entſprechen dann die Tempe⸗ 


der vierten Kurve bei 4 uſw. Man 
ſieht auf dem Bilde deutlich die 


machen 


innen mit hochpoliertem Glanzpapier 


Bergen eines mit dem Ballon ins Waffer gefallenen ۳۰ | 


: 7 = 
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Barometer befindet ſich unmittel⸗ 

bar links von dem Haar. — Die 
Federn ſchreiben auf der Trommel, 
auf die eine berugte Aluminium⸗ 
folie befeſtigt wird. Die Tmromel 
wird durch eine im Innern be⸗ 
findliche Uhr in Umdrehung vers 


die von: Minute zu Minute gemacht 


raturen, die bei der zweiten und 
dritten Kurve ebenfalls bei Sahl 4 
aufgezeichnet ſind, ſowie der Luftdruck 


Temperaturumkehrung, die im Vörd⸗ 
lichen Eismeer geherrſcht hat. Die 
beiden Temperaturkurven 

einen. energiſchen Ruck nach oben, 

während der Luftdruck auf der vier⸗ 

ten Kurve abnimmt. Sum 9 

wird das Inſtrument (Abb. S. 1678) 

in einen Weidenkorb gebunden, der 

zum Schutz gegen die Sonnenſtrahlung 


ausgefüttert wird. Außen ſieht man 
das kleine Element, das einen elet- 
triſchen Strom liefern ſoll. Dieſer iſt 
dazu beſtimmt, den einen der Ballons 
nach einer gewiſſen Seit abzuwerfen. 
Wenn man nämlich die Gummiballons 
ungehindert ſteigen ließe, würde der 
eine Ballon vielleicht erſt in einer 


RD à Hohe von ۶ bis 20000 Meter 
- Schwimmer. platzen und dann erſt das - 1 


zum Fallen bringen. Den an— 
F deren Ballon würde man 
leicht aus dem Auge verlieren und auf 


für Freiballonaufſtlege. 


dem Meer nicht wiederfinden, ſei es . 


nun, daß man ihn in falſcher Rich- 
tung. ſuchte, oder daß er oben zu 
ſtarken Wind gefunden hätte und 


getrieben wäre. Deshalb be⸗ 
ſchränkt man die Aufſtiege 
auf niedrigere Höhen, die 
man ſich vorher nach hoch⸗ c 
gelaſſenen Pilotballons be- ` EE 
rechnet. Man ftellt einen 
kleinen Kontakt ein, der 
nach einer beſtimmten um- — 
drehung der Uhr in Tätig ⸗ 
keit tritt. Dom Inſtrument 

‚aus gehen zwei Schnüre 


۱ allons. An. der linken Schnur 
. ſich der ſogenannte Abwurf⸗ 
taten, an dem die Ballonleine mit cinem 


für das Schiff unerreichbar weit 


es See "e -— ee) "Ter ge ` MA CORO Fu mo "ët. ہجو‎ DE E dion a oo, T pe 
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nach oben zu den beiden 


Nummer 38. 
aus je ein Kilogramm etwa 0,6 bis 0,7 Kubikmeter 
Gas gewonnen wurde. Auf dem Bilde S. 1678. wird 
gerade ein Stück des Kalziums in die lange Röhre ein⸗ 
geführt; das Gas ſtrömt durch den Schlauch in ein 
kleines Röhrenſyſtem, das ſelbſttätig einen : Pilotbalfon 


abwiegt, d. h., 
jeweilig anzeigt, 
wie viel Laſt der 
Ballon zu tra⸗ 
gen vermag. 
Ohne widrige 
Baufälle gehen 
die Experimente 
mit den kleinen 
Ballons auf 
einem Schiff nie 
ab; man iſt 
darauf auch vor⸗ 
bereitet und 
nimmt eine gës 


Seite 1680. 


Stäben. Swiſchen zweien von ihnen ift ein Stück Sein’ 
wand geſpannt; eine mit etwas Waſſer zu füllende 


Flaſche dient zur Regulierung des Gewichts. Die Dor: 


richtung ſoll im Waſſer horizontal ſchwimmen, wobei 


die Teinwandfläche der Fortbewegung einen großen 


Widerſtand ent⸗ 


gegenſetzt. Beim 
Aufſteigen da⸗ 
gegen werden 
die Schnüre des 
Geſtells durch 
ein im Waſſer 
ſich löſendes Pa⸗ 
pierband derart 
befeſtigt, daß es 
eine vertikale 
Stellung ein⸗ 


ſtand nach Mög⸗ 
lichkeit verklei⸗ 
nert wird. Der 


nügende Anzahl 

von Inſtrumen⸗ 

zweite Ballon ten und Ballons 

trägt das In⸗ mit. Einmal 

ſtrument, das 5 D "Op. beim Eins 

etwa 50 Me Mdb ER ee 38 holen des Seffel- 
ter über. dem Der feffelbation wird vom Vordeck nach oben gebracht. 

Schwimmer i zo mS 


ballons plötzlich 
| | o | der Draht, und 
Ballon wie Apparat verſchwanden auf Nimmer⸗ 
wiederſehen. Zweimal trat der Abwurfhaken beim 
Freiballonaufſtieg zu früh in Tätigkeit, und das Syſtem 
kam nach Erreichen von wenigen hundert Metern ſchon 
wieder herunter; dann platzte gelegentlich der eine 
Ballon beim Hochlaſſen, und ein zweiter Ballon riß ab. 
Doch Schwierigkeiten ſind zu überwinden, und bald 
wird ſich eine ſolche Technik für die Aufſtiege über dem 
Waſſer herausgebildet haben, daß die Verlufte immer 
ſeltener werden; ganz aufhören werden ſie natürlich nie. 


Sommer. 
Ich wandere hin ſo ftille 
Im golddurchzognen Raum 
And träum mit allen Sinnen 
Den einſt geliebten Traum. 


And meine bange Seele 
Schleicht nachts zu dir ans Haus 
And weint ihr bittres Heimweh 
An deiner Schwelle aus. 


 Gitda, freiin von Berger. 


a 0 o- 


ſchwebt. Der Widerftand des Schwimmers im Waſſer 
muß ſo groß ſein, daß der Winddruck den Ballon nicht 
ſo ſchnell weitertreiben kann, wie das Schiff fährt. Je 


Jlangſamer das Syſtem treibt, deſto eher holt man es ein. 


Das zur Füllung benutzte Waſſerſtoffgas wurde zum 


Teil in verdichtetem Suftand in Stahlflaſchen mitge⸗ 


führt, zum Teil wurde es an Bord bereitet. Für den 


letzteren Fall wurde ein von Profeſſor Naß⸗Charlotten⸗ 


burg konſtruierter Gasapparat mitgeführt, in dem durch 


Einwerfen von kleinen Stücken Kalziumhedrür in Waſſer 


Die Fülle bunter Farben 
Liegt über Tal und Höhn, 
Wie iſt in dieſen Landen 
Der reife Sommer ſchön! 


Roman von 


Das Hausbrot des Lebens. — 


12. Sortſetzung. 


mE Emmi Cewald. . 


hing. Gegen Abend kam Tante Ida, fatt und 3W 
frieden vom großen Familientag, da fie neben Arend 
geſeſſen und dieſen aufs genauſte über alle möglichen 
Parteigeheimniffe interpelliert hatte. Sie lobte ihn 
unendlich und bejammerte nur, daß er abends vor 
dem Neujahrsball im Kafino noch nach Berlin zu 
fahren denke, was doch in bezug auf Anna Hoppenrath, 


da fie wußte, daß‏ ہو 


ſta wartete am Neujahrsta 
Arend wieder in der Stadt fei, Die Nuldinnen 
kamen zum Gratulieren, Spaziergeh⸗Völkert kam, 
Stadtrats erſchienen auf fünf Minuten — Ernſt Rofen» 
buſch auf zehn Minuten, während deren er krampf⸗ 
haft vermied, Afta anzufehen, und beſtändig mit feinen 
Blicken an ben Mullgardinen oder der Diſitenkartenſchale 
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nimmt, wodurch 
der Luftwider⸗ 
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Sie las eine Stunde lang aus einer altmodifchen 
Keiſebeſchreibung vor. Ida war beim Geburtstags 
kaffee einer Freundin. Koko lag zuſammengerollt wie 
eine Fußmatte aus Beidfchnudenfell in feinem ۰ 
geſtickten Korb unter dem Schreibtiſch. Onkel ۰ 


rauchte, trank Kaffee, aß Stollen und fühlte ſich ſehr 


zufrieden. Er liebte dieſe ſtillen Sonntagnachmittage 
mit Dorlefen. Idas Abweſenheit empfand er ab und. 
zu auch als Annehmlichkeit. Sie redete ihm oft gar 
zu viel. Die müde Aſta, die nur las und gar keine 
Swiſchenbemerkung machte, war ſo ausruhend! Sie 
las in der monotonen Weiſe jener Ceute, die gar nicht 
aufpaſſen auf das, was ſie leſen. Aber das mochte 
er gern! Er hatte zeitweis bezahlte Vorleſerinnen ge⸗ 
habt; er kannte welche mit Pathos, kannte ſolche mit 
Gefühl. Er hatte welche gehabt, die über den Büchern 
ſchluchzten, und eine, die aus Prüderie die Hälfte über⸗ 
ſchlug. Afta übertraf fie alle an £ungenausbauer und 


Geduld. Sie wiederholte, wenn er es wünſchte, und 


pauſierte geduldig, wenn er Luſt bekam, über den Autor 
zu räſonieren. Sie ließ dann das Buch in den Schoß 
ſinken und konnte minutenlang ſchweigend in die Flamme 
ſtarren. Sie hatte längſt jeden Widerſpruch gegen ihn 
aufgegeben. In vollkommener Gleichgültigkeit ſaß ſie da. 

Onkel Hermann mißbilligte „unentwegt“, „voll und 
ganz“, und wie feine Lieblingsworte alle lauteten, Aftas 
Vergangenheit. Aſtas gegenwärtiger Zuftand aber war 
ihm eine dauernde Genugtuung. Sie ſchien abgerüſtet 
zu haben mit den Eitelkeiten dieſer Welt; ſie war auf 


den normalen Pflichtenweg gekommen, den das unver⸗ 


heiratete Mädchen zu gehen beftimmt iſt. Ueber ihre 
Cippen kamen nicht mehr die Schlagwörter der Frauen⸗ 
frage. Sie gab keine ſcharfen Antworten mehr, ſie war 
die Sünderin, die ſichtlich ihr Unrecht eingeſehen hatte. 
Onkel Hermann empfand beinah etwas wie Wohl⸗ 
wollen gegen ſie. Jetzt war Tilla das rote Tuch für 
ihn, das Hauptthema für ſeine Seittiraden gegen die 
Frauenentwicklung. Aſta, die Gedemütigte, war ja zum 
ſchlagenden Beweis für ſeine Theorien geworden. 

Aſta war mit einem viertel Band fertig, als Ernſt 
Koſenbuſch erſchien. Er tauchte jeden Sonntag bei 
Mutters Kochtopf auf, der ſtärkſten Seite der Frau 
Stadträtin. ۱ ` 

Aſtas Dorlefeftunden bei Onkel Hermann waren 
ganz bekannt. Deshalb hatte ſeine Mutter ihm von 
dieſem Beſuch abgeraten, deshalb hatte er erſt auch 
nicht kommen wollen, kam aber ſchließlich doch. 

Während Ontel Hermann einige juriſtiſche Fälle mit 
ihm beleuchtete, flogen ſeine Blicke immerfort auf Aſtas 
geſenkten Scheitel. Sie hatte die Hände über dem Buch 
gefaltet und ſchaute teilnahmlos auf den zuſammen⸗ 
gerollten Koko. Aber ſie dachte nicht daran, daß Noko 
ihr Reifegenoffe auf jener verhängnisvollen Fahrt nach 
Terracina geweſen war; fie dachte nur daran, daß 
der einzige Menſch, der ihr jemals wirkliches Wohl⸗ 
wollen bewieſen hatte, heute kalt und fremd und ohne 
Wort an ihr vorübergegangen war. i 

Doktor Berneck erfchien. Aſtas Zeit war um. Sie 
erhob fih, und Ernſt verabfchiedete fih auch. Sie 
gingen zuſammen ۰ 
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die in champagnerfarbenem Chiffon. mit Derbenen gehen 
würde, febr fchade fei. Zum Schluß beſtellte fie Afta 
für vier Uhr täglich zum Vorlefen für Onkel Hermann — 
„ihre Katarrhe quälten fie wieder fo, daß fie nach drei 


Minuten ‘heifer wäre! Seit Rom fei es eben mit ihren 


Atmungsorganen nicht mehr das alte." 

Aſta brachte ſie zur Tür. Ida erkundigte ſich, ob 
Arend Beſuch gemacht habe d Aſta verneinte, fo gleich 
gültig ſie konnte. Als ſie aber die Haustür hinter ihr 
geſchloſſen hatte, lehnte ſie ſich gegen die geweißte Wand 
und weinte vor Sorn, daß ſie ſo tief heruntergekommen 


war, fid um derartige untergeordnete Fragen überhaupt 
nur eine Minute aufzuregen! Guſte ſchlurfte mit dem 


Teezeug an ihr vorbei und warf ihr einen erſtaunten 
Blick zu. Sie hatte das Fräulein nie weinen ſehen, 


ſelbſt nicht in den kritiſchen Tagen, als der abſonder⸗ 


liche Herr Profeſſor auf und davon ging — warum 


weinte ſie denn nun, wo das alles ſo lange her ward 


* ۱ x 
* 


An einem Sonntag im Februar, als Aſta zur ge: 
wohnten Leſeſtunde zu Onkel Hermann ging, kam Arend 
die Straße heruntergegangen. , 

Er hatte feinen Pelzkragen in die Höhe geklappt 
und die Hände in den Taſchen. In feiner ſtattlichen 
Lange wirkte er fo ſehr wie eine Erſcheinung aus der 
großen Welt, daß Aſta ihn aus der Ferne kaum er⸗ 
kannte und mit einer gewiſſen Spannung nach dem 
Kommenden ausfah. Sie waren etwa durch die Weite 
von zwei Laternen getrennt, als fie merkte, daß es 
Arend war. Unwillkürlich ging ſie langſamer, da ſie 
beſtimmt glaubte, daß er ſie nun anreden würde. Ein 
angenehmes Gefühl, daß irgendeine Abwechſlung, wenn 
auch nur für Minuten, in naher Ausficht ſtand — eine 


Erinnerung an feine einſtige Freundlichkeit, die fo felbft- 


verſtändlich durch ihre ganzen Jugendjahre mit ihr ge⸗ 
gangen war — die brennende Luſt nach irgendeinem 
intereffierten herzlichen Wort — all das drängte ſich in 
die Augen, mit denen ſie ihm durch die ſtarre, kalte 
Winterluft entgegenſah. 

Arend aber, fobald er fie erkannte, riß feinen Nut 
vom Kopf, fah auf das Pflafter und ging fo ſchnell an 
ihr vorüber, als hätte er eine Meduſe vor ſich, die 
anzuſehen nicht ratſam war. 

Aſta ging es wie ein Stich durch das Herz. Sie 
ſtürmte die Straße herunter in Onkel Hermanns Baus 
hinein. Don einer kleinen, blauweißen Delfter Campe 
ewig beſtrahlt, hing auf dem breiten Korridor, auf den 
ſelbſt in den Hundstagen kein Sonnenſtrahl gelangte, 
der große, dickvergoldete alte Spiegel, in dem Afta als 
Kind ſchon in unbewußtem Selbſtgefühl ihr Widerbild 
geſehen hatte. Sie nahm die Delfter Campe und hielt 
ſie dicht an ihr Geſicht. 

War fie denn fo verblüht, daß man es fertigbrachte, 
fo gleichgültig an ihr vorüberzulaufen d 

Sie fah ihre zarten, blaſſen Züge, die dunklen 
Känder unter ihren großen Augen, ſie hielt Muſterung 
in ihrem Geſicht, ganz objektiv und ohne jede Barm⸗ 
herzigfeit, und dann ſetzte fie refigniert die Lampe hin 
und ging auffeufzend in Onkel Hermanns Simmer. 
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überhaupt — un hatte mir dein Leben fo anders ge 
dacht, früher. 

„Ich auch, Eft e ſagte Aſta und lachte, „das iſt 
die erſte vernünftige Sentenz, die du heute vorbringſtl“ 

„Ich fahre nächſtens. nach Berlin. Ich {ehe Arend 
natürlich. Kann ich ihm nicht irgend etwas von dir 
beſtellen ? Etwas Verſöhnliches d“ 

„Der Grund, weshalb er mich fchneidet, iſt mir 
unbekannt und intereſſiert mich nicht“, „entgegnete Aſta. 
„Wenn du ihm das beſtellen willſt —' 

„Manchmal biſt du doch noch ganz die alte Alta.“ 

„Ach, Ernſt,“ fagte fie, „glaubſt du denn, daß fid 
ein Menſch überhaupt ändern kann d Wohl feine Ober: 
fläche, das, was die andern Leute ſehen, aber es bleibt 
doch allerhand Unverwüſtliches, was zu unterſt auf 
unſeren Empfindungen ſitzt, verborgene, halb verſchüttete 
Quellen, die nur darauf warten, wieder vorzubrechen. 
Sieh, ich bin mitten aus meiner Entwicklung aus der 
Bahn geſchleudert. Durch mein allerperſönlichſtes Un⸗ 
glück. Nicht durch Schuld, denn in dieſem einen Fall 
lag die Schuld am anderen Teil. Ich habe mich gegen 
meine jetzige Exiſtenz gewehrt, ſolange es ging. Dann, 
als ich keinen Ausweg ſah, gab ich nach. Aber es 
ehrt die Menſchen nicht, die mich ſozuſagen ‚Hein ae 


kriegt! haben, und mich entwertet es nicht, daß es 


möglich war. Sie haben mit Imponderabilien gegen 
mich gearbeitet. Mama war gar nicht ſo ſchlimm krank 
in der bewußten Nacht. Berneck hat's mir ſpäter ſelbſt 
zugeſtanden — man kann ja aus ihm berausfragen, 
was man will. Die Eide, die mir Mama damals ab⸗ 
nahm, und auf die ſie von Seit zu Seit immer zurück⸗ 
kommt, wenn ich mich gegen etwas ſträuben will, die 
ſchleifen mir wie Ketten nach — glaub es mir!“ 

„Es hat ſich auch alles ſo dumm getroffen in deinem 
Leben”, ſagte Ernſt mitleidig. Und er dachte mit Schmerz 
an die gedruckten „roten ۰ 

„Alles. Früher hatte ich immer Glück; ich war das 
fo gewohnt, daß ich wie auf ein Recht darauf pochte. 
Auch in Kleinigkeiten. Wenn ich reiſte, war immer 
{hones Wetter. Wenn die Huldinnen eine Candpartie 
machten, goß es beſtimmt. Hatte ich mir etwas Un 
angenehmes eingebrockt, irgendwie kam ich immer noch 
glatt heraus. Ach, und dann erblich mein guter Stern. 
Erſt kam das Bewußte, dann die Nebenſachen. Mamas 
Krankheit. Anna Melittas fonderbare Heirat. Tillas 
Fortgehen. Es iſt nirgend mehr Glück für mich. Sieh 
mal, ich habe nur den Haß — den Haß gegen mein 
Schickſal. Ich ſtehe ſo tief auf der Glücksleiter. Mein 
bißchen Talent hat auch fo gelitten. Ohne Sonne ge 
deiht eben ein Talent wie meins nicht. Und doch, 
Ernſt, ſehr verändert hat. mich das alles nicht. Der 
Duckmäuſer, den ich manchmal ſpiele, weil es Mama 
beglückt, bin ich noch längſt nicht.“ 

Sie warf den Kopf zurück. 


Er ſah ſie von der Seite an, bewundernd, verliebt 
wie von jeher. 

Sie wußte in dieſem Moment mit Beftimmtheit, daß 
ſie ihn zu ihren Füßen ſehen konnte, wenn ſie ſich ein 
wenig Mühe gab. Aber follte fie ſich dieſe Mühe geben? 

* 7 


* 


Namen daran. Fütterung zu beſtimmter 
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„Darf ich mit?" fragte Ernſt. | 

„Du braucht nicht“, fagte fie gleichgültig. „Ihr 
wohnt ja links, du gehſt um mit mir.“ 

„Ich tu es zu meinem Vergnügen.“ 

Afta lachte auf. „Ernſt! Wie muß es öde bei euch 
ſein, wenn du das Vergnügen nennſt, mich zu geleiten.“ 

Er ſah ſie ängſtlich von der Seite an. 

„Sie loben dich jetzt alle ſo“, ſagte Ernſt. 

„Das glaube ich,“ gab ſie zurück, „ich bin auch zahm 


geworden. Ich komme mir vor wie ſo ein armes Tier 


im Soologiſchen — aus anderem Klima, anderem Erd- 


reich. Und nun hübſch ordentlich eingeſperrt, mit einem 
Gitter herum. 


Seit. Mittwoch nichts. Et cetera. Schließlich ein ſehr 
bequemes Daſein. Andere denken für einen.“ 


„War Onkel Arend bei euch d“ fragte Ernſt. 
„Vein!“ 


„Seit wann nicht d“ 


„Ich weiß nicht. Ich rechne nicht er u 
„Alta, du mußt Onkel Arend irgendwie ſehr ae: 


kränkt haben,“ ſagte Ernſt, „daß er nicht mehr zu euch 


geht. Alle in der Familie regen ſich darum auf. Du 
ſollteſt ſehen, daß es ſich wieder einrenkt, Aſta! Sieh 
mal, ſelbſt in der Zeit, als ſie alle am ſchlimmſten über 
dich räfonierten, hat. es dir immer ein Relief gegeben, 
daß Arend nicht miträſonierte; Onkel Arends Gunſt 
ift der ſicherſte Rückhalt für dich. . Allen fällt es auf, 
wie er euch ſchneidet und dich totſchweigt. Wir wiſſen 
ja doch alle, wie er von jeher an dir gehangen hat.“ 

Aſta blieb ſtehen. | 

„An mir hat er gehangen?” fragte fic. 

„Na, du warſt doch immer fein Teekind! Weißt 
du, Aſta, wenn du das nicht gemerkt haſt, mußt du 
blinder geweſen ſein, als ich es einem ſolchen intelligenten 
Weſen an fid zutraue.” 

„Ich habe Onkel Arend nie recht leiden können“, 
ſagte Aſta. „Wenn es ihm Spaß macht, mich zu 
fchneiden, (oll er es nur tun. Es ift ja auch äußerſt 
ritterlich, gegen jemand unhöflich zu ſein, der ſchon 
ſowieſo boykottiert ift.” 

„Aſta, olme Grund ſchneidet er dich gewiß nicht. 
Sieh, Aſta! Ich intereſſiere mich doch ſo ſchrecklich für 
dich, und weil es mir ſo gräßlich iſt, wenn ſie damit 
triumphieren, daß Arend nichts mehr von dir wiſſen 
will, darum bitte ich dich: ſieh zu, daß du es beilegſt.“ 


„Du intereffierft dich fo ſchrecklich für mich d“ fragte 


Aſta ironiſch. „Gott, Ernſt, davon habe ich nicht viel 


mehr gemerkt! Du ſuchſt doch auszureißen vor mir, 
wo du kannſt. Neujahr bei Mama haben deine Augen 
faſt unſere ſilberne Difitenfartenfchale zum Schmelzen 
gebracht, bloß weil du mich nicht anſehen wollteſt — 
bei den Familieneſſen ſorgſt du krampfhaft dafür, daß 
du nicht mein Nachbar wirſt. Monatelang kümmerſt 
du dich nicht um mich — und das nennt du furcht: 
bares ۳ 

Ernſt ſchwieg einen Moment. „Laß uns nicht von 
mir reden. Wir haben das mit Arend noch nicht zu 
Ende geſprochen. Ach, Aſta, mir geht vieles an deiner 
Exiſtenz ja wider den Strich. So das Dorlejen bei 
Onkel Hermann, ich kann es kaum mit anſehen. Und 
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„Liebe 1 
„Ich) möchte Deinem Wunſch in betreff Te mir 
überfandten Briefes nicht nachkommen, ehe ich mit Dir 
über diefe Angelegenheit gründlich gefprochen habe. 
Nächſten Sonntag kehre ich ohnehin nach Hanfe zurück. 


Da ich aber nicht ſofort in die Stadt kommen werde, 


iſt es mir leider unmöglich, Dich gleich bei Deiner 
Mutter aufzuſuchen. Statt deſſen bitte ich Dich, Deine 
Abneigung gegen mein Haus dies eine Mal freundlichſt 
überwinden zu wollen und vormittags zwiſchen elf und 


zwölf Uhr zu mir zu kommen. Wir können dann die 


genaue Faſſung des SE zuſammen ۰ 
Dein Onkel Arend.“ 

Arend machte ſich in den nächſten beiden Tagen 
einen ganz genauen Plan für die Unterredung mit 
Alta. Er nahm fid) feft vor, möglichſt kalt und 
unperſönlich mit Aſta zu verhandeln und ſie empfinden 
zu laſſen, daß ſeit ihrem letzten Geſpräch die Sachlage 
eine andere geworden war. Daß er für ſie eintrat, 


war nur ſeine Pflicht. Das hatte aber mit ſeinem 


Standpunkt im übrigen nichts zu tun. 

Er fuhr mit dem erſten möglichen Zug von Berlin ab. 

Ein ſtiller Sonnenmorgen lag über Haus und Garten, 
als er in früher Stunde ankam. Es waren ſo ſchöne, 
friedliche Kuliffen daheim, in denen nur die Menſchen 
fehlten. Die junge Herrlichkeit des beginnenden Mai 
leuchtete überall. Arend arbeitete eine Weile mit dem 
Direktor und wartete dann von elf Uhr ab auf Aſta. 
Anfangs lief er im Garten auf und ab, um ihr durch 
das Tor entgegenzuſehen. Schließlich fand er das allzu 
entgegenkommend im Hinblick auf ihre letzte Begegnung 
und ließ ſie vom Diener in ſein Simmer führen. 
Weshalb ſollte er ſie im Salon begrüßen, der ihm ſelbſt 
immer fo banal vorkam? Um ihr die Erinnerung an 
das letztemal zu erleichtern? Warum ſollte er in ihre 


Seele hinein ſentimental fein? Aſta hatte ſich doch 
immer auf den großen Geiſt geſpielt — mochte ſie es 


heute beweiſen auf dem Schauplatz der Entlobungſzene. 

Arend ſah erſt auf, als ſie über die Schwelle trat. 
Er tat ſehr beſchäftigt, berührte nur kurz ihre Finger 
und ſchob ſeinen Stuhl möglichſt weit ab von dem ihren. 

„Du biſt wohl ganz früh gefahren d“ fragte en 
höflich. 
„Ja, die Mittags anſchlüſſe ſind zu ſchlecht.“ 

„Es geht ja wohl ein Zug Schlag ſechs Uhr vom 
Anhalter Bahnhof ab d“ 

Sie ſpielte mit ihrem Schirm. Es ſchien ihr ſelbſt 
Seitverluſt, daß ſich die Unterhaltung ins Kursbuch 
hineinverirrte. Arend betrachtete ſie. Ihre feinen Wangen 
waren vom Wandern in der Sonne etwas gerötet. Die 
ungewohnte Beſcheidenheit ihres Betragens ſtand ihr 
merkwürdig gut. 

„Dein Brief, Aſta,“ begann er, „war mir, offen 
geftanden, nicht ganz klar. Ich hätte mich weniger ges 
wundert, wenn dein Entſchluß in der entgegengeſetzten 
Richtung läge.“ 

Aſta ſchwieg. 

„Mir kam der Gedanke, du könnteſt vielleicht aus 
ganz untergeordneten Gründen nicht fahren wollen d 
Aus pefunidrer Rückſicht, meine ich. Wenn es fo ift 
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Arend fuhr in der Öfterpaufe des Reichstags von 
Berlin nah England. 

Als er zurückkam und die Briefſchaften durchfah, 
die der Berliner Hotelportier ſorglich für ihn auf⸗ 
geſammelt hatte, fiel ihm plötzlich ein Doppelbrief mit 
Aſtas großer, ſteiler Handfchrift entgegen. 

Sie hatte ihm ſeit ihrer römiſchen Reiſe nicht vide 


geſchrieben, [o daß er den Anblick des Briefes wie 


ein ganz neues Erlebnis 0۶ Was wollte fie 
von ihm d 

Einer ihrer breiten Scheibbs gel lag im Kuvert — 
dazwiſchen ein von Richters Hand adreffierter Brief an 
Aſta. Er erkannte die feinen, nervöſen Lettern, die ihm 


von Richters Anhaltebrief her genau in Erinnerung 


waren, ſofort wieder. 

„Verehrter Onkel“, ſchrieb Afta. „Ich möchte Dich 
bitten, den Beifelgenden Brief durchzulefen und ihn dann 
dem Abſender mit dem Vermerk zurückzuſenden, daß ich 
ihn als ungeſchrieben betrachtete und keine Wiederholung 
wünſchte. Derzeih, daß ich Dich in Deinem vielbeſchäf⸗ 
tigten Leben noch einmal mit diefer alten Angelegenheit 
beläſtige und Dir Mühe mache. Aber ich möchte gern 
in dieſem Fall dem Schreiber den eindruck erwecken, 
nicht ſo ſchutzlos im Leben zu ſtehen, wie es in Wirk⸗ 
lichkeit der Fall iſt. 

„Mit dem beſten Dank im voraus Aſta.“ 

Er 30g die Brauen zuſammen. In den letzten 
Wochen hatte er ſich von dem alten Bann wirklich 
erlöſt gefühlt. Warum erregte es ihn trotzdem ſo ſehr, 
wenn der Ton dieſer Stimme plötzlich wieder aus der 
Serne erklang d 

Dieſe kühlen Zeilen mit dem ganz unlogiſchen Hieb 
am Schluß waren ſo recht Aſta, daß er beim zweiten 
Cefer beinah lächeln mußte. „Schutzlos P“ — Ratte fie 
nicht allen Schutz wie läſtige Fliegen von fid) ab: 
gewehrt d 

Er nahm Richters Brief — den kleinen, Wales 
grünen, ſorgſam gefalzten Bogen: „Jemand, der ge 
wiſſe römiſche Stunden nicht vergeſſen kann, ſchlägt ein 


neues Begegnen vor am letzten Tage des Mai — zur 
Aveſtunde — auf dem Söller von San Saba am 
Aventin.“ 


Arend rechnete zurück. Alſo dort war es geweſen! 
Die Daten ſtimmten. Aſta hatte damals ihre Der’ 
lobungsgefchichte in möglichſt romantifches Dunkel ge 
hüllt und niemand Einzelheiten erzählt. 

Arend wußte von San Saba lediglich durch Tante 
Idas Anklagen und aus Aſtas Derfen, durch die der 
Söller an verſchiedenen Stellen ſchimmerte! 

Er fand den Richterfchen Vorſchlag zum mindeſten 
eigenartig. 

Bereute der Mann, Afta aufgegeben zu haben d 
Wollte er einen Rettungsverſuch an der einſtigen Be- 
ziehung unternehmen — einen jener Derfuche, mit denen 
egoiſtiſche Lebens künſtler aus zerborſtenen Liebes» und 
Heiratsplänen ſchlie lich die Annehmlichkeiten einer plato: 
niſchen Freundſchaft herausretten d 

Argwöhnte Afta das d Wollte fie deshalb nicht d 

Er ſaß lange über den Briefen und ſann. Dann 
nahm er einen Bogen und ſchrieb ſofort an Aſta. 


-em fu 


mr سے سے‎ cm 2 


rung zum Wohle ihrer Familie 


ihre Lieben, denn nur der geſunde 


۱ ۱ ۱ Nummer 58. 
Afta — du weißt, ich verwalte für euch immer, noch 


| Er würde mir vielleicht kaltblütig auseinanderſetzen, da . 
einige Papiere — — du kannſt jederzeit —“ 


| JE | ich zum Heiraten für einen fo ſchönheitsdurſtigen Men? 
Afta fchüttelte den Kopf. „Das Reifegeld würde 


| {hen zu verblüht wäre — oder dergleichen. Die Reife 

Tilla jeden Moment für mich flott gemacht haben. würde zwecklos fein — wie die letzte.“ „„ 
Darum handelt es ſich nicht. Ich will nicht mehr. „Pardon, Aſta,“ ſagte Arend, „ich wußte nicht, daß du 
| fo hinaus. bift über die Angelegenheit. Unſereins über ⸗ 

ſchätzt leicht die Dauerhaftigfeit von Mädchengefühlen.“ 

| ` yO, ich weiß, daß es Mädchen gibt, bie ihre 
vermutlich niemals auf eine Anknüpfung zurückkommen.“ unglücklichen Lieben fünftlich wie Tulpenzwiebeln von 
„Ich bin ganz fertig mit ihm. Ich habe längſt Jahr zu Jahr weiterzüchten! Nun, ich gehöre nicht 
einen Strich unter die Sache gemacht, und du weißt wohl in dieſe Kategorie. Meine Liebe hat kein allmähliches, 
auch, meine Striche find definitivb. ſanftes Ende gehabt, ſondern A mir in ziemlicher Plötz⸗ 
„Vielleicht bereut Profeſſor Richter fein damaliges lichkeit gewiſſermaßen; mit Knütteln totgefchlagen worden. 

OR Belebungsverſuche würden ganz. erfolglos fein.” -‏ یی 


„Aſta, ich hoffe, daß du deine Antwort nie bereuft. Nach 


„Das if möglich“, verſetzte Afta- ironiſch. „Viel⸗ 


| „Wenn ich die Beruhigung habe, daß du dich nicht 
leicht ift es ihm auch nur um die angenehme Senſation. i 


| damit übereilſt, werde ich alfo den Brief in deinem 
zu tun, die er hätte, wenn ich wieder auf jenem Söller Sinn abfaſſen.“ | de? 
ſtünde! Eins aber weiß ich trotzdem gewiß: Die note 


| „Ich bitte darum“, erwiderte Aſta kurz. 
wendigen Konfequenzen würde er nicht daraus ziehen! = ۱ 


Te Cortſetzung folgt) 


Ge bm 


Die Einmachekunſt im Haufe. = 

von Wilhelmine Bird. — Zierzu 9 photographiſche Aufnahmen von C. Niemeyer. | 7 

| 

Mi. Unrecht iſt die häus⸗ i 

liche Einmacefunit in 3 

den letzten Jahrzehnten von ; 

Den Hausfrauen vernachläffigt 
worden, und doch berührt fie 


fo recht ihr allereigenftes Gee 
biet — das der Küche. 

Mir erſcheint der Suſam— 
menhang ſo natürlich, daß nach 
meiner Meinung nur beſondere 
Umſtände die Ablöſung des 
einen von dem anderen be— 
gründen könnten. Die Erkennt— 
nis, daß der tägliche Genuß 
von Obf und Gemüſe den 
Ausgleich mit dem Ge— 
nuß des Fleiſches 
herſtellt, ſo— 


um, 


DAMM LTMA Tree 


Vorbereitungen zum ۰ 


SÉ » 4 ; VN;gewicht in unſerer richtigen ۷ 
,,, Ze DM GG va rung bildet, ift ſchon fo allgemein 
verbreitet, daß die Hausfrau folge: 
richtig nun auch mit ſich zu Rate 
gehen müßte, wie fie dieſer Forde⸗ 


gerecht wird. Gipfelt doch die vot: 
nehmſte Aufgabe der Frau und 
Mutter in der leiblichen Fürſorge für 
Herstellung N d 
des Wattepfrops 7 
fens zum 1 10 


Körper fann den gefunden Geift tragen. 
der Einmachegläser. 


Jede Hausfrau follte dafür forgen, den 
Ueberfluß des Sommers an Früchten der armen 
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Das iſt der Grund.“ 


einer ſolchen Abfertigung durch mich wird der Betreffende 
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{ten Kältegrade rufen nur eine 6 
Trägheit ihrer Entwicklung her: 
vor, die bei Wärmezuführung 0 
fofort wieder beſchleunigt | 
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۳ dere Kampfesmittel ſu⸗ 7 
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li ۱ chen, und da man weiß, 07 
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Higegrad mit anſchlie⸗ | 2 
ßendem Luftabſchluß aus⸗ Inti 


geſetzt werden, bedient a 
d man fich oer Steriliſa⸗ w 
vide? Hon. Und feitdem fidi | m 
ll En cae bie Glasinduftrie der Do 
۱ T 03 00 Sache angenommen, o 
090 we fteht uns eine Reihe | 2 
01۳۳ i 1 von Gläſern mit Gum: | ۱ 
e M midichtungen zu Gebote, | te 
۸ Walt a, die mehr oder weniger ۱ " 
iE ME D 
| Ki | — — مر‎ Se SER | 0 
i 0 dë Im Obftweinkeller:: Damen bei der Kellerwirtſchaft. ۳ 
۱ iy Ihr 
1 اس‎ 1 1 ۱ Schimmelpilze zu bekämpfen, die zahlloſen N 
0 E Fäulniserreger, die Bakterien, die ſich auf 0 
MIN, (Age) feuchtwarmem Boden fo wohl fühlen, daß 1 
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alle ihren Zweck erfüllen. Solche 
Gläſer nimmt man am beten, 


halbiert und entſteint ſie und legt 
fie mit der Schnittſeite nach unten 
ſchichtweiſe aufeinander. Das Sil 
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Nachdem das Glas bis zum 
Rand gefüllt iſt, gießt man eine 
abgekochte Zuderlöfung darüber 

BEN ———— von etwa 100 Gramm Sucker 
Bei der Gelee- und Saftbereſtung. auf ein viertel Liter Waſſer, 
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eines flachen Stückes | 
alsdann in den ۶ 


reinigt war, und zůn⸗ 


daß die Früchte bis 


unter 70 Grad Cel: - 
ſius fallen dürfen. 


die Schattenſeite, daß 


aufbewahrt werden 
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Man iſt aber durchaus nicht der Steriliſation bei 


Wattepfropfen anwenden. Zu dem Swecke kocht man die 
Früchte mit dem nötigen Sucker auf, füllt ſie noch heiß 


in weithalſige Flaſchen, fo daß zwiſchen Pfropfen und 


Frucht noch einige Sentimeter Raum bleiben, macht 


aus chemiſch reiner Watte einen 
feſten Pfropfen, indem man 


den äußeren Rand 


immer. nach innen 
legt. Man preßt ihn 


deer Flaſche, die vor 
Einfüllung heiß ges 


det ihn mit einem 
brennenden Streich⸗ 
g^ hol; an. Bemerkt 
muß noch werden, 


zur Einfüllung nicht 


Dieſer Schluß hat 


die Gläſer nur in 
ganz trockenem Raum 


müſſen, da der Watte⸗ 
pfropfen mit Anzie⸗ 
hen von Feuchtigkeit 
. | + fetneSauberfraft vers 
liert und das Heer der Bakterien fiegreich wieder einziehen 
läßt. Ueberaus einfach ift der Paraffinverſchluß, der für 
Gelees und Marmeladen Verwendung findet und ſeinen 
Sweck fo glänzend erfüllt. Nachdem Gelee oder, Mar⸗ 
melade — beide bilden einen Schatz für kinderreiche 
Familien — heiß in trockene beliebige Gläſer gefüllt und 
ein wenig abgekühlt ſind, wird ein geſchmolzenes Stück 


Paraffin etwa zentimeterſtark darüber gegoſſen. Es löſt fih- 


völlig rein wieder ab und läßt keine Bakterien eindringen. 
Mögen diefe Ausführungen die Luft der Raus frauen 


zum Honfervieren etwas angeregt haben und fie an den 


Satz erinnern: Probieren geht über Studieren! 


ef 
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ſtimmung gemäß verwendet werden, weil darin. zugleich eine 


Gewähr für ihre ordnungsmäßige Erhaltung und Unterhaltung 


liege. Die Einbringung der Sachen entſprechen. ſonach einer 
vertraglichen Pflicht. l "IM و‎ 
Dieſe Entſcheidung hat ihre Bedenken. Häß ein Mieter 
verpflichtet ijt, eine gemietete Wohnung Ju. beziehen, ift. im 
Geſetz nirgends ausgeſprochen. Das Bürgerliche. Geſetzbuch 


3 
سی 


beſtimmt in 8 535 nur: der Mieter iſt verpflichtet, dem Ders 


mieter den vereinbarten Mietzins zu zahlen. Mit Recht hebt 


deshalb Landgerichtsdirektor Dr. Huth in einer Beſprechung 


dieſer landgerichtlichen Entſcheidung hervor, daß mannigfache 
Umſtände, '5. B. Veränderung der Lebenſtellung, geſchäftliche 


Dispofitionen, unerwartete Reifen uſw., das Beziehen einer 


Wohnung unausführbar machen können. , 
Das einzige, was der Vermieter außer dem Zins “vers 
langen kann, iſt, daß der Mieter, um mit Dernburg zu reden 


Berftellung des Päraff.nfchluffes. 


TES 


Was die Richter jagen. ` 
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ſchließt nun das Glas mit Gummiring und Deckel, Man if aber. du: n riliſatio 
befeſtigt letzteren mit der zugehörigen Klammer und der Konſervierung unterworfen, obwohl dieſes die ju 2 
ſtellt es in einen Kochtopf, der bis zur Höhe des verläſſigſte Art bleibt. Sunächſt kann man noch den 
Glasdeckels mit kaltem Waſſer angefüllt wird. Das 
Glas darf nicht direkt den Boden berühren, es gibt zu 
dem gwed Drahteinlagen oder Drahtkörbchen. Bei 

Obſt erhitzt man das Waſſer auf 75—90 Grad Celfius, 


in dieſem Fall auf 80 Grad 
Celſius und erhält dieſe 
Temperatur. 15—20- 
Minuten, je nach 


Nach dieſem Seit⸗ 
raum nimmt man 
das Glas heraus, 
ſorgt, daß es nicht 


getroffen und nicht 
auf Stein oder Ei-  [ 
ſen geſtellt wird. 


fertig und wird nach 


und Natürlichkeit - 
überraſchen und ers 


ich noch, daß der 
eigentliche Schluß 


durch den Druck der 
kalten Atmoſphäre 
nach dem Heraus⸗ = 
nehmen bewirkt wird. Er erfordert etwa 20 Minuten, 
man darf die Klammer alſo nicht eher entfernen. 


5 ^. Kernobft bedarf einer etwas längeren Erhitzung, 


Gemüſe muß vorbereitet, d. H. einige Minuten vor 
Einfüllung in die Gläſer vorgekocht und mit dem gleichen 
Waſſer, in dem etwas Salz gelöſt war, übergoſſen werden. 
Dann bedarf es aber einer Kochzeit von 1-12 Stunde, 


nach Inhalt oft noch länger, bei 100 Grad Celſius. 


Die Verwendung von Flaſchen für Beerenfrüchte iſt nur 


Dann anzuraten, wenn jene nicht zu enghalfig find und da⸗ 


durch bei der Entleerung das ſanfteſte Gemüt in Harnifch 


bringen, namentlich wenn es gilt, mit der Seit zu rechnen. 
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PE 


NE : Shavenerfag beim Umzug. TE 
In der. Seit. der Hinzüge ift eine Entſcheidung von Jnter- 


eſſe, die die Blätter für Rechtspflege (1907, Seite 8) mitteilen. 


Ein Wirt nahm feinen Mieter auf Erſtattung des Schadens 
in Anſpruch, den die Leute des von dem Mieter für den Um⸗ 


„zug angenommenen Unternehmers am Miethauſe angerichtet 


hatten. Das Hönigliche Landgericht I zu Berlin verurteilte 
den Mieter zum Schadenerſatz. Es ſtützte ſeine Entſcheidung 
auf 8 278 des Bürgerlichen Geſetzbuchs, wonach der Schuldner 
ein Derfhulden der Perſonen, denen er ſich zur Erfüllung 
feiner Perbindlichkeit bedient, in gleichem Umfang zu 
vertreten hat wie ſein eigenes. Das Landgericht meint, daß 
der Mieter zur Einbringung von Sachen in die Mietwohnung 


vertraglich verpflichtet fei. Denn der Vermieter habe nicht mur . 


ein Intereſſe an der Zahlung der Miete, ſondern auch daran, 
daß dis von ihm. vermieteten Wohnräume ihrer Sweckbe⸗ 
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l E Reife der Frucht. 


ſofort von Zug luft 


Die Honſerve ift 


r jeder beliebigen. Zeit 
ihren Vonſumenten 
durch die Friſche 


freuen. Betonen muß 


des Deckels erſt 
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rechts. Die Einbringung von Sachen geſchieht in Ausübung 
dieſes Rechts. Der oben erwähnte 8 278 des Bürgerlichen 
Geſetzbuchs iſt deshalb nicht anwendbar, da er nur von dem 


Derfchulden der Leute handelt, deren jemand ſich zur Er⸗ 
füllung ſeiner Verbindlichkeit bedient. Zur Obhut und 


Fürſorge aber, wozu der Mieter verpflichtet iſt, beſtellt er die 


„Siehleute“ nicht. 


Der fjausbefiget wird ſich deshalb, wenn nicht ein beſon⸗ 


deres Verſchulden des Mieters vorliegt, z. B. wenn dieſer das 


Einbringen der Sachen überwacht und dabei unſachgemäße 
Anordnungen getroffen hat, nur an die tat 


n. 


für den Schaden einſtehen müſſe, aber 


digen und nicht an den Mieter halten könne 


Seite 1688. 


(Sürgerliches Recht II, 2, 164), die Wohnung in „Obhut und 
Fürſorge“ nimmt. Der Mieter muß ſich um ſie lümmern. 
Er muß ſie z. B. lüften laſſen, damit nicht Schimmel oder 
Schwamm ins Haus komme. Aber Sachen einbringen braucht 
er nicht. | | | ۱ 

Nun meint Dr, 


Huth in ſeiner erwähnten Beſprechung, 
daß der Mieter doch 


aus einem anderen Grunde: weil er nämlich die Sache nicht 
vertragsmäßig benutzt und deshalb die Vertragspflicht verletzt 
habe. Doch kann dem nicht beigepflichtet werden. Die Be⸗ 

nutzung einer, Wohnung ift feine Erfüllung einer Vertrags⸗ 
pflicht, ſondern im Gegenteil Ausübung eines Vertrags⸗ 
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Bilder aus alter Welt. 
en Die diesjährige Schlußprü⸗ m. 
fung in der k. und k. Militär- 
— E ſchwimmſchule zu 
Prag beſtand darin, 
daß eine Strecke von 
500 Schritt. Länge 
von einer Nachrich⸗ 
tenpatronilfe mit Ge- ۲ 
wehr durchſchwom⸗ 
men wurde, die die 
militäriſche Meldung 
in allerfürzefter. ۴ 
und in tadelloſer Ver⸗ 
faſſung überbrachte. 
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ned feinen verſchwenderiſchen Blumen: © 

ire und Blütenreichtum gern in alän- 

inl CA zenden Blumenfeſten an. Unlängſt B 
N 1 — Y | ER ۱ 3 fand fold) ein Korfo in Valencia J و‎ 
eM SP b ° Die Patrouille u unterwegs. — ftatt, der den Teilnehmern aus Die Ueberreichung der Meldung. 
۶ e 17 : Schlußprüfung der Mititärfcbwimmfchule in Prag: Leutnant Pifarowitz durchſchwimmt mit zweiMann in voller Husrüftung eine Strecke von 500 m. 
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Phot. Blanco y Negro. 15 
Blumenkorſo in Valencia: deg 11. 
Der preisgekrönte ene der Schauſpielerin Julita fons. A 
E 
! 
Künftler als. Falſtaff mitwirlte, die Ernennung zum Königlich SE 
Preußiſchen Hammerſänger. a 


Eine neue Werft des Stettiner ,Dulfan^. if auf Hamburger ۱ e ۱ 
Gebiet im Entftehen begriffen, 1 Mit der Ausführung Gel großen | * 


zufolge 


worin der 


Meet ENEE EE 


` Prof. Rudolf Thoma, 
. -Kantor in Breslau. 
Su ſeinem 50 jahr, Berufsjubildunt 


Fr. Wilde, 
Hofphotograph in Görliz. 
Ein Veteran der deutſ her وس‎ 


den Geſellſchafkkreiſen Gelegenheit zu höchſt EE 


Einfällen und prachtvollen, ganz neuen Ausführungen bot. 


Am 1. Oltober, an welchem Tag er fein fünfzigjähriges 


۱ Kantorenjubiläum begehen kann, tritt der Königliche Muſik⸗ 


direktor Profeſſor Rudolf Thoma in den Ruheſtand. Der 
hat ſich um die Pflege der 
Kirchenmuſik hochverdient ges 
macht; feit 1862 wirkte er als 
Kantor- an der St, Elifabeth- 
kirche in Breslau. 

An der Entwicklungsge⸗ 
ſchichte der Photographie und 
an ihren. erftdunlichen ted- 
niſchen Fortſchritten hat der 
Görlitzer Hofphotograph Wilde 
regen Anteil. Obwohl 84 Jahre 
alt, arbeitet er jetzt noch un⸗ 
ermüdlich mit großem Erfolg 
in ſeinem Laboratorium. 

Die unter Führung des 
Kapitäns Mikkelſen ftehende 
engliſch⸗ amerikaniſche Norð- 
polarezpedition iſt neueren Mel- 
dungen aus Alaska 
nunmehr zu einem glücklichen 

! Ende geführt worden, nachdem 
Kapitän Mikketfen 

Su de En kurz vorher andere Berichte 

ei Set E PM den Untergang der Forſcher 

2 . ۱ vermuten ließen. 

: Der Böfopernfärider Hermann Jadlowker aus Wien hatte 
bei ſeinem Gaſtſpiel im Neuen Königlichen Opernhaus zu 
Berlin infolge feiner prachtvollen Tenorſtimme ſowie feines 
temperamentvollen Spieles einen ſchönen Erfolg zu verzeichnen. 
Der jüngſte Aufenthalt des Kaifers in Hannover brachte 
dem erſten Baſſiſten der dortigen Hofbiihne Rudolf Moeſt 
Hog einer ارات‎ rang der | سس‎ Weiber“, 


Graphic - 
Worlds Breb. 


Rudolf. Moeft (Hannover), 
wurde zum Kgl. Preuß. Kammerſänger 
ernannt. 


. Derm. Jadlowker, 
Hofopernſänger in Wien. 
27 feinen Gaſtſpiel in Berlin. 
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: ; r Phot. Atelier Jaap, Hamburg. | 
Die neue Arbeitftätte des Vulkan an der Nordfee: Mafchinenanlagen und Neubauten der Vu'hanywerft in Hamburg. 
und Foftfpieligen Projektes ift ein neuer ۶ | 
deutſamer Schritt getan in dem Beſtreben, die 
deutſche Schiffsbauinduſtrie weiter auszuge- 
ſtalten und zu vervollkommnen. 
Hu einer ſtimmungsvollen Wieland-Gedenk— 
feier geſtaltete ſich kürzlich die Einweihung des 
Wielandhauſes in Biberach, dem Geburtsort 


| ۱ f dÉ, ۱ 4 
` H 4 ۱ 1۳ d d ۱ l 
M Dei MEM ak 
e 
1 | ! 4 * u , 
IN ۳ 0 ۱ d 1 
1 DR WI, | nc ۳ ۱ 
۱ ۱ A 1 Hl ۱ * pns 
e oe 
I " 1 ۹ Wie ۷۱ p 
| MIV Em : ^ Nu ^ 4 
a 000 LM 
0)۷ amm. 
34 (007 "Hed 
d AL 0 - T ۲ 
۱ in N ۳ dëi 
qq و9‎ 
3: .۷۱ A Ski 
T8321 AN ut n 
۱ N 10 l ۱ d M 
3: 15957 dH l ; ; Hoſphot. C. Baumann. 
۱ 1 و‎ ۳ Frau Klett, geb. Niethammer. 2. Frau Haetle, geb. Ofterdinger, 3. Frau Elifabeth Hecht⸗Pencer, 
od | Di ei ا‎ | Weimar, (Urenfelin), 4. Frau Profeffor Voigt, Cifenbera. 5. Frau Oberlandesaerichtsrat Pencer, 
) ۱ ۱-۱ A Colmar, (Arenfelin). 6. Stadtbaumeiſter Preifer, Biberach. 2. Rektor Dr. Weizſäcker, Calw. 
11 Se do RK 8 8. Carl v. Haeberlin, Profeffor und Hiſtorienmaler in Stuttgart. 9, Dr. Julius Bruner, Profefjor in 
AP REIN De | Hürich. 10. Dr. Karl Jeſſner in Zürich, (Ururenkel). 11. Oberlandesgerichtsrat Pencer, Colmar 
۱ و‎ A 12. Dr. Emil Ermatinger, Profeſſor in Winterthur. 13. Profeſſor Dr. Seuffert aus Graz. 14. Eduard 
qq n 4 Erler, Mühlhauſen i. €. Grenkel). 15. Geh. Hofrat Prof. Giintter, Stuttgart, Vorſt. d. Schillermufeunis. 
Fal 7 al Die Wielandfeier in Biberach: Gruppenaufnahme vor der Büfte des Dichters. 
| La SM ۱ i 
۱ Inh: ۳ Dichters. Neben zahlreichen Derehrern des و‎ nahm auch eine 
EM | Reihe von feinem Nachkommen an den Feſtlichkeiten teil. à 
| 1 In den Arbeitergärten der Berliner Jungfernheide veranſtaltete das „Bote 
ANE 1 | Kreuz“ unlängſt ein Ernte- und Kinderfeft, dem die Deputation des Verbandes der 
LEO a 1 GE : franzöſiſ chen Arbeitergärten als Ehrengäſte beiwohnte. Abbé Lemire ſprach im Namen 
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Eine us meldung aus Windhuk beſagt, daß Morenga ; 
. auf englifhes Gebiet entwichen fei; nach weiteren Nachrichten 


iſt er dort mit einigen Anhängern im Kampfe gegen. tape 


ländiſche Truppen gefallen, 


Die Verhandlungen in Caſablanca zwiſchen dem franzsſiſchen | 


General Drude und den Kabylen find. 0 e aert 


zufolge geſcheitert. 


Im Wilhelmshavener Artilleriedepot finden TE einer E 


~ 


Exploſion fünf Arbeiter den Tod, während mentere andere 


0+001, zum Teil [dier verletzt werden. 


22. September. 


In Anweſenheit des Kaifers wird der reſtaurierke Dom 
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. in’Königsberg in Nxeußen feierlich eingeweiht. (Abb. S. 1200). 


In dem Semmering⸗Automobilrennen gehen in allen دیو‎ ۱ 


; tonfurcengen deutſche Wagen als Sieger hervor, 


23. September, 2 


In Unwefenheit des Kaiſers wird i in Meniel das ما‎ 7 
۱ denkmal enthüllt. | 


Während dieſer | 


In Berlin wird im Beiſein des Kronprinzen der zahlreich 


beſuchte 14. Internationale Kongreß für Hygiene. und ‚Demos 
graphie (Abb. S. 1700 u. 1201) feierlich eröffnet. 

Aus Tromdor wird gemeldet, daß die Bruce⸗Expedition 
auf Prince⸗Charles⸗Foreland, die man für SEIEN hielt, 
| aufgefunden und geborgen ift 


` 24, September. | 
Das Luftſchiff des Grafen Seppelin | erzielt bei feinem 


Aufſtieg in Friedrichshafen einen glänzenden Erfolg. 


Die Hafenarbeiter in 0 و‎ ‚die Beendigung 


ihres Aus ſtandes. 


NE 25. September. ۱ 
Honig ` Karl von Rumänien und der. eiff fhe Miniter des 


deuorn Sswolsti treffen zum Beſuch in Wien ein. e 
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| Die Serumbebandlung des me. ۱ 


(Antityphoide Opsonisation). . 


Don Profeſſor A. Chantemesse, paris 


L Beeinfluſſung der Trphusftetblidfeit ° 
durch das Serum. E 


ET den letzten 6 Jahren (April 1901 — Juli 7 1 


-+ 


die Fahl der in den Urankenhäuſern von Paris behandelten 


Typhus kranken 5621. Don dieſen find 960 geſtorben, was 
eine Sterblichkeit von 17 pro 100 ergibt. 
Seit wurden in der mir unterſtehenden 29. Baſtion 1000 
Typhuskranke behandelt, von denen as ſtarben; dies entſpricht 
einer Sterblichkeit von 4,5 pro 100. Ich wende die gleiche 
Heilmethode an wie die Mehrzahl meiner Kollegen — Bäder 
von 20-30 7 — jedoch mit einer bedeutſamen Ausnahme: 
zur Balneotherapie füge ich eine Einſpritzung von antity⸗ 
phoidem Serum hinzu. Die im 29. Baſtion erzielte Erſparnis 


au Menſchenleben ſcheint mir hauptſächlich auf die Wirkung 


des Serums zurückzuführen zu ſein. Dies wird auch durch die 


von anderen Aerzten mit dem antityphoidem Serum gemachten 
*) Nachſtehende hochbedeutende Darlegungen über eine neue Heilmethode des 


Typhus bildeten den Inhalt des Vortrags, den der berühmte franzöſiſche Kliniker 


Prof. Dr. Chantemeſſe in der Plenarſitzung des Nongreſſes für Hygiene und Demo . 


graphie am 26. September gehalten hat. Herr Prof. Chantemeffe hat die ۰ 


würdigkelt gehabt, uns den Vortrag zur Veröffentlichung zu überlaſſen. Die 22d, 


-1731 وٹ „ ۰ 


Zwei. Gedicht von Emil Pefchfar - 1228 


Auf der Siegenſchau. Von ۰ Pliésinictnonits. nit 7 "bunt 1728 
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“Man abonniert. auf die „ Uoche : 


8 ۳ 


in Berlin und- Vororten bei der, Haupteppedition Simmerftr 37/41 fowle bet den 


Filialen des „Berliner £ofal-Anjeigers“ und in fämtlichen Buchhandlungen, im 


Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und ben Geſchafts - 


Renen der „Woche“: Bonn a. Rh., Nölnſtr. 29; Bremen, Obernſtr. 16; 
Breslau, Schweldnitzerſtr. 11; Caſſel, ‚Obere Königjtr. 27; Dresden, Seeſtr. I; 
Elberfeld, 9 38; Effen(Rubr), Kaftanienallee 98; frankfurt a. M., 
Kaiſerſtr. 10; Görlitz, cuiſenſtr. 16 j Halle. a. S., Große Steinſtr. 11: Dam- 
burg. Alterwall 76; Bannover, , ‚Seorgftr. 39; Kiel, Holtenauerſtr. 24; 
Köln a. Rh., Hoheſtr. 148/150 Königsberg i. pr, ae Baer ee: 6/7; 
Leipzig, Petersſtraße 19; Magdeburg, Breiteweg 184; München, Kaufinger- 
'firage 25 (Domfreiheit); Nürnberg, Kaiferftr., Ecke Fleiſchbrücke; Stettin, 
Große Doniſtr. 22; Straßburg. (Etr), ۰ Giefhausgaffe 18/22; Sturtgart, 
Königſtr. 11; Wiesbaden, 10۱۳96176, 26, ۰ 


in Oeſterreich⸗ Hen 1^ Gr. bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsfteile der 


„Woche“: Wien. I, Graben 28, 


in der Schweiz. bei allen 217 und Der Gefchäftsftelle der „Woche“: 


Zurich, Bahnhofſir. i89, .. 
In England bei .allen Buchhandlungen und ۰ 6: ٤+ der „Woche“: 
‚London, E. C., 30 Sime Street, PR 


m Frankreich bei’ allen Buchhandlungen und der Geſchäſtsſtelle der „Woche“: 


Paris, 8 Rue de Richel eu, 
in Holland bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsjtelle der „Woche“: 
Imſterdam, Xelyersaradit .555, - 


in Dänemark bei allen Buchhandlungen: und der Geſchaͤftsſtelle der „Woche“: 


Kopenhagen, Hjöbmagergade 8, 


in Italien bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſelle der „Woche : 


Mailand, Dia Firenze 1, 


in den Dereinigien Staaten von Amerita bei allen Buchhandlungen 


Amb der Geſchaͤftsſtelle der „Woche“: Neuyork 83 u. 85 Duane Street. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus dieler Zeit ſchrift 
wird . verfolgt. 


die lieben Tage der Woche. 


f 19. September. 

Die Beförderung des Kronprinzen zum Major unter, gleich 
zeitiger Enthebung von feinem bisherigen Kommando zur 
Dienſtleiſtung bei dem Regiment der Gardedukorps wird be⸗ 
kanutgegeben. ۱ 

In der 5 des einundachtzigiä ährigen 020 2 


. 1699) tritt eine 60 
(| g ein. 

Nach einer Meldung. aus Riga hat das dortige Kriegs- 
gericht in dem Prozeß gegen die lettiſchen ä von 
den 22 Codesurteilen 9 beſtätigt; 15 wurden in Zwangs⸗ 
arbeit von unbeſtimmter Dauer abgeändert. 

In Wien wird der 6. Internationale Cuberkuloſekongreß 
(Abb. 5. ۹9۹ eröffnet. 

20. September. 


Der Antrag auf Erhaltung des Grunewalds als Dolfs- 


park wird von den Berliner Stadtverordneten einſtimmig an⸗ 
genommen. 


, Bier aus ‚aller welt T 


von Baden (portr. S 
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Hier muß auf die 
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Bat man ſich an die Unterſuchung der Blutzellen, ſo kann 
man den Schluß ziehen, daß die weiter unter dem Einfluß des 
Serums im Blute bes Cyphuskranken eintretenden Modi» 
ftfationen jene, die man vom Beginne der normalen Heilung 


an beobachtet, antizipando wiedergeben. Führt man 


aber die Analyfe weiter und unterſucht man, ob die Eigen 


[haften des Blutes der Kranken nicht im Sinne einer gu- 
nahme der bakterientötenden Kraft verwendet wurden, fo läßt 
ſich eine Steigerung dieſer Fähigkeit unter dem Einfluß der 
Serumeinſpritzung in evidenteſter Weiſe feſtſtellen. Im Blute 
der Kranken ift eine antityphoide Gpſoniſation (eine 
Steigerung der Pagozytoſe) eingetreten. | 
Gleichzeitig und im Hufammenhang mit der erwähnten 
Erſcheinung läßt ſich, ebenfalls auf dem Gebiet der Blut⸗ 
bildung, eine zweite bemerken: die Vergrößerung der Milz in 
einigen Stunden nach dem Eindringen des Serums. Es 


genügt, die Grenzen der äußeren Fläche der Milz mit dem 


Phonendoſkop zu meſſen, um eine ſehr erhebliche Differenz 
des Umfanges dieſes Organes feſtzuſtellen. Dieſe 66٤: 
trophie fehlt niemals. Sie iſt von den Modifikationen der 
Sellen und des flüffigen Teiles des Blutes unzertrennlich. 

Die Rekonvaleſzenz iſt zumeiſt raſch, beſonders bei den 
zeitlich behandelten Kranken; dennoch müſſen die, deren Krank 
heit durch die Serumeinſpritzung ſehr raſch in ihrem Gang 
unterbrochen wurde, mehrere Wochen hindurch ernſtliche Dors 
ſichtsmaßregeln beobachten; denn ich beobachtete ausnahms⸗ 


weiſe Rückfälle der Krankheit nach zwei oder drei Monaten, 


wahrſcheinlich infolge des Wiederauflebens von nicht völlig 
vernichteten Typhusbazillen im Organismus. 
außerordentliche Wirkung einer minimalen Serumeinſpritzung 
loco dolenti hingewieſen werden. Hat man gleich beim Bo 
ginn eingegriffen, fo genügt eine Einſpritzung ins Sentrum 
der erkrankten Stelle, um in wenigen Stunden die Schmerzen 
verſchwinden, die Anſchwellung ſich verringern und die Heilung 
in zwei oder drei Tagen raſch fortſchreiten zu ſehen, daß 
man von dem Ergebnis überraſcht iſt. 


Die bei unſeren Kranken feſtgeſtellte ſchwache Sterblichkeit 


weiſt ſchon darauf hin, daß Komplikationen nur ſelten ein⸗ 


treten. Man muß jedoch feſtſtellen, daß das Serum die 


Kranken gegen Perforationen der Eingeweide weniger ſchützt 
als gegen andere Todesurſachen. Es iſt dies dadurch zu 
erklären, daß die Alterationen der Eingeweide die zeitlich 
erſten Verletzungen während des Fiebers bilden, die noch vor 
dem Eingreifen des Serums erfolgen, und die dieſes nicht 


mehr verhindern kann. Daher empfiehlt es ſich, das Serum 
fo früh wie möglich einzuſpritzen. 


III. Die Augendiagnoſe. i 

Um den ſchnellſten Beginn der Serumbehandlung zu ct 
möglichen, darf man fih nicht auf die manchmal allzu fpåte 
poſitive Serumdiagnoſe beſchränken, wenn auch die Methode 
der Serumreaktion und der Blutkultur immer die entſcheidenden 
Kontrollmittel bleiben. Eine Methode, die eine raſchere, 
präziſe Typhusdiagnofe ohne nachfolgende Unterſuchungen im 
Laboratorium ermöglichen würde, wäre von größtem 
Nutzen. Ich habe mich mit der £öfung dieſes Problems 
ſpeziell befaßt. 

Jüngſt haben v. Pirquet und wenige Cage ſpäter Wolffe 
Eisner auf die große Empfindlichkeit der Kautoberfläche und der 
Augenbindehaut der Tuberkulöſen gegen eine Minimaldoſe von 
Tuberkulin hingewieſen und auf dieſer Tatſache cine Methode 
der Diagnofe der, Cuberfulofe aufgebaut. Ich habe nun feft 
zuftellen verſucht, ob die Augenſchleimhaut der Typhuskranlen 
bem Toxin des Eberthſchen Bazillus gegenüber eine ſpezielle 
Empfindlichkeit bekundet, die für die Diagnoſe verwertet werden 
könnte. Dieſe Empfindlichkeit beſteht. Da es ſich bei der 


. Während des 
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Erfahrungen beftätigt. In der „Académie de Médecine" (1906) 
gaben Profeffor Brunon (Rouen) und Dr. Jofias (Paris) die 
von ihnen bei der Serumbehandlung typhuskranker Kinder 
im Laufe mehrerer Jahre erreichten Refultate bekannt. Dor 
der Serumtherapie betrug die Sterblichkeit in ihren Abteilungen 
10—12 pro 100; mit dem Serum fiel fie auf 5—4 pro 100. 
Im Militärhoſpital Val-de-Grâce betrug die Typhusſterblichkeit 
in den 6 Jahren vor Einführung der Serumtherapie 10,6 pro 


Hundert; bei Benutzung des Serums farben von 90 Typhus⸗ 
01 5. ۱ ; 


II. Sera der Symptome. 


Unter dem Einfluß des Serums erfährt die Entwicklung 
des Typhus eine Modifikation, die in allen Fällen bemerkbar 
wird und ſich ſtets im gleichen Sinne kundgibt. Die Ent⸗ 


wicklung der Krankheit zerfällt ſehr klar in zwei Perioden: 


die Periode der Reaktion, die der Serumeinſpritzung uns 
mittelbar folgt, und hierauf die Periode der Entfieberung. In 
dem erſten Stadium, deſſen Dauer zwiſchen mehreren Stunden 


und 4—5 Tagen ſchwankt, nimmt das Fieber gar nicht oder 


nur wenig ab, ja, es erfährt manchmal fogar eine leichte 
Steigerung; hierauf beginnt das Fieber plötzlich abzunehmen 
die Bäder werden ſeltener verordnet. Die Aenderungen des 
Allgemeinbefindens folgen der der Temperatur 
Stadiums der Reaktion hat der Kranke noch nicht die Emp⸗ 
findung des Wohlſeins, die mit dem Beginne der zweiten 
Periode eintritt. Iſt dieſe einmal angebrochen, ſo kann der 
Patient wohl noch an Hyperthermie leiden, die die Anwendung 
mehrerer Bäder am Tag erforderlich macht; aber er fühlt ſich 


gut, der Appetit erwacht, er läßt viel Waſſer ab. 


Alle Aerzte kennen das charakteriſtiſche Ausſehen der 

Trotz der 
erhöhten Temperatur des Innern find die Vaſenſpitze, die 
Hände, die Füße faſt immer kalt und die Nägel etwas violett. 
Bei den Kranken, denen Serum eingeſpritzt wurde, verändert 
ſich das Ausſehen erheblich, oft mehrere Stunden nach dem 
Eindringen des Heilmittels. An Stelle der Bläſſe bemerkt man 
eine diffuſe Röte, die ein überraſchend gutes Ausſehen verleiht, 
die Starrheit iſt verſchwunden oder ſehr gemildert; die Hände 
haben ſich ebenfalls gerötet, beſonders auf der Innenfläche, ſie 
ſind warm geworden, und die Nägel haben eine roſige Färbung 
angenommen. Wir werden weiter unten in 0۱ ۶ 
tionen des £ymphapparates und des Blutes der Kranfen 
die Erklärung dieſer Erſcheinung finden. 

Seit ſechs Jahren habe ich im 29. Baſtion niemals einen 
Kranken verloren, der in den erſten ſieben Tagen der Krank⸗ 
heit mit Serum behandelt wurde. Greift das Serum ſpäter 
ein — und es handelt ſich hierbei viel mehr um die Schwere 
der bereits erlittenen Laeſionen als um die ſtrikte Fahl der 
Krankheitstage — ſo ſind die Ergebniſſe minder raſch und 


C 
günſtig. Das Serum kann weder die Verletzungen der 
der Eingeweidehaut 


Nervenzellen noch die Alterationen 
raſch verſchwinden machen, wenn ſie tatſächlich ſchon 
eingetreten ſind. 

Die bedeutſamſten Modifikationen laſſen ſich in den Ge⸗ 
weben bemerken, in denen der Kampf gegen die Infektions⸗ 
lrankheiten ftattfindet, das ijt im Blut und den blutbildenden 
Organen. In den auf die Einſpritzung folgenden Tagen 
fteigt die Fahl der Blut⸗Leukozyten um ein Viertel oder ein 
Drittel; hierauf ſinkt ſie nach einigen Tagen auf die normale 
Hohe. Die verhältnismäßige Fahl der mehrkernigen 0 
(polynucléaires), die fih vorübergehend vermehrte, nimmt 
bis zur Rekonvaleſzenz ab, während die Sahl der einkernigen 
(mononucléaires) am Tage nach der Einſpritzung zu wachſen 


beginnt und einen dem der neutrophilen mehrkörnigen entgegen⸗ 
geſetzten Gang nimmt. 


n 


Typhuskranken mit ihrer Bläſſe und Starrheit. 
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nach der Seit, die feit dem Aderlaß verſtrich. Ungefähr 
nach zwanzig Tagen hat das Serum feine höchſte Kraft 
erlangt. Die Doſen find minimal. Die Wirkung einer Ein⸗ 


ſpritzung dauert etwa zehn Tage; nur ſelten mache ich eine 


zweite Einſpritzung, außer wenn der Gang der Krankheit 
ſchleppend wird. Dieſe zweite Einſpritzung muß der Qualität 
nach um die Hälfte kleiner ſein als die erſte, weil ſie manchmal 
eine kleine örtliche ödematöſe Anſchwellung verurſacht, die nach 
einigen Tagen zergeht. E 

Ich habe nun die Wirkung des Serums bei Tieren und 
Mlenfchen darzuftellen. Bei dem gefunden Kaninchen vere 
urſacht eine dreißig⸗ oder vierzigfach größere Dofts als die 
beim Menſchen verwendete keinerlei ſichtbare Modifikation der 
Geſundheit. Der Akt des organiſchen Widerſtandes ent⸗ 


wickelt fid) mit voller Klarheit in folgendem Derfuh. Wenn 


man unter die Ohrenhaut einiger Kaninchen, von denen die 
einen friſch ſind, die anderen vor mehreren Stunden Serum 
bekommen haben, eine gleiche Doſts von Typhusbazillen cin- 
ſpritzt, ſo ſieht man nach fünf bis ſechs Stunden in den 
Ohren der nichtimmuniſierten Kaninchen die Mikroben in 
voller Freiheit ſich vermehren, während in jenen der immuni⸗ 
ſierten die immenſe Majorität der Bazillen durch die Pago⸗ 
zyten rapid vernichtet wird. 

Spritzt man gleichzeitig Serum und Gift ein, ſo läßt ſich 
die Wirkung des letzteren faſt ebenſo ſpüren, als wenn man 
bloß das Gift eingeführt hätte. Erfolgt die Serumeinſpritzung 
zu ſpät, fo iſt die günſtige Reaktion wie inhibiert und läßt 
ſich nicht beobachten. | 

Um den Mechanismus des ferotherapeutifchen Einfluſſes klar 
zu erfaſſen, muß man die Milz und das Mark der ODerſuchs⸗ 
tiere unterſuchen. Die Milz und das Mark der Tiere, die 


nur Gift bekommen haben, weiſen eine intenſive Blutkongeſtion 


auf. Die Milz und das Mark der Tiere, denen man auch 
Serum eingeſpritzt, ſind wohl ebenfalls geſchwollen, doch iſt 
die Schwellung nicht durch eine Blutkongeſtion verurſacht; fie 
wurde durch eine enorme Hypertrophie des Lymph⸗ und Mark 


gewebes hervorgerufen. | 


Bier find wir an dem Kulminationspunkt diefer Unters 
ſuchung angelangt. Treten die bei den Tieren beobachteten 
Keaktionen auch bei dem geſunden und typhuskranken Menſchen 
auf? Sweifellos. Die Hyperſplenomegalie, die bei dem mit 


Serum behandelten Individuum ſich einſtellt, läßt ſich äußer⸗ 


lich leicht herſtellen; hat man Gelegenheit zur Autopſie, fo 
findet man in der menſchlichen Milz die gleichen Erſcheinungen 
wie in der tieriſchen: Feſtigkeit des Gewebes, Hypertrophie 
der Lymphdrüſen und Verringerung der Blutkongeſtion. 

Beim typhuskranken Menſchen wird unter dem Einfluß 
des Serums die Fähigkeit der weißen Blutkügelchen, die 
Eberthbazillen zu vernichten, ebenſo geſteigert wie beim Tier. 
Man weiß, daß, auf Grund der Derfuche von Denys und Leclef, 
Wright und ſeine Schüler die Phänomene dieſer Art weiter⸗ 
ſtudierten und die Fähigkeit, die Pagozytoſe zu beſchleunigen, 
als Opſoniſation bezeichneten. Nun: die im Körper von Typhus⸗ 
kranken durch die Serumeinſpritzung hervorgerufene Erſcheinung 
iſt eine Opſoniſationserſcheinung. ` 

Die Opfonifationserfcheinungen bei Typhuskranken treten 
in ihrer vollen Bedeutung erſt dann hervor, wenn man die 
im Blut eingetretenen Veränderungen mit den thermiſchen 
Kurven vergleicht. Dann erſt kann man die auf experimentalen 
und kliniſchen Beobachtungen beruhende Hypothefe aufſtellen: 
daß unter dem Einfluß des antityphoiden Serums im Organis- 
mus des Kranken — vielleicht durch ein Phänomen der 
Opotherapie — eine Exzitation der Lymph⸗, Mark und Blut- 
apparate eintritt, wenn dieſe Apparate bereits ſelbſt die 
Wirkungen der Typhusinfektion erfahren haben. 

Die gegenwärtig bekannt gegebenen Beobachtungen ge⸗ 


Nummer 39. 


Augendiagnoſe des Typhus um eine neue Dorgangsweife handelt, 
ſollen hier einige Details über die Anwendung und die Ergebniſſe 
dieſer Methode mitgeteilt werden. : E | 

In flachen Flaſchen werden auf eine Schicht von Nähr⸗ 


gelatine giftige Typhusbazillen geſät, worauf die Flaſchen für 
18 oder 20 Stunden in den Trockenraum gebracht werden. 


Die Oberfläche der Gelatine ift dann mit einer Kultur bedeckt, 
die man ablöſt, nachdem man vier bis fünf Kubikzenti⸗ 
meter ſteriliſierten Waſſers hinzugetan hat. Mittels eines 
Trichters gießt man nun die ganze Maſſe in dicke Tuben. 


Letztere werden nun bis 600 erhitzt, um die Ditalität ۰ 
Mikroben zu vernichten. Man zentrifugiert, gießt den flüſſigen 


Teil vorſichtig ab, trocknet die Bazillen im leeren Raum und 
erhält ſo eine Mikrobenmaſſe, die man lange und ſorgfältig 
in einem Agatmörſer zerreibt. Das Pulver wird noch einem 


Seege Verfahren unterworfen, das mehrere Tage in Anſpruch 
immt. Man gewinnt auf diefe Weiſe das Augendiagnoſtikum 


für 20 Perſonen. 


Mittels eines Tropfenzählers gießt man nun einen Tropfen 
in den unteren Bindehautſack. Nach zwei oder drei Stunden 
tritt eine Rötung auf, verbunden mit leichtem Wärmegefühl; 
auch Tränen und Fibrinexſudat treten auf. Nun weiß allerdings 
jeder, daß das Typhusgift als ſolches Reizungen verurſachen 
muß: doch zeigen die Gyphusfranfen und die Typhus- 
rekonvaleſzenten eine viel ſtärkere Empfindlichkeit als andere 
Kranke oder Geſunde. Das weſentliche Merkmal dieſer 
Augendiagnoſe aber beruht in der Fortdauer der Bindehaut⸗ 
rötung bei den Typhuskranken. Die Augenreaktion läßt ſich 


manchmal noch nach zwei, ja nach ſechs Tagen feftftellen. 
was etwaige Folgen betrifft, ſo habe ich ſchon über zwei⸗ 


hundert Derfuche gemacht, ohne jemals irgendeine Unzuträg⸗ 
lichkeit feſtzuſtellen. ۱ ۱ ۱ 

Ich komme nun zu dem intereſſanteſten Punkt dieſer 
Unterſuchungen. Mehrfach ſah ich, am Beginn oder 


während des Verlaufes des Typhus, das Augen 


diagnoſtikum eine poſitive Reaktion ergeben, 
während das Sero⸗Diagnoſtikum negativ blieb oder 

Dieſe Beobachtung führt zu nachſtehender Erwägung. 
Die Aerzte pflegen als Typhus nur jene Krankheit zu be⸗ 
trachten, deren Entwicklung typiſch iſt, oder bei der das Blut 
die pofitive Reaktion ergibt. Vielleicht wird nun ein empfind⸗ 


licheres Reattionsmittel als das Augendiagnoſtikum uns den 


Beweis erbringen, daß die Infektion durch den Typhusbazillus 
ſich auf ein größeres Gebiet erſtreckt, als man vorausſetzt. 


IV. Rerftellungsmethode und phyfiologifhe Wirkung 
des antityphoiden Serums. 


Es gibt eine große Schwierigkeit, die das Studium der 


Serumanwendung in der menſchlichen Therapie ſehr aufgehalten 


hat. Die kleinen Tiere der Laboratorien unterliegen dem 


menſchlichen Typhus nicht ſo leicht wie der Diphtherie. Wird 
ihnen eine gewöhnliche Dofe von Typhusgift eingeſpritzt, fo 
find fie in wenigen Stunden geheilt. Nichts beim Verſuchstiere 
erinnert auch nur entfernt an das, was man beim Menſchen 
beobachtet. So wird es begreiflich, daß man bei der Serum- 
behandlung mit großer Dorficht vorgehen muß, weil wir uns 
nicht auf die Tierbeobachtung, ſondern ausſchließlich auf die 
Menſchenbeobachtung ſtützen können. N 

Das Serum, das ich verwende, iſt von Pferden genommen, 
denen durch lange Zeit, fei es in die Denen, eine Emulfion 
giftiger Typhusbasillen, fei es unter die Haut lösliches 
Cyphusgift beigebracht wurde. Dieſes lösliche Typhusgift 
wird erzeugt, indem man in einer Bouillon von Ochſenmilz, 
7 Serührung mit Sauerftoff, fehr giftige Typhusbasillen züchtet. 
Die Eigenſchaften des Serums ſchwanken ein wenig, je 


erſt nach einigen Tagen poſitiv wurde. 


Nummer 39, 


die rapide Mikrobenvernichtung hervorgerufene Reaktion ete 
träglich zu machen, nimmt man mit Nutzen Suffudt zu kalten 


Bädern; und dieſe Bäder, die als Hilfsmittel der Serum⸗ 


behandlung zu betrachten find, werden nicht früher aufgegeben 
werden können, als bis ein Serum von ſehr beträchtlicher 
Gegengiftwirkung un werden wird.“ 


سس چا 


‚Seite 1694. 


ftatten es, die Tatſachen zu erklären, die ich in früheren, die 
Serumbehandlung betreffenden Mitteilungen feſtſtellte. Man 
„Wenn das Serum tatſächlich ein 


für den Patienten fo ſchmerzlichen kalten Bäder fortſetzend“ 
| : „Um in ſchweren Fällen die durch 


was mu man fechen? 


Saiſonplauderei von J. Lorm. 


verein mit der Heilkraft der Wäſſer dazu beigetragen, daß 
wiesbaden fi feine alte Anziehungskraft bewahrt hat, and 
ſeitdem dort wie in Homburg längt die grünen CTiſche ver 
ſchwunden ſind. Man muß dort geweſen ſein, auch ohne es 


aus geſundheitlichen Gründen benötigt zu haben, da ja ſonſt 


ein zwingender Grund dafür vorhanden geweſen wäre und 
zwingende Gründe in Geſtalt von Rheumatismus und Sicht 
nicht zu den eleganten Neifevergnlaffungen gehören. Man 
muß Homburg und Wiesbaden zur Seit der kaiſerlichen oder 
der Anweſenheit fürſtlicher Gäſte aufſuchen, weil da das 
Badeleben ſich noch einen Schein lebhafter als ſouſt geſtaltet, 
wie man Baden-Baden zur Zeit der Rennen ſehen muß, der 
„Großen Woche“, in der das internationale Sportgetriebe 
fih am intereſſanteſten bietet. Aber auch ſonſt ift Baden- 


Baden an Schönheiten überreich, gleichviel ob man es vom 


Standpunkt des Naturfreundes betrachtet oder von dem des 
Vergnügungsreiſenden, der nur dorthin reiſt, wo es Der 

Mag die Sonne noch fo brennend über der 
alten Schloßruine ſtehen oder das in allen Nuancen des 
Grüns ſchimmernde Laub der herrlichen Bäume des Cäcilien⸗ 


berges ſich bereits herbſtlich färben, in der Lichtenthaler Allee 


reihen ſich Wagen an Wagen, man reitet und kutſchiert, pror 
meniert und flaniert. Und was nicht kutſchiert, reitet oder 
promeniert oder mit erhitzten Jünglingen, deren Beine nicht 
die geringſte Aehnlichkeit mit denen des Apoll vom Belvedere 
beſitzen, Lawn⸗Tennis ſpielt, figt an kleinen Tiſchen zwiſchen 
Hecken und Nachtviolen und Hortenfien in maleriſch gelegenen 


Cafés und ſpricht von dem, was man eigentlich noch ſehen 
müßte. 


Vom Achilleion, das vielleicht jetzt, ſeitdem der Dentſche 
Kaifer es erworben, zugänglicher fein wird als früher, da 
die Fahrt nach Korfu allein „nicht lohnte“, weil man keinen 
Blick in den ſtillen, verträumten Park werfen durfte, in dem 
das Mondlicht ſpann und fabelhafte Blumen ſich wiegten und 
die ſchlanke Geſtalt der kaiſerlichen Träumerin im Anblick 
des tiefblauen Meeres den Frieden erſehnte, den ſie nicht 
finden konnte. Don den Niagarafällen, die jetzt elektriſch be 
leuchtet werden, mit einer Lichtfülle, die die Intenſität von 
ungefähr 1200 Millionen Kerzen beſitzt, mit ۶ 
batterien, die aus 50 Scheinwerfern beftehen, deren Strahlen- 
bündel, zu einer ſenkrechten Säule zuſammengeſchloſſen, einen 
ſo gewaltigen Lichtkegel bilden, daß er noch auf 150 Meilen 
Entfernung ſichtbar bleibt. In allen denkbaren Farben ver⸗ 
mag man die Beleuchtung ſpielen zu laſſen und die Licht⸗ 
maffen, die gleichzeitig eine Million Quadratfuß des (ha 
menden, toſenden, wirbelnden Waſſers erhellen können, in 
alle Töne des Regenbogens zu tauchen. Das muß man 
ſehen! Es liegt nur vorerſt ein wenig abſeits, und es gibt 
noch in der Alten Welt einige Orte, die man nicht gut ۴ 
gehen kann, ehe man ſich auf weitere Wanderungen begibt 
Denn man muß auch Karlsbad geſehen haben mit feiner alb 
morgendlichen Völkerwanderung nach den meiſtbeſuchten drei 


gnügungen gibt. 


ine Saiſonplaudereid Nein. Eigentlich nicht. Denn, an 

die Saiſon gebunden, würde der, der alles geſehen haben 
will, was man „anſtändigerweiſe“ geſehen haben muß, ſich 
gegenwärtig nicht mit Sorgen belaſten müſſen. Er würde 
noch zwei bis drei Wochen in Berlin verbleiben dürfen, auch 
noch etwas länger, ohne in den Kreifen feiner Gleichgeſinnten 
„unangenehm aufzufallen“, und fid dann erft auf Reifen Des 
geben. Denn es ſteht ja feſt, daß das, was man geſehen 
haben muß, niemals das leicht Erreichbare, Nahegelegene ſein 
darf, ſondern etwas, das man in weiter Ferne findet, unter 
Strapazen und Geldopfern, und bei deſſen Anblick man zu⸗ 
weilen enttänſcht ift, wenn man es auch nicht zugibt. Am 
allerwenigſten, wenn man ein ganz moderner Menſch iſt, der 
überhaupt von nichts auf Erden überraſcht, alſo auch nicht 
enttäuſcht werden darf; der ſich nicht mit Begeiſterung abgibt, 


denn das iſt ein Ding, das gar keinen poſitiven Zweck hat, 


und nicht mit Bedauern, denn das würde beweiſen, daß er 


Erwartungen hegte, die nicht erfüllt wurden. Und das würde 


wieder nicht ſtimmen, denn er erwartet nichts. Er begibt 


ſich an Orte, die man geſehen haben muß, weil es zum 


guten Ton gehört, dort geweſen zu ſein, und überläßt es 
empfindſamen Menſchen, deren Phantaſie gerne mit auf die 
Wanderung zu gehen pflegt, Stätten zu wählen, aus denen 
zwiſchen alten Steinen und zerfallenen Säulen inmitten 


۱ 
wucernder Blumen und wilden Gräſern eine ſchöne Der, 


gangenheit emporſteigt und ſie mit Geſtalten belebt, die dort 


einſt gewandelt. 
„Was muß man ſehend“ iſt demnach eine Frage, die 


man nur, je nach den Jahreszeiten, als Saiſonplauderei be⸗ 


zeichnen müßte, weil es Orte gibt, die man teils wegen des 
Klimas, teils wegen des Brauches nur zu beſtimmten Saifons 

Da wir aber gegenwärtig in der Saiſon der 
Pläne leben, die fid mit den Reifen beſchäftigen, die man 


vielleicht zum Spätherbft und Winter zu unternehmen gedenkt 


und auch dabei des Frühlings nicht vergißt, it es wohl nicht. 


unangebracht, feinen Seitgenoſſen in Erinnerung zu bringen, 
daß ihnen noch eine ganze Menge Beſchäftigung blüht, wenn 
ſie alles ſehen wollen, was ſie geſehen haben „müſſen“, ſo⸗ 


fern ſie darauf Wert legen, „überall“ geweſen zu ſein. Ich 
ſpreche nicht vom Sonnenaufgang auf dem Rigi, nicht vom 
Sonnenuntergang auf dem Dofilip, nicht vom Souper anf 


dem Eiffelturm — das alles ſind überwundene Standpunkte. 
"Kinder, wie die Seit ٩ . 


Und doch gibt es Orte, 
die älter ſind als der Eiffelturm und bedeutend jünger als 


der Sonnenaufgang, und die dennoch immer noch modern 


find wie Homburg und Wiesbaden, Karlsbad, Marienbad und 


Baden-Baden, gleichviel ob man fie nur als Heilftätten oder 


internationale unterhaltende Uurplätze betrachtet. Die alls 
jährliche Anweſenheit des Kaifers in der quellenreichen Stadt 
im Taunus, die mit außerordentlichem Glanz inſzenierten 
Feſtſpiele und das prachtvolle neue Kurhaus, das wohl als 


‘eins der ſchönſten der Alten Welt gelten kann, haben im 


hat mir eingewendet: 
aktives Heilmittel des Typhus iſt, warum ſollte man da die 


„Darauf ift zu erwidern: 


beſuchen kann. 
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Der große Erfolg unferer Ausftellung von 40 Modellen von Sommer- und Ferienhäuſern 
aus dem Wettbewerb der „Woche“ im Kgl. Kunſtgewerbemuſeum zu Berlin veranlaßt uns, unſere 


modellausſtellung .. Reifen 


durch ganz Deutfchland zu ſchicken. Nach ben bisher getroffenen Vereinbarungen finden die 
Modellausſtellungen ſtatt in: ۱ | | 


Leipzig vom 5. Oktober bis 25. Oktober im ۸ 
Dresden „ 1. Novemb., 26. Novemb., Kunſtgewerbemuſeum 
Nürnberg, 1. eent, , 15. Oezenb. Bayer. Gewerbemuſeum 
Karlsruhe, 20. dejems. „ 15. San. 1908, funſtgewerbemuſeum 
‘Stuttgart , 21. Sanuar „ 16. Februar „ Candesgewerbemujenm 
Zürich . 24. Sebar , 18. Mü , Kunſtgewerbemuſeum 


Weitere Ausſtellungen, für die bisher Termine noch nicht feſt angeſetzt ſind, wurden per, 
einbart mit den Muſeumsverwaltungen in: 


Aachen, Bremen, Breslau, Brünn, Crefeld, Deſſau, 


Düſſeldorf, Frankfurt am Main, Hagen, Hamburg, Kiel, 
Köln, Poſen, Prag, Regensburg, Weimar und Wien. 


Die näheren Termine der einzelnen Ausſtellungen werden noch bekanntgegeben. 


| Ende. September 1907, August Scherl 
| | G. m. b. H. 
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Nummer 39. 


Weltſtädte dort vereint geſehen haben in der kleinen weißen 


Stadt an der Schneegrenze, die in ihrer Art ein Monte Carlo 


der Berge iſt, nicht minder ſehenswert, nicht minder bannend 
als jenes echte Monte Carlo, das am Geſtade des blauen 


Meeres zwiſchen Palmen, Aloen und Mimoſen gebettef liegt, 
gleich einem ewigen Frühlingstraum voll Duft und Glanz. 
Man muß auch dieſes geſehen haben. Man muß das lidt: 


umfloſſene Kaſino betreten haben, in dem die Toren und 


Törinnen zweier Welten fid) zuſamnienfinden, muß das Gold 
auf den grünen Tifchen rollen ſehen, von der zierlichen 


Schaufel des Croupiers geſcharrt, und die zitternden Hände, 


blaffen Mienen und fieberhaft glänzenden Augen exfdaut 
haben, die das Glück verfolgen — das Glück des Augen⸗ 

Man muß den ſeltſamen 
Gegenſatz empfunden haben, der zwiſchen dieſen von ſchwüler, 
ſchwerer Luft erfüllten, goldſtrotzenden, mit königlicher Pracht 
ausgeſtatteten Sälen in dieſer Halle des Glücks liegt, und 
der wunderbaren Natur, die draußen hinter den ſorgſam 


wo der Lorbeer grünt und 
Man muß das alles ſelbſt geſehen haben wie den ganzen 
Sauber der Riviera, der von Cannes ausgeht, das ſich, von 


Rofen und Kamelien umrahmt, am Meer entlang zieht, und 


von wo der Blick über den Golf Jouan hinweg in die Ferne 
ſchweift, in der die weißen Paläſte Monte Carlos ſchimmern 
— dort das wildpulſierende Leben, hier der Friede. Aller⸗ 
dings der in Reichtum gebettete Friede. Man muß San Remo 
geſehen haben, nicht, um es zu bewundern, denn dieſer Ort 
trägt die Signatur der Todgeweihten, an denen er leider 
überreich iſt, ſondern um einen Augenblick an dem Sitter 
des Palmengartens zu verweilen, der die dem Grafen Dille- 
neuve gehörige Dilla Sirto umgibt, die der edle Frühlings⸗ 
kaiſer vom November ۱887 bis zum März 1888 als Kron⸗ 
prinz bewohnte. Es iſt verwehrt, dieſe Stätte zu betreten, 


aber mit wehmütiger Rührung ruht das Auge auf einer an 


dem Gitter befeſtigten, ſtaubbedeckten, bronzenen Gedenktafel, 
die deutſche Kriegsveteranen dem Andenken ihres Feldherrn 
weihten, und die die tiefempfundenen Worte Wildenbruchs trägt: 
Wanderer, der du aus Deutſchland herkommſt! Hemme den Schritt! 
Hier der Ort, wo dein Kaifer Friedrich lebte und litt! | 
Hört du, wie Welle an Welle ftöhnend zum Ufer drängt? 

Das ift die ſehnende Seele Dentſchlands, die fein gedenkt! 


— — — — — — —X —À —— ن‎ — — — — — — — — 


Was muß man nicht alles geſehen haben! Schneeberge 
und Palmenwälder, Einöden und paradieſe, Orte der Trauer 


und Stätten übermütigen Frohſinns. Unter dieſen vor allem 


Nizza zur Seit des Karnevals, wenn von den Palmenbäumen 


Papierſchlangen in den Farben aller vereinigten Narrenreiche 


herabhängen und auf den Straßen dieſer vergnügungstollſten 
Stadt der Welt Milliarden von Konfettifragmenten das 
Pflaſter bedecken. Man muß den Prinzen Karneval mit den 
ihn begleitenden Wagen an fih norüberziehen fehen, diefe 
wagen, die mit ihrem tollen Spuk den Gipfel des amüſanten 
Blödſinns erklimmen. Dieſen Hölfenbreughel von Clowns und 
Babies, Haremsdamen und ſpaniſchen Studenten, Hagens und 
Blumenmasken, Sigeunern und Mönchen, Matroſen und Do 
minos in allen Farben, die tanzen und johlen, ſingen und 
lachen, bis der Abend ſinkt, rieſenhafte Schmetterlinge aus 
elektriſchen Flammen, Fackeln, Lichter und Lampions erſtrahlen 
und inmitten der von immenſen Senergarben erleuchteten 
place Mafféna die Luſtigkeit ihren Höhepunkt erreicht. Man 
muß diefe Tauſende durch das Band des Frohſinns verbum 
denen Menſchen ſehen, dieſe flatternden Locken und fallenden 
Larven, dieſe jauchzenden Töne hören, aus denen eine Sebens- 
luft ohne Grenzen ſpricht, man muß es fehen, {es auch nur, 
um die Ueberzeugung zu gewinnen, daß, wie zahllos die 


blicks, das ſich nicht feffeln läßt. 


verhängten Fenſtern ſtrahlt, 
Myrten blühen. 


Seite 1606. 


unter den 19 Quellen, die unglaubliche Teilettenentfaltung 
dort und auf der „Alten Wieſe“, in der ſich Kaufladen an 
Kaufladen reiht, mit wunderbaren Perlenketten und Chinchilla⸗ 
mänteln, Pariſer Toiletten und mit Edelfteinen beſetzten 
Gürteln, mit Schirmen, deren Goldgeſtelle mit Rubinen⸗ und 
Opalfpigen verziert find, und andern Koftbarfeiten, die 
dazu beſtimmt find, die Heilwirkung der Karlsbader 
Brunnen inſofern zu erproben, als ſich anfänglich verſteinerte 
Herzen ſchließlich doch von dieſem Anblick erweichen laffen. 
Und außer Karlsbad gibt es ja noch fo „nahebei“ noch 
Marienbad, das, abgeſehen von feinen landſchaftlichen Shon 
heiten und feinem Reichtum an Putz und Tand und Amüſe⸗ 
ment, alljährlich noch eine Attraktion beſitzt, um die zu 
fehen man ſonſt den Weg über den Kanal machen müßte: 
ſo Hönig Eduard, den Mann, der einſt der luſtigſte Prinz 
geweſen, und der nun der bedächtigſte König geworden; den 
Mann, der die ſchönſten Weſten getragen, die eleganteſten 
Krawatten geknüpft, den grauen Zylinder „inauguriert“ und 


dem ſchwarzen die Feierlichkeit genommen hatte; der den 


Panama vernünftig und faſt beulenlos aufzuſetzen verſtand, 
und der ſchließlich zum weichen Filzhut zurückgekehrt iſt, als 
niemand daran dachte, daß ihm noch ſolche Auszeichnung be⸗ 
ſchieden fein würde. Wenn man {hon Marienbad nicht zu 


ſehen wünſcht, den engliſchen Monarchen muß man doch ge⸗ 


ſehen haben, deſſen Liebenswürdigkeit und heitere Laune trotz 


feiner 102 Kilo fo manchem brummigen Brunnentrinker als 


nachahmenswertes Beiſpiel dienen könnte. Den „erften 


Gentleman auf dem Thron“, mit der Sigarre im Mund⸗ 


winkel, der weißen Nelke im Knopfloch, der einen Hand in 
der Taſche und dem lachenden Blick, der immer noch ein ver⸗ 
ſtändnisvolles Intereſſe für alle ſchönen Dinge bekundet, die 
es zu ſehen gibt. Man muß auch das „Hotel Weimar“ dort 
ſehen, nicht nur, weil es ſeit Jahren allſommerlich einen 


König beherbergt, ſondern auch, weil einer der erſten Be- 


wohner dieſes 1821 erbauten Haufes Goethe hieß, deſſen 
Epiſode mit Ulrike von Levetzow ſich da abſpielte. Man 
muß es geſehen haben, trotzdem Ulrike in ihren Erinnerungen 
jene Epiſode aller Romantik entkleidet und ſie kurz und bündig 
mit den Worten abtut: „Denn keine Liebe war es nicht.“ — 
Das iſt allerdings peinlich, aber Menſchen, die Stätten hiſto⸗ 
riſcher Erinnerungen beſuchen, „weil man ſie geſehen haben 
muß“, werden ſich auch ſchließlich in dieſem Fall nicht durch 
den Umſtand davon abſchrecken laſſen, daß es „keine Liebe 
nicht war“. 


Mit derlei Erwägungen braucht fid) allerdings der nicht 


zu belaften, der feinen Weg nach Orten nimmt, die, nur 


Modebad fein wollen und find, auch wenn es hier und da 


noch Menſchen gibt, die wirklich der kriſtallklaren Luft wegen 


hingehen und der kohlenſauren Bäder, wie es 2. B. in 


St. Moritz der Fall iſt, das man geſehen haben muß — ganz 


unbedingt geſehen haben muß, da es ja binnen kurzem ge⸗ 
radezu unmöglich ſein wird, der einzige geweſen zu ſein, der 
es noch nicht kennt. Man muß in einem der Schlöſſer ge⸗ 
wohnt haben, die ſich Hotels nennen, man muß die kleine 
weiße Stadt am See unter den verſchiedenſten Beleuchtungen 
bewundert haben: unter dem dunklen Abendhimmel mit ſeinen 
funkelnden Sternen — „Goldene Lügen im dunkelblauen 
Nichts“ — und unter dem zarten, blaßblauen Mittagshimmel, 
der die Berge und den lieblichen Hochwald mit ſanften 
Lichtern überflutet. Man muß den Nachmittag unter den 
Arkaden verbracht haben, wo Bänder flattern, dunkle Rofen 
von durchbrochenen Hüten nicken, ſpinnwebdünne Schleier 
wehen, blumige Seiden kniſtern und rauſchen und ſpitzen⸗ 
beſetzte Muſſeline ſchöne Frauen umhüllen, die von Segantini 
und Nietzſche ſprechen, weil es doch zum guten Ton gehört, 
dort von ihnen zu ſprechen. Man muß den Luxus aller 
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Vertretern aller Nationen ein⸗ 


ferenz zu bewäl⸗ 
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lereien, Schnitzereien und Ornamente. Einen ſtimmungs⸗ 
vollen Schmuck des Gotteshauſes bilden die Glasmalereien, 
die von dem Kaifer und den Adelsfamilien der Provinz zum 


großen Teil neu geſtiftet wurden.“ 


Der 14. Internationale Kongreß für Hygiene und | 


Demographie (Abb. S. 1200 u. 1201), der unter dem Protektorat 
der Kaiferin fteht und kürzlich im Beiſein des Kronprinzen in dem 
Neuen Königlichen Operntheater zu Berlin eröffnet wurde, zeigt 
sufammen mit der darangeſchloſſenen, umfaſſenden Hygienes 
ausſtellung, wie gewaltig ſich das Gebiet der Geſundheitspflege 
in den letzten Jahrzehnten erweitert hat. Man kann getroſt 
ſagen, daß es ſich über den ganzen Erdball ausgebreitet hat. 


Denn aus faf ſämtlichen Kulturftaaten find zu dieſem Kongreß 


insgeſamt an, 4000 Teilnehmer herbeigeſtrömt, Gelehrte und 
Staats vertreter, um ihre und ihres Vaterlandes Mitarbeiterſchaft 


an dem großen Kulturwerfe zu bekräftigen. Die unzähligen 


Fäden zu einem einzigen überſichtlichen Ganzen zu verweben, 


war eine ſchwere Aufgabe; aber fic ruhte in den ſicheren Bänden 


eines Organiſationskomitees, das allen Anforderungen gewachſen 
war und ſich aus fünf Herren zuſammenſetzte, aus dem 
Münchner Univerſitätsprofeſſor Unterſtaatsſekretär Dr. von 
Mayr, dem Direktor des Berliner Apgieniſchen Inſtituts 
Geheimen Medizinalrat Prof. Dr. Rubner, dem Oberfiabss 
arzt a. D. Profeſſor Dr. Nietner, dem Präſidenten des Kaifer» 
lichen Gefundheitsamts Dr. Bumm und dem vortragenden 


Nat im preußiſchen Aultusminiſterium Geheimen Regierungs- 
rat Dr. Eilsberger. Das Amt des Präſidenten des Kongreffes. 
bekleidet Prinz Heinrich zu Schönaich⸗Carolath. Um die deutſchen 
„Teilnehmer als den gegebenen Mittelpunkt gruppieren fih die 
klangvollſten Namen der Wiſſenſchaft aus aller Herren Ländern. 


Seit 55 Jahren, wo der erſte Kongreß für Hygiene in Brüffel 


tagte, iſt dieſer gegenwärtige der erſte auf deutſchem Boden. — 


Dem Berliner Hygiencfongref ging in Wien die 6. Inter⸗ 
nationale Cuberkuloſekonferenz voraus (Abb. S. 1706), 


die unter dem Protektorat des Kaiſers Franz Joſef von 


Oeſterreich ſtand. Auch hierzu 
hatte ſich eine ſtattliche Ver⸗ 
. fammlung von Gelehrten und 


gefunden, um in der Bekämp⸗ 
fung der Cuberkuloſe, 
dieſes furchtbaren Fein⸗ 
des der Menſchheit, einen 
Schritt weiter zu kom⸗ 
men. Eine Fülle. 
von wiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten 
und Anregungen 
und praktiſchen 
Vorſchlägen war 
in dieſer Kon- 


tigen, die in 
Vertretung des 
verhinderten Prä- 
ſidenten der inter⸗ 
nationalen Kom⸗ 
miſſion gegen Tu⸗ 
berfulofe Bour⸗ 
geois von dem 
DVizepräſidenten 
Hofrat Dr. Ritter 
von Schrötter ges 
leitet wurde. 
za 

Wellmans 
mißlungener 
Xordpolflug 
| (Abb. S. 1702 
Zum Internationalen Kongreß und 1205). Die 
für Bygiene und Demographie Sweifler, die 
An Berlin, Walter Wellmans 
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Orte und Dinge auch fein mögen, die man „geſehen haben 
muß“, die Narretei jedenfalls in Nizza ihr Hauptquartier 


aufgeſchlagen hat. Es gibt Sonderlinge, die ſie dort öfter 
aufſuchen. Die Mehrzahl jedoch wird es ſich an einem Mal 
genügen laſſen, da man bekanntlich die gleichen Scherze nicht 


nochmals belachen kann, und ſich anderen Stätten zuwenden, 


die man nicht kennt und doch geſehen haben muß. 

Durch die Straßen Berlins ſauſen täglich Automobile 
größter Dimenfionen, die von Fremden beſetzt ſind. Von 
Engländern und Amerikanern, Franzoſen und Italienern, die 
unſere Muſeen und Galerien, Paläſte und Schlöſſer zu be⸗ 
ſuchen gekommen find, da man fie „gefehen haben ۰ 
wie wäre es, wenn die Berliner ſelbſt auch damit begönnen? 
Ich habe fie im Verdacht, daß fie fie nur zum geringſten Teil 
kennen — vielleicht, weil fic in Berlin liegen. 


AUuAnſere Bilder. 

Die Erkrankung des Großherzogs von Baden 
(Abb. S. 1699). Mit banger Unruhe richten ſich ſeit einer 
Reihe von Tagen die Blicke nach der ſtillen und lieblichen 
Inſel Mainau im Bodenſee., Dort kämpft der greife Grof- 
herzog von Baden einen ſchweren Kampf. Bald ſcheint es, 
als behielte die kräftige Natur des 8] jährigen Patienten die 
Oberhand, und in den nächſten Stunden wieder droht das 
ſchwache und ermattete Lebensflämmchen völlig zu erlöſchen. 
Schon zu wiederholten Malen im Lauf der letzten Jahre befiel 
den ehrwürdigen Bundes fürſten, deffen Bild allen Deutſchen 


in beſonderem Grade lieb und vertraut iſt, das Leiden, das 


ihn auch jetzt auf das Kranfenlager geworfen hat, bisher 
konnte er es überwinden. Vielleicht geht auch diesmal 
das Schlimmſte gnädig vorüber, vielleicht überall, 
wo noch Leben ift, da foll auch noch die Hoffnung fein. 
i = : eas 
‚ Domweihe in ۶ 

berg i, Pr. (Abb. S. 1700). 

In Gegenwart bes Kaifers und 
einer glänzenden Verſammlung 

von Gäſten fand am ver⸗ 
floſſenen Sonntag in der 
alten preußiſchen ۶ 
nungsſtadt die feierliche 
Einweihung des 
wiederhergeſtell⸗ 

ten Doms ſtatt, 
der ehemaligen 
Kathedrale des 
Bistums Sams 
land. Der ſchöne, 
gotiſche, weit über 
500 Jahre alte 
Backſteinban, def- 
fen dreifchiffiger 


eine Länge von 
mehr als 100 
Meter und über 
eine Breite von 
50 Meter verfügt, 
mußte von Grund 
aus erweitert wer⸗ 
den, und man be⸗ 
gann damit im 
Jahre 1901. Ge⸗ 
treulich aber ſuch⸗ 
te man dabei in 
erſter Linie alles : 
orhandene zn i 8 
erhalten: die Epi⸗ Das Kaiferliche Gefundhefts- 
taphien, die Mas amt in Dahlem bei Berlin. 


Innenraum über 


Die wundervollen 


Marokko (Abb. S. 1704) ` 


Ereigniſſe iſt unberechen⸗ 


nem zahlreichen Gefolge zuletzt in 
Bad Homburg v. d. H. auf, wo er 


fortan den Namen der ſiameſiſchen 


durch um einen eigenartigen Schmuck 
werden, der 


Nummer 39. 


kurzem auf deutſchem Boden weilte ( Abb. 
S. 1705), wo es ihm anſcheinend ſehr 
geſtel und behagte, hielt fih mit (eis 


We, EE mit gutem Erfolg eine Kur ge 
00 الل‎ brauchte. Und dort fand am 20. Gene 
tember die Feier feines 5, ۶ 
tages fott amb gleichzeitig die Eins 


weihung einer neuen Beilquelfe, die 


Majeſtät führen wird, und die der 


König mit einem prächtigen Pavillon 
einfaſſen läßt. 


Anlagen des Weltbades werden da⸗ 


bereichert 
ſeinerſeits dazu beitragen 
wird, die Erinnerung an 
einen liebenswürdigen und 
freigebigen Monarchen 
lebendig zu erhalten. 
<a 


Die Kämpfe in 


Cover ۳۹ 


E . 7? 


nehmen  fortgefebt das 
beſondere Intereſſe in Ans 
ſpruch. Der Gang der 


bar; mit um fo größerer 
Befriedigung hat man in 
den letzten Tagen von den 
Erfolgen des Generals 
Drude gehört. Nachdem 


die Verhandlungen mit den 
Kabylen ergebnislos verlaufen waren, unternahm der General 


unmittelbar darauf von Caſablanca aus einen erneuten Vorſtoß, 
deſſen Erfolg die Beſetzung eines feindlichen Lagerplatzes und 
weiterhin die freiwillige Unterwerfung von drei Kabplen⸗ 
ſtämmen war. Obgleich der immer wieder in Ausſicht ge⸗ 
ſtellte „heilige Krieg“ noch nicht erklärt iſt, ſpielen der Fana⸗ 
tismus und das veligiöfe Moment auch in den bisherigen 
Gefechten keine kleine Rolle, und die Eingeborenen laffen es 
ſich nicht nehmen, ihre Toten nach ihren Sitten zu beklagen 


und zu beſtatten. Von großem Wert iſt den Franzoſen der 


Militärballon geworden, der einige Wochen nach Beginn der 
Operationen vor Caſablanca aus Frankreich eintraf und die 
beſten Dienſte zur Orientierung über den Feind leiſtet. 


Profeſſor Dr. Rudolf Blaſius, bekannter MEME pi 
Braunſchweig am 21. September im Alter von 65 Jahren. 

Erneſt Blum, bekannter franzöſiſcher Daudevilliſt, t in Paris 
am 20. September im Alter von 21 Jahren. 

Geheimer Juſtizrat Prof. Dr. Richard Dove, berühmter 
Hirchenrechtslehrer, + in Göttingen am 18. September im Alter 
von 24 Jahren. 

Hofrat Prof. Dr. Set Keffel, bekannter Ohrenarzt, 
T in Jena am 25. September im Alter von 68 Jahren. 


Jakob Reiners, bekannter Porträtmaler, T in Brühl am 
20. September im Alter von 79 Jahren. 


Prälat Dr. Friedrich Schneider, bedeutender Archäologe, 
T in Mainz am 21. September im 22. Lebensjahr. 


Louis Watelin, bekannter franzöſiſcher Landſchaftsmaler, 
T in Paris im Alter von 22 Jahren. 


Wirkl. Geh. Rat Hans Lutze v. Wurmb, T in Weimar am 
21. September im 61. Lebensjahr. 
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feie Fahrt des Ballons. 
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kühnem plan, den Words — 
pol mit ſeinem ſteuer⸗ 

baren Ballon „Amerika“ 

aufzufinden, mißtrauiſch 

begegneten, haben lei⸗ 

der recht behalten — der 

Verſuch, den der Ame⸗ 
rikaner mit unendlicher 

Liebe und Geduld vor⸗ 
bereitete und ſchließlich 

dann auch aus führte, ift 

für dieſes Jahr wenig⸗ 

ftens* gefcheitert. Well- 

man und ſeiner Be⸗ 

gleiter Schuld iſt das 

nicht, und fein Mut und 

[eine , Ausdauer bleiben 

trotz allem zu bewun⸗ 
dern, nicht weniger als 

feine unzerſtörbare Hoff- 

nungsfrendigfeit, mit 

der er fid) ſofort neuen 

Aufſtiegsplänen zu⸗ 

wandte. Unſere Bilder 

veranſchaulichen eine 

ganze Reihe von Mo⸗ 

menten aus den ſpan⸗ 

nenden Vorgängen, zei⸗ = 
gen den Ballon u. a. 1:01. 
vor und während feiner 2۳ ۳ Balonautstieg 
a Sa den a (Spitzbergen). 

tie er von dem 


„Berliner Lokal⸗Anzeiger“ ausgerüſteten Hilfs⸗ 
expedition zu dem großen Gletſcher der Foul⸗ 
bai, auf den die „Amerika“ mit ihren In⸗ 
faffen infolge des Derfagens der Steuerung landete, ſowie die 
Arbeiten, die die Bergung des Ballons notwendig machte. 
£c 


Die ruſſi fhe Kaiſerjacht, Standart" (Abb. S. 1705), 
die vor einiger Zeit mit der Sarenfamilie an Bord in der 
Nähe der finnländiſchen Küſte auf ein Riff auflief und ſchwer 
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-befhadigt wurde, ift nach unermüdlichen und ſchwierigen 


Bergungsarbeiten von der Revaler Ruſſiſch⸗Baltiſchen Rettungs- 
geſellſchaft wieder flott gemacht. Die Jacht, deren ſich der 
ruſſiſche Kaifer mit Vorliebe bedient, ift nicht nur eins der 
prächtigsten, ſondern auch das größte derartige Luſtſchiff; ſie 
iſt 550 Fuß lang, 50 Fuß breit 
۱ und befigt einen ungefähren 
Wert von drei Millionen 
Rubel. Die Bemannung bez 
ſteht aus den zuverläſſigſten 
und ausgeſuchteſten Leuten. 
Die Führung zur Seit des 
Unfalls lag in den Händen 
des erfahrenſten finnländiſchen 
Lotſen, der, wie es heißt, 
vor dieſer gefährlichen Stelle 
warnte, obgleich ſie auf keiner 
Seekarte verzeichnet iſt. 
| ec 
Graf Seppelin (Abb. 
nebenft) hat mit dem zäh 
feſtgehaltenen, ſogenannten 
ſtarren Syſtem feines Luft- 
ſchiffes in den letzten Tagen 
wiederum hervorragende Er- 


folge erzielt. Die Geſchwindig⸗ 
keit feines neuften Modells, mit dem er ſchon bei der Probes 


fahrt Top 4/2 Stunden lang mit beſtem Gelingen manöve⸗ 
rierte, beträgt 15 Meter in der Sekunde. 
۱ ہت‎ 
Der König Chulalongkorn von Siam, der, wie 
unferen Leſern bekannt, eine Europareiſe macht und bis vor 


Graf Zeppelin. 
Zu dem neusten Erfolg seines 75 
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4. Der Ballon wird 
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5. Nach der Landung 
der „Amerika“. 3m 
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Offizier in der Moschee 
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Nummer ۰ 


wenn Steine reden. 


Roman von 


Max Kreger. 


Sie ilie 1 mit dem Fuß auf und blickte ihn en 
an. „Nennen Sie mich nicht mehr ſo, ich will es nicht 


haben!“ Dann bif fie. die Zähne zuſammen und wandte 
ſich ab. 


Sie lachte auf, blieb, nun dn ge: | 


Er bildete fih ein, daß das nicht ihr Ernſt ſein 
könne, und fo. verlor er, den Weingenuß im Kopf und 
verführt durch das Alleinſein mit ihr, all ſeine Beherr⸗ 
ſchung. „Doch, doch, ich nenne dich ſo, und wenn du 
mich anſpuckſt!“ rief. er unfinnig aus, erhob fich mit 
einem Rud und fprang an ihre Seite. Und ohne 
weiteres ergriff er ihre Hände und zwang fie liebevoll. 
zur Faſſung, indem er mit keuchendem Atem milde auf 
ſie einſprach. „Dora, ſchrei um Hilfe, mach, was du 
willſt, aber ein paar Worte muß ich dir ſagen. Vorhin 
habe ich hier geſeſſen und über all die Dinge gebrütet. 
Und wie war mir dabei zumute! Ich kann es dir 
nicht ſagen. Ich hatte alles wieder vor Augen und 
hätte weinen mögen. Die Erinnerung riß mir die 
Augen a und ich hätte doch ſo gern nichts fehen 
mögen... Was für ein verrückter ‘Zufall, der dich 
wieder an dieſe Stelle alter Qualen. führte. Wozu; 
wozu?” 


„Ich wollte es fo, mir ſind es ſüße Qualen. Du 


ſagteſt ja immer, es wäre alles Beſtimmung im Leben.“ 


Sein Ton riß ſie mit fort, denn dieſe Hände, deren 
Hike fie verſpürte, hatte fie einſt angebetet. 

Er keuchte weiter: „Dora! Ich war ein ſchlechter 
Kerl, ich weiß es, heute weiß ich es. Aber niemals 
gegen mein Kind. Das lag alles an dir.“ 

„Doch, doch — du warſt es auch gegen Elſe. An 
ihrer ganzen Kindheit haſt du dich verſündigt.“ 

„Deshalb will ich alles wieder gutmachen.“ 

„Vie kannſt du das, nie mehr... Laß mich los.“ 
Sie wich zurück und ſträubte ſich mit Gewalt vor ihm, 
denn ſie dachte an die alte Unechtſchaft. 

„Nur noch ein Wort, Dora. 26 mir, daß du 
Um Elſens wegen.“ 

Sie ſchüttelte heftig mit dem Kopf. 
aber nie vergeſſen.“ 

„Dann laß uns wenigſtens gute Freunde fein. Ders 
Sei ſo gut. Wer elf, wie felten wir 


„Vergeben wohl, 


„Ja doch, ja doch! So laß mich doch erſt los. 
Was 
denkſt du dir denn. Ich ſage es meinem Mann, 
der verſteht keinen geb in folchen Dingen: So guts 
mütig wie er ift.“ 


Da ließ er fie los, ernüchtert durch ihre Worte. 


„Vein, nein, ich wollte dir nicht wehe tun“, lenkte 
er ein. 


„Die Seiten ſind wohl auch vorüber“ , fagte fie 


und ftrich fid) die Hände, als ſäßen noch Seffeln 02 


Ein Weilchen ſchwieg ſie, 


vergeſſen kannſt. 


ſprich es mir. 
uns ſehen werden.“ 


Ich kann dieſe Grobheit nicht mehr vertragen. 


3, Sörfegung. 


N hne mich geht رن‎ d Dese Reiff 

kalt, legte fid) an die Sofalehne zurück 
und wiſchte fid 00 den Mund mit 
der Serviette. 


| orden: vor ihm ſtehen und zuckte. mit den Achſeln. 

„Ihre alte Einbildung, immer Ihre alte Einbildung!“ 
- „And olme. mih wird's hier auch nicht gehen, das 
fehe ich ſchon“, fuhr er gelaſſen fort und fah ſich dabei 
geringſchätzig inn Simmer um. Sein Gewiſſen war 
wieder eingeſchlummert, nur die Lebensfröhlichkeit wachte, 
und daneben ſaß ſein 02 Sinn als unverbefferlicher 
Saale | 

Verſtändnislos Bette fie ihn an. „Wie meinen 
Sie. denn das d Das klingt ja ganz merkwürdig.“ | 

„Gut meine ich es, nur gut”, fagte er dreift; und 
dann mit einer kecken Wendung: „Das Geſchäft geht 
doch nicht, das ſieht man doch.“ 

Da erſt verſtand ſie ihn. 
ſprachlos geworden, dann lachte ſie abermals auf, aber 
es war ein Lachen, das nur aus trockener Kehle kam. 
Diesmal hob fie verächtlich die Schultern und fah ihn 
mitleidig an. „Serbrechen Sie ſich nur, bitte, darüber 
nicht den Kopf“, ſagte fie ruhig. „Ich verzichte, ich 
verzichte. Wir verzichten. Unſer Geſchäft bringt uns 
gerade fo viel ein, wie wir als befcheidene Leute 
brauchen.“ 

Als ſie dann aber die nächſten Worte verſchluckte 
und fidi abwandte, merkte er an ihrer Haltung, daß 
ihr das ſehr naheging und fie um jede weitere Ein⸗ 


wendung verlegen war. Allem Anſchein nach kochte es 


in ihr, weil er mit ſcharfem Blick ſofort alles durch 
ege hatte. Bewegt erhob er [id und trat auf fie 

Kaum aber hatte er den alten vertraulichen Ton 
ہت‎ mit dem er fie freundlich ansforſchen 


wollte, wie fie zu diefer Heirat gekommen fei, als fie : 


Angſt vor ihm bekam, nach der Küchentür eilte und 
durch die Klappenöffnung hineinrief: „Sagen Sie doch, 
Elſe möchte ſofort kommen ... Sehen Sie auch zu, 
wo mein Mann ſteckt. Er bleibt ja ſchrecklich lange.“ 
Und ärgerlich warf fie die Klappe zu, daß es flatfchte. 
Als er nun merkte, daß fie nicht allein mit ihm 
ſein wollte und ihm gewiſſermaßen eine Drohnote zus 
gerufen hatte, ſetzte er ſich wieder und ſagte gemütlich: 
„Wenn Sie ſich vor mir fürchten, Frau Johl, 98, 
gehen Sie nicht hinaus?” 

Da drehte fie fid) um, fah ihn faſt traurig an und 
ſagte mit einem Geſicht, auf dem nun Bläſſe lag: 
„Weshalb [oll ich freiwillig aus dieſem Simmer gehen, 
wo ich ſo oft hinaus mußte, meine armen Kinder im 
Arm. Heute fliehe ich nicht mehr.“ 


= : ۳ H 
„Dora!“ rief er jämmerlich aus. 


„Dora, Dora! 


۲ 


flogen war. Das mar fo feine Manier, damit keiner 
zu wenig bekäme. ۱ RÄ 

„So, nun wollen wir einmal anſtoßen“, (aate er 
dann wieder mit einer gewiſſen Feierlichkeit. „Auf Ihr 
Wohl, Herr Reiff... auf dein Wohl, liebes Dorchen.“ 

Vorher hatte er ſich vergnügt die Hände gerieben, 
und nun erhob er mit Andacht das Glas. Vor Beiff 
verbeugte er ſich, um wieder aufs neue zu beweiſen, 
daß er feme Anweſenheit ganz beſonders zu ſchätzen 
wiſſe. Und als er ſah, daß ſein ehelicher Vorgänger 
ſofort vom Sofa ſchnellte und wie ein richtiger formen 
menſch mit einer Verneigung zu Dora ſagte: „Ich bitte 
um den Vorzug“, faßte er das durchaus ernſt auf und 
freute ſich innerlich ſehr darüber. Es war keine Frage: 
dieſe beiden Leutchen waren ſich längſt fremd geworden 
und blieben nur noch durch ihre Tochter verbu 
Und das ſollten ſie auch bleiben. j d 

Dora war zwar fofort wieder rot geworden, aber 
fie machte nun doch Miene zum guten Spiel und ſtieß 
mit Reiff an, ohne ihn jedoch anzuſehen. Sie nippte 
nur und ſtellte das Glas ſofort hin. Ihre Bruſt ging 
heftig, denn ſie wußte, daß das alles nur gemacht von 
ihrem erſten Manne war, um ihren zweiten hübſch zu 
täuſchen. Sie hätte lachen mögen über dieſe Verſtellungs⸗ 
kunſt, die er früher ſchon ſo ſchön üben konnte, dann 
aber hatte ſie im Innern Dank für dieſe kalte Glätte, 
die am beten über alles Peinliche hinweghalf. Und — 
das gab ihr nun den Mut, ſich munterer zu bewegen 
und den Blick freier zu ihm ſchweifen zu laffen. 


„Aber wo ſteckt denn Elfe?” fragte dann N 
۱ 


Ber 


nm 
re 


den. 


Johi, nachdem er {ih ganz gehörig in fein Glas ver? 
teft hatte. „Sie könnte doch auch dabei fein. Wahr⸗ 
ſcheinlich putzt ſie ſich erſt.“ Und als ſeine Frau die 
bekannten Einwendungen machte, wurde er kribblig 
Ein Glas werfe doch ſolch ein Mädel nicht um, außer 
dem ſpendiere ihr Vater doch nur ihretwegen. Und 
überdies .. . Va, ja. Dieſes „Naja“ ging zu der zweiten 
Flaſche hinüber, die er bereits im Auge hatte. Und * 
um das Verfahren abzukürzen, goß er raſch die beiden 
Gläſer wieder voll, während er feiner Frau vorwurfs“ 
voll zurief: „Aber du trinkſt ja gar nicht ... gar nicht!“ 

Heute war er mit ihrer Enthaltſamkeit durchaus 
nicht einverſtanden, denn er verdiente an jeder Flaſche 
dreiundeinehalbe Mark. Ja, dieſer Sekt, dieſer vortreff⸗ 
liche Sekt! Er fang wieder das gleiche ۰ 

Reiff ärgerte fich, daß er ihn inuner nur von einem 
„Mädel“ ſprechen hörte, ſtatt von einer jungen Dame 
oder mindeſtens doch von einem Fräulein. Baſch aber 
verflog ſein Groll, denn er ſah ein, daß Johl es auf 
alle Fälle gut meinte, und daß er ihn danach behandeln 
müſſe, um an ſein Siel zu kommen. Und als nun 
Dora Elſe holen wollte, erhob er ſich mit der Frage, 
ob er ihr dieſen Hang abnehmen dürfe? Er möchte 
fich zugleich einmal das Kämmerchen feiner Tochter an 
ſehen, von dem ihm Johl vorhin ſo viel erzählt habe. 
Diefer war ein wenig verlegen und ſah ſeine Frau an, 
denn man mußte erſt durch das Schlafzimmer des Che 
paares gehen, wo vielleicht noch nicht alles in Oro 
nung war. Als Dora ſich aber ausſchwieg, weil fie 
nicht gleich wußte, wie fie fich dazu verhalten folte, 
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„Derzeih mir“, ſtammelte er wie beſtraft. „Es 
war nur die alte Liebe, die über mich kam. Wahr— 
haftig.“ ~ 

Sie lachte ſchrill auf. Und obwohl ihre Bruſt heftig 
ging, zwang fie fid) zur kalten Ruhe, denn raſch war 
ſie zur Beſinnung gekommen. „Dann laſſen Sie das 
zum letztenmal Ihre ‚alte Liebe“ geweſen fein“, ſagte 
ſie froſtig. Danach kehrte ſie ihm den Bücken zu und 
ging, aufaelóft in Horn und Schwäche, eilig nach vorn 
ins Lokal, denn in der Küche machte fich Johl laut 
bemerkbar, der nach dem Mädchen rief, das er ver— 
mißte. 

Als Dora dann wieder zurückkehrte, fah fie Reiff 
ruhig auf dem Sofa ſitzen, als wäre nichts Beſonderes 
vorgefallen. Ihr Mann, nun wieder ohne Schürze und 
Kappe, ftand vor ihm am Cid, mit dem Oeffnen der 
erſten Flaſche beſchäftigt, und ſprach dabei von ſeinem 
geliebten Sekt: gerade von dieſer Marke, die er be— 
ſonders pries. (Was er übrigens von einer anderen 
Marke ebenfalls getan hätte, wenn er fie im Keller 
gehabt haben würde.) Der Pfropfen knallte, und beide 
lachten vergnügt wie alte Bekannte, die ſolche wichtigen 
Augenblicke ſchon jahrelang gemeinſchaftlich ausgekoſtet 
haben. | 

„Aber, Dorchen, wo ijt denn dein Glas?“ rief ۲ 
behaglich aus und fah fie vorwurfsvoll an. „Du willſt 
dich doch nicht etwa ausichliegen, wie? Das wäre ja 
noch fchöner. Herr Reiff ladet dich dazu ein. 0 
erſt hat er mich gebeten, es dir zu ſagen.“ 

„Das iſt ja alles ſehr hübſch, aber ich möchte nicht 
gern, Bugo.“ | 

Hugo heißt er auch noch, dachte Reiff und lächelte. 

„Du weißt, ich kriege immer Nopfſchmerzen danach“, 
fuhr jie fort und kraute ihm dabei ein wenig im Haar, 
weil ſie wußte, daß er das gern hatte. 

Nun lachte Johl: 


„Nach dieſem Sekt? Aber er: 
laube mal.“ Es klang durchaus entrüſtet. „Davon 
kann man dreie trinken.“ 


Und unwillkürlich ſah er ſich 
nach dem Büfett um, wo die beiden anderen Flaſchen 
tanden, die er wohlweislich gleich mit heraufgebracht 
hatte, in der ſicheren Annahme, dieſer reiche Herr Reiff 
werde es bei einer Pulle nicht bleiben laſſen. „Und 
wenn wirklich, dann kriegſt du fie mal. 
auch. An ſolchem fröhlichen Tage!“ fuhr er einlenfend 
fort, da er den Suſtand ſeiner Frau nach ſolchem Ge— 
nuß ſchon zur Genüge kannte. 
Er hatte bereits ſelbſt nach der dritten Schale ge— 
langt, und während er nun die Gläſer vollſchenkte 
und jedes einzelne Glas dabei gegen das Licht hielt, 
um ſich an dem Perlen des Sekts zu erfreuen, ſprach 
er luſtig weiter. „Iſt vorn was paſſiertd“ 

„Es iſt alles in Ordnung“, erwiderte ſie träge 
„Nur er iſt wiedergekommen, du weißt ja.“ 

„Ambroſius d“ entfuhr es Johl. „So, fo. Na, mag 
er figen... bis er ſchwarz wird.“ Er wollte wohl 
noch etwas hinzufügen, aber er räuſperte ſich und fah 
ſeine Frau bedenklich mit einem leiſen Schütteln des 
Kopfes an. Dann ſpitzte er wieder den Mund und 
gab jedem der Gläſer, die bereits auf dem LUM ſtanden, 
noch einen kleinen Vachſchuß, nachdem der Schaum oer: 
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Sie lachte vergnügt. „Noch heller? Aber es ift 
doch wunderſchön hell hier drin, man ſieht doch alles.“ 
Ja, er ſah ein, daß er dieſe Welt nicht mehr kannte. 


„Gewiß brennen bei dir Kronleuchter, nicht wahr?“ 


plauderte ſie weiter. „Natürlich mit elektriſchem Licht. 
Ja, das haben wir noch nicht... Sieh dir doch mal 
mein Simmerchen an, habe ich es nicht nett gemacht?” 

Sie nahm die Lampe und leuchtete herum: an den‏ ۔ 
ſcheußlich blauen Wänden, wo ſie ihre Bilderchen an⸗‏ 


geklebt hatte, am Fenſter, wo ihr Ausziehtiſch ſtand, an 


dem ſie zu ſchreiben pflegte, am Bücherregal an der 
Wand, am ſauber gemachten Bett im Hintergrund und 
an den Winkeln neben der Tür, wo das Tiſchchen und 
das Stühlchen aus ihrer Kindheit ſtanden. 

„Kennſt du das noch? Das hat Mama alles für 
mich aufgehoben. Mein erſtes Püppchen iſt auch noch 


da, dort in der Ede liegt es verpackt. Auch die Klapper 


vom kleinen Walter habe ich noch. Mama ſagt aber 
immer, er habe ſie noch gar nicht halten können. Sie 
hielt ihm immer das Händchen und klapperte ihm was 
vor, bis er fein Mündchen zum Lachen verzog. .. Der 
Korbftuhl da iſt auch noch von früher, und auf dieſem 
Klapptiſch habt ihr immer gegeſſen.“ LM 

Da konnte er nicht mehr ftehen; er fete fid) auf 
den fchon zerfaferten Korbftuhl mit der niedrigen Lehne 
und zog fie auf feinen Schoß, nachdem fie die Campe 
auf den Tiſch geſtellt hatte. Der Weingenuß gab ihm 
Serflofjenheit, und fo fühlte er etwas von jener traurigen 
Stimmung der alten Seit, wo er über fid) ſelbſt mandre 
mal weinte, ſobald ſein Sorn verflogen war. 

„Du weinſt ja. Worüber denn d“ 

„Ach, ich weine ja nicht.“ Aber während er mit 
der Hand über ihren hohlen Rücken ſtrich, über die 
weiche Seide der Sonntagsbluſe, die ſie ſich angelegt 
hatte, taftete fie mit den Fingern nach feinen Augen, 
um zu ſehen, ob ſie auch wirklich feucht ſeien. 

„Ja, du weinſt. Und ich bin ſchuld daran, nicht?“ 
Sie wimmerte los, denn es dämmerte ihr, daß er 
unglücklich ſei. | 

„Nein, nein, niemals haft du ſchuld“, erwiderte er 
mit gemachter Seftigfeit, preßte fte heftig an fih und 
küßte ihr die Tränen von den langen Wimpern. 


Sie rieb ſich die Augen. „Ich dachte ſchon, weil 


ich vom kleinen Walter geſprochen habe.“ 

Er horchte auf. „Wieſod Hat dir Mama etwas 
davon geſagt?“ 

„Was foll fie mir aefagt haben d Nur daß er früh 
geſtorben ift. Aber warte mal...” Sie ſuchte in 
ihrer Erinnerung. „Ich weiß noch ganz genau, daß 
er geſtorben iſt. Es war nachts, nicht wahr d Und 
Mama war ſehr böſe . .. und ihr hattet euch gezankt. 
Und Walterchen fiel aus dem Bett...” 

Da ließ er ſie von ſeinem Schoß gleiten und erhob 
ſich mit einem Ruck. „Komm nur jetzt, ſonſt holen fie 
uns. Und nichts zu Mama fagen, hört du? Kühl 
dir das Geſicht.“ Mit Gewalt entrann er ſeinen trüben 
Gedanken. „Hier ſitzt du immer allein?“ 

„Mutterſeelenallein. Aber ich kann mich ganz gut 


mit mir unterhalten. Am Tage leſe ich immer... 


Mama iſt ſehr ſtreng.“ 
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führte ihn Johl durch die Küche, an der erſtaunten 
Magd vorbei und über den Flur zur Wohnungstür, 
die er öffnete, und durch die er ihn vorangehen ließ. 
Und zugleich rief er nach Elfe. „So, bitte“, ſagte er. 
„Sie werden ſchon finden.“ Danach zog er ſich wieder 
zurück, denn er wollte die Gelegenheit benutzen, um 
mit ſeiner Frau zu ſprechen. | 

Reiff blickte gar nicht auf, denn fchon verwöhnt in 
ſeinem Wohlleben, fand er dieſes Neſt, obwohl es Doras 
Nang zu großer Sauberkeit zeigte, kümmerlich wie bei 
beſcheidenen Leuten, die gerade fo viel Möbel haben, 
um die Econ auszufüllen. Er konnte auch nicht viel 
ſehen, denn nur aus Elſens Kammer fiel ein Lichtſchein 
ins Simmer. | Ua 

Erſchreckt kam fie ihm entgegengecilt, denn das hatte 


fie nicht erwartet. „Ich packe ſchon meinen Karton, 


denfe nur”, fagte fie dann freudig und bing fih an 
. feinen Hals. „Für alle Fälle, genau weiß ich's noch 
nicht. Aber es kann doch ſein; wenn nicht heute, dann 
morgen ſchon. Johl ließ nämlich etwas merken davon — 
vorhin, als er gerade in den Heller ging. Ach, wie 
freue ich mich! Wenn's auch nur auf ein paar Tage 
wäre. Du ſollſt ja ſo ſchön wohnen, ſo ſchön. So 
viele Zimmer ſollſt du haben und dann noch einen 
großen Garten. Mama hat es mir geſagt. Sie hat 
alles geſehen, ohne daß du es gemerkt haſt. Von 
weitem natürlich. Und dann, weißt du, bin ich auch 
einmal vorbeigegangen. Aber noch viel weiter entfernt, 
denn Mama fagte immer, du würdeſt mich ſtehlen. Es 
war im Sommer, aber es iſt ſchon lange her. Genau 
kann ich nicht mehr ſagen, wie das Haus ausſieht. 
Aber einen Turm hat es, das weiß ich. Ich ſtellte 
mir immer vor, es fei ein Schloß. Komiſch, nicht wahr? 
Dabei iſt es doch nur eine Villa. Wie mag's aber 
drinnen erſt ausſehen. Natürlich anders wie hier mit 
den paar klapprigen Möbeln. Nee, die olle Bude hier, 
die finde ich manchmal eklig. Wenn ich nicht Mama 
ſo liebhätte, ſo ſehr liebhätte, dann wäre ich ſchon 
längſt ausgeriſſen und hätte bei dir geklingell. Wenn 
man mir nur aufgemacht hätte!“ 

„Mein Kind, mein Kind, wärſt du nur gekommen“, 
ſagte Reiff bewegt, nahm ihren Kopf wieder zwiſchen 
ſeine Hände und drückte ſeine Cippen erſt auf ihr Haar 
und dann auf ihren Mund, wie er es drüben bereits 
getan hatte. Er hörte tauſend Anklagen, auf die er 
kein einziges Wort der Entſchuldigung fand. Bier, in 
dieſer ſchmalen Kammer des dunklen Hinterhauſes, hatte 
ſie ein ganzes Jahr lang geſeſſen, während er in Licht 
und Luft ſchwelgte. Er ſah ſich an gedeckter Tafel mit 
goldenen Schüſſeln, und vor ihm ſaß ein gefeſſelter 
Armer, der hungrig und ſchweigend zuſchaute. So war 
ſein Leben, fo war ihr Leben! Unausſprechliches ging 
in ihm vor in dieſem dumpfen Raum, in den fie den 
Geruch des naſſen Wetters hineingetragen hatte. Nur 
ſchwach leuchtete die kleine Petroleumlampe, und froſtig 
ſtarrte die fchlichte, weiße Gardine am Fenſter. Seinem 
verwöhnten Sinn erſchien alles dunkel und troſtlos wie 
in einem Gefängnis, in dem die Seelen langſam ſterben. 
i „Dreh doch die Lampe heller“, ſagte er und blickte 

ſich endlich um. 


Nummer 50. 


kalt an ihn: „Sie erlauben doch, daß mein Mann hier 
am Qd) ißtv! “ 


Reiff nickte, diesmal ohne jeden Zuſatz von Spott 
in ſeiner Miene. Elſe jedoch lachte auf, obwohl ihr 
der Ernſt im Gemüte ſaß. „Aber, Mama, ſei doch nicht 
platzte es ihr heraus. „Sag doch jw, 
es iſt doch mein Vater.“ Wieder wollte ihr dieſer 
Derfehrston nicht in den Kopf. ` 

„Das verſtehſt du nicht“, ſagte Dora durchaus ernſt. 
„Eben weil es dein Dater ift. Momiſch ijt es durchaus 


Sie war wieder rot geworden, und Reiff hörte es 
aus ihren Worten, daß ſie mehr ihm galten als feiner 


Tochter. Gereiztheit lag in ihrem Weſen, die fie jeden 


falls nur unterdrückte, um den Frieden heute hier nicht 
zu ſtören — dieſen Frieden, den er ihr durch fein 8 
liches Erſcheinen aufgezwungen hatte. Aber nein, er 
wollte ſie nicht noch mehr erbittern, ihr SE Trennung 
von dem Kinde nicht erſchweren. 


„Deine Mutter hat recht“, miſchte er ſich endlich 
„Es gibt Swiſtigkeiten zwiſchen den Eltern, die 
die Kinder niemals begreifen werden. Lag es alſo fo ۱ 
fein, wie es ijt." 


„Ach, ich verítefe ja alles, ich bin nicht ſo dumme, 
warf Elſe ein und verzog den Mund. 

„Na, dann lerne doch begreifen“ ; ſagte Dora. 
„Nun komm, du wirft auch Hunger haben, wir effen 
drüben. „Die Notwendigkeit dazu lag zwar nicht vor, 
aber fie wollte mit ihrer Tochter allein fein, um da 
hinterzukommen, was Reiff alles mit ihr geredet haben 
könne. Um fie fo lange feſtzuhalten, bis Johl - anf: 
tauchen würde, holte Reiff das Kinderbeſteck aus der 
Taſche hervor und bat fie, es us Erinnerung an dieſen 
Tag anzunehmen. | 

„Nimm es doch, Mama, E" doch freundlich”, fagte 
Elfe, die fich beim Anblick des Silbers zwar freute, aber 
doch kein beſonderes Intereſſe daran zu haben ſchien. 
Denn ihr lagen jetzt andere Dinge im Kopf. 

„Nun gut, ich will es aufheben für dich“, erwiderte 
Dora faſt barſch, nahm das Käftchen und verſchloß es 
raſch ohne ein Wort des Dankes in einer Schublade 
des Büfetts. Was dabei in ihr vorging, brauchte er 
nicht zu wiſſen; denn ihm war es jedenfalls leichter 
geworden, das Geld dafür auszugeben, als ihr, da ſie 


es hatte empfangen müſſen. 


Johl kam und hörte mit Erſtaunen, daß ſeine Frau 
nicht am Tih fiber wolle, was er um fo unbegreif⸗ 
licher fand, als Reiff. höflich von den „Damen“ ſprach 
und frei heraus erklärte, er würde es ſich zum Der 
gnügen rechnen, zum beſten zu geben, was die Küche 
nur an guten Dingen habe. Das war Waſſer auf 
Johls ſchlecht klappernde Mühle. Weshalb nicht? 
Warum nicht? Wenn Herr Reiff es durchaus wolle? 
Das wäre ja noch ſchöner! Man habe ſaftige Filets 
draußen, die jedenfalls liegen bleiben müßten, denn 
heute ſcheine man ſich darauf verſchworen zu ain 
feine Kneipe nicht zu kennen. Es müſſe auch ۵ 
ſchöner Gänſebraten draußen fein und noch „andre 
Delikateſſen“. Er dachte ſchon daran, ein richtiges 
Souper zuſammenzuſtellen wie fo oft „damals in 


ſo komiſch“ ; 


nicht, das laß dir ſagen.“ 


‚hinein. 


Alles geſchah ſchweigend, aber doch 


Reiff merkte, 
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Er achtete nicht darauf. „Es iſt hübſch bei dir,“ 
ſagte er fà chelnd, „aber. bei mir wirft du's noch une 
haben.” | 


Ihre Tränen waren getrocknet. „Du hat noch 
Kindercen mit deiner zweiten Fraud“ fragte ſie munter. 
„Haſt du ſie ſo lieb wie mid?" 


Nun lachte er wieder. „Das weiß ih nicht. Wahr: 
ſcheinlich doch.“ 


„Auf die beiden bin ich neugierig.“ 2 


t 


Sie hing wieder. an feinem Hals, ein ausgewachfenes 


| Ding von zwanzig Jahren, das noch wie jechzehn aus: 


faf. etwas ungefügig, aber lieblich in feiner Mädchen 
ſcheu. Manchmal ſprach ſie berliniſch, dann wieder 
zierte fie ſich, ein reines Schuldeutfch zu ſprechen, was 
er drollig fand, als er noch ein wenig mit ihr plauderte. 
Sie nahm ihren Karton, blickte noch einmal im Stübchen 
umher, trug die Campe ihm voran ins große Simmer, 


ftellte fie auf die Kommode und löſchte fie aus. Vorn 


war noch eine Küche, die aber nicht benutzt wurde. 
Dann gingen ſie 


Hier ſtellte ſie den Karton beiſeite. 
beide hinüber in das Hinterzimmer des Cokals. 
Frau Johl, die nun allein war, ſah ihnen ſofort 
ſie ſagte aber nichts, 
ſondern ſetzte ruhig ihre Beſchäftigung fort, die darin 
beſtand, die Tiſchecke zurechtzumachen, an der ihr 
Mann nun eſſen ſollte. Sie breitete noch extra eine 
Serviette über das Tiſchtuch aus, weil Johl, der nie⸗ 
mals viel Zeit hatte, ſtets die üblichen Fettflecke machte, 
fete heute ausnahmsweiſe einen beſonderen Teller hin 


und putzte noch einmal Meſſer und Gabel. Dann legte 


ſie die Tagesſerviette, die in einem neuſilbernen Ring 
ſteckte, daneben, öffnete wieder die Klappe der Küchentür 
und ließ fich den aufgewärmten Mittagsbraten durch⸗ 
reichen, der für ihn beſtimmt war. Er mußte jeden 
Augenblick wiederkommen, und ſo brauchte fie nicht 
damit zu warten. 

mit der Ruhe eines Menſchen, der dabei an ander 
Dinge denkt. Ihr Blick glitt immer an Reiff vorbei, 
der Hand in Hand mit ſeiner Tochter am Tiſch (tano 


und nicht wußte, wie er ſich im Augenblick verhalten 
ſollte. ۱ ۱ 


„Mama hat — raunte Elfe ihm zu, aber 
Frau Johl hatte es gehört. 
„Was ſoll ich haben, mein Kind“, gab ſie ruhig 
zurück. „Ich bin zufrieden, daß du glücklich biſt. Das 
merk ich dir doch an. Ich bin einverſtanden, daß 
dein Vater dich auf kurze Seit mitnimmt. Freue dich 
alſo.“ Und um ihre Erregung zu verbergen, wandte 
ſie ſich dem Büfett zu und سا‎ dort zwecklos mit 
ین‎ Dingen. 


Elfe ſchritt auf fie zu und 6 ge wie vorhin 
den Vater. „Mama, wirflih? Beute ſchon d“ 


„Wie du willſt. Johl wird mit deinem Vater darüber 


7 reden.“ 


„O du gute Mama.“ Sie küßte ſie ab, als hätte 
ſie das ſchönſte Geſchenk ihres Lebens bekommen. | 
„Schon gut, (dion gut, mein Kind. Du wirſt ia 
dann jehen, wo du dich wohler fühljt Du weißt ja 
immer, wo deine Mutter zu finden iſt.“ 


wie ihre Stimme zitterte. Dann aber wandte ſie ſich 


an, daß etwas vorgefallen war; 
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Lampe auf den Mann gewartet hatte, der ihr heute 


das Kind nehmen wollte. Sie hätte aufſchreien und 


auf den Tiſch trommeln mögen, ſo daß die Gläſer 
durcheinander ſprangen, wenn auch nur in ohnmächtiger 
Wut; denn der da drüben auf dem Sofa faf, lächelnd 


und tändelnd, hatte immer noch die alte, geheime Ge: 


walt über ſie, das fühlte ſie. Und wenn dieſes Gefühl 
bisher erloſchen geweſen ſein ſollte, ſo war es heute 
wieder zum Ausbruch gekommen. Aber fie tat nichts 
von alledem, erhob ſich und ging hinaus in die Küche, 
um dort, wo die Magd gerade abweſend war, raſch 
ein paar ſtille Tränen für ſich zu weinen. 


Als ſie zurückkehrte, war ſie wieder gefaßt, aber fie 
trank nicht und aß wenig, weil ihr all Giele Verhält⸗ 


niſſe heute den Appetit verdorben hatten. 
Johl hatte wieder nach dem Geſchäft ſehen müſſen, 


als die Tür ohne weiteres geöffnet wurde und ein junger 
Mann feinen Kraus kopf hineinſteckte, eigentümlich lächelte 


und dabei ganz Fameradfchaftlich nickte. Erſt allmählich 


ſagte er „Guten Abend“, ungefähr wie jemand, der zu 


ſchwerfällig iſt, um gleich die beſſere Form zu finden. 
Es war ein blaſſes, etwas leidendes Geſicht mit großen, 
dunklen Augen und einem kleinen Schnurrbart, der keck 
über dem hübfchen Munde lag. Reiff fah das alles 
ſofort, und weil ſein Blick an der geöffneten Tür hing, 
bemerkte er nicht das Suſammenfahren feine». Tochter 
und den ſtummen Wink der Mutter, der von Derfchweigen 
ſprach. Sofort erhob ſich Frau Johl, ſchritt zur Tür, 


drängte den Zudringlichen zurück und folgte ihm. Durch 
die Tür hörte man ſie mit ihm ſprechen, als hätte ſie 


beruhigende Worte für ihn. | 

„Wohl einer von den Stammgäſten da vorn d“ 
fragte Reiff, der ſich einbildete, der Neugierige könnte 
ſich verirrt haben. m 

„Ach, es war nur Herr Ambroſius“, erwiderte Elfe 
verlegen und fag nun ganz anders da, faft in fid) هو‎ 


kehrt, mit hängenden Armen und niedergefchlagenen ` 


Augen. Alle Luſtigkeit war ihr vergangen. ۲ 
Ich höre diefen Namen ſchon zum zweitenmal“, 
ſagte Reiff wieder, nun erſtaunt, da er das blaſſe Ge⸗ 
ſicht ſeiner Tochter bemerkte. | | 

Sie wollte nicht erſt heraus mit der Sprache; dann 
aber geſtand ſie zögernd: „Ach, es iſt ein Menſch, der 
mich verfolgt. Ein einfacher Mann, aber einer von 
der beſſeren Sorte. Er iſt Monteur bei Siemens und 
Halske. Johl ſagt aber, er habe einen kleinen Tick. 
Jeden Abend ſitzt er vorn und paßt auf, ob er mich 


zu ſehen bekommt. Bis in die Nacht ſitzt er. Auch 


draußen paßt er auf mich auf. An jeder Ede ſteht er, 
um mich zu ſprechen. Aber immer höflich, du brauchſt 
keine Angſt zu haben. Er iſt rein verliebt in mich. 
Sonntags ift es gar nicht zum Aushalten. Johl hat 
ihm ſchon mehrmals das Cokal verboten, aber er kommt 
immer wieder und bettelt. Und Johl gibt dann nach, 
weil er ein guter Gaſt iſt und manchmal die Gäſte 
unterhält. Er ſpielt nämlich ein bißchen Klavier und 
ſingt dazu. Auch angedichtet hat er mich ſchon, es iſt 
geradezu komiſch ... Ich ſollte es dir eigentlich nicht 
ſagen.“ 

Reiff erhob den Kopf und pfiff leiſe vor ſich hin. 
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Moabit“, was ihm auch zur ſtändigen Redensart ge 
worden war. Alſo, alſo — immer hurtig, immer hurtig! 

Er drängte ſeine Frau in die Küche und ging zur 
Vorſicht mit, denn vier Augen fanden mehr als zwei. 
Draußen noch beredete er fie gehörig und hielt ihr das 


Unbegreifliche ihres Widerſtandes vor. Er dachte immer 


nur ans Geſchäft, immer nur ans Geſchäft. 

Sie aber empfand grade an dieſem Tag, daß ihr 
Mann nicht dasſelbe Feingefühl beſitze wie ſie. Und 
es wurde ihr klar, daß ſie von jetzt ab mehr darüber 
nachdenken müſſe als bisher. | l ۱ 

Nun machte es ſich ganz von felbft, daß nach einer 


halben Stunde die vier Menſchen zuſammenſaßen, als 


verſtände es ſich ſo und nicht anders, und als hätte 
man ſich darauf ſchon längſt vorbereitet gehabt. Man 
aß und trank, und auch Elſe durfte ihren Sekt trinken, 
wonach ſie in eine Stimmung geriet, die Dora niemals 
an ihr gekannt hatte. Mit gelindem Schrecken ſah ſie, 
daß ſich hier etwas von dem Vater offenbarte, wenn 
auch in vielfach gemilderter Form. Dieſe Luſtigkeit war 
beängſtigend, noch mehr aber der volle Zug aus dem 
Glas. Als Elſe dann aber Verlangen nach dem dritten 
hatte, das Reiff, der ſich wieder über dieſe Weſensge⸗ 
meinſchaft freute, aufs neue eingießen wollte, nahm 
Dora das leere Glas vom Ciſch und ſtellte es beiſeite. 
Keiff jedoch lachte darüber und wollte ſein volles Glas 
der Tochter zuſchieben, die ſchon freudig nickte. Da 
ſchlug Dora mit der flachen Hand auf den Tifch und 
zeterte los: „Wenn du noch einen Tropfen trinkſt, bleibſt 
du hier. Was fällt dir denn ein, plötzlich nicht zu ge⸗ 
horchen ?" | 

Johl, der mächtig ſchlang, lachte dazu und fagte wie 
entſchuldigend zu Reiff: „Ja, fo iſt fie.” Dann trank 
er für ſeine Stieftochter mit, denn die zweite Flaſche 
mußte leer werden. ۱ 


Dora zürnte weniger ihrem Kind als dent Vater, 


der fo leicht darüber hinwegging, obgleich er ۷" 
mußte, was alles er früher in folchem Zuftande ger 
fündigt hatte. Dabei ſchmerzte es fie tief, mit Schau⸗ 
dern zu fehen, wie raſch Elfe fih ihm anpaßte, fait 
mit dem Blitz des Erkennens, daß ihr diefer eigentlich 
bisher immer gefehlt habe. Ja, es war ein Schaudern, 
noch mehr eine trübe Enttäuſchung bei dem Gedanken, 
wie ſie dieſes Kind an ſich geklammert hatte, um es 
ür immer zu behalten. Und nun war alles vergeblich 
geweſen, der feine Inſtinkt der Mutter ſagte es ihr, der 
ſchon wittert, wo andere nur ahnungslos daftehen. 
Saßen ſie nicht beide Nand in Hand da, als wollten 
ſie ſich vor Freude aufeſſen? Waren ſie nicht rein 
vernarrt ineinander, ſobald ſie ihre Scherze trieben 
und ſie ihm an den Bart und er ihr an das Ohr 
zupfted Und das gleich am erſten Tag ihres Wieder⸗ 
ſehens! Das mußte geradezu in ihrem Blute liegen, 
das ſich ſo lange nicht gerührt hatte, nun aber ſchon 
durch die Berührung ihrer Hände, durch das Ineinander⸗ 
tauchen ihrer Blicke geheimnisvoll zuſammenfloß. 

Und als ſie ſah, daß Elſe faſt nur noch zu dem 
Vater ſprach, da fah fie ſich plötzlich allein und ver- 
laffen in Sieten Simmer, wie ſo oft in jenen Schreckens⸗ 
nächten, wo ſie ganz an der gleichen Stelle bei blakender 
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Alfo fo ſtanden die Dinge hier! Ei, ei, da war er ja ging vorn durchs Lokal, während Elfe mit ihrem Karton, 
gerade zur rechten Seit gekommen. Nun war es ihm 


fand, {chon des Krauskopfes wegen, der es wohl auh 


rührte, ahnungslos wie ein muſikaliſcher Toggenburg, 
von dem er vielleicht noch niemals etwas gehört hatte. 
„Wann i komm, wann i komm, ENSCH 
Wann t wiederum komm —“ 


Sa o o 
war, der jetzt an dem alten Knetpentlavier bie Taſten 24 
H 
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11111111166 ein noch unentdeckter Bariton den Text dazu an, 7 
Das war er ficher — Reiff hätte es beſchwören 
mögen. 


Draußen hielt der geſchloſſene Taxameter, den der 
Pikkolo geholt hatte. Der feine Regen ſtrich noch immer 
hernieder. Kein Menſch ſtand vor dem Haufe, deffen 
Torweg noch immer ſo dunkel klaffte wie vor wenigen 
Stunden, als Reiff die düſtere Vergangenheit herauf 
beſchwor. | Ew 

Er packte feine Tochter in die Droſchke und {hob den 
Karton nach. Dann blickte er. fidi um. Keine Dora 
war zu ſehen. Rafch gab er dem Kutfcher die Weiſung 
und ſtieg ebenfalls ein. Während fich aber feine Tochter 
mit noch feuchten Augen freudig an ihn ſchmiegte, malte 
er ſich ſeine erſte Frau aus, wie ſie jetzt wohl allein 
ſchluchzend in ihrem Simmer ſäße, um dieſe Trennung 
erſt zu überwinden. Mochte ſie! So hatte er es jahre 
lang empfunden, wenn auch nicht bet Tränenbächen. ٦ 
Rajch aber verfcheuchte er Giele Gedanken, denn. was 
er geſucht hatte, war nun bei ihm: ſein Stück Seele, 
das ſein Leben jetzt erſt lebenswert machte. 9 
(Fortſetzung folgt.) d 
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Noo Dammer. m 2 
ber oben angeführten Aepfelmengen notwendig find, | 
ſowie, welche Bodenfläche dieſe Bäume einnehmen. 

Bei einer Pflanzweite von 6 Metern Beihenent⸗ 
fernung und 4 Metern in den Reihen bringt man auf 
dem preußiſchen Morgen 100 Bäume, auf dem Hektar 
400 Bäume unter, Bei dieſer Pflanzweiſe kann ein 
Baum bequem 20 Pfund gute, tadelloſe Aepfel produ⸗ 3 
zieren. Für jene 240 000 Sentner Aepfel würden dem: 
nach 1200 000 Bäume notwendig fein, die auf 12000 
Morgen oder 5000 Hektar untergebracht fein könnten! 
Sur Produktion der geſamten Aepfelausfuhr aus Amerika 
in der Seit vom Juli 1905 bis Mai 1906 waren nur 
15 116785 Bäume notwendig, die auf 151 167 Morgen 


den Hofausgang benutzte, was er auch ganz natürlich ! 


auch klar, weshalb die Mutter fo raſch ihren Mider- 
ſtand aufgab, worüber er ſich ſchon den Kopf zerbrochen 
hatte. ۱ 

Er ſah nach der Uhr; es war glücklich neun 
geworden. Dann aljo war es Seit zum Aufbruch. 
Und als das Ehepaar nun zurückkehrte, ſtand er als 
ein ganz anderer vor ihnen, ſozuſagen als der berechtigte 
Forderer, der nicht mehr viel mit Bitten zu kommen 
brauche; aber er verriet ſich nicht, um die Sache nicht 
unnötig zu verlängern. Das konnte alles kommen, 
wenn Elſe erſt draußen in Lichterfelde war. 

Es ging nun auch alles ganz kurz, denn Herr und 
Frau Johl hatten fich inzwiſchen in das Unvermeidliche 
gefügt. | 


„Nur etwa adt Tage“, ſagte Reiff dann, aber 


weniger feſt, denn er bemerkte den ſtillen Gram der 
Mutter. | 
Und dann tröſtete er fie mit zarten Worten: 
„Es wird alles von Elſens Wunſch abhängen: Ich 
bitte Sie, kommen Sie, wann Sie wollen. Sie werden 
uns immer willkommon fein.” | d a 
„Va alfo“, ſagte Johl munter und mit: 
Vergnügen aus dem Swanzigmarkſtück heraus, von dem 
nicht viel übrigblieb. Dann nahm er gerührt von 
Elſe Abſchied. ۱ | 
Sie verſchwand alsbald mit der Mutter in die 
Küche, und Reiff konnte ſich vorſtellen, daß drüben in 
der Wohnung vielleicht noch heiße Tränen floſſen. Er 


ci 


Landwirtſchaftlicher Obftbau. 


Don prof. Dr. 


Y der Zeit vom Juli 1905 bis Wat 1906 wurden 
von einigen amerikaniſchen Hafenſtädten folgende 
Mengen Aepfel nach Europa verſchifft: Don Neupork 
609 847 Barrels, Boſton 440440, Portland 247 516, 
Montreal 551914, Halifax 512 801, St. John 25 615. 


Von dieſen 2 186 151 Barrels, die etwa 2 625 557 Zent- 
landeten in London 486 657 


ner Aepfel enthielten, ۱ 
Barrels, Liverpool 945 052, Glasgow 551 575, Man: 
chefter 69 819, Hamburg 180795, Bremen 19212, 
Havre 81 286, Hull 25 261 und in verſchiedenen anderen 
Häfen 28074 Barrels. In den beiden deutſchen Häfen 
Hamburg und Bremen allein wurden alſo in dieſer 
Seit rund 200000 Barrels oder 240000 Sentner 
amerikaniſcher Aepfel direkt eingeführt. Außer dieſem 


oder 52 792 Hektar, das find rund 528 Quoborothlo 
meter oder 5,83 deutſche Quadratmeilen, wachfen. Eine 
quadratiſche Fläche von 18,11 Kilometer Seitenlänge, 
mit OGbſtbäumen bepflanzt, reicht alfo ſchon aus, um jene 
uns fo gewaltig ſcheinende Menge Aepfel zu produzieren, 
Man hört und lieſt ſo oft, Amerika habe ſo große 
Sandflächen für den Obftbau frei, daß das kleine 
Deutſchland gar nicht dagegen ankommen könne. Durch 
Mitteilung der aus Amerika exportierten 77 
ſucht man uns zu imponieren und will uns weis; 
machen, daß wir gar nicht imſtande ſeien, ſo gewaltige 
Mengen Obft zu bauen. Und dabei find zur Produktion 


Digitized by 
* او‎ ET PM 


„Google 


4 - As, i 
B ناکم‎ 
Ir . WI. A 
TX Cé AA 


02-1... 
a 


A کی‎ CRUS NC 
We m YN SUUM SN 
x - uM OD "n AN. st 


direkten Bezug empfing Deutſchland noch auf indirektem 
Wege eine nicht unbeträchtliche Menge amerikaniſcher 
Aepfel. Legt man dem Sentner amerilaniſcher Aepfel 
einen Preis von nur 121/2 Mark zugrunde — in Wirk⸗ 
lichkeit zahlt der Konfument noch erheblich mehr für 
amerikaniſche Aepfel — ſo ergibt ſich daraus, daß die 
deutſchen Konfumenten für amerikaniſche Aepfel, die 
direkt von Amerika nach Hamburg und Bremen cin: 
geführt wurden, in einem Jahr rund drei Millionen 
Mark ausgegeben haben. Es verlohnt fich der kleinen 
Mühe, feſtzuſtellen, welche Baummengen zur Erzeugung 
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bezeichnet deshalb auch Doucin⸗, Paradiesäpfel und 
Quitten als Swergunterlagen. Pflanzt man nun in 
den 6 Meter voneinander entfernten Reihen abwechſelnd 
einen auf Wildling und einen auf Swergunterlage ge⸗ 
pflanzten Baum, ſo kann man letzteren, wenn er zu 
tragen aufhört, entfernen, wodurch die auf Wildling 
veredelten Bäume in den Reihen nunmehr auf 8 Meter 
Entfernung ſtehen. Die Reihenweite von 6 Metern 
geſtattet es, das Land zwiſchen den Baumreihen noch 
mit dem Pfluge zu bearbeiten, fo daß in den erften 
Jahren, bis die Bäume zu tragen beginnen, das Cand 
noch mit Feldfrüchten beſtellt werden kann und der 
Ernteausfall nur ein geringer iſt. Als Feldfrüchte 
kommen in erſter finie Hackfrüchte und Leguminoſen 
in Frage. Späterhin ermöglicht es die Reihenweite von 
6 Metern, das Land beſtändig unter dem Pfluge zu 
halten, ſo daß der Boden dauernd locker bleibt, eine 
Forderung, die bei ralionellem OGbſtbau unbedingt ge 
ſtellt werden muß. WE JS 
Wenn ich oben von Gbſtbäumen ſprach, fo find 
damit keineswegs Pflanzen mit etwa zwei Meter hohem 
Stanm gemeint, Die Stammhöhe wird bei einer ſolchen 
Anlage aus verſchiedenen Gründen auf ein Minimum 


reduziert. Bei den Anlagen im freien Felde iſt zunächſt 


zu berückſichtigen, daß die Bäume in ganz anderer 
Meife dem Winde ausgeſetzt find als im Garten. Je 
näher ſich die Krone alſo dem Boden befindet, deſto 
weniger wird der Baum vom Winde zu leiden haben. 
Dazu kommt, daß ſich eine niedrige Krone ſehr viel 
leichter aberntet als eine zwei Meter über dem Boden 


beginnende Krone. Auch die Pflege der Krone, Be⸗ 


ſchneiden, Beſpritzen uſw., läßt ſich an niedrigen Bäu⸗ 
men viel leichter ausführen als an hohen Bäumen. 


Durch geeigneten Schnitt kann man die Krone leicht ſo 


formieren, daß man auch ſpäter, wenn die Krone groß 
geworden ijt noch zwiſchen den Bäumen mit dem Ge- 
ſpann arbeiten kann. ۱ 

Mit dem Pflanzen der Obſtbäume allein ift es aber 
noch nicht getan. Der Gbſtbaum will auch, foll er 
gut gedeihen und gute Ernten bringen, gut gepflegt 
werden. Dazu gehört in erſter Linie, daß man ihm 
die nötige Nahrung gibt, und ferner, daß man ihn von 
ſeinen Feinden freihält. Ebenſo wie der Acker gut 
gedüngt werden muß, wenn er reiche Ernten bringen 


ſoll, ebenſo muß auch das Land gut gedüngt werden, 


das Gbſtbäume trägt. Wenn der Boden nicht von 
Natur aus kalkreich iſt, muß vor allem dem Lande 
reichlich Kalk gegeben werden. Viele Obftanpflanzungen 
tragen nur deshalb nicht, weil der Boden kalkarm iſt. 
Der OGbſtbaum braucht zur Ausbildung feiner Früchte 
ſehr viel Kalk, beſonders der Steinobſtbaum. Eine jähr⸗ 
liche Düngung von etwa 5 — 10 Sentner Kalk auf den 
Morgen iſt nicht zu viel, wenn die Bäume im ertrag⸗ 
fähigen Alter ſtehen. Mit Stickſtoffdüngern fei man 
vorſichtig, da ſie unnötig den Baum zu ſtarker Holz⸗ 


und Caubproduktion anregen. Dagegen iſt eine Phos⸗ 


phorſäure⸗ und Kalidüngung ſtets von größtem Vorteil. 
Im allgemeinen kann man rechnen, daß der Gbſtbaum 
auf 10 Teile Stickſtoff 15 Teile Kali und 5 Teile 
Phosphorfaure ſowie 15 Teile Kalk braucht. Für die 
Bekämpfung der Schädlinge verwendet man Kupfer: 
kalkbrühe, Kalkmilch, Ceimringe und Objtmadenfallen. 

Wenn es die Verhältniſſe irgendwie geſtatten, ſollte 
man bei Obſtanlagen auch ſtets eine Bewäſſerungs⸗ 
anlage mit ins Auge faſſen. Sie koſtet für 10 Hektar 
etwa 4000 Mark, macht ſich aber gut bezahlt. Ebenſo 
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der uns aus Amerika zugeführten Aepfel ganze 30 Qua⸗ 
dratkilometer, d. h. ein Quadrat von 5,4772 Kilometer, 


erforderlich! Es war notwendig, einmal jene amerika⸗ 
niſchen Exportziffern auf ihren wahren inneren Wert 
zurückzuführen und zu zeigen, wie lächerlich klein die 
Anbaufläche iſt, die zur Erzielung dieſer Exportziffern 
nötig iſt. | B 

An der Fläche, (bt wie in Amerika zu bauen, 
fehlt es uns alſo nicht. Nun fragt es ſich, haben wir 


fo viel Bäume d Man braucht nur die Kataloge unſerer 


großen Obſtbaumſchulen vorzunehmen, um ſofort zu 


ſehen, daß auch in dieſer Beziehung kein Mangel bei 


uns iſt. Indeſſen möchte ich nicht jemand raten, ſich 
darauf zu verlaſſen. Swar das iſt richtig, daß ſo 
viel Aepfel aus unſeren Baumſchulen bezogen werden 


könnten. Aber in dieſer Baummenge befindet ſich ein 


ſolches Sammelſurium von Sorten, daß der, der eine 
größere Obſtfarm bei uns anlegen will, fid) nicht auf 
unſere Baumſchulen verlaſſen kann, ſondern auf Selbſt⸗ 
hilfe angewieſen ift. Grundbedingung für eine 1+ 
farm, alfo für Iandwirtfchaftlichen Obſtbau ift daß nur 
ganz wenige Sorten angebaut werden: 4—5 Aepfel⸗ 
forten 4—5 Birnenforten, ebenſo viele Uirſchen⸗ und 
Pflaumenſorten; was darüber iſt, iſt vom Uebel. Das 
iſt das große Geheimnis des Erfolges des amerika⸗ 
niſchen Obſtbaus, daß ı die einzelnen Gbſtfarmen nur 
wenige Sorten anbauen, dieſe aber in großen Mengen. 
Nur dadurch find fie in der Cage, große Waffen gleich 
artiger Ware, mit der der Großhandel allein rechnen 
kann, zu produzieren. Die Meinung, daß Amerika 
überhaupt nur wenige Sorten habe, iſt irrig. Es kommen 
zu uns aus Amerika etwa 60 verſchiedene Aepfelſorten; 
aber der einzelne Farmer baut von dieſen nur ganz 
wenige an. Wir Deutſche laborieren daran, daß wir 


zu viele Sorten gleichzeitig anbauen. Unſere Baumſchulen 


müſſen dieſen Verhältniſſen Rechnung tragen, und daher 
kommt es, daß es ſchwer hält, in Deutſchland von einer 
Sorte viele Bäume zu erhalten. Unſere Obſtbäume ſind 


bekanntlich alle veredelt. Wer alfo eine größere Gbſt⸗ 


farm anlegen will, wird am praktiſchſten und billigſten 
in der Weiſe verfahren, daß er ſich zunächſt aus einer 
guten Baumſchule je einige hundert Bäumchen der 
Sorten, die er anbauen will, anſchafft, zugleich aber 
auch große Mengen der ſogenannten Unterlagen und 
dann Sweige der Bäumchen zum Deredeln der Unter: 
lagen verwendet. Es dauert ſo zwar einige Jahre 
länger, bis die Anlage in vollen Ertrag kommt, aber 
es ift dies zurzeit der einzig mögliche Weg, um zu 
einer rentablen Gbſtanlage zu gelangen. Ich hatte oben 
der Berechnung der Anbaufläche eine Pflanzweite von 
6:4 Meter zugrunde gelegt, fo daß dem einzelnen 
Baum eine Fläche von 24 Quadratmeter zur Ver⸗ 
fügung ſteht. Dieſe Pflanzweite mag manchem gering 
erſcheinen, wenn er an große, alte Obſtbäume denkt; ſie 
iſt aber bei richtiger Pflanzung vollſtändig ausreichend. 
Unſere Aepfel und Birnenſorten werden bekanntlich 
teilweife auf „Wildlinge“, teilweiſe auf Doucin- und 
Paradies äpfel bzw. auf Quitten veredelt. Unter „Wild⸗ 
lingen“ verſteht man Sämlinge von Aepfeln bzw. Bir⸗ 
nen. Dieſe Unterlagen wendet man an, wenn der 
Baum ein hohes Alter erreichen ſoll, während die an- 
deren Unterlagen den Baum kurzlebiger machen. Die 
Kurzlebigkeit (etwa 20—25 Jahre) wird aber dadurch 
aufgewogen, daß der Baum früher zu tragen beginnt, 
choͤnere Früchte bringt und nicht ſo große Dimenſionen 
annimmt wie der auf Widling veredelte Baum. Man 
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wohl gar mit einer Gbſtart begnügen ۰ 
das muß verlangt werden, daß von jeder Obftart vier 


Aber 


bis fünf Sorten angebaut werden. Bei richtiger Aus⸗ 
wahl der Sorten läßt es ſich dann leicht erreichen, daß 
die Blütezeit fo lange fh hinzieht, daß mindeſtens eine 
Gbſtart gut anſetzt. Sorgt, man durch Aufſtellung einer 
genügenden Anzahl Bienenſtöcke dafür, daß genügend 
Befruchter vorhanden ſind, ſo wird ein vollſtändiges 
Der(agen aller Sorten überhaupt kaum eintreten können, 
vielmehr werden dann alle Sorten auch bei den un⸗ 


günſtigſten Witterungsverhältniſſen im Frühjahr etwas 


Fruchtanſatz haben, die eine mehr, die andere weniger. 
Man muß rechnen, daß für zwei Morgen Obſtbaum⸗ 
beſtand ein Volk Bienen notwendig iſt. 

Schädlinge können und werden infolge ihrer leichten 
Derbreitungsfähigfeit Jahr für Jahr in jede Obftanlage 
eindringen. Das ift nicht zu vermeiden. Aber wir 
haben jetzt fo gute Bekämpfungsmittel an der Hand, 
daß niemals ein Schädling in einer Obftanlage feſten 
Fuß faſſen und die Ernte weſentlich beeinflußen darf. 
Es würde von einer ſchlechten Leitung der Obſtanlage 
zeugen, wenn die Ernte durch Schädlinge 0 
beeinflußt würde. 

Gegen die ſchädlichen Wirkungen des Windes ſchützen 
wir uns durch die Baumform ſelbſt. Die verhältnis⸗ 
mäßig dichte Pflanzung mindert an ſich bereits die 
Gewalt des Sturmes. Schutzpflanzungen an den Grenzen 
tragen weiterhin bei, die Windgefahr zu vermindern. 

Su einer f achgemäßen Pflege des Gbſtbaumes ge 
hört in erſter Linie mit, daß der Baum reichlich ernährt 
wird. Aus Nahrungsmangel darf er in einer guten 
Anlage keine Früchte werfen. Da nun auch Waſſer mit 
zur Nahrung des Obſtbaums gehört und gerade 
Waſſermangel in trockenen heißen Sommern leicht die 
Urſache des Abfallens des Sruchtanfages werden kann, 
empfahl ich oben die Anlage einer Bewäſſerungsein⸗ 
richtung. Wo dieſe vorhanden iſt, wird man über 
Ernteausfall infolge von Waſſer⸗ und Nahrungsmangel 
nicht zu klagen haben. Bliebe endlich noch der Ein ⸗ 
wand, daß ein durch reiche Ernte erſchöpfter Baum 
erſt wieder Reſerveſtoffe anſammeln müſſe. Doch auch 
dieſer Einwand iſt hinfällig bei einer richtig geleiteten 
Anlage. Ein Baum darf fich niemals erſchöpfen. Hat 
er mehr Früchte angeſetzt, als er normal ausbilden 
kann, fo ift es Pflicht des Obſtzüchters, den überreichen 
Anſatz ſo weit auszulichten, daß der Baum jede einzelne 
Frucht gut ausbilden kann, und ihm rechtzeitig und 
reichlich die Nahrungſtoffe zuzuführen, daß er wieder 
reichlich Blüten für das nächſte Jahr anſetzt und im 
nächſten Jahr wieder eine volle Ernte tragen kann. 
Rechtzeitige Düngung mit Kali, Phosphorſäure und 
Kalk werden niemals ein Ausſetzen der Blüte oder de⸗ 
Fruchtanſatzes aufkommen laſſen. 

Gutes Gbſt findet ſtets willige Käufer zu lohnenden 
Preifen, und es wäre müßig, dem Landwirt hier Rat 
ſchläge zu erteilen. Die LCandwirtſchaftskammern richten 
mehr und mehr Gbſtmärkte ein, auf denen der Pro⸗ 
duzent direkt mit dem Konfumenten in Verbindung tritt. 
Ganz befonders fei aber hingewieſen auf die vom deut 
ſchen Pomologenverein mit Unterſtützung des Reihs 
amtes des Innern herausgegebenen wöchentlichen Groß’ 
handelobſtmarktberichte, durch die Angebot und Zad’ 


frage geregelt werden. Bier findet der Produzent 
jederzeit Abnehmer in Hülle und Fülle. 
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iſt eine Umzäunung der Gbſtanlage mit Drahtgeflecht 
des Wildſchadens wegen nicht gut zu umgehen, die fich 
für 10 Hektar auf etwa 1000 Mark ſtellt. Aus dieſen 
beiden Sahlen geht ſchon hervor, daß das Anlagekapital 
für eine Obſtfarm nicht ganz unbedeutend ift. Hierzu 
kommt, daß dieſes Anlagefapital in den erſten 5—4 
Jahren keinerlei Derzinfung einbringt, daß vielmehr zu 
dieſem Anlagekapital noch jährlich nicht unbedeutende 
Unterhaltungskoſten kommen. Dieſe Unterhaltungskoſten 
ſetzen fid) zufanımen aus Düngung der Gbſtbäume und 
aus den Arbeitslöhnen. | 

Bei der oben angegebenen Pflanzweite tragen 10 Hektar 
4000 Bäume. Trägt von dieſen 4000 Bäumen jeder 
auch nur 5 Pfund gute Früchte, die ſich bei richtiger 
Sortenauswahl mit 20 Pfennig das Pfund verkaufen 
laſſen, die wir aber nur mit 15 Pfennig das Pfund 
in Anrechnung bringen wollen, ſo ergeben dieſe 4000 


Bäume ſchon eine Bruttoeinnahme von 3000 Mark. 


Setzt man nun die Unterhaltungskoſten mit einem Drittel 
an, alſo mit 1000 Mark, ſo bleibt bereits ein kleiner 
Ueberſchuß nach Abzug der Derzinfung und der ange 
meſſenen Amortiſation übrig. Bei geeigneter Pflege 
werden die Bäume nach 6—8 Jahren, aber ohne große 
Anſtrengung die vierfache Fruchtmenge bringen, während 


die Unterhaltungsfoften nur unbedeutend höhere find 


als in den erſten Jahren, jedenfalls nicht in dem 
gleichen Maß ſteigen wie die Erntemengen. Es geht 
daraus hervor, daß auf die Dauer die Gbſtanlage zu 
einer ſehr lukrativen Einnahmequelle wird. 

Nun werden die Landwirte einwenden, das ſehe ſich 
auf dem Papier ganz ſchön und gut an, aber es fei 
ja bekannt, daß die Obſtbäume nicht alle Jahre tragen. 


In günſtigen Jahren mögen wohl ſolche Ernten erzielt 
werden; indeſſen reiche Obfternten hätten wir immer 


nur wenige innerhalb eines Jahrzehnts. Außerdem 
ſei der von mir angeſetzte pi von 15 Mark für den 
Sentner zu hoch. 

Diefe Einwände find unter gewiſſen Derhaltnifjen 
richtig und treffen auf den Obftbau, wie er bisher bet 
uns in Deutfchland leider meift getrieben wurde, zu, 
wie ich unumwunden eingeſtehe. Aber das iſt es ja 
gerade, daß der Obſtbau fo, wie er bisher betrieben 
wurde, auf falſcher Grundlage betrieben wurde! Auf 
rationellen Obſtbau, wie er nur landwirtſchaftlich be⸗ 
trieben werden kann, ſind die obigen Einwände nicht 
anwendbar. | 

Warum haben wir in einem Jahrzehnt nur wenige 
Dollernten? Weil einmal zur Blütezeit ungünftiges 
Wetter herrſcht; weil ferner der Fruchtanſatz durch 
Schädlinge, Wind und Nahrungsmangel ſtark reduziert 
wird; weil qnolich die durch eine reiche Ernte erſchöpften 
Bäume erft wieder genügend Reſerveſtoffe anſammeln 
müſſen. Alle dieſe ſchädlichen Einflüſſe laſſen ſich bei 
rationellem Betrieb teils ganz vermeiden, teils mehr 
oder minder aufheben. Wie es leichtſinnig vom Land: 
wirt wäre, wollte er fein ganzes Cand mit einer eine 
zigen Feldfrucht beſtellen, ſo würde es auch leichtſinnig 
fein, wollte der Gbſtbauer nur eine einzige Obftforte 
anbauen. Wenn ich oben auch empfahl, nur ganz 
wenige Sorten anzubauen, ſo verlangte ich doch vier 
bis fünf Sorten von jeder Obſtart. Es iſt nicht unbe⸗ 
dingt nötig, alle vier Obſtarten (Aepfel, Birnen, Pflaumen, 
Kirfchen) anzubauen; das verbieten ſehr oft ſchon die 
Bodenverhältniſſe. Oft wird man ſich mit zwei oder 
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Ein ruſſiſches Erziehungsheim. 


Von A. von Aurich. — Hierzu 10 57 für die Woche von C. O. e 


da die weiblichen Zöglinge hier weniger vornehm find, 
fo fpricht man im allgemeinen von ihnen. auch weniger. 
In früheren Jahren, als die ruſſiſchen Zaren noch 
ſicherer in den Straßen der Reſidenz fuhren, lenkten fie 
gar oft ihre Equipage nach Sſmolna. Beſonder⸗ 
Alexander II. Das war allemal ein Freudentag in 
dem ſonſt ziemlich monotonen Leben der „Inſtitutki“. 
Gewöhnlich pflegte der „Empereur“ unerwartet einzu⸗ 
treffen, dann war der Jubel doppelt groß. Jede 
wollte zum Schluß ein Andenken von dem hohen Be⸗ 


ſuch erhaſchen. Alexander II. trug ſtets einige Dutzend 
Taſchentücher bei ſich, wenn er die Sſmoljanki“ 


außerſten Norden von Petersburg, auf dem er 


höhten linken Newaufer, erhebt ſich, weithin leuchtend, 
„Sſmolna“, wie es kurzweg genannt wird. Sſmolna 
war urſprünglich ein Kloſter, heute iſt es das vor⸗ 


nehmſte weibliche Erziehungsinſtitut. Von weit und 
breit ſchickt der ruſſiſche Adel ſeine Töchter hierher, um 
ſie zu eleganten graziöfen jungen Damen erziehen zu laſſen. 


Katharina die Große iſt die Begründerin des 


Sſmolnaſtifts (wie das Inſtitut meiſt genannt wird), 


das durch die Gemahlin Pauls I., Maria, weſentlich 


vergrößert wurde. Beute genießen durchſchnittlich 400 


junge vornehme Mädchen hier ihre Erziehung, und 


se 


p Mufikftunde 
im St. Petersburger Sſmolnaſtift. 


ves 


-befuchte, doch die waren im Augenblick untergebracht. 
Darauf machten ſich die jungen Dämchen regelmäßig 
an das Futter ſeiner Rockſchöße und ließen kaum einen 
Fetzen davon übrig. Alexander amüfierte. fich 061 


dabei, den kleinen Vandalinnen erkläxend, daß er zu 


einem Sfmolnabefuch ſtets den älteſten Rock anlege. 


zwar „zahlende“ und „Stipendiaten“ . Däter, die nicht 
mindeftens im Range eines Gberſten ſtehen,; dürfen 
nicht davon träumen, ihre Töchter unter den „Sſmol⸗ 
janki“ zu ſehen. 8 Wohl exiſtiert noch eine Unterabteis 
dung des Sſmolnainſtituts, die fogenannte Alexander: 
abteilung, im Gegenſatz zu dem Nikolaus مخز‎ Doch 
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Eine Stunde der Erholung: 


Die Zöglinge im Garten des Petersburger ۰ 
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Ein felttag im Sfmolnaltift: Sonntagsbeluch von Eltern und Verwandten, 
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Kaliber von 7,6 Zentimeter und 
find in der Bauptfache für die 
Abwehr von Torpedobootsan— 
griffen beſtimmt. Sahlreiche 
Scheinwerfer, auf der Komz 
mandobrücke, auf dem eigenarti⸗ 
gen Dreifußmaſt (Abb. S. 1724) 
und an ſonſtigen Stellen des 
Oberdecks placiert, follen bei 
Nacht den Schützen das Ab— 
kommen auf die mit raſender 
Eile heranſtürmenden kleinen 
Gegner erleichtern. Aber die 
Gefahr bleibt dennoch beſtehen, 
daß es einem oder dem anderen 
von dieſen gelingt, ſein verder— 
benbringendes Unterwaſſerge— 
ſchoß aus genügender Nähe in 
der geraden Richtung auf den 
Panzerkoloß zu entſenden. Sum 
Schutz hiergegen find die Tor- 
pedoſchutznetze beſtimmt (Abb. 
S. 1724), die, an den Enden 
der dazugehörigen Spieren be— 
feſtigt, in herabgelaſſenem Su— 
ſtande den Schiffsförper wie 
eine Krinoline umgeben und 
die Torpedos in ſicherer Ent- 
fernung von der Bordwand 
zur Exploſion gelangen laſſen. 


Klar zum Abgeben einer Breitfeite nach Backbord. Oben: Die „Dreadnought“ von hinten gefehen. 
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13. Fortſetzung. 


Emmi Lewald. 


„Mir ift, fcheint „Es ift durchaus gegen meine Abficht, dich von 


meinen perſönlichen Miſeren wiſſen zu laffen", fagte fie. 

„Du fehlt, daß Tilla mir ein größeres Vertrauen 
ſchenkt.“ 

„Und was haft du Tilla geantwortet d“ 

„Daß ich meine Hand nie dazu bieten, ja, daß ich 
derartige Pläne unter allen Umſtänden verhindern würde.“ 

„Du, der du mir fo oft deine Hilfe angeboten haft? 
Alſo waren das nur ‚große Worte“ und bei der erſten 
Bitte verſagſt du?“ fuhr Afta auf. 

„Ja“, ſagte Arend entſchloſſen. 

Aſta ergriff einen Stuhl, der in ihrer Nähe ſtand, 


und legte ihre Finger um die Lehne. 


„Darf man die Gründe wiſſen d“ fragte ſie mit 
mühſamer Selbſtbeherrſchung. 

Arend ging durch das Simmer und lehnte ſich gegen 
ſeinen Schreibtiſch. 

„Du biſt, um die Berechtigung zu einer derartigen, 
ſanft an die Boheme grenzenden Exiſtenz zu haben, 
erftens, verzeih mir, nicht talentvoll genug — und dann 
auch nicht ‚verblüht‘ genug. Ein Mädchen wie Tilla geht 
mit ihrer gewiſſen burſchikoſen Neutralität unangefochten 
über die Erde, auch da, wo fie mehr oder minder 
ſumpfig iſt. Ihr großes Talent iſt ihr Freibrief — 
ihre Reizloſigkeit ſchirmt fie als beſter Panzer. Zudem 
wird ſie die Befriedigung, die ſie ſucht, auch auf dieſem 
Wege finden. Die einzige, die in ihre Lebensführung 
hineinzureden hätte, ermutigt fie zu allem — ihre 
Mutter iſt wunderbarerweiſe geradezu der Typ der be 
glückten Cheaters und Künftlerinnenmutter. Bei dir, 
liebe Aſta, aber liegt alles anders. Erlaube mir, dir 
ein Kompliment zu ſagen: Du biſt zu ſchade für ein 
ſolches Milieu!“ 

Aſta war außer ſich, als ſie ihre Hoffnung ſo 
unhaltbar entgleiten fah. Aber fie blieb vollkommen 
ruhig. E 

„Ich weiß fo gut wie du, Gnkel Arend, daß alle 
Möglichkeiten für mich von deinem guten Willen ab— 
hängen. Sage mir, bitte, ob du auch etwas dagegen 
haſt, wenn ich fürs erſte zu Anna Melitta zöged Du 
wirſt gehört haben, daß ſie in Berlin iſt.“ — 

„Ich habe ſehr viel dagegen“, ſagte Arend. „Un⸗ 
gefähr genau das gleiche wie gegen eine gemeinſame 
Exiſtenz mit Tilla.“ | 

„Anna Melitta ift regelrecht verwitwet — nicht etwa 
geſchieden“, verſetzte Aſta. „Sie hat mit ihrem Mann, 
ſo ſeltſam das ſcheint, in guter Ehe gelebt. Nicht ein⸗ 
mal ihre Finanzen haben gelitten, da der Mann an⸗ 
dauernd Preiſe gewann. Er hat ſich keineswegs als 
ſchlechte Partie erwieſen. Anna Melitta iſt ihm durchaus 
treu geweſen. Sie hat ihn ehrlich betrauert. Die furcht 
bare Kataſtrophe, die fie betroffen hat, ſollte doch eher 


SP Gären fat Alta flüchtig an. 

72 ) es, die gewiſſe Sympathie, die ich trotz alle: 
LIA dem für Profeffor Richter empfand, in meine 
N — Beurteilung feiner Frage hereingeraten.“ 


„Dir war er ſympathiſch?“ fragte Alta erſtaunt. 

„Ich habe eine große Hochachtung vor Gelehrten: 
tum und geiſtigen Fähigkeiten.“ 

„Dir war wohl das ſympathiſch, daß er mich ſo 
ſchnell fatt befam ?" fragte Afta feindlich. 

Arend blieb ganz ruhig und ſtand auf. 

„Mir war es ſympathiſch an ihm, daß er ſich ge 
rade in ein Mädchen wie dich verliebt hatte.“ 

Aſta ſtand ebenfalls auf. Sie ärgerte ſich über 
ſeine entwaffnende Antwort, ſeine überlegene Ruhe. 

„Wir ſind wohl fertig,“ ſagte ſie — „ich will dich 


dann nicht länger ſtören“ — ſie wandte ſich zur Tür. 


„Aſta!“ rief er. 

Sie blieb ſtehen. Sie ſtanden ganz nahe einander 
gegenüber, und ihre Blicke begegneten ſich. Aſta fiel in 
dieſem Augenblick ein Wort von Heine ein. „Madame, 
wer von mir geliebt ſein will, muß mich en canaille be⸗ 
handeln.“ Seit Arend kurz und ſchroff gegen ſie war, 
gefiel er ihr immer beſſer. Sie dachte an ihren Kummer, 
als er damals im Winter wortlos an ihr vorüber- 
ging — ein gewiſſes Wohlgefühl überkam ſie, daß er 
ſie noch nicht gehen ließ. 

Ich habe noch etwas anderes mit dir zu beſprechen, 
Alta. Es betrifft 65 Pläne in bezug auf deine 
Zukunft. Ich war vorgeſtern abend bei Tilla. Ich 
ſchicke gleich voraus, daß ich nicht im mindeſten 
Kritik an die Art anlegen will, in der Tilla fih ihre 
literariſche Karriere zurechtmacht. Derartig talentvolle 
| Mädchen haben Extrarechte. So weit bin auch ich moderner 

Menfch, um das einzugeftchen. 

„Bei Tilla faf ein junger Schaufpieler, feinem Ausfehen 
nach ein intereſſantes Mitlelding zwiſchen Haushofmeifter 
und Jockei. Sie ſchreibt ein Stück mit ihm zuſammen, 
wie du wiſſen wirſt. Tante Armgart nahm mich beiſeite 
und erklärte mir, daß es wirklich Zufall fei, wenn ich 
bei Tilla immer derartigen Beſuch vorfände — es 
träfe ſich immer ſo komiſch — immer gerade bei 
mir ...! Ich machte weiter gar keine Anſtalten, dieſen 
Mimen zu gloſſieren. Er hatte Freibillette zu ſeinem 
Theater in der Taſche und wanderte nach kurzer Seit 
mit Armgart ab. Tilla bat mich zu bleiben. Sie ſagte 
mir, Aſta, daß es mit deiner Exiſtenz ſo wie jetzt 
unmöglich weiter ginge, daß du ihr oft ganz verzweifelte 
Briefe geſchrieben hätteſt und irgendwie aus deinem 
: 6 befreit werden müßteſt. Sie bat mich 
um meinen Beiftand, dich möglichſt bald in eine gemeine 
fame Exiſtenz mit ihr hineinzubugſieren.“ 

Aſta ſah mit gerunzelter Stirn aus dem Fenſter. 


— 


„Nein, Onkel Arend. 8ا‎ 


Sie haben alle in der 


Jeder Menfch ſcheitert ſchlieſlich immer ein 


Nummer 39. 
Sie trat näher an ihn heran, und er ſah plötzlich, 
wie ihre Augen voll Tränen ſtanden. 


Er wandte ſich ſofort zu ſeinem Schreibtiſch hin 
und kramte in ſeinen Büchern. 


„Aber, Aſta“, ſagte er rauh und energiſch. „Dein 


ganzes Leben lang habe ich dir meine Freundlichkeit 


nachgeworfen, und du haft fie nicht gewollt. Wie etwas 
Derächtliches haft du fie oft beiſeitegeſtoßen. Mit den 
ſchneidendſten Worten haft du mir weh getan. Kein 
Menſch in meinem ganzen Leben hat es je gewagt, 
gegen mich auch nur einen ähnlichen Ton anzuſchlagen, 
wie der war, den du gegen mich beliebteſt. Und nun 
willſt du mir vorwerfen, daß ich mich nicht noch immer 
weiter von dir mißhandeln laffe? Ihr modernen Mädchen 
{etd doch ſonſt fo ſtolz auf eure ۳ | 

Alta trat ans Senfter. Sie erſchrak felbft vor ihrem 
eigenen Sündenregiſter. Ihr Blick ſchweifte in den 
Garten, und fie bemerkte plötzlich, daß die Terrakotta⸗ 
tiere nicht mehr auf dem Rafen lagen. Ihre Bitte 
von damals fiel ihr jetzt mit furchtbarer Deutlichkeit 
ein, ihre ganze Seelenkälte in jener ſiegesſicheren Stunde. 

„Wenn dir etwas daran liegt, wieder in freundliche 
Beziehungen mit mir zu kommen, ſo ſage ein Wort, 
Alta, und ich werde dich nicht mehr ‚ſchneiden“, fuhr er 
mit etwas unſicherer Stimme vom Schreibtiſch her fort. 

Sie fchüttelte den Kopf. 
ſehe jetzt ſelbſt ein, daß es zu viel von dir verlangt 
wäre! Du biſt im Recht. 
Familie ihre Rache an mir genommen. Nimm du die 
deine auch! Verſperre mir alle Wege, die mich in die 
Freiheit führen! Halte mir meine alten Sünden vor 
und genieße es recht, daß ich ſo klein geworden bin, 
die ich mich über euch alle fo hocherhoben gefühlt habe. 
Das aber möchte ich wiſſen,“ rief ſie plötzlich heftig 


werdend und ſchlug mit ihrer ſchlanken, zarten Hand 


energiſch auf die Fenſterbank, „weshalb es dem Schickſal 
Vergnügen macht, gerade mich in ſo übertriebener Weiſe 
für meine Torheiten zu ſtrafend Wie ich war, ſind 
hundert andere auch und fallen nicht damit herein, [ow 
dern gehen hocherhobenen Hauptes in. ihrem ungeknickten 
Selbſtgefühl über die Erde. Ich weiß es wohl, daß 
es heißt: 

mal an feinen Hauptfehler. Aber warum ſcheitern 
andere nicht, die auch Fehler habend Warum hat 
Ernfis Vater nie ein Duell wegen ſeiner Eingebildet⸗ 
heit? Weshalb wird Onkel Hermann trotz feiner tauſend 
Schrullen immerfort als Gottheit verehrt? Warum 
fallen die Huldinnen mit ihrer grenzenloſen Dummheit 
niemals ernſtlich hereind Weshalb hat Tante Ida mit 
all ihren elenden Klatſchereien ſich nie eine große Un⸗ 
annehmlichkeit eingebracht d Es ift, als ob fie alle einen 
Freibrief für ihre Untugenden hätten! Nur ich nicht! 
Meine Sünden ſind nicht größer als die ihren, ich aber 
bin vom Schickſal auserſehen, daß mir alles Glück zer⸗ 
ſchlagen wird. An mir werden Exempel ſtatuiert: Mir 
wird alles genommen, und alles verſchwört ſich gegen 
mich. Und dabei bin. ich ſechsundzwanzig Jahre alt 
und lebe noch wer weiß wie lange — denn die Luft 


hier konſerviert, und Langweile, mit Merger gemiſcht, 
ſoll ja ſo überaus geſund ſein.“ 
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angetan ſein, Mitleid für ſie zu erwecken als mißgünſtige 
Kritik.“ | 
Arend lächelte. 


„Ich habe von anderer Seite anders über den Fall 
urteilen hören. Sie wird ja übrigens ſelbſt beweiſen, 
wer ſie iſt, und als was ſie aufgefaßt werden will. 
Nach einigen Jahren läßt es ſich ja überblicken, ob die 
Künftlerinneneriftenz, die fie fich jetzt gründen will, derart 
wird, daß junge Mädchen als Kogierbefuch oder dauernde 
Lebenspartnerinnen hineinpaſſen. Dann erft läßt fid 
darüber reden.“ 

„Die ſpäteren Jahre ſind mir jetzt natürlich völlig 
gleichgültig!“ verſetzte Aſta, und ihre Finger zitterten, 
„mir kommt es durchaus nur auf die nächſte Sukunft 
an. Wenn du allerdings eniſchloſſen but, mir alle Wege 
zu verſperren, ſo liegt die Zukunft noch hoffnungsloſer 
vor mir, als ich dachte. Ich habe wirklich die Emp⸗ 
findung, Onkel Arend, daß du Rache an mir nehmen 
willſt für meine Sünden dir gegenüber, indem du mir 
eine Möglichkeit nach der andern zerſtörſt. Menſchlich 


iſt das ja vielleicht verſtändlich von dir — ſehr edel 


aber gerade nicht.“ 


„Ich fühle mich deines Daters wegen andauernd 
verantwortlich für das, was du tuſt“, entgegnete er. 


„Was den Edelmut anbelangt, fo glaube ich mich dir 


gegenüber jedoch kaum zu derartigen Regungen ver⸗ 
pflichtet, denn du biſt zuzeiten ſo ſehr der Schmerz meines 


Cebens geweſen, daß ich eine gewiſſe Berechtigung hätte, 
dir das nachzutragen.“ 


Draußen ſchlug es zwölf. Sie ſchwiegen beide. Das 


Geſpräch hatte längſt eine andere Wendung genommen, 
als es von Arend beabſichtigt worden war. Er fühlte 
das, aber es war ihm recht ſo! Er hatte Aſta vor 
ſich. Ganz ungeſtört. Unter vier Augen. Immerhin 
eine Situation, die voller Reiz für ihm war, um die es 
fich für ihn zu leben verlohnte. Sie ſtand wieder mitten 
in ſeinem Daſein. Sein Gefühl für ſie brauchte gar 
nicht aufzuwachen. Es war immer da. Es war ſtets 
das gleiche geblieben, das Hauptgefühl feiner Seele. 
Aus dem oberen Stock rief ein Kudud zwölfmal 


Dann hörte man die Uhrentür zuſchlagen. Es war 
wieder alles ſtill. | 


Aſta hob den Kopf. 


„Ich bin doch ein ziemlich unweſentliches Element 
in deinem Leben”, fagte fie. „Wenn ich dir wichtiger 
wäre, würdeſt du mich doch nicht vermutlich den ganzen 
Winter fo fichtbarlich für die ganze Familie gefchnitten 


haben.“ 


„Auf deine freundlichen Eröffnungen damals, als 


ich dich bei deiner Kaffeefüche traf, war es doch die 
gegebene Quittung.“ | 


„Du bit reichlich empfindlich.“ 

„Damals verſicherteſt du mir das Gegenteil.“ 

„Es war immerhin kein ausreichender Grund, auf 
der Straße ohne ein Wort an mir vorbeizugehen, wie 
du das damals im Februar gemacht haſt. Weißt du, 
Onkel Arend, daß für einen Menſchen wie mich, der 
dauernd zwiſchen Kritik und Abneigung herumgeht, ein 


einziges freundliches Wort unter Umſtänden eine Wohltat 
und eine Erlöſung ſein kann!“ 
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arfenifgrünen Bezüge noch immer auf unferen Möbeln 
find.“ MEE 

Arend empfand ein grengenlofes Mitleid mit dem 
gequälten fchönen Mädchen am Zenter. Die armfelige 


Pfennigrechnerei tat ihm faft weher noch als die 


ſonſtige Unbill, die ſie erlitt. | 
„Gegen den Plan mit Onkel Hermanns 6 
bin ich abſolut“, ſagte Arend energiſch und ging durchs 
Simmer. „Das will ich nicht, Aſta, daß du derartig 
eingezwängt wirſt in den Familienſchraubſtock. Deine 
‚Sünden‘ — wenn fie nun einmal als folche bezeichnet 
werden ſollen, ſcheinen mir nun wirklich verjährt. 
Ich will mir einen Ausweg überlegen, Aſta, der dich 
aus deinen Kalamitäten befreit. Du mußt dieſen Weg 


nachher nur auch gehen wollen.“ 


Aſtas Augen leuchteten hoffnungsvoll durch ihre 
Tränen. | 

„Du Doft doch fo viele Bekannte!“ fagte fie. „Am 
Ende fällt dir bei irgend jemand eine Stellung für 
mich ein. Du weißt ja om beften, wozu ich mich eigne 
und nicht eigne. Und du kannſt verſichert fein, Onfel 


Arend: wenn du mich irgendwem empfiehlſt, werde ich 


dafür ſorgen, daß du mit deiner Empfehlung nicht 


hereinfällſt. Ich habe ja auch gar nicht die Kraft 


mehr, die Familie Roſenbuſch noch weiter zu. fom- 
promittieren.“ ۱ 

„Wirklich?“ fragte er, „geht man in der ۱ 
ganz ficher mit dir?“ — ۱ 

„Ich will ja nichts, nur irgendwie heraus aus dem 
jetzigen Suſtand — ach! Ich habe ja alles ſo grenzen⸗ 
los ſatt.“ | 

Sie fette fich in den Stuhl an der Senfterbanf und 
weinte herzbrechend in ihre beiden Hände. 

Arend trat neben ſie. Er ſtarrte auf ihren blonden 
Scheitel, auf den dichten, jugendlichen Haarſchopf, der, 
aſchfarben und ſanft gewellt, mit ein paar gelben Schild: 
pattnadeln lofe aufgeſteckt war. Er kannte diefen Haar- 
ſchopf, in dem einſt ſein nun offenbar ad acta gelegter 
Kamm ſtak, nur allzu genau, hatte dies Haar doch oft 
genug durch ſeine Träume geweht. 

Da war ſie nun — ganz frei und ohne jede andere 
Chance — und wenn er ſie jetzt gefragt hätte, ob ſie 
ſeine Frau werden wollte, ſo würde es Wahnſinn von 
ihr geweſen ſein, nein zu ſagen. 

Und was wäre er dann d 

Der „Rettungsmann!ln“ ——. 

Arend hatte nur das normale Selbſtgefühl, aber er 
kam ſich in dieſem Augenblick doch zu gut vor, um ſich 
für eine, die keinen anderen Ausweg wußte, als Rettungs⸗ 
mann in die Breſche zu ſtellen, der faute de mieux ge⸗ 
nommen wird, weil er noch das relativ erträglichſte 
Uebel iſt. 

Außerdem: es war Aſta zuzutrauen, daß ſie trotz 
allem nein ſagte, daß ihr der Gedanke ganz unausdenkbar 
ſchien. | 

Arend ging von ihr fort, fette fid) an den Schreib⸗ 
tifch und tat, als ob er ſchreibe, aber immer wieder 
ging ſein Blick zu der Silhouette am Fenſter. Er wußte 
genau, wenn er jetzt wieder aufſtand, würde er an⸗ 
fangen, ſie mitleidig und liebevoll zu ſtreicheln — und 
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Sie nahm ihr Taſchentuch und preßte es vor die 
Augen. Arend ſtand auf und trat näher. Er empfand 
es plötzlich wie einen Vorzug, daß ſie ſich ſo offen ihm 
gegenüber ausſprach. | 

„Und dabei weiß ich, daß der augenblickliche Zuftand 
immer noch beſſer iſt als der kommende. Denn es hat 
fich bisher immer alles nur noch verſchlechtert. Der Haupt: 


ſchlag ſteht aber noch aus. Berneck liegt Mania ſchon 


längſt in den Ohren, unſer Haus wäre nicht geſund, 
der Schwamm ſei unter den Dielen, der Graben auch ein 
ſehr bedenkliches Gewäſſer. Mamas ewige Erkältungen 


ſollen davon datieren. Und Onkel Hermann iſt felig 


über den Gedanken. Er will uns in ſeine Manſarden 
nehmen, wo jetzt der Lehrer wohnt, deffen Kinder ihm 
zuviel über dem Kopf herum trampeln. Daß wir ruhige 
Oberwohner find, das verlockt ihn! Und dann das 
Vorleſen! Er kann mich dann ja bequem jeden Angen- 
blick herunterllingeln. Und Tante Idas Augen werden 
immer ſchlechter. Sie klagt immer ſchon beim Stopfen. 
Mehrmals hat ſie mir ſchon ihren Stopfpilz mit Onkel 
Hermanns Strumpf darüber hingelegt, aber ich habe 
nicht darauf reagiert. Ich will nicht den Niedergang 
meines Lebens durch fold) äußeres Moment fo augen: 
fällig illuſtrieren. Mama denkt es ſich wunderſchön 


da oben bei Onkel Hermann mit gemeinſamem Mittags⸗ 


tiſch und Anteilnahme an all ſeinen Beſuchen. Sie 
haben die Bauleute für die nächſten Tage beſtellt, um 
das Haus zu unterſuchen. Und dann wird's entſchieden. 
Und ſiehſt du, Onkel Arend, heraus aus dem Haus, 
das wäre das ſchlimmſte für mich! Es ahnt ja nie⸗ 
mand, wie ich an dem alten Kaſten hänge! Mein Simmer 
iſt immer wie mein Aſyl geweſen. Dort war ich allein 
und konnte ſchweigen und weinen und denken. Und die 
herrlichen alten Gartenbäume waren wie Poeſie, und 
die ſchönen wilden Beete und der Streifen Moorwaſſer 
und die überhängende Weide. Mit dem Haus verliere 
ich alles, was mich an meine Jugend und an glückliche 
Tage erinnert. Da oben bei Onkel Hermann bin ich 
ganz verloren. Ach, Onkel Arend, als zuerſt die Idee 
aufkam, war mein Gedanke, in der letzten Nacht, wo 
wir zu Haufe ſchliefen, Mama und ich, auf den Boden zu 
ſteigen, mein Brautkleid vorzuſuchen und anzuziehen und 
mich dann in den Graben zu ſtürzen, ſo verzweifelt 
war ich! Und nur die Hoffnung, nun bald vielleicht 
ganz fortzukommen, hielt mich aufrecht. Und nun willft 
du mir diefe einzige Hoffnung nehmen.“ 

„Der Plan mit Onkel Hermanns Manſarde ift mir 
ganz neu. Ich wundere mich, Aſta, daß deine Mutter 
ſich dauernd in dieſe Abhängigkeit begeben will.“ 

„Mama 91 rief Afta, „ach, Mama hat ja nur den 
einen Wunſch ans Leben, noch einmal ihre Möbel neu 
bezogen zu bekommen! Und es iſt dann ja eine ſehr 
einfache Berechnung: Wir wohnen äußerſt billig bei 
Hermann, brauchen, da wir ja dann die ‚Anlehnung 
an feinen Mittagstifch‘ haben werden, nur ein halbes 
Dienſtmädchen und [paren nach Mamas Ueberſchlag 
gleich in den erſten zwei Jahren die Möbelbezüge heraus. 
And ich darf gar nicht darüber klagen, denn ich mit 
meiner übertrieben [ururiófen Ausſteuer, die mir immer 
noch vorgeworfen wird, bin doch ſchuld, daß die alten 
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jo glücklich und erfolgreich geregelt war — weshalb 
follte da nicht auch die Heiratsfrage leicht und glücklich 
lösbar fein? ` HE ۱ 

Er legte die Seder hin und Ichnte den Kopf in beide 
Hände. Aſtas leijes Weinen war das einzige Geräuſch 
in dem großen Simmer. i | 

Draußen knirſchte der Kies. B 

Durd den Garten direlt auf die offene Tür des 
Simmers zu kam der Stadtrat gegangen, ſonntäglich 
gekleidet mit der ſchickſalſchweren Miene des Menſchen, 
der etwas Wichtiges zu beſprechen hat. Er trat der 


unfehlbar würde er nach zwei Minuten die Frage tun, 
an der er ſeit länger als zehn Jahren immer wieder 
von Seit zu Seit herumrätſelte, die er aus ſeinen Ge⸗ 
danken gebannt und trozdem immer aufs neue auf 
genommen hatte zu feiner Qual. Um die Welt war 
er gefahren, diefe Frage in fid) totzumachen. Vutzlos! 
Sie blieb über feinem Leben. Kaum konnte er ſich auf 
eine Seit beſinnen, in der ſie nicht mit ihm gegangen 
war. Erſt — nach dem ſchnellen Tod von Aſtas 
Vater — hatte das Gefühl der Verantwortung für das 
kleine Mädchen bei ſeinem Wohlgefallen an ihr ihm 
dieſe Frage nahegelegt — dann hatte er der Seit ihres 
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0 alten Gewohnheit. gemäß, daß Arend immer für feine 
4 ۱ iu Erwachſenſeins mit ficherem, freudigem Gefühl ent Verwandten zu Haufe war, ohne weiteres über die 
ch i i gegengewartet! In feinem Normalleben, in dem alles Schwelle. | (Sortfegung folgt) 
N 7 Ma ہک کے‎ Zwei m — Be. 
N 0 = | B | ; iger 
N Was für ein Schweben, Meigen, Und immer zwei, die hüpfen Wo leis die Wasser rauschen 
2.2 Von frohem Klang 7 


Im Takte Arm in Arm, 
Im Fackelschein ein Reigen Und immer zwei, die schlüpfen 
Sich durch denSchioßpark'schlingt, Fort aus dem bunten Schwarm! 
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Und geht es wie ein Zittern 
Hinab zum dunklen See, Und Plätschern durch das Rohr, 
Da schaun auch zwei und lauschen fern über Tlachtaewittern 

dem Spiel mit stummem Weh. Stehn zwei am Himmelstor. 


Emit Pefchkau. ` 
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uf der Ziegenfcha EE 

Auf der ۰ 
Don A. Pitcairn⸗Knowles. — Hierzu 7 Spezialaufnahmen für die „Woche“ vom Derfaſſer. 

In dem ſonſt ſo ſtillen flandriſchen Dörfchen geht es 

heute lebhaft zu. Das ſchlichte Bauernvolk hat ſich 


in Gala geworfen, die Arbeit ſtockt, und das ſüßſaure 
Bier, das der Flamländer über alles ſchätzt, fließt in 
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verdenken, iſt's doch Kirmeszeit, und welch echter Slam- 
länder würde da wohl nicht in Wonne fchwelgen! Und 
heute vor allem, wo das welterſchütternde Ereignis, 
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die Ziegenſchau, ſich abwickeln foll und alles, was : 
۳ Menge durch die durſtigen Kehlen — alles unfehlbare Beine hat, fidi ein Rendezvous gibt draußen vor den | 
۱ Zeichen, daß ſich hier Ereigniſſe abfpielen, die nicht zu $ 


„Leeuw van Dlanderen”, um fih am feſſelnden Schau 
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Die Abteilung für Ziegenlämmer. 


den tagtäglichen gehören. Die Mittagſtunde ift vorüber, 
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[piel eines ,Drijsfamp voor Geiten” zu ergötzen und 
die aus der ganzen Umgegend zuſammengeſtrömten 
Siegen in Augenſchein zu nehmen. | 
Auf einem der bunten Plaate, die drinnen in den 
„Eſtaminets“ die Wände ſchmücken, ſteht's gedruckt, wa⸗ 
mit der Ausfchreibung eines ſolchen Wettbewerbs be 
zweckt wird; mit verlockenden Worten wird den Siegen 
beſitzern — und wer im ländlichen Flandern gehört 


und aus all den blitzſauberen Bauernhäuſern und Schenken 
ſchlendern in behaglicher Feiertagſtimmung die Landleute 
mit ihren beſſeren Hälften, die in ihrem feſtlichen Aufputz 
vor ihren Neidern und Bewunderern Revue paſſieren. 
Und die Kleinen, die fich an buntfarbigen Suckerſtangen 
nicht ſatt lutſchen können, lachen heute übers ganze Ge⸗ 
ſicht in ihrer. Feſtesfreude. Nun, wer wollte es ihnen 
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ſchau aus allernächſter Nähe! — Schließen wir uns der kleinen 
Geſellſchaft an, die fid auf dem Wege zum „Prijs kamp“ 
vor dem Eftaminet mit einem Gläschen des geliebten Bieres 
erfriſcht. Sie hat einen weiten Weg hinter ſich, und tiefbe⸗ 

7 trübt klagt der eine Bauer, daß fein gutes 
„Wyf“, das feine Siege von klein auf gehütet 
habe, ſeine armen kranken Beine nicht ſo weit 
habe ſchleppen können und zu ſeinem Schmerz 
dem großen Ereignis des heutigen Tages fern- 
bleiben müſſe. Und er plaudert weiter 
über die unvergleichlichen Eigenſchaften 
ſeiner Schutzbefohlenen, die ſchon drei⸗ 
mal den erſten Geldpreis nebſt Ehren⸗ 
medaille errungen hat, und die er 
nicht einmal gegen einen Sack voll 
Goldes umtauſchen würde. Sein eigenes 
Kind hätte es bei ihm nicht beſſer 
als dieſes geliebte Tier, und auch 
heute führe er es mit unbegrenztem 
Vertrauen vor die geſtrengen Richter, 
die ihm „nolens volens* die Palme 
zuerkennen müßten. Und die viel⸗ 
geprieſene Milchlieferantin nickt mit 
dem Kopf, als wollte fie ihrem Ge⸗ 
bieter ihre Sujtimmung zu erfennen 
geben, und erhält als Cohn für diefe 
Leiſtung und zur Auffriſchung ihres 
Lebensgeiſtes etwas zu knabbern. Dann 
geht es weiter durch das beflaggte Dorf, 


nicht zu ihnen d — auf die herr— 
lichen Preiſe Appetit gemacht, die 
zu erringen ein jeder Ausſichten 
hat. „Keine Koften ſcheuend“, 
hat das rührige „Geitenſyndi— 
caat“ ſage und ſchreibe 
einhundertundfünfzig 
Frank geſpendet, und 
aus der Ge: E 
meindefaffe : 
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Bei der Toilette. 
Eine kleine Bürftenreinigung. 


fließt die ftattliche Zulage von 
ganzen fünfzig Frank! Für⸗ 
wahr, da lohnt ſich's noch, Sie— 
genbeſitzer zu ſein! Doch Spaß 
beiſeite. Die Sache iſt es wert, 
daß man ſie ernſt 
nimmt, ja, man 
täte gut, das 
treffliche LA 
Beifpiel EG 
der flan⸗ 
driſchen 
Siegen⸗ 
ſchau⸗ 


ver⸗ 
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anſtalter auch anderwärts nach- 
zuahmen. Der Kuh des armen 
Mannes gebührt mehr Beachtung, 

wir ihr im allgemeinen 
ſchenken. Alſo betrachten wir 
uns einmal eine ſolche Siegen— 
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I. SACHREGISTER. 


Karte auf der'Festtafel, Die. Von. A. von 
Wartenberg. (Mit 8 Abbildungen) . 
Kartenspiel der Frau, Das. Plauderei von 

Fritz Skowronnek . - ه6‎ 
Klinger, Max. Von Prof Dr. Paul Schubring. 
(Mit 3 Abbildungen) FO ihe od 
Kostümwesen der Bühne, Das. Von Hofrat 
Ludwig Raupp. (Mit 8 Abbildungen). . 
Künstlerinnen, Originelle. Von Hans Mirus, 
(Mit 7 Abbildungen) 
Lebenselixier, Ein. Ein Kapitel vom Leber- 
tran. Von A. Pitcairn-Knowles. (Mit 9 
Abbildungen) 
Lissabon, Bilder aus. Von Victor Ottmann. 
(Mit 15 Abbildungen) . DEE 
Lüfte, Segler der. Von Max Fernau. (Mit 9 
Abbildungen PC 
Mädchenturnen, Deutsches. Von Turnwart 
Heinrich Schröer. (Mit 9 Abbildungen) . 
Moden, Neue. (Mit 6 Abbildungen) . ; 
Moden für die Vorsaison, Neue. (Mit 6 Ab- 
bildungen) N 
Motorboot, Das moderne. Von Kapitän zur 
^ See a. D. von Pustau. (Mit 19 Abbild.) 
Mozarts neues Violinkonzert. Von Prof. Dr. 
Kopfermaum me 
Nahrungsmitteleinkauf, Winke für den. 
Von Geh. Med.-Rat Dr. R. Abel 
Ohr, Unser. Hygienische Betrachtung von 
Dr. A. Guthmann . . 2». 22020. 
Orgel und das Orgelspiel, Ueber die. Von A. 
Richard Sclieumaunn. 
Ostender Seezungen. Von A. Pitcairn- Knowles. 
(Mit 9 Abbildungen 
Pflanzenkultur, Meislerwerke der. Von 
Prof. Dr. Udo Dammer. (Mit 10 Abbild ) 
Preisausschreiben, Ein neues: Weit- 
bewerb für Hausgärten ۰ . . . 


e . * 


~ 


Pünktlichkeit im Gesellschaftsleben. Plau- 
derei von Dr. Ernst Franka 
Regelmässige Leben, Das. Eine hygienische 
Betrachtung von Dr. ۸. 0 . 
Roten Kreuzes, Ein Verbandstag des. Von 
Paula Käldewey. (Mit 14 Abbildungen) . 
Salon, Der. Plauderei von E. Nelson . 
Sargent, John Singer. Von Dr. E. Delpy. 
(Mit 5 Abbildungen) „„ 
Schattenspiele, Moderne. Von Prof. Dr. 
Georg Jacob. (Mit 8 Abbildungen) . - 
Schwedischer Maler, Ein. Von Dr. E. Delpy. 
(Mit 7 Abbildungen) E a i 
Schweizer Heer, Das. (Mit 0 Abbildungen) 
Selige Zeit. Von Anna Ritter. (Mit 15 Ab- 
bildungen) 
Siam, Der König von, als Photograph. Von 
J. Lorm. (Mit 11 Abbildungen) . . z 
Skisports, Aus der Heimat des. Von Kurt 
. Doerry. (Mit 2 Abbildungen) 
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3. Unterhaltende Aufsätze. 


2184 


2291 
1758 
2039 
2082 
2207 
2216 
1830 


1964 


2052 


2295 
1853 


1894 
2271 


1984 
1849 


2032 
2140 
1908 
2138 


1803 


Seite Nationalreichtum, Vom. Von Wirkl. Geh. 
i Rat K, Th. von Inama-Sternegg . e 
1994 | ps ychologie, Richtungen und Gegensätze in 


2226 der heutigen. Von Geh. Reg -Rat Prof. 
1857 Dr. Carl Stumpf ۰ تا‎ ra ser 
Rekrutierung. Von Oberregierungsrat Georg 


2283. Evert 


2300 Sittlichkeit, Zum Kapitel der geschlecht- 


2036 lichen, Von Prof. Dr. Friedrich Paulsen 
Verkehrspolitik der Grossstadt, Die. Von 


Baurat Franz Jaffé. . . oe e’ 
2210 Werkbund, Der deutsche. Von Prof. Paul 


1905 Schultze Naumburg 

Zwischen zwei Weltmeeren. Von Rittmeister 
1812 von Witzleben. 
2256 


1945 


2079| Absage, Die. Plauderei von Wera von Huhn. 
2235 | Afrikas, Die erste Durchquerung, durch eine 
1774 Europüerin. Von J. E. Whitby. (Mit 
8 Abbildungen) 3 E 
Albanisches Mannweiberium. Von Stabsarzt 
a. D. Dr. E. Schulz. (Mit 7 Abbildungen) 
1737| Automaten, Im Zeitalter der. Von A. Oskar 
Klaussmann. (Mit 10 Abbildungen) ۱ 
2267 |China, Ein deutsches Friedenswe:k in. (Mit 
7 Abbildungen) 
1735 |Dju-Djitsu-Schu le, Eine deutsche. Von 
Paul Felix. (Mit 7 Abbildungen) f 
Eisenbahnwagen als Landhäuser. Von A. 
Pitcairn-Knowles. (Mit 9 Abbildungen) . 
2005 | Elektrotechnik. Ein stilles Jubiläum der. 


2063 


Von Prof. Dr. E. Budde. 
2289 Engels, Georg, Ein Nachruf für. 
Max Pohl 
1893 | Englische Rivie 
2093 riette Jasirow . - ° 
Englischen Königssch 
2113. Abbildungen) . 
2157 | Etna, , Eine Besteigung 
۱ (Mit 7 Abbildungen) ee 
1871 | Felle und Pelze. Von Leo von Noort. (Mit 
13 Abbildungen 
Fernschrift. Plauderei von Hans Dominik 
Französische Kolonialarmee, Die. Von 
Karl Eugen Schmidt. (Mit19 Abbildungen) 
1961 | Frauenärzte, Berühmte. (Mit 14 Abbildungen) 
Haushaltungsschule, Eine bayrische. 
2047 Von Georg Agi. (Mit 7 Abbildungen) 
Herrenfahrer,Der. Von Direkter de laCroix 
2224 | Indianern der Sierra Madre in Mexiko. Unter 
den. Von Dr. K. Th. Preuss (Mit 8 Ab- 
1977 bildungen: 
Kaiser, Der, und die Englander. 
1779 Bashford. . . > 
Karikatur, Die Me 
Von Dr. Paul Kraemer. 


Von Dr. 
ra, Die. Plauderei von Hen- 
lösser, Die. (Mit 14 


des. Von R. Müller. 


1915 


Von J. L. 
ister der französischen. 
1°46 (Mit 14 Abbild.) 


1. Romane, Erzählungen 
und Skizzen. 
Berend, Alice: Der Hundertmarkschein . 
وہ‎ Walter: Weihnachtsstimmung . 
usse, Carl: Der Primuuis 
Engel, Georg: Der Reiter auf dem Regenbogen 
Enkin Ss 2107, 2151, 2195, 2245, 
Hid Es f i. omar : Tante Sidselills Geheimnis 
der, Agnes: Der indische Schal. 
Kretz er, Max: Wenn Steine reden (Fortsetzung 
und Schluss) 1751, 1795, 1841, 1887, 1934, 
7 10%, 2023, 2064, 2121, 2167, 
ahm, Carl: Madame du Convié. . . . . 
Lewald, Emmi: Das Hausbrot des Lebens 
T ۱ (Fortsetzung und Schluss) 1767, 
€wis, Marianne: Der Schneemann. 


„di Margarete: Zwei Briefe . m 
rban, Henry F.: Der Eiermeier und die 


Fettfleckfanny . .. 


* . H . 


. Villinger, Hermine: Das alte. Lachen ET 


Wolters, Wilhelm : Honny soit qui mal y pense 


. 2. Belehrende Aufsätze. 


Althoff. Von Geh. Oberregierungsrat Prof. 
Dr. Wilhelm Lexis. . . 
Amerikanische Eindrücke, 
O. Pfleiderer A ige, var و و‎ 
Baden, Grossherzog Friedrich von.- Von Geh. 
۱ Hofrat Prof. Dr. Erich Marcks 
Badens, Einwirkung des, auf die Gesundheit. 
T: Von Geh. Med.-Rat Prof. Dr. L. Brieger 
Shire, Persönliche, und deren Schutz. Von 
Ernst von Wildenbruch `. d ES 
Eisenbahndienst und Gesundheit. Von 
Geh. Sanitätsrat Dr. E. Schwechten. . . 
Elektrizität, Die Gefahren der. Von Hans 
Dominik . SM ERE NS 
Erdbrände, Ueber. Von Prof. Dr. H. Potonié 


Von Prof. Dr. 


Erziehung , Die Tatkraft im Diensie der. 


Von Lilli Jannasch nnn 
Erz ie hung, Einheit der. Von Hauptmann Meyer 
Ferien, Regelung der. Von Geh. Med.-Rat 
Prof. Dr. A. Eulenburg . PPS 
Geldknappheit und Krisis. Von Geh. Reg - 
Rat Prof, Dr. W. Lexis . | 
Gelehrtenaustausch, Derdeutsch-ameri- 
kanische. Von Prof. Dr. Wilhelm Pasz- 
kowski , e Vie Hee ae چیہ‎ Se. ese BP . 
Hilfssprache, Die internationale. Von Ge- 
heimrat Prof. Dr. Wilhelm Ostwald 
Licht von Licht aus Oott geboren. Von 
۱ Pfarrer A. Brauseweller . . .... 
Literatur, Die deutsche, auf dem Weltmarkt. 
Von Flodoard Frhr. v. Biedermann 
Manöver und Manöverbilder, Ueber. Von 
Oberst Dickhuli . . . ... 
Mensch uud Tier, Entwicklung von. 
Dr. Th. Zell!!! 
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Ir ۳ l . . 1967, 2011, 2053, 2097, 2141, 2185, 2228, 2273 
M Kä — Wohlfahrtsmarken. Von Dr. Schultes . 2183 5. Kompositionen. Welt, Bilder aus aller 1776, 1820, 1865, 1911, 
رز‎ ۱ à B „Zupfianus“, Beim. Von F. Kester. (Mit d' Albert, Eugen: Weihnachtslegende . . . 2231 1955, 2002, 2043, 2056, 2130, 2176, 2221, 
20 l n p S 11 Abbildungen) 0.5.5.5... 1807| Mozarts neues Violinkonzert . . 1918 2263, 2307 
Gë (E e T X ۱ ; 
Pie و ود‎ Da i ۱ 
guy AA 
b hu sait اج‎ 
uar. PR 
à > LM Wide 7 ۳ nt a 
Show it! ۳ ' i 
u Ach j A 
۷ 


HORE. ll. ALPHABETISCHES REGISTER. 


| 5 | Die mit einem * versehenen Artikel sind illustriert. 
; wem s a NT 
xS Wenn d, A. Seite Seite sete 
Li M 4 M, 3 eo Aachen, Abreise des Sultans von Sansibar von „Armer Jorik“, Nachruf für وس‎ — 1964 | Bell, John Charles, Sir, Lord-Mayor. . . ۰ = 
1 ärt S MEL (mit Abbildung) . . . . . . 1967| Arnim, v., Minister ; . 1865 —- (Porträt). .. ... . , 9 
دو‎ 1 1 7 : — Feier des 75jährigen Bestehens der Lieder- Ns ao 5 1866 Belli e : Ar = اس سے‎ a.D. Ge 
et "äu ah ki nm tafel in (mit Abbildung) . ۰ i . 2004 3 S کرت کت‎ p 
\ d ai ۱ oe Abel, R, es Geh. KA Ra ک۹‎ liche Frauenschule in . . 1956| Bennigsen, Rudolf von, Enthüllung des 
p E "A r Abercron, Hauptmann. . . . 1922| — (Abbildungen) . . . . 1958 Denkmals für (mit Abbildung . . . . 186 
7 Te „ Ek — Porträt) 222.0. 18865 Asturien, Prinz von (mit Porträt) . 2176| Bentinck, Freiherr von, Oberstallmeister . 2097 
e 1 A کو ےک‎ ۱ Absage, Die, Plauderi . . . . . . . . 2184| Athen, Vermählung des Prinzen Georg von — (Abbildung gg. - 
do cas 7٣ Acheson, Die Ladies 2160 Griechenland mit Prinzessin Marie Bona- Berend, Alicde. . . 1 
QUUM i hi و‎ ۱۱۰۱ ۰ D'A s æ >œ ۰ 8 a ew e ۰ ۳ ; و‎ Tief- 
ug iaa: ACE 5 (Abbildung) 111111111171 prte iin 2228, 2273 | Berlin, Aufführung des Mus iB 
: DN „ beet f , Afrika, Im Auto quer durch 2..... 1742| - (Abbildungen). 2230, 2277 lands inn E 1839 
is MN Ee TET M Abbi id 1750] Automaten, Im Zeitalter der 2039 (Abbildung 
up c E viua RUD INDE EUN E Averdieck, Elise, Schriftstelleri 1968 Aufführung des Weihnachtsmärchens „Peter 
n Win E E لا‎ *Afrikas, Dieerste Durchquerung, durch eine SE E SSD جا ری‎ Gerneklein* in 2186 
C "ae e e © enert? 
E ds Mm “R 5 © >. > ù و‎ $9 è «© 9 è è œ 2291 B = (Abbildung) . O eee 2194 
wd ۱ NEN تر ھت‎ ! Agi, eorg و‎ a © 8 و و‎ a و‎ è a و‎ 2032 5 ۱ 7 Werken Carl 
"H Je ا‎ ; *Albanisches Mannweibertum . .. . . 1758| Baden, Grossherzog Friedrich von, Artikel 5 a Austen 2 
UE N dia - Albedyll, Georg v., Gen. d. Kav. 2. D.. . 2274 Baden, Friedrich I. Grossherzog von 1735, 1742 = bein a ntt ttt. wem 
ig n? AS | Se d' Albert, Eugen, Komponist. 1831, 1832, 2231] — Beisetzung des 1779, 1785 Das alte Rederns che P alais in (mit Ab- 
1 ۴ à E ۱ anih D — (Porträt) . و من‎ è — 1839 — - (Abbildungen . . . . . e .1787, 1788 gei ۱ . . 0 
F — Friedrich Il. Grossherzog von 1742, 1779, 2135 „ . 
bau raf ا وی‎ Albrechtsberg, Mitglieder des deutschen Friedrich I , ' d b : Denkmal in... 4 
| ۱ NO CN mc Schulschiffsvereins auf Schloss . 201| > — (Potà) ....... 3ا‎ Das alaaa. erg BM" 
PAD ELT dP | — (Abbildung). تا‎ i 0... 2020 ~ — (Abbildung)) 1788 p : Meo MU RP. 
مر‎ re ean MS ۲ , ۱ ہ‎ Die 8 usstellung im König 
DE M a E, : ۲ ۱ Aldenhoven, Karl, Prof. Dr., Hofrat . . 1742| - Hilda Grossherzogin von . . 1742 5 be nen. A 
x pos is e a - (Potrit)....... . . . 1748| - - (Porträt) Be er . 1745 „ a $c Ese 2266 
wd f Et Allington, Lord (Abbildungen) . . 2190, 2191 | Badens, Einwirkung des, auf die Gesundheit 2063 — Die zweite Ausstellung der Akademie der 
ur جج کا‎ Althoff, Artikel 1737 Baginsky, Adolf, Prof. Dr. . . . . . . 2186 2091 
ae Du i Althoff, Dr., Wirkl. Geh. Rat, Ministerial- (Portrat) ANSE uni d 8 210 
بک‎ i MA NR „ gj وہ‎ ۶ = = ۰ e ew e 8 e è è ۲ ۹ 
i e por اما‎ 7 pO. 1 = — (Abbildungen) „ c9 رو‎ SEN 
NN TE m MES dé direktor و‎ Wd. v ow oe Mou dO Balzard, Professor F i «Diner der "Kriegsakademiker 1872/15 in 2176 
COED و‎ annt t e s ۰ 
a C ۱ — (Porträt) . Ber „ „ „ UAT (Pora). · . s oc es „ (Abbildung). . .. . . 1 
irc i TM CN Zë Amerikanische Eindrücke. 2267 | Barbeck, Hugo, 5پ ۰ھ"‎ .. — Einweihung des adligen Damenheims in 
e£ EIL" 00 ۱ Amerikanischen Schlachtfiolte, Zur CN Barth, E, Dr. DEE ors alu n (mit Abbildung) . . - 2.5 S S 6 
SE | 4 * مت لو‎ une تی‎ ee چا‎ nit Port ab. ۰ — Eröffnung der Internationalen Automobil- 
Keen — (Abbildungen) . . 2... 2278| Bayern, Arnulf Prinz von viet orträ RE ہوا‎ Sod, کسر‎ 2170, 2186 
7 ZEE Zu Ammann, Prof. Dr.. . . 2 2084 — Beisetzung des 3 Se "ux coco e bet SE 4192 
* My ogni — (Abbildung . .. 2.2. 253] - - (Abbildung)) , e r E e 
| E E T ( Amsterdam, Ankunft des Kaisers in .2223, 2228 دک‎ Ludwig Prinz von . . 2223, 2267, — Jahresversammlung des „Deuts on Mu- 
a d | ,; Ge MR سین‎ „ 3 seums von Meisterwerken der Naturwissen- 
۱ EE Bb Anhalt, Marie Herzogin von (mit Abbildung) 2176 — Ludwig Ferdinand Prinz von haften in . 22567, am 
ANTE d 4 Y Us à: ^ Ann am, König von @ wë, d. ug 1921 m (Abbildung) * ew > e a و 9 ھ‎ e Sé 7 (Abbildung) هه‎ e JE M ee و‎ Ze 2716 
EAR a کر‎ — (Porträt) . ود یک ما ون‎ © . . 1923 — Ludwig Ferdinand Prinzessin von (mit کا‎ Geer digung in 2... 205 
WW T Antwerpen, Das zerstörte Telephonnetz in 1968 Abbildung) . . TEE N pee e" 
7 GM 1 ER WE — (Abbildung). e, 1976| — Pilar Prinzessin von | (mit Abbildung) . x Wohltätigkeitsfest zum Besten des Frau 7 
۱ تی کے ا‎ a Ardagh, John, Sir, Gene un . . . . 1786| — Luitpold Prinzregent von (Abbildung). heims am Urban in - 38 
EM و‎ care Arndt, Thusnelda, Frau . . . 1093] — Luitpold Prinz von — - (Abbildung) )) 
DOE (Portrát) . | een. 1991| - - (Abbildung). pub ud — Zum Gastspiel der Schauspielerin Jane op 
A | a u of Gët (Abbildung) . . 1993 — Albrecht Prinz von. QN DEUS Hading Inn is 2019 
„ pU? We کے چو‎ Arensburg, Landwirtschaftliche Ausstellung: — — (Abbildung) . . . : ; — - (Abbildung). ; . 
X. ME TT uw in 7 رم مر‎ 0. 183|*Bayrische Haushaltungsschule, Eine ; Berliner .02ھ‎ wie 1903, 
وف‎ u pn ` — (Abbildungen) . e, 182| Becher, Julius, Dr., Geh. Sanitätsrat . . Grundsteinlegung für das Klubhaus der 
E E "m Argyll, Herzog von 2054 | Beck, Freiherr ۷۵00, ۲ ۳ (mit Abbildung)) 18 
SN EE - (Porträt). . - . e e . . 2062| — (Abbildung. .- AME Bertram, Theodor, Kammersánger . 2097, 209 
BEN SE M | Arles, Das antike Naturtheater in „ وو‎ 8 Beecke, Pauline, Harfenistin . . . .. - (Porträt). . سا و ہے‎ EE 210 
CM GER — (Abbildung). ).. 1777 (Abbildung) . d Bethmann-Hollweg, von, Minister . . 18 
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9. Jahrgang. ` : 


گور 


“Tummer 10. 


€ 


Zeppelinfchen Luftſchiffs für das Dentſche Reich fott: das 


Gebäude wird dem Grafen auch für feine weiteren Derfuche 
zur Verfügung geſtellt. mE | | | | 


Die holländiſche. Regierung gibt ihre Zuſtimmung dazu, 
daß auch die dritte Friedenskonferenz in Haag tagen ſoll. 


28. September. | 
Großherzog Friedrich von Baden ſcheidet, 81 Jahre alt, 


nach ſchwerem Kampfe auf Schloß Mainau aus dem Leben. 
Staatsſekretär Dernburg nimmt in Wilhelmsthal in Oft- 


afrika die Beſchwerden der deutſchen Pflanzer in Uſambara 
entgegen. ہے‎ e MEM i 


Die Parifer Geſchworenen fordern in einer, Eingabe an. P 


den Gerichtspräſidenten die Beibehaltung der Todesſtrafe. 
Der Generalgouverneur von Algerien meldet, daß im 
Hafen von Oran die Peft ausgebrochen fei. | 
29. September. | 
Der neue Großherzog von Baden (Portr. S. 1745) gibt 

in einer Proklamation feinen Negierungsantritt ۰ 
Die Ernennung des Herzogs Ernft von Sachſen⸗Altenburg 
zum Generaloberſt wird bekannt. سا‎ 
Die Große Berliner Kunftausftellung wird geſchloſſen. 


30. September. 


Graf Zeppelin unternimmt mit den Vertretern des Kriegss 


miniſteriums und des Großen Generalftabs auf feinem ۶ 
[diff eine erneute Fahrt, die fieben Stunden währt und 
tadellos verläuft (Abb. S. 1749). S 


In Rotterdam nimmt der Hafenſtreik an Ausdehnung zu. 


۱ ۱ 1. Oktober. ۱ 3 
In Schanghai wird eine deutſche Medizinſchule feierlich 
eröffnet. A | 


jn der Nähe von Duisburg entgleifen drei Wagen des 


D⸗Fuges Köln⸗Hamburg, wobei eine Perfon getötet und fünf 


andere verletzt werden; bei einem Eiſenbahnunfall auf der 


Strecke Brügge⸗Arlon kommen drei Beamte ums Leben; 
während mehrere andere ſchwere Verletzungen davontragen. 


2. Oktober. | | 


Staatsfefretär Dernburg tritt von Tanga aus ſüdwärts 


eine Fahrt zum Beſuch der oſtafrikaniſchen Küftenpläge an. 


= 


Grossberzog Friedrich von Baden. 


Don Geh. Hofrat Prof. Dr. Erich Marcks, Heidelberg. l 


Ein sojähriges Seben, deſſen Blüten längſt abgeblüht haben; 
deſſen Früchte ganz ausgereift. ſind, deſſen Weſen und deffen 
Wirkung fich ganz vollenden gedurft — und nun, da es zu 


Ende kommt, dennoch bei Hunderttaufenden eine echte Trauer, 


ohne die Bitterkeit des vorzeitigen Abbruchs, aber mit dem 


Gefühl eines eingreifenden Derluftes, einer fhwer ausfüllbaren 


Lücke; und weithin eine einfache Liebe, der etwas Teures ent⸗ 
riſſen iſt. Das ſind ſo ſelbſtverſtändliche Gefühle, daß es ſchwer 


iſt, von ihnen zu reden. Man muß die Luft mitgeatmet haben, 
in der Großherzog Friedrich und fein badiſches Polk miteinander 


lebten, die Allſeitigkeit der Fürſorge, der feinen und innerlichen 
Beziehungen, die dieſes greife Herrfderpaar mit allen Teilen, 


allen Schichten ſeines Landes verknüpften, die Tiefe und den 


Reichtum dieſer Gemeinſchaft felbft geſpürt haben, wie fie zu‘ 
letzt bei dem goldenen Regierungs- und Ehejubiläum, dem 


Ee Berlin, den 5. Oktober 1907. 


— Seite 
Die fteben. Tage der Woche 


Friedrich, Großherzog von Baden. - Don Geh. Hofrat Prof. Dr. Erich Marcks 1235 


Friedrich Althoff. Von Geh. Oberregierungsrat Prof. Dr. Wilhelm Cexis 1737 
Ein neues Preisausfchreiben der Woche (Wettbewerb für fjausaürtem) . . 1739 
13111886 Bider . a oe x ی‎ BS. ENEE ^ v A2 
Die Toten der Woche Wu . 1742 


Bilder vom Tage. (Photographifche Aufnahmen) : Së 1243 


Wenn Steine reden. Roman von Max Kreger. - (Sortfegung) . .ہے‎ 1 


' Unter Ohr. Bygienifche Betrachtung von Dr. A. Guthmann . . . . . 6 
Albaniſches Mannweibertum. Don Stabsargt a. D. Dr, E. Schulz, Ham: 
burg. (Mit 2 Abbildungen) . . a 1258 


Der Hönig von Siam als Photograph. mit 1 Aufnahmen des Königs . 1263 


Die erſten Wintertoiletten. (Mit 6 Abbildungen) 


Honny soit qui mal y pense. Skizze von Wilhelm Wolters . BEE 1774 


Bilder aus aller Welt s^» wow 6 
۰ یں‎ ۲ 


Man abonniert. auf die ,„, Woche”: 


in Berlin und Vororten bei der Gaupterpedition Fimmerſtr. 37/41 fowle bel den 


Sifialen des „Berliner Cokal⸗Anzeigers“ und in fänıtlichen Buchhandlungen, im 


Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poftanftalten und den Geſchäfts⸗ 


fellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Xölnftr. 29; Bremen, Gbernſtr. 16; 
Breslau, Schweidnitzerſtr. 11: Carret, Obere Hönigſtr. 27; Dresden, Seeſtr. 1; 
Elberfeld, Herzogſtr. 58; € [fen (Ruhr), Kaflanienallee 98; Frankfurt a. M., 
Kaiſerſtr. 10; Görlitz, £uifenfir. 16; Balle a. S., Große Steinſtr. 11; Bam- 
burg, Alterwall 76; Dannover, Georgftr. 39; Kiet, Goltenauerftr. 24; 
Köln a. Rh., Hoheſtr. 148/150; Königsberg i. Pr., Weißgerberſtr. 3; 
Leipzig, petersſtraße 19; Magdeburg, Breiteweg 184; München, Kaufinger: 


ſtraße 25 (Donifreiheit); Nürnberg, Xaiferftr, Ede Fleiſchbrücke; Stettin, 


Große Doniftr. 22; Straßburg (Elf), Gießhaüsgaſſe 18/22; Stuttgart, 
Köntaftr. 11: Wiesbaden, Kirchgaffe 26, : ۱ 


in Oef oe ae bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der 
۶ 


„Woche“: Mien I, Graben 28, 


in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“. 


Zürich, Bahnhofſtr. 89, 


in England bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


~- Kondon, E. C., 30 fime Street, 7 

in §Stankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 

^. „Parie, 8 Rue de Xidjel'eu, l : 

in Holland bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
BHmfterdam, Keizersgracht 333, 


In Dänemark bet allen Buchhandlungen und der 6ء٤۶‎ der „Woche“: 


Kopenhagen, Mjöbmagergade 8, 


in Italien bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 


Mailand, D'a Firenze 1, 
in den Dereinigien Staaten von Amerika bet allen Buchhandlungen 
Hund der SGeſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyork 83 u. 85 Duane Street. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer 6 
۱ wird ftrafrechtlich ۰ 


Die lieben Cage der Woche. 
20. September. 
- Es wird bekannt, daß der von feinem Amt zurücktretende 
Miniſterialdirektor Exzellenz Dr. Althoff (Portr. S. 1747) ins. 
preußiſche Herrenhaus berufen und gleichzeitig zum ۶ 
fyndifus ernannt wurde. | | 

Die Provinz Malaga in Südſpanien wird eintreffenden 


meldungen zufolge von einer ſchweren Ueberſchwemmungs⸗ 


fatafttophe betroffen, bei der zahlreiche Perfonen das Leben 
verlieren, und durch die ein enormer Schaden angerichtet wird. 
: Die Dorlage über Einführung der Wertzuwachsſteuer wird 
von den Berliner Stadtverordneten abgelehnt. 

M NR. . 27, September. 

In Münden wird durch den Prinzregenten Luitpold die 
neue bayrifche Landtagsſeſſion eröffnet. i 

In Friedrichshafen findet durch den Reichs kommiſſar 


Lewaldt die feierliche Uebernahme der Bergungshalle des 


nhalt der Nummer 40. 


Das Hausbrot des Lebens, Roman von Emmi Lewald. (Sortiegung) . 1767 
- Gerbft. Gedicht von Elimar von Monſterbe gs 1 
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Nummer 40. 
ſeine geiſtige Bedeutung rühmte, zum möglichen Bundesgenoſſen 
Preußens wurde Friedrich erſt ſeit der neuen Aera in Berlin, 
ſeit ſeiner eigenen Umwendung der badiſchen Politik aus dem 
konſervativ⸗klerikalen in. das liberal- nationale Fahrwaſſer, feit 
jenem Frühling 1860, da er in leuchtenden Worten die Einig⸗ 


keit von Fürſt und Volk in ſeinem Baden verkündete und die 


klaſſiſche Zeit des liberalen badiſchen Lebens einleitete, ſeit 

jenen Tagen, da er in heller Mannesfriſche mit Franz von Roggen: ` 
bach zuſammen von Karlsruhe aus für die kleindeutſche Löſung 
der deutſchen Frage. eintrat. Er wurde der Freund des liberalen 


Preußens und wurde dann doch, ſeit Bismarck feine konſervativ⸗ 
preußiſche Machtpolitik begann, wie alle ſüddeutſch⸗ liberalen 


Kleindeutſchen zurückgeſtoßen und gelähmt; er wurde durch die 
Leidenſchaft ſeiner Badener 1866 widerſtrebend auf die öſter⸗ 
reichiſche Seite gezwungen. Er atmete auf, als die preußiſchen 
Siege ihn befreiten, und berief ſofort ein nationales Miniſterium; 
er warb von 1866 bis 1870 um den Eintritt Badens und des 
ganzen Südens in den neuen deuifchen Geſamtſtaat und bereitete 
ihn raſtlos vor; er war 1870/21 mit Waffen und Verhandlung 
und eigenſter perſönlichkeit der Mitſtreiter wider Frankreich und 

für Reich und Naiſertum: der Sieg und die Reichsgründung 
waren der Gipfel auch ſeines Daſeins. Sein Weg hatte alſo 
ebenſowenig in gerader Linie aufwärtsgeführt wie der des 
deutſchen Volkes. Man fragt nach den Antrieben, die hinter 
ſeinem Streben und hinter ſeinen Schwankungen ſtanden; ich 
habe fie in einer neuerlichen Feſtbetrachtung“) eingehender zu 
formulieren geſucht, und auch an ſeiner Bahre denkt man mit 
gutem Recht dieſen entſcheidenden Kräften und Gegenfägen 


feines Lebens nach. 


Er war ſuddeutſcher Fürſt; er ſtand auf der uralten Ueber: 
lieferung des deutſchen dynaſtiſchen Sonderſtaats, aber fein 
Sonderſtaat bedurfte, ſchon dank der ſtets drohenden Nähe 
Frankreichs, der Deckung durch einen ſtarken deutfchen. Geſamt⸗ 
ſtaat; zu geſamtdeutſchen Wünſchen drängte ihn auch die ge⸗ 
fährliche radikale Hitze der badiſchen Dolksleidenſchaft hin, die 
nur durch Erfüllung des Einheitsideals beruhigt werden konntez 
ihm konnte ein Deutſches Reich nur Sicherung nach außen und 
innen, die Einfügung in ein großes Ganzes in letzter Linie nur 
Stärkung, nicht bloß Minderung der eigenen Dynaſtie bringen, 
und den proteſtantiſchen Fürſten mußte das proteſtantiſche Preußen 
bedeutſam anziehen. Aber man würde ihm nicht gerecht werden, 
wenn man nicht allen dieſen ſachlichen und realiſtiſchen Un 
trieben den perſönlichſt wirkſamen hinzugeſellte: den deutſchen 
Idealismus, der ſeine Jugend erwärmt hatte und in dem 
Manne, als die Seit es zuließ und forderte, von neuem be⸗ 
herrſchend durchbrach. Ohne die ſeeliſche Macht des liberalen 
und des nationalen Gedankens iſt Friedrich von Baden nicht 
zu begreifen. Dinge und Menſchen trugen dazu bei, ihm dieſen 
Gedanken wieder ganz nahzubringen: Roggenbach, Käufer 
auch Prinz Wilhelm und Prinzeſſin Auguſta von Preußen, 
die ihm nicht nur die engverbundene Lebensgenoſſin gaben — 
ſchwerlich kann man die Stärke ihres verwandtſchaftlichen Ein⸗ 
fluſſes überſchätzen. Aber da rückte zugleich die für. fein weiteres 
Daſein unmittelbar entſcheidende Gewalt auf ihn los: neben 
dem deutſchen Gedanken fand er die preußiſche Macht, nord- 


Die geſteigerte 


۱ Seite 1756. 


80. Geburtstag im vorigen Jahr rührend ans Licht traten; 
man muß den Eindruck dieſer Greiſengeſtalt ſelbſt empfunden 
haben, die Wärme dieſes nachdenklich gütigen Auges, die freie 
Freundlichkeit dieſes ſchlichten Wortes, den vollen Klang dieſer 
Stimme, die noch immer fortreißende Kraft ihrer Rede. In 
zahlloſen Haufern waltet heute das Gefühl, als hätten fie ihr 
eigenes Oberhaupt verloren, als ſei ein jeder ärmer geworden; 
und für den badiſchen Staat bedeutet dieſer Verluſt, den man 
ſo lange erwarten gemußt, einen tiefen Stoß, das ſehr fühlbare 
Ende einer in fid) geſchloſſenen Seit. Hier blühte in modernen 
Formen noch einmal etwas vom Beſten des alten Patriarchalismus; 
über dieſem weißen Haupt lag aller Friede und alle e 
des höchften Alters, | 
Wie anders hatte Friedrich von Baden begonnen! 1849 
hat die Revolution ihn aus dem Lande geſtoßen und fein Leben 
bedroht — er ſelbſt hat das nie vergeſſen. 
Monarchie feiner ſpäten Tage war für ihn wie für Deutſchland 
überhaupt das Ergebnis bitterer Kämpfe, die auch feine ۵ 
und feine Mannesjahre erfüllt hatten; als Bannerträger kämpfen⸗ 
der Ideen war er ſelbſt 1860 erſt volkstümlich geworden. Da⸗ 
mals hat er die Reaktion in Baden durch einen ganz perſön⸗ 
lichen Entſchluß geſprengt und ſich zu den liberalen Ueber: 
zengungen bekannt, deren Verkörperung er blieb bis zuletzt. 
„Durch ſcharfe perſönliche Tat iſt er damals zum Führer ſeines 
Staates und Volkes aufgeſtiegen. Und auch der liberale Fürſt 
blieb ſtets von ſcharfem, fürſtlichem Selbſtgefühl erfüllt, er gab 
mit vollem Bewußtſein bei allen großen Fragen, die ſeinen 
Staat berührten, perſönlich die Entſcheidung; Minifter und Par⸗ 
teien haben dieſe ganz perſönliche Art ſeines Regiments und 
ſeiner Entſchließungen erfahren. Hinter der Milde ſeines We⸗ 
ſens, die für ihn und ſein Syſtem in Wahrheit das eigentlich 
Bezeichnende bleibt, ſtand zugleich ein gut Teil erregbarer 
Leid enſchaftlichkeit: er war durchaus Perſönlichkeit und als ſolche 
in allen ſeinen Lebenskreiſen eine Macht. 
| Der Deutſche außerhalb des badischen Landes kennt und ehrt 
in Großherzog Friedrich vornehmlich den Vorkämpfer der Ein⸗ 
heit des Reiches, der feit 1860 zugleich für die preußiſche Füh⸗ 
rung eines neuen Deutſchlands ſtritt, der 1871 als Erſter den 
neuen Kaifer in feierlichem Rufe grüßte, den ſelbſtloſen Mit- 
ſchöpfer des Größten, was ſeine Generation, ja was unſer Volk 
ſeit vielen Jahrhunderten politiſch erlebt hat, den milden Aus⸗ 
gleicher in harten Houflikten, den Helfer und Halt des Reihs- 
ſchöpfers Bismarck. Er iſt das alles geweſen; aber auch als 
deutſcher Staatsmann war er ein Mann von eigenen Hügen, 
neben den anderen durchaus etwas für ſich, und auch da ein 
Mann des Kampfes und keineswegs nur der Verſöhnung. Er 
war nicht nur Bismarcks Helfer auf der Höhe der Reichsgrün⸗ 
dung, ſondern ſein Gegner in frühen und ſpäten Tagen, der 
ihn um 1864 zu ſtürzen geſtrebt und 1890 an feinem Sturz 
mitgearbeitet hat: neben der ſelbſtloſen Milde auch da die Schärfe 
des hiſtoriſchen Streites und der Perſönlichkeit. Seine deutſche 
Laufbahn ſchließt fid dem Rückblick wohl zu einer einheitlich 


leuchtenden Kette zuſammen, näher betrachtet iſt auch ſie voll 


menſchlichen Wandels, menſchlicher Gegenſätze, menſchlicher. 
Lebendigkeit. 


Er begann als der Erbe eines friedliebenden, ie, deniſch⸗ 
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geſtimmten, dem Lichte menſchlicher Bildung und ſtaatlicher Wohl- 
tätigkeit zugewandten Herrſchergeſ chlechts; er übernahm als 
Student von den geiſtigen Führern des Deutſchlands der vierziger 


deutſch, waffenſtark, fireng, hart, der ſüddeutſchen Welt in fo. 
vielem fremd und doch beſtimmt und doch allein fähig, den 
wünſchen der anderen die Erfüllung zu erkämpfen — freilich 
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erz die Erfüllung im Dienſte und mit den mitteln des preußiſchen 

SE 1 Jahre, von Häußer und Dahlmann, den Glauben an das liberale Machtgedankens, eine Erfüllung, die vielem, was Großherzog 
ی‎ à 331 | und bas nationale Ideal; er ging 1848 als Deutſcher nach Friedrich wie feinen liberalen Landsleuten wertvoll war, ent 
. Schleswig⸗Holſtein. Aber dann ſchleuderten ihn, den Prinzen, gegenlief und die preußiſche Eigenart rückſichtslos machtvoll — 

P ۳ den Regenten, den Großherzog, Revolution und Reaktion in aber auch einzig ſchöpferiſch durchzwang. Mit dieſer Eigenart ۱ 

Ra d ganz andere Bahnen; er war in den fünfziger Jahren der hat fic) der Großherzog auseinanderfetzen müſſen, freundlich 

ya e | Gefolgsmann weſentlich Geſterreichs, und wenn der preußiſche Baden, a ٦ ss 2+ 
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walten, die er in ſeinem Volk aufſteigen ſah, manches von ſich 
gewieſen und beklagt; die Bitterkeit des Alterns und des Ein- 
ſamwerdens iſt wohl auch ihm nicht erſpart worden. Das Ent- 
ſcheidende war dennoch ſtets, daß er ſeinem Baden eng und 
innerlichſt verbunden blieb, und daß er feiner Dergangen- 
heit treu blieb als Hort der Einheit. Für die hat er qe- 
dacht, geſprochen, gelebt bis zuletzt, die atmete und die predigte 
ſein ganzes Weſen. Und über alle Störungen hinweg, mit 
denen anch ſein Empfinden ſich abfinden mußte, trug ihn ſo 
doch eine immer reinere Harmonie empor: er verſöhnte in feinen 
Altersjahren Sonderleben und Reich, Vergangenheit und Gegen- 
wart in ſich; er gehörte zu denen, in denen ſich ſichtbar die 
alte, freie, menſchliche Bildung der Goethezeit mit dem poli⸗ 
tiſchen Streben der Bismarckzeit vereinte, in denen die Konti- 
nuität der Seitalter dentlich ward, in denen ein junges Geſchlecht 


die Erbſchaft des älteſten, an die es anzuknüpfen trachtet, leben⸗ 


dig vorfand. Er iſt inalledem längſt ſelbſt hiſtoriſch geworden; 
neue Früchte trieb der Baum ſeines Lebens nicht mehr hervor, 
aber er warf milden Schatten ringsum, und man blickte auf ihn 
als auf einen der reichen und hohen Wipfel im Walde unſeres 


Volks. Sein Daſein war nicht ſchöpferiſch in dem Sinne wie 


das ſeines großen Verbündeten und Gegners Bismarck, des 
Größten, der all den perſönlichen Reichtum unſerer Einigungs⸗ 
epoche überragt; aber es war voll Wärme, die wohltätig aus⸗ 
ſtrahlte, voll Innerlichkeit und Treue und ohne die dämoniſche 
Erhabenheit der Genialität, doch durchaus eigen und ſelbſtän⸗ 
dig — berechtigt neben dem Titanen, wie es die anderen waren, 
die ihn, gleich Friedrich von Baden, freundlich und feindlich um⸗ 
gaben, und in deren Dielartigfeit fid) der vielfältige Inhalt des 
deutſchen Lebens mitſamt ſeinen natürlichen Gegenſätzen, ſeinen 
Gefahren, aber auch feinen Kräften, dem hiſtoriſchen Auge zu- 
letzt doch immer erfreulich und preiſenswert, ſpiegelt. Snletzt 
iſt, nach ſeinem kaiſerlichen Schwiegervater, den er ehrte und 
rühmte, nach feinem ſeelenverwandten, unglücklichen Schwager, 
nach dem Reichskanzler, nach all den fürſtlichen Genoſſen und 
den militäriſchen und politiſchen Mitarbeitern der Reichs: 


gründung, er allein übriggeblieben unter den Führern der heroi- , 


ſchen Seit; fo hat man ihn feit Jahren angeſchaut, und waren 
wir dankbar, ihn zu beſitzen. Nun iſt auch er geſchieden. Der 
dentfchen Geſchichte wird er in Zukunft ſicherlich vor allem der 
Wirkende, der Streitende von 1860 und 1870 ſein, den die 
Kämpfe und auch die Leidenſchaften trafen und bewegten, ob— 
wohl er ſie ſchließlich überwand. Der einfachen Erinnerung 
feines Volkes, zum mindeſten der lebenden Generation, bleibt er 
der Greis, in dem die Kämpfe ausgeglichen ſchienen und es 
wirklich in weitem Maße waren, der Weiſe, Milde, mit ſeinem 
Gleichmaße der Stimmung und der Seelenkräfte, der politiſchen 
und der geiſtigen Bildung, der Weißbärtige, wie ihn vor einigen 
Jahren Dous Thoma gemalt hat, mit einem leiſen Zuge von 
Schwere, wohl auch von Wehmut, von tiefem Ernſt, aber un⸗ 
endlich gütig, unendlich ehrwürdig, das beſte Wahrzeichen ſeines 
und unſeres Vaterlandes, voll ergreifender Erinnerungen fagen- 
haft gewaltiger Tage, voll unabläſſiger ſtiller Weiterführung ihrer 
und ſeiner innerlichen Kräfte, voll ſtill wirkender, reicher Liebe; 
der Greis, den die Liebe ſeiner Nächſten und die Liebe der Tau⸗ 
ſende durch ein hohes Alter dankend und ſegnend begleitet hat und 
über das Grab hinaus hegen wird in tiefer und warmer Seele. 
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und feindlich, feit, von 1860 ab, die deutſche Frage wieder in 
Fluß kam, feit, von 1862 ab, Otto von Bismarck Preußen re- 
gierte, abſchloß, vorwärtsführte, verkörperte. Uns ſtellen ſich alle 
anderen ſachlichen und perſönlichen Kräfte unſerer Einigungs⸗ 
geſchichte um Bismarck als den wahren Mittelpunkt; fie ſtritten 
mit ihm im Vereine und haben nur durch ihn und mit ihm 
geſiegt, aber ſie ſtritten auch beinah alle wider ihn, ſie maßen 
fich mit ihm, fie irachteten ihr Weſen wider ihn zu behaupten 
und durchzuringen. Der Abſtand zwiſchen Friedrich von Baden 
und ihm, in allem Weſen der Perſönlichkeiten, allem politiſchen 
Glauben und Wollen, aller Art der Siele und des Handelns, 
war rieſengroß: der Widerſtand auch Friedrichs gegen Bismarck 
bis 1866 war wahrlich kein Zufall und kein Mißverſtändnis. 
Aber Bismarck drang durch; der Großherzog erkannte es an 
und wirkte ſeit ee mit ihm zuſammen; er zürnte ihm, daß er 
dann jahrelang Baden draußen ließ, und hat dieſen Groll 
nie überwunden; er wirkte auch 1866—71 nach feiner natürlichen 
Art als Süddeutſcher und Liberaler. Was er da getan und auch 
geopfert hat, das iſt bewundernswert; er war auf den Norden 
angewieſen, ganz anders noch als der zurückhaltendere Bayer 
Chlodwig Hohenlohe — aber er ſetzte auch all ſein Weſen rück⸗ 
halts los, feurig, glaubensſicher für die Einigung ein, er ging die 
Pfade der Zukunft, der Einheit, des Lebens. Er hat dann 
1870 ſich, ſeine Perſon wie ſeine Politik, ganz in den Dienſt des 
Bismarckſchen Werkes geſtellt, drängend, ſelbſtlos, jede eigene 
Verſtimmung überwindend, ein Derföhner und Helfer, wie ihn 
der Kanzler in den harten Derfailler Monaten dringend genng 
brauchte. Und jenes erfte Kaiſerhoch aus Friedrichs Munde, die 
leuchtende Stelle, die er am 1. und die er am 18. Januar 1871, 
ein fürſtlicher Künder der nationalen Vollendung, äußerlich ein: 
nahm, fie waren ſymboliſch für fein inneres Verdienſt. Auch 
ihn haben damals die Aergerniſſe berührt, die in dem großen 
Winter unſere leitenden Helden trennten und erſchütterten — er 
rang ſich hindurch; der Glanz dieſer Seit wird immer ſein 
Haupt mit lichter Glorie umkränzen. 

Er ift auch fpäter ſtets ein Wahrer des jungen Reiches ge- 
blieben — mit Bismarck einig und uneinig wie zuvor. Der 
gewaltige Hanzler blieb ſich ſelbſt treu, er blieb, ſo deutſch er 
wurde, doch der Norden, die Macht, die Verkörperung Preußens 
— Friedrich von Baden blieb, was er war, der ſüddeutſche Fürſt. 
Der Schöpferiſche iſt über allen ſtets Bismarck geblieben; daß neben 
ihm der Südweſten ſeine eigenen Füge behielt, war natürlich 
und war gut. Baden hat ſeine weichere, aber lebensvolle 
Sonderart auch nach 1871 bewahrt, obwohl es fie aus den Cin: 
flüſſen des neuen deutſchen Geſamtlebens mannigfach ergänzte 
— ſein Fürſt blieb allzeit der Träger und der Ausdruck dieſes 
beſonderen Weſens; es lebte ſich unter ihm, durch ihn heilſam 
aus. Wir Deutſchen dürfen es dankbar als ein Glück preiſen, 
daß dem ſo war: wir wünſchen unſeren einzelnen Stämmen, 
unſeren einzelnen Staaten inmitten der Einheit der Nation die 
Fortbildung ihrer Individualität. Großherzog Friedrich erlebte 
noch, daß die allgemeine Strömung ſeinen eigenſten Idealen 
wieder freundlicher zu werden begann als die Jahrzehnte zu⸗ 
vor, daß ein liberalerer und geiſtigerer Hauch wieder durch 
Dentſchland zu wehen anhub. Er hat am nenen Reich und 
ſeiner Politik, und wohl bis zuletzt, mancherlei nicht gebilligt; 
er hat auch an den neuen ſozialen, geiſtlichen, politiſchen Ge- 


Althoff. 


Don Geh. Oberregierungsrat Prof. Dr. Wilhelm Legis, Göttingen. — Hierzu das Porträt auf 5. ۰ 


ſamkeit des Miniſterialdirektors Althoff auch auf die Technifchen 
Kochſchulen und den weiteren Bereich der höheren Lehranſtalten, 
und mit der Medizinalverwaltung ſtand er als Dorfigenber 


der wiſſenſchaftlichen Deputation für das Medizinalweſen 


(٦ 1. Oftober ift der Mann, der fünfundzwanzig Jahre 
lang die Verwaltung des preußiſchen Univerſitätsweſens 
geleitet hat, durch Geſundheitsrückſichten gezwungen, aus ſeinem 


Amte geſchieden. Seit zehn Jahren erſtreckte fih die Wirk⸗ 
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Nummer 40. ۱ 


mit den Straßburger Univerfitätsangelegenheiten: in allen 


Einzelheiten einer folgen Derwaltung gründlich bewandert, 


hatte auch bereits eine ausgedehnte Kenntnis der Perfonats 
verhältniſſe an den andern: deutſchen Univerſitäten erworben 
und hatte aͤnderſeits als akademiſcher Lehrer das Univerſitäts⸗ 
weſen auch von ſeiner Innenſeite kennen gelernt. 


In feinem 
neuen Amt brachte er es bald zu dem- der Bederitung feiner. 


Perſönlichkeit und ſeiner umfaſſenden Sachkunde entſprechenden 


Einfluß, wenn er. auch formell nur als ی‎ des. Miniſters 
zu wirken hatte. 


Was Althoff in ſeiner Amtstätigkeit vor allem auszeichnete, 
war 


der blitzſchnelle Scharfblick, mit dem er auch in den ver⸗ 

wickeltſten Aufgaben den eniſcheidenden Punkt zu erfaf en 
wußte, und die Dirtuoſität, die richtigen Mittel für die Erreichung | 

feiner Zwecke zu finden. Notwendige Voraus ſetzung dieſer f 
Leiſtungen aber war die ſtaunenswerte Detailkenntnis der 
Perfonen und der Sachen, die er feiner unermüdlichen Arbeits» 
kraft verdankt. Vor allem aber erhielt ſeine Arbeit ihre 
Fruchtbarkeit dadurch, daß er ſie um ihrer. felbft willen: liebte 
und ganz in ihr lebte. Immer neue Aufgaben anzugreifen, 
war ihm ein Bedürfnis, und. je mehr Schwierigkeiten eine 
Sache darbot, um ſo ſtärker zog ſie ihn an. Die 1 

Des Unterrihtsminifters . zu irgendeiner neuen Maßregel oder 


Einrichtung im Intereſſe des Unterrichtsweſens zu erlangen, 
war natürlich nicht ſchwer; aber ſolche Neuerungen ſind in 


der Regel mit Koften verbunden, und die Hauptſchwierigkeit 
lag meiſtens darin, auch den Finanzminiſter und ſeine Räte 
für die neuen Anträge zu gewinnen. Daher fand Althoff 


beſonders in den kommiſſariſchen Verhandlungen mit den ver⸗ 


tretern des Finanzminiſteriums reichlich Gelegenheit zur Be⸗ 
kundung ſeines Talentes, auch ſkeptiſche Beurteiler von der 
Berechtigung ſeiner Pläne zu überzeugen. 


Unter den von Althoff durchgeſetzten Maßregeln iſt eine 
der wichtigſten die Umgeſtaltung des Honorarwefens an den 
Univerfitäten. Er beſchäftigte ſich mit dieſer Reform ſchon 
ſeit dem Ende der achtziger Jahre, aber erſt die allgemeine 
Beſoldungserhöhung im Jahre 1897, bei der auch file die Unis 
verſitätsprofeſſoren das Dienftalterszulagefyftem eingeführt 


wurde, bot die Gelegenheit, fie zu verwirklichen. Die prin⸗ 


zipielle Frage der Vollegiengelder ſoll hier nicht erörtert 
werden. Es ſei nur daran erinnert, daß ſie in Oeſterreich 
1898 ganz abgeſchafft worden ſind, und daß auch in Frank⸗ 


reich die früher von den Profeſſoren bezogenen Anteile an 


den Inſkriptionsgebühren weggefallen und die Profeſſoren 
ausſchließlich auf fetes Gehalt geſetzt find. In Preußen bes 
halten nach der neuen Ordnung die Profefforen die Honorare 
gänzlich bis zur Höhe von 5000 Mark — in Berlin bis 
4500 Mark — der Ueberſchuß aber fließt zur Hälfte in einen 
ſtaatlichen Fonds, der ansſchließlich im Intereſſe der Univers 
ſitäten und zwar in erſter Linie zu Fuſchüſſen und Remune⸗ 
rationen für akademiſche Lehrer, verwendet wird. Insbeſondere 
erhalten alle etatsmäßigen Profeſſoren mit geringen Honorar⸗ 
und ſonſtigen akademiſchen Nebeneinnahmen eine Ergänzung 
dieſer Einnahmen bis zu 800 Mark, eine Beſtimmung, die 
den meiſten Ertraordinarien, aber auch jenen ordentlichen 
Profeſſoren zugute kommt, die, wie Sanskritiſten und Ara⸗ 
biften, nach der Natur ihres Fachs nie eine erhebliche OW 
hörerſchaft erwarten können, wenn fie auch als Gelehrte die 
angefehenfte Stellung einnehmen. Auch unbeſoldete Univerſi⸗ 
tätslehrer, alſo namentlich Privatdozenten, können nach ein em 
ausdrücklichen Etatsvermerk aus dem Abzugs fonds Remune⸗ 
rationen und Unterſtützungen erhalten. Dieſe Reform iſt 
vielfach angefochten worden, aber die Gegner gehen von der 
falſchen Anſchanung aus, daß die Vollegiengelder einen Pri 
vaterwerb des Profeſſors bilden, während ſie als ein Teil 
feines Dienfteinfommens anzufehen und durch die ihm pom 


Und auf allen dieſen 


wiedergewonnenen Keichslandes durchführte, 


Seite 1738. 


Gebieten entfaltete er vermöge ſeines ſcharfen Blicks für das 


Nötige oder Zweckmäßige und ſeines ebenſo geſchickten, wie 


energiſchen Derfolgens des erſtrebten Zieles eine ſchöpferiſche 
Tätigkeit, deren volle Bedeutung. erſt die Zukunft würdigen 
wird.: Denn nicht alles, was ihm 2111۳۲ ۴ anzurechnen 
ift, liegt äußerlich zutage, und ebenſowenig find bie Wider⸗ 
ſtände, die er zu überwinden, die Schwierigkeiten, die er zu 


umgehen hatte, der öffentlichen Beurteilung zugänglich. Dier 


müſſen wir uns daher darauf beſchränken, eine äußere Ueberſicht | 


feiner Leiſtungen im Rahmen einer kurzen Skizze ſeines im 

ganzen wenig bewegten Lebensganges zu geben. 
Friedrich Theodor Althoff wurde am 19. Februar 1859 

in dem niederrheiniſchen Städtchen Dinslaken geboren. Nachdem 


er den erſten Unterricht in ſeinem Heimatort erhalten hatte, 
kam er im Alter von zwölf Jahren auf das Gymnaſium zu 


Weſel, wo er {chon im Derby 1856 das Zeugnis der Reife 
erlangte. Er bezog dann zunächſt die Univerſität Bonn, um 
die Kechtswiſſenſchaft zu ſtudieren, und er ſcheint zugleich das 


Studentenleben auch von ſeiner heiteren Seite gründlich kennen 


gelernt zu haben. Seine Studienzeit 


auf verſchiedenen 


Univerſitäten zog ſich etwas über das übliche Triennium 


hinaus, denn er legte die erſte der drei damals geforderten 
juriſtiſchen Prüfungen, das Auskultatorexamen, erſt im Herbft 
1861 ab, und zwar in Chrenbteit(tein, außerhalb des Gebiets 
des Kheiniſchen Rechts. Im Dorbereitungsdienſt wurde er 
zuerſt beim Kreisgericht zu Neuwied, ſpäter auch eine Zeitlang 
in Berlin und dann beim Juſtizſenat zu Ehrenbreitſtein be⸗ 
ſchäſtigt. Im Jahre 1864 beſtand er die Ke ferendarprüfung, 
und 1869 wurde er zum Aſſeſſor ernannt. Als ſolcher war 


wo er ſich 1870 zum Advokaten er⸗ 


in Leipzig beim Reichsoberhandelsgericht niederzulaſſen und 
dort zugleich als Privatdozent in die akademiſche Laufbahn 
einzutreten. Während er ſich mit wiſſenſchaftlichen Studien 
für dieſen Zweck beſchäftigte, erhielt er im Frühjahr 1821 
einen Ruf nach Straßburg als Juſtitiar und Referent für 


Kirchen⸗ und Schulſachen bei dem Fivilkommiſſ ariat und dem 
daraus hervorgehenden OGberpräſidium. 


Damit war ihm der 
Boden erſchloſſen, auf dem ſeine hervorragende Begabung ihre 


vollen Früchte bringen ſollte. Der Oberprafident von Möller, 
der mit ruhiger Sicherheit und fefter Rand die ſtaatliche Neu⸗ 
ordnung des 

wußte den neuen Mitarbeiter von Anfang an richtig zu 
würdigen, wie Althoff ſeinerſeits dieſem ausgezeichneten 
Organiſator ſtets die größte Verehrung und Dankbarkeit ent⸗ 
gegenbrachte. An der Vorbereitung der Gründung der Uni⸗ 
verfität Straßburg, die dem Freiherrn v. Roggenbach über⸗ 
tragen war, hatte er in Gemeinſchaft mit dieſem weſentlichen 
Anteil, und er würde dadurch überhaupt zuerſt auf das Gebiet der 
Univerſitätsverwaltung geführt. Bei der Eröffnung der Unis 


(872 wurde er zum außerordentlichen 
hauptſächlich für franzöſiſches Zivilrecht, ernannt, blieb aber 


zugleich auch in der Verwaltung tätig. Im Jahre 1880 erhielt 
er eine ordentliche Profeſſur, und 1882 wurde er auf den 


Vorſchlag des ihn {ehr hochſchätzenden Statthalters elds 


marſchalls v. Manteuffel in den elſaß⸗lothringiſchen Staatsrat 
Aber ſchon im Gktober dieſes Jahres eröffnete fid 
ihm ein neuer und weiterer Wirkungskreis, in dem er ſein 
eigentliches Lebenswerk vollbracht hat: er wurde als Nachfolger 
Göpperts unter dem Miniſter von Goßler vortragender Nat 
im preußiſchen Unterrichtsminiſterium und insbeſondere mit 
dem Perfonalreferat für die Univerſitäten betraut. Es war 
leicht erklärlich, daß die Wahl zu dieſer wichtigen Stellung 
auf ihn fiel. Er war durch ſeine vieljährige Beſchäftigung 


ebenfalls in näheren Beziehungen. 


er in Bonn beſchäftigt, i | 
nennen ließ. Er hatte die Abſicht, fih in dieſer Eigenſchaft 


verſität im Jahre 


-Profeffor in der rechts⸗ und ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät, 


bernfen. 
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Vor Sahresfrift veröffentlichten wir an dieſer Stelle ein Preisausſchreiben für Entwürfe von Gommer- und 
Ferienhäuſern. Auf wie fruchtbaren Boden unſere Anregung gefallen iſt, beweiſt die überaus beifällige Aufnahme, 
die das Sonderheft „Sommer: und Ferienhäuſer aus dem Wettbewerb der Woche“ mit den preisgekrönten 
61 Entwürfen gefunden hat, beweiſt ferner das ungemein lebhafte Intereſſe, das der Ausſtellung von 40 Modellen 
dieſer Häuſer im Kgl. Kunſtgewerbemuſeum zu Berlin allgemein entgegengebracht worden iſt. Wir wollen 
nunmehr unſeren ausſchließlich gemeinnützige Zwecke verfolgenden Gedanken weiter ausbauen und an Muſter⸗ 
beifpielen zeigen, wie man auch die Umgebung feines Landhauſes künſtleriſch und geſchmackvoll ohne übermäßige 
Koſten ausgeſtalten kann. Denn ſelbſt das ſchönſte Landhaus bereitet nur halbe Freude, wenn nicht der paſſende 
Garten es umgibt. Wir laden alfo die deutſchen Architekten und Gartenkünſtler ein zur Beteiligung an einem 


Wettbewerb fir Hausgärten. 


Zweierlei Arten von Beiträgen können hierfür eingereicht werden, nämlich ſowohl umfaſſende Projekte für den 
| Plan und die völlige Ausſtattung des Gartens als auch Entwürfe von einzelnen Ausſtattungsſtücken allein, die 
P zum Gebrauch und Schmuck des Gartens dienen können. An Preiſen ſind für den Wettbewerb 


7 10,000 Mart 


fe cias Für die erſte Gruppe bvollſtändige Gartenentwürfe einſchließlich der einzelnen Ausſtattungsſtücke) 
un ind vorgeſehen: 

E 1 erſter Preis von 1000 Mark = 1000 Mark 

it 2 zweite Preife von je 600 Mark = 1200 Mark 

i E ۱ 2 dritte Preife von je 0 Mark = 1000 Mark 

E | 3 vierte Preiſe von je 400 Mark = 1200 Mark | 

f | 2 fünfte Preiſe von je 300 Mark = — 600 Mark 5000 Mark 

E In der zweiten Gruppe (Ausſtattungsſtücke allein) ſollen die Preiſe nach freiem ۱ 

" ۱ Ermeſſen des Preisgerichts 50-300 Mark betragen. Jedenfalls ſind auch in dieſer 

" Gruppe insgeſamt zu vergeben . ee 5000 Mark 

۳ ۱ zuſammen alfo 10000 Mark. 

fi ۱ ۱ v 

it Das Preisrichteramt ſowie bie Auswahl ber für bie Veröffentlichung zu empfehlenden Entwürfe haben 
P freundlichft übernommen die Herren | 
i Geh. Reg.-RNat Dr.-Ing. Herm. Mutheſius, Berlin. Profeſſor Paul Schultze⸗Naumburg, Saaleck 

e Profeſſor Bruno Paul, Berlin. bei Köſen. 

ji Architekt Richard Niemerſchmid, München. Paul Dobert, Chefredakteur der „Woche“. 

: Dem Preisgericht ift bie Kooptation weiterer Preisrichter und die Hinzuziehung von gärtneriſchen Gad 
: verſtändigen geſtattet. | i EE 

T Wir behalten uns vor, eine Anzahl der preisgekrönten Arbeiten in einem neuen Sonderheft der „Woche“ 
S zu veröffentlichen. Die näheren Bedingungen des Wettbewerbs find umſtehend angegeben. 

o Berlin, Anfang Oktober 1907. | | ۱ 

7 

, August Scherl 

Ü mE | Q. m. b. H. | 

e 

۷ 
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|: werfen. Als die geeignetſte, innerhalb der Baupollzeivorſchriften 


mögliche Umwehrung ift das Holzgitter zu betrachten, das jedoch der 


Haltbarteit wegen möglichſt zwiſchen maſſiven (ſteinernen oder 
eiſernen) Bfoften anzubringen ift. Hrn 


8. Alle Zeichnungen find in Federſtrich⸗ oder Luſchmanier zu behan⸗ 


deln, auf die Reproduktion in einem Veröffentlichungswerk ift von 


vornherein Rückſicht zu nehmen. Jede Zeichnung muß mit einem 


9. Jedem Entwurf ift eine Koſtenberechnung beizulegen. Er⸗ 


wünſcht ift außerdem ein ganz kurzer Erläuterungsbericht, aus 
dem zu erſehen tft, welche Geſichtspunlkte für den Verfaſſer bei dem 
Entwurf maßgebend geweſen ſind. | | | 


10. Die Entwürfe find in einer Mappe von nicht mehr als 
50: 60 Zentimeter Größe einzureichen. Die Zeichenblätter ſelbſt dürſen 


dicie Größe ebenfalls nicht überſchreilen. Gerollte Zeichnungen 
werden nicht berückſichtigt. ۲ جج‎ MEE 


11. Die Beiträge dürfen nur mit einem Merkwort (Motto), 5۰ 
falls aber mit dem Namen des Verfaſſers unterzeichnet werden. Das 
Merkwort ift ſowohl auf der Mappe ſelbſt als auch auf jedem eins 
zelnen Blatt ſowie auf dem Erläuterungsbericht einzutragen. Bels 


zulegen ift ein verſchloſſener Umſchlag, der das gleiche Mertwort als 
Aufſchriſt trägt und einen Zettel mit dem Namen und der genauen 
Adreſſe des Einſenders enthält. 2*5 ` 


12. Die Beltrage find zu adreſſteren an die Redaktion ber „Woche“, 
Berlin SW. 68, Zimmerſtraße 387/41, und mit der Aufſchriſt zu vers 
ſehen: „Wettbewerb für ۰ ; BM 


18. Die Sichtung der Entwürfe erfolgt durch bie Redaktion ber 


„Woche“, ble dazu einen fachmänniſchen Beirat heranzieht. Die Pri- i 


۱ | Br 
fung erftredt fid) hauptſächlich auf die Einhaltung der äußeren Bee 
dingungen. i i . 

14. Ueber die Entwürfe, die dieſe Prüfung beſtanden haben, 
entſcheidet das Preisgericht endgültig. Es beſtimmt die Entwürfe, 
die Preiſe erhalten ſollen, und ſetzt die Höhe der Preiſe ſeſt, wo⸗ 
bei ihm die Abänderung der umſeitig angegebenen Sätze, jedoch 
nicht die Herabſetzung der Geſamtſumme geſtattet iſt. Es ſchlägt 
auch diejenigen Entwürfe vor, die dem Veröffentlichungswerk cin- 
verleibt werden ſollen. Doch behält ſich der Verlag vor, auch 
andere Entwürfe aus dem Wetibewerb für dieſen Zweck anzulaufen. 


15. Die Auszahlung der Preiſe erſolgt kurz vor Erſcheinen des 
neuen Sonderheftes. Hierdurch erwirbt die Verlagsbuchhandlung 
Auguft Scherl G. m. b. H. alle literariſchen“ Urheber⸗ und Verlags⸗ 
rechte an den Entwürſen auf unbeſchränkte Zeit ſowie das Recht, 
die Entwürſe einmal ausführen zu laſſen. Die Honorierung hier⸗ 
für erfolgt nach den geltenden fachmänniſchen Normen, Im übrigen 
verbleibt das Recht der Ausführung den Verfaſſern der 
Entwürfe. ۰ j 


16. Die verſchloſſenen Umſchläge mit den Adreſſen der Einſender 
werden erſt geöffnet, nachdem die Preisrichter über die Preisvertei⸗ 


lung endgültig eniſchieden haben. Erft nad) Erſcheinen des neuen 
Sonderheftes werden Die nicht verwendeten Entwürfe zurück⸗ 
geſchickt. , l 


August Scherl | 


Q. m. b. H. 


b 
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Bedingungen des W ettbewerbs: 


Maßſtabe verſehen ſein. 


Seite 1740. 


* 


1. Die Beteiligung am Wettbewerb ift nur Einzelperſonen, nicht 


Firmen geſtattet. Die Beiträge müſſen Originalarbeiten und Dürfen 
noch nirgends veröffentlicht ſein. 


2. Der zu entwerfende Garten ſoll fid) einem mittelgroßen, voll- 
ſtändig frei liegenden Landhauſe anſchließen und eine Grundfläche 
von 1000-2000 Quadratmetern bedecken. Jeder Gartenentwurſ muß 
ſich auf einen beſtimmten, wenn irgend möglich der Wirklichkeit 
entnommenen Vauplatz beziehen, deffen Bodenbeſchaffenheit (ob 
eben oder hügelig), deſſen Lage zur Himmelsrichtung und zu einer 
etwa vorhandenen Ausſicht und deſſen Verhältnis zur Straße genau 
angegeben werden müſſen. Alle dieſe Eigentümlichkeiten des Bau⸗ 
platzes ſind in einer Terrainauſnahme im Maßſtabe von 1:500, 


in der auch die Höhenkurven ſowie die Himmelsrichtung verzeichnet 
find, kenntlich zu machen. l 


3. Der Garienplan ift im Maßſtabe von 1: 200 darzuſtellen, ferner 
iſt eine perſpettiviſche Anſicht des Gartens und der einzelnen Zubehör⸗ 
teile zu liefern. An geeigneter Stelle des Bauplatzes ift das Haus 
in einer Flächenausdehnung von 150 bis 250 Quadratmetern anzu⸗ 
nehmen. Es foll möglichſt jo in den Plan eingezeichnet werden, 

daß fele Wohnräume nach der Sonnenſeite, feine Nebenräume nach 
der ſonnenloſen Seite liegen, gleichgültig. an welcher Seite des Batts 
. plages fid) die Straße befindet. Ferner iſt es erwünſcht, daß dic 
ſornenbeſchienene Seite des Hauſes auch zugleich die Hauplſeite des 
Gartens ſei. 


* 


4. Auf eine innige Verbindung des Hauſes mit dem Garten iſt 
beſonders Rückſicht zu nehmen. Erwünſcht ift es, daß die Bewohner 
entweder unmittelbar oder mittels weniger Stufen in den Garten 

ſelbſt oder auf eine vor die. Wohnfelie des Hauſes gelagerte Terraſſe, 
gelangen. Der zum Aufenthalt der Bewohner dienende Teil des 

Gartens ſchließt fic) im allgemeinen dem Wohnteile des Hauſes an, 

ein etwaiger Nutzgarten für Küchengemüſe oder Obſt mehr dem Wirtz. 
ſchaftstelle. Es wird freigeſtellt, den Entwurf mehr. nach der Seite 


des Vergnügungs⸗ oder mehr nach der Seite des Nutzgartens zu 
entwickeln ۱ 


5. Tie beſondere Geflaltung des Gartens richtet Tid) nad) ben 
örtlichen Verhaliniffen. Im allgemeinen wird die regelmäßige Ein- 
teilung zu bevorzugen fein, entſprechend der in Ausſicht genomme⸗ 
nen Größe des Gartens, es ſei denn, daß die natürliche Boden⸗ 
geſtallung auf eine andere Art der Behandlung hinwieſe. Ausge⸗ 
ſchloſſen ift die Nachahmung von Naturſzenerlen in kleinem Maß⸗ 
fiabe, wie Felſenſchluchten, Waldſeen u. dgl., beſonders da, wo {ole 
Motive dem Ortscharakier fremd find. ‘ 


` 6. Auf einen ۱ Wandelgang, fet es in Form einer Per⸗ 


gota, einer dichten Allee oder eines Laubenganges, ſowie au] be: 
deckte Sitzplätze, fel es in Geſtalt von einfachen Lauben oder von 
hölzernen oder ſteinernen Gartenhäuschen iſt Bedacht zu nehmen. 
An den dazu geeigneten Stellen lönnen Sitzgelegenhelten (Holz⸗ oder 
Steinbänte) im Freien angebracht werden. Zur Verzierung des 


Gartens lönnen Brunnen, Vildſchmuck, Eſtraden, Sonnenuhren, ۱ 


Pflanzenkübel, Wogeltiänten, Taubenhäuſer, Hühnerſtälle uſw. dienen. 


7. Außer den Ausſtattungsſtücken des Gartens tft auch deffen 
Umwehrung mit den notwendigen Zugängen, Toren und Türen zu ent- 


ndiint und damit das Feld feiner Tätigkeit in dem eingangs 


erwähnten Umfang erweitert worden. Mit Eifer ging er 


ſofort an neue Aufgaben, die ſich ihm hier darboten. Schon 
vorher hat er fih lebhaft für die Verbeſſerung der Lage des 
höheren Lehrerſtandes, ſowohl in materieller Beziehung, wie 
hinſichtlich feines äußeren Anſehens, intereſſiert, und in dieſer 
Richtung wirkte er jetzt erfolgreich weiter, was ihm die auf 
richtige und vielfach öffentlich kundgegebene Dankbarkeit dieſes 
wichtigen Standes eingetragen hat. Aber auch der Unterrichts⸗ 
organiſation der höheren Lehranſtalten und insbeſondere dem 
verhältnis der humaniſtiſchen zu der realiſtiſchen Richtung 
wandte er ſeine ernſtliche Aufmerkſamkeit zu. Die neue 
Prüfungsordnung für das höhere Lehramt vom ۱2, ۲ 
ber 1898 ift, abgeſehen von dem rein techniſchen Teil, Alt 
hoffs Werk. Sie berückſichtigt die Wünſche des höheren 
Lehrerſtandes in weitem Maße und führt u. a. ſtatt der 
früheren Unterſcheidung von Lehrer⸗ und 007159 
ein einheitliches Zeugnis für die Lehrbefähigung ein. Wenn 


Ergänzt wurde die 


Staat eingeräumte Stellung und den damit verbundenen Lehr⸗ 
apparat weſentlich bedingt ſind. Uebrigens wurde es den 
zur Zeit der Einführung des neuen Syſtems im Amte ſtehen⸗ 
den Profeſſoren völlig freigeſtellt, ob fie fih dem Honorar- 
abzug unterwerfen und damit Anſpruch auf die Dienſtalters⸗ 
zulagen erlangen wollten oder nicht. 
nene Regelung des Honorarweſens 1898 durch bie Beſtim⸗ 
mung, daß die bis dahin üblichen Honorarſätze nicht ohne 
Genehmigung des Miniſteriums überſchritten werden dürften 
Damit waren alfo Höchſtbeträge für die Kollegiengelder eins 
geführt, wie fie in Bayern ſchon feit längerer Zeit — und 
zwar mit niedrigeren Sätzen als den in Preußen zugelaſſenen 


— beſtanden. Im Jahre 1901 folgte auch eine neue Stun⸗ 
dungsordnung, die namentlich die Derbeſſerung enthält, daß 
die Honorarſchuld mit dem Tode des Schuldners erliſcht, alſo 


nicht mehr, wie es früher vorgekommen iſt, von deſſen Eltern 
zwangsweiſe beigetrieben werden kann. 


Im Jahre 1897 war Althoff zum Miniſterialdirektor er- 
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mit Beiträgen von feiten einer Vereinigung von Grof- 
induſtriellen), ein Inſtitut für Geophyſik. Die Erweiterung 
der Akademie zu Münſter zu einer Univerſität würde ohne 
Ulthoffs Mitwirkung ſchwerlich fobald zuſtande gekommen 
ſein. Auf ſeine Anregung iſt auch die Akademie zu Poſen 
gegründet worden, die ſich als wertvoller Mittelpunkt des 
deutſchen Geiſteslebens in der Oſtmark bereits bewährt hat. 

Ein beſonderes Intereſſe widmete Althoff auch der Für⸗ 
ſorge für die wiſſenſchaftliche Fortbildung der bereits im prak⸗ 
tiſchen Leben ſtehenden Angehörigen der gelehrten Berufe. So 
rief er, anfangs ohne jede materielle Grundlage, die „Ders 
einigung für ſtaatswiſſenſchaftliche Fortbildung“ in Berlin ins 
Leben, die gegenwärtig auf ſicherem Boden ſteht, eine ſtaat⸗ 
liche Unterſtützung erhält und ſich allmählich zu einer Art 
Derwaltungsafademie entwickeln dürfte. Die ſtädtiſchen Ufa- 
demien für praktiſche Medizin in Köln und Düſſeldorf, die 
der Fortbildung der Aerzte dienen ſollen, verdanken ihre Ents 
ſtehung ebenfalls der von Althoff ausgegangenen Auregung. 


Ganz als feine Schöpfung zu betrachten ift das Kaiferine 


Friedrich⸗Haus in Berlin, das eine Sentralſtelle für das ärzt⸗ 
liche Fortbildungsweſen bilden ſoll. Es wurde durch private 
Beiträge gegründet, und Althoff war es, der durch feinen auch 
außerhalb der gelehrten Kreife weitreichenden Einfluß in über⸗ 
raſchend kurzer Zeit die nötige große Summe zuſammenbrachte. 
Hervorragenden Anteil hatte Althoff auch an der Errichtung 
und Ausgeſtaltung des zur Fortführung der Forſchungen 
Robert Kochs beſtimmten Inſtituts für Infektions krankheiten, 
das in feiner urſprünglichen Geſtalt ſchon 1891 eröffnet werden 
konnte, ſeit 1900 aber in einem in großem Stil ausgeführten 
Neubau ſeinen Platz gefunden hat. Die urſprünglich mit 
dieſem Inſtitut verbundene Kontroffftation für Diphtherieſera 
wurde 1896 zu einer beſonderen Anſtalt erweitert, aus der 
ſich dann, unterſtützt durch die rege Mitwirkung Althoffs, das 
mit ausgedehnteren Aufgaben betraute, unter der Leitung 
P. Ehrlichs ſtehende „Königliche Inſtitut für experimentelle 
Therapie“ in Frankfurt a. M. entwickelte. In beiden In⸗ 
ſtitnten werden auch Fortbildungskurſe für Aerzte gehalten. 
Neben feiner amtlichen Wirkſamkeit entfaltete Althoff auch 
eine höchſt fruchtbare Tätigkeit auf dem Gebiete der gemein- 
nützigen Beſtrebungen. Nauptſächlich durch feine Bemühungen 
wurde 1895 das unter dem Protektorat Ihrer Majeſtät der 
Kaiferin ſtehende „Deutſche Zentralkomitee zur Errichtung von 
Beilftätten für Lungenkrankheiten“ gegründet, das die Bez 
kämpfung der Cuberfulofe im ganzen Reihe ſehr erfolgreich 
gefördert hat, wie ſchon daraus erſichtlich iſt, daß die Fahl 
der Dolfsheilftätten in Preußen von 11 im Jahr 1897 anf 
57 im Jahre 1907 geſtiegen ift. Das deutſche Zentralkomitee 
wurde zugleich zum Kern für die Bildung der „Internatio— 
nalen Aſſoziation zur Bekämpfung der Tuberkuloſe“, in deren 
Kuratorium auch Althoff feinen Sitz hat. Auch fein Anteil 
an der Gründung des Aaiſerin⸗Auguſte⸗Vikloria⸗Hauſes ift 
hier noch zu erwähnen. Es iſt dies eine aus privaten Mitteln 
errichtete Stiftung zur Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit 
im Deutſchen Neid, die am 51. Mai d. J. die Allerhöchſte 
Genehmigung erhalten hat. Selbſt über die Grenzen des 
Deutſchen Reiches dehnte Althoff feine vielſeitige Tätigkeit 
aus. So brachte er, den Intentionen des Kaifers entſprechend, 
den deutſch⸗amerikaniſchen Profeſſorenaustauſch in ſicheren 
und gedeihlichen Gang. So betrieb er auch die Gründung 
einer deutſchen mediziniſchen Schule in Schanghai, für die die 
Mittel zum Teil der Koppelſtiftung entnommen werden. Ueber⸗ 
haupt hat Althoff es in ungewöhnlichem Grade verſtanden, 
die große Finanzwelt für gemeinnützige Leiſtungen zu ge⸗ 
winnen, und einer ſolchen von ihm angeregten Zuwendung 
iſt auch die im Intereſſe der deutſchen Kunſt in Rom erfolgte 
Erwerbung der Dilla Falconieri zu verdanken. 
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fie unter den Prüfungsfächern die „angewandte Mathematik“ 
als ein neues aufnimmt, ſo weiſt dies ſchon auf eine bevor⸗ 


ſtehende Aenderung der Lehrpläne hin. Eine ſolche ift aller 


dings erſt ſpäter erfolgt, nachdem durch den Allerhöchſten Er⸗ 
laß vom 26. November 1900 eine durchgreifende Reform 
des höheren Unterrichtsweſens und der Berechtigungen der 
drei Anſtaltsarten eingeleitet worden war. Der Erlaß ſtellt 
das Prinzip auf, daß „das Gymnaſium, das 7 
und die OGberrealſchule“ in der Erziehung zur allgemeinen 
Geiſtesbildung als gleichwertig anzuſehen find, und daraus 
folgt, daß die durch jede dieſer Anſtalten vermittelte Dorbil- 
dung, wenn ſie auch für beſtimmte Berufszweige noch einer 
Ergänzung bedarf, geeignet iſt, den Zutritt zu den Univerſi⸗ 


tätsſtudien zu eröffnen. Althoff wirkte für ſeinen Teil mit 


unermüdlicher Energie auf die Verwirklichung der Intentionen 
des Kaifers hin. Schon am 29. Mai 1901 wurden neue 
Lehrpläne für die drei Anſtaltsarten erlaſſen, die die Eigen⸗ 
art einer jeden nicht etwa abſchwächten, ſondern dem Aller⸗ 
höchſten Erlaß gemäß ftärler betonten. Die Gleichberechtigung 
der drei Neifezengniffe für die Zulaſfung zum Studium des 
höheren Lehrfachs und der Kechtswiſſenſchaft wurde in Preußen 
ſchon in den Jahren 1901 und 1902 anerkannt. Die Aus⸗ 
dehnung der Berechtigung der realiſtiſchen Reifezeugniſſe auf 
das Studium der Medizin machte größere Schwierigkeiten, 
weil die mediziniſche Prüfungsordnung Reichs ſache ifi und 
vom Bundesrat feſtgeſetzt wird. Die Realgymnaſiaſten wur- 
den allerdings ſchon durch die Prüfungsordnung vom 28. Mai 
1901 zugelaſſen, die Oberrealſchüler aber haben dieſes Zuge⸗ 
ſtändnis erſt in der jüngften Zeit und unter der Bedingung 
des Nachweiſes der nötigen Kenntniffe im Lateiniſchen erhalten. 

Was die Techniſchen Hochſchulen betrifft, fo hat Althoff 
weſentlich dazu beigetragen, ihnen das Promotionsrecht — 
mit dem von ihm vorgeſchlagenen Titel „Doktor⸗Ingenieur“ 
— zu erweitern, das ihm von Sr. Majeſtät im Jahr 1899 
bei Gelegenheit der Charlottenburger Jubelfeier verliehen 
wurde. Es handelte fich bei dieſer Verleihung nicht um eine 
bloße Aeußerlichkeit, fonden um die Dervollftändigung der 


prinzipiellen Gleichſtellung dieſer modernen Hochſchulen mit 


ihren älteren Schweſtern, den Univerſitäten. 

Die Derbienfte Althoffs um das Fuſtandekommen der neuen 
Cechnifdhen Hochſchule in Danzig fanden eine beſondere 
Allerhöchſte Anerkennung, indem der Kaifer ihm bei der ۶ 
öffnung dieſer Anſtalt das Prädikat Exzellenz verlieh. Der 


Auſtoß zu der Gründung der jetzt ihrer Vollendung entgegen⸗ 


gehenden Techniſchen Hochſchule zu Breslau war vollends 
lediglich auf eine kühne Initiative Althoffs zurückzuführen. 
Den Univerſitäten wandte Althoff auch als Direktor noch 
immer vorzugsweiſe ſeine Fürſorge zu. Die ſtaatlichen Leiſtun⸗ 
gen für die Univerſitäten würden natürlich in jedem Fall in 
dem letzten Dierteljahrhundert den fortwährend zunehmenden 
Bedürfniſſen entſprechend bedeutend geſtiegen ſein. Aber 
wenn der ordentliche Staatszuſchuß fid von 5 655 455 Mark 
im Etatsjahre 1882 auf 12229855 Mark im Jahre 1907 
gehoben hat und außerdem in dieſem Seitraum für mehr 
als 60 Millionen Mark außerordentliche Ausgaben für die 
preußiſche Univerſitäten geleiſtet worden find, fo darf man 
doch mit Sicherheit behaupten, daß die Dotierung der Univers 
fitäten erheblich unter der jetzigen Höhe geblieben wäre, wenn 
Althoff ihre Intereſſen nicht mit ſeiner ganzen Tatkraft ver⸗ 
treten hätte. Er hat namentlich auch neue Laboratorien und 
Unterrichtseinrichtungen für Fächer geſchaffen, die bis dahin 
an den Univerſitäten noch gar nicht oder nicht beſonders ver⸗ 
treten waren. So 3. B. in Göttingen 1895 ein Inſtitut für 
phyſikaliſche Chemie, dem vor einigen Jahren ein ähnliches 
in Berlin zur Seite getreten ift, ferner in Göttingen ein 


Maſchinenlaboratorium, ein elektrotechniſches Inſtitut (beide 
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ſehr geſchätzte Marinekonſtrukteur Boris £onpfy ijt, legte die 
75 Meter weite Entfernung in 1 Stunde 20 Minuten zurück. 


Im Auto quer. durch Afrika (Abb. S. 1750). Ueber 
der kühnen Automobilfahrt, die den ehemaligen Schntztruppen⸗ 
offizier Oberleutnant a. D. Grätz von Daresſalam nach 
Swakopmund führen ſoll, ſteht kein günſtiger Stern. Große 
Schwierigkeiten aller Art treten ihm und ſeinen Begleitern 
entgegen und ſtellen nicht nur an ihre Energie und Geduld 
große Anforderungen, ſondern ſpielen auch dem eigens für 
die Fahrt konſtruierten Wagen übel mit. Alle ں٤٥‎ 
und Unfälle aber haben den Keiſenden bisher nicht die Hue 
verſicht benommen, ihr Endziel dennoch glücklich zu erreichen. 


: era $ 

Perſonalien (Porträte S. 1748). Als Nachfolger des 
langjährigen Oberbürgermeifters von Köln Exzellenz Becker 
ift der bisherige Gberpräſidialrat in Koblenz Max Wallraf 
an die Spitze der Kölner Bürgerſchaft getreten. Er wurde, 
einer alten kölniſchen Juriſtenfamilie entſtammend, 1859 ge⸗ 
boren, wirkte mehrere Jahre als Landrat in Malmedy und 
St. Goar, dann als Regierungsrat in Koblenz, ſpäter als 
Polizeipräſident in Aachen; von dort wurde er 1905 als 
Gberpräſidialrat nach Koblenz zurückberufen. — Der jüngſt 
verftorbene Direktor des Wallraf⸗Kichartz»Muſeums in Köln 
Hofrat Profeffor Dr. Aldenhoven hat ein Alter von 67 Jahren 
erreiht. Don Gotha aus, wo er längere Zeit die ۷ 
lungen des Herzogs Ernſt von Koburg geordnet und ver 
waltet hatte, kam der ausgezeichnete Archäologe 1900 nach 
Köln, deſſen Kunftleben in ihm einen verdienſtvollen Kenner, 
Förderer und Organiſator verliert. — Die Nachricht, daß 
Morenga, die Seele der Aufſtände und Unruhen in Deutſch⸗ 
Südweſtafrika, von ſeinem Geſchick ereilt iſt, hat ein befreites 
Aufatmen hervorgerufen. Es war ihm gelungen, mit einigen 
Anhängern auf engliſches Gebiet zu entkommen, dort {piirte 
ihn der englifhe Major Eliott auf, und in einem Kampf, 
der fih an feine tagelange Verfolgung ſchloß, zahlte er mit 
dem Leben. — Johanna Dybwad, die gegenwärtig im Neuen 
Theater zu Berlin mit einer norwegiſchen Truppe eine Reihe 
von Gaſtſpielen abſolviert, iſt in ihrem Lande, der Heimat 
Ibſens, eine anerkannte Größe, uns war ſie bisher fremd. 
Wie natürlich, führt uns die Künftlerin, die in Chriſtiania 
am Nationaltheater wirkt, Ibſendramen vor Augen. — Auf 
der in Nr. 39 wiedergegebenen Abbi dung von, ۳ 
mern der 6. Internationalen Tuberkuloſekonferenz in Wien 
iſt der mit Nr. 5 bezeichnete Gelehrte nicht Profeſſor Raw, 
ſondern S. Exzellenz der Kaiſerlich Ruſſiſche Geheimrat und 
Leibarzt Dr. Leo Berihenfon aus St. Petersburg. 


3 1 o Ze ۱ 
Die Toten der Woche. 
Friedrich Großherzog von Baden, T am 28. September 
auf Schloß Mainau im 82. Lebensjahr. ee v6 


D 4 
— 


Hofrat Prof. Dr. Karl Aldenhoven, Direktor des Walltaf 
Kichartz⸗Muſenms in Köln, + am 24. September im 67. Lebens“ 
jahr (Porträt S. 1748). ik 

Landgerichtspräſident Geheimer Oberjuſtizrat Freiherr 
von Brockdorff, in Altona. ۲ 
Adelaide be Bruyn, eine der gefeiertſten Schauſpielerinnen 


der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts, T in Pernan im Alter 
von 90 Jahren. i M 

Sophie Junghans, Schriftſtellerin, T in Hildburghausen, 
62 Jahre alt. | 


Prof. Dr. R. Hofmann, Frauen 
in Berlin, 58 Jahre alt. | ۱ TI 

Früh. Neichstagsabgeordneter Motteler, der „Rote pof 
meiſter“, Y in Leipzig im Alter von 70 Jahren. 

Prinz Karl Guftav von Thurn und Tapis, Leutnant 
im 1. Garderegiment, + am 26. September in Potsdam, 
21 Jahre alt. 


Felix Dillé, Geſchichtsmaler, T in Bourg, 88 Jahre alt. 


Konful Eduard Weber, Großkaufmann und bekannter 
Kunſtſammler, T in ۰ | | 


arzt, T am 29. September 
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Der Kaifer hat Althoffs Derdienften Acts feine 18۰+ 
Anerkennung zuteil werden laſſen und dies auch bei feiner 
Entlaſſung durch eine hohe Auszeichnung bekundet. Uebrigens 


denkt Althoff keineswegs daran, ſich müßiger Ruhe hinzugeben, 


wenn er ſich auch nach der unbedingten Forderung ſeiner Aerzte 
der bisherigen Ueberbelaſtung mit Arbeit entziehen mußte. 
Daß bei Ulthoffs großzügiger Art des Vorgehens über 
zahlreiche individuelle Anſichten, Wünſche und Intereſſen hine 
weggegangen wurde, war unvermeidlich. Es hat ihm daher 
nicht an Gegnern gefehlt, und zwar fanden ſich dieſe faſt aus⸗ 
ſchließlich an den Univerſitäten, wo eben die Individualitäten 
am ſtärkſten hervortreten. Je mehr aber die Gerüchte von 
ſeinem Rücktritt an Wahrſcheinlichkeit gewannen, um ſo deut⸗ 
licher trat ein Umſchwung der Stimmung auch in den ihm 


abgeneigten Kreifen hervor, und jetzt, nachdem fein Ausſcheiden 


zur Tatſache geworden, hat er die Genugtuung, daß auch 
frühere entſchiedene Gegner ſeinen Abgang als einen ſchweren 
Derluft für die preußiſchen Univerſitäten empfanden und ihm 


das ehrenvolle Zeugnis ausſtellen: „Er war ein Mann, 
nehmt alles nur in allem.“ 


| ce 
-Hnjere Bilder. 


Regierungswedfel in Baden (Abb. S. 1745 u. 1745). 
Die Hoffnung, daß die kräftige Natur des greifen Großher⸗ 
zogs von Baden noch einmal ſeiner ſchweren Erkrankung 
Herr werden würde, hat ſich nicht erfüllt; ſeinem tagelangen 
Ringen hat der Tod am 28. September ein Ende bereitet. 
Sein Sohn und Erbe führt den gleichen Regentennamen wie 
fein Vater. Der neue badiſche Landesherr wurde 1857 in 
Karlsruhe geboren. Einfach und mit weiſer Güte erzogen, 
wird er fein ſchönes Reich zweifellos im Sinne des Derewigten 
regieren. Die große Oeffentlichkeit hatte bisher nicht oft 
Gelegenheit, ſich mit ihm zu beſchäftigen. Er und ſeine 
Gemahlin Großherzogin Hilda, geborene Prinzeſſin von Naſſan, 
zogen, ſoweit es anging, die Stille dem geräuſchvollen 
höfiſchen Leben vor. ea | 5۹ ۱ 

Das Nationaldenkmal in Memel (Abb. S. 1744). 
In Gegenwart des Kaifers wurde kürzlich in Memel die 
feierliche Einweihung des großen Nationaldenkmal; vollzogen, 
der Schöpfung des Berliner Bildhauers Profeſſor Peter 
Breuer. Fur Erinnerung an Preußens ſchwere und ۵ 
haft getragene Prüfungszeit im Jahre 1807 entſtanden, zeigt 
das Monument eine hohe und kraftvolle Boruffiageftalt. 


Der Triumph des SFeppelinſchen Luftſchiffs (Abb. 
S. 1749). Mit zäher Unermüdlichkeit und einer bewunderns⸗ 


werten Hingabe hat Graf Zeppelin an feinem Flugſchiff⸗ 


problem gearbeitet. Sein Vermögen und Jahre ſeines Lebens 


hat er ſeiner großen Idee geopfert — aber nicht umſonſt, 

wie viele Zweifler glaubten. Seine beiſpielloſen Erfolge bei 

all den kürzlich wieder aufgenommenen Luftfahrten von Friedrichs⸗ 
hafen aus laſſen auch die Ungläubigſten verſtummen. 
| ca | 

Die Kämpfe in Marokko (Abb. S. 1746), die der 

franzöſiſche General Drude mit den Kabplenſtämmen um Caſa⸗ 


blanca herum zu durchfechten hatte, raubten feinen Truppen 


| Einen ſchweren Derluft ۰ 
der Tod des Majors Provoſt. Der Tote wurde unter allen 


manchen tapferen Krieger. 


militäriſchen Ehren zur letzten Ruhe gebettet. 

Die rheiniſchen Motorbootregatten (Abb. S. 1748), 
die von dem jungen Motorjachtklub ins Leben gerufen wurden 
und fih unlängſt unter regſter Beteiligung abſpielten, boten 
in ihren einzelnen Phaſen viel ſpannende Augenblicke. Das 
Intereſſe, das man dabei von Anfang an der in Kiel ſtatio⸗ 
nierten Jacht „Sariza“ zuwendete, wurde durch ihren glän⸗ 
zenden Sieg anf der Wettfahrt von Mannheim nach Mainz 
gerechtfertigt. Das Boot, deſſen Erbauer der in Fachkreiſen 
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Exzellenz Dr. Althoff, der langjährige Ministerialdirektor im ۳۲۶۱۹۵۱96 ( ۱۱ ۰ 


Zu Seinem Rücktritt. Spezialaufnahme für die „Woche“. 
(Dal. den Artikel von Geh. Oberregierungsrat Prof. Dr. Wilhelm eris auf Seite 1239.) 
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Su ihrem Gaſtſpiel in Berlin. 
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Im Auto 
quer durch Afrika. 


1. Oberleutnant a, D. Gratz aut 
der Fahrt durch ein Dorf in | 
Deutsch»Ostafrika. 2. Ein Halt 
auf der Landstraße. 3. Das fest» 
gefabrene Auto wird wieder 
flott gemacht. A, Eine ۰ 
. stückspause in dem Wagen. 
> 5, Durchquerung 
eines Flusses. 
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wenn Steine reden. 


Roman von 


Max Kretzer. 


die plötzlich Furcht vor ihrer eigenen Größe empfand. 
Sie lachte aber nicht, denn dieſer Vater mit ſeinem 
herrifchen Ton jagte ihr heilloſen Reſpekt ein. Saft 
war es der gleiche Ton, der ihr noch aus den Kinder 
jahren her in den Ohren klang. 

„Iſt meine Frau noch auf?” 


„Jawohl. Gnädige Frau ſitzen mit den Kindern 
noch im Erkerzimmer. Das gnädige Fräulein iſt ſchon 
oben.“ i 


„War Herr Doktor Kanzler hier?“ 

„Jawohl. Aber Herr Doktor iſt nicht zum Abend⸗ 
brot geblieben. Gnädige Frau fühlte ſich nicht wohl.“ 

Reiff überging das ſchweigend, denn dieſe Klagen 
waren ihm nichts Neues. باتوی‎ war niemand bier?" 

„Nein, niemand.“ 

Sie hatte ihm währenddeſſen Mantel, Schirm und 
Aut abgenommen, beiſeite gebracht und war nun Elſe 
behilflich, abzulegen. „Wollen gnädiges Fräulein nun 
fo gut fein”, ſagte fie dann und griff zum Karton, um 
ſie die Treppe hinaufzuführen. Sie ſah ſchon, daß das 
ein flüchtiger Beſuch aus Berlin fei, der nur ein. pace 
Tage bleiben werde. 

Da zeigte fich plößlich oben auf der monone 
Laura March, feine Stieftochter, die, das Haar (dijon 
aufgelöſt, angelockt durch die Stimmen, fich. raſch den 
Schlafrock übergeworfen hatte, um zu ſehen, was eigent⸗ 
lich los ſei. Sie lehnte ſich über die Brüſtung und 
blickte neugierig hinunter. „Haft du noch Beſuch mit 
gebracht, Vater?“ fragte fie ungeniert, als fie das ein⸗ 
fache Ding da unten ſah. „So ſpät noch? Guten 
Abend.“ Sie hatte den Schnupfen, und ſo ſprach ſie 
etwas durch die Naſe, die überdies zeitweilig rot an⸗ 
gehaucht war, was ihren ſtillen Aerger bildete; denn ſie 
war nicht unſchön und war groß gewachfen, was Herrn 
Doktor Kanzler von Anfang an ſo ſehr gefallen hatte. 

„Ach, du biſt noch auf, Laura, das iſt ſchön. Guten 


Abend“, rief Reiff hinauf und nickte ihr freundlich zu. 
„Dann kannſt du dich gleich beliebt bei mir aw 


und dich um Elfe etwas bemühen: Sie ift es nämlich. 
Ja, ſie iſt es.“ 

„Deine Elfe? Ach was! Haft du ſie endlich ge⸗ 
bracht? Das ijt ja eine Ueberrafchung! Dann komme 
ich doch lieber hinunter. Willkommen, willkommen, liebe 
Elfe. Ich zieh mir nur Schuhe an, denn ich. ſtecke 
ſchon in Pantoffeln. Das kann ja noch ein fideler 
Abend werden.“ Sie hatte hinuntergewinft, dabei freund» 
lich genickt, und nun warf ſie ihr noch ein Kußhändchen 
zu, was ſo ihre Manier bei Begrüßungen war. 

Und Elſe, dadurch ermuntert, erwiderte keck mit 
einem „guten Abend, Fräulein Laura. Ich freue mich 
ſchon mächtig.“ 

faura lachte hell auf, ſo weit ihr das ihr Schnupfen 


4. Fortſetzung. 

| 55 
7 Lichterfelde regnete es nicht mehr, und 
I) fo nahm Reiff feiner Tochter den Karton 
ab und fchritt Arm in Arm mit ihr durch 
TO 82 den ſchwarzen Abend der Villa zu, die 
ziemlich weit vom Bahnhof lag. „Wir müſſen links 
gehen, ich weiß es“, ſagte ſie einmal mit plötzlich er⸗ 
wachter Erinnerung. Er lachte, weil es ſtimmte, und 


verſcheuchte ihr die Angſt, die fie plötzlich vor den 


„fremden Menſchen“ empfand. Dann gingen fie wieder 
ſchweigend dahin. Er merkte, wie ſie mit Behagen die 
reine, kühle Cuft einſog, an die er ſich hier längſt ge⸗ 
wöhnt hatte. Der Wind ſtrich durch die ſchon kahlen 
Bäume und Sträucher der Gärten und kühlte ihm den 
heißen Kopf, in dem nun faſt nichts mehr von der Er⸗ 
innerung an Herrn Johls Kneipe lag. Es war auch 
gut fo, denn er mußte Ruhe zu neuem Nampfe haben. 
Als ſie endlich anlangten, war noch Licht im Hauſe, 
das hinter der Straße, gleichſam wie hineingeſchoben in 
einen Garten, lag. Die rote Steinmaſſe leuchtete im 
Dunkeln, und der purpurne Campenſchirm im Wohnzimmer 
winkte wie ein einſames Feuerzeichen in der Nacht. 
„Siehſt du, die Villa hat einen Turm“, rief Elſe 
zitternd aus, denn ſie fror in ihrem dünnen Mäntelchen, 
was er bereits längſt bemerkt hatte. Reiff ſagte gar 
nichts. Er ſchloß das Gittertor auf, dann wieder zu 
und ſchritt ihr voran den ſauber mit gelben Sliefen aus- 
gelegten Gang entlang, der zum Seitenportal führte. 
Dann waren ſie in der geräumigen Diele, die nur 
ſchwach erhellt durch einen Lichtſchein war, der von 
oben aus dem Treppengang kam. Reiff drehte eine 
der elektriſchen Flammen auf, die wie Blütendolden den 
Treppenſtänder krönten, und ließ fofort die Klingel 
ſpielen. Dann ſchaltete er auch die anderen Flammen 
ein, ſo daß Tageshelle in dem hohen Raume war. 
Seine Tochter ſollte mit € Lichtfülle empfangen werden, 
darüber war er unterwegs ſchon mit ſich einig ge 
worden. In Ermanglung von Pauken und Trompeten! 
„Nein, was gibt's hier alles“, ſprach Elſe leiſe, als 
fie die große Truhe an der Wand fah, die hochlehnigen 
Bolzftühle erblickte und die nach Gobelinart gemalte 
Türverkleidung angaffte, auf der Putten irgend etwas 
aufbauten und bekränzten. Das gefiel ihr ganz be⸗ 
ſonders, denn fie dachte an ihre Bilderchen im dunkeln 
Hofzimmer. Das Hausmädchen in weißer Catzſchürze, 
ihre Tüllkrauſe im Haar, kam herbeigeeilt und nahm 
die Befehle des Herrn entgegen. Das gnädige Fräulein 
ſolle das kleine Eckzimmer oben bekommen; zugleich 
möge alles in Ordnung gebracht werden, befahl Reiff. 
Sein Schlafzimmer lag daneben, und ſo wollte er die 
Tochter in der Nähe haben. Er betonte das ۵۷“ 
liche ſo ſtark, daß ſofort ein Dienern vor Elſe kam, 


UE 


» 


Er zog fie mit fich fort, denn er bekam ۰۰ 
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Fell und diefe Ampel, hm... Und diefe ۵ 
erft... Schminkt fich denn deine Fraud Da {teher ja 
ſo viel Näpfe.“ 

Reiff fah fid unwillkürlich um. „Um Himmels 


willen, das laß ſie nur nicht hören“, ſagte er gut ge⸗ 
launt. 


„Das ſind nur ſo Oele und Pomaden für den 
Teint.“ 


Sie rümpfte die Naſe. 


„Das riecht wie bei einem 
Friſeur.“ 


„Aber wie bei einem beſſeren“, warf er ein. „Konm 
i 
nur. 


vor ihrer Einfalt. 


„Sit fie hübſch oder häßlich d“ 

„Das wirſt du gleich ſehen.“ 

„So hübſch wie Mama d“ 

Er verſchluckte ein Grollen, denn nun wurde ihm 
die Sache peinlich. Raſch ſchaltete er das Licht wieder 
aus. Sum Glück kam gerade Caura hereingeſtürmt, 
als ſie ſich wieder im Eckzimmer befanden. Sie hatte 
ſich ſchnell etwas zurechtgemacht, das Haar wieder auf⸗ 
geſteckt und ein Hauskleid übergeworfen, und fo fah 
fie wirklich impoſant aus, beinah fogar verlockend, als 
ſie ihre regelmäßigen, nur hier und da ein wenig mit 
Gold plombierten Sähne zeigte. Dieſe angeheiratete 
Tochter hatte merkwürdigerweiſe viel für ihren Stief- 
vater übrig, weil ſie ſeine Forſche liebte und in vielen 
Dingen ſeine Anſicht teilte, ganz beſonders die eine, 
daß zwei Menſchen ruhig auseinandergehen ſollten, 
wenn ſie das Gefühl hätten, nicht mehr zueinander zu 
paſſen. 

Nochmals ſagte ſie „guten Abend“, ſtreckte Elſe die 
Hand entgegen und begrüßte De wie eine längt Be 
kannte, was daher kam, daß Keiff ſie in alle dieſe 
Dinge eingeweiht hatte, allerdings mit der nötigen Ein 
ſchränkung. Es lag viel Herzlichkeit in ihrem Weſen, 
worin fie nach ihrem Dater kam, der ein guter Menſch 
geweſen war. 

„Natürlich fagen wir uns gleich du“, fagte fie luftig, 
zog Elfe an fih und küßte fie auf den Mund. „Laß 
dich mal anfehen — du biſt ja ein ganz hübfches 
Mädel. Etwas blaß, aber das wird ſich bald hier 
draußen legen. Jeden Tag gehen wir ſpazieren, willſt 
du . . . Ja, fag mal, wo haft du fie denn eigentlich 
gefunden d“ wandte fie fich an den Vater. „Wo hat 
fie denn geftedtP Das ift ja wirklich wie ein Wunder. 
Und mir haft du nichts davon geſagtd Du ſagſt wit 
doch ſonſt alles. Gewiß haſt du das längſt gewußt?" 


Er konnte nur abwinfen, denn ihr Redeflug ging 
weiter. ۱ 


„Komm doch herüber in mein Zimmer, hier ift es 
unfreundlich, aber da ift es warm. Inzwiſchen wird 
hier alles in Ordnung gebracht... Weiß es Mutter 
ſchon“, ſprach ſie wieder zu dem Stiefvater. „Vein d 
Dann bereite ſie nur darauf vor, wir kommen nach. 

Sie wollte Elfe mit ſich nehmen, Reiff jedoch hir 
derte es mit der Ausrede, daß man gleich hinunter 
müſſe; ſonſt werde es die Mutter übelnehmen. Er bes 
fürchtete Lauras Neugierde, denn er {heute die ganze 
Enthüllung der Derhältniffe bei Johl. Er wollte ſich 
erſt alles gründlich überlegen, und lag die Nacht 00 
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erlaubte. „Fräulein' ift neckiſch.“ Und fie lachte wieder 
und verſchwand in dem Gang oben. 


Reiff hatte ſich die Sache inzwiſchen überlegt. Er 


von dem Mädchen, das ſich den Kopf zerbrach, was 
das alles zu bedeuten habe. 

„So, hier iſt dein kleines Reich, hier kannſt du 
herrſchen, wie du willſt“, ſagte er dann, als fie oben 
im Simmer angelangt waren und er raſch das elektriſche 
Licht aufgedreht hatte. Es waren zwei Flammen, eine 
an der Decke und eine auf dem Nachttiſch. „Und wenn 
du dich graulen ſollteſt, brauchſt du hier nur zu knipſen.“ 
Und er fchaltete das Licht ein und wieder aus, was fie 
ſofort mit Vergnügen nachmachte. „Wenn du willft, 
laß ich auch die Tür auf.“ 

Als das Mädchen dann hinaus war, weil es noch 
Verſchiedenes für den Gaſt zu beſorgen hatte, {tete 
Elfe den Kopf ins Nebenzimmer, wo ihr Vater eben⸗ 
falls das Licht aufgedreht hatte. „Aber hier ſteht ja 
nur ein Bett, wo ſchläft denn deine Fraud“ ſagte fie 
wie enttäuſcht. Reiff räuſperte ſich. „Das heißt jetzt 
Stiefmutter, mein Püppchen ... Stiefmutter, verftehft 
ou?" Er drohte ihr komiſch mit dem Singer. „Das 
„Stief kannſt du aber weglaſſen ... Sie ſchläft nebenan, 
weil fie kein Geräufch vertragen kann und immer fehr 
ſpät aufſteht. Sie lieſt nämlich die halben Nächte. 
Uebrigens, damit du es gleich weißt: bei uns zu Haufe 
hieß es immer Papa und Mama, hier heißt's Vater 
und Mutter. Es iſt zwar kein großer Unterſchied, aber 
es hat doch etwas zu ſagen.“ 

„Komiſch.“ Träge hatte fie fih auf einen Seffel 
geworfen, um die Weichheit des Polſters zu probieren. 
Ein leichtes Gähnen kam über ihre Lippen, denn es 
war die Seit, wo ſie ſonſt ſchon ins Bett zu gehen 
pflegte. Die Müdigkeit kam ihr immer früh, was mit 
ihrem Mangel an Blut zufammenhing, Sie bemühte 
ſich aber, munter zu erſcheinen, und ſo begann ſie 
ſcherzhaft an ihren Fingern abzuzählen. „Hier 'nen 
Vater, dort 'ne Mutter; hier 'ne Stiefmutter und dort 
'n Stiefvater. Ein richtiger Kuddelmuddel.“ 

Keiff lachte auf. „Ja, das iſt es. Aber du kannſt 
dich tröſten. Du but die Hauptperſon darin.“ 

„Ich dummes Ding?" Sie ſtreckte die Beine von 
ſich und trommelte mit den Hacken ihrer Schuhe auf 
dem Dielenſitz, weil ihr dieſe Lage Behagen einflößte. 
Dann blickte ſie ſtarr vor ſich hin. „Was mag Mama 
jetzt machen, die gute Mama ... Ich glaube, fie weint 
noch immer.“ 

Reiff ſchöpfte tief Atem, ohne etwas zu jagen. Dann 
brachte er ſie auf andere Gedanken, indem er ſie in 
den kleinen Nebenraum führte und von dort in das 
Schlafzimmer feiner Frau. Ueberall drehte er das 
fidit auf, damit fie ſich gleich zurechtfinden könne. Er 
hatte aber die Rechnung ohne ihre krauſen Gedanken 
gemacht, denn da es bei Frau Reiff beſonders pracht⸗ 
voll ausfah, fo zog fie ſogleich ihre Vergleiche. „Im“, 
machte ſie und ſpitzte unwillkürlich den Mund, was ſie 
manchmal Johl nachzumachen pflegte. „Das iſt aber 
ſchön. So hat's Mama nie gehabt. Hier kann man 
ja förmlich tanzen. Und dieſer Spiegel, hm... diefes 


ging ſelbſt mit ſeiner Tochter die Treppe hinauf, gefolgt 
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Gedanken gebracht haben könnte, denn fie ſah bedeutend 
älter aus als ihr Mann, was wohl an ihrem früh ers 
grauten Haar lag. 

Dann, als er ſie raſch aufgeklärt hatte, wurde ſie 
lebhafter. „Tritt nur näher, mein Kind, ich werde 
dich ebenſo gern haben wie dein Vater.“ Sie lachte 
nicht, ſondern lächelte nur, denn ſie gehörte zu den 
Frauen, die zuerſt ſehr vornehm tun. 

Reiff ſchob ihr Elfe zu. „Geh, geh und fet nicht 
ſo zaghaft, ſie meint es ſtets gut“, ermunterte er ſeine 
Tochter. „Sie hat nur manchmal Kopffchmerzen, und 
dann darf man ihr nicht kommen.“ 

„Ach, Lukas, meine Kopfſchmerzen! Wenn du 
wüßteſt!“ ging ſie ſofort darauf ein, und zwar mit 
einer Wichtigkeit, als wenn die Welt davon abhinge. 
„Wann werden die mal aufhören.“ 

„Du lieſt ſo viel, liebes Kind“, warf er ein. 

„Aber doch nur, um fie mir zu verſcheuchen, £ufas. 
Was foll man denn machen bei ſolchem Wetter . und 
wenn du nicht hier biſt.“ Es klang wie eine Anklage 
gegen ihn, während ihre Augen ſuchend im Kreiſe 
gingen, was eine Angewohnheit von ihr war, die aber 
nichts zu bedeuten hatte. Dann erſt reichte ſie Elſe die 
Hand und ſah fie aufmerkſam an, immer das Lächeln 
um den großen Mund. „Du haſt viel Aehnlichkeit mit 
deinem Vater“, fuhr ſie fort. „Den ganzen Mund und 
die ganze Naſe.“ 

„Jjt es nicht ein nettes Mädchen, wie?” warf Laura 
ein, die fie flugs am Arm genommen hatte. „Und fieh 
mal den Teint, Mutti. Rein wie Schnee.“ M 

$rau Reiff überhörte das. „Du nimmft mir's doch 
nicht übel, wenn ich auch du zu dir fage”, ſprach fie 
weiter, diesmal wirklich herzlich. 

„Bitte, tun Sie es nur“, kam es dann endlich über 
Elſens Lippen, weil der Vater ſie bezeichnend anſah. 
Aber ſie ſagte es ſcheu und zurückhaltend, nur freund⸗ 
lich unter dem Swange des Augenblicks; denn ſofort 
wußte ſie, daß ſie dieſe Frau, die an die Stelle ihrer 
Mutter gerückt war, nicht würde lieben können. Die 
grauen, ſpitzen Augen, die unabläſſig auf ihr ruhten, 
gefielen ihr nicht, und dazu der große Mund nicht — 
überhaupt gefiel ihr alles an ihr nicht. Vielleicht war 
es nur ihre dumme Einbildung, aber fie fah eine 8“ 
liche Frau vor ſich und begriff nicht, wie ſich ihr Vater 
die hatte nehmen können. 

„Na, das ijt doch ſchon etwas, Tönchen“, fagte 
Reiff vergnügt. Sie hieß Antonie, aber wenn er ganz 
zärtlich ſein und bei ihr etwas erreichen wollte, dann 
nannte er fie bei dieſem Koſenamen. Als feine Frau 
mit einem kurzen Kopfnider darüber hinwegging, wandte 
er ſich an die Kinder, die, wohl erzogen, ſich von ihren 
Plätzen erhoben hatten und in Parade daſtanden. „So, 
nun feht mal her — das ift eure Halbfchwefter, für 
euch kurzweg Schweſter. Sie war ſo lange auf Reiſen 
(er lachte über den Witz,, und Laura mußte mitlachen). 
Nun fragt nicht viel, ſondern ſeid lieb und gut zu ihr, 
ſonſt fürchtet meinen Sorn.“ Er kommandierte förm⸗ 
lich, wie ſie es von ihm gewöhnt waren. 

Der Junge, hübſch gerade gewachſen und mit einem 
friſchen, runden Geſicht, in dem die etwas dicke Naſe 
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zwiſchen, ſo hatte er auch der Wiedergefundenen den 
nötigen Wink beigebracht. Aber er hätte ohnedies be⸗ 
ruhigt ſein können, denn Elſe hatte ihre Munterkeit 
verloren. Sie freute ſich zwar lächelnd, aber dieſe 
ſtürmiſche Art der anderen hatte etwas Beängſtigendes 
für ſie. Niemals hatten die Menſchen ſich früher um 


fie bekümmert, und ſo mußte ſie ſich in dieſe Ueberrum⸗ 


pelung erſt hineinfinden. Ihr brummte faft der Kopf. 
Etwas gefiel ihr an Caura nicht, und das waren die 
feuchten Hände, die ſie überdies nicht von ihr ließ. Und 
fie war fo ſehr an die warme und trockene Hand der 
Mutter gewöhnt, deren Druck etwas Beruhigendes hatte! 


„Aber ſo ſprich doch ein paar Worte, du ſagſt ja gar. 


nichts“, ermunterte die Große fie dann, die fie faft um 
Kopfeslänge überragte. „Biſt du immer fo ſchweigſam p“ 

v wo”, erwiderte Reiff ſtatt ihrer. „Sie ijt nur 
verſchüchtert. Jedes verirrte Schäfchen muß ſich erſt 
an die neue Herde gewöhnen.“ 

„Na, das woll'n wir bald machen“, ſagte Laura 
March lachend. Und Elſe lachte nun mit, denn ſie 
fand, daß die Große etwas Poſſierliches an ſich habe, 
ungefähr wie Johl, doch in anderer Form. 

„Tu mir den Gefallen, Laura; und frag nicht fo 
viel, wenn wir unten ſind“, ſagte Reiff dann. „Wir 
wollen nur guten Abend ſagen. Muttern iſt nicht 
wohl, wie ich höre.“ 

„Wird gemacht“, erwiderte Caura trocken, denn ſie 
kannte die Mutter und kannte den Vater. 

Sie hätten über die Wendeltreppe ſchneller nach 
unten kommen können, aber Reiff nahm wieder den 
gleichen Weg, den ſie gekommen waren. Seine Tochter 
ſollte gewiſſermaßen offiziell ihren Einzug zu der Frau 
vom Haufe halten. So ging es denn durch die immer 
noch hell erleuchtete Diele, wobei er Gelegenheit fand, 
Elſe zuzuraunen, ſie möchte recht freundlich ſein und 
ihn nur reden laſſen. ۱ 
Unten, im großen Erkerzimmer, war es inzwifchen 
nicht ſtill geblieben, denn Flix, der Terrier, hatte ſich 
gemeldet; außerdem hatte Marie, das Hausmädchen, 
ihren Bericht erſtattet, weil fie wegen des Sräuleins 
die Herrin in Anſpruch nehmen mußte. 

„Ich weiß ſchon, daß fie hier ift", ſagte Frau Reiff 
ſofort in ihrer bedächtigen Sprechweiſe, als ſie die drei 
vor fidi fah. Sie faf nicht unter dem roten Schirm 
der großen Ständerlampe, die man draußen hatte 


leuchten ſehen, ſondern bei den Kindern in der Erker⸗ 


ecke, wo die Läden heruntergelaſſen waren. Natürlich 
hatte ſie einen dickbändigen Roman vor ſich, Marke 
Leihbibliothet, während Hans und Klärchen, der ۰ 
Jährige und die Neunjährige, ihr gegenüber am ۹ 
bei ihren Schulbüchern hockten, woraus fie aber nicht 
mehr lernten, feitdem fie die Spannung der Mutter 
ſahen. Denn eine ganz geraume Seit ſchon ſaß ſie ſo 
verſunken da, die Ohren nach der Tür geſpitzt, gleich 


den Kindern in einen leichten, grünen Lichtſchein ge⸗ 


taucht, der von dem Arbeitsſchirm des tief herab⸗ 
gelaſſenen elektriſchen Gehänges kam. 

Keiff trat auf ſie zu, gab ihr die Hand und küßte 
ſie flüchtig auf die Stirn, ungefähr wie man eine gute 
Mutter zu küſſen pflegt, was Fremde vielleicht auf dieſen 
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wie der Volksmund 
zu ſagen pflegt, was ihm bei dieſem ſchon etwas malt 
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gab ſie in ihrer trockenen Art 
zurück. B | 


Als Reiff wieder bei feiner Frau eintrat, ſah er fie, 
die kurze Hausfchleppe hinter fich herfegend, unruhig 


auf und ab gehen, die Hände der langen Arme auf | 


dem Rücken verſchränkt, was fie befonders zu tun 
pflegte, wenn ſie etwas Spannendes oder Aufregendes 
in einem Roman geleſen hatte und darüber nachdachte, 
Noch in der Nacht, wenn alles ſchon ſchlief, wandelte 
ſie manchmal dieſen Gedankenweg, der von einem Ende 
des Simmers zum anderen ging. Jetzt jedoch hatte ſie 


keinen Roman im Kopf, ſondern nur den Vorgang 


dieſes Abends, was auch ganz erklärlich war, denn ſie 


hatte vorher mit ihrer Neugierde nur zurückgehalten, 


um einen guten Eindruck auf Elfe zu machen. Nun 
aber war fie erpicht darauf zu erfahren, wie alles fo 


raſch gekommen ſei. Reiff hatte ſich ſchon ein hübſches 


Märchen zurechtgelegt, denn es fiel ihm gar nicht 


ein 
ihr die ganze Wahrheit zu ſagen. | 


Er hatte Frau Antonie March, geb. Keibel, Witwe 
des feligen Buchdruckereibeſitzers Leopold March, durch 


eine Heiratsannonce kennen gelernt, die er, als er {chon 


in Scheidung lag, in größter Verzweiflung aufgegeben 


hatte, um feine Träume von Unabhängigkeit und Wohl 


leben in Erfüllung gehen zu ſehen und feine Der 
pflichtungen gegen feine erſte Frau leichter erfüllen zu 


können, denn er dachte noch nicht daran, daß ſie ihm 
das Kind vorenthalten könnte. Auf ſein Inſerat, das 
er ſehr romantiſch abgefaßt hatte, ohne jedoch mit 
ſeinen geiſtigen und körperlichen Vorzügen zurückzuhalten, 


meldete fich unter den verſchiedenen heiratsluftigen Damen 


auch Frau Antonie, die, des Alleinſeins müde, aus der 
Anzeige etwas herauslas, was ihr behagte. Es folgte 
zuerſt der übliche Briefwechſel, in dem Reiff natürlich 
ſeine noch nicht entdeckte Seele mit einer Form, die 
beinah an Poeſie grenzte, fich ſchwingen ließ, und zwar 
in feiner ſchönen, charakteriſtiſchen Handſchrift, die, von 
Maiblumenduft durchſetzt, allein ſchon auf phantaſievolle 
Damen wirken mußte. Alsdann, nach dem Austauſch 
der Photographien (alles poſtlagernd), wobei Frau An⸗ 
tonie ihr fchönftes Bild, noch aus jüngeren Jahren 


ſtammend, berückſichtigt hatte, kam. die erſte Begegnung 
Sie erkannte ihn ſofort, 


im alten Botaniſchen Garten. 


bei ihm dauerte es etwas länger — denn er ſah eine 
Perſon vor ſich, die er nicht erwartet hatte. Dann je 


doch hatte man ſich bald gefunden, auch innerlich, denn l 


er dachte nur an das Geld, und fie fah ben ۲ 
Kerl vor fid, ber fo ganz anders ausfah wie ihr 
kleiner und runder Erfter, der wohl ein vortrefflicher 
Vater und treuer Gatte geweſen war, ſonſt jedoch ſeine 
Redefunft zu ihr nur anwandte, wenn er ihr riet, nach 


ſeinem Tode niemals das Geld in fchlechten Papieren 
anzulegen. 


Reiff hatte fie rein „beäthert“, 
gewordenen Ehefalter, der zur Auffriſchung ſeiner letzten 
Kräfte nach. dem erſten beſten Halt ſuchte, nicht gerade 
ſchwer wurde. Dieſer Mann mit den Künftlerallüren 
und dem Blick des kleinen Herrſchers, der ſo ſchön 
reden konnte und Eigenſchaften beſaß, die ſie an ihrem 
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und der breit gefchnittene Mund der Mutter lagen, 
ſtreckte den Arm nach Elſe aus und machte pflicht⸗ 
ſchuldig feinen Kopfnider, das Mädchen dagegen, ähn⸗ 
lich dem Bruder wie ein Ei dem anderen, trippelte 


mutiger heran und begleitete ihr Randreichen mit einem 


zierlichen Knicks. Dann traten ſie wieder zurück, blieben 
abermals in Parade ſtehen und gafften die neue Schweſter 
wie ein Meerwunder an. Allem Anſchein nach wußten 
ſie nicht, was ſie zu dieſer Ueberraſchung ſagen ſollten. 
Reiff kürzte dann das ganze Verfahren dadurch De 
deutend ab, daß er die Kinder ins Bett ſchickte. 
Beide maulten zwar deutlich, wenn auch ſtill, aber ſie 
mußten ſich fügen. Es folgten wieder der ausgeſtreckte 
Arm und der Kopfnider, der Knicks und das freund⸗ 
liche Lächeln des Mädchens mit dem einſtudierten „gute 
Nacht, wünſche wohl zu ſchlafen“. Dann war dieſe 
Frau Reiff ſagte 
nichts dazu, denn ſie ſah ein, daß man das Gemüt der 
Kinder nicht noch in ſpäter Nachtſtunde durch eine Gr: 
örterung. dieſes „Falles“ erregen durfte. Das konnte 
ihnen nach und nach beigebracht werden, obwohl ſie 
ſchon genug Andeutungen darüber gehört hatten. Sie 
glaubte nun, daß man zu vieren die ganze Angelegen⸗ 
heit in Ruhe beſprechen würde, aber ihr Mann hatte 
es anders beſtimmt. Das könne ja alles morgen er⸗ 
folgen; heute müſſe Elſe früh ſchlafen gehen, denn ſie 
ſei durch die Aufregung müde und arg mitgenommen. 
„Wie du willſt, fufas", ſagte Frau Reiff ohne 
weiteres. „Ich glaubte nur, ihr könntet vielleicht noch 
Appetit auf etwas haben.“ 


„Nein, wir haben ſchon gegeſſen, ganz vorzüglich 
ſogar“, wehrte er raſch ab. | 

„So? Wo habt ihr denn gegeſſen?“ Das inter 
effierte fie immer, fobald ihr Mann den Abend allein 
in Berlin verbrachte. 

„Ach, in einer kleinen Weinſtube in der Nähe der 
Friedrichſtraße, du wirſt ſie kaum kennen“, ging er raſch 
darüber hinweg. „Wir hatten beide Hunger.“ 

„Dann alſo gute Nacht, mein Kind, ſchlafe recht 
wohl unter unſerem Dache“, ſagte Frau Reiff kurz und 
bündig und erhob ſich diesmal von ihrem Sitz, ſo daß 
Elſe einen gelinden Schreck bekam, als ſie vor ihr 
ſtand und ihr die Hand reichte. Denn ſie war groß 
und ſtarkknochig und überragte noch die Tochter. Sie 


hatte wohl die Abſicht, mit hinaufzugehen, um nach 


dem Rechten zu fehen, aber Caura erklärte fich bereit, ihr 
dieſen Gang abzunehmen, was ihr denn auch angenehm 


war, denn ſie ſtieg nicht gern unnötig die Treppen. 


„Ich bin gleich wieder da, liebes Tönchen“, be⸗ 
ruhigte fie Reiff. Draußen ſteckte er dann Laura ſofort 
ſeine Bitte. „Frag ſie heute noch nichts, ſonſt regt ſie 
fich unnütz auf. Verſprich es mir.“ Und Laura drückte 
ihm die Hand und eilte mit der Stiefſchweſter davon, 


diesmal aber die Wendeltreppe hinauf. Durch zwei 


Zimmer begleitete er ſie noch, und überall drehte er 
das Licht auf, damit ſeine Tochter ſich ſchon heute ein 
wenig vertraut mit den Räumen machen könne. „Nimm 
ſie doch ein wenig in dein Simmer, wenn es ihr Spaß 


macht“, rief er noch Canra zu, als fie bereits hinauf 
gingen. کے‎ d : 


erſte wichtige Begegnung beendet. 
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bracht hatte und die Kunftwerfftatt mit ihm teilte, Da 
er aber befcheiden genug war, fid) auf feine Leiſtungen 
nicht viel einzubilden, trotzdem er die ganze Familie 
bereits porträtiert hatte, ſo verzieh ſie ihm dieſe Sünde 
und half nach Kräften nach, wobei er immer tat, als 
ſähe er das nicht. 

So kamen ſie alle drei vortrefflich miteinander aus, 
denn auch ſie nannten die Gewohnheit ihre Amme. 

„Ein Glas Tee trinkſt du doch noch mit, nicht 
wahr 7“ ſagte Frau Reiff, als ihm faſt auf dem Fuße 
das Mädchen mit dem großen Handbrett folgte, weil 
die Hausherrin inzwiſchen alles angeordnet hatte. 

Ihm war es recht, denn er hatte auch noch den 
Wunſch nach einem warmen Getränk. Dann ſaßen ſie 
ſich am Tiſch gegenüber, ſprachen erſt vom Wetter und 
dann von den Häuſern in der Stadt, denen auch heute 
ſein erſter Gang gegolten hatte. Man hatte eine große 
Wohnung leer ſtehen, in der Maler und Tapezierer 
waren. Sehr umſtändlich ſprach er ſich darüber aus, 
gewiſſermaßen mit dem Gedanken, von dem Hauptthema 
abzulenken, das ſie bereits mehrmals durch kurze Ein⸗ 
würfe angeſchlagen hatte, denn er wußte nicht recht, 
wie er mit dem Märchen anfangen ſollte, weil er auch 
immer ſchwankte, ob er ihr die ganze oder nur die 
halbe Wahrheit ſagen ſollte. Aus Verlegenheit ſtopfle 
er ſich ein Teeküchlein nach dem anderen in den Mund, 
denn derartiges friſches Gebäck war immer im Haufe, 
weil ſie, während ſie bis ſpät in die Nacht hinein ſaß, 
eine Unmenge ſelbſtbereiteten Tees trank und dazu von 
dem Biskuit naſchte. Endlich war aber die Sache doch 
nicht mehr zu umgehen. 

„Wirſt du ſie für immer hier behalten, oder haſt 
du fie nur zeitweiſe ?“ ging fie nun keck auf ihr Ziel zu. 

Er hatte den Mund noch voll. „Darüber, liebes 
Tönchen — darüber, Det It du, habe ich eigentlich noch 


gar nicht nachgedacht. Vorläufig freue ich mich nur, 


fie zu haben. Und du freuſt dich doch mit mir, nicht d“ 

„Aber das weißt du doch, lieber Cukas. Das be 
darf doch gar keiner Frage. Es war doch immer dein 
Herzenswunſch, und daß er nun in Erfüllung gegangen 
iſt, darüber freue ich mich, als wenn's mir ſelbſt paſſiert 
wäre... Vimmſt du noch ein Glas?” 

Aus reiner Verzweiflung hatte er den Tee wie 
Waſſer getrunken, denn ſonſt trank er immer um dieſe 
Seit fein Münchner Bier. Nun ließ er auch noch das 
zweite Glas über ſich ergehen, immer ſuchend nach 
einem Ausweg, um die Geſchichte kurz zu machen; denn 
der Gedanke lag ihm im Kopf, die beiden Mädchen 
oben könnten doch ins Geſpräch gekommen ſein, und ſo 
würden ſich vielleicht Wahrheit und Dichtung zuſammen⸗ 
miſchen und große Verwirrung hervorbringen. Plötzlich 
platzte er gleich mit der Hauptſache hervor, um aus 
ihrer Verblüffung Vorteile zu ziehen. 

„Sie iſt nämlich verheiratet, denk nur.“ 

Antonie reckte den gelben Hals und fah ihn ſtarr an. 
„Wer? Dein Mädel p“ 

Er lachte. „Ach, Dummheit. Ihre Mutter natürlich.“ 

Frau Reiff zog den langen Hals wieder ein und 
puſtete den Atem erleichtert aus. „Ach ſo. Du haſt 
mir einen Schreck eingejagt. Das iſt was anderes.“ 
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erſten niemals entdeckt zu haben glaubte, gewann jo 
gleich eine ſuggeſtive Macht über ſie, der ſie mit all 
ihren Sinnen unterlag. Denn er hatte den Scharfblick 
brutaler Männer, die Weiber ſofort bei ihren Schwächen 
zu packen und ſie um ſo ſchöner zu finden, je weniger 
ſie an Schönheit hatten. Dabei imponierte er ihr ge⸗ 
waltig durch ſeine ihr Mitleid erweckende Offenheit, 
mit der er das Unglück ſeiner erſten Ehe ſchilderte und 
fid) natürlich als den leidenden, Teil hinſtellte. Seine 
Verſchwiegenheit darin ging gerade ſo weit, um ihre 
Achtung nicht zu verlieren. Er erzählte ihr, wie er 
Dora, des ſeligen Bureauvorftehers Riedel einzige 


Tochter, in einem ſommerlichen Dergnügungslofal in 


Geſellſchaft ihrer Mutter kennen gelernt, wie das „kleine 
Mädel“ mit ihren Taubenaugen ihn bezaubert habe, 
und wie er blindlings ins „Vergnügen“ hineingeſprungen 
ſei, in der Erwartung, der „bekannte“ reiche Erbonkel 
werde eines Tags ſeine große Brieftaſche öffnen, um 
ſein Talent fördern zu helfen. Er habe ſich aber nie⸗ 
mals ſehen laſſen, und was aus dieſer „Studentenehe“ 
übriggeblieben ſei, das ſtehe nun vor ihr als Opfer 
einer jugendlichen Derirrung. | 
Frau Antonie verftand das vollauf zu würdigen, 
und was er ſich ſonſt nicht zu ſagen getraute, reimte 
ſie ſich zuſammen. Solcher Reinfälle gab es viele, und 
es war nur anzuerkennen, wenn ſich das arme, unter⸗ 
drückte Talent noch beizeiten aus dem ewigen Schiffe 
bruch rettete. Auch ſie hatte nicht die reine Befriedi⸗ 
gung in ihrer Ehe gefunden, und ſo waren hier durch 
das Schickſal zwei gleichgeſtimmte Seelen zuſammen⸗ 
gebracht worden, die wohl den Weg zum Glück noch 
gehen könnten. Sie war vernarrt in ihn, alle lieben 
Bekannten raunten es ſich zu. Und mochte die Ver⸗ 
wandtenſippe auch noch ſo ſehr gegen dieſe Heirat ſein 


T Frau Antonie ging den Weg, den fie wollte. Ihr 


Seliger hatte genug zuſammengeſcharrt, ſie brauchte 
alſo weder nach rechts noch auf links Rückſicht zu 
nehmen. ۱ 
And kaum hatte Reiff einen Einblick in die +۷ 
niſſe bekommen, als er aus der Dernarrtheit feiner 
Sweiten den nötigen Nutzen zog, immer mit der ge 
61 Portion Zärtlichkeit für fein aufopferungsfähiges 
Tönchen. Er hatte ſie nicht aus Ciebe geheiratet, da⸗ 
wußte er, wenn er ſie auch andauernd in dem Glauben 
ließ; allmählich jedoch gewöhnte er ſich an ſie wie an 
einen teuren, lieb gewordenen Gegenſtand, deſſen Wert 
man kennt. Und er kannte ihren Wert, denn ſie ließ 
ihm freie Band über ihr Vermögen, das er vortrefflich 
verwaltete und durch gutes Anlegen von Jahr zu Jahr 
vermehrte. Immer war er unterwegs, ſpekulierte bald 


hier, bald dort und bekümmerte ſich namentlich um die 


Häuſer, von denen eins weit draußen im Südoſten 
Berlins lag. Das war ſein eigentlicher Beruf, für 
den er die hübſche Bezeichnung „Ueberrentier“ erfunden 
hatte. Daneben ging er ſeinem Sammeleifer nach und 
malte auch ein wenig in ſeinem kleinen Atelier oben, 
das er ſich nach ſeiner Angabe hatte bauen laſſen. Er 
ſtümperte zwar nur feine Landſchaften und Porträte ju 
ſammen, aber es machte ihm Freude; weniger jedoch 
Laura, die es darin zu einer gewiſſen Fertigkeit ge- 
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„Keine blaſſe. Du kannſt dir alſo denken, wie das 
auf mich gewirkt hat, liebes Tönchen. Daß ich noch 
meinen Kopf mitgebracht habe, wundert mich.“ 

Sie lachte auf, denn er übertrieb gern. „Doch nur 
angenehm auf dich gewirkt, lieber Cukas, nicht d“ 

„Angenehmd“ Er blickte auf. „Natürlich ... natür⸗ 
lich doch. Nur angenehm.“ Für ſich jedoch legte er 
den Sinn anders aus. NES 

„Du bift fie doch nun los. Ganz los." 

„Wieſod“ Seine Frage war von einem erſtaunten Blick 
begleitet. Entſchieden war er zerſtreut infolge der Aufregun⸗ 
gen, das merkte ſie ihm an. Alſo mußte man ihn geduldig 
behandeln. „Na, wenn ſie einen Mann hat, der ſie 
verſorgt, biſt du ſie doch los. Das iſt doch klar.“ 

Er kam zu fh. „Ach fo. Ja, da haft du recht. 
Natürlich haſt du recht.“ 

„Was ift denn der Wann?” forſchte fie weiter. 

„Ein kleiner Komiker“, ſagte er kurz, wobei er 
lachen mußte, weil er im Augenblick Herrn Johl wieder 
vor ſich ſah. Natürlich faßte das Frau Reiff wörtlich auf. 
„Ei, ſieh mal an. Sie iſt alſo bei der Kunſt geblieben.“ 

Reiff, der das zugleich auch auf ſich bezog, machte 
unwillkürlich einen Kopfnicker der Anerkennung; dann 
aber, als nichts weiter kam, war er verblüfft über ihren 
Ernſt. Gut, gut ſo! Faßte ſie das anders auf, ſo war 
es nicht ſeine Schuld. Damit kam er vielleicht am beſten 
um die Klippe, ihr noch an dieſem Abend alles aus 
einanderſetzen zu müſſen. Und er hatte das ſchöne Ge⸗ 
fühl dabei, nicht die Unwahrheit ſagen zu brauchen, 
denn für ihn war Herr Johl in der Tat ein kleiner 
Komiker. ۱ 


„Wo haft du fie denn gefunden?” 

„In einem Cofal, das kannſt du dir doch benfeu", 
ſprach er gefeftigt weiter, nun wie ein Mann, der um 
Antwort nicht mehr verlegen iſt. Und er wies auf die 
Andeutung in dem Brief von heute morgen hin, daß 
eine Laterne ihm leuchten würde. 


(Fortſetzung folgt.) 
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„Na, ſo ſieht ſie doch nicht aus, liebe Antonie“, 
erwiderte er und rührte kräftig in ſeinem Glas, um 
feinen Merger zu unterdrücken. Sie brauchte ihm das 
erſt nicht anzuſehen, denn ſie hörte das ſchon aus dem 
bloßen „Antonie“. Und da ſie heute beſonders in ihn 
verliebt war, ſo flötete ſie ein paar hübſche Worte zu 
ihm hinüber. „Verzeih nur, Lukas, ich hätte das gleich 
richtig verſtehen müſſen, es iſt wahr.“ Er konnte 
brummig werden, das wußte ſie, und dann ſagte er 
nur „gute Nacht“, ließ ſie ſitzen und ging hinauf. Ihre 
ſinnliche Natur konnte ſich dann in ihrem Roman aus⸗ 
toben. ۱ 

„Na, alfo”, fagte er kurz. Dabei fiel ibm auf, wie 
fie fich freute, und wie große Genugtuung aus ihren 
Sügen ſprach, was ſie auch lebhaft äußerte. Sie gratu⸗ 
lierte ihm zu dieſer Wendung der Dinge, weil ſie an 
die alten Sorgen darüber dachte. Sie ſelbſt hätte es 
gern geſehen, wenn er leichter umhergegangen wäre, 


denn es erſchien ihr ausgeſchloſſen, daß irgend etwas 


anderes als nur der Gedanke an ſein Kind ihn mit 
ſeiner erſten Frau verbinden könnte. Aus guter Familie 
ſtammend, in der die Tradition hochgehalten wurde und 
man nur die „Bildungsheirat“ kannte, war es ihr ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß man eine ſolche Mißheirat nicht ernſt 
nehmen dürfe. Man ging eben wieder auseinander, 
kam zur Vernunft, und dann war alles gut. Sie hätte 
ihn höchſtens in Verdacht haben können, hin und wieder 
zu ſeiner alten Liebe zurückzukehren, wie man von ähn⸗ 
lichen Fällen ja oft genug zu hören bekam; das aber 
ſchien ihr bei dem gegenfeitigen Haß infolge des Kampfes 
um das Kind völlig ausgeſchloſſen zu ſein. 

„Iſt ſie ſchon lange verheiratet d“ fragte ſie und 
nahm gleichſam die Haltung einer Frau an, die ſich 


nun auf ein intereſſantes Kapitel aus der Wirklichkeit 
gefaßt macht. 


„Ein Jahr ſchon. Denk nur.“ 


„Ein ganzes Jahr ſchon? Was du ſagſt! Und 
davon hatteſt du keine Ahnung..“ 


——ñ‏ ووی 


Unfer Ohr. 


HAygienifche Betrachtung von Dr. A. Guthmann. 


„Gleichgewichtsempfindung“ dient. Ja, einige 0 
behaupten ſelbſt noch von den Krebſen und Sihet, daß fe 
nicht hören könnten, weil der als „Schnecke“ bezeichnete 
Teil ihrem ſonſt febr entwickelten „Labyrinth“, d. h. 
„inneren Ohr“, mangelt. ۱ 

Für den, der bisher den Begriff „Ohr“ immer nur mil 
„Hören“ verband, hat bie Vorſtellung, daß 7 
mit Ohren nicht hören können, gewiß etwas Sonderbares 
an ſich. Darum ſei an dieſer Stelle betont, daß das hody 
entwickelte Ohr der Säugetiere ſtets „zwei“ Funktionen, 
ber Hörempfindung und dem Ortſinn, dient. Unſere Ber 
trachtungen werden uns noch zu einer Erklärung darüber 
führen, warum zwei anſcheinend fo verſchiedene Leiſtungen 
von der Natur dieſem einzigen Organ anvertraut ſind. 


Wie das Auge für die Aufnahme der Wellen des 
Lichtäthers eingerichtet ift, fo ftellt das Ohr einen Auf 


3 ie beiden wichtigften Sinnesorgane, die eine Der: 
bindung unſeres innerſten Weſens mit der Außen: 
welt vermitteln, „Auge“ und „Ohr“, machen fich nach 
den Forſchungen der Entwicklungsgeſchichte im Tierkörper 
ziemlich gleichzeitig bemerkbar. Während die am 
niedrigſten ſtehenden Geſchöpfe, „Urtierchen“, „Korallen“ 
und „Schwämme“, blind und taub, auf das dürftigſte 
Seelenleben beſchränkt bleiben, findet fich bereits bei den 
Würmern das Auge in Form eines Pigmentfleckchens, 
das Ohr in Form eines Bläschens angelegt. Kein 
Forſcher zweifelt an dem Sehvermögen der Würmer. 
Dagegen ſprechen viele Gelehrte den Würmern trotz 
jenes „Hörbläschens“ eine wirkliche Hörempfindung ab, 
indem ſie meinen, daß das Bläschen ſich erſt allmählich 
im Laufe weit höherer Entwicklung zu dem vollkommenen 
Ohr umbildet und bei niedrigen Tierklaſſen nur der 
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die Ohrtrompete Luft ins Mittelohr blies. Die Forſcher 
der neueren Seit haben mikroſkopiſch den feineren Bau 
des Ohres aufs genauſte aufgedeckt. — Wir wollen einmal 
die Schallwellen auf ihrem Wege, wie er ſich unſerer 
modernen Kenntnis darſtellt, verfolgen und dabei nicht 
verſäumen, einige hygieniſche Ratſchläge einzuflechten. 

Am äußeren Gehörgang finden wir die Ohrmuſchel, 
die bei Tieren und auch noch bei einzelnen Menſchen 


durch Muskelzug bewegt werden kann. Wo letzteres 


der Fall iſt, kann ſie zu einer beſſeren Aufnahme der 
Töne verhelfen, ſonſt ſchreibt man ihr für die Hörfähigfeit 
keine beſondere Bedeutung zu. Der äußere Gehörgang. 
aus einem knorpligen und knöchernen Teil beſtehend, 
iſt nach innen durch das papierdünne Trommelfell 
abgeſchloſſen. Bei Neugeborenen liegen die Wände des 
Gehörgangs eng zuſammen und ſind mit einer dicken 
weichen Oberhaut bedeckt. Wenn Waſſer ins Ohr dringt, 
ſo kann dieſes leicht zurückgehalten werden, zur Auf⸗ 
lockerung der Haut führen und zu Entzündungen Der: 
anlaffung geben. Deshalb ſollen die Köpfe der Kinder 
beim Baden in erhöhter Lage gehalten werden. Es 
vermeidet ſich auch dadurch gleichzeitig das gefährliche 
Eindringen von ſchmußigem Badewaſſer ins Mittelohr 
durch die verhältnismäßig kurze und weite Ohrtrompete 
des Neugeborenen. Bei Erwachſenen führt die Stauung 
von Ohrenſchmalz, das ijt Drüſenſekret, häufig zu Der: 
ſtopfung des äußeren Gehörgangs. Gft iſt der Menſch 
ſelbſt an dem Mebelftand ſchuld. Das Ohrenſchmalz 
wird nämlich auf natürlichem Wege durch Kaubewegungen, 
die nur auf den knorpligen Teil des Gehörgangs wirken, 
nach außen geſchoben. Wer das Sekret mittels eines 
Ohrlöffels oder Leinenzipfels bei Reinigungs verſuchen 
nach dem Trommelfell zu in den knöchernen Teil des 
Gehörgangs hineinſtößt, darf ſich nicht wundern, wenn 
es dort ungejtört liegen bleibt. Deshalb ſoll man ſich 
beim Waſchen des Ohrs in der Regel nur auf die 
Muſchel bis zur äußeren Gehörsöffnung beſchränken 
und nur vorſichtig die „vorgeſchobenen“ Sekretteile ent⸗ 
fernen. Individuen, die einen ſehr weiten und geraden 
Gehörgang haben, müſſen das Ohr beim Baden oder 
in Sugluft verſchließen, falls ihr Trommelfell Reizen 
gegenüber empfindlich iſt. 

Hinter dem Trommelfell liegt das Mittelohr oder 
die Paukenhöhle; in ihr finden wir die Kette der Gehör: 
knöchelchen. Da ein Teil des Hammers der Innen⸗ 
fläche des Trommelfells anliegt und die Platte des 
Steigbügels in das Waſſer des inneren Ohres, des 
Labyrinths, hineinragt, jo erregen die das Trommelfell 
treffenden Schallwellen das Labyrinthwaffer. Dieſe Er⸗ 
ſchütterungen führen zu Schwingungen von kleinen pris⸗ 
matiſchen Kalkteilchen, die bei Fiſchen wegen ihrer Größe 
„Otolithen“, „Ohrſteine“, genannt werden. Durch die 
Bewegung des Labyrinthwaffers wird eine Reizung der 
„Nörzellen“ verurſacht, die, etwa 20,000 Stück, mit den 
feinſten Enden des Hörnerven in intimſter Verbindung 
ſtehen. In dem ſogenannten Kortifchen Organ, einem 
ſehr komplizierten Sellenaufbau, der in der Schnecke ges 
legen iſt, glaubt man eine ganze „Klaviatur“, eine Art 
von Pianoforte zu ſehen, mit kürzeren und längeren 
Saiten ausgerüſtet, von denen jede für einen beſonderen 
Ton abgeſtimmt iſt. Das bedeutet: die Saite erklingt, 
wenn der Ton hörbar wird, gleichwie es geſchieht, wenn 
man in ein Klavier hineinſingt. Wahrſcheinlich werden 
die tiefen Töne in der Spitze der Schnecke, die hohen 
Töne in ihrem unteren Teil aufgenommen. ۱ 

Der muſikaliſche Charakter von Tönen beginnt nach 
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nahmeapparat für die Schallwellen dar. Dieſe letzteren 
entſtehen durch Schwingungen elaſtiſcher Körper und 
müſſen durch Luft oder Waſſer fortgepflanzt werden. 
Durch einen leeren Raum, wie das Licht durch den 
Aether des Weltalls, könnte nie ein Schall zu unſerem 
Gehörorgan gelangen. Wir nannten Auge und Ohr — 
Aufnahmeapparate. Sie find nichts weiter. Derjenige 
Teil des Organismus, mit dem wir hören und ſehen, 
ift einzig und allein das „Hirn“. Die Hirnſubſtanz ijt 
durch den Sehnerven bzw. Hörnerven mit den ent⸗ 
ſprechenden Aufnahmeapparaten verbunden. Nun können 
wir zwar direkt mittels elektriſcher Ströme oder durch 
grobe Gewalt, wie einen Schlag auf den Kopf, die 
Hirnzellen derart reizen, daß eine Lichte und Schall 
empfindung dadurch zuſtande kommt, aber eine harmoniſche 
Uebertragung von Bildern und Tönen auf das Gehirn 
findet eben nur mit Hilfe von Auge und Ohr ſtatt. 
Dem menſchlichen Geiſt iſt es gelungen, dieſe beiden 
Aufnahmeapparate in ingeniöſer Weiſe künſtlich nach⸗ 
zuahmen. Die Camera obscura des photographiſchen 
Apparates, die die Schwingungen des Lichtäthers auf⸗ 
zeichnet, iſt nichts anderes als ein Auge; die phono⸗ 
graphiſche Platte, auf die ſich die Schallwellen eingraben, 
können wir als eine Nachbildung des tieriſchen Ohres 
betrachten. Das Auge beruht demnach in ſeinem Wirken 
weſentlich auf „chemiſchen“, das Ohr auf „mechaniſchen“ 
Prinzipien. Könnten wir die Camera obscura oder einen 
geeigneten Phonographen mittels Nervenfaſern in direkte 
verbindung mit den entſprechenden Stellen des Seh 
und Hörzentrums bringen, fo wäre das „künſtliche“ 
Auge und Ohr geſchaffen; die Blinden würden ſehend, 
die Tauben hörend — ſoweit ihr Leiden nur auf 
Mängeln von Auge und Ohr, nicht etwa auf Krank⸗ 


heiten der empfindenden „Ganglienzelle“ beruht. Da 


es die menſchliche Kunft aber leider noch nicht fo weit 
gebracht hat, dieſe geniale Brücke zwiſchen der Außen⸗ 
welt und dem Reich unſerer Empfindung zu ſchlagen, 
fo liegt es uns immer noch ob, fo föftliche Sinnesorgane 
mit allen Kräften vor Schaden zu bewahren. 

Die Worte, mit denen Seneca den hohen Wert des 
Auges fennzeichnete, ließen fich auch auf das Ohr über- 
tragen: „Ad vitam nihil facit, ad vitam beatam nihil 
magis" „Es ift kein Organ, wichtig fürs Leben, aber 
keines iſt wichtiger für ein ſchönes Leben.” Man bee 
hauptet ſogar, daß Blinde in der Regel heiter, Taube 
oft mürriſch find. Eine genaue Kenntnis der Hygiene 
des Ohres, auf die Erhaltung dieſes herrlichen Schatzes 
gerichtet, iſt nach der Anſicht eines hervorragenden 
Arztes nicht nur für den Mediziner, ſondern auch für 
den Laien, beſonders für Eltern und Erzieher erforderlich. 

Schon ſeit den älteſten Zeiten hat man ſich mit dem 
Ohr beſchäftigt. Ein unter der Regierung Ramſes II. 
erſchienener Papyrus fpricht bereits von Ohrenkrank⸗ 
heiten, und doch hat es noch Jahrtauſende gedauert, 
bis die ſimplen Kenntniſſe, die wir jetzt als ſelbſtver⸗ 
ſtändlich betrachten, für die Menfchheit errungen waren. 
Swar bezog ſchon Empedocles (473 v. Chr.) die Bee 
hörsempfindung auf die Schnecke, aber man glaubte, 
daß dieſe Empfindung durch dort „eingeborene Luft“ 
zuſtande käme. Der berühmte Anatom Defal (1561) 
fand von den Behörfnöchelchen „Hammer“ und „Amboß“, 
fein Seitgenoſſe Ingraſſias den „Steigbügel“. Euſtachius 
entdeckte die nach ihm benannte Ohrtrompete, die Mittel 
ohr und Naſenrachenraum miteinander verbindet. Der 
Pariſer Poſtmeiſter Guyot erfand die Katheterifierung 
des Ohrs, indem er mittels eines Metallröhrchens durch 
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muß es durch Watteverſchluß geſchützt werden. Schon 
bei Schloſſern und Schmieden wird die Harthörtgkeit zur 
„Berufskrankheit“. Exploſive Geräuſche können zum 
Platzen des Trommelfells oder zur Lähmung des Gehör 


nerven führen. Bei Robert Franz war es ein geller 
Lofomotivpfiff, der den großen Komponiften in die tiefe 
Nacht der Taubheit verſenkte. Solange noch Teile 
des Labyrinths, an die man die Schallwellen heran 
bringen kann, lebensfähig find, gelingt es, Schwerhörig⸗ 
keit durch „Protheſen“, „Krücken“, wie der Arzt die 

Iſt das Labyrinth zu⸗ 
grunde gerichtet, ſo nützen die Krücken nichts mehr. In 
manchen Fällen von Schwerhörigkeit, die mit, Ohren⸗ 
ſauſen verbunden find, kann die Anwendung eines Hors 
apparats geradezu ſchädlich wirken. Nur eine ärztliche 
Prüfung kann feſtſtellen, ob ſich die Anſchaffung eines 
Apparats empfiehlt, und welche Art von Hörrohr ar 


haften Anpreiſungen. f 

Auch jenes hygienifche Geſetz, daß die weiſe Uebung 
jeglichen Organs ſowohl dieſem ſelbſt wie dem ganzen 
Körper zum Heil gereicht, beſteht bei unſerm Ohr völlig 
zu Recht. Indem wir die geiſtige und äſthetiſche Seite 


gewandt werden muß. Man hüte ſich vor ſchwindel⸗ 


dieſes Themas ganz unberückſichtigt laſſen, wollen wir 


uns jetzt nur mit unſerem leiblichen Wohl beſchäftigen. 
Es iſt von Forſchern beobachtet, daß Tiere, denen das 

Labyrinth geraubt war, an „Muskelerſchlaffung“ krän⸗ 
felten. So finden wir die „toniſierende“, das heißt „die 
Körperelaftizität hebende“ Kraft der Muſik, die der Menſch 
ſeit undenklichen Seiten inſtinktiv an ſich verſpürt hat, 
auch vom wiſſenſchaftlichen Standpunkt aus verſtändlich. 
Die Heilung der Krankheiten durch muſikaliſche Klänge 
ift ein uraltes Kapitel im Buch der Volksmedizin. Noch 
heute wird bei wilden Völkern der böſe Geiſt durch 
„Muſik“ aus dem kranken Körper getrieben; Goethes 
„Wilhelm Meiſter“ beſchäftigt ſich mit dieſer Frage im 
Sinn idealſten Menſchentums. Und wenn bei uns die ge⸗ 
dämpften Klänge der Tafelmuſik zum feſtlichen Mahl 
ertönen, ſo möge ein jeder Schmauſende wiſſen, daß in 
dieſem Falle die edle Tonkunſt nicht allein eine geiſtige 
Beigabe zu dem Gaumengenuß bedeutet, ſondern auch 
durch die Belebung des ganzen Organismus das Hunger 
gefühl anregen foll. Nur verfahre man auch hier hübſch 
hygienifch, das heißt mit Maß und Siel! Eine „Uebers 
bürdung“ unſeres Ohres führt im Gegenteil zu Kopf 
ſchmerzen und. Appetitloſigkeit. 


0 i= 


„Hörrohre“ nennt, zu beſſern. 


Seite 1758. 


Helmholtz erſt bei 28 Schwingungen in der Sekunde. 
Bei 16 Schwingungen in der Sekunde werden nur 
dumpfe Stöße wahrgenommen. Töne, die über 40 0 
Schwingungen in der Sekunde haben, werden nicht mehr 
empfunden. Die Geräuſche entſtehen durch unregel⸗ 
mäßige, nicht periodiſche Schwingungen. Was die Fein⸗ 
heit ſeines Baus betrifft, ſo ſtellen die Phyſiologen das 
Ohr ſogar noch über das Auge. Denn Muſiker können 
noch Töne unterſcheiden, die um 4/1200 der Schwingung» 
zahl ſich unterſcheiden, während kein Auge die Schwin⸗ 
gungen des Lichtäthers in gleicher Weiſe auseinander⸗ 
halten kann. A M | 
Da die Hörzellen. auf jo feine Bewegungen, wie die 
Schallwellen es find, reagieren müffen, fo werden fie 
auch gegen gröbere Schwankungen, gegen Derfchtebungen 
aus der Gleichgewichtslage nicht unempfindlich ſein. Wir 
entnehmen aus dieſer Betrachtung das Derftändnis für 
die Entwicklungsgeſchichte des Ohrs, das anfangs ein 
einfacher, dem Ortſinn dienender Apparat war und 
{pater noch die himmliſche Kunft des Hörens dazu lernte. 
Bei Erkrankungen eines Teils des Labyrinths, der 
Bogengänge, leidet der Menſch an einem Schwindel⸗ 


gefühl. Die eigentümlichen Bewegungen der japaniſchen 


Tanzmäuſe ſollen auf einem Defekt dieſer „Bogen⸗ 
gänge“ beruhen. Die Krebfe erſetzen ihre Hörfteine, die 
in einem offenen Sack liegen und bei der Häutung ver⸗ 
loren gehen, durch Sand. Man hat nun die Krebfe 
veranlaßt, daß fie zum Erſatz der Hörſteine Eiſenpulver 
verwenden, und hat dabei gefunden, daß dieſe Tiere 
alsdann durch Magnete zu beſtimmten Stellungsände⸗ 
rungen gebracht werden konnten. Unter den 0 


haben die beſten Flieger die am meiſten entwickelten 


„Bogengänge“. Sicher iſt bei den Menſchen die Be⸗ 
deutung des Ohrs für den Grtſinn nicht ganz fo groß 
wie bei den Tieren, da ein feines Muskelgefühl den 


fehlenden Sinn zu erſetzen vermag, ſo daß wir unter 


„Taubſtummen mit mangelndem Labprinth“ treffliche 
Tänzer und Turner antreffen. | db | 

Wenn wir finden, daß „unfer Ohr“ durch ۰ 
brauch und Ueberanſtrengung in ſeiner Leiſtungsfähigkeit 
geſchädigt wird, ſo entſpricht dieſe Beobachtung ganz 
der allgemeinen hygienifchen Erfahrung. In einer Seit, 
die im Seichen des Verkehrs und der damit verbundenen 
Geräuſche ſteht, bedarf es keines beſonderen ۵ 
auf die Bedeutung der Angelegenheit. Das Ohr ſoll 
vor zu ſtarken Schalleindrücken bewahrt bleiben, ſonſt 


Albaniſches Mann weibertum. 


Don Stabsarzt a. D. Dr. E. Schulz, Hamburg. — Hierzu 2 photographiſche Aufnahmen. 


Weiterverkauf an einen anderen Herren beantragen konnte. 
Schwerfte Arbeit, Caſten tragen, Kinder zur Welt bringen, 
häufige Mißhandlungen und Schweigen if der Lebens‘ 
inhalt einer Albaneſin. Ja, der Albaneſe hat nicht mal 
ein Wort für „lieben“; er fagt nur daſht⸗ „wollen“. 
Man muß dieſe unerträgliche Cage der albaniſchen 
Frau bei den faſt gänzlich unziviliſierten Bergſtämmen 
Nordalbaniens kennen, um eine der merkwürdigſten Ein 
richtungen zu verftehen, die es auf der Welt gibt, naw 
lich die des Dirtfchentums. Was ich davon mit ۲ 
lichen Worten in den Werken über das vielfach noch ° 
rätſelhafte Volk fand, war fo widerſpruchsvoll und teil 


Dos es in Europa noch ein Volk gibt, bei dem das 
weib eine. Stellung hat wie das der Germanen 
etwa zur Seit der Völkerwanderung, wo ſein Schickſal 
vollftändig von der Gnade des Vaters und der erwach 
ſenen männlichen Sippe und als Ehefrau von der des 
Gatten abhing, dürfte wenig bekannt ſein. Und doch 
iſt es eine Tatſache, daß die Stellung der Albaneſin 
heute die einer deutſchen Frau vor etwa 1450 Jahren 
iſt. Das Weib iſt für den Albaneſen der Berge nur 
Sklavin und Laſttier. Es ijt ihm ſchlimmer auf Gnade 
und. Ungnade ausgeliefert als die Sklavin im alten 
Rom, die bei ſchlechter Behandlung wenigſtens den 
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tritt einer Partei von der Verlobung iſt gänzlich aus⸗ 
geſchloſſen und zieht ſofort Blutrache nach ſich. Ihr 


weiſe phantaftifch, daß ich mich entſchloß, das albaniſche 


kann fich der erwachſene junge Mann, der die ihm Ders 


lobte nicht heiraten will, nur durch Flucht aus dem 
Lande entziehen, das Mädchen aber nur, wenn fie fich 
zur Virtſchen erklärt. en e ب7‎ E 
Ein weiterer Grund zur freiwilligen Eheloſigkeit der 
Frau liegt in dem Erbrecht der Walzoren. Wie bei den 
PL x59 Fo og: u^ ge alten Germanen ift 
das Weib bei den 
Albaneſen erbun⸗ 
fähig. Eine Aus- 
nahme macht auch 
hier die Virtſchen. 
Sie kann zwar nicht 
das Erbe der Fa⸗ 
milie antreten, doch 
ſteht ihr im Fall 
des Todes der 
Eltern die Nuke — 
nießung bis an ihr 
Lebensende zu. 
Sind Brüder da, 
ſo müſſen ſie wenig⸗ 
ſtens einen Teil der 
Einkünfte an die 
Virtſchenſchweſter 
abtrelen. 
Günſtiger liegt 
der Fall, wenn es 
ſich um Familien⸗ 
verhältniſſe bom: 
delt wie bei der 
Dill⸗Mudſchia vom 
Stamm der Gruda, 
jetzt Col (Nikolaus) 
gerufen. Dill iſt die 
| Abkürzung für Do- 
minika, und ۶ 
ſchia heißt Ele⸗ 
fant (Abb. nebenſt.). 
Dier hatte der Va⸗ 
ter, das Oberhaupt 
einer uralten Woi: 
wodenfamilie, zu 
feinem großen Kum: 
mer nur vier Töch⸗ 
ter und keinen 
Sohn. Um das 
Eigentum nun mög⸗ 
lichſt lange nach 
ſeinem Tode der 
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von Montenegro. aus in die wilden Berge der Malzoren ` 


es mir dieſes Jahr, ohne Erlaubnis der türkiſchen 
Behörden, die nur gegen ein vom Sultan perfönlich, 
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Virtſchentum in. feiner. heutigen Geftalt an Ort und 
Stelle ſelbſt zu. unterfuchen. Nachdem zwei Derfuche, 


öftlich des Skutariſees einzudringen, infolge der ewigen 
Blutfehden der Stämme fehlgefchlagen waren, gelang 


ausgeſtelltes „Tess . > 
, fere" das Betreten 
dieſer auf dem gan⸗ 
zen Balkan ver⸗ AN 
ſchrienen Gegenden 
geſtattet, heimlich 
nachts auf eigene 
Gefahr hin aus. 
Skutari zu Pferde 
zu entweichen und 
in die Berge zu 
kommen. d 
In der Cat bom 
delt es fid) in der. 
Malzia um das 
Beſtehen eines an⸗ 
erkannten „Mann⸗ 
weibertums“, aber 
nicht etwa im Sinn 
eines anatomiſchen 
Pſeudohermaphro⸗ 
ditismus, wie ihn 
die ärztliche Wiſſen⸗ 
[haft fei Jahr 
hunderten kennt; 
ſondern die Mann- 
weiber“ Oberalba⸗ 
niens find. körper⸗ 
lich normal gebil⸗ 
dete Frauen. Sie 
bekommen nur 
durch die mit aus⸗ 
| drücklicher Erlaub⸗ 
nis des Vaters vor 
der erwachſenen 
männlichen Sippe 
abgegebenen Er⸗ 
klärung: nicht hei⸗ 
j^ raten und eine Dirt: 
۱ ۱ chen werden zu 
wollen, gewiſſe 
DHorrechte, die dem 
ſonſt ſo verachteten 
Weibe vorenthal⸗ 


a 


E ten werden. | ER i Familie zu erhal⸗ 
| Suchen wir nach B ۱ نگمین‎ EE AE ten, erklärte fid 
فك‎ den Gründen; die Albanifche Mannweiber: Dill-Mudfchia, jetzt Col (Nikolaus) genannt, mit ihrer Großmutter. Dominika zur Virt- 
d ein junges ۶ n M „„ſchen. Nach ihrem 
1 chen veranlaſſen können, auf ihr höchftes Glück, das Tode fällt natürlich das Beſitztum, über das fie nicht 
f der Mutterſchaft, freiwillig zu verzichten, fo ergeben fie verfügen kann, an die männlichen Erben der Seitenlinie. 
ut fidh, wie oben dargetan, im erfier finie aus der trate ` Als letzte Urſache zum Jungfrauentum der Albanefin 
gë rigen Lage, in der die Ehefran fich befindet. Aber es muß ich die kindliche Liebe erwähnen. Manche Tochter 
É gibt noch andere Gründe, um Dirtfchen. (abgeleitet vom heiratet nicht, um den Eltern im Alter eine Stütze zu fein. 
if lateiniſchen virgo = Jungfrau) zu werden. Dahin gehört Außer einem gewiſſen Erbrecht genießt die Dirtfchen 
pi die noch verbreitete Sitte vieler Eltern, die Kinder (don das männliche Vorrecht, Waffen tragen und Männer: 
Li unmündig zu verloben. Vergebens fucht die katholiſche kleidung anlegen zu dürfen. Doch machen von dieſem 
ji Geiſtlichkeit dieſen Unfug gänzlich auszurotten- Der Rück⸗ ſonderbaren Vorrecht verhältnismäßig nur wenige Ge⸗ 
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voriges Jahr, als die 2)0 
einen ganzen Cag mit einem Mach: 
barſtamm im Seuergefecht lagen, die 
Erſte am Platz und ſoll wie toll ge⸗ 
ſchoſſen haben. Sie ermordete ferner 
bei einer anderen Gelegenheit einen 
Mann, mit dem ſie in Streit geraten 
war, durch einen Gewehrſchuß. Falls 
die Brüder, wie es bei Marut e Col 


dis 
Pes 


0 ۱ A il 
ی‎ 


Doz der Fall ift, als Giakſuren („Blut⸗ 
flüchtlinge“) bei fremden Stämmen 
0 in dc umherirren (beide Brüder hatten je 
00۷۶ 001 einen Mord begangen), [o verwaltet 
0 dU Halt die Virtſchen das Anweſen, fat und 
ren" T erntet, hütet das Vieh und verteidigt 
007 un | ihr Haus und Beſitztum, wenn es 
0 Tu 0 Al nötig ift, mit Waffengewalt. 
Nuk 0 0 n Man follte nun annehmen, daß man | 
۱ 0 Wie: m der Dirtichen gegenüber, die die Blut | 
| 0۰۳ ki rahe ausgeübt bat, nach dem albani: | 
۱ ۷ ۱ o 9 {chen Grundſatze „Blut um Blut han: 
| 00 1 M deln würde, da fie doch quafi als 
8 Bed u Mann gilt. Allein hier wird die 
V a n Sitte infonfequent. 2 
۱ hu Troß männlicher Vorrechte, männ⸗ 
۳" Wi St licher Tracht und männlichen Namens 
SUR IO, wéi dr al 8 
NOR HR 
1 1 i 1 bg 


bleibt fie für den Albaneſen in dieſem 
Sall das Weib, das zu ermorden 
als eine große Schande gilt. „Frauen⸗ 
töter“ iſt für den Gehgen gleich⸗ 


1 MI TIT Wi 

| | 0 ASI 
; BU ab: * dal 
۱ 0 0 > 
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brauch. Unter den etwa zweihundert Virtſchen, die in zehn 
Pfarreien der verſchiedenen Stämme gezählt werden, machen 
von dieſer Erlaubnis nur 10 bis 15 Gebrauch; alle anderen 
tragen Frauenkleidung und zeichnen ſich nur durch ein be— 
ſonderes Kopftuch von weißer Farbe aus. 

Während für gewöhnlich nach dem Tode des Vaters der 
älteſte, erwachſene Sohn und bei deſſen Minderjährigkeit 
der älteſte männliche Blutsverwandte des Derftorbenen das 
Oberhaupt der Samilie wird bzw. bis zur Volljährigkeit 
des älteſten Sohnes bleibt, kann eine Dirtfchen Haupt der 
Familie werden, wenn ſie volljährig iſt und beide Eltern 
tot ſind. So iſt di 


es der Fall mit Supp⸗Daſchia vom Stamm 
der Hotti in Rapſcha (Abb. obenſt.). 


Supp heißt ۶ 
bandit und Dafchia Bock. Sie wird von jedermann mit dieſem 
Spitznamen gerufen. Sie allein hielt tapfer das Anweſen su 
ſammen, plagte ſich ehrlich von früh bis ſpät, erzog und 
verheiratete ihre beiden jüngeren Brüder und wird von 
jedermann des Stammes reſpektiert. 


Mit dem Tragen der männlichen Kleidung übernimmt 


die Virtſchen auch die männliche Arbeit; dazu gehört Pflügen, 
Maishacken, ja ſelbſt der Kaı 


npf für den Stamm und die 
Ausübung der Blutrache. | 
Maruk e Col-Doz vom 


OS (Marut = Maria; e = Tochter des Col = Nikolaus; 


> Doz = Dominikus) s. B. geht nie ohne geladenes Ge— 
wehr, nie ohne Revolver und ni 


e ohne gefüllte Patronen: 
taſche um den Leib (Abb. nebenſt.). 


Die Kopftücher 
trägt fie genau geordnet wie die Männer. Sie war 


Stamm der Retſchi⸗Coja 


Maruk e Col-Doz vom Stamm der Retfchi-koja. 
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Albanifche Mannweiber: Julte e Djekka-Pallioka, genannt Seph (Joſeph) vom Stamm der Dotti. 


1۱۵ CUBE | ۰ 
e Seite 1762. ۱ ۱ ۱ | | Nummer 40. 
REIN: alleged ck bedeutend mit Ehrloſigkeit. Man exfchiegt, um einen von der Dirtfchen 
EUN E begangenen Mord zu rächen, ihren Vater, Bruder oder ſonſt irgendeinen 
0 و‎ Anverwandten, mag er an der Mordtat auch gänzlich unſchuldig ſein. 
WT Edi | Ich bemerkte vorher, daß die Jungfrauen, die Männertracht 
: ۱ A iie dat Du anlegen, auf ihren weiblichen Namen verzichten und männliche Rufnamen 
W 0 AWER annehmen. Das intereſſanteſte Beiſpiel war für mich hierin Seph. 
AN ا‎ Ah (Sofeph), alias Juſte (Juſtina), Djekka⸗Pallioka (=Juftina, Tochter des 
d'r Hyronismus. und Paulus) vom Stamm der Hotti (Abb. S. 1761.) Ihr 
لے‎ Vater hatte’ fich leidenſchaftlich einen Sohn gewünſcht, und da ihm 
NV sp mur dieſe einzige Tochter Juſte geboren wurde, erzog er fie als Jungen 
S TN und nannte fie Seph. Sie hat nie Mädchenkleider gelragen, fondern ES. 
وا‎ ENT ſagte mir, daß fie von Kindesbeinen an niemals auch nur den geringſten 
RM Munſch nach Frauenkleidung gehabt habe. Ich würde fie auch unter | 
L 8 WR | gleichaltrigen Knaben mit ihrem kurzen Haar, ihrer männlichen Stirn 
| WS E it und vor allem ihrem knabenhaften Weſen niemals für ein Mädchen 
N i | N i gehalten haben. E ERR. | 
NL Du 
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Und diefent immer vergnügten, bildhübſchen „Seph“, der bei der 
Unterhaltung gern lacht und feine ſchönen Zähne zeigt, ſah man nicht 
am; daß „er“ bereits mit zwölf Jahren einen regelrechten Mord auf 
fein Gewiſſen lud. Sie batte fid mit einem Mann gezankt und erſchoß 
dafür aus Rachfucht an der Kirche feinen Sohn: Eine merkwürdige Eigen: 
ſchaft der männlichen Virtſchen ift, daß fie mit Vorliebe fich in Männer⸗ 


۱ Zupp-Dafchia in ihrer Ausrüftung. 


geſellſchaft aufhalten und den Um 


gang von Frauen vielfach meiden. 
Viele Dirtſchen ſuchen fogar darin 
F dem Mann zu gleichen, daß, fie fid 
٢ nicht nur, das Haupthaar kurz ſcheren, 
| ۱ d'M. fondern das ganze Dorderhaupt va 
| | cH ام‎ Tieren wie z. B. Supp⸗Daſchia. 
کک‎ E Das Gelübde ber vor der Sippe ab: 
EN 6 ee S gegebenen Jungfeauenfhaft i fir ie 
DÄ d | Kä 1 i n Kirche gänzlich unverbindlich. Es ift 
TUE | HS RON. mi reine Privat und Familienſache, das 
1 f Aar j SCH -nur fo lange befteht, als es den Dirt 
ÉIS رای‎ 1 ſchen paßt, hat alfo mit dem Gelübde 
die MI و‎ der Nonnen nichts zu fun. a. 
we SER اس اوخ‎ eine Dirtfchen ein Kind zur Welt, 
کا و دا اه‎ [o ift fie dem Tod verfallen. De 
ny وو و‎ W ۲ eigene Familie ermordet fie ſamt 
Gi it x 1 ihrem Verführer, wenn fie ihn nennt. 
SE) Es erübrigt fich noch, den Urfprung 
E ins |. und das Alter dieſer merkwürdigen 
WN iis Sitte zu erforſchen. Hierbei begegnel 
| isl JU man den größten Schwierigkeiten. 95 
مت‎ pe | ۱ ۱ die Albanefen bis vor einigen Jahr 
NET mil s . sehnten keine Schriftfprache halten 
dy SEA MN WES „ 0r E و و‎ uno dementfprechend keine nationalen 
SORA EH 3 Lé EE — EE  Schriftfteller, Riſtoriker uſw. سان‎ 
۲۰300091 . Jute e Djekka-Pallioka, genannt Sepp, mit ihrem Vater. ſen. Alles beruht bei ihnen auf 
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eine mohammedaniſche 
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- mutungen anftellen. Sie 
muß uralt fein und geht 
vielleicht bis in die Ur 
zeit der Pelasger, der 
Vorfahren unſerer her 
tigen. Albaneſen, zurück. 
Jedenfalls muß ſie vor 
der Ankunft der Türken 


ſchon beſtanden haben. 
Wir finden, daß nach dem 
Tod des großen National⸗ 
helden Skanderbeg (geſt. 
1467) mit der endgül⸗ 
tigen Eroberung durch 
Mohammed II den Er⸗ 
oberer (1478) das Dirt: 
ſchentum auch vom Is⸗ 
lam anerkannt wurde. Es 
gibt nämlich auch moham⸗ 
medaniſche Dirtfchen. So 
erfuhr ich, daß beim 
Stamm der Retſchi⸗Loja 


Virtſchen lebt, Es war 


zu ſehen. Gegen ihren 
Willen ſie Zu photo 
graphieren;. hätte. mir 


das Leben koſten können. 


x Islam hat ebenfowenig: 
Reinen Einfluß auf viele 
aus dem Heidentum her⸗ 
übergenommene Bräuche 
auszuüben vermocht wie 
die chriſtliche Religion. 
۱ - Sicherlich aber hätten 
die Stämme, die kurz 
XP nach der Eroberung den 
Islam annahmen, feine Sitte, wie die bes Virtſchen⸗ 
tums, das der Religion Mohammeds widerſtreitet, ange⸗ 


— 


P 


nommen, wenn fie nach diefer Zeit bei den Chriſten ent: 


ftanden wäre. Ich bin deshalb der Meinung, daß das. 
Virtſchentum mindeſtens feit 500 Jahren beſteht, daß es 
aber wahrſcheinlich bis in die heidniſche Seit zurückgeht. 


- 


Diu-Mudfdiía vom Stamm der Gudra. 


Nummer 40. 


zu Generation, die aller⸗ 
dings ſtreng ausgebil⸗ 


Cozzi verdanke, der ſich 
auch mit dem Virtſchen⸗ 
tum etwas befaßt hat, 


den Pülati eingeführt. 
Dort bei den Pülati lies. 
gen nod). die Trümmer 
eines Hauſes, das im 
Volksmund allgemein 
unter dem Namen „Baus: 
der Virtſchen“ bekannt 


Stammes traten zuſam⸗ 


gemeinſame Koften ein 
Haus zu bauen, in dem 


wollten. Sie führten ihre 


Leben dieſer Mannweiber 

muß aber äußerſt hefti⸗ 
gen Anſtoß erregt haben; 
denn eines Sonntags 
nach der Predigt eines 

Miſſionars rotteten fih ` 
die verheirateten Weiber, 


die. fdjom lange mit 


Virtſchen geſehen hatten, 
mit den Männern zu⸗ 
ſammen und ſtürmten 
und demolierten das 


2 d 


Abſicht auch aus. Das 


Tradition von Generation ۳ 


det und ſehr treu ift. 

Nach der Ueberliefe- 

rung, die ich dem fein⸗ 
gebildeten Don Erneſto 


iſt die Sitte zuerſt bei 


ifte Die Virtſchen dieſe⸗ 


men und befchloffen, auf 


alle zuſammen wohnen — 1 


ſcheelen Blicken auf die 


Klubhaus von Grund 7 


auf. Seit diefer Zeit hat niemand unter den 7ظ‎ 


einen ähnlichen Dorfchlag zu machen gewagt; fie kennen 


ſich alle untereinander, namentlich die als Männer auf⸗ 
tretenden, aber ein Verkehr der verſchiedenen Stammes⸗ 


angehörigen untereinander findet fo gut wie gar nicht ſtatt. 


i Ueber das Alter der Sitte laffen fih nur Der- 


Der König von Siam als Photograph. er ` 


Sahrt durch die Alte Welt erwarb, fo wandte fich das 
tiefere Intereſſe doch aus anderen Motiven dem ſiame⸗ 
ſiſchen Monarchen zu: Es wurde ihm zuteil, weil noch 
niemals, nächſt dem Mikado, ein anderer aſiatiſcher 
Souverän dem europäiſchen Geiſt ſo viele Konzeſſionen 
machte, wie es König. Chulalongkorn tat. Wärmſte An- 
teilnahme an europäiſcher Kultur war es denn auch, die 
den Fürſten, der eine völlig engliſche Erziehung ge⸗ 


noſſen, vor zehn Jahren bereits zum erſtenmal die be- 


ſchwerliche Reife nach Europa unternehmen ließ, der er 
ſich nun zum zweitenmal, diesmal vielleicht mit aus 


Hierzu 11 Aufnahmen des Königs. 


UM Ovationen, wie fie noch niemals einem exotiſchen 
"VF Fürften zuteil wurden, hat vor mehreren Tagen 
Orig Chulalongkorn von Siam nach mehrwöchigem 
Aufenthalt von Homburg v. d. H. Abſchied genommen, 
um ſeine Europareiſe über Paris weiter fortzuſetzen. 
Wenn auch die allgemeine Aufmerkſamkeit vor allem 


dem märchenhaft reichen Fürſten aus dem Lande der 


weißen Elefanten galt, der Schmuckſtücke im Werte von 
Millionen „im Vorübergehn“ kaufte und für die zahl- 
reichen Damen feines Hofes Toiletten und Spitzen für 
Hunderttaufende von Mark als Reifeandenfen auf feiner 
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۱ à Seite ۷۸۰ Nummer 40; | Jm 
A 
i politiſchen Rückſichten, unterzieht. Nine mes SU UU C EU 00 
| | mals ermüdendem Eifer hat der König | 3 a | 
GJ im monatelangen Verlauf feiner Reife alles | 0 
| befichtiat, was ihn über neue Errungen— iu 
MN ſchaften auf allen nur erdenklichen Ge— 3 
41 bieten unterrichten konnte, überall von thy 
۳۳۳ dem Beſtreben geleitet, ſich zu orientieren W 
Th und das Geſehene zum Nuken feiner n 
00 Untertanen und zur Hebung der Ent: " 
md wicklung feines Landes zu verwerten. So | 0 
۱ 1 | 0 
Eu | 
rk 
۱۳۹۹ 
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v 
dio D 
(SA d 
| از‎ 
Wd ANT 
Mu 1 1 ld Tatſache, die für einen orientalifchen Hof außerordent⸗ 
M es lich bemerkenswert bleibt. Ein Deutſcher iſt es auch, 
۳ Ww 00 der als Direktor die ſiameſiſche Kriegsakademie leitet, 
Ser kal und aus Deutſchland bezogene Inſtruktoren haben das 
۱ II Ob d ſiameſiſche Heer organiſiert, das früher nur „an 
dad KH! geblich“ vorhanden war. 
Wo dd nt a Wenn auch der ſiameſiſche Souverän einen Teil 
0201 IHR uh A feiner Europafahrt als Privatmann, der mehr zu 
AE d 0 Unterrichtzwecken als zum Vergnügen reift, zurück⸗ 
Mets 
Nesi fT ii 


legte, ift er doch von den europäiſchen Monarchen, 


deren Länder er durchſtreifte, mit allen ihm gebühren⸗ 
N (e den königlichen Ehren begrüßt worden. Während 
d eA feiner Anweſenheit in San Remo überbrachte ihm der 
AMA E Herzog von Genua, Bruder der Königinwitwe Mar⸗ 
سوا‎ pi : ۰ رد‎ , 
Td gherita, einen Willkommgruß des Königs von Italien, 
Gr H mit der Einladung, auch Rom in den Kreis der zu 
T S BRE befuchenden Städte einzureihen. Er weilte als Gaſt 
iM | 
pes ^ A 
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i 1 
N, 1 LIE € 
ALS Abe M " - 
| 1 f 
98۰۹ kA G 
AL m al I 1 
ma 21 D König ۵ 
US MEN wi 3 und Königin Maud 
SN dh von Norwegen. 
H Ca veranlaßte ihn z. B. 
iue PE LL A oer Beſuch oes 
0 Rudolf ۶ 
JE. NT × Hranfenbaujes zu 
0 Tb dem Entſchluß, in 
m i N Bangkok eine ۶ 
NE S ftalt nach dem 
IE eet | 2 Muſter dieſes deut⸗ 
| m ۱ {chen Hofpitals er- 
BOUE iris ſtehen zu laſſen, 
Tu BET wie er auch feit 
EUSI ۰۶ längerer Zeit fein 
an) Al Dertrauen einem 
t A u * 4 a 
nbi EU deutſchen Arzt Dr. 
Kaz ۳ Bömer ſchenkte, 
nog 3 den er zu feinem | 
n 4 nu 9 Ceibarzt erfor, eine Strandbild von Oftende. : 
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hiſtoriſchen Ka-‏ یا 


25 {tells und feiner 
94 Umgebung mie, 
d dergibt. (Abb. 


EXE nebft.) Der ſechs⸗ 


undzwanzigjäh⸗ 
rige Thronfol⸗ 
ger, der gleich 
feinem Vater 
viel Verſtändnis 
für europäifche 
Kultur beſitzt, 
in Escot ſtu⸗ 
dierte und nach 
ſeiner ebenfalls 
in England ge⸗ 
noſſenen mili⸗ 
täriſchen Aus⸗ 
bildung in die 
engliſche Armee 
eintrat, hat ſpä⸗ 
ter auf der Uni⸗ 


* 
"PS Ae, 


; , Kronprinz 
Paribatrain Paris. 


verſität in Or- 
ford ſeine Exa⸗ 
mina abgelegt. 
Voll Intereſſe 
an allen neuen 
Eindrücken be⸗ 
gleitete er ſei⸗ 
nen königlichen 
Vater auf dieſer 
jetzigen großen 
Reife, die fie 
auch rach Nor⸗ 
wegen führte, 
deſſen Königs- 
paar wohl ſelten 
eine ſo liebens⸗ 
würdige photo⸗ 
graphiſche Wie⸗ 
dergabe gefun⸗ 
den, wie es auf 
dem von ihrem 


ën d Aaen 2 REN, ^ 
مد لت ما نے‎ wi 


Der Rronprinz von 
Siam auf der Æ 
Saalburg. 


Gin norwegifcher ۰ 


^ oem D 3 
S Xl VN 
Ww PUES Ces HL LL suc امه‎ 


nahm. Sicht | 
bare Erinnerun⸗ 


D 
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Nummer 


40. 


— D 


unſeres Kaifers | 


auf Wilhelms: 


höhe bei Kaffel 


und folgte einer 
Einladung des 
Regenten Her⸗ 
zog Johann Al⸗ 
brecht in Braun⸗ 


ſchweig, in def ME 
fen ſchönem Re: ` RS 


ſidenzſchloß er 
auch Wohnung 


gen an all dieſe 
Cage bilden die 
vom König ſelbſt 
aufgenommenen 


Bilder, die 


ein photogra⸗ 


phiſches Talent 
verraten. das 


Im Gebirge 
von Norwegen. 


ihn in die Reihe 


der begabte⸗ 


. fler fürſtlichen 


Amateurphoto⸗ 


graphen ſtellt. 


Mit Vorliebe 


hat der König. 
auf feiner Reife 
feinen - älteften 
Sohn, den Kron’ 
Prinzen, in den 


verſchiedenſten 


Szenerien pho⸗ 


tographiert von 


denen das hier 
wiedergegebene, 
auf der Saal⸗ 
burg aufge⸗ ۱ 
nommene auch 
den ſtimmungs⸗ 
vollen Reiz des 


[4 
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Nummer 40, 


Deutſchland antrat, hielt er fd) - 
kurze Seit in Oſtende auf, deſſen 

Digue er zur bleibenden Erinne⸗ 
rung auf die Platte bannte, und 
zwar nicht, wie man von einem 
öſtlichen Potentaten anzunehmen 
geneigt wäre, zur Seit des 
internationalen Nachmittagstru⸗ 
bels, ſondern, wie unſere Leſer 
ſehen, während der frühen 
Dormittagftunden, in denen nur 
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" T | Ceute ſpazieren gehen, die aus- 
kel xX — geſchlafen haben (Abb. S. 1764). 
Nerd «pt Gs Don dort ging es nach: Paris, 
BURN 1 اد‎ das der König um fo mehr aufs . 
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1 Si | 01 a d 
4-4 ۱ M» " e - - - 
af k ۳ 1 ‘Kénig Chulalongkorn auf einer Gebirgstour in Norwegen. 
H AW RE 
T ma) ہے۔‎ , 1 - ® ki 
(og ſiameſiſchen Haft aufgenommenen Bild der Sall ift (Abb. S. 1764). 


Zu 


€igenartig mutet auch eine Photographie aus der grandiofen 
Gebirgswelt Norwegens an, in deren Vordergrund der Kron: 
۱ prinz fteht, und die originell wirkende Szene, in der der Thron: 
| folger ſich aus dem Munde einer Wahrſagerin alles erdenkliche 
۱ Glück weisſagen läßt (Abb. S. 1767), eine liebliche Täuſchung, 
für die wir in Europa nicht weniger empfänglich ſind als im 
f | Sande der weißen Elefanten. Der Sinn für Humor, den König 


D pam.‏ ےہ 


mu 


wif Chulalongkorn beſitzt, als Orientale vor allem auch Stimmungs⸗ 
Rat 0 ۱ mensch, ließ ihn das Lacherliche wie das Erhabene mit gleich 
^ im | ſcharfem Blicke ſehen: den traditionellen norwegiſchen Reiſewagen, 


den der Berliner wohl nicht zu Unrecht mit der Bezeichnung 
Folle Karrete” bedenken würde, und — die Mitternachtſonne am 
Nordkap, deren wunderſamen Reiz ſelbſt dieſes kleine Bildchen 
wiedergibt (Abb. S. 1765 u. 1764). Den König ſelbſt berane 
ſchaulicht nur eine vom Kronprinzen „geknipſte“ Photographie, auf 
der wir ihn, auf einer Gebirgstour begriffen, zu Pferd erblicken 
(Abb. obenſt.). Noch ehe der ſiameſiſche Souverän die Reiſe nach 


* 
— “te 


im Kreis europäiſcher Fürſtenkinder. 


zuſuchen Deranlaffung nahm, als 
der im März diefes Jahres er 
folgte Abſchluß des. ۲ 
ſiameſiſchen Vertrages einem 
Gebot diplomatiſcher Höflichkeit 
und Klugheit entſprach, die beide. 
zu den Charaktereigenſchaften 
des ebenſo intereſſanten wie 
ſympathiſchen Monarchen ge 
hören. Daß er über der Po 
litik das Photographieren nicht 
vergaß, beweiſt das Gruppen- 
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ſiameſiſchen Manuſkripte einer Durch⸗ 


tors fortleben, als eines 


nem und ſtaatsmän⸗ 


anlaßt, einen Teil der für feine jetzige zweite Reife 
nach Paris vorgefehenen Seit dem Pariſer Manuſkripten⸗ 
" fabinett zu widmen, in dem er die dort vorhandenen 


ſicht unterziehen will. In der 
Geſchichte feines Landes: wird 
fein Name als der eines 

zielbewußten- Reforma: 


. $ürften von allgemei⸗ 


nifchegediegenem Wif- 
fen und eines Wane 
nes, Dellen offenem 

Blick und tiefem Ver⸗ 
ſtändnis für europäi⸗ 
ſche Kultur ſein Volk 
eine -fegensreiche Entwick⸗ 
lung zu verdanken haben wird. 
Denn da alle Völker, aufeinander 
angewieſen ſind und mehr oder minder 


ferne aſiatiſche Reich von der größten Be⸗ 
deutung, daß es ſich mit den modernen Errungenſchaften 
der abendlä indiſchen Kulturvölfer vertraut macht und ſie 
zum Nutzen des eigenen Candes verwertet. SJ. £orm, 


90 — — 


۱ ۱ Die Tiamefifchen Prinzen 
bodſchas, und unter. feinen mannige bei einer norweglſchen Wahrfagerii, voneinander abhängen, ift es auch für das 


Nummer EM 


| and fieht Prdfident Salières drein, (Abb. S. 1766), 
als Dellen Gaſt der König in Kambouillet weilte — 
man läßt ſich nicht gerne „abnehmen“, wenn man 


weiße Haare hat. Aber im Grunde 
iſt auch er wohlgelaunt, denn er 
weiß, daß man in Frankreich 
königliche Beſucher liebt, 
ganz beſonders, wenn es 
ſolche ſind wie der 


obgleich er „Gebieter 
über Ebbe und Flut“, 
„Bruder des Mondes“ 
und „Nalbbruder der 
Sonne“ iſt, dennoch 
nicht nur Sinn ür 


dern auch für wiſſenſchaft⸗ 
liche Forſchungen beſitzt. So 
widmet er ſich ſeit Jahren dem 
Studium der älteſten Literatur Kam⸗ 


fachen Sammlungen befindet ſich auch 
eine Kollektion alter Manuf kripte auf Dalmenblättern, 
die mit Seidenfäden verbunden find. Dieſes Intereſſe 


me die alte Literatur ſeiner Neimat Ke ihm auch oer - 


Das Bausbrot des Lebens. 


Roman von 


EE ۱ 5 Emmi Lewald. 


„Ich habe fie damals nicht wieder hinigen taffen - Se 
fie waren mir 7 
Sie ſchwieg. 
„Begreifſt du das etwa nicht?“ fragte er. 
Sie waren am Tor. 
„wir find aber mit unſerer Unterhaltung s 0 
fertig. Ich komme heute abend zu euch.“ 
Sie fah dankbar zu ihm auf. e Aë 
„Aber du mußt auch Rereinfommen", ſette er fingi: 
Sie ging langſam die ſtaubige Candſtraße ent⸗ 
lang, und er beſann ſich genau auf das Gefü hl, mit 
dem er ihr hier ſchon einmal nachgefehen ‘hatte, 


wie fie fo. triumphierend aus ſeinem Leben hinweg: 


zugehen (chien. 

Seufzend wandte er fidi. in dein Zimmer zurück, 
voll Sehnfucht nad Einſamkeit und unluſig über den 
plötzlichen Beſuch. 

Eugen ging mit befriedigten Schritten auf und 7 


„Du hatteſt Aſta wohl tüchtig den Text geleſen P”. l 


fragte er سی ہت‎ ۱ „nach ihren . i 
ſchließen —" ۱ 

„Ich hatte gar feine Deranlaffung zum Certleſen 
Wir ſprachen über ihre Zukunft, und da diefe: befannt: 
lich nicht beſonders roſig vor ihr liegt, wurde ا‎ etwas 
00 E 


! 


M. Fortſetz ung. 


Orſtaunt blickte der Stadtrat auf die Gamme 
Szene — auf Arends in die Hände ver 
grabenes Geſicht und das weinende Mãd⸗ 

A chen am Fenſter. Tauſend Gedanken durch: 
ofen fein Firn, da er Aſta im erften Moment nicht 
erkannte. Er war vollkommen ſtarr und ſtand wie eine 


Salzſäule auf dem Eſtrich. Arend br ‚empor, wie 


aus dem Traum geſchreckt. 

„Du biſt es p" 

Afta fuhr ebenfalls auf und fah verwirrt um T 

„Gott, Onkel Eugen“, fagte fie dann. 

Ich will nicht ſtören“, verſetzte taktlos und banal 
Onfel - Eugen. 

„Ich bin fertig mit meinem Anliegen“, ſagte Aſta 
gefaßt. „Ich habe Onkel Arends Seit ſchon zu lange 
in Anſpruch genommen.“ 

Sie nahm ihren Schirm und gab Arend die 
Hand. 


„Warte, ich begleite dich zum Cor. Du warteſt 


einen Augenblick, Eugen.“ 


Er ſchritt neben ihr her in die Sonne Ge am 
Kondell entlang. 

Warum liegen denn die Cerrakottatiere nicht meke 
draußen ?^ fragte Afta 0 und deutete auf den 
Rafen, ۱ 


König von Siam, der, 


weſtliche Reformen, ſon⸗ 


Ee EEEE met a 
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bei ihrer Ausſteuerwäſche; Tilla würde natürlich ewiger 
Logiergaſt bei Ernſt, und Ernſt käme ganz unter den 


Schlitten, halb zu Tode malträ E Tante Jda auf 
der Romfahrt.“ SEHR 


„Aber, Eugen —“ | 
„Ja, Arend, ar kann ganz wütend werden in dem 


Gedanken. Und wo er unſer einziger iſt. Und wir 
Wenn der Bengel will, läuft 


er doch hin und nimmt fie fich, fie ijt nun einmal der 
Unſtern in ſeinem Leben.“ 


„Ich finde immer,“ ſagte Arend, ; „daß in unſerer 
Samilie der Idealismus etwas reichlich ſchwach ver⸗ 


treten iſt. Die meiſten kranken am Gegenteil. Nur 

hier und da flackert er auf. Ich habe mein Teil, 

aber manchmal ſcheint mir, mein Teil iſt nicht groß 

genug. Man ſollte das viel mehr in ſich ausbilden.“ l 
Eugen jah ihn verftändnislos an. 


W, Mit Idealismus hat das bei Ernſt gar nichts zu 
tun. Sie kokettiert mit ihm — das ift es.“. — 
„Und ich foll ihr das 7 fragte Arend, 
„das (t der Swed deines Kommens d“ 
„Ja, Arend, ſprich mit ihr. 
außer uns wir 7 
mütigkeit befigt — 


„Geſetzt den Salf, fie hätte. einen Funken, fo- fehe ich | 
doch nicht ganz ein, Eugen, weshalb- fie ihn gerade für 
euch in Bewegung [eben ſollted Sieh mal, in der 


Stell ihr vor, wie 
Wenn ſie emen. +1 Gut 


Familie Roſenbuſch wird fo auffallend viel von Pietät 
geredet. 


Die wird von den Aelteren immerfort den 
Jüngeren wie ein Tribut abgefordert. Ihr ſchuhriegelt, 
und die Jugend ſoll euch dankbar die Füße küſſen. Aber 
fo: ift die jetzige Jugend nicht. Ohne Aequivalente gibt 
fie kein Quentchen Verehrung ab. Sie kritiſiert alle 
Altersklaſſen, und gutmütig handelt ſie nur gegen die, 
die es verdienen. Nur wer Verſtändnis für ſie hat, 
erntet ihr Vertrauen. Es wird immer ſo viel von Er⸗ 
ziehung in der Welt geſprochen. Ich ſehe gar nicht ein, 
weshalb nicht auch die Männer ſich durch die Erfolge 
der Frauen und ihre größere Lebensficherheit erziehen 
laffen ſollen ? Sei es auch nur zu mehr Toleranz und 
hin und wieder zu ein paar Kompromiffen.” ۱ 

„Nur keine Kompromiffel” rief Eugen. „Was. fol 
denn aus unſerer Oberhoheit werden d Und wenn wir 
auf die verzichten, was ſoll dann mit Familie, Staat 
und Kirche werden d!“ 


Eugen 89 nodi einige ‚allgemeine. Tiraden 
und ging, 


Ueber Arends Brauer lagen tiefe Salten. 


Wenn fie fich nun mit Ernft verlobteP Wenn er 
aus der Nähe zufehen mußte ein zweites Mal? 


War da nicht das Odium des Bettungs mannes noch | 
beſſer d 


Und die Laſt ſeiner heißen Siebe fe ſich Blei 
ſchwer auf feine Seele. 


dë b. 
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Arend trat in das ebenerdige Gartenzinmer, ii er 
[A lange gemieden hatte. 


Draußen glühte die Nachmittagſo onne auf den 
Bäumen, und zwiſchen den weißen Gardinen ۴ 


haben gar keine Waffe. 


Neuerdings hat ſie ſich aber wieder 


Seite 1768. 


„Sie hat fich ihr Daſein doch ſelbſt gezimmert.“ 


„Ja, Eugen, aber auch ganz us Simmerleute 
verbauen ſich manchmal.“ | 


„Ich komme in einer beſonderen Angelegenheit, 
Arend. Die Sache betrifft Aſta. Deshalb war ich 
ganz perplex, daß fie. gerade hier fag.” — 


„Ich bin {ehr neugierig“, fagte Arend. und ſchob 


ihm einen Seſſel hin. 


„Ich möchte dich um deine Hilfe bitten, Arend: 
Es iſt ein Glück, daß du wieder dauernd vorhanden 
biſt. 


Du biſt der einzige, der über die Querköpfe der 


Familie ein bißchen Gewalt hat. Bertchen und ich 
ſorgen uns neuerdings wieder ſo um Ernſt. Wir 
fürchten, daß er nake: daran iſt, fid dach noch mit Afta 
zu verplempern." 


„So? Nach einem Gespräch, das ich letzten Herbſt 
mit ihm über Aſta hatte, ſchien mir das ganz aus⸗ 
geſchloſſen.“ 


„Ja, er war auch ganz zurückgekommen von 70 
Das ift es gerade! 


Wir hatten ihn auf den richtigen 
Standpunkt gebracht. Er ſah ſelbſt ein, daß er lächerlich 


Neuerdings ſcheint 
er ſich aber über dies Moment hinwegſetzen zu wollen, 


und da ich Alta für einen Mann, der auf ſich hält, 
für unheiratbar erkläre, [teht natürlich ‚ein ſckwerer 
Konflikt in Ausſicht.“ 

„Bitte ſehr“, ſagte Arend energiſch. „Gegen das 
Wort ‚unheiratbar‘ erhebe ich durchaus Einſpruch. Die 
Kleinigkeiten, die der Mann, der Aſta heiratet, iu Kauf 
nehmen muß, werden durch andere Vorzüge reichlich 


aufgewogen. Das bißchen Großmut, das etwa in Hin 


ſicht auf ihren Gedichtband dazu gehört, 


rentiert ſich 
jedenfalls in anderer Weiſe. 


Ich würde Ernſt nur 


gratulieren, wenn er wirklich Gefühl und Idealismus ۱ 


genug beſäße, um über dies Hindernis hinwegzukommen. 
Vermutlich hat er dir erzählt, daß ich ihm bei unſerem 
damaligen Geſpräch ſogar dazu geraten habe.“ 
„Allerdings, Arend. Es hat mich, offen geſtanden, 
ſehr von dir gewundert. Ernſt beruft ſich natürlich 
fortwährend auf deine Anſicht. Er ſchwankt hin und 
her. Bertchen behauptet, Aſta müſſe neuerdings wieder 


ſtark mit ihm kokettiert haben. Er ſei ihr eine Seitlang 
krampfhaft aus dem Weg gegangen. Jetzt ver⸗ 


ſchwindet er aber jeden Sonntag, angeblich, um ein 


Glas Bier zu trinken. Fulda hat jedoch geſehen, 
daß er immer an gewiſſen Straßenecken am Stadt⸗ 


graben zu finden iſt. Onkel Hermann hält dieſe Partie 
auch für undiskutierbar. Bertchen und ich würden 
außer uns ſein. Eine kompromittierte Schwiegertochter 
wäre das Letzte, was wir uns wünſchen. Wir ſchlafen 
kaum mehr, Arend! Immer ſehen wir Aſta, wie ſie 
unſeren Ernſt zur Kirche ſchleift. Selbſtverſtändlich nimmt 
fie jetzt, wen fie bekommt. Ich glaube, wenn Spaziergeh⸗ 
Völkert wollte, fie täte es! Das liegt doch auf der 
Band. Eine Zeitlang war fie ja wirklich nicht die 
Spur hübſch mehr. 

erholt. Arend, der Gedanke: mit ihr am Arm zur 
Kirche! Und unſer gutes Geld von ihr verſchleudert 


denn verſchwenderiſch. ift. fie auch, ſobald fie nur kann. 


Ida iſt noch jetzt entſetzt über die vielen Spitzenſachen 
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traut mir nicht und kommt über gewiſſe Dinge nicht 
fort, obwohl er mich auf ſeine Art liebhat. Er iſt 
eben ein Philiſter, und darum dank ich! Und er 


hat nicht viel Geſchmack; bei jedem kleinen Streit würde 


ich fortwährend ſowohl den entlaufenen Profeſſor Richter 
als die unglückſeligen ‚roten Roſen“ ſozuſagen ‚aufs 
Butterbrot bekommen.“ | 

Sie nahm die Decke gelaffen auf und nähte weiter. 

„Du biſt ſehr ſchwierig, Aſta,“ ſagte Arend mit 
rauher Stimme, „heraus willſt du aus dem Waſſer, 
aber die Brücken willſt du nicht benutzen. Nun weiß 
ich nur noch einen Ausweg, aber es iſt vielleicht auch 
ein Weg, den du nicht wirſt gehen wollen.“ | 

Sie fah ihn groß an, etwas gerührt über feine Gee 
ould. Seine Güte war wie ein wärmendes Feuer für 
ihre frierende Seele. | 

„Wenn du dich entſchließen könnteſt, meine Frau zu 
werden“, ſagte Onkel Arend. | 
Er ſaß dicht vor ihr und fah gar nicht auf. Er 
wollte die Wirkung ſeiner Worte nicht in ihren Augen 
leſen. Er hatte die Frage getan, weil er wußte, daß 
es ihm zeitlebens die Seele abpreſſen würde, dieſe Frage 
nicht getan zu haben. Für ihn hatte ſie ja auch nichts 
Ueberraſchendes — es war ja eine ſo alte Geſchichte. 
Faſt eine Wohltat, endlich die Worte geſprochen zu 
haben. 

„Onkel Arend“, begann Aſta ängſtlich und zaudernd. 

Er ſprang auf und ſtellte ſeinen Stuhl gegen die 
Wand. 

„Sprich jetzt nicht, Aſta!“ rief er, „ſage nichts! 
Du kannſt es mir ja ſchreiben, daß du nicht willſt, 
oder es mir morgen draußen ſagen. Du weißt ja, 
daß ich immer für dich zu finden bin. Nur rede jetzt 
nicht! Wenn du jetzt etwas Verletzendes zu mir fagen 
wollteſt über meine Frage, ſo würdeſt du mir ſo grenzen⸗ 
los weh tun, wie mir noch kein Menſch getan hat. 
Schon mich nur jetzt! Ich weiß, wie gut du verletzen 
kannſt — ich habe es oft genug erfahren und oft ers 
tragen. Aber heute ſollſt du mich ſchonen. Es iſt mir 
ſo furchtbar ernſt mit dem, was ich dich gefragt habe. 
Und es ſteht mein Schickſal ſo ganz auf dieſer Frage, 
daß ich in dieſer Minute empfindlicher bin, als du ahnen 
kannſt.“ | 

Aſta ftand ganz erblaßt wie angewurzelt hinter ihrem 
Nähtiſch. Sie begriff ihn nicht — weder daß er in 
der einen Minute um ſie anhielt, noch daß er in der 
anderen ſo auf ſie ſchalt und ihr den Mund verbot. 
Sie begriff auch nicht, wie er überhaupt zu dieſer Frage 
kam? Und zum erſtenmal in ihrem Leben zog eine 
Ahnung in ihr auf, daß es Gefühle gebe von ſolcher 
Höhe — oder ſollte man fagen von ſolcher Tiefe? — 
daß der oberflächliche Novize wie vor etwas Schwindel⸗ 
erregendem vor ihnen erſchrickt. | 

Sie ſtarrte Onkel Arend an wie den Beſitzer uns 
bekannter Geheimniſſe. 

Er ſtand vor dem Fenſter und ſtrich ſich nervös die 
Augenbrauen wie ein Menſch, der ganz fertig mit ſeinen 
Kräften iſt. Sie ſah ſeine Bläſſe, den grauen Schein 
in feinen Haaren, die männliche Haltung, die er trotz 
ſeiner Erregung bewahrte, und ſie dachte plötzlich an 
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die Srühlingspraht wie etwas Ideales in die alt 
modiſche Stube hinein. ۳ 
Aſta erhob fid vom Fenſterplatz, als er kam. 
„Tante Ida ift bei Mama zu Beſuch,“ fagte fie, 
„fe fleigen in den Bodenräumen herum und befehen 
die ſchadhaften Stellen. Ich will ſie rufen.“ Sie machte 


` eine Bewegung nach der Tür, aber er hielt fie am 


Arm zurück. | 
„Laß doch! Ich bin lieber allein mit dir. Wir 
wurden heute früh unterbrochen. Wir waren noch nicht 


zu Ende. Setz dich an deinen Fenſterplatz. Du hand⸗ 
. arbeiteft, Afta? Wie rührend! Wie die alte Generation! 


Ihr kop farbeitet doch ſonſt nur d“ 
Er zog fidi einen Stuhl an den kleinen Nähtiſch 
heran. | 

„Onkel Hermann hat fich gekaufte Geſchenke verbeten”, 
fagte Afta. „Er hat Tante Armgart einen Tintenwifcher 
zurückgeſchickt, weil er nicht eigenes Fabrikat war.“ 

Sie fing an, an ihrer Tifchdede zu ſticheln. Eine 
Minute ſaßen ſie ſchweigend da. 

„Mir iſt ein Ausweg für dich eingefallen“, begann 
dann Arend. „Du mußt dich verheiraten.“ 

Aſta ließ die Arbeit ſinken. Sie ſah ihn etwas 
ſpöttiſch an mit dem gewiſſen, unnahbaren Blick, den 
er ſo gut von früher her kannte. 

„Daran habe ich natürlich auch gedacht“, ſagte ſie. 
„Aber wer kommt für mich in Betracht? Niemand 
als Vetter Ernſt. Du kannſt ja ruhig in meine Karten 
ſehen, Onkel Arend — in dieſe armſeligen Karten! 
Ich weiß wohl, daß ich ihn jetzt wieder ‚haben‘ könnte, 
ſobald ich nur wollte. Es wäre ja ſo etwas wie ein 
Hafen. Ich würde heraus fein aus allem, es würde mich fo 
quaft rehabilitieren. Er würde mir ein großes Taſchen⸗ 
geld geben, womit er neulich ſchon plänkelte, um mir 
die Aus ſicht verlockender zu machen. Er würde mich 
gerade genug lieben, um vielleicht mit ſeinen Eltern zu 
brechen, falls die fid) dauernd auf die Hinterbeine ftellen 
wollten. Verzeil) dieſen Slangausdruck, aber da du 
mir ſolche Redeweiſe doch einmal freundlich geſtattet 
haſt, mußt du es ſchon hinnehmen.“ 

Arend ſaß mit geſenktem Haupt da und ſpielte 
unruhig mit feiner Uhrkette 

„Nun ja, und? Warum greifſt du denn nicht zu?” 

„Ich will nicht“, ſagte Aſta und ſchaute in die Luft. 
„Denn, ſiehſt du, Onkel Arend, heiraten würde er mich, 
aber in keiner Stunde meines Lebens könnte ich ficher 
ſein, nicht meine ſogenannte Vergangenheit und vor 
allem meine lyriſchen Gedichte als Straftat vorgehalten 
zu bekommen. Er- kann nicht darüber weg — vor 
allem über die Derfe nicht! Und was die Stammtiſch⸗ 
freunde darüber ſagen! Er empfindet das alles nun 
einmal als Schatten auf mir, und ſelbſt in meinen 
Fehden mit Tante Ida hat er innerlich immer auf Idas 
Seite geſtanden. Er würde mir — auch das hat er 
neulich ſchon angedeutet — als Gegenleiſtung für meine 


Rettung ein Schriftſtück vorlegen, in dem ich allerhand 


garantieren müßte, was ich tun und laſſen will, aller⸗ 
hand abſchwören — fo mit Unterſchrift darunter. Daß 
unſereins auch großmütig ſein kann — freiwillig, ohne 


Schraubſtock — das zieht er nicht in Betracht. Er 
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„Macht es dir denn gar Mente aus, ein مع‎ 
mittiertes Mädchen zu heiraten d“ fragte ſie leiſe. 
Er lächelte ein wenig. 


„In meinen Augen biſt du nicht kompromittiert“, 
verſetzte er. „Sudem bin ich niein ganzes Leben lang 
immer ſo korrekt geweſen, daß ich es mir erlauben kann, 
auch einmal etwas aus der Linie Liegendes zu tun.“ 

„Ich finde aber, daß du zu gut dazu biſt, dich mit 
jemand zu behaften, der- ſozuſagen ,deflaffiert’ ift wie 
ich hier! Es gibt Dafen mit einem Sprung, die man: 
trotzdem gern hat, aber Vaſen mit: mehreren Sprüngen — 
die find doch rettungslos Ausſchußware. Bedenke doch 
meine lyriſchen Gedichte! Nein, Onkel Arend, ich kann 
dich nicht heiraten — ſchon um deinetwegen nicht! Du 
würdeſt eine ſchiefe Kurve in dein Leben bringen. Es 
gibt Opfer, die zu groß ſind, als daß man ſie an⸗ 
nehmen kann. Und für mich liegt fol. eie. Heirat 


Sieh mal, wenn du irgendein 
kleiner Beamter oder ein Landarzt oder ſelbſt etwas 
Subalternes bei der Poſt wärſt und mir ſonſt gefielſt — 
mit tauſend Freuden u. ih ja fagen und an dem 


abbrechen, dankbar zu dir in deine Manſarde es | 


und Gott danken, daß ich die Samiliengalseiſen fos: bin. 


Aber nun nach allem, was vörherging, eine fo gute 
Partie zu machen, wie du es biſt, den die ganze Stadt 
als Hauptgewinn auf dem Heiratsmarkt einſchätzt, und: 
von dem Preſtige, das du dir durch dein. tadelloſes 
Leben erworben haft, mich fo nebenher unverdient mit: 
rehabilitieren zu laſſen — dazu, Onkel Arend, habe ich. 
jetzt ſelbſt in meinem Ciefftand noch u viel SES | 
und bin zu empfindlich“ | 

„Das find doch alles keine Gründe dagegen, fa agte 


er leiſe und liebevoll, „das ſind Bedenken, die ſchon 
entkräftet ſind, ſobald man ſie ausgeſprochen hat. Ein 


gegen mich — 


„Nein, nein, rief Aſta, „das aft ja alles langst 


vorbei! Es ift ja nur wegen deiner erdrückenden Dot: 
trefflichkeit; ich kann das nicht aushalten — lieber alles 
andere — aber bas ſchließt es ganz aus für mich per 

Sie wollte ous dem Simmer laufen, aber in Delen 


Augenblick hörte man Stimmen von der Treppe her, 


und gleich: darauf traten ihre Mutter und Tante Joa: ein. 
PE ۱ ns SS 


Herbſt. E E T x 


Es hat der Tod die Blüten angehaucht 
And auf die Noſen legt er hart die Hände, : 
Die Blätter hängen wie in Blut getaucht, 
And ſchauernd warten ſie nun auf das Ende. 


| Die Erde friert. Ihr Todeskampf beginnt, 
And dicht zu ihr hockt ſich das Schweigen nieder. 
Die Nebelfrau ſchon Totentücher ſpinnt 
And hüllt ſie um der Erde ſtarre Glieder. 


Elimar von Monsterberg 


auch aus der Linie. 


wirklicher Grund wäre nur eine 2 Abneigung 
Und deshalb, wenn ich dich heirate, tue ich es 


| Nur forgen will ich für 
dich dürfen und dich beſchützen können. Ich weiß, daß 
es Seiten gegeben hat, in denen ich dir verhaßt war — 


Seite 1770. 


ihre Backfiſchtage, als fie von ihm geträumt, für ihn 


geſchwärmt, ihn abgöttiſch verehrt hatte mit dem heißen 


Bedürfnis nach F i wie es in den 
Vierzehmjährigen aufglüht. 


Was war es mit Onkel Arend, daß er RS ET 
ſtellte? War es Mitleid d 


War es Großmutd War 


es eine grenzenloſe, übertriebene Gutmütigkeit d Irgend⸗ 


eine verſtiegene Idee von Verpflichtung gegen ME 


verſtorbenen Vater d 


Sie betrachtete ihn in dieſer Minute mit ganz neuen 
Augen. ۱ 

Damals, als er im Winter DE bon Gruß an 
ihr vorbeigegangen war, hatte ſie angefangen, ihn zu 
ſchätzen, ſich nach ſeiner Gunſt zu ſehnen. Was er nie 


durch Güte erreichte, hatte er durch ſeinen Groll. er⸗ 


reicht. Und heute morgen! All ihre L Luftſchlöſſer hatte 
er grauſam zerſtört, und doch. war er wie ein Freund 
für ſie geweſen — ein Freund, vor dem man nichts 
verhehlt, vor dem man ſeinen ganzen ames rid 
haltlos ausweint. 

War dieſe Frage die Folge von beute früh d Tat 
fie. ihm: fo leid, daß er 0 hochhersig zu ihrem Ritter 
aufwarf d EL 

„Ich möchte ock einiges ھ2‎ aha", begann er. 
„Wenn du dich nicht entſchließen kannſt, mich zu heiraten, 


werde ich fortgehen von hier, außer Landes, in die 


Kolonien — gleichviel wohin. Mein Leben hier hat 
keinen Reiz für mich ohne dich. Denn ich frage dich 
nicht etwa aus Mitleid — ich frage aus Egoismus — 
eine Frage, die ich ſchon an deinem achtzehnten Geburts⸗ 
tag hin wollte. Ich habe nie zu einer anderen Frau 
Luft gehabt als zu dir! Aber fobald du erwachien 
warſt, gingſt du deine eigenen Wege — weit von mir 
fort, und ſchließlich warſt du mir ganz verloren. Ich 
habe dich manchmal nicht begriffen und manchmal ge⸗ 


mißbilligt; ich habe dir gezürnt und dich zu verwinden | 


دا إ0 


۱ Aber geliebt habe ich dich. immer — trotz 
allem! 


ganz bedingungslos und überlaſſe alles deiner Großmut. 
Ich werde feine: Schriftſtücke aufſetzen mit Paragraphen: 
was du tun darfſt, und was du nicht darfſt — ich werde 


dir keine Verſprechungen abnehmen wie Ernſt. Ich tu 
es auf Treu und Glauben, Aſta, und du magſt ſagen, 


daß es kein Riſiko iſt. Ich werde dir niemals Dinge 
vorhalten, die vorbei find. 


ſo aus ällgemeinen Mädchengründen, aus denen alles 
gehaßt wird, was Autorität ausüben will. Als Onkel 
und Nichte ſind wir nicht gut miteinander ausgekommen, 
vielleicht paffen wir in einem anderen 1 ale 
3111011111161.“ 

Afta hatte fich tit an den Tid geſetzt und hörte 
ſtaunend zu. Wie anders war dieſe Stunde als jene 
am Gitusbogen, wo es fo unendliche Mühe gemacht 
hatte, dem anderen ein paar armſelige Worte ab⸗ 


zuringen — Worte, die dieſem nun ſo warm und freie 


gebig vom Herzen kamen. 


Arend wandte ſich langsam zum Gehen. 
Sie ſtand auf. | 
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2. Paltellblaues Seidenkleid. Mantel aus fchwarzem gepreßtem Samt. 
Maiſon Béchoff-David. — Phot. Reutlinger. 


ſommerlich hellen Farben in die warmen Herbſtabende 


wundervoll hineinpaſſen. Die Seidenmuſſelinrobe in tiefem 
rötlichem Violett (Abb. 6) iſt ein anmutiges Beiſpiel 
dafür. Der am Gürtel leicht eingekrauſte Muſſelin breitet 
ſich über einen glatten Futterrock von gleichfarbigem 
glänzendem Atlas aus. Er reicht nur bis zu den "Knien, 
mo fidi an ihn ein faltiger, glatt angeſetzter Volant 
von Atlas anfügt, der in einer runden, vollen Schleppe 
ausfällt und mit Atlasvolants, deren oberfter eine Paſſe⸗ 
menterieverzierung aufweiſt, garniert iſt. Das Mieder, 
deſſen Gürtel eine breite, hinten anſtatt mit einer Schleife 


mit einer Schnalle geſchloſſene Schärpe aus violettem 
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Die erſten Wintertoiletten. 


: 5 Hierzu 6 Aufnahmen von Reutlinger, Paris. 


ie großen Familiendiners, die augenblicklich allabend⸗ 

lich in den Schlöſſern Frankreichs alles vereinigen, 
was. fih zu der erſten Geſellſchaft der Hauptftadt rechnet, 
geben den Damen Gelegenheit, die für den kommenden 
Winter beſtimmten Abendtoiletten herauszubringen. Die 
großen Schneider haben für dieſe Toiletten anſcheinend 
nur ſehr duftige, leichte Stoffe gewählt, die mit ihren 


V. Paftellblaues Seidenmuffelinkleid mit ſchwarzem Seidenbefatz. 
: Maiſon Beer. — Phot. Reutlinger. 
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Nummer 40. 


Libertyband bildet, beſteht aus einer 
dekolletierten Bluſe von venezianiſchen 
Spitzen über elfenbeinfarbigem 
Taft, mit offenen Glockenärmeln 
gearbeitet. Ueber die Schultern, 
die durch den viereckigen ۶ 
ſchnitt der Bluſe bedeckt ſind, 
legt ſich ein faltiges Bretellen— 
arrangement aus violettem 
Seidenmuſſelin, das hinten in 
den Gürtel eingeſchoben, vorn 
loſe mit einer großen Schnalle 
geſchloſſen wird. Gelber Be— 
fat aus gleicher violetter Se 
oenborte wie am Rod un: 
randet die Bretellen. Auf 
paſtellblauem Taft dehnt ſich 
der gleichfarbige, an der Taille 
dicht eingekrauſte Seidenmuſſe⸗ 


linrock der Toilette auf Abb. I, Den 
Saum des bis unten hin glatt und 
ein wenig ſchleppend herabfließen⸗ 
den Rodes umrandet ein gezackter, 
ziemlich breiter Streifen ſchwerer, 
ſchwarzer Seide, deſſen Anſatz 
von einer Girlande geſtickter 
und ausgefchnittener, ſehr 
buntfarbiger Blumen verdeckt 
wird. Ueber den ſehr hohen 
Miedergürtel aus gezogenem, 
paſtellblauem Seidenmuſſelin 
legt ſich unterhalb der ۰ 
tellen eine Art Fichu aus 
ſchlicht gefälteltem Seiden⸗ 
muſſelin, das in einem weiten 
Courausſchnitt über die Schul 
tern geht und vorn und hinten 
kreuzweis übereinandergelegtiſt. 
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3, Weißes Prinzeßkleid. Dellblauer Mantel, 4. Weißes Seidenkletd über rofa Taft. 5. Orangefarbenes Seidenmuffelinkleid. 
Maifon Redfern. — bot, Reutlinger. Maiſon Bernard, — Phot. Reutlinger. 


Maiſon Beer. — Phot. Reutlinger. 
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6, Seidenmuffelinrobe in rötlichem Violett mit Htlasvolants und ausgelchnittener Spitzenblufe, 


Maifon Bernard, — Phot. Reutlinger, 


Nummer 40. 
kleinen Sad für den. Ellbogen bilden. Ueber das 
paſtellblaue, ſilberpaillettierte Kleid (Abb. 2) breitet fich 
vorn, ein ſchürzenartiges Empiecement freilaſſend, ein 
Oberrock aus ſchwarzem, gleichfalls mit Silberpailletten 
überſätem Seidenmuſſelin. Das Mieder hat einen Heis 
nen ſpitzen Ausſchnitt; über fein blaues Seidenmuſſelin⸗ 
gebauſch legt ſich, bis zur Büſte emporſteigend, ein 
rundum gleichmäßig breiter Streifen ſchwarzen Seiden⸗ 
muſſelins. Eine Girlande von goldenen Rofen ruht 
auf der durch Taftvolants emporgebauſchten Schleppe. 
Mantel aus ſchwarzem gepreßtem Samt mit weiten, 
am Handgelenk ſich noch verbreiternden Aermeln und 
weißem Atlasfutter, das vorn durch eine breite Gold: 
[pike abgeſchloſſen wird. Dieſe jadenartigen Mäntel 
werden zu kurzen Streifzügen aus den warmen Räumen 
‚auf Terraſſen oder in die Parks getragen. Ebenſo 
auch die Mäntel in der leichteren Art der Fülle (Abb. 3), 
die über ein weißes, in Prinzeßform gearbeitetes ۱ 
aus Seidentuch mit langer Schleppe und breitem, dem 
Rock appliziertem Gipüreſtreifen gebreitet iſt. Aus 
hellblauem Seidenatlas gefertigt, ift der Mantel mit 
weißem Tüll bezogen, über den filberne Pailletten 
und Schnörkel von gezogenem weißem Seidenmuſſelin 
geſät ſind. Das Futter beſteht aus gleichfalls gezoge⸗ 
genem, weißem Seidenmuſſelin und füllt in dreifachen 


Tagen, nach unten immer dichter werdend, die weiten 
Glockenärmel, über denen die Seidenmuſſelinrüſchen und 


Pailletten ſich verdichten. Der kleine, weit zurückgeſcho⸗ 
bene braune Strohhut weiſt um den hohen Kopf einen 
hellbraunen Seidenſtreifen auf, der, linksſeitig vorn in 
eine große Roſette vereinigt, eine rieſige, nach Hinten 
ſeitlich herunter fallende Straußenfeder hält. Das letzte 
Koſtüm ift mehr noch als für den Abend eigentlich für 
die nachmittagliche Gartengeſelligkeit beſtimmt. Doch 


bildet der Mantel den Typus der für den Winter in 


Ausſicht genommenen Abendhiillen. _ Klementine, 


0 


y pense. ` 


Die Bretellen aus ſchwarzer, mit bunten, geſtickten Blumen 


applizierter Seide ſind ſehr ſchmal, oben mit einem gleich 
breiten Streifen blauen Cibertybandes eingefaßt. Ueber 


den Schultern verbreitern fie fich zu einem kleinen, geraden 


Aermel, den ein ebenfolcher Cibertyſtreifen abſchließt. Zu 
beiden Seiten des Mittelſchluſſes, der durch einfaches 
Ueberkreuzen der Achſelträger hergeſtellt wird, fallen aus 
dieſem zwei kurze Spitzenvolants heraus. Weniger anmutig, 
aber ſchwerer und reicher wirkt die Toilette auf Abb. 5 aus 
orangefarbenem Seidenmuſſelin über gleichfarbigem Taft⸗ 
futter. Schwere Stickerei — Rofen: und Blättergir⸗ 
landen in erhabenen Goldfaden geſtickt — umrandet. 
den Rock und ſteigt vorn in zwei Streifen etwa zur 
Kniehöhe empor. Schmaler Gürtel aus gezogenem 
Seidenmuſſelin. Bluſendes, viereckig dekolletiertes Mie“ 
der. Eine rechifeitig unterhalb der Schulter angebrachte 
goldene Rofe bildet den Abſchluß eines Perlennetzes, 
das in Form eines länglichen Dreiecks den Beſatz des 
Ausſchnittes darſtellt. Aus den kurzen Aermeln, die 
wie bei Bretellen aus dem Stoff herauskommen, fällt 
ein zweiter Aermel, aus einem dichten Spitzenvolant 
beſtehend, heraus. Der mit mattfarbenen Pompadour⸗ 
muſtern überſäte weiße Seidenmuſſelin des Kleides 
auf Abb. 4 breitet ſich über roſa Taft und iſt mit Dalen- 


ciennesmedaillons und vom Rande hochſtrebenden keil 


artigen Einſätzen aus der gleichen Spitze inkruſtiert. 


Ein Streifen altroſa Seide, von weißem Band ein⸗ 


gefaßt, umrandet den Rockſaum unterhalb der Spitzen. 


An der Taille iſt der Rock, hinten in Prinzeßform, 


vorn loſe und gerade hochſteigend, mit rofa Atlasſcheifen 
befeſtigt. Das Mieder iſt weiter nichts als eine Art 
ungeſpaltener Achſelträger, der an dem viereckigen Aus⸗ 
ſchnitt mit einem kleinen Valenciennesbeſatz verziert ift, 
und aus dem eine Art Kimonoärmel, bis über den 
Ellbogen reichend, herausfällt. Altroſa Seidenband um⸗ 
randet die Aermel, die, hinten länger als vorn, einen 


5 Honn soit qui mal 


Skizze von Wilhelm Wolters. 


zutreten.“ Denn die Dampfer des Lloyds legen auf 
der Ausreiſe nach) Amerika Southampton an und auf 
der Heimreiſe Plymouth. „Und in keinem von all den 
Plagen kann es {hêner fein als hier.“ | 
„Du bift verliebt“, fluchte der Aſſeſſor. „Die hübſche 
Miß Violet hat dir's angetan mit ihren Veilchenaugen. 
Sage ihr doch, daß ſie mitkommt!“ | 


Aber da war der Doktor zornig geworden und hatte 
ſich ſolche Reden verbeten. 


„Va ſchön, dann fahr ich allein“, hatte der Aſſeſſor 
geſagt. 


^ 


„Schön, dann fahr allein“, hatte der Doktor ent 
gegnet. ۱ 
Und dabei war's geblieben. Morgen wollte der 
Aſſeſſor abreiſen. Und am Tage vor der Trennung 
gingen die Freunde noch einmal, wie fie es fo oft 9% 
tan hatten, nach dem Lunch auf ein paar Stunden along 
the sands, am Strande entlang auf dem weichen Sande 
hin, der ſich ſtundenweit unter den Kliffs hinzieht. 


as Geſpräch verſtummte, der Hausherr las: Auf dem 
ſchönen Schiffe „Kaifer Wilhelm der Große“ waren 


ſie von Bremen aus hinübergefahren nach Southampton 
und von dort mit der Bahn nach dem herrlichen „sea 
side resort“, dem Seebad Bournemouth am Aermelmeer, 


der Stadt der drei Millionen Kiefern und der heidekraut⸗ 
bewachſenen Kliffs und der waldigen „chines“ mit den 


blühenden Rhododendronhängen im „Evergreen Valley 
ot the South“, dem immergrünen Tal des Südens. 


Vierzehn Tage [agen fie nun ſchon dort im „First 
Class Boardinghouse“ auf dem St. Michaels Road, er 
und ſein langer Freund, der Aſſeſſor, „the fair German“, 
wie ihn die Penſionsgenoſſen wegen ſeines blondlockigen 
Haupthaars nannten, während er nur „the Doctor“ hieß. 
Und der Aſſeſſor drängte, man ſolle doch nun endlich 
weiter wandern und ſich auch ein paar andere meer⸗ 
beſpülte Plätze anſchauen: Seaton und Exmouth und 
Torquay und Swanage und Dartmouth und Plymouth, 
und wie ſie alle heißen, die am English Channel liegen. 
" Aber er war nicht fortzubringen. „Nach Plymouth 


Wie aus der Spielzeugſchachtel genommen ſtanden 
kommen wir. noch zeitig genug,“ hatte er erwidert, die Badekarren, die „machines“ in Reih und Glied, an 


„wenn unfer Dampfer uns abholt, die Heimreife an: denen man vorüber mußte. Mitten durch das Damenba 
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über den Sand davon. Der Doktor ſteckte den grauen 
Seidenſtrumpf zerftreut in die Tafche feines Jacketts, er 
dachte ſchon wieder an etwas anderes. 

Als der Aſſeſſor und der Doktor nach Haus kamen, 


hörten fie, daß die Boardinghouſegeſellſchaft bereits 


vollzählig im drawing-room beim five o’clock tea ver⸗ 
fammelt ſei. Dieſer five o’clock tea im drawing-room 
war für den Doktor die wichtigſte gefellige Derfammlung 
des ganzen Tags. Beim Breakfaſt, Lunch und Diner 
unten im dining-room ging es verhältnismäßig ſteifer 
zu, auch ſaß der Doktor gerade am entgegengeſetzten 
Ende der Tafel, weit von Miß Violet entfernt. Bei 
dieſer five o'clock tea-Verſammlung aber konnte man fich 
einander zwangloſer nähern, ja, bei dieſem five o'clock 
tea wurde ſogar ab und zu Klavier geſpielt und ge⸗ 
ſungen, und man machte ſich bei den Damen beliebt, 
indem man das kleine Bambustiſchchen mit Teegebäck 
von einer zur andern trug. | ۱ 


Da für diefe Teeſtunde kein feierliches Gewand vor: ` 


geſchrieben war und es im Seebad überhaupt nicht ſo 
genau genommen wurde, eilten der Aſſeſſor und der 
Doktor raſch in den drawing-room. Miß Violet warf 
dem Doktor einen Blick zu, der zu ſagen ſchien: warum 


läßt du ſo lange auf dich wartend — 


Dier wurde der Leſer durch ein energiſches: das iſt 


Schwindel! unterbrochen. Alle lachten. 


Der Hausherr aber ließ ſich nicht ſtören und fuhr 
fort: Auch Mr. und Mrs. Parker, der holden Miß 
Violet Eltern, durchbohrten den verliebten Doktor mit 
ihren Blicken, aber es ſchien dem Aerniſten, als ob es 
durchaus keine „aufmunternden“ Blicke wären. 

Weiß der Himmel, wie der Aſſeſſor das Geſpräch 
auf den Tanz brachte, in bezug auf den er ſich ein⸗ 
bildete, Autorität zu ſein. Selbſtverſtändlich wurde der 
Unterſchied zwiſchen deutſchem und engliſchem Tanzen 
erörtert, der Aſſeſſor behauptete, daß der deutſche Walzer 


ſchöner ſei als der engliſche, wohingegen Mr. Parker 


finſter erklärte, er kenne den deutſchen Walzer nicht, 
aber der engliſche ſei ſchöner. 

„Das werd ich Ihnen ſofort widerlegen!“ rief der 
übermütige Aſſeſſor und bat Miß Jones, eine liebens⸗ 
würdige alte Dame mit ſilbernen Ringelloden, aus dem 
„Walzerbuche“ den Blauen Donauwalzer zu ſpielen. 
Miß Jones ſpielte, und der Aſſeſſor walzte mit Miß 
Violet im Simmer herm, daß es nur ſo wirbelte. Die 
Eiferſucht ſtieg dem Doktor glühend in die Schläfen, er 
bat Miß Violet gleichfalls um einen Tanz, den Miß 
Violet errötend gewährte. Der Walzer mit der Ge⸗ 
liebten hatte den Doktor ein wenig erhitzt, und als er 
feine angebetene Miß Violet wieder an ihren Platz ges 
führt hatte, zog er, während er ſich mit einer eleganten 
Verbeugung von ihr verabſchiedete, ſein Taſchentuch aus 


der Taſche und wiſchte fid) den Schweiß von der Stirn. 


In dieſem Augenblick ſtieß Miß Violet einen mark 
erſchütternden Schrei aus und fiel in Ohnmacht. 
„O!“ rief die Geſellſchaft der Suhörer. ۱ 
Schwankte und fiel dem Doktor in die Arme. Ihr 
Köpfchen ruhte an ſeiner Bruſt, mit ſeinen beiden Armen 
hielt er ſie zärtlich umfaßt und preßte ſie an ſich — 


damit ſie nicht falle. 


Mr. und Mrs. Parker waren entſetzt aus ihren 
arm-chairs in die Höh geſprungen. Mrs. Parker wollte 
die Tochter aus den Armen des Doktors in ihre eigenen 
übernehmen, aber Miß Violet ſchlug die Augen auf und 
eilte, von der Mutter gefolgt, zur Tür hinaus. Mr. 
Parker trat auf den Doktor zu und erklärte ihm, daß 


Nummer 40. 


und das Familienbad ſchlenderten ſie, obgleich gebadet 
wurde; keine warnende Fahne deutete an, daß der 
Weg für die Herren geſperrt ſei. | 

„Da ſpricht man immer vom prüden England”, 
ſagte der Doktor. „Sieh!“ Vor ihnen her, wenn auch 
weit weg, wanderte eine Geſellſchaft junger Herren 
und Damen. Alle miteinander hatten ſie Schuhe und 


Strümpfe ausgezogen, die Herren die Beinkleider hoch⸗ 


gekrempelt, die Damen die lichten Sommerröcke gerafft 
und plätſcherten vergnügt durch das Waſſer. 


„Das kannſt du bei uns in Deutſchland auch haben“, 


knurrte der Aſſeſſor. „Dir gefällt eben alles beſſer 
hier, weil du verliebt biſt.“ ۱ 

Der Doftor wollte abermals aufbraufen. 

„Geſteh's doch! Man müßte ja ein wahrer Efel 
ſein, wenn man's nicht merkte! Wenn dir's mit der 
Sache ſo ernſt iſt, warum gehſt du nicht zu deinem 
Schwiegervater in spe und ſagſt ihm einfach, wie's 
üblich iſt: ich liebe Ihre Tochter, und Ihre Tochter 
liebt mich, ich bitte um Ihren Segen! d“ 

„Weil, er mir gutwillig feinen Segen nie und 
nimmer geben wird!“ $ 

„Warum p“ ۱ ۱ 

„Weil er feine Tochter niemals einem Deutſchen 
geben wird!“ : | l 

Warum d“ ۱ 

„Weil er Deutſchland haßt.“ 

„Woher weißt du das p“ , | 

„Weil er's gefagt hat. Mehr als einmal. Haft 


du's nicht gehört d“ 


„Dann mußt du ihn eben bekehren“, lachte der Aſſeſſor. 
„Aber wie d Mir ſcheint, ich hab kein Glück damit. 


Je mehr ich's verſuche, um ſo ſchlimmer wird's.“ 


„Wie wär's mit einer kleinen Entführung?“ 

„Ich bitte dich, ſpaße nicht!“ PM 
„Ich ſpaße gar nicht.” Der Aſſeſſor blieb plötzlich 
ſtehen. „Was ift das?“ | 7 

Dor ihnen im feuchten Sande lag etwas. 

„Eine Schlange!” ` 

Der Doktor büdte fich und hob es auf. „Ein 
Strumpf!“ 89811 | 

„Wahrhaftig, ein Frauenſtrumpf!“ 

„Und was für ein niedlicher! Dieſes Füßchen, dies —“ 

„Wenn man ſich mit Heiratsgedanken trägt,“ unter⸗ 
brach der Aſſeſſor den Doktor, „darf man nicht für 
fremde Strümpfe ſchwärmen!“ | 

„Er wird einer von den Damen gehören, die vor 


uns her gegangen find!” 


„Die Aermſte! Sie wird ſchön erfchreden, wenn fie 
ihren Derluft bemerkt!“ 

l Der Aſſeſſor und der Doktor fpähten den Strand 
hinunter in die Ferne, aber es war niemand mehr zu 
ſehen. Die Geſellſchaft war jedenfalls ſeitwärts in eine 
der Chines hineingegangen, eine der ſchönen bewaldeten 
Schluchten, die quer die Kliffs durchſchneiden, und in 
denen man langſam lehnan nach- der Hochebene hinauf 
gelangte, auf der die Villen von Bournemouth er 
baut ſind. | | 
, „Gib her“, fagte der Aſſeſſor. „Ich will mir 
Finderlohn انا‎ T P e 

„Du wirft doch nicht fremdes Gut nach Plymouth 
mitnehmen wollen.“ ne 

„Dann behalt ihm und beraufche dich bei dem Ge 
danken, er gehörte an Miß Violets Füßchen!“ 

Da der Doktor wieder zornig werden wollte, ſprang 
er Aſſeſſor mit ſeinen langen Beinen in großen Sätzen 
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er. ein Wort mit ihm allein zu reden habe. Der Doktor 


Strumpf ü über ſeine Stirn ون‎ n war.“ Man könnte 
und Mr. Parker begaben fich in des Doktors „bed-room“. deshalb die Geſchichte auch: „Der ات‎ als m 

„Sie haben die Ehre ` von Miß Parker gekränkt“, . nennen. | 
° fagte Mr. Parker. Die ganze 1۳۲ lachte. 

„Sie haben die Ehre von 6 Parfer gekrä ntti“ „Und Mr. Parker — haßt er Deutſchland noch immer d“ 
„Im Gegenteil — er ift Dorfikender eines Klubs 
zu machen verſuchte. „Sie haben Miß Parker um: zur Förderung der deutfchrenglifchen Beziehungen ge⸗ 
armt — wenn in England ein Gentleman eine Dame 


worden und iſt außerordentlich rührig in dieſer ſeiner 
umarmt, iſt er verpflichtet, ſie zu heiraten — ich ver⸗ 


Eigenſchaft. Ja, er fährt jedes Jahr herüber, um 
lange von Ihnen als Gentleman, daß Sie Miß Parker ` feine praktiſchen penne nom dieſer Richtung hin zu 
heiraten!“ | 


erweitern.” 
„Aber mit dem. allergrößten vergnügen l, rief der 


„Man ſollte den Doktor zum Ehvenprafidenten eines 
deutſchen Klubs zur Förderung ۰ englifcher Bes 
„Sie haben Miß Parker umarmt, ich verlange, daß ziehungen ernennen“, ſagte die kleine Baronin. Solcher 
Sie ſie auf der Stelle heiraten!“ donnerte Mr. Parker. großen Verdienſte wegen." 
„Ich reiſe noch heute nach Deutſchland und bringe „O, er hat fchon feinen Cohn“, erwiderte der Haus: 
alles in Ordnung!“ rief der Doktor. herr lächelnd, und die ganze Geſellſchaft lachte abermals. 
„Sie haben Miß Parker umarmt, Sie werden Eng⸗ Als die Freunde gegangen und die beiden jungen 
land nicht verlaffen, “ ſagte Mr. Parker mit einem Blicke, 


Gatten allein beieinander waren, ſagte die goldlockige 
der jeden Widerſpruch im Keime erſtickte, „eh Sie Miß 


Violet, indem ſie mit ihren Deilchenangen ihren Mann 
Parler geheiratet haben! Mein Geldſchrank wird alles anlachte: „Du biſt doch ein dummer Kerl, 
in. Ordnung bringen!“ ۱ ۱ 


Charley!" 
۱ Warum d“ ai 
„Wenn Sie es wünſchen“, ſtammelte der Doktor, „Daß du's bis تن‎ noch nicht weißt.“ 
der ſich vor Glück nicht zu faſſen vermochte. ۱ „Was p“ 
„Ich wünſche es“, fagte Mr. Parker. | „Ich. bin damals gar nicht in Ohnmacht gefallen. 
Acht Tage darauf wurde der Doftor mit Mig parker. „Wie d“ 
in Condon وش‎ 


Der Haushere machte eine furze Ich habe nur die Gelegenheit geſchwind benutzt 
Pauſe. | und die Ohnmacht geheuchelt, weil ich wußte, es war 
„Ja, warum iſt denn Mig Violet eigentlich in Ohn⸗ das einzige Mittel, um Papa herumzukriegen!“ 
macht gefallen P“ fragte eine aufgeregte kleine Baronin, „O! England iſt uns doch über!“ rief der Doktor 
die nie den Schluß einer Geſchichte abwarten konnte. und küßte ſeine geliebte Violet ſo viele Male auf den 
i „Pardon, das ſollte eben noch kommen. Weil der 


۱ Mund, daß fie beinah erſtickt und . in Ohnmacht 
Doktor ſtatt mit ſeinem Taſchentuche mit Miß Diolets gefallen wäre. 


Bilder aus aller Welt. 


Der Präſident des Statiſtiſchen Landesamts in Berlin 
Wirklicher Geheimer Oberregierungsrat Dr. Blend, der kürzlich 
ſein 50 jähriges Dienſtjubiläum feierte, übernahm im Jahre 
1882 als Nachfolger Engels die Leitung des Statiſtiſchen 
Bureaus, zum' Präſidenten wurde er im Jahre 1902 ernannt. 


.. Oskar Erbslöh, 
errang auf der Intern. Ballonwettfahrt 
von Brüſſel den Erſten Preis. 


Genetalleuin. z. 0 3۲۵۲۰ Karl Röder 
. ۱۵۱۱ ۰ ۲ 
Su feinem زرد م50‎ 


Mirkl. Geb. Oberreg.-Rat Dr. E. Blenck, 
Präſident bes Statiſtiſchen Landesamts in Berlin 
Su ſeinem 80jährigen Dienftiublläum, 


Su unſeren in jüngfter Zeit vielgenannten Suftichiffern 
gehört Herr. Oskar Erbslöh, der kürzlich erft in der Jnter- 


Prot, Kan Fruwirth, 
Hrofeſſor an der Candwo. Hockſckule nationalen Ballonwettfahrt von Brüſſel mit dem Ballon 
in Hohenheim, trat in den ۰ 


„Pommern“ des Sreigerrn v. Rewald den 0 Preis davontrug. 


‚Hofrat Max x Richards, Halle, 
feierte fein 25 jähriges Jubiläum 
als Bühnenlelten, 


wiederholte er lauter, als der Doktor einen Einwand 


Doktor glückſtrahlend. 
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In Frankreich erfreuen ſich feit den 
letzten Jahren die Naturtheater großer 
Beliebtheit; mit Vorliebe bringt man in 
ihnen antike Dramen zur Wiedergabe. 
In Arles iſt eins der bekannteſten dieſer 
„Theater im Grünen“, in denen man 
ſehr häufig die gefeierteſten Pariſer 
Bühnengrößen bewundern kann. 

Ein kletternder Hund iſt ein Unikum, 
das ſich im Beſitze des Forſtſekretärs 
Richter in Wintershauſen am Main be— 
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Namen „Jagdkönig 
۱ | Graf Roland“ führt, 
| auh ein vollende⸗ 
coco fer , ift. | 
Der berühmte Paz | 
riſer Eiffelturm be 
kommt ein neues 
Gewand, d. h., er 
wird neu angeſtrichen, 
Die Beteiligung an 
dieſer luftigen 7 
gabe konnte freilich 
nur gänzlich ſchwin⸗ 
delfreien Gemütern 
angeraten werden. 
In 780 
wird den 2 
nen Hausfrauen, die 
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Ein kletternder Jagdhund: r 
„Roland“ verfolgt eine angefchoffene Sichkatze. 
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Die praktifchfte Küche der Welt: Neufeeländerinnen bereiten auf den kochenden Quellen ihre Mahlzeit. 
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9. Jahrgang. 


Der Reichskanzler Fürſt Bülow trifft in Berlin ein und 
präſidiert einer Sitzung des preußiſchen Staatsminiſteriums, 


in der u. a. über die Dereinsgefeggebung im Reich beraten wird. 


Die franzöſiſche Regierung weiſt vier Spanier aus Paris 
aus, von denen einer einen Vortrag gegen die Aktion in 
Marokko halten wollte. d | PEL 
6. Oktober. De? 


Der Kaifer trifft von Rominten in Berlin ein und ſtattet 


bald nach der Ankunft dem Keichskanzler Fürſten Bülow 
einen längeren Beſuch ae. | : 
In Liſſabon trifft die Nachricht ein, daß die gegen die 
Ovambo kämpfenden portugieſtſchen Truppen einen nenen Sieg 
errungen und einen großen Kral eingenommen haben. 
a T. Oktober. 
In Karlsruhe wird unter Teilnahme des. Kaifers und 
zahlreicher anderer Fürſtlichkeiten der Großherzog Friedrich I. 
von Baden feierlich beigeſetzt (Abb. S. 1787 und 1788). 
Eine Reihe wichtiger Perſonalveränderungen wird amtlich 
bekanntgegeben. Der Staatsſekretär des Auswärtigen Amts 
von Tſchirſchky und Bögendorff geht als Botſchafter nach 
Wien und wird durch den bisherigen Botſchafter in Peters⸗ 
burg von Schön erſetzt. Der Statthalter von Elſaß⸗Lothringen 
Fürſt zu Hohenlohe⸗Langenburg tritt in den Ruheftand, zu 
ſeinem Nachfolger wird der bisherige Botſchafter in Wien 
Graf Wedel ernannt (Porträt S. 1790). _ 


€ 


Der franzöſiſche Geſandte Regnault wird in Rabat vom 


e 


ihm das Großkreuz der Ehrenlegion. 
8. Oktober. 


Der Kaifer trifft in Cadinen ein. 


Sultan Abdul Afis in Audienz empfangen und überbringt 


Aus Karlsruhe wird gemeldet, daß der Kaifer den Groß⸗ 


Generalinſpekteur der fünften Armee⸗ 


herzog Friedrich II. zum 


infpeftion ernannt hat. | SS 
In Budapeft werden die Vorlagen über den öſterreichiſch⸗ 


ungariſchen Ausgleich von den beteiligten Miniſtern unterzeichnet. 


9, Oktober. 5 


Aus Tanger wird gemeldet, daß ein marokkaniſcher Artilleriſt 


von einem Spanier verſehentlich erſchoſſen wurde. Es entſtand 


große Erregung, ſo daß Militär eingreifen mußte, um die 


Ordnung wiederherzuſtellen. 


— 


Von Oberſt Dickhuth, 
Chef des Generalſtabes des XVII. Armeekorps. 

Jedes Jahr nach Schluß der großen Truppenübungen 
bringen die Tagesblätter längere Betrachtungen, in denen mit 
Vorliebe die Frage erörtert wird, ob die Manöver kriegs⸗ 
mäßig verlaufen und die Truppen kriegsmäßig qusgebildet 


Ueber Manöver una Manöverbilder. 


feien. Je nach dem Standpunkt des Blattes und des Bericht ` 


erſtatters findet man dabei alle Schattierungen von der fröh⸗ 
lichſten Aurraſtimmung bis zu der düſteren Behauptung, daß 
wir nichts gelernt und nichts vergeſſen haben und unaufhalt⸗ 
fam einer. Kataftrophe entgegeneilen. Wenn man als Soldat 
dieſe Aufſätze durchlieſt, ſo fällt es vielfach auf, wie gering 
das Derftändnis der Derfajfer für das ift was fih mit den 
Mitten des Friedens an kriegeriſcher Tätigkeit überhaupt 
darſtellen läßt. Und das iſt um ſo auffallender, als wohl 


~ alle bedeutenderen Seitungen einen militäriſchen Mitarbeiter 


Berlin, den 12. Oktober 1907. . 
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۱ ۱ Man abonniert auf die „Woche”: 
in Berlin und Dororten bei der Haupterpedition Fimmerſtr. 37/41 fore bei den 
Filialen des „Berliner Cokal⸗Anzeigers“ und in fämtlichen Buchhandlungen, im 
Deutſchen Reid bei allen Buchhandlungen oder Poftanftalten und den Geſchafts⸗ 
fellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnſtr. 29; Bremen, Obernjtr. 16; 
Breslau, Schweidnitzerſtr. 11; 1 et, Obere Königftr. 27; Dresden, Seeſtr. J; 
Elberfeld, Herzogſtr. 38; Effen (Rubr), Kaftanienallee 98: Frankfurt a. M., 
Kaiſerſtr. 10; GSrtitz, Cuiſenſtr. 16; Balle a. S., Große Steinſtr. 11; Bam- 
burg, Alterwall 76; Pannover, Georgſtr. 39; Kiel, Boltenauerftr. 24; 
- Köln a. Rh., Hoheſtr. 148/150; Königsberg í. Dr., Weißgerberitr. 3; 
. Leipzig, ا‎ 19; Magdeburg, Breiteweg 184; München, ۱ ۵۸ 
ftraße 25 Domfreiheit); Nürnberg, Kaiferftr., Ede Fleiſchbrücke; Stettin, 
Große Donftr. 22; Straßburg (Elf.), Gießhausgaſſe 18/22; Stuttgart, 
Königfir. 11; Wiesbaden, Xirchgaffe 26, | 
in Oeſterreich⸗Ungarn bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der 
„Woche“: Mien 1 Graben 28, 
in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“. 
. Zürich, Bahnhofſtr. 89, | 25 
in England. bei allen Buchhandlungen und der Gefdpiftsftelle der „Woche“; 
l London, E. C., 50 Kime Street, ۱ ۱ ۱ , 
in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
Paris, 8 Rue de Kichel eu, SES ۱ 
in Holland. bei allen Buchhandlungen und der Seſchäftsſtelle der „Woche“: 
Amfterdam, Keizersgracht 333, | 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
^ Kopenhagen, Kjöbntagergade 8, M : 
in Italien bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Mailand, Dia Firenze. 1, | 
in den Dereinigien Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
° und der Gefchäftsftelle der „Woche“: Neuyork 85 u. 85 Duane Street, 
Jeder unbefugte Nachdruck aus dieler Zeitfchrift 
: wird ftrafrecbtlicb verfolgt. 


Die lieben Cage der Woche. 
Im Hafen von Tanger werden einem Matroſen von dem 
ſpaniſchen Kriegsſchiff „Numancia“ von den marokkaniſchen 
Sollbehörden 83 Pakete mit Martinipatronen abgenommen. 

In Paris trifft die Nachricht ein, daß der Gegenſultan 
اه‎ Hafid trotz des Einſpruchs des franzöſiſchen Konfuls 
en parteiloſen Gouverneur Sihaſſa ben Nahia in Mazagan 
at verhaften und nach Marrakeſch bringen laſſen. 

| > | 4, Oktober. 

t Nach einer Meldung ans Südweftafrifa find die Heim- 
vansporte der Schutztruppen wieder aufgenommen. ۱ 

Aus Barcelona wird gemeldet, daß der König von Spanien 

an Kronprinzen zum Ehrenmajor des Dragonerregiments 
Tlumancia ernannt hat, deffen Chef der Kaifer ifte- 


E 5. Oktober. 
D a Wiesbaden wird unter Teilnahme von nahezu taufend 
elegierten der Parteitag der Nationalliberalen eröffnet. 
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0 i 4 "ur haben, alfo in der Regel einen chemaligen höheren Offizier. den Kopf über die ſchützende Deckung zu. erheben, und nur 
eee | Der unbefangene Fuſchauer glaubt freilich ohne weiteres, daß noch ein ungezieltes und wirlungslofes Feuer abgeben. 8 
RET LII RE das Bild, das fih feinen Augen im Manöver bietet, fo ziem⸗ das gelungen, dann ift für den Angreifer die. Möglichkeit 
j 5 HN , , D ` ' D : D Di 
Or < lich das gleiche ift wie das, was der Krieg zeigen würde, 


gegeben, aufzuſpringen und gegen die feindliche Stellung vor⸗ 
abgeſehen natürlich von den Toten und Verwundeten, und, 
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zuſtürmen. Dieſes Dorſtürmen aber ift immer notwendig, 
was die Hauptſache ift, er glaubt die Forderung ſtellen zu um den Sieg zu erringen, denn niemals läft fih ſelbſt eine 
weh müſſen, daß in der Tat das Friedensbild mit der Erſcheinung minderwertige Truppe durch bloßes Feuer aus ihrer Stellung 
He des wirklichen Krieges nahezu vollkommen übereinftimmt. vertreiben. Indem nun aber der Angreifer aufſpringt und 
| Tul E Er glaubt, daß fid das bet genügendem Derftändnis und vorläuft, ſchweigt fein eigenes Feuer, und er bietet dem ge⸗ 
KIR d | gutem Willen erreichen läßt. Und in diefer Beziehung müſſen deckt liegenden Verteidiger ein hohes, bei der Creffſicherheit 
n ۱ de Uni a e nicht nur die zu den „unbefangenen“ Fufdanern gezählt mer: der heutigen Schußwaffen faſt unfehlbares Ziel. In ſolchen 
MN m AD ۱ den, die überhaupt nicht Soldat geweſen find, fondern auch Augenblicken häufen ſich die Derlufte des Angreifers, und 
dii " T x p die, die bem Eeere nur in. niederen Dienftgraden und auf fon nach wenigen Sprüngen haben die dichten 681 
و‎ Ae verhältnismäßig kurze Zeit angehört haben. Erſt eine reiche fich bedenklich gelichtet. Es if aber unbedingt notwendig, 
hi Ü ap Eine Sab Erfahrung in der Anlage von Uebungen und Leitung von daß die Feuerkraft der Schützenlinie immer auf gleicher Höhe 
Vi و‎ HN Manövern gibt den richtigen Maßſtab für das, was friedens⸗ bleibt, daß das Angriffsfener in jedem Augenblick dem fener 
do ۱ Ai | «^ -. mäßig überhaupt darftellbar ift, und gibt vor allem das Ders der Verteidigung überlegen ift. Die in der Schützenlinie eine 
" | <i ſtändnis dafür, daß man im, Frieden immer ein Kompromiß tretenden Derlufte miiffen alfo erfet werden durch friſche 
dit, ſchließen muß zwiſchen dem, was für die Ausbildung der Kräfte, die von rückwärts nachgeführt werden, und ſo ſchiebt 
ie. Führer und was für die Erziehung der Truppe nützlich oder fih durch Einfegen immer neuer Truppenteile der Angriff. 
NON notwendig ift. Don dieſem Geſichtspunkt ausgehend, wundert langſam vorwärts, bis auf die entſcheidende Entfernung an 
ا‎ fid mancher ältere Offizier, wenn er in den Heitungsblättern den Feind heran. Die verfügbaren Kräfte find richtig eine 
lt, immer wieder die Klage liet über die in dicken Maſſen geſetzt worden, wenn in dieſen Augenblicken höchſter Spannung 
Nad vorgehende Infanterie, über die unmöglichen und unglofen die Schüßzenlinie ihre vollſte Kampfkraft entfaltet. Das heißt, 
0 Kavallericattacken, über den unwahrſcheinlichen Verlauf der wenn fo viel Gewehre in Gütigfeit find, als der verfügbare 
Nit Manöver. Gewig ijt zuzugeben, daß für Anlage und Leitung Raum zuläßt. Dabei dürfen die Schützen natürlich nicht fo 
eit größerer Truppenübungen jeder höhere Führer von Jahr zu eng liegen, daß fle ۴۹ in der Handhabung der Waffe gegen⸗ 
ra o Jahr noch zu lernen hat; aber die große Mehrzahl der oben ſeitig hindern. Und rechnet man die Derlufte hinzu, die in 
ht d gekennzeichneten Urteile entſpringt doch einem erheblichen. dieſer letzten Feuerſtellung unvermeidlich eintreten müſſen, fo 
ER Mangel an Sachkenntnis. Gleichwohl wäre es unrecht, wollte wird es am Ende doch eine ziemlich gelichtete 64 
dat A die Armee an folgen ſchiefen Urteilen mit einem einfachen fein, die zum Einbruch in die feindliche Stellung vorſpringt. 
dd Achſelzucken vorübergehen und fid) mit dem Bewußtſein bee Nun treten aber im Frieden keine Derlufte ein. Man 
mul gnügen, daß ihre Leiſtungen befjer find, als die Berichterſtatter kann fie zwar andeuten, indem man von Seit zu geit fente 
1 glauben wollen. Es wäre deswegen unrecht, weil auf diefe von. der Schützenlinie zurücktreten läßt, unter der Annahme, 
d A weiſe nicht das wechſelſeitige Vertrauen entftehen kann, daß fie von feindlichen Geſchoſſen getroffen find, Bei Be 
ام‎ deffen wir in einem künftigen Kriege nicht entraten lönnen. ſichtigung kleinerer Verbände (Kompagnien, Bataillone) ge 
۱ | Zeg) Wenn wir einmal wieder unſere Fahnen gegen den Feind ſchieht das auch öfter zu Uebungszwecken. Dagegen iſt anzu⸗ 
MERI Xr tragen dürfen, dann find es nicht bie Berufsſoldaten, die die führen, daß dieſe Leute für die weitere Uebung ausfallen. 
ale 0۸+080۷ Schlachten ſchlagen, ſondern das ganze deutfche Volk Debt auf und nichts lernen. Zudem ijt es wohl ohne weiteres einleuch⸗ 
mi uota der Wahlftatt, die Waffe in der Hand. Die Friedenstruppe tend, daß eine ſolche Anordnung im Rahmen größerer 
۱ ۱ jJ INS d de ift nur noch der Rahmen, in den die Maſſen des Dolfsheetes CTruppenübungen allerlei Unzuträglichkeiten, auch für die Auf 
wën ki, TURN | ſich einfügen. Wir Berufsfoldaten haben das unerſchütterliche rechterhaltung der Manneszucht, zur Folge haben würde. In 
et ۳ bie il E ۱ vertrauen, daß mit den Offizieren und Mannſchaften des der Regel alfo treten Derlufte im Frieden, nicht ein. Auf 
| . eee Yan? | Beurlaubtenſtandes brauchbare und opferfreudige Streiter in der anderen Seite würde es doch ganz verkehrt fein, wit 
un j| FE 1 unſere Reihen treten, fähig und willig zur Löſung jeder dieſen gewiſſermaßen“ unſterblichen Soldaten, unbekümmert um 
ale "rel 0 Aufgabe, die der furchtbare Ernſt des Krieges ihnen ftellen das feindliche Feuer, immer vorwärts zugehen. Die Auf⸗ 
am YA EQ iy wird. Wir brauchen aber auch das Vertrauen des Volkes füllung der Kräfte von rückwärts her, die Ergänzung der 
لوا ہاو‎ ye nicht nur dahin, daß die Führer aller Grade ihrer Aufgabe Abgänge durch nen herangeführte Truppen, muß dargeftellt 
0 ch ye im Kriege gewachſen fein werden, ſondern auch dahin, daß und geübt werden. Da nun aber keine Lücken vorhanden 
اھ سو‎ i die Friedensausbildung mit richtigen Mitteln nach richtigen ſind, in die die neuen Kämpfer ergänzend eintreten könnten, 
et T | Sielen gefördert wird und den Bedürfniſſen des Krieges fo bleibt nichts übrig, als fie hinter die bereits feuernden 
ZA NE ai Bau. entſpricht. Urteile, wie fie in vielgeleſenen Zeitungen nicht Schützen zu ftellen, um den Erſatz eben nur anzudeuten, déi 
Te ie ۱ felten über unſere Ansbildung gefällt werden, find geeignet, fo gefhieht es, daß zum letzten Sturmanlanf nicht eine ett 
A e bana 1 „ dies Vertrauen zu erſchüttern und in weiten Kreifen Beun⸗ gliedrige Schützenlinie, ſondern ein dicker Haufen von vier 
ا‎ m m ruhigung zu erzeugen. Es mag deshalb der Verſuch gerecht⸗ bis ſechs Gliedern Tiefe gegen den Feind vorfpringt. 
7 uL MO nog fertigt fein, die Grenzen anzudeuten, innerhalb deren kriege⸗ Der Laie Debt diefen dicken Hanfen und ſchüttelt den 
AAR" T riſche Vorgänge mit friedensmäßigen Mitteln ſich überhaupt Kopf über die veraltete Taktik. Der erfahrene „Offizier er 
Mei کی‎ darſtellen Laffer. kennt aus diefem Bilde das Beſtreben, das friedensmäßig 
SCH ix B | Die Kanpticwierigfeit bietet der Angriff der Infanterie überhaupt nicht darſtellbare Bild des Krieges wenigſtens ۰ 
KREE TON | .. Wm bas zu zeigen, muß einen Augenblick auf den wirklichen ۰ | | | 
NS Hed T a. Infanterieangriff im Kriege eingegangen werden. Schon Dabei kommt es gewiß nicht einmal allen Offizieren zum 
a ha Tad 3 Napoleon hat gefagt: „Le feu est tout, le reste n'est rien.“ Bemußtfein, daß das fo oft gefehene und dargeftellte Bild des 
hg WWE Es gilt, den Gegner in ein überlegenes Feuer gewiſſermaßen letzten Sturmanlaufes in diefer Form überhaupt ein Unſinn 
Bud!) 67 0 einzuſchnüren, ihn derartig mit Feuer zu überſchütten, daß 
0۳ die eingeſchüchterten Schützen des Feindes, durch ſchwere Ders 
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ift. Wenigſtens wenn er fid. über die freie Ebene ent 
faltet. Wenn bei unbehindertem Schußfeld der Verteidiger 
lute in ihrem innerſten Halt. erſchüttert, nicht mehr wagen, in feiner Stellung ausharrt und bis zum letzten. Angenblid 
ern LZ 
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Sommer- Ferienhäuser — 


aus dem Wettbemwerf der, Woche” 


Reue Folge 


nter dieſem Titel erſcheint demnächſt das elfte Sonderheft der „Woche“. Es 
umfaßt ſechzig neue, bisher noch nirgends veröffentlichte Entwürfe von Sommer⸗ 


und Ferienhäuſern, ebenfalls aus dem Wettbewerb ſtammend, den wir 


ſeinerzeit in der „Woche“ ausgeſchrieben hatten. Der Erfolg des damaligen 


Wettbewerbs übertraf [o [febr alle Erwartungen, und die Zahl der künſtleriſch 


hervorragenden und praktiſch brauchbaren Entwürfe war ſo groß, daß die 
Preisrichter uns bei der Entſcheidung vorſchlugen, außer den urſprünglich im Preis⸗ 
ausſchreiben vorgeſehenen noch weitere Arbeiten anzukaufen und in einem neuen 
Sonderheft zu veröffentlichen. Wir ſind dieſer Anregung um ſo lieber gefolgt, 


als die überaus günſtige Aufnahme unſeres im Mai d. J. herausgegebenen 10. 


Sonderheftes mit den erſten ſechzig Entwürfen bewies, daß der Gedanke unſeres 
Preisausſchreibens offenbar der Sehnſucht ſo mancher Großſtadtfamilie Erfüllung 
verheißt. Die neuen ſechzig Entwürfe ſind wieder wie bei dem 10. Sonderheft darge⸗ 
ſtellt durch Faſſadenzeichnung, Grundriß, Seitenanſicht, Querſchnitt, innere Ausſtat⸗ 
tung und allgemeinen Lageplan mit näherer Umgebung und durch kurzen Text nebſt 
Koſtenrechnung ergänzt. Auch diesmal wieder iſt das Heft eingeteilt in 4 Gruppen von 
Häuſern im Herſtellungswerte von 5000, 7500, 10 000 und 20 000 Mark bei Annahme 
eines Normalſatzes von 16 Mark für den umbauten Kubikmeter. Das neue Heft hat aber 
außerdem eine weſentliche Bereicherung dadurch erfahren, daß es auf Kunſtdruckpapier 


8 Tafeln farbige Geſamtanſichten 
und außerdem 12 Seiten autotypiſcher Reproduktionen der 40 Modelle 
umfaßt, bie bei ihrer Erſtausſtellung im Kgl. Kunſtgewerbe⸗Muſeum zu Berlin fo 


lebhaftes Intereſſe fanden. Dieſe geradezu plaſtiſch wirkenden Abbildungen werden 
ganz beſonders geeignet ſein, auch dem Laien eine Vorſtellung davon zu ermöglichen, 


wie unſere Sommer- und Ferienhäuſer in Wirklichkeit ausſehen. Trotz des erheblich 


vermehrten Amfangs wird das neue Heft kartoniert in farbenfrohem, von Künſtler⸗ 
hand hergeſtelltem Umfchlage ebenfalls nur 


2 Mark 


koſten und durch alle Buchhandlungen ſowie durch ſämtliche Geſchäftsſtellen der 
„Woche“ zu beziehen ſein. Bei direktem Bezug vom Verlag ſind die Portokoſten 
(30 Pfg. für ein, 50 Pfg. für 2 bis 5 Exemplare) beizufügen. P i 


Berlin, im Oftober 1907. | August Scherl 
G. m. b. H. 


; | 
Nachtrag zum Wettbewerb für Hausgärten. 
7۲ Zu unſerem neuen Preisausſchreiben, das wir in Heft 40 der „Woche“ veröffentlichten, iſt noch folgendes nad. 
zutragen: Die zum Wettbewerb beſtimmten Beiträge müſſen bis zum 1. Dezember 1907 (inkl.) bei der Redak⸗ 


tion der „Woche“ eingeliefert werden. Später eingehende Beiträge werden nicht berückſichtigt. Die Einſendung von 


mehreren Beiträgen durch eine Perſon iſt geſtattet, doch muß jeder Beitrag in beſonderer Mappe und mit beſonderem 
erkwort eingereicht werden. | 


Nummer AL, | 
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Gefahr vor, daß man diefe Kraft unterſchätzt hat, und. daß 
die Kavallerieattacke unter dem rollenden Gewehrfeuer zus 
ſammenbricht; aber wer einen Sieg erringen will, darf die 
Gefahr nicht ſcheuen; Erfolg und Gefahr ſtehen immer neben⸗ 
einander; fie bilden das dynamiſche Geſetz im Kriege; wer 
hoch gewinnen will, muß hoch ſetzen. 

Nun gibt es aber iin Frieden überhaupt keine erſchütterte 
Infanterie. Man kann die Truppe nicht dazu erziehen, daß 
ſie in Auflöſung zurückgeht. Im Gegenteil. Aus Situationen, in 


denen im Kriege auch die beſte Truppe wahrſcheinlich in wilde 


Flucht geſtürzt würde, geht die Friedenstruppe, aus erzieheriſchen 
Kückſichten, feſtgeſchloſſen und in ſtolzer Haltung. Wenn nun 
eine fo zurückgehende Infanterie von feindlicher Kavallerie 
attackiert wird, wenn fie in unerſchütterlicher Ruhe: ein wohl⸗ 
gezieltes Schnellfener abgibt, dann fragt der ungeſchulte 
Beobachter: „Wie ift es niöglih, daß die Kavallerie gegen 
ſolches Feuer anreiten kannd“ Er überſieht vollkommen, daß 


dieſes Feuer in Wirklichkeit wahrſcheinlich gar nicht abgegeben | 


werden würde, daß man es nur von der Friedenstruppe 
gegen jede Wahrſcheinlichkeit fordern muß aus Gründen der 
Ausbildung. ` 


Die gleichen Gründe aber ſprechen dafür, daß die Kavallerie 
möglichſt an jedem Manövertage eine Attacke reitet. Wer die 
Kavallerie ſelbſt zu Pferde begleitet hat, der weiß o 
Erfahrung, wie groß der Unterſchied iſt, ob man ſich auf dem 
bekannten Exerzierplatz bewegt oder in unbekanntem Gelände. 
Don der Kavallerie muß verlangt werden, daß fie in jedem 


Gelände, das für Pferde überhaupt gangbar it, rückſichtslos 


zur Attacke anſetzt. Und um das zu üben, dazu ſtehen ihr 


nur die wenigen Manövertage zur Verfügung. während des 


ganzen übrigen Jahres bewegt fid) der Kavalleriſt ausſchließlich 
anf dem Exerzierplatz. Nur die Offiziere haben außerhalb des 
Manövers Gelegenheit, im Gelände zu reiten bei den Schlepp⸗ 
jagden und Wildjagden. Aber auch dieſe Jagden bewegen 
ſich in dem mehr oder weniger bekannten Gelände in der 
Nähe der Garniſon, und wenn jemand erſt einige Jahre mit⸗ 
geritten iſt, dann weiß er ſchließlich ganz genau, daß der 
oder jener Graben fih rechts von der Birke beſſer ſpringt als 
links. Das Reiten in gänzlich unbelanntem Gelände ſtellt 
die höchſten Anforderungen an den Blick, die Umſicht und 
Entſchloſſenheit der Kavallerieführer und an den Schneid der 
Truppe. Jede irgendmögliche Uebung darin muß ausgenutzt 
werden, und jeder Manövertag, an dem die Kavallerie in 
ihrer Maſſe untätig anf der Lauer liegt, ift nach dieſer ۵9 
hin ein verlorner Tag, ſo wertvoll er vielleicht übrigens für 
die aufflärende Tätigkeit der Patrouillen geweſen iſt. Es iſt 
alfo wohl verſtändlich, wenn bie Manöverleitung gelegentlich 
Kavallerieattaden zuläßt oder ſogar anordnet, die nach der 


taktiſchen Lage keine Ausſicht auf Erfolg hätten, lediglich im 


Intereſſe der reiterlichen Ausbildung. Selbſtverſtändlich wird 


die Truppe darüber belehrt, daß die Attacke nur zu Uebungs⸗ 
sweden geritten wurde. 


Am abweichendſten von der Wirklichkeit iſt das Bild, das 
die Artillerie bei den Friedensübungen bietet. Es fehlen die 
Staffeln der Batterien, die leichten Munitionskolonnen der 
Regimenter, die Munitionskolonnen des Korps, und ſomit fëllt 
die ganze gewaltige Anhäufung von Fahrzeugen fort, die im 
Ernſtfalle den Batterien folgen, die einen Stellungswechſel und 


namentlich eine rückgängige Bewegung ſo ſchwierig machen. 


Die Friedensbatterie kann in wenigen Minuten einen Stellungs⸗ 
wechſel nach rückwärts vornehmen, fie kann im Feuer Fehr 
machen und einer von rückwärts anreitenden feindlichen 
Kavallerie ihre Schrapnelle entgegenſchleudern. Die Leitung 
läßt das zu, um die Entſchloſſenheit der Führer und die 
Gewandtheit der Leute zu prüfen, aber fie weiß ganz genan, 
daß ein ſolches Verfahren im Kriege häufig unmöglich fein würde. 


Nur wo Geſtaltung oder Be⸗ 


Anders ſieht die Sache aus, wenn die 
Infanterie aus der Stellung geworfen ift oder nach einem 


Seite 1782. 


ſeuert, dann unterliegt der Angriff, gleichviel in welcher Form 


er unternommen wird, und mag der Angreifer auch noch fo 
tapfer ſein. Beiſpiele dafür ſind die Schanzen von Plewna 
und der Kirchhof von Beaune la Rolande. Tag für Tag 
brechen die Stürme der Ruffen unmittelbar vor der Mündung 


der türkiſchen Gewehre zuſammen — zehn Angriffe der 


Franzoſen zerſchellen auf zwanzig Schritte unter dem Feuer 
der weſtfäliſchen Füſiliere. 


deckung des Geländes oder die ſchützende Dunkelheit den 


Angreifer begünftigen, im Kampf um Dörfer und Wälder, in 


Nachtgefechten, da kommt es zum Kampf Mann gegen Mann 
mit der blanken Waffe. Auf freiem Feld und bei ausreichend 
heller Beleuchtung ſind bloß zwei Dinge möglich: entweder, 


der Verteidiger iſt durch das ſtetig vorgetragene Feuer des 


Angriffs jo erſchüttert, daß er die Nerven für den Bajonett⸗ 
kampf verloren hat — dann wagt er dieſen Kampf nicht 
anzunehmen, ſondern ſinkt kraftlos zurück, wenn der Angreifer 
mit Hurra aufſpringt und mit dem Bajonett droht. Oder 
aber der Angreifer hat den richtigen Augenblick für den 
Sturm nicht erſaßt, der Verteidiger hat noch mehr Wider⸗ 
ſtandskraft, als man ihm zutrante, er bleibt ruhig liegen und 
nimmt den heranſtürmenden Angriff aus nächſter Nähe unter 


ein wohlgezieltes Feuer — dann ift alle Tapferkeit, aller Codes⸗ 


mut vergebens, der Angriff wird wie durch einen Sturmwind 
von der Ebene weggefegt. Das iſt der Krieg. Aber das 
läßt ſich im Frieden nicht darſtellen aus Gründen der Er⸗ 


ziehung. Unmöglich kann man einer Truppe befehlen, im 


feindlichen Feuer auf nächſte Entfernung kehrtzumachen, ohne 
den letzten Sturm verſucht zu haben — unmöglich kann man 
einer Infanterie in guter Stellung zumuten, daß fie beim 
Beginn des Sturms dieſe Stellung räumt, ohne bis zum 
letzten Augenblick die Waffe zu gebrauchen. Und fo muß aus 
erzieheriſchen Gründen immer wieder der Angriff herangeführt 
werden bis vor die Mündung eines in der Stellung aus» 
harrenden und bis zuletzt feuernden Verteidigers. 
Wiederum glaubt der Laie, daß dieſes Bild der Wirklichkeit 
entſpricht. Die Berufsſoldaten wiſſen, daß hier ein Kompromiß 
geſchloſſen iſt mit den unabweisbaren Bedürfniſſen der Truppen⸗ 


ausbildung, deun der Soldat im Felde bewegt ſich nicht wie 


eine automatiſche Figur. Die ſeeliſchen Kräfte ſind im Kriege 
von ausſchlaggebender Bedeutung, und in diefer Beziehung find 


es zwei Dinge, die dem Infanteriſten immer wieder eingeprägt 


werden: Im Angriff vorwärts, bis dem Feinde das Meſſer in 
den Rippen figt — in der. Verteidigung ausharren bis zum 
Aeußerſten und den Kampf Mann gegen Mann nicht ſcheuen. 
Im Kriege wird einem von beiden die Kraft zum Ausharren 
ſchließlich verſagen; im Frieden müſſen ſie beide durchhalten, 
und ſo entſteht wiederum das für den Laien unverſtändliche 
Bild, daß dicke, aufrechte Schützenſchwärme auß allernächſte 
Entfernungen gegen feindliches Maſſenfeuer ungedeckt vor⸗ 
laufen. 

Noch abſprechender als die Infanterie wird in der Regel 
die Kavallerie beurteilt. Daß eine Attacke auf unerſchütterte 


Infanterie ausſichtslos iſt, darüber hat heute niemand den 
geringſten 1۰ 


mißlungenen Angriff haltlos zurückflutet, wenn ſie in unge⸗ 
ordnetem Kückzuge, im Schutz der Dunkelheit, zurückeilt, um 
die rettende Entfernung zwiſchen ſich und dem Feinde zu ver⸗ 
größern, wenn die Munition knapp geworden oder gänzlich 
verſchoſſen iſt. Eine ſolche Infanterie kann durch entſchloſſenes 


Anreiten der Kavallerie ſo weit gebracht werden, daß alle ihre 


verbände ſich auflöſen, daß ſie jede Kraft zu weiterem Wider⸗ 
ſtande verliert. Gewiß iſt es ſehr ſchwer, das Maß von 


Widerſtandskraft richtig einzuſchätzen, das ſelbſt einer ge⸗ 


ſchlagenen Infanterie noch innewohnt, und immer liegt die 
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erforderlich, daß die an einem Tage geſchlagenen oder außer 
Gefecht geſetzten Truppen am nächſten Tage wieder als voll⸗ 
kommen ſchlagfertig angenommen werden. Und ſo fehlen der 
Friedensentſcheidung der. furchtbare Ernſt und die ungeheure 
Tragweite, die ihr in Wirklichkeit innewohnen. : 
Endlich kommen noch die Rüdfichten in Betracht, die anf 
die Bevölkerung und die Truppen genommen werden müſſen. 
Da gilt es, beſtellte Felder zu ſchonen, die Saften der Einquar⸗ 
tierung in erträglichen Grenzen zu halten, den Truppen allzu weite 


Märſche zur Verſammlung und zum Quartier zu erſparen und die 
Manöver am letzten Tage ſo zu ſchließen, daß die Truppen 


rechtzeitig und ohne übermäßige Anſtrengung die Bahnhöfe 
erreichen, von denen fie nach ihrer Garniſon zurückbefördert 


werden ſollen. Bei der Leitung wie bei der Führung beſteht 


immer der lebhafte Wunſch und das eifrige Beſtreben, die 
Uebungen je nach der taktiſchen Entſcheidung rein kriegsmäßig 
weiterlaufen zu laſſen. Eine einfache Erwägung der an⸗ 
gedenteten Kückſichten wird aber erkennen laffen, daß dieſes 
Laufenlaſſen doch ſehr ſeine Grenzen hat. So laſſen ſich zum 
Beiſpiel die Einladepunkte für die Truppen nach beendigtem 
Manöver nicht erſt am letzten Tage willkürlich beſtimmen. 
Die Transporte müſſen vielmehr im voraus ſorgfältig be⸗ 
arbeitet werden zur Erhaltung der Betriebsſicherheit und des 
ungehinderten Privatverkehrs. Wenn aber die Truppe bei 
Dirſchau eingeladen werden ſoll, ſo kann man das Manöver 
nicht nach Konitz laufen laſſen. Die Leitung muß eingreifen 
und das Manöver in die Richtung führen, die durch un⸗ 
abweisbare Friedensrückſichten geboten iſt. Selbſtverſtändlich 
kann dies nicht durch den einfachen Befehl geſchehen, daß der, 
der eben geſiegt hat, trotz ſeines Sieges zurückgehen muß. 
Sonſt würde das ganze Manöver ja nichts weiter ſein wie 
eine Soldatenſpielerei. Vielmehr werden durch die Leitung 


den Parteiführern Befehle oder Mitteilungen angenommener 


vorgeſetzter Behörden oder angenommener Nachbarabteilungen 
zugeſandt, die der allgemeinen Lage entſprechen und die 
Handlung der Führer zwingend beeinfluſſen. Solche Eins 
lagen zu erfinden, iſt an ſich nicht ſchwer. Aber es 
erfordert viel Geſchick, ſie einigermaßen wahrſcheinlich zu 
machen, und in mancher Lage reicht auch eine geniale ۸۵ 


nicht aus, um den aus Friedensrückſichten notwendigen 


Umſchwung der Dinge ausreichend und einleuchtend zu 
motivieren. Hier liegt eine faſt unerſchöpfliche Quelle für 


die Unnatürlichkeiten, über die ſo oft geſcholten wird. 


Die vorſtehenden Ausführungen haben zu zeigen verſucht, 
daß auch in den Friedensmanövern ſelten etwas ſo dumm iſt, 
wie es der Kritik erſcheint. Das deutſche Volk darf überzeugt 
fein, daß in der Armee mit vollem Derftändnis für die großen 
Aufgaben des Krieges nnabläſſig gearbeitet wird, daß das 
deutſche Heer nicht rückſtändig ift. Es if in Ausbildung, 
Organiſation, Bewaffnung und Ausrüſtung heute beſſer als in 
den Tagen ſeiner größten Erfolge. i 
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Seigt fo jede einzelne Waffe mit Notwendigkeit Friedens⸗ 
bilder, die dem Kriege nicht entſprechen, ſo wird die Sache 


noch ſchwieriger durch das Sufammenwirfen der drei Waffen. 


Im Kriege dauert der Feuerkampf ſtundenlang, meiſtens von 


früh bis abends, häufig tagelang, bis endlich die heißum⸗ 


ſtrittene Eutſcheidung fällt. Wollte man im Manöver dieſes 
Feuergefecht in ſeiner ganzen Ausdehnung wirklich darſtellen, 
ſo müßten die Leitung und die höheren Führer, wenn ſie nicht 
ganz untätige Fuſchauer fein wollten, fid) beſchränken auf die 
Prüfung der Einzelausbildung bei den Mannſchaften. Dazu 
iſt aber ausreichend Gelegenheit geweſen bei den Uebungen 


der Hompagnien, Batterien, Eskadrons, Bataillone, Abs. 


teilungen und Regimenter. Die größeren Truppenübungen 
ſollen in erſter Linie dazu dienen, die Führer aller Grade 
auszubilden, und dazu iſt es nötig, ſie durch verhältnismäßig 
ſchnell wechſelnde Lagen immer wieder vor neue Entſchlüſſe 
zu ſtellen. Indem man alſo mit vollem Bewußtſein die vielen 
Stunden des vorbereitenden Infanterie und Artilleriefeuers auf 
Diertelftunden zuſammendrängt, ſchafft man die Möglichkeit, 


. tn viel ausgiebigerer Weiſe zu lehren und zu lernen, als wenn 


man pedantifch ein ſtunden⸗ oder tagelanges Ringen um die 
Feuerüberlegenheit darſtellen wollte. Auf diefe Weiſe muß 
aber der verhältnismäßig ſchnelle Verlauf der ۵ 
eintreten, der in den Zeitungsberichten fo oft getadelt wird. 
Gewiß, er ift unnatürlich, aber wenn man fih dieſer Uns 


natürlichkeit und ihrer Gründe nur bewußt iſt, dann lernt 


man mehr daraus als aus einer ſklaviſch getreuen Nach⸗ 
ahmung der Wirklichkeit. : 

Das Alferunnatürlichfte des Friedensmanövers wird viel- 
leicht in feiner ganzen Stärke von den Fuſchauern nicht 
ſo empfunden wie von der Leitung und den Führern 
ſelbſt. Es beſteht in den tagelangen Kämpfen zweier 
Parteien auf beſchränktem Raum und doch in verſchie⸗ 
denen Gefechts handlungen. Das ift im Kriege ein Ding der 
Unmöglichkeit. Jede einmal gefallene Entſcheidung unter⸗ 


bricht zunächſt den Lauf der kriegeriſchen Ereigniſſe; der 


Geſchlagene geht ſo weit zurück, bis er ſich vom Sieger los⸗ 
gelöſt und die Freiheit des Handelns wiedergewonnen hat. 
Um das zu erreichen, muß er meiſt mehrere Tage und Nächte 


hintereinander mit geringer oder gar keiner Ruhe marſchieren. 


Der Sieger ſucht die Kühlung mit dem weichenden Feinde zu 
halten, ihn auf dem Rückzuge völlig zu zertrümmern oder 
ihn zu neuer Waffenentſcheidung zu zwingen. Ehe eine ſolche 
aber zuſtande kommt, vergehen mindeſtens Tage, hänfig 
Wochen und manchmal Monate, wie erſt der ruſſiſch⸗japaniſche 
Arieg wieder gezeigt hat. Daß an drei oder vier aufeinanders 
folgenden Tagen auf faſt demſelben Schlachtfelde zwiſchen 
denſelben Parteien täglich neue Schlachten geführt werden, mit 
täglich wechſelndem Erfolge für rot und für blau, iſt einfach 
undenkbar, ift aber wiederum notwendig mit Rückſicht auf 
die Swede der Ausbildung. Für dieſe Zwecke iſt es auch 


— — > 


Das Volk mit den Superlativen. 


Plauderei von Henry F. Urban. 


Marſchallſtab zu tragen, nein das Dollarkönigzepter. So ift 
das Auge von Anfang an auf das Große und Umfangreiche 
eingeſtellt — das leibliche wie das geiſtige Auge. Das Große 
und Umfangreiche wird zum höchſten Wertmeſſer für die Dinge, 
welcher Art fie auch fein mögen. Daher iſt das Schöne als 
Wertmeſſer beim Amerikaner (ich denke an die große Maſſe) 
nicht vorhanden. Ein arger Bildungsmangel — auch wieder 
ſehr verſtändlich für den Kenner amerikaniſcher Einrichtungen, 


Zu des Amerikaners vielen Abſonderlichkeiten gehört ſeine 


merkwürdige Vorliebe für das Riefenhafte. Sie iſt leicht erflärlich 
aus dem Einfluß der Umgebung, der Derhältniffe. Sein Land ift 
rieſenhaft, die Entfernungen ſind rieſenhaft, die Bodenſchätze, die 
Induſtrien, die Vermögen, die Bauten haben etwas Rieſenhaftes. 
Der junge Mann, der ins geſchäftliche geben eintritt, hat noch heute 
An riefenhaftes Feld der Betätigung vor fih, beginnt in dem 
Bewußtſein, als geſchäftlicher Rekrut in feinem Cornifter den 
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Neuporkern ſtolz unter die Naſe gerieben worden, daß ja der 
Reichstag, das Muſeum, der Dom {ehr hübſche Banten feien, 


daß aber Berlin doch kein einziges Gebäude wie das 


„Syndicate Building“ oder das „Fuller⸗Building“ (Bügeleiſen 


im Dolfsmunde) oder das „Manhattan Building“ und ähn⸗ 
liche Wolkenkratzer beſitze. Unzähligen Amerikanern iſt groß 


Bei allen ſolchen Wertmeſſern iſt 
(bei Eiſenbahnen oder Tunneln) iſt entſcheidend oder die Tiefe 


(Bergwerk) oder der Umfang überhaupt, mit anderen Worten: 
eben das Riefenhafte an fid. Wenn diefe Maße nicht aus 


, reihen oder nicht anwendbar find, fo werden zum Ausdruck 


des Gewaltigen noch andere Worte herangezogen. Beſonders 
beliebt find die Worte „Mammut“ und „giant“ (Rieſe). 
Man hört oder lieſt, daß jemand in ſeiner Fabrik einen 
Mammutwaſſerbehälter gebaut hat oder einen Rieſenlift 


Ein Farmer preiſt ſeine Mammutwaſſermelonen an. 


Lillian 
Nordica, die Sängerin, 


will am Hudfon ein Mammut 
feſtſpielhaus erbauen. Auch die Rieſenzahl iſt als Wert⸗ 


meſſer ſehr beliebt. Zum Beiſpiel ein Geſchäftsmann 
trifft einen Freund und verrät ihm: „Ich baue nächſtes 
Jahr eine neue Drei⸗Millionen⸗Dollar⸗Fabrik!“ (wörtlich 
in dieſer Form: „a new three million dollar factory“). 
Er meint eine Fabrik, die drei Millionen Dollar koſtet. 
Genau fo ſagt das Mitglied eines kirchlichen ۵ 
rates: „Wir banen eine Fünf⸗-Millionen⸗Dollar⸗Kirche weiter 
oben in der Stadt!“ Oder die Zeitungen berichten: Frau 
Vanderbilt fuhr geftern zum erſtenmal in ihrem neuen 15 000⸗ 
Dollar⸗Automobil. Oder der „Herald“ betont in ſeinem Be⸗ 
richt über die Eröffnungsvorſtellung in der Oper, daß Frau 
van Renſſelaer⸗Uruger in ihrem 5000 Dollar⸗Koſtüm bezau⸗ 
bernd ausgeſehen habe. Wie ſoll ſich ein amerikaniſcher 
Dollarmenſch eine Dorſtellung von dieſem Koftim machen, 
wenn er nicht weiß, wie viel es gekoſtet hatd Als Anna 
Gould fih den franzöfifhen Grafen Boniface de Caſtellane 
gekauft hatte, waren in den Zeitungen wiederholt Meldungen 
etwa diefer Art zu Tefen: Anna Gould und ihr ]] “7 
Dollar⸗Graf gedenken dieſen Sommer nach Newport zu kommen. 
Ungehener komiſch — dieſer Graf mit dem preiszettel dran! 
Es bedeutete ungefähr: einen fo teuren Grafen fonnte fih 
Goulds Tochter leiſten! Seid ſtolz auf fie, Mitbürger! 
Noch komiſcher iſt, daß im Lande der Antipotentaten und 
Erzdemokraten ſogar die Bezeichnung „emperor“ oder „king“ 
oder „queen“ als höchfte Wertmeſſer für alles mögliche ۶۳ 
recht haben. Da ift der „König der Tafelwäſſer“ neben dem 
„Kaiſer der Whiskeys“ (man beachte den höheren Kang für 
den 20۴290] — im Reiche der Temperenz und Ubftinens). 
Ferner findet man den „König aller Tees“ oder den- „König 
aller Hofentrager” oder die „Königin aller Parfüms“. Auch 
das „Imperialhotel“ gehört hierher und das „Royal baking 


powder“; ferner der „Empire state“ ‚Bezeichnung für den Staat 


Neuvork) und „Empire Express“ (Name eines Expreßzuges 
der Vanderbiltbahn). 

All dieſe Superlative werden mit der gleichen In⸗ 
brunſt auch auf geiſtigem Gebiete gebraucht, vornehmlich in 
der Kunſt. Und zwar macht es dem Amerikaner keinerlei Unters 
ſchied, ob es ſich um feinere oder weniger feine Kunſt handelt 
— zum Beiſpiel einen echten Künftler oder einen bloßen Ze 
tiſten. Wenn der Reporter den Leſern die richtige Wertſchätzung 
eines berühmten Violiniſten beibringen will, fo ſchreibt er wort 
lich: Herr Yfaye ſpielte geſtern abend vor einem 10 000⸗Dollar⸗ 
Kaufe. Das heißt nicht etwa, daß Herr Hfaye auf der Straße 
vor einem Hanfe ſpielte, deffen Preis 10000 Dollar ift, ſondern 
er fpielte vor einem fo rieſigen Publikum, daß an der Kaffe 
10000 Dollar vereinnahmt worden waren. Der Opern 
direktor verkündet bei ſeiner Rückkehr von Europa, daß er 


gleichbedeutend mit ſchön. 
übrigens die Höhe keineswegs ausſchlaggebend, auch die Länge 
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der weiß, wie gering die Durchſchnittsbildung in Dollarika iſt, 
namentlich unter der männlichen Bevölkerung. Noch genügt 
der Mehrheit die mangelhafte Abrichtung in den Volksſchulen, 
weil das Hauptziel möglichſt frühzeitige Erwerbung von Geld 
iſt. Noch gilt das Evangelium vom „Selbſtgemachten“ als der 
Krone amerikaniſcher Siviliſation. Die „Selbſtgemachten“ 
ſelbſt verſäumen nicht, offen ihrer Geringſchätzung des Ge- 
bildeten, des Zöglings der höheren Lehranſtalten, Ausdruck zu 
geben. Wer nichts gelernt hat und es trotzdem aus eigener 
Kraft vom Dollarvaſallen zum Dollarkönig gebracht hat — der 
iſt der vorbildliche Amerikaner. Man ſtelle ſich alſo vor, was 
der Wertmeſſer der fanatiſchen Dollargläubigen für alle Kultur 
iſt: eben das Große, das Umfangreiche. Sie überſchreien ein⸗ 
fach die wenigen, die da fagen: „Ihr irrt mit eurem Empor⸗ 
kömmlingswertmeſſer. Wo bleibt das Feine, Edle, Schöned“ 

Wer je in Amerika gereiſt iſt, wird dieſen Wertmeſſer 
der Nichtbildung kennen gelernt haben. Er kann ihm uns 
möglich entgehen. Er wird keine Zeitung zur Hand nehmen, 


keine Fahrt in der Straßenbahn machen können, ohne auf 


dieſen fürchterlichen Wertmeſſer zu ſtoßen. Man hat dafür in 
Amerika eine ganz beſtimmte Formel gefunden: „the greatest 
in the world.“ Schlechtweg alles iſt das Größte in der Welt, 
ſei es ein Hotel, eine Zeitung, eine Lebensverſicherungs⸗ 
geſellſchaft, eine Eiſenbahnlinie, eine Konfervenfabrif, die 
Uriegsflotte, ein Füllfederhalter, die ſtädtiſche Feuerwehr, 
ein Radiergummi, eine Schreibmaſchine, ein Teppichkehrer, ein 
Nuſtenbonbon, eine Stiefelwichſe, ein Piano, ein Abführmittel, 
ein Haarwudsbalfam, ein Fahnſtocher. Es ift nicht weiter 
verwunderlich, daß dieſes Größte allemal als das Größte „in 
der Welt“ hergeſtellt wird. Der es hervorbringt, weiß ſelten, 
daß außerhalb Amerikas ebenfalls Großes erzengt wird. Er 
nimmt von vornherein an, daß er als Amerikaner unter allen 
Umſtänden das Größte erſchafft, dem die übrige Welt nicht 
annähernd Großes an die Seite zu ſtellen vermag. Naiv, 
aber ganz begreiflich, weil es den Lenten im Blute ſteckt 
allen miteinander, im Geſchäft und außerhalb. 

Eines Tags, wie ich auf dem Broadway fpazierte, kam 
die Feuerwehr daher anf dem Wege zum Brande. Die Glocken 
auf dem Rettungswagen läuteten, die Dampfpfeifen der Spritzen 


heulten, die rieſigen Gaule vor den Wagen raften dahin, um 


ſtillſtehende Straßenbahnwagen herum, zwiſchen ihnen hindurch, 
mit einer Derwegenheit und Kaltblütigkeit gelenkt, wie fie 
Amerikanern eigen ift. Einem Herrn neben mir leuchteten 
die Augen vor Wonne und Lokalpatriotismus. „Greatest 
institution in the world!“ bemerkte er ſtrahlend zu mir. 
„Haben Sie ſchon mal die Feuerwehr außerhalb Amerikas 
geſehend“ fragte ich. „Nein!“ erwiderte er. „An die hier 
kann ſie ja doch nicht heran!“ Gegen dergleichen iſt nichts 
zu machen, nicht das Geringſte. So hat auch die Neuporker 
polizei bei jedem Neuvorker, der etwas auf fih hält, den 
Titel: „the finest in the world.“ In Wahrheit ſind die 
Poliziften ſchauderhafte iriſche Korruptioniſten, gewiſſenloſe 
Geldmacher anf Koſten der Bürgerſchaft, die von einem 
Skandal nach dem andern heimgeſucht werden, ununterbrochen 
wegen krummer Praktiken und Unfähigkeit von den Zeitungen 
an den Pranger geſtellt werden. Aber fie find ſtattliche Hertz, 
und jeder von ihnen verknüppelt furchtlos eine ſechs fache 
Uebermacht von verwegenen Strolchen, wenn's not tut, und 
Hing und Kunz ſteht mit ihnen auf Charlie und Johannie. 
Folglich find fie „die feinſten in der Welt“. Noch ganz 
kürzlich traf ich einen biederen Neuyorfer Hemdenfabrifanten 
vor einem Berliner Warenhaus. „Was denken Sie von 
dieſem Gebäude?“ fragte ich. „Ganz nett!“ ſagte er. „Aber 
die ganze Geſchichte geht ja bequem in Wanamaker hinein 
oder in Macy oder in Altman. Wir haben doch die größten 
Warenhäuſer in der Welt!“ Mir iſt unzähligemal von 


- ns 
jb a 7 
^. 
Tea 
7 ۱ ۱ ۱ 
= iN Ber > ? 
"ED " URS [ 
i ane WE 
۱ ۲ ۱ 
۲۱ ۱ 
j 3 ae 5 
wet 
d i 
t t 1 
4 ooo 
ii ۱ el D ۱ 
| DN fia 
eh 
" 1 
اس‎ 


* 
E 7 yam bur Di à 
AN. EN u 
vr لئ‎ 7 
UE d 


y. he 
s اڈ‎ X E 


DÉI 
WA te 
Gi d ZEN 
d fo ue 
1 d pasts - 
Qua ee 
\ | A éi à f e : 
5 7 وف"‎ 
wgl "Thea 
i vr bao > S 
MS dl 5 Hi 
E U yi a 
"Ft. en SE pe! 
1 أ‎ ۱ e ] 
i d? 
LM A. * Bai d 
x" کو‎ 
(i d E p i „A 
s و‎ : i 
6 7 d d 7 i 
TT i ro. | 7 A. ۳ 
(^ 1 7 we ۲ 
۱ CH "WE ۲ ۳ و‎ 
d D pin UT D 4 l ` 
a, Y PR ~ wok 
۳ RET 
Maga i ` tg a 
11 7 ; el 
dn "n Men, 
ES ug m ^u od 
i INE 
h. (OM e| 
A gi 
Lë TD bo ۱ 
Cite T Le 
66 ےپ وپ‎ x 
رد‎ : m 3 
i 3 4. 

, ne 5 
| کو‎ i 
-— " 5 bos 
Pi d E 
"E: ۳ Sot pe o n 

ji 
D à " h wi d >? i 
ME J Eo : 
160 ۱ -o 
۲ E 
Ed 1 boe 
D prs Ka کہ‎ 
F ۲ 1 " 
E. 
m 1 i g E 
TN 
t ] ۰ ut 
" y ۲ 
U 5 
4 ‘ 
WW تو‎ 
t d 
, ay" i 
oH 
at 
WÉI 
۱ ۱ DE A 
f HI + 1 
H E i . ٩ 
Late? Er 
€ oe „ | 
na * j ois | 
۱ ۶ . | 
N ےج‎ 
; t A ۲ ۰ 27 
رہ‎ ` 
۱ : * ۱ 
a ` WÉI 
d i 


٢ کلف ھ5‎ 1۱ TI ram nm I- Al. e 


Unfere Aufnahme 
zeigt ihn zu Pferde mit feinen Enkeln, den Söhnen feiner“ 
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Seeitgenöſſiſche Meiſterbildniſſe. Im vorliegenden 
Heft beginnen wir mit der Veröffentlichung einer Anzahl von 
Bildniſſen berühmter Zeitgenoffen, die für die „Woche“ nach 
dem Leben von hervorragenden Künftlern gezeichnet werden. 
Die Bedeutung der dargeſtellten Perfonen ſowie der aus⸗ 
führenden Maler geben dieſen Blättern einen hohen, bleibenden 
Wert, der auch in der vollendeten Fakſimiledruckaus führung 
als Sonderbeilage zum Ausdruck kommt. Unſeren Leſern wird 
die eigenartige Porträtſammlung eine Quelle reinſten künſt⸗ 
leriſchen Gennffes erſchließen. Als erſtes Blatt liegt vor: 


Wirkl. Geh. Rat Prof. Dr. Georg Hinzpeter. Nach 
dem Leben gezeichnet von Prof. Artur Kampf, Präſident 


der Akademie der Künfte in Berlin. 


8 
Geheimrat Prof. Dr. G. Hinzpeter, der frühere Er- 
zieher unſeres Kaiſers, feierte am 9. Oktober in feiner Dater- 
ſtadt Bielefeld den achtzigſten Geburtstag. Der ausgezeichnete 
Pädagoge, der von 1866 bis 1822 den Bildungsgang des 
damaligen Prinzen Wilhelm überwachte, hat auf deſſen geiſtige 
Entwicklung den größten Einfluß gewonnen und iſt ihm aus 
dem Lehrer ein Freund geworden. Der Kaifer ernannte ihn 
1890 zum Mitglied des Staatsrats, 1903 zum Wirllichen 
Geheimen Rat mit dem Prädikat Exzellenz und berief ihn im 
folgenden Jahr auf Lebenszeit in das preußiſche 0 
Hervorragenden Anteil hat Geheimrat Hinzpeter an der 
Reform des höheren Schulweſens in Preußen genommen. 
ea ۰ 
König Wilhelm 11. von Württemberg (Abb. S. 1791) 
hat in dieſem Sommer wieder längeren Aufenthalt auf feinem 
Schloß in Friedrichshafen genommen. 


einzigen Tochter Pauline, die fi 1898 mit dem Erbprinzen 


£e 


Herzog Ernft von SadfenzsAltenburg (Abb. S. 1792) 
beging unlängſt fein sojähriges Militärjubiläum. Der Kaifer 
ernannte ihn zum Generaloberft, und Abordnungen der Regie 
menter, deren Chef der Herzog iſt, oder bei denen er a la 
suite geführt wird, fanden ſich ein, um ihm zu gratulieren. 

پور 

Perſonalveränderungen in hohen ۹۱ و‎ 0 
(Abb. S. 1790). Nach dreizehnjähriger erfolgreicher Tätigkeit 
ift fürt Hermann zu Fohenlohe⸗Langenburg von feinem 
Poſten als Statthalter von Elſaß-Lothringen zurückgetreten. 
Am 51. Ungnft 1852 geboren, tat er zwerft militäriſche Dienfte 
und widmete fih dann der Bewirtſchaftung feiner Güter, bis 
ihn der Kaifer 1894 in die verantwortungsvolle Stellung in 
den Reichslanden berief. Zu feinem Nachfolger ift Graf Karl 
von Wedel ernannt worden, der am 5. Februar 1842 in 
Oldenburg geboren, 1859 in die hannoverſche Armee eintrat, 
dann in die preußiſche übernommen wurde und ſeither als 
Offizier und Diplomat dem Reid) feine Dienfte gewidmet hat. 
Don 1899 bis 1905 war er Botſchafter in Rom, dann ging 
er in gleicher Eigenſchaft nach Wien. An ſeine Stelle tritt 
der bisherige Staatsſekretär des Auswärtigen Amts Heinrich 
von CTſchirſchky und Bögendorff, der am 15. Auguſt 1858 ge- 
boren, als Referendar aus dem ſächſiſchen Juſtizdienſt zur 
Diplomatie überging; er war preußiſcher Geſandter bei den 
Hanfeftädten und den mecklenburgiſchen Großherzogtümern, als 
er zu Beginn des vorigen Jahres zum Staatsſekretär ernannt 
wurde. Sein Nachfolger Wilhelm von Schön wurde am 
3. Juni 1851 in Worms geboren, trat 1870 nach Ausbruch 
des Krieges gegen Frankreich in die Armee ein und blieb im 
altiven Heeresdienft, bis er 1827 die diplomatiſche Laufbahn 
einſchlng. Er war von Januar 1900 bis Oktober 1905 Geez 
ſandter in Kopenhagen, ſeitdem Botſchafter in Petersburg. 

Gea 

Ein Denfmal der Kaiferin Elifabeth (Abb. S. 1795) 
ift dieſer Tage in Szegedin feierlich enthüllt worden. Es 
iſt eine vom Bildhauer Nikolaus Ligeti geſchaffene Marmorſtatue. 

ea 
Graf von Seppelin (Abb. S. 1789), der fidh durch Feinen 
Fehlſchlag hat abſchrecken laſſen, an ber Herftellung eines 


Tenoriſten, dem er für die Spielzeit 200000 Dollar zahlt. 


Wunder ſein. Der Mann, der ihn hört, mag nicht das 


Blatte: Direktor Grau hat an dem Prinzen Heinrich 30 000. 


als „Königin aller Wahrſagerinnen“ empfehlen. Wahre 


Friedrich zu Wied vermählte. 
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einen ,,200000-Dollar-Cenor” angeworben habe, alfo einen 


Das Publikum ſtrömt ins Theater, dieſes Wunder zu beſtaunen, 
denn ein Tenoriſt, der eine ſolche Summe erhält, muß ein 


Geringſte von Geſang verſtehen. Aber er darf - begeiftert 
klatſchen, denn die 200 000 Dollar ſind eine goldgute Bürg⸗ 
ſchaft, daß er einen „Mammut⸗Tenor“ zu hören bekommt 
Ober mindeſtens den „König der Tenöre“. Kanns einem 
bequemer gemacht werdend Da fällt mir ein: nach der Gala⸗ 
vorſtellung zu Ehren des Prinzen Heinrich im Neuporker 
Opernhaufe (damals unter Direktor Grau) las ich in einem 


Dollar gemacht. Wundervoll! Aber nun wußten die Leſer, 
eine wie glänzende Sache das geweſen war. Caruſo hat 
allemal den Titel „König der Tenöre“. Ebenſo ift Soufa ein 
für allemal der „Marfh-König". Da fid) die großen fran⸗ 
zöſiſchen Küchenchefs ja ebenfalls zu den Künftlern rechnen, 
fei hier noch Danderbilts ehemaliger „1s oo0-Dollar⸗Koch“ 
erwähnt, der nur unter dieſer Marke in den Zeitungen 
paradierte. Und die Wahrſagerin, die etwas auf ſich hält, 
wird ſich nicht bloß als „größte in der Welt“, ſondern auch 


Orgien feiern all diefe Superlative im Vaudeville. Da ente 
hält der Theaterzettel einer Spezialitätenvorſtellung neben der 
„Hönigin des Drahtſeils“ gar die „four emperors of fun“ — 
die 4 Kaifer der Spaßigkeit. Das kann ſo leicht nicht über⸗ 
trumpft werden. Wie ungeheuer ſpaßig muß ſo einer ſein, 
der es zur Haiſerwürde in ſeinem Fach gebracht hat! Gft 
waltet in dieſen bombaſtiſchen Ankündigungen die heiterſte 
unfreiwillige Komik. Einen Zwerg fand ich als den „größten 
Swerg in der Welt“ angekündigt. Aber noch ſchöner wirkte 
ein Artiſt, der ſich ſtolz als „Maximus the great“ einführte. 
Latein war zweifellos nicht ſeine feinſte Leiſtung, ſonſt hätte 
er das Unſinnige des ſonſt fo überwältigenden Titels bemerkt. 

Eine Bezeichnung für ſich, mit ganz beſonders drolliger 
verwendung des Majeſtätſuperlativs, fand ich als Inſchrift 


über einem Neuporker Schneiderladen. Sie lautete: Tailor 


to his Majesty the American Gentleman, zu dentſch etwa: 
Beffdneiber feiner Majeſtät des amerikaniſchen Gentleman. 
Sollte das eine demokratiſche Verulkung des europäiſchen Kof⸗ 
ſchneiders fein, ober war. es nichts als die berühmte Wurſt, 
die da wieder nach der Speckſeite geworfen wurded Seine 
Majeſtät der amerikaniſche Gentleman iſt jedenfalls ein Super⸗ 
lativ ohnegleichen. 


Die Trauerfeierlichkeiten in Baden (Abb. S. 1787 
und 1788) find nun vorüber, die kühle Erde deckt die jterb- 
lichen Refte des Großherzogs Friedrich, des Fürſten, der mit 
uimmermüder Hingebung für des Reiches Gründung, Größe 
und Nerrlich keit eingetreten ift. Don Schloß Mainau, wo er 
aus dem Leben fhid, wurde die Leiche nach Karlsruhe 6> 
geführt, in ſeierlichem Huge vom Bahnhof nach dem Schloß 
geleitet und in der Schloßkirche aufgebahrt. Fahlreiche Fürſtlich— 
keiten, voran der Kaifer, bürgerliche, geiſtliche und weltliche 

ürdenträger, an der Spitze der Reichskanzler, eilten nach 
der badiſchen Haupiftadt, um dem verewigten Großherzog die 
letzte Ehre zu erweiſen, und das ganze deutſche Polk trauerte 
P den Badenſern um den Heimgegangenen. Es war durch 
as Präfidium des Reichstags in dem Suge vertreten, der 
am 2. Oktober dem Sarge von der Schloßlirche nach der 
Grabkapelle ſolgte, wo der Großherzog beigeſetzt wurde. 
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Prof. Dr. Heinrich Spindler, Schriftſteller, Fam 1. Oktober 
in Zwickau im 51. Lebensjahr. 2 


Geiſtlicher Rat Dr. Wilhelm Tangermann, "7 


em. Pfarrer, T am 4. Oktober in Köln im 95. Lebensjahr. 
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Wiewohl fih die weitgehenden Befürchtungen, die man 
an den Herbſtquartalstermin geknüpft hatte, glücklicherweiſe 
nicht als begründet herausſtellten, entbehrt die Geſchäftswelt 
doch nach wie vor einer ins Gewicht fallenden Anregung. Es 
liegt allerdings auch für Börſe und Publikum ſonſt kein zwin⸗ 
gender Anlaß vor, der in der letzten Seit geübten Jurück⸗ 
haltung Valet zu ſagen, denn die Geldmarktverhältniſſe geben 
noch immer keinen Anlaß zu einer leichtherzigen Beurteilung, 
und der Reichsbankausweis für die letzte. Septemberwoche 
mußte auch darüber belehren, daß die Lage nach wie vor eine 
recht. gefpannte geblieben ift. Denn die an das Zentral 
inſtitut geſtellten Anſprüche gingen weit über das erwartete 
Maß. hinaus, wobei es freilich zum Croft gereichen dürfte, 
daß nicht die Börſe als ſolche, ſondern in weit überwiegendem 


Maße die Induſtrie es war, die mit ausgedehnten Anſprüchen 


an die Reichsbank herantrat. Freilich entnahm auch das. 
Keichsſchatzamt wieder einmal fat 100 Millionen gegen Shag- 
(deine, und dieſer Umſtand trng in nicht geringem Maße 
zur Verſchlechterung des Ausweiſes bei. Die Börſe würde 
wohl auch den jetzt an ſich etwas gebeſſerten Geldausſichten 
mehr Rechnung tragen, wenn ihr nicht erſt kürzlich wieder 
eine herbe Enttäuſchung bereitet worden wäre. In der letzten 
Septemberwoche hatte ſich die Spekulation nämlich wieder mit 
einer Hauſſierung der leitenden Dividendenpapiere über Ge⸗ 
bühr gütlich getan, und es gelang ihr die Kurstreiberei um 
ſo leichter, als ſich eine ziemlich erhebliche Kontermine in 
dieſen Werten gebildet hatte, die ſich dann auf Gnade und 
Ungnade ergeben mußte. Dieſe auf rein börſentechniſcher 
Grundlage inſzenierte Bewegung mußte natürlich alsbald einen 
Kückſchlag bringen, nachdem die ſo erzwungene ۵ 
erlahmte. Dieſer Rückſchlag führte dann neuerdings wieder 
zu empfindlichen Derluften der ohnehin empfindlich geſchwächten 

| | oben erwähnte 
Zurückhaltung und Geſchäftsſtille. dë ۱ 
. ^ "o. 798 Ze L| : 

; ^ 

Allerdings zeigt fih diefe letztere Erſcheinung nicht nur 
an den deutſchen Märkten, ſondern fie iſt, ebenſo wie die 
Einengung des Geldmarktes, eine internationale Kalamität, 
In Nenyorë und London dauert die Mutloſigkeit an, und die 
Pariſer Börſe hat längſt ihre frühere internationale Bedeutung 
zum guten Teil eingebüßt. An den großen auswärtigen Märt- 
ten find es auch die Befürchtungen, die man an eine weitere 
verſchlechterung der internationalen induſtriellen Konjunktur 
knüpft, die die Unternehmungsluſt ſo empfindlich zurückdrängen. 
Beſonders die fortgeſetzten Rückgänge an den Metallmärkten 
wirken entnervend und führen zu gewaltigen Geldverlnſten. 
Die Unfummen von Einbußen, die allein durch bie ſenſationelle 
Kupferbaiſſe herbeigeführt worden ſind, reichen hin, die be⸗ 
troffenen Märkte auf lange hinaus zu ſchädigen. Daß auch 
die Lage der Eiſeninduſtrie keine roſige iſt, kann heute nicht 
mehr bezweifelt werden. Allerdings wirken die Verbände 
einem Ausgreifen der rückläufigen Bewegung mit Erfolg ent⸗ 
gegen, und man darf auch nach wie vor der Zuverſicht fem, 
daß die niedergehende Kurve der induſtriellen Honjunktur 
nicht in einen Abſturz ausartet, ſondern allmählich und ohne 
kriſenhafte Ausſchreitungen ſich bis zu dem Punkte ſenken 
wird, bei dem naturgemäß wieder ber Aufſtieg erfolgt. Eine 
Vorbedingung des zu erhoffenden Umſchwunges iſt aber das 
Vermeiden jeglicher Ausſchreitungen in ſpekulativer Hinfidt 


und die Schonung des Geldmarktes durch andauernde Ein’ 
ſchränkung der Emiſſionstätigkeit. Dems. 


Speknlationskreiſe, und die Folge iſt jetzt die 


Auger, Ehrenmitglied des Münchner 
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wirklich lenkbaren Luftſchiffs weiter zu arbeiten, ficht jetzt fein 
Werk von vollem Erfolg gekrönt. Weitere Fahrten mit 
ſeinem Ballon haben den vollgültigen Beweis geliefert, daß 
er der von vielen mit heißem Bemühen geſuchten Löſung des 


Problems am nächſten gekommen ijt, Das Reih ijt in Une 


betracht der Erfolge mit ihm in Verhandlung getreten, um weitere 
Proben zu unterſtützen. es 


Ein Naturtheater am Geſtade des Ozeans (Abb. 
S. 1294) ift unlängſt in dem Weltbade Biarritz eröffnet worden. 


Dor einem zahlreichen und eleganten Publikum wurde von | 


hervorragenden Schauſpielern Racines „Phädra“ zur Auf⸗ 
führung gebracht. هی‎ ۱ 


perſonalien (Porträte S. 1792). Sein 50 jähriges 


Jubiläum als ordentlicher Profeſſor feierte der berühmte. 
Chirurg Geheimrat Friedrich von Esmarch in Kiel, Der 


Jubilar, der am 9. Oktober 1825 geboren wurde, iſt bekannt⸗ 
lich mit einer Tante unſerer Kaiferin vermählt. — Auf eine 
25 jährige Tätigkeit als Profeſſor blickt der ſtändige Sekretär 
der Akademie der Wiſſenſchaften Geheimer Regierungsrat Dr. 
Hermann Diels zurück. Urſprünglich Gymnaſiallehrer, wurde 
er 1882 als Extraordinarius für klaſſiſche Philologie an die 
Berliner Univerſität berufen und 1886 zum Ordinarius 
ernannt. — Das 60. Lebensjahr vollendete am 6. Oktober 
Profeffor Adolf von Hildebrand in München, einer der bee 
deutendſten lebenden Bildhauer. — Dr. Richard Kandt, der 


zum deutſchen Reſidenten im Sultanat Ruanda ernannt wurde, | 


fteht im Alfer von 40 Jahren. Urſprünglich Arzt, wandte et 
fih [pater geographiſchen Studien zu, die ihn nach Afrika 
führten. — In Berlin ſtarb kurz vor Vollendung ſeines 
60. Lebensjahrs der Geheime Kommerzienrat Elwin رآ‎ 
der Begründer und Verleger der Deutſchen Rundſchau. — In 
feiner Dilla in Pullach erlag der bekannte Schauspieler Karl 
Häußer, der feit 40 Jahren der Münchner Hofbühne anges 
hörte, einem Schlaganfall. — In Libau in Kurland ift der 
pianift Alfred Reiſenauer infolge eines Herzſchlags plötzlich, 
geſtorben. Der Künftler, einer der hervorragendften Schüler 
Liſzts, ſtand ert im 44. Lebensjahr. — Fu den vornehmſten 
Erſcheinungen der deutſchen Muſikwelt gehört der Pianift Maz 
Paner, ein Meiſter feines Inſtruments, der in nächſter Feit 


wieder zwei Konzerte in Berlin geben wird. 


internationalen Schiedsgerichtes, ٣ am 1. Oktober im Alter 


von 67 Jahren. | 
Hofſchauſpieler Karl 5 
Hoftheaters, T in Pullach im Iſartal (Porträt S. 1792). 


Profeſſor Friedrich Hermann, Lehrer für Violine am 
Leipziger Konſervatorium, T. 79 Jahre alt. 


Prinz Alfred von und zu Liechtenſtein, Thronanwärter 
des Fürſtentums Liechtenſtein, erbl. Mitglied des öſterreichiſchen 
Gerrenhanfes, T am 8. Oftober in Follenegg bei Landsberg 


in Steiermark im Alter von 65 Jahren. * 

David Maſſon, engliſcher Literaturhiſtoriker, Profeſſor 
der Univerſität Edinburg, T im 86. Lebensjahr. 

Hofrat Dr. Edmund von Mojſiſovics, Geologe und 
Alpiniſt, Vizedirektor der Geologiſchen Reichsanftalt, T am 
2. Oktober in Mallnitz in ۰ 

Geh. Kommerzienrat Elwin Paetel, Verlagsbuchhändler, 
+ in Berlin, 60 Jahre alt (Porträt 5۰ 1292). 

Alfred Reiſenauer, hervorrag. Pianift, T am 5. Oktober 
in Libau im Alter von 44 Jahren (Porträt S. 1792). 


Sanitätsrat Dr. Schwarzkopf, heſſiſcher Geſchichtsforſcher, 
+ in Kaffel, 64 Jahre alt. 
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Phot. Brenner Teſtverek. 


Eine Ehrung der verstorbenen Kaiserin Elisabeth, önigin von Ungarn: Das Denkmal in ۰ 


Ausgeführt von Bildhauer Nikolaus Ligeti. 
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Wenn Steine reden. 


Roinan ‚von 


Max Aretzer. 


„Wie ſieht ſie denn jetzt aus, deine Ehemalige?” 
forfchte fie ihn uf neue aus. 8 fie fich ſehr ver’ 
ändert?” ۱ ۱ 

Ja, da fragſt du mid 3u viel, liebes Kind. So 
genau habe ich fie mir gar nicht ‚angefehen. Sie fcheint 
fidi aber gut gehalten zu haben. Laß ſie, laß ſie! 
Ich habe mein Kind, und das genügt mir.“ 

Er ſtand auf und ¢ ging durchs Simmer, und während 
fie nun allein am Tifche fag, hatte fie Zeit, befriedigt 
aufzuatmen. Diefe erfte Liebe war tot für ibn, das 
hörte fie aus feinen Worten, und fo durften fie beide 
wohl ihrem Schöpfer danfen, daß darüber endlich Ruhe 
ins Haus gekommen war. Sicher würde dieſe Frau 
nun froh fein, doch noch ihre Tochter in befferen Banden 
zu wiffen, damit die guten وا‎ in ihr erhalten 
blieben. „Und nun lebt ſie ganz glücklich, nicht wahr?” 
fagte fie wieder. 

Reiff blieb ſtehen und erhob mit einem Schulter⸗ 
zucken die Arme, als wüßte er wirklich nicht, was er 
darauf antworten ſollte. „Du lieber Gott,“ zwang er 


wenigſtens an. Gefragt habe ich ſie wirklich nicht da⸗ 
nach. Sie ſieht rund und wohlgenährt aus, und daraus 
darf man wohl auf ihre Zufriedenheit ſchließen. Wenn 
die Menſchen dich ſatt eſſen können, ſind ſie immer 
glücklich.“ Und als ſie noch etwas einwerfen wollte, 
fügte er raſch hinzu: „Am beſten, liebes Tönchen, wäre 
es ſchon, wir zerbrächen uns nicht mehr den Kopf 
darüber und betrachteten die Sache als abgetan.“ 

Sie hatte ſich ebenfalls erhoben, trat auf ihn zu 
und legte zärtlich ihre laugen Arme um ſeinen Hals. 


Und während ſie ihn hin und her wippte und dabei 


das Begehren aus ihren Augen ſprach., ſagte fie 
lächelnd: „Ich habe mir eigentlich nie darüber den 
Kopf zerbrochen, das weißt du doch. Du allein warſt 
es ja, der niemals ſo recht zur Ruhe kam. Bleib 
ſtehen, bleib ſtehen — ich weiß ſchon, was du wieder 
ſagen willſt, weswegen es gefchehen ſei. Aber manch⸗ 
mal hat's mich beinah gekränkt, wenn ich ſo ſah, wie 
du hinter dem Mädel her warſt. Denn unſer Pärchen 
fah ich dadurch zurückgeſetzt. Ich zweifelte manchmal, 
daß du ſie auch ſo in dein Herz geſchloſſen habeſt. 
Nun aber heute nichts mehr darüber, morgen iſt auch 
noch ein Tag.“ 

„Das iſt vernünftig von dir“, ſagte er zufrieden 
damit. Und als er ihr Verlangen “fah, ihn küſſen zu 
wollen, kam er ihr zuvor und drückte zum Dank für 
ihre Einſicht ſeine Lippen lange auf ihren breiten 
Mund. Es war aber merkwürdig, daß er dabei an 
Dora dachte, und daß ihr Bild ihm gerade ſo vor 
Augen ſtand, wie fie mit rotem Geſicht feine Sudring⸗ 
lichkeit abgewehrt hatte. Das ließ ſeine Glut raſch 


ſich dann, „warum follte fie nicht. 


8. Fortſetzung. 


Ww rau Reiff fand das alles ۹ romantifch und 
erging fid) in allerlei Vermutungen, die ihr 
; fi Mann ſchließlich mit den Worten durchſchnitt, 
daß er noch gar nicht wiſſe, wie ſich die beiden 
zuſammengefunden hätten. Er habe auch. nicht Seit 
gehabt, danach zu fragen, denn er ſei froh geweſen, 
daß man ſich gleich damit 0 17 erklärt habe, 
Elfe mitgehen zu laffen. 

„Sie wird doch nicht unter dieſen 0 ge: 
litten haben”, ſagte Frau Reiff wieder, im Innern be⸗ 
ſorgt darüber, daß ihre Kinder an dieſem verkehr 
Schaden nehmen könnten. 

Reiff ſchüttelte heftig mit bom Kopf. „Ach wo. 
Sie ift ein abſolut keuſches Mädel geblieben, das Debt 
man doch auf den erften Blick. Naiv und fchüchtern. 
Ihre Mutter hat fie ungemein ſtreng gehalten. Ich 
holte ſie ja auch aus der Wohnung, wo alles ſehr nett 
und ſauber war. Du haſt mich vorhin mißverſtanden: 
die Mutter fand ich im Lokal.“ Und mit leichter Ent⸗ 
rüſtung fügte er hinzu: „Wie kannſt du nur ſo etwas 
denken, liebe Antonie, ich bitte dich!“ 

In dieſem Augenblick regte ſich wieder in ibm ode 
leiſe Mißfallen an ſeiner Frau, das ihn ſchon früher 
manchmal zu einem vergleich mit ihr und ſeiner erſten 
heraus gefordert hatte, wenn ſie über die geſchiedene 
ein böſes Wort fallen ließ. Dann verſpürte er ge⸗ 
wöhnlich den Kampf des mundtoten Mannes, der ſich 
in die von ihm ſelbſt geſchaffenen Verhältniſſe fügen 
mußte, die ihm wohl Anfehen und Geld, niemals aber 
den Frieden ſeiner Seele gegeben hatten. 

„Ich wollte dich ja nicht kränken“, lenkte ſie diss 
mals ein, weil fie fid] dieſen Abend mit ihm nicht ver’ 
derben wollte; „aber traurig 5 doch immerhin. 
Es war wohl auch die höchſte Seit, daß du fie aus 
dieſem Milieu geriſſen ‚haft. S 

„Ja, das war es" „ beftütigte Reiff, unt i auch 
einmal recht zu geben. 

„Wie hat fih denn die Mutter T gefellt? 
fragte fie nach einem Weilchen. „Wie war denn das 
Wiederfehen zwiſchen euch?” 

Reiff, der ihre Augen auf fidi 20 fühlte fah fie 
nicht an. Dafür lachte er aber wieder. „Na, um den 
Hals iſt ſie mir nicht gerade gefallen. Und vergeſſen 
hat ſie auch noch nichts. Sie behandelte mich natürlich 
ganz wie einen Fremden, und ich revanchierte mich auf 
die gleiche Art. Bis dann der Mann dazwiſchenkam 
und mit ſeiner Höflichkeit die Sache in Fluß brachte. 
Ihm ſchien viel daran zu liegen, eine Eſſerin los zu ſein. 
Seine Frau heulte dann ein wenig, aber es half nichts. 
Er ſcheint einen großen Einfluß auf ſie zu haben, dieſer 
Mords kerl. Und er lachte abermals, ohne daß ſie 


diesmal Derftändnis dafür hatte. 
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habe noch Seit, denn er müſſe erſt Klarheit haben, ob 
ſie ganz oder doch längere Seit bei ihm bleiben könne, 
er ſei der Streitigkeiten müde. Im übrigen möchte er 
dabei ſein. Eigentlich befürchtete er, ſeine Frau könnte, 
einmal ganz allein mit Elſe, ihre Surückhaltung auf⸗ 
geben und ſie dadurch peinigen, ſo daß ſie flugs wieder 
zu ihrer Mama zurückkehren würde. Denn er bemerkte 
nur allzudeutlich ihre Abneigung gegen dieſe neue Be⸗ 
mutterung, die ſie allerdings nicht durch Unfreundlichkeit 
des Weſens, ſondern durch ängſtliches Verhalten bewies, 
das ihr das Sprechen förmlich verleidete. Sie atmete 
auf, wenn ſie wieder von ihr los war, und mit ſtillem 
Schrecken ſah er, daß ſie ſeine Frau wie ihre Feindin 
belrachtete. 

„Ich reiße aus, wenn ſie etwas über Mama ſagt“, 
hatte ſie ihn gleich am frühen Morgen hören laſſen. 
„Und paß auf, das tut ſie. Mir gefällt etwas nicht 
an ihr. Ich weiß nicht, was es iſt, aber ſie hat etwas 
fo... fo, fo, na, weißt du — fo etwas Spitzes. Sie 
erdolcht mich immer mit ihren Augen.“ 

Reiff lachte zwar, aber es geſchah doch fehr ge 
zwungen, als kitzelte man ihn dazu. Antonie hatte 
allerdings kuppelförmige Augen, die, wenn ſie gerade 
jemand anblickte, etwas Glotzendes bekamen. 

„Und dann, weißt du, hat fie falſche Zähne, oben 
ſind ſie ſicher falſch“, fuhr ſie keck fort, um ihm den 
Unterſchied zwiſchen feiner erſten und dieſer Frau ge 
hörig beizubringen. „Denk mal, was Mama für hübſche 
Sähne hat.“ 

Dieſe goldene Offenheit berührte ihn doch peinlich, 
denn Antonie hatte auch ihre Vorzüge, die ihre Schwächen 
aufhoben. „Ueber fo etwas ſpricht man nicht, mein 
Kind“, fagte er ernſt. „Das denkt man fich höchſtens.“ 

„Ich ſage es doch auch nur zu dir.“ 

„Um ſo ſchlimmer. Sie iſt doch meine Frau.“ 

„Ja, weshalb haſt du ſie dazu gemacht“, erwiderte 
ſie keck, weil ihr in dieſem Glanz erſt recht das Be⸗ 
wußtſein ſeines begangenen Unrechts kam. „Sage mal, 
kannſt du die denn ebenſo liebhaben wie Mama d Ich 
begreife das alles nicht! Gewiß haft du fie nur des 
Geldes wegen genommen. Und wenn Mama welches 
gehabt hätte, ‚hätteft du dich gewiß nicht von ihr 
ſcheiden laſſen.“ 

„Das ſprichſt du natürlich alles nach“, ſagte er 
ärgerlich. „Die Liebe iſt verfchieden, und das Glück 
zwiſchen den beiden Eheleuten hängt vom Temperament 
ab. Die Schönheit macht nicht immer, ſondern die 
gegenſeitige Achtung.“ 

Das wollte ihr nicht in den Kopf. „Haſt du denn 
Mamachen nicht achten können d Sie war doch immer 
gut und lieb zu dir und hat alles Leid mitertragen.“ 
Die Augen wurden ihr kleiner, weil ſie ſich mit be⸗ 
rührt davon fühlte. 

Da zeigte er ſich gleich wieder weich, denn die 
Tränen dieſes Kindes konnte er nicht ſehen. „Du 
mußt nicht immer gleich weinen, es liegt ja feine Ver 
anlaſſung vor“, ſprach er gütig auf ſie ein und zog 
ſie an ſich. 

„Doch, doch“, piepſte ſie los. „Auf Mama laß 
ich nichts kommen, auch wenn ſie vielleicht nicht ſo 
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erlöſchen und ihn die Ausrede gebrauchen, ſie möge es 
ihm nicht übelnehmen, wenn er jetzt zu ſeiner Tochter 


hinaufgehe, um ihr die Wände am erſten Abend nicht 


gar zu fremd zu machen. Um ſo heiterer würde dann 
ihr Erwachen am anderen Morgen ſein. 

Antonie fügte ſich. Mit einem ſtillen Seufzer ließ 
ſie ſich dann wieder vor ihrem Buch nieder, ohne 
jedoch zu leſen. Die Arme verſchränkt, ſtarrte ſie auf 
ihr Teeglas. Nur zu deutlich empfand ſie, daß ein 
neuer Geiſt, der ihr aber ewig fremd bleiben werde, 
ins Haus gezogen ſei und ihren Mann zu beſchäftigen 
beginne. 

wWährenddeſſen befand fih Reiff bereits oben bei 
feiner Tochter, die [dion im Bette lag, aber, den Ell 
bogen aufgeſtützt, noch munter ihm entgegenfah. So⸗ 
eben erſt hatte Caura ſie verlaſſen, damit ſie ihre Ruhe 
fände. Auf dem Nachttifch leuchtete das elektriſche Licht, 


und unter der Campe ſtand das Bildchen ihrer Mutter 


in einem ſchlichten, meſſingenen Ovalrahmen wie ein 
Ausſchnitt aus einer größeren Photographie. Daneben 
lagen ein paar Haarnadeln, ſonſt weiter nichts. 

„Ich durfte es doch hinſtellen, nicht wahr d“ fragte 
ſie furchtſam. „Am Tage braucht's ja niemand zu 
ſehen, dann trag ich's in meinem Kleid mit 
herum.“ | 

Statt aller Antwort ſetzte er ſich zu ihr auf das 
Bett, beugte ſich über ihr ſchmales Geſicht und küßte 
ſie innig auf die Stirn und auf die Augen. Niemand 
ſollte ihr verwehren, das Bildchen hinzuſtellen, wo ſie 
wollte — dieſes Liebeszeichen aus alter Seit, das er 
noch hatte anfertigen laſſen. Aber nicht lange mehr 
konnte er mit ihr plaudern, denn während er noch 
ſprach, war ſie allmählich eingeſchlafen. Er ſaß noch 
immer da und hielt ihre ſchmale, weiche Hand, bis er 
ihre regelmäßigen Atemzüge hörte. Dann erſt drehte 
er das Licht aus und ging in fein Simmer. 

| 6. 

Er hätte ihr gar nicht zu raten brauchen, nichts 
über Herrn Johls Kneipe zu fagen, denn es fiel weder 
Frau Antonie noch ihrer Tochter ein, durch Ausfragen 
die noch immer Derfchücterte in Verlegenheit zu 
bringen. In dieſer Beziehung hatte er beide unter⸗ 
ſchätzt. Caura zeigte ſich unvermindert herzlich gegen 
Elfe, half ihr das Neſtchen gemütlich einrichten, lieh 
ihr dazu entbehrliche Dinge von ihrem Coilettentiſch, 
führte fie im ganzen Haufe, ſelbſt bis in die Küche 
unten, herum, zeigte ihr das Atelier und ging dann 
ſchon am erſten Vormittag, als auf die häßliche Nacht 
heller Sonnenſchein gefolgt war, mit ihr ſpazieren, um 
ſie auch draußen ein wenig heimiſch zu machen. Und 
auch Frau Antonie ließ ganz offen merken, daß man 
ſie mit zur Familie rechne und nur beſtrebt ſein werde, 
ihr das Hineinmachfen in die neuen Derhältniffe nach 
Kräften zu erleichtern. Und als ſie zu Reiff von den 
Aufwendungen an Kleidern und Wäſche ſprach, die 
man nun für Elfe machen müſſe, war er fo gerührt, 
daß er ihr die lange unfchöne Hand ſtreichelte und die 
etwas knotigen Singer an feine Lippen zog. Von ihrer 
Abſicht, gleich an dieſem Tage ſchon mit Elſe nach 
Berlin zu fahren, wollte er jedoch nichts wiſſen. Das 
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Sie befam Strafe auf Strafe in der 
Schule, brachte ſchlechte Zeugniffe nach Haufe und blieb 
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ihnen eine Dame entgegenkam, noch ziemlich entfernt in 
der wenig belebten Straße, blieb ſie plötzlich ſtehen und 
meinte, das könnte die Mama ſein; ſie gehe gerade ſo 
gekleidet und habe den gleichen Gang. Als dann die 
Enttäuſchung kam, lachte ſie. Es wäre aber doch ſo 
ſchön geweſen! | 

Um fie auf andere Gedanken zu bringen, erklärte 
er ihr, wer in diefer oder jener Dilla wohne, wobei 
manchmal befannte Namen fielen, von denen fie fchon 
gehört haben wollte, denn es fei immer ihr größtes 
Vergnügen, die Zeitung von A bis S zu lefen. Daraus 
hatte fie faft ihre ganze Bildung gefchöpft, weil fie in 
der Schule infolge ihres wochenlangen Fehlens ftets zu⸗ 
rückgeblieben war. Auch die beſſere Schule, die fie 
dann befuchte, hatte diefe Lüde nicht ausfüllen fónnen. 
Immer faf fie ihren Lehrerinnen teilnahmlos gegenüber, 
mit den zerſtreuten Gedanken unglücklicher Kinder, denen 


trübe Familienbilder nicht von der Seele gehen wollen. 


Da ihr ſchon in frühefter Jugend der ruhige Nacht: 
ſchlaf gefehlt hatte, ſo war in dieſem Alter bereits ihr 
zarter Organismus zerſtört. Ihre Seele war gleichſam 
geteilt, zerriſſen durch die Trennung der Eltern, wofür 
fie niemals Verſtändnis hatte. Und niemand ahnte und 
wußte es, und niemand war da, dein fie das alles 
ſagen konnte! 


ſchließlich ſo oft in derſelben Klaſſe ſitzen, daß man der 
Mutter riet, ſie ganz aus der Schule zu nehmen und 
ſie lieber frühzeitig irgendeinem Beruf zu übergeben. 
Und doch war ſie nicht dumm, und doch beſaß ſie 
leichtes Erfaſſungsvermögen; aber es fehlte der geſunde 
Trieb in ihr, die Friſche des Geiſtes, die ſich nur in 
einem widerftandsfähigen Körper erhalten kann. 

Und Reiff fühlte ſich plötzlich als den Urheber dieſer 
Dinge, die, er ahnte es, niemals mehr ganz gut zu 
machen waren. Ein zerbrochenes Glas blieb zerbrochen, 
auch wenn man es noch ſo ſorgfältig wieder zuſammen⸗ 
kittete. Und die Lebensſcherben eines Menſchen waren 
noch viel ſchwerer zuſammenzubringen. 

Sie gingen an der Kadettenanftalt vorbei, die ſie 
der vielen Gebäude wegen anſtaunte, machten einen 
Umweg und ſchritten dann ein Stückchen den neuen 
Kanal entlang, deſſen Ufer noch wüſt und kahl waren. 
Noch, wie ein Schloß mit ſpitzen Türmen, lag die ſtolze 
Villa eines Generals, über deren Anblick ſie in helle 
Bewunderung ausbrach. Seitdem fie die Kinderfchuhe 
ausgezogen hatte, war ſie ſelten aus Berlin gekommen, 


und dann nur nach den Vororten des Oſtens. Und fo 


erſchien ihr nun dieſe ſchöne Villenftadt mit den geraden, 
fanberen Straßen wie eine neue Welt, in der ſich die 
Menſchen nur im Sonntagſtaat bewegen. 

Die Herbftionne durchwärmte zwar milde die Luft, 
aber der leichte Wind, der von den Wieſen kam, trug 
ſchon die Rauheit des noch unſichtbaren Winters. Als 
ſie dann umkehrten und einen anderen Weg zurück 
nahmen, hatte er ſie endlich ſo weit gebracht, daß ſie 
ihm erzählte, wie Herr und Frau Johl ſich gefunden 
hatten. Aber es war eine ſehr einfache, alltägliche 
Geſchichte, die ihn faſt enttäuſchte. | 

Dor zwei Jahren noch bewohnten Mutter und Tochter 
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klug iſt wie deine jetzige Frau. Wenn ſie nicht wäre, 


hätteft du mich heute nicht, und ich denke, du haſt mich 


fo lieb.“ | 

„Anausfprechlich fogar ... Aber nun mußt du 
einmal vernünftig denfen. Wenn du jebt Mama fragen 
würdeſt: Liebt du Johl?“ Was würde fie dir wohl 
antworten, he?” 22 | 

Mit ihrem Tafchentüchlein winkte fie ab. „Da 
brauche ich nicht mehr zu fragen. Sie achtet ... 
und das weiß er auch.“ 

Reiff lachte. „Nun ſiehſt du. Bei mir ift's ebenſo: 
ich achte meine Frau.“ | 

„And fie liebt dich natürlich, das hab ich ſchon 
gemerkt.“ | 

„Wie Johl Mama liebt, nicht wahr? Dann wäre 
ja alles erreicht.“ 2 

Sie ſtraffte das feuchte Tüchlein mit den Händen 
und blickte weg. „Das weiß ich nicht, aber eiferſüchtig 
kann er werden. Einmal wär's im Hinterzimmer zum 
Krach gekommen.“ | | 

Reiff lachte abermals. „Auch. das noch d“ 

„Nicht wahr? Ich finde es komiſch, denn er zählt 
doch eigentlich nicht. Der Rektor wenigſtens meint es 
immer, ſogar in feiner Gegenwart. Aber Joh! fagt 
dann ſtets, er nehme den Rektor nicht ernſt. Und dann 
koſtet's immer eine Flaſche mehr.“ l 

„Die der Reftor natürlich bezahlen muß, wie?" 

„Natürlich. Johl nimmt die Cente, was fie wert find.” 

Darauf lenkte Reiff ab, denn er konnte das auch 
auf ſich beziehen. — 

Am zweiten Tage in der Mittagſtunde, als man 
noch Seit bis zum Eſſen hatte, ſchritt er mit ihr bei 
klarem Wetter durch die Villenſtraßen, um ihr die Ofte 
ſeite von Lichterfelde und den Teltower Kanal zu 
zeigen. Eigentlich verband er damit den Sweck, fie 


ein wenig auszuforſchen, wie die zweite Ehe ihrer 


Mutter zuſtande gekommen ſei, denn fortwährend ſteckte 
ihm das im Kopf. Mit den Jahren war er hier 
draußen ein bekannter Mann geworden, da er nicht 
ſondern mit 


nahm, und ſo hatte er bald hier, bald dort Grüße 
auszutauſchen, wodurch ſie ſich gehoben fühlte, weil 
ſie immer mitnicken mußte. In ihrem einfachen Teller⸗ 
hut und in dem faſt noch neuen Paletot, der fich nach 
modernem Schnitt hinten weitete, ſah ſie nett und nied⸗ 
Der etwas zu fußfreie Rock erhöhte noch 
die Kindlichkeit ihrer Erſcheinung, und immer mehr 
kam er zu der Ueberzeugung, daß in ihrem ganzen 


Weſen der Liebreiz ihrer Mutter lag, fo wie er fie als 
Mädchen kennen gelernt hatte. Die braunen Staats⸗ 


glacehandfchuhe über die Hände gezogen, hing fie ſtolz 
an ſeinem Arm und war nun, wo fie das Haus hinter 
ſich hatte, voll luſtiger Dinge. | 
Er merkte, wie fie fich beim Sprechen zierte und 
die Worte wählte, um ſich jetzt mehr dem neuen 


Umgang anzupaſſen. Kurioſe Einfälle kamen ihr dabei. 


Einmal wünſchte ſie, die Mama käme ihnen jetzt ent⸗ 


gegen, und ſie könnten dann alle drei ſo nebeneinander 


ſchreiten, immer weiter, immer weiter... Dann, als 


nur verſchiedene Ehrenämter innehatte, 
feiner- Familie auch an geſelligen Vereinigungen teil. 


lich aus. 
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Sie ftand vor ihm, die immer ماه‎ 
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getan hatte. „Sind das nicht wieder hübfche Sachen 
für meine Sammlung, wie d“ "c 


„Sehr hübſche Sachen. Wo du die nur immer 
herbe kommiſt p“ | ve 
roten Hände über den Leib verſchlungen, den Blick 
ſtarr auf ihn gerichtet, als hätte ſie heute ganz etwas 
Beſonderes an dieſem Mann entdeckt, den ſie bisher 


innen und außen zu kennen glaubte. Ihre Neugierde | 


hing nur an feinem Munde, nicht an den 0 
vor ihm, die er vor ihren Augen beflopfte, drehte und 
wandte, und über die er wie ein närrifcher Sammler 
losſchwatzte, der die Erwartung hegt, daß man feinen 


Ausführungen unbedingt folgen müſſe. „Du kannſt dich 


freuen, daß du die Sachen wiederbekommen haft”, fügte 
fie nach einer Pawe ſtummen Suhörens hinzu. 
- „Darüber habe ich mir keine Kopffchmerzen gemacht, 


denn im Hinterzimmer kommt nichts fort. Nur Stamm⸗ 
gäfte, die da ſitzen “ | ۱ 


„Derfehren auch Damen dort?” fuhr ſie im Plauder⸗ 
ton fort. | i . 


Endlich blickte er lächelnd auf. 
du denn danach, liebes Kind P“ 


„Es fiel mir nur ſo ein, weil du doch deine Elſe 


„Weshalb fragſt 


bei dir hatteſt.“ i 


„Ach fo”, ſagte er heiter, ohne ‘ihre Gedanken zu 
erraten. Und er beugte fich vom Tiſch zurück, zog den 
Kücken ein und puſtete ein paarmal vor ſich hin, bevor 


er weiterſprach. „Nur die Wirtin ſitzt manchmal da, 


wie es öfters in ſo kleinen, ſoliden Weinſtuben vorkommt, 
die keinen großen Betrieb haben wollen. Das iſt ſo 
alte Berliner Art. Alles ſehr anſtändig. Man kann 
alfo auch Damen mitnehmen.” ` "et 


„Die Wirtin kennſt du natürlich audi ſchon längere 
Seit, nicht P“ ſprach fie weiter, nun hinter feinem Rücken 
ſtehend, um ihre Züge dabei zu verbergen. 

Reiff, der immer glaubte, fie habe die erdichtete 
Meinftube in Gedanken, fiel durchaus nicht aus der 
Rolle. „Aber, Kindchen, wie kannſt du nur fragen“, 


ſagte er ſtark zerſtreut. „Natürlich kenne ich die Wirtin 


ſchon lange und ſie mich auch. Du fragſt mich ja 
ordentlich aus.“ Nun erft wurde er ſtutzig und fah fie 
betroffen an, obwohl er hätte beſchwören mögen, da 
ſeine Bekanntſchaft mit der jetzigen Frau Johl auf 
Wahrheit beruhe. 24 E 


Sofort aber verfcheuchte fie alle feine Bedenken, ۲ 


dem fie liebegirrend an ihn herantrat und ihm von 


hinten zärtlich die Arne um den Hals legte, mit der 
Aufklärung, ſie erfahre zum erſtenmal, daß er in ſolch 


einem Lokal verfehre, nachdem er ihr doch {chon längt 


gefagt habe, er fuhe an Tagen, wenn er plötzlich 


Appetit bekomme, ſtets ſeine Weinſtube auf. 


Er hatte ſchon ſeine Ausrede bereit, die ihm unter 
dieſer Wendung nicht beſonders ſchwer wurde. Gewiß, 
das fci auch richtig; jedoch habe fie wohl ganz ver’ 


geffen, daß er ihr öfter von feiner Zuſammenkunft mit 


Hypothekenmaklern und Hauferagenten erzählt habe, die 
ein beſtimmtes Frühſtückslokal in einer abgelegenen 
Weinſtube Hätten, eine Art Börſe, wo man jeden treffen 


könne, den man zu ſprechen wünſche. In der Cat 


hatten dieſe Ceute, mit denen er in Geſchäften zu tun 


Und nun war ihm ein kleiner Strich durch 
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eine Stube mit Küchenbenutzung in einem ſauberen 


Binterhaus in der Ritterſtraße, wo fie fleißig für ein 
großes Tapiſſeriegeſchäft die Hände rührten. Ihre 
Wirtin, eine ſchon ältliche Dame, war die Tante des 
Heren Johl. Er [ah die fleißige Frau, die fo redlich 
für ſich und ihr Kind ſchaffte, intereſſierte ſich für fie 
und bat dann eines Sonntags die Tante, ſie beim Kaffee 
zuſammenzubringen. Er hatte bereits ſein Geſchäft 


verkauft, fühlte die paar Kröten in feiner Tafche brennen 


und kam zu der Einſicht, daß er ſein Junggeſellendaſein 


aufgeben müſſe, falls er noch einmal auf einen grünen 


Sweig kommen wolle. Nach acht Tagen ſchon war er 
bis über die Ohren in Dora verliebt und drohte der 
Tante, ganz zugrunde gehen zu wollen, wenn ſie nicht 
ein gutes Wort für ihn einlege. Dora lachte zuerſt, 
dann jedoch erwog ſie die Sache ſehr ernſt und ging 


zu Frau Malachow, die eines Sonntags ebenfalls zu 


der Tante kam, ſich den Mann anſah, ſtill zuhörte, 
wenn er von ſeinen neuen Plänen ſprach, und dann auf 
dem Nachhauſeweg, als Mutter und Tochter fie bee 
gleiteten, einfach ſagte: „Nehmen Sie ihn. Ein Reſtaura⸗ 
teur iſt noch nicht das Schlechteſte, wenigſtens hat er 


immer Effen im Haufe.” So wurde fie denn Johls 


Frau, immer die Sukunft ihres Kindes vor Augen. 
Als fie wieder zu Haufe angelangt waren und Reiff 


‚auf einige Augenblicke in fein Arbeitzimmer ging, fah 


er auf dem Schreibtiſch ein Paket liegen, deſſen Inhalt 
er ſchon an der Umhüllung erriet. 


| Es waren die bei 
Frau Malachow gekauften Silberſachen, die er in der 


Aufregung bei Johl auf dem Kleiderriegel hatte hängen 


laſſen, was ihm erſt am vergangenen Abend eingefallen 
war. Den biederen Gaſtwirt telephoniſch zu erreichen, 
erwies fidi als unmöglich, denn Herr Johl hatte fich 
bis zu einem Fernſprecher noch nicht verſteigen können. 


` Und fo konnte er fid) nur damit tröſten, daß das Paket 


jedenfalls gut aufgehoben ſei, und daß er durch ſeine 
Vergeßlichkeit die befte Gelegenheit finden würde, ſchon 
nach ſo kurzer Seit ſeinen Beſuch dort zu erneuern und 
zugleich über Elſens Befinden und gute Aufnahme zu 
berichten. 

die Rechnung gemacht worden, was er aber bald durch 


die Freude überwand, die ſchönen Sächelchen hier zu 
haben. Draußen ſchon hatte ihm das Hausmädchen 


geſagt, daß ein Burſche etwas für den Herrn abgegeben 


habe. Alſo war es jedenfalls der Waſſerkopf, den der 
gute, liebe Herr Johl den weilen Weg hatte antreten 
laffen, und der ohne Trinkgeld wieder abſchieben mußte. 


Schade, daß er ihn nicht hatte abfangen können, um 


einen Gruß an das Ehepaar beſtellen zu laſſen. 

Er hatte die Sachen gerade ausgepackt, als Antonie 
zu ihm hereintrat. „Du haft das wohl in der Wein⸗ 
ſtube liegen laffen? Biſt du da befannt?” begann fie, 
ohne jedoch wie ſonſt ihre Freude beim Anblick der⸗ 
artiger Einkäufe, die ſie ihm gönnte, weil das Geld 
nicht verloren war, zu zeigen, was ihm heute aber 
nicht auffiel. ۱ 

„Natürlich bin ich dort bekannt, liebes Kind, ich 
bin faſt immer da, wenn ich nach Berlin fahre“, er⸗ 
widerte er ſorglos und vergnügte ſich am Rollen der 


filbernen Karre, gerade wie er es bei Frau Malachow 
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Reiff bekümmerte fich nicht viel darum, denn ob: 


wohl er Laura fehr gern hatte, war und blieb fie doch 


immer die Tochter feiner Frau. Auch hatte er einen 
gewiſſen Groll gegen den zukünftigen Schwiegerſohn, 
weil dieſer ſeine Malereien ſtets ſtumm überging und 
abſichtlich immer nur von Lauras Candfchaften ſprach. 


Weihnachten ſollte die Verlobung ſein, weil dann des 


Doktors Mutter, die ſich in einem Sanatorium befand, 
ſo weit wiederhergeſtellt ſein würde, daß ſie dabei ſein 
könnte. | Ä 5 

Natürlich hatte Caura ihm bereits mitgeteilt, was 
nach feinem Weggang am letzten Abend noch paffiert 


war, und fo betrachtete er Elfe neugierig, als Reiff 


feine Tochter ihm kurz vor dem Abendeſſen vorftellte. 
Frau Antonie benutzte die Gelegenheit, ihn beifeite zu 


nehmen und ihm zu ſtecken, daß die Mutter ſich wieder 


verheiratet habe, und daß man dafür ſei, das arme 
Ding wieder einem beſſeren Leben zuzuführen. Weiter 
brauchte er nichts zu wiſſen, denn man hatte es hier 
nur mit dem Mädel zu tun und nicht mit ihrem 
Anhang. ۱ 

„Sie hat was Feines im Geſicht und ähnelt ents 
ſchieden Ihrem Herrn Gemahl“, ſagte er mit ſeiner 
hellen Stimme, die fo ſehr im Gegenſatz zu feiner männ⸗ 


lichen Erſcheinung ſtand, denn er hatte wenig von einem 


Bureauhoder an fich, war zwar lang, aber kräftig ge⸗ 
bant und hatte ein bißchen von einem Künſtlerkopf mit 
blühenden Wangen, die faſt wie rote Aepfel aus dem 
geſtutzten Backenbart hervorſtachen. 

„Schöner Vater, ſchöne Tochter“, warf Reiff launig 
ein, da er das gehört hatte. 

„Das find Sie auch“, ſagte Kanzler in feiner ges 
ſchmeidigen Art, bei der er jedoch niemals ſich ſelbſt 
vergaß. Er kannte den großen Einfluß Reiffs auf feine 
Frau, und ſo bewies er ſtets das nötige Entgegen⸗ 
kommen, obwohl es Reiff manchmal dünkte, als ob es 
hinter den ſcharf geſchliffenen Gläſern des Doktors 
neckiſch aufblitzte. ۱ ۱ 

„Na, fehen Sie...” diente ihm Reiff gelaffen. Er 
war leicht gereizt, er wußte kaum weshalb. Er fal 


‚feine Tochter daftehen, immer die großen, traurigen 


Augen auf ihn gerichtet, als wartete fie auf einen 


ſtummen Wink von ihm für ihr Verhalten. Niemand 


tat ihr etwas, er ſagte es ſich; man bemühte ſich mit 
Freundlichkeit um ſie, und doch ſah man die Fremde 
in ihr. Er fühlte es mit dem Scharfblick des Vaters, 
der die Liebe für ſein Kind auch in den Augen trägt. 
Selmmal redete er ſich ein, daß es Einbildung ſei, 
aber er kam nicht darüber hinweg. 

Laura hatte jetzt mit ihrem heimlich Verlobten zu 
tun, die Mutter beſchäftigte ſich ebenfalls mit ihm, und 
was die Kinder betraf, fo hatten fie kein rechtes Der, 
trauen zu Elſe, was wohl auf Gegenſeitigkeit beruhte. 
Alle drei konnten nicht warm miteinander werden, was 


Reiff auch ganz erklärlich fand. Elſe ſah in ihnen 


nicht die Geſchwiſter, denn ſie erblickte immer nur die 
Geſichter der großen Frau, in denen nichts von ihrem 
Vater lag; und Hans und Klärchen konnten es noch 
nicht faſſen, plötzlich zu einer Schweſter gekommen zu 
fein, die fie vordem niemals gefehen hatten. Natürlich 
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hatte, früher in einem derartigen Cokal verkehrt, ſchon 


aber längſt ihren „Ring“ in ein Café verlegt, was fie 


natürlich nicht wußte. L| 
„Ach, fo ift die Sache“, fagte fie gleichgültig. Doch 
fie fah ihm an, daß er log. Wenn er fih aber fo 
ſehr in Gewalt hatte, ſo konnte ſie es auch tun in der 
Erwartung der kommenden Dinge. 
„Ein Junge hat das Paket abgegeben, weißt du es 
ſchon ?“ begann fie wieder und ſtrich ihm das Haar 


von vorn nach hinten. , 


„Haſt du ihn felbft geſprochen d“ fragte er, auf- 

merkſam geworden. : 
„Marie nahm es ihm ab”, ging fie leicht darüber 

hinweg. 8 | 

Damit war die Sache erledigt umd- er zugleich zu⸗ 
frieden. ; ۱ 

Das Hausmädchen klopfte. „Gnädige Frau, es ift 
alles bereit.“ | E 

So gingen fie dann, als wäre nichts vorgefallen, 
bei guter Laune ins Eßzimmer, wo bereits die beiden 
großen Mädchen und die Kinder herumftanden, die auf 
das Erſcheinen der Eltern warteten, um dann mit ihnen 
Am Abend ſtellte ſich Doktor Willibald Kanzler ein, 
Lauras heimlich Verlobter, von den Kindern kurzweg 
Willi genannt, weil er ſchon ſeit einem halben Jahr 
feft täglich Saft im Haufe war. Mutter und Tochter 
hatten ihn auf einem Wohltätigkeitsfeſt in der Phil⸗ 
harmonie kennen gelernt, wo er auffallend oft mit 
Laura tanzte und es dann wiederholt ſo einzurichten 
wußte, daß er immer dort auftauchte, wo die Damen. 
an ſolchen Abenden zu finden waren. Man hatte eigentlich 


wenig Verkehr im Haufe, und da Laura fich amüſieren 


wollte und die Mutter dabei ſein mußte, folgte man 
dem Suge der Zeit und beſuchte während der Hochflut 


der Vergnügungen faſt in jeder Woche ein derartiges 


Sef, teils des guten Swecks, teils des Amüſements 
wegen. Reiff, der wenig Sinn dafür hatte, ließ ſie ge⸗ 
wöhnlich zum Konzert oder zu den lebenden Bildern 
vorausziehen und bummelte dann ſpäter nach, ſchon 
ſehnſüchtig erwartet von Antonie, die zeitweilig von 
eiferſüchtigen Regungen befallen wurde. 

Bald konnte Reiff berichten, daß es ſich um einen 
jungen Mann aus ſehr guter Familie handele, der 
durchaus ſolide und ſtrebſam ſei, vorläufig eine Stellung 
als Direktionsaſſiſtent im Antikenkabinett eines gewerb- 
lichen Muſeums innehabe und es auf alle Fälle noch 
einmal weit bringen werde. Auch Herr Doktor Kanzler 
hatte fid) inzwiſchen genügend über die Verhältniſſe der 
Frau Antonie Reiff unterrichtet (ihr Gatte kam weniger 


für ihn in Beirat), und fo gingen beide Teile ohne 


weiteres auf die Annäherung zu, die um ſo leichter 
wurde, als die jungen Leutchen ſchon genügend Gee 
fallen aneinander gefunden hatten; denn er war ٤ 
freund, und ſie malte, worüber ſie ſich bereits aus⸗ 
geſprochen hatten. Frau Antonie merkte die Abſicht 
und erließ flugs die erſte Einladung an Herrn Doktor 
Kanzler, wonach das zärtliche Anſpinnen in dem Haufe 
fortgeſetzt wurde. Somit ſaß der ſchlanke Willi feſt 
und fühlte ſich wohl und behaglich. 


Platz zu nehmen. 
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ihm jedesmal verbieten mußte, weil ſie ihm gegenüber 
ſaß. Johl pflegte das „Etepetete“ 
Elfe gerade einfiel. مب‎ Me 
` Ratirlid ſprach Doktor Kanzler auch von Dingen, 
die mit feinem Beruf eng zufammenhingen. Laura 
pflegte ihn darauf zu bringen, ‚weil: fie das befonders 
intereſſierte. Früger machte- fie fich nichts aus ۷۲ 
Sachen, da ſchwärmte fie nur für neuere Malerei, feit- 
dem ſie aber ſeine Frau werden ſollte, hatte ſie auch 
etwas für Altertümer übrig und ſich ſchon ganz nette 
Redensarten darüber angewöhnt, worüber Elſe heimlich 
ſtaunte. Und wenn das Pärchen davon ſprach, leuch⸗ 


zu nennen, wie es 


teten beider Augen, und ihre Blicke vertieften ſich wie 


immer bei Liebenden, die fih über den Tiſch hinüber . 
neben dem Geſpräch etwas anderes zu ſagen haben, 
was fie allein nur verſtehen. : 5 
Elfe beobachtete das alles, und während fie die 
Aufmerkſamkeiten faf, mit denen der Glückliche fid zu 
Laura. überftürzte, wobei er immer die gewählteften 
Worte fand, mußte ſie an Ambroſius denken und an 
Dellen Art und Weiſe, ihr aufzulauern und feine Nei 
gung durch Anſtarren zu beweiſen. ur 


Cortſetzung folgt) 


Wirkung jedes andere Inſtrument, ſogar das volle 
Orcheſter, verſagt. Wo es ſich 3. B. darum handelt, 
die Erhabenheit des weiten Weltmeeres darzuſtellen, wie 
ſie der empfindet, vor deſſen erſtaunten Blicken ſich auf 
einmal die unüberſehbaren Waſſer auftun, wirkt 
nichts gewaltiger und charafteriftifcher, als wenn die 
Orgel mit einem einzigen, in allen Regiſtern tönenden 
und glänzenden Akkorde einſetzt und dieſen lange aus⸗ 
hält: — Unvergeßlich ijt dem Verfaſſer dieſes Artilels 
eine Aufführung der Schubertſchen „Allmacht“ in der 
Bearbeitung von Ost für Solo, Männerchor und 
Orcheſter. Als am Schluß zu Chor und Orchefter der 
C-Dur Afford der mächtigen Orgel ertönte, war es, als 
ob die Sonne aufging und mit ihrem ſtrahlenden Glanze 
die Eingangs: und Schlußworte der „Allmacht“ ver: 
kündete: „Groß ift Jehova, der Herr! - 
Nach Deen Ueberblick über das ganze Gebiet, in 
dem die Orgel tätig ijt, wollen wir den Laien auf 
klären über die dem Inſtrument eigentümlichen Ein 
richtungen, die zum größten Teil die bezwingende Macht 
des Klanges zur Folge!. haben. Folgen wir zu dieſem 
Swecke im Geiſte einem tüchtigen Orgelmeiſter, dem 
Organiften einer größeren Kirche, der fich auf unfer - 
freundliches Bitten bereit erklärt hat, uns ſein Orgel 
werf vorzuführen und zu erklären. 
Wir ſteigen im Turmbau der Kirche hinauf und 
betreten die Orgelempore. Das weite Gotteshaus if 
menſchenleer, feierliche Stille herrfcht hier. Wir treten 
bis an die Brüſtung der Empore vor und überblicken 
die Front ber Orgel, oder wie fie im techniſchen Aus 
druck lautet: den Proſpekt. Schon an der. künſtleriſchen 
Geſtaltung der Holzwände und Figuren erkennen wir, 
daß die Orgel ein Werk neuſter Seit iſt. Im Profpett 


Der Junge ſchlenkerte nicht einmal 
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hatten fie fich darüber {chon ausgeſprochen, und ber 
Junge namentlich, der gern den Weiſen ſpielte, war zu 
dem Ergebnis gekommen, daß ſie recht dumm ſein müſſe, 
da ſie immer ſo ſtill bei Tiſche ſei. 

Und als man nun zuſammenſaß und die Unter⸗ 
haltung in Fluß geriet, die beſonders Doktor Kanzler 
lebhaft führte, weil er ſich dazu verpflichtet fühlte, kam 
ſich Elſe noch gedrückter vor. Bisher ging es noch, 
nun aber ſaß da ein eleganter Herr, der ſo viel über 


alle möglichen Dinge plauderte, als ſpielte er nur mit 
den Worten. Dazu kam jetzt auch eine gewiſſe Förm⸗ 
lichkeit beim Herumreichen der Speiſen, was fie in Ders 
legenheit brachte, ſobald ſich der Dokter an ſie mit ge⸗ 


drechſelten Redensarten wandte. Swar war ſchon vor⸗ 
dem alles gemeſſen zugegangen, heute jedoch merkte 
man die Anweſenheit des Gaſtes, deſſen Stellung man 
Rechnung tragen mußte. Es klang alles gezierter, ge: 
wiſſermaßen rückſichtsvoller und gefchraubter, Familien⸗ 


dinge wurden gar nicht berührt, und ſelbſt die Kinder 


ſaßen ſteifer da und äußerten ihre Wünſche nur leiſe, 


während ſie ſonſt ziemlich dreiſt waren und laut ins 
Geſpräch fuhren. 


mit den Beinen unter dem Cih, was feine Mutter 


Ueber die 


önigin der Muſikinſtrumente wird die Orgel ge⸗ 
nannt. Und wahrlich, fe ift eine Königin. In 
königlicher Würde, ſtolz, für das große Volk unnahbar, 


nur für den Berufenen zugänglich, ſo thront ſie hoch 


oben auf der Orgelempore des Gotteshauſes. In 
königlichem Schmuck leuchtet ihr Gewand, erſte Kräfte 


in Kunftgewerbe und Malerei haben die Entwürfe hierzu 


geliefert. Ornamente, Arabesken und edle Figuren 
leuchten auf, wenn ein Sonnenftrakl fie trifft. Was 
ſie aber, abgeſehen von dieſen äußeren Momenten, zur 
echten Königin erhebt, das iſt ihr inneres Leben, ihre 
Seele. Die Orgel hat eine Seele, und in dieſer liegt 
ihre Macht. Wer hätte dieſe bezwingende Macht nicht 
ſchon empfunden? Wie mancher Wanderer, der am 
Sonntag vormittag fröhlichen Herzens durch Fluren und 
Dörfer wandelt, bleibt unwillkürlich ſtehen, wenn ihm 
aus dem Dorfkirchlein, an dem er vorbeikommt, die 
Orgel entgegenklingt. | 


Beſondere Gelegenheit zur ganzen Entfaltung ihrer 


Kräfte wird der Orgel in Kirchenfonzerten geboten, 


und zwar in ihrer Tätigkeit als Solo: oder Begleit⸗ 
inſtrument. In den letzten Jahrzehnten iſt ihr auch das 
Gebiet des weltlichen KNonzertſaals erſchloſſen worden. 
Komponiften erſten Ranges haben fie zur Mitwirkung 
herangezogen in größeren Werken für Chor und Orcheſter 
oder für Orchefier allein. Es find das Werke, die nach 
ihrer Anlage und ihrem Stoffe nicht gut ins Gotteshaus 
paſſen. Sie find für den Konzertſaal beftimm:, und die 
hier mitwirkende Orgel wird deshalb zum Unterſchied 
zur Kirchenorgel Konzertorgel genannt, obgleich die 
Bauart in der Regel die gleiche iſt. 7 

In folchen Werken wendet der Komponift die Orgel 
dann an, wenn zum reſtloſen Erreichen der beabſichtigten 
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Regijler wird gezogen: Oktav 2. Jetzt hört man 
außer den beiden vorigen Dreiklängen die gleichen Töne 
zwei Oktaven. höher, und doch hält der Spieler nur die 
ſchon anfangs angefchlagenen drei Taſten nieder. Ein 
viertes Regiſter kommt hinzu: Bordun 16“. Dunkel 
wird nun der Klang. Der gleiche Akkord eine Oktave 
tiefer iſt dazugekommen. Alſo man bedenke: drei Taſten 
werden angeſchlagen, aber zwölf Töne in vier ver: 
ſchiedenen Oktaven klingen! Wenn man mit dieſen vier 
Regiftern einen Choral ſpielt, fo ift das bereits eine 
ganze Welt von Tönen. ۱ ۱ l 
Der Herr Organift löſt die vier Regiſter aus, d. h., 
er läßt ſie zurückſchnappen. Er wählt ein anderes mit 
dem Namen Flöte 8“ und ſpielt einige Takte. Wie 
wunderhübſch! Man glaubt einen ganzen Chor von 


Flötenſtimmen zu vernehmen. Das Flötenregiſter wird 


ausgelöft, Oboe 8“ wird gezogen. Die gleichen Takte 
klingen wie ein Chor von Oboen. Der Organift fpielt 
mit einer Hand weiter und läßt mit der andern nache 


genannte Regiſter, jedes für fid) allein, folgen: Violine 8’; 


Gamba 8“ Klarinette 8’, Trompete 8“ u. a. Immer 
wieder iſt man von neuem überraſcht, wie die einzelne 
Stimme dem entſprechenden Grcheſterinſtrument täuſchend 
ähnlich iſt. ۱ ۱ 
Nun etwas ganz Sonderbares: Mixtur dreifach heißt 
ein Regiſter. Der Organift ſchlägt eine Taſte an, aber 
drei ſcharfe Töne erklingen, der angeſchlagene Ton und 
zwei höhere, ſogenannte Obertöne. Wenn man mit 


dieſem Regiſter allein ein Tonſtück ſpielt, fo klingt das 


infolge der vielen unharmoniſch aufeinanderfolgenden 
Obertöne abſcheulich. Ganz anders aber, wenn alle 
Regifter 8, 167 4“ und 2“ gezogen find, dann klingt 
das Spiel förmlich orcheſtral, die Mixtur verleiht jetzt 
dem Ganzen jenen Glanz, der dem Grgelklang harat 
teriſtiſch iſt. Mixtur iſt eine Miſchſtimme; die Orgel 
beſitzt auch noch andere Miſchſtimmen, z. B. Terz. 
Quinte, Kornett u. a., die bei vollem Werk ein förm⸗ 
liches Tonbrauſen erzeugen. , | 

Einer unſerer Geſellſchaft bittet den liebenswürdigen 


Künftler und Erklärer, auch einmal einen Akkord an⸗ 


ſchlagen zu dürfen. Es wird ihm gewährt. Der Be⸗ 
ſucher ſetzt ſich auf die Orgelbank. Noch haben ſeine 
Singer die Taſten nicht berührt, da auf einmal fängt 
es zu ſummen und brummen an in tiefen und tiefſten 
Tönen. Entſetzt ſpringt der Saft auf, doch nur ſchlimmer 
wird das unheimliche Brauſen, ein Chaos von ſchauer⸗ 
lichen Tönen entſteht. Vom Schreck gejagt, eilt er von 
der Orgelbank herunter. Jetzt iſt es ſtill. Der Ge⸗ 
ängſtigte ſieht den Organiften an. Hat er Schaden an- 
gerichtet? yt die Orgel entzweid — Doch jener 
lächelt, ſchüttelt verneinend das Haupt und zeigt auf 
das, was zwiſchen Orgel und Bank unten am Fuß⸗ 
boden in der Ausdehnung des Spieltiſches angebracht 
ij. Bis jetzt hatten wir das überfehen. Es find Holz 
taſten, genau in der Reihenfolge von Unters und Ober- 
taſten wie auf der Klaviatur, nur in dem geringeren 
Umfange von zweiundeinviertel Oktaven. Auf ihnen 
werden die tiefen Töne geſpielt, und zwar mit den 


Füßen, deshalb ihre befondere Länge und Größe. Dieſe 


Einrichtung heißt Pedal. Der nichtsahnende Gaſtſpieler 
von vorhin war daraufgetreten, und was dann für eine 
Muſik entfteht, wenn mehrere nebeneinanderliegende Taften 
zu gleicher Zeit niedergedrückt werden — zumal in der 


tiefſten Tonlage — das kann ſich jedermann vorſtellen. 


Das Pedal hat feine eigenen Regifter, von denen 
die bekannteſten heißen: Subbaß 16“ — die Stimme des 
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ſtehen ganze Reihen von Metallpfeifen, von den größlen bis 
zu den kleinſten. Auch das Innere des Orgelgehäuſes iſt 
mit Pfeifen angefüllt, doch ſind nicht alle aus Metall. Be⸗ 
ſonders ſolche für die tiefen und tiefſten Töne beftehen 


aus Holz, find vierfantig, ſehr breit und tief und mitunter 


von gewaltiger Höhe. Noch haben wir aber nichts 
von den Taſten geſehen. Der ſogenannte Spieltiſch iſt 
noch verſchloſſen. Der Grganiſt ſetzt fid) auf die einfache 


. Orgelbanf, ſchließt auf und ſchiebt die beiden Türflügel 


auseinander. Ein fonderbarer Anblick bietet ſich nun 
dem Beſchauer. Don feinem Flügel zu Haufe her kennt 
er die Klaviatur. Bier aber find terraſſenartig überein⸗ 
ander zwei Klaviaturen aufgebaut, nein, weiter oben ſogar 
noch eine dritte. Manuale nennt ſie der Organiſt. Sie 
haben Ober: und Untertaften genau wie ein Klavier. Nur 
die Taſten für die allertiefſten und höchſten Töne fehlen. 

AUnſer Grgelmeiſter macht fich einen Spaß und fordert 


einen von uns Beſuchern auf, einen Akkord anzuſchlagen. 


Man tut es. Weich wie auf Federn gehen die Taften 
nieder. Doch kein Ton erklingt. Auf unſere Ver⸗ 
wunderung hin lenkt der Organiſt unſere Aufmerkſamkeit 


auf mehrere Reihen Knöpfe an beiden Seiten des Ma⸗ 


nuals. Auch fie find lerraſſenarlig übereinander ange: 
bracht. Das ſind die Regifter der Orgel. Ueber jedem 
iſt der Name zu leſen. (Bei Orgeln älteren Datums 
wird das Regifter herausgezogen wie ein wagerechter 
Klingelzug.) Der Organift drückt einen Knopf herunter 
und greift in die Taſten — ſofort erklingen die Töne. 
Dieſer Vorgang iſt nur möglich durch eine ganze Reihe 
von Anlagen, die in neuerer Seit ſo kompliziert ge⸗ 
worden find, daß deren Erklärung den Rahmen diefes 
Aufſatzes überſchreiten würde. Es mag. deshalb nur 
das Schema der Einrichtungen hier wiedergegeben 
werden. Sobald das Regiſter gezogen bzw. heruntergedrückt 
ift kann der Wind in die Pfeifen, deren zugehörige Taſten 
angeſchlagen ſind, ſtrömen und bringt dieſe zum Tönen. 
Der Wind wird zugeleitet aus dem Windkaſten, der 
durch mächtige Blaſebälge mittels Kanalleitung immer 
wieder gefüllt wird. Die Blaſebälge wiederum werden 
in Betrieb geſetzt durch einen Motor, der in der Regel 
im Kellergeſchoß aufgeſtellt if. Bei älteren Orgeln 
müſſen das Balgetreter beforgen. Aft ein ſolcher einmal 
nicht aufmerkſam, ſo bekommen die Pfeifen keine Luft, 
und das Orgelfpiel nimmt. unter überfchnappenden und 
jämmerlich hüpfenden Tönen ein klägliches Ende, bis 
der Saumfelige hinter der Orgel erſchrocken darauf 
los arbeitet, daß nicht wieder die „Luft ausgeht“, wie 
der zum geflügelten Wort erhobene Ausdruck dafür 
lautet. Gar mancher Orgelſpieler hat mit Bälge⸗ 
tretern ſolche üble Erfahrungen gemacht, nicht ſelten 
gerade dann, wenn ein Derfagen des Windes am meiſten 
ſtörte. Unſer Organift bemerkt, daß ſeit der Aufſtellung 
der neuen Orgel mit Motor er ſolcher Sorgen enthoben fei. 

Sehen wir uns nun die Regifter genauer an. Auf 
dem einen fteht: Prinzipal 8“. (Der Strich bei der 
Siffer bedeutet Fuß. Der techniſche Ausdruck würde 
alſo lauten: Prinzipal 8 Fuß. 8° ift die Normaltonhöhe.) 
Der Organiſt ſchlägt einen Dreiklang an, der in genau 
der gleichen Höhe klingt, wie es auf dem Klavier auch 
er Fall ſein würde, nur mit dem Unterſchied, daß der 
Akkord ſo lange in der gleichen Stärke tönt, als der 


Spieler die Taften hält. Jetzt zieht der Organiſt zum 


vorigen das Regifter O'tav 4' hinzu. Nun beginnt 
das Merkwürdige. Der vorige Akkord ertönt immer 
noch, zu ihm iſt aber der gleiche Dreiklang eine 
Oktave = 8 Töne höher dazugekommen. Ein drittes 
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beliebigen Augenblick das ganze Werk Sa nut eine 
einzelne, Stimme. ertönen oder von wenigen Registern 


bis zum brdufenden Ganzen ot: und von dieſem bis zum 


ſchwächſten Klang abſchwellen zu laffen, daß er alfo ein 


großes Orcheſter mit allen möglichen Schattierungen und 
Stärkegraden mittels Hand und Fuß ſpielen kann — ſo 


müſſen wir wohl geſtehen: die Orgel iſt ein Wunders 
werk, fie ift wahrhaft die Königin ber Muſikinſtrumente. 
Dankbar iſt zu begrüßen, daß Kivchenvorftande und 


Behörden zum Bau neuer Orgeln namhafte Summen | 


bewilligen. Gibt es doch ſolche mit achtzig, hundert und 
mehr Regifterzügen und mehreren Taufenden von Metall 
und Holspfeifen. Auch it ſchon berichtet worden von 
Orgeln mit vier Manualen und zwei Pedalen. Der Bau 
eines großen Werkes koſtet allerdings ein Vermögen. Ein 

folches mit 60 bis 80 Regiſtern dürfte einen Aufwand 
von 30000 bis 40 000 Mark verurſachen. In Boſton 


| ſteht eine Orgel, für die 160 000 Mark gezahlt wurden. 


Leicht it das Orgelſpiel nicht. Es verlangt ein 


Die Spielweiſe ift. ganz 
anders als auf dem Klavier. Hier kann man Finger 
und Hände ſpringen laſſen, das Klavierpedal — eine 
ganz andere Einrichtung als das Orgelpedal — ſorgt für 
Sefthaltung des geſpielten Akkordes, bis der neue am 
geſchlagen ift. Anders bei der Orgel. Der Ton klingt 
nur ſo lange, als man die Taſte hält. Deshalb iſt hier 
das gebundene Spiel die Hauptſache, der Muſiker nennt 
es Legatoſpiel. Dabei gilt die Regel: in einer Ton 
ober Uffordfolge die Singer jo lange auf den Taften 
liegen zu laſſen, bis die neuen Töne ſich ohne Lücke 
anſchließen können. Ein ſolches Spiel hat ſeine große 
Schwierigkeit, deshalb iſt ein guter Klavierſpieler nicht 
ohne weiteres Orgelſpieler. 

Die größte Schwierigkeit für den angehenden Orga 
niften bietet das Pedalſpiel mit den Füßen. Letztere 


müſſen befähigt werden, einſtimmige Tonfolgen und Ton⸗ 


leitern durch Abwechſeln des rechten und linken Fußes 
oder Gleiten des Fußes von Abſatz zu Spitze und um⸗ 
gekehrt in der gleichen Schnelligkeit. wie die Finger zu 
ſpielen. Und dabei haben die beiden Hände vollauf im 
Manualſpiel zu tun! Die Füße müſſen ihre Taſten 
allein finden, fie müſſen in den. Fußſpitzen „ihre eigenen 
Augen haben“, wie der Herr Organift ſagt; denn des 
Spielers Aufmerkſamkeit wird un durch die Noten 
in Anſpruch genommen. 

Die Orgelnoten bieten ein anderes Bild A die 
Noten für Klavier. Jenen ift unter den gewohnten 
zwei Syſtemen (ein Syſtem = fünf zuſammengehörige 
Notenlinien) für die rechte und linke Hand noch ein 
drittes angefügt, das Syſtem für das Pedal, für die 
Füße, das natürlich immer nur eine Stimme enthält. 
Bei deren Noten findet man zuweilen ein r.oder l; das 
find Angaben für den Fußſatz (= Pendant zum Singer 
(at). Ungeſchickte Orgelfpieler und Anfänger ſtolpern 
beim Ueber⸗ und Unterſetzen der Fußſpitzen fo häufig, 
daß von Lehrern und Schülern eine große Summe von 
Geduld aufgewendet werden muß, um über die Schwierig 
keiten des Pedalſpiels Hinwegzufommen. ...: | 
Hochachtung vor einem Grgelmeiſter, der ſein 70 
ment beherrſcht! So beherrſcht, daß ihm feine virluofe 
Technik nicht Hauptſache bleibt, ſondern Dienerin wird 
dem Höchſten Swede der. Orgel und des Orgelfpieles:. 
die Weile des Gottesdienſtes zu erhöhen, Trot und 
Zuverficht zu fpenden den Andächtigen im. Sotteshauſe. 


Die tiefſten 


langes, mühſames Studium. 
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Kontrabaſſes, Violon 80 — Klangfarbe des Cellos, 
Trompete 8“. Man findet mitunter auch Baßmixturen. 
Die ftärfftien. Bäſſe erzeugt Poſaune 6 
Töne erklingen beim Regifter 52“. Solche Baßtöne weiſt 
kein anderes Muſikinſtrument auf. Wenn ſie erklingen, 
fühlt man. förmlich die ſtarken Schwingungen der Luft. 
f Durch einen einzigen Zug der ſogenannten „Pedal 
doppel“ treten auch die Regifter des Manuales im pe 
dal in Wirkſamkeit, fo daß die Baßtöne dann über eine 
doppelte Klangſtärke verfügen. 

Von den Manualen haben wir bisher nur das 
unterſte oder das Hauptwerk kennen gelernt. Darüber 
liegt das zweite Manual oder Obermerf, Es hat eben: 
falls feine beſonderen Regifter, 8“ und 4“, auch 2“ 
Gewöhnlich zeichnen ſich dieſe durch ſanfteren Klang 
aus. Mittels der Manualkoppel, die — wie auch die 
Pedalkoppel — in Form eines Regifterfropfes an der 


Seite angebracht iſt, kann man die Regifter des zweiten 


Manuals mit dem erſten Manual verbinden, ſo daß letzteres 
dann über eine doppelte Anzahl von Stimmen verfügt. 
Das dritte Manual ijt bei neueren Orgeln in der 
Regel als Schallwerk eingerichtet. Seine Regifter, 8“ 
ſowie 4% find `- die weichſten und zarteſten des ganzen 
Orgelwerkes. Schon ihre Namen deuten das an, z. B. 
Dolce, Aeoline, Harfe: Ein Regifter, das man häufig 
findet, heift Vox humana = menſchliche Stimme, fo benannt, 
weil es in feinem Klang einer Singftimme nahekommt. 


Die Pfeifenreihen für das dritte Manual find bei 


den Orgeln mit Schallwerfseinrichtung meift abfeits des 
Orgelgehäuſes in einem befonderen Raum untergebracht, 
der durch Türen nach der Kirche zu geſchloſſen oder ge⸗ 
öffnet werden kann. Sind dieſe offen, ſo hört man die 
Regifter des dritten Manuals hell und klar, je mehr fie 
geſchloſſen werden, deſto ſchwächer wird der Klang. 
Der Organit kann dieſes Oeffnen und Schließen 


Ueber den Pedal⸗ 
taſten befindet ſich eine Trittplatte, die durch einen Fuß 


auf und nieder bewegt werden kann. Dadurch iſt es dem 
E möglich, beim Spielen auf dem dritten Manual 
die Töne anſchwellen oder leiſer erklingen zu laſſen. 
Das Vorhandenſein von mehreren Manualen und 
dem Pedal erlaubt dem Organiſten eine Spielweiſe, die 
man Trioſpiel nennt. Ein Beifpiel möge das erläutern: 


die linke Hand ſpielt auf dem zweiten Manuale, für das 
ein Flötenregiſter gezogen iſt, die rechte Hand auf dem 


Für das Pedalſpiel gilt 
Die Miſchung von Flöte, 


Violine 8, 


drei verſchiedene Inſtrumente zu ſpielen. 


Wenn nun noch hinzugefügt wird, daß große Orgeln 
außer den angeführten noch über viel mehr Regifter in 
Manual. und Pedal verfügen, Regifter der mannigfach⸗ 
ſten Klangfarben und verfchiedenften Oktaven von 8“ bis 


die in Verbin⸗ 


2“ und in der Tiefe bis 16“ und 327 


dung mit zahlreichen Miſchſtimmen ein brauſendes Meer 
von Tönen erzeugen, daß ferner durch moderne Dore 


richtungen es dem Spieler ermöglicht wird, an beliebi⸗ 
gen Stellen nur Holzblasinſtrumente vom Fagott bis zur. 
Flöte oder nur Streichſtimmen vom Baß bis zur Violine 


oder nur Trompeten und Poſaunen allein ertönen zu 


laffen, daß weiter dem Organiſten Nebel und Walzen 


oder Knöpfe — durch Hand. oder Fuß zu regieren — 


zur Verfügung helen um je "em Wunſch in jedem 


rr |‏ ہے 


von feinem Sitz aus bewerkſtelligen. 


erſten, Beater ` 
das Regiſter Violonbaß 16^. 


Violine und Violoncello ergibt entzückende Klangfarben. 
So iſt es dem Orgelfpieler möglich, zu gleicher Seit 
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` Der Kier am Scwidemege. ven K. fen. 3 

Die meiſter der franzöſiſchen Karikatur. Vë 
| ۱ ۱ ۱ ۱ | Gut 
— Hierzu 14 Spezialaufnahmen für die „Woche“. ۱ E i , 
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gezeitigt wie in ۱ 
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und zeichnerifchen im 
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Caran d'Bee, von Sem. x 
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| Die gewaltige Steigerung des Intereſſes für Literatur ۱ benfchönes und mannigfaltiges Bild 
und Kunft im allgemeinen ift auch der Karikatur zugute Frankreich, dem klaſſiſchen Sande 
gekommen. Nir⸗ 


gends aber hat 
das moderne Auf⸗ 
blühen der Kari- 
katur ein ſo far⸗ 


Méline als Förderer der Landwirtſchaft. von Landre. 


(( ۰ 


. | 557 Don Dr. Paul Kraemer. 
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۱ , Graf Bont Carftellane. Von Sem. 


re RANE 


daktionſtube des 7 SE V ی ور عم‎ te 
„Rire“ geborene 
Gedanke durchaus 


Nummer AI. 


heit dieſes Themas 
vielleicht auch we⸗ 


ll | ip i 
0۷7 
wih 


mig günſtig. Für 
| ` die Art aller an: 
AU RUE zeitgemäß, von der deren Meiſter der 
| aa Wee 0 geiteigerten Bedeut- Pariſer Witzblatt⸗ 
00" ۱ ſamkeit der Wik: kunſt aber iſt das 
Nes blattliteratur und Daſein des Weibes 
| : 0 0 i AI der Kunft der von mehr oder 
۳ Wl 001 für fie wirfenden weniger ausſchlag⸗ 
70۸+۸۵۵ Seichner durch eine gebender Bedeu: 
UM 5 ARM umfaſſende Aus: tung. Unter ۲ 
ای‎ Ns | ſtellung einen neuen gehen noch verhält 
duh rahe - Begriff zu geben. nismäßig die am 
0 In dieſen Tagen flücktigſten über das 
0 Y ۱ ۱ können nun auch Spezifiſche der Gat: 
HA 1 TS die Berliner den tungserſcheinung 
0۰۶۶۶۹ . „Salon der ۶ hinweg, die die 
0 | 0 T riſten“, der für Bezeichnung als 
| M ae "N Paris fo fenfatio- 
dëch 0+7 
۳ MI i 


der Sezeſſion mit 
eigenen Augen ‚ges 
nießen. 

Wer die franzö⸗ 
ſiſchen Witzblätter 
auch nur flüchtig 


Karikaturiſten am 
eheften und am 
meiſten verdienen. 
Man braucht nur 
etwa an ٤ 
und an Sem zu 


denken. 
SE 3 Sem, den die ſtark 
kennt, wird nicht Jiefthetiſcher Zirkel. - Von d'Ortoya. impreſſioniſtiſchen 
überraſcht ſein, im Karikaturen der 
Mittelpunkt des fich hier bietenden Kunjtbereichs das „ewig bekannteſten Typen der Boulevards von Paris und 
Weibliche“ zu treffen. Der berühmte Caran d' Ache ift 


Nizza, der franzöfifchen Kunft und Literatur und der 
fat der einzige unter den hervorragenden Karikaturiſten Theater von Paris und Monte Carlo weltberühmt ge: 
Frankreichs, deſſen künſtleriſches Intereſſe ſich nicht um macht haben, läßt kaum einen prinzipiellen Unterſchied 
dieſen eigentlichen Kern aller pariſeriſchen Lebenshaltung in der künſtleriſchen Behandlung von weiblichen und 
kriſtalliſiert. Die elementare Freude an Pferden und männlichen Porträtchargen erkennen. Seine Karikaturen 
Reitern, an phantaſtiſchen und militäriſchen Uniformen der Reéjane oder der Komteffe de Voaille find um 
aller Zeiten und Länder laſſen dem Zeichner Caran, nichts weniger zart und um nichts weniger grotesk als 
d' Ache nicht Muße, fid auch noch um die Darſtellung ſeine Karikatur feines Spezialkollegen Caran d' Ache oder 
des Weiblichen zu bemühen. Der grandioſe wuchtige ſeine Karikatur des Grafen Caſtellane, des durch die 
Strich feiner künſtleriſchen Handichrift. wäre der Jart- 


Wahl feines Schwiegerpapas, des Milliardärs Gould, 


— — سے 


Der Einbrecher. Von H. Willette. 


Schwimmunterricht. Von Abel ۰ 


"oro Nummer 41 2n ES 
und durch die kürzlich wieder erfolgte gi Eh 
Scheidung von deſſen Töchterlein و‎ 
bekannt gewordenen Pariſer Lebe— "wu 
mannes. ھ٣۷‎ 

SéanOre, der gleich Sem Kari- 000 
faturift im eigentlichen Sinn des d 0 
Wortes iſt, ſucht die Charge nicht آ۵۷‎ 
wie dieſer weſentlich in der luſtigen a 
Verzerrung der Formen, fondern eher i ini 

in der literarifchen Idee, die meift ۳ 
des Beiwerks und eines gewiffen Mr. 1. an 
Milieus bedarf, und die ſich oft n 
auf vergleichende Beziehungen ftüßt, 8 
die wieder beſtimmte tatfächliche 00 
Kenntniſſe zur Dorausfe&una haben. % 
Wo diefe Dorausfekung nicht erfüllt 4200 
it, da bleibt immer eine völlige Wür⸗ Ae 
digung der feinen und großen ۶ (CS 
riſchen Kunft Léandres unmöglich. % 
Dieſe literariſche Note geſtattet dem Tiu 
Meiſter, die formale Uebertreibung GEN 
innerhalb der Porträtkarikatur auf D 
ein Maß zu reduzieren, das für 0 
die Darſtellung des Weiblichen — AE 
im Gegenſatz zu Sem — verführe— Ea 
riſchen Reiz nicht ausſchließt. Ma: Tii 
dame Otero und Madame Guilbert 0001 
konnen mit der Grazie wohl zu— 20 
jrieden fein, für die die beifende (A 
Satire in ihren Céandre⸗Karikaturen SA 
noch Raum läßt. | ol 

Ganz in den Vordergrund aber S IET 
rückt der Reſpekt vor der Schönheit | 
des Weibes in der Kunſt des zarten, TA 
eleganten und witzigen Fabiano, in | ۱ 
den Zeichnungen des Deutſchfranzo— CA 
len Fernand Bac und in dem Werk 11 
des weiteren Kreifen noch befannteren 4 

eat ani bk‏ شا 
Der Verlobungswalzer. Von +01‏ 
Guillaume. OK)‏ 
Guillaume. Für Bac IAE‏ کو mg‏ ۱ | 
a3 | N S 0 : | wird die Formel der l‏ 
"E N SC, ee EHER OCT: weiblichen Phyfiognomie‏ 
Ue zu einer fo feſtſtehenden, d‏ اس Des een, RR‏ 
daß es ihm gleich - ift, E‏ 
ob das ۰ Köpfchen 35‏ 
mit den elegant ondo— 1‏ 
lierten Baarwellen auf dë‏ 
den weißen Schultern Edd‏ 
einer mondänen Salon: |‏ 
dame ruht oder aus‏ 
dem Trikot einer hand:‏ 
feſten Ring fampferin her-‏ 
ausguckt. Auch Guillaume‏ 
brachte es wohl faum‏ ۱ ۱ 
uf KE | fertig, den Frauen und RIEF‏ ہار Eege ie)‏ 
"ER RE „ö a ; Mädchen in feinen Bile ۱‏ 


dern den weiblichen 
Wunſch, immer und ſtets 
zu gefallen, nicht getreu— 
lich zu erfüllen. 

Im Gegenſatz zu die— 
Scheiden tut weh, Von 66 ſen Geſchmackskünſtlern, 


Von F. Bac. Dben: Der zukünftige Schwiegerfohn. von Caran d Ache. 
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Seite 1807. 


die Hopfenernte von alters her jene 


— wie Willette mit Recht’ oft genannt wird — gegen⸗ | 


über dem Watteau des achtzehnten Jahrhunderts ume 


gibt, kommt zu geſteigertem Bewußtſein angeſichts eines 


Bildes von Andre Helles, das mit packendem Witz den 


Sturm zum Entführer des Schleierhutes einer ſtolzen 
Automobiliſtin macht (Abb. S. 4805). ظط‎ 7 


Dieſer flüchtig angedeutete Kontraft möge einen Be⸗ 


‚griff von der unbegrenzten Mannigfaltigkeit der Welten 


ſchäftigen und ihre Seele erfüllen. 


geben, die das Auge der modernen Karikaturiſten be⸗ 
Der Darſtellung und künſtleriſchen Ausbeute dieſer 


. Dielheit gegenſtändlicher Welten kommt der Impreſſionis⸗ 
mus, der auf Frankreichs fruchtbaren Boden ſeine erſten 
bunten Blüten getrieben hat, hilfreich entgegen. Mit 
den flüchtigſten Mitteln verſtehen die franzöſiſchen Zeichner 
den vielgeſtaltigen Bildern des Augenblicks Witz und 
Reiz abzugewinnen. Der mondäne Geſchmack, die Freude 
an der Eleganz ſchöner Frauen, der die Atmoſphäre der 
Pariſer Boulevards erfüllt, verbindet fid) mit dem Geiſt 
und Humor der Künftlerwerfftätten von Montmartre zu 
einem unvergleichlichen Geſamtbild. So iſt die Macht 


der Karikatur in Frankreich, nicht wie in Deutſchland 


politiſcher, fondern, durchaus künſtleriſcher Art. Die 


derzeitige Ausſtellung in Berlin beweiſt dies von neuem 


und läßt zudem auch für die Witzblattliteratur beider 
Länder eine glückliche gegenſeitige Ergänzung erkennen. 
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Die billigften Kínderanzüge. Von B. Gerbautt. 
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۱ Schwäbifcher 
Bauer beim Schneiden der Ranken. 


Hilfskräften eine kleine Armee ers 
fordert. Jeder, der ohne Brot und 
Arbeit ift, kann beim „Supfianus“ 
auf ein paar Wochen Beſchäftigung 
und Verköſtigung finden, und fo hat 


zahlreichen Exiſtenzen angelockt, die, 
mit einer unüberwindlichen Abnei⸗ 
gung gegen regelmäßige Arbeit be⸗ 
haftet, den größten Teil des Bah: 
res auf der Candſtraße „tippeln“ 
und bei Mutter Grün zu nächtigen 


mW SET 


Im Bopfengarten. 


Beim „Zupfianus“. - 


Von F. Kefter. — Hierzu 11 Aufnahmen des Derfaffers. 


Supfianus“ if. Es ift die Zeit der Hopfenernte, gewöhnlich die 
zweite Dekade des Monats September, wo fih in allen Hopfen- 
gebieten ein reges Leben entfaltet, und wo Taufende von Bänden 
geſchäftig find, von den langgewundenen, dichtbelaubten Stengeln 

„die gelben Blütenzapfen zu trennen. Es ift die Hauptarbeit der 

ganzen Ernte, dieſes Hopfenzupfen, und eine Arbeit, die an 


Wer mit der Sprache der Handwerksburſchen und anderer Ritter 
der Candſtraße einigermaßen vertraut ift, der weiß, was der 
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zählt, deſſen Stadt⸗ 

es nicht der Mittel⸗ 
punkt einer ſo be 
gen Unterbrech 


- Spalt, das heule 
nur rund d 


‚rechte — 
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ſind, wäre fehens 


kultur wäre. 
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| denen von 
der Obrigkeit ٤۶ 
fig monatelang er⸗ 
folglos nachgeſtellt 
Spalt zu finden, 
und — mit der 


wandernden 


denn viele 
. „Supfianus“ 


wurde, waren beim 


ini 
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chen Jahreszahlen, d 
nen, muten. 


nange- 
chſtätt, und die 


unzehnten Jahrhundert 
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ſprache hat dem alten Teil den Namen. 
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Das Ereignis der Saifon aber - ift das feft der 
Hopfenzupfer, das alljährlich an einem Sonntag, wenn 
die Ernte fid) ihrem Ende zuneigt, in Spalt abgehalten 
wird, und das ſeit alters den Namen: der „Saumarkt“ 
trägt. Das feft ift aber, was vorauszuſchicken iſt, 


POPs 


Stangen vom Draht geloft. 


weniger fchlimm als 


Kunden und an- 
dere intereſſante 
Charaktere, die 
bei dem eigent— 


zupfen wenig 
hervortreten und 
ſich wenig von 
ihrer Umge— 
bung abhe⸗ 
ben, ergrei— 
fen an dieſem 
Tage mit 
Freuden die 
Gelegenheit, ſich 
einmal auszule— 
ben, und man wird 
hierbei erſt eigentlich 
gewahr, daß ſich unter 


Beimkehr vom Bopfengarten. 
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eine allgemeine Fröhlichkeit ſcheint alle Gemüter zu 
erfüllen, und, von vielſtimmigem Geſang begleitet, fließt 
die Arbeit munter dahin. Verbietet das Wetter, die 
Arbeit an Ort und Stelle im Freien vorzunehmen, fo 


wird der Hopfen in die Häuſer gebracht, und an im. 


—— 


Die Ranken werden mit 


proviſierten langen 
Tiſchen ſitzt jung 


bei dem „Hopfa 
bloud'n“. Der be- 
täubende Geruch 

des Hopfens er- 

füllt dann das 
Haus vom Kel: 
ler Bis zum 
Dach, Hopfen: - 


fen Stiegen 
und Sußbö: 
den, Hopfen: , | 
laub liegt, wos ۹ 
hin man fieht NE 
und tritt. Dann b^ 
wandern die abges " ndm 
pflückten Ranken ei ` 


SUS, wo fie fih auf der Straße allmählich zu ganzen den fleißigen Arbeitern, wie -fie wochenlang in den 
Bergen auftürmen, bis fie notwendigerweiſe abge- Hopfengärten ſaßen und pflückten, wirkliches Land⸗ 


ſtreichertum befindet. Die Exzeſſe früherer Jahre, wie 
ſie die Einwohner von Spalt noch im Gedächtnis 
haben, ſind in den letzten Jahren erfreulicherweiſe ſel⸗ 
tener und ſeltener geworden, und das ganze Feſt trägt 


3 


fahren werden müſſen. Aber ſelbſt in dieſem Laub 
ſteckt noch ein anſehnlicher Wert. Es wird teils friſch 
verfüttert, teils getrocknet zu dieſem Sweck aufbe⸗ 
wahrt, und es. ſoll ein vorzügliches Milchfutter fein. 
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und alt sufammen 


ranken bedet- 


fach zum Fenſter hin- | 
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۱ Kummer, SL 
von ihrem Hofstaat und von der Spalter Stadtkapelle. 


An dieſem Feſttag ſtrö men aus den benachbarten Städten, 


namentlich aus Fürth und Nürnberg, Tauſende von Neus, 
gierigen in dem alten Spalt zuſammen, und ein. Tag in ` 
mitten dieſer aus allen Gauen Deutſchlands zuſammenge⸗ 
würfelten Exiſtenzen ift noch nicht das ſchlechteſte Vergnügen. 
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heute den Charakter einer ausgelaſſenen, aber harm⸗ 
loſen Maskerade. Der Hopfenfönig und die Hopfen- 
königin — ſie ſind beide irgendeinmal anſcheinend auf 


Lebensdauer gewählt worden oder wenigſtens für ſo 


lange, als fie eben zum Hopfenzupfen wiederkommen — 
werden im Triumph durch die Stadt e begleitet 


„AA 


tanzten 1 aber die ہت‎ Küchenſchwelle. Afta. ſtand wie 
ein Stück heller Jugend auf der alten Diele. 
An der Haustür zauderte Arend. 


„Iſt eine Woche Bedenkzeit genug d= fragte er. 


„Ich glaube, du wirſt gern mit Tilla darüber reden 
wollen, die doch. ſo vernünftig ift. 
will ich ja auch nicht, 


Sieh, Aſta, das 


daß du einen vorſchnellen Ent⸗ 
ſchluß faffen ſollſt, der dir nachtra glich aufgezwungen 


erſcheint. Ich will nicht unter den Verdacht geraten, 
daß ich dir erſt alle anderen Wege verſperrt und dich 
dann gewaltſam auf dieſen einen Punkt zugetrieben 
hätte, an dem ich nur — das kleinere Uebel bin.“ 

„Nach Berlin fahre ich. natürlich ſehr gern,“ fagte 
fie ausweichend, „und im übrigen SE? ich ſelbſt nich 
mehr, was ich will und ſoll.“ 


Er ſah zärtlich und traurig und ein wenig aie 
auf ihre geſenkten Augenlider. 

„Acht Tage. find. ſehr lang!“ ſagte er, „vielleicht 
kommſt du früher zu einem Entſchluß! Du weißt ja, daß 
ich immer für dich zu finden bin. Caf mich nicht länger 
als nötig warten — das heißt — mir fällt die Heineſche 
Ballade vom armen Ritter ein und König Duncans 
Tochter: Dann geh zum Meiſter Seiler hin und kauf 
mir einen Strid — und fo weiter . . er lachte nervös. 
Die Baustürffingel ſchmetterte noch immer wie die 
Tuben des jüngſten Gerichts, aber ihn ſtörte es nicht. 
Er war gewohnt, dies ganze Dous zu lieben mit ſeinen 
morſchen Ecken, dem weißen Kalkanſtrich, den aus 
getretenen braunen Treppenſtufen, mit dem Schimmel 
hinter den Wänden und dem Schwamm unter den 
Dielen. Mit halbgeſchloſſenen Augen ſchritt er die Straße 
entlang. An der Brücke des Stadtgrabens ſtieß er auf 
Genf, der mit aufgeſetztem Kneifer, viel Selbſtbewußt⸗ 
fein und, wie es Iden, ein wenig fchlechtem Gewiſſen 
dahergegangen kam. 


„Wie kommſt du gerade hierher d“ fragte Arend. 
„Ich gehe ſpazieren.“ 


„Dein Vater hat mir heute fein Den über dich 
ausgeſchüttet.“ | 

„Aſtas wegen d“ fragte er kleinlaut. „Ach! papa 

quält mich immerfort damit, daß er jagt Afa wäre 
tee 

Arend ſtrich fich mit oer Hand ii über bie Augenbrauen. 

„Ja, Ernſt,“ fagte er dann, „Afta ift fo lange 
unheiratbar, bis das Gegenteil bewieſen wird.“ 


Alles ſah ſo weiß aus, ſo blitzblank⸗ 


Das Hausbrot à Lebens. 


` Roman von 


15, Fortſetzung u. Schluß. 
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ach einem Blick des Einverftändniffes ſtürzten 
Aſtas Mutter und Tante Ida fih fofort auf 
Arend. In ihren Gehirnen war jetzt kein 
anderes Intereſſe als das für den Schwamm 
unter den Bohlen des alten Hauſes. Jede Ede, wo 
ſich Anzeichen gefunden hatten, wurde erörtert, unauf 
hörlich ſprachen beide zu gleicher Seit. 

Arend ſaß zwiſchen ihnen — Afta an der anderen 
Tiſchſeite. Ueber das plätſchernde Geſpräch hinweg 


Ko 


ſahen fie einander zuweilen verſtohlen an. " 
Auf Arend drückten feine fünfzig „Jahre wie ein 


Schuldbewußtſein. 


Auf Aſta drückten · ganz andere Dinge. Sie e 


das Gefühl, als habe fie nach 5 Frage jeden 


Maßſtab verloren für ihr eigenes Leben, als tappe ſie 


nun ganz im ungewiſſen und ſei nahe daran, ſich, um 


einer kurzen Ungelegenheit zu entgehen, in dauernde 
Gefängnishaft zu flüchten. Sollte ſie ſich nun lebens⸗ 
lang einhüllen laffen in eine Wolke ganz unverdienten 
Edelmutesd War das nicht ein ſchreckliches Schickſal 
für einen freien, ſelbſtändigen 7 i 

„Und auch hinter dent Seehundsfoffer ift eine Menge 
Schimmel“, fagte die Mutter — „da, wo Aftas Braut: 
kleid liegt ... es wird beftimmt ſpaakig werden. 

Arend räuſperte ſich und erhob dann ſeine Stimme; 


„Ich habe eine eilige Angelegenheit mit Tilla abs. 


zuwickeln“, begann er in jenem energiſchen Ton, dem 
niemals in der Familie Koſenbuſch Widerſpruch be⸗ 
gegnete; „da ich im Augenblick bei mir draußen un⸗ 


abkömmlich bin, wollte ich Afta bitten, morgen ſtatt 


meiner nach Berlin zu fahren und mit Tilla zu ver⸗ 
handeln. Es wird vielleicht eine Woche dauern. Alta 
wird hoffentlich ſo freundlich ſein, mir den Gefallen zu 


tun — deine Genehmigung vorausgeſetzt!“ Und er ver⸗ 


beugte ſich gegen die Mutter. 
„Gott im Himmel — natürlich ja, Arend — du 
brauchſt doch nur zu befehlen, was Aſta tun ſoll. Aſta 


kann ja Gott danken, wenn fie mal Gelegenheit hat 
ſich dir nützlich zu machen!” 


„So fehr, wie fie in deiner ende i D betonte Ida. 
Arend erhob fich. 


„Bringe ihn zur Tür!“ flü وا‎ die Mutter, 


Auf dem Vorplatz lag das heitere Licht eines ſonnigen 
Nachmittags. 


geſcheuert von der Sonnabendreinigung. Schräge Strahlen 
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dem anderen wie goldene Münzen unter die Sufhauer. 
Er rief, daß man Fanfaren blaſen müſſe, da endlich 
wieder eine große Begabung aufgetaucht ſei; als er nach 
langen Dithyramben das Pult verließ, betrat ſchnell 
Tilla das Podium. ۱ 

Ja, die kleine Tilla mit den großen Augen! 

Aſta lehnte an der Hinterwand des vollen Saales, 
fah all die aufmerkſamen Köpfe Tilla zugewandt, hörte 
das Beifallklatſchen, mit dem man ſie empfing, dies 
banale Geräuſch, in dem doch ſo viel verſteckte Senſationen 
liegen für den, dem es gilt. Auf der vorderſten Reihe 


ſah ſie Tante Armgart ſitzen mit einem reichlich farbigen, 


ſehr auffallenden Kapottebut, der in Helmſtadt jeden⸗ 
falls unmöglich geweſen ſein würde. Sie ſtrahlte 
als Erſte auf den reſervierten Plätzen, eingezwängt in 
„das“ ſchwarze Seidenkleid, das Afta feit undenklichen 
Seiten von den Samilienfeften her kannte, und das nun 
Berlin zu Ehren mit buntem Chiffon moderniſiert war. 

Und Tilla? | 

Sie ſtand aufrecht da. Ganz Energie. Ganz. Willen» 
ſtärke und Talent. Eine Art geiftiger Schönheit lag über 
ihr. Sie las Derfe, die Aſta unbekannt waren, in denen 
den abgebrauchteſten Motiven neue, beunruhigende Klänge 
abgewonnen wurden, die in raſendem Tempo über die 
Gefühlſaiten ſtürmten, voll Temperament, doch durch 
die leidenſchaftsloſe Art des Vortrags wie in eine feine, 
unwirkliche Höhe gehoben. 

Irgend etwas war in Gielen Derfen, was Alta 
ſeltſam bekannt erſchien — ein flüchtiges Lokalkolorit. 
eine Stimmung gewiſſer vergangener Stunden. Da er⸗ 
kannte fie, wem Tilla diefe Strophen verdankte, und 
daß der unbewußte Autor über der Dreiſam wohnte! 

Ihr wurde zumute, als ob da oben ihre eigenen 
Angelegenheiten in Reimen verhandelt würden. 

Da kam das letzte Stück des Syklus — die ver⸗ 
laſſene Braut, die nachts mit verftohlenen Schritten über 


den Boden ſchleicht und aus einer verſtaubten Lade das 


weiße, ungebrauchte Kleid aus ſchwerer Seide nimmt. 

Aſtas Lippen kräuſelten ſich .., fie fand, daß Tilla 
etwas grauſam ſei! Sie, Aſta, erlebte die Leiden, 
und Tilla beſang ſie und rief ſie in die Welt hinaus! 

Es wurde wie raſend Beifall geklatſcht. Tilla dankte 
müde wie mit einem Siegerinnenlächeln. 

Ja — ſo hatte Aſta ſich einſt ihre eigene Lauf: 
bahn gedacht und gewollt! Dies Bild hatte in ihren 
Träumen geſtanden! Nun wurde der Ehrgeiz, den ſie 
für fidi gehegt, für Tilla befriedigt. 

Alle umdrängten Cilla, als fie fertig war. Aſta kam 
kaum an ſie heran, und als ſie ihr endlich die Hand 
entgegenſtreckte, nickte Tilla ihr kurz und gedankenlos 
zu. Sie hatte in dieſer Stunde nur Seit für ſich ſelbſt. 

Aſta flüchtete zu Tante Armgart. 

Nach dem Schluß der Vorträge wurde im Neben- 
faal gegeſſen. Aſta war wie im Traum. Sie tat willen- 
los alles mit, was Armgart vorſchlug. Ein junger, 
glattrafierter Menſch nahm neben ihr Platz und firierte 
ſie ohne Unterlaß, ſo unbeirrt und gründlich, wie Kenner 
Bilder betrachten. 

Ueberall wurde ſehr geiſtreich geredet, ſehr ver⸗ 
feinert. Es ſchwirrte von Schlagworten, die Aſta neu 
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Und er ging rafch feines Weges. — . | 

Aſta fuhr am nächſten Nachmittag von Helmftadt 
ab, mit langen Beſorgungzetteln für Warenhäuſer aus⸗ 
gerüſtet, die von ihrer Mutter, Tante Ida, Tante Hulda 
und der Frau des Stadtrats in ftundenlangen Erwägungen 


zuſammengeſtellt waren — mit dem Vermerk darunter, 
daß alles am beſten als Handgepäck mitzubringen ſei. 


Billige Bücher edlen Inhalts, Mottenpfeffer, Ge⸗ 
legenheitsfäufe in Reſten herabgeſetzter Seide, Kuckucks⸗ 
uhren, Konfervenfchoten, Halsketten, die nach drei Mark 
ausſehen und nur eine koſten, Ausſchußſteingutſchüſſeln, 
an billigen Tagen mit Vorzugspreiſen einzukaufen, für 
das alles noch Rabatt zu erzwingen, alles auf Umtauſch 
zu nehmen, alles Cädierte natürlich zurückzuſenden. 

Kopfſchüttelnd las Afta die Liften. Das waren wieder 
die Sklavenketten, die ſie ſchleifte, die ſie lange Seit faſt 


für ſelbſtverſtändlich gehalten hatte, für ein Recht der 
anderen. Heute empörte ſie der Gedanke daran. Das 


Knechtſchaftſyſtem, das zwiſchen den Seilen der Be⸗ 
ſorgungzettel geſchrieben ſtand, dies Verfügen über ihre 
Seit, ihre Kräfte, ihre Gedanken war ihr wie eine 


AIlluſtration des Mißbrauchs, den die alten Menſchen 


ſo oft mit jungen Menſchen treiben, die zufällig ihrer 
Gewalt unterſtehen. Und ſie dachte daran, wie unendlich 
verlockend es ſein müſſe, all dieſe Ketten auf einmal 
abzuſtreifen, ihr verpfufchtes Ceben wieder in ein richtiges 
Gleis zu bringen, die Arme wieder frei und ſicher 
nach beiden Seiten auszubreiten in die freie Luft einer 
neuen Selbſtändigkeit, die einzuengen niemand das Recht 
hatte — außer vielleicht der eine 

War denn nicht alles beffer als der Suſtand, den 
fie verließ! d — 

Aber Berlin begann mit einer Enttäuſchung. Tilla 
war nicht am Bahnhof — trotz Aſtas ausführlichem 
Telegramm. Etwas müde und recht enttäuſcht fuhr ſie 
der Steglitzer Straße zu und ſtieg vier finftere, ſteile 
Treppen zu Tillas Penſion empor. 

Erft nach dem dritten Klingeln tönten Schlurfen und 
Poltern aus der Ferne. Ein dienſtbarer Geiſt riß die 
Tür auf, das gehetzte Mädchen für alles, eine katzen⸗ 
artige Geſtalt mit von ewigem Sufpringen nach vorn 
gebogenem Oberkörper, dienſtwillig, gutmütig und von 
Natur grenzenlos befchränft. 

Die Damen wären aus. In dieſer Penſion ſei nie 
jemand zu Hauſe, aber ob der Brief richtig ) Und 
vom oberen Rand des Schrankes auf dem nach Teppich: 
taub und verwelkten Blumen riechenden Korridor holte 


ſie mit raſch zutappender Handbewegung ein blaues 


Kuvert herab. 

Tilla hatte unmöglich kommen können. In einem 
Hotel war ein literariſcher Abend ihr zu Ehren. Aſta 
möge ſich doch ſofort dahin begeben; die Farben und 
Sahlen der Straßenbahnmöglichfeiten waren präzis und 


deutlich vermerkt. Seufzend ſtieg Aſta wieder treppab, 


eilig zurechtgemacht, unluſtig und doch voll Sehnfucht 
nach der Freundin. ۱ (7 

Im Hotel war das Programm bereits beim Bee 
ginn der zweiten Hälfte. Ein witziger Konferenzier, 
der einleitende Worte zur Dorlefung von Tillas Gedichten 
Iprach, fano auf dem Podium und warf ein Bonmot nach 
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Aber rein persönlich, Afta! Kannft 


den, daß er allzu einwandfrei ift? Er iſt männlich | 


und tüchtig und ſchillert nicht ein bißchen ins Biedere.“ 


„Alſo du findeſt wirklich, daß ich es tun fot?" 

ſtöhnte Aſta. | | 
„Sudem iſt er felb{tlos, ” fuhr Tilla fort, „eine 
Eigenſchaft, die ein fo egoiſtiſcher Menſch wie ich be: 
Je berühmter ich werde, Aſta, 


Ich 


kann mich nicht empfehlen zum Sufammenleben, Alta. 
Arend aber empfehle ich. Beſchlaf es dir! Mama 
ſchnarcht ſo laut, daß man nicht dagegen anreden kann. 
Wir wollen jeder hinter unſeren Mandfchiem kriechen. 
Danke Gott, Aſta! Ich denke mir das Geliebtwerden 


als etwas fehr Angenehmes.“ 


° Und fenfzend verſchwand fie hinter dem Brad ihres 


| Sei chirms. 


Aſta ſtand noch lange, die Stirn am Senflerteeug, und 
blickte in die Nacht. Ihr Kopf tat ihr weh von all dem 
Hine und Herdenken, ob De „ja“ ſagen ſollte oder „nein“ d ; 

Es war wie am Kreuzweg. Sie wußte nicht, ob 
rechts — ob links — — 

Am nächften Morgen fiel ein Brief in den Kaſten. 
Er war von Arend. Ein gehaltener, ſachlicher und 
doch von warmer Särtlichkeit durchzitterter Brief war 
es, eine Frage um Nachricht‘ und eine ängſtliche Bitte, 
vorſichtig zu ſein auf den großen Straßen und Plätzen. 

Er ſorgte ſich um die Elektriſchen und um die Autos! 
Eigentlich war es Torheit, und doch tat es ihr in 
der leeren, modrigen Stube, in der ſie einſam am 
offenen Fenſter ſaß, ſeltſam wohl. 

Da, bei Onkel Arend lag das geben mit ſeinen 
vielen, lockenden Möglichkeiten. Sie ſeufzte tief auf. 

Die allzu große Vortrefflichfeit des einen Teils ift 
ſchließlich kein dauerndes Hindernis! dachte fie, es ij 
eine. Erſchwerung für den anderen Teil — weiter nichts. 

Und immer wieder Los fie den Meinen, mit Mühe 
fühl gehaltenen liebevollen Brief. Und plötzlich fühlte 
fe, daß ihr Herz klopfte und fle ſich ganz regelrecht 
nach Onkel Arend fehnte. 

Sie beſchloß heimzufahren, ſobald wie möglich. Mit 
einem Male bekam ſie brennende Luſt nach Arends grünem 
Garten, der ſo ſchön ES von Der Stadt in der Mai: 
fonne lag... 


Helmſtadt hob fidi rot und grün mit den ſteilen 


Strichen ſeiner Schlöte aus dem zarten Nebel des 


warmen Maienmorgens. i 


Alta wanderte am Stadtgraben entlang, da, wo er 
die Straßen verließ und ſonnenblitzend in das Wieſen⸗ 
land einbog. 

Die Stille des Vormittags lagerte überall. Die 
Pappeln der Chauſſee hatten einen lichten Frühlings 


anhauch. Gerade in die Höhe ſtieg der Rauch der 


Schlöte in die klare Morgenluft. Selbſt die Rübenfelder 
hatten einen Anflug von Poeſie. 

Auf einer Bank vor dem Cannengefél links am 
Wege, das eigentlich wie die Parodie auf ein Gehölz 
ausſah, aber vom Relmſtadter Verſchönerungsverein aus 


das alles 
reſpektiere das. 


du irgendeinen Schaden an ihm nachweiſen als etwa 


ſonders hoch bewertet. 
um ſo ſchlechter wird mit mir zu haufen fein. 
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und fremd klangen. Alle dieſe Menſchen verſtanden ſich 


untereinander ohne jede vorbereitende Auseinanderſetzung. 


Der Mann an Aſtas Seite war der Schauſpieler, 


mit dem Tilla ihr Stück ſchrieb. Er ſprach von Tilla 


nur mit verhaltenem Atem. Dabei lagen feine Augen, 
die von einer faſt unwahrſcheinlichen, ganz ſonderbaren 
Schwärze waren, immerfort auf Aſtas Sügen. 


Tante Armgart fächelte ſich mit einem ausgefranſten, 


nach Kampfer riechenden Sederfacher, dem Verlobungs⸗ 
geſchenk von Tillas Vater, DEES das erhitzte, ſtolze 
Geſicht. | 

Tilla hatte nicht einen einzigen Blick für Aſta, ſo 


oft dieſe auch ihre Augen ſuchte. Erſt beim Nachhauſe⸗ 
fahren nahm ſie von der Couſine Notiz. 


Sie ſtanden auf dem Dorderperron eines Strafen: 


bahnwagens in der warmen Nachtluft, der Kondukteur 
etwas vor ihnen: 


„Wie famft du nur fo plö glich los ?" fragte Tilla 


über die trennende Schulter weg. 


„Onkel Arend will mich heiraten“, ſagte Aha. 
Tilas Augen wurden ES 


| ito, wenn id das 
erleben folte" 


„Ja, denkſt du denn, daß ich es tun fol?“ 


- Afta erftaunt. 


„Aber, Alta, du ſchwankſt noch dl 


Der Kondufteur hörte das Swiegeſpräch und lächelte. 
Sie ſchwiegen. Die Lichter flimmerten. Ab und zu 


In der Penſion packten ſie Tante Armgart ſofort 


ins Bett, rückten einen lahmen japaniſchen Wandfchiem 


um ſie herum und ſetzten ſich dann einander gegenüber 


ans geöffnete Senfter, durch das man über den Bäuſer⸗ 


firſt und die Schornfteine ein paar hohe Sterne EE 
mern (ah. 


„Es überrafcht mich nicht sani pidum Cilla. „Die 


Art, wie er neuerdings von dir ſprach, war mehr Cieb⸗ 
habe ۱ Nur traute ich ihm nicht den Schneid 
Hat er Be⸗ 


haber als Onkel. 


zu, dieſen energiſchen Sprung zu tun. 
dingungen geſtellt ?" 
„Gar keine.“ 


„Das iſt ganz er! Die Familie Rofenbufc hat ſich 


alſo wirklich einmal aufgeſchwungen, ein Eliteexemplar 
Wir bildeten uns ein: wir wären 


Der Mann 


hervorzubringen. 
der Höhepunkt! Aber Arend ſchlägt uns. 
it fo überwältigend unkleinlich und vornehm von Gee 


ſinnung, daß wir mo Schafe waren, das nicht 
früher zu merken.“ | 


Aſta brach in ein Weinen aus, das fid feet zu 


einem krampfhaften Schluchzen ſteigerte. 
„Ich komme mir vor mir ſelbſt ſo blamiert vor, 


wenn ich Onkel Arend heirate“, ſtieß ſie hervor. „Seit 
e meiner Backfiſchzeit arbeite ich mit dem Schlagworte 


von dem Recht auf Freiheit und habe es immer für eine 
Errungenſchaft der heutigen Generation erklärt, daß 


auch ſogenannte ‚gute Partien‘ Körbe bekommen, wenn 
der Betreffende das Mädchen nicht werlockt.“ 


Tilla wurde ärgerlich. 


„Derlodt es dich denn wirklich gar nicht? Oder 
ſpielſt du Komödie vor dir ſelbſt? Natürlich weiß ich 


von dir, daß dich fein Wohlſtand und fein Haus und 


ſchauten fie ih an und nickten einander zu. 
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۱ fagen, ein erfriſchendes Gefühl davon auch im Mach: 


geſchmäck behalten. Nun kam eine angenehme Emp- 
findung von Selbſtzufriedenheit ganz anderer Art über 
ſie — ſollte Tugend wirklich einen verborgenen Reiz 
haben ?! | 

Da tauchte Arends Haus auf. Die Maienſonne 
leuchtete auf dem Rafen. Eine Fülle von Pyrusbüfchen 


ſtand um das Springbrunnenbeden und verdeckte faſt. 


die blechernen Kallas. | 
Mit klopfendem Herzen ging fie über den Kies. 


Der Herr war mit dem Direktor nach den Fabriken. 


Um elf müſſe er beſtimmt zurückſein, ſagte das alte 
Saftotum. Afta zauderte, in Arends Simmer einzutreten, 
und ſtand unſchlüſſig vor der Tür. 


„Wo ſind die Terrakottafiguren geblieben, die früher | 


bier lagen?” fragte fie. | 
„Links bei den Spalieren.“ 


„Holen Sie fie doch wieder her!“ rief | Alta, „fie 


müſſen auf den Rafen zurück. Es wird den Herrn 
ſreuen.“ | ME ۱ 

Das alte Familienſtück gehorchte erſtaunt. ۵ 
folgte ihm zu den Spalieren. Ja, da lagen ſie: Hirſch 
und Rehe, Mops und Swerg friedlich mit den blanken, 
polierten Augen unter blühenden Aepfelbäumen und 
badeten ſich im Sonnenlicht gerade wie einſt. 

Energiſch nahm Aſta den Mops, der ihr der ſchreck⸗ 
lichſte erſchien, in die Arme. Ihr ſollt mir ein Symbol 
fein, dachte fie, daß die Gemütswerte nun die Dor: 
hand haben müſſen vor allen anderen Werten! 

Und geduldig trug ſie ihn zum Raſen hin und ſetzte 
ihn wieder unter die Tanne mit den grünen Spitzen. 

In dieſem Augenblick kam vom Gittertor her Arend. 
Erſt hielt er für Spuk, was er da auf dem Rafen fah, 


für eine Geiſtererſcheinung, aber für eine verlockende 


und fchöne.. 
Aſta ſah ihm ein wenig verängſtigt entgegen. Das 


alles, wie es nun kommen mußte, war ja eigentlich ſo 


ganz gegen ihre Prinzipien — und doch fühlte ſie ſehr 
wohl, daß es gar nicht ſchwer ſein werde, dieſen Mann 
zu lieben, der keineswegs wie einfaches Bausbrot aus: 
fah, ſondern wie etwas ſehr Erleſenes und Gutes. 
Und als ſie einige Minuten ſpäter in dem gleichen 
Simmer, das einſt der Schauplatz ihres höchſten Elends 
geweſen, etwas benommen in ſeine Arme ſank und er 


ihr an den Finger, von dem er damals ſo grauſam 


und ſchnell Richters Ring abgeſtreift hatte, nunmehr 
den Goldreif ſeiner Mutter ſteckte, da überkam ſie in 
warmen Wellen ein ganz ungewohntes Gefühl: das 
weibliche Bedürfnis nach Schutz und Anlehnung, das 
bequeme Behagen, das darin liegt, die Verantwortung 
für das eigene Tun und Laſſen nunmehr einem Der- 
nünftigeren auf die Schultern zu packen. 

Und halb mit einer Art Beruhigung wurde fie fich 
in diefer Stunde darüber klar, daß fie eigentlich gar 
fein richtiges modernes Geſchöpf fei, fondern eine Frau, 
wie Srauen eben find, wie fie immer waren und 
immer fein werden — allen Ausnahmen zum Trotz! 

Ende. 
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giebig mit Bänken umſtellt war, ſah Aſta plötzlich Tante 
Ida ſitzen, eifrig häkelnd, Koko an der Leine vor ihr. 
Sie zauderte einen Moment. Wozu das d 


Dann ſagte ſie ſich: Gerade das! und ging zu der 


Bank hinauf. Tante Ida war ſehr erſtaunt. 

„Gott, Aſta, biſt du denn nicht in Berlin? Haft 
du alles beſorgt? Was ift es denn mit Tilla d Wir find 
fo geſpannt. Gewig will fie einen Literaten heiraten d“ 

Alta ſchüttelte den Kopf. „Morgen erfährſt du alles.“ 

Sie muſterte Tante Ida aufmerkſam wie mit einem 
unparteiiſchen Intereſſe. 

Was war fie? Eine Stieftochter des Glücks, die, 
weil der Menſch doch fein Herz an etwas hängen muß, 
es an einen Hund und einen Strickbeutel gehängt hatte — 
ein Ueberbleibſel einer ausſterbenden Menſchenart — 
mit tauſend Schrullen behaftet — aber eine Waffenloſe, 
die zu kränken Grauſamkeit geweſen war. 

Ida deutete mit der Stridnabel ins Morgenblau. 


„Da unten läuft Dölfert“, fagte fie ſchmunzelnd. 


„Eigentlich geht er immer ums Tannenholz. Aber wenn 
ich oben fibe, traut er ſich nicht. Er geniert ſich. Weil 
er mich ſo leidenſchaftlich geliebt hat. Aber Hermann 
wollte nicht. Er fand immer, daß ein Mann ohne 
Stellung ſich mir nicht anbieten dürfe. Sogar Derfe 
machte er auf mich — im Sonntagsblatt — unter einer 
Chiffre, die nur ich verſtand — Ja, ja. Ihr denkt 
immer, nur ihr ſeid geliebt worden!“ 5 

Und befriedigt aufſeufzend begann fie die neue Tour. 

Alta fühlte eine Art Rührung. Alfo von folch einem 
Lichtſtümpfchen Romantik nährte fid) das alternde 
Menſchenleben! | T 

„Hör mal, Tante Ida,“ begann Afta, „über ein 

Jahr iffs her, daß ich dir zwangsweiſe Abbitte leiſtete, 
weil Mama mich klein gekriegt hatte und mir über⸗ 
haupt alles einerlei war. Damals tat ich's par ordre 
und nur mit dem Mund — eine Farce war es, weiter 
nichts — heute aber bitte ich dir mit dem Herzen ab — 
alle meine römiſchen Abſcheulichkeiten.“ 
۱ Und fie Gerechte ihr die Hand hin. Ida war höch⸗ 
lichſt erftaunt und nahm die Brille ab. Eher hätte fie 
erwartet, daß der Stadtgraben über die Ufer trat, als 
daß Afta fo freundliche Worte fprach. 

„Ihr habt. wohl große Dummheiten gemacht, du 
und Tilla,“ ſagte ſie überzeugt, „daß ihr mich friedlich 
ſtimmen wollt?“ 

„Nein,“ lächelte Afta, „meine Worte haben andere 
Untergründe — aber ich bin eilig, ich will zu Onkel 
Arend hinaus.“ 

Und ſie ging hinab zu den Wieſen. ; 

„Hebrigens,“ rief Ida ihr nach, „du kannſt heute 
nacknnittag wieder zum Dorlefen kommen. Hulda, die 
er geſtern kommen ließ, ſtößt zu ſehr mit der Sunge 
an. Es macht ihn nervös.“ 

Und ſie ſetzte die Brille wieder auf und blinzelte in 
die Landſchaft, um die Pappel feſtzuſtellen, an der 
Spaziergeh · Völkert gerade vorbeifreifelte. 

Aſta wunderte fich über fich ſelbſt. Früher hatte fie 

es ſchön und ſchneidig gefunden, kleine Bosheiten zu 


Das Koſtümweſen der Bühne. 


Don Hofrat Ludwig Raupp. — Hierzu 8 Aufnahmen von Jacques Boyer. 


hunderte ſtrenge Schranken geſetzt ſind, an der jeder 
Anachronismus und jede Stilloſigkeit mit Rückſicht auf 
Kleidſamkeit und guten Geſchmack verpönt und last noi 
least, an der mit der ſogenannten 201 74 
vollſtändig gebrochen iſt. | Si 
Eine ſolche Bühne iſt es aber nicht, die uns ihre 
geheimnisvollen, einem Veugierigen oder Unbefugten 
(diver zugänglichen Pforten öffnet. Wir treten in ein 
Darifer Schauſpielhaus vornehmſten Ranges, in dem 


die leichtgeſchürzte, flat 
ternde Muſe regiert und 
guter Geſchmack, zauber; 
hafter Glanz, finnberaw 
ſchendePhantaſie das Gar 
derobeweſen 7: 

Der Meiſter und 
Koftümter empfängt uns 
in feinem 2181 
in der Bibliothek, im 
Archive feiner 81 
ten Geſtaltungskunſt (abe 
bildung 2); Er ۳۴ 
uns Schrein um Schrein, 
und wir finden ſtalt der 
gediegenen hiftorifehen 
Koftiim: und Gradi 
werke dickleibige ۳ 
nummerte Mappen und 
Bündel mit 0 
wohlgeordneten Mode 
Masters, Phantafie U 
Charakterbildern. Figure 
in anmutigen graziöſe 


er gelehrte Wendelin Böheim in Wien ſagt in ſeiner 
„Waffenkunde“: „Um treu hiſtoriſch auf der Bühne 

in Trachten und Waffen zu ſein, bedarf es eines Auges, 
das es verſteht, in die Vergangenheit zu ſchauen.“ 
Gewiß hatte der Gelehrte, als er dieſe Theſe ſeinem 
hochgeſchätzten Werke anvertraute, eine ernſte Bühne 
großen Stils im Sinne. Dies wäre eine Bühne, die 
mit allen ſtilloſen und phantaſtiſchen Koſtümen aufge⸗ 
räumt hat, an der dem Durcheinandermengen der Jahr⸗ 


2. Der Roftümíer in feiner Bibliothek. 
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Raumes, vor einer funkenſprühenden Eſſe fteht der Syklope 
Polyphem, der Einäugige, der Gewaltige — doch nein, 


nimmt. 


es ift ein ehrſamer Waffenſchmied, er. hält ein Eiſen⸗ 


ſtück in die pruſtende Glut und Gert uns mit zwei 


der jede ge⸗ 


kr 


Wi 


Erlangung ätherifcher Sarbenübergänge auf weißen und Einblick in ein Gewölbe geſtattet, das, ähnlich einem 
Burgverlies, abermals unſere Aufmerkſamkeit gefangen ⸗ 
Im Hintergrunde des halbdunklen, weiten 


zartgefärbten Seidenſtoffen, wie ſie für Luft⸗ und Waſſer⸗ 


geiſter und ähnlichen Gelichters erforderlich ſind, be⸗ 


dienen fih diefe techniſchen Künftler des bekannten 


wünſchte verdünnte Farbenmiſchung in einem Sprühregen 


bis zur tiefſten Tönung gewiffenhaft überträgt (Abb. 5). 


großen Menſchenaugen aus einem ſchwarzberußten, rot⸗ 


beleuchteten Geſicht verwundert an. Den ſeltſamen 


Raum erfüllen Rüſtungen, Panzer, Helme, Spieße, Par- 


tiſanen, Aexte, Schwerter, Dolche, Keulen, Geißeln und 


Knuten. Auf Geſtellen und Puppen hängen Uniformen 
aller Waffengattungen, die heitere Vergangenheit einer 


EES : 1 
Si 2 


‘ 
i 
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nie geahnter Syfteme, Schellenbäume, Trommeln, Feſſeln 


mit ſchweren Eiſenketten und viel anderes Geſchweißtes 


Iſt das Koftüm zugefchnitten und in feinen Grund- 


formen hergeſtellt, nimmt eine Art Kontrolleur das Ges ` 


ſchäft des Nachmeſſens und Berechnens vor und bucht 


den Befund kaufmänniſch (Abb. 7). — . . 
Nach der erſten Anprobe wird das 'Koftün onse 


gearbeitet und gelangt in das Atelier der Nonturiſtinnen, 


biederen Miliz, feuereimerähnliche Tſchakos, Feuerwaffen 


8. Anprobe des neuen Koftlims durch die Künrtlerin. 


und Gefchmiedetes zu Nutz und Frommen und zur 


Tortur der ächzenden und mutigen Menſchheit (Abb. 4). 
Aber wie „unter Larven die einzig fühlende Bruſt“, 


ſo unter dem harten, rauhen Kriegswerkzeug kauert in 


einem Winkel eine ſympathiſche Mädchengeſtalt. Sie 
it die Hüterin dieſer mörderiſchen Verſammlung, aber 
— und das wirkt ausgleichend beruhigend — ſie hütet 
auch einen Nibelungenſchatz, ein Gemenge von Kronen, 
Reifen, Spangen, Gürtel, Ketten, Septer und "Ritter 
zeichen, alle mit funkelnden Edelfteinen beſetzt. Sie ver: 
abreicht dieſe Dinge zu den prunkenden Bühnenfeſten 
und überwacht deren gewiſſenhafte Wiederablieferung. 

Noch geblendet von dieſer letzten Augenweide, emp⸗ 


ور ھا — 


einer Schar emſiger Arbeiterinnen, die ihm mit ihren 


¢ BW 
— 


Feenhänden ein glänzendes Gepräge durch Beſtickung, 


Bekurbelung, Beflitterung oder ſonſtige farbige oder 
glitzernde Beſetzung geben (Abb. 3). "EM 
„Immer duftiger und charakteriſtiſch vollkommener 
präſentiert ſich das Kunftgewand, das von Hand zu 
Band endlich das Lichte und Effektkabinett zur Dor- 
nahme der letzten Anprobe und künſtleriſchen Prüfung 


erreicht. Dort. bewegen fih die Künſtler und Nünſt⸗ 


fängt uns wieder der nüchterne Tag mit ſeinem Werkel⸗ 


tagstreiben, und wir ſchreiten traumhaft durch die 


Straßen und überdenken uns den „idealen Beruf“. 


lerinnen in dem neuen Koftüm ſchon im Geiſte ihrer 
Kollen und gefallen fich vor den KRieſenſpiegeln, die von 
allen Seiten lichtüberſtrömt ihre Wohlgeſtalt wiedergeben. 
in klaſſiſchen und formſchönen Attitüden (Abb. 1). 

Das iſt der Werdegang eines Wunderwerkes, das 
uns oft von der Bühne herab in ſeinem unbegreiflichen 
Märchenſchimmer gefangen nimmt. 

Wir wenden uns über eine enge Treppe abwärts, 
und es öffnet ſich in einer tiefen Mauerniſche eine alte, 
| ſchwere, mit Eiſennieten überſpickte Türe, die uns den 
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Lutherdenkmal in Worms. 


we ; 7 یو ہیں اہ‎ OM . . 4 
mer an der 20. Bauptverfammlung des Evangelifchen Bundes vor dem 


A 

Bilder aus aller Welt. 

25 Jahren im Staatsdienſt. 

u. a. auch dem Berliner Poli 

vortragender Rat dem Reichsam 
Eine Sängerfahrt hat den 


Die Teilneh 


rend dieſer geit 
und zuletzt als 


Er gehörte wäh 
zeipräſidium 

t des Innern an. 
Bremer Lehrergeſangveren 
der auf die 


In Worms trat dieſer Tage die 20. Generalverſammlung 
des Evangeliſchen Bundes zur Wahrung der ء‎ 6 7> 
Unſer Bild zeigt die Teilnehmer 


tiſchen Intereſſen zuſammen. 
vor dem dortigen ſchönen Lutherdenkmal verſammelt. ٠ 
Geheimer Gberregierungsrat Dr. Georg Kautz, der nenz vor kurzem nach Paris geführt. Der Verein, 
— ernannte Präſident des Kanals Miedergabe deutſcher Dolfs- EAE 
lieder fein Hauptgewicht legt, 


amts in Kiel, fteht ſeit etwa 
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Zu ſeinem Ausſcheiden aus 


rg Kautz, 
Berliner Bankfirma. 


Prof. Pantzner, 
Geh. Oberregierungsrat Geo 
lamts in Kiel. 


Dirigent d. Bremer Sehrergeſangvereins. 
Zu der Sängerfahrt nach Paris. der neue Präſident des Hana 
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Generalmajor 2: D. Georg v. Bosse. 
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geb. 1811 Phot. Noel, 


Belgifche Veteranen: Die drei letzten Teilnehmer an dem Unabhängigkeitskriege 1830, 
beider Gedenkfeier am 22. September in Briiffel 


— 
Phot. Tresca, 
Abfahrt des Ballons „Ca Mouette“. 


Die Eroberung der Lüfte 
durch das [chone Geſchlecht: 


Dom Feſt der weiblichen Luft⸗ 
ſchiffer in Paris. 


ſcheidet, iſt ſeit einer Reihe 
von Jahren Seniorchef und 
die führende Perſönlichkeit 
in dieſer Firma geweſen. 
Seine hervorragende Tüd- 
tigkeit hat eine Reihe hoher 
Auszeichnungen erfahren. 
Die höchſte iſt ihm dadurch 
zuteil geworden, daß er ins 
folge königlicher Berufung 
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rechts: Frau Airault, Frl. Sache, Frau Surcouf. 
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Grasmäherinnen im Livldnder Hationalfoftüm, 


f der Kandwirtfchaftlichen Husftellung in Hrensburg auf der Iniel Oefel, 
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eine Landwirtſchaftliche Ausſtellung großes. Intereſſe. Unter 
anderm konnte man dort ſchmucke Livländerinnen von der 
Inſel, die teils in Muſtervorführungen, teils als Derfäufes 
rinnen tätig waren, in ihrem Nationalkoſtüm bewundern. 

Eine eigenartige, von Pferden getriebene Fähre iſt auf 
dem Miſſiſſippi in Amerika zu finden. Intereſſant iſt die 


Catſache, daß genau die gleiche praktiſche Ausnutzung der 


uß fahr zeug im {marten Amerika: 


TE Die letzte von Pferden betriebene Fähre auf dem Miffiffippi. 
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Hannover und Präſident der Deutſchen Geſellſchaft 
kunſt Julins Trip nahm ſeit langen Jahren 


ei der alljährli „%%% خی‎ m ا سک‎ 
Gedenkfeier jährlich am 22. September in Brüſſel 1 


an den Unabhängigkeitskrieg 1830 nahmen auch die 
Veteranen, die ihn damals mitgemacht haben, teil, 


rensburg auf der ruſſiſchen Inſel Oeſel erweckte d 
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für Garten 
etne führende Stelle in der deutſchen Gartenkunſt ein. 
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Die Belgolandfahrt des Bundes Deutfcher Saalbefitzer: 
Die Teilnehmer vor der Abfahrt in Bremen. — Phot. Antholz, Bremen. 


Dferdefraft von den Teilnehmern der Automobilwettfahrt Peking⸗Paris auch 
im fernen Oſten mitten in Sentralaften angetroffen wurde. 

Die Teilnehmer des zweiten, diesmal in Bremen abgehaltenen Saalbeſitzer⸗ 
tages führte nach der Erledigung des geſchäftlichen Teils ein vergnügter Ausflug 
nach Helgoland. Den Dampfer hatte der Norddeutſche Lloyd jut Verfügung geſtellt. 

Dem großen Naturforſcher und tatkräftigen Bürgermeiſter von Magdeburg 
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Ein gezüchteter Ricfenhriftall (Ohtaeder), 
ausgeſtellt anläßlich der 79. Verſammlung der Natur: 
forſcher und Aerzte in Dresden. 


gde! 
E MES 


Otto von Guericke wurde dort ein Mo- 
nument errichtet, das kürzlich feierlich ene 
hüllt ward und ein Werk von 0 
Echtermeyer in Braunſchweig iſt. 
Gelegentlich der 79. Derfammlung E 
Naturforſcher und Aerzte war in dem Dresd 
ner Ausſtellungspalaſt ein 67 Rieſen⸗ 
chromalaunkriſtall zu finden. Innerhalb von 
25 Jahren war er von Nadelkopfgröße zu 
einem ziemlich regulären ٣۲ erano" 
wachſen und weiſt jetzt neben einer an 
länge von ungefähr 327 gentimeter d 
7 geg Gewicht von 42,5 Kilogramm auf. 
Das Denkmal für Otto von Guericke in Magdeburg. 
Eine Ehrung feiner Daterftadt für den großen Naturforſcher und Bürgermeiſter 


Schluß des redaktionellen Teils: 
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9: Jahrgang. 


Das. Keichsgericht verurteilt den. ſozialdemokratiſchen Ab⸗ 


geordneten Dr. Karl: Liebknecht wegen Vorbereitung eines 


hochverräteriſchen Unternehmens durch Veröffentlichung einer 


Schrift über „Militarismus und Antimilitarismus“ zu andert⸗ 


halb Jahren Feſtungshaft. EC P spud 
In Bonn ſtirbt der Fentrumsabgeordnete Kaplan Dasbach 


Portr. S. 184). 


Die Neuwahlen für die ruſſiſche Reichsduma werden auf 


den 27. bis 31. Oktober anberaumt. 
۱ 13. Oktober. "E 
Der Staatsfefretär des Reichsfolonialamts . Dernburg tritt 
auf dem Dampfer „Prinzregent“ von Daresſalam die Heim⸗ 
reiſe an. GE E i 7و‎ ۱ ۱ 
Die holländifhe Regierung legt dem Parlament einen 
Geſetzentwurf über die Aenderung der Derfaffung vor, der 
das allgemeine Wahlrecht durchführen und auch den Frauen 
das aktive und paſſive Wahlrecht gewähren will. U 
In Rom wird unter dem Ehrenpräſidium von Profeſſor 
Laſſar⸗Berlin der Internationale Kongreß für Phyftotherapie 
durch den Unterrichtsminiſter Rava eröffnet. 


In Mailand beſchließt eine zahlreich beſuchte Verſammlung 
die Beendigung des Generalſtreiks, da die Karabinieri und 
Poliziſten, die auf ſtreikende Arbeiter geſchoſſen haben, ver⸗ | 


haftet worden ſind. | 

Aus Neupork wird gemeldet, daß auf dem Lake Superior der 
Dampfer „Cyprus“ mit 22 Perſonen an Bord untergegangen iſt. 
AE a 14. Oktober. | | i 

Swiſchen Belgien und Deutſchland wird ein Abkommen 
über die gegenſeitige Mitteilung von Fällen anſteckender ۶ 
heiten in den Grenzgebieten geſchloſſen. «2 
1 <<< $5 Oktober. 
Das Reichsgericht verwirft die Revifion des Rechtsanwalts 
Hau. Das Todesurteil des Karlsruher Schwurgerichts ift das 
mit rechtskräftig geworden. E کی کید‎ 

In Berlin treffen zwei Abgefandte des 0 
Gegenſultans Mulay Hafid ein. an | 
S ge . 6. Oktober. 
Aus Neupork wird gemeldet; daß bei drei aufeinander⸗ 
folgenden Exploſionen in den Pulverfabriken zu Fontauet 
(Indiana) 50 Perſonen ums Leben kamen und über 100 Der, 
letzungen erlitten. , 


Richtungen und Gegenſätze in 
der heutigen Pfychologie ). 


` Don Beh. Regierungsrat Profeffor Dr. Carl Stumpf, E 


Rektor der Univerfität Berlin. 


Die folgenden Zeilen verfudjen, ſolchen, die der raſch 
voranſtürmenden und vielverzweigten Bewegung in der 
Pſychologie nicht ganz nahe⸗, aber auch nicht ganz fern⸗ 


ſtehen, einen deutlicheren Begriff von den Strömungen 
zu geben, um die es ſich dabei handelt. Eine erſchoͤpfende 
Charakteriſtik iſt natürlich hier nicht zu geben, noch weniger 
kann es auf Kritik ankommen. Nur das Weſen und das 
gegenſeitige Verhältnis der verſchiedenen Richtungen ſoll 


* Nachſtehende intereſſante Betrachtungen über wichtige pfychologifche Seit 


۲ fragen entnehmen wir mit gütiger Erlaubnis des Derfaffers der Nr. 29 der 


„Internationalen [Wochenſchrift für Wiſſenſchaft, Kunt und Technik“, heraus» 
gegeben von Prof. Dr. Paul Hinneberg. ۱ 


Ge? e e e e 3 .' 1832 


Nummer 42. 


. ". Inhalt der Rummer 42. ۱ 


۱ . Sette 


Die fleben Cage der woche ہے ہے‎ 1828 
Richtungen und Gegenfage in der heutigen Pſychologie. Don Geh. Re. 
gierungsrat Profeffor Dr. Carl Stumpf . EE 1825 

. . 0 


Cin Dies Jubiläum der Elektrotechnik. Don Prof Dr. E. Budde 
1 کو روم‎ -— SS "a an اف‎ 5 en 
Anſere Bilden À 
Die Toten der Woche SA 

Bilder vom: Tage. (Photögraphifche Aufnahmen) 


Wenn Steine reden. Roman von Max Kretzer. Fortſe ung : S e > 1841 
Entwicklung von Menſch und Tier. Don Dr. ch. Sell 5 | i: AE I 
Berühmte Frauenärzte. (Mit 14. Abbildungen) * . 1849 
Eine Beſtelgung des Etna. Von R. Müller. (mit 7 Abbildungen). 185³ 
Der Primus. Skizze von Carl DUPE e wën و وہ‎ 6. q 1852 
Zetbſt. Gedicht von Leo Heller. nee. ⁵ 
Segler ber Küfte, Don Mar Fernau. (Mit 9 Abbildungen) ۰ . 1862 

hd $ H l 9 e e č è ò> stc ۰ ۰ ۰ ۰ D ۰ D > a8 1965 


in و ا‎ Gan arn an allen Buchhandlungen und der Geſchaftsſtelle der 

Graben 28, ess i M 
ae Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
۲. 85, g 


2 89, 
in England bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
London, E. C., 30 Lime Street, ۱ : ; T یی‎ e دو‎ 
in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle. der „Woche“: 
Paris, 8 Rue de Kichel leu, 2 ۱ ۶7 
in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Amfterdam, Heizersgracht 333, f ۳9 ER: PT 
in RETO tf bei allen Buchhandlungen und ber Gefchäftsftelle der „Woche“: 
epenbagen, HKjöbmagergade 8 . - - ۱ d a 
in 3talien bei allen Buchhandlungen und der Gefcäftsftelle der „Woche“: 
Mailand, Dia Firenze 1, RM 
in den Dereinigien Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 
und der Gefchäftsftelle der „Woche“: Neuyork 5 u. 85 Duane Street. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus díefer ۶۲ 
| wird ftrafrechtlich verfolgt. 


H 


die fieben Tage der Woche. 


In Madrid wird die neue Seſſion des ſpaniſchen Parlas 


ments eröffnet. 


11. Oktober. 


Amtlich wird die Ernennung des bisherigen preußiſchen 


Geſandten in München Grafen Friedrich von Pourtalés (Portr. 


gegeben. 


S. 1835) zum deutſchen Botſchafter in Petersburg +1 


In Kaffeltritt der Kongreß für höhere Frauenbildung zuſ ammen. 
Die Arbeiterkammer in Mailand erklärt den Generalſtreik, 
weil von Karabinieri und Poliziſten auf ſtreikende Arbeiter, 


die Steine auf einen Eiſenbahnzug geworfen hatten, geſchoſſen 


worden iſt. Alle öffentlichen Gebäude werden militäriſch beſetzt. 


12. Oktober. ۱ m 
Das Kaiferpaar begibt fih mit ber Prinzeſſin Viktoria 


fuife von Cadinen über Marienburg nach Danzig und reift 


von dort nach Berlin zurück. 


— 
-— . E 
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| Nummer 42, 
unternormalen, genialen, krankhaften) Erſcheinungen, der finds 
lichen Entwicklung und der Tierſeele hervorragende Wichtig⸗ 
keit beſitzt. Dier iſt nun wieder durch Uebertreibung ge 


ſündigt worden: man hat die objektive Pſychologie an die 


Stelle der ſubjektiven fegen wollen. Das ift- unmöglich, weil 
alle Erkenntnis fremden Seefenfebeus nur auf der Dentung 
von Aeußerungen beruht, von artikulierten oder inartikulierten 
Lauten, Gebärden, Bewegungen aller Art. Eine ſolche Deutung 
fegt aber vorans, daß man ähnliche, Zuſtände, wie man fie 
in fremde Weſen hineinlegt, in ſich ſelbſt bereits erlebt und 
wahrgenommen hat. Wieder alſo kann die Scheidung nur 
[o gefaßt werden, daß die einen wur fid) ſelbſt unterſuchen, 
die anderen aber die objektive mit der ſubjektiven Methode 
verbinden. Selbſt in dieſer Form iſt die Trennung noch zu 
ſcharf, da doch eigentlich keiner das fremde Seelenleben ganz 
ignorieren kann. Aber der Unterſchied in der Richtung und 
Stärke des Intereſſes iſt immer groß genug; Augenſcheinlich 
nimmt die vergleichende Pſychologie gegenwärtig einen außer⸗ 
ordentlichen Aufſchwung. Namentlich die Hinderpſpchologie 
macht in allen Ländern. große Anſtrengungen und ſchafft un⸗ 
gehenres Material herbei. Die anderen Zweige beginnen ike 
zu folgen. Aber niemals wird man vergeſſen dürfen, daß 
dieſer Fortſchritt nur Wert hat, wenn er von einem gleich 
intenſiven Fortſchritt der ſubjektiven Analyfe begleitet iſt, die 
das Material kritiſch zu verarbeiten geſtatteen. 

Es bedarf nicht der Bemerkung, daß die zweite mit der 
erſten Scheidung ſich kreuzt. Der experimentellen Methode 
kann fih ebenſo die ſubjektive wie die objektive Pfpchologie 
bedienen. Der ſubjektiven diente fie beſonders in den 0 
Dezennien ihrer Geſchichte (dem 7. und 8. des vorigen Jahr 
hunderts). Gegenwärtig ift man beſchäftigt, fie auch für die 
vergleichende Forſchung zu verwerten. Sicherlich ift nach dieſer 
Seite Gutes von ihr zu erwarten. Unter anderem haben 
Forſchungsreiſende begonnen, beim Studium der 107 
auf beftimmte pſychologiſche Fragepunkte zu achten und ۵ 


der einfacheren Hilfsmittel und Methoden der experimentellen 


Pſychologie zu bedienen. ۱ "er 

Auch der Hypnotismus gehört in die Sphäre der objektiv⸗ 
experimentellen Pfychologie, als ein beſonderer Zweig, defen 
Pflege allerdings weſentlich Medizinern zu überlaſſen iſt. 
wenn auch die extravaganten Hoffnungen wie. die Befürch⸗ 
tungen, die zeitweiſe daran geknüpft wurden, ſtark reduziert 
find, bleibt das Tatſächliche immer bedeutſam genung, und man 


beginnt feinem Verſtändnis (3. B. betreffs pofthypnotifder 


Suggeſtionen) durch genauere Beachtung von Analogien der 
normalen Willensvorgänge näherzukommen. ffe 

Die Ausdrücke: deſkriptive und genetiſche (befre 
bende und erklärende) Pfychologie bezeichnen einen weiteren 
Unterſchied, mit dem es ſich aber wieder ähnlich verhält wie 


mit den vorigen. Die erſte Aufgabe iſt natürlich in allen 


auf Tatſachenforſchung ruhenden Wiſſenſchaften die genaue 
Beſchreibung des Wahrgenommenen. Ebenſo notwendig 9 
ſellt ſich überall das Erklärungsbedürfnis hinzu. Bei den 
pſychiſchen Vorgängen wird man zunächſt ۴ Be⸗ 
dingungen ſuchen; man ſtößt aber auf Lücken, da niemand 
ſein inneres Leben vom Beginn bis zur Gegenwart über⸗ 


ſchaut. Auch die Berufung auf das Vergeſſen reicht nicht 


aus. Man muß unbewußte pſpychiſche Fuſtände oder plv 
ſiologiſche Swifchenglieder (oder beides) zu Hilfe rufen, um 
die Entftehung und den Verlauf der beobachteten Bewußt 
ſeinstatſachen unter Kauſalgeſetze zu bringen. Kier if nun 
unftreitig vieles hypothetiſch und der Fortſchritt langſam 
genug. Die Gehirnphyſiologie ſchreitet eben auch langſam 
voran, und wenn auch die durchſchnitkliche Lebensdauer der 
großen anatomiſch⸗phyſtologiſchen Eypothefen, die Lotze auf 
vier Jahre ſchätzte, eine längere geworden iſt, ſo ſehen wir 


Seite 1826. 


möglichſt objektiv geſchildert werden. Tatſächlich ift ja auch 


kaum jemals ein von ſachkundigen und geiſtvollen Männern 
verfolgter Forſchungsweg ganz verfehlt, meiſtens entſteht das 
Verkehrte durch Einſeitigkeiten und Uebertreibungen, fei es 
von der einen Seite, ſei es von beiden. Aber es liegt im 
Intereſſe des Fortſchrittes, daß dieſe Einſeitigkeiten zunächſt 
ſo ſcharf wie möglich hingeſtellt und die Unterſchiede nicht 
von vornherein unklar vermengt werden. Dann erſt können 
wir hoffen, durch nähere Unterſuchung das Wahre und Falſche 
daran zu entdecken. Bei den erſten zu erwähnenden Unter⸗ 
ſcheidungen konnten Gegenſätze von vornherein überhaupt 
nur durch Mißverſtändnis entſtehen. Dagegen werden weiter⸗ 
hin wirklich widerſtreitende Standpunkte und Auffaſſungen 
beſprochen, die in bezug auf eine und dieſelbe Sache nicht 


zuſammen richtig ſein können, deren Kampf miteinander aber 


den Lebensprozeß unſerer Wiſſenſchaft ausmacht. E 

Nachdem Herbarts Verſuch, die pſychiſchen Vorgänge der 
mathematiſchen Deduktion zu unterwerfen, mißlungen war, iſt 
bekanntlich durch Lotze und Fechner eine rein empiriſche Be⸗ 
handlung wieder eingeführt worden. Wieder eingeführt: denn 
bereits das 18. Jahrhundert, um von älteren Seiten zu 
ſchweigen, hatte in England, Frankreich und Deutſchland äußerſt 
weitläufige und teilweiſe ſehr verdienſtliche Leiſtungen dieſer 
Art hervorgebracht. In Deutſchland nahm Tetens an Gründ⸗ 
lichkeit den erſten Kang ein. Was aber Lotze und Fechner 
von dieſer früheren empiriſchen Pfychologie unterſcheidet, ift 
ihr naturwiſſenſchaftlicher Ausgangspunkt, ihre vollkommene 
Beherrſchung der phyſikaliſch⸗phyſiologiſchen Tatſachen und 
Methoden. Voneinander unterſcheiden fih die beiden dadurch, 
daß Lotze nur beobachtet und analyftert, Fechner auch experi⸗ 
mentiert. In der Feinheit der ſubjektiven Beobachtung war 
Lotze der größere, wie er auch der ſchärfere philoſophiſche 
Kopf war. Aber Fechner hat durch fein geniales Zugreifen 
und ſeine unendliche Geduld in der Durchführung der Ex⸗ 
perimente die ſtärkeren Anregungen gegeben. 


Bier ſehen wir nun fogleih die erſte, auch heute noch 


beſtehende Scheidung: die der bloß beobachtenden und der 


experimentellen Pfycologie. Die experimentelle ift natür⸗ 
lich auch beobachtend, da das Experiment nichts anderes iſt 
als die künſtliche Herbeiführung von Beobachtungen. Und 
zwar handelt ſich's beim pfyhologifhen Experiment um 
pſychologiſche Beobachtung, d. h. um das aufmerkſame Wahr- 
nehmen der eigenen pſychiſchen Zuſtände von feiten des Exe 
perimentierenden oder feiner „Verſuchsperſonen“. Es kann 
alſo keine Rede davon ſein, daß durch die experimentelle 
Pſychologie die alte Methode der fog. Selbſtbeobachtung abs 
geſchafft wäre. Dieſe mag eine noch ſo wunderliche und 


ſchwierige Sache ſein: jedenfalls iſt von den experimentellen 


Piychologen jetzt allgemein anerkannt, daß ohne die verrufene 
Selbſtbeobachtung auch das pſychologiſche Experiment illnſoriſch 
wäre. Der Richtungsunterſchied beſteht alfo nur darin, daß 
auch heute noch viele ſich auf die bloße Beobachtung be⸗ 
ſchränken, andere das Experiment damit verbinden, um die 
Bedingungen der Beobachtung möglichſt objektiv feftzulegen. 
Die erſten verzichten teilweiſe aus dem Grunde, weil ſie keine 
Schulung oder keine Mittel zum Experimentieren haben, teil⸗ 


weiſe aber auch, weil ihr Intereſſe vorzugsweiſe auf Funktionen 


gerichtet ift, die fid) nur ſchwer oder gar nicht mit Hilfe von 
verſuchseinrichtungen herſtellen laffen. Denken wir 5. B. an 
die Analyſe des religiöſen Gefühls oder der uneigennützigen 
Hingebung oder der künſtleriſchen Konzeption. ۱ 

Eine zweite Verſchiedenheit der Forſchungsrichtung ift die 
der ſubjektiven und der objektiven (wergleichenden) Pſycho⸗ 
logie. Die ſubjektive analyfiert das eigene, die objektive 
fremdes Seelenleben; in welcher letzten Hinfiht das Studium 
der ethnologifchen Verſchiedengheiten, der abnormen (übers und 
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Man kann ferner von einer abftraften und einer fons 
kreten Pfycologie ſprechen. Die abſtrakte, der alle zu⸗ 
gehören, die man im engeren Sinne moderne Pſychologen 
nennt, konzentriert ſich ganz auf die feinfte Zergliederung des 


Seelenlebens. Sie wäre etwa zu vergleichen der Hiſtologie, 
der mikroſkopiſchen Erforſchung der Gewebeelemente. Die 


konkrete ſchildert ſeeliſche Erlebniſſe, ohne auf äußerſte Pras 


ziſion der techniſchen Ausdrücke und Klaſſenbegriffe zu achten, 


in der Sprache des gewöhnlichen Lebens, um fie durch Nach⸗ 
erleben verftändlih und zugleich nach ihrem Wert für die 
Entwicklung der Perfon, der Nation, der Menſchheit fühlbar 
zu machen. Dieſe Pfychologie betreibt jeder Hiſtoriker, jeder 
Ethnologe, jeder Sittenſchilderer, Efjayift, Romanſchriftſteller. 
Sie wäre der makroſkopiſchen Anatomie zu vergleichen. Sie 
ift indeſſen auch dem mikroſkopierenden Pſychologen Feines- 
wegs entbehrlich, und es gibt Uebergänge zwiſchen beiden, 
die von beiden Seiten gepflegt werden, wie die ſchon erwähnte 
Unterſuchung typiſcher Unterſchiede des geſamten geiſtigen 


Verhaltens, etwa bei Schriftſtellern, Künſtlern, Praktikern, 


oder beim männlichen und weiblichen Geſchlecht oder bei Mit⸗ 
gliedern verſchiedener Nationen oder Zeitalter. 

Nach dieſen Verſchiedenheiten der Forſchungsrichtung mögen 
nun gewiſſe Gegenſätze in der Auffaſſung des Seelenlebens 


berührt werden, die in der neueren Pſychologie miteinander ۱ 


ringen. 

Vor allem ftehen fih die Erſcheinungs⸗ und die Funk⸗ 
tionspſychologie gegenüber, allerdings ohne daß ſich die 
jeweiligen Vertreter immer deutlich des Gegenſatzes bewußt 
wären. Nennen wir Erſcheinungen alles, was die fpezififche 
Beſchaffenheit von ſinnlichen Empfindungen und Vorſtellungen 
ausmacht, alſo Farben, Gerüche, muskuläre Qualitäten uff., 
aber auch die damit integrierend verknüpften und gegebenen 
Raume und Seiteigenſchaften (Kants Anſchauungs formen), fo 
entſteht die Frage: wie das, was wir pfſpychiſche Funktionen 


nennen, alfo das Wahrnehmen, Vergleichen, Sufammenfaffen, . 


Erwarten, Sürnen, Hoffen, Wollen uſw., fid) zu den Erſchei⸗ 
nungen verhalte. Laſſen ſich die Funktionen vielleicht als 
Erſcheinungskomplexe faſſen (womit jeder Dualismus in der 
Wurzel ausgerottet wäre), oder ſind ſie von den Erſcheinungen 
grundverſchieden? Und ſind ſie im letzten Fall als unmittel⸗ 
bare Tatſache gegeben, wie die Erſcheinungen ſelbſt, oder 
werden ſie nur aus gewiſſen Veränderungen der Erſcheinungen 
erfhloffen? Natürlich kann man auch für gewiſſe Funktionen 
diefen, für andere jenen Standpunkt vertreten. Funktions⸗ 
pſycholog im extremen Sinn iſt, wer ſämtliche in ſprachlichen 
Ausdrücken fixierte Funktionen als unmittelbar zu beobachtende, 
von den Erſcheinungen weſensverſchiedene Tatfahen in An⸗ 
ſpruch nimmt. Erſcheinungspſycholog im extremen Sinne, wer 
die Funktionen durchweg als Erſcheinungs komplexe definiert, 
wie es 2. B. Condillac verſuchte. 

Eine Anſicht hierüber kann und darf man ſich nur auf 
Grund eingehender Studien an den Einzelheiten bilden. Ein⸗ 
ſtimmigkeit iſt noch nicht erzielt; es haben ſich Parteien ge⸗ 
bildet, die ihre durch ſolche Ueberlegungen gewonnenen Stand⸗ 
punkte gegeneinander durchzuſetzen ſuchen. Und das iſt gut. 

Einen zweiten Gegenſatz bilden Nativismus und Empi⸗ 
rismus. Dieſe Ausdrücke gebrauchte Helmholtz, um die 
Theorie, wonach die räumlichen Wahrnehmungen fdon durch 
die bloße optiſche Empfindung gegeben ſind, von der, wo— 
nach ſie ein Produkt der Erfahrung ſind, zu unterſcheiden. 
Der Ausdruck Nativismus war inſofern nicht ganz zweckmäßig, 
als es ſich für die Anhänger dieſer Lehre nicht etwa um eine 
„angeborene Idee“ handelte, ſondern nur um die Eigenſchaft 
des optiſchen Nervenzentrums, die farbigen Eindrücke ſogleich 
auch räumlich ausgedehnt und lokaliſiert dem Bewußtſein dar⸗ 
zubieten. Angeboren braucht der Raum in keinem anderen 


Nummer ۰ 


doch 5. B. die Neuronenlehre, die ein großes Licht aufzuſtecken 
ſchien, heute ſchon wieder ernſtlich beſtritten. Ganz mißlingen 
müſſen aber Verſuche, durch ſubtilſte Ausbildung phyſtologiſcher 
Vorſtellungsweiſen Erklärungen zu gewinnen, wenn man die 
zu erklärenden pſychiſchen Vorgänge nicht vorher fo gewiſſen⸗ 
haft wie möglich in ſich ſelbſt ſtudiert und analyfiert hat. 
Galls Phrenologie war nicht bloß darum verfehlt, weil er 
fid an den Schädel ftatt an die mikroſkopiſche Gehirnſtruktur 
hielt, ſondern auch darum, weil er von Diebsſinn, Mordſinn, 
Bedächtigkeitsſinn u. dgl. ſprach, als wären dies pſychiſche 
Konftanten oder Elementarfunktionen. Alſo wieder: es gilt 
nicht „beſchreiben oder erklären“, ſondern „bloß beſchreiben 
oder beſchreiben und erklären“. : 

In den letzten Jahren ift eine Teilung der Unterſuchungen 
hinzugekommen, die auch in früheren Perioden der Pfychologie 
ſchon gelegentlich auftrat: die von reiner und angewandter 
Pſychologie. Natürlicherweiſe hält fld eine Wiſſenſchaft, die 
auf Strenge bedacht ift, zuerſt an möglichſt einfache Vorkomm⸗ 
n.ffe, um an ihnen das Geſetzliche fo genau wie möglich zu 
erkennen. Aber ſolche ſind es nicht, die uns das Leben bietet. 
Daher pflegt nach einiger Feit das Streben aufzutauchen, auch 
verwickelteren Erſcheinungen, ſei es auch mit einiger Einbuße 
an Genauigkeit, gerecht zu werden und ſo der Wiſſenſchaft 
mehr „Lebens nähe“ zu ſchaffen. So ſucht die neue Pſychologie 


Fühlung mit Pädagogik, Pfychiatrie, Jurisprudenz, National⸗ 


oͤkonomie, Kunſt⸗ und Sprachforſchung, Geſchichte, Theologie; 
bzw. Dertteler dieſer Disziplinen ſuchen in einzelnen Fragen 
ihre Hilfsmittel nutzbar zu machen. In Frankreich ſind Binet, 
Pierre Janet u. a. vorausgegangen, in Deutſchland hat die 
Gedächtnisforſchung ſeit Ebbinghaus der Technik des Lernens 
manchen Wink geben können, die durch W. Stern betriebene 
„Aus ſageforſchung“ hat es beſonders auf das Studium von 
Seugenausſagen abgeſehen, öſterreichiſche Pſychologen ſuchen 
ihre Theorie der Wertgefühle mit der Nationalökonomie in 
Suſammenhang zu bringen, die dort auch ihrerſeits ſolchen 
Anſchluß erſtrebt, Pſpchiater und Aerzte verwenden nach dem 
vorgang von Pſychologen Derfuche über Vorſtellungsrepro⸗ 
duktionen durch „Reizworte“ zu diagnoſtiſchen Zwecken, Ders 
ſuche über Gedächtnis, Apperzeption, Rechnen zur Erkenntnis 
der Wirkungen des Alkohols und anderer Agentien uff. Man 
rechnet hierher auch die Individual⸗ oder beſſer Typenpſycho⸗ 
logie, d. h. die Aufſuchung moͤglichſt charakteriſtiſcher und 
konſtanter Merkmale zur Unterſcheidung beſtimmter Gruppen 
von Menſchen in bezug auf intellektuelle, emotionelle, moraliſche 
Anlagen: eine verbeſſerte Forſetzung und Erweiterung der 

Temperamentenlehre im Dienfte pädagogiſcher, ethnologifcher, 
ſozialpſychologiſcher Intereſſen. Alles dieſes wird jetzt ge⸗ 
legentlich als „angewandte ۶ zuſammengefaßt. ۱ 

Ueber den Wert folder Studien läßt fid) nichts a priori 
fagen. Man wird hier noch mehr als fonft voreilige ۰ 
folgerungen zu meiden haben, aber das Streben nach praktiſchen 
Anwendungen und nach einem engeren Konneg mit den Wiſſen⸗ 
ſchaften. vom menſchlichen Leben iſt zu begrüßen, und manche 
Erfolge ſind doch bereits zu verzeichnen. Auch hier tft es 
wieder die experimentelle Pſychologie, der die Fortſchritte in 
erſter Linie zu danken find, auf der die Zufunftshoffnungen 
ruhen. Gerade von hier aus erwachſen ihr allerdings auch 
Feinde. Bei Schulmännern haben 3. B. Ermüdungsmeſſungen, 
deren Unvollkommenheit im gegenwärtigen Stande jeder Kenner 
zugeſteht, wegen des Suſammenhangs mit der unbeliebten 
Ueberbürdungs frage die ganze Erperimentalpfychologie vers 
dächtig gemacht. Auch die Ausſageforſchung findet nicht allent⸗ 
halben den Beifall praktiſcher Juriſten. Aber man ſollte 
Verwerfungsurteile gegenüber Anfängen ebenſowenig ver⸗ 
allgemeinern, wie man die Ergebniſſe der Anfänge ſelbſt ver⸗ 
allgemeinern darf. 


o 


ESI 42. 
wir uns nicht dis fo, daß eine Dovftellung, bie vergeſſen 
wurde, inzwiſchen irgendwie als Dorftellung fortbeſtand und 


dann nur gleihfam. gufwacht, ſondern fo, daß eine neue 


Dorftellung entſteht, die nur der früheren mehr oder weniger 


ähnlich iſt. Das Bild einer Atomwelt, in ۰ unvergängliche 


Teilchen nur aus einander⸗ und zuſammentreten, wird daher 
ſelbſt für dieſen Grundvorgang der pluraliſtiſchen Pfrchologie 
von den unitariſtiſch Denkenden verworfen. px 

Es wird des Serneren ‚viel: geſprochen vom. Gegenſatz der 
voluntariſtiſchen zur nichtvolunkakiſtiſchen Pſychologie 
(nur ſo, mit negativem zweiten Glied, iſt die Einteilung ſcharf). 
Die Bezeichnung. Voluntarismus ift von meinem verehrten 
Kollegen Paulſen eingeführt, von Wundt angenommen für 


die Lehre, daß das Wollen die Grundfunktion der Seele, alles 
übrige nur Modifikation oder Produkt des Wollens fei. Fichte 


und ` Schopenhauer vertraten fie zuerſt in Deutſchland, in 
Frankreich Maine de Biran, Wundt hat ben Boluntarismus 
in. diefem Sinne fángft.- aufgegeben, aber den: Namen auch 
für feine‘. geänderte. Schre beibehalten, indem. "er ihn dahin 


umdeutete, daß das Wollen, wenngleich nicht das Urſprüng⸗ 


liche, doch das „Typiſche“ im Seelenleben fei; Es ſcheint 
mir indeſſen zweckmäßiger, zan der ſcharfen, zurſprünglichen 
Bedeutung des Ausdruckes feitzuhalten. Damit will ich nicht 


fagen, daß man auch an der Sache, dem Voluntarismus alfo, 
feſthalten ſolle; ſondern nur eben, daß zur Vermeidung von 


Wortſtreitigkeiten und Mißverſtändniſſen die alte prägnante 
Definition des Ausdruckes fortbeſtehen ſollte, ſolange der 
Gegenſatz der Auffaſſungen ſelbſt fortbefteht. :... 

Es verfteht fid, daß alle, die das Wollen empiriſtiſch er⸗ 
klären, der nichtvoluntariſtiſchen Pſychologie angehören. Aber 
es braucht nicht umgekehrt einer, der das Wollen als beſondere, 
unanalyſierbare Funktion faßt, darum Doluntarift zu ۰ 
Denn etwas Einfaches kann gleichwohl zu ſeiner Entſtehung 
Vorbedingungen erfordern, die eine gewiſſe Entwicklungsſtufe 
des Seelenlebens vorausfeten. Es kann dabei doch, wenn es 
dann zuerſt auftritt, als etwas Neues zur Summe des bereits 
Dorhandenen hinzukommen. 

Die Auffaſſung der Pſychologie als einer Geiſtes⸗ oder 
einer Naturwiſſenſchaft, auch eine vielumſtrittene Frage, 
hängt einigermaßen mit der Scheidung von konkreter und 
abſtrakter Pſychologie zuſammen, deckt ſich aber. nicht damit. 


Denn dieſe beiden Richtungen ergänzen fid ja, während es 


fih hier um einen Gegenſatz, ۵ handelt. 
Freilich kommt es dabei zuerſt auf die Definition von Geiſtes⸗ 
und Naturwiſſenſchaft an. Ich gehe auf die Frage hier nicht 
ein, weil ſie mehr akademiſcher Art iſt und für die Forſchungs⸗ 
arbeit keine weſentlichen Unterſchiede zur Folge hat. 

Das gleiche gilt von dem Gegenſatz, den man für den 
weſentlichſten von allen halten möchte: der Pfychologie ohne 


Seele und mit Seele. Der Ausdruck „Pfruchologie ohne 
Seele“ ſtammt von F. A. Lange, der in ſeiner „Geſchichte 


des Materialismus“ großes Gewicht darauf legte, daß die 
moderne Seelenlehre nicht mehr vom Wefen der Seele, ſondern 


Dies iſt nun aber un⸗ 
richtig. Wir verzichten nicht darauf, den Namen Seele zu 


- 
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nur von ihren Funktionen, handle. 


gebrauchen und nach Möglichkeit zu definieren. Wie ihn 


einer definiert, das ift allerdings verſchieden, aber nicht ver⸗ 


ſchiedener als die Definitionen des Körpers oder der Materie 
bei den Phyſikern. Methodiſch iſt nur der Unterſchied, daß 


der eine es für richtig hält, mit der Unterſuchung über den 


Begriff der Seele zu beginnen, weil es ihm notwendig oder 
bequem erſcheint, das Wort beſtändig zu gebrauchen, während 
der andere dieſe Unterſuchung ins letzte Kapitel ſtellt und ſich 
bei der Darſtellung der Geſetzlichkeiten pſpchiſcher Fuſtände 


jenes Ausdruckes lieber enthält, ihm auch nicht einmal in die 
Definition der Pfychologie aufnimmt. Es if dies aber melt 


Man wird aber das ab^ 


Dem Nativismus aber die gerade im pſycho⸗ l 
logiſchen Gebiet immer wiederkehrenden Enttäuſchungen durch 


Zu leugnen ift aber 
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Sinne zu ſein als die Farbe. Wir können indeſſen den be⸗ 
quemen Ausdruck nach dieſer Erläuterung beibehalten, und 
wir können die Bedeutung. beider Ansdrücke dahin ver⸗ 
allgemeinern, daß wir Nativismus überall die Auffaſſung 
nennen, die eine beſtimmte Erſcheinung oder Funktion zu den 
Elementen des Seelenlebens rechnet, während der Empirismus 
die gleiche Erſcheinung oder Funktion als Entwicklungsprodukt 
anſieht. Und zwar als Entwicklungsprodukt des individuellen 


Lebens; denn darum dreht ſich zunächſt der Streit. Iſt er 


hier beenbigt, fo kehrt allerdings die analoge Frage für die 
generelle Entwicklung wieder. 

Als univerſeller Empirismus kann die Behauptung be⸗ 
zeichnet werden, daß es überhaupt nur eine einzige Gattung 
von Elementen des Seelenlebens gebe. Herbart z. B. huldigte 
_diefer Auffaſſung, da er nur das Dorftellen als Grundfunktion 
betrachtete, Urteilen, Fühlen, Wollen, aber als Entwicklungs⸗ 
produkte, als Modifikationen des Vorſtellens. Auch; aller. 


Senſualismus, 3. B. der €; Machs, it zugleich univerſeller 
Nur ſteht der Senſualiſt auf dem Boden der 


Empirismus. 


Erſcheinungspſychologie, SE dagegen iſt Funktions⸗ 
pſpchologe. 


Der Gegenſatz Yativismus - — Empirismus wiederholt ſich 
aber in jedem Einzelgebiete, bei jeder Funktion. Heute iſt 
namentlich die Frage brennend, ob das Wollen ein elemen⸗ 
tarer Vorgang oder ob es eine allmählich entſtandene Ders, 
knüpfung von beſtimmten Erfahrungsurteilen. mit beſtimmten 


Gefühlen ift. Die Mehrzahl der jüngeren Pſychologen ſcheint 
ſich auf die letzte Seite zu neigen. 


ſchließende Ja dreimal und öfter überlegen müſſen. i 


Dem Empirismus liegt das natürliche Beftreben aller 


Wiſſenſchaft zugrunde, mit möglichſt wenigen Grundtatſachen 
auszukommen. 


verfehlte Analyfen und Erklärungen. Muß man doch ſelbſt 


in der Raumtheorie trotz Helmbholy’ glänzender Leiſtungen im 
Prinzip zum Vativismus zurückkehren, indem mindeſtens 


gängen- und Breitendimenſtonen (über die Tiefe wird noch 
geſtritten) als urſprüngliche Eigenſchaften des optiſchen Emp⸗ 


findungsinhalts anerkannt werden müſſen. Natürlich kann in 
der einen Frage die nativiſtiſche, in der anderen die empi⸗ 
riſtiſche Auffaſſung recht behalten. 

nicht, daß manche Forſcher eine gewiſſe Neigung zur einen 
oder anderen Auffaſſungsweiſe mitbringen, und daß dadurch 
aus den ſachlichen Gegenſätzen zugleich perſönliche Forſchungs⸗ 


richtungen werden. Das gehört zu den Unterſchieden der wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Individualität, wie ſie ſich in allen Fächern finden. 

Ein weiterer Gegenſatz ift der der atomiſtiſchen (befer 
vielleicht pluraliſtiſchen) und der unitariſtiſchen Auffaſſung. 
Man kann dabei wieder vom Fall Herbarts ausgehen: er 
betrachtete feine pſychiſchen Elemente, die Dorftellungen, nach 
Analogie der materiellen Atome als eine Art felbftändiger 
Hielen mit beſtimmten Kräften. Das ganze Spiel des 
individuellen Bewußtſeins beſtand ihm in einer wechſelſeitigen 
Einwirkung dieſer pſychiſchen Elementarteilchen. Das gleiche 
gilt für die ſogenannte „Aſſoziationspſychologie“, wie ſie be⸗ 


ſonders in England virtuos ausgebildet wurde, deren Grund⸗ 


elemente gleichfalls Vorſtellungen (und allenfalls Gefühle) und 


deren Grundgeſetze die der Aſſoziation und Reproduktion 


waren. W. James nennt dieſe Auffaſſung „mind-stuff-theory“, 


da fie den Geift ebenſo anfieht wie die (atomiſtiſchen) 8٤ 


den Körper. Dieſe Anſchauung hat aber nicht mehr zu viele 


Die meiſten betrachten, und gewiß mit Recht, das 
Bewußtſein als eine Einheit, aus der wir nur durch eine 
Art Abſtraktion die einzelnen Funktionen des Dorftelfens, 
Urteilens, Fühlens uſw. herausſchälen. Schon den Prozeß 
der Reproduktion auf Grund früherer Aſſoziationen denken 


Vertreter. 
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Inhalt: 60 neue Entwürfe von Sommer: u.Ferienhiduserns 
. 12 Seiten mit Abbildungen von 40 Modeffen. 
8 ۳ Tafeln mit Gesammtansichten, 


“August Scherf, 6٤4 


: Das neue Sonderheft ist durch alle Buchhandlungen und Geschäftsstellen der ,,Woche'* zu beziehen. Direkten Bestellungen 
‚beim Verlag sind 50 P/g. Porto für 1-4 Exemplare beizufügen, nach dem Ausland kostet jedes Exemplar 1 Mark 20 Pfg. Porto. 


Bestellkarte liegt bei. 


Zu unferer Ankün neiging in Heft 40 der „Woche“ ift noch nachzutragen, daß auf Beſchluß ber 
E die Herren: Städtiſcher Gartendirektor Ende in Köln und Gartenbireftor Freiherr 
v. Engelhardt in Dü iſſeldorf als gärtneriſche Sachverſtändige in das Preisgericht kooptiert 
worden ſind. Wiederholt weiſen wir darauf hin, daß Beiträge für dieſen Wettbewerb nur bis 
zum 1. Dezember 1907 angenommen und ſpäter eingehende Beiträge nicht bert 09 werden. 


ee‏ ولتت 


Wettbewerb fir Hausgärten. d | | 


helfend, verbilligend 
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Alſo die Seele ift nicht ausgemerzt. Sieht man ſich nun 
die Definitionen an, oder ſucht man ſie, wo ausdrückliche Er⸗ 
klärungen fehlen, aus den Darſtellungen heraus zuleſen, fo 


wird man finden, daß die Gegenſätze des Materialismus 
und des Spiritualismus im vulgären Sinne keine Rolle 


mehr ſpielen. Die Fragen ſind feiner zugeſpitzt und zerlegt. 
Aber davon müſſen wir, da es viel zu weit führen würde, 
an dieſer Stelle abſehen. ۱ 


Seite 1830. 


eine Fweckmäßigkeitsfrage in bezug auf die Darftellung als 


ein Unterſchied in der Auffaſſung der Pfychologie als Wiſſen⸗ 
ſchaft. Denn auch wer mit der Definition der Seele beginnt, 


pflegt ſie hente nicht mehr auf metaphyſiſche Allgemeinbegriffe, 


ſondern auf Tatſachen zu ſtützen. Warum übrigens Mediziner 
mit Vorliebe den Ausdruck „Pſyche“ gebrauchen, weiß ich 
nicht; vermutlich ſcheint ihnen der griechiſche Name weniger 
präjudizierlich. Im Grund iſt's aber der deutſche ebenſo wenig. 


Ein filles Jubiläum der Elektrotechnik. 


Don Profeſſor Dr. E. Budde. 


Eine weitere Auskunft gibt dem Berliner ein Blick auf 
den „Nonnendamm“, vor zwölf Jahren ein Wieſengelände, 
jetzt ein Stadtviertel von großen Fabriken und Arbeiter⸗ 
wohnungen. i | | 

Die gewaltige Ausdehnung der Leiſtungen hängt weſent⸗ 
lich damit zuſammen, daß die Elektrizität als die Energie⸗ 
form, die ſich am bequemften "zentralifieren, transportieren 
und auf die Verbrauchſtellen konzentrieren läßt, in alle Lebens⸗ 
und Betriebszweige eingedrungen ift, Zentralen, urſprünglich 
auf große Städte beſchränkt, verſorgen jetzt ſchon die kleinen 
Gemeinweſen mit Licht und liefern nebenher den Gewerben 
ihre Triebkraft. Im Berge und Hüttenweſen hat der 4 
triſche Strom ein außerordentlich ausgedehntes Anwendungs⸗ 
gebiet gefunden, Wärmequellen, die früher unbenutzt blieben, 
werden jetzt für zentralifierte elektriſche Anlagen ausgewertet, 
die ſichere Benutzung der Hochſpannung hat die Energiever⸗ 
teilung über Radien von mehr als hundert Kilometer mög- 
lich gemacht, die elektriſchen Bahnen fahren in allen Städten 
von Belang und. auf die ſteikſten Berge, die elektriſche 
Weichen» und Signalſtellung, mehrfach ums und ſchließlich 
zum vollendeten Syſtem durchgebildet, gibt dem Eiſenbahm⸗ 
verkehr die höchſte Sicherheit, die unter menſchlichen Det» 


hältniſſen zu erreichen ift. Edelmetalle, Feinkupfer und Stahl 


werden mit Elektrizität hergeſtellt — überall ſindet die ge⸗ 
lehrige Kraft Gelegenheit, ſich lenkend, 
zu betätigen. 


Um das möglich zu machen, waren zahlloſe Schritte, 
wiſſenſchaftlich⸗techniſche wie fabrikations⸗techniſche, erforder⸗ 
lich, Schritte, die, einzeln betrachtet, ſehr häufig nicht ſo groß 
ſind, daß ſie als markant erſcheinen, deren Geſamtheit jedoch 
einen ſehr bedeutenden Aufwand an erfinderiſcher Kraft und 
Arbeit verbraucht hat. Siemens & Halske haben als Aktien⸗ 
geſellſchaft wie als Privatfirma immer Wert darauf gelegt, 
bei derartigen Fortſchritten in erſter Linie zu ſtehen, und 


was fie erreicht haben, das fann als typiſch für den Sr. 
ſammenhang gelten, der in der ganzen Elektrizitätsinduſtrie 


zwiſchen dem inneren techniſchen Vorwärtsſtreben und dem 
äußeren Wachstum des Betätigungsgebietes beſteht. Ste 


haben die Hochſpannungsleitungen mit der ganzen zugehörigen | 


Apparatur erft auf 35 000, dann auf 50 000 Dolt gebracht 
— damit hängt die Ausdehnung der Ueberlandzentralen ۴ 


ſammen; es wurden elektriſche Fördermaſchinen, Walzen⸗ 


ſtraßen, motoriſche Apparate jeder Art mit elektriſchem An 
trieb konſtruiert und durchgebildet — Einführung des elektri⸗ 
ſchen Betriebes in Fabriken, Hütten und Bergwerke. Im 


Beleuchtungsweſen bezeichnete die Tantallampe einen ete. 
lichen Schritt auf dem Weg, eine kräftige und doch billige 


Lichtquelle zu ſchaffen. In der Zeit vor 1897 nahm der 
mächtig aufblühende Starkſtrom faſt alle verfügbaren Kräfte 
in Anſpruch. Seitdem aber hat auf dem Schwachſtromgebiet 
eine lebhafte Tätigkeit wieder eingeſetzt (bei Siemens & Halske 


11800000 Mf. 


m 12. Oktober d. J. find ſechzig Jahre vergangen, feit 

das Haus Siemens & Halske und mit ihm die ine 
duſtrielle Elektrotechnik begründet wurde. Ihr fünfzigjähriges 
Jubiläum hat die Firma im Jahre 1897 feſtlich begangen; 
das ſechzigjährige läßt ſie ohne offizielle Feier vorübergehen. 
Aber es mag der Mühe wert ſein, auf die letzten zehn Jahre 
ihrer Entwicklung und auf die damit in Verbindung ftehenden 
Fortſchritte einen kurzen Rückblick zu werfen. 


Das Dezennium, das dem Jahre 1897 voranging, war 


eine Uebergangszeit. Der Maſchinenbau hatte die Kinder- 


ſchuhe ausgezogen, Theorie und Praxis der Stromverteilung 
wurden entwickelt und erprobt, große Zentralen wurden 
gebaut. Die elektriſche Traktion kehrte, nachdem ſie einige 
Jahre jenſeit des Ozeans in einer geſunden, wenn auch 
etwas unordentlichen Penſion zugebracht hatte, an ihre Ge⸗ 
burtſtätte zurück. Die Fabrikeinrichtungen wurden ſyſtemati⸗ 
fert und die maſchinellen Betriebe teils vervollkommnet, teils 
neu eingeführt; überall wurde die Grundlage für ein Aufs 
treten im eigentlich großinduſtriellen Sinne gelegt. Im 
Innern der Firma Siemens & Halske entſprach dem eine 
Umgeſtaltung des Regimes, der Eintritt neuer Perſönlichkeiten 


in die Leitung der Geſchäfte und als bezeichnender Wendepunkt 


die Umwandlung in eine Aktiengeſellſchaft am 5. Juli 1897. 
In weiterer Fortſetzung des Grundgedankens, der zu dieſer 


Umwandlung führte, einigte ſich die Firma ſpäter mit der 


Elektrizitätsaktiengeſellſchaft vormals Schuckert & Co.; die 
Siemens⸗Schuckertwerke wurden am 1. April 1903 mit einem 
Kapital von neunzig Millionen Mark gegründet und über- 
nahmen die Starkſtromgeſchäfte, aber auch nur dieſe, von 
beiden Mutterhäuſern. Siemens & Halske behielten ſich vor, 


den etwas größeren Teil der Kapitalsausftattung zu liefern 


und demgemäß in der Leitung der Siemens-Schuckertwerke 
die Führung zu haben. Im übrigen blieben die Mutterfirmen 
ſelbſtändig, insbeſondere behielt die Berliner Firma ihre 
Schwachſtromgeſchäfte. Der Kontakt zwiſchen Siemens & Halske 
und den Siemens⸗Schuckertwerken iſt übrigens ein ſo inniger 
geworden, daß beide in der Oeffentlichkeit vielfach als ein 
Konzern zuſammengefaßt werden. 


Fragt man nun, ob die Entwicklung feit dem Jahre 1897 


dem Anſatz entſprochen hat, fo geben folgende Zahlen eine 


vorläufige Auskunft: (Die Ziffern der zweiten Kolumne bez 
ziehen fid) auf den Geſamtkonzern; die angegebene Beſtellungs⸗ 
ziffer von 1906 /? ſteht noch nicht genau feft, ift aber ſicher 
nicht zu groß). Es betrugen rund: 

: im Jahre 1896/97 
die gezahlten Gehälter. 2700000 Mk. 
die gezahlten Löhne. 


1906/72 


.. 5400000 „ 25 100 000 „ 
die eingegangenen Be⸗ i . ۱ 
ſtellungen . 20000000 „ 350000000 „ 
die Grundfläche der be⸗ 
nutzten Arbeitsräume. 78 500 qm 252 600 qm 
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treffende Muſik geſchrieben, die fid) nirgends ungebührlich vore 
drängt und der Singſtimme überall ihr Recht läßt. Daß er 


an dramatiſchen Effektſtellen ein wenig in das Fahrwaſſer 


franzöſiſch⸗italieniſcher Operntiraden gerät, beobachtet man 
zwar gerade bei einem d' Albert mit einigem Mißbehagen; 
allein die Liebenswürdigkeit vieler melodiſcher Einfälle und 
vor allem die ſorgfältige Arbeit, durch die ſowohl die thema⸗ 
lifde Entwicklung, als auch die Inſtrumentation ausgezeichnet 
iſt, entſchädigt für jene kleinen Enttäuſchungen vollauf. In 
der vortrefflichen Wiedergabe unter Herrn Tangos muſika⸗ 


liſcher Direktion und mit Fräulein Labia und den Herren 


Merkel und Sador in den Hauptrollen wird die Oper wahr- 
ſcheinlich dauernde Anziehungskraft bewahren. 
: ` ye- l 


Die «mit Macht über Berlin hereingebrochene Konzertſaiſon 
hat bereits eine ganze Reihe neuer Erſcheinungen gezeitigt; 
ein wahres „Gründungsfieber“ ſcheint die Muſikbefliſſenen 
und die Konzertinduftriellen befallen zu haben. Nicht weniger 
als drei nene Konzertfäle find in der letzten Zeit eröffnet 
worden: der Blüthnerfaal, der für etwa 1700 Perſonen Raum 
hat und vornehmlich für Orcheſterkonzerte verwendet werden foll; 
der mit ihm unter einem Dach (an der Lützowſtraße) liegende, 
für Kammermuſikaufführungen gut geeignete Klindworth⸗ 
Scharwenkaſaal und der Choralionfaal in der Bellevueſtraße. سب‎ 
Dann find zwei neue Triovereinigungen ins Leben getreten, 
die eine aus den Herren Adler, Siegel und Heffing, die andere 
aus den Herren Eiſenberger, Schnirlin und Becker beſtehend. 
Das Schillertheater⸗ Charlottenburg hat feinen bereits bes 
gonnenen, beliebten Sonntagsmittagskonzerten regelmäßige, am 
Dienstag ftattfindende Liederabende angefügt, und endlich hat 
ſich die Geſellſchaft der Muſikfreunde gebildet, die weit⸗ 
reichende Pläne zur Ausführung bringen will. Als erfte Tat bot 
ſie eine von Oskar Fried geleitete Aufführung der abendfüllenden 
Sinfonie „Gloria“ von Jean Louis Nicodé (Portr. S. 1839), 
eines Werkes, deſſen Maßloſigkeiten und inhaltlichen Abſonder⸗ 
lichkeiten zwar mancherlei Bedenken wachriefen, das aber als 
impoſante Leiſtung eines hochſtrebenden, über ein reiches 
Hönnen verfügenden Tonſetzers gebührende Anerkennung fand. 


W. X. 


AUnſere Bilder. 


Karl Graf von Wedel (Abb. S. 1833), der neue Statt⸗ 
halter von Elſaß⸗Lothringen, ift, da er ſtaatsmänniſche mit 
militäriſcher Tüchtigkeit vereinigt, beſonders geeignet für die 
Stellung an der Spitze der Reichslaunde. Aber es kommen 
noch andere Eigenſchaften hinzu, die ihm in Wien ſein Amt 


weſentlich erleichtert haben und es ihm auch in Straßburg 


ſicherlich ſehr erleichtern werden: perſönliche Liebenswürdig⸗ 
keit und Gaſtlichkeit. Bei der Erfüllung der Repräſentations⸗ 
pflichten ſteht ihm ſeine Gemahlin mit großer Gewandheit 
zur Seite. Als Geſandter in Stockholm vermählte ſich Graf 
Wedel mit der Gräfin Stephanie von Platen, geb. Hamilton 


(Abb. S. 1834), einer der reichſten Grundbeſitzerinnen Schwe⸗ 


dens, die fih gleich dem Botſchafter in der Wiener Gefell- 
ſchaft ſchnell große Beliebtheit errungen und dauernd erhalten 
hat. Man ſieht den Grafen Wedel in Straßburg ebenſo gern 
kommen, wie man ihn an der Donau ungern ſcheiden ſieht. 
ea 

Der Reichskanzler $ürft Bülow (Abb. S. 1834) ift, 
nachdem er in Berlin einer Sitzung des .preußifchen Staats» 
miniſteriums präfidiert, mit dem Kaifer eine wichtige Unters 
redung gehabt und dann in Karlsruhe an der Beiſetzung des 


Großherzogs Friedrich J. teilgenommen hat, nach Kleine Slott- 


bek bei Hamburg zurückgekehrt, wo er gewöhnlich im Herbſt 

einige Seit verweilt. Unſere Aufnahme zeigt den Kanzler 

auf der neuerworbenen prächtigen Schimmelſtute „Senta“. 
cay 


Graf Friedrich von Pourtalès (Abb. S. 1855), der 
neue deutſche Botſchafter in Petersburg, gilt als einer unſerer 
hervorragendften Diplomaten. Am 24. Oktober 1855 als 
Sohn des früheren Oberzeremonienmeiſters Grafen Wilhelm 


von Pourtales geboren, trat er 1825 ins Heer ein, ging 


Nummer 42. 


hatte das mit dieſem Zweig beſchäftigte Wernerwerk vor zehn 
Jahren 900 Arbeiter und jetzt über 4500). Bier wurde der 
Ferndrucker geſchaffen, ein Telegraph mit Schreibmaſchinen⸗ 
taſtatur, den auch der Ungeübte handhaben kann; ein Schnell⸗ 
telegraph wurde konſtruiert, der die enorme Menge von 2000 
Buch ſtabenzeichen in der Minute über eine Leitung befördert; 
die Feuertelegraphie wurde ſo weit durchgebildet, daß ſelbſt 


Leitungsbruch und Erdſchluß die Sicherheit ihres Funktionierens 


nicht mehr beeinfluſſen können. Für die Telephonie wurde 
eine Anzahl wichtiger Neuerungen eingeführt, insbeſondere 
die neueren Vermittlungsämter, die Lautſprecher und die von 


Profeſſor Pupin erfundenen Induktionsſpulen, die die Dents 


lichkeit des Sprechens auf große Entfernungen in ungeahntem 
Maße erleichterten. Im vorigen Jahr wurde ſchon ein mit 
ſolchen Induktionsſpiralen verſehenes Fernſprechkabel mit 
vollem Erfolg durch den Bodenſee gelegt. Die drahtloſe 
Telegraphie hat das Intereſſe weiteſter Kreiſe in Anſpruch 
genommen und tut das noch jetzt. Siemens & Halske bes 
arbeiteten ſie zuerſt mit Profeſſor Braun, ſpäter zuſammen 
mit der Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft durch Gründung 
der Gefefunfengefelfdjaft, deren Erfolge ja allgemein bes 
fannt find, B | 

Was das Bahnweſen angeht, fo brauchen wir, wenn wir 


die markanten Punkte bezeichnen wollen, nur drei Namen zu 


nennen: Hochbahn, Dollbahnen, Schnellbahn. Ueber die erſtere 
iſt wohl nicht nötig noch ein Wort zu verlieren; für 
die Dollbahnen wurde ein betriebsſicherer, in alle Derhältniffe 
päſſender Einphaſenmotor, eine geeignete Stromzuführung und 
eine verbeſſerte Sugftenerung eingeführt; das Syſtem iſt bereits im 
Anfang feiner praktiſchen Durchführung. Für die Schnellbahn 
wurden die erſten grundlegenden Vorverſuche auf der Sies 
mens & Halskeſchen Derfuchsbahn in Groß⸗Lichterfelde gemacht, 
dort wurde insbeſondere feſtgeſtellt, daß man den Fahrzeugen 
Drehftrom von 10 000 Dolt unmittelbar zuführen kann. An 
diefe Dorverfuche knüpfte ſich im Herbft 1899 die Gründung 
der Studiengeſellſchaft für elektriſche Schnellbahnen; die Gr 
perimente und die Erfolge dieſer Geſellſchaft aus dem Jahr 
1902 und 1905 haben fo viel Aufſehen gemacht, daß es hier 
nicht nötig iſt, weiter auf ſie einzugehen. Die Fahrgeſchwin⸗ 
digkeit von 200 Kilometer in der Stunde wurde zum erſten⸗ 
mal am 6. Oktober 1903 erreicht. Hier fehlt aber noch der 
Uebergang in die Praxis; der Rückblick ſchließt mit einer 
Lücke. Man kann fragen, ob fie eher in Deutſchland oder 
ob vielleicht zuerſt zwiſchen Chicago und Milwaukee ausgefüllt 
werden wird. | 
LP 


Muſikwoche. 


Kurz nachdem die Berliner Königlihe Oper mit Puccinis 
glänzend ausgeftatteter, unter Leitung von Kapellmeifter Blech 
und mit Fräulein Farrar in der Titelrolle effektvoll zur Dar⸗ 
ſtellung gebrachter „Madame Butterfly“ einen durch⸗ 
ſchlagenden Erfolg errungen hatte, verhalf Herrn Gregors 
Komifhe Oper, die ſich immer noch vorwiegend mit nichts 
weniger als komiſchen Stücken befaßt, dem Werk eines deutſchen 
Muſikdramatikers zu Ehren: Eugen d' Alberts „Tiefland“ 
Abb. S, 1839), das ſchon an einer ganzen Reihe von Bühnen mit 
Beifall begrüßt wurde, fand auch bei feiner Berliner Erft- 
aufführung eine ſehr freundliche Aufnahme. Man kann der 
Anſicht fein, daß. andere Gpernſchöpfungen des berühmten 
Pianiſten, z. B. die ſtiliſtiſch ausgezeichnet gelungene „Abreiſe“, 
an muſikaliſchem Wert das „Tiefland“ überragen, ohne daß 
man deshalb die Vorzüge zu verkennen braucht, die dieſes 
Werk als eine ſchätzenswerte Bereicherung des modernen 
Gpernſpielplans erſcheinen laffen, d' Albert hat zu Rudolf 
Lothars wirkſam aufgebantem Gert eine zwar nicht individuell 
geprägte, aber flüſſige, namentlich lyriſche Stimmungen gut 


۱ 7 
der. Kullakſchen Neuen. Akademie der Conf pn war dann 


in Berlin als. Pianiſt und Lehrer tätig, bis er 1878 det 
| ſächſiſ chen Hauptſtadt überſiedelte. Eine Würdigung der beiden 


Werke und ihrer Aufführung finden unſere Leſer an anderer Stelle. 
eeng 


Perſonalien (Porträte S. 1840). Das Jubiläum ſeiner 
25jährigen Fugehörigkeit zum preußiſchen Abgeordnetenhanſe 


feierte am 14. Oktober Graf Hugo Sholto Douglas. Am 


19. April 1837 geboren, 11 er on yc feiner 


^m Dune hat oe eld eures widtige Ans 


regungen zu Fortſchritten auf dem Gebiet. der Geſundheits⸗ 


pflege und Volkswohlfahrt gegeben. سب‎ Seinen 70, ۶ 
tag feierte am 15. Oktober der Korrefpondenzfeftetär - und 
Schatullenverwalter des Kaiſers, Geheimer Oberregierungsrat 
Albert Mießner. Er bekleidet: fein Amt ſeit der Thron⸗ 


beſteigung des Kaifers. — In Athen iſt, 54 Jahre alt, der 


bekannte Archäologe Profeſſor Dr. Adolf Furtwängler ge⸗ 
ſtorben. Er war von 1879 bis 1894 an den. Königlichen 


Muſeen in Berlin angeſtellt und wurde hier 1884 zum außer⸗ 


ordentlichen Profeſſor an der Univerſität ernannt; 1894 folgte 
er einem Ruf als Ordinarius nach München, wo er fpäter 
auch Direktor der Glypthotek wurde. — Der am 15. Of 
tober in Berlin verſtorbene General der Kavallerie 3. D. 
Karl. Adolf von Bülow hat 48° Jahre: im aktiven 
Reeresdienſt geſtanden. Am 11. Januar 1837 geboren; trat 
er 1854 in die Armee ein und wurde 4902 Zur Verfügung 
geſtellt. — Auf ſeinem Schloß Hollenegg in Steiermark iſt, 
64 Jahre alt, Prinz Alfred von und zu Liechtenſtein geſtorben. 
Während er früher. als Mitglied des Söſterreichiſchen. Herren⸗ 
haufes eine rege politiſche Tätigkeit in konſervativer Richtung 
entfaltete, lebte er in den letzten Jahren zurückgezogen auf 
ſeinem Schloß. — In Bonn iſt nach längerem Leiden der 
Sentrumsabgeordnete Friedrich Dasbach geſtorben. Außerhalb 
des Parlaments hat der verewigte, der dem linken Flügel 
ſeiner Partei angehörte, eine rege Tätigkeit als Journalist, 
Verleger und Präſident verſchiedener wirtſchaftlicher Dereinis 
gungen im Regierungsbezirk Trier entfaltet. — Profeſſe or dr. 
Carl Stumpf, der. dieſer Tage fein Amt als Rektor der Bers 
liner Univerſität angetreten hat, gehört zu den bedeutendſten » 
Pſychologen der Gegenwart. Am 21. April 1848 geboten, 
begann er ſeine akademiſche Laufbahn 1870 als Privatdozent 
in Göttingen; 1875 wurde er ordentlicher Profeſſor in Würz⸗ 
burg, 1879. in Prag, 1884 in Halle, 1889 in münchen und 
1894 in Berlin. Unſere Lefer finden einen Aufſatz des berühmten 
Gelehrten über „Richtungen und Gegenſätze in der, hentigen. 
و ا5114‎ auf Seite 1825 der vorliegenden Wummer. at se 
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General der Kavallerie Adolf. v. Bülow; Generaladjutant 
des Kaifers, T in Potsdam am 12. Oftober im Alter von 
21 Jahren (Portr. S. 1840). 


Harl Coſta, belannter wiener volksdickter, t in wien 
am 11. Oktober im, Alter von 25 Jahren. 
Reichstags⸗ und Karidtagsabgeordneter Friedrich Das bach, 

in Bonn am 11. Oktober, 61 Jahre alt (Portr. S. 1840). 

Profeſſor Dr. Artur Art ängler, berühmter münchner. 
Archäologe und Forſcher, + in Athen (Portr. S. 1840). 

Maurice Löwy, Direktor der Pariſer Sternwarte, pu 
paris am 15. Oktober im Alter von 24 Jahren. 
Profeſſor Eint Erwin Oehme, bekannter Maler, pu 
Dresden im Alter von 76 Jahren. 

Anton Pupp, bekannter Beſitzer eines großen Etabliſſe⸗ 
ments in Karlsbad, + in Karlsbad im 67. Lebensjahr. 

Profeſſor Johannes Sönnenleiter, bedeutender Kupfer, 
ſtecher, T in Wien im Alter von 85 Jahren. j 

Kardinal Steinhuber, Drüfeft der AndegFongregation, 
t in Rom am 15. Oktober im Alter von 81 Jahren. 

Profeſſor Dr. Anguſt Wetzel, Direktor der. Univerſitätsbiblio⸗ 
0 in Kiel, T in Kiel am 10. Oktober i im Alter von 57 Jahren. 


abgeſehen von 


Seite 1852. 


aber, nachdem er bereits 1829 ۰ gut Votſchaft in Wien, EN 
1880 zum Auswärtigen. Amt fommandiert worden war, .1882 


als Legationsſekretär ganz in den diplomatiſchen Dienft - fiber, 


Im Jahr. 1890 wurde er als Vortragender Kat 6 polis 


tiſche Abteilung des Auswärtigen Amts berufen, 1900 zum 


Gefandten im Haag und 1903 zum Geſandten in München 
ernannt. Wiederholt wurde er indeſſen nach Berlin berufen, 


um die Vertretung des beurlaubten Staatsſekretärs des Aus⸗ 
wärtigen zu übernehmen. es 


Graf Seppelin (Abb. S. 1856 hat für dieſes Jahr 
die Fahrten mit ſeinem lenkbaren Luftſchiff eingeſtellt. Der 
letzten, die er unternahm, haben als Zuſchauer der König 

von Württemberg und der Kronprinz beigewohnt, die ihn in 
der Ballonhalle begrüßten und ihm we مایت‎ zu 
ee grege Erfolg سرد‎ 


en 


Das Hräfidium des öſterreichi (hen Reichsrats 
(Abb. S. 1836), der feine Sitzungen wieder aufnimmt, 
iſt bekanntlich von den Parteien der Chriſtlich⸗Sozialen 
und der Slawen geſtellt worden. Der Präſident Dr. Richard 
Weiskirchner ſteht erſt im Alter von 46 Jahren und gehört 
dem Abgeordnetenhauſe ſeit 1897 an, Der Erſte Dizepräfident 
Dr. Johann Saczek, der 1849 in Ezertorei in Mähren ges 
boten. wurde, gehört dem Abgeordnetenhanſe feit 1885 an. 
Der Sweite Vizepräſident Dr. Stanislaus von Starzynski ift 
Profeffor des Staatstedis an der Univerfität 9 
سح‎ 

In E (Abb. S. 1837) . find zurzeit wieder 
mehrere gekrönte Häupter vereinigt; die Geſchwiſter des Königs 
Friedrich von Dänemark weilen bei dieſem zu Beſuch. Das 
eine unſerer Bilder zeigt dieſen und den König von Griechen⸗ 
land mit dem Prinzen Georg zu Pferde, das andere die 


Königin von Großbritannien und die Kaiferinwitwe von 
Rußland im Wagen. ca 


Guffomausftellung i in Berlin (Abb. S, 1838). Um 
das Andenken des im März verſtorbenen Malers Carl Guſſow 
zu ehren, hat die Königliche Akademie der Künſte zu Berlin 
in ihren Räumen eine Ausſtellung ſeiner Werke veranſtaltet. 
Der Künftler, der am 25. Februar 1845 in Havelberg ges 
boren wurde, gehörte von 1825 bis 1880 dem Lehrkörper 
der Berliner Kochſchule an und wurde 1885 Mitglied der 
Akademie. 1892 ſiedelte er nach München über. Wir repro⸗ 
duzieren heute vier Frauenbildniſſe Guffows aus den ver⸗ 
O Perioden [eines Schaffens. 

„Nulli secundus“ (Abb. 5 1839), Wie in anderen 
Ländern beſchäftigt ſich auch in England die Heeres verwaltung 
Jeifrig mit der Luftſchiffahrt. Es ift dort ein Militärballon 
„Julli secundus“ Fonfteniert worden, mit dem Erfolge Ka 
zielt wurden. Vach ſeiner letzten Fahrt aber geriet er in 
einen heftigen Sturm und erlitt ſchwere Havarie. 

es 


Ein Eifenbahnunfali (Abb. S. 1840) hat dá in der | 


Nähe von 7102 ereignet. Ein von dort nach Solingen 
abgelaſſener, mit zwei Lokomotiven beſpannker Perſonenzug 
entgleiſte vor dem Büchener Tunnel aus noch nicht ermittelter 
Urfache. Der Materialſchaden ift beträchtlich, Paſſagiere und 
Bahnperſonal aber kamen glücklicherweiſe, 
geringfügigen Verletzungen, mit dem bloßen Schrecken davon. 

رح ` ` 


Aus dem Muſikleben (Abb. S. 1839). Eugen d' Albert, 
der mit feinem Muſikdrama „Tiefland“ in der Komifchen Oper 
in Berlin einen glänzenden Erfolg erzielt hat, ſteht im Alter 

: Am 10. April 1864 in Glasgow geboren, 
kam er frühzeitig nach Deutſchland und wurde Schüler Franz 
Liſzts. 


von 45 Jahren. 


Schon im Jahr 1882 begründete er ſeinen Ruf als 


ausübender Künſtler, als einer der bedeutendſten Pianiſten.“ 
Bald darauf trat er auch als Komponiſt erfolgreich an die 


Oeffentlichkeit. — Jean Louis Nicode, deffen „Gloria“⸗ 
Sinfonie gleichfalls in Berlin mit großem Erfolg aufgeführt 
wurde, lebt als Dirigent in Dresden. Am 12. Auguſt 1855 


in Jeritz bei Poſen geboren, machte er ſeine Studien auf 
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1. Alexandra königin von Großbritannien. 2 Maria Feodorowna Kaiserinwitwe von Rußland, geb, Prinzessin Dagmar. 
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Bildnis der frau Buerck, geb, Guffow (1902). 


Aus der Ausitellung von Werken 


Carl Guſſows in der König 
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Nummer 42, 


Wenn Steine reden. 


Roman von 


Mar Kreger, 


„Das ſage ich auch“, warf Antonie ein. 

„Etwas Wahres liegt darin“, kam es unwillkürlich 
über Lauras Lippen, denn die Anſicht des Stiefvaters 
riß fie immer fort. Zugleich aber verſöhnte fie Doktor 
Kanzler mit einem heißen Blick, denn er hatte- mig 


billigend den Kopf erhoben und ihn leiſe zu ihr ge⸗ 


ſchüttelt. x JT Se 

„Die Kunft ift da zum Genießen, gerade wie das 
Leben“, begann Reiff feine Anſchauung gründlicher zu 
entwickeln. „Beides iſt da, um ſich gegenſeitig zu er⸗ 
gänzen. Ich will Farbenrauſch ſehen, immer nur Farben⸗ 
rauſch. Mein Auge ſoll befriedigt werden, und fehen 


Sie ſich das Volk an, lieber Doktor, das will das gleiche 


haben. Die Menge trinkt gern mit den Augen. Iſt 
hübfch geſagt, wie? Ihre ewige Gipsmühle da in den 
Antikeſälen kann mir nicht behagen. Bemalen Sie die 
Dinger wenigftens!" ENEE 

Wenn Doktor Kanzler etwas ganz Ungeheuerliches 
hörte, dann krümmte er fih nach vorn und verſchluckte 
ein Lachen nach dem anderen, wobei er mit beiden ge⸗ 
ſpreizten Händen in der Luft fuchtelte, um das etwa 
Folgende abzuwehren. Und fo tat er es jetzt auch, 
wobei die dünnen Finger ſich wie Raupen bewegten. 
„Ui, ui“, machte er nur und vergnügte fid) dann weiter. 
Er hatte ganz das Eſſen vergeſſen und auch ganz dag 


Ciebäugeln mit feiner Angebeteten, die ſchon Meſſer und 


Gabel auf den Teller gelegt hatte und nun, die Hände 
im Schoß, bewegungslos daſaß. | M 
„Nehmen wir mal ein Beifpiel”, fuhr Reiff fert 


unb ſchmierte fid mit einem großen Zug neue Butter 


auf fein Brot. „Führen Sie eine Menge Menſchen in 


einen großen, weiß gefalften Saal, meinetwegen mit 


den ſchönſten Gipsornamenten. An der einen Wand 


ſoll eine bunte Blume gemalt ſein. Es dauert nicht 
lange, da ſtehen alle Leute vor der Blume und be⸗ 


trachten ſie, als wäre ſie das einzige Wunder im Saal. 
Die Farbe hat eben etwas Magiſches, etwas Herrliches, 


etwas Befreiendes.“ 


„Namentlich wenn ſe jrien mit Blau is“, witzelte 
endlich der Doktor zu ſeiner eigenen Erlöſung. ۱ 

„Damit kann ich die ganze Natur malen, Himmel 
und Erde“, ſagte Reiff trocken. ۱ 

„Herrje, du ſchwelgſt ja heute ordentlich in Farben 
warf Antonie ein und erhob endlich die Glasaugen vom 


D 


H 
/ 


Teller. „Man follte meinen, es wäre Frühling draußen.“ 


„Er braucht nicht immer draußen zu ſein, liebe 


Antonie, er kann auch drinnen fein.". Und er fah 


dabei ſeine Tochter an, als hätte er nur ſie damit 
gemeint. NC | 

Sie faf regungslos da, faute nur. ein wenig, um 
zu zeigen, daß fie auch äße, und fah ihren Dater mit 
ihren blauen Augen unverwandt an: 0 prächtigen 


6. Sortfegung. 


i. folic) wandte fid) Doktor Kanzler direkt an 
5 Elfe mit der Frage: „Waren Sie auch ſchon 
mal in unſerem gewerblichen Muſeum, 
S gnädiges Fräulein d“ m | 

Elfe wurde blutrot, mehr über das „gnädige Fräu⸗ 
lein“ als über die Frage. Ach Gott, jetzt geht's los, 
dachte fie, und ich bin fo dumm. Das Berz flog 
hr förmlich, denn alles war ſtill am Tiſch, und die 
ſcharfen Gläſer waren gerade auf ſie gerichtet. Dazu 
glaubte ſie zu bemerken, daß Hans ſeinen breiten Mund 
verzog und mit dem Kopf wackelte, was ſeine ſtille 
Freude bedeutete. Während er ſich dann die Backen 
vollpfropfte, drehte er die Augen zu ihr hin, ſo daß 
das Weiße förmlich abſtach. 

Elſe fand nicht gleich die Antwort. Da kam ihr 
der Vater zu Hilfe. „Du brauchſt dich gar nicht zu 
genieren, wenn du noch nicht da warſt. Da gehen 
viele nicht hin, darunter ganz kluge Leute.“ 
Alsdann bekam ſie Mut und fagte: „Ich fehe mir 
auch viel lieber ſchöne Bilder an, Madonnen und ſo 
was. Schöne Candfchaften habe ich ganz beſonders 
gern . .. auch gemalte Tiere, beſonders Pferde.“ 

„So jo", machte der Doktor erfreut. 

„Das iſt auch viel vernünftiger, mein Kind, als 
ſich alte Scherben anzuſehen“, ſagte Reiff launig. „Farbe 
belebt, Gips macht tot.“ R 

„Aber erlauben Sie mal“, fuhr Kanzler gutmütig 
auf. „Das ſind doch nun Anſichten.“ 

Keiff lachte. „Allerdings, lieber Doktor. Deshalb 
äußere ich ſie ja auch.“ Dann lenkte er ein. „Na, 
Sie wiſſen ja, wie ich's meine... Profit...” Und 
er hob fein Glas mit Münchner und tranf ihm zu. 

„Manchmal meinſt du's aber nicht richtig, Cukas“, 
warf Antonie ein, die Nuppelaugen unaufhörlich auf 
den Celler gerichtet, denn ſie entfaltete heute einen ge⸗ 
ſegneten Appetit. Sie war ärgerlich auf ihren Mann, 
weil er das gerade in Gegenwart Elfens ſagte, die 
ihrer Ueberzeugung nach nichts davon verſtand. Swar 


ging es ihr ebenfo, was das tiefere Derftändnis an⸗ 


betraf, aber ſie beſaß doch die Gabe gebildeter Frauen, 
über alles ein paar Brocken hinzuwerfen. 

„Ich verderbe zwar andauernd die Leinwand, wie 
unſer lieber Herr Willi manchmal im geheimen laut 
denkt“, ſprach Reiff aufs neue, unterbrochen von einem 


verlegenen „Oho, oho” des Doktors; „aber deshalb 


kann ich doch Kunftfreude von Kunftwiffen unterſcheiden. 
Die Kunftfrende ift die volle Rofe, und das 14+1 
iſt der Botaniker, der ſie zerpflückt und preßt. mo 
möglich zählt er noch die Staubfäden und fchreibt ein 
dickes Buch darüber.“ 

„Standpunkt!“ ſagte der Doktor kurz und bemühte 
fich, überlegen zu lächeln. 
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id) in ihm, ein Drang nach reiner Geſinnung, die er 


der armſeligen Mutter gegenüber früher ſo wenig ge⸗ 
zeigt hatte. Nun ſollte fie wenigſtens das Kind er 
fahren, an dem er jo viel gutzumachen hatte. 
„Dann alfo, mein wertes Fräulein“, begann der 
Doktor wieder mit einem leiſen Cächeln, das für Reiff 
etwas wie verſchämten Spott enthielt. 

Sofort unterbrach er ihn, mit rotem Kopf, den der 
raſche Biergenuß noch heißer gemacht hatte. „Laſſen 
Sie auch das ‚werte‘, lieber Herr Doktor, wenn ich 
bitten darf. Wert iſt ſie mir allein. Sagen Sie einfach 
Fräulein.“ Und in einem Atem fuhr er den Sohm an. 
„Grien doch nicht immer ſo, Junge. Und du, Mädel, 
lach nicht darüber. Was gibt's denn da zu lachen!“ 
Er hätte nicht ihr Vater ſein müſſen, um dieſe Kinder 
nicht gern zu haben; er liebte ſie aber nicht ſo, wie 
Eltern ihre Kinder lieben follen. Das Geſicht ihrer 
Mutter ſtand dazwiſchen, der Hochmut, den ſie von ihr 
geerbt hatten, und der ſich ſchon in ihren jungen Jahren 
in das Gefühl umgeſetzt hatte, etwas Beſſeres zu ſein 
als andere Kinder, die nicht mit einer Villa auf die 
Welt gekommen waren. Noch niemals hatte er das ſo 
empfunden wie jetzt, wo die andere aus erſter Ehe in 
rührender Beſcheidenheit an feiner Seite fag. | 

„Ja, was haft du denn heute, Cukas“, fragte Antonie 
erſtaunt und ließ kopfſchüttelnd ihre beweglichen Puppen 
augen von Laura auf Kanzler und dann wieder. zurück⸗ 
gehen. „Laß doch die. Kinder lachen, wenn 5 20 
Vergnügen macht.“ 

„Mir macht's aber keins“, fagte Reiff kurz. „Ueber 
flüſſiges Lachen kann ich nicht leiden.“ Der Aerger 
darüber wühlte in ihm, daß fie ihn nicht gleich begriff. 
Wwie kannſt du dich deswegen nur ſo erregen“, 
fuhr ſie fort und langte nach einer Apfelſine, weil ſie 
die leidenſchaftlich gern aß. | 

Reiff verfuchte zu lachen. „Aber ich bin doch gat 
nicht erregt“, lenkte er ein, um die Gemütlichkeit nicht 
weiter zu ſtören. 

„Ich bedaure ſehr, die Veranlaſſung dazu gegeben 
zu haben,“ miſchte ſich Doktor Kanzler hinein, „aber 
ich bin wirklich unſchuldig daran.“ Er war fertig mit 

Eſſen und ließ die Spitze des Gbſtmeſſers leiſe auf dem 
Teller erklingen; denn weil er etwas nervös war, be⸗ 
ſchäftigte er gern feine Hände, um 020 0 De 
ruhigung dadurch zu erlangen. 

„Ich bitte ſehr um Entſchuldigung, lieber Herr 

Doktor, wenn Sie das falſch aufgefaßt haben ſollten “, 
diente ihm Reiff durchaus R „Ich wolle 
Sie nur gebeten haben, m | 
„Nein, nein, nein“, wehrte der Doktor ab. Qi 
verſtehe Sie vollkommen, wie ich Grundſätze immer zu 
ſchätzen weiß.“ Er neigte zwar mehrmals den Kopf, 
aber ſeine Miene verriet doch, daß er im Innern an' 
derer Anſicht ſei. 
Laura ſagte gar nichts. Sie ſpielte nur mit der 
Tiſchtuchkante, weil ihr dieſer Swiſchenfall ſehr peinlich 
war, obwohl ſie erriet, was ihren یا بر نی‎ ſo flat! 
bewegte. 

Damit war die Sache erledigt. Dann brachte 
Doktor Kanzler das alte Thema SS wieder. in St 
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Vater, der fo ſchön zu reden verſtand und ihr ganz aus 
der Seele ſprach. Und was er ſagte, war nichts Ge⸗ 
wöhnliches, fie- fühlte es; das war etwas Schönes, 
Seltenes und dabei ſo leicht zu verſtehen. Selbſt dieſer 
gelehrte Herr konnte nicht gleich darauf etwas erwidern; 
er lachte nur wie zuvor. Nein, Mama mußte ihn nicht 
immer ganz verſtanden haben, und ſicher hatle fie ihm 
manchmal bitteres Unrecht getan. Ach, wer weiß, wie 
das oftmals alles gekommen war! Sie fühlte ſich 


unglücklich in dieſen Minuten, tief unglücklich darüber, 


daß die Mama ihn nicht fo hören konnte. Und fie 


zauberte ſich das Bild vor, all die übrigen wären fort 
von fier, das ſchöne Haus aber wäre das gleiche, und 


nur ſie, der Papa und die Mama, wären hier allein, 


reichten ſich die Hände und tanzten einen Ringeltanz 


Allenfalls hätte Herr Johl als Zuſchauer dabeiſein 
können, den man dann zu Gaſte lud, um an dieſem 
reich beſetzten Tiſch zu ſitzen. Man würde ihn dulden 


und ihm den ſchönſten Weinkeller anlegen, den er zu 
verwalten hätte. 


fein Lehrling dabei fein und nach wie vor die Flaſchen 


Und sritz mit dem Waſſerkopf könnte 


pfropfen, wie er es jetzt manchmal im dunkeln Keller 
tun mußte, rieſige Pantoffel an und eine Schürze um, 


die ſo lang war, daß er ſtolperte, ſobald er ging. 


Ach, es war ein Märchen, ein ſchönes Märchen, 
gewebt vom blaſſen Augenblick! Aber Doktor Kanzler 


zerſtörte es grauſam, indem er fidi wieder fo: plötzlich 


an ſie wandte, daß ſie zuſammenſchreckte. 
„Was für Madonnenbilder haben Sie ſchon geſehen, 
gnädiges Fräulein? Sind berühmte Meiſter darunter d 


Und wo war's, wenn ich fragen darf p“ 


O je, o je, dachte Frau Antonie und zog bedenk⸗ 


lich den Hals ein, weil ſie ſich ſelbſt verlegen fühlte. 


Da fuhr Reiff rüdfichtslos dazwiſchen. „Wollen 


Sie mir einen Gefallen tun, lieber Herr Doktor d“ 


„Aber bitte, bitte .. Darf ich Ihnen etwas reichen d“ 
Seine hübſchen braunen an gingen fuchend über den 


Tid. 

„Vein, das nicht, ich danke“, fuhr Reiff ernſt fort. 
„Sagen Sie nicht mehr gnädiges Fräulein zu meiner 
Tochter.“ Er wehrte den Einwurf ab. „Ich weiß, 
ich weiß, daß Sie es nur gut wie immer meinen, und 
daß es fidi in der Regel auch fo ſchickt . . Aber meine 
Tochter ſtammt aus erſter Ehe, wie Sie ja wiſſen, und 
ift in ganz anderen Derhaliniffen aufgewachſen. Man 
bringt fie daher nur in Derlegenheit, wenn man fie zu 
‘einer Gnädigen macht. Vicht wahr, Elfe?” 

Sie nidte. „Ja, Papa.” 

„Und mich felbft berührt es etwas "v fuhr 
Reiff fort. „Wenn Sie alfo die Güte hätten —" 

„Aber gewiß doch, Herr Reiff. Wenn Sie es 
wünſchen ... und wenn es Ihr Fräulein Tochter ſelbſt 
einſieht ... Allerdings muß ich geftehen, daß —“ 

Sie Debt es ein, Herr Doktor“, ſchnitt Reiff kurz 
ab darüber. Er wußte nicht, woher es kam, aber er 
erblickte plötzlich etwas Derlogenes in dieſem Getue am 
Tifche, das ihn reizte um feiner Tochter willen. Sie 
{ag für ihn da wie auf der Anklagebank, wo man die 
Menſchen auf die Nieren prüft, um fie gefügig zu 
machen. Ein großer Sug von Wahrhaftigkeit regte 
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ihr in ſeinem damaligen Elend hatte geben können! 


And während fein großer Blick an ihr hängen blieb, 
drückte er die zarte hand. | " 

Doktor Kanzler ſchwieg fid aus. Er war ſehr 
ernſt geworden, denn obwohl ihm da viel Eingelerntes 
zu ſein deuchte, gefiel ihm doch dieſe beſcheidene Art, 
ſich über Schönheit zu äußern. Es war die Liebe zum 
Gegenſtand, die ihm gefiel, und die er ſo oft bei großen 
Damen vermißte. | ۱ P get 70 
Die Kinder fafen ſchon fteif und müde da. Frau 
Antonie hob die Tafel auf. Keiff jedoch nahın feine 
Tochter beiſeite und lachte gehörig in ſich hinein, als 
er erfuhr, woher ſie das alles kannte. Man mußte die 
Menſchen nur zur rechten Seit verblüffen, dann ſtaunten 
ſie und zeigten dumme Geſichter. Und ſelbſt die Ge⸗ 
lehrten wurden dann zu Schafen. mE 

Und er lachte und lachte immer aufs neue 
€. | 

Am anderen Vormittag machte fich Reiff nach Berlin 
auf. „Nimm mich doch mit“, bat Elſe, weil ſie ſeinen 
Weg ahnte. „Mama läßt nichts von ſich hören, und ich 
habe ihr doch ſchon zwei Anſichtspoſtkarten geſchrieben.“ 
Die hatte ſie ſich auf dem Spaziergange gekauft. Er 
beruhigte ſie; ſie dürfe nicht ſo ängſtlich ſein, denn es 
ſeien ja erſt ein paar Tage vergangen. Dann mußte 
er ihr verſprechen, mit heranzugehen, und das tat er 
denn auch. Sie dürfe aber nichts ſeiner Frau verraten, 
denn der habe er etwas anderes geſagt. Elſe nickte 
großartig, denn nichts ſollte ihr leichter werden. 
„Gehfſt du nach unferem Haufe?” fragte ihn Antonie 
dann, als er wieder unten war. ۱ 

„Nur, nur“, erwiderte er, blickte aber an ihr vorbei. 
„Su Tiſch bin ich wieder hier.“ Es war nur eine 
halbe Lüge, denn ſein erſter Gang war immer nach 
dem Weſten, wo man die Arbeiter hatte. Sie merkte 
ihm aber doch an, daß er kürzer war als ſonſt, wenn 
er auch freundlich tat wie immer. 

„Du biſt verſtimmt ſeit geſtern“, ſprach ſie gütig 
weiter; denn ſie ſah ihn nicht gern bei ſchlechter Laune, 

Das gab ihm willkommene Gelegenheit, den Ge⸗ 
kränkten zu ſpielen. „Nun ja. Mir ſcheint's, das 
Mädchen iſt euch jetzt ſchon im Wege.“ 

„Aber Lukas, ſchäm dich.“ Mit ihren langen Armen 
umfing ſie ihn, denn wenn ſie ihre Liebes anwandlungen 
hatte, verlor ſie jedes Mißtrauen. Sie hatte ihn nun 
einmal gern, und oftmals dachte ſie daran, daß ſie es 
ſicher nicht überleben würde, wenn ſie auch den nicht 
mehr hätte. 


Aber Lukas ſchämte ſich durchaus nicht; vielmehr 


kramte er ſeine Empfindungen in dieſer Sache weiter 
aus. Und dann hatte er es erreicht, daß Antonie ihm 
hoch und teuer gelobte, ſeiner Tochter durch nichts 3u 
nahe zu treten und ſie auch während ſeiner Abweſen⸗ 
heit wie die anderen Kinder zu behandeln. Schließlich 
ſchied er mit der alten Ueberzeugung von ihr, daß 
ſie doch ein gutes Herz beſaß und zu allen Opfern 
fähig war. l 
Wie ein kleiner Herrſcher ging er von dannen. Es 
wäre ja auch noch ſchöner, wenn ihm nicht alles im 
Haufe parierte. | 
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weil er die Verpflichtung fühlte, ſich nun mehr mit dem 
jungen Mädchen zu beſchäftigen, das ſo ſchweigend ab⸗ 
ſeits ſaß. „Dann beſuchen Sie wohl oft da⸗ Alte 
Muſeum“, wandte er ſich an Elſe. u ës 
Merkwürdig raſch wurde fie redſelig, denn das 
Aufmucken des Vaters hatte ihr Mut gegeben. Er 


ſollte doch ſehen, daß ſie nicht ſo dumm war, wie man 


glaubte. „Nein, ich kaufe mir alle die Bildchen“, ſagte 
ſie einfach und ſah den Doktor dabei keck an. Und ſie 
dachte an ihr Kämmerlein daheim, wo die ganze merk⸗ 
würdige Galerie an der Wand prangte, und all die 
Namen wurden ihr geläufig, die ſie im Gedächtnis 
hatte. Und ſo ſprach ſie von der „Madonna mit dem 
Kinde“ von Murillo, von dem andern Murillo, den 
man „Maria mit dem Kinde“ nennt; fprach von 
Raffaels Madonnen, von der „Heiligen Jungfrau“ des 
Bellini und von der des Barabino, die in Genug zu 
Haufe if. Botticelli nannte fie, Leonardo da Vinci, 
Andrea del Sarto und Perugino. Die ganze Sammlung 
von Anfichtspoftfarten fiel ihr ein, die ſie ſo hübſch 
geordnet im Kaſten hatte, und deren ſämtliche Unter⸗ 
ſchriften fie hätte herplappern können, wenn das nicht 
zu einfältig geweſen wäre. Sie wollte ſich aber hüten, 
das alles zu verraten. Manchmal ſprach ſie einen 
Namen nicht ganz richtig aus, ſo daß der Vater ihr 
ein wenig nachhalf, zuweilen auch Doktor Kanzler durch 


einen raſchen Einwurf, was aber weniger beabſichtigte 


Derbefferung war. Und fie erzählte, welches Bild ihr 
beſſer gefalle, dies oder jenes, weil es mehr nach ihrem 
Geſchmack ſei. Raffael ſei natürlich am ſchönſten, weil 
die Jeſus kindlein alle fo große Augen hätten. Holbein 
möge ſie nicht, denn da hätten die Knienden alle 
moderne Geſichter. Aber den berühmten Chriſtus kopf 
von Guido Reni und die Magdalena von Coreggio 
(,—teddfcho, — reddſcho“ belehrte Reiff fie ſanft, weil 
ſie das gg hart ausſprach), den finde ſie herrlich. 
„Hör doch mal einer das Mädel an“, rief Laura 
aus. „Du biſt ja die reine Kunftgefchichte. So viel 
weiß ich ja kaum.“ | 

„Das kann wohl fein”, fagte Reiff trocken, gewiſſer⸗ 
maßen von Stolz erfüllt für ſeine Tochter. Er hatte 
ſchon gezittert, und nun hatte Elſe ihn mit heraus⸗ 
gehauen. „Du malft ja auch nur Wieſen mit Enten: 
grüße,” | | ۱ 

Diesmal ließ er die Kinder ruhig lachen. 
„Aber erlaube mal, Vater ...“ Beleidigt rückte fie 
hin und her. | 

„So was kann man doch leicht lernen“, warf Antonie 
mit einem Schulterheben ein und ſah bezeichnend auf 
den Doktor. Sie war wütend über den Erfolg der 
Stieftochter, denn es waren Namen gefallen, von denen 
ſie noch niemals etwas gehört hatte. 

„Aber die Hanptfache ift, daß man es behält“, ſagte 
Reiff pfiffig. „Dann kann man doch darüber reden.“ 

„Woher fie das nur hat“, fagte Laura wie ſelbſt⸗ 
bergeſſen zu ihrer Mutter. m 
. Reiff hatte es gehört, aber diesmal ſchwieg er. Sie 
rauchten es nicht zu wiffen, wenn er es nur wußte! 
Das hatte fie von ihm, von ihrem Dater, der das alles 
uf fie übertragen hatte. Vielleicht das einzige, was et 
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Stück neues Leben lauerte in den Winkeln dieſer Stube, 
und was dieſes Leben ikm brachte, waren neue Menſchen 
in neuen, lichten Gewändern. Und dieſe neuen Menſchen 
waren er, Dora und Elſe. Johl rechnete er nicht dazu, 
obwohl ſich dieſer gerade jetzt wieder, nachdem er den 
Wein hingeſtellt hatte, aufdringlich bemerkbar machte. 

Gehen Sie doch, laſſen Sie mich hier träumen, 
hätte ihm Reiff zurufen mögen, aber der Biedere hatte. 
für derartige Empfindungen keinen Sinn. Im Gegen 
teil war er der Meinung, es ſei ſeine Pflicht, den Gaſt 
zu unterhalten; und ſo ſetzte er ſich ihm gegenüber, 
faltete die Hände auf dem Tiſch und drehte die Dawzen. 
Er ſah heute etwas wüſt aus, als hätte es geſtern 
abend ſehr lange gedauert, und als wäre er unaus⸗ 
geſchlafen aus den Federn gekrochen. Seine Augen 
gingen nicht ordentlich auf, und der Schnauzbart hatte 
etwas Trauriges. Um ſo widerſpruchsvoller war die 
rote Krawatte unter der geſprenkelten Weſte. Als Reiff 
ihn ſo ſitzen ſah, zuckte die Heiterkeit wieder um ſeine 
Mundwinkel, aber er bezwang fih, fchon aus Aerger 
darüber, ihn anhören zu müſſen. ۱ ۱ 

„Alſo hat fie fh eingelebt, nicht wahr?” fiſtelte 
Jokl los. „Kunftftüdl Bei Ihnen ſich nicht einleben! 
Sie haben ja ein Schloß da draußen, ein richtiges 
Schloß. Der Junge erzählte es. Er traute ſich erſt 
gar nicht rein. Den ganzen Tag über hat er davon 
geſprochen, und nachts, glaube ich, träumt er davon. 
Wenn er wieder mal raus ſoll, muß er ſich ſeinen 
Sonntagsrock anziehen. Ich hab's ihm geſagt, es ſchickt 
fich beffer... Schmeckt Ihnen der Wein heute nicht?" 
unterbrach er fidh. „Oho, oho. Sie trinken ja fo 
wenig. Aber ich verſtehe, das kommt noch. Entſchul⸗ 
digen Sie nur, bitte. Sonſt wollte ich fagen —“ Er 
verſchluckte den Ret. „Und bei Ihnen ift alles geſund, 
nichtd Frau Gemahlind Ganze Familied Aber ich 


frage wohl recht dumm. Da draußen muß man ja 


geſund bleiben. Alles Parkanlagen, alles Gärten, wie 
der Stift ſagt. Jajaja. Elfe kann ſich freuen. Na, 
ich gönn's ihr, daß ſie aus dieſem Erbbegräbnis raus 
(t. Erbbegräbnis ift gut, wied“ Er trompetete ein 
Lachen hervor. „Aber es ift fo: hier drinnen kommt 
man ſich wie lebendig beigeſetzt vor. Va, vielleicht 
komm ich auch noch mal zu einem Schloß. Vorläufig 
hab ich's auf dem Boden. Mehrerehrere fogar.” Wieder 
lachte er. Dann hordhte er auf. „Das wird fie fein." 
Er erhob ſich. „Alſo, wie geſagt, werter Herr Reif: 
wenn Sie Appetit haben ſollten — das Kaffeler ift frill 
ganz riih. Frau Gemahlin wird es ficher nicht ſchöner 
haben können. Und dann die Kartoffeln — die find 
berühmt bei mir. Unſere Brotfrau bringt fie uns. 
Die ſchönſte mehlige Sorte. Sie ſollten den Rektor 
ſehen: einen ganzen Teller ißt er davon. Sonntags 
ſpeiſt er gewöhnlich immer bei uns. Mittags. Er if 
nämlich Junggeſelle ... Ja, das ift fie, ich höre es 
ſchon. Sie wird ſich freuen.“ NEC. 
Und fie war es wirklich. Johl holte fie ſofort 
herein. Und da Reiff ſich erhoben hatte und fie mit 
einer gewiſſen Auszeichnung begrüßte, ſchwand jede Be 


fangenheit, obwohl fie genau fo rot wurde wie bei der 
erften Begegnung. 
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Bei Johl war es leer, daß man eine Maus hatte 
jagen können, was Reiff nicht angenehm war, denn er 
hätte gern einmal mit Dora längere Seit allein zu⸗ 
ſammengeſeſſen. Er konnte ſich nicht verhehlen, daß 
ſie es war, die ihn wieder anzog, und daß Elſe nur 
der Vorwand war, hier ſo raſch wieder aufzutauchen. 
Und er ahnte, daß es auch für die Sukunft ſo ſein 
würde — unausbleiblich, nach dem ungeſchriebenen Geſetz 
der alten Ciebe, die niemals roſtet. | 

Dora war nicht da, Sie fei nur auf ein halbes 
Stündchen zur Frau Malachow herumgeſprungen, aus 
alter Anhänglichkeit, wie Herr Johl meinte. Sie müſſe 
aber jeden Augenblick wieder zurückkehren. 

Dieſen Gang machte ſie jetzt an jedem Tag, weil 
ſie jemand haben mußte, zu dem ſie ſich über den 


neuſten Vorgang ausſprechen konnte; denn ihr Mann 


verſtand fie doch nicht. Das Letzte und Tieffte durfte 
ſie ihm doch nicht ſagen. Johl begriff die Unruhe 
Reiffs nicht, der plötzlich behauptete, ſich nicht lange 
aufhalten zu können. Er wollte nur einmal kurz be⸗ 
richten, daß es Elfen gut gehe, und daß fie gern noch 
längere Seit draußen bleiben möchte. Das gebrauchte 
er nur als Ausrede, um den Gaſtwirt nach und nach 
gefügig zu machen. Johl nahm ihm aber ſofort jedes 
Bedenken, weil er befürchtete, er könnte einen Gönner 
verlieren, zum mindeſten aber einen guten Got, Denn 
er hatte ſich ſchon mit dem Gedanken vertraut gemacht, 
daß Reiff ſich in jeder Woche wenigſtens einmal hier 
ſehen laſſen würde, um Grüße von ſeiner Tochter zu 
beſtellen. 

„Aber ich, bitte Sie, werter Herr Reiff, ich bitte 
Sie!“ wandte er mit geſpitztem Mund ein. „Nur keine 
Kopffchmerzen darüber, nur keine Kopfſchmerzen. Das 
hängt ganz von Ihnen ab, ganz allein von Ihnen. 


Elfe befindet ſich ja in beſten Händen, Wir find ſogar 


ordentlich beruhigt darüber, denn —“ Er brach ab, 
ſah ſich aber nach der offenen Tür um, als könnte ein 
junger Mann namens Ambrofius wieder feinen Kopf 
hereinſtecken. „Ja, was ich noch ſagen wollte 
Richtig. Wollen Sie glauben, daß wir {hon Sehnſucht 
nach Ihnen hatten? Merkwürdig. Ja. Wir nahmen 
an, daß Sie ſchon am anderen Tage — Deshalb 
fchiefte ich auch nicht gleich das Paket. Bitte {ehr um 
Entſchuldigung dafür, febr... Darf ich Ihnen mit 
der Marke von neulich aufwarten d Die lobten Sie 
doch fo ſehr. Ein Schöppchen, nicht d ... Aber natür⸗ 
lich doch. Sofort, gleich. Haben Sie ſchon gefrühſtückt d 
Noch nicht? Wir haben ſchönes Kaſſeler, ganz friſch.“ 

Er rieb fich die Hände, was er immer tat, auch 


im heißen Sommer, und eilte geſchäftig hinweg. 
` Und nun fag Reiff wieder feft; durchaus nicht gegen 


ſeinen Willen, denn er hatte vorhin nur ſo getan. 
Natürlich befand er fidi wieder im Hinterzimmer, in 
der gleichen Sofaede, die er an jenem Abend ein⸗ 
genommen hatte. Keine dunklen Dorftellungen bewegten 
ſein Gemüt, denn hell wie der ſonnenklare Tag, der 
breit durch das Sentier drang, war feine Seele. Etwas 
Wohliges lag um ihn, etwas Anheimelndes und Vers 
trautes. Stille, gute Geiſter warteten auf ihn, die nun 
bald munter werden müßten, um ihn zu begrüßen. Ein 
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Entſchuldigung zu Reiff tat, wobei er nicht vergaß, die 
Tür zu ſchließen. Beileibe follten die beiden nicht ge⸗ 
ftórt werden, falls fie noch wichtige Sachen über Elſe 
zu beſprechen hatten. TTC 

„Du braucht nichts zu befürchten, ſie wird von allen 


Seiten liebevoll behandelt“, begann Reiff ſofort. „Ich 


ſtelle mir das ſo ganz ſchön vor, wenn ſie mal hier 


und mal dort iſt. Vielleicht längere Zeit bei mir, weil 


ſie ſich da mehr bewegen kann. Es ſoll ganz von ihr 
abhängen — natürlich von dir auch.“ ` 
War fie in Gedanken verfunfen, ober war fie zu 
ſchwach, fid) im Augenblick dagegen zu wehren — ſie 
ließ ſich das Du ruhig gefallen und wartete ſtill auf 
das übrige, was er ihr noch zu ſagen haben würde. 
Glücklich darüber, berührte er allerlei häusliche Dinge: 
ſprach von ſeiner „vortrefflichen“ Frau, die in alles 
eingeweiht fei, von aura, die ihm jo viel Verſtändnis 
entgegenbringe, von ſeinen gehorſamen Kindern, die 
Elſe reſpektieren müßten, und auch von Doktor Kanzler, 
der im nächſten Jahr ſchon heiraten wolle, was ihm 
nur angenehm fein konne, weil dann Elfe ſeiner Frau 
die Tochter im Haufe erſetzen würde; natürlich nur zeit⸗ 
weilig, mit Einverſtändnis Doras. | 
Je redfeliger er aber wurde, und je mehr er ihr 
das ganze Leben im Haufe fchilderte, um ihr zu be: 


weiſen, daß er kein Geheimnis vor ihr haben wolle, 
um ſo ſchweigſamer hörte ſie zu. Ihre Gedanken waren 


geteilt. Er hätte ihr ſeine Angehörigen gar nicht vor⸗ 
zuführen brauchen, denn Elſe hatte ſie auf den acht 
Seiten ihres Briefes ſchon ſo eingehend geſchildert (von 
ihrem Standpunkt aus natürlich), daß fe Frau, Stief- 
tochter und Kinder leibhaftig vor ſich zu fehen glaubte. 
Ausgenommen Laura, kamen ſie alle nicht gut fort; 
und namentlich Antonie, die Dora am meiſten intereſſierte, 
hatte eine ſolche liebliche Beſchreibung erhalten, daß ihr 
Keiff faſt leid tat, in derartige Feſſeln geraten zu ſein. 
Aber recht ſo, wenn er an eine gekommen war, die 
etwas von einem „Küraffier als Vogelſcheuche“ hatte, 
wie Elſe ſo ſchön erzählte: mit Armen wie zwei Weg⸗ 
weiſer, mit Augen, vor denen die Sperlinge ausriſſen, 
und mit einem Mund, der bei den Ohren Vifite machte, 
wenn er ſich öffnete. Das Kind hatte Humor, das 
mußte ſie ſagen, wenn ſie auch deutlich zwiſchen den 
Seilen las, daß die Liebe zu ihrer „hübſchen Mama“ 
und der Ingrimm gegen die Nachfolgerin daraus 
ſprachen. | 5 Ze 

Und da fie gerade daran dachte, mußte fie lachen. 

„Worüber lachſt du denn?” fragte Reiff. 

„Ach, mir fiel nur etwas ein“, redete Dora ſich 
aus. Und da ihr das noch im Kopfe lag, fuhr ſie 
ſogleich fort: „Du haſt jetzt eine ſtattliche Frau, nicht 
wahr?“ Sie fand es jetzt ſelbſt dumm, unter vier 
Augen das Sie anzuwenden, denn ſchließlich hielt ſie 
ihn für ſo vernünftig, daß er den alten Ton in Gegen⸗ 
wart Johls nicht anſchlagen würde. 

„Nat dir denn Elſe ſchon etwas darüber geſchrieben P” 
fragte er mißtrauiſch. 

„Ich denke es mir“, redete ſie ſich aus. „Eigentlich 
warſt du ja immer für die Stattlichen. Natürlich mußten 
ſie auch hübſch ſein.“ ۱ 
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„Herr Reiff wollte nur Grüße von Elſe beſtellen 
und uns beruhigen. Es geht alles gut“, belebte Johl 
ſofort die Unterhaltung, da er keine gedrückte Stimmung 
aufkommen laſſen wollte. „Nimm doch Platz, Dorchen, 
ſei ſo gut, ja. Raub uns nicht die Ruhe... Wie ift 
es denn mit dem Kaffeler; fag mal. Es kann nämlich 
ſein, daß Herr Reiff — Ich meine nur ſo. Es ſoll 
durchaus nicht aufdringlich ſein. Gewiß nicht, Herr 
Reiff, gewiß nicht. Aber fo ſetz dich doch, liebes Dorchen. 
Herr Reiff wird dir gewiß manches zu erzählen haben. 
Vielleicht trinkſt du ein Tröpfchen mit.“ | 

Herr Johl war immer für die Ruhe, für den Frieden, 
für den Wein und für das Eſſen. Heute ausnahms⸗ 
weiſe für Xaffeler. | 

Dora nahm auch Platz am Ciſch, denn fie hatte 
wirklich das Verlangen, mit ihrem Erſten über Elfe zu 
ſprechen. Ihr Mutterherz hatte ſchon gebebt, und ob⸗ 
wohl ſie beruhigt ſein konnte, war ſie doch für direkte 
Mitteilungen durch den Vater empfänglich. , 

Gleich am anderen Tag hatte fie Frau Malachow 
ihr ganzes Herz ausgeſchüttet; und dieſe hatte ihr ge⸗ 
raten, milde zu fein und alles, was hinter ihr lag, zu 
vergeſſen. Sie habe jetzt den gleichen Schritt getan wie 
Reiff, habe einen anderen Namen angenommen, und ſo 


müffe fie duldſamer fein und fich mit den Verhältniſſen 


ausjöhnen. Sie müſſe dabei hübſch bedenken, daß fie 
unüberlegt gehandelt habe, als ſie Reiff jahrelang die 
Sorge um das Kind verwehrte. Dadurch ſei alles ſo 
ziemlich ausgeglichen, und die Wage der Schuld hänge 
gleich tief auf beiden Seiten. Lange und ruhig hatte 
ſie darüber nachgedacht, und das Ergebnis war, daß 
ſie ſich in das Unvermeidliche fügen wollte. Sie hatte 
fid) mit dem Schickſal ausgeföhnt, und wenn es nur 
ihrer Tochter noch einmal beſſer ginge, dann wollte fie 
den Himmel ſegnen und ihr Päckchen bis an ihr Lebens⸗ 
ende ruhig weitertragen. Und wenn ſie auch nicht 
vergeſſen konnte — vergeben ſollte ihm alles ſein. 

Ein anderer ſaß heute vor ihr, einer, der in ihren 
Augen beſſer geworden war, vielleicht dereinſt noch ſo 
werden würde, wie er es hätte ſein müſſen, als ſie ihm 
beim Glauben an ihn die ſchönſte Seit ihres Lebens 
opferte. | 

Heute früh hatte fie einen langen Brief von ۵ 
bekommen, den fie hinter dem Rücken des Vaters ge: 
ſchrieben hatte. Und darin ftand fo überſchwenglich 
Herrliches über ihn, war ſein ganzes Verhalten zu ſeiner 
Tochter ſo liebevoll geſchildert, daß ſie lange unbeweg⸗ 
lich vor ſich hingeſtarrt hatte; dann aber tränenden 
Auges in einen Winkel ihres Simmers gegangen war, 
um den Brief immer aufs neue zu leſen und zu ſtaunen .. 
Was für eine Veränderung war mit dieſem Manne 
vorgegangen, wie hatte er ſich ſeinem neuen Leben an⸗ 
zupaſſen verſtanden! Wenn ſie an die alte Seit dachte, 
wenn ſie die neue erwog! Aber nein, nein! Sie wollte 
nicht mehr darüber nachdenken, um ſich nicht ſelbſt die 
tiefſten Qualen zu bereiten. | 

Johl harrte zum großen Verdruß Reiffs bei ihnen 
aus, und ſo konnte er nur über gleichgültige Dinge 
ſprechen. Endlich aber kam doch jemand, und der Wirt 
mußte nach vorn, was er dann auch mit der üblichen 
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Denn er fal ihr an, daß fie (dion mehr von 
feiner Frau wußte, als er geahnt hatte. 


„Natürlich iſt deine Frau auch hübſch, nicht wahr d“ 
plauderte ſie lächelnd weiter. 


„Nübſcher als dein Johl jedenfalls.“ 


Sie lachte. „Das wird nicht viel heißen, denn der 
iſt nicht hübſch, das weiß ich. Und er weiß es auch.“ 
„Na, da hätten wir uns ja beide nichts l j 


War. 


ſagte er doppelſinnig. 


„Ich mir jedenfalls nichts, | denn ich liebe meinen 
Mann.“ 

Da lachte er ſchallend auf und konnte ſich ei eine ganze 
Weile nicht beruhigen. „Ach, geh mir doch mit ſolchen 
Reden“, ſagte er dann. „Johl zählt ja gar nicht, wie 
der Rektor immer ſagt.“ | | 

Unſicher blickte fie ihn an. „Von wem haft du 
denn das?" Und als er fid) lächelnd darüber aus: 
ſchwieg, erhob ſie ſich mit einem Ruck und ſagte erregt: 
„Elſe ſoll mir nur kommen, wenn ſie ſolche Dummheiten 
redet. Denn nur von ihr kannſt du das haben 
Ihre Bruſt wogte, aber ſtatt blaß war ſie 7 gee 
worden. Sie ſchämte ſich, daß das Kind gerade ihm 
das geſagt hatte, der ſicher ſeinen Nutzen daraus ziehen 
würde; denn dazu kannte ſie ihn zu gut. Und zugleich 
war es die innere Wut darüber, daß es ſich wirklich 
ſo verhielt, und daß ſie am beſten wußte, wie wenig 
dieſer Derforgungsmann in ihrem Herzen zählte. 

„„Aber fo reg dich doch nicht hierüber auf, ich bitte 

dich“, lenkte er eim. „Elfe denkt fid) dabei gar nichts, 
die möchte dich ja aufeſſen vor Liebe.” | 
„Bei dir tut fes ſchon. Du haft fie gleich für dich 
eingenommen. Jetzt wird fie wohl ganz futſch fein. 
Natürlich, ich habe ja feine Dilla! Aber fie foll wit 
bald wieder nach Haufe, dafür forge ich.“ ۴ 
Stimme verlor die Kraft, unb fo war fie wieder einer 
Gefühlsauflöfung nahe, die fie Reiff gleich am erſten 
Abend gezeigt hatte; ſie bezwang fich aber tapfer und 
unterdrückte ihre Schwäche. 
(Fortſetzung folgt.) 


0 jas 


Menſch und Tier. 


Th. Sell. 


Seite 1846. 


Es lag elwas in ihrem lachenden Blick, was für 
heimlichen Spott ſprach. Und ſo erwiderte er ärgerlich: 
„Und du hatteſt immer die ſtattlichen Männer ſo gern.“ 
„Font hätte 8 mich ja durch dich nicht betören 
laſſen.“ 


= „Um ſo weniger begreife ich dann, daß du Johl 


genommen haft”, zog er fie auf. 


„Was geht's dich noch an“, ſtieß fte hervor, aber 
ſie zeigte ſich nicht mehr aufgebracht darüber. 
„Da haſt du recht“, erwiderte er ernſt. 


„Na gie, ۰10916 fie. „Lab uns beide doch zue 
frieden fein." 


Johl kam herein und ftürmte, Abe et um 
beide, nach der Küche zu, wobei er ihr raſch zurief, 


daß er aus der Wohnung eine Rechnung holen müſſe 


Er hatte jetzt eine Hausmiige {chief aufgeſetzt, wodurch 
Reiff ihn noch komiſcher fand. An feiner Heiterkeit 
merkte Dora, worüber er wieder ſpottete. 

„Das Lachen könnteſt du dir wirklich erſparen“, warf 
ſie herausfordernd ein. E 

„Ja, ich muß lachen .. .. ich muß immer wieder 
lachen“, ſagte Reiff, angeregt durch den ſüffigen Tropfen. 
„Du und der — nie werde ich das zuſammenreimen.“ 
Dergnügt fchüttelte er mit dem ۰ ! 

Ich habe deine Frau noch nicht geſehen“, ſagte fie ruhig. 

` Reiff machte ein dummes Geſicht und fand im 
Augenblick keine Antwort. „Wie meinſt du denn das?“ 

„Na, das fannft du dir doch denken. Dielleicht 
wirkt ſie noch komiſcher als Johl. An deiner Seite, 
meine ich Die Größe macht's doch nicht, ſondern 
der Gegenſatz. Johl hat mich doch nicht des Geldes 
wegen genommen, denn ich hatte keins, ſondern meiner 
ſelbſt wegen nur. Und nun ſiehſt du den نون‎ 
zwiſchen ihm und dir. Das wollte ich dir nur jagen." 


Reiff lachte, aber es geichah ſehr gezwungen, Ente 


ſchieden würgte etwas in ihm, was er nicht recht 
herausbrachte: ſein Groll über ihre Treffſicherheit, den 
er ihr nicht wie einſt zu koſten geben konnte. Faſt 
fühlte er ihre Ueberlegenheit, gegen die er ohnmächtig 


Entwicklung von 


Von Dr. 


Ben den alten Römer Piinius machte der Unter: 


ift und weinend und wimmernd in die Melt tritt. Kein 
Menſchenkind lächelt, bevor es wenigſtens 40 Tage alt 
iſt. Fühlt erſt das Kind ein wenig Kraft, ſo kriecht 
es, gleich einem Tiere, auf allen Vieren; aber wie 
lange dauert's, ehe es gehen, ſprechen und efen 
lernt, ehe fein Schädel einige Feſtigkeit erlangt. Andere 
Geſchöpfe fühlen doch fogleich ihre Kraft; die einen 
laufen, die anderen fliegen, und andere ſchwimmen; 
der Menſch aber kann von Natur nichts als weinen; 
alles andere, Sprechen, Gehen, Eſſen uſw., muß er erft 
mit Mühe und Not erlernen. Daher denkt denn auch 
ſo mancher, es wäre am beſten, gar nicht geboren zu 


werden oder doch ſo bald wie möglich zu ſterben. Der 


Menſch allein kann trauern; er allein iſt eitel, ver 
gnügungsſüchtig, ehrgeizig, abergläubisch. Kein Gef Î 
hat ein fo gebrechliches Leben; teins eine ſolche Begierde 


ſchied zwiſchen dem hilflofen Menſchenkind und 
dem früh entwickelten Tier nachdenklich und verleitete 
ihn zu peſſimiſtiſchen Anwandlungen. Es dürfte ganz 
lehrreich ſein, ſeinen Vergleich zwiſchen Menſch und 
Tier hier anzuführen. Hören wir, welche Anſichten vor 
faſt 2000 Jahren hierüber geäußert wurden. 

„Die Betrachtung der lebenden Weſen bietet dem 
menſchlichen Geiſte ein unermeßliches Feld dar. Mit 
Recht beginnt man mit dem Menſchen, um deſſentwillen 
die Natur alles andere geſchaffen zu haben ſcheint. 

„Er iſt das einzige Weſen, das ſich in fremde Stoffe 


kleiden muß, während die anderen Geſchöpfe mit Schale, 


. Rinde, Fell, Stacheln, Wolle, Borſten, Haaren, Federn, 
Schwingen, Schuppen bedeckt ſind. Unter Millionen 
Geſchöpfen ift er das. einzige, das zum Weinen geſchaffen 
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mindeftens zwei Monate alt, ehe fie mit der Mutter 
auf Raub ausgehen, überdies zehn bis vierzehn Tage 


lang blind, während ein Einhuferfohlen ſchon nach 


wenigen Stunden der Mutter folgt und ſtets fehend 
geboren wird. Früh entwickelt iſt außer Pferden, 


Eſeln, Sebras beiſpielsweiſe die Gemſe. Von ihr be⸗ 


richtet v. Tſchudi, daß ſie, wenige Stunden alt, ihrer 
Mutter über Stock und Stein folgt, und daß ſie, zwölf 
Stunden alt geworden, vom Menſchen nicht mehr ein⸗ 
geholt werden kann. | 
Dom Mofchusochfen leſen wir in einer Schilderun 

von Polarreiſenden folgendes. Bullen wie Kühe legten 
eine bemerkenswerte Sorgfalt an den Tag, daß auch 
bei dem ſchnellſten Laufen keins von den Kälbern 
zurückbleibe. Letztere eilten, obgleich ſie höchſtens vier⸗ 
zehn Tage alt fein konnten, auf ihren wie bei fo vielen 
jugendlichen Vierfüßlern un verhältnismäßig langen und 
dünnen Beinen mit überraſchender Geſchwindigkeit davon 
und kamen ihren Feinden bald aus dem Geſicht. 


Umgekehrt wiſſen wir, daß beiſpielsweife die Katze 


und der Hund ihre Jungen etwa ſechs Wochen ſäugen, 


und daß Giele ungefähr neun Tage lang blind fino. 


Ueberhaupt braucht das Raubtier verhältnismäßig cine 
lange Seit, ehe es allein exiſtieren kann. Der junge 
Bär ſoll erſt mit etwa fünf Monaten oder noch ſpäter 
ſelbſtändig ſein. l | 

Es gibt aber auch Pflanzenfreffer, bei denen die 


Entwicklung febr lange dauert, z. B. die Affen. Ein 


junger Pavian dürfte mindeſtens ein Jahr lang, viel: 
leicht noch länger von der Mutter getragen werden. 
Bei den kleineren Affenarten dauert die Unbeholfenheit 
nicht ſo lange, immerhin iſt ſie wahrſcheinlich nicht viel 
anders als bei den Raubtieren. Ergötzliche Szenen 
ſpielen fih nach Denel. "bei den Brüllaffen ab, wenn 
dieſe bei Gefahr ſchnell fliehen wollen und abſolut keine 
£uft haben, die bereits ziemlich erwachfenen Jungen 
obendrein zu tragen. Man wird zur Heiterkeit geſtinimt, 
ſagt er, wenn im erſten Schrecken eins der faſt halb 
erwachſenen Jungen einem der alten Männchen auf den 
Rüden ſpringt, um fo ſchneller davonzukommen, aber 
durch eine kräftige Ohrfeige von dem Erzürnten belehrt 
wird, daß der verlangte Liebesdienſt nicht mit den 
Pflichten des Familienvaters verbunden iſt. , 

Gibt es. nun bei dieſer Verſchiedenheit der Ents 
wicklungzeit einen Anhaltepunft, wonach man fie une 
gefähr berechnen kann ? Meines Erachtens ift das in der 
Tat der Fall, und zwar erklärt fich die Derfchiedenheit 
folgendermaßen. E | 

Es 1 naheliegend, das Alter für maßgebend zu 
erklären, das ein Tier erreicht, ſo daß man im allge⸗ 
meinen ſagen könnte: Je älter ein Tier wird, deſto 
ſpäter iſt die Entwicklung beendet. Das halten wir 
jedoch für einen Irrtum, denn der junge Elefant folgt 


der Herde, der junge Schwan kann bald ]) ۰ 


ebenſo der junge Wal ſofort, obgleich Elefanten, 
Schwäne, Wale ein ſehr hohes Alter — wohl über 
hundert Jahre — erreichen, während, wie wir ſahen, 
junge Raubtiere erſt noch Wochen eine gewiſſe Schnellig⸗ 
keit erlangen. 

Allerdings beſteht zwiſchen der Geſchlechtsreife und 
dem Alter ein gewiſſes Verhältnis, denn der Elefant 
iſt etwa erſt mit 20 Jahren erwachſen. Dieſe Regel 
iſt aber nicht ausnahmslos, denn Schwäne ſchreiten 
ſchon im dritten Jahre zur Paarung. | 

Ausſchlaggebend ijt vielmehr die Exiſtenzfrage für 
die Frühreife. DHieriiber wäre folgendes zu fagen. 


Nummer 42. 


nach vielerlei Dingen; keins kann durch Furcht fo vers 
wirrt, durch Wut ſo raſend werden. Die anderen Tiere 
leben wenigſtens mit ihresgleichen in Eintracht und 
verbinden ſich gegen gemeinfchaftliche Feinde: Löwen 
kämpfen nicht gegen Löwen, Schlangen nicht gegen 
Schlangen, und ſelbſt die Ungeheuer und Fiſche des 
Meeres wüten nicht gegen ihre eigene Art; aber der 
Menſch fügt dem Menſchen das meiſte Leid zu.“ 

Was der alte Römer hier ſagt, möchte ich nicht 
alles unterſchreiben. Grundfalſch iſt es z. B., daß Tiere 
mit ihresgleichen in Frieden leben, da beiſpielsweiſe faſt 
alle Tiere zur Minnezeit die wütendſten Kämpfe aus⸗ 
führen, ferner alle die, die ein beſonderes Gebiet 
beanſpruchen, wütend jeden Eindringling anfallen. Aber 
im allgemeinen iſt der Satz richtig, daß das Tier viel 


früher entwickelt ift als der Menſch. Woher kommt das d. 


Und hieran ſchließt ſich eine zweite Frage: Gibt es Tiere, 
bei denen die Entwicklung auch ſo lange wie beim 
Menſchen dauert? ۱ ۱ 

Zunächſt ift es richtig, daß bei einzelnen Tieren die 
Entwicklung geradezu ſtaunenswert raſch vor ſich geht. 
Jeder weiß, daß 3. B. das junge Hühnchen die Ei⸗ 
[hale zerpickt und ſofort auf den Beinen ſteht. Es wird 
auch nicht erſt von der Mutter gefüttert, ſondern weiß 
ohne jede Erfahrung, was es freſſen ſoll oder nicht. 

Die jungen Enten ſchwimmen ſofort mit einer Kunſt⸗ 
fertigkeit, die unſere Bewunderung erregt. Daß die 
Schwimmkunſt nicht eine bloße Nachahmung des mütter⸗ 
lichen Dorbildes iſt, geht deutlich daraus hervor, daß 
die Entlein auch zum Waſſer eilen und dort ſchwimmen, 
wenn fie von einer Glucke — was vielfach geſchieht — 
ausgebrütet worden find. Die Henne ift natürlich ent 
ſetzt darüber, daß ihre Adoptivkinder ſich in das ihrer 
Anſicht nach ſo gefährliche Element ſtürzen wollen, und 
fucht fie durch die rührendſten Locktöne davon abzu⸗ 
halten, aber vergeblich — die Jugend weiß es beſſer, 
was ihr frommt. ۱ ۰ ۱ 

In feinem vortrefflichen Buche: „Bingo und andere 

Tiergeſchichten“, ſchildert Chompfon in meifterhafter 
Weiſe die eben ausgekrochenen jungen Faſanen: „Durch 
eine bewaldete Schlucht zwiſchen zwei Hügeln führte 
Mutter Faſan ihre Familie hinab zum kriſtallklaren * 
Bach, den der Volksmund, ich weiß nicht warum, 
Schlammbach getauft hatte. Die Kleinen waren einen 
Tag alt, aber bereits flink auf den Füßen und wurden 
zum erſtenmal zum Trinken geführt. — Langſam zog 
die Mutter vorwärts, gleichſam am Boden kriechend, 
denn der Feinde waren viele in den Wäldern. Ein 
ſanftes Gluckſen lockte die kleinen erdfarbenen Anäuel, 
die auf ihren winzigen, roſigen Beinchen hinterher ge: 
wackelt kamen und ängſtlich zu piepſen begannen, wenn 
ſie nur wenige Soll zurückblieben, und die ſo zart und 
Hein ausfahen, daß felbft die Graspferde neben ihnen 
rieſengroß erſchienen. Im ganzen waren es zwölf, und 
die Mutter hütete ſie alle.“ — 

Umgekehrt gibt es auch zahlreiche Vögel, bei denen 
die Jungen geraume Zeit brauchen, bevor fie mit den 
Eltern ausfliegen können, man denke an Sperlinge, 
Schwalben, Störche, Raubvögel uſw. Dieſen Unterſchied 
in der Entwicklung hat man ſogar zum zoologiſchen 
Kennzeichen benutzt, indem die erſtgedachten Vögel als 
Neſtflüchter, die anderen als Neſthocker bezeichnet werden. 

Faſt den gleichen Unterfchied finden wir bei den 
Säugetieren. Und zwar iſt die Sache nicht derart, wie 
man annehmen ſollte, daß die kleinen früh, die großen 
ſpät entwickelt ſind, ſondern die jungen Füchſe ſind 
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wie das Känguruh im Sade. . 


weil der Menſch feine Kinder ebenfalls tragen und 
dadurch ſchützen kann, ſo dauert die Entwicklung bei 


ihm faſt ebenſo lange wie bei den menſchenähnlichen 


Affen. Der Gorilla ift, wie der Neger etwa, mit vier 
zehn Jahren erwachſen, und wenn er früher flüchten 
kann als ein Menſchenkind, ſo kommt es daher, weil 
wir Menſchen durch unſer Gehirn die Möglichkeit haben, 
uns in vielen Fällen künſtlichen Schutz zu verſchaffen, 
wo das Tier ratlos daftehen würde. Das Geek der 
Sparſamkeit, das man fo häufig in der Natur antreffen 


kann — kein Tier mit Hörnern hat 3. B. ein ſcharfes 
Gebiß, wie umgekehrt 


kein Raublier Hörner hat — gilt 
alſo auch hier. | SNE 
Immerhin it wie bei den Menſchen, fo auch. bet 
den Affen das Junge auffallend lange unbeholfen. So 
{hildert Cuvier beifpielsweife einen jungen Bunder 
(Makaken) folgendermaßen. ZUM 


„Unmittelbar nach der Geburt klammerte der junge 
Bunder ſich an dem Bauche ſeiner Mutter feſt, indem 
er fih mit den vier Händen an ihrem Pelze fefthielt 
und mit dem Munde die Saugwarze erfaßte. Vierzehn 
Tage lang ließ er die Brüſte ſeiner Mutter nicht frei. 
Er blieb während der ganzen Seit in unveränderter 
Stellung, immer zum Saugen bereit, und ſchlafend, 
wenn die Alte ſich niederſetzte, aber auch im Schlafe 
ſich feſthaltend. Die eine Saugwarze verließ er nur, 
wenn er die andere ergreifen wollte, und ſo gingen ihm 
die erſten Tage ſeines Lebens vorüber, ohne daß er 
irgendeine andere Bewegung gemacht hatte als die der 
Lippen, um zu ſaugen, und die der Augen, um zu ſehen. 
Er wurde wie alle Affen mit offenen Augen geboren, 
und es ſchien, daß er vom erſten Augenblick an ſeine 
Umgebung zu unterſcheiden vermöge; denn er folgte 
allen um ihn vorgehenden Bewegungen mit feinen Augen. 

„Es läßt fidi kaum beſchreiben, wie groß die Sorg’ 
falt der Mutter war für alles, was das Saugen und 
die Sicherheit ihres Neugeborenen betraf. Sie zeigte 
fich ſtets verſtändig und fo umſichtig, daß man fie be 
wundern lernte. Das geringſte Geräuſch, die leiſeſte 
Bewegung erregten ihre Aufmerkſamkeit und zugleich auch 
eine ängſtliche Sorgfalt für ihr Junges, nicht für ſich 
ſelbſt; denn ſie war an die Menſchen gewöhnt und ganz 
zahm geworden. Alle ihre Bewegungen geſchahen mit 
größter Gewandtheit, doch niemals fo, daß der Säug' 
ling dabei hätte Schaden leiden können. Das Gewicht 
ihres Jungen ſchien keine ihrer Bewegungen zu hindern, 
und es war auch kein Unterſchied in der Gewandtheit 
ober in ihrem Ungeſrüm zu bemerken. Wohl aber fah 
man deutlich, daß die Alte fid) doppelt in acht nahm, 
um nicht irgendwo mit ihrem Kinde anzuſtoßen. . 

Machen wir uns zum Schluß ein Beiſpiel für die 
Bedeutung der hier vertretenen Anſicht. Don der 
Cebensweife des neu entdeckten Okapi wiſſen wir fo gut 


wie nichts, von feinen Jungen gar nichts. Unzweifelhaft 


ift aber das Okapi eine giraffenälmliche Antilope, gehört 
alfo zu den fliehenden Pflanzenfreſſern. Da die Mutter 


das Kleine nicht wie die Affen oder Slußpferde und 
Walroſſe auf dem Rücken tragen kann, fo können wir 


mit Beftimmtheit vorausfagen, daß das Kleine bereits 
nach kurzer Seit ſchnellfüßig it, alfo zu den fcil 
eniwidelten Tieren gehört. Daß das junge Ofapt blind 
geboren wird, halten wir für gänzlich ausgeſchloſſen. 


es wie die Affen im Arme oder auf dem Rücken 


Seite 1848. 


Die Raubtiere leben bekanntlich von Pflanzenfreſſern. 
rer Hilfe 


Damit nun die jungen Pflanjenfreffer nicht voll 
kommen ausgerottet werden, haben ſie zunächſt den 
Schutz der Mutter, unter Umſtänden auch den des 
Daters und ferner möglicherweife noch den der Herde. 
Sind die Pflanzenfreſſer wehrhaft, z. B. Binder, les 
fanten, die großen Affenarten uſw., ſo iſt für die Kleinen 
gut geſorgt, nur müſſen ſie die Bewegung der Herde 
nicht hemmen. Die Affen können ihre Jungen tragen, 
deshalb können dieſe unbeholfen bleiben, Rinder und 
andere Pflanzenfreſſer können das gewöhnlich nicht, 
deshalb müſſen dieſe bereits nach kurzer Seit ſo viel 


laufen können, daß fie mit der Herde mitzumarfchieren 
vermögen. zm 


loſigkeit aufs äußerſte gefährdet fino. 


Sind die Pflanzenfreſſer dagegen nicht wehrhaft, ۱ 


ſondern fliehend, fo müſſen die Kleinen nicht nur laufen 
können, ſondern nach kurzer Seit {hon fchnellfügig fein. 
Das: ift auch in der Tat der Fall bei Pferden, Eſeln, 
Zebras, Hirſchen, Antilopen, Gemſen uſw. | 

Es gibt aber noch andere Schutzmittel als die Flucht, 
nämlich Schutzfarben, die dem jungen Hafen, Reh uw. 


über die erſte ſchlimmſte Seit hinweghelfen. Bewohnt 


der Pflanzenfreſſer Höhlen, wie Mäuſe, Ratten, Kas 
ninchen, ſo ſind die Kleinen dadurch genügend geſchützt 
und brauchen längere Seit, ehe ſie entwickelt ſind. 

Recht beweiſend für die Richtigkeit der hier vers 


tretenen Anficht ift der Unterſchied zwiſchen Hafe und 


Kaninchen. Campe wird auf die bloße Erde geſetzt, ift 
aber behaart und hat offene Augen. Er hilft ſich zu⸗ 
nächſt mit dem Ducken. Nach Brehm überläßt die 
Häſin bereits nach fünf ober fedis Tagen ihre Kleinen 
ihrem Schickſal. Das in der Höhle geborene Kaninchen 


iſt hingegen erſt nackt und blind und wird wenigſtens | 


30 Tage lang geſäugt. So groß ift alfo der Unterfchied 
zwifchen zwei Tieren, die eng verwandt find. Der 
Hafe ift ſozuſagen Neftflüchter, das Kaninchen Neſthocker. 


Deshalb erfcheinen mir die angeblichen Baftarde zwiſchen | 


beiden mehr Phantafie als Wahrheit zu fein. l 
Bei den Vögeln liegt die Sache genau ebenſo. Alle 
Raubvögel brauchen längere Zeit zur Entwicklung, weil 


fie wenig gefährdet find. Von den anderen Dögeln 


kommt es darauf an, ob das Neft leicht zugänglich ijt 
oder nicht. Iſt es auf Bäumen, in Höhlen uſw., ſo 
brauchen die Kleinen ebenfalls lange Seit. Anders iſt 
es bei Erdbrütern. Deshalb ſind vom Strauß bis zum 
Rebhuhn alle Hühnervögel ſehr früh entwickelt. Das 
Talagallahuhn, das zu den Wallniſtern gehört, die 
ihre Eier durch die Wärme von Kompofthaufen aus: 
brüten laſſen, iſt aus dem gleichen Grunde früh entwickelt, 
nicht aber deswegen, weil, wie manche annehmen, dieſe 
Brutart der der Reptilien gleicht, die ebenfalls 

Da alle Raubtiere 


ſchwimmen können, müſſen auch junge Enten ſofort 
flüchtig werden können. | 


Mir gewinnen aljo folgende Sätze. Je gefährdeter 
die Jungen find, deſto frühzeitiger müſſen fie ent 
wickelt ſein. | | 

Eine geringe Gefährdung liegt bei Raubtieren und 
Raubvögeln vor, ferner bei Tieren, die ihre Kleinen 


durch Höhlen oder die Hohe des Veſtes, durch Moore 


uſw. ſchützen können. Es it auch für die Jugend 


genügend geſorgt, wenn die Mutter ſie tragen kann, ſei 


000 


- €s. ift einleuchtend, daß deren Junge in ih 


‚eine frühe Entwicklung zeigen. 
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Berühmte Frauenärzte. EU 
ý * „ 
| ۱ | ارک وا‎ d 
Hierzu 14 photographifche Aufnahmen. 7 mi | 
edes ärztliche Sondergebiet ftellt beſondere M 8 BA 
J Anfprüche an feine Vertreter. Manuelle 
Geſchicklichkeit, beſonders große Ruhe, körper⸗ gm H 
liche Kraft, kurz alle Sondergebiete haben ihre d E 
Eigenart, die von der Eigenart des Vertreter ١ in 
nicht wohl zu trennen if. Es eignet fich E 7 
nicht jeder zum Chirurgen, nicht jeder zum * Y 
`. Pfychiater, und die Erfahrung lehrt, daß der ۱ P IB. 
Arzt meift das Sonderfach ergreift, das „ihm Ton 
liegt“. Der ärztliche Beruf ift gerade darum | uu 
ein fo hoher, erhabener, weil mit der Berufs- if Lm : 
tätigkeit untrennbar menſchliche Eigenfchaften Ug v^ d 
verknüpft find, weil der Arzt nie aufhören i A) . 
darf, Menſch zu ſein, weil er nicht nur ein Be 1 T 
Arzt des Körpers, fondern auch der Seele Së 1 B 
fein muß. Bei feinem Sonderfach in der H uel id 
Medizin ift- diefe Erkenntnis von fo elemen 5 7 ae 
` tater Bedeutung wie bei der Frauenheilkunde. s d 
Der Frau beiftehen, wenn fie Mutter wird, E : A HR 
` : ۳ 1 "ESTE NEU 
ihr helfen, wenn ein böfes Geſchick ihr ER 
Schmerzen und Leiden fendet, ift eine unend⸗ d HDI 
lich ſchwere, aber auch unendlich dankbare ; CIEN ak 
1158 
d P M 
EN i: 
p | 
(Dud d 
از او‎ 
Heb 
HIN 
۱ Phot. P. Fiſcher. i E 1 
Geh, Med.-Rat Profeffor Dr. Küftmer (Breslau), GA i 
NECEM 
Aufgabe. Große wiffenfchaftliche und technifche de Es ۱ 
Kenntniffe find ebenſo nötig wie das feine, taktvolle | i ul : 
Derftändnis für Weſen und Empfindung der Frau. e 
Die letzten Dezennien haben ungeahnte Sort- 7+091 
ſchritte auf dem Gebiete der Frauenheilkunde ge: SOLES E 
bracht. Nicht ſo ſehr die Kühnheit der operativen EUS MI 
Eingriffe als vielmehr die abfolute Beherrſchung ESME TIU 
der operativen Technik und der Afepfis haben es e 
möglich gemacht, die Geſundheit Frauen wiederzu⸗ ۱ ru. cated 
geben, die in früheren Zeiten unrettbar dem Siech⸗ و‎ EHE 
tum verfallen wären. Deutſchland ift reich an her⸗ i R TI 
vorragenden Dertretern der Srauenheilfunde, und es oa 1 5 


ہم کے 
Wi‏ 
pet‏ 


— 
Ze Geer DD get en 


lohnt fich wohl, einmal Umſchau zu halten unter 
den Männern, die über das Wohlergehen unſerer 
Frauen wachen, und denen wir nicht nur ihre Ge⸗ 


GEES FRE 
<? 


ſundheit, ſondern in vielen Fällen auch die Geſund— ۰ anm 

heit der heranwachſenden Generation verdanken. . m 

Der Neſtor der deutſchen Frauenärzte ift der i 00 ۹3/۷ 

Freiburger Profeffor Alfred Hegar (Abb. S. 1852). tad 0 

Im Jahr 1850 zu Darmſtadt geboren, ließ er ſich ری‎ ie 

nach erfolgreichen Studien in Gießen, Heidelberg | - a 1 5 

und Berlin als praktiſcher Arzt in ſeiner Daterftaot ur Al 

S nieder und folgte von dort aus einem Ruf als 1 | aa, 

TAN | | ordentlicher Profeſſor an die Freiburger Hochſchule. NA. AE. 

Geh. Med.-Rat Profeffor Dr. Olshaufen (Berlin). 1 ریت‎ de = Wee, jähriger, unendlich ‚erfolgreicher ۱ E ji 18 
Spezialaufnahme für die „Woche“ von A. Hertwig. Tätigkeit gewirkt bis zu ſeiner vor einigen Jahren | BET 
| j od E 

7 ١ SEET 

* x 
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erfolgten Penſionierung. Hegar ijt 
heute noch der gleich liebenswür— 
dige, menſchenfreundliche Arzt, der 
er während feiner Tätigkeit in Srei- 
burg geweſen. Sine wohlange— 
brachte Energie und Beſtimmtheit, 
gepaart mit einem reichen Gefühl 
für die Leiden und ſeeliſchen Stim— 
mungen ſeiner Patientinnen, haben 
ihn zu einem Frauenarzt erſten 
Ranges gemacht. 

Nur wenige Jahre jünger iſt 
der langjährige Leiter der Straß— 


Nummer 42, 


im guten Sinne gemeint. Als Ge⸗ 
burtshelfer beſonders hervorragend 
unter der Sahl der Frauenärzte ift 
Franz Ritter von Windel (Abb. 5 
1852) in München. In Weſtfalen 
geboren, hat er in Berlin, Roftod, 
Dresden feine Tätigkeit als Frauen: 
arzt und Geburtshelfer ausgeübt, 
ehe er im Jahr 1885 an die Münch⸗ 
ner Univerſität überſiedelte. 7٤ 
hat er eine ungemein ausgedehnte 
Tätigkeit entfaltet. In allen Krei 
ſen gleich beliebt, iſt er ebenſo ver⸗ 


Hoſphot. E. Bieber. 
Geh. Med. Bar Profeſſor Dr. Bumm (Berlin). 


burger Frauen— 


ehrt von ſeinen 
klinik Alexander 


Patientinnen wie 
Freund (Abb. un- von feinen zahl 


tenftehend). Ein reichen Schülern. 
geborener Schle— Als älteſter 
ſier, ſtudierte er Frauenarzt der 
in der Landes- Berliner Univer— 


۱ SOO p. Mayers 
Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Leopold (Dresden). 


Phot. 0, 


Geb. Med.-Rat Prof. Dr, Zweifel (keipzig). 
untverfitätßres: 


lau Medizin und 
wandte fich nach 
beendetem Stu— 
dium der ۶ 
enheilkunde zu. 
Freund war im 
beſten Sinne des 
Wortes ein 
Freund der 
Frauen. Viele 
verdanken ihm 
Leben und Se: 
ſundheit; ein 
gleich geſchick— 
ter Operateur 
wie erfolgrei— 
cher Kliniker, 
hat er der Frau— 
enheilkunde gro— 
ße Förderung zu— 
teil werden laſ— 
ſen. Er iſt noch 
immer der Arzt 
der alten Schule, 


ſität ift Robert 
Olshauſen (Abb. 
5.1849) zu. nen? 
nen. Er ۷ 
dierte Medizin 
in feiner Dater 
ſtadt Kiel und 
in Königsberg, 
wurde Aſſiſtent 
6)) 
ten Geburtshel 
fer Marlin in 
Berlin und ha 
bilitierte 08 
1862 in Halle 
Don dort aus 
kam er an die 
Berliner Un 
J opua ۵ 
begann Olshaw 
- fen eine ۳ 
gedehnte, unge 
mein erfolgter 
che Catighert: 
Eine große Gal 


Profeffor Dr. 


Freund (Charlottenburg-Berlin). — Spezialaufnahme von A. ۵۰ 
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neuer operativer Eingriffe verdankt die Frauenheilkunde ihm. 
Soweit ihm die umfangreiche Praxis Seit läßt, widmet er ſeine 
Arbeitskraft der publiziſtiſchen Tätigkeit. 

Von den vielen hervorragenden Frauenärzten Berlins, die alle 
aufzuzählen der Kaum nicht geſtattet, ſeien nur noch drei genannt: 
Ernſt Bumm (Abb. S. 1850), Leopold Landau (Abb. S. 1852) 
und Alfred Dührßen (Abb. S. 1852). Bumm wurde der Nach⸗ 
folger Guſſerows an der Königlichen Charité; er iſt ein Schüler 
des berühmten Scanzoni in Würzburg und war vor ſeiner 
Neberſiedlung nach Berlin in Bafel tätig. Bumm erfreut ſich 
einer ganz beſonderen Beliebtheit wegen ſeines ſympathiſchen 
und vertrauenerweckenden Weſens. Ihm verdankt die Frauen— 
heilkunde große Fortſchritte in der Technik der Operationen und 
Aſepſis. Leopold Landau iſt ein geborener Warſchauer, er 
iſt Schüler 
des berühm⸗ 
ten Spiegel— 
berg. Seit 
1876 wirlt 
Landau in 
Berlin als 
Dozent. Ei— 
ne ungemein 
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E un — نے کس ات‎ | Draris hat IN 
hol. Wage. ‚ ' dhe 
Geb. Med.-Rat Profelfor Dr. Runge (Göttingen). ihn in oen | 


S Stand aefebt, 
reiche Erfahrungen zu fammen und diefe, wiſſenſchaftlich 
durchgearbeitet, in zahllofen Publikationen den Kollegen zu— 
gänglich zu machen. Wer Landau kennt und die Freude hat, 
mit ihm zu verkehren, verſteht, warum er ein guter Frauen— 
arzt iſt. Alfred Dührßen iſt einer der kühnen Pfadfinder in 
der Gynäkologie; neue Wege finden, neue Methoden aus— 
arbeiten, das iſt ſein Streben, nicht der Methode wegen, 
ſondern um die Gefahren der operativen Eingriffe herabzu— 
mindern. Dührßen verdankt die Frauenheilkunde die bedeut— 
ſame Errungenfchaft der ſogenannten vaginalen Gperationen, 
auf deren Eigenart hier natürlich nicht näher eingegangen 
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Geh. Hofrat Prof. Dr. 
Hofmeier Mürzburg). 


Jahre hat es bedurft, 
bis uch Dührßens Me- 
thode Bahn brach; heute 
gibt es wohl kaum einen | 
Gynäkologen, der )1 ihrer 
nicht mit Erfolg bediente. | 
An der ehrwürdigen in 

Alma mater Georgia Aus ۳ ME 
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| 
werden kann. Langer A 

n 


gufta zu Göttingen ver— 
tritt das Fach der Ge— 
burtshilfe und Gynäko— 


logie Max Runge (Abb. ect, 
obenſt.). An der Stelle, Géi ۱ وا‎ 
an der einft der „alte 1 
Oſiander“ wirkte, hat Dd 
Runge feit 1888 die er- 000 | 
$ folgreichſte Tätigleit als de 
„Woche“ von A. Hertwig. Arzt und Lehrer aufge— 


— Spezialaufnahme für die 


Profeſſor Dr. Martin (Berlin). 
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ein Inſtitut gefchaffen, das heute 
als muſtergültig bezeichnet wer— 
den muß. Ein bewunderns— 
werter Operateur, ein verehrter 
Lehrer iſt Runge ein Frauen— 
arzt im wahrſten Sinne des 
Wortes. Er hat das Weib ftu- 
diert, hat ſich die Mühe ۶ 
macht, in ſeine Sigenheiten ein— 
zudringen, es verſtehen zu 
lernen. Kein Wunder, wenn 
alle Patienten mit inniger Liebe 
und Verehrung an ihm hängen. 

Einer der Führer auf dem 
Gebiet der gynäfologifchen 
Operationen. iſt Paul Sweifel 
(Abb. S. 1850) in Leipzig. Als 
Direktor der Univerſitätsfrauen— 
klinik hat er es verſtanden, an 
dem reichen Krankenmaterial 
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Geh. Med.:Rat Se 
Dr. Landau (Berlin), 


Spezlalaufnahme von 
A. Hertwig. 


Prof. Dr. ۷ 
(Berlin). 
Spezlalaufnahme bon 


A. Hertwig. 
nommen. Runge 

۱101111111 aus Stet: 
tin, war eine 
Reihe von Jah: 
ren in Dorpat 
tätig und hat, 
als er nach 
Göttingen kam, 
aus der unter 
Schwarz ۶ 
lich verwahrlo— 
ſten Univerſitäts— 
frauenklinik in 
ſchweren mühſe— 
ligen Kämpfen 


und Frauen⸗ 
llinik gewirkt. 
Ein zweiter 
Schüler Credes 
iſt der jetzt in 
Straßburg tüli 
ge, bekannte und 
beliebte Her⸗ 
mann Fehling 
(Abb. untenſt.); 
auch er hat 
die Hebammen 
lehre in hervor: 
ragendem Ma⸗ 
ße gefördert. 


Geh. Rat Prof. Dr. v. Winckel 
(München). 
Spezlalaufnahme von Jaeger & Goergen. 
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dieſer Anſtalt alle die Sort 
ſchritte operativer Technik zum 
Vorteil der ihm Anvertrauten 
zu verwerten. Viele Derdffent- 
lichungen wirkten fördernd auf 
die geſamte Entwicklung der 
Frauenheilkunde ein. 

Den Lehrſtuhl Scanzonis 
in Würzburg nahm nach ihm 
der auf Rügen geborene Max 
Hofmeier (Abb. S. 1851) ein. 
In erſter Linie ein Förderer 
der Geburtshilfe, verdankt ihm 
das Bebammenweſen ganz be: 
deutſame Sortichritte. 

In ähnlicher Weiſe hat 
Chriſtian Leopold (Abb. 
1850), ein Schüler Credés, in NO 
Dresden an der FONG 


: Girkl. Geb. Rat Profeffor Dr. Degar (Freiburg). 
lichen fjebaunmenlebranftalt AN Sih 


Geh. Rat profetfor Dr. Fehling (Straßburg). 
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feiner oft kühnen operativen Beſtrebungen, die er mit 
ſeltenem Geſchick zu großen Erfolgen führte. Seit 1899 
war er als Grdinarius in Greifswald, von wo er vor 
kurzer Seit nach Berlin zurückgekehrt iſt. 5 

So haben wir denn eine kleine Sahl der vielen 
hervorragenden Frauenärzte in kurzen, ſkizzenhaften 
Schilderungen vor uns vorüberziehen laſſen. Sie alle, 
die genannten und ungenannten, ſind wahre Freunde 


der leidenden Frauenwelt und aufopfernde Helfer und 


Retter in Krankheit und Leiden. 
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In Schleſiens Bauptftadt lebt als bewährter Ope- 


rateur und beliebter Lehrer Otto Küfmer (Abb. S. 1840). 


Viele neue und erfolgreiche Gperationsmethoden vers 
dankt ihm die Frauenheilkunde. , 


Bis vor kurzem wirkte in Greifswald Auguft Martin 


(Abb. 5, 1851). In Jena geboren, ſtudierte er in 


Berlin und war vor allem Schüler ſeines bereits erwähn⸗ 


ten berühmten Vaters. Auch er iſt wie Dührßen ein Pfad- 
finder auf dem Gebiet der operativen Technik. Vor 
allem die Tuberkuloſe und der Krebs waren das Siel 
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Don R. Müller, — Hierzu 8 Aufnahmen. 


Man beginnt feine Wanderung am beften von Cae 


tania aus. Catania liegt zwar vom Dater Etna weiter 
entfernt als die anderen Städte feiner Umgebung. 
Aber man erhält ſchon dort einen Begriff von der 


gewaltigen Tätigkeit des Feuerberges. 


Mitten durch die Stadt haben ſich die Lavaſtröme 
ihren Weg gebahnt, wie ein Waſſerfall ſind ſie über 


die Stadtmauer hinweggefloffen und haben fich in das 


hochaufbrauſende Meer geſtürzt, die Straßen und den 


Hafen vernichtend. Was die Lava übrig ließ von dem 
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Die Beſteigung des Etna iſt kein alpiniſtiſches Wage⸗ 

ſtück. Deswegen reiten auch Leute, die es ſich 
bequemer zu machen hoffen, lieber auf einem Maultier 
bis zu dem 5000 Meter hoch gelegenen Obſervatorium, 


und prüfen ihre Kletterkünſte erſt bei dem 300 Meter 


hohen, faſt ſenkrechten Aſchenkegel. Ich habe die Ber 
ſteigung des Vulkans zu Fuß und zu Pferd ausgeführt, 
das heißt zu Maultier, und kann daher aus eigener Er⸗ 
fahrung verſichern, daß ein achtſtündiger Ritt fat ebenſo 
anſtrengend iſt wie ein zehnſtündiger Anſtieg zu Fuß. 
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den Berg berniederdrückte. Bald waren die Schleim⸗ 


häute ſo trocken, daß man glaubte, einen Stock ver⸗ 
ſchluckt zu haben, und wir verbanden uns Mund und 
Naſe mit Tüchern zum Schutz vor dem beißenden Rauch. 
Als wir endlich atemlos am Kraterrand . hielten, 
kam die Morgendämmerung mit taſtender Helle, die 
Sterne und der Nachthimmel verblaßten, unter uns 
ſahen wir nichts als ein wogendes Vebelmeer, hinter 
uns ſtiegen aus dem Rieſenkrater, wie es aus einem 
Schlot von dreiviertel Kilometer Durchmeſſer nur. mög 
lich iſt, undurchdringliche Dampfwolken empor. 
Da auf einmal erſcheint drüben in Kalabrien der 
Gipfel des Aspromonte, in Gold getaucht, und eine 
| Citanenhand hält eine leuchtende, glühende 
Fackel empor: die Sonne. Die Vebel 
löſen ſich auf, und der Blick wird 
frei. Eine Welt liegt da unten 
zu unſeren Füßen. Hinter 
den Bergen von Kalabrien 
leuchtet gelb die Joniſche 
See. Von winzigen 
Schiffen belebt, er⸗ 
ſcheint die Meer: 
enge von Meſſina. 
Faſt die ganze 
Inſel Sizilien 
liegt mit golde⸗ 
nen Aehrenfel⸗ 
dern und grü⸗ 
nen Weingär⸗ 
ten, mit Städ⸗ 
ten und Städt⸗ 
chen an den 
feingeſchwunge⸗ 
nen Küſten und 
auf trotzigen 
Höhen da. Bis 
zum Golf von Po⸗ 
licaſtro iſt der Kegel 
des Etna über das 
Meer als ungeheurer 
Schatten projiziert. Der 
Stromboli raucht, und tief 
unter uns, winzig und doch 
jeder höher als der 0 
ruhigen Krater. liegen die 200 anderen Sener 
ſchlünde, die 2+6 
Endlich fegt auch ein barmherziger Windſtoß den 
Rauch des Kraters beiſeite, und wir ſahen die Schwefel 
bedeckten Wände des ungeheuren Schlundes und leudy 
tende Feueradern in ſchwarzem Felsgewirr des ٥ 


150 Meter tiefen Bodens. Dann trieben uns neue ver 


giftete Wolken fort, und wir eilten in großen Sätzen den Berg 
wieder herab, beſtiegen beim Obfervatorium unfere Maul 
tiere und langten gegen Mittag in Nicoloſi wieder an. 

So anſtrengend der Aufſtieg war, ſo angenehm war 
der Abſtieg. Die weiche Cavaaſche bot uns ſanfte 
Pfade. Wir machten halt an dem Turm des Empedo⸗ 
fles, des heidniſchen Eremiten, der fich in den Schlund 
des Kraters geſtürzt hat, um (idi dem Feuer zu. ve 
mählen; wir fahen über die ungeheueren Cavafelder 
der Valle di Bove, dann führte uns der Pfad aus 
der ſchwarzen Dede wieder in die Kultur zurück. 
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Die Tiere wirbeln einen bräunlichen Staub auf, der fich wie 
eine Wolfe vor uns erhebt, und durch den die Sonne nur 
matt fcheint. Noch zeigt aber die Candſchaft die freundlichen 
Seichen menſchlicher Arbeit. Weingärten und Gelbaum⸗ 
kulturen, Mandelbäume, Haſelnußſträucher ziehen in 
wechſelnder Fülle an uns vorüber. Als die Nacht an⸗ 


bricht, reiten wir in einen Hain uralter Kaſtanien ein. 


In der Caſa del bosco, einem einſamen Bauernhof 
in dieſer Wildnis, wird die erte Raft gemacht, Menſch 


und Tier erquicken ſich am Siſternenwaſſer; dann geht 


es weiter, und immer ſteiler wird der Pfad, dünner 
und dünner der Waldbeſtand. Um 10 Uhr verſchwindet 
die Mondſichel, und während wir an ſchwarzen, er⸗ 
loſchenen Feuerſchlünden vorüberziehen, tauchen 

hinter der Kante des Berges Sterne von 
nie geſehener Größe und wunder— 
barem Glanze auf. Vichts ſtört 
die Stille dieſer einzigen 
Nacht als das Keuchen 
der Maultiere und das 
Mahlen der Hufe im 
Cavaſande. Nichts 
können wir mehr 
fehen als ſchwar⸗ 
ze, unheimliche 
Schatten, das 
ſind die Berg⸗ 
maſſen — den 
Sternenhimmel 
und tief, tief 


ter von Ca⸗ 
tania. Es iſt 
ſo dunkel ge⸗ 
worden, daß die 
Maultiere ſelbſt 
die Führung über⸗ 
nehmen und um 
11 Uhr glücklich vor 
der Cantoniera hal- 
ten, die ein Feldmeſſer 
mit feinen Hilfsarbeitern 
beſetzt hält. In dieſer bau— 
fälligen, allen Stürmen aus— d 2 
geſetzten Hütte wird die zweite ا پا‎ 
Raft gemacht. Dann geht es Hustichtauf den — 
weiter auf nur dem Maultier 


erkennbaren Pfaden, vorbei an bleichen Schneefeldern, 
und durch ungeheure Ballen von Chriftusdorn. dem 
Obfervatorium entgegen, das wir in der erſten Morgen⸗ 
ſtunde erreichen. Bier iſt es ganz wohnlich. Alles iſt 
völlig renoviert, die Schlafräume find mit Holz ausge- 
ſchlagen, ſo daß der Wind nicht mehr durch Ritzen und 
Löcher ſchlüpfen kann und einige Holzſcheite im Kamin 
den Aufenthalt ganz behaglich geſtalten. 

Um drei Uhr ſchon wieder weckte mich der Führer, 


um den letzten Teil unſeres Aufſtiegs zu beenden und 


den Hauptkrater zu erreichen. 


500 Meter lagen nur 
noch vor uns. 


Aber es ging ſteil in die Höhe, zwei 
Schritte vorwärts, einen zurück, in tiefem Aſchenſande, 
über rollende, ſcharfkantige Maſſen. Dabei konnte man 
die Hand nicht vor Augen ſehen, und der Wind blies 
fo, daß er den Schwefeldampf aus dem Krater auf 
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Der Primus. 


Skizze von Carl Buf fe. 


das Blatt, das die Schandtaten des Sommerfproffigen 
aufzählte. Der Sohn des Rechtsanwalts mochte auch 
meinen, was nicht in den Akten ſtehe, exiſtiere nicht 
mehr, und er hatte Grund, dieſe „Akten“ zu fürchten. 
Denn am Anfang des Quartals hatte er durch einen 
heimtückiſchen Streich den Ordinarius in. furchtbare £v 


regung verſetzt. Es war faft. das einzige Mal, daß der 


kranke Lehrer in Wut und Schmerz aus ſich heraus⸗ 
ging. Am ganzen Leibe zitternd, hatte er dann eine Ein⸗ 
tragung ins Klaſſenbuch gemacht, die in Verbindung mit 
dem, was Felix Dorländer ſonſt noch auf dem 5 
hatte, genügte, um ihm Oftern das Genick zu brechen. 

Ein ſchwerer Huftenanfall war für Dr. Körte die 
Folge der hefligen Erregung geweſen. Apathiſch, in 
fich zuſammengeſunken, die rechte Hand gegen die Bruit 
gepreßt, hatte er auf dem Katheder gehockt — vor der 
mäuschenſtillen Klaſſe. 

Aber als Felix Dorländer fih nach der Stunde 
feiner Heldentat noch gerühmt hatte, war der dicke 
Majeski aufgeſtanden, hatte ſich vor ihn hingeſtellt, 
hatte ausgeſpuckt und kalt und feſt: „Schwein!“ geſagt. 
Als Pole beſaß er für die Nuancen in deutſchen Schimpf⸗ 
wörtern kein Gefühl, ſo griff er nach dem erſten beſten, 
das ſich ihm darbot. | 
Damals hatte der Sommerfproffige überlegen die 
Achſeln gezuckt. Als Oftern jedoch näher fam, ward 
ihm ſchwül. Er hätte ſich fo gern die blaue Mütze 
der Primaner gekauft; ſeine Arbeiten waren durch die 


es ging nicht! Wie ein Treubruch 


— ich vergeß ihn zu oft!“ 


— 


dein, nein, : 
| wäre es gewefen, ein Mißbrauch des Der- 
trauens, das Dr. Körte in ihn fegte! Ihm 
hatte er den Schlüffel zum Katheder übergeben. 
Vi Mit dem ſchmerzlichen, müden, kranken Lächeln: 
„Gut verwahren, Fähnrich — 

Und ihm, dem Primus, war's eiskalt über den Rücken 


gelaufen: er" hatte nicht gewagt aufzufehen, hatte den 
kühlen Schlüffel aus den heißen Händen des Ordinarius 


genommen. ۱ ۱ 
Dr. Körte war krank. In wenigen Wochen verließ 


Se? ۱ 
er den Schuldienft. Sie wußten es alle. Und Zygmunt 


Majes ki, ein großer, gutmütiger, dicker Pole, hatte in der 
Pauſe mal geſagt: „Kinder, wirr wollen ihn nich ſo 
ärgern — arrmerr Kerrl!” Die guten Vorfage hätten 
in der Praxis aber wohl wenig ſtandgehalten, wenn 
Dr. Körte nicht merkwürdig fill und fanft. ۴ 
wäre. Er hörte kaum zu, wenn die Schüler den Vergil 
überſetzten. Für ein paar Augenblicke zwang er ſich 


zur Aufmerkſamkeit, korrigierte oder nickte, um dann 


gleichſam wieder in ſich ſelbſt zu verſinken. 
Und dieſen Lehrer ſollte er betrügen — ihm noch 


zuletzt Aerger und Aufregung ſchaffen! 


„Nein — nein!“ murmelte Rudolf Fähnrich vor 


ſich hin und warf ſich auf dem heißen Lager herum. 


Und ein dumpfer Haß ſchwoll in ihm empor gegen den 
ſommerſproſſigen Bengel, der ihn in all das hinein⸗ 


he&te — gegen Felix Dorländer, den Sohn des Rechts- 


۱ 


heimliche Mithilfe Rudolf Sähnrichs auch genügend — 
da mußte ihm die böfe Note im Klaffenbuch in die 
Quere kommen. Und ſie ſollte nun eben der Primus 
beſeitigen — Dr. Körte vergaß jetzt ſo viel; was er 
nicht notierte, entfiel ihm — wenn das Blatt fehlte, 
würde der Vermerk im Seugnis gleichfalls fehlen, und 
die Verſetzung war erreicht. | 

„Tu's doch!“ drängte und bettelte er immer von 
neuem. „Den Schlüſſel haſt du mal, und morgen, 
wenn wir Turnſtunde haben, iſt die Klaſſe leer, und 
keiner ſieht dich!” ۱ 


anwalts und den Bruder der ſchönen Olga. 

Wie kam der häßliche Junge zu dieſer Schweſter d 
Rudolf Fähnrich erfchauerte jedesmal von neuem, wenn 
er ihrer gedachte und ihr Bild vor ihn trat. Wie ſie 
den ‚Kopf trug! Wie fie den Hals drehte, wie fie 
ging, wie ſie lachte, wie ſie ſich hochatmend manchmal 
die Bluſe herabzog, daß fie ſtraffer faf! | 

Ach, wie ein Sturm, wie ein ſchweres Lenzgewitter 
war es über ihn gekommen, daß er lachte und weinte, 
daß er die Arme oft in die Nacht ſtreckte, als ſtünde 
dort draußen ihre zärtliche Geſtalt, daß er Wege über ۰ 
Wege machte, um fie zu fehen und ſchüchtern den But Aber als Rudolf Fähnrich bei feiner Ablehnung 
zu ziehen, daß er übervoll vor Sehnſucht und Seligkeit blieb, zog er andere Saiten auf. Es kam ihm zupaß, 
in die Kiſſen ſtammelte, als höre fie ihn und müſſe das, daß in letzter Seit auch ein Primaner fein Herz für die 
neue Weſen, das von ihm Beſitz genommen hatte, bee ſchöne Olga entdeckt hatte, fie anſchmachtete und ihn, 
greifen! ۱ ROS den Bruder, auf feine Seite zu bringen trachtete. In 
Ein phantaftifcher, grenzenloſer Opferdrang ergriff ſcheinbar harmloſen Bemerkungen, die aber den empfind⸗ 
aber er konnte ihn nur ſo betätigen, daß er an den lichen Rudolf Fähnrich gleich Dolchftößen trafen, er⸗ 
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ihn, 


wäre es doch in erfier Reihe an ihm. Und in feiner 
Scham erinnerte er ihren Bruder an alles, was er für 
ihn getan hätte. Er fieberte ordentlich, wenn er an 
die Möglichkeit dachte, mit der heimlich Geliebten eine 


das ging nicht — das hatte er ſchroff abgelehnt! Denn 
Selir Vorländer forderte von ihm, daß er als der Pris 
mus, der den Kathederfchlüffel hatte, aus dem Klaſſen⸗ 
buch heimlich ein paar Seiten entfernte ... darunter 


Bruder verſchwendete, was er der Schweſter hätte zu zählte Felix Vorländer davon, ließ durchblicken, daß L | 
Süßen legen wollen. | | feine Schweſter den anderen nicht ungern fähe, daß es | hd. 
In die Tafche diefes Bruders wanderten in Form aber dody ſchließlich in feiner Hand liege, wer der be⸗ TI 
von Sigaretten feine paar Pfennige Tafchengeld; dieſem günftigte fein würde, und bemerkte nebenbei, daß er : TM 
Bruder machte er heimlich alle Arbeiten und Aufgaben; demnächſt feine Schwefter nach einem nahegelegenen Dorf "EN e. 
diefem Bruder hatte er in Gpferweh und Opferfeligfeit zu begleiten hätte. Der Primaner müffe wohl davon e 
ſogar feine Markenſammlung geſchenkt. läuten gehört haben, denn er bedränge ihn unter allen ۱ ۱ A 
Und der fommerfproffige Felix Dorlander hatte feinen möglichen Derfprechungen um die Erlaubnis, die Schwefter . N at * 
Horteil rafc begriffen und nützte die Situation nach allein zurückbegleiten zu dürfen. و‎ 
Kräften aus. i Da ward Rudolf Fähnrich blaß. Wenn ſchon ein | 
Aber was er jetzt verlangte, das war zu viel — anderer Fräulein Olga heimgeleiten ſolle, meinte er, ſo we 
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paarmal noch wandte er fd um, als müſſe ihn eine ; 


Erlöfung daher fommen, die ihn aus allen ۸ 


riffe Nichts . .. gar nichts .. . wie ausaeftorben die 
Straße. Jetzt jedoch tauchte eine blaue Mütze auf 


langſam ſchlendernd, die Bücher im Arm, elegant wie 


immer kam Walter Derch, der Primaner, das Trottoir 
entlang. Auch für ihn war das nicht der geradeſte 
Weg zum Gymnafium. Und ſpähend, ohne jede Scheu, 


ſuchten feine Augen die Fenſter des Dorländerfchen Haufes - 


ab, während ſich ſein Schritt noch mehr verlangfamte. 

Rudolf Fähnrich preßte (eine Bücher feſter. Er bif 
die Zähne zuſammen und fühlte einen ftechenden Schmerz. 
Er wäre einen Augenblick faſt verſucht geweſen zurück⸗ 


zugehen, vor den anderen hinzutreten und ihm die Sanft ۱ 


ins Geſicht zu ſchlagen. Denn er empfand jeden ۳۴۲ 
Blicke, die Walter Derch oben nach den Fenſtern fandte, 
als eine Frechheit und Beleidigung, als ſchlecht und 
ſchamlos, und ihm war in Weh und dumpfem Groll, 
als würde etwas ihm Heiliges dadurch heruntergezerrt. 

Die erſte Stunde verging — die zweite — er kam 
nicht los davon. In der großen Pauſe ſah er, wie 
der Primaner feinen Arm unter den Felix Dorländers 
[hob und eifrig auf ihn einſprach. „Was wollte er d“ 
fragte er nachher mit leiſer, aber durch die verhaltene 
Erregung faſt rauh gefärbter Stimme. „Wer denn?” 
ſagte der Sommerſproſſige, als verſtünde er nicht. 
Da fah Rudolf Fähnrich ihn an. 

„Felix!“ 


Und der andere, jest aud (eife: „Tuſt du's d 

„Ja!“ 

Es war ihm ſo herausgefahren, er wußte ſelbſt 
nicht wie. Und er konnte es nicht mehr zurücknehmen, 
da die Stunde begann. Ein paarmal blickte der unter⸗ 
richtende Cehrer kopfſchüttelnd nach der Bank, darauf 


der Primus (af. Was war dem nur? Der ſtarrte 
mit gerunzelter Stirn auf einen einzigen Punkt, und 


manchmal ging es wie ein Schüttelfroſt über ihn hin. 
Noch einer ſchielte hinüber: Felix Dorländer, wartend, 
vorgeneigt, die Mienen des Kameraden durchforſchend. 
Er hatte für alle Fälle noch ein Lockmittel in der Tafche: 
ein Bild ſeiner Schweſter, das er geſtern heimlich aus 
dem Familienalbum genommen hatte. 


„Wir haben uns alle photographieren laſſen“, ſagte 


er leichthin, als er neben Rudolf Fähnrich die Turnhalle 
betrat, 


worin die beiden Sekunden an Geräten üben 
ſollten. 


„Sieh mal,“ und er 50g ihn beiſeite, „findeſt 
du es ähnlich d“ 


Rudolf Fähnrich س۶‎ die Frage nicht, Er 
zwang Geſicht und Hand, daß fie nicht zuckten. 
„Gib's mir!“ ſprach er dann haftig, während u 
rote fein Geſicht überzog. | 

` Sefundenlang blickten fih die beiden Jungen an. 
Drängen und Fragen hier, gequälte Antwort da — 
alles in einem kurzen, ſtummen Blick — dann nickte 
Felix Dorländer und fügte haſtig hinzu: 
treten ſchon an!“ 

Eine Viertelſtunde {pater verließ Rudolf 49 
die Turnhalle. Er holte das kleine Bild aus der Bruſt⸗ 
taſche und ſah es mit einem ſeltſam verzweifelten und 
zehrenden Blick an. Als ob er etwas vergeſſen hätte, 
ſchritt er dann zum Gymmaſium hinüber. 

Auf den Steinflieſen der langen Korridöre hallten 
feine Tritte. Klang das immer fo laut? Dröhnte das 
nur jetzt ſo, wo alles ruhig war, wo nur aus den 


einzelnen Klaſſenzimmern ein leiſes Summen drang, das 


u Stille noch auffälliger machte? d 


lieber, lieber Gott! Und. 


: „Es ا‎ 


An den 
Wänden tanzten, dem Suge der Flamme folgend, große, 


aber das Blut 
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halbe Stunde plaudern zu dürfen, und nahm fich vor; 
nur das Reinfte und Beſte zu [agen, was er fühle 
und ۰ 

Felix Dorländer jedoch hob diplomatiſch die Schultern, 
und als fein Arbeits helfer und Klaſſenkollege ihn flehent- 
lich beſtürmte, hieß es nur: „Ich hab dich ja auch ver- 
gebens gebeten . . . wegen der Klaſſenbuchgeſchichte, 
Fähnrich! Aber ich mach dir einen Dorfchlag: ich fag 
den andern ab und vertrau dir meine Schweſter an, 
wenn du mir bis Mittwoch nachmittag die Blätter 

du weißt ſchon!“ 

Und 11 war nun der Mittwoch! 
Mit leiſem Stöhnen ſetzte fidh Rudolf DER im 


Bett auf. Der Tag würde herumgehen wie alle Tage 


— doch ihm folgte der Donnerstag — der Freitag — 
der Sonnabend — und an einem dieſer Tage würde 
die ſchöne Olga Dorländer ganz allein mit Walter Derch 
fein, dem Primaner, der eleganter, hübſcher, reicher 
war als er, von dem die Sage ging, daß ſchon manches 
Mädchen ihn heimlich geküßt hatte. Der Gedanke zer⸗ 
riß ihn. Nur das nicht. 
er preßte die ſchweißigen Hände feít zufammen. 
Plötzlich durchfuhr ihn ein jäher Schreck. Hatte er 


denn den Schlüffel noch? Den Kathederſchlüſſel d Er 


zündete die Kerze an und ſuchte in den Taſchen. Ein 
Stein Bel ihm vom Herzen, als er ihn fand: es war ein 
kleiner, blanker Schlüffel, der im Schein der Flamme blitzte. 
Sögernd drehte er ihn zwiſchen den ۰ 
Er brauchte ihn nur ins Schloß zu ſtecken, nur ein⸗ 


mal umzudrehen, mit raſchem Griff das Klaſſenbuch zu 


nehmen, drei, vier Seiten auszuſchneiden — ein paar 
Minuten dauerte das Ganze — und er ſelbſt durfte die 
ſchöne Olga durch das Dunkel heimgeleiten, durfte 
ſtammeln und ſprechen aus der Fülle ſeines Herzens 
heraus. Gott im Himmel, alles, was er beſaß, Jahre 
feines Lebens für die eine halbe Stunde! 

Und es lag in feiner Hand: er hörte wieder das 
drängende „Tu's doch!“ von Felix Dorländer, er fah 
den Schlüſſel aufblitzen, aber er fühlte auch fein Nerz 
klopfen, als ſtünde er vor einem Unrecht. 

Doch die Stimme des Derfuchers flüfterte: 
ja keiner — es weiß keiner. 
es wahrſcheinlich überhaupt nicht. 
Und kommt es doch heraus — es ſchadet ihm ja 


nichts mehr, er verläßt den Schuldienſt ſowieſo, es liegt 
ihm nichts daran!“ 


Schen wie ein Verbrecher ſah er ſich um. 


Und Dr. Körte merkt 


unruhige, ewig bewegte Schatten. Sie drangen auf 
ihn ein, fie ſchnitten Grimaſſen, fie drohten — in plötz⸗ 
licher unſinniger Angſt löſchte er das Licht und ver⸗ 
ſuchte zu ſchlafen. 

Am nächſten Morgen lag ein dumpfer Druck vor 
ſeiner Stirn. Mechaniſch ſuchte er ſeine Bücher zu⸗ 
ſammen und ging zum Gymnaſium. Doch eine geheime 
Macht zwang ihn zu einem Umweg: er mußte an dem 
Vorländerſchen Haufe vorbei, als erwarte ihn dort 
etwas, als. follte ſich da etwas entſcheiden, das den 

| Immer näher 
glänzte das Porzellanſchild des Rechtsanwalts, aber 
das Haus lag ruhig, als ob es noch ſchliefe. Scheu 
flogen ſeine Blicke darüber. Und plötzlich zuckte er zu⸗ 
fammen .. . oben, im erſten. Stock, am Fenſter regte {ih 
etwas . .. er fah nicht, was ... vielleicht war's nur 
eine hin und ber gewehte Gardine, 
brauſte ihm zu Kopf. Da ſchritt er ſchneller, doch ein 
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Sahrig, zitternd blätterte er es auf ... die letzten 
Seiten waren es... Mit dem Taſchenmeſſer ſchnitt er. 
Es ging nicht gleich — da fetzte er fie heraus. Bier 


hatte er ſie. 


Aber mit einem Mal verzerrte ſich ſein Geſicht 
in einer ſchrecklichen Spannung. Die Schritte . . es 
kamen da doch Schritte über den Korridor! Eine furcht⸗ 
bare Angſt befiel ihn. Sie lähmte ihn, daß er ſe⸗ 
kundenlang wie verſteinert nach der Tür ſtarrte, ohne 
ſich zu rühren, in der Hand noch die herausgeriffenen 
Seiten, vor fidi den durchwühlten Kathederfchub, 

Und nun ward die Tür geöffnet. Auf der Schwelle 
ſtand Dr. Körte. 

Erft da ſchien der Junge aus feiner Derfteinerung 
zu erwachen. Blitzſchnell knitterte er die Blätter zu⸗ 
ſammen und ſchob ſie in die Bruſttaſche. 
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Was idj im Herzen fühl, 

Mein Mund kann es nicht fagen. 
€s geht der Wind fo kühl 

In dieſen Tagen. 


Schon ſenkt ſich Blatt um Blatt 
Uon allen müden Bäumen, 

Der Wald iſt wachensmatt 

Und will nun träumen. 
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Ich gehe nach dem Rain, 
Wo rinit die Rofen ftanden, 
Dun bin ich fo allein, 

Dir Rofen ſchwanden. 
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Mein Herz hat trüben Sinn, 
Ciel Leiden ungemeffen, 
Wohnt nur ein Wunfd darin: 
Das Glück vergeffen. 

Leo Heller. 
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Da war die Tür der Oberfefunda — mit dem Por’ 
zellanſchild IIa. Als er fie öffnete, war es ihm, als 
hörte er Schritte. Schritte? Nein, nein — das war 
das Blut, das brauſte, die Pulſe, die pochten! Und 
nun ſtand er im Simmer — vor den leeren Bänken. 
Anheimlich, von allem Leben verlaſſen, ſtanden ſie da. 
Hier ein aufgeflapptes Tintenfaß dort ein Löſchblatt 
— an der Tafel noch geometrifche Figuren, die man 
vergeſſen hatte fortzuwiſchen. Blitzartig prägte es ſich 
in aller Erregung ihm ein, während er ſchon nach dem 
kleinen Schlüſſel taſtete, der das Katheder öffnen ſollte. 
Er faßte — er ſchloß — mit leiſem Quietfchen ſchob 
ſich der Schub heraus. Und der Primus wühlte mit 
heißen Händen durch, was da lag’... Hefte, Privat 
werke von Dr. Korte... da... endlich ... das Klaſſen⸗ 
buch mit dem braunen Deckel. 


Nummer 42. 
Gewißheit, aber fie. war ſchon ſicher und ſtark genug, 
um den bitteren und verachtenden Sug aus den Mienen 
des Cehrers zu verwiſchen. d 

„Sie mögen mir nicht fagen, wer 995 iſt d Nicht? 
Und wollen mir auch keine Aufklärung geben, wer und 
was Sie zu dem böfen Streich, bei dem ich Sie ertappte, 


veranlaßte d Dann will ich es tun! Dieſe Photographie | 


hier ift die Schweſter unſeres Vorlanders,- und für ihn, 
den Bruder, haben Sie das (mit einer Handbewegung 
nach dem Katheder hin) getan. Die Gründe brauche 
ich nicht zu erörtern; ſie ſcheinen mir. nach dem Bilde 
hier nahezuliegen. Warum antworten Sie nicht?” 

Rudolf Fähnrich hatte. die Zähne feft zuſammen⸗ 


Er wollte keinen verraten. Er zwang ſich 
zu einem Kopffchütten. ^ — ^ 


„Sagen Sie, ruhig nein, Fähnrich. Aber ſehen Sie 
mich dabei an.“ 


„Sehen Sie mich dabei an!“ wiederholte Dr. Vörte 
noch einmal nach kurzer Pauſe. 

Aber der Primus brachte die Augen nicht hoch, 
brachte das Nein nicht heraus. Der Kopf fant wieder 
vor; er ſchwieg. 


„Alſo gut“, nickte der Ordinarius. Er bolte tief 
„Und wiſſen Sie auch, was Sie taten? Ich 
rede gar nicht von mir. Rede gar nicht davon, daß Sie 
mein Vertrauen ſo ſchnöde mißbrauchten. Daß gerade 
durch Sie mir noch das letzte Wegreſtchen vergällt wird. 
Nur von dem will ich ſprechen, was Sie ſelbſt ſich taten. 
Ich muß es zur Anzeige bringen. Und was Sie er⸗ 

wartet, darüber kann kaum ein Sweifel شش‎ Re 
legation, Fähnrich.“ 


Der Junge zuckte zuſammen. , 


„Es wäre zu ertragen, wenn Ihre Mutter die Nittel 
hätte, Sie auf ein anderes Gymnaſium zu ſenden. Aber 
wenn ich nicht irre — — es geht wohl nicht?“ 

„Nein“, ſagte der Schüler tonlos. 

„Und wenn ſich die Relegierung ſelbſt vermeiden 
ließe, Sie würden Freiſchule und Stipendium verlieren. 
Und ohne die beiden geht's wohl auch nicht d“ 

Wieder das gleiche tonloſe „Nein“. ۱ 

„Dann ift Ihre Schülerlaufbahn alſo abgeſchloſſen. 
Irgendwo anders müſſen Sie unterkriechen. Und mit 
dieſem Narrenſtreich — dieſem böſen Narrenſtreich haben 
Sie fid ein ganzes Leben zerſtört, Ihre ganze reiche ٣ 
kunft. Fähnrich, Fähnrich, warum haben Sie das getan d“ 

Das Wort traf. Der Junge ſchluckte und würgte 
verzweifelt vor Reue, Scham und Tränen. Er verhielt 
ſie ſtarr, krampfhaft; nur ein halbes Stöhnen fand einen 
Ausweg. 


Dr. Körte hatte ſich abgewandt. Er ging zum Fenſter, 
faßte den Riegel, ſah hinaus. 

Ein ganzes Leben zerſtört, eine ganze Fukunft | 
Es erregte ihn, und er ſollte ſich nicht erregen. ei 
ſchmerzhaftes Stechen fühlte er in der kranken Bruſt. € 


preßte die Hand darauf. Ach, was ging ihn das ales 
noch an! Dieſer Knabe .. 


ob er blieb, ob er fu: 
dierte, ob er die Schule verließ unb fid Din 6ن‎ . 


er lebte doch! Er würde leben ... Jahre, Jake, 
Jahre ... würde lachen und 026 durch Sommer’ 
glut und. Winterfroſt gehen, in Liebe glühen und in 
eigenen Kindern von neuem aufleben 

Aber er — er! Ganz zerſtört, vernichtet, ohne Er 
barmen verurteilt zu verſchwinden! Wie lange würde 
es noch dauernd Ein halbes Jahr, ein ganzes, viel 
leicht gar zwei — d Und er fchrie nicht auf? Schlug 
0 um (idj? Und die ganze Welt ward nicht ۳٥۰ 


gebiſſen. 
Als tät ihm die 


Atem. 


Aber er kam von der Photo⸗ 
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Su ا۶8۲٠‎ Der. Ordinarius hatte es (chon geſehen. 
Aber er begriff noch nicht recht, was da vorging. Ja, 
wenn er einen anderen Schüler ſo überraſcht hätte! 


Doch dies war ja ſein beſter, ſein Primus, auf den er 
Häuſer baute. 


Was machen Sie denn hier, Fähnrich ?“ fragte er 


deshalb nur verwundert. 


Aus dem Geſicht des Jungen war jeder Bluts⸗ 
tropfen gewichen. Seine Arme hingen ſchlaff herunter. Er 
ſah nicht auf. Er antwortete nicht. Er blieb reglos ſtehen. 

„Nanu d“ ſagte Dr. Korte und kam, die Blicke immer 
auf den ertappten Sünder gerichtet, näher. | 
„Wollen Sie mir nicht fagen, was Sie hier machen?” 

Wieder nur Stille, Keine Antwort — feine Bewegung. 

Da kam ein ſeltſamer, ängſtlicher, wehverzagter 
Zug in die Mienen des Lehrers. 
Bruſt weh, preßte er die Hand darauf, und in einer 
ſchmerzlichen und verächtlichen Art verzog er die Cippen. 
Er zweifelte kaum mehr, daß er einer neuen bitteren 
Enttäuſchung entgegenging, und er hatte doch ſelbſt 
Furcht davor. Sein Leben war ſo reich daran geweſen, 
er war ſo müde und krank, er hätte gewünſcht, daß 
wenigſtens das Ende ſeiner Lehrerlaufbahn ihm neue 
ſchlimme Erfahrungen erſparen möchte. | 

Das ging nun nicht. Da ftand Rudolf Fähnrich — 
da lag das Klaſſenbuch. Der Ekel ſchüttelte ihn. 


Er 
hatte immer noch zu viel Glauben und Vertrauen gehabt. 
Als wollte er etwas fortwiſchen, fuhr er ſich über 
die Stirn. 


„Sie wollen mir nicht antworten? Gut! Geben 


Sie einmal her, was Sie bei meinem Eintreten in der 
Caſche verſteckten.“ 


Dabei nahm er das aufgeſchlagene Klaſſenbuch vom 
Katheder. An den zackigen Riffen des Papiers fah man 
leicht, daß hier Seiten gewaltſam entfernt waren. 

Mechaniſch griff Rudolf Fähnrich in die Taſche. Er 
blickte auch jetzt nicht auf. Er ſtreckte dem Ordinarius 
die zerfnüllien Blätter hin. 

Der nahm fie, glättete fie — da fiel eine Heine photo: 
graphie, die ſich dazwiſchengeſchoben hatte, zu Boden. 

Wie ein elektriſcher Schlag ging es durch den Körper 
des Jungen. Mit einer jähen Bewegung bückte er 
fih — aber Dr. Körte war ſchneller. Er hob das 
Bild auf, betrachtete es und ſah plötzlich mit einem 
fragenden und zweifelnden Ausdruck ſeinen Primus an. 
Deſſen Geſicht, das bisher totenblaſſe, war jetzt in Glut 
getaucht. Man konnte faſt verfolgen, wie dieſe Glut 
fid bis in die Ohren hinein, ja noch unter dem Haar: 
ſchopf fort verbreitete. Und mit abgeriſſenem, flehent⸗ 
lichem Stammeln ſtreckte Rudolf Fähnrich die SE aus: 
„Das Bild gehört nicht dazu. Das Bild di 
meins, Herr Doktor.“ 

Der Ordinarius nickte. „ Ich will Ihnen Ihr Eigen⸗ 


graphie nicht los. Wer war das doch gleich? Er 
kannte das Mädchen doch! 


Kopfſchüttelnd und noch immer danach ſuchend firich 
er über die Seiten, die aus dem Klaſſenbuch geriſſen 
waren. Unruh ... Dorländer Wagner 
Zühlke .. Warum gerade died Wer von den Vieren 
hatte ein Intereſſe Daran? Eigentlich nur Dorländer 
ſein Blatt ſah böſe aus. ۲ 

Und plötzlich zuckte Dr. Körte empor. Er wußte 
mit einem Mal, wen das Bild darſtellte. 


Und eine 
Almung der tieferen Suſammenhänge ergriff ihn. Sie 


war noch nicht klar, war noch weit entfernt von jeder 
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„Ich foll ...?“ Und flehend: „Nein ... nein!“ 
Wie Feuer brannte die Scham. | 

Aber der Lehrer: „Bis zum Schluß behalten Ste 
ihn nun. Und vergeſſen Sie Ihr Bild nicht.“ 

Das Bild! Das Bild der ſchönen Olga Vorlander! 
Rudolf Fähnrich ſah es kaum. 
Er hielt den Schlüſſel in der geballten Hand und 
weinte. Ein ihn ſchüttelndes und doch immer wieder 


zurückgedrängtes und gebändigtes Schluchzen war das. | 


Ihm war, als müſſe er dem Mann da etwas 
ſagen, was ſein Herz und ſein ganzes übermächtiges 


Gefühl erſchöpfte, als müſſe er ſich ihm widerftandslos ۱ 


ausliefern, ihm das Höchfte ſchenken, was er hatte. 
Und er fand es nicht und brachte fein Wort heraus. 
Aber während er das Bild aufnahm und es ein- 
ſteckte, ſagte er jäh, ohne Ueberlegung, wie in einer 
Eingebung: „Ich geb's ihm zurück!“ 
Als ob es das Opfer aller Opfer wäre! 


Doch Dr. Körte verftand ihn ohne weiteres. Ein 


Lächeln — das erſte Lächeln heut und feit langem — 


glitt um ſeinen Mund. ۱ 

„Recht fo", fagte er herzlich. „Und ein aufrechter 
Menſch werden, Fähnrich. Vielleicht hilft auch dieſe Stunde 
ihr Teilchen dazu. Dann denken Sie mal an mich. Denn 
ich .. . werd es ja nicht mehr ſehen.“ Ein feltfamer 
Ton, in dem die letzten Worte geſprochen waren. 

Rudolf Fähnrich hob die vertränten Augen. Sekun⸗ 
denlang ſah er ſeinen Lehrer an, ſein Lehrer ihn. 

Und jäh ſetzten ſein Schlucken und krampfartig auf⸗ 
ſtoßendes Schluchzen aus. Totenſtill war es. Er fühlte, 
wie es ihm kalt über den Kücken lief. Seine Augen 
weiteten ſich und erkannten, daß es ſchlimm ſtand mit 
Dr. Körte. Und es drang etwas auf ihn ein, ein 
dumpfes Empfinden und Ahnen, wie groß und rätſelvoll 
die Welt fet, und daß es jenfeit feiner Knabenwelt 
eine andere gab, die ſchickſalsreicher und gewaltiger 
ſei, eine Welt, durch die auch er bald ſo oder ſo, 
kämpfend und duldend gehen müſſe. Sekunden waren 
das, aber Unendliches an Ahnung drängte ſich da hin⸗ 
ein. Er fühlte, daß er ſelbſt ſchon mit dieſer Ahnung 
auf die Schwelle eines größeren Lebens getreten ſei. 
Er fühlte, daß ihm das Wichtige kleiner wurde und 
geringer dünkte; daß es gar nicht mehr ſchwer wäre, 
das Bild zurückzugeben. Und er ſchauerte zuſammen, 
wie von etwas Neuem berührt. 

Dr. Körte hatte den Blick abgewandt. Er lränkte 
ſich ſelbſt über ſeine letzten Worte. Und faſt ſpröde 
ſagte er: „Gehen Sie nun!“ 

Rudolf Sähnrich ging. Er machte an der Tür noch cine 
ungeſchickte Verbeugung. Dann war der Lehrer allein. 

Schon im nächſten Augenblick ſchallte die Glocke, 
die das Ende der Unterrichtsſtunde verkündete. Der Dors 
mittagsdienſt war erledigt. Auf die Korridore hinaus 
brachen fröhliche Schülerſcharen, Tür öffnete ſich nach 
Tür, in den Schritten ſchien etwas von der Freude 
über die glücklich vollbrachte Pflicht zu klingen. 

Dr. Körte wartete, bis der Schwarm ſich verlaufen 
hatte. Wie ftand es mit ihm? Hatte auch er ſeine 
Pflicht getan? Oder fie nicht eben verletzt d 

Da lächelte er zum zweitenmal. 

„Ein aufrechter Menſch, Fähnrich“, murmelte er, 
als ſpräche er noch zu dem Jungen. 

Und ihm war, als wäre es gut ſo, und als hätte 
ihm ſein Beruf noch zuletzt eine Freude gebracht. — 


Es lag auf der Bank. 


Nummer 42. 


ſondern ging ohne Erbarmen weiter in Luft und Leid —— 


Seugen und Gebären, im ewigen Kreislauf? 
Furchtbar, unfaßlich erſchien es ihm oft, und in 
dieſen finſterſten Stunden hätte er, wie Simſon die Phi⸗ 
lifter, alles Leben um fid) herum mitbegraben mögen. 
Ein maßloſer Haß ſchwoll in ihm auf gegen alle 
Gefunden — ein Haß doch voll ſchrecklicher, beſchämen⸗ 
der Ohnmacht. ۱ Be 
| Was ging ihn der Knabe an? ° Aber was fonnte 
er ihm im Ernſt antun? Hätte er, der Kranke, Ser 
mürbte, Toderkorene, nicht tauſendmal mit ihm, dem 
Jungen, Tüchtigen, Geſunden, getauſcht? Dem gehörte 
das Leben, ihm der Tod. _ 
Und wie ftets nach fo jäher Gefihlsaufwallung 
überkam den kranken Lehrer ein heißes Mitleid mit fich 
ſelbſt und eine Ergebung, die faſt etwas Wollüſtiges an 
ſich hatte. Still ſein — ruhig ſein — es war alles 
ſo unwichtig, ſo egal — er begriff kaum, daß man aus 
ſolchem Bubenſtreich eine Haupt ⸗ und Staatsaftion 
machen könnte. | 
Fähnrich,“ fagte er und wandte fih um, „ich 
möchte ſo gern glauben, daß nicht Schlechtigkeit, ſondern 
nur eine vorübergehende Gefühls verwirrung Sie heute 
geleitet hat. Es wär meine Pflicht, Sie anzuzeigen. 
Aber ich will das Zutrauen zu Ihnen hegen, daß dieſe 
Stunde hier, daß das Bewußtſein deſſen, was Sie irre⸗ 
geführt hier taten, Strafe genug für Sie iſt. So will 
ich es auf mich nehmen, Sie nicht anzuzeigen. Will es 
vor dem eigenen Gewiſſen verantworten. Sie ſelbſt 
müſſen durch Ihr ſpäteres Leben beweiſen, ob ich dieſe 
Verantwortung übernehmen durfte.“ 
Das Sprechen ſchien ihn jetzt anzuſtrengen. Die 
Worte hatten einen müden Fall. 
Der Schüler hatte fie nur halb verſtanden. Erſt als 
letzt ein Schweigen ward, zuckte er zuſammen. Und 
immer deutlicher ward ihm, was ſie zu bedeuten hatten. 
Nicht anzeigen — weiter auf dem Gymnaſium 
bleiben — meinte der Lehrer das? War das denn 
möglich? War das denn möglich d 
Aber aus dem letzten Sweifel ſtieg ſchon die Gewiß⸗ 
heit. Er ſtammelte, er machte ungeſchickt, faſt taumelnd 
ein paar Schritte auf den Ordinarius zu, er blieb er⸗ 
glühend ftehen ... 
„Beben Sie mir die Hand darauf, Fähnrich!“ 
Und mit beiden Händen umklammerte er die heißen 
Finger Dr. Körtes, würgte an Worten, konnte nichts 
ſagen und preßte nur die Hand immer feſter. 
Die Uhr ſchlug. Eine Träne fiel. Sie brannte auf 
dem Handrücken. 2 
. w€s ift gut”, fprach der Ordinarius dann leiſe. Er 
ging auf das Katheder zu. 
„Und fein Wort an irgend jemand! Auch an’ Dor, 
länder nicht!“ | | 
Damit ſchloß er den Kathederfchub und zog den 
kleinen, blanken Schlüſſel heraus. Er wog ihn einen 
Moment in der Hand, um im nächſten das Geſicht des 
Jungen zu ſtreifen. In dieſem Geſicht kämpften Glück 
und Schmerz, Seligkeit und Tränen, Dankbarkeit und 
Reue einen ſtillen verzweifelten Kampf. | 
Und als hätte ihm der fehnelle Seitenblick genügt, 
kam Dr. Körte vom Katheder, ging auf feinen Primus 
zu und ſagte: „Hier. Der Schlüſſel — —“ 
۱ Mit ۲ Augen ftarrte ihn der Junge an in 
einer maßlofen Derwirrung und Erregung. 
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Segler der Lüfte. K - 7 ۱ 


Dou Max Fernau. be 
Hierzu 9 Spezialaufnahmen für die „Woche“. 


Wenn über die Stoppelfelder der 
Kerbitwind dahinfährt, ſteht der 
Drachenſport in Blüte. Für das 
großſtädtiſche Kind ift 
der Drachenſport 
eine der ver⸗ 
nünftigſten 


mau 


MSN 7 — 


— 


Der „Rieſe“ wird montiert. 


täglich militäriſche Bilder, täglich Gelegenheit, 
im zoologiſchen Garten zu ſpielen, wo Hunderte 
ſeltener Tierarten zu ſehen ſind. Um da wirklich 


Beachtung zu finden, muß 
ein Tier ſchon ganz per⸗ 
ſönliche Beziehungen 
zu den Kindern am 
knüpfen, wie ſolches 
im Berliner Tierpark 
dem Affen Peter ge 
lungen iſt, dadurch, 
daß er die Kinder mit 
Sand bewirft; das gab 


„Amerikaner“ 
vor dem ۰ 


ſundeſten Erholungen. Wenn der Frühling kommt, 
wird auf den Straßen mit Marmeln (in einigen 
Gegenden ſagt man auch Murmeln) geſpielt; mit 
der ſelben Gleichmäßigkeit, mit der dieſe Kugeln in 
Sommer und Berbft ruhen, ruht der Drache jahrüber, um 


zoologiſchen Garten als Sommer: 
erft im Herbſt aufzuſteigen ſowohl über dem Dorf wie über der 


۸ platz der Kinder be 
Riefenftadt. Man hört oft die Behauptung, es fet das Leben . 1 ۱ ۱ ۱ $ ſonders, weil 
des kleinſtädtiſchen Kindes oder gar des Dorfkindes EC Ar ee. da. keine 
fo viel, viel reicher an Abwechſlung als das des „ و‎ 9 0 ی٦‎ elektriſche 
Grofftaditindes. Vielleicht beruht diefe Anficht 2#. وی‎ TS 
auf einem Irrtum; der Phantaſie des H . EN e, CN 


Grofftadttindes wird nicht Anregung 
vorenthalten, ſondern ihm wird ſo viel 
Anregung geboten, daß die Auf⸗ 
merkſamkeit ermüdet und verwirrt 
wird. Mit welcher Gründlichkeit 
beobachtet z. B. das Kind der d g 
Kleinftadt die Tierwelt; die paar E 
Affen, Kamele und Bären, die 
den Herbſtmarkt romantiſch und 
drollig beleben, werden ſtunden⸗ 
lang beſtaunt; ein Ritt auf einem 
Kamel wird gar zu einem unver⸗ 
geßlichen Ereignis. Wenn Soldaten, 
vielleicht beim Manöver, in der Nähe 
erſcheinen, ſo klagt in der kleinen Stadt 
der Lehrer über Zerftreutheit und 
Unaufmerkſamkeit. In der Großſtadt 


"HI Ein kleines 
ift es anders: überall neue Eindrücke, 


ee rn 71 A امام‎ ubt s Der Drache 
Malheur: F Say, ven یا‎ 
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Nummer 42. 
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‚Ein Bruch im Drachengeftell: ‚Der Schade wird repariert. E ۲ 


Bahnen fahren; der Raum bietet keine Gefahren, und treue einen jener Ballons fteigen, die man in allen ۲ 
Wärter gehen ſtets mit wachſamen Augen hin und her. Spielwarengeſchäften für billiges Geld erſtehen kann 
Aber ein richtiges Austoben bietet weder das (Abb. S. 1864). Dieſe Ballons ſind aus feinſtem und 
Marmelſpiel des Frühlings noch das Herumſchlendern feſteſtem Seidenpapier gearbeitet; bei Kinderfeſten, be⸗ 
im Soo; die volle Freiheit bietet erft der Herbſt, wenn ſonders auf Wieſen, erregen fie jedesmal Jubel und 
es ſo hübſch zuſammentrifft, daß gerade dann, wenn die Staunen. Aber mehr im Sommer als im Herbft, denn 
Selder im Stoppelkleid liegen und man frei herumlaufen im Sommer kann man die kleine Spritflamme, die unter⸗ 
kann, die friſcheren Winde wehen und der Drachen halb der unteren Oeffnung warme Luft erzeugen ſoll, 
ſteigen kann. — Im Sommer würde ein bequem entzünden, ohne zu befürchten, daß 
Derfuch mit dem Drachen wenig ein fcharfer Wind das Feuerchen 
lohnend fein. Wer dennoch löſcht; und mit Würde 
im Sommer einen ſteigt im Sommer 
Segler der Lüfte 
ſehen will, 
der läßt 
lieber 


die Höhe 
und bleibt 
lange 


Bei der Auswahl des Drachen. 


Vummer a2 


Baumrinde gefertigt if, emporſteigt, ſo 


N 
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Ohren wirken. Wem das nicht genügt, der kann dem Drachen gar 
genauere tieriſche oder menſchliche Geſtalt geben (Abb. untenft.). 
Clowns, Hexen, Bären, Affen können die Luft durchſliegen. Echt 
königlich wirkt der aus feſtem Tuchſtoff hergeftellte Adler (Abb. 
nebenſt.), während die kleinen grün und rot bemalten Phan- 
taſievögel, die man in japanifchen Läden findet, nicht flug 
fähig ſind und die Kinder nur ermüden und ärgern. 
Ohne Aerger läuft der Drachenſport überhaupt nicht immer 
aus. Oft „vertütert“ oder „verheddert“ fich das Band am 
Gezweige hoher Bäume, oder es verwickelt ſich in den 
Telegraphendrähten. Beſonders leidenſchaftlich wird aber 
die Erregung, wenn Räuber erſcheinen, um einen nieder⸗ 
ſtürzenden Drachen zu entführen; an der Waſſerkante 
nennt man dieſe Piraten „Drachenkaperer“, und der 
Schlachtruf lautet: „Kapert den Draken!“ — Neben dem 
Drachen triumphiert im Herbſtleben des Kindes die La⸗ 
terne, die gleichfalls im Sommer nicht in die Erſcheinung 
SCH treten kann, weil im Sommer die dazu erwünſchte 
Dunkelheit erſt gar zu ſpät eintritt. Wer es 
geſchickt anzufangen -verfteht, kann den Drachen ` 
{port mit dem Caternenſport verbinden, indem 
er eine runde Hängelaterne an den Schweif 
des Drachens befeſtigt. Das Experiment. 
gelingt aber nur bei regelmäßigem und 
gleichmäßigen Winde; bet ruckhaftem 


fichtbar, während er, da er ja kein Feſſelballon ift, im Derby Gebraufe erliſcht die Kerze. — Die 


im Nu den Blicken entſchwände. — In neuerer Seit verſucht man کا‎ ME 
es oft mit dem amerikaniſchen Drachen (Abb. S. 1862). Diefer Fe au بسا مراب‎ Sa 
„Kaſtendrachen“ ift fo nüchtern wie fein Name, fo nüchtern und X rachen 0 ES i SE y 
praktiſch wie fo vielerlei, das aus Amerika kommt. So ein PE EL E kA: 2 W 
Drache fteigt hoch, bewegt fich fehr, wirft aber doch nicht, aW o c m MUN M 
wie ein Drache ſoll; denn ein Drache trägt feinen "s d wif 4 
Namen nach den ſeltſamen Tieren der Fabelwelt, é CR v S M 
er {oll nicht als ein fliegender Kaften erſcheinen, 5 
ſondern als ein fliegendes Ungeheuer; am x 
beften iſt es daher, man ſorgt ۱: 

dafür, daß er ein Geſicht £ 
trage; das kann fo märchen⸗ 
haft geſtaltet ſein wie 
ſein Schwanz, und 
Papiertrotteln an 
den Geſichts⸗ 
ſeiten kön⸗ 
nen dazu 
als 


Gin origineller Segler der Lüfte: Der „Clown“ ۶ auf, 


namens Archytas. — Oft bedienten fid) Sorfcher zu 
ernſten Studien des Drachens. So ließ im Jahre 
„1249 Wilfon Drachen aufſteigen, um die 
Wärme höherer Luftſchichten feſtzuſtellen, und 
in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
brachte Franklin durch Drachenexperimente 
den Beweis, daß der Blitz ein elektriſcher 
Funke fei. Die Maoris auf. Veuſeeland 
Jaber ſtellen den Drachen in den. Dienſt 
ihrer religiöſen Feiern, und wenn iht 
Drache, der Dogelgeftalt zeigt und aus 
fttinmen De ihren feftlichen „Drachengeſang 
an. — Früher machten fich die erfinderiſchen 
۱ | A S ES ھا کت و‎ c و‎ und „anſtelligen“ Jungen meiſt ihre 01 
F •[f22=ä‚KEöñZ „bunten Papierdrachen ſelbſt, aber der moderne 
iid ` 3 2 Abcſchütze ift bequem geworden: er geht ۳ 
fach in den Laden und erſteht ſich von ſeinem 
Caſchengeld ein Spielzeug, das ihm gefällt. Und 


Ein beſchwerliches Unternehmen: 
Der Riede" wird angebunden. 
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aufgeſpulten Bindfaden. Damit iff das ganze Hung, 
werk vollendet. Man wirft den Drachen gegen den 
Wind in die Höhe, läßt den Bindfaden auf der 


Spule allmählich nach, und der Segler der Lüfte 


erhebt fic zur Freude feines Beſitzers in "fein Reich. 


۰ - ` - —— ح ۔‎ — . o 
"n ۰ : 


Die königliche Gärtnerlehranſtalt in Dahlem bei Berlin 


erhielt lürzlich den Beſuch des Landwirtſchaftsminiſters von 


Arnim. Die Anſtalt hat ſich ſeit ihrer Niederlaſſung in Dahlem 


unter der Leitung des Direktors Echtermeper prächtig entwickelt. 
In Hamburg ſtarb kürzlich der Großkaufmann Eduard. 


Weber. Der Derewigte war bekannt als ein begeiſterter 


$. 


Hoſphol. Wilh. Schmidt. 


Wirkl. Geh. Rat Dr. Bürklin hält die Feſtrede. 
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Nummer 42. 


och ift es ein viel größeres Beer 
znügen, einen ſelbſtgefertigten 33% ہت روج‎ 


Drachen feigen zu laffen — die 
Arbeit ift für einen ge 
chickten Knaben auch gar. 
icht fo ſchwer, wenn er 
ich nur ein wenig Mühe 

ibi. Die Grundform 

es Drachens iſt und 

leibt ein ſpitzes, gleich⸗ 
chenkliges Dreieck, 

ind an die Baſis E 
hließt fidi entweder 
in Halbkreis oder 
in Dreieck mit fumps ` 8° 
em Winkel an. Wenn 
nan nun einen 
Drachen anfertigen 
vill, ſo nimmt man | | 
uerſt zwei Holzſtäbe und legt fie 

reuzweiſe übereinander. Alle vier Enden | 
erbindet man mit einer haltbaren Schnur und über- ` 


ieht das Rahmenwerk mit Papier ober befjer noch mit 


e 


eſſen einen ſtärkeren Winddruck äushält. Dann befeftigt 
nan eine Schnur an dem Schwerpunkt der beiden 


ünner Leinwand, die nicht fo leicht zerreißt und infolge: 


Dreiecke und knüpft an dieſe Schnur einen langen, 


e. = 
ey ۴ T . ` ; ME: 


* S ' ^ H dé ۳ . 
RIDE | ۱ 010 


Bilder aus aller Welt. 


Dem verſtorbenen Führer der nationalliberalen Partei, dem 
Ritbegründer des deutſchen Nationalvereins Rudolf von 
zennigſen ift in Hannover ein Denkmal errichtet worden, das 
Infang dieſes Monats feierlich enthüllt und in die Obhut ber 
Jonk übernommen wurde. Das Monument ift ein Werk des 
zildhauers Profeſſor H. Gundelach und des Architekten Otto Liter. 


۴ — 
— c M — ج‎ 


Die feierliche Enthüllung des Denkmals für Rudolf von Bennigfen in Bannover. 


Nummer 42. 


Freund der Kunſt, er Defa eine der 
ſchönſten Gemäldegalerien und eine 
wertvolle Sammlung alter Münzen. 
Frida Hempel, die jugendliche 
Koloraturfängerin Ser Berliner Königs 
lichen Oper, hat fic ſchnell die Gunſt. 
des hauptſtädtiſchen Publikums et 
worben. Einen glänzenden Erfolg 
erzielte ſie unlängſt in der neueinſtu⸗ 
dierten Oper, Lucia von 7۰+ 
Oberstleutnant Meſſajedoff, ſeit 
dreizehn Jahren ruſſiſcher 37 
kommiſſar in Wirballen, hat ſich ins 
Privatleben zurückgezogen, um H 
fortan kaufmänniſchen Unternehmun⸗ 


C. Niemeyer. 


Phot. 


Thiel, Dr. Hochs, Landwirtſchaftsminiſter 


rechts: Miniſterialdirektor Dr. 
Direktor Echtermeyer, Garten: 


Geh. Oberregierungsrat Ramm, 
infpeftor Willy Cange. 
rnim in der kgl. Gártnerlebranftalt in Dablem. 


Don linfs nad 
v. Arnim, Garteninſpektor Sahn, 


Beſuch des Landwirtfchaftsminifters v. H 


: X کل‎ 


CR 
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ds, e 


Phot. A. 
Die Nachtigall 
Frida Hempel als 


der Berliner Hofoper: 
Lucia von Lammermoor 


4 
tees ۰ 6 ۶ 
— e ec eg 
. pe epp P 
— a m Y 


n 


iE 


1 M 


— 
۹ 


۱ i 
. NI rg 


* 


t 
4 t ۳ 1 ۱ 
E ^ L * 7 3 e rÀ " 
d M T rox 
٦ » be Y fa 93۰+ > Zeg ` بت‎ * i 
* e Ze 1 "v " 1 
d ~ a e - » ۰ w * 
" » 1 KA d DL 4 * " a 
e A d 3 ہمت ہے‎ ۱ > z 2 ۹ $ ۲ 
1 $ 3 i >> 1 2 X s 
- 1 , : e ۱ e ۰ : . 
- st H e £ ^ ` -— $ ERA ۴ 
E 22 1 1 H = t+ ۳ * t 4 i er 
۱ D - dÄ نف‎ 1 1 4 € A" x 
1 e ۲ E. Sa q ` ۰ &X* ie 
L 7 n e - % NN » e 5 x ۹ 
- 2 D: 1 S ^ ad E eg x m 4 d 3 
I کیو بر‎ SUO E À ^ ۰ L 1 X^. a, x" 
` dat. ` LU oe ۲ bí D — cC 1 * 
1 f E 0 ۰ x = o A EY OES لے‎ 
D 2 * x » r ^ » L . » , N, ی6‎ Paz D 7 
4 ‘ d 
2 + EN ~ ` ` 1 Y r i 
7 ہے‎ ۹ , ibus 
g d ۱ ` : A. s 
$ اث۱‎ ۹ 1 Zei, "1 
^ > a s y ۲ ah 
> ۰ P.» 4ظ‎ AT 
$ ar c / : á 9 d — Y 
٦ H d : x * ۰ M 
Ce 4 N N 


Königsberg. 


Mfr: Kühlewindt, 


Oberftleutnant Metfajedoff (x) 
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ruſſiſcher Grenzkommiſſar in 
ſcheidet aus dem Dlenſt 


Atelier 17+ 
ogB kaufmann und Kunftfammler Konful Eduard Weber + 


in feiner Gemäldegalerie. 


Der Bamburger Gr 
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auf Schulbänken ſitzend unterrichtet werden. 


Mädchen zwar in ihrer Tracht, aber ſonſt ganz wie bei uns 
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lte bei dem letzten W 


graphenbundes Stolze-Schre 
ſtung von 580 Silben in 
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In Tunis zeigen ſich unter den Eingeborenen die Anf 


Blankenfelde angelegt; unſere drei Aufnahmen geben ein Bild 
von dem luſtigen Treiben, das ſich dort entwickelte. 
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Nummer 42. 


Seite 1870. 


Nummer 42, 


Komm.-Rat Paul Böckel, 
Petersburg. 
Fu feinem 70. Geburtstag. 


lich entwickelt, daß ſie bereits an die Errichtung 
eines eigenen Klubhauſes gehen konnte, zu dem unz 
längſt feierlich der Hrundſtein gelegt wurde. Das Haus 
erhält feinen Platz an der „Klaren Lanle”, einer 
Ausbuchtung der Havel vor dem Schwanenwerder. 

Sein 50 jähriges Bergmannsjubiläum feierte 
am 12. Ditober der Generaldirektor des „Kölner 
Bergwerkvereins“ Geheimer Bergrat E. Krabler 
zu Alteneſſen. Er genießt als hervorragender 
Bergtechniker in weiten Kreiſen großes Anſehen. 


Bernhard Schwartz, 
bayrischer Meiſterſchaftsſtenograph. 


P ی‎ Tree 
ET RE عو‎ ER D ca 


Geh. Bergrat €. Krabler, 
Generaldirektor des Kölner Bergwertvereins. 
Su feinem 50 jähr. Bergmannsjubiläum. 


Auf der Ausſtellung für Hygiene und 
Demographie in Berlin erregte allgemeines 
Intereſſe die bei den Vereinigten Mutterhäu— 
ſern vom Roten Kreuz Deutſchlands zur Ein⸗ 
führung kommende Normalſchweſterntracht. Die 
neue, nach hygieniſchen Grundſätzen entworfene 
Kleidung ift eine Erfindung der Oberin 
Klementine von Wallmenich. Die Tracht ۶ 
ruht auf dem Gedanken, daß es für die Gez 
ſundheit der Schweſter zuträglicher ift, wenn die 
bei Operationen und anderen Hilfeleiſtungen 
notwendige Schürze nicht über das gewöhnliche 
Kleid, ſondern über eine entſprechende Unter— 
kleidung getragen wird. Dieſer Idee zufolge 
beſteht das Gewand aus c.m bequemen, 
aber feſtanſchließenden Unterkleide und einem 
Gberkleide, das im Bedarfsfall in kürzeſter 
Friſt abgeknöpft werden kann, um der Schürze 
Platz zu machen — gerade ſo wie der Arzt 
den Rock ablegt und den Leinenkittel an 
zieht, aber Weſte und Hofe anbehält. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Uon der Ausstellun» für Hygiene in Berlin: Modellfiguren mit der neuen Schwesterntracht des Roten Kreuzes, 
X e 
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— den 20. Oktober 1907. 


B Nummer 43. 


Die zweite Sriedenstonferenz im Haag wird durch ihren 
Prãſidenten Nelidow geſchloſſen. An die Königin Wilhelmina, 
den Prafidenten Roofevelt und den Garen Nikolaus werden 
Danktelegramme abgeſandt. AE SS 


"9. Oktober. 
Die ferbifche Skupſchtina wird alsbald nach ihrer Ein⸗ 


berufung wieder bis zum 4. Dezember vertagt. 


Der Staatsſekretär des Innern von Bethmann⸗Hollweg 
empfängt eine Abordnung des Sozialen Aus ſchuſſes von Ders 


einen technifcher Privatangeftellter und nimmt ihre Wünſche 


00 der Ausgeftaltung der Arbeitskammern en 


20. Oktober. 
EN Berlin tritt der zweite deutſche Arbeiterkongreß zu⸗ 


| fammen. ` Jn der Eröffnungsſitzung hält der. Staats ſekretär 
von Bethmann-Hollweg eine mit Beifall aufgenommene Rede. 


Aus Schanghai kommt die Meldung, daß der Poftverfand 


der internationalen Poftämter wegen eines Konfliktes mit der 


chineſiſchen Behörde einſtweilen eingeftellt worden: ift. ° 
General Drude telegraphiert nach paris, . daß zwei Met 


pagnien auf dem Marſche gegen Taddert von Eingeborenen 
.befhoffen wurden. Ein Hauptmann und ſechs Mann wurden 
getötet, ſechs Mann verwundet. | "NE ; 


21. Oktober. 


In Petersburg werden unter dein Derbadte 0 ۱ 


ebe č ; e „‏ و 


Agitation 6 perfonen verhaftet, „darunter E 


2. Oktober. 


Die Kaiſerin feiert. ihren 49. Geburtstag. T: ER 
. ` Stadtverordnetenverfarimlung. fendet zum LE feit ſieben 
Jahren wieder einen Glückwunſch. pU n 


ev 7$ 9‏ و 


23. Oktober. ۱ 


Aus Köln wird gemeldet, daß der Kardinal Erzbiſchof 

Fiſcher den katholiſchen Theologen verboten hat, die Dore 
lleſungen des Profeffors Schrörs in der katholiſch⸗theologiſchen. 
Fakultät der r Univerſtt tät Bonn zu hören. 


qm 
Regelung der Ferien. 


Don Geh. Medizinalrat Prof. Dr. A. Eulenburg, Berlin. gs 


Alles individuell ۵ organiſche Leben unterliegt | : 
dem biologifhen Geſetz, daß Catigfeit und “Rube, Hraft⸗ 
verbrauch und Krafterfag, Kückbilduig und Anbildung in 


einer der ſelbſtregulierenden Funktion des Organismus dien⸗ 


lichen Weife aufeinander folgen, miteinander periodiſch 
abwechſeln müſſen. Es ſind dies die Vorgänge, die wir in 
der organiſchen Welt als Serfall und Wiederaufbau der 


lebendigen Subſtanz, als Diſſimilierung und Aſſimilierung 
unterſcheiden, und die ſich phyſiologiſch dem Individuum als 


Gefühl der Ermüdung und der Erholüng fubjeftiv fundgeben, 


als ſolche zum Teil auch eine objektive Meſſung geſtatten. 


| Nicht mit Unrecht legt daher die Schulhpgiene den rationell 
angeſtellten Ermüdungsmeſſungen einen ſo außerordentliche 
wert bei; beſitzen wir doch in ihnen den ſicherſten und für 
viele Derhältniffe brauchbaren: Maßſtab, um das jeweilige Ers | 
holungsbedürfnis der im Schulbetrieb tätigen (oder leidenden) 


Individuen einigermaßen genau zu beftimmen. Diefem durch 
den jeweiligen Ermüdungsgrad geſetzten. Erholungsbedürfnis 
e 


Inhalt der Nummer 43. u 


Die fleben "Cage der Woche ۰ . . 1 
Regelung der Ferien. Don Geh. ` Med.-Bat. Prof. Dr. A. Eulenburg. . . 1 
Das Kartenfpiel der Frau. 1 von Fritz Stomronnet . e e « 18%, 
Unfere Bildeuu ceres * م‎ i: 
Börfenwoche . Be a a Bede N A ده‎ ov. 8ء‎ 
2. Toten ی‎ de n سر‎ 88 s.. 1878 
er vom Tage. (Photograp iſche Aufna me 2 . S 189 
Wenn Steine reden. Roman pai Mar K ij (Fortſegung) wv 1882 
Das fille Land. Gedicht von Eugen Stangen ۰ 1892 
Die afaina der Elektrizität. Don Hans Dominik 1893 
Felle und Pelze. Don feo von Noort, (mit 13 age g 1894 
Das. moderne Motorboot. Von Kapitän zur See a, D, von Putai. dni ۱ 
19 Abbildungen 1900. 
Madame du Convié. Ballonnovelle von Earl. Lahm 1905 
Unter den Indianern der Sierra Madre " 6 Don | Dr. x ei. pua : 
(Mit 8 Abbildungen) . . . . . Wen 1908 
Bilder aus aller Wett "DTP 


Man abonniert auf dîe ,, Woche”: 


In Berlin und Dororten bei der Hauptexpedition F 37/4. fomie bet den 
Filialen des „Berliner Lokal- Anzeigers“ und in ſämtlichen Buchhandlungen, int 
Deutf SE 5 eid bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und ben Gefdyiftse 
feller der „Woche“: Bonn a. Rh., Hölnſtr. 29; Bremen, Obernſtr. 16; 
Breslau, Schweidnitzerſtt. 11: Caffei, Obere Königftr. 27; Dresden, Seeſtr. X; 
Elberfeld „Herzogſtr. 38; 01 (Ruhr), Kaftanienallee 98; frankfurt a. M., 
Kalferfir. 10; Görlitz, £uifenftr. 16; Dalle a. S., Große Steinſtr. I; Dam- 
burg, Alterwall ze: Hannover, Georgſtr. gh Riel, Holtenauerſtr. 24 
_K6tn a. Rh., 5006۲۲ 146/160: Königsberg f. Dr., Weißgerberftr. 3; 
Reipzig, 10:16٥ 19; Magdeburg, Breiteweg 184; München, Hdufingers 
ftra&e 25 (Domfreiheit); Nürnberg, Xaiferft, Ede Fleiſchbrücke; Stettin, 
Große Domftr. 22; Straßburg Ger Bd Siebhausgatfe 18/22; Stuttgart, 
Königfir. 11; کر‎ baden, 201:6 26 
in Pe erreich⸗ arn bei allen Buchhandlungen und der Geſchaͤftsſtelle der 
Woche“: Wien f. Graben 28, 
in ber 3 de eon alten Buchhandlungen und der Geſchaͤftsſtelle der woche 
ahnhofſtr. 89, 
in England bei allen Buchhandlungen und der Geſchaftsſtelle der „Dodie“: 
London, € ہے‎ 30 Lime Street, 
in Sranfreich bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „woche: 
Paris, 8 Kue be Kichelieu. d 
in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtele der woche: : 
Hmfterdam, Keizersgracht 333 
in Dane mark bei allen Buchhandlungen und der ط0۰ وی‎ . der „Woche“: 
openbagen, Kjöbmagergade 8, 
in Italien bei allen Buchhandlungen und der Geſchaftsſtelle der „woche“: 
Mailand, Dia Firenze y. ` 
in den Dereinigien Staaten von Amerifa bei allen Buchhandlungen 
und der Gefchäftsftelle der „Woche“: Neuyorh 85 u. 85 Duane Street. 
f Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zettichrift $ 
wird ftrafrechtlich verfolgt. 


Die ſieben Cage der Woche. 
| 17. Oktober. ۱ 

König Friedrich Auguſt eröffnet den ſächſiſchen Landtag 
tit einer Thronrede, in der er die Hoffnung ausſpricht, durch 
ie bevorſtehende Wahlreform dem Volke neue und dauernde 
ürgfchaften für den inneren grieden und die äußere Wohle 
ihrt zu geben. 

Die Abgeſandten des marokkaniſchen Gegenſultans Mulay ` 


afio verlaſſen Berlin, nachdem das Auswärtige Amt es ab⸗ 


0 hat, fie zu empfangen. 
| 18. Oktober. 


Prinz Joachim von Preußen, der jüngſte Sohn des Kaifers, . 
ird in der Kapelle des Königlichen 0 zu Berlin kon⸗ 


miert. 
Der Deutſche Schulſchiffs verein haft im Beiſein des Königs 


" Sachſen unter dem Vorſitz des Großherzogs von Obere 


tg in Dresden feine Mitgliederverſammlung ab. 


A‏ ہے 
SE zi 2 . 2. B‏ 
E a 4 - - 4‏ 
TEE 3 SNE SH‏ 


E E e 


- ه8 
D‏ 


o 211001315 


. 5۲00660117117 fallende Unterbrechungen, alſo ۳ 


(oder, nach der bei uns üblichen Bezeichnung, Michaelisferien ). 


wo ſehr lange dauernde oder verhältnismäßig (pat einſetzende 


Sommerferien beftehen, fallen diefe. kürzeren Einſchnitte zum 
Herbftbeginn in der Regel weg; fo alfo, wie aus den Strichen 
der betreffenden Kolumnen zu erſehen iſt, in den meiſten 


weſtlichen Landesteilen Preußens, nämlich in der Rheinprovinz, 
in Weſtfalen, in den ehemaligen naſſauiſchen Bezirken, ferner 


in Bayern, Württemberg, Baden, Gberheſſen, Elſaß⸗Lothringen; 
und nicht minder in Oeſterreich, in Rußland und im Großfürſten⸗ 
tum Finnland, beiläufig auch in einem Teile. der Schweiz““). 

Hier kommen wir nun auf einen mit dieſem Wegfall 
der Herbstferien und der entſprechenden Derfpätung oder Der: 


Seite 1872. 


tragen die der Schulzeit überhaupt geſteckten zeitlichen Um⸗ 


grenzungen, die Pauſen zwiſchen den einzelnen Unterrichts 


ſtunden, die ſchulfreien Nachmittage und Cage, vor allem die 
den Schulbetrieb regelmäßig unterbrechenden Sonntage und 
endlich die größeren, als „Schulferien“ bezeichneten Unter⸗ 
brechungen, mit deren zweckmäßiger Anordnung wir uns hier 
zu beſchäftigen haben, in verſchiedenſter Weiſe. Rechnung. 

Was gerade der Schulferienordnung eine ganz beſondere 


Wichtigkeit verleiht, it der Umſtand, daß fid, abgeſehen von 


ihrer ſpeziell ſchulhygieniſchen Bedeutung, auch ein hervor⸗ 
ragendes, allgemeines, ſoziales Intereſſe damit verknüpft; ihre 


Feſtſetzungen greifen in alle Lebensverhältniſſe tief ein, alle 
Stände, alle Berufe ſind gezwungen, mit ihnen zu rechnen; 


und ſoweit ſie alſo in einzelnen Punkten abänderungs⸗ und ver⸗ längerung der Sommerferien unmittelbar zuſammenhängenden 


Serienordnung für die höheren Schulen 190. 


Oſter⸗ Pfingſt⸗ Sommer⸗ Michaelis- Weilmachts⸗ یھ‎ 
۱ . ferien ferien ferien ferien ferien | „ 
: Kóníigreich ۰ - = جح سح رحس — سس‎ 
Provinz Oftpreugen 2 e s . 25. 3.9. A 16. 5.—23. 5, |. 28. 6.—30. 9. | 28. 9— 15. 10.] 21. 12.—7. 1. 
, Königsberg... . . . « e. H ` ebenfo | 0 . 28..6.—6. 8. 28. 9.—8. 10. ebenſo 
Provinz Weſtpreußen - ebenſo 16. 5.—23. 5. 3. 2.—6. 8.2. 10.—15. 10. ebenſo 
prm Brandenburg ebenfo |. . 0 5. 7.—6. 8. | 28. 9.—15. 10. ebenſo 
erlin und Umgegend ebeno - | ^ ebenjo ^ 5. 7.—13. 8. 28. 9.—8. 10. ebenſo 
Provinz Pommernmꝰ”Cdmdd ebenfo' | «ebenis . 8: 7—6, 8. 2. 10.—15. 10. ebenſo bh ۱ 
Proving Poſen en ol] 22. 3.—9. 4. ebenſo 5. 2.—9. 8. 2. 10.— 16. 10.] 21. 12.—8. 1. - =; 
Provinz Schleſien. 27. 5.—1). 4. ebenſo 4 2.—8. 8. | 28. 9.—9. 10. |- 19. 12.—3. 1. 
Provinz Sachſeenn ebenjo - ebenfo 6. 7.—6. 8 5. 10.— 22. 10. | 21. 12.—7. 1. 
Provinz Schleswig⸗Holſtein. "Tu 23. 3.—9. Q, ebenfo ` 6. 7.—6. 8 
Provinz. Hannover- 


Kiel 10. 2.—15. 3.‏ ) و یھو سے ی سم 

m 2. 10. It, 10.70 21. 12.—7. K **) Kiel 5. 10.— 17. 10. ie 

| EI Göttingen: 13. 7—15. 8. 
21. 12.—8. 1. || *) Herford wie in Prov. Hannover. 


— 


28. 9.—15. 10.1 25. 12.—1. * 
aden ebenſo 17. 5.—28. 5. 19. 7.— 20. 8. — ۱ ebenſo 
c) Ems, Oberlahnſtein 23. 3.—1 1. 4. ebenſo 14 8.—19. 9. ~ . ebenfo - 
Rheinprovinz e 9 ۰ ید‎ a ۵ „„ ¢ kri 3.—16. 4. ebenſo 1 9. 8.— 17. 9. پوت‎ ۱ ۱ 2. 12.—8. 1. 
üvece hk 2 Wochen 18. 5.— 23. 5. 29. 6.—5. 8. 28. 9.—9. 10. 2 Wochen . 
Hamburg e © @ @ è ch de . o D 23. 3.—4. 4. 18. 5.—21. 9. 10. 7—15. 8. 30. 9-11. 10. . 23. 12.—3. l. ; Ke. 
۱ ` NAE 2 10 Tage (falls Pv s DEN ie ed Y 
Bremen .. E Oſternſpät fällt, ebenſo 13. 7.—19. 8. 28. 9.—7. 10. 23. 12.—2. 1. ۱ 
ich Sachten. V :E );; 8 (0 Deesdeit u. £elpilg 5 Wochen 
Rönigre acilen ۲ n d E . “| E resden u. Leipzig ochen. 
benjo. Altenburg, beide Reuß } 2 wochen 1 Pee : % Wochen“) | 1 Woche 2 Wochen“) e¥) Dresden. u. Leipzig 1½ Wochen. 
Königreich Bayern 22. 3.—2. 4. — 14. 7.—10. 9. — 24. 12.—2. X. |I FN - 
Königreich Württemberg . . . .|| 23. 3.—10. 4. 1. 8.—15. 9.9)]. _ 24. 12.—6. I. || *) In Stuttgart früherer Beginn. 
Baden "7 2 Wochen 1 Wohe - -| 5112 9. — 2 Wochen WE Se? mis Ang 
j ۰ . f : 1 ۰ v. d 
Petten ۰ ۰ nen 2 Wochen Woche 4 Wochen 2 Wochen 2 Wochen OK ab, Daft. Wegfall der Michaelis 
Siſaß-Lotbringen. [ 25. 3—9. 4. ] 18. 5.— 28. S. 3. 8.—17. 9. — 22. 12.—4. l. Back 
Außerdeutfce Lander: ۱ "SIT 2 SE Senay 
Oefterreich*) ۰ و و‎ 9 oè 5 "e @ و و هو‎ 27. $.—3. 4. 18. 5.—21. 5. 15. 7.— 16. 9. : l TT 2%. 12.—2. 1۰ ۱ „n i euer 
- ۱ ne _ I. oder 22. 12. [%) Außer den Ferien ca. 50 Ur 
00000 e sors NUM ` 5 me ii | a : X bis 7. ober 8. J. ts Kirchenfetertage ` 
1 R Deutſche Schulen ۱ A Sec? be 
T] 77 epes „„ 2 Wochen ==> AO. ober 11.6.— — — 
| 11. oder 12. 8. WS . ی‎ 
۱۱۵4 ۰ ce es 6 Tage مت‎ - 31. 6.—1,.9.*) — 


. ۱ MK N 1 Lande 31. bl, 10. 
18. 12-0, 1. ۳ Auf dem Sande 18. 12.101 


Unterſchied von weittragender, man kann wohl ſagen funda⸗ 


mentaler Bedeutung. Ueberall nämlich, wo fo lang dauernde; 


{pate und einen fo tiefen Einſchnitt- markierende Sommerferien 
mit Ausſchluß der Nerbſtferien vorhanden ſind, da entſpricht 
dieſen ſo beſchaffenen Sommerferien zugleich eine anderweitige 
Geſtaltung und Abgrenzung des Schuljahrs ober. wenigftens 
feines Sommerhalbjahrs. Der Beginn der Sommerferien be⸗ 
zeichnet hier überall zugleich den Abſchluß des Schuljahrs oder 
Schulſemeſters — der Wiederbeginn der Schule nach Ablauf ۱ 
der Sommerferien zugleich den Anfang eines neuen Shüljahts 
oder Sdpilfemefters, Anders da, wo beſondere 41 
beſtehen; da iſt zwiſchen Ende der meiſt kürzeren, vier⸗ oder 
höchſtens fünfwöchigen Sommerferien und Beginn der meiſt 
eins bis zweiwöchigen Herbstferien regelmäßig noch ein fo 
...) Nach dem vom Mainzer Konzil (813) auf.den 29. September verlegten 

01. | 2m | 
**) Das fchmeizerifche Schulweſen ift kantonal geordnet, und auch die Sete 


ordnungen unterliegen den entſprechend großen antonalen Der{dpiedenbelter, 
weshalb ſie keine Aufnahme : 


finden konnten. Im allgemeinen machen fidi oi 
hier die gleichen رر سور وت‎ bemerkbar wie innerhalb Deutſchlands zwiſchen 
nördlichen und ſüdlichen Bundesſtaaten. 1 


IE. 5—23. 5. | 29. 6.—50. 7.7) 28. 9.—15. 10. ebenſo 
22, $.—16. 4. d 72-ےہ‎ 9. 


90 


17, 5.—23. 5. 5. 2.—6. 8. 


ebenſo 


o 
éi 


17. 5.— 8. 


25. 3—9. 4. 


beſſerungsbedürftig erſcheinen; macht ſich das Bedürfnis einer sett, ` 
gemäßen Umformung und Neuregelung in den weiteſten Kreiſen 
unſeres Volks⸗ und geſellſchaftlichen Lebens empfindlich bemerkbar. 


„ Um eine raſchere Ueberſicht der zurzeit geltenden 


Schulferjenordnungen zu ermöglichen, habe ich die für die 
höheren Schulen geltenden Beſtimmungen des laufenden 


Schuljahrs für die einzelnen Provinzen des Königreichs 
Preußen, für die Mehrzahl der übrigen dentfhen Bundes» 
ſtaaten und für einige Nachbarländer, ſoweit fie fih auf 
dahin gerichtete Anfragen ermitteln ließen, tabellariſch zu⸗ 
fammengeftellt: Suchen wir dabei zunächſt das Gemeinſchaft⸗ 
liche herauszufinden, ſo haben wir faſt überall vier⸗ oder fünf⸗ 


malige Schulunterbrechungen im Laufe des Jahres, und zwar | 


unter allen Umſtänden längere, in die ſommerliche Jahreszeit 
fallende Unterbrechungen — Sommerferien — von allerdings 
zeitlich ſehr verſchiedenem Beginn und ſehr verſchiedener Be⸗ 
grenzung — und kürzere, den chriſtlichen Fauptfeſten ent- 
ſprechende, alfo Oſter⸗, Pfingſt⸗ und Weihnachtsferien. Dazu 
kommen dann vielfach, aber nicht überall, noch kürzere, in den 
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die höchſten abſolu⸗ 


im Juli, aber im⸗ 
genug vor. In Ber⸗ 


Tabelle für 1848 bis . 


Auguſt an 39, im 


Seite 1873. 


Unterricht ungünſtigſten und unergiebigſten Jahreszeit in 
Wahrheit erf zu entlaſten. Wenn die Schüler jetzt. zu 
Ende Juli oder zu Anfang Auguſt an die Unterridte 
ſtätten zurückkehren, haben ſie oft die Seiten drückendſter 
und anhaltendfter Hige erft noch vor fid; denn die Erfah- 
rung ergibt wenigſtens für mitteleuropäiſche Derhältniffe, daß 


ſich der Auguſt in dieſer Beziehung häufig noch ungünſtiger, 


jedenfalls nicht wefentlich_ günſtiger anläßt als im allgemeinen 
der Juli. Um von dieſem in meteorologiſcher Hinſicht ganz 
exzeptionellen Jahre mit ſeinem überhaupt verunglückten Sommer 
nicht zu ſprechen und nur ein paar Zahlen anzuführen, fo ergibt 
eine von 1720 bis 1892 reichende Zuſammenſtellung, daß, nach 
der Durchſchnittstemperatur berechnet, innerhalb dieſes Seit⸗ 
| ۳ Se raums 22 mal der 
Juni, 89 mal der 
Juli, 46 mal der 
2 Auguſt den heißeſten 
e Jahresmonat aus» 
° machte; und aud 
e 

: 

e 

e 


ten Temperature 
grade kommen im 
Auguſt etwas ſelte⸗ 
ner allerdings als 


merhin noch häufig 
lin ſtieg nach einer 


` [892 die Tempera» 
tur im Schatten über 
809 C., im Mai an 
14, im Juni an 28, 
im Juli an 63, im 


- Tagen. Das huns 
dertjährige Tempe⸗ 
raturmittel beträgt 
in Mitteleuropa nach 
Hanns für den Juni 
18,8 — für Juli 
20,5 — für Auguſt 
19,7 — für Sep⸗ 
tember 15,90 0, 
(alſo zwiſchen Juli 
und Auguſt nur 
eine Differenz von 

۱ . 0,89. — Bier 

nad empfehlen fid) alfo im allgemeinen, wenigſtens für 

mittelenropäiſche Derhältniffe, Juli und Auguſt als geeig⸗ 
netfte Ferienmonate — ohne daß freilich darum die Sommers 
ferien für alle hicchergehörigen Länder und Landesteile, 
auch nur beiſpielsweiſe für alle Teile der weſtöſtlich ſo 
weit ausgedehnten und klimatiſch ſo ungleiche Gebiete um⸗ 
faſſenden preußiſchen Monarchie genau in dieſelbe Zeit fallen, 
überhaupt vollkommen einheitlich und mit ſchablonenhafter 

Uniformität geregelt ſein müßten. Davon braucht gar keine 

Rede zu fein; vielmehr wird man auch fernerhin, wie ſchon 

bisher, nicht nur der Verſchiedenheit der klimatiſchen Faktoren, 

dem ſpäteren Einſetzen des Frühlings und Sommers in unſerem 

Oſten und Norden, ſondern auch liebgewordenen örtlichen 

Gewohnheiten in ziemlich weitem Umfange Rechnung tragen 

dürfen. Man kann allerdings nicht gerade behaupten, daß 

dieſe örtlichen Gewohnheiten immer zu einer von beſonderem 

Verſtändnis zengenden und hygieniſch billigenswerten Ferien⸗ 
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Das Buch ist für 2 Mark durch alle Buchhandlungen 
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genanntes zweites Sommervierteljahr eingeſchaltet von. durch⸗ 
ſchnittlich höchſtens feds bis ſiebenwöchiger Dauer, und es 
fällt alſo der Beginn des Schuljahrs oder des Winterhalbjahr 
nicht mit dem Ende der längeren, den tiefſten Jahreseinſchnitt 
bezeichnenden Sommerferien, ſondern der kurzen Herbſtferien 
zuſammen. So in den meiſten (in allen öſtlichen und nörd- 
lichen) preußiſchen Landesteilen, in Bremen, Hamburg, Lübeck, 
Mecklenburg, im Königreich Sachſen und überhaupt in ſämt⸗ 
lichen, hier nicht einzeln aufgeführten norddeutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten, in der Schweiz beiſpielsweiſe im Kanton Fürich, wo 
die Sommerferien vom 6. Juli bis zum 15. Auguſt dauern — 
während im Nachbarkanton Luzern die Sommerferien fo wie 
in Oeſterreich geordnet find (vom 15. Juli bis 15. September). 
Es iſt nun kaum eine ۱ i 7 
Frage, daß 1 
vom ſchulhygieni⸗ 
ſchen und ſchultech⸗ 
niſchenstandpunkte, 
wie auch aus allge⸗ 
mein ſozialen Er⸗ 
wägungen die An⸗ 
ordnung die wün⸗ 
ſchenswertere iſt, 
wobei die Sommer⸗ 
ferien mit denherbſt⸗ 
ferien zuſammenge⸗ 
legt und entſprechend 
verlängert werden 
und in natürlicher 
Konſequenz aller⸗ 
dings auch mit dem 
Abſchluſſe des Schul⸗ 
jahrs oder des Som⸗ 
merhalbjahrs zu⸗ 
ſammen fallen müſ⸗ 
"fen; daß alfo prin⸗ 
zipiell die Ferien⸗ 
ordnungen, wie fte 
in den ſüddeutſchen 
Bundesſtaaten und 
in Oeſterreich ſchon 
letzt beſtehen, auch 
für den Norden und 
Often Deutſchlands 
Anwendung finden 
und überhaupt im 
obigen Sinne all⸗ 
gemein vorbildlich 
ſein ſollten. Es 
würden ſich auf dieſe Weiſe Ferien von ſechs⸗ bis acht⸗ 
wöchiger Dauer ergeben (in Elſaß⸗Lothringen, Baden, Württent- 
berg gegenwärtig feds, in Bayern acht Wochen; in Oeſterreich 
volle zwei Monate). Es iſt ohne weiteres klar, daß Unterbrechungen 
| 07 fo langer Dauer innerhalb des Schuljahrs aus 6 
gogiſchen Gründen unerträglich ſein würden, da ſie (wie es 
die langen Sommmerferien im Grunde ſchon jetzt tun) die 
gebotene Einheit des Schuljahrs in ſtörendſter Weiſe zer⸗ 
ſprengen und aufheben — während dagegen als Abſchluß des 
Schuljahrs oder Schulhalbjahrs eine ſolche längere Unters 
brechung als die faſt ſelbſtverſtändliche wohlverdiente Ruhe⸗ 
und Erholungszeit. nach geleiſteter Arbeit für Lehrer und 
Schüler ſich darſtellen würde. 

Dom hygieniſchen Standpunkte wäre zur Empfehlung der 
verlängerten und an den Schluß des Schuljahrs gelegten Sommer⸗ 
ſerien vor allem zu betonen, daß es damit zu erreichen ſein 
würde, die Schüler und Lehrer während der heißeſten, für den 
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eine in letzter eit immer klarer erkannte und als notwen⸗ 
dige Ergänzung der Schultätigfeit: immer ſchärfer betonte 


ſozialethiſche und ſozialhygieniſche Aufgabe. Aber auch rein 
ſchulhygieniſch betrachtet, erſcheint eine längere Ausdehnung 
der ſommerlichen Erholungszeit über die meiſt bisher üblichen 


Grenzen hinaus im Intereſſe unſerer heranwachſenden Jugend 


durchaus wünſchenswert, um ihre körperliche Konſtitution durch 
verlängerten Aufenthalt in Wald und Bergen, auf dem Lande 


und an der See in nachhaltigerer Weiſe und individuell zweck⸗ 


entſprechend zu ſtärken. Gern möchte ich den allerdings zum 
Teil ſchon überbeſchäftigten Schulärzten die Möglichleit gewahrt 
wiſſen, dabei mit Rat und Tat, das heißt mit praktiſchen emp⸗ 
fehlungen im Intereſſe der einzelnen kräftigungsbedürftigen 


Schüler, nachhelfend einzugreifen; und nicht minder möchte ich 


einer intenfiveren Ausbildung gemeinſamer Ferienwanderungen, 
am beſten unter Lehrerbegleitung und Führung, oder wenigſtens 
einer ausgedehnten Deranftaltung von gemeinſamen Ausflügen, 
Tourfahrten, Spielnachmittagen, überhaupt. einer volleren ges 


ſundheitlichen Ausnutzung der Ferien in jedem Sinne das 


Wort reden. — Aber auch im Intereſſe der vielfach fibers 
laſteten und gründlicher Erholung bedürftigen Lehrerſchaft 
wäre eine verlängerung der Sommerferien über die bei uns 
zumeiſt übliche Dauer auf das freudigſte zu begrüßen. Als 
Nervenarzt war und bin ich. ſelbſt unzähligemal in der Lage, 


eine längere Beurlaubung der überanſtrengten und erſchöpften 


Lehrer an höheren und niederen Schulen weit über die jetzige 
Feriendauer hinaus dringend zu befürworten. So viele Berufs⸗ 
krankheiten, die dem Lehrerſtand eigentümlich find — ich er⸗ 
innere, abgeſehen von der Berufsnervoſität, nur an das nicht 
minder zahlreiche Kontingent chroniſcher Katarrhe des Rachens 
und der Atmungsorgane — können in der Tat nur durch 
längere Enthaltung und Schonung oder durch ein lange genug 
fortgeſetztes, methodiſches Kurverfahten geheilt oder doch ges 
lindert und in günſtigem Sinne beeinflußk werden. An der Er⸗ 
haltung der Kraft und ungeſchwächten Rüſtigkeit des Lehr⸗ 
perſonals werden ja Staat und Gemeinden ein gleich ſtarkes 
und hervorragendes Intereſſe haben, es wäre daher auch von 
dieſer Seite aus die beantragte Verlängerung der Sommers 
ferien ein entſchiedener Fortſchritt. 

Ich wiederhole nochmals, von einer Gleichmacherei und 
mechaniſchen Uniformierung braucht dabei keineswegs die 
Rede zu ſein. Auch nicht von einer einheitlichen Regelung 

Ich habe die letzteren, ob⸗ 
gleich die bezüglichen Derhältniffe mir wohl bekannt waren, 
in die Tabelle nicht mit aufgenommen, weil die Dinge hier gar 
zu kompliziert und die örtlichen Derfchiedenheiten zurzeit unab⸗ 
fehbar groß find. In Preußen beträgt nach der Miniſterialverord⸗ 
nung vom 19. Mörz 1904 über Dauer und Lage der Ferien in den 
Volksſchulen die Geſanitdauer der Ferien jetzt ſiebzig Tage (eins 
ſchließlich der in die betreffenden Seitabſchnitte fallenden Sont 
und Feſttage) und ähnlich auch in den übrigen deutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten. Jedoch find diefe Ferien, und zwar namentlich ifr 
ſommerlicher Anteil, örtlich und provinziell in äußerſt un⸗ 
gleicher Weiſe verteilt, da hier wirtſchaftliche Derhaliniffe und 
Befonderheiten der verſchiedenſten Art vielfach mitſprechen. 
So natürlich vor allem in den Candſchulen. Um nur ein 
charakteriſtiſches Beiſpiel anzuführen, fo beträgt in Heffen 
die Geſamtdauer der Ferien in den 81 verordnungs⸗ 
gemäß 65 Tage; davon werden aber nur 20 von der oberſten 
Schulbehörde feſtgeſetzt Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Pfingſtferien), 
die übrigen dagegen durch den betreffenden Ortsvorſtand — und 
da gibt es nun, den örtlichen Eigentümlichkeiten entſprechend, 
in den Oberwaldbezirken Eichenrinden⸗, Heidelbeer⸗ und ٣ 
ferien, an der Bergſtraße Hopfen» und Tabakferien uſw., nirgends 
vier oder fünf zuſammenhängende Ferienwochen hintereinander, 
ſondern geteilt und zerriſſen. In den Städten, wo höhere Schulen 


denn, wie ein Blick auf un⸗ 
fere Tabelle zeigt, beginnen und ſchließen im . äußerften 


in ſchultechniſcher 


für höhere und niedere Schulen. 


zeit 1874. 
— geführt hätten; 


Nordoſten der preußiſchen Monarchie die Sommerferien am 
früheften (Oſtpreußen vom 28. Juni bis 30. Juli), im Weſten 


und Südweſten dagegen am ſpäteſten (Weſtfalen und Rheinland ۱ 


vom 9. Auguft bis 17. September), während aus 68 
Gründen eher das Umgekehrte zu erwarten und jedenfalls 
hygienifch berechtigter fein würde. — Immerhin muß als das 
weſentliche zu erſtrebende Ziel gelten, daß, unbeſchadet aller 
dieſer berechtigten oder unberechtigten lokalen Eigentümlich⸗ 
keiten, die Sommerferien in die durch höchſte Durchſchnitts⸗ 
temperaturen und höchſte abfolute Temperaturwerte لاہ‎ 
gezeichneten Jahresmonate fallen, daß ſie eine ſechs⸗ bis 
achtwöchige Dauer haben und vor allem, daß ihr Beginn mit 
dem Schluß des Schuljahrs oder Sommerhalbjahrs, ihr Ende 
mit dem Wiederbeginn des Schuljahrs oder Winterfemefters 
zuſammentreffen. Es kann nicht meine Aufgabe ſein, 
hier ausführlicher zu entwickeln, welche Vorteile eine 
derartige Reform des Schuljahrs auch 
und pädagogiſcher fjinfldjt darbieten würde. Es ift dies von 
berufener Seite in den letzten Jahren oft genug geſchehen, 


und ich möchte beiſpielsweiſe nur an die vortrefflichen, dieſen 


Gegenſtand allſeitig beleuchtenden Abhandlungen und Artikel 
von Dirktor Bloch und Profeſſor Dieffenbacher, von Obers 
lehrer M. Weinberg, von G. Streiter erinnern. Ein 
Umſtand jedoch erheiſcht wegen ſeiner unterrichtshygieniſchen 
Wichtigkeit auch hier beſondere Erwähnung. Bei dem jetzigen, 


abgeſehen von den Wechſelzöten meit auf Oſtern fallenden 


Schulſchluſſe müſſen, da der Oſtertermin bekanntlich zwiſchen 
22. März und 25. April ſchwankt, die Längen der einzelnen 
Schuljahre entſprechend große Unterſchiede, zwiſchen 50 und 
55 Wochen, aufweiſen, und es wird das gleiche Penfum daher 
einmal in 50 Unterrichtswochen erledigt werden müſſen, während 
in einem anderen Jahre 55 Wochen dafür zur Derfügung 
ſtehen. CTatſächlich ijt dies der Fall; das Schuljahr umfaßte 
1904/05 55, 1905/06 51, 1906/07 50, 1907/08 wieder 
55 Unterrichtswochen — und natürlich fallen auch die eine 
zelnen Semeſter dementſprechend in verſchiedenen Jahren 


äußert ungleich aus; fo zählte das Sommerſemeſter im 


Jahre 1904 noch 111, 1905 dagegen nur 97 Unterrichtstage, 
während die Winterſemeſter vorher und nachher etwa 144 
und 141 hatten — eine gerade auch mit der Einrichtung von 
Wechſelzöten kaum verträgliche und zu einer enormen Ueber⸗ 
laſtung während des kurzen Sommerſemeſters faſt mit Not⸗ 
wendigkeit führende Anordnung. Alle dieſe ſchwerwiegenden 
Uebelſtände ließen ſich bei einer der verbeſſerten Ferien⸗ 
ordnung entſprechenden Regelung des Schuljahrs vermeiden, 
wie ſie denn auch in den einer ſolchen Regelung bereits teil⸗ 
haftigen Ländern tatſächlich unbekannt ſind. 

Es muß, wenn wir auch hier den Gegenſtand nur vom 
ſchulhygieniſchen Geſichtspunkt zu betrachten haben, doch 
immer und immer wieder hervorgehoben werden, daß an 
Sage und Dauer der Ferien ja nicht bloß die Schule als 
ſolche beteiligt iſt, ſondern daß alle Bevölkerungskreiſe 


daran das lebhafteſte Intereſſe nehmen, weil in Ländern der 


allgemeinen Schulpflicht die Regelung der verſchiedenartigſten 
Derhältniffe mit der Anordnung der Ferien und der damit 
zuſammenhängenden Einteilung des Schuljahres in engſter 
Wechſelwirkung ſteht und ftehen muß. Es darf. auch i 

daß einzig während der 
Ferien der erzieheriſche Einfluß der Familie, des Elternhauſes 
zu voller, unverkürzter und ungeteilter Geltung gelangen kann, 


während er in der ganzen übrigen Seit den Schuleinflüſſen 


gegenüber mindeſtens ſtark in den Hintergrund gedrängt wird 
und nur zu oft faſt vollſtändig verſchwindet. Dieſen erziehe⸗ 
riſchen Einfluß aber zu ſtärken, zu fördern, iſt unzweifelhaft 
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Leiner Weiſe verkannt werden, 
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noch weniger, wie aus der Tabelle zu erfehen iff) ungefähr drei 
Wochen andauern zu laffen. Ich mochte dabei auch den nach 
meiner Meinung ſehr beachtenswerten Dorfchlag von Wein⸗ 
berg in Erinnerung bringen, das Schuljahr mit dem Kalender- 
jahr zuſammenfallen, alſo nach Abſchluß der Weihnachtsferien 
beginnen zu laſſen, ſo daß das erſte Halbjahr von Neujahr 
bis zu Beginn der großen Sommerferien (Ende Juni oder 
Anfang Juli), das zweite bis zum Jahresſchluß reichen und 
bei Annahme von acht Wochen Sommerferien das erſtere 22, 
das letztere 17? Unterrichtswochen umfaſſen würde. Ueber die Oſter⸗ 
ferien iſt vom ſchulhygieniſchen Standpunkte aus nichts Beſonderes 
zu bemerken. Sie mögen bleiben, wie ſie nun einmal hiſtoriſch 
geworden find, obgleich ja das Rationellere natürlich wäre, 
fle nicht von der ſchwankenden Lage des Ofterfeftes abhängig 
zu machen, fondern feſtzulegen und nur die Oſterfeiertage als 


ſolche zu behandeln. Nichts einzuwenden wäre übrigens gegen 


die von einigen Seiten vorgeſchlagene Abkürzung der Oſter⸗ 
ferien auf ein bis einundeinhalb Wochen, wenn es dafür 
gelänge, die Pfingſtferien auf ebenſoviel, d. h. auf ein bis 
einundeinhalb Wochen, zu verlängern, während ſie jetzt 
vielfach nicht einmal eine volle Woche, nur ſelten etwas 
darüber betragen. Eine ſolche Verlängerung der Pfingſt⸗ 
ferien hat bereits vor mehreren Jahren Profeſſor Wychgram 
in einem Vortrage über Hygiene der Mädchenſchulen 
lebhaft befürwortet, und man muß ihm zumal im 
Intereſſe der großſtädtiſchen — männlichen und weiblichen — 
Jugend darin entſchieden beiſtimmen. Wenn man erwägt. 
daß nach Lage des Pfingſtfeſtes dieſe Ferien in der Kegel in 
die zweite Maihälfte oder erſte Junihälfte, alfo in die ſchönſte 
Frühlingszeit, fallen, ſo erſcheinen ſie ganz beſonders berufen, 
zu Ausflügen und zum Genuſſe der Natur die deſſen ſo vor 
allem bedürftige großſtädtiſche Jugend en masse einzuladen. 
Man kann auch Wychgram nur zuſtimmen, wenn er es für 
billig erklärt, in großen Städten mit 51414) auf die hier 
obwaltende ſtarke Nervenerregung und Nervenabſpannung 
etwas mehr Ferien zu gewähren als in kleineren; und es 
dürfte ſich aus dem angegebenen Grunde eine ſolche Ders 
längerung der Pfingſtferien um mindeſtens einige Tage für 
Großſtädte beſonders empfehlen. 

Wir ſehen auch an dieſem Beiſpiel, daß die Ferienfrage 
nicht ſchematiſierend auf dem Wege einer öden Gleichmacherei 
gelöſt werden kann, vielmehr eine ſorgſame Berückſichtigung 
der regionären und klimatiſchen Derhältniffe, der ſozialen und 
wirtſchaftlichen beſonderen Daſeinsbedingungen, überdies auch 
der Eigenarten des Schülermaterials und, was nur zu häuftg 
vergeſſen wird, auch des koſtbaren Lehrermaterials unferer 
höheren und niederen Schulanſtalten erfordert. Bei weit⸗ 
herziger Würdigung aller diefer Geſichtspunkte wird man aber 
trotz den grundſätzlichen ſchulhpgieniſchen Anforderungen 
inſofern Rechnung tragen dürfen und müſſen, um ſi ich zu 
gewiſſen Aenderungen der bei uns zurzeit beſtehenden Ferien⸗ 
ordnung zu entſchließen. Ich glaube mich in dieſer Beziehung 
auf das Mindeſtmaß des in hygieniſchem Intereſſe Anzuſtre⸗ 
benden und Erreichbaren beſchränkt zu haben und würde 
mich freuen, dafür in weiteren Kreifen Fuſtimmung zu finden, 
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beſtehen, fallen die Ferien der höheren und niederen Schulen 
im Deutſchen Reich gewöhnlich zuſammen; ebenſo auch in 
Oeſterreich und in der Schweiz. Gänzlich abweichend ſind die 
Ferienordnungen der höheren und niederen Schulen dagegen 
in Rußland und Finnland; ich erwähne nur, daß in Finnland 
(das fih übrigens eines im Gegenſatz zu Rußland wohl 
geregelten Volksſchulweſens erfreut) im ganzen auf den Dolfs- 
ſchulen 56 Wochen jährlich unterrichtet wird, und zwar in 
den Städten vom 1. September bis 18. Dezember und vom 
10. Januar bis 31. Mai (wobei ſechs Tage Oſterferien) — 
ſo daß Juni, Juli und Auguſt völlig unterrichtfrei ſind. Auf 
dem Lande geſtalten fih die Derhältniffe etwas eigenartig 
dadurch, daß vielfach in den nämlichen Schulgebäuden erſt die 
niederen zweiklaſſigen Dolfsfdulen (von Mitte Auguſt bis 
Ende September), darauf die höheren vierllaſſigen Volksſchulen 
(von Anfang Oktober bis Ende Dezember) unterrichtet werden 
müſſen, was man allerdings im Laufe der nächſten Jahre 
beſeitigen zu können hofft. Ueber die hier nicht beſonders 
erwähnten Länder fehlt es mir zum Teil an genügendem 
Material, doch ſcheinen ſich auch anderwärts, 3. B. in 


Schweden, die langen Sommerferien durchaus bewährt zu 


haben. Die von einzelnen Seiten dagegen erhobenen Ein⸗ 
wände, namentlich die immer und immer wieder ins Feld 
geführte angebliche Unzufriedenheit mancher Eltern ſelbſt, das 
befürchtete Derwildern der Kinder in zu langen Ferien und 
dergleichen können auf ernſthafte Berückſichtigung wohl 


kaum Anſpruch erheben. Wenn wir, wie fo augenſcheinlich⸗ 


in der Ferienfrage, bie Anſprüche und Rechte des Hanfes 
gegenüber einer Ueberſpannung der Schulgewalt bereitwillig 
vertreten, fo muß anderſeits auch das Haus, die Familie ſich 
der obliegenden erzieheriſchen Pflichten ſtets bewußt bleiben 
und kann es nicht der Schule überlaſſen, ſie davon wie von 
einem läſtigen Zwang zu befreien; und gewiß wird man der 
Schulhygiene nicht zumuten dürfen, gegenüber den in fe» 
drohlicher Weiſe anwachſenden Erſcheinungen körperlich er 
Binfälligfeit und Erſchöpfung bei einem anſehnlichen Bruchteil 
des Schülermaterials ihre wohlbegründeten Anforderungen ſolchen 
Einwendungen zuliebe herabzuſtimmen oder darauf zu verzichten. 

Weſentlich kürzer als in betreff der Sommerferien kann 
ich mich hinſichtlich der übrigen Ferien faſſen, die fih an die 
kirchlichen Feſtzeiten (Weihnachten, Neujahr, Oftern und 
Pfingften) angliedern. Sie find durch die Tradition geheiligt 
und geben auch hygieniſch zu keinen erheblichen Bedenken 
Anlaß, zumal wiederholte und kürzere Unterbrechungen der 
Unterrichtszeit neben der einmaligen größeren Jahresunter⸗ 
brechung durchaus erwünſcht und notwendig erſcheinen; ich 
darf mich dafür auf die Ergebniſſe der Ermüdungsmeſſungen bei 
Schulkindern ſowie auf die wiſſenſchaftlich feſtgeſtellten periodiſchen 
Jahres ſchwanlungen der körperlichen Entwicklung beziehen. Die 
eigentlichen Wintermonate ſind, wie wir wiſſen, durch eine 
Stockung ſowohl des Längenwachstums wie der Gewichts⸗ 
zunahme charakteriſtert; hier ſind alſo öftere Unterrichtspauſen 
wohl angebracht, und es wäre ſchon aus dieſem Grunde ganz 
erwünſcht, womöglich die Weihnachts⸗Neujahrsferien etwas 
ergiebiger auszugeſtalten, fie fott zwei Wochen (hier und da 


Das Kartenfpiel der Frau. 


Plauderei von Fritz Skowronnek. 


abend der Abglanz eines 29 diêt Sebens lag. Die 
ältere der beiden Damen, die durch Schönheit und Klugheit 
eine bedeutende Rolle in der vornehmſten oftpreufifchen Geſell⸗ 
ſchaft geſpielt hatte, ſtand noch in ihrem hohen Alter mit 
einer ganzen Anzahl bedeutender Männer in regem Brief⸗ 


2 ſtrebſamer Sekundaner und primaner wurde ich mit 


einem gleichaltrigen Genoſſen von zwei alten Damen, die 
in meinem Heimatsdörfchen ihren Ruheſitz aufgeſchlagen hatten, 


öfter eingeladen, mit ihnen am Sonntag eine Partie Whiſt 
zu ſpielen. Es waren zwei Schweſtern, auf deren Lebens⸗ 
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der Begabung allerdings dadurch ausgleichen, daß er aus dem 
Verhalten während der erſten Stiche Schlüſſe zu ziehen ſucht, 
die aber erſt dann eine gewiſſe Sicherheit erlangen, wenn 
man die Mitſpieler nach ihren Gewohnheiten und Fehlern 
richtig einzuſchätzen vermag. 

Die Seinheiten treten eben nicht bei den Spielen zutage, 


die ein verlieren unmöglich machen, die durch Gruppierung 
der Karten den Gewinn erzwingen, ſondern bei jenen, die 
durch geſchickte Ausnutzung, durch Ueberliſten der Gegner oder 
durch Fehler auf dieſer oder jener Seite gewonnen oder ver⸗ 
loren werden können. Hierbei ift der Mann — immer pers 


fekte Spieler vorausgeſetzt — dadurch im vorteil, daß er 


bald die Ueberſicht über die Verteilung der Karten gewinnt 
und alle, die bereits gefallen find, im Gedächtnis behält. Das 


kommt ſowohl bei den Augen⸗ wie bei den Stichſpielen, bei Skat 
wie bei Whiſt zum Ausdruck, wenn der Gewinn beim letzten 


oder den letzten Stichen durch niedrige Karten herausgeholt wird. 


Er ſchädigt ſich aber ſehr oft durch eine gewiſſe Pedanterie, 
die er ſeine Methode nennt, die aber den Gegnern die Möge 
lichkeit gibt, ihr Verhalten, ihre Kombinationen danach ein⸗ 
Gerade das Gegenteil iſt bei der Frau der Fall. 
Man behauptet von ihr nicht mit Unrecht, daß ſie unberechen⸗ 
bar ift, was beim Kartenfpiel durchaus als Vorzug gelten 
muß. Sie nötigt dadurch den männlichen Gegner, ſie bei 
jedem Spiel neu einzuſchätzen, und führt ihn damit. nicht felten 
hinters Licht. Um den Kennern ein Beifpiel dafür zu geben, 
ſei nur darauf hingewieſen, wie verſchieden die Frauen beim 
Skatſpiel ablegen. Bald wird eine beſetzte Sehn gehalten, 
bald gedrückt, manchmal werden zwei beſetzte Fehnen ge 


halten, und beim nächſten Mal, wenn die Gegner heftig ſchneiden, 
liegen beide Sehnen im Skat! 


Franen, die wirklich gut ſpielen, gehen leichter und fein⸗ 


fühliger auf die Anregungen des Verbündeten ein als Männer, 


die meiſtens weniger geneigt ſind, ſich unterzuordnen. Im 
allgemeinen kann man auch behaupten, daß die Männer ihre 


Karte nicht immer bis zur äußerſten Möglichkeit ausnutzen 
oder aber in einem gewiſſen Eigenſinn fih durch Reizen, d. h. 


durch Ueberbieten über die Wahrſcheinlichkeitsgrenze des Ge⸗ 
winnens, hinausdrängen laſſen. Die Frauen dagegen ſcheinen 
von Natur waghalſiger veranlagt zu fein. Oder ift es Opti- 
mismus, der ſie bei Bewertung eines Spiels nur die günſtigen 
Möglichkeiten lehen läßt? Daraus würde fid) dann die Tats 


ſache erklären, daß von Frauen mehr Spiele angenommen, aber 


aud mehr Spiele verloren werden als von Männern der 
gleichen Spielſtärke. 


Es gibt auch gewiſſe Fehler, die von den Frauen ſchwer 


überwunden werden. das if beim Augenfpiel, 3. B. Skat, 
das Augenſchonen. Es kommt zwar {ehr viel darauf an, 
die ſchwer wiegenden Aſſe und Sehnen, vor dem Gegner zu 
retten, aber noch wichtiger ift es, ihn am Abwerfen der wert 
loſen Fehlkarten zu verhindern. meiſtens verlangt doch der 
Verbündete, daß der Mitſpieler durch ein Opfer ihm für ſein 


Gegenſpiel Luft ſchafft. Es kommt z. B. ſehr. oft vor, daß 


eine Farbe, die der Spieler bereits mit Trumpf geſtochen hat, 
noch einmal gebracht wird. Dann iſt es unter allen Umſtänden 
ein Fehler in Mittelhand, mit einer kleinen Karte heranzugehen, 
anſtatt die Fehn vorzuſetzen. Dazu wollen ſich jedoch die Frauen 
ſchwer verſtehen, obwohl es ihnen hinterher gezeigt werden 
kann, daß der Spieler unterlegen wäre, wenn er die Fehlkarte 
auf den augenloſen Stich nicht hätte abwerfen können. 
Noch ſchwerer gewöhnen ſich die Frauen daran, die Augen 


der bereits gemachten Stiche während des Spiels zu zählen. 


Den höchſten Grad der Vollkommenheit bedeutet es ja, beide 
Karten zu zählen. Es genügt aber völlig für ein gutes 
Spiel, nur die Augen der eigenen Stiche zu zählen. Das iſt 
jedoch durchaus notwendig, denn wenn man nicht weiß, wie 
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wechſel. Und nicht ſelten kam es vor, daß ein. Mann der 
wiſſenſchaft oder Uunſt, den fein Weg durch Oſtpreußen 


führte — meiſt auf dem Wege. nach ۳ — die alten 
Damen aufſuchte. 


Es wird ohne weiteres einleuchten, daß es intereſſ ant und 
lehrreich war, mit den beiden alten Damen Harten zu ſpielen. 
Sie waren in einer Zeit aufgewachſen, in der es gewiſſer⸗ 
maßen zum geiſtigen Nüftzeng jeder gebildeten Frau gehörte, 
die feineren Geſellſchaftsſpiele, die damals in Mode waren, 
Whiſt, Lomber und Boſton, nicht nur zu kennen, ſondern 
auch meifterhaft zu beherrſchen. Noch im hohen Alter — fie 
überſchritten beide in voller Riiftigfeit die bibliſche Alters⸗ 
grenze — übten ſie gern ihre ۰ 
mit uns Anfängern wurde nach jedem Spiel unerbittlich 
Abrechnung gehalten, um uns die Fehler zu Gemüt zu führen. 
Das war eine harte Schule, weil wir nicht widerſprechen 
durften, aber ſehr lehrreich. Ich brachte übrigens ſchon 
einige Uebung aus dem Elternhauſe mit, denn am Sonntags und 
Sonnabendabend wurde ſtets ein Spielchen gemacht, an dem 
regelmäßig auch meine Mutter und eine ihrer Schweſtern teil⸗ 
nahm. Deshalb verftehe ich es nicht, wie man ernſthaft die 
Frage aufwerfen kann, ob es für Frauen ſchicklich iſt, Karten 


zu ſpielen. Namentlich in all den Fällen, bei denen der einzig be⸗ 


denkliche Faktor, die Gewinnſucht, völlig ausgeſchloſſen iſt! 
Etwas anderes ift es, wenn Frauen am Haſardſpiel teil- 
nehmen und darin mit den Männern wetteifern, wie es jetzt 
leider in manchen Kreiſen Mode geworden iſt. 

Man foll aber für Verfehlungen die Menſchen ſelbſt 
und ihre Leidenſchaften verantwortlich machen und nicht das 
werkzeug, in dieſem Fall die Karten, ſonſt geraten wir auf 

den falſchen Weg, alles, was uns zum Genuß dient, in Grund 
und Boden zu verdammen, weil es von Leidenſchaft und Un- 
vernunft mißbraucht werden kann und tatſächlich mißbraucht wird. 
Wer wird z. B. die Jagd verbieten, weil ſich manche Menſchen 
durch ihre ungezügelte paſſion zum Wildern verleiten laſſend 

Bei der Beurteilung des Kartenfpiels kann man ſich auch 
auf das Geſetz berufen. Es verbietet und beſtraft alle Spiele, 
bei denen Gewinn oder Derluft fat ausſchließlich vom Zufall 
abhängen, und geſtattet jene Spielarten, bei denen fid) der 
Ausgang durch kluge Berechnung beeinfluſſen läßt. Die Sitte 
iſt über das, Geſetz bereits hinansgeſchritten und verurteilt 
auch den Mißbrauch, der mit an fid harmloſen Geſellſchafts⸗ 
ſpielen durch außergewöhnlich hohe Sätze getrieben wird. Auf 
dieſe Weiſe kann man eben jedes Spiel zum Hafard ſtempeln. 
Es ergibt ſich wiederum, daß nicht das Werkzeug, ſondern 
der Menſch ſelbſt die Verantwortung trägt. 

Wie verhalten ſich nun die Frauen beim Kartenfpiel? 
Die einfachſte und richtigſte Antwort lautet: wie Frauen! 
Das heißt, die Befonderheiten ihrer Veranlagung und Geiſtes⸗ 
tätigkeit kommen ſehr deutlich in ihrer Art zu ſpielen zum 
Ausdruck. Die uralte Behauptung, Frauen könnten nicht 
logiſch denken, die für gebildete Frauen nie gegolten hat, 
wird überdies ſchlagend durch die Tatſache widerlegt, daß fie 
gerade die ſchwierigſten Spiele, die nur durch verſchmitzte 
Kombinationen zu gewinnen ſind, erfolgreich durchführen. Ja, 
man kann ohne Uebertreibung ſagen, daß die Frauen im 
Durchſchnitt beſſer ſpielen als die Männer, weil ſie faſt immer 
mit großem Intereſſe dabei find. Und über jeden Zweifel ers 
haben iſt es, daß die Frauen ſich ſchneller vervollkommnen, 
ja ſelbſt die ihrem Naturell eigentümlichen Fehler völlig 
überwinden, während die gröbſten Verſtöße von vielen Män⸗ 
nern trotz ſehr energiſcher Belehrung ewig wiederholt werden. 

Man kann faſt ſagen: die Frauen haben durch ihre Eigen⸗ 
art beim Spiel etwas voraus. Sie fühlen es förmlich, wie 
die Karten ſitzen, wie ſie auf ihren Verbündeten und die 
Gegner verteilt find. Der Mann kann diefe Surüdfegung in 
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Der Ausgleich zwiſchen Oeſterreich und Ungarn 
(Abb. S. 1881) iſt nach langer, mühevoller Arbeit endlich 
doch zuſtande gekommen und wird diesſeit wie jenſeit der 
Leitha ziemlich günſtig beurteilt. Die Regierungen ſind zu⸗ 
frieden, und die öffentliche Meinung hat fid) ihm überwiegend 


freundlich gegenübergeſtellt. Der öſterreichiſche Miniſter⸗ 
präſident Freiherr von Beck hat die Vorlagen unmittelbar 
nach dem Suſammentritt des Reichsrats im Abgeordnetenhaus 
eingebracht und mit einer ausführlichen Rede empfohlen. 
Seine Darlegungen wurden zwar nicht mit Begeiſterung, aber 
mit Ruhe aufgenommen, ohne daß Widerſpruch laut wurde. 
Cea 

Die Königinmutter Maria Chriftine von Spanien 
(Abb. S. 1880) kann nad. einer langen Reihe mühevoller 
Jahre jetzt endlich der Ruhe pflegen, da ſich Hönig Alfons 
vermählt und ſeine Gemahlin der Mutter die Sorge um ſein 
Wohlbefinden abgenommen hat. Die Königin iſt unlängſt für 
einige Seit in ihre öſterreichiſche Neimat zurückgekehrt; unſere 
Aufnahme zeigt ſie mit ihrer 3 im Schloß Schönbrunn. 


Prinz Ludwig ede von Bayern (Abb. S. (880), 
der Neffe des Prinzregenten Luitpold, ſeierte am 22. Oktober 


ſeinen achtundvierzigſten Geburtstag. Unſere Aufnahme zeigt 


ihn im Kreiſe ſeiner Familie . Nymphenburg bei München. 


Graf Zeppelin (Abb. 5. 1829), der erfolgreiche Sufi- 
ſchiffer, feierte am 21. Oktober ſein fünfzigjähriges Militär⸗ 
jubiläum. Am 8. Juli 1858 in Konftanz geboren, trat er 
1857 als Fähnrich in die württembergiſche Armee ein und 
wurde im folgenden Jahr Leutnant. Im Feldzug von 1866 
focht er als Hauptmann gegen Preußen, den Krieg. gegen 


Frankreich machte er als Hauptmann im Großen Generalſtab 


mit. 1885 wurde Graf Seppelin zum württembergiſchen 
Militärbevollmächtigten in Berlin, 1887 zum außerordentlichen 
Geſandten und bevollmächtigten Miniſter ernannt; 1889 kehrte 
er in den militäriſchen Dienſt zurück und trat 1891 als 
Generalleutnant in den Ruheftand; 1905 erfolgte feine Bes 
förderung zum General der Kavallerie. Seine erſte Luft⸗ 
ſchiffahrt machte Graf Seppelin, der ſich am amerikaniſchen 
Krieg beteiligte, 1865 in St. Paul in Kanada in einem 
Militärballon mit. Nach feinem Rücktritt vom aktiven Heeres- 
dienſt nahm er energiſch die Studien zur Löſung des Flug⸗ 
problems auf, die ihn ſchon feit 1874 beſchäftigten. 
ےت‎ 

Die Flottenpolitik Amerikas (Abb. S. 1885) hat in 
letzter geit auch in Europa große Aufmerkſamkeit erregt. 
Präſident Roofevelt iſt unermüdlich in der Propaganda für 
eine Derbefferung und Derftärfung der Marine, Daß tat. 
ſächlich nicht alles fo ift, wie es fein follte, wurde Har, als 
der Entſchluß reifte, ein Geſchwader nach der Hütte des 
Stillen Ozeans zu fenden, Unſere Aufnahme zeigt den Prä- 
ſidenten mit dem Kommandanten der nordatlantiſchen Flotte, 
dem bedeutendſten amerikaniſchen Flottenführer, Admiral Evans, 
der vermutlich das Kommando über die pacififhe Expedition 
erhalten wird. es. 


` Mufenmseinweihung in Frankfurt a. M. (Abb. 
S. 1882). Die Senckenbergiſche Naturforſchende Geſellſchaft 
in Frankfurt a. M. eröffnete kurz nach ihrer Begründung im 
Jahr 1821 am Eſchenheimer Tor ein Naturhiſtoriſches Muſeum, 
ſie vergrößerte es dreimal im Lauf der Jahre, aber es wollte 
den ſtets ſteigenden Anforderungen nicht genügen. Daher ent⸗ 
ſchloß man ſich ſchließlich zu einem Neubau, der an der 
Diftoriaalfee feinen Platz gefunden hat. Dieſes neue Muſenm, 
das dank der Freigebigkeit einiger Bürger und dem Entgegen⸗ 
kommen der Stadt ſo eingerichtet werden konnte, wie es den 
Wiinfden der Geſellſchaft entſprach, wurde unlängſt unter 


Omer 43. 


viel man bereits hat, verliert man nicht ſelten die Chance, 
den Gegner mit einem Stich von wenigen Augen zu beſtegen, 
weil man an der Hoffnung feſthält, mehr Augen zu bekommen, 
was nicht immer eintrifft. Wenn in einer Skatpartie erſt 
durch Zählen feſtgeſtellt wird, wer gewonnen hat, fo kann 
inan ohne weiteres daraus ſchließen, daß die Spieler den 
landesüblichen Durchſchnitt nicht überragen! Wer ſich zum 
Mitzählen der Augen nicht verſtehen will, muß eben auf die 
höheren Grade der Kartenkunſt verzichten. 


Ich glaube die Bemerkung gemacht zu haben, daß die 


Damen das Augenſpiel Skat weniger lieben als Whiſt und 
Boſton, bei denen nur die Sahl der Stiche gezählt wird. 
Wenigſtens weiß ich aus Erfahrung, daß Damen, die 
außer Whiſt und Boſton noch Tomber und Preference be⸗ 
herrſchten, dem Skat keinen Geſchmack abgewinnen konnten. 
Und in der Tat kann man ihnen darin beipflichten, daß der 
Skat mit ſeiner brutalen Folgerichtigkeit mehr dem Charakter 
des Mannes zuſagt, während bei Whiſt und Boſton dem 
Kombinieren, ich möchte faſt ſagen dem Intrigieren mehr 
Spielraum läßt. Aber auch da ſind gewiſſe Fehler zu über⸗ 


winden. Der ſchwerſte entſpricht dem Augenſchonen beim. 


Slatſpiel. Er befteht darin, daß man bei der vom Ders 


bündeten angezogenen Farbe aus Saghaftigkeit nicht die höchſte 


Karte einſetzt. Das klaſſiſche Beiſpiel dafür iſt die bekannte 
Partie Boſton aus Reuters Stromtid. 

„Kurz fpelt en lütten Kreuz: „Kreuz, Kringel un Swies 
bad. — )ایم‎ Peter! 's find Kinfen‘, rep Bräſig Hawer- 
mannen tau. „Holt!“ rep Kurz, ‚ſeggt darw. nicks warden.“ — 
Bewohre“, ſäd Hawermann un [met en lütten Kreuz bi. — 
„CTrefflich ſchön ſingt 0 Hüſter“, fad de Refter un ſtek de 
Ziegen (Neun) vör. ‚Ein Kreuz, ein Leid, ein böfes Weib 
hat mir der Herr befchieden‘ 180 Bräfig un namm den Stich 
mit de Dam.” 

Am Schluß ftellt fid) heraus, daß der Rektor den König, 
den er in der Hand hatte, geſchont hatte, anſtatt ihn ins 
Feuer zu jagen, ihn einzuſetzen. Dadurch bekam Bräſig einen 
Stich anf feine blanke Dame. Ferner verlor der Rektor die 
Möglichkeit, feinem Partner die angezogene Farbe, mit der 
er durchzudringen verſuchte, nachzuſpielen, und Kurz wurde 
in den Irrtum verſetzt, daß ſeine Gegner noch den König 
hätten, alfo ihm überlegen wären. Hawermann hatte ſehr 
richtig gehandelt, daß er als Zweiter ſich abwartend verhielt 
und nach dem Wort handelte: „In zweiter Hand ſticht nur 
der Schneider.“ Der Rektor dagegen mußte rückſichtslos den 
König einſetzen. Weil er's aus Saghaftigkeit nicht tat, verlor 
er das Spiel. Es gibt alſo anch Männer, die in dieſen 
Fehler verfallen und ihn nie ablegen. Die Frauen können 
ſich damit tröſten. 

Es beſteht ohne Sweifel ein Sufammenhang zwiſchen dem 
Charakter des Menſchen und feinem Kartenfpiel, namentlich 
wenn man den Charalter als das Endreſultat der Erziehung 
auffaßt. Und leider laſſen viele Männer, die ſich ſonſt tadellos 
benehmen, ihre kleinen Mängel am deutlichſten beim Karten» 
ſpiel hervortreten. Bei den Frauen merkt man dies weniger, ſie 
ſcheinen ſich mehr in der Gewalt zu haben. Deshalb iſt es 
den Männern ſehr dienlich, wenn ſie manchmal eine Dame 
zur Partnerin haben, deren Gegenwart auf die kleinen Un⸗ 
arten der Spieler erzieherifch wirft. 

Sum Schluß nod) einen guten Rat: „Bimmlifche Tugend, 
teufliſcher Mord, Fehler im Kartenfpiel, alles ein Wort.“ 
Es heißt: „Vergeben.“ Und darin beſitzen die Damen leider 
eine virtnofenhafte Fertigkeit. Nichts aber ift unangenehmer, 
als wenn man ein gutes Spiel erhält und es blutenden 5 
zuſammenwerfen muß. Es ſieht auch nicht gut aus, wenn die 
Mitſpieler dem Kartengeben der Frau wie der halsbrecheriſchen 


Produktion eines Seiltänzers zuſchauen ... Nichts für ungut! 
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folge des hohen Standes der fremden Wechſelkurſe nahe 
gerückt. Der Schwerpunkt der internationalen Lage liegt 
nach wie vor in den Vereinigten Staaten von Amerika, 
woſelbſt gerade in letzter Feit wieder außerordentlich bes 
unruhigende Vorgänge zur weiteren einſchneidenden Ders 
ſchlechterung der dortigen Marktverhältniſſe geführt haben. 


Der Suſammenbruch der großen amerikaniſchen Kupfers 
ſpekulationsfirma Otto Heinze & Co. zog eine Steigerung 


des Mißtrauens im öffentlichen Leben der Union nach ſich, 
das leicht, zu weiteren ſchweren 


T Kataftrophen führen 
könnte. Die mit jenem Konzern eng verbundenen National- 


banken kamen in Derlegenheiten, und die angeſtellten behördlichen 
Unterſuchungen ergaben recht ungünſtige Refultate, fo daß 
die bisher in dieſen Banken dominierenden Perſönlichkeiten, 
zum Rücktritt gezwungen und eine Reorganifation der Banken 
ſelbſt vorgenommen werden muß. Dem entſchloſſenen und 
raſchen Eingreifen der Aufſichtsbehörden, die bisher ihren 
Pflichten freilich kaum in wünſchenswertem Maße nachge⸗ 
kommen waren, war es zu danken, daß ſich die erregte öffent⸗ 
liche Meinung wieder einigermaßen beruhigte. Als dann aber 
am Dienstag auch die Stockung eines alten angefehenen CTruſt⸗ 
unternehmens, der Knickerbocker Company, bekannt wurde, fam 
es zu kriſenhaften Vorgängen in Xteuyorf. Ob nicht ۶ 
nächſt noch weitere Enthüllungen zu neuen Komplikationen 
führen werden, muß dahingeftellt bleiben. Die Bemühungen 
der Neuvorker Finanzwelt find augenblicklich darauf gerichtet, 
ſolche Schwierigkeiten hintanzuhalten und alles aufzubieten, 


um das öffentliche Vertrauen wiederherzuſtellen. Don dem 
Ergebnis dieſer Bemühungen wird zunächſt auch die weitere 


Geſtaltung der diesſeitigen Börſenverhältniſſe bis zu einem 
gewiſſen Grade abhängen. — Die Derhältniffe in den heimiſchen 
wichtigen Induſtrien, ſo beſonders im Eiſengewerbe, ſind 
gleichfalls noch wenig geklärt. Augenblicklich iſt da⸗ Beſtreben 
mit verſtärkter Energie darauf gerichtet, die ſogenannten ۶ 
dukte im Stahlwerkverband zu ſyndizieren. Man darf ſich aber, 
keinem Zweifel darüber hingeben, daß dieſem Beſtreben jehr 
erhebliche Schwierigkeiten im Wege ftehen, die eine baldige 
Löſung als faſt ausgeſchloſſen erſcheinen laſſen. „` Ders. 


HH 


Die Toten der Woche. 


Geſandter z. D. Ernſt von Braunſchweig, t in Berlin 
am 16. Oktober im 65. Lebensjahre. ۱3 ۱ 
Geheimer Hofrat Dr. Erbſtein, ehemaliger Direktor 
des Grünen Gewölbes in Dresden, T am 17. Oktober im 
Atlter von 69 Jahren. 

Profeſſor Gel⸗ 
haar, 1 in grant 
furt a. M. am 16. Of: 


tober im Alter von 
22 Jahren. 
Staatsminiſter a.D. 
Freiherr v. 0۶ 
berg, T in Bude: 
mühlen am 20. Ok⸗ 
tober im Alter von 
81 Jahren. 
Geeneralmajor z. D. 
Albert v. Pfifter, bes 
kannter Schriftſteller, 
+ in Troffingen am 
19. Oktober im Alter 
von 68 Jahren. 
Baron Friedrich 

10 ۲۱ bes 


Wilhelm Fürſt zu Wied t 


kannter ungariſcher Abgeordneter, T in Budapeft am 19. OF 
tober im Alter von 83 Jahren. ۱ 


in Neuwied am 22. Oktober 


Wilhelm Fürſt zu Wied, ۳ 


im Alter von 62 Jahren. (Portr. obenſtehend). 
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Teilnahme der Prinzeffin Friedrich Karl von Heſſen und des 
Kultusminifters Dr. Holle feierlich eingeweiht. „ 9 
Ge ۱ 
Der Große Preis von Karlshorft (Abb. S. 1882) brachte 
der beliebten Hindernisbahn einen großen Tag. Neun pferde 
ſtellten (id für den Großen Preis dem Starter, darunter Herrn 
von Tepper⸗Laskis „Minus“, der das Rennen leicht gewann. 
a 7 ` es 


Die Eroberung der Lüfte (Abb. S. 1884 u. 1885) 


durch die Menſchen macht unausgeſetzt Fortſchritte. Wer eine 
mal den Sieg davontragen wird, ob der Ballon, das Flug⸗ 
ſchiff oder der Gleitflugapparat, ſteht dahin, aber an der Vervoll⸗ 
kommnung aller Syſteme wird rüſtig gearbeitet. Unſere Leſer 
finden in der vorliegenden Nummer den preußiſchen Militärballon 
über der Stadt Charlottenburg und den Gleitflugapparat, mit 
dem der Ingenieur Wels in Böhmen erfolgreiche Verſuche 
angeſtellt hat; ferner vom Gordon⸗Bennett⸗Rennen der Lüfte 
die deutſchen Teilnehmer und den amerikaniſchen Major ۰ 
der an Stelle des vorjährigen Siegers geſtartet iſt. 
: ca 


Hochwaſſer in Locarno (Abb. S. 1886). In der 
Schweiz und Oberitalien find ungewöhnlich ſtarke Regengüſſe 
niedergegangen und haben verheerende Ueberſchwemmungen 
zur Folge gehabt. Der Lago Maggiore trat über feine Ufer 
und ſetzte die Gegend rings umher unter Waſſer. Die am 
See gelegene Stadt Locarno nennt man das „helvetifche Nizza“, 
nach der Ueberſchwemmung hätte man ſie das „helvetifche 


venedig“ nennen mögen, denn fie war tatſächlich zur ۵۶ 
fladt geworden. os 


Enrico Caruſo (Abb. S. 1885) iſt zurzeit zweifellos 


* ber größte italieniſche Tenor und zugleich der am meiſten ges 


feierte Tenor der Welt. Die Ankündigung, daß er im Konig? 
lichen Opernhaus in Berlin wieder ein Gaſtſpiel abſolvieren 
werde, hat trotz erhöhter Preiſe der Generalintendanz einen 
großen Anſturm von Geſuchen um Eintrittskarten eingetragen. 


Eine folgenſchwere Siſenbahnkataſtrophe (Abb. 
S. 1886) hat ſich bei der Station Shrewsbury in England 
ereignet. Dort entgleiſte auf einer Kurve der von Creve 
nach Briſtol fahrende Expreßzug; ſämtliche Wagen, mit Aus⸗ 
nahme des letzten, ſprangen aus den Gleiſen und wurden 
zertrümmert. Leider büßten bei dem Unglück dreißig Perſonen 
das Leben ein, und zahlreiche andere wurden verletzt. 


Die Vörſenwoche. 


Das Bedürfnis nach einer Klärung der wirtſchaftlichen 
und geſchäftlichen Derhältniffe nimmt in dem Maße zu, als 
fid die Suriidhaltung der Verbraucher auf gewiſſen gewerb⸗ 
lichen Gebieten ſteigert. Es ift neuerdings kein Anlaß hinzu- 
getreten, der dieſer Zurückhaltung Vorſchub geleiſtet hätte. 
Im Gegenteil läßt ſich ſagen, daß die Geldverhältniſſe am 
deutſchen Markt in der letzten Seit fid eher etwas gebeſſert 
als verſchlechtert haben. Bekanntlich wurzelt ja eine der 
Hauptſchwierigkeiten der gegenwärtigen Lage eben in der 


Anſpannung des Geldmarktes und in den teuren Geldleih⸗ 


zinſen, die für die ausgedehnten Handelss und Induſtriekreiſe 
hauptſächlich in dem verhältnismäßig hohen Bankdiskont von 
51/2 v. H. wirkſam find. Glücklicherweiſe fand die Befürchtung 
einer weiteren Diskonterhöhung, die die plötzliche Einberufung 
des Sentralausfchuffes der Reichsbank in der vorigen Woche 
geweckt hatte, vorläufig keine Beſtätigung. Auch läßt ſich kon⸗ 
ſtatieren, daß die Geldgeber ſich wieder williger zeigen, und 


daß beſonders im Eiypothefengefchäft, das längere Zeit infolge 


der Zurückhaltung der Hypothefenbanfen völlig brachlag, 
ſich wieder mehr Bereitwilligkeit zeigt zur Gewährung von 


Hypothefarfrediten. Aber es läßt fih nicht verkennen, daß 


die Beſſerung lokaler Derhältniffe nicht ausreicht, um das 
Geſchäfts⸗ und Privatpublikum zu einer ftärferen Betätigung 
des Vertrauens, beſonders im Börfengeſchäft, zu veranlaſſen. 
Auch ift die Gefahr einer Diskonterhöhung der Reichsbank in- 
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"` Der erfolgreid)fte deutſche Luftfchiffer General Graf von Zeppelin. ۲ : 
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Großen 8+ 


Lt. von Hochberg auf „Minus‘ 
Preis von Karlshorft. 


Der Kronprinz als Zufchauer auf der Rennbahn. 
Der Große 
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r der Geſellſchaft. 


den Gefellfchaft in frankfurt a. M. 


2. Prof. Dr. Knoblauch, Erſter Direkto 


1. Staats miniſter Dr, Holle. 
der Senckenbergifchen Naturforfchen 


Die Einweihung des Neuen Naturbiftorifenen Mufeums 
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Kommandant Admiral R. D. Evans und Präfident ۰ 


Sur Entfendung der amerikaniſchen Flotte nach dem Stillen Ozean: 


copyright 1907, by Underwood & Underwood, London u. 97 
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Nummer 45. 


wenn Steine reden. 


Roman von 


max Kretzer. 


abgefertigt und dabei durch wenige Fragen aus ihm 


herausbekommen, wer und was Herr Johl war, und 
wo ihr Mann ſeine Tochter gefunden hatte. Das erſte⸗ 


mal hatte fie Reiffs kleine Schwindelei als Ausrede 
hingenommen, die fie als verſtändige Frau entſchuldigen 
müſſe. Nun aber wurde ſie ſtutzig, und ſo nahm ſie 
ſich vor, ein Auge auf ihn zu haben und abzuwarten, 
wie weit er dieſe Freundſchaft mit ſeiner erſten Frau 
treiben werde. Denn daß. nur fie ihn wieder anziehe, 
dämmerte ihr mit dem erwachten Mißtrauen einer plötz⸗ 
lich von Eiferſucht befallenen Frau, die hinter der Lüge 
ihres Mannes ſchon das drohende Unheil wittert. 
Seit dieſer Stunde konnte ſie Elſe nicht mehr leiden, 
nicht weil ſie das Kind ihres Mannes, ſondern weil 
fie die Tochter. der anderen war, die zu dem vere 


gangenen Aerger den neuen ins Haus brachte. Sie 


fühlte auch die Abneigung des Mädchens gegen ſie, 
und ſo wurde ihr das Verhalten dadurch nur erleichtert. 
Sie ließ ſich jedoch öffentlich davon nichts merken, blieb 
vielmehr immer die Höfliche und Freundliche, die Frau 
von guter Erziehung, die ſich ſelbſt beſchämen, wenn 
ſie das Gaſtrecht verletzen würde. Es gab aber genug 
Gelegenheit im Verkehr, wo ſie durch bloße Förmlich⸗ 
keit, durch ein Ueberfehen und durch verftändnisvolles 
Schweigen den gehörigen Abſtand merken laſſen konnte. 
dic Anſicht nach. 

Elfe fah das aber nicht, ob bewußt oder unbewußt, 
vermochte Antonie nicht zu ſagen. Es ſtand jedenfalls 
bei ihr feſt, daß das Mädel in ſeinem beſcheidenen 
Weſen unverändert zu allem blieb, ſo daß niemand im 
Haufe Deranlaffung bekam, fid) über fie zu beklagen. 
Der Vater hatte ihr das beſonders eingeprägt, und auf 
ihn hörte ſie wie auf einen Allmächtigen. 

Faſt den ganzen Tag über ſteckte ſie mit caura zu⸗ 
ſammen, oben in dem kleinen Atelierzimmer, das immer 
noch Licht enthielt, wenn in den anderen Räumen die 
Schatten der Dämmerung ſich ſchon breit machten. 
Dann ſaß ſie geduldig neben der Stiefſchweſter, fah 
diefer zu, wie fie fir den Pinfel führte, oder las in 
einem Buch, das Laura ihr gegeben hatte. Einmal 


fragte diefe fie, ob fie nicht den Derfuch machen wollte, 


etwas abzuzeichnen, damit man [eben könnte, ob fie 
Talent dazu beſitze. Und fiehe da: es ging, obwohl 
ſie mit Sagen und Bangen darangegangen war. Sie 
ftellte fich auch keineswegs ungeſchickt an, ſondern ließ 


ſich alles leicht von der Hand gehen und befolgte die 


Lehren durchaus richtig. Durch das Betrachten der 
vielen Bilder in ihrem Kämmerlein war ihr Auge an 
Schönheit gewöhnt, und ſo kam ſie gleichſam aus einer 
Uebung in die andere, ſpielend leicht, mit dem Sinn 
ernſter Menſchen für etwas, was ihnen ſelbſt große 
Freude macht. Schon in der Schule war Seichnen 


2. Fortſetzung. 


N هم‎ ۱ 
Ki Y wollte es nicht mit Dora verderben, und 
de ſo redete er ihr gut zu. Er hatte es fid 

c [dion fo Län ausgemalt, daß fie eines Tags 
IT NS ات‎ in Lichterfelde ihren Beſuch machen würde, 
um ſich perſönlich einmal nach. Elſe umzuſehen. Die 
beiden Frauen am Kaffeetiſch und er dann dazwiſchen 
— das wäre ein Bild zum Malen gewefen, wie er es 
ſich {chon im geheimen geſtanden hatte. 

Als fie davon hörte, lachte fie ihn aus. „Ich zu 
dir kommen d. Was denkſt du dir eigentlich. Nie und 
nimmer. Nicht hundert Pferde ziehen mich da hinaus.“ 

Aber vielleicht eins, wenn ich s dir zur Verfügung 
fele“, erwiderte er trocken. 

„Ach, du biſt ja größenwahnſinnig. So warſt du 
immer.“ .Derächtlich hob fie die Schultern. 

Er ärgerte fid) aber nicht, ſondern bedankte fich 
vielmehr mit einem freundlichen Widen; denn er merfte 
ihr an, daß fie nur ihrer Stimmung unterlag. In der 
Cat erbofte fie ſich nur darüber, daß er wieder i 
Spiel mit ifr zu treiben begann. 

Sum Glück ſtürmte Johl wieder zurück und gefellte 
fid) zu ihnen, und [o mußten dieſe Plänkeleien ein 
Ende nehmen. Er brachte es. dann auch wirklich fo 
weit, daß Reiff auf das Kaffeler Appetit bekam und 
ihn auch noch zu einer beſſeren Flaſche einlud. 

Mein Gott, dachte Dora bei ſich, als fie die 
beiden ſo vergnügt ſitzen ſah, als wären ſie ſchon die 
beſten Freunde, was ſoll nur daraus werden, wenn 
das ſo fortgeht. Schließlich geht er hier noch ein und 
aus. Sie fürchtete ſich ſchon jetzt vor ihm, wie man 
den Menſchen fürchtet, gegen den man nicht auf⸗ 
zukommen glaubt. 

Als Reiff ſich dann endlich empfahl, war längſt die 
Stunde um, zu der man ihn zu Hauſe wieder erwartete; 
denn es war ſchon zwölf Uhr geweſen, als er bei Johl 
eintrat. Natürlich aß er kein Mittag mehr, weil er, 
wie er ſich ausredete, von guten Bekannten dazu in 
Berlin verführt worden ſei. 

„War's wieder in der kleinen weinſtube P” TN 
Antonie. neugierig und muſterte ihn dabei fcharf, ohne 
daß er es merkte. | 
Er gab es zu, weil ihm das am nächſten lag und 
obendrein die Wahrheit enthielt. Um ihre Verzeihung 
zu erlangen, ſpielte er heute beſonders den Särtlichen, 
obwohl ſie ihm noch niemals ſo gleichgültig erſchienen 
war. Sie aber nahm das ziemlich kühl entgegen und 
zeigte ſich nicht aufgelegt, viel mit ihm zu reden, was 
ſie ſonſt nach ſeiner Rückkehr zu tun pflegte. Es 
genügte ihr (chon, zu wiſſen, wer dieſe „Bekannten“ 
waren, denn als der Junge mit dem Paket erſchienen 
war und das Hausmädchen bei ihr angefragt hatte, ob 
die gnädige Frau etwas davon wiſſe, hatte ſie ihn ſelbſt 


Gy 


Nummer 43, 


So hatte fie M nun drei gegen fh; was = den 
Kampf noch mehr erfchwerte, 
Das geſchah zur Zeit, als Reiff abermals des Mit 
tags ausgeblieben war, ohne mehr als die frühere 
Die erfte Woche war ver 
ſtrichen, und fo hatte er zum drittenmal den Weg zu 
Johl gemacht, um ſich mit ihm über Elſens längeren 
Aufenthalt zu verſtändigen, was für ihm nur eine Höf 
ichfeitsf Beſonders handelte es ſich 1 ver: 


fchiedene Sachen, die noch hinausgefchidt werden ſollten. 


Und ſo war dann wieder ein längeres Swiegeſpräch 
daraus geworden, beſſer ein e denn Dora 


mußte immer dabei ſein. 


۱ 8. >. Pts 
Reiff. fur wiederholt mit (einer Tochter nach Berlin, 
kaufte ihr Kleider, Wäſche und Hüte und all die anderen 
ſchönen. Dinge, die ihm dazu geſchaffen erſchienen, den 
Liebling würdig der ſozialen Stellung ſeines Vaters zu 
machen. Er ſchenkte ihr Schmuckſachen und wertvolle 
Bücher und vergaß. fogar die Koffer nicht, als ſollte 
{chon in kürzeſter Seit irgendeine längere Reife unters 
nommen werden, Einmal hatte er Caura. mitgebeten, 
dann aber erſchien ſie ihm überflüſſig, denn er hatte 


viel mehr Vergnügen am Alleinſein mit feiner Tochter, 


in deren. Wefenseigenheiten er ſich immer mehr ver 
tiefte. Da konnte er Dinge ſprechen, die die anderen 
nicht zu hören brauchten, konnte auf ihre Kinderjahre 
zurückkommen, kleine, liebe Erinnerungen austauſchen, 
woran ein fremdes oe gar feinen SES ‚genommen 
hätte, | ; 

„Du bit mit doch sid böſe, wenn ich vit -diefe 
Gänge abnehme“, hatte er freundlich zu feiner Frau 
geſagt, und zwar in einer Weiſe, die jeden Widerspruch 
unmöglich machte. Vom Koſtenpunkt ſprach er gar 
nicht, denn er hielt es für ganz ſelbſtverſtändlich, daß 
fie das ohne Wimpernzucken dulden müſſe. 
„Vein, nein, tue nur, was du für das Beſte pate, 
erwiderte Antonie. „Ich verſtehe alles und fehe auch 
ein, daß es ein eigen Ding iſt um Vater und 8 
die fo viele Jahre getrennt waren.“ 

. Sie lächelte zwar, in ihrem Kopfe jedoch fa ¢5 
anders aus. . Nein, fie. war nicht böfe, aber 00 
fie es ihm doch, daß er das alles allein abmachte, ohne 
nicht einmal fie als Sachverſtändige mitzunehmen. Ruhig 
ließ ſie alles gehen, denn ihr ſchlauer Sinn fagte’ ihr, 
daß, je mehr er ſich um die Tochter bekümmere und 
dieſe an ſich feſſele, um ſo mehr werde er ſich ihrer 
Mutter entfremden. Und das dünkte ihr das beſte zu 
ſein, nachdem nun einmal alles ſo gekommen war. 


Dann aber trat plötzlich eine Wendung ein, die ihr 
nicht behagte. 


Reiff ſtürzte ſich mit ZE Tochter in die Berliner 
Seege und zwar mit einer förmlichen Rid: 
ſichtsloſigkeit gegen die ganze Familie. So wenigſtens 
faßte es Antonie auf. Er beſuchte mit Elſe die Theater, 
Opernhaus, Konzert und Sirkus — überhaupt alles, 
was ihr Genuß und Serftrenung bieten konnte. Ein 
Rauſch war über ihn gekommen, ein faſt fieberhafte⸗ 
Nachholen all der Dinge, die ſeinem Kinde bisher fremd 
geblieben waren, und die er ihr nun in bunter Reihen 


Entſchuldigung zu finden. 


Tichfettsfrage war. 
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immer die Tiebfte Beſchäftigung für fie geweſen, worauf 
die Cehrerinnen aber am wenigſten Gewicht gelegt 
hatten. ۱ 


Laura ſtaunte. „Mädel, das haft du von deinem 
Vater“, rief fie aus und berichtete es auch fofort ۰ 
Als dieſer ſich dann die Sache anſah, ſchmunzelte er 
zwar, legte aber dieſer Entdeckung nicht große Be⸗ 
deutung bei; denn er hatte genug von ſeinem eigenen 
„ Künſtlertum“ und wollte fein Kind nicht noch auf 
dieſen Weg geleitet ſehen; obendrein in Jahren, wo 
ſeiner Anſicht nach die Mädchen, die nicht gerade ſchief 
gewachſen waren, mehr ans Heiraten als ans Malen 
denken ſollten. Das ſagte er auch jedesmal Laura, die 
keinen Sinn für die Küche hatte und ſich immer damit 
ausredete, daß ſie das alles noch im letzten Vierteljahr 
vor der Hochzeit erlernen werde, falls überhaupt die 
Notwendigkeit dazu vorliege. 

„Da haſt du's, das geſchieht dir ganz recht“, ſagte 
Antonie etwas giftig zu ihrer Tochter. „Quäle dich 
nicht unnütz ab, ſondern behalte hübſch für dich, was 
du gelernt haft. Du ſiehſt ja, wie's belohnt wird. 
Wenn du dann mal weg biſt, ſitzt womöglich deine 
Schülerin hier und malt den gleichen Unſinn wie KN 
Vater. Wer weiß wie lange dann!“ 

Caura, die in ſolchen Dingen ſehr eigenſinnig war, 
ließ. ſich nicht dreinreden und beſchäftigte ſich nach wie 
vor mit Elſe. Dann aber ging ihr doch ein Licht auf. 
„Was. haſt du denn eigentlich gegen ſie, Mutter d“ 
fragte fie unter vier Augen. „Ich habe {hon mehr: 
mals gemerkt, daß da etwas nicht ftimmt. Du SS? 
doch auer ganz anders.“ 

„Ich habe gegen fie gar nichts, ſondern nur gegen 
ihren Vater etwas“, erwiderte Frau Reiff ſehr ۰ء‎ 
„Ich will's dir heute noch nicht 0 du wirft es 
aber fchon noch erfahren.” 

Caura lachte auf. „Das klingt ja furchtbar ſchreck⸗ 
lich“, fagte fie dann. „Was hat er denn verbrochen P. 
Aber nein, ich will's lieber gar nicht wiſſen. 
das unter euch ab. In letzter Seit habt ihr euch über⸗ 
haupt öfters gekabbelt.“ | 

„Das iſt's eben", warf Frau Reiff. 7 ein und 
ſchlenkerte, die langen Arme auf dem Rüden, vor ihrer 
Tochter auf und ab. ۱ 

„Früher habt ihr euch immer nur 0۸08071 fubr 
faura fort. „Manchmal war's (dion nicht ſchön, das 
mit anzuſehen. Denn jung feid ihr doch alle beide 
nicht mehr.“ Wenn ſie ſolche Dinge erwähnte, ſprach 
ſie immer unverfroren, weil ſie in dieſer zweiten Ehe 
ziemlich frei aufgewachſen war. 

„Ach, laß doch ſolche Reden“, ſtieß Antonie ärgerlich 
aus, da ſie ſich immer noch nicht für alt hielt. „Das 
geht dich eigentlich gar nichts an. Ich fehe ja auch 
nicht hin, wenn dein Willi dich küßt.“ 

Laura ſchwenkte entrüſtet herum. „Aber erlaube 
mal, Mutter... Das iſt doch ganz etwas anderes 
du und ich 

Frau Reiff 7 fie ftehen und ging hinaus, wütend 
über. fie; denn fie merkte, daß Laura ihrem Stiefvater 
nichts Schlechtes zutraute und nur zu gern ſeine Partei 
nahm, weil er ſie in erlaubten Dingen austoben ließ 
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gleiche Ausrede: er fet i geſchaftlich verhindert geweſen, 
und ſo habe ſich eben der Appetit eingeſtellt. ۱ 
Antonie fragte nicht mehr, denn fie hätte ſich ge⸗ 
ſchämt, ihm nochmals ohne Grund wehe zu tun; ihr 
Mißtrauen aber war nicht mehr zu töten. Eines Vor⸗ 
mittags, als ſie beſtimmt wußte, daß ſein erſter Gang 
dem großen Hauſe im Weſten Berlins galt, folgte ſie 
ihm gleich nach ſeinem Aufbruch, fuhr aber, um ſich 


Seit zu laffen, vom Oſtbahnhof ab, während er, wie 


gewöhnlich, die näher liegende Weſtſeite benutzte. Schon 
vorher hatte fie zu Laura davon gefprochen, daß ſie 


auch noch vor Tiſch nötige Einkäufe in der Stadt zu 


machen habe. 


Sie hatte Glück, denn nach einigem Warten fah fie 


ihn ſchon von weitem kommen. Und fo trat fie in ein 
Haus, um ihn bis zur Elektriſchen vorüberzulaſſen, die 


er beſtieg. Sie aber fchlüpfte raſch in den Anhänge 


wagen und poftierte ſich am Eingang. Jede Halteftelle 
behielt ſie im Auge, und als ſie ihn endlich an der 
Friedrichſtraße ausſteigen ſah, tat ſie das gleiche und 
blieb zurück, bis wieder ein gehöriger Abſtand zwiſchen 


ihnen war, der es ihr trotzdem möglich machte, ihn im 


Auge zu behalten. Alle Menſchen, die ſich nicht ver⸗ 
folgt wiſſen, begehen Dummheiten, und die Männer 
vielleicht am meiſten. So dachte wenigſtens Antonie, 
als ſie ihn in die Nebenſtraße biegen und ſchließlich in 
das alte Haus treten ſah, das die Nummer fünfzehn trug. 

Als ſie ſich ſicher genug fühlte, wagte ſie ſich auf 
die andere Seite hinüber, blieb vor einem Schaufenſter 
ſtehen und ſchielte zurück über die Straße. Mit einem 
Blick umfaßte ſie die Aufſchrift, las ſie den Namen 
Johl. Was für eine Budike, was für eine Budike! 
Dann ſtahl ſie ſich wieder hinüber und betrat den 
Torweg. Sum Glück war fie unauffällig gekleidet, 
denn ſie trug ihren Regenmantel, weil es bei ihrer Ab⸗ 
fahrt ſchon getröpfelt hatte. Sie ſah den troſtloſen 
Hof, die unreinen Wände und auch den unfeinen Ein⸗ 
gang der Kneipe, den, ihrer Meinung nach, wohl nur 
gewöhnliche Leute nahmen. Nur ein kleines Schild mit 
einer ſchlecht gezeichneten Hand wies auf die „Wein⸗ 
ſtube“ hin. Es roch dumpf wie nach fauligem Stroh 
und naſſem Holz: nach den vielen feuchten 500000 
die ihre Merkmale zurückgelaſſen hatten. 

Und hier ging ihr Mann hinein, hier fühlte er ſich 
wohl, hier aß er Mittag und verſchmähte den ſauberen 
Tiſch zu Haufe! In dieſer Budike, in dieſer Budike! 
Es waren immer die gleichen Worte, die ſie in Ge⸗ 
danken wiederholen mußte, weil ſich all ihr Widerwillen 
darin auflöſte. Was zog ihn an? Die Frau natürlich, 
die Frau! Selbſtverſtändlich! Was ſonſt wohl d 

Ein bitteres Lächeln umfpielte ihren breiten Mund. 
Und obendrein ſeine erſte Frau, dieſe kleine, unbedeutende 
Perſon (ſeiner Erzählung nach), die ihm ſeine beſten 
Jahre genommen und ihm ſein junges Leben vergiftet 
hatte. In tauſend unvergeßlichen Worten hatte er es 
ihr erzählt — immer und immer wieder erzählt, um 
ihr alles begreiflich zu machen und ihr einen Einblick 
in ſeine zerriſſene Seele zu gewähren! Wahrſcheinlich 
nur, um ihr Mitleid zu erwecken, um fie um ſo ſicherer 
zu fangen. Nur, nur! Dieſer Mann, dieſer Mann! 


| „Was fagen Sie denn dazu, 
Herr Doktor d“ fragte fie den zukünftigen Schwieger⸗ 
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folge auf einmal bieten wollte. Es war gerade, als 
müßte er ihr im Flug ein ungeheures Wandelpanorama 
von Kunſt und Leben zeigen. 


„Das wird aber wirklich zu viel, wir haben ja 


gar nichts mehr von ihm“, ſagte Frau Reiff entrüſtet 
zu ihrer Tochter, als Abend für Abend auf dieſe Art 
dahinging. 

faura lachte dazu. „Aber laß fie dock, 009 
fie werden ja bald davon genug haben.” 

Sie vermißte die beiden kaum, denn fie hatte Kanzler 
bei fid, und das genügte ihr vollſtändig. Außerdem 
gönnte fie nicht nur Elfen dieſe neuen Offenbarungen, 


ſondern ſie war auch ein wenig froh, ſie nicht immer 


zwiſchen fih und dem Verlobten zu ſehen, der fich mert 
würdig mit dem zarten Mädchen zu beſchäftigen begann — 
„aus Gründen der Kunſterziehung“, wie er fid) fo hübſch 
auszudrücken wußte. Nicht etwa, daß ſie eiferſüchtig 
auf die Blaſſe geweſen wäre; dazu war ſie ihres Willi 
zu ſicher. Es war aber jedenfalls manchmal ſchöner, 


wenn die Gedanken des geliebten Mannes ihr allein 


nur gehörten und nicht durch die 0 Augen der 


anderen abgelenkt wurden. 


Frau Antoniens Sorn wurde durch dieſen Gleichmut 
nicht ſo raſch beſänftigt. 


ſohn. „Finden Sie es nicht auch ein bißchen verrückt 
von meinem Manne, ſo jeden Abend nach Berlin zu 
wandern und mit dem armen Mädel noch in den 
Kneipen herumzuzielhen d Seit acht Tagen Ton hat er 


hier nicht mehr am Tifch bei uns geſeſſen.“ 


Wenn man zu Doktor Kanzler auf dieſe Dinge zu 
ſprechen kam, ſo drückte er ſich immer ſehr vorſichtig 
aus, denn Reiff führte das Zepter im Haufe, und fo 
durfte man ihm nicht zu nahe kommen. 

Das Wort „verrückt“ fand er überdies nicht ganz 
korrekt, weil er durchaus nichts Unvernünftiges in dieſem 


großen Suge des Vaters erblickte. „Vielleicht fühlt ſich 


Ihr Herr Gemahl ganz wohl dabei, und vielleicht findet 
er mit dem Fräulein immer noch Geſellſchaft, die ihn 
feſſelt“, erwiderte er ahnungslos. 

Damit hatte er mehr geſagt, als er glaubte. An⸗ 
toniens Einbildungen ſtiegen wieder. Ihre Eitelkeit 
war ſchon längſt verletzt, und ſo hatte ſie nun den Ge⸗ 
danken, die Erſte könnte bei dieſen Fahrten ſein, oder 
Vater und Tochter könnten ihre Vergnügen jedesmal 
in der „Weinſtube“ beenden. In der Welt war ja 
alles möglich, und nichts wäre eigentlich natürlicher ge⸗ 
weſen. In dieſem Verdacht wurde ſie durch eine ge⸗ 
wiſſe Surückhaltung ihres Mannes beſtärkt, die er ſich 
auferlegte, ſobald ſie am anderen Morgen jedesmal bis 
aufs kleinſte wiſſen wollte, was die beiden am Abend 
vorher getrieben hätten. Reiff, der ihre nervöſen Stim⸗ 
mungen kannte und mit Ruhe und Nachſicht darauf 
einging, verheimlichte ihr zuerſt nichts; dann jedoch, als 
er merkte, daß ſie eine Abſicht damit verband, wurde 
er dickfellig und ging leichter über die Sache hinweg. 

Plötzlich nahm er Gewohnheiten an, die ſeine Frau 
mit Schrecken erfüllten. Faſt jeden zweiten Tag blieb 
er in Berlin über Mittag und kam erſt nach Haufe, 
wenn man bereits geſpeiſt hatte. Es war immer die 


denn der Spiegel machte ihr kein Kompliment, 
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„Und mittags? Sind dann auch Gäſte dort?” 


Elſe ſchüttelte mit dem Kopf. „Niemand. Die 0 
haben nur abends Seit.“ 


„Sieh mal an. Dann fann wohl Mama das SES 
allein benutzen d“ 


Elfe nickte. . „Das tut fie auch. Es mit dann 


immer Mittag darin gegeſſen.“ 


Antonie lachte trocken auf. Das hätte fe eigentlich 
nicht mehr zu wiſſen brauchen. Dann fuhr ſie mit 
gleicher Ciebenswürdigkeit fort: „Herr Johl ift wohl 
immer rückſichtsvoll zu den Gäſten, wie d Jh meine, 
er überläft fie ganz der Mama.” 

Elfe nidte wieder, 
vorn im ۶۵۲۵] zu lun.“ 

„Am Tage auch?” 


„Je nach dem. Es ift aber am Cage nicht viel 


los. Johl verläßt ſich ganz Sur deum zw hat ds 
freien Willen.“ 


„So ۰ 
‚Elfe lachte. 
heiratet.“ 


„Meiſtens. Denn er hat auch 


Sie herrfeht alfo 74 
او‎ hätte fie E wohl nicht oe 


Frau Reiff lachte auch, aber es kam ihr didi aus 
„Er hat wohl etwas Komifches, wie?" 
Elſe nickte. „Er kann manchmal fehr fein; 
er meint es aber immer gut.“ 
„Selbſtverſtändlich“, beſtätigte Antonie mit einigem 
Spott. Dann ſprang ſie auf etwas anderes über. 
„Sieht: jetzt deine Mama fo aus?” Sie griff nach 
einer Photographie in einfachem Ständerrahmen, die 
fie bis jetzt noch nicht geſehen hatte. Bisher war ihr 
immer nur das kleine Bild aus älterer Zeit aufgefallen, 
auf dem, wie es ihr fchien, die Erſte ihres Mannes 
etwas Kümmerliches hatte. Nun aber fah fie eine 
hübſche, wohlgenährte Frau, die ganz unternehmend in 
die Welt blickte und modern friſiert und auch ebenſo 
gekleidet war. Dieſe Aufnahme ſtammte aus neuerer 
Seit und war erſt vor wenigen Tagen einem Brief an 
Elfe beigefügt geweſen. Und der Vater نی‎ den 
Rahmen dazu hergegeben. 


„Eigentlich ſieht ſie noch viel kübſcker aus“, be⸗ 


ſtätigte Elſe, mit dem verhaltenen Beſtreben, ihr einen- 


kleinen Stich zu verſetzen. 


Frau Reiff ſagte nichts; während fie aber mit ʒu⸗ 
ſammengepreßten Lippen das Bild betrachtete, arbeitete 


ihre Bruſt vor Erregung. Sie fah immer das hübſche 


Antlitz vor ſich, dieſe klaren Züge, mit denen ihr alt 
gewordenes Geſicht nicht wetteifern konnte. Und zu 
ihrer Pein hatte fie fidi gerade vor Augen, als’ fie jetzt 
den Kopf erhob und über das Bild hinweg in den 
Wandſpiegel ſah. 

„Wie alt it deine Mama eigentlich?“ forschte fe 


weiter, die glafigen Augen raſch wieder auf Elſe ge 
richtet; 


„Sie wird neununddreißig.“ 
Antonie nickte nur, denn in Sedanten ſagte fie ۵ 


daß fie gerade zehn Jahre älter fei, „Hat fie 8 
graues Haar d“ 


Elſe lächelte. „Kein einziges. Mama hat fehr volles; 
dunkelblondes Haar. Früher ging es ihr. bis zur Erde.“ 


Frau Reiff ſtellte das Bild beiſeite, trat ans Senfter 


dem Herzen. 


„Mama tut's nur 
aus Gefälligkeit. Es iſt ja auch mehr ein Privatzimmer.“ 


Es war unſinniges Seug, was ſie dachte, aber es 
fühlte doch ihren heißen Horn. Ein Bierfährer kam 
aus dem Lokal, der im Flur ſtehen blieb und fein dickes 
Buch hinter dem Lederſchurz unterbrachte. Draußen 
hielt der Wagen mit den Zäſſern. Frau Reiff befann 
ſich nicht lange. „Wiſſen Sie, ob Frau Johl drin it?" 
fragte fie ſüßlich. Der Mann nickte zerſtreut: Sie {e 


Dann ging er 
intereffelos an ihr vorüber, 


Antonie bedankte ſich und tat fo, als wollte fie die 
260 hinaufgehen; fie blieb aber ftehen und fauchte 
ihren Grimm fill aus. Dann lachte fie kurz auf. Das 
alſo war das berühmte Hinterzimmer, wo die Wirtin 
bei den Stammgäſten ſaß, und wohin man auch ge 
legentlich Damen mitnahm. Dieſe „Damen“ hätte ſie 
nicht ſehen mögen. Sie wollte hineinſtürmen, um ſich 
von dem merkwürdigen Beiſammenſein zu überzeugen; 
dann jedoch ließ ſie von dieſem unſinnigen Gedanken 
ab. Die Frau von Erziehung kam wieder zum Durch⸗ 
bruch, die ihre Würde niemals verlieren durfte! Auf 
ſolche Art nicht verlieren durfte! Sie ſchämte ſich; ſie 
fürchtete das Lachen ihres Mannes und das der anderen. 
Und fo ging fie, glühende Rote im Geſicht, mit eiligen 
Schritten die Straße entlang, den Blick nach unten ge⸗ 
ſenkt, als verfolgten ſie hundert neugierige Augen. 

Sie machte ihre Einkäufe und fuhr wieder nach 


Lichterfelde, in dem troſtloſen Zuftand einer Frau, die 


ſich einbildet, etwas erlebt zu haben, was ſie ſobald 
nicht überwinden wird. Und im Gewirr der auf ſie 


einſtürmenden Gedanken dachte ſie immer das gleiche: 
202 Mann, dieſer Mann! 


Su Haufe angelangt, ließ fie ſich zu Laura nichts 
merken, denn fie fürchtete deren Vorwürfe, fid) zu ſolchem 
Nachſchleichen hingeriſſen zu haben. Dieſes pomadige 
Mädel hätte ſie vielleicht gar nicht verſtanden, ſondern 
ſie höchſtens darüber ausgelacht, Reiff in einen Verdacht 
zu haben, der ſich dann vielleicht als kluge Berechnung 
zum Vorteile ſeiner Tochter aufgeklärt haben würde. 
` Um fo weniger aber hielt fie mit ihren Empfindungen 
gegen Elſe zurück, in der ſie jetzt nur noch ihre natür⸗ 
liche Feindin erblickte, die ſie bekämpfen müſſe, gleich 
ihrer Mutter. Noch immer hatte fie die Budike vor 
Augen, den dunklen, unſauberen Hof, und ſo klebte in 
ihrer Einbildung dies alles dem jungen Mädchen gleich⸗ 
ſam wie etwas Gewöhnliches an, das es niemals 0, 
loswerden können. 

Gleich nach Tih, als Fan fidi ein wenig hins 
gelegt hatte, fand fie Gelegenheit, mit 207 oben BS 
zu ſprechen. 


„Dein Stiefvater hat eine Weinſtube, nicht wahr?“ 
fragte fie mit verzerrtem Lächeln. 

„Aber nur für einige gute Bekannte“, 
Elfe, ganz überraſcht von dieſem Ueberfall. 

„Und deine Mama ſitzt bei den Gäſten, nicht wahr d 
Sie bedient fie wohl auch öfters, wie P“ Freundlich 
ergriff fie die Hand der Blaffen und tätfchelte fie mit 
ihren großen Händen, um ihr den Beweis ihrer Zu 
neigung zu geben. Und Elſe unterlag dieſem Sauber, 
indem ſie bereitwillig darauf einging 


erwiderte 
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mit einem Herrn im Hinterzimmer. 
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Waſſerkopf ſchon die Mütze auf, do daß er ohne Um 
ſtände an ihr vorbeiflitzte. 

Dann dienerte auch ſchon Herr Johl vor ihr, der 
liebe, aufmerkſame Herr Johl, der ſofort die beſſere 
Dame vor ſich ſah und verſtändig ihren Wunſch abs 
wartete. Antonie fiel keinen Augenblick aus der Rolle, 
denn ſie hatte ſich alles bereits zurechtgelegt. Sie müſſe 
ſehr notwendig eine Flaſche Rotwein haben; ob ſie die 


bekommen und gleich mitnehmen könne? Herr Johl 


war im Augenblick ſehr ſelig, denn das kleine Schild 
mit dem Vermerk „Weinverkauf außer dem Haufe” 
hatte er erſt vor wenigen Tagen anbringen laſſen, um 
wenigſtens einmal die Wirkung abzuwarten. Und nun 
war bereits die erſte Kundin da! Und was für eine! 
Die fah fo aus, als wenn fie es bei einer Probe nicht 
bewenden laſſen werde. Er wurde wieder ganz der 
alte „Moabiter“, der fozufagen. in den Weinbergen faß; 
der „Chef“, der über einen rieſigen Weinkeller zu ver⸗ 
fügen habe, erwachte in ihm. Natürlich könne man 
alles bei ihm haben, alles, alles! Die teuerſten und 
die billigſten Sorten. Prima, prima. Preiswert, preis: 
wert. Seine Firma ſei zwar noch etwas neu in dieſer 
Gegend, aber ſein Kundenkreis erweitere ſich von Tag 
zu Tag. Gb die gnädige Frau fo freundlich fein wolle, 
einſtweilen in der „Probierftube” Platz zu . Er 
werde ſie ſofort bedienen. 

Die Tür zum Hinterzimmer ſtand offen, und fo hatte 
Antonie, die im Vorderraum eben geblieben war, ſchon 
hineingeſchielt, um die beſſere Hälfte dieſes in der Tat 
komiſch wirkenden Menſchen zu entdecken. 
Schleier hatte ſie ihn fortwährend gemuſtert, ruhig und 
fachlich, immer die Schilderung ihres Mannes in Ge⸗ 
danken. Statt aber zu lachen, kniff fie die Lippen. zus 
ſammen, denn ſie konnte ſich denken, daß ein forſcher 
Kerl dieſen Verſorgungsgatten nicht zu fürchten brauchte. 


Und unwillkürlich fiel ihr ihr Erſter ein, mit dem er 


vieles gemein hatte, was die kurzen Beine unter dem 
gerundeten Bäuchlein, die Lebhaftigkeit der Bewegungen 
und die Sucht zum klugen Sprechen anbetraf. 

Sie hatte fich gerade nach einem neugierigen Um⸗ 
blick geſetzt, enttäuſcht darüber, Frau Johl nicht. zu 
ſehen, als die Küchentür geöffnet wurde und die Magd, 
ein derbes Mädel, die Terrine mit der dampfenden 
Suppe hereinbringen wollte, um fie auf den ſchon ge: 
deckten Tiſch zu ſtellen. Sofort wies Johl ſie sud, 
bevor fie noch ganz im Zimmer war. 

„Einen Augenblick, ein paar Augenblicke, liebe Dora!“ 
rief er durch die offene Tür hinein. „Willſt du nicht 
einmal fo gut fein? Ich muß in den Keller, ich muß 
in den Keller.“ Er tat gerade ſo, als hätte er wer 
weiß was für eine Beſtellung erhallen. 

Frau Reiff ſchlug das Herz, aber fie hielt ſich 
wacker; auch, als Frau Johl, nett wie immer gelleidet, 
nach ihrer Weiſe wie ſchwebend hereintrat und mit 
einem freundlichen Lächeln guten Tag wünſchte. Sie 
fah eine fremde, verſchleierte Dame ſitzen, die Wein 
kaufen wollte; das war für ſie das Ganze. Und als 
ihr Mann ſie bat, der Käuferin inzwiſchen einen Preis⸗ 
kurant zu geben, ſtieg ihre Freundlichkeit; denn ſie freute 
ſich immer, wenn das Geſchäft mehr in Gang kam. 
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und blickte ein Weilchen hinaus, um ſich zu ſammeln. 
Ein häßlicher Gedanke ſtieg in ihr auf: dieſes Mädchen, 
mit dem ſie es gut gemeint hatte, könnte um die Gänge 
des Vaters wiſſen und ſich verſtohlen über E luſtig 
machen. 

„Sage mal, war nicht einmal deine Mama mit euch 
aus p“ fragte ſie wieder. Uir war’s, als hätte mein 
Mann mal davon geſprochen.“ Das war natürlich 
nicht der Fall, aber es machte ſich ſo ſchön, wenn ſie 
ihre Neugierde auf dieſe Art umſchrieb. 

Elſe ſah ſie verwundert an, und ſtatt der Worte 
fand ſie nur ein Kopfſchütteln. 

„Ich glaubte es nur“, ſagte Frau Reiff verdrießlich. 


Plötzlich jedoch erfaßte ſie der Aerger darüber, eigentlich 


nur Dinge gehört zu haben, die ſie kränken mußten. 
Sie ging zu dem breiten Schrank, wo die neuen Kleider 


hingen, öffnete ihn und warf- einen muſternden Blick 


hinein. Dabei fagte fie mit ſcharfen Worten. „Pater 
hat ſchon recht viel für dich getan, nicht wahr? Weißt 
du auch, daß das alles für mein Geld gekauft ift? 
Ich war reich, als ich deinen Vater heiratete. Aber 


ich laß ihn gern gewähren, weil du es biſt. Du ſollſt 
Und ich 


ſchreibſt ihr doch ſo oft. 
wieder bei ihr?” 

„Nicht ein einziges Mal. Papa wünſchte es nicht.“ 

Einige Augenblicke fah Frau Reiff fie aufmerkſam 
an; als ſie aber nur ein offenes Geſicht erblickte, ging 
ſie mit einem freundlichen Kopfnicken hinaus. 

Elſe jedoch blieb gedankenvoll ſitzen, den Blick auf 
die Tür gerichtet. Alles kam ihr erklärlich und doch 
zugleich ſonderbar vor. 

Drei Tage ſpäter mußte Frau Reiff fef notwendig 
in bie Stadt. Sie tat es gern, denn fie war von dem 
unbezähmbaren Wunſch geleitet, fid) einmal perfönlich 


von der Wirtſchaft bei Johl zu überzeugen. Eine eifer⸗ 
ſüchtige Frau ift unberechenbar in ihren Handlungen. 


Und Antonie fühlte, daß etwas in ihr gärte, was ſie 
War es Haß gegen 
die andere, war es Wut auf ihren Mann, oder war 
es heimliche Neugierde — ſie konnte ſich darüber keine 
Kechenſchaft geben. Nur das eine wußte fie: daß fie 
dieſe Frau, die ſolche Macht über ihren Erſten wieder⸗ 
gewann, einmal ſehen müſſe. Sie durfte ihren Gang 
heute unbeſorgt wagen, denn Reiff wurde in Lichter⸗ 
felde feſtgehalten. Sie hatte ihre Aufträge in ein paar 


Geſchäften bald ausgerichtet und ſtrebte dann gerades⸗ 


wegs auf ihr Ziel los. Wohlweislich hatte fie es fo 
eingerichtet, daß fie in der Mittagſtunde dort anlangte. 
Ohne Sagen ging fie die Stufen hinauf und ins Lokal 
hinein, wo ein einzelner Gaſt am Fenſter faß und eine 
Seitung vor ſich hatte. Sie trug ſonſt nie einen Schleier, 


heute jedoch hatte ſie ſich ſolch ein braunes Ding vor⸗ 


gebunden und obendrein den Kragen ihres Mantels in 
die Höhe gefchlagen, fo daß fie etwas abenteuerlich 
ausſah. Gleich beim Eintritt bekam fie einen gelinden 
Schreck, denn fie ſah den Jungen, der die Silberfachen 
damals abgegeben hatte, und von dem ſie nicht wußte, 


daß er hier Kellnerlehrling war. Zum Glück hatte der 


nicht denken, daß ich etwas gegen dich habe. 
möchte, daß auch deine Mama das alles wüßte. Du 
Warſt du übrigens ſchon 


bisher niemals empfunden hatte. 


E 


— — 


neue 


„Das wohl. Die Stammgäſte finden es auch.“ | 
„Iſt das beſſeres Publikum Entſchuldigen Sie 


meine Neugierde, aber ich könnte Sie vielleicht empfehlen. 
Mein Mann trinkt auch gern ſeinen Schoppen in ſolchen 
gemütlichen Ecken.“ | LL Se 
Sie hätte lachen mögen, aber fie blieb ernſt, die 
unbeweglichen Froſchaugen nimmer auf ihr Opfer ge 


„Dann wären wir Ihnen gewiß ſehr dankbar“, 
erwiderte Frau Johl einfach. Und fie feufzte: „Man 
hat's nicht leicht. Ihr Herr Gemahl würde 
mit dem kleinen Kreis ſchon zufrieden ſein. 
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Herr Johl hätte es zwar der einen Flaſche wegen 


nicht nötig gehabt, ſich wieder zum Aufbruch in die 


Tiefe zu rüſten, aber er wollte gleich eine kleine Kols 
lektion vorſetzen. Vielleicht gelang es ihm, der Dame 
verſchiedene Flaſchen aufzuſchwatzen. Er brauchte auch 
nur hinüber in die Wohnung, wo in der öden Küche 
in einem Geſtell friſch abgefüllte Flaſchen lagen. €s 
wirkte aber jedenfalls beſſer, wenn er den Schlüſſel mit 
dem rieſigen Klotz wieder nahm und dazu die große 
Wachtlaterne. | | | 
Zu einer anderen Seit hätte ihn Frau Reiff wohl 
gebeten, nicht ſolche Umſtände zu machen, fondern ihr 
das erftebefte zu geben; heute jedoch kam ihr diefer Uinftand 
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Es find | 
alles gebildete Cente. Es ift ſogar ein Herr darunter, | 
ſehr zupaß, obwohl ihr plötzlich heiß zumute wurde. der bis aus Lichterfelde komm.. | 

Das alſo war fie: die kleine Frau Reiff von früher, ` „Was Sie fagen! Das nenne ich ein Opfer. Und 
yn der der Schlingel Lukas wieder nachzulaufen begann. jeden Tag kommt der?” Sie verzog hinter dem Schleier 
Lo opty Die Photographie hatte nicht zu viel verſprochen, das ihren breiten Mund, als lächelte fie darüber, aber es 
rh a Y. | mußte fie fid) fagen. Ein molliges, gut erhaltenes Ge war nur eine frampfíjafte Aeußerung ifirer inneren 
NOM ۵ (amo. ſchöpf, das gar nicht in diefe Umgebung paßte und Erregung, die, fie fühlte es, fidi noch ſteigern würde. 
“+4 0 durchaus nicht den Eindruck machte, als hätte fie [chon Stau Johl nickte bedeutſam, wie von Wichtigkeit 
DER b a | eine erwachſene Tochter. Elfe hatte nicht zu viel ge» getragen. „Vie des Abends, nur immer mittags.“ 
herz . . ſagt: kein graues Harden am ganzen Kopf. Und dazu „Ach fo, Mittagsgäſte haben Sie auch." | 
MN d AN j i blitzende Zähne, die wie Elfenbein ۲ den roten „Wir möchten es gern, aber der Bums da vorn 
۳ Vi T Lippen lagen, und einen Hauch von roſiger Friſche auf ſtört uns, Vorläufig kommt eier Herr mur; auch nicht 
00 ۱ M WE bem reinen Teint. | | immer. Nur, wenn es. fid) fo macht.” | 
Rt Kam "C | Antonie wollte fie ſprechen hören, und fo begann „Er it wohl. Junggefelle?" > — ۱ 
: ۱ IN M | fie als überlegene Frau zu plaudern. „Haben Sie Ihre Frau Johl lächelte. 
iR CLP 
ای ات‎ . 


Weinftube {hon lange?" fragte fie, indem fie ihrer 
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„Im Gegenteil, er iſt ſtark 


verheiratet. Seine Geſchäfte bringen es fo mit ſich.“ 
| Stimme unwillkürlich einen anderen Klang gab. Und als ſie ein verlegenes „Ah ſo“ der anderen ein⸗ 
et An EL ۰ | „Seit einem Jahr ungefähr”, erwiderte l Dora ohne ` geftectt hatte, fuhr fie geläufig fort. „Es ſind freund. 
" An ad A "uh S | Sagen. „Gnädige Frau wohnen wohl nicht in der ſchaftliche Beziehungen, die uns verknüpfen. Außerdem 4 
a 0 lt Eh, A | Nachbarfchaft?” | ۱ lebt er nicht ganz glücklich mit feiner Frau. Und wie 
di ۳ ` ارس‎ | 017 3 | | „Doch, doch“, log Antonie tapfer. „Ich bin ert das dann fo kommt ...“ Den leichten Seufzer ` Web 
. 22 ein DA i hierhergezogen.” d së fie diesmal nur für ſich aus. S mo ER 
ue Med " NB | Ah fo. Dann werden gnädige Frau uns hoffent: Frau Reiff jedoch ſah darin ein heimliches Froh⸗ 
CU DL ی‎ Sh | lich öfters beehren.”. rd | ۱ locken der anderen oder doch wenigſtens einen ۷٣۷۶ 
5 M W KI ۱ Frau Reiff nickte nur. „Haben Sie viel Gäſte hier?” fuchtsausdrud nach unbeſtimmten Dingen. Während 
A 0 d Y fragte fie dann wieder leichthin. ſie ſchwieg und immer auf die Sprecherin ſtarrte, Des 
p * Bi Ae LG | Frau Johl fand nichts Beſonderes darin. „Nur des mal mit zuſammengepreßten, fief verzogenen Lippen, 
ای ا‎ d :]ایا‎ Al Abends. Es gibt zu viel Konkurrenz in feineren Cokalen. hatte fie ein augenblickliches Gefühl der Schwäche; dem 
LA 1 | y Ch T „Na, es fieht aber hier ganz gemütlich aus“, wandte dann heftiges Herzklopfen folgte. : 
H n ار‎ | Frau Reiff in der gleichen Weile ein. o ۱ ۱ (Sortfegung folgt.) 
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` A MA ES bah gi Das ſtille Land. 
ee, Tage ا‎ T ER 
T viel باج‎ S UL In diefen müden Oktobertagen کت‎ 
ام انام یل 0ء‎ geht nod) einmal der Sommer um, 
00۳ مو‎ "oun ۱ ein letztes verflatterndes Flügelſchlagen, 


And du willſt Jugend und Liebe halten? — 
Pk ` ۱ dann ift alles fo tot und ۰ 


Ach, unerbittlich in ſtarrer Ruh 


naht der Kummer in ſchwarzen Falten 
und ſchließt die Tore des Sommers zu. 


Ein ſcheues Huſchen aus grauen Fernen, 
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Zwergaſtern Tauern auf allen Beeten 
می‎ ET N ` und blühen duftlos und lilaweiß; 
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‚blühen bi 1 ۱ und gierig krampft fid) der Schmerz ins Herz 
| M von Liebesliedern, von längſt verwehten, und raunt: „Nun mußt du entſagen lernen, 
S if É ` : 5 klingt's noch einmal verirrt und leis. der eherne Arm weiſt winterwärts. 

۱ ZH 1 | And klagt um all das zu früh Geſtorbne, Nun mußt du die Krone aus Dornen tragen, 
thus E das wie ein Lichtbild erglomm und ſchwand, die heimlich die bleiche Norne wand 
کت و‎ M | ſelbſt das mit tauſend Schmerzen Erworbne Leiſer und leiſer das Flügelſchlagen, 
: diee | Y rlinnt unb zerbrödelt in Staub und Gand. näher und näher das (fle Land. ^ 
3 | ۱ A | 0 5 ۱ B Eugen Stangen. 
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Nummer 43. 


Die Gefahren der Elektrizität. 


von Hans Dominik. 


der Körper wird eine elektriſche Arbeit von rund 50 Watt 
aufnehmen müſſen, und das genügt vollſtändig, um die 
allerſchwerſten Störungen hervorzurufen. Sind doch aus 
der Praxis Fälle bekannt geworden, daß Arbeiter in 
laugehaltigen Räumen fogar durch 110 Volt getötet 
wurden. M comi 

So zeigt alfo bereits eine einfache elektrotechniſche 
Betrachtung, daß die Gefährlichkeit der Elektrizität nicht 
von einem einzigen Faktor, wie etwa der Stromſpannung, 
ſondern von einer ganzen Reihe von Faktoren abhängig 
iſt. In Amerika, dem Lande der elektriſchen Hinrich⸗ 
tungen, hat man zuerſt geglaubt, das Problem durch 
Angabe beſtimmter Wattzahlen löſen zu können. Be⸗ 
kanntlich ſind ja 755 Watt gleich einer Pferdeftarfe. 
Man ſtellte daher die Frage ſo, wie viel elektriſche 
Pferdeſtärken denn eigentlich notwendig wären, um 
einen Menſchen mit Sicherheit totzuſchlagen, aber man 
fand keine befriedigende Antwort. In der Praxis er⸗ 
eigneten ſich Fälle, bei denen eine zehntel elektriſche 
Dferdefraft ſicher tötete. Bei den elektriſchen Hinrich 
tungen ließ man dagegen eine Spannung von 1500 
Volt auf den Delinquenten wirken, erzielte Stromſtärken 
von mehreren Ampere, leitete alſo mehrere elektriſche 
Pferdeſtärken hindurch, aber zuweilen ohne Erfolg. 

In der Tat muß man eine ſehr viel größere Anzahl 
von Faktoren, und zwar zum Teil recht unbeſtimmbarer 
Art, berückſichtigen. Sehr intereſſante Ausführungen zu 
dieſem Thema brachte Dr. Jellinek auf dem kürzlich in 
Berlin abgehaltenen Hygienekongreß. Demnach wären 
im ganzen acht Faktoren zu berückſichtigen, von denen 
vier in äußeren Umſtänden, vier in dem Betroffenen 
ſelbſt zu ſuchen ſind. Es ſind dies: die Stromſtärke, 
die Spannung, die Wechfelzahl, falls es ſich um einen 
Wechſelſtrom handelt, und endlich die Zeitdauer der 
Elektriſierung — die äußeren Umſtände. Als innere 
Umſtände ſind dagegen zu nennen: der Schutzwiderſtand 
des Betroffenen. Weiter die Stromrichtung im Körper. 
Natürlich wird es einen gewaltigen Unterſchied machen, 
ob der Strom etwa nur zwiſchen zwei Fingern der 
gleichen Hand übergeht, oder ob er ſeinen Weg quer 
durch den Körper und durch die lebenswichtigen Organe 
nimmt. ۱ 

Endlich find zwei weitere innere Faktoren zu nennen, 
ein teils pſycho⸗, teils phyſiologiſcher Faktor und 
ein Artfaktor. Der erſtgenannte bezieht ſich auf den 
augenblicklichen körperlichen und ſeeliſchen Suſtand des 
Getroffenen. Es ſind aus der Praxis Fälle bekannt 
geworden, daß ſchlafende Elektromonteure ſchwere Schläge 
erhielten, die ſogar zu ausgedehnten Verbrennungen 
führten, und daß ſie doch mit dem Leben davonkamen. 
Caboratoriumsverſuche haben ferner gezeigt, daß Tiere, 
die man bis dicht zum Verſcheiden chloroformierte, durch 
an fih ſonſt tödliche Schläge wieder erweckt wurden. 
Weiter wird ein Fall berichtet, daß ein Elektromonteur 
eine 2000-Dolt-eitung berührte und dann tot nieder: 
brach. Die genaue Unterſuchung ergab, daß die Leitung 
zur Seit der Berührung ſtromlos war, daß hier alſo ein 
reiner pfychifcher Effekt vorlag. Der Artfaktor endlich 
bezieht ſich auf die Widerſtandsfähigkeit verſchiedener 
Tierarten. Beiſpielsweiſe ſind Pferde ſehr empfindlich 
gegen den Strom, $rójdye dagegen kaum tot zu bekommen. 


Der alte Satz vom vielen Schatten, der ſtets dem 
vielen Cichte folgt, gift auch für unſere techniſchen 


Errungenſchaften. Der Erfindung der Eiſenbahnen 


folgten die Eiſenbahnunfälle, der Erfindung der Dampf 


maſchine die Keffelerplofionen, und die allgemeine An: 
wendung der Elektrizität brachte uns die Tötungen und 
Verletzungen durch den elektriſchen Starkſtrom. Wenn 
irgendwo, ſo hat man es aber gerade auf dem Gebiete 
der Elektrotechnik verſtanden, die Gefahren der Elektrizität 


durch ſorgfältig ausgearbeitete Sicherheits vorſchriften 


auf ein Minimum zu reduzieren. Während in Deutſch⸗ 
land tagtäglich Millionen von Menſchen mit elektriſchen 
Lampen und Motoren umgehen, in elektriſch betriebenen 


Fabriken arbeiten oder in elektriſchen Bahnen fahren, 


kommen auf das ganze Jahr nur etwa 250 Verletzungen 
durch den elektriſchen Strom und 24 Tötungen. Dieſe 
aber betreffen zum allergrößten Teil nicht das Publikum, 
ſondern Elektromonteure und Elektroingenieure, die infolge 
des ſtändigen Umganges mit der Gefahr ſorglos ge⸗ 
worden find und die allereinfachſten Vorſichtsmaßregeln 
außer acht laſſen. | | 

Es wird nun ftets die Frage auftauchen, welche 


Form der Elektrizität denn eigentlich ſchädlich oder tödlich 
wirkt, und in welcher Weiſe dieſe Schädigungen ſich 


offenbaren. Die Beantwortung der Frage wird in ge⸗ 
meinſchaftlicher Arbeit von Elektrotechnikern und Aerzten 
erfolgen müſſen; die richtige Beantwortung wird bereits 
zur Diskuſſion der zweckmäßigen Rettungsmittel führen. 
Fuür den Elektrotechniker iff der menſchliche Körper 
ebenſo wie jedes beliebige Stück Kupferdraht ein elektriſcher 
Leiter. Schaltet ſich alſo irgend jemand in einen elek⸗ 
triſchen Stromkreis ein, ſo wird ſein Körper zwiſchen 
den beiden Stellen, mit denen er die Strompole berührt, 
vom Strom durchfloſſen werden. Dabei gilt unbedingt 


das Ohmſche Geſetz, daß die Stromſtärke, gemeſſen in. 


Ampere, gleich iſt der elektriſchen Spannung, gemeſſen 
in Volt, dividiert durch den Widerſtand des ſtrom⸗ 
durchfloſſenen Ceiters, gemeſſen in Ohm. Nehmen wir 
alſo zum Beiſpiel an, daß ein Menſch, deſſen Widerſtand 
zwiſchen den Fingerſpitzen beider Hände 110 000 Ohm 
betragen möge, eine der üblichen Lichtleitungen von 220 
Volt Spannung zweipolig berühre. Dann wird durch 
den Mann eine Stromſtärke von 220 Volt durch 110 000 
Ohm gleich soo Ampere fließen. Die elektriſche 
Energie, die in dem Körper dieſes Menſchen ſchädliche 
Arbeit verrichtet, wird gleich 220 Volt mal 1/500 Ampere 
oder rund gleich einem halben Watt ſein. Einen ſolchen 
Schlag erhält der Durchſchnittsmenſch öfter denn einmal, 
ohne dabei irgendwelchen Schaden zu erleiden. Das 
Bild ändert ſich aber gewaltig, wenn jener Menſch 


etwa einen halben Tag lang mit den Händen in Seifen⸗ 
lauge, verdünnter Schwefelſäure oder dergleichen ge⸗ 


wirtſchaftet hat. Dann iſt die äußere Haut, in der der 
eigentliche Schutzwiderſtand des Menſchen liegt, mit dieſen 
gutleitenden Flüſſigkeiten derartig getränkt, daß ſie eben⸗ 
falls gut leitet. | 

Der Widerſtand eines ſolchen Menſchen kann als: 
dann mit großer Leichtigkeit bis auf den hundertſten Teil 
des bisherigen, d. h. auf 1100 Ohm, heruntergehen. 
Dann wird aber bei der Berührung der 220 Poltleitung 
ein Strom von /s Ampere durch den Körper gehen, 


Nummer 43. 


Bei einem Unglücksfall wird es fid) nun zunächſt 
darum handeln, den Derungliidten von der Leitung 
fortzunehmen, falls er noch an dieſer klebt, und ihn 
dann weiter bis zur Ankunft des Arztes ſachgemäß zu 
behandeln. Zur Abnahme greife man den Verunglückten 
nur an den nicht leitenden Kleidern an, andernfalls 
riskiert man es, fid ſelbſt gefährlichen Schlägen aus: 
zuſetzen. Der Verunglückte ſoll von allen beengenden 


Kleidungſtücken befreit und mit dem Kopf erhöht be⸗ 


quem gelagert werden. Eine tiefe Cagerung des Kopfes 
it unter allen Umſtänden verkehrt, zumal bereits im 
allgemeinen Symptome des Hirndrudes vorhanden find. 
Alsdann ziehe man die Sunge des Verunglückten vor 
und leite in aller Ruhe die Bewegungen der künſt⸗ 


lichen Atmung mit etwa 18 bis 20 Atemzügen in der 


Minute ein. Gleichzeitig muß man ſorgfältig darauf 
achten, daß die einſtrömende Luft auch wirklich in die 


Lungen gelangt und nicht etwa durch den auf dem 


Kehlkopfeingang liegenden Kehlkopfdeckel daran gehin’ 
dert wird; das richtige Einſtrömen der Luft verrät ſich 
durch ein pfeifendes Geräuſch. Empfehlenswert bleibt 
während dieſer künſtlichen Atmung ein ſcharfes Bürſten 
der Fußſohlen, während die Darreichung von Alkohol 
überflüſſig iſt. Die künſtliche Atmung ſollte unter allen 
Umſtänden, ſelbſt wenn es ſich um Stunden handelt, 
durchgeführt werden, bis der Arzt eintrifft. Dieſer 
wird die Rettungsarbeiten durch Einſpritzen von Kampfer, 
durch die Vornahme der Cumbalpunttion und durch 
Éersma(jage wirkſam unterſtützen. Zeigt fid) auch nach 
mehreren Stunden kein Lebenszeichen, ſo bleibt als 
letztes Mittel die nochmalige Anwendung des elektriſchen 
tödlichen Schlages, der hier bei dem bereits Getöteten 
bisweilen lebensrettend wirkt. Eine intenfive und 
langandauernde Rettungsarbeit unter möglichft baldiger 
Hinzuziehung des Arztes kann alfo bei jedem 00 
DM nur Dringend empfohlen werden, 
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Unter Berückſichtigung der hier fi; geſchilderten 
Einflüſſe erſcheint es ſehr ſchwer, irgendeine Grenze für 
die Gefährlichkeit oder Ungefährlichkeit eines Stromes 
anzugeben. Für die Elektromonteure ſind ja genaue 
Verhaltungsmaßregeln ausgearbeitet worden. Der Laie 
wird _guitun, feine Finger von allen ſtromführenden 
Teilen fernzuhalten. Iſt indeſſen einmal ein Unglück 


geſchehen, ſo muß Hilfe gebracht werden, und hier be⸗ | 


ginnt nun die Frage, was hat denn der 0 
Strom überhaupt für Unheil angerichtet. Von vorn⸗ 
herein ſollen alle die harmloſen Fälle ausgeſchieden 
werden, bei denen es ſich um oberflächliche Derbren- 
nungen handelt. Wir wollen nur die Fälle betrachten, 
in denen der Betroffene wie tot daliegt. Hier haben 


wir den Croft daß der elektriſche Tod in der über⸗ 


wiegenden Fahl aller Fälle ein Scheintod iſt, bag der 

Getroffene bei ſachgemäßer Behandlung ſehr häufig 
wieder zum Leben erwachen wird. 

Die Wirkung des eleftrifchen Starkſtromes zeigt ſich 

nun zunächſt in einer Reizung der Femmungsbahnen 

Die Bewegung unſeres Herzen⸗ und 

unſerer Atmung wird bekanntlich durch eine Reihe 

Dem entgegengeſetzt 

find die Hemmungsbahnen, die diefe Bewegung eine 

ſchränken und hemnien. Der elektriſche Starkſtrom reizt 


nun dieſe Hemmungsbahnen und erregt fie fo mächtig, 


daß fie die Atmung und den Herzfchlag vollſtändig {tille 
ſetzen; lange, bevor etwa irgendeine nachweisliche Be⸗ 
ſchädigung des Herzfleiſches eingetreten ift, ift der Herz. 
ſchlag erloſchen. Die Lähmung von Atmung und Herz 
ſchlag iſt das typiſche Seichen des elektriſchen Todes. 
Außerdem iſt in ſehr vielen Fällen eine erſtaunliche 
Druckſteigerung im Cerebroſpinalſyſtem beobachtet mors 
den, die gelegentlich das Sweieinhalbfache des normalen 


Druckes erreichte und die . Erscheinungen 
herbeiführte. 


و سس 2 


felle und Pelze. 


Don Er von Noort. — Hierzu 13 Aufnahmen des Derfaffers. 


Kürſch“ getrieben wurde. Heute noch hat Deutſchland 
in Leipzig einen der Haupthandelsplätze der ganzen 
Welt für Pelzwerk, und deutſche Kürſchner u in aller 
Herren Ländern beliebt und gefucht. 

Im Verbrauch find uns andere Völker allerding⸗ 
über. In Ungarn hat die Verwendung von Pelzwerk 
zur Nationaltracht der Verarbeitung auch feinerer Pelz 
waren eine ſichere, von der Mode unabhängige Grund⸗ 
lage gegeben. Sehr viel verbraucht auch England — 
ganz abgefehen davon, daß London der Hauptſtapelplatz 
für die riefige amerikaniſche Einfuhr ift. Frankreich hat 
es verftanden, feine führende Stellung im Reich. der 
Mode auch auf die Verarbeitung von Pelzwerk aus⸗ 
zudehnen. Das klaſſiſche Cand der Pelze, der Pelzlenner 
und Liebhaber ift jedoch Rußland. Die dort hergeftell 
ten Bekleidungſtücke find nicht immer geſchmackvoll, 
dagegen iſt die zweckmäßige Behandlung der Selle und 
die Schönheit des Materials rühmend hervorzuheben. 
Ein einigermaßen wohlhabender Ruſſe beſitzt drei, vier 
Pelzröcke, die leichter und ſchwerer find, und er ver 
fteht-fich auf den Einkauf von Velzwerk ſo gut wie bei 


En ſehr früher Komfort des Menſchen beſtand ohne 
Sweifel darin, ſich aus den langhaarigen Fellen 
der Tiere eine warme Cagerſtätte zu ſchaffen. Nachdem 
ſo der Menſch gelernt, die Wärme des Pelzwerks für 
ſich auszunützen, wird er allmählich verſucht haben, die 
Felle nicht nur zu trocknen, ſondern ſie nach Befreiung 
von Sehnen und Faſern und weiterer zweckmäßiger 
Bearbeitung zur Anfertigung von Kleidern zu benutzen. 
Bei den Eskimos und anderen Völkern, die die Pelze 
zum Schutz gegen die Kälte durchaus nötig hatten, hat 
ſich die Anpaſſung der Selle zur Kleidung ſehr ſchnell voll⸗ 
zogen. Bei anderen Völkerſchaften, die in wärmeren Gee 
genden wohnten, wurden die längeren oder kürzeren Haare 
entfernt, und man begnügte ſich mit lederner Kleidung. 

In Deutſchland wurden zu allen Seiten Kleider aus 
Pelz oder mit Pelzverzierung getragen, und zu allen 
Seiten ſtand das edle Rauhwerf bei uns in hohen 
Ehren. Die Ritterſchaft ſchnitt ihre Wappenſchilder 
daraus, und fürnehme Bürgersfrauen wurden gar oft 
von der hohen Obrigkeit verwarnt ob der „läfterlichen 
Verſchwendung, fo da mit Sab und Delen und anderm 
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motorifcher Nervenbahnen bewirkt. 
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werden jährlich EE 
im Durchſchnitt جک‎ 
B nur 10000 Stück. „ Sa 
gehandelt, an | db 
—4  Silberfüchfen. 
gar nut 3000. 
| Don dieferi wer- 
den beſondere 
B Cremplare als 
d „Schwarzfüch⸗ 
fe” bewundert. 
Sie ſtellen einen 
Wert bis zu 
40000 Mar. 
das Paar dar. 
Don Schwarz⸗ 
füchſen können 
in . ausgeſuch⸗ 
ten Exemplaren 
überhaupt nur 
zwanzig bis drei⸗ 
Big Stück gehan⸗ 
delt werden. 
Man unter⸗ 
ſcheidet Som⸗ 
mer⸗ und Win⸗ 
terfelle. Das 
Sommerkleid | 
ER, h رز‎ 
der pelzträgen 2 | 


uns die Baus 
frau auf den 
der Leinwand. 
Rußland ſtellt 
denn auch nach 
Quantität und 
Qualität die 
höchſten An⸗ 
ſprüche an die 
Tierfelle. ۱ 
. Es find ane 
ſehnliche Poſten, 
die auf dem euro⸗ 
päiſchen Markt 
gehandelt wer⸗ 
den. Der Um 
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Füchſe, 400 000 
Iltis, 550000 
Nerze (in 0 
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tend weniger), 
800000 Stein⸗ 
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120000 Baums 
marder und 
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Das Futter für einen Derrenpelz wird zufammengeftellt. 
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Nach⸗ 
entſprechend 
ſchen iſt, 
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Iin allgemeinen 


Lan 
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Preiſe 


frage und 
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leider 
geſteigerten 


zchen auf eine Stola. 
chaffenheit der Felle nach— 
en hat 


Huftegen der Bermelin- 
5 gefangen, wa 
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alle 
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dern auch beſſere Quali 
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ausgiebigen Fang, ſon— 


fchneereiche Winter er— 
möglichen nicht nur einen 


tigt werd 
täten. 
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da das Tier fein Vochzeits⸗ 
kleid trägt, zeigt fich das Fell 


in ſeiner ganzen Schönheit — 


Ert um Neujahr herum, 
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Stoffmodell für einen Damenpelz. 
gung des Haares ` von Schm 
Klopfen oder auf chemiſchem 
Abziehen, d. h. Entfernen der 
anhaftenden Sa: 
fern und ٤٥ : 
ten. 71 ein überwend⸗ 
gibt es noch eine ۱ SE E | fides. Je dün: 
Reihe anderer SA E 355 ᷑ d coc ےس‎ 5 - 5 das Leder, 
Bandhabungen, FEE E A E i deer deſto dünner 
deren Darle⸗ WS" Sen É — "`" — — M ` 
gung im einzel- 
nen zu weit füh: 
ren würde, 
Zum Schnei⸗ 


ub, Staub uf. durch des Zeigefingers den Schnitt leitet. -Hierbei wird haupt 
Wege; fünftens durch ſächlich darauf geachtet, daß das Meſſer keine Haare 
dem Leder etwa noch durchſchneidet. Die Schnittflächen werden zuſammen⸗ 


genäht. Das 
glatte Nähen iſt 


deſto flacher, 
aber auch deſto 


enger müſſen 
die Stiche ge 
den der Felle be⸗ macht werden. 
dient der Kürſch⸗ — Eigenartig 
ner ſich eines aus iſt das Auf⸗ 
Stahlblech ge⸗ ۱ 
formten Meſſers 


ſpannen oder 
Zwecken (Abb. 
5. 1800. Auf 
ein Brett wird 


eigentümlicher 
Form. Die Hand 
mit dem Meſſer 
ruht beim 747 Saffon, die erzielt 
den auf dem klei⸗ werden ſoll, ge⸗ 
man ſccmeidet 

durch eine Be⸗ 
wegung der 
ganzen Hand, 
wobei der Druck 


wird das Sell 
nach dem, was 
daraus werden 
doll, erſt 9" 

ſtreckt: Muff, 
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3. Fell- und futtermater 
r Stolas und Muffe. 
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2. Hufzwecken der felle, 


1. berftellung e 


Nummer 43. 


bzw. aus dem einzelnen Sell 
herausgefchnitten werden 
kann. Da muß eine und aus?? 
gelaſſen werden, 9. h. das 
Fell wird im ganzen oder 
an einzelnen Stellen durch 
Schnitte breiter oder länger 
gemacht. Bei einigen Selle 
arten, die ſehr langes, dich 
tes Haar haben, empfiehlt 
ſich auch 5 Galonieren. In 
die Schnitte werden Bänder 
oder Riemchen eingenäht, die 
die Lederfläche vergrößern. 
Jecede Fellgattung erfor⸗ 
dert eine beſondere Art 
des Zufchneidens; allen ge 
meinſam aber iſt das Ge⸗ 
bot, daß geſchickt und ſpar⸗ 
fam geſckmitten wird, ſo 
daß möglichſt wenig Abfall 


Kragen, Stola oder dergl. 
was in die Länge. kommen 


zogen, was breit werden 


Aufzwecken bedient ſich der 
Kürfchner einer Sange und 
ſtählerner Zwecken. deren 
Dicke je nach der Stärke 
und Koftbarfeit des Selles 
verſchieden iſt. Hermelin und 
Chinchilla werden met nur 
mit Stecknadeln angezwoeckt. 
Es iſt Sache · der Uebung, 
ſo zuzuſchneiden, daß beim 


Ueberhaupt iſt das Su 


in der Delzverärbeitung und 
erfordert die ی ور‎ Aa 

Kenntnis oer eigentümlichen ڑا‎ e j | 1 
Eigenfchaften der verſchie⸗ | sr ` In der Huf bewabrungsabte bleibt. Aber auch dieſer ab 
venen Selfjorten, ſowoll was | ۱ m fall findet noch 06 : 
die Känge und Seinheit des Haars als die wechſelnde Aftrachan bietet — in den Klauen und Köpfen ſorgfältig 
Zeichnung und die Dehnbarkeit de⸗ Leders betrifft. zu ammengeſetzt Stoff zu Ueberzügen an Handſchuhen 
Die erjte. Bauptfache ift, daß der Arbeiter überlegt, und Jagdmuffen; Biber⸗ und Biſamreſte werden von 
in welcher Weiſe, aus wie viel Fellen das. einzelne Butftoffabrifanten begehrt. Marder: und 67ھ‎ 


Sti: möglichft ſparſam und doch korrekt zuſammengeſetzt werden in kleinſten Reſtchen von Pinfelmachern getan - 
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he Das moderne Motorboot. سے‎ 


Don Kapitän zur See a. D. von ۰ Sid Hierzu 19 photographie. Aufnahmen. 
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von Jahren her, daß unter der 
Führung von unternehmenden Sirmen 
mit der Verwendung von Exploſions⸗ 
motoren auf Booten begonnen wurde. 
Die großen Vorzüge dieſer Maſchinen, 
das Fortfallen. eines beſonderen Keffel 
raums und jeglicher Gefahr einer 
Keſſelexploſion, die Gewichtserſparnis 
ſowie; die ſtändige Fahrbereitſchaft, 


va TE "e 


: 2. „Vagabund 111°, bequemes Tourenboot. 


sem [eres Tempo angenommen, haupt 
= 0.) fächlich infolge der Motorboots 
7 regatten, deren erſte für Deutſchland 
im Jahre 190% vom Kaiferlichen 


Phol. ۰ Till⸗ 
mann⸗Matter. 


j. ,Kromhout' 
ein befonders auf 


‘ d ‘ 
Seefähigfeit gebautes holländiſches Tourenboot. 


ohne daß man vorher Dampf aufzumachen 
braucht, führten ihnen eine ſtetig wachſende. 
Zahl von Anhängern im Laufe der Seit zu, 
und von Jahr zu Jahr vermehrte ſich die 
Sahl oer. Erbauer von ۴ج‎ und Sport: 
motorbooten an der Waſſerkante und im In⸗ 
lande. Erſt in den letzten Jahren indeſſen hat 
der Sortfchritt auf dieſem Gebiete ein ſchnel⸗ 
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3. „Tarſza“, و42‎ ۶ deutfche Motorboot 
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Aufzwecken alles Paßt. 
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ſchaften und die 
Sportkreiſe, ſie alle 
zeigen das lebendig⸗ 
ſte Intereſſe an der 


Entwicklung der Mo⸗ 


torboote und des 1 


Motors im Gebrauch 
auf Schiffen über⸗ 
haupt. Der im Früh⸗ 
jahr gegründete Mo⸗ 
tor jachtklub hat es 
ſich zur beſonderen 
Aufgabe geſtellt, dieſe 
Entwicklung zu för⸗ 
dern und bei der 
ebenſo glänzend be⸗ 


ſchickten wie erfolg⸗ 
reich durchgeführten 


erſten Motorboot⸗ 
regatta auf dem 
Rhein im Septem⸗ 
ber d. J. (Abb. 13) 
۱ Anerkennens⸗ 
wertes und Vielver⸗ 
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Boot. Mol. 


Phot. 
M. Branger. 


7. Excelfior-Buire, 
rapider franzöſiſcher Kreuzer. 


ſprechendes geleiſtet. Kurz, 
wir, ſtehen offenbar am Be- 
ginn einer neuen Periode, die 
für unſere Induſtrie wie für 
den Verkehr auf dem Waſſer 
von hoher Bedeutung iſt und 
große Umwälzungen für die 
nächſten Jahre in Aus icht ſtellt. 


ſehr 


atter. 


j 
en 


längere Reifen. — Phot. Eillmann-M 
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Automobilklub und 


dem KHaiſerlichen 
Jachtklub auf der 

Kieler Förde veran: -| 

ſtaltet wurde 


Die Motorbööts: 


induſtrie dehnte fich 


nunmehr derart aus, 


daß im vergangenen 


Sommer in Kiel eine 


erfte Ausſtellung aus⸗ 


ſchließlich für Motor⸗ 
fahrzeuge ins Leben 
gerufen werden konn⸗ 


te, die einen über⸗ 


Erfolg 
ergab und aller Welt 
vor Augen führte, 
daß die deutſchen 
Konſtruktionen in 
ihrer Art das Aller⸗ 


beſte darſtellen und 


den Vergleich mit 


dem Auslande nach 


5. Lorraine-Dietrich, franz. Rennboot, mit 55,2 km Geſchwindigkeit. 
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feiner Richtung hin zu fcheuen brauchen. 


6. Schneller Kajütskreuzer „Stuttgart“. — Phot. Speck. 


Heichsmarineamt, die Bafenbehörden, die großen 
Reedereien, die Seefifcherei, die Flußtransportgeſell— 
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Seite 1902. Nummer 43, 
Eine kurze Beſprechung emi- 
ger der wichtigſten, bis jetzt ۶ 
vorgebrachten Bootstypen wird 
deshalb für weite Kreiſe von 
großem Intereſſo fein. Beginnen 
wir mit den ausgeſprochenen 
Rennbooten, denen es in erſter 
fiie zu verdanken ijt, daß man 
im großen Publikum den bis da— 
hin wenig beachteten Motor- 
booten eine rege Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken begann. Welches 
Aufſehen erregte nicht in der 
Kieler Woche 1904 das Derk: 
ſche „Blitzmädel“ (Abb. 8) durch 
ſeine knatternden Auspuffſalven 
und die bis dahin für ein ſo 
kleines Boot unbekannte Ge— 


; x = 8, Mercedes, früber als „Blitzmädel“ das erfolg- 
„ reichte deutſche Rennboot. 


. 5 ſchwindigkeit, die es feiner ftarfen ۶ 
ES “| {chine verdankt. Jetzt freilich, nachdem 

man ihm inzwifchen in Frankreich eme 

ſchwächere Maſchine gegeben hat, kann 
es mit feinen jüngeren Rivalen nicht 
mehr mitkommen, wie mit dem Horto: 
ſchen „Sleipner“, der den koſtbaren Lanz 
preis in der Rheinregatta davontrug 
(Abb. 16), dem ſchnellen „Argus II“ und 
vor allem der Howaldtſchen „Sariza! 

(Abb. 3), die im offenen Waſſer über 
52 Kilometer in der Stunde macht und 
eine noch weit größere Geſchwindigkei⸗ 
erzielen würde, wenn nicht der Bom 
ſtrukteur ihrer Maſchinen, Boris Long 
fov, fidi an die für Unterfeeboois: 
motoren vorgeſchriebenen Konfteutttons: 
bedingungen hätte halten müſſen. 
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Oben: 9. Franzöfifcher Rennkreuzer „Sigma“, (Phot. Branger). 10. Ungedecktes und gedecktes Hamburger Bafenvoot. (Phot Shaul) 
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Rechts: 12. Das fchnellfte franzöfifche Gleitboot ,,Rícochet-Nautilus' (Phot. Rol). / |‏ 
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1 d Phot. G. Tillmann⸗Matter. 
13. Motorboote der Rheinregatta im Mannheimer Pafenkanal. 


Links: 14. franzöfifches Gleitboot „Ricochet X.“, 


Das abſolut ſchnellſte Motorboot der Welt iſt 
die Korraine - Dietrich mit 55,2 Kilometer 
Stundengeſchwindigkeit (Abb. 5 und 15), hinter 
dem die amerikaniſche „Dixie“ mit 51 und die 
ſchnellſten engliſchen Renner mit 45 Kilometer er— 
heblich an Geſchwindigkeit zurückbleiben. Man iſt bei 
den Rennbooten zu ſehr eigenartigen, früher unbekannten 
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Nummer 43. 
1 ea 8 By EPI شاباش ایس‎ zunehmen. Unfere Abbildungen EE 
(2, & 6 u. 17) zeigen ganz Dep: ` 


Ken, جرج ی‎ E 


3 انتا‎ porragende Vertreter von folchen 
ئوہ ھتہ‎ TS | 


Courenbooten, die zum Teil für- 
ganze Familien Unterkunft bieten. 
a Die hauptſächlich für Bine 

nengewäſſer ausgeführte Baur 


"ME ۲ i Quest. Mol. 
15. „Lorraine-Dietrich“ in voller Fahrt 
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deutlich zeigen. Viel verſpricht man fid 
۱ von den Gleitbooten (Abb. 12 und 14), bei. 
` denen das Fahrzeug nicht das Waſſer 
durchſchneidet, ſondern über dieſes hinweg⸗ 

gleitet. Einftweilen find. aber mit ihnen 
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16. Das Rennboot „Steipner“, Gewinner des Lanz-Preifes, 3 Ue . 
auf der Kheinregatta. — Hofphot. J. Benade. M 
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art mit großen Senftern und niedrigem Bord 
wird wohl zweifellos mit der Seit der Kone 
N ſtruktion weichen, bei der auf die Seetüchtig⸗ 
keit größeres Gewicht gelegt it (Abb. 1). 
Denn welcher Jachtbeſitzer möchte nicht 
gern die freie See aufſuchen, um hier die. 
Kraft der Mafchinen voll auszunutzen und 
„die unvergängliche Schönheit und Große — 
artigkeit des Meeres auf fid) einwirken zu 
laffen? Die Hausboote (Abb. 11) ſtellen einen 
5 Typ für fid) bar, bei dem auf größere Ge⸗ 
Biss oom CS nen 5 ſchwindigkeit ganz verzichtet wird zugunſten des 
„Sophie Elifabeth“, ——— — ت‎ E l EI Cep 
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Geſchwindigkeit von 30—40 Kilometer auf die 
m Air A Stunde nicht ganz auf den Komfort der mite 
ds YS 00 | fahrenden Perſonen verzichtet (Abb. 19). 

Aber nicht dieſen Swiſchentypen gehört‏ کر 7٦ ٦ HEN‏ ا 
die Sukunft, ſondern den Kreuzerjachten mit‏ 
vollſtändiger Kajütseinrichtung, auf denen man‏ 
in behaglichſter Weiſe leben und auch größere‏ 
Reifen ausführen kann, um die ſchönen und‏ 
reinen Freuden des Lebens auf dem Waſſer‏ 
in Ruhe voll zu genießen und in ſich auf⸗‏ 


18. „Argus II“, ein febnelles Rennboot, in voller Fahrt. 


weiteſtgehenden Komforts für die Beſitzer und 
deren Gäſte. Unter den in der Rheinregatta 
ſtartenden Booten befand fid) auch die Nowaldt⸗ 
ſche „Erica“, die als Beiboot für Kriegsſchiffe 
gebaut iſt und mit ihrer Geſchwindigkeit von. 

28 Kilometern den bisherigen Dampfbeibooten ` 
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den Seeſtädten. In Hamburg (Abb. 10) allein 
— — nn ſind deren mehrere hundert: für die ver 
19. -Dürkopp I", ein fchnelles, offenes Tourenboot, | i ſchiedenſten Swecke im Gebrauch. ۱ 


weſentlich überlegen ift. Wir find hiermit bei 
Se den Nutzfahrzeugen angelangt, auf denen 
D 1 db der Exploſionsmotor heute {chon eine viel 
alt weh ‚größere Derbreitung hat, als man im land 
; E N annimmt. Swar. gibt es auch in ۲ 
کرت‎ SES IS! ' gewäflern hier und da Motorverkehrsbopte, 
ROLE. vh ND aber nicht entfernt in dem Umfang wie m 
e RT . 


Da, wie 
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Madame du Convié. 


Ballonnovelle von Carl Lahm, Paris. 


Mit einer recht refoluten Gefte wies fie den Arm zu 


rück, der fid um ihre an und ES fich begehrenswerte 


Taille legen wollte. 

„Comte!“ erklärte fie, „find wir Kinder, die man 
nicht mehr allein laſſen kann? Machen wir uns nicht 
über zwei Pariſer luſtig, die das erſte Unbeobachtetſein 
mißbrauchen!“ 

Er zupfte ſich nervös den ſchwarzen Schnurrbart, 

verneigte ſich förmlich und ließ etwas Sand aus einem 
der Ballaſtſäcke gleiten. Die braunen Körner ſanken 
wie ein Schleier in die Tiefe. 
„But, kümmern wir uns um das Fahrzeug, Kapi⸗ 
tan!” — Sie band das Dentilfeil höher und lächelte 
dabei voll Genugtuung, daß ſich ſein Arm um ihre 
Taille hatte legen wollen. | 

„Es ſcheint, daß ich heute das Kommando nicht 
führen werde”, meinte er, ſich auf den Korbrand ſetzend. 

„Weil ich nicht gleich den Befehlen des Herrn folge d 
So will ich denn der Kapitän ſein.“ — Sie ſetzte ſich 
ihm gegenüber auf den Gondelrand und ſcherzte: , Comte, 
Sie werden nicht ſchlechter dabei fahren. Aber inzwiſchen 
haben Sie als Matroſe zu gehorchen. Alſo ein Sack über 
Bord! Wir müſſen in eine beſſere Cuftſtrömung kommen.“ 

Valaux ſchickte ſich hinein, leerte einen Sack und 
manövyrierte, wie ſie es ihn fachmänniſch hieß. Die 
Fahrt ging jetzt ſüdwärts; eine rapide Luftſtrömung 
mußte ſie tragen — nach wenigen Stunden lag Dijon 
unter ihnen. Die Sports leute erwachten in ihnen, die 
Dauerfahrer und Recordmen. Die Welt mußte wieder 
einmal verblüfft werden; alle Seitungen ſollten von 
dem raid reden. Ueber die Alpen weg bis in den 
Stiefelabſatz von Italien gedachten ſie zu fahren. 

„Wenn der Wind nur ſo bleibt!“ — Sie maßen 


ſeine Geſchwindigkeit, ließen Papierſtreifen flattern und 


kontrollierten den Höhemmneſſer. Der Wind blieb nicht 
nur ſo, er wurde ſtärker und ſtärker — wie ein Ex⸗ 
preßzug eilte „Aigle III.“ den dunklen Ketten der Dau⸗ 
phiné und Savoyens zu. Man mußte höher gehen. 
Der Montblanc mit ſeinem breiten Eismaſſiv glänzte in 
immer ſchärferen Umriſſen drüben. Unter ihnen verdeckte 
ein Wolkenmeer die Berge. Blitze zuckten. Die Sonne aber 
beſchien über den entfeſſelten Elementen mit um ſo 
hellerer Pracht die Gletſcher firne und den kecken gelben 
Vogel, der ihnen ihre Höhen ſtreitig machte. 
den beiden Aeronauten das Herz ſchlug! Begeiſtert 
beobachteten fie ihren Flug. Dalaur hatte über dem 
Metier ganz ihre Form vergeſſen, ſie ſeinen ſchwarzen 


Schnurrbart. 
„Wir müſſen höher!“ — Swei Säcke auf einmal 
über Bord. Blitzgeſchwind trieb der Ballon einem 


Bergrieſen zu, deſſen Kuppe ſich noch den „Aigle III.“ 
von oben anſchaute. Schon waren die Spalten und 
Riffe in der Felſen⸗ und Eismauer zu erkennen. Sie 
durften da nicht hineingeraten. Ihre Augen leuchteten 
vor Freude über die Nähe einer Gefahr, die es zu be⸗ 
kämpfen galt. Mit Ballaſt muß ſparſam umgegangen 
werden — aber wer geizt in ſolchen Minuten! Sie 
zogen haſtig an den Seilchen, die automatiſch die Säcke 
leerten, und hörten die Sandmaſſen aufſchlagen, ſo 
wenig tief unter ihnen wölbte ſich der Bergrücken. 
Endlich! „Aigle III.“ ſauſte pfeilſchnell in die Höhe. 


. zuſtehen und abſolut bewegungslos, während 


Bei mondainen Ereigniſſen, wo ſie ſich oft be⸗ 


KÉ q) ute Reifel Gute Reifel” — Die da unten 
+ سر‎ 2 ſchwenkten die Hüte, winkten mit den 02 
Ce l füchern. Menſchen, Bäume und Häufer fanfen 
ay immer tiefer. Allein der Ballon {chien feft. 


— 


ringsum ein allgemeiner Weltuntergang ſtattfand. Köft- 
liche „Senſation“, dieſe Empfindung des ſchmerzfreien 
Cosgeriſſenwerdens vom Niveau des Alltags. Ein erleich⸗ 
tertes Aufatmen in der Gondel, Atembeklemmung der 
auf dem Boden Surückbleibenden — beim bloßen Su⸗ 


ſchauen, wie die ihresgleichen ſich ins wolkenhafte Aben⸗ 


teuer ſtürzten 

Madame du Convis drehte ſich nach ihrem Begleiter 
um. Sie ſteckte das Batiſttüchlein in die Bruſttaſche 
ihres tailor-made; der Comte Dalaur befeſtigte den 
Riemen feiner Lederfappe unterm Kinn. Die Menſchen 
im Luftſchifferpark des aeronautifchen Vereins auf der 
Anhöhe von Meudon an den Seineufern dicht vor den 
Toren von Paris waren ſo klein geworden wie Fliegen 
— das Mützeſchwenken hatte keinen Sweck mehr. 

„Bon jour, Madame!“ 

„Bon jour, Monsieur!“ 

Sie fühlten beide das Bedürfnis, ſich guten Tag 
zu ſagen wie zwei Individuen, die ſich zum erſtenmal 
begegnen. Keine Mauern rings, die Ohren hatten. 
Robinfone eines Eilands, abgeſchieden im weiten Meer. 
— Nichts zu verſpüren, kein Windhauch; Bewegung 


allein in der Tiefe, wo das Kartenrelief der Pariſer 


Ebene ſich langſam nach Norden abrollte. Jetzt ſtrich 
die Seine zum zweitenmal mit ihren Windungen unter 
dem Ballon hin. Die Seine?! Ein mattſchimmernde⸗ 
Silberbändchen, das ins Moos gelegt wurde 
Madame du Convié und Comte Dalaur waren nicht 
bei ihrer erſten Fahrt. Sie waren bei ihrer erſten ge⸗ 
meinfamen. Madame galt für die enragierteſte Sports: 
dame Frankreichs und der umliegenden Nationen; ſie 
hatte Rekords auf dem Rad, Automobil und Motor⸗ 
boot geſchlagen; der Comte begnügte ſich mit einem 
Fernrekord im Ballon, mehreren Fahrten über den 
Aermelkannal und den Verſuchen, das Mittelländiſche 
Meer zu überkreuzen, die ihn beſonders berühmt ge⸗ 
macht. 
gegneten, hatte er immer ihre Form bewundert. Hoch 
in den Cüften war's ihre erfte Annäherung. Die Auf⸗ 
fahrt wurde beim Grand Prix in Congchamp beſchloſſen. 


Comte Dalaur hatte feinen „Aigle III.“ aufblaſen laſſen, 


das hiſtoriſche Cuftſchiff, mit dem er einmal in Ruf- 
land gelandet und zweimal den Kanal überquert. Für 
das Schauſpiel in der Tiefe ſchien er keine Augen zu 
haben — er hatte nur Augen für fie. 

Warum ſie ſich ſo lange anſahen wie naive Liebes⸗ 
leute? Es war gar zu töricht. Niemand hätte ihr 
den Affront angetan, zu vermuten, ſie hätte die Reiſe 
mit dem Comte aus anderen denn ſportlichen Gründen 
angetreten. Ihre Millionen und chevaleresken Manieren 
erlaubten keinem einen Sweifel an ihrer gänzlichen 
Emanzipation; der von ihr geſchiedene Gatte war in 
nebelgrauer Ferne verſchwunden, und ſie hatte weiſe 
auf weitere bindende Derhältniffe verzichtet. Ein ge 
höriges Maß angeborener Energie machte Madame du 
Convié zur europäiſchen Amazone par excellence, — 
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in Unordnung auf dem Kopfe — Dalaur bemerkte, daß 
die Cöckchen falſch waren. Dies war die erſte Ent⸗ 


۱ deckung, die fidi als ſchärferer Gedanke in feinem Hirn 


abzeichnete. Es iſt kaum glaublich, welche Bedeutung 
die erſte „wiſſenſchaftliche“ Feſtſtellung nach einer langen 
Betäubung gewinnt — man vergißt; ſie nie bis zum 


letzten Tage haftet ſie in der Erinnerung wie der 


Anker, den man am Ende einer verzweifelten Fahrt in 
raſender Strömung ausgeworfen. 


Was war geſchehen d 
Dalaur wurde fich raſch darüber klar, daß er in der 


Kälte und verdünnten Luft eine Weile die Beſinnung 
verloren hatte. Er ſchüttelte ſeine Begleiterin, rieb ihre 
Stirn mit Kognak und war froh, daß auch ſie wieder 
raſch zu ſich kam. Auf ſeine Frage, ob ſie ſich wohler 
fühle, antwortete fie mit einem recht feſten „Ja“. 
Madame erhob ſich, ſah erſtaunt in die Runde und zog 
ihren Taſchenſpiegel hervor; errötend ordnete ſie die 
falſchen Cöckchen und die Mütze. | 


Der Graf aber beobachtete aufmerkſam den Höhen: 


meſſer. 3500 Meter — 3000 Meter — 2500 Meter 


Es ging rapid abwärts — fo rapid, daß die Stricke 
ſpannt waren. 


zwei letzten Sandſäcke wurden entleert. Doch diefe Ge 
wichtsverringerung übte nur wenig Einfluß aus; die 
Ballonhülle (dien einen Riß zu haben und Gas ent 
weichen zu laſſen. 2000 Meter — 1500 Meter — — 
Drunten fah man nichts; dichter Webel erfüllte die 
Atmoſphäre. Der Abſturz vollzog ſich nahezu ſenkrecht 
und immer noch mit gefährlicher Geſchwindigkeit. Was 
war zu tun? Der Graf und feine Gefährtin warfen 
alles über Bord, ſelbſt ihre Pelze — ſie hatten kaum 
dazu Seit gehabt — mit einem Ruck prallte der Ballon 
in die Krone hoher Bäume. Die Inſaſſen der Gondel 
wurden gehörig geſchüttelt, ſonſt geſchah ihnen nichts. 


zwiſchen Ballon und Gondel zum Serreißen ſtraff ge⸗ 
Keine Seit war da zu verlieren; die 


„Aigle III.“ machte zwar einige Anſtrengungen, frei zu 


kommen, aber die Aeſte hielten ihn feſt umklammert. 


„Da fier’ wir jetzt wie afrikaniſche Swergmenſchen 


in den Baumwipfeln“, rief Dofaur, froh, daß das 
Abenteuer noch ſo gelinde für ſie abgehen ſollte, aber 


erſtaunt über die Sinfternis, die {hon hier unten herrſchte. 


Ein Windſtoß gab dem Ballon' von neuem einige 
Bewegung, weshalb der Comte das Ventil zog und 


einige Stricke feſt ums Geäſt ſchlang. Dabei ſtach er 


ſich an den Spitzen enormer Palmblätter, und es wurde 
ihm klar, daß ſie ſehr weit nach dem Süden gekommen 
ſein mußten; wo ſich aber der Abſturz vollzogen, davon 
hatte er keine Ahnung. Vergebens ſuchte er nach feiner 
Uhr — er hatte fie mit feinem Pelz über Bord ge 
-worfen und Madame desgleichen die ihre. Das war 
fatal! Wie lange Seit fie in den Lüften geweſend 
Ihrem Hungergefühl nach hätten es 36 Stunden fein 
können d , 

Eine echte Pariferin verliert den Humor nicht in 
allen Situationen. Madame du Convié fand den Sitz 
im Korb und auf einem Palmbaum ſehr komiſch. Er 
dachte vorläufig nicht ans Lachen, ſondern an die Art 
und Weiſe wie herunterkommen. Das Ballonungetüm 
bereitete ihm obendrein eine Heidenarbeit, da es fidi 
entleerte und fie unter feinen gelben Seidenfluten zu er 
(iden drohte. Endlich entſchloß fid Dalaur, da man 
fein Anzeichen menſchlicher Gegenwart in dieſem Palmen 
walde bemerken konnte, Stricke loszuſchneiden, aneinander‘ 
zubinden und daran die reſolute sportswoman in die Tiefe 
gleiten zu laſſen. Madame du Convié ließ ſich unter 
den Armen feſtknüpfen, und langſam gelangte ſie auf 


Unten das Wolkenmeer und einige glitzernde Punkte 


Seite 1006. 


Die Eiszaden ſtreckten vergebens ihre Singer aus — 


die Pariſer waren dem Gletſcher entgangen. 


„Ich wette — wir ſteigen dreihundert Meter in der 
Minute“, frohlockte der Graf. 
Madame jauchzte gleich ihm vor Vergnügen. 


In 
der Tat ſank die Bergkuppe, als werde ſie von ihren 
eigenen Abgründen verſchluckt. 


Man ſchwebte über 
einer wahren Eisfahara dahin. 


Das Viereck des 


Maſſivs zeichnete fid) glatt ab. Der Montblanc in | 


Perſon! Madame du Convié hatte die europäiſche 
Bergmajeſtät zu ihren Füßen! Es war etwas noch 
nicht Dageweſenes; kein Ballon hatte ſich bislang über 
die Montblanckette gewagt. Ihr war es vorbehalten, 
dieſen neuen Rekord zu ſchlagen — die Interviewer 

.. Wie die 
Freude fie verklärte! Nie war fie ſchöner in Form ge 


weſen. Der Comte machte Photographien vom Berg... 
Man mußte Beweiſe mitbringen. 


.Er notierte Wind: 
ſtärke, Barometerdruck, Temperaturen. 

„Sapriſti!“ rief Valaux. „Wir ſteigen ins Fabelhafte. 
Sweiundzwanzig Grad unter Null. 5700 Höhe!“ 

Im Enthuſiasmus hatten ſie nicht bemerkt, wie die 
eiſige Cuft ihre Glieder zum Erſtarren brachte. Raſch 
ſchlüpften ſie in die mitgebrachten Automobilpelze und 
machten eine Anleihe bei der Flaſche fine champagne. 

„Sapriſti, Sapriſti!“ —'Dalaur las vom Inſtru⸗ 
ment ab, daß der Ballon immer noch eg, Er zählte 
die Sandſäcke und entdeckte zu ſeinem größten Schrecken, 
daß ſie in ihrem Eifer alle bis auf zwei geleert! Sein 


Ballonrieſe konnte ſich da bis ins Grenzenloſe erheben! 
6000 Meter! 


So hoch war er noch nicht gekommen. 
Er machte ſie darauf aufmerkſam und ſchrie — es 


ſchien ihm, daß ſie ihn nicht anders verſtehen könne. 
Madame du Convié nickte nur; ihre Augen ſtrahlten. 


darin. Sie ſozuſagen eine Königin im Aether. 
6500 Meter! Valaux überlegte, ob er an der Dentil- 
leine ziehen ſollte. 


Das hatte ſeine Gefahren. Er 
wußte nicht, wohin ihn der kleinſte Auftriebsunterſchiod 


ftürzen würde — es lag ja keine ſichtbare, bequeme 


Candungswieſe unten, ſondern „jo etwas“ wie die 
Alpenkette mit 4000 Meter hohen Sacken! Die Situation 
war komiſch. Wenigſtens kam ſie ihm ſo vor. 


Er 
lehnte ſich an den Korb und an die Stricke. Eine merk⸗ 


würdig wohltätige und erhebende Stimmung bemächtigte 
ſich femer. Auch die Reifegefahrtin ſchien von der 
Größe des Moments hypnotiſiert; fie befand fich in der 
gleichen Gemütsglückſeligkeit wie er. Mit der Hand 


2000 Meter! — 
„Vitchevo!“ tönte es von ihren Lippen. — Sie ſprach 


in paſſenden Augenblicken auch Ruffifh .. . 
7500 — 8000 — 8500 — — 
„Nitchevo!“ .. . Der Himmel fchien fid) den beiden 


zu öffnen. Sie ſanken gleichzeitig, wie von Opium be 


rauſcht, in der Gondel zuſammen . . 


„Aigle III.“ allein 
gouvernierte. 


Sie glitten geradeswegs in den roten 
Sonnenball hinein 


Ka * 
* 

Dalaur war mit einem Ruck in die Höhe gefahren. 
Ein Alpdruck ſchien pon ſeiner Bruſt genommen. Am 
ganzen Körper zitternd, ſchaute er um ſich. Der gelbe 
Ballon ſtand ſtraff zu feinen Häupten, ringsum freie 
Cuft, zuſammengekauert im Korb Madame du Convié. 
Sie fchten zu ſchlafen; ihre Lederkappe hatte fic) etwas 
verſchoben, die blonden „bouclettes“ und „trisettes“ Bingen 


würden nicht umſonſt zu ihr kommen. 
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wies er auf den Höhenmeſſer hin. 
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nächtlichen Bildes im roten Flackerſchein der Holzfeuer 
unter den Hütten machen 

Als Madame fah, wie eins der Negerweiber hinter 
der Reihe der Krieger ein der Federn entkleidetes Huhn 
zerriß, und wie die Kinder roh einzelne Teile verſpeiſten, 
war ſie ihrer Sache ſicher — man würde ſie ſchlachten! 
Der phantaſtiſch aufgeputzte Sauberer trommelte immer 
toller, das Geheul und der Tanz der lanzenſchwingenden 
Krieger wurden immer wilder . . Es konnte kein 
Sweifel mehr darüber herrſchen, man war im Herzen 


Afrikas, wo vielleicht noch nie ein Europäer den Fuß 
hingeſetzt; nie würde man in Paris erfahren, wo die 


vielbewunderte Madame du Convié und der viel: 
genannte Comte Dalaur ein ſchreckliches Ende gefunden. 
Die Fahrt über den Montblanc, die unbewußte Ueber⸗ 
querung des Mittelländiſchen Meeres, der Sahara, das 
alles umſonſt; kein Seitungsinterview würde je über 
die merkwürdigſte und größte Dauerfahrt im Ballon 
berichten. Es war zum Weinen .. Und wilder er- 
ſchallten Trommel und Geheul .! | 

Da gab es plötzlich eine Bewegung in den Reihen 
der ſchwarzen Teufel; ein weißer Kolonialhelm wurde 
ſichtbar, und ein Mann im Khafitropenanzug, der eine 
Laterne hochhielt, trat mitten auf den Platz. Eine rauhe 
Stimme ließ ſich in gutem Franzöſiſch vernehmen: „Sum 
Satan, was ift denn in die Bande gefahren..“ — 
Der Graf und ſeine Gefährtin warfen ſich ihrem Be⸗ 


freier in die Arme. Augenblicklich waren der Trommel⸗ 


ſchlag und der kriegeriſche Sang verſtummt. Aergerlich 
wehrte der Mann mit dem Kolonialhelm die aufatmen- 
den Pariſer von fid) ab, beleuchtete fie mit der Laterne 
und fragte wenig höflich: „Wie kommen Sie hierher?” 

Der Graf deutete zur Antwort in die Lüfte, was 
dem Kolonienbewohner recht unglaubwürdig zu ſein 
ſchien; denn er zeigte auf ſeine Stirn und wollte damit 
wohl fagen, daß es den andern hier vielleicht fehle. 
W Wir kommen mit dem Ballon direkt aus Paris”, 
erklärte Madame du Eonvie eilig. 

Der Kolonienbewohner ſchien das durchaus für ein 
Unding zu halten, weshalb ihm der Rekordman die 
Sache näher auseinanderſetzte. ; 

„In Paris mit meinem Ballon ‚Aigle III.“ auf- 


geſtiegen,“ berichtete er, „fuhren wir über den Mont⸗ 


blanc, das Mittelländiſche Meer, die Sahara und lan⸗ 


deten hier in einem afrikaniſchen Lande, deffen Namen 


wir nicht näher kennen.“ 

Der Mann mit dem weißen Helin ließ ihn nicht 
weiterreden, lachte kurz auf und meinte: „Sie ſcheinen 
mir weniger aus Paris zu ſein als aus Marſeille — 
wo es ja ſprichwörtlich viele Aufſchneider gibt ...“ 


Kein Wunder, daß ſich der Graf über die beleidi⸗ 


gende Ungläubigkeit des Candsmanns in der afrikaniſchen 
Unkultur ärgerte. 

„Mehrmals ſchon,“ behauptete er, „und es iſt be⸗ 
kannt genug, habe ich vergebens die Fahrt im Ballon 
über das Mittelländiſche Meer verſucht. Jetzt iſt ſie 
Ich bin der Comte Dalaur." — 

An dem überraſchten Geſicht des Afrikaner 
konnte man ſehen, daß der Refordruf des Grafen be: 
reits bis zu ihm gedrungen. Er verbeugte ſich und 
ſagte höflicher: „Ah, Sie find der Comte Dalaur. Es 
freut mich ſehr, Sie kennen zu lernen. Aber über das 
Mittelländiſche Meer ſind Sie doch nicht hinüberge⸗ 
kommen . . p“ 


„Wenn ich es Ihnen ſage, müſſen Sie es mir 


„Ich lüge nie. 


mir geglückt. 


glauben“, unterbrach ihn Valaux ſtolz. 


Nummer 43. 


feſten Boden. Ihr Kavalier kletterte ihr mit zerſchun⸗ 
denen Händen am Seile nach. 

Den Ballon vorläufig ſeinem eigenen Schickſal über⸗ 
laſſend, taſteten ſie ſich in der Dunkelheit zwiſchen den 


Bäumen weiter; raſcher, als ſie geglaubt, gelangten ſie 


an eine menſchliche Behauſung. Aber wie groß war 
ihre Ueberraſchung, als ſie die Umriſſe dieſer Behauſung 
näher erkannten. Das glich mehr einem Erdhaufen, 
der ſpitzwinklig aus Aeſten, Sweigen und Lehm zu⸗ 
ſammengeknetet war. Rauhe Stimmen ertönten im 
Innern, und eine Ritze ließ Cichtſchimmer hervordringen. 
Valaux hob ein wenig eine Felldecke, die den niederen 
Eingang zu der Erdhütte verſchloß, doch er ließ ſie 
gleich wieder mit einem kaum unterdrückten Schreckens⸗ 
ſchrei fallen. Feſt packte er ſeine Gefährtin am Arm 
und flüſterte ihr, ſie fortziehend, ins Ohr: „Wir ſind 
unter die Wilden geraten!“ Trotz ihrer gewöhnlichen 
Courage erfchraf auch fie aufs heftigſte; denn jetzt 
wurde die Seltdecke von innen emporgeriſſen, und der 
rote Schein eines Holzfeuers fiel aus der Hütte auf das 
vom Himmel niedergekommene Paar und beleuchtete es 
grell. Gleichzeitig ſahen Comte und Madame drinnen 
ein halbes Dutzend dunkelhäutige Kerle und Weiber 
hocken. Im Nu war einer der Hüttenbewohner mit 
einem brennenden Aſt, den er aus dem Feuer gezogen, 
durch die Oeffnung geglitten und hatte ſich drohend vor 
Die beiden erbebten in ihren 
ſportlichen Herzen. Im Flackerſchein der primitiven 
Fackel ſahen fie fid) mitten auf einer Art Platz, der 
rings “von. den gleichen niederen Erdhaufen umgeben 
war. Und vor ihnen ſtand ein hochgewachſener, nackter 
Neger, die Hand auf ein Meſſer im Gürtel ſtemmend! 
Das drohende Geſicht des enormen Kerls war nicht 
mißzuverſtehen .. Comte und Madame hatten die 


Sprache verloren. Die Knie begannen ihnen zu ſchlottern, 


als der Eingeborene ein gurgelndes, ſchreckliches Geheul 


ausſtieß, das im Augenblick Ceben ins Dorf brachte. 


Aus allen Hütten ſtürzten Schwarze hervor, manche mit 
ihren Canzen und Schwertern 
„Es iſt nicht zu glauben,“ flüſterte Dalaur der Beglei⸗ 


terin zu, „aber wir müſſen mitten in Afrika gelandet fein!“ 


„Der Himmel ſtehe uns bei!“ ſtammelte ſie, ſich 


dicht an ihn ſchmiegend. 


Der Rekordman dachte bei ſich, daß die Sache ſchief 
gehen könne. Er wagte es nicht laut zu ſagen, um 
der Rekordwoman nicht den letzten Reſt von Mut zu 
nehmen. Während die Wilden ihn halb neugierig, 
halb drohend umringten, zog vor ſeinen Augen ſein 
ganzes Leben in rapiden Bildern vorüber. Waren all 
die Anſtrengungen nur dazu dageweſen, daß er hier 
eines Martertodes enden follteP All die kühnen Fahrten 
im Ballon über Cänder und Meere, um hier von einer 
Negerlanze durchbohrt zu werden? — Madame fragte 
ſich mit furchtbarem Gruſeln, ob dieſe Wilden wohl 
Menſchenfreſſer wären 

Ein phantaſtiſch aufgeputzter Kerl, wahrſcheinlich 
der Sauberer, drängte ſich vor, ſchob die gaffenden 
Weiber unſanft zurück, ſetzte ſich auf den Boden und 
begann eine Art Trommel zu ſchlagen, wobei er im 
Takt einen Kriegsgeſang mit quietſchender Stimme vor: 
trug. Sofort umtanzte ein Dutzend der ſchwarzen 
Burſchen, ſcheußlich grinſend, die Europäer, die, ſchon 
mehr tot als lebend, in eine Ede zu retirieren 
Alle Eingeborenen ſtimmten in den Kriegs⸗ 


kann ſich eine Dorftellung von der Furchtbarkeit diefes 


den Fremden aufgeftellt. 


ſuchten. 
geſang ein, und nur, wer etwas Aehnliches miterlebt, 


a‏ — س 
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Der Graf gab oem armen 


ſo würde die Welt untergehen, denn die 


zurückzogen und wohl annahmen, fe wären die ی‎ | | 


der Heiterkeit dieſer Bleichgeſichter. Bloß der pham 
taſtiſch aufgeputzte Sauberer faßte Mut; er hielt dem 
Grafen ſeine Trommel vor und ſtammelte das einzige 
franzöſiſche Wort, das er gelernt: „Pourboire, Pourboire ., .’ 
Trinkgeld, Trinkgeld!“ 


Teufel ein reichliches Geſchenk für die nächtliche Gratis 
vorſtellung. 
Dann ſchloß der Ausſtellurigsinſpektor dem paar 
die Paliſadentür des Dahomeydorfes auf und führte. 
Mar⸗ 
ſeille begann fchon zu ſchlafen. Die Aeronauten waren 
todmüde. Dalaux dachte nicht mehr an die „Form“ 
der Rekordwoman, und als er in ſeinem Simmer lang ⸗ 
ſah er immer nur ihre 
falſchen Cöckchen vor fih. Sie träumte von dem ge⸗ 
rupften Huhn, das die Dahonieyfrau für ihre Kinder 
in Stücke zerriß ۰ 


Dio Rückfahrt nach Paris anderen Tags war we⸗ 


Sie ſaßen ſich im Coupé gegenüber 
und lafen Reiſeromane. „Aigle II. befand 0 etwas 
zerfetzt hinten in einem 6 ckwagen. 


Madame und den Grafen zu einem nahen Hotel. 


ſam in Morpheus Arme glitt, 


niet romantiſch. 


Wir kamen im Ballon hierher, wenn wir auch nichts 
von unſerer Fahrt über das Meer bemerkt haben. 
Wir waren beide bewußtlos, mein Herr, wegen der 
großen Höhe, die wir erreichten.“ 


Der Afrikaner biß ſich auf die Eippen, um nicht 


‚mehr zu lachen. 


„Wo iſt denn Ihr Ballon geblieben?“ 1 5 er. 
„Er hängt hier auf einer Palme“, war die Antwort. 


„Und wo glauben Sie ſich hier zu befinden P” 
forſchte der Mann mit der Caterne weiter. 


„Vun, natürlich in Afrika!“ n der Graf 
ungeduldig. ۱ 

„Soll ich Ihnen fagen, wo Ihr Ballon nieder⸗ 
gegangen tt?“ — Der Khafiherr hielt ſich die Seiten 
vor Lachen. — „Sie find hier in der Kolonialausftellung ` 
von Marſeille, Abteilung Dahomey!” à 

„In der Kolontalausftellung von. Marſeille. A 12^ 

Die dummen Gefichter, die der Comte und Madame 
du Convié machten, hätte kein Maler malen können. 
Sie ſtanden einen Augenblick ſtarr vor Erſtaunen da 
— dann ſtimmten ſie in das Cachen ein, lachten und 


0۷ un ote Gi Ve (chen nach ihren Hütten 


unter den Indianern der Sierra Madre in Mexiko, 


Don Dr. K. Th. Preuß: — Hierzu 8 photographifche Aufnahmen fae die. „woche“ PUT 


Was von diefer auf uns gekommen ift beziet ſich 


überwiegend auf die Religion, auf die Sauberpraktiken, 
durch die die Menſchen auf die Götter und mit deren Hilfe 
auf ihr eigenes Wohlergehen einwirken wollten. Und 


können, als ich unter meinen indianiſchen Freunden 
der Sierra Madre den gleichen Bang zu Gebet, Opfer 


und Sauberfeſten an Stelle praktiſcher Arbeit. und e? 
bewußter Tätigkeit vorfand. 


Während ſie ſelbſt in ganz elenden, niedrigen Rütten 
wohnen, bauen die Huichol, einer der drei von mir 
beſuchten Stämme, große, runde Tempel bis dreizehn 


Meter Durchmeſſer und Höhe (Abb. 5.1911), würden fie 
nicht gebaut, 


ſo wird man mir die Entdeckerfreude nachempfinden 
ſind 


. als Bauten aus Stein und Erde ſind 
die Sitten und Erzählungen der Menſchen, die ſich 
von Generation zu Generation vererben. Die wunder⸗ 
baren Tempelpyramiden und gewaltigen Skulpturen, 
die vor faſt 400 Jahren Fernando Cortes auf ſeinem 

kühnen Eroberungzug im alten Mexiko antraf, 
bis auf verborgene Refte dahin. Aber an unzugäng⸗ 
lichen Orten, wo die alles gleichmachende Kultur nicht 
gedeihen kann, auf den unwirtlichen zerklüfteten Gebir⸗ 
gen an der pasififchen Hütte leben noch heute die alten 
Gebräuche, die religiö fen Seſte, die Lieder und Märchen 
fort, die uns einen lebendigen Einblick in den Ideen⸗ 


gehalt der verwandten altmexikaniſchen Nulturmenſch⸗ 
heit zu verſchaffen geeignet ſind. 


Eu ith dor 
کے‎ 3 Hg 


Bau des مج وود‎ im Huicholdorf S. Andres. 
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entſprechend als Abbilder der Sonne, die das Tages- 


geſtirn beim Aufgehen tötet und verſcheucht. Deshalb 
ift der Hirfch das Hauptopfertier. Die alten Mexikaner 
brachten dagegen in der gleichen Idee der aufgehenden 
Sonne eine Menge Menſchen als Gpfer dar, 
und auch die Huichol haben Erzählungen, 
nach denen ihre Vorfahren Menſchen. 
als Opferfpeife gefchlachtet haben. 
Hinten und zur Seite des Sonnen— 
bündels ſteht auf dem Altar 
eine Anzahl Opferpfeile mit 
Federn, der Hauptpfeil wies 
derum der des Sonnengottes. 
Sie ſind zum Gedeihen der 
Welt und, damit die Götter 
ihren Obliegenheiten nach⸗ 
kommen können, notwendig. 
Als die Götter aus der 
Unterwelt im Weſten auf 
die Erde kamen, brachten ſie 
alle dieſe heiligen Dinge, 


3. B. Sitzbänke, Ruhebetten, Kürbisgefäße, Pfeile und 
dergleichen mehr, mit und ſetzten ſie an den vier Enden 
der Welt nieder, damit ſie nicht einſtürze. Die Menſchen 
aber haben nun dieſe Geräte zu erneuern. Dem Sonnen⸗ 
gott ſtellt man oft Pyramiden hin, Abbilder der Himmels- 
bahn, damit er bequem zum Senit empor⸗ und wieder 


„Nummer 45. p 


Tempel find ein Abbild der welt. Unter bem Stroh: 
dach, das fid) auf fteinernem Unterbau erhebt, hängt 
demgemäß im Often und Weſten je ein Halbmond, und 


ſchräg aufwärts ins Dach iſt innen je ein Pfeil mit 


den Federn des Truthahns, des Tiers der 
Sonne, daran geſchoſſen. Sie bedeuten 

die Strahlpfeile der Sonne, die mit 
dem Anbruch des Tages ihr Licht 
von allen Seiten verſendet. Auf 
unferer Abb. S. 1911 ſehen wir 
noch drei rohe Holzaltäre vor 
dem Tempel. Im Innern 
des Tempels aber, an der 
Weſtwand, befindet ſich ein 
bei allen Feſten benutzter 
Steinaltar (Abb. S. 1910). 
Bei näherem Suſehen er— vr. 
kennt man darauf außer ke 
Schälchen mit Opfergaben 
an Maiskuchen und Mais» یا‎ ۰ 
bier ein unförmliches, mit 
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Frau aus dem Buichotrancho „los bancos". Sänger der Duichol beim Trommeln. Peyotefucher im Tempel von Sa. Catarina. 


a 


; wollenen Bän ern umwickeltes Bündel, das den Sonnen- 
gott darſtellt. Es ift mit Federn und oben mit einem 
Hirſchgeweih beſteckt, ein anderer Hirſchkopf mit Geweih 
iſt ihm zu Füßen in die Höhe gerichtet. Die Sonne iſt 
eben der Herr der Dirfche, die er durch feinen Gehilfen, 
den Morgenſtern, erlegen läßt, und die Hirſche gelten 


| 
7 
1 

| 
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herabſteigen kann. Die Löcher über dem Altar (Abb. untenft.), 
die ſich faſt um den ganzen Tempel herumziehen, find Wohn: 
ſtätten beſtimmter Götter. Unten am Altar {teht die Trommel, 
die mit der altmexikaniſchen genau übereinſtimmt. Sie wird 
von dem ſingenden Schamanen eintönig mit den Händen ge: 
ſchlagen (Abb. 5. 1909). Bei den benachbarten Cora ift an 
allen religiöſen Seften ſtatt deſſen der auf eine Kalabaſſe gelegte 
Bogen im Gebrauch, den der Sänger ebenſo gleichmäßig mit 
zwei Stöckchen bearbeitet (Abb. untenſt.). Auch dieſes ۴ 
inpet ift einheimiſch. 

Im Oktober ſchicken die einzelnen Tempelbezirke eine Abord⸗ 
nung von zehn bis zwanzig Mann weit fort in die öftliche 
Steppe, wo ſie unter Faſten und Entbehrungen den „Peyote“, 
eine Kaktusart, ſammeln, deren Genuß eine ſtimulierende Wir⸗ 


Alter u de ۰ Tanzgenoffenfehaft 
‚im Coradorf 8. francisco. 


zu haben, die für den‏ اکن 
Anbau ihres Hauptnahrungs⸗‏ 
mittels, des Maiſes, durchaus‏ 
notwendig iſt. Da nämlich‏ 
der Anfang der Regenzeit mit‏ 
dem nördlichſten Sonnenſtand‏ 
Ende Juni zuſammenfällt, ſo‏ 
glauben ſie, der Regen hänge‏ 
von dem Sonnenſtande, von‏ 


Altar im Innern des Tempels von Sa. Catarina 
(Bufcholindianer): 


fung ausübt. Sie gelangen auf dic- 
fer. Reife angeblih bis zum Ort des 
Sonnenaufganges, die Kafteen erſchei⸗ 
nen ihnen dort als Hirſche und mer: 
den auch in zeremonieller Weiſe mit 
Pfeilen geſchoſſen. Vorhin habe ich 
bereits geſagt, daß die Erde Ab: 
bilder der Sterne find. Das Naktus ES po a $ p ei N 
ſammeln hat alfo wiederum die Be- à 2۴م‎ OUT i کے‎ 
deutung des Sieges der Sonne über TR | : „ ver: 
die Sterne. Deshalb tragen auch 
alle Teilnehmer der „Naktusjagd“ 
Hüte, die über und über mit den Em⸗ 
blemen der Sonnentiere, nämlich mit 
den Federn des Truthahns oder den 
Schwänzen des Eichhörnchens, bedeckt 
find (Abb. S. 1909). Dadurch glauben 
ſie für das kommende Jahr den Sieg 
der Sonne über die Sterne und zu⸗ 


gleich das Eintreten der Regenzeit Sänger der e ORA den Murikbogen tpielend. - 
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wurf mit reicher Stickerei zeigt. In meiner Sammlung, 
die nächſtens im Königlichen Muſeum für Völkerkunde. 


ausgeſtellt fein wird, befinden fich viele Hunderte ſolcher 


ſchönen Webereien und Stickereien mit faſt ausſchließlich 


einheimifchen Muſtern. 


So vielverſprechend aber das Studium diéfer: primi- 


tiven Kunft und des ſozialen und materiellen Lebens der 
Indianer an der Hand meiner Sammlungen ift fo. iff 
dod) das Nauptergebni⸗ meiner faſt zweijährigen Reiſe 
das Eindringen in ihre religiöfen Derhä lmiſſe, für die ich 
eine Maffe einwandfreien Materials, befonders in ihren 
langen religiöſen Geſängen, ihren Gebeten und Sauber⸗ 
formeln, ihren Mythen und Erzählungen, in tä glichem Zu: 
ſammenleben mit ihnen geſammelt habe. Alles iſt in drei 
verſchiedenen Sprachen entſprechend den drei von mir 
beſuchten Stämmen aufgezeichnet — Sprachen, von denen 
zwei bis her ſo gut wie unbekannt waren — und dürfte 
neben meinen Beobachtungen das geiſtige Leben dieſer 


Indianerſtämme voll erſchöpfen. Es foll den Anfang einer 
genauen Erforſchung der heutigen Indianer Mexikos, 


Sentral⸗ und Südamerikas bilden, von denen zwar manche 
un. und Sammlungen, aber bisher äußerſt 
SES Torte in. einheimifchen * 0 


Bilder aus aller Welt. 


Seinen fi iebzigſten Geburtstag feierte am 16. Oktober 


Dons Pinggera in Sulden, einer der bekannteſten und be⸗ 


liebteſten Bergführer in Tirol. Trotz ſeines Alters übt der 
rüſtige Mann ſeinen ſchweren und. gefährlichen Beruf noch aus. 

Am 12. Oktober vollendete der bekannte Schriftfteller 
Dr. Ludwig von Hörmann in Innsbruck ſein ſiebzigſtes 
Lebensjahr. Er hat durch ſeine Schriften ungemein viel zur 


"Kenntnis des Tiroler Dolfslebens und Charakters beigetragen. 


Eine junge, aus Kanada. gebürtige Geigerin Miß Kathleen 
Parlow hat ſich in Berlin mit glänzendem Erfolg eingeführt. 
Aus der Schule des Petersburger Meiſters Leopold Auer her⸗ 


vorgegangen, beherrſcht ſie, obwohl erſt ſiebzehn Jahre alt, 


ihr Inſtrument bereits mit vollendeter Meiſterſchaft. 


EEE der Buicholindianer ín Sa. 50005: 


dem Siege der ‚Sonne uber die Siena ab. In den Märchen 


erfcheinen daher Sonne und Regen als zwei Brüder. In 


dem gleichen Sinne hatten auch in der Stadt Mexiko die 
beiden Nauptgötter: die Sonnen: und die Regengottheit, 


ihre Tempel nebeneinander auf der gleichen ‚Pyramide. 
Den Regen herbeizuführen, hatten meine Indianer 


überhaupt eine ganze Reihe von merkwürdigen Sere | 


monien. In den Dörfern der Coraindianer fand ſich 
je eine Tanzgenoſſenſchaft, deren Mitglieder während 
ihrer Tänze Wolfengottheiten darſtellten. Ihr An: 


führer, der ſogenannte „Alte“ (Abb. S. 1910), trug 


in dem Coradorf S. Francisco eine ſchwarzweiß⸗ 
Sie war gewiſſermaßen eine theo⸗ 
retiſche Suſammenfaſſung aller für das Gedeihen wich⸗ 
tigen Kräfte der Natur, ein über allem thronender Gott. 


Die ſchwarze Farbe der Maske bedeutet die Nacht und 


die ſchwarzen Regenwolken, die weiße ſchützt vor dem 
Eindringen der Krankheit, die rote bezieht ſich auf den 
Blitz und die Sonne. Im Traum enthüllt die Maske, 


indem ſie durch eine der drei Farben ſpricht, was dem 
Dorfe not tut. Da die anderen Dörfer eine ſolche far⸗ 


bige Maske nicht hatten, ſo war der Stolz der Bewohner 
von S. Francisco ungeheuer groß, und ſie betrachteten 
ihr Dör örfchen nicht nur als den Mittelpunkt des Cora⸗ 


landes, ſondern zugleich wie die Chineſen als den Mittelo 


Punkt der Welt. 

Ungemein groß ift der foziale Einfluß, den die ge 
meinſamen religidfen Sefte auf dte Indianer ausüben. 
Wenn es gilt, den Tempel oder ein Beratungshaus zu 


bauen, fo laffen fih die Bewohner der Tagereiſen weit 


voneinander liegenden Ranchos mit Leichtigkeit zu 0+ 


famem Werk. vereinen. Eine ſolche Bautätigkeit zeigt 
unſere Abb. S. 1008. 


Ganz merkwürdig bei der dürftigen Lebensweiſe iſt 
ferner der Hang zu künſtleriſchen Webereien und Sticke⸗ 
reien. Gürtel, Kopfbinden, Umhängetaſchen, Hemden, 
Röcke und Ueberwürfe ſind oft reich verziert. Als Probe 
bringe ich in Abb. S. 1909 die Geftalt einer Frau, die 


den E auf dem bloßen Leib getragenen Uebers 


rote Maske. 
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Dr. Ludwig von ۰ 
Einer der beiten Schilderer des Tiroler Volfs- 


lebens. — Su feinem 10. Geburtstag. 
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Zu ſeinem 70. Geburtstag. 


Kathleen Parlow, ein neues Geigertalent. 
Hu ihrem Konzert in Berlin. 
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Hoſphot. A. Marr 
chmick. 4 Uulturinſpektor Heyl. 


Landtagsabgeordneter Breidenbach. 3. Geh. Oberbaurat S 
6. Geh. Rat Dr. Mittler. 


* Staatsminiſter Dr. Ewald. 8. Geh. Rat Wilbrand 9, Miniſter 
10. Geh. Baurat Dr. Gier 11. Kreisrat Fey. 
abgeordneter Damm. Ig. Bürgermſtr. Baurat Stahl. 


Y, Schriftſteller Wichmann. 2 


5. Finanzminiſter Dr. Gnauth. 
des Innern Dr. Braun. 


12. Geh. Rat Frhr. v. Biegeleben. 13. Landtags: 
15. Reichs: u. Candtags-Abg. Köhler. 16. Tandtags⸗Abg. 81۰ 
€róffnungsfeier der Gruppenwafferverforgung für 17 ۲5 


[che Gemeinden in Lauter-Bad-Nauheim. 
Romualdo Marenco, eben anderen Werken hat ۸ 
lich das Ballett „Excelſior“ feinen Namen berühmt gemacht. 

In einem Konzert, das in Eagern am Tegernfee ver 
anftaltet wurde, ift nach langer Hauſe wieder einmal Frau 


€ugenie Schulze-Menther, hervorragende Pianiftin. 
Hofphot. Fr. Müller. 


Eugenie Schulze-Menther aufgetreten. 


gebildet, zog ſie ſich früh aus der Oeffentlichkeit zurück und 
widmete fih ausſchließlich pädagogiſcher Tätigkeit. 


Sur Pianiſtin aus? 


Schluß des redaktionellen Teils. 


die in der Rolle der Come 
mere mitwirkt. 


Su Lauter fand unlängſt 


die feierliche Einweihung der 
Gruppenwaſſerverſorgung für 
Bad Nauheim und die an— 
geſchloſſenen Gemeinden ftatt, 
An der Feier beteiligten ſich 
die drei heſſiſchen Miniſter 
und zahlreiche Ehrengäſte. 

Der zum Erſten Vorſitzen— 
den des Evangeliſchen Bundes 

۱ gewählte Gez 

neralleuts 
nant 


öſterr. 
Volks- u, 
Poſſendichten 
5. D. von Leſſel lebt feit 

1902 im Buheſtand. Er hat 
56 Jahre aktiv gedient und war 
der erſte Führer 0۵۲ 12 
ſchen Expedition im Jahr 1900. 
In Wien ſtarb am 1 1. Of- 
tober der bekannte öſterrei— 
chiſche Poſſen- und Volks- 
dichter Karl Coſta, nach dem 
großen Erfolg ſeiner erſten 
Stücke jetzt faſt vergeſſen. 
In einem Mailänder 
Sanatorium ſtarb vor kurzem 
im Alter von 66 Jahren der 
italieniſche Ballettkomponiſt 
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Hoſphol. ۱۲۵۰ Ed. Uylenhuty. 


Generalleutnant von Leffel, 
wurde zum Dorf, des 
Evang. Bundes 
gemählt 


Romualdo Marenco + 
italienischer Ballettfonıponiit. 
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Det Reidisfangler Fürft‘ Siten kehrt aus Klein⸗glottbek 


- 


Oberfilentnant von Eſtorff, der Kommandeur, der ſüdweſt⸗ 
afrikaniſchen Schutztruppe, erläßt einen Aufruf zur Errichtung 
eines Denkmals für die Deutſchen, die während des Auf⸗ 
ſtandes den Cod gefunden haben, in Windhuk | 


| 26. Oktober. 
Det. norwegiſche Miniſterpräſident michelſen gibt aus 


Geſundheits rückſichten feine Entlaſſung. Der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen Loevland rekonſtruiert das Kabinett, aus dem auch der 


Kultusminifter Jenſe en und der Juſtizminiſter Bothner ausf cheiden. ۱ 


Aus Marokko wird. gemeldet, daß der Mulay 
Hafid die Hafenſtadt. Mogador angegriffen Rab" aber p 
geſchlagen e und. wer Derlufte: erlitt, = 

27. Oktober. 


nach Berlin zurück. | 
In Ruß land beginnen die ane e zur dritten Reichs 


| duma; es werden 156 Mitglieder der Sen und der “ges 


mäßigten Parteien, 56 der Linken gewählt. Cut een, 
Der König. und die Hönigin von Spanien treffen in Paris 
ein, wo fie. vom Präſidenten Fallières, - empfangen werden, 
20. Oktober. 
CH dem i des Grafen Kuno. von moltke 
gegen den Schriftſteller Maximilian garden vor dem Berliner 
نت‎ wird der "M freigeſprochen. ۱ 


Geldknappheit wi riſis. 


Don Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. W. Lexis. 


Seit mehr als einem Jahre hat man reichliche Gelegenheit, 
die verſchiedenen Arten der Störungen des Wirtſchafts leben 
zu beobachten: Geldknappheit oder richtiger Kapitalfnappheit, 
die fih in einer Erhöhung des Finsfußes äußert, damit 
zuſammenhängend Depreſſion der Börſenkurſe, dazu einzelne 


Börſenkriſen, nämlich plötzliche Erſchütterungen, deren Wir⸗ 
kungen aber auf die Börſenſpekulation beſchränkt bleiben, 


neuſtens aidh eine Bankkriſt is, deren unheilvolle Folgen fid) 
auf weite Kreife des an ſpekulativen Ausſchreitungen gänzlich 
unbeteiligten Publikums erſtrecken, endlich auch partielle In⸗ 
duſtriekriſen durch Ueberſpekulation in einzelnen Produktions⸗ 
zweigen. vollſtändig finden wir dieſe Mannigfaltigkeit der 
Formen ſeit dem Sommer 1906 in Amerika vertreten; 
Europa und insbeſondere auch Deutſchland iſt bisher nur 
von den weniger ſchädlichen berührt worden. Die Geld⸗ 
knappheit hat ſich in Deutſchland, England und Ame⸗ 


‘tifa. ſelbſtändig entwickelt; fie trat aber in Amerika in 


der zweiten Hälfte des Jahres 1906 am empfindlichſten auf. 
Amerikaniſche Finanzwechſel und kurzfriſtige „Notes“ kamen in 
großen Beträgen nach England und veranlaßten. einen beträcht⸗ 
lichen Goldabfluß. Auch in Deutſchland fanden ſolche Wechſel Ab⸗ 
nehmer, doch iſt die nachweisliche Goldaus fuhr von hier nach 
Amerika ſehr mäßig geblieben. Im allgemeinen darf indes die 
Bedeutung einer Verminderung oder Vermehrung des Goldvorrats 


eines Landes an ſich nicht überſchätzt werden. Denn bei einem 


verhältnismäßig kleinen Beſtand an Gold oder überhaupt an 
baren Sahlungsmitteln kann ein Land dennoch einen großen 
Keichtum an frei verfügbarem, flüſſigem, auf Gold lautendem 


Berlin, - 2. November 1907... , 
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Die ſieben Tage ber Woche ۰ 
Geldknappheit und ۰ von Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. W. eris ` voc; 
Mozarts neues Violinkonzert. Noten eines Satzes aus dem Konzert "ex 1755 
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Oktoberſonne. Gedicht von Julius e و‎ Kei fe . 0 
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Die Coren der Woche 1922 
Bilder vom Tage. (Ohotographiſche Aufnahmen) VVV CH 
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Wenn Steine reden. Roman von Max Kreger, (Fortſetzung) . 1954 
Max Klinger. Don Prof. Dr. Paul Schubring. (Mit 3 Abbildungen) 1939 
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9 Abbildungen i x 
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Ein Lebenselixier. Ein Kapitel vom +002 2 A. Pitcairn⸗Hnowles. 
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Man abonniert auf die Woche”: 
in Berlin und Dororten bei der Hauptexpedition Zinmterfir. 32/41 ſowle bet. den 
Fillalen des „Berliner Cokal⸗Anzeigers“ und in ſämtlichen Buchhandlungen, im 
Deutſchen R eich bei allen Buchhandlungen یت‎ Poftanftalten und den Gefchäfts® 
ftellen der „Woche“: Bonn a. Rh., Hélnftr. 29; Bremen, Obernſtr. 16, 
Breslau, Schweidnitzerſtr. 11; Caffel, Obere 2. 27: Dresden, Seeftr, I 
Elberfeld „Herzogſtr. 38 Effen(Rubr), Kaftanienallee 98; Frankfurt a. M., 
Kaiferftr. 10; Görlitz, Kuifenftr. 16; Halle a. S., Große Steinſtr. .11: Bam- 
burg, Alterwall 26; Dannover, Georgſtr. 39; Riet, Holtenauerſtr. 2€ 
Kótn a. Rh., goheſtr. 148/150; Königsberg i. Pr., Weißgerberſtr. 3. 
Leipzig, روم‎ 19; Magdeburg, Breiteweg 184; München, Kaufingers 
ftra&e 25 (Domfreiheit); Nürnberg, aen. Ede Sleifd;brüde; Stettin, 
Große Doniſtr. 22; Straßburg (EU), 6 eßhausgaſſe 18/22; Stuttgart, 
Königfir. 11; Wiesbaden, Kirchgaffe 26, 
in ut ار‎ Ungarn bei allen Bu handlungen und der Gefchäftstele der 


Woche”: Mien. I. Graben 28, 
in der Scmeiz bei allen Buchhandlungen und der Gefczäftsfteile der woche“ 


Zürich, Bahnhofſtr. 89, 


in England bei allen Buchhandlungen und der Gefczäftsftelte der „Woche“: 


London, E. C., 30 Cime Street, 
in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 


Paris, 8 Rue de Richelieu, - 
in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchaͤftsſtelle der woche! : 


Amfterdam, Keizersgracht 333, 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Seſchäftsſtelle der Mode": 


Kopenhagen, Xjóbnagergabe 8, 
in 31011۶57 bei allen Buchhandlungen und der Sefchäftsftelle der „Woche“: 


Mailand, Dia Firenze L. 


in den Dereinigien Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen 


und der Gefchäftsftelle der „Woche“: Neuyork 83 u. 85 Duane Street. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer ۲ . 
wird ftrafrecbtlich verfolgt. 


Die lieben Cage der Woche, 


| 24. Oktober. 

Die oldenburgiſche Regierung unterbreitet dem Landtag 
ein Geſetz über die Einführung des gleichen und direkten 
Wahlrechts im Herzogtum. 

Die ſüditalieniſche Provinz Kalabrien wird von einem 
furchtbaren Erdbeben heimgeſucht; mehrere Ortſchaften werden 
völlig zerſtört, viele hundert Menſchen getötet und tauſende verletzt. 

Den Gordon⸗Bennett⸗Preis der Lüfte gewinnt der Deutſche 
Erbslöh, der mit dem Ballon „Pommern“ 875,4 englifche 
Meilen zurückgelegt hat. 

28. Oktober. 
Aus Tanger wird gemeldet, daß die Hafenſtadt Mogador 


im Süden von Marokko von 300 franzöſiſchen Matroſen be⸗ 


ſetzt worden if. — Der Sultan Abdul Afis bewilligte die 
franzöſiſchen Forderungen weren der Polizei an der algeriſch⸗ 
marokkaniſchen Grenze: 
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in Gold gegen engliſche Wechſel. Erſt im März 1906 erhöhte 
fie ihre Rate auf 51/2 v. H., und diefe iſt ſeitdem ungeändert 
geblieben. ۱ ۱ 

In den Vereinigten Staaten if das Scheck⸗ und Abrech⸗ 
nungsſyſtem mindeſtens in dem gleichen Maße verbreitet wie 
in England. Die als Grundlage des Scheckverkehes dienenden 
Depoſiten belaufen ſich auf mehrere Milliarden, und die im 
Neuporker Clearinghaus jährlich ausgeglichene Summe übers 
ſteigt die des Londoner um 60 bis 70 Milliarden Mark. 


Anderfeits haben die Banknoten in Amerika eine ebeufo 


untergeordnete Bedeutung wie in England. Ihre Ausgabe ift 
den Nationalbanken vorbehalten, deren Fahl mehr als 6000 
beträgt, die meiſten haben aber nur ein geringes Kapital, bes 
ſonders ſeitdem deſſen Mindeſtbetrag durch das Geſetz vom 
1%. März 1900 auf 25 000 Dollar herabgeſetzt worden iſt. 
Jede Bank darf nur bis zu einem beſtimmten Prozentſatz 
ihres Kapitals Noten ausgeben, und fie muß für dieſe eine 
volle Deckung in Bundesobligationen beim Schatzamt hinter⸗ 
legen. Der von ihr zu haltende Barvorrat dagegen bemißt 
ih nicht nach ihrer Notenausgabe, ſondern nach den bei ihr 
ftehenden Depofiten, und zwar muß er in Neupork und anderen 
großen Städten mit Einrechnung des gefezlihe Fahlungskraft 
beſitzenden Bundespapiergeldes 25 v. H. der Depoſitenſumme 


betragen. Daher haben die zu einem Verbande vereinigten 


Neupyorker Nationalbanken bei einem Depoſitenbeſtand von 
mehr als einer Milliarde Dollar einen Barvorrat von mehr 
als 250 Millionen Dollar, mehr als das Fünffache ihrer 
Notenausgabe, die nicht weit über 50 Millionen Dollar hinaus: 
zugehen pflegt. Die „Unelaſtizität“ des amerikaniſchen Bank⸗ 
notenweſens wird vielfach getadelt, es iſt aber nicht anzu⸗ 
nëmen, daß in normalen Seiten mehr Noten im Umlauf 
ſein würden als gegenwärtig, wenn auch die Emiſſions⸗ 


befugnis der Banken verdoppelt oder verdreifacht würde. 


Nur unter kritiſchen Umſtänden würde eine vermehrte Noten 
ausgabe vielen feher gelegen kommen. Aber es ift fraglich, ób 
eine ſolche nicht reale, ſondern nur ſcheinbare Kapitalvermeh⸗ 
rung ein wirkliches Heilmittel wäre und nicht vielmehr dazu 
dienen würde, einen ungeſunden Suftand zu verlängern und 
ſchließlich zu verſchlimmern. | | 
man muß fih überhaupt klarmachen, daß die Geldknapp⸗ 
heit des letzten Jahres in Amerika wie in Europa in letzter 
Inſtanz au frelätivem Mangel nicht an barem Gee, fondem 


an Geldkapital beruht, das zum größten Teil anders als durch | 


bares Geld dargeftellt wird. Denn ein Wedel z. B., den 
ein Fabrikant oder Kaufmann auf Grund eines Warenver⸗ 
kaufs gezogen hat, repräſentiert ebenfalls Geldkapital, ſelbſt 
wenn fein Betrag nicht durch Diskontierung und Gutſchrift 
bei einer Bank in ein Depoſit umgewandelt wird. Die Knapp⸗ 
heit it nun einfach dadurch entſtanden, daß die Nachfrage 
nach Geldkapital ſtärker gewachſen iſt als die Neubildung 
von ſolchen, die reell nur aus Einkommensüberſchüſſen ۳ 
ftehen kann. Jene verſtärkte Nachfrage wurde verurſacht 
teils durch die raſche Ausdehnung der Produktion, teils 
aber auch durch zum Teil rieſige Spekulationen in Wert 
papieren und Waren. Momentan wurde das Bedürfnis durch 
Vorſchußnahme auf die Zukunft ohne realen Untergrund bee 
friedigt. Nimmt man z. B. ein Darlehn in ungedeckten 
Noten gegen Verpfändung von Wertpapieren auf, ſo wird 
dadurch doch kein wirkliches neues Kapital geſchaffen, wohl 
aber werden durch dieſe künſtliche Dermehrung der wirkſamen 
Kaufkraft die Preiſe der Materialien und der Produktions 
mittel und die Löhne geſteigert. Dadurch aber und durch das 
gleichzeitige Steigen des Finsfußes werden die hochgeſpannten 
Hoffnungen auf die Rentabilität ber neuen Anlagen enttäuſcht, 
die aufſteigende Bewegung der Dolkswirtſchaft gerät ins 
Stocken, und meiſtens kommt dann zuerſt an der Börfe die 
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Kapital beſitzen, und von dieſem hängt normalerweiſe der 
Gs ab. Wäre es anders, fo müßte England im Ders 
gleich mit Deutſchland einem chroniſchen Kapitalmangel ver⸗ 
fallen ſein, denn ſein Goldvorrat beträgt höchſtens zwei Drittel 
des deutſchen, und die im Publikum umlaufenden Noten der 
Bank von Engländ, die unbeſchränkte geſetzliche Fahlungskraft 
beſitzen, find nicht nur durch Gold vollgedeckt, ſondern über⸗ 
gedeckt, da die im Bankdepartement liegende Votenreſerve in 
der neueren Seit fat immer um mehrere Millionen Pfund 
Sterling das geſetzlich zuläſſige ungedeckte Notenkontingent 
von 18450000 Pfund Sterling überſteigt. In Deutſchland 
aber ſpielen infolge der noch ſehr geringen Ausbildung des 
Scheckverkehrs die nicht metalliſch gedeckten Banknoten noch 
eine große Rolle als Umlaufsmittel. Die Ausgabe ſolcher 
Noten aber iſt bekanntlich dadurch beſchränkt, daß von dem 
über eine feſte Summe (für die Reichsbank jetzt 472,8 Millionen 
Mark) hinausgehenden Betrag eine Steuer zu entrichten iſt. 
Daher it die Reichsbank genötigt, ſtets auf ihren Barvorrat 
Kückſicht zu nehmen und bei einer bedenklichen Verminderung 
ihren Zinsſatz zu erhöhen. So zeigt ſich in Deutſchland 
die Abhängigkeit des Zins fußes von dem Goldvorrat haupt- 
ſächlich als Folge der — übrigens ganz zweckmäßigen — 
Bankgeſetzgebnng. Auch in England ift die Ausgabe nicht 
metalliſch gedeckter Noten der Zentralbank geſetzlich fons 
tingentiert, und zwar unbedingt auf die oben angeführte 
Summe beſchränkt. Aber dieſe Beſtimmung der Peelſchen 
Bankakte it unter den heutigen Derhdliniffen in ihrem 
urſprünglichen Sinne praktiſch bedeutungslos geworden. Denn 
es iſt gar nicht mehr daran zu denken, daß auch nur die 
Hälfte des ungedeckten Kontingents in den änßeren Verkehr 
gebracht werden könnte. Die von der Emiſſionsabteilung 
ſtreng getrennte Bankabteilung halt das ungedeckte Noten 
Tontingent als Betriebsfonds fet, ihre Referve, d. h. ihr 
Barvorrat, beſteht ſonſt ausſchließlich aus Noten, nur etwa 
zu 6 bis ? v. Ej aus Münzen. Bei der Bemeſſung der 
Höhe dieſer Referve aber richtet ſich die Bankabteilung ledig⸗ 
lich nach ihrem Hauptpaffivpoften, den öffentlichen und pris 
vaten Depofiten. In der neueren Zeit hält fie die Referve 
möglichſt in der Nähe von 50 v. D. der Depoſitenſumme, 
und fie geht (don mit Diskonterhöhung vor, wenn die Res 
ferve auf 45 bis 46 v. H. ſinkt. Daher hat die Bani- 
abteilung jetzt meiſtens eine Notenreſerve von 25 bis 
25 Millionen Pfund Sterling in Händen, 5 bis 2 Millionen 
mehr als die Summe der überhaupt exiſtierenden ungedeckten 
Noten. Der Diskontſatz der Bank von England wird alfo 
zwar durch die größere oder geringere Höhe des Goldvorrats 
der Emiſſionsabteilung beeinflußt, aber nicht mehr direkt durch 
die geſetzliche Kontingentierung der ungedeckten Noten, ſondern 
indirekt infolge der von der Bankabteilung feſtgehaltenen 
Geſchäftsgrundſätze. Im allgemeinen blieb der Diskontſatz 
der Bank von England hinter dem der Reichsbank auch in 


der jetzigen Periode der Geldknappheit um 1 bis 11/2 v. ۰ 


zurück. In den Monaten Oktober bis Dezember 1906 jedoch 
ſtand die Kate in beiden Banken auf 6 v. H., der dann in 
Berlin eintretenden weiteren Erhöhung auf 2 v. H. folgte 
jedoch die engliſche Bank nicht, vielmehr ging ſie ſchon im 
Januar auf 5 und im April auf 4 v. Ñ. zurück, während 
die Reichsbank noch die Sätze von 6 und 51/۶ v. H. feſthielt. 
Der letztere ſteht auch gegenwärtig in Geltung, während die 
Bank von England nur auf 4/2 v. H. emporgegangen ift. 
Sehr bemerkenswert iſt die Tatſache, daß die Bank von 


Frankreich während des ganzen Jahres 1906 und auch noch 


in den erſten Monaten 1907 ihren niedrigen Diskont von 
3 v. f. beibehalten konnte. Auch leiſtete fle in der Heit der 
Knappheit am Ende des Jahres 1906 der Bank von England 
den Freundſchaftsdienſt der Ueberſendung einer großen Summe 
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5. B. am Anfang des Jahres 1907 auf 114, im ۶ 
aber auf 5۲/۶۰ Es zeigte fih nun, daß die Mercantile 
Nationalbank und drei andere Neuporker Nationalbanken 
(alſo Notenbanken) von den leitenden Perſönlichkeiten, die 
zugleich als Großſpekulanten in Kupfer bekannt waren, 
ſchwer mit entwerteten Kupferaktien belaſtet waren. Die 
geſchädigten Nationalbanken wurden durch das Einſchreiten 
des Ausſchuſſes des Clearinghanfes der. vereinigten. Banken 
geſtützt, aber das Mißtrauen war erwacht, die Depoſiten⸗ 


gläubiger fingen an, ihre Gelder zurückzufordern, und die 


Panik verbreitete ſich raſch. Der Andrang der Rüdforderungen 
richtete fid) beſonders gegen die Truſtgeſellſchaften, die nicht 
mit den kurzweg als Crufts bezeichneten monopoliſtiſchen 


Riefenunternehmungen zu verwechſeln find, Es find ur⸗ 


ſprünglich einfache Treuhand⸗ und Vermögens verwaltungs⸗ 
geſellſchaften, fle haben aber auch die gewöhnlichen Bank⸗ 
geſchäfte und namentlich das Depoſitengeſchäft mit Scheck⸗ 
verkehr übernommen. Zuerſt mußte die alte hochangeſehene 
Hnickerboker⸗Truſt⸗Geſellſchaft, die ſich auf Bau⸗ und Terrain⸗ 
ſpekulationen und andere bedenkliche Geſchäfte eingelaſſen 
halte, vor oinem „Run“ ihre Schalter ſchließen, und Tag 
für Tag traf andere Geſellſchaften das gleiche Schickſal. 
Auch auf die Induſtrie drohte die Krifis ſich auszudehnen: 
die große Weftinghonfe Electric and Manufacturing Company 
in Pittsburg und die Weftinghoufe Machine Co. mußten 
unter Zwangsverwaltung geſtellt werden. Die Neuporker 
Börſe befand ſich natürlich in voller Deroute. Da die Spe⸗ 
kulation dort in Form des Kaffengefhäfts betrieben wird, fo 
wurden für täglich fälliges Leihgeld ganz unerhörte Sinsſätze 
— 100, 120, 130 Prozent, natürlich aufs Jahr berechnet — 
bezahlt, trotzdem Morgan, der mit einem Mal populär ge⸗ 
wordene Rockefeller und auch das Schatzamt der Börſe mit 
vielen Millionen zu Hilfe kamen. 

Man wird jetzt in Europa auch gute amerikaniſche Pa⸗ 
piere zu herabgeſetzten Preiſen kaufen können, und in England 
ſcheint dieſe Gelegenheit bereits benutzt zu werden. Es iſt 
aber nicht zu wünſchen, daß dies auch von deutſcher Seite in 
erheblichem Umfange geſchehe, denn der dann zu erwartende 
Goldabfluß würde die Reichsbank wieder zu einer durch» 
greifenden Erhöhung ihres Sinsfages zwingen. Sonſtige üble 
Folgen ſind vorausſichtlich für Deutſchland von der amerika⸗ 
niſchen Krifis nicht zu befürchten. Sie iſt aus bodenftändigen 
Urſachen erwachſen, vor allem aus der Mißwirtſchaft ſkrupel⸗ 
loſer Finanzmagnaten, und ähnliche Vorgänge werden ſich 
immer wiederholen, wenn nicht, wie es der Präſident Rooſe⸗ 
velt erſtrebt, durch die Bundesgeſetzgebung eine gründliche 


Reform des jetzt der einzelſtaatlichen Geſetzgebung überlaſſenen 


Aktien⸗ und Eiſenbahnweſens zuſtande kommt. Eine auch 
für Deutſchland wichtige Lehre aber ift folgende. Das Depofitene 
und Scheckſpſtem ift ohne Zweifel das Sahlunasverfahren, bei 
dem mit dem geringſten Barvorrat der größte Effekt und 
überhaupt die möglichft vollſtändige Unabhängigkeit von dem 
baren Geld erreicht werden kann. Wenn diefes Syftem aber 
in kritiſchen Seiten infolge der Unſicherheit feiner Grund⸗ 
lagen verſagt, ſo entſteht daraus ein ganz außerordentlicher 
wirtſchaftlicher Schaden. Nicht nur die Depoſitengläubiger, 
die ihr Geld nicht zurückerhalten können, erleiden Derlufte, 
der ganze Fahlungsverkehr wird gelähmt, der ganze wirt⸗ 
ſchaftliche Körper momentan feines normalen Blutzufluſſes 
beraubt. Die Beſtrebungen, den Scheckverkehr auch in Dentſch⸗ 
land zu verallgemeinern, verdienen den beſten Erfolg, aber 
man muß dabei vorausſetzen, daß fid) im deutſchen Banks 
melen niemals Suftände entwickeln wie die, die jetzt zu der 
Neuporker Kataftrophe geführt haben. 


N At. 


— — 


Keifi is in Geftalt eines plötzliches Sturzes der Spekulations⸗ 
papiere zum Ausbruch. In Amerika hat ſi f ch dieſe Entwick⸗ 
lung in ihrem tppiſchen Verlauf gezeigt. Im Jahre 1905 
ſetzte dort ein mächtiger Aufſchwung ein, bis die Kataftrophe 
von San Francisco im Mai 1906 ſtark hemmend wirkte. 
Dann aber traten das Geldbedürfnis und mit ihm die Ans 
ſpannung des Sinsfufes mehr und mehr hervor. Namentlich 
erhoben die Eiſenbahnen immer größere Anſprüche an den 
Geldmarkt, und da ſie keine volle Befriedigung fanden, wandten 
fie fih nach ۰ Dem dadurch veranlaßten Goldabfluß traten 
im Oktober 1906 die Bank von England und die deutſche Reids- 
bank mit ihren Diskontſteigerungen entgegen, die Bahnen fuhren 
aber fort, zu harten Bedingungen Gold zu ſuchen, und es 
ſcheint, daß ſie nunmehr auch große Beträge ihrer „Notes“ 
bei den amerikaniſchen Truſtgeſellſchaften. untergebracht haben. 

Gleichzeitig wogte an der Neuporker Börfe ein waghalſiges Spiel 
in Eifenbahnaftien, das am 13. März 1907 zu einem Sue 
ſammenbruch führte. Dieſe Krifis übte auch einen ſtarken 
Kückſchlag auf die Berliner Börſe aus. In Deutſchland war 
die wirtſchaftliche Entwicklung in den letzten Jahren ebenfalls 
außerordentlich günſtig, aber auch hier zeigte ſich ſchon ſeit Ende 
1905 ein Miß verhältnis zwiſchen Kapitalbedarf und ۸۶ 
bildung, das in dem ſechsprozentigen Diskontſatz der Reichsbank 
zutage trat. Die Lage der Induſtrie blieb zwar während 
des ganzen Jahres 1906 durchaus befriedigend, aber es 
verbreitete ſich doch immer mehr das unbeſtimmte Gefühl, 
daß der Höhepunkt. der Konjunktur überſchritten fei. Die 
Börſenkurſe fingen unter dem Druck des hohen Sins fußes 
von Anfang des Jahres 1907 an, ſehr merklich zurückzugehen. 

Durch die Neuporker Ariſis wurde dann die rückläufige 


Bewegung am 14. März in einen raſchen Sturz verwandelt, 


und ſeitdem hat bei ſtets mehr oder weniger fühlbarer Geld⸗ 
knappheit eine Depreſſion fortgedanert, bei der die Kurfe aller 
Wertpapiere dem kritiſchen Stande von 1901 bedenklich nahe⸗ 
gerückt ſind. Die Lage der Banken hat ſich durch die Wert⸗ 
verminderung ihres Effektenbeſitzes verſchlechtert; die Be⸗ 
ſchäftigung der Induſtrie iſt bisher im ganzen nicht be⸗ 
einträchtigt worden, aber man befürchtet für die ۸ 
Abnahme der Beſtellungen. Die Einſchränkung der Spekulation. 
durch Hreditentziehung ſeitens der Banken kann zur Wider⸗ 
herſtellung normaler Kapitalverhäftniffe nur günſtig wirken, 
und von der Mitwirkung zur Befriedigung des amerikaniſchen 
Geldbedürfniffes ſcheinen fih die Banken in dieſem Jahre 
glücklicherweiſe ebenfalls ferngehalten zu haben. Jedenfalls 
ift. es eine erfreuliche Tatſache, das die neuſte, am 19. Oktober 
ausgebrochene amerikaniſche Kriſis auf die Berliner Börſe im 
ganzen keinen erheblichen Einfluß ausgeübt hat. Es iſt dies 
eine Bankkriſts von weit ernſterem Charakter als eine bloße 
Börſenkriſts. Sie wurde hervorgerufen durch einen „Kupfer 
Trad)", der die Exzeſſe einer tollen Spekulation in Kupfer 
zum Abſchluß brachte. Der Kupfermarft wird in Amerika 
gänzlich von einigen großen Produzenten, namentlich der 
Amalgamated Copper Co., beherrſcht, die imſtande ſind, durch 
Zurückhaltung großer Vorräte den Preis unter günftigen Um- 
ſtänden ins ungemeſſene emporzutreiben. So erreichte er im 
März dieſes Jahres die unerhörte Höhe von 109 ½ Pfund 
Sterling für die Tonne. Aber die Nachfrage ging ſtark 
zurück, die Verbraucher beſchränkten ihre Käufe auf das not⸗ 
wendigſte, die angeſammelten Vorräte drückten immer ſtärker 
auf den Preis, und ſo kam dieſer mit beſchleunigter Ge⸗ 
ſchwindigkeit ins Sinken, bis er im Oktober feinen tiefſten 
Stand mit 571/2 Pfund Sterling erreichte. Mit dieſer Preis» 
bewegung ging natürlich auch eine entſprechende Entwertung 
der Kupferaftien parallel; die Amalgamated Copper Co. ftand 
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۱ Nummex 44. 
dem großen Meifter nichts zu ſchaffen hat. Iſt doch fogar 
das vielgeſungene. Liedchen „Schlafe, mein Prinzchen“ und 
auch das als ſechſtes gedruckte und allen Geigern wohlbekannte 
Violinkonzert in Es⸗Dur nicht von Mozart. Darum wurde 
dieſer zunächſt „angebliche“ Mozart von mir (ich hatte da⸗ 
mals gerade die Verwaltung der Mufikabteilung der König⸗ 


lichen Bibliothek übernommen) zu jenen werken gelegt, bei 


denen eine weitere Beglaubigung ihrer unbedingten Echtheit 
abzuwarter war. Dieſe Beglaubigung ließ lange auf ſich 
warten, denn erft vor lurzem ift die Kunde, daß bei ۵ 


in Paris ein autographes Violinkonzert eziftiert hatte, nach 


Deutſchland gelangt. Man erfuhr dies und auch die themas 
tiſchen Anfänge jenes Konzertes durch die vor einiger Seit 


erſchienene neue (von Paul Graf Walderſee beſorgte) Auflage 


des Köchelſchen Verzeichniſſes. Da die Themen und die Takt 
zahlen des Pariſer und des Berliner Konzertes übereinftimmten, 
war nunmehr die Echtheit unferes Mozartkonzertes unzweifel⸗ 
haft erwieſen, und die Königliche Bibliothek hat keinen Angen⸗ 
blick gezögert, im Intereſſe der Kunſt ihren Beſitz durch Vers 
öffentlichnng zum Gemeingut aller Muſikfreunde zu machen. 
Von dem muſikaliſchen Inhalt des Werkes mögen dic 
umftehend mit Bewilligung der Verleger Breitkopf & Hartel 
mitgeteilten Proben aus dem Mittelſatz einen Begriff geben. 
Von der Wirkung des Ganzen ſich zu überzeugen, wird man 
bald Gelegenheit haben durch die in den vier Muſikzentren 
Berlin, Dresden, Leipzig und Wien bevorftchenden, ungefähr 
gleichzeitigen Erſtaufführungen: in Berlin am ۰ November 
durch Konzertmeiſter Anton Witek mit dem Philharmoniſchen 
Orcheſter, in Dresden am 4. November durch Profeſſor Henri 
Petri in einem Konzert des dortigen Mozartvereins, in Leipzig 


am gleichen Tage durch die jugendliche Geigerin Katharina 


Boſch mit dem Winderſteinorcheſter und in Wien am 6. Xos 
vember wiederum durch Petri im Loeweſchen 1+ 


Lem 
Oktoberſonne. 


Oktoberſonne, die du mit vollem Glanz | 
Vom herbitlich klaren, blauenden Himmel ſcheinſt, 
Des Sommers Flucht mit deinem Lächeln 

Gern uns verheimlichen willſt — bid) preif ich. 


Denn unabläſſig ſendeſt du warmen Gruß 
Von oben her, um einen geliebten Sohn 
Hier aufzuziehen noch behutſam, | 

Der ohne Did) ein verlorner ware. 


O küſſe, berge, drück an bie Bruſt dies Kind, 

Des Jahres Spätling — 
Wir auf ſein Werden — pfleg ihn, nähr ihn, 
Daß er gedeihe zu Kraft und Schönheit. 


Oktoberſonne, ſchüre dem Wein die Glut, 

Wo grüne Reben ſproſſend die Erde trägt 

Und Staubgeborne danach ſchmachten, 
Sich zu erquicken am Blut der Traube. 


Du haſt die Macht, der Lechzenden Durſt zu ſtillen, 
Du kannſt uns ſtrömen laffen den Lebensborn, 
Sei Mundſchenk jedem trüben Gaſte, * 
Huldvoll kredenz ihm den Freudenbringer. 


Wie viele Völker bauen und keltern Wein, 
Hilf allen doch, ſoweit fid) ihr Rebland ſtreckt 
An ſanften Hügeln, ſei's auf Schiefer 
Oder auf Kreide, Baſalt und Lava. 


[4 


In dieſem Nachlaß befanden fidh | 
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Mozarts neues Violinkonzert. 
| Von Profeſſ or Dr. Kop f e rman mM, 
Hierzu das Mufitftüd auf Seite 1918 und 1919. 


Hunderlunddreißiz Jahre mußten vergehen, eqe ein großes 
und ſchönes, ſeines Schöpfers durchaus würdiges Werk des 
unſterblichen 1 Gemeingut der muſikaliſchen Welt ge⸗ 
worden iſt“). Wie war das möglich) E 

Der jugendliche Meiſter ſchrieb diefes D-Dur-Konzert für 

Violine 1777 in Salzburg (den Schluß am 16. Juli), nach⸗ 
dem er zwei Jahre früher ſeine fünf erſten Violinkonzerte 
geſchaffen. während aber dieſe fünf befannt blieben, sing 
die Spur des 61 werkes für lange Seit fo. völlig ver⸗ 
tozen, daß ſelbſt die beiden Männer, deren raſtloſer Spürſinn 
jede mozartſche Note zu entdecken und zu bewahren ſuchte, 
Otto Jahn in ſeiner vierbändigen Mufterbiographie Mozarts 
(Seipzig 1856—59) und Ludwig Bitter v. Köchel in feinem 
klaſſiſchen „Chronologiſch⸗thematiſchen Verzeichnis fämtlicher 
werke Mozarts“ (Leipzig 1862), dieſes Konzerts nirgends 
Erwähnung tun. Eine Erklärung dieſes Verſchwindens dürfte 
in der Reife zu finden ſein, die Mozart wenige Monate nach 
Entſtehung des werkes unternahm, um in der Ferne eine 
auskömmliche Anſtellung zu finden, die ihm die Heimat vere 
(dote. Er reiſte über München nach Mannheim und Haris 
und hat ſehr wahrſcheinlich ſein mitgenommenes Manuffeipt 
diefes Konzerts in 5 gelaffen, wo es irgendwo im pl 
börgenen geſchlummert hat, bis es nach einem halben er 
hundert (1 837) im Beſitz des Parifer Kapellmeiſters F. A. hal di 
wieder auftaucht, um dann nochmals ſpurlos zu n en. 
Fum Glück aber hatte inzwiſchen von dieſer Mozartſchen 
Urſchrift bei Habened ein junger Geiger Eugene Sanzay für 
feinen Lehrer und ſpäteren Schwiegervater Baillot eine Ab⸗ 
ſchrift nehmen dürfen und dieſe als Familienbeſtz getreulich 
bewahrt. Don Eugene Sanjay ging die wertvolle Kopie auf 
ſeinen in Paris lebenden Sohn Julien über, der nach E 
abermaligen verſchwinden des Antographs feine Abſchrift für 
das einzige Exemplar des werkes zu halten berechtigt ſchien, 
leider aber nun ſeine Aufgabe darin erblickte, den Schatz 9ء‎ 
für fid allein zu behalten, und darum allen in jüngſter Seit an 
ihn herangetretenen Anerbietungen und Bitten (m. a. 5 
der Firma Breitkopf & Härtel), ihn der Allgemeinheit zu⸗ 
gänglich zu machen, ein kategoriſches Nein entgegenſetzte. 

Bach Heren 5 Willen ware alfo den Mozartfreunden 
dieſes Mozartwerk dauernd vorenthalten geblieben. Ein glück⸗ 
licher Zufall aber hat gewollt, daß die Wirkung dieſes eng⸗ 
herzigen Verhaltens von Berlin aus vereitelt werden konnte. 

Die Muſikſammlung der Königlichen Bibliothek hatte im 
Jahr 1878 Gelegenheit, ihrem reichen Schatz an wertvollen 
Drucken und foftbaren Nandſchriften eine weitere ſehr erheb⸗ 
liche Bereicherung zuzuführen durch die Erwerbung des Fuchs⸗ 
Grasnickſchen Nachlaſſes. 


auch zahlreiche Autographen und eine Menge Kopien Mozartſcher 


werke und unter den letzteren auch das vorliegende 101102 - 


konzert. Die Abſchrift rührte her von dem Wiener Sammler 
Aloys Fuchs, war aber nicht von einem Autograph genommen, 
da der ſonſt bei Fuchs übliche Vermerk „kopiert nach dem 
Autograph“ fehlt. Dieſer Umſtand und der weitere, daß da⸗ 
mals in der geſamten Mozartliteratur keine Spur von der 
Exiſtenz eines ſolchen Konzerts zu finden war, erheiſchten 
vorſicht, wenn man weiß, wie vieles als Mozartſches Werk 
handſchriftlich verbreitet und gedruckt worden ift, was mit 


) W. A. Mozart, 7. Violinkonzert D-Dur, Zum erftenntal herausgegeben 
en Kopfermann, Dorfteher der Muſikabteilung der d: Bibliothet in 
o in. Leipzig, Breitkopf & Härtel 1907, Partitur und Orcheſterſtimmen. Gleiche 
qns m Klavierauszug von Otto Taubmann mit von Hans Sitt bezeichneter 
Soloſtimme als Nr. 2403 der Volks ausgabe Breitkopf & Härtel erſchienen (Pr. amt). 


an dem Wettſpringen und gewann auf feinem Sudswallad 
„Long Fellow“ den zweiten Preis, während Leutnant Frei⸗ 
herr von Gagern mit dem Wallach „Nigger“ den erſten er⸗ 
hielt. Die Sieger in den verſchiedenen Konfurrenzen durften 
die Preife aus den Händen der Kronprinzeffin entgegen⸗ 
nehmen, die dem Erfolg ihres Gemahls beiwohnte. 


er 3 : 

Die großen engliſchen Flotten mans ver (Abb. S. 1925) 
im Kanal, zu denen die Kanalflotte, die atlantiſche Flotte 
und die gewaltige Heimflotte anfgeboten wurden, ſollten nach 
jeder Richtung hin dem Ernſtfall angepaßt werden. Die Lei⸗ 
tung der Marine ging ſo weit, daß nicht einmal die den 
Uebungen zugrunde gelegte Idee bekanntgegeben wurde, wie 
ja auch im Kriege die Führer ihre Pläne in den Schleier 


des Geheimniſſes hüllen. Für den Laien iſt das gleichgültig, 


er kann ſich doch kein Bild davon machen, um was es ſich 


handelt. Den Reiſenden, die im Kanal dem einen oder an⸗ 
deren Teil der Flotte begegneten, haben ſicherlich die mächtigen 


engliſchen Kriegsſchiffe imponiert, auch ohne daß fie wußten, 
ob ſie zum Angriff auf einen Feind oder zur Verteidigung 


eines bedrohten Poſtdampfers beſtimmt waren. ۱ 
d هب‎ 


Pater Andreas Frühwirth (Abb. S. 1927), der nene 
päpſtliche Nuntius in München, ſteht im Alter von 62 Jahren. 
Seine Ernennung hat ein gewiſſes Aufſehen gemacht, ſie be⸗ 
deutet ein Entgegenkommen gegen die Wünſche der deutſchen 
Katholiken, die ſchon lange verlangt haben, daß auf den 
Münchner Poſten ein Mann geſtellt werde, der des Deutſchen 
mächtig iſt. Das trifft bei Pater Frühwirth, dem geborenen 
Tiroler, zu. Ob er diplomatiſche Fähigkeiten beſitzt, wird er 
erſt zu erweiſen haben, da er einen diplomatiſchen Poſten 
vorher nie bekleidet hat, hervorragende Tüchtigkeit im allge- 
meinen aber hat er in ſeiner bisherigen Laufbahn zur Genüge 
gezeigt. Er gehört dem Dominikanerorden an, deſſen General 


er von 1891-1905 geweſen ift. 
ena 


Der Luftſchiffahrt (Abb. S. 1924), die eine fo hohe 
militäriſche Bedeutung hat, wendet natürlich auch der Kaifer 
fein Intereſſe zu. Dieſer Tage hat er den Berliner Luft⸗ 
ſchiffern auf dem Tegeler Schießplatz einen Beſuch abgeſtattet 
und dabei einem feſſelnden Schauſpiel beigewohnt. Es ſtiegen 
nämlich kurz hintereinander der Militärballon und der Parfe- 
valſche auf und führten dann gleichzeitig in einer Höhe von 
150 Meter verſchiedene Manöver aus. ۱ ۱ 

. ena . 

Im Gordon-Bennett⸗Rennen der Lüfte (vgl. die 

untenftehende Karte) haben die Deutſchen vorzüglich abge⸗ 
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Ueberfichtskarte zum Gordon-Bennett-Rennen der Lüfte in Amerika: Die Flugbahnen der Teilnehmer. 
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Beſonders aber fegne ben deutſchen Herbſt, 


Diaaß reich belohne glücklicher ele Werk 


Des Winzers Müh und er zufrieden 
Fuder bei Fuder im Keller lagre. 


Dem Rheingau zeige ſtrahlend dein Angeſicht, 
Durchlodre feine Gelände mit Flammenhauch 
Und koche Saft in feinen Beeren, 
Der einmal goldig im Römer funkelt. 


Schau gnädig an die Moſel und auch die Saar, 
Begünſtige der fröhlichen Pfalz Gewächs g 


Und bfinge[nb auch nach Schleſiens Bergen 
Wirf einen freundlichen Seitenblick hin. 


Oktoberſonne, ſcheine noch wochenlang, 
Der Erdengaben köſtlichſte ſpende uns 
Und tödlich triff den Frevler, der ſich 
Fälſchend verſündigt an einem Tropfen! 
| Julius Wolff. 


Der nene König von Annam (Abb. S. 1925) Duy 
Chan verdankt feine Würde einem Machtſpruch der Franzoſen, 
die die Oberherrſchaft über das Land führen. Er ift der 


zweite, erſt acht Jahre alte Sohn des Hönigs Than Thai, 


der ſeit dem 31. Januar 1889 gleichfalls von Frankreichs 
Gnaden den Thron innehatte. Vor kurzem ergab ſich die 
Notwendigkeit, Chan Thai zu entmündigen und eine Kegent⸗ 
ſchaft für ihn einzuſetzen, da er in Wahnſinn verfallen war. 
Dann aber beſann man ſich darauf, daß es beſſer ſei, ganze 
Arbeit zu machen, und entſetzte den Hönig ſeiner Stellung, 
was der Welt unter der Spitzmarke mitgeteilt wurde, daß er 
abgedankt habe. Zum Nachfolger wurde der zweite Sohn 
beſtimmt, um möglichſt lange ein Kind an der Regierung zu 
haben, von dem keine ſelbſtändigen Regungen zu befürchten ſind. 
` ۱ es ۱ 

Der Berlin-Potsdamer Reiterverein (Abb. S. 1924) 
hatte fid) bei feinem letzten Meeting einer befonderen Aus» 
zeichnung zu erfreuen, Der Kronprinz beteiligte fid) aktiv 
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Bewohner (dion; zu Bett gegangen waren, in einem Stall 


und verbreitete fih, da ein heftiger Föhn wehte, mit raſender 


Schnelligkeit. Es wurden 57 Gebäude von den Flammen zer⸗ 
ſtört, und etwa hundert Perſonen verloren ihre geſamte Habe. 

Der jüngſte weibliche Advokat in Paris (Abb. 
S. 1928). In der franzöſiſchen Hauptſtadt hat unlängſt 
Fräulein Helene Miropolski, die erſt im Anfang der zwanziger 
Jahre ſtehende Tochter eines ruſſiſchen Arztes, den Eid als 


Advokat abgelegt. Sie hatte zu der Seremonie wohl die 


übliche Tracht — Talar und Barett — angetan, aber darunter 
trug ſie, wie die Pariſer Preſſe indiskret berichtete, eine koſt⸗ 


bare Robe, die ihr eins der vornehmſten Ateliers zum Ge⸗ 
ſchenk gemacht hatte. ee > 
l za 1 o 


Das Deutſche Theater in Neupork (Abb. S. 1928), 
wie jetzt das Irving⸗Place⸗Theater offiziell genannt wird, 
ſpielt im Kunftleben der amerikaniſchen Hafenftadt eine nicht 
unwichtige Rolle. Die Direktion hat ein Enſemble von ۰۶ 


tigen Kräften zuſammengeſtellt, für das zum größten Teil 


Hünſtler von verſchiedenen bedeutenden Bühnen aus Deutſch⸗ 

en wurden. . 
Perſonalien (Porträte,S. 1926). Der 81 jährige Herzog 
Georg II. von Sachſen⸗Meiningen und Kildburghauſen, der 
als Generaloberſt dem preußiſchen Heer angehört, feiert am 
2. November ſein 60 jähriges Militärjubiläum. — Auf ſeinem 
Schloß zu Neuwied ift im Alter von 62 Jahren. Fürſt 
wilhelm zu Wied geſtorben. Der Detemigte, der am Feld⸗ 
zug gegen Geſterreich als Leutnant teilnahm und im Krieg 
gegen Frankreich das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe erwarb, 
erhielt 1893 den Charakter als General der Infanterie. 
Don 1892 — 1904 war er Präfident des preußiſchen Herren 


haufes. — Herr von Radowitz, der deutſche Botſchafter in 


Madrid, feierte am 25: Oktober fein 25 jähriges Botſchafter⸗ 
jubiläum. Er vertrat das Reich von 1882 ab in Konſtantinopel, 


bis er 1892 nach Madrid verſetzt wurde. — Angeſichts der 
finanziellen Kriſis in Amerika gewinnt die Perſönlichkeit des 


Schatzamtſekretärs Cortelyou beſonderes Intereſſe. Er gehört 


zu den Getreuen des Präfidenten Roofevelt, der ihn auch auf 


feinen jetzigen Poften berufen hat. — Als ein Seichen fori» 
ſchreitender Derföhnung zwiſchen Buren und Engländern darf 
es wohl angefehen werden, daß fih Fräulein Marie Botha, 
die Schweſter des früheren Generals und jetzigen Miniſters 
Louis Botha, mit dem Sekretär des Londoner Eighty Club 
R. €. Hawtin verlobt hat. — gwei neue amerikaniſche 
Austauſchprofeſſoren werden im kommenden Semeſter an der 
Berliner Univerſität Vorleſungen halten. Arthur Twining 
Hadley, der 1856 in New⸗Haven geboren wurde, hat früher 
in Berlin Volkswirtſchaft ſtudiert; er it Profeſſor der Staats⸗ 
wiſſenſchaften an der Hale⸗Univerſität. William Henry 
Schofield, geboren 1870 in Broceville (Ontario), tjt Profeſſor 
der engliſchen Sprache an der Harvard⸗Univerſität. 


Die Toten der Woche. 


Dr. Emanuel Engel, bekannter öſterreichiſcher Parla 
mentarier, T in Karlsbad am 26. Oktober im Alter von 
65 Jahren. | 


Profeſſor Dr. Wilhelm Gundlach, bekannter Geſchichts⸗ 
forſcher, T in Charlottenburg im Alter von 48 Jahren. 
Bürgermeiſter a. D. Heinrich Krämer, ehem, Reichstags“ 
abgeordneter, + in Kirchen a. d. Sieg am 26. Oktober im 
65. Lebensjahr. | 


Profeffor Dr. Wilhelm Mieberding, hervorragender 
Frauenarzt, T in Würzburg am 25. Oktober im Alter don 
57 Jahren. 


Generalkonſul Emil Ruſſell, T in Berlin am 22. Oktober 
im Alter von 72 0 | 


Wilhelm Tappert, bekannter Muſikſchriftſteller, T in ۳ 
ende bei Berlin am 27. Oktober im Alter von 77 ۳ 


land und Oeſterreich gewonn 
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ſchnitten. Det Preis wurde von Herrn Erbslöh, der fid 
erſt ſeit verhältnismäßig kurzer Zeit, aber erfolgreich der 
Aeronautik widmet, gewonnen. Er legte mit dem Ballon 


„Pommern“ 873,4 engliſche Meilen zurück, während der 


Franzoſe Leblanc mit „Isle de France“ es nur auf 867,4 
brachte. Die geringe Differenz veranlaßte die Franzoſen, 
Herrn Erbslöh den Sieg zu beſtreiten und eine genauere 
Meffung der durchflogenen Strecken zu verlangen. Allein der 
Proteft nützte ihnen nichts, denn die erneute Prüfung hatte 
das erwähnte Ergebnis. Die beiden anderen Deutſchen, die 
an dem Rennen teilnahmen, Hauptmann Abercron, der den 
Ballon „Düſſeldorf“ führte, und Here Meckel, der „Abereron“ 
ſteuerte, eroberten den dritten und vierten Platz. | 

alien (Abb. S. 1930) war in letzter Zeit der Sdan- 
ie GEN elementarer Kataſtrophen. Im Norden 
tichteten die durch ſtarke Regengiiffe hervorgerufenen Ueber⸗ 


0 ۳۵9 سح 
KR N‏ = 
a Sa —‏ 
Tyv——— H ۱‏ ͤ — 
AP tufém a ` ۱ . ws‏ : 
ZH ۷۰١۸ e J Borgia o Nl 2 ۱‏ 
mn i Ma rinsed es‏ 
age Catanza r-‏ 
x E —‏ - : 
j 88‏ 4 
ات Pizzo NT‏ 
St N‏ جر NC‏ $ 
e Chiaravalle® = =‏ ی 


— Ns TAE ROSA HU. O x. 
Übersichtskarte eu 


€ Vom Erdbeben betroffene Orte 
“0.0. Maaßstab: - 
4۵ 8 0 15 20 


30 40 km 


Zu den Erdbebenkataſtrophen in Italien: 
Farte der Provinz Kalabrien. 


ungen ungeheuren Schaden an. Beſonders hart 
8 11 durch deſſen Straßen der Ceffin 
infolge eines Dammbruds feine Fluten wälzte. Aber was 
fih hier ereignete, kommt kaum in Betracht gegenüber dem 
entſetzlichen Erdbeben, das im Süden die Provinz Kalabrien 
(vgl. die obenftehende Karte) heimſuchte. Dier wurden 
mehrere Ortſchaften gänzlich zerſtört, Eunderte von Menſchen 
fanden den Tod, und Tauſende wurden verletzt. 
۱ پت‎ ۱ 
Emmy Deftinn und Enrico ۵ (Abb. S. 1929). 
Der berühmte italieniſche Tenor hat bei ſeinem diesmaligen 
Gaſtſpiel im Königlichen Opernhaus in Berlin nicht einen 
ganz ſo glänzenden Erfolg erzielt wie im vorigen Jahr. 
Eine Indispoſition hinderte ihn an der vollen Entfaltung 
feiner herrlichen ſtimmlichen Mittel, wenn auch feine Kunft 
wie immer höchſte Bewunderung heiſchte. Zwar war das 
Dous, wenn er auftrat, regelmäßig aus verkauft, aber in fo 
hohe elementare Begeiſterung wie früher geriet das Publikum 
nicht. Um fo bedeutſamer trat Emmy Deftinn hervor, die 
in der Derdifchen Oper „Aida“ mit Caruſo zuſammen wirkte; 
es herriht nur eine Stimme darüber, daß fie mit ihrer gran⸗ 


dioſen Leiſtung den Gaſt diesmal in den Schatten geſtellt hat. 


wey 


, Datus (Abb. S. 1950), der Hauptort des Sürftentums 
Liechtenſtein, iſt von einer verheerenden Feuersbrunſt heim⸗ 
geſucht worden. Der Brand entſtand nachts, als die meiſten 
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Winke für den Hahrungsmitteleinkaul. 


Don Dr. R. Abel, Geheimem Medizinalrat, Berlin. 


werten, Waren von gefälligem Ausſehen und dabei 


großer Billigkeit herzuſtellen, dazu geführt, daß der 


Handel auch allerlei minderwertige Waren dem Publikum 
darbietet, vielfach, ohne ſie ihrem Weſen nach gehörig 
zu kennzeichnen. Je mannigfaltiger die Nahrungs: 
mittelwaren des Handels aber werden, je geringer 
anderſeits die Warenkunde des Publikums und infolge 
des Mangels eigener Erfahrungen in der Herſtellung 
von Nahrungsmittelwaren ſeine Beobachtungs⸗ und 
Urteilsfähigkeit iſt, um ſo mehr wächſt die Möglichkeit, 
daß die Käufer über das, was ſie mit und in den 


Nahrungsmitteln wirklich erhalten, im unklaren ſind. 


Die Fürſorge der Nahrungsmittelgeſetzgebung und 


der polizeilichen Ueberwachung des Nahrungsmittel: 


verkehrs, der ſogenannten Nahrungsmittelkontrolle, vers 


mag das Publikum nicht. der Aufwendung beſonderer 


Aufmerkſamkeit und. Sorgfalt beim Nahrungsmittel⸗ 
einkauf zu überheben. Das Geſetz kann nicht ſo weit 
gehen, daß es die Herſtellung minderwertiger Waren, 
ſoweit fie nicht geſundheitsſchädlich find, zur Nach⸗ 
ahmung und zum Erſatz vollwertiger allgemein ver⸗ 
bietet. Denn auch ſolche Waren können ihre Berechtigung 
als Handelsware haben und als Volksnahrung⸗ mittel 
ſogar eine gewiſſe Bedeutung beſitzen, wie 3. B. die 


Margarinefabrikate als Erſatz der Butter, die Hunt, ` 


ſpeiſefette als Schmalzerſatz. Geſetz und Behörde können 
nur verlangen, daß ſolche vom Normalen nach irgend⸗ 
einer Richtung abweichende Waren derart benannt oder 
ſonſtwie gekennzeichnet werden, daß ihre beſondere 
Befchaffenheit dem Publikum bei genügender Achtſamkeit 


nicht entgehen kann. Freilich kann auch die beſte 


Nahrungsmittelfontrolfe nicht überall fein und nicht alles 
fehen, fo daß immer noch nachgemachte und verfalfchte 
Nahrungsmittel ohne hinreichende, den Käufer auf⸗ 
klärende Bezeichnung im Handel ſich finden. Um ſo mehr 


hat der Käufer die Pflicht, ſelbſt die Augen aufzumachen 


und ſein Intereſſe gebührend wahrzunehmen. 


Einige Winke, worauf beim Nahrungsmitteleinkauf 


zu achten iſt, ſollen die folgenden Seilen geben. 
Uebergangen ſeien die Fälle, wo ganz unglaubliche 


Vnüberlegtheit zu Täuſchungen Deranlaffung gibt. Daß. 
eine Hausfrau wochenlang die von der Köchin Gott - 
Butter gebrachte Margarine anſtandslos als Butter hin⸗ 


nimmt, obwohl die Ware in der für Margarine vor⸗ 
geſchriebenen würfelförmigen Packung und mit dem 


Aufdruck Margarine auf der Umhüllung geliefert wird; 
daß eine andere einen Fiſch in dicker Eisſchicht ein- 
gefroren kauft und ihn dann beim Auftauen völlig 


verdorben findet — das find Vorkommniſſe, bei denen 


man den von den Käufern erlittenen Nachteil nur als 
verdiente Strafe für ihre Unüberlegtheit und Unacht⸗ 


ſamkeit anſehen kann. Ebenſowenig bedürfen einer 


Beſprechung die Fälle, wo das Publikum ſich Mehl, 


Gries, Graupen mit Milben verunreinigt, gedörrte 
Früchte mit, Inſektengeſpinſten bedeckt, Aprikoſenkerne 


ſtatt bitterer Mandeln, durch Eſſigälchen vollſtändig 
getrübten Eſſig, angefaulte Früchte und dergl. verkaufen. 


läßt. Die geringſte Aufmerkſamkeit macht ſolche Be⸗ 
nachteiligungen unmöglich. 


Beſondere Aufmerkſamkeit ſeitens des Käufers er · 


fordern die auffallend billigen Angebote von Nahrungs⸗ 


Ein Kapitel für unſere REFER 


das Publifum im allgemeinen beim Einfauf von 
Nahrungsmitteln walten läßt, wie es oft, ohne fidi 
deſſen bewußt zu werden, minderwertige, der Fälſchung 


E. iſt bedauerlich, zu ſehen, wie geringe Sorgfalt 


verdächtige oder ſogar mit leichter Mühe als verfälfcht oder 


verdorben erkennbare Waren erwirbt, zum Schaden des 


Geldbeutels, der Ernährung, ja wohl gar der Geſundheit. 
Die Lebensgewohnheiten haben ſich in den letzten 


Jahrzehnten, wie in ſo mancher Beziehung, auch auf 
dem Gebiet der Nahrungsmittelverforgung wefentlich 
geändert. Eßwaren, die man früher im eigenen Haus: 
halt herſtellte, werden jetzt genußfertig gekauft, teils 
weil es ſo bequemer iſt, teils weil der Handel die 
Waren vielfach gleichmäßiger, ſchöner ausfehend und 
anſcheinend auch billiger zu liefern vermag. In wie 


wenigen Haushaltungen werden jetzt noch Nudeln und 


Marzipan ſelbſt bereitet, Gemiife und Früchte, arme’ 
laden und Fruchtſäfte eingekocht! Wer ſtellt in den 
größeren Städten jetzt noch Wurſt und Sülze her, wie 


es früher auch dort, wo man ſelbſt nicht Schweine 


hielt und ſchlachtete, ſondern das Fleiſch kaufen mußte, 
ſo verbreitet üblich war! Sogar das Fleiſch zum 


Beefſteak und Bratklops kauft man ſich heute gern 


fertig gehackt, die Sahne ſchon geſchlagen, Kaffee und 
Gewürze gebrauchsfertig gemahlen ein! 


Nahrung⸗mittelinduſtrie und Handel haben fid) den 
veränderten Gewohnheiten des Publikums natürlich an⸗ 


gepaßt und ſie noch ſtetig gefördert durch Herſtellung 
und Darbietung immer neuer Waren in einer den Der 


kehr möglichſt erleichternden Form. Dabei haben ſie 


auch die Art der Nahrungsmittelerzeugniffe immer 
mannigfaltiger geſtaltet (man denke nur an die un⸗ 
zähligen Käfeforten des Handels), ganz neue ۶ 


gattungen in den Derfehr gebracht (wie beifpielsweife. 


die Suppen, Saucen», Puddingpulver, die alfoholfreien 
Erſatzgetränke für Wein und Bier) und mit Hilfe des 


erleichterten Weltverfehrs früher bei uns unbefannte 


ausländifche Nahrungsmittel, wie z. B. Sefame, Erd- 
nußöl, Kokosfett uſw., auf den Markt geſchafft. 
Daß ſich bei dieſer rieſigen Entwicklung der 


Nahrungs mittelinduſtrie nun auch mancherlei unerfreuliche 
und bedenkliche Erſcheinungen eingeſtellt haben, iſt nicht. 


zu verwundern. Ganz grobe gewiſſenloſe Fälſchungen, 


die auch vor einer Gefährdung der Geſundheit des 
Herzehrers nicht zurückſchrecken, find allerdings gottlob. 


bei uns in Deutfchland nur ausnahmsweiſe Vorkomm⸗ 
niſſe. Aber es haben fidi gewiffe Ejandelsbräuche 
herausgebildet, die man nicht gutheißen kann. Wenn 
3. B. der Handel unter Kognaf Waren verſtehen will, 
die nur zum Teil aus Wein hergeſtellt ſind, wenn er 


für Eiernudeln ſchon ganz verſchwindende Eizuſätze für 


ausreichend anſieht, wenn er einen Suſatz von Stärke⸗ 
firup zum Marzipan für zuläſſig erklären möchte, der 
es geſtattet, der den Wert des Marzipans ausmachenden 


Mandelmaſſe eine ſonſt nicht ſo hoch mögliche Bei⸗ 
miſchung von Sucker zu geben, ſo ſind das Anſchau⸗ 
ungen, die den berechtigten Forderungen des Konſumenten 
und den Grundſätzen von Treu und Glauben im Verkehr 
nicht entſprechen. Des Ferneren hat der Wunſch, das 


Rohmaterial ſo weit als irgend möglich bei der 
Fabrikation auszunutzen, auch die Abfälle noch zu ver⸗ 
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Norm abweichende Beſchäffenheit von Nahrungsmitteln 
hinweifen. Solche Deklarationen findet man zum Teil 
in Form von Aushängen und Anſchlägen an der Wand 
des Ladens: So liet man z. B. in Fleiſchwarenhand⸗ 
lungen Plakate: „Leberwurſt in der Preislage unter 
1,20 Mark das Pfund it mit Mehlzuſatz hergeſtellt.“ 
Der Händler hat ſich damit gegen den Vorwurf der 
Nahrungsmittelfälſchung geſichert, und es ift nun Sache 
des Publikums, zu überlegen, ob es die billige Ware kaufen. 
ſoll oder nicht. Wie achtlos die Käufer leider ſolchen 
Deklarationen gegenüber oft ſind, dafür ein draſtiſches 
Beiſpiel: Ein Schlächter in einer Großſtadt wollte das 
von ihm feilgehaltene Hackfleiſch mit Präſerveſalz ver: 
ſetzen, einem ſchwefligſaure Salze enthaltenden Mittel, 
das nur die rote Farbe des Fleiſches erhält, nicht aber 
feine Fäulnis verhindert. Die Behörde erklärte ihm 
auf ſeine Anfrage, er müſſe dann deklarieren: „Das 
hier verkaufte Hackfleiſch ut mit einem Mittel verſetzt, 
das es friſch erſcheinen läßt, auch wenn es nicht mehr 
friſch und unverdorben iſt.“ Wider alles Erwarten 
hing der Schlächter in feinem Caden ein folches Plakat 
auf, und ruhig kaufte ihm das Publikum weiter Had 
fleiſch ab, obwohl ein Blick auf den Aushang ihm doch 
zeigen konnte, welche Gefahr der Täuſchung und Be⸗ 
nachteiligung es lief. Der Fall liegt einige Jahre zu⸗ 
rück — jetzt ift die Verwendung von Präfervefalz über 
haupt verboten — aber ſeine Wiederholung in ähnlicher 
Form iſt bei der immer wieder bemerkbaren Unachtſam⸗ 
keit des Publikums gegenüber allen deklarierenden Aus 
hängen im Laden alle Tage möglich, E 
Die den Herſteller und Händler ſtraffrei machende 
Deklaration kann ferner im Namen der Ware liegen, 
der alfo wohl zu beachten iſt. „Künſtliche Himbeer 
limonade“ oder „Brauſelimonade mit Himbeergeſchmack“ 
it ſelbſtverſtändlich keine Miſchung von Bimbeerſirup 
und Selterswaſſer, ſondern eine Nachahmung, die Volt 
des Himbeerſirups nur die Aromaſtoffe der Himbeere, 
künſtliche Fruchtſäure und Zucker enthält, übrigens regel- 
mäßig auch noch mit Teerfarbſtoff künſtlich rot gefärbt iſt. 
Am bäufigſten iſt aber der Fall, daß die Ware die 
ganz allgemein übliche, keinen Anſtoß erregende Be⸗ 
zeichnung, wie ſie dem Publikum geläufig iſt, trägt, 
während Abweichungen von der normalen Suſammen⸗ 
fekung daneben auf der Etikette angegeben find: Man 
findet fo 3. B. Himbeerfaft in Slafchen, deren Etikette 
in großen Buchſtaben die Auffchrift Himbeerſaft trägt, 
während in kleinerer Schrift darunter Debt „Mit du 
fag von Nachpreſſe und Konditorrot“. Der achtſame 
Käufer weiß alfo, daß dem Himbeerſaft ein wäſſeriger 
Auszug der ſchon durch Preſſen vom Fruchtſaft befreiten 
Himbeerfrüchte und zur Ergänzung der Farbe ein künſt⸗ 
licher Farbſtoff zugeſetzt iſt, muß ſich alſo ſagen, daß 
er ein gegenüber reinem Bimbeerſaft (Himbeerſirup) 
minderwertes Erzeugnis vor fich hat. „Kolonialhonig, 
feinſte indische Bereitung mit Rohrzucker“, ift augen 
ſcheinlich kein reiner Honig, ſondern mit Sucker ver⸗ 
ſetzter. Zu beachten iſt dabei, daß die Deklaration 
manchmal recht verſteckt angebracht Wt, 3. B. in ſehr 
kleiner Schrift oder auf runden Aufdruckmarken in oder 
neben der Stikette, die auf den erſten Blick häufig wie 
Nachbildungen von Ausſtellungsmedaillen ausſehen. Die 
Nahrungsmittelkontrolle bekämpft zwar diefe undeul⸗ 
liche Deklaration energifch; weil der Verkauf von Lebens‘ 
mitteln unter einer zur Täuſchung geeigneten Bezeich 
nung geſetzlich verboten ift, hat ihrer aber nodi nicht 
überall Herr werden können, ſo daß der Käufer 14 


Gerade bei den 
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mitteln. Jedermann hat den Wunſch, ſeine Einkäufe 
ſo billig wie möglich zu machen. 

Nahrungsmitteln hat das aber ſeine großen Bedenken. 
Eine wirklich gute Ware kann im allgemeinen für eine 
weſentlich unler dem üblichen Handelspreis bleibende 
Summe nicht geliefert werden. Man ſollte auf ſolche 
Angebote nur eingehen, falls man ſich von der Güte 
der Ware infolge ihrer einfachen Beichaffenheit um: 


(dier überzeugen kann, wie z. B. bei friſchen Früchten. 


Bei zuſammengeſetzten, fabrilmäßig hergeftellten Waren 


aber ſei man äußerſt vorſichtig, ſonſt kann es geſchehen, 


daß man Servelatwurſt aus Pferdefleiſch, Leberwurſt, 
aus allerlei Abfällen mit Mehl⸗ oder Semmelzuſatz her⸗ 
geſtellt, erhält und dergleichen. In verſchloſſenen Gefäßen 
enthaltene Waren zu ausnahmsweiſe billigen Preiſen zu 
kaufen, iſt immer bedenklich. Was ſich in der ſchön 


etikettierten Weinflaſche für ein Getränk verbirgt, ob 


die Konfervenbüchfe nicht, wie es wiederholt beobachtet 
worden ift, bei Semüſen und Früchten ganz überflüſſig 
viel Waſſer, bei Fleiſch⸗ und Fiſchwaren mehrere Jahre 
alte, dem Zerfall nahe und unqappetitlich ausſehende 
Ware enthält, kann man nicht ahnen. Dor allem fei 


auch vor dem unworſichtigen Kauf von Nahrungsmitteln 
auf Auktionen dringend gewarnt. 


Es iſt ein beliebtes 
Verfahren, Ware, die der Händler als nicht probe⸗ 
mäßig bei der Lieferung zurückgewieſen hat, zu ver⸗ 
fteigern, weil fie die Rückbeförderung zum Großhändler 
oder zur Fabrik nicht lohnt oder ſo ſchlecht iſt, daß kein 
Händler ſie mehr zum Verkauf übernehmen mag. Be⸗ 
ſchwerden und Strafanzeigen ſeitens der Käufer bleiben 
in ſolchen Fällen meiſt erfolglos. Der Händler führt 
vor Gericht zu feiner Entſchuldigung aus, das Publikum 
habe aus dem niedrigen Preiſe entnehmen müſſen, daß 
es keine vollwertige Ware erhalte, und kommt in der 
Kegel damit durch. Sumindeſt muß man ſich alſo beim 
Kauf vom. Händler die Verſicherung geben laffen, daß 
die Ware tadellos und nicht minderwertig iſt. 

Su warnen iſt weiter vor dem Einkaufe von 
Nahrungsmitteln in einer Form der Subereitung, in 
der die Beurteilung ihrer Reinheit dem Käufer un⸗ 
möglich iſt. Man kaufe alſo Kaffeebohnen nicht 
gemahlen, weil man Gefahr läuft, allerlei Kaffee 


ſurrogate beigemiſcht zu erhalten, auch Gewürze möglichſt 
nicht geſtoßen, weil deren Pulvern nicht ſelten Abfälle 


vom Sieben der ganzen Ware und auch wertloſe fremde 
Stoffe zugeſetzt find. So hat man 3. B. im geſtoßenen 
Pfeffer Schalenteile, Palmkern⸗ und Oelkuchenmehl 
gefunden, Paprikapulver hat ſich teilweiſe ausgezogen, 
mit Mehl verſetzt und künſtlich gefärbt erwieſen, Simt⸗ 
pulver enthielt reichlich Sand und Staub als Abfall 
vom Reinigen der in Stücken verkauften Ware. 
Sehr bedenklich fei. man auch gegenüber Waren mit 
Phantaſienamen, falls nicht zugleich eine genaue Ans 
gabe über die Beſchaffenheit der Ware auf der Um⸗ 
hüllung gegeben if. Die Phantaſienamen find oft 
geradezu irreführend. So wird man unter dem Namen 
„Doppelkakao“ beiſpielsweiſe einen doppelt wertvollen 
Kakao zu vermuten geneigt ſein, während der Name 
(agen fol, daß der Kakao doppelt jo ſtark als andere 
entölt, d. h., von dem leicht verdaulichen und nahrhaften 
Kafaofett in ungewöhnlich hohem Grade befreit ijt. 
Das beſte iſt, Waren mit Phantafienamen, 


deren 
Zuſammenſetzung nicht klar erkennbar gemacht ift, über: 


haupt nicht zu kaufen. 


Aufs ſorgfälligſte achte man auf alle „Dekla⸗ 
rationen“, d. h. Erklärungen, die auf eine von der 
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vorhanden. Will man 3. B. billige Schofolade als 
Getränk oder Suppe haben, fo kommt man keineswegs 
beffer fort, wenn man ein mehlhaltiges Schokoladen⸗ 
fabrifat des Handels kauft. Richtiger iff es, lieber 
weniger, aber reine Schokolade zu kaufen und dann 
ſelbſt nach Belieben Mehl bei der Subereitung des 
Eſſens zuzuſetzen. Statt Sitronen⸗ und Bittermandel⸗ 
eſſenzen zu kaufen, die vielfach mehr oder weniger 
Kunſtprodukte ſind, und bei denen die Bemeſſung der 
zu den Speiſen nötigen Suſatzmenge gewöhnlich ſchwierig 
iſt, fährt man auch wirtſchaftlich vorteilhafter, wenn 
man Sitronenſchale oder Zitronenöl und bittere Man⸗ 
deln zu Speiſe und Kuchen verarbeitet. 
Nicht unterlaſſen ſei hier die Bemerkung, daß man 
auch gegenüber den Empfehlungen der Kochbücher 
Vorſicht walten laffen fol. Derwerflich iſt 3. B. das in 
Kochbüchern nicht felten zu findende Anraten der Be- 
nutzung chemiſcher Konfervierungsmittel, wie 3. B. der 
Salicylfäure bei der Fruchtſaft⸗ und Kompottbereitung; 
bei ſauberem Arbeiten ſind ſie, wie ſchon oben gejagt, 
durchaus. entbehrlich. 
Nur furzer Erwähnung bedarf, daß man auch beim 


Abwiegen und Verpacken der gekauften Waren auf 


merkſam ſein muß. Jede Hausfrau weiß, daß man 
ſonſt leicht übervorteilt werden kann, vom Schweizerkäſe 
ein Endſtück mit viel Rinde, bei Früchten eine Anzahl 
angefauller aus der Tiefe des Korbes mit eingepackt 
erhält. Nicht felten werden nicht unbeträchtliche Schä⸗ 
digungen des Käufers durch Verwendung von ſtarken 
Kartons oder dicken Papierblättern als Unterlage für 
abzuwiegende Ware veranlaßt. Hierher gehört 3. B. 
das Abwiegen von Suckerhutſtücken in dem ſtarken 
blauen Umhüllungspapier des Hutes. Schachteln, in 
denen Konfekt abgewogen wird, wiegen bei einem 
Pfund Ware 50-60 Gramm, fo daß man alſo um 
ein Sehntel weniger Ware erhält, als man bezahlt. 
Mittels der Benutzung in Waſſer ſtehender Kellen und 
angefeuchteten Papiers zum Abteilen und Abwiegen 
von Butter follen Händler bis zu ſieben vom Hundert 
der verkauften Butter durch Waſſer erſetzen, alſo ſich 
namhaften Gewinn verſchaffen. 

Ganz entſchieden ſollte das Publikum auch auf Rein⸗ 
lichkeit im Nahrungsmittelhandel halten. Alle Polizei⸗ 
verordnungen bleiben erfolglos, wenn der Käufer nicht 
ſelbſt Sauberkeit verlangt. Geſchäfte, in denen Waſch⸗ 
einrichtungen fehlen oder nicht benutzt werden, wo mit 
ſchmutzigen Händen Nahrungsmittel abgegeben werden, 
meide man, falls Vorſtellungen nichts helfen. Entſchieden 
verbitte man ſich das ekelhafte und geſundheitsgefähr⸗ 
liche Aufblaſen der Tüten mit dem Munde und das 
Aufnehmen von Einwickelpapier mit beleckter Fingerſpitze. 

Betont fet noch, wie notwendig es ift, vor der gu- 
bereitung zum Eſſen die gekauften Waren nochmals 
genau zu beſichtigen, damit Serſetzungen erkannt werden, 
ehe Schaden entſteht. Bei Nahrungsmitteln, die in 
geſchloſſenen Gefäßen gekauft ſind, ſei man beſonder⸗ 
vorſichtig. Man koſte bei Flaſchen den Inhalt vor 
Verarbeitung zu Speiſen. Bei Konfervenbüchfen über⸗ 
zeuge man ſich, daß Deckel und Boden keine Auftreibung 
zeigen, wie ſie bei Gärung des Inhalts entſteht, und 
genieße den Inhalt nur, wenn Ausſehen, Geruch und 
Geſchmack nichts zu wünſchen übriglaſſen. Gerade Ver⸗ 
giftungen durch Konſerven ſind oft recht ſchwer, bis⸗ 
weilen ſogar tödlich. 

Wichtige Nahrungsmittel, wie 3. B. Milch, laſſe 
man auch, ohne Verdacht zu haben, ab und an von 
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ſelbſt durch Aufmerkſamkeit ſichern muß. Leider ſind 
auch unverſtändliche Deklarationen noch immer beliebt, 
ſo 3. B. „Kapillärſirup“ oder „Bonbonſirup“ ſtatt „Kar: 
toffelfirup” oder „Stärkeſirup“. Man lehne Nahrungs: 
mittel mit Deklarationen, deren Sinn nicht ohne weiteres 
ſo klar ift, daß man fid) ein Bild von der Suſammen⸗ 
ſetzung machen kann, unter allen Umſtänden ab. ۱ 
Dorficht laſſe man allen Nahrungsmitteln gegenüber 
walten, die eine künſtliche Färbung erfahren haben. 
Es gibt nur verhältnismäßig wenige Fälle, in denen 


die Färbung ausſchließlich der Ware ein gefälligeres 


Ausſehen verleihen ſoll. Dazu gehört z. B. das Bläuen 
des Suckers, damit er rein weiß ſtatt gelblich erſcheint, 


das Buntfärben von Torten und anderen Konditor- 


waren. In der Regel ſoll die Färbung irgendeine 
Minderwertigkeit verdecken, indem 3. B. verdorbene oder 
ſchlechte Ware aufgefärbt wird (rotgefärbte Kiemen 
toter Fiſche), oder einen höheren Gehalt an wertvollen 
Beftandteilen vortäuſchen, fo Gelbfärbung von Eier- 
nudeln einen beſonders hohen Eigehalt, Rotfärbung der 
Krebsbuiter einen befonders ſtarken Gehalt an Krebs- 
teilen oder in dem erwähnten Fall des Himbeerfaftes 
mit Nachpreſſe der rote Farbſtoff einen höheren Gehalt 
an natürlichem Fruchtſaft. 

Aeußerſt bedenklich aber verhalte man ſich allen 
Suſätzen von Konſervierungsmitteln gegenüber, auch 
wenn dieſe ausdrücklich als unſchädlich bezeichnet wer⸗ 
den. Es gibt tatſächlich kaum ein für die Geſundheit 
ungefährliche chentifches Konſervierungsmittel. Iſt auch 
die im einzelnen Nahrungsmittel aufgenommene Menge 
nicht der Geſundheit ſchädlich, ſo kann doch leicht in 


mehreren chemiſch konſervierten Nahrungsmitteln und 


beſonders bei fortgeſetztem Genuß eine dem Wohlbefin- 
den nachteilige Menge zuſammenkommen. Die feit alters 
üblichen Verfahren der Nahrungsmittelerhaltung — 
— Einkochen, Abkühlen, Trocknen, Salzen, Räuchern — 
reichen, je nach Art des Nahrung⸗- mittels angewandt, 
faft immer aus. Die Verwendung von chemiſchen Kon: 
ſervierungsmitteln, wie Borſäure, Salizylſäure, ſchwefliger 


Säure uſw., muß immer den Verdacht wecken, daß an 


ſich nicht mehr haltbare, ſchon in Serſetzung begriffene 
Stoffe verarbeitet worden ſind, oder daß bei der Her⸗ 
ſtellung der Ware die nötige Reinlichkeit außer acht 
gelaſſen iſt und nun die Chemie die Folgen der Un⸗ 
ſauberkeit, wie ſie als Serſetzung der Ware drohen, 
verhüten foll.. 

Will man Nahrungsmittel, die man als minder⸗ 
wertig erkennt oder im Verdacht hat, kaufen, ſo über⸗ 
lege man jedenfalls, ob ſie für den Sweck, zu dem 
man ſie zu benutzen gedenkt, auch wirklich geeignet ſind, 
und ob der billigere Preis, den man im Vergleich zu 
normaler Ware für ſie anlegen muß, auch in der Tat 
einen wirtſchaftlichen Vorteil bedeutet. Es liegt auf der 
Hand, daß da, wo die Mittel fpärlich find, fehr wohl 
ein nicht vollwertiges Nahrungsmittel oder gar ein 
Surrogat an Stelle der normalen Ware treten kann 
eder fogar muß — wie 3. B. Margarine. Man foll fich 
aber ſtets bewußt ſein, daß man etwas weniger Gutes 
erwirbt, das nicht bloß geſchmacklich, ſondern oft auch für 
die Ernährung nicht den Wert hat wie ein vollwertige⸗ 
Nahrungsmittel. Vor allem ſei auch der Minderbemit⸗ 
telte vorſichtig bei Nahrungsmitteln, die für die Er⸗ 
nährung von Kindern, alten Leuten, Kranfen und 
Geneſenden beſtimmt ſind; hier wähle man nur zuver⸗ 
läſſig gute Ware. Der Preisvorteil, den das minder: | 
wertige Nahrungsmittel zu bieten ſcheint, ift oft gar nicht 
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fälſcht oder nachgemacht im Verdacht, ohne daß man 


ſich ſelbſt darüber Sicherheit verſchaffen kann, oder be⸗ 
merkt man offenbare Fälſchungen, ſo teile man der 
Polizeibehörde ſeine Wahrnehmungen mit. Man handelt 
damit nicht als Denunziant, ſondern im allgemeinen 
Intereſſe und auch in dem des ehrlichen Handels. Die 
Polizeibehörde wird auf den ihr erteilten Hinweis hin 
im öffentlichen Intereſſe eine Kontrolle und Unterſuchung 
des verdächtigen Nahrungsmittels veranlaſſen, alſo Maß⸗ 
nahmen treffen, zu denen fie auch ſonſt jederzeit gegen⸗ 


über den Nahrungsmittelhändlern berechtigt ift, und die 


für diefe eine Beläſtigung nicht bedeuten. Beſtraft wird 
auf Deranlaffung der Polizeibehörden ein Sabrifant oder 
Händler nur, wenn er wiſſentlich oder grob fahrläflig 
gegen die Nahrungsmittelgeſetze verſtoßen hat. Dann 
aber verdient er ſeine Strafe auch. 
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einem zuverläſſigen Nahrungsmittelchemiker unterſuchen, 
und zwar ſowohl auf Fett⸗, wie auch auf Schmutzgehalt. 


iſt nicht bloß ekelhaft, 
ſondern auch im höchſten Maße geſundheitsgefährlich, 
zumal für Kinder in den erſten Lebensjahren. Eine 
einfache Prüfung kann man ſelbſt vornehmen, indem 


man die friſch gekaufte Milch in einem größeren Glaſe, 


am beſten einem Spitzglas (Sektglas), einige Stunden 
ſtehen läßt; fie fol eine reichliche Rahmjcicht oben, 
aber keinen ſichtbaren Schmutz am Boden abſetzen. 
Geht man ſo mit offenen Augen und verſtändiger 
Ueberlegung an den Einkauf der Lebensmittel, ſo wird 
man ſich manche unangenehme Erfahrung, manche Ein⸗ 
buße an Geld und vielleicht auch manche in ihrer 
Urſache unklare Erkrankung fparen. Hat man ein im 
Handel befindliches Nahrungsmittel als verdorben, ver⸗ 


Wenn Steine reden. mE 


Roman von 


War Aretzer. 


Frau Reiff wurde aufmerlſam. „Hat es etwas Los 
ſonderes damit pd“ fragte fie erſtaunt. 
Frau Johl nickte traurig. Und kaum wiſſend, was 
ſie ſprach, ſagte ſie leiſe: „Hier habe ich ſchlimme Tage 
verlebt, in meiner erſten Ehe nämlich.“ 
Frau Reiff verſtellte fich. „Sie waren ſchon ma 
verheiratet? Das intereffiert mich, hören Sie mal, 
Mir geht's nämlich auch fo.“ 
„Dann werden Sie mich vielleicht beſſer verſtehen. 
Dier in dieſem Simmer bin ich ſehr ſchlecht behandelt 
worden von meinem erſten Mann, ſogar von ihm ge⸗ 
ſchlagen worden. Sie werden alſo begreifen, daß ſolcher 
Ort einen nicht reizen kann, auf ſündige Gedanken zu 
kommen. Immer denke ich an die trüben Nächte, feke 
die verweinten Augen meines Mädels und höre ihr 
Bitten und Rufen. Und ſehe auch ſelbſt meine ver⸗ 
weinten Augen im Spiegel und denke an all mein Elend 
und meinen Kummer... Ja, ja, wir Frauen find 
manchmal zu bedauern. Und dann dürfen wir zum 
zweitenmal nicht viel wählen. Wir müſſen ſchon froh 
ſein, anſtändig behandelt zu werden.“ Das Den quoll 
ihr über, und ſo kamen die Worte mit. 
„Geſchlagen hat er Sie? Erd Hier in diesem 
Simmer d“ Frau Reiff vergaß fich, ohne daß die andere 
darauf beſonders achtete, denn ihre Gedanken waren in 
der Vergangenheit. „Dann allerdings verftehe ich alles 
und nehme meine Anſpielung zurück. Naben Sie Dank 
für Ihr Vertrauen.“ Dieſe Frau log nicht, das [ah fie 
an den blauen, nun feucht ſchimmernden Augen, die 
furchtlos auf ſie gerichtet waren, und die den gleichen 
großen Wimpernaufſchlag der Tochter hatten. Sie wollte 
noch mehr aus ihr herausholen, denn in dieſer Be⸗ 
ziehung war Reiff immer verfchwiegen geweſen. „Wie 
ift er denn nur dazu gekommen d“ fuhr fie fort. | 
„Ach, das lag fo in den ganzen Derhältniffen. Erſtens 


8. Fortſetzung. 


N 


7 um erſtenmal hörte Frau Reiff, daß ihr 
N Mann ſich nicht glücklich fühle an ihrer 
Seite, woran ſie bisher nie und nimmer 
25 gedacht hatte. Es mußte aber wohl etwas 
Wahres daran fein, denn feine erſte Frau ſagte es ihr, der 
er fich ficher anvertraut hatte. Sie hatte aufſpringen 
und ihr ins Geficht fchreien mögen: Du lügſt, du 
dummes Weib! Oder du haſt es ihm eingeredet, um 
ihn dir wiederzufangen, vielleicht nur deswegen, weil 
er jetzt eine geſpickte Börſe hat! | 
Kein Wort jedoch kam über ihre Lippen. Wie 
blöde, mit troſtloſen Gedanken ſaß ſie da, und was ſie 
dachte, war wieder das alte: Dieſer Mann, dieſer 
Mann! Er ging hier aus und ein, und ſie war gut 


genug, ſich währenddeſſen um ſeine Tochter zu bekümmern. 


Und dann beklagte er ſich noch, wenn ſie, inſtinktiv 
handelnd, dieſes Mädel nicht vor Liebe aufeſſen wollte. 
All ihr Mut war verflogen, etwas Serfloſſenes be⸗ 
herrſchte ſie, dem ſie am liebſten freien Cauf gelaſſen hätte. 

Da half ihr Frau Johl über dieſe Schwäche hin⸗ 
weg, mit dem Geſtändnis: „Ich erinnere den Herrn 
aber ſtets an ſeine Pflichten, gnädige Frau. Ich ſage 
Ihnen das nur, damit Sie nicht denken ſollen, wir 
hätten hier ein ſchlechtes Cokal. Ich bin eine anſtändige 


Frau. Und da wir auf Ihre Kundfchaft hoffen... 
Man kommt bald in Verdacht.“ 


Frau Reiff wußte nicht, was fie von dieſer Wendung 
halten ſollte: ob das Mache oder Aufrichtigkeit ſei. So 


zeigte fie wieder ihr verzerrtes Lächeln und platzte mit 
dem Ausruf los: „Namentlich in ſolch einem verſteckten 
Hinterzimmer.“ ۱ 

Frau Johl faßte das durchaus nicht böſe auf. „Sie 
mögen recht haben. Aber wenn Sie die Geſchichte 


dieſes Zimmers wüßten, würden Sie ganz anders 
urteilen.“ 


Unſauber gewonnene Milch 


In 
14 
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„Er lachte breit auf. „Natürlich, natürlich!“ rief er 
dann aus. „Die liebe Mama muß alles wiſſen, was 


hier vorgeht. Und die weiß gewiß ſchon mehr, als 


ich weiß.“ 

„Na, es intereſſiert fie doch.” 

„Die Briefe möchte ich mal leſen“, fagte er wieder. 
„Du haſt uns gewiß alle photographiert.“ 

„Kann ſchon ſein.“ 

„So. Wie komme ich denn dabei weg P^. 

„Na, bis jetzt geht's noch, das heißt, wenn du dich 
nicht änderſt, mein Päpfelchen!” 

Das rührte ihn derartig, daß er ſie an ſich zog 
und auf die Augen küßte. Dann ging er ein Weilchen 
nachdenklich im Simmer umher, bis er ſich wieder mel⸗ 
dete. „Du, darauf bin ich noch gar nicht gekommen, 
daß wir mal ſo des Abends Mama mitnehmen könnten. 
Natürlich, wenn's der tapfere Herr Johl erlaubt.“ 

Ihre ſchlanke Hand fuhr durch die Luft. „Ach, 
der — der wird ſchon! Die paar Gäſte laufen doch 
nicht fort. Und wenn er nicht will, dann wird er ſchon 
klein gekriegt. Ich fel) es auch gar nicht ein, daß Mama 
nicht mal fortkommt. Denkſt du, er hat ſie ſchon ein⸗ 
mal mit ins Theater genommen d Wovon foll er auch d“ 

„Das ſage ich auch“, fiel er großartig ein. Und 
je mehr er ſich das überlegte, je mehr gefiel ihm dieſer 
Einfall Elſens, auf den ſie ihn gegen 00 Millen ger 
hatte, 

„Soll ich ſchreiben d“ Sie hing ſchon an pom 
Hals und betrachtete ihn als Turnbod, an dem fie zur 
Erde baumeln könne. 

„Nein, das laß nur, das müſſen wir anders machen. 
Aber kein Wort darüber, ſonſt geht's mir ſchlecht.“ 

Reiff ging es eigentlich jetzt ſchon ſchlecht im Haus, 
ohne daß er es ſonderlich merkte, weil ſeine Gedanken 
immer bei Dora waren. Antonie war zurückhaltender 
geworden und entzog ſich ihm, wo fie nur konnte. Oft 
hatte ſie das Verlangen, ihm brühwarm alles ins Ge⸗ 
ſicht zu ſagen, was ſie empfand; ſie fraß jedoch den 
Groll in ſich hinein, hielt aber ihre Augen und Ohren 
um ſo mehr auf, ſeitdem ſie wußte, daß Reiff in ſeiner 
erſten Ehe ein brutaler Patron geweſen war. Sie be⸗ 
trachtete ihn nun ganz anders, beinah wie einen bisher 
Maskierten, der ſie gewiſſermaßen enttäuſchte. 

Länger als ſonſt ſchlief ſie jetzt morgens, und ſpäter 


als zuvor ſaß ſie des Nachts über ihrem Roman. Dann 


konnte ſie Gedanken ſpinnen, ſich Fragen aufwerfen und 
ſie nach ihrer Weiſe beantworten. Ob er ſich wohl 
jemals auch an ihr vergriffen hätte, wenn ſie arm und 
in der gleichen Cage ſeiner Erſten geweſen wäre d Ob 
er ſich wohl jetzt noch derartig gegen ſie vergeſſen 
könnte, wenn fie einmal gehörig zuſammenprallten 7 Sie 


lachte, erhob ſich und reckte die Glieder, daß die Fäden 


ihrer Taille krachten. In dieſem Fall wüßte ſie, was 
fie zu tun hatte: zum Haufe würde fie ihn hinaus» 
kehren, und zwar auf Nimmerwiederſehen. Dieſe kleine 
Frau dort in Berlin war ſchön dumm geweſen, daß ſie 
ſich das alles hatte gefallen laſſen. Das erſte beſte 
Ding hätte fie nehmen müſſen, um es ihm an den Kopf 
zu werfen. Denn das verdienten ihrer Anſicht nach 
die Männer, die ſich an ihrem Weibe vergriffen. 
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war ich ihm zu arm und zweitens zu ungebildet. Und 
wenn dann die Not im Haufe iſt ... Nun hat er eine 


mit Geld, na, die wird wohl auch nicht viel von ihm 


haben. Die Frauen ſind immer zu dumm. Sie laſſen 
ſich etwas von den Männern vorſchwatzen, und dann 
nehmen ſie es für bare Münze.“ 

Johl kehrte klappernd mit einem halben Dutzend 
Flaſchen Wein zurück, die er unter dem Arm und in 
den Händen hatte. Sofort begann er mit ſeinen An⸗ 


preiſungen und fragte, ob er vielleicht „außerdem“ eine. 


Probefendung machen dürfe. Er wollte ſich auch ſchon 
ihre Adreſſe notieren, als Frau Reiff jedoch plötzlich 
ſehr kurz wurde. Sie erhob ſich, bedankte ſich und be⸗ 
zahlte die gewählte Flaſche, denn fie hatte es nun febr 
eilig. Auf jeden Fall werde ſie auf dieſes Geſchäft 
zurückkommen. Unaufhörlich ſprechend, wickelte Johl die 
Flaſche ein. Mit einem freundlichen Nicken zu der Frau 
ging ſie dann hinaus, bis zum letzten Augenblick die 
Gnädige ſpielend, die nur gelegentlich hier einmal auf 
getaucht war und nun ſo tat, als hätte ſie das Gehörte 
bereits vergeſſen. 

Johl begleitete fie bis sur Außentür mit der noche 
maligen Bitte, ihn wieder beehren zu wollen. Als er 
dann nach dem Hinterzimmer zurückkehrte, fah er E 
Frau unbeweglich, wie ſinnend, daſtehen. 

„Wer mag das geweſen fein? Baft du eine eng T 
fragte er ۰ 

Dora erwiderte nichts, denn fie dachte € darüber 
nach. Dieſe Augen und dieſer Mund hatten etwas 
Merkwürdiges, wie überhaupt die ganze Erſcheinung; 
ungefähr ſo, als hätte ſie ſchon davon geträumt. 

„Ein richtiges Mannweib“, ſagte Johl wieder und 
brachte die übrigen Flaſchen im Büfett unter. „Diel 
leicht trinkt ſie ſelbſt, dann kommt ſie ſicher wieder.“ 
Und er lachte mit feiner Knabenftimme über den Witz 
hell auf. Seine Frau aber ging ſtill in die Küche und 


SERNER das Effen an. 


9. 
Kurze Zeit danach fiel es Reiff auf, daß ſeine Tochter 


nicht mehr die alte Freude an den Kleidern und Schmuck⸗ 
ſachen hatte. „Was haft du denn?” fragte er eines 
Nachmittags, „du putzt dich ja gar nicht mehr.“ 
„Aeh, ich mag nicht“, erwiderte ſie maulend. „Das 
ift mir. alles über.“ | | 
Er lachte. „Nanu, das ift ja ganz was Neues. 
Haft du Heimweh ?^ ` ۱ 
Sie feufzte nur. Als er dann aber in fie drang, 
weil er annahm, die Mama könnte ihr einen Wink ge: 
geben haben, verrict fie ihm alles. Es wurde ihr nicht 
leicht, denn fie wollte dem Dater nicht wehe tun. Er 
nahm es ihr aber durchaus nicht übel, ſondern faßte 
die Sache von der heiteren Seite auf. „Ach was, das 
mußt du nicht ſo krumm nehmen“, ſagte er. „Dabei 
denkt ſie ſich gar nichts, wenn ſie mal ſo was fallen läßt.“ 
„Doch, doch; ich fah es ihr an“, wehrte fidh Elfe 
lebhaft. „Sie meinte es ganz ernſt. Es iſt doch auch 
alles für ihr Geld, was hier iſt; ſie hat recht. Und 
dann ſiehſt du, wenn ich immer daran denke, dann 
macht's mir keinen Spaß. Ich hab's auch ſchon 
Maman geſchrieben.“ mE 
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Des Kindes wegen, wie 


„Setz dich ‚doch neben Papa. 


aber. in کر‎ Heinen, beweglichen Augen tite doch 
das bißchen Tücke auf. 


Dora ſagte nichts mehr. Wenn er es haben wollte, 
fo konnte es auch geſchehen: 
fie fid mit ſüßer Selbſttäuſchung ein redete. 

Sum Ueberflug. ließ fich am Tage vorher Reiff $ zur 
Mittagzeit wieder blicken und half gehörig nach, wobei 
er fo tat, als würde es {hon genügen, wenn Mutter 
und Tochter einmal genußreiche Stunden zuſammen ver⸗ 
bringen könnten. Er ſelbſt brauchte das Mädel dann 
nur abzuholen. Davon aber wollte wieder Herr Johl 


nichts wiſſen; {Mon aus Dankbarkeit gegen den großen 


Gönner nicht, der ihm einen ganz verwegenen Plan 
unterbreitet hatte. Er ſollte nämlich die gewöhnliche 
Bude vorn aufgeben und ein ſolides Weinlokal daraus 
machen; wenn nicht gleich, ſo doch ſpäter. Seitdem 
ſchwamm Johl in Wonne, band ſich jetzt an jedem Tag 


einen reinen Stehkragen um und trug die gefprentelte 


Weſte auch des Abends hinter dem Schanktiſch. Seine 
Phantaſie bevölkerten nur noch die ſchönſten Erinnerungen 
an das „da draußen in Moabit“; und ſein Ton beim 
Bedienen der wenigen Gäſte klang bereits ſchroff wie 


eine verhaltene Abſage an die „Proleten“, die er mit 


„Nickelgäſte“ zu bezeichnen pflegte. 
Und ſo machte ſich denn Frau Johl E 


ſehr fein und traf fich zur beftimmten Seit mit Dater 
und Tochter am Leſſingtheater, in dem man Jbfens- 


„Wildente“ gab. Seit Jahren war ſie nicht ins Theater 
gekommen, wenigſtens nicht in ein gutes; und fo. be: 


fand ſie ſich in einer Art Feiertagſtimmung, getragen 
Mit Klugheit hatte ſie es 


ſo eingerichtet, daß Elſe zwiſchen ihnen ſaß, obwohl 
dieſe ihr zugeraunt hatte: 
Wie ich das finde.“ 


Dora wollte es aber nicht, denn es ſollte immer 
der gehörige Abſtand zwiſchen ihm und ihr bleiben. 
Das Stück gab ihr zu denken, denn die Wirtſchaft des 


Photographen Ekdal erinnerte ſie an die trübe Zeit ` 


ihrer erſten Ehe, in der Reiff oftmals die gleichen Raupen 
im Kopf hatte; nur daß er ſchlimmere Regungen bewies 
und dunkleren Wegen nachging. Jener war ein harm⸗ 
loſer Träumer, er aber war ein rückſichtsloſer, untätiger 
Menſch geweſen. Gina, die Frau, gefiel ihr nicht, 


denn ſie kam ihr ſchlecht und verlogen vor. Aber 


Hedwigs, des armen Kindes Schickſal rührte fie tief, 
bis zu Tränen. Und unwillkürlich faßte ſie nach der 
Hand ihrer Tochter und preßte ſie in einem unbeſchreib⸗ 
lichen Angſtgefühl mit dem erwachten Schmerz der 
Mutter, die ahnungsvolle Gedanken über die dunkle 
Zufunft ihres Kindes hat. Schon viel hatte fie über 


dieſe Dichtung geleſen; und ſo hing ihr Ohr an jedem 


auf der Bühne geſprochenen Worte. Und ihr immer 
ſich wiederholender Gedanke war: Wenn man nur die 
Dächer aufdecken wollte, wie viele ſolcher Verhältniſſe 
ſähe man. 

„Ach, die arme wildente“, ſagte Elſe nach Schluß, 
als man ſchon draußen im Freien war und der Blick 
zum ſternenklaren Novemberhimmel den Wunſch zum 
Entfliehen von allem Erdenſchmutze gab. „weshalb 
hat ſie ſich eigentlich erſchoſſen?“ Sie war nicht ganz 


y Tun . 


„Was ſoll es 020 


von erhebenden Gefühlen. 


Und ſo wünſchte er gute Nacht, 


amüſier dich mal“, 


Seite 1956. 


Dann ſetzte ſie ſich wieder und kam zu einer anderen 


Meinung. Dieſe Erſte war heute noch klein und zart, 


und wie viel mehr noch damals, als ſie jedenfalls 
weniger Fleiſch auf dem Leibe hatte. Das mußte man 
alles bedenken, ſolch einem kräftigen Manne gegenüber. 


Und überdies — wie hatte ſie geſagt? Das habe ſo 


an den Verhältniſſen gelegen. Und wer konnte da 
hineinfchauen, um das Recht und Unrecht zu ermeſſen. 
„Was fehlt dir denn eigentlich, du ſprichſt ja jetzt 


fo wenig?" ſagte Reiff eines Abends zu ihr, als er 


gegen ſeine Gewohnheit noch ſpät in das Wohn⸗ 


| zimmer trat. 


„So, fällt dir das alſo doch endlich auf?“ preßte 
ſie wütend hervor, ſo daß er ſtaunte. 


„Du haſt gewiß wieder etwas Aufregendes geleſen“, 


warf er 0080 ein. 
mal laſſen, Tönchen.“ 

„Ach, Tönchen, Tönchen!“ äffte fe ihm nad. 
bin ich wohl wieder dein Tönchen.“ 
Er lachte, weil er ſolche iAH an ihr 
kannte. „Hier müſſen ja die ۷ herumgehen, wenn's 
ſo ſtill um dich iſt.“ 

„Tun ſie auch“, ſagte ſie rauh. 

„Nun, was gibt's denn da wieder Schönes d“ fragte 
er weiter und beugte ſich über das Buch. 

Aergerlich ſchlug ſie es zu. 
Ein Mann hat ſeine Frau verprügelt, und das iſt mir 
natürlich nahegegangen“, machte ſie ſich im Augenblick 
eine Geſchichte zurecht. 


„Weiter nichts“, ſagte er Aten „Hoffentlich hatte 
ſie es verdient.“ 


„Im Gegenteil — er hat ſich nur als brutaler 
Menſch gezeigt, ohne Veranlaſſung. .. Ach, geh. ab, 
ich mag dich heute nicht!“ 

Er legte das anders aus, denn er war an dieſem 
Abend in einem Verein in Lichterfelde ſo lange fort⸗ 
geblieben. Wenn fie ihre Caunen hatte, dann ließ er 
ſie am liebſten ſitzen. 
küßte ſie auf die Stirn und ging einfach hinaus. 

So ſtark war die Neigung zu ihm wieder erwacht, 
daß fie fih mit einem Ruck erhob und zur Tür eilte, 
um ihn zurückzurufen, ihm ihr ganzes ſchweres Gemüt 
zu entlaſten. Sie bezwang ſich jedoch rechtzeitig, legte 
die Hand auf das klopfende Herz und kehrte zu ihrem 
Seffel zurück. Dort zerquetſchte fie ein paar Tränen 
und brütete weiter über dieſen Mann, der es ſie nicht 


8٣ء7 اس‎ du das ein: 


mehr wert dünkte, daß fie ihm nachlaufe wie einſt. — 
Eines Abends gingen ſie wirklich alle drei zu⸗ 


ſammen aus: Reiff, ſeine Erſte und Elſe. 

„Aber ſo geh doch mal mit, 
hatte Johl freundlich geſagt, als die brieflichen Ouälereien 
ſeiner Stieftochter kein Ende nahmen. 

Dora ſah ihn ſtarr an, denn ſolche Dummheit hätte 
fie ihm nicht zugetraut. Und als fie ihre Einwendungen 
machte, fügte er hinzu; „Du ſollſt doch ſehen, daß 
ich nicht eiferſüchtig bin. Am Ende denkſt du's gar 


Was iſt da weiter?" Er hatte nur ihr Vergnügen im 


Auge, die kleine Abwechſlung in der ewigen Tretmühle. 
Elſe war ja dabei, das genügte ihm vollkommen. Swar 
ſagte er es in ſeiner gemütlichen, unverfänglichen Weiſe, 
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„Na, dann feid doch nicht immer fo garftig zu mir. 
Wißt ihr, ich werde eigentlich recht herumgefchubft, 
Ich weiß kaum noch, wo ich hingehöre.“ Sie fagte 
es heiter, aber aus ihren Worten ſprach doch die An⸗ 
klage gegen die Eltern. 

„Ach, das bildeſt du dir ein“, ſagte Reiff gütig. 
„Tu mir den Gefallen und ſprich nicht mehr ſo etwas. 
Und dann denke auch ſonſt nicht anderes dummes Seug. 
Ich habe dich auch nicht von mir geſtoßen, wie der 
Vater in dem Stück. Im Gegenteil, ich habe mir die 
Beine nach dir abgelaufen, um dich an mich zu ziehen.“ 

„Na, das liegt doch etwas anders“, warf Dora 
trotzig ein. „Du wirſt ihr wohl ſchöne Dinge aufbinden 
hinter meinem Rücken.“ 

„Das iſt nun nicht wahr, < er fpricht nur Gutes von 


dir“, ſagte Elſe. 


„So, dann hat ſich ja dein vater ſehr geändert.“ 
„Habe ich auch, liebes Dorchen”, ſagte er lachend. 
„Das ſiehſt du doch an dem heutigen Abend, der ſo 
ſchön begonnen hat, und den ihr mir nun gründlich 
verderben wollt.“ Er machte trotzdem ſeinen Vorſchlag, 
aber Dora wollte davon nichts wiſſen. Sie müſſe 


unbedingt nach Haufe. Was folle auch Johl davon 


denken! Sie wolle ſich keinen Aerger machen. Alles 
Sureden half nichts, ſie blieb feſt. 

„Dann gehen wir eben zu dir mit“, ſagte Elſe nun 
ganz luſtig. Und ſie bat und flehte und verſcheuchte 
den beiden jegliches Bedenken. Reiff fah nach der Uhr. 
Wenn ſie ein Auto nahmen, ſo konnte er es auf ein. 
Stündchen riskieren. Dann hätte er Elſe wieder auf 
einige Seit beruhigt und würde auch Herrn Johl ſicher 
eine kleine Freude bereiten. Um ſo länger gäbe er 
dann ſeiner Frau das nächſtemal Urlaub. 

So fuhren ſie denn los. 

Mutter und Tochter nahmen den Weg über den 
Hof, um in der Wohnung die Garderobe abzulegen. 
Er jedoch ging durch das Lofal nach dem Hinterzimmer, 
wo der Schulrektor und der frühere Paſtor bei ihrem 
Rotfpon wie gewöhnlich die ſoziale Fragen löſten und 
der erſtere dem letzteren das Wort derartig abſchnitt, 
daß man beinah an einen Krakeel denken konnte. Johl 
war ſchon daran gewöhnt und ließ ſie ruhig reden; 
hütete ſich auch, weder dem einen noch dem anderen 
recht zu geben. Er hatte ebenfalls fein Glas bereit: 
ftehen, aus dem er hin und wieder einen Schluck nahm, 
ſobald er, Umſchau haltend, in dem geheiligten Raume 


auftauchte. 


Der dritte im Bunde, ein alter Spieluhrenfabrifant 
aus der Nachbarſchaft, fehlte heute, und darüber war 
er troſtlos, denn dieſer Herr trank den Rotwein wie 
Waſſer, obwohl er dabei furchtbar dummes Seug SES 
Um ſo willkommener war ihm nun Reiff. 

„Das dacht ich mir ſchon“, dienerte er freudig vor 
ihm. „Das iſt ein vernünftiger Gedanke von Ihnen, 
darauf wollen wir dann anſtoßen. Nicht wahr p“ 

Reiff gab ihm fofort den nötigen Wink. Man habe 
ſich unterwegs beredet, daß er den Herren gegenüber 
als ein Verwandter Frau Johls gelten ſolle. 

Johl lachte verdächtig. „Sehr gut, febr gut. Natür» 
lich, natürlich. Das geht ja auch die Leute gar nichts 
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klug daraus geworden, obwohl یت‎ Ahnungen ihre 


Seele erfüllten. 
„Weil fie ein dummes, überfpanntes Mädel war", 


redete Reiff ſich aus, da er alle derartigen 08 
für gemacht hielt. 


„Vein, weil fie eine gute Tat zu begehen glaubte“, 
warf Dora ein. „Sie wollte die Eltern wieder zu⸗ 
ſammenbringen.“ 

„Aber das iſt doch furchtbar dumm“, ſagte Elſe 
erregt. „Sie fieht doch, daß beide fie liebhaben; dann 
bereitet fie ihnen doch nur Schmerz damit.“ 

„Aber du haſt ja geſehen, der Vater wollte nichts 
von ihr wiſſen, er hat ſie von ſich geſtoßen.“ 

„Das iſt wahr“, ſagte Elſe nachdenklich, ohne den 
Mut zu finden, den Grund dafür zu berühren. 

„Serbrich dir nur nicht den Kopf darüber, mein 
Kind“, fiel Reiff ärgerlich ein. „Ueberlaß das erfahrenen 
feuten. Ich glaubte, es würde etwas anderes gegeben. 
Das iſt nichts für junge Mädchen.“ 

„Bin ich denn noch ſo jung? Ich ie mir 
manchmal ſchon furchtbar alt vor.“ 

„Ach, das iſt ja Unſinn“, ſagte Reiff. | 
„So unrecht hat fie nicht”, warf Dora ein. „Die 
Jahre des Leidens zählen doppelt.“ 

Reiff lachte. „Das Debt man dir doch nicht an.“ 

„So, da haſt du's auch einmal, Mama“, ſagte Elſe. 
„Sankt euch doch nicht wieder, vertragt euch lieber.“ 

„Aber, Kind, wir zanken uns doch nicht“, ſagte 

Dora aufgebracht. 
Aber es hört fih doch fo an“, warf Elſe ein. 
„Jetzt müßten wir alle drei eine Wohnung haben. Das 
wär hübſch, nicht wahr?“ plauderte fie weiter. Sie 
ging in der Mitte von ihnen und hatte beide unter⸗ 
gefaßt, die Mutter links, den Vater rechts. Und wieder 
hatte ſie das Gefühl wie in Lichterfelde: ſie müßte ſo 
mit ihnen beiden dahinſchreiten, ſtundenlang, in der 
Seligkeit genießenden Kindesglückes. 

„Kind, jetzt redeſt du wirklich Unſinn“, hielt ihr die 
Mutter entgegen. „Du haſt doch eine ſchöne Wohnung, 
ſei doch vergnügt.“ 

Das ging Elſe ſehr nahe. „Aber das kann ich doch 
gar nicht, wenn ich an dich denke“, ſprach ſie bewegt. 
„Papa, ſag du ihr's doch, wie ich's meine.“ 

Reiff ſprach aber gar nichts, denn er überlegte in⸗ 
zwiſchen, wo er die beiden hinführen ſollte, damit ſie 
alle drei etwas Ordentliches äßen und ein Stündchen 
gemütlich zuſammen ſein könnten. Dieſe gemachte Froſtig⸗ 


keit Doras ärgerte ihn, denn er hatte ſchon längſt be⸗ 


merkt, daß ſie die zitternde Furcht aller Frauen beſaß, die 
die Gefahr nur aus Schwäche meiden. Vielleicht, daß ſie 
in einer ſtillen Ecke, losgelöſt von ihrer häuslichen Um- 
gebung, angeregt durch einen feurigen Tropfen, ſich einmal 
offenbarte, wenn auch nur unbewußt in ihren Blicken. 
Dann riß ihn Elfe jäh aus dieſem Gedankenſchwarm. 

„Sagt mal, möchtet ihr mich denn ſo verlieren, 
wie die Eltern da im Stück ihre Tochter?” 

„Aber Kind!” Vater und Mutter riefen es zu 
gleicher Zeit aus, blieben mit einem Ruck ftehen und 
ſahen ſich an, und zwar mit einem Blick, in dem das 
gleiche Gefühl verborgen lag. 


A 


amer 44. ۱ 


Reiff gefiel iet و0‎ Ton nicht; obwohl 
er durch die lange Bekanntſchaft erklärlich war. Und 
als Dora ihm den Aerger anfah, nahm fie eine fteife 
Haltung an und gebrauchte fogar die Worte: „Immer 
artig“, als der Rektor etwas zu hitzig ihre Hand zu 
ſtreicheln begann. Er war zwar zuerſt verblüfft darüber, 
lächelte dann aber pfiffig, als fein Blick zu Reiff ging, 
der Johls Platz eingenommen und Elfe zur Seite hatte. 
Paſtor Koppe benahm fih würdevoller und vere 
bindlicher, obwohl ſeine klugen, braunen Augen merk⸗ 
würdig lebhaft Vater und Tochter ſtudierten, als beſäße 
er das gehörige Derftändnis für das Anfchmiegen der 
beiden. In der Tat waren er ſowohl als auch der 


Rektor eingeweiht in dieſe Dinge, denn Johl hatte ſchon 


davon geplaudert und ſich durchaus nichts dabei ge⸗ 
dacht, als er ihnen heute mit der kleinen Lüge kam. 
Su wohl erzogen, um ſich etwas merken zu laſſen, 
gingen fie leicht darüber hinweg, in der beſtimmten Vor⸗ 


Seite 1058. 


Gegeſſen haben Sie noch nicht, wie d 
Das ift hübſch. Wir haben wunderſchöne Kotelette, 
auch junges Huhn können Sie bekommen. 


Ausnahms⸗ 
weiſe. Mit Spargel, wie d Delikat, delikat. Das ißt 
auch Elfe fo gern. Aber nicht fo laut.“ Erſchreckt 
fah. er ſich um. 


„Der junge Menſch ſitzt wieder 
vorn. Und heute hat ſich auch noch Dumſchke feſtge⸗ 
ſetzt. Merkwürdig. Die reden einen Stiebel zuſammen. 
Und Ambroſius ſchreit ihm alles ins Ohr: Hören 
Sie nur!” 

Reiff ſchlüpfte ins Simmer hinein, wo Johl ihm 
die Garderobe abnahm und die Herren dann flüchtig 
miteinander bekannt machte. Die Unterhaltung zwiſchen 
den beiden ſtockte und kam nicht mehr recht in Fluß, 
denn ſie gehörten zu der Art von Stammgäſten, die 
jeden neuen Gaſt an ihrem Tiſch wie einen Eindringling 
betrachten, gegen den ein erklärliches Mißtrauen ane 
gebracht fei, Reiff zeigte ihnen überdies eine deutliche 
Zurückhaltung und ein Uebermaß von Getue, was ihnen 
Ruhe und Behaglichkeit nahm. 


an. Gar nichts. 


In 
0 


7 
IM 
= ۹ 
۱ 
2 
LL ] 
UN 
۱ 
Wired “Peed 
1 1 


Zei سا کو‎ Le 
——À —— — و‎ 


| ausfetzung, daß das a doch darauf kommen | 

۱ Sie wurden erft wieder müſſe. | 
Dei 40 munterer, als ſich Mutter und Tochter. blicken ließen. „Sie ſind jetzt in Lickterfelde in 7 wie ge⸗ 
ae EHRT OM Ei, ei, Elfe war auch wieder hier. Und im Theater fällts Ihnen denn dort?” fragte Koppe Elfe, wobei 
iW MA waren die Damen? Ei, ei. Und mit diefem Herrn er den Unwiſſenden [pielte. Er hatte die Hände aus 
A d id Derwandten? Ei, ei. Der Rektor war es, der diefes den Hofentafchen genommen (denn faft immer fag er 
AR SOM AIR „Ei, ei“ mit Vorliebe anwandte, befonders den Damen fo da, bie Weichſelſpitze mit der Zigarre zwiſchen den 
77 ان‎ D bi 2 M oc gegenüber, weil er das ſehr nedijd fand. Lippen) und drehte nun fein Weinglas, nachdem er den 
i MOM d vr ` Er hatte einen langen, viereckigen Kopf mit rotem Stummel beifeite gelegt hatte. Er war (dant und 
^ 00د‎ NON 01 Geſicht, in dem das in der Entfaltung zurückgebliebene geſchmeidig und trug das dichte Haar ſauber, faſt ein 

f | 105 Ri 8 \ ri d 5:7 mit den fofett aufgewichſten Spitzen idh wenig kokett in der Mitte geſcheitelt; und obwohl in. 
He NUN NE A, AN f wie angeklebt ausnahm. Diefes Bärtchen war dunkel feinem blaffen, nicht unfchönen, von einem kräftigen 
ON alis m. ui gefärbt, während das üppige, borftenartig nach oben Dollbart umrahmten Geficht der Ernſt des Cebens {eine 
2 Ms Wal 3 ۱ ۱ ſtrebende ۷ ſilbergrau erglänzte. Er trug einen Spuren zeigte, bemühte er ſich doch ſtets, den heiteren 

aea Md ` etwas abgetragenen Pfefferundſalzanzug, einen ale Mann hervorzufehren. | 
A) Mal. a \ ۱ | modiſchen Umlegekragen und darunter eine breite Kra⸗ In Wirklichkeit trug Paſtor Koppe ein ſtilles Seelen 
Vi ۱ d MW " watte, die die Chemifette völlig verdeckte. Hinter den leiden mit fih herum, denn er hatte aus irgendeinem 
Ge n ate ۱ M ۱ großen Ohren ſaßen die Klammern der goldenen Brille, Grunde freiwillig auf fein Kanzelamt verzichtet, nach“ 
Vi 0 0 00 e AN. über die er hinwegſchielte, wenn fein Blick zur Tür dem man ihm den nötigen Wink dazu gegeben hatte. 
dy iwi 0000 1۷ ۱ ging. Auf dem Zeigefinger der Rechten prangte als Es hing mit feiner Eheſcheidung zuſammen, in der er 
de WC TUN d d ۱ altes Erbſtück ein mächtiger Siegelring, den fid) jeder, keine beſondere Rolle gefpielt haben follte, trotzdem der 
کا‎ re N ار‎ ۳ 0 i der mit ihm ſprach, unwillkürlich einprägen mußte, denn Rektor, der ihn ſeit Jahren kannte, behauptete, er ſei 
A a" | 118 ۱ ۲ der Seigefinger ging unaufhörlich über den Tih zu unſchuldig um fein Ant gekommen. Jedenfalls ſtand 
E du 0 4:801 ` nt dem Gegner hinüber, als müßte jedes Wort dadurch feſt, daß vor Gericht Dinge aufgerollt waren, die, weder 
mu d A VS Ain AN ۱ eine befondere Bedeutung bekommen. Stand oder {af feine Gemeinde noch das Konſiſtorium vertragen fonnten. 
A ee 8ا‎ ihm der Betreffende näher, fo tippte er ihn auf die Und fo war er gegangen und lebte von einer kleinen 
1 tea c NM 1 1 | ۱ Bruſt, was dem Expaſtor mit der Seit ſo unangenehm Rente, die er ſich durch ſchriftſtelleriſche Arbeit zu er 
CAR: ANA geworden war, daß er fid möglichſt weit von ihm höhen wußte. 
* de 1 L entfernt ſetzte. Dieſes dolchartige Sücken des Zeige 


„O, ganz gut, ich kann nicht Hagen”, erwiderte ۴ 
fingers war eine Folge feines Dozierens in der Schule, und fah dabei. ſchalknaft den Vater an. 
wodurch er den Gemeindeſchülern ſeine Weisheit be⸗ „Das freut mich, daß Sie dieſen Aufftieg nehmen“ 7 
fräftigen wollte. fagte Daftor Koppe wieder. „Sie haben eigentlih audi 
` „Die Wildente haben Sie gefehen? Ei, ei. Wie nie hier hineingepaßt.“ 
hat Ihnen denn die Sache gefallen d“ fragte er Dora, Er wollte fidi dem Vater erkenntlich zeigen, denn 
KI unterbrach fid) aber fofort: „Kommen Sie doch hiere dieſes zarte und ſinnige Mädchen hatte ihm immer gut 
di her — hier if noch Platz. Was wollen Sie denn gefallen und (dion öfter den Gedanken in ihm rege 
bei dem Paſtord Der guckt ja doch nur nach der gemacht, er könnte ſie zu ſeiner zweiten Frau begehren, 
Decke.“ Danach zog er fie ohne weiteres auf den wenn diefe Verhältniſſe hier anders wären. 
Stuhl, der neben der Sofaecke ſtand. 


: Cortſetzung folgt.) 
- ; : 1 y p e 3 l | | | | 
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Nummer 44. 


I Randleifte | aus fingere „Spithalamiat. 


Max Klinger. 


| " Don Profeffor Dr. pau Schubrin g. — Hierzu 5 0۸ 


gezogen, ähnlich. wie in beii vor dreißig Jahren illu⸗ 
ſtrierten Apulejus märchen: Amor und Pfyche. Die 
Originale, die meiſten im Beſitz des Dresdner Kupfer- 


ſtichkabinetts, waren auf mehreren Ausftellungen ſchon 


zu ſehen — zuletzt auf der Leipziger Klingerausſtellung 


im Januar dieſes Jahres. Jetzt liegt das Ganze in 


ausgezeichneter Reproduktion als Mappe den Kunſt⸗ 


freunden vor, und dieſe bietet jedenfalls das Eigen 


artigſte an Buchſchmuck, das ſich denken läßt. 
Ueber den Text brauche ich nicht zu urteilen; ver⸗ 
gleiche ich ihn mit „Amor und Pſyche“, ſo ſage ich 


ohne Zögern: Apulejus iſt mir lieber als Elſa Aſenijeff. 
Aber der Text ift ja nur Sprungbrett. Es ift darin | 


fehr viel von Liebe und Mythologie und Marmor 
und Brüſten die Rede. Klinger umrauſcht nun dieſe 
Worte mit allen Wellen ſeines Ozeans. Was ihm 


von je am beſten gelang: die heroifche Landſchaft, 
leuchtet auch hier wieder am herrlichſten. Oft ziehen 


ſich dieſe eleuſiniſchen Gefilde von der unteren Leiſle 
bis in die obere herüber. Dieſe Landſchaften bieten 
den reinſten Genuß. Sie geben den großen kosmiſchen 


Stil an; alles Sichdehnen der Götter und alles Ge⸗ 
baren der Menſchlein ruht in der Hut dieſer Felſen 


und Wogen. Das alte Liebesthema der Griechen⸗ 
geſänge, von Paris’ Urteil und Helenas Raub, von 
Amor und Pſyche und den ſchlimmen Pfeilen des Eros, 
leiht den Vorwand für diefe „Hochzeitslieder und Hoch- 
zeitsbilder“. Aber Klinger verſchmäht es, dieſe griechiſche 


Poeſie wie Homer ſchalkhaft abzubilden; der Eros iſt 


ihm kein roſiger Knabe, der „auf den Wangen junger 
Mädchen ſchläft“, ſondern der gefährliche, deſſen Flügel 
töten, deſſen Pfeile aufſtöhnen laſſen. Das Liebesſpiel 


wird zum Ringen der Geſchlechter; betäubt und be⸗ 


zwungen vom Dämon Leben, ſchluchzen dieſe Menſchen 
im Gras. Es iſt nichts Heiteres in all den Bildern. 
Wenn Eris den Apfel „der Schönſten“ hingeworfen 
hat, dann ſtehen die Göttinnen da wie Brunhilde und 
Kriemhilde und ſchießen Haß und Neid mit den Augen. 


Pſyche wird von Amor niedergezwungen wie ein Schlacht 


opfer. Gefeſſelte Mädchen ſtöhnen am Gatter, wo ſie 
feſtgebunden ſind, während Eros die langen ſchlimmen 
Pfeile wählt. Kein Jubel der feligen Seele; kein 


| Schweigen glückerfüllter Herzen. 


Man könnte auf den Gedanken kommen, Klinger 
hätte Burdhardts griechiſche Kulturgefchichte geleſen; 


aber das ſind vier Bände. Ihm iſt Troja und Ithaka 


Bites Wort: le style c est 1 CH bezeichnet, auch 
wenn es eigentlich generell und nicht individuell 
gemeint iſt, im letzteren Sinne immer wieder den ein⸗ 


zigen Zugang zu eigenwilligen und unkatalogiſierbaren 


Künftlernaturen, die weder durch den Vergleich mit 
ihren Mitkämpfern noch durch die Darſtellung ihrer 


ſonſtigen Umwelt charakteriſiert oder abgegrenzt werden 


können. Nur wenn man entſchloſſen dieſen Naturen in⸗ 


Herz ſpringt und ſich ihres ganzen Auges bemächtigt, | 


faßt man die rätfelvolle Fülle und den Sinn der. hier 
‚fich bäumenden Widerſprüche. Im Bann ihrer Per⸗ 
ſönlichkeit fragt man nicht, ob hier jenes edle Maß ge⸗ 
funden ſei, das weder zu viel noch zu wenig gibt; man 
vergißt die beſonderen Wünſche der Harmonie und des 
Gleichgewichts, weil man einem elementaren Willen 
gegenüberſteht, an dem teilzunehmen immer Gewinn iſt, 
und man beugt ſich vor der Wucht der künſtleriſchen 
Energie wie vor einer Tatſache, der gegenüber die 
eigene Meinung zu ſchweigen hat. 

M (ar Klinger wird man gewiß nie begreifen, wenn 


‘man von ihm eine Sättigung der Kulturaugen erwartet. 


Seine Empfindung ift ſtark und gewaltfam; er ver: 
ſchmäht das Naheliegende, und feine fcharfen Pfeile 
fliegen weit über flaches Land dem fernften Ziele zu. 
Seine Natur jauchzt auf den Höhen und Rändern der 
Zellen, und fein Urteil über das Begehren des Menſchen⸗ 


herzens ift nicht gütig. Mit jener Eigenwilligkeit, die 


ſich aus dem Mangel einer künſtleriſchen Tradition er⸗ 
klärt, hat Klinger ſich ſeinen Stil, ſeinen Marmor, ſeine 
Götter zuſammengeſchloſſen und ſtets den Nachdruck auf 
die reſolute Wiedergabe der inneren Fülle ſeiner Ge⸗ 
danken gelegt. Hierauf beruht m. E. das Geheimnis 
feiner großen und tiefen Wirkungen. Der Kultus, den 
man mit ihm in Sachſen treibt, iſt vielleicht nicht ganz 
zu billigen; die Angſt, man könne einen Großen nicht 
genügend werten, hat hier alle andern Bedenken ver⸗ 
drängt. Aber auch die, die bei Klinger die Werte der 
Harmonie und des Maßes, der Heiterkeit und Unab⸗ 


ſichtlichkeit vermiſſen, verehren bei ihm die Stärke des 
künſtleriſchen Willens und die Wahrhaftigkeit feiner: 


hohen reſoluten Arbeit. 


So wird auch das ſoeben im Verlag von Amsler und 


Ruthardt erſcheinende neue Werk: „Epithalamia“, Feder⸗ 
zeichnungen von Max Klinger, Text von Elfa Ufenijeff. 
die Kunſtfreunde lebhaft beſchäftigen. Um die Worte 
der Dichterin hat Klinger Seite für Seite Randleiſten 
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es find die gleichen Sweifel, die 


ſetzten | 
dann dieſen Proteft in ſchalkhafter Weiſe fort, und in dem Triptychon 
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nicht mehr homeriſches Gefilde im alten Sinn. Gegen das 
ſchimmernde Leuchten regen ſich Sweifel. Es ſind die gleichen 
Sweifel, die vor dreihundert Jahren Shakeſpeare hatte, als er 
ſein Luſtſpiel „Troilus und Creſſida“ dichtete, wo die edlen Griechen⸗ 
helden in höchſt kommuner Brunſt hinter einer Griſette her ſind, 
die von Lippe zu Lippe hüpft; 

Delasqueg dazu brachten, feinen Apollo in eine rußige Dorf 
ſchmiede, ſeinen Dionyſos unter betrunkene Bauern zu ſtellen. 
Dathetifche Dinge werden nach einer gewiſſen Seit immer für den 
Spott reif. Und ſolche Reaktion iſt nicht frivol. Es iſt die 
Eiferſucht der Wahrhaftigkeit. Wie uns die Hiftorie den ſchönen 
Troſt der Selbſtkorrektur aller Fehler gibt, ſo duldet ſie nur kurz die 
allzu lichten Bilder. Klinger fuhr fchon mit feinem Bild des 
Parisurteils den Philologen bös in die Parade; nie hat es eine 
frechere Juno gegeben. Die „Rettungen ovidiſcher Opfer“ 


= ۱ 
„Chriſtus im Olymp“ erhob ſich Klinger zur weltgeſchichtlichen 


Die Seitenleiſten erinnern oft geradezu 
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Debatte. Nun legen fid) hier um einen Text, der dionyſiſchen Jubel 
ausdrücken möchte, die Leiſten, die voll dieſer Slepſis die Durch⸗ 
geiſtung des griechiſchen Trieblebens leugnen und nur das Kosmiſche, 
die Stärke des Lebenswillens, betonen. Auf der letzten Sezeſſion in 
: in hi ) Manche, deren 
Urteil uns wertvoll ift, haben daran Anſtoß genommen; uns {chien 
diefe Hochzeit auf dem Meer ganz naiv und kosmiſch, ein 5 
Symbol für die ewig neu ſich durchdringende Flut. Aber gerade dies 
Treuherzige fehlt den neuen Federzeichnungen. Klingers Empfinden 


Berlin hing Klingers Bild: Triton und Nymphe. 


wird, ſcheint es, immer typiſcher, und nur das Elementare ſcheint ihm 


ganz wahrhaftig. Wir glauben nicht, daß dies ſein letztes Wort iſt. 
Die Seite, als künſtleriſche Einheit betrachtet, gewährt keinen 


` H A 
reinen Genuß. Wer die Maßſtäbe anlegen wollte, die eine Seite 


aus einem livre d'heures der franzöfifchen Miniatoren oder aus 
einem venezianer Druck der Giunta darbieten, der würde enttäuſcht 
ſein. Aber auch der moderne Buchſchmuck bietet Harmoniſcheres. Der 


Druck des Textes iſt auffallend matt, die Type weich, der Rahmen 
legt ſich hart darum. 


Es iſt der Geſchmack des Plaſtikers, der 
alle Uebergänge verſchmäht. Di 


an Schinkel. In der Flora und Fauna kommt viel Japaniſches vor. 
Der Typus der Klingerſchen Menſchen iſt bekannt. Die ausdrucks⸗ 
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reichſte Stelle ift faft immer der Mund; auch der Bauch ift 
meift betont. Das Landſchaftliche ift, wie gejagt, das Schönſte. 

Gegenüber dem Ratfelhaften und Grübleriſchen, das in 
Klingers Radierzyklen herrſcht und unſere Vermutungen auf 
immer neue Bahnen met, geben diefe Eptihalamienbilder 
weniger Philofophie, mehr Anſchauung. Sie wirken in ihrer 
großzügigen Kraft und Sättigung viel ſtärker als die graziös 
zierlichen Leiſten zum Apulejusmärchen. Schon in den Brahms— 
phantafien verſuchte Klinger die mythologiſche Deutung der 
Akkorde zu geben. Hier wie bei den Epithalamien iſt feine 
Illuſtration ein ganz ſelbſtändiges Gedicht. Und dies geht 
weit über die Worte der Freundin heraus. Aber eins haben 
oie Radierzyklen voraus: fie find weicher, inniger, mit einer 
Lebensphiloſophie geſättigt, die in alle Untiefen der Menſchen— 
herzen und Schickſale hineinleuchtet. Namentlich der Syflus 
„Vom Tode“ ſagte die ernſten großen Gedanken in ruhiger 
Betrachtung. Der Strudel der Superlative, den der neue Text 
bietet, gab Klinger eine einſeitige Unterlage. Immer wieder 
kehrt als Antwort auf die Evoeworte das grimmige Spotten 
wieder. Schon der Kirchenvater Eufebius berichtet von Engeln, 
die den Himmel fatt hatten und Gott baten, fie auf drei Cage 
zur Erde zu beurlauben, um dort wieder einmal gewürztere 
Freuden zu koſten. Klinger kargt mit dieſer Würze nicht; 
aber fie kehrt zu oft wieder. Man hat die Jahre, wo er 
ſich von der Radierung abwandte und feſt auf den Marmor 
zuſchlug, Jahre der Beruhigung genannt; man glaubte es 
ihm nachfühlen zu können, daß er von aller Grübelei ſich in 
die Wirklichkeit des penteliſchen Horns flüchtete. Und in der 
Tat ſchenkte er uns dann Werke, die nicht flackerten und 
ſeufzten, ſondern ſich der Erſcheinung groß und ruhig 
darboten. Aber die Erregung ſiegte doch auch hier, und 
dieſe Epithalamien laſſen keinen Sweifel darüber, daß 
Klinger in dieſer Richtung weiter arbeiten wird. Ob äußere 
Erlebniſſe dabei mitwirkten, vermögen wir nicht zu ſagen. 
In jedem Fall nehmen wir Klinger fo, wie er if. Es 


* — — — 


Mit Genehmigung der Verleger Amsler & Kutyardt Hofkunſthändler, Berlin W. ۰ l 
Hus Rlingers „Spithalamia““: Die Geburt von Trojas Unheil. 
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iſt ein müßiges Verſteckſpiel, a fragen, ob Klinger 
der größte lebende deut | 


| Muſeum (leider nicht Stesfen!) einen großen Schritt vor 
{che Künſtler fei. Freuen wir warts bedeuten. Wie der Norddeutſche Ciebermann zu dem 
uns, daß wir dieſen „Kerl“ haben. Er arbeitet jetzt Süddeutſchen Ceibl, {teht Klinger als Sachſe neben dem 
an den Fresken für die Univerſitätsaula in Leipzig. Das ift Bayern Hildebrand. Deſſen Arbeit geht ganz auf das bewußte 
eine Aufgabe, die uns neue Wege zeigen kann. Denn Maß und die künſtleriſche Bindung der Fülle; in Klinger 
noch immer haben wir nicht die Erfüllung des von Hans von lodert das ſtärkere Temperament, er beſitzt den größeren 
Marces angebahnten neuen Wandſtiles. gefunden, wenn Reichtum der Ideen und verfügt über eine Univerſalität 
auch Ludwig von Hofmans Bilder für das Weimarer 


in der künſtleriſchen Arbeit, in der ihm keiner gleichkommt. 


Oy T | - | 
Deutſches Mädchenturnen. 
Von Heinr. Schröer, ſtädt. Turnwart. — Hierzu 9 Aufnahmen von Sranz Kühn. | 
یسیا‎ Jahre ſind verfloſſen, feit der preußifche 


Unterrichtsminiſter von Goßler durch einen Erlaß vom 
27. Oktober 1882 in weitblickender Weiſe eine Reform 


erhoben, noch früher waren in Braunſchweig, Görlitz, 
des Turnunterrichts anbahnte, die für ganz Deutſchland 


Berlin u. a. O. Verfuche gemacht worden, in ähnlicher 
Richtung zu wirken. Und doch ging es unendlich 
langſam vorwärts. In verdienſtvoller Weiſe beſorgte 
ein großes Stück der notwendigen Aufklärungsarbeit über 
die Frage der körperlichen Erziehung ein „Zentral; 


¥ 
t. Se 


Liegeſtütz 


werden müſſe, und daß 


mit Beinheben, 
den Spielen und ſoge⸗ 


bedeutungsvoll geworden ift. Der Erlaß betonte, daß 
das Turnen wieder mehr in die freie Luft verlegt 


ausſchuß“, in dem ſich 
Vertreter der geſetzge⸗ 
benden Vörperſchaften 
(Candtagsabgeordneter 
von Schenkendorff), der 
Heilkunde (Dr. med. 


nannten volkstümlichen 
Uebungen auch im 
Schulturnen ein ange 
meſſener Raum zu ge⸗ 
währen ſei. Sine in 


gebildeten Kreiſen noch 


Schmidt⸗Bonn), der Pû’ 

dagogik (Gymnaſialdirek⸗ 
tor Dr. Eitner) und zahl 
reiche Gemeindeverwaltun⸗ 
gen die Hand reichten. Es 
iſt erklärlich, daß der Blick ſich 
vorerſt auf das Knabenturnen 
lenkte und dort den Forderungen 
Weitpochspringen. einer neuen Seit Geltung zu ver 


nende Stimmung kam dem 
Erlaß entgegen; bereits 1881 
hatte der Amtsrichter Hartwig 
in der Schrift „Woran wir leiden“ 
gegen die zunehmende körperliche 
Untätigkeit flammenden Proteſt 


immer an Boden gewin: 
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Nach dem Abwurf. 


Deutſches Mädchenturnen: Gerwerfen. 
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ſchaffen ſuchte. Dann aber wandten 
die beteiligten Kreiſe ſich auch 
dem Mädchenturnen zu. 
Bier hatten fich beſon— 
ders fühlbare Män— 
gel eingeniſtet. Eine 
engherzige Sielbe— 
ſtimmung, eine 
verknöcherte 
Betriebsweiſe, 
eine unzuläng— 
liche Ausſtat— 


nach Umkehr, nach Reform: Licht, 
fuft Kraft. Erhöhung der 
Organtätigkeiten auch 
beim Turnen der 
Mädchen! Mäh 
rend aber die ei⸗ 
nen dahin orang: 
ten, es ſollten 
die beengenden 

Feſſeln gelöft 


werden, unter 
denen das 
tung der Schu— Mädchentur⸗ 
len mit freien nen erſtarrt 
Spielplätzen, ſei (ganz gegen 
EHI. Us eine durchaus die Abſicht ſei⸗ 
(RH nicht genügende 


ner Begründer), 
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Mädchenturnen: 
Lauf ſchritt. 


Oberes Bild: 


Schiebekampf. 
Ausbildung der taten die an⸗ 
Turnlehrerin— 
nen — dieſe 


deren ſo, als 
wäre es von 
Haufe aus 
verfehlt, als 
müſſe ein ۳ 
ſtemwechſel das 
Unheil wenden, 
und ſie waren es, 
die nicht müde wur? 
den, die Einführung 
des ſchwediſchen Turnens 
in den Mädchenſchulen du 
kampf empfehlen und zu fordern. 


vier Dinge zu— 

ſammen be— 

wirkten, daß 
das Machen: 
turnen vielfach 
verödet und auf 
die Stufe leerer 
Tändelei oder pedan— 
tiſcher Formenſchulung her— 
abgeſunken war. Dem gegen— 
über erhob ſich nun der Ruf 


utr 


Aer 


i 


pe 


Ein Zich- 


aus Bluſe ohne Kragen 
und geteiltem Rock, ift alfo 
der Ausführung der Uebun⸗ 
gen nicht hinderlich. Der 
jetzige Uebungsbetrieb une 
terſcheidet ſich inſofern von. 
dem früheren, als die ſo⸗ 
genannten volkstümlichen 
Uebungen, die Spiele und 
manche Gerätübungen, aus⸗ 
reichend berückſichtigt wer⸗ 
den. Wer das ſeit etwa 
zwei Jahrzehnten bei den 
Turnvereinen in Aufnahme 


falt gepflegte Frauenturnen 
kennt, findet darin nichts 
Neues; es muß aber dank⸗ 
bar anerkannt werden, daß 
die Unterrichts verwaltung 
dem Suge der Seit hier 
nachgegeben hat. Wir. 
führen in unſeren Bil⸗ 
dern dem Leſer einige 
der charakteriſtiſchen 
Uebungen vor, die 
im erwähnten Staats- 
kurſus während der 
erſten neun Wochen ee 
betrieben wurden. Wenn die Ausführung der 
Uebungen nicht durchweg als muſtergültig bes ` 
zeichnet werden kann, ſo darf dabei nicht überſehen 
werden, daß es ſich um Anfängerinnen und Lernende 
handelt, deren körperliche Vorbildung zumeiſt noch vieles 
zu wünſchen übrigließ, da fie unter dem Banne der über ` 
wiegenden und einſeitigen Geiſtesbildung ſtand. Auch muß 
berückſichtigt werden, daß der zu bewä iltigeride Uebungsſtoff 
unter den obwaltenden Derhaltniffen viel zu umfangreich ift, 
als daß es möglich wäre, jede einzelne Uebung bis zu voll⸗ 
endeter Ausführung zu betreiben. Im übrigen ſprechen die 
Bilder für ſich ſelbſt und bedürfen daher keiner beſonderen 
Erläuterungen. Es iſt friſches Leben, das aus dieſen 
Bildern zu uns ſpricht. Wenn nicht alles trügt, ſo naht für 
den Goßlerſchen Turn⸗ und Spielerlaß die Zeit der Erfüllung! 


Ballwerfen. 


gekommene und mit Sorg⸗ 


00ج 


Zwei Briefe. ۱ ۱ 


Zummer 44. 


E" biefem Streit der Meinungen rer endlich die 9 che 


E Unterrichtsverwaltung Stellung genommen. Sie entſchied 


ſich für Beibehaltung des „deutſchen⸗ Turnens in den 
5 jedoch unter Herübernahme einiger für 

Körperhaltung, Herzkräftigung, Atmung und Verdauung 
beſonders wirkſamer ſchwediſcher Uebungsformen ſowie 


unter Derbefferung des Betriebes und — der Turn 


lehrerinnenausbildung. Letztere dauerte in der Kgl. Turn⸗ 


lehrerbildungsanſtalt zu Berlin feither etwa drei M (onate, 


von nun an muß fie fünf Monate umfaſſen; in den Private 


kurſen war die Sahl der ihr gewidmeten Stunden mitunter 


eine lächerlich geringe; auch hier iſt jetzt eine Norm vor⸗ 
geſchrieben, die der Möglichkeit Raum bietet, das Niveau 


der Ausbildung weſentlich höher zu legen. Für den Betrieb 


nens aber 
maßge— 
den, 


des Mädchentur 


bend wer 


Dürdenfprung. hb es 
— : den fünfmo 
natigen Staats kurſen en — Ein folder Kurſus findet 
zurzeit in Berlin ſtatt. Er dauert vom 5. Auguſt bis etwa 
zum 20. Dezember und wird von 109 Damen, durchweg 


geprüften Lehrerinnen, beſucht. Die Turnkleidung befteht 


. . 
, 
log — — 


Von Margarete Stadler. 


glänzt und gleißt, glührote Kreſſenblüten faffen die ſtei⸗ 
nernen Gartenmauern ein, Frauen und Kinder mit 
klappenden H 87 tauchen. aus den engen Seiten 
gaffen auf und wieder darin unter, fo daß ihre grell- 
farbigen Kopftücher bunten Seevögeln gleichen; langſam 
wandelt im Geſpräch mit ſchönen, eleganten Frauen ein 
ſchlanker Abbate im ſchleppenden Gewande dahin, in 
den Hotelgärten um mich her liegt man bequem auf 
Rohrſeſſeln, ſchwatzt, lacht, flirtet, lieft, träumt, alles ijt 
Leben und Genießen oder doch Träumen vom Genuß; 
das kleine Bild, das ſich bei jedem Aufblick mir ent⸗ 
rollt, iſt ein vollendetes Stückchen Italien, mit allem 
Sauber, den das Wort in ſich birgt. 


Dans Römer, Maler, 3. S. Tremezzo, an Frau 


Marianne Herwig, geb. Römer, Malerin, Berlin. 


Liebe Schweſter! 


Ueber Bellagio, meinem Gegenüber, liegt Sonnen: 
glanz und zaubert jene wunderſamen roten Lichter 
hervor, hinter denen die dunklen Sypreffen in den 
blütenbunten Gärten der Serbelloni doppelt düfter er- 


ſcheinen. Der Sce ſchimmert in allen Schattierungen 


vom lichten Blau bis zum tiefen Schwarz; an der Lan⸗ 
dungſtelle liegen ein paar prächtige Modelle faul im 
Sande, die ganze, breite Straße, die zur Carlotta führt, 
und die ich von meinem Atelierfenſter aus überſehe, 
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Nummer 44. 
Dabei feke ich den immerhin noch günſtigen Fall, 
daß fidi Dein mir unbekannter Freund in feinem Emp: 
finden fo echt erweiſt, wie Du es ermarteftl. | ۱ 
Das alles mußte ich Dir (agen, Marianne. Ich 
will nicht daran erinnern, was wir in gemeinſamem 
Streben einander geweſen ſind, das ſei ein Ding für 
ſich. Nur noch eins: Mir iſt ein verlockender Antrag 
geworden, mich einer mehrjährigen Expedition um die 
Welt anzuſchließen. Du weißt, welch langgehegter 
Wunſch mir damit erfüllt würde, wie viel Anregung 
ſich mir darböte. Aber ich verzichte gern darauf und 
bleibe mit Dir ein Jahr hier oder in den Alpen, in 
Rom oder in Paris, wo Du willſt, Marianne, wenn 


Dich gemeinſame Arbeit und gemeinſam genoſſene An⸗ 


regung vor dem künſtleriſchen Suſammenbruch retten 

können, den ich für Dich vorausſehe. - | 
Ich vertraue darauf, daß Du mich fo bald wie 

möglich von einem Entſchluß in Kenntnis ſetzeſt. 
Dein Dich wahrhaft liebender Bruder. 


* 


. 7 


Srau Marianne Herwig, geb. Römer, Berlin, an 
Herrn Hans Römer, ۰ | | 


fieber Hans! 


Du haft in allem recht, was Du ſagſt. Ja, durch 
meine Kindheit fchon zog fich der goldene Traum von 
Künftlertum, in meinen Mädchenjahren ſchwebte er 
näher heran, und meine kurze Ehe koſtete mich das 
Gpfer meiner Ideale. Nicht nur der künſtleriſchen. 
Du weißt, daß ſie mir auch manche große Enttäuſchung 
brachte, trotzdem ich in die Ehe ging, ohne meinen 
Gatten anders als mit den Augen dankbarer, inniger 
Freundſchaft anzuſehen. Aber daß ſeine leidenſchaftliche 
Kiebe, die mich fo lange geduldig umworben hatte, dann 
ſo wenig das Alltagsgrau zu durchleuchten vermochte, 
das hatte ich nicht geglaubt, es war eine bittere r ` 


kenntnis! — Ich trug ſie ſtill für mich und legte in 


den großen Sarg, der mein künſtleriſches Streben barg, 
auch die hohe Meinung, die ich von menſchlichem 
Lieben beſeſſen Hatte. ۱ ۹ 
Glaube aber nicht, lieber Bans, daß ich dieſe Jahre 
ſchelten will. Sie brachten immer noch viele gute 
Stunden. Und wenn ſie mich geiſtig nicht eigentlich 
förderten, ſo habe ich ſeeliſch gerade durch das, was 
mich enttäuſchte, viel gewonnen. Und heute ſehe ich, 
warum wir einander kein Glück geben konnten, mein 
guter Mann und ich. Es war kein naiv antwortendes 
Empfinden in mir, kein geſtilltes Sehnen und Ver 


langen, nur ehrlicher, feſter Wille, zu beglücken, nicht 
beglückt zu werden! : 


Du weißt, daß ich auch meine Witwenjahre in ۳ 
gebung trug, beſtrebt, aus meinem Loben das Beſte zu 
machen, bis wieder der alte, ſtarke Zug zur Kunf, voll 
Seligkeit begrüßt, in mir erwachte. 

Ich brauche Dir, dem Kunftgenoffen, nichts darüber 
zu ſagen. Wer dies ſehnſüchtige, qualvoll herrliche 


Ringen kennt, dies rückſichtsloſe Streben, nur das Siel 


ins Auge faffend, unbekümmert um Leiftungsfähigteit, 
Geſundheit und Kraft, wer dies Chaos von Empfir. 
dungen in fh trägt, die Geftalt werden müſſen, über 
denen der ſchaffende Geiſt ruht, der das Werdewort zu 
ſprechen vermag, dem ſind alle beſchreibenden Worte 
nur hilfloſes Stammeln, und wenn ſie mit Flammen' 
zungen redeten! Du kennſt aber auch die Stunden 
dumpfer Viedergeſchlagenheit, ſchmerzlicher Ohnmacht 


Seite 1946. 


Und dies Stückchen Italien harrt Deiner, Marianne, 
Dein Atelierzimmer, groß, luftig, freundlich, neben dem 


meinigen, wartet auf Dich — und Du kommſt nicht! 


Statt der erwarteten Anzeige Deiner Ankunft erhalte 
ich einen Brief von der Mutter, der mir eine ſchlafloſe 
Nackt bereitet und mich Dir heute zurufen läßt: Weißt 
Du denn überhaupt, was Du tun milt? Weißt Du 
denn nicht, daß Du im Begriff biſt, Dein eigenes beſtes 
Ich erbarmungslos zu zerſtören d 8 

Es iſt wohl nicht möglich, daß zwei Geſchwiſter 
einander beſſer kennen als wir beide, Marianne. Nie 


begonnen, zuſammen den Seichenſtift zu führen gelernt, 
der uns das Symbol des Lebensinhalts wurde. Als 
Du nach beendetem Kunftftudium heirateteſt, habe ich 
das bedauert, ſagte mir aber, vielleicht iſt's beſſer ſo. 
„Der Weg zum Parnaß iſt von Dornen überwuchert, 
und Frauenfüße ſind zart.“ Nun aber liegen die Dinge 
anders. Was Deine kurze Ehe Dir brachte oder nicht 
brachte, darüber ſchweige ich. Sie iſt tot, und die Toten 
läßt man ruhen. Aber was Du in Deinen ſechs Witwen⸗ 
jahren in ernſtem Streben erreichteſt, das muß ich Dir 
vor die Seele führen. Denn Du haft tapfer wie ein 
Mann gekämpft, Marianne, gegen Schwäche, Kleinmut 


und äußeres Hindernis. Und heute liegt der mühevolle 


Anſtieg des Anfängers nicht mehr vor Dir. Du weißt 
jetzt, was es heißt, Erfolg zu haben, frei und ſelb⸗ 
ſtändig zu ſchaffen und ungehemmt vorwärtszugehen. 
Und das alles willſt Du fortwerfen, freiwillig den Ver⸗ 
zicht auf die Kunſt oder, was fchlimmer iſt, den künſt⸗ 
leriſchen Rückgang wählen? Mit dem ſehenden Maler- 
auge willſt Du — um gleich das zunächſtliegende Bei⸗ 


ſpiel zu wählen — ſtatt dieſes Blickes auf ewig 


wechſelndes Wogenblau und die lachende Flur der 
Tremezzina mit den Schneebergen im Hintergrund die 
Ausſicht vorziehen aus den Fenſtern eines Berliner 
„Gartenhauſes“ mit dem durch hohe Mietskaſernen ein⸗ 
geengten Horizont und dem „Teppichbeet“ aus Siegel⸗ 


ſtein und Kohlenſtückchen zwiſchen ſchwindſüchtigem 


Raſen d Und einzig, weil ein Menſch kommt, der Dich 
zu ſeinem Leben braucht, der von der Größe Deines 
Dafeinsinhalts nichts ahnen kann, und der fein Leben 
mit dem Deinen verſchmelzen will, damit Du ſeine heim⸗ 


lichen Lebenslaſten tragen hilfſt, feine kleinen Freuden, 


fein „Schickſal“ teilt? Ja, was tft denn für Augen, 
die in die Ewigkeit der Kunſt hineingeſehen haben, 
eines Menſchen kleines Schickſal — und wenn es das 
eigene wäre d | 
Die Natur braucht zwei Arten von Menſchen, die 
in zwei verſchiedenen großen Dimenſionen wirken ſollen: 
dem einen iſt die Breite, dem anderen die Höhe zuge⸗ 
wieſen, nach der ihr Streben gehen ſoll. Weißt Du es 
wirklich nicht, Marianne, daß Du ein Höhenmenfch biſtd 
Und was für eine Art von Glück iſt es, die Du für 


dies Bewußtſein eintauſchen willt? ~ 


Ich begreife es, wenn zwei Menſchen die Rückſicht 


auf die Welt vergeſſen oder aus gemeinſamer Not in 


gemeinſamen Tod gehen. Aber die elende Jämmer⸗ 
lichkeit kleinlicher Derhältniffe auf ſich zu nehmen, in 
denen der Geiſt vergißt, daß er hungert und friert, 
weil er alle Kräfte verbraucht, um den, Körper ernährt 
und crwärmt zu ſehen — mir dreht ſich das Herz um, 


wenn ich mir dazu meine geiſtvolle, ſchöne Schweſter 
verurteilt denke! | 


getrennt, zufammen aufgewachſen und, was die Naupt⸗ 
ſache iſt, von ſehr ähnlicher Veranlagung. Wir haben 
zuſammen die kleinen Leiden und Freuden des Lebens 


= Adi acu — at it = 
er m e — ae 
H 


— Te 


=. 

سے —— 
چ 

آ - 


— 


EE yr 
a و ی‎ 


صصح رج مر 
جا دس - 


— — — — 
— 


4 


3 ۳ - = z — — 
— at e 


وس دس 
—— — 


— 


— — 
e 


E 


7 
— 
— — == 
5 - ox 
— — سہ‎ ee, - = 
DT MAU: 4 re — D 


— — 
7 * 


e A 


"T 


D r 
۰ 


Os Aur 


P 


e 


LEM‏ یهت 


BÀ - of Kee SE 
7 " ۰ PPP 7 7 کا‎ - E - 
- p z une s E: = 
- . 5 > n - OES H D 5 = ng T 4 5 
i : > IE: EE 3 LL. ER 2 = 2 ۳ = - = -P 
— t Venda — ; ERE — E ^ PN cH = — = 
۲ PEE 5 SSC = es - ۳ E. 2222 = e Ss? ۱ S s - e HEN 8 ےج‎ - = 
سوت‎ ` 3 - ee a 5 
r= N 3. mA: Ser :ہے‎ — 
e t SE Sila ge E - = — . — — نے‎ oe 2 s E 
8 SÉ 5 Te = 2 mae 20 ۳ e o - — — ign: wre — 8 
T vl 5 : 8 : f سس پر‎ SÉ 7 * = mr 2 
ia e P w A 7 7 77 E - — نی ید‎ arde ۰ = 
D ] 3 p - ck SE M - — € E - - e - E 
Ge t E si -— m ege P > Geer SCH ۳ " 8 T n ۳ — A 2 * 
en 78 T ۴ P = > ہے‎ UT - BER dp aii ou, uie JUD T 
= 5 — . 34 ı "of 2. = EH TO — [i - صا‎ = 
۳ » [ کے‎ Se. —.— 2 Rot — — سح‎ = = 
e q & 4 A. — — + — سح‎ — — MÀ 
: ت‎ e — > - — — — — > 
= - ۳ > > un v - — — P E 
- S = — » — - " crs 1 
= — سے‎ Ke? r e ` Mem E e -- ` - 
A - s 4 . < 
Lë g 
٦ -— * 7 
J 2 


- ae. 
d 5 = e — وت‎ ۷ 
a 0m . - 
3 ‘ 
^ ` ۰ 
۳ WÉI II 
ate — ka 
۳ کہہے‎ — ۳ 


DM 
Kéi 


تہ 


Li = TEES 7 e + , i 
" we 1-0 * ات‎ d 
-- - 
* ge gebe a a. en Zë SCH 
; 5 ۱ EE 3K. de 
-+ - mes E 


—— 
. — T 
— — tm 
۰ H S 
x. - 


wm 


m ——M — — 
g - — — 
We oy = ge r 


Seite 194. 


dichtete, die ſcheidend 06 Schönheit 07 in 
deren Widerſchein die Wolfen dann noch lange ſchimmern, 
gleich hohen, ernften, ewigen Bergen? Nie iſt der Tag 
ſo ſchön und lichtvoll, als wenn er die Nacht zu ebnen 
beginnt, wenn zu der ſinkenden Sonne der blaſſe Mond 
über die dunklen Wipfel ſteigt! Und ſo, Brüderlein, 
wie dies große, fehnfüchtige Kebenwollen und Todes⸗ 
ahnen, wie dies farbenſatte Aufglühen, das der Reif 
und die Nebel mildern, fo ungefähr ſieht meine Liebe aus. 

Sie weiß von ſüßem Hoffen und ſeliger Erwartung 
nichts, ſie kennt nur den ernſten heiligen Glauben an 
ihr Schickſal, die ſchmerzlich heiße Sehnſucht, es zu voll⸗ 
enden, das Verlangen nach Ruhe und Beruhigtſein, 
wenn auch in Kampf und Not. Rede jener ſterbenden 
Natur von Stürmen, die alles erzittern machen, der 
ſcheidenden Sonne von den geſpenſtiſchen Schrecken der 
Dämmerung — ſie lachen nur über Dich! Als ob 
Deine Worte ihnen Größeres malen können, als ſie 
fühlen — und wiſſen! Sage der herbſtlichen Erde, ſie 
täte beffer, haus hälteriſch mit ihren Farben umzugehen, 
rufe der Sonne zu, ihr Licht reiche weiter, wenn ſie 
nicht Himmel, Waſſer und Erde in flammende Lohe tauche. 
Wenn Du damit Erfolg haſt, dann ſage auch einer 
Frau, die des Lebens Kälte und Wärme kennt: „Gib 
nicht Liebe für Liebe, wie Dein Herz das verlangt, Du 
gefährdeft damit Deine Geiſteskraft, Deinen Cebens frieden 
und Deine Behaglichkeit!“ 

Du wendeſt ein: „Am Leben und Behagen an ſich 
ift nichts gelegen, aber ein Leben in und mit der Kunft 
eintauſchen für den kleinlichen Kampf mit dem Alltag, 
das iſt ſchlimmer als Tod!“ Du redeſt wie ein Mann, 
lieber Hans, oder — vergib mir! — wie ein im geiſtigen 
Sinne kleiner Künſtler. Denn der große, echte will 
nichts als ſein Werk! Muß das aber wirklich von 
Leinwand und Farben, von Marmor und Meißel her: 
geſtellt werden? Wird er nicht, wenn er kein anderes 
Material hat, an das die Künftlerfchaft nicht gebunden 
ſein darf, ſein Ceben zwingen, ein Kunſtwerk zu werden, 
ein Bild, ein Lied, wie Du es nennen willſt d 

Das ift meine Antwort für den Künſtler; dem Manne 
erwidere ich: Keine echte Frau zerſtört ihr beſtes Selbſt, 
wenn ſie ſtatt ihrem Talent ihrem Herzen lebt. Das 
eben iſt ja ihr „eigenſtes Ich“! 

Und fo zürne mir nicht, mein lieber Bruder und 
Kunſtgenoſſe, und meine nicht, ich verließe treulos den 
Tempel der hohen Hunt, wenn ich, einzig um feiner 
und meiner Liebe willen, dieſem ſchlichten Manne folge, 


deſſen Seele die Antwort auf meine Seele iſt! Es gibt 


außer uns ſelbſt kein Glück oder Unglück, nur Schickſal. 
Und ſo erfüllte ſich das meine! 

Geh darum ruhig und unbeſorgt auf die geplante 
Reife, mein lieber Hans, ſchilt mir nicht, daß, während 
Deine Welt um vier Erdteile ſich weitet, die meine zu vier 
Wänden ſich verengt, und habe Dank für Deinen treuen Rat. 

Und — in meinem Alter iſt es billig, aller Möglich⸗ 
keiten zu gedenken! — wenn Du wirklich erſt nach Jahren 
wiederkommſt und mich vielleicht nicht mehr finden 
ſollteſt, dann ſei nicht traurig, ſondern froh, wie man 
es dem vollendeten Werk des Gleichſtrebenden gegenüber 
fein muß. Dann lege mir ftatt des Lorbeers dunkelrote 
Rofen aufs Grab und — fei meinem Sohn ein guter 
Freund! 

Und ſo grüßt Dich in Treue 
| Deine Schweſter. 
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nnd angſtvollen Fragens: „Biſt du berechtigt, dieſe 
Wege zu gehen? Was du dein Höchſtes und Beſtes 
nennt — ift es nicht ein jämmerliches Stückwerk d 
Wär's nicht beſſer, du betriebſt ein anderes nützliches 
Handwerk ſtatt der Kunſt?“ Und in ſolche grauen 
Stunden ſchlägt wie ein Blitz ein winziger Erfolg — 
und es ift als wären fie nie geweſen, nicht wahr? 

Und ſo habe auch ich in dieſem beſtändigen Auf 
und Nieder geglaubt, „jenſeit von glücklich und un⸗ 
glücklich“, von eigenen Wünſchen und perſönlichen Emp⸗ 
findungen angelangt zu ſein. Das ſind Dinge für die 
Kindermenfchen, meinte ich, die es abſolut nicht lernen 
können, ihr bißchen Schickſal aus der Betrachtung der 
Dinge herauszulaſſen. Mögen ſie ſeufzen: Was bringt 
mir das Leben d“ Ich frage nur: „Was lege ich in mein 
Leben hinein?“ Und ich war meiner ſtetigen Arbeits: 
kraft froh — unendlich froh, genoß meine Arbeit als 
ſolche und ihre Früchte dazu. Du haſt meine Lebens⸗ 
führung gekannt, Du weißt, wie äußerlich ſtill mein 
Daſein verlief, wie ich völlig die Tatſache vergaß, daß 
ich noch nicht alt genug ſei, um mich von der Welt 
zurückzuziehen, und daß man vieles an äußerem Haben 
zu rühmen wußte, was mir zuteil geworden, wie Seele 
und Sinn nichts weiter mit Inbrunſt umfaßten und 
widerſpiegelten als die Kunſt und die Natur. 

Und wie plötzlich ein kleines Briefblatt einen Wende⸗ 

punkt in meinem Leben bezeichnete, wie plötzlich wieder 
die Liebe in mein Leben trat. 
Du weißt, wie der beſcheidene „Roman“ began 
Eine Herbſtlandſchaft, die ich ausſtellte, hatte einem 
Menſchen alles das geſagt, was ich, bewußt oder un⸗ 
bewußt, hineingelegt hatte, einem Menſchen, der ebenſo 
leiderfahren war, ebenſoviel von innerlicher Einſamkeit 
wußte wie ich ſelbſt. Du weißt, daß ſich ein brieflicher 
Verkehr entwickelte, der mir und wohl auch ihm bald 
die ſchönſte und liebſte Freude war. Und aus dem 
verkehr ward die Freundſchaft und aus Freundſchaft 
Liebe. — Da ſteht es ſo ruhig und ſchwarz auf weiß, 
das große Wort, das man nie ausſchöpft und nie er⸗ 
gründet, das uns der größten Weisheit und der größten 
Torheit teilhaflig macht. 

Und, nun, mein lieber „kleiner“ Bruder, der Du 
zwei Jahre jünger biſt als ich, weißt Du denn, was 
einer Frau in meinen Jahren, deren ich fünfunddreißig 
zähle, die Liebe bedeutet? Sie iſt etwas anderes als 
das, was ein kleines achtzehnjähriges Mädchenknöſpchen, 
ein vollerblühtes Weib von fünfundzwanzig empfindet, 
etwas anderes, als was Du, vielumworbener Liebling 
der Frauen, darunter verſtehſt, den die Damen der 
Geſellſchaft zu einer traulichen Teeſtunde einladen und 
im Atelier beſuchen, und die, die es nicht ſind, an den 
Straßenecken erwarten! 

Haſt Du einmal, der Du Dich auf die Sprache der 
Farben verſtehſt, die Seele eines Sonnenunterganges im 
Herbſt in Dich hineingeſehen d 

Wie da alles von Farben glüht: ein klarblauer 
Himmel, der fo hell und ſehnſüchtig fern ausfieht, und 
ein Meer von Wipfeln in Rot, Grün und Braungolden, 
dazwiſchen grellrote Ebereſchen, farbenſatte Dahlien, 
windgezauſte Rofen — wer ertrüge die Farbenglut, 
wenn ſie die feinen Nebel nicht dämpften, ein feiner 
Reif, der zart und ſilberbläulich auf dem fahlgelben 
Rafen liegt d Und darüber eine verglühende Sonne, 
deren klare Scheibe zum dunkelroten Ball ſich ver⸗ 
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Bezeichnend für das 

erſterwähnte Genre iſt 

das Koftüm auf Abb. 1. 

Ss IR Auf dem 181 
| 


Hierzu 6 Aufnahmen von Reutlinger, Paris. 


d 
Die Hüte werden immer wahnfinniger”, £s 
fagte neulich jemand. Er hätte das 
gleiche von den ganzen übrigen Beftan — — 
teilen der modernen Frauenkleidung fagn ` 

können. Denn dem Beiſpiel der wirk⸗ 

lich der Grenze des Wahnſinns ſchon ſehr 
nahen Hüte folgen Promenaden: und Thad 
mittagskleider, -Empfangstoiletten, Mäntel, 
Roben für die abendliche Geſelligkeit ufw. 


Tuchrock, deſſen weit 
||. fchleppenden Saum ein - 
1 rötlichichwarzer Samt- 
co fireifen umrandet, dehe 
nen fih ungeheure 
5 bualbmondförmige Blu- 
es TOREM mengirlanden, die in 
2 ſchwarzrotem Samt ap’ 
plwwiziert, etwas unter⸗ 
balb der Hüften mit ۰ 
Een. Couis⸗Quinze⸗ Schleifen 
Um anſetzen und faft den 
Saum am unteren Ende 
erreichen. Die gleiche 
Applikation wiederholt 
ſich an dem Mieder, 
das mit einem runden, 
ſteifen Gürtel.. deffen 
bhellroter Seidengrund 
mit Kreuzſtichmuſtern 
beſtickt ift, zuſammen⸗ 
I geſchloſſen wird, und 
aus dem am Nals ein 
Na viereckiges Emp re 
ment aus geſiicktem, 
gelblichem Tüll heraus: 

|j fteigt. Ueber die ev 
mel, die aus vier fibers 
„ emandergefebten, mit 
kleinen Goldknöpfen 
verbundenen اش‎ 
۱ den beſtehen, fällt ein 
aus dem Mieder her⸗ 
ausgearbeiteter Mere .- 
melanſatz, der 
mit einem ` 


Samtſtrei: 

fen, um 

randet ift. 

Ein glat 

e ter Volant 

لہ ۶ نمو سیت ی 


tem Tüll 
über hell 
rotem £i 
berty fällt 
por und über 


Empfangskleid aus olivgrünem Atlas mit Schoßjacke. 
Matjon Redfern. — Phot. Reutlinger. 


oberhalb des Ellbogens unter den Blenden her ۱ 
den bis zum Handgelenk herabreichenden, ungefütterten, 
glatten Spitzenärmel, der eine Vonzeſſion an die ſonſt 
greng aufrechterhaltene 6 darſtellt. Der 
große Hut aus rötlichem Filz, der aber für dieſen 
Winter noch klein erſcheint, iſt mit einer weit 
ausgebauſchten gelblichen Cibertyſchleife gar’ 
niert, deren Enden ſich um den ſteigenden 
Hutfopf ſchlingen. Rechtsſeitig vorn ſtrebt 
aus dem Bandtuff eine zerzauſte und aus 
einandergezerrte voluminöſe Straußenfeder heraus. 
Noch eigenartiger ift das Koftüm auf Abb. 2, da⸗ 
EE, ` سے‎ mehr das Genre Empfangstleid als Dromenadentoilette vertritt 
Do e n i Das olivgrüne Atlaskleid, das in Prinzeßform mit langer, um' 
REO ) 7 franſter Schleppe gearbeitet ift, öffnet 1 über einem von 
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—— | T garnierung aus ſchattiertem grünem Samt und Atlasband. 
کے‎ LN I Die ſehr beliebte Suſammenſtellung von Rot und Schwarz 
„ö; r E | findet fid auch wieder an dem Schneiderkleid (Abb. 4) aus 

in dieſen beiden Nuancen geſtreiftem Samt. Der Rock Wt 
M 1 mit fentredit laufenden Blenden von terrakottafarbenem 
| Tuch verziert. Die vorderen dieſer jeder Balm des elf 
Jteiligen Rodes aufgeſetzten Blenden find zu beiden Seiten 
5 | der ſchmalen Mittelbahn angebracht und laufen von dem 
dt. 
| 
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Gürtel, nach unten langſam fich etwas verbreiternd, herab. 
Drei Keile aus Tuch zeigen, am unteren Rande nebenein⸗ 
anderliegend, auf die nächſte Blende, die wieder mit vier 
Keilen geziert iſt, und fo fort, jede weitere mit einem 
mehr. Die gerade Jacke mit den dreiviertellangen Aermeln, 
die mit einer den Umfang des gleichmäßig weiten Aermels 
kaum herabmindernden Manſchette abſchließen, iſt mit einer 
den Kragen erſetzenden und vorn ganz -herablaufenden 
3 ۱ Blende aus dem 
gleichen Tuck, Die 
Uu مل‎ m durch kleine, zurück⸗ 
ſtrebende Keile und 
aufgeſetzte Paſſemen⸗ 
terieverzierung vari⸗ 
iert wird, garniert. 
Sie ſteht vorn über 
einer Weſte aus hell⸗ 
rotem Tuch mit ap⸗ 
plizierten Seidenbor⸗ 
tenarabesken gleicher 
Farbe auseinander. 
Ueber einer licht⸗ 
grünen, dekolletierten 
1 Seidenmuſſelintoilette, 
mit Gold⸗ und Silber⸗ 
blüten beſtickt, dra⸗ 
piert ſich der eben 
falls lichtgrüne Mar 
tel auf Abbildung 5. 
Zobelſtreifen umran⸗ 
den den ſchweren, 
pelzgefütterten Atlas. 
Zwei große goldene 
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mit gerader Jade und hellroter Tuchweſte. 


des Mantels, die 
durch einen aus dem 
. Matfon Couiſe. — Phot. Reutlinger. 
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den Schultern bis auf den Boden reichenden breiten 
Gipüreinſatz, deffen gelbliche Fäden über olivgrünem 
Taft fchimmern. Eine langſchößige Couis⸗Quinze⸗Jacke 
aus gleichfalls oftogrünem Atlas, mit mattgelben Punk⸗ 
ten durdifegt, vervollſtändigt den Anzug. Der Stoff 
der Jacke iſt vorn nach den Aermeln zurückgezogen 
und fo ineinandergekrauſt, daß nur ein kleiner, halb: - 
mondförmiger Ueberwurf über die volantierten Ell⸗ 
bogenärmel aus Gipüre und Atlas fällt. Die Schöße 
find ebenfalls von der Gipüre des Dorderkleide⸗ 
zurückgenommen und bilden richtige Paniers, aus denen 
hinten eine ſich nach unten verbreiternde Schleppe 
aus dem gleichen punktierten Atlas über die andere 
herüberfällt. Der Hut aus oliogrünem, kurzgeſchorenem 
Samt — viele Hausherrinnen tragen jetzt Hüte beim 
Empfang in ihren eigenen Salons — zeigt eine 


| en — n ra 7 : uffelin. 
5, Gefeltfchaftskleid aus grünem اک‎ 
; ` Haifon Böchoff-David. — Phot 
reiche, den flachen Kopf vollſtändig bedeckende Schleifen⸗ Maifon Bec 
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6 Mattrofa Spitzenmantel mit Glockenärmein und breitem Bermelinberfatz. 
Maiſon Bĩchoff⸗David. — Phot. Reutlinger. 
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vorderen Streifen abzwei⸗ 


genden Sobelſtreifen einen 


Rahmen erhalten. Der hin⸗ 
tere Teil des Mantels iſt 


bedeutend länger als der 


aus zwei beſonderen, unten 
etwas eingeſchlitzten Sli 

geln gebildete vordere. Die 
weiten zobelumrandeten 
Aermel zeigen unter ihrer 
Kimonoweite einen volan⸗ 
tierten Unterärmel aus ge⸗ 
ſticktem weißem Tüll. Vene⸗ 


zianiſche Spitze liegt über 


dem mattroſa Seidenfutter 
des Mantels auf Abb. 6 ge⸗ 
breitet. Breite Hermelin⸗ 
ſtreifen umranden ihn über⸗ 
all da, wo der Mantel. 
durch das Erreichen ſeiner 
äußerſten Extremität oder 
durch trennende Einfchnitte 
zwiſchen den Derbindungs: 
bahnen ſein Ende er⸗ 


reicht. Breite un 


ftreifen find auch 

glatten Glockenärmeln Sr 
geſetzt. Unter den Armen 
iſt der Mantel bis auf den 
Boden hin geſpalten und 


wird auf halber Höhe 
durch eine ſchwere Puſchel 


aus Metallfäden zuſammen⸗ 
gehalten. Das Futter iſt 


ſchwerer, pliſſierter, fleiſch⸗ 
farbener Atlas. Die rieſige 
Lodencoiffure zu der Toi- 


lette auf Abbildung 5 D 
für die Abendgefelligfeit et- 
was den Kopfumfang, an 
den: man fich infolge der 
großen Hüte am Tage ge 
wöhnt hat. Die. Toilette 
aus grünem Seidenmuffelin 
über hellgrünem Taft hat 
einen an der Taille ein: 
gefrauften, ſehr weiten 


Rock, von deſſen unterem 


Rande immer dünner mwer- 


dende Stickereien in Silber 


und Grün emporſteigen, 
Blumenranken und Ara⸗ 
bes ken darſtellend. Das 
Mieder zeigt über dem 
bauſchigen Grund aus hell⸗ 
grünem Seidenmuſſelin ein 
Bretellenarrangement aus 
dunklerem, geſticktem Muſ⸗ 
ſelin, das den runden 
Ausſchnitt in einer Ent⸗ 
fernung von etwa vier 
Sentimeter umrandet und 
ſich vorn und hinten ver⸗ 
breitert. Die kleinen Aer⸗ 
mel reichen nicht ganz bis 
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zum Ellbogen und verſchwinden faſt unter einem kleidung ſich vorausſagen ließe, ſind wir alſo noch nicht 
dichten Dalenciennesvolant. 5 ۱ angelangt. Es bleibt abzuwarten, was die großen 

So machen dieſe neuen Koftüme, ſowohl Kleider Schneiderkünſtler in ihren geheimnisvollen Ateliers ers 
wie Hüte. im ganzen einen mehr als originellen Eine finnen werden, und wie die tonangebende Damen: 
druck und laffen in ihrer Derfchiedenheit kaum die welt die Schöpfungen ihrer Phantaſie aufnehmen wird. 
Richtung erkennen, die die Mode der nächſten Zukunft Denn von dem Geſchmack der Trägerinnen, die eine 
einſchlagen wird. Bei einem ausgeſprochenen Stil, deffen Veuerſcheinung „lanzieren“ oder einführen — mëllen, 
maßgebender Einfluß auf die Geſtaltung der Frauen⸗ hängt doch am letzten Ende alles ab. Se 
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Ein Lebenselixier. 


Ein Kapitel vom Lebertran. — Don A. Pitcairn-Mnowles. 
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Hierzu 9 Aufnahmen des Verfaffers. 


4 ebertran — man braucht nur dieſes eine Wort zu 
nennen, um die böſen Erinnerungen an martervolle 


Augenblicke wachzurufen, da widerwillige Lippen dem 
ärztlich verordneten „Eßlöffel voll“ des öligen Elixiers 
ängſtlich Einlaß gewährten, den man mittels eines mit 
Kognat getränkten Suckerſtücks oder eines Schluds Port: 
wein nachträglich zu verfügen fuchle, Fürwahr, es nehmen 
nicht viele Dinge ihren Weg in den menſchlichen Magen, 
die ſo wenig nach ſeinem Geſchmack ſind, aber mag 
auch jeder einzelne der Unzufriedenen, die zu einer 
Cebertrankkur verdammt find, fich bei jedem Schluck auf 
die Hinterbeine. ſtellen und immer von neuem den heil- 
famen Trank zu allen Teufen wünſchen, die Quelle des 
über das ganze Erdenrund verbreiteten Trans bleibt un⸗ 
verſiegbar, und die Menſchheit fährt fort, aus ihr zu 
ſchöpfen. In Riefenmengen ſpendet das weite Meer die 
begehrten Geſchöpfe, deren koſtbare Lebern die wirkungs⸗ 
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Dem Kabeljau wird die Leber entnommen, 
aus der der Tran hergeſtellt wird. 


| " , die Uranlheiten und 
reiche Slüſſigkeit enthalten, = Bee Gë 
Schmerzen leidender Menſchen inde x nut beſchäf 
ſtimmt iſt. Tauſende von Hände ſind 5 و‎ 
tigt, die Tiere aus der Meerestiefe an X ita dieſe 
zu befördern, ſich ihrer Lebern zu bemä هک‎ 
in die Fabriken zu fchaffen, ihnen ESCH daß es 
entziehen und letzteres derart zu verar % derſchrift⸗ 
den der Arznei bedürftigen ی‎ : 
mäßiger 9 suteil werden adh der Haupt 

Einſt war es Neufundland, wo ate, aber da⸗ 
١ : probuftion des Cebertrans rühmen „ Anſtr engungen, 

WO fiſchreiche Norwegen machte E Handels an fi 

| um den Löwenanteil des یی‎ R e er an ۳ 
: zu reißen, und [o prächtig blüh Oel lange Zeit 
hasen auf ساٹ‎ WR brauchte. pe 
hindurch teine Konkurrenz zu fürch Sn ofi gedeiht. der 

an den Hüften en einzigen Saiſon‏ و و 

e 222 5 VERTIT der dort i 

Wie die Lebern im Dampfkeffel erhitzt werden. Kabeljaufang, | 
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gung hat bieten können. Heutʒutaͤge 
jedoch vermögen Norwegen und Neu⸗ 
fundland keineswegs den hochwich⸗ 
tigen Cebertranhandel zu monopolis pz 
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genommene Fabriken, die das Kodöl 


mehr als 22000 Köpfen Beſchäfti 


ſieren, beſtehen doch ſeit einiger Seit 
Win den meiſten Ländern, die früher 
gänzlich auf ausländiſche Ware an⸗ 
gewieſen waren, ſtark in Anſpruch "es 


— wie man den Lebertran häufig 


Wir paffen den Moment ab, in dem die Mannfchaft mit der‏ ا 
entleerung des ſoeben emporgewundenen Netzes beſchäftigt iſt.‏ 
In buntem Durcheinander breitet ſich der Fang vor uns aus,‏ 
und flinke Hände find dabei, aus der zappelnden Menge die‏ 
ungenießbaren Meeresbewohner in ihr Element zurückzubefördern.‏ 
Dann geht es ans Ausnehmen der erbeuteten Seetiere, und ſorg⸗‏ 
fältig werden den Kabeljauen und einigen verwandten Fiſcharten‏ 
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Der Lebertran wird zum Abfetzen im Kühlraum in fäffer gefültt. 
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Die Lebern werden zur. Beförderung 
in die Fabrik in ۰۴2۲۲۵۲ gebracht. 


bezeichnet — in ähnlicher Weife und 
‚gleicher Güte aus den Lebern der 
für den Fiſchmarkt beſtimmten Kabel⸗ 


jaue gewinnen wie ihre norwegi⸗ 


ſchen und neufundländiſchen Lehr⸗ 
meiſter. — Ein Blick hinter die 


Huliſſen einer modernen Lebertran⸗ 


fabrik wird einem nicht häufig ge⸗ 
währt, und gern leiſten wir daher 
der freundlichen Einladung des Lei⸗ 
ters der neuerdings in Oftende ge 
gründeten Fabrik, ſie zu beſichtigen, 
Folge. Doch bevor wir den dort 
zum gwed der Gelgewinnung ar 
gewandten ſeltſamen Prozeß in ſei⸗ 


nen einzelnen Phaſen näher kennen 
lernen, müſſen wir unſer Auge : 


auf die Dorgänge richten, die fich 
draußen auf dem Meer auf dem 


hc Schiffsdeck eines Nordſeefiſcherboots 


abſpielen, denn hier entrollt ſich 
der erſte Akt des intereſſanten 
Schauſpiels der Lebertranbereitung. 
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4 KH | Seite 1955. 
ا‎ fände. Die in jedoch bei der 
: den Siltrierpreſ⸗ Herftellung von 
à fen zurückgeblie⸗ Leder Anwen⸗ 
E bene Maſſe wird dung findet, und 
D nochmals unter was nach diefem 
d ſtarkem Druck : Verfahren noch 
0 gepreßt und lie⸗ | ‚übrigbleibt pon 
: 5 pd 55 der ſo kunſtvoll 
en Gebrau behandelten Ka⸗ 
b nicht unwichtige beljauleber, lei⸗ 
VW | Stea⸗ flet als Dung⸗ 
1 rin und einen mittel vortreff⸗ 
CLoebertran, der liche Dienſte. 
kranken Tieren Hein Atom 
0 verabreicht | der nützlichen 
a wird. Aus den | Leber geht alfo 
d ۰ Rüdftänden im | verloren, und 
Dampfkeſſel ge⸗ | | oie Menſchheit 
winnt man durch e hat gewiß allen 
nochmalige Grund, dem bras 
ſtarke Erhitzung ven Kabeljau 


ein allerdings für ſeine freund⸗ 
als Arznei wert⸗ 


loſes Oel, das — Im Laboratorium: Prüfung des Kebertrans mittels Salpeterfäure, dankbar zu ſein. 


Welt. 


Die Panzerfregatte ‚König Wilhelm”, die einmal das . daher umgebaut und als Schulſchiff eingerichtet, auf dem die 
größte Panzerſchiff der Welt geweſen ift, kann für ihre: Schiffsjungen ihre erſte artilleriſtiſche Ausbildung erhalten ſollen. 
früheren Zwecke nicht mehr verwendet werden. Man hat ſie: Der Bürgermeiſter von Marienbad Dr. Wenzl Dietl erlag 
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۱ PEPPI ü gatte, „König. Wilhelm‘ nach d. Umbau auf dem Wege von der Werft Wilhelmshaven nach Kiel, 
Das jetzige Schiffsjungenfchiff, frühere Panzerfregatte, „König = " 
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Das moderne Di 
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Elbisbach im Bezirk Leipzig voll⸗ 
bracht. Es iſt die erſte Anſtalt 
dieſer Art im Königreich Sachſen; 
in Anerkennung ihrer Bedeutung 
wurde ſie vom ſächſiſchen Miniſteri⸗ 
um unter ſeinen Schutz genommen. 

Dor Caſablanca ift es nach 
einer Zeit verhältnismäßiger Ruhe 
wieder zu lebhafteren Kämpfen 
zwiſchen Marokkanern und Fran⸗ 
zoſen gekommen. Wir bringen 
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Berlin, den 9. November 1907. 


31. Oktober. 


Aus Salonifi wird gemeldet, daß in Klepusna elf wohl- 


habende bulgariſche Bauern von einer griechiſchen Bande nieder- 
gemacht wurden. Die Cätigkeit der Banden nimmt überall zu. 
; . 1. November. 
Auf der Kleinbahn Brohl⸗Mempenich entgleiſt bei Obers 
ziſſen ein Hug und ſtürzt über die Böſchung dreißig Meter 
in die Tiefe. Der Lokomotivführer und ſechs Paſſagiere 
werden getötet. ; : „ REUS M 


Das Ergebnis der Wahlen zur Skupſchtina in Montenegro 


iſt ein glänzender Sieg der Regierung; ſämtliche gewählte 
Abgeordnete gehören der Regierungspartei an. rs 

| 2E 2. Dovember, =. WE 
An Ehriftiania wird vom Miniſter des Auswärtigen und 
den Vertretern Deutſchlands, Englands, Frankreichs und Ruf- 


lands ein Vertrag über die Integrität Norwegens unterzeichnet. 


Bei den Wahlen zu den Bezirksräten in England und 


Wales werden 121 Konſervative, 29 Kandidaten der vers 


ſchiedenen Arbeiterparteien und nur 22 Liberale gewählt. 
Unter den Gewählten befinden fid) zum erſtenmal vier Frauen. 
SR at 3. November. ° e 
In der Schweiz ergibt die Volksabſtimmung über die 
neue Militärorganiſation deren Annahme mit 318000 gegen 
253000 Stimmen. RE ہے‎ ۳ 
جج‎ E I. November. ` EM 
In Brüſſel tritt unter dem Dorfig des ۵ 
Bernaert eine holländiſch⸗belgiſche Kommiſſion zuſammen, um 
eine wirtſchaftliche Annäherung der beiden Länder herbeizuführen. 
f MEM 5, November. rr, 
Der oldenburgiſche Landtag wird mit. Derlefung einer 
Chronrede durch den Miniſterpräſidenten Willich eröffnet. 
Aus Osnabrück wird gemeldet, daß der Kultusminifter 
Dr. Holle die Genehmigung zur Erweiterung der dortigen 
Niederlaſſung der katholiſchen Schweſtern aus Thuine und 
zur Erhöhung der Fahl der aus katholiſchen Schweſtern be⸗ 
ſtehenden Lehrkräfte der privaten Töchterſchule in Lingen ver⸗ 
ſagt hat. | ͤö;— نی‎ er 
MEN E b. November. — MEM 
Dot der zweiten Strafkammer des Landgerichts II Berlin 
beginnt der Beleidigungsprozeß des Reichskanzlers Fürſten 
Bülow gegen den Schriftſteller Adolf Brand. ١ 


Der deulſch⸗amerikaniſche 


. Gelebrtenaustaujf. —  — 


von Profeffor Dr. Wilhelm Paszfowsfi, 


Zu dem Unterrichts betrieb der Univerſitäten if jedenfalls 
eine völlig eigenartige und neue Erſcheinung der ۵ . 


Profeſſorenaustauſch. Anfangs mit Verwunderung und Un⸗ 


gläubigkeit, mindeſtens mit Sfepfis und Kühle aufgenommen, 


hat er jetzt die Probe als lebens kräftiges Unternehmen be⸗ 


ſtanden, und diesſeit wie jenſeit des Ozeans wird er eifrig, 
im ganzen mit lebhafter Zuſtimmung beſprochen. Die 
Antrittsvorleſungen der amerikaniſchen Gelehrten in Berlin 
find, durch die Gegenwart des. Haifers und kürzlich auch 
des Kronprinzen ausgezeichnet, zu einem bedeutſamen Er⸗ 


eignis im Leben der Berliner Univerſität geworden. Die 
hohe Auszeichnung, die auch ſonſt unſere Gäſte durch das 


; nummer 45. 


Inhalt der Nummer 45. 


i ۱ 1961 


Die fieben Tage der Woche EEE یں‎ RER 
Der deutſch⸗amerikaniſche Gelehrtenaustauſch. Don Prof. Dr. Wilh. Paszfowsfi 196 
Armer Jod", Ein Nachruf für Georg Engels. Don Dr. Mar Pohl . 196% 
Das Ratiel bes Dogelzuges. Don Prof. Dr. Meydenbauer . . . . . 1965 
Der Salon. Plauderei von E. Delton . . ہے ے‎ ET . 1966 
Unfere Bilder des nom ve dep dE یں‎ ۰ e.. 1967 
Die Toten ber Woche " ec] nn o 1968 
Die Börſenwoche -— e oes S eum و‎ o s 5 s, 1968 
Bilder vom Tage. (Photographiſche Aufnahmen) 027255... 1969 
Die deutfche Literatur auf dem Weltmarkt. Don Flodoard Frhr. v. Biedermann 1977 

. 1979 


Bilder aus aller Welt 
P هش‎ a x oh aoe GF 
Man abonniert auf die „Wloche”: 


in Berlin und Dororten bei der Baupterpedition Zimmerſtr. 3/41 ſowie bei den 


Filialen des „Berliner Lokal⸗Anzeigers“ und in ſämtlichen Buchhandlungen, im 
Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und den Gefch:iftse 
‘ftellen der „Woche“: Bonn a. Kh., Hölnſtr. 29; Bremen, Obernſtr. 16; 


5 Breslau, Schweidnitzerſtr. 11; Carlel, Obere Königftr. 27: Dresden, Seeſtr. E 


i Elberfeld, Herzogftr.38; Ellen (Rubr), Kaftanienallee 98; Frankfurt a. M., 
Kaiſerſtr. 10;. Görlitz, £uifenfir. 16; Dalle a.S., Große Steinftr. 11; Bam- 
burg, Alterwall 76; Pannover, Georgſtr. 39; "Kiel, Holtenauerſtr. 2% 
Köln a. Rh., Boheſtr. 148/150; Rönigsberr i. Dr., We figerberftr. 3; 


0 Leipzig, Petersſtraße 19; Magdeburg, Breiteweg 184; München, Aaufinger⸗ 


ſtraße 25 (Donifre heit); Nürnberg, Xaiferftr, Ede Fleiſchbrücke; Stettin, 
. Grofe Domſtr. 22; ‚Straßburg (GIL), Oieghausgaffe 18/22; Stuttgart, 
Königftr. 11: Wiesbaden, Kirchgaffe 26, M. OS 

rn bet allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der 

„Woche“: Mien I, Graben 28, | „ LN 1 

in ber Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“ 
Zürich, Bahnhofſtr. 89, SCH — E - 

in England bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 

London. E. C., 30 £'ne Street, : ۱ M 

dn. Ftankreich bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 

Paris, 8 Rue de R helel, ` — ک8‎ 


in Holland bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der woche: 


7 


Bmſterdam. Tteizersgracht 333, 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 


Kopenhagen, Kjöbntagergade 8, ۱ ۰ 
in Jtalten bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Mailand, Dia Firenze. 1, 
In den Dereinigien Staaten von Amerifa bei allen Buchhandlungen 
und der Gefchäftsftelle der „Woche“: JNeuyork 83 u. 85 Duane Street 
Jeder unbetugte Nachdruck aus dieler Zeitſchrift : 
- wird [trafrecbtlich verfolgt. 


Die fieben Tage der Woche. 
۱ 30. Oktober. 
Der Reichskanzler Fürſt Bülow hat mit den in Berlin 


weilenden einzelſtaatlichen Finanzminiſtern eine längere Be⸗ 


Der Senat der Univerſität Bonn beſchließt einen ſcharfen 
Proteſt gegen den Kardinal Fiſcher wegen feines Vorgehens 
gegen Profeſſor Schroers. ۱ ۱ 

Aus Wladiwoſtok kommt die Nachricht von Meutereien in 
der Marine. Die Beſatzung des Gorpebobootsserftórers „Skory“ 
gißte an Bord die rote Fahne und eröffnete das Feuer gegen 


die Stadt. Der „Skory“ wurde darauf von anderen Kriegs» 


ichiffen zerſchoſſen und die Meuterer teils getötet, teils verhaftet. 

Aus Caſchkent wird berichtet, daß die buchariſche Stadt 
Karatag durch ein ſtarkes Erdbeben und einen gleichzeitigen 
Bergrutſch völlig serftórt worden ift. Die geſamte, 15000 Köpfe 
zählende Einwohnerſchaft wurde bis auf wenige Perſonen 
‚inter den Trümmern begraben. | 


Wenn Steine reden. Roman von Mar. Kreger. (Sortfegung). . . . 
(mit 19 Abt.) 1984 
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achtungen, die internationale Bibliographie der ۴ 
ſchaften, endlich die zahlreichen internationalen Kongrefle, ` 
Neuerdings haben dieſe Beſtrebungen auch in der Inter⸗ 

nationalen Wochenſchrift für Wiſſenſchaft, Kunft und Cechnik 
ihr eigenes Organ gefunden, in dem die bedentendſten Männer 
aller Länder über die höchſten Probleme ihrer Wiffenfchaft: zu 
wort kommen und zugleich die Erinnerung. an die führenden 


Geiſter aller Völker wachgerufen werden -ſoll. Man darf mit 


Stolz bemerken, daß bei allen dieſen Unternehmungen Deutſchland 
ſeine alte Rolle als Kulturvermittlerin übernommen hat, daß 


von hier aus die Anregungen ausgegangen oder wenigſtens 


begeiſterte Aufnahme und Unterſtützung gefunden haben. 
Dein gleichen Bedürfnis engeren Zuſammenſchluſſes der 


gelehrten Welt it auch die Idee des Gelehrtenaustanſches 


entſprungen. Kulturgüter der einen Nation follen der anderen 
durch das lebendige Wort übermittelt werden; die Nationen 


ſollen einander näher kommen und in ihrer Eigenart ſich 
ſchätzen lernen; gefundene Wahrheiten der einen der anderen 
zugute kommen. 


mit Amerika zu beginnen. Iſt doch die amerikaniſche geiftige 
Kultur der deutſchen in vielem verwandt, in ähmlichem Ringer 


Es lag ‚befonders nahe, Melen Austanſch 


erworben; hat fic) doch die Staatenbildung der amerika⸗ 
niſchen Union unter faſt gleichen Bedingungen vollzogen 
wie die deutſche; haben doch die großartigen Erfolge der 
Amerikaner, insbeſondere auf dem Gebiete der Technik und 
der Naturwiſſenſchaft, ſeit langem die Aufmerkſamkeit der 
europäifhen Welt auf بجع‎ gezogen. Man bewundert 
mit Recht das erfolgreiche und erſtaunliche Voranſchreiten der 
Amerikaner, man freut fich ihres jugendfriſchen Unternehmungs⸗ 
geiſtes, des Idealismus ihrer aufſtrebenden Wiſſenſchaft, die 
bereits der Alten Welt zurückzugoben beginnt, was ſie an An⸗ 
regung und Förderung durch ſie erfahren. Anderſeits wurzelt. 
die amerikaniſche Wiſſenſchaft in ihrem tiefſten. Grund in der 
dentſchen. Willig und dankbar wird drüben anerkannt, wie 
dieſe eine Erneuerung im amerikaniſchen Unterrichtsbetriebe voll⸗ 
zogen hat. Die Einrichtungen des öffentlichen Unterrichts, 
insbeſondere die Univerſitäten, ſind in den letzten zwanzig 
Jahren, unter weiſer Schonung der ſpeziſiſch amerikaniſchen 
nationalen Bedürfniſſe, nach deutſchem Muſter umgeſtaltet 
worden. Seit Bancrofts Seiten find ungezählte Scharen junger 
Amerikaner an die dentſchen Univerſitäten gepilgert, um von 
dort deutſches Wiſſen und deutſche Methoden in ihre Heimat 
zu tragen. So war es denn nur natürlich, gerade mit den 
Amerikanern den erſten Derfuch einer näheren und dauernden 
geiſtigen Berührung zu machen, der ſeinen Ausdruck findet 
eben in dem Gelehrtenanstauſch. 

Einem hochherzigen Gedanken Kaifer Wilhelms ents 
ſprungen, ift der Wert und die Berechtigung diefer Einrich⸗ 
tung jetzt ziemlich allgemein anerkannt, mehr noch als bei 
uns in dem fchaffensfrendigen, wiſſensdurſtigen und für alle 
Anregungen ſo empfänglichen Amerika. Als ein rühmliches 
Zeichen amerikaniſcher Objektivität darf es gewürdigt werden, 
wie man immer wieder dem Wunſch Ausdruck gibt, von der 


großen Dankesſchuld, die Amerika gegen Deutſchland „empfindet, 


bei Gelegenheit diefes geiftigen Austauſches einen Teil abe 
tragen zu können. Noch jüngſt hat es Dräfident Hadley ſo 
{hin ausgedrückt. Als er im Zweifel war, ob er dem Rufe 


nach Deutſchland folgen ſollte oder könnte, da hätten ihn die 
Goetheſchen Worte geſtärkt: 


Es rufen von drüben die Stimmen der te, 
Es rufen die Stimmen der Meifter 
feine Pflicht zu tun und im Sinne der verehrten männer, 
denen er einſt in Deutſchland ſeine tiefſten Anregungen vet? 


dankt, nun ſeinerſeits ſich lehrend an der Stätte zu betätigen, 
wo ſie einſt geſtanden. 


Im 17٤ 1904 wurden dem Gelelrtenaustauſch die 


in der 
Neue, große Aufgaben, deren 


Seite 1962. 


Herrfherhaus erfahren, die fympathifhe Aufnahme, die ſie 


in allen Schichten der Geſellſchaft gefunden, haben drüben 
lebhafte Befriedigung hervorgernfen. Auch in Amerika hat 
man alles aufgeboten, um die deutſchen Profeſſoren zu ehren 
und fie mit Herzlichkeit und echter Gaſtfreundſchaft aufzuneh⸗ 
men. Die beteiligten Profeſſoren beider Nationen haben ſich 
über die gemachten Erfahrungen durchaus günſtig ausgeſprochen 
und halten das Unternehmen für lebens⸗ und entwickelungs⸗ 
fähig. Bei der tatkräftigen Unterſtützung, die ihm ſeitens des 
preußiſchen Kultusminiſteriums und der beteiligten amerika⸗ 
niſchen Univerſitäten zuteil wird, darf man wohl annehmen, 
daß die Einrichtung Beſtand haben und daß ſie ſich noch 
erweitern wird. In dieſem Winter hat ſie tatſächlich eine 
Erweiterung dahin erfahren, daß gleichzeitig von den beiden 
beteiligten amerikaniſchen Univerſitäten je ein Vertreter in 
die Reichshauptſtadt entſandt worden ift, feitens der ۰ 


. Aniverfität, in Cambridge Maff., mit der zuerſt das gegenſeitige 


Abkommen abgeſchloſſen war, der Profeſſor William H. Schofield 
und als Vertreter der Rooſevelt-Profeſſur der Präſident der 
Vale⸗Univerſität in New⸗Haven, Arthur T. Hadley. In gleicher 
Weife find, zwei deutſche Gelehrte nach Amerika entſandt 
worden: Profeffor Dr. Leonhard⸗Breslau nach Xeuyorf an 
die Columbia⸗Univerſität als Inhaber der dort errichteten 
Maiſer⸗Wilhelm⸗Profeſſur und Profeſſor Dr. Clemen⸗Bonn 
nach Cambridge. Aus dieſem Anlaß ſei ein kurzer Rückblick 
auf die Entſtehung und den Fortgang dieſes geiſtigen Kräfte- 
austauſches und eine Würdigung dieſes eigenartigen Unters 
nehmens hier verſucht. 

Die wirtſchaftliche Entwicklung, die ſeit den fünfziger 
Jahren, des vorigen Jahrhunderts ſich nicht nur in Deutſch⸗ 


land, ſondern auch bei anderen Kulturnationen vollzogen hat 


und die weittragende Veränderungen in der Struktur des ge⸗ 
ſellſchaftlichen Lebens der Völker nach fih zog, ift nicht ۴۶ 
Einwirkung anf. die internationalen Beziehungen, auch auf 
dem Gebiete der Wiſſenſchaften, geblieben. Das Reich der 
Wiſſenſchaften war noch im 18. Jahrhundert faſt ungeteilt. 
Das 19. Jahrhundert brachte die, ungeheure Differenzierung 
und Teilung der Arbeit. Der Unterrichts⸗ und Wiſſenſchafts⸗ 
betrieb erſtickte dabei in Detailforſchung. Erſt unlängſt beginnt ſich 
der Strom moderner Forſchung von einer Disziplin zur anderen 
zu ergießen, und es machen ſich erfreuliche Einheitsbeſtrebungen 
auf dem Gebiete der Wiſſenſchaften geltend. Unſere Zeit hat 
nun einmal, wie Profeffor Hermann Diels es fo treffend aus⸗ 
drückt, „den ſchönen jugendlichen Glauben, jetzt ſei die Epoche 
der großen Synthefe angebrochen, wo alle langſam und müh⸗ 
ſam entwickelten Knofpen in einer warmen Frühlingsnacht 
aufſpringen und ungeahnte Wahrheiten, ungeahnte Schätze 
aufquellen müßten. Ja, Schätzel. Unſere Zeit ift nicht mehr 
ſo ideal geſinnt, an Platons Ideenhimmel zu glauben. Sie 
fieht hinter den neuen Wahrheiten neue, unermeßliche Fort⸗ 
ſchritte der materiellen Kultur eniporſteigen und verſpricht fid) 
goldene Berge, wenn es gelingt, mit den modernen Mitteln 
der wiſſenſchaftlichen Technik den Stein der Weiſen zu ent⸗ 
decken.“ Mehr denn je empfindet man daher allenthalben 
das Bedürfnis nach einem feſteren Zuſammenſchluß, 
wenn die wiſſenſchaftlichen Wahrheiten Erfolge 
materiellen Kultur verſprechen 
Löſung nicht mehr ein einzelnes Volk angeht, ſondern die 
geſamte gebildete Menfchheit, treten hervor und drängen ges 
bieteriſch zu gemeinſamen Derfuden ihrer Löſung. So haben 
ſich große internationale Arbeitsgemeinſchaften gebildet zur 
Uebernahme von Kulturaufgaben, die auf dem Boden eines 
Einzelſtaates nicht mehr gelöſt werden können. Es ſei hier 
nur an die Aſſoziation der bedentenden Akademien erinnert, 
an die internationale Erdmeſſung und Fimmelsaufnahme, an 
die internationale Organiſation der meteorologiſchen Beob⸗ 
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Deutſchen ſicherlich nicht die allein Gebenden, wie vielfach bes 
hauptet wird, ſondern auch in reichem Maße die Empfangenden. 


Schon die auf ſo angenehme und ehrenvolle N 


Berührung mit der neuen, anders gearteten und in” fo 
beiſpiellos ſchnellem Fortſchreiten befindlichen Kultur wie der 
amerifanijdjen wird für die Denkungs⸗ und Forſchungsweiſe 
der beteiligten Gelehrten von weittragender Bedeutung ſein. 
Wenn der Gelehrte drüben nicht nur lehrt, ſondern auch 
lernt, das Eigentümliche der neuen Kultur, das Wachſen und 
Werden eines neuen, ganz eigenartig zuſammengeſetzten 
Völkerbundes zu verftehen, wird der Gewinn für ihn unſchätzbar 
ſein. Weit wichtiger iſt die Frage, welches der gemeinſame 
Gewinn auf beiden Seiten und für die beiden Dölfer fein 
wird. Höher anzuſchlagen als die Förderung, welche die zu⸗ 
nächſt an den Vorleſungen beteiligten Studenten in der Aus⸗ 
breitung ihres Wiſſens, in der Anregung zur Beſchäſtigung 
mit neuen, eigentümlichen Problemen empfangen, höher als 
die Xameraofdjaft, die fo zwiſchen Gelehrten desſelben 
Faches entſteht, ift die Verſtändigung, die damit von Nation 
zu Nation angebahnt wird; wertvoller ſind die unſichtbaren 
Fäden der Freundſchaft, die geſponnen werden durch die Be⸗ 
rührung mit der anders gearteten Geſellſchaft, iſt die Brücke, 
die geſchlagen wird zu dem Begreifen der Eigenart des 
anderen Volkes, ſeiner Einrichtungen und ſeiner beſonderen 
Hulturaufgaben. An die Stelle der Ausſchließlichkeit und 
des Nationaldünkels treten Solidarität und ein echtes, 
wahres Nationalgefühl. Gerade was trennt, wird lebhafter, 
was eint, wird wärmer empfunden. Ueber die Grenzpfähle 
hinaus ſchlingt fic) ein völkerverbindendes Band, bildet 
fih ein unſichtbarer Völkerbund zum gemeinſamen Aufban des 
Humanitätsideals. Auf dem Grunde gegenſeitiger Werte 
ſchätzung und gegenſeitigen Verſtändniſſes ruht aber die humane 
Ethik. Wir find nicht des Glaubens, daß der Profeſſoren⸗ 


austauſch den Völkerfrieden bringen wird, von dem ſchwärme⸗ 


riſche Geiſter träumen, aber an feinem Teile kann er weſent⸗ 


lich dazu beitragen, Vorurteile zu beſeitigen, die die Völker 


trennen; er kann Vorzüge und Nachteile des eigenen Volks⸗ 
charakters und Empfindens weiſe abmeſſen; Licht und Schatten 
bei der Beurteilung des Fremden in rechtem Abmaßh verteilen; 
er kann den wahren Geiſt, die innerſten Gedanken des 
einen Volkes dem anderen mitteilen und eine wirkſame und 
nachhaltige Miſſion erfüllen. Darum aber iſt es ſo ungemein 
wichtig, in der Auswahl der Perſönlichkeiten, die zu dieſer 
hohen Miſſion berufen ſind, vorſichtig zu ſein; nur ſolche 
können ſie erfüllen, die wahre Vertreter ihres Volkes ſind, 
die ſich bei der Berührung mit den Fremden ihrer Miſſion 
bewußt ſind; die nicht nur alles Eigene rühmen und gering⸗ 
ſchätzig auf das Fremde herabſchauen, ſondern ein ſolches 
Weſen zur Scan tragen, das allgemein menſchlich in Ehren 
Debt und allenthalben Beifall findet, williges Derftändnis 
des Fremden, maßvolles Urteil, vornehme Selbſtbeherrſchung, 
fers. Hüben wie drüben liegt die Auswahl in guten Händen, 
und das iſt die Bürgſchaft dafür, daß der Austauſch gute 
Früchte zeitigen wird. Für den deutſchen Gelehrten, der 
hinübergeht, ergibt ſich aber neben ſeiner eigentlichen Arbeit 
noch ein weites Feld großartiger und faſt beneidenswerter 
Tätigkeit. Den zahlloſen deutſchen Stammesbrüdern, die er drüben 
trifft, gilt es, eine frohe Botſchaft von der alten Heimat zu 
bringen. Durch Vorträge in ihren Vereinen, durch perſönliche 
Berührung mit den Führern des Deutſchtums drüben kann er 
ſie, wie das beſonders von Prof. Kühnemann mit ſo nach⸗ 
haltigem Erfolge geſchehen ijt, wieder an die unvergänglichen 
und unvergleichlichen deutſchen Kulturgüter erinnern, fie mit 
idealen Gütern ſtärken im Kampf um ihre reale Exiſtenz. Es 
kann uns keineswegs gleichgültig ſein, ob die Deutſch⸗Ameri⸗ 
kaner der deutſchen Kultur verloren gehen, oder ob ſie ſie 
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Wege geebnet. Es war ein glänzendes Friedensfeſt, das 
damals in Chicago den deutſchen Gelehrten bereitet wurde, 
ein beredtes Zeugnis für die Wertſchätzung deutſcher Wiſſen⸗ 
ſchaft. Dier auf dieſem Feſte reifte der Plan, deutſche und 


amerikaniſche Gelehrte in engere und dauernde Fühlung zu 


bringen, ein Plan, der in ſeiner ganzen Tragweite das 
vollſte Derftändnis und die wärmſte Sympathie der beiden 
regierenden Häupter des Landes fand, des Kaifers Wilhelm und 
des Präfidenten Rooſevelt. Durch das tatkräftige und zielbewußte 
Eingreifen dreier, um das Unterrichtsweſen ihres Landes hoch⸗ 
verdienter Männer, des Miniſterialdirektors Dr. Althoff, des 
Präſidenten Eliot von der Harvard⸗Univerſität und des 
práfibenten der Columbia-Univerſität Butler, gelang es, die 
Schwierigkeiten, die ſich der Ausführung dieſes Planes entgegen⸗ 
ſtellten, zu beſeitigen. Und ſchon im nächſten Jahre konnte 
als erſter Sendbote deutſcher Wiſſenſchaft der Chemiker Oſtwald 
aus Leipzig nach der durch ihre Traditionen altberühmten 
Narvard⸗Univerſität abgeordnet werden, während von dort als 
willkommener Gaſt Francis G. Peabody geſchickt wurde, über 
deſſen fruchtbringende Tätigkeit ſich der Kaifer ſelbſt lobend 
äußerte in einem Telegramm an den deutſchen Botſchafter in 
Waſhington, das mit den bemerkenswerten Worten ſchloß: 


„Wir freuen uns und find dankbar, daß wir ihn haben.“ 


Im Sommer 1905 fanden dann in Wilhelmshöhe Ver⸗ 


handlungen ſtatt mit dem Präſidenten der Columbia-Uni⸗ 


verſität Nicholas Murray Butler und dem Dekan der ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftlichen Fakultät dieſer Univerſität John W. Burgeß, 
um eine neue, fefte Vereinbarung zwiſchen der Univerſität 
Berlin und der jüngeren, aber tatkräftig vorwärtsſtrebenden 
ColumbiasUniverfitat in Xtenyorf vorzubereiten. Dieſes 
Abkommen ruht auf der breiteren Grundlage, amerikaniſche 
Derfaffungsgefhichte und die beſonderen Seiten des amerika⸗ 


niſchen Geiſteslebens durch hervorragende Vertreter aller 


amerikaniſchen Univerſitäten in Deutſchland zur Darftellung 
iu bringen, während von deutſcher Seite alljährlich ein Ver⸗ 
treter der deutſchen Nationalökonomie, Jurisprudenz und Ge⸗ 
ſchichte nach der Columbia⸗Univerſilät entfandt werden ſollte. 
Eine weſentliche Förderung fand dieſer plan durch das Vers 
mächtnis des Herrn James Speyer, der für dieſen Zweck eine 
beſondere Profeſſur in Berlin errichtete, der der Präſident 
der Vereinigten Staaten ſeinen Namen verlieh. In gleicher 
Weife wurde feitens des preußiſchen Unltusminiſteriums eine 
dauernde Profeſſur an der Columbia⸗Univerſität errichtet, die 
der Haiſer mit ſeinem Namen zu ehren geruhte. 

Auf Grund dieſer Vereinbarung hat dann im vergangenen 
Winter Profeſſor John W. Burgeß ſeine höchſt eindrucks⸗ 
vollen Dorlefungen über amerikaniſche Verfaſſungsgeſchichte 
an der Berliner Univerſität mit ausgezeichnetem Erfolge 
schalten und fie zum Teil auch in Leipzig und Wien wieder⸗ 
holt, während von deutſcher Seite Profeſſor Hermann Shits 


macher aus Bonn über die wirtſchaftlichen Probleme in 


Deutſchland an der Columbia⸗Univerſität geleſen hat. Neben⸗ 
her ging der bereits mit der Harvard-Univerfitat angeknüpfte 
Austauſch, in Derfolg deſſen Profeſſor Eugen Kühnemann aus 
Breslau ſeine ſtark beſuchten und mit ganz ausgezeichnetem 
Erfolge durchgeführten Vorleſungen über deutſche Literatures 
geſchichte hielt, während Profeſſor Theodore W. Rihards von 
der Harvard-Univerfität als bedentendſter Vertreter der ane 
organiſchen Chemie in Berlin eine wenn auch kleine, ſo 
doch beſonders treue Schar von Schülern und Bewunderern um 
Do fammelte, 

Fragt man nach dem Werte diefer Einrichtung. ſo iſt 
es gewiß müßig zu erörtern, ob bei dieſem geiſtigen Kräftes 
austauſch die Amerikaner mehr gewinnen oder die Deutſchen, 
auch ob eine unmittelbare und weſentliche Förderung der Wiſſen⸗ 
ſchaft dabei herauskommt. Nach dem Dargelegten ſind die 
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deutſchen Geiſteslebens, beſonders unter den Angloamerikanern, 
angelegen ſein läßt, hat Prof. Delitzſch und Ludwig Fulda 
im Winter 1905/6 zu Vorträgen eingeladen, Prof. Kräger 
vor der Kunſtakademie in Düſſeldorf hielt in Chicago kunſt⸗ 
geſchichtliche Dorlefungen, Prof. Hötzſch aus Poſen trug über 
deutſche Geſchichte vor. Alle dieſe Deranftaltungen, denen 
ausnahmlos ein reicher Erfolg beſchieden war, haben in 
Amerika die Austauſchidee in hohem Grade populär gemacht 


und ſicherlich dazu beigetragen, das Anſehen, das deutſche 
Wiſſenſchaft drüben von jeher beſeſſen, zu ſtärken und zu 
heben. | 2E 


So verſpricht der Gelehrtenaustauſch für beide beteiligten 
völker von immer größerer Bedeutung zu werden und von 
der Beſchränkung eines Gelehrtenaustauſches ſich zu erweitern 
zu einem allgemeinen Austauſch geiſtiger Intereſſen zwiſchen 
zwei gleichſtrebenden blutsverwandten und von gleichen 
Idealen beherrſchten Nationen. ۶ UE 


> 
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pflegen. Wir wiſſen, daß fie als gute, loyale amerikaniſche 
Bürger, wenn fie ſich ihres deutſchen Wertes bewußt bleiben, 
der amerikaniſchen Kultur einen wertvollen Einſchlag geben 
können und ſchließlich dem Amerikaner weit mehr Ach⸗ 
tung abnötigen, wenn ſie ihr Deutſchtum bewahren, als wenn 
-fie es aufgeben. Hier kann der deutſche Austauſchprofeſſor 
Segensreiches wirken, hier können die deutſchen Gelehrten 
Sendboten alter Kultur in der neuen Heimat ſein. 


Dem zwiſchen den genannten amerikaniſchen Univerſitäten 


Hund dem preußiſchen Unterrichtsminiſterium vereinbarten feſten 


Austauſchverhältnis haben ſich noch andere dem gleichen Ge⸗ 
danken entſprungene Beſtrebungen erfolgreich angeſchloſſen. In 
Chicago hat ſchon 1905 Prof. Oncken über deutſche Ge⸗ 
ſchichte Vorträge gehalten, von Chicago kam Prof. Langhlin 
nach Berlin, um in der ſtaatswiſſenſchaftlichen ۵ 
über amerikaniſche volkswirtſchaſtliche Probleme vorzutragen; 


die Germaniſtiſche Geſellſchaft in Amerika, die ſich die Pflege ۱ 


< 


———À0 


„Armer Jorit, 


Ein Nachruf für Georg Engels. Don Dr. Max Pohl. Gierzu das Porträt auf S. 1975.) 


die Sprache, die alle Völker des Erdballs umſchlingt und ge⸗ 
winnt, mögen fie im Polareis oder unter der Sonne der 
Tropen wohnen, die Sprache, die nur der als Meifter 
handhaben kann, der ſie nicht erſt zu erlernen braucht, weil 
ſie ſich eben nicht lehren noch lernen läßt: die Sprache einer 
aus vollſaftigem, unverſieglichem Naturell immer neu hervor⸗ 
ſprudelnden Liebenswürdigkeit. Das war der Schimmer, der 
über jeder ſeiner künſtleriſchen Leiſtungen lag, ſeine Waffe, 
die eroberte, ohne erſt kämpfen zu müſſen, ſie machte liebens⸗ 
werte Menſchen, die er darzuſtellen hatte, noch gefälliger, fle 
nahm feinen karikaturiſtiſchen Seichnungen jede verletzende 
Spitze, Be brachte es zuwege, daß wir über menſchliche 
Schwächen, die fein ſcharfes Auge erſpäht und fein künſtleriſcher 


Genius uns vermittelt hatte, lachen, ja unter Tränen lächeln 


Wem, der feinen „Amtmann“ in Björnſons: „Die Nens 
vermählten“ geſehen, wäre dieſe wunderſam rührende Geſtalt 
nicht in dankbarer Erinnerung gebliebend Wer hätte ſich nicht 
an der ergötzlichen Hilflofigfeit feines Habakuk in Fuldas: 
„Talisman“ erfrenen müſſen oder an der ſcharfumriſſenen, 
bis in die Fingerſpitzen charakteriſtiſchen Figur feines „err 
Senator“ in Schönthans gleichnamigem Luſtſpiel, die er auch 
noch durch die ſouveräne Beherrſchung ſeines heimiſchen 
Dialekts — er war Hamburger — in muſtergültiger und 
nicht zu übertreffender Weiſe vor uns hingezaubert hat. Und 
endlich fein Crampton! Selbſt wir feine Kollegen vom Deut⸗ 
ſchen Theater unter Adolph L'Arronge, die wir و0۱‎ - 
aufſteigende Linie ſeiner künſtleriſchen Entfaltung zu verfolgen 
die Gelegenheit und das Glück hatten, konnten uns dem 
Staunen nicht entziehen, daß es ihm gelungen war, dieſe in 
allen Farben ſchillernde dichteriſche Schöpfung feſtzuhalten, in 
die merkwürdig verſchlungenen Irrgänge dieſes Seelenlabys 
rinthes mit dem nie verlöſchenden, belebenden Lichte feiner 
künſtleriſchen Weſenheit hineinzuleuchten. Und dieſer Crampton 
ſetzte ſelbſt der ſieggewohnten Kraft eines Georg Engel⸗ 
ernſtlichen Widerſtand entgegen, er wollte ſich nicht ſo 
leichterdings von ihm faſſen laſſen! Ich erinnere mich von den 
Proben, die der damaligen Uraufführung des Hauptmannſchen 
werkes vorangingen, noch recht wohl, daß Engels dieſer ihn 
zunächſt noch fremdartig anmutenden perſönlichkeit anfänglich 
doch etwas zaghaft gegenübertrat, aber kaum hatte er nut 


Aber nicht bloß 


konnten. 


in Nachruf für Georg Engels! Wer von uns ällen, die wir 
یر‎ im Leben oder auf der Bühne nahegeftanden, hätte 
geglaubt, daß zwei anſcheinend noch ſo weit auseinander⸗ 
liegende Begriffe ſich ſo raſch zu einer unerbittlichen Einheit 
verbinden würdend Wer hätte je traurigen Empfindungen 
nachgehangen, wenn er an Georg Engels auch nur gedachtd 
Und darum wollen die Worte nur ſchwer aus der Feder, die 
im Hinblick auf Georg Engels Trauer verkünden ſollen. 
Fauberte doch fein Name, wo immer und wann er erklang, 


auch auf die Züge grämlichſter Peſſimiſten ein Lächeln, und 


vollends ſein Erſcheinen auf der Bühne wie im Leben war 
das Signal zu befreiender Heiterkeit, die „mit urkräftigem 
Behagen die Herzen aller Hörer” zwang. 
dieſer! Ich denke mir, auch die, denen Natur den Gehörſinn 
verſagt, mußten und konnten an der Freude ihrer glücklicheren 
Mitmenſchen teilnehmen; denn — und darin eben bekundete 


ſich die Größe und vollkommene Harmonie feiner Begabung — l 


{chon fein Anblick war der zuverläſſige Vorbote, der getreue 
Diener des künſtleriſchen Phänomens, das dann alles und 


noch mehr hielt, als jener bereits verkündet hatte. Darum 


auch jene Zuverſicht auf zu gewärtigende Genüſſe, die fid 
jedesmal einſtellte, ſobald er nur auf die Bühne oder in den 
Kreis feiner Freunde trat, daher jenes verheißungsſreudige 
Gemurmel und Geflüſter in den Reihen feiner Hörer, das 
den Augenblick ſchon herbeiſehnte, ſich in lautem Beifall, in 
ſchallenden Ausbrüchen der Heiterkeit Luft machen zu dürfen. 

Georg Engels war ein großer Schauſpieler, das iſt gewiß, 
und das machte ihn jeder, auch der ſtrengſt prüfenden kri⸗ 
tiſchen Betrachtung wert, aber er war überdies noch ein ko⸗ 
miſches Genie allererſten Ranges, deſſen Geltungsgebiet keine 
Grenzpfähle kannte, und der ſich überall gleich zu Haufe fühlte, 


Ob Nord oder Süd — fein goldiger, aus dem Herzen quellender 
und deshalb Herzen gewinnender Frohſinn war der überall 


verſtändliche Dolmetſch, die Wünſchelrute, die in den Tiefen 


der Menſchenſeele, mochte ſie auch von wuchtenden Sorgen 


oder Fleinlihem Alltagskummer bedrückt fein, verkümmerte, 
im Wachstum behinderte Keime der Lebensfrendigkeit aufzu⸗ 


ſpüren und zu wecken verſtand. Vorddeutſcher von Geburt 
und in ſeinen Neigungen, hat er auch da, wo man dieſer 
Eigenart ſonſt nur mit Widerſtreben begegnet, ſich und ſeine 
Kunft ſieghaft zur Geltung gebracht, denn feine Kunſt redete 
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folche, die unſerem erkrankten Körper, unſerer ſchwerwunden 
Seele Heilung oder Linderung bringen. Aber auch der 
Hünſtler, wenn er der Auserwählten einer iſt, darf einen 
Platz im Pantheon dieſer Lieblinge der Götter und Menſchen 
beanſpruchen, denn die Kunft unterfcheidet uns nicht bloß von 
jedem anderen Lebeweſen, ſie hebt uns auch über uns ſelbſt 
hinaus, fie entreißt uns, wenn auch nur für Augenblicke, dem 
gefährlichſten Feinde, den wir in uns ſelbſt tragen, der nie 
zu ſättigenden Selbſtſucht, ſie lehrt uns das Schöne ſeiner 
ſelbſt willen lieben und nicht ob des Nupens, den es uns 
bringen kann, fie iſt ein Wegweiſer und Erzieher des Menſchen⸗ 
geſchlechts, fie führt in ihrem Tempel die Völker an der Hand, 
die fie im Wechſelkampf drohend zur Fauſt geballt hatten, 


einander entgegen und glättet durch milden Zuſpruch ihre 


zornig gerunzelten Stirnen. 

Ein auserwählter Diener der Mufe ift auch der Dahin— 
geſchiedene geweſen, und wir können und wollen ihn, der un⸗ 
gezählten Tauſenden in ihrem heißen Durſt nach Freude einen 
friſchen Labetrunk aus der Lebenswelle gereicht, nicht von 
uns ziehen laſſen, ohne daß ſich den Gefühlen der Wehmut 
in unſeren Herzen Regungen wärmſter Dankbarkeit. zugeſellen. 
Aus ſtiller Wehmut und unverwelklicher Dankbarkeit ſei der 
letzte Kranz geflochten, den wir ihm meinet fie feien unfer 


Nachruf für Georg Engels! 
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ſozuſagen den Gewandzipfel der Figur gefaßt, ſo war ihm 
diefe auch ſchon ganz zu eigen mit Haut und Haar, fo hatte 
in ihm jener unbewußte Aſſimilierungsprozeß ſich vollzogen, 
der das weſentlichſte Erfordernis jeder ſchanſpieleriſchen Dolls 
-Teiftung ift, und von deſſen mehr oder Burn glücklichem 
Gelingen ihr innerer Wert abhängt. 

Und wie mit den genannten Rollen, ſo hat er mit einer 
langen Reihe anderer in ſeinem reichbegnadeten, aber doch zu 
kurzen Künſtlerleben Unvergeßliches und Unvergleichliches ge⸗ 
ſchaffen: deshalb unvergleichlich, weil alles, was er ſchuf, 
innerlich geſehen war, nicht von außenher zuſammengetragen. 
In dem Sinne iſt eben jede wahrhaft künſtleriſche Schöpfung 
unvergleichlich. 

Nun hat er von uns Abſchied genommen, es war ſein 
letzter „Abgang“, ſelbſt dieſer noch wirkſam und eindrucksvoll, 
aber um ſo ſchmerzlicher für ſeine und ſeiner Kunſt Freunde, 
weil dieſer Abgang zu raſch erſolgt iſt und wir nicht mehr 
hoffen dürfen, daß das dunkle Tor, das auch ihn, den ewig 
Beiteren, empfangen, ihn wieder zu uns entlaſſen werde. 

Das Schickſal hat die Wohltäter der Menſchheit in den 
verſchiedenſten Berufskreiſen verſtreut: bald ſind es ſolche, die 
unſere Lebensbedingungen erleichtern und verbeſſern, die die 
Naturkräfte unſeren Bedürfniſſen dienſtbar zu machen oder 
uns vor ihrer zerftörenden Gewalt zu bewahren ſuchen, bald 


س سس 


Das Raffel des Vogelzuges. 
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ununterbrochen, aber nur, folange die Sonne am Himmel ſteht. 
In den höheren, von den Sugvdgeln aufgeſuchten Breiten 
dauert die Nacht nur wenige Stunden, und der Tag iſt lang 
genug, dem gefräßigen jungen Volk den Schnabel fo zu 
ſtopfen, daß die Entwicklung ſchnell genug vor ſich gehen 
kann. Das iſt jedenfalls ein neuer Geſichtspunkt, der durch 
die Tatſache geſtützt wird, daß die Nachtvögel, wie die Eulen, 
meiſt Standvögel ſind. Auch die viel bekannte Unruhe der 
in Gefangenſchaft und in völliger Trennung von den Art⸗ 
genoſſen gehaltenen Vögel um die Seit der Abwanderung iſt 
damit ausreichend erklärt. Sie merken es, wenn ſie anfangs 
18, dann 16, zuletzt nur noch 14 Stunden Zeit haben, um 
die ſtets gleiche Menge Futter aufzunehmen, für den Vogel 
ein zureichender Grund zur Unruhe. Der Auckuck, der fid 


bekanntlich um ſeine Nachkommenſchaft überhaupt nicht fünts 


mert, wartet gar nicht ab, bis kürzere Tage eintreten. Die 
Behauptung, daß alle Dögel erſt Standvögel geweſen ſeien, 
iſt kaum anfrechtzuhalten, vielmehr kann angenommen 
werden, daß der Wandertrieb ſich ſchon mit Entſtehung der 
Art eingeſtellt oder gar mit zur Artbildung beigetragen hat. 
Auch die Annahme einer früher beſtandenen Landverbindung 
zwiſchen Sizilien, Sardinien und Nordafrika wird kaum noch 
heranzuziehen ſein, da dieſe Verbindung mindeſtens Jahr⸗ 
tauſende aufgehört hat und eine jähe Unterbrechung einer 
etwa beſtandenen Gewohnheit doch inzwiſchen ein Ende bes 
reitet haben würde. 

Für eine Zugrichtung vom Aequator zu ſüdlichen Breiten, 
die doch aus gleicher, oben entwickelter Urſache nicht aus⸗ 
geſchloſſen ſein lann, ſind Beobachtungen nicht bekannt ge⸗ 
worden. Sie wird aber ſchon darum ſeltener gemacht werden, 
als die ſüdliche Halbkugel faſt ganz vom Waſſer bedeckt iſt, 
und gerade da, wo auf der nördlichen Halbkugel die größte 
Landmaſſe im Parallel ausgebreitet iſt, auf der ſüdlichen nur 
Waſſer if. Dazu kommt die eigentümliche Sufpigung aller 


Dis Mitteilung von Dr. Ed. Zell in Heft 42 der „Woche“ 
über die Entwicklung von Menſch und Tier gibt mir Ders 
anluffung, mit einem Beitrag zur Löſung der obigen Frage 
hervorzutreten. Die Löſung muß unbedingt auf einen ähnlich 
durchſchlagenden Grund zuräckgeführt werden, den Herr Dr. Zell 
für die ſo merkwürdig ungleich verlaufende Entwicklung ganz 
verwandter Tiere aufgedeckt hat. Die Dögel find durch ihre 
Flugkraft inſtand geſetzt, weite Strecken des Erdbodens zum 
wechſelnden Aufenthalt zu benutzen. Warum ſie aber gerade 
den Norden zum Brüten und zur Aufzucht der Jungen auf⸗ 
ſuchen, ift erſchöpfend noch nicht nachgewieſen. Eine fo tief 
in ihr Daſein einſchneidende, weite, mit tauſend Gefahren 
für die eigene Exiſtenz verbundene Reife muß notwendig mit 
dem oberſten Naturgeſetz: Erhaltung der Art, in Verbindung 
ſtehen. Da verſagte der einzige greifbare Grund, Mangel an 
Nahrung in den ſüdlichen Breiten. Alle andern beigebrachten 
Gründe reichten noch weniger aus. Auch der von Dr. Knauer 
jüngft in einer Veröffentlichung herangezogene, im früh- 
jahr und Kerbſt eintretende höhere Luftdruck ift dem regel 
mäßigen Vogelzug gegenüber ein viel zu unſicherer Faltor, 
der höchſtens akzeſſoriſch in. Betracht kommt. Auch die Suge 
vogel irren fid) oft, wenn auch nicht fo oft, wie die ſtaat⸗ 
liche Wetteranſage. Sie kommen oft zu früh und müſſen 
ſchwer unter Nachtfröſten, Sturm und Wetter leiden. 

Der einzige, mit abſoluter Sicherheit wechſelnde Faktor 
zwiſchen höheren und niederen Breiten iſt der Sonnenſtand, 
und es liegt nahe, hier die Urſache des Vogelzuges zu ſuchen. 

Die merkwürdige Verdauungskraft gerade der meiſt in 
Betracht kommenden Dögel brachte mich auf den Gedanken, 
daß die in den Aequatorgegenden volle zwölf Stunden dauernde 
Nacht vielleicht zu lang ſei, um von den beſtändig Nahrung 
verlangenden jungen Dögeln ohne Schaden für ihre Entwick⸗ 
lung überftanden zu werden. Die Alten können doch nur 
am Tage das nötige Futter beibringen und tun dies auch 
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die nun eintretende und bis heute fortdauernde Reaktion, die 
im Namen des guten Geſchmacks die vollſtändige Verbannung 
des Salons zugunſten des Wohnzimmers forderte, ſcheint 
beinah berechtigt, und es gehört faſt Mut dazu, das Gegen⸗ 
teil zu behaupten. Es fol aber nickt unbewieſen bleiben. 
Auf die Frage, was ein Salon iſt, möchte ich zunächſt ant⸗ 
worten: der Salon ift das neutrale Gebiet bes Hauſes. Will 
man dieſen Satz weiter ausführen, ſo kann man ſagen: es 
it der Raum, in dem Häuslichkeit und Außenheit aneinander⸗ 
kommen; der Raum, in dem wir fernerftehende Menſchen 
empfangen, damit ſie nicht unſere Wolmräume ſehen, nicht 
merken, was für Bilder wir ganz beſonders gern mögen, 
d. h., alfo keinen Blick in unfer Weſen tun können, das ein 
Wohnzimmer immer wiedergibt, wenn es eben ein wahres 
Wohnzimmer iſt und kein Salon, der nur modernen Ans 
forderungen zuliebe einen falſchen Namen bekommen hat. 
Und wie oft ift es fol Man fellt einen gebrechlichen Schreib⸗ 
tiſch in den Salon, gibt den Möbeln einen ſcheinbaten Ans 
ſtrich der Bequemlichkeit und quält ſich mit dem Ausdruck 
„Wohnzimmer“, ohne darin zu wohnen, denn man hält ſich 
ungleich lieber in dem behaglichen Eßzimmer oder Gerren 
zimmer auf. Dieſes Switterding iſt ſchon durch ſeinen Man⸗ 
gel an Logik etwas unſagbar Unſchönes. Man denke ſich 
einen Schreibtiſch, an dem man nicht ſitzen kann, ohne bei 
jedem Klingeln an der Vorzimmertür das Gefühl zu haben: 
das kann ein Fremder ſein; vielleicht Frau X, die für 
einen Wohltätigkeitsverein werben will. Schnell, hinaus 
ins Nebenzimmer; man hat ganz inſtinktiv das richtige 
Gefühl, fremde oder fernerftehende Perſonen erft für 
ein paar Augenblicke allein im Zimmer zu laſſen und ihnen 
nicht gleich entgegenzutreten, um ihnen einen Moment der 
Sammlung zu gönnen. Das iſt eine von den Unbehag⸗ 
lichkeiten, die das „Pſendowohnzimmer“ mit ſich bringt, 


und man glaubt doch ſo behaglich zu ſein, indem man den 


Salon ganz ausſchaltet. Wie viel begreiſlicher wäre dieſes 
Ausſchalten vor 30 oder 40 Jahren geweſen, als das kleine 
Büfett und die ſchmalen Stühle im Eßzimmer noch Raum 


genug für ein Pianino, für einen Bücherſchrank und ein 


großes Sofa laſſen mußten. Damals hielt man unrechter⸗ 


weiſe mit beinah komiſchem Ernſt an der jungen Tradition 
des Salons feſt, und ich glaube, die heutige Abneigung gegen 
den Salon ift ein lange aufgeſpeicherter Merger, der aber zu 
{pat zum Ausdruck kommt und fidh heute als überflüſſig er 
weiſt, weil ja die meiſten beſſer geſtellten Familien jetzt nicht 
mehr zwei, ſondern drei Wohnräume haben. Fugen es die 
Umſtände ſo, daß nur zwei Wohnräume in Frage kommen, 
ſo wäre es heute ebenſo töricht wie damals, (id in einen 
Raum einzupferchen und den anderen nur in ſeltenen Fällen 
zu gebrauchen. Nein! Dieſe Attacke gilt dem „Dreimohn 
raumſyſtem“, wie es ſich ſeit 10 und 15 Jahren eingebürgert 
hat, in dem man (id mit allerlei drolligen ۱ ۷٣ 
ſtellungen plagt, nur um den Salon zu vermeiden, 3. B. 
neben einem Herrenzimmer, das mit feinem großen Schreib⸗ 
Di, der Bibliothek, den bequemen Seſſeln ein echtes Wohn 
zimmer ijt und als ſolches benutzt wird, ein zweites Wohn- 
zimmer einrichtet, das, wenn es bewohnt wird, allerlei 
Unzulänglichleiten in fih trägt, wenn es aber wenig oder 
gar nicht ſeinem eigentlichen Zweck entſprechend benutzt wird, 
in ſeiner „unbewohnten Wohnzimmerhaftigkeit“ einen un⸗ 
logiſchen und daher unangenehmen Eindruck machen muß. 
In Käufern mit größerein Verkehr und Verkehr in 
größerem Stil iſt der Salon noch viel unentbehrlicher und 
Bier ſoll er das fein, 
was er früher einmal war, und mas:in der Definition als 
zweiter Punkt anzuführen wäre: Verſammlungs⸗ und Aufent⸗ 
haltsort der Gäſte. Wohnzimmer find Räume, in. die man, 
teils in Zinſicht auf den praktiſchen Zweck, teils. um die 
Wohnlichkeit zu erhöhen, große bequeme Möbel ſtellt. Dieſe 
Möbel ſind gewöhnlich noch ſo angeordnet, daß ſie den Raum 
ſehr verkleinern, nirgends eine größere Fläche laſſen, eine 
größere Anzahl von Menſchen alſo an freier, 


zwangloſer 
Bewegung hindern müſſen. Die Farbe der Bezüge iſt dem 
eigentlichen Zweck entſprechend meiſtens dunkel und paßt 


der 


hat eine weit umfangreichere Aufgabe. 


Seite 1966. 


Kontinente nach dem Süden, die wenig Raum zur Entwick⸗ 
lung eines reichen Tierlebens auf dem Feſtlande bietet. Jeden⸗ 
falls iſt hier noch manches zu beobachten, was zur Prüfung 
der neuen Erklärung beitragen kann. 

Die Gefahren für die ziehenden Vogelſcharen find zahlreich, 
und viele von ihnen erliegen der Vernichtung durch Natur⸗ 
kräfte. Kälte und Sturm ſind immer nur vorübergehende, 
einzeln auftretende Dernichtungsurfahen. Schlimmer und nadh- 
haltiger wirken die durch den Menſchen und ſeine Werke be⸗ 
reiteten künſtlichen Urſachen. Altmeiſter Gätke erzählte mir, 
daß in manchen Nächten Hunderte von Zugvögeln fih den 
Schädel an den Leuchtturmſcheiben auf Helgoland einſtoßen. 
Fahlreich find die Opfer, denen unſere Telegraphendrähte den 
Tod bringen. Das find unvermeidliche Folgen unſerer Kultur⸗ 
einrichtungen. Aber eine Schande für unſere Siviliſation find 
die Maſſenmorde, die auf den Küften von Frankreich und 
Italien an den erſchöpft von der weiten Reife auf dem ete 
reichten Feſtlande niedergehenden Vogelzügen von der Be» 
völkerung begangen werden. Die in der Oelpfanne ſchmorenden 
„kleinen Vögel“ find keine unnützen Spatzen, ſondern alles 
Sänger und Inſektenvertilger. Die noch vor einem Menſchen⸗ 
alter maſſenhaft vorlommenden Schwalben ſind überall ſelten 
geworden. Vachtigallen beſingt man nur noch in Liedern, 
anſtatt ihre Lieder ſingen zu hören. Die Landwirtſchaft 
kämpft mit der Vermehrung des Ungeziefers infolge Ders 
ſchwindens ſeiner natürlichen Feinde. Das Gleichgewicht, das 
die Natur ſelbſt in ihren Schöpfungen der Lebewelt überall 
hergeſteltt bat, ift geſtört. Unſere Diplomatie bleibt unberührt 
von all dieſen Uebeln, denn ſie darf die befreundeten Nach⸗ 
barſtaaten nicht in der Ausnutzung eines von der Natur ihnen 
zugewieſenen Vorteils beſchränken. Inzwiſchen nimmt das 
Uebel in erſchreckendem Umfang überhand. Sollen wir nun 
ganz müßig dem zuſchauend 

wie wär's mit Selbſthilfe: Pachtung geeigneter Land⸗ 
ſtrecken an den ſogenannten Brennpunkten, an denen die 
Dogelzüge aus und ein gegen, für die kritiſchen Seiten März 
April und September⸗Oktoberd Dazu muß die Einrichtung 
von Futter⸗ und Waſſerplätzen treten, damit die ermatteten 
Tierchen die Kraft zum Weiterziehen in wenigen Stunden 
nach Ankunft gewinnen. Die Sache ift mit einigen hundert- 
taufend Mark gemacht, die wohl in den Milliardenetats noch 
unterzubringen find und hundertfache Sinfen bringen würden! 


ER 


Der Salon. 


Plauderei von €. ۰ 

Wenn wir um hundert und hundertfünfzig Jahre 
zurückſchauen, ſo ſehen wir, daß in dieſen Seiten 
Salon eine recht 


große Rolle ſpielte. Schöne Räume 


waren's, im zierlichen Rokoko oder ſpäter im Directoire, im 


Empireſtil gehalten, in denen ſich die Menſchen zuſammen⸗ 
fanden, in denen ſich ihre Geſelligkeit abſpielte. In dieſen 
Seiten bekam das Wort „Salon“ eine übertragene Bedeutung, 
die geiſtige Exkluſivität, Anmut und Vornehmheit umſchloß. 
Es lag in den fozialen Verhältniſſen, daß der Salon damals 
noch Alleingut der beſten Geſellſchaft war. Als dann nach 
den Revolutionen der Bürgerſtand mehr Geltung bekommen 
hatte, wollte man es in dieſen neuen Geſellſchaftskreiſen der 
Geburts- und Geiſtesariſtokratie gleichtun, wollte man repräſen⸗ 
tieren; und fo hielt der Salon auch in einfachere Häuſer 
feinen Einzug, machte aber hier noch nicht halt: nach der 
erſten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts finden wir ihn zur 
Mißgeburt der „guten Stube“ erſtarrt, ſelbſt bei Familien, die 
nichts weniger als eines Repräſentationsraums bedurften. 
Aber auch in beſſern Zäuſern wirkte dieſes Zimmer, das ftd 
bald überall gleich und gleich häßlich blieb, abſtoßend, und 
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eine feiner. erſten Amtshandlungen wird eben die Begrüßung 
des Haiſers am 15. November fein. Die Kaiferin, deren 
neuſte Aufnahme wir veröffentlichen, hat bekanntlich wegen 
Erkrankung der Braut des Prinzen Auguſt Wilhelm an den Wind- 
poden die geplante Teilnahme an der Reife aufgeben müſſen. 
i ea 
Deutſchland in den Lüften voran (Abb. S. 1969 
und 1970). In der neueſten Seit ſind zweifellos die Fran⸗ 
zoſen, die bis vor kurzem in der Aeronantif die größten 
Erfolge erzielt hatten, von den Deutſchen überflügelt worden. 
Daß der lenfbare. Ballon des Grafen Seppelin der voll⸗ 
kommenſte ift, der je konſtruiert wurde, wird auch von unſeren 
Nachbarn jenſeit der Dogefen anerkannt, die noch im Sommer 
glaubten, mit ihrer „Patrie“ Unübertreffliches erreicht zu haben. 
Daß aber auch ſonſt die Deutſchen gegenwärtig die Spitze 
halten, lehrt der Ausgang der letzten beiden großen Wett⸗ 
flüge. Sowohl in der Internationalen Wettfahrt von Brüffel 
im September wie bei dem Gordon-Bennett⸗Rennen der Lüfte, 
das von St. Lonis aus unternommen wurde, ift Herr Oskar 
Erbslöh mit dem. Ballon „Pommern“ des Freiherrn von 
Hewald Sieger geblieben. Herr Erbslöh, der (879 in Elber⸗ 
feld geboren wurde, ſchlug zunächſt die kaufmänniſche Laufbahn 
ein; 1901 ließ er fid) in feiner Daterftadt nieder, wo er fid 
eifrig und erfolgreich mit dem Pferdefport beſchäftigte. Erft 
1904 wandte er ſich der Aeronautik zu und erwarb 1905 im 
Niederrheiniſchen Verein für Luftſchiffahrt die 1 
als Ballonführer. . dé ۱ 
es e TT 
Bapriſche Abgeordnete am Walchenſee (Abbildung 
S. 1976). Seit längerer Seit wird in techniſchen und politi⸗ 
ſchen Kreifen Bayerns der Plan erwogen, die Waſſerkräſte 
der Iſar in den Walchenſee überzuleiten, aufzuſpeichern und 
ſo wirtſchaftlich beſſer als bisher nutzbar zu machen. Es 
wurden mehrere. Projekte ausgearbeitet, deren Wert 
die Abgeordneten an Ort und Stelle prüfen ſollten. Es 
unternahmen daher ihrer etwa hindert mit mehreren Miniſtern 
und Miniſterialbeamten, unter ihnen Miniſter des Innern 
v. Brettreich und Kriegs miniſter v. Horn, eine Exkurſion nach 
dem Walchenſee, um an Ort und Stelle eine Beſichtigung 
vorzunehmen, an der ſich als Urheber der Idee auch der 
Major von Donat beteiligte. ۱ 
٭ سے‎ = 8 ea 
. Eine Ehrung des Deutſchtums in Amerila (Abb. 
S. 1974). Dem General Franz Sigel ift in Neupork ein 
Reiterftandbild errichtet worden, deſſen feierliche Enthüllung 
am 19. Oktober ſich zu eier impofanten deutſch⸗amerikaniſchen 
Kundgebung und zugleich zu einer großen Ehrung des Deutſch⸗ 
tums durch die Amerikaner geſtaltete. Sigel, der 1824 in 
Sinsheim geboren wurde, war Leutnant in der badiſchen 
Armee, als der Aufſtand im Jahre 1848 ausbrach. Seine 
Beteiligung an der Bewegung machte ihn als Oiſtzier in 
Deutſchland unmöglich, er ging erſt nach der Schweiz und 
1852 nach Amerika. Während des Bürgerkrieges erwarb er 
fih als Heerführer um die Vereinigten Staaten fo große ۶ 
dienſte, daß ihm die Würde eines Generals nicht vorenthalten 
werden konnte, obwohl feine Vorgeſetzten es nicht daran fehlen 
ließen, ſeine Tüchtigkeit zu verkleinern. Später aber vergaß 
man den beſcheidenen und zurückhaltenden Mann. Erſt als 
er vor fünf Jahren ſtarb, erinnerte man ſich ſeiner wieder, 
und auf Anregung von Karl Schurz bildete ſich ein Komitee, 
um ihm ein Denkmal zu ſetzen. Jetzt bei der Einweihung 
gedachte der Gouverneur von Neupork mit höchſter Anerken⸗ 
nung nicht nur der Derdienfte Sigels, ſondern überhaupt der 
Derdienfte. der dentfhen Amerikaner um die Union. 
c 
Die Folgen der amerifanifhen Bankkriſis (Abb. 
S. 1973), deren Urſachen und Charakter in der vorigen 
Nummer der „Woche“ Profeſſor Lexis einleuchtend dargelegt 
hat, laſſen ſich noch nicht überſehen, aber die erfreuliche Tat⸗ 
ſache bleibt beſtehen, daß der Urach ſich nicht auf Europa 
und insbefondere Deutſchland übertragen bat. Das ift um fo 
mehr zu begrüßen, da bei jeder Panik, die durch wirtſchaftliche 
Vorgänge hervorgerufen wird, die Gefahr der Uebertragung 


Nummer 45. 


ſchlecht zu den hellen Abendkleidern. Ein freundliches Ge⸗ 
ſamtbild kann hier nie erzielt werden. Ein Salon hingegen, 
in dem gut gekleidete Menſchen ſich zuſammengefunden haben, 
um ſich zu ſehen, um miteinander zu plaudern, und zwar 
zwanglos, bald ſtehend, bald ſitzend, bald mit dieſen, bald 
mit andern zu plaudern, kann weder ſteif noch kalt wirken. 
Gerade die Behaglichkeit, mit der man ſich in einem Wohn⸗ 
zimmer je nach Anordnung der Möbel in zwei oder drei Gruppen 
niederläßt, um womöglich auf Stunden hinaus nicht aufzu⸗ 
ſtehen, ift ein unangenehmer Hwang, an dem die großen 
Rundfofas und die ſchwer zu bewegenden Alnbſeſſel ſchuld 
haben. Man mochte fo oft einmal feinen Platz wechſeln, 
um auch andere Menſchen zu ſprechen. Aber das Aufſtehen 
ift peinlich; es wird gleich bemerkt. Und womöglich macht 
das „Durchkommen“ noch Schwierigkeiten. Man zögert und 
zögert, ſucht nach einer paſſenden Gelegenheit loszukommen, und 
tut es endlich mit einem unangenehmen Gefühl. Iſt das die 
aus dem Wohnzimmer reſultierende Behaglichkeitd! Das ift 
ſchwerfällig und fteif, etwas, was dem Sinn der wahren 
Geſelligkeit ganz entgegen iſt, der alles Gezwungene fern⸗ 
ſein muß. Es iſt ſonderbar. Man wirft dem Salon ۶ 
zwungenheit vor und verbannt ihn, um viel gezwungener zu 
ſein. Da iſt's doch weit beſſer, daß man den Salon in ſeine 
alten Rechte einſetzt und alles Gezwungene aus ihm zu ver⸗ 
bannen ſucht. Und das wird man leicht können, wenn man 
erſt den Kernpunkt ſeines Weſens erkannt hat und ihn danach 
einrichtet. Daß die Wirkung eines Zimmers ſehr vom Raum 
an und für ſich abhängig, iſt, trifft beim Salon in erhöhtem 
Maß zu. Lange, ſchmale Simmer eignen fid) gar nicht dazu, 
annähernd quadratiſche werden immer am beſten ausſehen. 
Für die Einrichtung ſelbſt lautet die Grundregel: nicht zu 
viel Möbel. ۱ 
Die Hauptmöbel des Salons find das Sofa, das immer klein 
ſein muß, und der Stuhl oder ſeſſelartige Stuhl. Da gibt's 
ein Problem zu löſen! Der Stuhl ſoll leicht beweglich, dabei 
bequem gebaut, womöglich mit Armſtützen verſehen, raum- 
füllend und doch nicht raumraubend ſein. Die Stühle werden 
um nicht zu große Tiſche gruppiert ſtehen, beſonders wenn 
ſie ſeſſelartig gehalten ſind, auch hier und da frei an der 
Wand. Alle andern möbel (es kommen wohl hauptſächlich 
noch Fierſchränke, Servanten für Glas, Porzellan, Antiquitäten 
uſw. in Frage) find flach zu halten. Hohe, breite, große 
Spiegel, die mit dem Salon verſtoßen wurden, dürfen auch 
mit ihm wieder ihren Einzug halten; ſie erweitern den Raum 
und machen ihn hell. Die Fenſter leicht verhängt, der Fuß⸗ 
boden mit Stoff ausgeſchlagen; an der Decke Kriftalleuchter, 
das gibt eine Fülle von Wärme. Und wer einen ſolchen 
Kaum betritt, wird plötzlich gar nicht mehr begreifen können, 
با‎ der Salon das Stiefkind des bürgerlichen Hanfes werden 
onnte, 


Sur Kaiferreife (Abb. S. 1970 und 1921). Der ۶ 
fid), den der Kaifer demnächſt dem König Eduard von England 
abftatten wird, beſchäftigt ſchon feit längerer Zeit in hohem 
Maße die öffentliche Meinung diesſeit und jenfeit des 
Kanals. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die neue 
Suſammenkunft der beiden Monarchen, gleich der letzten in 
Homburg, einen fehr. herzlichen Charakter tragen wird. 
Mit dem engliſchen König rüſtet fid) das engliſche Dolf, 
den kohen Beſuch würdig aufzunehmen. Es iſt ein 
umfangreiches Programm aufgeſtellt, in dem einen der 
bemerkenswerteſten Punkte der Empfang in der Guildhall zu 
London bildet. Bier wird der Kaifer namens der Haupt- 
ſtadt von dem neuen Lord⸗Mayor Sir John Charles Bell 
begrüßt werden, der unlängſt als Nachfolger Sir William 
Crealors zum Londoner Oberhaupt gewählt worden iſt. Er 
übernimmt am 9. November offiziell feine neue Würde, und 
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Die Finanz⸗ und Bankenkriſis in den Dereinigten Staaten 
von Amerika beherrſcht die internationalen Märkte. 
Derheerend wie wohl nie zuvor macht der Zuſammenbruch, 
des Vertrauens bei unſeren überſeeiſchen Nachbarn fih auf 
wichtigen Gebieten des öffentlichen Lebens geltend und er⸗ 
zeugt einen Dunſtkreis des Mißtrauens, der ſich bereits über 
den Ozean nach den Geſtaden Europas aus zudehnen droht. 
Die Vorgeſchichte dieſer Kriſe ift bekannt. Die Uebergriffe der. 
von Jahr zu Jahr durch ihre gewaltigen materiellen Erfolge 
übermütiger gewordenen Multimillionäre hatten mit zwingender 
Notwendigkeit ein Eingreifen der Regierungsgewalt herbei⸗ 
geführt und jene mächtigen Faiſeure zu einem Kampf gegen 
Roofevelt, den Urheber jener Maßregeln. verleitet. Das beſte 
mittel zur Bekämpfung des drohenden Strafgerichtes erſchien 
den. Rockefeller und Konforten ein konzentrierter Angriff auf 
das Kursgebände, um durch große, der Bevölkerung zugefügte 
Derlufte die Mißſtimmung gegen den Präſidenten und feinen 
Anhang zu wecken. Der erſte Geil diefes Programms wurde 
prompt ausgeführt. Der Fuſammenbruch erfolgte weit über 
jedes bisher dageweſene Maß hinaus, und die Dinge ſtehen 
heute ſo, daß man wohl behaupten darf, die Urheber der 


Panik würden gern die Geiſter wieder loswerden, die ſie 
gerufen haben. P ۱ 


Der Fuſammenbruch zahlreicher Banken und Truf Come 
panies, der in vielen Fällen durch den Anſturm der Depoſitäre 
herbeigeführt wurde, hat das Mißtrauen in allen Geilen. des 
Landes derart rege gemacht, daß jedermann beſtrebt iſt, ſo 
viel bares Geld wie möglich an fih zu ziehen, um gegen 
weitere Eventualitäten gerüftet zu fein. 8 wurden 
die. Derkehrsfandle von barem Gelde in einem fo ſtarken 
Maße entblößt, daß ſelbſt Sohnzahlungen nur mit Schecks 
geleiſtet werden können, die hinwiederum, um vertrauenswür⸗ 
dig zu fein, das Difum zahlungsfähiger Bankſtellen tragen 
müſſen. Auf Europa äußerte fid bisher dieſer trübe 0 
durch das gewaltſame Heranziehen diesſeitiger Goldbeſtände 
durch die Union. Als Abwehrmaßregel mußte dann das 
as Anziehen der Diskontſchraube, 
angewendet werden, und ſowohl die Reichsbank als auch die 
Bank von England — und letztere in beſonders ausgiebigem 
Maße — haben davon Gebrauch gemacht. ۱ ۱ 


کے u oe ao‏ : کک وک 
Wir haben Heute infolgedeſſen den ſchweren Beichsbanke:‏ 
diskont von 6/2 v. H., und die Bank von England notiert.‏ 
ihren Satz nur ½ v. H. unter dem diesſeitigen. Aber auch‏ 
isher aus, die Boldansfuhr‏ ۱ 
zu hintertreiben. Die Bank von Frankreich ſprang inzwiſchen‏ 
ihrer engliſchen Kollegin wie in früheren Fällen durch Dare‏ 
leihung von 3 Millionen Pfund Sterling Gold gegen Hinter‏ 
legung von Wechſeln bei. Augenblicklich haben fih die mûd‏ 
tigſten amerikaniſchen Finanzkräfte und die Staats funktionäre‏ 
zu konzentrierten Kilfsaktionen zuſammengetan. Ob es gt‏ 
lingen wird, in der Bevölkerung des großen Landes das Ders‏ 
trauen in abfehbarer Zeit wiederherzuſtellen und hierdurch das‏ 
Uebergreifen der Kriſe auf weite Gebiete des Handels und‏ 
Wandels zu vermeiden, muß abgewartet werden. Unſer heiz‏ 
miſches Wirtſchaftsleben wurde bisher glücklicherweiſe nur‏ 
indirekt von dieſen Vorgängen berührt. Es ſteht aber zu be⸗‏ 
fürchten, daß internationale Handelsſtörungen auch auf die‏ 
ohnehin in abſteigender Kurve befindliche deutſche Induſtrie‏ 
ſchädlich zurückwirken müſſen. Es erklärt ſich hieraus vollauf‏ 
die geſpannte, ja nervöſe Aufmerkſamkeit, mit der unſere Ge⸗‏ 
ſchäftswelt in und außerhalb der Börſe die weitere Entwick⸗‏ 
lung dieſer Vorgänge verfolgt. Hoffentlich werden die nächſten‏ 
Tage die von drüben angeſtrebte Beruhigung herbeiführen.‏ 
Daß Handel und Wandel der vereinigten Staaten die üblen‏ 
Nachwirkungen der Krife noch lange empfinden werden, fehl‏ 
aber feſt. | Verns‏ 


handlichfte Mittel, nämlich d 


in Berlin en ۱ 
diefe Abwehrmittel reichten bisher nicht 


er Dichter und Schriftfteller, t 


erungsrat Dr. Wilhelm Schrader, 
T in Halle am 2. Nos 


Seite 1068. 


auf weitere Kreife befteht, Und die panik in Amerika war 
ſehr groß. Nachdem einmal bekanntgeworden war, daß etwas 
nicht in Ordnung ſei, ergriff die kleinen Leute ebenſo wie 
die mehr beſitzenden Klaſſen die Furcht, daß fie ihrer Erſpar⸗ 
nie verluſtig gehen könnten. Hunderte und Tauſende bes 
ſtürmten die Kaffen der Banken, namentlich der Truftgefells 
ſchaften, um ſich ihre Einlagen zurückzahlen zu laſſen, und 
vermehrten durch ihr Ungeſtüm noch die Erregung. 
۱ e7 

Don der Erdbebenkataſtrophe in Kalabrien (Abb. 

S. 1972), die in der ganzen Provinz ungeheuren Schaden 


angerichtet hat, iſt mit am ſchwerſten die Ortſchaft Ferruzzano 


heimgeſucht worden, die nur noch einem Trümmerhaufen 
gleicht. Hier wurden zahlreiche Einwohner getötet, und die 
überlebenden ſind heute obdachlos, da kaum ein Haus unver⸗ 
ſehrt geblieben iſt. Angeſichts des entſetzlichen Unglücks regt 
ſich natürlich überall das Mitleid mit der hart betroffenen 
Landſchaft, und man ſinnt, wie man ihr am beften zu Hilfe 
kommen kann. Als Kalabrien vor wenigen Jahren unter 
einer gleichen Kataſtrophe litt, wurden große Summen anfa 
gebracht, um die ärgſte Not zu lindern; leider aber hat ſich 
herausgeſtellt, daß das Geld nicht immer in die rechten Hände 
gekommen ift, daß gerade die Aermſten und Bedürftigſten bei 
der Verteilung leer ausgegangen find, Nun gilt es Maßregeln 
zu treffen, damit Aehmliches diesmal vermieden werde. 
„Lichtbänder“ (Abb. S. 1975) ift eine Tragödie aus 
dem Einakterzyklus, „Roſen“ von Hermann Sudermann betitelt, 
die am Hoftheater in Stuttgart ihre Uraufführung erlebte. 
Unter den Lichtbändern find die Sonnenſtrählen zu verſtehen, 
die durch die Stäbe der Jalouſie in einen alten Pavillon, 
den Schauplatz der Handlung, fallen. Der betrogene Chee 
gatte erſticht darin feine ungetreue Frau, während ihr Ges 
liebter, von dem ſie ſich übrigens gerade trennen wollte, 
hilferufend entflieht. Er ۱ ۱ ۱ 
Antwerpen ohne Telephon (Abb. S. 1976). Don 
einer eigenartigen Kalamität ift die belgiſche Hafenſtadt Ant⸗ 
werpen betroffen worden. In dem Haupttelephonamt kam 


eine Feuersbrunſt aus, die das über dem Gebäude errichtete 


Telephonneg völlig vernichtete. Infolgedeſſen -ift der Fern⸗ 
ſprechverkehr für einige Seit aufgehoben, ein Fuſtand, den 
man ſich heutzutage kaum mehr vorſtellen kann: 


TEn 


die Toten der woche. 


Elife Averdieck, bekannte Jugendſchriſtſtellerin, T in 


Hamburg am 5. November im 100. Lebensjahr. 
Georg Engels, bedeutender deutſcher Komiker, T 


am 31. Oktober im 62. Lebensjahr (Portr. S. 1975). 


Ernst Keiter, bekannter öſterreichiſcher Schriftſteller T in 


Wien im 64, Lebensjahr; `. 


Gerald Maſſey, engliſch | 
in South⸗Norwood am 50. Oktober im Alter von 80. Jahren. 


Dr. Guido Konrad Moſing, "ehem, Mitglied des Franf- ۱ 
ſurter Parlaments, in Wien am 1. November. im Alter 


von 84 Jahren. 


Said Paſcha, Präfident des Staatsrats, + in Konſtanti⸗ 


nopel am 29. ۰ 
Wirkl. Geh. Oberregi 

ehem. Kurator der Univerſität Halle, 

vember im 91. Lebensjahr. | 


Fürſt Dietro Strozzi, Stammhalter der bekannten Floren⸗ 


tiner Familie, f in Florenz am 5. November im Alter von 
52 Jahren. 


Geh. Oberregierungsrat Dr. Ullmann, ehem. Vortragender 


Rat im Handelsminifterium, T in Berlin am 29. 6۷ | 


im 73. Lebensjahr. 
Leo Deigelsberg, Chefredakteur des „Pefter Lloyd“, T 
in Budapeſt am 51. Oktober im Alter von 61 Jahren. 


Profeffor Dr. Konrad Sacher, bekannter Philologe, T in 
Breslau am 4, November im Alter von 57 Jahren. 
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1. Fräulein Schehl, 2. Frau 10 


3. Frau Sigel, die Witwe des Generals. 
Die Dermandten des Generals Franz Sigel auf der Tribüne während der feler 
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Nerden soll, 
Rechts: Den Abgeordneten wird das Projekt erklärt. 
\. Kriegsminiſter von Horn. 2, Staatsminifter von Brettreich, 3. Major Donat, 
Die Befichtigungsreife vayriſcher Abgeordneten zum Walchenfee. 
Phot. M. Dietrich & Go. 
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Die Stadt Antwerpen ohne Telephon: Das durch einen Brand zerftörte Telephonnetz über dem Antwerpener Haupttelephonamt. 
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Die deulſche Literatur auf dem Deier, 


Don glodoard $reikere von Biedermann, Steglitz. 


graphie, vermoͤge deren wir mit ziemlicher Beſtimmtheit 
wiſſen, daß der deutſche Buchhandel, zu dem auch die deutſchen 
Teile von Geſterreich⸗Ungarn und der Schweiz gehören, jetzt 
auf einer Jahresproduktion von etwa 50 000 jährlichen Nens 
erſcheinungen angekommen iſt. Wenn dagegen die Produktion 
von Frankreich mit rund 12 500, Belgien mit rund 3000, 
England mit rund 8500, Nordamerika mit rund 8000 ver⸗ 


zeichnet iſt, ſo müſſen wir allerdings annehmen, daß im 


Ausland nicht mit gleicher Gewiſſenhaftigkeit die Neuerſchei⸗ 


nungen regiſtriert werden, aber dennoch iſt man wohl zu der 


Annahme berechtigt, daß kein Land der Erde, ja auch kein 
Sprachgebiet von den Dentſchen an literariſcher Produktions⸗ 
kraft erreicht wird. Halten wir dieſe beiden Tatſachen: die 
Ausdehnung des deutſchen Buchhandels im Ausland und die 
Menge der literariſchen Erſcheinungen zuſammen, ſo müßte 
man doch meinen, daß auch der. Export 0)5 ein ganz 
bedentender fein müßte, felbft im Vergleich zu jenen ſeiner 
ſtärkſten Konkurrenten, die ihm ja weder an 07 
noch an Produktion gleichkommen. 

Die Statiſtik der Bücheraus⸗ und E Aft nun aber 
lein ganz leichtes Thema, wie ja an und für fid) die meiften 
Statiftifen an unergründlichen Uebeln leiden. Die Bücher, die 
als deklariertes Gut über die Grenze gehen und kommen, 
werden ja mit einiger Genauigkeit ihrer Menge nach feſt⸗ 
geſtellt; zur Feſtſtellung der Werte, die doch das eigentlich 
Intereſſante ſind, bedarf es eines umſtändlicheren Verfahrens. 
In unſerem ſtatiſtiſchen Reichsamte tagen zu dieſem Sweck 


alljährlich mehrere Kommiffionen von Sachverſtändigen, die 


für jede Warengattung Einheitswerte je für Aus⸗ und Ein⸗ 
fuhr feſtſetzen, die dann der Berechnung zugrunde gelegt 
werden. Aehnlich wird auch im Ausland verfahren. Für 


Waren, die nach Maß und Gewicht verkauft werden und 


ziemlich allgemeine Preiſe haben, wird in dieſer Weiſe eine 
Feſtſtellung fid) nicht unſchwer mit ziemlicher Sicherheit treffen 
laffen, aber bei Büchern entſtehen da doch erhebliche Bedenken. 


Man mag gangbare Verlagswerke verſchiedener Art abwiegen, 


deren Preiſe zuſammenrechnen und danach einen Durchſchnitt 
feſtſtellen, fo weiß man doch noch nicht, in welchem Derhalte 
nis gewichtige, leichte, billige oder teure Werke exportiert oder 


importiert werden; man berechnet nicht die antiquariſchen 


Werke, die von Deutſchland in großen Mengen ins Ausland 
gehen, und deren Gewicht zum Preiſe überhaupt in gar keinem 
Verhältnis ſteht, wenn z. B. das dünne Notenheftchen von 
Goethes Neuen Liedern mit Breitkopfs Kompofitionen zu einem 
Preife von zweitanſend Mark auf den Markt kommt, andere 
Werke im Sentner vielleicht mit zehn Mark weggehen. 
Vergleichen wir nun gar die ſtatiſtiſchen 6 6647 
gen verſchiedener Länder, ſo wiſſen wir nicht, in welchem 
Maße dieſen Umſtänden hier und da Rechnung getragen iſt, 
wiſſen nicht, ob hier vielleicht Ladenpreiſe, dort ۵ 
als Grundlage gedient haben, in welchem Umfange das Ge⸗ 
wicht der Einbanddeckel bei der Feſtſetzung und andere derlei 
Nebenumſtände in Rückſicht gezogen wurden. Alsdann ſind 
in den offiziellen Statiftifen, die auf den Angaben der oll 
ämter beruhen, alle Sendungen, die als Hreuzbänder mit der 
Briefpoſt befördert werden und nicht zur zollamtlichen Detla- 
ration kommen, nicht mit berückſichtigt, und nicht zuletzt muß 
einen großen Einfluß auf den Durchſchnittswert wie auf den 
Charakter der Ein⸗ und Ausfuhr überhaupt die Frage haben, 
ob es {i} um Derlagswerfe des ausführenden Landes oder 


[S vor drei Jahren die Verhandlungen über die deutſchen 

wirtſchaftlichen Kartelle eine Klärung über den Einfluß 
ſolcher Verbindungen herbeizuführen verſuchten, traf es ſich, 
daß gleicherzeit durch eine Vereinigung von Gelehrten und 
Bibliotheksverwaltungen die deutſche buchhändleriſche Organi⸗ 
ſation angegriffen wurde, weil ſie angeblich ein Kartell zur 
Verteuerung der Bücher bildete. 

Um den dadurch entbrannten Streit zwiſchen Buchhandel 
und Gelehrtenwelt zu ſchlichten, berief bas Neihsamt des 
Innern eine Auswahl. von Delegierten beider Seiten, die in 
ſogenannten lontradiktoriſchen Verhandlungen die Streitpunkte 
erörtern und die Wege zu ihrer Beſeitigung erwägen ſollten. 

Bei dieſen Verhandlungen kam auch mehrfach die Rede 
auf ausländiſche, beſonders engliſche und franzöſiſche, Ders 
hältniſſe und den Einfluß, den der Export auf die Bücher⸗ 
preiſe ausübe. Einer der erſten Verleger Berlins äußerte 
in dieſer Hinſicht: „Es ift heute noch nicht geſagt und darauf 


aufmerkſam gemacht worden, daß für den wiſſenſchaftlichen . 


Verlag das franzöſiſche und engliſche Sprachgebiet ein weit 
umfaſſenderes ift. Die Keſonanz dieſer beiden Sprachen ift 
auch auf dem Gebiete der wiſſenſchaftlichen Literatur eine 
ungeheuer viel weitere als die der deutſchen Sprache. Wir 
rangieren hier erſt an dritter Stelle.“ Dieſe Aenferung 
wurde — wohl von buchhändleriſcher Seite — mit einem 
„Sehr richtig“ begleitet; ein Widerſpruch regte ſich nicht, und ſo 
ſcheint es, als ob hier einer allgemein geteilten Meinung 
Ausdruck gegeben worden ſei, obwohl ſich dafür bisher ſach⸗ 
liche Begründungen meines Wiſſens nicht beibringen ließen. 

Allerdings dürfte es überhaupt nicht ungewöhnliche 
Schwierigkeiten bieten, unzweifelhafte Daten für oder gegen 
die Meinung, daß Deutſchland weniger Bücher exportiere als 


Frankreich und England, zu beſchaffen, doch ſoll auf Grund 


des vorhandenen ſtatiſtiſchen Materials wenigſtens ein an⸗ 
nähernder Verſuch gemacht werden. 

Es wird zu dieſem Sweck zunächſt nützlich ſein, ſich über 
die literariſche Produktion der Länder Klarheit zu verſchaffen, 
und ſchon dabei wird man auf Ergebniſſe ſtoßen, die man 
anzuzweifeln geneigt ſein dürſte. 

Sür Deutſchland beſitzen wir allerdings faft unbedingt zus 
verläſſige Angaben. Deutſchland iſt das klaſſiſche Land des 
Buchhandels. Wie in Mainz mit der Erfindung der Buchs 
druckerkunſt die Grundlage für den modernen Buchhandel ges 
ſchaffen wurde, ſo waren Frankfurt a. M. und ſpäter Leipzig 
die Mittelpunkte des Bücherverkehrs nicht nur für Deutfchland, 
ſondern für ganz Europa, und noch heute ſtreckt die Pleißen⸗ 
ſtadt ihre Arme über den ganzen Erdball. An allen Kultur- 
ſtätten finden wir deutſche Buchhändler; um nur einige Namen 
zu nennen: fo war der größte engliſche Antiquar Quaritſch 
ein Deutſcher, das große Londoner Verlagshaus Trübner 
iſt von einem Deutſchen gegründet. In Amerika ſind Steiger, 
Weſtermann, Peppmüller bekannte Namen, Hoepli und Löſcher 
in Italien, in Rußland, abgeſehen von dem ganz dentſchen 
Buchhandel der Oſtſeeprovinzen, haben u. a. Wolff, Marks, 
Deubner großen Einfluß geübt, und ſo geht es fort. Gerade 
auch in den Gebieten, die nicht Kulturzentren erſten Ranges 
ſind, treffen wir allenthalben deutſche Buchhändler als Pioniere 
der Literatur. Alle dieſe werden von der Organifation des 
deutſchen Buchhandels umſchloſſen und dienen ihr in allen 
Winkeln der Erde. Dieſer äußeren Organiſation entſpricht 
auch die ſtrenge und gewiſſenhafte Ordnung der Biblio— 
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163 151 Pfund Sterling oder 3,26 Millionen Mark. Es 
bleibt alfo mit feiner Bücherausfuhr hinter Dentſchland um 
etwa 55 Millionen Mark, mit der geſamten graphiſchen Aus» 
fuhr um 90 Millionen Mark im Hintertreffen. | 
In dieſen Sahlen ift der Bedarf der engliſchen Kolonien 
mit eingeſchloſſen. Er betrug an Büchern 23 296 180 Mark, 
an Bildern in Karton 808 900 Mark (NB. das Pfund: Sterling 
zu Mark 20 berechnet), erreicht alſo bei weitem noch nicht 
die Lieferungen Deutſchlands an Oeſterreich und die Schweiz, 
die man hiermit wohl in Parallele ſtellen kannn. 
Nach den vereinigten Staaten lieferte England für 0 
Mark Bücher, ſteht alfo. auch hier. noch hinter Deutſchland um 
reichlich / Million zurück. Die engliſche Bilderausfuhr nach 
den Vereinigten Staaten betrug 717 280 Mark, während 
Deutſchland für 15 Millionen davon nach dieſem Staate ab: 
führte. Will man zu der literariſchen Produktion des eng⸗ 


liſchen MRutterlandes noch die der übrigen Lander eengliſcher 


Zunge hinzurechnen, ſo dürften die Kolonien wohl kaum 
einen weſentlichen Umſchwung hervorbringen: fónnen; fie 
ſpielen als „Printed matter“ ausführende Länder eine fehr 
untergeordnete Rolle, ſelbſt das Mutterland nahm ihnen nur 
für 142 840 Mark Ware ab. Eher darf man der produktion 
der Vereinigten Staaten, wenn man ſie in Bauſch und Bogen 
als engliſche anſehen will, noch einen Einfluß : zuſprechen. 
Die amerikaniſche Statiſtik trennt die verſchiedenen Arten der 
Druckſachen nicht, ſondern gibt nur Geſamtzahlen für, „Bücher, 
Karten, Stiche, Aetzungen und andere Druckſachen“, davon 
fie. insgeſamt für 17 289-2 16 Mark als ausgeführt anzeigt 
(der Dollar zu 4 Mark umgerechnet). Alles in allem könnte 
man alfo die engliſche Bücherausfuhr auf 55 Millionen Mark 
ſchätzen, während Deutſchland, wie oben geſagt, ohne ſeine 

Man kann dieſe Parallele 
aber nicht weiter durchführen, ohne den inneren Verkehr diefer 
Länder wieder in Abzug zu bringen, womit wir uns aber 
auf ein etwas zu gewagtes Gebiet ſtatiſtiſcher Schlußfolge⸗ 
rungen begeben würden, Denn es ift wohl moglich, daß ein 
gut Teil der von Wefterreich nach Deutſchland exportierten 
Bücher wieder in der weiteren. dentfchen Ausfuhr enthalten iſt. 

Nun wird man wohl. von. Frankreich mehr: erwarten. 
Man hört oft die Verbreitung der franzöſiſchen Literatur über 
die ganze Erde rühmen, und wer als Weltreiſender, ob er 
nun in Berlin und Vonſtantinopel, Petersburg oder. Kairo 
ſpazieren geht, überall die neuſten franzöſiſchen Romane 
findet, der muß davon allerdings wohl einen hohen Begriff 
bekommen und glauben, daß die franzöſiſchen Verleger vor 
allen anderen mit rieſigen Exportziffern paradieren können. 
Die Statiſtik der Republik belehrt uns darüber. Sie unters. 
ſcheidet: Bücher in franzöſiſcher Sprache: Export 9.672 000 Mark. 
Bücher in fremden und toten Sprachen 1589 000 Mark. Journale 


und periodiſche Werke 10470000 Mark. Muſik 286000 Mark. 


Bilderbücher 149000 Mark. Unbenannte Druckſachen 5554000 
Mark. Geographiſche Karten 80000 Mark. Bilddrucke 
77472000 Mark. Alles in allem exportierte 0 Franireich 
an graphiſchen Erzeugniſſen für 35 Millionen Mark, d. b. nur 
26,9 v. H. der deutſchen Geſamtausfuhr der gleichen Artikel. 
Will man Belgien als literariſche Einheit mit Frankreich auſ⸗ 
faſſen, fo würde man, von der franzsſiſchen 6)۴ 
den belgiſchen Anteil mit 6,7 Millionen und die außer⸗ 
franzöſiſche Ausfuhr Belgiens mit 3 Millionen berechnet, 28 
etwa nur. 52 Millionen Mark franzöſiſcher Ausfuhr gelangen. 
Die franzöſiſchen Kolonien waren daran mit einer Aufnahme 
von etwa 5 Millionen beteiligt. Deutſchland hat nach fernen 
Kolonien allerdings noch keinen nennenswerten Bücherabſaß, 
doch ift eine Steigerung auch nach dieſen. Gebieten nicht 5M 


verkennen. Vielleicht entschließt fih das Statiſtiſche Amt, den 
Kolonien eine beſondere Rubrik zu widmen; ich glaube, daß 


Annexe 92 Millionen exportierte. 
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um ausgeführte Druckaufträge handelt. Würde man z. B. eine 
ſpezielle Aufſtellung der Exportwaren vornehmen, die in 


Deutſchland im Auftrage des Auslandes gedruckte Werke dar⸗ 


ſtellen, ſo würde Deutſchland gewiß für dieſe Spezialität eine 


beſonders hohe Nummer erhalten. Aber der Handelswert 


dieſer Waren iſt für den Export doch ein weſentlich niedri⸗ 
gerer, als wenn jene Werke fpäter unter Fuſchlag des dem 
Auslande zugute kommenden Derlagswertes bei uns etwa wieder 
eingeführt werden. — Ueber den Umfang dieſer Art von 
Ausfuhr kann aber auch nur eine unbeſtimmte Vermutung 


angedeutet werden, ſo daß es nicht als ſtatiſtiſches Moment, 
wohl aber als Vorſichtsmerkmal zu beachten iſt. 5 


Der Troft, daß alle durch, ſolche von der Statiſtik ſchwer 


zu würdigenden Umſtände ſich hinüber und herüber wieder 


ausgleichen laſſen, iſt nur unvollkommen und kann uns nicht 
davon abhalten, die Ergebniſſe dieſer weiteren Unterſuchung 


nur als relative anzuſehen, ſie nur annäherungsweiſe gelten 
zu laſſen. Wir le 


gen die ſtatiſtiſchen Fahlen des Jahres 
1904 zugrunde. Ei | 


Der deutſche Auslandverfehr der Druckſachen wird in der | 


amtlichen Statiſtik in drei Gruppen angegeben. Davon ۶ 
faßt die erfte: Bücher, Karten, Muſikalien, Seitſchriften mit 
dem angenommenen Einheitswert von 574 Mark für je 100 
Doppelzentner bei Einfuhr und 585 Mark bei der Ausfuhr, 
die zweite: Farbendruckbilder, Kupferftiche, Steindrude, Photos 
graphien uſw. mit dem Einheitspreis von 1200 Mark bei 
Einfuhr, 950 Mark bei Ausfuhr, die dritte Gruppe عم‎ 
der“ können wir als ziemlich belanglos außer Betracht laſſen. 

An der deutſchen Geſamteinfuhr, die i. J. 1904 6 854 
Millionen Mark betrug, war das Buchgewerbe aus dieſen zwei 
Gruppen mit 39 466 000 Mark an der Geſamtausfuhr von 
5 515 Millionen Mark mit 169 913 000 Mark beteiligt. Man 
ſieht alſo zunächſt, daß, während im Geſamthandel Deutſchland 
rund 1/2 Milliarde mehr eins als aus führte, die graphiſchen 
Gruppen mit rund 130 Millionen im Ueberſchuß ſind. Die 
uns hier zumeiſt intereſſierende erſte. Gruppe, die die Literatur 
einſchließt, war an der Einfuhr mit rund 3509/4 Millionen, 


an der Ausfuhr mit 92 Millionen beteiligt; lieferte alſo einen 


Ueberſchuß von rund 61 Millionen Mark; ja für 1905 ſtei⸗ 
gert fid die Ausfuhr von Büchern fw, auf 96,4 Millionen, 


der Ueberſchuß auf 64,8 Millionen. Es iſt alſo nicht Schuld 


des Buchgewerbes, wenn der deutſche Auslandhandel mit 
Unterbilanz arbeitet. Als Hauptabſatzgebiete kamen in Bes 
tracht: Oeſterreich⸗Ungarn mit 59,8 Millionen, die Schweiz 
mit 10,7, Dereinigte Staaten mit 7,2, Großbritannien mit 
2,5, Rußland mit 2,5, Niederlande mit 4,1, Frankreich mit 
3,2, Belgien mit 2,0, Schweden mit 1,4, Dänemark mit 1,3, 
Italien mit 1,2. Millionen Mark.. (Bezüglich des Exports 
von gedruckten Bildern ſei nur beiläufig erwähnt, daß von 


nus aufnahmen: England 25,7, Vereinigte Staaten 15,4, 
Frankreich 4,2 Millionen.) 


Hingegen akzeptiert Deutſchland von dieſen Ländern an 


Büchern uſw. von Oeſterreich⸗Ungarn 10,6, von der Schweiz 


4,5, von Frankreich 4,5, von England 2,7, von Belgien 0,8, 


den Niederlanden 2,9, Vereinigten Staaten 1,5 Millionen, 
von den anderen geringere Summen. ۱ 


Wir fehen alfo, daß Deutſchland nur im Verkehr mit 


Frankreich im Nachteil iſt, was ſich aber ſofort ausgleicht, 


wenn man letzteres mit Belgien als eine Literariſche Einheit 
betrachtet. Sicht man aber weiter zu, welche Geſamtmengen 
die anderen Staaten ausführen, ſo ift zunächſt. darauf hinzu⸗ 


weiſen, daß die Einteilung der Warenverzeichniſſe nicht allent⸗ 
` So hat England die Gruppen: 


halben genau korreſpondiert. 


gedruckte Bücher, worunter ſich wohl auch die Muſiknoten 
befinden, mit einer Ausfuhr von 1 856 141 Pfund Sterling 
oder rund 56,2 Millionen Mark, Bilddrucke und Karten mit 
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lichen und techniſchen ۴ es auch weit ſchwächeren Sprach⸗ 
reichen ermöglicht, das Uebergewicht auf dieſem Gebiete zu 


erlangen. 


Ich verhehle mir nicht, welchen erheblichen Schwankungen 
der Beweiswert der beigebrachten ſtatiſtiſchen Fahlen mter- 
worfen iſt, und will daher keine weitere Schlußfolgerung aus 
ihnen ziehen, als daß ein Ueberwiegen franzöſiſcher und engliſcher 


Exportkraſt der literariſchen Erzeugung nicht bemiefen ift. 


Ob ſich der Export des einen Landes mehr über wiſſen⸗ 
ſchaftliche oder belletriſtiſche Literatur erſtreckt, dieſe und alle 
weitergehenden detaillierten Fragen ſind mit den heutigen 
Mitteln der Statiſtik überhaupt nicht zu löſen. Wiſſen wir 
doch in Deutſchland über unſeren inneren Verkehr ſelbſt ſehr 
wenig Pofitives anszufagen. Wir können zwar feſtſtellen, 


welche Werke in den verſchiedenen Literaturzweigen erſcheinen, 
aber wie hoch die Auflagen diefer. Werke find und wie der 
Abſatz dieſer Auflagen ſich geſtaltet, das weiß nur der einzelne 
Verleger, und es beſteht keine Ausſicht, je genauere feft- 
ſtellungen darüber zu erhalten. Alle darüber etwa zu machenden 
Ausſagen ſind leere Vermutungen. Wie wir alfo in der Heimat 


mit einer Unvollkommenheit der Statiſtik uns begnügen müſſen, 
werden wir erſt recht bei den ausländiſchen تو‎ 


uns mit dem Gebotenen zu beſcheiden haben. 
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fie insgefamt. doch die dazu erforderliche Abſatzziffer von 
ot Millionen ſchon erreicht haben. Dieſe hier gegebenen 
Sahlen werden wohl genügen, um die Meinung von der 
„ungeheuer weiteren Reſonanz“ der engliſchen und franzöſiſchen 
Sprache in das Reich der Fabel zu verweiſen. Denn mögen 
die Zahlen auch keinen abſoluten, vielmehr, wie {hon betont, 
nur einen relativen Wert haben, ſo haben wir doch einen 
hinreichenden Ueberſchuß, um zugunſten von England und 
Frankreich generös große Abſchreibungen machen zu können. 

Zu den Kändern mit einer ſtarken Sprachreſonanz gehört 
auch Spanien, deſſen Sprache eine der verbreitetſten des Erd⸗ 
balles iſt und viel mehr geſprochen wird als z. B. die franzö⸗ 
ſiſche. Wenn man alſo daraus einen Schluß auf die Aus⸗ 
breitung der fpanifchen Literatur ziehen wollte, fo müßte der 


ſpaniſche Export den franzöſiſchen weit übertreffen. Das ift. 


nun freilich nicht der Fall; denn wenn auch die ſpaniſche 
Statiſtik viele ſpaniſch ſprechende Exportländer aufweiſt, ſo ſind 
die ausgeführten Mengen doch verhältnismäßig nur gering. 
Spaniens geſamte graphiſche Ausfuhr betrug im Jahre 1904 
nur 2665568 Mark. Wir ſehen alſo an dieſem eklatanten 
Beiſpiel, daß die Verbreitung der Sprache mit der Ausbreitung 
der literariſchen Ware in keinem direlten Verzältnis ſteht, 
müſſen vielmehr annehmen, daß el der wiſſenſchaſt⸗ 


Dur‏ | | تحت و 


Wenn Steine reden, 


Roman von 


9. $ortfetuna. Mar Kreger.. ۱ 


gegen. „Ich meinte natürlich den Aufſtieg, den man 
ſelbſt nimmt; nicht den, den man ſich gefallen laſſen 
muß. Nicht den toten Punkt meinte ich, ſondern das 


Leben. Hören Sie, Herr Rektor: das Leben.“ 


Schulrektor Strieger lachte breit und unmanierlich. 
„Ei, ei, Ihre Weisheit, Herr Paſtor“, ſagte er dann, 
vor Vergnügen ſchmunzelnd. „Können Sie denn wiſſen, 
ob ſich unſere Elſe dieſen Aufſtieg nicht gefallen laſſen 
muß, ben Jch fage: mu}. Dann wären wir ja ſchon 
am toten Punkt angelangt. Ich bin nicht für die Ver⸗ 
ſetzung von Pflanzen in fremden Boden, weil die nic: 
mals gedeihen. Niemals ... Verzeihen Sie, aber ich 
ſpreche nur als Pädagoge“, unterbrach er ſich mit einem 
höflichen Kopfnicken zu Reiff, der ihm mit einem ver: 
legenen „Bitte ſehr“ diente. „Das Perſönliche ſcheidet 
hier ganz aus. Total“, ſprach er weiter auf ihn ein, 
indem er nun zugleich Vater und Tochter naherriicte 
und drohend den Seigefinger ſchwang. „Wir haben 
unſere Elſe ſo gern, daß wir nur mit Betrübnis von 
ihrem Fortgehen erfahren haben. Denn eigentlich, fmi, 
ja, hatte fie ſich doch hier über nichts zu beklagen. So 
weit ich die Sache überfehen konnte.“ 

Paſtor Koppe wollte ſich wieder beliebt bei dem 
Vater machen. „Ihr Standpunkt, Herr Rektor, nur 
Ihr Standpunkt, und der iſt doch wahrhaftig nicht 
maßgebend. Mit Ihrer Erlaubnis geſagt, wenn ich 
bitten darf. Wenn ich meiner Meinung offen Ausdruck 
geben ſoll, ſo darf man nicht nur Fräulein Elſe zu 
dieſem energifchen Schritt gratulieren, ſondern auch ihrer 


b (^aftor Koppe war erft Mitte der Dreifiger 
IB uno fühlte fid) noch mutig genug, cin neues 
Leben zu beginnen, falls man fich über das 
Së Ss Vergangene hinwegfegen würde. Johl hatte 
ihm bereits fo viel von dem vermögenden Vater Elfes 
vorgefabelt, daß ihm dieſe Gelegenheit willkommen ſchien, 
gleich heute ſeine angenehmſten Seiten zu zeigen. Er 
hatte zwar ſchon gezahlt, denn ſein Weg nach Moabit 
war weit; das machte aber nichts, und ſo beſtellte ‚er 
fich bei Frau Johl noch einen Schoppen von ſeiner 
billigen Sorte. 

„Was nennen Sie Aufſtieg P“ ſchnitt der behäbige Reklor 
ſofort des Paſtors Frage an, weil er dahinter bereits 
eine {eine Meinungsverſchiedenheit witterte. „Der Luſt⸗ 
ballon ſteigt auch; wenn er aber hoch genug iſt, muß 
er wieder zur Erde. Und dann klappt er zuſammen.“ 

„Sie ſind heute wieder ungemein geiſtreich, Herr 
Rektor“, erwiderte der Paftor mit leiſem Spott und zog 
den üppigen Schnurrbart durch die weißen, durchſichtigen 
Finger, wobei die Augen nach unten gingen. Er hatte 
eine ſchöne, klare Stimme, die fid] jedem Hörer cin: 
ſchmeichelte; und da er das wujte, fo blieb feine reine 
Ausſprache immer auf der Höhe. 

V Es freut mich, daß Sie das wieder mal anerkennen“, 
entgegnete der Rektor trocken, der wie eine Art Bull⸗ 
dogge daſaß, fletſchend zum Kampf bereit. 

„Ich vermiſſe nur manchmal die Klarheit in Ihren 
Vergleichen, um nicht zu ſagen: bei Ihren Gedanken“, 
hielt ihm der Paſtor wieder mit ſanftem Spott int 


> 
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Der Rektor gab ihm einen leichten Puff. 
Ihnen wird man auch niemals klug. 
Menſchen, was fie wert find." 

„Man lernt's, 


۱ „Aus 
Sie nehmen die 


Herr Rektor, man lernt's“, ſagte 


Johl lachend und ſprang vom Stuhl auf, beh {chon 
mußte er wieder nach vorn. 


Als der Rektor hörte, daß die beiden anderen Herren 
fi über Ibſen unterhielten, den der Paftor einen 


„Romantiker des Naturalismus“ nannte, rückte er auch 
mit ſeiner Anſicht heraus. Da er nie ins Theater ging, 


weil ihm das zu teuer war, vielmehr die Stücke nur 


las, ſo blieb fein Urteil ſtets einſeitig weil er fich keinen | 


Begriff von der Wirkung einer 0008 machen 
konnte. 


„Was? Einen Romantiker nennen Sie den d⸗ ſchrie 
er los. „Ei, ei, wohin geraten Sie denn! Das iſt ja 
platteſte Naturabſchreibung. Wenn ich ſchon dieſen 
Dialog leſe, der nur die Alltagſprache wiedergibt, 
dann bedanke ich mich. Wir haben doch unſeren Schiller 
und unſeren Goethe und unſeren Leſſing.“ 


„Die Sie auch noch is geichen haben“ , werte 
ihn Ke ab. - 


„Die follten uns genügen“, ſtritt der Rektor weiter. 
„Und dann die übrigen Klaſſiker. Kleiſt, Herder, Die 
land, Klopſtock. Wiſſen Sie, wiſſen Sie — das muß 
ich Ihnen fagen ...“ Er bohrte wieder mit dem Seige⸗ 
finger über den Tiſch und tippte dann auch Reiff an, 
an den er nahe herangeriidt war. Und von feinen 
Lippen lam „der und ber... dieſer und jener“, und 
mit einem großen Vernichtungſatz ging er über die 
ganze moderne Literatur binweg, die nur eine grofe 
Modekrankheit ſei. 

Paſtor Koppe verlor ſeine Ruhe: „Ach, das iſt ja 
dummes Zeug, was Sie reden“, rief er ihm higig zu. 
„Sie möchten die ganze Literatur und Kunſt nach Ihrem 
Schulleſebuch regulieren. Das können. Sie 84 zu 
Hanfe machen, aber nicht hier.“ 


„Früher waren Sie jedenfalls der 1 Anfıcht, 


jetzt find Sie Umſtürzler geworden“, überſchrie der 


Rektor ihn mit rotem Kopf. Dann wandte er ſich an 
Reiff. „Was ſagen Sie denn dazu, wenn ich mir 
erlauben darf. Nehmen Sie meine Offenheit nicht übel, 
aber ich finde es auch nicht recht, daß Sie Ihre Tochter 
{chon in folh ein Stück, wie die Wildente it führen.“ 

Er hatte ſich ganz vergeſſen. Und als Reiff nun 
hörte, daß ſie alles wußten, bewahrte er ſeinen Gleich⸗ 
mut. „Das überlaſſen Sie doch ganz mir, Herr Rektor“ 
erwiderte er freundlich, aber beſtimmt. „Ich nehme 
meine Tochter mit, wohin ich will, und wo ihre ſittliche 
Anſchauung ſteigt, aber nicht fällt.“ 

„Sittliche Anſchauung d“ ſpottete der Rektor und d 
(id bezeichnend nach Mutter und Tochter um, die Hand 
in Hand plaudernd abſeits ſaßen und kaum auf den 
Streit hörten. „Die ſittliche Anſchauung ſoll man nicht 
im Theater ſuchen, ſondern im Haufe, in der Familie. 


Manchmal hat man übrigens im Kaufe auch {chon das 
reine Theater.“ 


Er lächelte, um feinen Worten das 
Schroffe zu nehmen. 


Reiff reckte den Oberkörper. „Wünfchen Sie etwa’ 
von mir, Herr Rektor d“ fragte 


| er ſcharf. 


veredelt die Menſchen. 


denn die 
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lieben Mama... Natürlich auch ganz befonders Ihnen”, 
wandte er Gi zu Reiff. „Jeder entſcheidende Schritt 
muß einmal getan werden. Und hier liegt der vor. 
Ganz ohne Zweifel liegt der vor. Sie müßten ja blind 
fein, Herr Rektor, wenn Sie nicht ſähen, wie unſere 
liebe Elſe jetzt bereits aufgeblüht iſt — während der 
wenigen Wochen.” ; 

„Ich {ehe niſcht“, warf der Rektor knurrig ein. 

Reiff war das zuviel. „Meine Herren, ſtreiten Sie 


fd doch nicht darüber, es hat ja 3 Swed", xis 
er fidi hinein. 


„Das ſage ich auch“, ſtimmte ihm Dora bei. „Aber 


das machen die Herren immer; dabei ſind ſie die beſten 
Freunde.“ 


„Aber liebſte Frau Jol. fängt er nicht inımer an 
rief der Rektor aus. „Er 


leiden.“ 


* 
kann keinen Widerſpruck 


„Sie können keinen leiden, mein Beſter, Sie allein"; , 
warf Koppe milde ein. 


„Natürlich fpielen Sie wieder den Unfchuldigen, weil 


das Sie fleibet, Sie Wolf im Schafspelz“, ſagte der 
Rektor lachend. 


„Wollte ich Sie jon verſpeiſen d⸗ fragte der An⸗ 
gegriffene witzig. 


Der Rektor lachte, daß ſich die T Baden blähten. 
Dann wandte er fid gemütlich an Reiff. „Er gibt 
ganz gute Antworten, nicht? Ja, das kann er... Na, 


dann wollen wir uns wieder vertragen, lieber Paſtor. 
Stoßen Sie mal an. Ich hab's ja immer geſagt, 
Umgang mit Schulmännern 


Proft...” 


Johl kam hereingeftürmt. 
raſch, meine Herren. 


der 


„Nicht fo raſch, nicht fo 


Wir wollen alle mal anſtoßen“, 
meldete er ſich ſofort. | 


Mit Freude bemerkte er, daß 
die Herren ſich bereits gefunden hatten, und ſo zeigte 


er ſich bei beſter Laune. Er brachte die 8+ ES 
Reiff, von der er natürlich mittrank. 


Dann ging er hin und wieder in die Küche zu 


(e 3! 
feiner Frau, um fie ein wenig auszuhorchen, was man 


inzwiſchen geſprochen hatte. „Ach, laß ſie es doch 
wiſſen,“ ſagte er dabei, „dein Mann wird ihnen ſchon 
dienen, er läßt fid) nichts gefallen.“ Manchmal vergaß 
er DÉI, und dann ſprach er von Reiff nur als von 
„ihrem Mann“, was ihm einfacher erſchien. Alles lag 
fo nahe, daß es auf fo eine kleine Verwechflung nicht 
ankam. Wenn man ſich nur verſtand, das war die 
Hauptſache. 

Als das Eſſen aufgetragen war, ſaß er neben dem 
Rektor, der ihm heimlich zwickte und ihm zuraunte: 
„Nun ſagen Sie mal, Sie Scheinheiliger — fürchten 
Sie denn Ihren Vorgänger gar nicht? Er ift doch 
i Man hörte fie nicht, 
anderen fprachen laut durcheinander. 

Johl riß die Dogelaugen auf und erwiderte ganz 
entrüſtet: „Aber erlauben Sie mal, Herr Rektor. Wie 
können Sie nur - wie dürfen Sie nur —!“ 


„Weshalb ift ſie eigentlich von ihm gegangen?" 
raunte Strieger weiter. 


Johl (pite pfiffig den Mund. „Weil fte eben 86 
daß fie mich noch bekommen würde.“ N | 


em forfcher Kerl.” 
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Strieger fpielte den Erſtaunten. „Ich? Aber ich werter Herr Dumfchfe . ... Herr Ambrof ius, ۰ geht 


bitte Sie, was fol ich von Ihnen wünſchen?“ Er doch nicht! trompetete er los und ſchwenkte dabei mit 


grunzte ſein Lachen hervor. „Nein, nein — Sie dürfen den Armen. Dann tutete er das gleiche dem Alten 


nie etwas Perſönliches in meinen Worten lachen, immer laut ins Ohr. 
nur Sachliches.“ „Wat jeht nich p“ gab Dumſchke en zurück. 


„Aber krakeelen tut er bod gern“, warf der Paftor „Et jeht allens, wenn man bloß will. Und ick will, 


lachend ein. „Immer nach dem dritten Schoppen. Am verſtehn Se! Ick will ne jute Pulle haben. Setz dir, 
anderen Tag tut's ihm leid.“ Broſius, und ordentlich, nich bloß uff de Kante, Bier 
Rektor Strieger ſah diesmal wirklich get der Uhr. fibt de uff mein’ Jrund und Boden. Der Herr ۲ 
„Das macht die fpäte Seit“, fagte er wie umgewandelt. is "n anftändijer Mann, und der Herr Paftor. is noch 
„Wenn Sie mich erſt näher kennen, ۳ Sie mir anſtändijer. Ick bin ood) " anftändijer Mann, und 
nichts mehr übel.“ anſtändije Leite verdrajen ſich immer. De is et pom 
Hoffentlich“, fagte Reiff freundlich, erleichtert durch richtij meine Herren?” 
dieſe Wendung. Er bemerkte, daß Elfe [eife gähnte, Der Rektor empfand nichts  Stórenbes, denn er 
und ſo gab er ihr den Wink, ſich bereit zum Aufbruch wollte doch gleich gehen; und auch der Paſtor nickte 


zu machen. freundlich, weil er immer der Mann der -Derföhnung | 


In dieſem Augenblick, als Mutter und Tochter ſich war. Nur Johl, der Reiff abgewandt ftehen fah und 
gerade zurückziehen wollten, kam unerwartet Beſuch ins bemerkte, wie er ſich unruhig nach ſeinen Sachen umſah, 
Simmer. Schon vorher, wenn zufällig die Tür geöffnet wollte diefes Vergnügen nicht teilen. Faſt heftig ſprach 
wurde, hatten ſie in dem Lärm, der vorn herrſchte, er auf Ambroſius ein, der noch immer wie in einem 
den alten Dumſchke laut krähen hören. Dazwiſchen Taumel daſtand, den ſengenden Blick gar ge Küchentür 
Hangen Klavierfpiel und Singen. überhaupt der Trubel gerichtet. 
einer luſtigen Geſellſchaft, die fid) heute zahlreicher als Plötzlich wurde Dumſchke ganz wild und ble 
fonft zuſammengefunden hatte. Und nun ſtanden fie den Wirt an. „Weswejen denn, weswejen denn, mie? 
beide plötzlich in der geöffneten Tür: der ſckwerköörige, Herr Reiff kann ja ooch hier bleiben. Meinswejen. 
unverwüſtliche Greis und fein junger Freund Ambroſius. Ick weeß ſchon lange, wat hier los is. Deshalb ſag 
Untergefaßt waren fie aufgetaucht, in unſicherer Bale ick ja eben: ,Schamper ſepareh.“ Wat aus fone Hinter 
tung, was allerdings hauptſächlich an dem aa lag, ſtube allens wird... Die kennt er ja noch von früher, 
der von dem Jungen geſtützt wurde. als er hier ſeine Affentänze ufführte, Niſcht für unjut, 

Sofort krähte Dumſchke feinen „guten Abend“ los Herr Reiff. Kommen Se mal 'n bißken ran. Ick habe 
mit der Bitte um Entſchuldigung für die Störung. Er allens verjeſſen. Se ſind ja jetzt 000. von mir jes 
wolle aber auch einmal eine Rotfpon fpringen laſſen, worden. Ooch Hausbeſitzer.“ | 
ano dazu fet wohl das „Schamper fepareh" am ge Da wurde Johl beinah grob, denn er ES ídion 
eignetſten. Ambroſius, verblüfft über die verſtärkte Ge⸗ feinen Gönner auf Nimmerwiedcerſehen fliehen und nie 
ſellſchaft, wollte zuerſt nicht nähertreten. اوت‎ (8 mehr zurückkehren in diefes trauliche Jimmer. 
zog ihn mit Gewalt herein. | Und als der Alte nun ſah, daß man es ernſt mit 

Sier dich doch nich, mein Sohn, mein Jeld is ooch der Ablehnung ſeiner Geſellſchaft meinte, ſchlug er mit 
nich von Pappe, und wat die Herrn find, find wer der knochigen Hand auf den Tiſch und ließ. den Kopf 
ooch“, radaute er, ſtark angeheitert, und ließ ſich auch vor Sorn wackeln. „Det is jut, det is jut!“ ſchimpfte 
ſchon auf. Reiffs leeren Stuhl. nieder, ſofort die Hand er los. „Ick ſoll raus hier, ick ſoll raus hier! Ick 
am Ohr, denn der Rektor hatte den Mund aufgetan. bin keen Prolet, verſtehn Sed Wenn ick ooch da vorne 
Er kannte ſie beide, denn ſchon öfters hatten ſie ihn ſitze. Da fier noch janz andere Leite als Sie, — Sie 

geduldet, falls er beſcheiden blieb und fdineller ging, als Nußknacker! Is jut, ick jehe. Ick jeh’ jemütlich, meine 
zer gekommen war. Und fo zog er Ambrofius einen Herren. Ick bin 'n biffen anjeſchmort, det weeß ick. 
Stuhl heran. Der Urauskopf jedoch war mit Torrent Aber der olle Dumſchke bleib ick doch. Jawoll, Herr 


Blick ſtehen geblieben, denn er hatte noch Elfe ere Paſtor! Jawoll, Herr Rektor! Und Ihnen, Jokl; ftund 
blickt, die, gefolgt von ihrer M utter, raſch hinaus: ick nich mehr de Miete. Sie müſſen raus, raus. Ick 


geſchoſſen war. entziehe Ihnen überhaupt meine Junſt.“ Er hielt die 
„Siehſt de, ſe reißt wieder aus vor dir, mein Hand wieder am Ohr. „Wie? Ick könnte bleiben, 

Junge“, krähte Dumſchke aufs neue. „Sie will niſcht nur Ambroſius nich? Der erſt jrade. Denn der liebt 

von dir wiſſen. Ileich wird ſe aber wieder hier ſind. Ihre poder: Und id wollte jrade 'n jutes Wort für 

Wart mal.“ Und er rief laut, fo weit ihm die roſtigen ihn einlejen.“ ۱ 

Töne aus der Kehle famen: „Elſeken, Elfefen, komm Da erſt mifchte m der junge Monteur hinein. 

man wieder rin. Iroßpapa Dumſchke is hier, dein „Aber, Herr Dumſchke, das gehört doch nicht hierher Ss 


‘alter, juter Dumſchke.“ Er machte eine Pauſe. „Hört Wenn es Herr Johl nicht will, dann gehe ich. ſchon.“ 


Oe ſchon wat? Ick nich, id höre überhaupt niſcht. Verlegen ftand er da, erfichtlich bemüht, eine gute Hal 
Höchftens. wenn de fo {chon fingft. Dem fte id dichte fung zu bewahren. Er ging nett und fauber gefleidet, 
dabei.“ wie ein beſſerer Arbeiter, der abends noch das Be⸗ 

Johl kam ihnen, ganz außer fic, nachgeſtürzt. ſtreben zeigt, durch fein Aeußeres den. Eindruck des 
„Aber das geht doch nicht, das geht doch nicht, mein Werkeltages zu verwifchen. Der hohe, moderne Klapp» 


Nummer 45. 
Herr Johl bellte auf, völlig wild geworden. „Meine 


fagen Sie dazu? Habe ich jemals renommiert mit 
meiner Elfe? Ich bitte Sie, reden Sie doch!“ 
„Aber verſauern haben Sie das Mädchen laſſen, 
dahinten, ohne Licht. und Luft“, fuhr Ambroſius lauter 
fort, da er ſich gewachſen fühlte. „Ein Egoiſt ſind 
Sie, ein richtiger Sgoiſt.“ وی شا ا‎ 
Johl bellte weiter fein Erſtaunen hervor. 7م‎ 
Ein Egoit? Herr Rektor, Herr Paftor — haben Sie 
Worte d Ich, der befte Menſch unter der Sonne!“ 
Und während er das Lachen des Reftors und das 
Krähen . Dumfchfes vernahm, der, die Hand am Ohr, 


blieben war, ging er mit zuckenden Lippen zum äußerſten | | 
Ernſt über. „Gehen Sie jetzt, ich habe genug von 
Ihnen. Beleidigungen dulde ich nicht. Mein Lokal 
dürfen Sie nicht mehr betreten.“ 


Da ſchlug ſich Dumſchke, der es aufgefangen. hatte, 


mit einem unbändigen Lachen auf die Knie, - fo daß 


ſein alter Kopf wackelte. „Das zieht nich mehr. Das 
hab" Sie-ja (dion 'n dutzendmal geſagt“, meckerte er 
vergnügt. „Sie holen 'n ja doch immer wieder. 50. 
billig kriegen Sie ja gar keinen Klavierſpieler. Det 
hat jeſeſſen, wied“ Er lachte lautlos weiter und ۲ 
während er zu dem Rektor ſchielte, liſtig das eine Auge 
zu. Unaufhörlich drehten die dürren Finger dabei den 
kalten Stummel. , | 

Plötzlich miſchte fid) Reiff hinein, dem der Hinweis 
auf die Selbftfucht Johls wie angenehme Worte tangen. 
Ueberdies fab er, wie die Klappe der Küchentür vor 
ſichtig geöffnet wurde und Doras Geſicht fih zeigte. 
„Beruhigen Sie ſich doch, ich werde den Gruß be 
ſtellen“, ſagte er freundlich zu Ambroſius. „Ich ۴ 
nichts Schlimmes darin. Herr Johl meink's ja auch 
nicht ſo.“ ۱ " 

Der Wirt fchüttelte verſtändnislos mit bem Kopf. 


Ambrofius” Geficht aber firahlte, als er feinen Kopf 
nicer machte. „Ich danke fche dafür, und een Sie 
nur nicht böſe.“ | i 


„Sehen. Se, ſehn Se“, ۰ Dumfchte, der jetzt 
merkwürdig gut verſtand, Johl aus. Und als Reiff 
ſich raſch empfohlen hatte und, von Johl begleitet 
{chou hinaus war, krähte er noch hinter ihm her: 
„Den Mann hab ick verkannt, der is janz jnt. Wenn 
der Menſch ert Bold. hat, wird or beſſer.“ 

Er blieb noch ſitzen. Ambroſius jedoch ſtürmte nach 
vorn an das Fenſter, um einen erwarlungsvollen Blick 
auf die Straße zu richten. Als ihm dann auch der 
Alte gefolgt war, blieben die anderen beiden Gafle noch 
zurück, der Paftor fonderbar berührt von bem ۷ 
Er hatte gleich Ambrofius hinauseilen mögen, um die 
Schlanke und Blaſſe noch einmal zu ſehen, aber er 
genierte ſich vor dem anderen. | 

„Ob Herr Reiff fich hier wohl noch 
unterbrach er dann das Schweigen. | 


Der Rektor verzog den Mund mit einer erhabenen 
Gebärde. „Der? Morgen ſchon fit er wieder hier. 
Haben Sie denn noch nichts gemerft? Ei, ei, Det 
Paftor, Sie gucken zuviel nach der Dede.” 


Leben läßt?" 


Herren, meine Herren — was fagen Sie dazu, was 


den zalmloſen Mund geöffnet, eine Weile ſtumm ge⸗ 


Seite 1982, 


fragen mit dem farbigen Selbſtbinder wies ſogar auf die 


kokette Abſicht hin, etwas Höheres aus ſich zu machen. 
Dumſchke hatte ihn nicht verſtanden, deshalb ſprach 
er feinen Faden weiter: „Komm, mein Sohn, jräme 


dir nich. Du bekommſt noch zehn andere. Mit meiner 
Empfehlung.“ l ۱ 


Der Paſtor maß den ju 


ngen Mann mit feindlichen 


Blicken und rückte unruhig auf ſeinem Stuhl hin und | 


her, als dauerte ihm dieſer Vorgang ſchon zu lange. 

Der Rektor jedoch, der längſt wußte, wie angenehm 
Koppe die Wirtstochter war, wollte ihn ärgern. „So 
laffen Sie doch Herrn Ambrofius Platz nehmen,“ ſagte 
er zum Wirt, „er iſt doch ſonſt Ihr Freund, wenn er 
fo ſchön fingen kann. Ich weiß gar. nicht, was Sie 
wollen, er tut uns doch nichts.“ , i | 


Herrn Johls Arme gingen wie zwei Wegweiſer 
nach rechts und links. „Aber es geht doch nicht, es 


geht doch nicht“, rief er aus und blickte auf Reiff. Es 


war immer, als hatte er nur auf ihn Kückſicht zu nehmen. 

Der Rektor. fand das komiſch und lachte. „Ja, 
weshalb ſoll denn das nicht gehend Herr Reiff ſteht 
ja ſchon auf dem Sprung und nimmt ſeine Tochter 
wieder mit. Ufo.” Frau Johl hatte ihm gelegentlich 
mitgeteilt, weswegen. fie fid fo {nell bereiterklärt 
habe, ihr Kind aus oem Haufe zu geben. 0. 

Johl fal) ihn ärgerlich an, und gleich darauf muſterte 
er Ambrofius, der ſchreckhaft zuſammenfuhr und, blaß 
geworden, auf Reiff ſtarrte. Tiefe Erregung hatte ſich 


ſeiner bemächtigt, die ihn dazu verführte, fortwährend 


an ſeinem Schnurrbärtchen zu zupfen und ſtill vor ſich 
bn zu nicken. Nun wußte er, wo fie war, und wo er 


fie zu fuchen. hatte! Plötzlich, unter dem Eindruck dieſes 


Augenblicks, trat er auf Reiff zu, machte einen Bück⸗ 
ling und ſagte mit ſtark gezierter Sprechweiſe: „Ich 
bitte ſehr um Entſchuldigung für das Benehmen des 


alten Herrn Dumſchle. Nehmen Sie 's nur nicht übel, ich 


kann nicht dafür. Und wenn Sie vielleicht ſo freundlich 
fein wollten: Fräulein Elfe einen Gruß von mir zu ber 
(ellen... Glauben der Herr nur nicht, daß ich ein 
unanſtändiger Nerl bin ! | | 
„Aber Rofinen haben Sie im. Kopf, Rofinen haben 
Sie im Kopf, verftehn Sie?” fiel ihm Johl aufgebracht 
ins Wort und ließ feme Dogelaugen rollen. „Was 
wagen Sie nur, was wagen Sie nur!“ 
„Jottedoch, jottedoch — Herr Johl, fahren Sie nur 
nicht gleich aus der Haut“, ſprach Ambroſius weiter, 
ermuntert durch dieſen Angriff. Trotz lag nun auf 
feinen ſchönen Zügen, in die plötzlich Leben kam. „Wenn 
man ſich ſo lange kennt, wie ich Fräulein Elſe kenne, 
dann kann man doch wohl einen Gruß beſtellen.“ 
„Das ſage ich auch“, warf der Rektor ein. | 
„Gewiß, gewiß, aber hier liegt die Sache anders“, 
trompetete Johl wieder los, von Wut erfüllt gegen die 


Störenfriede, die ihm die Ausſicht auf eine größere 


Zeche genommen hatten. „Nabe ich Ihnen nicht ſchon 
oft geſagt, Sie ſollen den Gedanken an meine Tochter 
aufgeben?” | 

Ambrofius winkte ab. „Ach, es ift ja gar nicht 


Ihre Tochter. Sie renommieren ja nur damit. Heute 
weiß ich's.“ 
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„Dann laß; ihn doch ich mache mir nichts daraus“, 
fagte- Reiff ganz pomadig. 
„Du tuſt ja gerade, als En du mein Mann, und 
nicht er.“ 
„„Auf alle Sale muß er doch be daß ich e 
dein Mann war“, hielt Reiff ihr in feiner leichten 


Denkungsart entgegen. „Wenn alſo meine alte Neigung 


zu dir 1ء‎ fo hat er ſich eben un daran zu 
gewöhnen.” 


Sie ſchlug die Hände zuſammen. „Was bezweckſt | 
du denn bloß mit. deinen fortwährenden Beſuchen hier d 


Ich denke ſchon lange darüber nach.“ 

„Mich hier unentbehrlich zu machen“, ſagte er mit 
dem gleichen Leichtſinn. „Vor allem bei dir, 07 
fügte er mit einem tiefen Blick hinzu. 

Sie hatte ein Sachen auf den Lippen; als fie 7 
feinen” zuckenden Mund fah, hielt ‘fie damit zurück. 


„Wärft du doch niemals hier aufgetaucht“, gel fie aus 


und wurde rot wie immer. 

„Der Sug des Herzens iſt des zer Stimme", 
deklamierte er ſeufzend. , 

Gewöhnlich leiftete fie ihm bán Effen Geſelſchaft, 
wozu er fie jedesmal einlud; „aus Geſchäftsrückſichten“, 
wie er das einmal kurz zu Johl angedeutet hatte. Heute 
ſträubte ſie ſich jedoch, trotzdem ſie ſich ſchon darauf 
eingerichtet hatte. Es ſei beſſer ſo, denn ſie fürchte 
ſeine Sudringlichkeit, redete ſie ſich aus. Es dürfe über⸗ 
haupt nicht mehr vorkommen, wenn ſie allein ſeien. 
Schon der Rektor habe ſeine Bemerkungen darüber ge 
macht. 

„Na, das wollen wir doch mal ſehen“, ſagte Reiff 
herriſch, aber doch mit verblümter Gemütlichkeit. Und 
er erhob ſich und rief laut ins Lokal hinein nach Johl, 
der auch ſofort erſchien und wie außer ſich war. Er 
hatte fid) raſch beruhigt. Wied Was d Seine Frau 
habe ihre Mucken ? Ja, weshalb denn, weshalb denn d 

„Sie raubt mir den ganzen Appetit. Nicht mal 


Sekt will ſie mittrinken, und der ſchmeckt mir ohne Ge⸗ 


ſellſchaft gar nicht.“ 

Er hatte zwar noch nichts davon geſagt, nun e 
rückte er zur Freude Johls damit hervor, der fofort 
einen ſtrafenden Blick auf ſeine Frau warf. „Aber 
liebe Dora, ich bitte dich... Was foll denn das? 
Sei doch gemütlich. Du hatteſt doch das Filet men 
bereit, das ſchöne Filet!“ 

Dann, draußen in der Küche, wo er mit ihr einige 
Minuten allein war, wurde er förmlich giftig. „Ich 
verſtehe dich nicht, ich begreife dich nicht! Derdirb mir 
doch nicht das Geſchäft. Er iſt unſer beſter Gaſt. Und 
du weißt, was er für Pläne mit uns hat. Da drückt 
man ſchon ein Auge zu. Und wenn er wirklich mal 
ein bißchen freundlich wird... Du lieber Himmel — 
das iſt alte Anhänglichkeit. Steck es ein und lache 


darüber. Betrachte das mehr als Freundſchaft. Er 


ſoll's mir doppelt zahlen. Mit ſolch einem Mann ver⸗ 

dirbt man's nicht. Denn er hat mehr als wir. Es 

iſt traurig, aber wahr. Merkwürdig.“ ۱ 
Sie hatte ſchon ein „Pfui“ auf den Lippen, unter: 


drückte es aber, unfähig zu jeder Aeußerung. Alfo das 


verlangte er von ihr: Heuchelei und Liebenswürdigkeit 


Tummter 45. 


Diesmal tat das Koppe zwar nicht; dafür gingen 


aber ſeine Gedanken nach oben, in eine reinere Sphäre, 
wo er ein anderes Bild vor Augen hatte, als es der 
ſiunlich veranlagte Rektor ſah. Seine Einbildung be⸗ 
lebte ſich, das Tor ſeiner Vergangenheit ſchloß ſich, und 


davor ſtand ein zerbrechliches Geſchöpf mit wallendem 


Haar über ſchneeweißem Gewande, die Blume der Der: 
heißung in den zarten Fingern, und führte ihn nach 
einem ſonnigen Eingang zu einem neuen an 

„Sie ſeufzen ja fo, lieber Paſtor. Ei. ei“, zerſtörte 
der Rektor dieſen Traum. | 

Paftor Koppe wußte nicht, ob er gefeufjt hatte; 
aber er kehrte jetzt doch wieder die Augen nach oben: 
ein armer Mann Gottes, der elendig Schiffbruch in 
feinem. Seben erlitten hatte und nun Abend für Abend 
hier hinten ſaß und hoffte, olme daß man die Tiefe 
dieſer Hoffnungen kannte, und ohne daß er jemals den 
Mut fand, aus ſich herauszugehen. = 

Elſe fag ſchon mit ihrem Vater in der Bahn, als 
fie an etwas dachte, was fie bisher vergeſſen hatte. 
„Weißt du, als wir aus dem Theater kamen, war's 


mir gerade, als hätte ich deine Frau daſtehen ſehen. 


Komifch, wie d Es war aber ficher eine andere.“ 
„Natürlich doch!“ erwiderte Reiff, aber es war ihm 
dabei merkwürdig zumute. 


10. 


Der Rektor hatte nicht zuviel geſagt: Bereits am 
anderen Abend ſaß Reiff wieder im Hinterzimmer bei 
Bohl, ebenſo am folgenden und am dritten. Er wollte 
Antonie nicht mehr um die trauliche Mittagsgemeinſchaft 
bringen, und fo hatte er einfach feine Kneipftunden ver⸗ 
legt, meiſtens auf den frühen Abend, wenn die anderen 
Herren noch fehlten. Keinen Augenblick dachte er daran, 
ſich auf ſchlimmem Pfade zu befinden, der ihn von Frau 
und Kindern entfernte. Es ſchien ihm vielmehr, als 
wandelte er den allein richtigen Weg, den ihm ſein 
Schickſal vorbeſtimmt habe. Er mußte Dora ſehen, fie 
ſprechen hören und den Druck ihrer kleinen, warmen 
Hand verfpüren. Denn er war aufs neue in fie ver⸗ 
liebt, er konnte es nicht beſtreiten; verliebt wie damals, 
als ihre jungfräulichen Reize ihn beſtrickt hatten. Heute 
jedoch: hatte die Liebe zu ihr etwas anderes: einen 
ſtarken Zug ins Geſättigte und Behagliche, ins Ueber- 
volle. und Ueberreife. Er begehrte fie nicht wie früher 
mit dem Recht des Beſitzenden, ſondern mit der Sehn⸗ 
fucht des Reue vollen, der im Unglück ſchwimmt. 

Eines Abends kam Johl unerwartet dazu, als feine 
Frau gerade die Hand aus der Reiffs zog und erregt 
vom Tiſch aufftano. Er tat fo, als ſähe er das nicht, 
und begann gemütlich mit ihnen zu plaudern. Aber 
Dora merkte doch, wie trotzdem verhaltene Erregung 
cus ihm ſprach, und. wie er fie mit einem unliebſamen 
Seitenblick maß. 

„Cu das nicht mehr, du bringſt mich in die größte 
Verlegenheit“, ſagte ſie dann ein Weilchen ſpäter zu 
Reiff, als fie ihm feine Portion vorſetzte. 

„Ach was, das pehi er ja gar nicht mehr“, fagte 
Reiff lachend. 

„Das fagft du fo, er Debt alles“, warf fie ein. 
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der ſich gegen den Geber nickt aufzulelmen wagt. 
Reiff hatte nicht umſonſt des alten Dumſchke unfchönen 


Vorwurf gegen Johl vernommen. Denn gleich am 
anderen Tage war er dem Wirt beigeſprungen, ſo daß 
Johl nicht nur die rückſtändige, ſondern auch die neue 
Miete ini voraus bezahlen konnte. Dafür ſollte er den 


Alten erſuchen, ſich künftighin anſtändiger zu benehmen 


oder am liebſten fein £ofal ganz zu meiden. Und Johl 


سو مو 
der Reiff das Verſprechen geben mußte, davon feiner‏ 
Srau nichts zu ſagen, erfüllte auch ſeine Aufgabe mit‏ 


einem ſicheren Auftreten, das an ſeine beſte Moabiter 
Seit erinnerte. Er hatte plötzlich Reiff zu der Ueber - 
zeugung gebracht, daß er hier in dieſer Bude doch nicht 
weiterkommen würde, und daß es vielmehr beſſer. wäre, 
ſich irgendwo anders „nur in Wein“ aufzutun. Und 
Reiff, der gar nicht an das Morgen dachte, hatte freund. 
lich zugeſagt, um ihn ſich gewogen zu machen. 
„Siehſt du, ſo will er es haben“, ſagte er zu Dora, 
als ſie wieder bei ihm am Tiſch ſaß. „Nun laß dir's 
meden und fte mit mir an. Auf das Wohl 0 
einzigen.“ l 

Sie fah es cin: Johl trieb fie förmlich ات‎ ۱ 
Wenn ſie alfo- beide wie Mann und Frau fprachen, als 
wäre die Seit ihrer Trennung nur ein Traum geweſen, 
ſo mochte er die Verantwortung dafür tragen; ſie wollte 


gewiß die Schuld nicht auf ſich laden. 


le folgt 


Kolonialarmee. 


die ganze Kolonialarmee mit den Elementen der Sremden⸗ 
legion zu bilden. Und das Beiſpiel Englands konnte 
noch weniger befolgt werden, weil England faſt allein 
ſeinen Kolonien eine mehr oder weniger unbeſchränkte 
Autonomie gewährt hat und die Sorge für 6 
und Erhaltung der Kolonialtruppen im allgemeinen den 
Kolonialregierungen überläßt. Frankreich aber hat nicht 
nur das Mutterland ſtramm zentraliſiert, dergeſtalt daß 
alles im Lande von Paris aus geregelt wird, fondern 
es hat das nämliche Syſtem, auch auf die Kolonien über 
tragen. Von einer ſelbſtändigen Kolonialarmee fonnte 
alſo nicht. die Rede fein, ` (o wenig wie von. einer (cle 
ſtändigen Kolonie, 

In Frankreich entſtand früher bei jeder kolonialen 
Unternehmung zunächſt ein kleiner Eiferſuchts krieg 20 
Marine und Armee. Anſtatt nämlich, wie man es im 
Deutſchen Reiche ſehr verſtändig getan hat, die Kolonial- 
truppen einfach dem Kolonialamt zu unterſtellen, waren 
ſie bis zum Jahre 1000 der Marine zugeteilt und ge 
hören {either in das Reffort des Kriegsminiſters. Wenn 
früher Soldaten in den Kolonien, nötig waren, wurden 
fie aus den Truppenkörpern des Mutterlandes zuſammen⸗ 
geſtellt. Bei dem letzten großen Kolonialkrieg, der zur 
Eroberung Madagaskars führte, ergaben ſich nicht nut 
Differenzen zwiſchen den feindlichen Verwaltungen det 
Armee und der Marine, ſondern die fehlerhafte! Refru 
tierung hatte außerdem zur Folge, daß die des Kolonial 
: Himas ungewohnten Soldaten, Die man den Reginienter 
des Mitterlandes ` entnommen. hatte, wegſtarben w 


aus Gründen des Geſchäfts! Als er dann fort war, 
lachte ſie bitter auf; und in Gedanken kam ihr der 


gleiche Ausruf, den Frau Antonie über Reiff bereit 
gehabt hatte: „Dieſer Mann, dieſer Mann!“ Aber er 
enthielt nicht den hellen Zorn der anderen, ſondern viel⸗ 


mehr einen Zug von Traurigkeit, denn fie fah wohl 
ein, daß Johl, der fonft gute Johl, fidi mehr durch die 


Not als durch Schlechtigkeit gezwungen fah, ihr dieſes 
Mittelchen anzuempfehlen. 


Du lieber Gott, ſo ein bißchen freundlich tun zu 
ben Gäſten, war ja nichts Schlimmes und hatte fogat 


(chon manche hübfche Wirtin gekleidet; daß er das aber 


gerade gegen Reiff verlangte, gegen den Mann, den ſie 
fürchtete, weil ſie ihn noch immer liebte: das dünkte 


De wie der reine Hohn au feinen 2 7 an 
ihre Crene. 
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Heute befipt oie franzöſiſche Republik ein | 


^a, Reiff hatte Set er war ein SEN Mann, 
der blind herumlief, obwohl er vorgab, feine Augen 
überall zu haben. 


Johl aber wußte genau, was er tat, 


Er ſah alles, 
was vorging: 


er bemerkte die Keckheiten Reiffs, beob⸗ 
achtete den ſchwachen Widerſtand ſeiner Frau und hörte 


ungeſehen das vertrauliche Du von ihren Lippen. Und 
dieſes „Du“ zehrte an ihm und erweckte heiße, eifer⸗ 
ſüchtige Regungen, deren er, der luſtige, kleine Mann, 
fich nie fähig gehalten hätte. Aber es war die Eifer⸗ 
ſucht aus dem Hinterhalt, die Eiferſucht des Abhängigen, 


c 


Die franzöſiſche 


Von Karl Eugen Schmidt. سب‎ Hierzu ein Porträt und 8 Abbildungen nad Originalen des Malers Cinayre, 
UN 


ter der dritten Republik hat fidi der franzöſiſche 
Volonialbeſitz in fo gewaltigem Maße entwickelt, 
daß heute Frankreich zur bedeutendſten Kolonialmacht 
nach England geworden iſt und hier die nämliche wichtige 
Stelle einnimmt, die ihm im ſiebzelniten und achtzehnten 
Jahrhundert (dion einmal gehört hatte. Man weiß, 
daß die großen Kolonialerwerbungen Frankreichs in den 
achtziger Jahren auf deutſcher Seite Vorſchub und Unter⸗ 
ſtützung fanden. Bismarck fuchte die Eroberungsluſt 
des revanchehoffenden Nachbars auf überſeeiſche Gebiete 
abzulenken, und das iſt ihm ſo gut gelungen, daß eine 
ganze Generation feit dem Kriege von 1870 den Kriegs ⸗ 
ruhm jenſeit der Meere geſucht und die Scharten des 
Deutfch.Sranzöfifchen Krieges in Aſien und Afrika aus: 
gewetzt hat. 
Kolonialreich von mehr als zwei Millionen Quadrat: 
kilometer, und der größte Teil- ift erſt in den letzten 
fünfundzwanzig Jahren erworben worden. 
Sugleich entſtand die Frage nach der Organiſation 
der Verteidigung dieſes Beſizes. Einige andere Mächte 
hatten dieſe Frage ſchon gelöſt, aber ihr Beiſpiel konnte 
von Fran reich nicht gut befolgt werden. Holland beſitzt 
zum Beiſpiel {hor feit vielen Jahren eine Kolonial- 
armee, die ganz von freiwillig eintretenden, europäiſchen 
Söldnern und von eingeborenen Truppen gebildet wird. 
Frankreich hat etwas Aehnliches in ſeiner Fremdenlegion, 
die in den Kolonialtricgen fortwährend eine bedeutende 
Rolle ſpielt, aber bei der gewalligen Ausdelmurg des 


franzöſiſchen Kolonialreiches war nicht daran zu denken. | 
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Tödliche Verwundung eines Offiziers. 


Frankreich ſelbſt oder in Algerien, das 
ja bekanntlich als beſonderes Departes 
ment zu Frankreich gerechnet wird, be— 
finden. In den anderen Kolonien hat 
der Gouverneur den Oberbefehl. Wenn 
alſo die franzöſiſchen Truppen an der 
Grenze zwiſchen Algerien und Marokko 
operieren und etwa Udfchda beſetzen, 
ſo iſt der Gouverneur von Algerien ihr 
nomineller Oberbefehlshaber; operieren 
fie aber bei Cafablanca, fo tritt der 
Kriegsminiſter in feine Rechte. Natür- 
lich haben dieſe Unterſcheidungen — 
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Bleiftiftfkizze aus dem madagaffifchen Feldzug: 


Sliegen. Don den fünf- 000۲ 0 
franzöſiſchen Soldaten, die bei der ۶ 
rung von Madagaskar geopfert wurden, 


ungeheure Mehrzahl erlag dem Klima. 

Um dieſe Suſtände zu verbeſſern, 
erließ man im Jahre 1900 ein Geſetz, 
durch das eine reguläre ۰ 
geſchaffen wurde. Dieſe teils im Mutter— 
lande, teils in den Kolonien ſtehende 
Armee wird vom Kriegsminifterium aus 
geleitet, indeſſen iſt dies unbedingt nur 
für jene Truppen der Fall, die ſich in 


fielen keine hundert vor dem Feinde, die 


LI "TT 


Ein Kriegsgericht. Mittleres Bild: Porträt des franzöfifchen Schlachtenmalers Louis Tinayre. 
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o machte man eine 
Tiraiuleur (Indochina). 
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Wie man ſchon aus Delen 
ſieht, iſt das, was 
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Frankreich die Kolonial- 


ſächlich in den Kolonien ſtehen 
den oder benutzten Truppen. 
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keit hat. Bier wie dort handelt es ſich nicht um ein 
Dolfsheer, das zur Verteidigung des Vaterlandes ge: 
bildet iſt, ſondern wir haben es mit einer Söldnerſchar 
zu tun, die ſich anwerben läßt, weil im bürgerlichen 
Leben ſchwer Unterkunft zu finden iſt, oder weil die 
Ausſicht auf Abenteuer in die Kolonien lockt. Um die 
Leute, die ihre reguläre Dienſtzeit hinter ſich haben, 


ER Rapitän 
` | vom 40. Jäger- 
bataillon. 


treten in 
die Kolo’ 
nialarmee 
zu beue: 
gen, wird ihnen ein ztemlich 
hoher Sold verſprochen. Wer 
ſich auf zwei Jahre anwer— 
ben läßt, erhält ſofort 200 
Frank; wer ſich für fünf 
Jahre verpflichtet, wird am 
Tage des Eintritts mit 600 
Frank belohnt; und außer 
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Tirailleur aus ۰ 


dem gewöhnlichen 
Solde werden ihnen 
Jahreszulagen von 
100 bis 160 Srant 
bewilligt. Rechnet 
man dazu die MOJ 
lichkeit des Beute 
machens, die nicht nur 


Ramelreiter, 


Digitized by Google 


Tuneſiſcher Soldat, 


Algerifcher Tirailleur (Curko). 


{chen Kolonien, am Senegal wie in 
Indochina, beſteht die ſtändige Armee 
aus eingeborenen Soldaten, die von 
weißen Offizieren und Unteroffizieren 
befehligt werden. Dieſe Leute gez 
nügen gewöhnlich, und die eigent 
liche Kolontalarmee, die ſogenannte 
Intanterie und Artillerie coloniale, ۶ 
fcheint erft auf dem Schauplatz, wenn 
befondere Anſtrengungen gemacht 
werden müſſen. Sonſt aber hat die 
gute Hälfte dieſer Kolonialarmee ihre 
Garniſon in Frankreich ſelbſt, und 


man kann gerade nicht fa: 
gen, daß ſie ſich beſonde— 
rer Beliebtheit erfreute. 

In Bret und Toulon, 
wo beſonders ſtarke ۶ 
gen der Kolonialarmee Tiez 
gen, hat man dieſen Soldaten 
den Spitznamen Nolonialapa— 
chen gegeben, ۱ 
weil es zuwei— 
len vorkommt, 
daß friedliche 
Bürger von die⸗ 
ſen Soldaten zu 
leiden haben. 
Daß manche 
ſchlimme le: 
mente in die Ko- 
lonialarmee ein: 
treten, hängt 
wohl mit der 
Art der Relru: 
tierung zuſam⸗ 
men, die mit 
der Anwerbung 
für die Srem- 
denlegion ſehr 
große Aehnlich⸗ 
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Brand ſchwelgenden Gemütern freie Bahn gelaſſen hat. 
Um dieſe gleich wilden Beſtien hauſenden Leute wieder 
zur Vernunft zu bringen, müſſen die äußerſten Mittel. 


wobei man ſich der Senegalneger als Soldaten bedient 
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in Indochina und China, ſondern auch in den afrika⸗ 
niſchen Negerländern winkt, ſo kann man verſtehen, daß 
die Kolonialarmee nicht ohne Anziehungskraft ift — und 
daß ſie dieſe Anziehungskraft gerade nicht auf die beſten 
und tüchtigſten Elemente des franzöſiſchen Volkes ausübt, 

Aus eben dieſem Grunde iſt auch die Disziplin für 
die Kolonialtruppen und die gewöhnlich in ihrem Verein 
auftretenden Truppenteile, alſo die Légion étrangère und 
die afrikaniſchen Strafregimenter, weit ſtrenger und ſchärfer 
als fonft im franzöfifchen Heere. Auch bei der kolonialen 


56 000 Mann, die im Argot Marſouins, d. h. Delphine, 
genannt werden — muß die Disziplin weit ſtrenger 
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Skizzen von Turkos, 


angewandt werden, und in den kolonialen Feldzügen, 


hat, ſind mehr davon zur Strafe und zum Exempel 


en ya. 
Matroſe und Zuaven. 


gehandhabt werden als in den 
regulären Armee des Mutter [| ` 

landes. Die eingeborenen Sol⸗ 
daten endlich, die die große 
Maſſe der franzöſiſchen ۰ 
armee ſtellen, werden wiederum 
nach einem den Unſtänden an⸗ 
gepaßten Kodex im Saum ge 
halten, der einfacher und ſtrenger 
iſt als irgendein anderes Geſetz⸗ 
buch. Die aſiatiſchen Soldaten 
find zumeiſt ſanfte und leicht lenk | 
bare Leute, anders aber flehtes | ` 
mit den Afrikanern vom Senegal. 

Dieſe Neger ſchlagen ſich zwar 
ausgezeichnet, laſſen ſich aber 
nicht mehr zügeln, wenn man 
einmal ihren in Mord und 


Algerifcher Scheik. 


Infanterie und Artillerie — fie befteht gegenwärtig aus 
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wie künſtleriſch empfundenen Schilderungen aus den 
Kolonialfriegen einen geachteten Namen gemacht. Nach 
dem er bei dem Feldzuge, der. mit der endgültigen Er⸗ 
oberung der Inſel Madagaskar endete, die franzöſiſchen 


Seither Welte er 
ähnliche Arbeiten in den jä ährlichen‘ Salons aus. Unter 


der jüngeren Generation der franzöſiſchen Soldaten⸗ 
maler nimmt Tinayre einen der erſten Plätze ein, einer’ 


ſeits wegen ſeiner bedeutenden maleriſchen Begabung und l 
dann ad wegen der Beherrſchung fenes: Stoffgebistes, ۱ 
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ſtandrechtlich erſchoſſen als von dem jeweiligen Feinde Truppen begleitet Fette 1 er im Auftrage des ö 
0+9 erſchlagen worden. Miniſteriums der Kolonien eine ‚Anzahl Dioramen, die 
Iden 097 Louis Tinayre, der Maler (Portr. S. 1085), von im Jahre 1000 den Pavillon von Madagaskar auf der 
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Ein Verbandstag des Roten Kreuzes. 
il ۱ ۱ ۱ ۱ ak Von Paula Kaldewey. — Hierzu 14 Aufnahmen von وا‎ RT Benade. 
| e | nendlich groß waren die An⸗ 
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giſche Wohlta tigteits verein, der i 
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| 7 ۱ jahr 1870/71 auch an die freiwillige ſiſche Alice⸗Frauenverein, der Med: | 
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M | Vu ۱ stiegen und Erfolge von bleibendem ordnung mit dem gemeinſamen 
. A ME Wert zeitigten. Dieſes Gefühl der Swed genehmigt: „1. In Friedens 
VQ T Gemeinſamkeit löſte nun nach Se: zeiten innerhalb des Verbandes 
M ih | endigung der Feindſeligkeiten in außerordentliche Notſtände zu Dm 
۳ ۳ ` 1 lg den verſchiedenen ۱ dern ſowie für die Förderung und 
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danken, daß am 12. Auguft 1871 
in Würzburg unter Wahrung 
der Selbſtändigkeit der einzelnen 
Vereine ein Verband der Deut⸗ 
ſchen Frauenvereine vom Roten 
Kreuz gegründet wurde. 


frau Oberin von Wallmenich, 
München. 


Ihm 
traten bei: Ger Daterländifche 
Frauenverein, der Bayerifche 
Frauenverein, der Sächſiſche 


Albertverein, der Württember⸗ 


Oberit 2. D. Everth, ۱ a 
Dorfigender des Stand. Ausſchuſſes 
der Deutſchen Frauenvereine vom Roten Kreuz. 
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T nenden Einrichtun⸗ : 
Ka gen zu unterſtützen. ` 
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[Erfahrungen uno; 
zur Förderung der 
Verbandszwecke 
und der Verbands⸗ 
organiſation, Ver⸗ 
ſammlungen von 
Bevollmächtigten 
der gedachten Der: 
eine zuſammenbe⸗ 
rufen werden.“ 
Der etfte Der: 
bandstag fand im. 
Jahr 1874 in ۶ 
genwart der Kaie 
ferin ` Auguſta zu 
Frankfurt a. M. 
— 0ئ‎ ee Statt, und hier war 
. , „frau.Rittergutsbefitzer Oehmigke-Drehna, es, wo die hohe 
Vorſtandsdanie des. Daterländifchen Frauenvereins, Berlin. Frau an die an⸗ 
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Frau Thusnelda Arndt, Charlottenburg; | 
100:166: des vereins „Paulinenhaus” vom Roten Kreng, ۱ 
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Fürſtinnen die Bitte 
richtete, mit dazu 
beizutragen, daß 
der Verband aller 
deutſchen Frauen⸗ 
vereine nicht nur 
dem Namen nach 
beſtehe, ſondern um 
der Sache willen 
recht feſt ineinan⸗ 
derwachſe, daß man 
nicht Nord und Süd, 
B Of und Weſt da⸗ 
bei fühle, vielmehr 
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[ano erfenne. „Ich 
weiß,“ fuhr. die 
Samariterin in 
Purpur fort, „daß 
die Aufgabe nicht 
leicht ift und nur 
durch große Aus⸗ 
dauer und gegen⸗ 
ſeitiges Vertrauen. 
weiler gefördert 
werden kann, aber 
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à elwas liegt, was dem Humanitätsjinn 
| und dem Seitbedürfnis entipricht, die 
TC nationale Aufgabe Deutſchlands auch 
| auf dieſem Gebiet 
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fall übertragen wurde. Im folgenden 
Jahr erwuchs ihm noch die neue 


Aufgabe der Verwaltung der Stiftung 
kundzutun. „Frauentroſt“, die von den Deut⸗ 
07 Gelingt es uns, diefe Einhet: recht (chen Frauenvereinen anläßlich der 
ANM fühlbar zu machen, fo bin ich goldenen Hochzeit Kaifer Mil 
0 der feſten Ueberzeugung, daß die helms I. und der Naiſerin Auguſta 
0 Vertretung der Nation einſt gez begründet war. Wieder eine 
api neigt fein wird, Intereſſe für die längere Unterbrechung, ehe es 
von uns vertretene Sache zu zur Einberufung des dritten Vers 
۶۳ fallen und darin einen mac): a kommt! Würzburg 
0 tigen Hebel zu finden für Gottes⸗ 
ab, M Me furcht, für gute Sitte in der Sa 
0 un OTA Ans} 41 0 Fäi milie und 
l 1یو‎ N 


nimmt 1896 die Delegierten, deren 
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Leitung der gemeinfamen 


Angelegenheiten des Der: 
bandes 


im Frieden ſowie 

۱ die Vorbereitung und Doll: 

0 | ziehung der Beſchlüſſe der 

0 OWN | Derfammlungen und ferner 
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vereine beim Sentralkomitee 
der Deutſchen Vereine vom 
Roten Kreuz für den Kriegs⸗ 
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forderung des „Ständigen Ausſchuſſes“, in den Tagen des 14: bis 
17. Oktober ſich in der alten Chermenſtadt Wiesbaden — die man 
als Ort für den fünften Verbandstag beſtimmt — zu verſammeln. 
Don Nord und Süd, von Oft und Weſt eilte fie herbei, die Bum 
den Beftrebungen des Roten Kreuzes dienende Heerfchar deutſcher E 1 
Frauen, zu der von der Natur ſo außerordentlich begünſtigten — 
Stätte. Selbſt die Kaiſerin hatte in der Prinzeſſin Friedrich dall 
von Delen eine Vertreterin entſendet. Aber auch noch andere 
deutſche Fürſtinnen bekundeten durch ihre Anweſenheit ihr Intereſſe 
. an der. edlen Sache, nämlich die Fürſtin zu Wied, die Prinzeſſin 
Ludwig von Battenberg und die Prinzeſſin Eliſabeth zu Schaum⸗ 
burg⸗Lippe Portr. 5. 1000), die Vorſitzende des Verbandes der 
Vaterländiſchen Frauenvereine im Regierungsbezirk Wiesbaden. Gee 
meinſam mit. — سر‎ Ben 
dem frauen» 
verein, deſſen 
Verhandlun⸗ 


EN | NE gen Ober 
l ۱ Geheimer. Rat Müller, e e T 
Generalſekretär des Badifchen Frauenvereins (Karlsruhe). 3. 9. DeL b 
u ری‎ . (Porträt S. 


reich und umfaffend war in beiden Sitzungen die Vortragsfolge. 
S. 1992), Frau Oberin von Wallmenich⸗München (Portr. S. 1000), 


Su ernſter Arbeit verſammelt und erfüllt von dem Beſtreben, 


Wilhelmi (Porte. S. 1992) an der Spitze ihnen darboten. Sie 
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Ein Verbandstag des Roten Kreuzes: Gruppe von Teilnehmern., 
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E .1990) mit Umficht und Geſchick leitete, tagte der „Verband deutſcher 
 Kranfenpflegeanftalten vom Roten Kreuz“ unter Vorſitz des Land 
‚gerichtspräfidenten Chuchul⸗Stendal (Portr. nebenſt.). Beſonders 


Es ſprachen u. a. Frau Oberbürgermeiſter Cauter⸗Karlsruhe (Portr. 
Frau Thusnelda Arndt⸗Charlottenburg (Portr. S. 1991) uſw. 
È der hohen Aufgabe zu nutzen, konnten die Teilnehmer am Der: 
bandstag doch noch die Gaſtlichkeit genießen, die die Stadt Wiese 
baden und der dortige Sweigverein des Daterländifchen Frauen⸗ 


vereins mit feinem rührigen Schriftführer Oberftleutnant a. D. 


ſchieden mit der Erinnerung an Tage, die würdig des Zeichens, 
das über ihnen wehte: des roten Kreuzes im weißen Felde. vorſtzender des verbandes Deutfcher Krankenpflege anſtal · en rom R. Kr 
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Der Dundertmarkfebein, TS 
| Skizze von Alice Berend. ZE : ~ | 


EN war . ficherlich nicht (Hone 
geworden, feit die Eifenbahn dicht an feinen . 
j|" Obfigarten ver(tedten, rotbedeckten Käufern 
A voviiberbrautte, ihren Rauch auf den Blüten- 
=) {nee ſchnob und die arglofen Hühner des 
راوید‎ Candweges gackern ließ. Aber jetzt kamen, 
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Vor dem ٹج‎ begegnete [3 einigen 
Sommergäſten, die fie. mit un verhaltener Neugierde 
muſterten. Sie fchien. nicht ärgerlich darüber zu fein, 
denn ſie gab ihnen noch weitere Muße dazu, indem ſie 
ſtehen blieb und um fh: ſchaute. Ueberall wogte das 
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goldene Korn, und das kleine Bahngebäude lag mitten 
darin, umſäumt von hohen Sonnenblumen. 

Das Fräulein ſtach mit der Spitze ihres Ae | 
geſtickten Sonhenfchiems in die Luft hinein undd ſagte 


„Wie gelb hier alles iſt. Das iſt amüfant.“ 
Dann ging fie welter. 


Der ſchwerho örige Dienſtmann 
war ohnedies unerſchüttert vorwärts getrottet. Nur 
der ſchwarze Hund hatte neben ihr geſtanden und in 


die Luft geſchnüffelt. — 


Am. Abend wußte man ſchon in jedem Bauern 
haus, wo das Fräulein wohnte, wie ſie hieß, und daß 
ſie aus Berlin, Wien oder Paris käme und unermeßlich | 
reich fei. 


In dem viereckigen niederen Speifesinimer der 
„Blauen Schwalbe“ ftritten die Damen über die Dieter: 


zahl ihres langen Automobilſchlejers und tauſchten ihre 


Bemerkungen betreffs der beſchleiften Lackſchuhe und 
der Seidenſtrümpfe aus. Die Herren ſaßen allerdings 
heute wie ſonſt am Kartentiſch. Sie waren nicht von 

jener Sorte, denen ein fchleierverhülltes Fräulein ein 
Lächeln. entlockte, für fie kamen nach dem Beruf und 


ſeidel in Betracht. — 


Indeſſen fag Carola. Schellblane mit ihren. neuen 
Wirtsleuten vor der Tür des niederen, grünumſponnenen 
Hauſes. Mit leifer Stimme und lächelndem Munde 
ſprach fie von ihren großen Reifen in der weiten glän⸗ 
zenden Welt, | 


von der Themſe bei London und dem 
Palmenhain vor Nizza, und dann und wann beugte ſie 


ſich zu dem ihr zu Füßen ruhenden Hund nieder und 
ſagte: „Gelt, Prinz, da war es ſchön.“ 

In ihren Erzählungen wimmelte es von Baronen 
und Vicomtes, und den ٣٥ qune Hatte ſie von 
einem Marquis erhalten. — 

Das kleine Haus, in dem das Fräulein Wohnung 
genommen hatte, gehörte Otto Strietzel, dem ۳ 
träger des Ortes, der es mit den Seinen bewohnte. 


Da war die immer emſige Hausmutter und die ſchlanke, 


blaſſe Tochter Marie, die nun ſchon ſechs Jahre Braut 
war, weil ihr Verlobter immer noch als Hilfslehrer 
auf eine feſte Anſtellung wartete, und da war der 
große, hohe Wilhelm, der der pünktliche Schreibgehilfe 
des Amtmanns war. Diefe fleine Samilie vereinte jo 
viel ۰ Redlichteit, wie fie gewiß nicht oft zu 
finden iſt, wo vier erwachſene Menſchen zuſammen ſind. 

Fleiß und Sparſamkeit waren die Triebfedern ihres be⸗ 
ſcheidenen Cebens. Ein jeder von ihnen hatte einen 
heimlichen Sparfond, den er langſam ſich vergrößern 
(ot, und eine zufriedene Heiterkeit ſchwebte um diefe 
vier Menſchen, wenn fie des Abends nach des Tages 
Mühen vereint beieinander ſaßen, im Sommer draußen 
vor dem Haufe die Abendkühle genießend, im Winter 
im warmen Simmer an dem runden Tiſch unter der 
hellbrennenden Petroleumlampe, die ihr Licht bis in 
die Ecke fallen ließ, wo der breite Kachelofen glänzte. 


klingend: 


Aus dem Gepäckwagen am Ende 


ſobald das goldene Korn im Winde ſchwankte, Städter 


von allen Orten, um in Klein⸗Schlippenbach den Sommer 
zu ſpüren und den Staub der Stadtluft zu vergeſſen, 
und ſpäter als die Schwalben zogen die letzten wieder 
heimwärts. 
In den selben Kornfeldern (chimmerten nun helle, 
modifche Sommerkleider zwiſchen den blauen Hotton, 
röcken der Bäuerinnen und den braunen, nackten Armen 
der Bauern, und auf den ungepflaſterten Wegen, zwiſchen 
dem gluckſenden Kühnervolf und den kauenden Kühen 
klapperten nicht nur die kräftigen Folzpantinen, ſondern 
auch feine, ee 2001+ ٤ den Pfad 
ins Feld. 


Swar gehörten ſie nicht zu den prunkendſten 
ihres Standes, ſie waren weder ſo lackglänzend, um 
die Sonne widerſpiegeln zu können, noch waren ſie 
von dem weichen, feinen Leder, das wie zarte Seide 
an Fuß und Knöchel fich. ſchmiegt. Denn die Sommer: 
gäfte von Klein⸗Schlippenbach trugen nicht ſchwer an 
ihren Portemonnaies, ſie gehörten jener Sorte von 

Reifenden an, die nur mit neugierigem Schauer durch 


den Familienſorgen nur noch der T ‚und das Bier 
die breiten Glastüren der Grandhotels ſehen, und die 


mit dem beſcheidenen Gaſthaus „Sur blauen Schwalbe“ 
ganz zufrieden waren. Sie ſahen bei der Speiſekarte 


zuerſt nach jener Stelle, wo man die Preiſe findet, ſie | 


/ 

rechneten ſorgſam, ehe fie beftellten, aßen mit Behagen, 
tunkten die Saucen, bis die Teller blinkten, und zahlten 
pünktlich. 


Aber den Kleine Schlippenbachern imponterten fie 
{hon dadurch, daß fie auch . Hüte und 
Schuhe trugen. 

Bis eines Tags fie” kam. 


Es war ein heißer, regungsloſer Sommertag, nicht 
einmal die Mohnblumen rührten ſich im Korn, als fie 


dem Mittagzug entſtieg, der wie ein ſchwarzes Unge⸗ 


heuer durch die gelbe ſonnige Fläche herankroch, um 
auf der ſonnverſchlafenen, mückenumſurrten Station für 
einen Augenblick ſchnaufend zu verpuſten. ۱ 
Der aus dem Wüttagfchlaf aufgefcheuchte, rots 
bemützte Dorfteher knöpfte eilig auch die oberen Knöpfe 
jeines_ Dienftrodes zu, als er bemerkte, daß die Tür 
eines Coupés erſter Klaſſe geöffnet wurde. 


Eine 
ſchlanke, ſchleierumwehte Dame im hellen Kleid glitt 


leicht über die Wagenſtufen auf den gelben Kies herab, 


mit langem Satz folgte ihr ein großer, ſchwarzer Hund, ۱ 


der mit freudigem Bellen den leeren Bahnſteig herauf 
und herunterjagte. 


des Zuges rollte polternd ein hoher, eleganter Rohr⸗ 
plattenkoffer. Der Sug kroch weiter, und das fremde 
Fräulein ging auf feinen, ausgeſckmittenen Schuhen durch 
das kleine Bahnhofsgebäude in Klein-Schlippenbach 
hinein. eben ihr keuchte der einzige Gepäckträger 
des Ortes unter der Laft des hellbraunen Koffer: 
hauſes. ۱ 
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Nummer 45. | Seite, 1995. 
Man hoffte, 


| daß Marie nun bald heiraten könnte, 
und um etwas 


ſah gedankenvoll in den blitzenden Sternenhimmel, und 


1 zu der kleinen Ausſteuer zuſchießen zu bald darauf ſtand ſie auf, ſagte allen freundlich MEE E Al 
können, hatte man in dieſem Sommer beſchloſſen, das „gute Nacht“ und ging leichten Fußes in das Dous MEE M 
in der warmen Jahreszeit leicht entbehrliche Wohn⸗ hinein. y 


simmer 3u vermieten. | ۱ ۱ 
Auf dieſe Weiſe war das feine Fräulein zu ihnen 
gekommen und ſaß nun, von einem feinen Duft wohl⸗ 


Nachdem ſie gegangen war, ſaß die brave Familie ۱ ۳ ] 
erſt einen Augenblick ſchweigend beiſammen. a | 
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„Ss ijt fatal“, fagte nach einer Weile der Dater, 


indem er feine Mütze abnahm und ſich den Kopf kratzte, | 


„man möcht ihr helfen, und man möcht nicht.“ 

„Ja, das iſt ein wahres Wort,“ ſagte die Mutter 
energiſch, „aber man muß es bleiben laffen. €s gibt 
zu viel Schlechtigfeit in der Welt, da kennen wir uns 
nicht aus. d 

„Sräulein Carola ift nicht ſchlecht“, ſagte Wilhelm 
in einem Tonfall, als rezitiere er ein lyriſches 
Gedicht. | ۱ d 

„Das glaube ich auch nicht“, bemerkte Mariens 


„Bräutigam. 


„Das will ich auch nicht damit geſagt haben“, fing 
wieder die Mutter an. „Aber ſchließlich haben wir 
auch noch keinen Pfennig Miete bekommen. Ich hätte 
jetzt gern einen Poſten Leinwand für die Marie gekauft 
und hatte mit der Miete gerechnet. Nun, wir können's 
abwarten, aber noch hundert Mark zu verauslagen, 


. Wär’ unklug“, wiederholte der Vater. 
„Das iſt eine große Summe“, ſagte Marie. 

Seit jenem Abend lag ſtatt der ruhigen Heiterkeit 
eine zehrende Unruhe über dem friedlichen Kreis. Alle 
warteten ſie auf Fräulein Carolas Wertbrief. 

Und endlich bekam Fräulein Carola einen: Brief. 
Er ſteckte in einem hellila Kuvert und roch ſtark nach 
Parfüm. Ein Wertbrief war es nicht, aber Fräulein 
Carola lächelte freudig, als ſie ihn geleſen hatte, und 
ſagte mit herzlicher Stimme: „Meine lieben Freunde, 
morgen alſo wird der dumme Brief da ſein. Aber 
übermorgen muß ich euch leider verlaſſen.“ Es 
war, als ſchluckte ſie Tränen herunter. „So will ich 
denn Iden heute meinen Koffer vorausſchicken als 
Eilgut, das wird erheblich billiger ſein, denn nun 
will ich ſparſam ſein.“ Sie lächelte jedem ſchelmiſch 
ins Geſicht. ۱ 

Wilhelm half mit traurigen Augen den Koffer ver: 
ſchnüren; der alte Dienſtmann, der ihn gebracht Hatte, 
holte ihn und brachte ihn zum Bahnhof. - 

Das Fräulein war angeftrengt vom Packen und 
wollte ſich auf einem längeren Spaziergang erholen. 
Aber heute und morgen abend wollte ſie noch 
ganz. gemütlich mit ihren lieben, lieben Wirten bei⸗ 
ſammen ſein. | 

Der Mond fchien quer über das Feld, und Strietzels 
ſaßen wieder friedlich vor der Haustür. ۱ 

„Das Fräulein bleibt lange“, feufste Wilhelm. 

Sie wird noch in der ‚Blauen Schwalbe‘ figén", 
ſagte die Mutter. | 

Der Mond ftieg immer höher, ohne 8 Fräulein 
Carola kam. 

„Sie wird eine Mondſcheinpromenade machen, komm, 
das wollen wir auch tun, Mietzel“, ſagte der Lehrer, 


und das Brautpaar ging den ſchmalen Pfad am Korn’ 


feld herunter. 7 

Als fie nach einiger Seit zurückkehrten, kam gerade 
Wilhelm von der anderen Seite mit langen Schritten 
einhergerannt. ۱ 

„Sie ift abgereiſt“, ſchrie er und fant atemlos auf 
einen Stuhl. 


beobachtete ſchweigend die feine Geſtalt. Sie 


bd 


Das. war der erfte Abend. Aber das Fräulein 


wäre unklug.“ 


riechender Reſeden umweht, zwiſchen ihnen vor dem 
traulichen Haufe. - ۱ 

Marie 
dachte, daß ihr Bräutigam ſie nimmermehr liebhaben 
könnte, wenn er erſt dieſe Schöne geſehen hätte. Der 
Vater freute ſich, daß ſie von fremden Ländern ſprach, 
deren Briefmarken er alle kannte. Wilhelm ſah unver⸗ 
wandt auf die weißen Hände mit den glänzenden Nägeln. 
Die Mutter hörte eifrig zu und wunderte ſich, was heut- 
zutage die jungen Fräulein ſchon alles zu ſehen be⸗ 
kämen. | 


machte bald Bekanntſchaften und ſaß mit dieſen bei⸗ 
ſammen, bis es Schlafenzeit war. | | 
Es waren wohl drei Wochen vergangen, bis ſie 
wieder eines Abends unter ihnen Platz nahm. Mariens 
Herz klopfte vor Erregung, denn nun ſaß auch ihr 
Bräutigam mit im ۰, | | | 

Carola Schellblanc knüpfte ihren langen, wallenden 
Schleier zu einer kleidſamen Schleife unter dem Kinn, 
ſtreichelte ihren Hund und fagte ſeufzend: „Es ſind gar 
keine einzelnen Leute hier, alles Familiengeſimpel. Ich 
fühle mich unendlich einſam.“ | 

Ihre Wirte ſchwiegen verlegen, denn ſie wußten 
nichts zu erwidern. e = 

Das Fräulein feufste nach einer Weile abermals tief. 
So ſchön und dabei fo traurig“, ſagte Mariens 
Bräutigam galant. 

Marie zuckte zuſammen, das Fräulein aber lächelte 
ſüß und ſeufzte zum drittenmal. 


„Was fehlt Ihnen denn, liebes Fräulein d“ fragte 


die warmherzige Hausmutter. 

Das Fräulein lehnte ſich weit im Stuhl zurück und 
wippte mit gekreuzten Füßen auf und nieder, gleichſam 
als ſäße fie im Schaukelſtuhl. 

„Ach, mir fehlt ein Nundertmarkſchein“, [aate fie 
dabei läſſig mit ihrer feinen, klingenden Stimme. 

„Ein Nundertmarkſcheind Wo haben Sie ihn denn 
verloren?" fragte die Hauswirtin in beſtürztem Schreck. 

Das Fräulein lachte hell auf und hielt mit einem 
Rud im Wippen inne. ۱ ۱ 

„Nein, gute Frau, verloren habe ich ihn nicht, fo 
ſehr er mir auch fehlt.“ 

Frau Strietzel atmete erleichtert auf. 

„Ich warte auf einen Wertbrief, der nicht kommen 
will“, ſagte das Fräulein. „Aber laſſen wir das. ۱ 

Und fie plauderte von dieſem und jenem, und alle 
Traurigkeit ſchien verſchwunden zu ſein. ۱ u 

Seitdem [faf fie allabendlich im Kreife der 6 
Striegel. Sie war munter, aber dann und wann ver⸗ 
riet doch ein Seufzer, daß eine heimliche Traurigkeit auf 
ihr lag. Der Wertbrief war leider nicht gekommen, ſo 
gern ihn der alte Briefträger dem ſchönen Fräulein ge⸗ 
bracht hätte, wenn er auf der Poſt angelangt wäre. 
Es muß ja arg für eine fo feine, vornehme Dame fein, 
ſich in Geldverlegenheiten zu befinden. ۱ 

„Wenn ich nur einen wüßte, der mir hundert Mark 
vorſtrecken würde, ich gäb ſie ihm mit Sins und Sinſes⸗ 
zins zurück“, ſagte Carola Schellblanc eines Abends und 
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es wäre beſſer, wir wüßten, wo⸗ 


„And du, Mutter, 5 die 81 72 fog: der 
Vater, hilfeſuchend in ihr Geſicht blickend. | 
„Ich habe- fie ihr auch gegeben“, fagte die Mutter 
Alle prallten zurück. 
„Fünfhundert Mark“, ſagte der Lehrer mad e einer 


Meile und verriet damit, daß er audi Rechenunter⸗ 
richt gab. 


„Und die eo Ê Miete“, fote die Mutter mele 
leidig hinzu. 


„Donnerſchneck, Donnerfchried, und. man weiß gar 


nicht ſo recht, wo ſie her war. Sie hat ſo von vieler 

Herren Ländern erzählt.“ با‎ Ae | 
„Mir j cheint, 

„erwiderte die Mutter barſch und ſtand 

auf, um die hintere Gartentür zu verriegeln. 


Es 
war Seit dazu, denn F Ke 0 
gel im 1 ommernächtigen Dunkel. 


۱ ج‎ mit feſter Stimme. 
„Weine doch nicht, Mariechen“, "[sate 7 Cehrer 


hin fe if 


Seite 1996. 


„Abgereift”, ſchrie der Lehrer gem, „O, o", und 
er fuhr ſich ſtöhnend durch die Haare. | 


Marie begann furchtbar zu weinen und konnte kein 
Wort über die Lippen bringen. 


Die Alten ſaßen mäuschenſtill. 


und ftreichelte ihre Hände. 


„ „Du haft doch gar keinen 
rund dazu.‘ 


„O, du weißt ja nicht“, ſchluchzte marie. 7 IA 
habe ihr ja die hundert Mark gegeben! PS 
„Du auh?” rief ihr Bräutigam. D tat es ja. 
Darum bin ich doch fo verzweifelt.” 


„Donnerſchneck, Donnerſchneck“, murmelte der Vater. 
„Ich habe ſie ihr auch gegeben.“ 


„Und du, Wilhelm?" ۰ die Mutter rauh. | 
„O, ich auch. Natürlich”, fagte Wilhelm träu⸗ 
meriſch und ſah in die Sterne. SEN 


Meifterw erke der Pf lan zenkultur. 


Von Profeſſor Dr. udo Dammer. — Hierzu 10 photographie Aufnahmen. 


Denti Ben nun N bei uns Së E aus der 


Fremde ſtammen, wenn es recht gewürdigt werden ſoll. 
An den Schönheiten unſeres eigenen Vaterlandes gehen 


wir im allgemeinen achtlos vorüber oder ſehen gleich, 
gültig und geringſchätzig auf fie herab. 


Man könnte nun vielleicht einwenden, unſere hele 
miſchen Pflanzen ſeien ungeeignet für die Kultur im 
Simmer bei uns, weil ſie im Winter ‘Rife haben 
wollen, die fie in unſeren Wohnräumen doch nicht finden 
würden. Doch das iſt kein triftiger Einwand. Wo ein 


Wille if, da it auch ein Weg. Unter unſeren Kultur 


pflanzen befinden ſich viele, die ganz ähnliche Anſprüche 
machen, und der wahre 
Pflanzenfreund weiß fehe 
wohl, wie er die der Kultur 
feindlichen Klippen umgehen 
kann. Wem das aber noch 
lein vollgü ltiger Beweis fein 
follte, der braucht nur einen 
Blick auf unſere beiftehenden 
Abbildungen zu werfen. Die 
Bilder Wellen Pflanzen dar, 
die zumeiſt durch mehrere 
Generationen hindurch von 
Japanern in Töpfen 00 
viert worden find, und zwar 
ſolche Pflanzen, die in Jo 
pan heimiſch find, die alſo den 
Japanern ganz die gleichen 
Schwierigkeiten hinfichtfih 
der Kultur boten, wie unſere 

heimifchen Pflanzen fie uns 

bieten würden. Sollte de 
|. uns etwas unmöglich fein, 

was die Japaner können? 
Auf altererbten Beſitzungen 
trifft man wohl alte Bäume, 
die die Geſchichte der Sai 


s it bei uns in Deutſchland gewöhnlich das Los 

der Zimmerpflanzen, daß fie eine bald kürzere, bald 
längere Seit von dem Beſitzer gepflegt werden und 
dann entweder zugrunde gehen oder im günſtigſten Fall 
zum Gärtner zurückwandern, weil ſie für die Wohn⸗ 
räume zu groß geworden find. - Die ‘Salle, in denen 
eine Zimmerpflanze bei uns durch zwei Generationen 
hindurch in der gleichen Familie kultiviert wird, ſind 
außerordentlich ſelten. 

Wenn aber wirklich. einmal eine Simmerpflanze bei 
uns längere Seit hindurch in einer Familie kultiviert 


wird, dann iſt hundert gegen eins zu wetten, daß dieſe 
Pflanze nicht bet uns heimiſch 


iſt, denn heimifche Pflanzen 
würdigen wir nicht der 
Mühe, fie im Simmer zu 
kultivieren. Wer ſich einmal 
der geringen Arbeit unter: 
ziehen wollte, unſere heimiſche 


ſehen, welche von ihren Kin⸗ 
dern wert ſind, im Simmer 
kultiviert zu werden, der 
würde leicht eine recht er⸗ 
kleckliche Anzahl finden. Ganz 
abgeſehen von den heimiſchen 
Sumpf⸗ und Waſſergewäch⸗ 
ſen, die wir verhältnismäßig 
noch am häufigſten in Sim⸗ 
meraquarien und ⸗terrarien 
antreffen, gibt es eine große 
Reihe anderer heimiſcher 
Gewächſe, die, wenn fic 
fremdländiſchen Urſprungs 
wären, ſich gewiß ſchon längſt 
Heimatsrecht in unſeren Sim: 
mern erworben haben wür⸗ 
den. Aber ſo ſind wir 
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nehmen, fo müffen wir die 
im Herbft geſammelte Eichel 
in einem möglichſt kleinen 
Topf in Erde legen und 
dieſe ganz gleichmäßig feucht 
halten. Im erſten Jahr 
wird das Pflänzchen dank 


der Nahrung, die es in 


den Keimblättern von der 
Mutterpflanze mit auf den 
Lebensweg bekam, ziemlich 
freudig wachſen. Im näch⸗ 
ſten Jahre aber wird das 
Bäumchen infolge der be 
ſchränkten Erdverhältniſſe 
nur noch einen kurzen 
Trieb machen. Vielleicht 
im dritten oder gar erſt 
im vierten Frühjahr können 
wir dem Pflänzchen einen 
ein wenig breiteren, aber 
nicht höheren Topf geben, 
in deſſen friſcher Erde ſich 
die Wurzeln ausbreiten 
werden und dadurch die 


4. Sechzig - 
jahrige 
Kiefer. 


Pflanze zu etwas kräftigerem Austreiben anregen wer— 
den. Durch Entfernen der Gipfelknoſpe können wir 
auch das Austreiben einiger Seitenknoſpen und damit 
eine Verzweigung erzwingen. 


Sehr wichtig bleibt bei 


„„ 


EN , . . . ˖§—»L— d 


2. Dreißigjährige japanifche Quitte 


— er 


der Kultur dieſer Swergbäumchen ſtets das richtige 
Derpflanzen. Stets gebe man nur gerade fo viel größere 
Gefäße, daß die Pflanze dadurch zu etwas Vegetation 
wieder angeregt wird. Die Tiefe der Gefäße vermin— 
dere man nur felten und wähle ftatt deſſen lieber elwas 
breitere Gefäße. Hierbei bringt man nach und nach 
die Pflanze auch etwas höher, fo daß der Wurzelhats, 
d. b. die Stelle, an der Stamm und Wurzel zufammen: 
treffen, allmählich weit über dem Gefäß ſteht, wie es 
beſonders deutlich an der auf Abbildung 2 dargeitell- 
ten dreißigjährigen japaniſchen Quitte zu ſehen ift. 
Dieſe Abbildung zeigt übrigens auch, daß man auf dieſe 
Weiſe allmählich Pflanzen heranziehen kann, die trotz 
ihrer Kleinheit doch ein ganz normales Ausſehen haben. 
Anſere Abbildung 3 zeigt einen fünfzigjährigen ۰ 


Nummer 45. 


mit durchgemacht haben. 
Wie wenige ſind aber in 
der glücklichen Lage, einen 
altererbten Grundbeſitz ihr 
Eigen zu nennen! Ihnen 


muß die Simmerpflanze er⸗ 


ſetzen, was jenen Grund- 
beſitzern der Park⸗ oder 
Waldbaum ift. 5 
der Städter kann ſich auf 
dieſe Weiſe Reliquien ۶ 
fen, die, je älter ſie werden, 
um ſo höher von ſeinen 
Nachkommen in Ehren ge 
halten werden. Der einzu- 
ſchlagende Weg ergibt ſich 
zum Teil direkt aus der 
Betrachtung der beiſtehenden 
Abbildungen. Da haben wir 
zunächſt als jüngſte Pflanze 
eine zwanzigjährige Eiche 
(Abb. 1), die im Laub nur 
wenig von unſerer deutſchen 
Eiche abweicht. Deutlich 
erkennen wir auch an ihr 
den alten knorrigen Stamm, 
der allein das hohe Alter 
andeutet. Eine kleine, ſehr 
flache Schale bietet den küm⸗ 
merlichen Wurzeln Halt und 
Nahrung. Wollen wir uns 
eine ſolche Pflanze als Muſter 


3. fünfzigjähriger [techpalmblattriger Oelbaum. 
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an, und wir 8604ء‎ 
erkennen an Bäume, fon: 
der Pflanze dern auch 
deutlich, daß vielſtänimige 
auch ſie ſich Sträucher 
am liebſten ſich zur An⸗ 
dem Boden zucht ſolcher 
anſchmiegen Swergpflan⸗ 
möchte. Be⸗ zen eignen 
merkenswert und ein jehr 
iſt an dieſem hohes Alter 
Exemplar erreichen 
der unge⸗ können, zeigt 
wöhnlich die hundert⸗ 
1 |- hohe Topf, jährige Ber: 
der lier wohl berige `- (Ab⸗ 
|| hauptfächlich bild. 8). Das 
"| wegen des Wurzelwerk 
FFT VBontraſtes hat in · dem 
6. Ächtzigjähriger Lebensbaum. mit dem flack winzigen, 


ausgebreite⸗ flachen (Ge 
ten Wuchs der Pflanze gewählt wurde. Ein Kabinettſtück 


fäß ſchließ⸗ 
von hervorragender Schönheit iſt der achtzigjährige goldige lich keinen 
Lebensbaum in der reichverzierten Porzellanvaſe (Abb. 6). Platz mehr 
Der außerordentlich dichte Wuchs der einzelnen weige. gefunden und 
täuſcht auf dem Bilde einen großen alten Baum vor, es mit Ge⸗ 
ſowie man die Dafe verdeckt. Wir erkennen hier deutlich 


walt ge⸗ 
die hoch über der Erde entſpringenden Wurzeln, die uns ſprengt. Aber aertjährige 
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AAL UL" GES m 1 darüber belehren, daß die Pflanze einſtmals E 
2ئ‎ co 7 : S ſehr viel tiefer in der Erde faf.. Gerade | 
Klin Tu 4 | g diefe Lebensbaume eignen fid) ganz beſonders | 
irr 1 | zur Erziehung von Swergbäumchen. Ein 
n 4 7 wahres Meiſterwerk der Gartenkunſt iſt die u 
Lin 1 achtzigjährige japaniſche Lärche (Abb. 7). ۵ | 
ES Art befigt in der Jugend eine 66617 | 
T eei" V liche Triebkraft, fo daß junge Pflanzen, die 
lu az ۱ im freien Lande ſtehen, im Laufe eines Sommers CH 
1 0104 T Zeg et ار‎ 5 3 Kë Schoffe von etwa einem Meter Länge machen! ۲ 
MENU, N. EP A | 
^ ۷ "np N 5. Hchtzigjähriger Wacholder... Hes 
۳۳۱۰۰۶۰۰ ۱ ۱ a 
Ka ZE palmenartigen Oelbaum. Bier. it | = 
4 erates der Stamm {hon ſtark verdickt, aber 
oC Kohl ۱ fehr reich verzweigt. Die Hügel- 
E 00 pflanzung ift auch hier fehr deutlich 
MEAN AT zu erkennen. Der auf Abbildung 4 K 
J dargeſtellten ſechzigjährigen Kiefer SON UNE! 
Aon TES ſieht man ihr hohes Alter ohne weiteres an. Recht 
ام ای‎ auffallend ijt es, wie hier die Pflanze trotz des zwerg⸗ 
CW it haften MWuchfes ihren natürlichen Habitus ausgebildet 
وا ای‎ d: hat. Die knorrige, hin und ber gewundene Deräftelung . 
ae ahs verleiht dem ganzen Gewächs ein überaus malerifches 
AERONA Ausfehen, Saft noch deutlicher ift der natürliche Habi- 
AR PC: {us der Pflanze bei dem achtzigjährigen niedergeſtreckten | 
Al Nabe ai -— RR : AE Wacholder 7 Jb 
"1 > (Abbild. 5) .;" x p 
۷9 ۲ ausgebildet: 2. Achtzis- تی‎ 
| ۶ ۶ a | | i Yoie ſchon jährige ۰ Larae 
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wert. Wie viele unſerer 


Herzlich wenig. Wie leicht 


die Kunft des Süchters zu⸗ 


wöhnt iſt, die Pflanzenwelt i 


felten die Wahrnehmung. 


Pflanzen fällt die Erſcheinung 


feſtſtellen kann und die Di⸗ 
menſion, die die betreffende 


ME a ۱ ۱ Seite 1999. 


. wurde, nod) einen höheren 


Stadtkinder, namentlich un⸗ 
ſerer Großſtadtkinder, kennen 
unſere heimiſchen Gehölze? 


-+ 


könnten fie an einer kleinen 
Topfbaumſchule die verſchie⸗ 
۱ denen Gehölze kennen lernen! 
Es erübrigt noch, einen 
Blick auf die Zwergbäumchen 
vom biologiſchen Standpunkt 
aus zu werfen. Was hier 


ſtande gebracht hat, das 
vollführt die Natur ebenfalls 
ſeit langer Seit. Wer ge⸗ 


mit offenen Augen zu beo⸗ 
bachten, der wird gar nicht 


machen, daß gleichaltrige 
Exemplare der gleichen Art 
in ihren Größenverhältniſſen 
außerordentlich voneinander 
abweichen. An krautartigen 


ſtärker in die Augen als an 
Nolzgewächſen, weil man 
an erſteren ‚oft leichter das 
Alter mit einiger Sicherheit 


"Brus erreicht, eben innerhalb einer, 
Degetationsperiode. erreicht wird, Bei 
den Holzgewächſen -ift wegen des 
alljährlichen Suwachſes die Schät⸗ 
zung und richtige Beurteilung 
um vieles ſchwieriger und 
lätzt fih. meiſt nur durch Ders 
nichtung der Pflanze mit 
Sicherheit. feſtſtellen. Unſere 
gewöhnliche Kornblume ers 
reicht gewöhnlich eine Höhe 
von 30—60 Zentimeter und 
bildet einen ziemlich reich ver⸗ 
zweigten Buſch. Fällt aber ein 
Samenkorn der Kornblume auf 
ſterilen Sandboden und gelangt 
hier zur Keimung, ſo bleibt die 
Pflanze, namentlich dann, wenn der 
Boden eine feſte Kruſte bildet, ſo 

niedrig und klein, daß der fadendünne 
Stengel kaum einen Finger lang wird, 
unverzweigt bleibt und an der Spitze 
nur eine einzige „Blume“ trägt. Jeder 
Gärtner weiß, daß er nur dann große, 
kräftige Pflanzen erhält, wenn er den 
Boden locker hält und für Nahrung 
ſorgt. In dauernd ungelockertem Boden 
bleiben die Pflanzen klein und kümmer⸗ 
lich. Aber auch für Holggewachfe laffen 
ſich unſchwer Beiſpiele zwerghaflen 
Wuchſes in der freien Natur nach⸗ 
weiſen. Sowohl an der See wie im 


10. 5weihundertjähriger 
Ahorn. 


Nummer 49. ST 


Wurzelſtock noch eine ganze 
Reihe von Jahren Nahrung 
bieten ſoll. Hundertund⸗ 


ſind bei uns im Freien eine 
große Seltenheit. Der Ja⸗ 
paner aber bringt es fertig, 
ſelbſt im Topf fo alte Bäume 
zu kultivieren. Der Samen 


des Großen in die Erde 
geſenkt! Die Kirſchblüten 


und dadurch wird es erflär- | 
lich, daß der Kirfchbaum mit 
Vorliebe zu ſolchen Swerg⸗ 
kulturen verwendet wird. 


mußte auf die Kultur dieſer 
Pflanze verwendet werden, 
damit fie dieſes hohe Alter 


Gefühle mögen aber den P 
Ururenkel beſchlichen haben, 

als er bemerkte, daß der eine 
Stamm der. Pflanze abgeſtorben wat? 
Eine Relique von ganz unſchätzbarem 


dung 10 dargeſtellte zweihundert⸗ 
jährige Ahorn dar. Trotz feines 
hohen Alters treibt der alte 
arg verkrüppelte Stamm doch 
noch Jahr für Jahr ſeine 
reizend geformten Blätter. 

Leider iſt dieſe Art, Acer 

palmatum, bei uns nicht ganz 


außerordentliche Dariabilität 
der Blattform und Blattfarbe 
auszeichnet. — Ich hob ſchon ۶ 
gangs hervor, daß die Japaner 
zur Zucht der Swergbäume heimiſche 
Pflanzenarten wählen. Es ſind alles 

Nolzgewächſe. Wer fid) die Mühe nimmt, 
unſere deutſchen Holzgewächſe in Töpfen 
zu kultivieren, der wird ſchnell die Er- 
fahrung inachen, daß das gar nicht ſo 
ſchwierig iſt. Man braucht ſich nicht zu 
ſorgen, daß die Bäume in den Himmel 
wachſen; der beſchränkte Kulturraum legt 
den Pflanzen zeitig Sügel an und ſorgt 
dafür, daß fie fid) in befcheidench Dimen— 
Donen halten. Eine Kultur unſerer Oeuf 
{chen Holzgewächſe in Töpfen hatte aber 
außer dem Reiz, der oben angegehen 


der Drang nach Freiheit T 7 
۱ nicht belohnt worden. Mit 
einer Drahtſchleife wird der 
Topf zufammengehalten, der 
dem grotesk gewachſenen 


: zwanzigjährige ۶ 


dieſes Greiſes (Abb. 9) wurde 
im Todes jahre Friedrichs 


ſpielen i in Japan bekanntlich 
eine ganz beſondere Rolle, 


Welche unendliche Summe 
von Sorgfalt und Mühe 


erreichen konnte. Welche 


Wert bildet endlich der auf Abbil- 


winterhart, fonft würden wir | 
an ihr eins der ſchönſten Sier⸗ 
gehölze haben, das fich durch 
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Urſachen. Dann kann die Urſache des Swergwuchſes 
auch in dem verhältnismäßig reichlichen Vorhandenſein 
eines beſtimmten Nährftoffes liegen. Das trifft 5. B. 
bei Roßkaſtanien zu, die auf ſtark falthaltigem Boden 
wachſen. Hier wirkt der. Kalfgehalt des Bodens 


geradezu wachstums ۰ 


Der Swergwuchs kann aber auch durch phyſikaliſche 
Derhältniffe ſowohl des Bodens als auch de⸗ Klimas 
bedingt fein, Ein feſter Boden, der durch eine Kruſte 
von der Außenluft abgeſchloſſen ijt, wird ſtets hemmend 


auf das Wachstum der Pflanzen wirken, und zwar 


indirekt, indem nämlich die feſte Kruſte verhindert, daß 
Luft in den Boden eintritt. Unter ſonſt gleichen Der 
hältniffen bleibt die von zwei Pflanzen im Wachstum 
zurück, die in einem dauernd ungelockerten Boden wächſt, 
während die in dauernd gelockertem Boden 0 
Pflanze freudig gedeiht und kräftig wächſt. Kaltes, windiges 
Klima wirkt wachstumhemmend, während warmes, ruhiges 
Klima wachstumfördernd wirkt; daher der Swergwuchs 
der hochnordiſchen und hochalpinen Gewächte einerſeits, 
anderſeits der üppige Wuchs der Tropenpflanzen. 


Seite 2000. 


Gebirge findet man nicht ſelten Gehölze, die - 
ihren zwerghaften Wuchs auffallen. Wer die Arten 
dieſer Gehölze nur aus dem tiefgründigen Flachland 
kennt, der mag oft gar nicht glauben, daß jene Gehölze 
bereits ein ſo hohes Alter haben. So fand ich an der 
Südſpitze Rügens bei Thieſſow dicht hinter der Düne 
Eichen von wenigen Metern Höhe und ganz geringem 
Stammdurchmeſſer, die ihrem Alter nach unter günſtigen 
Derhältniffen ſtattliche Bäume mit mindeſtens ein 
Diertelmeter ſtarken Stämmen hätten fein müſſen. 
Im Gegenſatz hierzu ſei angeführt, daß ein dreijähriges 
Stammſtück einer Robinie, die in Turkeſtan gewachſen 
war, einen Durchmeſſer von 12 Sentimeter hatte! Die 
Jahresringe ließen keinen Sweifel über das Alter des 
Stammſtückes. Es geht hieraus hervor, daß die 
Größenverhältniſſe der Pflanzen innerhalb außerordent⸗ 


lich weiter Grenzen ſchwanken können, wenngleich die 


Bauptmaffe der Individuen annähernd gleiche Dimen⸗ 
ſionen erreicht. Verſchiedene Urfachen können den Wuchs 
nach der einen oder der anderen Richtung hin beein⸗ 
fluſſen. Sunächſt it mangelhafte Ernährung eine dieſer 


OOO 


Die lieben Verwandten. 


Plauderei von Freiherrn Alexander von Gleichen⸗Rußwurm 


beſchränkt waren. Im neunzehnten Jahrhundert wurde die 
Familie als ſolche Beute des Luſtſpiels. Alle Konflikte, die 
das Publikum wirklich ergriffen, und die als epochemachend 
gelten können, lagen auf anderem Gebiet. Nur die ernſte 
Strömung, die vom Norden ausging, befaßte fih wieder mit 


der Familie, aber ſie behandelte vor allen Dingen den Fluch 


der Vererbung und rüttelte an dem Gewiſſen der Däter und 
Mütter, die mit dem Gefühl ihrer patriarchaliſchen Macht 
auch das Gefühl der Verantwortung verloren hatten. 

Vergleichende etymologiſche Studien über die Namen der 
verwandtſchaftlichen Grade bei verſchiedenen Völkern und in 
verſchiedenen Kulturepochen zeigen die gleichen auffallenden 
Schwankungen. Allerorten ſind Aehnlichkeiten der Auffaſſung. 
Urſprünglich fallen die Kinder wie in der Tierwelt der 
Mutter, dem Mutterſtamme zu. Erſt auf einer verhältnis⸗ 
mäßig hohen Kulturſtufe erſcheint der Mann ehrfurchtgebietend 
als Haupt der Familie, bes Staates im kleinen. Die junge 
Chriftenheit konnte kein ehrwürdigeres Wort für Gott, den 
Schirmherrn von groß und klein, erfinden als den Namen 
„Unſer Vater im Himmel”. Ehrwürdig erſcheint auch der 
Patriarch des Altertums mit feinem Herrfchertum über Weiber, 
Kinder, Diener und Herden. Sehr verworren war aber bet 
Verwandtſchaftsbegriff zwiſchen fo unendlich vielen Geſchwiſtern 
und Halbgeſchwiſtern. Das ganze Dölkchen hielt nur zue 
fammen durch den Reſpekt vor dem gewaltigen, bärtigen 
Mann. Aehnliche Snftände entwideln fid noch heute bei 
reichen Orientalen, wie es die Memoiren entflohener Barems⸗ 
damen recht anſchaulich erzählen. 

Bei wilden Dölfern bedeuteten die Worte „Vater, Mutter“ 
zuerſt nur Leute, die Kinder haben. Mann und Weib be⸗ 
zeichnen ja noch immer ſchlechtweg den Begriff Ehemann und 
Eheweib. In der Kinderſprache heißen erwachſene, womöglich 
würdige Perfonen Onkel und Tante. Der Ruffe nennt den 
Vetter einen Bruder zweiten Grades und behandelt ihn dem⸗ 
entſprechend. Swiſchen Vetter und Bafe beſteht auch das 


Eheverbot. Neffe ift im Italieniſchen noch das gleiche Wort 
wie Enkel: nipote. 


Des ſoziale Zug der Seit hängt wenig, eigentlich nur 
äußerlich mit dem politiſchen Sozialismus zuſammen. Er 


durchdringt aber das intime Leben aller Schichten und ändert 
ohne rauhen, umſtürzenden Eingriff feſtgewurzelte, durch das 


Er gleicht 


Alter geheiligte Gebräuche und Anſchauungen. 
dem Meer, das langſam, ohne auszuſetzen, die Felſen der 
Küfe unterwäſcht und neuerbant. Die Familie im weiteſten 
Sinn war die Grundlage des antiken wie des feudalen Staates, 
die Derwandtfchaft der Inbegriff, die wichtigſte Vorbedingung 
einer geachteten ſozialen Stellung. Die Familie litt als Ge⸗ 
famtheit, wenn eins ihrer, Mitglieder ein Verbrechen beging 
oder politiſch unmöglich wurde, doch ſie genoß auch als Ge⸗ 
famtheit - die Ehren, die ein einzelner erwarb. Noch flattern 


ſolche Gedanken durch die Gegenwart, noch hält der Adel, der 


angeſtammte Haufmannſtand, der landeingeſeſſene Bauer auf 
Tradition, Familienſinn und patriarchaliſche Gewalt des Ober⸗ 
hauptes. Aber dieſem Oberhaupt {teht nur die Macht feiner 
Perſönlichkeit oder ſeines Geldbeutels zur Seite, das Geſetz 
ſchweigt von väterlicher Gewalt, ſobald die Kinder das Alter 
der Mündigkeit erreichen. e 

Wir find Individnaliſten geworden. Unterordnung ſoll 
ſich auf das geringſte Maß beſchränken. Sie hat ein Recht, 
nur fo weit fie den Fuſammenhalt des Ganzen ermöglicht. 
Da iſt es natürlich, daß die Familie im weiteren Sinn ihre 


Bedeutung verliert, daß Onkel, Tanten, Vettern, Neffen und 
Nichten nunmehr als geſellſchaftliche Folie dienen, wenn man 


mit ihnen renommieren kann, oder als Beläſtigung gelten, 


wenn ſie zu den ſogenannten „armen Derwandten“ gehören. 


Dieſer Umſchwung hat ſich langſam vollzogen. Wie auf einem 


Gradmeſſer laſſen fiq die Wandlungen in der Literatur abe 
leſen. Welche Wichtigkeit, 


Trutz hat die Derwandtfchaft bei Shakeſpeare! Im Familien⸗ 


welche Bedeutung zu Schutz und 


faber liegt der tragiſche Konflikt. Das achtzehnte. Jahr⸗ 
hundert ſtreitet ſchon gewaltig gegen die aufgezwungene, 
väterliche Autorität; Marivaux, Diderot kämpfen auf der 
Bühne gegen unnötige Strenge; Onkel und Canten erhalten 
bereits die komiſchen Füge, die früher auf Diener und Duenna 
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à la mode de Bretagne iſt dafür charakteriſtiſch — oder in 


Sardinien, wo die Trauer auch für die entfernteſten Ver⸗ 
wandten jahrelang dauert, ſo daß die Bewohner der Inſel 
meiſtens in ſchwarzer Tracht zu gehen gezwungen ſind. 

Mit dem Platzmangel, der im modernen Wohnungsweſen 
herrſcht, nimmt die Gewohnheit mehr und mehr ab, daß eine 


große Familie zuſammenhauſt wie in den vornehmen alten 


Bauernhöfen oder den italieniſchen Palazzi. Das Eheglück, 
zu dem die Anverwandten bekanntlich nicht immer ſehr viel 
beitragen, wird möglicherweiſe dadurch oft günſtigen Boden 
gewinnen. Freilich gibt es noch wenige, die der Verwandt⸗ 
ſchaft gegenüber den moraliſchen Mut einer mir bekannten 
Engländerin haben. Als ich dieſe junge Dame fragte, ob ſie 
und ihre Eltern ſich auf die bevorſtehende Ankunft eines 
Onkels und einer Tante freuten, antwortete ſie treuherzig: 


„Well perhaps father likes them, mother tries to like them, 


and I don't even try“ (Mein Dater mag fte vielleicht, Mama 
verſucht, ſie zu mögen, und ich verſuche es nicht einmal). Es 
liegt mir fern, der Mehrzahl von Onkeln und Tanten, Vettern 


und Muhmen, Schwägern und Schwägerinnen, ja ſelbſt Schwieger⸗ 


müttern Liebenswürdigkeit und Recht auf Liebe abzuſprechen. 


Doch ſcheint es mir, daß Blutsverwandtſchaft allein noch nicht 


liebenswürdig macht, und daß gerade innerhalb der Familie 

wie unter Freunden nur dann angenehmer Verkehr und Ge⸗ 

ſelligkeit entſtehen, wenn man ſich Mühe gibt zu gefallen. 
Wegen einer gewiſſen Scheelſucht zwiſchen ärmeren und 


reicheren Mitgliedern einer Familie ift ſchon manche Exiſtenz 


zugrunde gegangen. Eine gewiſſe Emanzipation vom Banne 
der Verwandtſchaft würde für unzählige Menſchen das Anf- 
hören eines Alpdrucks bedeuten. Das ironiſche Wort: „Ou 
est on mieux qu'au sein de sa famille? — Partout ailleurs“ 
verliert nur dann feine Berechtigung, menn diefe Emanzipation 


ftattgefunden hat. Innerhalb und außerhalb der Familie 


ſollen nur die Leute ſich ſuchen und finden, die nicht allein 
bluts verwandt, ſondern im ſchönſten Sinn wahlverwandt find. 
Gewif, die Wahlverwandten haben es in einer Beziehung 
viel leichter, miteinander in geiſtige Harmonie zu treten, denn 


zwiſchen ihnen fällt der wichtigſte Streitpunkt. fort: die Frage 


des Beſitzens und Erbens. Das Vermögen hält auch jene 
Beziehungen aufrecht, die durch geographiſche Trennung oder 
allzu große foziale Verſchiedenheit in nichts zerſtelen. Das 


vermengen von Geſchäft und Liebe, das nicht nur ſtörend in 


Verlobung und Heirat eingreift, trübt auch manchmal jene 
verwandtſchaftlichen Derhältniffe, die fid) ſehr wohl zu Wahl- 
verwandtſchaften geſtalten könnten. Die Italiener, die uns 


mit ihren funkelnden Augen und leidenſchaftlichen Worten für 


die echten Liebeskünſtler gelten, haben wenigſtens in bezug 
auf die Heirat dieſe Frage praktiſch gelöſt. Sie haben Ehe 
und Liebe theoretiſch voneinander getrennt und betrachten die 


weitere Verwandtſchaft als eine enge Intereſſengemeinſchaft. 


Sie halten feſter zuſammen als die Leute im Norden, aber 
ohne jene Sentimentalität, die bei uns ſo leicht alle Dinge 
unnötig erſchwert. In bezug auf dieſe Sentimentalität er⸗ 
innere ich mich eines Herrn aus meinen Bekanntenkreiſen, der 
ſeinem Schwiegerſohn Vorwürfe machte, daß er ihm nicht 
genug Liebe entgegenbringe. Er ſchloß ſeine ſentimentale 
Rede mit den Worten: „Und Sie haben mich doch zum 
Schwiegervater gewollt!“ Da mußte er ſich mit der Antwort 
zufrieden geben: „Es war nicht gerade das, was ich bei 
meiner Heirat im Auge hatte.“ Das ſollten ſich die „lieben 
Verwandten“ öfters (agen und zu Bergen nehmen, dann 
würden fic wohl nie als unangenehme Zugabe des Lebens 
betrachtet werden, ſondern man würde finden, daß ſie auch 
nicht ſchlimmer ſind als andere Leute, und ihre Zuneigung 
zu verdienen trachten. 


DT E EE RTE 


— 


Plato wünſchte das naive Bezeichnen urſprünglicher ۲٤ 
zu ſyſtematiſieren, die Einzelfamilie zu zerſtören. Alle finders 
habenden Leute ſollten Vater und Mutter tituliert werden, 
alle Jünglinge ſich Brüder, alle Mädchen ſich Schweſtern 


nennen. Die Kinder ſollten gar nicht erfahren, von wem ſie 


eigentlich gezeugt und geboren ſeien. Mit dieſen Ideen wollte 
der Philoſoph dem Egoismus der Familie entgegentreten, wie 
es manche moderne kommuniſtiſche Gemeinde verſucht. Die 
Familie ſoll einem abſtrakten Staatsgedanken geopfert werden. 
Familienſinn, Familienſtolz betrachteten alle Erbaner eines 
Utopien, in dem Gleichheit herrſchen ſollte, als ſchlimmſten 
Feind. Nach ihrer Auffaſſung wohl mit Recht. Wir ſehen, 
wie alle Republiken der Tyrannis zum Opfer fielen, ſobald 
willenſtarke und reiche Familien herangezüchtet waren, die 
im Wettſtreit mit anderen Familien erſtarkten, ſich überlegen 
fühlten und natürlich Herrfchergelüfte zeigten. Doch das ideale 
Glück der Gleichheit mußte wie das reale Glück einzelner 
Individuen, die in Berufs⸗ und Ehewahl bevormundet wurden, 
dem Familienſinn, der Größe eines ſorgfältig fortgepflanzten 
Geſchlechtes geopfert werden. Eine hohe Achtung vor ders 
artig auserleſenen Haufern hat lange geherrſcht und über- 
dauert den Verfall ihrer ſozialen Bedeutung. 

Dornehme Ausſchließlichkeit eignete nicht nur dem Adel 


in ſeinen Familienbeziehungen, der Baner, der Bürger, der 


angeſehene Handwerker, alle hielten ebenſo auf ſtandesgemäße 
Derwandifchaft. Die Geſelligkeit bewegte fih hauptſächlich 
innerhalb dieſer bei Hochzeit, Taufe und Begräbnis. Es war 
Recht und Pflicht der Verwandtſchaft, in alle Angelegenheiten 
hineinzureden, eine Eigenſchaft, die fie noch nicht ganz auf⸗ 
gegeben hat, und die noch heute manches junge Glück im 
Heim vernichtet. Die moderne Freizügigkeit, die es ermöglicht, 
den lieben Verwandten leichter zu entgehen, hat deren Wichtig⸗ 
keit freilich ſehr vermindert. Praktiſchen Sinn hat diefe Wichtig⸗ 
keit auch viel weniger als früher, da die Notwendigkeit, das 
ganze Geſchlecht gegen ein anderes feindliches zu verteidigen, 
nicht mehr beſteht. Nichts verband die verſchiedenen Familien⸗ 


mitglieder ſo eng als ein gemeinſchaftlicher Haß gegen ein 


anderes Geſchlecht. Ein maleriſches Beiſpiel geben die 
italieniſchen Nobili der heroiſchen Zeit und die ſchottiſchen 


Clans. Ein anderes Motiv engen Zuſammenhaltens bildeten 


religiöfe. Begriffe, die mit dem Ahnenkult zufammenhängen. 

Es iſt ſehr intereſſant, zu beobachten, wie dieſe uralte 
Tradition bei manchen Nationen bis heutigen Tages Einfluß 
auf Sitten und Gebräuche behalten hat. Der ſtrenge Familien⸗ 


ſinn der alten Griechen, der fo großartigen Ausdruck in ihren 


klaſſiſchen Tragödien fand, hat ſich mehr, als man denkt, auf 


die modernen Griechen vererbt. Auch die entfernten Vers ` 


wandten ſind dort von großer Wichtigkeit. Man lebt und 
webt in Familienintereſſen. Familientrauer wird auf das 
Aeußerſte getrieben. Beim Tod eines Anverwandten iſt es 
noch in vielen Häuſern gebräuchlich, das ſchlechteſte Tiſchzeug 
hervorzuſuchen, die geringſten Speiſen zu eſſen, die hübſcheſten 
Gegenſtände des Salons zu verſchließen. Die Damen tragen 
einfachſte Wäſche, und die Tranerfleidung wird lange nicht 
abgelegt. Trauermienen werden auch von Kindern und Dienſt⸗ 
boten verlangt. Jede Wiederkehr von Todestagen wird ſtreng 
gefeiert, und nichts wird ſchlimmer angeſehen, als eine ver⸗ 
ſtorbene Tante oder Couſine zu vergeſſen. Aehnlich verhält 
es fid vielfach in Rußland. ۱ 
merkwürdig genug, daß auch mitten im modernen 
Leben fih viele Sitten erhalten konnten, die an uralte patri- 
archaliſche Familienverfaſſung und an den Ahnenkultus er⸗ 
innern. Begreiflicher iſt es in entlegenen Gegenden, die, ab⸗ 
geſchnitten vom großen Verkehr, ihr Eigendaſein bewahrten. 
Wie zum Beiſpiel in der Bretagne — der Ausdruck cousin 
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ihres 75 jährigen ۰ 
Der Verein, der ſich von jeher 
durch hervorragende Tüchtigkeit 
ausgezeichnet hat, war der 
erſte, der im Ausland bei einem 
internationalen Wettſtreit — 
181 in Brüſſel — den höch— 
ſten Ehrenpreis davontrug. 
In England iſt neuerdings 
für die Studentinnen eine be— 
ſtimmte Tracht vorgeſchrieben 
worden. Die jungen Damen 
nehmen ſich darin nicht übel 


aus, aber der Zwang berührt 
doch eigentümlich im foges 
nannten Lande der Freiheit. 

Unſer letztes Bild zeigt 
den bekannten Jagd⸗ und 
Tiermaler Profeffor Otto Redz 
nagel bei Studienarbeiten in 
Hinterriß in Tirol. Der ihm 
als Modell dienende Hirſch 
wurde von dem Herzog Karl 
Eduard von Sachſen-Moburg 
erlegt, der dem Künftler das 
Prädikat „Hofmaler“ verlieh. 
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‚Berlin, den 10. November 1907. 


nummer 46. 


Die Reichsbank erhöht zum erſtenmal ſeit ihrem Beſtehen ge 


den, Bankdiskont auf zus v. N. und den Lombardzinsfuß. 
auf el v. H. i 
Das Rektorat der Cechniſchen 6ظ‎ in Dresden gibt 
bekannt, daß weibliche Perfonen unter den gleichen Bedingungen 
wie männliche als Studierende aufgenommen, als Hörerinnen 
en und als (0 zugelaſſen . 


9. november. „ er 
Die Kronprinzeſſt n Cecilie wird, von ‚einem Sofie op 


lich. entbunden. 
Der König von Italien ernennt an Stelle Gianturcos 


den Abgeordneten Pietro Bertolini zum ne der Sent 


lichen. Arbeiten. 

Kaiſer Franz Joſef e die vom miniſterpräſſd denten 
von Beck vorgeſchlagene Umgeſtaltung des öſterreichiſchen 
Kabinetts. Es treten ein: die Abgeordneten Ebenhoch, als. 
Ackerbauminiſter, Geßmann, einſtweilen ohne portefeuille, 
Peſchka als deutſcher, Praſek als tſchechiſcher Landsmannminiſter 
und der 6 Profeffor Fiedler als 1 

| 10. hovember. » 

In Rom wird durch, den deutſchen Botſchafter und den, 
italieniſchen Bevollmächtigten ein neues deutſch⸗italieiiſches 
راد‎ unterzeichnet, u Nw 
n H. November. 


Der Kaifer und die Kaiferin treffen. in Windfor. ein, mo 
fie am Bahnhof von König Eduard und der Königin Alezandia 


* 


aufs herzlichſte begrüßt werden. 


Eine amtliche Depeſche aus niederländisch Indien meldet, 
daß bei Kolbano auf der Inſel Timor eine Patrouille von 


Eingeborenen überfallen und dabei zwei europäiſche und vier⸗ 


zehn eingeborene Soldaten niedergemacht worden fi nd. 


E 12. November, ۰. 7 707 0c 
Aus Rio de Janeiro wird gemeldet, daß peruaniſche 
Truppen braſilianiſche Stadt Tabatinga am Amazonen⸗ 


trom be, “orn, 
| 13. hobember. ت۰‎ E 
Der 1601]: und die Kaiferin halten ihren feierlichen 
Einzug in die City von London. ۳ ۳ 


perſönliche Ehre und deren Sou 


Don Erni v. Wildenbruch. 


„Gut, es mag ſein: Ehre befeelt mid vorzudringen. 
wenn aber Ehre mich beim Vordringen entſeelt? Wie dannd 


Hann Ehre ein Bein anſetzen d Nein. Oder einen Armd 
Nein. Oder den Schmerz einer Wunde ftillen? Nein. Ehre 


verſteht fid) alſo nicht auf Chirurgie d Nein. Was iſt Ehred 
Ein Wort. Was ſteckt in dem Wort Ehred Was iſt dieſe 
Ehre? Luft. Eine feine Rechnung! Wer hat ſted Er, 
der vergangenen Mittwoch ſtarb. Fühlt er fie? Nein. Hort 
er fie? Nein! 3f fie alſo nicht fühlbar Für die Toten 
nicht. Uber lebt fie nicht etwa mit den Sebenden? Nein. 
Warum nicht? Die Verleumdung gibt es nicht zu. Ich mag 


ſie alſo nicht. Ehre iſt nichts als ein gemalter Schild beim 


Leichenzug, und fo endigt mein Katechismus.“ 
Dieſer Katechismus iſt der Falſtaffs, den Shakeſpeare in 
ſeinem e „König Heinrich der Vierte“ (Akt V 1, Szene) 


` inhale der Nummer 10. SS 


Die Reben Tage de: Wo OE سی او وو تو‎ BO و‎ 8 2 . 5 
Perſönliche Ehre und deren Schu. Don ہے‎ von EN zo € .' 2005. 
Der Deutſche Werkbund. von Prof. pon uerum V 2008 
Briefe eines modernen 00007 3:2 9ص هر‎ - ,- ae s e dee „ 2010 
Unjere Bilder SES „ „ ےا‎ CES Ne eo هه‎ ee OL 
Die. Toten’ ber Woche NOE. MID . 2012 
Die Börſen woche و‎ e e ex e ۸ 
Bilder vom Tage, Photographijehe Aufnahmen). warte EE 
Rekrutierung. Don Öberregierungsrat Georg Evert = 7 e.. e o o 2021 
Wenn Steine reden. Roman von Max Kreger. (Sortf . . 2023 
Ein ſchwediſcher Maler. Don Dr. €, Delpy. au 7 DO dungen ; 2029 


Eile baxriſche Haushaltungsſchule. Don Gre Agi. 71 Abbildgn.) 2032 
Es [legt ein tiefer Sinn verborgen .. Gedicht von eur Elifabeth Eſſers 2036 
Der indiſche Schal. Skizze von. Agnes Harder 2036 
Im Zeitalter ber Automaten. Von A. Ostar Klaugmanı, eus. 10 Abb.) 2039 


Theaterzettelhumor. Plauderei von Albert ee e. 0 ۱ 
M UE ae 2043 


Bilder aus aller Welt 


" 
Man abonniert auf die „Wloche”: 


hi Berlin und Vororten bei ber Haupterpedition: Sinmerfir. 57/41 ſowie bei den 


Fillalen des „Berliner Lofal-Ungeigers” und in ſämtlichen Buchhandlungen, im 


Deutfchen Reich bei allen EE oder Poftanftalten und den Gefchiftse 


ſtellen der „Woche“: Bonn a. Rh., 10100۲ 29; Bremen, Obernftr., 16; 


Breslau, Schweidnitzerſtr. 11; Caffel, Obere Königftr. 27; Dresden, Seeftr, 1; 


Elberfeld, Herzogſtr. 38; Elfen (Ruhr), Kaftantenallee 98; Frankfurt a. M., 
Aaiſerſtr. 10; Görlitz, Kuifenftr. 16; Dalle a.S., Große Steinſtr. 11; Bam- 
burg, Alterwall 76; Hannover, Seorgſtr. 39; Kiel, Holtenauerſtr. 24 
Röln a. Rh., Hoheſtr. 148/150; Königsberg i. Pr., We. ßgerberſtr. 3; 
Leipzig, Petersſtraße 19; Magdeburg, Breiteweg 184; München, Haujingers 
1 flraße 25 dE Nürnberg, Kaiferftr., Ecke Fleiſchbrücke; Stettin, 
Große Domſtr. 22; 9traDburg (etr), Siebhausgaſſe 18/22: Stuttgart, 
Königftr. 11: Wiesbaden, Kirchgaſſe 2 


d 028 ۲۶۱۰۶ ا‎ SC bei allen RÄ neen und. der رت‎ der 


Woche“: Wien I, Graben 28, 


in der Schweiz bei allen „ und der Gefchäftsftelle der Woche 


Zürich, Bahnhofſtr. 8 


in England bei allen Buchhandlungen und der Gefcjäftsfelle der „Mode“: 


London, E. C., 30 £ime Street, 
in ی‎ bei allen Buchhandlungen und der Gefehiftsftet der tege" 


Paris, 2 Aue de Richelien, 
In Hol land bei allen Buchhandlungen und der Geſchafts pelt der ۔‎ ۰“ 


717۲66۲۵۵۸1۲, Heizersgradjt 333, 
in Dänemark bel allen Buchhandlungen und der Geſchäſtsſtelle der „Woche“: 


Kopenhagen, Kjäbmagergade 8, 
in Italien bei allen Buchhandlungen und der Geſchaͤftsſtelle der „woche“: 


Mailand, Dia Firenze J. 


in den Dereinigien Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen: ; 


und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Newyork 83 u. 85 Duane Street 
. Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitichritt 
wird ſtra frechtlich verfolgt. 


Die fieben Tage der Woche. 


7. November. 
Die Rekruten der Garniſonen von Berlin und feinen Dore 
orten werden in Gegenwart des Kaifers und des Kronprinzen 
von Schweden im Berliner Luſtgarten vereidigt. 


Der italieniſche Miniſter der öffentlichen Arbeiten Gianturco 


reicht aus Geſundheitsrückſichten ein Agens تہ‎ ein, 
das vom König angenommen wird. 
8. november. 
Der Kaifer tritt in Begleitung der Kaiferin von Berlin 
aus die Refe nach England an. 


Der Staatsſekretär des Reichs kolonialamts Dernburg kehrt. 


nach faſt viermonatiger Abweſenheit von ſeiner oſtafrikaniſchen 
Reife nach Berlin zurück. 

Aus Höln kommt die Meldung, daß der Erzbiſchof Kardinal 
Fiſcher das Dorlefungsverbot gegen den Profeffor Schroers in 
Bonn wieder aufgehoben hat. 


Nummer ۰ 
quell hervorgeht, ein Beftandteil alles Edelften und Beften 
fein, das in uns ruht, fo muß es etwas fein, das ۲ 
Inneres heiligt, und darans ergibt fid) uns die Notwendigkeit, 
dieſes Heiligtum unſeres Lebens nicht veralten, nicht vers 
kommen, nicht uns fortnehmen zu laſſen durch Mächte, die 
ihm entgegenſtehn, ſondern es in uns feſt und aufrecht zu 
erhalten mit allen Kräften, die uns zu Gebote ſtehn. 

Ehre — Ehrgefühl — aus dem Geſagten folgt, da es 
ſich um ein Ungreifbares, Unwägbares handelt, wie ſchwer 
es fällt, beides mit knappen Worten zu definieren. Eine 
Flamme ift Ehrgefühl, ein ſtetig loderndes Feuer, und unſere 
Seele der Altar, auf dem das Feuer brennt. Ein unſer 
ganzes Sein und Weſen durchdringendes Bewußtſein, daß es 
neben den geſchriebenen Geſetzen des Geſetzbuches und des 
menſchlichen Verkehrs ein ungeſchriebenes Geſetz gibt, dem 
wir uns ganz ſo unweigerlich zu beugen haben wie jenen. 
In unſerm eigenen Innern iſt es, dieſes ungeſchriebene Geſetz, 
uns angeerbt mit unſerem germaniſchen Blut; der Richter, 
der aus ihm heraus das Urteil findet, iſt unſer eigenes Jd; 
wir ſelbſt find Richter über uns felbft. 

Ein in der ſinnlich⸗körperlichen Welt. abfolut nicht wahr» 
nehmbares, nur in unſerer Dorftellung vorhandenes Etwas, 
das ift Ehre. Falſtaff lacht bei dem Gedanken, daß er ſich 
von einer Vorſtellung den Weg ſoll vorſchreiben laſſen; aber 
auch wer kein Falſtaff iſt, fühlt die ungeheure Schwierigkeit, 
die darin liegt, den Geboten einer ſolchen zu folgen. Denn 
furchtbar ſchwer iſt es für den Menſchen, ohne einen Buch⸗ 
ſtaben, der ihm Richtung, ohne eine Autorität, die ihm Halt 
gibt, fidh ſelbſt zu befehligen, gewiſſermaßen fein eigener 
Gott zu ſein. 


Es hat Seiten in. der Geſchichte gegeben, wo dem men⸗ 
ſchen dieſe Aufgabe erleichtert wurde. Das waren die, wo 


ungeheure Bewegungen über die Welt hereinbrachen, die dem 
einzelnen nicht Macht noch Seit ließen, ſein Seelenleben nach 
eigenem Ermeſſen zu geſtalten und zu führen, ſondern ihn 
zwangen, mit all ſeinem Denken und Empfinden an der Be⸗ 
wegung teilzunehmen, indem er dafür eintrat oder dagegen. 
Solche Seiten waren die der ‚großen Glaubensumwandlungen, 
der Umwälzungen, die fid Yevolutionen nennen, der großen. 
Kriege, in denen Völker für ihre Nationalität aufſtanden. 
Dieſe Seiten waren vom Gedanken beherrſcht, vom Gedanken, 
der ſo mächtig in die Erſcheinung trat, daß ſogar in den 
Maſſen das Gefühl für die Gewalt einer Vorſtellung, einer 
Idee, für das Ideale erwachte. Solche Seiten waren die 
Feſt⸗ und Feiertage in der Entwicklung der Menſchheit. 

Feſt⸗ und Feiertage aber vergehen raſch. Auf einen feier- 
tag in der Woche kommen ſechs Wochentage. Ein breiteres 
und zäheres Daſein als der Feiertag hat der Alltag. Alltags⸗ 
geſinnung aber blickt nicht hinauf, ſondern hinunter, fliegt 
nicht zum Himmel, ſondern kriecht an der Erde. Alltags 
geſinnung ift das Gemeine. Darum, wehe dem Volk, in dem 
nur noch Alltagsgeſinnung herrſcht! Und wehe dem einzelnen, 
der davon ſatt wird! 

In einer Zeit nun, wo kein Gedankenſturm die Menſch⸗ 
heit emporträgt, wo kein großes. religiöfes Gefühl den Seelen. 
der Menſchen hilft, über den Jammer der Alltäglichkeit ins 
Ewige zu blicken, wo findet ſich die Macht, und welche iſt 
es, die den Menſchen davor bewahrt, im gemein Materiellen 
unterzugehen, und die ihm verkündet, daß es Dinge gibt, die 
man nicht mit Händen greifen, nicht mit Augen ſehen kann, 
und die trotzdem Güter darſtellen, Güter von unberechenbarem 
Wert, weil ſie uns empfänglich erhalten für große Empfindungen 
und im Sufammenhang erhalten mit dem Geiſt, dem C 
nährer alles Seinsd Sie findet ſich da, dieſe Macht, und es 
iſt das, wovon wir hier ſprechen, Ehre und Ehrgefühl. 

Ehre, wie ich als germaniſcher Menſch fle fühle und ver” 


Seite 2006. 


alſo über „Ehre“ philoſophieren läßt. Und nachdem er ſeinen 
Katechismus zu Ende gebracht hat, erklingen die Trompeten, 
und im Feld von Shrewsbury ſtürmen die beiden Heinrice, 
Heinrich Monmouth, der Prinz von Wales, und Heinrich Percy, 
genannt der Heißfporn, aufeinander los, beide nur von dem 
einen und gleichen Drange beſeelt, Ehre am anderen zu ge⸗ 
winnen, indem einer den anderen im Zweikampf erſchlägt. 
Und Heinrich der Heißſporn fällt unter den Händen des 
künftigen Zeldenkönigs Heinrich des Fünften. 

Nie, ſolange Menſchen denken, Gelehrte ſchreiben und 
Dichter dichten, ift ein ungreifbarer, unwägbarer Begriff, wie 
„Ehre“ ihn darſtellt, ſo meiſterhaft als ein „Imponderabile“ 
charakteriſiert worden wie hier, wo Ironie, aus dem Munde 
eines Falſtaff redend, alles das aufführt, was „Ehre“ nicht 
vermag. Nie, ſolange Künftler in künſtleriſcher Geſtaltung 
Menſcheninneres zur ſinnfälligen Darſtellung bringen, iſt das, 
was Ehre vermag, ift die Gewalt, mit der dieſes „Imponderabile“ 
auf Menſchenſeelen wirkt, mächtiger zur Anſchauung gebracht 
worden als hier, wo Englands zwei herrlichſte Helden, von 
Ehre getrieben, aufeinander losgehn, weil „zwei Sterne nicht 
in einer Sphäre kreiſen“. — Nicht zwei Menſchen, ſondern 
zwei Menſchenarten ſtehn ſich gegenüber: Falſtaff heißt die 
eine, Heinrich Monmouth und Heinrich Percy die andere. 
Jener mag die Ehre nicht, weil ſie keinen Arm, kein Bein 
anſetzen kann; ſie iſt ihm Luft. Dieſe ſetzen um Ehre Leib 
und Leben ein, weil ſie ihnen mehr als Leib und Leben, 
weil fie ihnen alles it. Shakeſpeare als der große Dichter 
fällt keine Urteile; er erzählt Tatſachen und überläßt die be⸗ 
urteilende Schlußfolgerung uns. Die Catfache, die er uns 
hier erzählt, iſt die, daß Ehre in der Seele eines Falſtaff, 
d. h. eines Schufts, ein lächerliches Nichts, in der Seele eines 
Heinrich, d. h. eines herrlichen Mannes, der Antrieb zu 
ſelbſtaufopfernder Größe iſt. 


Die Schlußfolgerung, die ſich daraus ergibt, erſcheint mir 
deutlich. 


Aber 0 hat im 16. Jahrhundert gefchrieben; 
feine Anſchauungen und Empfindungen find nicht mehr die 
unſrigen; nicht wahrd Nur merkwürdig, daß, ſooft ſein 
„König Heinrich der Vierte“ und in dem Stück die geſchilderte 
Szene auf der Bühne erſcheint, der Streit um die Ehre, der 
darin verhandelt wird, uns berührt, als wäre es eine Ver⸗ 
handlung aus unſeren gegenwärtigen Tagen. Iſt das nur 
die Macht des großen Dichters, die es fertigbringt, daß ein 
Begriff, der eigentlich abgeſtorben in uns liegt, lünſtlich noch 
einmal zu einem Scheinleben erweckt wird, ungefähr wie ein 
galvaniſierter Froſchſchenkel, der noch einmal aufzuckt, obgleich 
er ſchon längſt tot iſtd Schwerlich; denn ziemlich zu gleicher 
Feit mit Shakeſpeare haben in einem anderen Lande, in 
Spanien, andere große Dichter, Lope de Vega und Calderon, 
geſchrieben, in deren Stücken oftmals über Ehre geſprochen 
und verhandelt wird, und der Ehrbegriff dieſer Romanen 
— das läßt ſich nicht leugnen — iſt für uns eine abgetane 
Sache, mit der unſer Gefühl nichts mehr gemein hat. | 

Was erat fih daraus? Daß das Wort „Ehre“, wie 
es in Shakeſpeares, des germaniſchen Dichters, Bruſt wider⸗ 
hallte, auch in unſerer noch erklingen muß, auch in uns noch 
nicht tot ſein kann, ſondern eine lebendige Macht in unſerer 
Seele bedeuten muß. ۱ 

Und fo fteht es: Ehre, wie der germaniſche Menſch ſie 
empfindet, iſt im Gegenſatz zur Auffaſſung des lateiniſch⸗ 
romaniſchen, für den ſie einen konventionellen Begriff be⸗ 


deutet, eine Sache des Gefühls, darum ſprechen wir von 


„Ehrgefühl“. Weil aber das Gefühl das Element ift, 
aus dem ſich alles Seelenleben des Germanen nährt, und weil 
Gefühl das eigentlich Unſterbliche in der germaniſchen Natur 
iſt, ſo muß ein Bewußtſein, das aus dieſem unſeren Lebens⸗ 
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Monmouth und Percy. Solange die Erde ſteht, wird aber 
der Swieſpalt klaffen zwiſchen Salftaffsart und Heinridsart, 
Der liederliche Prinz Heinz konnte ihm gefallen, dem Sir 
Jorm, weil er Dornehmes gemein und zu ſeinesgleichen werden 
fah; den heldenhaften König Heinrich, der aus dem wüſten 
sungen’ herauswächſt, verſteht und begreift er nicht mehr. 
Allem aber, was er nicht begreift, iſt Falſtaff inſtinktiv ein 
Feind, das verhöhnt und verunglimpft er. Sir Walter Blunt, 
der ſich bei Shrewsbury für ſeinen Hönig totſchlagen läßt, 
verhöhnt er wegen ſeiner „grinſenden Ehre“, Percy, den toten 
Helden, ſticht er noch einmal ins Bein. 

Und heute? In unſerer dekadenten Zeit? Bride: wir 
nach denen zu ſuchen, denen das ſelbſtherrliche Individuum, 
der ſtolze Menſch, denen alles Heldenhafte ein Dorn im Auge 
und ein Greuel ijt? Der Numor Falſtaffs fehlt, feine Galle 
aber iſt überreichlich da. Dieſe Bewegungen, die halb unter⸗ 
irdiſch nnter unſerer Seit dahingehen, nur von Seit zu Zeit 
in grellen Stichflammen aufſchießend, dieſe antimonarchiſche, 
dieſe antimilitariſtiſche, man blicke ihnen doch ins Herz: find es 
wirklich nur Bewegungen gegen Einrichtungen und Inſtitutionend 
Nein, es ift der dumpfe Haß der Maſſe gegen alles, was 
überragende Individualität heißt. ۱ 

Wer das nicht glauben will, der fehe fih an, wie der 
nämliche Haß gegen jeden auſſchießt, der bisher der breiten 
Maſſe angehört hat und nun das Haupt darüber erhebt und 
ihr nicht mehr angehören will, der nicht mehr nur Beſtand⸗ 
teil der Maſſe, ſondern Einzelweſen ſein, nicht mehr den von 
der Maffe diktierten, ſondern den in feinem Innern ungez 
ſchrieben vorhandenen Geſetzen, ſeinem individuellen Ehrgefühl, 
folgen will. Denn wenn ich oben geſagt habe, daß Ehre 
nicht ein einem beſtimmten Stande oder Beruf anhaftender 
beſonderer Charakter fei, fo brauche ich hier nicht weiter ans- 
zuführen, daß Ehre und Ehrgefühl, unabhängig von Stand 
und Rang und Würde, in dem geſellſchaftlich Letzten ſo gut 
wohnen kann wie in dem geſellſchaftlich Erſten. 

Nun alſo die praktiſche Frage: ſoll dieſen Angriffen des⸗ 
halb, weil ſie ja die wirkliche Ehre der Angegriffenen nicht 
treffen können, nur mit der ſtummen Waffe des Stolzes, init 
ſchweigender Verachtung begegnet werdend Praltiſche Fragen 
müſſen praktiſch beantwortet werden, denn wir leben in einer 
praktiſchen Welt. Darum iſt meine Antwort die, daß eine 
ſolche Methode die denkbar verfehlteſte wäre. Dieſe Angriffe 
richten ſich nicht gegen die Einzelperſönlichkeiten als ſolche, 
ſondern die Einzelperſönlichkeiten werden angegriffen, weil 
die Maſſe in ihnen Vertreter eines ihr inſtinktiv feindlichen 
Prinzips, des individnaliſtiſchen, erkennt. Der terroriſtiſche 
Kampf, der heute mit Hetze und Verleumdung geführt wird, 
hat ein furchtbar bewußtes Siel: er will die ſtolze Perſön⸗ 
lichkeit beſeitigen, in der er den tragenden Balken in un⸗ 
ferem heutigen Staats- und Menſchheitsgebände erblickt. Wird 
dieſes Jiel erreicht, wird der Edeltypus der Menſchheit vers 
nichtet, dann ift es, meiner tiefſten Ueberzeugunz nach, mit 
dem, was wir unſere Kultur neunen, zu Ende. 

Ich habe oben von Seiten geſprochen, in denen es für 
den einzelnen ohne weiteres zur Pflicht wurde, Stellung zu 
nehmen zu der Bewegung, die in der Zeit die Welt durch- 
brauſte. Wir fin) hentigestags nicht mehr weit von ſolchen 
Dernältniffen entfernt. Es ſteht nicht mehr in der Willkür 
des einzelnen, verleumderiſche Kränkungen vornehm zu igno> 
rieren, es wird von Stunde zu Stunde mehr zur nationalen 
Pflicht, ihnen entgegenzutreten. Denn wir dürfen uns nicht 
länger verhehlen, daß wir in Deutſchland unter einer Art 
von geiſtiger Seuche, einem Klatſch⸗ und Verleumdungs fieber 
leiden, dem ein Ende gemacht werden muß, wenn es unſere 

Dolfsfecfe nicht in der Wurzel vergiften foll, Welche Waffen 
ſtehen dem Angegriffenen zu Gebote d Da⸗ Geſetz und die 
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ſtehe, iſt alſo nicht ein nach geſellſchaftlichem Uebereinkommen 
feſtgelegter, was man ſo nennt konventioneller Begriff, nicht 
ein beſtimmten Ständen und Berufsarten gewiſſermaßen wie 
ein Rock anhaftender Charakter, Ehre iſt das jedem einzelnen 
innewohnende, ihm im Blut geborene bewußte Gefühl, daß 
er als Menſch verantwortlich iſt für ſein Denken und Tun, 
verantwortlich für ſich ſelbſt, vor ſich ſelbſt; daß in ſeinem 
Innern ein Spiegel iſt, vor dem keine Schminke ſtandhält 
und kein gefärbtes Haar, ein Richter, deffen Urteil, wenn es 
verdammt, eine derartige Verdammung bedeutet, daß nicht 
der Zuſpruch einer ganzen Welt dagegen hilft, wenn es frei» 
ſpricht, eine derartige Reinigung bedeutet, daß nicht der von 
der ganzen Welt auf uns geworfene Schmutz zu beflecken 
vermag. 

Um ein ſolches Bewußtſein, eine Ehre, wie dieſe Auf⸗ 
faſſung fie ſchildert, in fid) zu tragen, dazu, das begreift fidh, 
muß das Menſcheninnere ausgebildet und entwickelt werden; 
denn es iſt ein Inhalt, der ein ſtählernes Gefäß verlangt, 
um ihn zu bergen. Da aber, wo ſolche Ehre in einer 
Menſchenſeele wohnt, da entſteht der Edeltypus der Menſch⸗ 
heit: der ſtolze Menſch, die ſelbſtherrliche Individualität. 

Dieſen Menſchheitstypus in feinem jungen Nachwuchs zu 

entwickeln, durch Lehre und Schule mit aller Sorgfalt und 
Anſtrengung heranzuzüchten, das ift meines Erachtens die 
erſte, oberſte, wichtigſte Aufgabe des Staats. Eine Nation, 
in der dieſer Typus verkümmert und erliſcht, iſt dem Maras⸗ 
mus verſchrieben, und keine Macht der Erde hilft ihr davor, 
daß ſie abſtirbt und zum Teufel geht. Das ſollten meiner 
Anſicht nach wir Deutſche uns ganz beſonders geſagt ſein 
laſſen. 
Ein Gefühl, ein inſtinktives wenigftens, von dem Werte 
beſitz, den „Ehre“ für die Menſchheit darftellt, lebt in allen. 
Daher die unwillkürliche Frage: „Was kann man tun, um 
fe vor Angriff zu wahrend Wie ſchützt man die ۳ 

Ein Blick auf das eben Geſagte muß zu der Erkenntnis 
führen, daß die Frage, wenn ſie in dieſer Art geſtellt wird, 
falſch geſtellt wird. Ehre, als das Allerinnerlichſte des 
Menſcheninnern, ift abſolut unzugänglich für jeden Draußen» 
ſtehenden. Nur ein einziger kann die Ehre eines Menſchen 
wirklich angreifen, wirklich ſchädigen, eben der Menſch ſelbſt. 
Welcher Fremde kann mein Bewußtſein beeinträchtigen? Wenn 
mein Bewußtſein mich rein ſpricht, fo mag eine ganze Mente 
von Läſterern und Derleumdern gegen mich losſchreien — ich 
darf, ich werde ſie verachten, und Verachtung ſchweigt. An 
dem Maße, wie jemand ſchweigend zu verachten vermag, 
erkenne ich das Maß von Stolz, das in ihm iſt, und daran 
wieder ſeinen Wert. Umgekehrt — wenn niemand mich an⸗ 
greift, kein Mund ſich gegen mich auftut und der Richter in 
meinem Innern, die Ehre, mich verurteilt, ſo bin ich ver⸗ 
loren. Alle Tage leſen wir in den Seitungen von Selbſt⸗ 
morden, die niemand zu erklären weiß. Alle möglichen Er» 
klärungen werden geſucht: Krankheit, plötzlich ausgebrochener 
Irrſinn — noch eine andere Erklärung gibt es: der Richter 
da drinnen, der die Dinge kennt, die dranßen niemand kennt, 
der furchtbare Richter, die Ehre, hat gerufen, hat verurteilt, 
und der Verurteilte hat verborgene Tat gefühnt. 

Aber wenn es auch wahr iſt, daß die Ehre an ſich 
von niemand da draußen angegriffen werden kann, gegen 
niemand Schutzes bedarf, ſo iſt es doch ebenſo unleugbar 
wahr, daß wir alle Tage, alle Stunden wütende gehäſſige 
Angriffe gegen die gerichtet ſehen, in deren Innern man 
das Dorhandenfein von Ehre und Ehrgefühl argwöhnt. Sie 
ſind nicht ausgeſtorben in der Welt, die Falſtaffs; im Gegen⸗ 
teil, vermöge der viel ſtärkeren Zeugungskraft allen niederen 
Gezüchts gegenüber den edlen Arten ſind ſie auch heute noch 
viel zahlreicher als die Nachkommenſchaft eines Heinrich 


Nummer ۰ 
hundert Jahren bedeutet, einen Menſchen zu töten. Aber 
man höre endlich mit der heuchleriſchen Unwahrheit auf, 
einen Mann, der dem Gegner mit der Waffe entgegentritt, 
indem er ſich gleichzeitig unter ganz gleichen Bedingungen 
deſſen Waffe preisgibt, einen Mörder oder Totſchläger zu 
nennen. Wir Deutſche, deren Altvordere im gerichtlichen 
Zweikampf etwas Heiliges, ein Gottesgericht erblickten, find 
wir denn wirklich fo von ra erer Stammesnatur abgekommen, 
ſo dekadent geworden, daß wir gar nicht merken, wie dieſes 


aus der breiten Maſſe gegen das Duell ſich erhebende Geheul 


aus eben der Bewegung herrührt, die ich oben gekennzeichnet 
habe, der ſchlimmen, aus der feindſeligen Bewegung gegen 
alles KHeldenhafte, Mannhafte und Stolze? 

Ich bin jetzt 62 Jahre alt. In dieſen 62 Jahren habe 
ich manchen Mann kennen gelernt, der einem Gegner im 
Zweikampf gegenübergeſtanden hat. In dieſen 62 Jahren 
habe ich erfahren, daß dieſe Männer, wenn man ſie nicht an⸗ 
greift, unendlich viel gütiger, milder gegen ihre Mitmenſchen, 
unendlich viel weiter davon entfernt waren, ihren Neben⸗ 
menſchen ohne Veranlaſſung wehe zu tun als jene, die keinen 
Augenblick Bedenken trugen, ihren Mitmenſchen durch giftiges 
Wort bis ins Mark zu verletzen, und die nachher „aus heiliger 
Scheu vor dem Leben des Nächſten“ den Sweikampf verweigerten. 
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Selbſthilfe. Das Geſetz, das durch ben Mund des Richters 
ſpricht, kann Sühne ſchaffen, ſchaſſt ſie aber nicht immer 
und nicht immer in genügendem Maß, denn unſere Geſetze 
ſtrafen Beleidigung zu gelinde. Kränkung und Beleidigung 
find Dinge 166۴۰ perſönlicher Natur; wie tief das Seelen⸗ 
gewebe der Gekränlten durch die Beleidigung verletzt ift, das 
ganz zu beurteilen, iſt eigentlich kein Richter imſtande. Er 
urteilt über eine kaltgewordene Wunde; in dem Gekränkten 
aber wühlt der heiße erſte Augenblick, als der Schlag 
empfangen wurde. Begreiflich daher und tief in unſerem 
germaniſchen Empfinden begründet, daß der Beleidigte, wenn 
irgend möglich, ſich mit eigener Gewalt Sühne zu verſchaffen 
fudit. In gewiſſen Ländern kauft er fic zu dem Swed eine 
Aundepeitſche oder einen Revolver, lauert dem Beleidiger 


irgendwo auf und haut oder ſchießt ihn nieder. Das deutſche 


Temperament verfährt ruhiger und geordneter: es fordert den 
Gegner zum Duell. 

Wer heute, indem er dieſes Wort auch nur in den Mund 
nimmt, nicht ſogleich in ein Lamento ausbricht, gerät in Ge⸗ 
fahr, daß er für einen mittelalterlichen Barbaren, für einen 
Verteidiger von Mord und Totſchlag ausgegeben wird. 

N 001 iſt natürlich, daß es für unfer 08٦1 
etwas anderes als vor zweihundert, vielleicht auch noch vor 


der Deulſche Werkbund. 
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in der es dem künſtleriſch empfindenden 71 unmöglich 
war, irgendeinen Gegenftand des täglichen Gebrauchs zu 
kaufen, der nicht aus ſchlechtem Material, unhaltbar, durch 
ſinnlos eee Ornamentik zum Gebrauch faſt unfähig 
geweſen wäre. Es gab gar kein Gebiet, auf das dieſe 
Beobachtung nicht gepaßt hätte. Das Holzmöbel, das die uns 
praktiſchſten Formen zeigte, dafür aber überall mit greulichen 
Ornamenten beklebt war, bie abfielen, wenn man fie anfaßte, 
die Gewebe, die unfeine Karben zu unfinnigen Muſtern ver 
einigten, die Lampen, deren Sinkgußfuß mit zackigen Sieraten 
beladen war, während die Hand keinen Angriffspunkt fand, 
bis zur Reiſetaſche, die mit einem Zeug überzogen war, das 

wie Leder ausfehen ſollte, aber die Haltbarkeit von 4۴ 
papier beſaß, und deren ſpießbürgerliche Form ihren Träger 
im Ausland als Deutſchen kennzeichnete, alle dieſe Dinge 
konnten einen zur Verzweiflung bringen, weil damals tal» 
ſächlich keine Möglichkeit befand, fh anders geartete Geräte 
und Gebrauchsgegenſtände zu erwerben. Ein einziger Aus⸗ 
weg blieb offen. Man mußte ſich in die Geſchäfte begeben, 
bie engliſche Waren führten. Bier fand man tatſächlich [olio 
gearbeitete Dinge von anſtändiger, ſchlichter Form ohne die 
entſetzlichen Ornamente, die einen verrückt machen konnten, 
und die ihre urſprüngliche Schmuckbeſtimmung in das 
Gegenteil verkehrten. So kam es, daß den Leuten von 
Geſchmack damals die engliſchen Waren als das einzig Mög⸗ 
liche erſchienen und ſie ſie mit dem Glorienſchein umgaben, 
der heute für uns etwas ſchier Unbegreifliches iſt. Nicht als 
daß wir nicht auch heute noch vor den beſten engliſchen 
Erzeugniſſen Reſpekt hätten. Nur war man bei uns eben an 
fo Schlechtes gewöhnt, daß uns (don die gewöhnlichere 
engliſche Exportware wie eine Erlöſung vom ſchlechten 
Geſchmack der heimatlichen Produktion erſchien. Auch in den 
guten japaniſchen Erzeugniſſen, ſoweit ſie ſich mit unſeren 
Bedürfniſſen deckten, fand man eine Rettung. Und in gleicher 
Weiſe 18 uns die alten Erbſtücke aus der Vergangenheit 


s wird für niemand, der der Entwickelung unſerer Lebens⸗ 
formen mit einigem Intereſſe folgt, etwas Neues ſein, 
daß. in der Haltung, Geſtaltung und Aus führung all der 


großen und kleinen Dinge, die uns täglich umgeben, eine 


tiefgreifende Wandlung vorgeht. Schon die Tatſache, daß 


man heute auf dieſe Dinge zu achten beginnt, auf die man 


vor 20 Jahren noch nicht achtete, iſt der Beweis eines all⸗ 
gemeinen Erwachens unſerer Sinne, die lange genug im 
Winterſchlaf gelegen hatten. Wenn auch dieſe in ihrer All⸗ 
gemeinheit ſich jetzt erſt ankündigende Bewegung den ganzen 
Kreis finnfälliger Betätigung des Menſchen von der. eigentlichen 
freien Kunſt bis zur Induſtrie umfaßt, ſo hat ſie, „ 
in Deutſchland, ihren eigentlichen Ausgangspunkt doch i 

Kunſtgewerbe gehabt, Man kann im einzelnen nicht on 
Urſprung der Quellen nachgehen, die heute den Strom bilden. 
Die erſte Gelegenheit, bei der die Bewegung der Allgemeinheit 
ſichtbar wurde, und bei der ein Sufammenf chluß gleichſtrebender 
Kräfte ſtattfand, liegt im Jahr 1895, als eine Anzahl Künftler 
in München zuſammentrat, um durch Ausſtellungen, die ſich 
der Bilderausſtellung im Glaspalaſt anſchloſſen, dem Publikum 
ihre Ideen über kunſtgewerbliche Erzeugniffe im Sinne ver⸗ 
edelten Handwerks zu unterbreiten. Es war ſeltſam, wie 
damals die einzelnen Individualitäten auftauchten und wie 
von einem gegenſeitigen Magnetismus angezogen, als Un⸗ 
bekannte ſich fanden. Die Idee mußte wohl in der Luft 
gelegen haben. Ernährt und großgezogen war ſie ſicher durch 
die vorangegangene große Bewegung in der Malerei, die ſich 
damals in der Gründung der Sezeſſionen äußerlich kundgab. 


Mit merkwürdigem Inſtinkt fanden ſich da irgendwie alle 


die zuſammen, die heute als Führer der ſogenannten kunſt⸗ 
gewerblichen Bewegung genannt werden. 

Wie groß damals der Proteſt war, den die Künftler duch 
ein ſolches Dorgehen gegen das Beftchende ausſprachen, kann 
man ſich heute kaum noch vorſtellen. Man hat einige Mühe, 
ſich die Zeit der achtziger und neunziger Jahre zurückzurufen, 
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Gewerbetreibende 


aus eine weſentliche 
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Säge wurden ſonſt mit der Hand in Bewegung geſetzt. Daß 
die Maſchinenkraft dahinter trat, verſchiebt doch die Wirkung 


nur um eine Nuance. Und diefe Nuance braucht nicht einmal 
„eine Verſchlechterung zu bedeuten. Die Bandfäge ſchneidet ja 


kaum anders als die Handſäge, fie nimmt nur dem Arbeitenden 
mechaniſche Kraftleiſtung ab. In den meiſten Fällen wird, 
beſonders im Kleinbetrieb, die Maſchine ſtets nur ein ver⸗ 
vollkommnetes Werkzeug bleiben, das der Unterſtützung der 
kunſtgeübten Hand nicht entbehren kann. Aber auch da, wo 
das Novum hinzutritt, daß die Maſchine ohne Berührung der 
Hand ein ſertiges Ganzes ſchafft, iſt kein Grund einzuſehen, 
warum die Arbeit hier ſchlecht ſein muß. Sie ſoll eben nur 
wieder auf das Beſondere der Maſchinenarbeit eingeftellt ſein. 
Die Bewegung, die den Gedanken bedingungslos guter 
Arbeit im Kunſtgewerbe vertrat, ging ja zweifelsohne von 
den Künſtlern und nicht von den Gewerbetreibenden aus. 
Da eine gedeihliche 
Entwicklung jedoch 
nur aus einer wech⸗ 
ſelſeitigen Beeinfluſ⸗ 
fung und Sufammens 
arbeit heraus mög» 
lich ift, : konnte es 
nicht anders kommen, 
als daß Künftler, 


und Kaufleute ſich 
mehr und mehe zu ges 
meinſamem Tun zu⸗ 
ſammenſchloſſen. Die 
mancherlei Erfolge, 
die ein folder Kona 
zern bringen mußte, 
ſind ja genug be⸗ 
kannt geworden. Ihre 
Erörterung gehört 
hier nicht zum The⸗ 
ma. Es muß aner⸗ 
kannt werden, daß 
in manchen Kreiſen 
unſere Gewerbetrei⸗ 
benden auch aus 
eigenen Kräften her⸗ 


August Scherl 
G. m. b. H. 
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Befferung der Ders 
hältniſſe Tënten, die aber immer noch in fih als Einzel» 
erſcheinung daſtand, während der große Block der Geſamt⸗ 


- induftrie fidh nach wie vor vollkommen fern hielt, ohne irgend 


etwas von dem hören zu wollen, was doch ſchon die Spatzen 


von den Dächern pfiffen. 


Ein eigentlicher allgemeiner Zuſammenſchluß der fort⸗ 
ſchrittlich Denkenden in dem Sinne, wie es bei den Malern 
und Bildhauern die Sezeſſion geweſen war, fehlte indeſſen 
immer noch ganz. Der Wunſch nach einem ſolchen war ja 
allerdings da. Es bedurfte jedoch noch eines äußern An⸗ 
ſtoßes, um hier wie bei einer Flüſſigkeit eine Kriftallbildung 


hervorzurufen. Dieſer letzte Anſtoß beſtand merkwürdigerweiſe 


in einem heftigen Angriff, der aus den Kreiſen der Gewerbe⸗ 
treibenden gegen einen der beſten Vorkämpfer unſerer gemein⸗ 
famen Sache, den Geheimrat Mutheſius vom Handelsminiſterium, 
gerichtet wurde. Man warf ihm vor, daß feine Kritik, die 
tatſächlich nur die aller Welt bekannten ſchweren Schäden 
darſtellte, unſer deutſches Kunſtgewerbe in Mißkredit brächte. 
Allerdings war die Wirkung dieſes Angriffs anders, als man 
beabſichtigt hatte. Anſtatt die Reformatoren zum Derftummen 
zu bringen, zwang man ſie erſt recht durch den Widerſtand 


Wettbewerb für Hausgärten. 


Zu unferem in Heft 40 der „Woche“ veröffentlichten 
Preisausſchreiben möchten wir in Beantwortung 
zahlreicher Anfragen darauf hinweiſen, daß für 
die Annahme von Beiträgen zum Wettbewerb als 


Schlußtermin der 1. Dezember 1907 


feſtgeſetzt worden iſt und Beiträge, deren Poſtſtempel 
ein fpäteres Datum trägt, nicht angenommen werden. 
Das Preisgericht wurde durch gärtneriſche Sachverſtän⸗ 
dige ergänzt und beſteht nunmehr aus den Herren: 
Städtiſcher Gartendirektor Encke, Köln, Gartendireltor 
Freiherr von Engelhardt, Düſſeldorf, Geh. Reg.⸗ 
Rat Dr.-Ing. Herm. Mutheſius, Berlin, Profefſor 
Bruno Paul, Berlin, Profeſſor Richard Riemerſchmid, 
München, Profeſſor Paul Schultze⸗Naumburg, Saaleck 
bei Köſen, Paul Dobert, Chefredakteur der „Woche“. 
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unferes eigenen Landes, die man in einzelnen, gut erhaltenen 
Exemplaren noch zum Gebrauch heranziehen konnte, als 
wahre Schätze. Auch hier fanden wir wieder im höchſten 
Sinne das, was man heute als gute Arbeit bezeichnet. 

Aber auch dieſe vereinzelten Reſte deſſen, was in der 
vergangenheit unſeres Volkes etwas Selbſtverſtändliches war, 
konnten nicht viel mehr nützen, da die Kunft, ſolches herzuſtellen, 
verloren gegangen war. Das unfreiwillige Motto: „billig und 
ſchlecht“, beherrſchte das ganze Gewerbe, und die Zeit, in der 
das Wort „F made in Germany“ geprägt wurde, ift uns noch 


eine böſe Erinnerung an die damaligen Zuſtände. Für die. 


Gewerbetreibenden wie für die Konſumenten war der Begriff 
„Gute Arbeit“ verloren gegangen, und mühſam mußte er erſt 
wieder gewonnen werden. | S 
Gute Arbeit befteht ja nicht in Haltbarkeit allein. Gute 
Arbeit erfordert weit mehr. Sie verlangt, daß das Material 
ſo gut ſei, wie es | | eo 


für. den Sweck: nur  €09000000000000000000002000000000000000029090000900000090090092090900900000000€ 


irgendwie erreichbar 
iſt. Das Material 
muß in einer Weiſe 
verarbeitet ſein, die 
ſeinem Weſen ent⸗ 
ſpricht, eine voll⸗ 
kommene Dauerhaf⸗ 
ligkeit gewährt und 
Geſtaltungen hervor⸗ 
bringt, die wiederum 
die beſonderen Eigen⸗ 
ſchaften des Mate⸗ 
rials künſtleriſch zum 
Ausdruck bringen. 
. Die Arbeit ſoll bis 
zum Aeußerſten faite 
ber ſein, wiederum 
iſt aber bloße Glätte 
auch kein erſtrebens⸗ 
wertes Siel, da eben 
auch die Oberflächen⸗ 
behandlung immer 
dem Sweck ent⸗ 
ſprechen muß und 
aus dem Material 
Eigenſchaften zum 
Ausdruck bringen ſoll, ; 
die in dieſem oder jenem Fall gerade wünſchenswert find. 
Gute Arbeit bedeutet alſo kurz: Harmonie, die über die reine 
Nützlichkeit noch hinausgeht. ۱ 

Das wären in Seiten gefunden Schaffens ja eigentlich 
billige Gemeinplätze geweſen. Das 19. Jahrhundert, das 
man fo oft das Jahrhundert der Maſchine genannt hat, hat 
uns aber ſo vollkommen heruntergebracht, daß man ſogar 
die Gemeinplätze vergeſſen hatte. Nun iſt es ja augenſchein⸗ 
lich, daß mit der Ablöſung der Handarbeit durch die Maſchine 
zeitlich der Niedergang unſerer Gewerbe zuſammenfällt. Daß 
man fie nicht durchaus in urſächlichen Sufammenhang zu 
bringen hat, beweiſen uns ja auf den erſten Blick die groß⸗ 
artigen Schöpfungen der Induftrie und Technik, die zum Teil 
nur durch die Maſchine möglich wurden. Es iſt ja wohl 
auch eine durchaus verkehrte Anſicht, daß auf dem Gebiet der 
Gewerbe die Maſchine der guten Arbeit ein Ende bereiten 
müßte. Die Maſchine wird häufig eine etwas andere Art der 
Bearbeitung herbeiführen. Daß dieſe irgendwie minderwertig 
ſei, läßt ſich jedoch in keiner Weiſe behaupten. Auch die 
Maſchine iſt im Grund nichts als ein Handwerkszeug, wenn 
auch ein außerordentlich vervollkommnetes. Hammer und 
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lohnend und entwicdhnigsfähig ſchienen, Hiutfaffons zu vers 
meiden, die inzwiſchen allzu allgemein geworden ſind, in der 
Kunſt der Rückſichtsloſigkeit, jener für die Nerven eines 
Großſtadtmenſchen allerwichtigſten Kunſt, immer weitere Fort⸗ 
ſchritte zu machen, um feine ett für (id) zu behalten und 


ſein eigenes Leben leben zu können, unbeirrt von den 
Attacken der anderen. 


Berlin iſt ein ſo angenehm ſicheres Standquartier nach 
allen erlebten Miſeren der Reifeseit, 


Die märkiſche Erde 
bebt nicht. Die Spree tritt nicht über. Mit dem Behagen 


des Geretteten denkt man an die überſchwemmten Seeufer, 


die verregneten Gipfel, die durch Bergrutſch bedräuten Tunnel, 
vor denen man ſich und ſeine Koffer mühſam vorbeigeflüchtet 
hat, und die naſſen ungaſtlichen Reiſelandſchaften ftehen nun 
im Gedächtnis wie eine Soli für den ſpäten Leuchtglanz 
dieſes Jahres, der fo ſchöne Sonnenanfgänge über dem 
Grunewald zeitigt und die feuchten, blangrauen Nebelſtimmungen 
über die bereiften Dächer zaubert. Die Luft atmet ſich ſo 
geſund, fo nervenſtählend — wie ja überhaupt nach allen 
Unrorten und Sommerfriſchen die beſte Luft immer jene iſt, 
die dem heimgekehrten Ferienreiſenden vom Anhalter oder 
Lehrter Bahnhof entgegenweht. Es iſt wie ein angenehmer 
Wintervorgeſchmack, ohne allzu ſchneidende Kälte, mit ſilber⸗ 
ſchimmerndem Kauhreif frühmorgens, der die letzten nieder 
wehenden Ahornblätter gleichſam bronziert — mit jener idealen 
Luftklarheit, blau und rein, in die alle Konturen fo deutlich 
abgeſetzt hineinſteigen. Es ift, als wolle das Ulimatiſche und 
Meteorologiſche für ſonſtige Unerfreulichkeiten dieſes Spät 
herbſtes entſchädigen — und die Welt, über deren Schattenſeiten 
ſich einem manchmal die Haare ſträuben — beſonders fort, 
wenn fie friſch ſhampooniert find — erſcheint einem wenigſtens 
ſpazierengehenderweiſe wie ein weich und reizend abgetöntes 
Paſtellbild von zarter Lichtwirkung, freudig und hell — befonders 
am letzten Sonnabend, als die vielen Extrablätter mit der 
Nachricht vom zweiten Kaiferenfel im Mittagswind über 
Straßen und Plätze flatterten und die mit ſolcher Geſchwindigkeit 
anfgezogenen Fahnen überall von den Dächern niederwehten . 


Sie ſehen, meine Stimmung iſt auf roſig getönt. Mlit 
friſchen Wimpeln fahre ich erwartungsvoll in die neue Saiſon. 
Ich genieße es, ſie ſozuſagen nur „platoniſch“ mitzumachen, 
mir nur nehmen zu müſſen, was mich davon verlockt, ſo wie 
man fid von den Deſſertſchüſſeln nur jene Pralinés ۰ 
langt, zu deren Füllung man Futrauen hat. Ich gehöre nicht 
zu den Unſeligen, die mit einem beſonderen Plan im Anſchlag 
liegen, den der kommende Winter durchaus realiſieren ſoll. 


Ich erſtrebe kein Avancement für einen Verwandten, die 


Erfüllung keiner beſonderen Ambitionen, leinen neuen Ver⸗ 
ehrer (meine alten bewähren ſich noch vollauf), keinen Orden, 
keinen Sitz in keinem Komitee. Staunend höre ich den Schlacht⸗ 
plänen der großen Wohltätigkeitsdamen zu, deren Hirne [dou 
jetzt neue zugkräftige Tricks für Baſare, Sweddiners und 
Koſtümfeſte ausbrüten müſſen, die nachher im Laufe des 
winters in ſcharfer Konkurrenz von Stapel gehen, und die 
jede neue männliche Bekanntſchaft ganz gewohnheitsmäßig 
nur daraufhin muſtern, ob vielleicht ein geeigneter Schrift⸗ 
führer für ein Komitee herauswächſt — jede weibliche 
Bekanntſchaft, ob ſie hübſch genug iſt, eventuell mit Erſolg 
bei einer Tombola ober einem Settbiifeit zu verkaufen. Mit 
ſolchen verdienſtvollen Sorgen beſchwere ich meine Tage nicht. 
Die Welt iſt immer ſehr unbequem, ſobald man etwas von 
ihr will — unkompliziert nur für den, der ſie wunſchlos als 
amüfierter Shaner durchſchreitet, mit dem Talent „de savoir 
S'asseoir", um das Wort Corots aus jenem franzöſiſchen 
Moderoman zu zitieren, dem man in letzter Seit in allen 


mondainen Reifeorten, im Engadin und an der Riviera, in 
Palermo und Norderney begegnete. „Savoir s'asseoir pour 
regarder la vie“ . . ich hoffe, Sie kommen bald nach Berlin, 
und wir ſuchen gemeinſam einen richtigen Standpunkt. Zögern 


Sie nicht zu lange, damit nicht der aktuelle Reiz von den neu 


zu erwartenden Unterhaltungen, den Premieren, Kolonial⸗ 


í 
debatten und vorweihnachtlichen Diners, verflogen fein wird. 


Kommen Sie auch um meinetwillen mäglichſt bald! Denn 
wie alle Menſchen mit modernen Nervenbändeln bin ich weit 


Berlin, den sten November. 


Seite 2010. 


dazu, ſich durch Einigkeit ſtark zu machen. Das greifbare 
Keſultat dieſes Zuſammenſchluſſes war der Dentſche Werkbund, 
wie er ſich kurzerhand nennt, und dem faſt alle Namen an⸗ 
gehören, die ſich bis heute eine führende Stellung auf dem 
Gebiet des Kunſtgewerbes geſchaffen haben. Sein Siel iſt 
die Realificrung der im obigen kurz geſchilderten Forderungen. 
Den Mitgliedern, die nicht allein Künſtler und Gewerbe⸗ 
treibende, ſondern auch Kaufleute und gar Kunſtfreunde und 
Schriftſteller ſein können, die an der Erreichung der erſtrebten 
Fiele mitarbeiten wollen, wird gleichſam als Bedingung ihrer 
Mitgliedſchaft die Verpflichtung auferlegt, daran mitzuarbeiten, 
daß nur wirklich Gutes im oben umſchriebenen Sinn geleiſtet 
werde. Der Hauptzweck der Vereinigung ift natürlich eiue 
geſchloſſene Stellungnahme gegenüber all den Fragen, die die 
Produktion berühren: ſei es dem Staat gegenüber bei Aus⸗ 
ſtellungen oder ſonſtigen Standes angelegenheiten, fet es in. 
der Erziehung der Arbeiter, der Lehrlinge, der Jugend im 
allgemeinen und nicht zum mindeſten auch der Konſumenten. 
Auch die Belämpfung gewerblicher Unkultur ſoll zu einer der 
Aufgaben des Bundes gemacht werden. 

Die erſte Derfammlung des Bundes fand im Oktober 
dieſes Jahres in München Dat, Profeſſor Theodor Fiſcher, 
Stuttgart, wurde zum Dorfigenden gewählt. 

Es ſind ſehr große und umfaſſende Ziele, die der Bund 


ſich geſteckt hat, und doch müſſen ſie erreicht werden, wenn 


wir auf dem Gebiet, auf dem der Wettſtreit der Völker in 
der Fukunft fid abſpielen wird, dem friedlichen Gebiet des 
Handels und der Induſtrie, Sieger bleiben wollen. Das Dolf, 
das die beſterzogenen Augen und die edelſte Arbeit als 
waffen ins Fold führen kann, wird ſiegen. Aber nicht allein 
Erwerb und Macht iſt es, was dieſer Sieg bedeutet. Das 
wichtigſte und Beſte iſt wohl eine Begleiterſcheinung, die ſich 
bei dem Volk einſtellen wird, das ſtets darauf bedacht bleibt, 
nur das Beſte, nicht das „Billigſte“ herzuſtellen. Es ift die 
menſchheitbildende Kraft der Arbeit, der guten Arbeit. Es 
gibt ja heute bei uns noch unzählige, denen es hierbei zu⸗ 
mute ſein wird wie dem Blinden, dem man von Farben redet, 
in denen noch kein Gefühl dafür erwacht iſt, daß die Formen, 
mit denen wir unfer Leben umgeben, beredt von ethiſchen 


werten ſprechen. Die Fahl dieſer immer zu vermindern, dazu 
will der Deutſche Werkbund nach Kräften beitragen. 


ددع 
Briefe eines modernen Mädchens.‏ 


Derehrter Freund! 


Die erten Wochen der Saifon find doch immer die 
nelteſten! Es ijt, wie wenn man lange keine Datteln ges 
geſſen hat und dann plötzlich an eine friſch geöffnete Schachtel 
gerät — fo nen ſchmecken fie einem apart und aromatiſch — 
und erft mit der Zeit ſpürt man, daß fie eigentlich fade find 
und flau. Es geht nichts über den Anfangselan und die 
unblaſierte Novemberſtimmung! Mit Wohlwollen, Duldung 
und Genußfähigkeit ſtürzt ſich der friſch von Berg⸗ oder Wald⸗ 
luft reſtaurierte ed in den Geſellſchaftsſtrudel, der, wie 
wenn plötzlich ein Wehr aufgezogen wird, mit ſtarken Wellen 
daherbrauft. Man nimmt fid ein Rieſenprogramm vor, (id 
äſthetiſch zu bilden, in allen neuen Reſtaurants zu lunchen, 
jedes Bild in jedem Kunftfalon zu ſehen, unter Führung 
eines Kunftgelehrten ſachgemäß und ausführlich die frühen 
Italiener durchzunehmen oder die ſpäten Griechen, ſämtliche 


alte Tanten, die noch vom letzten Winter her pikiert auf 


einen ſind, zu beſuchen — und was dergleichen Entwürfe, 
die der vergängliche Menſch baut, mehr find. Man plant, 
Erfahrungen des letzten Winters zu verwerten, Geſellſchaften 
abzuſagen, in denen man fih vergangenes Jahr geödet hat, 
Beziehungen ſorgſam weiter zu kultivieren, die einem damals 


4 eg HE SIR 
Kir رچ‎ c^ 


22 — 


em, — 


M 


٦ 
de Aa | 
^ v 
er SS ké s 

V. $ 


1 
5 


u 


SÉ 
ERES 


۱ Seite 2011. 


Der Staatsfelretär. des Reichskolonialamts Berne 
hard. Dernburg (Sonderbeilage: „Seitgenöffifche Meifterbild- 
niſſe“) ift von feiner Reiſe nach Deutſch⸗Oſtafrika, die ihn 
mehrete Monate der Heimat fernhielt, nach Berlin zurück⸗ 
gekehrt und hat die Leitung der Geſchäfte wieder übers 
nommen. Die Etatsberatung wird ihm bald Gelegenheit 
geben, im Reichstag über die Erfahrungen zu ſprechen, die 
er dort geſammelt hat. Unſere Sonderbeilage zeigt ihn in 
einer für die „Woche“ nach dem Leben gefertigten Feichnung 
des berühmten Malers Profeſſor Max Slevogt. 

۰ oa 


Geheimer Medizinalrat Profeffor Dr. Wilhelm 
Sis (Abb. 5. 2012) kat feine Dorlefungen als Nachfolger 
Ernſt von Leyden⸗ an der Berliner Univerſttät begonnen. 
Der Gelehrte ſteht erfi im Alter von 44 Jahren. Am 26. De» 
zember 1865 in Baſel geboren, ſtudierte er in Leipzig, Bern 
und Straßburg und habilitierte fih 1891 in Leipzig als 
Privatdozent. 1895 zum außerordentlichen Profeſſor ernannt, 
ging er 1901 als Leiter der Inneren Abteilung an das Stadt⸗ 
krankenhaus in Dresden, wurde aber von dort im ſolgenden 
Jahr als Ordinarius nach feiner Daterftadt und 1906 nach 
Göttingen berufen. ME. 

Guftav»-Adolf- feier in Lützen (Abb. S. 2018). Zum 
Andenken an den großen Schwedenkönig Guftav Adolf ift in 
fügen, wo er am 6. November den Heldentod ftarb, eine 
Kapelle errichtet und an feinem 275. Todestag feierlich ein» 
geweiht worden. Bei der Feier, der Prinz Eitel- Friedrich 
von Preußen als Vertreter des Kaifers und der Kronprinz 
von Schweden beiwohnte, hielt der Geheime Uirchenrat 
Superintendent Dr. Pank aus Leipzig die Feſtrede. | 

ea 


Exploſion auf dem Kaſernenwohnſchiff „Blücher“ 
(Abb. S. 2015). Nachdem unſere Marine glücklicherweiſe. 
längere Zeit von größeren Unfällen verſchont geblieben war, 
iſt ſie jüngſt leider von einem ſchweren Unglück betroffen 
worden. Auf dem Kaſernenwohnſchiff, dem früheren Schul⸗ 
ſchiff „Blücher“ fand eine Keffeferplofion ftatt, bei der 15 brave 
Leute getötet und zahlreiche andere verletzt wurden. Die Opfer 
der Kataſtrophe ſind in Flensburg, wo das Schiff vor Anker 
lag, mit großer Feierlichkeit zur letzten Ruhe beſtattet worden. 

SES ۱ 

Die, franzöſiſche Sdaufpieleriu Jane Gading 
(Abb. S. 2019) wird nach einer Vereinbarung mit ‚der, 
Generalintendantur in dieſen Tagen mit ihrem Enſemble 
ein Gaſtſpiel im Neuen Königlichen Operntheater in Berlin 
abfolvieren. Unſere Aufnahme zeigt die Künftlerin in dem 
Lavedanſchen Stück „Le Duel“, das fie bei dieſer Gelegen⸗ 
heit zur Aufführung bringen wird. m x 

l ea 

Ein eigenartiger Eifenbahnunfall (Abb. 5. 2018) 
hat fid) auf der Station Dülfen im Rheinland ereignet. Dort 
überrannte ein gemiſchter Zug den Prellbock, vor dem er 
halten ſollte, und fuhr fo weit darüber hinaus, daß die Loko⸗ 
motive die Weſtwand des Bahnhofs gebäudes durchbohrte und 
ganz in das Stationsbureau zu ſtehen kam. Die Urſache des 
Unglücks iſt darin zu ſuchen, daß die Bremſen infolge der 
durch Nebel hervorgerufenen Schlüpfrigkeit der Schienen ver⸗ 


Tuner 46. 


erfreulicher im November als im April! — Ich bin wie ber 
Gravenſteiner Apfel, der nach dem Feſt unrettbar ſeinen 
Geſchmack verliert, oder wie ein friſches Lodenportemonnaie, 
das nach zu viel Beſorgungstouren ſeinen erſten Neuheits⸗ 
ſchmelz einbüßt. Ich bin jetzt noch zu allen Unternehmungen 
bereit, zu denen ich mich nach Neujahr vielleicht nur mit 
Gähnen entſchließen werde. Ich hoffe, Sie nützen dieſe 
Konjunktur und erſcheinen möglichſt bald in meinem hübſchen 
Eckſalon, der ſo individuell ausſieht, daß man ihm kaum die 
Berliner Mietswohnung anmerkt, wo ich „meine“ Bilder 
ſtehen habe, von denen ich mich niemals trenne, meinen 
Giorgione und meinen. Delasques, wo ich mit Lavendel 
räuchere und mit „Kamelien heize“, wo Sie, was die Trez 
frage betrifft, dieſe bedeutungsvolle Nachmittagsfrage, wählen 
können zwiſchen heißem indiſchen oder nach neuſter Mode 
acciftem Kamillentee — und mehr als willkommen fein werden 

Ihrer. novemberfrifhen Freundin. 
f , Ada Alice v. ۰ 


۱ Uniere Bilder. ۱ 


Debt im Vordergrund des politiſchen Intereſſes, da man alle 
gemein darin den Abſchluß der engliſch⸗deutſchen Verſöhnungs⸗ 
aktion erblickt. Im Inſelreich ſelbſt wird die Sache auch ſo 
aufgefaßt und in dieſem Sinne von der Preſſe durchweg mit 
höchſt fympathifden Kommentaren begleitet. Beſondere Ges 
nugtuung hat es in London erregt, daß ſich die Kaiferin im 


letzten Moment doch noch entſchloſſen hat, den Kaifer über 


den Kanal zu begleiten. Das Kaiferpaar fuhr mit der Eiſen⸗ 

bahn bis Dliffingen und ging dort an Bord der „Hohen» 

zollern“; es hat die Fahrt über das Meer, obwohl ſehr ſchlechtes 

Wetter herrſchte, ohne alle nachteiligen Folgen überſtanden. 
d ea. 


Der Kronprinz (Abb, S. 2015) ift zum zweitenmal 
Vater geworden;, am Sonnabend, dem 9. November, ſchenkte 
die Kronprinzeſſin Cecilie einem zweiten Prinzen das Leben. 
Der erſte Sohn des Kronprinzenpaares wurde bekanntlich am 
4. Juli 1906 geboren, während fid) der Kaifer gerade auf 
der Nordlandreiſe befand... Ein eigener Zufall wollte, daß er 
die freudige Nachricht auch diesmal wieder unterwegs erhielt, 
da er am Tage vorher die Fahrt nach England angetreten ۰ 

es | 


Die Königin Viktoria von Spanien (Abb. S. 2014) 
weilt zurzeit mit König Alfons und ihrem Söhnchen in Eng 
land. Sie hat, da dem Beſuch ein ganz privater Charakter 
erhalten werden ſoll, im Palaſt ihrer Mutter, der Prinzeſſin 
Heinrich von. Battenberg, zu Kenfington Wohnung genommen, 
wo fie ſich frei bewegen kann. Die Königin macht dort fleißig 
Spaziergänge, während König Alfons eifrig der Jagd obliegt.“ 

ea 


Prinz Karl von Bourbon-Sizilien (Abb. S. 2014) 
feiert am heutigen Sonnabend in Wood Norton in England 
feine Vermählung mit der Prinzeffin Louiſe von Bourbon⸗ 
Orléans, der am 24. Februar 1882 geborenen jünaften 


ſagten. Leider wurden acht Perfonen zum Teil ſehr ſchwer 
verletzt, da die vorn fahrenden Perſonenwagen von den fol⸗ 
genden vollbeladenen Güterwagen zertrümmert wurden. 
. ean 

Der Deutſche Schulſchiffverein (Abb. S. 2020). hat 
unter dem Dorfig des Großherzogs von Oldenburg in diefem 
Jahr zum erftenmal im Binnenland, in Dresden, getagt. 
Unfere Aufnahme zeigt die Mitglieder auf der Gerraffe des 
Schloſſes Albrechtsberg, deffen Beſitzer Geheimer Kommerzienrat 
Lingner ihnen zu Ehren ein glänzend verlaufenes Feſt ver⸗ 
anſtaltete. ۱ 

Die jüngfte große Errungenſchaft auf dem Gebiete der 
Verkehrstechnik, die von Profeſſor Dr. Korn in münchen ers 
fundene Fernphotographie, hat in letzter Zeit bedeutende Me 


Schweſter des Herzogs Philipp von Orléans, Der Bräutigam, 
der am 10. November 1870 als zweiter Sohn des Grafen 
von Caſerta geboren wurde, war bereits einmal vermählt; 
er heiratete am 2. Februar 1901 die Prinzeſſin von Aſturien, 
die älteſte Schweſter des regierenden Königs von Spanien, 
die am 17. Oktober 1904 geſtorben iſt. 

en 


— . ̃ . oo: EE ہے مہ م0‎ 
نت‎ 7 a ہر‎ es میں‎ RS ہو‎ ES 
: = — = = = - 5 5 گج ورس‎ = pepan رت‎ en Sek DA ` H 
= و‎ E —.— s = == E = = E m 2 = — S = — — FI uS 2-۳ 7 ۰" ۹ 75 d. 
m — — — — چس‎ ES ae se yap OE - - i او‎ So p ENT A BOF — ec Eon Oe ECT = = : — — = = = == = Sy ی رس‎ ae مت ہر کی ما سا ہے ہے سے ما مہ‎ nop ES e "ES ad x E 
کےا سے‎ E „ : — =a — Jug PEDE. ee = 777 5 ER وا‎ er Seng NC. E E E —— - = ی وا‎ Së = — — . 
S یر کچھ کس‎ = Tx = — — =: —— E بد — کی وس ہا و‎ weis E t : ae = 2ھ = ےا ——- 5 رپ‎ 1 SE - 5 £ S = me FE 5 3 - - DE — — = = Ka — ER = 3 - ae E 
— PN > z I EH = 2 — ٥ e ۳ 7 2 H rS o PRO. 78 A nt o FEM = — S Im 5 1 - pom 02 8 d. E vr. H 2 == = = — - B H = — 
ii < FEST ie -= c S E 3 Il. RE 2 شش‎ 4m مج لاست‎ MEC Se ee, ee s اش اچ ہہ‎ aan RITU. mr do os FT : me A 5 CIE 2 DESEE : | 
— €T. ans mugs ra & = i — — — میت‎ = ae er دا‎ er ee ی‎ Re Ee ھی کے — ۶ میج‎ e CX — a : B ET. 
5 8 ka ات‎ S TORT a = - — - ۷و‎ Em i 5 x ze H L T — — ند‎ ur SÉ 2 2 0 Ee = nw Deeper اه ریت‎ Ré Wis — -- * WT de d ah Eege Bi ER 


wë — 
— 


— — — ہیں 
= 
بت Eu‏ 
BH‏ 
= 


Die Brautausſtattung der Prinzeſſin Marie Bona— 
parte (Abb. S. 2016), die fid) demnächſt mit dem Prinzen 
Georg von Griechenland vermählt, iſt gegenwärtig im Hötel 
des Modes in Paris ausgeſtellt und übt auf die Damen der 
dortigen Geſellſchaft eine ungeheure Anziehungskraft aus. Es 
find da aber auch die koſtbarſten Sachen zu ſehen; die Uus- 
ſtattung koſtet mehr als eine halbe Million Frank. 
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Die amerikaniſche Finanzkriſis beherrſcht nach wie vor das 
Tagesintereſſe, und wenn auch inzwiſchen die Nervoſttät 
der internationalen Märkte etwas weiter nachzulaſſen ſchien, 
ſo wird doch nirgends die Gefahr verkannt, die durch jene 
beiſpielloſe Krife nach wie vor auch für wichtige europäiſche 
Finanz⸗ und Wirtfchaftsverhältniffe geſchaffen iſt. Nachdem 
die großen Sentralnotenbanken fih durch das Anziehen der 
Dis kontoſchraube gegen weilere ungemeſſene 0 
Amerikas zu ſichern bemüht waren, beginnt ſich anſcheinend 


am Neupyorker Markt doch die Ueberzeugung langſam zu vers 


breiten, daß eine weitere Befolgung der bisherigen rückſichts⸗ 
loſen Goldſtrategie gegen Europa denn doch nicht angängig 
ſei, und daß ſchon aus dem Grunde mildere Saiten aufgezogen 
werden müſſen, weil die durch weitere Goldentziegungen 
drohende Uebertragung der Finanzkriſis auf Europa ſehr ge⸗ 
fährliche Rückwirkungen auf die Union ſelbſt herbeiführen 
müßte. Inzwiſchen hat allerdings die Goldaus fuhr via London 
ftd) fortgeſetzt, neuerdings freilich in langſamerem Tempo. 
Es wird mitgeteilt, daß es ſich dabei aber um bereits früher 
vereinbarte Abſchlüſſe handelte, die im Einverſtändnis mit der 
Bank von England erfolgt ſeien. ۱ ۱ 


K 


Auch unſere Reichsbank mußte unter den obwaltenden 
Umſtänden zur Goldausfuhr beitragen, und nachdem fie früher 
ſelbſt in ſchwierigen Seiten es vermieden hatte, daß ihr Gold⸗ 
{hag für Aus fuhrzwecke in Anſpruch genommen wurde, führte: 
jetzt die gegen Deutfchland gerichtete Bewegung der fremden 
Wechſelkurſe diefe Inanſpruchnahme herbei. Die deutſche 
Bankwelt hatte es ſtets nach Möglichkeit vermieden, Gold 
aus der Reichsbank zu exportieren, und ſo war gerade neuer⸗ 
dings im Ausland die Legende entſtanden, daß unſere Gold⸗ 
währung nur auf dem Papier (tehe und ſelbſt bei dem höchſten 
Stand des Londoner Wechſelkurſes in Berlin kein Gold bei 
der Reichsbank zu erlangen fei. Dieſe tendenziöſen Aus» 
ſtreuungen wurden jetzt auf das eklatanteſte durch die Cats 
ſachen dementiert. In den letzten Tagen hat ſich nun glück⸗ 
licherweiſe hier ein Rückgang des Londoner Wechſelkurſes 
vollzogen, und gleichzeitig hat die Höhe der diesſeitigen ۰“ 
{age — der Privatdisfont ſtieg bis 6 / v. D. — wieder 
fremdes Geld an unſeren Markt herangezogen. Es war aus 
Frankreich, aus Belgien, aus der Schweiz und aus Holland ` 


fortgeſetzt Nachfrage nach deutſchen Diskonten am Markt, und 
hierdurch entſtehen wieder G 


uthaben, die Wechſelabgaben auf 
das Ausland ermöglichen. | wu 


, 


Sollte jetzt, was ja überaus wünſchenswert erſcheint, eine 
Beruhigung am amerikaniſchen Geldmarkt plag greifen, fo 
dürften die überaus peſſimiſtiſchen Anſchauungen, die gegen⸗ 
wärtig graſſieren, und die darin gipfeln, daß ſich die Finanz 
kriſe jetzt unfehlbar auf das Wirtſchaftsleben ausdehnen müſſe, 
wohl bald eine Berichtigung erfahren; allein in jedem Falle darf 
wohl kaum gehofft werden, daß die ſchweren Verluſte, die nicht 
allein jenſeit des Ozeans, ſondern auch in Europa durch die 
gewaltigen Wertzerſtörungen der letzten Zeit hervorgerufen 
wurden, in einem nahen Zeitpunkt fic werden verſchmerzen laffen. 
Ein Rückſchlag auf das Geſchäfts⸗ und Gewerbsleben erſcheint 
unausbleiblich, und es iſt nur zu hoffen, daß die im Grund 
geſunde Verfaſſung unſeres Wirtſchaftslebens und die bedeu» 
tenden Gewinne, die in der ganzen letzten Zeit der Roch⸗ 
konjunktur in unſeren induſtriellen Betrieben erzielt werden 
lonnten, einen weiteren Rückgang der Konjunktur leichter 
werden verſchmerzen laſſen. Auch heute darf wohl an der 
Erwartung festgehalten werden, daß fih unfere Induſtrie auf 
keinen ſcharfen Abſturz gefaßt zu machen braucht. 


cem 


Verus. 


im 
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praktiſche Ergebniſſe gezeitigt. So hat vor kurzem die erſte 


latſächliche Uebertragung von Photographien von Paris nach 
Berlin und umgekehrt ſtattgefunden. 


Während bisher die 
längſte Strecke München⸗Berlin gebildet hatte, wurden jetzt 
zwiſchen den Stationen „Berliner Lokal⸗ Anzeiger“ und 
„EIlluſtration“ (Paris) unter Leitung des Profeſſors Korn und 
Dr Glatzel Verſuche mit der telegraphiſchen ۵ 
von Photographien gemacht. Von Paris wurde das Bild 
unſeres Kaifers drahtlich nach Berlin übertragen und von 
Berlin das des Präſidenten Fallieres. Beide Bilder wurden 
mit größter Klarheit fibermittelt, Dieſe Verſuche der teles 
graphiſchen Bilderübertragung ſollen bald auch auf der Strecke 
Berlin⸗London über Paris fortgeſetzt werden. Als Vorbereitung 
hierzu wurden vor einigen Tagen zwiſchen der engliſchen und 
franzöſiſchen Kauptſtadt wohlgelungene Uebermittelungsverſuche 
veranſtaltet. Profeſſor Korn hofft, daß es demnächſt möglich 
fein werde, unter Benutzung der Celephontabel London⸗ Paris 
und Paris⸗Berlin Photographien von London nach Berlin 
und umgekehrt zu telegraphieren, ohne daß es einer lume 
telegraphierung in Paris bedarf und die Bilder dennoch auch 
in Paris verwertet werden können. In Erkenntnis der großen 
Wichtigkeit, die die Fernphotographie durch die ſchnelle Ueber⸗ 
mittelung des Bildes den Seitungen bietet, hat der Verlag 
der „Woche“, die Firma Auguſt Scherl G. m. b. H., das 
alleinige Derwertungsreht der Hornſchen Erfindung für 
Deutſchland erworben. Wie der Telegraph uns durch das 
Wort Kenntnis von den neueſten Ereigniſſen aus nah und 
fern gibt, fo wird es uns in kurzer Heit möglich fein, bildliche 


Darſtellungen der wichtigſten Ereigniſſe, Porträte uſw. auf 
gleich ſchnellem Wege zu erhalten. 
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Hugo Barbed, chem. Reichs tagsabgeordneter, T in Nürn⸗ 
berg am 11. November im Alter von 56 Jahren. , 

Arnulf Prinz von Bayern, T in Venedig am 12. Noa 
vember im Alter von 55 Jahren (Porte. untenſt.). 
Geheimer Juſtizrat Emil Blom, hervorragender Juriſt, 
J in Düffeldorf im Alter von 76 Jahren. ۱ 

Sophie Cruvelli, ehem, berühmte Sängerin, T in Nizza 
am 6, November im Alter von 81 Jahren. SR 


Hoffapellmeifter Staatsrat Hermann Fliege, ۲ in Peters» 
burg im Alter von 
78 Jahren. 

Miniſter 6 
Gianturco, T in 
Rom am 10. November 
im Alter von 50 
Jahren. 

Geheimrat Dr. 
v. Mühlig, kaiſer⸗ 
licher Botſchaftsarzt, 
T in Konftantinopel 
am 10. November. 


Karl Millers 


Komponiſt, T in Stutt- 
gart am 6. November 
im Alter von 78 Jahren. 

Prof. Dr. Karl 
Theodor Rückert, 
Lehrer für katholiſche 


Exegeſe, T in Freiburg i. B. im Alter von 68 Jahren. 
Marie Safe, ehem. berühmte Sängerin, T in Paris 
Alter von 70 Jahren. 


Baurat Friedrich Schachner, beiannter Architekt, + in 
Wien am 7. November im Alter von 67 Jahren. ۱ 


Arnulf Prinz von Bayern + 


. Berghaus, befannter 
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Nummer 46. 


Rekrutierung. 


von Ober: "Regierungsrat Georg Evert. ۱ 7 


teilen. She find . alljährlich fo viel Mannfchaften zu 
überweifen, daß mit fieben Jahresklaſſen der erſte Bes 
darf fir die Mobilmachung des Heeres gedeckt wird. 
In erſter Linie erhält fie die jungen Leute, die zum 
Dienſt im ſtehenden Heere tauglich befunden, aber als 
„Veberzählige“ bis zu dem auf das dritte Militärpflicht⸗ 


jahr folgenden 1. Februar nicht zur Einſtellung gelangt 


find. Der weitere Bedarf ift den wegen bürgerlicher 
Verhältniſſe nicht Ausgehobenen, ſodann den mit geringen 
körperlichen Fehlern Behafteten, endlich jenen Militär⸗ 
pflichtigen zu entnehmen, die auch im dritten Geſtellungs⸗ 
jahr noch zeitig untauglich befunden wurden, deren 
Kräftigung aber während der nächſten Jahre in dem 
Maße zu erwarten iſt, daß ſie den Anſtrengungen des 
Dienſtes gewachſen find. Die Hauptmaffe der Erſatz⸗ 
reſerviſten ſetzt ſich aus den „bedingt“ oder „künftig“ 
Tauglichen zuſammen. Mit Einſchluß der wenigen Neber- 
zähligen und wegen bürgerlicher Derhältniffe der Erſatz⸗ 
reſerve Ueberwieſenen (mit Candſturm zuſammen, wie 


oben erwähnt, nur 2,8 v. H.) betrug fie im Jahre 1904: 
Für den mili⸗ 


Mobilmachungsfalle ſofort auf ſie zurückgegriffen wird, 
um der Feldarmee den nötigen Nacherſatz zu liefern. 
Sie iſt deshalb den Ausgehobenen oder freiwillig Ein⸗ 
getretenen ganz oder annähernd gleichwertig zu erachten. 
Rechnet man ſie alſo den wirklich Eingetretenen hinzu, 
ſo ergaben ſich im Jahre 1904: 71,2 v. H. der jungen 
Männer, über die endgültig entſchieden wurde, als für die 
Seldarmee verwendbar. Das iſt immerhin noch ein ganz 
ſtattliches Refultat, das nicht febr nach „Entartung“ aus ſieht. 

Aber damit iſt die deutſche Wehrkraft noch bei weitem 
nicht erfchöpft. Dem „Candſturm“ wurden im Jahre 1904 


auch noch 21,7 Prozent der endgültig Abgefertigten 


zugeteilt. Hierin ſtecken (außer den wenigen als über⸗ 
zählig oder wegen bürgerlicher Derhältniffe Ueberwieſenen) 
zunächſt alle, die an ſich auch für die Erſatzreſerve 
tauglich wären, jedoch für deren oben dargelegten Sweck 
nicht mehr gebraucht werden: alſo auch noch junge 
Leute, die im Mobilmachungsfall unbedenklich der Feld⸗ 
armee nachgeſchickt werden könnten. Der Reft beſteht 
allerdings aus weniger verwendbaren Elementen, ſo 
daß der Landſturm in der Statiſtik kurzab als „minder 
tauglich“ bezeichnet zu werden pflegt. Es handelt ſich 
hier um Leute, von denen nicht erwartet werden kann, 
daß ſie — im Ernſtfalle — täglich mit 40 bis 60 Pfund 
Belaſtung 50 Kilometer und mehr marſchieren und dann 
noch den Anftrengungen und Aufregungen einer modernen 
Schlacht gewachfen find, die aber immerhin zur Der, 
teidung vorbereiteter Stellungen, im Feſtungs kriege, zu 
Beſatzungszwecken, im Wacht⸗ und Stappendienſt, für 
Freikorps und zu allerlei Entlaſtung der Feldarmee ganz 
wohl verwendet werden können. Rechnet man hier alſo 
auch noch den militäriſch verwendbaren Beſtandteil 
hinzu, ſo ſteigt dieſer für 1904 auf nicht weniger als 
92,9 Prozent der endgültig Abgefertigten, und es bleiben, 
nur 6,9 dauernd ganz Untaugliche und 0,2 als Sucht 
häusler uſw. der Ehre der Landesverteidigung Un 
96 übrig. 

So viel über den gegenwärtigen Stand der auos 
Können nun die auf dieſe Weife 


17,6 v. D der endgültig Abgefertigten. 
` tärifchen Wert diefer Gruppe ift es entfcheidend, daß im 


| lichkeit im allgemeinen. 


immer in den Seiten, da ſie ſich noch im ۳ 

beſitz der höchſten geiſtigen und wirtſchaftlichen 
Güter wiſſen, zugleich aber das bange Bewußtſein empor⸗ 
ſteigen fühlen, daß ihnen durch eigene oder durch der 
Väter Schuld hoffnungslos ein Gut ſchwindet, das nicht 
edler, aber unentbehrlicher iſt als alle anderen: die 
Fähigkeit, ſich nötigenfalls erfolgreich mit den Waffen in 
der Hand zu verteidigen. Eine ſolche Zeit war die des 
ſpäteren kaiſerlichen Rom. Damals ſchieden gerade 


Di tiefſte Cragik im Leben der Völker liegt wohl 


hochfinnige und patriotiſche Männer gern freiwillig aus 


dem Daſein, weil fie den unaufhaltſamen Verfall ihres 
Volkstums vor Augen fahen und ein mit ſolchem Bes 
wußtſein belaſtetes Leben nicht fortſetzen mochten. Die 
Urſachen des Verfalls ſuchte man damals allgemein in 
der Abwendung der Nation von der gefunden landwirt⸗ 
ſchaftlichen Tätigkeit, in ihrer großſtädtiſchen Kongens 
tration und in dem damit zuſammenhängenden Nieder: 
gang der Sitten. Da iſt es begreiflich, wenn auch jetzt 
wieder eine lebhafte Nontroverſe darüber entſtanden iſt, 
ob nicht auch die modernen Kulturvdlfer durch ihren 
Uebergang von landwirtſchaftlicher zu vorwiegend ge⸗ 
werblich⸗ industrieller Tätigkeit und ihre lawinenartige 
Sufammenballung in Großſtädten ähnlichen Gefahren 
für ihre Wehrkraft ausgeſetzt ſind. Der Streit tobt ſchon 
lange und wird ſobald noch nicht entſchieden werden. 
Einig iſt man bisher eigentlich nur über zwei Punkte: 
Daß die Agrarbevölkerung verhältnismäßig mehr Taug⸗ 
liche als die ſtädtiſch⸗induſtrielle erzeugt, anderſeits aber 
die Entwicklung zum Induſtrieſtaat viel mehr Menſchen 
Nahrung bietet und deshalb — vorläufig wenigſtens — 
die Aufſtellung gleicher oder felbft größerer Heeres maſſen 
ermöglicht. Aber ich vermag hier nicht alle Einzelheiten 
des intereſſanten Streites vorzuführen; mir ijt nur die 
befcheidene Aufgabe ۰ geftellt, eine kurze Ueberſicht der 
Vorgänge beim deutſchen Erſatzgeſchäft, der dabei ent⸗ 


ſtehenden Materialien der Benutzung, die ſie bisher er⸗ 


fahren haben oder noch erfahren könnten, endlich die 
wichtigſten dabei bisher gewonnenen Ergebniſſe zu bieten. 

Bekanntlich ift jeder Deutfche wehrpflichtig, und als 
im Jahr 1893 für das ftehende Heer mit Ausnahme der 
Kavallerie und reitenden Feldartillerie die Dienſtzeit von 
drei auf zwei Jahre herabgeſetzt wurde, erwies es ſich als 
möglich, faft alle wirklich völlig Tauglichen auch einzuftellen. 

Will man nun das Cauglichfeitsverhalinis richtig 
berechnen, fo darf man natürlich jeden Wehrpflichtigen 


nur einmal zählen, nämlich bei feiner endgültigen Ab⸗ 


fertigung. Man darf nicht etwa, wie mitunter ge⸗ 


ſchehen, die erſt im dritten Geſtellungs ;, d. h. 22. Lebens⸗ 


jahre für tauglich befundenen vorher zweimal als un⸗ 
tauglich buchen, weil man ſonſt ein viel zu ungünſtige⸗ 
Ergebnis herausbefäme. Nun wurden im Jahre 1904 
von den endgültig Abgefertigten 56,4 v. .ظ‎ als völlig 
tauglich befunden. Davon gelangten 53,6 auch wirklich 
zur Einftellung, und nur 2,8 v. D. wurden als „über 
zählig“ oder wegen bürgerlicher Derhältniffe (als einzige 
Söhne ufw.) der Erſatzreſerve oder dem Candfturm 
überwieſen. Welchen Wert beſitzen nun dieſe beiden 
Gruppen für die Landes verteidigung d 

Die „Erſatzreſerve“ dient zur Ergänzung des Heeres 
bei Mobilmachungen und zur Bildung von Erſatztruppen⸗ 
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liche und geiftige Umwelt in einem Aderftädichen und 
einer Groß- oder Weltſtadt grundverſchieden iſt. 
Zweitens ift der Beruf der Abgefertigten nicht von 
ſo großer Bedeutung für die Frage der Herkunft unſerer 
Retruten, wie man oft annimmt. Seine vorteilhaften 
wie ſeine nachteiligen Einflüſſe werden bei zwanzig⸗ 
jährigen jungen Leuten noch lange nicht. vollſtändig, oft 
noch gar nicht bemerkbar zutage getreten ſein. Man 
verwechſelt hier zu oft Urſache und Wirkung. Nicht 
weil Eiſenarbeiter oder Brauknechte viele Taugliche 
ſtellen, iſt ihr Beruf beſonders geſund, ſondern weil 
dieſe Berufe nur beſonders kräftige Keute brauchen 
können, werden ſie von ſolchen erwählt. Oder mit 
anderen Worten: wir erſehen nur, daß dieſe Berufe 


beſonders wertvolles Menſchenmalerial verbrauchen, 


nicht auch, daß fie es hervorbringen. Hierüber würden 
wir den nötigen Aufſchluß erſt durch die Frage nach 
dem Beruf und den ſonſtigen perſönlichen Verhältniſſen 
des Vaters erhalten. Nun findet ſich allerdings in den 
Liften der Erſatzbehörden auch eine Spalte über „Ge 
werbe oder Stand des Daters". Aber dieſe Angaben 
ſind zurzeit vielfach noch unſicher, und es wird daher 
der Erfolg neuerer Anweiſungen abgewartet werden 
müſſen, die zur Erzielung größerer ſtatiſtiſcher Braud? 
barkeit der Liften erlaſſen find. 


Um nun aber in der Swiſchenzeit wenigſtens ein 
beſchränktes Bild von dem Einfluß der perſönlichen 
Derhältniffe der Abgefertigten und ihrer Eltern auf die 
Tauglichkeit zu gewinnen, ift kürzlich verjucht worden, 
im ganzen Reich durch eine Erhebung bei den Truppen 
teilen für alle am 1. Dezember 1906 dem aktiven Dienſt⸗ 
ſtande angehörigen Unteroffiziere und Mannſchaften u. a. 
den Geburtsort und früheren Beruf dieſer Militär⸗ 
perſonen, ebenſo Beruf und Geburtsort des Vaters 
feſtzuſtellen. Als Hilfsmittel diente die Einſicht in die 


bei den Truppenteilen ſelbſt befindlichen Liften und die 


Befragung der einzelnen Mannſchaften oder auch ihrer 
Eltern. 


Die Ergebniſſe dieſer Erhebung ſind noch in der 


Bearbeitung begriffen und werden vorausſichtlich nach 
mehreren Monaten ganz abgeſchloſſen vorliegen. Sie 
werden uns zwar nicht für ſämtliche Abgefertigte, aber 
doch für deren wichtigſten Bruchteil, nämlich die tat⸗ 
ſächlich zur Fahne einberufene Mannſchaft, hoffentlich 
nützliche Aufſchlüſſe bieten. Aber erhoffen wir von 


dieſer Statiſtik, überhaupt von jeder noch ſo ſorgfältig l 
aufgemachten Statiſtik über diefe Dinge doch auch nicht 


zu viel, namentlich cine endgültige Antwort auf die 
Frage, wie weit Induſtrialismus und Großſtadtleben 
die Wehrfäligkeit nachteilig beeinfluſſen. Die Entwick⸗ 
lung iſt auf dieſem Gebiet noch viel zu jung, zu ver⸗ 
wickelt und zu wechſelvoll, um ſchon jetzt von der 


Statiſtik in allen ihren Deräftelungen und in ihrem 


Enderfolg bloßgelegt werden zu können. Wie lange 


wirken denn überhaupt Großſtadtleben und Induſtrialis⸗ 


mus fo ſtark auf unfer Volkslebend Doc kaum feit 
einem Menſchenalter. 

Unſere vaterländiſchen Einigungskriege wurden noch 
zum größten Teil von Männern ausgefochten, die 
auf dem Lande oder in Kleinftädten großgeworden 
waren, und auch von uns jetzt Lebenden iſt noch die 


große Mehrzahl auf dem Lande geboren oder wurzelt 


in. ihm wenigſtens noch durch die Eltern. Ein 6۰ 
heitskapital, das uns durch eine buchſtäblich endloſe 


Reihe leiftungsfahiger Vorfahren überliefert worden ift, 


vertut fich nicht fo leicht in einer oder zwei Generationen. 
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alljährlich ermittelten Ziffern auch zur Beurteilung der 
Entwicklung der Tauglichkeit, des Auf oder Nieder 
ganges benutzt werden d Nur mit Vorſicht. Werden z. B. 
in einem Jahre zahlreiche neue Truppenkörper aufge⸗ 
ſtellt, wie z. B. nach Einführung der zweijährigen Dienſt⸗ 
zeit bei Erhöhung der Einſtellungsziffer, ſo ſteigt der 
Bedarf, und während man früher nur die Tauglichſten 
zu nehmen brauchte, die übrigen aber unbedenklich der 
Erſatzreſerve oder dem Candſturm überweiſen oder ſelbſt 
als dauernd untauglich ausmuſtern konnte, ſo wird jetzt 
die Ausleſe ſorgfältiger: Die Sahl der buchmäßig Taug⸗ 
lichen ſteigt. Die der minder Tauglichen oder Untaug⸗ 
lichen nimmt buchmäßig ab, ohne daß in Wirklichkeit 
ſich etwas verändert hätte. Nur ſo, nicht durch eine 
Verbeſſerung des Erſatzes ift es 3. B. zu erklären, daß 
die Sahl der „Ausgemuſterten“ ſich ſeit den ſiebziger 
Jahren um etwa zwei Drittel verringert hat. Auch 
der Wechſel in der Beurteilung gewiſſer Mängel — 
wie Kleinheit, Kurzſichtigkeit u. dal. — für die Tauglichkeit 
kann die Vergleichbarkeit ſtören. Noch ſchwieriger ſind 
natürlich internationale Vergleichungen. 


Die Sachkenner 
ſtimmen übrigens dahin überein, daß aus der Statiſtik 


eine merkliche Verſchlechterung unſeres Erſatzes noch 
nicht gefolgert werden kann. 

Die bisher beſprochenen Nachweiſungen geben nur 
Auskunft über die Tauglichkeit im ganzen Reiche und 
nach einzelnen Korpsbezirfen. Nun ift es gewiß nicht 
ohne Intereſſe, daraus zu erſehen, daß 3. B. im Jahre 
1905 im Reiche 56,3, im Bezirk des I. Korps (Oſtpreußen) 
68,0, im III. (Berlin und Brandenburg) nur 47,1 ۰ 
zent völlig tauglich waren, und daß die Siffer der ganz 
Untauglichen in den Korpsbezirken faſt gar nicht ſchwankte, 
die der „Mindertauglichen“ (Candſturm ohne Ueber⸗ 
zählige uſw.) im Reiche 22,7, dagegen in Brandenburg⸗ 
Berlin 33,9, im XIX. (II. Kgl. Sächſiſchen) 29,1, im 
IX. (Ganfaftadte, Schleswig-Holftein, Mecklenburg) 28,8, 
VII. (weſtfäliſchen) 28,1, im XII. (1. Kgl. Sächſiſchen) 
27,1 Prozent betrug. Allein ein exakter Beweis für 
die Minderwertigkeit der induſtriellen Bevölkerung kann 
dieſen Siffern nicht entnommen werden, weil ſie nicht 


nach Beruf und Herkunft getrennt find, fo daß es alfo 


möglich wäre, daß an den ungünſtigen Ergebniſſen ge⸗ 


wiſſer Bezirke gerade die landwirtſchaftliche oder die 
zugewanderte Bevölkerung ſchuld iſt. 


Es war daher an ſich ein Fortſchritt, wenn ſeit 1902 


die amtlichen Erhebungen fid auch auf die ländliche 
oder ftädtifche Gebürtigkeit (d. h. nach Orten von weniger 
als 2000 Einwohnern oder mehr) ſowie auf die Be⸗ 
ſchäftigung bezogen haben, die der Abgefertigte vorher 
meiſtens ausgeübt hatte. Es hat ſich dabei ergeben, 
daß im Jahre 1905 von den in Lands und Forſtwirt⸗ 
ſchaft Beſchäftigten und Landgeborenen 60,21, Stadt: 
geborenen 57,77, von den anderweit Beſchäftigten und 
Candgeborenen 58,53, Stadtgeborenen 51,54 Prozent 
(immer mit Einſchluß der wenigen nur als überzählig oder 
wegen bürgerlicher Verhältniſſe der Erſatzreſerve oder 
dem Candſturm überwieſenen) völlig tauglich waren. 
Auch hier zeigt ſich alſo ein merkliches Uebergewicht der 
Tauglichkeit bei den landwirtſchaftlich Beſchäftigten und 
Candgeborenen, aber auch die „anderweitig Beſchäftigten“ 
und in der Stadt Geborenen weiſen noch eine recht an⸗ 
ſehnliche Tauglichkeitsquote auf. Im übrigen aber iſt 
dieſe Staliſtik, namentlich in zwei Punkten, unzureichend. 
Erſtlich wirft ſie alle Orte (Gemeinden) mit 2000 und 
mehr Einwohnern als „ſtädtiſche“ in einen großen Topf 
zuſammen, während doch die wirtſchaftliche, ſoziale, ſitt⸗ 
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ſpäteſten zu reifen, oft fo fpát, daß die Erkenntnis nicht 
mehr viel nützt. 

Hoffen wir daher, daß den modernen Induſtrie⸗ 
völkern die volle Einſicht in die Wirkungen des Groß⸗ 
ſtadtlebens und des Induſtrialismus auf ihre Wehr- 
haftigkeit nicht auch einmal zu ſpät kommt, und daß ſie 
ſich nicht in trügeriſche Sicherheit wiegen laſſen durch 
allzu optimiſtiſche Statiſtiker, die ſchon jetzt eifrig jenen 
Baum ſchütteln, wo doch im günſtigſten Fall ſich nur 
ergeben kann, daß ſeine Früchte in unreifem Suſtand 
noch kein todbringendes Gift enthalten. Wir haben ſicher 
alle Urſache, durch beſſeren Schutz der Jugend vor ver⸗ 
derbenden und entnervenden Einflüſſen, durch unabläffige - 
Arbeit in der Hygiene, vor allem aber durch möglichſt 
weite Verbreitung des unſerem Volk noch ſo ſehr fehlen⸗ 
den Derftändniffes für zweckmäßige, vernünftige Lebens ⸗ 
führung an der Erhaltung der koſtbaren Geſundheits⸗ 
güter zu arbeiten, die wir zurzeit gottlob noch beſitzen. 
Nur dann werden wir hoffen dürfen, die von den Vor⸗ 
eltern ererbte Wehrkraft auch weiter zu übertragen auf 
ferne Geſchlechter. | 


um den bisher fo ausgiebig 


Nummer 46. 


Wie es aber werden wird, wenn einmal weitaus die 
meiſten Deutſchen Großſtädter und Induſtriearbeiter ſind 
und die dann verhältnismäßig ſchwache Landbevölkerung 
nicht mehr hinreicht, 
das können wir noch 


keineswegs wiſſen. Noch ſind wir Deutſche ein wehr⸗ 


hafles Volk; mit Stolz und Freude dürfen wir es fagen. 


Aber das waren die Römer in dem hochfultivierten, 
friedlichen auguftäifchen Zeitalter auch, und doch bewies 
Horaz, der ganz gewiß kein Duckmäuſer oder Schwarzſeher 
war, den Seherblick großer Dichter, als er, inmitten einer 


der unſrigen vielfach ähnlichen Entwicklung von banger 


Sorge über den unaufhaltfamen Niedergang der alten 
Kömerart überwältigt, feinen Landsleuten ernſte Mah- 
nungen ins Gewiſſen rief. 

Schon in dem gleichen Jahrhundert begannen die 
ruhmreichen Waffen der Legionen allmählich in die 
Hände barbariſcher Söldner überzugehen, weil die 
römiſche. Jugend ſie nicht mehr zu tragen und zu 
ſchwingen vermochte. Die übelſten und bitterſten Früchte 
vom Baum der Erkenntnis pflegen ja auch immer am 


wenn Steine reden. 


Roman von 


Max Kreger, ۱ 


Ach, rede doch nicht!“ ſchnitt fie ihm das Wort 
ab. „Es iſt deine erſte Frau, die dich wieder anlockt, 
das iſt das Ganze.“ 

„An lockt?“ wiederholte er gedehnt. „Liebe Antonie, 
du läßt dich wieder einmal hinreißen. Dein Mann iſt 
doch kein Jüngling mehr, der ſich anlocken läßt. Außer⸗ 
dem wäre Frau Johi öte letzte die Männer 001 
verſtünde.“ 

„Ich bleibe dabei: ſie lockt dich an. Meinetwegen 
auch: du läßt dich gern von ihr anlocken.“ 

Reiff verlor keinen Augenblick feine Ruhe. „Wenn 
ich dir nun den Vorwurf machen würde, liebe An⸗ 
tonie, du hätteſt mich angelockt, was würdeſt du dazu 
fagen?” 

Sie lachte Veit auf. 
Cukas d“ 

„Mit deiner Erlaubnis noch nicht.“ 

„Na alſo.“ 

„Ich meinte ja auch nur ſo. Ich habe dich doch 
eigentlich nur durch ein Seitungs inſerat kennen gelernt, 
das weißt du doch.“ 

„Das rächt ſich jetzt auch bitter an mir. Das ſehe 
ich ein. Niemals hätte ich geglaubt, du könnteſt ſo 
brutal ſein, mir das vorzuhalten.“ 

„Aber, liebſte Antonie, das tue ich ja auch nicht.“ 

„Ach, ‚liebfte, liebſte“, äffte fie ihm nach. „Nenne 
mich nicht mehr fo. Deine £iebfte fibt woanders.“ 

Er zeigte taube Ohren. „Man darf einem Menſchen, 
den man nicht kennt, niemals Schlechtigkeiten zutrauen“, 
fuhr er gelaſſen fort. „Am allerwenigſten einer Frau.“ 


„Biſt du m geworden, 


„Was babe 


10. Fortſetzung. 


> z ierzehn Tage lang ertrug Antonie . diefes 
neue Leben ihres Mannes, als ihr plötz⸗ 
lich die Geduld riß. 

„Willſt du nicht lieber ganz zu deiner erſten 
Frau ziehen und deine Tochter gleich mitnehmen p“ fragte 
fie am Morgen beim Kaffee, den fie mit ihm allein ein⸗ 
nahm. Außergewöhnlich früh war fie aus den Federn 
gekrochen, da fie nach dem fpäten Heimkommen Reiffs 
doch nicht mehr hatte ſchlafen können. Wie gewöhnlich 
war er noch einmal zu ſeiner Tochter ins Simmer ge⸗ 
gangen, hatte ſie munter gemacht und mit ihr ſo laut 
geplaudert, daß es bis in das Schlafzimmer ſeiner Frau 


VAS 


LSU 


. gefchallt war. 


Reiff, der ſchon längſt das Gefühl hatte, als läge 
etwas in der Luft, was ſich drohend über ſeinem Haupt 
entladen würde, faßte ſich zwar ſofort, aber es war 
doch die Faſſung eines Menſchen, der unſicher auf hohem 
Seile ſitzt. Ein Weilchen ſperrte er nur den Mund auf; 
dann fragte er in ſeiner einſchmeichelnden Weiſe, während 
er ſich die Butter auf das Brötchen ſtrich: 
ich dir denn eigentlich getan, liebe Antonie, daß du 


wieder ſo unzart zu mir biſt.“ 


„Du tuſt mir alle Tage etwas an“, erwiderte ſie 
froſtig. „Was es iſt, brauche ich dir wohl erſt nicht 
zu ſagen.“ : ۱ 

Reiff fchüttelte mit an Kopf. „Ich weiß es wirk⸗ 
lich nicht. Ich bin jetzt öfters bei Herrn Johl, das ift 
richtig. Wir ſind immer noch nicht ganz über Elſe 
einig. Du weißt, ich möchte ſie ganz behalten. Der 
Schlauberger jedoch macht mir Schwierigkeiten.“ | 


ſtrömenden Sufluß zu liefern: 


Wy 
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er zu Laura hinauf und bat fre, hinunter zu ihrer 
Mutter zu gehen und ſich erzählen zu laſſen, was 
paſſiert ſei. 


„Komm, mein Kind, wir Wollen ein bißchen ſpazieren 
gehen, es ift fo ſchönes Wetter“, ſagte er einige Minuten 
ſpäter zu ſeiner Tochter und riet ihr, nicht viel Tonette 
zu machen. 

Er fah blag aus, denn Antonie hatte etwas in Abm 
aufgewühlt, was fich wohl erſt draußen in der freien 
Luft beruhigen würde. Sum erſtenmal während ihrer 
Ehe waren ſie ſo zuſammengeraten, hatte ſie ſich wie 
eine Furie gezeigt, die die Worte nicht mehr erwägt. 
Swar hatte er ihr die Bekanntſchaft durch die Zeitung 
vorgehalten — er wollte aber damit nur einen kleinen 
Vergleich anführen; ſie jedoch war demütigend geworden 
und hatte auf den Bettler hingewieſen, der aus dem 
Schmutze des Daſeins zu ihr gekommen ſei. Nur mit 
Mühe hatte er ſich beherrſcht und ſein heftiges Er⸗ 
zittern in den Ausruf ihres Namens gelegt, was ihr 
wie eine Warnung dienen ſollte. Er war gerecht genug, 
ihren Suftand zu verſtehen. Denn ſonſt — Er wollte 
den Satz nicht ausdenken, um ſeinem Charakter nicht 
die alte Niedrigkeit zu geben. 

Es war ein klarer Dezembertag mit trockenem Froſt, 
der den Erdboden fteinhart gemacht hatte. Nur hin 
und wieder zeigte fid in den Villenftragen eine dünne, 
verwehte Schneefchicht, die von dem Wachtfturm zu 
ſammengetrieben worden war, und über die nun die 
milde Sonne ihr blendendes Gefunkel breitete. In 
reiner Bläue wölbte fich der Himmel, und die Luft 
war durchſichtig, ſo daß der Blick ſich ungetrübt weiten 
durfte. , 


„Du mußt fort von hier, meine liebe Elfe”, fagte 
Reiff endlich, nachdem er mit feiner Tochter ein gut 
Stück Weges ſchon dahingeſchritten war. 

„Lieber heute als morgen“, erwiderte ſie 07 
voll. „Geht's wieder zur Mama?” 

Er ſchüttelte heftig mit dem Kopf, ohne gleich die 
richtige Antwort zu finden. Er wußte noch nicht, wohin 
er ſie bringen würde; das jedoch leuchtete ihm ein, 
daß ſie in Johls Bude nicht mehr zurück dürfe. In 
dieſer Stunde, wo er das Gefühl großer Leere und 
Einſamkeit hatte, war ſie ihm der einzige Menſch, zu 
dem er fo ſprechen durfte, wie es ihm ums Herz war. 
Denn ſie war ſein Anfang und ſein Ende, die reine 
Begleiterin auf der Brücke zum dritten Abſchnitt ſeines 
Lebens. Und er fühlte es, daß er ihre zarte Hand 
nicht loslaſſen dürfe, wollte er glücklich auf der anderen 
Seite landen. 

Ja, Frau Malachow hatte wahr geſprochen: über 
das Kind, das man liebte, kam man niemals hinweg. 
Es blieb das ewige Band zwiſchen den Eltern. ſo ſehr ſie 
ſich auch haſſen, ſo weit ſie ſich auch trennen mochten. 

„War fies doch, die ich am Theater fah?” fragte 
fie, weil fie darin den Grund zum Unfrieden fah 
Gleich, als er bei ihr oben war, hatte fie ihm ۳ 


geſehen, daß er Zank mit feiner Frau gehabt haben 


müſſe. Und als ſie jetzt ſein Schweigen als die richtige 
Antwort auslegte, machte fie einen großen Gedanken. 
ſprung. „Sag mir's doch, ich bitte dich: du liebſt 
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„Du haſt ſie doch ſchlecht gemacht, 0 aud 
ſchlecht behandelt.” 


„Na, dann muß ich das wieder gut —€— 

Da hatte fie genug von. feinem Gleichmut. Sie 
warf den Löffel hin, fo daß er klirrte, ſprang auf und 
trat, die Hände auf dem Rücken, ihren berühmten Gang 
durchs Simmer an. „Gut machen, gut machen!“ höhnte 
fie. Dann erſchallte ihr nervöſes Lachen, ſchrill und 
abgebrochen, wie bei einer Kranken. Und ſie war 
krank, ſie fühlte es, denn ihre Eiferſucht glich ſchon 
einer kleinen Raſerei. „Das gehört wohl auch zum Gut⸗ 
machen, daß du mit ihr {hor ins Theater. gehſt, wie d“ 

„Woher weißt du das d“ fragte er geduldig. 

„Das kann dir gleich fein. Ich weiß es eben... 
Wie viel zahlſt du denn dieſem Trottel von Mann dafür, 
daß er das zuläßt, hed Und deine Tochter war auch 
dabei. Die ganze frühere Familie. Ihr hättet gleich 
wieder zuſammenbleiben follen.” , 

Nun lachte er bodig auf. „Das fagte Elfe auch.“ 
Sugleich fiel ihm ein, daß das Kind fie geſehen haben 
wollte, und ſo ſtellle er ſie ſofort. „Seit wann ſpionierſt 
du denn hinter mir her, liebe Antonie d Du warft an 
dem Abend auch fort, ich hörte es.“ 


Sie wandte fh ab. „JM? Hinter dir? Bilde 
dir nur keine Schwachheiten ein!“ 

„Doch, doch, Antonie. Du bekommſt es fertig.“ 

Da ſchwenkte fie mit einem Rud herum, ihm zu, 
und glotzte ihn herausfordernd an, ein nervöſes Juden 
um die blauen Lippen. Und zornig ſchrillte fie los: 
„Ich bekomme noch viel mehr fertig, das laß dir fagen! 
Das Aeußerſte, wenn du mich dazu treibſt. Es iſt ein 
Skandal, ein wirklicher Skandal. Ich ſchäme mich ſchon 
vor Caura. Du aber mußt dich vor deinen Kindern 
ſchämen. Gott, Gott! Hätte ich das alles ahnen können, 
wie du dich noch entpuppen würdeſt. Solch ein Mann, 
ſolch ein Mann! Erſt ißt er vierzehn Tage lang hier 
kein Mittag, und dann bleibt er die halben Nächte fort. 
Vernachläſſigt feine ganze Familie und fühlt fh wohl 
in einer Budike ... Rede nicht, verteidige dich nicht! 
Ich weiß alles. Es zieht dich eben wieder in den 


Moraſt, aus dem du hervorgekommen biſt. Art läßt 
nicht ۳ 


„Antonie!“ 


„Laß mich, einmal muß es heraus. Lange genug 
habe ich's getragen... Das eine ſage ich dir: ſchaff 
mir deine Tochter aus dem Haufe. Ich mag fie nicht 
mehr ſehen, jetzt nicht mehr!“ 

Nun, da ſie wußte, daß ſie ihm das Schlimmſte 
geſagt hatte, verlor fie ihre Seſtigkeit. Sie warf fid 
in einen Seſſel, ſchlug die Hände vors Geſicht und 
weinte los. Es war kein Weinen mehr, ſondern ein 
Brüllen, ſo daß ihm angſt und bange wurde, denn er 
befürchtete, man könnte es im ganzen Haufe hören. 
Und unter ihren Handflächen quollen immer die gleichen 
Worte hervor. „Was bin ich für ein unglückliches 
Weib, was bin ich für ein unglückliches Weib! Und 
wie undankbar kann ſo ein Mann ſein, wie undankbar!“ 

Keiff ließ fie ruhig heulen, denn er wußte, daß fie 
ſich bald beruhigen würde. „Morgen ſoll dein Wunſch 
erfüllt werden“, ſagte er und ging hinaus. Dann ſtieg 
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Ae gut? Das freut mich herzlich. . weht 
auch eine andere Luft, das muß ich ſagen“, fuhr er 
heiter fort. 

„So wollten Sie uns wohl gerade beſuchen d“ fragte 
Reiff, der ihn viel lieber als bem Rektor hatte, weil er 
ſtets taktvoll in der Unterhaltung blieb und immer An⸗ 
regung zu neuen Geſprächen bot. Außerdem beſaß er 
die Babe, gut zuzuhören und über Dinge zu ſchweigen, 
von denen er nichts verſtand, was man von dem Rektor 
nicht gut behaupten konnte. | 

„Das nicht“, erwiderte Koppe, aber ſeine Miene 
verriet das Gegenteil. Denn in der Tat hatte er ſich 
ſchon vor einigen Tagen hinter Frau Johl geſteckt und 
ſie gebeten, ihn nicht zu verraten, wenn er einmal auf 
den Gedanken kommen ſollte, ſich mit einer Empfehlung 
von ihr ein wenig in der Häuslichkeit der 010 ums 
zufchauen. 

„Sie hätten dreiſt bei mir atopen fönnen und 
wären mir ſicher willkommen geweſen“, ſagte Reiff 
„. .. Dielleicht habe ich einmal Sonntags 
das Vergnügen. Meine Frau unterhält fih gern über 
religiöfe Dinge. Sie lieft ſehr viel.“ Er ſagte es 
leichthin, ohne an den Sank mit ihr zu denken. 

Paſtor Koppe verbeugte ſich im Gehen. „Sehr 
liebenswürdig von Ihnen, Herr Reiff, aber das ge⸗ 
brannte Kind ſcheut das Feuer. Und ich trage mein 
früheres Amt nur noch im Herzen, nicht auf den Lippen. 
Selig ſind, die reines Herzens ſind; denn ſie werden 
Gott ſchauen.“ Es klang nicht falbungsvoll, fondern 
einfach und ſelbſtverſtändlich, wie die Rede eines ab 
zeugten Mannes. 

„Auch gut“, ſagte Reiff. „Dann DOE wir uns 
alfo über andere Dinge unterhalten. Ich habe einen 
ſehr gelehrten Schwiegerfohn oder doch wenigſtens einen 
zukünftigen. Der kann eine ganze Stunde über Kunft 
reden, ohne einmal Atem zu ſchöpfen.“ 

Elſe, nun wieder in Jugendübermut, lachte, denn 


ſie hörte aufmerkſam auf das, was ſie ſprachen. Das 


unerwartete Auftauchen dieſes ſo ſchickſalsreichen, ſym⸗ 
pathiſchen Mannes, der bisher nur immer Worte der 
Güte für ſie bereit gehabt hatte, erweckte angenehme 
Stimmung in ihr und zugleich ein leiſes Sehnen nach 
der alten Häuslichkeit. Saft ein Jahr fchon kannten fie 
ſich, und wenn Frau Johl der ſeeliſchen Erfriſchung 
bedurfte, dann war es gerade dieſer, aus deſſen fchönem: 
Wortſchatz ſie ſchöpfte. 

„Auch mit der Hunt bin ich fertig", ſagte Koppe 
wieder und ſtreckte unwillkürlich den Arm aus, als 
ſtünde er noch auf der Kanzel. „Sie kann mir nichts 
mehr bieten, denn ich ſehe nicht die Veredelung der 
Menſchen durch ſie. Ich gehe nur noch im Leben 
ſpazieren, in dieſem großen, unermeßlichen Irrgarten, 
und ſehe mich nach Menſchenknoſpen um, denen ich 
zum Entfalten helfen könnte. Es können auch matte, 
hängende Blüten ſein — ſie werden meiner Liebe ſicher 
ſein. Denn der Menſch, namentlich der arme und ge⸗ 
drückte, der vernachläſſigte, mißverſtandene und ge⸗ 
tretene — der erſcheint mir noch das erhabenſte ۳ 
werk zu fein, würdig von Gott gemacht, daß man ſich 
in es vertiefe und ſich mit ihm beſchäftige.“ Und ſein 


verbindlich. 


Richtig, du biſt ja auch verheiratet. 
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immer noch Mama, nicht wahr d Sei mir darüber 
nicht böſe, nein. Aber umſonſt biſt du doch nicht jeden 
Abend bei Johl. Doch gewiß nur Mamas wegen. 
Sag's mir, ich will's ihr gewiß nicht verraten. Aber 
freuen würde ich mich doch.“ i | 

Da fuhr er nach ihrer Hand in dem Muff, drückte 
ſie und erwiderte bewegt: „Ja, das ſollſt du. Du ſollſt 
dich freuen. Nie habe ich Mama ſo gern gehabt wie 


Sie jubelte auf. „Ich wußte es ja, ich wußte es 
ja!“ Und ſie faßte ihn unter und ſchaukelte ſich förm⸗ 
lich an ſeinem Arm; und ein ſonniges, glückliches Cächeln 
glitt über ihre Züge, ſo heiter, wie ihr die ganze Welt 
an dieſem Tage dünkte. | 

„Gerade jetzt, wo fie für mich verloren ift" fügte 
er düſter hinzu. 


Sie lachte auf. „verloren d Warum denn ver⸗ 


loren ? Johls wegen? Na, von dem t e fich 


doch gleich wieder 0 
„Das iſt nicht fo. leicht, mein Kind.“ 
„Dann reißt fie eben aus. Was hat fie denn dad“ 
„And ih?” 
„Ach fo, du. 
Es if zu dumm, wirklich zu dumm.“ Dann nach 
einem Weilchen der Ueberlegung fuhr ſie fort: „Na, 
dann reißt du ebenfalls aus. Dir wird's doch gewiß 


۱ leicht. 


„Und meine Kinder?” ۱ 

Auch hierüber war fie nicht verlegen. „Die läßt 
du eben bei deiner Frau. Mein Gott, ſie hat doch 
Geld genug. Und dann machſt du aus, daß du ſie 
hin und wieder ſehen kannſt. Oder den Jungen nimmſt 
du mit, nein, lieber das Mädel — die gefällt mir noch 
am beſten. Sieh mal, wie iſt es mir denn 00٦ 
Ich hatte nicht mal eine reiche Mama.“ 

Dann aber ſah ſie doch ein, daß das ganz ver⸗ 


wickelte Derhältniffe ſeien, über die man ſich noch fo 


ſehr den Kopf zerbrechen könne, ohne glücklich heraus⸗ 
zukommen. Sie ſeufzte. Ja, weshalb hatten fie das 
getan, der Vater und die Mutter: daß nun jedes an 
eine fremde Perſon gekettet war, um vielleicht niemals 
mehr loszukommen. Es ging ihr alles ſo nahe, daß 
ihr die Tränen kamen, die ſie heimlich wegwiſchen wollte, 
die aber doch von ihm bemerkt wurden. Auf ſeine 
Frage nach dem Warum lächelte ſie dann, denn er ſollte 
ihren Schmerz nicht wiſſen. Und ſo griff ſie zu einer 
Ausrede: ſie freue ſich ſo ſehr, daß ſeine Liebe zu der 
Mutter noch nicht erſtorben ſei, und daß ſie das richtig 


vorausgeſehen habe. 


Sie gingen nach Steglitz zu, die alte Dorfſtraße ent⸗ 
lang, auf der noch hin und wieder ſchmuckloſe Häuschen 
Ein Mann kam ihnen entgegen, den ſie erſt 
beachteten, als er den But vor ihnen zog. Es war 
der frühere Paſtor, der, erſichtlich in Verlegenheit ge⸗ 
raten, ſofort die Aufklärung gab, daß er, da er an 
dieſem Vormittag gerade nichts Beſſeres vorgehabt habe, 
einmal fehen wollte, wie die Herrſchaften eigentlich hier 
wohnten. Seine erſte Frage galt dann dem Befinden 
Elſens, die er mit großer Aufmerkſamkeit behandelte, 
wie es die junge Dame nun verdiente. | 


gerade jetzt.“ 


ſtanden. 
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۱ 


Shretwegen, nur Ihretwegen, liebes 


Aber wohin, wohin? ... Das geht doch gar nicht 
das geht doch gar nicht! 


Lj 
Ihr Herr Papa muß eur 
lenken, ganz gewiß — er muß einlenfen, Er darf den 


Frieden Ihrer Mama nicht ſtören und muß an ſeine 
Pflichten denken. 
Fräulein Elſe.“ 
„Meinen Sie d“ Sie wurde kleinlaut und fah ihn 
verdutzt an. E ۱ 
„Ja, das meine ich, liebe Elfe, und Sie müſſen 
dafür ſorgen. Alles müſſen Sie aufbieten, damit alles 
beim alten bleibe. Ich kann nicht ſo darüber ſprechen, 
wie ich es gern möchte, denn Sie ſind ein junges, 
unerfahrenes Kind. Sie laſſen Ihr Herz nur ſprechen, 
und das ift hübſch und erklärlich. Dier aber muß die 
Vernunft reden, die Vernunft der Erwachſenen. Glauben 
Sie mir, ich ſpreche aus Erfahrung. Ich habe unter 
ſolchen Dingen ſchwer gelitten, und ich leide noch heute 
darunter, daß ich eines Tages meine Belonnenheit vers 
loren hatte. i 


Wir müſſen unfere Leidenſchaften zügeln 


lernen und uns mit dem ausſöhnen, was uns das 
Schickſal zu tragen auferlegt hat 


Und wenn wir nicht 
Liebe geben dürfen, müſſen wir Freundſchaft ſchenken — 
echte, warme Freundſchaft. Die gibt uns dann das 
Gleichgewicht der Seele wieder... Vein, das darf 
nicht fein, keine neue Verirrung mehr. 


rel) Das wäre 
fürchterlich und knickte Ihr junges Leben noch mehr, 
als es {hon der Fall ift." 


Er hatte erregt geſprochen, blieb nun abermals 


ſtehen und blickte zurück auf Reiff, als redete er nur 
für dieſen. 


„Das it nun nicht wahr, Herr Patter", wehrte fe 
fd) mit Munterkeit, „ich könnte mir nichts Schöneres 
denken, als wieder bei Dater und Mutter zu leben — 
jetzt, wo ſie ſich ſo hübſch vertragen würden. Ach, 


wie müßte das herrlich ſein. Da würde ich gewiß 
bald rote Wangen kriegen. 


Ich weiß ſchon, was mir 
fehlt.“ | 
Ergriffen davon, ſprach er weiter. 


„Wenn es nur 
nicht ein Traum wäre, liebe Elfe, nur ein Traum! 


Sie müſſen aber erwachen und denken, daß daran BE 
zu ändern ift.” 


Die Sache ging ihm im Kopf herum, wobei auch 
die Selbſiſucht eine kleine Rolle ſpielte, denn wenn Reiff 
die Dummheit machte, auch feine zweite, reiche Frau zu 
verlaſſen, dann war es jedenfalls aus mit ſeinem Glanz, 
und er konnte nicht mehr das für feine Tochter tun, 
wozu er jetzt imſtande war. Vein, nein, das durfte 
nicht ſein, denn dann gingen auch ſeine, des Paſtors, 
ſchönſte Hoffnungen in Trümmer. 

„Ach, wie traurig 18 das alles“, ſagte Elſe leiſe. 
„Wenn ich nun nicht wäre, dann würde gewiß alles 


beim alten bleiben.“ 


Da faßte Paftor Koppe einen großen Entſchluß und 


begann ihr das Gegenteil davon Harzumachen. Gerade 
fie könne dazu beitragen, daß die Suſtände fo- blieben, 
und daß ihre Eltern ſich nur mit Achtung begegneten. 
Es ſei wahr: 


alles drehe fih um fie und werde fh 


auch weiter drehen, ſolange ſie zur Hälfte nur dem 


Vater und. zur anderen der Mutter gehöre. Und wenn 
das ſo fortginge, würden ſie alle drei nie zur Ruhe 
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Blick ging zu Elfe, die er mit feinen dunklen Augen 
anfah, als ſpräche er das alles nur für fie. 

„Sehr hübſch geſagt, Herr Paftor”, meinte Reiff, 
aber es war nur eine Redensart von 0 ohne jedes 
tiefere Intereſſe. 


Ein Herr aus Lichterfelde begrüßte ihn und ſprach 
ihn an, und ſo blieb er ein Weilchen zurück, während 
die beiden anderen voraufgingen, denn man hatte aus 
Höflichkeit für Koppe ۰ 

„Ich möchte gern etwas von Ihnen willen, Herr 
Paftor, aber Sie müſſen es mir nicht übelnegmen“, wandte 
ſich Elſe ſofort an ihren Begleiter | 

„Bitte, bitte, Fräulein Elfe. Nie werde ich Ihnen 


etwas übelnehmen.“ 
Er legte ihre Worte anders aus, und ſo ging er 


ſtolzer neben ihr, ſchon wie der Mann, der auf halbem 


Wege zu feinem Ziel it. Er firich fid raſch die ۰ 
ſchuhe glatt und rückte an dem weichen Filzhut, deffen 
kühne Beulen feinem bärligen Geſicht fo etwas Vers 
wegenes gaben. Erſichtlich war er beſtrebt, im Augen⸗ 
blick den beſten Eindruck zu machen. ۱ 

„Denn Eltern gefchicden find, fich wieder verheiratet 
haben und wieder zuſammenkommen möchten, wie ift 
das zu machen d“ 


Koppe fand nicht gleich die Worte, denn er mußte 


ſich erſt faſſen, obwohl er ſofort erriet, um wen es ſich 
handelte. 


Er war auch ein wenig geknickt, weil die 
Sache ſich nicht um ihn drehte. Und er erwog zuerſt, 
was wohl der Rektor, der immer alles ſchon kommen 


ſah, zu dieſer Neuigkeit ſagen würde; dann aber raffte 
er ſich auf. 


„Sie fragen viel auf einmal, liebe Elſe“, erwiderte 
er freundlich. 


„Darf ich um Ihr Vertrauen bitten? 
Es käme doch ganz auf die Verhältniſſe an.“ 


„Ach Gott, Herr Paſtor, Sie werden es gewiß ſchon 
almen. Es handelt fh um Papa und Mama.“ 

„Alſo um Heren Reiff und Frau Johl“, verbeſſerte 
er abſichtlich. 


„Ich wollte nicht gleich fragen. Es tut 
ihnen neuerdings wohl leid, ſich getrennt zu haben, 


wied Seien Sie ganz offen, liebe Elſe.“ 
Sie nickte. 


„Sehr, ſehr. Meinem Papa ganz gewiß. 
Und bauptſächlich meinetwegen.“ 

„Lebt er nicht glücklich mit feiner jetzigen Stau? 
Aber er ſprach doch davon, daß Sie's ſo gut bei ihr 
hätten, und daß ſich alle ſo ſehr um Sie bemühten.“ 

„Ach, Herr Paftor, das war auch fo. Nun wird’ 


; ird's 
aber ein Ende nehmen. Sie wiſſen doch, wo mein 
Vater immer des Abends iſt 


. Und das ſcheint meiner 
Stiefmutter nicht recht zu ſein.“ 
„Sehr natürlich, ſehr natürlich“, warf er ein. 
„Und da gibt's natürlich Sant und Streit“, fuhr 
fic fort. „Beute muß es ſchrecklich geweſen fein. Caſſen 
Sie nur Papa nichts merken.“ 


„Frau Reiff wird wahrſcheinlich eiferſüchtig ſein, 


was auch ganz erklärlich wäre.“ 


Aber ordentlich, ich denke es mir wenigſtens. Das 


Schlimmſte iſt nur, ich muß nun wieder weg, denn ſie 
kann mich nicht mehr ausſtehen.“ 


Koppe blieb erſchreckt ſtehen. „Sie follen {chon 
wieder fort? Armes Kind! Wer hätte das gedacht. 


e 
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zu Elfe ftellen ſollte. Reiff fpielte den Freundlichen, um 
feine Tochter zu beruhigen. Dann aber; als diefe. hon 
Adieu gejagt hatte und beifeite ftand, raunte er ihm 
wütend zu: „Wie kommen Sie dazu, meiner Tochter 
ſolche Cehren zu geben und ihr den Kopf zu ver⸗ 
drehen, wied“ 2083 80 o 

Der Erpaftor wurde blaß, blieb aber ruhig, weil 
er annahm, daß Elfe das Richtige herausgefühlt haben- 
könnte. „Ich verdrehe keinem jungen Mädchen den 
Kopf, am allerwenigſten einem armen Menſchenkinde 
wie Ihrer Tochter”, erwiderte er, feine klaren Augen 
beſchämend auf Reiff gerichtet. „Das überlaſſe ich den 
Strebern, die ſich mit leichtem Gewiſſen über die natür⸗ 
lichſten Verpflichtungen hinwegſetzen. Ich meine es 
durchaus ehrlich mit Ihrer Tochter, und niemals würde 
ich meine Hand gegen fie erheben?! F 

Reiffs Lachen fam nur unflar aus der Kehle. „Sie 
alfo? Sie find der Bewerber um meine Tochter d“ 

Koppe wurde ein wenig verlegen. „Bat fie es 
Ihnen nicht verraten?“ EXE | ZU 

Reiff fühlte den Brutalen in fid) regen. „Nichts, 
nichts hat fie mir gefagt.” - 

„Dann irrte ich mich. Nun; fo wiſſen Sie es aber 
jetzt, Herr Reiff“, erwiderte Koppe mit dem gleichen 
unerſchütterlichen Blick. E EE. | 

„Wie kommen Sie überhaupt auf dieſen Gedanken pd“ 
ſchäumte Reiff weiter, denn noch fühlte er den Stich 
des anderen. „Sie waren mir wohl bisher ſympathiſch, 
das muß ich ſagen; aber ich kenne Sie faſt gar nicht. 
Was haben Sie, was find Sie?" ۰٠ X 

„Darauf kann ich Ihnen antworten“, fagte Noppe 
lächelnd und reckte ſich. „Ich bin ein Menſch ohne 
Menſchenfurcht und habe Mitleid und Liebe zu Ihrer 
Tochter, Hochachtung für Ihre erſte Frau und Der 
zeihung für Sie und für alle Ihre Sünden... Das 
andere wird Ihnen vielleicht noch Ihre Tochter ſagen.“ 
Danach küftete er leicht den But vor ihm, trat noch 
einmal auf Elfe zu, zog ihre Hand an feine Cippen, 


ſagte ein lautes „Auf Wiederfehen” und ging raſch und 
ſtolz von dannen, ohne ſich noch einmal umzublicken. 


Keiff ſchüttelte mit dem Kopf und ſah ihm ein 
Weilchen nach, faſt in der Derfuchung, ihn zurückzurufen. 
Die letzten Worte hatten ihm mächtig gepackt, an einer 
Stelle feines Gefühls, wo fremde Laute felten Wider - 
hall fanden. Er hielt ſich ſelbſt für einen merkwürdigen 
Menſchen, dort aber fehritt einer dahin, deffen Art noch 
viel ſonderbarer war. Dieſer hatte einen großen Zug 
ins Gute, er jedoch ins Böſe. ۱ ij 

„Was hat er dir eigentlich alles vorgeſchwatzt d“ 
ſagte er verdroſſen zu feiner Tochter, als fie ihrem 
Haufe zuſtrebten. „Nat er ſchon früher über ſolche 
Dinge zu dir geſprochen d“ EE | 

„Nie, nie“, rief fie aus. „Ich verſtand ihn ja 


gar nicht.“ 


„Dieſer Mann will dich heiraten, was ſagſt du 
dazu P” BON 
Sie fagte gar nichts, denn es ging ihr alles im Kopf 
herum, was Koppe fonft noch zu ihr geſprochen hatte. 
„Magſt du ihn denn?” Er hielt den Gedanken 
ſelbſt für Unſinn, aber er wollte ſie doch einmal prüfen. 
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kommen. Das könne ſich aber ändern, wenn ſie einem 
ganz gehöre, einem, deſſen Leben ſie auszufüllen be⸗ 
ginne, und der ihr dann mehr wäre als Vater und 
Mutter! Sie müſſe eben heiraten. | „ ea 
„Ich Pp Heiraten?“ Verblüfft blickte fie ihn an. 
„Ja, das müſſen Sie“, wiederholte er mit Nach⸗ 


druck. „Dann iſt dieſe große Frage gelöſt. Ihre Eltern 


bleiben, wo ſie ſind, und werden dann nur noch Ihrem 


Glücke leben. Und kommt die Sehnſucht, fid) zu ſehen, 
dann wiſſen ſie, daß es nur auf reinen Wegen ge⸗ 
ſchehen kann: zu Ihnen, Elſe, und — vielleicht auch 


zu Ihrem lieben Manne.“ 


„Aber wen ſoll ich denn heiratend Dazu gehören 


doch zwei.“ Ein Lachen ſtieg in ihr auf, das ſie aber 
raſch verſchluckte, denn Ambroſius kam ihr in den Sinn. 
„Sie meinen doch nicht etwa dend Aber, Herr Paſtor!“ 

Er ſchüttelte unwillig mit dem Kopfe. „Denken 
Sie einmal darüber nach, liebe Elſe, wer es ſein könnte. 
So. einer, der Sie innig liebhaben würde: ein ernſter, 
guter Mann, der ſich immer ſchon gefreut hat, wenn 
er Sie nur ſah, und wenn er Ihre Stimme hörte. Der 
an Ihrer Seite vergeſſen könnte, was ihm das Leben 
für Wunden geſchlagen hat.“ ۱ 


Und als feine Stimme weich wurde und er fie heiß 


und verlangend anblickte, wurde ſie rot und wandte ſich 


ab, denn nun erkannte ſie, daß er ſich ſelbſt damit ge⸗ 


meint hatte. Sie lachte nicht mehr, denn an dieſen hier 
hatte ſie nie gedacht. Etwas ganz Neues hatte ſie 


erlebt, das ihr wie ein ſeltſames Märchen vorkam. 


Und da ſie keine Worte fand, drehte ſie ſich um und 
ging dem Vater ein Stückchen entgegen. 
Reiff fah das rote Geſicht feiner Tochter, das er 
nicht bloß der friſchen Winterluft zuſchrieb. „Hat er 
dir etwas geſagt d“ fragte er mißtrauiſch, weil er an⸗ 
nahm, Koppe könnte inzwiſchen etwas zuviel über ihn 
geſprochen haben, was Elſe nicht zu hören brauchte. 

Sie legte das anders aus und blieb zugleich bei 
der Wahrheit. „Ich ſolle heiraten, damit ich wüßte, 
wo ich endlich bliebe“, ſagte ſie einfach, wagte aber 
nicht, das übrige hinzuzufügen. | 

„Iſt er verrückt geworden d“ brauſte Reiff auf: 

Da blieb ſie dicht vor ihm ſtehen, erhob die Hände 
bittend zu ihm empor und flehte ihn an, fie nicht in 


Derlegenheit zu bringen. Sonſt nähne fie geradeswegs ` 


Reifaus nach Berlin, die Straße hinunter, die fie ge» 
kommen ſeien. 

Reiff tat fo, als ſtimmte er ihr zu, nahm fie aber 
zur Sicherheit am Arm. ۱ 

Dor ihnen fchritt Koppe wie ein Träumender dahin, 
das Haupt geneigt, die Hände auf dem Rücken. In 
ſeinem langen Winterpaletot, der, ihm viel zu weit, faſt 
bis zur Erde reichte, hatte ſeine wandelnde Geſtalt 
etwas Müdes und Gebrochenes, das an einen Pilger 


| erinnerte, der ausgeht, das Gelobte Land zu fuchen. 


Reiff hatte zuerft die Abficht, ihn zu einem Heinen 
Srübftüd in die Villa zu bitten, von der ſie nicht mehr 
weit entfernt waren. Nun jedoch war er ärgerlich auf 
ihn, weil er fich in ihm getäuſcht fah. Am Kreuzpunkt 
der nächſten Straße hielt es Koppe für angebracht, fidi 
zu verabſchieden, weil er nicht mehr wußte, wie er ſich 
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gebettelt hatte; denn die Mama ſollte doch fehen, daß 
die Beſchreibung auf das Bild paßte. Reiff, der ſofort 
an die ſeltſamen Anſpielungen Antoniens dachte, zweifelte 
keinen Augenblick daran. Um mit Dora allein ſprechen 
zu können, zum Mittag aber wieder zu Haufe zu fein, 
fuhr er frühmorgens nach Berlin. Johl war nach der 
Markthalle, um ſeine Einkäufe zu machen, und ſo 
konnte er mit der geliebten Frau ein Stündchen allein ſein. 
Beuerſt war fie erſchreckt über fein frühes Kommen, 
auch ein wenig verlegen, denn ſie hatte ſich noch nicht 


für den Tag angefleidet, 
ſtill war. 


weil es um dieſe Seit noch 

Auch das Baar hatte fie ſich nur loſe auf 
geſteckt, wie es geſchäftige Frauen in aller Eile zu tun 
pflegen. Reiff aber fand ſie ſo reizend, denn dieſe ſüße 
Liederlichkeit erinnerte ihn an das gemeinſame Leben 
mit ihr, wenn ſie morgens, kaum aus den Federn ge⸗ 
krochen, ſich ſchon mit den Kindern beſchäftigte. Es 
war gleichſam der alte Duft, der von ihr ausging. Sie 
wollte ihm aus den Augen gehen, er zwang ſie jedoch 
mit herzlichen Bitten zum Bleiben. 


„Setz dich zu mir, ich gehe gleich wieder“ d ` beruhigte 


et fie, zog fie ſanft an den Tiſch und ſtrich unaufhörlich 


ihre kleine Hand, deren Finger ſich hart von der Arbeit 
anfühlten. „Du brauchſt dich vor mir nicht zu genieren, 
denn, ſiehſt du, ſo rückſt du mir hier alles wieder näher 


Ich ſehe das ganze Simmer von einſt, ich ſehe unſere 


Armut wieder und ſehe dich hier herumgehen, unſere 
Kinder liebhaben und fehe dich geduldig alles ertragen. 
Dora, Dora! Ich habe großes Unrecht an dir getan — 
ſeit einigen Tagen weiß ich es ganz beſtimmt. Geld 
macht nicht glücklich, glaube mir. Früher wußte ich's 
nicht, heute aber weiß ich es. Und manchmal wohnt's 
ſich beſſer in den Niederungen des Lebens als auf der 
Höhe. Dora, Dora — meine kleine Dora von früher!“ 

Da, als fie ihn fo ſprechen hörte und feinen Augen 
anfah, daß er nicht log, wurde fie ſchwach und unterlag 
dem alten Sauber unauslöfchlicher Erinnerungen. Sie 
hatte {chon vorher die Tür zum Lokal geſchloſſen, in 
dem nur der Waſſerkopf, eine blaue Schürze umgetan, 
die Tiſche und Stühle in Ordnung brachte. Das 
Mädchen war mit ihrem Manne fort, und ſo waren 
ſie ganz allein. Kein Widerſtreben fand ſie mehr, als 
Reiff ſie an ſich zog und ſie heiß und tief küßte, mit 
einer Glut wie in der ſchönſten Seit ihrer erſten, jungen 
Liebe. Und fo felig und willenlos war fie in dieſem 
zurückgekehrten Traum, daß ſie die Arme um ſeinen 
Hals ſchlang und Seit und Ort vergaß. 

„Laß es genug fein, Cufas”, ſagte fie endlich und 
ſchlug lächelnd die Augen auf. Es war zum ۳ 
mal, daß fie ihn wieder beim Vornamen nannte, was 
wie Muſik an ſeine Ohren klang. Jäh wieder in die 
Wirklichkeit verſetzt, ſprang fie vom Tifh auf. Und 
fie ſchritt zur Tür, öffnete fie weit und ging nach vorn, 
um fich mit Gewalt die verlorene Seſtigkeit zu geben. 
Dann, als ſie wieder zurückkehrte, tat ſie ruhig und 
beſonnen. Aber noch immer lag die liebliche Nöte au 


ihrem Geſicht, ſtrahlte aus ihren Augen der Schimme 
dieſes flüchtigen Glücks. Cortſetzung me 
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Junge Mädchen waren ja wunderlich und e 
die älteſten Leute durch unerwartete Einfälle. ۱ 
کار‎ ich weiß ja nicht..." Aber fie ſprach es 
unſicher, gleichſam wie aus dine neuen Weſen heraus, 
das ſie nun zu beherrſchen begann 

Er wollte ſie nicht mehr damit quälen; und ſo 
ſchritten ſie denn ſchweigend nebeneinander. Seine Ge⸗ 
danken waren wieder bei Antonie; und Elfe zog nady 
denklich einen Vergleich zwiſchen dem jungen Menſchen 
Ambrofius, dem nur Tollheiten im Kopfe ſteckten, und 


dem ernſten Manne, der ihr fo weile Lehren erteilt hatte. 
Nie hätte ſie geglaubt, 


daß ſie unſcheinbares Ding 
ſolches Unheil anrichten würde! 


Die Eltern hatten um 
ſie gekämpft, und nun, da ſie ſich verſöhnt hatten, be⸗ 


gann der Kampf aufs neue, diesmal, um ſich wieder 
zu haben wie einſt. 


Was würde nun werden, wenn 
ſie ihre Tochter nicht mehr hätten d 


Wenn ſie oben in ihrem Bettchen läge, um dieſe 
letzte Nacht halb ſchlaflos zu verbringen, dann wollte 


fie mit gefalteten Händen im 20 gehörig Darüber 
nachdenken. 


M. 

Am nächſten Tage war Reiff plötzlich anderen Sinnes 
geworden: ſeine Tochter ſollte noch bei ihm bleiben, 
bis er mit Dora alles gründlich beſprochen haben würde. 
Er wollte doch ſehen, wer Herr im Haufe war, und 
ob ſich Antonie nicht ſeinen Wünſchen beugen würde. 
Su ſeiner Freude hatte Elſe nichts dagegen, und auch 


Antonie ſprach mit keinem Worte davon, denn Laura 
hatte ſchon gehörig auf ſie eingewirkt 


Was nur die 
Leute im Haufe denken follten, meinte fie: der Portier 
(der zugleich Gärtner war), die Köchin und die übrigen 
Mädchen. Sie munkelten überdies fchon genug und 
trügen gewiß das ihrige in die Nachbarſchaft. Und 
dann Kanzler, der ſo korrekte Doktor Kanzler! Wie 
der ſich wieder mal wundern würde, wie er es ſo oft 
ſchon getan hätte. Caura fühlte ſich ſelbſt ſchon unglück⸗ 
lich unter dieſen Derhaltniffen, und fo ſehnte fie den 
Tag herbei, wo der geliebte Mann fie hincusführen 
würde in das Berliner Heim. Mochten dann die übrigen 
machen, was fie wollten! 

Antonie war natürlich wieder außer ſich über dieſe 
Parteinahme ihrer Tochter, die um fo ruhiger ſprach, 
je mehr fie ſich ereiferte und ſchrie. Denn das Schreien 
war ihr neuerdings zur Gewohnheit geworden. Es 
tat ihr auch leid, zu weit gegangen zu fein, denn Reiff 
blieb drei Abende hintereinander zu Haufe, allerdings 
weniger ihr zuliebe als infolge einer Art Derftimmung 
nach der kleinen Auseinanderſetzung mit Hoppe. Er 
witterte plötzlich lauter Feinde bei Johl, die ihm augers 
lich zwar freundlich begegneten, innerlich aber anders 
über ihn dächten. 

Dann jedoch trieb ihn eine Ueberraſchung über alle 
Bedenken hinweg. Elſe erzählte ihm, daß ſeine Frau 
bei Johl geweſen fei; Mama habe es ihr heute ge 
ſchrieben. Dora war ſehr einfach darauf gekommen. 
Vor zwei Tagen hatte fie von ihrer Tochter eine Photo 
graphie Frau Reiffs erhalten, um die Elfe den Vater 
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Teil eines Wandfchirms, 


borgenſten den Schleier zieht und uns 
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Sidergänſe. 
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In der Kunft unferer Beit herrfcht das Schlagwort. Ohne ſolch ein 


Modewort, das auf „ismus“ zu enden pflegt, kann heute kaum noch 
ein Künftler, der den Anfpruch erhebt, modern zu ſein, auskommen. Mit 
ihm legitimiert er ſich, ſtellt ſeine Sugehörigkeit zu einer „Richtung“ klar 
und gibt im beſonderen damit zu verſtehen, welche techniſchen Fineſſen 
er bei ſeiner Arbeit bevorzugt hat. Solch ein Schlagwort verleiht ſeiner 
Kunft erſt das rechte Relief, gibt ihr den höheren, modernen Anſtrich und 
iſt vortrefflich geeignet, jenen heiß begehrten Eindruck von Originalität 
und Pfadfindertum, um den es dem zeitgenöffifchen Künſtler vor allem zu 
tun iſt, im voraus ſchon heraufzubeſchwören. Selten nur begegnet man 
heute einem Künftler, der dieſe Praktiken verſchmäht, der im lauten Lärm 
der immer neu auftauchenden Kunſtprinzipien ruhig, ohne Programme 
reden, ſeinen Weg geht und nichts als jenes echteſte Künſtlerziel im Auge 
hat: uns ein ſchönes Stück Welt mit liebender Seele getreulich hinzuſtellen! 

Solch ein feltener, ſolch ſchlichter und wahrhaft origineller Künſtler 
iſt Bruno Liljefors, der ſchwediſche Tiermaler, der jetzt mit einer Samm⸗ 
lung neuer, in den letzten beiden Jahren entſtandener Bilder nach längerer 
Pauſe im Künftlerhaufe in Berlin eingekehrt ijt. Bei ihm braucht man 
fich nicht mit Schlagworten zu pladen, alles Techniſche iſt hier, was es 
fein foll: Mittel zum Sweck, Nebenſache, etwas Selbſtverſtändliches. Aber 


Ein ſchwediſcher Maler. 


Don Dr. €, Delpy. — Hierzu eine Porträtaufnahme und 6 Spezialaufnahmen. 


wundervoll drängt fid) uns der Inhalt feiner Bilder entgegen: Natur, 


echteſte, unverfälſchteſte Natur, und eine Welt für fidh, die vom Der 


Blicke öffnet in ein Leben, dem die 
meiſten von uns ganz fern und fremd 
gegenüberzuſtehen pflegen. 

Als der am 14. Mai 1860 in Up- 
fala l geborene Liljefors, dem die Stock 
holmer Akademie wegen Calentloſig— 
keit einſt das Consilium abeundi erteilte, 
zu Beginn der neunziger Jahre zum 
erſtenmal in Deutſchland feine Tier: 
bilder zeigte, da erregte er zunächſt 
auch hier Verblüffung, Kopfſchütteln, 
ja Entrüſtung. Man ſtand dieſer 
kühnen Unmittelbarkeit in der Auf— 
fafjung, die fo ganz andere Poſen, 
Bewegungsmomente zutage brachte, als 
man ſie von der zünftigen Tiermalerei 
bis dato zu ſehen gewohnt war, 


Bruno Liljefors. 
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Wildgänfe beim Einfall, 


faſſungslos gegenüber. Wied Der Adler, den man 
als königlichen Lüftebeherrſcher zu ſehen liebte, der ſollte 
im gierigen Herabſtoßen auf die Beute ſo plump, ſo 
unbeholfen-ungraziös ausſchauend Und erit die Flügel⸗ 


bewegungen aller dieſer Eidervögel und wilden Gänſe, 
die wilden Flügelſchläge des dem Habicht entfliehenden 
Rebhuhns, das jähe Einfallen der Möwen ins Waſſer — 
wie fremd und neu erſchien das alles in der Malerei 


Seeadlerhorft. 
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So ift er nie und nir , 


Und noch etwas ans 
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mit dem Naturforſcher und mit dem Künftler, . Wo 
er auch ſeinen Tieren nachſpürte, immer ſah er ſie zu⸗ 


gleich mit dem Auge des Malers, das mit Entzücken 


die farbige Pracht im Gefieder, den Goldglanz der 
Sonne auf ſchimmernden Federn und mit feinſter 
Empfänglichkeit audy die diskreteren Farbenreize im 


Milieu genoß und ſogleich als fünftlerifches Moment 
des geplanten Bildes feſthielt. 


gend ein bloßer Wirklichkeitsabſchreiber geweſen, immer 


hat er zugleich ſeine eigene Freude am Farbenklang 
mit in das. Bild hineingebracht. 


deres legte er hinein, was feiner Kunft wohl den 


‚eigenften und individuellſten Ton verleiht: feinen Reſpekt 


vor dem Tier möchte man es nennen! Ihm iſt in 
Wahrheit ſolch kleiner, ſcheuer Vogel etwas Großes, 
Individualiſtiſches, ein Berrfcher und König in ſeinem 


Reich, dem er in feinem Herzen mehr Wichtigkeit beilegf 


als dem Menſchen. Mit den. Augen des Tieres Debt er 
in die Welt des Tieres hinein; die Meereswoge, 5 
Felſenriff, die kleine Schilf⸗ und Wieſenecke, ſie ſind ihm 
das Univerſum. Und gerade hierin liegt das eigentliche 


Geheimnis ſeiner Kunſt, hierin der Sauber bezwingen: | 
fter Natürlichkeit, den fie fo herzerfriſchend ausſtrömk. 


aood 


é 


bevölkerung. Allerorts ift man daran, dieſen Grund 


fagen Rechnung zu tragen und in entſprechenden Inſtl⸗ 


buten gediegene Cerngelegenheit zu ſchaffen; beſonders 
im Norden Deutſchlands zeigte ſich da ein energiſches 
Dorwärtsdrängen, der Süden folgte zum Teil nur 
zögernd. Nun aber iſt auf dieſem Gebiet auch hier 
eine Tat geſchehen, die direkt vorbildlich im Deulſchen 
Reiche genannt werden darf. 

Der Frauenverein Arbeiterinnenheim in München, 
die unter dem Protektorat der Prinzeſſin Arnulf eit 
18 Jahren beſtehende Vereinigung (1: 8 rau 


Eine bayrijche Haushaltungsſchule. 1 


Aufnahmen von Rehfe & Co., München. 
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dieſes Schweden! Dazu ſeine verblüffende Art, nur den 
engſten Ausſchnitt der umgebenden Natur mit in das 
Bild hineinzunehmen und dabei noch in einzelnen Fällen 
das Tier im hohen Gras der Sumpfwieſe faſt zu ver⸗ 
ſtecken — all dies war fo überraſchend neu und eigen⸗ 
artig, daß man fich erft daran gews ohnen mußte. Nun, 


bald genug hat man erkannt, daß hier ein Kenner ohne⸗ 


gleichen uns zum erſtenmal abſolute Wahrheit gab, daß 
wir durch ihn ein Bruchteil jener geheimnisvollen Welt 
der Tiere wirklich kennen lernten, die ſich dem Menſchen 
font fo ſcheu verſchließt. Wir wiffen heut, wem er folchen 


Erfolg verdankt. Keiner wie Liljefor⸗ hat der Tierwelt 


ſeines Candes ein fo unabläſſiges, nie ermüdendes Stu⸗ 
dium zugewendet. Ein leidenſchaftlicher Jäger iſt er 


tage⸗ und nächtelang unterwegs geweſen und hat mit 


ſpähenden Augen unausgeſetzt belaufcht, was in Wald 
und Meer, in Sumpfgras und Röhricht verborgen fich 
regte. Wie viel hundertmal mug er beobachtet haben, wie 
der Eidervogel mit ausgeſtreckten Beinen ſich ins Meer 
fallen läßt, ehe er es unternehmen konnte, dieſe Bewegung 
‘fo frappierend echt auf die Leinwand zu bringen! Das 
Wunderbare und Bezwingende bei Bruno Liljefors ift 
e = de? der Jäger in uu fo innig verbündet hat 


D 


Don Georg Agi. — Hierzu 7 


6 9 modernen wirtfchaftlichen Derhältniffe machen es 
"^ notwendig, daß die hauswirtſchaftliche Ausbildung 
der weiblichen Jugend aller Stände nicht mehr wie 
bisher dem Sufall oder einer rein traditionellen Unter⸗ 
weiſung überlaſſen werden kann, ſondern daß dafür 
ſyſtematiſche Belehrung und rationelle Schulung einſetzen, 
ſowohl für die Arbeit im eigenen Haufe, als auch für 
die Erwerbsarbeit unter Fremden, den Lehrberuf uſw. 
Die ſachgemäße Ausbildung zum Berufe der Hausfrau 
und zu dem ihrer Vertreterin iſt von weittragender 
Wichtigkeit für die Einzelfamilie wie für die Geſamt⸗ 
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ungemein 
praktiſch oe: 
gliedertes, modern 

i ۱ gediegenes Heim be- 
reitet worden, das für alleinſtehende Damen und kinder⸗ 
loſe Ehepaare, gefondert von den Anſtaltsräumen, ein⸗ 
und zweizimmerige unmöblierte Mietwohnungen bietet. 


Die Kochſchule und die im September beginnenden 


Kurſe für Simmermädchen, die vom Frauenverein 
„Arbeiterinnenheim“ alljährlich gehalten werden, bezwecken 
die Heranbildbung von Dienſtboten. Das davon nicht 
bloß räumlich getrennte Seminar und die Haushaltungs⸗ 
ſchule ſetzen den Bildungsfonds der höheren Töchter⸗ 
ſchule voraus. Das Seminar bildet Lehrerinnen heran 

zum Beruf der Noch⸗ 


und Haushaltungs⸗ 


lehrerin und ver⸗ 
Ausbildungszeit im 
Internat; die Haus⸗ 
hallungsſchule be⸗ 
fähigt in dem ver⸗ 
langten einjährigen 
Lehrgang zum Beruf 
der Hausfrau, Haus: 
beamtin uſw. ohne 
Examenszwang: 
Entſprechend die⸗ 
ſer Organiſation 
wurde durch den 
Baumeiſter Kruſch⸗ 
witz in der Römer⸗ 
ſtraße zu München 
۱ ein modernes ۶ 
-  ftaltsgebäude errich⸗ 
` tet, das als geradezu 
N NE E ideales Heim zur Pflege 
تعجر"‎ _ vblauswirtſchaftlicher Aus: 
| bildung an Hand aller neu: 


. 
و وک‎ 0 ne en 


zeitlichen Lehrmittel, gelten kann. Von der Hohenzollern⸗ 
ay ſtraße her gibt ein reizender kleiner Schulgarten Freipaß in 
is — einer ſogengunten. öffentlichen Speiſeſaal, wo die Erzeugniſſe der 


Nummer 46. > ۱ 7 


UN. 


ur 
ار “ر‎ 


In der 
Warfchküche. 
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Profeffor Naue), ift auch hier wieder bahnbrechend vor: 
gegangen; der Sraucnverein Arbeiterinnenheim hat feine 


Fürſorge ausgedehnt auf die Mädchen und Frauen aller 


Stände, indem er ſeinen ſeit Jahren ſegensreichen Ein⸗ 
richtungen (Kochſchule nebſt Speifeanftalt, Nähſchule und 
hauswirtſchaftliche Einzelkurſe, Dienſtbotenlehrſtellenver⸗ 
mittelung für werktagsſchulentlaſſene Mädchen uſw.) 


eine haus wirtſchaftliche Abteilung angegliedert hat, die 


mit dem eben eröffneten „Hauswirtſchaftlichen Seminar 
und der Haushaltungsſchule Prinzeſſin Arnulf“ ach⸗ 


tunggebietend in die breite Oeffentlichkeit getreten ift. 
In beſter Lage Münchens, im eleganten Schwa⸗ 

binger Viertel, iſt dem ۱ 

Seminar und HW T 
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E 


8 
` RER A 
RER 


r =” er کٹ‎ NT A e? ZA > FA vd 


S uii ud Kerg E EM 


— 


ET ree سے س‎ — 


die Loge des 


iſt die anſtoßende Cehrküche 
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der haus wirt⸗ 
ſchaftlichen Ab⸗ 
teilung (1. Dors 
ſitzende Baronin 
Horn, 2. Dor 
ſitzende Frau 
Prof. aue, 
Schriftführerin 
Frau Siegel⸗ 
wallner, Vorſit⸗ 
zende der ۳ 
ſchule Frau 
Prof. Herzog, 
Frau Cohſe und 
Frau Schäfer), 


Portiers und 
eine Anzahl Ne⸗ 
: benräume für 

| die verſchiede⸗ 
te nen Swecke des 
Betriebes vervollſtändigen den ſehr gut und pral: 
tiſch gelöſten Grundriß des Erdgeſchoſſes. l 

Eine elegante Treppe leitet hinunter ins Unter 
geſchoß zu den ſehenswerten Stätten, wo hier im Haufe 


die praktiſche Wiſſenſchaft wohlſchmeckende Früchte zei⸗ 


tigt. Da fällt vor allem die mächtige Küche der Hock’ 
ſchule auf, in deren Mitte ein großer, umfangreicher 


Herd aufgeſtellt iſt; alles iſt blitzblank und ſauber; von 


den mit weißen Kacheln verkleideten wänden leuchten 
Gefchirre aller erdenklichen Arten. Noch reicher, ein 
wahres Haushaltskleinod, i 
der Seminariſtinnen; alle im bürgerlichen wie im feinen 
Haushalt erforderlichen Geräte und modernen Maſchinen 
finden fid hier. Kupfer- und Meffinge,. Nickel⸗ und 
Aluminium⸗, Email und Tongeſchirre kommen in 
gleicher Weiſe zur Prüfung in dieſer mit Möbeln aus 
Cärchenholz ausgeftatteten Küche, deren Erzeugniſſe im 


Speiſeſaal des Seminars zu Ehren kommen. Aus 

pe. dem Unter: 
geſchoß / das 
noch wei⸗ 
ter Unter⸗ 
richts⸗ und 


Speiſeräume für die Kochichule, die Anlage für die 
Warmwaſſerheizung des Hauſes, Bäder, große und 
praktiſch eingerichtete Kühl- und Wirtſchaftsräume njw: 


. ` at SÉ 
وت‎ ` 


Blick in den Schlaffaal. 


Eine Unterrichtsftunde, 
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Kochſchule Mit pan 
tagsgäften und 
den Mietwoh |. © 
nern der Haus: | 
haltungsſchule 
ſerviert werden. 
Ungemein frate 
lich, in vorneh⸗ 
mer Gediegen: 
heit, präſentiert 
ſich der in Weiß⸗ 
ſtuck gehaltene 
Saal, der zur 
halben Höhe 
gelb vertäfelt ift 
und praktiſch 
eingebaute Bü⸗ 
fette, Kredenzen, 
einen Kamin, 
einen Brunnen 
in Kachelverklei⸗ m | 
dung, elegante Mirſchbaummöbel, Meffinglüfter und eine 
Anzahl deforativer Stücke des Münchner Kunftgewerbes 
enthält. Don diefem feftlichen Raum iſt der Speifefaal der 
Seminariſtinnen durch Flügeltüren getrennt; diefe: An⸗ 
lage ermöglicht ein Einbeziehen dieſes ſehr geſchmackvoll 
angelegten Saales in den großen Speiſeſaal. Anſchließend 
an eine kleine wärmküche folgt dann der große Unter⸗ 
richtſaal; rote Wandbeſpannung, mit weißer Stuckatur 
darüber, und grüne Möbel geben hier die Haupttone in 
dem freundlichen, hellen Raum. Da iſt das Lernen 
leicht gemacht: bequem ſind die Bänke, die als Schul⸗ 
tiſch und als Nörbank benutzbar ſind, äußerſt vielſeitig 
das den geprüften Lehrerinnen dienende Unterweiſungs⸗ 
material für die Fächer Chemie, Phyſik, Geſetzes kunde, 
Pädagogik, Geſundheitslehre, Handarbeiten, Garten 
bau uſw., um mit einer faſt raffinierten Gründlichkeit 
alle Methoden jedes häuslichen Wirtſchaftzweiges zu ere 
läutern, Geräte und Waren vom Rohſtoff ab kennen, 
Gutes vom 
Schlechten 
im Haus: 
halt ſchei⸗ 
den zu leh⸗ 
ren. Beques | a 
me Gar 8 
deroben WE 
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für die Seminariſtinnen 
und Baushaltungsſ chüle⸗ 
rinnen, Empfangzimmer der Vorſtandsdamen 
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Nummer 46. 
währen überall reichlichen Zutritt von Luft und Licht 
und machen den Aufenthalt recht angenehm in dieſem 
großen ſchönen Beim, das eine Art Muſterhaushalt 
darſtellt. ۱ 


Die Schar der jungen Mädchen in ihrer kleidſamen 
praktiſchen Arbeitstracht bei eifrigſter wirtſchaftlicher 
Tätigkeit zu ſehen, bietet richtigen Genuß für jeden Bes 
ſchauer dieſes Fortſchrittes. Für die zielbewußten Frauen 
der Münchner Geſellſchaft, die dies neue Inſtitut ge⸗ 
ſchaffen haben und felbitlos weiterführen wollen, iſt es 
ein ehrendes Ruhmesblatt und ein tatſächlicher Beitrag 
zur Cöſung der Frauenfrage. 

Möchten immer mehr Eltern zu der Ueberzeugung 
gelangen, daß ein Jahr, in einer gut organiſierten 
Haushaltungſchule verbracht, den Blick der Töchter or 
weitert, ihre Bildung nach jenen Richtungen vertieft, 
die außerhalb des Cehrprogamms der Töchterfchulen 
liegen, und fie wirtfchaftlich in beſſerer Art für das 
praktiſche Leben ſchult, als es der ſo bevorzugte 
„finishing touch“ einer ausländiſchen Penſion je vermag. 
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enthält, führen vorgelagerte Plattformen in große 
Freilichträume. 


Ebenſo praktiſch und freundlich wie Untergeſchoß und 
Erdgeſchoß der Anſtalt mutet auch der im erſten Stock⸗ 
werk befindliche Schlafſaal des Seminars in ſeinem feinen 
Weiß und Goldgelb mit den gefälligen Möbeln und dem 
vielfältigen ſchwediſchen Bettzeug an. Ein größeres, nicht 


minder gefälliges Separatzimmer ift als Ruberaum für 


Kekonvaleſzenten vorgeſehen. Die Wohnräume der Lehre: 
rinnen des Seminars ſind reizende Interieurs und mit 
all dem Komfort ausgeſtattet, der die im zweiten und 
dritten Stock an ruhige Leute von Stand zu vergebenden 
Mieträume auszeichnet. Die Fachlehrer der Schule 
wohnen außer Haus. Als Ergänzung der Unterrichts⸗ 
räume für den Nähkurs und Waſchkurs dienen große 
Waſchtüchen, Bügelzimmer, Wäſcheterraſſen, Troden: 
ſpeicher ufw. in der vierten Stage des techniſch wie 
künſtleriſch gleich erfreulich ausgeſtalteten Neubaus. 
Eingebaute Ventilationsſchachte, die Cüftungsvorrichtun⸗ 


gen der ganz modernen Fenſter, große Balkons ge— 


o ۰ 


Es liegt ein kiefer Sinn verborgen. 


Damit ein ſtarkes Leben blühe — 
Aus tiefen Quellen kommt's hervor — 
Damit es heiß und ſtolzer glühe 
Für alles, weil es viel verlor! 


Doch darf die Tränen niemand ſehen, 
Die es gewinnt in heißem Schmerz. 
Am Tage ſtolz und aufrecht gehen! 

Die Nächte weine, armes Herz. 


Sus Slifabeth +۰ 


hatte nicht geklagt, denn ſie kannte den phantaſtiſchen 
Sinn ihres Mannes. Er hatte ihrer Liebe und ihrem 
Leben etwas Außerordentliches gegeben, das fie hoch 
erhod über die anderen, und diefer Schinnner war ge 
blieben, auch als er ſelbſt fortgegangen war. Sie 
glaubte auch, daß er wiederkommen würde, und war 
gar nicht überraſcht, als ſich eines Tags das kleine 
Simmer mit den Wundern der Fremde füllte, als aus 
aufgebrochenen Kaften weiche Seidenſtoffe in آ0 اء)‎ 
dem Glanz quollen, die Scdmitereien der Naturvölfer 
ſich auf ihrem Tiſch häuften unter Korallen und Schild: 
patt und die Schwänze der Paradies vögel und die 
Straußfedern auf der engliſchen Lochſtickerei der jungen, 
eben erwachſenen Joſephine lagen. Denn mitten darin 
ſtand ihr Mann, braungebrannt und mager, aber mit 
dem alten Leuchten in den Augen. Und fie hing an 


ſeinem Halſe und lachte. 


Damals quoll aus einem der Kaften das weiße 
crèpe-de-chine-Tuch mit den langen, ſchweren Franſen 
und der wunderfeinen Stickerei, die auf beiden Seiten 
gleich war und faſt den ganzen Fond bedeckte, daß nur 
in der Mitte am {chimmernden Spiegel der matte stoff 
blinkte. Martinus legte es feiner Gattin um die 
Schultern und ſagte, fie ſähe aus wie eine Königin, 
Die faltete es achtſam zuſammen und verwahrte es W 


Es liegt ein tiefer Sinn verborgen 
In jedem Schmerz, in aller Not: 


Das Leben braucht des Lebens Sorgen, 
Die ewge Ruhe iſt der Tod. 


Das Herz muß ſeinen Sturm erleben, 
Auf daß es fühlen lerne tief: 
Es muß in heißem Weh erbeben, 
Damit erwach, was drinnen ſchlief. 


— OOO — 


Der indifche Schal. 


Skizze von Agnes Harder. 


igentlich ift es eine Geſchichte für Anderfens 
ZA Bilderbuch ohne Bilder, wie fie das alte ۳۰ 
7 lein heraustrugen in dem ſonderbaren gelben 

Samtpelz, und der Sturmwind fegte durch die 

Gafjen, und fchattenhafte Hände griffen nach 
dem Sarg. Daneben aber iſt es auch hold und lieb— 
lich, wie die Kindergeſpräche in „Was der Mond erzählt“, 
und es hängt alles an dem alten eröpe-de-chine-Schal. 

Es iſt nun wohl ſechzig Jahre her, als er mit an⸗ 
deren Seltſamkeiten nach Deutſchland kam. Lange war 
Herr Martinus fortgeweſen. Nur felten war eine 
Nachricht von ihm zu den Seinen gekommen. Er hatte 
ſeine Frau und ſeine Tochter mit einem kleinen Kapital 
verſorgt, mit dem ſie ſeiner Meinung nach leben konnten, 
und war ſeinem abenteuerlichen Drang in die Fremde 
gefolgt. Die kleine Joſephine hatte ihrer Mutter am 
Schoß gelehnt, als der Vater gegangen, und hatte den 
fleißigen Händen zugeſchaut, die die ſpitze Nadel in die 
Perlenkäſtchen tauchten und fo wunderfeine Stickereien 
machten. Und {pater hatte fie ſelbſt zur Nadel ge- 
griffen. Denn ob auch der Vater geglaubt hatte, das 
Furückgebliebene würde reichen, fo waren ſchlechte 
Seiten gekommen, Unglücksfälle, die den Sinsfuß ver⸗ 
ringerten und Mutter und Tochter zur Arbeit zwangen, 
wenn fie die Wot fernhalten wollten. Aber die Mutter 
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denn weiter reichten ihre Kenntniſſe nicht. Sie ftopfte 
ſich ihr Trauerkleidchen und wendete mit geſchickten 
Fingern ihr Jäckchen. Suweilen aber an hellen Früh⸗ 
lingstagen breitete ſie das ſchimmernde Gewebe vor 
ſich aus. Seine Schönheit ſchien ihr geheinmisvoll wie 
das Leben ſelbſt, das noch auf ſie wartete. 

Eines Tags hörte eine reiche Frau ſie mit den 
Kindern fingen. Die Dame hatte einen fogenannten 
Salon. und unterſtützte beſonders die Muſik. Sie bat 
das junge Mädchen, zu ihr zu kommen an einem ihrer 
muſikaliſchen Abende. Da ſtand Joſepha unter den 
reichen Frauen und den eleganten Männern der Groß— 
ſtadt und fang eins der geiſtlichen Volkslieder. 

„Darre meine Seele, harre des Herrn.“ 

Die Damen nahmen ihre Corgnons und betrachteten 
ſie. Die Frau vom Hauſe war ganz ſtolz auf ihren 
Erfolg, denn man war ſchon mitten in der Saiſon, 
und alle möglichen Geigenvirtuoſen und Cellofpieler 
hatte man hinter ſich. Eine junge Engländerin aber 
hatte an dem Abend zwei Klavierkonzerte abſolviert, 
von denen erholte man ſich nun. Die reiche Frau ſagte 
Joſepha, daß ſie ſich ausbilden müſſe, und alle ſtimmten 
ihr zu. Und als ſie wieder in ihrem kleinen Stübchen 
ſtand, gaukelten vor ihren Augen die luſtigſten Bilder. 
Denn wie follte ein Ceben nicht herrlich fein, in dem 


ie nur zu fingen brauchte, um die Menſchen zu ent⸗ 
3 


zücken? Die Dame hatte ihr auch geſagt, welchen 
Studiengang ſie wählen müſſe, und ihr verſprochen, 
ſich für ſie zu intereſſieren. Und als ſie von dem kleinen 
Erbteil gehört, hatte ſie lächelnd gemeint, das ließe ſich 
gar nicht beſſer verwenden als zu ſolcher Ausbildung. 
So kam es, daß Joſepha ihren teuer bewahrten Schal 
in den nächſten Tagen aus einem Alntiquariat in das 
andere trug. In das erſte war ſie mit ſtolzer Hoffnung 
getreten, denn ſie hatte oft gehört, daß alte Dinge mit 
der Seit nur koſtbarer werden, und es ſchien, als wolle 
ſie ſagen: „Jetzt bin ich wohl unſcheinbar und arm. 
Aber wenn ich herausgehe, bin ich reich. Und ſchnell 
will ich die goldene Treppe des Lebens emporſteigen. T 

Der Antiquar mufterte fie ein wenig hochmütig. 
Sie ſah aber ohne Scheu an den alten Gobelins und 
den kleinen Teterastete vorbei und ließ fid nicht ver: 
wirren, nicht durch die Rofofofacher und die montierten 
Barockperlen, durch die Dafen aus Sevresporzellan, ja 
nicht einmal durch den hölzernen Chriſtus auf einem 
Eſel reitend, der in einer Ede unter dieſem Plunder 
ſtand und wie abwehrend feine Hand erhob. Aber als 
ſie auf die Frage des Antiquars, was ſie da habe, 
von dem indiſchen Schal ſprach, winkte er ungeduldig 
ab und ließ ſie gar nicht auswickeln. Dergleichen habe 
keinen Wert, ſagte er, es ſei kein Markt dafür. Sie 
ſolle es anderswo. verfuchen, in kleineren Geſchäften. 
Und als er ihre erſchrockenen Augen ſah, gab er ihr 
einige Adreſſen. Da ging ſie nun von Laden zu Laden. 
Die Gobelins um ſie wurden immer dürftiger, die Por— 
zellane immer angefchlagener, die Fächer immer geklebter. 
In ihrer friſchen, ſchönen Jugend ſtand ſie unter dem 
verſtaubten Gerümpel und bot ihren Schal an. Aber 
niemand wollte ihn haben. Die alte Taxe, du lieber 
Himmel, die Seiten waren vorbei! Chineſiſche Alter: 
tümer waren billig geworden wie Brombeeren in den 
letzten Jahren. Und gar der Schal! Die eine 
ſagte ihr, ſie hätte kürzlich einen gekauft für fünfzehn 
Mark, um ihrer Nichte eine Bluſe zu machen. Denn 
ſo viel ſei der Stoff immerhin wert, die Franſen wären 
doch nicht zu verwenden. Sie hätte auch noch ein paar 
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der geſchweiften Kommode. Von den anderen Sachen 
aber kam ein Teil in die Muſeen oder zu reichen Pri⸗ 
vaten, denn ſie wurden ausgeſtellt in einem Kunſtſalon 
unter den Linden. Alexander von Humboldt ſelbſt ſchrieb 
über fie, und König Friedrich Wilhelm IV. empfing den 
Reiſenden, der fid) nicht begnügt hatte mit den damals 


noch ſelten bewanderten Straßen des Weltenbummlers, 
ſondern manches geſehen und erfahren hatte, was weit 


ab lag vom Weg. Es wurde ein Poſten für ihn ge— 


ſchaffen unter Humboldt ſelbſt, und es kam eine kurze 


Seit des Glücks. Selbſt der weiße crépe-de-chine-Schal 
kam zu feinem Recht im Glanz der Kerzen, denn ۴ 
tinus wurde ein begehrter Mann und eine Mode in 
der Geſellſchaft. 

Aber das dauerte nicht ange: Er hatte nicht um⸗ 
fonft in Kalifornien nach Gold gegraben und als 
Taucher die Schätze eines untergegangenen Schiffes 
durchſucht, er hatte nicht umſonſt den Gefahren der 
Hike und des Froſtes getrotzt. Den Keim zu einer 
zerrüttenden Krankheit hatte er mit nach Haufe ge 
tragen, und als Joſephine ihrem Gatten folgte, pflegte 
ihre Mutter einen an den Rollſtuhl gefeſſelten Mann. 
And als ihr eigenes Kind bis an ihren Schoß reichte, 
ging ihr Vater in das letzte Land, das zu erforſchen 
auch dem bleibt, der nie etwas anderes geſehen als 
ſeine eigenen vier Wände und den Marktplatz ſeiner 
Neimatſtadt. Der Witwe blieb eine kleine Penſion des 
Königs und der Reft der mitgebrachten Koftbarfeiten. 
Doch verzichtete auch ſie bald freiwillig auf beides, und 
Joſephine erbte die buntgeſtickten Chineſengewänder, 


die ſeltſamen Waffen, die Perlmutterſchalen, das Ge 


duldſpiel aus Elfenbein und die Waſſerpfeife. Ihre 
Kinder ſpielten mit den Dingen, wenn ſie jene ſeltſamen 


Aufführungen erdichteten, zu denen phantaſtiſche Kinder 


fo neigen. Dann wurden die bunten Herrlichkeiten aus 
der Truhe hervorgezogen und belebten ſich für kurze 
Seit. Der indiſche Schal aber wurde zu ſolchen Swecken 
von der Mutter nic hergegeben. Er war bei der Ueber: 


nahme der Erbſchaft taxiert worden und mit fünfzehn⸗ 


hundert Mark eingeſchätzt. Da die Verhältniſſe eng 
waren, ſo galt er ihr als ein kleiner Schatz, eine letzte 
Hilfe, und als ſolche hinterließ ſie ihn ihrer jüngſten 
Tochter, als ſie die Augen ſchloß. 

Joſepha war ein Spätling. Ihre Geſchwiſter 
hatten ſchon das Elternhaus verlaſſen und den Kampf 
mit dem Leben aufgenommen, als ſie am Herzen der 
Mutter ſich feſtneſtelte mit aller Särtlichlichleit und 
Liebe, die fold) einer letzten Sebens: und Ciebesgabe 
zuteil zu werden pflegt. Die Truhe hatte ihre Schätze 
hergegeben. Den geſtickten Chineſenanzug hatte die 
verheiratete Schweſter genommen und fid) mit gee 
ſchickten Händen eine Wanddekoration daraus gearbeitet, 
das Geduldfpi:l war unter den ungeduldigen Fingern 
der Kinder zerbrochen. die Waſſerpfeife gehörte dem 
Bruder. So blieb für Joſepha der geſtickte Schal. Es 
war recht Inapp hergegangen in der Heinen Wirtſchaft, 
und mehr als einmal war die Mutter, die ſeſt an jene 
alte Taxe glaubte, verſucht geweſen, den Schal in Gold 
umzuſetzen. Aber immer wieder hatte ſie das koſtbare 
Gewebe zurückgeſchoben, das Erbteil der Tochter, und 
es war ein anderer Ausweg gefunden, das Dienſt⸗ 
mädchen abgeſchafft oder die Wohnung verkleinert und 
ſelbſt der Sucker zum Kaffee aufgegeben. In dem Erb— 
teil Joſephas nahm der indiſche Schal eine koſtbare, 
ſeltſam prätentiöfe Stellung ein. Sie lief von Haus zu 
Haus, um Kindern den erſten Unterricht zu erteilen, 


Nummer ۰ 
Sommernachtstraum. Der ftand noch hin und wieder 
auf dem Settel. Die reiche Frau erſchrak. 


Ihr Ges 
wiſſen regte ſich, als ſie die Schatten auf der jungen 
Stirn ۰ 


„Ich bringe Ihnen den Schal“, (aate Joſepha heifer. 
„Er iſt alles, was ich habe. 


Ich habe ihn noch nicht 
zur Hälfte verbraucht, beſinnen Sie ſich d“ 


Die Mäzenin ging zu ihrer Schatulle und zahlte mit 
zitternder Hand das Geld aus. Es waren noch adit: 


hundert Mark. | 

„Gehen Sie, Kind. Pflegen Sie fid), und fchreiben 
Sie mir zuweilen. Ich will alles für Sie tun, hören 
Sie. Und kehren Sie zurück, wenn es Frühling wird.“ 

Joſepha nickte und ging. Noch einen Blick warf 
Sie auf den Schal, der achtlos auf einen Fauteuil ge 
worfen war. Da fiel ihrer Gönnerin etwas ein, eine 
zarte Rückſicht, wie fie manchmal gleich einer Blume in 
ihrem Herzen emporſchoß, nur daß ſie nie Seit hatte, 
ſolche Frühlingskinder zu pflegen und zu hüten. 

„Oder beſſer noch, nehmen Sie ihn mit. Sie können 
ihn gut brauchen da unten, es iſt zugig genug an der 
Riviera. Ja, ja, mein Kind, ich weiß, Sie bringen 


ihn mir wieder, er gehört mir. Fürchten Sie ſich nicht, 
die Rechnung iſt in Ordnung.“ | 


— — — — ey — — — — — — — — — — | — 


Es war Teeabend bei der reichen Frau. Man plau⸗ 
derte von den Sommerreiſen, von denen man gerade 
zurück war. Die Saiſon fing an, und man. fuchte wieder 
Fühlung miteinander. Auf dem großen, runden Tiſch, 
um den man ſich behaglich gruppiert hatte, lag der 
chineſiſche Schal. Die ſilbernen Kuchentörbe hoben fidi 
von feinem matten Grund, die kleinen Empiretaſſen mit 
den feinen, grünen Kränzchen ſahen doppelt zierlich auf 
ihm aus. An die Senfter ſchlug der Herbfifturm, und 
alle Gafte waren noch voll Friſche und Teilnahme. 

„Wie ſchön die Decke iſt“, ſagte ein junges Mädchen. 
„Wie ſonderbar zu denken, daß unſere Urgroßmütter 
dieſe ſchweren Tücher trugen, wenn ſie in Geſellſchaft 
gingen. Es iſt ſo, als hätte jeder von dieſen Schals 
eine Geſchichte.“ | ۱ 


„Diefe will ich Ihnen erzählen,” meinte die Haus 
frau, „wenn fie Sie nicht traurig macht.“ 
Und ſie erzählte. 


„Nach ihrem Tode hat man den Schal an mich ge⸗ 
ſchickt. Es hat ſich eine ſchriftliche Verfügung darüber 
vorgefunden. Sie war ein ehrlicher Menſch und wollte 
nicht mit Schulden aus dem Leben gehen. In ihren 
letzten Wochen hat ſie ſich in ihr Erbteil gewickelt, wenn 
fie draußen auf der Terraſſe in dem Lehnftuhl lag. Da 
mag ihr heimiſch geweſen ſein, als ruhe ſie im Arm 
ihrer Mutter. Ich habe den Schal desinfizieren Laffer 
und will ihn zu ihrem Andenken in Gebrauch nehmen. 
Eigentlich wollte ich ihn über meinen Flügel hängen. 
Doch ich will mich in dieſem Winter der Literatur 
widmen“, ſagte ſie und lächelte einem jungen Dichter 


zu, den ſie in der Schweiz kennen gelernt hatte und 
heute zum erſtenmal bei ſich empfing. 


„Da ſoll die 
Decke für unſere äſthetiſchen Tees bleiben.“ 
Der Dichter ſtrich mit ſeinen langen nervöſen Fingern 
durch die ſeidenen Franſen. 
„Es iſt eine Geſchichte für Anderſen,“ ſagte er, 


„etwas aus dem Bilderbuch ohne Bilder. Es iſt ganz 
unmodern, ebenſo unmodern wie dieſer Schal. Aber es 
iſt auch ebenſo ſchön.“ | 
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geſtickte liegen, die verkaufte fie für fünfundſiebzig Mark. 
Für den Schal da, ſo ſchön er ſei, würde ſie die Hälfte 
anlegen, nicht mehr. Sie ſollte doch verſuchen, ob ſie 
ihn nicht unter der Hand abgeben könne. Er gebe eine 
ſchöne Teedecke, wenn man das liebe. Aber meiſtens 
blieben die Damen mit ihren Ubrfeiten an den Franſen 


hängen, und es fei eben auch nicht jedermanns Ge: 


ſchmack. Joſepha faltete das Erbſtück immer ſchüchterner 


zuſannnen, und die Bürde auf ihrem Arm wurde immer 
ſchwerer. Eines Tags entſchloß ſie ſich und ging zu 
der reichen Dame. Die hatte den Bet des Winters in 
Aegypten verlebt, um fich von aller Muſik zu erholen. 
Sie empfing das junge Mädchen freundlich, und als 
ihr Joſepha die Art ihres Erbteils klarmachte, da fing 


ſie an zu lachen und ſagte, das ſei wie im Märchen, 


wie die Geſchichte von Hans im Glück, nur umgekehrt. 
„Denn das Sold ſoll hier noch kommen, das tragen 
Sie in Ihrer Kehle.“ 


Aber als fie auf das junge Geſchöpf fah, rührte 
es ſie. Und ſie verſprach, ihr den Schal abzunehmen, 
höher noch, als der Taxator ihn damals bewertet hatte. 
Ja, Joſepha dürfe ihn aufbewahren, wenn ſie ſo daran 
hinge. Und ſie ſolle ihre Studien anfangen, für die 
Mittel würde ſie ſorgen. | 

Das tat Joſepha. Aber fie nahm nur das ۰ 
wendige und führte Buch über jeden Groſchen. Sie 
behielt ihre Schüler bei und ihr kleines Stübchen, und 
ſie ärgerte ſich über ihren geſunden Appetit, der noch 
ſtärker wurde, denn die Geſangſtunden machten ihr 
Hunger, und wünſchte wohl den Riemen zu haben, 
den man ein paar Koch enger fchnüren kann, wenn 
der Beutel leer iſt. Es waren ſchwere Stunden, an 
denen ſie ſich das Geld von der reichen Frau holte, 
und ſie ſang nicht gern in dem überfüllten Salon, wenn 
die heiße Cuft die Töne aufſog und die Herren zu ihr 
an den Flügel traten und leiſe zu ihr ſprachen. Es 
ſchien ihr ſo, als lebe ſie von dem Schal, und als biſſen 


ihre kleinen kräftigen Sähne in die feine Seide, die 
ihre Mutter ſo hochgehalten hatte. 


Und doch meinte 
fie, ihr Hunger würde viel größer fein als das Tuch, 


und ihre Hände zitterten, wenn ſie durch die Franſen ſtrich. 

Aber da kam ganz unerwartet das Glück. Der 
Sommernachtstraum wurde aufgeführt, und der Theater⸗ 
direktor hatte ſich junge Muſikſchülerinnen zuweiſen laſſen, 
die allabendlich die Elfenchöre fangen. 


Sie war eine 
von ihnen. 


In einem ſchlichten, braunen Kittelchen 
ſchwang fie fich im Reigen im Hintergrunde der Bühne, 
und ihre ſchöne, volle Stimme trug den Chor. Fünf 
Mark bekam fie an jedem Abend, und der Sommer: 
nachtstraum wollte kein Ende haben, denn das Publikum, 
das fidi fatt geſehen hatte an der Schilderung von Not 
und Elend, verlangte ihn wieder und wieder. Ein paar 
hundertmal wurde er geſpielt, und ſo reich ſchien ſich 
Joſepha, daß ſie auf ihre eigene Kraft vertraute und 
ihr eigenes Leben leben wollte. Ein ganzes Jahr lang 
hatte fie keinen Pfennig von ihrer Beſchützerin ge 
nommen. Die hatte ſie faſt vergeſſen. Da ſtand ſie 
eines Tags wieder vor ihr mit hohlen Wangen und 
fieberglänzenden Augen. Sie war krank geworden, ſehr 
krank. Vielleicht daß fie fich erkältet hatte auf der 
sugigen Bühne. Der Arzt verlangte, daß fie nach dem 
Süden ginge, auf lange, und ſie hatte nur noch ein 
paar hundert Mark, den Det ihrer Erſparniſſe. Vicht 
einmal ſo lange hatte ihre Stimme ausgehalten wie der 
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Im Seitalter der Automaten. | 


Don A. Oskar 61۵۷3 — Hierzu 10 Aufnahmen von Dannenberg & Co. 


Als vor wenig mehr als zwei Jahrzelmten die erſten Automaten, 
die den Verkauf von Schokolade beſorgten, in den öffentlichen Der» 
gnügungslokalen auftauchten, ahnte wohl niemand, welche Verwen⸗ 
dungsfähigkeit dieſen neuen Maſchinen beſchieden ſein würde, und 
welchen Umfang die Anwendung dieſer automatiſchen Apparate 
annehmen könnte. Immer neue Gebiete des öffentlichen Lebens haben 
ſich die Automaten erobert, und die Grenze ihrer Verwendbarkeit 
iſt noch lange nicht erreicht. Sie verdanlen ihre Erfolge dem Nutzen 
und der Bequemlichkeit, die ſie ge⸗ währen, und die Der: 
vollkommnung der Apparate hält gleichen Schritt 
mit den wachſenden Anforde⸗ nungen, die an 
ſie geſtellt werden. Welch N feine Ma 
ſchinerie mußte z. B.. —?ʃÄ N konſtruiert 
werden, um einen G. genſtand 
von fo minimalem G... 
wie eine Brief⸗ 
marke ſicher ver⸗ 
abfolgen zu können. 
Mit der Erwäh⸗ 
nung der Brief⸗ 
marke kommen 
wir gleich auf 
die Derwen ` 
۱ ۱ l —— dung der Ders > 
۱ Der Briefträger ماد‎ ۰ kaufsautoma⸗ E 
| م‎ R ا‎ ten im Deg © 
` ۱ kehr. Poſtwertzeichen aller Art find auch außerhalb 
der Schalterſtunden auf den Poſtämtern durch die Auto⸗ n 
maten zu erlangen, und noch wichtiger als der Automat 
für Wertzeichen iſt der Fernſprechautomat, der auch dem E 
| nicht an bie Fernſprechleitung Angeſchloſſenen billig uno © 
۱ leicht die Benutzung des ganzen Fernſprechnetzes er⸗ 
| möglicht. Dem Reiſeverkehr dient der Fahrkartenautomat, 
und auf den größeren Bahnhöfen finden wir Automaten, ۱ 109 ER 
die Unfallverficherungspolicen. Reifeutenfilien, wie Näh ۱ VV 
zeug, Seife und Handtuch, ſowie Fahrpläne abgeben. K A NE ; 
Gewaltige Kapitalien find in den automatiſchen Reftaurants ترک‎ nz Er 
Ser Als diefe Einrichtungen aufkamen, hatten fie für das d cec o ANM P 
Publikum zuerſt nur ein. Kuriofitätsintereffe. Heute find diefe Reſtau⸗ Sin ا‎ E. d 
rants für die a ein . Hilfsmittel geworden, um سو و‎ 7 VVV ۱ 
۱ ۱ dem Haſtenden Gelegenheit zu geben, 'rafkf einige Biffen zu 
genießen. Der beftändige Andrang, der in dieſen 5 
herrſcht, beweiſt am beiten ihre Notwendigkeit. 
Für den Haushalt, insbeſondere für den im 
kleinen Stil, kommen der 
Gasautomat (Abb. nebenft.) 
in Betracht und daneben 
die in einzelnen Städten 
auf den Straßen aufgeſtell⸗ 
ten Automaten, die für fünf 
Pfennig heißes Waſſer ab: 
geben, das die Haushal- 
tungen beſtändig brauchen. 
Der Verkauf kleiner 
Mengen von Genufmitteln 
führte, wie bereits erwähnt, 
zur Einführung der Auto⸗ 
maten, die in dieſer Form e 
und Derwendungsart ihre | . Ma 
Vorbilder schon im fla. ver ervenpeifer, o 010 
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Der Gasautomat im ۰ 
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Wippenautomat (Abb. untenft. und S. 2041) find eben: 
falls in erſter Reihe auf die Kinderwelt- berechnet, 
ebenſo die Automaten, bei denen durch das Einwerfen 
eines Geldſtückes Gruppen kleiner Figuren humoriſtiſchen 
Genres in Bewegung geſetzt werden. 
Auf die Erwachſenen berechnet find die Verkaufs⸗ 
automaten, die Sigarren und Sigaretten, Streichhölzer, 
Blumen oder Parfüm für das Tafchentuch abgeben. 
Eine andere Gruppe von Automaten dient dem 
Vergnügen, das gewiſſe Dolfs{chichten an Kraftproben 
empfinden: der Lungenprüfer, der Nervenprüfer (Abb. 


äſentiert durch den 
„Onkel Theodor” 
Abb. untenft.), 
deſſen. Hand 
man feſt 
drückt, 


e 


E 


Der 6 
Schießautsmat. | 


um zu zeigen, wie groß die Kraft iſt, die man ſelbſt 
im Handgriff hat. Die automatiſche Perſonenwage hat 
ſich gut eingeführt und iſt beim Publikum beliebt, 


obgleich man ſehr ſtarke Gewichtsdifferenzen erhält, 
wenn man ſich hintereinan— 


der auf verſchiedenen 
derartigen Wagen 

auf ſein „Schlacht⸗ 
gewicht“ unter⸗ 
ſuchen läßt. 
Nächſt Ge⸗ 
nußmitteln 
wird wohl 

am meiſten 

durch die 

Automaten ۳ 
Muſik ge A 
boten. Das 
automatische 5 
Klavier fteht an 

der Spitze, dann " 
folgt das Orcheſtrion, “SB 
der Phonographen⸗ und 
Srammophonapparat, dann 


Das automa- 
tische Schatte 
kelpferd, 


5. 2059). der Kraftmeſſer, repra 


Kinder: . 


kelpferd⸗ und der 


— Y S 3 


x» b 


Der automatiſche Stiefelputzer 


ſiſchen Altertum gehabt haben follen, Scho’ 
kolade, gebrannte Mandeln, Bonbons, Waf⸗ 

feln, Cremeſtangen bilden das Entzücken der 
Kinder, auf die der Au⸗ 


tomat (Otto Mat 

heißt er ge⸗ 
wöhnlich in 
der 
ſprache) eine 
gewaltige 
Anziehungs⸗ 
kraft ausübt. 
Man ſucht 
dieſen Ver⸗ 
kaufsappa⸗ 
raten ein be⸗ 
ſonders in⸗ 
tereſſantes 
Aeußeres zu 
geben, und 
unſere Bilder 
zeigen uns 
die eierle⸗ 
gende Henne 
(Abbild. S. 


1 Suckerzeug, 
v uno oen 
s / Briefträger 
Www (Abbildung 5. 
\ 2050), der Scho⸗ 
Bände: e - folade verab- 
nn NIT folgt, Der Schau: 
8 


Eee L. 


i — 


SIT ELF TI 


وتو 
— 2 


*- a. 


mm nn nn ln nn VIE 
TT 2 


me Tee 
. — m — 


Settel, einen ſogenannten 


wahrſagt, indem ſich ein Syſtem von Stiften mit den 
Spitzen auf die Handfläche legt und aus ihrer Form 
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und Wettergraus im Freien aufeinander zu harren. ö Man- geht 
nach der nächſten "Konditorei, öffnet durch Einwurf eines Nickels 
ein Fach im Vachrichtenſchrank, legt hier die Nachricht nieder, 
die drei Tage zur Verfügung des Intereſſenten bleibt und dann 
vernichtet wird, wenn ſie nicht abgeholt wurde. Die Poſt hat 
gegen dieſes Korreſpondenzſurrogat nichts einzuwenden, und nur. 
die Polizei verbietet die Hinterlegung von 0 in ی‎ 
form: aus naheliegenden Gründen. : 
Sein Publikum findet auch der clektriſche Schießautomat 
(Abb. S. 1041), der dem Benützer, der das Sentrum der im 
Innern des Apparates angebrachten Scheibe trifft, eine . 
verabfolgt, die am Büfett verkneipt werden kann. 
Die Mutoſkope mit ihren lebenden Bildern: dienen 
nicht nur der Unter⸗ MN 
bern in manchen Sállen 
felhaft der Belehrung ٹا‎ ei SR 
alt; praftifhen Be Ne: 
kann auch der eigen: ai 
matiſche Prägeappa - 
gemacht werden, mit 
ſich ein Namenſchild SE 
herftellen kann. Eine ` 
r neuften Erfin- kp = 
dungen ift wohl Der 


haltung, Ion 3 
auch unzwei⸗ 

von jung und 
.  Dürfniffen =. E 
artige auto- ua P 
vat bienjlbar 
dem man 


CON 


CIN 


“fy 0 ] Sa 


Sin vergnügen j 
für die. Rinder: 

Die ſelbſttãtige 
Mippfchaukel. 


Wahrſage⸗ 
Automaten 
gedruckten 
„Planeten“, verabreicht, ſondern aus der Hand 


apparat, der nicht wie die 
früherer Nonſtruktion einen 


und ihren Erhebungen Auskunft über die Zukunft geben 
foll — ob auch alles pünktlich eintrifft, was der ſinnreiche 
Apparat wahrſagt, das iſt allerdings eine andere Frage. 

Mag die Aufzählung der verſchiedenen. Automaten, 
die hier verſucht wurde, auch ſehr lückenhaft ſein, ſo 
liefert ſie doch einen Beweis für die. Vielſeitigkeit dieſer 
modernen Maſchinen, denen, wie geſagt, fich neue Der: 
wendungs möglichkeiten faſt mit jedem 2 erſchließen. 


1 


der 


Der Nachriehtenvermittier. 

Or 
automatiſche, lebensgroße $ igu⸗ 
ren, die nach Einwurf des obli⸗ 
gaten Nickels „Muſik von ſich c 
geben“. Ja, man hat ganze ;: 
Damenkapellen mit lebensgroßen 24 
Figuren aufgeſtellt, Die auto- 4 
matiſch Konzerte veranſtalten. Für 
den Paffanten und 71 
angenehm ſind die Automaten, die 
die Stiefel putzen (Abb. S. 2040), Trinkbecher aus Papier 
und Metall verkaufen, Fernrohre zum Durchſehen fret 
geben, Klappſtühle zur Verfügung ſtellen, Anſichts karten, 


Bleiſtifte, Federhalter verabfolgen und ſchließlich -fogar 


den Benützer photographieren. Neueren Datums iſt der 
Nachrichtenautomat oder Rendezvousapparat, den unſere 
obenſt. Abbild. zeigt. Wenn „er“ und „ſie“ ſich treffen 
wollen, brauchen ſie nicht mehr ſtundenlang in Sturm 


Cheaterzettelhumor. 


Plauderei von Hber: Dorée, 


bar Seitung zur Erheiterung mitgeteilt worden, aber ftets 
aufs neue finden ſich launige Anticipando-Derherrlichungen, 
die getroſten Muts hinauf zum Kimmel greifen, um das 
ſolchergeſtalt angeprieſene Stück als das ſchönſte und 


packendſte hinzuitellen, was ſeit Erſchaffung der Welt 


verfaßt wurde. 


In erſter Linie muß der Doppeltitel als älteſtes 


Sugmittel herhalten, das ſchon Schiller nicht verſchmähte: 
„Die Braut von Meffina” oder „Die feindlichen Brüder“, 
„Der Paraſit“ oder „Die Kunſt, ſein Glück zu machen“. 

Dagegen iſt unſer größter Bühnendichter unſchuldig an 


der Benennung „Die Räuber“ oder „Allmächtiger 


Gott! Der Sohn hat ſeinen Vater erſchlagen!“ So 
zu Tefen auf einem 87 Serie des ur 1856. 


Tur ſchönen Ferienzeit führt der Weg in weltabgeſchie⸗ 
dene „Gekonomieſtädte“ und Dörfer, wo Thalia 
wintersüber kein zuträglich Quartier findet, aber im 


Sommer den Theſpiskarren ausſpannt und einige Vor⸗ 


ſtellungen gibt im Haſthaus „zur goldenen Sonne“ oder 
„zum roten Löwen”. 


An Mauern und Scheunentüren kleben die Settel. e 


Sie bleiben noch haften, wenn die kleine Mimen⸗ 
truppe ſchon längſt wieder über alle Berge iſt, ver⸗ 
gilbt, zerfetzt, vom Regen halb herabgeſchwemmt, als 


klägliche Seugen einer Kunſt, die viel verſprechen muß, 


weil ſie wenig zu geben hat. 
Hundertmal ſchon ſind die naiven oder bombaſtiſchen 


Ankündigungen auf den Schmierenzetteln dem Leſerkreiſe 
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ſuche entgegenſehend und allen meinen Gönnern und 
Theaterbeſuchern bei meinem Scheiden innigen Dank 
und herzliches Cebewohl ſagend, verbleibe ich 


Hochachtungsvoll X. N., 
| Theaterdireftor, 
konzeſſ. Beſitzer eines ۳ 
Der gleiche Talentspächter, dem die ſchriftliche Re 


klame augenſcheinlich nicht genügt, tritt allabendlich nach 


Schluß der Vorijtellung zu einer Anſprache an das 
Publikum auf die Bühne 


: „Freundlichen Dank for die 
Ehre Ihres jüt' gen Beſuchs. 


Morjen jelangt zur Auf⸗ 
führung (folgt der Titel und eine kurze Charakteriſierung 


des betreffenden Stückes), und bitte ich, mir mit Ihrem 
jüt'gen Beſuche freundlich beehren zu wollen!“ 


Das bengaliſche Feuer zum Schluß der VDorſtellung, 
die Aufzählung ſämtlicher Geſangseinlagen, der Hinweis 


auf die glanzvolle Ausſtattung und die neuen Koftüme 
ſowie beſonders auf die 


„enormen Geldopfer“, mit 
denen das Aufführungsrecht 


des Stückes erworben 
wurde — alles dient dem guten Sweck, daß das piv 


blikum „mit Stößen ſich bis an die Kaffe ficht und 
wie in Hungersnot um Brot an Bäckertüren um ein 
Billett fidi faſt die Hälſe bricht“. 


Habe ich es doch noch erlebt, daß zum Schluß von 


„Lumpacivagabundus“ die Darſteller des liederlichen 


Kleeblattes ihre Pſeudowickelkinder ins Publikum warfen, 
die (d alsdann als Riefenzudertüten entpuppten und 
eine wüſte Balgerei unter den oberöſterreichiſchen Bauern 
(es geſchah im Salzkammergut) hervorriefen. 

Auch dieſes Impromptus wurde vorher auf den 
Setteln Erwähnung getan. 

Etwas doppelſinnig iſt die Bemerkung auf dem 
Programm eines anderen Saifontheaters zu „Marianne, 
ein Weib aus dem Volke“: „Wer das Dolfsleben in 
feiner Cuft und Wehe kennen lernen will, wer die 
Folgen von verlorenem Familienglück ſich veranſchau⸗ 
lichen will, wer zu feinem Troft erfahren will, wie 
dem geſunkenſten Menſchen noch eine Umkehr zum 
Guten möglich ij der komme in die heutige Dor: 
ſtellung, die ich jedem eindringlich und nachdrudsvoll 
empfehle. Der Eingang ift durch den Hausflur. Hodr 
achtungsvoll X. Y., Inhaber des Kal. Preußiſchen, 
Kal. Württembergiſchen und Großh. 016 6 


Kunſtpatentes.“ 
Daß der Theaterzettel einmal als — Pranger dienen 


würde, hat wohl auch kein Mime vorher geahnt. Ein 
Stadttheater in Mitteldeutſchland kündigte an: 
„Heute, Dienstag, den 15. Oktober 1896: 
Statt „Gräfin Fritzi“: 
„Der Dornenweg“. 
Br Urſache der Repertoire- Aenderung: WE 
0-0 8 Lernen des Fräulein (folgt der volle Name). 
gochachtungs voll Die Direktion.“ 
Den Gipfelpunkt der Groteske erreicht aber ein 
Settel jüngſten Datums eines 


tätenenſembles“, der das harmloſe Luſtſpiel „Die be⸗ 
rühmte Frau“ ankündigt. Er lautet: 


Donnerstag, d. 15. Juni 1907: 


Perle der Luſtſpiele!! 
Der gegenwärtige Schlager aller guten Bühnen! 


Die berühmte Frau. 


Novität!! 


Meiſterwerk in 5 Akten der bekannten Luſtſpieldichter 


Schönthan⸗Kadelburg. 
Vollſtändig neu einſtudiert. 
Gegeben mit großartigem Erfolg und unter ſtürmiſchem 
Jubel nebſt den denkbar größten Kaffenerfolgen in 


Seite 2042. 


Sehr effektvoll nimmt ſich folgender Doppeltitel aus: 
oder 


Stufe 
Von 


den ein Theaterchen in Der Schweiz angefchlagen hatte. 

Den ,,Deilchenfreffer” unter der Bezeichnung „Hufaren- 
fieber“ zu geben, ijt noch erfinderifcher, als Moſers 
„Stiftungsfeſt“ — „Der Dieb“ zu benennen. Was 
darin geſtohlen wird, iſt jedenfalls nicht ohne weiteres 
klar, es feien denn die Küſſe, die der Bonvivant der 
Naiven raubt. Dagegen ift die Ankündigung „Haaſe⸗ 
manns Töchter“ 


oder „Der Familientag“, die ein thü 
ringſches Schmierchen ſich leiſtete, glänzend. In einem 


Atem zu nennen mit den Doppeltiteln: „Richard III.“ 
oder „Der liebe Onkel“ und „König Sear“ oder „Die 


zärtlichen Verwandten“. 


Im weiteren Verlauf des Settels muß natürlich alles 
herhalten, was nach altem dramatiſchen Rezept dazu 
dienen kann, Furcht und Mitleid zu erregen 


In einem Ort am Harz las man auf dem Plakat vom 
„Raub der Sabinerinnen“: „Der Darſteller des Strieſe 
wird in einer ihm vom Sultan geſchenkten Buſennadel 
auftreten,“ ſowie auf dem vom „weißen Rößl“: „Im 
erſten Akt kommt wirklicher Regen und ein Deloziped 
fahrer auf die Bühne.“ 

Ein Ort im ſächſiſchen Erzgebirge wurde bei der An 


„Meine ſelige 
Schwiegermutter“ (kein Sachverſtändiger konnte aus dem 
Perſonen verzeichnis entziffern, um welchen alten Schmöker 
es ſich handelte) durch die Mitteilung erfreut: „Ueber⸗ 
raſchender Trick!! Im 2. Akt erfcheint die Schwieger 
mutter bei bengaliſcher Beleuchtung!!“ 

Ein Hamburger Theater hatte gar die Settel von 
„Hamlet“ und „Großſtadtluft“ zuſammengeworfen in 
dem Vermerk: | 


„Die Handlung ſpielt teils in Helſingör, 
teils in Ludwigswalde.“ 


Der Knalleffeft kommt natürlich als capitatio bene- 
volentiae in den Schluß des Settels, die Anpreiſung des 
Stückes durch den Direktor oder den Benefizianten. 

Ein Zettel meiner Sammlung weiſt einen alten Ders 
in neuer Schreibart auf: . 
„Gefährlich ijs, den Leu zu wecken, 
Gahr grimmig iſt der wilde Bähr, 
Jedoch das ſchrecklichſte der Schrecken, 
Wenn hente blieb's Theater lehr!!“ 

Ein anderer Benefiziant hofft „den kunſtſinnigen 
Bewohnern Kaufbeurens mit der Vorſtellung ‚Der 
Häuptling der Barbaren‘ oder ‚Der Liebe Macht‘ eine 
Blume in den Kranz ihrer Zufriedenheit zu flechten.“ 

Ein Theaterdirektor, deſſen Theſpiskarren noch 
heute die märkiſche Ebene durchrattert, preiſt den „Raub 


der Sabinerinnen“ als „neuſte Novität der Gegenwart“ 
folgendermaßen an: 


„Der Dampfwagen meiner beſchei⸗ 
denen Hoffnung durcheilt heute die Straßen von Calbe 


a. d. Milde und Umgebung, Sie zu einer Fahrt nach 
Thalias Tempel einzuladen: Die Reife, die Sie dahin 
unternehmen, iſt ebenſowenig koſtſpielig als gefährlich. 
Derfehen mit dem Reifegepad Ihrer Auld und Ge 
wogenheit, führen wir Sie durch die Stationen des 
Ernſtes und Frohſinns und erwarten Sie daher auf der 
Station der Hoffnung, hoffentlich nicht vergebens. Möchten 
die Sterne Ihrer Huld und Güte auch am heutigen 
Abend nicht untergehen. Einem recht zahlreichen Be⸗ 


kündigung des „Geſpenſterſchwankes“: 
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Zeile 2043, 


Das Theater war voll, die feinften Kreife unferer Stadt 
waren erſchienen, und vor Beginn der Dorftellung 
herrſchte eine unnennbare Stimmung, die uns erfaßt, 


| für heute wollen wir den i überwältigenden Eindruck kon⸗ 
‘ftatieren, den das Stück auf das Publikum gemacht. 


wenn wir zur Beurteilung eines von den angewohnten 


Sebensanfchäunngen nach allen Richtungen verurteilten 
Problems ftehen. Da rauſcht der Vorhang in die Höhe, 
und vor unſeren Augen entrollt ſich der gigantiſche 
Geiſt von Schönthan und Kadelburg, der von Szene 
zu Szene das Publikum unaufhaltſam gefangen nimmt. 
Und nach jedem Aufzuge durchrauſcht ein allgemeiner. 


Hochachtungsvoll - 
Die Direftion. 


Zeit mit großem Erfolg einen REN 
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Gipfel der Jungfrau bef den 
Vorarbeiten, 


Im Norden Londons ift 
neuerdings ein berittenes 
Mädchenkorps entſtanden, 
das ſich aus älteren Schü⸗ 
lerinnen rekrutiert, von de⸗ 
nen ein Teil im Samariter⸗ 
dienſt ausgebildet wird. Dor 
kurzem konnte die erſte of⸗ 
ſtzielle Parade ſtattfinden. 

Einen neuen Frauen- 
beruf hat ſich in Berlin 
Frau von Papp erſchloſſen, 
die nach vorheriger Ausbil⸗ 
dung im Chauffeurberuf die 
polizeiliche Prüfung abge» 
legt hat und nunmehr 
als Lenkerin einer ۶ 


et inc 


Beifall das Cheater!" Bei ungünftiger Witterung findet 
die موق‎ im Saale u 


دید ہت دہ 
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Berlin, Deesden, Schwerin, Bi BEG uſw. und 


überall die denkbar beſten Urteile der geſamten Preſſe. 


— 


Der Bau der Jungfraubahn 
ſchreitet rüftig vorwärts. Noch 
iſt allerdings die ſchwierigſte 


ee 


Geburtstags und feiner 55 jäh⸗ 
rigen Bühnenwirkſamkeit. In 
Berlin hat der ſehr beliebte 


Unſer Bild 
zeigt eine Anzahl Inge⸗ 
die die Spitze er⸗ 
um genaue tech⸗ 
niſche Vorſtudien zu machen. 

Max Kretzers Schauſpiel 
„Leo Laſſo“ gelangte im Stet⸗ 
tiner Bellevuetheater zur er⸗ 


ne eines 3 alten- , Gefhaftshanfes. 


oe? 


Nochgeehrtes D T. Publikum! 
Ueber dieſes die ganze gebildete Welt in fieberhafte 


Sauna bei feinem Erſcheinen verſetzende Wert wurde 


nach der erſten Aufführung geſchrieben: 


„Geſtern wurde die von vielen Seiten als wagnis 
bezeichnete Aufführung ‚Die berühmte Frau“ in unferem 


Theater zur Wahrheit!! — — Ein großartiges Bild 


gigantiſchen Geiſtes, der den Realismus auf ſeine Fahne 


geſchrieben. in der richtigen Auffaſſung, daß die Su⸗ 
kunft ausſchließlich dieſer Richtung angehören wird — 
angehören muß!! Ueber den Wert und die Bedeutung 
des Sch nthan⸗Kadelburgſchen Werkes werden wir in 
einem beſonderen Artikel N au Gier EN 


i e ےہ‎ > | ۳ ۱ . | ۰ ۱ à 
Bilder aus aller welt. 
Auguſt Jun kermann, der in ganz Deutſchland belannte 
Reuterdarſteller, begeht demnächſt die Doppelfeier feines 75. 


Künftler ` nod) vor kurzer 


Vortragszyklus gehalten. 


Aufgabe zu fen: der Anf- 
ſtieg zum Gipfel. 


nieure, 
kletterten, 


Auguſft Junkermann, 
der beliebte Renterdarſteller. 
Su feinen: 25. Geburtstag. 


۱ ۱ folgreichen Aufführung. Der 
Dichter behandelt in dieſem Werk in märfiger Weife die 
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Dii links nach rechts: Fabrikbeſ. Wobaldt (C. Gühne), Hans Laffo (C. Elzer), Scorfch£affo (5. Schwannefe), £eo Wa ($t. De 
Szenenbild von der Uraufführung von Max Kretzers Schaulpiel „Leo Ralfo am Stettiner Bellevuetheater. 


ال LEE"‏ ام 


$ 
a 
TN 
* 
۹ 


WEE „ ۳ 


Nummer 46. 


SE F RRR oN * Pd Maius NSS) SA 
Bonin, Oberin. 5. Erz. Freifrau v. Rheinbaben. A. Frl. v. Franchevi i 
e . au v. + en. A SS. jeville, 5. 7 
6. Frau v. Wedel. 7. Frl. v. Plüstow. 8. Freifrau v. Buddenbrock. 9. Finanzminiſter 
10. Wirkl. Geh. Ob.⸗Beg.⸗Kat v. Bremen. 


11, Hofmarſchall Syn; v. ۵ 
Gruppenaufnabme von der feier der Ginweibung des adligen Damenheims in Berlin. 


|. Frau v. Buch. 2. Frl. v. 
Heinrich XXVI. Reuß. 
Frhr. v. Kheinbaben. 


(Out. H. Schuhmann. 
Das Grabdenkmal für Jofephine Gallmeyer 


auf dem Sentralfriedhof in Wien. 


in dem belebteſten Viertel der Millionen— 
ftadt eine Predigt, zu der ſich in wenigen 
Minuten eine ungeheure, andächtig lau— 
ſchende Menſchenmenge eingefunden hatte. 
Auf dem Fentralfriedhof in Wien 
wurde am 50. Oktober das vom Bild- 
hauer Th. Khuen geſchaffene Denkmal 
der vor 25 Jahren verſtorbenen unver— 
geßlichen Künſtlerin Joſephine Gallmeyer 
enthüllt. Der Feier wohnten Deputationen 
der Wiener Theater und zahlreiche alte | $ „ 
Freunde und Bewunderer der einſtigen Rez NE EN RES ear ا‎ 2A S I $ 
präfentantin des heiterften Wienertums bei. Die neue Schuffstehwingekoje fürVerwundete, zugleich Cragbabre und Feldbett von Kapit Kaumann. 
Im Weſten Berlins ift. vom Derein | We | و‎ 

zur Errichtung adliger Damenheime, zu deffen Kuratoriums» ſtehende Damen des deutſchen Adels feierlich eingeweiht worden. 
mitgliedern u. a. Ihre Exzellenz Freifrau von Aheinbaben gehört, Die Hamburger Genoſſenſchaft der Freiwilligen Kranken⸗ 
ein neues Keim für jüngere, im Berufs⸗ und Arbeitsleben pfleger im Krieg veranſtaltet auf dem von der Hamburg 
ZEN | d SER: ۱ Amerika⸗Linie hierzu gut 
Verfügung geſtellten Damp⸗ 

fer „Banfa” regelmäßige 
Sanitätsübungen. Bei der 
diesjährigen großen Herbi 
übung bei Cwielenfleth ۰۶ 
langte zum erſtenmal eine 
neue praktiſcheSchiffsſchwin⸗ 
gefoje zur Verwendung. 
Dieſe praktiſche Erfindung 
des Kapitäns der Ham- 
burg⸗Amerika⸗Linie G. Kate 
mann ermöglicht es, Dete 
wundete oder Verletzte ohne 
Umbetten von Schiff an 
Land und weiter zu beför⸗ 
dern. Die Koje iſt zer⸗ 
legbar, alſo auch ſehr leicht 
und ſchnell zu desinſizieren. 


(Schluß des redakt; Teils) 


^ 


Yon der Berbfrübung des Damburger Kazarettfchiffes „Banta“: Uebernahme einer Schwingehofe an Bord. 
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Berlin, den 23. November 1907. 


Kanzlers Lord وس‎ die ihm das Eirendottordipfem. übers 
bringt. 


Der prf bent der Reichsdunia Chomjafow wird in Fars koje 
۱ Sfelo vom Gasen in Audienz empfangen und dann der Sarin 


a. 
b. obember. 

Der in Eiſenach tagende deutſche Bochſchulverband P 
ſchließt, Stüdentenausſchüſſe mit konfeſſtonellen verbindungen 
nur aufzunehmen, wenn dieſe öffentlich erklären, auf nationalen 
Boden zu ftehen. und fid): EE EE ferne 
anhalten. 

Aus Neupork wird gemeldet, daß vor Schanghai vier 
amerifaniſche Hanonenboote erſchienen find, . weil in der 
1 hert Provinz Cſchekiang, in der die engliſchen Waren 
boykottiert wurden, eine F . zu 


vorgeſtellt. 


17. november. Se 


In Frankfurt a. NI. wird der zweite deutſche prival⸗ 
beamtentag’ unter Teilnahme von. enoa 5000 Vertretern ab⸗ 


gehalten. : 
Eine Depeſche aus anger beſagt, daß die Stieitkräfte der 


Anflus der Mahalla des Gegenſultans Mulay Hafid große ۱ 


0013 beibrachten und fie in die Flucht ſchlugen. ۱ 
: Aus Konftantinopel wird gemeldet, daß die türkiſche Re⸗ 


gierung an die Mächte eine Firkularnote mit der Bitte richtete, 


in Athen gegen das Ueberſchreiten der mazedoniſchen Grenze 


durch griechiſche Banden Schritte zu tun. l 
. Die Polizei in Riga hebt während der Nacht nach dreis 


ſtündigem Feuergefecht, bei dem drei Männer und eine Frau 


poo 00 em . aus. 


or 18. hovember. 
Der Kaifer und die Kaiferin verlaffen nad) herzlicher Det» 


abſchiedung von König Eduard und Hönigin Alexandra 
Schloß Windſor. 
Schloß High Cliff die Kaiferin reift nach Holland zurück. 


Der Kaifer begibt” fih zur Erholung nach 


In Brüſſel tritt die permanente Sückerkonferenz zuſammen, 


um über den Beitritt Rußlands zur Suckerkonvention zu beraten. 


Aus Tofio. wird gemeldet, daß auf der Inſel. Formoſa 


| eine in japaniſchen Dienſten ſtehende chineſiſche Hompagnie 
gementert hat und nach Ermordung von 5 Japanern in un⸗ 


bewohnte Gegenden entflohen iſt. 
109. November; CE. 
Die Kaiferin mE in ud Soó SSC ee der نت‎ 


ein.‏ وو ین 
i br Eg‏ 


Die infernationafe و‎ 


Don Geheimrat Profeffor Dr. Wilhelm Oftwald. ` 


In dem Wettrennen zwiſchen der Phantafie der dichter 
und der ſchaffenden Tätigkeit der Forſcher und Techniker um 
den Preis des Unerhörten bleibt die letztere in unſeren Tagen 
leichter Steger, Was wir uns nicht träumen zu laffen wagten, 
machen die Fortſchritte menſchlicher Schaffens kraft wahr; ehe . 


wir uns deſſen verſehen, und der Geſchmack des Leſepublikums 
an der phantaſtiſchen Ausmalung künftiger Möglichkeiten und 
Unmöglichkeiten à la Bellamy iſt verſchwunden, weil die 


wirklichkeit größere und tiefergehende Ueberraſchungen bietet. E 


Es ift noch fein Jahr her, da pflegte der durchſchnittliche | 


» Bebildete” bedauernd den Kopf zu ſchütteln, wenn er von 


Seite | 


l ws tritt. 
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Man abonniert auf die „Woche. 


in Berlin und Dororten bei der Daupterpebition Zimmerſtr. 57/41 fowie bei den 
Filialen des „Zerliner £ofal-Anzeigers“ und in fänttlichen Buchhandlungen, im 
Dentſchen Reich bei allen Buchhandlungen oper Poftanftalten und den Gefchäftse 
ſtellen. der „Woche“: Bonn a. Rh., Xölnftr. 29; Bremen, Obernſtr. 16; 


Breslau, Schweidnitz erſtr. 11; Callel, Oben Hönigftr. 27; Dresden, Seer چا‎ 


Elberfeld, 600 38; elfen (Rubr), Kaftanienallee 98; frankfurt a. M., 

 . Kaiferftr. 10; Görlitz, uifenftr. 16; Balle a. S., Große Steinſtr. Al; Ham- 

. burg, Alterwall 76; 'Bannover,. Georgfir. 39; Kiel, Holtenauerftr. 24 

Köln a. Rh., 000۰ 148/150; nie i. Br., Weifgerberftr.- 3; 

Leipzig, Petersſtrahe 19; Magdeburg, Breiteweg 184; München, "Kanfingere 
firaße 25 (Domfre: hein; Nürnberg, Kaiſerſtr., 

Große Doniſtr. 22; Straßburg (EU.), Gießhausgaſſe 18/22; 

Königftr. If, Wiesbaden, Kirchgaſſe 26, 


‘Stuttgart. 


in Oeflerret ds Ungarn bei allen Buchhandlungen und der Geſchaftsſtene der 


Woche“: Wien I, Graben 28, 


in der Schweiz bei allen „ und der Gefehäfisfee der „Dodie“: ۱ 


Zürich, Bahnhoffir. 8 
in England hei allen Sac arkanen und der Geſchäftsſtelle der Woche“ 


-- Kondon, E. €, 30 Cine Street, 
in Fran kreich bei allen Buchhandlungen und der Gefchaftsftelle der woche 


Paris, 8 Rue de Richel eu, 
in Holland bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 


` ` Bmfterdam, Heizersgracht 333, 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „woche“ 


Kopenhagen, Kjöbmagergade 8, 


l im Italien bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsfelle der woche : 


Mailand, Dia Firenze سا‎ 


i 
| ben Vereinigten Staaten von Amerika bet allen Buchhandlungen: ۱ 


und der Gefchäftsftelle der „Woche“: Newyork 85 u. 85 Duane’ Street, 
Jeder unbefugte Nachdruck aus dieler Zeitfebrift . 
wird [tra frechttich verfolgt. 


die lieben Cage der Woche, 


14, November. 

Der Bundesrat genehmigt eine Novelle zum Flottengeſetz, 
durch die die Erſatzfriſten der Linienſchiffe von 28 auf 20 Jahre 
-Rerabgefett werden. 
| Die Ernennung des Unterftaatsfefretärs im Auswärtigen 

Amt Dr, von Mühlberg Portr. S. 2062) zum preußiſchen Ges 
ſandten beim päpſtlichen Stuhl wird halbamtlich bekanntgegeben. 


Die dritte ruffifche Reichsduma wird durch den Geh. Rat Golubew. 


eröffnet und wählt den Oktobriſten Nikolai Alexewitſch Chomjakow 
(Porte, S. 2062) mit 571 gegen 9 Stimmen zum Präſidenten. 
| König Viktor Emanuel von Italien erläßt aus Anlaß der 
Geburt einer Prinzeſſin eine Amneſtie, die ſich ui Majeſtärs⸗ 
beleidiger und Duellanten erſtreckt. 


15. November. 


Der Kaifer empfängt auf Schloß Windfor eine Abordnung 
von Profeſſoren der Univerfität Oxford unter Führung des 
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gründete Hoffnung, daß das dauernde Komitee, das die Are 
beiten der Kommiſſion zur Reife zu bringen beſtimmt iſt, 
noch vor Jahresſchluß der Welt die Hilfsiprahe in der Form 
vorlegen wird, die es nach eindringender Arbeit als die 
zurzeit zweckmäßigſte empfiehlt. Da von vornherein die Mite 
arbeit einiger führenden Männer des Eſperanto geſichert 
worden war, ſo iſt alles geſchehen, um dieſe wichtige Arbeit zu 
einem guten Ende zu bringen. 

Dier aber verfagt die Parallele zwiſchen dem Luftſchiff 
und der Zilfsſprache. Während bei jenem die ۹0۶ 
geleiſtet if, wenn man den flugfähigen Apparat hergeſtellt 
hat, fängt bei der Hilfsſprache die ſchwerſte Arbeit ert hers 
nach an. Denn es genügt nicht, daß dieſe Sprache beſteht, 
fie muß auch gebraucht werden. Und die Vorſtellungen von 
der Beſchaffenheit der menſchlichen Sprache, die uns in der 
Schule eingeprägt worden ſind, verhindern die meiſten 
Menſchen an der unbefangenen Aufnahme dieſes ungeheuren 
Fortſchritts und erfüllen viele von ihnen ſogar mit 
einer ganz ausgeſprochenen Feindſeligkeit gegen den Ge⸗ 
danken ſelbſt. 


Ebenſo wie die Abſchreiber ſich einſt gegen die Druckerpreſſe, 
wie die Maler ſich gegen die Photographie und die Fuhrleute 
gegen die Eiſenbahn empörten, ſo glauben viele ſich in ihrem 
geiſtigen Haushalt geſtört, wenn auch in dieſem Gebiete ſich 
die bewußte menſchliche Technik geltend macht und für ſich 
ſolche Teile der Aufgabe in Anſpruch nimmt, für die die 


bisherigen „natürlichen“ Bildungen nicht geeignet ſind. Dies 


find die internationalen Verhältniſſe. Solange man fid) 
in einem einheitlichen Sprachgebiet bewegt, iſt nach einer 
künſtlichen Sprache ein Bedürfnis nicht vorhanden. Aber 
wie viele erwachſene Menſchen gibt es heute z. B. in Deutſch⸗ 
land, die niemals in die Lage kämen, mit Angehörigen anderer 
Sprachgemeinden zu verkehrend Der ungeheure Raum, den 
gegenwärtig fremdſprachliche Uebungen in allen unſeren Mittels 
ſchulen einnehmen, legt ein lautredendes Zeugnis von dem 
vorhandenen Bedürfnis ab, deſſen Befriedigung mehr als die 
Hälfte der geſamten Arbeitskraft unſerer Schuljagend bes 
anſprucht. Wenn dies Bedürfnis befriedigt werden konnte, 


ohne ſolche Opfer zu erfordern, fo wäre das ganze Ueber⸗ 
bürdungsproblem gelöft. x" 


Die künſtliche Hilfsfprahe hat nun die Eigenſchaft eines | 
jeden großen techniſchen Fortſchritts, nicht nur das Bisherige 


zu erſetzen ſondern weit Beſſeres zu liefern. 


Lernen unſere 
Finder Gerald und Franzöſiſch, fo können fie zwar in Eng 
ít Nordamerika. Frankreich und Belgien ſich verſtändigen, 


richt aber in Skandinavien und Rußland, in Italien, Spanien 
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den Aufwendungen an Energie und Geld hörte, die gewiſſe 
Phantaften an die Schimäre des lenkbaren Luftſchiffes zu vers 
ſchleudern ſo töricht waren, und heute legt er ſich befriedigt 
zu Bett, mit dem Gefühl, daß er doch eigentlich immer ge» 
glaubt hätte, daß „wir“ den Weltrekord in dieſer Sache ge⸗ 
winnen würden. | 


Mit dem lenkbaren Luftſchiff pflegte die Weltſprache in 
einem Atem genannt zu werden, und ich hoffe von Herzen, 


daß dies ein Omen fein mochte. Denn auch diefe hat bereits 


eine Anzahl mehr oder weniger gelungener Flugverſuche hinter 
ſich, die wie beim Luftſchiff in erſter Linie dazu gedient hatten, 
die Unvolllommenheiten der zuerſt verſuchten Konftruftionen 
ans Licht zu bringen. Und ebenſowenig wie die Notwendig⸗ 
keit, in der Graf Zeppelin ſich vor einigen Jahren befand, 
fein Luftſchiff von Grund aus umzubauen, ein Beweis für 
die Unausführbarkeit eines ſolchen Apparates war, ebenſo⸗ 
wenig war die Notwendigkeit, ſeinerzeit auf das Volapük zu 


verzichten, ein Beweis für die Unaus führbarkeit einer künſt⸗ 
lichen Bilfsſprache. 


Denn inzwiſchen hat bereits auf drei internationalen 
Kongreſſen das Eſperanto ſich als eine leicht und für 
die mannigfaltigſten Zwecke zu handhabende Sprache ers 
wieſen; und wenn auf dem letzten Kongreß in Cambridge 
Gottesdienſte verſchiedener Konfeſſionen in Eſperanto abs 
gehalten wurden, ſo zeigt dies eklatant, wie ernſthaft dieſer 


Foriſchritt bereits von den ſo überaus konſervativen Eng⸗ 
ländern genommen wird. 


Das ſteht alfo feft als experimentell über jeden Fweifel 
hinausgehoben, daß es möglich geweſen ig, eine 
Sprache künſtlich zu ſchaſfen, die fid Aberoll als aus⸗ 
reichend zu allen den Sweden erwieſen hat. für die bis⸗ 
her die „natürlichen“ Sprachen verwendet wurden. In einer 
Unterſuchung, die Ende Oktober in Paris von einer inter⸗ 
nationalen Kommiſſion (der die ausgezeichneten Sprach⸗ 
forſcher Baudouin de Courtenay⸗ Petersburg und Jesperfens 
Kopenhagen angehörten) an allen in Betracht kommen en 
Löſungs verſuchen dieſes Problems durchgeführt wurde, trates die 
leitenden Grundſätze einer ſolchen Arbeit deutlich zutage. 
Alle natürlichen Sprachen befinden fid in einem Suſtande 
fortwährender Veränderung und Entwicklung, die von ver⸗ 
ſchiedenen Faktoren beſtimmt wird. Summiert man nun dieſe 
Aenderungstendenzen und ihre Ergebniſſe, ſo kommt man 


gerade zu den Grundſätzen, die im Eſperanto ihre beſtimmteſte, | 


wenn auch natirli noch nicht ganz vollendete Ausprägung 
gefunden haben. ا‎ 


So wie der Chemiker den Kriftall, deſſen Bildung 
im Schoße der Erde Jahrhunderte erfordern würde, durch 
Herftellung des reinſten Stoffes und Fernhaltung aller 


und Südamerika von den aſiatiſchen Ländern zu ſchweigen. 
Lernen fie dagegen die allgemeine Hilfsſprache, fo ift ihnen 
die ganze Kulturwelt offen. Mi einer Arbeit, die nur einen 
kleinen Bruchteil des bisher Aufgewendeten ausmacht, iſt ein 
unvergleichlich viel größeres Ergebnis erzielt. Denn das iſt 


۱ Störungen in wenigen Woden zur vollendeten Ausbildung 
SES bringen kann, fo läßt (id) dure Erfaſſung der treibenden 
* Tendenzen der europäiſchen Sprachentwicklung das reine End⸗ 
produkt in ſauberer Geſtalt heraus präparieren, die alles 

Wefentlihe enthält und vom Zufälligen nur das Unvermeid⸗ 
4f liche. 


der Hauptgrund für die Einführung einer künſtlichen Sprache, 
daß eine ſolche wegen ihrer vollkommenen Regelmäßigkeit 
ſehr viel leichter zu erlernen iſt als jede natürliche. Gleich⸗ 
zeitig kann eine ſolche Sprache dadurch, daß alle formal mög 
lichen Ableitungen auch wirklich ausgelaſſen werden, ſehr viel 
reicher und genaner geftaltet werden, als irgendeine natüt⸗ 
liche Sprache iſt. Und endlich erzielt der einzelne dadurch, 
daß er nur eine einzige Sprache neben feiner Mutterſprache zu 
lernen hat, eine unvergleichlich viel beſſere Beherrſchung der 
Fremdſprache als bei dem gegenwärtigen Syſtem, wo er drei 
oder mehr ſich einprägen muß. Man beobachte doch einmal 
unbefangen die Ergebniſſe des vieljährigen Sprachunterricht 
in unſeren Schulen, und man wird erſchrecken über das Miß⸗ 
verhältnis zwiſchen der aufgewendeten Seit und dem erzielten 
Reſultat. 


Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß der geniale Erfinder 
des Eſperanto ſich dieſen Weg zu ſeinem Siel anſchaulich 
klar gemacht hat; jedenfalls aber hat er jene Tendenzen in 
ſich und ſeinem Werke ſo rein wirken laſſen, daß bereits beim 


erten Anſchuß ein ungewöhnlich vollkommenes Produkt ents 
ſtanden war. 


So hat jene Kommiſſion, die 1800 Gelehrte und 
800 Geſellſchaſten aller Art vertrat und von dieſen mit der 
Arbeit der Wahl und Beſtimmung der beſten künſtlichen 
Sprache beauftragt worden war, beſchloſſen, im Prinzip das 
Eſperanto anzunehmen. Gleichzeitig hat fie beſchloſſen, einige 
Unvollfommenheiten zu befeitigen, die bei den bisherigen 
Flugverſuchen zutage getreten waren. Und es beſteht be⸗ 
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Es liegt in der Natur der Sache, daß in ber erften Zeit — 
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zum Ruhm. Denn nachdem fie allen beteiligten Staaten 
genau verglichene Kopien des Urmeters und Urkilogramms 
geliefert hat, iſt ſie eben beſchäftigt, das Urmeter mit der 
Wellenlänge gewiſſer Lichtarten zu vergleichen, um zu er⸗ 
fahren, ob es nicht vielleicht unverhoffte Aenderungen durch⸗ 
macht. | 
Ebenfo . ift es undenkbar, daß ein fo verwickelter 
Apparat wie eine allgemeine Sprache, ſelbſt wenn die 
augenblicklich befriedigendſte Form gefunden ſein ſollte, 
nunmehr unveränderlich bleiben könnte. Die menſchlichen 
Angelegenheiten, zu deren Ausdruck die Sprache gebildet 
wird, find einer unaufhörlihen Veränderung unterworfen, 
und je genauer die Sprache dieſen Aenderungen folgt, 
um fo geeigneter wird fie für ihren Swed bleiben. Es 
iſt alſo nicht nur der gegenwärtige Suftand einer allgemeinen 
Bilfsſprache, eindeutig feſtzulegen, ſondern es muß auch 
die ſtetige und regelmäßige Entwicklung für die Sukunft 
geſichert werden. 
der Einführung eines ſolchen neuen Hilfsmittels die Aende⸗ 
rungsbedürfniſſe und snotwendigfeiten bälder und dringender 
eintreten als ſpäter, nachdem die auffallendſten Fehler be⸗ 
ſeitigt ſind. Aber es iſt ein günſtiger Umſtand dieſer nicht unbe⸗ 
denklichen Notwendigkeit gegenüber, daß in ſolch erſter Seit 
die Aenderungen ſich auch am leichteſten anbringen laſſen, 
weil noch nicht ſehr große geiſtige und körperliche Kapitalien 
in dieſen Werten feſtgelegt ſind. So ſpricht alles dafür, nicht 
nur die als notwendig bereits erkannten Derbefferungen jent 


anzubringen, ſondern gleichzeitig eine feſte und dauernde 


Inſtitution zu ſchaffen, der die künftige Verwaltung des neuen 
Sprachgutes überantwortet ſein wird. 

Gemäß den Erkenntniſſen, die ſich bei den oben geſchil⸗ 
derten Arbeiten herausgebildet haben, wird man von der 


alten Philologie nicht den Fehler übernehmen, einen abſo⸗ 


luten Kanon der Sprachrichtigkeit aufſtellen zu wollen. Je 
größer die Anzahl der Menſchen wird, die ſich der Hilfsſprache 
bedienen, um ſo häufiger wird man Abweichungen und Frei⸗ 
heiten beobachten, die ſich, wenn ſie zweckmäßig find, durch⸗ 
ſetzen werden. Das internationale Sprachamt wird dann nicht 
die Aufgabe haben, ſolche Neubildungen zu unterdrücken, 
ſondern fie zu prüfen. Zunächſt daraufhin, ob fie mit den 
allgemeinen Grundſätzen in Widerſpruch ſtehen. Iſt dies der 
Fall, ſo wird es eine Warnung gegen den Gebrauch er⸗ 
laſſen. Iſt es nicht der Fall, was bei weitem häufiger vor⸗ 
kommen wird, ſo wird ſie zunächſt nur ſtatiſtiſch das Schickſal 
der Neubildung ſtudieren und je nach dem Ergebnis dieſe 
als lebensfähig oder zum Ausſterben beſtimmt erkennen. 
Eine entſprechende Benachrichtigung der Allgemeinheit wird 
dann den Aufnahme⸗ bzw. Ausſcheidungsvorgang beſchleunigen 
und beſtimmter machen. Derart bleiben Freiheit und Geſetzlichkeit 
auf das engſte miteinander verbunden. 

50 hoffe ich ſelbſt noch den Tag zu erleben, wo zur 
Pflege der immer mannigfaltiger und wichtiger werdenden 
internationalen Inſtitutionen aller Art, die von den Res 
gierungen der wichtigſten Länder gegründet und erhalten 
werden, auch das internationale Sprachamt gefügt wird, das 
die eben beſchriebenen Arbeiten neben vielen anderen durch⸗ 
führt. Alle ſolche Dinge haben ihren Urſprung aus privater 
Initiative genommen, der die Aufgabe zufällt, die Aus führ⸗ 
barkeit der Sache nachzuweiſen. Sowie aber dieſe eriannt 
und begriffen iſt, treten die Staaten mit ibren größeren 
Mitteln und ihrer größeren Autorität ein. Bis dahin heißt 
es allerdings: „Freiwillige vor.“ Aber in Deutſchland ver⸗ 
hallt bekanntlich ein folder Ruf nicht ungehört. ۱ 
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Allerdings iſt hierbei eins vorausgeſetzt, daß nämlich die 
gleiche Hilfsſprache überall angenommen wird. Dies zu et» 
möglichen, ohne daß die vorhandenen nationalen Gefühle ver⸗ 
letzt werden, iſt ein zweiter weſentlicher Grund für die Wahl 
einer künſtlichen Sprache. Auch ficht die Aufgabe ſchwerer 


aus, als fie wirklich ift Denn wenn ſchon das Eſperanto 
mit ſeinen gegenwärtigen Unvollkommenheiten in den letzten 


Jahren völlig international geworden iſt, ſo iſt eine noch 


weit ſchnellere Verbreitung zu erwarten, nachdem einige der 


ſtörendſten Hinderniffe beſeitigt find. Beiſpielsweiſe gibt es 
im Efperanto eine Anzahl Buchſtaben, die mit einem Firkum⸗ 
flex darüber geſchrieben werden müſſen. Das iſt ein nahezu 
abſolutes Hindernis für die Berückſichtigung dieſer Sprache in 


der Tagespreſſe geweſen, und zwar um fo mehr, je bedentender . 
die betreffende Zeitung war. Denn die großen Zeitungen 


werden heute meiſt mittels Setzmaſchine hergeſtellt; dieſe 


haben aber keine derartigen Buchſtaben und müßten umgebaut 
werden, wenn ſie ſolche aufnehmen ſollten. Ebenſo pflegen 


Giele Buchſtaben nicht im Setzkaſten der kleineren Zeitungen 


vorhanden zu fein, und ehe man fih zu ihrer ۰ 


entſchließt, wartet man lieber noch ein bißchen. Mir liegt 


eine ganze Tragödie eines eifrigen Eſperantiſten vor, der für 


feine gemeinnützigen Deröffentlihungen aus eben dieſem 
Grunde auf die Dauer keine Druckerei an ſeinem Heimats⸗ 


ort willig finden konnte. ۱ ۱ 
Wer hätte von vornherein an einen foldjen ۶۲ 


trivialen Umftand denken können, von dem bod) fo ſehr viel, 


abhängt? Bier tritt wieder die Aehnlichkeit mit dem Luft⸗ 
ſchiff zutage, das beim Derfagen des unbedeutendſten Gliedes 
fid) rebelliſch zeigt. Nur wirkliche Flugverſuche, d. h. nur 


die wirkliche Anwendung der Sprache, bringen derartige Be⸗ 


dürfniſſe und ihre Abhilfe ans Tageslicht. Darum war es 


ſo wertvoll für die Sache, daß die Pariſer Hommiffion die 


Erfahrungen der Efperantiften benutzen konnte, um ſolche 
und andere Mißſtände auszumerzen. 

Denn das ſoll nicht verſchwiegen werden: die eſperan⸗ 
tiſtiſche Organiſation ſelbſt hat ſich dieſer notwendigen Arbeit 
bisher verſagt. Man hat gegen jeden Verſuch, Verbeſſerungen 
einzuführen, ſelbſt wenn ſie vom Erfinder der Sprache aus⸗ 
gingen, ſich immer wieder auf die abſolute Intangibilität des 
„Sundamento” (Grammatik, Wörterbuch und Chreſtomathie, 
wie fie vom Erfinder Zamenhof zuerſt herausgegeben waren) 
zurückgezogen. Als Motivierung hierfür wird immer das 
Schickſal des Volapük angeführt, das an ſeinen Veränderungen 
zugrunde gegangen ſei. 

Gewiß, wir wollen alle aus der Geſchichte lernen. Aber 
um aus dieſem Buch lernen zu können, muß man es zunächſt 
richtig leſen. Und ſchauen wir genauer nach, ſo waren es 
beim Volapük nicht die Aenderungen, ſondern der unbedingte 
Widerſtand des Erfinders gegen alle Aenderungen, der die 


Spannung ſo hoch ſteigen ließ, daß ſchließlich das Ganze 


zerſprengt wurde. Dies trat um ſo leichter ein, als tatſächlich 
eine ganze Menge Dinge bei jenem Verſuch verfehlt waren 
und daher die Aenderungen ſehr tief greifen mußten. 
Eſperanto iſt dagegen von vornherein ſo glücklich entworfen 
worden, daß nur einige Punkte der Ebnung bedürfen, und 
daß Texte in der neuen Form von den Kennern der alten 
Sprache ohne weiteres verſtanden werden. 

Und dann ein Hauptpunkt. Keine menſchliche Feſtſetzung 


iſt unveränderlich. Selbſt die internationale Meterkommiſſion, 


die ſeit 30 Jahren arbeitet, iſt mit ihrer ſcheinbar ein fachen 
Aufgabe, einen Stab von Platin als £üngeneinbeit und ein 
Stück dieſes Metalls als Gewichtseinheit feſtzuſtellen, bis heute 
nicht erſchöpfend zu Ende gekommen. Und das gereicht ihr 
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entblößt ſei. Das erſcheint auf den erſten Blick nicht ganz 
unberechtigt, da ſich in den dortigen Gewäſſern in der Tat 
nur noch die ehemalige Philippinendivifion, jetzt das 
III. Geſchwader der Paziſiſchen Flotte, mit 10 ۸ 
booten und die 4, Kreuzerdiviſton des L Geſchwaders der Pazi⸗ 
ſiſchen Flotte mit vier kleinen Kreuzern und der 1. Torpedo⸗ 
bootzerftörerflottille vorfinden werden. Inzwiſchen find aber 
von maßgebender Seite die Notwendigkeit und die Zwecke 
dieſer großen Flotten vereinigung im Stillen Ozean als von 
ſo ausſchlaggebender Bedeutung dargeſtellt worden, daß die 
vorübergehende Entblößung einer einzigen Station doch wohl 
nur als ein geringes Uebel angefehen zu werden braucht. 
Auch ein anderes Bedenken, das gegen dieſe ſtarke Anhäufung 
großer Schiffseinheiten an der mit Werften und Depots nur 
verhältnismäßig ſchwach verfehenen paziſiſchen Küſte erhoben 
wurde, daß fid nämlich für fie nicht genügende Reparatur 
möglichkeiten finden würden, iſt durch die Beſichtigungsreiſen 
des Marineſekretärs Metcalf und der Abteilungschefs für 
Schiffbau und Ausrüſtung im Marinedepartement zerſtreut 
worden. | 


Was nun die wefentlidfien Einzelheiten aus der inter 


e effanten Fahrt bes Atlantiſchen Geſchwaders anlangt, fo find 


alle Dorbereitungen mit der ‚denkbar größten Sorgfalt ae» 
troffen. Sämtliche Schiffe find mit einem neuartigen Teles 
phonſyſtem zur Ausübung der Senerfontrolle über jede Gruppe 
gleichkalibriger Geſchütze verſehen worden, ferner wurden die 
Sprachrohre verbeſſert, die Miller⸗Temperley⸗ Apparate zur 
Kohlenübernahme an Bord geſchafft, die Munitionsaus rüſtung 
abgeſchloſſen und ſamt den Schiffskanonen eingehend nachgeſehen 
und dann vor allen Dingen die ſchwierige Lebensmittel⸗ und 
Kohlenverforgung ſachgemäß geregelt. Die Derproviantierung 
iſt dabei auf dem Wege der öffentlichen Ausſchreibung ver⸗ 
geben worden; es gelangten u. a. zur Ablieferung: Je eine 
Million Pfund friſches Fleiſch, Gemüſe und Mehl, 500 0 
Pfund eingemachte Früchte und Fruchtmus, je 400 000 Pfund 
Erbſen und Gemüſekonſerven, 200 000 Pfund Schinken, je 

100 000 Pfund Kaffee und Milch in Doſen, 15000 Pfund 
Tee, je 5000 Pfund Speiſeſalz, Pfeffer und Senf, 40 000 
Dutzend Eier. Friſche Kartoffeln ſollen erſt in Rio de Janeiro 
und Dalparaifo gekauft werden. Das größte Problem aber ſtellte 
die Löſung der Kohlenfrage in Anbetracht der Tatfache, daß der 
Flotte auf der weiten Fahrt von einem Ozean zum anderen nicht 
eine einzige eigene Kohlenftation zur Verfügung fieht. Die 
Vorarbeiten mußten mit der höchſten Fuverläſſigkeit erledigt 
werden, weil Kohlenmangel ſchon oft wichtige Unternehmungen 
behindert und verzögert hat. Das hat nicht nur Admiral 


ojeſtwenſtkij ſeinerzeit erfahren, fondern {chon zuvor im 
ſpaniſch⸗amerikaniſchen Kriege 


war Admiral Schley vor 
Santiago zu völliger Untätigkeit verurteilt, weil ihm die 


Kohlen ausgegangen waren und das Marineamt in Wa⸗ 
fhington nicht rechtzeitig für Nachſchub Sorge getragen hatte. 
Und aus den franzöfifhen Slottenmandvern wird noch in 
Erinnerung ſein, wie Vizeadmiral de Maigret mit ſeiner 
ſtattlichen Flotte den Hafen von Dillefranche wegen Kohlen” 
mangels aufſuchen mußte, während der Gegner Zeit. fand, 
ungeſtört alle Semaphoren und Torpedopoſten zwiſchen dem 
Golf von Juan und Saint⸗Tropez zu zerſtören. 

Im vorliegenden Fall find nun die Kohlenvorforgen für 
das Atlantiſche Geſchwader zunächſt dahin getroffen, daß alle 
Schiffe vor der Ausfahrt ihre Bunker gefüllt haben müſſen. 
Der weitere Bedarf an Kohlen für die Linienſchiſfe war an 
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Swiſchen zwei Weltmeeren. 


Don Rittmeifter von Witzleben (Köln), 


Te: neuften Nachrichten tritt am 16. Dezember diefes Jahres 
das Atlantiſche Geſchwader der nordamerikaniſchen Flotte 


unter der Führung des Rearadmirals Evans von Hampton Roads 
aus jene Fahrt nach dem Stillen Ozean an, die ſchon ſeit Mo⸗ 
naten die öffentliche Meinung nicht nur Amerikas, ſondern 
wohl der ganzen Welt beſchäftigt hat. Dies allgemeine 
Intereſſe iſt nur durchaus berechtigt, denn ohne Uebertreibung 
läßt ſich ausſprechen, daß dieſe Ausreiſe wohl eins der groß⸗ 
artigſten Unternehmen zur See darſtellt, das die neuere Ge⸗ 
ſchichte kennt. Es erinnert in bezug auf die Länge der 
zurückzulegenden Strecke und hinſichtlich der Schwierigkeiten, 
die mit ber Kohlenverforgung und der Verproviantierung 
verbunden find, an die Fahrt des Admirals Roßjeſtwenſtkij vom 
Baltiſchen nach dem Japaniſchen Meer während des ruſſiſch⸗ 
japaniſchen Krieges. Aber die weit höhere Fahl der Schlacht⸗ 
ſchiffe, die dem Atlantiſchen Geſchwader mehr zugeteilt ſind, 
als es ſeinerzeit bei der ruſſiſchen Flotte der Fall war, geben 
dem neueren Unternehmen doch eine weit größere Bedeutung 
und ſtellen wohl auch an die Leitung und die Maßnahmen 
der Vorſorge noch ernſtere Forderungen, als fie durch die all⸗ 
gemeinen Verhältniſſe für den ruſſiſchen Admiral im Sommer 
des Jahres 1904 geboten waren. 

Dem Befehl des Admirals Evans werden nicht weniger 
als 16 Linienſchiffe und ein zahlreicher Troß an Kohlen«, 
Dorratse und Werkſtättenſchiffen unterftellt fein. Die in vier 
Diviſionen zu je vier Schiffen eingeteilten Schlachtſchiffe ſtellen 
das modernſte in Dienſt befindliche Material dar, über das 
die Flotte der Union gegenwärtig verfügt; keins der Schiffe 
iſt älter als neun Jahre, und ihre Waſſerverdrängung liegt 
zwiſchen 11750 bzw. 12 700 Tonnen (bei fedis Schiffen), 
15000 Tonnen (bei fünf Schiffen) und 16 250 Tonnen (bei 
fünf Schiffen). Daß die Fahrtgeſchwindigkeit des Linien⸗ 
ſchiffgeſchwaders keine einheitliche iſt, ſondern bei den ein⸗ 
zelnen Schiffen zwiſchen 16,2 und 19,4 Seemeilen ſchwankt, 
hat in dieſem Fall keine Bedeutung, da in Rückſicht auf 
einen ſparſamen Kohlenverbrauch die durchſchnittlich zu ers 
reichende Schnelligkeit vom Geſchwaderchef auf zehn Knoten 
feſtgeſetzt iſt. 

Gleichſam als Vorhut des Geſchwaders und zur Erkundung 
einiger beſonders ſchwieriger Navigationsverhältniſſe an den 
ſüdamerikaniſchen Küſten ſind dieſem bereits in der zweiten 
Hälfte des Oktober die beiden Panzerkreuzer „Tenneſſee“ und 
„Waſhington“ von je 14 500 Tonnen vorausgefahren; ſie 
ſollen ſich in der Magdalenenbucht mit den beiden neuſten 
Panzerkreuzern „South Dakota“ und „California“ (je 14000 
Tonnen) vereinen und mit dieſen die 2. Panzerkreuzerdiviſion 
des Paziſiſchen Geſchwaders bilden. Jenen Panzerkreuzern 
folgen am 1. Dezember ſechs Torpedobootzerſtörer, die ſich in 
der Gegend von San Francisco an das Gros wieder heran⸗ 
finden ſollen. An dieſem Platz werden auch die aſiatiſche 
Flotte der Union, die fih in der Rauptſache aus drei Linien⸗ 
ſchiffen („Nebraska“, „Oregon“, „Wisconſin“) zuſammenſetzt, 
ſowie das I. und II. Geſchwader der Paciſiſchen Flotte mit 
zuſammen drei Diviſionen, darunter ſechs Panzerkreuzer, zu 
Admiral Evans ſtoßen, ſo daß alsdann im Stillen Ozean 
allein an großen Schiffen 19 Schlachtſchiffe und 10 Panzer⸗ 
kreuzer unter einem Befehl vereint ſein werden. 

Gegen dieſe enge Konzentration eines ſo gewaltigen Ge⸗ 
ſchwaders wird nun an rein ſachlichen Bedenken in der 
amerikaniſchen Preſſe zunächſt geltend gemacht, daß auf dieſe 
Weife die oſtaſiatiſche Station (o gut wie ganz von Schiffen 
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an der paziſiſchen Küfte gründlich kennen, ſondern fie ftellen 
einmal einwandfrei feft, wie es mit dem Küftenfhuß in dieſen 
Gebieten ausfieht, und was bis jetzt die Arbeiten des National 
Coaſt Defence Board geleiſtet haben. Eine ſolche Feſtſtellung 
erſcheint um ſo dringender geboten, als im Parlament in 
Waſhington die Meinungen darüber geteilt ſind, ob für die 
Verteidigung der Weſtküſte ſchon genug getan ſei oder noch 
mehr Mittel bewilligt werden müſſen. Die Freunde ſtärkerer 
Schutzmaßnahmen betonen, daß die vier befeftigten Häfen und 
Kohlenftationen, die fih zurzeit an der Küfte des Stillen 
Ozeans befinden, nicht nur der Fahl nach nicht ausreichen, 

ſondern auch noch nach den in dieſem Jahre ausgeführten 
Nenanlagen und verbeſſerten Ausrüſtungen nicht genügen. 
Und ſie folgern weiter, daß wegen dieſer Unzulänglichkeiten 
ſelbſt ein ſo ſtarkes Geſchwader, wie es jetzt hinausgeſchickt 
werde, im Kriegsfalle in feinen Leiſtungen erheblich beſchränkt 
und geſchädigt werden dürfte, fo daß die darauf verwendeten 
Koften den Einſatz nicht lohnten. Zurzeit ift von den an der 
paziftfhen Küfte gelegenen Häfen San Francisco der mächtigſte 
und bedeutendſte. Er bildet die Hauptbaſi⸗ für jedes ameri⸗ 
kaniſche Geſchwader, das hier in der großen Bucht ſichere 
Zuflucht gegen Sturm und Wogendrang findet. Die Bai ſelbſt 
fowie die acht Kilometer lange und zwei Kilometer breite Zus 
fahrt des Goldenes Tores ſind durch Forts und Batterien 

gefchiigt, doch fehlt es an modernen Geſchützen und ſchiffbau⸗ 

techniſchen Anlagen. Am Puget⸗Sund liegt der zweite Hafen 

dieſer Hiifte: Bremerton mit Werften, Trockendock, Kohlen- 

lagern und Reparaturwerkſtätten uſw., die durch Batterien 

ſichergeſtellt find., Hoch im Norden am Kolumbiaftrom finden 

fih dann noch die befeſtigte Kohlenſtation Portland und im 
Süden San Diego, womit die Fahl der vorhandenen Zufluchts⸗ 

ſtätten abgeſchloſſen ift. Wird uun, wie zunächſt gefordert, 
in San Diego eine Marineſtation geſchaffen und in der 
Magdalenenbucht die von der mexikaniſchen Regierung bereits 

genehmigte Errichtung eines großen Kohlenlagers ausgeführt, 

dann iſt wenigſtens ein kleiner Fortſchritt gemacht und den 

im Stillen Ozean verſammelten Geſchwadern ein weiterer 
Rückhalt geboten. 

Ob nun das Atlantiſche Geſchwader, nachdem es die vier 
Häfen an der pazififhen Küfte aufgeſucht und feine ſtrate⸗ 
giſchen und taktiſchen Uebungen beendet hat, im Sommer 
nächſten Jahres, wie es jetzt offiziell heißt, nach Hampton 
Roads zurückkehren und dazu feinen Weg über die Philippinen 
und den Suezkanal nehmen wird, dürfte ſchwerlich bereits 
Die Lage der politifchen 
Derhiltniffe zu jenem Seitpunkt wird für diefe Entſcheidung 
wohl ein ernſtes Wort mitſprechen. Don vielen Seiten wird 
übrigens die dauernde Belaſſung des Geſchwaders im Stillen 
Ozean warm befürwortet, mit der Begründung, daß es in 
jedem Fall dort beſſer am Platz ſei als an ſeiner bisherigen 
Heimatftation, Sollte es je zu einem Kriege nach der Weſt⸗ 
ſeite kommen, ſo wird argumentiert, würde eine Flotte vom 
Atlantiſchen Ozean aus, bevor nicht in zehn bis zwölf Jahren 
der Panamakanal fertig ſei, vier bis fünf Monate gebrauchen, 
ehe fie in den Philippinen das äußerſte Gebiet amerifanifchen ` 
Gebietes erreiche. Außerdem ſei die atlantiſche Küfte völlig 
ausreichend geſchützt, nicht nur durch die 24 befeſtigten Häfen 
und Werke, die hier liegen und fortwährend ausgebaut wür⸗ 
den, ſondern auch noch durch den zurückgebliebenen Teil des 
Atlantiſchen Geſchwaders von drei Linienſchiffen und durch 
die zahlreichen Neubauten an großen (neun) und kleinen 
Schiffen, von denen ein Teil bereits in weit vorgeſchrittenem 
Bauſtadium ſich befinde. | 

Don anderer Seite wird dagegen die Rückkehr des Ge⸗ 
ſchwaders über die Philippinen, allerdings mit längerem Aufent« 
halt an diefen Inſeln, gefordert. Ein folder Aufenthalt wäre 


Inzwiſchen hat ſich aber 


heute endgültig feſtgeſetzt ſein. 
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100 504 Tonnen berechnet worden, die Tonne zu fteben bis 
neun Dollar. Um dieſe Mengen zu befördern, waren an⸗ 
fänglich 21 Kohlentransportſchiffe gechartert worden, davon 
ſollen vier mit je 2200 Tonnen die Flotte bis nach Trinidad, 
die nächſten fünf mit je 4000 Tonnen ſie bis nach Rio de 
Janeiro begleiten. Die übrigen zwölf Kohlenfdiffe find 
vorausgeſchickt und erwarten die Ankunft des Geſchwaders 
in Punta Arenas in der Magelhaensſtraße, in Callao (Peru) 
und in der Magdalenenbucht. 
herausgeſtellt, daß die Flotte mit den zuerſt ausgerechneten 
Kohlenvorräten nicht auskommen wird. Um den Mehrbedarf 
zu decken, hat die Admiralität noch {feds engliſche Dampfer 
gemietet, weil dieſe billigere Angebote gemacht haben als 


die heimiſchen Lieferanten. Dazu aber hat ſich die Regierung 


zu einem auffälligen Schritt verſtehen müſſen, indem ſie näm⸗ 
lich die ſeit Jahrzehnten beſtehende Beſtimmung aufhob, daß 
die amerikaniſche Küſtenſchiffahrt nur für Boote ameri- 
kaniſcher Herkunft und unter amerikaniſcher Flagge reſerviert 
fein folle, So ift die Marineverwaltung bei diefer Hohlen⸗ 
transportfrage auf den vom Senator Ward gebildeten Küftens 


ſchiffahrtstruſt geſtoßen, wie bei den Kohlenfäufen auf den 


Ring der Dirginiſchen Kohlengefellfchaften unter der Aegide 
der Pennſylvanienbahn. | 

Die Entfernung, die die Atlantifhe Slotte auf ihrem 
Wege von Hampton Roads nach San Francisco zurückzulegen 


hat, beläuft fih auf 15 722 Seemeilen; für fie follen bei 


zehn Seemeilen Durchſchnittsfahrt, wie ſchon geſagt, 62 See⸗ 
tage beanſprucht werden, 52 Tage kommen auf Aufenthalt 
in den fünf Häfen und auf Schießübungen in der Magda⸗ 
lenenbucht. Am 23. Dezember ſollen Trinidad, am 10. Januar 
Rio de Janairo, am 31. Januar Punta Arenas, am 15. fes 
bruar Callao, am 5. März Magdalena und am 10. April 
das Endziel San Francisco erreicht werden. 

Es iſt nun noch die ſchwierige, aber nächſtliegende Frage 
zu behandeln, was denn eigentlich dieſe mit ſo außerordent⸗ 
lichen Koften und Zeitaufwand verbundene Geſchwaderfahrt 
vom Atlantiſchen nach dem Stillen Ozean zu bedeuten hat, 
welche Aufgaben und Swede fie verfolgt, und wie ihr weiterer 
Verlauf ſich vorausſichtlich geſtalten wirdd Von manchen 
Stellen aus wird ja dazu immer noch in die Welt hinaus⸗ 
gerufen, daß die Reife nichts weiter als das Refultat einer 
herrfchenden Mißſtimmung zwiſchen Japan und den Vereinigten 
Staaten ſei und einen Machtfaktor darſtelle, der den kampf⸗ 
begierigen Japanern einigen Refpeft einflößen werde. Dieſe 
Deutung erſcheint uns wenig ſtichhaltig. Nicht nur das Staats⸗ 
oberhaupt bei wiederholten Gelegenheiten, ſondern auch die 
jüngſte Reife des Kriegsſekretärs Taft nach Japan und fein 
Empfang in Tofio haben dargetan, daß die Beziehungen 
zwiſchen den beiden großen Nationen durchaus freundſchaftlich 
ſind, und daß hier wie dort der Wunſch und das Verlangen 
nach dauernder Derftánbigung und ungetrübtem Einvernehmen 
die vorherrſchende Stimmung find. Aber Amerika treibt 


Weltpolitik, ſeitdem es die Monroe⸗Doktrin auf den Schild 


erhoben hat, und hält in dieſem Sinne dafür, daß es ſein 
Sternenbanner nicht nur im Atlantiſchen, ſondern auch im 


Stillen Ozean zeigen muß, da beide Weltmeere zum Schutz⸗ 


gebiet der Seemacht Amerikas gehören. Auf dieſem Gedanken hat 
der Friedenspräſident Roofevelt die Kreuzer fahrt des mächtigen 
Nicht eine Drohung gegen 
den aſtatiſchen Nachbarn ſoll ſie ſein, ſondern eine ſeemänniſche 
Uebung, eine Schnelligkeitserprobung für die Schiffe und ein 
Beweis für den Wagemut, die Opferfrendigfeit und die hohe 
Leiſtungs fähigkeit der amerikaniſchen Nation und ihrer Flotte. 
Damit wird auch den Intereſſen der Landes verteidigung ein 
wertvoller Dienſt getan. Denn die vereinten Geſchwader 
lernen nicht nur die ihnen bis dato unbekannten Gewäſſer 


Atlantikgeſchwaders aufgebaut. 
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Aber auch noch nach der Richtung würde die Rückkehr 
des Atlantiſchen Geſchwaders über die Philippinen nach der 
Heimat für dieſes lehrreich fein, daß es die große Derbindunase 
ſtraße auf der 5850 Seemeilen betragenden Entfernung von 
San Francisco nach Manila gründlich kennen lernen und ſich 
dabei von der Notwendigkeit überzeugen könnte, die einzige 
wichtige Etappe auf dieſer weiten Strecke — die kleine Inſel 
Guam unter dem 145. Grad öſtlicher Länge von Greenwich, 
die als Kohlenftation eingerichtet iſt, kommt ihrer geringen 
Vorräte wegen zurzeit nicht in Betracht —, den Hawaiis 
archipel, mit ſtarken Derteidigungsbauten zu verſehen. Etwas 
iſt ja ſchon für Honolulu auf der Inſel Oahu und für das Becken 
des Perlfluſſes durch Anlage einzelner Werke geſchehen, aber 
militäriſche Beurteiler meinen, daß ſelbſt die noch dazu pro⸗ 
jektierten Anlagen nicht ausreichen würden, die Inſeln vor 
einem Handſtreich zu ſchützen. Beſonders müſſe das vorteilhaft 
gelegene Hafenbecken des Perlfluſſes mit ſeinen beiden Inſeln 
Mokumneme und Haboit beſſer ausgenutzt werden. — 

So bietet alſo die Fahrt des großen Atlantiſchen Ge⸗ 
ſchwaders der Vereinigten Staaten von einem Weltmeer zum 
andern unter vielen verſchiedenen Geſichtspunkten ein lehr⸗ 
reiches Intereſſe, an dem auch Deutſchland fich lebhaft beteiligt. 
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gut, ſchon um der Legende ein Ende zu machen, die ſich auch 
ſchon in die deutſche Preſſe eingeſchlichen hat, Amerika bes 
abſichtige die Philippineninfeln zu veräußern. Das gerade 
Gegenteil iſt der Fall, die Union will dieſen Beſitz mit aller 
Fähigkeit feſthalten, und um ihn in einem etwaigen Kriege 
bis aufs Aeußerſte ſchützen zu können, bis zum Herannahen 
genügender Derftirfunaen, find erft ganz neuerdings die Pläne 
zum Ausbau der Feſtungswerke von Manila zu beiden Seiten 
des Paſigfluſſes und vor Cavite in der Manilabucht um ein 
erhebliches Stück erweitert worden. Die erſten Entwürfe zur 
fortiftkatoriſchen Derftärfung der Philippinen rühren bekannt⸗ 
lich vom Admiral Dewey, dem Sieger von Manila, her, und 
er iſt auch heute wieder das treibende Element bei den 
Arbeiten der Landesverteidigungskommiſſion. Als weiterer 
Grund dafür, daß die Vereinigten Staaten ſich ſchwerlich von 
den Philippinen trennen werden, darf wohl auch die erſt im 
Mai dieſes Jahres mit fo großen Koiten und Gefahren 
erfolgte Ueberfügrung des „Dewey“ -Dockes von Baltimore aus 
nach Olangapo angeſehen werden. Es war dies bekanntlich 
ein Transportunternehmen, das die ganze Welt in Staunen 
geſetzt und den techniſchen wie den ſeemänniſchen Leiſtungen 
der Amerikaner ein glänzendes Zeugnis ausgeſtellt hat. 


Die engliſche Riviera. 


Zum €rbolungsaufentbalt des Kaifers auf Schloß High Cliffe. 
Don Henriette Jastrow, Condon, 


{hon it es auch, das kleine Eiland, und manche Orte darauf 
find {chon lange als Winterkurorte erſten Ranges anerkannt, 
fo vor allem Dentnor mit feiner milden gleichmäßigen Tempe⸗ 
ratur. Aber ſei es nun, daß man kein Quartier finden konnte, 
das allen Anforderungen entſprach, oder war es, wie man 
ſagt, die beſondere Empfehlung des deutſchen Botſchafters, 
die für die Küfte der Provinz Hampfhire eintrat, genug, 
man ließ den Plan für die Inſel Wight fallen und hielt in 
Bournemouth und ſeiner Umgebung Umſchau. Und da bot 
ſich in dem Schloß High Cliffe Caſtle im Orte Chriſtchurch aller⸗ 
dings ein faſt ideales Quartier. Etwa ſechs engliſche Meilen 
von Bournemouth gelegen, in einem der anmutigſten Ceile 
Hampſhires, in reizender Umgebung nach allen Seiten hin, 
geſchützt und doch nichts weniger als eingeengt, ſteht das 
Schloß gebietend da mit der lieblichen Ausſicht auf die Inſel 
Wight und die barocken Felſengebilde im Meer, die Needles 
genannt. Innen iſt es mit allem Komfort ausgeſtattet, den 
man ſelbſt in der heutigen verwöhnten Zeit nur wünſchen 
mag, und an Zeitvertreib in naher und ferner Umgebung 
wird es dem Kaifer nicht fehlen. Iſt auch die Jachtſaiſon 
vorüber, fo ſieht man doch in Solent und in Chriſtchurch Bay 
zu allen Jahreszeiten Schiffe aller Art, nicht nur behende 
und elegante Dergnügungsfahrzenge, auch Kreuzer und Ar 
gatten und impoſante Kriegsſchiffe, die von Spithead 7 
kommen oder dahingehen. Und am Lande gibt es der Ub 
wechſlung mancherlei, Fiſchen und Jagen und Golfſpiel und 
Tennis und Ausflüge zu Roß oder Automobil in die ſchoͤne 
Gegend. Das Schloß war nicht frei, als man in der Um 
gebung des Kaifers ein Auge darauf warf. Sein 6 
Oberft Stuart⸗Wortley hatte es an einen reichen Kaufmann 
Sir Alfred Cooper vermietet. Aber dieſem war kaum die 
Kunde zu Ohren gekommen, daß dem Kaifer das Schloß ge⸗ 


falle, als er ſich ſogleich erbot, es ihm zum Aufenthalt zu 
überlaſſen, folange er darin zu weilen wünſche. 
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arum mußte das Kaiſerpaar nur gerade im November 

nach England kommend“ ſo fragte man von vielen Seiten, 
als die „Hohenzollern“ im Nebel verſchwunden war und ein 
Kreuzer ausgeſchickt werden mußte, um ſie zu ſuchen, und als 
dann endlich die kaiſerlichen Gäſte im Nebel an der engliſchen 
Küfte landeten, im Novembernebel, dem wohlbekannten. Ja 
freilich, es hatte ein ſcharfes Renkontre gegeben mit dieſem 
Gebieter. Das war fo recht eine Gelegenheit für König 
Nebel, Déi aufzuſpielen und darzutun, wie weit feine Macht 
reicht, wie ſelbſt die Großen der Erde, Kaiſer und Könige, 
ihm ibren Tribut zu entrichten haben. Aber nachdem dieſer 
fein Ebraeiz befriedigt war, zog er fih ſchmunzelnd zurück 
und erlaubte dem Sonnenſchein, auf den prunkenden Uniformen 
zu ſpielen, als der Kaifer unter enthuſiaſtiſcher Begrüßung 
in die alte City von London einzog. Da war er in liebens— 
würdiger Stimmung, König Vebel, als wollte er zeigen, daß 
er doch nicht ſo ſchlimm ſei, wie manche ihn malen. Und in 
gewiſſer Beziehung iſt er das auch nicht, denn breitet er gleich 
in einigen Teilen des Landes und beſonders in London gerne 
ſeinen ſchwarzen Schleier aus, ſo läßt er doch andere Teile 
ganz frei ausgehen. Darum iſt es unrecht, anzunehmen, daß 
England durchweg für einen Winterbeſuch nicht in Betracht 
komme, und dieſe Meinung iſt um ſo weniger gerechtfertigt, 
als man dabei überſieht, daß ganze Küſtenſtriche des Landes 


ſich eines wunderbar milden Klimas erfreuen, als lägen ſie 
im Süden Europas. 


Nicht ohne Derdienjt tragen fie den 
Namen — die engliſche Riviera — denn die : 81 


eines nordiſchen Winters find ihnen unbekannt, den Südküſten 
Cornwalls und Devonſhires und dem ſchoͤnen, waldumgebenen 
Bournemouth. Das wußten der Kaifer und feine Berater 
gar wohl, als ſie England wählten für eine Wintererholungs⸗ 
ftätte, guert war die Inſel Wight dafür in Ausſicht ges 
nommen, denn der Kaifer ſcheint die große Vorliebe zu teilen, 
die alle Deutſchen für die Isle of Wight haben. Und 
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Kaifer, wie es wohl möglih ift, im Beaufort Tower als 
Wanderer vorſprechen. um die altertümliche Bewirtung ente 
gegenzunehmen, fo wird gewiß auc fein Becher einen bes 
ſonderen Ehrenplatz erhalten. Auf nichts aber iſt Wincheſter 
fo ſtolz, als daß es die Reſidenz König Alfreds des Großen 
war vor mehr als tauſend Jahren, und als im Jahre 1901 
der 1000 jährige Todestag des großen Königs im ganzen 
britiſchen Reich gefeiert wurde, da war Wincheſter in aller 
Munde, und die Stadt gab der Verehrung ihres Helden Aus» 
druck durch ein ſchönes Denkmal, das ſie ihm errichtete. Mit 
nicht ganz ſo aufrechtem Stolz wird in der County Hall der 
runde Tiſch gezeigt, um den König Arthur und feine Tafel 
runde ſaßen, denn ſelbſt die lokalpatriotiſchſten Einwohner 
haben ihre Zweifel, ob es wirklich und wahrhaftig der alte 
Tiſch fei. Aber Wincheſter College dürfen wir ohne Cin» 
ſchränkung bewundern. Das iſt eine der berühmten großen 
Knabenſchulen mit Internat, wie fle in England charakteriſtiſch 
ſind, und Wincheſter iſt eine der ſchönſten und — aus dem 
1%. Jahrhundert ſtammend — eine der älteſten, und von jeher 
war ſie eine der vornehmſten Schulen. In Wincheſter, Eaton 
und Harrow iſt ſeit Jahrhunderten die Elite des Landes er⸗ 
zogen worden, die Leiter des britiſchen Keiches haben hier 
die Grundlagen für ihr Weſen und Wirken erhalten. 

Von Bournemouth nach Wincheſter gebt es durch den 
New foret, den jeder Naturliebhaber bewundern wird. In 
England beſonders, wo der Waldbeſtand ſo karg iſt, bilden 
dieſe hundert Quadratmeilen herrlichſten Waldes, mit Wieſen 
und Heide verſetzt, ein unſchätzbares Beſitztum. Eichen, 
Buchen, Birken und Eſchen wechſeln mit Nadelwald ab und 


verleihen der Szenerie eben jetzt in den köſtlichen ۸ 
einen eigenen Reiz, der den Vergleich mit dem Frühjahr 


nicht zu ſcheuen braucht, wenn der Blütenſchnee der wilden 
Aepfel⸗ und Kirſch⸗ und Pflaumenbäume Canfende hinaus⸗ 
lockt in den herrlich ſchönen New Foreſt. 

Wer noch üppigere Vegetation feben will, faft tropiſche 
Vegetation. der wende feine Schriite nach der Corniſchen 
Kiviera, nach Falmouth und Penzance und den Scillpinſeln, 
wo Palmen und Kufteen und Kamelien und Olivenbäume 
im Freien gedeihen. Das alles gibt es im britiſchen Eiland 
und noch vieles mehr, was jene bald wahrnehmen werden, 
die, dem Beiſpiel des Kaiſers folgend, einmal ihre Erholungs» 
ſtätte nach Old England verlegen. Und nicht nur das Land 
werden ſie kennen lernen, auch die Leute. Sie werden John 


Bull bei fid zu Haufe fehen, und fie werden Vetter John 


dann beſſer verſtehen, ihn und ſeine Eigenart, und viele, 
des ſind wir ſicher, werden ihn liebgewinnen. 


Unſer al iat in England (Abb. 5, ze 
Der Beſuch des Kaifers bei König Eduard hat den denkbar 
glänzendften, die Herrſcher und die Völker gleich befriedigen⸗ 
den, die Annäherung der beiden Länder fördernden Verlauf 


genommen. Unter dem Eindruck, den die Periönlichteit des 
Haiſers, ſeine Liebenswürdigkeit und ſeine Offenheit hervor⸗ 
gerufen, haben ſelbſt ſolche Organe der öffentlichen Meinung 
im Inſelreich, die ſich vor einiger Zeit nicht genug darin tun 
konnten, Mißtrauen gegen Deutſchland zu ſäen, eine Schwen⸗ 
kung vollzogen. Die Aufnahme, die der Kaifer und die 
Kaiferin überall fanden, war ungewöhnlich herzlich, war bes 
Der König Eduard hatte alles getan, um ſeinen 
Gäſten den Aufenthalt fo angenehm wie möglich zu machen, 
und das Volk folgte ſeinem Beiſpiel. Bereits auf der 
„Hohenzollern“ begrüßte der Prinz von Wales, der engliſche 


geiſtert. 
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Die ganze Gegend iſt voll des Intereſſanten und Schönen. 
Bournemouth, „das immergrüne Tal“, wie es genannt wird, 
mit ſeinem prächtigen Strand und den herrlichen Nadelwäldern 
gehört zu den Orten, die erſt in den letzten Jahrzehnten 
zur Geltung gekommen ſind. Im Jahre 1838 waren einige 
Eiſcherhütten die einzigen menſchlichen Wohnungen da herum, 
dann tam der Ort in den vierziger und fünfziger Jahren 
allmählich in die Höhe, um ſchließlich fih rapide zu einem 
der hervorragendſten Seebäder Englands aus zugeſtalten. Der 
Kaifer ift nicht der erſte fürſtliche Gaſt, der von der Schön⸗ 
heit der Gegend angezogen wurde. Schon früh hatte die 
Kaiferin Elifabeth von Oeſterreich fle erkannt, auch das 


ſchwediſche Königspaar weilte wiederholt in Bournemouth, 


Prinz Albrecht, Regent von Braunſchweig, ſuchte und fand 
dort Erbolung, und König Eduards Tochter, Prinzeß Luiſe, 
ſcheint Bournemouth ganz beſonders in ihr Herz geſchloſſen 
zu haben. 

Aber mehr noch als Bournemouth iſt vielleicht Cbriſtchurch 
ſelbſt intereſſant, und ſchon der Gegenſatz, den die beiden Orte 
bilden, hat etwas Eindrudsvolles: Bournemouth, froh und 


glänzend in Jugendfriſche und moderner Entwicklung. Chriſt⸗ 


church, ernſt und vornehm in der Majeſtät des Alters. Bis 
in die früheſten Tage kann es ſeine Exiſtenz nachweiſen, denn 
ſchon im Domesday Book, dem großen engliſchen Lehnbuch, 
iſt feiner Erwähnung getan. Der Ort fing mit der Kirche 
an, von der er auch den Namen annahm, und die Kirche 
wiederum verdankte ihren Namen dem Glauben der Bauleute, 
daß Chriſtus ſelbſt am Bau mitgeholfen habe. Eine ganze 
Legende ift damit verwoben. Fuerſt follte die Hirche auf 


einem Hügel errichtet werden. Aber was am Cage aufgebaut 
worden war, zerftörte eine geheimnisvolle Macht in der Nacht, 


und jeden Morgen fand man die Baumaterialien an der Stelle, 
wo die Kirche jetzt ſteht. Das wurde als eine Kundgebung 
des göttlichen Willens betrachtet, daß die Kirche dort gebaut 
werden ſolle, und ſo geſchah es denn. Aber wieder wirkten 
Wunder mit. Unter den Bauleuten war einer, der wohl 
emſig arbeitete, aber nicht an den Mahlzeiten der anderen 


teilnahm und ſich abſonderte von ihnen, und als eines Tages 


ein Balken zu klein geraten war und der Fremde durch eine 
Berührung mit der Hand ihn länger machte, da erkannte 
man, daß es Chriſtus ſelbſt ſei, der mit arbeitete, und man 
gab der Kirche ſeinen Namen. 

Wer ſich für Architektur intereſſiert, dem bietet Chriſtchurch 
Priory, wie die ſchöne alte Kirche heißt, eine wahre Fund⸗ 
grube. Gegen Ende des 11. Jahrhunderts begonnen und im 
15. Jahrhundert vollendet, zeigt ſie im Aeußern und Innern 
die ganze Entwicklung der angelſächſiſchen Baulunſt, wie nicht 
viele noch heute exiſtierenden Bauten es vermögen. Bau⸗ 
denkmäler aus der normanniſchen Periode beſitzt Chriſtchurch 
noch mehrere, wie überhaupt die ganze Provinz Hampfhire 


reich daran iſt und auch überall Spuren aus der Seit der 


Römer aufzuweiſen hat. ö 

Wer in Bournemouth ift, wird es ſich ſchwerlich entgehen 
laffen, Wincheſter zu beſuchen. Nicht nur der berühmten 
Kathedrale wegen, die von 1202 bis 1450 erbaut wurde, und 
die als eine der feinſten und ſchönſten Kirchenbauten, die 
wir haben, betrachtet wird, ſondern auch all des ſonſtigen 
Intereſſanten wegen, das Wincheſter bietet. Schon der Cine 
gang in die Stadt verſetzt einen in alte Seiten zurück. Wie 


vor Jahrhunderten, ſo wird noch heute im Beaufort Tower 
Speiſe und Trank bereitgehalten für den Wanderer, der des 


Weges daherkommt. Und wer den alten Brauch mitmacht, 


wird mit Brot bewirtet und mit Bier, das ihm in einem 


Hornbecher mit filbernem Rand kredenzt wird. Einer der 
Becher wird beſonders wert gehalten, weil der Hönig, als 


er nach Wincheſter kam, daraus getrunken hat, und ſollte der 
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Kreiſen großes Sutereffe erregt. Den Text hat Graf Ferdinand 
Sporek nach einer indiſchen Legende aus dem Mahabaratha 
gedichtet. Sawitri ift eine Königstochter, die in den Büßer⸗ 
hain hinauszieht, um den dem - Code verfallenen Prinzen 


Säwitar zu heiraten. Durch ihre Treue rührt fle den Todes» 
gott ſo, daß er den Gatten dem Leben wiedergibt. 


ea 

Perfonalien (Porträte S, 2062). Der zum preußifchen 
Gefandten beim päpſtlichen Stuhl ernannte bisherige Unters 
ſtaatsſekretär im Auswärtigen Amt Dr. Otto von Mühlberg 
ſteht feit 1867 im Staatsdienſt. Dem Auswärtigen Amt gea 
hörte er ſeit 1879 an. — Als ſein Nachfolger iſt der deutſche 
Geſandte Stemrich in Teheran auserfehen, der feit 1874 im 
Juſtizdienſt tätig, 1885 in den Konfulardienft überging. In 
Teheran wirkt er ſeit dem Oktober vorigen Jahres. — Dr. David 
Jayne Hill, der als amerikaniſcher Botſchafter nach Berlin 
kommen ſoll, wurde am 10. Juni 1850 in Plainfield (Tens 
Jerſey) geboren. Er gehörte der Regierung in 7 
an, bis er 1903 als Geſandter nach Bern ging. — Der 
Herzog von Argyll, dem der Kaifer den Schwarzen 71 
verliehen hat, iſt ein Schwager König Eduards. Am 6. Auguſt 
1845 geboren, vermählte er ſich am 21. März 1871 mit der 
Prinzeſſin Knife von Großbritannien. — Der Geheime Mes 
dizinalrat Profeſſor Dr. Adalbert Tobold, der Senior der 
deutſchen Laryngologen, vollendete am 22. November das 
achtzigſte Lebensjahr. Er begann feine akademiſche Laufbahn 
1865 in Berlin. — Der Präfident der dritten ruſſiſchen Reihs» 
duma Nikolai Alexewitſch Chomjakow gehört der Partei der 
Oktobriſten an, die eine gemäßigt konſtitutionelle Richtung 
befürworten. — Der neue öſterreichiſche Ackerbauminiſter 
Dr. Alfred Ebenhoch gehört dem Reichsrat ſeit 1888 an; er 
nimmt in der von ihm mitbegründeten Katholifchen Volks⸗ 
partei eine ſehr angeſehene Stellung ein. Dr. Albert Geß⸗ 
mann, der vorläufig ohne Portefeuille in das Kabinett bee 
rufen wurde, um fpäter das erf zu organifierende Arbeits⸗ 
miniſterium zu übernehmen, wurde zum erſtenmal 1891 ge⸗ 
wählt und ſchloß fih den Chriſtlich⸗OSozialen an. — Dr. Franz 
Fiedler, bisher Profeſſor der Staatswiſſenſchaften an der 
tſchechiſchen Univerſität in Prag, iſt erſt ſeit 1901 Reichs⸗ 
ratsabgeordneter; er trat wiederholt als Wortführer des Jungs 
tſchechenklubs in volkswirtſchaſtlichen Fragen hervor. — Der 
neue Polizeipräfident von Wien Karl Brzeſows'y fteht im 
Alter von 52 Jahren. Er trat gleich nach Beendigung ſeiner 


juriſtiſchen Studien in den Dienſt der Wiener Polizei und 
war feit 1893 im Pröſidium tätig. 


die Toten der Woche. 


Admiral Keopold me. Clintock, bekannter Polarforſcher, 
T in London im Alter von 88 0 


Wirkl. Geh. Rat Georg Heinrich v. Helldorff, Staats 
miniſter a. D., T in Drackendorf am 16. November im Alter 
von 15 0 


Geh. Regierungsrat Prof. Guſtav gertzberg, bekannter 
Geſchichtsforſcher, ۲ in Halle a. S. 


Wirkl. Geh. Rat Wilhelm Jeb ens, ehem, Senatsprafident 
und Stadtrat, T in Berlin am 15. November. 


Frau Emilie Krigar, Menzels Schweſter, T in Berlin 
im Alter von 84 Jahren. 


Antonia Mielke, bekannte Opeenfangerin, + in Berlin 
im Alter von 52 Jahren. 


Sir Lewis Morris, bekannter engliſcher Dichter, T am 
18. November im Alter von 24 Jahren. 

General der Kavallerie Karl Graf zu Pappenheim, 
Generaladjutant, F in München am 14. November im Alter 
von 91 Jahren. 


Robert Herzog von Parma, t in Viareggio am 17. No⸗ 
vember im Alter von 59 Jahren. 

Geh. Hofrat Prof. Dr. 
Goethegeſellſchaft, + 


Karl Ruland, Präſident der 
von 73 Jahren. 


in Weimar am 15. November im Alter 
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Thronfolger, fie namens feines Daters, und auf dem Bahnhof 
zu Windſor wurden fie vom König und der Königin perföns 
lich abgeholt. Das Fuſammenſein der beiden Monarchen und 
ihrer Gemahlinnen geſtaltete ſich ſo familiär, wie es den 
nahen verwandtſchaftlichen Beziehungen entſpricht. Natürlich 
fehlte es nicht an Feſten offiziellen Charakters, nicht an 
einem Galadiner, bei dem Onkel und Neffe in warmem Ton 
gehaltene Trinkſprüche ausbrachten; aber größtenteils blieben 
Wirt und Gaſt ſozuſagen „unter fid". Unter den Ders 
gnügungen, die dem Kaiſer geboten wurden, ſpielte eine 
Hauptrolle die Jagd, der der Kaifer bekanntlich mit großem 
Eifer und mit großem Erfolg obliegt. Wenn König Eduard 
in feinem Toaſt ſagte: „Eure majeſtäten mögen verſichert 


bleiben, daß Eurer Majeſtäten Beſuche in dieſem Sande ſtets 


eine aufrichtige frende ſind, ſowohl für die Königin, für 
mich, als auch für mein ganzes Volk“, ſo konnte ſich das 
Kaiſerpaar am folgenden Tag bei ſeinem feierlichen Einzug 


in London überzeugen, in wie hohem Maß dies zutrifft. 
mit größerem Enthuſiasmus als in der City der engliſchen 


Hauptſtadt und auf dem Weg dorthin kann das Kerrfcherpaar 
auch von ſeinen Berlinern nickt begrüßt werden. 


Reichskanzler Fürſt von on Bülow (Sonderbeilage: Seit⸗ 
genöſſiſche Meiſterbildniſſe), der ſich nach ſeinem diesjährigen 
Erholungs aufenthalt in Norderney und Klein⸗Flotbek der 
beſten Geſundheit erfreut, tritt nun mit der Eröffnung des 
Reichstags wieder in den Vordergrund des öffentlichen 
Intereſſes. Nachdem er in der letzten Seit bereits verſchie⸗ 
denen Bundes rats⸗ und Miniſterſitzungen präſidiert hat, wird 
er nun im Parlament die von ihm begonnene Blockpolitik 
weiterhin zu vertreten haben. Unſere Sonderbeilage zeigt 


ihn in einer für die „Woche“ gefertigten Zeichnung des be⸗ 
3 Malers Profeſſor alas: Liebermann. 


Prinz. Arnulf von Bayern (Abb. 2060), der. bei der 
Ridtehe von feiner zentralaſiatiſchen Reife in Denedig einer 
Lungenentzündung erlag, iſt in der königlichen Familiengruft 
in der Cajetan Hofkirche zu München unter reger Anteilnahme 
der Bevölkerung zur letzten Ruhe beſtattet worden. Der greiſe 
Prinzregent erwartete die Leiche ſeines jüngſten Sohnes in 


der Kirche, in der der Erzbiſchof von n einen Trauer⸗ 
gottesdienſt abhielt. : 


Das Hardenbergdenfmal zu Berlin (Abb. S. 206 2). 
Dem Staatskanzler Fürſten Karl Auquſt von Hardenberg, der 
an der Reorganifation des preußiſchen Staates im Anfang 
des vorigen Jahrhunderts nächſt dem Freiherrn von Stein 
den größten Anteil hatte, iſt auf dem Dónhofplag in Berlin 
ein Denkmal errichtet und in Gegenwart des Kronprinzen 
enthüllt worden. Das Standbild, das die einfache, aber ſtolze 
Inſchrift „Hardenberg“ trägt, ift ein Werk des Berliner 
Bildhauers Götze. s 

Reiziro Wakatſuki (Abb. S. 2060), der 6 
Finanzminiſter, weilt gegenwärtig in Deutſchland, um die 
Vertreter der Großfinanz perſönlich kennen zu lernen, und 
um die dentſchen volkswirtſchaftlichen Derhaltniffe zu ſtudieren. 


Herr Wakatſuki, der 1866 geboren wurde, ift Miniſter ſeit 
dem Januar vorigen Jahres. 


ea 

Mig Gladys Vanderbilt (Abb. S. 2060), die Anfang 
nächſten Monats ihre Dermählung mit dem ungariſchen Grafen 
Ladislaus Szechenyi feiern wird, iſt die jüngſte Tochter des 
verſtorbenen Milliardärs Cornelius Vanderbilt und als ſolche 
eine der reichſten Frauen Amerikas. Der Bräutigam, ein 
Sohn des früheren langjährigen öſterreichiſch⸗ungariſchen Bots 
ſchafters in Berlin, war bis vor wenigen Jahren Offizier 
und ſchlug dann die diplomatiſche Laufbahn ein. 


ca 
noawitri” (Abb. S. 2061), ein nachgelaſſenes Muſikdrama 
Hermann Sumpes, it am Hoftheater zu Schwerin, wo der 


Derftortene lange Seit erfolgreich als Kapellmeiſter gewirkt 
hat, zur Ausführung gebracht worden und hat in muſilaliſchen 


„an 


bermann. 


te 


dnet von Profeſſor Max Li 


ei 


nad) dem Leben gez 


Woche“ 


ie „ 


d 


Reichskanzler Fürſt von Bülow. Zur Wiedereröffnung des Reichstags. 
Für 
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Reitpferd des Königs. — Phot. Jürgenſen, S. M. J. „Hohenzollern“ 


Königin Alexandra, der Kaiser und Prin 


Unfer Kaiferpaar 


das 


Prinz von Wales auf der Kommandobrücke der „Hohenzollern“, 


|. Der Kaiser begriilt im Park von Windsor die Damen. 


———— _ 
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10, Prinzeſſin Viktoria. 
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. 6. Prinz von Wales. 
11۰ Graf Metternich. 


5. Prinz Arthur von Connaught 


4. Köni 
9. Der Kaifer. 
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randra, 
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8. Königin Ale 


2. Prinzeſſin von Wales. 


7. Prinz Chriſtian von Holſtein. 


1. Prinzeſſin Patricia von Connaught 


Phot. Th. Jürgenſen. 
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Ein Trauertag in München: Die feierliche Betfetzung der Leiche 


Phot. O. Strehle, München. 
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Dr. David Jayne Hitl, ۱ 
der neue amerikaniſche ۲ 
in Berlin, 


Herzog von Argyll, 
wurde zum Ritter des Ordens 
vom Schwarzen Adler ernannt. 


nik. Alex. Lhomjakow, 
wurde zum Qráfibentem ber dritten 
ruf. Reichsduma gewählt. 


Dr. Alfred Ebenhoch, 
der neue ) 6٤ 
Ackerbauminiſter. 


Das neue Hardenberg-Denkmal in Berlin, 


das in Gegenwart des Kronprinzen enthüllt wurde. 


Prof. Siedler, - Karl Brzesowsky, 
der neue ۶ der neue Polizeipräfident 
Handelsminiſter. von Wien. 


Unterstaatssekretär Dr, von Mühlberg, 
wurde zum preuß. Geſandten beim 
päpſtl. Stuhl ernannt 


geh. feg.-Rat Dr. Stemrich, ۱ 
der neue Unterſtaatsſekretär int 
Auswärtigen Amt. 


Geh. Rat Dr. Tobold, Berlin, 
berühmter 3 
Zu feinem 80. Geburtstag. 


der neue öſterreichiſche 
Arbeitsminiſter. 
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Einwirkung des Badens auf die Gesundheit. 


Don Geh. Med.⸗Rat prof. Dr. L. Brieger, Berlin. 


regeln müſſen der Vörperkonſtitution, dem Alter, der 
Umgebung, der Beſchaffung der Innenorgane gemäß 
gewählt werden und niemals einſeitig ſein. Nicht die 


bringt Kräfte zum Schwinden, ſondern die falſche Mes 
thode der Abhärtung trägt tatſächlich die Verantwortung. 
Darum ſollte feine Abhärtungskur ohne Befragen de⸗ 
ſachverſtändigen Arztes vorgenommen und von dieſem 
womöglich auch überwacht werden. 

Sur Abhärtung im Kindesalter eignen fich a am beſten 
Bäder mit verſchiedenen Temperaturen, mit darauf⸗ 
folgenden kurzen Uebergießzungen, Teil und Ganz 
abreibungen, niemals aber Duſchen, da dieſe einen zu 
Worten Nervenreiz erzeugen. Man muß alfo bei allen 
Abhärtungsprozeduren ſich der Temperaturgegenfäße 
bedienen; es genügt dazu aber ein Temperaturunter⸗ 
ſchied von wenigen Graden. Stets muß aber die Pro’: 
zedur möglichſt kurz ſein. Mit den Abhärtungsmaß⸗ 
regeln ſoll man im Anfang des Sommers beginnen, ſie 
den Herbſt hindurch fortſetzen, um dann den jähen Un⸗ 
bilden der Temperatur erfolgreich begegnen zu können. 
Alle Abhärtungsübungen müffen womöglich "unmittelbar: 


aus dem Bett heraus vorgenommen werden. Der Körper 


iſt dann erquickt und erfrifcht, zumal wenn er auf.har- 
tem Lager, falls die Jahreszeit es erlaubt, auch bei 
offenem Fenſter geruht und ſich alsdann in früher Morgen⸗ 
ſtunde daraus erhoben hat. In dieſer Verfaſſung werden 
körperliche Strapazen leichter ertragen. Auch die wäh⸗ 
rend der Nachtruhe aufgeſtaute Wärme kann dann ohne 


Schaden durch Waſchungen mit kaltem Waſſer wieder 


fortgenommen werden. Abendliche Prozeduren find au ` 
vermeiden; fie treffen auf einen erfchöpften Körper, der 

feine überſchüſſige Wärmeenergie bereits verbraucht hat. 
Daraus erklären fid) teilwe fe auch jene ſchädlichen 
Folgen, die die Abhärtung, namentlich bei Kindern, be 
wirkt und diefe bei manchen Aerzten und Laien in Acht 
getan hat. Auch die Angſt, die manche Kinder, auch 
Erwachſene vor kalten Bädern und Prozeduren emp⸗ 
finden, ſteigert deren Erregbarkeit und bedingt dann 
Appetitlofig.eit, geſtörten Schlaf, weiterhin Blutarmut, 
Körperſchwund. Bei der Bedeutung der Abhärtung für 
die Heranbildung und Erhaltung eines kräftigen Menſchen⸗ 
geſchlechts und eine Verſchönerung des Körpers der 
08+00 71 Jugend dürfte noch ein weiteres Ein⸗ 
gehen auf einige wichtige Punkte dieſes Gegenſtandes 
wohl gerechtfertigt ſein. Die Gefahr einer Erkältung, 
gegen die wir ja durch die Abhärtung vorbeugen wollen, 
ſtellt ſich ein, wenn feuchtes Wetter mit nicht zu nie⸗ 
driger Temperatur herrſcht. Als beſtes Schutzmittel da ⸗ 
gegen gilt alſo die Gewöhnung an kaltes Waſſer, deſſen 
Temperatur fich anfangs innerhalb der phyſiologiſchen 
Breite, da⸗ heist mit 5 bis 6 Grad Celſius Unterſchied 
von der normalen Körpertemperatur, bewegen ſoll, da 
nur ein Nervenreiz, dagegen keine Wärmeentziehung bes 
abſichtigt wird; erſt allmählich ſoll man bis zur Brunnen⸗ 
In ähnlicher Weiſe wirkt auch das 
Lichtluftbad, das von mancher Seite als das vornehmſte 
Abhärtungsmittel angeſprochen wird, das aber gegen⸗ 
über der Anwendung des Waſſers den Nachteil hat, in 
fener Reizwir lung nicht abgemeſſen werden zu ۰ 
Das kalte Waſſer ſowie die bewegte Luft veranlaſſen 


kälte herabgehen. 


Alle Abhärtungsmaß⸗ 


Die Notwendigkeit regelmäßigen Badens zur Erhaltung 
und Kräftigung der Geſundheit war ſchon den 
älteſten Kulturvölkern bekannt und wurde ſelbſt im 
Mittelalter durch eifrige Pflege des Körpers in Bades 
häuſern, die auf öffentliche Koſten erbaut waren, wohl 
anerkannt. Mit dem Verfall der Kultur nahm auch 
das Baden ab, und erſt in der Neuzeit hat ſich die 
Ueberzeugung wieder Bahn gebrochen, daß eine aus⸗ 
gedehnte Waſſerverwendung für die geſamte volt⸗wohl⸗ 
fahrt ein dringendes Erfordernis iſt. 

Wir wollen das Waſſer in dieſer Hinſicht nur als 
Träger der verſchiedenſten Temperaturgrade in feiner 
Einwirkung auf den menſchlichen Körper betrachten und 
darum die Bedeutung des Badens als Reinlichkeits⸗ 
mittel bloß ſtreifen. Wenn ich an den bekannten Spruch 
erinnere, daß der Verbrauch von Seife als Maßſtab 
für die Kultur anzufehen ift, oder an den Ausſpruch 
aus hohem Munde, der gegenüber den Mitgliedern des 
erſten Tuberkuloſekongreſſes getan wurde: „Seife iſt die 
Hauptſache“, fo ift damit {chon das Weſentlichſte geſagt. 
Erläutert wird dies durch die niedrigſten Sterblichkeits⸗ 
ziffern (15: 10000) in den ſtandinaviſchen Cändern, wo 
bekanntlich die Reinlichfeit in größter Vollendung ſich 
findet. Die Wichtigieit des Bädergebrauchs fowie über- 
haupt einer regelmäßigen, ſvſtematiſchen Waſſeranwen⸗ 
dung macht ſich beſonders geltend in dem perſönlichen 
Schutz des einzelnen gegen Krankheiten. Iſt ſie doch 
anerkanntermaßen das beſte Mittel zur Erzielung einer 
vernunftgemäßen Abhärtung des Körpers und kommt 
doch der Abhärtung eine ungemein große, gegen Krank⸗ 
heiten vorbeugende Bedeutung zu. 

Als Produkt der Umgebung, innerhalb deren der 
Menſch wirlt und lebt, muß er an allen Veränderungen, 
denen die Menſchen unterworfen ſind, auch teilnehmen. 
Demgemäß muß er vor allem den Schwankungen der 
ihn umgebenden, leicht bewegten Lufthülle mit ihren ſo 
vielfachen Temperatur, Drud: und Feuchtigkeitsverhält⸗ 
niſſen fich anpaſſen können. Dieſes gefchieht am beſten 


durch Gewöhnung an Kälte und Wärme, durch Ab⸗ 


härtung. Alle Abhärtungsmaßregeln ſollen am beſten 
von Jugend an planmäßig von leichteren Graden 
zu ſchwereren langſam, aber ſtetig fortſchreitend vor⸗ 
genommen werden, und zwar ohne Unterbrechung das 


ganze Leben hindurch. Sehr zarte Kinder, Greiſe, Rekon⸗ 


valeſzenten dürfen nur mit ſehr großer Dorjicht hierzu 
herangezogen werden. Bei jeder Abhärtungskur muß 
man individualiſieren; nach ſchemaliſchen Rezepten laffen 
ſich ſolche Abhärtungen nicht ausführen. Bei Kindern 
hat man neuerdings wiederum auf die üblen Folgen, 


die durch jedes Uebermaß der Abhärtung hervorgerufen 


werden, hingewieſen. Man hat als Folge übertriebener 
Abhärtung ſchwere Blutarmut, Erkrankung des Geſamt⸗ 


nervenſyſtems, wie nervöſe Reizbarkeit, Appetitloſigkeit, 


chroniſche Darmerkrankungen, ſchweren Verlauf zufälliger 
Krankheiten geſehen. 

Jede gewaltſame Anwendung kalten waſſers ſchadet 
eben. Wenn man Kinder nach kaum überſtandenen 
Maſern oder Lungenentzündung, Erwachſene während 
oder nach Ablauf von Lungenerkrankungen den kälteſten 
Prozeduren unterwirft, dann iſt es nicht zu verwundern, 
wenn Schaden angeſtiftet wird. 
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bei mancherlei Krankheiten nutzbar. Auch die heißen 
Bäder, die bei übertriebener Anwendung die Geſundheit 
erheblich ſchädigen, werden unter ſachgemäßer Anwen⸗ 
dung den Stoffwechfel erhöhen und deshalb bei ge 
wiſſen Stoffwechſelerkrankungen in Verbindung mit einer 
rationellen Diät, bei chroniſchen Vergiftungen uſw. Nutzen 
ſtiften können. 

Die Tatſache, daß kurzdauernde heiße Bäder die 
Muskelkraft ſtählen, iſt den Japanern längſt bekannt, 
daher find bei ihnen heiße Bäder als Kräftigungs⸗ und 
Erfriſchungsmittel allgemein gebräuchlich. 

Durch das Baden und durch Waſſerprozeduren wird 
man zur Achtſamkeit auf den eigenen Körper erzogen 
und überhaupt zur feineren Empfindung für alles Reine 
und Saubere; dieſe Sorgfalt überträgt ſich dann auch 
auf die geſamten Glieder der Familie. — Es vermag 
ſomit das Baden die Volksgeſundheit und das mora⸗ 
liſche Empfinden des Volkes in gleicher Weiſe zu heben 
und zu fördern. In Erkenntnis dieſer Tatſachen be⸗ 
mühen ſich Gemeinden, Fabriken uſw., die Wohltat des 
Badens ihren Angehörigen umſonſt oder möglich 
billig zugänglich zu machen. Scharf davon müſſen 
unterſchieden werden die Behandlungsanſtalten für 
Wafferheilverfahren und verwandte Zweige, die für 
Kranke beſtimmt find. Dieſe ſollten immer unter at 
licher Aufſicht ſtehen, und nur der Arzt ſollte befugt ſein, 
die Anordnungen hier zu treffen, da auch das Waſſer, 


unrichtig angewendet, argen Schaden an der Geſund⸗ 
heit ſtiften kann. 
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die Hautgefäße, ſich kraftvoll zuſammenzuziehen, und 
ſchützen ſomit den Körper vor äußerer Abkühlung und 
damit vor Erkältung. Eine ſolche Abhärtung im Verein 
mit einer vom Staate rationell gehandhabten allgemeinen 
Hygiene dürfte eigentlich die Auflöſung unſeres Körpers 
nur langſam erfolgen laſſen, und zwar erſt in recht 
hohem Alter, wenn unſere Organe durch ihre natür⸗ 
liche Abnutzung verbraucht ſind. Die gegen Krankheiten 
vorbeugende Wirkung vieler Bäder u. dgl. beruht aber 
nicht bloß auf der Erzielung von Abhärtung, ſondern 
es werden auch die andern Abwehrmaßregeln des Häre 
pers gegen Krankheitseinflüſſe unterſtützt, inſofern, als 
die Herzkraft dadurch geſtärkt, die Atmung vertieft, der 
geſamte Stoffwechſel, der Appetit, die Verdauung da⸗ 
durch angeregt und ſomit der Entſtehung gewiſſer Krank⸗ 
heiten, die durch die Störung der hier angedeuteten 
Funktionen bedingt ſind, entgegengearbeitet wird. 
Auch die lauwarmen Bäder ſind für die Hautpflege 
von unſchätzbarer Bedeutung. Sie fördern die Blut⸗ 
zirkulation der Haut und verleihen ihr dadurch den 
natürlichen Glanz und ihre unvergleichliche Weichheit 
und Geſchmeidigkeit. Sie verbeſſern die Hauttätigkeit, die 
dadurch befähigt wird, das ſo überaus empfindliche 


Ausſcheidungsorgan des Menſchenkörpers, die Nieren, 


wenigſtens teilweiſe zu erſetzen und ſomit Stoffe aus dem 
Körper zu entfernen, deren Verbleiben darin Vergiftung 
und Tod herbeiführen würde. Cauwarme Bäder vers 
hüten auch Hautkrankheiten und wirken beruhigend; 
daher machen ſich die Aerzte dieſe in weitem Umfange 


wenn Steine reden. 


Max Kretzer. 


„Aber doch nicht an dieſen abgetanen Paſtor“, 28 
Reiff friedfertig ein. 

„Er iſt ein Menſch von ſehr anſtändiger ۶ت0‎ 
Nun kann ich's dir ja ſagen, daß er eigentlich nur immer 
Elſens wegen hier feſtgeſeſſen hat. Und ich weiß es 
{chon lange. Wenn er jetzt damit hervorgekommen ift, 
liegt's an den neuen Verhältniſſen. Johl paßte ihm nie. 

Reiff wurde ein wenig grimmig. „Das glaube ich 
wohl, denn jetzt ſieht er andere Ausſichten .. Aber 
das iſt ja alles Torheit. Er iſt doch feine fünfzehn 
Jahre älter.“ l 

„Sie kommt fih ja auch ſchon wie fünfundzwanzig 
vor“, ſagte Dora heiter. „Und dann wäre ſie doch 
dieſen Menſchen los, den Ambroſius, der ganz verrückt 
nach ihr iſt. Habt ihr ihn denn noch nicht draußen 
geſehen ? Er wird wohl jetzt da Wache ſtehen. Ir⸗ 
gendwo muß er's doch tun.“ 

Und fie erzählte ihm von den neuen Sprüngen dieſe⸗ 
von der Liebe Beſeſſenen, der ſchon anfange, ſeine Arbeit 
zu vernachläſſigen. Am letzten Sonntag ſei er mit einer 
ganzen Bande Bekannter hier aufgetaucht und habe 
allen ſpendiert, ſo daß die Markſtücke nur ſo geflogen 
feien. Er bringe jetzt feinen ganzen Wochenlohn duch, 


11. 1 9 


Seif kam jetzt ert auf Antonie zu ſprechen; 
er lachte, als er hörte, wie ſie Herrn 
Johl den gefchäftlichen Kopf verdreht hatte, 
) und um das Derfäumte feiner Frau nad 
zuholen, nahm er einen Preiskurant vom Büfett und 
ſchrieb auf ein Blatt Papier eine Weinbeſtellung aus, 
damit dieſe ſüßen Minuten ſich auch für den ſtreb⸗ 
fanen Johl lohnten, dem das wohl ſchließlich das 
liebſte war. Und da Dora ſich noch entſann, was für 
eine Art des Weins Antonie mitgenommen hatte, ſo 
beſtellte er auch von dieſer Marke, damit ſie gleich ge⸗ 
nügend Vorrat davon bekomme. Dann erzählte er von 
der Begegnung mit dem Paſtor, worüber ſich Dora 
nicht verwunderte, denn Elſe hatte ihr bereits das Nötige 
mitgeteilt, ſoweit es ſich nur auf die Heirat bezog. Das 
übrige hatte ſie für ſich behalten, da ſie ihrer Mama 
mit keiner Moralpredigt kommen wollte: dem lieben, 
guten Mamachen, das doch wirklich nicht zeitlebens bei 
dem proſaiſchen Heren Johl aushalten konnte! 

„Gott, wenn wir das Kind erſt einmal gut verſorgt 
hätten“, ſagte Dora ſeufzend. „Es wäre ſchön, und ſie 
käme mit ihren Phantaſtereien einmal zur Ruhe. Eigent⸗ 
lich liegt auch etwas Serriſſenes in ihrem Weſen.“ 
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hellen Knabenftimme, „gerade Sie waren neulich fo nett 


zu ihm, und da glaubte ich Ihnen einen Gefallen zu 
tun, wenn ich wieder anders dächte. Sie wiſſen, ich 
diene Ihnen gern.“ 

Reiff lachte ſchroff. „Gefallen? Na, hören Sie 
mal — Ich danke für ſolchen Gefallen. Natürlich 
war ich nur höflich zu dem jungen Mann, weil ich 
immer ein höflicher Herr bin.“ 

„Ja, das weiß ich, deshalb wundere ich mich jetzt 
auch“, entgegnete Johl, ein wenig in Hitze geraten. 
„Lachen Sie doch nicht fo dämlich!“ ſchnauzte er das 
Mädchen an. „Gehen Sie nur immer, ich komme gleich 
nach.“ Dann wandte er ſich wieder an Reiff. „Sie 
haben wohl meine Frau ſchon geſprochen, wie d“ 

„Natürlich habe ich ſie geſprochen“, ſagte Reiff be⸗ 
ſtimmt, als verſtünde ſich das von ſelbſt. 


„Sie war wohl noch in der Wohnung?” fuhr obl | 


fort, wobei es in feinen kleinen Augen verſteckt aufblitzte. 
Seitdem er an Doras Untreue dachte, ſpitzte er nicht 
mehr ſo oft den Mund, und ſo kniff er nun die Lippen 
zuſammen. 

Reiff überhörte das. p habe ich eine 
Weinbeſtellung aufgegeben“, fagte er ſtark herablaffend. 
„Schicken Sie mir doch gleich die quittierte Rechnung 
mit. Adieu, ich habe nicht viel Seit.“ 

Jokl hielt ihn noch zurück. Sein Gefühl ſchwankte 
zwiſchen Freude und der Furcht, er könnte die Gönner⸗ 
ſchaft des Sornigen für immer verlieren. Und fo wurde 
er wieder klein. „Danke, danke für den gütigen Auf⸗ 
trag“, ſagte er bewegt. „Es ſoll alles prompt aus⸗ 
geführt werden. Mit der Rechnung eilt es gar nicht; 
gar nicht, mein verehrter Herr Reiff. Seien Sie nur 
nicht böſe, nur nicht böſe. Das ſind ja alles Miß⸗ 
verſtändniſſe, kleine Mißverſtändniſſe. Ambroſius werde 
ich es beſorgen, ſeien Sie ganz beruhigt. Deshalb keine 
Feindſchaft! Sie werden doch nicht etwa fortbleiben d 
Das wäre ja noch ſchöner! Was ſollen die Herren 
dazu ſagen d Beſonders meine Frau. Sie würde das 
gar nicht verſtehen und mir die größten Vorwürfe machen. 
Entſchuldigen Sie nur meine Dummheit; es ſoll nicht 
wieder vorkommen.“ 

„Na, ich will mir die Sache überlegen“, fagte Reiff 
ernſt und reichte ihm zum Abſchied nur zwei Finger. 

. Johl zog tief den Hut und ging auf feinen kurzen 
Beinen davon, in dieſem Augenblick nur begierig darauf, 


die Größe der Beſtellung zu erfahren. 


Natürlich war ſeine Frau inzwiſchen durch das 
Mädchen von dem Suſammentreffen unterrichtet worden, 
und fo begegnete fie ihm mit der nötigen Zurüchaltung. 
„Er war ſo ärgerlich auf dich, daß er ſich kaum ſetzte“, 
ſagte ſie kurz. 

Schon ſeit einiger Seit bewies ſie ihm dieſe Kälte, 
die er mit ſtummem Grollen hinnahm, weil er ſich mit 
ihr nicht zanken wollte. Er lief nach vorn und kehrte 
gleich wieder zurück. 

„Fritz ſagt mir, daß er doch eine ganze Weile hier 
geweſen ſei“, begann er eifrig und ſchob die Gläſer 
auf dem Büfett zuſammen, was eigentlich gar nicht 
nötig war. 

„Gerade ſo lange, um die Beſtellung zu notieren.“ 
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weil ihm das Unglück im Kopfe ſitze. Und wenn das 
Geld alle ſei, dann laſſe er einfach bis zum Sonnabend 


anſchreiben. Johl rede eben mal ſo und mal ſo. So⸗ 


bald die Leute etwas verzehrten, werde er ſchwach. 
Dann laſſe er ſich ſogar einladen und höre all den 
Unſinn von Gedichten an, den ihm Ambrofius über feine 
Ciebe vorſchwatze und vorſinge. Er lache einfach dazu 
und tröſte fid) mit der Tatſache, daß Elfe glücklich aus 
dem Hauſe ſei. 


Reiff kam das alles widerlich vor, weil ſeine Tochter 


dabei im Spiele war; obgleich er etwas wie Mitleid 
für den Unglücklichen empfand, deſſen kühne Wünſche 
nur durch die Derhältniffe hier erflärlich waren. Und 
immer mehr ſah er ein, daß auch Dora aus dieſem 
Dunſtkreis heraus müſſe, ganz gleich, ob ihr Mann es 


wolle oder nicht. Er wußte, daß ſie jetzt innerlich 


wieder ihm gehörte, und ſo erſchien ihm das Aeußer⸗ 
liche nur als Nebenſache. Noch wollte er ſich darüber 
ausſchweigen; daß aber etwas geſchehen müſſe, ſtand 
unerſchütterlich bei ihm feſt. Auf alle Fälle wollte er 
Johl gehörig den Kopf waſchen, daß er dazu beitrage, 
ihm Unannehmlichfeiten zu bereiten. 

„Unſer Mädel kann noch warten, ſie ſoll jetzt erſt 
leben lernen“, ſagte er, von beſtimmten Gedanken be⸗ 
wegt. Es dünkte ihn wie ein Frevel, ſich jetzt ſchon 
von ihr trennen zu ſollen, da er kaum begonnen 
hatte, ihre Nähe zu genießen. „Beide wollen wir uns 
ihrer noch erfreuen, beide, beide.“ 

„Wer wird fie nehmen, wenn er diefe Derhaltniffe 
kennt“, ſagte ſie ſinnend. Sie ſah weiter als er, denn 
nach dem Traume der Vergeffenheit war wieder ihr 
nüchternes Erwägen gekommen. Das Paradies vor 
den geſchloſſenen Augen war verſchwunden, und ſie 
erblickte wieder dieſe häßliche Umgebung, an die ſie ſich 
ſelbſt mit Beſonnenheit gefeſſelt hatte. 

Keiff ging endlich auf ihre Bitte ein. 

Er ſchritt links die Straße hinunter, und als er in 
die Mauerſtraße einbog, ſah er Herrn Johl geſchäftig 
daherfommen, zur Seite die derbe Magd, die einen 
ſchweren Korb am Arme trug, aus dem verheißungs⸗ 
voll unter dem Deckel ein Hafe feine ſteifen Pfoten hervor⸗ 
ſtreckte. Der Wirt zog zwar tief den braunen Hut mit 
breitem, ſchwarzem Bande, der ihm das Anſehen eines 
Trauernden gab, aber er blickte den Gönner doch m 
trauifd) an. 

„Waren Sie bei uns? So früh ſchon d“ fragte er 
mit faurer Miene. 

„Sie machen mir ja ſchöne Geſchichten!“ fuhr ihn 
Reiff ſofort grob an und zeigte ein Geſicht, wie es 
Johl nicht für möglich gehalten hätte. „Ich intereſſiere 
mich für Sie in jeder Weiſe, und Sie bereiten mir 
Aerger mit dieſem Menſchen ... wie heißt er ۳ 


Richtig: Ambroſius. Ich denke, Sie wollten ihn am. 


die Luft ſetzen, damit man nichts mehr von ihm zu 
hören bekäme. Und nun verfolgt er uns. Das letzte 
dachte er ſich zwar nur aus, da aber Dora darauf 
hingewieſen hatte, fo rechnete er ſchon mit der Catfache. 

Johl war ärgerlich, weil das Mädchen dabei ſtand 
und mit geöffnetem Munde zuhörte. „Aber erlauben 
Sie mal, erlauben Sie mal—“ erwiderte er mit feiner 


Cap ere ے‎ 
es 


امس و ہس ہد gr‏ تی ا 


Und damals ſchon 
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„Du haſt alſo doch ſpioniert, deine Eiferſucht hat dir 
keine Ruhe gelaſſen!“ 

„Ach, Eiferſucht“, dehnte ſie die Worte und hob die 
Schultern. „Wenn du's weißt, dann weißt du's eben. 
Es war pure Neugierde.“ 

Er höhnte. „Gewiß, gewiß — um dich einmal von 
dem „‚Moraſt' zu überzeugen, aus dem ich angeblich zu 
dir gelangt fein fol, nicht wahr d“ 


Danach fühlte ſie ſich ihm gewachſen. „Das nicht 


7 
mein Lieber, aber ich hatte einmal Sehnfucht nach dem 


ſogenannten Hinterzimmer, in dem du deine erſte Frau 
fo ſchlecht behandelt haft. Nun verftehe ich feine Ans 
ziehungskraft auf dich.“ 

Reiff ſchwieg lange, denn er wußte nicht, daß ſie 
darüber geſprochen hatten. Dann jedoch, als er ſich 
davon erholt hatte, fragte er ernſt: „Du haft wohl 
auch im Hauſe ein bißchen herumgehorcht, wie d“ 

Sie verzog den breiten Mund. „Ach, Dummheit; 
deine Erſte hat es mir ſelbſt erzählt." ۱ 

„Das ift nicht wahr“, ſchrie Reiff fie an. 

„Aber ſchrei doch nicht ſo, das kann ich auch“, 
frohlockte ſie, um ihm einen Stich nach dem anderen zu 
verſetzen. „Doch hat ſie's geſagt, und noch viel mehr. 
Und mich haſt du erniedrigt in ihren Augen. Denn 
du haſt geſagt, du lebteſt nicht glücklich mit mir.“ 
„Das kann wohl fein”, drängte es fidi über Reiff⸗ 
Lippen. 

„Sie hat recht: wir Frauen ſind alle dumm“, ſtieß 
Antonie darauf erregt hervor. 

„Manchmal kann es fein.” 

„Pfui, ſchäme dich!“ , 

Reiff lachte rauh auf. „Weshalb fol ich mich 
ſchämen d Weil ich zur Erkenntnis gekommen bin? 
Endlich, nach fo langen Jahren d Darauf bilde ich 
mir fogar etwas ein, darauf bin ich ſtolz ... Uebrigens 
kann ſie das nur alles geſagt haben, weil ſie dich für 
eine Fremde hielt. Du haſt ihr das gewiß heraus⸗ 
gelockt, und ſo ſchenkte ſie dir Vertrauen.“ 

Ich locke niemand etwas heraus , eteiferte fie ſich 
immer mehr. 

„Bei Elſe haſt du es auch ſchon getan.“ 

Da gingen die Nerven mit ihr durch, und ſie vergaß 
fi ganz, wie bereits einmal. „Heraus gelockt haft du 
mir allein etwas, verſtehſt dud Mein Geld, mein ſchönes 
Geld! Jetzt weiß ich es: das allein hat dich gereizt, 
mich zu nehmen. Und jetzt möchteſt du es am liebſten 
mit der anderen durchbringen. Mit ihr und ur 
Tochter. Ich durchſchaue dich.“ 


„Ach, du haſt die Nacht wieder ſchlecht geſcklafen⸗ , 
7 er ihren Anfall, 

„Und du ſchlägſt fie dir woanders um die Ohren 
Kauf fie ihm doch ab, deine kolde Erſte“ „ höhnte fic 
weiter. 


Reif lachte in ihren Zorn hmein: 
er vielleicht ein.“ 

Als ſie ſah, daß er all dieſe Dinge ſo leicht nahm, 
kam eine Art Kaſerei über fie, deren er fie niemals für 
fähig gehalten hätte. Sie fab fich wieder am Theater 
fiehen und alle drei davongehen. 


Ratte ſie die Ueberzeugung, daß dieſe kleine Frau dort 


„Darauf ginge 
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Er merkte ihre Abneigung, darauf einzugehen; das 
verſtimmte ihn noch mehr. „Weshalb haft du denn die 
Tür zugemacht, Dorchen d“ fuhr er lauernd fort. | 

„Weil es fid) doch immer fo gehört, wenn 4 
Bäfte hier find”, entgegnete (te ruhig. „Warum fragſt 
du überhaupt den Jungen aus d Ich verftehe das nicht.“ 
Da fie ſich aber ſchuldig fühlte, fo ſah fie ihn nicht an. 

In feiner komiſchen Weiſe polterte er los, wobei 


er im Simmer herumging und bald dies, bald jenes 
gerade ſtellte. „Diesmal war's doch angebracht. 20 


fagteft doch, er habe fich gar nicht 0 

Da fand fie den Mut, ihn anzublicken. Die Hände 
gegen die Hüften geſtemmt, ſtand ſie vor ihm und ſagte 
mit zuckenden Lippen: „Na, und wenn ich's getan 
hätte, ihn feftzuhalten? Schon am frühen Morgen d 
Hätte ich nicht meine Pflicht getan d In deinem Sinne? 
Du haſt mir doch ſelbſt geraten, ihn ſo zu behandeln. 
Er wollte aber heute nicht animiert werden.“ 

Ein böſes Lachen kam über ihre Lippen, fo ſchrill 
und unfreundlich, wie er es noch nie von ihr gehört 
hatte. Und auch dieſes lange Geſicht kannte er noch 
nicht, diefe plötzlich älter gewordenen Sige, in denen 
die ſonſt ſanften, blauen Augen vernichtend an ihn ges 
richtet waren. 

Betroffen blidte er weg und ftammelte ein paar 
Worte der Verlegenheit, in denen etwas wie eine Aus ⸗ 
rede lag. Ohne noch ein Wort weiter zu fagen, ging 
ſie hinaus und ſchlug heftig die Tür hinter ſich zu. 

„Aber Dorchen, liebes Dorchen!“ rief er hinter ihr 
her, weil ihm einleuchtete, daß er ſie beleidigt haben 
könne. Dann faßte er ſich an den Kopf, in dem ihm 
Verſchiedenes kreiſte. Er ſah ein, daß er heute eine 
Dummheit nach der anderen machte; das mußte wohl 
an ſeinem leeren Magen liegen. Und ſo ging er nach 
vorn, hinter den Schanktiſch, und goß ſich einen Jagd⸗ 
likör ein, von der grünen Sorte, die er ſeit einiger Seit 
bevorzugte. So etwas tat gut gegen den ſtillen Kummer; 
und Herr Johl mußte ſich geſtehen, daß er ſchon wochen⸗ 
lang unter dieſem Kummer leide; er wußte nur nicht 
recht, wie er ihn bezeichnen ſollte. — 

Als Reiff nach Haufe kam, ließ er fich nichts merken. 
Erſt am anderen Tag, als der kleine Poſten Wein 
anlangte, den Johl mit Fahrgelegenheit ſandte, kam er 
mit Antonie zuſammen. 

„Den haſt du wohl geſtern früh beſtellt, als du es 
fo eilig hattet”, begann fie ahnungslos, nachdem fie 
die Firma geleſen hatte. Sie hielt das für leichtſinnig 
und überflüſſig, da ſie einen beſſeren Lieferanten hatten 
und noch genügend Vorrat im Keller war. 

„Allerdings“, erwiderte Reiff kurz, ſchon geladen 
mit Worten. 

„Von ſolcher Budite bezieht man doch keinen wein“ e 
fagte fie, gewiſſermaßen empört, während fie vor ihm 
auf und ab ſchwenkte, fo daß die Diele erzitterte. 

„Du haft ja da neulich auch ſolchen gekauft,“ fuhr 
er gelaſſen fort, „und da, ſiehſt du, glaubte ich, dir 
einen Gefallen zu tun, wenn ich eine Machbeftelluna 
machte. Die Sorte iſt auch dabei.“ Und da ſie, aufs 
tieffte erſchrocken, keine Antwort fand, demütigte er fie 
in der gleichen Weiſe, wie ſie es mit ihm getan hatte. 
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dieſen Trumpf ausfpielen, denn er wußte, daß thr alle 
geſchäftlichen Dinge ein Greuel waren, und daß es 
lange dauern würde, bis ſie ſich darin zurechtgefunden 
hätte. 

„Und dann will ich dir noch eins fase „ſchloß er 
feine Ausführungen mit der gleichen Sachlichfeit. „Deine 
Bewertung unferes Sufammenlebens ſtimmt nicht recht; 
fie hat zum mindeften ein großes moraliſches Manko. 
Ich hatte allerdings nichts, als ich zu dir kam, ſondern 
nur meine Perſönlichkeit und meinen Namen, den du 


doch mit Vergnügen angenommen haft. Und unter 


dieſem Namen haſt du niemals zu leiden gehabt. Im 
Gegenteil lannſt du ganz zufrieden damit fein. ihn zu 
tragen. Denn man achtet und grüßt dich hier nicht 
als die Frau deines Seligen, ſondern als meine Frau, 
als Frau Reiff. Von den Kindern will ich gar nicht 
mal reden ... Aber fo feid ihr Frauen: erft zeigt thr 
euch wild auf den Mann, gampelt nach ſeinem Namen, 
und wenn ihr ihn dann tragt, dann erklärt ihr ihn für 
Schall und Rauch. Wer nimmt eure Rechte wahr? 
Wir Männer. Unter welchem Schutze ſteht ihr d Unter 
dem von uns Männern. Undſoweiter, undſoweiter. 
Ihr bringt uns manchmal Geld mit — gut. Aber das 
ſind eigentlich nur die Gegenleiſtungen von dem, was 
wir euch bieten. Aber ihr wollt es ja bringen, gerade 
wie du es nur gebracht bet Ich habe gearbeitet für 
dich, alfo find wir quitt.“ , 

Endlich lachte fie wieder bitter auf. „Weshalb haft 
du für deine Erſte nicht gearbeitet, wied Da wurde 
es dir zu ſchwer.“ | 

„Das, liebe Antonie, habe ich mit mir allein abe 
zumachen. Ich wollte, ich hätte es getan! Dann wären 
wir beide, du und ich, vor Irrungen bewal:rt geblieben.“ 

Die Kinder kamen aus der Schule und traten, luſtig 
plaudernd, das Geſicht friſch rot von der Winterluft, 
ins Wohnzimmer, um zuerſt die Eltern zu begrüßen. 

„Denke nur, Vater, wir ſind einem Menſchen be⸗ 
gegnet, der uns nach Elſe ausgefragt hat“, begann 
Nans eifrig. „Er wußte wohl nicht, daß wir hierher⸗ 
gehörten, denn er fragte erſt nach Reiffs.“ 

„Du. Muttchen, den habe ich ſchon mal gefehen“, 
warf Klärchen ein. „Er ſtand drüben an der andern 
Ecke und guckte hier immer rüber. Es war am Sonn 
tag nachmittag. Ich glaubte, er paßte auf eins der 
Mädchen auf.“ 

„Wenn der bloß idit Schmiere ſteht“, ſagte Hans 
wieder mit der Wichtigkeit eines aufgeklärten Berliner 
Jungen. Erſt neulich hatte man in der Nachbaͤrſchaft 
eingebrochen, und fo knüpfte er allerlei liebliche De 
merkungen daran, unter denen das Wort „ausbaldowern“ 
das ſchönſte war. 

Frau Reiff verwies ihm dieſe Ausdrücke, die unpaſſend 
für ihn ſeien. „Dann würde er doch nicht nach Elfe 
gefragt haben“, belehrte fie ihn dann. Lichts Ders 
letzendes ſprach aus ihren Zügen, denn die Kinder 

durften nie wiſſen, was für Swiſtigkeiten zwiſchen den 
Eltern lagen. 

„Es wird jemand ſein, der elwas abzugeben hat. 
Er wird fich {chon melden“, miſchte ſich Reiff hinein 
und trieb die Kinder in ihr Arbeitzimmer, wo ſie 


Vielleicht hätte er Antonie doch eines Tages 


Und ſo konnte er gemütlich 
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in der Kneipe nur einer augenblicklichen Stimmung 
unterlegen war, um der Unbekannten gegenüber ihren 


Ruf zu wahren. „Aber ich werde dir einen Strich 
durch deine Rechnung machen,“ zeterte ſie weiter, „die 
verwaltung meines Vermögens werde ich dir entziehen, 
die Generalvollmacht werde ich dir nehmen!“ 

„Es fehlte nur noch, daß du mir den Kaffenfchlüffel 
nimmſt“, ſagte er mit unerſchütterlichem Gleichmut. 
„Droh doch lieber gleich mit Scheidung; dann wüßte 
ich doch, woran ich wäre.“ 

„Das könnte dir wohl am beſten gefallen, und ich 
müßte dir vielleicht noch was zuzahlen, um dich los⸗ 
zuwerden .. Ach, was war ich dumm damals, was 
war ich dumm!“ 

Ihr Sorn ließ nach, und ſie ging händeringend im 


Simmer umher, in dem aufgelöften Zuftand einer Frau, 
deren Anklagen erfchöpft find, und die am liebſten in 
Tränenbächen ſchwimmen möchte, wenn fie wüßte, daß 


ſie Seelenruhe dadurch bekäme. 

„Du warſt durchaus nicht dumm, als du mich 
nahmſt“, ſagte er, milder geſtimmt. „Es iſt noch nicht 
Das war 
bei der Gelegenheit, als ich dir vorredmete, wie gut 
ich mit deinem Vermögen gewirtfchaftet habe. Es hat 
fidi während der Zeit unferer Ehe um die Hälfte vers 
mehrt, das verdient doch immerhin Anerkennung. Wie 
oft haſt du mein Talent gelobt, ausſichts volle Papiere 


zu kaufen und fie bei hochgünftiger Konjunfiur wieder 


abzuſchieben. Ein anderer hätte vielleicht das Gegen⸗ 
teil gemacht und dich ohne böſe Abſicht reingelegt.“ 
Still lachte er in ſich hinein, denn niemals hatte er 


dabei vergeſſen, an ſich zu denken. Stets imſtande, über 


jede Summe frei zu verfügen, hatte er perſönlich für 
ſich ſpekuliert und, immer die Sukunft ſeiner Tochter in 
Gedanken, ein hübſches Kapital auf ſeinen Namen 
deponiert. 
damit überraſcht und ihre Verzeihung dafür erbeten. 
Nun aber pries er feine Derfchloffenheit über dieſen 
Punkt, lobte er ſeinen Prophetenblick, der ihn eigentlich 
alle diefe Dinge ſchon hatte kommen fehen oder doch 


mindeſtens hatte ahnen laffen. Und als er fie fo ſtumm 


und erſchöpft daſitzen ſah, nicht fähig, eine Einwendung 
dagegen zu machen, weil ſeine Gründe zu überzeugend 
waren, fühlte er eine großartige Regung in ſich. Er 
faßte in feine Taſche, legte das Schlüſſelbund zum Baus» 
geldſchrank auf den Tiſch und fagte: „Bier, liebe 
Antonie — verfüge ganz über dein Vermögen. Du 
wirſt alles in Ordnung finden. Und ſollteſt du etwas 
Ich ſtehe dir in 
allem zur Verfügung; natürlich auch mit der Abrech⸗ 
nung auf Heller und Pfennig. Es ijt immer Buch 
darüber geführt worden ... Allerdings wollte ich gerade 
heute wegen des Ankaufs neuer Papiere mit dir ſprechen, 


aber das wirft du ja nun alles beffer verſtehen. Und 


wenn du nicht, dann vielleicht Laura oder gar dein 
zukünftiger Schwiegerſohn. Sicher lernt er's noch 
Und die Generalvollmacht gebe ich dir gern zurück.“ 


Sum Glück trug er das Depoſitenbuch ſeines Bank⸗ 


kontos noch bei ſich, weil er erſt geſtern eine neue Ein⸗ 
zahlung gemacht hatte. 


lange her, da hielteft du das für Klugheit. 


nicht wiſſen, ſo frage nur getroſt. 


کر دہ دی ———H— I‏ 


Nur Frau 
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darüber nachzudenken. Und ſo ſehr ſie auch beſtrebt 
waren, fich mit Verſtändnis entgegenzukommen: das letzte 
Wort erfuhr der andere Teil doch nie. 
Malachows Rezept über die Sinnlichkeit, die alle feineren 
Gefühle totſchlagen folle,” murde nicht mehr befolgt wie 
früher. 


„Ja, die gute Frau hat recht,“ ſagte Reiff zu fic, 


„zweite Ehen ſind wirklich manchmal auf Gedanken⸗ 
lügen aufgebaut.“ 


Die ſeinige wenigſtens kam ihm jetzt 
ſo vor. ١ 


Er hatte die Händlerin ſeitdem nicht mehr geſehen. 
Eines Abends jedoch bekam er ſie unvermutet bei Johl 
zu Geſicht. Sie war nach Cadenſchluß gekommen, um 
fich den früheren Paftor anzuſehen, gerade wie fie es 
damals mit dem kleinen Weinwirt getan hatte, als 
Dora fie um Rat gefragt hatte. Und diesmal lag ihr 
die Sache beſonders am Herzen, denn es handelte ſich 
um Elſe, um das gute Kind, das, wie es ſchien, nirgends 
zur Ruhe kommen konnte. Selten ging ſie aus, und 
ſo hatte ſie ſich ihren ſchönen Samthut mit wallender 
Feder aufgeſetzt, ihren Pelzmantel umgelegt, eine große, 


altertümliche Brillantbroſche vorgeſteckt und auch die 


Finger mit teuren Ringen verſehen, denn ſie wollte doch 
zeigen, wer ſie war. Schon ehe die Herren kamen, 
nahm ſie das halbe Sofa ein und drückte des Rektors 
Platz, der ſofort feinen Unwillen durch ein ۷ 


merken ließ und am liebſten kehrtgemacht hätte, wenn 


ihm Frau Johl nicht mit dem Rinwels auf die „gute 
Bekannte“ begegnet wäre. 

An Delen Abend kam auch Hiipfner, der Spiel 
uhrenfabrifant, ein auffallend dicker Herr, deffen Kopf 
ftets voller Sdmurren ſteckte, und der alle feine Witze 
im Urberlinerton zum beſten gab, regelmäßig aber ſchwieg, 
ſobald die Unterhaltung ſeinem Denkvermögen zu hoch 
ging. Dann rächte er ſich, zog heimlich eins der kleinen 
Inſtrumente auf, die er in den weiten Tafchen feines 
Jacketts immer mit ſich trug, und ließ ſie unverhofft 
losklimpern, oft zwei zu gleicher Seit, was den nervöſen 
Rektor zur Verzweiflung brachte. Oftmals ſtellte er 
eins dieſer Dinger unbemerkt unter das Sofa oder oben 
auf das Büfett, was dann eine entfernt klingende 
Saubermuſik abgab. Es kam auch vor, daß er dem 
Rektor, mit dem er ſich ſonſt gut ſtand, ungeſehen eine 
Spieldoſe in die Rocktaſche ſteckte, und daß dann "اذا‎ 
lich, während der Schulmann rechthaberiſch auf den 
Ti 


ſch ſchlug, wie aus ſeinem Bauch heraus die Melodie 
erklang: 


„Du biſt verrückt, mein Kind, 
Du mußt nach Plötzenſee, 

Wo die Verrückten ſind 

Am grünen Strand der Spree.“ 


Strieger heuchelte dann zwar zuerſt den Sornigen, 
lachte aber mit den übrigen mit, ſo daß ihm die Tränen 
in die Augen kamen. Alsdann gab es auch ernſte Kom 
zerte, denn Fabrikant Hüpfner hatte aus alter Freund⸗ 
ſchaft für Johl ein größeres Werk zur Reklame auf 
geſtellt, das er alle vier Wochen durch ein anderes 
erſetzte, ſo daß der Melodienreichtum kein Ende nahm. 
Stockte die Unterhaltung, dann genügte ein 7 
zwinkern zu der Wirtin, ſich an dem Tiſchchen neben 
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Bücher und Mappe abzulegen hatten. Er ahnte nur 
zu ſehr, wer dort draußen herumſchlich, um von weitem 
feine Ceidenſchaft zu nähren. Und da er noch nie zu 
feiner Frau von Ambrofius geſprochen hatte, weil ihm 
das ſtels peinlich geweſen war, fo ſagte er weiter nichts 
mehr und ließ Antonie allein. 

Sie trug ſich ſchwer mit ihren trüben Gedanken, 
für die ſie durch irgend etwas nach Erleichterung ſuchte. 
Und ſo ging ſie in den kleinen Salon nebenan, wo auf 
einem Siertiſch ein großes Album lag, in dem die 
beſten Bilder ihres Erſten ſteckten. Sie ſetzte ſich, nahm 
das Album auf den Schoß und betrachtele lange die 
letzte Aufnahme ihres Seligen, die ihr am lebenswahrſten 
dünkte. Was würde er dazu ſagen, wenn er das erlebt 
hätte d Er, der immer fo brav und gut war und 
keine andere Frau anſah außer ihr. Dieſer liebe, 
korrekte Menſch! 

Ein leiſer, aber langer Senfzer kam 11007 5 
Lippen, und als fie das Album wieder zuklappte, auf’ 
ſtand und es beiſeite legle, wurden ihre Augen kleiner; 
und ſie fühlte die warmen Tränen, die ihr kamen, und 
die ſie mit den Fingern wegwiſchte. Als ſie ſich um⸗ 
drehte, ſtand Caura hinter ihr, die durch die offene Tür 
leiſe hereingetreten war. 

„Weshalb weint du denn, Mutter d“ fragte fie 
ſorgenvoll und legte die Arme um ihren Hals. 

„Ach, es iſt weiter nichts“, erwiderte Frau Reiff, 
„ich dachte nur eben an deinen guten Dater, und das 
ging mir nahe.“ Und noch die letzte Feuchtigkeit in 
den Augen, fand fie plötzlich ein Lächeln, das fie ver⸗ 
ſchönte. 

faura fragte nicht mehr, küßte fie vielmehr nur 
ſtumm, denn ſie ahnte, um was es ſich wieder handelte. 

Beide betraten das Erkerzimmer. „Sei ſo gut und 
trage meinem Manne die Schlüſſel zum Geldſchrank 
rüber, er hat ſie vergeſſen“, bat Antonie dann ihre 
Tochter. 


In ſeiner Widerrede war etwas enthalten geweſen, 
was ihr imponiert hatte, und ſo kam ſie raſch zu dieſem 
Entſchluß. War er wirklich ihres Vertrauens nicht 
würdig, ſo mochte er ſich ganz entpuppen. Tiefer als 
bisher konnte er ſie nicht kränken, und zum Schuft an 
feinen Kindern würde er ficher nicht werden. 

Reiff nahm die Schlüſſel ſorglos entgegen, denn er 
hatte bereits darauf gewartet. Er kannte ſeine Frau, 
und das genügte ihm. Noch am gleichen Abend aber 
gab er ihr eine genaue Aufſtellung ihres Vermögens, 
damit fie ſähe, wie hübſch er alles in Ordnung hielt. 


12. 


Es kam nun fo, wie Frau Malachow es fo hübfch 
angedeutet hatte: Reiff und Frau hatten keine Gedanken 
gemeinſchoft mehr, und wenn fie fich jetzt gegenüber 
ſaßen, ſo dachte er bei ihrer Anrede viel mehr an Dora, 
und ſie ſicher an den Vornamen ihres Erſten. Es waren 
eben die Stunden heimlichen Vergleichens, in denen 
ihnen von Angeſicht zu Angeſicht die Vergangenheit 
immer nähergerückt wurde und die Gegenwart ſich 
von ihnen entfernte. Eigentlich war es ſchon immer 


ſo geweſen; ſie fanden nur jetzt mehr Gelegenheit, tiefer 
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dem Ofen zu fchaffen zu machen und durch das ۳۶ müde, auf den abentenerli en Einfall 
E am Kaſten für die Serſtreuung der Säfte zu fih einmal in ا سی انت مہ‎ 
ا‎ i | zuwagen, um feine heiße Sehn i 
Hüpfner hatte ſich neben Frau Malachow geſetzt, ſo des unglücklich e دود‎ aa 
daß er wie ein gewichtiges Gegenſtück zu ihr den übrigen ſehen wollte er ſie, nur wenige Worte mit ihr 1 rech 5 
Teil des Sofas ausfüllte; und da er fie gut fannte und ein paar Erinnerungen in ihr erweden und P e 
gleich in einen vertraulichen Ton mit ihr fam, fo gaben überzeugen, ob fie noch nicht zu fein und zu Gel für 
auch die anderen ihre Surückhaltung bald auf. wos ihn geworden ſei. Und käme es ſchlimm, ſo s er 
durch denn nach Anſicht des Rektors der geheiligte fich gern an die friſche cuft ſetzen laſſen. Aber erfahren 
Swed dieſes Raumes nicht zu ſehr verletzt wurde. ſollte ſie, was für ein treues Herz ihr ſchlug, und weſſen 
۱ Die Händlerin fprach wenig und nippte nur von er fähig war, ihr feine wahnſinnige Liebe au beweifen 
ihrem Rotwein, hörte aber um fo aufmerffamer zu Manche Nacht hatte er fid) ſchlaflos auf feinem Caner 
und machte um fo gründlicher ihre Beobachtungen. gewälzt, immer ihr holdes Bild vor Augen; wüſt hatte 
Mit Reiff hatte fie ſich nicht viel zu erzählen, denn ſie er gelebt, Verzweiflung im Herzen, zur Croſtloſigkeit | 
war von allem durch Dora unterrichtet; fie hielt es feiner Mutter war er geworden, und Selbſtmordgedanken 
aber für nötig, fo zu fun, als wüßte fie von nichts. hatten ihn ſchließlich bewegt, denn auf feine Briefe und 
Nur kurz ſprach ſie ihre Freude zu ihm aus, daß fid) Verſe an Elfe war ihm nie eine Zeile Antwort ge⸗ 
die Getrennten fo raf: wieder gefunden hätten,“ und daf. worden, weil Reiff, ſtets darum beſorgt, feine Tochter 
ſie nur den fehnlichften Wunſch habe, daß es immer fo vor dieſen vergangenen Dingen zu bewahren, die 
bliebe. Sie hatte beiden Teilen ihre guten Lehren ges Sendungen in Empfang genommen und mit einem 
geben, ſoweit es fid) mit ihrer ſittlichen Anſchauung Kopffchütteln einfach zerriſſen hatte. 
vertrug, und wollte ſich nicht weiter den Mund ver⸗ Antonie, die im Erkerzimmer gerade über ihrem 
brennen; denn nur zu deutlich merkte ſie, wie der alte Wirtſchaftsbuche ſaß, ſah den Menſchen an ſich vor⸗ 
Hag der beiden allmählich in gefährliche Freundſchaft übergehen, nickte nach der Mitteilung des Mädchens 
überging. Mochten ſie die Augen hübſch aufbehalten nur gnädig und achtete nicht weiter auf ihn, als er ſie 


und beizeiten wieder zur Vernunft kommen. feindſelig anfah und bei der Prüfung des Gehänges ver⸗ 
۱ Als fie dann bald ging, begleitete Frau Johl fie traulich feine Muſterung an ihr vornahm. 
bis auf den Flur, wo ſie fragte: „Nun, was ſagen Das iſt ſie alſo, die ſie feſthält, dachte er und 


Sie zu Herrn Koppe? Jt er nicht ein netter Mann d“ kniff die Lippen zuſammen. Dann im großen Salon, | (ia 
„Ja, das ift er, aber ein wenig zu ernſt für Ihre wo er wieder das Licht auffnipfte, hatte er allerlei 0 
Elfe.” Sragen über die Samilie an das Mädchen zu richten, ۱ 
„O, er kann auch luftig fein, wenn er will.“ die, verführt durch ſeine leuchtenden Augen, mit ihrer 
„So? Na, dann wollte er wohl heute nicht, weil Auskunft nicht zurüchielt. Und fo hatte er bald von | Bu 
ich ihn zu viel beobachtete. Kommen Sie morgen zu ihr erfahren, daß die Simmer des Sräuleins int erften ۳ 
mir, wir fprechen noch darüber. Und dann ſchicken Stockwerk lägen, und die Zuftimmung bekommen, ihn 
Sie mir einmal das Mädel rum. Richten Sie es ſo gleich hinaufzuführen, da er behauptete, oben müſſe ein 
ein, wenn ſie hier iſt. Ich muß ſie einmal prüfen.“ „Knacks“ ſein, denn hier unten ſei alles in Ordnung. 
Sie ging mit der Empfindung von dannen, daß Sie ging mit ihm in die Diele, wo er ſich gerade mit 
nun auch dieſer Mutter daran liege, ihr fonft fo vere dem Treppenkandelaber beſchäftigte, als er Elſens 
zärteltes Kind bald in feſten händen zu ſehen, damit Stimme oben hörte. Sofort bat er um ein Glas 
fie womöglich ihrer fündhaft erwachten Leidenſchaft Waſſer, da er „mörderiſch“ Durſt habe; und die briinette 
leichter weiterfrönen könne. Was war das für eine Marie, entzückt von ſo viel Offenheit, verſchwand eilig, 
Welt, und wie raſch änderten ſich die Menſchen, ſobald um ihm noch mehr gefällig zu ſein. | 
fie wieder ihren Trieben folgten! — Da tauchte Clfe auch fchon, fertig gemacht zun 
Wenige Tage ſpäter ſpielte fid) in der Villa Reiff Ausgehen, oben auf der kleinen Galerie auf, im Be 
ein ſeltſamer Vorgang ab. Am frühen Vormittag ließ griff, die Treppe hinunterzugehen. Ihr Schreck bei 
fich ein junger Arbeiter blicken, der fein Handwerkzeug feinem Anblick war fo groß, daß fie die Hand aufs 
bei ſich führte und vorgab, von den Elektrizitätswerken Herz legte. Sie wollte zurückweichen, aber ſchon hatte 
zu kommen, um die Cichtleitung nachzufehen, da etwas er fie geſehen und nickte ihr zu, zwar freundlich, aber 
nicht in Ordnung ſei. Das kam öfters vor, und ſo doch mit der Miene des aufgeregten Menſchen. 
trug das Hausmädchen keine Bedenken, ihn zuerſt nach „Pit, pſt,“ machte er und blickte fich ſcheu nach den 
unten in die Küche zu führen und von dort in die Türen um, „verraten Sie mich nicht. Ich habe Ihnen 
Parterreräume, wo er überall das Licht aufknipſte und Wichtiges zu fagen.” 
fachgemäße Unterſuchungen anſtellte, wobei er mit ihr In ihrer Einbildung ſah ſie ihn die Stufen nehmen, 
ſeine ſcherzhafte Plauderei trieb, auf die ſie um ſo und ſo rief ſie ihm angſtvoll zu: „Bleiben Sie unten, 
lieber einging, weil fie einen hübſchen, aufgeweckten oder ich rufe um Hilfe. Was wollen Sie denn hier d 
Burſchen vor fich fab, deffen Manieren für einen flotten Wie find Sie hier hereingefommenP Sie machen fich 
Menſchen ſprachen. ja unglücklich.“ Reiff hatte ihr von der Wahrnehmung 
Es war Ambroſius, der ſchon ſeit Tagen wieder der Kinder neulich erzählt, und ſo glaubte ſie, Ambroſius 
ſeine Arbeit vernachläſſigte und, des Wacheſtehens draußen könnte wirklich verbotene Wege genommen haben. 


Nummer ۰ 
„Doch wohl nicht alles, Fräulein Elfe, 


Johl it 
wütend auf Ihren Vater.“ 

„Der kann ja gar nicht wütend werden“, ſagte ſie 
munter. Si 


Sie fah, wie er ruhig unten blieb, und fo 
fühlte ſie ſich mutiger. Ueberdies brauchte ſie nur die 
Tür neben ſich aufzuſtoßen und hinter ihr im Gange 
zu verſchwinden. 

„Doch, doch, er kann es werden, glauben Sie es 
nur“, raunte er geheimnisvoll weiter. „Das verftehen 
Sie nicht ſo, wie ich. Aber ich muß es Ihnen doch 
ſagen: Ihr Vater raubt ihm ſein Eheglück, ich weiß 
es vom alten Dumſchke. Im Baufe ſpricht man ſchon 
davon. Sehen Sie, das erſchreckt Sie doch.“ : 

Obgleich fie ein dummes Ding in folchen Sachen 
war, ahnte fie ſofort das Richtige: daß er fo etwas 
nicht erzählen würde, wenn nicht Wahres daran ware. 
Und ihr fiel ein, was Koppe neulich zu ihr geſagt 
hatte, was geſchehen müſſe, um Vater und Mutter vor 
dem üblen Ruf zu bewahren. Ja, ſeine Worte machten 
ſie angſt und bange. Regungslos ſtand ſie da, und 
unwillkürlich faltete fie die Hände, während fie hinab⸗ 
ſtarrte, ohne ihn zu (eher, denn ihr Blick ging ins Leere, 
„Wollen Sie ausgehend“ fuhr er fort, als er merkte, 
wie nahe ihr das ging. „Dann warten Sie auf mich, 


weiter unten, nach dem Bahnhof zu. Ich bin gleich 
fertig und komme nach. 


Dann werde ich Ihnen alles 
erzählen, und noch viel mehr. Sie werden ſtaunen.“ 
Er wollte fie draußen haben, einmal ganz ungeflört 


mit ihr fein, um ihr Herz endlich zu erweichen. Dann 
horchte er auf, denn er vernahm ein Geräuſch, als 
wenn man käme. Und ſofort flüſterte er ihr zu, daß 
er das Mädchen nach einem Glaſe Waſſer geſchickt 
habe, und bat ſie, ſo zu tun, als kannten ſie ſich nicht. 
Da verſtand ſie ihn erſt und ſchüttelte ſtumm mit 
dem Kopf. Was er ſich wohl einbilde, und was man 
davon denken folle, wenn man fie zuſammen fähel Ihr 
Vater könnte ihnen begegnen, und dann wüßte er wohl 
was geſchähe. Vein, das ginge nicht. Sie wolle 
auch gar nicht fortgehen, ſondern ſei eben em SECH 
gekonmien. ۱ 

„Das fagen Sie jetzt“, raunte er ۰ 

Sie fah feine verzerrten Züge. das unheimliche Auf⸗ 
flackern ſeines Blickes und verſpürte die gleiche Furcht 
wie zuerſt. Da raffte er ſich auf und begann mit 
bebenden Lippen zu betteln, faſt völlig fahl im Geſicht 
Nur auf ein Viertelſtündchen! Auf zehn Minuten, nein, 
nur auf fünf Minuten! Und als er ſah, daß alles 
nutzlos war, daß ſie nur ſtumm abwehrte und ſich 
ſchon umwenden wollte, kannte ſeine Verzweiflung keine 
Grenzen mehr. Flugs faßte er in die Taſche und holte 
einen Revolver hervor, den er in ſeiner Fauſt bielt. 
Und heifer kam die Drohung über feine Lippen: 
„Fräulein Elfe. ſehen Sie — vor Ihren eigenen Augen 
erſchieße ich mich, wenn Sie nicht kommen. So wahr 
ein Gott im Himmel lebt!“ Es war der finnlofe Eifer 
des Halbgebildeten, des Mannes ohne regelrechte Er 
ziehung. der ihn blind über die Dernunft hinweg 


ſtürmen ließ. (Sortfegung folgt) 


niemals mehr würde er eine 
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Er lachte leiſe und ſellſam. „Unglücklicher kann ich 
doch gar nicht mehr werden, Fräulein Elſe. Das wiſſen 
Sie am beſten. Haben Sie doch ein bißchen Mitleid mit 
mir, und hören Sie mich an.“ Er ſah, daß ſie umkehren 
wollte, und fo ſtreckte er ihr flehend die Hände entgegen. 

Das hielt ſie zurück, trotzdem ihr die Furcht an den 
Ferſen hing. „Es darf doch nicht ſein, nehmen Sie 
doch Vernunft an“, bat ſie. „Gehen Sie, ehe es zu 


Mein Vater kann jeden 
Augenblick kommen.“ 


„Caſſen Sie ihn doch kommen“, erwiderte er rauh, 
in der Art eines Menſchen, der ſich ſicher fühlt, „Sie 
ſehen doch, daß ich hier zu tun habe. Ich bin kein 
Dieb oder Einbrecher.“ Er hatte zwar dieſes Gefühl 


d 
aber feine unbändige Leidenfchaft gab ihm die Kraft 
der Selbſttäuſchung. 


„Ach ſo, Sie haben hier zu tun, das iſt was anderes.“ 


„Aber natürlich doch; es iſt etwas an der Leitung 
kaputt.“ Unter feinem Schnurrbärtchen bligten die ges 
ſunden Zähne zu ihr auf, aber es war kein Lächeln 
der Befriedigung, das ihn bewegte, ſondern das einer 
großen Enttäuſchung, denn noch immer merkte er ihre 
Abne gung. 

„Das iſt ja ein ساس‎ Sufall“, fagte fie 
beruhigter und trat näher an das Geländer. Ihr Herz 
ſchlug nicht mehr fo angſtvoll, denn fie fah fein Hand 
werkzeug liegen und bemerkte jetzt erſt, wie er ſich 
wieder an dem Beleuchtungsſtänder zu ſchaffen machte, 
obwohl es mehr wie zum Spielen geſchah. Sie wunderte 
ſich zwar ein wenig darüber, daß er ſauber gekleidet 
ging und ſogar Kragen und Schlips trug, aber das 
konnte Abſicht von ihm ſein, um einen beſſeren Ein 
druck hier zu machen. 


„Va, das ift doch mein Fach, das wiſſen Sie ja“, 
ſagte er wieder. 


Sie wurde zutraulicher, legte die Hände auf die 
Brüſtung und blickte neugierig hinunter. 


r. „Ein Zufall 
bleibt es doch, daß Sie das gerade hier nachſehen 


müſſen“, ſprach ſie weiter. ۱ 
Er fah fie bedeutfam an. „Die Sache habe ich 
fein gedreht. Ein anderer ſollte kommen, aber zu 
machen geht doch alles. Ich mußte Sie doch einmal 
wiederſehen und Ihnen wichtige Nachrichten von Johl 
bringen. Es geht was vor, das müſſen Sie wiſſen.“ 
Nun, da ſie ihm geneigt zuhörte, kam es ihm auf 
eine XXotlüge mehr oder weniger nicht an, denn er 
fühlte ihre bezwingende Nähe, die das heiße Verlangen 
in ihm erweckte, nur einmal wenigſtens ihre Hand zu 
drücken. Noch nie zuvor in feinen Leben hatte er ges 
liebt, und er wußte: 
andere ſo lieben können wie dieſe hier; niemals mehr 
würde ſein Daſein ſich heiter geſtalten, falls er ſie nicht 
zur Frau bekäme. Unaufuhörlich, mit zitternder Hand 


knipſte er das Licht auf und wieder aus, faſt ohne zu 
wiſſen, was er tat. 


„Was ſollten Sie mir wohl Wichtiges ſagen können“, 


1 
ſprach fie geduldig weiter, angelockt durch feine Arbeit 
„Ich weiß alles, was vorgeht.“ 


(--ہ-ہ-- ش ہش — — 


ſpät wird. Rafch, raſch! 
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| herrſchte, daß die Frau ins Haus gehöre. Daher ift es 


nur natürlich, wenn fie fich in der Vergangenheit ledig- 
lich mit den Inſtrumenten beſchäftigte, die im Haufe 
hauptſächlich Verwendung finden, in erſter Reihe alſo 
mit dem Klavier. Pianiſtinnen hat es in der Tat ges 
geben, folange das Piano eriftiert, mochten fie fih auch 
lange nicht in die Geffentlichkeit gewagt haben. Nicht 
ert Schiller hat feine Laura am Klavier beſungen, 
ſondern Shakeſpeare hat bereits ſeine Geliebte angedichtet, 
in einem Sonett, als fie Klavier ſpielte. Für die Der: 
breitung, die die Ausübung der Kunft ſchnell in der 
Frauenwelt fand, fobalo das Spinett aufkam, ſpricht es, 
daß ſchon die Titelblätter einiger der erſten Drucke der 
Klavierliteratur im ſiebzehnten Jahrhundert das Bildnis 
von Frauen am Inſtrument zeigen. 

Als Pianiſtin trat ſpäter, als das Vonzertleben fidi 
entwickelte, die Frau auch zuerſt in die Oeffentlichkeit. 
Dann kamen bedeutende Geigerinnen, und heute kennen 
wir auch [don eine ganze Reihe hervorragender Diolon: 
celliſtinnen. Anfangs erregten dieſe einigen Anſtoß, 
mußten hören, daß das Cello wegen ſeiner Größe und 


` ,Otiainelle Nünſtlerinnen. 


oe Don Hans Mirus. — Hierzu 2 Porträtaufnahmen. 
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* رح راس‎ Re ee EE 
Ir neuſter Seit ift ganz ernſthaft die Behauptung 
aufgeſtellt worden, daß die Muſik eine vorwiegend 
weibliche Kunft fet; als ob muſikaliſche Begabung und 
wahrhafte Männlichkeit in einem gewiſſen Widerſpruch 


guer Mayal 
MiB Marguerite de foreft Anderfon (Flöte). 


zueinander ſtänden. Richtig ift ja, daß 

fich das Publifum in den Konzertfälen 
zum weitaus größten Teil aus dem weib— 

lichen Geſchlecht rekrutiert. Aber auf der 
andern Seite zeigt ein Blick in Die (Ge 
ſchichte der Tonkunſt, daß bisher wenig— 
ſtens produktiv nur Männer Bedeutendes 
geleiſtet haben, ſelten aber eine Frau. 
Wäre die Theſe richtig, ſo müßte doch 

gerade die Frauenwelt nicht nur einen 
Bach, einen Mozart, einen Beethoven auf— 

zuweiſen haben, ſondern deren mehrere. 
Anfänge fchöpferifcher Tätigkeit find ge: ` 
wif vorhanden, und in der Ausübung der 
Kunft, zumal im gelong, fteht das Weib 
hinter dem Mann gewiß nicht mehr zurück. 

Nicht nur Sängerinnen, ſondern auch 
andere Tonkünſtlerinnen tun es in ihrer 
Art den Tonkünſtlern gleich. Was die Frau 
in der Muſik eigentlich zu leiſten imſtande 
iſt, wird ſich erſt im Laufe der weiteren 
Entwicklung zeigen. Man darf nicht ver— 
geſſen, daß die Seit nicht allzu weit zurück— 

liegt, in der noch allgemein die Meinung 
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vr... wem, 


۱ WT Seite 2072. 

| 2 1 | | wegen der Art, wie es gehalten wird, für die Frau Mann muſi⸗ 
B EN T nicht paffe, Aber die Frau ſelbſt kümmerte ſich nicht ziert, ſondern 
alas RC darum, und in der Gegenwart fällt es feinem mehr lediglich ۶ 
IN 1 A em, ſolche Argumente vorzubringen. Das weibliche nach hört, 
N Col Ih |, Geſchlecht hat fid) des Klaviers, der Violine und des wie muſiziert 
i | d 1 ۱ Ko Dioloncells deshalb bemächtigt, weil dies die gebräuch⸗ 


wird. Dann 
lichſten Soloinſtrumente ſind. Denn ſo ſelbſtverſtändlich werden bei- 
uns das Auftreten von Tonkünſtlerinnen im Konzertſaal ſpielsweiſe 
erſcheint, die volle Gleichberechtigung haben fie noch Flötiſtinnen, 
immer nicht errungen; die Kapellen fegen ſich immer die heute noch 
noch faſt ausſchließlich aus Männern zuſammen, und abſeits vom 
die Derfuche, beſondere Damenkapellen zu bilden, nd Weg mar 
bisher von dauerndem Erfolg nicht gekrönt geweſen. ſchieren, auch 
Das einzige Inſtrument, das man der Frau im Gr— auf der gro⸗ 
cheſter zu ſpielen geſtattet, ijt die Harfe. Die natürliche ßen Heer: 
Folge ift, daß fih Harfeniftinnen von Bedeutung heran: ſtraße einher- 
gebildet haben, die auch als Solokünſtlerinnen mit Recht gehen. Die 
großen Ruf genießen. So, um nur ein Beiſpiel zu Flöte, wie je⸗ 
erwähnen, Fräulein Pauline Beede (Portr. S. 2025). des Blasin⸗ 

ſtrument 

überhaupt, 
war nach der 
früher land: 
läufigen An- 
ſicht nichts 
für die Frau, 
weil ihre 
Handhabung 
eine gewiſſe 
Entſtellung 
der Geſichts— 
züge bedingt. 
Allein die 
Erfahrung 
lehrt, daß Hofpyot. L. Siet 
daran gar frl. Erna Finke (Cornet-à-pifton). 
nichts gele— 


gen iſt. Den wenigen Flötiſtinnen, die bisher, mit bedeu⸗ 
tendem Können ausgerüſtet, in die Geffentlichkeit ge: 
treten ſind, hat es an künſtleriſchen und äußeren Erfol: 


gen feineswegs ge: 
fehlt; man hat fie 
gern auf dem Kon: 
zertpodium gehört, 
und wenn ſich die 
eine oder die andere 
ſpäter der Spezia⸗ 
litätenbühne zu 
wandte, fo geſchah 
es, weil eben die 
Flötiſtin annoch als 
Spezialität ange⸗ 
ſehen wird, und 
weil in den Varig 
tes mehr Geld zu 
verdienen iſt. Die 
Hunt geht nun em 
mal nach Brot. 
Daher hat unter 
anderen die junge 
„Danita“ Portr. 
nebenſtehend) dieſen 
Weg beſchriften, die 
— ſchon im Kindes? 

Fri. Göben (Flöte). — Spestalanfnabme für die „woche“ von A. Hertmig alter Beachtung 


2 


Hoj, Dot. C. Bieber. 
Frl. Panita (Flöte). ۱ 


۳ e 


Es unterliegt wohl keinem Swei— 
ſel, daß die Frauen, wenn ihnen erſt 
einmal die Türen zu den Grcheſtern 
weit geöffnet werden — und das 
wird ſicherlich über kurz oder lang 
geſchehen — alle Inſtrumente gerade— 
ſo ſpielen werden wie die Männer. 
Die Seit wird kommen, in der, was 
uns heute noch als Spezialität er 
ſcheint, nichts Auffälliges mehr hat, 
wo man keinen relativen Maßſtab 
mehr anlegt, ob eine Frau oder ein 


— — 
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ſcheinen läßt als 
die natürliche Fülle, 
die dem Poſaunen— 
engel eigen iſt. 
Allein die Muſik 
iſt ja nicht eine 
Kunſt fürs Auge, 
ſondern fürs Ohr; 
daher wird auch 
der weibliche Tron- 
peter ſeinen Weg 


machen, ſofern er 


nur etwas kann. 
Erna Fincke (Portr. 
S. 2022), die Toch- 
ter eines Stettiner 
Muſiklehrers, kann 
darüber etwas er: 
zählen; ſie hat be— 
reits im Alter von 
zwölf Jahren als 
Cornet - à = pijtone 
Virtuoſin erfolg: 
reich eine Tournee 
durch Deutſchland 
unternommen. 

Ein anderes, 


nicht nur in Da⸗ 


Hofppot. Fr. Müller. 


Frl. Pauline Beecke (Harfe). 


Nummer 47. 


Phot. Grau. 
frau Bokken-Laſſon (Laute). 


fand, als ſie mit ihren Schweſtern, 
einer Harfenifiin und einer Celliſtin, 
Konzertreifen unternahm. Als Loch 
ter eines ſüddeutſchen Kapellmeifters 
geboren, genoß ſie eine gute mu— 
ſikaliſche Erziehung, und von der 
Natur reich begabt, iſt ſie zu wirk— 
lich künſtleriſchen Leiſtungen be— 
fähigt und berufen. Ebenſo darf 
die Amerikanerin Miß Marguerite 
de Foreſt Anderſon (Portr. S. 2071) 
auf den Namen einer ۵ 
Anſpruch erheben. Die junge Dame 
bildete fich zunächſt auf dem 1۶ 
[ervatorium in Boſton im Geſang, 
im Diolinfpiel und im Klavierfpiel 
aus; ſpäter erſt, nachdem ſie bei 
einer Wagenfahrt einen ſchweren 
Unfall erlitten hatte, oer fie zwang, 
für einige Seit der Kunftausübung 
zu entſagen, erlernte fie in (CUZ 
vorf das Flötenſpiel, in dem fie 
nun eine hohe Stufe der Vollen— 
dung erreicht hat. Als dritte im 
Bund ſei noch eine deutſche Künft- 
lerin Fräulein Hedwig Göben ge— 
nannt (Portr. S. 2072). 

Noch ſeltſamer als die Flötiſtin 
mutet auf den erſten Blick eine 
Trompetenbläſerin an; jene braucht 
nur die Lippen zu ſpitzen, dieſe 
hingegen muß die Backen aufblaſen, 
was das Antlitz weniger fchön er- 


Nummer 4e. 
ihre erſten Erfolge errungen. NR 
Schließlich ſei noch eines alten Inſtruments gedacht, 
das neuerdings wieder einigermaßen in Aufnahme ge 
kommen iſt. Vor, der Erfindung des Klaviers wurde 
viel die faute geſpielt, im Hanfe auch von Frauen, 


unlängſt auf einer Konzertreiſe in Schleswig-Holftein 


Nachdem der Schwede Sven Scholander fie wieder 


in das Muſikleben eingeführt hat, indem er ſich ſelbſt. 
darauf zu ſeinen Volksliedern begleitete, haben andere 


Knien liegend, ähnlich wie die Streichzither, oder auf 


~ 
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menhand originelles Inſtrument ſpielt Fräulein Lilli 
Eberhard (Porträt Seite 2071): die Schoßvioline 
oder Baritongeige, die, etwas größer und eine Oktave 
t.efer geſtimmt als die gewöhnliche Geige, auf zweier⸗ 
lei Art zu ſtreichen iſt, nämlich entweder auf den 


einem langen Dorn ftehend, ähnlich wie das Violoncello. 
Indeſſen genügte der Wirkungskreis, den ihr dies In⸗ 
ſtrument eröffnete, der jungen Künftlerin auf die Dauer 


es ihm nachgetan, auch-Damen, vor allem feine Lands 
männin Bokken⸗Laſſon Portr. S. 2075). "o 
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tnerlehranftalt, Dahlem b. Steglitz⸗Berlin. 


*. 


Ueber den Nahrungsmittelverbrand in Deulſchen Reich, 


der einem jährlichen Geldwert von 7 Milliarden Mark 


entſpricht, gibt der „Amtliche Katalog der Ausſtellung des 
Deutſchen Reiches in Paris 1900“ eine wertvolle Ueberſicht. 
Auf das Jahr und den Kopf der Bevölkerung entfallen 
auf Mehl 129,00 Kg, Reis, Graupen 3,57 kg, Hülſen⸗ 
früchte 14,50 kg, Kartoffeln 100,00 kg, Sucker 10.00 Kg. 
Semüſe 38,80 kg, Obft nur 7,95 kg. Wein 3,50 kg, 
Bier 111,00 kg (D, Trinkbranntwein 14,00 kg (0, Fleisch 


(roh) 39,90 kg, Eier 4,50 kg, Sijd 4,07 kg Milch | 


87,75 kg, Butter 5,00 kg. 2 

Für alkoholiſche Getränke werden in Deutfchland 
ungefähr 5 Milliarden Mark verausgabt. Bedauerlich 
iſt ferner, daß mit der Erhöhung des Einkommens — 
wie Dr. Blocher und Dr. Sandmann in ihter ſozialen 
Studie: „Die Belaſtung des Arbeiterbudgets durch den 
| Alkohol“ feſtſtellen — überall 
eine noch ſtärkere Erhöhung für 
Alkohol Schritt hält. Was wird 
dann durch die Beſſerſtellung 
der arbeitenden Klaſſen erreicht? 
Und wie ſtellen wir uns ſelbſt 


an Hand der eigenen 
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Don Th. Echter meyer, Kónigl. Gartenbaudirettor, Leiter der Königl. Gär 


nicht; fie beſuchte die Königliche Hochſchule in Berlin, 


` 


O 


Hierzu 9 Aufnahmen von C. Niemeyer, 


Die hohe Bedeutung, die dem Obſtbau als einem der 
wirkſamſten Mittel zur Hebung der Candeskultur, 
zur Eröffnung und Ausnutzung natürlicher Hilfsquellen 
und [omit zur wirtſchaftlichen Förderung unſeres Vater: 
landes und zur Geſundung unſeres Volkes zukommt, 
muß uns veranlaſſen, mit Energie und Arbeitsfreudig⸗ 
keit dem richtig erkannten und klar vor Augen ſtehenden 
Siel zuzuſtreben. „ CES E 
Die Statiſtik lehrt uns, daß bedeutende Summen für 
Obſt jährlich nach dem Ausland wandern, und daß 


dieſe Zahlen von Jahr zu Jahr ſteigend ſind. So 


gingen im Jahr 1900 abzüglich der Ausfuhrzahlen für 
eingeführtes Obſt 56 602 000 Mark und im verfloffenen. 
Jahre 68034000 Mark ins Ausland, wobei die Süd⸗ 
früchte nicht in Erscheinung treten. Will man diefe 
zurechnen, fo ergibt fich für das Jahr 1906 die ſtatt⸗ 
liche Summe von 121 548 000 Mark, welcher Einfuhr: 
zahl die Summe von nur 2875000 als Ausfuhrzahl 
gegenüberſteht. : 


um fich zur 0 auszubilden, und hat als ſolche 
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Erfahrungen zu 
dieſer fo ernten und 
zeitgemäßensrage? 
Muß da nicht der 
Genuß des Objtes 
als ein überall 
anerkanntes durft- 
ſtillendes Mittel von 
uns in den Dor: 
dergrund geſtellt 
werdend Haben 
wir da nicht alle 
die Verpflichtung, 
mit ganzem Zach’ 
druck eine Dies: 
bezügliche 6+ 
rung herbei— 
zuführend 
Man 
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Weißer Winterkalvill, im Frühjahr 1904 als einjährige Veredlung 
gepflanzt. Früchte, in Hapierſäckchen eingehüllt. 
5. Husnutzung eines tiefliegenden Geländes (nebenſt.). 


braucht kein Degetarier oder Temperenzler 
zu fein um dafür einzutreten, daß OGbſt und 
Gemüſe mehr als bisher 
in der verſchiedenſten 
۵1۱121111 
mittel erhoben werden, 
Für eine gemifchte Holt 
muß eingetreten werden! 
Wirkſame Förderer auf 
dieſem Gebiet beſitzen wir 
٠ II in den Aerzten. Von gro- 
i beer Bedeutung iſt auch 
| Zah | Der Standpunft, den Herr 
Sanitatsrat Dr. Wachen 
fels, Bad Nauheim, in 
dem Aufſatz „Wie ſollen 
wir uns ernähren d“ in 
der „OGbſt⸗ und Gemüſe⸗ 
verwertung“, Organ des 
Volkswirtſchaftlichen Ver 
eins für Obſt⸗und Gemüſe⸗ 
verwertung in Deutſch⸗ 
land, einninunt. Er ſchreibt: 
„Ein ſehr günſtiges Ob: 
jekt für Maſſenverſuche 
in  Ernährungsfragen 
bietet unſere Armee. In 
ſorgfältigſter Weiſe wer 
den die Materialien für 
die Ernährung ausge 
ſucht, und ebenſo forg 
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6. Mauer mit fenkrechten Hpfelkordons, im Derbft 1906 gepflanzt. welche Art der Gengler 9 
Gamer bei der Ausführung des Grünfchnittes, 
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Menſchen ſind. während nun. aber ein Teil der 120 
Gramm Eiweiß noch durch ein entfprechendes Quantum 
Sett oder Kohlehydrate erſetzt werden kann, ſind umge⸗ 
gekehrt die Kohlehydrate nicht durch vermehrte Aufnahme 
von Eiweiß zu erleben, Wenn alſo auch ein gewiſ ſe⸗ Quantum 
von Eiweiß zum Aufbau neuer Sellen notwendig Wt lo 


E توب‎ 
ar cem نے ماد‎ 


jungen, k räftigen Menſchen am zweckmäßigſten iſt. Das 
Ergebnis dieſer Beobachtungen iſt, daß etwa 120 Gramm 
Eiweiß, 56 Gramm Fett und etwa 500 Gramm ایام‎ 


hydrate, d. h. mehle und zuckerhaltige Nahrungsmittel — 


Brot, Mehlſpeiſen, Gemüſe, Obſt, Salat uſw. — not⸗ 
wendig zur Erhaltung eines سو و‎ gefunden 
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lung von Mau⸗ 


durch Obſt uſw. 


Mauern und 
Wände, Erſtel⸗ 


ern und Schuß: 
wänden und 
deren Ausnut⸗ 
zung durch Obit, 
Anlage von 
Spaliergärten, 
Gbſtgärten, 
Gbſtplantagen, 
feldmäßigeObſt⸗ 
anlagen, Chauſ⸗ 
ſeeanpflanzun⸗ 
gen, Ausnutzung 
der Rieſelgärten 


Ein gewalti⸗ 
ges und dank 
bares Arbeits⸗ 
feld liegt vor 
uns. Wenn auch 
die zuletzt an⸗ 


geführten Anla⸗ 
gen, ganz ſpeziell die Gbſtplantagen, zur Hebung des 


vaterländiſchen Obſtbaues in den Vordergrund treten 


müſſen, fo werden auch die zuer angedeuteten Aus: 
nutzungsmöglichkeiten und Anlagen zur Erzielung von 


feinem Tafelobſt ſtets unſere volle Aufmerkſamkeit auf 


x 
— 


ſich ziehen. 


Beiſtehende Aufnahmen ſind auf dem Gelände der 
Ugl. Gärtnerlehranſtalt Dahlem bei Steglitz gemacht 
worden und follen dazu beitragen, das Verſtändnis zu 
wecken und das Intereſſe für den Gbſtbau zu ſtärken. 
Abb. 6 ſtellt eine Mauer dar, die als Schutzmauer 
gegen ftarfe Winde erſtellt, auf beiden Seiten mit fent 
rechten Apfel- und Birnenkordons bepflanzt worden iſt. 
Die Bepflanzung erfolgte im Frühjahr 1006 durch ein⸗ 
jährige Deredelungen. Abb. Au. 9 zeigen die Ausnutzung 
einer Grenzmauer, die im Frühjahr 190% mit der 
umi "EES Mn wien 
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9. Weißer Wintercalvill, der edelfte in Deutfchland am Spalier gezogene Apfel. 
Die Früchte find an den dahinter ftehenden dreijährigen Spalterbäunihen gezogen worden. 
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Wagerechter Hpfelkordon von „Weißer Alintercalvill in Blüte. 
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ut doch ein viel 
größeres Quan: 
tum von pflanz⸗ 
lichen Nahrungs⸗ 
mitteln ebenſo 
notwendig für 
den Körper!” 
Es iſt eben die 
irrige Meinung, 
daß Fleiſch das 
allein richtige 
Nahrungsmittel 
wäre, leider noch 
allzuſehr ver— 
breitet. Würde 
weniger Fleiſch 
und mehr Go: 
lat, Gemüſe und 
Out genoſſen, 
ſo wäre das nicht 
nur in geſund— 
heitlicher Bezie— 
hung ſehr vor: 
teilhaft, es wäre 


auch volkswirtſchaftlich von ganz enormer Bedeutung! 

Wir haben alſo an Hand der angeführten Tatſachen 
allen Grund, für den Gbſtbau einzutreten, zumal unfer 
Klima und Boden „Vorzügliches“ zu leiten in der Lage 
find. Naturgemäß müſſen die noch vielfach auf Unkenntnis 
und Intereſſeloſigkeit zurückzuführenden und in Erſchei— 
nung tretenden Fehler vermieden werden. Der fano 
wirt darf nicht auf dem ſchlechteſten, dem ſogenannten 
Schafweideboden, Ob(tbau treiben wollen. Der Gärtner 
darf nicht durch Anpflanzung unendlich vieler Sorten, 
nicht durch häufigen und kurz ausgeführten Schnitt und 
andere Fehler den Obſtbau heben wollen, ſondern muß 
auf Vereinfachung, d. h. auch Verbilligung, des ganzen 
Betriebes hinarbeiten. Wer die oben angeführten 
Summen unſerem Sande erhalten will, der trete für Nutz— 
anpflanzungen ein, als da ſind: Bepflanzung vorhandener 
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günſtigen Verhältniſſe feines Tafelobſt 4 bis 6 Wochen 
früher als im Freien geerntet wird. Abb. 7 läßt uns 


einen Blick in einen Spaliergarten tun, in dem die ver⸗ 
ſchiedenſten Formen zum Studienzweck herangezogen wer⸗ 


den; Abb. 5 zeigt einen 175 Meter langen Laubengang, ` 


der durch ſenkrechte Birnenkordons gebildet worden iſt. 

In jedem Obſtgarten bemüht man ſich, den vor⸗ 
handenen Platz auszunutzen. So zeigen die Abb. 2 
und 10 die Ausnutzung der Gartenwege mit wagerechten 
Apfelkordons, die, in einer Höhe von 40 Zentimeter ge⸗ 


zogen, das ungezwungene Hinüberſteigen in die Quar⸗ 


tiere ermöglichen. Durch Spannung von drei Drähten 


-ift man in der Lage, die Triebe rechts und links her» 


unterbinden zu können, wodurch der Schnitt zurücktritt 
und ein früherer und beſſerer Fruchtanſatz erzielt wird. 
Eine neue Einführung, die volle Beachtung verdient. 
Abb. 5 weiſt auf eine Ausnutzung eines tief gelegenen, 
nach Süden zu offenen Geländes durch Obſtanpflanzungen 
hin. Hier haben alle Vertreter unſerer Fruchtgehölze 


und Balbfruchtfträucher. je nach Lage in landſchaft⸗ 


licher Anordnung von Apfel, Birne, Kirſche, Pfirſich, 
Feige, Haſelnuß bis zum Holunder herunter ihren Platz 


gefunden. Als Unterkultur iſt die Erdbeere heran⸗ 


gezogen, die reiche Erträge liefert. 

Wer Luft und Liebe zur Natur, für den Gbſt⸗ und 
Gartenbau beſitzt, der wird manche Anregung durch 
einen Beſuch der Königlichen Gartnerlehranftalt in 


Dahlem bet Berlin empfangen. 
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Apfelforte „Weißer Winterfalvill” als einjährige Der: 
edlung bepflanzt wurde. Die Früchte find zu ihrer 
beſſeren Ausbildung in Papierſäckchen gehüllt worden. 


Hier haben wir einen trefflichen Beweis, daß bei gün⸗ 


ſtiger Cage der Mauern (ſüdſüdweſtl. Cage) und ſach⸗ 
gemäßer Behandlung ſelbſt der echte Kalvill mit großem 
Erfolg bei uns gezogen werden kann. Der Boden war 
vor Anpflanzung 1,20 Meter ausgehoben und durch 
Kalk, Thomasmehl und Kompoft verbeſſert worden. 
Bevor der Graben wieder gefüllt wurde, kam als Drä⸗ 
nage eine 20 Sentimeter ſtarke Schicht kleingeſchlagener 
Siegelſteine hinein. Die größte Frucht wog 555 Gramm. 
Eine größere Anzahl einpfündiger Früchte konnte in tadelloſer 
Form und Farbe geerntet werden. Bereits im vorigen 
Jahr wurden die von dieſer Mauer geernteten Früchte 
mit der aus Tirol bezogenen gleichen Sorte verglichen, 
wobei die Koftprobe ergab, daß die hier gezogenen 
Früchte den eingeführten an Aroma, Bukett und Größe 


überlegen waren. Die Früchte repräſentieren einen 


Wert von 1—2 Mark das Stück. Abb. 1 führt uns 
Mauern vor, die mit Pfirſichſpalieren bepflanzt ſind. 
Ich möchte an dieſer Stelle ganz beſonders daran er⸗ 
innern, daß wir leider häufig die günſtige Gelegen⸗ 
heit, die Wände und Mauern unſerer Gebäude in der 
Stadt und auf dem Lande mit Gbſt zu bepflanzen, 
nicht ausnutzen. Abb. 8 erläutert die Möglichkeit, daß 
durch Vorſtellen von Fenſtern die ſogenannten Talut⸗ 
mauern geſchaffen werden können, in denen infolge der 


Der Eiermeier und die Fettfledfanny. 


Skizze von Henry F. Urban. 


ein höchſt appetitliches Kerlchen (ſo an die fünf Fuß 
vier Soll groß), beſonders wenn er mit der ſchnee⸗ 
weißen Schürze in ſeinem Laden herumhantierte, wo 
alles ſo blitzſauber war bis herab zu dem weißen Sand 
auf dem Fußboden. Und wenn er zu einer Käuferin 
mit freundlichem Lächeln in ſeinem ſanfteſten Platt ſagte: 
„Nu ſehen Sie mal bloß, da habe ich Ihnen nun ja 
wohl wieder etwas extra Feines eingepackt!“ fo wurde 
die Käuferin weich wie Meiers friſcher Schmierkäſe. 

Alo dies war der Eiermeier. 

Nun hatte nicht weit vom Meier eine Kleider- 
macherin ihren Laden namens Madame Gabriele. Sie 
hieß Gabriele Deichſelbohrer und kam irgendwo aus 
Süddeutſchland. Madame Gabriele beſchäftigte eine An⸗ 
zahl junger Gehilfinnen, meiſtens Deutſche. Eine davon 
war die Fanny. Sie mochte ſo an die zwanzig Jahre 
alt ſein und war voll der merkwürdigſten Gegenſätze, 
körperlich und geiſtig. Fanny hatte faftanienbraunes 
Haar, graue Augen, eine kurze, breite Naſe von {lawi 
ſchem Charakter, deren Spitze herausfordernd nach oben 
gerichtet war wie ein Stachel, und eine Hautfarbe von 
der Glätte und Roſigkeit eines neugeborenen Kindes. 
Hübſch war ſie keineswegs, aber ſie beſaß eine kleine, 
ſchlanke und doch volle Figur von feinem Ebenmaß. 
Das Merkwürdigſte war jedoch, daß aus dieſem zier⸗ 
lichen Körper eine rauhe, faſt männliche Stimme kam. 
Fanny war ein peinlich ſauberes Mädchen in ihrer 
Kleidung. Dennoch zeigte ihre Bluſe oder Taille in der 
Höhe gewöhnlich einen Fettfleck, was vielleicht daher 
kam, daß ſie für ihr Leben gern Bratkartoffeln aß, oder 


۳4 Ungarn und Juden wimmelt), alſo da hatte. 


zm Joachim Meier hatte in Neuyork (da ganz unten 
um die 2. Avenue und den Stuyvefant Park 
herum, wo es von Deutſchen, ©efterreichern, 


er in einem ſauberen Häuschen aus roten Bad: 
ſteinen ein Eiergeſchäft. Er verkaufte auch Butter, Kafe 
und Milch. Aber die Eier waren die Hauptſache, weil 
ſie von beſonderer Güte waren. Das hatte ihm bei 
ſeinen Kunden den Spitznamen Eiermeier eingetragen. 
Meier erfreute ſich allgemeiner Beliebtheit. Nicht nur 
wegen dieſer wunderbaren Eier, ſondern auch wegen 
ſeiner Gutmütigkeit und Freundlichkeit. Darüber ver⸗ 
ziehen ihm die Mütter heiratsfähiger Töchter in der 
Nachbarſchaft ſein hartnäckiges Junggeſellentum und die 
geradezu übertriebene Virtuoſität, mit der er allen Ehe⸗ 
fallen zu entgehen wußte. Was hatten ſie alles an⸗ 
geſtellt, um ihn einzufangen. Sie hatten ſogar ihre 


Töchter als Verkäuferinnen in ſein Geſchäft eintreten 


laſſen, auf daß fie mit Hilfe von Meiers Butter, Käfe 
und Eiern ſein Herz eroberten. Es war umſonſt. Meier 
glitt ihnen durch die Hand wie ein Aal. Dabei war 
er keineswegs mehr der Jüngſten einer. Er näherte 


ſich ſchon den Vierzig. In dem kurzen, rötlichblonden 


Kopfhaar, das wie eine tadellos gehaltene Raſenfläche 
vor dem Candſitz eines Dollarfönigs ausſah, glänzte es 
ſchon hier und da ſilbern. Nur der Schnurrbart prangte 
noch unverſehrt blond in dem friſchen Geſicht von echt 
plattdeutſchem Schnitt. Der Meier ſtammte nämlich aus 
Hamburg. Auch begann er fid) zu beklagen, daß ihm 
die Weſten zu eng würden. Aber er war doch noch 
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die guten Eier, die Butter oder der Kafe waren, die | 


Fanny in den Laden führten. 


„Armes Ding!“ ſagte ſich Meier im ſtillen. „Die | 
is ja nu wohl auch hinter mir her. Nutzen tut's ja doch | 
nichts!“ Er fand das ۰ | 

Doch Fannys Aufmerkſamkeiten fingen an, bedenklich 
zu werden. Wenn er abends den Laden ſchloß und 
hinüber in den Stuyveſantpark ging, um auf einer Bank 
unter breitäſtigen Magnoliabäumen etwas friſche Luft 
zu ſchöpfen, ſo erſchien Fanny, grüßte bezaubernd und 
ſetzte ſich auf eine benachbarte Bank — offenbar in der 
Hoffnung, daß Meier ſich zu ihr ſetzen würde. Was er { 
jedoch nicht tat. Ging er nicht in den Park, fondern ۱ ` 
irgendwoanders hin, fo begegnete er Fanny. Er konnte 
ſich kaum vor ihr retten. Als feine Verkäuferin ihn 
verließ und er in einer Anzeige eine neue ſuchte, war 
die erſte Bewerberin um die Stelle Fanny. 

„Es tut mir furchtbar leid, liebes Fräulein!“ ſagte 
Meier lächelnd, „aber Sie kommen zu ſpät — ich hab 
ſchon eine andere!“ 

Doch nutzte ihm das wenig. Vielmehr ſchien ſeine 
Unnahbarkeit Fanny nur noch hartnäckiger zu machen. 
Sie begann ihm Briefe zu ſchreiben, worin ſie ihn um 
ein Stelldichein bat, da fie ihm „etwas Wichtiges“ mit: 
zuteilen habe. Er beantwortete die Briefe nicht. Nach 
dem vierten fchrieb er, er bedauere, aber er habe wirl⸗ 
lich keine Seit für einen Briefwechſel. Dabei kam ſie 
nach wie vor in den Laden, wartete, bis er ſie bedienen 
konnte, und ſchien darüber glückſelig. Den Lenten fiel 
es ſchon auf, und ſie begannen ihn aufzuziehen. Suletzt 
wußte der arme Meier nicht mehr ein und aus. Er 
ſchrieb ihr, ſo grob er es konnte, ſie ſolle weder bei 
ihm kaufen noch ihm ſonſtwo in den Weg kommen, 
denn er ſei der Vachſtellerei und des Geredes, das 
daraus entſtehe, überdrüſſig. Auch das half nichts. Da 
war nun der Meier ganz verzweifelt und griff zuletzt 
zu einem Gewaltmittel. Er ließ der Fanny eine gericht⸗ 
liche Vorladung vor den Polizeirichter zuſtellen. 

Das war keine ſchlechte Aufregung im Viertel, als 
es bekannt wurde, was zwiſchen Fettfleckfanny und dem 
Eiermeier los war. Das kahle Polizeigericht, in dem es 
nach Schmutz und armen Leuten roch, war gepfropft 
voll von allerhand Weiblichem, als der Morgen der 
Verhandlung kam und der Fall aufgerufen wurde. Die 
Fanny ſaß da mit der Frau Schmidt. Totenblaß war 
fie und ganz verweint und hielt fic) ein Taſchentuch 
vors Geſicht — wegen der Schande. Meier war gar 
nicht wohl dabei, und er bereute bereits gründlich, daß 
er der Fanny das angetan hatte. Dann auch wegen 
der Leute im Gericht. Wohin er (ah, erblickte er Seit 
dinnen, nichts als Feindinnen. Die Frauen machten 
ſich ein Vergnügen daraus, hörbar Bemerkungen fallen 
zu laffen über Meier. So eine Roheit und Gemen 
heit gegen ein armes Mädchen, dem er es angetan 
hatte! Deswegen ſtellt man das arme Ding doch nicht 


öffentlich an den Pranger! Da kann man ſehen, wie 
er inwendig iſt! 


Ihn ſollte man ins Gefängnis ſtecken, 
den miſerablen Junggeſellen! Was ein anſtändiger 
Junggeſelle iſt, der heiratet doch und macht ein Mädchen 
glücklich! Aber natürlich, ſo einer denkt, er iſt zu gut 
für ein Mädchen, weil er ein hübſcher Kerl iſt und ein 
gutes Geſchäft hat! Alles für ſich behalten will er von 
feinem Derdienft — der Geizhals. Was er denn machen 


würde, wenn die Frauen fich zuſammentäten und fih 
verſchwörten, feine Eier — — 


„Ruhe!“ donnerte der Richter. 
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einfach daher, daß kein Krümelchen, das beim Eſſen 
daneben fiel, jemals Gelegenheit hatte, auf dem ſerviette⸗ 
geſchützten Schoß zu landen, ſondern auf der ſtattlichen 
Wölbung unterhalb des weißen Hälschens liegen blieb. 
Darüber war Fanny unglücklich, beſonders weil es ihr 
bei ihren Freundinnen und Kameradinnen den Spitz⸗ 
namen Fettfleckfanny eingetragen hatte. Fannys zweite 
Abſonderlichkeit war ihre Neigung zum Aberglauben. 
Sie war ſonſt ein ganz geſcheites Ding und ſehr ver⸗ 
gnügt obendrein. Aber ungewöhnliche Ereigniſſe be⸗ 
ſchäftigten ſie ſehr, und alle Augenblicke lief ſie zu einer 
weiſen Frau, der ſiebenten Tochter einer ſiebenten Tochter, 
ließ fidi Träume deuten und aus dem Kaffeeſatz oder 
Eierſchalen und Karten die Zukunft fagen. Sie wurde 
damit von ihren Freundinnen arg geneckt. 

„So ein Schwindel!“ ſagten ſie. „Wer glaubt denn 
heute noch an dieſen Unſinn!“ 

Doch Fanny konnten die Neckereien nicht irremachen. 
Sie glaubte felſenfeſt an Wahrſagerinnen. 

Das war Die Settfledfanny. ۱ 

Dieſe felbe Fanny ſaß eines ſchönen Juninachmittags 
im Reftaurant des Cunaparks auf Coney Island zu 
ſammen mit der Frau Schmidt, bei der ſie wohnte, und 
deren Tochter, als der Siermeier daherkam. 

„Na, da ſind Sie ja auch — Frau Schmidt! Gut'n 
Tag!“ ſagte der Meier und lüftete mit zarten Fingern 
feinen Hut, wie wenn er ein Ei anfaßte. Frau Schmidt 
erwiderte den Gruß und bat ihn, doch einen Augenblick 
Platz zu nehmen. Das tat der Meier, indem er wieder 
mit zwei zarten Fingern einen Stuhl ergriff und ſich 
ſetzte. Nämlich von dem ewigen Umgehen mit den 
Eiern hatte er ſich daran gewöhnt, auch alles andere 
wie rohe Eier zu behandeln. 


„Erlauben Sie, Kerr Meier — meine Tochter und 
meine Freundin Fanny!“ 

„Sehr angenehm!“ ſagte Meier und reichte den 
beiden Damen ſehr zart die Hand. Sie ſprachen fo von 
dieſem und jenem: der Waſſerrutſchbahn, dem Konzert, 
den Elefanten, Hemden, Kragen und Manſchetten (Frau 
Schmidt hatte eine Wäſcherei), der Hike, dem Duft der 
Frankfurter Würſte, dem Seebad, guten und ſchlechten 
Eiern, Rheumatismus (den Frau Schmidt hatte), dem 
elenden Cagerbier. Frau Schmidt und ihre Tochter 
waren ſehr redſelig. Aber Fanny (in einer feurigen 


Seidenbluſe, auf der noch kein Fettfleck war) ſprach nur 


hier und da ein Wort. Ihre Augen waren mit einem 
ſeltſamen Ausdruck, faſt wie verzückt, auf Meier gerichtet. 
Als fie hörte, daß Meier aus Hamburg komme, (chien 
ihr das einen freudigen Schreck zu verurſachen, und als 
fie erfuhr, was für ein Geſchäft er hatte, {chien fie mit Mühe 
ihre Aufregung zu verbergen. Meier bemerkte von all dem 
nichts. Nachdem er ſich das dritte Glas Bier hineingeekelt 
hatte (wie er meinte), entſchuldigte er ſich, lüftete wieder 
mit zwei Eierfingern zart feinen Hut und ſchritt davon. 

„Pfui — was ein reizender Menſch!“ ſagte Fanny. 
Sie kam nämlich aus Riga. 

„Fräuleinchen!“ ſagte Frau Schmidt lachend zu Fanny, 
„ich glaub, der Meier hat's Ihnen angetan!“ 

Fanny wurde dunkelrot und erwiderte mit ihrer 
fomifchen, tiefen Stimme wieder im ſchönſten Baltiſch: 
„Was denken Sie ih? Erbarmung!“ 

Wenige Tage ſpäter war die Fanny in Eiermeiers 
Caden. Meier erkannte fie, war doppelt freundlich und 
ſuchte ihr die beiten Eier aus. Von da an kam fie öfter. 
Offenbar hatte er in Fanny eine neue Kundin ge: 
wonnen. Aber ſehr bald merkte er, daß es nicht bloß 
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` „Dat — die Wahrſagerin!“ erwiderte Fanny auf 
gut baltif und brach in neues Weinen aus. 
„Ja ſo — die Wahrſagerin!“ meinte der Richter. 
Jetzt lachte keiner mehr. Sie lächelten nur ein halb 
mitleidiges, halb verlegenes Lächeln. Der Kanjlift, die 
Poliziſten, die Zuhörer und der Eiermeier lächelten. 


„Mein liebes Kind!“ ſagte der Richter ſehr milde. 


„Ich rate Ihnen, glauben Sie nicht dem, was dieſe 


Semiramis und andere Königinnen aus Aſien oder 


ſonſtwo Ihnen fagen. Es ift Humbug — nichts 


weiter. Das ſehen Sie doch. Und nun gehen Sie nach 


Baufe und kümmern Sie ſich nicht mehr um Wahr⸗ 
ſagerinnen und auch nicht mehr um Herrn Meier! Sie 
werden wohl von Ihrem Glauben an die ſiebenten 
Töchter ſiebenter Töchter und ihren Kaffeeſatz geheilt fein!” 


Damit war die Verhandlung zu Ende. Meier eilte, 


ſo ſchnell er konnte, aus dem Gericht. Aber er mußte 
doch noch einige bittere Pillen ſchlucken, die ihm in Form 
von allerlei unfreundlichen Bemerkungen von Frauen 
und Mägdlein verabreicht wurden. Eine nannte ihn 
Bluthund. Und eine andere meinte, ſie würde ſich gar 
nicht wundern, wenn das Mädchen nun Selbſtmord be: 
ginge. Selbſtmord! Das haftete in ſeinem Herzen wie 
der Widerhaken im Rachen eines geangelten Fiſches. 


Das fehlte noch — er, Meier, der Sanfte, Gute, 


hätte einen Menſchen zum Selbſtmord getrieben! Möglich, 
ſchon möglich bei einem Mädchen, dem alle Hoffnungen 
ſo über Nacht geknickt waren. Und es war doch bei 
ihr nicht bloße Männerjagd. Sie glaubte ja ehrlich an 
das Gefaſel der Semiramis, dieſer niedertrachtigen Se: 
miramis. Würgen hätte er ſie mögen. So oder ſo — 


er mußte das wieder gutmachen. Und ſo ſetzte er ſich 


noch am nämlichen Abend hin und ſchrieb an Fanny 
einen langen Brief, der ſo ſchön war, daß Fanny darüber 
alles vergaß, was ihr widerfahren war. Und fechs 
Tage ſpäter war die Verlobung. Und der Semiramis 


liefen die jungen Mädchen von da an das Haus ein. 
Uebrigens erhielt die Semiramis am Hochzeitstage ein 


Dutzend der herrlichſten Eier von Meier. Auch ſein 
Groll gegen fie war geſchwunden. Ja, es ift merk⸗ 


würdig, wie manchmal jemand zu einer Frau kommt! 
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Eiermeier wurde abwechſelnd blaß oder brennend 
rot wie friſch gebrannte Siegelſteine. Dem Richter, der 


Deutſch verſtand, erklärte er daher: „Herr Richter, ich 


weiß wahrhaftig nich, was mit dem Mädchen is. Ich 
hab ihr doch gar feine Hoffnungen gemacht. Wenn ich 


freundlich zu ihr war, ſo war das doch man eben bloß 
wegen den Eiern, der Butter und dem Kûfe. Das 


werden Sie ja begreifen, Herr Richter. Aber zuletzt 
hab ich gedacht, es iſt vielleicht was nich richtig mit 
ihr, und ſie geht womöglich hin und ſchlägt mir die 
ganze Ware entzwei oder ſchießt mir ein Loch in den 
Leib. Die kriegen ja wohl alles fertig, wenn ſie's auf 
einen abgefehen haben. Ich bin gewiß ein ganz gut: 
mütiger Menſch, Herr Richter, und es tut mir ja furcht⸗ 
bar leid, aber was ſollt ich denn machen?” ` 
Darüber herrſchte eine unbändige Heiterkeit. Die 


Kanzliften und Poliziſten und Berichterſtatter lachten, und 
ſelbſt der Richter verbiß fih das Lachen. Die Fanny 


aber ſchämte ſich ſo, daß ſie ſich am liebſten in das 
Tintenfaß auf dem Pult des Richters verkrochen hätte. 

Dann ſollte ſie ſagen, meinte der Richter, wie ſie 
dazu komme, den Herrn Meier ſo zu beläſtigen, daß er 
zum Gericht feine Zuflucht nehmen mußte. 

„Sie haben's doch hier wieder gehört von ihm ſelbſt, 
daß er Sie nicht liebt und Sie noch weniger heiraten mag! 
Wollen Sie verſprechen, ihn fürderhin in Ruhe zu laffen?” 

Und ſchluchzend erwiderte Fanny: „Aber ich weiß 
doch, daß er mich heiraten fol!” — 

„Sie wußten es?" 

„Jawohl — kurz ehe ich ihm in Coney Island 
eines Nachmittags vorgeſtellt wurde, hat mir Frau Se⸗ 
miramis geſagt, daß ich einen Mann kennen lernen 
würde, der aus der Nähe eines großen Waſſers kommt, 
mit blauen Augen und blonden Haaren, und der ein 
Geſchäft hat, wo er ſehr zerbrechliche Sachen verkauft. 
Und das ſtimmte doch alles. Da mußte ich doch glauben, 
daß der Herr Meier der mir vom Schickſal Beſtimmte iſt!“ 

„Ruhe!“ donnerte der Richter, als einige der mann: 
lichen Zuhörer lachten. Nur die weiblichen Weſen 
nickten verſtändnis voll. 

„Wer ift das — Frau Semiramis?” 
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Auch Deut — aus des Lebens Schwere 
lenk ich zum Walde den Fuß — 
da liegt vor dem Bilde Mariens 
ein leuchtender Roſengruß. 


Ging wohl ein Fremdling vorüber? 
Und kommt er nie mehr zurück? 
Mir iſt, als müßte ich weinen, 
ach — um ein verſäumtes Glück. 


O Roſe, von Tränen umſchimmert, 
geſchehen noch Wunder, ſag? 
Kann eine Liebe noch blühen 
im trüben Novembertag? — 


Und dennoch — wer hat wohl die Blüte 
heimlich dort hingelegt? — 


Eugen Stangen. 


Jiovembertag. 


Nur eine reckt wie im Frühling, 

als wollt in den Himmel ſie flugs, 
die hohe, die ſchimmernde Virke 

ſo ſtolz ihren weißen Wuchs. 


Ich weile ſo gern bei dem Bildnis, 
wenn leiſe der Tag verglimmt 

und heimlich zu Heimwehſängen 
der Abend die Harfen ſtimmt. 


Das ſänftigt die brennenden Wunden, 
das lullt in den Traum das Leid — 
ich höre den Frieden ſingen 
in der tiefen Verſchollenheit — 
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Vereinſamt, vergeſſen im Walde, 
in Hecken, verwuchert und wild, 
am Pfahl, vermorſcht und verwittert — 
ein Muttergottesbild. 


Berblaßt ift das Bunt der Farben, 
der Glanz in den Augen verglüht — 

es hat ſchon ſeit Jahren kein Beter 
vor Sankt Marien gekniet 


Fern hallt der Trieb einer Beilart, 
Holzhauer fällen im Schlag; 
dumpf laſtet über der Erde 
der ſchwere Novembertag. 


. . . 8 ift feltfam, warum diefe Frage 
[o tief meine Seele bewegt... 
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in Shanghai, einem der 


des himmlichen Reiches, 
Das Inſtitut iſt kürzlich in Gegenwart der deutſchen 
und chineſiſchen Behörden feierlich eröffnet worden, und 


wenn diefe Seilen unſeren Freunden im fernen Often 


in die Hände geraten, 
dann wird dort draußen 
bereits aus 
Munde und nach deut 
ſchem Vorbild die Materia 
medica gelehrt. Die tule 
turelle Erſchließung Chi⸗ 
nas für das Abendland 
hat durch die Gründung 
dieſer Medizinſchule eine 
weſentliche Förderung 
erfahren, und wir dürfen 
mit Genugtuung konſta⸗ 
tieren, daß gerade Deutſch⸗ 
land es iſt, das hier, 
wenigſtens auf wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Gebiete, an 
der Spitze marſchiert. 
Die neue 4 
ſchule iſt auf Anregung 
des früheren General: 
fonfuls Geh. Legations⸗ 
rats Dr. Knappe von 
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Hierzu 7 Spezialaufnahmen für die „Woche“. 


einer deutſchen Medizinſchule 
wirtſchaftlichen Mittelpunkte 
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Prof. Dr. Schindler im Pörſaal. Oben: Die medizinifche Schule in 
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Ein deutidhes Friedenswerk in China. 


te Sahl der Japaner, die alljährlich an deutſchen 

Univerſitäten ſtudieren, iſt nach zuverläſſigen Angaben 
recht erheblich. Unſere akademiſche Jugend hat ſich 
ſeit langem daran gewöhnt, die kleinen braungelben 
Söhne des oſtaſiatiſchen Inſelreiches in ihrer Mitte zu 


ſehen, und zumal im 
Reich des Aeskulap, in 
den mediziniſchen Hör: 
ſälen und Kliniken, iſt das 
japaniſche Element faſt 
zu einer alltäglichen 
Erſcheinung geworden. 
Wenn nicht alles täuſcht, 
ſo wird China dem Bei— 
ſpiele ſeines rührigen 
Nachbars folgen, und die 
Seit ſcheint nicht mehr 
fern, wo eine Reihe Sopf— 
träger aus dem Reich 
der Mitte als Cives aca- 
demici an deutſchen Uni⸗ 
verſitäten einherſtolzie⸗ 
ren werden. Der weſent— 
lichſte Schritt zu dieſer 
wiſſenſchaftlichen Annähe— 
rung iſt vorderhand in 
China ſelbſt getan worden, 
und zwar durch Gründung 
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Profeffor Dr. Hmmann unter feinen Schülern. 


einem Komitee tatkräftiger Männer ins Leben gerufen — ift. Durch diefe ungezwungene Verſchmelzung von Unter’ 
worden; fie gliedert fich an ein feit einigen Jahren in richtsanſtalt und Krankenhaus hat die Medizinſchule den 
Schanghai beftehendes Krankenhaus, das Cung-Chee- Charakter eines kliniſchen Lehrinſtitutes erhalten, was 
Hofpital, an, deffen Gründung dem rühmlichſt bekannten für die Swecke der Unterweiſung und Fortbildung, beſon⸗ 
deutſchen Arzte und Philanthropen Dr. Paulun zu danken ders der „älteren Semeſter“, nur vorteilhaft fem kann. 
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ſchiedenen Mundarten mit be⸗ 
neidens werter Sicherheit. Der 
Beſuch dieſer Vorbereitungs⸗ 
ſchule iſt einftweilen auf rund 
drei Jahre veranſchlagt. Da⸗ 
ran ſchließt ſich ein auf zwei 
Jahre berechneter Seitraum, 
der den rein theoretiſchen 
Sweigen der Medizin gewid⸗ 
met iſt und den. bei uns 
üblichen vier Semeſtern bis 
zum erſten Examen, dem ſoge⸗ 
nannten Phyſikum, entſpricht. 


Die dritte Periode endlich, die dem Beſuch 
der Kliniken, alſo dem praktiſchen Unterricht 
am Krankenbett gilt, umfaßt zwei bis drei 
Jahre; fte fol ihren Abſchlug in einer 
fung finden, | 


f die dem deutſchen Staatsexqynen 
entſpricht und wie dieſes das Recht 


i zur 
Ausübung der ärztlichen Praxis verleiht, 0 
tout comme chez nous! E 


Den außerordentlich wichtigen Unterrid 
in der Anatomie erteilt Profeſſor Dr. Ammann, 
der ſeine Ausbildung in Berlin bei dem b 


rühmten Anatomen Waldeyer erhalten 
bei feinem Gerin 


geren als beim alten Virch 
Aſſiſtentendienſte getan hat. 


Sezierübungen erforderliche Material wir 
wenn irgend möglich, aus dem benachbart 
Hofpital geliefert werden; der auf dem ein 
unſerer Bilder dargeſtellte Unterſchenkel, de 
frei herauspräparierte Sehnen: Prof 
Ammann mit der Pinzette fixiert, ift beifpt 
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dude des Boſpitais. 


. Un die Söglinge der Anftalt in mög- 
lichſt vollkommener Weiſe mit dem Geiſte 
deutſcher Wiſſenſchaft vertraut zu machen, 
will man den Unterricht grundſätzlich in 
deutſcher Sprache erteilen; eine „Vorſchule“ 
ſoll für die Aneignung ſprachlicher und 
grammatikaliſcher Kenntniſſe ſorgen und 
gleichzeitig durch Unterricht in beſtimmten 
Elementarfächern die unerläßliche Grund: 
lage für das eigentliche Medizinſtudium 
ſchaffen. Leiter dieſer Dorfchule ift Pro⸗ 
feſſor Dr. Schindler. Er iſt ein vorzüglicher 


Kenner der chineſiſchen Sprache und be -| . 


herrſcht — wie man erzählt — die ver⸗ 
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Der erſte یئ‎ es 
des. Generalle nſulats 
. Dr. Schirmer, Pros 

feffor du Boiss Rey- 
۱ mond ſowie der Her⸗ 
aus geber des Gſtaſi⸗ 
ao en €. Fink 


o-, sl, 


Dem jetzigen General: 
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weife vom Kranken⸗ 
hauſe zu Lehrzwecken 
überwieſen worden. 
Immerhin dürfte die 
Leichenbeſchaffung bei 
den religiöſen. An- f 
ſchauungen der Chi⸗ 
neſen — wenigſtens 
in der erſten Seit — 
auf mehr oder. weni⸗ 
ger große Schwierig⸗ 


erg (weg S 2 y _-fonful: Wirklichem Le⸗ l ` We 
„ í der gationstat: gon Buri cid 

| Dam SN er iſt das Aufſichtsrecht Wi 

. Studierenden - zu- eingeräumt worden, BM 
nimmt, wahrfcheinlich : auf Grund deſſen er 4 A 
unliebſam bemerkbar ermächtigt iſt, den NH d 
iere Das Intereſſe, Derfammlungen des 7 T 
E 2 ote chinefifchen . Kuraloriums ` beizu⸗ ERU 
e zörden dem Unter⸗ wohnen, Kenninis von E d 


den gefaften Befchlüf- 
fen zu nehmen ufw. 

Surzeit befuchen 
23 Schüler die An- 
ſtalt, um fid) in Die 
Myſterien der Heil⸗ 


nehmen zuwenden, 
wird vielleicht dieſes 
Hemmnis aus dem 
Wege räumen helfen. 

Phyfiologie lehrt 
Profeſſor du Mois: . 
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kunde einweihen zu 
laſſen; es ſind durch⸗ 
weg intelligente junge 


Chinefen im Alter 
von 18—25 Jahren, 
die bis aif einen Nationaltracht tragen. Der Düé 


fónig Cuan Fang hat außerdem acht Militärſchüler 


aus Nanking auf die Medizinſchule kommandiert, die 
ihre Ausbildung auf Regierungsfoften erhalten. Chinas 


mächtiger und kluger Nachbar, Japan, hat beizeiten 


. bie Ueberlegenheit deutſcher Wiſſenſchaft erkannt und 
ſeinen mediziniſchen Unterricht: nach deulſchen Grund⸗ | 


fagen organiſieren laſſen, und obfchon die von deutſchen 


Gelehrien gegründete mediziniſche Fakultät in Tofio 


bereits auf ein. Alter von 35 Jahren zurückblickt, ſpürt man 
noch den Geiſt deutfcher Wiſſenſchaftlichkeit. Die unter 
fo günſtigen Auſpizien ins Leben, gerufene M edisinfchule 


in Schanghai wird ſich hoffentlich in gleicher Weiſe 


zu einer Pflanzſtä tte deutſchen Fleißes und deutſcher 
Gründlichkeit entfalten und nicht nur den Kulturfortſchritt 
in dem mächtigen Reiche der Mitte fördern helfen, 


ſondern zugleich auch dem Deutſchtum i im . 0 


wirffame ۔‎ 08 sufi ihren. 


` Protetor Dr. du Se سی وی‎ mit feinen Börern. 


Reymond, ein Sohn 
des vor einer Reihe 
von Jahren verſtor⸗ 
benen bekannten Ber⸗ 
liner Forſchers. Auf 


dieſem Gebiet, auf dem es gilt, die Funktionen der ver⸗ 
ſchiedenen Körperſyſteme und Organe dem Verſtändnis 
näherzubringen, harrt des Lehrers keine leichte Aufgabe. 


Für die kliniſchen Cehrfächer haben fid) die fünf deutſchen 
Aerzte in Schanghai, die Doktoren Paulun, von Schaab, 
Krieg, Völkers und Gernegroß, unentgeltlich zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Die laufenden Jahresgehälter für 
die beſoldeten Dozenten und die fönftigen. Angeſtellten 

des Inſtituts werden — wenigſtens zur Hälfte — aus 
einem jährlichen Beitrag bezahlt, den die Koppel 
ſtiftung zur Förderung der geiſtigen Beziehungen 
Deutſchlands zum Ausland geſtiftet hat. Vertreter der 
Stiftung ift Profeſſor du Bois-Reymond. Dr. Paulun, 
der ſich um die Gründung und Organifation der Schule 
۲ befonders verdient gemacht hat, führt zugleich den Dor: 

fig in dem Kuratorium der Anſtalt. Dem Kuratorium 
gehören ferner außer den Aerzten Dr. von Schaab 
und Dr. Völkers der Vizekonſul Freiherr von Rüdt, 


CZO 


Was vie Richter ſagen. u , 


teil hervorgehoben wird, „linderlofen Leuten, Erſatz für eigene 


Kinder zu ſchaffen oder dem Kind eine beſſere Lebensſtellung 
zu gewähren, beſonders auch von ihm den Makel der Geburt 
zu nehmen“. Doransfegiingen find ` für die Annahme: nach 


dem Bürgerlichen Geſetzbuch 8 1241 74 daß der Annehmende 


keine ehelichen Kinder ‘hat, 50 Jahre alt und. mindeſtens 
18 Jahre älter. als das angenommene Kind ft... Der ۰2 
nahmevertrag ift bei gleichzeitiger Anweſenheit beider Teile 
vor Gericht oder Notar mit einer 88 Beſtatigimg 


zu ſchließen. 


Durch die Annahme an Kindes Statt erhält das Kind. den 
Familiennamen des Annehmenden. Es. darf im allgemeinen 


i 
۱ 


Das angenommene Kind, 
Um lachender Erbe eines Millionenfürſten zu werden, iſt 
es heute nicht nötig, mit dieſem verwandt zu fein. Der⸗Erb⸗ 


laſſer kann irgendeiner nicht zu ſeiner Familie gehörenden 


Perſon durch „Erbeinſotzung“, „Vermächtnis“ oder „Erb⸗ 


vertrag“ einen Vermögens vorteil zuwenden. 


Die Annahme an Kindes Statt iſt neben der L Segitiniation 
Erſatzmittel der ehelichen Abſtammung. Durch die Legitimation. 
erhält ein uneheliches Hind gegenüber fenem Erzeuger die 


Rechtsſtellung eines ehelichen. 


Der Sweck der Annahme an Kindes Statt iſt, wie auch 


vom Reichsgericht in einem am 12. Juli 1906 gefällten Ur⸗ 


Nummer AT. 


elterlichen Gewalt das Recht und die Pflicht, für die Perſon 
und das vermögen des Kindes zu ſorgen“ (BGS. 8 1627). — 
„Die Sorge für die Perſon des Kindes umfaßt das Recht 
das Kind zu erziehen, zu beaufſichtigen und 
beſtimmen“ (BGB. 8 1651). — Die 
Annahme an Kindes Statt begründet aber nach 8 1765 eine 

und damit zugleich ein Fürſorgerecht der 
Demzufolge verlieren die leiblichen Eltern 
und die Mutter das Becht, für die 
ſorgen, alſo auch das Recht zum Pez 


feinen Aufenthalt zu 


Adoptiveltern. 
die elterliche Gewalt 
erſon des Kindes zu 
ſönlichen Verkehr. 
Natürlich bleibt bei alledem zu berückſichtigen, daß vom 
Geſetz der Fall nicht unbeachtet geblieben iſt, wo den leib⸗ 


jenem Namen hinzufügen. 
ür Preußen gilt jedoch im beſondern, daß für die Genehmigung 
der Kegierungspräſident 

der und die Pflicht, 


hat gegenüber 
dem elterliche Gewalt 
was jedoch im Annahmevertrag ausgeſchloſſen 
ift, daß der Annehmende die volle 
elterliche Gewalt über Perſon und Vermögen des Kindes erlangt, 
die in der erzieheriſchen Sorge für das Hind und in der Derz 
waltung ſeines Vermögens beſteht. Anderſeits geht den leiblichen 
Eltern oder der wirklichen Mutter die elterliche Gewalt verloren. 


e omo 


- —— s 
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feinen bisherigen Familiennamen 


von Familiennamen 


zur Aenderung 
für die Führung von Doppelnamen 


zuſtändig ift, während 
Miniſter entſcheidet. i 

Wer ein Kind an Kindes Statt annimmt, 
jenem kein Erbrecht, wohl aber das Kind gegenüber 


Annehmenden, 


werden kann. Sehr wichtig 


Das Bürgerliche Geſetzbuch ſchweigt über die Befugnis lichen Eltern der perſönliche Derfehr mit dem Kind ohne 
der leiblichen Eltern zum. perſönlichen verkehr mit ihrem triftigen Grund in unſtatthafter Weiſe abgeſchnitten wird. 
anderweit an Kindes Statt angenommenen Kind. Das Geſetz beſtimmt in § 1666: „Wird das geiſtige oder 
Der höchſte Gerichtshof geht von dem Grundſatz aus, ein leibliche Wohl des Kindes dadurch gefährdet, daß der Vater 

Kindes mißbraucht, 


das Recht der Sorge für die Perſon des 
das Kind vernachläſſigt oder ſich eines ehrloſen oder unſitt⸗ 


lichen Verhaltens ſchuldig macht, ſo hat das 
gericht die zur Abwendung der Gefahr erforderlichen Maß⸗ 


regeln zu treffen.“ Das Vormundſchaftsgericht 


oder in einer Erziehungsanſtalt anordnen. 


کت سس رس 


s aller ۰ 
des Sinfonieorcheſters in Boſton zu leiten. 


nahme zeigt ihn dort mit ſeiner Gemahlin. 
Wir veröffentlichen heute ein Bildnis des verſtorbenen 


TEE 
D 
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Aus dem muſikleben in den Vereinigten Staaten von Amerika: 
Dr. Rarl Muck, der Dirigent des Boftoner SinfonieorchefterS, 


und feine Gemahlin. 


fi mit dem 
Kindes Statt vereinbaren laſſen. 
Die Blutsverwandtſchaft allein 
Wohl aber beſtehe 


dieſes zugleich mit dem Becht und der Pflicht der Erziehung. 
Ber 3. B. die Unterbringung des Kindes in einer geeigneten Familie 


„Der Vater hat kraft der 


Dr. Karl Muck, der Kapellmeifter am Königlichen . 47 
fem. Winter wieder nach 
zweitenmal die Konzerte 


um ſtatthaft zu ſein, 


ſolcher verkehr müſſe, 
Zweck der Annahme an 
Dies ſei aber hier nicht der Fall. 
gäbe noch nicht das Recht zu dieſem Verkehr. 
ein weſentlicher 


Dieſe erzieheriſche Tätigkeit iſt nun 


ſtandteil der elterlichen Gewalt. — 


Bilder au 


haus in Berlin, iſt auch in die 
Amerika beurlaubt, um dort zum 
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Balbakt mit Beim gemalt von Correggto, München 1865. 
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GA ` Pyot. Topica 
Der Hutomobitwagen und -ſchlitten der englifchen Südpolarexpedition. 


thot. Topical, 
Leutnant €. b. Shackleton 


(linfs), der Leiter der engliſchen Südpolar⸗ 
erpedition, und E. Doyce (rechts), der Führer 
der Hundeſchlittenabteilung,. 


Malers Leibl, das den Künftler 
im Alter von 21 Jahren darſtellt. 
Das Original, das 1865 von feiz 
nem Studiengenoſſen Correggio in 
München gemalt wurde, läßt die 
mächtige Muskulatur Leibls er⸗ 
kennen, der ungewöhnliche Körper⸗ 
kraft beſeſſen hat. Es iſt das 
einzige Porträt des Hünſtlers 
aus ſeinen Jugendjahren. 
Das neue Städtiſche Kranken⸗ 
haus in Karlsruhe entſpricht ſo⸗ 
wohl ſeiner baulichen Anlage. wie 
ſeiner inneren Einrichtung nach 
durchaus den modernen hygieni⸗ 
ſchen Anforderungen. Man hat 
dabei das Korridorſyſtem in Det 
bindung mit einzelnen Pavillons 
angewandt. Es können 0 
Kranie darin Aufnahme finden. 

Unter der amerikaniſchen Hertz 
(daft hat fid) der Zigarrenerport 
aus Portoriko in fünf Jahren 
verzehnfacht. Die Amerikaner 
haben es verſtanden, die Kultur 
des Tabaks dort zu heben, in⸗ 
dem fie die Plantagen auf weite 
Strecken mit Segeltuch überdeckten. 

Bei der engliſchen Südpolar⸗ 
expedition, die unter Leitung E. H. 
Shackletons Anfang nächſten Jah⸗ 
res von Veuſeeland aufbrechen 
ſoll, wird zum erſtenmal ein 
Motorſchlitten Verwendung finden. 

Die däniſche Bildhauerin Elna 
z Borch hat bet Keller und Keiner 
^ 


- = ; - i ,- - Gophright Stenders, Kopenyagen. 
Die bekannte dänifche Bildhauerin Sina Borch in ihrem Atelier, 
die Gruppe „ESrlöſt“ modellierend. 
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abeth Meinert). Johann Dunker (Oskar Kansenel). 


1 : Martin (Otto Kuftermann). Schalanter (Karl Kopp). Barbara Schalanter (Alexandrine matten. 
Nom Anzengruberzykius im Münchner Volkstheater: Das vierte Gebot, Szenenaufnahme vom 2. Akt. — Phot. Jaeger & Goergen. 


Direktor des Meteorol. Obſervatoriums 
in Aachen, unternahm eine Studien: 
reife nach Ametika. 


in Berlin eine Gruppe „Erlöſt“ 
ausgeſtellt. Unſere Aufnahme zeigt 
die Künftlerin in ihrem Atelier beim 
Modellieren dieſes Hunftwerles. 

Das Münchner Volkstheater hat 
in dieſem Winter einen Unzen- 


Eine franzöſiſche Sportdante: 
Frl. ۷۵۲ ۰ 


gruberzyklus veranftaltet, Wir 
bringen heute ein Szenenbild 
aus dem zweiten Akt des Volfs- 
ſtückes „Das vierte Gebot“. 
Dr. Polis, der Direktor des 
Meteorologiſchen Gbſervato— 
riums und Leiter des öffentlichen 
wetterdienſtes in Aachen, der im 
Auftrage der Regierung eine 
Studienreiſe nach 867 
ten Staaten unternommen hat, 
iſt vom Präſidenten Roofevelt 
in Audienz empfangen worden. 

In Frankreich beteiligen ſich 
an den Parforcejagden ebenſo 
wie in Deutſchland und England 
ſehr lebhaft die Damen der 
Geſellſchaft. Auf unſeren Bil⸗ 
dern ſehen wir Ladies zu 
Pferde vor der Jagd und auf 
dem Wege zum Rendezvous. 


Schluß des redakt, Teils. 
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Der ۵۱۲۵۲ Armond und die beiden Herzoginnen von 13 66۰ 83 
Zur Zeit der Herbitjagden in Frankreich: Damen der Gefellfchaft auf dem Wege zum Rendezvous. 
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Galizien bekanntgegeben. Ted — A 5 
Die erften Parlamentswahlen in der britiſchen Oranjefluß⸗ 

kolonie ergeben eine überwiegende Mehrheit für die Burenpartei. 
22. november. 
Ein außerordentlicher deütſcher Anwaltstag' in 


r 


Leipfig 


erklärt faſt einftimmig die vom Bundesrat vorgeſchlagene Rea 


form des Sivilprozeſſes für un annehmbar. 
Der Reichstag überweiſt den Vertrag mit. den. Nieder⸗ 


landen über die Unfallverſicherung und den. Geſetzentwurf 


über die Beſtrafung der Majeſtätsbeleidigung beſonderen Kom⸗ 


miſſionen zur Vorberatung. „ P PE 
| Aus Oran wird gemeldet, daß eine große Fahl Marokkaner 


eine franzöſiſche, von Port Say abgegangene Rekognoſzierungs⸗ 
: Fluß Kiß angegriffen hat, 
aber nach mehrſtündigem Kampf in die Flucht geſchlagen wurde. 
d 224. Thovember. : „„ 

Aus Pefhawar wird gemeldet, daß drei britiſche Militär⸗ 
poliziften auf einer Streifpatrouille bei Bura von aufftändifchen 
Afridis erſchoſſen wurden „„ 
28. November. 


D 


Im Reichstag erklärt der Staatsfefretär von. Bethmann⸗ 


Hollweg bei Beantwortung einer ſozialdemokratiſchen Inter⸗ 
pellation über die Teuerung der Lebensmittel, daß die Regierung 


weder den Identitäts nachweis für Getreide wieder einführen 


noch die Zölle ſuspendieren werde. 0 
In Berlin wird in einem Privathaus ein Waffenlager 
ruſſiſcher Terroriſten entdecken. D ME 
Aus Marokko wird gemeldet, daß die Truppen des Sultans 
die Éjafenftabt Mazagan ohne Widerſtand wieder beſetzt haben. 
250. Hovembe rn. 
Aus Portugal kömmt die Meldung, daß durch ein Dekret 


des Königs alle politiſchen Vergehen vor einen beſonderen 


Gerichtshof verwieſen wurden, der nach einem ſummariſchen 
Verfahren zu urteilen hat. ٠ a 


Der preußiſche Landtag wird mit Derlefung einer. Thron- 
rede durch den Fürſten Bülow eröffnet. Dieſer bringt im 
Abgeordnetenhaus eine Vorlage ein, durch die der Anſtedlungs⸗ 
kommiſſion für Poſen und Weſtpreußen ein beſchränktes Eni⸗ 
eignungsrecht gewährt wird. k Rp om 
| 217. ۰ 

Die zweite badiſche Kammer wählt zum erſtenmal ein Mitglied 
des Zentrums, den Abgeordneten Fehrenbach, zum Präſidenten. 
Zum Kapitel der geſchlechtlichen 


Sittlichkeit. 
Von Prof. Dr. Friedrich Paulſen. 

Es iſt, als ob alle Dämonen im Augenblick losgelaſſen 
wären, den Boden des deutſchen Dolfslebens zu verwüſten. 
In geſchäfts mäßigem Großbetrieb wird unter dem Citel des 
Problems der „Homoſezualität“ die Sache eines abſcheulichen 
Laſters geführt, als ob es ſich um eine gleichberechtigte Spiel⸗ 


art des Geſchlechtslebens handle. Kaſende Weiber verkünden 


in Craftaten und Romanen das „Recht auf Mutterſchaft“, 
auch wenn ein Dater für das Kind nicht zu haben fein ſollte. 
Irreredende Poeten predigen reiferen jungen Mädchen die Not⸗ 
wendigkeit und. das Recht, fih „am Heckenweg“ einſtweilen die 
Freuden zu ſuchen, die ihnen ſonſt vorenthalten bleiben möchten. 


Berlin, den 30. November 1977. 


polniſchen Abgeordneten Abrahamowit{dy zum miniſter für 


truppe in den Schluchten am 
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` هل‎ 
Man abonniert auf die „Wloche”: 
in Berlin und Dororten bei der Haupterpedition Zimmerſtr. 32/41 ſowie bei ben 
Filialen des „Berliner Cokal⸗Anzeigers“ und in ſämtlichen Buchhandlungen, im 
Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poſtanſtalten und den Gefchäftse 
ſtellen der „Woche“ . Bonn a. Rh., -Külnftr. 29; Bremen, Gbernſtr. 16; 
Breslau, Schweidnitzerſtr. 11: Caflel, Obere Hönigitr. 27; Dresden, Seeftr. I; 
Elberfeld, Herzogſtr. 38; Ellen (Ruhr), Kaſtanienallee 98; Frankfurt a. N., 
Kaiferftr. 10; Görlitz, £uifenftr. 16; Dalle a. S., Große Steinſtr. 11: Dam- 
burg, Alterwall 76; Bannover, Seorgſtr. 39; Kiel, Holtenauerſtr. 24 
Koln a. Rh., Hoheſtr. 148/150 Königsberg i. Dr., Wei ßgerberſtr. 3; 
Leipzig, Petersſtraße 19; Magdeburg, Breiteweg 184; München, HKaufinger⸗ 
ſtraße 25 (Domfre:heit); Nürnberg, Kaiferfir., Ecke -Sleifkbrüde; Stettin, 
: Große Domſtr. 22: Straßburg (EU), Gießhausgaſſe 18/22; Stuttgart, 
Königſtr. 11: Wiesbaden, Kirchgaffe 26, 2 
in Oeſterreich⸗Ungarn bei allen Buchhandlungen und der Geſchaftsſtelle der 
„Woche“: 0 1, Graben 28, 


in der Schweiz bei allen Buchhandlungen nnd der Gefchäftsftelle der „Woche“: 


Zürich, Bahnhofſtr. 89 : ; 
in England. bei SE und der Geſchaͤftsſtelle der „Woche“. 
London. E. C., 30 £ime Street, ` 


in $rantreid) beſ allen Buchhandlungen und ber Gefchäfisftelle der Woche“: 


aris, 8 Rue de`Richel eu, E dev u d 7 NE 

in 901 land bei allen Buchhandlungen . der Geſchaftsſtelle der „Woche“: 

Amfterdam, Heizersgracht 5535 ũ mné 7 € . 

in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“ 

Kopenhagen, Hjdbmagergade 8, > . 

in Jtalien bei“ allen Buchhandlungen und der Gefcäftsftelle der „Woche“: 

ailand, Dia Sirene CL ۱ ۱ A 

in de رت‎ Staaten von Amerika bet allen Buchhandlungen: 

und der Gefchäftsftelle der „Woche“: Neuyork 83 u. 85 Duane Street, 
Jeder unbefugte Nachdruck aus diefer Zeitfchbrift - 

wird [trafrechtlich verfolgt. 


Die 110061 - Cage der Woche. 
20ũ. Movember. ۱ 
Die Kaiferin trifft, von Holland kommend, wieder im 

Nenen Palais in Potsdam ein. Pa ۰ 
Aus Portugal kommen Nachrichten, daß die revolutionäre 

Bewegung anwächſt; um ihr zu begegnen, wurde die Ab⸗ 

haltung politiſcher Verſammlungen und die Veröffentlichung 

politiſcher Agitationsartikel in den Zeitungen verboten. 
In Berlin tritt der zweite Parteitag der Sozialdemokraten 

Preußens zuſammen. p n | 
In der zweiten ſächſiſchen Kammer erklärt der Finanz⸗ 

miniſter Dr. von Rüger, daß die Regierung mit Rückſicht auf 

die allgemeine Teuerung am 1. Jannar den Staatsbeamten 
doppelten Wohnungszufhuß gewähren werde. 

5 22. November. . 

Der Reichstag hält ſeine erſte Sitzung nach der Vertagung ab. 

Im öſterreichiſchen Reichsrat wird die Ernennung des 


Zn ` — کے‎ x 
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auf allen Gaſſen; werft es ab, das lebensfeindliche ۶ 
tum, das überall tauſend Glücks möglichkeiten im Keim tötet; 
werft es weg, das dumme Vorurteil, daß die Liebe die Heres 
monie der Ehe vorausſetze, was haben ſtaatliche und kirchliche 
Funktionäre mit der Liebe zu tund Schlagt ſie nieder, die 
abſcheuliche Meinung, daß Kinder der Liebe ohne Ehe mit 
Recht Parias der Geſellſchaft fein müßten; find fie ſchlechter 
von der Natur ausgeftattet? Im Gegenteil; die „Swangs⸗ 
ehe“ ſetzt die kümmerlichen Krüppelbildungen in die Welt. 
Und wir, ſo laſſen ſich dann andere Stimmen vernehmen, wir 
„Homoſezuellen“, warum follen wir in der Befriedigung unſeres 
Trieblebens verkürzt worden? Verdienen wir beſchimpft und 


beſtraft zu werdend Haben wir unſeren Trieben die Richtung 
gegebend Man ſagt: ſie ſeien pervers 


Wer will ſich ۵۶۰ 
nehmen, die Natur zu ſcheltend Sie bringt die eine wie die 
andere Art von Trieben hervor. Wie anmaßlich, fih zum 
Kichter über ſie aufzuwerfen; wie unbillig, den einen Trieb 
zugunſten des andern unterdrücken zu wollen. 

Eine naturaliſtiſche Ethik, die höhere Siele als die 
Befriedigung der Vaturtriebe nicht kennt, it gegen ſolche 
Argumentationen völlig hilflos. Sagt man: jene Triebe ſeien 
abnorm; nun, wird erwidert, der geniale Menſch iſt auch 
abnorm, inkommenſurabel, und vielleicht, ſo gibt man zu 
verſtehen, hängen Genialität und jene Abnormität in der 
Wurzel zuſammen. Daß dieſe und dieſe hochſtehenden Menſchen 
keine erotiſchen Neigungen im gewöhnlichen Sinn hatten, 
deutet darauf hin. Und nun kommen die Wiſperungen der 
Kammerdiener, die Läſterungen der Cherfites der Geſchichte 
als Beweiſe für die Tatſachen und als Bauſteine für die 
Theorie. 


Es gibt nur einen Weg, dieſer Perverfentheorie zu be» 


gegnen: daß man ſich entſchloſſen auf einen anderen Boden 
ſtellt; der Menſch 


(t nicht ein bloßes Naturroeſen, eine 
eigentümliche Tierſpezies. Mag immer die Entwicklungs⸗ 
geſchichte recht haben, daß er im Sufammenhana der Ente 


wicklung des animaliſchen Lebens entſtanden iſt: er ſteht jetzt, 
wie immer er geworden iſt, was er iſt, außer der Reihe, er 
lebt ein anderes Leben als die Tiere, ein geiſtig⸗geſchichtliches 
Leben. Und darin liegt ſeine Beſtimmung. Als Dernunft⸗ 
melen hat er andere und höhere Lebensaufgaben ars die 
Befriedigung der ſinnlichen Triebe. Wer das nicht anerrennt, 
wer mit dem Naturalismus behauptet, auch der Menſch habe 
keine höheren Angelegenheiten als die, ut ventri bene sit et 
iis, quae sub ventri sunt, der erniedrigt die menſchliche Natur 
in ſich ſelbſt und gibt ſich der Verachtung preis, mit der die 
mMenſchheit von jeher den Rückfall in bloß tieriſches Daſein 
empfundea hat. Die naturhiſtoriſche Betrachtung mag ihn 
als ataoiftifhe Rückbildung konſtruieren, die moraliſche De 


trachtung wird ihn als Mißbildung verwerfen. Und von 
dieſem Werturteil des Gewiſſens g 


ibt es keine Appellation 
an eine höhere Inſtanz. i 


In diefem Sinn ift in der Tat alle Moral „widernatür⸗ 
lich“, fie fordert Einſchränkung des ſinnlichen Crieblebens 
durch die Kückſicht auf jenes höhere, geiſtige Leben. Und 
das iſt das Allgemeingültige und Bleibende in der chriſtlichen 
Ethik. Mag ihre Gegenſtellung gegen die Sinnlichkeit nicht 
ſelten Formen angenommen haben, die uns als blinde Feind⸗ 
ſchaft gegen die Naturgrundlage des Lebens ſelbſt erſcheinen, 
es bleibt in der Tat eine notwendige Aufgabe, den niederen, 
animaliſchen Triebwillen durch Uebung, durch Affefe, dem 
höheren geiſtigen Willen zu unterwerfen. Mit Recht betont 
Förſter, daß die alte Kirche um die Moraliſierung und Dep 
geiſtigung unſeres Lebens ſich dadurch ein unvergängliches 
Derdienft erworben habe, daß fie dieſe Willensdiſziplin vor 
allem ſich habe angelegen ſein laſſen, daß ſie in den Heiligen 
Keroen der Selbftverlengnung erzogen habe. Daß wir von 


Und dann wird weiter gelten: gleiches Recht für 


Seite 2002. 


Fanatiſche Gläubige der Aufklärung beiderlei Geſchlechts fordern 
mit Ungeſtüm die Einführung der Jugend in die Geheimniſſe des 
Geſchlechtslebens durch naturhiſtoriſchen Anſchauungsunterricht: 
es fehlt nur noch der Experimentierkurſus. Und daß die „freie 
Liebe“ beſtimmt fei, das Syftem der veralteten, unerträglich 
gewordenen „Swangsehe“ zu erſetzen, ift in den Kreiſen freier 
Literaten und unverantwortlicher Politiker längſt ausgemachtes 
Dogma. Wer Deutſchland nur aus der Papierwelt kennt, aus 
feinen Witzblättern, feinen Theaterzugſtücken, feinen modernen 
Romanen, feinen Buchhändlerauslagen, feinen von Männlein 
und Weiblein gehaltenen und gehörten öffentlichen Vorträgen, 
der ſcheint zu der Meinung kommen zu müſſen, daß keine 
Angelegenheit zurzeit das deutſche Volk mei intereſſiere als 
die Frage: ob nicht alle die Hemmungen, die Sitte und Recht 
bisher dem freien Walten des Geſchlechtstriebes anlegten, von 
Uebel und aus der Welt zu ſchaffen ſeiend 

Es ift eine wahre Erquickung. in folder Zeit einer Schrift 
zu begegnen, wie Fr. W. Förſter ſie ſoeben veröffentlicht hat“). 
Man atmet auf, wie wenn man die Stimme eines 71 
unter einem Chorus von Trunkenen hört. Förſter hat den 
Mut, ſchlecht und recht die Sache der alten Sitte und Sittlich⸗ 
keit gegen alle jene Exaltierten, Verdrehten, Entgleiſten zu 
führen. Er ſpricht ernſt und kraftvoll, ohne in den Ton 
ſalbungsvoller Moralpredigt zu verfallen; er begründet die 
Heiligkeit der Sitte aus ihrer Notwendigkeit für bie Selbſt⸗ 
erhaltung eines menſchlich⸗geiſtigen Lebens; er zeigt, wohin 
die ſich ſelbſt überlaſſenen Naturtriebe führen: zu jeder Er⸗ 
niedrigung des Weibes, zu jeder Brutalität des Mannes, Zus 
letzt zu jeder Verkehrung der Natur, zu jeder Perverſität der 
Triebe ſelbſt. In der Tat, es gibt keinen Punkt im ſittlichen 
Leben, wo Verfehlungen ſich mit ſo ſchweren und ſo ſicht⸗ 
baren Wirkungen am Eigenleben und am Leben anderer rächen. 

Wie kommt es, daß trotzdem gerade an dieſem Punkt 
immer wieder am erſten der Skeptizismus gegen die Sitte fid 
erhebtd In erſter Linie wird es der Sophiſtik des Trieb⸗ 
lebens zuzuſchreiben ſein: nirgends iſt der Einfluß der Be⸗ 
gierde auf das Urteil größer und verwirrender, nirgends die 
vernünftige Ueberlegung leichter aus dem Felde geſchlagen. 
Schopenhauer, der natur⸗ und ſeelenkundige und gerade auch 
auf dieſem Gebiet an Erfahrungen reiche Philoſoph, hat dieſe 
Düpierung der Vernunft durch den großen Sophiſten, den 
Geſchlechtstrieb, virtuos ans Licht geſtellt. 

Dann aber kommt, wie ich mit Förſter überzeugt bin, ein 
anderes in Betracht: der herrſchende Naturalismus in der 
Welt⸗ und Lebensanſchauung; er führt auch bei ſonſt ein⸗ 
ſichtigen Männern zu wunderlichen Entgleiſungen des Urteils 
auf dieſem Gebiet. Iſt der Menſch nichts als ein Syftem 
von Naturtrieben, darin allen übrigen Lebeweſen gleichend, 
ſo iſt in der Tat nicht abzuſehen, was für eine andere Be⸗ 
ſtimmung das Leben haben ſollte als die Befriedigung aller 
Triebe. 
alle; was dem Nahrungstrieb recht iſt, iſt dem Geſchlechtstrieb 
billig. Die Bindung des Vaturtriebs erſcheint von hier aus 
wie ein der Natur von außen angetaner Zwang; die nature 
feindliche Moral des Chriſtentums, ſo philoſophiert der Na⸗ 
turalismus, hat allzu lange durch ein auf allerlei Jenſeits⸗ 
phantaſien gegründetes affetifches Lebensideal uns von der 
Wahrheit und der Natur abgelenkt. Dieſe Perverſität des 
Urteils zugleich mit den abſurden Dorftellungen von einer 
jenſeitigen Welt und einem jenſeitigen Leben abzutun, das iſt 
die große Aufgabe unſerer durch bie Naturwiſſenſchaften ers 
leuchteten Seit. Umwertung der Werte, fo ſchreit es nun 


*) Serualethif und Sexualpädagogik. Eine Auseinanderfegung mit ben Mos 
dernen. Kempten u. München, 1907, 1 mk. Ich mache noch auf ein eben ere 


ſchienenes treffliches Büchlein anfmerffam: Dr. Ludwig Kemmer, Briefe an einen 
jungen Offizier. München, 1907. 
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Goethebund zum Beiſpiel, der vor Jahren bei Gelegenheit 
der ſogenannten Lex Heinze mit ſo viel Geräuſch in Szene 
geſetzt wurde, und der jetzt ſo ſtill geworden iſt, faſt als ob 
bei uns alles in Ordnung ſei, nachdem es gelungen, jenen 
Geſetzentwurf zu Fall zu bringen, hätte es als eine Der» 
pflichtung empfinden ſollen, nicht nur für die Freiheit, ſondern 
zugleich für die Neinfichieit einzutreten und fo den fpäter 


von v. Leixner gegründeten „Volksbund“ in ſich aufzunehmen. 
Sind es nicht auch Attentate auf unſere Freiheit, die von 


den Schmutzgewerben und den ihnen dienenden Deröffents 
lichungen begangen werdend Sind es nicht vor allem 
Attentate auf die innere Freiheit der heranwachſenden Ju- 
gend, die zu Anechten der niederſten ۵ zu machen, 


das Geſchäft jener Induſtriellen iſtd 


Was aber die Aufgabe der Erziehung anlangt, ſo hat 
Förſter ohne Zweifel wieder recht, daß von der bloßen „Auf⸗ 
klärung“ nicht eben viel zu erwarten iſt. Sie mag, im rechten 
Augenblick von dem rechten Mann geboten, ihren Nutzen haben, 
wobei denn die Gefahren nicht zu überſehen ſind: die Ein⸗ 
ftellung der Aufmerkſamkeit auf dieſen punkt kann auch andere 
Wirkungen haben. Und nichts Schrecklicheres kann ich mir 
denken als „Aufklärung“ durch verdrehte und fanatiſche „Lehr⸗ 
perſonen“. Das, worauf es hier weſentlich ankommt, iſt 
einerſeits Vorbeugung und Verhütung, vor allem auch Be⸗ 
hütung vor Infektionen der Einbildung mit häßlichen und 
gemeinen Dorftellungen, Entwicklung der Schamhaftigkeit und 


der Keinlichkeitsgefühle zu inſtinktiven Sicherungen, endlich 


Begründung von Willenskräften, die das geiſtige Selbſt gegen 
das ſinnliche Weſen und feine Triebe widerſtandsfähig machen. 
Gewöhnung an Selbftdifziplin, Freude an der Tätigkeit, Ab- 
härtung gegen Anſtrengungen, Verachtung der Weichlichkeit, 
ein ſtolzes Ideal männlicher Kraft und Nüftigfeit, das find 
die Dinge, die, ſoweit es möglich ift, gegen die Gefahren 
immun machen, die hier drohen. Sie von langer Hand her 
zu begründen, ift die Aufgabe der Willensbildung überhaupt; 
es gibt kein Speziſtikum, das man im Moment der Ge ahr 
plötzlich verſchreiben könnte. | 

Ob die Erziehung der Gegenwart diefer Aufgabe gerecht 
wird? Ich wage es nicht, die Frage zu bejahen; Derwöhnung 
und Derweidlidung, Verfrühung von Genüſſen, Nachgiebigkeit 
gegen Bequemlichkeit und der Hang zum Müßiggang find 
meines Erachtens in allen Kreifen der Bevölkerung größer 
geworden, als fie es zur Zeit unſerer Däter waren. Es hängt 
mit dem plötzlich über uns gekommenen Reichtum zuſammen; 
was man ſich ſelbſt gönnt, wie ſollte man es den Kindern 
verfagen? Und dazu kommen dann die Theoretiker der Weich⸗ 
lichkeit, die Prediger der naturaliſtiſchen Pädagogik, die Ueber⸗ 
bürdungsdeklamatoren, die Neuraſtheniedoktoren: die Kinder 
ſchonen, ſie nicht nötigen, nicht anſtrengen, als welches alles 
gegen die Natur fei, Ich bin überzeugt, daß nicht ein Huns 
dertſtel derer, die durch Mangel an Selbſtdiſziplin und Willens⸗ 
energie umkommen, an Ueberanftrengung zugrunde geht. 
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dieſem Erbe heute noch zehren, iſt auch mir nicht zweifelhaft. 
Daß wir es im Leichtſinn verzehren, daß wir es durch per⸗ 


perfe Theorien verwüſten laffen, das ift in der Cat die große 


Gefahr. Laſſen wir im beſonderen die Unzuchtinduſtrie, die 
Perverſenliteratur, die Verführungskünſte einer lüſternen Dich⸗ 
tung und Kunft fo fortwuchern, fo wird auch von dem Leben 
des dentſchen Volks das Wort gefagt fein: daß die Axt dem 


Baum an die Wurzel gelegt iſt. 2 


Was follen mir alfo tun? | | 
Das erſte wird fein, daß jeder für fid) dieſe Dinge nicht 


kaufe, nicht leſe und in ſeinem Ureiſe nicht dulde, daß er d 


das Reinlidfeitsgefihl in fic) und feiner nächften Umgebung 
fo weit entwickle, um ſchmutzige Literatur in jeder Geſtalt 
fernzuhalten. Auch auf die Zeitungen hat jedermann es in 
der Hand in dieſer Abſicht einzuwirken: erhielten unfere. 


Redaktionen öfters Zufchriften, die das Befremden des Leſers 


über häßliche Dinge zum Ausdruck brächten, die in den Mit⸗ 
teilungen oder auch in den Anzeigen ſich gefunden hätten, ſo 
würde das doch nicht verfehlen, einigen Eindruck zu machen. 

Wenn es alle ſo hielten, ſo wäre die Sache damit er⸗ 
ledigt nach dem Wort Goethes: 


Ein jeder kehre vor ſeiner Tür, 
Und rein iſt jedes Stadtquartier. 


Indeſſen wird darauf nicht zu rechnen ſein; es wird immer 
Abnehmer und Produzenten jenes Unrats geben. Sollen wir 
alſo die Sache einfach hinnehmen, ſie auch als einen „blühen⸗ 
den Induſtriezweig“ zulaſſend Mir will vorkommen, daß die 
Keinlichkeitspartei ein wenig zu ängſtlich iſt, von ihrem 
Hausrecht Gebrauch zu machen. Denn ſie hat ja doch wohl 
. in Dentſchland noch das Hausrecht in der Band. Wir haben 
uns wirklich durch die liberaliſtiſche Angſt vor Mißgriffen der 
Polizei auf dieſem Gebiet zu einer Politik des Gehenlaſſens 
verführen laffen, die unſere Zukunft mit ernſten Gefahren 
bedroht. Vor allem iſt der Schutz der Unmündigen gegen 
Infektion mit moraliſchen Giften eine Pflicht, mit der wir 
es allzu leicht nehmen. Das engliſche Volk, das wir um 
ſeiner freiheitlichen Geſinnung und ſeiner freien Inſtitutionen 
willen bewundern, iſt viel weniger ängſtlich, unſauberen 
Geiſtern mit höchſt ernſthaften Mitteln die Tür zu weiſen. 
Man denke an den Fall Oskar Wildes, für den in Deutſch⸗ 
land ſo viel ſentimentale Mitleidstränen gefloſſen ſind. Das 
Gefühl der Verantwortlichkeit für die Erhaltung der Wurzeln 
der Kraft des Dolfslebens iſt in England lebendiger als bei 
uns, denen immer noch die Angſt vor Senſur und Polizeiſtock 
in den Gliedern ſteckt. Ich will nicht ſagen, daß wir 
nicht Urſache haben, auch nach dieſer Seite hin auszuſchauen; 
wir würden aber mit mehr Energie und beſſerem Gewiſſen 
der Freiheit des geiſtigen Lebens und des künſtleriſchen 
Schaffens dienen, wenn wir die Grenzlinien gegen das un⸗ 
faubere Handwerk und die Schmutzinduſtrie aller Art ſicht⸗ 
barer machten und ihre Bewachung ſchärfer anzögen. Der 
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Ueber Cribrande. 


Don Prof. Dr. A. Potonié. 


befindet ſich in Goethes „Dichtung und Wahrheit“ (2. Cell, 
10. Buch), auf den die immerhin — beſonders in der da⸗ 
maligen verhältnismäßig induſtriearmen Zeit — außergewöhn⸗ 
liche Erſcheinung „brennender Erde“ erſichtlich ſtarken Eindruck 
gemacht hat. Goethe war, obgleich vorbereitet, doch „überraſcht“ 
von dem „ſeltſamen Begegnis“. Heutzutage ſind brennende 


Halden in Gegenden, wo viel Steinkohlenbergbau getrieben 


ir traten in eine Klamm und fanden uns in der Region 


des brennenden Berges. Ein ſtarker Schwefelgeruch 


umzog uns; die eine Seite der Höhle war nahezu glühend, 
mit rötlichem, weiß gebranntem Stein bedeckt; ein dicker Dampf 
ſtieg aus den Klunſen hervor, und man fühlte die Hitze des 
Bodens auch durch die ſtarken Sohlen.“ Dieſe Schilderung 
eines „brennenden Berges“ im Saarbrücker Steinkohlenrevier 


Auch ber 
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ſtets von neuem ausbricht. Solche brennenden Flöze find in 
faſt allen Koglenrevieren bekannt geworden, in Amerika (Penn 


ſylvanien), im Ruhrrevier, im Swickauer Revier uſw. Die 
Entſtehungsweiſe dieſer Brände iſt im Prinzip die gleiche 
wie bei Kohlenſtapeln, die an der Tagesoberfläche aufgehäuft 
find. Noch vor einiger Zeit war in einer Berliner Gasanftalt 
ein ſolcher Kohlenftapel in Brand geraten, und der fld) ent 
wickelnde Qualm beläſtigte die Umgebung weithin. 
half kein Löſchen, weil ſich das Waſſer bei der ſehr großen 
Ritze, die fid) entwickelt, in feine chemiſchen Elemente, Sauerſtoff 
und Waſſerſtoff, zerſetzt und dann dem Feuer Nahrung gibt, 
anſtatt es zu erſticken. Man war gezwungen, den ganzen 
Stapel abzutragen und. neu zu errichten unter Beſeitigung des 
brennenden und leider unbrauchbar gewordenen Brennmaterials. 
Steinkohle und die meiſten Kohlen, au der Luft aufbewahrt, 
ogydieren fih eben langſam und verlieren dadurch an Wert; 
man ſucht daher hier und da neuerdings wertvolle un 
unter Waffer zu lagern, 


In Oberſchleſien fieht man an einer Stelle Dampf und 


Qualm dem Boden entſteigen; es handelt ſich um eine Bruch⸗ 


landſtelle, unterhalb deren die durch den Bergbau geſchaffenen 
Hohlräume zuſammengeſtürzt find. Die Flözreſte und die 
organiſches Material enthaltenden Swiſchenmittel ſind in 
Brand geraten und laffen wie die Fumarolen vulkaniſcher 


Gebiete Rauch und Dampf durch die im Bruchlande gebildeten 
Spalten und Klüfte an die Oberfläche treten. 


Die Bedingungen zur Entſtehung von Halden- uſw. Brän⸗ 


den ſind noch nicht hinreichend befriedigend erforſcht. 
Früher ſchrieb man die Selbſtentzündung der Kohle dem 
vielfach darin enthaltenen Schwefelkies zu, jenem gelben, aus 
Schwefel und Eiſen gebildeten Eiſenmineral, da man beobachtet, 
daß es ſich an feuchter Luft ziemlich raſch zerſetzt. Heutzutage 
ſchiebt man vorwiegend die Schuld der in der Steinkohle feht 
häufigen Holzkohle zu. Dieſe mineraliſche Holzkohle hat die 
gleichen Eigenſchaften und das gleiche Ausſehen wie die künſtliche, 
durch Meilerbrand gewonnene; fie it demgemäß ſehr porös. 
Sie geftattet alfo dem Luftſauerſtoff eine weitgehende SZirku⸗ 
lation in der Steinkohle und hat wie die künſtliche ٤ 
die Eigenſchaft, Gafe in fidh zu verdichten, wodurch die Wirkung 
des Sauerſtoffs noch intenſiver werden muß. Es gibt Stein⸗ 
Eohlenflöze, die zum großen Teil aus (older Holzkohle 


(„Rußkohle“) beſtehen, wie das Xuffohlenfíós in Zwickau; 


auch bei Commentry in Frankreich findet fih ein ſolches Flöz. 

Sehr lange bekannt ſind brennende oder brennbare Gaſe 
und Flüſſigkeiten, die dem Boden entſtrömen; fie tehen meift 
mit Petroleumvorkommen in Fuſammenhang. Es iſt begreiflich, 
daß derartige Dorfommniffe als etwas Uebernatürliches an- 
geſehen wurden und göttliche Verehrung genoſſen. Die heiligen 
Feuer von Baku und anderswo in den Ländereien um den 
ſüdlichen Teil des Kaſpiſchen Meeres waren ſeit der Lehre 
Farathuſtras den Feueranbetern Gegenſtand religiöfer Der 
ehrung; noch heute gibt es Feueranbeter, gegen die die ruſſiſche 
Regierung, ſoweit ihr Bereich in Frage kommt, vor einiger 
Feit eingeſchritten iſt. Der griechiſche Schriftſteller Plutarch 
berichtet von einem brennenden See bei Ekbatana, der viel⸗ 
leicht mit ähnlichen Erſcheinungen zuſammenhängt. 

In manchen Fällen hat man ſolche Gasausſtrömungen nutz⸗ 
bar machen können. So werden in Amerika damit ganze Städte 
beleuchtet. Auch im Steinkohlengebirge — in der Steinkohle 
ſelbſt wie gelegentlich im Zwifchengeftein — kommen ſolche Gas: 
ausſtrömungen vor, die man hier als „Bläſer“ bezeichnet, und 
die zur Entſtehung „ſchlagender Wetter“ Deranlaffung geben 
können. Selten iſt hier die Ausſtrömung eine ſo ſtetige 
und langandauernde, daß man ſie nutzbringend verwerten 
kann. Um das Jahr 1860, als in Amerika die Petroleum- 
gewinnung einen plötzlichen gewaltigen Aufſchwung nahm, 
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wird, nichts Beſonderes mehr. Die großen Mengen ſchwarzen 
Schiefers mit ihrem merklichen Gehalt an organiſcher Subſtanz 
find es, die die Selbſtentzündung jener zu Hügeln aufgehäuften, 
beim Abbau der Kohle ſich ergebenden wertloſen ۶ 
materialien, d. h. der „Bergehalden“ der Steinkohlengruben, 
veranlaſſen. Die loſe Zuſammenſchüttung dieſes Materials 
bietet dem Luftſauerſtoff die Möglichkeit, in das Innere des 
Steinhaufens zu gelangen und ſo in Verbindung mit der vor⸗ 
handenen Feuchtigkeit die noch vorhandene brennbare organiſche 
Subſtanz zu oxydieren oder, wie ein anderer Ausdruck lautet, 
langſam (ohne Feuererſcheinung) zu verbrennen, in der Weiſe, 
wie blankes Eiſen an feuchter Luft „langſam verbrennt“, 
d. h. verroſtet. Die geringe Wärme, die hierbei erzeugt wird, 
wird wegen der ſchlechten Wärmeleitung des Geſteins nicht nach 
außen abgegeben, ſondern erhöht daher die Temperatur in der 
Halde in gewiſſer Entfernung von der Oberfläche immer mehr, 
bis es ſchließlich wahrſcheinlich unter einer beſonderen, unten 
angedeuteten Bedingung zur Entzündung kommt. Auch der 
Braunkohlenbergbau kennt u. a. brennende Halden, fo befinden 
ſich ſolche in Böhmen in der Nähe von Königsberg bei 
Eger; auch Halden ſchlechter Braunkohle, die aus irgendwelchen 
Gründen mitgefördert wird, entzünden fid) häufig. In vielen 
Fällen, ſo in dem Fall, den Goethe im Auge hat, ebenſo in 
dem von Eger, handelt es ſich um ein Geſtein, das durch 
Abſatz von feinem Ton u. dgl. in einem ruhigeren Waſſer 
zuſammen mit den Neften der Lebeweſen, die in dieſem Waſſer 
lebten, zuſtande gekommen iſt, d. h. um ein Faulſchlamm⸗ 
(ein Sapropel⸗) Geſtein, wie wir ſolche in ruhigen Wäſſern, 
3. B. auch der Provinz Brandenburg, heute in Entftehung bes 
griffen ſehen. 

Wie dieſe heutigen Geſteine durch ihre Schlammnatur einen 
ſehr ſtörenden Boden bilden, deſſen richtige Beurteilung durch 
den Techniker ſehr wichtig ift, aber bei unrichtiger Klaſſiſtzie⸗ 
rung (als Torfboden nämlich) oft viele unnötige Mühe und 
infolgedeſſen Koften verurſacht hat, fo können auch die alten, 
bereits erhärteten (foſſilen) Geſteine dieſer Art ebenfalls techniſche 
Schwierigkeit bereiten, wenn man nämlich nicht berückſichtigt 
daß ſie bei loſer Packung ſich entzünden können. Auf einer 
Bahndammſtrecke, gerade an der Stelle, wo ein Bahnhof er⸗ 
baut wurde und ein foſſiles Faulſchlammgeſtein als Baugrund 
aufgeſchichtet worden war, entwickelte ſich infolgedeſſen ein 
ſtörender Erdbrand. Denn brennende Halden ſind wegen des 
von ihnen ausgehenden beizenden Qualms eine Kalamität 
der Umgegend, da man den Brand oft nur ſehr ſchwer löſchen 
kann. Gelegentlich ſammeln ſich auch im Innern ſolcher 
Halden Gaſe an, die ſich plötzlich unter Exploſion entzünden 
und Geſteinſtücke in die Luft werfen können. 

Ihrer Entſtehung nach mit den Haldenbränden verwandt 
find die im Bergbau fo gefürchteten Flözbrände. An der 
Tages oberfläche merkt man zuweilen nichts davon, da die 
Steinkohlenflöze in der Regel — wenigſtens in Europa — 
durch Tiefbau gewonnen werden. Bei Décazeville in frant- 
reich, wo fid) Steinfohlentagebauten befinden, d. h., wo die 
Steinkohle zum Teil ohne Tiefbauſchächte gefördert wird, 
befinden {ih jedoch brennende Flözſtellen, die durch fortgeſetztes 
Qualmen und Rauchen höchſt läſtig ſind; nichtsdeſtoweniger 
wird in dieſen Tagebauten ſtändig weiter gearbeitet. 
ſchlimmer — wenigſtens für die betroffenen Steinkohlen⸗ 
gruben — find Flözbrände in Tiefbauten. An Föſchen ijt 
hier oft gar nicht zu denken; man iſt dann gezwungen, den 
ganzen brennenden Teil durch ſorgfältigſte Abmauerung von 
der Luft abzuſchließen, wodurch das Feuer ſchließlich in ſich 
ſelbſt erſtickt. Nach Jahren kann man dann verſuchen, den 
Teil wieder freizulegen und die Kohle zu gewinnen, oſt aber 
iſt ein brennender Teil einer Grube für den Steinkohlen⸗ 
bergbau überhaupt verloren, in dem bei Luftzutritt der Brand 
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der in diefer Weife Derwendung fand, war fog. „Meertorf“; 
er ſtammte von untergegangenen Mooren, wie ſie an den 
Küften der Nord» und Oftfee vielfach unter dem Meeresſpiegel 
vorkommen als Seugen davon, daß die früheren Aüſtenſtrecken 
durch die brandende Tätigkeit des Meeres verſchlungen worden 
ſind. Ausgeworfene Corfſtücke deuten vielfach darauf hin. 
Sogar Braunkohle wurde vor etwa 100 Jahren im Revier 
weſtlich von Köln weſentlich nur benutzt, um ffe zur Aſchen⸗ 
gewinnung zu verbrennen behufs ihrer Benutzung als Dünge⸗ 
mittel. Wie haben fih doch die Zeiten in der Wertſchätzung 
und Verwendung der Naturprodukte geändert! Damals nannte 


(1742—1819) die dortige Braunkohle ein „trauriges Brenn⸗ 
material“, das nur jene verwenden, die wirklich gar nichts 
anderes zur Verfügung haben. ۱ ee 
Don den Moorbränden nur ſchwer zu trennen find natürliche 
Waldbrände, inſofern nämlich ein Teil unſerer Moore Wald⸗ 
moore (Moorbrücher) find. Zwar werden größere Brände in 
Moorbrüchern mit reinem Laubholzbeſtand wie Birken⸗ oder 
Erlenbrüchern nur ausnahmsweiſe vorkommen, deſto größere 
Ausdehnung können fie aber bei Nadelholz⸗, Sumpfzypreffen- 
(Kieferne oder Fichten)beſtand erreichen, die dem Sener. wegen 


ihres Harzreichtums beſonders günſtige Nahrung bieten. Solche 


Waldbrände können entſtehen durch Blitzſchlag und haben 
ſicher früher, z. B. in den wäldern der Braunkohlenzeit oder 
Bernſteinzeit, große Dimenftonen erreicht. Als Zeugen folder 
Brände finden wir auch in der Braunkohle hier und da Holz⸗ 
kohle, die ſich — wie ſchon oben angedeutet — infolge ihrer 
außerordentlichen chemiſchen Widerſtandsfähigkeit ſelbſt ſeit der 
Steinfohlenzeit faſt unverändert erhalten hat, und gelegent⸗ 
lich ſind in der Braunkohle auch Aſchenreſte der verbrannten 
Vegetation zu beobachten. | 

Außerdem können Waldbrände entftehen und find oft genug 
entftanden durch glühende Lavaſtröme, wenn diefe ein bes 
waldetes Gebiet erreichten. Solche Lavaergüſſe haben auch 
gelegentlich in vergangenen geologiſchen Epochen Braunkohlen⸗ 
flöze und Steinfohfenlaget zu teilweiſer Verbrennung (Ders 
kokung) gebracht. Im Saarbrückenſchen hat ein drauf 
vulkaniſchen Geſteins ein Steinkohlenflöz teilweiſe verkokt, und 
Aehnliches iſt aus Niederſchleſien und anderen Revieren be⸗ 
kannt. Berühmt iſt die anthrazitiſche Stengelkohle vom 
Meißner in Heffen, wo ein Baſalterguß das dortige Braun⸗ 
kohlenflöz teilweiſe in die genannte ſteinkohlenartige feſte 
Hokskohle umgewandelt hat. 
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wurde fo viel Del produziert, daß es nicht fortgebracht werden 
konnte, da man für derartige Quantitäten ganz und gar nicht 
vorbereitet war. Das Oel ließ man in flachen Käften oder 
Fäſſern den Alleghany hinunter ſchwimmen, die oft genug 
zertrümmert wurden und das Gel ausfließen ließen. Die dem 
Erdboden dort entſtroͤmenden Gafe entzündeten fid, das Feuer 
ſprang gelegentlich auf das auf dem Fluß ſchwimmende Oel 
über, und ganze Gelände wurden fo verwüſtet. Heute leitet 
man das Gel in meilenlangen Köhrenanlagen (,,Pipe-lines“) 
direkt von der Quelle zu den Refervoirs, und ſolche ۷ 


wie damals find jetzt unmöglich gemacht. Die Derheerungen, _ 
der Profeſſor der Geologie in Paris Faujas⸗Saint⸗ fond 


verbunden mit der Vernichtung großer Werte bei der durch 
Unvorſichtigkeit eintretenden Entzündung künſtlicher Oelquellen 
in den Oelbiftriften, find allbekannt. 

Su ben Erdbränden gehören auch die Moorbrände. In 
den meiſten Fällen werden ſolche künſtlich hervorgerufen; man 
ſetzt die oberſte Schicht des Moors in Brand, der ſich oft 
weithin ausdehnt, und deffen Rauch als „Höhenrauch“ oft noch 


an Hunderte von Kilometer von der Brandſtelle entfernten 


Orten wahrnehmbar iſt. Man ſucht durch die ſich bildende 
Aſche den Moorboden für die Kultur brauchbar zu machen, 
denn an ſich iſt der Moorboden — wenigſtens bei Hochmooren, 
um die es ſich dabei handelt — ſehr nährſtoffarm. 

Es iſt vorgekommen, daß bei beſonderen Witterungs⸗ 
verhältniffen Moorbrände weiter und tiefer um ſich griffen, 
als beabſichtigt war; fo ift im Herbſt 1903 das fehr ausgedehnte 
Ecfeder Moor in Ungarn zum großen Teil vollftändig ausgebrannt 
und hat nur Aſche in pulvere und Schlackenform hinterlaſſen. 
Auch auf natürlichem Wege — etwa durch Blitzzündung — 
kann der Torfboden der Moore in Brand geraten und in 
trockenen Seiten tief und langdauernd ausbrennen. Dieſe 
Möglichkeit iſt beſonders in unſerer heutigen Zeit, in der aus 
Kulturrückſichten die Moore weitgehend entwäſſert und demgemäß 
gelegentlich ausgetrocknet werden, gegeben; aber es ſind auch 


ohne menſchliche Mitwirkung Moorbrände vorgekommen, 


wovon Funde von Holzkohlenſtücken in älterem Torf Kunde 
geben, während Aſche ſeltener gefunden wird, da ſie von 
der ſpäteren Vegetation wieder aufgebraucht, zum Ceil auch 


vom Winde leichter verweht, zum anderen Teil durch das 


Waſſer aufgelöft und fortgeführt wird. 
Die Moorbrände erinnern daran, daß früher hier und da 
Torf verbrannt wurde, nur um Salz zu gewinnen. Davon 


-hat der Salzkoog in Vordfriesland an der ſchleswigſchen 


Küfte gegenüber der Inſel Föhr feinen Namen. Der Torf, 


Pünktlichkeit im Geſellſchaftsleben. 


Plauderei von Dr. Ernſt Franck. 


ſchaftsleben, die den beſten Humor verderben und die Seele 
der Betroffenen mit Groll und Bitternis erfüllen können. 
Es gibt Mitmenſchen, die bald argloſen, bald argliſtigen Ge⸗ 
müts mördeviſch in das Seelenleben anderer einbrechen und 
heiße Racegelüfte wecken. Es gibt, mit einem Wort, uns 
pünktliche Menſchen. i 

Das Sufpätfommen hat ja zuweilen eine gewiffe 6, 
Es ift tragiſch, zu ſpät an das Sterbelager eines geliebten 
Htenfden zu gelangen. Es wirkt elegiſch, die heimatlichen 


Wälder, die man noch in grüner Sommerpracht zu finden 


hoffte, ſchon im Glügen der Herbſtfarben anzutreffen. Und es 
macht einen Luſtſpieleindruck, wenn man in atemloſem Lauf, 
in jeder Hand ein Gepäckſtück, auf dem Bahnhof landet, um 
feinen Zug gerade noch abfahren zu ſehen. Aber die Une 


as Leben wäre gewiß ziemlich langweilig, wenn alle 

Menſchen tugendhaft und tüchtig, geiſtvoll und lieblich 
anzuſchauen wären. Und der geſellſchaftliche Verkehr ſpielte 
ſich zweifellos recht eintönig ab, wenn alles darin mit unbe⸗ 
ſchreiblicher Tadelloſigleit vor ſich ginge, wenn es abſolut 
keine unangenehmen Tiſchnachbarn, keine Abſagen und uner⸗ 
wartete Zuſagen, feine faux pas und Klatfchereien, keine 
ſauren Weine, mißratene Puddinge, bejahrte Poularden und 
Hummer, die einen Stich haben, gäbe. Das alles läßt fih 
vertragen, und wem der liebe Gott ein bißchen Humor mit 
in die Mahagoniwiege gelegt hat, der denkt ſogar mit be⸗ 
ſonderem Vergnügen an ſolche Abende zurück, an denen 
irgendein ſchoͤner Gedanke glorreich vorbei gelang. Aber 
leider gibt es auch gewiſſe unausrottbare Laſter im Geſell⸗ 


۰ Nummer 48. 


geärgert. Aber fie fehen doch die neue Erwerbung, und das 
ift die Hauptfahe. Die Eitelkeit hat fih gefättigt, der Zweck 
iſt erfüllt, der Reſt endlich: Schweigen. | o 

Den Frauen wird immer der Vorwurf gemacht, daß fie 
mit ihrer Toilette nicht rechtzeitig fertig würden. Monſieur 
wandelt wütend, in. Lack und Frack, zum Ausgehen bereit, 
im Vorzimmer auf und ab; Madame iſt noch beim Anziehen. 
Ich fühle mich verſucht, die armen Frauen in Schutz zu 
nehmen. Die vollſtändige Geſellſchaftstoilette der Frau ijt. 
ein Kunſtwerk, genau wie eine Sinfonie oder eim Stilleben. 
Ein Kunſtwerk kann nun einmal nicht auf die Minute fertig 
fein. Hervorragende Maler haben gezaudert, den letzten Pinſel⸗ 
ſtrich an ihrem Werk zu tun. Große Poeten fanden in 
prüfender Ausfeilung ihrer Derfe dein Ende. Mein Freund, 
der dramatiſche Dichter, ſchreibt fx Weltbeglückungs trauer⸗ 
{piel {chon zum viertenmal um. Und eine Frau, die uns in, 
fih ſelbſt das erleſendſte Kulturkunſtwerk vor Augen ſtellen 
will, ſollte ſich leichten Herzens für fertig erklären, bloß weil 
die Uhr gerade drei Viertel auf acht ſchlägid Dier wird Zögern 
Pflicht, Unpünktlichkeit zur Tugend, und die Ehemänner, die 
fic). darüber beklagen, daß ihre Frauen nicht rec'tzeitig mit 
der Toilette fertig werden, ſollten lieber darauf fehen, daß 
rechtzeitig mit ihr begonnen wird. | ۱ 

Frau Konſul N. gibt ein Abendeſſen. Im Salon find die 
Gäſte — bis auf einen — feit zwanzig Miunten wartend 
verſammelt. Die Unterhaltung iſt nicht recht im Fluß; man 
hat Hunger und horcht mit einem Ohr ins Eßzimmer hin⸗ 
über, um das bekannte Geräuſch zu erlauſchen, das baldige 
Atzung verheißt. Schon zweimal iſt das Mädchen zur Frau 
Konfuf getreten und hat ihr etwas zugeflüſtert. Es ſcheint, 
dem Lachs droht etwas Unheimliches, wenn er nicht bald 
feiner Beſtimmung zugeführt wird. Eine leiſe Derftimmung 
bemächtigt fih der Geſellſchaft. Man verflucht den Säumigen 
in den tiefſten Höllenpfuhl. Denn Warten macht unmoraliſch, 
(aat Nietzſche. Endlich ſchellt es. Der Erwartete tritt ein. 
Allgemeines Aufatmen. Die Hausfrau begrüßt ihn mit ge⸗ 
zwungener Freundlichkeit: „Spät kommt er, doch er kommt. 
Wir haben nur noch auf Sie gewartet!“ „Untröſtlich, gnädige 
Frau, bitte tauſendmal um Entſchuldigung — unterwegs auf⸗ 
gehalten — Trambahn verfehlt — Uhr ging nach —.“ Keiner 
glaubt ihm dieſe faulen Ausreden, jeder hält ihn, während 
man fih nun zu CTiſch begibt, für einen ungemein taktloſen, 
rückſichtsloſen Menſchen, und jeder — wird es im gegebenen 
Fall wahrſcheinlich ebenſo machen. 

Der alte Geheimrat F., der nie unpünktlich ift, ſagt zu 
ſeiner Tiſchdame: „Tja — das kann einem jeden don uns 
paſſieren, daß er ſich einmal verſpätet. Aber iſt es nicht 
armſelig, ſich dann auf eine unwahrſcheinliche Crambahn oder 
Uhr auszuredend Warum erfinnt er nicht eine hübſche, ara» 
ziöſe, galante, geiſtreiche, eine Heiterkeit auslöſende Entſchul⸗ 
digungd Das iſt doch das mindeſte, was wir für unſer 
langes Warten verlangen können. Da war vor hundert 
Jahren einmal in Jena Sonper beim alten Major von Knebel. 
Exzellenz von Goethe waren auch da. Goethe wartete ۵۶ 
aus nicht gern und war hoff ungnädig, als ein jrnoet, 
ebenfalls geladener Geſchichtsprofeſſor nicht pünktlich antrat. 
Begrüßte ihn, als er endlich kam, mit eiſtger Kälte. Der 
aber ließ fid nicht entmutigen und brachte feine Entſchuldigung 
vor. Die herrliche Umgebung, Berge, Fluß und Furen hätten 
ihn zu einem Spaziergang verlockt. In feiner 9 
für alle diefe Schönheiten habe er nicht an die Feit gedacht 
und vergeſſen, daß der Kückmarſch fo weit zu fein pflege 
wie der Hinweg. So habe er fih in aller Unſchuld vers 
ſpätet. Da hellte ſich das Antlitz des alten Jupiters von 
Weimar auf. Dieſe Entſchuldigung ließ der große Natur 
freund gelten. Und als Frau von Knebel meinte, nun ſei 
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pünktlichkeit im Geſellſchaftsleben, das Sufpatfommen im 
Theater und Konzert, das ſchnöde Aufſichwartenlaſſen, wenn 
man zum Mittageſſen geladen wurde, iſt ganz gemeine Proſa 
und ein ſchmerzliches Zeugnis dafür, wie vielen Menſchen es 
noch an weltmännifcher Rückſicht gegen andere, an Einſicht 
in den Wert der Feit und der Ordnung und an jener feinen 
Höflichkeit fehlt, die ſogar Könige ſich zur Pflicht machen. 
Denn Pünktlichkeit, ſagt das Sprichwort, iſt die Höflichkeit 
der Könige. 

Wenn ich mich über unpünktliche Menſchen ärgern muß, 
fällt mir immer ein Erlebnis aus meiner Knabenzeit ein. 
Es war Oſterſonntag, ich ſaß in der Kirche und lauſchte mit 
zahlreichen anderen Beſuchern der Feſtpre' igt. Da ertönten 
vom Portal her hallende Schritte. Der Rürgermeiſter des 
kleinen Städtchens trat mit dem ganzen Gewicht ſeiner amt⸗ 
lichen und körperlichen Perſönlichkeit ein. Richtiger müßte 
ich ſagen: er trat auf, und das nicht zu geräuſchlos. Sein 
Auftreten ſchien zu bezeugen: ich, der Bürgermeiſter, kann 
auch in die Kirche zu ſpät kommen, wenn es mir gerade ſo 
paßt! Plötzlich verſtummte der Geiſtliche. Den Blick ruhig 
und ernſt auf den ungezogenen Nachzügler heftend, wollte er 
die grobe Störung vorübergehen laſſen. Das half. Lautlos 
ſchlich der Bürgermeiſter nun in ſeinen Kirchſtuhl, die Pre⸗ 
digt ging weiter, und das Stadtoberhaupt iſt niemals wieder 
zu ſpät gekommen. 

Es iſt ſchade, daß eine ſo heilſame Lehre im Theater und 
in Konzerten nicht gut möglich ift. gwar würde es einen 


fabelhaften Eindruck machen, wenn ein temperamentvoller 


Kapellmeifter mitten in der Meifterfingerouvertüre plötzlich 
abklopfen würde, um einen lärmvollen Nachzügler zu be⸗ 
ſchämen. Aber es wäre grauſam gegen das übrige Publikum 
und würde auch nicht viel helfen. Das nächſtemal wäre ein 
anderer der Sünder. Ach, dieſe Nachzügler! 


Sie haben ja 
nicht nur den Fehler, daß ſie zu ſpät kommen. 


Ein rätſel⸗ 
hafter Unſtern will es, daß fte meiſtens auch noch die uns 


glücklichſten Plätze haben. Dichtbeſetzte Parkettreihen müſſen 
ſich erheben, damit ſie zu ihnen gelangen können. Gallige 
Theaterbeſucher behaupten, daß jede Sitzreihe allabendlich 
mindeſtens ein ſolches ſchwarzes Schaf aufzuweiſen hat. An 
manchen Orten hat die nach Baireuther Beiſpiel eingeführte 
Vorſchrift, daß niemand während des Vorſpiels oder des erſten 
Aktes eingelaſſen werden darf, viel genützt. Freilich darf es 
dann unter den Logenſchließern keine Serberuffe geben, die 
(i durch eine halbe Reichsmark rühren laſſen. Und 
wenn jemand ſeine eigene Loge hat, iſt ihm überhaupt 
ſchwer beizukommen. Die Hauptſache muß auch hier die 
Selbſterziehung leiſten, die Einſicht in das verletzend Un⸗ 
manierliche des Zuſpätkommens, kurz, jenes angeborene oder 
anerzogene Anſtandsgefühl, das ſich in den bekannten Dichter⸗ 
worten ausſpricht: Nach ſeinem Sinne leben iſt gemein; der 
Edle ſtrebt nach Ordnung und nach Sitte. 

Die Rechtsgelehrten diktieren den fahrläſſigen Uebeltätern 
eine mildere Strafe zu als denen, die den Dolus, die böſe 
Abſicht, hatten. Auch unter den Unpünktlichen gibt es ſolche, 
die eigentlich „nichts dafür können“, und andere, ſchlimmere, 
die abſichtlich zu [pat kommen. Dieſe haben zum Teil den 
komiſchen Wahn, es ſei vornehmer, unpünktlich zu ſein. Eine 
merkwürdige Dornehmheit, die ihren Eigentümern erlaubt, 
die Intereſſen anderer zu ſchädigen, ihren Kunſtgenuß zu be⸗ 
einträchtigen. Oft it es auch die liebe Eitelleit, die auf 
ihre Rechnung kommen will. Man hat eine neue Robe, 
einen wundervollen neuen But, Parifer Modell. Es wäre 
doch ſchade, wenn der Eindruck, den man damit machen kann, 
ſpurlos im Gewimmel verloren ginge. Vein: da wartet 
man lieber, bis die Sache angefangen hat. Dann tritt man 
mit vollem Aplomb in die Loge. Alle Köpfe wenden fid, 


=> 


— _ . لے —- 
= — 


— 


Se پت و‎ 
US 


zn 
— 


Seite 2097. 


berufen wurde. Hier 1855 zum Ordinarius ernannt, ging 


er 1862 in gleicher Eigenſchaft nach Halle und 1873 nach 
Berlin. Als Lehrer des römiſchen und preußiſchen Rechts 
hat er zahlloſe Juriſten für ihren Beruf herangebildet; die 
Rechts wiſſenſchaft verliert in ihm einen ihrer hervorragendſten 
Vertreter. Der Verewigte war feit 1866 Mitglied des preußiſchen 
Herrenhauſes. Der Kaifer erkannte ſeine Bedeutung durch 
Verleihung der Großen Goldenen Medaille für Wiſſenſchaft an. 
es ; 


Die zweite Ausftellung der Akademie der Künfte 
(Abb. S. 2104) zu Berlin, die kürzlich eröffnet wurde, iſt 
weit weniger zahlreich beſchickt als die erſte, da nur bisher 
noch nicht ausgeſtellte Werke zugelaſſen wurden. Um ſo 
höher aber iſt ihr ‚Kunftwert gu. veranſchlagen. Wir ver⸗ 
offentlichen heute eine Aufnahme mit der Skulptur, die der 


Bildhauer Cuaillon geſandt hat, und Arthur Kampfs Gemälde 


„Das ftörrifche Pferd“. eo 


Georg Engel (Abb. S. 2106), der Derfaffer unſeres 
neuen Romans „Der Reiter auf dem Regenbogen“, gehört 


zu den wenigen, die nicht nur auf den Namen eines guten 
Schriftſtellers Anſpruch haben, ſondern den wirklichen Poeten 


zuzuzählen find, Sein Leben bewegte ſich in ruhigen Bahnen, 


und ſtetig hat fid feine Entwicklung vollzogen. Am 29. Of» 
tober 1866 in Greifswald geboren, beſuchte er dort und in 
Breslau das Gymnaſium, ſtudierte von 1887 ab auf der 
Univerſität Berlin, wurde 1890 Kunſtkritiker einer größeren 
Tageszeitung und widmete fid) ſeit 1891 ganz feinem dichte⸗ 
riſchen Schaffen. Er iſt auch mit Erfolg als Dramatiker 
hervorgetreten, aber ſeine eigentliche Domäne iſt doch der 
Roman. Was er in früher Jugend geſchaut, iſt ihm ans 
Herz gewachſen, Land und Leute vom Meeresſtrand. Su 
ihnen kehrt er immer wieder zurück, beobachtet ſie mit offenem 
Blick und feinem Sinn und erzählt dann ernſt und humor⸗ 
voll, was ſein Dichterauge ihnen abgelauſcht hat. 
e 


Agnes Sorma (Abb. S. 2105), die gegenwärtig im 


Berliner Kleinen Theater das Publikum mit ihrer großen 
Kunft erfreut, zeigt, daß fie individuell geartet, eine Frau 
von großem Schönheitsſinn iſt, auch in der Ausſtattung ihrer 
Garderobe. Man findet darin nicht Ruhmesgemüſe und Flitter, 
dafür aber Gemälde hervorragender Künftler und photos 
graphien bedeutender Menſchen mit Widmungen, die ſich als 
Huldigungen für die Beſitzerin darſtellen. Dazu hat die Künft- 
lerin ſelbſt mit dem Sammeleifer eines Altertumsforſchers 
Rokokomöbel, nachgedunkelte Goldrahmen, Seidenſtoffe in 
„alten“ Muſtern und allerlei „vergangenes Geſpiel“ zu⸗ 
ſammengetragen. Sie hat es verſtanden, ihre Garderobe zu 


einem feinen, kleinen Salon auszugeſtalten. 
ea 


Perfonalten (Porträte & 2102 und 2106). In Stuit- 
gart ftarb, 51 Jahre alt, der wiirttembergifde Landtags⸗ 
abgeordnete Friedrich Haußmann, ein Swillingsbruder des 
Re ichsiagsabgeordneten Konrad Haußmann. Der Derewigte hat 
ſich um die Derfaffungsrevifion in Württemberg große Verdienſte 
erworben. — Im hohen Alter von 8s Jahren ſtarb in London 
der Polarforſcher Sir Francis Leopold Mac Clintock. Er 
trat 1831 in die britiſche Marine ein, in der er 1883 zum 
Admiral befördert wurde. Als Offizier nahm er an den 
Mitte des vorigen Jahrhunderts ausgeſandten Expeditionen 
zur Aufſuchung John Franklins teil. — Sein ſechzigſtes 
Lebensjahr vollendete am 25. November der Dresdner General⸗ 
direktor Ernſt von Schuch, einer der größten lebenden Dirigenten. 
Er wirkt an der Dresdner Hofoper bereits feit 1872 als 
Kapellmeifter. — In Baireuth machte der bekannte Baritoniſt 
Theodor Bertram ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende. 
Der ausgezeichnete Künſtler, der in Stuttgart am 12. Februar 


. 1869 geboren wurde, begann feine Bühnenlaufbahn 1889 in 


Ulm. — Der Geheime Regierungsrat Profeſſor Dr. Julius 
Leſſing tritt von ſeinem Amt als Direktor des Berliner Kunſt⸗ 
gewerbemuſeums zurück, an dem er ſeit 1872 wirkte. Leſſing, 
der am 20. September 1845 in Stettin geboren wurde, gehört 
zu den führenden Geiſtern, denen der Aufſchwung des deutſchen 


Kunſtgewerbes zu danken ift. 
Cea 
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ihre Fürſprache für den Sünder wohl gar nicht mehr not- 
wendig, lächelte Goethe behaglich und ſagte vergnügt: ‚Gar 
nicht, ſchöne Frau! Aber wir müſſen die Zeit wieder ein⸗ 
bringen, darum geben Sie uns nur bald zu eſſen und zu trinken.“ 

Es iſt merkwürdig, wie pünklich die unpünktlichſten Leute 
werden, wenn einmal ihr Intereſſe in Frage kommt. Bat 
man je gehört, daß zu einem großen Damenkaffee eine Teil- 
nehmerin zu {pût gekommen wäre? Undenkbar; fie würde 
ſtets fürchten, das Opfer der Unterhaltung zu werden. Weiter: 


wo es darauf ankommt, den geſchützteſten Platz auf dem 


Dampfer oder auf der Kurterraſſe, die feiſteſte Gans auf dem 
Markt zu erlangen, den günſtigſten Kauf in einer Auktion 
zu machen, da hört die Gemütlichkeit der Unpünktlichkeit ein⸗ 
fach ont, da kommt man lieber zu früh. Und dabei erinnern 
wir uns jener harmloſeren Klaſſe von Unpünktlichen, jener 
Uebereifrigen, die immer zu früh kommen. Auch ſie können 
eine Baus frau arg in Verlegenheit ſetzen, wenn fie fih mit 
ihrem naiven: „Ach, wir ſind wohl die erſten!“ einſtellen. 
Aber ſie verderben einem wenigſtens nicht die Stimmung der 
Geſellſchaft. Man muß ihnen ein Album in die Hand 
drücken und ſie kaltblütig ſich ſelbſt überlaſſen. Dann ſehen 
ſie ſich ein anderes Mal beſſer vor. Die Nachzügler aber 
ſind ſchwer und manche vielleicht gar nicht zu kurieren. 


Diere Bilder. 


Der Aufenthalt des Kaifers auf Schloß High Cliff 
(Abb. S. 2102) erfüllt feinen Swed erfreulicherweife aus⸗ 
gezeichnet. Obwohl der Monarch ſehr viel arbeitet und 
Beſuche empfängt, befindet er ſich vollkommen wohl und 
unternimmt lange Spaziergänge oder Automobilfahrten. 

` sn 

Die Kaiferin (Abb. S. 2099) hat auf der ۰۵ 
von England der Königin der Niederlande einen kurzen 
Beſuch abgeſtattet. Sie fuhr an Bord der „Hohenzollern“ 
nach der Hafenfradt Hmuiden, wo fie von dem königlichen 
Oberftallmeifter Freiherrn von Bentinck begrüßt wurde. Von 


dort begab fih die Kaiferin nach Det Loo, wo die zn 


Wilhelmina refidiert. ea 


Ein Königluncheon auf Schloß Windfor (Abb.. 2 0 
und 2101). Gelegentlich bes Beſuches unſeres ۵۵ 


am engliſchen Hofe fand auf Schloß Windſor eine Frühſtücks⸗ 


tafel ſtatt, an der nicht weniger als acht gekrönte Häupter 


teilnahmen. Es waren dies der Kaifer und die Kaiferin, 


König Eduard und Königin Alexandra von England, König 
Alfons und Königin Viktoria von Spanien, Königin Amalie 
von Portugal und Königin Maud von Norwegen. Die eine 
unſerer Aufnahmen zeigt die hier Genannten, die andere mit 


ihnen auch die übrigen zu dem Luncheon geladenen Fürſtlichkeiten. 


=. 

Die Urenkel des Prinzregenten von Bayern (Abb. 
S. 1203), die Söhne des Prinzen Rupprecht, erfreuen ſich 
der beſten Geſundheit. Der ältere, Prinz Luitpold, der cine 
mal die Krone des Königreihs tragen foll, wurde am 8. Mai 
1901, der jüngere, Prinz Albrecht, am 5. Mai 1905 geboren, 


ea 

Die Vermählung des Prinzen Karl von Bourbon 
(Abb. S. 2103) mit der Prinzeffin Knife von Orleans ift 
in Wood Norton in England auf dem Schloß ihres Bruders, 
des Herzogs Philipp von Orleans, mit großer Pracht gefeiert 
worden. Unter den Hochzeitsgäſten befanden fih auch der 
Hönig und die Königin von Spanien und die Königin von 
Portugal. es . 

Heinrich Dernburg (Abb. S. 2103), der Senior der 
Berliner Juriſtenfakultät, iſt am 22. November im Alter von 
78 Jahren geſtorben. Am 3. März 1829 in Mainz geboren, 
ſtudierte er in Gießen und Berlin die Rehte und habilitierte 
fid 1851 als Privatdozent in Heidelberg, von wo er im 
folgenden Jahre als 000٦ Profeffor nach gürih 
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aufzufüllen. Cine. glatte Abwicklung dieſes 
Fahlungsprozeſſes würde am meiſten dazu beitragen, das Det» 
trauen im Lande wieder herzuſtellen. 
| p ۱ ۱ 

mit befonderer Aufmerkſamkeit hat man die ſoziale Seite 
der amerikaniſchen Vorgänge in Betracht zu nehmen. Sie 
kennzeichnet ſich vorläufig in einer zunehmenden Rückwande⸗ 
rung dortiger Arbeiter nach Europa und wohl auch nach anderen 
Ländern. Der Umſtand, daß die amerikaniſche Geldkriſe fid 
e Teile der induſtriellen Tätigkeit über⸗ 
trug und eine größere Anzahl von Betrieben zur Schließung 
oder doch zur Einſchränkung der Arbeitskräfte zwang, hat zur 
natürlichen Folge, daß die brotlos gewordenen Arbeiter ihre 
Erſparniſſe zuſammenraffen und das Land verlaſſen. Man 
ſchätzt die Hahl dieſer Auswandernden bereits auf über 500 000, 
die natürlich auch zum Geil den deutſchen Arbeitsmarkt belaſten 
werden, — Die Derhäliniffe an unſerem Geldmarkt haben 


auch inzwiſchen noch keine Erleichterung erfahren. Der 
Privatdiskont hält ſi 


ch noch immer in der Nähe des hohen 
Bankſatzes von 71/2 v. H., wobei allerdings in Betracht 
kommt, daß unſere Finanzhäuſer einem Weichen des Private 
{ages mit Recht unſympathiſch gegenüberſtehen. Das Haupt⸗ 


interefje der nächſten Seit wird der Boͤrſengeſetzvorlage auge» 
wendet ſein, deren 5 


chickſal jetzt endlich vom Reichstag ent⸗ 
ſchieden wird, und zwar, wie zu hoffen ſteht, in günſtigem 
Sinn. ` ! e ۱ 


= جس 
Die Toten der Woche.‏ 


Kammerfänger Theodor Bertram, bekannter Baritoniſt, 
+ in Bairenth am 24. November Portr. S. 2106). 

Adele Colin, Muſſets Souvernante, T in Paris am 
19. November im Alter von 81 Jahren. 

Geh. Juſtizrat Prof. Dr. Heinrich Dernburg, berühmter 
Rechtslehrer, + in Weſtend bei Berlin am 22. November im 
Alter von 78 Jahren (Portr. S. 2103). | 
Theaterdirektor Julius Fritzſche, T in Berlin am 19. Los 
vember im Alter von 63 Jahren. 


Rechtsanwalt Dr. Friedrich Kaufmann, ehem. Reichstags⸗ 
abgeordneter, F in Stuttgart am 22. November (Portr. 2102). 


Max Heffe, bekannter Verlagsbuchhändler, T in Leipzig 
am 24. November im 50. Lebensjahr. 


Hofopernfängerin Joſie v. Petru, T in Davos am 22. No⸗ 
vember im Alter von 31 Jahren. l 


Baronin Julie Karoline v. Rothſchild, + in Schloß 
Pregny bei Genf am 19. November im Alter von 78 Jahren. 


۷ 
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Wenn man gewiſſen Anzeichen trauen darf, fo ſcheint der 
gefährlichſte Teil der amerikaniſchen Banken⸗ und Finanzkriſis 
überwunden und eine akute Gefahr auch für die internationalen 
Märkte damit inſoweit beſchworen, als die Furcht vor weiteren 
unerwarteten und unbekannten Eventualitäten ſich verflüchtigt 
hat. Denn die Ungewißheit über die weitere Entwicklung der 
Dinge jenſeit des großen Waſſers war es hauptſächlich, die bisher 
einen fo hohen Grad von Nervoſität in den europäiſchen Geſchäfts⸗ 
kreiſen hervorgerufen hatte. Die rückſichtsloſen Eingriffe der 
Union in die europäiſchen Goldbeſtände, die fich weder an die Höhe 
des Bankdiskonts in London und Berlin noch an den Stand der 
wechſelkurſe ſtieß, ſondern Gold um jeden Preis an ſich zog, 
lähmten das Dertranen auf allen Geſchäftsgebieten, und dieſer 
Fuſtand drohte ſich ſchon in empfindlichem Maße auch auf 
die diesfeitige gewerbliche Tätigkeit zu übertragen. Die ohne⸗ 
hin in abſteigender Linie befindliche Induſtriekurve geriet 
hierdurch bereits in eine beſchleunigte Bewegung, und trotz 
der ſoliden Geftalinng unſerer wichtigſten einheimiſchen An: 
duſtrien und trotz der durch eine Reihe überaus günſtiger 
Honjunkturjahre gefeſtigten, ſoliden Grundlage lag die Gez 
fahr einer bedenklichen Zuſpitzung der ۶ nahe. 


» 


Man darf alfo hoffen, daß diefe ſchlimmſte Seite der Kück⸗ 
wirkungen der amerikaniſchen Krifis nicht mehr als aktuelle 
Gefahr über unſerem Markte ſchwebt. gwar haben die Golds 
bezüge Amerikas bis in die jüngſten Tage fortgedauert, und 
ſie haben auch die deutſchen Goldbeſtände keineswegs verſchont, 
indeſſen ift man der Zuverſicht, daß fid die inzwiſchen eins 
getretene Derlangfamıng jener Goldbezüge fortſetzen wird, 
und dies um ſo mehr, als die neuen Maßregeln des amerika⸗ 

niſchen Schatzamtes, nämlich die Ausgabe von 50 Millionen 
- Dollar Panamabonds und 100 Millionen Dollar dreiprozentigen 
Schatzſcheinen der Regierung, die in den dortigen Privathänden 


mißtraniſch feſtgehaltenen großen Barbeträge wieder der Sirku⸗ 
lation zuführen werden. Dieſer Tatbeftand 


iſt es, der 
augenblicklich auch dem Neupvorker Markt wieder E gewiſſe 
beſſere Grundlage verliehen hat. Es wird auch viel davon 
abhängen, ob jene Banken, die von der geſetzlichen Ders 
günſtigung der zeitweiligen Schließung ihrer Kaſſen Gebrauch 
gemacht haben, bei der demnächſt ablaufenden Schonungsfriſt 
im der Lage fein werden, ihre Zahlungen wieder in vollem 
Umfange aufzunehmen. Es beſteht Hoffnung, daß dies der 
Fall iſt, und zwar um ſo mehr, als man inzwiſchen darauf 
bedacht war, die Bankreſerven mit den großen importierten 


Gartenlaube⸗Kalender 1908. 


Ein ſtets willkommenes Weihnachtsgeſchenk. 


Seit einer langen Reihe von Jahren iſt der „Gartenlaube⸗Kalender“ der ſtete Begleiter der „Gartenlaube“ + 
recht genießend wie dieſes beliebte FamilienBlatt, mit derſelben Freude begrüßt ا ا‎ SC ihm 5 
ſchafft hat, iſt in erſter Linie die Reichhaltigkeit feines Leſeſtoffes, ber, vom politiſchen Artikel bis zur Novelle, vom ſozialen 
Aufſatz bis dur Poeſie, alles umfaßt, was an Literariſchem nur aus der Druckerpreſſe hervorgeht. Für jeden Geſchmack und jedes 
Alter ift Bier geſorgt: der eine findet ein zuverläſſiges Nachſchlagebuch, der andere anregende Unterhaltung, und die Kleinen, die 
noch nicht leſen tönnen, ergötzen Dë an der bunten Fülle künſtleriſch ausgeführter Bilder, bie überall im Text veritreut find. Daß 
bie beliebte Schriftſtellerin W. Heimburg fid) diesmal mit einer allerliebſten Erzählung „Pine“ in den Dienft des Kalenders geſtellt 
hat, wird von den Leſern mit ganz beſonderer Freude begrüßt werden. — Der elegant in Halbleinen gebundene Kalender kann für 


1 Mark 
durch alle Buchhandlungen und die Geſchäſtsſtellen der „Woche“ bezogen werden, für 1,20 Mark direkt von der Verlagsanſtalt 


Ernst Kells Nac. (August Scherl) 


G. m. b. H. 


Leipzig und Berlin. 


BHM Eine Beftellkarte liegt bei. 83 
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Der Kaifer (x) begrüßt auf einer Automobilfahrt die Landbevölkerung. 


un 


Der Kaifer pflanzt eine Eiche im Park des Schloffes. 
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Direktor des Berliner Kunſtgewerbemuſeums. 
Su feinem Rücktritt. 


bekannter Baritoniſt. 


Kammerfänger Theodor Bertram A 


u ſeinem 60. Geburtstag. 


der hervorragende Dirigent der Dresdner Hofoper. 
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Roman von 


Georg Engel. 


Celler Schinken forie eine Slafche alten Rotwein, wie 
ihn die Seefahrer der dortigen Gegend oft einzuſchmug⸗ 


geln pflegen, vor ihren einzigen hin. 
Dann ſetzte ſie ſich ihm gegenüber, ſo daß die flim⸗ 


mernden Strahlen der Campe eine Brücke zwiſchen ihnen 


bilden konnten. Und fiehe da — alsbald begannen die 
Gedanken der beiden einander entgegenzujiehen, Su 
Fuß und zu Roß. In Gold und in Seide. Aber immer 
geſchmückt. Herrliche Triumphzüge, die in die Zukunft 
wallten. . P. 4 3 ۱ ۱ 
Draußen rollte der Fluß, und der Oktoberregen 
ſpritzte gegen die Häufer der Münd⸗ Stadt. 
„Du biſt nämlich ein Glücks kind, Guft”, begann 
Frau Miete Peterſen wieder, indem ſie dem Lauſchenden 
raſch ein Glas Wein einſchenkte. „Sieh, daß du erſt 
im zehnten Jahre unſerer Ehe geboren touroef und 
zwar ſieben Stunden nach dem wunderbaren Traum, 
davon will ich gar nich reden. Aber daß du gerade 
an einem Sonntagmittag Schlag zwölf. zur Welt kamſt, 
und noch dazu —“ hier ſank die Stimme der Sprechenden 
zu einem Flüſtern herab, und in ihren weiten, blauen 
Augen zündeten ſich geheimnis volle Feuer an, „und noch 
dazu in dem gleichen Augenblick, als dein lieber Vater 
den letzten Seufzer ausftieß, fle, das hat etwas zu be⸗ 
deuten. Das laß ich mir nich ausreden. Auch von 
Tante Betti nich; nein, daran halte ich [ei 7 
„Ja, Mutter, hob nun auch Guft an, und in dem 
ſchmalen Jungengeſicht, aus dem die Backenknochen ſo 
eckig hervorſtanden, begann ein merkwürdiges Spiel der 
Muskeln, „manchmal glaub ich auch, es ſei etwas in 
mir — das 4 we. 
„Ja, natürlich ſteckt es in dir“, unterbrach ihn die 
dicke Frau und ſchlug herausfordernd auf den Tiſch. 
„Etwas — etwas, Mudding — was nicht ſo iſt 
wie bei den anderen — nicht wahr? Glaubſt du das 
nicht auch?“ forſchte er dringender, indem er ſeine 
Rechte faſt bittend auf die Hand von Frau Miete legte. 
„Etwas, Mudding, etwas, das nach oben will.“ 
„Ja, ja, natürlich, ſehr — ſehr hoch.“ - 
„And dann, Mudding, wenn es erſt fo weit. ift, 
wenn erft die Examina hinter mir liegen, ich habe gar 
keine Furcht vor übermorgen — gar keine.“ — WW 
Sie ſchüttelte ebenfalls ſtark verneinend das Haupt, 
als wäre es ganz unfaßbar, wovor ein Menſch wie er. 
Furcht empfinden könnte. „Reines Kinderfpiel.” 
„Sieh, wenn ich erſt ein Lehramt in der Stadt 
habe“ — hier ſtockte ſein Atem doch, und er ſtreichelte 
erregt die Glocke der Campe — „am Gymnaſium viel⸗ 
leicht, oder eine Profeſſur.“ Kx | 
„Lieber eine Profeſſur“, echote Frau Miete Peterfen, 
der es gleichfalls an Atem gebrach. | 
„Dann, Mudding — komm, hier haft du auch ein 
Glas Wein, wir wollen anſtoßen — dann miete ich 


Der Reiter auf dem Regenbogen. 


Erſtes Buch. 


Der Himmel. 


TM gu | 
5 aft du das Deine auch ordentlich gelernt?“ 


fragte Mudding Peterfen und ſtrich ſich 
das rotblonde Haar aus dem breiten, dicks 
bädigen Geſicht. Aber während fie an der 
grünbeſchirmten Campe ſchraubte, damit ihr 
Sohn, der mit hoch aufgeſtemmten Armen dort las, 
beſſer ſehen könne, ſetzte ſie mit leiſer Aufmunterung 
hinzu: „Aber du mußt wohl bald mehr können als all 
die anderen. Denn deinen Kopf, den haſt du von 
deinem ſel'gen Vater. Und der hatte es weit gebracht 
in den Wiſſenſchaften. Er konnte die Mondberechnung 
aufnehmen auch ohne ſeinen erften Offizier. Das 
konnten nur wenige von den alten Kapitänen. Ja, mit 
den Sahlen ſtand er ſehr vertraut. Und dann hatte er 
auch Franzöſiſch gelernt aus einer Fibel. Und von den 
fremden Matroſen hier im Hafen hatte er ſich die 
Schiffsausdrücke und die Flüche aus noch drei weiteren 


Sprachen angenommen. Jammerſchade, daß du dich 
nicht auf ihn beſinnen kannſt, mein Sohn. Aber nun, 


mein Jünging, nun hör auf und leg dir dein Buch 
unter das Kopffiffen. Was du jetzt noch nich weißt 
zu dem Examen, das wird dir wohl im Traum. kommen. 
Ich glaub daran, es paſſiert noch viel Wunderbares 
in der Welt — ja, ja, ich weiß davon ſo manches.“ 
Damit ſtand die ſonderbar ſtarke Frau, die ſich trotz 
ihrer fünfzig Jahre nur ſchwerfällig fortbewegen konnte, 
aus ihrem grünen Ripsſtuhl auf, ging um den alten, 
kreisrunden Mahogonitiſch herum und ſtreichelte dort 
dem jungen, vertieften Menſchen ganz ſacht über die 
rote, buſchige Mähne. i ا‎ | 
und ſeltſam. Die Berührung ihrer kleinen, zarten 
Hände, die fo gar nicht zu dem wuchtigen Körper zu 
paffen ſchienen, mußte etwas Erlöſendes oder ۵ 
befipen. /-. o. 7 € | = 
Er reckte die ſchmale, jungenhafte Geftalt und hob 


das ſommerſproſſige Geſicht, in dem im Augenblick die l 


Furcht vor der Zufunft brannte. À 

„Du, Nutter?” fragte er erftaunt, als ob fein Geift 
aus ungeheuren Weiten zurückkehre. Í l 

O, er war fehr häßlich, aber die Mutter, die befte, 
die es je gegeben, ahnte es nicht. N- 

„Ja, ich, mein Jünging“, erwiderte fie mit ihrem. 
breiten, aufmunternden Lachen, wobei fie ihm faſt 
unmerklich über die Schulter ſtrich, als wolle ſie ihm 
auch von da die unſichtbare Saft fortnehmen. „Paß. 
mal auf, wie gut es dir bei den Profeſſoren gehen 
wird.“ Und dabei nahm ſie ihm das Buch verloren 
fort und klappte es ſachte zu: „Du biſt nämlich ein 
Glücks kind“, fuhr fie fort und ſchob geſchäftig einen 


end 
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von Ehrungen zu vergolden, die ſie gebieteriſch von 
der nachwachſenden Familie einforderte. . Dabei ſcheute 
ſie ſich nicht im geringſten, einen ſtrahlenden Mantel 
von Ovationen um fih herumzudichten, die ihr am 
geblich von wildfremden Perſonen dargebracht worden 


ſein ſollten, hervorragenden Menſchen, die eben Bettis 


inneren Wert, ihre noch blühende Schönheit, ihren Der 
ſtand, beſonders aber ihr vornehmes Weſen viel beſſer 
zu ſchätzen wußten als die verſtockten Nächſten des 
ſpäten Fräuleins. | 

Schließlich redete fich Betti derartig in, diefe Vor 
ſtellungen hinein, bis ſie zuletzt in dem ſie beglückenden 
Wahn lebte, ihre Perſon beſchäftige die ganze Stadt. 

„Ja, liebe Marie,“ begann der Beſuch von neuem. 
„ich wäre ja heute gar nicht zu euch gekommen, denn 
ich war, wie du dir wohl denken kannſt, dieſen Abend 
wiederum zweimal eingeladen. Sowohl bei Konful Wiek 
wie bei Frau Poſtdirektor Gutknecht. Aber ich hielt 
es für meine Pflicht, vor einer ſo ernſten Entſcheidung 
ernſthaft mit euch zu beſprechen, wie ihr euch nun 
eigentlich euren Lebensplan zurechtgelegt habt? — Ihr 
beſitzt doch hoffentlich einen Cebensplan d“ 

Hier ſtreckte Tante Betti die rechte Hand aus, als 
erwarte ſie zuverſichtlich, die beiden müßten ihr nun ein 
geſchriebenes Konzept überreichen. Und dann 8977 
noch ein paarmal laut vor fh hin: „Lebensplan.“ 
Denn dieſes Wort hielt ſie für ganz 0۶ SEET 

„Cebensplan d“ : 


Ach Gott — die dicke Hepitünin (ab zu ihrem 
ſchmächtigen Sohne hinüber, der fid vor der Wucht 
des Wortes verlegen den rötlichen Haarbuſch kraute, 
und dann lächelten die beiden befangen einander an. 
Ach Sott, ſie hatten ſich ja eben erſt ihren Lebensplan 
zurechtgelegt. Und wie hatten ſie an ihm geſchafft und 
gebaut. Das gotiſche Haus und die große Bibliothek 
und das grüne Damaſtzimmer, das aber geſchmacklos 
war, weil es eigentlich rotbraun ſein mußte. Bedeutete 
das nicht auch einen Lebenspland Waren das nicht 
wunderfchöne Wege, mit weißem Kies beftreut? Und 
führten fie nicht durch verſchwiegene Garten der gw 
kunft, in denen die Blumen auf den Beeten ſangen 


und bie Knofpen an den Büſchen als bunte Feuerchen 
brannten ? 


O wie ۰ 
Und die beiden lachelten fid) an. Und 0 


wieder den Oftoberregen und das häßliche Wort. — 


„Lebensplan“ ſprach Tante Betti zum letztenmal unwillig 
dazwiſchen. 


Da war es wieder. 
Die Frau Kapitänin raffte ſich zuſammen. Deutlich 


hatte ſie beobachtet, wie ihr Guſt vor dieſer nüchternen 


Lebens forderung zuſammengeſchrocken war. Vein, fie 
als Mutter durfte ihren Liebling unmöglich ſo grauſam 
behandeln laſſen. | 

„Meine liebe Betti,” fprach fie unficher, indem fie 
unaufhörlich auf der Tiſchdecke herumſtrich, als gewähre 
ihr dies eine kleine Unterſtützung, „du weißt, was mein 
Guft übermorgen vorhat. Er ſchreibt feinen deulſchen 
Aufſatz. Nicht wahr d“ 


„Gut“, ſchob Betti billigend dazwiſchen. 
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das fchöne gotiſche Haus am Markt und laſſe unten 
ein Meſſingſchild vor die Türe ſchlagen, mit ſchrägen 


Eden und nichts als ,Profeffor Peterſen“ darauf.“ 
„Das tu,“ 


gab fie zu, indem De fid) die Hand auf 
die mächtige Su legte, „aber es muß auch deutlich 
zu leſen fein." 


„Deriteht fidi — und in dem Saal im 0 Stock, 
da ſchlage ich meine große Bibliothek auf. Tauſend 
Bände — Kuck, zweiundvierzig Bücher habe ich jetzt 
(dion. Und nebenan, da bekommſt du ein +0۶ 
aus grünem Damaſt.“ 


„Grün nich,“ wehrte ſie ſich, „du mußt nich immer 


fo geſchmacklos fein, Guft, man nimmt jetzt braunrot.“ 
„Das ift egal — Komm, Mudding, ſtoßen wir 
eins darauf an.“ 


Rajh und feurig ſtreckten fie fich die Gläſer ent 
gegen. Es gab einen hellen Ton. 
Kling — klang. 


Dann ſtarrten ſie wieder begeiſtert auf die Lichtbrücke. 


Und ſiehe da, über die flimmernde Bahn zogen laut⸗ 


ſingende Prozeſſionen. Fürſtenthrone wurden hinüber⸗ 
getragen, und Kaiſerkronen blitzten. 


Kling — klang. 
Das Buch fiel unbemerkt unter den Tiſch 


Draußen rollte der Fluß. und der Oftoberregen 
ſpritzte gegen die Häufer der Münd⸗Stadt. 
* * 
* 


„Ihr gebt wohl eine Geſellſchaft?“ fragte Tante 
Tür trat, 


Betti, die in dieſem Moment durch die niedrige, weiße 


nachdem es vorher im Hausflur ſchrill ge⸗ 


läutet hatte, was aber von Mutter und Sohn überhört 
worden war. 


„Sieh, ordentlich Weind — Wenn ihr vielleicht 
allein ſein wollt, dann —“ 

Hier wurde eine raſche, ruckartige Bewegung nach 
der Schwelle zu ausgeführt, die anzeigen ſollte, daß 
Tante Betti, da man fie zu dieſem Gelage nicht formell 
eingeladen, durchaus bereit ſei, mit hochmütig in den 
Nacken geworfenem Haupte wieder in dem Regen zu 
verſchwinden. Allein dieſer Entſchluß konnte zum Glück 
vereitelt werden. Die dicke Frau Peterſen griff nämlich 


mit ihren zarten Händen nach dem durchnäßten Umhang 


ihrer Schwägerin, während es Guſt gelang, mit einer 


geſchickten Bewegung einen Stuhl hinter die dürre Ge⸗ 
ſtalt ſeiner Verwandten zu schieben. 
„Bier, Tante.“ 


Und die Frau Kapitän Peterſen ſetzte mit ihrer 
tiefen, beinah männlichen Stimme hinzu: „Du weißt 


doch, Betti, um was es fh übermorgen für Guft 
handelt.“ 


„Eben darum“, entgegnete Fräulein Betti ſtrafend, 
wobei ſie, bereits ſitzend, ihre Geſtalt ſtraff aufrichtete, 
um an den beiden von oben herab zu beobachten, ob 
ihr auch genügend Reſpekt entgegengebracht würde. 

Dieſer vornehme Hochmut war die markanteſte Seite 
von Tante Betti. Als die jüngſte von ſechs Schweſtern, 
die vor ihr verheiratet werden mußten, in dem alten 
Schifferhaufe zurückgeblieben, ſuchte fie jetzt ihr altes 
Jungferntum und ihre fünfzig Jahre durch eine Fülle 
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will. Und außerdem, mein lieber Junge, eine Familien⸗ 
beratung ijf nämlich eine Beratung, in der man —“ 

„Herein“, rief Guſt, denn es klopfte — und durch 
die geöffnete Tür ſah man in dem rotgepflafterten Haus» 
flur und in dem Scheine einer kleinen Petroleumlampe, 


wie drei Ankömmlinge ihre Mäntel und Hite « an einen 


Rechen zu hängen fich bemühten. 

Dann traten fie ein. 

„Ach“, fagte die Doranfchreitende, in deren ſtraffem 
Geſicht trotz ihrer Jahre auch das ſchärfſte Auge kein 
Fältchen zu entdecken vermochte, und zwar aus dem 
Grunde, weil die bedeckende Haut. zu kurz geraten war. 
Dadurch erhielt das ganze Antlitz etwas Geſpanntes, 
Lauerndes, Papierenes; und auf diefem Papier ſtanden 
deutlich zwei Worte geſchrieben: Geiz und Habſucht. 

„Ach,“ ſagte Tante Emma, die älteſte Schwägerin 
der Kapitänin, als ſie der Rotweinflaſche auf dem Tifch 
anſichtig geworden war, zu ihrem Mann, einem grau⸗ 
bärtigen Rieſen, der auf ſeiner grünen Steueruniform 
das Eiſerne Kreuz trug, „kuck, Stark, Marie ſetzt uns 
gewiß noch etwas zum Eſſen vor, denn der lange 
Weg hat mich hungrig gemacht. Und da wir ja. 
auch in Mariens Angelegenheiten مین‎ fo. tut fie 
es. ficher gern.“ ۱ 

Damit ließ fie fid) See ftarrte Aue Jas Etikett 
der Slafche und ſchüttelte verweiſend das graue Haupt. 

„Mudding“, fragte der alte Seefteuerfontrolleur ganz 
gemütlich dagegen: „Haben wir nich 08 ſchon 
gegeſſen ?“ 

Aber der Wille feines Frau war E durch 
ſolche Einwendungen zu brechen. Hart und kalt blickſe 
fie ihn an, legte die Hand auf den Tifch und durch’ 
ſchnitt kurz allen Widerſpruch mit dem Satz: „Marie 
gibt es uns gern.“ ۲ - 5 

„Na, Mudding ärger dir nich“, lenfte der Sees 
beamte ein, während er fid) ſchwerfällig nicderließ, 
wobei er feinen grünen Uniformrod auffnöpfte: „Und 
du, Mariing,” wandte er fich augenzwinkernd an die 
Frau Kapitänin, die ziemlich ratlos auf die ungeladene 
Geſellſchaft blickte, „mach dir keine Umſtänd — en 
00 Butterbrot und Kas, das is für uns ganz 
genug.“ Er ſetzte ſich zu ſeiner Ehehälfte: „Nich wahr, 
Mudding? — Seggſt du wat d“ : 

Mit dieſen Worten, die in höchiter Verträglichkeit 
vorgetragen wurden, pflegte der brave Seemann ſtets 
die nachträgliche Anſicht ſeiner Gattin einzuholen. Allein 
in dem ſtraffen Sphinxgeſicht der Frau regte ſich nichts, 
worauf der alte Mann befriedigt erklärte: „Mudding 
ſeggt nix“ und ſich ſeine kurze Tonpfeife entzündete. 

Gemütlich zogen die Wolken gegen die Lampe. 

Guſt ftarrte auf fie hin. 

Nahm nicht eine von ihnen immer deutlicher die Sorm 
eines Daches mit ſpitzen Giebeln und allerlei en 
und Rankenwerk an? 

Das iſt das gotiſche Baus am Markt 80 Guſt. 
Wenn ich erft Profeſſor bin und Martha lebt bei mir — - 
die ſchlanke Martha mit den ſchönen braunen Söpfen 
um das Haupt, und meine Mutter — dann — dann — 

Tante Betti wurde ungeduldig. Viel zu lange war 
die öffentliche 0,۳ von ihrer Perſon ab: 
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„Und ſieh, da halte ich es nicht für nützlich, den 
armen Jungen vorher durch praktiſche Fragen ab⸗ 
zulenken. Das könnte ihn ängſtlich machen. Und über⸗ 
haupt die Jugend braucht ihre Träume.“ ۱ 

„Wasp“ forfchte Betti erftaunt, als ob fie nicht 
recht verftanden hätte. „Sagteſt du Träume d“ 

Allein Frau Miete antwortete nicht mehr. Sie for 

wohl wie Guſt ftarrten auf den Fußboden, als wären 

ſie jetzt beide auf einem Verbrechen ertappt worden. 
Ihnen war es, als griffe das Leben in dieſem Augen⸗ 
blick mit ſeiner 7001 nach ihnen und brächte fie 
zur Befinnung. 

Tante Betti ſtand H Ihre Röcke rauſchten Zorn. 

Und ſie ſchüttelte ſich, daß die Regentropfen gegen die 
Lampe fuhren. 
„„Du biſt wirklich nicht recht klug“, brachte fie body 
fahrend hervor und zupfte an ihren Bandfchuhen. „An⸗ 
ſtatt Guſt auf das Praktiſche und immer nur auf das 
Praktiſche hinzuweiſen, redeſt du ihm ſolche Dinge ein. — 
So was —“ wiederholte ſie noch einmal, wobei ſie 
fich wiederum ſchüttelte. „Die ganze Welt ringsherum 
will Gott ſei Dank praktiſch menm und ihr denft nur 
an Märchen.” 

„Betti“, warf die Mutter dazwiſchen, und ihre rauhe 
Stimme grollte laut, obwohl ihre Züge ängſtlich und 
demütig blieben; eine Kontraſtwirkung, die beinah zum 


Lachen reizte. „Denk' doch auch an Guft.” 


„Nun ja, ich glaube, ich denke an ihn. Und — 
an dich auch“, wollte Betti fortfahren. Jedoch ſie be⸗ 
zwang fih, und nachdem fie fich geſetzt hatte, fah fie 
Mutter und Sohn noch etwas ſchärfer an, als hätte 
ſie noch eine ganz beſondere Ueberraſchung vorbereitet. 
Und dies bewahrheitete ſich wirklich. 

„Ich komme heute nämlich nicht mit leeren Händen“, 
hob fie langſam und mit fold; ſchwerer Feierlichkeit an, 
daß ihre beiden Hörer jetzt ganz ängftlich auf ſie hin⸗ 
ſtarrten, in offenſter Spannung, welches merkwürdige 
Schickſal Tante Betti wohl zwiſchen ihren 0 71 
Singern trüge. 

Allein gerade diefe Angſt und diefe Spannung be: 
hagten Betti ungemein. Das war die Atmoſphäre, 
deren ſie bedurfte. Ihr wurde in dieſem Augenblick 
wohl wie den beweglichen Goldfiſchchen, wenn ſie friſches 
Waſſer erhalten. 

„Ja,“ ſagte fie und warf den Kopf hintenüber, 
„vor einer fo ernſthaften Entſcheidung komme ich natür 
lich nicht mit leeren Händen. Und weil wir alle einen 
gewiſſen Anteil an Guſt haben — wir wollen aber 
darauf nicht näher eingehen — und da dir Starks auch 
noch etwas Wichtiges ſagen wollen, liebe Marie, ſo 
habe ich Adolf und Emma zu einer Familienberatung 
hierher gebeten.“ 

„Heute d“ rief die Kapitänin ganz ſteuerlos und 
ſtreckte abwehrend die Hände vor. 

„Ach, Tante, gerade heute ?“ wagte auch Guft das 
zwiſchenzuwerfen und kaute ſchwer bekümmert an ſeinen 
Nägeln. 

„Nimm die Finger aus dem Munde, Guſt,“ befahl 
Tante Betti ungerührt, „das ſchickt ſich nicht für einen 
jungen Mann, der das Abi —tu— rientenexamen machen 


Ich habe wenigſtens noch nichts dergleichen 
Und zweitens braucht er 


fügte ſie 
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Jetzt ſank der roſige Schleier, un 0 
lag das Leben ۰ 


„Herr Gott“, murmelte Guft und faßte ſich an den 
Kopf, und der alte Junggeſelle hauchte in ſeinem Schrecken 


unwillkürlich heraus: „Bitte tauſendmal um Verzeihung.“ 


Nur Betti blieb ungerührt. 

Iſt das alles d“ forſchte fie kalt. | 

„Ja“, meinte Tante Emma immer freundlicher, denn 
das Weſentliche lag ja nun hinter ihr. Den Ausfall 
könnte ſich ja Guſt auch durch Stundengeben decken. 
Er hätte ja eine Menge gelernt. „Nicht ſo, Guſt, mein 
Jünging d“ i 

„Ja, Tante“, ftotterte Guft ۰ 


„Und wenn du nicht fo merkwürdige Redensarten 
machteſt“, ſchloß Tante Emma nun gänzlich beruhigt 


MP 
„und nicht fo komiſche Einfälle haft, dann würdeſt du 


auch gute Stunden bekommen. Nicht fo, Stark d“ 
Aber Datting Stark hatte während dieſer langen 
Rede geftöhnt, als läge er im Waſſer und könne nicht 
ins reitende Boot gelangen. Jetzt machte er einen 
ungeſchickten Derfuch, der Hausfrau unter dem Tiſch 


auf den Fuß zu treten, und brachte ſo recht gutmütig 


und aus unterſtem Herzen hervor: 


allens nich ſo ſchlimm. 
Nicht fo?” 


Da verbeugte ſich auch der alte Junggeſelle wind 
ſchnell gegen Guſts Mutter und beftätigte mit feiner 
altertümlichen Galanterie, die er fih aus der Rofofo: 
abteilung feines Antiquitätenladens erworben haben 
mußte: „Meine verehrte Frau Kapitänin, es kommt 
alles zum glücklichen Ende — ich Tabe 0 en 
meiner Prinzipale den Auftrag —^ 

„Halt“, rief hier Tante Betti beleidigt. „ = 

Wenn ſie jetzt nicht als Mädchen aus der gremde 


das Füllhorn ausſchütten fonnte, dann hatte fie die 
Führung verloren. 


Das fah fie ein. 

„Halt, Here Winkelmann,“ Zei fie ipi. „ich habe 
noch einiges zu bemerken. &rftens, liebe Emma, geht 
es dich gar nichts an, ob Guſt Redensarten braucht 
oder komiſche Einfälle hat. Um dieſes beurteilen zu 


können, muß man felbft den gebildeten Kreifen näher 
ſtehen. 


an unſerem Guſt bemerkt. 


überhaupt über feine Sutunft nicht gar fo beſorgt 
zu ſein.“ 
Sie rückte ſich zurecht und ſah ſo ſelbſtzufrieden 


drein, daß ſich der Antiquar unwillkürlich vor ihr ver⸗ 
neigte. 


„Mariing, 's wird 
's iis en wieder gut. 


„Ich danke Ihnen, Herr Winkelmann. Durch die 
vielen Einladungen, durch die ich beehrt werde, habe 
ich mir nämlich manches erſpart“, fuhr ſie voller 


Betonung fort; „und deshalb erlaube ich mir, liebe 
Marie —“ hier ſtreckte fie die Hand gegen ihre Schwa 


gerin aus, „dir monatlich fünfzehn Taler zu offerieren. 
Nein, du brauchſt dich nicht zu bedanken“, 
ſtolz hinzu. 

Allein die Kapitänin bedankte ſich nicht. 


Die zarten Hände hielt ſie vor das iE: geprebt 
und 00 laut und bitterlich auf. 
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gelenkt. Auch drängte es ſie, zu erklären, warum ſie 
nicht mit leeren Händen käme. 

„Alſo ſetzen Sie fich, Herr Winkelmann“, forderte 
ſie den dritten Teilnehmer der Konferenz ziemlich heflig 
auf, wobei ſie mit dem ſpitzen Seigefinger hart auf den 
Tiſch ſtieß, und als das dürre Männchen mit dem 
bartloſen, feinen Junggeſellenantlitz, den wohlgepflegten 
Händen und den ängſtlich geſcheitelten weißen Haaren 
ſich vorſichtig in der dunkelſten Ecke des Zimmers dicht 
unter der alten Wanduhr niederlaſſen wollte, da ſcheuchte 
ihn Betti noch einmal mit hochfahrenden Worten auf: 
„Nein, bitte, hierher an den Tiſch, Herr Winkel⸗ 
mann — jawohl, hier auf den Stuhl neben mir. Meine 


daß Sie im Auſtrage 
unferer guten alten Freunde, der beiden Herren Kladow, 


erfcheinen, in deren Anti—quitätengeſchäft Sie ja (eit: 


langem als Prokuriſt tätig find. Vicht wahr de 

Der alte Junggeſelle Theodor Winkelmann ver⸗ 
beugte ſich ehrfürchtig vor Betti. Dann verneigte er 
ſich der Reihe nach vor jedem der Anweſenden, ſo daß 
ſogar Guſt dieſer Ehrenbezeugung teilhaftig wurde, 
worauf er ſich verlegen zu räuſpern begann, um endlich 
mit feiner feinen, Nachſicht heifchenden Stimme zu er⸗ 
widern, das gnädige Fräulein möge gütigſt verzeihen, 
allein Prokuriſt — nein — das könne er doch ſo ohne 
weiteres nicht behaupten. Freilich im nächſten Jahre, 
bei ſeinem fünfundzwanzigſten Jubiläum, könnten viel⸗ 
leicht — ohne jedoch irgendwelche Anſprüche ſeiner⸗ 
feits — die beiden Herren Kladow fich veranlaßt fühlen, 
eine ſolche Erhöhung — | 

„Jawohl — ganz recht“, unterbrach ihn Betti 
ſchonungslos. Dann wandte fie fidi plötzlich unvermittelt 
an das Kontrolleurpaar, denn fie fühlte. ſich völlig als 
die Präſidentin der ۰ 

„Was habt ihr alfo zu fagen?” 

„Mudding, fegaft du wat?” murmelte jetzt Vatting 
Stark in großer Verlegenheit, wobei er ei unter den 
Tiſch blickte. 

„Ach was —“ begann dagegen Tante EN und 
ihr unbewegliches Geficht ſpannte fid nur noch ftraffer: 
„Jeder muß auf das Seine ſehen. Marie kann uns 
das nich übelnehmen. Du, Adolf, biſt in ſolchen Dingen 
eine Bangbüx. Alſo“ — ſie wandte ſich direkt an die 
Frau Kapitänin, durch deren maſſige Glieder unwill⸗ 
kürlich ein Zittern lief, während Guft in der Vorahnung 
der Atem ſtockte. 

O, die Welt war ohne Traum ſo grau und häßlich. — 

„Alſo, liebe Marie, ſeit voriger Woche weiß ich, 


daß dir Stark jeden Monat zehn Taler gibt; es iſt mir 


nicht bekannt, ob du es ihm jemals wiedergeben kannſt — 
aber da unſer Karl übermorgen gleichfalls ſein Examen 
macht und dann auf Univerſitäten muß, ſo meine ich, 
daß wir dieſe Summe unſerem Jungen nicht länger 
entziehen können. — Das ſiehſt du 0 ein?” 
fete fie, bereits ficherer, hinzu. 

„Aber, Emma“, flüfterte die dicke Kapitänin, wie 
um Schonung flehend, vor fid) hin, und ihre großen 


blauen Augen wandten fih voller Scham auf ihren 


Sohn, dent fie die Sorgen der Welt (o lange vers 
ſchwiegen hatte. 


Schwägerin weiß ſehr wohl, 
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es Guſt, als ob ungeheure, matt erleuchtete Trauer- 
ſchleier die Straße und die Stadt überziehen wollten. 

Er ſetzte ſich auf die Bank unter dem Fenſter, hinter 
dem im Moment deutlich die feine Stimme des Herrn 
Winkelmann erkennbar wurde, und ſtarrte jenſeit des 
Fluſſes auf die weiten Wieſen hinüber, auf denen am 
Tage die Kühe der Ackerbürger zu weiden pflegten. 

Jetzt lagerte dort dicke Nacht. | 

Unbeweglih und ſtill lag fie da, die bedrückende 
Schwärze, und glotzte zu Guſt hinüber. Sie ſprach nicht, 
ſie atmete nicht einmal, ſie gab nicht den leiſeſten Ton 
von ſich; weſenlos, eine meilenweite Höhle dehnte fie 
ſich, als wüßte ſie genau, daß alles Leben doch einmal 
in ſie hineinirren müſſe. 

Guſt fuhr ſich durch das nebelnaſſe Haar und 
ſchauerte auf ſeiner Bank zuſammen. 

Sum erſtenmal überfiel den Jungen eine ſchnei⸗ 
dende Angſt. Die Angſt vor dem Leben. 

O, wie es ſich in ſeinem Herzen zuſammenkrampfte. 
Seit einer Stunde wußte er, daß das Leben kein Feſt⸗ 
zug mit ſeidenen Fahnen wäre, der ſich jauchzend und 
ſingend durch die Straßen bewege. 

Die Menſchen jubelten auch nicht auf den Balkons, 
keine weißgekleideten Mädchen würden Roſenſträuße auf 
den Wanderer hinunterwerfen; nein, die Menſchen ſaßen 
in ihren Stuben, rechnend an Lebensplänen und lange 
Sahlenreihen in ihre Bücher kritzelnd. 

Drinnen ſprach Here Winkelmann, und durch das 
weiße Rouleau hindurch machte fein Schatten eine deutliche 
Derneigung. Guſt griff nach feiner Bruſt und wandte 
fih erfchredt von der unbeweglicheu Sinfternis ab, die 
mit kohlſchwarzen Augen wartend zu ihm hinüberblickte. 

Dann ſchob er die Finger an den Mund, denn 
Tante Betti war nicht anweſend, und ſeine Gedanken 
ritten auf ſchwarzen Roffen weiter. 

Er hatte ſeine Mutter weinen ſehen, nicht weinen, 
fchluchzen, diefe geliebte Frau. die all ſeine Kinderjahre 
hindurch gelacht hatte. 

Das ſchwarze Leben glotzte alſo auch iné Mutter 
an, und die liebe, dicke, ftarfe Frau hatte wie im 
Grauen die luſtigen Augen davor 890 und laut 
geſchluchzt. 

„Herr Gott — nie wieder — nie — nie Dt 7٠ 

Guft tat einen lauten Schwur und bif fich auf ER 
Singer, daß er hätte fchreien mógen. : 

Man mußte alfo das Leben befiegen. Niederreiten, 
totſchlagen. Ach, Gott ſei Dank — Gott ſei tauſend 
Dank, daß er ſtets eine ſolch unbändige Kraft in ſich 
gefühlt hatte. Körperfräfte wie Hammerſchläge und 
Geiſtesgewalten wie glühende Feuerſtröme. Ganz ſicher, 
er würde das Leben vor ſich niederwerfen. Es gab 
ja ſo viele Wege, nicht einen nur, wie die kleinbürger⸗ 
liche Tante Betti meinte, ſondern viele, viele. Und er 
kannte ſie alle. 3 

Die Geifteswiffenfchaften. ۲ TET 

Jener wunderbare Mommſen. War er nicht auch 
ein armer Junge geweſend Guft wußte es zwar nicht 
genau, doch er glaubte, daß es ſich gar nicht anders 
zugetragen haben könnte. Gewiß — gewiß. Wenn 
man wie jener einzige Hiſtoriker tief in das Leben 
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Wer konnte wijfen, ob es aus Danfbarfeit oder 


vor Qual geſchah d 
Werd Auch Guſt ahnte es nur. 


Aber er ſtarrte wie gebannt nach Tante Betti auf 
Im Strahl der grünen 


ihrem königlichen Stuhle hin. 
Lampe erſchien ihm ihr Bild ganz neu. 

Nein, nicht das herrliche Mädchen mit dem Glücks⸗ 
horn ſtieg durch die Tabakswolken von Vatting Stark 
zu ihm herunter; nein, ganz anders. Grüne Föhren⸗ 
wälder taten ſich vor ihm auf, und über einen braunen 
Nadelweg ſauſte ein Faunenweib auf ihrem Eſelchen 

‚heran. Häßlich, grotesk, aber mit einem gütigen Lachen 
um den breiten Mund. Und aus ihren braunen Händen 


rieſelten Goldſtücke herab, hunderte, taufende — uns 


zählig — lauter Goldſtücke, die wie gelbe Marienblumen 
auf dem Waldboden ſtanden. ۱ ۱ 

„Ach, Tante“, ftammelte er hochbeglückt. 

„Komm her, Guft”, ſagte Tante Betti gerührt und 
pätſchelte ihm vornehm auf dem Kopf herum. 

„Und eine Stunde habe ich dir SS verſchafft, mein 
E Zunge”, ſetzte fie hinzu. 

— — Goldſtücke — Goldſtücke— | 

Die Hufe des Efels flirrten gel den. gelben Blumen. 

„Wo, Tante Betti?” 

„Bei Kapitänleutnant Kräplin. Wenn du dein Examen 
gut beftanden, ſollſt du feine Tochter in den Dichtern 
unterrichten. dc 

„Ach “اس‎ 

Diesmal war es eine ganz feine Muſik, die ۶ 
zu vernehmen glaubte. Leife Flöten klangen auf, dann 
begannen tauſend wirre Geigen zu zwitſchern, und 
plötzlich dröhnte tief und erhaben die Orgel der Marien⸗ 
kirche dazwiſchen, jener alten gotifchen Kirche, wo er 
Martha das letztemal geſehen hatte. 

Durch das bunte Chorfenſter war ein 20000191 
auf- ihre braunen Söpfe geglitten. 
Ach, Tante”, ſtotterte er عو‎ 
das’ Herz E EE | 

Hinter ihm ſchluchzte die Mutter. 

Tante Betti pätſchelte ihm noch immer die roten 
Hage; Dann jedoch gab ſie ihm plötzlich ganz unver⸗ 
mittelt einen Klaps. . 

„Du bift zu weich, Guſt“, urteilte fie abweiſend. 
„„Und nun geh ein bißchen auf die Straße. Toni Stark 
wird ihre Eltern hier abholen. Ihr könnt beide draußen 
warten. Denn ich habe noch allerlei zu ſagen, was 
du nicht zu hören brauchſt. — Aber die Hauptfache 
bleibt: praktiſch und ein Cebensplan. Und nun wollen 
wir in der Familienberatung fortfahren. — Bitte, Herr 
Winkelmann.“ ۱ , 


als wolle ibm 


e 


2. ۱ 

Draußen fprühte ein feiner Regen durch die Finſternis. 
Die Häufer der Strafe, wo Guft wohnte, lagen alle 
dem Fluß zugewandt; dumpf hörte man das nahe 
Plätſchern, aber die Waſſerfläche ſelbſt vermochte Guſt, 
als er jetzt auf den Damm trat, nicht zu erſpähen. | 

Denn tief und maſſig ſchoben fid) die ſchwarzen 
Nebel vom Meere hinein, und wenn ſie ſich an den 
wenigen Hafenlafernen vorüberdrängten, in denen die 
kleinen Petroleumlämpchen fo trübe brannten, dann ſchien 
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hier draußen warten follten, ſetzte fie fib neben ihn. 
Feiner und durchdringender ſtäubte der Sprühregen auf 
die beiden nieder, von ihnen nicht beachtet, weil ſie 
gerade durch das Rouleau ſpähen mußten, hinter dem 
der hagere Schatten von Tante Betti im Moment ganz 
vernehmlich die Worte ſprach: „Ihre Dorfchläge, Herr 
Winkelmann, find fo, wie ich fie erwartet habe. Ich 
nehme fie alfo im Namen meiner Schwägerin dankend an.“ 

Darauf erhob fidi der Schatten des Herrn Wintel: 
mann und verneigte fich. 

Dann wurde drinnen wieder alles ſtill. 

Nur der Fluß plätſcherte an das Bollwerk. Und 
ganz vom Ende der Gaffe, wo der alte Vückeweih 
wohnte, den die Stadt als Leichenfiſcher angeſtellt hatte. 
klang eine verſtimmte Geige herüber. 

Der alte Fiſcher ſang dazu: 

l „Ich hatt einen Kameraden, 

Einen beſſern find'ſt du nicht.“ 

Da rückte Toni dicht an Guſt heran, und nachdem 
ſie den Schirm über ſich und den Jugendfreund aus⸗ 
geſpannt hatte, ſchob ſie auch noch den Arm vertraulich 
unter den feinen, was ſich der Gymnaſiaſt ohne be 
ſondere Regung gefallen ließ. 

„Du, Guſt,“ hob ſie fröſtelnd an, während ſie raſch 
hinter fid auf den erleuchteten Vorhang mies, „bei uns 
zu Haufe, da wird auch {hon wochenlang beraten. 
Ueber Karl. Er ſoll ja durchaus viel Geld verdienen. 
Immer bloß Karl. Um mich kümmert fidh wieder fein 
Menſch.“ 

Als ſie das ſagte, zitterte plötzlich ihr Körper, und 
ihre vollen roten Lippen bebten wie im Froſt. 

Guſt ſtarrte ſie durch die Finſternis an. 

Und ſein Geiſt ward abgelenkt. 

Wirklich, er war all die Jahre hindurch ٠ voll 
fouunen in dem gläfernen Haufe feiner Träume. ciw 
geſchloſſen geweſen, daß er das allmähliche Aufwachen 
dieſer Seele neben {ih überhört oder überfehen haben 
mußte. Ja, jetzt war er im höchſten Grade erſtaunt, 
daß da überhaupt etwas ſich Entfaltendes neben ihm ſäße. 


„Du, Toni?” fragte er verwundert, „entbehrft du 
denn das d“ 


„Was d“ 


„Daß man fidi um dich zu Haufe weniger kümmert?“ 

Sie wiſchte ſich mit einer raſchen Bewegung die 
Nebelperlen von dem dunklen Jackett, und ihr friſche⸗ 
Antlitz 6 fich etwas von ۰ 

„Ich bin jet in dem Alter,“ gab fie trotzig zurück, 
„wo man jemand beſitzen muß, den man liebhaben 
kann. Das verſtehſt du noch nicht.“ 

So ſprach die Siebzehnjährige. 

Guſt ging ins neunzehnte Lebensjahr. 

„Du haft doch deinen Vater”. taſtete Guſt ver 
ſichtiger, der zu feiner größten Ueberraſchung empfand, 
daß er hier an etwas Fremdes, ihm 0 0 > 
rühre. Das war das Weib. 

Aber Guſt, der bereits von braunen Zöpfen und 
ſchlanken Hüften träumte, wußte es trotzdem nicht. 


(Fortſetzung folgt.) 
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verſchollener Völker hinunterſteigen könnte, in dämmer⸗ 
ſchwarze Schächte wo die Seelen der großen Helden 
ſchwebten; und dann, die Schatten packen, greifen, ihnen 
das eigene rote Blut zu trinken geben, ſie lebendig 
machen könnte. O, mit einer ſo rot brennenden 
Dhantafte mußte das ja fo leicht zu fördern gehen. 

Aber wer ſagte denn eigentlich. daß man durchaus 
ein Grübler bleiben mußted Werd Nur Tante Betti. 

Das Leben, das reiche, wartende Leben dachte viel⸗ 
leicht ganz anders darüber; er mußte ja auch Soldat 
werden. Und dann — wer fonnte das Ende wiſſen d — 
Schlachten, ein unerhörter Aufſtieg — Napoleon. 

Da war er wieder — fein Lieblingsgedanke. 

Wenn er dieſe Ideen durchfieberte, dann umrauſchten 


ihn giſchtende, perlende Ströme, in denen ſich ſeine Seele 
geſund badete. 


Es war fo vieles morſch im Daterlande. Alles 
war alt geworden, verbraucht. Hatten fie nicht in dem 
Schülerverein, den Guſt heimlich gegründet, das alles 
ausführlich und oft beſprochen?d Und er mufte fidh 
ſtolz geſtehen, daß er Karl Stark, der Bankbeamter 
werden wollte, ſogar den Junker Malte von Singſt zu 
ſeinen Anſichten bekehrt hatte. 

Alle ſeine Mitſchüler gaben zu, daß man nach neuen 
Formen und nach neuem Inhalt lechze. 

Nur der ſtarke Mann fehlte, der gnadenſpendende 
Diktator, der Napoleon und Chriſtus zugleich ſein mußte. 

Aber er fehlte ja gar nicht, er ſaß ja da. — hier 
auf der feuchten Bank, und hob im Augenblick ſpürend 
die ſchmale Hakennaſe in die Luft, als vernehme er 
bereits die 08 des Roffes, das man ihm bringen 
würde. 


Don fern wieherte etwas. Guft fuhr zuſammen. 
Er ſah ihn deutlich vor ſich, den ſchwarzen, arabiſchen 
Hengſt. Und dann aufgeſeſſen und mit dem Degen nach 


Oſten gewieſen, wo der Feind aller Kultur zertrümmert 
werden mußte. 


Hörſt du fie klingen d 


Tauſend helle Trompeten (dimettern: 


„Freiheit — 
Freiheit —“ 


Die ungeheuren OGedſtrecken werden be: 


baut, überall verkünden jauchzende Sendboten des Kaifers 
neues Evangelium: das irdiſche Paradies. 


Ein ſchwerer Regentropfen, der gerade auf Guſts 
Naſe fiel und auch auf die Augen abſpritzte, öffnete 
dieſe wieder dem gewöhnlichen Leben. 

Eben kamen leichte Tritte die Straße herunter, 
und ſchon von weitem erkannte Guſt, daß man keinen 
arabiſchen Hengft bringe, ſondern daß es nur Toni 
Stark wäre, deren ſchlanke Geſtalt halb von einem auf 
gefpannten Regenſchirm verdeckt wurde. 

Als ſie an ihm vorbeigehen wollte, ſtreckte er plötz⸗ 
lich die Hand nach ihrem naſſen Röckchen aus 

Darüber erſchrak die Siebzehnjährige. 

„Biſt du's, Gut?” fragte das blonde Mädchen, 
während fie den Schirm finfen ließ, um den Sitzenden 
in der Dunkelheit deutlicher zu erkennen. 

„Ja, ich, Toni.“ 


Und nachdem er ihr erklärt hatte, warum fie beide 
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Die Tatkraft im Dienſt der Erziehung. 


Von Lilli Jannafd: 


gleifte Energien find, und daß der tiefere Sinn aller 
Kultur darin beſteht, alle zerſtörenden Kräfte in ſchöpfe⸗ 
riſche umzuwandeln. Jedes höher entwickelte Gemein⸗ 
ſchaftsleben muß diefes Ziel anſtreben, weil die Ents 
artung der Tatkraft, in welcher Form ſie auch auftritt, 
in ihm viel bedenklichere Serſtörungen anrichtet als 
innerhalb primitiver Derhaltniffe. Je komplizierter eine 


Maſchene ift deſto ſchwerer rächt ſich die ul Ins 


genauigkeit ۰ 
In Erkenntnis diefer Tatſache erde auch die Auf? 


gaben der Jugenderziehung in Zufunft immer wichtiger 


und umfangreicher werden, denn ihr wird vor allem die 
richtige Pflege und größtmögliche Entfaltung der Cat: 
kraft zufallen. Wie dringend nötig eine methodiſche 
Pflege der ſchöpferiſchen Kräfte der Jugend angeſichts 
der heutigen komplizierten Lebensverhältniſſe iſt, beweiſt 
die erſchreckende Sunahme der Jugendverwahrloſung in 
allen Kulturländern. Dieſe Tatſache ift nicht etwa 
darauf zurückzuführen, daß die Jugend fchlechler ge- 
worden iſt, ſondern darauf, daß das moderne Leben 
mit ſeinen unbegrenzten Verführungen, ſeinem komplizierten 
Apparat an die ſittliche und geiſtige Tatkraft der Jugend 
ganz andere Anforderungen ſtellt als frühere Seiten. 
Alle großen Menſchenkenner und Erzieher, wie ein 
Peſtalozzi, ein Fröbel, ein Robert Owen uſw., haben 
den Standpunkt vertreten, daß die Pflege der ſchöpferiſchen 
Tatkraft bereits im frühſten Jugendalter durch die richtige 
Erziehung zum Spiel einſetzen muß. Die Läuterung der 
jugendlichen Spielgewohnheiten iſt dringend notwendig, 
weil das Spiel des Kindes bitterer Ernſt iſt. Es iſt 


die erſte Kulturarbeit, die der werdende Menſch ver: 
richtet. Im Spiel lernt das Kind nicht nur ſeine körper⸗ 


lichen Kräfte, ſeine Muskeln üben, ſondern es gewinnt 
auch Sinn und Geſchmack für geiſtige und ſittliche Frei⸗ 
übungen. Es lernt den Widerſtand der Materie kennen 
und überwinden, es übt ſich in Ausdauer, Selbſtbe⸗ 
herrſchung und Kameradſchaftlichkeit und empfindet die 
Freude des Schaffenden. Wir brauchen nur einmal 
einen Spielplatz aufzuſuchen, um uns von dem Eifer 
und der Ernſthaftigkeit der ſpielenden Kinder zu über: 
zeugen. Die Ausdauer, die wir hier beobachten können. 
ſtellt die der Erwachſenen nur zu oft in den Schatten. 
Bezeichnend für die Ernfthaftigfeit des Spiels iſt auch 
der Umſtand, daß die Jugend immer verſucht, die Tätig⸗ 
keit der Erwachſenen nachzubilden, und daß ſie nach 
möglichſt ſelbſtändiger Geſtaltung ringt. Das „Allein⸗ 
machenwollen“ iſt ja ſchon für ganz kleine Kinder typiſch 
und der beſte Beweis dafür, welche ungeheure Fülle 
von Tatkraft im Kinde aufgeſtapelt iſt. Angeſichts dieſer 
herrlichen Fülle angeborener Energien, die alle normale 
Kinder auszeichnet, können wir — wenn wir der Der: 
wahrloſung und Verrohung der reiferen Jugend ge⸗ 
denken — der modernen Erziehung nicht den Vorwurf 
erſparen, daß ſie mit dem gegebenen Pfunde ſchlecht 
gewirtſchaftet hat, daß ſie noch nicht die Wege gefunden 
hat, die ſtrebenden Kräfte der Jugend in geſunde 
Bahnen zu lenken. Die Erziehung zur produktiven 


Arbeit, die ein Fröbel durch die Spielſchule ſo genial 


eingeleitet hat, iſt bisher für die reifere Jugend noch 
nicht genügend durchgebildet worden. Erfreulicherweiſe 
machen ſich aber neuerdings in Fach⸗ und Laienkreiſen 


Da die Jugenderziehung nur eine abgekürzte Form 
der geſamten menſchlichen Kulturentwicklung darſtellt, 


ſo muß auch alle Erziehungskunſt darauf bedacht fein, 


die großen Kulturwerte, die fid) im Laufe der ۳ 
heitsgeſchichte entwickelt haben, in konzentrierter Weiſe 
zum Ausdruck zu bringen. Die Erziehung ſoll gleichſam 
eine geläuterte Kulturentwicklung ſein. Ohne Sweifel 
kommt die Jugend einer ſolchen Erziehung auf halbem 
Wege entgegen, weil eine unendliche Fülle von Kultur⸗ 
traditionen, die der Entfaltung harren, in jedem Kinde 
verankert ſind. 

Die wichtig ſte Aufgabe der Erziehungs kunſt iſt dese 
halb, fidi darüber flar zu werden, welches die grund: 
legenden treibenden Kräfte geweſen find, die den Menſchen 
aus dem niedrigften Naturzuſtand zum Kulturwefen 
emporgehoben haben; denn von der methodiſchen Ent⸗ 
wicklung, richtigen Verwertung und höchften Steigerung 
dieſer Kräfte hängt die zukünftige Geſtaltung der menſck 
lichen Gemeinſchaft ab. 

An der Wiege aller Kultur hat als größte Energie 
ohne Sweifel die Tatkraft geſtanden, die ſich anfangs 
vorwiegend auf körperlichem und wirtſchaftlichem und 
ſpäter auf geiſtigem und ſittlichem Gebiet geäußert hat. 
gu allen Seiten läßt fid) aber eine Sweiteilung der 
Tatkraft nachweiſen: Eine fchaffende und erhaltende und 


eine zerſtörende Tatkraft. Beide ſind auf den ver⸗ 


ſchiedenſten Cebensgebieten unabläſſig tätig. Die ſchöpfe⸗ 
riſche Energie könnte man auch die ſoziale nennen; ſie 
iſt die Arbeit der ſtillen Stunde, die unabläſſig bemüht 
iſt, neue wirtſchaftliche, geiſtige und ſittliche Werte zu 
ſchaffen; ſie iſt die langſame, mühſelige Arbeit des Bauers 
auf dem Felde, des Technikers, des Gelehrten, des 
Sozialreformers, des Künftlers! Sie iſt die Arbeit, die 
langſam das Suſammenleben läutert, und deren mächtigſter 
Verbündeter die Seit iſt. Die zerſtörende Tatkraft hin⸗ 
gegen ſtellt die antiſoziale Seite des Lebens dar, ſie 
kommt in der Gewalttat zur Geltung und findet in 


Kriegen. Revolutionen, Verbrechen, mit einem Wort in 


allen Schädigungen des Gemeinſchaftslebens ihren Aus⸗ 
druck. Je primitiver der Kulturzuſtand eines Volkes 
iſt, deſto geringer ſind die ſchöpferiſchen Energien ent⸗ 
faltet, deſto raſcher treten die zerſtörenden Gewalten in 
Tätigkeit; je höher hingegen eine Kultur ſteht, deſto 
größer iſt ihr Beſtreben, die Gewalttat einzuſchränken, 
deſto vielſeitiger ſind die Möglichkeiten, die ſchöpferiſchen 
Kräfte zur Entwicklung zu bringen. 


Ohne Sweifel entſtammen die ſchaffenden und zer: 
ſtörenden Kräfte jenem Urquell, nur mit dem Unter- 
ſchied, daß dieſe aus Mangel an Erkenntnis in falſche 


Bahnen geleitet ſind. Es wurde und wird auch noch 
heute vielfach behauptet, daß alle gewaltſamen Kata: 
ſtrophen in der Menfchheitsgefchichte das Ventil für die 
überſchüſſigen Energien find, die die Menfchheit auf 
geſtapelt hat. Aber angeſichts der ins rieſenhafte 
wachſenden wirtſchaftlichen, geiſtigen und ſittlichen Auf⸗ 
gaben, denen ſich die moderne Menſchheit gegenüberſieht, 
drängt ſich uns die Frage auf: Gibt es überhaupt über⸗ 
ſchüſſige Kräfte? Iſt nicht vielmehr überall ein Mangel 
an Kräften zu verſpüren d Je mehr wir die Frage von 
dieſer Seite betrachten, deſto mehr kommen wir zu der 
Ueberzeugung, daß alle Gewalttaten nur mißleitete, ent⸗ 
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ſehr wertvoll, weil ſich die Jugend ſchon frühzeitig 


daran gewöhnt, ihre Mußeſtunden gewinnbringend zu 


verwerten. Auch die Schulordnung zielt darauf hin, 
den ſittlichen Charakter zu bilden, ſie iſt mehr im Sinn 
einer Derfaffung gehalten und wird von den Schülern 
ſelbſt mit Hilfe der Lehrer entworfen. Jede Klaſſe 
wählt ſich ihren Aufſeher und deſſen Gehilfen ſelbſt. 
Durch häufige Neuwahlen wird jedem die Möglichkeit 
geboten, die verfchiedenen Aemter kennen zu lernen. 
Die Aufſicht muß dafür ſorgen, daß die Ordnung ein⸗ 
gehalten wird. Auch die Ordnungsſtrafen werden von 
den Schülern, unter Mithilfe des Lehrers, diktiert. Der 
Umſtand, daß die Jugend ſelbſt an der Ausarbeitung 
der Schulordnung teilnimmt, hat zur Folge, daß die 
Kinder dieſe nicht nur als äußeren Swang, ſondern als 
innere Notwendigkeit empfinden lernen, und iſt für die 
ganze ſittliche Lebens auffaſſung von größter Wichtigkeit 


Am methodifchften ift die Erziehung zur ſittlichen 


Tatkraft in der ethiſchen Schule ausgebildet, die felix 
Adler in 2ZXeuyorf gegründet hat. In dieſer Schule 
iſt außer der eigenartigen Schulverfaſſung und dem 
Werkſtattunterricht auch der „Moralunterricht“ für die 
reiferen Kinder eingeführt. Dieſer beſteht in regelmäßigen 
Beſprechungen aller Fragen und Konflikte des täglichen 


Suſammenlebens. Themata, wie Reinlichkeit, Ordnung, 


Wahrhaftigkeit, Gerechtigkeit, werden in anſchaulicher 
Weiſe beſprochen; ihre tiefere Bedeutung für das He 
meinſchaftsleben wird den Kindern zum Bewußtſein 
gebracht. Durch dieſe „Lebenskunde“ werden die Schüler 
in die ſittlichen Forderungen ‚eingeweiht und frühzeitig 
zur Mitarbeit und Läuterung der ſozial⸗ethiſchen Lebens⸗ 
aufgaben angeregt. Der Sweck dieſes Unterrichts iſt, 
Pioniere des ſittlichen Fortſchritts zu erziehen, Seren die 
moderne Geſellſchaft fo dringend bedarf. | 
Pſychologiſch und pädagogifch fehr ider E ſind 
auch die Erfahrungen. die man bei den Fürſorgezög⸗ 
lingen mit der Erziehung zur Tatkraft gemacht hat: 
Nach Ausſage aller ‚Sachverftändigen ift die ۰ 
gung der Söglinge in ländliche Kolonien, wo fie aus 
giebige Gelegenheit zur körperlichen Arbeit im Freien 


haben, von viel beſſeren Refultaten begünſtigt als die 


gebundene ſtrenge Anſtaltserziehung. Die freie körper⸗ 
liche Arbeit hat den beſten Einfluß auf den deprimierten 


und geſellſchaftsfeindlichen Gemütszuſtand und auf die | 


Arbeitſcheu der Verwahrloſten. Aehnliches kann man 
ja auch in den Strafkolonien beobachten, in denen ganz 
verkommene und gewalttätige Verbrecher wieder brauch. 
bare, tüchtige Menſchen geworden find, weil ihre Kräfte 
durch den täglichen harten Kampf mit der Natur wieder 
in nutzbringende Bahnen gelenkt wurden. Während in 
den Großſtädten die Nachkommenſchaft ſolcher Gewalt⸗ 
menſchen gänzlich verkommt, ſo iſt ſie in den Kolonien 
nachweisbar beſonders lebenstüchtig, weil durch die 


fortwährende Nötigung zu harter, aber geſunder Arbeit 


die eventuellen gewalttätigen erblichen Anlagen von 
Kindheit an ausgelöſt werden. 

Wenn es möglich iſt, durch richtige Regulierung der 
menſchlichen Energien die Gefallenen und ۱ 607 
zu retten, wie viel erfolgreicher muß dann eine ٣٢ 
mäßige Prophylaxis wirken können. Ein unendliches 
Tätigkeitsfeld dehnt ſich hier vor uns aus; Fachmänner 
und Caienkreiſe müſſen hier ihre Tätigkeit entfalten, 
wo immer fich Gelegenheit zu fozialpädagogifcher Arbeit 
bietet. Denn die Seſundung unſerer Jugend iſt eine 
Angelegenheit, für die wir alle verantwortlich fmd.. 
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immer mehr Stimmen geltend im Intereſſe einer regeren 
Selbſtbetätigung der Jugend. 


Ohne Sweifel wird die Bauptersiehtungsaufgabe 
der Zukunft der Volksſchule anheimfallen, da ja ſchon 


jetzt 95 Prozent aller Kinder Volksſchüler ſind und ſich 


dieſer Prozenlſatz in Zukunft noch ſteigern wird. Die 
größten Schwierigkeiten, die ſich einer zweckmäßigen 
Erziehung zur Tatkraft entgegenſtellen, find in der un: 
abſehbaren Entwicklung der Großſtädte zu ſuchen, die 
ja der klaſſiſche Boden für die Ingendverwahrloſung find. 
Die ſchlechte Cuft, die ungeſunden Wohnungen, der 
Mangel an Bewegung im Freien, der fortwährende 
Anblick des krampfhaft geſteigerten Cebenskampfes mit 
feiner Rokeit, die Schundliteratur, der Mangel an 
geſunden Freuden uſw. einerſeits, der Anblick des gren⸗ 
zenloſen Lurus und Wohllebens anderſeits fördern 
die Entartung auch der beſten Anlagen. — Es kommt 
nun darauf an, durch erziehliche Maßregeln aller Art 
dieſen Einflüſſen wirkſame Hemmungen entgegenzufeßen. 
So ſchwer dies auch iſt, ſo iſt es doch keineswegs un⸗ 
möglich; die größten Schwierigkeiten dürfen uns hier 
nicht abſchrecken, denn von dem Erfolg dieſer Erziehung 
wird die Zukunft unſeres Volkes abhängen. Anſätze zu 
den verſchiedenartigſten Reformen in dieſem Sinne find 
ja bereits überall vorhanden, ſowohl im Schulbeirieb, 
wie innerhalb der ſozialen Arbeit. Die Einführung des 
KHandfertigfetiss und Wirtſchaftsunterrichts, die Schüler: 
wanderungen und Waldſchulen, die Schulbibliotheken, 
die neuerdings geplanten Spielnachmittage, die Beſtre⸗ 
bungen der Landeserziehungsheime mit ihrer pada: 
gogiſchen Pionierarbeit, das Schülerſchwimmen und baden 
ſowie die Begünſtigung des Sports ſind lauter moderne 
Kampfmittel gegen die Großſtadteinflüſſe. Was den 
Sport betrifft, ſo muß allerdings betont werden, daß er 
nur unter pädagogiſcher Ceitung empfehlenswert iſt, 
weil er ſonſt in öden Rekord ausartet und ſowohl 
körperlich wie ſittlich verhängnisvoll wird. Innerhalb 
der ſozialen Arbeit iſt man bemüht, durch Gründung 
von Volkskindergärten, Jugendheimen, Wanderzirkeln, 
Lauben: und Ferienkolonien den jugendlichen Schaffens: 
trieben neue Gebiete zu erobern. Es wird nun darauf 
ankommen, alle dieſe Anſätze zu einem großen einheit⸗ 
lichen Ganzen auszubauen. Wir dürfen auch nicht bei 
der Schule ſtehen bleiben, ſondern müſſen die Fortbil⸗ 
dungsſchüler gleichfalls berückſichtigen, denn für die be⸗ 
reits im Beruf ſtehenden Jugendlichen iſt ein ſittlicher 
Halt doppelt wertvoll. Alle volkserziehlichen Einrich⸗ 
tungen, die auf eine Entfaltung der geſunden Tatkraft 
hinarbeiten — mögen fie koſten, was fie wollen — find 
eine vorzügliche Kapitalanlage. Wie viel Kranken⸗ 
häuſer, Gefängniſſe, Beſſerungsanſtalten könnten auf 
dieſe Weiſe erübrigt werden, wie viel Not und Jammer 
könnten verhütet, wie viel Dolfstraft gewonnen werden! 

Es iſt ſehr intereſſant, zu ſehen, wie man ſich in 
den Vereinigten Staaten, dem Lande, in dem die menſch⸗ 


liche Energie die gewaltigſten Schößlinge treibt, mit der 
i Bereits in 


Erziehung zur Tatkraft abzufinden ſucht. 
der Schule ſucht man die Selbſtbetätigung in jeder 
Weiſe anzuregen, indem man den Handfertigkeitsunter⸗ 


richt, der überall obligatoriſch iſt, für die reifere Jugend 


zu einem methodiſchen Werkſtattsunterricht ausgebildet 
hat. Ferner bietet ein ſchulfreier Wochentag den Kine 


dern Gelegenheit zur Selbſtbetätigung in irgendeiner 


fiebhaberei, die ärmeren Schüler benutzen diefe Seit, 


um Geld zu BERE dieſe Einrichtung ift pädagogiſch 
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Ankunft der kleinen fifcherboote für den Seezungenfang. 


* 


` Offender Seezungen. 
Don A. pitcairn-Knowles. — Hierzu 9 Aufnahmen des Verfaſſers. 


Ein vielgereifter Epilureer erzählte mir unlängſt, daß er während 
eines dreiwöchigen Aufenthalts in Oftende ſich täglich dreimal 
habe Seezungen auftiſchen laſſen, und verſicherte mir dabei feierlich, 
daß ihm auf dem ganzen Erdenrund kein größerer lukulliſcher 
Genuß geboten werden könnte. Sein Geſicht ſtrahlte, als er 
mir von den Herrlichkeiten fet ner „Soles frites", 
„Soles metniéres, „Soles au vin blanc“, „Soles 
Normandes und all der übrigen Gerichte _ 
vorſchwärmte. Warum ^N gerade in 
Oſtende die Zunge fo viel bef 


fer ſchmecken 
follte als anderswo, wußte er mir nicht 
zu erklären, aber es gibt in der Tat 
wenige Gegenden, wo die delikate See⸗ 


zunge die Gelüſte des Gau 
gleichen Maße zu befrie 
mag. Man könnte leicht 
danken kommen, daß die 


mens in dem 
digen ver⸗ 


auf den Ge⸗ 
Oftender 


| ſer ſeltſamen 
Seezungen- Neberlegenheit ein Kü chengeheim⸗ 
verkäuferin. nis der | 

Gſtender Gaftwirte zugrunde liegt, aber p vu peo P 
wenn auch in bezug auf. Zubereitung von Fiſchſpeiſen 5 no رت | "یگ‎ 


Küchenhäupter Muſtergültiges zu leiten pflegen, 
hängt es doch davon allein keineswegs ab. 
Cage es nur an der Kunft des Kochs, 
würde die Oſtender Seezunge keinesfalls DU 
den Weltruf erlangt haben, der. ihr die 
ſtete Gunſt halb Europas erhält. Auch pes 
der auf dem Gebiet der Gaſtronomie "A 
(o bewanderte ۲ würde fidi nicht i 
veranlaßt ſehen, in der Oſtender Sunge EB o 
das „Nonplusultra“ dieſer 6 „ 
zu erblicken. Dies iſt nicht etwa ſo au- e نے‎ LA 
zufaſſen, als ob Oftende eine ausſchließli n Verpackung einer fü 


fo 
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Die Netze mit den 

gefangenen See- 

zungen werden im 
Boot entleert. 


für feinen Gebrauch reſervierte „Quelle“ für diefen nützlichen Artikel beſäße, 
vielmehr erweiſen fich die Fanggründe, die Oftendes Fiſcherflotte zum Siel ihrer 
Fahrten macht, zum Teil auch für die Fiſcher anderer Nationalität in hohem 
Maße ergiebig. Nur fo viel fteht feft daß die Seezunge zwiſchen dem 51. WES 

und 55. Breitengrad im füdlichen Teil der Wordfee von den „ 
beſten natürlichen Derhältniffen begünftigt wird, und demnach 
erfreut fich kein einziger großer Fiſcherhafen des Kontinents 


Es iſt alſo nicht zu verwundern, daß Belgiens Bet See E 
wichtigfter Fiſcherhafen dem Seezungenfang und -handel 85 E ELTERN 
eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit ſchenkt und die 
refpeftable Flotte der großen und kleinen Segelboote, 
die des Sonntags ruhebedürftig den großen Hafen 
füllt, in dieſem Sweig der Induſtrie einen nicht ge— 
ringen Teil ihres Erfolges im Kampf ums Daſein 
findet. Die ſpeziell für den Seezungenfang weniger 
in Betracht kommenden Fiſchdampfer, die zwei bis 
drei Wochen lange Seereiſen machen, intereſſieren 
uns hier weniger. Leider ſtehen uns genaue ſtatiſtiſche 
Angaben bezüglich des Seezungenhandels in Oftende 
nicht zur Verfügung, aber es iſt ein ganz gewaltiger 


2 


der Auktionator ſamt ſeinen drei 
Gehilfen, die das Ergebnis der 
Geſchäftsabſchlüſſe zu notieren 
haben, neben dem von kritiſchen. 
Kenneraugen betrachteten Der- 
kaufsobjekt. Man iſt gerade 
dabei, einige Bueno von Körben 
friſch angeksmmeéner Seezungen 
in Geld zu verwandeln. Aus dem 
redeluſtigen Mund 
des nach Oſten⸗ 
der Gebrauch 
abwärts 
bietenden 
Auk⸗ 
tions⸗ 
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Oftender Seezungen: Ein guter fang. 


Prozentfa der alljährlich auf dem  Oftenoer 
Marit durch Fiſchverkauf erzielten 43/4 bis 5'2 
Millionen Frank, den die teuer bezahlten See— 

zungen einbringen; dieſe ſind zuweilen ſo ſtark 

in Begehr, daß man bereitwillig im Großhandel 
fedis Frank für das Kilo zahlt. Es fei nur, $$ 
um durch einen Vergleich den Wert dieſer e 
Induſtrie vor Augen zu führen, erwähnt, daß 

in Altona von den im Jahr 1904 von dortigen 

Seefiſchern — die Fiſchdampfer ſind hierbei 

nicht berückſichtigt — eingebrachten 1 128 521 
Pfund wiegenden und 251800 Mark erzielenden M 
Fiſchen 151412 Pfund Seezungen mit 124421 Mark A | SE : i 
bezahlt wurden. — Schauen wir uns nun einmal u E RU RANT 
in der Oftender „Minque“, auf deutfch Fiſchverkauf s | ^ یت‎ SA 
halle, zur Seit der Verſteigerung um. Umringt von ~ 

einer Schar faufbegieriger Händler und Fiſchfrauen, ſteht 


Handelseinig. 


— abgeſehen von den holländiſchen — was den Seezungen— 
fang anbetrifft, einer ſo vorteilhaften Lage wie Oſtende. 
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kommiſſars fließt ein Strom von Zahlen. 
160, 159, 158 uſw. ſprudelt es faſt 
unverſtändlich in 1661 
Sprache heraus, bis ein ent⸗ 
ſchloſſenes „Mijn“ aus dem 
Suſchauerkreis die Kaufbereit⸗ 
ſchaft irgendeines Händlers zu 
erkennen gibt. Soeben ſchleppt 
man einen Korb mit 40 Kilo US 
Seezungen, die 159 Frank eins 7 
brachten, vom Auktionsplatz in 
den Derpadungsraum oes 610 
fers. Paarweiſe zuſammen⸗ 
gelegt, wandern die Fiſche nun 
in die ihrer harrenden Körbe, 
wo ſie, auf Stroh gebettet, 
zwiſchen Eisſchichten zu liegen 
kommen. Wenige | 
Stunden 


۳ 


Sinzieben 
der Netze. 


pflegen ſie ſich zu be⸗ 
nehmen, wenn die Fanggeräte 
über ihre Derftedpläge hinweg 
ſtreichen, daß man zu einem Hilfs⸗ 
mittel hat greifen müſſen, um 
ſie aus ihrem Ruheplatz aufzu⸗ 
ſtöbern. Es befteht dies aus 
einer an dem unteren Rand der 
Netzöffnung befeſtigten Kette, einer 
Erfindung, die von den Trou⸗ 
viller Fiſchern herrührt und da 
her die Bezeichnung „die Trou⸗ 
ville“ erhalten hat. In vielen 
Gegenden, wie zum Beiſpiel an 
einigen ſehr fiſchreichen Küſten⸗ 
ſtrichen Dänemarks, ijt diefe Ein 
richtung noch gar nicht ۰ 
und es wurde erſt in dieſem Jahr 
dort ſeitens des Oſtender Mecres” 


Verfteigerung der Seezungen in der Oftender ۰ 


ſpäter ſind ſie im Fiſchzug untergebracht, der fie nach Brüſſel, 
Köln, Paris oder wer weiß wohin befördert. — Doch halt, " 
wir haben es zu eilig. Wir expedieren unſere Fiſche bereits te 
nach allen Bimmelsrichtungen, ohne daß wir wiſſen, T 

wie man die begehrten Tiere aus der ۶ 

tiefe ans Tageslicht befördert hat. 
Nun, die Sache ift ganz einfach — 
vom Lande aus betrachtet. Für 
den Seezungenfang gibt es nur 
eine bewährte Methode, und dieſer 
bedienen fich auch die Oftender 
Fiſcher. Sie beſteht in der Un: 
wendung eines Grundſchleppnetzes, 
das die Form eines trichterartig 
in einen Sack auslaufenden Beu⸗ 
tels aufweiſt und am Boden, in 
dem die Seezungen ſich vergraben, 
entlang ſchleift. So tief wühlen one 
ſich die Seezungen in den Sand n نیون‎ 
ein, und fo faul und phlegmatiſch DUM T ‚der Wa 
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von einem liebenswürdigen Schöpfer kulinariſcher Meiſter⸗ 
werke anvertrautes Geheimnis enthüllen, nämlich die 
Herſtellung der „Sole à l’Americaine“, „Man ſchneidet 
einen Hummer in Stücke und brat diefe in Butter. 
Dann gibt man etwas Bouillon, ein Glas Madeira, 
ganz wenig Kognaf, einige zerdrückte Tomaten und eine 
Prife Pfeffer dazu. In der fo präparierten Sauce 
kocht man die Seezungenfilets und tiſcht fie, mit Hummer 
ſtücken garniert, auf geröſteten Broiſchnittchen auf.“ So 
entſteht eine „Sole à l'Americaine“, ein Bonvivantgericht. 
das gewiß ſogar einem Cucullus gemundet haben würde, 
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forſchers Abbe Pype die Fiſcherbevölkerung von den 
offenſichtlichen und bedeutenden Vorteilen dieſes 7 
ſtörers der Grundfiſche unterrichtet. 

Da die Seezunge zumeiſt während der Nacht der 
Befriedigung ihres Appetits nachgeht, bringt der Fang 
bei Dunkelheit gewöhnlich die reichſte Ernte. | 

Und nun, da bier von einem fo beliebten Sein: 


fehneFfergericht die Rede ift will ich zugunſten der 


Hausfrauen, die ihr Rezeptbuch gern bereichern, und 


der Gourmets, die fidi und gleichgeſinnten Freunden 


einen Hochgenuß auflifchen möchten, ein mir in ۵۰ 


E [4 i زس‎ 
* B . 
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Wenn Steine reden. 


Roman von 


mar Aretzer. 


„Vein, nein, ich möchte meinen haben“ : daos. fie 
eifrig. „Sie wijfen doch, den mit dem filbernen SE 
fopf.“ 

„Ich werde fehen, ob ich ihn finde“, flieg Maric 
kurz hervor und verſchwand wieder hinter der Doppeltür. 

Ambrofius lachte: „Das haben Sie fein رر‎ : 

„So ſchlau wie Sie kann ich doch auch 0 
Nun, find Sie ruhiger geworden?“ = 

„Aber nur zum Schein“, entgegnete er trotzig. „Das 


mußte ich doch wohl.“ 


„Nun ſagen Sie mir bat was ich font noch Wich- 
tiges wiffen foll." — 

„Draußen, draußen, ede Elſe. wenn das 
Mädchen den Schirm bringt, gehen Sie gleich hier an 
mir vorbei, nicht WORE Ich muß oa ſehen, daß 
Sie es ernſt meinen.“ | 

„Das will ich germ tun”, redete fie fi ch aus, denn 
ihr Schirm war oben, und fo fonnte das Mädchen 
lange danach ſuchen. „Erſt müſſen Sie mir aber Loch 
und Leilig verſprechen, nie mehr auf ſolche dummen 
Gedanken zu lommen. Machen Sie die Haustür auf 
und werfen Sie die Waffe weit in den Garten. Dann 
werde ich ſie ſchon fortbringen laſſen.“ 

„Nein, das geht nicht, Fräulein Elſe. Ich würde 
mir ja ſelbſt untreu werden.“ 

„Dann kann ich Sie draußen auch nicht erwarlen, 
denn ich fürchte mich vor Ihnen.“ 

Mit weicher Stimme beſchwor er ſie, ſich nicht ſolchen 
Vermutungen hinzugeben. Wenn er ſich auch wehe tun 
wolle, ſo werde er ihr doch kein Haar krümmen; im 
Gegenteil ſich eher zerreißen laſſen. Nur wiſſen möchte 
er, weshalb fie ihn verfchmähe, da er doch keiner von 
den ordinären Menſchen ſei und die Höflichkeit niemals 
verletzt habe. Er könne es noch mal zu etwas bringen, 
denn er habe einen Onkel, der nicht abgeneigt wäre, 
ihm ſpäter einmal eine kleine Werkſtatt einzurichten. 
Gerade geſtern erſt habe er wieder einen Brief von 
ihm aus Görlitz erhalten, den er ihr gern zeigen möchte. 
Wenn ihr Vater ſie auch plötzlich in ſeine feine Wohnung 


genommen habe, fo Leite fie doch immer Die Stiefs 


12. Sortſetzung. 


SÉ fehrie auf und wandte fich ab, weil fie 
che Gräßliche ſchon kommen fah. 

„Werden Sie draußen warten d“ hörte 
Wi, Ambroſius wieder fragen. 
| „Ja ja doch“, beruhigte ſie ihn in ihrer Todes⸗ 
angſt. „Wie können Sie nur fo etwas tun wollen. 
Denken Sie doch an Ihre Mutter.“ 

„Mir iſt ſchon alles egal. Sind Sie ſo, bin ich 

auch ſo. Denken Sie einmal, wenn's heißt: der Ar⸗ 
beiter Ambroſius hat ſich in der Villa Reiff erſchoſſen, 


weil des Herrn Tochter ſeine Liebe nicht erwidern 


wollte.” Er reckte ſich und warf den Kopf in den 
Nacken, denn da er ſich im Geiſte ſchon als Belden 
glänzen faf, wurde ihm das Sterben leicht. 

Ja. es wäre ſchrecklich, fie fah es ein; und als fic 
oen Mut fand, fich ihm wieder zuzuwenden, genügte 
ihr ein Blick in ſein blutleeres Geſicht, um keine ver⸗ 
nünftige Wendung von ihm zu hoffen. 

In dieſem Augenblick öffnete ſich die Tür, und das 
Mädchen kehrte mit dem Waſſer zurück. Ambroſius 
verſteckte raſch die Waffe in ſeiner Rocktaſche und tat 
ſo, als wäre er noch immer eifrig beſchäftigt. Dann 
gab er heimlich einen Wink nach oben, fie wieder fort: 
zuſchaffen, denn er war en darauf, heute an fen 


. Stel zu kommen. 


„Marie, hören Sie mal...” rief Elfe ihr zu. 

„Gnädiges 82000 —^ rcnt blickte das Mädchen 
empor. 

Ambrofius, der mit Dank das Glas nahm und es 


in einem Suge leerte, tat unbekümmert, lachte aber 


ſtill in ſich hinein, denn die Anrede „gnädig“ hatte etwas 
Komiſches für ihn. 

„Wollen Sie einmal nachfehen, wo idein 
ſteckt?“ fagte Elfe wieder. „Es Debt nach Schnee aus. 
Vielleicht ftcht er in Papas Arbeitszimmer.“ ۱ 

„Wollen Fräulein nicht einftweilen einen anderen 
nehmen ?“ fragte Marie zurück, denn fie hatte den 
gleichen Wunſch der anderen. Es ſtand ein ganzer 
Haufen Schirme im Meſſingring, und fo wäre Elfe 
raſch geholfen geweſen. | m 


* — 
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ließ er den Revolver blitzen, (dion die Derzerrtheit des 
Todeswunden auf den Sügen. 


„Ich komme ja ſchon“, ſagte ſie gefaßt, nicht mehr 


ſo erſchrocken wie früher. Schon wollte ſie die erſten 
Stufen nehmen, als die Haustür aufging und Reiff 
unvermutet von ſeinem Ausgang zurückkehrte. Sofort 
überblickte er den Vorgang, und ehe es fidi Ambrofius 
verſah, hatte er ihm mit einem Ruck die Waffe ent⸗ 
riſſen. 


„Was wollen Sie hier? Was SE Sie hier?” 
ſchrie er ihn an, hellen Zorn in feiner Stimme. 


„Ich 
kenne Ihre Schliche {chon lange, das Handwerk foll 


Ihnen aber gelegt werden. 


Hinaus mit Ihnen! — 
Hinaus!“ 


Mit einem Blick hatte er ſich von der Sicherung 
der Waffe überzeugt, und -fo ſtand er nun herriſch 


vor ihm, im Pelz, den Hut noch auf, feinen Stock 
wie zur Siichtigung in der Hand, bereit, 


auf ihn 
los zugehen. 

Ambroſius ſprach kein Wort, aber wie ein dreimal 
Geſchlagener, der nur das Winſeln als letzte ۵ 
ſieht, wich er bis zur Treppe zurück und lehnte ſich, 
die Hände auf dem Rücken, gegen das geſchnitzte Hol} 
werk, um ſich aufrecht zu erhalten. Und langſam ging 


fein trüber Blick von dem Vater zur Tochter, SS ers 


wartete er von dieſer die einzige Hilfe. 


Sie ftand oben, zitternd und bleich, erlöft von funder 
Qualen. „Tu ihm doch nichts, Papa, er hatte ja hier 
zu tun“, ſprach ſie aufgeregt. 

„Hier zu tun d“ ſpottete Reiff. „Mit einem Revolver 
in der Band d Das wird Sache der Polizei fein, feſtzu⸗ 
ſtellen. Scheren Sie ſich!“ herrſchte er ihn aufs neue an 
und achtete nicht mehr auf die Einrede ſeiner Tochter, 
die ihm weismachen wollte, daß der Kecke nur einen 
Scherz getrieben habe. 

Ambroſius ſchwieg wie zuvor, aber er geriet in 
Bewegung, bückte ſich, nahm ſein Handwerkszeug zu⸗ 
fammen, langte nach dem But, der auf einem Stuhl 
lag, und ging tumm zur Türe, Hier drehte er fih 


noch einmal um, verbeugte ſich vor Elſe und fand jetzt 
erſt ſchwache Worte: 


: „Leben Sie wohl, Fräulein Elfe, 
leben Sie wohl! Und denken Sie noch ein bißchen an 
mich — es war nicht ſchlecht von mir gemeint.“ Aber 
ſeine Stimme klang ſo gebrochen, wie er es am ganzen 
Körper war. Dann ſchlich er wie ein getretener Hund 
hinaus, ohne den Herrn des Hauſes anzublicken. 

Oben auf der Galerie wurde Antonie ſichtbar, die 
fich aus irgendeinem Grund über die innere Wendel 
treppe zu den oberen Räumen und dann nach der 
Galerie begeben hatte, um zu ſehen, wer ſich dort 
unterhalte. An der Tür war ſie ſtehen geblieben und 
hatte verwundert dem letzten Teil des Geſpräche⸗ 


gelauſcht. 


„Das find ja merkwürdige Gefchichten, die hier vor 


gehen“, begann ſie aufgeregt. „Ich zittere am ganzen 
Leibe, £ufas. 


Man ift ja in feinen eigenen Haufe 
nicht mehr ſicher. Willſt du mir nicht 1 wie 5 
380) ?" 


Reiff fühlte (id in die Enge gedrängt, und fo gab 
er ihr endlich die nötige Aufklärung über die fonder’ 
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tochter des Gaſtwirts Johl, bei dem die kleinen Leute 
aus und ein gingen. Hohe Anſprüche werde ſie ja 
auch niemals machen können. 
„Das wiſſen Sie ja gar nicht“, ſagte ſie übermütig, 

weil ſie an Paſtor Koppe dachte. 

Ambroſius wurde rot und blickte ſie mißtrauiſch an. 
„Naben Sie vielleicht {chon gewählt? Oder hat man 
Anen einen Seinen zu Weihnachten verſprochen d“ 


„So fragt man Leute aus“, nete fie ihn, denn 
feine Zerfloffenheit nahm ihr alle Schrecken 


Ein anderer ſtand plötzlich da unten, ein ſchmachtender 


und verliebter Menſch, der ihr jedenfalls zu Füßen ge⸗ 
fallen wäre, wenn ſie ihm die Annäherung geſtattet 
hätte. 


Merkwürdig, ſie traute ihm jetzt gar nichts 
Böſes mehr zu. Vielmehr erfüllte es ſie gewiſſermaßen 


mit Eitelkeit, einen Mann vor ſich zu ſehen, und war 


es auch nur ein beſſerer Arbeiter, der ſich ihretwegen 
erſchießen wollte. Und ſo kam ſie ſich wie ein ge⸗ 
wichtiges Perſönchen vor, um das ſich ſchon zwei Freier 
riſſen. 

„Das war wohl alles, was Sie mir fagen wollten d“ 
fuhr ſie gelaſſen fort. „Dann brauchten wir doch gar 
nicht erſt ſpazieren zu gehen.“ 

Ein Weilchen ſchwieg er, verdutzt, denn in ſeiner 
Einfalt und Verliebtheit hatte er wirklich ſchon die 
Bauptfache aus geplaudert; nur fehlte ihm noch ihre 
befeligende Nähe, der Hauch ihres Mundes, das Seite 
an Seite Gehen draußen, als Seichen dafür, daß ſie 
ſich vor ihm nicht mehr geniere. 

„Vein, nein, die Hauptfache kommt noch“, a er. 
„Sie werden ftaunen. — So, jetzt bin ich hier fertig . 
Kommen Sie doch nun runter, bitte, bitte.” 

Er ftieg vom Tritt herab und ging bis in die Mitte 
der Halle, ſo daß er gerade unter ihr ſtand. Den Gber⸗ 
körper über die Brüſtung gebeugt, blickte ſie lächelnd 
auf ihn nieder, ſo wie es Julia in der berühmten 
Gartenſzene tut, wenn der tollkühne Romeo das Aeußerſte 
wagt, ſich ihr zu nähern. Nur daß ſie nicht die Ge⸗ 
fühle einer Julia für dieſen hier hatte, ihn vielmehr 
weit weg wünſchte, und zwar auf Vimmerwieder⸗ 
Leben, 

Flehend ſtreckte er die Hände nach ihr aus. „CLiebſte 
Elſe, kommen Sie jetzt raſch, ich muß da hinauf. In 
fünf Minuten bin ich fertig. Flitzen Sie doch raus, 
ehe das Mädel wieder kommt.“ 


„Was wollen Sie denn hier obend Bier brennt 
alles ganz vorzüglich. Nehmen Sie Ihre Sachen, und 
gehen Sie zuerſt hinaus. Hinten herum. Dann fällts 
nicht auf. Ich komme nach. Mein Schirm iſt noch 
nicht hier.“ | 

Er ſah ihr an, daß fie ihn nur forthaben wollte, 
um womöglich hinter ihm her zu lachen. Seine Bruſt 
begann heftig zu arbeiten, und wieder wechſelte er die 
Farbe. „Sie haben Hintergedanken, Elfe! Sie kennen 
mich nicht, Sie kennen mich nicht!“ rief er verzweiflungs⸗ 
voll. Vergeblich rang er die Hände, den hellen Wahn⸗ 
ſinn verliebter Toren in den Augen. Und als ſie nun 


genug davon hatte und mit einem Ruck zurücktrat, ſah 


er fidi aus allen Himmeln geriſſen. Sum zweitenmal 
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gepreßt hervorgeſtoßenen Worten: „Antonie! Ich bitte 
dich, Antonie, reiz mich nicht! Hol nicht das aus mir 


heraus, was ich dir noch niemals gezeigt habe. e 
„Das haft du Ion zur Genüge getan“, fagte fie 
kalt. „Oder willſt du vielleicht auch fo die Band gegen. 


mich erheben, wie du es gegen deine erſte Frau getan 
haft? Immer zu, immer zu! Aber ich ſage dir, ich 


ſtehe meinen Mann.“ 


Wie zwei Todfeinde, die ſich am liebſten ſchon durch | 


ihren Blick vernichten möchten, ſtanden fie fich gegen. 


über. Noch niemals hatten fie ähnlich diefe gegenſeitige 


Abneigung empfunden, die durch die Gewohnheit des 
Suſammlebens bisher verfchleiert geweſen war. 
„O Gott, o Gott!“ klang es bittend von oben herab. 
Das brachte Reiff zur Vernunft. „Daß du. mir das. 


gerade in Gegenwart meiner Tochter vorhältſt, das 


werde ich dir nie 0 fagte er bewegt und 
wandte fich ab. 2 
„Ach, das wußte fie ja auch ſchon ohne mich.“ 

„Nein, nein, ich vergreife mich nicht an dir, habe 
keine Angſt“, fuhr Reiff fort. „Wie ſollte ich auch: 
ich liebe dich nicht und habe dich nie geliebt.“ 

„Das beruht vielleicht auf Gegenſeitigkeit. " 

„Um fo beffer für uns beide.“ 

7 ging die Treppe hinauf zu ۰ ۰ 
Kinde; aber auf halbem Wege blieb er wieder ſtehen. 
„Und das ſage ich dir noch“, rief er zornig zurück: 
„Das Haus ſchlage ich in Stücke, wenn man die Ehre 
meiner Tochter angreift. Solange ſie hier iſt, ſteht ſie 


unter meinem Schutz. Ich bin hier Herr, und ich 


wünſche, daß man mir gehorche, wer es auch ſei. Hörſt 
du: wer es auch fei." ۱ 

Antonie wollte ihn auslachen, aber unter. feinen 
drohenden Blick, der in dieſem Augenblick etwas Fürchter⸗ 
liches hatte, brachte ſie es nur bis zu einem Grinſen. 
Mit einem verächtlichen 01 der allen rauſchte 
ſie davon. 

Reiff beruhigte ſeine Tochter uii وہ3‎ fie liebevoll 
mit fich weg, hinein in ihr Zimmer. 


15. 

Reiff gab feinen Gedanken, die Polizei zu benach⸗ 
richtigen, bald wieder auf, denn er fcheute die Folgen, 
unter denen ſeine Tochter am meiſten leiden könnte. 
Schließlich war er geneigt, milder über Ambroſius zu 
denken, deffen törichte Liebe zu Elfe nur durch Derhält- 
niſſe zu erklären war, die er, Reiff, ſelbſt verſchuldet 
hatte. Er wurde aber vorſichtig, ließ ſie nicht mehr 


allein ausgehen, fuhr jetzt weniger nach Berlin und 


hielt draußen, in der Nähe des Hauſes, mehrfach am 
Tage Umſchau, um dem Laftigen die Luft zu neuer 
Aufdringlichkeit zu nehmen. Da er ihn jedoch niemals 
ſah, ſo wurde er in ſeiner Vermutung, daß Ambroſius 
an dieſer einen Lehre genug habe, noch durch den 
Umſtand beſtärkt, daß er ſich auch bei Johl nicht mehr 
hatte blicken laſſen, worin der Gaſtwirt allerdings nichts. 
fand, denn er hatte ſich Reiffs Vorwürfe zu Herzen. 
genommen und dem Hitzigen die Freundſchaft gekündigt. 
Er war erſchreckt über die Tollkühnheit diefes Burfchen: 
und hatte ein bófes Gewiſſen vor Reiff, weil er ۰ 
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baren Abſichten Ambrofius’, der wahrſcheinlich ves 
fchon die Kinder ausgehorcht habe. 

„Und das haft du gewußt und feine Vorkehrungen 
getroffen ^ Na, höre mal... das finde ich ſtark.“ 

„Ich konnte doch nicht 1 daß er fid) auf ٤٥ 
Art hier hineinſchleichen würde“, ſagte Reiff ärgerlich, 
ohnedies ſchon geladen durch den ganzen Vorgang. 
„Du hätteſt doch ebenſo gut Verdacht gegen ihn haben 
können.“ 

„Gewiß — wenn er mir ſo gut bekannt geweſen 
wäre wie deiner Tochter“, rief ſie erregt zurück. 

„Was willſt du damit fagen, 001 fragte er 
und legte haftig feinen Pelz ab. 

„Das ift doch fehr einfach”, eiferte fie weiter und 
kam mit ihrem maſſiven Schritt die Treppe herunter, 
ohne einen Blick für Elfe zu haben. „Deine Tochter 
hat doch ficher gewußt, daß er fam." SH 

„Das ijt nicht wahr!“ fchrie Elfe auf. „Pfui, wie 
können Sie fo etwas von mir denken.“ 

Antonie war unten und kehrte ſich entrüſtet um. 
„Ja, was iſt das für ein Ton gegen mich, was wagſt 
du eigentlich? Vergiß dich nicht.“ Erregt ſchwenkte 
ſie vor ihrem Mann auf und ab. | 

„Und ich fage auch, daß es nicht wahr iſt“, warf 
Reiff beſtimmt ein und drehte den Schlüſſel in der 
Haustür um. ۱ 

„Verſchließe nur tüchtig die Tür“, fpottete Antonie. 
„Wir werden uns hier nächſtens verbarrikadieren müſſen. 
Ein hübſcher Suftand, den du uns gefchaffen haft.” 

„Ach, laß doch dieſe Redensarten“, entgegnete Reiff. 

„Ich verbitte mir ſolche Zurechtweifungen”, fauchte 
ihn Antonie an. „Was fällt dir ein.“ 

„Wie man in den Wald hineinruft, ſo ſchallt es 
zurück“, ſagte Reiff brutal. „Ich habe dir gefagt, wie 
die Dinge zuſammenhängen, und nun wünſche ich auch 
die nötige Einſicht von dir. Laß nicht wieder deine 
Phantaſie mit dir durchgehen.“ 


Antonie kam mit ihrem ſchrillen Cachen. „Phantaſie, 


phantafie", höhnte fie. „Schöne Phantaſie, wenn ich 
gute Ohren habe. Es war ja die reine Liebesſzene.“ 

„Es iſt nicht wahr, es iſt nicht wahr!“ jammerte 
Elſe los. „Er wollte ſich erſchießen, und ſo habe ich 
ihn nur beruhigt. Ich bin ſo unſchuldig daran, Papa. 
So unſchuldig!“ Sie ſtand oben weinend am Treppen⸗ 
pfoſten, über den ſie ſich wie eine Betende beugte. 

„Sei ruhig, mein Kind, ſei ruhig. Ich glaube dir“, 
rief Reiff ihr zu. 

„Natürlich, natürlich!“ eiferte Antonie, „du glaubſt 
ja deiner Tochter mehr als mir. Das war ja ſeit 
dem erſten Tag ſo. Trotz der Liebe, die ich ihr ent⸗ 
gegengebracht habe. Wickle fie doch in Watte, trage 
ſie doch mit dir herum, dann kommt gewiß nichts Aehn⸗ 
liches mehr vor. Aber dumm laß ich mich nicht machen. 
das kann ich dir ſagen. Art läßt nicht von Art, ſo 
war es immer.“ 

Reiff hörte ihren Hohn und vernahm dazu das 
leiſe Wimmern ſeiner Tochter, die ihm niemals der 
Liebe ſo wert erſchien wie in dieſem Augenblick. Kaum 
Herr ſeiner Sinne, trat er mit geballten Fäuſten vor ſeine 
Frau hin; und ſein ganzer innerer Menſch lag in ſeinen 
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Herr fufas Reiff in die gehörige Entfernung von ihr 
gerückt werden würde! 

Am meiſten ſreute ſich Caura be dieſen Entſchluß 
ihres Stiefvaters, weil ſie daran Hoffnungen für die 
beſſere Verträglichkeit der Eltern knüpfte. Denn ſah man 


ſich eine Seitlang nicht, 8 dachte man milder über 
manche Dinge. 


Im übrigen begrüßte auch Doktor Kanzler die Ab⸗ 
ſicht feines zukünftigen Schwiegervaters durchaus dant 
bar, denn fo trat doch endlich der alte geordnete Suſtand 
im Haufe ein, und man durfte wieder eine Weile mehr 
unter ſich verkehren. Die ſchönen Augen Elſens hatten 
ihn zwar ſtets gefallen, und ihr Schickſal ging ihm 
nach wie vor nahe, als einem Menſchen von korrekten 
Begriffen aber erſchien ihm die „Schießgeſchichte“ ۷ 
verſtändlich. Und fo wurde ihm die „Tochter des 


Vaters“, wie er fie zu Laura ſtets nannte, (dion durch 
den Gedanken, ſie könnte 


wenn auch nur äußerlich, 
Beziehungen zu einem Arbeiter gehabt haben, mit einem 


Male ziemlich weit entrückt. Das war und blieb ſeine 
Anſicht, die zu eng mit ſeiner Erziehung zuſammenhing, 
als daß er ſie hätte aufgeben können. Er lebte zu 
ſehr mit ſeinen Antiken, beſchäftigte ſich zu wenig mit 
Seitproblemen und ſozialen Dingen, und ſo wollte er 
überall nur Schönheit ſehen, ſelbſt bei den Beziehungen 
der Menſchen untereinander. 

Mit dieſer Auffaſſung, die er allerdings nur leiſe 
anzudeuten wagte, ftimmte Antonie um fo mehr überein, 
als ſie in ihm plötzlich den einzigen Mitkämpfer erblickte. 
Denn Laura vermochte fich nicht auf den Standpunkt 
des Erwählten zu ſtellen. Das könne doch einem Mädchen 
alle Tage paſſieren, wenn ſie von jemand verfolgt werde, 
den fie nicht möge, meinte fie. Man dürfe nur nicht 
vergeſſen, woher die Arme gekommen ſei. 

„Sie vergißt es, nicht wir“, ſagte Frau Reiff mit 
ihrer Romanweisheit, „denn ſonſt hätte ſie hier nicht 
eine ſolche Szene verurſacht, ſondern wäre dem Menſchen 
einfach gefolgt, um fich mit ihm aus zuſprechen. Was 
draußen geſchieht, geſchieht nicht hier.“ 

Caura lachte vergnügt. „Das wäre dir auch nicht 
recht geweſen, wenn man fie draußen hätte herum 
bummeln ſehen, und wenn man dann in der Küche 
darüber geſprochen hätte. Sie wiſſen unten ſowieſo 
ſchon genug.“ 

„Allerdings, was dieſe Seite der Sache anbetrifft, 
io wäre ich geneigt, Laura nicht ganz unrecht zu geben“, 
miſchte ſich Doktor Kanzler diplomatiſch hinein, weil er 
es weder mit der einen noch mit der andern verderben 
wollte; „denn ſchließlich iſt es doch immer beſſer, wenn 
der Außenwelt derartige unangenehme Dinge ver 
ſchwiegen bleiben.“ | 


„So. Und wenn er wirklich losgeknallt hatte, was 
dann d“ hielt ihm Antonie entgegen, „Das wäre ja 


eine ſchöne Beſcherung geweſen. Ein fremder Selbit 
mörder in unſerer Wohnung. Mich gruſelt ſchon, wenn 
ich daran 


denke. In ganz Lichterfelde wären wir 
blamiert geweſen. Wir hätten einpacken können.“ 


„Dann hätl’s eben einen Roman mehr für dich 
gegeben,“ 


fagte Laura unverblümt, „und du hätte 
ihn erlebt, ſtatt ihn zu leſen.“ 


Seite 2124. 


feine Nachgiebigkeit gegen Ambrofius deſſen Wahn 
gewiſſermaßen geſtärkt hatte. Und ſo verſprach er dem 
Gönner, Dora nicht damit zu ängſtigen, wie auch Reiff 
ſeiner Tochter verboten hatte, der Mama etwas 07 
zu 0۰ 

„Paß auf, er hat fid erſchoſſen, oder tut es noch“, 
ſagte Elſe betrübt zu ihm, als ſie von alledem erfuhr. 

Reiff lachte dazu und meinte, daß von der Rede 
bis zur Tat immer noch ein weiter Weg ſei. In ſeiner 
Seele aber lag die dunkle Frage, ob es für ſeine Tochter 
nicht beffer wäre, wenn ihr Hinweis in Erfüllung ginge 

Er ſah, wie Elſe unter dieſem Gedanken litt, und 
ſo freute er ſich faſt, als er eines Sonntagsnachmittags 
beim Gange vom Bahnhof des Verſchwundenen wieder 
anſichtig wurde, der den gleichen Weg mit ihm nahm, 
dann aber bei ſeinem Anblick davoneilte und in eine 
andere Straße bog. Reiff tat fo, als hätte er ihn nicht 
bemerkt, ging ihm dann aber unauffällig nach und fah 
ihm ſcheu an einer günſtigen Stelle ſtehen, wo er wie 
feſt angewurzelt auf das Haus ſtarrte. Reiff ging 
ſcharfen Schrittes auf ihm zu und vertrieb ihn rückſichtslos, 
ohne daß er aber zu Worte kam, denn Ambroſius lief 
ſpornſtreichs davon. 

Er ſchämt ſich, dachte Reiff und war jetzt noch 
nehr geneigt, den verliebten Toren für einen Renom⸗ 
miſten zu halten, der ein trauriges Spiel mit ſeinen 
Gefühlen trieb. Auch durch Pohl erſuhr er, daß 
Ambrofius jetzt nebenan in einer Kellerfneipe verkehre, 
wo er abends die Sither ſpiele und voll luſtiger Dinge 
ſei; er habe auch ſeine Arbeit wieder aufgenommen, 
ſcheine alfo auf dem Wege zu fein, wieder vernünftig 
zu werden. Reiff traute aber trotzdem dem Frieden 
nicht, denn Dora erwähnte gelegentlich, daß fie ۵ 
ſowohl auf dem Hof als auf dem Flur habe ſtehen 
ſehen, wahrſcheinlich in der Meinung, Elſe könnte ſich 
wieder einmal einfinden. 

Und ſo trug er ſich ernſtlich mit der Abſicht, Anfang 
Januar mit ihr nach Italien zu gehen, wo ihr die 
Wunder einer anderen Welt aufgehen ſollten und ſie 
zugleich ihre Geſundheit ſtärken könnte, denn trotz der 
Cuftveranderung und der guten Pflege hier draußen 
hatte ſie nicht viel von ihrer krankhaften Sartheit 
verloren. So würde ſie ſich vielleicht auch am beſten 
von dieſem letzten Schreck erholen, der, es entging ihm 
nicht, immer noch drohend auf ihr laſtete. Und dann, 
wenn fie frohen Mutes mit ihm wieder zurückkehrte, 
wollte er ſehen, wie ſich alles weiter geftaltete. 

Dora war glücklich über dies Opfer, das er bringen 
vollte; und auch Johl nickte freudig dazu und rieb fid) 
im geheimen die Hände, denn ſo kam doch Reiff ſeiner 
Frau eine Weile aus den Augen, und die ewigen 
Sticheleien des. Rektors mußten ein Ende nehmen, ob: 
wohl der Stuhl eines guten Gaſtes in, wiſchen leer blieb. 
Aber der Gönner hatte ihm aufs neue Suſagen gemacht 
und ſo blieb ihm ſchließlich der größere Troſt: ſchon 
am erſten April dieſe Bude zu verlaſſen und im Weſten, 
in der Nähe der Potsdamer Brücke, ein folides Mein 
lokal aufgutun. Dann würde er dafür ſorgen, daß feme 
Frau inuner hübſch in der Küche bliebe und ſich nicht 
mehr unter die Gäſte ſetzte, wodurch dann jedenfalls 
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Fall fe), und daß fie nur aus Angſt, es ihren Eltern 
nicht recht zu machen, mit ihrer Neigung zurückhalte; 
was auch um ſo erklärlicher wäre, wenn man bedenke, 
daß fie hier plötzlich in ganz andere Derhältniffe gekommen 
ſei, die drückend auf ſie wirkten. 

Derhalte ſich alles fo, wie fie, Antonie, es annehme. 
dann dürfe man nur Elſens Der; fprechen laſſen und 
müſſe alles aufbieten, aus den beiden ein Paar zu 


machen. Ambroſius könne ja ſelbſtändig werden und 


einen kleinen Betrieb eröffnen, der in fein Fach fchlage, 
vielleicht unter dem Beiſtand eines andern, der das 


Kaufmännifche verftehe; und fo würde er plötzlich zu 


einem kleinen Fabrikanten werden, der als Verwandter 
bedeutend ſteige und der Familie dadurch weniger fremd 


bleibe. Sie wolle gern das nötige Kapital dazu her⸗ 


geben und auch für eine gute Ausftener Elſens forgen. 
Das wäre dann jedenfalls das ſchönſte + 
geſchenk, das man den beiden machen könnte; und was 
an ihr liege, fo werde fie auch weiter beftr>bt fein, dem 
jungen Mann immer mehr den Weg zum Erfolge zu 
bahnen. So klein habe ſchon mancher begonnen, der dann 
hochgekommen und ſpäter ein anerkannter Induſtrieller 
geworden ſei. | 

Reiff hatte fie ruhig ausſprechen laſſen. ohne fie 
nur einmal zu unterbrechen. Er war überrafcht und 
beſchämt zugleich, denn außer ihrer Klugheit offenbarte 
fie ihm eine Großmut, die er nach allem niemals 
erwartet hätte; am wenigſten nach ſeinem letzten offenen 
Geſtändnis. In dieſer Frau ftedie doch etwas, was er 
bisher noch nicht erſchöpft hatte, und was er vielleicht 
auch niemals erſchöpfen würde. Suerſt glaubte er, ſie 
verbände einen felbftfüchtigen Zweck damit; als er ſich 
dann aber von ihrer reinen Abſicht überzeugt hatte, 
kam er ſich klein vor ihr vor. Und, in dieſem Augen⸗ 
blick wenigſtens, zum Frieden geneigt, ergriff er ۷ 
geriſſen ihre Hand und bedankte ſich, gewiffermaßen auch 
im Ramen feiner Tochter für ihren guten Willen. 

Dann aber gefchah das, was Laura vorhergefagt 
hatte: er unterlag der Heiterkeit darüber, daß Elſe keinen 
beſſeren finden könnte als gerade dieſen Ambroſius; ſie, 
das aufgeweckte, feinnervige Weſen mit dem ſchönheits⸗ 


trunkenen Sinn, den ſie ſelbſt in ihrer kleinen Kammer 


gepflegt hatte. Und nun, wo er ſie ans Licht gebracht 
hatte, follte fie wieder zurück ins Dunkel des gewöhnlichen 
Alltagslebens, obendrein noch ou die Seite eines vers 
ſchrobenen, unbeſtändigen Handwerkers! Denn das war 
und blieb Ambroſius in ſeinen Augen. 

„Nein, daraus kann nie etwas werden, ſo ſchön es 
auch von dir gedacht iſt“, fagte er freundlich. „Sum 
Heiraten gehören doch immer zwei. Undſſie mag ihn nicht.“ 

„So ſrag ſie doch mal“, wendte Antonie ein. 
„Vielleicht denkt ſie anders, wenn ſie hört. wie gut 
man's mit dem jungen Mann meint.“ 

„Es wäre zwecklos, ich kenne längſt ihre Anſicht 
darüber“, ſagte Reiff wieder. „Weshalb hätte ſie ihn 
denn ſonſt immer abfallen laſſen. Es iſt Unſinn, darüber 
noch ein Mort zu verlieren.“ 

(Cortſetzung folgt.) 
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Frau Reiff fand dieſe Bemerkung wenig am Platze, 
krachte fie aber mit den Anſichten ihres Mannes zu- 


ſammen, die, leider! manchmal bedenklich bei ihrer 


Tochter abfärbten. 

Durch dieſes Geſpräch kam ſie auf den Einfall, daß 

es vernünftiger wäre, wenn Ambroſius und Elfe fid) 
einfach heirateten und ſo in dem Milieu glücklich würden, 
in dem ſie ſich kennen gelernt hatten. Natürlich äußerte 
fie diefe Meinung nicht in Gegenwart Doktor Kanzlers, 
ſondern nur zu Laura, deren Gegenrede fie ſofort durch 
ihre gewichtige Ueberzeugung abſchnitt. Und mit der 
ibr eigenen Lebhaftigkeit bei Verteidigung eines Dor: 
ſchlages verliebte ſie ſich ſo ſehr in dieſen Gedanken. 
daß ſie alle ihre familiären Bedenken vergaß und es 
ſich in den Kopf ſetzte, ſelbſt ihren Mann darauf zu 
bringen, damit er ſähe, daß ſie trotz des Swiſtes zwiſchen 
ihnen immer nur darauf bedacht ſei, alles zum guten 
5u wenden. 
۱ Laura warnte fie davor, denn fie fah wieder einmal 
die Phantafie mit der Mutter durchgehen. „Paß auf, 
er wird lachen und das als eine وف‎ 009۶ 
10916 fie. 

Antonie jedoch blieb guten Mutes. Eine große, 
faſt romantiſche Opferfreudigkeit, ein Rauſch des Wohl: 
tuns war plötzlich über ſie gekommen, dazu ein Schwelgen 
in neuen Hoffnungen, denen ſie ſich, ach, in Stunden 
ihrer Derlaffenheit fo gern wieder hingab. Zwar fprach 
fie nach wie vor, wenn fie einfam über ihren Romanen 
Jop, des Nachts die Worte vor fich hin: „Dieſer Mann, 
dieſer Mann!“ aber es geſchah jetzt wieder mehr von 
heimlicher Sehnſucht nach ſeiner Nähe erfüllt und von 
der Erinnerung an ſo manche ſchöne Stunde getragen. 

fufas Reiff, der feit dem letzten Suſammenprall nur 
das Nötigſte mit ihr gefprocher hatte, ſonſt aber, 
namentlich bei Tiſch, wenn die Familie zuſammenſaß 
und Doktor Kanzler womöglich Gaſt war, alles ver— 
mied, was zur Verſtimmung beitragen konnte, zeigte ſich 
als verſtändiger Suhörer. 

„Mag es nun kommen zwiſchen uns, wie es will,“ 
leitete fie ihren Vorſchlag beherzt ein, „aber du ſollſt 
doch ſehen, daß mir die Sukunft deiner Tochter am 
Herzen liegt; ſo ſehr du mich auch gekränkt und verkannt 
haft, namentlich in der letzten Seit.“ 

Und danach entwickelte ſie beredt ihren Plan. Sie 
habe ſich alles überlegt und ſei zu der Ueberzeugung 
gekommen, daß man dem jungen, intelligenten Manne 
vielleicht großes Unrecht getan habe. Statt grob zu 
werden und ihn vor die Tür zu fegen, hätte man ihn 
ruhig anhören ſollen und ſich bemühen müſſen, ſeine 
Bandlungsweife zu verſtehen und fich in fein Seelenleben 
hineinzudenfen. Sum mindeften hätte man ihn durch 
Güte von ſeinen Gedanken abbringen müſſen. Sie ſelbſt 
geniere ſich jetzt ein wenig, das nicht gleich getan zu 
haben, und bekenne aufrichtig ihre Reue darüber. Viel— 
leicht fei er Elfen auch nicht fo gleichgültig. wie man 
meine; die Möglichkeit zu der Annahme liege jedenfalls 
vor, daß ſie ſich ſelbſt im unklaren über ihre Gefühle 
befinde (wie es ja manchmal bei jungen Mädchen der 
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18. Jahrhundert 
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Moderne | Schattenipiele. i 


Don prof. Dr. Georg Jacob, Erlangen. — Bierzu 8 photographifche Aufnahmen, 


ie fo manche unſerer Spielbeluſtigungen — es ſei 
nur, an Schach und Dame erinnert — iſt auch 


Meit aber hat man von dieſen morgenländiſchen 
das Schattentheater ein Kind des Morgenlandes. Schon 


Spielen im Abendland irrige Dorftellungen, zu denen 


| der einmal herkömmliche Namen führt; man ſpielt 
in vorchriſtlicher Seit hat es in Indien geblüht, im nû 


11. Jahrhundert treffen wir es in Oftafien, 
wo es bis heute, namentlich in China, 
Siam und auf Java, fortlebt. Die 
erſte Inhaltsangabe eines chine⸗ 


nämlich mit bunten Flächenfiguren aus transparentem, 
wahrſcheinlich mit Säuren präpariertem 
Leder, fo daß die Farbenſtimmung 
unter Umſtänden der Wirkung von 
Glasmoſaik nahekommt. Nur 
in Tunis und Algier waren 
die Figuren einfarbig, und 
von dort her ſcheint 
das Spiel im 17. Jahr: 
hundert nach Italien 
gelangt zu ſein. 
Italieniſche Schat⸗ 
tenſpieler erſchei⸗ 
nen im 17. und 


danken wir dem Prinzen 
Rupprecht von Bayern; 
man findet . fie in 
deſſen Reiſeerinne⸗ 
rungen aus Oſtaſien 
auf S. 252/255. Im 


begann es ſeine 
Wanderung nach 
dem: Weſten, au: 
nächſt zu den isla⸗ 
miſchen Völkern; 
den großen Sala⸗ 
din lehrt uns ein 
arabiſcher Schrift⸗ 


häufig auf dent 
ſchen Hielen, und 
allmählich wurde 
die Kunſt zu einer 
deutſchen Dolfs: 
beluſtigung. Goe⸗ 
the läßt im Jahr⸗ 
marktsfeſt zu Plun⸗ 
dersweilern einen 
Schattenſpielmann, 


nach dem Dialekt 
Aus Adelheid von Sybel-Bernus’ Schattenfpiel „Gegewart“. Links die Jungfrau Maria. wahrfcheinlich einen 
| Bild und Figuren von Dora Polfer. 


und Protektor der 
Schattenbühne len». 


des Bosporus er⸗ 
freute ſich das Spiel 
in der Folge be⸗ Italiener, auftre⸗ 
ſonderer . (unt, ۱ : | | | 5 ten. Die Romans 
beim Volke ſowohl als bei Hofe; von dem nur dem tiker und die ſchwäbiſche Dichterſchule machten zuerſt 
vergnügen lebenden Sultan Ibrahim (1640— 48) wird den Verſuch, diefe Kunſt ſelbſt in die deutſche Literatur 
berichtet, er (ei von der Geſchicklichkeit eines Schattenſpielers, einzuführen. Im Mittelpunkt dieſer Beſtrebungen ſtand 
der ihm einen Seekampf vorführte, fo entzückt geweſen, daß Juſtinus Kerner; im Frühjahr 1809 fah er zu Tübingen. 
er ihn auf der Stelle zum Großadmiral befördern wollte. „chineſiſche Schatten“, über die er begeiſtert an Dam 


Aus Wit Velpers „Der Blinde“. Bild und Figuren von Dora ۰ 
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ſiſchen Schattenfpiels ver- 
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12. Jahrhundert 
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. Nummer 48. 
ich leicht der Humor paart, und der realli 
ide Bahnen führt, in gewiſſem Gegenſatz. 
Erft höhere Kulturftufen haben die cin- 
zelnen Künſte ſchärfer geſondert; in natür— 
licheren Verhältniſſen vereinigten fie ſich 
vordem zu ſtärkerer Geſamtwirkung. Seit 
Jahrzehnten ſetzt nun wiederum mannig⸗ 
fach das Beſtreben ein, das Verlorene 


Aus Juſtinus Kerners „Der Totengräber vom Feldberg": 
Der Mönch und der Tod. 
Bild und Figuren von Dora Polſter. 


hagen berichtet; unter dieſen Eindrücken reifte 
fein bedeulendſtes Werk, die Reiſeſchatten. 
Uhland, der den größten Anteil daran nahm, 
das in ihm enthaltene Schattenſpiel „König 
Sginhard“ aufführen ließ und ſelbſt ein Wach: 
ſpiel dazu dichtete, ermunterte den Freund, auf 
dem betretenen Weg fortzufahren und „ein 
neues und den äſthetiſchen Theoretikern noch 
nicht bekanntes Genre, das Schattenſpiel“, 
zu begründen. Auch Mörike trug ſich mit 
verwandten Ideen und erſtrebte eine künſtle— 
riſche Vervollkommnung der Sauberlaterne, 
die ihm „ſo recht der Märchenpoeſie zum 
Dienſt geſchaffen“ ſchien. Ihr Vebelbild, 
der Romantik ſtimmungsverwandt, ſteht aller⸗ 
dings zum fcharfgefchnittenen Schattenriß, dem 


Aus H. von Bernus’ „Dan“ (Grite Szene). Links Pan, rechts Pexe. 
Bild und figuren von Greta von Hörner. 


wiederzugewinnen, und ge⸗ 
| nn  ا‎ oinn die Erkenntnis an 
EE E „„ AT . „„ S Boden, daß die Arbeits: 
Ud on „„ 25 اک‎ Sule JJ : teilung hier vielfach vom 
b ) Uebel war und das We⸗ 
ſentliche aus dem Auge 
verlor. Im Schattenſpiel 
gga a eee | haben wir eine Kunſtform 
RR E E A überfommen, die eine Der’ 

are er bindung zunächſt von Ma 

2557 lerei und Poeſie darftellt, 
zu denen ſich noch die 
Muſik zu geſellen pflegt 
und die auch ſchauſpiele⸗ 
riſcher Talente nicht ganz 
| | entraten kann. „Das Wi 
OR 75 : ja der große Irrtum 
Richard Wagners!“ rief 
uns eine Kritik zu, „jede 
Kunſt ift autonom!“ Ge 


E ae AR 47 
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Aus Karl Wolfskehls „Wolfdietrich und die raube Els“ (Zweite Szene). 
NW ۱ Bild und Figuren von Rolf von Hörſchelmann. 
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gene : und stimmungsvollen Aime‏ 0و 
rahmungen; Rolf von Hörſchelmann brachte im. Wolf⸗‏ 
dietrich durch flilifiertes.. Kankenwerk und. naturaliſtiſche f‏ 
Motive die Romantik des deutſchen Märchenwaldes‏ 
meifterhaft zum Ausdruck, und Greta: von Hörner. in‏ ` 
Kurland ‚lieferte einige geradezu geniale Schöpfungen,‏ 


; net: ſchienen. ۹ 
Eine. glückliche 
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die auch in ihren charakteriſtiſchen Bewegungs fähigkeiten 


gepaßt wären. — Einerſeit⸗ unter⸗ 
nahmen es die Schwabinger, 
alte Schattenſpiele wie⸗ 
der zu beleben, 
indem ji rd 
~ felde:: 
7 1 en 
| dienichteigent- 
lich für die 
e Schattenbünne 
beſtimmt, doch 
für dieſe geeig⸗ 


Wahl. war 
„Der -Toten- 
gräber ۱ vont 
Feldberg“, da 
die geheim: 
nisvoll phan: 
taſtiſche. Schat⸗ 
tenbühne das 
gegebene Me⸗ 
dium für Ju⸗ 
ſtinus Kerners. 


i EE Kunft darftellt, Natürlich eren folche Dors 


führungen nur den befriedigen, der literarhiſtoriſch empfinden 


Literatur entzückt, bleibt in ſeiner künſtleriſchen Durch⸗ 
arbeitung dem modernen Weltkind oft unverſtändlich. 
Daher ſtellt das bevorzugte Repertoire der neuen Bühne 
eine Reihe moderner Dichtungen jungromantiſchen, 
ſymboliſtiſchen und burlesken Inhalts dar, deren Ver⸗ 
faſſer den Modernen wohlbekannte Namen tragen: Karl 
Wolfs kehl. Will Vefper und Alexander von Bernus. 
Auch von der Gemahlin des letzteren liegt ein Märchen⸗ 
ſpiel Wegewart“ vor, aus dem die ey blows auß 
S. 2126 eine zartgeſtimmte Szene, wiedergibt. i 

Das Unternehmen. wird zweifellos 0 als hol 


-Ungewohntes auf manchen Widerſpruch ſtoßen, aber 


es wird auch ebenſo zweifellos weitere Kreiſe ziehen 
und neue Anregungen ausſäen. Schon für die nächfie 
Seit find ۲۰ der Schwabinger Schattenfpiele ge: 


plant, zunächſt nach einigen Städten Sü ddeutſchlands, 


in denen künſtleriſches und literariſches ‘Leben bli iht, 
2 auch en. dem Norden ane dem 033۵2۵۷ Ausland. 


Ta 


wird zwar nie direkt lebensgefährlich, beeinträchtigt im all- 
gemeinen auch nicht wefentlid das körperliche Allgemeinbefinden, 
fo daß die meiften Kranlen, beſonders menn. der eine oder 
andere Behandlungs verſuch keinen Erfolg gehabt, fie mit einer 


ſtillen Reſignation als etwas Unvermeidliches tragen. Auch 


die durch den Kachenkatarrh hervorgerufenen Beſchwerden find 
gewöhnlich nicht erheblich oder wenigſtens nicht drückend, und 


Aus Goethes „Pater Brey (Zweite Szene). Links Balandrino, rechts Pater Brey. | 
Bild und Siguren von Rolf von. سم وت‎ i 


was die Aerzte ſagen. aS کو‎ 
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wiß hat j:be Kunft ihre Eigenheiten, die are Ent: ` 


faltung fordern; fo wenig aber der einzelne lenfch ۰ 
bei Wahrung feiner Eigenart unfähig wird, mit anderen 
zuſammenzuwirken, ſo wenig ſchließt die Eigenart der 
einzelnen Künfte ihr Suſammengehen aus. Vielmehr 
wird nur durch dieſes die ſtärlſte Wirkung erzielt werden. 


Wäre Autonomie unbedingte. Unverträglichkeit, dann 
۱ den . der Schattenbühne vorzüglich" ane 


müßte man ſchließlich auch jede "" 7 und 
ſogar das griechiſche Theater ver⸗ 5 
worfen. Mit der fortſchreiten⸗ 
den Dergeiftigung der 
Kultur iſt das 
Körperliche, : 
Plaſtiſche im⸗ 
mer mehr hin⸗ 
ter das. Ma⸗ 
lexiſche zurück⸗ 
getreten, wes⸗ 
halb die Schat⸗ 


neswegs als 
unzeitgemäße 
Neuerung er⸗ 
ſcheint. Mit 
Recht fagt Ba⸗ 
ron مرن‎ l 
daf ۰ ۱ 
reinſten die ` 
entmaterialis 


wachen. Träu⸗ 
me ſpiegelt. E 


Sudem ſind 
ihre Figuren, worin we J. Kerner einen vorzug faf, 


lediglich Produkte der Phantafie des Künftlers, die die un⸗ 
fann; was den feinfi innigen Kenner unſerer romantiſchen 


künſtleriſche perſönliche Intereſtertheit ag die و سی‎ 
ausfchalten. 


Solche Geſichtspunkte 9 die Mü indmer Jung- ۱ 
Romantik, als fie mit dieſem Winter in der Künſtler⸗ 


vorſtadt Schwabing ein Schattentheater unter Leitung 


des Herrn Baron von Bernus eröffnele. Da: es, an 


Traditionen fehlte, mußte der Weg erſt taſtend geſucht 
werden. Die Kunſtwerte der Silhouette begannen 
eigentlich erft, als die Porträtſilhouette von der Photo- 
graphie verdrängt war, zur rechten Entfaltung zu 
gelangen, und der unlängſt erſchienene Silhouettenkatalog 
von Härtel in Dresden bemerkt mit Recht, daß diefe 
Kunſt ihrer Höhe erft entgegengeht. Somit entſchieden 
fich die Schwabinger für den Schattenriß als Ausdrucks⸗ 
mittel, zumal ſie gerade in München reiche Gelegenheit 
fanden, geeignete künſtleriſche Kräfte aufzuſpüren und für 
ihr Unternehmen zu intereſſieren. Was nach dieſer 


Richtung bisher erreicht wurde, veranſchaulichen unſere 


Abbildungen. Dora Polſter ſchuf eine Fülle von 


i 


Der chroniſche Rachen katarrh. 


Der ſogenannte chroniſche Kachenkatarrh ift eine außer⸗ 


ordentlich verbreitete Krankheit, beſonders unter dem männ⸗ 
lichen Geſchlecht. Man kann behaupten, daß von drei Männern 
mindeſtens einer an ſchwererem oder leichterem Rachen katarrh 


leidet. Beim weiblichen Geſchlecht iſt die Krankheit zwar 


ſeltener, aber auch in allen Abſtufungen anzutreffen. Sie 


tenbühne kei⸗ 


fiérté Welt der 
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Nummer ۰ 


chroniſcher Entzündung mit gefteigerter Abfonderung ift. ۲ 


Entzündung läßt ſich durch arzneiliche Mittel, Pinſelungen, 
Spülungen u. dgl., nicht beikommen, ſondern einzig durch 
Abtragung der Kachenmandelreſte. ; | 


Diejenigen, die mit vergrößerten Rahenmandeln behaftet 
find . oder behaftet waren, leiden gleichzeitig {ehr häufig 
an Derdidungen der Naſenſchleimhaut, befonders an den 
hinteren Enden der Naſenmuſcheln, die eine Reihe von 
Störungen verurfahen, und die man gewöhnlich auch als 


Symptome eines chroniſchen Kachenkatarrhs auffaßt — jedoch 


fälſchlich, denn der Kachenkatarrh iſt nicht die Urſache, ſondern 
die Folge der krankhaften Veränderungen in der Naſe. 

Die Verdickungen der Naſenmuſcheln behindern einmal die 
Naſenatmung — zeitweiſe işt die eine oder andere Naſen⸗ 
hälfte vollſtändig verlegt — ſie zwingen zur Mundatmung 
und bewirken Trockenheit im Dalle, Ferner macht fich diefe 
Naſenverſtopfung in einem eigentümlichen — naſalen — Klang 
der Sprache bemerkbar. Zur Unterhaltung des Rachenkatarrhs 
tragen dieſe Verdickungen an den Naſenmuſcheln inſofern bei, 
als der hinter der Naſenverengerung fih ſtauende Vaſen⸗ 
ſchleim nach dem Naſenrachenraum abfließt und von dort 
gewöhnlich unter dem perhorreſzierten kratzenden und ge⸗ 
räuſchvollen Raufpern durch den Mund entleert wird. 

Schließlich muß noch erwähnt werden, daß ſich unter dem 
Bilde des chroniſchen Kachenkatarrhs die meit ſchwieriger 
erkennbaren Erkrankungen der Nebenhöhlen der Nafe, der 
Oberkiefer⸗, Stirn⸗ und Keilbeinhöhle, verſtecken können, 
beſonders dann, wenn die Abſonderung dieſer Höhlen infolge 
eigenartiger Konfiguration des Naſeninnern nicht durch die 
Naſenlöcher nach vorn entleert wird, ſondern auch in den 
Naſenrachenraum abfließt und von hieraus ebenfalls durch 
das genannte Räuſpern durch den Mund entleert wird. 

Der ſogenannte chroniſche Kachenkatarrh iſt alfo eine {eft 
verſchiedenen Urſachen entſpringende Krankheit, und es iſt 
begreiflich, daß er nur dann heilen kann, wenn die jeweilige ۱ 
Urſache erkannt und befeitigt wird. Die ſichere Erkenntnis 
der Urſache gibt aber dank der heutigen ärztlichen Technik 
auch die Möglichkeit und Sicherheit, hier ein Leiden zu 
beſeitigen, das nicht nur qus äſthetiſchen Gründen läſtig iſt, 
ſondern auch zu ſchweren Störungen des Gehörs, der Stimme 
und der Luftwege führen kann. 


Dr. E. Barth. 
| DH 

e 2 ۱ ۱ ۱ 

Bilder aus aller Well. 

Der 150. Geburtstag des Freiherrn von Stein, des Bes 
grinders der neueren preußiſchen Staatsverwaltung, iſt in 
feiner Daterftadt Naſſau a. d. Lahn feierlich begangen worden. 
Den Mittelpunkt der Deranftaltungen bildete ein Feſtzug nad 
dem Denkmal, an dem nach einem Vortrag des Rektors 
Krull von den Schulen Kränze niedergelegt wurden. 

Am 150. Jahrestag der Schlacht bei Roßbach ſind an 
verſchiedenen Orten in Preußen Gedenkfeiern veranſtaltet 
worden. Auch dem Sieger in der Schlacht, dem General 
von Seydlig, wurde eine beſondere Feier gewidmet; ſie fand 
an feinem Grab auf dem Rittergut Minkowsky im reife 
Namslau ſtatt, das dem General von Friedrich dem Großen 
geſchenkt worden war, nach ſeinem Tod aber in den Beſiz 
der Grafen von Wartensleben überging. 

Im dänifhen Kunſtfleißverein in Kopenhagen werden 
junge Mädchen koſtenlos in nationalen Handarbeiten unter 
richtet. Er bildet aber nicht nur eine Pflegeſtätte däniſcher 
Weber und Stickkunſt, ſondern auch eine Sentralverkaufs⸗ 
ſtelle der Kunſtinduſtrien des Landes. ZE 

Neben der größten heutigen italieniſchen Schauspielerin 
Eleonore Duſe hat fih auch die ſchöne Tina di Lorenzo dur 
ihr anmutiges, lebensvolles Spiel einen bedeutenden Ruf er 
worben. Die Künftlerin hat wiederholt längere ۳ 
reiſen ins Ausland unternommen. Be ea: 

Am Theatre des Arts in Paris wird die Tragödie de 


„Salome“ jetzt fogar auch als Ballett aufgeführt; die Titel 
rolle gibt die bekannte Serpentintänzerin ote Fuller. 


See 2150. 


wenn überhaupt, fo ſucht man mehr aus äfthetifchen als aus 
geſundheitlichen Kückſichten Befreiung. ۱ 

Aber trotz der meiſt erträglichen Beſchwerden — Crocken⸗ 
heit oder Fremdkörpergefühl im Balle, 'Kigelu, Kragen, 
Brennen — ift der chroniſche Kachenkatarrh keine gleichgültige 
Kraniheit wegen feiner Folgen. Der weitaus größte Teil 
aller Fälle von Schwerhörigkeit ift auf chroniſchen Rahen- 
katarch zurückzuführen. Jeder, der an ſtärkerem chroniſchem 
Rachenkatarrh leidet, hat eine mit den Jahren zunehmende 
Schwerhörigkeit zu gewärtigen, wenn der Rachenfatarrh nicht 
beizeiten beſeitigt wird. | 

Der urſächliche Sufammenhang zwiſchen chroniſchem Boden: 
katarrh und Schwerhörigkeit ift leicht begreiflich. Der Rachen 
kommuniziert durch einen luftführenden Kanal — die ſo⸗ 
genannte Euſtachiſche Ohrtrompete — mit dem Mittelohr, dem 
Teil des Gehörorgans, in dem die Gehoͤrknöchelchen liegen, 
und der nach außen vom äußeren Gehörgang durch das 
Trommelfell abgeſchloſſen iſt. Wenn man ſich beide Naſen⸗ 
Öffnungen mit Daumen und Seigefinger luftdicht zudrückt und 
nun bei gleichzeitig feſt geſchloſſenen Lippen kräftig ausatmet, 
ann man fühlen, wie die Luft ins Ohr tritt und gegen das 
Trommelfell drückt oder, wenn das Trommelfell ein Zoch 
hat — 3. B. nach Verletzungen, unglücklichen Ohrfeigen oder 
mach Mittelohreiterungen — auch die Luft zum Ohr heraus⸗ 
ziſchen hören. 

Bei dieſem ortlichen Zuſammenhang zwiſchen Rachen 
und Gehörorgan ift es begreiflich, daß ein andauernder Katarrh 
des Rachens auf die Ohrtrompete und das Mittelohr über- 
greift und durch Schleimhautſchwellung und vermehrte Ub- 
ſonderung die Funktion des Mittelohrs, d. h. das normale 
Hören, beeinträchtigt und zu Schwerhörigkeit führt. 

Nach unten führt der Rachen in den Kehlkopf und in die 
Luftröhre, und ebenſo wie nach oben nach dem Mittelohr, 
fo vermag der Rachenfatarch fih auch nach unten auf die 
Schleimhaut des Kehlkopfes und der Luftröhre fortzuſetzen. 
Daher ift der Rachenkatarrh auch häufig von rauher Stimme, 


Heiſerkeit, Schmerzen beim Sprechen, von Fuſtenreiz begleitet. ; 
Mancher hartnäckige Huften, der den Verdacht auf eine tubers 


fulófe Lungenerkrankung aufkommen ließ, ift ſchon durch Be- 
ſeitigung des Rachenkatarrhs geheilt worden. 

Solche Folgen fordern alfo die Beſeitigung des Raden- 
katarrhs, befonders dann, wenn Gehörſtörungen oder 01 
und Stimmſtörungen bereits Platz greifen. | 

Jeder, der an Rachenfatarrh leidet, weiß, wie {hwer es 
iſt, ihn zu beſeitigen, wie ſchon jede leichte Erkältung, wie 
jeder ſelbſt geringe Exzeß in Bier und Tabak fofort zur Ders 
ſchlimmerung führt. Uo Abhärtung gegen die Schädlichkeiten 


verſucht werden. 


Gurgelungen und Pinfelungen mit den verſchiedenſten 
Mitteln ſind allgemein gebräuchlich, aber ſelbſt wenn ſie 
regelmäßig und gewiſſenhaft fortgeſetzt werden, vermögen ſie 
im beſten Falle auch nur zu lindern, nicht zu heilen. Daß 
Gurgelungen nicht mehr erzielen, darf nicht befremden, da 
das Gurgelwaſſer hochſtens den Teil der hinteren Rachenwand 
beſpült, die wir beim Einblick in den weit geöffneten Mund 
als die hinterſte Wand der Mundhöhle fehen können. | 
۱ Nun ift aber der Sitz des Kachenkatarrhs viel weniger 
dieſer Abſchnitt der Kachenſchleimhaut, den wir alfo direkt 
ſehen können, als vielmehr der ſogenannte Naſenrachenraum, 
das heißt der hinter der Naſe und über dem weichen Gaumen 
und Zäpfchen gelegene Abſchnitt des Rachens. Bier an den 
Hauptfig der Krankheit kann ein Gurgelwaſſer überhaupt 
nicht kommen, da beim Gurgeln ebenſo wie beim Schlingen 
der weiche Gaumen den Naſenrachenraum abſperrt. Selbſt 
für Pinfelungen iſt er nur durch beſonders gebogene In⸗ 
ſtrumente vom Munde aus und ſicher auch nur für den ſach⸗ 
verſtändigen Arzt erreichbar. Aber auch die Pinfelungen bringen 
häufig nur beſchränkten und vorübergehenden Erfolg. 
Gewöhnlich beruht der chroniſche Rachenfatarrh darauf, 
daß die Rachenmandel, die mit Abſchluß des Wachstums, alfo 
im Anfang der zwanziger Jahre, ſchrumpft und verſchwindet, 
in vielen Fällen nicht nur bleibt, ſondern auch dauernd Sitz 


der Erkältung und Enthclifaméeit aller kalten Getränke muß 
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neben anderen Artur Hartmann in Berlin eine angeſehene 
Stellung errungen. Auch mit eigenen Kompofitionen ift der 
Künftler gelegentlich hervorgetreten. 
In Stuttgart verſtarb vor kurzem der Privatkunſtgelehrte 
und Schriftſteller Dr. Anton Carl Kiſa, Herausgeber ver⸗ 
ſchiedener bekannter Kunftpublifationen. | 


SS, Hofphot. Schaumburg. 
anifchen Kunftfleißvereins in Kopenbagen. 
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۱ Phot. M. Hamann. 
Grabmal des Generals von Seydlitz in Minkowsky (Kreis Namslau). 


Sum 150. Gedenktage der S d 


Wir bringen heute das Bild eines Künftlers in feinem 
Atelier — der. eine gar feltene Kunft ausübt; es ift der 
Meiſter des Stahlſchnitts Michel Blümelhuber in Steyr. Seine 
kunſtvollen Stahlſchnittarbeiten: Jagdmeſſer, Papierſcheren u. a., 
genießen in Kunſt⸗ und Liebhaberkreiſen das größte Anſehen. 

Unter den jüngeren Geigern hat ſich in den letzten Jahren 
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Eine berühmte italienifche Bühnenlchönheit: Tina di Lorenzo. 
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Das Jubiläum ihres fünfziglährigen Beftehens 


e EE 4 "۱ سب‎ 
شا شی ا‎ feierteam 16. November die bekannte Parfümerieſttma 


F. Wolff und Sohn in Karlsruhe. Kommerzienrat 
Friedrich Wolff, der am 15. Februar 1855 geboren 
wurde, leitet noch heute perſönlich das 1857 von 
ihm mit feinem ۰ begründete Unternehmen. 
Dem Berliner Bildhauer Maß Krufe iſt der 
Profeſſortitel verliehen worden. Der ۲, 
der am 14. April 1874 geboren wurde, ſtudierte 
erſt Architektur und dann Malerei, bevor er ſich 
mit Erfolg der Plaſtik zuwandte . ... 

Als tüchtiger Dirigent hat ſich der 67 
G. Hüttner in Dortmund bewährt. Er hat vor 
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Die bekannte Meifterin des Serpentintanzes 
Tote fuller als Salome. — Phot. H. Manuel. 
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iei ۳ WR Artur Hartmann, bekannter Geiger, Ein eigenartiger ۲ Michel Btümelhuber, der Meifter des Stabiſchnittes, 
i in feinem Atelier in Steyr. — Phot. Ent, Prietzel. ۱ ۱ 
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Bildhauer Max Kruſe, 
Berlin, 
erhielt den Titel Profeſſor. 


Kommerzienrat Friedr. Wolff. 
7 Zum 50jäbrigen Beftchen der Firma 
l Wolff & Sohn, Karlsruhe. ۱ 
fünfzehn Jahren das dortige Philharmoniſche Orcheſter ۶ 
und es zu einer Künſtlerſchar herangebildet, die 
jetzt erfolgreich Konzertreifen unternehmen kann. Georg Büttner, Dort 
Leiter des 09814۷۲ 


gründet 


Dr. Anton Kart Kila + 
Yunfigelehrier und Schriftfteller. - 
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Schluß des redaktionellen Teils. 
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.9. Jahrgang, 


. Berlin, den 7. Dezember 1907. 
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dk 29. hovember. 
Im Reichstag ſpricht der Reichskanzler Fürſt Bülow über die 


auswärtige Politik und erklärt, die franzöſiſch⸗ſpaniſche Aktion 
in Marolko habe mit der Algecirasakte nichts zu tun; Frankreich 


habe unter den gegebenen Umſtänden nicht anders handeln können. 

Das preußiſche Abgeordnetenhaus wählt das Präfidium 
der vorigen Seffion, die Zerren von Köcher, - Dr. Porſch und 
Dr. Kraufe, wieder. 

Der Präſident des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes 
weißkirchner erklärt gegenüber dem Obmann des Deutſch⸗ 
nationalen Verbandes, daß ſeine Aeußerung zu dem Polen 
Glombinski weder gegen das Deutſche Reich Br gegen das 
Bündnis mit diefem gerichtet gewefen ſei. pA 


30. November. 
Der Reichstag nimmt den deutſch⸗niederländiſchen Unfall⸗ 


verſicherungsvertrag ohne Debatte endgültig an. Die Rati- 


fikationsurkunden werden im Aus wärtigen. Amt in Berlin 
ausgetauſcht. 


Aus Lalla Marnia wird gemeldet, daß die Beni Snaſſen, 


denen ſich zwei algeriſche Eingeborenenſtämme angeſchloſſen 
haben, Port Say angriffen, aber zurückgeschlagen wurden. 
1. Dezember. i 
Det franzöſiſche lenkbare Militärballon v Patrie- reißt ſich 
in Verdun, wo Ausbeſſerungsarbeiten an ihm vorgenommen 
wurden, bei einem heftigen Windſtoß aus den Händen von 200 
Leuten, die ihn vergeblich zu halten 1 los und EE 


2: Dezember. | 
Der Großherzog von Baden begnadigt ~ wegen Ere 


mordung feiner Schwiegermutter zum Tode verurteilten ehes 


maligen Rechtsanwalt Hau zu lebenslänglichem Suchthaus. 
In der britifhen Kolonie Natal wird die ganze Miliz 
mobil gemacht, um Unruhen, die unter den SH ausgebrochen 


ſind, niederzuſchlagen. 
Der Präſident der Reichsbuma هزوک‎ = wird vom SE 


in Audienz empfangen. 

EO 3. Dezember, 

Der و‎ Minifterpräfident Freiherr von Beck 

erklärte im Abgeordnetenhauſe die Einmiſchungsverſuche gegen 
die preußiſche Polenpolitik für unftatthaft, 

. Dezember. 
In mos kau wird gegen den Generalgouverneur Dorf hele 
mann ein Bombenattentat verübt. Der General bleibt unverletzt. 


UR. 


Die Verkehrspolitik der Grossstadt. 


Don Baurat Eranz Jaffé Berlin). 


jn dem taufendj ährigen Bude der Weltgeſchichte hat 
eine, jede Periode menſchlichen Schaffens eine. beftimmte 
Bezeichnung empfangen, hervorgebracht durch Ereigniffe und 
Suftände, die fid) während derſelben ergaben. Dieſe bilden 
gewiſſermaßen die Grundlagen für das geſchichtliche Bild, das 
im Urteil der Nachwelt weiter lebt, und nur zu oft haben 
verderbenbringende Kriege der Vorzeit die fleißige, blühende 
Arbeit von Generationen von Menſchen vom Erdboden ver⸗ 
tilgt. Unter einem ganz anderen Zeichen ſteht die Entwicklung 
der modernen Völker des Erdballes ſeit dem Anfang des 
vergangenen Jahrhunderts, und auf dem urwüchſigen Boden 


des benachbarten und befreundeten Inſelreiches entſteht am 
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Man abonniert auf die Diecher 
in Berlin und Dororten bei ber Hauptexpedition Zimmerſtr. 37/41 ſowie bei den 
Filialen des „Berliner Cokal⸗Anzeigers“ und in ſämtl chen Buchhandlungen, im 
Deutſchen R eid bei allen Buchhandlungen 2e Poſtanſtalten und ben Geſchaͤfts⸗ 
ſtellen der „Woche“: Bonn a. Kh., Kölnſtr. 29; Bremen, Obernſtr. 16; 
Breslau, Schweidnitzerſtr. 11; Caffet, Obere Königfir. 27; Dresden, Seeftr. 1: 


Elberfeld, Herzogſtr. 38; Ellen (Ruhr), 6 98; Frankfurt a. M., 
Haiſerſtr. 10: «Görlitz, Kuiſenſtr. 16; Dalle a.S., Große Steinſtr. 11; Bam- 
burg, Alterwall 76; Hannover, Georgſtr. 30; Kiel, Holtenauerſtr. 24 


Köln a. h., Hoheſtr. 148/150; Rönigsberg 0 Pr., We fgerberftr. 3. 


Leipzig, Petersſtraße 19; Magdeburg, Breiteweg 184; München, Kaufingers. 
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Woche“: Wien I, Graben 2 
in der Sch welz be allen Buchhandlungen und der 9 der „Woche“: 
. Zürich, Bahnhofſtr. 89, 
in . bei allen Buchhandlungen und der Geſchaͤftsſtelle der woche 
London, E. C., 30 Lime Street, 


in „ bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 


Paris, 8 Rue de Richel eu, 
in Holland bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der „Woche“: 
bmiterdam, Aeizersgracht 333, 
in Daͤnemark bei allen Buchhandlungen und der Gefchüftsftelle der „Woche“: 


Ropenhagen, 2018900169619606 8, 
in Italien bei allen Buchhandlungen und der Geſchaftsſtelle der „Woche“: 


Mauand, D.a Firenze 1. 


in den Vereinigten Staaten von Amerika be Buchhandlungen: 


‚und der Geſchaftsſtelle der „Woche“: Neuyork 83 u. 85 Duane Street, 
Jeder unbetugte Nachdruck aus dieler ۸ 
wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Die fieben Tage der Woche, 
28, November. 


Am öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe verweiſt der pue 
fident Weißkirchner den Polen Glombinsfi, der die preußiſche 


Oſtmarkenvorlage fcharf kritiſiert, auf den Weg der Inter⸗ 


pellation an den Miniſterpräſidenten. 
Im Keichstagswahllreis Daun⸗Prüm⸗Altweiler wird an 


Stelle des verſtorbenen Abgeordneten Dasbach der Kandidat des 
Zentrums Erbprinz zu Löwenſtein mit großer Mehrheit gewählt. 
Der König von Rumänien eröffnet perſönlich die Seſſion 


des Parlaments mit ber Verleſung einer Thronrede. 

Aus Marokko wird gemeldet, daß die Truppen des Sultans 
Abdul Aſis unter Führung Ben Bagdadis im Schaujagebiet 
nach zweitägigem Kampf von den Anhängern Mulay Hafids 
in die Flucht geſchlagen wurden. — Gleichzeitig kommt aus 
Oran die Nachricht, daß Angehörige des Stammes der Beni 
Snaſſen aus dem Nordoſten Marokkos gie a Grenze 
überſchritten haben. 
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die an großen Seen oder fonftigen Waſſerflächen liegen, 
wie Chicago, Detroit, Boſton, geſtatten eine Vergrößerung 
des Geſchäftsviertels, das am Hafen liegt, nach der 
Waſſerſeite nicht, und ſchon aus dieſem Grunde entſtanden 
des reinen Platzmangels wegen die rieſigen „Wolkenkratzer“, 
um möglichſt viele Geſchäftskontore und Magazine in ſich auf⸗ 
nehmen zu können, und um das übergroße Anwachſen dieſer 
Komplexe zu verhindern. Die Entfernungen von den äußeren 
Bezirken der Städte werden immer größer, in Neupork z. B. 
von der Weichbildgrenze bis zum Rathaus 26—32 Kilometer, 
in Chicago von Norden 16, von Süden 26 Kilometer. Da⸗ 
bei nimmt die Perſonenbeförderung in enormer Weiſe zu; 
fie erreichte in Berlin bereits im Jahr 1903 die Anzahl von 
581 Millionen beförderter Perſonen, einſchließlich der Straßen⸗ 
bahnen! 

In das große Gebiet der Verwaltung neuzeitlicher Städte 
trat mit zwingender Gewalt das Oerkehrsproblem, deffen 
ſchnellſte Löſung notwendig erſchien, um 647 
überhaupt erft die richtigen Lebensbedingungen zu ſchaffen. Die 
Stärke und die Richtung, die Zeit des Verkehrs mußten auf 
den verſchiedenen Linien feſtgeſtellt werden, um zunächſt 
Grundlagen für etwa nen zu ſchaffende Derfehrslinien auf 
Straßen, Plätzen und mit Verkehrsmitteln zu gewinnen. Es 
zeigte ſich, daß im Sommer ſchönes Wetter, im Winter 
ſchlechtes Wetter den Verkehr günſtig beeinflußt, und daß in 
Deutſchland der Sonntag der verkehrsreichſte Tag iſt, wäh⸗ 
rend für Nenpork, Philadelphia und London fih Sonnabend 
und Montag als die gleichwertigen ergeben, entſprechend den 
Lebensgewohnheiten der verſchiedenen Bevölkerungen; gleich⸗ 
zeitig war der Einfluß der Lebensweiſe und der Tagesein⸗ 
teilung klar erkennbar. Während in Neupork und Berlin 
der tägliche Verkehr, außer Sonntag, vor و‎ Uhr morgens der 
gleiche ift, geht er in erſterer Stadt bis 4 Uhr nachmittags 
ſtark zurück, Berlin dagegen zeigt eine zweite Derkehrswelle 
zwiſchen 12 und 1 Uhr mittags, der deutſchen ۴ 
entſprechend, und um 4 Uhr ſteigt der Verkehr in beiden 
Städten wiederum gleichmäßig. Die mittlere Verkehrswelle 
in Berlin, zwiſchen 12 und 1 Uhr, übt ihre Wirkungen aber 
nur bis zu verhältnismäßig geringen Entfernungen, da die 
größeren Entfernungen, z. B. für den Arbeiterverkehr, keine 
Hine und Rückfahrt geſtatten. 

Am Sonntag beginnt der Verkehr in Berlin erſt um 1 Uhr 
nachmittags ſich zu heben und erreicht für Stadtbahn ſowohl wie 
Straßenbahn feine beiden Höhepunkte für Hin- und Kückfahrt 
zwiſchen 2 und 4 Uhr nachmittags und 10—11 Uhr abends. 
Es iſt ohne weiteres verſtändlich, daß auf die Ausnutzung 
der Plätze und die Ertragsfähigkeit der Verkehrsmittel der⸗ 
artige Schwankungen einen ſehr ungünſtigen Einfluß ausüben, 
da der Röchſtverkehr in einer Richtung, z. B. nach der City, 
mit dem Mindeſtverkehr in entgegengeſetzter Richtung un 
mittelbar zuſammenfällt. Nur in ganz großen Geſchäfts⸗ 
bezirken ſelbſt gleicht fidh dieſer Verkehr, wie 3. B. in einem 
Teil des Broadway in Neupork, aus. Dazu kommt, daß ſich 
gewiſſe Knotenpunkte des Verkehrs ergeben, wie in London 
der Platz vor der Bank mit 250 000 Paſſanten auf den‘ 
Tag, in Berlin (im Jahr 1900) der Potsdamer Platz mit 
146 000 Perſonen in dem gleichen. Zeitraum, auf deren Ders 
teilung genügend Kückſicht genommen werden mußte. 

Die hiſtoriſche Entwicklung ſtädtiſcher Verkehrs mittel hebt 
mit jener Londons an, als die junge Königin Viktoria im 
Jahr 1837 den Thron beſtieg; in dieſer geit wurde der 
Grund zu allen Stammlinien der Eiſenbahnen Englands ge⸗ 
legt und im Jahr 1838 durch Stephenſon und ſeine Söhne 
die London⸗Birmingham⸗Linie. in ganzer Länge eröffnet. 
Schon im Jahr 1845 ging man mit den Stationen mehr an 
das Stadtinnere Londons heran, und es folgte alsdann die 


Dieſe werden zu eigentlichen 
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Beginn der glorreichen Regierung Königin Diftortas, zus 
ſammen mit der Erfindung der Dampflokomotive als Be⸗ 
förderungsmittel und dem Aufſchwung der engliſchen Induſtrie, 
ein neues Reich des Geiſtes, das alle Nationen beherrſcht, 
und das jetzt den Erdball umſpannt, das Reich des Verkehrs! 
Dem Volkswohlſtand wurden dadurch ungeahnte Quellen 


erſchloſſen und hierdurch die Ausbildung der kommerziellen 


Beziehungen der Völker ins Ungemeſſene geſteigert. Die 
geiſtigen Beziehungen der Erdteile untereinander vollziehen 
ſich mit Gedankenſchnelle, und wahrhaft ideal ſind jene Träume 
der Zukunft, aus der ganzen Welt eine einzige Stätte werk⸗ 
tätiger Arbeit, eine einzige große Gemeinſchaft der Bang 
und der Geſittung zu ۱ | 

Und gleichzeitig vollzog ſich unter den Augen der Mitwelt 
und unter der Herrſchaft des immer mehr gefteigerten und 
vervollkommneten maſchinellen Produktionsprozeſſes eine rieſen⸗ 
hafte Vergrößerung der bereits beſtehenden Großſtädte und ein 
Anwachſen ihrer Bevölkerung, das auch nicht annähernd 
vorausgeſehen werden konnte. 
Reprafentanten der betreffenden Länder hinſichtlich der Ein» 
wohnerzahl, fo daß Berlin 3. B. zurzeit den zehnten Teil 
der ſtädtiſchen Bevölkerung Deutſchlands überhaupt beſitzt und 
in gleichem Verhältnis, wie die Bevölkerung Deutſchlands 
jährlich um 800 000 bis 900 000 Einwohner ſteigt, in einem 
Jahre um 80 000 bis 90 000 Menſchen zunimmt. Das Det 
hältnis zwiſchen ſtädtiſcher und ländlicher Bevölkerung änderte 
fih in fortſchreitendem Maße zugunſten der erſteren. Bier» 
aus ergaben fih wiederum gänzlich veränderte Derhältnifie 
bezüglich der Wohnungs frage und eine Neugliederung der 
Städte, die beſtehende Teile wie das Geſchäfts viertel noch 
prägnanter als bisher zum Ausdruck brachte. Ganz beſonders 


charakteriſtiſch iſt die Bildung der eigentlichen Geſchäftsſtadt, 
der City, und von Wohnquartieren, deren prinzipielle Scheidung 


voneinander beſonders in engliſchen und amerikaniſchen 
Städten, weniger in deutſchen Städten zum Ausdruck gelangt 


iſt. Während die City einer amerikaniſchen Großſtadt am 


Tage mit Menſchen überfüllt iſt, iſt ſie vom Schluß der 
Geſchäftsſtunden an verödet, und die Geſamtbevölkerung iſt 


nach den Wohnquartieren zurückgeflutet, die ſich im näheren 


oder weiteren Umkreiſe befinden. An der Peripherie der 
Städte ſiedeln ſich, da der Preis für den Grund und Boden 


in der City unverhältnismäßig wächſt und die Mlietpreife 


dort das Wohnen verbieten, die minder bemittelten 71 
an, und wem die beſſeren Verhältniſſe einen größeren Seit⸗ 
aufwand von der Wohnung zum Geſchäftslokal und zur 
Arbeitſtätte geſtatten, ſucht außerhalb des Weichbildes, in 
einem mehr ländlich gelegenen Vorort, ſeine Wohnung auf⸗ 
zuſchlagen. Während ſich nun hierdurch der durchaus neuzeitliche 
Vorortsverkehr entwickelt, findet, indem ſchließlich alle Linien 
des Verkehrs, ob zu Lande, ob zu Waſſer, nach dem Geſchäfts⸗ 
viertel hinführen, eine immer ſtärkere Bebauung der City Gott, 
eine Vergrößerung dieſer und ein immer weiteres Hinaus» 
ſchieben der Peripherie und Dorortszone, fo daß ſchließlich nur 
noch Schnellbahnen imſtande ſind, die räumliche Verbindung 
in allen Teilen einer Stadtanlage herzuſtellen. Nicht immer 
wird eine beliebige Vergrößerung der City möglich ſein, ſo 
3. B. nicht auf der Manhattan-Halbinfel, auf der der mittlere 
Hauptteil der Stadt Neupork liegt, und die öſtlich vom Eaſt⸗ 
River, weſtlich vom HudfonsRiver umſpült wird, während 
andere Städte, wie London, Paris und Berlin, in dieſer Hine 
ſicht keiner Beeinträchtigung unterworfen ſind. In erſterem 


Falle wird es zu zwingender Notwendigkeit, zunächſt den 


Waſſerverkehr, alsdann aber die Verbindungen unter und 
über ihm, Tunnel und Brückenanlagen immer mehr aus⸗ 
zugeſtalten, um die Verbindungen nach anderen Stadtteilen 
unter. allen Umſtänden aufrechtzuerhalten. Andere Städte, 
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und Stettiner Bahnhof in Berlin beabfidjtigt ift, unterirdiſch 
verbunden werden und durchgehende elektriſche Derbin- 
dungen erhalten; unter dem Mangel einer ausreichenden 
Nord⸗Süd⸗Verbindung leidet bekanntlich Berlin außerordentlich, 
während die Verbindung von Oſten nach Weſten beſſer 
geſtaltet iſt. Die Großartigkeit des Unternehmens in Boſton 


beſteht darin, den gefamten Rohs und Untergrundverkehr mit 


dem Vorortverkehr und den Straßenbahnen auf einheitlicher 
Grundlage zu verſchmelzen. 

Das Beſtimmungsrecht über die Anlage und die Linien- 
führung der Schnellverbindungen in den Großſtädten ift an 
verſchiedene Faktoren gebunden. Während in London das 
Parlament und der Grafſchaftsrat die maßgebenden Behörden 
ſind, haben in Neupork, Boſton und Paris die Stadtverwal⸗ 
tungen einen bedeutenden Einfluß auf die +٤ 
und den Betrieb. In Groß⸗Neupork ift es bie Interborough 
Rapid Tranſit Company, in London die vorerwähnte, haupt⸗ 
ſächlich amerikaniſche Bankengruppe, die den Haupteinfluß 
— als Privatunternehmung — beſitzt, jedenfalls empfehlen 
ſich Intereſſengemeinſchaften von möglichſtem Umfang, um 


* Reibungen zu vermeiden, die der Schaffung weiterer 2000 


verbindungen hinderlich find. 


Von weſentlichſter Bedeutung iſt die allgemeine Art der 


Linienführung, ſo daß z. B. vermieden wird, daß zu viele Linien 
auf einer Derfehrsader laufen. Während in Philadelphia 
und Neupork die Straßen gleichmäßig mit Straßenbahnen 


beſetzt ſind und die Linien erſt in der Straße der City zu⸗ 


ſammengeführt werden, wird faſt der geſamte Verkehr des 
Weſtens Berlins durch die Potsdamer Straße geleitet, ſo daß 
hier eine koloſſale Verkehrsüberhäufung ſtattfindet, da 28 
Straßenbahnlinien und 6 Omnibuslinien dort zuſammentreffen. 
Ueberhaupt leidet der Berliner Verkehr trotz teilweiſer Eins 
führung des elektriſchen Betriebs an einer zu langen Fahrt⸗ 
dauer, da nicht genügend Schnellbahnen im Innern der Stadt 
und namentlich von den Dororten nach dem Sentrum vor⸗ 
handen ſind. | 

Die Verkehrspolitik der Zukunft wird innerhalb der Städte 
danach ſtreben müſſen, die Straße ſelbſt von jeglichem Straßen⸗ 
bahnverkehr zu entlaſten und ſie auf erhöhten Bahnkörper 
zu legen oder fie in Tunnels zu verſenken; denn eine Stragen» 
bahn im Niveau kann des ſtörenden Wagenverkehrs wegen 
niemals als Schnellverbindung beſtehen. Die fortſchreitende 
Entwicklung wird und muß zu mehretagigen Hochbahnen und 
ebenſolchen Tunnels führen, wobei es zweifelhaft erſcheint, 
ob man dem amerikaniſchen Vorbild Boſtons folgen und 
Gleiskreuzungen in der gleichen Höhe ſchaffen foll; die bee. 
ſtehenden Anſchauungen über Verkehrsſicherheit widerſtreben 
in Europa vielfach dieſen Anordnungen und ſchaffen beſondere 
Tunnels oder verſchiedene Höhenlagen für jede Bahnanlage. 
Für den eigentlichen Lokalverkehr werden nur Automobile 
übrigbleiben, wenn es gelingt, widerſtands fähigere Motoren 
und billigere Bereifung für fte zu ſchaffen. Wenn der Ders 
kehr zu Waſſer überhaupt in Betracht kommen ſoll, werden 
ſchnellfahrende Motorfahrzeuge ihn übernehmen müſſen. Auch 


Luftfahrzeuge werden am weiteren Verkehr der 207 vor⸗ 
ausſichtlich teilnehmen. 


Die Verkehrspolitik der Großſtadt dient in allererſter Linie 
der Schaffung von Derfehrsgelegenheiten, ſei es durch Fahr⸗ 
gelegenheiten oder durch Herſtellung von telegraphiſchen oder 
telephoniſchen Verbindungen innerhalb dieſer. Sie hat ferner 
dafür zu ſorgen, daß eine geeignete Verbindung zwiſchen 
ſämtlichen Bahnhöfen und ſämtlichen Straßenbahnen und 
Schnellbahnen möglich iſt, und ebenſo für den Verkehr von 
außen her die geeigneten Anſchlüſſe und Durchgänge zu 
ſchaffen, auch den Umſchlags verkehr für Waren in die rich⸗ 
tigen Wege zu leiten. Ein wohl ausgebautes Straßennetz 
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weitere Ausgeſtaltung mit Ringbahnen mit Dampfbetrieb, 


bis im Jahr 1889 der Grafſchaftsausſchuß (County⸗Council) 
die Verwaltung der Stadt übernahm. Dieſer bewirkte es, 
daß bereits 1890 die Citys und Süd⸗London⸗Bahn eröffnet 
wurde, die erſte elektriſche Schnellbahn überhaupt. Mit 
Schaffung dieſer Bahn traten die Vorzüge elektriſchen Be⸗ 
triebes in beſonderen Tunnel⸗ oder auf beſonderen Bahn⸗ 
körperanlagen, nämlich große Anzugskraft des elektriſchen 
Motors, kurze Haltepaufen und dichtere Zugfolge, geringerer 
Raddruck und die Fähigkeit, größere Steigerungen zu übers 
winden, leichte Teilbarkeit der Motoren und Wegfall von 
Waſſer⸗ und Kohlenaufbewahrungsraum, Wegfall von Rand 
und verringertes Geräuſch, fo ſchlagend hervor, daß die 
Ausſchaltung von Dampf und tieriſcher Zugkraft für die 
Zukunft als unbedingte Notwendigkeit fih erwies. In 
ſchneller Folge wandten fid) Paris, Berlin, Neupork und 
Boſton dem elektriſchen Betrieb zu; im Jahre 1902 wurde die 
elektriſche fjodj und Untergrundbahn Berlins eröffnet, 
20 Jahre nach Eröffnung der Stadtbahn daſelbſt, als erſtes 
Glied eines Netzes elektriſcher Schnellbahnen für die 
KReichshauptſtadt. In London verfügte man bald über ein 
Netz elektriſcher Schnellbahnen von 28,5 Kilometer Länge 
und 180 Millionen Mark Wert, das im Manſton⸗Houſe in 


der City ſeinen natürlichen Brennpunkt fand. Dieſe Unter⸗ 


nehmungen find zu einem großen Teil in Händen ameri⸗ 
kaniſcher Bankgruppen, hierzu gehört auch die Diſtriktbahn 
in London, von der ein großer Teil der Aktien aufgekauft 


wurde; von vornherein beſtand das Beſtreben, auf allen 


Linien den elektriſchen Betrieb einzuführen. Im Betrieb und 
Bau find elektriſche Schnellbahnen für rund 500 Millionen. 
Mark, während ebenfalls die gleiche Summe für fernere An⸗ 
lagen, zuſammen rund eine Milliarde Mark, für Verkehrszwecke 
Verwendung finden ſoll. Faſt in den gleichen Dimenſionen 
bewegen fih die Verkehrsanlagen Neuyorks, das [eit Eine. 
gemeindung der Boroughs von Brooklyn, Queens und Broux 


ſowie von Richmond im Jahre 1898 jetzt dreieinhalb Millionen 


Einwohner zählt. Die Form der langgeſtreckten Manhattan⸗ 
halbinſel führte ſchon früh zu einer intenſiven Ausbildung des 


Verkehrs in der Nord⸗Süd⸗ Richtung, während nach Brooklyn, 


öſtlich hinüber, nur die große Röblingſche Drahtſeilhänge⸗ 
brücke zur Verfügung ſtand, dazu der Hudſontunnel in wefts 
licher Richtung. Brücken⸗ und Tunnelanlagen haben hier weſent⸗ 
lich vermehrt werden müſſen. Im Lokalbetrieb der Schnellbahnen 
find hier Eilzüge mit 48 Kilometer Durchſchnittsgeſchwindigkeit 
und Sofalzüge mit 22,5 Kilometer Geſchwindigkeit in Betrieb, 
von denen die erfteren nur an Hauptſtationen halten. Auch 
hier ſoll nahezu eine Milliarde Mark nach Fertigſtellung der 
Anlagen zur Verwendung gelangen und ähnlich wie in Boſton 
Straßenbahn, Lokal⸗ und Fernzüge einheitlich elektriſch bes 
trieben und auf einheitlichem Bahnkörper fahrend ausgeführt 
werden. Boſton beſitzt einen eigentlichen Geſchäftsbezirk faſt 
von der gleichen Größe wie Berlin, während die übrigen 
Teile etwa 4,5 Kilometer nach jeder Richtung ſich erſtrecken; 


hier iſt zunächſt ein oberirdiſch bzw. unterirdiſch angelegter 


Ring vorhanden, von dem Ausläufer nach Norden. Süden 
und Oſten gehen; der nach Weſten iſt im Bau. Der öſt⸗ 
liche Ring geht in einem Tunnel unter dem Hafen von 
Boſton hindurch, und an die Endpunkte der elektriſchen Schnell⸗ 
bahnen ſchließen ſich unmittelbar ſtrahlenförmige Straßen⸗ 
bahnen an, ſo daß der unmittelbare Uebergang von Hochbahn 
zur Straßenbahn mittels einer Rampe auf das Terrain er» 
folgt, und zwar mittels eines einheitlichen Billetts für fünf 
Cents (20 Pfennig) bis fünfzehn Kilometer. Boſton beſitzt 


zwei Hauptbahnhöfe, einen im Süden, einen im Norden - 
der erſtere mit 28 Bahnſteigen iſt einer der größten der 


Welt; beide Bahnhöfe ſollen, wie dies mit dem Potsdamer 
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die Berückſichtigung neuerer hygieniſcher Forderungen, um 
gleichmäßig allen Bevölkerungsklaſſen auch bezüglich ihrer 


Exiſtenzbedingungen die Daſeins möglichkeit zu erhalten. 
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nach großen Geſichtspunkten bzw. Durchbrüche und Nieder⸗ 
reißung von Stadtvierteln, wie Paris und London es bewieſen 
haben, ſind für eine Stadt der Neuzeit ebenſo notwendig wie 


Der Kaiſer und die Engländer. 


Don J. L. Baſhford, M. A. 


geſpendet: aber wenn er ſich durch ſeine Taten auszeichnet, 
dann lennt die Verehrung faſt keine Grenzen. Wir erteilen 
dem König als König die ihm gebührende Achtung, aber von 
dem Gottesgnadentum hält man unter dem engliſchen Volke 
nicht viel, obwohl die Phraſe ſich auf den Münzen befindet 
und bei feierlichen Gelegenheiten gebraucht wird. Man dorf 
nicht außer acht laſſen, daß bei der Beurteilung des Deutſchen 
Kaiſers der Engländer oft vergißt, daß die Derfaffung des 
Reiches und der einzelnen Staaten in Deutſchland anders ift 
als bet uns. Der Kaifer ift bekanntlich primus inter pares 
unter den Bundes fürſten Deutſchlands: als König von Preußen 
ift er der König des mächtigſten Reiches unter den deutſchen 
Bundes ſtaaten. In beiden Fällen wählt er ſelbſt, kraft der 
Derfa(fung. feine Miniſter, die im Amte bleiben, nur fo lange 
et es wünſcht. Was daher der deutſchen und der preußiſchen 
Derfaffung entſpricht, wird nicht immer von den Engländern 
verſtanden — vor allem nicht die Abhängigkeit der ۴۲ 
von der Krone und nicht von dem Parlament oder dem bolke. 
Wenn der Kaifer hier und da befonders unabhängig aufs 
tritt, wundert man ſich und kommt leicht zu der Auffaſſung 
in England, daß er perſönlicher regiert, als es tatſächlich der 
Fall iſt. Da ferner das Thema der perſönlichen Regierung 
häufig in Deutſchland ſelbſt beſprochen wird, kann es nicht 
ſonderbar erſcheinen, daß ein Ausländer ſich irrt bei der 
Beurteilung von Derhältniffen, mit denen er nicht vertraut ift 

In den Augen der Engländer hat Wilhelm II. viele 
ollen geſpielt; und die Catſache allein, daß er bei allen 
ſeinen Rollen aufmerkſam von den Engländern beobachtet und 
ftets ihre Achtung genoffen hat, iſt Beweis genug, daß feine 
perſönlichkeit bei uns nicht unverſtanden bleibt. Als 
Kronprinz hielt man ihn zwar für etwas begierig nach 
kriegeriſchem Ruhm, weil er ſich ſeinem Beruf als Soldat 
mit befonderem Eifer widmete, und auch für etwas ungeftim. 
Aber man bewunderte trotzdem feinen Schneid als Offizier, 
und die Geſchichte ſeiner männlichen Antwort, die er ſeinem 
Großvater als Oberft der Gardehuſaren gab, hat damals 
einen unvergeßlichen Eindruck gemacht. Es handelte ſich 
um fein Verbot gegen das Haſardſpiel. 

Als Kaifer Wilhelm mit der Kaiferin feine Staatsvifite 
während der erften Zeit feiner Regierung bei der ſeligen 
Königin Viktoria in Windſor machte, wurde er als junger 
Rerrſcher von dem Volke in England mit großem ۴ 
empfangen. Die Befürchtung, daß er Europa in einen Krieg 
ſtürzen würde, war ſchon verſchwunden, und das Selbſtbewußtſein, 
das er bei der Entlaſſung Bismarcks gezeigt hatte, erweckte 
in England einen ſympathiſchen Eindruck, trotz der Bewunde⸗ 
rung, die ſtets für den alten Kanzler hierzulande gehertſcht 
hatte, Man fühlte, daß der junge Kaifer nicht nur regieren, 
ſondern auch herrſchen wollte, und war neugierig auf den 
Erfolg. Man erkannte, daß er zu herrſchen wußte, und daß 
er die großartige Erbſchaft feiner Väter mit Würde um 
Geſchick aufrechterhalten konnte. Die erften Jahre feine 
Regierung ſind mit ſympathiſcher Aufmerkſamkeit und Be 
wunderung ſeitens der engliſchen Nation verfolgt worden 
und in jenen Tagen ſchien es, als ob die freundlichen 5 


S kann mit Recht behauptet werden, daß die engliſche 
Meinung über die Perſönlichkeit, die Siele und den Charakter 
Kaifer Wilhelms II. vielfach bisher von dem deutſchen Volke 
nicht genug geſchätzt worden iſt. Dies iſt vielleicht durch 
die Freiheit der Kritik zu erklären, der gerade der res 
gierende Deutſche Kaifer bei den Engländern, ſolange er auf 
dem Throne feiner Väter fyt, immer noch ausgeſetzt war. Oft 
hat man von ihm als von unſerem Feinde geſprochen, in den 
letzten Jahren ihn dagegen mehr als unſeren Freund bezeichnet. 
Aus ſeiner Haltung der engliſchen Nation gegenüber hat das 
engliſche Volk ſich nicht immer ganz von der Aufrichtigkeit 
ſeiner Abſichten überzeugen können; und trotzdem kann 
behauptet werden, daß nirgends — nicht einmal in Frank⸗ 
reich, wo er große Bewunderung genießt — die Reden und 
die Handlungen des Deutſchen Kaifers mit fo großer 
Aufmerkſamkeit verfolgt werden wie gerade in Groß⸗ 
britannien. Seine Energie, ſeine Tüchtigkeit, ſeine Auffaſſung 
des Lebens haben dem engliſchen Volke far? imponiert; und 
was auch über ihn geſchrieben worden iſt, man kann doch mit 
Sicherheit konſtatieren, daß das Haupt des mächtigen Deutſchen 
Reiches ſeitens der großen Majorität des britiſchen Volkes 
mit der höchſten Achtung und mit der ihm gebührenden Ders 
ehrung betrachtet worden iſt. Die Schätzung des engliſchen Volkes 
feitens des Kaiſers ift eine ähnliche. Kaifer Wilhelm II. 
iſt durchaus kein Feind der Engländer, und gerade er verſteht 
deren Eigenſchaften, die guten und die ſchwachen, richtig zu 
würdigen. Eines Tags fiel die Bemerkung in feiner Gegen- 
wart, daß er die Achtung der britiſchen Nation in hohem 
Maße genieße, wobei er gleich antwortete: „Das hoffe ich: 
ich habe auch eine hohe Meinung von England und von dem 
engliſchen Volke.“ 


Kaifer Wilhelm II. iſt ſelbſtverſtändlich durch die vers 
wandtſchaftlichen Verbindungen mit dem engliſchen Königs- 
hauſe und durch feine wiederholten Beſuche bei feinen erlauchten 
Verwandten von Jugend auf kein Fremder auf britiſchem 
Boden. Osborne, Windfor und Balmoral hat er öfters fogar 
als Kind beſucht. In Schottland hat er auf den Beſitzungen 
ſeiner ſeligen Großmutter gejagt; von Osborne aus hat er 
als Knabe unſere Kriegsſchiffe bewundert und als Mann den 
Segelſport mitgemacht. Als Monarch iſt die Art und Weiſe 
ſeines Auftretens uns gegenüber nicht immer gerade nach 
unſerem Wunſche geweſen, daher oft die ſcharfe Kritik über 
ihn als Staatsmann. — Oft genug tritt er ſichtbar als 
Leiter der Politik ſeines Landes hervor und ſteht nicht im 
Bintergrunde, gedeckt von feinen Miniſtern, wie dies bei 
unſerer Derfaffung der Fall if. Bei uns wird ein Monarch, 
der fidh als Leiter der politik feines Landes giebt, mit ebenſo 
ſcharfer Kritik behandelt wie der Miniſter eines Refforts, der 
Schauſpieler oder der Künſtler. Je auffallender und ſchlag⸗ 
fertiger fe.ne Worte, deſto freier die Gegenäußerungen ſeitens 
der Kritiker — die Ausdrücke werden bisweilen verletzend, 
beinahe unhöflich. Der Monarch, der im täglichen Leben 
als ein Mann der Tätigkeit erſcheint, wird weniger als 
Monarch denn als Menſch betrachtet. Ein beſonderes Gefühl 
der Verehrung für feine Perfon als Monarch wird ihm nicht 
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In dieſem kurzen Artikel kann ich natürlich unmöglich 
alle Urſachen der zeitweiligen politiſchen Entfremdung 
und der politiſchen Friktionen und Mißverſtändniſſe genau 


unterſuchen. Die kennt aber mancher; und ihre Wirkung 


hat jeder gekannt und gefühlt. Wir wiſſen aber jetzt 
aus beſter Quelle, daß eine feierliche und hiſtoriſche Aus⸗ 
ſöhnung ſtattgefunden hat. Während ſeit vielen Jahren 
in allen Teilen Englands dem Kaifer Vorwürfe gemacht 
worden ſind als der verantwortlichen Perſönlichkeit — als 
abſolutem Monarchen und Autokraten in Deutſchland — für alles, 
was in ſeinem Reiche geſagt und geſchrieben wurde, haben 
der Haiſer und die Kaiſerin in dieſen Tagen einen Emp⸗ 
fang ſeitens der britiſchen Nation gefunden, wie es noch 
nie dageweſen iſt. Iſt dies nicht der Beweis der freundlichen 
Geſinnungen des Volkes für den deutſchen Herrſcher und das 
dentfche Dolf? Tempora mutantur! Und. fo muß es auf dieſer 
Welt ſein. Ein ſolcher Empfang wie der am 13. November 
iſt nie in der Stadt London erlebt worden. Einer der 
königlichen Herzöge und der Chef der Londoner Polizei 


behaupteten, daß ein ausländiſcher Monarch nie von der 


Londoner Menge fo enthuſiaſtiſch empfangen worden fet wie 
der Kaifer und die Kaiſerin an jenem Tage. Wie mir 
mitgeteilt wurde, iſt es in gewiſſen deutſchen Blättern 
bemerkt worden, daß das Hodh- und Hurrarufen wenig zu 


merken war. Ich möchte dazu die Antwort geben, daß eine 


engliſche Menge unter ſolchen Umſtänden ſelten ihre Freude 
durch Lärm ausdrückt — nicht einmal zu Ehren ihres eigenen 
Königs, und zwar aus einfachen, praktiſchen Gründen. Die 
Leute kommen, um gewiſſe Geſichter zu ſehen, für die fie 
Intereſſe haben — in dieſem Falle wollten ſie die Geſichter 
des Kaifers und der Kaiſerin ſehen. An dem betreffenden 
Tage — dem 15. November — hatte die tauſend⸗ und aber 
tauſendköpfige Menge viele Stunden auf den Straßen und an 
den Fenſtern geſtanden — im beſten Falle konnten die Leute 
ihre Majeſtäten eine kurze halbe Minute ſehen, als ſie 
votiiberfuhren, Sie hatten in dieſer kurzen Seit all ihr 
Intereſſe auf die Geſichter des Kaiſerpaares konzentriert, ſo 
daß ihre Taſchentücher eher als ihre Stimmen zur Geltung 
kamen. Das weiß man aus den Bemerkungen, die man 
nachher von den Anweſenden hörte. Jeder hatte etwas über 
das Ausſehen des Kaifers zu ſagen; aber keiner merkte, was 
für eine Uniform er trug. Und jeder glaubte, was die Unwiſſenden 
ſchrieben, daß er in der Uniform eines Sietenhuſaren erſchienen 
wäre. Als der Kaifer und die Kaiferin nach Windſor zurück⸗ 
kamen, ſagte der Kaiſer zu dem König und anderen: „Während 
wir durch die Straßen Londons fuhren, kam ich an die Reihen 
des Volkes ſo nahe heran, daß ich genau den Leuten in die 
Augen ſchauen konnte: ich merkte aus dem Ausdruck ihrer 
Augen, daß das Willkomm kein künſtliches, ſondern ein 
durchaus aufrichtiges und echtes war!“ 

Der Kaifer hat offenbar, nach dieſen Worten zu urteilen, 
verſtanden, was das Volk von ihm denkt. Das Gefühl ۰ 
ihn in England iſt ein Gefühl der hohen Achtung, Sympathie 
und Bewunderung für ſeine guten Eigenſchaften. In ver⸗ 
gangener Zeit hat es ſich ebenſo ſtark in entgegengeſetzter 
Art ausgedrückt, als das Volk ſich von ihm gekränkt und 
verletzt fühlte. Aber am 13. November war alles, was be⸗ 
befremden konnte, vergeſſen. Seitdem hat der Kaifer keinen 


Grund gehabt, die Eindrücke zu ändern, die er in der Feſt⸗ 


woche empfand. Die reſpektvolle Achtung des Landvolkes in 
der Nähe von Highcliff Caſtle in der Grafſchaft 6 
iſt ihm aufgefallen. Er hat für die Schule im Dorf ein 
Feſt veranſtaltet — einen Tee, wobei ein Rieſenkuchen, von 
dem kaiſerlichen Mundkoch zubereitet, die Hauptrolle ſpielte — 
und nahm ſelbſt den Vorſitz bei dem Feſt. 
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ziehungen zwiſchen Großbritannien und Deutſchland, die damals 
beftanden, für lange Jahre geſichert waren. Der damalige 
Empfang Ihrer Majeſtäten war der denkbar herzlichſte; und 
es wurde erklärt, daß England und Deutſchland durch die 
Ereigniſſe freundſchaftlich aneinander näher gerückt wären, 
und daß das ſtille, aber feſte Friedensband, das die Siele der 
beiden Länder vereinigte, auch für die Zukunft beſiegelt fet. 

Während ſeiner ganzen Regierung hat Wilhelm II. den 
Frieden nicht geſtört, und wir haben öfters von ihm ſelbſt 
erfahren, daß er nie ſo frivol ſein würde, einen unnötigen 
Hrieg zu verurſachen. Zu einem Bekannten von mir ſagte 
er eines Tags mit ernſter Miene: „Der Krieg iſt mir 
entſetzlich: wenn nicht gerade dazu gezwungen, werde ich 
nie, ſolange ich lebe und regiere, Krieg erklären.“ Vielleicht 
wird dieſe friedliebende Seite des Kaiſers in England nicht 
richtig gewürdigt. Wilhelm II. fürchtet ſicher den Krieg nicht, 
aber er verſteht die Bedeutung des Wortes und die Höhe der 
Hoſten, die aus einem Kriege entſtehen, und er iſt infolgedeſſen 
ein wahrer Friedenskaiſer im beſten Sinne des Wortes. Ich 
kann aber meinen Landsleuten darob keine Vorwürfe machen, 
denn ſie beurteilen einen Monarchen ſo wie andere Männer, 
nach ſeinen Taten und der Wirkung ſeiner Taten. In der 
Meinung der engliſchen Nation wollte Wilhelm I. ſeinem 
Volke den nationalen Geiſt einhauchen und es für „Welt⸗ 
politik“ und „Seepolitik“ begeiſtern. Hierin erblickten die 
Engländer eine Drohung für ihre Exiſtenz, nicht gerade durch 
die Welt⸗ und Seepolitik an ſich, ſondern in der Art und Weiſe, 
wie dieſe Politik inſzeniert wurde. Weder das engliſche Volk 
noch die engliſche Regierung wollten den Kaifer oder das 
deutſche Volk in ihren Entwicklungswünſchen fären: aber die 
Worte, die hierbei vielfach angewendet wurden, erſchienen 
ihnen als eine Bedrohung engliſcher Lebensintereſſen. Aus dieſer 
Auffaſſung entſtand ein lautes Geſchrei gegen den Kaiſer in Eng⸗ 
land, und er wurde als „raſtloſer Intrigant“, als „Friedens⸗ 
ſtörer“ bezeichnet, der die Abſicht hätte, die Seeherrſchaft Englands 
zu vernichten und Englands Kolonien für Deutſchland zu erobern. 

Von dieſem Standpunkte aus iſt es zu verſtehen, daß der 
Kaifer in England eine Zeitlang mit Mißtrauen angefehen 
wurde. Dazu kamen gewiſſe unglücklichen Ereigniſſe in den 
Jahren von 1896 — 1900, die man glücklicherweiſe jetzt über⸗ 
gehen kann, um ſo mehr, weil, wie Fürſt von Bülow neulich 
im Keichstag ſagte, die Entfremdung der beiden Nationen 
hauptſächlich durch Mißverſtändniſſe verurſacht worden ift 
Dieſe Mißverſtändniſſe hätten zwar vermieden werden müſſen 
und können; aber da ich jene ſtreife, würde ich Ihre Leſer 
täuſchen, wenn ich die Catfache unterdrückte, daß gerade der 
Kaifer für manche der Fehler der letzten Jahre in England 
verantwortlich gemacht wurde. Die Engländer urteilen nach 
den Ideen, die ihnen vertraut ſind. Sie konnten nach ihrer 
Auffaſſung der deutſchen Derhältniffe nicht begreifen, daß 
Volk, Preſſe und leitende Staatsmänner in Deutſchland gegen 
die engliſche Königin, das britiſche Volk und die britiſche 
Armee fo hätten vorgehen können ohne Suſtimmung von oben! 
Manche Mißgriffe, die auf beiden Seiten in jenen Jahren gee 
ſchehen, lönnen ſchwer erklärt werden; aber der Kaifer hat gewiß 
ſein möglichſtes getan, um das Unheil, das daraus entſtanden 
war, zu verwiſchen, und ſeine Bemühungen in dieſem Sinne 
ſowohl wie die Bemühungen Hönig Eduards haben bedeutend 
dazu beigetragen, die Verſöhnung herbeizuführen. 

Heute lieſt man „Der deutſche Kaiſer und die britiſche 
Demokratie find wieder miteinander verſöhnt“ (ebe Tho 
Fortnightly Review, Dezembernummer). Die Entfremdung war 
glücklicherweiſe eine heilbare. Kein Brite hat oder wird je ver⸗ 
geſſen, daß Wilhelm II. ſein Land und ſeine Familie verließ, um 
an der Bahre unſerer großen Königin mit uns zu tranern. 


و — . — 
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Der Derrenfabrer. 


Don de la Croix, Direktor des Kaiſerlichen 4 


bewegen, kann halten, wie es ihm beliebt, ausfteigen und 
verweilen, wo es ihm gefällt, landſchaſtliche Reize in aller 
Ruhe genießen und fih mit Land und Leuten vertraut machen. 
Man erfährt gleichſam eine Wiederbelebung des alten Hoſt⸗ 
verkehrs auf den Landſtraßen, den die gute alte Seit. mit fo 
viel Doefie ausgeſchmückt hat — aber ohne den Nachteil der 
allzu großen Langſamkeit, den das beliebte Gefährt unſerer 
Großväter an ſich hatte. Und iſt es nicht eine wahrhafte 
Erneuerung der alten Poſtkutſche in moderner Form, wenn 
man mit Hilfe der Automobile einen regelmäßigen Touriſten⸗ 
verkehr einrichtetd Das ift bereits in einzelnen Cändern, 
3. B. in Thüringen und Siddeutſchland, auch in der Schweiz 
und Frankreich geſchehen. Im Gefpräh mit dem bapriſchen 
Dichter. Ganghofer hat auch unſer Kaifer geäußert, welche 
Freude und Erholung es ihm ſei, im Automobil durch die 
deutſchen Gaue zu fahren. | 

Der Begriff der Entfernung hat ſozuſagen aufgehört. Wie 
die Schiffahrt das trennende Element der Weltmeere aufhebt, 
ſo verbindet das Automobil, der Eiſenbahn gleich, fremde 
Länder. und Staaten. Welche Strecken ſind nicht ſchon im, 
Kraftwagen zurückgelegt worden! Man denke nur an die 
Fahrt des Fürſten Borgheſe, der von Peking durch die unwirt⸗ 
ſamſten Wege und Gegenden Chinas und Rußlands die 
ungeheure Strecke bis Paris zurücklegte, und zwar, ohne ſelbſt 
Schaden erlitten oder angerichtet zu haben. Man denke an 
die Kühnheit des Oberleutnants Graetz, der den ſchwarzen 
Erdteil durchqueren will, der von Daresſalam in Deutſch⸗ 
Oſtafrika aufgebrochen ift um Swakopmund in Dentſch⸗ 
Südweſtafrika zu. erreichen. Man muß wahrlich vor der 
menſchlichen Erfinderkraft ſtaunen, wenn man nach dem ver⸗ 
hältnismäßig kurzen Beſtehen des Kraftfahrzeugs ſchon ſolche 
Ergebniſſe vor Augen hat. | (| | 

Aber ſo reizvoll es auf der einen Seite ijt, واه‎ ۶ 

eines fo bequemen und geſchwinden Fahrzeugs in die weite, 
weite Welt zu fahren, ſein eigenes Vaterland zu bereiſen 
und über die heimiſchen Grenzen hinaus unſere ۵ 
länder zu beſuchen, ſo ſchwierig iſt es anderſeits, ſich die 
nötigen Fachkenntniſſe und Fertigkeiten, die Schulung und 
Erfahrung zur ſicheren Steuerung des Automobils anzueignen. 
Kein Meiſter fällt vom Himmel, auch der Herrenfahrer muß 
viel lernen, ehe er ſich auf ſeine Maſchine ſetzen kann und 
ſie unbedingt in der Gewalt hat. | 

Da ift zuerſt die rein fachliche Ausbildung. Man muß 
fich über die Technik bes Uraftwagens im allgemeinen ſowie 
ſeiner einzelnen Beſtandteile unterrichten. Und hat man von 
Fündkerzen, Auspufftöpfen und Einlaßventilen fo viel gehört; 
daß man davon zu träumen anfängt, dann kommt endlich das 
große Ereignis: der Tag der erſten Fahrt. Und weitab von 
allen Verkehrswegen, an menſchenleerer Stätte, beginnen die 
Uebungs fahrten, und der glückliche Beſitzer eines funkelnagel⸗ 
neuen Wagens bekommt zum erſtenmal das Steuerrad in die 
Hand. Neben ihm aber ſitzt der erfahrene und geſchulte Ber 
rufs fahrer, der jeden Augenblick bereit ift im kritiſchen Mo 
ment in die Führung einzugreifen. ۱ 

Die Uebungen werden ſo lange fortgeſetzt, bis der Gerren? 
fahrer ſich mit ſeinem Kraftwagen vertraut gemacht hat und 
die Steuerung ohne Beihilfe und ftete Ueberwachung allem 
handhaben kann. Er wagt fic) aus feiner weltentlegenen 
Einſamkeit auf die Landſtraße, in belebte Gegenden; endlich 
iſt er ſo weit geſchult und erfahren, daß er ſich im Getriebe 
des Verkehrs, in dem Trubel der Großſtadt bewegen kann. 


D: Herrenfahrer, der fein eigenes Gefährt ſelbſt lenkt, 
(t keine Erſcheinung, die erft die neue, oder neufte Seit 
hervorgebracht hat. Wie den Herrenreiter, der auf dem 
Rennplag in den Sattel ſteigt, um fein Pferd zum Sieg zu 
führen, kennen wir lange den Herrenfahrer, der gern an 


Stelle feines Kutfhers die Hügel nimmt, um feine pferde, 
. fein Swei⸗ oder Viergeſpann felbft zu lenken. Die Fahrkunſt 


iſt ein uralter Sport, der bis ins graue Altertum zurückreicht. 
Wir wiſſen aus den griechiſchen Schriftſtellern, daß bei den 
olympiſchen Spielen, den großen nationalen Wettkämpfen, 
die alle vier Jahre im alten Griechenland gefeiert wurden, 
neben Ringen und Diskusſchleudern, Wettlaufen und ⸗ſpringen 
auch Wettfahrten zu Wagen veranſtaltet wurden: reiche und 
vornehme Hellenen aus allen Gauen Griechenlands beſtiegen 
ihre Kampfwagen und ftritten in der Laufbahn um die Palme 
des Sieges. Nicht anders war es bei den Römern, und noch 
heute ſteht der Fahrſport in dem gleichen Anfehen. In der 
Stadt, namentlich in der Großſtadt, tritt der Hertenfahrer, der 


ſelbſt fährt, mehr und mehr zurück, aber auf dem Lande ſieht 


man oft genug den Gutsbeſitzer oder Fabrikdirektor mit der 
Leine in der Hand. 

Und doch hat der Begriff des Herrenfahrers heute eine 
andere und weitere Bedeutung gewonnen. Mit der Erfindung 
und Einführung des Kraftfahrzeugs iſt dem Beſitzer eines 
ſolchen Schnellwagens eine ganz andere Möglichkeit der Be⸗ 
nutzung und Ausnutzung, eine viel größere Bewegungsfreiheit 
geboten. Man braucht nur das Pferdefuhrwerk mit dem Auto⸗ 
mobil zu vergleichen. Wer Tiere vor ſeinem Wagen hat, 
iſt an die Natur dieſer Tiere gebunden. Das Pferd iſt in 
ſeiner Leiſtungsfähigkeit begrenzt; es kann nur eine gewiſſe 
Seit laufen, wie es nur eine gewiſſe Laſt ziehen kann; es 
braucht Ruhe, es braucht Futter, es iſt abhängig von den 
Wegeverhältniffen; es hat außerdem eine „Perſönlichkeit“, 
feine -Saunen und Mucken, von denen wohl alle Beſitzer von 
Heite und Wagenpferden ein Stücklein zu erzählen wiſſen — 


dabei noch ganz abgeſehen von jenen temperamentvollen, leicht 


erregbaren Dollblütern, die leicht ſcheuen und zur Abwechſlung 
auch einmal durchgehen. Man iſt an beſtimmte Entfernungen 
gebunden. Gewiß kann man auch im Pferdefuhrwerk längere 
und weitere Reifen unternehmen, aber mit welchen Umſtänden 
und Unbequemlichkeiten, mit welchen Hinderniffen aller Art 
ſind ſie verknüpft! Darum ſind ſie auch eine Seltenheit, eine 
Ausnahme, die ſich nur Sonderlinge leiſten. 

Ganz anders eine Reife im Automobil. Der Herrenfahrer, 
der in ſeinem Kraftwagen ſitzt, iſt im wahren Sinne des 
Wortes Gebieter über Zeit und Raum. Er iſt an nichts 
gebunden. Er braucht keine Pferde vor ſeinem Wagen zu 
ſchonen — die Kraft, die ſein Gefährt antreibt, verlangt 
teine Rückſicht — er braucht nicht (tete Obacht auf fie zu 
geben; ruhig, ſicher und gleichmäßig gleitet das Automobil 
dahin. Er kann ſeine Augen frei umherſchweifen laſſen, er 
kann die Gegend, die er durchfährt, genießen, die Natur⸗ 
ſchönheiten bewundern. Das iſt nicht der geringſte Reiz, den 
eine Fahrt im Automobil den Inſaſſen gewährt. 

Es iſt auch zugleich der Vorzug, den eine ſolche Reiſe im 
Vergleich zu einer Eifenbahnfahrt bietet. Mit der Bahn 
kann man nur fahren, wenn man auch alle Nachteile der 
Maſſenreiſen, die die Eifenbahn im Gefolge hat, mit in den 
Kauf nehmen will. Sie find zahlreich genug, wie jeder weiß, 
der viel unterwegs ſein muß. Im Automobil dagegen kann 
ſich der einzelne, unabhängig von Fahrplan und Schienenſtrang, 


حا 


ہے — ون 
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narchen einen Beſuch abſtattete, die Umgebung des Schloſſes durch⸗ 
ſtreift. Oberſt Stuart Wortley iſt Beſitzer des Schloſſes High 
Cliff; auf dem Bilde S. 2144 ſehen wir ihn mit dem Herrfcher 
in dem prächtigen Portal des Schloſſes. Der Kaifer ift forts 
gefegt in glücklichſter und heiterſter Stimmung; daß er, 
der ſelbſt „zahlreicher“ Familienvater iſt, ſich gern mit der 


blühenden Jugend beſchäftigt, beweiſt das Kinderfeft, das in 


High Cliff beim Kaifer ſtattfand. Der Monarch ließ die 

120 Schulkinder des Ortes mit Tee und Kuchen bewirten und 

redete freundlich mit den Kleinen, die dem Kaifer ſchließlich 

eine begeiſterte Ovation darbrachten. So eilen dem Kaifer die 

Tage unter den angenehmſten Eindrücken dahin. N 
za 


Exzellenz Profeffor Dr. Robert Kod. (Sonder⸗ 


beilage. Seitgenöſſiſche Meifterbildniffe). Robert Kod ift 


nach feiner Rückkehr aus Deutſch⸗Gſtafrika zum Kaiſerlichen 
Wirklichen Geheimen Rat mit dem Titel Exzellenz ernannt 
worden. Die Auszeichnung konnte keinen Würdigeren treffen. 
Robert Koch ift zurzeit die markanteſte und bedeutendſte Per⸗ 
ſönlichkeit auf wiſſenſchaftlich⸗ mediziniſchem Gebiete; die 
deutſche Medizin insbeſondere ſieht mit Recht in ihm ihren 
Führer. Hochs Derdienfte um die Erforſchung und Bekämpfung 
der Infektionskrankheiten ſind bekannt; Tuberkuloſe, Cholera, 
Malaria, Peſt und andere gefährliche Seuchen haben durch 
ihn ihre Schrecken verloren, und auch die afrikaniſche Schlaf⸗ 


krankheit, zu deren Erforſchung er vor anderthalb Jahren 


auszog, wird nach ſeinen Angaben ſicherlich mit Erfolg be⸗ 
kämpft werden. Auch ſonſt hat der berühmte Gelehrte die 
Macht ſeiner Perſönlichkeit ſelbſtlos, opferwillig, unermüdlich 
eingeſetzt, wo es galt, hygienifhe Fortſchritte zu fördern 
und menſchliche Leiden zu lindern. Unſere Sonderbeilage 
gibt das Bild des Forſchers in einer für die „Woche“ ge⸗ 
fertigten Feichnung von Profeſſor Max Liebermann wieder. 
Cea 


Königin Alexandra von England und Haiſerin⸗ 


‚witwe Maria von Rußland (Abb. S. 2147). In der 


bei Kopenhagen gelegenen Dilla ,fjoibóre" treffen oft zwei 
Herrſcherinnen zuſammen, um dort Wochen ungetrübter Ruhe 
zu verleben. Als Schweſtern des jetzigen Dänenkönigs haben 
ſowohl die Königin von England wie die ruſſiſche Kaiſerin⸗ 


witwe viele und angenehme Erinnerungen an die Heimat, 


die ihnen ſtets den freundlichften Willkommgruß bietet. 
Unſer heutiges Bild zeigt eine intereffante Szene: beide hohe 
Damen mit Billardſpiel beſchäftigt — ein Beweis, daß auch 


in der kühleren Jahreszeit das Intereſſe für Spiel und Sport 


in fürſtlichen Kreiſen nicht erloſchen iſt. 
aa 

Ballontaufe in Straßburg i. E. (Abb. S. 2149). 
Hur Erinnerung an die großartigen Erfolge, die Graf Zeppelin 
auf dem Gebiete der Luftſchiffahrt mit lenkbaren Ballons auf⸗ 
gewieſen hat, beſchloß der Gberrheiniſche Verein für Luft⸗ 
ſchiffahrt, feinem neuen Ballon den Namen des Grafen zu 
geben. Die Taufe fand auf dem Gelände der Gasanſtalt in 
Straßburg i. E. ſtatt und wurde mit flüſſiger Luft vollzogen: 
Komteſſe Zeppelin, die mit ihrem Vater Grafen Zeppelin, mit 
Prinz Waldemar von Preußen, General Hentſchel von Gilgen⸗ 
heimb ſowie Vertretern der Regierung und Univerfität eine 
geladen war, um die Tanfe zu vollziehen, zerſchellte am Korbe 


des Ballons eine Flaſche flüffige Luft, die den Ballon zus 


nächſt in eine dichte Wolke hüllte. Auf den Ruf der 0۵ 
„Glück ab“ erhob ſich dann der Ballon in die Luft, um, in 
die obere Luftſtrömung gelangt, nach Südoſten zu verſchwinden. 
ca : 

Der portugieſiſche Minifterpräfident Franco (Abb. 
S. 2148). Wenn auch zurzeit die Ruhe in Hortugal nicht 
geſtört iſt und die Gerüchte über eine nahe bevorſtehende 
Kevolution keine tatſächliche Grundlage zu haben ſcheinen, ſo 
kann doch nicht geleugnet werden, daß das Land von einer 
politiſchen Unruhe erfüllt iſt, die die Leitung des Staats⸗ 
weſens nicht gerade leicht macht. Da keine Partei am Ruder 
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Das iſt die letzte und zugleich die ſchwerſte Prüfung. Denn 


wer auch draußen anf ebenen glatten Wegen, die kein be⸗ 


ſonderes Hindernis bieten und daher auch keine raſche Ent⸗ 
ſchlußfähigkeit verlangen, mit aller Ruhe und Sicherheit fahren 
kann, iſt noch lange nicht imſtande, all die tauſend Fährlich⸗ 
keiten groß ſtädtiſchen Verkehrs lebens glücklich zu beſtehen. 
Denn die Anforderungen, die hier an den Fahrer geſtellt 
werden, ſind groß und mannigfaltig. Ein Augenblick der 
Unachtſamkeit oder Unbeſonnenheit kann unberechenbares Unheil 
anrichten. Man kann daher nicht genug betonen, daß im 
Intereſſe der öffentlichen Sicherheit eine ſtaatliche Ausbildung 
der Führer von Kraftwagen ein unbedingtes Erfordernis der 
Seit wird. Wie die Berufsfahrer müßten auch die Herren⸗ 
fahrer eine geſetzlich vorgeſchriebene und feſtgelegte Ausbildung 
genießen und nicht eher befugt ſein, einen Kraftwagen zu 
ſtenern, bis ſie eine einwandfreie Prüfung für kleine und 
große Fahrt abgelegt haben. | | 

Wenn man die gegenwärtige Lage des Untomobilwefens 
überblickt, fo ift nicht zu leugnen, daß es den Wagenhaltern 
auf der einen Seite zu leicht und auf der anderen Seite zu 
ſchwer gemacht wird. Im vorigen Jahr wurden die Autos 
mobilftenern eingeführt, und jetzt iſt ein Haftpflichtgeſetz ein⸗ 
gebracht worden, deſſen Schickſal noch nicht entſchieden iſt. 
Nach dem Begründungsentwurf der Reichsregierung ift die 
Kraftfahrzengftener eine Luxusſteuer, durch die bemittelte 


Leute herangezogen werden ſollen, die zu ihrem Vergnügen 


ein Vermögen ausgeben, um auf Foftfpieligen Maſchinen 
ſpazieren zu fahren. Aber iſt denn das Automobil, das ein 
vielbeſchäftigter Arzt in der großen Stadt oder auf dem Lande, 
das ein Betriebsleiter in ſeinem Beruf benutzt, ein Luxus⸗ 
gefährt? Sind nicht Senn: und Segeljachten, herrſchaftliche 
Pferde und Wagen ebenſolche Luxusgegenſtänded 

Aber der Herrenfahrer zu Lande mag fid tröſten. Diels 
leicht findet er bald einen Kollegen in dem Herrenfahrer der 


Lüfte, denn die neuſten Errungenſchaften auf dem Gebiet der 


Luftſchiffahrt, die unſerem Daterlande wieder fo viel Ruhm 
gebracht haben, laſſen erwarten, daß auch der Luftballon ein 


Luxusgefährt werden wird, und dann werden die Automobiliſten 


Ruhe haben! 
l o 
Anſere Bilder. 

Unſer Kaifer in England (Abb. S. 2143—2146). 
Nachdem die offiziellen Feierlichkeiten zu Ehren unſeres ۵ 
paares in England längſt verrauſcht find, lebt unſer Kaifer 
im Schloß High Cliff im milden Klima der füdenglifchen 
Küfte ausſchließlich feiner Geſundheit. Weite Spaziergänge 
mit den Herren feiner Umgebung füllen hauptſächlich die Zeit 
unſeres Haiſers aus, und in der weichen Luft ſind die Er⸗ 
kältungserſcheinungen, an denen der Kaifer litt, ſchon längſt 


geſchwunden. Der Monarch führt das Leben eines Grand⸗ 
ſeigneurs, dem eine Ausſpannung ungemein wohl tut. Dabei 


aber findet der Kaifer immer noch Seit, die laufenden Re⸗ 


gierungsgeſchäfte zu erledigen. Außer dem Oberhofmarſchall 
Grafen zu Eulenburg befinden ſich die Chefs des Militärs 
und Marinekabinetts General Graf Hülſen⸗Haeſeler und Dizes 
admiral von Müller in der Begleitung, des Uaiſers. Außerdem 
der dienſttuende Flügeladjutant und Kommandant des Haupt⸗ 
quartiers General von Pleſſen, Flügeladjutant Oberſt Freiherr 
von Marſchall, Kapitän z. S. von Rebeur⸗Paſchwitz, Kory. 
Kapitän Höpfner und Geh. Regierungsrat von Eiſenhart⸗Rothe. 
Don engliſchen Herren befinden fid Oberft Stuart Wortley: 
und Oberft Legge in der ſtändigen Begleitung des Monarchen. 
Wir ſehen die genannten Herren auf unſerem Bilde in ſchlichtem 
Sivil um den Monarchen gruppiert. Der Kaifer ift ein über⸗ 
aus rüſtiger Fußgänger, und ſo erblicken wir ihn im Couriftens 
anzug, wie er mit dem Fürſten zu Fürſtenberg, der ein per⸗ 
ſönlicher Freund und Weidgenoſſe des Haiſers iſt und dem Mo⸗ 


D 
em 
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feine Ausführungen unter gewiſſen anderen Warennamen 


auch die bis vor einigen Jahren von einer Kafaofirma vors 
übergehend geführte Marke „Doppel kakao“. 


Wir können feſt⸗ 
ſtellen, daß der hier fragliche Name » Doppeltatao" als Beis 
{piel nicht dienen kann, weil ſowohl in den Preisliften der 
betreffenden Firma als auch auf jeder Packung dieſer Marke 
die in Rede ſtehende Bezeichnung genau erläutert und damit 
die Vorausſetzung erbracht worden war, die der Here Geh, 


Medizinalrat Dr. Abel ſelbſt fordert, damit ein derartiges 
Markenwort ein Mißverſtändnis nicht aufkommen läßt 


qm 
Die Toten der Woche, 


Dons Lortzing, bekannter Schaufpieler, T in Berlin am 
27. November im Alter von 62 Jahren. 

Kammerſänger Max Miforey, bekannter krriſcher Tenor, 
T in Deſſau am 1. Dezember im Alter von 57 Jahren. 

Marquis Montebello, ehem. Botſchafter, Tim Paris 
am 2. Dezember im Alter von 65 Jahren. 
Prof. paul Ritter, bekannter Architekturmaler, T in 
Nürnberg im Alter von 78 Jahren (Portr. 9. 2148). 

Pater Schmidt, Direktor des deutſchen Roſpizes in Jere 
8 t in Köln am 30. November im 15. Kebensiaht, 
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Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. sowie durch 


alle Buchhandlungen für 25 Pfg. wöchentlich bezogen werden. 
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it und die Diktatur herrſcht, iſt keiner der Politiker zu⸗ 
frieden; zudem bietet die zeitweilige Aufhebung der Ders 
faſſung den extremen Parteien die denkbar beſte Angriffs⸗ 
waffe gegen die Regierung. Der Diktator Portugals ift 
ein verhältnismäßig noch junger Politiker, Sennor Franco, 
dem die Tatſache, daß er im Nebenberuf Millionär ift, jeden⸗ 
falls den Vorwurf erſpart, die Diktatur nur deshalb aus zu⸗ 
üben, um fih zu bereichern. Im Gegenteil hat er unleug⸗ 
bare Mißſtände auf den Gebieten der Verwaltung und des 
Finanzweſens abgeſchafft und ſich dadurch eine Anhängerſchar 
gewonnen, die allerdings noch kleiner iſt als die der Gegner. 
Jedenfalls rüſtet ſich alles, Freund und Feind, auf die doch 
einſt wieder notwendig werdenden Neuwahlen, und ihr Aus- 
gang wird dann zeigen, welchen Kurs die politiſchen Ge⸗ 
ſchicke des Landes zu nehmen haben. An eine blutige 


Empörung dürfte aber augenblicklich keiner der politiſchen 
Führer des Landes denken. en 


„ga patrie" (Abb. S. 2148), der franzöſiſche Militärlenk⸗ 
ballon, ift in Verdun, wohin er zur Freude der ganzen Republik 
von Paris aus nach einer glänzenden Fahrt gelangt war, von 
einem Windſtoß führerlos in die Lüfte entführt worden. Der 
Ballon war im Freien verankert und ſollte ſo bald wie mög⸗ 
lich die Kückreiſe antreten, als ein plötzlich aufkommender 
Wind ihn forttrieb trotz der Anſtrengungen von 200 Soldaten, 
die vergeblich verſuchten, ihn feftzuhalten. Man will das 
fuft(di(f {pater über Schottland und Irland gefehen haben, 


authentiſche Nachrichten über jeinen Derbleib liegen jedoch 
zurzeit noch nicht vor. ea 


Der 06 Derein für Kunft und 20 daft 


in London (Abb. S. 2150), „The German - Athenaeum“ 


genannt, hat jüngft einen +7 Palaft am Stratford 
Place erworben. Das Haus, das zuletzt der Lady Ampthill, 
der Witwe des langjährigen engliſchen Boiſchafters in Berlin 
Odo Ruffell, gehörte, war im 18. Jahrhundert im Beſitz des 
Earl of Malmesbury. ach. einer vollſtändigen Renovierung 
des Gebäudes find nun die vornehmen Räume dem Deutſchen 
Klub zu einem ebenſo behaglichen wie eleganten Heim Den, 
es 


per[onalien (Portrdte 5.2148). In der Seelen Badiſchen l 


Kammer hat fid) bei der legten Präfidentenwahl ein für die inner» 


politiſche Entwicklung bedeutſamer Vorgang abgeſpielt. Der Sen⸗ 


trums abgeordnete Fehrenbach wurde gegen den Nationalliberalen 
Goenner zum Erſten Präſidenten gewählt. Damit nimmt das 


Zentrum zum erſtenmal in Baden den erſten Präſidentenſitz ein. l 


— der langjährige verdienſtvolle Berliner Stadtverordnetens 
vorſteher Dr. Paul Langerhans hat in einer der letzten Sitzungen 
dew Mitgliedern der Derfammlung und dem Magiſtrat mitgeteilt, 
daß er aus Kückſicht auf feinen Geſundheitszuſtand von feinem 
Amte zurücktreten müſſe. Dr. Langerhans, der 14 Jahre lang 
die Geſchäfte der Stadt Berlin als Dorfteher geleitet hat, iſt 
am 25. Mai 1820 geboren. Er beſuchte gleichzeitig mit 
Bismarck das Gymnafium zum grauen Kloſter, im Jahre 1845 
beſtand er an der Berliner Univerſität ſein ärztliches Examen. 
1861 erfolgte ſeine erſte Wahl ins Abgeordnetenhaus, 1881 
wurde er Neichstagsabgeordneter, und 1875 trat er in die 
Stadtverordnetenverſammlung ein. — Der in Nürnberg vers 
ſtorbene Architekturmaler und Radierer Prof. Paul Ritter 
hatte ſich durch ausgedehnte Studienreiſen in Mittel⸗ und 
Südeuropa zu einem trefflichen Künſtler ſeines Faches herana 
gebildet. Seiner Geburtsftadt Nürnberg — er war am 4. März 
1829 geboren — iſt er auch fpäter tren geblieben. — Der 
neue Kommandeur des XIX. (2. ſächſiſchen) Armeekorps Generals 
leutnant Dons v. Hirchbach ijt im Jahr 1849 geboren; die 
Kriege machte er als Artillerieoffizier mit. Später war er 


Lehrer an der Artillerie⸗ und Ingenieurſchule in Berlin, dann 
als Major Abteilungschef im Kriegsminiſterium. Surzeit 
ift er Befehlshaber der 52. ۰ 


c 


Sum Artikel des Herrn Geh. Medizinalrats Dr, 
R. Abel „Winke für den Ztahrungsmitteleinfauf" 
(1907, Set 44, Seite 1932). Jn der vorftehend näher bes 
zeichneten Abhandlung erwähnt der Derfaſſer als Beiſpiel für 
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Beilage zu Nummer 49 der „Woche“. 
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Unser Kaiser in England: i 
gland: Der Kaiser mit dem Besitzer von High Cliff Oberst Stuart Wortley im Portal des Schlosses 


Phot. Th. Zürgenfen, S. M. J. „Hohenzoll 
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4. Der Kaifer. 5. Oberſt Legge. 6. General Graf von Hülſen⸗Häſeler. 2. Vizeadmiral von Müller. Geh. Reg. Rat von Eifenhart-Rothe. 
Oberit Freiherr von Marſchall. — Phot. W. Hazel, 


11. Oberhofmarſchall Graf zu Eulenburg. 12. Sliigeladjutant 
d: Gruppenbild vom Aufenthalt des Kaiſers auf Schloß High Cliff. 


2. Fürſt zu Fürſtenberg. 5. Qberjt Stuart Wortley. 
p. Rebeur⸗Paſchwitz. 10. Korvettenfapitän Höpfner. 


A. General von Pleſſen. 
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Nummer 49. 


Der Reiter auf dem Regenbogen. 


Roman von 


„And bu?" teile t Coni nun | gefpannt gek 2 
ihm raſch ihr Antlitz zu, Zellen weiße und rote Farben 
ſogar durch die Nacht zu leuchten ſchienen. 
„Bei mir iſt das etwas anderes“, gab Guſt boch. 
aufatmend zurück, und durch ſeine hagere Geſtalt ſtrömte 
etwas von dem Weſen Napoleons: „Sieh, Toni, du 
mußt nicht darüber ſprechen. Aber weißt du, warum 
ich nicht die geringſte Furcht habe, ſondern im Gegen⸗ 
teil die größte Zuverficht? : Das kommt daher, weil 


alle Nationen ihre geſamte Volkskraft, ihre beſten 


Tugenden, wie Treue, Tapferkeit, Phantafie, Stärke, in 
einzelnen Menſchen verkörpern. So iſt das auch bei 
Napoleon geweſen, und ich habe die Ahnung, ا‎ das 
bei mir auch der Fall ſein kann.“ | 

„Aber, um Gottes willen“, erfchraf. Toni - ergriff 
unwillkürlich feine Bande. „Du wirſt dich doch nicht 
neben den Kaifer ftellen wollen P^ 

Ohne es zu wiſſen, begann er krampfhaft ihre 
Finger zu preffen, und fie, die Freude an dem ſtarken Druck 
empfand, überließ ſie ihm willig. Und dann ſtrömte es in 
ſtolzer Rede von ſeinen Lippen. wie ein junger Gebirgs⸗ 
bach, der ungeheure Steine, die jahrtauſendelang in ihrer 
ordnungs vollen Ruhe gelegen, ſchmetternd zu Tal ſtürzt. 

So klang es der Gebannten ins Ohr. 

Unermeßlich wäre eben das Unglück, daß fid) nicht 
neue Menſchen neben die ganz Großen zu ſtellen wagten. 
Die ungeheure Mutloſig keit und Bedrückung, die auf 
dem jungen Geſchlecht lägen, verkümmern alles. Aber 
jetzt ſei endlich die Seit der Erfüllung gekommen, 


denn nach dem Ausſpruch eines genialen Philofophen, | 


den er erſt kürzlich gelefen, brauche man nur den Willen, 
den ganz feſten, unerſchütterlichen Willen zur Macht zu 
beſitzen. Und den ſpüre er in fie daß es an 0 in 
den Händen zude. 

„O, du follft mal. Gg — du 018 mal. +614 

Toni fag neben ihm in ihrer friſchen Natürlichkeit, 
die ſich nur an das Greifbare hält, und alles, was ſie 
von ſeiner Empfindung erfaßte, das war der berauſchende 
Klang ſeiner Worte und der ſich immer ٤ vere 
ſtärkende Druck der Hand. 

Wie es in den Finger 0 ſeberte, das teilte ſich 
ihr ſtark und rieſelnd mit. 

„Ach, Guſt“, ſtotterte fie endlich bewunderrd. 

„Was, Toni?” - 

„Ich wünfchte, daß fich dir alles erfüllte. 08 
du mal ein recht reicher Mann 1 ۳ 

So — da hatte ſie ihm in ihrer derben Erden⸗ 
haftigfeit den goldenen Stuhl hingeſetzt und den filbernen 
Fußſchemel davor gerückt. Strahlendere Schätze barg 
ihre Phantaſie nicht, aber den aller Gegenwart Ent⸗ 


rückten ſtach das plötzliche Wort, das ſo ſehr der Erde 


gehörte; es verletzte ihn förmlich. 


Georg Engel. 


I. Sortfegung. 
< eben Guſt bewegte ſich das Mädchen und 
A blickte vor fich nieder. 

„Ja, mein Vater“, erwog fie. Und 
dann ſetzte ſie raſch entſchloſſen hinzu: „Aber 
er hat nichts zu ſagen. Wenn ich bloß ein Mann wäre 


wie du, o wie wollte ich dann —“ Bier ſchwieg fie ie 


und breitete die Arme aus, als wünſche fie eiwas an 
ſich zu ziehen. | 
„Was würdeft. du?“ forfchte Guſt, zur Seite rüdend, 
„Nichts — nein — das weißt du noch nicht.” 
. Diefes Urteil war für einen Helden, der eben noch 
auf arabifchem Bengft der Welt ä war, ein 


wenig zu unfreundlich. 
Verletzt zog Guſt deshalb feinen Arm von dem 


ihrigen fort und äußerte mit feſtem Ton: „Du biſt in 


letzter Seit ſehr hochmütig geworden, Toni.“ 

Da wurde ſie auf einmal ganz beſtürzt, und ne 
fie fich fachte mit ihrem Arm wieder an den feinen 
drängte, lächelte fie verlegen: „Ach nein, das mußt du 
nicht glauben, Guſt; zu dir nicht.“ 

„Es kommt auch einem Mädchen gar nicht et 
vollendete nun Guſt ſtolz. „Der Mann ift überall. mehr 
wert. Sogar nach kunſtäſthetiſchen Geſetzen ift der männ⸗ 
liche Körper ſchöner als der weibliche.“ 

„Wirklich ?“ räuſperte fid) Toni erſtaunt, und dabei 
beugte fie ihren Leib ein wenig nach vorn, und aus 
ihren blitzenden blauen Augen ſprühte ein unverhohlenes, 
wohlgefälliges Lachen: „Das ift ja alles Schnack, 
Guſt — hier, komm und fühl eins, wie rund und feſt 
meine Arme geformt ſind. Is das nich hübſch?“ — 

Allein Guſt rückte ſchnell von ihr fort: Darauf käme 
es nicht an, bemühte er ſich hochfahrend und belehrend 
vorzubringen, obwohl ihm die Stimme vor Derlegen- 
heit zitterte. Das Sweckmäßige und die Muskulatur 
feien die Hauptſache. | 

Darauf ſchwiegen fie wieder eine Weile, 

Toni zog fid) den Aermel ſtraff, und Guft bemühte 
ſich, in die dunkle Nacht zu ſtarren, die aus ſchwarzem, 
zahnloſem Mund zu ihnen herübergrinſte. 

Die alte Urmutter. fpottete heimlich über das immer 
fidi gleichbleibende Ringen der Geſchlechter. 

Als der Regen jedoch ſtärker und immer ſtärker auf 
ihren Schirm zu trommeln begam, ſagte Toni unver⸗ 
mittelt mit einer wegwerfenden Gebärde: „Wirklich, 
das iſt ja alles Schnack. Ihr Jungen ſeid für vieles 
eben noch zu dumm. — Aber ſag mal, wird Karl da⸗ 
Examen übermorgen beſtehen ?“ ie 

Guſt nickte gleichgültig und dachte 3 : 

Tonis Bruder war gegen die Lehrer (tets höflich 
geweſen, zudem hielten fid. ſeine Leiſtungen gewöhnlich 
auf einem anſtändigen Mittelmaß. Warum ſollte er die 


Prüfung nicht durchmachen ? 


KZ . 


1 


Nummer 49. 
Dimenfionen, daß man gar nicht begriff, wie ſich dieſer 
Hüne in einem derartig niedrigen Raume vom Platze 


bewegen könne, ohne ſich an den Deckenbalken den 
Schädel zu zerſchmettern. 


Auch ſonſt gab es hier Dinge, die verwunderlich 
waren. 


Da war zunächſt die Ausſtattung des ſchwarzbraunen 
Coches. mE 


Befand man fh in ber Arbeitſtätte eines ۹۲ 
inſtrumentenmachers, oder blickte man in das Heim eines 
Spielwarenfchnigers d 

Beides konnte für wahrſcheinlich gelten. ۱ 

Ueberall an den Nägeln, Holzken und Pfoften 


hingen und ſtanden Violinen, Flöten, alte zerbeulte 


Trompeten, ja ſogar eine bejahrte Keſſelpauke herum, 
während auf dem Tiſch und auf kleinen Eckbrettern 
allerlei halbfertige Holzfiguren, bewegliche Soldaten, 
ſchnappende Krokodile von lächerlichen Formen ſowie 
alle möglichen Papphampelmänner ihrer farbigen Doll 
endung harrten. Und wenn durch all den Leimgeruch 
hindurch, den ein blauer, auf zuckendem Holzfeuer 
ſtehender Tiegel von feinen Backſteinherde aus ver 
breitete, wenn durch dieſen fetten Brodem ſich nicht 
noch ein ätzender Trangeruch gedrängt und man nicht 
aus den dunklen Ecken Ruder und Netze wahrgenommen 
hätte, man würde niemand auf ſein Wort geglaubt 
haben, daß man fich bei dem Bilder Jeremias 1 
befinde, dem die Stadtverwaltung das vielbegehrte und 
feierliche Amt eines Leichenfiſchers anvertraut hatte. 
Auf dieſem kleinen Gebiete jedoch leiſtete Jeremias 
Nieerreichtes. ۱ = ۱ 
Wer vermochte wie er wenige Stunden, ۲ 
ein Unglücklicher fidi und fein Schidfal in den Waſſern 
geborgen, die irdiſche Hülle ſtill und unbemerkt in ſeinem 


langen, ſchwarzen Kahne wieder zurückzubringen d 
Keiner. i | 


Wer tröftete wie er die ernften, hingeſtreckten Ge 
ftalten, wenn fie zur Nachtzeit unter dem braunen Segel 


tuch verborgen lagen, heimlich durch paffend ausgewählte 
löten und d | 


Hört zu: 
iE euch des Lebens, ` 
eil noch das Lämpchen glüht, 
Dflüdet die Rofe, 
Eh ſie verblüht.“ 
Das wußte er beſonders neckiſch vorzutragen. 
Was konnte Jeremias dafür, daß er nicht ſah, wie 
die Toten, die es nun beſſer wußten, zu dieſer Anficht 
meiſtens ſtill die Köpfe ۲ 
Denn erſtens lagen fie der Nacht wegen verdeckt 
und zweitens beſaß Jeremias überhaupt nur ein Auge = 
das zweite war ihm bei einem Fall ausgelaufen — und 
dieſes einzige lag unter ungeheuren grauen Büſchen 
verborgen, ſo daß ihm beinahe jede Ausſicht verſperrt 
wurde. 


Aber dies beeinträchtigte die Achtung, die man den 
Führer der Toten entgegenbrachte, keineswegs, und went 
die fremden Matrofen ihn in der Srühftunde mit fene 
Ladung fil und lautlos an den Síugufern entlane 


gleiten ſahen, dann fagten fie: „Jimm hat wich 
feinen Walfiſch.“ 
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„Laß das“, gab er unficher zurück. 


Zugleich empfand er, daß die Näſſe an feiner Haut 
heruntertroff. 


Er ſtand auf und zitterte. 


„Komm,“ forderte Toni, die merkte, daß fie ihren 
Gefährten beleidigt haben könnte, „komm, die da drin 
ſind ja doch noch nicht fertig; wollen ein Stück gehen. 
Bis zu Kükeweih. Wenn du dabei biſt, fürchte ich 
mich nicht.“ 

Dies letzte ſagte fie ihm zur Verſöhnung. Denn fie 
war ſonſt ein geſchmeidiges, furchtloſes Mädchen. 

„Nun gut“, entgegnete Guſt geſchmeichelt. 

Sie gingen. | 

Unter dem braunen Bollwerk, an dem fie entlang» 
wanderten, tauchten bei jedem Schritt die ſchwarzen 
Umriſſe von Schiffen auf. Starr und ſkelettartig ragten 
auf Augenblicke ihre kahlen Rahen aus der Sinfternis, 
um gleich darauf wieder im Vebel zu verſchwinden. 
Von Seit zu Seit mußten die Wanderer ſtraff aus⸗ 
geſpannten eiſernen Ketten aus dem Wege gehen, mit 
denen die ſchweren Jachten ans Ufer geſchloſſen waren. 
Dicht über der murmelnden Waſſerfläche, die man nicht 
ſehen, nur hören konnte, zuckte zuweilen ein irrender 
Schimmer, gleich einem großen Leuchtkäfer, auf, der in 
den Nebeln ſterbend mit den Waſſern kämpfte. Das 
waren aber nur die verſchwimmenden Lichter, die tief 
aus den Höhlen der Schiffe drangen, von wo man auch 
undeutliche Menſchenſtimmen vernahm. 

So waren die beiden Freunde eine Strecke weit ge⸗ 
gangen, als Toni ſich keck zu ihrem Begleiter wandte. 

„Du, Guſt, warum gibſt du mir eigentlich nicht den 
Arm?" begann (ie. „Oder fürchtet du dich, weil es 


von der Schule verboten if?" ſetzte fie ſpöttiſch hinzu. 
„Ich fürchte mich nicht.“ 
Guſt erſchrak. 


Dann blickte er ſehr betroffen auf ſeine Bedrängerin. 

Toni betrug ſich heute wirklich höchſt merkwürdig. 
Es wurde Seit, ſie in die gebührenden Schranken zurück⸗ 
zuweiſen. | 

„Laß das“, wies er fie deshalb ärgerlich ab. Und 
um eine Erklärung zu geben, ſtotterte er noch hinzu: 


„Das ſind alles überlebte Formen.“ 


Da zog fie den bereits erhobenen Arm entrüftet 
von ihm. 

„Du haſt keine Idee, wie man mit jungen Damen 
umgeht“, war ihre ganze Erwiderung. „Du kennſt die 
Welt noch nicht.“ 


„O, ich kenne die Welt“, verſetzte Guſt ſiegesſicher. 
Und er dachte im Moment an den dunklen, 


gold⸗ 
geſchmückten arabiſchen Rengft, Nur ſeltſam, daß zur 
gleichen Seit fein Herz laut und ängſtlich zu pochen begann. 

„Na, nu kommt man rein“, forderte der alte Küke⸗ 
weih die beiden an der Schwelle Stehenden auf. „Aber 
erſt will ich hier noch ein bißchen Licht machen, ſonſt 
fallt ihr hin.“ 

Damit erhob fich aus dem Halbdunkel der engen 
hölzernen Hütte, die vorzeiten ein Anbau eines Räucher⸗ 
hauſes geweſen war, eine rieſige Geſtalt. Im Scheine 
des Lichtftümpfchens erfchien fie von fo phantaſtiſchen 
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Diefe Antwort fchien der Alte jedoch gerade ers 
wartet zu haben. Halb befriedigt und halb verächtlich 
nickte er mit dem großen Kopf, dann vergrub er die 
Kieſenfäuſte mit grobem Lachen in die Taſchen und 
ſtreckte geräuſchvoll die Beine von ſich. 

„Kuck,“ grunzte er, „was hab ich geſagtd Keine 
Auskunft. Na, Guſt, folg mir und werd kein Pro— 
feſſer. Und weißt du auch warum, mein Jünging 7 — 
Ned Nu, dann will ich es dich kundtun. Hör zu: 
Im Grund fürchten ſich nämlich die Profeſſers alle 


vor dem Letzten und möchten gern wiſſen, wie es damit 


fteht. Deshalb ſchneiden fie auch fo graulich in den 
Toten rum, die ich ihnen auf den Saal bringen muß. 
Aber meine Walfiſch ſind ihnen zu klug. Die halten 


feſt den Mund zu und geben keine Antwort. J wo, 


da muß ſchon ein anderer kommen. Ein ganz anderer.“ 

„Antwort“ echote Toni, die fid) vor Angſt wieder 
an Guſt gedrängt hatte. Und ohne, daß er es merkte, 
ſchlang ſie den Arm um ihn, und ihr ſchlanker Körper 
preßte ſich gegen den ſeinen. 

Wie eine dunkle Fledermaus ſchwebte die Furcht über 
den beiden. Der Alte und ſeine Umgebung hatten es 
ihnen wieder einmal angetan. Und doch drängten ſich 
die Kinder der ganzen Stadt wie magnetiſch gezogen 
in die Hütte des alten mm, ` | 

„Geben die Toten denn Antwort?” flüſterte Guſt, halb 
im Froſt. Er zitterte am ganzen Leibe. Aber vor ſeinen 
weit geöffneten Augen hatte ſich das umgebende Gebälk 
längſt in einen wallenden Nebel aufgelóft, und mitten in den 
Schwaden, da ſaß dieſer alte Magus auf ſeinem Drei⸗ 
fuß, legte mit feinen plumpen Händen den Toten Zettel 
in den Mund und befahl ihnen zu reden. 

Jimm hatte den Totenzwang. 

„Antwort?“ Der Alte maß ſeine Beſucher von 
oben bis unten und wiegte zweifelnd das Haupt: „Je,“ 
meinte er endlich nachdenklich, „ich weiß nicht, ob ihr 
auch ſo ſeid wie die in der Stadt. Sie ſagen ja von 
mir, ich hätt meinen Klug nicht ganz“ — hier zeigte 
er nach ſeiner Stirn — „ſeit mir bei dem Schiffsunglück 
meine Frau und meine beiden Jungen verſoffen ſind. 
Aber das müßt ihr nich glauben,” fuhr er gemütlich 
fort und ſchob einen neuen Priem in den Mund, „ich 
weiß bloß ordentlich mit den Stillen umzugehn.“ 

„Was tuſt du denn mit ihnen?” flüſterte Toni, bei 
der die Neugierde das Entſetzen überwog: 

„IJ, ich ſprech mit ihnen. — Still und richtig, wie 
es ſich gehört. Und hauptſächlich, ich ſpiel ihnen was 


vor. Seht, fo.“ 


Damit griff er hinter fich, holte eine alte, ver 
ſchimmelte Geige hervor und begann einige verſtimmte 
Töne zu ziehen. „Und wenn ich ihnen dann recht was 
erzähl,“ fuhr er behaglich fort, „was ſie gern hören 
wollen, oder wenn ich fo was Feines und Paffendes 
ſpiel, dann klären ſich auch die Geſichter auf — ich 
hab's oft gefehen — dann beginnen fie beinah zu lachen, 
ja, und manche verziehen euch ſogar den Mund und 
wollen ſprechen. Ja, ja, ſo is es. Seitdem weiß ich 
aber auch, daß man ſich vor dem Letzten nicht fürchten 
ſoll. Es gibt gar kein Letztes. Das is ganz anders, 
als die Paſters glauben.“ | 
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Denn dieſe Abkürzung hatten fie feinem Namen beigelegt. 

Und dann wurde über den guten Witz gelacht. 

„Na, nu kommt man“, lud Jimm ein und ſtrich 
ſich ſeinen gewaltigen grauſchwarzen Bart, der ihm 
wirr und weit über die Bruſt herunterfiel, und als 
Guſt und Toni etwas verſchüchtert in den Leim⸗ und 
Tranduft eingedrungen waren, packte Jimm mit ſeinen 
gewaltigen Schaufelhänden Guſt um den Leib, als ge⸗ 
dächte er ihn zu feinen Holzſoldaten auf den Tiſch zu 
heben, um ihm dort die fehlende rote Farbe zu ver⸗ 
leihen, und brummte mit ſeiner alten, verroſteten Stimme: 
„Va, willt nu Profeſſer werden, mein Jünging d“ 

„Ja, ich hoffe“, verſetzte Guſt und huſtete ein wenig 
verlegen. 

„Das ift nichts“, ſtellte Jimm nachdenklich feft, wobei 
er ſeinem zu auf dem Kopf herumpätfchelte. „Das 
ift gar nichts.” 

„Weshalb nicht?” rief Guſt verletzt. 
|. „Xa, fag eins, fibt du da nicht den ganzen Tag 
hinter Büchern?” 

Guſt nickte. - 

„Na, und was lernſt du daraus?” 

Guſt dachte nach, blickte auf Toni, die ſich kaum 
das Lachen verbiß, und gab endlich kurz zurück: „Wozu 
ſoll ich dir das erklären? Das verſtehſt du doch nicht, 
Jimm Kükeweih.“ 

„Na, nu aber doch“, forderte der Alte und ſtieß 
ungeduldig mit dem mächtigen Tranftiefel auf den Eſtrich. 

Alles zitterte. 

Selbſt die 0+01 fielen um, und die Kro odile 
ſchnappten. 

„So ſag doch“, warf Toni ſchnippiſch dazwiſchen. 

„Ja, aber er begreift es doch nicht“, ärgerte ſich 
Guſt, der ſich plötzlich ſtark in die Enge getrieben ſah. 
Dann platzte er plötzlich heraus: „Aus den Büchern 
lernt man zum Schluß — die — die großen Sufammen: 
hänge. Ja, die großen Suſammenhänge“, wiederholte 
er jetzt ganz ſtolz und erleichtert. 

Der Leichenfiſcher ließ ſich auf ſeinen Schemel nieder 
und ſchüttelte das mächtige Haupt. „Das iſt nichts“, 
ſtellte er endlich feft und ſchlug fich ſchallend aufs Knie. 
„Suſammenhänge? — Das ift alens dummes Zeug. 
Was nicht zuſammenhängen will, das klebt man einfach 
zuſammen, wie ich es hier mit meinem Leimtopf mache. 
Was is da Großes? Nein, das bedeutet gar nichts. 
Aber lernſt du denn nicht das Letzte, Guft?” 

„Welches Letzte d“ 

„Das Allerletzte P“ | 

Gujt war es plötzlich, als ob der Brodem, der die 
Hütte füllte, fih ihm lähmend auf die Bruſt legen 


wolle. Und er fah, wie. auch Toni mit großen, ers 


ſchrockenen Augen zu dem Alten ۰ 
„Du meinſt doch nicht etwa — P” ſtotterte er. 
„Woll“, murmelte Jimm und wackelte mit ſeinem 
Schemel. „Das gerade mein ich. Weißt du nich, 
was aus dem Menſchen wird d Und wo er hingeht d“ 
„Nein“, wehrte Guft erblaffend ab, und er ſpähte 
wie unwillkürlich nach dem Ausgang: „Darüber gibt 
es keine Aus kunft.“ - ۱ 
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Und fie lachte wirklich mit Volz in den Nacken ge 
worfenem Haupte. Das Scho brach fich an dem alten 


Mauerwerk, und ein helles Gelächter ſchlug zurück 


„Guſt,“ flüſterte Toni weiter, bei der die Unheimlich⸗ 
keit der Gegend und die eben überſtandene Angſt alle 
verborgenen Gefühle zur Höhe brachten: „Du biſt jetzt 
ein großer Junge — und in der Prima habt ihr ja 
alle fo was — Karl ſchreibt fich ja auch mit Lisbeth 
Blohm. Du kannſt's mir ruhig anvertrauen — haſt 


du nicht auch all eine Braut? Sag mal.“ 

„Ich d⸗ | 

Da unterlag Guſt gleichfalls dem phantaſtiſchen Ort. 
Das Beulen des Windes und das in feinen Adern 
ſummende Blut, alles vereinte fic, um ihn in eine 
unerhörte, wildblühende, nie zuvor geſehene Candſchaft 
zu verſetzen. 


„Ja,“ quoll es heiß aus ihm heraus. „ich hab 
eine Braut — ich hab eine.“ 


Im Moment war er fih keiner Lüge bewußt, ja, 


er hätte wie ein Marienritter ſeine Canze gegen alle 


Welt eingelegt, wenn fie ihm die Liebkoſungen der ftillen, 
goldbraunen Martha beſtritten hätte. 

In dieſem Augenblick zog er die Ferne an ſich, er 
küßte ſie auf die Augen und Haare. 

„Martha Kräplin d“ flüſterte Toni neben ihm. Und 
es klang beinah wie Trotz und Hag dazwiſchen. Allein 
Guſt war zu ſehr in ſeinem Geſpinſt verſtrickt, dunkel⸗ 
rot, nickte er nur. Und je mehr ſeine Gefährtin ihm 
nun die Unmöglichkeit feiner Angaben zu beweiſen fuchte, 
je heftiger fie Gufts Schüchternheit und den Unterſchied 
der ſozialen Stellung zwiſchen ſeiner Angebeteten und 
ihm hervorhob, denn Martha Kraplin war die Tochter 
eines Kapitänleutnants, deſto glühender ſchilderte Guf 


in feiner Tollheit die Liebesbemeife, die er bereits er 
halten haben wollte. 


„Küßt ihr euh?” forfchte Toni barih und uw 
gläubig. 


„Jedesmal beim Abſchied“, verſicherte Guſt. 


„Das lügſt du“, ſchrie Toni, die vor wut die 
Fäuſte ballte. 


„Warum? Glaubft du, daß ich ein Weib nicht 


- bezwingen kann d“ 


„Du — du wagſt dich ja gar nickt an ein er 
wachſenes Mädchen heran, du — du Hans guck in die 
Luft, du.“ Dabei ſtreckte fie fid und ſchob den Sub 
vor, als ob fie einen Feind erwarte. Und wild klang's: 
„Kuck, hier ſteh ich, ſo verſuch's doch, ſo wag's doch, 
du Duckmäuſer.“ 

O Guft, jetzt packt dich das raſende Leben beim 
Schopf, jetzt packt dich der eine der beiden Ströme, die 
um die Erde kreiſen, und trägt dich zu fernen Ufern. 
Die Ströme heißen: Haß und Liebe. 


Guſt ſchien es, als ob ſeine Willenskraft, ſein ganzes 
Seelenleben in dicken Nebeln tanzen. Oder wirrten die 


Schwaden um ihn herum wirklich fo dicht? Das einzige, 


was er entſetzensvoll fühlte, war Furcht und Beben 
vor dem Weibe. 
„Toni, iſt das dein Ernſtd“ ſtammelte er ſchwankend. 
Da verhöhnte fie ihn von neuem, immer veröchtlicher, 
denn ſie merkte ſeine knabenhafte Unkraft. 


Seite 2154. 


Guſt fühlte plötzlich, wie der Leib Tonis an dem 
ſeinen bebte. Halb unbewußt drängte er deshalb zur 
Tür, noch während der raſchen Bewegung ſtammelnd, 
daß ſich der alte Jimm ſolche wunderlichen Erſcheinungen 
gewiß nur einbilde. 

Da lachte der Rieſe recht zutraulich und hob eine 
eiferne Laterne vom Tif, in der er das Licht entzündete. 

„Einbildungd Da kuck ſelbſt nach, du dummer 
Jung,“ brummte er beſcheiden — „ich hab grad fo 
einen Walfiſch bier. Da unten im Boot liegt er. 's ift 
Grete Kräwt, die geſtern aus Liebe ins Waſſer ging, 
die dumme Dirn. Na, kommt.“ ۱ 

Gewaltig (tredie fidi der mächtige Leib, die ۰ 
fauft hob die Laterne fo hoch, daß fie an die Decke 
ſtieß, und in dem zitternden Schein ſah man die tod⸗ 
blaſſen Geſichter der Kinder. | 

Eine Sefunde nur. 


Dann hatte Guſt die Gefährtin über die Schwelle 
geriſſen, und dumpfe, enteilende Tritte verkündeten dem 
alten Kükeweih, daß er auf kein Publikum mehr zu 
rechnen habe. 

Eine Weile lauſchte Jimm noch, als könnte er die 
Flucht der Kinder nicht begreifen. Dann ſchüttelte er 
ärgerlich — ein mißverſtandener Weiſer — das Haupt 
und riß zornig feine Tür weit auf: „Guſt“, brüllte 
er, daß es weit über die dunklen Wieſen hallte. „Guſt, 
Banswuft — laufe doch nich fo. Wer fih vor dem 
Letzten fürchtet, der wird im Leben kein Profeſſer. Aus 
dir wird nichts. — Guſt, Hanswuſt.“ 

Aber keine Antwort wurde laut. 

Da ließ ſich der Alte mißmutig auf ſeinen Schemel 
zurückfallen und dachte eine Seitlang ernſthaft nach. 
Endlich jedoch flog ein Lächeln über ſeine verwitterten 
Züge: „Was Grete Kräwt woll über die dunimen 
Bälger lachen wird,“ meinte er halb neugierig, 
ja, ſie wird ſich gewiß darüber wundern.“ 

Und damit ſtrich er mit aller Macht über beine 


„ja, 


Geige, daß fie laut aufbraufte: 


1 euch des Lebens, 


Weil noch das Lämpchen glüht, 
Pflücket die Rofe, 
Eh’ fie verblüht.“ 
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Erſt bei dem alten Schwedenturm, der noch aus 
der Seftungszeit einſam und zerbröckelt neben dem Fluß 
aufragte, machten die Flüchtlinge halt. So weit hatte 
ſie ihre aufgeregte Einbildungskraft getrieben. Hier 
ſchöpften fie ein wenig Luft, obgleich fie fich, wie auf 
Verabredung, auch an dieſem dunklen und unheimlichen 
Ort, um den der Wind ſo heulend jagte, nicht von 
den Händen zu laffen ۰ | 

Kalte Regenſchauer fegten auf fie nieder, 

„Guſt,“ brachte Toni, die fidi raſcher erholte, atem⸗ 
„Haſt du Grete Kräwt gekanntd! “ 

„Ja, ſie ſoll ſich ja wegen des Steuermannes 
Grapentin das Leben genommen haben, als er nichts 
mehr von ihr wiſſen wollte.“ 

„Pfui — ſo ſeid ihr Männer — ſo ſeid ihr. Mir 


ſollte ſo was nicht paſſieren. Ich lache über euch alle — 
ich lache einfach. ^ 
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„Ah, Sie ſind's, mein junger Freund“, räuſpert fich 
der Antiquar und zieht ehrfürchtig den hohen Hut: 
„Freut mich ungemein. Da möchte ich Ihnen noch 
ganz ergebenft eine gute Nacht wünſchen. Auch glaube 
ich, daß Sie zu Haufe erwartet werden.“ | 

Damit nimmt er den Sylinder noch einmal ab und 
ſchwenkt ihn fief mit einer unnachahmlich archaiftifchen 
Bewegung. „Empfehle mich ergebenſt.“ 

Gleich darauf ſchreitet er diskret in die ihn ent⸗ 
ziehende Dunkelheit. Wieder ſteht Guſt in der Finſternis. 
Er ſchüttelt das Haupt und legt die Hand an die Stirn. 

Was bedeutet das alles d 

Die Welt mit ihren Küffen und Zylindern kommt 
ihm immer unlogiſcher vor. 

Wer kann da heraus finden d 

Und tief ſenkt er das Haupt und ſchleicht erſchütlert 
nach Haufe. 


ET 


3. ۱ 

Am nächſten Morgen Punkt neun Uhr ſtand die 
Frau ‚Kapitänin Peterſen freudeſtrahlend am Bett ihres 
einzigen. In ihren Händen hielt ſie hoch erhoben einen 


ſchwarzen Gehrock, der zwar auf dem Rücken und an 


den Aermeln einigen Glanz aufwies, im übrigen aber 
die Feierlichkeit ſeiner Art gut repräſentierte. Dies war 
der Gehrock, den der verſtorbene Kapitän Peterſen an 
ſeinem Hochzeitstage getragen hatte, und der nun für 
Guſt zurechtgemacht worden war, erſtens, weil ſich der 
Rock noch kampftüchtig zeigte, und hauptſächlich, weil 
Frau Miete heimlich daran glaubte, daß ſich die hervor⸗ 
ragenden geiſtigen Eigenſchaften ihres Gatten doch 
irgendwo in den großen Vorder⸗ und Hintertafchen des 
Kleidungsſtückes feſtgeſetzt haben könnten. 

Der Derftorbene hatte ja ſpaniſch und holländiſch 
zu fluchen vermocht. Das erfüllte die Witwe noch heute 
mit wehmütiger Erinnerung. | 

„Ja“, fagte fie und hielt den Rod wohlgefällig 


den Sonnenſtrahlen entgegen, die in breiter Bahn durch 


das. fchräge Dachfenſterchen drangen. 

„Ja,“ fagte fie „ſieh her, er hat ihn zu unferer 
Hochzeit getragen. Kuck, fo knöpſte er fid) immer nur 
den erſten Knopf zu, vielleicht weil eine weiße Weſte 
darunter ſaß. Vielleicht auch, weil er ſchon damals 
ein wenig korpulent wurde. Ach, es war ein ſchöner 
Mann, dein Vater. Er erinnerte mich immer ein wenig 
an den Doktor Martin Luther. Weißt du. Guft, wegen 
des Doppelkinns; und dann, ſobald ich nach ſeiner 
Meinung zu viel Wochengeld ausgegeben, dann ſchlug 
er auch immer ſo herriſch auf das Wirtſchaftsbuch. 
Akkurat wie Martin Luther.” 

Mit dieſen Worten drehte ſie das Kleidungsſtück 
halb bewundernd, halb andächtig hin und her, und 
ſie ahnte vielleicht ſelbſt nicht, wie ſich ihre runden 


Augen dabei unmäßig vergrößerten. Dachte ſie doch 


im Moment daran, ob ihr Guſt nicht gleichfalls ſo eine 
Art Reformator werden könnte, und ob man feine Lieder 
nicht auch einmal in der Marienkirche ſingen würde. 
Und Guft? 
Sobald ſeine Mutter das bunte Tor der Träume 
mit ihren zarten Händen aufſtieß, der Sohn ſprang ſtets 
laut jubelnd hinterdrein. 


Nummer 49- 


„Du willſt Martha Kräplin gefügt haben?" lachte 


fie herb. „Du? — Du Feigling d“ 


„Nimm dich in acht“, fuhr Guſt jetzt auf und ſtürzte 
auf fie zu. Seine Arme waren hoch erhoben, mehr 
zum Bingen als zur Umarmung, und das Mädchen wich 
im erſten Moment erſchrocken zurück. 

„Tu mir nichts“, ſtotterte ſie noch. 

Dann waren ſie aneinander. Ein Kämpfen, Ringen, 
ein Faſſen und dann — ein zitterndes Umfangen, ein 
ſcheues Beben, Wange an Wange. Es war alles nur 
Ahnung und Wunſch. 

Und doch waren dieſe beiden erſchütterten Seelen ſo 
befangen, fo völlig von dem Unerhörten durchwühlt, 
daß Toni ſich erſt wieder fand, als ſie Guſts Nacken, 
den ſie mit beiden Händen umklammert hielt langſam 
und ſcheu fahren ließ. 

„Sei mir nicht bös,“ ‚hauchte fie, „du biſt kein 
Feigling, du biſt nicht feig.” 

Aber Guſt antwortete nichts. 

Der erſte Schritt, der erſte Blick in das ھ00‎ 
Land, das er betreten follte, fie hatten ihm eine un 
geheure Enttäuſchung gebracht. 

Er verharrte wie in ſtarrender Verwunderung. 

O du treue Begleiterin des armen Guft, du tänzelnde, 
fpielerifche Phantaſie, wo find deine wollüfligen Ges 
mächer, die rotfunkelnden Springbrunnen, die weichen 
Düfte, die marmornen Glieder? Wo die tanzenden 
Sklavinnen d 

Nirgends! 

Dier ſteht das friſche, erdenhafte Leben und ER fed 
den Vorhang fortgeriffen. Und die erſte Betäubung 
deines Schützlings ſieht nichts als eine ungeheure Weite, 
auf der das Schweigen lagert. 

Da ſteht Guft und ſtarrt auf das unbekannte ۰ 

„Und du willſt Martha heiraten d“ fragt eine bebende 
Stimme neben ihm. | 

Guſt nickt ۰ 

Er hätte in dieſem Augenblick um keinen Preis 
ſprechen können. | 

„Dir gönn ich alles“, fährt es neben ihm halb 
ſchluchzend fort. Aber trotzig klingt es gleich darauf 
dazwiſchen: „Und von nun an bin ich deine Vertraute. 
So etwas braucht man. Hörſt. du?“ 

Noch einmal wirft ſich das Mädchen an ſeine SES 
und fügt ihm ſtürmiſch den Mund. 

Dann tönen dicht hinter ihnen Schritte, und unver⸗ 
mittelt reißt ſich Toni los, um wie ein ſchießender Vogel 
in der Nacht zu verſchwinden. 

„Gute Nacht, dummer Guft’ verklingt es lachend. 

Dann iſt er allein. : 

Eine Weile ſteht er noch unbeweglich und lauſcht. 
Die nahenden Schritte ſchallen deutlicher. 

Sollte Jimm Küfeweih feine Spur gefunden haben? 

Aber nein, Jimm fchreitet nicht fo zart. Es muß 
jemand anders ſein. 

Aus der Dunkelheit löſt ſich ein wohlanſtändiger 
Ueberzieher, beſchattet von einem etwas hohen Sylinder, 

und als der ſpäte Wanderer näher kommt, da erkennt 
Guft Herrn Winkelmann, der fich auf dem Heimweg 
befindet. | 


Nummer 49, 
Die Sonnenftrahlen tanzten weiter, und das mütter⸗ 
liche Herz drehte fidi in ihrem Reigen mit. 


Punkt elf Uhr trat plötzlich und unerwartet Tante 
Betti in Gielen Frieden ein. 


„Du ſiehſt nicht ſchlecht aus“, urteilte ſie mit einem 
prüfenden Blick, nachdem ſie Guſt in ſeinem Glanz 
gewahrt hatte. Und dann richtete fie ſich auf, ſtolz 
wie ein Schlachtroß, denn fie ſelbſt erschien heute in 
einer Pracht, von der ſie zuverſichtlich hoffte, daß ſie 


Frau Miete in ſtaunende Verwirrung {een mußte. 


Und dieſe Abſicht ward erreicht. 


Die Frau Kapitänin faltete nämlich beinah vor Am. 
dacht die Hände, als fie den Aufzug ihrer Schwägerin 
gewahrte. Mein Gott, was konnte das bedeuten? 

Das perlgraue, ſeidene Kleid, das bei jedem Schritt 
bedeutungsvoll rauſchted Der große Rembrandthut mit 
feiner wallenden Straußenfeder d Und vor allen Dingen 
die koſtbare goldene Kette, die fich ſchwer und gewichtig 
dreimal um Bettis Hals ſchlang d 


„Das alte Erbſtück haft du auch umgelegtd“ murmelte 
Guſts Mutter ungläubig. 


„Ja“, erwiderte Betti kalt. ۱ 

Dann ftellte fie fid) wohlgefällig vor den Spiegel 
und ſtieß hinten mit dem Fuße kräftig aus, damit ihre 
Schleppe noch majeſtätiſcher fallen möchte. Hierauf 
wandte ſie ſich befehlend an Guft: „Nun fe dir den 
Aut auf und komm mit.“ 

Und die Fragen von Mutter und Sohn. wohin ſie 
ihren Neffen denn zu führen gedächte, mit einer ent 
ſchiedenen Bewegung abſchneidend, ſchritt ſie aufrecht 
und feſt zur Tür. ۱ 

„Man mug endlich einmal Ernſt machen“, war das 


einzige, was fie bereits an der Schwelle noch verloren 
hinwarf. 


Guſt trottete verwundert hinterdrein. 

Es war ein ſeltſames Paar, das da im hellen 
Sonnenſchein durch die Straßen der alten Boddenſtadt 
wanderte; der Junge in feinem unbehilflichen Braten 
rock, mit weißer Krawatte und einem vergilbten Stroh 
hut auf dem Kopf, und die alte Jungfrau, angetan mit 
der ſoliden Pracht eines verſchwundenen Jahrhunderts. 

„Es handelt ſich nämlich um den Ausbau deines 
Lebensplanes“, erklärte Tante Betti endlich nach langem 
Schweigen, wobei fie einen ernſten Blick auf ihren Ye 
gleiter heftete. „Und es ſollte mich freuen, Guſt, wenn 
du die Hoffnungen. die ich in dieſer Beziehung auf dich 
lege, rechtfertigſt. Verſtehſt du d“ 


Statt einer Antwort neigte Guſt nur demütig das 
Haupt. 

Es war wohl erwieſen, daß er ein Held wurde 
der eine neue Seit heraufzuführen beſtimmt war, allein 
vor Betti, ja freilich, vor Betti machte dies alles halt. 
Betti war etwas Seftes, Uneinnehmbares, befähigt, die 
neue Seit durch ein verächtliches Lächeln zurückzuſcheuchen. 


So waren ſie immer näher den Straßen gekommen, 


die auf den Markt einmündeten. Bier wohnten nur 
die Patrizier der Stadt. l 


Guft ftarrte ängſtlich auf ſeine Führerin. Er ſah, 
wie ſeine Tante, je näher ſie dem Markt gelangten 
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„Mutter, hier bin ich — 


ich will werden, was du 
willſt.“ 


Und er hörte ebenſo wie fie die toſende Orgel, und 
er vernahm Martha Kräplin mit ihrer hellen Stimme 
feine Lieder fingen. Mit heißen Wangen ſprang er 
aus dem Delt gerade in die Sonnenwärme hinein. 
Ueber dem ſchwarzen Rod, den (id) Guft nun vor 
dem Spiegel anziehen mußte, und an dem die Frau 
Kapitänin beifällig herumzupfte, vergaßen fie alle 
beide völlig das Stipendium von Tante Betti; fie ent⸗ 
ſchlugen fid) aller Lebenspläne, alles aus Stolz über 
das Staatskleid, das wie ein Kaifer in dieſe Hütte ge 
treten war. | 

„Hier it noch ein weißer Schlips“, meldete die 
ſtarke Frau zum Schluß und band ihrem geſchmückten 
Sohn auch dieſes feierliche Attribut um. | 

Nein, wirklich, Guft fah jetzt gar zu vornehm aus. 
Seine roten Haare ſchienen gar nicht mehr häßlich, im 
Gegenteil, jetzt in dem ſtrahlenden Sonnenſchein glänzten 
ſie gleich einer Fürſtenkrone. Und wie ſtolz ragte nicht 
feine Hatennafe? | 

Ich glaube, Moltke hat auch fo eine beſeſſen, dachte 
Frau Miete. Und als ſie ihren Sohn ſo ſchön vor ſich 
(al, da begann plötzlich ihr Herz bang und ungeſtüm 
zu klopfen in der Vorahnung, daß man fie um ihren 
Schatz womöglich berauben könnte. 

Die vielen Mädchen in der Stadt, Gott ja, man 
konnte es keiner übelnehmen, jede einzige mochte es 
wohl auf Guſt abgeſehen haben. 

„Guft“. ſprach fie halb ängſtlich, halb verlegen: 
„Ich bin deine Mutter — wenn du dir einmal eine 
Braut ausſuchſt, dann mußt du ſehr vorſichtig ſein, 
mein Sohn, nicht die erſte beſte — ſondern wählen — 
wählen — hörft u? — Wir brauchen nicht all und 
jede zu nehmen. Vein, das brauchen wir wahr⸗ 
haftig nicht.“ 

Damit ſetzten fie fih an den Kaffeetiſch. Und 
während Frau Miete mit mütterlicher Sufriedenheit 
beobachtete, wie ihr Guſt die Semmel eintauchte, be⸗ 
fand fie ſich im Geiſt, angelan mit ihrem würdigen 
ſchwarzen Seidenkleid, auf einer langwierigen Brant 
wahl. Bis fie euolidf im Haufe des erſten Bürgers 
der Stadt, des Senators Hanſen, atemlos anlanate. 
Und da ſie die Gewohnheit beſaß, aus ihren Träumen 
gelegentlich etwas verlauten zu laſſen, ſo ſprach ſie 
plötzlich mit Zurückhaltung vernehmlich vor fid hin: 
„Ja, gewiß, ich habe nichts gegen: Herr Senator — 
dann können wir ja." 

Worauf Guft der eben heimlich an die nächtliche 
Szene mit Toni dachte, zuſammenfuhr, dann aber laut 
auflachte, ſo daß Frau Miete jetzt vergnügt errötete. 

„Va, laß man, mein Jünging, ich hab um dich gar 
keine Bange.“ 

„Nein, Mutter“, erwiderte Guft und zwang fich zu 


heller Siegeszuverſicht. „Ich hab vor dem Examen 
nicht die geringſte Furcht.“ 


„Ja. ja. darin haft du ganz recht. Du biſt ja der 
primus om — —“ 


„Omnium, Mutter.“ 
„Ich weiß. Und nu iß man, mein Jünging, nu iß man 
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war. Auch ein paar Kirchenftühle لاه‎ 
fanden fid) vor. Altertümlich geſchnitzt. 
„Danzig ift beſonders vornehm“, fagte Tante Betti 


wieder beifällig vor ſich hin. And dann ſtieß ſie ihn 


leicht an, er ſolle einen Diener machen. 


Guft ſteckte das Herz in der Kehle, denn da — 
da — kaum einen Schritt von ihm entfernt, in dem 


weiten, teppichbelegten Simmer, da ſtand der Vater 
Marthas vor ihm, der alte Kräplin, über den ſo viele 
felifame Sagen in der Stadt umgingen. 

Im Moment fiel ihm ein, was ſie als Knaben auf 
dem Gymnaſium über den hohen. hageren Mann ge⸗ 
fabelt hatten. — | 

„Der alte Kräplin? — Der will eine Derfenwörung 
gegen den König ſtiften.“ 

„Er hat ja auch irgendwa⸗ begangen, fo oaf fie 
ihn aus der Marine entlaffen mußten.“ 

„J, ihr Schafsköpp, das war doch man, weil et 
als Kapitänleutnant feine Fregatte auf den Sand geſetzt 
hatte. Da oben in den ſchwediſchen Schären. Und 
das ganze Schiff war verloren.“ 

„Ja. deshalb haben ſie ihn abgeſägt.“ 

„Und ein ioi grober Kerl iſt der alte Kräplin.“ 

„Das is er.“ — 

Und nun ſtand der hohe, hagere Mann mit ſeinen 
grauen, peinlich und ſoldatiſch nach vorn gekämmten 
Haaren vor Guſt, und die ſcharfen, blitzenden Augen 
des alten Militärs hielten über den jungen Mann zu⸗ 
vörderſt eine Muſterung ab. (Fortſetzung folgt) 
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deſto energiſcher ihre perlgraue Taille zurechtzupfte, und 
nahm wahr, daß ſie ihren Schirm noch elwas auf⸗ 
rechter und ſtolzer trug, etwa wie eine Sahne oder einen 
Legionsadler. 

Sollte fie —? Das war doch nicht gut möglich — gg 

„Bier find wir“, unterbrach ihn Betti. 

Guſt durchfuhr es wie ein Blitz. Ja, da ſtanden 
fie vor einem altertümlichen Haufe mit breiter Freitreppe, 
die zu einem hohen Portal hinaufführte. | 

Großer Gott, hier wohnte Martha Kräplin. 

„Haft du Handſchuhe,“ hörte er es noch wie durch 


einen Nebel hindurch klingen, „auch ein Taſchentuch?“ 
Und als er etwas Konfuſes darauf erwidert hatte, 


wurde er von Betti am Arm gefaßt; er hörte undeutlich, 
wie ſeine Schritte auf der langſam ſich windenden, 
hölzernen Treppe knarrten, und vernahm neben ſich das 
impoſante Rauſchen von Bettis Seidenröcken. 

Vor einem weißlackierten Gitter, das mit ſeinen 
runden Stäben die halbe Treppe ſperrte, wurde halt⸗ 
gemacht. Dier mußte der Porzellangriff einer Klingel 
gezogen werden. 

„Dies iſt beſonders vornehm,“ ſtellte Betti feft, „ein 
folches Gitter findet man. nur in febr alten und ariſto⸗ 
kratiſchen Häufern. Sieh, darin liegt etwas Solides 
und Abgeſchloſſenes.“ ۱ ۱ 

Gleich darauf wurden fie von einem ۴ 
mit weißem Häubchen über eine weite Diele geführt, 
die ſich rings um den Treppenaufgang herumzog und 
ganz mit altersgeſchwärzten 00 Schränken umſtellt 


Wir ſtehn im Feld... 


Wir ſtehn im Feld. — Ein lichter Purpurflimmer 
Küßt dich im roſigen, dämmermilden Abendlicht; 
Wie wunderſam verſchönt dich Glanz und Schimmer, 
Da er mit Gold dein jugendfriſches Haupt umflicht. 


Doch mählich ſtirbt das Flüſtern ... ein Verklingen 

Lebt in der Abenddämmerung wie verlorner Hall . 

Mir iſt: es ſchwebt mit frührotlichten Schwingen 

Die heilige 60 hehr und betend durch das All. — 
une Conrad ۱, 


Du ſprichſt — und deine Worte leiſe tönen 

Ins Weite hin, wohl ſtill der lieben Sonne nach, 
Als wollteſt du die Scheidende noch krönen. 
Und in der Flur wird deinem Wort ein Echo wach. 


Einheit der Erziehung. 


von Hauptmann Meyer. 


auch fähig, das eigene Wünſchen und das eigene Wohl 


hintanzuſetzen gegenüber dem Wohl der Allgemeinheit, 
ja nötigenfalls dieſem großen Intereſſe der Allgemein⸗ 
heit das eigene Intereſſe völlig zu opfern. 

Diefen großen leitenden Gedanken der Erziehung. 
die gerade in den germaniſchen Völkern großartig hers 
vortreten und ſpeziell im deutſchen Volke vielleicht am 
ſchönſten ſich entwickeln — dieſen Gedanken wird, meine 
ich, in der Geſamtorganiſation der Jugenderziehung 
nicht genügend Rechnung getragen. 

Es foll hier [pesiel von der Erziehung der ۶ 


E⸗ geht ein friſcher Zug durch die deutſche Pädagogik, 
ein freiheitlicher Geiſt, der die Erziehung unſerer 
Jugend los zumachen ſucht von allem dogmatiſchen formels 
fram, von der Sklaverei des Hergebrachten, von Siebes 
dienerei und ſinnloſer Nachahmung „maßgebender“ Dor: 
bilder; ein Geiſt, der dahin ſtrebt, daß unſere Jungen 
und Mädel einft dem gewachſen find, was das Leben 
von ihnen fordert, als ſelbſtbewußte, auf das eigene 
Können und Schaffen wohl ſtolze, nie aber eingebildete 
Männer und Frauen: abhold allem Haſchen nach Gunſt 
und Belohnungen der Mächtigen und Reichen, aber 


Nummer 49. 


tun und darüber beraten ſollten, nach welchen Grund⸗ 
ſätzen ſich ihre pädagogiſche Tätigkeit in ihren ver⸗ 


ſchiedenen Berufen und Wirkungskreiſen am beſten ge 
ſtalten kann. 


Wie dies geſchehen ſoll, kann theoretiſch 
nicht feſtgelegt werden. Hierüber Klarheit zu ſchaffen, 
kann eben nur von Beratungen erwartet werden, 


von Beratungen, an. denen alle irgendwie an der Frage 
intereffierten Elemente teilnehmen müßten, alfo Lehrer 
der verfichtedenften Anſtalten, Offiziere, Unteroffiziere, 


Arbeitgeber jedes Erwerbszweiges, der Sandwirtfchaft, 


der Induſtrie, des Kanfmannftandes uſw., überhaupt 
Perſönlichkeiten, denen man pädagogiſche Erfahrungen 
zutrauen kann, alſo vor allem auch Eltern; ferner 
Beamte der Unterrichtsminiſterien, der Schul und Orts 
behörden uſw. uſw. Ich habe ſolche Beratungen ſchon 
in einem Aufſatz vorgeſchlagen, der unter dem Titel 
„Pädagogiſches“ in Nr. 426 der „Jahrbücher für die 
deutſche Armee und Marine“ vom März 1907 0 
Ich habe dort auch Beiſpiele angeführt, wie man viel 
leicht die Gemeinſamkeit der Arbeit der verſchiedenen 
Erzieher anbahnen und ausbauen könnte; ich nenne 
gemeinſamen Turnunterricht verſchiedener Schulen, Dor 
träge von Beamten, Lehrern, Offizieren uſw. vor Schülern 
verſchiedener Schulen und Angehörigen verfchiedener Er- 
werbszweige, gemeinſame Ausflüge von Schülern und 
Lehrern der verſchiedenartigſten Anſtalten zur Beſichtigung 
von Gütern, induſtriellen Anlagen, kommunalen Ein 
richtungen, 


wobei der einzelne Teilnehmer ſich den 
Gegenſtand feines Intereſſes wählen kann und ۳ 


verſtändlich der Gegenſtand des Studiums und die Art 
feiner Behandlung ſtets dem Alter der Teilnehmer am 
zupaſſen ſind. 

Zu erwägen it aber, ob nicht ex officio für die 
ſämtlichen fpäteren Erzieher des Volkes, allo nicht 
nur für Berufslehrer, der Beſuch eines Kurfus der 
Pädagogik einzuführen wäre. Das Erziehen läßt fidi 
natürlich nicht theoretiſch beibringen, es gehört außer 
natürlicher Begabung vor allem auch Erfahrung dazu; 
es können aber die Erfahrungen großer Pädagogen 
durch lichtvolle Darſtellung vor einem aus recht ver⸗ 
ſchiedenen Elementen beftehenden Juhörerkreis fehe viel 
Anregung ſchaffen, beſonders auch, wenn ſolchen Dar⸗ 
ſtellungen eine Distuffion folgen dürfte. Ich denfe. mir 
als Teilnehmer bei ſolchen Kurfen vor allem natürlich 
Lehrer und Offiziere; die wirken am allerwenigſten 
direkt zuſammen, eigentlich nur im Kapitulantenunter⸗ 
richt, 


und ein Austauſch pädagogiſcher Erfahrungen 
zwiſchen ihnen findet kaum ſtatt. 


In dieſer 1 iſt es vielleicht ein ورای‎ 
heigendes Zeichen, daß ein Unterrichtsbuch für die Swede 
des Heeres verfaßt worden if, an dem Lehrer und 
Offiziere gemeinſam gearbeitet haben. 


Bei Mittler er⸗ 
ſcheint als Band 14 der Handbibliothek des Offiziers 


ein von Gynmaſialoberlehrer Konr. Lehmann und Major 
v. Eftorff herausgegebenes, unter Mitarbeit höherer 
Offiziere aller Waffen verfaßtes Werk: „Dienſtunterricht 
des Offiziers. Anleitung zur Erteilung des Mannſchafts⸗ 
unterrichts in Beiſpielen “ 

Vor allem ſollte auf das bedeutsame und hocherfreulich 
Zuſammenarbeiten von Lehrer und Offizier hirigeroiele 
werden, und dieſes Sufammenardeiten muß im Intereſſ 
unſerer Jugend, unſeres Volkes und Staates imme 
mehr gefördert werden, damit Haus, Schule, Werkſta 
und Heer wirklich ein einheitliches سیت‎ leiſte 


Seite 2158. 


lichen Jugend die Rede ſein, und da wird mir wohl 
niemand widerſprechen, wenn ich ſage: Dieſe Erziehung 
iſt nicht mit dem Derlaffen der Schule beendet, ſie ſetzt 
ſich vielmehr in der Werkſtatt und in der Fortbildungs⸗ 
ſchule, vor allem aber im Heere fort; und dies nicht 
nur während der aktiven Dienſtzeit der jungen Leute, 
ſondern auch ſpäter noch, wenn die Referviften und 
L Landwehrleute zu Uebungen eingezogen werden. 

Vad im ganzen Derlaufe dieſer verſchiedenen Er⸗ 
ziehungsperioden wirken nun die allerverſchiedenſten Dor: 
bilder auf das Kind und den jungen Menſchen ein: 
daheim Eltern, Geſchwiſter, Verwandte, Spielgefährten, 
in der Schule die Lehrer und Mitſchüler, ſpäter, wenn 
der Beruf beginnt, Cehrherr, Arbeitsgenoſſen, Fortbildungs⸗ 
ſchule, dann in der Armee die verſchiedenen Vorgeſetzten⸗ 
mit der unbedingten Erfordernis unbedingter Unter⸗ 
ordnung. des eigenen Willens unter den des 71 
im Hinblick auf einen großen Sweck: die Sicherheit des 
Heimatslandes in Kriegs⸗ und Friedenszeilen. 


Von dieſen vielen pädagogiſchen Einflüſſen — ſo 
manche fin’ im vorſtehenden noch nicht einmal genannt — 
winden aber durchaus nicht alle im gleichen Sinne. Im 
Gegenteil, ſo manche wirken feindlich gegen die gute 


Saat, die gewiſſenhafte Eltern und Lehrer in das Herz 
ee Zöali . Und ich ſollte denken, 


des Zöglings zu ſtreuen ſuchen : der 
daz ſolch verderblicher Einwirkung am beſten zu ſteuern 
wäre durch Planmäßiges Zuſammenarbeiten aller in 
dem ſchönen Siel einer edlen Jugenderziehung einigen 
Elemente: Eltern, Lehrer, Lehrherren, Arbeitgeber, Off 
ziere. Sie alle wirken ja im großen Ganzen fachlich 
auf ein Siel hin; es wäre aber mehr zu erreichen, wenn 
De, diefe verfchiedenen Berufsgruppen nicht fo fremd 
gegenüberſtänden, wie es tatfächlich der Fall ijt. 

Ein direktes Sufammenarbeiten des Lehrers mit den 
Elteen der Schüler findet in kleinen Orten, wo {ih die 
Einwohnerſchaft gegenſeitig genau kennt, wohl ſchon in 
bedeutendem Umfange ſtatt. In großen Städten aber 
fehlt es daran noch recht ſehr. Ebenſo beſteht keinerlei 
Verbindung zwifchen den militäriſchen Erziehern im Heer 
und den Eltern und früheren Schullehrern der jungen 
Soldaten. Das iſt begreiflich, denn die Mehrzahl der 
letzteren dient nicht in ihrem Heimatsort. Trotzdem 
könnte vielleicht viel gewonnen werden, wenn ein 
Meinungsaustauſch aller Erzieher dos Dolfes zuſtande 


käme. Viele Eltern ſagen ſich, daß dies oder jenes, 
was ihre Kinder in der Schule lernen und üben, beſſer 
gelehrt werden könnte, daß die Vorbereitung fürs Leben 
praktiſcher erfolgen könnte; insbeſondere trifft man noch 
vielfach ſolche Anſichten in den Kreiſen, die ihre Kinder 
in höhere Schulen ſchicken. Trotzdem wird, ſo viel mir 
bekannt, den Lehrern noch nicht genügend von den 
Eltern „hineingeredet“. Was weiterhin der junge 
Menſch im Heer lernt, liegt ſeinem bisherigen Bildungs⸗ 


gang durchaus nicht etwa ſo fern, wie man allgemein 
annimmt. 


Wir wollen im Heer in erſter Linie ideale 
Güter — Treue, Vaterlandsliebe, Gewiſſenhaftigkeit, 
Arbeitſamkeit, Selbſtloſigkeit — unſeren jungen Soldaten 
anerziehen. Das äußerlich Eingeübte oder Gelernte wird 
vergeſſen, der im Dienſt gefeſtigte moraliſche Fond bleibt 
und verbürgt die ſpätere Entwicklung zum guten Staats⸗ 
bürger. Dieſe Entwicklung will aber auch die Erziehung 
in Haus und Schule vorbereiten. Es iſt alſo eigentlich 
ganz felbftverftändlich, daß fid) alle Erzieher zuſammen⸗ 


— m 


Bildnis der frau Robert: Mathias, 


~ 


den verborgenen Kern des Menſchen, die Eſſenz ſeines 


Charakters, den Grundklang feiner Seele an die Ober: 
fläche und hinein ins Bild zu locken, während die an— 
dere den Menſchen als das nimmt, was er vorſtellt 


oder vorſtellen möchte, und allein darauf aus iſt, ihn 


in der Welt, in der er lebt, in feinem Dunſtkreiſe ge- 
wiſſermaßen, möglichſt überzeugend und lebendig zur. 
Anſchauung zu bringen. ۱ 

Einen der glänzendſten Vertreter dieſer letzteren 
Richtung hat ſich die Berliner Akademie der Künſte 
zu Gaſt geladen. John Singer Sargent, der in 
Florenz als Sohn amerikaniſcher Eltern geboren wurde, 
iſt für London, wo er lebt, und für ganz England 


längſt das geworden, was einſt Lenbach für München 


und Deutſchland war: der gefeierte Modemaler ſeiner 


Seit, von dem porträtiert zu werden die Sehnſucht 


einer jeden ſchönen Frau und faſt die Pflicht jedes 
Ariſtokraten geworden iſt. Seit zwei Jahrzehnten 
hängen feine Bilder als vielbewunderte Glanzleiſtungen 
auf den Londoner Ausſtellungen; nun hat der Gefeierte 
auch ſeinen Einzug in Berlin gehalten; die acht großen 
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John Singer Sargent. 


Don Dr. €, Delpy. 
Hierzu 5 Spezialaufnahmen für die „woche. 


Dor jeher ift. der Menſch das höchfte und 
wichtigſte Objekt aller Kunſt gewefen. 


In den Uranfängen der Kultur bereits, als 
der Kunſttrieb ſchüchtern anfing, ſich zu regen, 
galt der Nachbildung des Menſchenleibes das 


erſte unbeholfene künſtleriſche Stammeln und 


Sichabmühen. Kleine, aus Elfenbein ger 


ſchnitzte Srauengeftalten, wie man fie in 
Südfrankreich gefunden hat, gehen im Alter 


ſelbſt jenen allerfrüheften Tierbildern und 


Tierſchnitzereien voraus, die uns als erſte 


ſelbſtändigere Merkmale künſtleriſchen Schaf- 


fens auf der Erde überliefert ſind. 

Ein unendlicher, im Anfang ſchwer und 
mühſelig, dann ſchneller und ſchneller auf⸗ 
wärtsfteigender Weg führt von jenen erſten 
rohen Gebilden bis zu den Höhen Haffifch 
vollendeter Menſchendarſtellung, wie ſie ein 


Raffael in feinen Madonnen, ein Rembrandt 
in ſeinen Selbſtbildniſſen, ein Velasquez in 


ſeinen Prinzeſſinnen erreicht hat. An die⸗ 
ſem Weg ftehen ungezählte Seugen eines 
unabläſſigen künſtleriſchen Ringens, das auch 
mit jenen Klaſſikern nicht geendet hat. Im 
Gegenteil, mehr denn je ſehen wir in un⸗ 
ſeren Tagen den Kü nſtler um den Menſchen 
bemüht, und deutlich ſcheiden ſich die beiden 


großen Nauptrichtungen der Porträtkunſt, 
von denen die eine ins Innere gräbt, um 


mit Genehmigung der Photographiſchen Geſellſchaft, Berlin. 
Profeffor dor Joachim, 
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ETTI virtuoſeſter Sicherheit, er hat aut 
8iltii den ſcharfen Blick für das Ber 
S 3 V TEENS fondere der Raffe, für alles Ex⸗ 

PIRATEN kluſive einer jahrhunderte alten 
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Kultur, aus der diefe Sonderart 
blaublütiger Menſchen mit der 
Seit herangewachſen iſt. 

So atmen feine +71 
großen Frauenbildniſſe der ۶ 
Acheſon (Abb. S. 2160), der 
Gräfin Warwick, der Frau Robert 
Mathias (Abb. 5. 2159) höchſte 
Eleganz, ariſtokratiſche Nohleſſe, 
glänzend dekorativen Charme und 
doch zugleich eine undefinierbare 
Atmoſphäre von hochmütiger Er- 
flufivitat, ſtolzeſtem Selbſtbewußt⸗ 
fein, anmutiger Gberflächlichkeit und 
graziöſer Seelenloſigkeit ... Auch 
die Männer machen dieſem Viel 
gewandten keine Schwierigkeiten, 
wo es {ih darum handelt, Rang, 
Stand, ` Dote und alle ihre auger 
ren Seichen zu treffen. 9 
hat er den Cord im Beitanzug, 
mit dem edel gemeißelten Profil und 
dem ganzen eleganten Granden 
tum des Ariſtokraten erfaßt (Abb. 
nebenſt.) brillant iſtihm das Nervige, 
Sehnige, Sähe in der Figur des 
Generalleutnants Sir Jan Hamil 
ton (Abb. untenſt.) geglückt — aber 
von dem Künftler, von dem Geiſte 
eines Joſef Joachim (Abb. 5.2159); 
weiß er uns nicht viel mitzuteilen, 
da bleibt er im weſentlichen anger 
lich und unbeteiligt; die Grenzen 
einer Kunſt werden hier offenbar. 


ee 
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Lord Ribblesdale. 


Porträte, die hier Seugnis ablegen von feiner Kunft, geben erichöpfen: 
deren Ueberblick über fein Können und einen weit deutlicheren Aufſchluß 
über die Vorzüge und Grenzen dieſer pompöſen Art der Menſchendar⸗ 
ſtellung, als bislang in Deutſchland aus dem vereinzelten Auftauchen von 
Bildniſſen des engliſchen Malers hier und da zu erhalten war. 


Sargents eigenſte Domäne ift das elegante Porträt. In der Welt der 
Lords und Ladies fühlt er ſich abi ihre Sphäre hat er er: 
f 


1 olut zu Haufe; 
apt und fid) zu eigen gemacht wie wohl fein zweiter. Und hier beherrſcht 
er nicht nur den ganzen glänzenden Apparat der äußeren Erſcheinung mit 


Generalleutnant Sir Jan Hamilton. 


meer Sargent: The Ladies Hcbefon. 


John 8 


2 


zé 


Seite 2101. 


Nummer 49. 


۱ ۱ E Nummer 40. 
einzelner Poſen trägt deutliche Zeichen des Stüchtigen, 
Improviſierten — aber trotzdem fühlt man in allem 


den Geiſt eines mit ſouveräner Sicherheit und Keichtigfeit 


arbeitenden Künitlers, der nach eigenen Geſetzen با[‎ 
ohne je zu fragen oder 


überhaupt nur zu zweifeln, 
ob ſein Weg der richtige fei! 


Sargent befigt eben den. ' uhfehlbaren 3000 


für alles Wirlfame in feiner Kunſtſphäre, und fo wird 


er feinen vornehmen Auftraggebern ſtets aufs neue 
imponieren, wird durch den Totaleindrud feines Bildes 


Tauſende entzücken und hinreißen, wenn auch dem kriti⸗ 


ſcher forſchenden Blick eine gewiſſe Ceere, die ſich hin und 
wieder hinter allem glänzenden Pomp bemerkbar macht, 
der Mangel an ſeeliſcher Vertiefung bei allem äußeren 


Charme auf die Dauer mat verborgen bleiben kann. 
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Alſo kein Maler der Seele, aber ein glänzender 
Dirtuofe des äußeren Scheins, der in der effektvollen 


Darſtellung ariſtokratiſcher Wü rde. Anmut und Eleganz 


wohl bis zur äußerſten erreichbaren Grenze vorgedrungen 
iſt. 


Natürlich hätte Sargent dies Siel und den damit 


verbundenen beiſpielloſen Erfolg bei der exkluſivſten 
Geſellſchaft Englands nicht erreichen können, wenn ihm 
nicht eine geniale Begabung für alles Ceckmiſche zur 
Seite geſtanden hätte. 

In der Tat, ſeine ganze Art, zu malen, Farbe zu 
geben, wirkſamen koloriſtiſchen Effekt zu erzielen, ift 61 
individuell. Ganz und gar nicht meiſterhaft im land- 
läufigen oder gar akademiſchen Sinne! Die anatomifche 
Durcharbeitung der Hände läßt oft zu wünſchen übrig, 
die bravourartige Aufmachung des 0ھ"‎ und 


—ͤ zZ Zoo —— 


Das Schweizer Beer. 


EI 10 Aufnahmen von H. Linck. 


Das kleine Cand mit ۶2 Millionen 2-220 


Hellt gegenwärtig aus den Wehrpflichtigen vom 20.—32. 
Altersjahr eine Armee erſter Cinie, den Auszug“ ‚in 
der Stärke von etwa 130 000 Mann auf. Sie gliedert 


fich in 4 Armeekorps mit zuſammen 105 Bataillonen, 


56 Schwadronen, 4 berittenen Maximgewehrkompagnien 


72 Feldbatterien und 24 Genieiompagnien. Hierzu 
treten zur unmittelbaren Verfügung des Oberkommandos 


noch 6 Gebirgsbatterien. 5 Pofitionsartillerieabteilungen, 
|. Eiſenbahn⸗ Pionierbataillon, 


eine Ballonkompagnie, 
ſodann etwa 4000 Mann Seftungstruppen, bei denen 


ſich auch eine Anzahl für den Gebirgskrieg vorzüglich 
ausgebildeter Maximgewehrkompagnien zu Fuß befindet. 
Hinter. dieſen Streitkräften erſter Linie ftehen etwa 80 000 
Mann Landwehr und 40 000 Mann Candſturm, deffen 


letzter Mann noch mit einem kleinkalibrigen Repetiergewelt 


modernſter Konſtruktion bewaffnet ift. 

Die Ausbildung dieſer Truppen wird von nur einigen 
hundert Berufsoffizieren geleitet. In „Rekrutenſchulen“ 
von 45 Tagen Dauer für die Infanterie, 55 für di 


pe Schweizer Volf. hat in Mt: Abſtimmung vom 
5. November ein neues Wehrgeſetz mit rund 527 000 
annehmenden Stimmen gegenüber 265 000 verwerfenden 
gutgeheißen, nachdem die erforderliche Sahl von über 


30 000 Stimmberechtigten die Abſtimmung unterſchrift⸗ | 


lich verlangt hatte, obwohl das Geſetz vom Parlament 
faſt einſtimmig befchloffen worden war. 

Den gegneriſchen Elementen gegenüber hat der poli⸗ 
tifche Verſtand des Schweizervolkes eine ſchwere Kraft⸗ 
probe glücklich beſtanden. Die Schweiz, in deren Miliz- 
heer der Grundſatz der allgemeinen Wehrpflicht aus 
grauer Vorzeit her immer beſtanden hat, hat. die Wahrung 


ihrer Unabhängigkeit nie ſtark auf papierene Garantien 


gebaut. Sie hat in ihrer Geſchichte Erfahrungen genug 


darüber. daß die Unverletzlichkeit ihrer Grenzen von 
kriegfü brenden Nachbarn immer nur fo hoch geachtet 


wurde, wie die hinter ihnen ftehende Wehrkraft be⸗ 
deutete. Daher war ſie auch im Jahre 1871 in der 
Lage, die franzöſiſche Oſtarmee, die 90000 Mann ſtark 
gegen ihre Grenzen gedrückt wurde, zu entwaffnen. 
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pflichtet. Die ۶ 
bilifierung voll: 
zieht fich fehr rajd 
weil der Soldat 
feine 0 
Uniform, Aus, 
rüſtung und Be⸗ 
waffnung mit nach 
Haufe nimmt und 
fo bei jedem Auf⸗ 
gebot ۰ 788 
mäßig ausgerüſtet 
auf dem Sammel 
platz erſcheint. 
Ebenſo behält der 
Kavalleriſt, der 
übrigens auch bis 
her zu jährlichen 
Uebungen perz 
pflichtet war, ſein 
Reitpferd du 
Haufe, was 
natürlich 


Maxímgewebrfcbützen d. Gotthardbelatzung : Schwieriger Hufftieg. f SC 


Artillerie und 80 für die Kavallerie erhielt bisher 
der junge Mann ſeine erſte Ausbildung, zugleich 
dient dieſe Schule zur. praktiſchen Uebung der zur 
Einrahmung der Rekruten kommandierten Offiziere 
und Unteroffiziere der Miliz. Die Truppenkörper 
wurden bisher jedes zweite Jahr auf 16—18 
Tage, abzüglich der Mobiliſierungs⸗ und Entlaſſungs⸗ 
tage, zu Feldübungen einberufen. In den Swiſchen⸗ 
jahren war der Infanteriſt noch zu Schießübungen verz 


5 Oberft 
Ulrich Mille, 
Kommandant 
des 11l. Armeekorps. 
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möglich tt weil 
ſich dieſe Waffe fat 
ausſchließlich aus 
freiwilligen wohl 
habenden Bauern 
7 rekruliert. 
Den großen 
Manövern der 
Schweizer Armee 
zu denen 1907 A 
Bataillone, 

Schwadronen, Ab 
rittene Maximkol 
pagnien und < 
Seldbatterien P 
einigt waren, 01 
ken die aus 
diſchen Arm 
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rdienſt ftatt, fo daß die meiſten 
Kekruten {hon zuvor das Ordonnanzgewehr kennen 
lernen und mit den Bewegungen in Reih und Glied 
vertraut find. Nebenbei bemerkt, erreicht heute die 
abfolute Sahl der jährlich in Sclſießübungen verbrauch, 
ten Infanteriemunition jene des deutſchen Reichsheeres. 
Gffizier⸗vereine pflegen außer Dienſt Kriegsfpiel, wiſſen 
ſchaftliche Vorträge, Studien auf Schlachtfeldern, Reit, 
Str und Sechtfport. Die Unterſtützungen des Staates 
für die Siege, Reit, Sanitäts- und Pontonierfahrver 
eine der Unteroffiziere und Soldaten ſollen unter dem 


neuen Geſetz weſentlich erhöht werden. 


Um ſein Suſtandekommen haben der jetzige Bundes 
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Infanterie aufgelöfter Ordnung. 


der Jugend auf den Milita 


Wehrſyſtems geben. Dazu gehört ein Blick dafür. wie tief 
diefes im Volksgeiſt wurzelt und von ihm unterſtützt und 
gepflegt wird. Abgeſehen von den älteren Ueberlieferungen 
der eigenen Geſchichte, hat ſich aus der Seit, in der frem⸗ 
der Kriegsdienft ein Haupterwerbszweig des Volkes war, 
und die bis ins 19. Jahrhundert hineinreichte, ein leb⸗ 
haftes Intereſſe für alles Militäriſche vererbt. — Es 
fei nur erwähnt, daß 3. B. im ſpaniſchen Erbfolgekrieg 


in den Beeren beider Parteien fid) je elf Schweizer 
Soldregimenler gegenüberſtanden. | 


In den Volksſchulen findet eine turneriſche, in zahl⸗ 


reichen freiwilligen Vereinigungen, die unter ſtaatlicher 


Leitung ſtehen, findet die fchieftechnifche Vorbereitung 


Feldbabhnbrückenbau. 
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auf dem Ue- 
bungsplatz der 
. Genictruppen 

beim Städtchen 
Brugg am Zu: 


den Bau einer 
brücke auf. je⸗ 


2 platz veran⸗ 
ſchaulichen Abb. 
S. 2164 und 
S. 2166. Auf 

nebenſt. Abbild. 

. {chen wir, wie 

M EL ein — gefeffelter 
m - Drachenballon 
durch die Ballontruppe aufgelaffen wird, und Abb. 


S. 2165 zeigt uns ein im Walde raſtendes Sappeur: - 
bataillon im Manöver, nachdem es Schanzarbeiten am 
Waldrand vollendet hat. Intereſſant iſt das Bild auf 


S. 2164, das einen Teil einer Kolonne Maximgewehr⸗ 


| ſchů ützen der Gotthardtruppen auf einem Gebirgsmarſch 


vorführt. Der Offizier an der Spitze fudit ſelbſt die Stellen, 


die das Weiterklettern ermöglichen und hält den Gletſcher⸗ 


pickel bereit, um nötigenfalls Stufen einzuhauen oder fich ; 
an ſchlüpfriger Stelle feſtzuhacken. Auf Abb. S. 2165 
endlich fehen wir, wie Infanterie der Gotthardbeſatzung 


Stellung auf einem Selsoor[prung genommen hat, der 
einen Paß beherrſcht. Das Bild ift einer Feldübung des 


Bataillons 47, Unterwaldner, entnommen. miles. 
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Müller und der 
Kommandant 

des III. Armee⸗ 
korps . 0 
Wille hervor- : 
ragende Ver⸗ 
dienſte. Wenn, 

was zu erwar⸗ 


` . nene Wehrgeſetz Soy 


dem Schweizer 
Milizheer die 


tüchtig keit 


mit Eifer an⸗ 
ſtrebt, fo. bleibt ; 


auf dem Boden 
gedeihen kann, wo fie feit Urzeiten ouni und die, 
anderswo verpflanzt, nur kümmerliche Früchte zeitigen 
könnte. Der belgiſche General Brialmont hat einſt 
Cands leuten, die das ſchweizeriſche Wehrſyſtem in Bel⸗ 
gien einzuführen empfahlen, zugerufen: „Da 000 
man erft die Nation umformen können!“ 
Die beigefügten Bilder zeigen uns u. a. N auf. 
einem ebungsplas i im Gefechtsererzieren (Abb. S. 2166) 


und berittene Maſchinengewehrſchützen bei einer Schieß⸗ ۱ 


übung (Abb. 5.2165). Die Pferde ftehen im Walde im 


Hintergrunde, Die Schweizer Feldartillerie ift im Laufe‘ 


des Jahres 1907 vollftän dig mit neuen Rohrrücklauf⸗ 


geſchützen von Krupp ausgerüſtet worden und entſpricht 


Daher allen modernen MIETEN 002 Einen 
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Reiff fühlte ftd 888 gereizt, denn er . fab 1115 


| probige Gefälligkeit dahinter, die noch durch ein über⸗ 


legenes Lächeln verſtärkt wurde. „Dann wird fie ‘viel: 
leicht das Geld auch haben, wenn s nötig it“, entfuhë 
es ihm heraus fordernd. | 

Antonie lä chelte noch deutlicher. „Hat Johi denn 
fo viel?" — Moe D و‎ E 

„Das nicht. An den denk ich auch gar nicht. 
„Na alſo.“ 

And als Reiff ihe nun anmerkte, wie e fie. Aber dieſen 
Punkt mit ihm zu ſpielen begann und ihm zu verftehen 
geben wollte, daß ſie allein nur die Hand in der Taſche 
habe, wenn es ſich ums Geben handle, drängte es ihn, 
ihren Opfermut auch nach der anderen Seite hin zu 
„Ich denke doch, 
daß du dich dann ebenfalls erweichen läßt. Antonie.“ 

7 Sie hatte das erwartet, und fo lachte fie auf, nicht 


prüfen. Und fo fagte er pfiffig: 


13. 81:19 


ts Antonie trotzdem auf ihrem wunſch beharrte, 
war Reiff wie umgewandelt. „Ich werde das 
Mädel doch nicht quälen“, fuhr er fort. „Ich 


will es auch nicht.“ 


Sie blickte auf. „Ach ſo, du willſt es nicht.“ 


„Nein, ich will es nicht“, wiederholte er beſtimmt. = 


„Ja, weshalb denn nicht?“ — ۱ 
„weil id) andere Pläne mit ihr habe. Wenn fie 
mal heiratet, dann foll fie einen Mann bekommen, der 
auch gefellfchaftlich etwas ift und zu ihrer Natur paßt. 
Wie deine Laura ja auch den richtigen bekommt.“ 
„Ja, Laura hat auch Geld.“ Aergerlich über ſeinen 


| Widerſtand, hatte fie gern hinzugefügt, daß auch noch 


in anderer Beziehung ein Vergleich mit ihrer Tochter 


ausgeſchloſſen ſei, zum Beiſpiel, wa⸗ die Erziehung und 


die Familie anbetreffe, aber ſie wollte jeden Suſammen⸗ 
ſtoß سد‎ | 


prüfibent Oberft 


. volle: تن‎ CG 


bringt, die es 


es doch eine 
Pflanze, die nur 


Als fie fich dann 
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nehmen, geftand fie ihr, daß fie bereits einen anderen 
gewählt habe. 


Sie ſagte es zögernd, mit dem ۰ 
junger Mädchen, di 


die zum erſtenmal ihr Herzens⸗ 
geheimnis verraten. 


Ein Weilchen war Antonie ſprachlos, wie immer, 


wenn fich in ihrem Haufe etwas ereignete, von dem man 


ſie nicht unterrichtet hatte. Aber ſie bezwang ſich raſch, 
um ihre Würde zu behalten. So, fo — das alſo ſteckte 
dahinter. Dieſe Unſchuld hatte noch einem anderen den 


Kopf verdreht, mit dent fie vielleicht eifrig korreſpondierle, 

denn fie fag ja ſtundenlang an ihrem Schreibtifch. 

„weiß dein Vater {chon davon?” fragte fie läſſig. 
„Ich habe mich noch nicht getraut, es ihm zu fagen.’ 


„Va, das ſind ja ſchöne Geſchichten, die du machſt. 
Nimm es mir nicht übel .. Darf ich wiſſen, wer 
es iſt d“ 


Elfe wurde noch röter und 0 mit dem Kopf. 
„Was ift er denn d“ 


„Ich möchte es erſt Papa'n ſagen, ſonſt zankt er 
mich vielleicht aus.“ 


„Iſt es ein gebildeter Mann d“ 


Nun nickte Elfe großartig. „Ein {ehr gebildeter 
Mann.“ 


„Iſt er denn was d“ 


Die Antwort klang diesmal aus weichend. „Er hat 
ſogar ſtudiert.“ 


„Na, das wär ja nicht viel. 
kennt ihn doch wenigſtens d“ 
„Gewiß kennt er ihn.“ ۱ 
Frau Reiff forſchte nicht weiter. 


aber erhob, ſagte fie doch mit geſchraubtem Lächeln: 
„Du biſt nicht ganz aufrichtig, mein Kind. Dein Vater 
weiß entſchieden ſchon davon, an heute vormittag 
deutete er etwas Achnliches an.“ 


„Ich bin immer n zu Ihnen“, klang es 
beſcheiden zurück. 


„Na, das werden wir ja ſehen. Dann wäre ja 
der ſchöne Traum von meinem guten Willen vorüber 


Denn einem Manne, den ich nicht kenne, kann ich nichts 
geben.“ 


Aber dein Paler 


„Ich möchte es auch nicht, ſo viel Dank ich Ihnen 
ſchulde.“ 


Antonie wollte berſten, aber ſie blieb doch lieber 
zuſammen, denn fie hatte noch mit Laura zu reden. 
Slugs ging fie die kleine Treppe zum Atelier hinauf, 
wo die Große bei elektriſchem Lichte noch vor ihrer 
Staffelei ſtand und, die Malſchürze um, die Schuß 
ärmel übergezogen, ein Transparent kühn anlegte. wo 
mit ſie die Kinder zu Weihnachten erfreuen wollte. 
Pomadig, wie ſie war, ließ ſie ſich durch den Eifer der 
Mutter nicht ſtören. ſondern ſtrich ruhig weiter, denn 
am Tage vorher. als fie mit Elfe Schlittſchuh gelaufer 
war, hatte ſich dieſe ihr anvertraut, mit der Bitte, no 
nichts darüber zu ſprechen. Erſt als ſie die Ohre 
ſpitzen mußte, weil Frau Reiff die phantaſtiſche De 
mutung ausſprach, „das Mädel“ könne ſich vielleic 
in Doktor Kanzler verſchoſſen haben und ſich verrückt 
Hoffnungen hingeben, hatte Laura genug davon W 
ſchwenkte ärgerlich zurück. 


„Deine Einbildungen wieder!“ ſagte fie aufgebrat 


Er habe fie in ۰ 
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gerade bösartig, aber doch verſtändnisvoll genug für 
ihn. „IH? Na hdr mal...” Mit gemachter De: 
teuerung klappte ſie mit der langen Hand auf ihre Bruſt 
und fchüttelte zugleich heftig mit dem Kopf. Dann 
gingen die glaſigen Augen im Simmer umher, als ſuchte 
fie nach Beiſtand gegen diefe Zumutung. Und ein faures 
Lächeln umſpielte die aufgeworfenen Lippen ihres breiten 
Mundes, das eine ganze Weile anhielt. „Nein, lieber 
Lukas, dieſer Hoffnung gib dich nicht hin. Nach alles 
dem nicht.“ 

Und ſie ſetzte ihm auseinander, weshalb ſie ſich 
ſpäter niemals mehr für ſeine Tochter intereſſieren 
würde, ſelbſt wenn im Haufe alles beim alten bliebe, 
was ſie noch gar nicht wiſſen könnte. 
letzter Seit förmlich als Nebenperſon behandelt und ſich 
ſeiner erſten Frau wieder zugewendet, und ſo müßte ſie 
ſich ja geradezu wie eine Närrin vorkommen, wenn ſie 


durch Verpflichtungen für die Zukunft dieſe Beziehungen | 


f 
die bis jetzt vielleicht nur freundſchaftlicher Natur -feien 
(fie wolle es gern glauben), noch unterſtützen würde. 
Wenn ſie es trotzdem noch ſo gut mit Elſe meine, ſo 
geſchehe es hauptfächlich darum, um einen Skandal zu 
vermeiden. Er wiſſe alſo Beſcheid: jetzt oder nie. | 

„Dann alfo nie, Antonie“, fagte er mit ۴ 
Spott und dachte dabei wieder an fein Bankkonto, mit 
dem die Zukunft Elfens fo innig verknüpft war 

„Gut, wie du willſt, lieber Cukas.“ 


Damit waren ſie wieder fertig miteinander, wenn 
auch nicht gerade in feindlicher Weiſe. 


Antonie ſah aber ihren Plan noch nicht als geſcheitert 


an, denn bisher hatte nur ihr Mann geſprochen und 
nicht ſeine Tochter. Und ſo benutzte ſie die nächſte 
Gelegenheit, ſich Elſe darüber vorzunehmen. Es konnte 
erſt in der Dämmerungsſtunde geſchehen, und obwohl 
fie annahm, daß ihr Mann inzwiſchen beim Nachmittags⸗ 
ſpaziergange kräftig gegen ſie gearbeitet habe, war ſie 
doch von Hoffnung erfüllt, weil das Wort Heirat auf 
jedes junge Mädchen wirkte. Sie hatte ſich auch nicht 
getäuſcht, denn ſie fand die nötige Vorbereitung ۱ 

„Dann ift es ja gut, wenn du ſchon alles weißt“ 
(agite fie durchaus liebevoll. „Ich möchte dich nur 
einmal darüber hören, denn du biſt doch die Haupt 
perſon dabei.“ 

Und gerade wie zu ihrem Manne begann ſie alles 
ſchön auszumalen, aber noch viel farbenprächtiger, denn 
ſie hatte ein empfängliches Gemüt vor ſich. Und als 
ſie auch noch die Summe von zwanzigtaufend Mark 
nannte, die fie zur Anlegung des Geſchäfts hergebe 


wolle, glaubte fie, ihren beſten Trumpf ausgefpielt 
zu haben. 


Durch dieſe plötzliche Meinungsänderung fühlte ſich 
Elſe Antonien wieder näher gerückt, um deswillen ſchon, 
weil ihr Ambroſius ſchrecklich leid tat und ſie ſich durch 
feine Wertſchätzung gleichſam mit erhoben fah. Dann 
aber wurde es ihr klar, daß ſie ſich für ihn nicht 
entſcheiden könne, ſo gern ſie ihm auch ſein gutes Fort⸗ 
kommen gegönnt hätte. Vein, es ginge nicht, denn ſie 
mache ſich nichts aus ihm und fürchte ihn obendrein 


Und um Frau Reiff, die trotzdem ihre Einwendungen 
n 


nicht ließ, ein für allemal den Gedanken daran zu 
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halte, vergaß er im Augenblick feine ganze Liebe zu 


ihr und ließ ſich nur von ſeinem Sorne lenken. 

„Wie kannſt du nur fo unbefonnen fein und das 
tun, ohne mich zu fragen d“ ſchrie er fie faſt an. „Du 
blamierſt mich ja und dich mit. Das iſt ebenſowenig 
ein Mann für dich wie der andere. Niemals gebe ich 
meine Einwilligung dazu, niemals. Sofort mußt du 
mir ſagen, was du geſchrieben haſt, und dann wird 
das übrige geſchehen.“ Und er lief wie wild geworden 
um ſeinen Schreibtiſch herum, der mitten im Simmer 
ſtand, und fuhr fort, jener Erregung Worte zu 
geben, 


Tief erſchreckt ſtand fie beifeite und wagte kaum, 
ſich zu rühren. Nur ihre großen, feucht gewordenen 


Augen folgten ihm unabläſſig. Und als ihr Blick 
endlich durch Tränen verſchleiert wurde, kam ihr die 
Erinnerung an die Tage ihrer Kindheit, wo er ähnlich 
ſo im Hinterzimmer herumlief und die Mutter und ſie 
einſchüchterte, ſo daß ſie ſich faſt verkrochen. Ihr 
Schweigen reizte ihn noch mehr, und ſo fuhr er ſie an, 
doch etwas darauf zu ſagen, denn ungeheuerlich ſeien 
ihm dieſe Enthüllungen; gerade jetzt, da er ſo Herrliches 
mit ihr vorhabe und fo froh geweſen fet fie einem 
beſſeren Leben zuzuführen! Sie fah feine finftere Miene, 
ſeine zuckenden Lippen, und als er ihr nun ſo nahe 


war, daß fein Atem fie fat anblies, trat fie angfterfillt . 


zurück und erhob die Hände. „Tu mir nichts, nein?" 
flehte ſie. „Schlag mich nicht. Du fiehft fo fürchterlich 


aus. Sei nicht wieder fo wie früher. Ich bitte dich, 


lieber Papa. Ich hab's ja nur gut gemeint...“ 

Wie umgewandelt ſtarrte er ſie ſprachlos an, und 
mit einem Geſicht ſtand er da, als wäre er gereinigt 
aus einem ſchmutzigen Sturme hervorgegangen. Er 
zog fie an fich, hielt ihre kalte Band und ſprach liebe⸗ 
voll auf ſie ein. Schauernd und aufgelöſt lag ſie in 
ſeinen Armen, die Augen geſchloſſen, den Mund leicht 
geöffnet; aber ſie hörte doch mit Wonne, daß er ſich 
niemals an ihr vergreifen werde, daß ſie aber auch nie 
mehr ſolche Gedanken haben dürfe, die ihn ſchwerer 
träfen als alles das, was er ihr geſagt, und was er 
um ſie gelitten habe. 

Die gleiche Ergriffenheit hatte ihn gepackt wie da⸗ 
mals vor Wochen, als er ſie zuerſt wieder in die 
Arme ſchließen durfte. 

Da kam wieder Freude über ſie, und ſie hing ſich 
an ſeinen Hals und ſagte leiſe: „Du ſollſt nicht mehr 
um mich leiden, du darfſt es nicht mehr. Und Mamachen 
ſoll es auch nicht mehr. Deshalb müßt ihr mich nun 
auch dahin gehen laſſen, wo ich will. Aller Kummer 
ſoll euch genommen werden. Dann wird alles ſchön 
beim alten bleiben, und ihr werdet immer wiſſen, wo 
ihr mich zu finden habt, wenn ihr euch mit mir 
freuen wollt.“ 

Es waren faſt die gleichen Worte des Paſtors, die 
ihr gerade einftelen, und die fie fo ſchön gefunden hatte, 
wenn ſie in den letzten Tagen über alles das nachdachte, 
was ſie zu dem Entſchluß ihrer Selbſtbefreiung von 
Vater und Mutter geführt hatte. 

Reiff begriff fie noch nicht ganz, aber leiſe dämmerte 
ihm die Ahnung von dem Vorgange in ihrer Seele. 
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„Ich kann es dir ja fagen: es ift ein früherer Paſtor, 
der in der Weinftube bei ihrer Mutter verkehrt. Da 
hat fie ihn wohl auch kennen gelernt. Neulich ift fie 
ihm mit Dater hier draußen begegnet, als fie nach 
Steglitz zu gingen. Weiter weiß ich auch nichts.“ 

Antonie war raſch beruhigt. „Natürlich, einer von 
der Sorte muß es ſein“, ſagte ſie wegwerfend. „Wo 
ſollte fie die Leute auch anders kennen lernen. Ich 
denke gewiß tolerant, das weißt du — aber aufatmen 
werde ich doch, wenn ſie erſt mal in einen ordentlichen 
Nafen eingelaufen iſt. Sie hat unklare Vorſtellungen 
vom Leben und weiß ſelbſt kaum, was ſie will.“ 

„Da irrſt du dich doch“, wandte Laura ein. „Sie 
weiß ganz genau, was ſie will. Die Sorge um ſich 
will ſie ihrem Vater nehmen, und dir will ſie die 
Ruhe geben.“ | 

Antonie rig den Mund auf. „Sollte fie wirklich 
fo weit denken können d“ 

„Das blaſſe Weſen denkt mehr, als du glaubſt. 
Als wir alle vielleicht glauben! Sie iſt reif über die 
Jahre hinaus, denn ſie hat früh ſchon zu viel erleben 
müſſen. Und deshalb habe ich ſie eigentlich ſo lieb, 
und ich wünſchte, ich hätte ſie ſchon lange als Schweſter 
gehabt.“ | 

„Du bift heute ja ſehr fentimental geſtimmt“, fagte 
Frau Reiff und ging hinaus, nun feft überzeugt davon, 
daß Elſe ihr doch nicht die Wahrheit geſagt habe; denn 


dieſe Begegnung zwiſchen dem Paftor und ihrem Manne 


war verdächtig genug. 

Noch am ſelben Abend geriet Antonie mit ihrem 
Mann darüber zuſammen. Sie erklärte ihn für hinter⸗ 
liſtig und fand es abſcheulich von ihm, fie aufzuziehen 
und im guten Glauben zu laſſen, während er mit einem 
anderen bereits alles in Ordnung gebracht habe. Sie 
ſah nur noch Lüge und Verrat um ſich und redete ſich 
ſo in ihr Unglück hinein, daß ſie ſchluchzte. Als alle 


aufklärenden Worte Reiffs nichts halfen, blieb ihm nichts 


anderes übrig, als ihr in Gegenwart ſeiner Tochter 


Beruhigung zu geben. Wahrſcheinlich hatte ſich Elſe 
zu ihr fowohl als zu Laura einen Scherz erlaubt, um 


mit Ambroſius nicht mehr gequält zu werden. Um 
nicht aufs neue Mißtrauen zu erwecken, klingelte er und 
ließ ſie durch Marie herunterholen. Sie kam auch 
ganz gefaßt, denn Laura hatte ihr inzwiſchen von dem 
Geſpräche mit der Mutter Mitteilung gemacht. 

„Ja, ich möchte Herrn Koppe heiraten“, begann fie 
ohne Siererei und ſah ihn furchtlos an. „Ich hab's 
ihm auch ſchon geſtern früh geſchrieben. Sei mir nur 
nicht deswegen böſe, ich hätt's dir doch heute noch 
geſagt. Mama weiß es auch ſchon.“ 

Reiff hielt ſie für unſinnig, und zum erſtenmal 
zeigte er ihr kein freundliches Geſicht. Die einzige 
Genugtuung für ihn blieb die beſſere Meinung Antoniens 
von ihm. Er wollte ſie mit Vorwürfen überſchütten, 
hielt aber damit zurück, um ſie vor ſeiner Frau nicht 
herabzuſetzen. Er machte nur einige Redensarten, die 
ſein Erſtaunen beweiſen ſollten, und ging ſchnurſtracks 
mit ihr in ſein Arbeitzimmer, und zwar in einer 
Erregung, vor der ſie jetzt ſchon bebte. Als er nicht 
mehr daran zu zweifeln brauchte, daß ſich alles ſo ver⸗ 
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würde, durch das fid) neue Gäſte angelockt fühlten und 
dann um ſo ſeßhafter blieben. Denn ſchließlich mußte 
man auch bei dieſer neuen Verwandtſchaft immer an 
das Geſchäft denken, an das ernährende Geſchäft. Und 
vielleicht durfte man es nicht als ausgeſchloſſen be⸗ 
trachten, daß der frühere Kirchenmann ſich berbeiließe, 
ſeinen ſchriftſtelleriſchen Beruf ganz aufzugeben und eine 
neue Weinfirma zu bilden, die ſich dann unter der Be⸗ 
zeichnung „Jokl und Koppe“ nicht ſchlecht ausnehmen 
würde; fie könnte auch „Johl. u. Co.“ heißen, was 
den Neidern noch mehr zum Nachdenken 0 - 9 
geben würde. Denn Dora hatte ihm anvertraut, daß 
Reiff feiner Tochter neben der Ausſtattung auch eine 
bare, auf ihren Namen ſicher zu ſtellende Mitgift geben 


wolle. Und wo hätte das Geld wohl ſicherer angelegt 
werden können als in der künftigen Weinhandlung im 
Doten d! | i 


Ja, Herr Johl ſchwamm in Wonne, denn er brauchte 
ſich bei dieſer Heirat um nichts zu bekümmern, gewann 
nur nach jeder Richtung davon und ſah ſein wankendes 
Eheglück aufrechter ſtehen als je; denn es erſchien ihm 
nun als ganz ſelbſtverſtändlich, daß der Schwiegerſohn 
der treibende Keil fein würde, der die gefährliche An 
näherung der beiden gewaltſam auseinanderzuſpalten 
hätte. Vor Dorgnügen trank er einen Jagdlikör extra, 
wobei er fidi gelobte, daß diefe Neigung zu der ge 
liebten Flaſche durch das Aufhören feines Herzens 
kummers nun ebenfalls eingeſtellt werden ſolle. 

„Wir werden ihre Verlobung natürlich hier feiern, 
im Hinterzimmer. Was meinſt bu?" ſagte er zu feiner 
Frau, die ihm aus dem Grunde zuftimmte, weil man 


in Lichterfelde nichts zu ſuchen hatte. 


Als Reiff davon hörte, machte er zwar feine Ein 
wendungen, denn er hatte ſich die Sache anders ge 
dacht. Er begriff überhaupt die Eile nicht und riet, 
damit zu warten, bis Johl aus Gielen Haufe herausſei. 

„Und wo bleibt unfer Kind fo lange d“ fragte Dora 
und brachte ihn dadurch aufs neue in Verlegenheit, 
denn er wußte ebenſogut wie ſie, daß Elſe es draußen 
in der Villa nicht mehr aushielt, weil ihr Verhältnis 
zu Antonie von Tag zu Tag unerträglicher wurde. Es 
war eine ganz verwickelte Geſchichte, die ihm Hopf 
zerbrechen machte, {dion um deswillen, weil er noch 
nie fo ſchwankend in feinen Enſchlüſſen war wie 0 
Er litt noch mehr als ſeine Tochter. Was wollte er 
eigentlih? Weg von Frau und Kindern um mit 
Dora ein neues Leben zu beginnen, wenn ſie ihm 
blindlings folgen würde d Oder das alte Doppelſpiel 
fortſetzen, fortwährend hin und her zu pendeln zwiſchen 
zwei Frauen, um niemals zur Ruhe zu kommen und 
einen zweifachen Betrug zu verüben d Es war mert 
würdig, wie feine Kraft zu Entſchlüſſen plötzlich ge 
lähmt wurde, ſeitdem ihm Elfe zu einem Ratfel ge 
worden war. Alle Illuſionen waren ihm nun geraubt; 
alle dieſe Dinge erſchienen ihm gewöhnlich und fade, 
dazu geſchaffen, ihm Enttäuſchungen zu bereiten. 

Der Beſitz feiner Tochter und die neu erwachte 
Liebe zu Dora hätten ihm den Heldenmut gegeben, ſich 
über alle Vorurteile hinwegzuſetzen und mit ihnen zu 
fliehen, wohin ſie wollten, und wenn es bei Nacht und 
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„Biſt du dir denn auch klar geworden, daß du ihn 
liebt?" fragte er ſanft. 


„Ja, ich bin mir ganz klar darüber geworden“, er⸗ 
widerte ſie beſtimmt. 

Reiff ſagte nichts mehr; als fie ſich dann aber 
geſetzt hatte, ging er nachdenklich vor ihr auf und ab. 
Am beſten war es wohl, er ging ſcheinbar auf alles 
ein, ſprach aber zuvor mit dem Paſtor darüber und 
hörte nochmals Doras Meinung. Blieb ſie bei ihrem 
Willen, ſo wollte er dieſe Trennung von ihr als eine 
verdiente Strafe betrachten. 

14. 

Elſens Entſchluß blieb felt: fie wollte Koppe heiraten 
und keinen anderen, und zwar recht bald, um endlich 
Ruhe vor Ambroſius zu haben, der ſich neuerdings 
wieder mit Briefen überſchwenglichen Inhaltes gemeldet 
und die Belagerung der Villa aufgenommen hatte. Ein 
Menſch mit zerriſſener Seele irrte da draußen herum, 
der ſchon glücklich war, wenn er nur das Haus ſah, 
in dem das geliebte Mädchen weilte. Nur ſie und der 
Vater wußten darum, der aber zu Antonie nie darüber 
ſprach, um nicht neue Aufregung zu verurſachen. Er 
hatte ihr vorgeredet, daß der Monteur gänzlich unſichtbar 
geworden ſei, und daß man ſich daher nicht weiter um 
ihn zu bekümmern brauche. 

So fand er den Wunſch ſeiner Tochter faſt verſtändlich. 

In Wahrheit jedoch war dieſer Wunſch nur von 
dem Gedanken getragen, endlich zu wiſſen, wohin ſie 
gehöre, damit weder Vater noch Mutter fie holen könnte. 
Eine Art Fanatismus war über ſie gekommen, und ſo 
ſchwelgte ſie in der Seligkeit einer unverſtandenen 
Märtyrerin, die einem dunklen Schickſal freudig in der 
Einbildung entgegengeht, andere dadurch glücklich zu 
machen. Und dazwiſchen ſtahl ſich der Wunſch nach 
ungeſtilltem Verlangen hinein, nach Erfüllung all der 
verſchwommenen Vorftelluingen, die junge, keuſche Mädchen 
von der Ehe haben. ۱ 

Reiff hatte fich (dion fo ſehr darin gefunden, daß 
er ſich faſt gar nicht mehr wunderte, als Dora, die 
ſich bereits mit Koppe verſtändigt hatte, das ſehr ruhig 
hinnahm. Ein bißchen Selbſtſucht ſpielte dabei eine 
Rolle, denn im ſtillen hatte fie oftmals der Gedanke 
gepeinigt, daß Elſe unter dem Einfluß Reiffs ihr das 
nicht mehr bleiben werde, was ſie ihr früher war. Ihre 
Gleichgültigkeit erſchreckte ihn faſt, und aufs neue kam 
ihm zum Bewußtſein, daß es immer wieder das Kind 
war, über das ihre Meinungen auseinandergingen, und 
das den alten Kampf zwiſchen ihnen hervorrief, wenn 
auch diesmal nur innerlich. Aber er wollte nicht mehr 
mit ihr hadern, aus dieſem Grunde nicht: denn viel⸗ 
leicht hatte ſie doch recht mit ihrem praktiſchen Sinn, 
der wohl nur eine Folge all ihrer trüben Erfahrungen war. 

Am zufriedenſten über dieſe Wendung war jeden⸗ 
falls Johl, der gute, brave Johl, der den früheren 
Paſtor für den prächtigſten Menſchen erklärte und hin⸗ 
zufügte, er habe das alles ſchon ſo kommen ſehen. Es 
kitzelte ihn ein wenig, fold) einen ſtudierten Schwieger⸗ 
ſohn zu erhalten, von dem obendrein zu hoffen war, 
daß er, wenn man erſt ganz wieder auf der „Höhe 
des Weines“ ſei, dem Stammtiſch ein Anſehen geben 
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und als ſie nun ſtumm 7 Geſicht an Reiff Bruſt | 
verbarg, weil Unfagbares in ihr vorging, verftand er 
diefen jähen Wechſel ihrer Stimmung nicht und faßte 
das nur als die Folge ihrer großen Müdigkeit auf. | 

Als dann Dora, die fie in die Wohnung gebracht 
hatte, nach einer halben Stunde zurückkehrte, fand fie 
Reiff allein vor, denn Koppe, zufriedener denn je mit 
fih, war beruhigt nach Haufe gegangen. 

„Sie hatte mir noch fo viel zu erzählen,” fagte Dora 
wie zur Entfchuldigung, „und einen Kuß ſchickt fie dir 
auch noch.“ Und zum Scherzen geneigt, legte ſie ihre 
Singer an die Lippen und fchnellte ihm auf diefe Art 
das Küßchen zu. Dann aber, als ſie eine verlangende 
Bewegung Reiffs fah, ging fie mit ernſter Miene zur 
Tür und warf einen Blick ins Lokal, in dem nur noch | 
wenige Gäſte ſaßen. In letzter Zeit {chien fie zur 
Befinnung gefommen zu fein, Reiff merfte es, denn fie 
zeigte fich zurückhaltender und vermied nach Möglichkeit. 
mit ihm allein zu ſein. Immer plagte ſie die Frage: 
„Was ſoll daraus werden d“ 

Reuevoll geſtand fie fic, daß ein ſeliges Deraeffen 
ſie gepackt hatte, dem ſie ähnlich niemals mehr unter⸗ 
liegen dürfe. Sie ſchämte ſich vor ſich ſelbſt; und ihre 
Scham mußte ſicher noch größer werden, wenn die Leute 
ſich erſt offen zuraunten, ihr erſter Mann käme nur 
ihretwegen, und ſie begünſtige ſein Kommen. Sie hatte 
es fic feft vorgenommen: ſobald Elfe aus dem Haufe 
war, wollte ſie Reiff ſagen, daß er ſeine Beſuche um 
ihres guten Rufs willen einſtellen müſſe. Er hatte 
dann einen anderen Grt, wo er Elſe ſehen konnte, und 
ſo fiel ſeine Ausrede, er käme nur ſeiner Tochter wegen, 
ganz von ſelbſt fort. Es war des Schickſals Wille, 
daß die Einzige ſo raſch der Beſtimmung des Weibes 
entgegengehen mußte, um ſie, die Mutter, an ihre Pflicht 


als treue Frau zu erinnern! 


„Iſt es nicht beſſer, du gehſt i Denfe an die 
guten Lehren deiner Tochter“, fagte fie launig. Und 
fie gähnte mit Abficht, um feinen Aufbruch zu befchleunigen. 
= Dam jedoch wurde fie rafch merkwürdig munter, 
denn Minna, die man in der Küche noch hatte klappern 
hören, ſteckte aufgeregt den Kopf ins Simmer. Sie 
hatte vom Flur aus nach dem Hof hinaus geblickt und 
dort beim hellen Mondſchein Ambroſius geſehen, wie 
er gerade an Elſens Fenſter klopfte, fidi dann aber 
raſch hinter einem Wagen verbarg, als er des Mädchens 
Suruf hörte. Er und kein anderer ſei es geweſen. 

Erſchreckt ſtürmte Dora nach vorn zu Johl. während 
Reiff ſich den Hut aufſtülpte, nach feinem Stock griff 
und den Weg durch die Küche nahm. Er betrat den 
Hof, durchſuchte alle Eden, fand aber niemand; und 
als Johl ihm vom Torweg aus entgegenkam, durch⸗ 
ſtöberten ſie zuſammen nochmals alle Winkel und gingen 
ſelbſt in die Treppenflure, ohne auf den Geſuchten zu 
ſtoßen. Ueberall herrſchte {hon die Stille der Nacht, 


nur hoch oben zeigten ſich ein paar erleuchtete Fenſter. 


Die Haustür ſtand noch offen, und fo war nur an— 
zunehmen, daß der Hece ſchleunigſt wieder den Weg 
nach der Straße genommen hatte. Aber auch draußen 


hielten beide Männer vergeblich Umſchau. 


Aufgeregt ging Dora in die Wohnung, wo Elſe 


Dann trocknete ſie 
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Nebel geweſen wäre. Und nun ſchufen ſie ihm ſelbſt 
das Hemmnis dazu, machten ihn ſchwach und willenlos 
und warfen ihn wieder zurück in das goldene Elend 
ſeiner vier Pfähle. 

Heiligabend beim brennenden Tannenbaum hatten 
fidi £aura und Doktor Kanzler die Verlobungsringe 
aufgeſteckt, und auch Elſe war noch dabei, denn es 
hätte doch einen gar zu unſchönen Eindruck gemacht, 
wenn ſie Lauras Bitte, mitzufeiern, nicht erfüllt haben 
würde. Ihre Sehnſucht trieb ſie zwar an dieſem Abend 
zur Mutter, aber fie fügte fich, weil nicht nur der Vater, 
ſondern auch Antonie ihr allerlei hübſche Dinge auf⸗ 
gebaut hatten. Es ging auf den Abfchied zu, und fo 
wollte Frau Reiff das blaſſe Mädchen mit einem Frie⸗ 


densgeläut zurück in die Arme ihrer Mutter ziehen 


laſſen. 

Am anderen Tage gab es Tränen Lauras, Küffe 
der Kinder und gute Wünſche Antoniens, deren Stimme 
beim letzten Händedruck ſogar ſchwach wurde, denn ſie 
fühlte, daß ſie die treibende Kraft war, der die Stief⸗ 
tochter weichen mußte. Raſch tröſtete fie ſich aber da⸗ 
mit, daß es allein die Ungleichheit ihrer Naturen ſei, 
die ſie auseinanderbringe. 

„Bleib mir hübſch treu und laß bald etwas von 
dir hören“, ſagte dann Caura zum Schluß und gab 
ihr den letzten ۰ 

Da warf ſich ihr Elſe noch einmal an die Bruſt 
und ſchluchzte leiſe: „Ich glaube, wir werden uns nie 
mehr wiederſehen. Mir ahnt ſo etwas.“ 

„Dann hole ich dich einfach“, ſagte Laura, ganz 
hingeriffen von dieſem Schmerz. 
verſtohlen Hinter Elfe die Tränen, denn nun, da die 
Halbj chwefter hinaus war, fühlte fie crft, wie unent- 
behrlich ihr das arme Ding im Hanfe gemefen war. 

Reiff brachte feine Tochter zu ihrer Mutter, wo ihr 
nun ert, beim Lichterglanz des Bäumchens im Hinter- 
zimmer, die ganze Ehriftireude aufging. Koppe beſon⸗ 
ders hatte ſie ſchon erwartet, und da außer ihm und 


Reiff kein anderer Gaſt anweſend war, fo blieb man 


bis fpät abends fröhlich beiſammen. Zum erſtenmal 
ſollte Elſe wieder in ihrem Kämmerchen ſchlafen. 
„Bleib doch ganz bei mir, ja? Wie ſchön wäre es, 
wie ſchön!“ raunte ſie dem Vater beim Gutenachtſagen 
zu. Dann jedoch, als ſie merkte, daß Koppe, der auch 
während der Luſtigkeit ſtets ſeine Würde bewahrte, 
etwas davon gehört hatte, wurde ſie ſofort anderer 
Anſicht. „Nein, geh lieber bald nach Haufe, hörſt du d 
Laß deine liebe Frau nicht zu lange warten. Und die 
Rinderchen haben auch Sehnſucht nach dir, das darfſt 
du nie vergeſſen. Ein guter Ehemann muß ſeiner Frau 
immer treu bleiben, hörft dud Du mußt jetzt wieder 
hübfch häuslich werden und darfſt nicht fo viel nach 
Berlin bummeln. Nicht wahr, Mama? So ift es 
doch richtig.“ 

„Was du wieder alles zuſammenredeſt“, warf Dora 
fopffchüttelnd ein. 

Als aber von des Paftors Lippen ein durchaus ernft 
gemeintes: „Bravo, mein liebes Elschen“ kam, zitterte 
die fchmale Hand, die bei jedem Satz ſcherzhaft die 
Wange des Vaters berührt hatte; die Stimme brach, 
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‚Kleinen im Kopfe und konnte die beiden Gäſte, ۱ die fid 
ſehr laut mit ihm unterhielten, nicht gut hinauswerfen. 


weilchen Wache zu ftehen, währenddeſſen die beiden 
auf jedes Geräuſch achteten und bereit waren, wieder 
aufzuſpringen. Einmal wurden Schritte auf dem Hofe 
laut, die aber nichts zu ſagen hatten, denn ein Bewohner 
des Quergebäudes war nach Hauſe gekommen. 

| Schluß folgt), ` 


Minna mußte von Seit zu Seit hinausgehen, um ein 


H . 
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3 fimmten Stil de 
$- Koftüms gebunden. E 
۱ fehen wir unter. den hen 
gegebenen Dorbildern eins, 0 
fich beſonders für kleine Theaterheft 
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ſchon in tiefem Schlafe lag. Dann, zurückgekehrt, war 
ſie trotzdem erſt beruhigt, als Johl das Haus verſchloß. 
Am liebſten wäre ſie nun auch zur Ruhe gegangen, 


aber der Schreck hatte ſie derartig erfaßt, daß ſie es 


wie eine Wohltat empfand, mit Reiff, der jetzt erſt recht 
feine Neigung zum Gehen zeigte, noch zuſammen zu 
ſitzen und zu plaudern. So konnten ſie beide abwarten, 
ob Ambrofius noch im Haufe war und der Vorfall ſich 
wiederholen würde. Denn Johl hatte heute einen 


oes C 


Neue Moden 
Hierzu 6 pfiotographiide 


Für die vor weihnachtliche 
Zeit verzeichnet der Ge⸗ 
ſellſchafts kalender Ge: 
legenheits feſte. Alſo 
noch keine Bälle 
imgroßen til, 
keine Para⸗ 

dediners, 
keine Soi 
reen mit 


Batar toilette Way 
mit Samt und 
Soutachegarnitur, 


Maſſeneinladun⸗ 
gen. Dafür gibt's 
aber jetzt die verſchie⸗ 
denſten Anläſſe, ſich „in 
der Welt“ zu treffen, d. h., 
am dritten Ort für abgebrannte, 
überſchwemmte, erdbebenerſchütterte 


oder nationalbedrängte Menſchen zu tan 
zen, zu deklamieren, 


eignet (Abb. 1). Ueber das paſtellblaue Pr 
zeßunterkleid aus glänzendem Seidenmuſſelin legt ſich der 
Prinzeßform gearbeitete Ueberwurf aus Filetgipüre, der 
Hals und über den Schultern, ebenſo wie um den Ne 
des ziemlich weit ſchleppenden Rodes mit dicker wei 
Stickerei verziert ij. Das Unterkleid ift mit du 
ſchimmernden großen Blumenbuketten in zarten Pai 


zu verkaufen, zu fingen oder 
auch nur Figur zu machen. Die Damen, die lediglich 
repräſentieren auf den Wohltätigfeitsveranftaltungen, 
ftellen natürlich die weiteftgehenden Toilettenforderungen — 
an fich felbft und treten mit der ganzen Pracht, die das 
reifere Frauenalter erheifcht, vor die Schranken. Jüngere 
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, Flitterbefetzte Cülltot!ette mit glatter Corage. 
Phot. Reutlinae 
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nm 
11۳1 
i 1 


TI] 


Einfaches Kleid mit Volantärmeln für junge Mädchen. 
Phok ۰ 


farben gemalt. Ueber die Schultern, im Rücken 
ziemlich hoch mit einer großen Schnalle 7 
genommen und achfelträgerartig über die Aermel 
anſätze fallend, ziehen ſich zwei breite Streifen 
aus Siletgipüre bis zum Vockſaum hinab mit ge 
flochtener dicker, weißer Stickerei und einem ziemlich 
breiten blauen Atlasbande garniert. Dieſes Band 
umkreiſt einmal die bauſchenden Ellbogenärmel 
aus Gipüre und bildet ihre feften :۵( 
Bündchen. Der cremefarbene, glockenfoͤrmige 
Strohhut ift mit einer um den hohen Kopf ۳ 
wundenen, rechtsſeitig hochſtrebenden Taftſchleife, 
aus der eine dunkelblaue Straußenfeder nach hinten 
fällt, verſehen. Im ganzen ein febr apartes 2 
Des allzuoft geſehenen und beſprochenen Kr 
monos müde, verlangt uns nach Abwechſlung, und 
— merkwürdig genug — gleiten wir ganz ſachte 
vom Japanismus zu den griechiſchen Gewändern hin 
über, die wohl für den Winter tonangebend werden 
Der Abendmantel (Abb. 2) zeigt ohne auf 
fallende veränderung doch ſchon deutlich, daß de 
erſte Schritt getan iſt. Der Grundſtoff, ſchwarze 
durchſichtiger Muſſelinchiffon, fällt weich und falti 


ze 


Wer 
r 


v" d 


4. BalbanfcblieBender Tunikamantel aus filetgipüre, 


Phot. Reutlinger. 
13 n (Lg 


31 Mi? 
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| Pointlace rückt in zweite Reihe, und ſeine eT 


verblaßt gegenüber dieſem Umhang, deffen Schnur und 
maniſchen Steinreliefs 


gezeichnet ſind. Auch 


der bindfadengraue 
Ton des Mantels. 
| erinnert an: die SCH E 
. namente, die | 


Säulenkapitälen Se? 


- ‚Mduerquadern. von - 
der Kunſt des 18. 
und 14. Jahrhum | 


derts ‚erzählen. ` 
Für ein junges 
mädchen ift das 
Kleid auf Abb. 5 
geſchaffen. Der ein⸗ 


fache Rock aus wei⸗ 


` ‘fem, mit feinen rofa 
Seidenſtreifen durch⸗ 
300 1. Seidenmuſ⸗ 


ſelin trägt am Saum 


einen Anſatz von 
glattroſa | . Seiden: 
band, mit dem der 


Gürtel unb der Aer⸗ 
e melrand harmoniert. | 
Breite, in bunten, : 


aber zarten Farben 
und Goldfäden ge⸗ 
ſtickte Borten bilden 
ein Caillenarrange⸗ 
ment, das die aus⸗ 
geſchnittene, à la bébé 
eingekräuſelte Bluse 
etwas belebt. | 


Einen “Jade ۱ 


ſchnitt, der nicht nur 
für das feſtere Ma⸗ 
terial der Schneider⸗ 
kleider, ſondern auch 
für Mull- und Chif- 
fontoiletten verwend⸗ 
bar iſt, zeigt Abb. 6. 
Dice ſtark abgerun⸗ 
deten Dorberteile find 
durch Soutachever⸗ 
zierungen verſteift, 
0 wie die Aer⸗ 


mel an denen die 
= „Falfchen“. Branden⸗ 


bourgs deutlich ſicht⸗ 


bar ſind. Bi ift zwar der Kimonoärmel noch bei⸗ 
behalten, die Aus ſtattung aber auch ſchon ſo weit 
verändert, daß wir eher an die Röcke der ungariſchen 
Freiheitshelden als an die Vationaltracht der kleinen 
zierlichen Frauen aus dem japaniſchen Inſekreich denken. 


- Die. Canitenbedté. ächzt. von. Wind bedroht, | 
Und drüben, wo die Wälder dunkel ltehen, 
Verkündet greli ein herbltlich Abendrot, 
‚Durch fine reWolken lodernd, das vergehen. 


Marie Tyrol. 


| Guimpenſtickereien pnta: nach ro 


EN > کی تد‎ 
to . - 7 i 3 


6. Jacke mit abgerundeten Vorderteilen und Soutacheverzierung. , 
Phot. سے مت‎ 


2 Friedhof. 


Uerwelkte Kránze — bier und dort ein Stein 
Mit-einem fremden, halb verlöfchten Namen; 
Wo mögen fie auf weiter Welt wohl lein. 
Die frauernd hier ein Liebes bergen kamen? 


die mit 
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von dem tiefen Nalsausſchnitt herab. Der ۰ Beſatz 
in der Chenilleſtickerei, der ſich um und auf eine breite 
Filetborte gruppiert, ft i in grünen. und altgoldenen Tönen 
gehalten, in denen | 

hie und da ein röt 
liches Licht auf⸗ 


flammt. Die weiten 


Aermel aus Velours⸗ ۱ 


chiffon treten ange: 
faltelt aus einer 
breiten Schulterpaffe 
hervor; iiber diefer 


Schulterpaſſe geben 


ein paar Samtſpan⸗ 
gen dem loſen Ge⸗ 
webe ſo viel Halt, 
das Délement vor 


formloſem Ausein⸗ 
anderfallen zu be⸗ 
Als ſehr 
eigenartige Toilette 


wahren. 


darf Abb. 3 gelten. 


Heber ein weißes 


Unterkleid fällt der 


von Weiß in Dunkel⸗ 
lila ſchattierte Tüll, 


den nebeneinander⸗ 
herlaufende Streifen 
von Pailletten zieren, 
am Mieder hell, dann 
allmählich dunkler 
werdend, bis ſie am 
Rockſaum in tiefem 


fila aufblitzen. Das 
zwiſchen ranken ſich 


große Blüten in 
Seidenſtickerei, die 
ſich in ganz lichten 
Farben am Mieder⸗ 
rande wiederholen. 
Die Corjage, eine 


‚ganz flach anliegende 


dekolletierte Spitzen: 


taille, umſchleiert eine 
fichuartige 


Drape⸗ 
rie, in der Haupt- 
fache den Ueberärmel 
bildend, 
einer leichten Perl⸗ 


und Flitterfranſe ab- 
ſchließt und auf der 
Bruſt ebenfs wie im 
Rücken ſich in dem feſtanſchlie ßenden Mieder verliert. 
Ganz vorzüglich für den. Beſuch eines Baſars geeignet 
iſt der Tunifamantel auf Abb. 4. Auch hier wieder 
das Streben, ſich von dem Schondageweſenen abzuwenden 
und Neues zu erſinnen. Der Spigenpaletot aus iriſcher 
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۱ 
9. 


„Ein kleiner Friedhof tief im flachen Land, 
Gefunk’ne Bügel, drauf die Gráfer wallen — 

Das Sorgen einer treu befliff'nen Band 

„Fehlt eu vergell'nen ubeltatten allen. 
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aus aller Melt. 


Der lange Beſuch des ſpa⸗ 
niſchen Königspaares in Eng 
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einen. rein privaten Charatter. 
Das königliche Baby, der Prinz 
von Aſturien, genoß die gleiche 
Freiheit wie feine Eltern, die j 
in Kenfington bei der Mutter R 

der Königin, Prinzeſſin Heinz 
rich von Battenberg, abgeftiegen 
waren. Auf feinen täglichen 


Spazierfahrten im Garten er⸗ 


0 ‘Copyright Halſtones Limited. 
vom Beſuch des ſpaniſchen Königspaares in England: 
Sine Ausfahrt des ſpaniſchen Chronfolgers 
im Kinderwagen (x) im Park von Kenrington. 


jahrganges 1872—75 vereinigte fich am 25. November 
im Hotel Prinz Albrecht in Berlin zu einem ۷ 
lichen Erinnerungsdiner zur Feier ihrer vor nun⸗ 
mehr 55 Jahren erfolgten Einberufung zur Armer. 
| ^m Effen wurde jüngft das von der Stadt, der 
Firma Krupp und den Werkangehörigen geftiftete 
und von Hugo Lederer erſchaffene Denkmal für Friedrich 
Alfred Krupp feierlich enthüllt und vom Oberbürger 
meiſter Holle im Namen der Stadt übernommen. Als 
vertreter des Kaiſers und in ſeinem Auftrage legte 
Generaladjutant von Scholl einen Kranz am Stand⸗ 
bild nieder. : 
Oskar Erbslöh, der gegenwärtige glückliche Be 
ſitzer des Gordon⸗Bennett⸗Preiſes, den er durch feine 
erfolgreiche Wettfahrt im Ballon „Pommern? in 
Amerika für Deutſchland gewann, ift mit feiner Sieges” 
trophäe nunmehr wieder in die Heimat zucädgelehtt 
Unter dem Protektorat Ihrer Exzellenz der Frau 
Gräfin von Poſadowsky⸗wehner wurde am 21. No 
vember in Berlin das diesjährige Wohltätigkeitsfeſt 
zum Beſten des Frauenheims am Urban abgehalten. 
Neben den anderen Darbietungen fand ein von Herten 


: 100۲نم‎ W. S. 211001. ` e 
Der Prinz von ۰ 

Dre neuſte Aufnahme des ſpaniſchen 

E .. ۰ i 


regte der königliche Kinderwagen 
bei Jung⸗England und feinen 
Beſchützerinnen ftets das leb⸗ 
haftefte Intereſſe. | 
Das Automobil findet jetzt an 
den deutſchen 71 eine 
immer größere Verwendung. So — ۴۔ ےس‎ 
hat kürzlich die Herzogin Marie FT FRANE AE S 
von Anhalt zu ihrem perſönlichen OV s 1282 
Gebrauch einen Gaggenauer Wagen a | 
von der ſüddeutſchen Automobil⸗ 
fabrik erworben. Unſer Bild zeigt 
die fürſtliche Sports freundin auf 
einem Beſuch in Baden⸗Baden. 
„Eine Anzahl von den noch 
lebenden Mitgliedern der Söten 
A. und B. des Kriegsakademie⸗ 


n Baden- B 


Das Hutomobii als Bof wagen: Die Berzogin von Anhalt in ihrem Automobil í 
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Das Grinnerungsdiner der Kriegsakademiker 1872/75 in Berlin im November 1907. 
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Eine Ehrung für den 6 ۲۰ 
Das Denkmal Friedrich Alfred Krupps von Hugo Lederer auf dem Limbecker platz in ۰ 
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Auf 5416 Serrahn in mecklenburg verlobt ſich Fürſt 


Ferdinand von Bulgarien mit der Prinzeſſin Eleonore von 
Reuß j. L. (Abb. S. 2195). 


Aus Neuvork kommt die Nachricht, daß bei einer Kohlen | 


ftaubezplofton in den Minen der Fairmont Coal Company in 


mehr als Vë Arbeiter ums Leben. gekommen n e‏ شب بی ون 


In Berlin wird bie i iê وو اف‎ E 
evangeliſchen Landeskirche Preußens unter dem geck. des 
Grafen von Sieten-Schwerin eröffnet. 

Dem Reichstag geht ein Weißbuch über die Dome ër 
fonferen; zu. 
8. Dezember. ۱ 

In Stodholm ſtirbt im 29. Lebensjahr. König Oskar von. 
Schweden (Portr. 5. 2188). Der bisherige. Kronprinz tritt 
unter dem Namen Guftav V. (Portr. S. 2187) die Regierung 
an ane leiftet im Staatsrat den Eid auf die Derfafjung. 


9. Dezember. 


Der Kaifer verläßt Schloß High Cliff und begibt fi ſich nach ۱ 


od wo er in der Deutſchen Botſchaft Wohnung nimmt. 
Der prüffoent des Direktoriums der Reichsbank Dr. Kod 
gibt ſeine Entlaſſung. Zu ſeinem Nachfolger iſt der Pras 
ſident der preußiſchen Seehandlung Dr. Navenſtein auserſehen. 
Amtlich wird aus Deutſch⸗Südweſtafrika gemeldet, daß 
Eingeborene zwiſchen Arahoab und. Howiſekolk bei einem 
Ueberfall auf einen Ochſenwagen drei ات‎ Reiter 
und einen ſchwer verletzt haben. SE : 


| 10. Dezember. 
Ans Oran wird gemeldet, daß die Operationen gegen die 


Beni Snaſſen eingeſtellt wurden, da dieſe dem General 


fiantey ihre Unterwerfung angeboten haben. 

Aus Natal wird gemeldet, daß die Regierung über die. 
nördlichen Bezirke der Kolonie den Kriegszuſtand verhängt 
hat. Des weiteren wird aus Bloemfontein von einem Auf⸗ 
ruhe berichtet. Dort empörten ſi ich 500 eingeborene. Arbeiter 
der Nee „Union und flohen. | 

11, Dezember. - 

Aus Stockholm wird gemeldet, daß den Mobelpreis für 
Medizin Profeſſor Laveran, für Literatur Rudyard Kipling, 
für Chemie Profeffor Eduard Buchner (Portr. S. ERR und für 


Phyſtk 7> Michelſon erhielt. 
r ` 


Dom Rationalreidtum. 


Don Wirkl. Geh. Rat K. Th. von Inama-sternegg. 


Strahlender, übermütiger Reichtum, der ſich in aller Art 
von Genuß und Luxus auffallend, ja aufdringlich bemerkbar 
macht, daneben ein Kapital» und Geldmangel an allen Ecken 
und Enden, in jeder Art von Produktion, der die Goldkeller 
der Banken ſtürmt und dieſe zwingt, einen unglaublich hohen 
Sins fuß aufzurichten zum Schuß ihrer Schätze wie zur 2 
ziehung des Geldes aus dem Verkehr; ein unabläffiges Drängen 
der Beamten, Diener und Arbeiter ۵ Erhöhung ihrer Ge⸗ 
hälter und Löhne, um ihre beſcheidene Lebenshaltung bei dem 
Steigen der Preiſe auf der ganzen Linie aufrechterhalten zu 
können: das ſind die markanteſten Füge in dem Bilde der 
Volks wirtſchaft unſerer Tage; ſchroff gegenſätzlich, voll inneren 
Widerſpruchs gegen die elementaren Lehren der National⸗ 
ófonomie, daß mit zunehmendem Reichtum die Kapitalien 
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Man abonniert auf die „Wloche”: 


in Berlin und Vororten bei ber Hauptexpedition Simmterſtr. 37/41 fowie bet den 
Filialen des „Berliner Cokal⸗Anzeigers“ und in fämtlichen Buchhandlungen, im 

Teutfchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poftanftalten und den Gejchäfts« 
feller der „Woche“: Bonn a. Rh., Kölnftr. 29; Bremen, Obernſtr. 16; 
Breslau, Schweidnigerfir. 11: Caffel, Obere Honighte. 27; Dresden, Seeſtr. I; 
Elberfeld, Herzogſtr. 38: €fTen (Rubr), Kaftanienallee 98; Frankfurt a, M., 
Kaiferfir. 10: Görlitz, Luiſenſtre 16: Halle a.S., Große Steinſtr. 11; Bam- 
burg, Alterwall 26; Bannover, . Georgftr. 39; Biel, Holtenqauerſtr. 24 
Köln a. Rb. Hoheſtr. 148/150; Königsberg i. Pr, Weißgerberſtr. 3; 
Leipzig, Peters ſtraße 19; Magdeburg, Breiteweg 184; München, Kaufinger- 
ſtraße 25 (Domfrei heit); Nürnberg, Kaiſerſtr., Ede Fleiſchbrücke; Stettin, 
Große Doniſtr. 22: "Straßburg (ein), eßhausgaſſe 18/22; Stuttgart, 
° Konigítt. 11; Wiesbaden, Kirchgafle 2 

in Ghee amga bei allen Buchhandlungen und der یت‎ dei 

Woche“: Wien I, Graben 28, 

in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Geſch äftsjlelle der Woche” 
Zürich, Bahnhofſtr. 89, 

in England bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsftelle der Woche“ 
London, E. C., 30 Lime Street, 

in Frankreich bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: 
Paris, 8 Rue de Kichel eu, 


in Hol land bei allen Buchhandlungen und der Geſchaͤftsſtelle der „woche“: 


Imfterdam, Heizersgracht 333, 
in Dänemark bei allen Buchhandlungen und der Geſchaͤͤftsſtelle der „Woche“ 


Kopenhagen, Hjöbmagergade 8, 
in Italien bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsitelle der „Woche“: 


Mailand, Dia Firenze 1, 


in den Vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen ۱ 


und der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyork 83 u. 85 Duane Street. 
Jeder unbefugte Nachdruck aus dieler ۶ 
wird [trafrecbtlich verfolgt. 


die leben Tage der Woche, 


5. Dezember. 


Im Reichstag geben die Führer der mehrheits parteien 


die Erklärung ab, daß dieſe zum Reichskanzler Fürſten Bülow 
volles Vertrauen haben und an der von ihm eingeleiteten 
Blockpolitik feſthalten wollen. 

Aus London wird gemeldet, daß der entflogene franaófi ifche 
Militärluftballon „Patrie“ in der Nähe der Farm Ballpſallagh 
in Irland den Boden berührt hat. 

In Berlin. wird in Gegenwart des Prinzen Heinrich 
von Preußen die Internationale eee Abbil⸗ 
dung S. 2192) eröffnet. 

In Frankfurt a. M. eröffnet Prinz Johann Albrecht zu 
Mecklenburg die Jubiläumstagung der vor 25 Jahren be⸗ 
gründeten 0801 Kolonialgefellfdaft. 

: . €. Dezember. d 

Aus Salla Marnia wird gemeldet, daß der Karo kanische ۱ 
Marktflecken Aghbal an der algeriſchen Grenze von franzöfi 20 
Truppen eingenommen worden ift. 


— — RR 


- 5 ایک 


x z 


Nummer 50. 


kann ebenſo wie von einer normalen Produktivität der Arbeit 
[o auch von einem Normalpreiſe der Produite reden. 

Es iſt überaus wichtig, ſich zum Bewußtſein zu bringen, 
daß ein ſolcher Normalzuſtand der Volkswirtſchaft nicht nur 
eine theoretiſche Abſtraktion, ſondern volle Wirklichkeit iſt. 
Tanfenderlei Waren der verſchiedenſten Art behalten Jahre, 
ja- Jahrzehnte hindurch den gleichen Preis, wenn nur bas 
Verhältnis zwiſchen Angebot und Nachfrage ſich nicht geändert 
hat. Das braucht keineswegs einen Stillſtand in der ما‎ 


wirtſchaft zu bedeuten; es kann die Vachfrage. durch Der 


mehrung der Menſchen und Steigerung ihrer Bedürfniſſe fid 
vervielfachen, die Produktivität. der Arbeit noch fo ſehr.ſteigen — 
ſolange beides in gleichem Verhältniſſe geſchieht, wird doch 
der Preis der Waren der gleiche bleiben und ebenſo das 


Niveau des Lohnes, des Reinertrags, des Hinfes. Die wirt⸗ 


ſchaftliche Welt würde ein Chaos, wenn dem nicht ſo wäre. 
Der Unternehmer könnte keine Vorausberechnung, keine jw 
veſtitionen machen, das Kapital hätte keine Sicherheit ۴۲ 
dauernden Verwendung mehr, ja ſelbſt der einfache Haushalt 
wäre vor ein großes Fragezeichen geſtellt; Gehälter, Löhne, 
Staats- und Kommunalhaushalt find darauf berechnet. daß 
Normalpreiſe der Waren normale Produktivität der Arbeit, 
normale Erträge ihrer Hilfsmittel herrſchen. Es ſind aber 
eben doch die Grundverhältniſſe zwiſchen Produktion und Kow 
ſumtion ſo feſtgefügt, das Verhalten der Maſſen in Erwerb 
und Derbrauch, bei der Herrſchaft gleicher Motive fo gleich⸗ 
geartet, daß Abweichungen von dem einmal erreichten Niveau 


der Produktivität nur unter beſonders gearteten Doransfegungen 
eintreten. | l 


Bei befonders ungünftigen Derhültni(jen entftehen daraus 
Kriſen, Abſatzkriſen (Ueberproduktion), wenn der Begehr mit 


der geſteigerten Produktion nicht Schritt hält, Hapital⸗(Geld⸗ 


Krifen, wenn die Produktivität der Arbeit mit der Steigerung 
des Bedarfes nicht Schritt halten kann. Solange fie nur 


ſporadiſch auftreten, haben fte keinen Einfluß auf. die Höhe 


des Nationalvermögens, nur anf deſſen Verteilung. Werden 
die Kriſen aber chroniſch, ſo vermindert ſich der Nationalreich⸗ 
tum mit der abnehmenden Produktivität auf der ganzen Linie. 
Bei beſonders günftigen Verhältniſſen entſtehen für die be⸗ 
günſtigten Unternehmungen Renten, Seltenheitsprämien infolge 
ungewöhnlich geſteigerter Produktivität in einzelnen Zweigen 
oder infolge eines beſonders qualifizierten Marktes. Sunadit 
entſteht auch hier nur eine andere Derteilung des National⸗ 
vermögens; aber auch die Rentenbildung iſt nicht immer nut 
ein akuter Prozeß, der einzelnen beſonders begünſtigten Unter” 
nehmungen oder Vermögen beſondere, oft unverdiente 04 
gewinne in den Schoß wirft. Die Derhäftniffe, die fie geſchaffen 
haben, die beſonderen Produktionsvorteile, die Vorzugsſtellung 
im Erwerbsleben, die ausſchließenden Abſatzverhältniſſe, be 
ſonders aber die Monopolſtellung in allen dieſen Belangen, 
können auch eine gewiſſe Dauerhaftigkeit erlangen, wie gui 
gehütete Geſchäftsgeheimniſſe, Patente, ausgezeichnete Boden? 
lagen u. a. Alle Unternehmungen gehen darauf aus, D 
die Konkurrenz um ihre begünſtigte Rentenftellung von 
Leibe zu halten und eine (olde zu erringen, wo em 
kaufbereite Nachfrage Extragewinn in Ansicht ſtellt, deren 
Entgang fie als einen Derluft (lucrum cessens) zu buche 
hätten. Das bewirkt denn auch die in dieſen Rente 
liegende Reichtums quelle mehr oder minder dauerhaſt zu er 
halten. Aber anderſeits ſtrebt doch auch jede 77 
danach, ſich in den Beſitz der Dorausfegungen ſolcher Vorzug 
renten zu ſetzen, die Fortſchritte der Technik, der Organifatt 
der Produktion, der kommerziellen Verbindungen fid) anz 
eignen und die Herrfchaft über feltene Talente und. rente 
erzeugende Kapitalien zu erlangen. Und dieſes Beftreb 
angeſpornt durch den Reichtum, der ſich aus den Ren 
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reichlicher, der Sinsfuß billiger, mit zunehmender Geldtenerung 
die Preife niedriger werden, und daß mit zunehmender wiri- 
ſchaftlicher Kultur die Renten und Extragewinne ſinken, die 
normalen Erträge der Produltion ſteigen und damit der Wohl⸗ 
ſtand erhöht und gleichmäßiger auf alle Schichten der Be⸗ 
völkerung verteilt werde. l ۱ 
Gegenüber der allgemein verbreiteten Vorſtellung von 
einem wachſenden Reichtum der großen Kulturvölker, beſonders 
‚auch des deutſchen Volkes, erſcheinen die herrſchenden Gegen⸗ 
ſätze und Widerſprüche im volkswirlſchaftlichen Leben unſerer 
Tage wie laute Protefte gegen jene Vorſtellung. Unwillkürlich 
löfen fie die Frage aus: Was ift es eigentlich um den Heidi: 
tum der Dölfer?® ft es nur eine optiſche Täuſchung, hervor⸗ 
gerufen von dem Gehaben der oberſten Sehntauſend, die 
zunächſt, auffällig, als die Träger des Reichtums erſcheinen, 
oder iſt es eine Wahrheit, die nur augenblicklich, durch einen 
kriſenhaften Sug in unſerer Volkswirtſchaft, in den Augen 
der Unkundigen getrübt erſcheintd | 
Es ift nicht eben leicht, einen gemeinfamen Nenner für 
dieſe widerſtrebenden Erſcheinungen der modernen Volkswirt⸗ 
ſchaft zu finden, die Grundkräfte zu bezeichnen, die ihnen“ 
Leben und Bewegung geben. Aber doch hat ſchon vor 
150 Jahren Adam Smith die elementare Wahrheit aus» 
geſprochen, die er an die Spitze ſeines berühmten Werkes 
über den Nationalreichtum in dem lapidaren Satz geſtellt hat: 
die Arbeit iſt die Quelle alles Reichtums der Völker. Die 
neuere Nationalökonomie hat dieſen Satz interpretiert und 
vertieft, indem fie lehrt, daß die Quelle ſteigenden Reichtums 
in der ſteigenden Produktivität der Arbeit liege. Die Dro 
duktivität der Arbeit aber wird erhöht: einerſeits durch ſtei⸗ 
gende Geſchicklichkeit, ſteigende Bildung der Arbeiter, voll⸗ 
kommenere Organiſation der Arbeit in der Unternehmung, 
durch beſſere Arbeitsteilung und Arbeilsvereinigung je nach 


der Natur des Produktionsprozeſſes; durch Bereitſtellung wirk⸗ 


ſamerer materieller Hilfsmittel, an denen die Arbeit ſich wirk⸗ 
ſamer betätigen kaun: beſſerer und beffer gelegener Boden, 
Bewältigung ſonſtiger Naturkräfte, wie Waſſer, Dampf, 
Ekektrizität für die Swede der Produktion, beſſere Ausftattung 
der Betriebe mit fixen Betriebs kapitalien, wie Gebäude, Fa⸗ 
briken, Maſchinen, Tieren, und mit beweglichem Betriebsfond; 
beſſere Handels» und Derfehrsbedingungen; im allgemeinen 
endlich durch jeden Kulturfortfchritt in Geſellſchaft und Staat, 
der die Menſchen ſicherer, gewandter, geſitteter macht, ihre 
Bedürfniſſe, ihre Lebenshaltung und ihre Tatkraft erhöht. 
Im Normalzuſtand der Dolfswirtfhaft gehen Steigerung 
der Produktivität der Arbeit und Steigerung des Bedarfs 
gleichen Schritt. Denn jeve Erhöhung der Produktivität ergibt 
größere Erträge, die alsbald als neue Nachfrage nach Dro 
dukten auftreten; und jede Erhöhung des Begehrs nach 2 
dukten bewirkt alsbald eine Steigerung der Produktion durch 
Derbefferung der Arbeitsleiſtungen und ihrer Hilfsmittel. Jeder 
techniſche Fortſchritt erzeugt neue Bedürfniſſe, durch deren Bes 
friedigung die Produktion ihren Ertrag vermehrt; jedes neu 
auftretende Bedürfnis ſchafft in zahlungsfähiger Nachfrage 
die Dorausfegungen, auf denen weiterer techniſcher Fortſchritt 
ſich entwickelt. | 
Don diefem Standpunkt aus ift denn auch die Dorftellung 
einer normalen Produktivität der Arbeit entſtanden, die auf 
jeder Stufe der ökonomiſchen und techniſchen Entwicklung da⸗ 
durch entſteht, daß jeder Fortſchritt in der Produktion alsbald 
Gemeingut, jeder neue Bedarf alsbald Gegenſtand allgemeinen 
Begehrs wird. Verfolgt man dieſe Gedanken weiter, ſo iſt damit 
auch ein normaler Arbeitslohn, normaler Bodenreinertrag und 
Kapitalzins gegeben. Auch der Preis der einzelnen Waren 
wird daher immer ſo hoch ſein, wie er dieſem Gleichgewichts⸗ 
zuſtande zwiſchen Angebot und Vachfrage entſpricht; man 
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verwendet zu werden. Aber die Renten aus unverdientem 


Wertzuwachs freſſen ſich gemeiniglich ſelbſt auf, die Renten 
aus faktiſchen Monopolen des Beſitzes, beſonders wenn ſie 
aus der Ausbeutung der dienenden Arbeit und der Bee 
wucherung der wirtſchaftlich ſchwachen Volksklaſſen entſpringen, 
gleichen dem Raubbau, der an dem Mark des Volkes zehrt, 
und ſind eben deshalb auf die Dauer nicht aufrechtzuhalten. 
Um ſo mehr ſind die Renten aus geſundem volkswirtſchaft⸗ 
lichem Fortſchritt gleichſam die Brücken, auf denen der Reichs 


tum Weniger in das allgemeine Niveau erhöhten Volkswohl⸗ 


ſtandes hinübergeleitet wird. 
Betrachten wir unter dieſen allgemeinen Geſichts punkten 
die Reidinmsbildung, wie fie fid) in der letzten Generation 


bei den drei größten wirtſchaftlichen Kulturmächten, Nord⸗ 


amerika, Großbritannien und Deutſchland, vollzogen hat, ſo 
ift unſchwer zu erkennen, daß fie in erſter Linie auf Renten» 


bildung zurückzuführen iſt. Amerika hat mit der Erſchließung 
ungeheurer, überaus fruchtbarer Landſtriche weſtlich des Ohio 


eine unbeſtrittene Vorzugsſtellung auf dem Gebiet der Pros 
duktion von Getreide und anderen Bodenfrüchten erlangt; 
auf diefer Grundlage hat es fih alsbald auch die europäiſchen 
Getreidemärkte erobert. Die europäiſche Bodenrente, ſofern 


ſie auf den Vorzügen der Lage und der Fruchtbarkeit beruht, 


erlitt empfindliche Einbußen, indem ſie einen großen Teil an 
Amerika abgeben mußte. Das Ricardoſche Geſetz der Grund⸗ 
rente wie das Thünenſche Bodengeſetz ſchienen gleichmäßig 
außer Wirkſamkeit geſetzt. In Wirklichkeit aber haben ſie 
in dieſen Vorgängen nur eine Beſtätigung gefunden; ۶ 
Leure Mengen beſten Bodens find mit den beſten europäiſchen 
Böden in Konkurrenz getreten und haben damit den Anbau 
ſchlechterer Böden erſchwert, zum Teil unmöglich gemacht. 
Die Krife der europäiſchen Landwirtſchaft in den ſiebziger 
und achtziger Jahren iſt in erſter Linie darauf zurückzuführen. 
Und die Thünenſchen Kreife des naturgemäßen Standorts der 
Landwirtſchaftszweige, die bis dahin im großen und ganzen 
für ganz Mitteleuropa and als praktiſch wirkſam angeſehen 
werden konnten, ſind durch das Eintreten der amerikaniſchen 
Konkurrenz bis über das Weltmeer ausgedehnt worden; die 
Gunſt der Lage iſt durch die Ausgeſtaltung vorzüglicher Or⸗ 
ganiſation und Transportverbindungen wettgemacht worden, 
wie das ja Thünen felbft ſchon in feiner Lehre vorgefehen 
hatte. Dazu trat dann aber auch die ungeheure Entwicklung 
der amerikaniſchen Bergwerksproduktion in faſt allen Zweigen, 
die durch ihre Ergiebigkeit, verſtärkt durch einen wilden 
Raubbau, die europäiſche Erzgewinnung durch ihre Maſſen— 
haftigkeit und ihre niederen Preiſe faſt erdrückte, die Minen 
entwertete oder ganz zum Stillſtand brachte, mit ihrem pe: 
troleum die Welt beherrſchte und die Kaufkraft der europäi⸗ 
ſchen Märkte ſich dienſtbar machte: eine richtige Monopol⸗ 
ſtellung, die größte Rente einbrachte. Auch die Entwicklung 
der amerikaniſchen Induſtrie, durch hohe Schutzzölle geſchaffen, 
hat damit, allerdings nur auf dem Inlandsmarkt, eine mono- 
polartige Stellung erlangt, die ihr hohe Renten brachte, we⸗ 
nigſtens fo lange, als die Wirkungen dieſes künſtlichen ۵ 
vorhielten. Heute liegen alle diefe Dinge doch weſentlich ane 
ders; die amerikaniſche Landwirtſchaft hat ſich anzuſtrengen, 
um den enorm gewachſenen Inlandsbedarf zu decken; auf 
dem europäiſchen Markt hat es aufgehört, die Preiſe zu 
diktieren. Die Bergwerke gehen allmählich ihrer Erſchöpfung 
entgegen, neue Aufſchlüſſe ſind ſchon ſelten. Und überdies 
ſteigen die Produktionskoſten in Landwirtſchaft und Bergbau 
fortwährend, ungeheure Beträge von Kapital ſind in dieſen 
Betrieben ſix angelegt und unterliegen damit dem Geſetz der 
ſinkenden Rente. Die ergiebigſten Hilfsmittel der Produktion 
ſind überdies durch eine rückſichtsloſe Truſtbildung in den 
wenigen Händen großer Unternehmer monopoliſtiſch vereint, 
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bildet, wird auch in der Regel in großem Umfange ge— 
lingen, ſei es, daß die Jortſchritte, die die Erhöhung der 
Produktivität bewirken, ſich verbreiten, in einer größeren 
Anzahl von Unternehmungen angewendet werden, oder daß 
ähnliche Dorzugsftellungen in gleichen, verwandten oder auch 


ganz neuen Produktionszweigen entſtehen. Die Dolfswirtfchaft- 


lohnt ſchließlich jeden wirklichen Fortſchritt in der Güter⸗ 
erzeugung, in der Derforgung des Marktes, in der Ausnutzung 
der von der Natur oder von der Geſellſchaft geſchaffenen Gunſt 
der Derhältnifje mit einer Rente, mit einer Vermehrung des 
Reichtums für alle, die daran teilhaben. Freilich hat jede 
individuell bezogene Rente die Tendenz zu verflachen, dadurch 
dag ſie von vielen wirkſam umworben wird; aber ſie beſtehen 
im ganzen doch fo lange, als fid) eine übernormale ۶ 
duktivität der Arbeit in einzelnen Zweigen der Unternehmung 
aufrechterhalten läßt; und neben die allmählich kleiner 
werdenden Renten, die aus den Fortſchritten einer früheren 
Periode entſtanden find, ſtellen fid) ununterbrochen neue Renten- 
verhältniffe, die der Gunſt der Seit abgerungen oder abe 
gewonnen werden. 

So ſtellt ſich denn die Rente als die primäre Reichtums⸗ 
quelle dar; jedes einzelne Unternehmen, jeder Produktions- 
zweig, jede Vermögensgruppe gewinnt zunächſt Reichtum durch 
das, worin fie fid) den Leiſtungen anderer gegenüber über- 
legen zeigen; auch ein ganzes Volk wird zunächſt immer nur 
durch. das reich, was es beſonders leiſtet, durch den Fortſchritt, 
den es im Diente der Dölfergemeinfchaft leiſtet. Die Gc- 
ſchichte der großen Vermögen, die in früheren Jahrhunderten 
gebildet worden ſind (Medici, Fugger), weiſt ebenſo wie die 
Keichtumsbildung unferer Tage (Rothſchild, Krupp) darauf hin, 
daß ſie aus Seltenheitswerten, Vorzugsſtellungen, Monopolen 
entſtanden find. Und ebenfo beruht der Reichtum der Hanſa, 
der Holländer, der Engländer in erſter Linie immer auf den 
beſonderen volkswirtſchaftlichen Leiſtungen, die ein einſichtiges, 
arbeitſames und geſchicktes Volk im Dienſte der Geſamtheit 
hervorgebracht hat. 

Aber das „Geſetz der ſinkenden Rente“ hat doch aus der 
ſorgſamen Beobachtung des Derlanfs dieſer geſchichtlichen 
Rentenbiloung auch die Wahrheit abgeleitet, daß jede Rente 
nur von begrenzter Dauer fein kann, und das um fo mehr, 
je leichter die Rentenquelle allgemein zugänglich wird, je 


mehr eine ſchonungsloſe Ausbeutung der erlangten Vorzugs⸗ 


ſtellung durch Raubban, d. h. durch leichtſinnige Verwendung 
des Rohertrags, als freies Einkommen ohne ſorgſamen Erſatz 
der in der Produktion verbrauchten Kräfte und Stoffe ſtatt⸗ 
findet und je mehr, beſonders bei Renten aus unverdientem 
Wertzuwachs, überwuchernde Genußſucht die Quellen der 
Renten verſchüttet. Wenn ein Volk (id) feine Renten und 
damit feine Reichtumsquellen dauernd bewahren will, fo gibt 
es dafür nur cin Mittel, das aber auch in einer gefunden 
Volkswirtſchaft unfehlbar zum Jiel führt; die wirtſchaftliche 
Mehrleiſtung, die zuerſt Vorzugsrenten geſchaffen hat, muß 
zum Gemeingut des Volkes werden, fie muß durch Verallge— 
meinerung der Elemente, auf denen zuſammen die Produktivität 
der Arbeit beruht, zu einer Erhöhung ihres Normalzuſtandes 
führen. Damit verlieren ſich zwar die Renten, die zuerſt in 
den Händen beſonders begünftigter Unternehmungen Reich⸗ 
tümer gehäuft haben, aber ihr Niederſchlag, die größere 
Kaufkraft des Volkes und ſeine größere Arbeitsleiſtung und 
Kapitalfraft werden zu dauernden Grundlagen einer erhöhten 
Produktivität, aus der erhöhter Wohlſtand und verbeſſerte 
Lebenshaltung als die äußeren Zeichen eines wohlerworbenen 
und gefeſtigten Reichtums entſpringen. Freilich find nicht 
alle Renten, die in der Volkswirtſchaft entſtehen, gleich 
geeignet, in den allgemeinen Fond des nationalen Ein⸗ 
kommens hinübergeleitet und für deſſen Geſamtſteigerung 
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Periode eine Zauptquelle des Reichtums war, iſt mit. feiner 
enormen Ausdehnung, die er in allen vier Weltteilen erlangt 


hat, noch immer einer ihrer hervorragenden Faltoren und 
beruht natürlich in erſter Linie auf den Seltenheitswerten 


ſeiner Produkte. Aber doch iſt auch dieſer Beſitz heute ſchon 
unter den Geſichtspunkten des Neichtumsproblems anders zu 
beurteilen als vor hundert Jahren. Jede Volonialwirtſchaſt 

ift in ihren Anfängen Raubbau, rückſichtsloſe Vorwegnahme 
des Fugänglichſten, okkupatoriſche Wirtſchaft; ert allmählich 
beginnen die Inveſtitionen eine Volle zu ſpielen, mit denen 
zwar die Rohertrage bedeutend gefteigert werden können, die 
koſtenloſen: Gewinne und Renten aber doch abnehmen. der 
Reichtum Englands, der aus feinen Kolonien ſtammt, wird 
daher auch heute ſchon, ſozuſagen auf die Einheit gerechnet, 
nicht mehr ſo groß ſein als noch in der Blütezeit der 

Königin Viltoria. Aber er ift heute um ſo ſicherer, um fo 
ſtetiger, wie jede Rente, die aufhört, eine Anomalie in der 


Volkswirlſchaft zu fein und zu einer normalen Erhöhung der 
Produktivität geworden iſt. f | , 


. Denifchland hat den Reichtum feiner letzten 35 Jahre 
vor allem einem großen idealen Gut zu verdanken, nach dem 


es in langen Jahrhunderten vergeblich gerungen hat, der 


Aufrichtung des Reiches, das mit feinem Einheitsgedanken, 
feinem patriotiſchen Schwung und ſeinem ſtarken Schug alle 
ſchlummernden Kräfte der Dolkswirtſchaft geweckt und tal⸗ 
kräftig gemacht hat. Die fünf Milliarden des Jahres ۱ 

nebſt den ſonſtigen materiellen Erfolgen des großen Krieges 
waren gleichſam nur das Gel, mit dem die ſtarren Maſſen 
der Dolfsfraft in lebendige Kraft verwandelt worden find. 
Und ein zweites ideales Gut, das im deutſchen Volk ſchlum⸗ 
mert und nur der Erweckung auch zu wirtſchaftlicher Kraft 
harrte, war die deutſche Wiſſenſchaſt, die ſofort bereitſtand, 
als das wirtſchaftliche Leben im neuen Reich fid) zu regen 
begann, um ungeahnte techniſche Fortſchritte vor allem in 
jenen Sweigen zu wecken, deren Entwicklung auf Chemie 
und phyſik beruhte. Eine raſche Entwicklung der Dolkszahl, 
regſte Bautätigkeit, die in den letzten 50 Jahren allein die 
Fahl der Häuſer in den Städten verdoppelt hat, kräftige An⸗ 
ſätze zu einem Export von Induſtrieartikeln, endlich eine 


wenn anch koſtſpielige, fo doch ſchon bedeutende Kolonial 


wirtſchaft find weitere weſentliche Faktoren, die in den Au⸗ 
fängen wegen ihrer Seltenheit und des günſtigen Verhältniſſes 
zum Bedarf zunächſt rentenbildend, an dem Aufbau des 
nationalen Reichtums mitgearbeitet haben. In deutſchland 
fann die Reichtumsbildung auf der Grundlage von Renten 
auch noch eher anhalten als in England, wo die nationale 
Produktion ſchon viel ausgeglichener, die Unternehmungen 
viel mehr mit Hilfsmitteln der Produktivität der Arbeit ge⸗ 
ſättigt find. Aber doch find auch in Deutſchland {don Aw 
zeichen einer größeren Verbreitung und damit Verflachung 
der rentenbildenden Faktoren wahrzunehmen. Zier wie dort 
ſind Kapitalien in großem Maßſtab in Unternehmungen von 
Dauer fig feſtgelegt; die Dividenden der großen Geſellſchaften 
werden ſicherer, aber kleiner, hohe Extraprofite find {hor 
ſchwerer zu erringen. Aber die normale Produktivität de 
Arbeit hat mit der ſteigenden zahlungs fähigen Nachfrag 
Schritt gehalten und ſo den Wohlſtand des Volkes vergrößer 
Darum hat auch in England und Deutſchland die Doll: 
wirtſchaft keinen frifenhaften ug in ihrem Angeſicht. Alle 
dings bedarf es äußerſter Anſpannung der Kräfte, um d 
errungene wirtſchaftliche Poſition, die im volkswirtſchaftlich 
Getriebe immerhin eine Dorzugsſtellung ift, zu behaupte 
Im gegenwärtigen Augenblick verteidigen beide wirtſche 
lichen Großmächte ihr Goldkapital gegen die begehrlic 
Verſuche einer Ablenkung durch die dritte der Grofmad 


Das ift notwendig, um ein Kerüberfpringen der amerikaniſe 


Seite 2182. 


die die große Maſſe der Bevölkerung von dem Anteil an 
dieſen Rentenquellen ausſchließen. Auf dem Gebiet der In⸗ 
duſtrie haben die Schutzzölle als Erziehungszölle trefflich ges 
gewirkt; aber zur Erhaltung der damit geſchaffenen mono⸗ 
poliſtiſchen Produktion oder gar zur weiteren Ausgeſtaltung 


des Syſtems reichen ſie zuſehends weniger aus. Auch hier 


find große Maſſen von Kapital in den Betriebsanlagen feſt 
gebunden. Neue Anlagen können nur mehr unter erſchwe⸗ 
renden Umſtänden erfolgen, die keine Extraprofile in Ausſicht 
ſtellen. Die fpezififhen Reichtumsquellen der amerikaniſchen 


Dolfsmirt(djaft [deinen langſam zu verſiegen. Dagegen lehnt 


ſich der ſtark entwickelte Erwerbsſinn der Amerikaner auf, 
jeder entgehende Gewinn erſcheint ihm ſchon als Derluft. 
Um jeden Preis will er fih feine Reichtumspoſition erhalten 
und verſtärken. Dazu braucht der Amerikaner mehr Kapital, 
als gegenwärtig dort zu Gebote ſteht, und fo ſucht er in 
rückſichtsloſer Weiſe mit feinen wechſeln, ſelbſt zu hohen 
Koften, die flüffigfte Form des Kapitals, das Gold, aus den 
Beſtänden der europäiſchen Dolkswirtſchaft zu ziehen. Die 
Chancen mancher Unternehmung, manches geſicherten Pro⸗ 
duktionszweiges werden auf dieſe Weiſe in die Schanze ge⸗ 
ſchlagen, um Kapital in die Kanäle ſolcher Unternehmungen 
zu leiten, die die größten augenblicklichen Renten verſprechen. 
Das iſt ein gefährliches Beginnen; dieſe Jagd nach der Rente 


kaun zu einer Ausdehnung der Produktion über die eigene 


Kraft hinaus führen; aus der Kapital- und Geldkriſe, in der 
ſich Amerika ſchon zu befinden ſcheint, kann ſich leicht eine 
Ueberproduktion, eine Abſatzkriſe entwickeln, die um fo 
ſchwerer zu heilen fein würde, als die natürliche Keichtums⸗ 
bildung ohnehin {for abflaut, die Preife der wichtigſten 
Waren in Amerika ſchon von Tag zu Tag eine ſinkende 
Tendenz haben und das handelspolitiſche Syſtem der Ver⸗ 
einigten Staaten die europäiſchen Märkte meder geneigt noch 
geeignet macht, für einen Ausfall im amerikaniſchen Inlands⸗ 
konſum einzutreten. ۱ 
In Großbritannien beruht die Keichlumsbildung der letzten 
Generation vor allem auf der unvergleichlichen techniſchen 
Entwicklung der Induſtrie mit einer durch ererbten Reichtum 
ermöglichten feſten Fundierung. Noch verſorgt Großbritannien 
die halbe Welt mit feinen Indnſtrieprodukten, vor allem in 
Das 
it eine Rentenpofition, die weniger auf beſonderen Dorzugs» 
verhältniſſen im Inland als vielmehr darauf beruht, daß 
Großbritannien außer der einheimiſchen auch die Rentens 
quellen des Auslands durch ſeine Stellung auf den Welt⸗ 
märkten in großem Umfang zu feiner Verfügung hat. Dazu 
lommen dann aber auch als verſtärkende Momente der briti⸗ 
{hen Reichtumsbildung die kapitaliſtiſche Stellung, die 
England beſonders auf dem europäiſchen Kontinent durch 
ſeine Induſtrie⸗ und ſonſtigen Betriebsgründungen erlangt 
hat, und feine koloſſale Kolonialausdehnung. Freilich find 
jene heute bei weitem nicht mehr ſo einträglich als zur Seit 
ihrer erſten Begründung, als ſie noch durchwegs auf Unter⸗ 


nehmungen gerichtet fein konnten, die Seltenheitswerte, ans- 


ſchließende Abſatzverhältniſſe bildeten; mit der höheren Ent⸗ 
wicklung der kontinentalen Dolfswirt(djaft find engliſches 
Hapital, engliſcher Unternehmungsgeiſt nicht mehr ſo begehrt 
und auch nicht mehr fo hoch vergütet als früher. Aber das 
britiſche Volk, das (id bereits an einen 2—3 prozentigen 
Leihzinsfuß gewöhnt hat, iſt auch in bezug auf die Unter⸗ 
nehmergewinne und Kapitalprofite nicht mehr fo anſpruchs⸗ 


voll; für ſie iſt ſchon eine Gewinnrate, die der deutſchen 


Dolfswirtfhaft noch als normaler Ertrag von den fixen Hilfs» 


mitteln der Produktion erſcheint, ſchon eine Rente, die ihren 
Reichtum vergrößert. ۱ 


Auch der britiſche Kolonialbeſitz, der in feiner älteren 


der Textilbranche, der chemiſchen und Metallinduſtrie. 
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und ihre Zugänglichkeit zu verbreiten, als durch weitere Reiz- 
mittel von Extraprofiten die dauernde Erhöhung des Normal⸗ 
ſtandes der Produktivität zu gefährden. Hoffentlich wird die 
kluge und vorſichtige Bankpolitik beider Länder auch Herr 
über die Gefahr einer europäiſchen Kriſe, die von der Hyper- 
trophie amerikaniſcher Rentenſpekulation droht. — 
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Krife auf enropäifche Derhältniffe zu verhüten, und um die 


heimiſche Kapitalbildung anzuregen. Niederer Bankzins fuß 
fördert die Fortſchritte der Produktion. Hoher Sins fuß iſt 
bei feiner weiteren Ausdehnung eine Mahnung zur Dorfidt. 
Für beide europäifhen Länder handelt es fid) jetzt viel mehr 
darum, die vorhandenen Quellen des Reichtums zu erhalten 


Wlohlfahrtsmarken. 


Von Dr, Schultes. 


Der Preis dieſer Marken bewegt fid) zwiſchen 2 und 5 Heller, 
die Ausführung ift bei einzelnen (zum Beiſpiel bei der ۸۰ 
Babys, Paxmarke und derjenigen der Aus kunftsſtelle für 12 
fahrtseinrichtungen in Wien und für Armenpflege und Kinder- 
fürſorge in Graz) von künſtleriſcher 0۶ Einen pens 
wert hat feine einzige. 

Bekannter als alle diefe Marken find bei uns die drei in 
Dänemark, bisher immer nur im Dezember (1904, 1905 


und 1906) verausgabten Marken geworden, wohl wegen des 


einzigartigen, überraſchend günſtigen Erfolges. Dort war auf 
Betreiben des Poftmeifters Holböll im Oktober 1904 ein 


Privatfomitee zuſammengetreten, mit dem Swed: das Publikum 


dafür zu gewinnen, daß es die „Weihnachtsmarke“ auf alle 
gelegentlich des Weihnachts⸗ und Neujahrsfeſtes abzuſendenden 
Briefe neben die eigentliche Briefmarke auf die Dorderſeite 
klebe, wo ſie von der Poſt durch den Tagesſtempel entwertet 
werden ſollte. Der Ertrag wurde zum Bau eines Kranken- 
hauſes für tuberkulöſe Kinder beſtimmt. Die reizend aus⸗ 
geführte violette Marke trug im Mittelfeld ein hochovales 
gekröntes Medaillon mit dem Bild der verftorbenen Königin 
Luiſe (der ſogenannten Großmutter von Europa), oben ſtand 
Julen (d. h. Weihnachten), unten 1904. Dom 9. Dezember 
ab gelangte fie an allen Poſtſchaltern zum Preiſe von 2 Were 
(2 / Pf.) zur Ausgabe, am 6. Januar 1905 wurde der 
Verkauf geſchloſſen. Es waren bei einer Dolfszahl von rund 
2 1/2 Millionen in der Zeit von 4 Wochen mehr als 4 Millionen 
Marken gekauft und von privaten, Geſchäften, Banken uſw. 
auf alle Poſtſendungen, auch auf ſolche, die keine Beziehung 
zu den beiden Feſten hatten, geklebt worden. Nach Abzug aller 
Koften verblieb ein Reingewinn von 76 550 Mark. Noch größer 
waren die Erträge in den folgenden Jahren unter Benutzung 
anderer Weihnachtsmarken (rund 85 000 bzw. 86 000 ۰ 
Das Beiſpiel von Dänemark fand in Schweden ſofort bei dem 
„Nationalverein gegen die Tuberkuloſe“ Nachahmung; auch 
dieſe ſchwediſche Marke (Preis 2 Oere) wurde, ohne einen 


Poſtwert zu haben, von den Poſtämtern vom 15. Dezember 1904 


ab verkauft. Nach Abzug der den Poſtämtern zugebilligten 
Vergütung von 10 v. f. PORE noch ein Reingewinn von 
113 500 Mark. 

Rußland, die Niederlande und Rumänien haben, wie 
ſchon früher Großbritannien neuerdings derartige Marken als 
Poſtwertzeichen verausgabt. Solche Marken haben von vorne 
herein die beſten Ausſichten für großen Abſatz, denn zu ihren 
Abnehmern gehören auch die Sammler, und zwar nicht nur in der 
Heimat der Marke, ſondern auch im Ausland. Die 4 ruffifchen 
(5, 5, 7 und 10 Kopefen) wurden mit einem Aufſchlag von 
je 3 Kopefen verkauft, der Zuſchlag war für den „Fonds 
für Waiſen der auf dem ruſſiſch-japaniſchen Kriegsſchauplatz 
gefallenen Krieger“ beſtimmt. Ob inzwiſchen ein amtlicher 
Bericht über den Ertrag erſchienen iſt, vermag ich nicht zu 
ſagen; von Ruſſen hört man, daß große Mittel aufgebracht 
ſeien, hier in Berlin iſt die Nachfrage derart lebhaft gewefen, 
daß bei weitem nicht alle Wünſche befriedigt werden konnten. 


er Kampf gegen Armut und Elend, gegen Urankkeit und 

Siechtum erfordert wie der wirkliche Krieg Geld, viel Geld. 
Durch Sammlungen, Lotterien, Baſare, durch Stiftungen wohl- 
habender Menſchenfreunde, durch ſtaatliche Fürſorge und Auf⸗ 
wendungen der Gemeinden ſuchte man bisher dies wichtigſte 
Kampfesmittel bereitzuſtellen. In jüngſter Zeit hat man 
bei uns noch einen anderen Weg beſchritten, nachdem ihn das 
Ausland bereits mit großem Erfolg gegangen iſt: man ver⸗ 
treibt Marken (ähnlich den Briefe und Stempelmarfen), die 
für den mehrfachen Preis des Herſtellungswertes verkauft und 
auf Poſtſendungen aller Art geklebt werden. 

Der Gedanke iſt nicht neu, er war aber völlig wieder in 
Dergeffenheit geraten, nachdem er bereits im Jahre 1862 
ſchon einmal in Amerika in ähnlicher Weiſe nutzbringend 
geſtaltet worden war. Damals wurden ſchön geſtochene Marken 
gedruckt und bei einem Wohltätigfeitsfeft zum Beſten der im 
Sezeſſionskrieg Verwundeten verkauft. وو ات‎ (Baſar⸗) 
marken wurden fi ie getauft. 

Mehr als ein Menſchenalter verging, ehe dies Verfahren 
in der Alten Welt Nachahmung fand: erſt 1894 wurden in 
Luzern zugunſten eines Baſars Marken für 50 Cent. aus⸗ 
gegeben, und 1892 erſchien in Großbritannien anläßlich des 


60 jährigen Regierungsjubiläums der Königin Viktoria eine 


Anzahl ſehr ſchöner Wohltätigkeitsmarken, die indeſſen ihrer 
Natur nach nicht gleichartig waren: die einen waren 
Marken, die zwar auf Briefe aufgeklebt werden konnten, auch 
von der Poſt abgeſtempelt wurden, aber keinen Poſtwert 
hatten, andere waren wirkliche Poſtwertzeichen, die mit 
| Schilling (1,02 Mark) bzw. 2 ½ Schilling an den Poft- 
ſchaltern verkauft, aber nur mit 1 Penny (81/2 Pfg.) 
bzw. 24/2 Pence zur Frankierung zugelaſſen wurden. 
Der Ueberſchuß wurde wohltätigen Sweden (Errichtung 
eines Bofpitals für Schwindſüchtige) überwieſen. Die Auflage 
dieſer Marken war klein: etwa 40 000 Stück von der billigen, 
10—20 000 von der teuren Art. 

In den folgenden Jahren erſchien eine recht erhebliche 
Sahl Wohltätigkeitsmarken, zum Beiſpiel wurden in Spanien 


(1898) Marfen, die anfangs als Flotten⸗ und Uriegsſteuer⸗ 


marken ausgegeben worden waren, nach dem Friedensſchluß 
im Intereſſe der Kriegsinvaliden und Kranken verkauft. In 
Oeſterreich hat die Werbemarke faſt alle Gebiete der Wohl- 
fahrtspflege mit Beſchlag belegt; es gibt dort eine Marke 
des Wiener Frauenhorts, die als Hochzeitsmarke von den 
Brauteltern auf die Anzeigen und Einladungen geklebt wird 
(der Erlös ift zum Beſten armer kranker Frauen und Woöch— 
nerinnen beftimmt), je eine beſondere Marke foil die Waiſen— 
fürforge, die Krippenvereine, Säuglings- und Wöchnerinnen⸗ 
heime, die Jugendfürſorge fördern, Marken mit Schillers 
Bildnis dienen „der Bekleidung und Ausſpeiſung armer Schul» 
kinder“, die Beethovenmarke „als Beitrag zur Gründung eines 
Heims für in valide Muſiker in Graz“, allein 62 Marken 
mit dem Namen der Kronländer und der Aufſchrift „Für 
Krüppelkinder“ ſind uns bekannt geworden. : i 
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forderlich ift, als fie bisher ſchon durch die Aufwendungen des 


Reiches, der Bundesſtaaten, der Landesverſicherungsanſtalten, 
der Kommunen und Vereine verfügbar ſind, iſt dieſer Verein 


im Frühjahr dieſes Jahres begründet worden. Mitglied kann 
jeder werden, der fih bereit erklärt, von den Wohlfahrts⸗ 


marken jährlich für mindeſtens zehn Mark zu entnehmen. 
Durch die „Wohlfahrts marke“ ſollen weitere Mittel „zur 


Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit, der CTuberkuloſe und ans 


derer Volkskrankheiten“, zu denen wir auch die Geſchlechts⸗ 
krankheiten und den Alkoholismus rechnen möchten, geſammelt 
werden. Der Preis der Marke (5 Pf.) geſtattet es auch dem 
Minderbemittelten, nach Maßgabe ſeiner wirtſchaftlichen Lei⸗ 
ſtungs fähigkeit ein Scherflein beizuſteuern für die Löſung der 
die Gegenwart beherrſchenden Aufgaben auf dem Gebiet der - 
Dolfsgefundheitspflege und damit Beſtrebungen zu fördern, 
deren Erfolge ihm ſelbſt und ſeiner Familie zugute kommen. 
Hierbei ijt die beſcheidenſte Gabe willkommen. Denn der 
finanzielle Erfolg dieſer Marke iſt nach meiner Anſicht mehr 
von ihrer weiteſten Verbreitung, von der Fahlung Kleiner und 
kleinſter Beträge zu erwarten als von der Sahl der ۳۷۰ 
lichen Mitglieder, wenngleich ein feſter, verläßlicher Stamm 
von ſolchen ſchon als Träger der Organiſation und zur Deckung 
der fehe erheblichen Verwaltungskoſten auf. leinen Fall ente 
behrt werden kann. و بر بط‎ „ a 

Für die Verwendung ſolcher Marken bietet fih mamiy 
(ade Gelegenheit: fie foll, auf die Rückſeite geklebt, eine 
Briefverſchlußmarke fein, die man verwenden kann, wenn 
freudige Ereigniſſe den Wunſch erwecken, fih. an Werken der 


Nächſtenliebe zu betätigen. Es fei nur hingewieſen auf Geburts 


tags⸗, Tauf⸗, Verlobungs⸗, Koch zeitsfeſte, Beförderungen, Ans 
zeichnungen. Dor allem hofft man, daß fie auf den Weihnachts⸗ 
und Neujahrsſendungen verwandt werden möchten. 


bei den letzteren zum Beifpiel, um Beſuche damit „abzulöſen“. 


Eines großen Erfolges wären die Marken ſicher, wenn man 
die Jugend zu Sammlungen anregen könnte; ihre ſchon jetzt 
recht beträchtliche Fahl und die im Rundſchreiben des Dereins 
ansgeſprochene Abſicht, der erſten Marke andere folgen zu 
laſſen, würde ſolche Sammlungen abwechſlungsreich und ge⸗ 
einzelnen Marke 


anregend und lehrreich geſtalten *), 


>) Die „Wohlfahrtsmarke“ ijt in jeder beliebigen Zahl zu beziehen: von der 


Geſchäfisſtelle des Vereins für Wohlfahrtsmarken, Berlin W., Wilhelmstraße 6, 
durch bie Loſe⸗Dertriebs⸗Geſellſchaft, Berlin N. 24, die 9۰ Lolterieeinnehmer, 
zahlreiche Buchhandlungen und ſonſtige Geſchäfte. ۱ ۱ 


> 


fällig, durch den Hinweis auf den Swed ber 
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während der Monate Dezember 1906 und Januar 1907 ۶ 
gegeben und von den Poftäntern zum doppelten Preis des 
aufgedruckten Wertes verkauft, und zwar mit 2, 6 und 10 Cents. 
Sie brachte 37000 Mark Reingewinn. Die ſeit Weih⸗ 
nachten 1906 ansgegebene amtliche rumäniſche Wohltätigkeits⸗ 
marke (5 Serien zu je 4 Marken) hatte einen faſt beiſpiel⸗ 
loſen finanziellen Erſolg, lediglich durch den geradezu zügel⸗ 
loſen Eifer der Phjilateliſten. Sachverſtändige ſchätzen den 
baren Reinertrag für wohltätige Einrichtungen auf eine viertel 
Million Lei (1 ۶8٤1 = 0,81 Mark). Den bei Ausgabe der 
vierten Serie verbleibenden Reft der drei erſten ließ die rumä⸗ 
niſche Poftverwaltung durch Abſtempeln entwerten und vers 
kaufte ihn einem Briefmarkenhändler für 50 000 Mark! 
Man fragt fid): wäre das, was in Rußland, den WWieders 


landen und Rumänien ſo großen Erfolg gehabt hat, nicht 
auch bei uns irgendwie ins Werk zu ſetzend Es iſt ja ſehr 


ſchön, wenn unſere Brieſmarkenſammler in Rumänien Wohl⸗ 
tätigkeit üben, denn dieſe kennt weder geographiſche noch 
konfeſſionelle Grenzen, fie ijt international, aber fie ſoll zu 
Hanfe beginnen, wo ein weites Feld zur Betätigung bereit 


liegt, und der deutſche Markenſammler ſammelt deutſche Wohl⸗ 


tätigkeitsmarken vielleicht noch lieber als ausländiſche. 
Einſtweilen hört man indes bei uns noch nichts von 14 
Die Vereine vertreiben mit 
mehr oder minder großem Erfolg ihre Marken, die in Deutſch⸗ 
land überhaupt erft in den letzten zwei Jahren Eingang ges 
funden haben. Die erſte von ihnen war wohl die ſchöne 
(aber für den Briefverſchluß zu große) Marke des Landes- 
vereins vom Roten Kreuz im Herzogtum Sachſen⸗Koburg⸗Gotha 


(1905). Ihr folgten 1906 die beiden Marken bes Badiſchen 


Frauenvereins mit dem Bilde des verſtorbenen Großherzog 
und der Großherzogin, die Prinzregentenmarke des bapyriſchen 
Sanatorinmvereins, die Marke der „Frauenhilfe“, die wie die 
nordiſchen Marken nur einige Wochen im Jahr, in der Weih⸗ 
nachtszeit, verkauft werden foll, ۱ 

Die neuſte derartige Marke ift die vom „Verein für 
Wohlfahrtsmarken“, Berlin W., Wilhelmſtraße 68, heraus- 
gegebene, die in doppelfarbiger Ausführung das Bildnis der 


Kaiferin und der einzigen Tochter unſeres Kaiferpaares, der | 


Prinzeffin Viktoria Luiſe, trägt. In der Erlenntnis, daß zur 
Bekämpfung der am Mark des dentſchen Volkes zehrenden Dolfs- 
krankheiten die Bereitſtellung ſehr viel größerer Mittel er: 


< 


Die ۰ 


Plauderei von Wera von Kuhu, 


Die meiften ſprechen davon mit dem obligaten Stöhnen und 
dem Dulderblick, und gewiß gibt es eine ganze Reihe von 


Menſchen, denen es genau fo wenig Freunde macht, Got bei 


(id) zu ſehen, wie felbft auszugehen. Gott fei Dank, zu denen 
gehöre ich nicht. Mir macht die Sache halt immer noch Spaß. 
. Kommt es vielleicht daher, daß ich eigentlich eine recht 
klägliche Hausfrau, ohne jeden Ehrgeiz bind Ich fied 
ſchon von vornherein die Waffen — denn fehen Sie — ich 
trage die felſenfeſte Ueberzeugung in mir — daß, ich mag 
mir Mühe geben, wie ich will — in einem andern Rawle 
doch immer noch viel beffer gegeſſen, noch weit vorzüglicher 
getrunken wird, als bei mir. Mit kulinariſchen ۵۶ 
prunken zu wollen, iſt mir nicht gegeben — das überlasse 
ich andern. Ich glaube, ein mißlungenes Gericht könnte m 
nie die faune verderben. Aber über etwas anderes komm 


ieber Freund — bei Ihnen iſt jetzt wohl die Regenzeit. 

Täglich um die gleiche Seit bezieht fich Ihr blauer Tropen- 
himmel mit einem mißfarbenen Gelblichgrau, und ſintflutartig 
brechen die Regenmaſſen hernieder. Zwei Stunden darauf 
aber ſtrahlt die Sonne ſchon wieder heiter und wärmend auf 
die Derwiiftung herab. Nun — bis fie bei uns wieder 
wärmend ſcheint — dauert noch eine ganze Weile. 09 
liegt graue Winterſtimmung über Ihrer norddeutſchen Heimat, 


und nur ſchüchtern gucken manchmal um die Mittagszeit ein 


paar Sonnenblickchen durch den Nebel. 
Wir müſſen uns [don mit dem Glanz der Kerzen tröſten, 


mit dem des elektriſchen Lichts, das man allabendlich in 


den Häufern aufflammen ſehen kann. Denn wie bei Ihnen 
die Regenzeit, ſo hat jetzt bei uns die Saiſon begonnen. 
Die Saiſon, lieber Freund, wiſſen Sie noch, was das heift? 


Die niederländische amtliche Wohltätigkeitsmarke der Amſter⸗ 
, damer Vereinigung zur Bekämpfung der Tuberfulofe wurde 
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in ein anderes Lager übergegangen ift, und daß der blonde 
Kitraffier mich gebeten hat, ihn neben die Inftige kleine Frau. 
mit dem Gamingeſichtchen und dem Diolettaparfüm zu ſetzen d 

Derfudje eine Fraun das ihrem Manne klarzumachen. 
Nur das eine ſieht er ſchließlich mit ſtiller Reſignation ein — 
nämlich, daß ihm als Hausherr nichts übrigbleibt, wie die 
würdigſte, älteſte und oft auch langweiligſte aller Damen 
zu führen und die zweite dieſes Genres auf ſeiner anderen 
Seite zu haben. Den anderen Hombinationen jedoch SC 
er nicht das 6۵ Verſtändnis entgegen. 

Aber endlich iſt alles in Ordnung. Fix und fertig geht 
die Tiſchordnung im Entree aufgeftellt, die goldgeränderten 
Härtchen liegen auf den Gläſern. Ich mache Toilette in 
der angenehmen Idee, daß doch alles noch ganz leidlich 
zuſammenpaßt. 

Da — mein Herz ſetzt aus — klingelt das Telephon. 
Eine Abfage im letzten Augenblick ... ein plötzliches, heftige 
Unwohlſein vom kleinen Otto iſt der Grund, die beſorgten 
Eltern wollen ihn nicht allein laſſen. Wie Hannibal auf 
den Trümmern Karthagos ftehe ich vor meiner Cifdordnung. 
Schon wieder läntet das Telephon . 

In ſolchen Augenblicken zeigt ſi id die Ueberlegenheit des 
Mannes. Dergeffen ift der gwit wegen der Tifchordnung, 
und ich fehe refignicrt und doch mit ſcheuer Bewunderung zu 
meinem Gebieter auf, wie er mit genialem Feldherrnblick das 
Ganze überſchaut und Männlein und Weiblein reſolut durch⸗ 
einanderwirft — ohne Rückſicht auf ihre Gefühle. — Ich 
gebe die Schlacht ja doch im vornherein verloren. | 

Haben Sie, als Sie noch hier bei uns in Europa waren, 
nie an einer Tafel geſeſſen und das Gefühl gehabt: Die Sache 
war ja ganz anders geplant? Dier und da verftrent. noch 
ein paar Seichen geplanter Herrlichkeit? In der Mitte 
der Tafel die Wirtin mit nervöſem Lächeln, hinter dem ſich 


»mühſam die Unruhe verbirgt, ob die verſchiedenartigen Ele⸗ 


mente ſich auch zuſammenfinden werden. Sie finden ſich 
ſchließlich immer zuſammen und ſind auf etwas Anſtrengung 
und Langweile ſchon vorbereitet. Wenn es aber bei mir 


ſo iſt, wenn man ſich bei mir langweilt, das hab ich gar 


zu ungern. Ehrlich geſagt — ich glaube, es iſt ja auch noch 
nicht paſſiert. Es iſt ſchon paſſiert, daß das Eſſen total miß⸗ 
glückt war und der Sekt nach dem Pfropfen ſchmeckte — 
ja, es iſt ſogar paſſiert, daß eines Tags der Tiſch zuſammen⸗ 


brach und wir vor einem Trümmerhaufen ſaßen — nur daß 
man ſich wirklich ſo raſend bei mir gelangweilt hat, wie es 
einem auf recht vielen Diners geſchehen kann — das iſt, 


glaube ich, noch nicht vorgekommen. 

Gewinne ich erft einmal diefe Ueberzeugung, dann, lieber 
Freund, gebe ich ganz gewiß kein einziges Diner mehr, ſondern 
flüchte mit meiner Schande gleich bis in Ihre Tropeneinſamkeit. 

Ich hoffe, das würde Sie freuen! Madeleine. 

: ۱ UH 
Anſere Bilder. 

Der Kaifer (Abb. S. 2190 und 2191) hat Schloß High 
Cliff, nachdem er daſelbſt drei Wochen zu ſeiner Erholung 
verweilt hat, wieder verlaſſen und ftd) zunächſt nach London 
begeben. Obwohl er diesmal nicht als Gaſt des Königs 
Eduard in die Hauptftadt kam, ſondern in der Deutſchen Bote 
ſchaft Wohnung nahm, iſt er doch mit ſeinem königlichen 
Onkel wieder zuſammengetroffen, wie es den jetzt zwiſchen 
den beiden Monarchen herrſchenden freundſchaſtlichen Be- 
ziehungen entſpricht. Von London. begab fih der Kaifer ۲ 
Holland nach Deutſchland zurück. 


cz : 
Dic Kaiferin (Abb. S. 2189) fördert ſchon lange die 
Beſtrebungen zur Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit. Um 
ihr Intereſſe beſonders zu befinden, trat fie an die Spitze 
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ih nicht hinweg. Wiſſen Sie, was das ift? Das find die 
Abfagen. | 
Wie überlegt man fih alles Segen An Bien Abenden 
werden zielbewußte Schlachtpläne entworfen. Die paffen zu 
denen, die anderen wieder nicht. Jener kann dieſen nicht 
leiden — fort mit ihm in das nächſte Diner. 

Wie das alles auf dem Papier ſteht! Entzückend. Man 
fühlt förmlich ſchon die angeregte Stimmung, hört im Geiſt 
die lebhafte Unterhaltung und ſonnt ſich in den Komplimenten, 
die der diplomatiſchen Geſchicklichkeit, dem Takt der Wretin 
gezollt werden, 

Die Hoffnungsfreudigfeit halt genau an bis zu den erften 
Antworten. Swanzig Suſagen tröſten mich nicht über zwei 
Abſagen. Mir ift — als wären gerade diefe zwei, die nicht 
kommen können, die Hanptpfeiler meines Gebäudes gewefen. 

Wieder wird überlegt, wieder fliegt ein Kärtchen in die 
welt: Herr und Frau X geben ſich die Ehre. 

Je näher der Tag des Diners heranrückt, deſto nervöſer 
ſehe ich dem Poſtboten entgegen. Es ſind ja noch nicht mal 
alle Antworten da. 

Wollen Sie glauben, lieber Freund, daß unter unſerem 


ziviliſierten Himmelsſtrich Menſchen leben, denen es gar nicht 
im mindeſten darauf ankommt, eine Einladung tage⸗, ja 


wochenlang unbeantwortet liegen zu laſſen aus purer ges 
dankenloſer Nachläſſigkeit?d Und wenn fie ſchriftlich oder 
telephoniſch in aller Beſcheidenheit fragen, ob man auf die gnädige 
Frau rechnen dürfe, dann kann man den Beſcheid erhalten: die 
Herrſchaften könnten es noch nicht genau fagen. O wie ich 
eine ſolche Antwort haſſe. Dann lieber gleich die glatte Abſage! 
Nur nicht die Frage offenlaſſen bis zum allerletzten Moment! 


Die Jungfer lächelt ſchon mitfühlend, wenn ſie ſieht, wie nervös 


ich nach den Briefen greife, die ſie mir früh ans Bett bringt. 
Kichtig! Eine Sufage, die wieder rückgängig gemacht wird. 

Ein zweiter Brief. Die Tante in Poſen iſt geſtorben — 
Beerdigung am Tage des Diners. Mein Herz verhärtet ſich 
— ich fühle kein Mitleid mit der toten Tante — ſondern 
nur Ranküne gegen fie, daß fie es gar. fo eilig mit dem 
Sterben hatte. Die trauernde Nichte war meine Haupt- 
attraktion. Wen führt nun der italieniſche Attaché zu Tiſchd 
Die Nichte iſt bildhübſch und ſpricht perſekt Italieniſch — der 
Attachs radebrecht nur ein jämmerliches Deutſch. — Die Liſte 
wird hervorgeſucht, genau ſtudiert. Ob man verſucht, noch 
eine Nachladung zu ſchickend Gott — fünf Tage vorher 
geht es noch immer. — Die franzöſiſche Witwe vielleicht? — 

Wieder wird die Ankunft der Poſt ungeduldig erwartet. 
Natürlich! Die Witwe bedauert aufrichtig, ſie iſt leider an 
dem Abend nicht mehr frei. 

Nun hilft es nichts: jetzt müſſen die Intimen des Hauſes 
daran glauben, die, denen man fagen kaun: „Ob es Ihnen 
Spaß macht oder nicht — ob Sie wollen oder nicht — 09 
Sie lebendig ſind oder tot — das iſt ganz gleichgültig — 
aber am dreiundzwanzigſten um 0 Uhr müſſen Ste rettungslos 
bei mir eſſen.“ 

Rohrpoſtbriefe fliegen in der Stadt umher, das Telephon 
klingelt unausgeſetzt. — Endlich iſt man ſoweit, daß an die 
ſchwierigſte aller Aufgaben, die Tiſchordnung, gedacht werden 
kann. Glauben Sie mir, lieber Freund, an dieſer Klippe 
ſind ſchon die glücklichſten Ehen geſcheitert. Ehepaare, die 
jahraus, jahrein in ſchönſter Harmonie miteinander leben — über 
einer Tiſchordnung geraten ſie unfehlbar einander in die Haare. 

Wie kann ein Mann auch all die delikaten Unterſtrömungen 
verſtehend Wie foll er bemerkt haben, daß die ſchöne Frau 
des gelben Ulanen neulich den Ritimeifter ihres Mannes fo 
feindlich anſah, daß die beiden fo weit wie möglich ۶ 
einandergeſetzt werden müſſend Woher will er wiſſen, daß 
der ſchwarze Huſar in dieſer Saiſon mit fliegenden Fahnen 
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wachſenen gleichermaßen geftel, it eine Bearbeitung des in 


England viel gegebenen „Peter Pan“ von J. M. Barries, 


Sin Bombenattentat (Abb. S. 2194) ift in Moskau 
auf den Generalgouverneur Hörfchelmann verübt worden. 
Dieſer ſelbſt blieb erfreulicherweiſe unverſehrt, fein Kutſcher 
aber und die Frau, die den Mordanſchlag verſuchte, wurden 
ſchwer verletzt. Unſere Aufnahme zeigt den Ort der Cat. 

za 
|. Perfonalien (Porträte S. 2192 u. 2194). Dem Geheimen 
Kommerzienrat Ludwig Max Goldberger in Berlin ift der 
Rote Adlerorden zweiter Klaſſe verliehen worden. Kerr Golds 
berger, der ſich bereits ſeit dem Jahre 1890 ausſchließlich 
nur in hervorragenden Stellungen dem deutſchen Wirtſchafts⸗ 


leben widmet — er iff u. a. Mitglied des Wirtſchaſtlichen 


Ausſchuſſes und Dorfigender der ſtändigen Ausſtellungs⸗ 
lommiſſion für die deutſche Induſtrie — hat, wie fid) wiere 
Leſer erinnern werden, in den Jahren 1901 und 1902 eine 
Studienreiſe durch die Vereinigten Staaten unternommen und 
darüber an die amtlichen Stellen im Reich und in Preußen 
berichtet. Ueber ihr Ergebnis hat er auch auf unſere Ein⸗ 
ladung eine Reihe von Auffägen für die „Woche“ geſchrieben, 
denen ſich ſpäter die Veröffentlichung ſeines Werkes über 
„Das Land der unbegrenzten Möglichkeiten“ anſchloßh. — Im 
Alter von 84 Jahren iſt in der Kolonie Grunewald bei Berlin 


der berühmte Statiſtiker Profeſſor Dr. Rihard Boeckh geſtorben. 


Der Derewigte, der feine Laufbahn als Auskultator beim 
Kammergericht begann, trat. 1852 als Aſſeſſor aus dem ۷ 
dienſt aus und ging an das Königliche Statiſtiſche Bureau. 
Im Jahre 1875 wurde er Direktor des Statiſtiſchen Amts der Stadt 
Berlin und leitete dieſes, bis er 1902 in den Ruheſtand trat. — 
Das 70. Lebensjahr vollendete am 8. Dezember der Oberpräfident 

der Provinz Schleſten Graf Robert von Sedlitz und Crützſchler. 
Er ſchlug zunächſt die militäriſche Laufbahn ein, quittierte aber 
1862 den Dienſt, um ſich der Bewirtſchaftung ſeines Gutes zu 
widmen. Nach langjähriger erfolgreicher. Tätigkeit in der 


Provinzialverwaltung wurde er 1881 zum 377“ 


denten in Oppeln,. 1886 zum Gberpräſidenten von Poſen und 
1891 zum preußiſchen Kultusminiſter ernannt. Schon im 
folgenden Jahr gab er feine Entlaſſung wegen des Mißerfolges 
mit dem Volksſchulgeſetz, kehrte aber 1898 als Oberpräſdent 
von Heſſen⸗Naſſau in den Staatsdienſt. zurück und wurde 
1905 in gleicher Eigenſchaft nach Schleſien verſetzt. — Der 
zum Präſidenten bes Oberverwaltungsgerichts ernannte bise 
Lerige Präſident der Hauptverwaltung der Staatsſchulden 
Dr. Rudolf von Bitter ` Debt im Alter von 62 Jahren. Am 
8. Januar (848 geboren, trat er 1866 in den preüßiſchen 
Juſtizdienſt ein, aus dem er 1875 zur. Regierung überging. 
1899 würde er Oberpräſident in Pofen, 1905 trat er in den 
Auheftand, und im November 1905 wurde er an die. ۴ 
der Staatsſchuldenverwaltung berufen. — In Stockholm ſtarb 
die Gattin des berühmten Nordpolforſchers Nanſen, Eva; ۰ 
borene Sars. Sie ſelbſt genoß vor- ihrer Vermählung in 
Skandinavien großen Ruf als Konzertfängerin und als — 
Schneeſchuhläuferin. top KÉ 


KR 


Die Toten der Woche. 
König Oskar II. von Schweden, T in Stockholm am 
8. Dezember im Alter von 78 Jahren (Portr. 5. 2188). 


Geh. Regierungsrat Profeffor Dr, Richard Boedh, an 
meiſter der Statiſtik, T in Berlin am 6. Dezember (Portr. e 

Geh. Medizinalrat Profeffor Dr. Ludwig Hirt, bedeutende 
Nervenarzt, T in Breslau im Alter von 65 Jahren. le 

wirkl. Geh. Rat Profeſſor Dr. Moritz 1 5 5 
bedeutender Laryngologe, £ in Frankfurt a. M. am 9. 
zember im Alter von 69 Jahren Portr. ۰ 2192). 7 

Hoffchaufpielerin a. D. Amalie Schramm, سیت‎ 
Anna Schramm, T in Berlin am 4. Dezember im 82. 

Nathanael Sichel, bekannter Geſchichtsmaler, T in Be 
am 4. Dezember im 65. Lebensjahr. 
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eines 169 zur Schaffung einer. wiffenfhaftlihen Zentrala- 
ſtelle für die Erforſchung der Säuglingsernährung. Auf einem 


von der Stadt Charlottenburg geſchenkten Gelände. wid ds 
Haus errichtet, das dieſem Swede dienen foll, ` 
Thronwechſel in Schweden (Abb. S. 2187 und 2188). 
König Oskar von Schweden iſt am 8. Dezember im 29. Lebens⸗ 
jahr in Stockholm geſtorben. Der verewigte Monarch, der am 
18. September 1872 feinem älteren Bruder Karl XV. als 
Hönig von Norwegen und Schweden auf dem Throne folgte, 
hat ſich nach beſten Kräften um das Wohl beider Länder ge⸗ 
ſorgt, bis die Norweger vor zwei Jahren die Auflöſung der 


Union durchſetzten. Das Deutſche Reich und unfer Kaifer pers 


ſönlich verlieren in König Oskar einen guten Freund. Daß 

die Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern und Höfen unter 

feinem Nachfolger fid nicht minder günftig geſtalten werden, 
iſt um ſo ſicherer zu erwarten, da der neue König, der den 
„Namen Guſtav V. angenommen hat, mit der Schweſter des 
Großherzogs von Baden vermählt iſt. König Guſtav wurde 
am 16. Juni 1858, Königin Viktoria am 7. Auguft 1862 ger 


fürt Ferdinand von Bulgarien (Abb. S. 2195) 
hat ſich auf Schloß Serrahn in Mecklenburg mit der Prin⸗ 
zeſſin Eleonore Reuß j. L. verlobt. In Bulgarien hat die 
Nachricht von der Wiedervermählung des Fürſten, deffen erſte 
Gemahlin Prinzeſſin Marie Louiſe von Bourbon von Parma 
im Januar 1899 geſtorben iſt, eine freundliche Aufnahme ge⸗ 
funden, da man fih von der Verwandtſchaft der Braut mit 
dem Großfürſten Wladimir eine günſtige Rückwirkung auf die 
bulgariſch⸗ruſſiſchen Beziehungen verſpricht. l 

en 

Die Internationale Automobilausſtellung (Abb. 
S. 2192) zu Berlin für das Jahr 1907 iſt am 5. Dezember 
von dem Prinzen Heinrich von Preußen feierlich eröffnet 
worden, der ſich bekanntlich den Schutz und die Förderung 
des Automobilismus beſonders angelegen ſein läßt und ſchon 
öfter Protektor von automobiliſtiſchen Deranftaltungen war. 

en 

Ans der Welt der wWiſſenſchaft (Porträte S, 2192 
und 2194). Profeffor Eduard Buchner in Berlin hat in ۷ 
Jahre den Nobelpreis für Chemie erhalten. Der Gelehrte, 


der in München am 20. Mai 1860 geboren wurde, begann 


ſeine akademiſche Laufbahn 1891 als Privatdozent in ſeiner 
Daterftadt, wurde 1895 nach Kiel, 1896 nach Tübingen und 
1898. als etatsmäßiger Profeſſor an die Landwirtſchaftliche 
Hochſchule nach Berlin berufen. — In Frankfurt a. M. ſtarb, 
eg Jahre alt, der bekannte Laryngologe Profeſſor Dr. Moritz 
Schmidt⸗Metzler. Am 15. März 1858 in Frankſurt geboren, 
ließ er ſich 1862 daſelbſt als praktiſcher Arzt nieder und 
wandte fidh erft 1886 feinem Spezialfach zu, in dem er ſchnell 
großes Anſehen erlangte. 1892 erhielt er den Titel Profeſſor, 
1902 gab er die ärztliche Praxis ganz auf, vollzog aber im 
ſolgenden Jahr noch einmal eine Operation am Haiſer und 
wurde darauf zum Wirklichen Geheimen Rat mit dem 
Prädikat Exzellenz ernannt. — Sein fünfundzwanziajähriges 
Jubiläum als Univerſitätslehrer feierte Profeſſor Dr. Adolf 
Baginsky in Berlin. Am 22. Mai 1843 zu Ratibor geboren, 
habilitierte er ſich, nachdem er ſchon mehr als ein Jahrzehnt 
praktiziert hatte, 1882 als Privatdozent und wurde 1892 zum 
außerordentlichen Profeſſor ernannt. Seit 1890 iſt er Direktor 
des Kaifere und Kaiſerin⸗Friedrich⸗Kinderkrankenhauſes. 


ca m 
Der franzöſiſche Militärballon „Patrie“ (Abb. 


S. 2195), der fih in Verdun, während Reparaturen an ihm 
vorgenommen wurden, den Händen der Arbeiter entriß, hat 
nach mehrtägigem Umherirren in den Lüften auf der Farm 
Ballyſallagg in Irland den Boden berührt. Hierbei verlor 


er einen Teil ſeiner Maſchinerie, um dann abermals auf⸗ 
und davon zufliegen. ca S 


| x 
„Peter Gerneklein“ (Abb. S. 2194), ein Märchen von 
B. Pogſon, ift im „Luſtſpielhaus“ in Berlin mit großem Ce 
ſolg aufgeführt worden. Das Stück, das Kindern und Er⸗ 


boren. Ihrer Ehe ſind drei Söhne entſproſſen. 
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Der Reiter auf dem Regenbogen. 


Roman von ۱ 


2. Sorifegung. ME | Georg Engel. 


Tochter Eiteraturftunden erteilen? Haben dies geld wohl 
auch bloß fo von der grünen Seite beadert? Wie?” 

„Bert Kapitän”, rief Guft, vor deſſen augen alles 
rötlich verſchwamm. 

„Na, was denn, mein Jünging ۲۳ 

„Ich laſſe mich von keinem Menſchen belegen 
Auch von Ihnen nicht.“ 

Guſt war es, als ob ihn bei diefem fürchterlichen 


Streite die ganze Klaffe belaufche, um thn wie einent 


Gladiator zu applaudieren. 

„Um Gottes willen“, ſprang Tante Betti m 
dazwiſchen. „Here Kapitän; ich gebe Ihnen mein Ehren 
wort, daß ich bis heute —" 

„Setzen Sie ſich, liebes Fräulein, eben Sie fich doch. 
Was gibt es denn Großes? Alfo Sie laffen fid) nicht 
beleidigen, mein Söhnchen?“ Und wärmer ſetzte er 
hinzu: „Iſt das auch Ihr Ern? Iſt das auch wirt 
lich Ihre aufrichtige Meinung d“ 

Jetzt konnte Guſt die Tränen nicht länger zurück⸗ 
halten, aber er nahm ſich zuſammen und erklärte mit 
ſchwankender Stimme, daß er nach dem Doraus: 
gegangenen auf die Ehre verzichten müſſe, Fräulein 
Martha Stunden zu erteilen. So gern er es auch ge⸗ 
tan hätte. Ja, ſo gern er es auch getan hätte. 

Es war nur ein ganz feines Schlucken, das ihn 
dabei befiel, und dann griff er nach feinem vergilbten 
Strohhut und machte feine Abſchieds verbeugung. 

„Herr Kapitän,“ ſchob Betti atemlos dazwiſchen, die 
ſchon mehrmals in unterdrückter Wut den Schirm auf 
die Erde geſtoßen hatte: „Ich verſichere Sie, Guſt muß 
krank ſein. Die Angſt vor dem Examen. Sonſt iſt es 
mir unerklärlich. — Aber nun komm, mein Jünging“, 
fette fie mit einem Sornblick für Guft hinzu. „Komm 
man.“ Allein, ehe ſie noch zur Schwelle gelangen 
konnten, hatte der alte Kräplin bereits den Arm des 
jungen Mannes gefaßt und hielt ihn zurück. Und dann 
fiel es halb ärgerlich, abgeriſſen und zerbröckelt von 
feinen Lippen, nicht fo heiß nehmen — alter, kränklicher 
Mann — alle penſionierten Offiziere feien fo — man 
hätte ja auch fein Kreuz zu tragen — aber, was der 


junge Bere da von „nicht gefallen laffen” geſprochen 


hätte, das ſei gut, das ſei ſehr gut, das bilde Charaktere. 


„Ja, man müſſe allerdings einen Charakter beſitzen 


und einen Lebensplan dazu, warf Betti in un Not 
dazwifchen, „das wäre die Hauptfache.” 

„Va, dann geben Sie mir mal die Floſſe, junger 
Peterſen“, knurrte der Hausherr. Und als Guft zwar 
das Haupt nicht hob, weil er noch Tränen in feinen 
Augen ſpürte, aber dennoch ſchüchtern die Finger zur 
Höhe brachte, da drückte fie ihm der Kapitänleutnant 
mit ſtarker ۰ 

„Schön. Nun geben Sie mir, bitte, Ihr Wort, daß 


abgeſchabten Aermeln. Aber auch die tadel⸗ 


luf fühlte, daß der alte Kapitän in dieſem 
J Moment alles fah. Den Gehrock mit den 


D lofe weiße Krawatte. 
Ke Sie fich, Fräulein“, forderte endlich Marthas 
Vater mit fcharfer, beinah ätzender Stimme, während 
er ſich ruckweiſe zu Tante Betti kehrte. „Dies alſo iſt 
Ihr Neffe?“ 


„Ja“, erwiderte Betti, vor dieſer militäriſchen Kürze 


ein wenig befangen. „Dies ift Guftav Peterſen — er 
iſt der Sohn meines verſtorbenen nn und ich hoffe, 
Herr Kapitän —” 

Der alte Kapitänleutnant ſchüttelte ungeduldig den 
Kopf. „Wie alt find Sie denn d“ fragte er barſch 9a: 


zwiſchen, während er ſich jetzt direkt an den vor ihm 


verharrenden Guſt wandte. Und gleich darauf ergingen 


die ebenſo knappen Fragen, ob Guſt jetzt ſein Examen 


abfolvieren und was er werden wolle d | 
„Ich will — Biftorifer werden“, verfegte Guft, ob: 
wohl er im Augenblick fühlte, daß er fich über feine 
Neigung gar nicht recht im klaren wäre. 
„Jawohl,“ ſekundierte Betti, ſich zurücklehnend, „Pro⸗ 


feſſor, der die Geſchichte ſtudiert.“ 


„Aha — ſo — ſo.“ 

Der alte Kräplin beugte ſich vor, verzog höhnifch 
den Mund, und um die fcharfe Bafennafe zuckte es. 

„Alſo ſolch ein Menſch,“ warf er ablehnend hin, 
„der die Tatſachen fälscht, wie es gerade verlangt 
wird d Was dp“ 

Da verließ Guſt die Meberlegung. Glühendrot wurde 


er, nein, er mußte ſich vor Marthas Vater zeigen: 


„Herr Kapitänleutnant“, begann er mit zitternder 
Stimme. „Das werd ich nie und nimmermehr werden. 
Denn meine innerſte Ueberzeugung führt mich zur Re⸗ 
publik, und zwar im athenienſiſchen Sinne.“ 

Dieſe letzte ESinſchränkung hielt Guft für beſon⸗ 
ders gut. 

Einen Augenblick wurde es ganz ſtill. Man hörte 
deutlich einen ſchnarrenden Atemzug von Tante Betti, 
die entſetzt die Unterlippe ſinken ließ und vernahm, wie 
der alte Herr ſeinen Stuhl ein wenig rückte. Dann 
aber begann der Kapitänleutnant plötzlich in ein kurzes, 
knaſterndes Cachen auszubrechen. Es blieb نو پور سد‎ 
ob er fid) ärgere oder heimlich amüſiere. 

„Hören Sie mal, junger Herr, Sie wiſſen woll 
nicht, was Sie da reden “ ſtieß er endlich abgehackt 
hervor, während er dicht vor Guſt hintrat, als wolle 
er ihn nochmals von allen Seiten betrachten. „Solche 
Reden verbitte ich mir in meinem Hauſe. Verſtehen 
Sie? Unreifes Zeug das — lauter Dummheiten. — 
Na, und Sie,“ fuhr er höhniſch fort, wobei er ſich einen 
ſchwarzen Bornfneifer aufſetzte, „Sie wollen meiner 


Qr 
{> 
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Der Junker, der an dem kleinen Blumentiſch ſtand, 
rührte ſich nicht. Nur die Falten über der energiſchen 
Naſe vertieften ſich noch etwas. Dann meinte er ohne 
ſichtbare Erregung: „Draußen auf unſerem verfchuldeten 


Gute, da braucht man ſolche Nüchternheit, Martha. 


Ich wünſchte, daß ich noch beſſer mit den Sahlen um⸗ 


zugehen verſtünde. Und hier in der Penſion für fünfzig 


da lernt man auch nicht gerade 
Gedichte machen.“ i 


Als er fo von feinen Entbehrungen ſprach, aufrecht 


und fet wie immer und ohne um irgendwelches ۳ 


leid werben zu wollen, da richteten ſich die Augen des 
Mädchens ſo voller Güte auf den zu ihr Ge 
daß er beinah ſchüchtern davor wurde. 


„Na, es iſt nichts,“ wehrte er mit verlegenem 
Lächeln ab, „das machen viele durch. Und es find nicht 
gerade die Schlechteſten“, ſetzte er in halbem Trotz hinzu. 

Martha nickte halb unbewußt. 
Drinnen war die Unterhaltung inzwiſchen leifer und 
milder geworden. Und das fchöne Mädchen regte fih 
jetzt erleichtert und fragte ihren Vetter mit einem ۷ 
nahmvollen Blick, welche Caufbahn er nach beſtandenem 
Examen einſchlagen wolle. Aber ihre Gedanken weilten 
nicht hier, ſondern dort drinnen bei dem merkwürdig 
häßlichen Menſchen, dem Guft, deffen Augen ſowohl in 
der Kirche wie beim Nonfirmationsunterricht jo fern 
und ehrfürchtig an ihr gehangen hatten. Wie in An 
dacht, dachte Martha errdtend, und fie ahnte nichl, 
daß dieſe andächtigen Augen immer wie zwei Sterne 
durch ihren Lebenshimmel leuchten würden. 

„Was willſt du werden, Malte d“ fragte fie. | 

„Wenn ich das Examen beftehe, was gar nicht fo 
ſicher iſt, dann werde ich Juriſt.“ 


„Jurit? wunderte fich die Couſine, „ift das nicht 
ein {ehr trockenes Studium?‘ . 


Er zuckte wiederum leicht die ۰ | 

„Das hilft nichts, wenn jemand Regierungsbeamter 
werden will, wie ich, dann braucht man's eben. Suror 
aber werde ich Offizier.“ 

Da ging ein munteres Aufblitzen über die güge 
des jungen Mädchens. „Ja, das glaube ich dir, 
lächelte ſie, „davon haſt du ja immer geſchwärmt.“ 
Doch der Junker ließ ſich von ihrer herzlichen 
Fröhlichkeit nicht anſtecken. Ruhig belehrte er fie, daß 
der Mann, der befehlen wolle, erſt gehorchen lernen 
müſſe. Dazu aber ſei der Dienſt gerade die recht 
Schule. Er wolle ja ſelbſt hart angefaßt werden, m 
ſpäter einmal andere Menſchen auf die rechte Art be 
handeln zu können. ۱ ZEE 

Wie feft und geregelt alles bei Malte iſt, dach 
Martha in einer Art beklemmter ۰ 
ob er wohl auch einmal ſolche wunderlichen Trau 
bilder erdichten kann wie der da drinnen? 

Sie hatte Guſt nur manchmal von fern zugehö 
aber feine glühende Darftellungsart war in ihrem ( 
dächtnis haften geblieben. Und ihr Auge richtete 
wieder beſorgt auf die nahe Tür, hinter der es 
bänglich ſtille geworden. So geſchah es, daß fie r 
kommen überſah, wie Malte, der ſich unbeobat 
fühlte, lange und feft feinen Blick zu ihr erhob, 


kehrten, 


Mark den Monat, 


Und noch dazu vor deinem Dater.” 
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in den Stunden von Politik und — na ja — alſo auch 


von Religion nichts geſprochen wird. Derftanden? Das 
bilt ich mir aus. — Gut. — Und im übrigen, da können 


Sie mit meiner Martha in Schöngeiſterei ſchwärmen, ſo 


viel Sie Luft haben. Träumt leider ſowieſo ſchon zu 
viel, die Dirn. Uebrigens, da nebenan ſitzt ſie mit ihrem 
Veiter. Gehen Sie ruhig rein, junges Deutſchland, und 
beſprechen Sie mit ihr den Stundenplan. Das Ge⸗ 
ſchäftliche mache ich inzwiſchen mit Ihrem Fräulein 
Tante allein ab. Und nun wünſche ich Ihnen noch 
viel Glück zum Examen. — Wenn Sie fih da auch 
nichts gefallen laſſen,“ fügte er mit einem nach innen 
gekehrten Seufzer hinzu: „ſo wird's Ihnen guttun. 
Für. alle Fälle — adieu. Und nun, bitte, liebes Fräu⸗ 
lein, ich zahle alſo für die Stunde —“ 

Zur felben Seit, als dies in dem weiten Staats⸗ 
zimmer der Kräplins geſchah, ſaßen zwei junge Menſchen⸗ 
kinder in dem winzigen Nebenraum und lauſchten auf 
die harten und heftigen Worte, die dort drinnen ge⸗ 
wechſelt wurden. Es war ein ganz kleines, viereckiges 
Stübchen, dick mit einem moosgrünen Teppich belegt, 
und die zarten Möbel von weiß geſtrichenem Holz ſowie 
die roſenrot geblümten Gardinen, ſchließlich auch allerlei 
Nippes bewieſen, daß. es fidi hier ein junges Mädchen 
wohnlich gemacht habe. | ۱ 

Im Moment jedoch lehnte die Beſitzerin dieſer Heres 
lichkeiten ganz erſtarrt in einem der winzigen Seſſel, 
und ihre großen, braunen Augen richteten ſich angſtvoll 
auf die nahe Tür, und ihre ſchlanken Glieder, die doch 
bereits jungfräulicher Fülle entgegenſtrebten, ſchreckten 
manchmal wie fröſtelnd zuſammen. Eben tönten die 
ſchneidenden Worte des Kapitänleutnants deutlich ver 
nehmbar herein, daß Guſts Anſichten nichts als dummes 
Zeug oder unreifes Geplapper wären. 

„Großer Gott“, flüfterte Martha Kräplin tonlos zu 
ihrem Detter Malte von Singſt hinüber, während ihre 
dunklen Wangen erblaßten. „Das kann er ſich ja gar 
nicht bieten laſſen; meinſt du nicht auch, Malte d“ 

Der Angeredete, ein kräftig gewachſener junger 
Mann von etwa zwanzig Jahren in dunklem, gut 
ſitzendem Anzug und mit düſterblonden, ſchlicht oe 
ſcheitelten Haaren, verzog ſein ernſtes Geſicht zu einem 
flüchtigen Lächeln. Dann zuckte er jedoch die Achfeln: 
„Es iſt doch aber auch lächerlich, Martha.“ gab er 
ebenſo leiſe zurück, „ſolche Kindereien öffentlich zum 
beſten zu geben. 

„Kindereiend Du haſt doch ſelbſt mit Guſt eine 
Verbindung begründet. Und wie fchön ſprachſt du 
früher davon, Malte. Ihr wolltet doch die Geknechteten 
frei und glücklich machen?” 

„Va ja; das iff aber natürlich alles Schnack. Wir 
verſtehen ja vorläufig noch gar nichts vom öffentlichen 
Leben. Und müſſen uns da draußen erft ſelbſt noch 
tüchtig den Wind um die Naſe wehen laſſen. Wenn 
wir dann erſt was geworden ſind, nachher muß man ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch ſeine Pflicht gegen die anderen erfüllen.“ 

Bei ſeinen Worten wandte ſie ihre klaren Augen 
auf ihn und legte nachdenklich den Finger an die Lippen: 
„Wie kalt und nüchtern du in letzter Seit immer ſprichſt“, 
meinte fie endlich kopfſchüttelnd. 
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das die bunte Jugend fo leicht zu weben vermag, und 
in dem es von Edelſteinen, Gold und Purpur nur fo 
ſunkelte. Immer auffälliger vergaßen ſie des Seugen, 
der ernſt und befremdet auf ſie herunterblickte. | 

„Was leſen Sie im Moment, Fräulein Martha d“ 
ſprudelte Guft, der nicht genug hören konnte, heraus. 
IIchd — Ach Gott, ich weiß kaum, ob es das 
Rechte iſtd Ich leſe eben den Egmont.” 

„Und das ſoll nicht das Rechte ſeind Das iſt ja 
gerade das, was ich mir gewünſcht habe, das Schönſte, 
was ich überhaupt mit Ihnen durchgehen könnte. Denken 
Sie doch nur, dieſen prachtvollen Gegenſatz. Auf der 
einen Seite den ſtolzen, freien, offenen, hochgemuten 
Ariſtokraten und tief in der Dämmerung einer engen 
Seitengaſſe das kleine Bürgermädchen, das ſchöne 
Klärchen. Alles wirkt dunkel und holländiſch in Klärchens 
Simmer. Das liebende Mädchen ſelbſt, das Spinnrad, 
die alte Mutter, der unglückliche Brackenburg, alles liegt 
wie im Schatten, als hätte es Rembrandt gemalt. Sie 
haben doch Rembrandts Hauptwerke ſchon geſehen, 
Fräulein Martha d Aber da plötzlich — Hörnerſchall — 


Egmont mit feiner Wache zieht durch die Straße. 


Hören Sie den Hufſchlag 7+ Und jetzt jubelt Klärchen 
und ſpringt ans Fenſter. Und da wird es auch licht — 
ſo hell, daß die engen, vergitterten Fenſter all den 
Sonnenſchein nicht durchlaſſen können. Er iſt da — die 
Da reitet er“, rief Guſt 
und warf die Hand vor. 

„Ja, das iſt er, das iſt 0+00 
Martha 1. 

Ihre Augen taten fich weit ur keucktend, groß, 
umfaſſend. Deutlich ſah ſie den lachenden Reiter an 
ſich vorüberziehen, beſaß ſie doch gleichfalls jene gott⸗ 
geſegneten Augen, die das Sauberland erſchauen können, 
jene luftigen, ſonnenhellen Schatten, die hinter dem 
Leben walten, die aber das gewöhnliche Werkeltagsauge 
nimmermehr erblickt. | 

„Ja, da steht er^, wiederholte fie im gläcklichften 
Traum. 

Malte von Singſt griff langſam nach ſeinem Hut: 
„Ich will nun gehen,“ entſchuldigte er ſich, doch ſprach 
er gedämpft, als fürchte er die beiden Fernen zu ſtören, 
„ich will noch etwas für die Prüfung repetieren — - 


murmelte 


Und er ging wirklich, ohne daß die Derfunfenen 
ihn vermißt hätten. Wohl nickten ſie zum Abſchied mit 
den Häuptern, allein ihre Seelen weilten nicht hier, 
ſondern in den volksbelebten, morgengrauenden Gaſſen 
von Brüſſel, von denen nun Guft um den Hintergrund 
zu malen, ſtoßend und hackend erzählte. 

„Ja, das iſt der Hintergrund, Fräulein Martha. 
Sehen Sie nur, wie er das geſchildert hat d Die engen 
Seilen, wo man die gegenüberliegenden Häuſer mit den 
Armen erreichen kann. Dier in unſerer Stadt gibt es 
auch derartige Gäßchen. Unten am Rik. Und nun 
beginnen die Glocken zu wimmern. Hören Sie dies 


Wehklagen d So haben fie neulich auch bei uns ge 


heult, als der Speicher vom Dampfmüller Jarchow 
Sie erinnern ſich doch? Und nun ſehen 
Sie das niederländiſche Volk — die Bürger, wie es 


wünſchte Guſts 
zitternde Stimme, während er mit brennenden Wangen 


Liebe reitet durch die Straße. 


guten Morgen!“ 


. abbrannte. 
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wie feine Bruſt fid? leiſe regte, da er den Glanz ihrer 
braunen Flechten prüfte, und wie ehrfürchtig ſein Auge 
über die junge Pracht ihrer Glieder ging. l 
Langſam ſchloß er dabei die Sauft Es war, als 
ob er einen Beſitz nicht fahren laſſen wolle. — 
„Guten Morgen, Fräulein Martha“, 


und aufgeregt auf den moosgrünen Teppich trat. „Ich 
will — ich fol nämlich —“ 

Er vollendete nicht, ſondern fuhr ſich uber die Stirn 
und blickte wirr von einem zum andern. 

„Na, was ſollſt du P^ half Ss Singſt mit gut 


mütigem Spott ein. 


„Bitte, ſetzen Sie fich, Herr Peterſen“, forderte ihn 
auch Martha mit etwas unſicherer Förmlichkeit auf. 

Allein Guſt ließ ſich nicht nieder. Dazu tobte zu 
große Erregung durch ſeine Sinne. Eben erſt einen 


Sieg errungen, einen großen, unzweifelhaften Sieg über 


den grämlichen, verbitterten Mann, vor dem ſich die 
meiſten der Mitſchüler Guſts heimlich grauten, und zwar 


durch männliches Sefthalten an herrlichen Prinzipien. 


O, das war groß, das war erhaben, das tanzte 
wie ein Bacchantenzug durch ſeine Einbildungskraft. 


Aber doch — war ihm nicht innerlich noch viel ۰ 
ſamer zumute, da er jetzt hier weilte, hier in dieſem 


kleinen Heiligtum, in dieſem weiß und goldenen Tempel, 
in dem das vornehme, ruhige Mädchen dort als Prieſterin 
dahinlebte! Und wie er hier feſtwurzelte auf ihrem 
tiefen, weichen Teppich, ja, da ſah er fie Formen ane 


nehmen, ſo wie er das ruhende Mädchen mit ſeiner 


halb heiligen, halb lüſternen Knabenphantafie ſtets ers 
ſchaut, erſehnt, erzittert hatte. Bald war ſie ein herr⸗ 
liches heidniſches Götterbild mit marmorweißen Gliedern, 
hingeſtreckt auf rotem Pfühl, und dann blitzſchnell fich 
wandelnd, ragte ſie wieder vor ihm auf, ſchamhaft 
verhüllt bis an den Hals, mit hocherhobenen, betenden 
Händen, die Martha des Neuen Teſtaments. 

Horch — klingt da nicht die Orgel d Aus allen 
Ecken des weißen Tempels dröhnt ein ſingender Chor. 

Heilig — heilig.“ 

„Menſchenskind“, rief ihn Malte von Singſt aufs 
höchfte verwundert ins Leben zurück, während er laut 
auflachte. „Willſt du hier als Holzfigur anwachſen d 
Um was handelt es ſich denn eigentlich?“ 

Da vollführte Guſt, beſchämt wie immer, wenn 
man ihn von ſeinen prangenden Schleichpfaden abberief, 
eine ungeſchickte Verbeugung, ſetzte ſich, zupfte an ſeiner 
weißen Krawatte, heftete einen ſcheuen Blick auf das 
wartende Mädchen, und dann ſchoß es ſprudelnd aus 
ihm hervor, ungeſtüm und doch mit leiſe durchklingendem 
Glücksgefühl, daß er Martha unterrichten ſolle. 

„Sie d Ach, wirklich ?" entfuhr es feiner Suhörerin. 
„Hat Vater nachgegeben d“ 

„Du d“ wunderte fidi auch Malte. 

„Ja, ich — und ich freue mich furchtbar darauf.“ 

„Ich nicht weniger“, geſtand Martha ۰ 
„Verzeihen Sie, hatten Sie {hon eine Schülerin P" 

„Nein — niemals — Sie ſind die erſte.“ 

Und nun fuhren die Fragen herüber und hinüber. 
Die beiden ſpannen ſich ein in ein wunderſames Netz, 
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So blinkt die Zukunft herüber. Leuchtend, tauſend⸗ 
farbig, ohne Grenzen. Und alles ſein, alles ſein. O, 
das faßt das kleine Herz nicht, ſtille, ſtille, Sieg — Sieg. 


3 ۹4. 1 . 

Eine Tür fliegt ins Schloß. Mit dröhnendem Wacky 
klang. Durch die Korridore hallt es weiter. Krach — 
bumm. Dann bängliche Stille. 

Seiſig iſt da. Profeſſor Seiſig, der Löwe des Gym 
naſiums, vor deſſen Brüllen Robellenklaſſen eiert 
haben; der ſich zum Fenſter hinauslehnt, um von da 
Prüfungsarbeiten zu diktieren. Und hinter ihm regt 
ſich nichts. Alles ſitzt wie gebannt. Kein Blick fällt 
auf das Heft des Nachbarn. Denn das Brüllen des 
beleidigten Löwen zerreißt Nerven, wirkt tödlich. 

„Setzen.“ , 

Man hat es nicht nötig, aber vor Zeifig erhebt 
man fidj. Auch der Direktor erweiſt Seiſig dieſe Ehre; 
ob aus Courtoiſie, denn er ijt ein Höfling, oder aus 
Refpeft, ut nicht feſtzuſtellen. 

„Setzen.“ 2 


Ein unterdrücktes Atmen, die Eni{cheidung it nahe. 
„Ich habe Ihnen das Thema des Eramenauflahes 


mitzuteilen“, beginnt Seiſig, während er, auf dem 


Katheder ſtehend, ſeine vierzehm Abiturienten mit einem 
feiner glühenden Blicke überfliegt. „Zum —“ dieſes 
Räufpern gilt als ein Zeichen der Mißbilligung. Und 
bald wird auch klar, was den Unwillen des Löwen ſo 
ſehr erregt. Heftig fährt er ſich durch den kurzen, 
braunroten 0 | 

„unm — man hat fid wieder für ein ۰ 
Thema entſchieden, das Sie aus der Lektüre des Cicero 
kennen, und dem die Verſchwörung des Catilina zugrunde 
liegt. Der Titel lautet: ‚Wem erteilen wir mit Recht 
den Namen Hater des Vaterlandes? Es ſteht Ihnen 
frei, ſich eng an die römiſchen Vorgänge zu hallen; für 
die anderen jedoch, die ſich gern freier bewegen — hum, 
hum — habe ich es ausgewirkt, daß ſie den Rahmen 
ihrer Ausarbeitung nach Herzensluſt über die ganze 
Hiftorie ausſpannen dürfen. — So — drei Stunden 
haben Sie Zeit. Ich brauche wohl nicht zu erwähnen, 
daß keiner meiner Schüler ſo ehrlos iſt — aber ich 
möchte Sie in dieſer Stunde nicht beſchämen. Gehn 
Sie freudig an die Arbeit, ſchreiben Sie ohne Erregung 
ganz fo, wie wenn Sie mir perfönlich Ihre Anſichten über 
die römiſche Inſurrektion mitteilen wollten. — Anfangen! 

Wieder ein Aufatmen. Mit einem lauten, ſcharrenden 
Geräuſch fest (id Seiſig, ſchlagt ein Buch auf und neigt 
{eine Löwenmähne, als wenn er unbekümmert und teil 
nahmlos lejen wolle. Aber nur einen kurzen Moment. 
Dann ſuchen ſeine düſteren Augen ſofort die bleichen, 
bekannten Gefichter feiner Schüler auf, und es iſt, als 
wenn er jeden cinzelnen mit einer gewiſſen Herzens 
angſt ſtudiere, ob er der ſtrengen Forderung auch 9% 
wachſen wäre. 

Sorgenvoll gleiten ſeine Blicke. Da — der mittel 
mäßige Stark — der ernſthafte Malte Singſt — ie 
unberechenbare Guft Peterfen. Ja, ja, das it der 
intereſſanteſte feiner Schüler, aber auch fein unſſcherſte 
Kantoniſt. 


Und warum? Weil: 
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wimmelt, wie es ſich drängt, ſtößt und ſchiebt. Laut, 
mit ſpitzen Worten hetzt fie der Schreiber. 
ſie ſchleichen dennoch zur Seite. 

eine lumpige ſpaniſche Scharwache durch ſie hindurch⸗ 
ſchreitet — feige, ſpitzbärtige Spione mit rieſigen 
Dumphofen. Bemerken Sie nur, Fräulein Martha, wie 
argwöhniſche Blicke die Tyrannenknechte auf die Hand⸗ 
werker heften. Und wirklich, die Furcht ift groß, alles 
ſchweigt, alles will in die Häuſer kriechen, um fich zu 
verſtecken — da — im letzten Moment, hören Sie dieſen 
gellenden Schrei? Ja, das ift fie, das ift das wahn⸗ 
finnig gewordene Klärchen, das alles vergißt. das in 
fliegenden Haaren auf die Straße ſtürzt, ſchreiend: 


Egmont — ſoll ſterben, Egmont, der euch alles war, 
rettet Egmont —“ | 


„Rettet Egmont —“ 


Aber pfui, 


ſchrie Guft ganz laut, indem 


er mit rollenden Augen und vorgeworfenen Armen auf⸗ 


ſprang. „Rettet Egmont.“ | 


Als er vom Schall feiner Worte geweckt wurde 
und nun linkiſch und entſetzt eine entſchuldigende Der- 
beugung zu machen gedachte, da bemerkte er etwas 
Seltſames. Mit überfließenden Augen lehnte Martha 
auf ihrem Sofa und ſchluchzte laut und leidenſchaftlich 
vor ſich hin, während ihre Hand ſich feſt in die Lehne 
gekrampft hatte. ۱ ۱ 

„Um Gottes willen, Ihnen fehlt doch nichts d“ 

„Nein — nein — aber wie ſchön — wie wunder⸗ 
ſchön Sie das vortragen können.“ : 

50, nicht doch“, wehrte Guft mit klopfendem Herzen 
ab, denn der Anblick des weinenden Mädchens lähmte 
ihn beinah. Aber durch ſeine Sinne lärmte dennoch 
laut der Gedanke: Wie weich, wie engelsgut und liebe⸗ 
voll dieſe feuchten, braunen Augen blicken konnten. 


O, die Stunden mit ihr mußten Himmelsſeligkeiten 
werden. 


„Ja, und übermorgen“, fuhr ſie fort, „ziehen wir 
in unſer kleines Häuschen draußen am Bodden. Und 
wenn Sie erſt Student ſind, dann ſollen Sie mir dort 
weiter all das Schöne erzählen, immer mehr und immer 
weiter. Nicht wahr? Sie wollen d“ 

Sie reichte ihm die Hand. Wohl fpürte er eine 
zuckende Wärme, aber ob er die weißen Finger wirklich 


wieder gedrückt hatte, das wußte er im nächſten Moment 
nicht mehr. 


Wie kam das d 


Er befand fid) plötzlich auf der Straße, ohne Betti, 
die er vergeſſen, und laut eine Siegeshymne vor ſich 
hinſingend, eilte er in wilden Sprüngen dem Fluſſe 
zu, an dem ſeine Wohnung lag. Seine Wangen er⸗ 
ſchauerten, und immer höher und heiliger tönten ſeine 
Siegesweiſen. 

Das aber, was er unverrückbar vor ſich ſah, das 
war der grünumgebene Bodden, um deſſen Wieſen die 
Holter leiſe ſchlugen und plätſcherten. Oben aber auf 
den Strandſteinen, da hoben ſie zwei Geſtalten ſcharf 
von dem fonnenhellen Himmel ab. Das waren Martha 
und er. Ja, das ſind ſie, und ſie ſpähen beide dorthin, 
wo die Flut am fernſten Rande ſich golden färbt. Ein 


großer, breiter, goldener Strom, der ſich ins Unendliche 
ergießt. 
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erft Fürzlich von. Herrn Winkelmann fünf Mark ge⸗ 


liehen. Das ſtimmt alſo.) Auch eine Verſchwörung, 


hat ſie Guſt nicht gleichfalls geftiftet? Die Schüler⸗ 


verbindung, jene heimlich auf einem Bodenzimmer 
tagende Verſammlung, der fo verbiſſen republikaniſche 
Charaktere wie Karl Stark und der verarmte Junker 
Malte von Singſt angehören? Wahrlich, die Aehnlich⸗ 
keit iſt ſchlagend. Und jetzt, jetzt begreift Guſt auch, 
was Seifig mit dem Satze gemeint hat, daß die Be’ 
gabteren den Rahmen ihrer Unterſuchung weiter ſpannen 


dürften. Seiſig liebt ſelbſt dieſen eitlen Streber Cicero. 


keineswegs, dem der verkommene Senat den Titel eines 
Vater des Vaterlandes verlieh. Seiſig weilt ſelbſt mit 


ſeinem Herzen in dem niedrigen, verfallenen Tempel, in, 
dem zur düſteren Mitternachtsſtunde der bleiche Katilina 


ſeine Scharen verſammelt, Seiſig ſelbſt lauſcht mit 


ſchauderndem Entzücken den erſten Tubenftößen, die in 


der kleinen etruriſchen Feldſtadt Faeſulae das Signal 
zum Sosbruch der Revolte geben ſollten. 

Und wenn auch tauſendmal nicht; nur Beſchränktheit 
kann in dem zitternden Feſthalten eines mürbe ge⸗ 


wordenen Regiments das Heil des Staates erblicken. 


Nein, mag Malte von Singſt, ſelbſt ein Junker. der 
dort drüben auf der zweiten Bank ſo ernſt und ſicher 


ſchreibt, mag er dem geſcheitelten Sungendreſcher ruhig. 


den Lorbeer reichen, er, Guft weiß, ahnt, fühlt, daß 
in dem Derfchwörer Katilina die moderne Seit ſteckt, 
daß feine Helfershelfer vorzeitige Frühlingsboten find, 
die durch den Winterſchnee reiten. Jawohl, und tauſend⸗ 
mal iſt es ſo, alles Große haben in die Welt nur die 
Umſtürzler gebracht. Deshalb — einen Beſen her — 
fortkehren wollen wir, fortkehren den Schnee von dem 
Weg, auf dem die Roffe der Heilsbringer traben. Sorte 
kehren, damit fie nicht gleiten und ſtürzen, die Kome 
menden — kehren, kehren für die neue Seit. 

Er ſchreibt. Und fein erfier Satz lautet: „Katilina 
gebührt mit Recht der Name Vater des Vaterlandes.“ — 

Zu der gleichen Seit ſaß Toni Stark auf dem Rand 
ihres Bettes und ſchluchzte bitterlich. Bis in das letzte 
Derfte ihrer lebenshungrigen Seele hinein war fie ge⸗ 
troffen. Dicht vor ihr hatte vor wenigen Sekunden 
ihre Mutter mit ihrem ſtarren, bewegungsloſen Geſicht 
geſtanden, hatte die ſchmalen, verkniffenen Augen weit 
aufgeriſſen, um endlich barſch und gefühllos hervor⸗ 
zuſtoßen, ob ihre Tochter denn nun „rein mal[^*) ge 
worden wäre d 

„Sag eins — ſag doch eins, mein Döchting,“ ſo 
hatte es giftig geklungen, während die knochige 0 
ſich nach der hübſchen, runden Mädchenſchulter ausſtreckte, 
als ob ſie von da etwas herunterreißen wolle, „ſag 
doch, mein Döchting, wozu haſt du dir denn heute am 
Wochentag das neue rofa Kattunfleid angezogen? Ach, 
und fud doch, auch noch die Schleife um den Hals? 
I, das is ja nett. Wirſt du nun bald fagen?” 

„I, bloß fo”, ſtotterte Toni, aber gleichzeitig fab fie 
ſich troſtlos in dem kleinen weißen Dackzimmerchen um, 
ob kein Weg zur Flucht offen ſtünde. 

Jedoch Mudding Stark hielt den Ausgang gewichtig 
beſetzt. 
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„Bum — hum“, brüllt detto, um fidi ein ung 
Luft zu machen. 
Dann wird es ftill — ganz, ganz fill. Die Blätter 


| raufchen, die Federn kniſtern, manchmal ſcharrt ein Fuß 


auf dem Eſtrich. Allmählich röten ſich die Geſichter der 
Schreibenden, heftiger werden die Seiten umgeſchlagen, 


es richtet fid) zuweilen auch ein Auge bang und وت‎ 


auf oen. Lehrer. 

Dann ſpringt Seiſig auf und ſchreitet mächtig ER 
das flehende Augenpaar zu. Als ob er (01, oder 
Dilfe bringen wolle. 

„Hum — hum — fchreiben Sie 007 ruhig.“ 

Von alledem ſieht und hört Guſt Peterſen nichts. 
In feine Seele ift es eingezogen wie Feiertagsfreude. 

Welch eine ſchöne, bunte, farbige Aufgabe. Und 


wie gern, wie leidenſchaftlich gern weilt er nicht in den 


engen Gaſſen des alten Rom. Mit begeiſterten, traum⸗ 
glühenden Blicken ſtarrt er auf ſeine weißen Blätter 
hinab, dann hebt er das rotbuſchige Haupt, kaut an 
feinem Sederhalter und vernimmt für einen Moment 
das Summen der Fliegen, die an der weißen Decke 
ſpielen. 

Gar feierlich ſtill iſt es heute in der Klaſſe. Als 
ob alle den bitteren Ernſt der Stunde fühlen. Den 
bitteren Ernſt d 

Was iſt das? Ein heftiger Schmerz beginnt bud 
Guſts Herz zu wühlen. Denn ganz unvermittelt muß 
er an jene Familienberatung in ſeinem Heim denken, 
an das Schluchzen der Mutter, an Tante Bettis Tebens⸗ 
plan, an die fchonenden Verbeugungen des alten Jungs 


gefellen und vor allen Dingen an das graue Gefpenft . 


der Armut, deſſen rauſchende Schleppe ja die Treppen 
des alten Schifferhäuschens fegen ſoll. Wie ſeltſam, 


daß er bisher das Geräuſch noch nie vernommen. 


Er fährt auf. Galt das 7 

Bei Gott, Seiſig ſtarrt gerade auf ihn hin. „Hum, 
Peterſen, wollen Sie denn nicht beginnend Worauf 
warten Sie noch? — Eine halbe Stunde haben Sie 
bereits verloren. Phantaſieren Sie, bitte, ein andermal.“ 

Guſt taucht ſchnell die Feder ein und ſpritzt ſie heftig 
ab. Ja, gewiß, jetzt heißt es anfangen. Und etwas 
Großes muß es werden. Nur nicht der gewöhnliche 
Brei, nein, etwas, wovon man auf dem Gymnaſium 
noch nach Jahren reden wird. 

Etwa: „Kuckt, Jungs, das hat Guft Peterſen gee 
ſchrieben.“ 

„Ja, der — der war aber auch ein Poet.“ 

Warum wohl die dunklen Augen Seiſigs noch immer 
jo glühend und rollend auf ihn gerichtet find? Wie 
unruhig ſich der Leu mit der weißen, blutloſen Hand 
durch den kurzgelockten Bart fährt, und wie raubtier⸗ 
haft jetzt der Mann wieder vom Katheder 0 
ſpringt. — Ja, beim großen Zeus, fo muß Katilina 
ausgeſehen haben, dieſer wunderbare Verſchwörer, den 
Guſt heimlich ſo ſehr liebt; ganz wie Seiſig muß er 
anzuſehen geweſen ſein, genau ſo. Das heißt natürlich 
nur äußerlich. Denn ſeeliſch, das iſt unumſtößlich, ſeeliſch 
iſt er ein Verwandter von Guſt. Guſt iſt ja ſelbſt 
Katilina. Guſt⸗Katilina hauſt im alten Rom in furcht⸗ 
barer Mittelloſigkeit und Verſchuldung. (Guft hat fid 
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ihrer Tochter bis auf den unterſten Grund der Augen 


und verſetzte ihr plötzlich einen ſolch heftigen Schlag 


auf den Arm, daß Toni vor Schreck laut aufſchrie. 
„Liebes Mudding.“ Ps 


„„ was — ift es Gut?” 
„Nein, nein.“ l 


„Sag die Wahrheit. 
„Wahr und wahrhaftig nicht““. 
„Na, dann fegen dich Gott — mehr fag ih nicht. — 


Und mu bleibft du hier, nimmſt. dir was zu arbeiten 


vor und fibt muckſenſtill, bis ich wiederkomm. Hört 
du d — Ich will ſelbſt eins nach unſern Karl ſehen, 
wie er geſchrieben hat. Und nu fix, den Rod runter.“ 
Damit war fie gegangen. 


Auf der Treppe jedoch hatte Mudding Stark noch 
einmal kehrtgemacht, und die in Tränen aufgelöfte Toni 
vernahm zuſammenzuckend, wie fh der Schlüffel ihres 
Kämmerchens plötzlich von außen ſcharf und gerand - 
voll im Schlüſſelloch drehte. 
Auch das noch d. War fie gefangen? Wirklich ge 
fangend Halb ungläubig ſtürzte ſie zur Tür. Dann 
rüttelte ſie. Feſt zugeſchloſſen. ۱ ۱ 

Und von draußen verklang noch bas mahnende 
Wort der Mutter: „Muckſenſtill. — 

Und ſie ſchluchzte bitterlich. i 

EET | (Sortfegung folgt.) 


Regelung keine Rede mehr. Wie in dem unerbittlichen 
Geſetz, daß jedes Individuum ſterben muß, die Lebens 
dauer niemals mathematifch genau beſtimmt wird, lo 
haben faſt alle phyſiologiſchen Geſetze und 47 
keiten trotz der ihnen innewohnenden Unerſchütterlichkeit 
jene arithmetiſche Starrheit verloren, auf die gerade 
die rechnende Dhyfif und Chemie nicht wenig folz find. 

Es ſoll gegenwärtig nicht unſere Aufgabe ſein, die 
arithmetifche Derfchiedenkeit in den 6 881 
feſtzuſtellen, durch die ſich einzelne Tierarten voneinander 
unterſcheiden, auch wollen wir die bei den einzelnen 
Gattungen herrſchenden „individuellen Unterſchiede“ nicht 
näher ſtudieren. Nur kurz ſei erwähnt, daß es der 
fortſchreitenden Wiſſenſchaft gelungen ifj, in. der Fülle 


dieſer Derfchicdenheiten, die dem erſten Betrachter als 


ganz unharmoniſch erſcheinen mußten, phrſiologiſche 
Geſetze herauszufinden, die das Prinzip der „Regel 
mäßigkeit“ in den ſcheinbar wirren Handlungen der 
Natur beweiſend dartun. So iſt beiſpielsweiſe feſtgeſtell, 
daß die Sahl der Pulsſchläge in einem Verhältnis zur 
Größe, zum Alter und zum Geſchlecht eines Individuum 
ſteht. Der normale erwachfene Mann hat durchſchnitt 
lich 71—72 Pulsſchläge in der Minute, das Weib gegen 
80 Schläge. Einjährige Kinder haben 120 Schläge, 
zelmjährige gegen 90, von 15—50 Jahren hat mar 
gegen 70 Schläge. Geſunde von 150—160 8 


Höhe haben durchfchnittlich 68 Pulſe, die von 160-170 97 


timeter Höhe haben 65 Pulſe uſw. Man fiehl, wi 
wenig diefe Zahlen „mathematiſch“ genau find. 


„Bloß ſo d“ wiederholte die Angreiferin noch mehr 


mütterliche Fauſt bereits an den hübſchen Goldknöpfen, 


fing ſie drohend an, wobei ihre Stimme ins Heiſere 


eins ernſthaft kommen müſſen. Verſtehſt du mir P Ernſthaft.“ 


: 0 


Das regelmäßige Leben. 


Eine hygieniſche Betrachtung von Dr. A Guthmann. 


Wenn ſich im Reagenzglas 
ſo geſchieht das mit unfehlbarer Genauigkeit ſtets in | 


einander. Die Chemie zerfällt befanntlich in zwei Teile, 


ſchung der „anorganiſchen“ Materie befchäftigt, während 
auf dem „organiſchen“ Gebiet die Stoffe der „lebendigen“ 
weit es ſich um ſtrukturloſe, tote organiſche Körper handelt. 


richten, das ſeine einfachſten Anfänge in der organi⸗ E 
ſierten lebenden Selle findet, wenn wir aus dem Reich 
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gereizt, „na, denn will ich dir ſagen, was du vorhaſt, 
du dummes Gör. Vor das Gymnaſium willſt du ziehen, 
um dort die Primaners zu erwarten, die halbwüchſigen 
Bengels — unſer Karl is noch der vernünftigſte dar⸗ 
unter — damit fie dir Komplimente machen follen, du 
unverſtändige Dirn. Schämft dich gar nicht p Gleich 
ziehſt du das Kleid aus.“ Und damit rüttelte die 


2 
Tr 


fo daß die Taille aufging 
unterſiel. | 

„O Mudding — Mudding — bitte, bitte.“ ۱ 
„IJ was, hier —“ die knöcherne Hand ſchlug leicht 
auf den entblößten runden Mädchenarm, fo daß eine. 
hufchende Nöte erfchien — „gleich machſt du, fix.“ 
Aber dann ſchien Mudding Stark plötzlich ein be⸗ 
ängſtlicher Gedanke zu kommen. Raſch {fete fie fih 
die Bornbrille auf die Rafe und fah ihrer Tochter 
unterſuchend ins AUngeficht. ا‎ 


„Du? — Du klänſt doch nich etwa gar mit Guft?” 


und von den Schultern her⸗ 


عغ تہ — 


umſchlug, „du — ich fag dir — doch nich etwa mit 
dieſem Bengel, aus dem im Leben nichts wirdd Dirn, 
wenn du ſolche Raupen im Kopf haſt, dann werd ich dir 


Dabei {hob De ſich die Brille auf die Stirn, ſtarrte 


wige, eherne, große Geſetze“ ſind es, nach denen ſich 
die phyſikaliſchen und chemiſchen Vorgänge in der 
Natur abſpielen. Noch nie hat ein Gelehrter, der die 
Schwingungen des Pendels beobachtete, eine Bewegung 
darin entdecken können, die den Regeln der Mechanik 
im geringſten widerſtritte. 


des Forſchers chemiſche Stoffe miteinander verbinden, 


der gleichen Weiſe. Wenn Salze kriſtalliſieren, ſo zeigen 
die Flächen ihrer Kriftalle mit mathematiſcher Präziſion 
ſtets die gleiche ihnen zukommende Winkelneigung zu⸗ 


von denen der eine Wiſſenszweig ſich mit der Erfor⸗ 


Natur, die kohlenſtoffhaltigen Körper, ſtudiert werden. 
Auch die Experimente der organiſchen Chemie verlaufen 
nach Geſetzen, die keine Ausnahme erdulden, ſoweit ſie 
in Retorte oder Schmelztiegel vollzogen werden, und ſo⸗ 


Ein anderes Bild bietet ſich uns dar, wenn wir den 
prüfenden Blick auf das cigentliche organiſche Leben 


der Chemie in das Reich der „Phyſiologie“ übergehen. 
Sobald wir das Gebiet der „Lebenslehre“ betreten, 
gewinnen die Vaturgeſetze einen anderen Charakter. 
Auch hier herrſchen die „ewigen, ehernen Geſetze“, 
aber dabei iſt von einer ſtreng „mathematiſchen“ 
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die „Eſſenszeit“. Kein Geringerer dli: „Lederſtrumpf“, 
dem Meiſter Cooper dieſe Worte in den Mund legt, 
klärt uns über eine derartige Anſchauung auf: „Ich 
will mir nicht mit den Zähnen mein Grab graben,” 
fagt der alte Crapper, „ich richte mich mit dem Eſſen 
ſondern nach meinem 
Appetit.“ Im Gegenſatz zu dieſer „natürlichen“ An⸗ 
ſchauung find die Gelehrten unſerer Seit der Anfickt, 
daß „man ſich beim Eſſen an en Qe ge: 
wöhnen 6“ ; 
Die tägliche Speifemenge, die ohne Getränke im 
Mittel etwa 2 Kilogramm beträgt, kann nicht mit „einem 
Mal“ genoſſen werden. Während nach J. Munk durch 
Speiſen im Gewicht von 700—800 Gramm ein be 


: friedigendes Sättigungsgefühl erzeugt wird, bewirfen | 


darübergehende Mengen eine unangenehme „Völle“. 
Die Folge ſolcher Meberbürdungen find Magenerweite⸗ 
rung, Katarrh, Blutüberfüllung von Leber und Milz, 
Krankheitserſcheinungen, wie fie leider nur zu oft bei 
Leuten beobachtet werden, die durch ihren Beruf dauernd 
zu ſo ungeſunder Lebensweiſe gezwungen ſind. Auch 
wird erfahrungsgemäß die Nahrung bei einmaliger 
Auſnahme nicht genügend ausgenutzt. Der Magen ent⸗ 
leert fidi nach 3—7 Stunden, und zwar ift diefe Seit 
für die Speiſen, je nach ihrer Subſtanz und Subereitung, 
ganz verſchieden. Waſſer, Tee, Kaffee (100—200 
Gramm) verlaſſen den Magen in I—2 Stunden, ge⸗ 
ſottene Hühner, gekochtes Rindfleiſch (200 — 250 Gramm) 
in 3—4 Stunden, gebratene Taube, Rindsfilet brauchen 
4—5 Stunden dazu. So viel ſteht feſt, daß man aus 
hygieniſchen Gründen mehrmals am Tage zu eſſen hat 
und zwiſchen die 7+700 wenigftens eine ۶ 
von 6 Stunden legen ۰ 

Els iſt die deutſche und englifche Tifchzeit, die feit langem 
um den Rang ſtreiten. Unſere Gelehrten ſind im allgemeinen 
der Anſicht, daß man die „hygieniſche“ Tiſchzeit für den 
Kulturmenfchen nicht mathematifch präziſieren kann, und 
daß ſich — eins nicht für alle ſchickt. Für den „körper⸗ 
lichen“ Arbeiter kommt die engliſche Tiſchzeit, deren 
Weſen darin befteht, daß die Hauptmahlzeit gegen 6 Uhr 
eingenommen wird, gar nicht in Betracht. Der Der: 
brauch des Körperftoffes durch Mus kelarbeit macht feine 
„frühzeitige“ Ergänzung durch Nahrungsaufnahme nötig. 
Der Arbeiter ſoll gleich nach dem Aufſtehen eine Kleinig⸗ 
keit genießen, gegen 8—9 Uhr frühſtücken, mittags die 
Hauptmahlzeit nehmen, gegen 3 Uhr veſpern und einige 
Stunden ſpäter ſein Abendbrot verzehren. Für den 
geiſtigen Arbeiter genügen drei Mahlzeiten. Darum 
eignet ſich für ihn die engliſche Tiſchzeit, die praktiſch 
und hygieniſch ihre guten Seiten hat. Er nimmt gegen 
8—9 Uhr einen Imbiß, gegen 12 Uhr das Gabel- 
frühſtück, Lunch, und um 6 Uhr das Dinner. Dieſe Tiſchzeit 
hat vor der „deutſchen“ den Vorteil, daß nicht mehr ſo 
ſpät am Abend geſpeiſt wird. Auf dieſe Art ſchiebt ſich 
das „Verdauungs fieber“ nicht allzuſehr über die natürliche 
„Periode“ hinaus, und zudem wird dadurch die geiſtige 
Arbeit mit allzu vollem Magen, wie bei uns nach dem 
Mittagsmahl, vermieden. Im Sprichwort heißt es ja: 
Plenus venter non studet libenter, dem vollen Magen 
macht Studium kein Behagen. Leider läßt ſich die 
engliſche Tifchzeit mit unſern deutſchen Sen 
nicht immer vereinigen. 

Auf jeden Fall fol am fpäten Abend eine „Uebers 
ladung“ des Magens vermieden werden. Ein hoch⸗ 
gradiges „Verdauungs fieber“ macht den Schlaf unruhig 
und vereitelt feinen. eigentlichen Zweck, der gerade darin 


nicht nach der Zeitordnung, 


Dem Urmenſchen, der auf den zweifelhaften 


Es ſind Betrachtungen, mit denen wir uns beſchäf⸗ 
tigen wollen, die der alten Annahme des Carteſius, 
daß. zwiſchen. einem Tier und einer Maſchine fein 
Unterfchied beſteht, entſchieden widerſprechen. Nicht 
in ſchablonenhafter Weiſe vollzieht ſich der Prozeß des 
Cobens, nicht wie das Ablaufen einer Uhr, deren Gang 
ſich aufs genaufte aus der Spannung der Feder berech⸗ 
nen läßt. Die Lebensfunktionen des Individuums 
zeigen periodiſch im Laufe von 24 Stunden eine 
wechſelnde Größe. Bei der Dampfmaſchine eines großen 
Seedampfers ölt man die rotierenden Teile gut ein und 
ſorgt durch eine hinreichende Menge Kohlen dafür, daß 
das Schwungrad die Schraube viele Tage lang mit 
einer „beſtimmten“ Umdrehungszahl herumwälzt. Wenn 
die Maſchine nicht geſpeiſt wird, ſo ſtellt ſie ihre Arbeit 
ein. Nicht ganz fo einfach verfährt das. organifche 
Leben. Auch ein tieriſcher Körper verfällt dem Tode, 
wenn ihm die Nahrung entzogen wird, aber er bleibt 
noch lange Seit ein lebender Organismus, ehe dies 
geſchieht. Wir tun gut daran, den Körper im „Hunger: 
zuſtand“ zu beobachten, um über ſeine Lebensfunktionen 
ein durch keine fremde Einwirkung getrübtes Bild zu 
erhalten; denn bei Nahrungsaufnahme geraten felbft- 
verſtändlich die Organe zwecks Verdauung der zugeführten 
Stoffe in Tätigkeit. Schon ſeit langer Seit haben die 
Aerzte bemerkt, daß jene „periodiſchen“ Schwankungen 
in den Lebensäußerungen des Organismus im Kauf 
der Tag: und Nachtſtunden ganz unabhängig von der 
Nahrungszufuhr regelmäßig wiederkehren. Bei Tag 
ſteigt die Körperwärme anhaltend; ihren höchſten Stand 
erreicht ſie um 5 bis 8 Uhr abends. Bei Nacht fällt 
ſie anhaltend; um 2 bis 6 Uhr morgens iſt ſie am tief⸗ 
ſten geſunken. Ein ähnliches Verhalten zeigt die Puls⸗ 
frequenz. Es handelt ſich hier um ein Vaturgeſetz, 
über deſſen Erklärung mancher Forſcher vergeblich nach⸗ 
dachte. Hufeland ſpricht von einem „Abendfieber“, er 
meint, daß die „vierundzwanzigſtündige Periode“ durch 
die den Erdenbewohnern mitgeteilte Umdrehung des Pla⸗ 
neten entſtände. Die Abweſenheit der Sonne ſowie die 
damit verbundene Revolution in der Atmoſphäre ſollen 
für das „Abendfieber“ die Urſache abgeben. Dieſe An⸗ 
ſicht dürfte von keinem modernen Phyſiologen mehr 
geteilt werden. Uns erſcheint es als das wahrſchein⸗ 
lichſte, daß die „Periode“ durch die natürliche Lebens⸗ 
führung zuſtande kam, nach der unzählige Generationen 
ihr Daſein einrichteten. Tätigkeit und Nahrungsauf⸗ 
aufnahme während des Tages laſſen Körpertemperatur 
und Pulsfrequenz anſteigen, die Ruhe der Nacht läßt 
die geſteigerten Funktionen wieder abklingen. Die Ge⸗ 
wohnheit hat ſich allmählich dem Organismus durch 
Vererbung eingeprägt. Mehr als die theoretiſche Er⸗ 
klärung dieſes Zuftandes intereſſieren uns die hygieniſchen 
Forderungen, die wir aus der Tatfache ziehen müſſen. 

Für die Ordnung der Lebensfunktionen des Effens. 
und Schlafens auf wiſſenſchaftlicher Grundlage hat man. 
neben anderen Momenten dieſe tägliche Periode als. 
praktiſchen Wegweiſer genommen. 

Es gibt gewiß nur wenige, die bei der Aufſtellung 
ihres Mahlzeitenreglements auf die „natürlichen“ Be- 
dingungen des menſchlichen Urzuſtandes zurückgreifen 
wollen. 
Ertrag der Jagd angewieſen war, ſind gewiß viel 
unfreiwillige Faſttage beſchert geweſen, wie es noch 
heute bei den Bewohnern wilder Diſtrikte und den 
Tieren des Waldes der Fall iſt. Ganz anders als der 
zivilifierte Menſch denkt der Jäger des Urwalds über 
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müſſen die Menſchen immer dafür ſorgen, daß ihr 
Streben nach einem regelmäßigen Leben nicht ins De 
dantiſche ausartet. Wir haben geſehen, daß die geed 
logiſchen Geſetze nicht mathematiſcher Natur ſind. Die 


„militäriſche“ Pünktlichkeit, der wir aus anderen Gründen 


das Wort reden, hat für die Hygiene nicht die gleiche 
Bedeutung. Keiner laſſe ſich graue Haare darüber 
wachſen, wenn er fih einmal ein Viertelſtündchen mit 


eine ganze Hauptmahlzeit verſäumt, ſo haben ſich dadurch 
noch nie Schäden für fein leibliches Wohl ergeben. Ja — 
für geſunde Leute, die lange Seit gut und regelmäßig 


lebten und darüber den Appetit verloren, empfiehlt ſich 
oft auf ärztliche Anordnung eine Veränderung der alten 


Lebensart. Das Sanatorium verdankt feine zauberhafte 
Wirkung nicht felten dieſem einen Umſtand. „Veränderung 
erfreut.“ Es geht nichts über hygienische „Regelmäßig 
keit“, verbunden mit vernünftiger „Abwechſlung“. 
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befteht, die Arbeitsleiſtung des Körpers auf ein Minimum 


herabzuſetzen, um fo den ermüdeten Organen eine wolll · 


tätige Ruhe zu gönnen. Da wir in neuſter Seit op 
fahren haben, daß der Stoffwechſel durch „Lichtwirkung“ 
in bedeutender Weiſe angeregt wird, ſo hat ſich damit 
auch der Schleier von dem Geheimnis gelüftet, wes⸗ 
wegen der Schlaf in dunkler Nacht viel erquickender 
wirkt als am hellen Tage. Das Licht fördert die 
Arbeit, die Sinfternis den Schlaf. So empfiehlt fidi 


۱ ۱ dem Effen verſpätet! Wenn ein Geſunder gelegentlich 
noch immer der Spruch des alten Methodiften J. Wesley: 


„srüh ſchlafen und aufſtelm zu früher Stund, macht 
weiſe den Menſchen, reich und geſund.“ | 


Selbſtverſtändlich find die von uns empfohlenen ۴۶ 
eines regelmäßigen Lebenswandels nur für geſunde Er: 
wachſene beſtimmt. Kindern foll durchfchnittlich alle 
drei Stunden Nahrung gereicht werden, und bei Kranken 
ſind Mahlzeiten ſowie Wachen und Schlafen oft in 
ganz anderer Weiſe vom „Arzt“ zu regulieren. Auch 
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Don Victor Ottmann. — Hierzu 15 photographiſche Aufnahmen. ۱ 


Toledo, Granada bewundern. Dazu gefellt. fih noch ein 
Umſtand, der uns deutſche Touriſten beſonders bd, 
weil wir in der Hinſicht die anſpruchvollſten von allen 
Touriſten im internationalen Reifeleben “find — und 
warum auch nicht? Nämlich der Umſtand, daß in 
Liſſabon {gar nichts Ios". ift und alle jene Stätten des 
Dergnügens und der Serſtreuung fehlen, die wir in einer 
ſo großen Stadt ſelbſtverſtändlich zu finden hofften. €s 
geht auf den Straßen gegen alle ſüdländiſche ۳۷ 
heit {ehr ſtill und eintönig zu; ſchöne und {hon gepuble 
Damen, wie ſie in ſpaniſchen und italieniſchen Städten 
in fo reicher Sahl das Auge erfreuen, fieht man bier 
ebenjo felten wie ein einladend dekoriertes Schaufenster, 
und in den paar Kaffeehäufern ift es auch nicht recht 
lebendig. Stwas merkwürdig Freudeloſes ſcheint über 


ganz Liſſabon zu liegen, und auf den Namen einer arti 


ſanten Stadt kaun es kaum Anſpruch erheben. 
Aus dieſer örtlichen Stimmung heraus läßt es fih 
vielleicht erklären, wenn fo lebensluſtige Kerrihaften 
wie die Mitglieder bes Königshaufes es find, fih a" 
ſcheinend auf Reifen wohler fühlen als in ihrer Refidens- 
Karlos I., ein Herr von fympathifchem Embonpoitt, 
(tet jetzt im 45. Lebensjahr und regiert feit 1880. 
Die geſchwätzige Fama bezeichnet ihn als einen genuß 
freudigen Lebens künſtler, und ähnliche Neigungen werd“ 
auch den anderen Mitgliedern der königlichen famili 
nachgeſagt, ſowohl der Königinmutter wie der König 
Amalie und am meiſten dem Bruder des Königs.. tu 
der Kronprinz Louis Philipp, ein hübſcher Jing" 
von 20 Jahren, ſoll abweichender . Sinnesart b. 
Königin Amalie ijt eine Orléans, eine Tochter ۶ 
verftorbenen Grafen von Paris, alfo eine و‎ 
des Kronprätendenten Herzog Ludwig Philipp von? 
leans, der {ich als „Chef des königlichen Hauſes Sta 
reich“ bezeichnet. Das Volk wirft dem Königs ha 
vor, daß es ihm fremd gegenüberſteht; [oll doch 
Königin. nicht einmal die Landes{prace beherrſe 
Aber mag König Karlos auch Fehler begangen ha 
ſo muß man ihm doch zugute halten, daß er in {hw 
gen Lagen viel Takt und Mäßigung gezeigt hat, und do 


„ie {ehr widerſpruchsvoll klingenden Nachrichten 
D aus Portugal über eine bedrohlich wachſende 
۰ Gärung lenken die Aufmerkſamkeit in erhöhtem 
Maß auf ein Cand, das, von der Hauptftadt abge⸗ 
ſehen, dem europäiſchen Touriſtenverkehr völlig ent 
rückt iſt und von Deutſchen wohl kaum häufiger beſucht 
wird als etwa die türkiſche Provinz. Das liegt an der 
Abgeſchiedenheit des Iufitantichen Königreichs, denn wenn 
ſchon eine Reiſe nach Spanien viel Zeit und viel Gee 
duld erfordert, ſo iſt es natürlich noch umſtändlicher, auf 
dem Candmege durch Spanien nach Portugal zu ge: 
langen. Ueberdies ſteht es mit den Einrichtungen der 
portugieſiſchen Eiſenbahnen nicht beſſer als mit denen der 
ſpaniſchen, und was das heißen will, weiß jeder, der 
einmal „fern im Süd“ zu eis kalten Wintertagen in einem 
„Tren Expreso“ von Madrid nach Cadiz gefahren iſt. 
Erſt neuerdings wurde der Touriftenverfehr nach por: 
tugal dadurch belebter, daß die nach dem Süden fah⸗ 
renden Dergnügungsdampfer die Hauptſtadt anlaufen 
und ſo eine bequeme Gelegenheit bieten, wenigſtens 


fiffabon und feine Umgebung im Sluge kennen zu lernen. | 


Ob diefe Bekanntſchaft die Touriften immer in En 
thufiasmus verſetzt, iff mir nach meinen Beobachtungen 
etwas zweifelhaft, denn auf die erſten hinreißenden Cin 
drücke, die das wundervolle Stadtpanorama bei der 
Einfahrt des Schiffes in den Tejo macht, folgt beim 
Durchſtreifen der Stadt gewöhnlich eine kleine Enttäu⸗ 
ſchung. Das Aeußere verfpricht mehr, als das Innere 
hält. Liſſabon iſt mur. feiner Lage nach ſchön, die 
Stadt an ſich aber bleibt hinter anderen berühmten 
Städten des Südens zurück, denn ihr fehlt das, was 
der Touriſt, der gern fehen und ſtaunen möchte, am 
ſchmerzlichſten vermißt: das Fremdartige. Die Archi⸗ 
tektur weiſt, von wenigen Ausnahmen abgefeken, eine 


ziemliche Gleichförmigkeit auf, und die Einwohner 


bieten in ihrem Ausſehen, Gebaren und öffent- 
lichen Treiben ebenfalls kein großes Intereſſe. Die In⸗ 
vaſion der Mauren hat hier nicht ſo befruchtend ge⸗ 
wirkt wie in Spanien und keine ſo phantaſtiſch⸗gran⸗ 
dioſen Bauten hinterlaffen, wie wir fie in Cordoba, 
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weniger an ihm als an den üblen politifchen 
und wirtſchaftlichen Zuftänden des Landes 
liegt, wenn dieſes zu immer größerer Ab— 
hängigkeit von Großbritannien gelangt iſt. 


der Höhe über der Dorftadt Belem. Belem iz 
(Abb. S. 2204) ift die klaſſiſche Stätte 

von Ciſſabon; bier fteht das wundervolle 
Klofter des Hieronymus mit feinem welt: 


اما ۱ 

D 

۱ ۳ 

tn: 

In. 

1 

l 

Phot. Chuſſeau⸗Flaviens. Königin Amalie von Portugal, Kronprinz Louis Philipp, König Karlos von Portugal, Phot. Chuſſeau-Flaviens dE : | 
Das höfiſche Leben macht fid). in Liſſabon ſehr berühmten Kreuzgang, und mit Belem ſind die Er⸗ ` | iM 
wenig bemerkbar. Der königliche Palaft liegt weit ab innerungen an Portugals große Seit verknüpft: die yd 
vom Stadtinnern und ift nebſt feinem ſchönen Park un’ Entdeckungen des Infanten Heinrichs des Seefahrers BE 
zugänglich. Luftiger und luſtiger liegt das Schloß Ajuda und die von hier ausgehende Expedition des Vasco B 

(Abb. 5.2206) — fo genannt nach der Mutter Gottes von 


da Gama, in deren Verlauf der Seeweg nach Indien . 
der Hilfe (ajuda) — die Refidenz der Königinmutter, auf gefunden wurde. Aber auch in Belem ſpürt man heute l | 
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S ۱ ۱ Gefamtanficht von Kiffabon, der ط70‎ ۲۴۴۵۸۰۲ Portugals. | d 
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Die Huguftaftraße in ۰ 


Schloß da Pena im Cintragebirge. 
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Blick auf die Vorftadt Belem bei ۰ 
nichts mehr von höfiſchem Glanz. Der König hat wenig 
Sinn für feierliche ,,grandéza“ und befteigt fein Auto 
(Abb. S. 2205) oder feinen Jagdwagen jedenfalls 
lieber als die pomphafte Staatskaroſſe, und auch die 
Königin zieht das Sportleben mit ſeiner Freiheit jedem 
ſteifen Seremoniell vor. Mur die altertümlich uni 
formierte Schloßgarde des Palaſtes in Belem mit ihren 
drohenden Hellebarden (Abb. S. 2205) erinnert an die 
Prunkentfaltung früherer Seiten. Das höchſt maleriſche 
Ueber: und Nebeneinander der "Teil die Hügel hinauf: 


klimmenden Straßen und der Bergterraſſen entſchädigt 
für das Feh— 


vollen und 
digen Ar— 
In der 


len einer reiz— 
bodenſtän— 
chitektur. 


Phot. Chuſſeau— 
Flavlens. 


Ablöfung der Wache, 


Baixa, dem nach dem 
verheerenden Erdbeben 
von 1755 neu gebauten 
Stadtteil, dem Sitz des 
Geſchäftslebens, ſind die 
Straßen geradlinig, wie 
3, B. die Auguſtaſtraße 
(Abb. obenſt.), die von 
dem am Tejo gelege— 
nen Handelsplatz nach 
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dem Rocio führt. Der Rocio, richtiger Platz Dom Pedro IV. (Abb. 
S. 2206), zeichnet fid) durch ein ſeltſames Moſaikpflaſter mit wellen- 
förmigen Ornamenten aus. Die optifche Wirkung dieſes Orna- 
ments ift fo beunruhigend, daß nervöſe Perſonen das Ueber: 
ſchreiten des Platzes lieber vermeiden, denn ſie haben die 
Empfindung, als ob der Boden ſchwankt. Im völligen 
Hegenſatze zur Regelmäßigkeit der Liſſaboner City ſteht 
das krauſe Gewirr der Straßen in den alten Stadtteilen 
und den Dorftädten und für den Freunden find diefe 
entlegenen Viertel mit ihren „kleinen Leuten“ und den 
hochbepackten Maultieren und Eſeln auch weit intereſſanter 
als die modernen Straßen. Hohes Lob verdient die 
Reinlichkeit wie auch die ſtrenge Ordnung, die überall 
im öffentlichen Leben herrſcht; die Polizei wird von 


Amalie bei 
einer Feſtlichkeit. 


Der Fremde wird ſich 
nicht allzulange in Ufa 
bon aufhalten, ſondern 
bald nach dem wunder— 
voll romantiſchen Cintra— 
gebirge begeben, das zwei 
Fahrtſtunden von der 
Dauptitaot entfernt liegt 
und den Glanzpunkt der 
Landſchaft rings um Liſſa— 
bon bedeutet. Die edlen 


Phot. Chuſſeau-Flavieus. 


Die Schloßgarde in Belem 
bei Liſſabon. 


Formen des Gebirges, 
die Nähe des Meeres, 
der Reichtum der Pflan— 
zenwelt, das milde Kli- 
ma, alles vereinigt ſich 
hier zu zauberhafter 
Wirkung. Hoch auf 
einer Felſenkuppe liegt 
das Caſtello da Pena 
(Abb. S. 2204), ein 
zwar dilettantiſch ent- 
Root. Chuja- worfenes, aber in feiner 
"TT: maleriſchen Verzwickt⸗ 
heit wie ein Phantaſie— 

ihrem Chef Gberſt Sarmento (Abb. nebenſt.) gut im gebilde anmutendes 
Sug gehalten. Auffallend iſt ferner der vorzügliche Bauwerk, deſſen Ur— 
Straßenbahndienſt, der fih hier mit einer Schnelligkeit heber zwei Deutſche find: 
abwickelt, die man in mancher nordiſchen Sroßftadt vers Prinz Ferdinand von í 
geblich herbeiſehnt. Das Militär (Abb. S. 2204) macht Sachfen-Koburg-Koha- EN EO UAE 


: > ; ^ Oberft Sarmento, 
in feiner adretten Haltung einen recht guten Eindruck. ry, der Großvater des polizeichef in £iffabon, 


König 
Karlos in 
feinem Hutomobít, 
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Schloß der 
Maria Pia 


Koniginwitwe 
in Ajuda. 


jetzigen Königs, fennt. Es wäre 
und Obert von zu wünſchen, daß 
Eichwege. beſſere Cie 

Liſſabon, und bahnverbindun 


wenn es hoch 
kommt Oporto 
und Coimbra, 
das ſind die 
Städte Portu- 
gals, die man 
in Deutſchland 


gen uns bald 
dazu verhelfen 
mögen, das [d 
ne und inter 
eſſante Land 
gründlicher ۷ 
nen zu lernen, 
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Von Paul Felix, München. — Hierzu 7 Aufnahmen von Jaeger & Goergen. H 


Hilfe des Dju-Djitfu gegen den Angriff eines Strolches wehrt, 
den Vorwurf zu machen, er habe unfair gehandelt. 


es blieb zunächſt eine Waffe gegen Strolche — und in 


dieſem Sinn nicht eben gentlemanlike. So hätte nicht 


viel gefehlt, daß die ganze Dju⸗Djitſu⸗ Bewegung im 
Sand verlaufen wäre, wenn ſich nicht am Ende doch 
etwas beſonders Anziehendes geltend gemacht hätte. 


Brutal war Ende und Siel des Kampfes, aber der 


Kampf ſelbſt Höchft geiſtvoll. Der kleine Japaner 


mußte ihn. erfinden, um gegen die größere phyfifche 
۱ ab ts TOP Kraft anderer 


teidigungsmittel 
zu ſchaffen. Und 
ſo ſchuf er. es 


des menſchlichen 
Körpers, aus 
Logik und ۶ 


geiſtige Kraft, 
die nötig iſt, um 

all die japani⸗ 

ſchen Tücken und 
Ranke zu be 

herrfchen, ſchuf 

dem Dju⸗Djitſu 

ſeine Freunde. 
Ja, gerade der 

geiſtig Arbei⸗ 

tende, der ſport⸗ 
E lichen Intereſſen 

ſonſt ferner ſteht und körperlichen Angriffen gegenüber 
ziemlich wehrlos ausgeſetzt iſt, mußte an dieſer neuen 
Kampfesweiſe Gefallen ſinden, die ihm nach verhältnis⸗ 


mäßig kurzer Seit die Kraft verleiht, eines ſtärkeren 


Gegners Herr zu werden. Je mehr ſich aber Männer 
aus den beſten Kreifen für die eigenartige japaniſche 
Verteidigung erwärmten, deſto mehr mußte auch das 


allgemeine Vorurteil an Kraft und Einfluß verlieren. 


Mancher möchte ſich heute in die Geheimniſſe des Dju⸗ 
Djitſu einweihen laſſen — leider iſt nicht an allen 
Orten Gelegenheit hierzu gegeben. München 
hat nun ſeit etwa D | 
einem Jahr eine Dju— Mus . 


D. 

7 
یھ‎ 
"e 


Zwei Paraden gegen Dalsgriffe durch Armhebel. 


Al ole erften Vorkämpfer der japanifchen Ringkampf⸗ 
methode in Europa erſchienen, wurden ſie in den 
engeren Sportkreiſen nicht gerade mit Freuden begrüßt. 


Der Sport hat wie jede andere menſchliche Intereſſen⸗ 
ſphäre feinen eigenen Sitten: und Ehrenkodex, der ihn 


jeder Neuerſcheinung gegenüber zurückhaltend macht. In 
der Tat wollte ſich das Dju⸗Djitſu recht ſchwer unter 
die anderen „Kampfſpiele“ einreihen laffen. Denn wäh» 


rend dieſe einem friedlichen Wettbewerb suftreben, in 
dem der Sieger ſeine Ueberlegenheit an. Kraft und Ge⸗ 
wandtheit zeigt gëf 


ohne dem Uns. 
terlegenen ei⸗ 
nen förperlichen 
Schaden zuzu⸗ 
fügen, zielt das 
Dju⸗Djitſu dar 
auf ab, den 62 
ner kampfunfä⸗ 
hig zu machen. 
Gewiß will die 
ritterliche Secht- 
kunſt letzten En⸗ 
des das gleiche. 
Doch hier find 
den beiden Geg⸗ 
nern die glei⸗ 
chen Grundbe⸗ 
dingungen gege⸗ 
ben. Lift, Tücke, 
Ueberraſchung 
find grundſätz⸗ 
lich ausgeſchlo⸗ 
fen. Das Dju⸗Djitſu dagegen ift- ganz Lift ganz 


Tücke. Es ift eigentlich kein „Kampfſpiel“ — es 
iſt ein ſehr ernftes Kampfmittel, das erſt dann voll⸗ 


kommen wirkſam iſt, wenn es ſeine Veberlegenheit 
über andere Kampfmittel zeigen kann, d. h. wenn die 
beiden Gegner unter verſchiedenen Grundbedingungen 
fich gegenübertreten. Noch ſchwerer inußte ein weiteres 
Moment gegen das Dju-Djitfu ſprechen. Alles, was 
im klaſſiſchen griechifcherömifchen Ringkampf ſtreng ver⸗ 
pönt iſt, wird hier geſtattet. Erlaubt ift, was — 


zum Siel führt. Das brachte die Neuerſcheinung bald 


in den Verruf der Roheit, und wenn es auch niemand 
eingefallen wäre, einem Mann, der ſich mit 


Links: Balsfchlagaderdroffelgriff. Rechts: Armbebel, der zum Ellbogenbruch führt (Meifterfchüler gegen Meifter). 
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zu werden brauch. 


beizubringen, der ihn 


zur letzten Konſequenz durchgeführt brauch 
In den meiſten Fällen genügt eine verhältnismäßig 
zarte Andeutung, um dem Gegner einen recht fühlbaren, 
aber ganz unſchädlichen Schmerz 


4 


DjitfwSchule, die ſich. eines fehe lebhaften Zuſpruchs 
۰ Die beiden Profeſſoren Gaské und Balzard 
(Porträte S. 2210) haben ihre Kunft. bei den beften 


ern in | Beſonders 
Haste it ein anerkannter Meiſter in feinen Fach. 


| bon ſeiner Kampfunfähigteit vollftändig überzeugt, 


der zu unmittelbarem 
Selbſt wenn zwei ijr 


Das Div Djitfu bietet nur Pare 


eben Angriffsmöglichkeiten d 
Dabei ergeben fich auch ganz ا‎ 
lige Poſitionen. So etwa, ۷ 
einer dem Dju⸗Djitſu⸗Kämpfer mi 
dem einfachen Unktergriff ber 
kommen will. Der faßt fenn 
Gegner dann ganz ſachte bei den 
Ohren und zieht ihn daran 
nieder; er verblüfft ihn ۷۷ 
tig, daß es meiſt gar nicht ۵ 


Zwei Banddrebgriffe. E 


(t, die logische Fortſetzung des Kampfes 1 | 


führen, die darin befteht, daß er ihm ſein Unie 


den Unterkiefer ſchlägt, was dann freilich etwas r 
drollig wirkt. 


i Dem ernſten Kampf liegt ein 
Prinzip zugrunde. Dju-Djit{u heißt nämlich 
etwas freien Ueberſetzung: Siegen durch 0 


Der Angegriffene ſetzt ſich nicht eigentlich zur W 


gibt ſcheinbar nach, ja, er ift immer der, der? 
und zwar freiwillig, zu Boden geht, indem er 


Dabei iſt kein einziger Griff, 
Angriff beſtimmt iſt. 
Kämpfer, um ſich zu üben, gegeneinander antreten, müfen 
fie die Form des erſten Angriffes aus dem griedhifdy 
römiſchen Ringkampf ober aus dem Boren nehmen. 


Auf einem Hof. im nördlichen München befindet ſich 
der geräumige Saal, in dem die Schule ihre Uebungen 
Weiche Teppiche bedecken den Boden, um die 


. abzufchwächen, Lehrer und Schüler wechſeln ihr Ge: 


dBdden, die fo zahlreich find, wie es 


* * Var, 


wand, bevor die Uebungen beginnen. Es befteht nur 
aus einer weißen Jacke im japaniſchen Schnitt und 
kurzen weiten Bofen. Die Füße bleiben nackt — eben⸗ 
falls, um die allzu draſtiſchen Tritte etwas abzudämpfen. 
So gerüſtet, begibt man ſich ans Werk. 

Auch der Anfänger hat bald Gelegenheit, über die 
Eigenart des Dju⸗Djitſu ſeine Betrachtungen anzuſtellen. 
Denn in einer Beziehung zum mindeſten ift der japas’ 
niſche Kampf ganz einzig. Während bei allen anderen 
Sports der Meiſter der ſtets Ueberlegene bleibt, iſt hier 
auch der Meiſter verloren, wenn er — nur um dem 
Schüler einen Griff zu zeigen — ſich in die Situation 
des Unterliegenden begibt. Die Logik iſt eben unerbitt⸗ 
lich, auch da, wo Körperkraft und Geſchicklichkeit noch 
mit fic) reden. laſſen. Das Grundprinzip des 16+ 
Djitſu ift inſoforn einfach, als das giel einfach iſt. 

Ohne Anwendung einer Waffe kann ein Gegner nur 
unſchädlich gemacht werden, indem man ihn entweder 
betäubt — dies verbietet natürlich das japaniſche 
Kampfmittel auch nicht — oder indem man ihm ver⸗ 


letzt. Man verſucht alfo, ihn zu erdroſſeln oder ihm 


Arm, Fuß oder Rückgrat zu brechen. Das klingt nun 
freilich ſehr wenig gemütvoll. 5 i Sp 

Aber es ift die beſondere Feinheit des ۲ 

Ringtampfs, daß der verderbliche Griff faſt nie bis 
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Lehrern in Paris und Condon erworben. 


abhält. 
manchmal etwas unſanften Wirkungen des Kampfes 


D 


egg)‏ وت 
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Rechts: Wurf über den Kopf mit Bruch des Elibogens. 
einheitlichen Grundſatz. Und dies ijt ber für das Dim: 
Djitſu ſo außerordentlich wichtige „Hebel“. Hier werden 
Arm, Fuß oder das Rückgrat des Angreifenden in eine 
Klemmſtellung gebracht, die ſeine Muskeltätigkeit völlig ۱ 
aufhebt. Das betreffende Glied bildet einen Hebel, der, 

nach rückwärts gebogen, einfach brechen muß. Leichte 


B E - z ۰ 


۶۱ Aufladen des Gegners mit Bruch der Wlirbelfäule. 
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den Rüden wirft. Diefe ſcheinbar ſo ungünſtige Stel⸗ 
lung iſt in Wirklichkeit für ihn die beſte. Der Angreifer, 


der über ihm liegt, braucht zum Knien ſeine Füße not⸗ 
wendig, während der andere mit allen vier Gliedmaßen 
wacker darauf losarbeiten kann. Die Griffe, die nun 
zum Siele führen, beruhen eigentlich auch auf einem 


Zwei Paraden gegen Mefferſtiche. F inks: Junger Anfänger gegen Meifterfpieler. Rechts: Amateur gegen Meifter, 
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ود‎ griffe, wie ſie der Sch 
ler lernt, zu zeigen. 
.Es iſt ſehr ſchwer, 
in einzelnen Fällen ۰ 
unmöglich, die einzel 
nen Trids in leicht 8 
licher Weiſe zu befchrer 
ben, denn die einzelnen 
Bewegungen, die nö 
tig find, um den voll 
endeten Trick vor An 
gen zu führen, ſind 
allzu zahlreich. ۱ 

Bei einem Angrif 
mit dem Meſſer (Abb. 
S. 2200) ſpringt der 
Angegriffene dem Geg 
ner entgegen und pa⸗ 
riert den Stich vom 
rechten Arm des, Beg 
7 ners mit dem linken 
Arm, und umgekehrt. Su gleicher Zeit ſchiebt man 
den nicht zur direkten Parade benutzten Arm unter den 
Arm des Gegners durch, ergreift die eigene Hand, (diiit 
mit den Handgelenken das Gelenk des Gegners feit ein 
und biegt deffen Arm mit raſchem Ruck nach abwärts. 
Dieſe Bewegungen, deren Folgen nun deſto ärger für den 
Gegner werden, je raſcher und ungeſtümer er in feinen 
Angriff war, bringen ihn zu Fall; eine ſchwere ۷۲٣۲ 
kung oder auch Bruch des Armes iſt die Folge. Auch 
das Aufladen des Gegners (Abb. S. 2209) auf den Rücken, 
das einen ſehr ſchmerzhaften Druck auf die Rippen und 
eventuell Bruch der Wirbelſäule zur Folge hat, ent 
ſteht aus einer Menge vorhergehender Kampfmomente. 


Betäubungen werden 


wirkt. Wie oben er⸗ 
wähnt, wird der Din, 
Djitſu⸗Kämpfer alle 
dieſe Manipulationen 
nur im äußerſten Not 


Nur ein einziger Griff 


muß durchgeführt 
werden, das iſt die 


ſtiche, die auch gegen 
den unmittelbar vor 
das Geſicht gehaltenen 
Revolver wirkſam ijt 


könnte natürlich jede 
Rückſichtnahme für Er | 
den Angegriffenen ſehr Die beiden Lehrer Gashé 
gefährlich werden. 

Während der des Dju⸗Djitſu Unkundige den ſapani⸗ 
ſchen Kunftgriffen faſt immer unterliegen wird, gibt es 


d 
PV 


für die Diju-Djitfu-Kämpfer ſelbſt zahlreiche Fortſetzungen 


des begonnenen Kampfes. Für jede Parade gibt es eine 
andere, die die Wirkung der erfteren aufhebt. Die zweite 
Parade wird wieder durch eine dritte unſchädlich gemacht 
und ſo in logiſcher Folge fort, bis endlich durch die völ⸗ 
lige Derfchlingung der beiden Körper zuletzt eine Parade 
kommt, gegen die es eben eine Parade nicht mehr gibt. 

So gewähren denn auch die Abbildungen kein voll⸗ 


kommenes Bild von den wechſelreichen Vorgängen 


äußerer und innerer Art, die das Dju-Diitfu bietet. 
Aber ſie mögen genügen, um die Grundſtellungen und 


—00—— 


Wenn Steine reden. 


Max Aretzer. | 


er dann mit der Nachricht kam, daß Ambrofius. dort 
fige und die Sither ſchlage, atmete ſeine Frau erleichtert 
auf, obwohl Reiff der Meinung war, و۵۵‎ ۷ 
Dorficht geraten fei, denn er könne vielleicht einen guit 
Bekannten hier im Haufe haben, der ihm das Cor auf 
ſchließe, oder fidi am frühen Morgen (don. kinen 
ſchleichen und fo lange warten, bis er Elfe zu fehen bekäm 
Da er heute alle Urſache hatte, fich die Nacht m 
die Ohren zu ſchlagen, ſo ließ er ſich neuen Wein gebe 
von der teuren Sorte natürlich, um Johl zu berubige 
Auch bat er Dora noch um etwas kalte Küche. لا‎ 
als Johl ſie beide ſo gut aufgehoben ſah, wollte 
rajh den letzten Gaſt vorne vertreiben, um fih " 
ein wenig zu ihnen zu ſetzen. Denn er hatte he 
feinen guten Abend, wo es ihm nicht darauf ant 
bis zum frühen Morgen auszuhalten. | - 
Reiff war es heute ſeltſam zumute, gerade 
an jenem Herbjtabend, als er hier almungslos 
Vergangenheit mit Geiſtes zauber erſtehen jah. Die ( 


felbft gegen 


Und als 


Schluß. 


mbrofius muß gerade wieder auf der Lauer ge: 
ſtanden haben, anders ijt es nicht erflärlich”. fagte 
> Dora zu Reiff und ſprach die Befürchtung aus, 


daß der junge Mann am anderen Tage wieder auf 


tauchen könnte. 


„Dann wird eben dein Mann wiſſen, was er zu 
tun hat“, erwiderte Reiff, noch mehr aufgebracht durch 
dieſen Hinweis. „Zu was iſt denn die Polizei dal” 
Und er nahm ſich nun ernſtlich vor 
Ambroſius vorzugehen. 


„Er wird wohl nicht eher vernünftig werden, bis 
er ſieht, daß ſie für ihn verloren iſt“, ſagte Dora wieder. 
„Und wer weiß, ob er's dann noch wird! Er hat ja 
ſelbſt geſagt, daß er zugrunde gehen würde, wenn er 
Elſe nicht bekäme. Solche Leute ſind unberechenbar.“ 

Soll hatte inzwiſchen den vernünftigen Einfall 
gehabt, Fritz, den Waſſerkopf, zum Haufe hinauszulaſſen 
und nach dem Kellerlokal nebenan zu ſchicken, wo um 
dieſe Seit manchmal das Leben erſt begann. 


ele 2210, 


durch Droſſelgriffe be⸗ k 


fall ganz durchführen. 


Parade gegen Meſſer⸗ 


(Abb. S. 2200). Dier 
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ruhig ſchlafen können. Immer hatte fie Ambroſius vor 
Augen, wie er in der Villa den Revolver blitzen ließ 
und die Drohung ausſtieß. 

„Paß auf, er ſchlägt mal die Scheibe ein, und dann 
ſchreckt ihr alle aus dem Schlaf durch den Schuß“, 


ſagte ſie zu ihrer Mutter. „Er will bloß, daß ich's 


ſehen foll.” 

Dora glaubte zwar nicht daran, fah aber ein, daß 
ihre Tochter Gielen Gedanken hier im Haufe nicht mehr 
loswerden würde. Und ſo machte ſie gleich am Vor⸗ 


mittag der Händlerin ihren Beſuch, um mit ihr darüber 


zu ſprechen. Frau Malachow, die hinter ihrem Laden 
zwei hübſche Simmer hatte, ging mit Freuden darauf 


ein. „Er foll mir nur kommen, ich werde ihm Teen —!“ 


ſagte fie und erhob wie zum Schlage ihre Hand. Bei 
fich aber dachte fie: Das arme Kind fonunt nirgends 
zur Rube. 

Reiff fant gegen Abend und war damit See 
obwohl ihn das alles febr traurig ſtimmte. Nun machte 
er ſich Vorwürfe, ſeine Frau nicht zur Vernunft gebracht 
zu haben und gegen Elſe zu nachgiebig geweſen zu ſein. 
Wenn er diefe Wandlung bedachte, dieſes Zurückkehren 
Elſens in dieſe Derhältniffel Seine gute Abficht kam 
ihm wie ein ſchöner Wurf in die Luft vor, der den 
Gegenſtand doch wieder zurückbrachte. Ja, die Mutter 
Erde zog an, wie zu jeder anderen guten Mutter die 
Kinder gerne wieder zurückkehrten. Und warf man 
die koſtbarſte Perle in die Luft, reineren Regionen zu — 


ſie mußte zurück, fiel ſie auch in einen Tümpel. ves 


Naturgeſetz war ftárfer. 

„Nun, wie haſt du denn geſchlafen d“ fragte er 
ſeine Tochter und ſtrich liebevoll über ihr Geſicht. 

„Großartig. Großartig. Gleich war ich weg“, er⸗ 
widerte ſie launig. „Mein liebes, altes Bettchen! Es 
iſt ja nicht ſo ſchön und fein wie bei dir, auch nicht ſo 
lang und breit, weißt du — aber mollig iſt's doch. 
Ich lag wie in einem Daunental. Und dann ſaß 
Muttchen bei mir und hielt ſo lange meine Hand, bis 


ich eingeſchlafen war. Gerade wie du es am erſten 


Abend in Lichterfelde getan haſt. Und geträumt habe 
ih —: lauter ſchöne Dinge. Denk nur: Mama war 
bei dir draußen und war wieder deine Frau. Und 
deine Jetzige mußte ihre Sachen packen und zu Johl 
als Wirtſchafterin gehen. Ein verrückter Traum, nicht 
wahr? Aber ſchön war er doch. Wenn nur Träume 
nicht immer Schäume wären.“ 

Er lachte zwar mit, aber es war doch ein grimmiges 
Lachen. Dann hörte er noch ihre Mitteilung, daß ſie 
ſo lange habe ſchlafen können, wie ſie wollte, während 
draußen in Lichterfelde Laura des Morgens fchon um 
acht Uhr klopfte, um ſie aus den Federn zu holen. 
Und manchmal ſei ſie noch ſo müde geweſen. Das war 
es: die alte Gewohnheit wurde zur Freiheit. Aber er 
freute ſich doch, denn ſie hatte wenigſtens geſchlafen, 


während er ſich ruhelos auf ſeinem Lager gewälzt hatte. 


Dann aber kamen ihr doch einige Bedenken in ihrem 
neueſten Daſein: die Kammer war ihr zu klein, denn 
am Vormittag waren die Koffer und Körbe gekommen, 
mit all den teuren Kleidern und ſonſtigen Sachen, die 
ſie kaum unterzubringen wußte. Es hatte beim Aus⸗ 
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flamme röchelte wieder, und heimlich brütete die Stille 
im Simmer, trotzdem er nicht allein war wie damals. 
Nur daß ſtatt des Regenwetters die Kälte einer klaren 


Winternacht auf dem Hof lag und durch den Spalt des 


Dorhanges der Vollmond vorwitzig feinen blaſſen Schein 


- auf Fenſterbrett und Diele warf. Aber gerade die Nähe 


ſeiner erſten Frau, die Einbildung, er könne ihr Herz 
ſchlagen hören, erweckten die alten Erinnerungen in ihm. 
Schweigend ſaßen ſie ſich gegenüber, er zurückgebeugt 


auf dem Sofa, die Augen befchattet mit der Hand, um 


ſeinen Blick mit Gewalt nach innen zu kehren; und ſie 
mit geſenktem Haupt, die Hände im Schoß gefaltet, 


fortwährend daran denkend, was in ihm vorgehen müſſe. 


Lange ſprachen ſie nichts, aber ſie wußten, daß ihre 
Gedanken die gleichen waren. Die Gasflamme röchelte 
jetzt lauter, und deutlich und ſcharf klang die plärrende 
Stimme des letzten Gaſtes herein, wozu Johl laut lachte. 
Dann hörte man ihn ſelbſt den Mann bis zur Tür 
bringen und dem Jungen den Auftrag geben, ihn zum 
Haufe hinauszuleiten. 

„Willſt du nicht auch gleich gehen, mein lieber ۴۵5 P^ 
ftörte ihn Dora zaghaft auf. „Es iſt jetzt niemand 
mehr vorn.“ 

Da ſchreckte Reiff zuſammen, rieb ſich die Augen 
und ſeufzte auf: „Ja, ich muß wohl ſchon. Recht fo, 
daß du mich auch einmal hinaustreibſt, wie ich es 
damals mit dir und dem Jungen getan habe.“ 

Da wußte ſie, was ihn bewegt hatte. „Red nicht 
ſo, Cukas. Denk an deine eigenen Kinder“, fagte ſie ſanft. 

„Ja, ich will es tun. Sur Hälfte wenigſtens 
gehören ſie mir. Die dadrüben aber gehört mir ganz. 
Küſſe ſie im Schlafe ſtatt meiner. Mir wird ſie fehlen 
diefe Nacht. Wie fie mir wohl immer fehlen wird ...“ 

Sie merkte ihm an, daß er ſich zuſammennahm, um 
feſt zu bleiben. So wollte ſie ihm noch einmal ihre 
Liebe mit auf den Weg geben, die Zärtlichkeit der guten 
Freundin, als Johl ſich durch Poltern bemerkbar machte. 
Er hatte heute einen kleinen Raufch, der ihn kratz⸗ 
bürſtig ſtimmte. 

„Na, ſchon ausgeſprochen wie Mann und Frau P^ 
ſpottete er los. 

„Das ſcheinſt du ja gründlich getan zu haben, 
aber bei der Flaſche“, wehrte ihn Dora kalt ab. 

Sofort wurde er gemütlich und lachte, denn ein 
guter Scherz belebte ihn immer. Dann begleitete er 
Reiff ſelbſt bis auf die Straße, die in dieſer Ecke faſt 
tot und menſchenleer war. Nur aus dem Keller nebenan 
wimmerte das „Pink⸗Pink“ der Sither leiſe in die Nacht 
hinein und ging dann in einen unendlich dünnen, 
klagenden Ton über. 

„Ich erwürge ihn, wenn er ſich noch einmal ſehen 
läßt“, ſagte Johl mit fomifchen Mordgedanken und ließ 
im Mondlicht die Augen funkeln, denn er brachte das 
Spiel mit Ambroſius zuſammen. Reiff ſchritt ſchweigend 


davon und fette fid, verlaffen wie nie, in eine ۰ 


Am anderen Tage fand man einen Ausweg: man 
wollte Elſe vorläufig die Nächte bei Frau Malachow 
zubringen laſſen, bis ſich ihre Angſt gelegt haben würde. 
Denn Minna hatte ihr dummerweiſe den Vorfall ver: 
raten, und ſo behauptete ſie, ſie würde nun nicht mehr 
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gehören zu den mutigen Männern, die alles erobern 
möchten, es darf aber nur nicht viel koſten. Ihre Do: 
role heißt: ‚Erſt kommt meine Bequemlichkeit und dann 
nochmals meine ۳ | 

Reiff gefiel eler Scherz, fo daß er lachte. Dann 
aber wollte er ihr beweiſen, wer er wirklich fei. „Ein 
mal müffen Sie doch reinfallen mit Ihrer Menſchen⸗ 
kenntnis“, ſagte er durchaus ernſt. „Das werden Sie 
bald erleben. Ich habe nämlich die Abſicht, mich von 
meiner jetzigen Frau ſcheiden zu laffen und meine Erfe 
wieder zu heiraten, falls Johl darauf eingeht. Natürlich. 
Aber ich hoffe, daß er ſich dieſen Handel gefallen laſſen 
wird. Wären Sie dann mit mir zufrieden?“ و‎ 
blickte er fie an, um fich an ihrem Erſtaunen zu erfriſchen. 
Sie aber zeigte ſich durchaus nicht überraſcht, ſondern 
zuckte nur mit den Schultern. 

„Daran glauben Sie doch wohl ſelbſt nicht“, ſagte 
ſie dann pfiffig. | ١ 

„Doch, doch; es ift mein Ernſt. Elfe will es [o, 
und ihr zuliebe tu ich alles.“ 

Frau Malachow warf einen Blick nach hinten und 
lächelte ihn dann ſtill an. „Wenn Sie wüßten, was 
das Kind will. Und vor allem denkt ihre Mutter gar 
nicht daran. Sie hat's ja auch nicht mehr nötig, denn 
ihre Tochter wird verſorgt. Sie find eben zu [pi 
damit gekommen ... Und dann — wie ſchlecht kennen 
Sie Johl. Er liebt feine Frau.“ 


„Und mich fürchtet er“, ſagte Reiff mit einer ge 
wiſſen Großartigkeit. 

Frau Malachow maß ihn mit einem Blick tiefen 
Bedauerns. „Der d Sie fürchten d Dieſer Schlauberger? 
Der hält Sie eher zum beſten.“ | 

„Aber erlauben Sie mal...” Reiff zeigte ein 
dummes Geſicht wie ſelten. Elſe kam in den Laden, 
und ſo raunte er der Händlerin raſch zu: „Sagen Sie 
ihr nur nichts von meinem Plan, es wird bas ۲ 
Hochzeitsgeſchenk für fie fein." 

„Ich werde mich hüten“, beruhigte ihn Frau Malachom, 
aber mit einer Miene, aus der nur Gleichgültigkeit ſprach. 

Reiff nahm Abſchied von feiner Tochter, verſprach 
ihr ein Wiederſehen morgen und ging davon, direkten 


weges zu Johl, um Dora Bericht zu erſtatten und ۵ 


noch ein Stündchen an ihrer Nähe zu erfreuen. Sie 
war aber ausgegangen, um Einkäufe zu machen, und 
fo wurde er in dem noch leeren Hinterzinnmer von ihrem 
Manne aufs neue mit dem üblichen Dienern empfangen. 
Reiff hielt das für Heuchelei, denn er dachte an Frau 
Malachows Worte. | 


„Iſt es wahr, daß Sie ein Schlauberger find? 
fuhr er ihn unhöflich an. 

Johl blickte ganz verdutzt. drein. Dann aber fpigle 
er den Mund und ließ die Dogelaugen nach der Dede 
gehen. „Ich wollte, ich wäre es, mein werter Dei 
Reiff. So aber bin ich weiter nichts als ein ۲ 
ein wirklicher Dummkopf. Quälte ich mich fonft ۵ 
den Proleten da vorn ab? Aber es wird ja nun ball 
anders werden, dank Ihrer Großmut, Ihrer ſelbſtloſe 
Großmut. Was find Sie doch für ein Menſch, für ۵ 


vortrefflicher Menſch! Und ich hatte Sie immer fo ٩ 
kannt. Merkwürdig.“ 


Ich kenne 


Treu wird ſie ſicher ihrem 
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packen ein Staunen gegeben, bei dem Minna immer die 


Hände zuſammenſchlug. Johl hatte gemeint, Herr Koppe 
könne ſich freuen, eine ſo billige Frau zu bekommen; er 
werde ihm aber raten, jetzt beſſeren Wein zu trinken, 
denn ſonſt verliere er allen Reſpekt vor ihm. 

Als es Abend wurde, brachte Reiff ſeine Tochter 
ſelbſt zu Frau Malachow, der er, als Elſe ſich hinten 
in ihrem Simmer zu ſchaffen machte, am beſten dadurch 
zu danken glaubte, indem er ſich wieder verſchiedene 


Altſilberſachen zum Ankauf vorlegen ließ. Er ſaß auf 


dem gleichen Stuhl wie damals, als der Regen gegen die 
Scheiben ſchlug, und fie ſtand hinter dem Ladentiſch. mit 
verſchränkten Armen gegen den alten Schrank gelehnt, 
nicht mehr in der Poſe der zürnenden Anklägerin, 
ſondern mehr als die nachſichtige Beurteilerin un⸗ 
umgänglicher Dinge. 

„Sie ſind inzwiſchen grauer geworden, ich ſeh's an 
Ihren Schläfen“, ſagte ſie gutartig. „Das hat Sie doch 
alles ſehr mitgenommen, nicht wahr?“ Und als er 
nur ſtumm nickte und feine Hand mit dem 0۱ 
nach einem neuen Gegenſtand ausſtreckte, fuhr ſie fort: 
„Aber ſeien ſie froh, daß alles noch ſo gekommen iſt. 
Der Mann iſt ſchließlich doch die Welt für das Mädchen, 


Sie 
wird glücklich werden, Sie können beruhigt ſein.“ 

Frau Malachow hatte inzwiſchen bei Johl Hoppe 
einmal allein geſprochen und ihn nach ihrer Art gehörig 
auszuforſchen verſtanden. Und auch vorhin, als ſie 
Elſe hinten Anweiſungen gab, währenddeſſen der Vater 
vorn wartete, hatte fie aus ihrem Liebling raſch heraus: 
geholt, was ihr wiſſenswert dünkte, um dieſen Mädchen⸗ 
traum erklärlich zu finden. Und als ihr Elſe offen 
geſtand, daß ſie mit dieſer Heirat eine gute Tat ver⸗ 
richten wolle, fand ſie das ganz vernünftig, denn es 
entſprach völlig ihren ſittlichen Anſchauungen vom Leben. 

„Meinen Sie?" fragte Reiff ziemlich gedrückt. Dann 
ſeufzte er. „Beinahe möchte ich's bezweifeln. Weil 
ſie die gleiche Natur iſt wie ich: voller Widerſprüche, 
bereit, dem erſten beſten Einfall zu folgen. 
ſie, ich kenne ſie! In den wenigen Wochen draußen 
habe ich fie zur Genüge beobachten können. Es ſteckt 
eine kleine Tyrannin in ihr.“ 

„Aber auch ein Stück von einer großen Dulderin: 
das, was Sie nicht haben“, unterbrach ihn Frau 
Malachow ſo beſtimmt, daß er ſtehen blieb und be⸗ 


troffen zu Boden blickte. „Sur beſſern Hälfte kommt 
ſie nach der Mutter. 
Manne bleiben.“ 


Reiff empfand dieſen Stich und ſchwieg ſich eine 
Weile aus. Dann aber lachte er auf. „Da wären 
wir ja fchon wieder zuſammen. Darüber werden wir 
nie einig werden. Treu ift der Hund auch, wenn er 
winſelt. Der Menſch aber ſpricht, und er hat das 
Recht, feine Gefühle zu verraten, wenn er getreten wird. 
Ich wenigſtens habe das Winſeln niemals gelernt.“ 

Nun war die Heiterkeit bei Frau Malachow. „Sie d 
Du lieber Himmel, wie ſchlecht kennen auch Sie ſich! 
Bevor noch Ihre Tochter verheiratet iſt, liegen Sie 
Ihrer Sweiten wieder zu Füßen. Das iſt auch richtig 
fo, denn niemand kann aus feiner Dout heraus. Sie 


dadurch wird Ihnen beiden die Sorge genommen. 


— جس ___ 
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Währenddeſſen benutzte Reiff die Gelegenheit, ſeiner 
Tochter noch einmal ins Gewiſſen zu reden. „Nun, 
wirſt du's auch niemals bereuen?” fragte er, nahm 
ſie bei den Armen und ſah ſie feſt an. 

Langſam ſtahl fich ein Lächeln über ihre Züge, und 
ebenſo langſam ſchüttelte fie mit dem Kopf. „Mir iſt 
nur ſo bange zumute, ich weiß nicht weshalb“, ſagte 
ſie dann. „Wenn ſich nur Ambroſius nichts antut.“ 
Und ſie verriet ihm, daß der Unglückliche geſtern früh, 
als ſie gerade allein bei Frau Malachow im Laden 
geweſen ſei, einen Settel hereingeſchickt habe mit der 
inſtändigen Bitte, auf einige Augenblicke in den Hausflur 
zu kommen. Sie ſei natürlich nicht gegangen, ſondern 
habe nur Frau Malachow hinausgeſchickt, vor der er 
weggelaufen ſei. Heute morgen habe fie aber einen 
langen Brief erhalten, den ſie noch bei ſich trage. Mama 
habe ſie nichts davon geſagt, um ſie nicht zu ängſtigen. 

Reiff las den Wiſch. den Ambrofius jedenfalls in 
einem Lokal geſchrieben hatte, denn er war wie in Eile 
gekritzelt und hin und wieder befleckt. Proſa und Vers 
wirbelten durcheinander, aber immer waren .es feine 
wüſten Liebesbeteuerungen, denen er unterliegen müſſe, 
wenn er nicht erhört werde. Zum Glück ſchien er noch 
nichts von dem heutigen Ereignis zu wiſſen. | 

Erregt ging Reiff nach vorn und teilte Hoppe und 
Johl das mit. Den Gaftwirt namentlich überfchüttete 
er mit Vorwürfen, daß er Elfens Ueberſiedelung zu Frau 
Malachow nicht geheim genug gehalten haͤbe. Johl, 
der bereits im Abendſtaat war, und deſſen kleine Stubs⸗ 
naſe über der weißen Weſte und dito Krawatte heute 
auffallend leuchtete, hob bedauernd die Schultern und 
roch ruhig weiter an der Zigarre, die ihm der Erpaftor 
ſoeben aus der mitgebrachten Kiſte zur Probe überreicht 
hatte. Denn Johls Sorte war immer höchſt verdächtig. 
Ambrofius müſſe eben überall herumfpionieren, anders 
könne es nicht ſein, redete er ſich aus. Die Eifer⸗ 
ſüchtigen kröchen bekanntlich durch das Schlüſſelloch, 
wenn ihr Blut ſie dazu treibe. Aber man könne heute 
ganz beruhigt ſein, denn er habe Ambroſius in der 
Silveſternacht, als er die Frechheit gehabt habe, ſich mit 
einer Schar Genoſſen blicken zu laffen, genügend Be- 
ſcheid geſagt, was ihm bevorſtünde, wenn er noch ein⸗ 
mal ſolche Faxen mache. Er werde den Jungen draußen 
Wache ſtehen laſſen, damit man ſofort benachrichtigt 


würde, wenn der Tolle wieder auftauche. 


Die Uhr im Hinterzimmer. ſchlug fieben, und der 
Rektor, ebenfalls im Bratenrod, tauchte auf und erfreute 
ſich einſtweilen an der ſauberen Tafel und den dreifach 
aufgeſtellten Gläſern. Dann ſchnupperte er in der Luft 
herum, denn Bratenduft zog ſchon aus der Küche herein. 
Ihm folgte Hüpfner, der entſchieden einen Meter weißen 
Pikeeſtoff über dem dicken Leib mit fih herumtrug. 
Er brachte dem Pärchen eine hübſche Spieluhr mit, die 
er ſofort auf das Büfett ſtellte und aufzog, wobei er 
„den Herrn Paftor” bat, ganz beſonders auf das erſte 
Stück zu achten, das noch aus der alten Seit ſtamme, 
aber immer noch empfehlenswert ſei, namentlich zu⸗ 
künftigen Ehemännern. „Ueb immer Treu und Red’ 
lichkeit“ klimperte es im geöffneten Kaſten los, und alle 
lachten über dieſe Anſpielung, beſonders laut der Rektor. 
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Und er half ihm behende den Paletot ab, hing mit 
dieneriſcher Unterwürfigkeit die ganze Garderobe an den 
Nagel und wickelte dann mit feinem ſtrahlenden Gaſt— 
wirtsgeſicht den treuen Hausfreund wieder ein, indem 


er ihm aufgewärmten Rehbraten und dazu eine halbe 


Sekt aufſchwatzte, obwohl Reiff fid) feft vorgenommen 
hatte, ſogleich nach Lichterfelde zu fahren. Und Reiff 
machte es ſich in ſeiner Ecke wieder bequem und nannte 
in Gedanken Frau Malachow alles andere, nur keine 


Menſchenkennerin. 
| 15. 


Am Nachmittag des vierten Januar hatte Dora im : 
۰ Binterzimmer alle Hände voll zu tun, denn es galt, 


Vorbereitungen für den Derlobimgsabend zu treffen, 
den man im engſten Xreife feiern wollte. Sie begann 
frühzeitig die Tafel zu decken, denn ſpäter nahm die 
Küche ſie in Anſpruch. Die Teller hatte ſie ſchon ge⸗ 
ſtellt, auch die Beſtecke gelegt, und ſo wiſchte ſie nun 
die Weingläſer noch einmal ſauber aus. Glücklich wie 
nie, ſummte ſie ein Liedchen vor ſich hin, roch wieder⸗ 
holt an den Blumen auf dem Tifch, zählte noch einmal 
die Plätze und ging dann hinüber in die Wohnung, um 
ihrer Tochter beim Haarmachen und beim Anziehen 
behilflich zu ſein, denn Elſe wollte die Erſte ſein, die 
ihren Bräutigam und den Vater empfing, die vorher 
irgendwo ein Suſammentreffen verabredet hatten, um 
noch wichtige Dinge zu beſprechen. Frau Johl aber 
nahm an, daß es ſich wohl um die Beſorgung von 
Geſchenken handelte, und daß ihr Geſchiedener ſich Koppe 
darin entgegenkommend zeigen wollte, denn er hatte neuer⸗ 
dings Vertrauen zu ihm gefaßt. Die Reiſe nach Italien 
hatte er aufgegeben, denn da die beiden ſchon im Früh⸗ 


jahr Hochzeit machen wollten, fo erfchien es ihm richtiger, 


das junge Ehepaar dieſe Freuden genießen zu laſſen 
und es dazu mit einem CTauſendmarkſchein zu unter: 


ſtützen. Konnte fih das Laura leiſten, jo brauchte Elfe 
hinter ihr nicht zurückzubleiben. Und was die Sukunft. 


des früheren Paſtors betraf, ſo brauchte er ſich nicht 


mehr Kopffchmerzen darüber zu machen, denn Koppe 


hatte in einem Verein, der ſich mit Wohlfahrtsbeſtre⸗ 
bungen befaßte, eine feſte Anſtellung in Ausſicht. 

Beide kamen gegen Abend und freuten ſich über 
Elſens liebliche Erſcheinung, die, ganz in Weiß, etwas 
Cilienhaftes hatte. Auch ihre Bläſſe ſtimmte dazu, die 
fragenden blauen Augen, die fofort auf den Pater 
gingen, der auch die ſtumme Antwort dafür hatte: 
neben feinen Geſchenk hübſche Derlobungsgaben von 
Antonie und Laura und dazu ein Käſtchen mit Brand- 
malerei, das die Kinder auf ſein Geheiß ſchleunigſt 
hatten arbeiten müſſen. Natürlich fügte er hinzu, daß 
ſie alle lebhaft bedauerten, nicht kommen zu können, 
daß ſie ſich aber freuen würden, das Brautpaar 
draußen bald bei fid) zu ſehen. Was ja auch felbjt 
verſtändlich fei. — 

Das Lokal vorn war öde und leer, und fo [pasierte 
Koppe, der in ſeinem ſchwarzen Rockanzug mit hoher 
Weſte feierlich wie ein Weihnachtsbeſcherer kleiner Kinder 
ausſah, gemütlich dort hinein, zu Johl am Ladentiſch, 
und ließ ſich einen kleinen Kognak geben, da es nicht 
beſonders um ſeinen Magen ſtand. 


nf 


Nummer 50. 


preßte fie und bat ihn heiß, feine Stieftochter auf eine 
Minute nur herauszuholen, damit er fie einmal noch 
ſprechen könne; draußen auf dem Flur. Er wolle auch 
ganz artig und beſcheiden ſein. 

„So kommen Sie“, ſagte Johl ärgerlich und ging 
mit ihm hinaus, um ihn durch eine neue Liſt loszuwerden. 
Denn als fie die Tür des Lokals hinter fid) hatten, 
wurde er ein anderer. Faſt heftig fuhr er ihn an: er 
möchte heute das Vergnügen nicht ſtören. Allenfalls 
könne er ja morgen wieder lommen, um Elſe Beiff 
Lebewohl zu fagen. Er wollte ihn um jeden Preis fort: 
haben, und kam der andere Tag, ſo würde er ſicher 
wiſſen, was er ein für allemal zu tun habe. ۱ 

Ambrofius merkte ihm dieſe Ausrede an, ſagte aber 
nichts, ſondern ging durch den Flur auf die Straße. 
wo noch immer im Lichtſchein der Laternen die weißen 
Flocken dicht herniederwirbelten. 

Johl kehrte in das Lokal zurück, um den Jungen 
wieder zum Wacheſtehen zu rufen, ohne daran zu denken, 
daß Ambroſius die wenigen Augenblicke benutzen könnte, 
um fehrtzumachen und durch den Torweg auf den 
Hof su huſchen, wo unter dem erleuchteten Edfenfter 
neugierig einige Kinder ſtanden, die ungeachtet des 
Schnees immer luſtig mitſchrien, ſobald drinnen ein 
Noch angeſtimmt wurde. | | 

Johl nahm feinen Stuhl an der Tafel wieder ein 
und ſagte aus Klugheit nichts von dem, was ſoeben 
vorgegangen war. Er hatte auch den Kellner unterrichtet 
und zur Dorficht fogar die Tür hinter fidi verriegelt. 

Große Hike herrſchte in dem kleinen Raum, fo daß 
man das Senfter ein wenig geöffnet hatte, um auf 
Augenblicke friſche Luft hereinzulaſſen. Deutlicher hörte 
man nun das Geſchwätz der Kinder hereinſchallen. ۰ 
hatte für dieſen Abend das Klavier aus dem Lokal 
hereingeſchafft, und da man nun fertig mit der Tafelei 


war, fo begann der Rektor in der Sektlaune mit feiner 


mäßigen Stimme ein paar Derfe zu fingen, die er auf 
das Brautpaar gedrechſelt hatte und nun nach eigener 
Melodie begleitete. Das Lachen darüber hatte ſich 
kaum gelegt, als draußen eine dünne Mädchenſtimme 
rief: „Fräulein Elſe, Fräulein Elſe!“ | 

Ambrofius, der wie ein Sinnlofer draußen (tan) 
und dem nun nichts mehr verfchloffen blieb, hatte das 
Kind veranlaßt, die Geliebte zu locken. Konnte er fie 
nicht haben, ſo wollte er ſie auch keinem andern gönnen! 

Elſe trat ahnungslos an das Fenſter, öffnete den 
einen Flügel und beugte ſich hinaus. In dieſem Augen 
blick, da niemand im Simmer etwas Uebles dachte, 
frachten raſch hintereinander zwei Schüffe, denen gleich 
darauf ein dritter folgte. Alles war das Werk weniger 
Sekunden, während denen der Schreck die Junge lähmte. 
Dann hörte man das gellende Kreifchen der Kinder 
draußen und fah nur, wie die weiße Geſtalt am Senſter 
ſchwankte und vom Paſtor aufgefangen wurde. 

Und es folgte ein Jammern und Schreien der 
Männer und Frauen, wodurch die Worte des Entſetzens 
kaum verſtändlich wurden. Johl war der Erſte, der 
die Tür aufriegelte und hinausſtürmte, während der 
Rektor trotz ſeiner Jahre kühn den Weg durchs Fenſter nahm. 

Draußen auf dem Hof, im friſch gefallenen Schnee, 
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Frau Malachow, die ihren Laden heute eine Stunde 
früher geſchloſſen hatte, war die letzte, von Rektor 
Strieger etwas mißfällig betrachtet, da er ſchon das 
letztemal behauptet hatte, ſie nehme das halbe Simmer ein. 
Und wer konnte wiſſen, wie viel ſie heute eſſen würde! 
Man fag ſchon lange zuſammen und tafelte; hatte 
das Brautpaar leben laſſen, das nun den blanken Ring 
ſchon am Finger trug, und dazu die Eltern und die 
Gäſte. Johl durfte heute ruhig eſſen, denn er hatte 
vorn zur Vertretung einen alten Lohnkellner, auf den 
er ſich verlaſſen konnte. Nur hin und wieder, wenn 
die Wogen der Unterhaltung hoch gingen, oder wenn 
er für neuen Wein zu ſorgen hatte, ſtahl er ſich auf 
Augenblicke hinweg, um ebenſo ſchnell wieder aufzutauchen. 
Unaufhörlich kam Minna mit den Speiſen, und un⸗ 
aufhörlich klapperten Meſſer und Gabeln und klangen 
die Glafer dazwiſchen. Grade, als die Luſtigkeit ihren 
Höhepunkt erreicht hatte, ſteckte der Pikkolo den Kopf 
durch die Tür und winkte heftig Johl heraus. Vorn, 
am Fenſter, ſaß Ambroſius, der an dem Jungen vorbei 
ins Lokal gegangen war, gemartert von der Sehnſucht 
nach dem Mädchen, von dem er ſich verachtet glaubte. 
Er ſah blaß und verſtört aus, konnte weder Arme noch 
Beine ruhig halten und reckte den Hals nach dem Licht: 


ſchein, der aus dem Hinterzimmer kam. Schon draußen 


auf der Treppe hatte er das Gläſerklingen gehört und 
dann beim Vorbeigehen an der Tür Elſens fröhliches 
Sachen vernommen. Dunkle Uhnungen fagten ihm, daß 
dort drinnen irgend etwas vorgehe, was ſo ſchlecht zu 
ſeinem Elend paſſe. 

„Unglücklicher, was wollen Sie hier?” raunte ihm 
Johl zu. „Gehen Sie, Sie wiſſen, Sie bekommen nichts. 
Wollen Sie, daß ich Gewalt anwenden ſoll d“ 

Aber ſchon kam der Kellner, der Ambroſius nicht 
kannte, und brachte ihm ein Glas Bier, was Johl ruhig 
geſchehen ließ, um bei den fremden Gäſten nicht un⸗ 
nützes Auffehen zu erregen. Und er jette fih wie ein 


guter Freund zu ihm und erſuchte ihn im Plauderton, 


raſch auszutrinken und ſich dann zu trollen, denn er 
würde nicht eher vom Tiſch weggehen. Und um ihm 
ein für allemal jede Hoffnung zu nehmen, griff er zu 
der Notlüge, daß man heute Abſchied feiere, weil morgen 
Reiff mit ſeiner Tochter auf lange Seit verreife — weit 
unten nach dem Süden, wo ſie ſich gründlich erholen 
ſolle. Und dann werde ſie vorläufig nicht mehr nach 
Berlin zurückkehren. . 

Ambrofius ſagte nichts, er rührte auch das Bier 
nicht an, ſondern lächelte nur ſeltſam, wie jemand, der 
feine eigenen verſchloſſenen Gedanken hat. Unausgeſetzt 
war ſein Blick auf die Tür geradeaus gerichtet, hinter 
der die Heiterkeit kein Ende nahm. Dann erſt fand er 
ein paar Worte: „Sie verreiſt. So, ſo.“ Und wieder 
kam dasſelbe Lächeln, das ihm etwas Blödes und Ab- 
geſtumpftes gab. 

Johl wollte ihm Mut machen. „Werden Sie doch 
wieder ein ordentlicher Kerl, wer weiß, wie ſich dann 
noch alles ändert.“ 

Plötzlich ſchlug Ambroſius die Hand vors Geſicht, 
krünnmte fid) und ſchluchzte überwältigend in jid) hinein: 
„Das fagen Sie nur fo." Und er griff Johls Hand, 
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fo iff es eigentlich hier geweſen. Behalten Sie Sieten 
Spruch ewig im Gedächtnis. Er enthält eins der ewig 
lapidaren Geſetze, die mit Kürze Bände ſprechen.“ 
Reiff hatte die Worte vernommen. Und als die 
beiden, begleitet von Frau Malachow, auf wenige 
Minuten hinausgingen, weil fie wohl der Meinung 
waren, man müſſe die Eltern zur Ausſprache allein 
laſſen, ging ſein verlorener Blick im Simmer umher — 
in dieſem unglücklichen Raum, wo die Steine von der 
Sünde der Vergangenheit nie ſo deutlich zu ihm ge⸗ 
ſprochen hatten wie gerade jetzt. Er ſah ſein Töchterchen 
wieder an ihrem Tiſchchen in der Ecke ſitzen und hörte 
es, verlaſſen, das einfältige Selbſtgeſpräch führen. Und 
er ſah ihre gebrochene Kindheit wieder und ſchlug ſich 
im Schmerz vor die Bruſt und klagte fid) ſtill zu Gott 
als den Schuldigen an. Wenn es anders gekommen 
wäre, wenn der Tod ſie ihm genommen hätte, wie den 
da draußen d Er wollte nicht weiter denken, denn ſchon 
zu mürbe hatte ihn dieſe Stunde gemacht. Aber er 
konnte nicht mehr an ſich halten: er ließ ſich an die 
Seite ſeiner erſten Frau nieder, legte die Rechte auf 
ihre Schulter und faßte mit der Linken die Hand ſeiner 
Tochter, die mit geſchloſſenen Augen wie in leiſem 
Schlummer dalag. Und er ſchluchzte unaufhörlich, faft 
wie ein Sinnloſer, halb vor Schmerz und halb vor Freude. 
Dann, ruhiger geworden, ſagte er zu Dora: „Du 
weißt, was ihr heißeſter Wunſch iſt: wir ſollen uns 
immer gern haben. Willſt du, fo gehe ich mit dir, wos 
hin du befiehlſt. Mein Leben foll nur dir gehören.“ 


Da ſchüttelte fie mit dem Kopf und fagte ſanft: 


„Es ift wohl beffer, es trägt jeder von uns fein Päckchen 
weiter. Das allein iſt jetzt ihr Wunſch, ich weiß es. 
Sie will uns in Reinheit um fid) ſehen. . .. Der Himmel 
hat ſie uns erhalten, nun wollen wir das Schickſal nicht 
-aufs neue herausfordern. Wir wijfen ja, wo wir uns 
ihres Glückes freuen dürfen 

Elſe lag da und ſchlief. Ein Lächeln huſchte über 
ihre Süge. Es nahm ſich aus wie eine unbewußte 
Anerkennung der Troftesworte ihrer Mutter. 

Nach einer Stunde hatte man ſie in ihrem Stübchen 
gebettet, wo ſie, ſorgſam bewacht von der Mutter, aufs 
neue in Schlaf gefallen war. | 

Es war ſchon früh am Morgen, als Reiff auf die 
verſchneite Straße trat, in der das letzte Nachtleben 
Berlins bereits erſtorben war. Mit dem erſten Suge 
wollte er nach Hauſe fahren, um ſich dann, wenn er 


draußen Nachricht gegeben hätte, wieder um ſeine Tochter 


zu bekümmern. Während er durch den Schnee tappte, 
dachte er un ſeine beiden Kinder. Sollte er auch ihnen 
den Vater rauben wie der anderen. die ſich bereits in 
ihrem Schmerz gefunden hatte d Nein, nein! Der hatte 
recht: Der Bruch der Ehe: bricht das Glück der Kinder. 
Ueberwinden, vergeſſen, ertragen! Sich in das Un- 
abänderliche fügen! Der Mutter und der Tochter Gutes 
tun, der einen als Freund, der andern als Dater! Das 
ſollte jetzt die Aufgabe ſeines verpfuſchten Lebens ſein. 
Und das gab ihm die Kraft, eiliger als zuvor dem 
goldenen Käfig zuzuſtreben Ende. 


— 
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der rot gefärbt von ſeinem Blute war, lag tot Am⸗ 
brofius, umringt von einem Haufen Menſchen, die dann 
lautlos ins Fenſter blickten, allmählich den Torweg füllten 
und ſich ins Lofal hineinzudrängen verſuchten. 

„Mein Kind, mein Kind!” ſchrie Dora auf. „Was 
iſt dir? Du fannft ja nicht ſtehen.“ Und fie weinte 
und jammerte, rief den Männern zu, ſie möchten einen 
Arzt holen, und führte mit Hilfe Koppes die halb Ohn⸗ 
mächtige dem Sofa zu, wo man ſie ſanft bettete und 
ihr die feine Seide von der Schulter riß, durch die das 
Blut in breiten, roten Streifen drang. 

Der Paſtor erkannte zuerſt, daß es nur eine leichte 
Verletzung war, von einem Streifſchuß herrührend. „Gott 
hat fie geſchützt“, ſagte er tieferregt, fiel vor dem geliebten 
Mädchen auf die Knie und ſtreichelte und küßte ihre Hand. 

Sie ſchlug die Augen auf, denn nur der Schreck 
hatte ſie ſchwach gemacht. „Iſt er tot? Sagt es mir 
doch“, brachte ſie leiſe hervor. „Was ich ihm nur 
getan habe...” Als fie die Mutter weinen ſah, weinte 
ſie mit, bis ſie aufs neue die Worte fand. „Immer 


habt ihr Aerger um mich und ſeid doch alle ſo gut zu mir.“ 


„Weil du es verdienſt wie keine andere“, ſagte Koppe 
feuchten Auges und gab den übrigen einen Wink, über 
den Toten draußen zu ſchweigen. In dieſen traurigen 
Minuten wußte er, daß er den Weg zu ihrem Herzen 
gefunden hatte; denn als er ihre Hand ein Weilchen 
losließ, fuhr ſie ihm damit ſanft über das glatte Haar, 
als wollte ſie ihm ſchmeicheln für ſeine Liebe. 

Als die Gäſte und Neugierigen ſahen, daß nichts 
Schlimmes zu befürchten ſei, gingen ſie nach vorn; nur 
die Eltern und die nahen Freunde blieben zurück. Der 
Verletzten zu Häupten ſtand der Vater, während die 
Mutter, kaum fähig, ſich zu beruhigen, vor ihr ſaß und 
unaufhörlich ihre Tränen auf die befleckten Tücher fallen 
ließ, mit denen Frau Malachow die Wunde ſtillte. 

Die Tür zum Lokal und das Fenſter waren wieder 
geſchloſſen. Die zurückgeſchobene Tafel mit den umge⸗ 
fallenen Blumen, den umgeſtoßenen Gläſern und den zu⸗ 
ſammengeſchobenen Speiſereſten nahm ſich wie ein ſtummer 


Mißklang fröhlichen Lebens zu der Macht des Unglücks aus. 


Der in der Nähe wohnende Arzt kam, unterſuchte 
die Wunde, legte kunſtgerecht den Verband an, gab 
Derhaltungsmaßregeln und verabſchiedete ſich dann 
wieder mit heiteren Worten der Beruhigung zu der 
blaſſen Braut, der er noch ein langes Leben prophezeite. 

Johl wiſchte fich vor Freude die Augen und be 
gleitete ihn nach vorn, um zugleich den Harrenden dort 
drin mit der guten Nachricht aufzuwarten. 

Dann winkte der Rektor den Paſtor zu ſich heran 
ans Fenſter, um ihm ein paar Worte unter vier Augen 
zu ſagen. „Meine Gratulation, daß es ſo gut abgegangen iſt“, 
raunte er. „Faſt wollte ich ſchon an ein Fatum glauben. 
Wenn Ambrofius fie ganz geholt hätte, was dann? 
Dann hätte nicht er ſie getötet, ſondern ſie wäre an 
ihrer unglücklichen Jugend geſtorben, an dem Swieſpalt 
in ihrer Seele. Es hat in Königsberg einen Weiſen 
gegeben, der hieß Hippel. Und der hat einmal gefagt: 


Der Bruch der Ehe bricht das Glück der Kinder.‘ Und 
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zugefügt, und aus bem befcheidenen Originalban erwuchs | 
ſtufenweiſe ein Palaſt er miniature. Ein Fremden ` 


zimmer war natürlich unerlätzlich, wollten doch die 


Freunde zum „Weekend“ zu Beſuch kommen; und ſie 
kamen, ſahen und — wurden beſiegt, das heißt, die 
Reize „Bungalow Towns“ eroberten ihre Gunſt, und 
| ۱ wer von ihnen 
über die nötige 
Seit und das 
nötige Kleingeld 
verfügte, baute 
ſich ebenfalls 
ein Eiſenbahn ° 
wagenbaus. 
Aus den ein⸗ 
ſtöckigen ۷٣ 
ſern wurden 
dann zweiſtöck ⸗ 
ge, und immer 
wirkſamer wur < 
de die Kunft des 
Architekten, tme 
mer verſchwen⸗ 
deriſcher die Op⸗ 
ferwilligkeit der 
Beſitzer ۷ 
mer "zahlreicher 
die Bewunderer 
uno Bewohner 
„Bungalows 
Towns“. Heute ` 
befteht . dieſer 
eigenartige Ort, 
der übrigens 
von Shoreham 
durch einen §luß 
getrennt und 
ganz für ſich 
gelegen iſt, aus 
etwa hundert 
in der beſchrie⸗ 
benen Weise her 
geftellten Do 
ten und unge 
fähr der glei 
chen Sahl jor 
ſtiger „Bunga⸗ 
lows . l 
Die Kunſt, 
aus einem ier 
| babnroagen eine 
bequeme Wohn 
ſtätte für ver⸗ 
wohnte Grof” 
ſtädter zu fon 
ſtruieren, er“ 
MM. i (dien mir råt 
felhaft, bis ich eines Tags an Ort und Stelle Ge 
legenheit fand, mich in das Studium dieſes kurioſen 
Platzes und ſeiner Begründer zu vertiefen. Ich hatte 
mich, als ich zu meinem Beſuch in „Bungalow Town” 
meine ſieben Sachen packte, darauf vorbereitet, mich 
in jedes Ungemach zu fügen. Wie groß war a e 
mein Erſtaunen, als ich den erften zaghaften Schrift ins 
Innere des mich {hon durch fein Exterieur angenehm 
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nämlich diefen reizenden Ort nicht unweit von Brighton 
getauft — ift intereſſant genug, daß fie hier in kurzen 
Zügen wiedergegeben wird. | 

Ein einfacher Mann, der zweifellos vom Gedanken 
ausging, die Miete zu ſparen, entſchloß ſich eines Tags, 


in einem der oben erwähnten ausrangierten Eiſen⸗ 


bahnwagen ein 
Sommerheim zu 
gründen. Die 
wenigen Strand⸗ 
beſucher blickten 
halb neugierig, 
halb mitleidig 
auf das Treiben 
des Sonder⸗ 
lings, aber all⸗ 
mählich machte 
das ſpöttiſche 
Staunen einem 
wohlwollenden 
Intereſſe Platz. 
ja die originelle 
Idee fand ſogar 
ſchließlich Nach⸗ 
ahmer, und es 
entſtand eine 
kleine Kolonie 
von Beſitzern 
ſolch eigenarti⸗ 
ger Eiſenbahn⸗ 


In dem Maße 
wie die Sahl 


ſer wuchs, ver⸗ 
vollkommnete 
ſich die Aus⸗ 
führung. Man 
war bald nicht 
mehr mit dem 
primitiven Ei 
ſenbahnwagen 
III. Klaſſe, den 
man in ſeinem 
Urzuſtand auf⸗ 
ſtellte, zufrie⸗ 
den, ſondern be⸗ 
mühte fih, et 
was dem Auge 
Gefalliges und 
verwöhnten An⸗ 
ſprüchen Genü⸗ 
gendes zu ſchaf⸗ 
fen. Statt ſich 
in den vier be⸗ 
ſchränkten Ab» 
teilen eines ein⸗ l 

zigen Wagens einzuengen, bediente man fich gleichzeitig 
mehrerer Wagen, die man in der Weiſe aufftellte, daß 
ſie ſozuſagen die Wände eines großen Innenraums bil: 
deten und nur die kleineren Zimmer in den Wagen ſelbſt 
eingerichtet wurden. Nach einiger Seit wurde damit 
begonnen anzubauen; ein ſchmuckes Giebeldach, eine 
Veranda, eine Küche, ein Treibhaus, ein Hühnerhaus, 
kurz was jedem einzelnen zu fehlen ſchien, wurde hin- 
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teilen beftehend, 
drei weitere 
m Schlafzimmer | 


dezimmer ver⸗ 


flucht“ der aus 
den außer Dienſt 
befindlichen Ei⸗ 


befand ſich eine 
Küche, bei de — 
ren Anblick for 
gar die 001 Hausfrau in Ekſtaſe geraten 
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aus zwei ihrer 
Swiſchenwand 
beraubten Ab⸗ 


und zwei Anklei⸗ 


vollſtändigten 
die „ Simmer⸗ 


ſenbahnwagen 
hervorgezauber⸗ 
| ten Gemächern, 
und im Anbau 


wäre. In der Front des fjaufes bot eine reizende, 
blumengeſchmückte Veranda nebſt Garten den Freunden 
des ſüßen Nichts tuns Gelegenheit, ſich nach den 


Strapazen des Badens, des Sports und des Eſſens 
und Trinkens auszuruhen, denn andere Swede, als 
ſich tüchtig auszutoben und tüchtig auszuruhen, wer⸗ 


den ſeitens der Jünger der simple: lite-£ehre, die in 
der Eiſenbahnwagenſtadt ihre Ferien und Wee ends 
verbringen, nicht verfolgt. 

Um Beſitzer eine⸗ Eifenbakn:Bungalöws zu werden, 
braucht man keinesfalls ein Kröfus zu fein. Abgetane 
Eiſenbahnwagen kauft man für 150 bis 200 Mark, 


und ein kleines Einwagenhaus mit Giebeldach, Drei 


Simmern und Veranda gellt fich fix und fertig — uns 
möbliert allerdings, auf etwa 2000 Marf, Wer aber 


weniger beſcheidene Anſprüche macht und tiefer in den 


Säckel zu greifen bereit iſt, dem wird es nicht ſchwer 
fallen, das Fünf⸗ und Sehnfache diefer Summe aufzuwenden. 
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überraſchenden 
Heims meines 


Nichts von all 
den Unbequem⸗ 
lichkeiten, die 


Träumen vor 


te, im Gegen⸗ 
teil, die ver⸗ 
lockendſte Ge |. 
mütlichfeit,woh: e: 

liges Behagen, | 


ten aus jedem 
Winkel des 


ſchmucken Ge⸗ — 
machs, deſſen 
| Reize mich ſchon auf Be erſten Blick zum Neider 


ſeines Beſitzes machten. Ich befand mich im Wohr 


zimmer, deſſen Seitenwände durch zwei Eiſenbahn⸗ 


wagen I. Klaſſe gebildet wurden, während die beiden 


übrigen Seitenbegrenzungen ſowie die Decke der 
geſchickten Hand des Zimmermanns ihre Exiſtenz ver⸗ 


dankten. Beengt fühlte man ſich hier keinesfalls, wies 


das Wohnzimmer doch ſieben Meter Länge und fünf 


Meter Breite auf. Meine Verwunderung erreichte jedoch 
mit der Feſtſtellung dieſer Tatſache keineswegs ihren 
Höhepunkt; eine weitere Beſichtigung des Haufes bot 


des Intereſſanten in Hülle und Fülle. Eine Türe des 
ehemaligen Eiſenbahnwagens öffnete ſich, und aus dem 


Wohnzimmer traten wir in eins feiner Coupés — mein 
Schlafzimmer. Die Abbildung eines ſolchen Schlafzimmers 


(Abb. S. 2218) macht feine Beſchreibung überflüffig, es 
mag jedoch zur Befriedigung etwaiger Skeptiker geſagt 
werden, daß ich im lururiófeften „Grand Hotel” nies 
mals 0 geichlafen Rabe: als و‎ Ein Rauchzimmer, 


en I E ۱ 


Vom Weihnachtsbücherkiſch. 


Ratfels zu bieten, woher das tiefe Mißteanen und “Mligbehagen 
unferer heutigen Seit rührt, obwohl es dem einzelnen mate⸗ 
riell beſſer geht als je zuvor. — Ein anderes . ۴ intereffantes. 
Geſchichtswerk ‚hat einen Italiener zum Derfaffer, Guglielmo 
Ferrero, der in den 6 Bänden von „Größe und Nieder⸗ 
gang Roms”. (überfegt von M. Pannwitz; Verlag Julius 
Noffmaun, Stuttgart) ein gewaltiges und packendes Gemälde 


vom Blüten und Derwelfen des römiſchen weltreiches ent⸗ 


wirft. Ferrero iſt Soziolog und als Mitarbeiter ſeines 
Schwiegervaters Ceſare Lombroſo bereits vorteilhaft bekannt; 


aber ſeine Darſtellung geht weit über die Grenzen trockener Ge⸗ 


lehrſamkeit hinaus und rückt ſeine glänzenden Gaben und Ideen 
ins beſte Licht. Seine Geſchichte Roms hat alles Zeug dazu, zum 
„standard work“ zu werden. — Don literarhiſtoriſchen Arbeiten 
iſt als wichtige Neuigkeit der zweite, abſchließende Band von 

„Shakeſpeare, der Dichter und fein Werk“, von Dr. Maz 


^. Wolff (C. J. Beckſche Verlagsbudh., München) zu nennen. 
Der erſte Band dieſes trefflichen Werkes hat ganz ungewöhn⸗ 


lichen Beifall gefunden, und der zweite krönt würdig die 
ernſte, wiſſensreiche und dennoch fo friſch geſchriebene Ar⸗ 
beit. — Heinen ſo großen wie den großen Briten, aber 
einen der. ſympathiſchſten deutſchen Dichter und Freiheitsſänger 
betrifft eine mit ausgeptüg'»m Sinn für das Weſentliche 


ieder iſt die Seit gekommen, da überall i in den Auslagen 
der Buchhandlungen die an keine beftimmte Jahreszeit 


gebundenen Bücher jenen Werken weichen mußten, die, kurz 
vor Weihnachten erſchienen, ſich nach einem Plätzchen unter 


dem Chriſtbaum ſehnen und ſchon durch ihr zumeiſt recht 
bunt ſchillerndes Gewand die Blicke der Beſchenkt⸗ſein⸗ 
Wollenden ſowohl wie der Schenkluſtigen anzuziehen ſuchen. 
Ach, wie ſchwer wird ihnen und ihren Doppelvätern, den 
Derfaffern und den verlegern, die Ankunft am ſo heiß be⸗ 
gehrten Fiel gemacht! Gar zu groß iſt der Wettbewerb, gar 
zu ſcharf das Kennen nach der Gunſt des Publikums. 
Greifen wir friſch entſchloſſen in den Reichtum der 


Fjüngſten literariſchen Erſcheinungen hinein, um eine Anzahl 


von ihnen zu muſtern. Da feſſelt zunächſt ein eigenartiges Ge⸗ 
ſchichtswerk die Aufmerkſamkeit: „Geſchichte des niederen 
Volkes in Deutſchland“ von Eccardus, 2 Bände. 
(W. Spemann, Stuttgart.) Der pfeudonyme Derfaffer unter⸗ 
nimmt den kühnen Derfuch, eine deutſche Geſchichte „von 
unten nach oben“ zu ſchreiben; er fußt dabei auf der. Uebers 
zeugung, daß nur die geſunde Baſis eines Volkes ihm die 
Zukunft verbürgt, und daß der Dauerzuſtand der Tiefe charakte⸗ 
riſtiſcher und wichtiger ift als die zufällige Höhe. Er hofft, 
mit feiner gründlichen Arbeit einen Beitrag zur Löſung des 
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Weber, Leipzig), liefert Voß ein farbenglühendes Sittenge⸗ 
mälde aus dem verfallenden Rom, Wie ganz anders mutet 
da Karl Rosner mit feinem Roman „Sehnſucht“ an 
(Concordia, Deutſche Derlagsanftalt, Berlin). Ein Stimmungs⸗ 
meiſter, der das Unhörbare zu Tönen zu verdichten, jeder 
leiſen Schwingung der Seele Ausdruck zu geben weiß, erhebt 
Ros ner feine Darſtellung zum literariſchen Kunſtwerk. Sein 


neuer Roman erzählt von einem erſchütternden Menſchenſchick⸗ 


ſal, von dem großen, ungeſtillten Sehnen, das uns allen inne⸗ 
wohnt und mit geheimnisvoller Kraft unſer Lebensſchiff treibt. 
Auch Carl Bulcke läßt ähnliche Töne erklingen; ſein neuer 
Roman mit dem etwas wunderlichen, an die Seit der Roman⸗ 
tiker erinnernden Titel: „Die Reife nach Italien oder 
die drei Seitalter“ (Carl Reißner. Dresden; will mehr 
ſein als ein Roman im landläufigen Sinne des Wortes, ein 
Lebensbuch, deffen ſtark flutende, edle Sprache den reichbegabien 
Lyriker verrät. Dieſer Drang, das herkömmliche Gebiet der 
Unterhaltungsleklüre auszudehnen und dem Roman durch 
ethiſche Vertiefung einen gewiſſen Ewigkeitswert zu verleihen 
— ein Drang, der ſchon häufig in der Wahl des Titels zum 


Ausdruck kommt — iſt höchſt charakteriſtiſch für die neueſte 
Romanſchriftſtellerei und wird auch in dem Roman: „Sei fo 


wie id" von F. von Hippel (Union, Deutſche Verlags⸗ 
geſellſchaft, Stuttgart) bekundet. Mit ſchlichter Wahrheit ent⸗ 
hüllt ſich hier das Schickſal zweier Menſchen, die in der Ehe 
vergebens eine innige ſeeliſche Gemeinſchaft zu erringen ſuchen. 
Völlig abfeits von fo ſchweren Konflikten halt fid Hans von 
Kahlenberg in dem Buche „Die unechten Randows“ 
(Dita, Deutſches Verlagshaus, Berlin). Mit Ironie und Grazie 
wird hier eine Familienfehde der „echten“ Randows gegen 
einen ſcheinbar nicht ebenbürtigen Zweig des Geſchlechtes 
dargeſtellt, und da die Verfaſſerin die von ihr geſchilderten 
Geſellſchaftskreiſe wirklich kennt und deren kleine Schwächen 
amüſant zu perſiflieren weiß, läßt man fid) von ihrer Fabulier⸗ 
kunſt gern fortreißen. Ein vielverſprechendes neues Erzähler⸗ 
talent lernen wir in Paul Althof (Alice Gurſchner) kennen, 
deren Roman „Das verlorene Wort“ (Cotta, Stuttgart) den 
Durchſchnitt weit überragt, und „König Erie, ein Buch der 
Liebe“ von M. Stona (C. Konegen, Wien) zeigt die rühmlich 
bekannte Erzählerin von einer neuen vorteilhaften Seite. 
Eduard Engel, ein wahrer Proteus an Geſtaltungsfähigkeit, 
ein Schriftſteller von überraſchender Dielſeitigkeit, ift nach 
längerer Pauſe wieder unter die Vovelliſten gegangen und 
legt uns ein Bändchen mit dem exotiſch klingenden Titel 
„Paraskewula“ — der Name eines Griechen — mter 
den Weihnachtsbaum (Cotta, Stuttgart). Eine Holländerin, 


die Derjafferin des vielgelefenen Buches „Frauen, die den 


Ruf vernommen“, mit dem etwas langgeratenen Namen C. de. 
Jong van Beek en Dont, tritt in ihrem neuen Roman 
„Es kommt ber Tag“ (deutſch von Elfe Otten; Concordia. 
Berlin) mit der ihr eigenen hinreißenden Wärme für die 
Rechte der Mutterſchaft ein, ohne daß dabei die Kunft vom 
Tendenziöſen erſtickt wird. Ein in Dentjdjanb noch umbe 
kanntes neues Erzählertalent lernen wir in dem 6 ۲ 
eſſanten Roman „Der Haidud” von Bucnra Dumbrava, 
einer Rumänin, keunen (W. Wunderling, Regensburg), und 
es ift in der Cat ein ftarfes. Talent, das {ih mit ſeiner 
Kraft und Verve mühelos den Weg bahnen wird. Zum Ge⸗ 
biet der „Heimatkunſt“ gehören folgende drei Bücher: 7 
Deich und Dünen“, Geſchichten aus Vordfriesland von 
Ingeborg Andreſen (G. Mühlau, Kiel; „Leut“, Schwatz⸗ 
walderzählungen von A. Supper (Engen Sulzer, Heilbronn); 
„Die Leute im Watt“, Erzählung von Beinrich Traulſen 
(Chüringiſche Derlagsanftalt, Leipzig). Das letztgenannte Buch 
intereffiert fhon aus dem Grunde, weil fein Verfaſſer, em 
ſchlichter Flensburger Hafenarbeiter, bei dem von der „Woche 

veranſtalteten Wettbewerb für die beſten Märchen den Erſten 
Preis von 5000 Mark errungen hatte. Jetzt verſucht fid 
Traulſen mit Glück auch anf dem Gebiet der größeren Er 
zählung. Erwähnt fei ferner „Heimatklänge“, ein Bänd 
chen ſinniger Novellen und Gedichte, von Annemarie von 
Nathufins (Otto Janke, Berlin), und den Beſchluß der 
Rubrik mögen zwei Gedichtſammlungen machen: „siebzig 
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veranftaltete Sammlung der Briefe von Hoffmann von 
Fallersleben unter dem Titel: „An meine Freunde“, 
herausgegeben von Dr. H. Gerſtenberg (Concordia Deutſche 


Derlagsanftalt, Berlin). Dieſe Briefe bieten ein zuverläſſiges 
Spiegelbild des wackeren Mannes. . 


„Aus Biller Werkſtatt. Natur und Kunft, Erlebtes 


und Erdachtes“ (Klinkhardt & Biermann, Leipzig) nennt 
Wolfgang von Oettingen eine Sammlung ſeiner Aufſätze 
und Plandereien, die der intereſſante Schriftſteller damit in 
dankenswerter Weiſe der grauſam ſchnellen Dergänglichkeit 
der Tagespreſſe entreißt. Klein und zierlich, aber außer⸗ 


ordentlich gehaltvoll iſt ein neues Bändchen der von Dr. Otto 


Krad mit feinem Verſtändnis herausgegebenen Sammlung 
„Die Stimme der Großen“: „Königin £uife" (Cons 
cordia Berlin), eine Blütenleſe der wichtigſten Ansſprüche 


und Briefſtellen der ſchwergeprüften Frau, die uns durch dieſe 


Publikation menſchlich noch näher gerückt wird. Der uner— 
müdliche Reuterforſcher Prof. Dr. Th. Gaedertz erfreut die 
Gemeinde des großen plattdeutſchen Dichters durch einen 
neuen Jahrgang (1908) ſeines „Fritz⸗Reuter⸗ Kalenders“ 
(Dieterichſcher Verlag, Leipzig). — Auf kunſtgeſchichtlichem 
Gebiet erſchien eine umfangreiche Studie über „Roſalba 
Carriera, die Meiſterin der Paſtellmalerei“, von E. von 
Hoerſchelmann (Klinkhardt & Biermann, Leipzig). Die 
weniger um ihrer Kunſt als um der glänzenden Rolle willen, 


die fie zu ihrer Zeit ſpielte, intereſſante „göttliche Roſa“, der 


die Fürſten und Großen ihre Bewunderung zu Füßen legten, 
findet hier eine liebevoll vertiefte biographiſche Darſtellung. 
Erwähnung verdient auch die hübſche illuſtrierte Monographie 
„Kurpfälziſche Kunft und Kultur im 18۰ Jahrhundert“ 
von Joſ. Aug. Beringer (J. Bielefeld, Freiburg i. B.), 


die im Auftrage der Vereinigung für heimatliche Kunſtpflege 
in Karlsruhe herausgegeben wurde. 


Nun ein paar Reiſebücher. Die Literatur der polar- 


forſchung ift in letzter Zeit ſtark angeſchwollen, aber manches 
daran hat enttäuſcht, weil es in Wort und Bild allzuſehr 
an die furchtbare Eintönigkeit der langen nordiſchen Nacht 
erinnerte. Das neue Werk des mutigen Amerikaners 
R. E. Peary: „Dem Nordpol am nächſten“ (R. Doigt- 
länder, Leipzig) Debt in literariſcher und künſtleriſcher Hinficht 
auf einer weit höheren Stufe als viele ſeiner Vorgänger, 
denn die Darſtellung iſt friſch und feſſelnd, und die photos 
graphiſchen Aufnahmen zeugen von einem ſicheren Blick für 
das Bildmäßige — eine Gabe, die bei photographierenden 
Forſchungsreiſenden nicht gerade häufig ijt. Pearys Buch 
behandelt feine Expedition 1905 — 1906 mit der , Roofevelt”, 
die ihn bis zur noch nie vorher erreichten Höhe von ۰ 


nördlicher Breite brachte. — Im ſchärfſten ſtofflichen Gegen- 


fage dazu ſteht das neue Buch: „Nach dem Pharaonenlande, 
eine Reife auf Umwegen“ von Dictor Ottmann (Allgem. 
Verein f. deutſche Literatur, Berlin). Der bekannte Welt- 
reiſende ſchildert darin den Verlauf einer an Swiſchenfällen 
reichen Reife, die ihn von den Kanarifhen Inſeln an der 
Mittelmeerküſte entlang nach Aegypten führte. Er durch⸗ 
ſtreifte das uralte und wieder ſo moderne Wunderland bis 
Nubien hinab und weiß in feiner vollendeten humorge⸗ 
würzten Art ſo feſſelnd davon zu erzählen, daß man ſein 
Buch wie einen ſpannenden Roman lieſt. Die vorzüglichen 
Bilder erhöhen den Reiz des ſchön ansgeſtatteten Werkes. 
Breit, unermeßlich breit rinnt der Strom der erzählenden 
Literatur, aber ein paar Altmeiſter und eine ganze Reihe 
trefflicher junger Kräfte ſorgen dafür, daß dem Strom auch 
nicht die Tiefe mangelt. Der großen Zeyſe-Gemeinde würde 
etwas fehlen, wenn der greiſe und doch ewig junge Dichter 
ſie nicht mit einer neuen Gabe erfreute. „Gegen den 
Strom“ betitelt Paul Deele feine „weltliche Kloſtergeſchichte“ 
(J. G. Cottafche Buhh. Nachf., Stuttgart), die wieder alle 
gerühmten Vorzüge des unermüdlichen Dichters zeigt. Etwas 
weſensverwandtes hat auch Richard Dog, denn beiden ift die 
glühende Liebe zum klaſſiſchen Boden Italiens und zu ſtarken 
Temperamenten ſowie das Feingefühl für den Wohllaut einer 
ſorgfältig gepflegten Sprache eigen. In „Wenn Götter 
lieben“, einer Erzählung aus der Seit des Tiberius (J. J. 
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ein paar Erzählungen des unvergeßlichen Franz Ho ffm ann. 
Als ernſte Lektüre für die reifere Jugend empfiehlt fid „Die 
Siegfriedſage“, bearbeitet von Alexander v. Gleichen⸗ 


Rußwurm, dem Urenkel Schillers (Levy & Müller, Stutt⸗ 
gart). 
Bildern geſchmückt. : 


„Und dann die kleinen Mädchen!“ wie es bei Detlev 


v. Liliencron heißt. Ein altbekanntes Lieblingsbuch mit dem 


gemütlichen Titel „Das Kränzchen“ (Union, Stuttgart) bedarf 


keines langen Hinweiſes, denn die Tatſache, daß es nun zun 
19. mal erſcheint, ſpricht laut genug für ſeine Lebensfähigkeit. 

Ans dem gleichen Verlag gingen ferner hervor: „Lebensziele“ 
von Berta Clément, eine Erzählung, die fih mit Erfolg 


von der konventionellen Flachheit der ſogenannten Jungen⸗ 
Damen⸗Lektüre abzuwenden ſucht; „Irrwiſche“ von Hanny 
Koch, eine neue Erzählung der beliebten Derfafjerin, mit 
24 Bildern geſchmückt, und der ſtattliche 52. Band des alte 
bekannten „Jugendgarten“, eine Feſtgabe für junge Mädchen. 
Nicht der Unterhaltung, ſondern der Belehrung in ſittlicher 
und praktiſcher Hinſicht dient das vortreffliche, nun in zweiter 


Auflage vorliegende „Buch vom jungen Mädchen“ von. 


ie ۱ zu Nym pbendurg. 


Elfe Croner. Es behandelt in loſe zufammenhängenden 


Kapiteln alles Wiſſenswerte über den Bildungsgang der jungen 


Töchter, es will den Charakter und den Sinn für ernſte Lebens⸗ 


ziele ſtärlen und tritt dagegen auf, daß ſo manche Mütter 
ihre Kinder gedankenlos heranwachſen laſſen. | 


Der nützlichen Liebhaberbeſchäftigung widmet ſich ein 
kleines Bändchen: „Häusliche Schnitzkunſt“ von G. Gaſt 


(Union, Stuttgart). Fum Schluß möge ein überraſchend 


ſchönes, neues Beſchäftigungsmittel erwähnt werden, das unter 
dem Namen „Tutti⸗Bogen“ (Hollerbaum & Schmidt, Berlin) 
Freunde wirbt. Es ſind künſtleriſch entworfene Klebebogen, 


aus denen man bekannte Kleinode alter Baukunſt, wie zum 


Beiſpiel das Rathaus in Wernigerode, Bauten aus Rotenburg 
a. d. Tauber uſw., komponieren kann. Dieſe hübſchen Bauten 
aus Papier bilden zweifellos den Geſchmack und werden 


auch manchen Erwachſenen Freude machen. ۰ 3 
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Gedichte“ von Otto Ernſt (£. Staackmann, Leipzig), eine 
glücklich getroffene Auswahl in Form einer billigen Dolfs- 
ausgabe der beſten lyriſchen Stücke des gemüt⸗ und humor⸗ 


vollen Dichters, und „Ringelreihen“, Kindergedichte von 
Albert Sergel (C. J. E. Doldmann, Roſtock), ſchlichte 


Liedchen von entzückendem Wohllaut, aus dem kindlichen 
Gefühlsleben geſchöpft. 


Das waren die Weihnachtsbücher der „Großen“; nun 
ſollen noch einige aufgeführt werden, die ſich an die jugend⸗ 


liche Leſewelt wenden. Die „Herren Jungens“ mögen mit 
dem Recht des Stärkeren den Vortritt haben. Ein paar wohl⸗ 
bekannte Jahrbücher locken da wieder mit nenen Wundern: 
„Das neue Univerſum“ (28. Band; Union Deutſche Ders 
lagsgeſellſchaft, Stuttgart), ein wahres Schatzkäſtlein des 


Wiſſenswerten und Unterhaltenden mit beſonderer Berück⸗ 


ſichtigung der Technik, und „Das große Weltpanorama” 
(2. Band; W. Spemann, Stuttgart), das unter der Leitung 
von Victor Ottmann feine Freunde abermals in die weite 
welt, ihre Wunder und Abenteuer hinausführt. Als neues 
Jahrbuch erſcheint zum erſtenmal ein „Marinez Jahrbuch 
für Deutſchlands Jugend, 1908“ (Concordia, Berlin), 


ein mit vielen Illuſtrationen verfehener, {ehr geſchickt zus 
ſammengeſtellter Sammelband von allem, was unſer Seeweſen 
betrifft. gum 21. mal tritt „Der gute Kamerad” (Union, 


Stuttgart) vor ſeinen jugendlichen Leſerkreis und bietet in 
Bild und Wort eine faſt erdrückende Fülle von Erzählungen 
und Auffägen belehrender und unterhaltender Art. Aus dem 


ſelben Stuttgarter Union verlag ging noch eine Reihe anderer 


Jugendbücher hervor: „Der Buſchläufer“, eine packende 
Erzählung von Richard Schott (in der Kamerad⸗Bibliothek 


erſchienen), und einige neue Bändchen von Adalbert Stifter, 


Grimm und D Schultz in der „Univerſalbibliothek 
für die Jugend“. Unter dem Generaltitel „Stuttgarter 
Jugendbücher“ führt fih eine neue Serie von {honer und 
doch wohlfeilen Ausgaben altbewährter Volks⸗ und Jugend» 
ſchriften ein; bisher erſchienen davon als Einzelbände: 
G. Schwabs Deutſche Volksbücher, Hauffs Märchen und 


Phot. E. Servant, Paris. 


Cine königliche Prinzeffin als Haushaltungslehrerin: 
nur zu gaftteren, An Prinzeffin Ludw. ferd. von Bayern (I) mit ihrer Tochter Prinzeffin Pilar (2) in der Kochfchu 


Bilder 
aus aller Welt. 


Die Prinzeſſin Lud⸗ 
wig Ferdinand von Bay⸗ 
ern hat in dem Schloß 
Nymphenburg bei Mün⸗ 
chen eine Hochſchule eine 
gerichtet. Unſer Bild 


ter Prinzeſſin Pilar bei 
der Beaufſichtigung der 
von Töchtern des Lan⸗ 
des verrichteten ۶ 
und + 

In Berlin iſt in die⸗ 
ſem Jahr zum erſten⸗ 


liſches Wunderkind ۶ 
getreten, die zwölfjährige 
Geigerin Vivien Char⸗ 
tres. Die großen Er⸗ 
folge, die ſie überall er⸗ 
zielt, erklären ſich leicht 
aus ihrer in der Tat 
außergewöhnlichen mu⸗ 
ſikaliſchen Begabung und 
techniſchen Fertigkeit. 
Der Tenoriſt Leo 
Slezak verläßt die Wie⸗ 
ner Hofoper, um fortan 
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Wily Merkel, Tenorift, 
wurde für die Wiener Hofoper verpflichtet. 


Vivien Chartres, 


: | E Jean Buyffon, Cenorift, 
eine hervorragende jugendliche و‎ 


wurde für die Wiener Hofoper verpflichtet. ' 


Profeffor Fritz Werner, verübmter Maler. 
Zu feinem 80 Geburtstag. 


feiner Stelle wurden Kerr Willy. Merkel von der Komiſchen Oper in Berlin für 08 
und Herr Jean Buyffon aus München für lyriſche engagiert. — Profeſſor Fritz Werner, det 
hochgeſchätzte Maler, der in feiner Jugend von Menzel und Meiſſonier wertvolle Anregungen 
empfing, feierte in feiner Daterftadt Berlin am 5. Dezember in voller geiſtiger Friſche feinen 
80. Geburtstag. — In der Spielwarenſtadt Sonneberg wird in der Seit vor Weihnachten 
fieberhaft gearbeitet. Diele Tauſende Spielſachen ſollen noch rechtzeitig für den ۲ 
nachtstiſch fertiggeſtellt werden. Dem Strom der Zeit folgen), beherzigt man auch dort den 
Aneuen Spruch „Die Kunſt dem Hinde”, und in diefem Jahr iſt eine Reihe prächtiger 
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Leo Slezak, berühmter Tenorift. 
Zu feinem Scheiden 
von der Wiener Hofoper. 


Neue Sonneberger Spielwaren: Vë — 
Die Bürgerwebr aus der guten alten Zeit, nach dem Entwurf von Prof. Reinh. Möller. _ 


neuer Spielwaren entſtanden. Wir briw 
gen heute im Bilde zwei Serien, die die 
Erbprinzeſſin von Sachſen⸗Meiningen ihrem 
kleinen Großneffen, dem Enkelchen des 
Kaifers, als Weihnachts geſchenk aufbauen 
will. Die ebenſo künſtleriſch wie eU" 
fach ausgearbeiteten Figuren: ſtramme 
Soldaten der friderizianiſchen Garde und 
die humoriſtiſche gute alte Bürgerwehr, 
find nach Zeichnungen von Prof. Rein“ 
hold Möller, dem Leiter der ۳ 
ſchule in Sonneberg, und Maler seien 
m. Pfeiffer in Nürnberg in der Spiel 
warenfabrik von Julius Dorſt aus Brettern 
x. . بے‎ ۳ MEE € | - ۱ herausgefchnitten; die einzelnen Beſtand⸗ 
COSTA TA JA X :کرت‎ Kë Me teile find durch Stifte verbunden, 0 
v OI CN" یت‎ ae aa daß alle Glieder beweglich 
frideriziauifche Garde, nach dem Entwurf von Friear. M. Pfeiffer, Nürnberg. „„ سس‎ ferden he 
Weihnachtsgelchenk der Erbprinzeflin von Sachlen⸗Meiningen für den älteften Sohn unteres l le 
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| 9. Jahrgang. 


^n Sofia wird der Führer der mazedoniſchen Be⸗ 


wegung, Boris Sarafow, und der ihm befreundete 


Gymnaſiallehrer Garwanow von dem Bandenführer 
Panitza erſchoſſen. | | 
Der Kaifer wird bei der Ankunft in Amſterdam von der 
Königin Wilhelmina und dem Prinzen Heinrich der Wieder- 
lande empfangen (Abb. S. 2229); bei der Galatafel tauſchen 
die Königin und der Kaifer herzliche Trinkſprüche aus. 
Der Reichstag vertagt ſich bis zum 8. Januar. 
e جم‎ c 14. Dezember. 20M 
Der Kaifer trifft nach fünſwöchiger Abweſenheit 
bei befter Geſundheit wieder in Potsdam ein. 
Aus Lalla Marnia wird gemeldet, daß die marokka⸗ 


niſchen Truppen des Maghzen in einem Gefecht mit 


denen Buhamaras, in dem ſie geſchlagen wurden, etwa 
hundert Tote verloren haben. 
۰ 15. Dezember. ۱ 
Die Königinwitwe Karola von Sachſen (Portr. S. 2229) 
ftirbt, 74 Jahre alt, in der Dilla Strehlen bei Dresden. 
Prinz Ludwig von Bayern trifft in Berlin ein; er 
wird im Namen des Kaiſers am Bahnhof von dem 
Prinzen Eitel⸗Friedrich begrüßt und nimmt im könig⸗ 
lichen Schloß Wohnung. SÉ | dp, TE 
| 16. Dezember. : gi 
Aus Teheran wird gemeldet, daß das ۰۵ 
Miniſterium zurückgetreten ift und über die Stadt der 


Belagerungsjuftand verhängt wurde. 


. A^ e? 


So komme, du werdender Frühlingstag, 

Wir ſtehen bereit, das Licht zu erwarten. 

O Madonna im Roſenhag, | | Ä 
Schon knoſpet aud) uns die Roſe im Garten. 
Still — drum iſt es ſo anders heut, 

So viel tiefer der Glocken Geläut, 


So viel heller der Kerzen Schein, 


Ein kommendes Licht, es glänzt ſchon hinein, 
Morgenrot huſcht ins Gelände — — 


Winterſonnen wende! ... 
Rudolf 0 


SO? 


Berlin, den 91. Dezember 1907. 


Winkerſonnenwende. 


Es ſteht die Tanne wie ſonſt geſchmückt 
Und breitet die Zweige im Lichtergeflimmer. 
Wir beide davor, wie Kinder beglückt, 
Auf den Stirnen den feſtlichen Schimmer. 
Es klingen wie immer die Glocken im Chor, 
Und die alten Chriſtlieder ſteigen empor, 
Und die Weihnacht, ſie iſt wie jedes Jahr, 
Und bod) fo anders, fo wunderbar . 
Es ſuchen fid unfere Hände... - 

— — Winterſonnenwende! 


Rummer 51. 


Inhalt der Nummer 51. 


Seite 
Die fieben Tage der Wochhhhete و هم اه‎ 2223 
Winterſonnenwende. Gedicht von Rudolf Herzog 2223 


£icht von Licht aus Gott geboren. Don A. Brauſewetter, 
s ۰ H 222 


Pfarrer zu St. Marien in Danzig 


Weihnachtsſtimmung. Skizze von Walter Bloem ER 1 2226 


Unſere Bilden 
Bilder vom Tage (Photographiſche Aufnahmen) 2229 
weihnachtslegende von Eugen d' Albeerrt ماه ها‎ 2231 


231 
Die heil'gen zwölf Nächte. Gedicht von Gertrud Freiin le Fort 2254 
223 


Das alte Cachen. Skizze von Hermine Villingen 12235 

Sie alle folgen dem Stern. Gedicht von Marx Möller . . Beilage 

Weihnachten in der bildenden Aunſt. Don Prof. Dr. Paul 
Schubring. 3 (Mit 5 Abbildungen) . > n 2239 


Der Reiter auf dem Regenbogen. Roman von Georg Engel (Fortſ.) 2245 
Aus der Heimat bes Stifports. Don Kurt Doerry (Mit 12 Abb.) 0 
Der Schneemann. Skizze von Marianne Mewis . . . . . . 2256 
(Mit 15 Abbildungen) . 2259 


Selige Zeit. Don Anna Ritter. 
Bilder aus aller Welt 


l ;‏ و اک 


Die lieben Cage der Woche. 
Der Kaifer trifft an Bord der „Hohenzollern“ im 
Hafen von Ymuiden ein. ۱ 
Das preußiſche Abgeordnetenhaus vertagt. fid) bis 
zum 8. Januar. 


Und bie Lippen zittern und wiſſen nichts. 

Die Sprache des Glücks iſt tiefatmendes Schweigen. 
Heut iſt der Geburtstag des neuen Lichts; 
Vor Wundern ſoll man die Häupter neigen. 
Und wir horchen traumverloren und ſtill, 

Was das neue Licht uns ſagen will. 

Eine Mutter hat es zur Welt gebracht, 


Eine Mutter — da ijt der Frühling erwacht — 


Als heiligſte Mutterſpende: 
Winterſonnenwende. — 
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Licht von Licht aus Gott geboren. 


Don A. Brauſewetter, Pfarrer zu St. Marien in Danzig. 


Es gibt zwei große Lichtmaler: Lukas heißt der 
eine, Correggio der andere. Dor. Corregaios „Leiliger 
Nacht“ in der Dresdner. Galerie ſteht Tag für Cag in 
ſtummer Andacht die Schar der Wallfahrer. Es, ift 
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i 22 etwas Seltſames um ۵ Bild: Nacht iſt es auf ihm, 
iet und doch ift alles hell. Ein hinimliſches Licht ſtrahlt 
ور‎ gus dem Auge der Mutter, die voll feliger Freude 
Kai „ über das Kind fih bengt. Licht liegt auf der Geftalt 
| Ae SE des Jofeph, Licht fiber den ſtaunenden Hirten, Licht ſelbſt 
LA je auf dem Gerät. das umherzerſtreut ift, Licht fließt bis 
رک‎ in den äußerſten Winkel des ärmlichen Stalles. — 
Aer ` Und nun das Wunderbare: Sowie. man diefe Liht- 


linien bis zu ihrem Ausgangspunlt verfolgt, dann ſieht 
man: die alleinige Quelle all dieſes Lichtes und Glan⸗ 
zes iſt das Kind, das in der Krippe liegt. 

| Ein Maler mit Worten, wie Correggio es mit dem 
Pinfel war, ift Lukas, der uns die Weihnachtsgeſchichte 
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f | Im | erzählt. Auch bei ihm ijf alles Licht in der dunkeln :‏ 
ror d weihnacht, und alles Licht hat die gleiche Quelle. Und‏ 
N von der Krippe und dem Stern, der über dem armen‏ 
da E Stalle fteht, ergießt fih ein breiter Lichtſtrom in die‏ 
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Wer hat uns dieſes Licht gebrachtd Alles Licht, 
das in der Welt geleuchtet, ift von der Perſoönlichkeit 
ausgegangen. In ihr wurzelt alle Entwicklung, ſie iſt 
zugleich ihr Höhepunkt. Sowie eine Perſönlichkeit als 
Trägerin göttlichen Lichtes auftritt, vergeht das Dunkel. 
Die Tempel fallen, und die Säulen der Ueberlieferung 
werden. morſch. Das Alte vergeht, es wird alles neu. 

Jahrtauſende hindurch haben die Klügften geſucht, 
den Stein des Weiſen zu finden. Alle Höhen der 
Kunft, alle Tiefen der Philoſophie und Wiſſenſchaft 
hatten ſie nach ihm durchforſcht. Aber der Weisheit 
legter Schluß war geweſen: 


„Und ſehe, daß wir nichts wiſſen 6, ۱ 
Das will mir ۲ dus Herz verbrennen.“ 


Und mit dem Heidentum ſtand auch das auserwählte 
Iſrael am Rande des reliniöien Vankrotts. 
Da ward Chriſtus in Beihlehem geboren. Er trug 


` 


die Liebe Gottes fidtbar in die Welt, und ſeine Geburt 


war der Brennpunkt allen Lichtes, das rückwärts die 
Vergangenheit durchflüntet, und das zugleich die Zukunft 
bell mackt. Nennt einmal Milton Scipio den Höhe⸗ 


-pun't Roms, dann kann man Chriftus als den ۶ 


und Déi epunkt der Weltgeſchichte bezeichnen. 
Und wird Wie nehmen wir von ihm die Fülle des 


Lichtes, nach dem am Weihnachtsfeſt unſere Sehnſucht 


Deh d 

Auch wir legen in reliaiöfen Dingen zu viel Wert 
auf Lehre und Wiſſen. Wir vergeſſen, daß nicht das, 
was wir hören und lernen, unſer inneres Eigentum 


wird, fondern was wir erleben. Wer die Weihnachtstat 


der großen Liebe in fid) erlebt, der erfährt in einer 
ſtillen Heiligabendſtunde, daß es mehr gibt, als was 
die Materie und ihre wiſſenſchaftliche Erforſchung uns 
zu erſchließen vermag. Sie kommt zu einer gewiſſen 
Erkenntnis. Aber jenſeit auch ihrer letzten Schlüſſe 
nichts als das unerforſchliche Dunkel. Unſere Sehnſucht 
jedoch überſpannt dieſes Dunkel, der Flug unſerer Seele 
hebt fi über feine Tieſen und Abgründe dem Licht 


entgegen aus Gott geboren. Uns ſelbſt erleben und 


Gott in uns. das iſt das höchſte Fiel des Menſchſeins. 
Nicht Perſönlichleiten nur zu werden, ſondern licht⸗ 
erfüllte Perſönlichkeiten, mit anderen Worten: Kinder 
Gottes. — | 

Die Hirten, die erlebten Weihnachten. Von der 
lichterfüllten Krippe gingen fie in die weite, dunkle 
Welt als Lichtträger. Ueberall erzählten und zeugten 
ſie von dem, was ſie erlebt hatten, und das Wort ward 
an ihnen zur Wahrheit: Wes das Herz voll iſt, des geht 
der Mund über. Das ganze Leben ſahen ſie fortan mit 
anderen Augen an; in ihre Alltagsarbeit und Alltags⸗ 
ſorge trugen ſie den Glanz des Aufgangs aus der Höhe. 

Aber die Individnalitäten ſind verſchieden. So 
auch die Art des Erlebniſſes und ſeiner Wirkung. Marie, 
die es wie die Hirten, ja noch viel mehr erfahren, bleibt 
ſtill in ſich actehrt. Sie behielt alle diefe Worte und 
bewegte fie in ihrem Herzen, ſchreibt Lukas von ihr. 
Es gibt Naturen. die ihr gleichen. Stumm und vers 
ſchloſſen bleiben fie auch dem größten Erlebnis gegens 
über. Alles geht bei ihnen in die Stille und in die 
Tiefe. Auch die Weihnachtsbotſchaft. Sie verarbeiten 
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nächtliche Finſternis weit, weit hinaus. Und anf der 
unendlichen Lichtſtraße ziehen hin zur Krippe alle die 
Weihnachtsleute: voran die Hirten und die Könige aus 


dem Morgenlande und die Suchenden und die Sehnenden 


und die Uinder, die die Eltern an der Hand führen, 
und die Einfamen und Kranken, die Müh'eligen und 
Beladenen, alle von der Ahnung des Lichtes getrieben, 
alle feinem Aufgange entgegenbangend. 

Und wenn wir ſie ſo in Licht getauft vor uns ſehen, 
alle die lieben Weihnachtsgeſtalten und das Kind dazu 
in der Krippe und Maria und Jofeph, dann wird es 
auch in unferem Herzen licht und ſtille. Der Sauber 


der heiligen Nacht ſenkt ſich auf uns, die flimmernden 


Sterne gehen auf leiſen Füßen ihren Gang, aus der 
klaren Fimmelshöhe grüßen die Engel und Cherubim 
herab, und eine Weihnachtsfreude kommt über ins, oie 
auch unſere Seelen lichtwärts zieht. 

„Das ew'ge Licht geht da herein, 

Gibt der Welt einen nenen Schein; 

Es leu btet wohl mitten in der Nacht 

Und uns des Lichtes Kinder macht. 

Man meint oft, Weihnachten fei das älteſte der 

chriſtlichen Feſte. Dem iſt nicht ſo. Erſt ſeit dem 


vierten Jahrhundert wird es gefeiert, da trat es an 


die Stelle des heidniſchen Winterſonnenwendeſeſtes. 
Seitdem ift es uns allen zum Feſte des Lichtes muten 
in der dunklen Winterzeit geworden. Und wenn wir 
am Heiligabend die immergrüne Tanne in unſer Haus 
pflanzen als ein Bild vom immergrünen Baum des 
Lebens, dann laſſen wir ſie in hellem 1)7 ers 
ftrahlen, daß fie uns gen Himmel weiſe auf das Licht 
vom Licht aus Gott geboren. Und die Kindheit fteht 


wieder auf, und graue Seiten werden jung, und die 


Toten werden wieder lebendig und wandern mit uns 
durch Tannenhaine und Stern» und Kerzenlicht. Und das 
lähmende Grübeln verſtummt. und ſelbſt über den Sleptiker 
kommt es wie ſtilles Friedensrauſchen und ſüße ۶۰ 

Mag es uns auch äußerlich gut gehen, wir armen 
Kinder des Staubes hungern ja in aller fille, Wir 
durſten, wenn uns der Strom des nie raſtenden Lebens 
noch fo brauſend umfließt. Wer hätte in ungefillter 
Sehnſucht feiner Seele noch nicht die Wahrheit an fid) 
ſelbſt erfahren, daß der Menſch nicht vom Brote allein 
lebt? Nach Licht dürſten wir. Es iſt oft ſo erſchreckend 
dunkel um uns und in uns — die Rätſel des Lebens 
und Sterbens wollen nicht ſchweigen — wir ſind allein 
mitten im Gewühl der Menſchen — die Wahrheit vers 
hüllt ihr Haupt — tauſend ungelöſte Fragen werden 
wach. Und das Heimweh zieht durch das Herz nach 
ferner Helle und noch 0 

Aber Weihnachten, da iſt es uns zumute, als öffnete 
die Heimat, die längſt verloren gewähnte, einmal 
ihre Pforten. Und jeder Stern am duntelnden Himmel 
des heiligen Abends dünkt uns wie ein Blick der großen 
Liebe, die tief in die Herzen dringt, wie ein Singers 
zeig hin zu dem Lande der Erfüllung. Darum ſagt 
Shakeſpeare, daß immer, wenn die Jahreszeit naht, 
darin wir die Geburt des Heilands feiern, der Morgens 
vogel finat die ganze Nacht, fo gnadenreich und heilig 
ift die Seit. 
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verſtummt und fie alle fih fühlen als Kinder eines 
Vaters. 

Komm, du helles, heiliges Weihnachtsfeſt, zünde 
deine Kerzen an in unſeren Hanfern und Herzen, komm 
mit deinen ſchönſten Weihnachtsgaben: der Freude, 
die vom Himmel ſtammt, und dem Frieden, der ihr 
Bruder iſt! Und auf den Fittichen der ſtillen, heiligen 
Nacht, im Glanz des Weihnachtslichtes und im Dufte 
der Tannen komm du ſelbſt, lieber heiliger Chrijt. 
Komm zu den Kindern und mache fie froh. Komm zu 
den Erwachſenen und mache ſie den Kindern gleich. 
Zu den Traurigen komm und mache ſie guten Mutes, 
zu den Müden und mache ſie adlerſtark, zu den Kran⸗ 
ken an Leib und Seele und laſſe ſie geneſen im warmen 
Sonnenſchein deiner heilenden Liebe. Laß das مک‎ 
deiner Füße durch Palaſt und Hütte gehen und tue uns 
auf die güldenen Pforten des Paradieſes. Bis unſere 
Herzen jung wieder ſchlagen und wir einſtimmen in 
den Kindergeſang, der durch die Weihnachtsſtube jauchzt: 

O du fröhliche, o du ſelige, 
Gnadenbringende Weihnachtszeit, 

Welt ging verloren, Chriſt ward geboren, 
Freue dich, freue dich, o Chriſtenheit. 
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ſie in ſich mit all ihrem unergründlichen Reichtum von 
Liebe und Weisheit, daß man ihre Wahrheit an ſich 
und ſich an ihrer Wahrheit prüfe in den mannigfaltigen 
Ereigniſſen des Lebens in frend und Leid. Denn 
die Weihnachtsgeſchichte. faat Martin Luther, „ift ein 
vieläſtiger Baum, da man bei jedem neuen Suchen 
wieder neue Aepfel herunterklopft“. 

Wer beides könnte: mit Marie die Weihnachtsbot⸗ 
ſchaft in ſtillgewordener Seele bewahren und bewegen, 
daß ſie zu einem das ganze Innere erfüllenden Erlebnis 
würde. Und mit den Hirten das Weihnachtslicht aus 
der Höhe hineintragen in die Niederungen des täg⸗ 
lichen Lebens, in das Dunkel ſeiner unerforſchlichen 
Kätſel, in die nie geklärten Probleme des Leidens und 
Sterbens. Hineintragen auch in die ſchweren Anforde⸗ 
rungen ſeines Berufes, in ſeinen Verkehr mit ſeinen 
Mitmenſchen, daß beide verklärt und geadelt würden 
von dem, was das Große iſt: der Liebe, deren ſchönſte 
Offenbarung wir zu Weihnachten feiern! 

Und ſo rauſche heran auf weichen, dunklen Fittichen, 
du ſtillſter und heiligſter Abend des Jahres. Breite deine 
Engelsflügel über unſer deutſches Vaterland, über reich 
und arm, über hoch und niedrig, daß jede Zwietracht 


000000 


Weibnachtsitimmune. 


Don Walter Bloem. 


aus feiner geſegneten Arbeitsſtille in die Feier⸗ 


ſeligkeit feiner Lieben. 

Himmel! Schon halb ſieben! 

„Muti — wo bleibt denn Vater nur?!” 

„Muttchen, ich halt's nicht mehr aus!“ 

„Mutti, wenn Vater nicht bald kommt, {tire 
men wir das Weihnachtszimmer — einfach!“ 

„Ich werde dir — Junge! So was ſagt 
man nicht mal im Scherz —!“ 

Horch — der Fahrſtuhl ſchnurrte ... hielt 
draußen an ... auf den halbdun. len Korridor 
(tob das Geſchwiſterpaar, riß die Flurtür anf... 
eben entwickelte fid) der Vater, ſchneebeſtäubt, 
halbblind, weil ſeine Brille beſchlug, mit einem 
Schwall von pateten aus dem Kaften des Sahrftuhls. 

„Burra — Poppi — endlich — endlich!“ 

Zwei Paar Hände, ein Paar ſchlanker, 
hagerer Backfiſchleinfloſſen und ein Paar feſter, 
roter Knabenfäuſte, ſchoben den Vater in den Flur. 

„Nun aber ſchnell, Pappi, ſchnell!“ 

„Ruhig, Schlingels, ſonſt gibt's überhaupt 
nichts!“ 

Vaters Stimme flang gar nicht weihnachtlich 

Nun kam auch die Multer aus dem Salon. 

„Na, das war aber höchſte Seit!“ 

Gabriele fiel dem Gatten um den Hals — 

„Puh, wie naß du bit! Schnell! Aber das 
paßt zum Feſt!“ ö l 

„Ein Schweinewetter!“ Der Profeſſor ۸ 


e و‎ 
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„— Noch immer nicht — —!“ 
Frau Gabriele trat ans Fenſter. 
Unſinn, in dem Menſchengewimmel des Auguſte⸗ 


Viktoria⸗Platzes hinein nach dem Gatten auszu⸗ 


ſpähen! 

Doch das Bild des Dezemberabends feſſelte ſie. 

In dunklen Maſſen wuchtete der Bau der 
Kaifer Wilhelm-Hedächtnis-Kirche. Seine untere 
Hälfte lag im hellen Schein der Bogenlampen 
— die obere tauchte ins falbe Blau des Nacht⸗ 
himmels, und auf den Turmhelmen flimmerte 
Vollmondgleißen. 

Sur Rechten und Linfen ſchoben fich Häuſer⸗ 
kuliſſen heran ... und fieh: hier und dort, an 
den rieſigen Faſſaden, flimmerten hinter den Doppel⸗ 
fenſtern bereits die erſten Weihnachtskerzen auf. 
Und alles überflittert vom leiſe ſtiebenden Schnee 

Wo er nur blieb? Die Ungeduld der Kinder 
war nicht mehr zu bändigen. Aber das kannte 
ſie ja ſchon. Es war ordentlich ein gewiſſer 
Widerſpruchsgeiſt in ihm, der ihn zwang, ſich 
am Weihnachtsabend ſtets ein wenig zu ver⸗ 
ſpäten, wo er ſich ſo brennend ſehnſüchtig er⸗ 
wartet wußte... 

Nun, wenn er dann wenigſtens die rechte 


Feſtſtimmung mit heimbrächte ... die Weihnachts: — 


ſtimmung. Er pflegte immer erſt unmittelbar vor 
der Beſcherung feine letzten Einkäufe für feine Lie: 
ben zu machen. ۰ ۰ eben um den Uebergang zu finden 
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geſpreizten Armen, am Kücken ein Paar fteife, 
ſilberne Flüglein — das Chriſtkindchen ۰ 

Das ſtammte aus ſeinem fernen Elternhauſe 
und hatte all die achtundzwanzig Weihnacht⸗ abende 
miterlebt, die er „daheim“ verbracht hatte, ehe 
er aus der Heimat in die Fremde zog... dann 
war es mitgewandert und hatte ſich auf der 
Spitze der Weihnachtsbäume niedergelaſſen, die 
Gabriele für ihn entzündet hatte... 

Einundvierzig Weihnachtsfeſte hatte es mit⸗ 
gemacht, das ſilbergewandele Chriſtkindlein da 
oben. Hatte feinen und feiner Geſchwiſter Kinder- 
jubel vernommen, vernahm nun ſeit Jahren den 
Weihnachisjubel feiner eigenen Kinder. Und 
ſchwebte in all ſeiner naiven Häßlichkeit da oben 
auf der Spitze des Lichterbaumes wie eine Ver⸗ 
körperung des alten Liedes: 

„Dom Himmel hoch, da komm ich her. 
Und bring euch gute, nene Mär..." ` 

Das Bild feiner Eltern tauchte auf . . . der 
Vater am Flügel, der Mutter Weihnachtsgeſang 
begleitend... der Brüder Flachs köpfe. und 
Gabrielens feuchtglänzender Liebesblic, da fie als 
Braut zum erſtenmal an ſeiner Seite unterm 
Weihnachtsbaum der Eltern geſtanden . 

Und wieder einmal hatten ihn Gabrielens 
Augen tränenlächelnd angeglänzt . . . als der 
Cichterbaum zum erſtenmal in des jungen Paars 
eigenem Heim erglommen war ... da hatte fein 
Weib ihm ſtumm, verſagenden Wortes ein Paar 
tote Schuhchen in die Finger gedrückt... hatte 
dann feine Hände ſtumm an ihr Herz gezogen, 
das ruhelos ſchwoll von überquellender Hoff- 
nungsfeligfeit . | 

Ach, die Füßchen, die in jene roten Schuhchen 
hatten hineinwachſen follen, die waren dann 


wirklich in die Welt hineinſpaziert — hatten ſeit⸗ 


dem ſchon eine ganze Menge Sohlen verſchliſſen 
und ſtapften nun im dunklen Nebenzimmer umher 
mit des Bruders Füßen um die Wette — voll 
vernehmlicher Ungeduld. 

Seit damals hatte das Chriſtlindchen da oben 
viel, viel Jubel vernommen ... viel, vielmals 
wieder junge Augenpaare felig leuchten geſehen .. 

— — Nur wenig Sekunden hatte dieſer Dor: 
überflug von Bildern die Seele des Gelehrten 
erfüllt ... aber als. er nun die Augen von dem 
ſilbernen, papiermachè be kopften Chriſtkindlein zum 
tiefgeneigten Scheitel ſeines Weibes ſenkte, da 
hatten ſie einen ganz, ganz anderen Ausdruck 
bekommen als zuvor 

Und nun hob Gabriele den Blick und fah 
Gerhards Augen die ihren ſuchen — verſtand 
auf einmal die Wandlung, die vorgegangen, 
und flog auf den Gatten zu... 

Und es ward eine tiefe, friedvolle Stille > 
wohl eine Minute lang. 

„Gerhard — die Kinder!“ Frau Gabriele 
löſte ſich aus den Armen ihres Profeffors. 

„Komm — zünde die Lichter an!“ 


a 
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x 


unterbrechen 


die blinkenden Tropfen von feinem Alfter. „Und 
ein Schmutz auf den Straßen —! Schauderhaft ..“ 

Ernüchtert von des Vaters Ton ſtanden die 
Kinder — überrafcht betrachtete nun auch $a: 
briele den Gatten. „Haft du Aerger gehabt?” 

„Ich? Nein — wieſo?“ Derdugt und une 
wirſch ſchielte der Profeſſor über die Brillengläſer 
hinweg die Gattin an. Wie ſchön ſie ſich ge⸗ 
macht hatte — wie lieblich ſie ausſah in dem 
weißen Kleide, mit den eiferglühenden Wangen. 
Ach fo... das alles, um die Weilnachts tim 
mung zu kommandieren و‎ 

Mit boshafter Umſtändlichkeit hängte er 
Mantel, Hut, Halstuch auf den Garderobenſtänder. 
Stumm verfolgten die Kinder ſeine Bewegungen. 

Gabriele trat entſchloſſen auf den Gatten zu. 
„50... nun komm gefälligſt!“ Sie raffte feine 
| Pakete auf und ſchob ihn durch den dunklen 
Salon dem Eßzimmer zu, wo Chriſtbaum und 
Beſcherung aufgebaut waren. 

Unterm Baum hielt ſie ihn feſt, drehte ihn 
mit einem Ruck herum, ſo daß ſie Bruſt an 


Bruſt ſtanden, nahm feinen Kopf in beide Hände 


und ſah ihm mit liebevoller Surechtweiſung in 
die Augen: „Weihnachten, mein Alter! Ich bitte 
mir Stimmung aus!“ 

Aber ärgerlich machte der Gatte die runden 
Handgelenke von ſeinen Schultern los. „Wie ich 
das haſſe, dies dumme Wort! Stimmung auf 
Kommando!. Nur weil heute der vierundzwan⸗ 
zigſte Dezember im Kalender ſteht! Was geht mich 
das an? Ich habe meine Arbeit 
müſſen, gerade jetzt, wo meine Beobachtungen 
über das Individualplasma ſich einem gewiſſen 
Abſchluß nähern ... foll nun zweiundeinenhalben 
Tag lang, ſtatt meine Experimente fortſetzen zu 
können, den zärtlichen Familienvater ſpielen und 
mich brennend für Bleiſoldaten, Puppen und In⸗ 
dianerbücher intereſſieren — und dabei auch noch 

Weihnachtsſtimmung heucheln! — Einfach abge: 
ſchmackt iſt das!“ 

Der Profeſſor hatte fich in den Lehnftuhl feiner 
Frau geworfen, die Hände in die Taſchen geſteckt 
und den Kopf eigenſinnig zurückgelegt. 

Schweigend hatte Frau Gabriele den Erguß 
des Gatten über ſich hinpoltern laſſen. Sie be⸗ 
ſchäftigte ſich indeſſen mit den Paketen, die er mit⸗ 
gebracht, löſte ſorgfältig die Knoten der ſie 
umſchnürenden Bindfäden, faltete das ſchöne 
braune Packpapier zuſammen und ließ nur die 
letzte, innere Hülle unberührt. 

„So“, ſagte ſie nun, als Gerhard ſchwieg. 
„Haft du ausgetobt p“ 

Gerhard brummte etwas Unverſtändliches — 
rührte ſich aber nicht. Seine Blicke hingen an 
der Spitze des Weihnachtsbaumes: da oben 
ſchwebte ein Etwas, das ihn bannte: Ein aus⸗ 
drucksloſes Puppenköpfchen aus Papiermaché, 
mit knallroten Bäckchen und ſpitzem Kirſchenmünd⸗ 
chen, darunter ein ſilbernes Kleidchen mit weit⸗ 
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würde. Da machte fich. auch auf Jofeph aus 
Galiläa, aus der Stadt Nazareth, in das jüdiſche 
Land zur Stadt Davids, auf daß er ſich ſchätzen 
ließe mit Maria, ſeinem vertrauten Weibe, und 
ſie gebar ihren erſten Sohn und wickelte ihn in 
Windeln und legte ihn in eine Krippe, denn ſie 


halten ſonſt keinen Raum in der Herberge.“ 


Die alte Mär — die heilige Mär ,.. das 
Kindermärchen. Ihre ſchlichten Worte miſchten 
ſich mit dem Glockenchor vom hohen Turm da 
draußen. Und auf ihren Schwingen zog in die 
Weihnachtsſtube hinein die Laft von felighangem 
Hoffen und gläubigem Vertrauen, die das Menſchen⸗ 
erleben von wei Jahrtauſenden auf dieſe Hiftorie 
getürmt. Dieſe Mär war nicht eines einzelnen Volkes 
Jf... der ganzen Menſchheit Eigentum war 
fie geworden ... allen gehörte fie... allen. s. 
Auch denen, die ſie noch nicht, und denen, die 
fie nicht mehr glaubten ... Denn auf den Schwin⸗ 
gen dieſer Mär war ein Neues, ein Unerhörtes 
in die Welt hinein gekommen. 

Das Almen, die Offenbarung, daß über allen 
Streit, über alles wilde Ringen der Nationen und 
der einzelnen hinüber es dennoch ein letztes und 
tiefſtes Gemeinſames gibt zwiſchen den 1:۰. 
daß dennoch, dennoch aller Mütter Kinder 
Brüder ſind. Swei Jahrtauſende Menſchheitsge⸗ 
ſchichte . . . und feit zwei Jahrtauſenden in der Welt 
erklingend die füge Mär von der großen Freude, die 
allem Volk widerfahren wird. Und der Troft 
und die Sehnſucht in Milliarden und aber 
Milliarden Menſchenherzen untrennbar verwoben 
mit dieſer alten, heiligen — dieſer guten, neuen 
Mär. Untrennbar verwoben, wie Gerhards 
kleines Einzelerleben mit dem Bild des ehrwür⸗ 
digen Ehrijtfindleins auf dem Cichterbaum ... 

Und Glockenchor und Kinderlachen und der 
alten heiligen Mär nachzitternder Glanz und das 
Herzenserleben der verſunkenen Milliarden, das fie 
umſchwebie, und entflohener Jugend erſchütterndes 


Erinnern und das Beranwehen fernen Liebes 
gedenkens und naher CLiebesgegenwart mild 
ſegnendes Auge. . . das alles in eins verwoben 


Kräfieftählende Ruhe ... weltumſpannende 


fiebesgewipheit ... Friede auf Erden — — — 
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Aber Gerhards Augen ſchauten auf einmal 
verſonnen in die Ferne. 


Gabriele ſtieß ihn an: „Du denkſt wohl wieder 
ans Individualplasma d!“ 

Das Individualplasma — wie weit entfernt 
lag ihm das auf einmal — wie fremd — die 
Arbeit feines Lebens. Etwas ganz, ganz Neues 
regte ſich in ihm... tiefſtes Sicheinsfühlen mit 
fernen, fernen 6ج٦‎ 

Seine Eltern, die alten, noch lebenden in der 
fernen Heimat ... feine Brüder, ihre Frauen, ihre 
Kinder ... Gabrielens Eltern, die ſtolzen Grog: 
eltern feiner Kinder... Gabrielens Brüder 
der Ceutnant zur See, fern in Niaulſchou ... der 
junge Muſikus in der alten Muſieſtadt an der 
Pleiße. Sie alle ſtanden nun unter einem Tannen⸗ 
baum und träumten in die Lichter hinein 

Und feine Freunde ... ach, fo mancher 
Menſch, deffen £cben feinen eigenen ۵ 
gekreuzt hatte ... deſſen-Ceben ein Stück feines 
eigenen Cebens geworden war. Ach, ihr geliebten 
Entfernten, alle ... alle!! 

Und in dieſer Stunde ſo auch die ſechzig 
Millionen feiner Volksgenoſſen ٠ . . auf dem ganzen 
Erdenrund in dieſem Augenblick ein großes Aus⸗ 
ruhen, ein tiefes, erlöſtes Aufatmen zu einer kurzen, 
allentſpannenden Raft... 

Horch! Draußen fchlugen in dieſem Augenblick 
die Glocken der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Gedächtnis⸗Kirche 
tiefdröhnend an. Ein Sturm von mächtigen Tönen 
überbrauſte mit einem Male die abendliche 
Millionenſtadt. Und zu denken, daß in dieſem 
Augenblick allüberall im deutſchen Cande die Glocken 
anhuben zu tönen. Die Weihnachtsglocken 

Des Profeſſors Hand bebte, als er nun ein 
Lichtlein nach dem anderen entzündete ... eins 
nach dem anderen. Und bald {doll in den Schwall 
der Weihnachtsglocken helläutender Kinderjubel 
hinein. Als aber die erſte Seligkeit verrauſcht 
war, da mußten die Kinder „aufſagen“. Und das 
ſchlanke Backfiſchlein, deſſen Füße einſt in jenen 
roten Schuhchen geſteckt hatten, erzählte mit ge⸗ 
falteten Händen jene uralt heilige Geſchichte: 

„Es begab ſich aber, daß ein Gebot ausging 
vom Kaiſer Auguſtus, daß alle Welt geſchätzet 
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CTinfere Bilder. 


fcit 1867 dem preußiſchen Herrenhaus an, deffen 
Prafident er ſeit dem Jahre 1904 ۰ ۱ 
Nobelpreisträger (Porträte S. 2230). Den Preis 
für Phyſik erhielt der Pariſer Profeſſor Laveran, der 
fih durch feine Arbeiten über das Sumpffieber ۴ 
gemacht hat. den für Literatur der berühmte engliſche 
Dichter Rudyard Kipling. — Den Friedenspreis teilen 
der Pariſer Dölferrechtsichrer Louis Renault und der 
Mailänder Schrifiſteller Erneſto Teodoro Moneta, 
Die Vermählung des Prinzen Georg von 
Griechenland (Abb. S. 2250) mit der 0 
Marie Bonaparte iſt in Athen vollzogen worden. 
Unſere Aufnahme zeigt die Begrüßung bei der Ankunft. 
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Die Königinwitwe Karola von Sachſen (Abb. 

S. 2229) iſt am 15. Dezember nach längerem Leiden 
in der Villa Strehlen bei Dresden geſtorben. Die 
verewigte, die ein Alter von 74 Jahren erreicht hat, 
war der letzte Sproß des Hanfes Wafa. Sie vers 
mählte (id 1855 mit dem fpäteren König Albert. 
Der Kaifer (Abb. S. 2229) hat auf der Kück⸗ 
reife von England dem niederländiſchen Hofe einen 
Unſere Aufnahme zeigt ihn mit 

der Königin Wilhe mina, dahinter den Prinzgemahl. 
Fürſt Edzard zu Jnn- und Knyphanfen (Abb, 

S. 2230) vollendete am 14. De zember fein achtzigſtes 
Lebensjahr. Er gehört feit 1893 dem Reichstag und 
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Unfer Kaifer in Bolland: Empfang in Amſterdam durch Königin: Wilhelmina. — 


1 | | — و‎ 
۱ ۱ ۱ I. Königin Wilhelmina. 2, Der Kaifer. 3. Prinz heinrich. idi 


Nummer 51. 


Prof. Ch. Alph. Laveran, Paris. 
N (Medizin.) 


€rnefto Teodoro Moneta, 68: 
($tiedenspreis.) 
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pviphot, E. Bieber. 


Rudyard Kipling, London. Edzard fürft zu Innhaufen und Knyphaufen, Prof. Louis Renault, Paris. 
(Citeratur.) - Präſident des Herrenhauſes, (Sriedenspreis.) 
Träger der diesjähr. Nobelpreiſe. feierte ſeinen 80. Geburtstag. Träger der diesjähr. 0 


1۳ 6 i : : f ofi hot. Böhringer. 
1. Bürgermeiſter Mercuri. 2. Prinz Georg. 3. Prinzeſſin marie. 4. König Georg. 5 


Die Vermáblung des Prinzen Georg von Griechenland mit der Prinzeffin Marie Bonaparte in Athen: Empfang der Prinzeffin durch 
den Bürgermeifter der griechifchen Dauptftadt, 
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Die heil gen zwölf Nächte. 
Dun ziehen die heil gen zwölf Dächte ins Land, 
Ihr Mägdlein, löft euer Gockenband, 

' z Spult ab den geſponnenen Segen: 
۲ 5 4 x X Frau Holda ilt unterwegen. 


Frau Dolda, die weiße, geſtrenge Brau, 
Sie kennt die Heißigen Mägde genau, 
Doch wehe dem kaulen Geſinde, 

Sie reißt ihm entzwei die Gebinde. 


Ihr Knechte, verſchließet Hof und ۰ 
Der wilde Jäger jagt mit Gebraus! 
7 Legt Mitteln unter die Schwelle, 
Damit er das Vieh nicht fälle. 


Uerwahrt die Neuerſtatt ſchon um neun, 


Uergeßt nicht Aſche drüber zu ſtreun: 
Die Deren reiten in Scharen, 


j Sie möchten den Schlot abfahren. 


Cs find jetzt feltfame Dinge im Schwan, ° 
d ` 4 | | Dach fürchtet euch nicht auf dem Ueſpergang: 
AUT 8 0 S) Die Lichtlein in euren Händen 

ker ۱ Müffen die Unhalde blenden. 


Auch ziehen mit euch, von Gott geſandt, 
Drei fromme Kön'ge aus Morgenland, 
Sie ziehen nach Bethlehems Toren, 
Dort iſt euch der Heiland geboren. 


Gertrud Freiin le Hort. 
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Das alte Lachen E ۲ 

l Skizze von Hermine Dillinger, ۲ ONY ۳ 

in Mann löfte fid) aus dem Gedränge der Schleife, die durch die unbefchreiblich raſch سو‎ NK | d 

Menſchen, die dem Suge entſtiegen, und 8,1 Finger in beſtändiger Bewegung war, N 5 n 

Ne ſtrebte dem Ausgang des Bahnhofes zu. als wolle ſie jeden Augenblick davonfliegen. 2 ۱ 
> Die alte Dreiſamſtadt lag im. Schneegewand. Der Wann ging mit einem Schritt über die €) ۳ 
Weiber mit Chriſtbäumchen unter dem Arm ftampfe Gaffe und legte, wie einer alten Gewohnheit fo- بلح‎ f J 

ten durch den Schnee. Kinder hinter ihnen drein gend, die Arme breit auf das Geſims jenes Fenſters. J .. 

mit hochroten Wangen und vor Erregung glän⸗ Derwundert ſchaute die dahinter ſitzende Ders A De i 
zenden Augen. Die ganze Luft ſchien angefüllt fon von ihrer Arbeit auf. Da der Mann ih 4 EW 

von dem Hoffen und Freuen und Erwarten all nicht regte, öffnete fie einen Spalt mit der Frage: E: 0 
dieſer eilenden und haftenden Menſchen. „Was wolle Sie denn p“ C ¢ d ۲ 

Der Mann hatte fidi in Bewegung geſetzt, Er griff zur Mütze: „'s hat einmal vor Jahre ; Um 

langſam, fat unwillig. Wie erfchien ihm die eine Jungfer Paulin da gewohnt. Iſch fie tot?" Y ۳ 
Heimat fo fremd! Dor ihm fchöne, breite Gaſſen „Gott bewahr, fallt ihr gar nit ein — da i5 ONE ۳۳ 

ftatt der Weinberge, die früher die Stadt um» fit fie, d' Paulin-Tante jetzt.“ ES A n 
ſchloſſen. Große Hotels, wohlgepflegte Anlagen. „Potz Dunner!“ machte er. | ۱ 2 ۱ " 
Immer mißmutiger ließ er die Blicke ſchweifen. „Wer ſind denn Sie d“ & ۱ We 

Er war von unterfegter Geftalt, wohl über Er deutete mit dem Daumen nach rückwärts: NG. p 

die Sechzig, mit Gliedern wie von Stahl. Seine „Der Gskar von drübe.“ WE Nf _ e. 
Geſichtszüge waren derb, die Haut ۰ „Was, der Oskärle — ja, ifs denn au . ۱ ۱ 
Er trug einen Dorf mitgenommenen Flausrock mit möglich!“ E IN „ 
etwas zu kurzen Aermeln, aus denen rote, breite Ein Ruck, das Fenſter flog auf, und der Mann : ۱ d 
Arbeiterhände hervorſchauten. Ein kleiner, in ſtand in der niedern, ziemlich ſaubern Stube. ۱ ۱ 
ſchwarze Glanzleinwand eingefchlagener Packen „Alleweil iſch's richtig.“ meinte die kleine. NY | | h " 

۶ war fein ganzes Gepäck. | magere Perfon, „jo hat's der Oskärle immer N SECH 
7 Plötzlich kam Leben in den grauen Krausfopf. gemacht — Aber ums Himmels wille, mei Bode.“ YK = d 
Die alte Stadt mit ihren ſchmalen Gaſſen tat fich unterbrach fie fih, „mei ſchöner, friſchgeputzter A | 1 

vor ihm auf. Noch ein paar Schritte über die Bode.“ MEM Z TN m. 

mit Menſchen angefüllte Kaiſerſtraße, und er ſtand Sie holte hurtig einen Lumpen aus der Küche $ i 1 
vor tem Münſter mit feiner lichten Schneedecke. nebenan, wifchte die Spuren von Schnee und ^ qe 

. A Nun ging's eilig einem jener ſchmalen Gage Schmutz von der blanken Diele und hieß den | Di 
K lein zu, wo fid) die Nachbarn bequem die Hände Mann in dem uralten Großvaterſtubl, dem Fenſter GA d 
zu den Fenſtern herausreichen konnten. gegenüber, Platz nehmen. Den Lumpen legte ſie N Le 

Yor einer alten Türe mit ausgetretenen Steine ihm forgfam unter die Füße. x R * 

ie 


en ftand der Mann (till — ſtand und ftarrte „So,“ ſagte ſie, ich muß noch ſchnell meine | 

nn bel zugerichteten Senfterrahmen an, den Krawättle und Schleifle für die Enkele von de NE 

| allerlei Namenszüge, Siguren und Zeichen über Schweſtern fertigmache. — Wenn's dunkelt hole J 
und über bedeckten — das war fein Werk, als fie mich zur Befcherung.” — 


۱ 
er noch ein Kind war und auf die Mutter war⸗ Die Nadel flog. Dabei betrachtete fich die ۱ if 
tete, die immer fo fpät vom Ausnähen heimfam. alte Perfon den vor ihr Sitzenden näher, und ihre ^j 
Etwas Unficheres, Wehmütiges hatte fid) in noch vor kurzem ‚fo freudig erregte Miene nahm ۱ p 
des Einſamen Geſichtszüge geſchlichen. Es hatte einen Ausdruck tiefſter Enttäuſchung an. ۱ De 
ihn plötzlich heimgetrieben von weit, weit her — „Am, hm,“ machte fie, „alfo fo kommſch heim T 
Aber was hatte er nun davon, daß er das alte — fo kommt der Oskärle heim d" ۱ by 
Baus wieder fah und das übel zugerichtete Er nickte, indem er ſie mit einem Ausdruck " 
Senfterfreus und die ausgetretenen Steinftufen. — angloßte, als beluftige ihn ihre Erfcheinung über ۳۴ ٰ 
Er fchaute das Gäßlein entlang — irgend die Maßen. 7 ۱ WEN ry 
etwas hatte er erwartet — auf etwas hatte er „Da Deh ich freilich anders da, nahm fie en 
gehofft — fein ſuchender Blick blieb an dem nach einer Paufe wieder das Wort, „meine Bro m" | 
M.  [dirág gegenüberliegenden Fenſter hängen. watte ſind berühmt in ganz Freiburg, ich arbeit AE 
Dort fag jemand, eine alte perfon mit fürs erſt Geſchäft und hab für der Sonntag mein E 
ſpitzem, energiſchem Kinn und ſtramm zurückge⸗ ſeidene Rock. Alles mir allein ہے خر‎ un f ۱ E 
fteichenem Baar. Es war von dunkler Farbe, Schwager iſch Fabrikant, der andere Bäcker A 


۱ a i .ا‎ Di [t 

ißen Strähnen fo durchzogen, daß ſchwer reich alle zwei. Die Schweſtern waren hal 

en 1 8 Auf dem winzigen ſchön. Aber Schönheit vergeht, und Geſcheitheit 
Knoten am Hinterkopf faf eine kleine, ſchwarze beſteht. Wenn die Herre Schwäger was Rechts 
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Ihre Blicke begegneten fih, mißtrauiſche 
Blicke, in denen keine Spur von Wohlwollen mehr 
zu ſehen war. 

„Im, wenn man drauße ſo viel geſcheiter 
wird,“ nahm Pauline⸗Tante nach einer Weile 
wieder das Wort, „ſo nimmt's mich au nur 
wunder, wie einer ſo arm, wie er gange iſch, 
wieder heimkomme kann.“ 

„Wer hat mich denn forttriebe damals,“ 
fuhr er ärgerlich auf, „du, mit deiner Obefeig, 


wie ich dir einen. Kuß hab gebe wolle — du 
mit deinem 


„Geh E und werd’ reich, dann 
nehm ich dich“.“ 


„Selbige Ohrfeig" , 61 fie “ihm in die Rede, 
„hat mir mei guter Engel eingebe, Gott (ei Dank! 
Ich hab immer 's Rechne verſtande, hab mich nie 
nit in was eingelaſſe, wo kei Sicherheit war.“ 

Er nickte: „Ich ſag auch: Gott ſei Dank! 


Hätt ein wüſter Schatz jetzt — der reinſt Spatze⸗ 


{cred mit dem ſcheckige Hoor.” 

„Im,“ machte fie, „brauchſch nur in felbiges 
Spiegele ſchaue — mir habe einander nix mehr 
vorzuwerfe weger der Schönheit. Ihr kampf⸗ 
bereites Geſicht wurde immer ſpitzer. 

„Jeſſesle, Jeſſesle, wenn dei arme Mutter den 
heutige Tag erlebt hätt — ihr Oskärle — ihr 
ſchön's luſtig s Oskärle — da fit er und ficht 
aus wie ein Lump — und 's Paulin, von der 
fie immer geſagt hat, ich feh aus wie s Kable 
am Bauch — ich darf mich rühme — ich hab 5 
Recht dazu — eine gemachte Perſon bin ich, 


von der ganze Welt geacht — und wenn's ER 


zehnmal nit freut.“ 


Nein, es freute ihn nicht; ihre Worte, ihre 
geringſchätzigen Blicke ärgerten ihm immer mehr, 
und der Wunſch ſtieg in ihm auf, der ſchaden⸗ 


frohen Prahlerin etwas anzutun, ihr einen Dent 
zettel zu hinterlafjen. 


„Wann ich auch heut die Hand i in den Schoß 
leg,“ fuhr ſie zu ſprechen fort, „ich brauch von 
keim Menſch nix — der Sparpfennig liegt bereit.“ 

Es funkelte etwas in ſeinen Augen. Sie dá 
merkte es fofort. 


„Dort ins Vaters 6 . liegt er, mei 


Sparpfennig. So, und jetzt geh ich einen Augen 


blick in die Ki, meine Anisplätzle für die 
Kinder einpacke.“ 


Sie verſchwand hinter der Tür. 

Schon im nächſten Augenblick ſtand er vor 
dem kleinen Möbel in der Ede der Stube. Mit 
einem Druck der ſtarken Hände hob er den Deckel, 
raffte alles, was er fand, zuſammen — Papiere, 
ein paar Bilderchen, einen kleinen Cederſack — 
und ſtopfte den ganzen Kram unter die geblümte 
Decke des Bettes. Er wollte eben das ۵ 
wieder ſchließen, da legte ſich eine Hand auf feine 
Schulter. Er wandte ſich um. Die Jugend⸗ 
gefährtin ſtand vor ihm. 


„Hab ich dich durchſchaut oder nit d“ ſchrie 
ſie ihn mit gellender Stimme an, „wer iſch jetzt 
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rede wolle, M fie bo her zur Paulin⸗Tante. Ich 


hab alleweil ein guter Rat zur Hand und verlang 


nie nix von keinem Menſche. Kinder und Kinds: 
kinder hab ich auf die Welt bringe helfe, alle 
Kranke pflegt und die Ehſtreit g سو‎ Alles 
für ۲ 

Sie ſchwieg einen Augenblick. 

Saß er nicht da und ſtarrte ſie an mit 
Augen, in denen keine Spur von Anerkennung 
lag, daß ſie es ſo weit gebracht in der Welt 
und ſich herausgeſchafft aus ihrer Armut, allein, 
ohne وت‎ ohne Beiftand. | | 

„Sag emal, Oskärle,“ meinte fie mit einem 
ſchiefen Blick. nach ihm hin, „iih das vielleicht 
deine ganze Hab — dort in ſelbigem Bündele d 
Du mei lieber Herrgott, fo ein kräftiges Manns⸗ 
bild — ich hätt dich nit um die Welt wieder⸗ 
erkannt — wie war der Oskärle fo ſchön, und 
wie hat er lache könne — da iſch ein 's Herz 
aufgange — ſo hab' ich kein Cache mehr ge⸗ 
hört wie im Oskärle ſeins, damals — und jetzt — 


du lieber Gott im Himmel au!“ 


Er hatte im Anfang die lang entbehrten heimat- 
lichen Saute mit einer Art Wonnegefühl in fidi 


eingeſogen. Bald aber verſtimmten ihn ihre Aus? 


fälle, ihr Geprahle. Als fie ihn nun mit einem 
triumphierenden Cächeln aufforderte: „Nimm dir 
ein Exempel an mir, Oskärle, mich achtet die 
ganz Welt.“ ۱ | 

Da lachte er laut auf: „Die ganz Welt — 
ein Neſt wie Freiburg — die ganz Welt.“ 

„Was,“ ereiferte ſie ſich, „mei Freiburgle ein 
Neſcht — hat man {hon fo ebbis g'hört — gibt's 
denn au was Schöneres auf dere Welt. — 
Wenn ich allemal am Sonntag nach der Meſſ' 
auf mein Schloßberg geh, und alles iſch ſo ſchön 
grün, und die Dächer glänze, und die Berg ſind 
ſo blau und mei Münſterle. — Freilich,“ ſetzte ſie 
ſeufzend hinzu, „früher iſch's noch viel ſchöner 
g'weſe — wo ich auch noch alle Leut kennt 
hab. — Jetzt gibt mir's allemal ein Stich durchs 
Herz, wenn ich mir ſage muß: do iſch jetzt 
wieder jemand, den ich nit kenn.“ | 

„Da habe mir's jo, 's Neft,” meinte er, nun 
ſeinerſeits triumphierend, „nee, nee, möcht mit fei 
nem tauſche, der nix von der Welt geſehe hat. 
Nur draußen wird man geſcheit, nur wenn man 
was erlebt hat, iſch man was wert — Ueberfluß 
und Mangel, Gefahr zu Waſſer und zu Land — 
alles, alles hab ich erlebt — und noch mehr.“ 


„Am End auch 3 "heiratet?" fiel fie ihm in 
die Rede. ۱ 


„Freilich.“ 

„Wo iſch fie? 

„Davong'loffe.“ 

„Und die Kinder ?" ; 

„Sum Teil erfäuft, zum Teil aufgehängt.“ 
Sie kreiſchte laut auf. 


Da meinte er ſchadenfroh: 


„Bafch’s glaubt d 
Mir könne auch prahle.“ 
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„Jo freilich, recht lang.“ a an —— 2 ©; 
„Wer hat fie pflegt?" $ dE 


ھ٤‎ 


„Ich, fie war jo mei Patin!“ Alle EE ‘GN 
und Schärfe waren aus ihrer Stimme gewichen. 

„Ich feh der Gskärle nimmer‘, war ihr 
ewigs Lamento: Hab fie alle Tag tröſtet: Freili N 
feht Ihr ibn wieder — nur ein bißle Geduld — . 


's geht an’ in der Fremd drauße nit ſo nc NS 
mit dem Reichwerde.“ N. 


Er ſeufzte. Da ſah ſie ihn Gg, an: „ E s A 
richtig dei ganze Hab. — in felbigem Bündele?" Q? 

„s gibt halt Ceut,“ meinte er. „denen Jauft’s » 
Geld aus der Hand wie Waſſer. Mer muß fid) VW 
in alles finde. | P 

„Jetzt fhau doher,“ rief fie aus, „ich. komm 
immer mehr druff, daß du noch ganz derſelb 


biſch, der du warſch.“ ai : 


Er lachte: „Du haſch dich au nit verändert.“ 
„ Jeſſes, weißſch noch,“ meinte fie blinzelnd, — 
„die viele Träubele, die mir ins Kunze Garte & 
g'ſtohle habe? Aber `s iſch alles beicht,“ fette fic — 
eilig hinzu, „'s iſch keins unverziehe bliebe. Wie ۰ 
ſteht's denn mit deim Chriſtetum, Oskärle?! T A 

„Wenn ich nur Arbeit krieg,“ fagte er, dann 
will ich's [den mache.“ 


Es war eine Weile ſtill. Er trommelte auf X . 
der. Tiſchkante. Plötzlich fagte er: „Warum find ZX 


wir au ſo wüſcht zueinander g'weſe, Paulin d“ 

„Ba, man muß fid) halt e weng kenne lerne“, Al 
meinte fie und erzählte dann von allerlei ge . طیح‎ - 
meinſamen Bekannten, die noch lebten und nicht 
mehr lebten, und was alles in der kleinen Gaffe . 
paſſiert war während dene: Abwefenheit von N 
über vierzig Jahren. | N 

Hinter ihrem Rücken, im Nachbarhauſe, % 
flammte mit einem Mal ein Lichtchen ech dann 


EN 


noch eins und noch eins. 
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geſcheiter — du, der die halbe Welt kennt, oder 
ich, die ich immer in meim Sreiburgle g’feffe bin?“ 

Sie erhob ſich auf den Sehenſpitzen und ver⸗ 
ſetzte dem großen, ſtarken Mann einen kräftigen 


Schlag ins Geſicht. Einen Augenblick zuckte es ihm 


in der Fauſt — dann aber — die Erinnerung an 


jene ähnliche Situation, da dieſe flinken, harten 


Finger ſchon einmal auf feiner. Wange gebrannt 
hatten — und wie er geweint damals — und jetzt — 


Er fing an zu lachen, erſt leiſe, in kurzen Stößen, 


dann lauter und lauter. Schließlich erdröhnte die 
Stube von dem herzlichen Gelächter des Mannes. 
p Paulin-Tante ſtand im erſten Augenblick mit offer — 

nem Munde da. £angfam glättete fich ihre Miene, 
der Gorn verſchwand aus ihren Zügen und über 
ihre Wangen ſtürzten ein paar Tränen. 


„Ach) Gott — ach du lieber Gott, A ftotterte 


fie, nfo hat ja früher der Oskärle g’lacht 
nei, wie. mich auch des freut, daß ich da⸗ Cache 
: ‚wieder hör.” 

| „So,“ meinte er, „fo EN und züdigerts fic | 


ein wenig. Plötzlich ſchob er die gerührte Perſon 


zum Bett hin: „Schau, da liegt's, dein Sach — ich 
hab denkt — für die Prahlerei mußſch en Denk⸗ 
zettel habe — und hätt mich fortgeſchliche“ — - 


Sie ſaßen an ihrem alten Platz, ſie am Fenſter, ; 
Auf dem kleinen Tiſch 


Heller Mondſchein lag über dem Gaglein und 


leuchtete den beiden in die Stube. Die Münſter⸗ 


glocken läuteten den heiligen Abend ein. 
. Paulin-Tante ſchenkte das Glas voll. 
„Trink au, Oskärle, ’s iſch noch derſelb 


Schnaps, den du früher ſo gern g'habt.“ 


Er nahm einen Schluck. Mächtig ſtieg die Er⸗ 
innerung an die verlebte Jugend in ihnen auf. 
War fie lang krank d“ fragte er mit einem n Mal. 


See 


E er im Großvaterſtuhl. 
ſtanden eine Flaſche und ein Teller Gebäck. 
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geholt im Alter — 's will ſchwer verdient fein 
— wenn man eine einfame alte Jungfer iſch mit 
ſpärlichem Einkommen — 's iſch eine Heide» 
arbeit, Oskärle, du kannſch mir's glaube.“ 

Er konnte ihre Augen nicht ſehen, es war 
auch nicht nötig, ihre Stimme fagte ihm alles — 
dieſe noch vor kurzem ſo eitel prahlende harte 
Stimme enthüllte ihm in dieſem Augenblick ein 
ganzes Leben der Arbeit, des Sichſchickens und 
unabläſſigen Mühens. | 

„Hm“, machte er und griff nach den dünnen 
Singerchen und drückte fie. Plötzlich ließ er fie los. 

„Gottsdunner, gerad fo habe fih meiner 
Mutter Finger angefühlt.“ 

„Näharbeit,“ meinte Paulin⸗Tante, „die macht 
die Dout gar hart — aber gelt, Ostürle," ſetzte fie 
bittend hinzu, „'s war dir nit ernſt, du denkſch 
nit fo gering von mein Freiburgle d“ 

Er fuhr faſt zornig auf: „Hat's mich denn nit 
heimtriebe — 's war einer auf meim Schiff — 
ein Freiburger. — da hat mir's über einmal keine 
Kuh mehr gelaſſe, und ich — ich —“ T. 

Sie jubelte laut auf: „Jh hab’s ja gewußt — 
hab's ja gewußt — was ein rechter Freiburger 
iſch, den treibt's zuletzt allemal wieder heim.“ 

Draußen ungeduldiges Rufen, ein paar 
Schneeballen flogen gegen das Fenſter. Pauline 
Tante drückte dem Mann {nel die faſt noch 
volle Flaſche in den Arm. Ps 

„So, und morge kommſch wieder — ich will 
in Gottesname mit meim Schwager rede — ich 
hab ihn noch nie um was bitt — vielleicht tut 
er mir der Gefalle und nimmt dich in Arbeit.“ 

Ein Lächeln ging über ihre Züge: „Weiſch, 
Oskärle, du biſch halt au der einzig g'weſe, 
der mich g' wollt hat.“ — j 
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In ſtiller Dergeffenheit hingen des Heimge⸗ 
kehrten Augen an dem kleinen Weihnachtsbaum, 
den eine Hand da drüben anzündete. Die Reden 
der Jugendgefährtin verhallten an feinem Ohr, und 
Bilder der Vergangenheit zogen an ſeiner Seele 
vorüber — einer fo fernen Vergangenheit. — Er 
fah fidi als Kind dort drüben in der niedrigen 
engen Stube, das Herz voll heißer Ungeduld, wäh: 
rend die dünnen, von der Arbeit zittrigen Finger 
der Mutter in rührender Haft ein paar Aepfel 
und Nüſſe am Weihnachtsbäumchen befeſtigten. 
Ein Streit fiel ihm ein im Schulhof, wie die 
Buben ſich ereiferten und jeder den geſcheiteſten 
und reichſten Vater haben wollte. Da hatte er in 
das wilde Geſchrei hineingerufen: „Ich aber hab 
die beſchti Mutter“ — und es war plötzlich Hill 
geworden, und keine einzige Widerrede erhob ſich 
— denn ſie kannten ſie alle, die kleine, demütige, 
nimmer raſtende Näherin, von der ihre Mütter 
des Cobes ſo voll waren. 


Plötzlich draußen auf der Gaſſe laute Kinder⸗ 


ſtimmen. Die Schellen eines Schlittens ließen fich 


hören, der Ruf: „Paulin⸗Tante, Paulin⸗Tante, 
wir find da!“ 


Verwirrt fuhr der Mann aus ſeinem Traum. 


Paulin⸗Tante erhob ſich: „Die Kinder komme 
mich hole, herein dürfe ſie mir nit mit ihre 
Schneefüß.“ 

Sie ſuchte ihre Pakete zuſammen. 


Da ſprach eine dumpfe Stimme hinter ihr: 
„Mich holt niemand.“ Es zitterte etwas in 
dieſer Stimme. 


paul tv Tante, die eben in ihren Mantel fuhr, 


kehrte ſich raſch nach dem Jugendgefährten um. 
Auch in ihrer Stimme zitterte etwas, als ſie die 
Worte ſprach: „Oskärle, man wird nit umfonft 


D 


- 2 
صم — 


-— 00 "a 


B کے‎ — 


سسسے_ ذظ 
— 


EN 


u ato 


^ t 


— ۰ 


وق حن 
سے 
* 


* 


— — ا ا ا ت انت 


hi s Es ` së 


bo PD ka QC sz "e: " 


E لگ‎ 


= — 
aE 
— ہے لچ‎ 
EES EE 
poy A 
*SSt?S 
OO eh ہب‎ . 
C» فو‎ 
v SI ۶ ze 
ور‎ v — 2 2 
Ze E E بے‎ » 
SEO > 
Dres CQ HS 
WA A 3 
ei ها‎ E e 
2 E SESES 
Aus tan 
«ei sei A gn 
8 8 S 8 S8 S 
SE TE 
S O Q d C? 


۰ 
* 


Es tönt wie Engelſingen, 
Es tönt wie Glockenklingen 
Aus weiter, weiter Ferne 
Ein Lied voll Zauberpracht 
Durch Wälder, Wüſten und Nacht!“ 


„Sie alle folgten dem Sterne 
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Sie alle folgen dem Stern. 
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Wann wird der Tag erſcheinen, 
Da alle ſich vereinen, 

Da alle frei und gerne 
Aufbrechen Hand in Hand? 

Da alle ſolgen dem Sterne, 
Der über der Krippe ftand?. 


Marx Möller. 


Sie haſten, und ſie handeln, 

Sie forſchen, ſorgen und wandeln, 
Aber nach Erdendingen, 

Die eitel, tot und bunt! 

Wann wird den Menſchen gelingen 
Der ewig einzige Fund? 


dem Gemälde von P. Janſſen. 
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1 Weihnachken in der bildenden Kunſt. 


Nummer 51. 


Von Prof. Dr. Paul Schubring. — Nierzu 5 Abbildungen. 


dieſem Kreis der Erzählungen in der Kunſt der einzelnen 
nde Da tritt ohne Sweifel am 
breiteſten die Anbetung der heiligen drei Könige in 
| | in der des 
16. Jahrhunderts. Denn diefe Hiſtorie bot eine überaus 
reiche Regie, fie geftattete, das blitzende Leuchten königlicher 
۲ m - Aüjtngen und 
den Glanz edler 
Roffe wiederzu- 
geben. Der Nor⸗ 
den leert feine 
reichſte Kleider⸗ 
kammer, um 
dieſen ſtolzen 
Sug auszuſtaf⸗ 
fieren. Auf den 
2. altniederlän⸗ 
diſchen Bildern 
des 15. Jahr⸗ 
hunderts und 
den frühdeut⸗ 
ſchen Bildern 
wird wohl die 
harmloſere 
Szene bevor⸗ 
zugt, wie die 
Hirten herbei- 
laufen und ihre 
Schäfchen her⸗ 
anbringen; oder 
diefe Kunſt zeigt 
zwar die heili⸗ 
gen drei Könige, 
aber, wie z. B. 
auf Rogiers 
van der Weyden 
Berliner Bild, 
nicht bei der 
Huldigung, fon- 
dern auf der 
Suche nach dem 
Weg in. der 
„Wüſte“. Aber 
als im 16. Jahr- 
hundert die Dar: 
ſtellungsmittel 
ſicher beherrſcht 
werden, da gibt 
es kein Halten; 
der ganz präch⸗ 
tige Troß wird 
vorgeführt, wie 
er mit 0 
dem Saumzeug und wimpelnden Fahnen heranfommt, um 
edelſte Herrlichkeit dem jungen Gottes kind anzubieten. Der 
hohe Stand der damaligen Goldſchmiedekunſt — ich brauche 


AR 
9 


SE 
Ye 


nur an Wenzel Jamnitzer zu erinnern — forgte dafür, daß 


auch die goldenen Gefäße der Könige, der Agleibecher 
und die kleine Goldtruhe von höchſter Koftbarfeit waren. 


Die Könige bekamen nun jeder feinen Namen: Kafpar, 


Länder bevorzugt wurden. 
Außer der Paſſion gibt es kein 


Thema, das ſo häufig wiederkehrte, keins, das fo der nordiſchen Kunft hervor, namentlich 


Weihnachtsbild, Lithographie von Dans Choma. 


Die Weihnachtsgefchichte nimmt einen auferordentlich 
breiten Raum in der Malerei und Plaftif der chriſt⸗ 
lichen Epoche ein. | 


verſchieden begriffen und dargeftellt wäre, keins, an 
dem fich der Wechſel der Formensprache draſtiſcher offen: 
barte, Während Es ae 
das eigentliche 
„Leben Chrifti”, 
ſeine Bergpre⸗ 
digt, ſeine Wun⸗ 
der, ſeine Pre⸗ 
digt am See 
Genezareth und 
ſeine Wande⸗ 
rung nach Ga⸗ 
liläa von der 
Kunft fo gut 
wie gar nicht 
dargeſtellt wor⸗ 
den ſind, warf 
ſich mit 
Leidenſchaft auf 
den Anfang und 
das Ende die⸗ 
fer unvergleich⸗ 
lichen Biogra⸗ 
phie. Brachte 
die Paſſion alle 
Stufen der ſee⸗ 
liſchen Erſchüt⸗ 
terung und die 
lange Reihe 
der tragiſchen 
Gedanken bis 
zum ſtummen 
Schmerz wei⸗ 
nender Frauen, 
ſo geſtattete 
die Jugendge⸗ 
ſchichte einen 
helleren Grund⸗ 
klang. Die Kin⸗ 
dernovelle und K 
das Idyll der 
Krippe, die poes W 
ſie der Wochen⸗ 
ſtube und die 
Stille des Wal. e سے‎ 
des, der der fliidy WEN 20 9 
tenden Familie فلا و الا‎ —— 
Schutz bot, die 
racht des jeru⸗ 7 
اکر بھی‎ in dem ein zwölfjähriger disputiert, 
und die ſchlichte Simmermannswerkſtelle in Nazareth, 
das alles bot ſo viel Gegenſtändliches, der Erzählungs⸗ 
kunſt ſo viel Objekt und Schauſtück, daß mit immer 
neuer Freude in allen Jahrhunderten dieſe Märchen ge⸗ 


malt worden ſind. | 
Es ift intereffant, zu überlegen, ‚welche Szenen aus 


dieſe 


€ 


Jahr 


und der Anordnung 


en. — In der holländiſchen Nunſt des ۰ 


im feſtlichen Arrangement, Tintoretto verbl 
Seltſamkeit ſeiner Bühne 


Gan 


Geſchloſſenheit und Monu- 


Thema 


fehlt dieſem 
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Ein 
er Breitbild 
San Rocco 
ifft alle 
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voni 
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üfft dur 


e 


find Glanzleiſtungen; Deronef 


und Tintorettos Daritellung in der Scuola 


tg 


hielten. Paolo Deroncfes prächtiges (۲ 
Deneo 


Tag für Tag an der Riva degli Shia 


der Lagune, wo der Orient und f 


m 


oer 


muntere Regie dieſer 


Correggio zu 
Meiſterbilder zu nennen. Aber ſie wird in 


Leonardo, 


Die 


nur an Maſaccio, Botticelli, 
Harlekinaden war einem Stil wenig willkommen, 


der Hochrenaiſſance felten. 


auch in der italienischen Nunſt dieſer Seit nicht; ich brauche 
erinnern, um 


{ten 
zug 


als hier an 


nit der 
Nur Dene 
be⸗ 


mentalität; man müßte es denn wie Rubens 1 
Und an 


rocento die Szene gemieden hatte, 


ſchwerſten Pracht des Brokats überwerfen. 


eit. 


ter 
eine Turbangeſta 


mächligt fich ihrer nun in feiner goldenſten 
keinem Platze der Welt war ſie berechtig 


dig, das im Quat 


e یت‎ 
Bunt: 


berlich 
immer lebhafter aus, ähnlich 


als Moh 
ichen Anbetung 


igl 


chien 
immer neuer 


on 


Í 


Balthaſar; fie ſtuften fid im 
f 


rifa und er 
der. 


Szene 


chen Schaufpiel in 


ab, der dritte kam aus Af 
kurz, die Szene dichtete ſich 


Melchior 


itl 


heit und Bewegtheit fic) ۰ 
Gewiß fehlt die 


m 


e fie im geil 
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wi 


Alter fau 


Die Geburt Chrifti Von Walter Firle. 
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Gewiß 


hiſtoriſche Wirklichkeit man ſich nicht ſorgen 
follte. Denn was in fo vielen Menſchenherzen, 
ob jung, ob alt, mit Herzklopfen erlebt worden 
iſt, das hat Wirklichkeit, und zwar eine tiefere 
als das einmalige Faktum. 

Die Gegenwart malt ſeltener dieſe Szenen, 
wenn auch z. B. die Jahrhundertausſtellung im 
vorigen Jahr eine recht beträchtliche Anzahl von 
Bildern aus der Kindheit Jeſu aufzuweiſen hatte. 
Unſere ſtärkere Teilnahme gehört dem offeneren 
Thema der Candfchaft oder dem ſpezifiſcheren 
des Porträts. Man hüte ſich, dieſe Abneigung 


als Gleichgültigkeit gegen die bibliſchen Er⸗ 
zählungen oder gar gegen religiöſe Stoffe über 
haupt zu tadeln. l | 


Die Gründe hierfür liegen viel näher: ۷ 
ſere Maler halten ſich lieber an das wirklich 
Geſchaute als an die Romantik der morgenlän⸗ 
diſchen Phantaſie. In der Phantaſie ſah Courbet 
das Grundübel der modernen Kunſt; fie folle 
ſich beſchränken auf ſinnlich ſichtbare Dinge, denen 
die Vorgänge dann nicht fehlen würden. Ein 
goldenes Wort, beherzigenswert namentlich in 
Uebergangszeiten, die ſich eine neue wirklichere 
Formenwelt ert ſchaffen wollen und deshalb 
noch nicht ſouverän vorgehen können. 
überwinden wir ſolche Durchgangszeiten wieder. 
Aber mit Poeſie im Herzen malt man noch 


keine Bilder. 


Schon die Holländer des 17. Jahrhunderts trenn⸗ 
ten ſich, gewiß oft nicht leichten Herzens, von 
den bibliſchen Biftorien und machten ſich an die 
Wirklichkeiten ihrer Umgebung. Sie hielten 
eine Kuh ihrer Wieſe oder eine Kneipe ihres 
Dorfes für ebenſo darſtellungswürdig wie den 
Ochs im Stall von Bethlehem. Ob wir für 
die alten ſchönen Geſchichten einen neuen Stil 
ſuchen ۳ 

Ich glaube, gewiß nicht. Denn niemals hat 
die Kunft ihre neuen Formen einem beftimmten 
Thema verdankt, ſondern ſtets nur dem formalen 
Eroberungszug. Gebhardts und Uhdes Derfuche 
erſcheinen uns heute ſchon gekünſtelt; weder das 
Proletariat der Gegenwart noch die Candsknechte 
der Reformationszeit eignen ſich beſonders gut als 
Statiſten bibliſcher Bilder. Am nächſten liegt es, 
will man nicht beim Phantaſiekoſtüm bleiben, den 
heutigen Orient zu Rate zu ziehen. So gewiß 
dieſer noch immer der unzweideutigſte Dolmetſch 
der Bibel iſt, ſo ſicher nur der Geiſtliche die 
Worte der Evangelien begreift, der des Süd: 
[anders Gebaren kennt, fo verſtändlich wird 
alles Akzeſſoriſche in den bibliſchen Erzählungen, 
wenn man fie an den Küften des Mittelmeers 
ſpielen läßt, wo ein naiverer Menſchenſchlag als 
der unſere heute noch ebenſo zu leben, zu denken, 
zu hoffen und zu jammern weiß wie in den 


Tagen, die Bethlehem und Nazareth unſterblich 
gemacht haben. ۱ 
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die Cranachſchen Hügel zu ſehen. In der ۶ 
niſchen Kunſt tritt dieſe Szene zurück, da das 
Waldbild dem Südländer nicht lag. Wird der 
„riposo in Egitto" gegeben, fo handelt es fich 
meiſt nur um einen Eſelsritt ohne jene tiefere 
Doefie, mit der z. B. Goethe die Szene in den 
Wanderjahren geſchildert hat. Die Mitwirkung 
der romantiſchen Natur findet ſich erſt bei 
Tintoretto; wie denn überhaupt die Denes 
zianer, die die Berge nur Sonntags ſahen, am 


früheſten die ſproſſende und rauſchende Natur 
gemalt haben. 

Don den Barockbildern möchte ich vor 
allem das koſtbare Bild des Neapolitaners Sa: 
racent in der Galleria Doria in Rom hervor⸗ 
heben. Hier geigt der ſchönſte ſeidige Engel 
dem Chriſtkind ein Abendlied vor. Dieſer Engel 
iſt vom Kücken geſehen, mitten im Bild ſteht 
diefe Rückenfigur, die das Auge nicht fo leicht 
wieder vergißt. ۲ 

In all diefe liebliche Poefie, die um den ۶ 
jungen Ehrift blüht, dringt nun das gräßliche 
Schreien der ermordeten Kindlein in Bethlehem. 
Man ſollte denken, daß die Künſtler, die {ich fo 
viele bibliſche Szenen geſchenkt haben, an dieſem 
Gemetzel eilig vorbeigegangen wären; mitnichten! 
Schon in den Marmorreliefs Giovanni Piſanos 
(um 1500) findet ſich die „strage degli innocenti“; 
von den Wänden vieler Trecentokapellen dringen 
die kleinen ſchrecklichen Schreie herunter, der 
ſanfte Fra Giovanni Angelico hat viermal die 
Abſchlachtung gemalt, und von Raffael gibt es 
eine berühmte Zeichnung. Ganz beſonders häufig 
findet ſich die Szene in der doch ſonſt ſo undra⸗ 
matiſchen ſieneſer Kunſt. Dier haben die um 
1480 gemalten Bilder freilich einen politiſchen 
Hintergrund. 

Türken waren damals im Jahre 1479 in 
Otranto eingefallen und hatten dort 12 000 
Greife, Frauen und Kinder maſſakriert; das 
Abendland glaubte ſchon den Anſturm der ſchlitz⸗ 
äugigen Gelben, die eben erſt die alte Hochburg 
altrömiſcher Kultur. Konftantinopel, genommen 
hatten, aushalten zu müſſen, Papſt Sixtus IV. 
ſchrieb einen Kreuzzug aus. Nur Siena jauchzte; 
denn der Einbruch der Unholde zwang das 
Siena damals belagernde Heer der Neapolitaner, 
die Belagerung aufzuheben und nach Süden 

Nun wurde von den Sieneſen 
im bethlehemitiſchen Kindermord das Gemetzel 
von Otranto gefeiert und diefe Szene als Aus» 
druck der nationalen Befreiung recht häufig 
gemalt. 

Doch es mag genug fein mit dieſen retro: 
ſpektiven Querdurchſchnitten. Ein Gang durch 
ein Muſeum, das Blättern in einer Mappe alter 
Holzſchnitte und Kupferftiche wird eine Fülle von 
Beiſpielen geben, wie dieſe unausſchöpfbare lieb⸗ 
liche Legende immer wiederkehrt, um deren 


abzumarſchieren. 
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Der eiter auf dem Regenbogen. 


Roman von 


Georg Engel. 


Allein er beachtete die Aufforderung gar 


nicht, ſondern konnte nur verſtört hervorbringen: 
„Nein, das geht nicht, Toni.“ 

Da wußte ſie erſt, was ihn bannte. Gliihend- 
rot fchredte es über ihre Wangen, und doch 
überlief fie ein heimliches Wohlgefühl, daß er 
jo demütig und dienend vor ihr ſtände. Dann 
raffte ſie haſtig die grüne Schlafdecke um ſich zu⸗ 


ſammen, und als er ſich nun kleinlaut auf dem 
Stuhl niedergelaſſen, da ſaßen ſie ſich beide 


gegenüber in bangem Schweigen, beide zitternd 
und bebend, denn die geheimnis vollſte Stunde der 
Jugend war über ihnen. 

Endlich ſchüttelte ſich das Mädchen. 

„Das halt ich hier in dem Hanfe nicht [ange 
mehr aus, hob fie mit geſchnürter Stinune an, 
und die blitzenden Tränen quollen wieder aus 
ihren Augen, „denke dir, jetzt haben ſie mich 


hier eingeſchloſſen, weil ich mit jemand nicht zu⸗ 


ſammentreffen ſoll.“ 

Als Guſt dieſe Andeutung vernahm, legte 
fich ihm ein banger Druck aufs Herz, in - une 
beſtimmter Scham vermochte er nur zu forſchen, 
wer das ſei. Allein Toni ſchwieg trotzig, richtete 
ihre feuchten Augen auf die ſonnenumglänzte 
Dachluke und warf endlich kurz hin: „Das 
ſag ich dir nicht.“ ۱ 

Da wußte Guſt genug. Er alfo? — Eine 
ſchwere Bedrängnis faßte ihn. In feiner Bee 
klemmung führte er den Finger zum Mund, und 
grenzenloſe Verlegenheit malte ſich auf ſeinen 
Sügen. Er aljo? Herr Gott, war er tatſächlich 


ſo ſchlimm 7 Aber wenn Toni wirklich ſeinetwegen 


ſo leiden mußte, ja, beſaß er dann nicht die drin⸗ 
gendſten Verpflichtungen gegen fie? Ganz ge 
wiß, er mußte ihr ſeinen Beiſtand leihen, ſie von 
dieſen unwürdigen Feſſeln löſen. Dazu war er 
doch Katilina, daß er die Unterdrückten von 
ihrer Sklaverei beſreite. Und wie er jetzt auf 
dies Mädchen in der grünen Schlafdecke hin⸗ 
blinzelte, das ſo rührend hilflos vor ihm ſaß, 
da befiel ihn die weiche Zärtlichkeit des Beſchützer⸗ 
für dieſes weinende junge Weib. 
„Sei ruhig, Toni, ich will dir helfen.“ 
„Ach, wenn du das könnteſt — aber ich 
glaub's nicht, die Welt iſt ſo ſchlecht.“ 
„Ja, man muß alles zufammenfchlagen.“ 


5. Fortſetzung. 


Vielleicht würde Toni fich ſchneller getröſtet 


haben, wenn fie hätte beobachten können, wie. 


hübſch fte in ihrer kindlichen Not ausſah. und 
wie rund und blitzend die Tränenperlchen ihr 
über Wangen und Schultern träufelten. Die 
Sonne allein lugte dabei durch das Dachfenſter 
hinein, nickte ihr zu und ſpiegelte ſich in den 
anmutigen Kugeln. 

Da polterten heftige Tritte über die Stufen. 
An der Tür wurde gerüttelt, das war vielleicht 


Befreiung. ` 
کر ود‎ da?” rief Toni N 
FIR اح‎ 
„Buft?” 
„Ja, ich — ich bin als Eriter mit unferem 


Aufſatz fertiggeworden und gehe bereits eine 
Stunde in der Stadt ſpazieren. Da wollte ich 
nur mal nachfragen, wie Karl gefchrieben hat? 
Iſt er ſchon da d“ 


Keine Antwort, aber nach einer Weile klang 
es von drinnen kleinlaut: „Ich hab mich ein: 


geſchloſſen.“ 
„So mach doch auf mn 
„Ja, aber der Schlüffel ſteckt draußen.“ 
Guſt war zu erregt, als daß er über dieſes 
merkwürdige Spiel der Mechanik nachgedacht 
hätte. Ohne weiteres drehte er den Schlüſſel um 
und drang hinein. Da ſah er denn das Bild, 
das er lange Jahre nicht wieder bannen konnte. 
Das weinende Mädchen auf dem Bettrand, 
Die von 
ſchwarzen Strümpfen umſpannten Füße kaum von 
dem kurzen Röckchen bedeckt und das ganze Ge⸗ 
ſchöpf ſo in Trauer verſunken, daß ſie auf all 
die Unordnung nicht ſonderlich zu achten ſchien. 
„Gut, daß du kommſt, Guſt“, ſchluckte ſie. 
„Herr Gott, warum weinſt du, Toni d“ 
„Ich? —“ ſie unterdrückte ihr Schluchzen, 


ich weine gar nicht.“ 


„Doch — hat dir jemand etwas zuleide 
getan d“ ſtammelte er und ſtarrte auf fie hin. 

Wie er ihre weiße Haut glänzen fah, befiel 
ihn eine ſo ungeheure Ehrfurcht, als ob er vor 
einer Königin kniete. Unerreichbar hoch ragte 
ſie vor ihm. : ۱ 

„Setz dich“, bat fie leiſe, während fie ihm 
mit dem Fuß einen Stuhl zufchob. 


>>> ۰ 


entblößt die Arme und Schultern. 


— 


warum Guft ganz plötzlich und unver. 


¢ 
„Sewiß, wie kannſt du nur zweifeln? In 


es geht von dir fo etwas aus —” ` 
„Was? Sag doch ſchnell — 


„Solch eine Kraft — امت‎ MT recht — 
(old) eine Macht, die bezwingt.“ 
„Ach, du Lieber, du Guter.“ 

Sie wollte auf ihn zuſtürzen, ihm die Hände 

Jedoch die Decke, die ver⸗ 

wünſchte lange Schleppe hinderte ſie noch einmal. 

„Ja, und was du noch nicht kannſt, das 

lehre ich dich — wir leſen Theaterſtücke zufammen, 


ich [piele dir vor — paß mal auf.“ 


Ja, ja — alles, alles, was du nur will, 
Guſt, wollte ſie jubeln, allein plötzlich verſtummte 
ſie. Ei 


Ein erdrückender, niederſchlagender Gedanke 
lähmte ihre Freude. 


»Was ift ۳ a 


Eltern — die leiden es ja nie und‏ 6ء 
nimmer.”‏ 


„Eltern?“ wiederholte Guft verdi ein 
trobiger, ablehnender Zug glitt über fein gul’ 


mütiges Antlitz. Dann ſchlug er herausfordernd 


die Arme untereinander. 
Du brennſt einfach durch.“ 
Da ſchlug Toni ſchallend die Hände zufammen. 


Die Decke entglitt ihr, und die Sonnenſtrahlen 
warfen kleine, helle Tupfen auf ihre Haut. 


„Durch d“ echote ſie, während ein Schauer 


„Darin liegt es eben. 


von Freiheit und Glück fie zu überrieſeln begann. 


Sie wußte nichts mehr von ſich, ſie ahnte nicht 
einmal, 


mittelt vor ihr zitterte. 


„Ja, durch,“ gab er in ſeinem hinſtarrenden 
Traum zurück, und ſeine Stimme klang dumpf 


und gepreßt, und feine Blicke hefteten ſich ver 
zweifelt auf das am Boden liegende Tuch, „zu 
Direktor Türckow nach Stralſund. Den kenn 
ich ganz genau.“ 


„Du, das tu ich“, 


ſchrie Toni im hellſten 
Glück. „Das tu ich.“ 


Mit einem einzigen Sprung fchnellte fie auf 


ihren Befreier zu, und während ſie beide Arme 
um feinen Hals ſchlang, pregte fie ihren ٤ 
len, blonden Kopf an ſeine Wange. 

Einen Augenblick dünkte es Guſt, er ſtände auf 
einer neuen Erde, eine vorüberzuckende Minute 
glaubte er, er ſei bis dahin noch nicht geweſen, 
und ein ganz fremder, neuer, rieſenſtarker Menſch 
wüchſe in ihm empor. Dann aber tat er die 
Augen auf, und diefe Augen nahmen wahr, 
wovor er bis jetzt brennende Furcht empfunden. 

Das Unverhüllte. 


Blutrot und peinigend ſchlug die Scham über 


ſolch einem feierlichen Augenblickd Und dann — 


drücken, ſie küſſen. 
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„Und dann bin ich auch fo verlaſſen.“ 


N „Das ſollſt du nicht ſagen. Ich bin ja dein 


Freund.“ 


Toni wandte unvermutet ihre blauen Augen 
auf ihn hin. „Ach, Gut bif du nicht der 
Freund von Martha d“ 

Da bekam Guſt plötzlich einen feelifchen Stoß. 
Seine Gedanken und Gefühle verwirrten ſich. 
Gehörte er im Moment wirklich der fernen, 
reinen Martha, vor der ſeine Einbildungskraft 
kniete wie der Diener, der ſeiner Herrin die 
Schuhe löſt, oder war das Rauſchen und Treiben, 
das jetzt durch ſeinen Körper flutete, ſtärker, war 
es das Irdiſche, das Wirkliche, was ihn zu Toni 
leitete? Als er noch fo ſchwankend verweilte, 
da regte ſich Toni, und die grüne Schlafdecke 
verſchob ſich etwas von ihrer Schulter. 

Guſt wurzelte feſt. 
یی‎ 21 — da erfchien es wieder, das, was Toni 
ſo neu, ſo einzigartig machte, ſo reich, ſo hoch, 
E (o göttlich — Noch einmal riß er fich los, durch 
, maß mit fchweren Schritten den kleinen Raum 
und bezwang fidh. Aber das ſchwere Rauſchen 
in ſeinen Gliedern dauerte fort. 


„Höre, Toni, du mußt ſelbſtändig werden“, 
JNentſchied er endlich mit kräftigem Entſchluß 


„Ja,“ rief die Angeredete, ſtürmiſch auf⸗ 
ſpringend, „du haft recht. Aber wie {oll ich das 
werden?“ 


Er wandte wieder feinen Blid auf fie, und 
fein Herz klopfte. Warum? Er begriff fidi nicht. 
Vielleicht war er krank. Ganz zerſchlagen fühlte 
er fich. 


„Sag, was fol ich werden d“ orangte die 
Sortgeriffene von neuem. 


In dieſem Augenblick hatte die (tarte Cin: 


bildungskraft des Phantaſten Macht über ſeine 
Suhörerin gewonnen. Und nun ging es Kä 
Stod und Stein. | 


„Was foll ich werden? Ich tu alles, was ou 
۱ a oft. 7 

„Etwas recht Hohes — du (oll — 8 
— ach, willſt du nicht Schauſpielerin werden d“ 

„Ich d“ 

Mitten in der kleinen Dachkammer und noch 
immer dicht umhüllt von der ſchützenden grünen 
Decke wuchs ſie an. Sweifel kamen ihr. 

„Schauſpielerin d Ich d“ wandte ſie zaudernd ein 


„Ja, ja, du haſt eine ſchlanke Geſtalt wie 
eine hübſche Weidengerte, Toni.“ 


„Ja d“ wachte fie auf, „hab ich die?“ 


„And ſprechende blaue Augen, die voller Leben 
ſind.“ 


„Sindet du? Jf das auch wahr?“ 
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troffenen Leib, mit der rechten zog er mechaniſch 
den Sylinder. | 

„Vergebung,“ dienerte Herr Winkelmann, 
denn er war es — „freue mich außerordent⸗ 
lich, Herr Guſt, aber um Gottes willen, wie 
ſehen Sie denn aus!“ 

„Mein Examen“, ſtammelte Guſt. 

„Allerdings, begreiſe vollkommen. Noch nichts 
gegeſſen, leerer Magen. Aber hier ſtehen wir 
gerade an der Gaſtſtube von Ihlefeld. Mudding 
Ihlefeld — Sie wiſſen ſchon. Ganz ungewöhn⸗ 
liches Menü heute. Büffelſuppe, Sidr. Fran⸗ 
zöſiſches Filet, Kompott, Butlerbrot und Käfe. 
Bewahre, ich laffe Sie nicht — ganz befondere 
Ehre für mich, mit einem Abiturienten zu 
fpeifen. — Bitte, bereiten Sie mir das große Der: 
gnügen voranzutreten.“ 

Und als Guft in den düſteren Bogengang der 
alten Studentenfneipe eintrat, gefolgt von der 
ſoliden Alltäglichkeit des Herrn Winkelmann. da 
begann ſich das geſpenſtiſche Karuſſell langſamer 
und immer müder zu drehen, und zuletzt ver⸗ 
nahm Guſt nur noch ein ganz feines, fernes 
Klingeln. — 

Sur felben Zeit ſtand Toni in ihrem Dach⸗ 
verſchlag vor einem Scherben Spiegelglas. der 
an die Wand genagelt war, und betrachtete 
verwundert ihre Blöße, über die noch immer 
die munteren Sonnentupfen hinwegtanzten. Dann 
reckte ſie ſehnſüchtig die hübſchen, runden Arme. 

„Warte nur, du Jung,“ fiel es dabei liſtig 
von ihren friſchen Lippen — „ich krieg dich noch, 
ich mag dich nun mal gar zu gern. — Wart 


bloß, du ſollſt noch mal bitten kommen.“ 


Und dann verſchränkte ſie die Hände hinter 
dem Kopf, blinzelte wohlig in die Sonne hinein, 
fragte fich: „Ob ich wirklich Schaufpielerin werd ?^ 

Es klang beinah wie Neugierde. 


5. 


Swei Tage fpáter, da wurde an der Entree⸗ 
glocke des Gymnaſialdirektors Thaler heftig ge⸗ 
riſſen. | 

Es war ein ftarfes, rückſichtsloſes Klingeln, 
daß die hohe Soldatengeftalt des Direktors une 
willig von dem regenüberfluteten Fenſter, wo er 
bereits auf ſeinen Beſuch gewartet haite, zurück 
fuhr, um fich erſt ärgerlich über die verdüſterte 
Stirn zu ſtreichen. Wie formlos dieſer Seiſig 
ſich wieder anmeldet, dachte der Schulherrſcher 
dabei verſtimmt. Wo bleibt da die ſo nötige 
Diſziplin? Derdirbt mir wahrhaftig das ganze 
Kollegium. Na, diesmal faſſe ich ihn aber feſter. 
„Ah, guten Abend, lieber Herr Kollege.“ 
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ibm zuſammen. Ihm war es, als ob er im 
Moment das halbnackte Mädchen dort haffen müſſe. 
„Pfui“, verwies er ſie heftig, während er 


ſich mit ſchweren Bewegungen loswand. „Pfui, 


(Coni — beſinn dich doch — das höchſte an 
der Frau iſt die Tugend.“ ۱ 

Aber fein Ausbruch war zu unvermittelt, die 
ftürmifche Toni begriff ihn gar nicht. 

„Tugend? Was haft du denn d Bleib doch.” 

„Nein — nein.“ — Er hatte ſich los⸗ 
gerungen, und nun ſtürzte er zur Tür, nicht, als 
hätte eben das Leben ſeine lieblichſte Gabe an 
die Bruſt des Unfertigen gelegt, ſondern wie 
wenn eine geißelnde Furie auf ſeinen Nacken 
geſprungen wäre. „Jetzt nicht — ich komm 
wieder —“ ſtammelte er noch — „bald.“ 

Und vollkommen verwirrt fuhr er die Treppe 
hinab — einen Abſatz — den nächſten, bis er 
erſchöpft auf der Straße anlangte. Ein friſcher 
Wind, der von der See hereinwehte, ſtrich hier 
leiſe ſummend. an den Häuſern entlang. Gierig 
ſog Guſt die Kühlung ein. 

Dann lief er, aufgewühlt und erregt bis ins 
Jnnerfte die Gaffe hinab, ohne zu wiſſen, wohin 
feine Bahn ihn führe. Nur ganz wie von fern 
empfand er, daß dieſer Weg ihn vielleicht in das 
Neim von Tante Betti leiten könnte. Auch gut. 
Nur zu gleichgültigen Menſchen, die von dem 


Streit in ſeinem Innern nichts ahnten, die nicht 


wußten, welch ein zermalmendes Abenteuer er 
eben beſtanden. | 

Keuchend ftürste er weiter. Aber der Lauf 
befreite ihn nicht. Klirrend und klingelnd wie 
ein Karuſſell, das, mit tollem Flitterputz über⸗ 
laden, ſich um ſich ſelbſt dreht, ſo kreiſten ſeine 
Gedanken im engen Ringe. Sein Examen, Kati 
lina, die wunderſchöne vornehme Martha, Egmont 
— und dann, was fürbie fich fo dunkel d Was 
ſchillerte ſo glänzend weiß aus der grünen Decke 
hervor P ۱ ۱ 

„Nein, nein.” 

Mit wilden Ungeſtüm fuchte er fid) zu über» 
reden, daß dies Gedenken unwürdig, häßlich, 
gewöhnlich ſei. „Ja, ja, das iſt das Gemeine 
dieſer Erde, es will mich aus meiner Höhe herab⸗ 
ziehen, es hängt ſich an mich mit ſeiner lüſternen 
Schwere. Aber ich bin ein Strebender, ich beſiege 


dieſe Anfechtungen.“ 


So tobte es durch ſein Hirn. Aber das 
Karuſſell drehte ſich weiter, und je raſender 
er von dannen ſtürmte, deſto kreiſchender und 
wilder lärmte die Muſik, bis er plötzlich heftig 
an einen Paſſanten anrannte. Der Wanderer 
griff mit der linken Hand ſchmerzlich an den ge: 
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„Nun gut, dann gehe ich wohl auch nicht 
fehl, wenn ich vorausſetze, daß Ihr Erſtaunen 
über diefe ſeltſame Zeitung mindeſtens ebenſo 
groß iſt, wie die meine. Nicht wahr d“ 

Als Seiſig den immer kälter werdenden Ton 
in dieſer geſchäftsmäßigen Frage ſpürte, blies der 
Cöwe plötzlich ſchreckliche Wolken vor ſich hin, 
fuhr ſich nervös in den braunroten Kinnbart, 
bis feine rollenden Raubtieraugen mit einem 


wütenden Gefunkel auf feinem Dorgefegten haften 
blieben. 


Allein Direktor Thaler mit den feſt gerichteten 


blauen Soldatenaugen hielt dieſen Blick ſtramm aus. 

„Nun p“ heiſchte er nur dringender. 

Seiſig riß noch immer an ſeinem Bart. End⸗ 
lich fuhr es mit kaum verhaltener Erregung aus 
ihm hervor: „Erſtaunen d — Nein, Sie vergeſſen, 
Herr Direktor, daß ich den jungen Mann durch 
vier Klaſſen hindurch begleitet habe, und daß 
mir deshalb ſeine genialen Extravaganzen nicht 
allein bekannt — “ 

„Genial d“ verſuchte Thaler wie über einen 
netten Scherz zu lächeln. 

„Sondern auch lieb find", 80097 der gereizte 
Gegner See 

„Hum.“ 

Dann warf er ſich mit Geräuſch in ſeinen 
Cederſeſſel zurück und entflammte zwei Streidy 
hölzer auf einmal. Der Direkior dagegen ſtäubte 
langſam ſeine Aſche von der Sigarre, hob ſeine 
Augen prüfend zu dem vor ihm Sitzenden auf 
und verharrte eine Weile in einem peinlichen 
Schweigen. So ſtill wurde es, daß man die 
Regentropfen an die Scheiben ſpritzen hören konnte. 

„Hören Sie mal, Herr Kollege”, hob der 
Yorgefegie endlich mit gänzlich verändertem, 
ſcharfem und beſtimmtem Ton an. während er 
fich fo ſtraff aufrichtere, als hätte er Befehle für 
eine Kompagnie zu erteilen. „Der Aufſatz von 
Peterſen dürfte auch für Sie eine beftimmende 
Bedeutung gewinnen. Jt Ihnen das bekannt?“ 

Zeifig ſchlucktle. Es war, als hätte er 5 
hinunterzuwürgen. 


„Wieſo d“ quoll es nur heiſer aus ſeiner Bruſt. 


„Weil dieſes Geſudel eine Blamage ift.” 

„Was p“ 

„Für Sie. Für meine Anſtalt. Und für mich.“ 

„Eine Blamage pd“ 

„Ich kann es nicht anders nennen“, ſchloß 
der Direktor. 

Jetzt hielt fich Zeiſig nicht länger. Mit jenem 
kurzen Aufbrüllen, vor dem feine Primaner fidi 


ſtets entſetzten, und das ſowohl Hohn als Der 


achtung ausdrücken konnte, ſchnellte er nach vorn, 


wünſchte 
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„Guten Abend, Herr Direktor“, 
der im zottigen Ueberzieher eintretende Seiſig, 
während er ſeinen durchnäßten Schlapphut feſt 
unter den Arm preßte. „Sie haben mich zu 
ſprechen gewünſcht.“ 

„Jawohl,“ verſetzte der Direktor höflich, wo⸗ 
bei er den breiten Kopf mit den ſoldatiſch geſchei⸗ 
telten Haaren neigte, an die ſich ohne Uebergang 
ein kurzer, blonder  Hanptmannsbart anſchloß, 
„vielleicht aber ZS Sie vorher ab, lieber 
Kollege.” 

Es lag bereits eine ganz leiſe Surecht⸗ 
weiſung in dieſen Worten, jedoch der Löwe der 
Prima überhörte dergleichen. 

„Nicht nötig“, warf er hin und vollführte 
eine ungeduldige Bewegung. Gleich darauf aber 
ſchleuderte er ſeinen Ueberzieher auf den nächſten 
Suhl, alles mit den Gebärden eines Mannes, 


der dergleichen Förmlichkeiten unmittelbar vor 


ernſten Dingen für ſehr überflüſſig hält. 

Dann ließ er ſich, ohne eine Einladung ab⸗ 
zuwarten, in den nächſten Armſtuhl nieder, ſtieß 
ein paar einleitende „Hum“ hervor und begann 
wieder nervös: „Darf ich vielleicht fragen — d“ 

„Eine Zigarre gefällig P“ unterbrach der an 
ſeinem Schreibtiſch verharrende Direktor ſehr 
deutlich, denn er hielt es mit Recht für unpaſſend, 
daß der Untergebene die Führung des Geſprächs 
ſo unbedingt an ſich riß. „Eine Sigarre ge⸗ 
fällig. lieber Kollege d“ 

„Nein — ja — das heißt, wenn ich bitten 
darf.“ | 
„Gewiß, bitte, bedienen Sie ſich — hier ift 
Feuer.“ 


Mit ein paar mächtigen Stößen paffte Zeifig. 


ungeheure Dampfwolken von ſich aus, ohne zu 
ahnen, wie ſehr fid der Schulmonarch über diefe 


Krafteniwicklung wieder zu kränken begann, und. 


behielt bei alledem noch Seit, durch die blauen 
Dünſte hindurch den Eindruck des korrekten 
weiten Studierzimmers mit ſeinen hohen Bücher⸗ 


regalen. den zwei Kailerbildern und den an der 


Wand gekreuzten Offiziersdegen 
zunehmen. 

„Hum.“ 

Inzwiſchen hatte der Direktor gleichfalls eine 
Sigarre entzündet und ſich ſeinem Beſuch gegen⸗ 
über bequem in den Arbeitsſeſſel vor dem großen 
Schreibtifch niedergelaſſen. Nun ſchlug er nadh 
läſſig die Beine übereinander und begann. Su⸗ 
nächſt mit einem wohlwollenden Lächeln. 

„Na, Sie ahnen wohl ſelbſt, lieber Kollege, 
weshalb ich Sie hierher bitien ließ d“ 

„Jawohl — hum — ich kann es mir denken.“ 


in ſich auf⸗ 
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die Erlöfung zu finden geglaubt —“ hier glitt 


ein etwas geringſchätzendes Cächeln um die Cippen 
Thalers, der gerade die pädagogiſche Seite des 
Dichterfürſten nicht ſonderlich hoch veranſchlagen 
mochte — „und wie ich mich ſelbſt, Sie können 
es ruhig anhören.“ ſchloß der ſchäumende Seiſig, 
„in jugendlichem Ueberſchwang vom Goitesleugner 
und Tyrannenmörder zu höheren Idealen durch 
geſchlagen, ſo möchie ich um keinen Preis irgend⸗ 
einem meiner Schüler, und beſonders meinem 


Ciebling Peterfen nicht, dieſes ſtürmiſche Band’ 


'gemenge erſparen. Denn gerade dies Drauf und 
Dran, glaube ich, macht allein unfer Leben lebens» 


wert. — So, Herr Direktor — hum — dies 
hatte ich Ihnen zu fagen — verzeihen Sie, es 
iff hier ungewöhnlich heiß im Zimmer. — Im 


übrigen finde ich, ganz wie Sie, die ausgeſprochenen 


Prinzipien in dem fraglichen Auffag überaus 
lächerlich, den Stil jedoch und all den Sturm 
und Drang einfach hinreigend und liebenswert. — 
So — darauf bin ich nun einmal eingefchworen. 
Verzeihen Sie. Hum — Guten Abend, Herr 
Direktor.“ ۱ | 

Damit hatte fid) die Gewitterwolke entladen 
und gedachte nun rollend und wetterleuchtend 


abzuziehen. Schon ſchlug die Hand des Davon⸗ g 
ſtürmenden fchallend auf den Türklopfer, als der 


nachdenklich gewordene Thaler endlich die Art 


für dieſen ungebärdigen Draufgänger gefunden 


zu haben glaubte. Mit ein paar großen Schritten 
holte er ihn ein, legte ihm ſeine Hände wuchtig 


auf beide Schultern und ſchüttelte unter herz. 


lichem Cachen die ganze Geſtalt, wie wenn er 

den anderen zur Beſinnung bringen wolle. 
„Na, Sie alter Brummbär ſo hören Sie doch.“ 
„Was denn d“ ſtotterte Seiſig verblüfft, der 

auf dieſe Wendung durchaus nicht gefaßt war. 
„Herr Gott, mein lieber Seiſig, ich will Sie 


doch nicht im Zorn von mir ſcheiden laffen.. 
Unter keinen Umſtänden. Dazu ſchätze ich Sie 


viel zu fehr. Sie wiſſen wohl ſelbſt, daß ich 
Sie für meinen hervorragendſten Mitarbeiter halte. 
Oder muß ich das etwa ausdrücklich betonen?" 
„Herr Direktor“, ſtotterte Seiſig, der ſich den 
plötzlichen Umſchwung durchaus nicht erklären 
konnte, und ſah ſich ſehr unglücklich um. 
„Und wenn man Sie ſo hört, alter Freund,“ 
fuhr Thaler kordial fort, „Ihre ganze fortreißende 
Art, dann muß man Sie ja ordentlich lieb⸗ 
gewinnen, Herr Gott, ja — trotz entgegengeſetzter 
Anſichten — Aber nun urteilen Sie felbft, kann 


ich dieſen Aufſatz dem Schulrat vorlegen ohne Ge⸗ 


fahr für die mir anvertraute 0> 
(Sortfegung folgt) 
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ſtieß mit ſcharrendem Geräuſch die Sigarrenkiſte 
weit über den Tiſch, öffnete zwei⸗ oder dreimal 
die Fauſt, ſchleuderte ebenſooft den Kopf zur Seite, 
wie wenn er feinen Kragen damit zu weiten ge 


dächte, und ſprang plötzlich aus ſeinem Seſſel 


empor mit jener unbewußt männlichen und maje⸗ 
ſtätiſchen Haltung, die ihm feine Ueberlegenheit 
verſchafft hatte. Er hatte ſich bezwungen. 

Herr Direktor, wollte er ruhig erwidern, doch 
er brachte es nur zu einem unheimlichen Knurren, 
während feme Raubtieraugen dabei düſterer als 
jemals flammten, „Herr Direktor, machen wir es 
kurz. Bum — Daß ich die abſurden und un⸗ 


reiſen Ueberzeugungen des jungen Menſchen nicht 


teile, das bedarf wohl weiter keiner Erörterung. 


Ebenſo, wie es bedauerlich bleibt, daß Peterſen 


ſeiner glühenden Einbildungskraft gerade in dieſem 
Aufſatz die Zügel ſchießen ließ. Auf der anderen 


Seite jedoch — ich geſtehe es Ihnen ohne jede 


Einſchränkung — bin ich ſtolz darauf, daß ich 
allen meinen Schülern, aber auch allen, eine 
angeregte Phantaſie mit auf den Weg zu geben 
ſtrebe. Denn dieſe tiefe und fruchtbare Phantaſie, 


die man jetzt ſehr zu Unrecht durch eine real 


praktiſche Erziehung zu verdrängen, ja auszurotten 
ſucht, diefe fruchtbare Phantaſie halte ich für 
den tiefſten Weſenskern des deutſchen Volkes von 
Anbeginn an. Für ein Geſchenk ſeines Genius. 
Weil nur ſtarke Phantaſten von jeher Eroberer 
und Erbauer geweſen find.” 

„So ۲“ erwiderte der Schulleiter froftig, indem 
er ſeine ragende Geſtalt gleichfalls voll zur Höhe 


ſtreckte, „und ich bin Ihnen für dieſe Vorleſung 


ſehr verbunden, Herr Gberlehrer Seiſig, Sie gee 
ſtatten aber wohl, daß man auch anderen päda⸗ 
gogiſchen Grundſätzen huldigen dürfe. Nicht 
wahr? Vor meiner Ankunft mag es hier viele 
leicht in dieſer Beziehung anders gehandhabt 
worden ſein. Von jetzt an aber verlange ich 
unbedingt. hören Sie, ich ſagte ‚unbedingt‘, daß 


Ihre Schüler mit einer gut bürgerlichen und 
monarchiſchen Geſinnung von meiner Anſtalt ents 


laffen werden. Sind Sie damit einverſtanden ?“ 

„Ich bin ein ebenſo guter Monarchiſt wie 
Sie“, ſchrie Seiſig jetzt wutentbrannt und ſchleuderte 
voller Zorn und dunkelrot feine Zigarre in den 
hinter ihm ftehenden Ofenkaſten. „Aber ich bin 
es aus ehrlich erworbener Ueberzeugung. Und 
weil der Menſch eine Entwidlungsreihe und keine 
geprägte Form darſtellt, ſo wünſche ich, daß auch 
jeder meiner Schüler in Mühe und Not [feine 
eigene Ueberzeugung finde. Wer nicht verſucht 
ift, der ift auch nicht erprobt, Herr Direktor. In 
dieſem Ringen hat ſchon unſer großer Goethe 
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Ein Uinterabend hoch oben im Norden: Skiläufer auf einem Berggipfel bei Sonnenuntergang. 


Aus der Heimat des Skifports. 
Don Kurt Doerry. — Hierzu ۲ Aufnahmen von Hofphot. Wite. 


er jemals an einem ſchönen, klaren Winterabend an ſich ſeinem Auge hier darbot, nicht wenig erſtaunt 
Majorſtuen, dem Endpunkt der elektriſchen Straßen⸗ geweſen ſein. Zu Nunderten und aber Hunderten pflegt 

bahn in Chriſtiania, geſtanden hat, wird — voraus: ſich nämlich hier die ſportluſtige Jugend 7 verſammeln, 
geſetzt, daß er die norwegiſche Bauptftadt noch nicht um mit der elektriſch betriebenen Bolmentolbahn in die 
genau gekannt — über das Leben und Treiben, das aus der Ferne herüberwinkenden ſchneebedeckten Berge 
= ۱ S zu fahren. Faſt jeder 
von den jungen Männern 
bat einen langen, ſchlan⸗ 
ken Schlitten bei fic 
einen Kjaelfe, ein Sport 
gerät, das man in die ⸗ 
ſer beſonderen Art in 
keinem anderen Lande 
kennt. Dazu ſchleift er 
eine vier bis fünf Meter 
lange Stange hinter fi. 
her oder ſchultert ein 
Paar Skier. Und all die⸗ 
ſen hochgewachſenen Bur⸗ 
ſchen und all den blon⸗ 
den Mädchen, von denen 
viele die kleidſame Na⸗ 
tionaltracht der norwe⸗ 
giſchen Bauern als Sport 
koſtüm tragen, leuchtet 
die helle Lebensfreude 
aus den blauen Augen. 
Und jetzt naht die 
Bahn. Die Schlitten wer 
Ug t E xS IM OS den an die Außenſeiten 
VVV P dr ſpeziell dazu kerge 
* ESE E aE Î richteten Wagen ange 
۱01194, die langen Stan- 
gen und die Skier M 
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ragen — hinauf 
auf den Holmen: 
tollen, das Olym 
pia Norwegens. 

Es ift kaum zu 
viel geſagt, wenn 
ih den Holmen 
follen, den belieb⸗ 
teſten Erholungs‘ 
ort für die De 
wohner ۶ع‎ 
nias, ein nordiſches 
Glympia nenne, 
denn hier oben er⸗ 
weiſt die norwe— 
giſche Jugend im 
Winter ihre for 


Skihütte im Gebirge. 


ähnlicher Weiſe ver: 
(taut, dann ſucht 
ſich jeder einen 
Platz im Innern, 
und {chon febt ſich 
der Zug in Bewe— 
gung, hinauf in 
die dunklen Berge, 
deren Tannen aus 
der weißen ۰۶ 
decke wie Wahr⸗ 
zeichen ihrer trotzi⸗ 
gen Kraft heraus 


Ein kleines Mißgefchidt 
bei der Kjaelkefahrt: 


perliche Tüchtigleit 
ebenſo gut, wie e⸗ 
die Söhne 5 al⸗ 


olympiſchen Sta⸗ 
dions taten. Die 
großen Skiwett⸗ 
kämpfe im Laufen 
und Springen, die 
in jedem Frühjahr 
auf dem Holmen’ 
£z follen att finden, 
~ genießen im Sport eine 

: weit über ۶ Grenzen 
Norwegens hinausgehen?‘ 

d Berühmtheit, treffen doch hier die 
, « ۱ eſten Skiläu em ganzen 
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der. fich in die Beiligtfare p ſtürzen will,‏ ےت 


das läſtige Gewand. 
der unendlichen Schweigſamkeit dieſer harten, einſamen ۱ 


Und da oben in den Bergen, m 


Natur, da lernt man wieder lächeln über die Kleinlich- 


keit unſerer täglichen Sorgen und Beſchwerden, und aus 


dem haſtenden Arbeitstier wird der Menſch, der in 1 oer 


Natur die Gottheit wieder findet. 
Ein einziger ſolcher Tag mit dem beſchwerlichen 


Anſtieg durch verſchneiten Wald, einer fröhlichen Raft: 


und beſcheidenem Mahl in einer jener einfachen, . aber 


behaglichen Skihütten, die man hier und da in Mor: 


wegens Bergen findet, am traulich kniſternden Kamin, ۱ 


einem 1 üttags[chlà fchen im Freien unter den brennenden 


Strahlen der Sonne — zum Abschluß gt wenn der 


Tag zur Neige geht, ein Blick auf die ſinlende Sonne —. 
ein folcher Tag bietet. eine Erholung und Erfrifchung, 


wie fie gefunder und ſtärkender nicht gedacht werden kann. 


Dieſe Touren, die ſich oft auf Wochen ausdehnen, 
zählen zu den beliebteften Serftreuungen und Erholungs» 
mitteln des jungen Ztormegers, und dieſer Vorliebe für 


geſunde Körperbewegung in der freien winterlichen 


Natur hat er es ſicher nicht zum geringſten zu verdanken, 
im allgemeinen von all jenen ungeſunden 
Schwächen, von denen unſere Jugend ſich mit Hilfe des 
Sports wieder zu befreien ſucht, noch gar nicht ange⸗ 
kränkelt ijt: Und mit der gefunden Sportpflege in den 
Bergen, angeſichts der erhabenen Schönheit der Natur, 
wächſt auch die Liebe zum Vaterlande zu beſonderer Kraft 
an — ein wichtiges Moment für jeden, der den norwegiſchen 
Nationalcharakter erkennen und verſtehen lernen will. 


Und als fih 


daß er 


Zummer ölr 


Jüngling r wie der Greis, ſie alle wiſſen die langen Hölzer 
meifterhaft zu gebrauchen, und es gibt auf. der ganzen 
Welt ficherlich keinen anderen Sport, der ſo zu einem 
nationalen Beſitztum geworden wäre wie der Skilauf in 


Norwegen, und als König Haakon den Thron beſtieg, 
erſten M (ufeftunden - dazu, um die 


benutzte er die 
Kunft des Skilaufens zu erlernen. 


Erſtaunlich iſt es, zu welcher beneidenswerten Selb⸗ 


ſtändigkeit dieſer rauhe Sport die Jugend erzieht. In 
der Nä he von Trondhjem, kilometerweit von der Stadt, 
fah ich einen Dreikäſehoch von 5—6 Jahren ganz allein 
auf ſeinen kleinen Skiern dahertrollen. 

bei einem die Bindung lockerte, kniete das Bürſchlein 


Sin Mittagfchläfchen im Freien. 


im Schnee nieder und mühte ſich mit den vor Froſt 


ſtarren Fingerchen ab, den hart gefrorenen Lederriemen 
Und als ich mich teilnahms voll zu 


neu zu befeſtigen. 
ihm herniederbeugte, da ſtrahlten mich aus einem rot⸗ 
bäckigen Geſicht zwei blaue Augen ſo verwundert an, 
als wollten ſie ſagen: „Nanu, ich werde doch allein 
fertig!“ In der Tat zog das Bürſchchen wenige Augen⸗ 
blicke ſpäter vergnügt durch Buſch und Strauch weiter, 
und ich glaube kaum, daß fich feine Mutter daheim um 
ihn geängftigt hat. 

Ein erhabener, großer Zug. fommt in den Sfifport, 
ſobald man die Schneeſchuhe benutzt, um fern von menſch⸗ 
lichen Niederlaſſungen die großartige Gebirgswelt zu 
durchſtreifen, frohen Mut im Herzen und im Ruckſack 
das Unentbenrlichfte an Kleidung und Nahrung. Da 
läßt man alle Sorgen und trüben Gedanken in der 
dunſtigen Stadt zurück, wirft ſie von ſich, wie der 
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Der Schneemann. 


Skizze von Marianne Mewis. 


Er ſtrich ſich den langen Schnurrbart, der 
trotz einiger eingeſprengten weißen Haare immer 
noch ſeidigen Glanz und das richtige Flachs⸗ 
blond aufwies und zu beiden Seiten des Kopfes 
ſo weit herausſtand, daß man ihn auch von rück⸗ 
warts ſehen konnte, lachte über fein ganzes, gutes, 
lebhaft gefärbtes Geſicht und ſteckte die beſcheiden 
gerötete und charaktervoll gebuckelte große Naſe 
ins Weinglas. 


Nach einem tiefen Suge meinte er: „Ich konnt 
mir auch volle Gewißheit verſchaffen 

„Das heißt, Sie ſchloſſen aus Worten, 
Mienen, Lächeln, Erröten 


4 


„Ach, das alles ijt trügeriſch. Küp eine 


weiße Galathee, fie wird errötend lachen‘ — ge 


(e&t den Fall, daß fie nicht {chon anderweitig 
geküßt wird. Und auch dann... nein, das 
Mittel iſt nicht zuverläſſig, was Keller auch be⸗ 
haupten mag. Ich glaub, der grantige Gottfried 
hatte nicht viel Praxis —“ 

„So. Aber Sie beſaßen ausreichende Er 
fahrung d!“ 


„Gott im Himmel, Sie ſind nun imſtande, 
mich als einen richtigen Höllenbraten von Don 
Juan an den Pranger zu ſtellen und meiner 
Frau Raupen in den Kopf zu ſetzen ... Gucken 


Sie nur, da ſchaut ſie gerad herüber. Sieht ſie 


nicht wieder hold aus? Mmm — entſchuldigen 
Sie den Stolz des glücklichen Beſitzers.“ Und er 
trank ſchräg über die Tafel hinüber der jungen 
Frau zu, die ihn mit den großen, braunen Augen 


glücklich anlachte und bis in die krauſen, dunklen 


Cöckchen hinein roſig anlief. 


„Ich hab es nicht in der Gewohnheit, 
jemandes Illuſionen außer meinen eigenen zu zer⸗ 


Hören”, entgegnete ich ſalbungs voll. „Uebrigens — 


mir hätte in Ihrer Cage ſolch ein Blick wie der 
eben, ſolch ein Lächeln und Erröten genügt!“ 
„Das ſagen Sie ſo. Paſſen Sie mal auf!“ 
Und er machte ſeine ſüßeſten Augen — er hatte 
wirklich hübſche blaue Augen von der gefährlichen 
luſtig⸗ſentimentalen Sorte — hob wieder ſein 
Glas und trank diesmal einem blutjungen Din⸗ 
gelchen zu, das ſich uns gerade gegenüber mit 
einem ſteifleinenen alten Junggeſellen von Staats: 
anwalt langweilte. Und ſiehe da — das blonde, 
zarte Mädel lachte und errötete unter ſeinem be⸗ 


wundernden Blick — ich fand ihn, wie die Dinge 


lagen, etwas unverſchämt — lächelte alſo und 
errötete ebenfalls bis über die Ohren! 

„Da!“ wandte er ſich mit der unwider⸗ 
ſtehlichen Naivität, derentwegen man ihm nie böſe 
werden konnte, wieder an mich. „Haben Sie be⸗ 
merkt — 5“ 


„Leider!“ mußte ich geſtehen. 


® ^ ہے 


Glauben Sie, daß die beiden 


Wirſt {chon 


„Woans ick to ne Fru fam? — Ja, die 
Frage wußten viele nicht klipp und klar zu be⸗ 
antworten. Und wenn ſie's wüßten, wollten fie’s 
nicht. Da denkt fich einer, der ‚den Plan gefaßt 
hat zu heiraten‘: die und die dürfte wohl für 
mich paſſen. Sappelt hin, zappelt her, denn die 
dringende innere Nötigung ſpürt er nicht, drückt, 
wenn ſich eine Gelegenheit bietet, die Augen zu 
und erkundigt fich bang und beklommen: „Wäre ich 
Ihnen nicht zuwider, Gnädige de Und das 
Fräulein liſpelt: ‚Sprechen Sie mit Mamal! — 
Da iſt er denn mitten drin in der Sache und 
ſie ebenfalls. Und ſie müſſen ſchwimmen oder 
ſinken. Wenns Glück gut iſt, erreichen ſie das 
fidere Geſtade einer dauernden Neigung. Une 
dernfalls gehen ſie unter in der Miſere des 
Daſeins. 

„Ein anderer vergafft ſich wild in ein hübſche⸗ 
Geſicht und denkt keinen Augenblick an das, was 
hinter der hübſchen Larve ſteckt. Es können Tod 
und Teufel ſein! 
ſpäter gern von der Brautwerbung reden?! — 
Und wer nur das liebe Geld allein ins Auge faßte, 
der wird erſt recht nicht — doch ja, die Ceutchen 
erzählen mit Vorliebe von ihrer Neigungsheirat 
und der großen, unbezwinglichen Liebe... Was 
ſollen nun die armen Mädel ſagen, die doch 
bis auf einige fenfitive Prinzeffinnen, denen der 
Rechte immer noch nicht gebacken ſcheint, alle 
heiraten wollen d Denen der Erſte häufig der 
Beſte ſein mußd Die drücken eben auch die 
Augen zu und denken: ſpring! 
irgendwie feſten Boden unter die Füße bekommen! 
Und Gott ſei Dank, fie landen meiſt, wenn auch 


häufig nur im Kinderland. Aber fie danach zu 


fragen, wie ſie zu einem Mann kamen — aufs 
Gewiſſen zu fragen, wäre nicht recht. 

„Wer nun aber wie ich meiner Seit bereits in 
höhere Semeſter eingerückt iſt und eine Frau 
ernähren und kleiden kann, legt doch meiſt auf 
ehrlich Spiel den größten Wert und entſchließt 
ſich nicht eher zu einer Bewerbung, bis ihm über 


die eigenen Gefühle gar kein Sweifel mehr bleibt 


und er von ſeinem Herzen energiſch auf den Schub 
gebracht wird. Und er verlangt auch vom 
anderen Teile eine Neigung, die ſich hellen Auges 
betrachten und wohl gar unter die fupe nehmen 
lätzt. Der will einzig und allein um ſeines eigenen 
werten Ichs an ſich angenommen werden, iſt 
hölliſch empfindlich und mißtrauiſch in Ciebes⸗ 
dingen, ſcheitert denn auch häufig an ſeinen 


Skrupeln und läuft fein Lebtag nicht in den Doten 


der Ehe ein.“ 


„Sie haben jedenfalls die gefährlichen Klippen 
aufs glücklichſte umſegelt, Herr Hauptmann.” 


: QC ٦ 
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lieben Eitelkeit, der Neugierde, der. Luft an der 
Abwechſlung gewiſſermaßen oberflächlich ange 
ſchminkt werden? Das ſchien mir überaus 
weſentlich herauszubringen. | 
„Ich wartete und grübelte. Ich beobachtete, 
wog. jede freundliche Aeußerung Suſannens, 
rechnete alle kleinen Bevorzugungen, alle ſchein⸗ 
baren Zurückſetzungen zuſammen und kam zu 
keiner unverſchleierten Bilanz. Man kann ohne 
Ciebe ſcharmant ſein, und man kann ſich aus 
Liebe unausſtehlich betragen. Man kann jo 
wohl Teilnahme als Gleichgültigkeit heucheln. 
Wer fieht ins Herz? — | ۱ 
„So geh ich in ſchweren Zweifeln aus einem 
Tag in den anderen. Es war ſo recht die 
Zeit, da der Baum des Lebens Verlobungen an⸗ 
ſetzt — die Seit der geſelligen Winterfreuden. 
Manche von den Doppelfrüchten mochten ſchon 


reifen. Und in den Weihnachtstagen konnte man 


die geheimnis vollen Mandeln dann geknackt fin⸗ 
den und die Vielliebchen aus den Familienanzeigen 
der Blätter herausleſen. Da wird manch einem, 
der ſich ſelbſt gern mit jemand Ciebem zu einem 
Pärchen zuſammenſchlöſſe, angſt und bange. So 
ging's mir. Aber zum Entſchluß kam und kam 
ich deshalb doch nicht. ۱ 

„Ein prächtiger Winter! Schneereich und 
doch nicht allzukalt. Täglich lieferten ſich die 
Jungen die luſtigſten Schneeballſchlachten. Und 
es weihnachtete ſchon ſehr! Ich trug bereits 
wochenlang ein hübfches Präfent, einen kleinen 


Brillantring, in der Weſtentaſche, wickelte ihn 


aus und ein, ſchob ihn an den kleinen Finger 
und überlegte, was ich damit anfangen ſollte, 
wenn ich mein Vielliebchen unverſehens in unſerm 
Blatt oder einer anderen Seitung mit jemand 


gepaart fände, der meinen Namen nicht trug. 


Ich wußte, ich hatte waghalfige Konkurrenten 
von verblüffender Skrupelloſigkeit, die ihre un⸗ 
widerſtehliche Perſon aufs höchſte bewerteten 
und ganz ficher waren, daß dem ‚dein‘ das 
‚auf ewig‘ folgen mußte. 

„Dicht vor Weihnachten fragte ich mich 
wieder einmal: Biſt du ein Mann?! — Und 
machte mich, wie ſchon Dutzende von Malen 
vorher, auf den Weg zu Suſannens Heim, das 
dicht vor der Stadt lag, wo ihr Vater, der Be⸗ 
zirks kommandeur, ein beſcheidenes Anweſen befag. 

„Ich hegte im voraus den niederdrückenden 
Verdacht, daß ich mich wieder zum Kaffee würde 
einladen laſſen, um eine Stunde ſpäter abzu⸗ 
ziehen, wie ich gekommen war: als unverbeſſer⸗ 
licher Hageſtolz. 

„Als mir ein Hausmädchen öffnete, erfuhr 
ich, daß die Herrfchaften noch ruhten. Das hatte 
mir gerade recht ſein müſſen. Statt deſſen durch⸗ 
fuhr mich ein heilloſer Schrecken, und ich brachte 
kaum heraus: ‚Das gnädige Fräulein auch?‘ 

„Das gnädige Fräulein iſt im Garten.‘ 

„Dann will ich ihr guten Tag ſagen.“ 


A^ LEE SVL 


„Sehen Sie, das find bloße Reflex bewegungen. 
Sie verjagen freilich, wenn man einer Dame 
geradezu unſympathiſch iſt. Aber wie oft kommt 
das vor dl“ ۱ = 

Eingebildetes Subjekt! dachte ich. faut ver 
ſetzte ich: „Mich hätten Sie ſo nie gefangen!“ 

„O!“ machte er. „Verzeihen Sie! Da denk 
ich Heiler von Ihnen!“ Und er fah mir mit einem 
bezaubernden Ausdruck in die Augen, der alles 
mögliche €oelfte und Herrlichſte in und an mir 
vorauszufegen und zu entdecken ſchien. Und ich — 
ich mußte wider meinen Willen lachen und fühlte, 
wie mir das Blut warm zu Kopfe ſchoß. Er 
aber verneigte ſich und trank ſein Glas bis auf 
die Nagelprobe leer. 

- Natürlich faßte ich mich ſofort. 


„Sie haben 


mich nun gründlich neugierig gemacht! Jetzt ge⸗ 


ſtehen Sie, wie gelangten Sie zur Kenntnis der 
innerſten Gedanken und Empfindungen Ihrer 
Gattin d Haben Sie Geſpräche belauſcht, Briefe 
aufgefangen?” 5 

„Ach, Der Menſch lügt fo viel... vor an: 
deren und fich felbft ...“ | 

„Alſo auch das keine Garantien? Jetzt müſſen 
Sie unbedingt bekennen! Sie haben meine Wiß⸗ 
begier aufs höchſte geſpannt. Die Expoſition 
war 11.110“ ۱ 

Wir waren beim Deffert angelangt. Der 
ſteife Zwang der Etikette lockerte fih. Die Be’ 
wegungen wurden freier. Der Hauptmann ſchob 


die Füße ein Stück unterm Tiſch fort, fo daß; der 


Körper ſich ſtreckte, hakte die Daumen in die 
Beinkleidtaſchen und ſtarrte nach oben auf einen 
prismenbehängten alten Wandleuchter, der für 
eleftrifehes Licht eingerichtet worden war. Nach 
einer Weile zwinkerte er mit den Lidern, als 
wenn er eben geträumt hätte und ſich aufmun⸗ 
tern wollte. Darauf ſah er mich vergnügt an, 
{hob fich wieder geſittet in die zwei herkömm⸗ 
lichen rechtwinkligen Sitzkniffe und legte los: 
„Sie wiſſen ja, meine Frau iſt beträchtlich jünger 
als ich. Zur Zeit, da fie mir zuerſt gewaltig in 
die Augen ftach, hatte fie eben die holde Sieb- 
zehn erreicht, während ich mich um die ٥ 
der Dreißiger herumdrehte, alfo — es ließ fid) 
nicht leugnen — die Welt doppelt fo lange ۰ 


Nun ging mir ganz und gar das fchöne ۶ 


vertrauen von Effi Briefts Muſterlandrat ab, als 
er ohne jegliches Bedenken um die Hand der 
Tochter von feiner ehemaligen Flamme anhielt. 
Wohl aber (tano mir der betrübliche Ausgang 
dieſer bekannten Ehegeſchichte deutlich vor Augen. 
„Eigentlich war ich feſt überzeugt, daß das 
Kind, meine auserkorene Suſanne nämlich, auf 
die ſchwere Lebensfrage ebenſo vergnügt ja 
fagen würde wie Efſt. Aber würde diefe [o 


genannte freie Willensäußerung auch wirklich 


aus tiefftem Herzensgrund herauffteigen? Oder 
ſollte ſie, wenn die Sache zur Sprache kam, dem 
jungen Dinge nur fo anfliegen? Ihr von der 


S Seege, © 
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„Was brachte fie nun? Einen Wiſch Werg. 
Den zupfte ſie lang nach beiden Seiten aus, 
drehte ihn an den Enden etwas (pti und klebte CO 
ihn dann mit einem kleinen Schneeflumpen ihrem 
Butzemann mitten unter die ſchreckliche Naſe! 

„Und nun ging das Gelächter ert recht an. X 
Sie bog fich förmlich vor Lachen, ſtieß allerhand 
kleine Töne höchſter Ausgzlaffenheit hervor und 
legte die Hände in die Seiten. 4 

„Gnädige — wir hatten braune und 60 
Schnurrbärte im Regiment. Auch blonde. Aber 
was waren es für beſcheidene Borſten! Bee . i 
ſonders die letzteren. Solch einen flächſernen ٣ 
ſchnurrbart, ſolch ein Prachtexemplar, wie ihn 
Fräulein Suſanne oben ihrem Greuel unter die 
Naſe gepappt hatte, den beſaß unter allen 


Kameraden eben nur ich! — Ermeſſen Sie meine 
Empfindungen! — — Dieſer kleine hohnlachende 


Satan ! 


„Jetzt liefen ihr bereits die hellen Tränen 
über die Wangen. Und ich überlegte zornbebend 
und aufs äußerſte geſchlagen, ob ich mich wohl 
leiſe, leiſe davonſchleichen könnte. Aber die Leute 
würden mich verraten! — OGoooooh! — 0 

„Nun (dien fie aber doch genug zu haben, A 
trocknete ſich die Augen mit den Handrücken, 
(tano eine Weile ganz (till und fah wieder ihr پا‎ 
Werk an. Aber es zuckte ihr noch verdächtig um 7 
die Mundwinkel. Und dann — während ich ver⸗ 
geblich auf Rache fann — ja, dann fam es!“ 

Wieder ſtreckte er ſich und ſah mit verzücktem 
Lächeln den Wandleuchter an. 

Ich wurde ſehr ungeduldig, klopfte mit dem A 
Obſtmeſſerchen auf feinen Teller und drängte: 
„zum? —Vund“ S 
` „UR fol” fagte er ganz verträumt. „Das YA 
Ende... Alfo,” er atmete tief und ء٤‎ 
wahrhaftig über und über — „alſo: ſie breitete 
beide Arme aus, flog mit zwei Sätzen auf das 
Ungetüm los, umſchlang die Stelle, wo der Hals 
hätte ſitzen ſollen, den ſie aber vergeſſen hatte, 
und — na — und gab dem Scheuſal mitten auf N 
feinen Wergbart einen herzhaften Ruß. 

„Der Tauſend! — Na, weiter!“ 


„Gott, Sie find doch die richtige Feuilleton © 
leſerin!“ 

„Meinetwegen! Aber wie wurde es?" 

„Nun der Kerl, der unbegreifliche Schneeferl 0 4 
rührte fidi gar nicht! Rührte fid) nicht im 
geringſten: Behielt die Hände in den Taſchen und N 
ſchmolz nicht einmal! — Solch herzloſes Sc 
nehmen erſchütterte denn natürlich meine kleine 
Schöne aufs äußerſte und kränkte ſie mit Recht 
ſo furchtbar, daß ſie den Kopf an ſeine ſtarre ۸ 
Achſel lehnte und bitterlich zu weinen anfiug. 
Geradezu ſchluchzte wie ein Kind! ۱ 

„Ja, was blieb mir da weiter übrig, als 
die Ehre meines Geſchlechts zu retten und mein 
Herz reden zu ۳ | 


Ein Scharren der Stühle. Wir erhoben uns. 
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„Ich ging zur Hintertür hinaus durch den 
kleinen, ſeitlich von Wirtſchaftsräumen einge⸗ 
ſchloſſenen Hof und trat auf der anderen Seite 
in das Gartenhaus, ein niedriges ۶ 
chen mit Räumen für Gartenutenſilien und aller⸗ 
lei Gerümpel. Den Mittelraum füllten im 
Winter immergrüne Pflanzen. Binter dem Haus 
lag, ſchon von Feldern umgeben, der große, 


mauerumwehrte Garten mit hohen, alten Bäumen. 


Suſanne, ihrer Eltern einzig Kind, befand ſich allein 
in dem Garten. Und ich war perfid genug, ſie 
durch die Rige der angelehnten Tür zu belauern. 

„Was ſie trieb, ſchien harmlos genug und 
eigentlich kindiſch. Sie baute nämlich an einem 
großen Schneemann. Die Geſtalt hatte ſie gleich 
fertig. Und es mochte ihr ſauer genug geworden 
ſein, die beiden großen Ballen aufeinanderzutürmen. 
Eben hob ſie mühſam einen dritten kleineren, den 
Kopf, auf den plumpen Turm. Dann zog ſie 
die Handſchuh aus, warf fie beiſeite und fing 
eifrig an zu modellieren. Der Schnee war ſo 
recht handlich. Denn es ſetzte eben Tauwetter 
ein. Und ſchon hing ein zarter bläulicher Duft 


um die ſchwarzen Nadelhölzer und die kahlen 
Kronen der Laubbäume. 


„Suſe trennte zuvörderſt flüchtig durch ein paar 
flache Rinnen die Arme vom Rumpfe. Die Hände 
der Figur ſollten wohl in den Manteltaſchen ſtecken. 
Der Mantel ſchien auch liebevoll die Beine der 
Statue umhüllen zu ſollen. Denn damit befaßte 
ſich die Künſtlerin nicht weiter, ſetzte nur ein 
paar ſpitze Schnceflumpen als Stiefelkuppen an. 
Dann ging ſie gleich ans Geſicht. Was iſt für 
den Bildhauer an einem Geſicht zu tun d! Einzig 
die Naſe bildet ein dankbares Objekt für ſeine 
Hunn, Und eine Naſe formte Suſanne denn 
auch mit ſo glühendem Schöpferdrange, daß ihr 
die Wangen brannten! — Himmel, was für ein 
Sinken! — Aber die Künftlerin {chien zufrieden 
zu ſein. Wenigſtens betrachtete ſie ihn, zurück⸗ 
tretend, mit vor Befriedigung leuchtenden Augen. 
Dann ballte fie nochmals einen Kloß, ſetzte ihn 
auf den Kopf des Bildwerks und formte, dies⸗ 
mal recht kenntlich, einen Helm daraus und ſah 
ihr Werk wieder mit Freuden an. Darauf ſchien 
ihr ein luſtiger Gedanke durch den Kopf zu 
fahren. Sie lief in eins der Seitengelaſſe, die 
beſondere Türen zum Garten hatten, und kam 
mit etwas Siegelmehl in der hohlen Hand zurück. 
Und damit ſchminkte ſie ihren Schneemann regel⸗ 
recht. Erſt der Mund! Dann bekamen Wangen 
und Kinn runde, rote Flecke. Und endlich — ja 
endlich auch der mächtige Naſenzinken. 

„Ich kann nur ſagen: mir wurde ſonderbar 
ſchwül zumute, als ſie ſich nun hinſtellte, die 
Malerei beäugte und plötzlich an zu lachen fing, 
daß man hätte denken können, ſie wollte den Tag 
überhaupt nicht mehr aufhören. Immer von 
neuem packte es fie. Und noch in vollem Lachen 
lief ſie wieder in den Vorratsraum. 
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Von Anna Ritter. — Hierzu 16 Griginalzeichnungen von Paul Hey. 


das träumende Kind.... Ich hörte fie wohl Und 


wußte auf einmal alle Gefahren, mit denen das Leben 
uns Menſchen umſtellt, und hakte plötzlich ſehende Augen 


für all die Irrwege, die Jugend locken. Doch es war 


mir, als hätte ich auch Kräfte genug, mein Kindchen 
zu [dien vor allem Böſen, als könnte ich's fo durch 


die Jahre tragen wie durch diefe erſte, glückſelige Zeit! 
Und ich ſah mich nicht ſatt an den rundlichen Gliedern 
und am dämmernden Ausdruck des kleinen Geſichts. 

Wie winzig es war! Die Fäuſtchen feſt an die 
Wangen gepreßt, Lippen und Lider feft geſchloſſen, fo 
lag es und ſchlief fid) ins Leben hinein. — Die Haut; 
ſo fein und leiſe zerknittert wie ein zartes, noch un⸗ 
aufgefaltetes Blatt, und über der Stirn, in den feibigem 


1 würde ich tauſend Jahre alt — jene ſelige Zeit 
verblaßte nicht! Ich vergäße ihn nicht, jenen erften, 
fremden, zitternden Schrei, der mich aus tiefer Ohnmacht 
erweckte, jenes Stimmchen, fo hilflos bang und doch fo 
ſtark, daß es mich aus dem Tode felbft wohl wieder 
zurückgerufen hätte ins Leben! , 
Wo war der Berg, der monatelang vor meiner 
Sukunft geſtanden hatte und meinen jungen, frohen 
Weg mit dunklem Grauen ganz verftellie? Wo waren 


die unerhörten Qualen, die Leib und Seele mir zerriſſen D. 


Weit — ach, ſo weit lag das alles nun. Fern, wie 
die Menſchen mit ihrer Haſt, wie der Alltag, der drunten 


die Straßen durchbrauſte und tauſend Töne ans Fenſter 


warf! . 


Am das Stübchen, in dem die Wiege ſtand, 308 


heimlich das Glück feinen Sauberkreis. Uralte Sagen. 
raunten und woben, Märlein, wie ſie die Kindheit um⸗ 
geben, und die Flügel des Schickſals rauſchten leis um 
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dringt? Wann fällt durch die ruhig ſchauenden Augen 
auch in den Geiſt der erleuchtende Strahl? Es ratfelt 
wohl jede denkende Mutter an dieſen wichtigen Fragen. 
herum, und wer weiß, ob der ahnende Ciebesinſtinkt 
dem heiligen Geheimnis nicht näher kommt, als aller 
Derftand der Verſtändigen „ſieht“. ` 
Das erſte Greifen der winzigen Singer nach ۵ 
behutſam feller Hand, das erſte Folgen des Kinderblids, 
wenn Pater die glänzende Uhr pendeln läßt — es wird 
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Härchen pulte und ۶ lebhaft das Blut. Den 


Sem aber ſpürte man kaum, 
Bündelchen auf, ſo war an 
nur ein unendlich zärtliche 


und nahm man das roſige 
der Stelle, wo es gelegen, 
r Bauch, als ſtrömten die 


So kamen die Tage und gingen hin, und jeder 3 
krachte ein Neues mit, und all die ſüßen Wunder ge⸗ 
ſchahen, die Mutterherzen mit Wonne füllen! Ich fat 
wie das Körperchen wuchs und fich ſtreckte — wie ۶ 
Saat fich reckt in der Dunkelheit; die Haut wurde glatt | | 
und bie Händchen warm, und ein Ausdrud filler Be rarioa ei 
haglichfeit fam über yi مس لس سای‎ ۱ ۱ 
Step hoben die Lider fih von den blauen jmmernoen ` TN TT | | 
۔‎ A die 0 he und doch unergründlich find, mit jauchzender Freude begrüßt al⸗ اس‎ 
als ſchauten fie noch aus ewigen Weiten in ۶ Zeichen bewu ten Tuns; und die überque en pp 
fremde, ۶ Welt... p keit, wenn es zum erſtenmal „lacht j als w 

Was geht in der Kinderfcele vor in dieſer Seit des der Mutter ſagen: ich kenne dich! u‘ نرہ‎ 
träumenden Werdens, die nicht einmal Mutterliebe durch⸗ ۱ „Mus kelzerrung nennb's der gefühlloje Do , 
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Daumen lutſchen, bis die fehnlich erwartete Seit für 


ihr Fläſchchen gekommen iſt! 

Alle Typen der erwachſenen Menfchheit ſind auch 
in Miniaturausgaben vertreten. Und welch tauſend⸗ 
fältige Ausdrudsfähigfeit in dieſen weichen Kinder: 


geſichtchen! Wie hinreißend ihre verklärte Freude, wie 


überzeugend ihr faſſungsloſer Schmerz! Staunen und 
Schreck, Erwartung und Abſcheu, Entzücken und Trog 
verändern mit einem Schlag die ganze kindliche Phy- 
ſiognomie: und fo ſchnell folgt eine Empfindung der 
anderen, daß die Tränen noch auf den roten 301 
ftehen, wenn ſchon wieder eitel Sonnenſchein ift! 


Nummer 51. ۱ 
der felbe, der auch den Ausſpruch tat, daß alle Kinder 
„ch ähnlich feien!” | EX 

Eltern und Künftler lachen darüber, wie man über 
törichte Reden lacht. Gleicht doch nicht eine Aehre der 
anderen und nicht ein Blatt dem anderen im Wald — 
wie ſollten wohl kleine Menſchenlnoſpen nicht jede ihr 
eigenes Ausſehen haben! | NE | 

Es liegt ja im Kinde ſchon alles befchloffen, was 
dereinft nach innen und außen „fein Weſen“ ausmacht! 
Alle die kleinen Beſonderheiten, die Ecken und Härten, 
Vorzüge und Schwächen, die in ferner Sukunft ihm 
ſchaden oder nützen, ſchlummern ſicher im Säugling 


ſchon, und geheimnisvoll trägt von Geſchlecht zu Ge⸗ 


Schlecht das Blut auch alle Familienfehler und ängſtigt 
die Eltern durch frühe Zeichen vererbten gefährlichen 
Temperaments! 8 
Sie äußern fid) freilich ۱9 genug an der CLiliput⸗ 
welt der Kinderſ.ube, und wer feine erzieheriſchen Dote 


, $ i i de haben an 
ichtungen ſpürt, wird ſeine helle Freu 
dagen en Wickelbund, die ſtrampelnd um 
ſchreiend fich 0 wiſſen, und an e E 
ten, zufriedenen Seelchen, die ganz geduldig a 
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zum erſtenmal die Erinnerung heran. In dem Köpfchen 


blitzt auch ein Lichtlein auf, das die Dämmerung drinnen 
langſam erhellt! dE E 


Iſt aber erſt einmal ein Anfang gemacht, fo folgt 
ein Lernen, fo beiſpiellos ſchnell, wie keine andere Seit 
es mehr kennt. Su ſchnell, viel zu ſchnell find fie klug 
und groß, die einſt der Mutter fo ganz gehörten! Sie 
möchte oft bitten: „Sonne — ſteh ſtill“, um länger fo 
hegen und hüten zu dürfen und fühlt doch, wie ſie ihr 


langſam entgleiten, wie ihr Sohn von ſelbſt hinaus: 


ſtrebt und den Weg in die Weite ſucht. 
der Kindheit — dem Leben zun 7 
„Es mag wohl tiefſte Srauenart fein: die Hingabe 
an die Hilflofigtcit, die tauſend Kräfte der Liebe weckt, 
die den Händen alle Geſchicklichkeit und der Seele alle 
Entſagung lehrt! | [e Es LIP S etr Vae 

And es m 


Hinaus aus 


ag wohl allen. Müttern f o. gehen, daß 


die Erinnerung jener Zeit den Kindern nachgeht durchs 


ganze Leben und auch die Erwachſenen und Sicheren 
noch im Licht jener rührenden Abhängigkeit fiehtl 

Wozu wär man denn auch noch da auf der Welt, 
als um für die Kinder bereitzuſein und Puppen zu 
nähen für das Enkelkind und all die Liedchen und Spiele 
zu hüten, die nur eine Mutter nie vergißt. 


es Hen fid) unterhält! Dieſe Laute, die | c 
nur eme Mutter verſteht, die aus tieffter Natur hers 
vorzuquellen ſcheinen wie das Säuſeln des Windes und 


Und niemand, der 


Seite 2262. 
O — und die f 


i üßen, gludfenden Töne ; 1 
denen (old Kind det 5 gluckſenden Tönchen, mit 


das Switſchern der Vögel! Dieſe Laute, in denen es 
alles erzählt, was an Wohlbehagen und Schmerzempfin⸗ 
dung, an Wünſchen und Wollen ſein kleines Leben 
durchſtrömt! | | ۱ | 
fang, ehe es Worte zu formen lernt und den Sinn 
der geſprochenen Saute verfteht, ijt dieſes fallen ihm 
Glück und Erleichterung, denn es kommt [einem Mit⸗ 
teilungsbedürfnis entgegen, wie das Strampeln der 
Glieder ſeinem Bewegungstrieb. 


dem Uind naheſteht, auch die Mutter nicht, merkt, 


wie auch hierin die leiſen Uebergänge vom Dunklen, 


Triebhaften zum Bewußten ſich vollziehen. | 

„Es kommt nicht, es iſt da“, das erſte, nachgeſtam⸗ 
melte Wort! Iſt da wie ſo viele liebliche Ueber⸗ 
raſchungen dieſer reichen, erſten Entwicklungszeit! An 


Stelle des Craums tritt unmerklich die Wirklichkeit; das 


Kind, fo weltfremd und abgeſchieden es ſcheinbar in 


ſeinem Bettchen liegt, ſammelt nach und nach Gr 
fahrungen, die ihm das Leben vertraut machen. 


Ein Spielzeug fällt, und es ſchaut ihm nach, wie 


` 


es langfam über den Teppich rollt, wirft ein zweites, 
ein drittes hinterher und — hat das Geheimnis der 
Bewegung erfaßt. Die Sonne ſcheint ins ٥ her⸗ 
ein und gleitet an Wänden und Dielen hin — es dreht 
das Köpfchen und folgt dem Licht, das ihm ein glän⸗ 
zendes Spielwerk dünkt. Und zum erſtenmal ſucht es 
auch wohl die leuchtenden Strahlen zu haſchen und ein⸗ 
zufangen, als ob ſie etwas Greifbares, Wirkliches 
wären. gerade wie ein kleiner, junger Hund, der 
nach den weißen Schneeflocken {chnappt, wenn fie ihn 
zum erſtenmal umrieſeln. Und wiederholt ſich's am 
nächſten Tag, fo tritt an das mählich erwachende Kind 
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- erhielt den Cite! , profeffor*— Spezlalaufnahme für die „Woche“ von C. Bellach. 


Phot. Glibows ty. 


Seit als Univerſitätsmuſikdirektor 
in Leipzig wirkt, hat den Citel 


Max Reger, der ſeit einiger 


54 Jahre alt iſt, gehört zu den be⸗ 
deutendſten und fruchtbarſten leben⸗ 
den Homponiſten; er ift bereits 


Für die kleinen Mädchen aller 


Nationen iſt die Puppe das 
beliebteſte und am meiſten be⸗ 
gehrte Weihnachtsgeſchenk. Unſer 
Bild zeigt eine Anzahl peters⸗ 
burger Puppen, die in ruſſiſche 
Nationalloſtüme gekleidet find. 

Am 22. Oktober -ift bem bes 


E 


Camille SainteSaens eine feltene 
Ehrung zuteil geworden: In feiner- 
Adoptivvaterſtadt Dieppe wurde in 
ſeiner Gegenwart ſein vom Bild⸗ 


von Frau Henry Carruette der 
Stadt geſchenktes Standbild enthüllt. 
Die Frauenrechtlerinnen betrei⸗ 
ben in England eine heftigere 
Agitation als in irgendeinem an⸗ 
deren Lande der Welt. Sie halten 
zahlreiche, oſt ſehr ſtürmiſch ver⸗ 


laden zu deren Beteiligung nicht 
nur durch Inſerate und Anſchläge, 
ſondern auch durch Plakate ein, 
die von mutigen Frauen durch die | Ge qu OMS ᷣͤ v 
Straßen getragen werden. Die DER ہہ‎ Se ve S | 
Dada Vakko, die bekannte jas ۱ Max Reger, Univerfitätsmufikdirektor in Leipzig, 
paniſche Schauspielerin, die auch 


LT 


Weihnachten in Petersburg: Puppen im ruffifchen Nationalkoftüm. 


Nummer 51. 


Bilder aus aner Welt, 
Profeſſor erhalten. Reger, der erſt 


bei feinem Opus 100 angelangt. 


kannten franzöſiſchen Komponiſten 


hauer Marqueſte geſchaffenes und 


laufende Derfammfungen ab und 


€ —— — — 


"eege 


Seite 2264. 


in Deutſchland ſchon aufgetreten iſt, hat vom Mikado einen ehrenvollen Auftrag 
erhalten, Sie wurde nach paris geſchickt, um die Einrichtungen des dortigen 
Konfervatoriums zu ſtudieren, damit fie ſpäter ein ſolches in Tokio errichte. 
In der Aula des Königftädtiihen Gymnaſiums in Berlin wurde kürzlich 
eine eigenartige Spielzeugausſtellung veranſtaltet. Es gab da eine Fülle von 
Sachen zu ſehen, die von Kindern aus billigem Material hergeſtellt waren. 
Sein achtzigſtes Lebensjahr vollendet am 29. Dezember der Senior der deutſchen 
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zöfifchen Komponiften Saint-Saëns: Der Künftler (X) bei der €ntbüllung feiner Statue in der Stadt Dieppe 
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Demonftrationen der frauenrechtlerinnen in London: StraBenpropaganda für das Wahlrecht, 


Seite 2265. 


fenthalt in Paris 
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florence 


hat zum erſtenmal einer Frau den 
Orden pour le mérite verliehen. 
Es iſt dies die ſiebenundachtzig— 


ſich ſchon 


۰ 


Eduard von England 


0۲۱۱۵11111 worden. Es unterſtehen ihm 
ſämtliche Doltsz und Mittelſchulen 
in den Städten des ۰ 


chulturnweſens. 
Philanthropin 


önig 
htingale, d 


Schlund des redaktionellen Teils, 


K 


Nia 


Prof, Dr. Benrich, München, 
der neue Direftor des bayrischen 
te 
Krimfriege große Derdienfte um 


die britiſche Armee erworben hat. 


jährige 


Die Spielzeugausftellung im Kön igſtädtiſchen Gymnafinm zu Berlin. 


Von Kindern unter Anleitung Grwachiener nergeitel.ter zoologiſcher Garten. 
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Tlummer 59, | Berlin, den 98. Dezember 1907. = 9, Jahrgang. 


D 


; ES Inhalt der Ilummer 59. i ee Das Präſidium des Deutſchen Flottenvereins beruft 7 


Seite außerordentliche Hauptverfammlung auf den 19. Januar nach 


De age der Woche C „ „ „ 2267 ` Kaffet ein 

Imexikaniſche Eindrücke. Don Prof. Dr, ©, Pfleiderer 2267 : e . 

Fernſchrift. Plauderei von Hans Domini si 22 m aust ; - و‎ 

Briefe eines modernen Mädchen? II" 2223 Aus Obeffa wird berichtet, daß zwanzig Profefforen der 
' Unfere Bilder ’»„‚ẽé . 2225 dortigen Univerſität wegen Förderung der revolutionären 
jj!!! Re We E ew ۱ 211611 wurden. 

Bilder vom Tage, (Photographifche Aufnahmen) 87 228 s P. ung unter den Studenten entlaffen wurden. 

Der Reiter auf dem Regenbogen. Ronian von Georg Engel. (Fortſetzung) 2283 ie montenegriniſche Skuptſchtina nimmt den Handels- 
Waldgang im Winter. Gedicht von Sophie von Khuenberg ^. . . . . 2287 vertrag mit Deutſchland an. AS SW 


19. Dezember. 


pi CE 8 Abbildungen)... 5... ls vs s lt ا ا‎ 229 t die feierliche len Ree 
Die an Selen (mit 14 ungeet „„ er In Stockholm findet die feierlihe Beifegung bes Königs 
, Kä eli eheimmis, Skizze: von. Ottomar. Enting.. . 2300 att. S. a T 
„ ۱ Die Harte auf der Sejitafel, Don A. vo Wartenberg. (Mit 8 Abb.) 2304 Ostar von Schweden fiat, (Abb. =. 2280) SSC mam 
> Fade aus aller Welt un e = ib Dalerınd werden bei der Exploſion eines Pulver⸗ und 
V Dynamitlagers 45 Perſonen getötet und etwa 60. verletzt. 
Man abonniert auf die Moche“ : Aus Pittsburg kommt die Meldung von einer. Explofion 


in Berlin und Dororten bei der Haupterpedition Zimmerſtr. 37/41 fotole bel ben ſchlagender Wetter in dem Kohlenbergwerf Darfmine, bei d er 


Deutſchen Reich bei allen Buchhandlungen oder Poftanftalten und den Geſchäfts⸗ ünfhundert Arbeiter verſchüttet wurden. Si ämtli 
ſtellen der „Woche“: Bonn a. Th., Hölnfte, 29; Bremen, Oben te Ha brad ao i ſch tos "ss 7 gelten 8 


Breslau, Schweldnitzerſtr. 11: Caffel, Obere Königfir. 27; Dresden, Seeſtr. EES MES 
| | Lahe Dot e Gb) ی‎ EN, 20. Dezemben. 
S y avr Oortitz, kuifenfir. 16; Balle a.S., Große Steinfir, : Bam- i . و‎ Ser | ور‎ m 
à burg, Alterwall 76; Bannover, Georgftr. 39; Kiel, Bolten 24 Aus Perfien laufen widerſprechende Meldungen ein, die 


3 ` Bein a. Rh., Hoheſtr. 148/150; Königsberg f, Pr., Weißgerberſtr. سے‎ auf den Ernft der Sage ſchließen laſſen. Es wurde ein neues 
۳۹۵۶ 25 (Domfreiheit); Nürnberg, Kaiferftr,, Ecke Fleiſchbrücke; Stetkin, Miniſterium mit Nizam es Saltaneh als Präſidenten gebildet. 


Große Domſtr. 22; Straßburg (CU), Gießhausgaſſe 18/22; Stuttga t, : l 
Königfir. 11: Wiesbaden, HRS IS 0021 ۱ SH? | | 21. Dezember. ks | | 
in Oeſterreich⸗Ungarn bei allen Buchhandlungen und der Geſchaͤftsſtelle der Im Marmorpalais zu Pots dain findet die Taufe des 


in der Schweiz bei allen Buchhandlungen und der Gefchäftsflelle der woche“: zweiten Sohnes des Kronprinzen ſtatt; er erhält den Ruf⸗ 
namen Louis ferdinand, ` 5 33 u 

Kaifer Franz Jofef unternimmt, von der Wiener Bes 
in Frankreich bei allen SE und der Gefdháftsilelfe der „Woche“: völkerung jubelnd begrüßt, die erſte Aus fahrt nach : feiner 
in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geſchäftsſtelle der Woche“: Krankheit. Er empfängt in der Hofburg eine Abordnung 
der Delegationen und hält an ſie eine Anſprache, in der er 
۳ ۱ die auswärtigen Derhältniffe der Monarchie als dur us er 
in Itallen bei allen Buchhandlungen und der Gefdjáftsflelle der „Woche“: freulich bezeichnet gati d ha 3 
in den Dereinigien Staaten von Amerika bei allen 700090084 Die Sweite holländifche Kammer lehnt mit 53 gegen 

| und. der Geſchäftsſtelle der „Woche“: Neuyorh 83 u. 85 Duane Street. 58 Stimmen den Militäretat ab. i 


| 22. Dezember. up 
Der ungariſche Minifterpräfident Dr. Wekerle hat, mit dem 
Abgeordneten Polonyi ein Säbelduell; nach dem zweiten Gange 
bittet dieſer um Verzeihung, und die Gegner verſöhnen ſich. 
Prinz Ludwig von Bayern kehrt von Berlin nach München 
zurück. ۱ ۱ mE | E 


in Dänemark bet allen Buchhandlungen und der Gefchaͤftsſtelle der „Woche!: 


۱ | | 23. Dezember. 
ee ` ` ` "wf ۱ ۱ Aus Teheran wird gemeldet, daß der Schah alle Forderungen 
۱ یت‎ ۱ 5 ۱ | des Parlaments bewilligt und auf den Koran geſchworen hat, 
Die ſieben Tage der Woche. bei Strafe der Entthronung nie wieder etwas gegen das 
f | l | Parlament zu unternehmen. e M 
۱ 17. Dezember. | | „ یی‎ 


In Gegenwart des Kaifers ۵ des Kronprinzen hält 
der Ausſchuß des Münchner Deutfchen Mufeums unter dem. 


Dorfi des Prinzen Ludwig von Bayern in der Techniſchen Amerikaniſche Eindrücke. 


Ke si 


Hodfhule zu Charlottenburg feine Jahresverſammlung ab. 

. Ein Rundſchreiben des Reichskanzlers Fürſten Bülow an | . 07 7 

die Bundesregierungen wird veröffentlicht, in dem er Mage Don Profeffor Dr. O. Pfleiderer, ۱ 
nahmen zur Vermeidung von Mißgriffen bei Anwendung des Es war meine zweite Amerifareife, die ich im September 
Seugniszwangs anregt. 1 مر‎ ` und Oktober dieſes Jahres gemacht habe. Die erfte vor 
8 ei SC werden d Tr des ruſſiſch⸗italieniſchen 3 Jahren hatte mich nach St. Louis geführt zu dem mit der 
V m | Weltausſtellung verbundenen internationalen Kongreß für 
Vfl ی ی‎ > Kunſt und Wiſſenſchaſt. Auch diefe zweite Reife hatte einen 
Abdul Aſis feine Unterwerfung unter der Bedingung an⸗ TAM aes ۱ no Anlaß, nämlich den 
geboten, daß dieſer das gegenwärtige marokkaniſche Miniſterium internationalen Kongreß 2 0 70ء‎ 
entlaſſe. | „Kongreß der Religiös⸗Liberalen“, wie er ſich jetzt nennt, 
u der feine vierte Tagung in der letzten Septemberwoche in 
Boſton hielt. Eben dort war vor etlichen Jahren der Plan 
ins Leben getreten, religiös freigeſinnte Männer und Frauen 


| EE Is. Dezember. 
| | In der Hofkirche zu Dresden findet die Beiſetzung der 
Aöniginwitwe Karola von Sachſen ſtatt. 


Dr S 


Nummer 52. 
Liebe miteinander verbinden ſoll. Hein Wunder, daß in 
dieſem glücklichen Land weder Bigotterie noch, Frivolität ge⸗ 
deihen können, dieſe beiden ſchlimmen Früchte aus der unglück⸗ 
lichen Ehe von Staat und Kirche! Die Freiheit von dieſer 
Feſſel der Alten Welt hat von Anfang an das Glück der 


Neuen Welt begründet, ſeit der Begründung der Neu⸗England⸗ 
`. Kolonie ducch jene Pilgerväter, bie zur Rettung ihrer 0 


BEE ans dem unduldſamen Europa einſt entflohen 

In dieſe Anfänge des amerikaniſchen Gemelnmeſens, die 
{chon die Keime und treibenden Kräfte dieſer ganzen Ente 
wicklung in fic ſchloſſen, wurden wir verſetzt bei dem zum Schluß 
des 205 unternommenen Ausflug in das von 0 
etliche Meilen entfernte: Städtchen Plymouth. Dies ift helliger 
Boden für die Amerikaner, denn hier war es, wo im Dezem 


ber 1620 die Pilgerväter aus England und Holland mit dem 
Schiff „Maiblume“ landeten, um in dem wilden, noch von 


Indianern bewohnten Lande eine Fuſluchtsſtätte für freie Uebung 


ihres kalviniſch⸗puritaniſchen Glaubens zu finden. Aus ihren 


freien Gemeinden ſind die Neu⸗Englandsſtaaten und aus 
dieſen die vereinigten Staaten hervorgegangen. Hum. Andenken 
daran wurde auf der das Ufer beherrſchenden Höhe bei ply» 
month das ſchöne National Monument to the. Sorfathers im 
Jahre 1889 eingeweiht; es zeigt auf hohem Sockel eine flolze 
weibliche Geſtalt, das amerikaniſche Gemeinweſen - darftellend, 
der Sockel flankiert von vier ſymboliſchen Figuren: Wahrheit, 
Freiheit, Geſetz und Sitte, die Schutzgeiſter der nationalen Ge⸗ 
ſchichte Amerikas. Eine in der Nähe befindliche Erinnerungs⸗ 
halle enthält mancherlei Reliquien jener Väter, auch Bilder, 


die die überaus primitiven Suſtände der een Kolonie vers 
anſchaulichen. 

Wir beſuchten auch den auf lege Höhe Pe 
Friedhof, wo noch die Gräber der erſten Generationen 
jener Koloniften erhalten. find, In der Kirche, die zwar neu, 
aber an der gleichen Stelle gebaut iſt, wo einſt das erſte ſchmuck⸗ 


loſe Kirchlein der Pilgerväter ſtand, hörten wir die Anſprache 


des unitariſchen Geiſtlichen dieſer Kirche. der vom Glaubens⸗ 
heroismus jener alten Puritaner ausging und dann die 
Verbindungslinie zog zu dem zwar dogmatiſch abweichenden, 
aber ethiſch nicht minder aufrichtigen und. ernſten Glauben und 
Leben ihrer heutigen Enkel. Wohl mag es paradop erſcheinen, 
daß gerade in den Neu⸗Englandsſtaaten, unter den Nachkommen 
jener alten ſtrengen Kalviniſten und Puritaner, die freie und 
duldſame Denkweiſe der Unitarier und ähnlicher liberalen 


Denominationen fo weit verbreitet ift, aber erklärlich ift dieſe 


Tatſache doch wohl. Geſinnung und Charakter ſind bei den 
Enkeln noch ganz die gleichen geblieben wie bei ihren Ahnen, 
nur ihre Ausdrucksformen haben ſich mit der Seit geändert. 
Die gleiche unbeugſame Wahrheits⸗ und Freiheitsliebe, die einſt 


die Väter in die Verbannung trieb und in der Wildnis un“. 
abhängige Gemeinweſen bilden ließ, die war es auch, die den 


Söhnen das Gewiſſen fo ſchärfte, daß fie nicht mehr ſich be⸗ 
ruhigen konnten bei den überlieferten Kirchenſatzungen, fondern 
ſelbſt nachdenken und der ſelbſtgewonnenen Ueberzeugung neuen 
Ausdruck geben mußten. Und die gleiche Verbindung von in⸗ 


dividueller Tatkraft und ſtolzem Selbſtvertrauen mit ſtrenger 


Selbſtbeherrſchung und ſozialem Ordnungs ſinn, dieſer Charakter 
der alten Puritaner lebt auch heute noch fort in ihren Enkeln; 


er iſt in dem Hern des amerikaniſchen Volkes ſo tief gewurzelt, 
daß er auch imſtande war, die neu herzuſtrömenden Elemente 
zu aſſimilieren und zu durchdringen; er ift die Triebkraft des 
raſtloſen Unternehmungsgeiſtes, der unermüdlichen Arbeits⸗ 
kraft, des leidenſchaftlichen Bildungs⸗ und Lerntriebes der 


Amerikaner; kurz, er iſt der Grund ihrer 00 Sorts 
ſchritte und Erfolge. 


Nach dem Kongreß blieb ich ۳ 14. Tage in Cambridge, 
um der Aufforderung von feiten der 07 eniſprechend 
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aus allen Kirchen der Welt in regelmäßig wiederkehrenden E 


Kongreffen miteinander in Verbindung zu bringen und zur 
Kundgebung ihrer Ueberzeugungen vor möͤglichſt weitem Hörer⸗ 
kreis zu veranlaſſen. Schon dreimal hatte inzwiſchen dieſer 
internationale Kongreß in europäͤiſchen Städten getagt (in 
London 1901, in Amſterdam 1905, in Genf 1905), aber 
ſeine letzte Tagung in Boſton übertraf alle früheren durch 
die Menge der aus aller Welt zuſammengekommenen Teils 
nehmer, durch die Fülle der Reden und Anſprachen ver⸗ 
ſchiedenſten Inhalts und durch die lebhafte Beteiligung der 
ſtädtiſchen Bevölkerung aus allen Ständen. Der Kongreß 
zählte ungefähr 2000 Mitglieder, darunter die offiziellen Ders 
treter von 33 kirchlichen Gemeinſchaften. 


Die erſte allgemeine Sitzung eröffnete der präſident des 


Hongreſſes Eliot jr., Sohn des Präſidenten der 2 


Univerſität, mit einer Anſprache, die in ſehr warmer und 
eindringlicher Weiſe den friedlichen Charakter der Derfamm- 
lung betonte, daß es nicht ihre Aufgabe und Abſicht ſei, die 
Glaubens⸗ und Kultus formen der verſchiedenen Religions⸗ 
gemeinſchaften zu bekämpfen, vielmehr wolle ſie die gemein⸗ 


ſamen Grundüberzeugungen und fittlichen Ideale als die fürs 


praktiſche Leben wichtigſte Zauptſache hervorheben und fo eine 
Einheit im Geiſte anstreben, die über den konfeſſionellen Unter⸗ 
ſchieden ftehe und ein Band des Friedens und der brüder⸗ 
lichen Achtung zwiſchen den Völkern und Kirchen knüpfe. 
Der hiermit angeſchlagene Grundton beherrſchte dann auch 


alle weiteren Verhandlungen, in denen teils über die religiöſen 


Fuſtände der verſchiedenen Länder Berichte erſtattet, teils 
praktiſche Zeitfragen erörtert wurden. Dieſes große Prinzip 
einer poſitiven und ſittlich fruchtbaren Toleranz, die nicht auf 


allgemeiner Gleichgültigkeit und Verneinung, ſondern auf 


wechſelſeitiger Anerkennung und gemeinſamer Dertiefung bea 
ruht, habe ich im letzten Vortrag als das ideale Endziel der 
poſitiven Religionen aus der Religions geſchichte ſelbſt zu ere 
weiſen und damit das gute Recht der Beſtrebungen des Kon⸗ 


greffes auch vor dem wiſſenſchaftlichen Denken zu rechtfertigen 
Es ſchien mir das um ſo angemeſſener zu ſein, als 


geſucht. 


dieſer Vortrag wie überhaupt die Verhandlungen des letzten 
Tages auf dem akademiſchen Boden der Harward⸗Univerſität 
in Cambridge und unter dem Dorfit ne شاو‎ Präſidenten 
Eliot sen. ſtattfanden. | 

Indem die Harward⸗Univerſität in ſo augenfällige Weiſe 
ihre ſympathiſche Teilnahme am Kongreß bekundete, hat fie 
nicht bloß dieſen, ſondern auch ſich ſelbſt geehrt, ſie hat ſich 
zu dem Prinzip einer frommen und freien Duldſamkeit bekannt 


Eben dafür zeugt auch eine merkwürdige Einrichtung dieſer 


und anderer amerikaniſchen Univerſitäten (3. B. der Cornell⸗ 
Univerfität von Ithaca), die in ſolcher Art in Dentſchland 
ganz undenkbar wäre. In der Univerſitätskirche wird an 
jedem Sonntag ein Predigtgottesdienſt und an den Werktagen 
eine kurze Morgenandacht für die Studenten gehalten und von 
dieſen, natürlich völlig freiwillig, fleißig beſucht. Dieſe Gottes⸗ 
dienſte werden aber nicht von einem einzigen Univerſitäts⸗ 
prediger gehalten, ſondern als Sprecher treten dabei abe 
wechſelnd verſchiedene Lehrer der Univerſität und von aus⸗ 
wärts berufene Geiſtliche auf, die allen möglichen Konfeſſionen 
angehören, auch jüdiſche Rabbiner und katholiſche Prieſter 
werden dazu aufgefordert, die letzteren aber ſind die einzigen, 
die dieſe Einladung ablehnen. Und fo lernt die amerikaniſche 
Jugend von der Univerſität her die Religion kennen als die 
freie Geiſtesmacht, die nicht an eine einzelne Kirche und an 


ausſchließliche Glaubensformen gebunden ift, ſondern unter 


den verſchiedenſten Formen auftritt, die nicht Wiſſenſchaft und 
Kultur hemmen, ſondern zu deren Arbeit die ſittliche Weihe 
und Kraft geben will, die nicht die Menſchen in gehäſſiger 

eidenſchaft einander entfremden, ſondern in brüderlicher 
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mit Leſeſälen für Alte und Junge, die von allen Klaffen, 
von Männern und Frauen und ſogar Kindern, fleißig benutzt 
werden. In den großen Städten aber vollends ſind die 
Bibliotheken hervorragende Prachtbauten, ausgezeichnet durch 
ihre architektoniſche Schönheit wie durch die vollendete Cechnik 
der inneren Einrichtung. Bekannt iſt die herrliche Bibliothek 
auf dem Kapitol zu Waſhington, die an Pracht und Xoft 
barkeit der Ausſtattung mit jedem Königs ſchloß wetteifern 


Tann, und die über eine Million Bücher ſchon beſitzt und für 


weitere Millionen Raum hat. 21546 ihr fteht die große 
öffentliche Bibliothek in Boſton, die mit ihren mehr als 
80,000 Bänden die größte nichtſtaatliche Siicherfammlung der 
Welt if. In Ztenyorf geht das neue هآ‎ 
eben jetzt feiner Vollendung entgegen, ein Marmorbau im 
edelſten griechiſchen Stil, nach meinem Geſchmack das ſchoͤn ſte 
Gebände der ganzen Stadt, Auch die Bibliothek von Chicago 
iſt ein gewaltiger Renaiffanceban aus karrariſchem Marmor 
und mit reichem Moſaikſchmuck; ſie hat zwei große Leſeſäle, 
einen mit 2000 Bänden zum freien Gebrauch (die ganje 
Bücherſammlung enthält 300,000 Bände) und ‘einen mit 
1200 Seitungen und Seitſchriften aus allen Aulturländern. 
Und jede dieſer ſtädtiſchen Bibliotheken hat ihre in der 
Stadt verteilten Filialen oder Sweigleſehallen und Ausgabe⸗ 
ſtellen, wodurch die Entleihung der Bücher auch den Bes 
wohnern der entfernteren Stadtteile ganz bequem gemacht iſt. 
Auch braucht man bei der Beſtellung von Büchern nicht einen 
Tag zu warten, bis man ſie bekommt, wie es bei uns der Fall 
iſt, ſondern durch ſinnreiche Organiſation und Technik iſt es 
ermöglicht, daß das beſtellte Buch ſchon nach wenigen Minuten 
ausgehändigt werden kann. Die Folge aller dieſer Einrich⸗ 
tungen iſt, daß in Amerika jedermann lieſt, nicht bloß Seis 
tungen, ſondern auch Bücher, und nicht bloß unterhaltende 
und belletriſtiſche, ſondern auch belehrende und wiſſenſchaftliche 
Bücher. So bleibt die Bildung nicht ein Privilegium der 
oberen Klaſſen, ſondern fie wird zum Gemeingut des Volkes, 
ſie ſcheidet nicht die Stände voneinander, ſondern verbindet 
ſie in dem gemeinſamen Streben nach geiſtigem Fortſchritt, 
nach Wahrheit und Klarheit. Fragt man aber, woher denn 
die arbeitenden Klaffen die Zeit zu fo vielem Leſen nehmen 
können, fo löſt fid) dieſes Ratfel einfach damit, daß ſie nicht 
kneipen; die Mußeſtunden des Feierabend und des Sonntags, 
die bei uns unzählige Männer und Jünglinge am ſtumpf⸗ 
ſinnigen Stammtiſch der Uneipe verdämmern, bringt der 
Amerikaner in der öffentlichen Leſehalle oder zu Hanfe bei 
den Büchern zu, wobei er den doppelten Vorteil hat, ſeinen 
Geiſt und ſeine Sparkaſſe zu bereichern. mE 

Von dieſem Geſichtspunkt aus betrachtet, dürfte man auch 
geneigt fein, die ſtrenge Sonntags feier und die Abſtinenz⸗ 
bewegung, in der die Amerikaner die Engländer noch weit 
übertrumpfen, etwas gerechter, als es gewöhnlich geſchieht, zu be⸗ 
urteilen. war ift ohne weiteres zuzugeben, daß es in dieſer 
Hinſicht nicht an ſeltſamen Uebertreibungen fehlt, z. B. wenn 
in einzelnen amerikaniſchen Staaten jeder Genuß von alko⸗ 
holiſchen Getränlen, ferner harmloſe Sonntagsvergnügunaen, 


wie weltliche Konzerte und Cheater, ja auch Sigaretten⸗ 
rauchen durch ſtaatliche Geſetze verboten und mit Strafe be⸗ 


droht ſind. Wir würden in derartigen Geſetzen einen un⸗ 
erträglichen Eingriff in die individuelle Freiheit erblicken und 
entſchieden dagegen proteſtieren. Der Amerikaner aber pro⸗ 
teſtiert nicht, ſondern er weiß das Geſetz in einer Weiſe zu 
umgehen, die eines gewiſſen Humors nicht entbehrt. 3. B.: 
Wenn die Wirtshaufer am Sonntag nach der Straße zu ges 
ſchloſſen fein müſſen, fo weiß er doch ab und zu durch eine 
Nintertür den Eingang zu finden; oder wenn in Hotelräumen 
am Sonntag Getränke nur zuſammen mit Speifen verabreicht 
werden dürfen, fo wird eben dem Gaſt neben fein :beftelltes 
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einen Kurs von Vorträgen über die deutſche Religions philoſ ophie 
von Leibniz bis Nietzſche zu halten. Und die gleichen Vorträge hielt 
ich in der zweiten Hälfte Oktober auch in Brooklyn, der Schweſter⸗ 
ſtadt Neuporks, am dem dortigen Inftitut of Arts & Sciences, 
einer großartigen Privatunternehmung für förderung höherer 
Dolfsbildung, vergleichbar etwa dem Frankfurter Nochſti ft ober 
der Berliner Humboldt⸗ Akademie. Dazwiſchen hinein machte 
ich einen Ausflug nach dem reizend gelegenen Ithaca, um an 
der dortigen Cornell⸗Univerſität zwei Vorträge über die gegen⸗ 
wärtigen religiófen Fuſtände und philoſophiſchen Richtungen 
in Deutſchland zu halten. | 


. Da id) alle diefe Dortrüge mur in deutſcher Sprache halten 
konnte und wollte, ſo war ich in einiger Beſorgnis, ob fie 


einen Hörerkreis würden anziehen und feſſeln können. Aber 
wie angenehm wurde ich enttäuſcht! Nicht nur in den beiden 
Univerfitätsftädten, auch in der Geſchäfts ſtadt Brooklyn fand 
ich jedesmal einen ſtattlichen Horerfreis, der dem Vortrag bis 
zu Ende — er dauerte öfters gegen 1½ Stunden — mit ge⸗ 
ſpannter Aufmerkſamkeit folgte, und daß er auch verſtanden 
wurde, konnte ich. aus manchen nachfolgenden Aeußerungen der 


Nörer entnehmen. In Cambridge z. B. entſpann ſich einmal 


unter den Damen, in deren Begleitung ich den Heimweg 
antrat, eine ganz intereſſante Debatte. über die Frage, ob 
Kants Moral des kategoriſchen Imperativs oder Schillers 
Moral der „ſchönen Seele“ den Vorzug verdient. Nach 
dem Vortrag über Hegel kam ein junger Dozent auf 
mich zu und bezeugte mir unter lebhaftem Handſchütteln feinen 
Dank dafür, daß ich Hegels Derdienft um die Geſchichts⸗ 
wiſfenſchaft fo entſchieden zur Geltung gebracht habe; ich fah 
den Mann etwas verdutzt an, ſo überraſcht war ich von einer 
derartigen Anerkennung, die mir in Deutſchland noch nie 
begegnet war. Auch über mein Buch „Die Entſtehung des 
Chriſtentums“, deffen engliſche Ueberſetzung in Amerika viel 


geleſen zu werden ſcheint, bekam ich manche verſtändnisvolle 


und zuſtimmende Aeußerung zu hören; eine Dame, die 
populäre theologifhe Vorträge zu halten pflegt, kam in der 
Unterhaltung mit mir auf die ſchwierigſten Fragen der hi⸗ 
ſtoriſchen Kritik zu ſprechen und zeigte dabei eine ſolche Un⸗ 
befangenheit und ein fo tiefgehendes Derftändnis, wie man 


beides bei unſeren Theologen nicht eben häufig findet. 


„Ich bilde mir durchaus nicht ein, daß dieſe erfreulichen 
Erfolge auf Rechnung meines perſönlichen Verdienſtes zu 


ſchreiben ſeien; ſie haben, wie ich glaube, zwei allgemeinere 


Gründe: einmal den ungeheuren Lerneifer der Amerikaner 
überhaupt und dann ihren großen Reſpekt vor deutſcher Wiſſen⸗ 
ſchaft und Geiſtesbildung insbeſondere. Wenn etwa heute nod 
jemand die Meinung hegen follte, der durchſchnittliche Amerikaner 


ſei nur Materialiſt und Dollarjäger ohne jeden Idealismus, 


dem wäre dringend zu raten, dieſes Vorurteil gründlich zu revi⸗ 
In Wahrheit hat der Amerikaner ſo gut ſeinen 
Idealismus wie der Deutſche, nur iſt er etwas anderer Art: 
er beſteht nicht im äſthetiſchen Schauen und hingebenden Ge⸗ 
nießen von erhabenen Idealbildern, die, den Sternen gleich 
unnahbar, unerreichbar über der Erdenwelt ſtehen, ſondern er 
beſteht im praktiſchen Streben nach näheren, erreichbaren 
Idealen, nach Selbſtvervollkommnung und Vervollkommnung 
des Gemeinweſens, und zwar Vervolllommnung mittels all⸗ 
gemeiner Bildung, mittels Bereicherung des Wiſſens und Bes 
richtigung des Urteils, kurz mittels Lernens und Leſens. Es 
iſt ſchon öfters geſagt worden und, wie mir ſcheint, mit Recht, 
daß nirgends in der Welt heute mehr gelefen werde als in 


Amerika. Und nirgends werden auch dem allgemeinen Leſe⸗ 


bedürfnis die Mittel zur Befriedigung ſo reichlich und bequem | 


zur Verfügung geftellt wie dort. Auf ihre öffentlichen سا‎ 
thefen dürfen die Amerikaner mit Recht 3 ſein. Jedes 
Städtchen. hat feine zweckmäßig eingerichtete Volksbibliothek 


dieren. 


Hierin vor allem follten wir von den Ameri⸗ 
kanern lernen, wie freilich E nom in 0 anderen 
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geboren von n deutſchen Eltern), ſich ohne Dienfboten behelfen 
mußte und neben der Erziehung von drei lebhaften Kindern 


zwiſchen drei und zwölf Jahren die Küche allein beſorgte, 
Rund wie gut fie das verſtand, bewieſen die tadelloſen Mahl 


zeiten. Wenn man dann der fleißigen Hausfrau nach dem 


Abendeſſen den ruhigen Feierabend hätte gönnen mögen, ges 


{hah es mehrfach, daß das Pfarrhaus fih noch zu fpäter 


Abendſtunde mit Gäſten füllte, da die befreundeten Familien 


des Städtchens famen, um den deutſchen Profeſſor zu ſehen 
und durch kräftiges Handſchütteln ihre Zufriedenheit mit feiner 
Anweſenheit zu bezeugen. Da mußte nun meine gute Pfarrerin 
noch eigenhändig Tee bereiten und allen Gaften ſervieren, 
dabei mit allen auch als höfliche Wirtin freundliche Worte 
wechſeln, und das alles vollbrachte ſie in ruhiger Heiterkeit 


ohne eine Spur von Aufgeregtheit und Nervoſttät. Ich 


zweifle, ob viele deutſche Hausfrauen ihr das gleichgetan 
hätten. Die Amerikanerin verſteht fih eben anf die Kunft, 
die kleinen notwendigen Geſchäfte des Haushalts als folde 
zu behandeln, ohne ſie zu etwas. Großem aufzubauſchen oder 
zum Selbſtzweck zu machen, ohne in ihnen u: nnd ۶ 
zugehen, 

Welchen wohltätigen Einfluß die Hochſchätzung der Frauen 
auf die Wohlanſtändigkeit des ganzen geſellſchaftlichen Lebens 
ausübt, davon kann man ſich in Amerika täglich überzeugen. 
Das Laſter wird freilich auch dort nicht fehlen, aber an die 
Oeffentlichkeit wenigſtens darf es fid nicht hervorwagen, nie 


und nirgends ſich frech zur Schau ſtellen. Jede Frau kann 


bei Tag und Nacht öhne männliche Begleitung durch die 
Straßen gehen, ohne frechen Zudringlichkeiten ausgeſetzt zu 
fein. An den Schaufenſtern der Buchs und Kunfthandlungen 


ſieht man nirgends anſtößige Schriften oder Bilder aufgelegt. 
In den Theatern werden zwar viele dumme Poffen und haar. 


ſträubende Mordsgeſchichten aufgeführt, aber Obfzönitäten und 
pikante Ehebruchsdramen ſind von den Bühnen ausgeſchloſſen, 
weil das Publikum ſie mit Entrüſtung ablehnen würde. Die 
Zeitungen find zwar voll von ſenſationellen Berichten, vers 
meiden aber alle fernellen Pikanterien und nehmen feine An⸗ 
kündigung oder gar Beſchreibung von Vorträgen über „freie 
Liebe, Recht auf Mutterſchaft, Recht der او سا‎ oder. 
wie fonft das wiifte und tolle Zeug heißen mag, das jetzt 
bei uns die Spalten fo mancher Zeitung füllt, die das. mora⸗ 


liſche Gift in die Haufer tragen, um die Seele unferes Volkes 
und der Jugend zu vergiften. Während hier kürzlich alle- 


Zeitungen voll waren von dem häßlichen Unrat des Hardens 


prozeſſes, haben die Neuporker Zeitungen nur in distretefter - 
Form davon Notiz genommen, indem fle ihter Verwunderung 


darüber Ausdruck gaben, daß in Berlin ſo ſchmutzige Dinge 


öffentlich verhandelt und in Zeitungen: breitgetreten werden,. 
deren Details ihren amerikaniſchen Leſern mitzuteilen der Ans. 
ſtand verbiete. Ich geftehe, daß ich da mich als Deutſcher 


geſchämt und die Amerikaner um ihre puritaniſche Sucht; die 


auf Sauberkeit und Ehrbarkeit des öffentlichen Lebens hält, 
beneidet habe. 


Dingen! 


Schließlich darf ich noch meiner Freude darüber Ausdruck 


geben, daß auch die Amerikaner heute mehr als je befliſſen 
find, von Deutſchland zu lernen, ſich in die Geiſtesſchätze une 
ſerer klaſſiſchen Dichter und Denker zu vertiefen, die Dramen 


Schillers und die Werke unſerer Tonkünſtler, vor allen Beets 


hovens und Wagners, in ihren Theatern und Mufifhallen 


einzubürgern, den Unterricht in der deutſchen Sprache in allen 


höheren Schulen als obligates Fach einzuführen und auf den 


Univerſitäten die deutſchen Methoden wiſſenſchaftlicher For⸗ 


ſchung zur Geltung zu bringen. Deutſch⸗amerikaniſche Gefell- 
ſchaften haben ſich in verſchiedenen Städten gebildet, mit dem 
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Glas Bier ein unbeſtelltes Brötchen hingelegt, und fo iſt dem 


Geſetz Genüge geſchehen; oder wenn nach dem Geſetz an 
Sonntagabenden nur „Sacred concert“ ohne Bühnenverände⸗ 
rungen gegeben werden darf, ſo wird doch unter dieſem Titel 
der tollſte Schwank aufgeführt. Warum aber behilft ſich der 


Amerikaner mit ſolcher Umgehung des Geſetzesd. Hat denn 


eine demokratiſche Bürgerſchaft nicht ſo viel Einfluß auf 
die Geſetzgebung, um fo läftige, bevormundende Geſetze abzu⸗ 


ſchaffen oder von vornherein abzuwehren? Hier liegt in der 


Cat ein Nätfel vor, deffen Löſung vielleicht darin zu ſuchen 
iſt, daß die Geſetzgebung in dieſen Dingen mehr vom Willen 
der amerikaniſchen Bürgerinnen als von dem der Bürger ab⸗ 
hängt. Es find. die Frauen, die ſtrengen Hüterinnen des 
puritaniſchen Geiſtes, die hinter den ſtrengen Abſtinenzgeſetzen 
ſtehen, und die Männer fügen ſich auch in dieſe Uebertrei⸗ 


bungen, weil ſie eben den Einfluß der Frauen auf die geſell⸗ 


ſchaftliche Sitte im allgemeinen als wohltätig anerkennen und 
daher auch im einzelnen Fall ſich ſcheuen, ihm zu entgegen⸗ 
zuarbeiten. Wenn die Frauen drüben ihr ſoziales Anſehen 
gelegentlich einmal in überſpannter Weiſe ausnützen, ſo tun ſie 
damit nichts Schlimmeres, als was alle politiſchen Parteien 
immer tun. Daß aber im allgemeinen die hohe Achtung, die 
die Frauen in Amerika genießen, ebenſo wohlbegründet als 
wohltätig iſt, das wird niemand beſtreiten, der . Ders 
hältniſſe kennt. 

Die Frauen ſind in Amerika vom. Anfang der Neu⸗ 
England⸗Kolonie an die treuen Hüterinnen des puritaniſchen 
Geiſtes geweſen, der dieſem Gemeinweſen ſeinen eigentüm⸗ 
lichen Charalter aufgeprägt hat. Indem fte auf Reinheit 
und Mäßigkeit, auf Zucht und Sitte im Haufe hielten, haben 
ſie dieſe Tugenden der Geſellſchaft von Geſchlecht zu Ge⸗ 
ſchlecht eingepflanzt und ihr damit die Ouelle der Kraft und 


Geſundheit erhalten, die auch bei dem raſch wachſenden 


Reichtum keine Erſchlaffung in Wohlleben und Ueppigkeit 
aufkommen ließ. Und als dann in den erſten Jahrzehnten 
des 19. Jahrhunderts auch das Bedürfnis einer höheren und 
freien Geiſtesbildung ſich regte und durch edle Dichter und 
Denker, wie Longfellow und Emerſon, geweckt und genährt 


wurde, da waren es wieder die Frauen in erſter Linie, die | 
diefes ideale Bildungsftreben vertraten und pflegten, während 


die Männer unter dem Drang der raftlofen Arbeit zu deffen 
Pflege kaum noch Muße fanden. So geſchah es ganz natürs 
lich, daß die Frau dem Amerikaner als die hehre Trägerin 
und Prieſterin der religiófen und ſittlichen, der äſthetiſchen 
und intellektuellen Ideale gilt, deren hohen Wert er ſelbſt 
anerkennt, und deren Aneignung ihm weſentlich durch die 
Vermittlung der Frauen ermöglicht wird. Während er für 
ſich das Geſchäft und die Politik vorbehielt, geſtand er der 
Frau willig die Vorherrſchaft in allen anderen Departements 
des geſellſchaftlichen Lebens zu. Daher das ruhige und ſichere 
Selbſtbewußtſein der Amerikanerin, das ihrem geſelligen Ders 
kehr mit der Männerwelt den ſchönen Zug heiterer Unbe⸗ 
fangenheit gibt, in der Anmut und Würde ſich paaren und 
blöde Schüchternheit ebenſo ausgeſchloſſen iſt wie freche Aus⸗ 
gelaſſengeit. Uebrigens darf man nicht meinen, daß die 
amerikaniſchen Frauen über ihren idealen Bildungsintereſſen 


die realiſtiſchen Aufgaben der Haushaltung vernachläſſigen. 


Im Gegenteil, fie find gewiß durchſchnittlich vorzügliche Haus- 
hälterinnen. Schon die Dienſtbotennot nötigt dort die Frauen 
der minderbemittelten Stände zum ſelbſttätigen ۹۷۲ 
und Arbeiten im Hauswefer in einem Grade, der über unſere 
Gewohnheiten meiſt noch hinausgeht. Was ich in dieſer 
Binfiht von verſchiedenen Seiten erfahren habe, kann ich 
aus eigener Erfahrung beſtätigen. Ich war einige Tage 
Gaſt in einem Pfarrhaus nahe bei Boſton, wo die Pfarr» 
frau, eine feingebildete Deutſch⸗Amerikanerin (in Amerika 


e- 


۳ „ Yi 
Mie ia 
Ee" أ ید‎ ۷ 
MS ug ۳ ۲ à 0 I : 14 1 
de WEE 4 i | 1 ۱ ls ۲ 
اد‎ EORNM NISUS et کی‎ ad 
di? ۹ A } A? : l N A. 
(d 1) ۳ 1 WAT nN | Una if 
a* ۱ ۰ پ-‎ j ei M 7 ^Y, 
A ۱ ( c2 RA l d 1 
: 4,۳۱۰ o و‎ ret i. یڑا‎ 
vn, $ 4 D RI | ۱ pui ir 
۰ rey ا‎ i i pA i t 
۱. ' i be: 4 4 MI d 1 
tt ? 1 P ۱ ا‎ Arm ki 
وہہ وہہ‎ A A Z i 
E : | IN (AR H ۶7 
ا‎ t74 us < ۷ i 
ET NS ۱ 1 ۱ 2۲ At. DU 
اح وم‎ ABI | 
is : “ii d f ۱ 
* 


Ni 
D KZ ia) 
A * >" Kä US à D مو‎ 
UM 1 p^. ^ : 
UR ERN | 
22 
Ra Y 
ur 4 


2. "7 — — — 


Seite 2271. 


fefforen, von denen mehrere ſich durch wiſſenſchaftliche Ars 
beiten über deutſche Literatur rühmlich bekanntgemacht haben. 
Bekannt iſt das Germaniſche Muſeum in Cambridge, das 
unter der Leitung von Profeſſor Francke ſteht und dem Swed 
dient, die Kenntnis deutſcher Kunſtaltertümer in Amerika zu 
fördern. Die Aufführung deutſcher Muſik wird von der 
Boſtoner Philharmonie mit dem Aufwand großer Mittel ge⸗ 
pflegt; unſer Kapellmeifter Dr. Muck iſt jetzt ſchon für den 
zweiten Winter dort als Direktor engagiert, und feine Hone 
zerte follen (id) des größten Sulaufs und Beifalls erfreuen. 
Endlich iſt die Einrichtung des Profeſſorenaustauſches allge⸗ 
mein bekannt, die durch die vereinigten Beſtrebungen unſeres 
Kaifers und des Präſidenten Rooſevelt zuſtande gekommen 
iſt, und die der Förderung gegenſeitiger Derftändigung und 
Freundſchaft zwiſchen Amerika und Dentſchland dienen ſoll. 

Das alles find höchſt erfreuliche Zeichen dafür, daß beide 
Völker ſich immer mehr ihrer geiſtigen Wahlverwandtſchaft 
und Zuſammengehörigkeit bewußt werden, die noch feſter als 
die Blutsverwandifchaft fle zu einem Bruderbund verbinden 
wird, deſſen Feſtigkeit die ſicherſte Bürgſchaft für den Fort⸗ 
ſchritt der Weltkultur und der internationalen Völkerverſtän⸗ 
digung im 20. Jahrhundert bildet. 


Nummer 52. 


Sweck, „das Studium und die Kenntnis deutſcher Bildung in 
Amerika und amerikaniſcher Bildung in Deutſchland zu för⸗ 
dern durch Unterſtützung des Univerſitätsunterrichts auf dieſem 
Gebiet, durch Deranftaltung öffentlicher Vorträge, Verbreitung 


von Schriften und durch andere dem Gründungszweck ent⸗ 


ſprechende Mittel“. In Boſton iſt eine deutſche Geſellſchaft 
durch den Cambridger Profeſſor Münſterberg ins Leben aes 
rufen worden, deren Mitglieder aus Deutſch⸗ und Anglo⸗ 
amerikanern beftehen, die jeden Winter einige Verſammlungen 
veranſtaltet, in denen deutſche Vorträge gehalten, deutſche 
Lieder geſungen und ſchließlich deutſche Geſelligkeit (mit Bier 
ſtatt der ſonſt üblichen Limonade) gepflogen wird. In der 
erſten Zuſammenkunft dieſer Winterſaiſon hatte ich die Ehre, 
einen deutſchen Vortrag über das religiöfe Leben und Streben 
im heutigen Deutſchland zu halten, der von der Suhörerſchaft 
mit ſichtlichem Intereſſe aufgenommen wurde. Auf den 
größeren Univerſitäten iſt ein German Departement eingerichtet 
für das wiſſenſchaftliche Studium der deutſchen Sprache und 
Literatur. Von dieſer deutſchen Abteilung der Columbia⸗ 
Univerfität zu Neupork wurde ich eingeladen, einen Vortrag 


für ihre Studenten über Kant, Schiller und Goethe zu halten; 


daran ſchloß ſich ein Abendeſſen im Kreife der Herren Pro⸗ 


; qp ۰ 


fernſchrift. 


Plauderei von Hans Dominik. 


den Fernſchreiber von Guftav Grzanna, Syſtem Lichtſtrahl⸗ 
ſchrift, eingegangen werden, einen Apparat, der wohl die 
beſte, zurzeit überhaupt exiſtierende Löſung des Problems 
darſtellt. , 
Gehen wir von der Bezeichnung „Lichtſtrahlſchrift“ aus. 
Unſere Aufgabe eines Fernſchreibers wird beinah gelöft fein, 
wenn wir es vermögen, einen feinen Lichtſtrahl auf der 
Empfangs ſtation zu genau den gleichen Bewegungen zu 
zwingen, die wir beiſpielsweiſe auf der Geberſtation mit 
einem Bleiſtift auf einem Stück Papier ausführen. Wenn 
wir dann eben jenen Lichtſtrahl auf der Empfängerſtation in 
einen dunklen Kaften ſperren, ihn hier feine Bewegungen 
auf einem Stück lichtempfindlichen photographiſchen Papiers 
ausführen laſſen und dies Papier nachher in bekannter Weiſe 
entwickeln, ſo müſſen wir ja in der Tat genau die gleichen 
Linien, Figuren, Buchſtaben uſw. vor uns ſehen, die wir 
auf der anderen Station mit einem Bleiſtift geſchrieben 
haben. | i 
Nun bietet die Elektrotechnik uns die Mittel, um fold 
einen feinen Lichtſtrahl in hundert und mehr Kilometer Ent⸗ 
fernung tatſächlich unſerem Willen dienſtbar zu machen. Dort 


befindet ſich in der Empfängerſtation eine kleine Glühlampe, 


deren Licht durch eine Blende und eine Linſe zu einem haar⸗ 
feinen Strahl geſammelt wird und nun erſt auf einen kleinen 
Spiegel, dann auf einen zweiten Spiegel und endlich auf das 
lichtempfindliche Papier fällt. Solange die beiden Spiegelchen 
ſich nicht bewegen, wird auch der Lichtſtrahl ruhig bleiben. 
Tatſächlich aber werden dieſe Spiegel durch kleine Elektro⸗ 
magnete bewegt, und zwar bewirkt die Bewegung des einen 
Spiegels eine Derrüdung des Lichtſtrahls von oben nach unten, 
die Bewegung des anderen Spiegels eine ſolche von rechts 
nach links. Bewegen ſich beide Spiegel gleichzeitig, ſo wird 
der Lichtſtrahl anf dem lichtempfindlichen Papier irgendeine 
krumme oder ſchräge Linie beſchreiben, die von der Bewegung 


der Spiegel abhängig iſt. Auf der Geberſtation haben wir 


nun tatſächlich einen Bleiſtift, aber dieſer Bleiſtift iſt nicht 


ernſchrift“ werden die humaniſtiſch gebildeten Sefer 
fagen, „heißt auf griechiſch Telegraphie. Telegraphie ift 
doch aber eine altbekannte Sache und kann uns wenig 


Neues bieten.“ ۱ ۱ - 8 

Hier ſtimmt nun aber die wörtliche Ueberſetzung einmal 
nicht mit dem wörtlichen Sinn. Gewiß übermitteln auch 
unſere Telegraphen Botſchaften aller Art wortgetren in die 


Ferne. Dabei findet aber in jedem Fall eine Umſchreibung 


ſtatt. Der telegraphierende Beamte lieft die Griginaldepeſche 
und drückt dann beiſpielsweiſe den Buchſtaben dieſer Depeſche 
entſprechend auf die Buchſtabentaſten des Hughes⸗Apparates. 
Wenn er auf die A-Tafte drückt, fo typt der Apparat auf 
der Empfangsſtation ebenfalls ein lateiniſches A. Dabei iſt 
es ganz egal, ob die Griginaldepeſche in zierlicher Damen⸗ 
handſchrift oder in ausgeſchriebener Kaufmannshandſchrift 
hergeſtellt war. An der Empfangsſtation erhalten wir in 
jedem Fall eine ganz unperſönliche Typenfchrift des ۶۰ 
apparates. Wenn beiſpielsweiſe irgendein ſchwerer Junge 
eine kleine Scheckfälſchung vorhat und im Beſitz der nötigen 
Stichwörter iſt, kann er ſich ſelbſt in der vertrauenswürdigſten 
Weiſe zur Präfentation des falſchen Schecks anmelden, und 
kein Menſch wird es der Depeſche anſehen, daß ſie ebenfalls 
gefälſcht iſt. Wenn uns ein anderer Einbrecher ſeinen ſchätz⸗ 
baren Beſuch zugedacht hat und zu dieſem Sweck ebenfalls 
den Tod irgendeines Naheſtehenden telegraphiert, um uns zur 
beftimmten Zeit aus der Wohnung zu entfernen, fo werden 
wir ebenfalls von dieſer Fälſchung keine Ahnung haben. 
Solche und ähnliche Gründe haben ſchon ſeit Jahren den 
Wunſch rege werden laffen, neben dieſer rein objektiven Teles 
graphie auch eine ſubjektive Art der Fernſchreibung einzu- 
führen, eine Fernſchreibung, die nicht nur den Wortlaut der 
Botſchaft, ſondern auch die Originalfchrift ſelbſt mit all ihren 
Einzelheiten fakſimilegetreu überträgt. Wir können dieſe Be⸗ 


ſtrebungen bis in die Anfangsjahre der Celegraphie felbft 
zurückverfolgen, wirklich gute Erfolge haben indes erſt die 


letzten Jahre gezeitigt. Im folgenden ſoll nun näher auf 
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mittlung von Krokis und dergleichen gute, Dienſte beißen. 
Es wäre wohl zu wünſchen, daß der geiſtvolle Apparat eine 
EMS d RE 00 ۶ بصن‎ 0 


Brite eines modernen Mädchens. 


Swiſchen 01 und 07 
Geliebte Lulu! 


EI, angenehm, diefe Säſur e den zwei ۸60001 
Ein paar Tage reliche, wo man Atem holt, neue Kräfte 
ſammelt, ſich gleichſam verpuſtet — ſo etwa wie man auf der 
Reife zwiſchen Rom und Florenz in einem ſtillen umbriſchen 
Neſt Rafttag hält, um ſich an den ſchlichteren Reizen einer: 
ſanfteren Natur von großen Eindrücken auszuruhen und die 
Seele für neue große Eindrücke zu rüſten. 
x. Es ift wie eine Gnadenfriſt, wie ein Stück Stitlepen, bis 
man dann zu Silveſter und Nenjahr wieder auf den hohen 
Kothurn der ganz beſonderen Feiertage muß. Man genießt 
dankbar den Alltag als ſolchen, wenn er zwiſchen ſo viel 
Feſtestrubel eingeklemmt iſt. Auch gut, einmal nicht mehr 
Karpfen zu eſſen und zu keinen Punſchexzeſſen verleitet zu 
werden! Wieder „feſte Ordnung, feſter Befehl“ — man be⸗ 
greift des alten Fontane Weisheit. l 
weihnachten in Berlin bekommt immer mds von 01 
hochgetriebenen Naturereignis — dieſe Berge von Sachen 
haben etwas Unheimliches, die aus allen Erdteilen an der 
Spree zuſammenſtrömen. Früchte, die der Amerikafahrer einſt 
zum Erſtaunen ſeiner Familien aus dem fernen Weſten mit⸗ 


brachte — Gewebe, die am Ganges das 871 wirkt, 


wirkt, 
perſiſche Glaslampen, Uacheln aus Siam — nichts gibt es 


mehr auf dem Globus, was nicht irgendwo in der Leipziger 
Straße aufs bequemſte zu bekommen wäre. Mit alemloſer 


Daft ſtürzt fih die einkaufende menſchheit über dieſe Sachen 


her; durch alle Straßen tobt es wie Kampf; bis endlich bie" 
heilige Nacht erlöſend und friedvoll auf das wilde Getriebe 


ſinkt und die letzten übriggebliebenen Tannenbäume wie ein 


verſprengtes Stück Tirol oder Thüringen einſam auf den 


leergewordenen Plätzen die dunklen Zweige breiten. 


Sachen zu bekommen, iſt {ehr nett, aber noch netter finde. 
ich es, Weihnachtsſachen von den Beſchertiſchen abzuränmen, 
fo in voller Gemütsruge, von den CTiſchen mit den weißen 
Tüchern, auf denen herabgefallene Baumnadeln liegen, ab» 


gebrochene Miſpelzweige, Silberflimmer und vom ſüßen Celler 
heruntergerollte Marzipankartoffeln. 


erſehnten Gegenſtände ein, nach denen das Berz ſtand — und 


die nichterſehnten, die ungewünſchten türmt man reſigniert in 


eine beſtimmte Ecke, um ſie gelegentlich an Baſarverkäufe 
oder an verwandte Geburtstage weiterzugeben, ſo wie man 


in romaniſchen Ländern die falſchen Soldi e 8 
wieder jemand anders im die Hand ſpielt. 


Und zuletzt zündet man ſich noch ein paar Lichter am 
Baum au und lieſt bei ihrem Schein in den nonerhaltenen - 


Iyrifchen Gedichten. 


Kannft Du Dir, liebe Lulu, einen deutſchen ۳ 


weihnachtsliſch ohne lpriſche Gedichte vorſtellend Selbſt⸗ 


gemachte oder fremdes Fabrikatd Gibt es etwas Ausruhenderes 


für die Nerven als Deife leſen zwiſchen Weihnachten und 


Neujahrd Nichts als Derfe — keine Tageszeitung, leinen 


Roman — auch ja nicht alle Briefe, die man bekommt, 
ſondern nur die wenigen, erleſenen, von ona man 801 
weiß, daß nur Derlohnendes darin fteht. ۰.۰ 

Eigentlich ſollte fih jeder in den E bis Silveſer 
fold eine Extraſchonzeit anlegen, ehe man dann Anfang 


Durch ihre Drehung ſchalten wir an 


»Entſprechend der 


und 
zeigt endlich einen Umſtand von ganz beſonderer Wichtig⸗ 
keit, daß man nämlich auf derſelben Doppelleitung gleich⸗ 


Gerade dadurch 


Ob ein Stephan nicht trot folder Schwierig⸗ 
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frei. Dicht über feiner Schreibfpige ift gelenkig eine leichte 
Meiallftange befeſtigt. Dieſe ift an ihrem anderen Ende 
drehbar mit dem Apparat verbunden, und ſie kann ferner 
ähnlich wie ein Teleſkop in die Länge gezogen oder zuſammen⸗ 
geſchoben werden. So können wir alſo mit unſerer Bleiſtift⸗ 
fpige : jeden Punkt auf dem Papier erreichen. Durch Aus⸗ 
ziehen oder Fuſammenſchieben der Stange können wir beliebig 
now rechts nach. links, durch ihre Drehung beliebig nach oben 
oder unten gelangen und das Blatt Papier nach Wunſch mit 
Schriftzeichen oder Skizzen bedecken. Während wir aber der⸗ 
art ſchreiben oder zeichnen, tun wir, oime es zu wiſſen, gleich 
zeitig noch etwas anderes. Jene Metallſtange iſt nämlich ein 
feiner Doppelſchalter. 
einem Widerſtande herum, durch ihre Verlängerung oder Derz: 
lürzung an einem anderen. Durch dieſe beiden Widerſtände 
aber fließen Ströme, die zu den Elektromagneten der beiden 
Spiegel auf der Empfängerſtation führen. | 
Veränderung der Widerſtände ſchwanken nun die Stromſtärken 
diefer beiden Ströme und ſchwanken weiter auch die Spiegel. 
Der Lichtſtrahl aber tut unter dem Einfluß dieſer Spiegel- 
bewegungen genau das gleiche, was wir mit der Bleiſtiftſpitze 
machten: er malt getrenlich die gleichen Buchſtaben und Bilder, 


die wir auf unſerer Station auf das weiße Papier zeichneten, 
hundert und mehr Kilometer von uns entfernt in ſeinem 


dunklen Kaſten auf das lichtempfindliche Papier. | 

Jetzt find. wir mit unſerer Malerei fertig, heben ۶ 
ſtift vom Papier ab und legen ihn auf eine befondere Halte- 
klemme. Dadurch geben wir einen neuen Stromimpuls auf 
der Empfängerſtation beginnt ein Motor zu arbeiten, das 
lichtempfindliche Papier wird ganz felbfttätig durch ein Ente 
wicklerbad gezogen und erſcheint ا‎ 5 Sekunden mit den 
fakſimilegetreuen Schriftzügen. 

Der ganze ſinnreiche Apparat if nur wenig umfang⸗ 
reicher als eins der gebräuchlichen Tiſchtelephone, 


zeitig telephonieren und fernſchreiben kann. 
aber verſpricht der Apparat beſonders wertvoll zu werden. 
Wir können beiſpielsweiſe ein Telephongeſpräch mit irgend⸗ 
einem Geſchäftsfreund beginnen und können während der Be⸗ 


ſprechungen fortwährend ſchriftliche Nachrichten austauſchen, wo⸗ 


bei jeder der beiden Korrefpondierenden feine eigenen Notizen 
im Original und die ſchriftlichen Mitteilungen des Kontrahenten 
ſofort im Falſimile beſitzt. Wir können auf Giele Weiſe fos 
gar rechtlich bindende Verträge abſchließen, indem jeder der beiden 
Kontrahenten durch Hinzufügung ſeiner eigenen Unterſchrift in 
den Defi eines beiderſeitig vollzogenen Exemplars gelangt. 

Durch vierzehntägige Derfuche auf der ſtaallichen Telephon- 
leitung Berlin⸗Dresden (etwa 200 Kilometer) find recht bes 
friedigende Refultate mit dieſem Apparat erzielt worden, und 
es wäre wohl zu wünſchen, daß er ähnlich wie das Telephon 
und auf Wunſch in Verbindung mit dieſem zur allgemeinen 
Einführung durch die Poft gelangte. Leider hat unſere ۰۶ 
poft zurzeit noch derartig mit den Umbauſchwierigleiten für 


das neue Fernſprechſyſtem zu kämpfen, daß eine baldige Ein⸗ 


führung des Fernſchreiber⸗ in den öffentlichen Dienſt nicht 
wahrſcheinlich iſt. 

keiten ſofort zugegriffen hätte, ſoll hier nicht näher unterſucht 
werden. In jedem Falle bleibt der Apparat auch für große 
Privatbetriebe, wie Banken, induſtrielle Etabliſſements und 
dergleichen, ein wertvolles Hilfsmittel. Er geſtattet es 5. B., 


einen zu Bruche gegangenen Maſchinenteil in ſchnellſter und 


alle Mißverſtändniſſe ausſchließender Weiſe durch Ueberſendung 
einer Skizze zu beſtellen. Er ermöglicht im Bankbetriebe 
die Nachprüfung von Fahlungsanweiſungen und dergleichen, 
und er kann auch für militäriſche Zwecke zur ſchnellen Ueber- 
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id den Wilden um ſeine unempfindliche Haut oder den 
Mohammedaner um ſeinen 5 beneiden. würde. 
Ich bin immer à mon aise. ۱ 


Das ۱۲ Prinzip و‎ 
۱ bei E Ada⸗Alice. 


Prinz Sudwig von Bayern om, S. 2275) hat während 
feines längeren Aufenthaltes in Berlin an verſchiedenen 


höfiſchen Feſtlichkeiten und allerhand anderen Deranftaltungen ` 
teilgenommen. Der Prinz, der von jeher der Binnenſchiffahrt 


und dem Bau von Waſſerſtraßen ſein lebhaftes Intereſſe ent⸗ 
gegenbringt, benutzte ſeine Anweſenheit in der Keichshaupt⸗ 
ſtadt auch zu einer Beſichtigung des Teltowkanals. 
ea 
Die Sahresverfammlung des Deutſchen Mufeums 
(Abb. S, 2276). Der Ausſchuß des Deutfchen Muſenms von 
Meiſterwerken der Naturwiſſenſchaften und der Technik zu 


München hat feine Jahres verſammlung auf Einladung des 


Haiſers in Berlin abgehalten. Sowohl ein zu Ehren des 


Protektors Prinzen Ludwig von Bayern und der Mitglieder. 


im Landesausſtellungspark veranſtaltetes Feſt, wie die Ge⸗ 
ſchäftsſitzung, die in der Techniſchen Hochſchule zu Charlotten⸗ 


burg in Gegenwart des Kaifers und des Kronprinzen abe. 
gehalten wurde, bekundeten die vollſte Harmonie zwiſchen dem 
Norden und dem Süden Deutſchlands. Es muß dies gerade 
jetzt hervorgehoben werden, da bekanntlich die Vorgänge im 


Flottenverein eine gewiſſe mißſtimmung zwiſchen ſüddeutſchen 
und norddeutſchen Landesverbänden hervorgerufen haben. 


way 


Die Dermählung des Prinzen Georg von Griechen⸗ 


land (Abb. S. 2272) mit der Prinzeſſin Marie Bonaparte 


ift, wie bereits in der vorigen Nummer der „Woche“ ۵ 
wurde, in Athen vollzogen worden. Die kirchliche Trauung 


fand natürlich nach orthodorem Ritus ſtatt. Von unſeren 
heutigen Aufnahmen zeigt die eine die Braut und die Königin 


Olga, die Mutter des Bräutigams, auf dem Wege zur Kirche, 


die andere das neuvermählte Paar beim Verlaſſen des Gottes⸗ 


hauſes. ۱ es 


Der Erzherzog Franz Ferdinand (Abb. S. 2229). 


der öſterreichiſche Thronfolger, ift wie die meiften Habsburger 
ein eifriger Sreund der Jagd, er liegt ihr in feinen eigenen 
Gründen ob und beſucht zu gleichem Swed häufig Magnaten 
in den verſchiedenen Ländern der Monarchie. Die eine unſerer 
Aufnahmen zeigt ihn als Gaſt des Grafen Jaroslau Thun⸗ 
Hohenftein in Uwaſſitz, die andere auf der Fuchsjagd beim 
Grafen Roman Potocky in Laucut in Galizien. 
es 7 ۱ ۱ D 

Der Kronprinz (Abb. S. 2276) hat mit feinem ۶ 
lichen Dater die Suft am edlen Weidwerk gemein, er liegt 
ihm gern und erfolgreich ob. So hat er Anfang dieſes 
Monats auf Schloß Neudeck in Oberſchleſien als Gaſt des 
Fürſten Guido von Donnersmarck bei einer Jagd, bei der 
im ganzen 3814 Faſanen erlegt wurden, 433 Stück geſchoſſen. 

Die Leiche König Oskars II. von Schweden. (Abb. 
S. 2280) iſt am 19. Dezember in Stockholm feierlich bei⸗ 
geſetzt worden. In dem Trauerzuge, der den Sarg vom 
Höniglichen Schloſſe nach der Riddarholmskirche geleitete, 
ſchritten mit den Söhnen des verewigten Monarchen die 
Vertreter fremder Nationen, unter ihnen der König von 


Dänemark und Prinz Heinrich von Preußen. Die Königin 


Viktoria und die anderen Damen begaben ſich zu Wagen nach 
der Kirche, um an der dort abgehaltenen Trauerfeier teil⸗ 
zunehmen. es 

Die Ausreiſe der amerikaniſchen 6 


(Abb. S. 2278). nach dem Stillen Ozean iſt ein Ereignis, 
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Januar wieder in den harten, gefelligen. Frondienſt hinein⸗ 
muß! Die zweite Hälfte der Saiſon, die der zunehmenden 
Tage, geht weit ſchärfer auf Nerven und Kräfte! Nun 
werden erſt die hauptſächlichen Schlachten geſchlagen — das 
vor Weihnachten waren mehr Dorpoſtengefechte, harmloſere 
Scharmützel. 

Ihr ſtillen Leute in den kleinen Städten ahnt ja gar 
nicht, wie ſchwierig ſolch eine ernſthaft aufgefaßte Saiſon 
eigentlich für den Mitmachenden zu bewältigen iſt, wie viel 


Derftand, Selbſtzucht und Energie dazu gehören, um da richtig 


und ſachgemäß durchzukommen, wie da alles auf die Minute 


klappen muß: die Friſeuſe, das Auto, die Wirkung des Pul⸗ 


vers, mit dem man feine Müdigkeit unterläuft, der Freund, 
der zu beſtimmten Bekannten beſtellt iſt, und der, da er ge⸗ 
wohnheitsmäßig drei Salons beinah zu gleicher Seit beehrt, 
ebenſo leicht verpaßt als abgeklappt werden kann. 

Ihr wandert langſam zu Fuß mit feſten Galoſchen in 
geſchloſſener Familienkolonne bei biederem Laternenſchein durch 
die feuchten Straßen Eurer Heimatſtadt! Ihr wißt bomben⸗ 
ſicher voraus, wen Ihr treffen, neben wem Ihr ſitzen werdet. 
Ihr wißt — und das iſt ein ſehr ausruhendes Moment im 


geſelligen Leben! — auch jedes Wort voraus, das Euer Nachbar 


ſprechen wird! Ihr ſeid geſchützt vor beunruhigenden Geiſtes⸗ 
blitzen, plötzlichen Impromptus, aufregenden Enthüllungen! 
Sicher wie der Antomat, in den Ihr den Groſchen werft, 
funktioniert die Rhetorik Eures Tiſchherrn. Er hat ja nichts. 


erlebt, was Ihr nicht längſt wüßtet — und macht er Euch 


die Cour, ſo iſt ſeine Art und weiſe dabei milde und ab⸗ 
geklärt — t یت اتا‎ fo wie wenn man ene 
trinkt. 

und am Ende des Feſtes kämpft Ihr seinen Kampf um 
Droſchken, neftelt mit Euren wollenen Ueberhandſchuhen feine 
Trinkgelder aus verborgenen Taſchen, geht nicht etwa noch 
auf zwei weitere Routs — nein! In geſchloſſener Marſch⸗ 
ordnung, jede Familie für ſich, trabt Ihr durch den Winter⸗ 
nebel heim in Euer Dous, das kaum verſchloſſen iſt, weil in 
Enrem Idyll angeblich nie geſtohlen wird. 

Und traumlos ſchlaft Ihr mit dem guten Gewiſſen der 
Leute, die ſatt und zufrieden ſind und niemals unvorſichtige 
Worte fagen, derentwegen fie am nächſten Morgen mit 


Skrupeln aufwachen. Und in Hinſicht auf die geſtrige Uns 


ſtrengung legt Ihr gleich ein halbes Stündchen Morgen⸗ 
ſchlummer zu, denn Ihr braucht ja nicht im Tatterſall zu 
reiten, braucht niemand eine frühe Botſchaft zu rohrpoſten, 
habt keinen Vortrag vor, keine Matinee, feine Beſuchsliſte 
mit ſieben Hausnummern. Vier volle Tage ruht Ihr von 
dem Eſſort aus, bis am fünften wieder „etwas vor“ iſt — 
etwas, von dem Euch der Lohndiener ſchon die Menſchen und 
die allgemeine Kochfrau die Gänge verraten hat. 

Nein, Eure Form von Saiſon iſt nicht enervierend! 

Darum redet Ihr auch ſo weiſe davon, daß der Menſch 
nicht hetzen ſoll, ſich „nicht übernehmen“ — die überlegene 
Pharifäerweisheit aller Menſchen aus der Provinz! 

Ich wollte, liebe Lulu, Du lebteſt einmal ein Stück mit 


mir! Ich glaube zwar, Dir würde dabei zumute ſein, als ob 


Dich jemand von der Brüſtung des Schloſſes Laufen mitten 
hineinwürfe in den Schaffhaufer Rheinfall. Ich gönne es 
Dir! Ich bin immer ſehr dafür, daß die Bequemen auf- 
gerüttelt werden! 

Geſund leben wir nicht, aber dafür leben wir vierfach. 
Geſund leben wir eigentlich wohl nur in den paar Tagen 
zwiſchen Weihnachten und Silveſter, in der Ruhe vor dem 
Sturm, den letzten Tagen vom Jahr... nach 360 voll⸗ 
gedrängten Hetztagen einmal fünf Tage ohne Hetze 

Bei Euch iſt das Verhältnis gerade umgekehrt. 

Aber ich beneide Euch nicht darum — ebenſowenig wie 


— — 
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Karl "Zapp, bekannter öſterreichiſcher Maler, T in Wien 
Tord Kelvin, berühmter engliſcher⸗Phpſiker, in der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Welt unter, dem Nämen William Thomſon bekannt, 
کک‎ | in £ondon am 17. Des 
Zember im Alter von 85 
Jahren (Port. 5. 2280). 
Karl. Kö fing, 
bekannter Schriſtſtellet, 
'in. Berlin am 
17. Dezember im Alter 
von 64 Jahren. 
DPDrofeſſor Dr. Oss 
Far Laſſar, bedew 
tender Dermatologe, — 
ein Berlin am 21. De⸗ 
zember im 59. Lebens⸗ 
Jahr (Portr. nebenſt). 
raf. Friedrich 
Schönborn, pit 
dent des öſterreichiſchen 
" erwaltungegerichts⸗ 
Hofs, f. in Wien am 
221. Dezember im Aller 
von 66. Jahren 
William Stead, Sohn des bekannten engliſchen Journaliſten, 
Redakteur der „Review of. Reviews“ Fin London am 14: De 
zember im Alter von 33 Jahren. 
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det O, Battar + 


Geh. Med.⸗Rat Prof. Dr. von Topold;; bedeutender 
Laryngologe, T in. Berlin am 22. Dezember im 80. Lebensjahr. 
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eine wertvolle Ergänzung zur „Woche“ und kann durch die 
Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. sowie durch 
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alle Buchhandlungen für 25 Pfg. wöchentlich bezogen werden 


6 Profeſſor an der Univerfität Glasgow, ` 
bn die Königin Viktoria zum Ritter 


in lebendes Bild gefellt und fiq als 
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dem nicht nur in den Vereinigten Staaten, fondern in' der 
ganzen Welt hohe Bedeutung beigelegt wird. Als im Sommer 


7 am 16. Dezember im 75. Lebensjahr.. 
dieſes Jahres zum erſtenmal von der Entſendung eines Gea 


ſchwaders die Rede war, wurde, wohl hauptſächlich mit Rides 
fidt auf Japan, in der Union ſchlennigſt der Dementierapparat 
in Bewegung geſetzt, es wurde laut verkündet, daß der Res 
gierung in Waſhington nichts ferner liege als eine Demons 
ſtration gegen das aufſtrebende Reich des Mikado, und dann 
erſt nach und nach zugeſtanden, daß der Plan wirklich beſtehe, 
der nun zur Ausführung gekommen iſt. Am 16. Dezember 
haben die ſechszehn Linienſchiffe unter dem Kommando des 
Admirals Evans unter dem Jubel der Neuporker Bevölkerung 
die Fahrt angetreten, die offiziell lediglich als eine Uebungs⸗ 
fahrt bezeichnet wird. Aber das hinderte den Oberbefehls⸗ 
haber der Flotte Admiral Dewey nicht, ſeinen Abſchiedsgruß 
an die Offiziere und Mannſchaften mit den Worten zu ſchließen: 
„Ste feid bereit zur Erfüllung auch der letzten Pflicht und 
gerüſtet für jede Eventualität.“ e, 3 m 
= ۲ | 3 ^ en Ce Lx ۰ سو‎ 42 —2 
Der Schah Muhammed Ali von Perfien (Porträt 

S, 2280) befindet fid zurzeit in übler Lage. Er hat einen 
Staatsſtreich verſucht, der mißglückt iſt, und befand ſich danach 
im Mampfe mit dem jungen Parlament, das et am liebſten 
nach Haufe geſchickt hätte. Seine Herrſchaft war zweifellos 
ernſtlich bedroht, doch. hat er nach den neuſten Meldungen 
die Gefaht durch rechtzeitiges Einlenken beſeitigt. l 
Lord Kelvin (Porträt 5. 2280), 
phyfiféc und Naturphiloſoph, 
Alter von 85. Jahren geſtorben. 
Chomfon wurde er 184 
aber 1866 ernännte i 
und 1892 


der berühmte engliſche 
it zu Korgs in Schottland im 
Als einfacher Mifter William 


zum Lord Kelvin. 


= a 
„Das Milchmädchen! (Abb. S, 2281) ift eins der bes 
kannfeſten Gemälde des im Jahre 1805 verftorbenen franzöftichen: 
malets Grenze. Man ſpricht in Paris neuerdings beſonders 
viel davon, weil eine Schauspielerin, die gleichfalls den Namen 
Greuze trägt, danach ei 
ſolches hat bewundern laffen. `. 


ca 


"Krippen pi ele. Abb. S. 2282), die, ſich durch. feinen: 


P4 


Becher, Vorſit ender der 
+ in Berlin am 20. Ves 


th am 19. Des 


Kunſtgeſchmack. auszeichnen, 
Volkskunſt und Volks kunde 
in München veranſtaltet. 
Szenenbild: Die Anbetung 

ca 


Eine Ausſtellung von Puppen und Puppentrachten 
it von dem Derein Frauenfürſorge in Düſſel⸗ 
ftotat der Prinzeſſin Adolf von Schaum⸗ 
burg⸗Lippe veranſtaltet worden. Die Ausſtellung gewann an 
daß die Damen des Vereins ſelbſt auch die 


(Abb. S. 2282) 
dorf. unter dem Prote 


Reiz dadurch, | ۱ 
Trachten der ihrer Obhut anvertrauten Puppen anlegten. 
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۱ “General der Kavallerie, 3. D. Georg v. Albed vll, Tou 


Potsdam am 16. Dezember im 25. Lebensjahr. 
Geh. Sanitätstat Dr. Julius V 

Berlin⸗ Brandenburger Aerzlekammer, 

zember im Alter von 65 Jahren. 
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۰ 


George Bottini, . befaimter franzöſiſcher Maler, T in 


Paris im Alter von 55 Jahren. 
Hofbudhandlee Karl Gießel, T in Bairen 
zember im Alter von 85 Jahren. 
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` Phot. A. Hoffmann. 
Die Beſichtigung des Teltowkanals bei Berlin durch Prinz Ludwig von Bayern (X) 


Der bayriſche Thronerbe in Berlin. 
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Bofmarſchall Erzellenz Trotha.‏ .2 
Freiherr von Dungern.‏ 


|. Prof. von Benvers. 5. Frau Begierungspräſident von Meiſter. 4. Exzellenz Seebach. 5. Der Kronprinz. E Ga 
Barts don Ratibor. 7. 8. Fürſt von Donnersmarck. 9. Gräfin Thurn. 10. Graf Lehndorf. II. Graf Chum. 12. Gräfin Da 

ms = 15. Freiherr von Stumm. 14. Regierungspräfident von Meiſter. 15. Herzog von Ratibor. 16. Graf Walderſee. 
Der Kronprinz als Jagdgalt des Fürſten von Donnersmarck auf Schloß Neudeck in Schlefien. — Phot. O. ۰ 


17. Leutnant von Behr. 


Henckel von Donnersmarck. 
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Die Braut Prinzeffin Marie und die Mutter des Bräutigams Königin Olga auf dem Wege zur Rirche. 
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„Das Milchmädchen“ von Greuze, 
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der Reiter auf dem Regenbogen. 


Roman von ۱ 


Ka engel. 


Allein i Oberlehrer ane fen Schirm nicht auf. 
Plötzlich jedoch gebrauchte er ihn zu etwas Seltſamem. 
Bei der erſten Laterne nämlich blieb er ſtehen und be⸗ 
gann in unverſtändlicher ی‎ ar den eiſernen Pfahl 
einzuhauen. | 
„Da — da — ſolch ein — o, das ift ja — das 
ift ja —^ Was et aber damit ausdrücken wolle, das 
hat die Nachwelt nie erfahren. | 
Eine Diertelftunde fpäter nämlich fag er bereits a 

dem gemütlichen Simmerchen, das er als Junggeſelle 
von der Tifchlerswitwe Gäde gemietet hatte; vor ihm 
ſtand eine Flaſche des roten Weins, den er fd von 
feiner Griechenlandfahrt heimgebracht, und in ſeiner 
Band hielt er einen Band des geliebten Goethe, den 
Direktor Thaler aus pädagogifchen Gründen fo fehr 
verachtete. Und mit lauter Stimme und zu ſeinem 
N las er ſich vor: 

„Bier fit ich forme menschen — 

Nach meinem Bilde, 

Ein Geſchlecht, das mir gleich ſei, 

Hu leiden, zu weinen, | 

Su genießen und zu freuen fi ge 

Und dein nicht zu achten, 

Wie ich!“ 


6. SÉ 
Ein wundervoller, heller Berbflmorgen war dem 
Regen⸗ und Sturmtag von geſtern gefolgt. 


Als ſich Guſt nach dem Srühfaffee aus Ge Senfter - 


beugte, da fal er den ſchmalen Fluß vorbeiſchimmern, 
wie wenn auf dem blaugrünen Grund ungeheure Platten 
von Gold und Silber ſchaukelten. Und darüber hob 
ſich ein Dunſt, als ob das Metall noch glühend ge 
weſen und jetzt in dem kühlen Gewáffer abziſche. EE 

Mit großen Schritten wanderte Guſt dann in dem 
Giebelftübchen zwifchen den altertümlichen Möbeln umher 
und konnte ſeiner Mutter, die an dem zweiten Fenſter 
ſaß, damit beſchäftigt, einen bunten Seidenſchlips für 
ihn zu nähen, nicht genug von ſeinem Aufſatz, von 
Katilina und dem alten Rom erzählen. 

Ach, dergleichen hörte die dice Srau Kapitänin gar 
zu gern. Dabei ließ fich. fo wunderfchön träumen. Es 
war alles ſo großartig, und nun noch dazu die wunder⸗ 
lichen Namen, die ihr Guſt ſo prachtvoll und ſo ge⸗ 
läufig ausſprach, als ginge er täglich mit folchen 
Leuten um. 

„Du, Guſt“, erkundigte ſie ſich nach einer e Weile 
während ſie behaglich den bunten Schlips in die Sonne 
hielt. „Katilina, was hatte der Mann 2090 für eine 
Stellung?” ` 

Darauf lächelte Guft gütig und 1 daß es 
dieſer Römer nur bis zum Prokonſul gebracht hätte. 

„Was? KonfulP” wiederholte Krau Peterſen ers 


4. Fortſetzung. 


atm „Ganz klar Sie 1 eben der giteratur 
und Ihren Idealen. — Aber weiter, können Sie ſich 


denken, daß der Herr Schulrat Ihren Peterſen auf dieſe 


Arbeit hin überhaupt zum mündlichen Examen zuläßt d 
Daß er ihn nicht vielmehr wegen moraliſcher Unreife — 
ich ſpreche hier lediglich aus. dem Gedankengang unſeres 
Vorgeſetzten — daß er ihn nicht einfach und glatt 
relegieren würde pt. 

n Relegieren d“ wiederholte Zeifig völlig betäubt, in⸗ 
dem er ſich verzweifelt durch ſein Gelock fuhr, „halten — 
ja — halten Sie denn da⸗ überhaupt für جو‎ 
Herr Direttor?” 

„Ich bin davon eng 4 


„Ja, aber um Gottes willen, was lut - man Sens 


da?” rief Zeifig gans faſſungslos, und in feinem ehr» 
lichen Geficht erfchien der Ausdruck eines hilflofen Kindes. 
„Nerr Direktor, hier müſſen Sie helfen.“ 

Der Direktor trat zurück und nickte leicht: „Sehen 
Sie, lieber Kollege, das hatte ich bereits im ST als 
ich Sie hierher bitten ließ.“ 

„Ja? — Jad — Hatten Sie das d⸗ Eech ER ig 
im Ton der Entſchuldigung, in dem er verwirrt die 
Hände faltete. Und nun entwickelte ihin Direktor Thaler 
mit eindringlichem Ernſt, daß Guſt Peterſen in der Be⸗ 
haufung des Direktors den fraglichen Auffa noch ein⸗ 
mal ſchreiben ſolle, nachdem Seiſig ſeinen Schüler von 
dem Dorgefallenen in Kenntnis geſetzt und ihn auf die 
Gefahr feiner Anſichten hingewieſen habe. 

das ſoll ich tun?” forſchte Seiſig. in fih e 
murmelnd. Er erwachte wie aus tiefer Verſunkenheit, 
und für einen Moment begannen ſeine +00007 
die alte Glut zu fprühen, : 

„Sie“, ſchloß der Direktor nachdrücklich. nn 

„Ich ? — Das heißt, ich halte das Ganze — nein, 


nein, aber trotzdem, ich fchide ihn — ich fchide ihn 


her,“ knurrte Seiſig jetzt in unterdrückter Erregung — 
„tun Sie dann mit ihm, was Sie für Recht halten. 
Aber nun — ich will es gleich beſorgen — nun, gute 
Nacht, Herr Direktor.“ 


Damit kehrte er ſich mit einer merkwürdig kurzen 


Verbeugung um, lief durch das Entree, ſchoß dann die 
weiße Holztreppe hinunter, daß die Stufen unter ihm 
frachten, und hörte noch, wie der Direktor, der ihm bis 
auf den Vorplatz gefolgt war, dem Davoneilenden nach⸗ 
rief, daß Thaler mit dieſer ganzen Deranftaltung ledig · 
lich dem Doktor Seiſig ein E feiner Achtung zu 


geben. ۴۰ء‎ 


„Jawohl — 2-7 — hum —hum.“ ۱ 
Zeifig war auf der Straße. Es regnete in Strömen, 


) 


Nummier 52. 
Bodden nach Medena.. 


Wir müſſen die Stunden be 
ſprechen. Du weißt ja.“ 


Da begann Frau Miete "m zu lächeln, 


als verſtünde fie alles, nickte ihm zu und ſagte behuifam: 


„Und wenn ſie dich draußen zum Mittagbrot einladen 
ſollten, dann bleibe bei ihnen, — Hört ۳ 


„Ja, ja, dann bleib a — adieu. Mutter," 

„Adieu, un - —^ 

Auf geheimen Pfad, der hinter - dem Hanfe zur 
Candungsbriide des kleinen Dampfers führte, ſprang 
Guft davon. Allein, wie {ehr er ſich auch zwiſchen 
die Stämme bes Promenadenweges duckte, die heran 
ſchreitende Toni mit ihren hellen Augen erſpähte ihn doch. 


Erſchreckt wurzelte fie. fet, hart am Bollwerk, Daim 


warf ſie die Lippen auf und ballte die Saute, „Solch 
dummer Bengel,“ ſchümpfte ſie in ſich Hinein, als ſie 


ihren Beſchützer mit einem kräftigen Anlauf auf das 
kleine Dampfboot ſpringen fak; : „da läuft er wieder. 
۲ Hat Angſt vor mir, die Memme. 


O du, wenn ich 
dich hätte, wie wollte ich dich — 


Blitzenden Auges hob ſie die Hand zum 5408 


während fie trotzig kehrtmachte. Und nur ein einziges 


Mal glitt ein beiſtimmendes Lächeln um ihren Mund. 


Das war in dem Moment, als der alte Jimi Küte 
weih, der rauchend anf dem Bollwerk hodte, dem 
Flüchtling mit ſeiner fürchterlich dröhnenden Stimme 
nachbrüllte: „Kiek — fiet? — Guft — Profeſſer Bon 
hollt em up — holt em up“) — Sur fenem" 

- Guft Schritt durch Wedena. 

Das kleine ehemalige Kloſterdorf liegt ganz in ſtruppige 
Gärten eingebettet. Es hat eigentlich nur eine einzige 
Straße, und die Häuschen rechts und links ſehen kahl 
und müde aus. Als ſehnten fie fich nach Ruhe. Oder 
als fühlten ſie ſich alters ſchwach und wunderten ſich 
nur, daß ſie noch immer daſtänden und nicht ebenfalls 
längſt dem grauſen Fluch des Verſinkens und Dergefiens 
anheimgefallen wären, in dem das ſtattliche Klofter dort 
drüben im Eichenhain vor Hunderten von ۱ Jahren längſt 
verſchwunden war. : 

Nur ein paar rote Auinen dämmern noch herüber, 
und im Sonnenſchein ſchütteln. fie. ihre verwitterlen 
Häupter,. und durch die langen Gänge feufst Hager? 
die Frage: „Mann? — Wann?” 


Wann wird endlich der Pflug mit eiſernem galm 


fie hinwegbeißend Wann wird hier wieder neues Leben 


blühen, Halmfrucht und Nohl d Aber das wußte keiner, 


Guft wußte es auch nicht, denn in der landwirkſchaft 
lichen Schule, die ſich hier angeſiedelt hatte, 


und auch 
in dem nahen Dominium regte ſich nicht viel — überall 


die gleiche dumpfe Stille, als hätten die toten Ze 
die Gegend mit Verwünſchung belegt. 

Immer bedrückter und beklommener fühlte ſch Guf 
als er dies unveränderliche Schweigen. durchmaß. Er 
ſchaute auf die Aeſte der Kirfchbäume, die noch im 
Laub ſtanden. Kein Vogel fang. ۱ 

Begierig blickte er durch die Zäune der kleinen 
Katen. Allein nur ein paar alte Mütterchen ſaßen M 
der Sonne unb wärmten fih. Schweigen — Schweigen 

Plötzlich ergriff Guft eine heftige Sehnſucht nach 


*) Haltet ihn auf. 


„Du d“ 
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flaunt. Sie hätte dem Manne mit dem klingenden 


Namen eigentlich doch eine größere Dornehmheit zu⸗ 
getraut. — KonfulP — Wenn er nicht mehr war?! 

„Du,“ fuhr ſie nach einer Gedankenpauſe fort, 
ziſt das das gleiche wie hier Konſul Gaude, der die 


holländiſchen Matroſen immer aus der een 
beköſtigtd“ 


Das konnte nun Guſt keines wegs zugeben. Wieder 
wandelte er umher, erzählte und beſchrieb. Und als 


er ſeiner Suhörerin den Tod [eines Helden ſchilderte, 
des einzelnen, der auf dürrer Heide auf einem. ٠٥ 
wall noch immer das Schwert geſchwungen, ohne Hoff 
nung, aber unbefiegt von ſeinem Elend, und wie er 


dann hingeſunken wäre auf ſeinen Schild, das bleiche, 


furchtbare Antlitz noch immer trotzig der römiſchen Sonne 


zugefehrt, da wiſchte fich Frau Peterſen zwei große, 


runde Tränen aus den Augen und ſchluckte, man ſolle 


es nicht glauben, was es für hohe Männer auf der 
Welt gäbe. 


Aber wie ſchön, wie tief ergreifend ihr 
Guft das auch vortragen konnte. „Du, Guft,” be 
wunderte ſie endlich aufatmend und ſah ſtolz auf ihren 
einzigen, „das ſollteſt du einmal aufſchreiben. Sanz 
groß, damit es auch andere leſen können.“ 

` Buf wurde gepackt und unterbrach feinen Triumph 
zug: „Ja,“ warf er mit ſcheinbarer Gleichgültigkeit hin: 


„Du haſt ganz recht, Mutter, daraus will ich einmal 


ein Drama machen.“ 


Heimlich und ſtill wurde es darauf wieder in dem 
kleinen Simmer. An den Senftern raſchelte der Wind 
und flüfterte Guft zu, daß er nun bald ein großer. 
Mann ſein würde, und auf dem Fußboden zitterten die 
Sonnenkringel wie goldene Blumen, die aus dem weißen 
Streuſand emporblühen wollten. 

Da warf Frau Miete von ihrem Sitz aus einen 
Blick auf den grünen Fenſterſpiegel, „den Spion“, wie 


Toni Stark.“ 
„Wer d“ 
„Toni.“ ۱ 


Guft fuhr zuſammen. Und wenn Frau Miete nicht 
gerade noch weitere Swieſprache mit dem Spion ges 
pflogen hätte, ſie müßte bemerkt haben, wie über das 
Antlitz ihres Jungen ا یی‎ fuhr, 090 von 
ſiedender Glut. 


„Ich will fortgehen“, fief er endlich hervor, be: 


„Sieh, da kommt 


müht, ſeinen Schauer zu verbergen. 


Sort? Warum denn d“ 


„Ich — ich habe Feindſchaft mit Toni.“ Und er 
wußte kaum, daß er dabei im tiefſten Grunde die 
Wahrbeit ſprach. 

„Feindſchaft d“ verwunderte ſich nun ſeine Mutter 
überraſcht, indem fie ihre blauen Augen hell und doch 
voll mütterlicher Ahnung gegen ihm aufſchlug. 

Dieſen Blick jedoch vermochte der Bedrängte nicht 
mehr zu ertragen. In ſtürmiſcher Verwirrung griff er 
nach Mantel und Hut und überſtürzte fich mit zw 
ſammenhangloſer Entſchuldigung: „Mutter, das kann 
ich dir nicht erklären — ſelbſt dir nicht. — Rede auch 
nicht mit Toni darüber. Sie verrät dir nichts. In 
zwiſchen will ich zu Kräplins rausfahren. An den 


ſie ihn nannte, und meldete intereſſiert 


= وت 
e - --‏ 
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regulär, und unter den Meeres ſpiegel ſind wir gleich: 


falls ſchon längſt hinaus. Und doch läuft kein Tropfen 


Waſſer hinein.“ — Er fuchtelte mit feinem gelben Stab: 
„Sehen Sie ſich einmal um. Haben Sie eine Ahnung, 
woran das liegt? —“ "e ۱ 
Guſt blickte rund herum, auf die ſchwarze Brille, 
auf die Maßleine und ſchließlich in die blaue Cuft, um 
endlich kleinlaut zu geftehen, daß er den Grund der 
Erſcheinung nicht recht zu erklären vermöchte. Dies 
{chien Marthas Vater jedoch ſehr zu erfreuen. 
„Aha“, räuſperte er ſich befriedigt. „Kann es nicht 
erklären. Na, und du, Malte?” - ۱ 
Der Kniende erhob fich und klopfte fid? die Kleider 
ab: „Das ift doch nicht ſchwer, Onkel“, entgegnete er 
dann ruhig; „das liegt an der breiten Tonfchicht, die 
nichts durchläßt.“ | را‎ ۶ 
„Was du faoft?“ verwunderte fich der Alte und 


nahm die Brille ab, um feinen praktiſchen Verwandten l 
beifällig zu muſtern. „Na, und weshalb, glauben Sie 


wohl,“ fuhr er wieder zu Guſt herum, „habe ich den 
Brunnen nun gerade an dieſer ſchlechten Stelle an⸗ 
gelegt? Nur, weil ich ein Eſel bin? Ein Schafskopf d 


Ein altes Dromedar d Wie d“ 


Guſt verſank allmählich immer tiefer in die weiche 
Erde. Deutlich und kränkend empfand er obendrein die 
geringe Meinung, die der alte Kapitän von ſeinen 
praktiſchen Kenntniſſen hegen mußte. Deshalb ſtotterte 
er zwiſchen Verlegenheit und Unmut, daß er ſich mit 
der Wiſſenſchaft des Tiefbaues bis jetzt noch nicht ge⸗ 
nauer beſchäftigt habe. ۳ پچ‎ „ Š 

„Wiſſenſchaft des Tiefbaues d“ JA OS 

Auch dieſer Ausdruck ergötzte den alten Querkopf 
augenſcheinlich ganz ungemein. „Sehr gut“, grunzte er 
vergnügt. „Man ſieht doch gleich den gelehrten Mann. 
Na, und du, Freund Malte d“ ۱ 

„O, laß das doch, Onkel“, verſetzte der Angeredete 
jetzt leichthin, als wolle er ſich vor ſeinem Mitſchüler 
nicht brüſten; „auf dem Lande beobachtet man ja der⸗ 
gleichen öfter. Du haſt wohl einfach an der Tonſchicht 
einen natürlichen Filter zu finden geglaubt, um klares 
Waſſer zu erzielen. Was ift weiter dabei d“ 

„Kuck.“ Damit ſchlug der Kapitänleutnant dem 
Junker ſchallend auf die Schulter. | 

„Bravo, ich fag’s ja, dem Herrn Landrat ift nicht 
beizukommen. Na, dafür darfſt du auch weiter meſſen, 
mein Junge. Wahrhaftig, es müßte doch rein mit dem 
Deuwel zugehen, wenn wir beide nicht rauskriegen 
ſollten, warum das verfluchte Waſſer nicht laufen will. 
Was? Na, und Sie, mein lieber Doktor,“ wandte er 
ſich wieder mit zweifelhafter Freundlichkeit an Guft 
„Sie wird unſere Beſchäftigung vermutlich nicht weiter 
intercffieren P Wie, oder doch? —“ ſetzte er ftachlig hinzu. 

Als Guft jedoch ſchwieg, zog er eine alte Hornpfeife 
hervor und drückte ſie ſeinem Beſuch ohne weitere Um⸗ 
ſtände in die Hand. „Hier, lieber Profeſſor, nehmen 
Sie. Nehmen Sie. Meine Tochter Martha geht drüben 
im Hain ſpazieren. Hört auf das Raufchen der Eichen. 
Und ſo was! Sie wiſſen ja. Brauchen bloß in dies 
Ding zu blaſen, dann kommt ſie ganz ſicher. Und nun 
gehen Sie man — ohne weiteres — ja, ja, {hon aut — 


سے 


Martha. Sie allein — das empfand er ganz deutlich, 


wenn ſie jetzt daherkäme, ſie allein könnte diefe ۵ 
Stille hinwegfcheuchen — eine Handbewegung von ihr, 
und aus den Kirſchbäumen würde es zwitſchern, die 
alten Mütterchen vor den Häuſern würden mit den 


Köpfen nicken und Jugenderinnerungen austauſchen — 


und er? — Er würde — 

„Nummer zwölf.“ | 

Er flodte. Hier befand fid) Marthas Haus. Hinter 
der Biegung der Straße lag es, halte vor ſich nur die 
holprige Chauffee ſowie den unermeßlichen Hain. Drüben 
hoben ſich die Eichenwipfel ſtarr in die blaue Luft, und 
in dem Haufe regte fih nichts. e e 


Er durchmaß den kleinen Vorgarten. Dunkle Schatten 


lagen hier. Die breiten Kaftanien bildeten faſt ein 
Dad. Dann ſtieg er drei. Steinſtufen in die Höhe. 
Die Glastür war nur angelehnt. Ungehindert gelangte 
er in ein Wohnzimmer. Alte blaugraue Gobelinmöbel 
ſtanden hier herum, die Wände waren bis zur Hälfte 
mit einer Ledertapete ausgefchlagen, fonft waltete auch 
hier ein Halbduntel, jene ungemütliche grüne Dämmerung. 

Beklemmt blieb der Eindringling einen Moment 


ſtehen, um verſtohlen um fid) zu ſpähen. Konnte fid 


nicht jeden Moment das ſcharf geſchnittene Haupt des 
alten Kräplin aus einem dieſer Seſſel aufrichten, um 
mit ätzender Stimme zu fragen: „Nun d Woher, junges 
Deutfchland? Wohin d“ | | 

Aber die blaugrüne Stube lag weiter in ihrer 

dämmernden Cautloſigkeit. Auf Sehen ſchritt Guſt für⸗ 
baß. Noch ein paar kleinere Räume, ſehr einfach mit 
Holzmöbeln beſetzt, dann eine rotgepflafterte Diele, eine 
ſchwere, ungefüge Tür, und er befand ſich wieder auf 
ein paar Steinſtufen, die auf den Hofraum hinaus 
leiteten.  ب‎ 
Kaum aber fnarrten die ächzenden Türangeln, da 
wurde wirklich die gefürchtete Stimme laut: „Be. — 
wer iſt dad — Ah, Sie ſind's, junger Herr Peterſen. 
Wollen Sie bereits Stunden geben? Kommen Sie doch, 
bitte, herunter.“ 
In einer Ede des Hofes, dicht neben den Holz⸗ 
planken, die ihn begrenzten, war ein großes, tiefes Loch 
gegraben. Und auf dem ausgeworfenen Erdhaufen 
ſtand Marthas Vater in einer alten, grauen, zottigen 
Jacke, eine ſchwarze Brille zum Schutz gegen die Sonne 
vor den Augen, während ſein junger Verwandter, Malte 
von Singſt, zu ſeinen Füßen auf einem Brett kniete und 
eben im Begriff ſtand, eine Maßleine in den Brunnen 
llerunterzulaſſen. Befangen trat Guft näher und. 30g 
den Hut. 

„Guten Tag, Herr Kapitän.“ 

„Tag“, wünſchte der alte Kräplin, verzog den Mund 
zu einem ſüßſauren Lachen und winkte gefchaftig mit 
feinem gelben Meterſtab. „Steigen Sie gefälligst hier 
herauf — fo — Wofür halten Sie das Ding, Herr 


Profeſſor? — Ra?” | 


„Das d“ entgegnete Guft, der fid) ſchüchtern übe 
die Oeffnung gebeugt hatte. „Das? — Das dürfte 


wohl ein Brunnen werden.“ 1 
„Dürfte? — Da haben Sie wieder recht“, tadelte 


der Grauzottige gallig. — „Angelegt iſt das Ding ganz 
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Einfamen fulr es I den Stim, daß die Ahnen aus 
dieſem Rauſchen ihre Schickſalsſprüche empfangen hätten. 
Kalt und froſtig faßte es ihn an und lief ihm pem 
über den Rücken. 

„Nein, nein, nur nicht ſo früh aufhören, vergehen.” 

Grenzenloſe, ſchüttelnde Furcht hatte er bis jetzt ſtels 
vor dem Ende, vor dem ſtarren Gebot des 05 
empfunden. Aber hier — in den weiten, leeren Hallen, 
da überfiel ihn treibende Angſt, da graute ihm, da 
wollte er ſich an irgend etwas anklammern, an irgend 
etwas, was es auch (ei. An irgend etwas außer ihm. 

Leiſe ſtöhnte er vor ſich am Sieber Gott — ui 


Und er ahnte nicht einmal, was, noch zu wem er 
ſpräche. Nur leben, nur leben. — 


Da fühlte er plötzlich, daß er etwas geſtes in ſeiner 


War das nicht die Hornpfeife? 
Ach, -gottlob, gottlob, da war es ja, das Wunders 
inſtrument, in das er mut hineinzuhauchen brauchte, um 
das Schönſte, das Reinfte auf der ganzen Welt an ſich 
zu locken; nein, jetzt mußte ſie erſcheinen, ſie durfte nicht 


fernbleiben, ſie, die zu ſeinem Leben gewiß in geheimer 


Beziehung ſtand. fie mußte — mußte — hielt er doch 
in feiner Hand die Pfeife des großen Pan, die Steine 
zum Leben erwecken und den Sriikling ins Land rufen 


konnte. 


Begierig führte er pe an den Mund.. Jetzt pf 
er. und das Herz wollte ihm 000 vor Sehnfucht 


7. 


In. kurzen Schwingungen wirbelte der Con über 
die Baume. 


„Tirili — tirili — rid — rid — rid — 
Mädel, dich fudit dein Geſchick. i 


Sie ſaß auf einem geſtürzten Seana mitten 
auf einer ganz winzigen, ſattgrünen Graslichtung, die 
von drei Seiten durch hohe Birkenſtämme unmſchloſſen 
wurde. Die freie Oeffnung des Plätzchens aber tat fih 
nach der See hin auf, und ganz leiſe drang von dem 
ſchmalen Strand ein ſchläfriges Regen des müden 
Waſſers hinüber, untermiſcht von dem ſurrenden Gr 


räuſch der Binſen, wenn ſie der Wind. gegeneinander, 
neigte. 


Längſt hatte Martha ihr Buch inten laſſen, denn 
fie hatte ſich in dem kleinen Heftchen des Egmont rote 
Wangen geleſen, und nun ſtarrte ſie willenlos über das 
dunſtige Meer, weit hinweg, bis zu den lichtblauen 
Schatten der fernen Inſel. Dort drüben dämmerte es 
wie ein glückſeliges Cand, gleich einem blauen Traum, 
der auf den Meeren vorüberſchwamm, zu dem man 
aber nimmer gelangen konnte. 

Unwillkürlich ſeufzte ſie und ſchlang die Hände ins 
einander. Ihr war heute fo fonderbar weh und be 
klommen zumute. Der Tod des Egmont hatte es ihr 
angetan. Ueberall ſah ſie ihren Helden vor ſich, ſelbſt 
die Dünſte der See formien ſich zu einem grauen! Kerker, 
und darin lag er, den fie fo liebhatte, und neigte fein 


rotbufchiges Haupt auf die Ka 9890 nieder zum 
letzten Traum, 


~~ 


Mit einer 


doch — nicht doch. 4 


۱ Band herumdrehe. 


Und der nüchterne Malte. | 
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und um zwei Uhr haben wir dann das Vergnügen zu 


Tilh. Nicht wahr? Aber e Minute (pater, 


Das. 
mag ich nicht leiden.“ 


Damit packte er Malte am Arm und zog ihn wieder 
an die Grube, es dem Ankömmling überlaſſend, über 
feine Zeit zu verfügen, wie er Luft habe. 
raſchen, eckigen Verbeugung zog (idi Guſt auch wirklich 
zurück, tappte durch das ſchweigende Haus und befand 
ſich bald im Hain. 


Ah, bier war es weit ane gewaltig. Ein Bauſchen 
ging durch die Eichenſtämme, von der See war ein 
Wind aufgefahren, der ſprang jetzt wie ein großer Vogel 
in den Kronen herum, zauſte fie und ließ Blätter herab⸗ 
fallen. Ueberall rieſelte es von falbem Laub. Auf 
den weiten Rafenpläßen wirbelte es durcheinander und 
fuhr im Reigen um die grünborkigen, ſchimmligen 
Stämme. Mitten in der grünen Pracht aber hatte die 


Sonne taufend goldgelbe Lichter auf den Boden geſtellt. 


Die waren lebendig geworden und liefen gleich Fackel⸗ 
trägern mit wehenden Flämmchen in dem großen Reigen 
mit. Immer im Kreiſe. Von weither, aus unſichtbarer 


Ferne, ſchrie der Kuckuck, und neben Guſt, von Aſt zu 


Aſt, zog ein Schwarzdroſſelpärchen. ۱ 

Aber der Wanderer beachtete fie nicht. Rallenden 
Schrittes lief er den braunen Waldpfad entlang, mit 
verzogener Stirn, die Fäuſte in den Tafchen geballt. 
Und in ſeinen Gedanken ſtürmte es, genau ſo wie dort 
oben in den bewegten Wipfeln. 

Dieſer alte Kräplin. 


Swei Menſchen, die ſo ſelbſtgefällig am Erdboden 
klebten, gleich Schnecken, die nur kriechen konnten, und 
die nun jeden verlachten, der ein Dogel fein wollte. 
Aber er würde es dieſem Herrn Kapitänleutnant {hon 
beweiſen. Für den Moment zwar hatte er ſich von 
dem gefürchteten Manne imponieren laſſen, aber heute 
mittag wollte er es ihm heimzahlen. Wetter, wie würde 
er ihn dann abführen, wie würde er — 

„Kuckuck“, ſchrie der unſichtbare Dhilofoph, der die 
Jahre des Lebens zählt, dazwiſchen: „Ruckuck.“ 

Guſt hielt an und lauſchte. Im ſelben Augenblick 
taten ſich ſeine Augen auf für den grünen Saal, in 
dem er wandelte; er vernahm das Weithinhallende feiner 
Tritte und erblickte verwundert, wie an den Stämmen 

in breiten Streifen ſmaragdſprühendes Feuer herunterſchoß. 
۱ „Kuckuck“, ſpottete der Philoſoph, der die Jahre 
des Lebens zählt, mit ſeiner dunklen Stimme. 

Guſt hielt an und lauſchte: „Wie lange werde ich 
noch leben d“ fragte er halblaut vor ſich hin, während 
er unwillkürlich den Zeigefinger zum Zählen erhob 

Ehrbar antwortete der Prophet: 
drei — ſieben — zehnmal. 


„Nun, weiter?” flüſterte Guſt, unſicher in die Höhe 
blickend. 


Jedoch der Unſichtbare ſchwieg. 
mehr. Sein Lied war zu Ende. | 
„gehn Jahre nur?” murmelte Guft erblaffend und 
fah (dieu in die leeren, grünen Hallen hinunter, Wenn 
das wirklich möglich wärel. — Alſo mit 600299 
(dion? — Ein gerade 7 


In den Eichenwipfeln über ihm raunte etwas. Dem 


Eins — zwei — 


Er wußte nichts 
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braune Riefeln der Blätter. Und die Birken im 0 
freis, die wie Seefräulein herumftehen und ihre weißen 
Gewänder zuſammenhalten, damit man nichts von uns 
entdecken ſoll. Und in der Mitte, da —“ 

„Nun d“ , 

Er wollte etwas von Waldfee fagen, von Gebieterin, 
Königin, kurz etwas Herrliches und Demütiges zugleich, 
aber ſeine Ehrfurcht war größer. So leuchtete nur in 
feinem Blick eine verſchämte, ſchimmernde 9 
auf, vor der ſie beide wieder ſo ängftlich wurden, daß 
fie hoch und tief atmeten. ۱ 

Da erlöfte fie Pan. 

Das Heft furrte langſam vom Baumſtamm جح‎ 
und der leichte Seewind puftete in die Papierfeiten. 

„Das Buch“, rief 20 und wollte ] bücken. 

„O, laſſen Sie 
nur“, wehrte ſie ab. 
„Was ift das d“ 
„Der Egmont”, ges 
dachte fie leichthin zu 
entgegnen, während ſie 
ſich ſchon zur Erde 
neigte. Aber plötzlich 
erſchrak fie. Es war 
nicht nur die tiefe Beu⸗ 
gung, die ihr das Blut 
in die Wangen trieb. 
„Egmont, Fräulein 
Martha d“ 
„Ja, ich las ihn 
ganz zufällig.“ 
Dann wurde es 
wieder ſtill. Wieder 
atmeten ſie hoch und 
tief. Und in den Ge⸗ 
büſchen lachte Pan. — 
Nein, von dieſem 
Verſteck mußten ſie fort. 
Schon weil die weißen 
" Seejungfern den Kreis 
immer enger zogen, und 
weil alles in das große 
Lachen mit einſtimmte. 
Die béri IAS Blätter kicherten, in den Birken⸗ 
ſtämmen ſpottete es, und aus den Binſen gar drang 
es ganz deutlich wie das Geklätſch alter Weiber. 

„Kiekt — kiekt — kiekt, dat ſünd de beiden, de 
fich leiw hewwen.“ 

er hei is en dummen. Jung. Und fei en adlig 
Frölen.“ 

Und dann ſtieß 2 dis gan abe ein vers 
liebtes Meckern aus, daß die beiden jungen Hinder ers 
ſchreckt davonliefen. ۱ 
` „Wir wollen ſpazieren gehen“, forderte Martha mit 
niedergefchlagenen Augen; „ich will Sie hier am Strand 
entlangführen. Und dann wollen wir über en See. 
Können Sie rudern d“ . 

„Großartig“, beteuerte Guft. ۱ 

Dabei fchadete es nichts, daß er faft noch nie ein 
Ruder in der Hand gehabt, jedoch in Marthas Gegen" 


Sophie von Khuenberg. 


| Waldgang im Winter. 
1 l Sonett. 


Sei ſtark, mein Herz, frag dieſes Lebens Qualen, 
In Hoheit träumend, wie der Wald den Schnee, 
Der grünen Zweige weißes Winterweh; 

Es leuchtet märchenhaft in Sonnenſtrahlen. 


So laß auch bu in goldnen Farbenſkalen 

Dein Hoffen ſpielen über Gram und Weh, 

Laß ſie erſchimmern wie der Wald den Schnce 
Im Frühlingswahn von goldnen Sonnenſtrahlen. 


Horch auf die Vogelſtimmen deiner Träume, 
Die ahnungsvoll den nahen Lenz verkünden, 
Schon knoſpt es leiſe in verborgnen Gründen, 
And weiche Luft erfüllt die weiten Räume. 
Bald taut das Eis, befreite Waſſer fließen, 
And alles Leid wird ſeligſtes Genießen! 


VVVVVVV 
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Sein rotbuſchig Haupt ( 


Sie erſchrak. War es nicht eigentlich Guſt, den fie 
fah. Immerfort, feit fie dieſes Heft las? Und die 


Kerkermauern drängten fid) enger und enger zuſammen, 
und jetzt, jetzt mußten ſie ihn erdrücken. ۱ 


Dem Mädchen war es, als müßte es aufſchreien. ; 


Guſt war gewiß in Gefahr, eine ganz ſeltſame, unerflär- 


liche Angſt um ihren Freund ergriff fie, und da — 


Tirili — tirili — rid — rid — rid — 
Martha ſpringt auf. „Ja, hier, Vater —’ 
Hinter den Birken rauſcht es, ein paar Aeſte knacken, 
der Held ihrer Träume ſteht vor ihr. 
„Sie, Herr Guft?“ 
„Ja, ich, ich ſuche Sie.“ 
Dann ſtehen ſich beide beſchämt, atemlos * 
gegenüber und ſtarren 
ſich mit ihren großen, 
erſchrockenen Augen an. 
Denn wie kühn und 
erhaben ſich auch beide 
im Traum gebärden, 
die Wirklichkeit verur⸗ UU 
facht jedem von ihnen 
die größte ۰ 
Endlich rafft fidi 
das Mädchen zuſam⸗ 
men. „Wie kommen 
Sie zu der Hornpfeife, 
Herr Peterſen ?“ forfcht 
ſie mit halber Stimme, 
da ſie das Inſtrument 
in des Verlegenen Hand 
bemerkt. Guſt wirft 
einen glückſeligen Blick 
auf das Wunderſpiel⸗ 
zeug des Pan und be⸗ 
hauptet: „O, dies iſt 
ein köſtlich Ding, das 
hat mir Ihr Herr 
Vater anvertraut. Ich 
war ſchon bei ihm. 
Und er hat mich Rente 
zu Tifch eingeladen.” 
Da wird auch Martha ganz rot und fieht ihn mit 
ihren großen braunen Augen, die nichts verbergen 
können, freudig an: „Das ift prachtvoll, Herr Guft. 
Dann wollen wir heute die Seit einmal recht wahr: 
nehmen, denn ote Stunden verfliegen mit Ihnen immer 
fo raſch. Nicht wahr? — Aber was fällt Ihnen denn 
an dieſem Ort fo auf?“ 2 
Das weiß Guft nicht. Er fteht nur dor 
der Pracht dieſes einſamen grünen Verſtecks, ſein Blick 
ſchweift hinaus auf die lebendige grüne Wieſe der See 
und verweilt zurückkehrend wieder bei den hellen Sonnen⸗ 
tupfen, die auf Marthas braunem Naar hin und her 
ſpielen wie glitzerndes Geſchmeide. 
„O, es iſt ganz unwahrſcheinlich hier“, 
er endlich. 
. رر‎ 00101 ۰ 
„Dieſe verzauberte Abgeſchiedenheit. Und das gold- 


d 


ftammelte 


= — — —— 


Strand | 


* = هم".‎ A 
H E r 
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Da begann Guſt aus -fiefftem Herzens grund zu 
Schildern. Und in feinen- Worten ſtand die dicke Stau 
Kapitänin Peterſen lebendig auf. Da ſaß fie und nähte 
die herrlichen Seidenſchlipſe für ihren Sohn, da kuckte 


ſie wohlgefällig in den Spion, da ſchlug ſie ihre hellen 


Augen weit auf und fal lauter vofige- Zukunftsbilder. 
Ueberall in dem kleinen Haufe ` fah man Frau. Miete 
herumwandeln. à POPE" 
„O, das ift eine prächtige Frau,“ urteilte Martha 
ganz gefangen, „man: mug fie liebhaben, wenn man 


„Ja, das muß man wohl“, atmele Guft. “a 

„Und bei Ihrer Mutter gedenken Sie ſicher auch 
immer zu bleiben? ا‎ 0- 5 

„Gewiß, von meiner Mutter trenne ich mich nicht. 
Wenn ich einmal eine Frau nehme —“ 

„Eine Fraud“ wiederholte Martha. 

„Dann bringe ich meine Mutter mit. Anders kann 
ich es mir gar nicht vorſtellen.“ Und unſchuldig ſetzle 
er Hinzu: „Glauben Sie wohl, daß fih ein ſolches 
Mädchen finden wirdd“ | 1 

Da wurde Martha von 
fortgeriſſen. SS ون‎ , 

„Ganz ficher,“ rief fie bedingungslos, „auf eine 
ſolche Mutter kann Ihre Braut nur ſtolz ſein.“ 

Da war es geſagt. Noch zitterte das Wort in den 


eiden und ſtaunten fich beinah 


ihrem lebhaften Empfinden 


entſetzt an. 


„Braut d“ ſtammelte Guft, als vernehme er das 
unverſtändlichſte Wort aus einer verſchollenen Sprache. 
Und am Strand klatſchten die Wellen “in ihre weißen 


Händchen, und Pan, der in weiten Bockſprüngen am 
Rande des Gehölzes das Paar begleitet hatte, ſtreckte 


wie toll: „Braut — habt ihr's gehört? — Hup — 
Bräutchen.“ us E i 

Und den ganzen Strand entlang ficherte alles. — 

Wie gut traf es ſich für ihren Seelenfrieden, daß 
ſie gerade jetzt den kleinen Pflock erreicht halten, jenen 
kurzen, grünmoſigen Pfahl, an dem das winzige Privat 
boot des Kapitänleutnants angefchloffen | lag. . Unter 
einem grünen Hut guckte der Pfahl aus dem 
waſſer hervor, {tric feinen triefenden Seegrasbart und 


greinte aus ſchiefen Seemuſchelaugen die Verlegenen 
von unten an. at 7 ۱ 


Auch er lachte über fie. 
dieſe große Heiterkeit. 2 | 
Aber bald jagen fie fid) in dem Kahn gegenüber, 
und Martha zeigte auf die kleine, gelbe Landzunge, die 
in Büchfenfchußweite den Bodden begrenzte. „Dort, wo 
das Unieholz Debt," meinte fie, „dort wollen wir hin 
über. Wenn die Sonne fo hell auf den Strand {cheint 
wie jetzt, dann läßt es fich dort fo wundervoll liegen 
Das tue ich ſehr gern. Sie brauchen 
auf dem Hinweg auch gar nicht zu rudern, Hert Guf, 
die Strömung treibt uns von felbft; merken Sie's?" 
Leeiſe ſchaukelten fie fort. Es war wie eine DE 
ſchämte, heimliche Brautfahrt. E 
Der alte Bodden (hwang vor ihnen die 0 
und feltenften feiner Fahnen, blaßblaue und veilchen 


Es war ganz ſchrecklich, 


das alles hört.“ 


Lüften, da ſtockten die b 
cht — als — als Reichstags 


fein Ziegenhaupt aus den Aeften hervor und wieherte 


Zeit in das Frauenbad Elſter und 


und träumen. 
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wart {chien es ihm ganz ſelbſtverſtändlich, als ob er 
auch das Schwierigſte vollbringen könnte. 

„Nun, dann kommen Sie.“ | 

In großer Eile flohen fie an den Strand, der ſo 
ſumpfig und binſenbeſtanden dalag, daß ſie beſtändig 


am freien Waldesſaum entlangtappen mußten. Doch | 


das erhöhte nur ihre Luft. 


` "get ſchritt voran, unterſuchte jeden Fleck, ob er 
auch feſt ſei, und blickte jeden Moment zurück, ob 
Marthas zierlicher Fuß nicht einſinke. An manchen 
Stellen trat das Meer ſo nahe heran, daß die Wanderer 
Zuletzt erreichten fie oen grünen 
wWieſenſtreif, der ſchmal an der See entlanggleitet, Guft 
mußte von ſeinem Examen, von ſeinen Ausſichten ers 
zählen. í | | 
„So ſchön, glauben Sie alſo, iſt Ihr Aufſatz ge 
raten, lieber Herr Guft?” forſchte Martha. | 
Sanft legte fie ihm dabei unwillkürlich ihre Hand 
auf den Arm, fo daß ihm immer ſonniger zu⸗ 
mute wurde. m i ۱ 
„Ja,“ gab er hochaufatmend zurück, wobei ihn Glück 
und Stolz ſtärker durchſtrömten: „Er ift {chon geraten, 


weil ich für die Armen und Elenden eingetreten bin.“ 


„Das haben Sie gewagt? Das ift ſehr, ſehr brav 


von Ihnen. Und das. wünſchen Sie gewiß auch ferner⸗ 
hin zu tun d“ | 


i Selbftverftändli 
„Später p“ 
„Später — viellei 


abgeordneter“, ſprudelie es aus dem Begeiſterten empor, 
dem ſoeben ein neues, farbenprunkendes Bild vor die 
Seele getreten war. Und da zeichnete er es auch fchon 
in die blaue Luft: „Denken Sie nur, Fräulein Martha, 
dieſen weiten, prächtigen Reichstagsſaal unter der ſchweren, 
Ich hab das alles gefehen, damals, 
als ich meine Tante Betti nach Berlin begleiten mußte. 
Sie reiſte zu jener 


fürchtete ſich ſehr, 


ch. Juerſt als Profeſſor und ſpäter —" 


von einem Bahnhof auf den anderen 
zu fahren. Damals hab ich mir auch den Reichstag 
angeſehen. Und da ſo auf der hohen Rednertribiine 
fiehen-zu dürfen und alles ausſprechen zu können, nein, 
zu müſſen, wovon man ſich bewegt fühlt. Da gibt es 
auch gar keine Menſchenfurcht mehr. In dieſem Haufe 
kann man ruhig das Tollſte in das wilde Treiben 
hineinſchreien; etwa: Der Reichskanzler irrt fid — der 
Reichskanzler hat davon keine Dorftellung, ich weiß das 
beffer.: — Denken Sie nur, wie großartig, Fräulein 
Martha.“ ۱ ۱ 
„Ja, lieber Herr Guft, ^ echote fie leiſe, und ihre 
Augen nahmen einen immer höheren Glanz an. „auf 
dieſes Siel müſſen Sie hinſteuern; ganz feit." | 
„Natürlich,“ ſtimmte er zu, „ich glaube, das dürfte 
auch meiner Mutter eine hohe Freude bereiten!“ 
Als er ſeine Mutter erwähnte, blickte Martha ihn 


raſch von der Seite an, um dann angelegentlich auf 


den gelben Sand hinunterzuſehen, der unter ihren Sohlen 


feuchte Spuren hinterließ. „Erzählen Sie mir etwas 
von Ihrer lieben Mutter“, bat ſie dann, indem ſie wie 


beſchämt ihr Naupt nach dem ſonnendampfenden Waſſer 
wandte. ۱ : 


ſpringen mußten. 


goldenen Kuppel. 
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Das konnte Guſt nicht 1 Schwerfälig nickte 
er mit dem rotbuſchigen Haupt. „Nein,“ gab er erſtickt 
zurück, „das wird er wohl.“ 

Dabei hockte er jedoch ſo sufammengefrümmt und 
verloren da, daß das Mädchen plötzlich ein ganz glück⸗ 
ſeliges Mitleid mit dem lieben Menſchen zu ſpüren 
begann. Gottlob, fie konnte ihn ja fo leicht tröſten. 


„Aber“, ſchränkte ſie ihr Lob hochatinend und mit 


lächelndem Munde ein. 
„Aber P“ rief Guſt hoffnungsvoll dazwiſchen. 
„Aber“, endigte ſie langſam und blickte Guſt mit 


ihren braunen Augen beruhigend an, „er beſitzt ſo viel 


Nüchternheit. Das ganze Leben löſt fid für ihn in 
Sahlen und Tatſachen auf. Da kann nicht jeder mit: 
gehen.“ 

„Nein, nicht wahr d Das kann nicht jeder. Das 
glauben Sie doch auch?” ſchrie Guft begeiſtert und 
ſprang auf, ſo daß das Boot bedenklich ſchwankte, „es 
gibt fo viel Schönes — fo fehr Schönes," wiederholte 
er und richtete feine huldigenden Blicke auf die Bee 
gehrte, „das man nur im Traum und in der Einbildung 
begreifen kann.“ 


Breitbeinig ſtand er vor ihr und fudite fich aufrechte 


zuhalten. Keiner von beiden konnte ſich in dieſem 
Moment von dem Anblick des anderen abwenden. 

Da hatte der Kahn ſein Siel erreicht. Es gab 
einen Stoß, und Guſt wäre, der Bewegung folgend, 
ſicherlich vor Martha hart auf die Knie geſtürzt, wenn 


fie nicht raſch beſonnen dem Schwankenden beide hände 


entgegengeſtreckt hätte. Doran hielt er fih. 
(Fortſetzung folgt.) 
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blaue, hellgrüne Seide und dunklen وس‎ — ja, 


ſogar einen wallenden goldroten Brokat breitete er im 
Licht vor ihnen aus. Und dazu dieſe ſtille, quälende, 
wohltuende Scham in ihren Seelen, diefe 0 
die die Ewigkeit für ſich fordert oder den ſoforligen 
Tod. Und während ſie wieder an ſich vorüberſahen 
auf die fernen weißen Schatten der Kreidefelfen, da 
ſprachen ſie ſcheinbar Gleichgültiges und doch das Ernſteſte, 
was ihre klopfenden Herzen im Moment wußten. 

Guſt begann zuerſt. Er hielt die Hand in das ſchon 
herbſtlich kühle Waſſer und äußerte, über das Boot ge⸗ 
neigt, ganz wie unabſichtlich: „Ich habe Malte Zingft 
bei Ihrem Herrn Vater getroffen. Bleibt der auch zum 
Mittagbrot hier?” / 

„Gewiß,“ entgegnete das Mädchen, das den Sinn 
nicht völlig begriff, „er ft recht oft bei uns. Mein 
Vater hat ihn ſehr gern.’ 

„Und Sie?" fuhr Guft, noch tiefer geneigt, fort, 
indem er in feine Stimme etwas ganz ODES 


legte. „Und Sie?” 


„Ich?“ l 

Die Gefragte lächelte 7 Genoſſen einen Moment 
befriedigt an, dann aber wurde ſie ſehr ernſt und ſpielte 
mit einem ſchmalen Sobdreif an ihrem Finger: „Ich 
habe ihn auch gern“, bekannte ſie nachdenklich. 

„Gern d“ rief Guſt aufgeſchreckt und ſah aus, als 
ob ihm Tränen in die Augen ſteigen wollten. 

„Ja“, ſprach Martha ehrlich weiter. „Denn er hat 
fo etwas Feſtes, Zuverläſſiges, Treues; man merkt ihm 
fofort an, daß er einmal einen ganzen Mann ftellen 
wird. Oder denken Sie anders darüber, Herr Guft?” 


€ifenbabndienft und Gefundbeit. - 


Dr. 3 Schwechten. 


Sie im Eiſenbahndienſte für den am meiſten Gefährdeten“. 
wird man von Kaien prompt zur Antwort erhalten: 
„Natürlich den Cokomotivführer.“ Nichts ift falſcher als 
dieſe Anſchauung, wie die unerbittliche Statiſtik jeden 
Einſichtigen ſofort belehrt. Auch die ſo ſehr gefürchteten 
Eiſenbahnunfälle ſpielen gegenüber der Gefahr des 
täglichen Lebens im Eiſenbahndienſte kaum eine, jeden⸗ 
falls nur eine ſehr untergeordnete Rolle; ſie wirken nur 
ſchauerlicher durch die Begleitumſtände und durch das 
plößliche Auftreten mehrfacher Verletzungen und Todesfälle. 
Vebereinſtimmend ergeben die Statiſtiken aller in Be: 
tracht kommenden Länder, daß andauernd die größte 
Sahl der Verletzungen mit und ohne tödlichen Ausgang 
beim Wagenſchieben und Rangieren auftritt; ſo iſt es 
in Deutſchland, in Frankreich und in Geſterreich, und 
wieder übereinſtimmend geben alle Statiſtiken an, daß 
die größte Sahl der Unfälle ganz junge, neueingetretene 
oder alte Bedienſtete betrifft, und daß ein großer 
Teil durch größere Achtſamkeit der Beleiligten ver⸗ 
mieden werden könnte. Während aber für den jungen 
Eifenbahner vielfach die Schuld in ſeinem Mangel an 
Vertrautheit mit den Verhältniſſen zu ſuchen ift, tritt 
bei dem alten dafür die Sorgloſigkeit ein, die ihn die 


Von Geh. Sanitätsrat 


ie Einwirkung der Berufstätigkeit auf die Geſund⸗ 

heit hat ſich in letzter Zeit zu einer Spezialität der 
Hygiene ausgebildet und zur Abfaſſung dickleibiger Bände 
geführt, in denen die Erkrankungen einzelner Berufs⸗ 
arbeiter vom mediziniſchen und ſozialen Standpunkte aus 
beſprochen werden. Dabei hat ſich ſehr bald heraus⸗ 
geftellt, daß man nur dann von Berufs krankheiten ſprechen, 
nur dann eine Einwirkung des Berufs auf die Geſund⸗ 
heit annehmen darf, wenn man genaue Statiſtiken führt, 
weil ſonſt arge Irrtümer unterlaufen. So hat man 
beiſpielsweiſe längere Seit von einer beſonderen Krankheit 
der Eifenbahnbedienfteten gefabelt, bis genau geführte 
Statiſtiken ergeben haben, daß es eine ſpezifiſche Eiſen⸗ 
bahnberufskrankheit nicht gibt, daß auch die Bedienſteten 
der Eifenbahn an keiner anderen Krankheit zu leiden 
haben als alle übrigen Menſchen, daß nur gewiſſe 
Dienſtzweige wegen ihrer vorwiegenden Tätigkeit in freier 
Luft oder in der Schreibſtube unter gewiſſen Krankheiten 


mehr als andere Berufsklaſſen zu leiden haben. Auch 


über die Unfallgefahr herrſchten vielfach völlig falſche 
Anſchauungen. Der Laie ift leicht geneigt, das Cokomoliv⸗ 


perſonal für das gefährdetſte im Eiſenbahndienſte zu 


halten, und auf jede dahinzielende Frage: „Wen halten 


— > SR — 


ES SH c 


Dagegen zeigt das ا‎ a die größte 


Erkrankungsziffer an Vervenkrankheiten (5, 3 Prozent), 
das Bahnbewachungsperſonal die kleinſte (3,2 Prozent), 


inmitten, und zwar nahezu am. gleicher Stelle, ſtehen alle 
übrigen Dienſtgruppen. Geiſtes krankheiten treten nicht, 
wie man erwarten ſollte, am meiſten beim Betriebs», 
ſondern beim Kanzleiperfonal auf; vermutlich weil letteres 
nicht bei der Annahme fo forgfältig wie das Betriebs: 
perfonal geſiebt wird. Bheumatiſche Erkrankungen 
werden begünſtigt durch die gleichzeitige Einwirkung von 
Kälte und Feuchtigkeit, während Kälte und Trockenheit : 
Katarrhe der £uftwege hervorrufen.. Das Sugbeförderungs⸗ | 
und Begleitperſonal ſteht auch hier an erſter Stelle, das 
Stations: und Bureauperfonal an letzter. Einen ſehr 
großen Teil nehmen die Erkrankungen der Verdauungs⸗ 
organe der Eifenbahnbedienfteten ein. Am gefährdetſten 
ift das Werkſtätten⸗, danach das Fahrperſonal, erſteres 
beteiligt ſich mit 25, letzteres mit 20 Prozent, während 
der Durchſchnitt für das Gefamtperfonal 15 Prozent 
beträgt. Die Gründe für die hohe Erkrankungsziffer 
der Werkſtättenarbeiter ſind nicht ganz klar, ſie werden - 
von einzelnen mit dem dort am ftärkiten vertretenen 
Alkoholgenuß in Verbindung gebracht, während das 
Sugperſonal ſeine hohe Beteiligung dem unregelmäßigen 
Eſſen zuzuſchreiben hat. Leider muß man ſagen durch 
eigene Schuld, denn ſeitens der Behörden ſind alle 
möglichen zweckmäßigen Vorrichtungen getroffen, um dem 
Fahrperſonal zur Mittagzeit eine warme Mahlzeit zu 
verſchaffen; je nach Ort und Seit wird ihnen Eſſen an 
den Zug gebracht, das unentgeltlich telegraphiſch be⸗ | 
jtellt werden kann; es wird ihnen in dem: rollenden 
Material ſowohl auf Lokomotiven wie in den Dienſt⸗ | 
abteilen die Möglichkeit gegeben, mitgebrachte Speilen — — 
zu wärmen, es find eigene Kantinen für das Perfonal - 
rice vielfach ohne den gewünſchten Erfolg; die 
liebe Gewohnheit kann ſich nicht damit befreunden, 
und noch immer ſpielt die Taſſe Kaffee und das von 
Hauſe mitgebrachte Butterbrot eine Rolle in der GG 
lichen Ernährung, und crit {pût abends wird die warme 
Mahlzeit zu Haufe eingenommen. Auch hier zeigt fich, 
daß nicht eherne, unabänderliche Geſetze einen gewiſſen 
Prozentſatz von Erkrankungen notwendig machen, ſon⸗ 
dern daß durch zweckmäßige hygienifche, Maßnahmen 
Kranfheiten vermieden werden können, wenn überall 
der gute Wille dazu vorhanden ift. Aehnliches gilt von 
den Vervenkrankheiten. Je nervenſtärkere Leute ein⸗ 
geſtellt werden, deſto weniger Erkrankungen an Keur- 
aſthenie, Pſychoſen und ſonſtigen Vervenleiden treten 
bei den Bedienſteten auf. Es ſind auch durchaus nicht 
immer die verantwortlichen Dienſtverhältniſſe, die Anlaß 
zum Ausbruch der NVervenkrankheiten geben, ſondern 
vielfach die auch im bürgerlichen Leben bekannten Uv 
ſachen. 


In allen zivilifierten gändern ift hente ein Stab v von 
Aerzten vorhanden, der durch eigene Beobachtung und 
auf Grund ſtatiſtiſcher Wahrnehmungen von der Ein⸗ 
ſtellung bis zum Ausſcheiden das Perfonal überwacht, 
ungünſtig Beanlagte wie beim Militär von vornherein 
vom Dienſt ausſchließt, rechtzeitige Penſionierung um 
heilbar Erkrankter oder Abgewirtſchaſteter befürwortet 
und ſo den Behörden dauernd ein tatkräftiges, geſunde⸗ 
und widerftandsfähiges Perfonal zu erhalten ſucht zum 


Wohl oer Reiſenden, der Verwaltungen und nicht Sus 
oer gona Familie der Bedienſteten. 


~ 
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wohlbekannte Gefahr geringichägen und damit ihr 
unterliegen läßt. Deshalb ſind in allen Staaten, die 
das rollende Rad durcheilt, beſondere Unfallverhütungs⸗ 


vorſchriften erlaſſen, die immer und immer wieder den 
Bedienſteten eingeprägt werden, 


um die Siffer der 
Unfallverletzten herabzumindern. 


Auf unvermeidliche 
Betriebsgefahren iſt nur ein verhältnismäßig kleiner 


Teil der tödlichen Verletzungen zurückzuführen, und auch 
dieſen noch herabzumindern, iſt man ſeit Jahren eifrig 
und erfolgreich allenthalben bemüht, wie gleichfalls er- 
freulicherweiſe die Statiſtik erkennen läßt. Eine überall 
nachzuweiſende Zunahme der leichten Unfälle gegenüber 
den ſchweren iſt wohl mit Sicherheit darauf zurückzuführen, 
daß in 


allen Ländern jetzt bei den Bedienſteten eine 
größere Geſetzeskenntnis herrſcht 


„die ſie veranlaßt, 
jeden, auch den kleinſten Unfall zu melden, um der 
Wohltat der geſetzlichen Entſchädigung keinesfalls ver⸗ 
luſtig zu gehen. 

In ähnlicher Weiſe dürfte ſich die Sunahme der 
Erkrankungsfähigkeit an inneren Krankheiten zwanglos 
damit erklären, daß heutzutage mit dem wachſenden 
Verſtändnis für perſönliche Hygiene frühzeitige ärztliche 
Hilfe in Anſpruch genommen wird und die Krankmeloung 
früher als eheden erfolgt. 

Das medizinisch feit langem als gültig anerfannte 
Geſetz von der Duplisität der Fälle bewahrheitet ſich 
auch ſowohl bei den Eifenbahnunfällen, wie darin, daß 
einzelne Jahre beſonders ungünſtig für Erkrankungen 
find und unabhängig von Epidemien aus dem üblichen 
Rahmen der Zahlen weit hinausipringen: 


Faſt alle Statiſtiken laſſen erkennen, daß neben dem 


Werkſtättenperſonal das Maſchinenperſonal hinſichtlich 


der Erkrankungshäufigkeit am ſchlechteſten ſteht, dann 
kommt das Sugbegleitungs-, das niedere Stations-, das 
Weichenſteller⸗, Stations, Bahnbewachungs- und ſchließ 
lich am günſtigſten das Kanzleiperſonal. Es ift klar und 


ergibt fid) unzweideutig, daß Verſchiedenartigkeit der 


dienſtlichen Derhältniffe, der Verantwortlichkeit und n- 
tenſität der Ceiſtungen ſowie des Geſundheitsſchutzes eine 
erhebliche Verſchiedenartigkeit auch der Erkrankungs⸗ 
häufigkeit bedingt. Wie bei den Unfällen zeigen auch 
bei den Erkrankungen die unteren und oberen Alters: 
klaſſen eine größere Beteiligung wie die mittleren, hier 
(t der Grund dafür bei erſteren die Sinwirkung des 
ungewohnten Dienſtes, bei den letzteren der ſchwächende 
Einfluß des Alters; dieſe Beobachtung zwingt zu einer 
ſehr vorfichtigen Auswahl der für den Bahndienft ge: 
eigneten Perſonen bei der Anſtellung und anderſeits zu 
einer rechtzeitigen Verſetzung der alten Beamten in den 
211166110110, In allen Statiſtiken nehmen die Erkrankungen 
der Verdauungsorgane neben den allgemeinen Blut— 
krankheiten die erſte Stelle ein, dann folgen die ۶ 
heiten der Atmungsorgane und dann die Verletzungen; 
die Nervenkrankeiten ſind noch mit etwa 4 Prozent beteiligt; 
alle übrigen ſteben weit zurück und nehmen I Prozent, 
höchſtens 2 Prozent in Anſpruch. Intereſſante Aufſchlüſſe 
gibt die Beteiligung des Perſonals an der Tuberkuloſe. 
Es darf als feftiteheno angeſehen werden, daß der längere 
Dienſt in abgeſchloſſenen und ſtaubreichen Räumen die 
Entwicklung und Anſteckung der Tuberkuloſe mehr fördert 
als die Beſchäftigung und der Dienſt in der freien Luft, 
ſelbſt wenn dieſer, wie beim Sugbeförderungs⸗ und 
Begleitperſonal, zum Entſtehen von entzündlichen Er: 
krankungen der Luftwege reichlich Veranlaſſung gibt 
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Die erste Durchquerung Afrikas durch eine kuropäern. 


Von J. E. Whitby. — Hierzu 8 pliotographifche Aufnahmen. 


Cabra eines ſchönen Tags vor zwei Jahren i in 1 Neapel 
das Schiff und dampften zuſammen nach Sanſibar ab. 

` gür gewöhnliche Globetrotter mag Sanſibar ſchon 
eine gewaltige Senſation bedeuten, aber wer Afrika zu 


durchqueren gedenkt, den kann der europäiſche Komfort 
der Stadt nicht ſonderlich feſſeln; deshalb feste d 7 ehe 


af die erſte weiße Dame, die den cinft. fo dunklen 


Weltteil durchquerte, juſt eine Belgierin ſein würde, 
hätte man ſchwerlich vermutet, denn im allgemeinen 
gelten die belgiſchen Damen keineswegs für abenteuer⸗ 


luſtig und fühlen ſich am häuslichen Herd jedenfalls 
wohler als auf weiten Reifen. Kein ame Ss ‘ 


3 


, 


frau Cabra ín ihrer. Rikfeha in ne 


paar bald nach der Feſtlandküſte über und tube mit 


der englifchen Ugandabahn von Mombaſſa nach Port 
Florence àm Victoria⸗Njanſa⸗See. Auf dieſer fünfzig⸗ 
ſtündigen Fahrt erhielt Frau Cabra den erſten ftarfen 
Vorgeſchmack der Dinge und Wunder, die ihrer harrten. 


Swar war die Hitze arg, aber jede Stunde rollte neue 
Szenen eines prachtvollen Panoramas auf, und die 


Augen wurden nicht müde, ſich an der Fülle des Unge⸗ 
wöhnlichen zu weiden, an den Wäldern und Steppen, 


i. Antilopen, Büffeln und Sebras, an den Scharen 
von Affen, die ganz gemütlich neben dem Bahndamm 


wenn der Entſchluß von Frau Cabra, ihren atten 


einen belgifchen Offizier, ins Herz von Afrika zu be: 


gleiten, alle Verwandte und Freunde in hellen Aufruhr 
verſetzte. Herr Cabra ſollte eine Dienſtreiſe ins ۶ 
gebiet antreten und beſchloß, das Notwendige mit dem 
Abenteuerlichen zu verbinden und das Feld feiner Tätig- 
keit auf dem etwas ungewöhnlichen Weg von Often 
her zu erreichen. Seine kühne Gattin ließ ſich weder 
durch die eindringlichſten Vorſtellungen noch die gräß⸗ 


lichſten Prophezeiungen abſchrecken, und ehe noch die 


Gemüter fich beruhigt hatten, beſtiegen Herr und Frau 
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fänden; ſelbſtverſtändlich fehlten auch die unentbehr⸗ 
lichen Tennisplätze nicht! Aber neben dieſem anhei⸗ 
melnden Komfort reckte ſchon ein unheimliches afrika⸗ 
niſches Schreckgeſpenſt drohend ſein Haupt empor: die 
Schlafkrankheit, die unter den Negern fo verheerend 
wirkt, den Europäer aber nur ſelten befällt. 

In Entebbe galt es, von allen Bequemlichkeiten 
des modernen Derfebrslebens zu ſcheiden und fih auf 
Pfaden, die oft kaum ſichtbar waren, weiter ins In⸗ 
nere zu begeben. Jetzt kam der große Augenblick, wo 
Frau Cabra dem üblichen Koftiim Lebewohl jagen 
und in — Unickerbockers ſchlüpfen mußte, eine zwar 
nicht hervorragend kleidſame, aber unter den obwalten⸗ 
den Umſtänden allein zweckmäßige Tracht (Abb. S. 2294). 
Die kleine Karawane beſtand aus Frau Cabra, Gberſt 
Cabra, ſeinem Sekretär und der aus Mombaſſa mitge⸗ 2 $ 
nommenen Dienerſchaft. Die beiden Herren ritten auf 
Maultieren, Frau Cabra aber wurde in einer Rilſcha 
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Ein Gongfchläger vom Kongo. 


ſitzen, und nicht zuletzt an den Bronzefiguren der ۶ 
geborenen. Von Port Florence brachte ein Dampfer 
die Reifenden über den Victoria-Njanſa nach Entebbe, 
und mit Staunen machte Frau Cabra die Mahr: 
nehmung, daß ſelbſt hier, in dem ſcheinbar welt- 
entrückten Ort, die Damen der engliſchen Beamten und 
Anſiedler ihre Wohnungen fo behaglich eingerichtet 
hatten, als ob fie ſich mitten in Old England be⸗ 
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Eine faktorei am oberen Kongo. 
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gefahren, dem À 


"E Oberſt kein eg 
in Japan popu- 


energiſcher Ka⸗ 


lären Mann⸗ ; tawanenleiter 
fraftwagen, der geweſen, fo hätte 


der abenteuer⸗ 


liche Zug leicht 


weniger glück⸗ 


auch in Afrika 
Eingang gefun⸗ 
den hat. Man 


kampierte in Sel: lich verlaufen 
ten und nährte könen. Die Na⸗ 
fich von Kon ramane ‚feste 
ſerven. Als die KR hier 


300° Trägern: 
‚und 30 einge: 
-bórehen Kongo⸗ 
i ſtaatſoldaten zu⸗ 
fammen, A 

5 "Natürlich ete 
regte das Er⸗ 
ſclſeinen des rice 
ck figen. Eroſſes i in. 
eder größeren 
Grtſchaft ge⸗ 
waltiges Auf⸗ 
ehen und war 
für die Neger 
eine 0 | 
Ga “Ranges. 
‚Einemweißegrau, - 
man denke! Die 
Gongs dröhn⸗ 
ten, und das 
kindliche Volk 
Ateömte ` a 
‘mens ` fingend 
und tanzend⸗ lie⸗ 
fen die Weiber 


Grenze des Kon. 
goſtaates er⸗ 


x 


b 
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de die 40 
mit den Uganda: 
leuten nach ihrer 
Heimat zurück⸗ 
geſchickt, und 
Madame mußte 
eine Tragmatte 
Ree ein 
höchſt unange⸗ 
nehmes Trans: 


gebirgigen Ge⸗ 
lände ungeheu⸗ ۱ 
rer Tropenwäl⸗ 
der. Da verlor 


doch manchmal 


Entbehrungen, 
nicht zum we⸗ 
nigſten Durſt, 
galt es, zu 


erdulden, und. neben der Trag⸗ 

wäre Se Caz matte mit ſolcher 
bra nicht eine Ausdauer ker, 
fo tapfere fleine daß man 


ran ſchließlich mit 


: "ODE : Oberft Cabra und feine Gattin mit kleinen ۰ 


reicht war, mure 


portmittel im 


die Romantik 


‘ihren Reig, viele 


Frau und der 
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Schrecklich waren überall die ſichtbaren Folgen der 


Schlafkrankheit: ganze Dörfer verlaſſen, ausgeſtorben; 
Kranke erbarmungslos in die Wälder gejagt, wo fie 
hungernd umherirrten, bis tiefe, in den Tod übergehende 
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Frau Cabra 
hält die Redercien von „belgiſchen Greueln” im Kongoftaat 


und der Feindſeligkeit der Eingeborenen für maßlos über⸗ 


trieben, ſie hat nichts davon gemerkt. Dagegen weiß 


fie eine Menge amüſanter Vorkommniſſe zu. erzählen, 
jo 3. B., wie einmal eine Abordnung von Negern den 


ſanfter Gewalt wegkomplimentieren mußte. 


-— ———— —MÀ 7 


Bewußtloſigkeit fie umſing. So. gelangten die ۲ 
aus der Gegend des Ituri, eines Mebenflufjes vom 
LI, . Ah Obert bat, er möchte feine Frau auf und ab gehen Kongo, füdwärts zum Tanganjifafee, an deffen Ufer fie 
| Y 0 ۱ laſſen — denn fie argwöhnten, es wäre nur eine in Uvira ein paar Monate rafteten. Dann marſchierten 
ها‎ e | Puppe! Niemals wollte es Delen urwüchſigen 5 ſie oſtwärts zum Kongo und fuhren auf die: ` 
AI Schädeln einleuchten, daß man auf eine ſem durch eintöniges Land ſtromab nach 
He | | „Bibi“ (Frau) fo viel 2001| Stanleyville, mo fie wieder den lange 
۳ * | nehmen könnte, und der. Oberſt enibehrten Komfort Europas ons 
ا‎ | hatte immer große Mühe, den trafen. Auf endlos langer 
wd hal i Schwarzen den Unterſchied Dampferfahrt. ging es {pater 
۱ L zwiſchen einer ۱ weiter ſtromab nach Boma 
Win und einer europätfchen „Bi⸗ im Mündungsgebiet am 
6 VEI bi“ klarzumachen. Eines Atlantiſchen Ozean. Der 
. کی‎ Tags trat etwas Ueber⸗ N dunkle Kontingent war 
۸ N Es raſchendes ein: die Trag⸗ B. ; 2) durchquert — und was 
|] N VW weiber „organiſierten“ í تفہ‎ kleine Trip? 
000 3 ſich und drohten mit pA | Sür Frau Cabra allein 
ext LH Streik, wenn fie nicht را‎ berechnet 16 000 . Mark 
a | prt pA fortan. die gleiche Ze ہی‎ HAT ohne die Ausrüftung; 
MANN miro QE handlung erführen wie Pr a e ein, nettes Sümmcken, 
td 1 die weiße Bibi. Ueber’ pe „ "5j das fidi aber auf zwei 
ee Al flüſſig zu jagen, auf: E dus Jahre verteilt. Unſere 
Wutz, welche Weiſe ihnen diefe ۹٣| RB Á t Le , Abbildungen bedürfen 
m VW A Emanzipalionsgelüſte, aus⸗ % kaum einer Erkärung. 
AK | geredet“ wurden. Wider SY Wir fehen da die Heldin 
0۶ Wi, : : j M» : e ۰ La te- ` 
i nie aller Erwarten fanden unter "SF ter abenteuerlichen Reife mit 
1 IW 4 P) | i e | ` S بو‎ 2 d 4 — Ef : E >= 
| t jn" NM | ۳ 
had d d 5 
| WI ۱ by | t 
" hs vd ۳ ۱ i e 
۱ | پآ‎ ju | 
۳ ۱ ۱ ۷ \ 
N Af | 
0 5 ki, 
۳ ۳۹ M 4 
1 d A A nl SE 
i | CN ۱۳ T HR 
۷ N ۲ 1 t TW ; ۰ " 33 مت‎ Se > KÉ, y "wë EN d 
dÉ ۳ ٦ ا‎ ' | i لیے ا‎ e - up! A he 
VI ۱ agl 7 
F. LN 1 ) "adi! j اس‎ x 
uc ir, A UN EI Y hý s وت‎ — UCET COUTEAU — ا‎ E 2 2 2 S $ 
۱ ۱ i d ( ۱ Y A T 8 Auf der Station von Kabambare im Kongoftaat: Die neugierigen Eingeborenen warten auf die weiße frau. 
NBI ERU I "ER LT | Wio ps ۱ ۲ Oberes Bild: Frau Cabra mit ihrem jungen Köwen. i i Sa edid 
EE E | 1 H Wi bi EN A | ^ ۱ l | | * a H ۰ = ۱ ۱ ۱ 5 E d i ۱ ۰ : 
CR AR D TERE ON | den mitgeführten Geſchenken die Spiegel keine Gnade einem noch ganz unſchuldigen Cöwenbaby (Abb. oben); - 
d "d Ode) Wi co 0 ۱ vor den Augen der ſchwarzen Evastöchter, die fih von einigen Bekannten um geben, mit einem kleinen ۱ 
edt ۸8 ER mi davor fürchteten. Dagegen verſetzte fie Seife in helles Schakal auf dem Schoß (S. 2293) und in der Rikſcha 
, n RRR CT 982808 Entzücken, und auch nach Parfüms herrſchle lebhafte (S. 2291). Auf den Abbildungen von Seite 2292 find- 
اٹ لے‎ au ای‎ ۷ Nachfrage, je ſtärker duftend, deftd beier) ` die gharakteriſtiſche Geſtalt eines., Hongſchläger⸗ fev 
HEN, td. E: ۳ 4 Der ſtrömende Guß der Regenzeit verwandelte die 
ix ۱۹31۰۹ BAD: | 
ul ی‎ Wey oY lle y 


Cageridyllen in naſſen Jammer, aber die gefunde Natur 
der beiden Ehegatten und des Sekretärs brachte fie 
glücklich über alle Angriffe des tückiſchen Klimas weg, 
und auch die Malaria konnte ihnen nichts anhaben. 


gehalten ſowie die merkwürdige, plaſtiſch hervortretende 
Nückentätowierung einer Frau aus Boma.. Sehr kurios 
iſt auch die obenſtehende Aufnahme, die uns zeigt, 
mit welcher naiven Teilnahme die Eingeborenen Frau 
Cabra in ihrer improviſierten Häuslichkeit. bewundern. 
— — 00 — — | 


~ 
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abgebrochen zu werden und einem وو‎ platz um A 
‚machen! Don dem Palafte der Königin Elifabeth. an 
der Themfe in London ift keine Spur mehr zu ſehen. 
Wo die berühmte Whitehall; in der die Könige aus 
dem Geflecht der Stuarts reſidierten, lag, dehnt ſich 
jetzt eine Straße mit Miniſterien und Kafernenbauten. ` 
Die als Muſeum eingerichtete Banketthalle zeugt allein 
noch von der Pracht des alten Palaſtes. Nur zwei 
von den fern die Bee von König Eduard 1 


als Wohnung oder " 
Feſtlichkeiten benutzt 
werden, ſtammen noch 
aus älteren Seiten:“ 
das berühmte Schloß 
von Windſor und der 
düſtere Palaſt von 
St. James am Garten 
der zerſtörten White⸗ 
hall. Der Grund zum 
Windſorſchloß wurde 
von Wilhelm dem Er— 

oberer gelegt; noch. 

heute ſteht der von. 
ihm errichtete feſte 
Turm im Mittelpunkte 

der Baulichkeiten. Bein 

rich J., Heinrich II. und 
Eduard III. haben aber 
den alten Bau erwei⸗ 
tert und von Grund 
aus umgeſtaltet. Was 
ſie begonnen, wurde 


Die engliſchen Aönigsichlöfier. - 


e Tne e 1% Aufnahmen von Hofphot. Hing und J. Ruſſell & Son. 
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viel. reicher an alten Bauten als 
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Do unverbrü ona treu der Englä inder an Sitten, 
Bräuchen und Einrichtungen der Vorfahren durch alle 
Seiten feſthält, ſo wenig Wert ſcheint er im ganzen auf 
alte Baulichkeiten 211 legen. Frankreich iſt trotz aller 
Revolutionen und Kriege und vor allem Deutſchland, 
obwohl es ſo oft von grauſamen Feinden einſt ver⸗ 


wüſtet worden tft, 


England, das ſo lange ſchon in tiefem Frieden lebt. 
die Ba vom modernen Leben: 


Abgefehen von Orten, 


und Treiben liegen, 


findet man hier ver: 
hältnismäßig recht wes 
nig alte, unverſehrte 
Gebäude. Wo immer 


Handel und Verkehr 
es irgend wünſchens— 
wert machen, reißt 
man rückſichtslos die 
alten Mauern nieder 


oder geſtaltet fie von 


Grund aus um. Die 
ehrwürdige Stätte, in 
der vor einem hal— 
ben Jahrtaufend Eng: 
lands Könige reſidiert 
haben, die Crosby 
Hall im Berzen der 
City von London, 
ſchwebt foeben, ۶ 


. dem fie längere. Zeit 


Gaſthauszwecken ge: 
dient bab in Gefahr, 
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Bildniſſe der Stuarts von van Dyck. 
Der Reiz dieſes Schloſſes wird noch 
M erhöht durch den ungeheuren 
Park, an den es mit der Haupt 
front grenzt. Große Kaſen⸗ 
flächen wechſeln in ihm mit 
üppigen Blumengärten, ma⸗ 
leriſchen Seen und präch⸗ 
tigen Waldpartien. Tau⸗ 
ſende von Stücken zahmen 
Wildes bevölkern den dem 

Publikum jederzeit geöffneten 
Dark. An einer beſonders 


1 c - 7 x — : T Se ES 3 
A d ET ah 
Der — 7 ا ای‎ 
$t. James-Palaft. 


AA Fata‏ ا کا 


Jahrhunderte ſpäter von Georg IV. und der 
Königin Diftoria vollendet. Das Schloß bietet 
heute, beſonders von der Themſe aus ge: 
ſehen, einen unvergleichlich eindrucksvollen | EEE 
Anblick dar (Abb. S. 2299). Um den hohen, F T „ ðͤ e ۹ ۱ ۱ M o 
nach allen Seiten hin fichtbaren Turm Wil: i! XP T جک کے ڈو‎ ASSESS 
helms des Eroberes gruppiert fich eine Reihe ۱ <a 28 2 

maleriſcher Gebäude, unter denen befonders 
die beiden hohen Kapellen, deren eine durch 
Eduard IV. für die Bitter vom Boſenband— 
orden, die andere von Heinrich VII. urſprüng⸗ 
lich als Mauſoleum begonnen wurde, her— 
vorſtechen. Die eigentlichen Wohnräume be— 
finden ſich in einem langgeſtreckten niedrigen 
Gebäude und enthalten bekanntermaßen un— 
vergleichliche KNunſtſchätze aller Art. Welt: 
berühmt ſind insbeſondere die hier aufbewahrten 
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Marlborougb-Baus. 


ſchönen Stelle liegt 
in ihm das prädy 
tige Mauſoleum 
vonsrogmore(2lbb, 
5.2298), wo ۳ 
nigin Diftoria und 
ihr Hatte zur 7 
Ruhe beigeſetzt find. 
Erheblich jün: 
geren Urſprungs 
iſt der Palaſt von 
St. James, ein Tang: 
geſtrecktes, diifteres, 
niedriges Gebäude 
aus dem 16. Jahr? 
hundert (Abbildung 
obenſt.). Der viel | 
vermählte Heinrich 
VIII. errichtete es 
urſprünglich an der 
Stelle eines einge 
zogenen Hofpitals 
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Anſicht des Schloffes Balmoral im fchottifchen Hochland, 
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Schloß Sandringham von der ۰ - 
für Ausſätzige. Königin 
Marie, ſeine Tochter, ſtarb 
in ſeinen Mauern, und 
Karl I., der unglückliche 
Stuart, ſoll hier die Nacht 
vor feiner Hinrichtung vor 
den Fenſtern der Banfett 
halle der Whitehall zuge— 
bracht haben. Der alte 
Bau iſt aber 1809 durch 


der königlichen É£epées. In 
einem zu dem Schloß ge⸗ 
hörigen Palaſt, dem York 
houſe (Abb. S. 2500), wohmt 
augenblicklich der Prince of 
Wales. — Der eigentliche 
Wobnſitz der königlichen 
Familie in London iſt zur⸗ 
zeit der Buckingham⸗Palaſt 
۱ (Abb. S. 2295), der durch 
ein Feuer größtenteils zer— و‎ HO Gärten mit dem von St. 
tort worden, und nur wenige 1 "7 ا کے‎ B d EE i 52 James in Derbindung ۰ 
Mauerteile dürften heute 9 ( جا‎ SE d No Dieſes durch beſonderen 
noch auf die Tudorzeit ۰ dE Kunſtwert nicht ausgezeich: 
rückreichen. Die ftattlichen nete Gebäude ift zu Anfang 
Säle des Palaſtes dienen des 18. Jahrhunderts vom 
gegenwärtig zur Abhaltung damaligen prachtliebenden 
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Das Maufoleum von frogmore im Park des ۰ 
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Seite 2500. | „ a tug Nummer ۰ 
Herzog von Buckingham erbaut und 60 Jahre {pater inmitten weiter Gärten, in der Nähe ſeiner berühmten 
von Georg III. für die Krone erworben worden. Königin Pferdezucht, hält ſich der Monarch mit Vorliebe auf, 
Viktoria war es, die zuerſt ihre Hofhaltung in dieſes Ge wenn er nicht, wie fo häufig, auf einem der prächtigen 
bäude verlegte. Die großen abendlichen Hoffeſte finden hier Schlöſſer des engliſchen Adels für längere Seit zu Gaſte 
regelmäßig ſtatt, und in ſeinen Sälen befindet ſich auch weilt. Die Vorliebe, die er für dieſen Fleck Erde hegt, 
die berühmte königliche Hemäldeſammlung (Abb. 5.2298). dürfte nicht zum wenigſten die Deranlajjung Dafür: gee 
Der Lieblingsaufenthalt König Eduards vor feiner Chron: 


weſen fein, daß er den Landſitzen der verſtorbenen 
beſteigung war 
aber das Marl⸗ 


— 


Königin Ditto 
ria wenig re. 
tereſſe entgegen: 
bringt. — Os: 


. borough: Dous, fi 
das neben dem 
St. James⸗Pa- 
laſt inmitten 


bornefoufe,das - 
maleriſch “gele 
ausgedehnter gene Schlößchen 
Gärten liegt auf der vielbe⸗ 
(Abb. 5.2296). ſuchten wiel 
$ Der genannte Wight, wo Ke 
D 00 war einft- nigin Dittoria 
134 pU mals das Heim ſo oft und gern 
d : | ۱ des berühmten geweilt hat, und 
d un du Feldherrn Her- wo 1901 der 
si (E N TR H | 3095 von ۰ Tod fic. ereilte, 
= و‎ Wl: dt ee 9d i ` ° borough und fer hat König Edu⸗ 
Anh Yu Kong ner aus Scribes ۱۲۳ ab der. ۵ 
m iU | Glas Waſſer EU Î iien - Nation 
6 | - ! 0 d yr R | | weiteſten Krei- مد‎ ۱ = = " zum 5 Ge dent 
P qo. d» 0 0 ۱ d: Wi) | feu befannten EEE en با رہ‎ . IR 27 T ——— = ‚gemacht, i €s 
P A — 2 Ai, Tu P i ehrgeizigen Ge- Das York-Baus, Wohnfitz des Prinzen von Gales. - dient gegenwar 
Si 08 Wiot ۳ mablin, die es = TN | „ „„ ug als Gene 
۱ TEN IN Tail a ۱۷۴ :و‎ | zu Anfang des 18. Jahrhunderts erbaut haben. Hundert fungsheim für engliſche Offiziere. Auch Balmoral Caſtle 
u AS: ۳ ۱ "nd i ۱ Jahre {pater fiel der Grund und Boden, auf dem das (Abb. 5, 2297), das der Königin Diftoria fo befonders ans 
2 ub Y 00۰ ۳ k Gebäude ſteht, nach dem in England geltenden Recht an die Herz gewachſene Schloß in den ſchottiſchen 71ھ‎ 
اوج‎ Eu, Ru Krone zurück, und Prinz Leopold von Sachien-Koburg, 
ایت‎ . De IN و۹۹۹‎ ۱ 
وت‎ AN | ۱ * N ۱ Käch | 


‚wo fie einen großen Teil ihres Lebens verbracht, ihre 
der Gatte der damaligen Kronprinzeffin und nachmalige 


۱ fi 

A: 4. bb ۱ | hl ۱ f ۱ ^ ۵ Hn 
D ل0‎ ۱ Vu | Van " 1 i 
Sai fi | d ARP (ba | | 


bekannten Tagebuchblätter verfaßt und“ ihrem. treuen 
König von Belgien, nahm hier feinen Wohnſitz. — Diener John Brown ‚ein Denkmal geſetzt hat, erfreut 
۱ Ww Yer Nicht minder wie an dieſem Palaft hängt König ſich nur gelegentlich der Anweſenheit König Eduards. 
RAIN IW Ku Kai) Eduards Herz an Sandringham Hali (Abb. S. 2298), Auch Königsichlöffer bleiben eben nicht auf die Dauer 
„e ۱ ۷ PN A feinem ſchönen Landſitz im Nordoſten von England. Hier, in Gunſt bei ihren Herren. «X. h. ö. 
2 ود‎ 4.4000 CN ۱۹ UE à ٠ z ۱ NE IUE SÉ l ۱ Tam mE gus t ^ 
P M ۱ D 000 LT en s | ` 6. l an ` ۱ 888 E "MX ; KE 
8 * RM d LI T t | Sid) : DI : 6 L af ee A 
لا‎ t Tante Sidſelills Geheimnis. 
Us NI LCS ۲ ۱ Tm 4 KB لا‎ ae To 3 - ; : : 
N pe aye A A AN Skizze von Ottomar Enting. = 
e و و‎ le N 1 ۱۳۰ th IL ۱ ۱ f ۱ . ; ۱ . YT XA S : 
09 0۸ Wi d N T We Ce m die Weihnachtszeit muß ich immer an eine blieb allein. Die Jahre gingen, ihre Eltern ftarben, 
3 zk äs De Wuel e A 7 0 Geftalt aus meiner Jugend denken, eine Ger. und fie mußte fid) zu den paar ererbten Banktalern fo 
SE e 1 الا‎ b ۱ M (alt, die ich liebgehabt und der idi doch viel hinzuverdienen, daß fie leben konnte. Da richtete 
NE 1 لی‎ V RM = Din, ! einen großen Schmerz bereitet habe: an fie einen Kindergarten ein und ſtrahlie viel Mütterlich⸗ | 
وا جا‎ 1 ۳ IL. Ar ‚Tante Sidſelill. elt auf die Weſen aus, die ihr anvertraut wurden. Sie 
1 Miu M 1۱ 3 b oiii Ja, 1 Matthieſen hieß das alte Mädchen. Ihr alterte raſch, entſagte allen Wünſchen, die fie einſt wie 
. E" RL EN utu Vater war Organiſt, und an dem Tage, wo ihm fein l 
— Al. A ۳ Rn 8 «m : 
all, | ۰ 1 
DEER, K 


Töchterlein geboren wurde, erhielt er einen Preis für 


jedes junge Kind im Herzen genährt hatte, und wurde 
٠ | Tante Sidſelill. Einige fagten Tante Lilly. aber das 
die Kompofition der nordiſchen Ballade „Die wahr⸗ e ا‎ 
ſagenden Vachtigallen“. In feiner Freude ließ er 5 


hörte fie nicht gern. Ihr ſeltener Name war ihr em 
genden 0 | : | Beſitz, den fie fd nicht ſchmälern ließ. Er. hob Dë 
Heine Menſchenkind auf den Namen der Heldin in dieſem heraus aus der Menge, er umgab fie mit einem Schimmer 
Volkslied taufen. Er dachte dabei nicht an das trau f Be? 
rige Schidfal jenes heidnifchen Sräuleins, fondern nur. 


von Künſtlertum . .. Sie hörte ihren Dater” die macy 
a E سود‎ : tigen Akkorde feiner Ballade anſchlagen und dazu ۳ 
an die Hun, Sidſelill Maithiefen hat fh auch nie in ; 
- unheilvoller Minne verloren. 


| | gen: „Schön Sidfelill fo ſtark das Gewebe ſchlingt; — 
| Sie war ein anmutiges, ۱ 
etwas ſcheues Geſchöpf, zu dem der feine Name paßte. 


7 Liebe wollen wir nun bewahren.“ — Schön ۷ 
was (heu der f -felit — ja, das war geweſen. Jetzt gab ihr der 
Sie hätte eines Mannes Gefährtin werden können, denn Tantentitel das „ Vae die Sid 

die jungen Herren in Flensburg bemühten fid) um fie. f Y ۱ | 
Aber wie es gekommen ift, weiß ich nicht: Sidfelilf ` 


elill blieb ſie, und das war ihr Stolz. 


Ich feke fie noch, wie fie im weiten Krinolinentod 
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feilgeboten wurden. Sie blidte andächtig in folche Shaw 


fenſter hinein, wo doch nichts Schönes zu fehen war. 


Schließlich erweckte es mir Bedenken, daß ab und zu 
in der Dunkelheit Kofferträger Chriſtenſen mit einer 
Schachtel zu ihr kam und mit dieſer Schachtel das Haus 
wieder verließ. Was brachte Chriſtenſen d Einmal als 
ich ſah, wie er zu Tante Sidſelill hinaufgehen wollte, 


eilte ich herbei, um die beiden zu überraſchen. Aber 


Tante Sidſelill wies ihn nur an: „Stellen Sie die 
Schachtel hin, und holen Sie fie morgen ab. . Ich muß 
den Hut erſt probieren.“ „Iſt recht, Fräulein“, ent 
Chriftenfen und lachte mir verſchmitzt zu. „Einen 
Hut, Tante?“ „Ja, meinſt du, ein altes m 101 foll 
fich nicht mehr putzen?“ — Ihre Munterkeit klang ge⸗ 
zwungen. — „Laß mal ſehen.“ Damit griff ich hin. 
Aber ſie beſchützte die Schachtel und meinte SE 

„Damenſachen gehen einen jungen Herrn nichts an.“ 

Das Geheimnis blieb Geheimnis ... bis fid) Tante 
Sidſelill doch aus Not entſchließen mußte, es mir zu 
enthüllen. Kofferträger Chriſtenſen entſagte dieſem Daſein. 
Tante Sidſelill erwies ihm die letzte Ehre, und mir ſchien, 
ſie trauerte um ihn wie um einen Freund. „Haſt du 
ihn näher gekannt“ fragte ich. „Ach, mein Junge, er 
hat mir oft geholfen. Ich konnte mich auf ihn ver⸗ 
laſſen.“ „Da ſtehen noch mehr Kofferträger beim 
Bahnhof.“ Tante Sidſelill ſchüttelte bloß den Kopf. 

Nach und nach kam eine Unruhe über fie. Sie 
fehlte bei keinem Feſtzug, bei keinem Begräbnis, und 
wenn ich mit ihr ausging, ſo lenkte ſie den Schritt in 
die Nebenſtraßen, wo die Kleiderhändler ihre Lager 
hatten. Schier ſehnſüchtig hingen ihre Augen an dem 
Plunder. Ich bezwang mich und kam ihr nicht mehr 
mit Fragen, obfchon meine Gedanken noch immer um 
die verſchloſſene Tür herumſummten wie Bienen, denen 
man ihr Flugloch zugeklebt hat. Ja, ich war beſonders 


liebreich zu Tante Sidſelill, und ſo wurde meiner Tugend 


endlich der verdiente Lohn. Eines Abends waren wir 
im een rötlichen Schimmer ihrer Oellampe ber 
einander. Tante Sidſelill wollte nichts von dem 
Reine و‎ Petroleum wiſſen. — Das Fräulein häkelte, 
ich las, der Teekeſſel ſang. Da ließ Tantchen die 
Arbeit finfen, fah mich trüb an und ſeufzte. „Was iſt 
denn, Tante?” „Ja, ja, mein Junge. Wenn man 


gar keinen Menſchen hat, auf den man ſich gewiß 
verlaſſen kann.“ „Haſt du mich nicht?“ Tante Sidſelill 


nickte langſam. „Vielleicht haſt du recht. Wenigſtens 
habe ich mich noch nicht in dir getäuſcht. Aber ſo ganz 
auf dich verlaſſen. — Ich war ehrlich gekränkt. 
„So viel wie- Chriftenfen bin ich am Ende noch wert.“ 
„Meinſt du? Du biſt nur noch fo jung an Jahren.“ 

„An Charakter bin ich eben älter.” Das Geheimnis wollte 
heraus. Vorſichtig wie einer, der Schritt vor Schritt 
das Eis prüft, fing mein Tantchen wieder an: „Wenn 


du mir etwas beforgen möchteſt.“ „Aber gern!“ „Bleibe 


nur ſitzen. So raſch geht es nicht. Ich habe etwas 
geſehen .. in der Frieſiſchen Straße.“ „Ach fo, der Alt 
händler an der Ecke?! Tante nickte und flüfterte: „Da hab 
ich einen .. einen .. Hut geſehen.“ „Kauft du dir deine 


Hüte beim Trödler, Tante? Sofehen fie nichtaus.” „Das 
iſt kein Hut für mich, was ich meine, das tft... 


ach, wenn 
Ehriftenfen lebte, der verſtand das alles fo gut.“ „Was 
denn für ein Hut, Tante d Ich will verſuchen, ob ich 
Chriftenfen nicht an Derftändnis gleich komme.“ „Ein. 

ach, ein..." Ihr Geficht war wie mit Feuer fibers 
goffen. Sie begrub es in die hände. — „Dann kann 
ich dir nicht helfen, Tante.“ — Damit kehrte ich zu 
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das Tuch eng um die ſchmalen Schultern gezogen und 
den Blumenhut auf, zierlich über die Straße ſchritt. Ob⸗ 
ſchon ihr Geſicht von Jahr zu Jahr faltiger wurde, 


behielt fie doch ein liebenswürdiges Lächeln um den 


hübſchen Mund. Sie trat leiſe ein, ſprach in leiſem 


Ton und ging ſtets zur rechten Seit. Sie kannte keinen 


Unfrieden, und ſelbſt in der zahlreichen Familie, der fie 
angehörte, war niemand, der nicht mit Tante Sidſelill 
auf gutem Fuße ſtand. 

Mehr als alle anderen durfte ich in ihr Herz hin: 
einſchauen. Ich war ihr Kieblingsneffe. Sie hatte mich 
das Klavierſpiel gelehrt, und wir übten oft die vier⸗ 
händigen Stücke ihres Vaters. Ab und zu las ich ihr 


ein ſelbſtgefeiltes Derslein vor, etwa ein glückſeliges 
Frühlingslied oder eine wehmütige Betrachtung über den 
Herbſt — dann nannte fie mich einen Dichter. So war 


es beſonders die Kunſt, die uns zuſammenhielt. Faſt 
täglich, wenn die Schularbeiten hinter mir lagen, ging 


ich zu Tante Sidſelill. Ich fühlte mich bei ihr zu 


Haufe, ihre kleinen Räume waren mir vertraut: der 
Korridor mit dem braunen Kaftenfchranf, der das Licht 
verdrängte, die Wohnſtube, wo die viel zu mächtigen 
alten Möbel mit lauter winzigen Nippes beſetzt waren, 
das kattunbeſteckte Schlafzimmer, die Küche, die fo ſauber 
ausſah, als werde fie nie gebraucht, und das Speiſe⸗ 
fämmerchen mit dem ſcharfen Geruch nach eingemachtem 
Ingwer. Nur eine Tür hielt Tante Sidſelill ſorgfältig 


geſchloſſen, und wenn ich fragte: „Was haſt du in der 
Kammer dad“ fo wich fie aus und befchäftigte mich 


rafh mit anderen Dingen. Aber meine Neugier ließ 
ſich nicht beſchwichtigen, und es war kein Wunder, daß 
allmählich von der ganzen Wohnung gerade dieſe ewig 
verſperrte Pforte den ſtärkſten Reiz auf mich ausübte. 
Ich verſuchte mein Heil, ſchob den Flur entlang und 
drückte den Griff nieder — vergeblich. Die Tür war 


wohl verriegelt, und ein Schlüſſel ſteckte nicht darin. Ich 


ſpähte durch einen Spalt am Pfoſten — umſonſt, da 
drinnen war alles dunkel. Ich ſah vom Hof hinauf — 
richtig, das Fenſter zu dem geheimnisvollen Raum war 
verhängt. Ich ſcherzte: „Du biſt gewiß ein weiblicher 
Ritter Blaubart, Tante Sidſelill?“ „Ach, mein Junge, 
ſo ſchlimm iſt es nicht“, antwortete ſie mit ihrem Mädchen⸗ 
lächeln, das ſo gar nichts Blaubarthaftes an ſich hatte. 
Ich drohte: „Ich komme nicht wieder zum Vierhändigſpielen 
und Dorlefen.” - „So häßlich kannſt du gar nicht gegen 
mich fein, mein Junge.“ ©, fie follte es erleben. Drei 
Tage blieb ich weg, aber am vierten ſaßen wir wieder 
zuſammen. Nun ärgerte ich mich über meine Nach⸗ 
giebigkeit. Ich bat, ſchalt, ſchmeichelte, wandte all meine 
Schlauheit an: die Tür öffnete fich nicht, und Tante 
Sidſelill verriet mir nicht einmal mit einer kleinen An⸗ 
deutung, was dahinter verborgen war. Nur das ſagte 


| -fie wenn ich befonders heftig gegen ihr Geheimnis ans 


ftürmte: „Jeder Menſch hat feine kleine Wunderlichkeit, 
nicht wahr p Und erft recht jede alte Jungfer. Sich, 
mein Junge, ich habe keinen Hund, keine Katze, nicht 
einmal einen Kanarienvogel. Alſo laß mir die Freude, 


die ich mir ganz im geheimen mache. Böſes ift es 


nicht.“ — Nein, Böſes traute ich Tante Sidſelill nicht 
zu, aber meinen Forſchertrieb dämpfte ſie auch nicht mit 
ihren Worten. Ich lag auf der Lauer und beobachtete 
meine Freundin genau. Da fiel mir allerhand auf. 
Tante Sidſelill war merkwürdig oft bei Dereinsumzügen 
oder ſonſtigen Feſtlichkeiten im Freien zugegen. Sie nahm 
auch häufig an Begräbniſſen teil. Ferner beſaß fie eine 
ſeltſame Vorliebe für die Läden, in denen alte Kleider 


* 
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Sogar ein brauner, ein ſilbergrauer 
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nicht ins Geheimnis. Du genierſt dich einfach, dir den 
ſchönen alten Zylinder vom Händler zu holen, und nun 


foll ich ſtatt Chriſtenſen hingehen. So liegt die Sache.“ — 


Riihrend war es zu ſehen, wie hilflos Tante Sidſelill 
das Haupt neigte. Sie hauchte: „Ja. So liegt die 
Sache. Wenn du ſo gut ſein wollteſt.“ — Schon war 
ich im Begriff, ihr die Gefälligkeit zu verſprechen, da 
fiel mir etwas ein: „Und wo bewahrſt du deine Alter: 
tumsſammlung auf? Am Ende da drüben in der 
Blaubartkammer?“ — „Ja, mein Junge. Nun weißt 
du, warum ich dich nicht hineinlaſſen konnte.“ — „Bis 
jetzt. Aber nun muß ich ſie ſehen.“ — Ich ließ nicht 
ab. Tante Sidſelill mußte die Tür öffnen. Sin Triumph: 
gefühl durchzuckte mich, als fie den Schlüſſel ۰ 

Und dann — ja, dann ſah ich, was fo leicht kein 


anderer Sterblicher erblickt hat, und wogegen ein Foſſilien⸗ 
kabinett eine Alltäglichkeit ift: lauter Sylinderhüte in den 


verſchiedenſten Formen, auf den verſchiedenſten Stufen 
der Abgetragenheit und des Verfalls. Tante Sidſelill 
ſetzte die Lampe auf den Tiſch, und ich drehte mich 
tumm nach allen Seiten. Un den Wänden oer Kammet 
entlang liefen Regale, und darauf prangten fie: heil 
und verbeult, hoch und niedrig, breit und ſchlank, rund 
und oval, geſchweift und gerade, rauh und glatt, glan: 
zend und matt, mit breiter Krempe und knapprandig, 
mit einem Trauerflor umſchlungen oder mit ſchmaler 
Kante, mehr wie ein Suckerhut gebaut oder rein als 
Walze gedacht. 


und zwei weiße Zylinder thronten da — die Ariſtokratie 
unter den Plebejern. 

Tante Sidſelill warf mir flehende Blicke zu. Es 
war nicht nötig. Ich lachte nicht. Die Sache benahm 
mich. Sie war mir zu neu, zu — gewaltig. Man 
mag ſagen, was man will: ich ſah mit Ehrfurcht von 
Zylinder zu Zylinder, und einen, der fein Weſen in 
einer ganz auffällig ſelbſtändigen Form ausdrückte, hob 


ich vom Regal, um ihn inwendig zu betrachten. Fein 
war er allerdings nicht, aber ich entdeckte hinter dem 


Stirnleder einen Zettel, von welchem Händler der Hut 
ſtammte, und wann er in Tantes Beſitz übergegangen 
war. Mich erfüllte Achtung vor dieſer Wiſſenſchaftlich⸗ 
keit. Ergriffen drückte ich der Sammlerin die Hand. 
„Ich danke dir, Tante. Dieſer Sindruck wird mir un 
vergeßlich ſein!“ — „Und du ſagſt keinem Menſchen 
etwas davon?” — „Aber!“ — „Und willſt du mir 
wohl dann und wann —“ — „Tante, ich verſchaffe 
dir alle alten Sylinderhiite, die dein Herz begehrt!“ — 
Tante Sidſelills Augen glänzten dankbar. Sie hatte 
Erſatz für Xojferiráger Chrijtenfen gefunden. 
In der nächſten Nacht träumte mir von einem emo 
loſen, hochgehenden Meer. Deſſen Wogen beſtanden 
aus Sylinderhiiten. Die wälzten fich über- und durd 
einander, wirbelten in die Luft, fielen krachend wieder 
zurück, ließen ihre Krempen und Deckel fliegen, und 3w 
letzt rollte die ganze fürchterliche See auf mich zu. J 
ſchrie, bis ich erwachte, aber ſelbſt dann noch und auch 
am andern Tage fah ich überall Sylinderhüte. — 
Ich habe Tante Sidſelills Sammlung redlich be 
reichert. An Hutladen mit ihren friſchen, gebügelten 
Exemplaren ging ich verachtungsvoll vorbei, aber E 
war in Slensburg fein Trödler, deffen Lager ich nicht 
durchſtöberte. Die alten Zylinder ftiegen im Preiſe, ſo 
eifrig fragte ich nach ihnen. Es iſt mit ſolchen alten 
Kopfbedeckungen wie mit Ruinen. Je ehrwürdiger, 
d. h., je verfallener De find, für deſto romantiſcher gelten 
jie. Nun, ich habe die Romantik des abgelegten Zylinder? 
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meinem Buch zurück. Ich wußte, meine Gelaſſenheit 
war das beſte Mittel, um ſie zur Preisgabe ihrer 
Heimlichkeit zu bringen. Tante Sidſelills Antlitz kam 

Lange währte es, 
bis ſie ſprach, und es kam ganz leiſe, ganz verſchämt 
heraus: „Es iſt ein Sylinderhut, mein lieber Junge.“ 
„Tante! Willſt du jetzt im Sylinder herumlaufen d 
So emanzipiert warſt du doch früher nicht.“ „Vein, 
das nicht.“ Sie atmete beklommen, dann aber nahm 
ſie alle Kraft zuſammen, denn ſie ſah, es gab kein 
Surück mehr: „Das nicht, aber ich... ich,“ und ihre 
Stimme erloſch beinahe, „ich ſammle ſie.“ „Wend“ 
„Alte Sylinderhiite.” „Was d!“ ſchrie ich auf und 
ſprang entſetzt empor. Es war damals mein Ideal, 
Arzt zu werden, und ich fühlte mich ſchon halb Doktor. 
So lief ich um den Tiſch herum und faßte nach Tante 
Sidſelills Puls. Hin, ja, ſoweit ich es beurteilen 
konnte, ging der nicht übertrieben haſtig oder unregel— 
mäßig. Aber irgend was mußte bei ihr in Unordnung 
fein. „Tante! Alte Splinderhüted Die ſammelſt du, 
Tante d“ Sie bewegte eben den Kopf. Ich hatte mich 
wieder geſetzt. Tante Sidſelill begann zu weinen. 
„Ach, mein Junge, nun lachſt du mich gewiß aus.“ 
„Vein, dazu iſt der Fall zu ernſt. Was machſt du 
denn mit den Schartekend“ „Vichts. Ich freue mich 
bloß dran.“ — Ja, das war die Antwort, die jeder 
Sammler geben muß, ob er nun alte chineſiſche Henfer- 
ſchwerter oder gebrauchte Norkſtöpſel bei fich out: 
ſpeichert. Es ſchien alſo, als ob Tante ihren klaren 
Derftand hatte, natürlich bis auf diefe abſonderliche 
Leidenſchaft für antike Angſtröhren. Ich konnte mich noch 
nicht vom Erſtaunen erholen. „Wie biſt du auf die Idee 
gekommen ?“ — Das Geſtändnis hatte ihr Herz er- 
leichtert. Sie redete fließender: „Ich weiß eigentlich 
nicht. Aber es kann fein .. Einmal hab ich einen 
Herrn gekannt, der war bei der Oper und trug immer 
Svlinderhiite. Wir waren faſt Freunde. Und nachher 
ijt er weit weggereiſt ...“ Mit den wenigen Worten 
offenbarte mir das alte Mädchen ihre getäuſchte Jugend— 
liebe. Dann fuhr fie fort: „Seit der Seit ... immer 
wenn ich ſolche Hüte ſah, mußte ich an ihn denken.“ 
Sie errötete. „Ich habe mir einen verſchafft und {pater 
noch einen, und weil mir die neuen zu teuer waren, 
hab ich mir alte gekauft. Suletzt dachte ich dabei 
kaum noch an meinen Freund, ſondern bloß an die 
Hüte ſelbſt. Neue galten mir nichts. Aber die alten. Und 
Chriſtenſen hat ſie mir immer in der Schachtel beſorgt.“ 

Soweit hatte ſie gebeichtet. Jetzt überkam ſie eine 
fliegende Angſt. „Wenn du mich verrätſt ...“. Ich 
beruhigte ſie und dachte nach. Schließlich — warum 
ſollte Tante Sidſelill nicht alte Sylinderhüte ſammeln d 
War das nicht ebenſo vernünftig, als wenn jemand 
fein Geld für Möbel oder Bilder ausgabP So ein 
Sylinderhut war auch ein Kunftwerf. Was gehörte 
nicht für Ueberlegung dazu, ehe er erfunden wurde. 
Was für ein Feingefühl erforderte es, die Krempe 
richtig zu ſchweifen und die Höhe des walzenförmigen 
Körpers in das rechte Verhaltnis zu feinem Durch— 
meſſer zu bringen. Wahrhaftig, ich bekam ſelber Luſt 
dazu, mir eine Splinderhutſammlung anzulegen. 

Tante Sidſelill ſchaute mich noch immer furchtſam 
an. „Vicht wahr d“ fragte fie, „du weißt es zu würdigen, 
daß ich mich dir anvertraut habe.“ Ich entgegnete 
zögernd: „Nun ja. Nur ſieh mal wenn 
Chriſtenſen lebte, hätte ich nie was von deiner Lieb: 
haberei erfahren. Um meinetwillen ziehſt du mich ja 


allmählich wieder zum Dorſchein. 
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Bruſt. Ich beſchwor Ingeborg, ſie ſolle Verſchwiegen⸗ 
heit bewahren — doch wie kann einer, der ſelbſt nicht 
treu war, Treue von andern verlangen P — Die Furien 


des gebrochenen Verſprechens jagten mich. Ich kaufte 


jeden Tag alte Sylinderhüte, ich ſpürte die unglaub⸗ 
würdigſten Faſſons aus und bot fie meiner Tante mit 
demütigem Blick dar. Die Aermſte ſtrahlte vor Glück, 
bis ich am Weihnachtsabend vor unſerer Beſcherung 


zu ihr fam, um fie wie immer zu uns herüberzuholen. 


Da ſaß Tante Sidſelill und weinte, weinte bitterlich. 

Um ſie herum aber lagen Pakete über Pakete, die 
alle die Geſtalt von abgeſtumpften Kegeln hatten. 
Einige waren geöffnet, und was ragte aus dem zer⸗ 
knüllten Papier hervor? Ein alter Sylinderhut neben 
dem andern. Mir wurde ſchwindlig. Tante ſchluchzte. 
Ich wußte nichts zu ſagen, und in meiner Verlegenheit 
ergriff ich einen von den Dingern, ein mächtiges Bau⸗ 
werk. Darin lag ein Settel. Ich las unwillkürlich: 
„Dieſen Sylinder trug Hannibal als Generalleutnant 
a. D.“ Einen zweiten hob ich, faſt ohne es zu wiſſen, 
vom Boden auf, ein greuliches Stück Arbeit, rot am 
getüncht und mit Hahnenfedern beklebt. Auf der Innen⸗ 
feite ſtand: „Hierin begrüßte der Indianerhäuptling Die 
ſchillernde Blindſchleiche den Weltreiſenden Kolumbus 
bei ſeiner Ankunft in Amerika.“ Mir wurde immer 
weher zumute. Ich nahm die dritte Kopfbedeckung — 
ſie war ſchwer ramponiert, und der Deckel ſchwebte 
mehr darüber, als daß er feſtſaß: „Eigentum des Herrn 


Privatus und Hausbeſitzers Gottlieb Meier, Ehren⸗ 


mitglieds des Teutoburger Kampfgenoſſenvereins von 


Anno 9.“ 
Ich hätte mit Tante Sidſelill in Tränen ausbrechen 


5 mögen, aber die Scham war größer als der Schmerz. 


Im ſchrecklichſten Gefühl meiner Vernichtung ſtand ich 
vor ihr — in jeder Hand einen alten Zylinder. — — 
„Tante — —“ Sie winkte mir ſchwach, ich ſollte 
ſchweigen. Das war mir auch einſtweilen das liebſte. 


Ich überlegte, ob ich mich ihr zu Füßen ſtürzen und 


fie um Verzeihung anflehen ſollte, oder ob es möglich 


war, die Sache ins Scherzhafte zu ziehen. Vielleicht 


war es auch das beſte, wenn ich mich ſtill zurückzog. 
Da fing ſie mit zitteriger Stimme an: „Ich habe dir 
ſo vertraut, und nun haſt du mich doch verraten.“ — 
Ich preßte die Zylinderhüte an mich, daß ihre Pappe 
krachte, und verſuchte, einen etwas leichten, auf die 
Harmloſigkeit meines Gemütes deutenden Ton an- 
zuſchlagen: „Ach, Tante, verraten? Das kann man 
eigentlich nicht fagen. Sieh mal, ich habe bloß ..“ — 
Es klingelte draußen, und Tante ging hinaus. Während⸗ 


deſſen packte mich die heilige Wut. Wenn ich an dieſe 
Ingeborg dachte, an diefes — — — Weib! Tanie 


kam wieder, abgemattet vom Dulden. Sie trug ein 
Paket, das den übrigen glich, aber ſie weinte nicht mehr. 
Sie war ſchon zu geübt im Leiden. „So geht es den 


ganzen Nachmittag,“ ſagte ſie leiſe, „die ganze Stadt 


macht ſich über mich luſtig. Das hätteſt du mir er⸗ 
ſparen ſollen, mein Junge. Chriſtenſen hätte mir das 
nicht angetan.“ — Ja, Chriſtenſen liebte auch keine 


Schlange! Ich wollte Tante Sidſelill alles erklären, 


aber ſie lehnte jedes Wort ab. So mußte ich gehen 
und daheim melden, Tante ſei krank und käme nicht. 
Mir haben an dieſem Abend die Kerzen nicht fröhlich 
geſchimmert. 

Nach ein paar Tagen ſtellte ich das Weib Ingeborg 
auf offener Straße zur Rede. Und was fam heraus? 
Mit grauſam kühlem Lächeln teilte fie mir mit, daß doch 
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hutes ausgekoſtet. In der erſten Seit fuchte ich Dors ` 


wände, um den Händlern mein Bedürfnis nach dieſem 
oder jenem ſeltenen Stück vorzeitlicher ۲ 
erklärlich zu machen. Ich erzählte, daß wir Theater 
ſpielen oder einen Lehrer irgendwie anführen wollten, 


oder daß ich die haarige Walze für ein Inſtrument zur 


Elektrizitätserzeugung gebrauchte. Bald aber tat ich 
die falſche Scham ab, feilſchte ohne jeden Scheingrund 
um die bemerkenswerteſten Exemplare und trug ſie in 
Ehriftenfens Schachtel zu Tante Sidſelill. Dann war 
es uns ein Genuß, die neuen Erwerbungen nach Farbe, 


Form und Alter ſo auf den Regalen einzuordnen, daß 
die Sammlung immer ein harmoniſches Ganzes ergab. 


An Modekupfern vergangener Tage beurteilten wir, 
welchem Seitalter wohl jeder Hut angehörte, und das 
Ergebnis unſerer Forſchungen wurde auf den Setteln 
vermerkt: „Vermutlich um 1835. " — „1842 — 1846." — 


„Nach 1850. 4 


Mit meiner tatkräftigen Hilfe wuchs das Sylinder⸗ 


hutmuſeum zu einer ungeahnten Blüte empor. Tante 


Sidfelill wurde im Wohl- und Vollgefühl ihres köſtlichen 
Beſitzes beinahe wieder jung. Da aber mußte ich Un⸗ 
ſeliger ihr einen der härteſten Schläge ihres Lebens 
verſetzen. Natürlich — ein Weib war die Urſache. 
Freilich war dies Weib damals erft 14½ Jahre alt, 
aber die Schuld hatte es doch, wenn ich wahrhaftig 
auch meine eigene Verblendung und Pietätloſigkeit nicht 
verzeihlich erſcheinen laffen will. „O Eros, Allfieger 
im Kampf! Du, der beſtürmt, wen er bezwungen — 
und ergriffen raſt er.“ Alſo: das Weib. Es war früh 
Winter geworden. Die Schüler liefen auf dem Mühlen⸗ 
teich Schliitſchuh, jeder mit feiner Flamme. Nur ich 
war flammenlos, aber nicht unentflammt. Sie hieß 
fogar Ingeborg. Ihre Huld neigte fich einem Ober: 


primaner, der auf mich geringen Menſchen aus der 


Unterprima mit jener prachtvollen Verachtung herabfah, 
die der heranſproſſende Jüngling für jede eben erſt 


mühſam überſtandene Schulklaſſe hat. Ich jedoch hatte 


einen Schwur im Himmel, daß ich Ingeborgs Frithjof 
werden wolle. So begann ich den Kampf. Mit be⸗ 


raufchenden hellgrünen Glacehandfchuhen trat ich vor 


fie hin — fifórbonbons von geradezu orientaliſchem 
Aroma bot ich ihr an — die grauſigſten Schmöker 


holte ich aus der Leihbibliothek und fandte fie ihr als 


Perlen der Dichtkunſt zu — ich beſang ihre Loden, 


ihre Cippen und was mir ſonſt noch von ihrer „hehren 


Schöne“ kund war in Verſen, die einer Eskimojungfrau 
das Tropenfieber beigebracht hätten — ich übte mir 
vor dem Spiegel eine tiefe Furche quer durch die Stirn 
ein. und machte einen fabelhaft bedeutenden und tief- 
ſinnigen Eindruck — nun ja, das blieb alles nicht 
ohne Wirkung, aber — einen Oberprimaner gibt man 


| doch nicht fo leicht auf. 


Bald brach Tauwetter herein. Es war der letzte 
Schlittſchuhtag. Wenn ich Ingeborg heute nicht nach 
Daufe begleiten und dabei die für alle Ewigkeit ent- 
ſcheidenden Worte ſprechen durfte, ſo hatte ich den 
Kampf verloren. Der Strudel meiner Leidenſchaft riß 
mich hin, ich hatte keine klare Beſinnung mehr, und 
um mir nur Ingeborg für den Heimweg zu ſichern, 
flüſterte ich ihr zu, ich würde ihr ein Geheimnis mit⸗ 
teilen, das außer mir kein Menſch wüßte. 

Und — ja, Tante Sidſelill, da habe ich Tor deine 
ſtille Freude preisgegeben für eitle Mädchengunſt.— — سب‎ 

Kaum waren mir die verhängnisvollen Worte ent⸗ 
fahren, ſo ſchlug mir die Reue ihre Pranken in die 


FT Cé 
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die Kleiderhändler auf Prachtſtücke in ihren Schaufenſtern ۲ 


aufmerkſam machten. — — —- 


„Die Jahre führten mich weit fort von Tante Sidfelil. 


| 3 vor Weihnachten, 
die Nachricht, daß fie ihr friedliches Daſein auf dieſer 
Erde beendet hatte. Ich eilte heim, und als wir um 
ihr Grab herumſtanden, mußte ich denken: jetzt freut ſich 
Tante Sidſelills Engelsſeele an all den ichönen- Sylinder · 
letzle Geleit geben. 
Am vormittag vor Weihnachten, [o hatte ſie es 
beſtimmt, wurde ihr Teftament geöffnet. Wie klein 
immer ihr Beſitz geweſen war: alle ihre Freunde und ۱ 
hr mit rührender Liebe bedacht 


Ich erbte — ihre Sylinderhutfammlung. ` NEN 

War das Rache von Tante Sidſelill, oder hatte ſie 

trotz allem die Hoffnung gehegt, daß ich das Der 
mächtnis in ihrem Sinne ſchätzen würde d re 
| | ich: es dt keine. 

7 antiquierte Stülpröhren und eine von 
۱ abgetrennte Krempe zu erben. 
wer daher glaubt, idr hätte zu Tante Sidſelills 
lachenden Erben gehört, der irrt ſich in meinen. 


Kleinigkeit, 9 


nne. Sie habe ganz zufällig und 
ohne ſich weiter etwas 


Da belam ich eines Tags, auch kur 
aber fie wolffe ihn 
hüten, die ihrer irdiſchen Hülle das 


Verwandten waren von i 


۱ ۱ 
ſchwer beftraft . worden. Zuletzt wurde mein Name verleſen. E 


Ich weiß es nicht, nur fo viel weiß 


allen Lebensbedingungen 
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einzig und allein ein Ob 


erprimaner auf ihre- Gut 
Anfpruch erheben fó 


dabei zu denken neulich Herrn 
Buſchmann — ſo hieß mein Nebenbuhler — die Ge⸗ 
ſchichte von den Sylinderhiiten erzählt, und ſie hätten beide 
Ob er zu andern davon 

geſprochen hätte, wüßte ſie nicht, 
gern fragen, wenn mir daran läge; fie träfen ſich heute 
noch in der Marienhölzung. Danke. Ich brauchte nichts 
mehr. Ich wußte, mein Nebenbubler hatte die Sache 
mit Wonne herumgebracht, und fo wetteiferte man denn 
in Flensburg, Tante Sidſelill einen alten Zylinder nach 
lung zu ſpenden. 

Ich aber war für meine Schwachheit 


und noch dazu mit Holmlächeln betrogen worden. 


Wohl rang ich danach, mir Tante Sidſelills Ders 


trauen wieder zu erwerben. Sie war gut gegen mich, 
doch die alle Freundſchaft kam nicht wieder. Sie hatte 
auf der Straße nicht mehr ihr früheres Lächeln. Wenn 
jemand fid ſpöttiſch teilnahmvoll nach ihren zylinder⸗ 
förmigen Schätzen erkundigte, warf ſie ihm nur einen 
halb wehmütigen, halb ſtrengen Blick zu. Man ließ 
abe nie gewagt, ihr noch 
wieder einen alten Aut zu überreichen, fo lebhaft. mich 


noch ſehr darüber gelacht. 


dem andern als Julklapp für ihre Samm 


fe bald in Ruhe. Ich ſelbſt h 


Empfindungen ... nach jeder Richtung hin, 
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die Karte auf der Zeittafel. ` 
bon X. von Wartenberg. — Hierzu. 8 Spestalanfnatmen für die „Woche“. 
Da ſtehen Teller an Teller auf weißgedeckter Tafel; ۱ | 


die Blüten duften aus kriſtallnen Helden, und 
das Silber blinkt im Schein der auf vielarmigen feud? 


werden ſich ſchwerlich gegenfeitig in der friedlichen Der 
tilgung der aufgetragenen Delikateſſen durch unnöligen 
Wortſchwall behindern. Ein geiſtreicher Profeſſor aber 
kann nur eine ſympathiſch zuhoͤrende Tiſchnachbarin 
RESET gebrauchen, um zum 
„ x Genuß des Abends 
= PX au gelangen. Und der 
alte General mit dem 
weißen Bart und dem- 
offenen Geſicht, mit 
dem frohen, lauten 
Sachen und der mih’ 
fam gedämpften Kom- 
mandoſtimme muß eine 
Partnerin erhalten 
die mit ihm lachen 
und fidi mit ihm In 
erwärmen weiß für 
d ws ۱ ٦٦ feme. Kriegs”, und 
Lächeln; wird i 
uns um die Lippen 
ſchleichen —. die zwei 
KNarlen Näher 
ſchieben wir fie ۳ 
ander und fehert. em 
Weilchen darauf nie . 
|. der, wie fie auf dem 
Damaſt des Tile’ 
tuches vor uns 77 
ander liegen. Vielleicht 


leer 


Wir ſelbſt ſtehen aber 
da im lichten Feſtkleid 
und halten ein Päd» 
chen Tifchfarten in der 
Hand, alle mit Na⸗ 
men beſchrieben. Und 


Teller zu Teller, nei⸗ 
gen uns über die Lehne. 
des noch leeren Stuhr. 
les vor und legen je 
eins der Namen tra⸗ 
genden Kärtchen an. 
ſeinen Platz. Wie eine 
541-6 verteilende 
Noine dünken wir 
uns. Und iſt's nicht 
۱ Schickſal 
eines ganzen Abends, 
das wir da mit die⸗ 
fen Kärtchen voraus: 
beſtimmend in der 
Hand halten? — 
Ein eßfreudiger 
Herr und eine den 
Tafelgenüſſen zuge⸗ 
neigte Dame paſſen 
gut zueinander; ſie 


tern ſteckenden Kerzen, und Stuhl neben Stuhl noch 
rund um die Tafel. , 


nun gehen wir von 


auch das 


Wren fo ا‎ a 
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ſtrauß und dy ~ 


auf dem brelte⸗ a 


hält an ſchma⸗ 
f Ma „„ 
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dem at: ‚Seelen 
fidi mit Roſen⸗ 


linderhut zur 
knixenden Reif ` 
rockdame an der 
Tifchnachbarin | 
Glas. hinüber 
neigt (Abb. 5). 
Sie liegt 1 
beskengeſchmück 


ren Kelch‘ des 
Rot: oder Weiß⸗ 
weinglaſes und 


das aus Chenille i 
0 2801ا‎ feft, aus 


dem. mit hoher Daters 
mörderkrawatte Nerr Bie⸗ 
dermeier würdevoll ber: 


ausſchaut oder unter ſanf⸗ 
lem Madonnenſcheitel und 


goldenen Hängelocken ein 
Sprühteufelchen an Froh⸗ 


ſinn und guter Caune heraus 
zulä cheln ſcheint (Abb. 6). 
Man hat auch roſa 


Blumen körbchen, Roſen⸗ 


gewinde auf den Tiſch⸗ 
karten und der Speiſefolge, 
die hier und da auf der 
Feſttafel mit aufgeſtellt 
wird. Und dort Blumen⸗ 


körbchen und Roſen⸗ 


gewinde an den Lichtſchir⸗ 
nien, die vor jedem Teller 
der flackernden Wachs- 


kerze Schein zu traulich 


gedämpftem Schimmer 
Herabſtimmen ſollen. Wie⸗ 
der Rofengeranfandem: aus 
odd gefügten ۰ء۰‎ 


...سس 


als Kartenhalter. 
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ſind's ſchickſals⸗ 
ſchwere Karten 
geworden, ſeit 
diefe beiden Na⸗ 
men darauf ſtan⸗ 
den, ſeit dieſe 
beiden Karten 
auf dem wei⸗ 
fen Cafeltuch 
dicht beieinan⸗ 
derlagen 
Vielleicht — 
Das. heißt, 
auf dem Tafel- 
tuch, auf die 
kunſtvoll aufdem 
Teller zurecht⸗ 
gekniffte Ser⸗ 


* 


viette dürfen nach neuſter 
Dorſchrift die Tiſchkarten 
nicht mehr niedergelegt 


werden. Das hat etwas 
achtlos Hingeworfenes an 


ſich, das unwürdig iſt 
der künſtleriſch ausgefü ühr⸗ ` 


ten CTiſchkarte. 


Unſere Karten Soon: l 


die Sefttafel ſchmücken bel- 


fen, wollen ihre eigene 


Note hineintragen in Die 
fein berechnete Stimmung, 
die Silber, Kriftall, Por⸗ 


zellan, Damaſt und duftend 


fich öffnende Blüten kelche 
auf der Tafel ſchaffen. 
Als bildertragende Staf⸗ 


felei, als Bäumchen, inn; 
deſſen Fuß der kleine, i 
weiße, mit. Namen beſchrie⸗ 
bene Zettel. eingeklemmt 
wurde (Abb. 2), ſtellt ſich 
die moderne Tiſchkarte dar. 
Sie hängt am Sekikelch S 


als Rofengewinde, aus 


مسب — 


we 


A. Ton in Ton gehaltener Tafelfchmuck: Biumenkörbchen, Leuchter, Speifefolge und Kartenhalter. 
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ali ۱ und Rofe dich: ۳ als den Namen weiß, und daß fie 
ae"? | gedrängt an oe vielleicht dte Gattin eines ۶ 
| hi Rofe, die im 70 gen ift doch eines Kollegen von 
naL | hohen geflochte— Ee der anderen Behörde, der ande 

IT ۱ ۱ nen Schmuck— à ren Abteilung, der anderen Fakul⸗ 

NU ON" | körbchen ſteckt, ET tät, da faßt wohl die Hand wie 

۱۳ N y | auf dem Deckel % in Verlegenheit nach der ۳ 

۱ RAT AA 1 | des kleinen Kon: karte, und er ſieht einen allerliebſten 

vlt n A fitürenkorbes, kleinen Miniatur⸗Fernſprechapparat 
MEN 14 L der ۷ 2 


| bogenen Henkel 
| zum Schluß der 
Tafel von Hand 
zu Hand wan— 
dern wird, um 
feine wohlbehü— 
teten Süßigkei— 
ten herzugeben 
(Abb. 4). 

Der ۶ 
chenkranz um 
die Silhouetten 
bildchen auf 
Tiſch⸗ und ۶ 
nüfarten wird 
aus farbig abſchattiertem Seidenbändchen aufge— 
näht. Das iſt eine Arbeit für zierliche, geſchickte 
Frauenhände, die auch die Schleifen zu knüpfen 
wiſſen, mit denen die Gewinde feſtgehalten zu 
ſein ſcheinen, nachdem Stift und Pinſel die flet 
nen Bilder auf die Karte hingezaubert hatten. - 

Und dann gibt es Motive in Fülle auf Kar: 
ten und Kärtchen, die bei luſtiger Deranftaltung 
von vornherein Stimmung machen. Wenn nach 
dem Stuhlrücken und Platznehmen hie und da 
ein Tiſchnachbar verzweifelt nach einer Geſprächs⸗ 
anknüpfung mit der ihm fremden Dame ſucht, SEH gege or 
die er an feinem Arm zur Tafel führte, und die ا‎ Ent qu ANE eno MP UM E pes DEUS 
er doch unterhalten foll, von der er aber nichts i. Der fernfprecher als Tafelfchmuck, Tifchkarte und Menü. 


(Abb. 2). Vun weiß er, wie er 
„anklingeln“ muß bei ſeiner hüb⸗ 
ſchen Nachbarin, um die Derbin: 
dung herzuſtellen. — Dem Herren 
diner, der launigen Varnevals⸗ 
ſitzung mag Pierrette, das 74 


5. Die Tischkarte am Sektkelch. 
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herz in Händen, die 
luſtige Weihe ge 
ben (Abb. J). Piel: 
leicht nimmt's auch 
einer als boshaſte 
Illuſtration der Be⸗ 
hauptung von der 
Riefengröße man 
cher Männerherzen, 
die dennoch nur 
eine Inſchrift ine 
gen, die den alten 
Wahrſpruch zu ber 
weiſen pflegt, wie 
Liebe durch den 
Magen geht. 
Bedarf es noch 
der Gäſte, die be 
geiſtert von wol 
kenfahrten zu DE 
richten wiſſen, von 
Reifen durch den 
۹ Weltenraum, um die 
- l ره‎ er EN Bioy Luftſchiffchen ver⸗ 
6. Die Tifchkarte auf dem Rotweinglas. fchiedenfter Kor 
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der Aleiſift der Canzlarte i 
wird drüben von roten Lips” "^. ہے‎ 
pen ein wenig angefeuchtet, e a 
und einen Moment blicken zwei à f° E 
hübſche Madchenaugen - wie 
ſinnend ` vor fih- hin, und 
dann wird raſchr raſch oe: a 
kritzelt, und der Ciſchnachbar 2 ہت‎ 
hilft lachend weiter, wenn ein 

Wort, ein Ausdruck fehlt. | 
Und dann muß der kleine 
Drachen nochmals den Flug ` TE a 
wagen hin über die Frucht. em E 
ſchalen, die ſchon Lücken wei⸗ E 0 
fen,. über die-halbgeleerten Ka. ns 
raffen und Weingläſer, über 
die ſchon matter ی‎ Sot Er 

und deife welfenden .. zarten 
Blumen, die Antwort zu brine 
gen, nach der ſchon ungedul: 
dig ausgeſchaut wurde. Wie : 
viel. Scherz und Sachen . kann 
doch fol luſtiger Drachen? ; 
flug entfeſſeln! Wie viel Kurz . . . 
weil kann er fchaffen! EE 
kann es auch zuwege bringen, O e 
daß fogar ein Lichtſtrahl in | 
ein umdäfterles Gemüt aut 


ſtruktion beliebt zu machen 

„(Abb. 5 u. 8), die fid) auf den 

۱ Menükarten ſchon beim ſanfte⸗ 

- ten Naſenſtüber in luſtiger 

— Lilfertigheit um fih herum- 

| zudrehen beginnen. als trei⸗ 

be der Wind fein Spiel mit 
- ilmen? ۱ 

und kleine Drachen hängen 

am Weinglas und weiſen dem 

° ^ (aft den Platz an der Tafel, 

a find quer über. das kleine, 

- glûferne Glasfaß. gelegt, das 

neben dem Teller ſteht, und 

der kleine papiergeſchmückte 

— Drachenſchwanz. hängt am 
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l Tiſchtuch herab. Wenn fih ` 
Se dann beim Tafeln die Stim⸗ 
men erheben, die frohe. Feſtes⸗ 
`” Janne das Sachen ‚freier fline 
gen läßt und die Augen blit⸗ 
zender, leuchtender dreinzu⸗ 
ſchauen beginnen, dann fliegt 
wohl hier und da ſolch kleiner 
Drache an ſeidener Schnur - 
über die Tafel, einen Gruß, 
ein Scherzwort den ferner Sit 
zenden zu - übermitteln. ` And 
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Der König von England und ſeine pner: e n و‎ heute einige Proben der diesjährigen weitmachts karten. ۱ 


zu den. Sefttagen an ihnen naheſtehende Perfonen und Freunde Für den hohen Stand der. Porzellan fabrikation in Dänemar! 
ikünſtleriſch ausgeſtattete Harten mit Glückwünſchen. Wir legen die Teller aus der Fabrik von a und N in 
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. Die Karte des Königs Conard, Don John Bacon. Mit Erlaubnis von R. Tuck & Sons. Die Karte der Königin Alerandra. Don Harriet M. Bennett. 


Glückwunſchkarten zum ( 7 des engliſchen Rõnigshauſes. 
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weihnachten crm T | 1905. 
Das Reh im Tannenwald von Dahl⸗Jenſen. 


Mit Erlaubnis von R. Tuck & Sons. 
Die 060) ۴۶ der Prinzeffin von Wales. von John Lawſon. 


Kopenhagen Zeugnis ab, 
die wir heute reproduzie⸗ 
ren. Sie wurden für das 
weihnachtsfeſt in dieſem 
und den beiden vorher⸗ 
gehenden Jahren hergeſtellt. 

Das Sanatorium in St. 
Blaſien im Schwarzwald iſt 
das ganze Jahr über Se 
öffnet. Hranke können dort 
alſo im Winter ebenſo 
wie im Sommer geſunden. 

In der Covent⸗Garden⸗ 
Oper in London hat in die⸗ 
ſem Winter die italieniſche weihnachten 
Sängerin Signora Tetraz⸗ Der Bauer und ſein Kind von ۳ 
zini großen Erfolg gehabt. Dänifche Weihnachtsteller- 

In der Revue des 2 | ۱ 
TP. liner Wetropoltheaters ſpielt die weibliche Hauptrolle jetzt wie bei der Premiere 
das Mädchen mit den Sindholschen (nach 3Inberfen) mit unverwüſtlicher Friſche die verwandlungsfähige Soubrette Fritzi 0+ 
von Ingeborg Plodroß. — Weihnachtsteller 190% Der Münchner Künſtlerinnenverein feierte am 20. Dezember das Jubiläum 
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Winterkuren in Deutfchland: Liegeballe des Sanatoriums St. Blafien im Schwarzwald. 
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~ prof. Hermann GieBler Y Tübingen, 
bekannter ſüddeutſcher Sozlalpolitiker. 


ſeines fünfundzwanziejährigen Bez 
ftehens. Den Höhepunkt bildete 
ein aus farbenprächtigen Koſtüm⸗ FEA „„ t 
ppen beftehender Feſtzug. i EC, KEE E, SA ھا‎ EE 
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Don links nach rechts; (15e 
herr v. Reichenau, 


gen 
x "SE Tübingen ſtarb der Pro⸗ 
feſſor a. D. Hermann Gießler, der AA — 
Frank, Frau v. Reichenau, 
deutſcher Geſandter ſtehend: Oberlt. Auer oe 
La ۰ Spannuth, Er 


v. Herrenkirchen, Cr. 
Galſter, ft. Engelbrecht, Ct. 3. S. Petz, Baror 
v. Malhan, Gberlt. 3.4 2° enter, IIL Ob 
Aſſiſt.⸗Arzt Dr. Jaeger, Gberlt. 3. S- Dortſchr, 
. - ۴ Schult. de 
Gruppenbild vom Aufenthalt des Schulschilles 
„Moltke“ im Halen von Rio de Janeiro. 
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fih als langiähriger Dorfinender - 
der Gewerbevereine und Lehrer an 
der Baugewerlſchule große Det? 
dienſte erworben hat. Eee, ° 
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Das deutſche ۱ 
igften Jahrestag ſei⸗ 


in London in der > 
ts zahlreiche flieg 


Hill früher ſte ende 


. 


engelberg, ۱ 
der Frankfurter ü 
erte. 


Withelm M 


der neue Dirigent 
Muſeümskonz 


Händler an, um ihre Waren feil⸗ 
zubieten. Jetzt ift es ihnen zum 
eigenen und 
gend aus Dert ückſichten De 
boten worden. | | 


gate Bill in London, 
Schluß des red. Teils) — 
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Die fliegenden Handler von Lud 
die jetzt vertrieben worden find. 
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the Library on or before the last date 
stamped below. 
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